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•  _  tCHOOl 
zuglirh  treffen,  wenn  man  ihn  als  einen  Roman  beur- 
theüte.  Dafs  man  durch  einen  folchen  Gefiehtspunkt 
der  Vfn.  fehr  Unrecht  thäre,  zeigt  der  ganze  Charakter 
ihrer  Schrift,  die  gleichfam  aus  einer  Reihe  voa  Ge- 
mälden befteht,.  welche  mit  geringen  Veränderungen 
Verfafleriu  diefer  Schrift  zeigt  durch  ihre  Dar-  fiir  Idyllen  gelten  könnten,  die  freylich  ganz,  andrer  Art. 
ftcUung,  dafs  fic  ein  Blütbenalter^der  Empfindung  0|s  die  gewöhnlichen  wären ,  aber  wohl  Vorzüge  vor 

diefen  haben  mochten.  Auch  bey  den  licblichften  Dar- 
stellungen aus  einer  arkadifchen  Welt  bedarf  es  einer 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

GotOa  ,  b.  Perthes:  Du  Bläthetalter  JcrEtnpftndung. 
1794.  148  S.  g. 


TCflebt  haben  roufs ,  wie  es  wenige  Seelen  geniefsen. 
Sie  befitzt  nicht  nur  ciu  zartes  Gefühl,  eine  blühende 
Phantafie  und  einen  fcharf  beobachtenden  Geift;  fon- 
dern zwifchen  allen  ihreu  Talenten  hat  fich  auch  jene 
Harmonie  gebildet,  welche  den  Empfindungen  eine  lieb- 
liche Farbe,  den  Bildern  der  Einbildungskraft  Gehalt 
des  Gefühls  und  dein  Scharflinn  Amnuth  giebt.  Ein 
folchcr  Gcift  verliert  fich  am  liebften  in  Betrachtungen 


über  Seelen,  die  ihm  gleicbgeflimmt  fiud,  und  findet  in 
deu  Tiefen  der  Empfindung  und  der  Phantafie  oft  pfy- 
chologifche  Wahrnehmungen,  von  welchen  andre  For- 
fcher  bey  allera-Scharffinue,  der  ihnen  zu Theil  ward, 
keine  Ahndung  haben.    Dazu  kommt  noch,  dafsdie  Vf. 
an  manchen  Stellen  der  vor  uns  liegenden  Dichtung  fich 
im  Befitz  einer  Sprache  zeigt,  welche  wie  ein  zarter 
Duft  die  Blüthen  der  Empfindung  tunfehwebt,  und  nur 
feiten  fie  zu  fehr  verhüllt.    Folgende  zwey  Stellen  kön- 
nen ein  hiuiängticher Beleg  fürdiefe  Acufscrungen  feyr. 
„Der  Künßler,  der  aus  befcheidenem  Mifstrauen  gegen 
feine  Kund  den  Amor  zuerft  mit  verbundenen  Augen 
malte,  nicht  um  dadurch  die  Blindheit  des  Gottes  ac* 
eudeuten ,  fondern  weil  er  die  Augen  verbergen  woll- 
te, die  er  nicht  malen  konnte,  nötbigt  mir  Achtung  für  entwickelt  "und  verfeinert."  Mag 
feto  feines  Gefühl  ab.    In  welche  Farben  taucht  der  fei-  von  welcher  fie  umgeben  find, 
nenPiufel,  der  die  Augen  der  Liebe  malen  will?"  So 
▼iel  Feinheit  in  diefer  Stelle,  eine  fo  fchone  Phantafie 
iß  In  der  folgenden  fehr  richtigen  pfychologifchen 
Wahrnehmung:  „Jetzt  fühlte  ich ,  dafs  ich  liebte.  Ich 
rief  meinen  vorigen  Lieblirgsbildern,  aber  keines  woll- 
te erfcheinen.     Wie  auf  einem  verödeten  Paradicfc 
fchwebte  das  Bild  der  fchönen  Fremden  ein  Tarn  über 
den  Trümmern  meiner  vollendetßen  Schöpfungen. 
Zum  erftenroale  War  mir  das  Gefühl  metner  Selbft  zer 
Laß."    Freylich  ift  die  Sprache  nicht  allenthalben  fo 
glücklich,   wie  au  diefen  Stellen.     Bisweilen  ftheint 
der  Aufwand  von  Worten  etwas  zu  grofs,  und  biswei- 
len fallt  wieder  eine  ^cwifTe  Kargheit  des  Styls  auf. 
Jenen  ertrigt  man  eher  in  einer  Schilderung  derjugeud- 
lichen  Ueppigkeit  der  Empfindung,  als  diefen,  zumal 
d«  die  ganze  Erzählung  mehr  durch  Befchreibungeo, 
ab  durch  Handlung  uns  dargeftellt  wird. 

Diefer  Mangel  an  Handlung  wird  freylich  Tadjel 
verdienen ,  aus  welchem  Gesichtspunkte  man  auch  die 
feu  Verfuch  anfehn  mag;  aber  er  würde  ihn  doch -vor 


es 

Stimmung ,  um  fie  zu  geniefsen ,  die  bey  gebildeten 
Mcnfchen  fich  feiten  einfindet.  Man  fchiebe  hier  nicht 
die  Schuld  auf  Entfernung  von  "der  einfachen  Natur; 
denn  Seelen  ton  hoher  Cultur  find  zu  ihr  zurückgekehrt. 
Vielmehr  liegt  die  Urfache  davon  in  diefer  Dicbtun^s- 
art  felbft,  wie  fie  gewöhnlich  erfchefnt.  Erftens  wfrd 
es  fchwer,  fich  die  Wirklichkeit  der  Welt  zu  denken, 
5u  welcher  die  handelnden  Perfonen  der  Idylle  auftre- 
ten, in  welcher  die  Empfindungen  fich  entwickelten, 
Welche  fie  verrathen.  Unter  Wirklichkeit  diefer  Welt 
kann  hier  unmöglich  verbanden  werden,  dafs  die 
äufsern  Verhältniffe,  wie  z.B.  der  Jiablichfte  Idyllen- 
dichter,  Gefsner,  fie  beschreibt,  wirklich  einmal  muf- 
fen gewefen  feyn ;  aber  poetifche  Wirklichkeit  derfel- 
ben  darf  nicht  fehlen,  zwifchen  dem  Grade  vor»  Cultur, 
auf  welchem  die  Schäfer  fteho,  und  ihrer  Lage  mufs 
Harmonie  feyn.  Die  Menfchen ,  welche  uns  hier  vor- 
geführt werden ,  leben  in  einem  Hirten  öande ,  der  fie 
unbekannt  kifst  mit  allen  Verhältniffen  des  bürgerlichen 
Lebens^  aber  ihre  Gefühle  find  deffenungeachtet  fehr 

fich  die  Natur, 
noch  fo  fruch:bar  und 
malcrifch  febön ,  den  Himmel,  unter  welchem  fic  le- 
ben, noch  fo  heiter  denken ,  dadurch  ift  die  Möglich- 
keit ihres  Culturzuflandes  noch  nicht  erklärt  Aus  die- 
fem  Widcrfpruch  diefer  Unbeßimratheit  ihres  Geiftes  und 
ihrer  Verhältniffe  fliefst  dann  eine  andre  grofse  Unbe- 
quemlichkeit. In  der  Darßcllung  von  Menfchen,  die 
fo  fein  fühlen,  will  man  gern  ihre  Individualität  er- 
blicken ;  weil  aber  dcrjdyllendkhter  keine  beilimmte 
Idee  ton  feiner  Welt  hat,  fo  wird  es  ihm  faß  unmög- 
lich, den  Kreis  allgemeiner  Empfindungen  zu  verlafTen. 


47^ 


In  Gersncrs  gefühlvoll ften  Schäfergedichten  erblicken 
wir  wohl  ein  unßcbuldiges  Mädchen,  einen  liebenden 
Jüngling;  aber  Wie  ihre  Unfchuld .  feine  Liebe  fich  un- 
terfcheidet  von  der  Unfchuld  und  Liebe  der  übrigen 
Hirtinnen  and  Hirten,  davon  erfahren  wir  nichts.  ^Er 
fcheint  dies  felbft  gemerkt  zu  haben ,  indem  er  die  In- 
dividualität, welche  er  bey  feinen  MeÄhcn  nicht  fin- 
den konnte,  der  Natur  abborgt.  Die  verfchiedneo 
Gegenden,  Wohin  di>-%ene  verlegt  wird ,  werden  von 
ihm  mdjTidualifirt,  und  tob  derlandfchirfWichenPoefie 
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erhalten  feine  Idyllen  ihren*  höchften  Reiz.  Diefe 
Schwierigkeiten  nun  würde  man  glücklich  vermeiden. 
Wenn  man  ftatt  der  bisherigen  fogenannten  Unfchulds- 
welt  diejenige  zum  Eigenthum  der  Idyllen  wählte,  in 
welcher  fich  jeder  zart  fühlende  Menlth  einmal  in  fei- 
nem Leben  gewifs  befunden  hat,  und  an  welche  er  rtets 
mit  Sehnfucht  zurückdenken  wird;  wenn  man  dasBlü- 
thenalter  der  Empfindungen  zum  Gebiete  der  Scliifer- 
mufe  umzufchafleu  fuchte,  auf  defien  Wiefcn  He  die 
Kränze  ihrer  Dichtungen  wände.  Welche  Welt  voll 
der  lieblichften  Schöpfungen  der  Phantafie  konnte  hier 
angelegt  werden!  welche  Veranlagungen  zur  Darftel- 
lung  der  intereffanteften  Charaktere  und  Situationen  für 
,den  tiefften  Menschenkenner!  Wer  noch  felbft  von  dem 
füfsen  Dufte  diefes  Blüthenalters  beraufcht  ift,  durfte 
wohl  keine  Idy  llen  aus  demfclben  verfuchen;  er  ftrö- 
me  fein  Gefühl  in  die  lyrifebe  Poefie  aus.  Abr  vor 
die  Tage  deffelben  durch  Erinnerung  gemefst,  wer  an 
lieh  felbft  den  Uebcrgang  ans  dem  Gebiete  der  Einbil- 
dungskraft zur  Wirklichkeit  febon  wahrgenommen  hat; 
der  konnte  uns  Handlungen  aus  der  Blüthenperiode  des 
inenfchlicheii  Lebens  darftellen,  welche  alle  Reize 
untrer  gewuhnlicheuSchäfergedichtc  mit  dem  hohen  In- 
terc(Te  in  fich  vereinigten,  welches  die  dramatifche 
Dichtkunft  für  uns  hat.  Auch  in  ihnen  würden  wir 
Mcnfchen  febn,  welche  uns  alle  bürgerlichen  Vcrhält- 
nifle  vergeflen  .machen ,  weil  fie  dicfelben  nicht  kennen 
oder  nicht  achten,  welche  ganz  in  ihren  Empfindungen, 
ihren  Bildern  leben,  und  dabey  doch  von  einer  andern 
Thatigkeit  wifien ,  als  nur  ihre  Heerde  zu  weiden  und 
Kranze  zu  flechten;  Mcnfchen  würden  wir  lehn,  wel- 
rhe  oft  die  höchlte  menfchlidie  Kraft  aufsern  ,  indem  fie 
fich  beroübn,  die  Dinge  um  fie  her  mit  ihrer  Auficht  in 
Uebereinftimmuug  zu  bringen.  Unfrc  Jugendgefühle 
find  unfrer  Lage  und  unfern  Eigenthüiuliclikeiten  nach 
'fo  verfchieden,  dafs  fie  infofern  fchon  Individualitat  iu 
der  Darßellung  erlauben ;  aber  welche  Mifchung  von 
.'Cbaraktern  würde  jene  Epoche  im  Blüthcnalter  der  Em- 
pfindung gewähren ,  da  fich  die  GeYuhle  allmählich  zu 
Maximen  umgeftaltcn!  Zu  keiner  andern  Zeit  fpringt 
die  Individualitat  der  Charaktere  und  Geiftcrfo hervor; 
denn  fobald  fie  ihre  Maximen  zu  einem  Syßera  gebildet 
haben,  nehmen  fie  mehr  das  allgemeine  Gepräge  der 
Vernunft  an,  und  bey  diefer  Epoche  wäre  dann  die 
Gränze  de*  Gebietes,  das  wir  hier  der  Schafermuie  an- 

W,efNach  dem  angegebnen  Gefichtspuakte  mufs  man 
diefe  kleine  Schrift  als  eine  Reihe  von  Gemälden  be- 
trachten, welche  lieh  mit  geringer  Muhe  in  foleke  Idyl- 
len umfehaflen  licfsen.  Dann  u  ird  mancher  Tadel  w  i  g- 
fallen  oder  milder  w  rden,  der  fie  als  einen  Roman 
träfe.  Die  Handlung  wird  man  deflenungcachtei  nicht 
als  einfach  loben,  foudern  dürftig  nennen,  und  der 
Hauptfehler  der  gaozen  Erzählung  wird  auch  nach  die- 
fem  Gefichtspunkt  ein  Fehler  bleiben,  dafs  nämlich  die 
Tornehmöe  Perfon  den  Vortrag  dcrfelben  hat.  Man- 
ches Detail  von-ihr,  welches  durchaus  nöihigwar,  um 
hohes  Interefie  zu  erregen,  konnte  nun  ohne  Uufcaicfc- 
Itchkci!  gar  nicht  angebracht  werden  .  und  im  Verhält- 
oif»  zu  Ihr  wurden  denn  auch  die  übrigen  Perfonen 


blofs  fktzzirt.  So  wird  es  denn  Ten  der  Erzählung, 
dals  fie  alle  wie  Luftgeflalten  umhorlehwebcn,  und 
kaum  der  Ort  bezeichnet  wird,  wo  die  Scene  der  Hand- 
lung ift.  Vortrefflich  ift  dagegen  die  Gruppirung  der 
Charaktere.  Die  fanfte  fchwachfühlende  Luife,  die 
gern  heiter  ihr  Blumenalter  verträumen  Will,  und  der 
djfir?  Loreuzo,  der  feine  ftarkduftenden  Blüthen  felbft 
herabfehlagt ;  der  junge  Mann  ohne  Namen,  welcher 
die  Hauptpcrfou  vorftellt,  mit  der  gemäfsigten  Fülle 
feines  Jugendgefübls ,  andNauette,  bey  welcher  die 
Blüthcnzeit  in  derböchften  menfehlichen  Pracht  erschei- 
net, machen  eise  anziehende  Gruppe  aus.  Nur  bey 
Lorenzo  wird  man  in  feiner  Erwartung  getäufcht,  wenn 
er  fleh  das  Leben  raubt,  weil  ein  Vater  ihm  feine  Toch- 
ter nicht  geben  will.  Zwar  ift  nicht  zu  lirugnen.  dafs 
auch  ftarke  Seelen  durch  mancherley  Sebickfale  fo  gc- 
fchwächt  werden  können,  dafs  ein  unbedeutender 
Hauch  fie  in  den  Abgrund  wehen  kann;  aber  wie  un- 
gleich poetifcb wahrer  würde  es  doch  gewefen  fey  in 
wenn  Lorenzo  mit  feinein  ftark  ergreifenden  Herzen  und 
feiner  ungeheuren  düftern  Paantaiie  fich  in  Luifens  unge- 
ftorretn  Befitz  gefehn,  fie  ihn  innigft  mit  ganzer  Kraft 
geliebt,  er  aber  ihre  Liebe  verkannt  hätte,  weil  fie  nicht 
auf  feine  Weife  liebte!  Mit  einem  erhabenen  Schauer 
hatte  man  alsdann  in  den  Abgrund  hinabgefehn,  iu 
welchen  er  verfank. 

Die  Anzeige  einer  folchen  Schritt  beginnt  und  en- 
digt man  gern  mit  Lob.  Deshalb  noch  die  Bemerkung, 
dals  aufser  dem  pfychologifcheo  ScharUfiaue,  der  in  ihr 
herrfcht,  noch  die  treffiichften  philefophifcbcn Gedan- 
ken und  Betrachtungen  nicht  feiten  lind;  deshalb  hier 
zum  Schlufs  eine  Stelle  als  Beleg  diefer  Bemerkung, 
wodurch  fich  die  Vfn.  bey  unfern  Lefern  am  heften  felbft 
leben  w  ird.  Lorenzo  fagt  S.  12g  über  uufre  Ausficht 
auf Unfterblid.kei t  folgendes:  „Alle  Kraft  entwickelt 
fich  und  w  irkt,  wo  und  wie  fie  kann.  Aus  der  unend- 
lichen Malle  des  Urfeyns  Riefst  alles;  zu  ihr  kehrt  al- 
les wieder  zurück.  Alles  Gute  findet  feieen  Lohn;  e» 
findet  ihn  in  fich.  Wo  ift  das  Rätbfel,  das  zur  Auflo- 
fung  einer  andern  Welt  bedürfte?  Das  einmal  gewese- 
ne Scyn  roifcht  fich,  Wenn  es  nun  fihwiodet,  wieder 
mit  der  unerschöpflichen ,  fchallendcn  Urknift,  ohne 
Srur,  dafs  es  war;  es  ift  nun  ewig  nicht  mehr,  und 
mein  eigenes  Dafcyn  ift  hlcfs  au  Erinnerung  geknüpft. 
Wenn  diefe  Ichwindet,  fo  bin  ich  felbft  nicht  mehr,  fo 
ift  ein  andres  Wefen  an  meine  Stelle  getreten.  Der 
Staub  Termifcht  fich  mit  dem  Staube;  derLebeusfuuke 
mit  der  ewigen  Urkraft.  Er  verlifcht  nicht ;  in  andern 
Körpern  wird  er  Hammen;  aber  mein  Ich  ift  dann  auf 
ew  ig  untergegangen.** 

Lf-ipzig,  b.  Köhler:  Adelheid  von  Tlandern,  Gefchfcb- 
te  des  vierzehnten  Jahrhunderts ,  erzählt  und  dra- 
matifirL  1794.  125  S.  g. 

Die  Scenea ,  die  hier  roroantifch  bearbeitet  werden, 
find  aus  der  Gcfcbichte  der  Kriege  gezogen,  die  der 
König  von  Frankreich,  Philipp  der  Schöne,  1303  >n 
Flaudern  führte.  Der  Vf.  geht  da  aus,  w  o  fich  der  Graf 
voä  Flandern  zu  einem  Frieden  mit  den  Franzofen  be- 
rede» 
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reden  Mfct.  Als  der  Graf  darauf  nebft  feinen  Sühnen  in 
Paris  gefangen  genommen ,  Flandern  zu  eioer  fraazöfi- 
fcben  Provinz  gemacht,  und  von  der  franzufifcben  Re- 
gierung hart  behandelt  wird,  empört  fiel»  das  Land,  und 
fetzt  lieh  trotz  der  Uebermacht  der  Franzofen  in  Frey- 
h?it.  Die  Ablicht  des  Vf.  geht  dahin,  theils  die  Be- 
drückungen, dir  das  Land  erfährt,  theils  den  Herois- 
itHis,  wodurch  lieh  die  Einwohner  die  Frey  heil  errin- 
gen, zu  fchildern.  Er  bedient  lieh  dazu  mehr  derdra- 
matifeben .  als  der  erzählenden  Form ;  die  kur/.ea.  uud 
fluchtig  hiugeworfuen,  Erzählungen  werden  blofs  ein- 
geschaltet, damit  uro  des  Zufammenhangs  willen  das- 
jenige, was  der  Vf.  nicht  draroatifiren  wollte,  kurz 
darinn  beygebracht  werden  konnte.  Wenn  nun  gleich 
die  drainatifcben  Scenen  des  Vf.  nicht  fürdieBühne  be- 
ftimiiit  find  ,  fo  giebt  es  doch  auch  einige  darunter,  die 
dem  Lefer  eben  fc  niedrig,  eben  fo  grufslich  vorkom« 
inen  muffen,  als  fie  der  Zuftbauer  linden  würde.  Bc- 
f.nderi  hatten  die  ungelitreten  Handlungen  und  Reden 
der  Soldaten,  welche  S.  105  Nonnen  vor  den  Augen  des 
Lefers  toifsbandeln,  wegbleiben  follen.  Unter  denBe- 
freyern  von  Flandern  zeichnet  fich  Perer  de  Konink, 
ein  Tuchroacher  zu  Brügge  durch  feinen  Heldenmulh 
am  meiften  aus.  Der  Vf.  hat  zwar  die  Bewunderung 
der  J^«fer  vornehmlich  auf  die  Tochter  des  GraA?n,  auf 
Adelheid,  lenken  wollen,  die  (ganz  Fictiau  des  Vfs.) 
als  Wann  verkleidet  in  der  Schlacht  kämpft,  und  den 
Schänder  ihrer  Ehre  mit  eigner  Hand  erlegt;  allein  fie 
hatte  vorher  dem  Verführer  zu  gefchwind  nachgege- 
ben, als  defs  der  Lefer  viel  Achtung  für  fie  haben 
könnte.  Der  Dialog  ift  lebhaft, .  kurz ,  und  charakte- 
riftifch ;  vorzüglich  gut  find  die  Reden  von  den  feuri- 
gen Sehnen  des  Grafen,  von  dem  heuchlerischen  Bifchof, 
und  von  dem  gleifsnerifcben  Böfewichte  d'Efpinois,  ge- 
rathen.  Nur  feiten  hat  Geh  der  Vf.  durch  die  Lebhaf- 
tigkeit über  die  Schranken  des  Ankündigen  hinreifsen 
l.iflen.  Zu  den  wenigen,  durch  Uebertreibung  wider- 
lichen, Stellen  gehört  folgende  S.  go:  „Möchte  Heber 
„des  leidigen  Satans  ftinkende  Perfon  da  fitzen  fchn,  als 
„den  peftathraenden  Franzofen,  dem  ein  Schock  Teufel 
.lauf  jedem  Haare  fitzt,  und  Schlangenftacbeln  aus  je 
Schweifsloche  L 


Magekbchg  ,  b.  Scheidhaaer :  Augufie  —  Wahrkeit 
oder  Lüge?  —  Wie  maris  nimmt  —  es  fchrieb's  ein 
Mädchen  —  von  Earoline  Fetter ,  Scbaufpielerin. 
1793-  173  S.  8< 

So  klein  diefer  Roman  ift,  fo  enthält  ef  doch  in  def 
Kürze  fo  viele  und  fo  feltfame  Vorfalle,  als  kaum  man- 
cher, der  aus  mehrere  Banden  beßeht.  Denn  dieVfn. 
fuebt  mehr  durch  eine,  ohne  Sonderliche  Kuuft  verbun- 
dene, Reihe  von  ungewöhnlichen  Begebenheiten,  die 
nur  der  leidenschaftliche  Romanenlefer  wahrscheinlich 
finden  kann,  als  durch  Entfaltungen  der  Charaktere, 
und  kraftvolle  Erzählung  zu  intereffiren.  Die  Aben- 
theuer find  fammtlich  von  deY  tragifchen  Art,  und  Lei- 
den auf  Leiden  beftürmen  die  Heldin  bis  zum  unerwar- 
tet frolichen  Ausgang.    Manches  ift  gar  zu  grafsliclr; 


z.  B.  wenn  S.  71  ein  Bftrder  feine  Schweiler  mit  Füfsetf 
tritt,  S.  75  ein  Sohn  feine  Mutter  mordet,  und  dann 
fich  zum  Fenfter  hinausftür."»»  S.  119  die  Heldin  von 
eioem  Wollüftling,  dem  fie  kein  Gebor  geben  will,  zur 
Treppe  hinuntergeworfen  wird.  Der  Styl  iit  zwar  aa- 
türlicher,  als  man  dem  geziertes  Titel  nach  vermuthen 
Sollte,  aber  für  den  pathetifchen  Innhalt  zu  matt.  Ei- 
nigeraal find  ganz  zur  Unzeit  Scherze  eingemischt,  am 
widrigften  ift  S.  120  die  Seite  voll  Scherz  über  die  Autor- 
febaft  der  Vfn  ,  auf  die  fie ,  wie  man  fieht ,  fich  viel  za 
gute  that.  Von  Seiten  der  Moralität  ift  das  klein» 
Werk  untadclbaft,  nicht  allein  inAnfebung  des  Haupt- 
Satzes,  den  die  ganze  Gefchichte  ante  hauend  machen 
foll,  dafs  nämlich  eine  einzige  jugendliche  Schwachheit 
das  ganze  folgende  (nicht  allein  des  Thätcrs ,  Sondern 
auch  mittelbar  vieler  andrer Menfchen)  Leben  verbittern 
könne,  fondern  auch  in  Rücklicht  der  vieleu  guten  Leh- 
ren, die  die  VA),  bey  jeder  Gelegenheit  ihrem  eignen 
Gefchlcchte  ertheilt.  Selbft  ihre  Heidia  hat  fie  nicht  als 
ein  Mußer  der  Vollkommenheit  gefchildert,  nicht  ganz 
unverschuldet  leiden  laffen.  Denn,  fo  getreu  fie  im 
Gauzen  den  guten  Grundsätzen  bleibt,  die  fie  durch  eine 
vortreffliche  Erziehung  erhalten,  fo  handelt  fie  doch  of* 
ters,  Schwach  und  leichtgläubig. 

Schwerin  u.  Wismar,  in  der  Bödnerifchen  Buchh. : 
Der  Blinde  und  der  Taube,  nach  dem  Fraozöfifchea 
des  Istrat  von  o" Arien.  1793.  60  S.  %. 

Daselbst:  InHe  und  fjfariko ,  ein  SchauSpiel  ia  drey 
Aufzügen,  nach  dem  Englifchen  des  Georg  Coimau. 
1794.  30  S.  8« 

Daselbst  j  Der  Diener  zwetjer  Herren ,  ein  I.uftfpiel 
in  zwey  Aufzügen ,  nach  Goldoni.  1794.  So  S.  8' 

Diefe  drey  Scbaufpicte  werden  auch  als  der  vierte 
Band  der  Sammlung  von  Schau  fpielen  füvs  Ilambur' 
gifche  Theater,  von  F.  L.  Schrotier,  verkouft.  — 

Das  erfle  Stück  anlangend ,  fo  find  ein  Schiffscapi- 
tain ,  der  in  ktutcr  Ausdrücken  feines  Metier  Spricht, 
(ein  wenig  zu  arg  ift  es,  dafs  gar  noch  als  Gegcnbild 
ein  Mufikus  vorkömmt,  der  Pedant  genug  ift,  die  mu- 
.  fikalifibe  Terminologie  auf  alles  anzuwenden),  ein 
Blinder,  in  defTen  ßcyfcyn  das  Madeben  mit  einem 
andern  liebelt,  ein  Tauber,  deffen  Taubheit  Mifsver- 
ftändntffe  erregt ,  maneberley  Verllecken  und  Horchenr 
ftotterude  und  zankende  Notars,  verwechselte  Eheron- 
tracte,  Väter,  die  anfänglich  fQr  fich  felbß  freyen,  nnd 
fich  urplötzlich  eines  belferen  beljnnen,  —  Dinge,  die 
fchon  in  hundert  Luftfpielen  da  waren.  Indeffen  mag 
gegenwärtiges  Nacbfpiel ,  bey  feinem  kurzen  nnd  ra- 
ftben  Dialog,  fertig  gefpielt,  fich  ganz  gut  ausnehmen. 
Das  Verdienft  des  Ueberfetzers  befieht  theils  in  der  rich- 
tigen Verdollmetfchnug  der  artiftifchen  Aasdrücke,  tbcil* 
iu  der  Wahl  der  Worte,  die  der  Taube  mifsverfiebt. 
Nur  S.  21  hnt  Seegen  und  übMeg^u  zu  wen.f£  Aehnlich- 
keit,  da  erfteres  lang,  letzteres  kurz  ift.  --  Wa*  «las 
xwetße  Stück  betrifft,  fo  war  es  in  de» That  zu  w Bil- 
dern, dafs  feit  1710,  wo  der  Succtator  das  erftemsl 
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dte  GefcWcfcte  von  Inkie  und^firiko  erzählte,  noch  keia 
Engländer  die  Dramatifiruug  derfelbcn  verflicht  hatte. 
Im  Deutfchen  waren,  fiSff  Geliert's  Erzählung:,  drey, 
wiewohl  ziemlich  unglückliche,  dramatifche  Verfuche 
Über  diefen  Gcgenftand  erfchienen.    Colutan  machte 
daraas  kein  Trauerfpiel ,  fondern  nur  ein  Drama ,  weil 
er  zuletzt  den  Inkls,  nachdem  er  feine  Abficht,  durch, 
gju  iko's  Verkauf  (er  verkauft  Tie  durch  Irrthum  an  einen 
Mann  ,  der  ihn  dadurch  nach  feinem  fchlechten  Charak- 
ter kennen  lerut,  und  deffrn  Tochter  erheirathen  woll- 
te^ zugleich  Geld ,  und  eine  reiche  Braut  zu  erlangeu, 
vereitelt  Geht,  feine  That  bereuen,  und  zu  fifariko  zurück- 
kehren läfst ,  ein  Ausgang ,  der  dem  Lefcr  um  der  *fa- 
riko  willen  leid  thut,  die,  unerachtet  jener  Reue,  bey 
(einem  folchen  Menfcfaen  keinen  Tag  für  Rückfällen  fei- 
nes fchäoülichcn  Eigeunutzes  ficher  feyn  kann.  Der 
(eigennützige  Charakter  des  Inkle  fowohl,  als  der  Kampf, 
der  in  ihm  vor  der  That  entfteht ,  ii'i  befTer  gefchildert, 
als  die  Zärtlichkeit  der  gfariko ,  die  nicht  eatbufiaftifch 
genug  ift.    Zu  drey  Aufzügen,  die  jedoch  alle  kurz 
Find,  wurde  das  Stück  dadurch  erweitert,  dafs,  nach 
englifchem  Gebrauche,  noch  eine  Nebenintrigu«  in  Aq- 
fehung  der,  dem  Inkle  beftimmten.  Braut,  und  ein 
Mifsvcrftändnifs  hinzugedichtet,  wie  auch,  dafs  zum 
Contraft  mit  Inkle  ihm  ein  Handelsdiener  beygegeben 
worden,  der  in  dem  nämlichen  Verhaltnifs  mit  einer 
lindern,  fehr  naiv  gefchilderten,  Wilden  fleht,  die  ihm 
aber  um  keinen  Preis  feil  ift.     In    mehrera  Rollen 
herrfebt  originelle  Laune,  und  iu  der  ganzen  Sprache 
Colmanntfcht  Eleganz,  djader  Ueberfelzer  ungefchwaefat 
übergetragen  hat.  —  Was  eudlich  da«  dritte  Stück  an- 
langt, fo  hat  Hr.  5fAr«iVr  hier  das  bekannte  Poffenfpiel 
des  Goldoni  sieht  aHein  dadurch  verkürzt,  dafs  er  fünf 
Sceneu  des  ertten,  zehn  des  andern,   und  neun  des 
dritten  Aufzugs  vom  Original  Weggc^ffen,  und  fodrey 
Aufzüge  in  zwey  zuffiminengezogen,  fondern  auch  den, 
oft  weitfehweifigen  und  platten,  Dialog  des  italieni- 
schen Dichters  von  allem  unnöthigen  Ueberflufs ,  und 
inüüigen  GcfchwStz  entladen  hat,  und  zwar,  well  ihn 
die  Erfahrung  in  feinem  Directorberuf  belehret,  dafs 
eine  PolTe  nicht  zu  lange  dauern  müflfe,  Wenn  He  un- 
terhalten folle.   Die  Sprache  in  der  Rolle  des  Ga&wirths 
Ift  in  diefer  ireyen  Uebjerjetzung  vprzüglich  verbeflert 
worden. 

Heidelberg,  b.  Prahler:  Lemheints  gfugtnd,  «in  Sit- 
teagemählde  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  1794, 
ErfterBand,  «48.  Zwey ter  Baad,  347  S.  8- 

Es  ift  dies  eine  fray«  Bearbeitung  des  franzöfifchen 
Romans  von  Lowe  f.  Unt  annie  de  la  vif  du  Cluvalier 
da  Faublas ,  wovon  fchon  1789  eine,  in  der  A.  L.  Z. 
angezeigte,  fahr  fchlechteUeberfetzung  erfchien.  Der 
neue  Bearbeiter  verlegte  die  Scene  des  Romans  nach 
Deutfchland ,  und  gab  den  Perfonen  deutfehe  Namen 
«ad  Cpßum«,   Wül  jhp  vielleicht  jemand  einwenden. 


dafs  es  auf  die  Art  mit  lelnerUmarbeituflg,  wie"  mit  der 
Nachbildung  fo  vieler  auslaudirchen  Dramen  fey,  dafs 
man  nämlich  unter  einheimifcheu  Namen  immer  uoch 
fremde  Sitten  finde,  fo  hilft  er  Geh  mit  der  Ausrede, 
dafs  (welches  der  Genius  unfres  Vaterlands  verhüten 
wolle!)  die  Deutfchen  die  franzofifebeu  Sitten  in  ihrer 
ganzen  Verderbtheit  angenommen  hatten.  Er  hat  da- 
her im  Plan  fowohl  als  in  den  Sitteugemalden  fehr  we- 
nig geändert.  Nur  einige  Charaktere,  die  ihm  entwe- 
der zu  übertriehen,  oder  zu  fuperficiell  gezeichnet  fchie- 
uen,  hat  er  umgeändert,  oder  iu  ein  helleres  Licht  ge- 
fetzt« Hier  uud  da  find  Abkürzungen  vorgenommen 
worden,  wo  der  franzofüche  Schrittßeller  durch  all- 
zulange Dialogen,  oder  durch  gar  zu  viele  Witzeleyen 
den  Gang  der  Handlung  hemmte.  DerlJraarbeiter  ver- 
tilgte einige  gar  zu  üppige  Gemälde  der  Wulluit,  doch 
erlaubte  er  heb  dagegen,  andre  mehr  auszumalen. 
Weil  er  glaubte,  dafs  fie  zur  Charakteriftik  dergrofsen 
Städte  in  Deutschland  dienen  könnten.  Der  Ausdruck 
diefes  Umarbeiters  ift  allerdings  viel  lebhafter  und 
fliefsender,  als  der  in  jener  buchstäblichen  Ueberfetzuug; 
es  wäre  aber  zu  wünfehen,  daCs  er  Zeit  und  Mühe  auf 
ein  interellanterea  Werk  verwendet  hatte, 

FttAHKronr  u.  Leipzig,  b.  Jfllicher:  Neue  Auswahl 
kleiner  Romane  und  EnäJUungen.  Erfte  Samml ung. 
I794.  194S.  & 

Diefe  erfte  Sammlung  begreift  folgende  kleine  ro- 
mantifche  Erzählungen ;  %)  ßojephine,  eine  Erzählung 
ans  dem  Fraiizöfifcben  destlorian.  2)  Der  Schuh,  eine 
Erzahlung  aas  dem  FranzMfchen  des  Grafen  von  Fo»* 

«as.  3)  Die  Pflegerin  des  Bludfinnfgeu ,  ein  deutfehea 
Jriginal.  4)  yakria,  eine  Novelle,  aus  dem  Franzöfi- 
fifthen  des  Florian,  ob  fojehes  gleich  nicht  angezeigt 
ift.  5)  Die  Weiztnbreitt,  ejn  c'e.  uf«  las  Origii ial.  6) Di* 
Verbrecherin  aus  Liebe,  eine  wahre  Gefihichte,  aus  dem 
Franzöfifchen  überfetzt.  Ob  die  Ueberfctzungen  und 
die  Originale  diefer  Sammlung  alle,  oder  zum  Theil 
von  dem  Herausgeber  herrühren,  oder  ob  er  fie  alle, 
oder  einige  davon,  aus  andern  Werken  gefammelt  hat, 
darüber  bleiben  die  Leier  in  Ungewifshcit ,  da  keine 
Vorrede  vorangefchiekt  ift.  Die  Uebcrfetzungen  haben 
alle  einen  geichmeidigen  uud  zierlichen  Ausdruck,  und, 
Co  viel  wir  uns  durch  die  Vergletchung  von  N.  1  und  4 
mit  dem  Original  haben  überzeugen  können,  auch  Rich- 
tigkeit. Di«  beiden  deutfchen  Originale  find  nicht  fo> 
wohl  kleine  Romane,  (denn  fie  haben  Wenig  Hand- 
lung, und  gar  kejne  Verwicklung)  als  empundfame 
Sittengemälde,  besonders  das  zweyte,  welches,  in- 
dem es  die  Zufriedenheit  eines  Landmanns  auch  im  Un- 
glück fchildert,  ganz  in  den  Idyllenton  übergeht.  Der 
naive  Schlufs  der  dritten  Erzählung,  und  die  neuen  Be- 
obachtungen und  Bilder  in  der  dritten  und  vierten  ver- 
rathen  keinen  gemeinen  Schriftfteller, 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  in  d.  neuen  Mufikhaudl. :  Rownncet  <TEß  lle 
par  M.  Florian,  mi/cs  en  Mulique  et  dedi<:>*s  a  Iba 
Alterte  loyale  Madame  la  Princefle  de  prulTe  Lout- 
fe  Auf  ufte  Wilhelroiue  Aiuelie  ,  par  $ean  Frederic 
Reinhardt.  33  S.  gr.  4. 

Euendas.  Deutfche  Gefange  beim  Ciavier  von  Matlhif- 
fon  und  Rtichardt.  1794 .  31  S.  4. 

Üeber  keine  Gattung  dermuftkalifchcnCompofitionift 
es  wohl  fchwerer,  ein  richtiges  Urthed  zu  fallen, 
als  über  die  der  Lieder.  Die  Kuntt  nacht  hier  nur  all- 
gemeine Foderungen ;  nähere,  beftimmtere  und  feinere 
das  unmittelbare  Gefühl.  Der  Dichter  will  durch  fein 
Lied  eine  einfache  Empfindung  in  uns  erregen;  ciasGe- 
fchaft  des  Tonfctzers  ift,  durch  die  eigentümlich« 
Kraft  feiner  Kund  den  Dichter  zu  unterfttitzen ,  die 
Wirkung  des  Lieds  bey  dem  fühlenden  Hörer  zu  erhö- 
hen, und  fie,  wie  durch  einen  Cotuinentar,  bey  dera 
unempfänglicheren  hervorzubringen.  Aber  das  genc- 
rifch-  nämlirbe  Gefühl  wird  durch  mehrere  oder  min- 
dere Empfänglichkeit,  und  durch  Individualität  bey 
verschiedenen  Menfchen  taufendfach  verfchiedemliih 
modificirt;  fo  dafs  dieComno/ttion,  vorausgefetzt  auch, 
fie  käme  vollkommea  mit  der  Empfindung  des  Dickters 
überein,  dennoch  den  Zuhörern  bald  zu  kalt,  oder  zu 
leidenfehaftlich,  bald  zu  ernfihaft,  oder  zu  tändelnd, 
u.f.  w.  fcheinen  mufs.  Dabcr  die  unendlichen  Wider- 
fprüche  der  Unheil e,  folbft  der  Kunirverftandigen,  über 
Coropofitionen  diefer  Art;  daher  die  grofse  Ungleichheit 
der  Taktbewegung,  in  der  man  ein  und  dalfelbe  Lied 
oft  faielen  hört,  (weswegen  es  Hr.  von  Efchtruth  gar 
für  nöthig  hielt,  über  jedes  feiner  Lieder  die  deinfelben 
zukommende  Stundenzahl  zu  fetzen  ;  fchadenur,  dafs 
er  über  feine  Beobacbtuug  bey  derSecundenuhr,  unglück- 
licher Weife  feinen  Liedern  manche  wefentlicbere  Ei- 
genfehafeen  zu  geben  vergafs.)  vieler  anderen  Befchwer- 
lichkeiten  in  Rückficht  auf  Vortrag  nicht  zu  gedenken, 
dietnan  oft  auf  das  lebhaftefte  empfindet,  ohne  fich  da- 
von Rcchenfchaft  geben,  nach  das  richtige  treffen  zu 
können.  Eine  ellgemeingeltende  Kritik  der  Empfin- 
dung würde  freylich  diefe  Unbequemlichkeiten  beben; 
fie  dürfte  aber  wohl  immer  ein  frommer  oder  leerer 
Wunfeh  bleiben.  —  Man  fleht  aus  allen  diefen  Betrach- 
tungen ,  dafs  man  im  Lob  und  Tadel  folcher  Compofi- 
tionen  nicht  behutfam  genug  feyn  kann ,  und  diefe  Vor- 
ficht wird  doppelt  zur  Pflicht  bey  einem  Manne  wie  Hr. 
Capellen.  Ii. ,  der  in  allen  feinen  Werken  eine  folebe 
Wahrheit  der  Empfindung  darlegt,  dafs  man  billig  au 
A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Band. 


d^r  Reinheit  der  eignen  zweifeln  follte,  wenn  fie  mit 
der  icinigen  nicht  übereinftimmt.  —  Aus  dem  hierdurch 
bei'timmten  Geficbtspunkt  will  Ree.  das,  was  er  über, 
vorliegende  Compofitionen  zu  fagen  bat,  betrachtet  ha 
ben;  fo  wie  er  uur  das  berühren  wird,  uobey  er  von 
Eininiichung  des  individuellen  Gefühls  frey  zu  f>yn 
glaubt. 

Die  Rmnances  tTEfteUe  gehören  gewifs  gröfsten- 
theils  zu  den  glücklichlien  Verfuchen,  die  je  ein  deut- 
feber  Tonfetzar  in  der  Compofition  franzöfifcher  Gefan- 
ge gewagt  hat.  Sie  find  voll  Charakter,  und  reit  un- 
befchreiblicher  Leichtigkeit  gefchrieben,  ohne  je  ins 
platte  oder  unedle  zu  fallen.  Einzeln  l  ctrachtet  kommt 
ihnen  die  Benennung  Romances  nicht  zu  :  dies  bat  Hr. 
R.  gefühlt,  und  fich  auch  daher  an  keine  Form  gebun* 
den.  —  Am  wenigften  hat  Ree.  gefallen  „Du  Soleileti: 
Der  Auftakt  ift  etwas  hart.  Warum  war  die' Dominante 
ü  nicht  allein  dazu  hinreichend?  Jetzt  Wird  fie,  als 
eine  Note  von  fo  kurzerDauer  und  auf  dem  fchlechten 
Takuheil  ganz  überhört,  und  es  bleibt  dem GefShl  nur 
der  Octavenfpriing  der  klefneu  Terze  übrig,  zn  dem 
man  fich  keinen  Grund  angeben  taun.  Das  Ganze 
fcheint  Ree.  zu  ernfthaft. 

In  Rückficht  auf  die  deutfehen  Gefange,  die  in  ih- 
rer Art  eben  fo  fchön  charakteriilrt  find  als  die  vorigen 
Romviccs,  glaubt  Ree  doch  folgendes  anmerken  zu 
muffen.  —  Das  Klofter  (S.  10  u.ff.)  ift  wohl  eigentlich 
nicht  zur  Compofirion  gefchickt ;  es  ift  zu  viel  blofser 
Malerey  in  dem  Text,  die  mit  dem  tiefgefühlten  G«- 
fang  nicht  feiten  trocken  contrattirt.  —  Das  Mnylied 
(S.  12  u.  13.)  möchte  wohl,  befanden  wenn  man  auf 
den  letzten  Vera  Rückficht  nimmt,  zu  luftig  feyn:  die 
beiden  erfteren  erfodern  allerdings  einen  frohen  Ge- 
faug;  aber  er  roüfste  doch  fo  feyn,  dafs  er  durch  Vor 
trag  den  letzten  Zeilen  angepafst  werden kön/ito,  "(wel- 
ches hier  fchwerlich  möglich  feyn  dürfte,)  oder  fie  infifs- 
ten  einzeln  gefetzt  werden.  —  So  fchön  das  letzte  Lied 
(S.  30.)  „Wann  indes  Abends  etc."  auch  ift,  fo  feheint 
e»  doch  Ree.  der  Compofition  deffelbcn  von  Zelter 
fC  IV.  roufik.  Blumenlefe  1795  herausgeg.  von  *t.  Fr. 
Rekhardt  S.*6.)  nachzuftehen;  indem  letztere,  für  fein 
Gefühl,  das  innige  ahndungsvolle  des  Textes,  belfer  ' 
ausdrücktHingegen  hat  Hr.  R.  denAusdruek  des  Liedes : 
der  Wald  (S.  Ig.  19.)  gewifs  weit  richtiger  getroffen  als 
Schultz,  der  es  offenbar  zu  leicht  und  tändelnd  genom- 
meu  hat.  Die  Schönheiten  diefes  oder  der  andern  Lie- 
der durchzugehen ,  erlaubt  der  Raum  nicht,  und  wäre 
nur  eine  unnütz©  Weitläufigkeit.  Wer  nicht  im  Stan- 
de ift,  zu  füllen,  was  in  ihnen  liegt;  au  dein  ift  fieber 
jede  Erklärung  verloren. 

*  B  Frank- 
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Fraskfi-rt  a.  M. ,  b.  Eßlingen  Romtmtifske  Gemäl- 
de uihI  Scenen  der  l'urwelt.  1794.  342  S.  8. 

Die  drcyRittergefchichtcn  aus  dem  c! freu  und  zwölf- 
ten Jahrhundert,  die  unter  (liefern  Titel  begriffen  lind, 
lieft  man  auch  nach  der  Menge  von  Rittcrlcgendta, 
womit  inau  feit  einigen  Jahren  die  dcutfc.be  Literatur 
überladen  hat,  mit  Vergnügen,  weil  He  eine  grofse  Menge 
von  denen,  die  dm  frühere  Erfcheinung  voraus  haben,  in 
Anfehung  des  p  0  c  ri  fc  h  e  n Werthes  hinter  /ich  lalTcn.  Der 
Lcfcr  wird  ganz  in  die  ahdeutfebe  Rittcrwclt  zurück- 
gezaubert; Geift  und  Sitten  der  alten  deutfehen  Ritter, 
ihre  That  kraft  und  ihr  Ungeftüm,  ihr  Edelmutb  uud 
ihre  üraufainkrit  find  mit  wahren  und  l't.-rkcn  Zügen 
gezeichnet.  Die  Ger.mlds  *Ies  Vf.  febüdern  den  Schau- 
platz der  Regebenheiten  lowohl,  als  die  Perioden,  die 
ganze  Landfchatt  fammt  den  dazu  gehörigen  Figuren, 


zur  Bedingung.  Ais  fic  diele  nicht  eiogeho  will,  uud 
man  ihr  den  Tod  des  Vaters  drylu,  ergiebt  iie  lieb  den 
Lüften  des  Abts.  Nach  der  Befreyung  des  Vaters  aber 
tüdten  ficb  Vatrr  und  Tochter  aus  Verzweiflung  einan- 
der wecbfclsweife  zugleich  ;  der  Knappe  fchletcbt  ßch 
bald  darauf  in  das  Klcüer,  und  fpaltetd.-in  Abt  d  eu  Kopf. 

Di**»r  u.  Thors,  b.  Vellmar:  Abentheuer,  IVander- 
fchaftem»  Gdhic  und  Bocktflniclt«  Vteudor  U'xuukr-, 
holfs,  Geifte  rfehers ,  Ordcnfbruders ,  Schaufpie- 
lera ,    und   Quackfalbers    ueuertcr    Zeit.  1-794. 
57?8.  8 

C:e-ß  rfrhi^r  ift  Wunderhaid .  wenn  er  firh  im  Unglück 
befindet,    wo   feine   zerrüttete    Phautafie    ihm*  Vi- 
fianen  Ton  verstorbenen   und   abwefenden  Perfonen 
vorführt.    Ordensbruder,  d.  b.  ein  Mitglied  einer  ge- 
Stellungeu  uud  Trachten  derfelben,   aufchaueud  und    heimen  Gofcllfchart,  wird  er  (auf  der  letzten  Seite  fteht: 
lebhaft  ohne  Ueppigkeit;  die  Sechen  felbft  lind  voll  in-    End*  da  crßen  Bandes)  wohl  erft  im  kutiuigco  Baude 

werden.  Denn  bis  jetzt  itt  er  noch  davon  abgewiefen, 
weil  er  in  den  Prüfungen  nicht  behobt,  die  mit  ihm 
vorgenommen  werden.  Als  SdnufpUlcr  erfcheint  er 
in  diefem  Band«  am  Idngftcn,  und  uls  [bicher  fpiolt  er 
zugleich  einen  doppeltet]  Roman  mit  zwey  Frauenzim- 
mern, deren  Eiferfucht  ihn  zuletzt  nöthigt,  lieh  von 
beiden  zu  trennen.  i{umckjalber  ift  er  mir  auf  kurze 
Zeit,  in  der  er  durch  fympnthctifche  Mittel  curireu  ' 
lernt.  Zu  den  Prädicatcn',  die  ihm  das  Titelblatt  hey- 
legt, füllten  noch  zwey  hinzugefugt  lern,'  erftlich 
liaßarl  (als  ein  folcher  ift  er  bier  angekündigt,  aber  über 
feine  eigentliche  Abkunft  wird  vrrmuthlich  im  folgen- 
den Band  der  nabereAtuTchluJs  gegeben  werden};  zwey- 
tens  lüderliclur  Student,  das  er  noch  eher  ift,  als  er 
Schaufpieler  wird,  ond  in  Welchem  Stande  er  zu  allen 
Arten  von  Vcrfchwendungen  zuletzt  noch  Spiclfurht 
hinzufügt.  Die  Abentlumr,  die  der  Titel  anze  igt,  tol- 
len vermuthlicb  darinn  beftchn,  dafs  er  immer  wieder 
durch  glückliche  Znfullc  gerettet  wird,  wenn  er  fchon 
am  Rande  des  Verderbens  lieht,  ll'emderfchaften  bringt 
feine  unflätc  Lebensart  genug  mit  Leb,  und,  da  diefc 
den  Plau  des  Romans  ausmachen,  fo  wird  es  leicht  feyn, 
ihn  bis  zu  einem  Datzcnd  Bauden  auszudehnen.  Von 
feinem  ür*ie  kommen  weiter  keine  Beweifc  vor,  als 
dafs  er  Talente  zur  Schaufjjielkunft  verrtith.  Bocksßrri- 
c'ne,  d.  h.  Uubcfonncnheiten  und  Thor'icitcn  übt  rr  in 
Menge  aus,  fie  fiud  aber  eben  fo  wenig  zum  Lieben, 
als  zum  Weinen.  Alles  wird  von  der  Schwache  feines 
Charakters,  von  feiner  Gutherzigkeit,  oder,  wieder 
Vi.  lagt,  GuUterzrlcij  hergeleitet.  Ein  folcher  Charak- 
ter könnte  lowohl  luterefl'e,   als  Lachen  bewirken, 


tcreilanter  Handlungen  und  rührender  Züge.    Da  der 
Innhalt  aller  drey  Erzählungen  tragifdi  ift,  uud  dieGe- 
fchichtc  in  dcnfelbei»  durch  viel  Dialogismus  unterbro- 
chen wird:  fo  hat  der  Vf.  viel  Gelegenheit  gehabt,  fei- 
ne Stärke  im  hohem  tragifeken  Ausdruck  zu  zeigen. 
Die  erfte  Erzählung :  KnjWr  com  Spattgenberg  hat  viel 
Simplicität  und  Feyerlichkeit ;  Iie  befcli  reibt  die  Uu:ha- 
ten  eines  Menfchcn ,  der  nicht  blofs  ein  Fräulein ,  das 
ihm  verfagt  wird,  mit  Gewalt  entführt ,  fondern  fogar 
leinen  Vater,  den  er  in  den  Kerker  wirft,  für  todtaus- 
giebt,  und  fchliefst  mit  deflen  verdienter  Bcftrafuug. 
Die  zwevte  Erzählung,  Die  7 odtengruß  betitelt,  ift 
die  längfte,  an  bändelnden  Perfonen  und  Sceuenwech- 
fel  reichfte,  vcrwickeltefte,  und  fehauderbaftefte  un- 
ter allen.    Die  Ueberfchrift  bezieht  fkh  darauf,  dafs  ein 
Ritter,  um  Rache  an  einer  untreuen  Geliebte  zu  neh- 
men, fie,  ob  fie  gleich  fagt,  dafs  fie  fchwanger  fey, 
todtet,  dafs  er,  als  er  Gewiffensunruhe  und  Reue  dar- 
über empfindet ,  an  ihre  Gruft  gebt,  in  einen  Wahn- 
linn, der  fürchterlich  febön  gefchildert  iil,  verfallt,  in 
demfelbea  die  Geliebte  feines  Freundes  mordet ,  und 
fich  dann  felbft  von  einem  Felfen  ßürzt.    Weiber  mach- 
ten, heifst  es  in  feiner  Grabfchrift,  den  biedern  Jüng- 
l  ng-zum  wütenden  Mann,   den  wütenden  Maun  zum, 
Uniuenfchen,  den  Unaieulchen  zum  Rafenden.  Unter 
den  übrigen  fchrccklichen  Scencn  diefer  Gelchichtc  ift 
die,  wo  der  Eremit  vom  Gewitter  erfchlageu  wird,  und 
das  Gehör  vor  dem  heimlicheu  Gericht  mit  dem  ltark- 
ften  Farben  gefchildert.    Die  dritte  Erzählung  ift  Pfaf- 
itnbarmLerzigiieU  iiberfthriebcn.    Ein  deutfeher  Kittcr, 
der  an  einem  Kreuzzug  nach  Palartiira  Antheil  nimmt, 
verbindet  feine  Meiereyeu  einem  Klafter,  und  laßt 
'  den  Abt  dcflelben  geloben.  dieSeiuigru  zu  unterrtützen. 
Bey  feiner  Heimkunft  linrfet  er,  dais  die  Srinigca  in- 
dettCfl  Hunger  und  Kummer  gelitten;  fem  Weib  ttirbt, 
uud  iciu  Haus  brennt  ab.     Er  bittet  das  Klufter,  ihm 
auf  fein  Ehrenwort  eine  der  verpfändeten  Meiereyen 
wiederzugeben,  und,  eis  ihm  dies  verneigen  wird, 
todtet  er  in  der  Hitze  deuKloftervoigt.    Man  wirft  ihn 
ins  Gef.mgnils,  uud  als  die  Tochter  bey  dem  Abt  Tur- 
bine-einlegt,  macht  diefer  das  Opfer  ihrer  Keu.'cuheit 


wenn  der  Vf.  ein  Fitldmg  wäre.  Er  ober  weifs  kei- 
nem feiner  Charaktere  Feuer  und  Leben  zu  geben,  und 
feine  Sprache  ift.  wie  fie  zu  feyn  pflogt,  wenn  einer 
olles  niederfchreibt,  was  ihm  zuerft  in  die  Feder  kömmt. 
Sein  Whz  iit  plump,  feine  Scherze  niedrig,  leine  ce- 
milchen  Einfalle  trivial,  feine  Erzählung  fchllfiig. 
Wenn  er  heb  patfaetifch  ausdrücken  will,  fo  tifcht  er 
ein  iolches  Gemifch  von  Bildern  auf,  wie  in  folgender 
btcllc  S.  6«:  „Die  zerftorbare  Puppe  der  Erdeuwclt, 
„M  asJtaun  Iie  mir  helfen  ,  wenn  he  auch  bis  zum-Ueber- 
#«'  „drufs 


igi 


ed  by  Google 


IS 


Ko.  ist.    JULIUS  X795- 


14* 


„drufs  mit  *Ucn  Leckereyen  der  Erde  genährt  Wird, 
„und,  in  die  Flimmerpracht  des  Stolzes  gehüllt,  in 
„einein  Meere  von  Erden wonnc  fchwimrat,  Wenn  ich 
„fie  dann  obftreife,  nnd  in  den  Urquell  wieder  zorück- 
„fliefsc,  bus  dem  ich  geßoffen  bin?"  Sonderbare  Aus- 
drücke, wfa  Autßckmijlme,  Futteriuidifcb  Jünglings- 
hiabt,  IFrggeworfenheit,  Lehmann,  tmdern,  nnd^tiele 
ausländifcbe  Worte,  z.B.i 
unziercn  feinen  Styl. 


n  Attachment  ver- 


LF.irztc.-b.  Fleifcier :  D.t  Obriflwachtmeifttr ,  oder 
fie  mufs  Soldat  werden.  Ein  LuÄfpiel  in  fünf  Auf- 
zügen. 1794.  JJ*S.  8. 

Ein  abgedankter  Ofrkier  hat  für  feinen  ehemaligen 
Beruf  noch  immer  fo  viel  Vorliebe,  dafs  er  nicht  allein 
für  Heb  auf  feinem  Zimmer  den  Soldaten  fpielt ,  fon- 
dern auch,  da  er  feinen  Sohn  für  verloren  hält,  die 
abenteuerliche  Idee  fafst ,  feine  Nichte  zum  Krieger 
umzuformen.    Alle  Vorth-Hungen,  die  ihm  über  die 
Unfcbicklichkeit  diefes  Vorhabens  gefebebn,  und  alle 
mifslungne  Verfuche  von  militarifc her  Bildung  der  Nich- 
te, können  ihn  von  feinem  fcltfaraen  Vorfatz  nicht 
zurückbringen;  er  giebt  die  Nichte  fe  lange  für  ihren 
Bruder  aus,  bis  die  Sache  durch  die  gefebwatzige  Fama 
und  durch  feine  eignen  Uebereilungen  zu  ruchtbar  wird. 
Nicht  naive,   fondern  niedrig  burleske,  Sceneu  und 
Einfälle  werden  dadurch  veranlafst,  die  ober  doch 
allein,  bey  aller  unleidlichen  Gcfchwätzigkeir.  und  fo 
vielen  leeren  Plaudereyen  des  Vf. ,  noch  nicht  hinrei- 
chend gewefen  wären ,  um  fünf  lange  Aufzüge  zu  fül- 
len, wenn  der  Vf.  nicht  noch  andre  pefTcnhaftc  Epifo-v 
den  zu  Hülfe  genommen  hätte.    Ein  pflegmatifeber 
Scbulmeifter ,  farot  feiner  Xandppc,  und  einer,  der 
Mutter  würdigen ,  Tochter,  ift  plumpe Carricatur,  und 
dieScencn,  die  durch  diefe  Perfoneu  veranlafst  wer- 
den, find  fo  febr  imGefchmack  der  Gallerieen  gearbei- 
tet, dafs  Parterre  und  Logen  fie  nicht  würden  aushal- 
ten können.   Eben  eine  fckbe  gcfchmacklofe  Pofle  ift 
der  Auftritt,  wo  ein  Liebhaber,  alsOfficier  verkleidet, 
um  die  Nichte  anhält,  und  am  Ende  zurThürc  hinaus- 
geworfen wird.    Zuletzt  futht  der  Vf.  feinem  Stück 
noch  durch  ein  Paar  Erkennungen  aufzuhelfen .  die  er 
aber  nicht  zu  bearbeiten  wcils.    Der  pedantifche,  und 
dabey  doch  gutmüthige  Obriftwachrmcifrer ,  demein, 
Itcts  militärifch  redender,   biedrer  Wachmeißer,  ein 
andrer  TWm,   beygrgcben  Ift,  hatte  ein  Onkel  Tobias 
werden  können,  wenn  der  Vf.  Sterm's  Laune  gehabt 
hätte.    Seine  inäcnerfiuhtige,  in  der  erhenEbe  ungluik- 
liche,  Schweiler,  dieS.  25  bey  der  Erzählung,  die  der 
Wechtmeißcr  von  ehelichen  Krenden  macht,  tvnhnfm- 
jnig  werden  will,   und  S-  Igt  demjenigen  unverlangt 
ihre  Hand  bietet,  in  dem  iie  den,  wiewohl  unverletz- 
lichen,  Morder  ihres  criic-n  Mannes  entdeckt,   iU  jjanz 
tmausfteblich.    Die  Sprache  fallt  oft  gar  zu  fehr  insFof- 
fierlithe;  z.  B.  S.  Ho:  „Die  Ehre  des  Soldaten  irr  ein 


wird."  S.  72 :  „O  ein  fo  fiegreicher  Schütze  wird  doch 
„ohne  jemandes  Hülfe  feinen  Bogen  nach  dem  Herzen 
„eines  Mädchen  fpannen  können."  S.  103 :  „Mein  Ge- 
„danke,  Ihre  Schweiler  zu  heiratben,  kömmt  Ihnen  fo 
„lächerlich  vor,  als  wenn  ich  auf  einem  Efel  reiten 
„wollte."  S.  log:  „Wenn  feine  Schweiler  ehtsdttn  ar- 
„gatrsenti  ift,  ich  will  fagen,  ihm  gleicht!  —  Können 
„sie  fic h  der  Liebe  des  Cornet  verfichern?  —  Ja,  auf 
„den  Glauben  will  ich  Herben  und  ouferftehu!"  — 
Wenn  man  mit  diefen  albernen  Späfsen  die  tragödircü- 
den  Monologen  3.  ii  und  S.  11$  ,  die  voll  der  unge- 
reitn teilen Declamationen  find,  vergleicht;  fomufsmnn 
den  komifchen,  und  den  ernilhaftcn  Styl  des  Vf.  gleich 
elend  finden. 

.  -  • 

Leipzig,  in  der  Sommerifchen  Buchh. :  Sjacobint, 
eine  Gefchichte  ans  der  Zeit  des  baierifchen  Suc- 
ceftionskrieges.  1794.  E»ßer  Theil.  257  S.  Zwey- 
tcr  Theil ,  128  S.  g. 

Die  Leiden,  welche  aus  einer  unglücklichen,  wider 
Willen  dar  Aeltcrn ,   cingegangnen  Ehe  entfpringen, 
und  die  fo  lange  fortdauren,  bis  der  Tod  den  unwürdi- 
gon  Gatten  hinwegrafft,    und  die  Dulderin  dadurch 
Freyheit  erhalt ,  fich  mir  einem  würdigem  Mann,  für 
den  fie  ihre  Neiguug  während  jener  Ehe  nur  durch  fefte 
Grundfatze  unterdrückt  hatte,  zu  verbinden,  find  der 
einzige,  aber  durch  die  Bearbeitung  des  Vf.  fruchtbore 
Stoff  diefes  Romans.    Da  die  Pcrfou,  die  diefe  Leiden 
treffen,  eiufanftes,  empfindfames,   und  dennoch  ge- 
ladenes Gefchöpf  ift,  das  in  der  Freude  nie  fchwärrut, 
und  im  Unglück  nie  verzweifelt,  fondern  in  der  Stille 
leidet:  fo  ift  daraus  eine  Gefchichte  entilanden,  die 
nicht  heftig  erfchüttert,  aber  doch  danLefer,  der  durch 
eigne  Genuithsrube  und  Gefühl  dafür  empfänglich  ift, 
mit  fanficm  Mitleid  erfüllt.    Die  rielen  Klagen  der  lei- 
denden £jacolme  haben  freylich   etwas  Monotonie; 
dach  gefallt  die  natürliche    und  ungezwungene  Art, 
wie  fie  ausgedrückt  find.    Die  morulifchen  Bemerkun- 
gen, die  der  Vf.  häufig  cinftreut,   find  zuweilen  etwas 
laug,  jedoch  wahr  and  richtig.   Die  leichte,  lliefscn- 
de,  und  lieh  immer  gleiche  Sprache  gefällt  in  ihrer  uu- 
gckünltclten  Schönheit,  fo  dafs  man  bey  aller  Einfach- 
heit des  Plans  zu  lefen  nicht  muck*  wird.    Die  Brief- 
form ,  die  an  fich  fchon  einige  Weitfchweiligkcit  mit 
lieh  bringt;  der  Uroftund  ,  dafs  immer  nur  Briefe  der 
Heldin  alh  in  vorkommen,  das  gar  zu  ausführliche  De- 
tail von  Scencn  des  bürgerlichen  Lebens  ,  von  Cotte- 
rieen,   vun  Spaziergängen ,  und  dergleichen ,  die  vie- 
len Befchrcibungen  ton  Gegenden,  (als  die  Scene  ein- 
mal in  Leipzig  ift,  werden  alle  öffentliche  Gärten  die- 
fer  S:«id(  befdirieben),  die  gar  zu  leicht  vorhorzufehen- 
den  Grude,  uach  welchen  der  Jammer  der  Heldin  ficigt, 
das  wenige  licr\ orftecheude ,  das  die  Charaktere  der 
übrigen  Perfouen,  aufser  ihr,   haben,  —  durch  dies 
alles  wird  fret  lieh  das  Anziehende  diefes  Romaos  et- 


was  eefch  wacht;  allein  man  vc  reifst  diele  Mängel,  zu 


„kitzliches  Krautk-in  Rülirmichnicht."  S.  4.5 :  „Ich  kunn- 

„te  da  für  die  kleine  Republik  meines  Unterleibes  for-  ipal,  da  der  Roman  (bey  dem  kleinen  Format}  YiuGan- 
„gen,  deren  Salt  und  Kral  t  jetzt  ütnier  mehr  diltdlirt  teu  kurz  ift,  über  der  guten  Darftellung. 
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Cassel,  b.  Griesbach:  RÜtirzefchichien,  'Erzählun- 
gen, und  Schwanke  von  G.  Wr.  Erftes  Bäudchen. 
1794.  160  S.  jj. 

Von  jeder  der  drey  Gattungen  von  Novellen,  die 
der  Titel  ankündigt,  iit  in  diefeui  erlien  Rändchen  eine 
Probe  gegeben  worden ,  nämlich :  Ed-Abtrt  und  Lud- 
milla, eine  Rittergefchicbte,  der  Stlbßmurder,  eine  tra- 
»if» he  Erzählung,  und  Seelig  find .  die  da  Jehen,  und 
dodt  nicht  glauben,  ein  niedrigoomifches  Eliedan«lsKe- 
malde.  oder  eine  Hahnreygefchicbte.  Die  beiden  errlen 
Aoffatze  gehören  zu  den  inittclraafsigen  Arbeiten  diefer 
Art,  der  leute  mifsfallt  ganz4  Zur  Rittergelchichte 
hat  der  Vf.  nicht  Imagination,  um  neu  und  originell  zu 
feyn,  zur  tragifchen  Erzählung  nicht  Pathos  genug,  um 
zu  rühren ;  doch  ift  der  Ton  in  der  Rittergcfcbichte 
beiTer  getroflfeu,  aU  in  der  Erzählung,  wo  der  Vf.  zu 
viel  empfindelt.  Mit  dem  Selbllmord,  welcher  durch 
den  Tod  der  Geliebten  veranlaßt  wird,  die  üch  über 
die,  durch  einen  fallchen  Freund  vorgefpiegelte ,  Un- 
treue ihres  Liebhabers  zu  Tode  gebarmt  hat.  geht  es 
fehr  rafch  her.  Sehr  unbefonnen  iß  der  Freund ,  der 
den  Selbtlmörder  des  Nachts  allein  auf  dem  Grube  der 
Geliebten  lafst.  In  der  dritten  Gefchichto,  oder,  wie 
es  der  Vf.  nennt,  in  dem  Schwank  ift  die  Sprache  nuch 
fchlccbter,  ab  die  Erfindung.  Hier  hi  alles  voll  fol- 
eher  affectirten  und  verzerrten  Witzcleyen,  wie  in  fol- 


gender Stelle  S.  «O!  „SeineEWuft  war  fo  gefund  und 
„emphatil'ch,  dafs  er  gewohnlich  alle  vier  Stunden  an 
„feinom  .  fehr  geraumigen ,  Vordergebäude  den  Zed- 
„del:  liier  find  leere  Zimmer  zu  vermiethen ,  ausban- 
„gen  konnte,  welches  dann  feiner  Haushälterin ,  reit 
„der  er  lieh  zeither,  wohl  verftaaden,  blofs.  was  die 
,,W irt'nft naft  anlangt,  beholfeo  halte,  ein  Wink  war, 
„aufs  fchleuniglie  auf  neue  Wirthsleute  bedacht  zu 
„feyn." 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lriraic,  b. Gabler:   Der  IPehbeobachtei:  Herausge- 
geben ^  ua  M.  C.  T.  II.  Hahn ,  Nachinitt.  Predigern 
an  der  Uim-erlitatskircbe  zu  Leipzig.  Erllen  Ban- 
des 1— 3tesHeft.  1794.  214  s.  gr.  s.  (ig  gr.) 
Diele  VotksKlinft  itt  tür  die  fchon  etwas  gebildetere 
Clafle  der  Ungelebrten  beftitnrar,  und  zeichnet  Hch  durch 
gemeiunüteige ,  gut  gedachte  und  gut  gefagte  Betrach- 
tisngcn  atia.    Die  Zeitvorfalle  find  dabey  fehr  gut  zn 
praktischen  Zwecken  benutzt  worden;  fo  z.  B.  ift  die 
öffentliche  Abbitte  des  Hn.  v.  Kotzebue  alsMufter  (was 
lie  doch  wohl  nkht  ganz  unbedingt  feyn  dürfte)  darge- 
ftellt  und  eine  Handlung  aus  dem  Leben  Gtdlav  Adolphs, 
worin  er  ein  von  ihm  zugefügtes  Unrecht  erkennt  und 
fergütet,  als  Seitenftück  dazu  aufgeführt  werden. 


KLEINE  SCHRIFFTN. 


Patim,  b. 


t  Erben;  Uggh 
«Ii  iMlfi  tW«,,.  Modi- 


Aftzwavezt  AHKHiir. 

fuUa  monierst  d'  ailevare  i  bt 
co  pratico  in  Vienna .  Monbrodell  I. 
belle  arti  di  Matitova  ,  er.  TO*.  4?  *•  «• 

Jlien,  b.  Palrowsky:  lernet,  über  iit  Art,  die  htmUr 
beum  n'ejjte  zn  erzieht*,  von  Herr«  Docuir  Jl*yi  Ton  C.r#«o. 
praLüfchem  Arzte  in  W  icn .  17;«.  »5o  5.  f. 

Der  Verf.  redet  in  di<*frr  Abhar.dJune  i.icbl  den  Muttern,  die 
ihren  Kindern  mehr  BIM  Gewohnheit  <  «er  Itccurjii.Khkeit.  all 
IUI  einer  wirklich  triftigen  ürfoche.  ihre  Brult  verfagen  und 
deshalb  ein«  andere  Er/iehung#ari  fix  dicfe^brii  wählen ,  da« 
Wort ;  er  irufebiP.ift  vielmehr  Jenes  Benehmen,  und  fuhrt  zugleich 
«rfclücdene  Grunde  an.  weiche  einer  Mutter,  wenn  Ce  Dicht 
durch  Krankheiten  oder  andere  wichtige  Urfachen  da  von  abgehal- 
ten wird,  das  Selbftftillen  ihres  Kindes  zur  unnäfhlaftdichenPi.ich» 
machen.  Indeflen  treten  .  wie  die  Erfahrung  ,  die  «urb  der  Vf. 
tu  machen  Gelegenheit  gehübt  ha«,  beweist,  bald  be>-  der  Mut- 
ter bald  bey  dem -Kinde,  manche  tmftjndc  ein.  welch«  dei  Er- 
futlune  jener  Pflicht  im  Wege  flehen,  und  lonach  die  Muti«ri;d- 
,hi-en .  auf  eine  andere  Art  für  die  Ernährung  ihres  Kindts  zu 
Cornen  In  einem  folchen  l  alle  kann  zuweilen  die  Milch  einer 
Amme.  oder.  da.  wie  der  Vf.  mit  Recht  erinnert  die  Auf. 
tisiduug  einer  folchen Perfon  ,  drr  man,  ohne  nacbtbeiHge  folgen 
t\irdas  Kind  befürchten  in  dürfen,  diefes  zum  Iti.leii  anver- 
traue" kann,  mit  (ehr  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft  ift,  noch 
beffe'r  und  ficher^r  die  Mil«h  der  Külte,  Efeiinaen  u.  f.  w.  oder 
eine  durch  Kunft  zubereitete  und  dm  VirdautinpswerkT.eucen 
eines  Kindes  angeuusTcne  Speife  gewählt  und  ftatt  der  Muner- 
milch  angewendet  werden,  H.  C.  nennt  liier,  indem  er  dem 
Hauptgeßenftande,  den  er  tu  bearbeiten  Geh  vergefezt  hatte,  nä- 
her kommt,  mehrere  Nahrungsmittel  vom  diehr  Art,  ».  3k  du 


mit  Wärter,  oder  mit  einer  Abkoehuag  aast  Kdrtgakee-ze« ,  ITief- 
laiüg,  Eibifchkraut  u.  f.  w.  «der  mit  einer  audern  fchieimigfüfs- 
lichen  Brühe  vcrmtichte  Milch  der  Kübe,  Ziegen  und  Efeliuuen, 
die  Fleifckbrüfien ,  die  mit  Brod  oder  Zwieback  zuberei- 
Suppen  und  ander«  Abkochungen,  die  zu  diefer  Ablicht 
worden  ünd.  und  giebt  mit  vieler  Sorgfalt  die  i.m- 
,  unter  welchen  man  rou  dem  einen,  oder  ron  dem 
«Wer  Nabriuigsmittel  mit  Yortbeil  Gebrauch  machen 
Wir  kennen  nicht  langneii ,  difa  die  Verfcliriften ,  di« 
der  Vf.  in  dieftr  Rückflcht  fowohl ,  als  auch  ia  Aufehung  einiger 
anderer  die  erfte  Erziemu  g  der  Kinder  betreffviider  Punkte, 
den  Müttern  eriheüt  und  auf  deren  Befolgung  er  dringt,  febr 
gut  find,  aber  wir  mufUn  auch  tifWK  n.  dafs  man  fi«,  wenie- 
flen»  in  unfern  Gegenden ,  fchon  lin^A  als  richtig  anerkannt  und 
befolgt  hat.  Wir  durfrn  uns  alfo  hier  nicht  dabey  iitflialten,  und 
wir  erinnern  deshalb  nur  noch ,  dtfs  H.  C.  feinen  Gegenflaod 
zwar  kurz,  aber  dnch  deutlich  abgehandelt  hat,  und  dafa  feine 
Schrift  fehr  gefchirkt  ift  ,  den  Müttarn,  die  «och  nicht  ron  al- 
len Vortiriheilen  frey  find,  ihren  Wahn,  den  fie  in  HTnfichl  der 
bey  einem  Säuglinge  zu  beobachtenden  1  eben*  rrdnuiig  hegen,  zu 
benehmen ,  und  ße  mit  einer  anf  gute  Grundfatze  gellütiten  Er- 
ziehungsart  der  nctigebohrnen  Kihder  bekannt  zu  machen. 

Di«  Uebarfetzung  diefe*  Werkchens,  die  wir  angleicht  ang«. 
zeigt  haben,  in  nicht  ohne  rdiler;  denn  an  einigen  Orten,  z. 
B.  S.  15,  16  u.  f.  w.  ifl  der  Sinn  des  Vtnf.  nicht  richtig  ausge- 
druckt, und  an  andern,  %.,  B.  S.  aö.  5fi  f-  w.  hat  der  üeber- 
feuer  einige  Stellen  ganz  ünsgehOeii 
kämmt  di«  deutfehe  AuKrabe  mit  di 
wird  alfo  eben  den  Nutzen  lei/ten 
i  rerfprocken  ksbws. 


.  36.  5ö  u.  U  w.  nat  Oer  L  eber- 
gelaffen.  Doch  in  der  Hauptfache 
mit  dem  Originale  überein  ,  und  fie 
cirten  können,  den  wie  uns  obea 
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Freijtags,  den  3.  «fulius  1795- 


GOTTESGEIAURTIIEIT. 

Leipzig,  b.  Crufius :  D;  D^ciorihns  veteris  ecclt'fxae 
culpa  corruptae  p.r  PlM>mic  \s  fententitis  'i'luohgine 
liberamiis.  Etercitationnr.  I  fcripfit  D.  Ciiro'itJ  Au- 
attflns  Theoplulus  Keil  'fheolog.  P.  0.  iu  Acadein. 
Lipfieufi.  1733.  97  S.  4. 

Es  ift  eine  für  die  Gefcbichte  fowohl  der  Theologie 
a!s  der  Pbilofopkie  verdienftliehe  Arbeit,  welche 
der  gelehrte  Vf.  diefer  Schrift  auszuführen  unteraom- 
men  hat ,  den  Urfprung^  der  fchwärmerifchea  Begriffe 
von  Gott,  dem  Aaye;  u.  f.  w.,  welche  in  der  Neupla- 
tonifchenPhilofophie  herrfchend  find,  und  auch  nur  zu 
fehr  Eingang  bey  den  Kirchenvätern  gefunden  haben, 
hiftortfeh  zu  unterfuchen.  So  viel  auch  febon  darüber 
gefchriebeu  und  gellritten  worden,  fo  war  doch  eine 
neue  Untcrfuchung  undRcvilion  der  altern  hiftorifcben 
Forfchungen  keinesweges  iiberflüflig,  und  es  ilt  zu 
hoffen,  dafs  durch  diefe Schrift,  zumal  wenn  die  Fort- 
setzung erfchitfnen  ift,  diefe  Streitigkeit  von  einer  ge- 
wluenS-.*iie  als  beygele^t  wird  angefallen  werden  kön- 
nen. Wie  man  »us  dem  Titel  fieht,  Co  hat  der  Vf.  die 
Uiitcrfuchung  fo  gebellt;  Ob  die  Kirchenvater  durch 
Platuuifche  Dogmen  die  Theologie  verfalfcht  haben  oder 
nicht,  welche  nun  eigentlich  zwey  Fragen  enthalt :  ob 
fie  die  Theologie  überhaupt,  und  ub  fie  diefelbe  durch 
Platonifche  Dogmen  verfalfcht  haben.  Die  Beantwor- 
tung der  letztern  ift  derGegenftand  diefer  Abhandlung. 
Der  Vf.  clafiificirt  zuerft  die  verfchiedenea  Behauptun- 
gen über  den  Piatonismus  der  Kirchenvater ,  uud  fucht 
dann  in  drey  Abfchnitten  jene  Befchuldigung  von  ih- 
nen abzulehn  ».  In  dem  erßen  Abfchnitt  zeigt  er,  daf« 
die  Kirchenva.  .  felbß  diejenigen ,  welche  erft  Pia  to- 
niker waren,  keine  philofophifche  Schule,  felbft  die 
platonifihe  nicht,  vorzüglich  gefchätzt  haben.  Zwar 
glaubten  fie  in  jeder  Art  der  Philofopbie  etwas  we- 
niges Wahres,  und  in  der  Platonischen  etwas  mehr 
davon  zu  Buden;  aber  fie  leiteten  das  am  Ende  doch 
aus  der  Offenbarung  ab.  Wie  kann  man  alfio  behaup- 
ten, fie  hätten  etwas  auf  das  Anfchen  des  Plato  ange- 
nommen? Zweytcr  Abfchnitt.  Die  heiligen  Schriften 
der  Juden  und  Chriiien  waren  für  fie  das  einzige  Krite- 
rium und  der  Erkeuntnifsgrund  der  Wahrheit;  fie  be- 
kannten fich  nur  zu  der  iu  denfelben  enthaltenen  Leh- 
re, welche  fie  für  die  einzig  wahre  Weisheit  hielten, 
und  fie  waren  daher  gar  nicht  geneigt,  andre  Lehrmey- 
nungen  anzunehmen.  Alles  diefes  wird  mit  vieler  Ge- 
lehrfamkeit  aus  den  Kirchenvätern  felbß  mit  Stellen 
belegt.  Diefe  Gründe  allein  würden  nun  freylreh  nicht 
fehr  eotfebeideud  feyn.  Denn  es  kinotf  d»«h  wohl 
A.  L.  Z.  1795.    Dritter  Band. 


feyn,  dafs  fie  durch  ihr  gefärbte  Glas  die  Philofopbie 
des  Plato  angefehen,  und  in  manche  Philolbpherac  et- 
was hineingetragen ,  und  dann  geglaubt  hatteu ,  eine 
Idee  der  Schrift  gefunden  zu  haben,  die  doch  ihr  Mach- 
werk war.  Auch  kann  man  fich  nicht  auf  ihre  Verfi- 
cherung  verlaffen,  dafs  fie  die  Schrift  nur  allein  zur 
Glaubcnsnonn  annehmen ,  indem  fie  doch  dabey  nur 
die  nach  ihren  Ideen  erklärte  Schrift  verbanden,  und, 
man  weifs,  wie  wenig  fie  nach  gefunden  Regeln  der 
Auslegung  dabey  verfuhren.  Schwerlich  kann  man 
fie  auch  daher  ganz  vo«*ellem  Hange  zur  Synkretifte- 
rey  freyfprechen.  In  dein'  dritten  Abfchnitt  geht  der 
Vf.  die  einzelne«  vermeyntlich  platunifchen  Dogmen 
durch,  und  zeigt,  dafs  lie  fchon  in  den  Schriften  des 
alten Tertaraents,  vorzüglich  nach  der  chaldaifcben  und 
griechifchen  Ueberfetzung  der  Siebziger,  noch  mehr 
aber  bey  dem  Philo  vorkommen.  Hier  wird  uur  ent- 
lieh von  folgenden  Dogmen  gehandelt:  Gott  fey  na- 
menlos und  über  alles  Wefen  erhaben;  er  habe  die  fpe- 
cielle  AulTicht  über  Himmel ,  Erde  uud  die  Menfehen 
Engeln  aufgetragen,  und  endlich  von  dem  Atyo;.  wo- 
bey  fich  der  Vf.  am  in-:iften  aufhalt.  Was  die  beiden 
letzten  Lehren  betrifft,  fo  beueifen  die  angeführten 
Steilen  unßrein'g.  dafs  fie  den  jüdifchen Gelehrten,  zu- 
mal dem  Philo,  bekannt  genug  waren.  Es  ift  daher 
wohl  natürlicher  anzunehmen,  dafs  fie  die  Kirchenva- 
ter von  diefen  und  aus  der  griechifchen  Ueberfetzung 
des  A.  T. ,  als  dafs  fie  diefelbeu  aus  dem  Plato  gefchopft 
haben.  Nun  entfteht  die  Frage:  woher  haben  fie  jene 
bekommen?  Die  Beantwortung  derfclben,  fo  wie  die 
Behandlung  der  übrigen  Dogmen  wird  den  Inhalt  der 
zwevten  Abhandlung  ausmachen.  Wir  bitten  den  Vf., 
das  Publicum  bald  mit  der  Fortsetzung  zu  befchenkeo. 

Nürnberg,  b.  Bieling  u.  in  Commiff.  b.  Fleifcber  In 
I.i.iPZiG  :  Praktifdie  Erklärung  der  epiflaüfehm  Tex- 
te, zur  Erbauung  und  Belehrung  fiir  Freunde  ei- 
nes vernünftigen  Chriftenthums  aus  allen  Stauden, 
von  ®[oh.  Paul  Siegm.  Banzd,  Pfarrer  zuPoiumels- 
brunn.    ifter  Theil.  1795.  VIII  u.  246  S.  (12  gr.) 

Der  Vf.  erklärt  fich  in  der  Vorrede  deutlich  und  zu- 
reichend über  den  Zweck  diefes  Buchs.  Er  wollte 
nämlich  in  kurzen  Betrachtungen  die  mitunter  fehle- 
ren und  für  gemeine  Lefer  hauptfachlith  vcnSeken  d«?s 
Zufammenhangs  unverftandlichen  epwtolifeheu  Periko- 
pen,  dem  Sinne  und  Zufamtncnhange  nach  ohne  viele 
Urafchweife  erläutern  und  die  praktische- Anwendung 
ihres  Inhalts  zeigen;  auch  roeynt  er,  dafs  an  den  Or- 
ten auf  dem  Lande,  wo  es  Sitte  ift,  in  den  Nathrair- 
tagsbetßunden  die  epißolifehen  Texte  nebft  kur^n 
'  •**  C  d  by  feiWügle 
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Summarien  ihres  Inhalts  rorzuleft-n,  feine  Arbeit  d'e 
Stelle  der  letztern  vertreten  könne.  Im  Ganzen  kann 
man  fagen,  dafs  er  diefem  gefammten  Zwecke  Genüge 
geleiftet  habe;  wenn  gleich  gegen  einen  ziemlichen 
Theil  einzelner  Erklärungen  manrhe  beträchtliche  Ein« 
Wendungen  flau  (indes  mochten.  So  lind  z.  Ii.  Got- 
tes Grhehnttjjfe  1  Cor.  5,  12  fchwerüeh  blofs  die  gc- 
hcimnifsvoHcn  Lehren  des  Chrifteuthums  ,  fbodcffl 
die .Lehren  des  Chrilten'.hums  überhaupt,  die  frey- 
litb  cht  damals  in  diefer  Form  und  Einkleidung  den 
Menfcbcn  bekannt  wurden,  und  deswegen  zum  bf- 
fern  Gchciinniffc  heifsen.    So  heißt  Philipp.  4,  7.  ft- 

Ef-Jf  9*o5.  &rtg*-%nteä  iraPra  v£>v  kein  triettt  welcher 
ober  ift,  denn  alle  Vn  v.unft ,  wovon  der  blufs  natür- 
liche Mcnfth  (wie  der  Vf.  fagt)  (ich  keinen  Begriff  ma- 
chen könne:  fondern  fchlcehthiu  eine  durch  göttliche 
Wohlthat  in  dem  Chriftenthum  gewirkte  ücmtuhsrulie, 
die  aFleVorftellüng  übcrflergt  —  und  eben  dafelbft,  v.  5, 
macht  der  Zusammenhang  es  wahrscheinlicher,  rl 
uy/c  durch  eine  von  heftigen  Midenfchaften  überhaupt 
entfernte  Gleidimürhigkeit  (medioeritas)  ah  l.mdigkeit, 
Ttitüghrft  zu  überfetzeu.  Rom.  12,  2  würde  der  Zu- 
fainmenhang  deutlicher  durch  die  Bemerkung  gewor- 
den feyn,  dafs  in  ro  to>uy.x'nv  nicht  durch  :  auf  dafs 
ihr  pfüfen  moget,  fondern  durch  fo  dafs  ihr  yiüftt,  zu 
überfetzen  fey.  Ebendaf.  v.  6  dürfte  x>t*  t;-v  ayalc- 
-}L-j  t7;;  -rUe&K  nicht  füglich  fu  zu  erktaren  feyn :  mit 
dm  Grundsätzen  der  Lehre  §efn  iihereir.ßimmcnd ,  fon- 
dern vielmehr:  der  Befchaßinheit  und  itV»l  Maafse  dtr 
eigenen  Einfinden  und  Ucbtrztugmgen  angcmrfftn,  wie 
denn  auch  t.  3  fiirfcv  t<V«o>«  richtig  fubjective  auf  ähn- 
liche Art  erklärt  worden  war.  —  Bey  manchen 
Crri-'txt;  (begeiferten  Reden  der  erften  Chriften)  mochte 
wchl  leider,  wie  noch  jetzt  in  gewiflen  Rcligionsgc- 
fellfchaftrn,  derJV!uafsltab  r  cruünfticcr  Einficht  undÜe- 
herzeugung  fehr  aus  deu  Augen  geletzt  worden  feyn. 
Rum.  13,  £.  liegt  auch  wclil  der  Stoff  zu  der  Ermah- 
nung, nicht  leichtfinnig  Schulden  zn  machen  und  in 
ihrer  Bezahlung  faumfelig  zu  feyn,  nicht  in  den  'Wor- 
ten d-sAps:  [ei<d  rÄ.mnnd  nichts  fchultlig,  dmn  dafs  ihr 
«ic/i  etttandtt  Htbtt ,  diele  gehen  -vielmehr  nach  dem 
Zciiammenhangc  darauf,  mit  der  Erfüllung  untrer  Ob- 
liegenheiten in  befondern  Vcrh.iltniffen  als  Untertha- 
nen.  Geringere,  Höhere  etc.  uicht  im  KLckiia:;de  zu 
bleiben  o.  f.  vr.  Zu  wenfehen  wäre  es,  dafs  da,  dog- 
roatifcbe  Svftem  des  Vf.  hier  und  da  auf  leine  Erklä- 
rung weniger  Einflufs  gehabt  hatte,  und  dafs  man  in 
Abiicht  auf  Vurfohuun.r ,  üenugthuuug,  mofoifchesGe- 
fetz  (das  immer  tür  mehr  als  blofs  bürgerlithes  und 
Slaatageleu  angefehen  wird;  Weiffagungen  und  Vorbil- 
der u.  dgt.  als  eine  liberalere  und  unbefangnere,  auf  reine 
Begriffe  von  Sittlichkeit  einer  Seits  mehr  Rückhcht 
nehmende  und  anderer Siirs  in  den  judilehcn  Xational- 
geirt  tiefer  eindringende  Denkun^sart  bey  ihm  fände, 
als  in  den  Betrachtungen  von  Wcybuailtten  bis  zu  Epi- 
phan.  u.  m.  zu  linden  ift-  Wir  empfehlen  ihm  dies- 
falls /i  gl  rs  vortreffliche  AMiandlung  üh'er  d  n  Vereis 
für  das  C„ri)bnthum  aus  Wundem  und  ü  e.JJ'agungfn- 
im  l  S.Lvke  v<  n  Menkes  Magazin  für  RcligtonsphilOv 
lupkjb,  und  IIcMcra  ÜeUl  der  hebruifchen  Poelie  *um 


angelegentlichen  Studium.  Wo  die  Texte  fitilichc  Vor- 
fehriften  enthalten,  tla  fiud  übrigens  die  Erläuterungen 
grofctcntheils  recht  gnt,  weun  gleich  mit  unter  etwas 
eintönig,  nicht  tief  genug  iu  den  Grund  und  das  We- 
fen  der  Verpflichtungen  rindnugend ,  und  a  on  Prinei- 
pien  ciuer  reinen  Sittenlehre  ausgehend,  fondern  mei- 
ßens  aus  einem,  jedoch  gemilderten,  Etidtrmuniftnua 
'  prfrhöpfr.  -Ai-rh  frnd  Ms  auf  wenige  Falle  die  Verbin- 
dungen und  Uebergange  re.rht  pafTcud  und  natürlich 
angedeutet.  Der  Kaum  verbietet  uns,  die  und  jene  Be- 
merkung bey  zufügen,  die  wir.  u  as  (liefen  und  den 
unmittelbar  vorher  genannten  Punkt  anlangt,  etwa 
noch  zu  machen  hatten.  Für  Lcfer,  die  rieht  fogar 
viel  verlangen  uud  bedürfen,  wird  dies  Buch,  das 
fibrigens  von  fehat/baren  Kenutniffen  feinet  Vf.  zeugt, 
immer  brauchbar  feyu. 

'  *  • 

SCHONE  KÜNSTE. 

Leipzig  ,  hu  Marrinifchen  Verlag:  Gemälde  aus  dir 
GiüLtie  des  achtzehnten  ^ahthunderts .  von  dem 
Verla iTer  des  Laubilialcrs.  1794.^308.  S-  <  . 
Unter  diefem  Titel  lind  folgende  Auffatze  vereinigt; 
i)  Der  ulte  Cowmerzienrath,  ein  Familie ngunälde ,  eine 
profaifche  Erzählung;  der  lüngfte  (fieben  Bogen  betra- 
gende) und  auagearbeitetfte  Auffatz  uutcr  allen.  Die 
zwey  und  fiebzigfle  Gebuitstagsf«)  er  eines  biedern  ur,d 
eroligen  Hausvaters  aus  dein  Bürgerftand,  an  weichet« 
er  einen,  für  verloren  gehaltneu,  Sohn  wieder  erhalt, 
giebt  zu  rührenden  Zügen,  weifen  Lehren,  und  tref- 
feuden  Satyrcn  über  die  Sitten  unfrer  Tage,  befunders 
die  weiblichen,  Aulafs.  Ein  uinftändlicbes  und  indivi- 
duelles Detail  war  dem  Endzwetk  des  Vf.  in  diefer  Er- 
zählung gemäfscr.  als  maunichfaltigo  und  vernickelte 
Handlungen  ;  indeffen  konnte  man  doch  wohl  hie  und 
da  etwas  mehr  Kürze,  zumal  iu  denen,  gar  zu  h.'iulig, 
eingeßreuten  Dialogen  wQnfchcn.  3)  Der  SclutufyUl- 
dinxtor,  nu  Künßlerg.vudde,  ein  Drama  in  einem  Auf- 
zug, aber  doch  Wohl  nicht  für  die  Bühne  felbft  be- 
ftimmt,  weil  es  dann  noch  zj  fehr  Skizze  wäre.  Wenn 
die  Satyrea  über  den  jetzigen  Gefchmcck  des  Thcatfr- 
publicutos,  und  über  die?  Mühfcligkihcn ,  die  mit  dem 
Berufeir.es  Direttors  verbünden  lind,  eben  fu  viel  Lau- 
ne und  Feuer,  als  Wahrheit,  hatten,  fo  würde  ti  efer 
Auffatz  noch  uirteihattender  feyn.  3)  Tnrquin  und  Lv- 
cutia;  neun  Strophen  traveitiren.lc  Verfe  über  eine Ge- 
fchichte,  die  fchou  Co  oft,  und  zum  Theil  weit  belT»r 
als  hier,  rotr.auzirt  und  iraveflirt  worden  ift.  Zu  den 
Gejn;!lden  des  achtzehnten  Jahrhunderts  rechnet  der  Vi. 
dielen  Auffaßt  ni:r  in  fo  fem,  als  er  dem  Tar.iuin  die 
Sitten  de  r  heutigen  Stutzer  bej  gelegt  bat.  4)  Das  rer- 
räthjrifckt  Wettfpiet,  eine  nrofaifche Erzählung,  wovon 
der  Stoff,  und  zum  Theil  auch  die  Bearbeitung  ,  laut 
der  Vorrede,  einer  Dame  gehört,  die  lieh  foult  fchon 
als  Sehriftiteilerio  gexe'gt  hat.  Eiu  Deutf.  her,  der  un- 
ter eine  m  angenommen«  n  ftanzölilchen  Namen  ein  ar- 
mes Madchen  geheirathet  bat.  entfernt*  fuh  nach  fünf 
*ahren  von  ihr,  und  heirathet  unter  feinem  w  attren 
deutfehen  Namen,  (V  o\  011  der  angenommene  nur  die 
^Ueberfetzung  war,,  eine  Pcrfon  von  Staude  und  Heicb- 
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tlium.    Daraus  entflohen  jammervolle  Situationen  für  „glauben,  dafs  ich  Im  Lande  der  Feinde  einen  VLtgnet 

die  FrJu,  die  er  verlalTeu  hat.      Diefer  Mann  von  fo  „finden  werde,  der  mich  fchneller  und  fefter  anzöge, 

unedler  Denkungsart  kommt  aber  viel  zu  glücklich  ,  als  diefe  das  Eifen,"  find  gar  zu  altväterlich.  Wrkh 

durch,  indem  eiu  plurzlicher  Tod  ihn  von  der  reichen  einUufiun  ift  S.  56  folgendes :  „Der  Storphn  des  Schafs 

Frau,  die  ihm  erll  noch  alles  vermacht,  befreyt,  und  „hatte  fich  in  die  Augen  dos  Mädchens  gefchlichen ! 


die  erfte  üatrin  gutherzig  Renug  ift,  ihn  wieder  anzu- 
nehmen. GnifstcnrheiL  wird  dies  alles  in  Dialogen 
gcfi  Wildert,  die,  bHondors  in  den  rührenden  Sceuen, 
viel  Na<.hdruik  haben;  doch  find  auch  einige  länger« 


Erzählungen  ciugefchaltet. 

Prao  n.  Liurzio,  b.  Albrecht  u.  Liebeskind:  Der 

Chtijl  und  ätr  Türk,  Brüder  aus  Ungarn,  wahre 

Grllbichte  aus  den  altern  Türkenkriegen ,  Seiten- 

Itück  zur  unglücklic  hen  Fürfiiu  in  Wien,  vOinVer- 

falTer  derfctben.  17^5.  25Ö  S.  g. 
Auf  den  erften  Bugen  fcheint  es,  als  wenn  diefer  Ro- 
man nas  einer  Folge  von  Handlungen,  thcils  der  Ta- 
pferkeit, theils  der  Grofsmuch  beliehen  werde;  auf 
einmal  artet  er  in  eine  blofse  Liebcsgcfchicbtc  aus,  und 
der  Held,  det»  man  zu  bewundern  angefangen  hatte, 
vergifst  über  feinem  Licbeshandel  Krieg  und  Wohl  des 

Vaterlandes,  und  reifet  nur  bald  zu,  bald  von  feiner  Vf.  fein  Werk  für  iheatralifcbe  Vorfteüuogcn  beftimm- 
Geliefaten.  Sodann  entfpinnt  fich  eine  Menechmenge-  te)  bey  dem  Auklagepunkt  von  der  Verführung  ihres* 
fchichte,  d.h.,  ea  entliehen  dadurch ,  dafs  der  Held  eignen  Sohns  die  Wendung  genommen  werden  mufstc* 
einen  Zwillingsbrudcr  hat ,  raaucherley  Irrungen  und  dafs  er  nichr,  wie  die  übrigen,  laut  hergelefeu,  fondern 
Verwechselungen,  (doch  nicht  von  der  comifchen,  fon-  ihr  zum  Lcfen  gereicht  wird ;  eine  anwahrfchciidiche 
<Iern  vsn  der  tragifchen  Art,)  bis  es  endlich  dem  Vf.    Schonung  von  Richtern,  die  fonft  fo  viel  Harte  bewei 


Nrt'WiF.n,  b.  Gehra:  3Lzrie  Antonie  von  Oeflerreitk,- 
Königin  in  Frankreich,  ein  Trauerfpiel  in  vier  Auf- 
zögen, vom  Verlafler  des  Ludwig  Capet.  1794. 
igo  S.  8. 

Obgleich  der  Vf.  verfichert,  dafs  er  gleich  nach  Ver- 
fertigung feines  Schaufpiels  über  Ludwig's  Tod  an  ge- 
genwärtigem Stück  augefangen  habe,  weil  man  fchor* 
damals  das  Schttkfal  der  Königin  ziemlich  wahrfchein- 
lich  habe  vorhcrfelu-u  können,  fo  hat  doch  fein  neues. 
TrauerfpL-1  dadurch  wenig  gewonnen.  Was  er  hinzu- 
gedichtet, ift  wenig  und  unerheblich,  uud  das  Rühren- 
de und  fotereflautc  feines  Stücks  bcl'teht  allein  aus  dem, 
was  er  aus  der  wahren  Gefchichte  beybchaltcn  hat. 
Er  fangt  von  dem  Zeitpunkt  an  ,  da  die  förmliche  .An- 
klage gegen  die  Königin  erhoben  war  Das  Verhör  ge- 
fciiieiu  auf  der  Buhne,  wo  denn  freylich ,  (weil  der 


beliebt,  alles  durch  Erkennungen  aufzulöfen.  So  fehr 
man  den  Helden  bedauert,  dafs  ihm  feine  Geliebte  ent- 
zogen wird,  fo  unwillig  wird  man  über  feinen  Bruder, 
der  dfefe  Geliebte  erfchleicht,  ob  er  gleich  weif»,  dafs 
er  keine  Rechte  auf  fie  hat,  und  der  um  ihrentwillen 
ein  Mufelmann  wird.  Der  Vf.  will  zw  ar  den  Unwil- 
len der  Lcfer  dadurch  mindern,  dafs  er  bey  Gelegen- 
heit diefer  Religionsveränderung  Toleranz  predigt,  dafs 
er  fagt,  man  könne  in  jedem  Glauben  Gott  wohlgefäl- 
lig werden,  und  der  Chrift  und  Türke  fey  gleich  werth 
zu  achten,  wenn  fie  gute  Menfchcn  feyei»;  allein  da-- 
durch  Wird  immer  der  Renegat  nicht  entfchuldigt',  der 


fen.  Die  Hinrichtung  felbft  konnte  auch  nicht  auf  dem 
Theater  dargeftellt  werden,  aber  der  V;.  hätte  fleh  doch 
hierin  heirer  heli'sn  können,  als  er  wirklich  geihan 
hat.  Mit  dem  dritten  Aufzuge,  bey  deflea  Schlufie  die 
Königin  zum  Richtplatz  abgeführt  wird,  konnte  er  fein 
Stück  endigen;  denn  an  der  Gewifshcrt  von  der  Voll- 
ziehung des  Urthcils  würde  nach  der  ganzen  Anlage 
der  Handlung  auch  derjenige  Zufchauer  nicht  zweifeln, 
der  nichts  von  der  wahren  Gefchichte  wüfste.  Man 
hat  fchon  oft  franzufifdie  Tragiker  getadelt,  die  in  der 
letzten  Scene  durch  einen  kalten  Vertrauten  dasjenige 
erzählen  IclTcu,  was  P.e  dem  Zufchauer  nicht  felbft  vur 


theils  fo  leichtfinnig,  theils  fo  boshaft  ift.  die  Religion    Augen  (teilen  durften.      Allein  hier  Schleppt  gar  noch 
zu  andern,  blofs  um  lieh  der  Geliebten  eines  andern  zu 
bemächtigen.  —    Die  Schreibart  des  Vf.  ift  durch  Af- 


fectation  unerträglich.  Er  macht  Perioden,  wie  folgen- 
de S.  17:  „Er  fühlte,  dafs  er  felbft,  wie  ihn  ein  folchcf 
„Unfall  betroffen,  es  als  Güte  des  Himmeln  anerkannt 
„haben  würde,  wenn  er  aus  der  Welt  gepan^en  ,  ohne 
„die  fchrecklichfte  Poft;"  oder  S.  91  :  „Wer  zweifelt, 
„dafs  die  Liebenden  in  der  Eiufamkcit,  in  welcher  lic 
„fich  befanden,  nicht  bald  die  Mufsigung  vergelten  ha- 
„ben  würden,  welche  fo  unumgänglich  erfode-rüch  ißj 
„besonders  wenn  glühende  Lk-be  vorn  erfteu  Auiäng 
„zu  weit  um  fich  greift.  Wenn,  da  8c  uuerfchop ilich 
„fcheint .  aus  ihrer  Quelle  zu  lehr  getrunken,  und  iie 
„Geill  uud  Nahrung  dann  verliert."  Solche  unnatürli- 
che Stellen  ,  wie  folgende  S.  27:  ,  Ein  Schauder  fuhr 
„in  diefen;  erwähnte,  was  «la  kommen,  und  über  Jte 
„fich  thürmen  konnte;'*  findet  man  auf  alten' Seifen*.. 

Floskel«,  wie  S.  41:   „Ich  konutu  nicht 


ein  ganzer  in-.iJIi-cr ,  leerer,  matter  vierter  Act  nach, 
blofs  damit  aus  den  Depefchen  eines  Couriers  in  einem 
deutf.  hen  Lager  die  Belchreibung  von  der  Enthauptung 
der  Königin  hergtltfen  werden  kann.  Die  Leiden  der 
Königin  im- Kerker  recht  herzerfchücternd,  unddieSee- 
leugrofse,  die  fie  bey m  Verhör  beweist,  recht  erhaben 
zu  Ii  hihlern,  (  worauf  es  hier  allein  ankam;  denn  die 
Verluche,  ciie  Königin  zu  retten,  find  zu  fpaf,  und  zu 
feh.vach,  als  dnfs  der  Zuschauer  viel  davon  boiTen  könn- 
te) hat  der  Vf.  nicht  Feuer  und  Kraft  genug.  Der  Ge- 
danke war  ganz  gut,  die  Tochter  der  Königin  auf  die 
Nachricht  ron  dem  Schickfal  ihrer  Mutter  phantafiren 
zu  laden  ;  allein  die  daraus-  entfteheude  Scene  auszu« 
fähren  ,  hatte  der  Vf.  weder  Shakejptnrs  reiche  Phan- 
tasie, noch  LtßUigs  Kurt ft.  B.irrrr;-  ond  5t'mou  prahlen 
mit  ihren  t/ntharcu  zu  arg;  die  Aeufserungen  von  Rtik 
■fsl,  l\iRrquier ,  Totdon,  und  der  A mte  habrn  eine  zu- 
grelle Fre\  muthijjkcit,  als  dafs  fie  wabrfühemlkkv.  feyö 
G  3  ^uuis- 

Gooszle 
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könnten.  Der  -  SjUiftgefprarfw  kom:n:;i  fj.ir  711  viele 
vor.  Di«?  Epifüde,  wo  Simon  5.  85  feine  ganze  Le- 
b  ysgefchirhte  erzählt,  fteht  am  unrechten  One.  Im 
Ganzen  Hl  die  Sprache  ebaraktcrinifch  und  kötttTgt, 
aber  ohne  tragifchen  Schwung  und  Nachdruck.  Uu- 
edel  ift  das  Bild  S.  16:  ..Auch  das  Blut  von  Capet'a 
„Wittwe  foll  euch  das  Feld  düngen,  auf  dem  Ihr  ärnd- 
||ten  wollt?  Nehmt  euch  in  Acht,  dafs  nicht  Würm? 
„\iü  Dänger  decken,  die  die  Wurzeln  eurer  Auslast 
^abnagen!"  E*  übrigens  fonderbar,  dafs  du-  Er- 
eignifle  der  wahren  Gefchicbte,  von  denen  man  auf 
den  etilen  Anblick  glauben  füllte,  dafs  fie  obne  grofse 
Mühe  zu  einem  Trauerfpicl  verarbeitet  werden  konn- 
ten, mehrere  mifslungene  Verfuche  veranlafTcn,  che  fie 
nach  ihrer  ganzen  Reichhaltigkeit  benutzt  werden,  (die 
Britten  haben  z.B.  noch  kein  Trauer  fpiel  über  den  Tod 
der  Königin  JKan'o  von  Schottland ,  das  diefcs  ü^geu- 
flandes  ganz  Würdig  wäre  ,)  und  ebeu  fo  fonderbar  ift 
es,  dafs  Begebenheiten  unfrerTagc,  bey  denen  es  doch 
dem  Dichter  doppelt  leicht  feyn  mufs,  (ich  felbft  und 
die  Zufchauer  ins  Feuer  zu  fetzen,  und  wo  er  bey  den 
vielen  Zügen ,  die  die  wahre  Gefchitlite  darbeut ,  we- 
nig hinzuzudichten  nöthig  hat,  fo  feiten  Meifterftückc 
veranlagten.  Gegen  einen  Clavigo  von  G«the  haben 
wir  hundert  mhtelmufsige  und  fchlechte  Veifuche  dic- 
fer  Art. 

Hi  t.ptsraDT ,   b.  Fleckeifen:   Ann'  Quin  BredoftilU, 
oder  Trifiram  Shandy's  Vetter,  ein  nachgeladenes 
Werk  von  Jakobinc Lykurge,  jetzt  Rcgitucntspfci- 
fer  im  Dieufte  der  kleinen  Derwifche,   aus  dem 
Franzölifchen ,  mit  Kupfern.    17*3.   Erfter  und 
zweyter  Band.  56«  S.  8- 
Diefe  Satyre  auf  die  franzöfifchen  Revolulionsangcr 
legenheiten,  die  hie  uud  da  einige  {hinreiche  und  wi- 
tzige Stellen  hat,  aber  durch  die  gehäuften  und  gedehn- 
ten Allcgorieen.  durch  die  vielen,  nicht  immer  ganz 
vcrßandlichen,  Anfpielungen,  durch  die  räthfelartigea 
Bilder,  und  durch  affeeiirtc  Bifarrcrieen  langweilig 
wird  würde  man  wohl  beflfer  dcuei» ,  die  fich  lür  diefe 
Dinge  intereüjren .  in  der  Urfpr^che  *u  Jefcu  überlaf- 
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fen  haben.  Wenn  man  nicht  darauf  grjvcfcnet.  hatte, 
dafs  d er  Bezug  Mif  die  Neuigkeiten  dcsTnjJ  eins  deut- 
fehe  Ueberfetzung  davon  Verkaufen  würtle.  Diefcs 
vorübergehende  InterelTe  War  die  Verdcctfchun-t  nun 
auch  fchon  wieder  in  fo  fern  verloren,  a'a  fich  «las  Werk 
auf  die  S<enen  der  Revolution  von  1791  bezieht,  die 
nun  langlt  durch  neuere  verdrängt  wurden  lind.  Es 
ift  in  der  That  zu  verwundern  ,  dafs  der  Ueberfctzer 
die  Schwierigkeiten  einer  fulcfaen  Arbeit  glücklich  be- 
fielt, und  eine  richtige,  deutliche  und  gefchmeidige 
Dollraetfchung  geliefert  bat.  Denn  er  haito  nicht  al- 
lein die  ganze  foaderbare  Mifchung  von  fo  unzähligen 
Ideen  ,  Eiufallen  und  Bildern  überzutragen .  fondern 
auch  alle  die  Neologismen  zu  verdeutlchen,  wei  he  die 
Revolution  in  die  franzöfifche  Spra  he  gciira.bt  hat, 
uud  zu  deren  Verftaadnifs  kein  \\  Orterbuch  Hülfe  lei- 
ftet.  Zuweileu  fah  er  fich  indeffen  doch  genüthigt,  das 
Franzöfifche  in  Klammern  beyznfctzen ,  weil  er  nnge- 
wifs  war,  ob  er  es  paflend  "genug  ausgedrückt  habe. 
Zuweilen  hat  er  einzelne  franzöfifche  Worte  unüher- 
fetzt  beibehalten.  Mufette  S.  68  üefs  fich  indeffen 
doch  recht  gut  durch  Sackpfeije  überfetzen.  Die  reti- 
giufe  Liebe  S.  77  wird  fich  der  deutfehe  Lefer  nicht 
erklären  können,  retigitufe  hätte  aber  hier'dorch  Jorg- 
faltig  oder  gewijfenhaft  gegeben  werden  Collen.  Die 
Jieverberirlatemtn  S.  305  hätten  nicht  zu  Brennfpiegein 
gemacht  werden  füllen.  Eine  Stelle  S.  33  ift  im  Oeut- 
fcheu  nicht  gauz  verftändlich.  Nachdem  dafelbft  von 
einem  jungen  Dichter  die  Rede  gewefen  war,  bey  dem 
Simplicirär  und  Fühlbarkeit  (Empfiodfamkeit,  Gefühl) 
gewohnt  habe ,  beifst  es  weiter :  „Wir  machten  (täm- 
„licb  in  dem  Haufe  diefes  Dichters)  unter  uns  den  Op- 
„limiften,  den  Unbeßindigen  u.  f,  w."  Hier  hätte  es 
um  grsfserer  Deutlichkeit  willen  heifsen  füllen:  :„Wir 
„führten  den  Optimiften,  den  Unbrfiandigm  unter  uns 
„auf;"  denn  dies  find  zwey  bekannte  Schaufpiele  des 
jungen  Dichters  Harcanviüe ,  von  denen  hier  die  Red« 
ift.  Ueberhaupt  hatte  derUeberf.  dürch  kleine  Anmer- 
kungen dein,  der  franzöfifchen  S  u tsver fa (Tu ng  und 
Literatur  ankundigen,  Lefer  nachhelfen  fallen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


iowoN*  KUmt«.  Pdftn  v.  T.e,Ptl(r.  I».  Morgen fa uler  : 
Sekildw*€h*,  Tod  und  Teujeli  oder:  So  rrW/r  man  d,t  fmehfe. 
Potte  mit  Geiane  in  xwey  Acten,  zum  Behufs  de»  Kuhntfciien 
rhe.<«r*frc>  bearbc.et.  1774-  icg  8.  J.  (6  «r.)  Für  eine  Pöff« 
J\  et  ein  beäucLbirci  Gedanke,  dafs  ein  Mädchen  fich  mit  dr«y 
bmtdung  rk»en  f  .irfchnb«rti  zugleich  einen  Bp>Ü  macht ,  dem  «Tt 
ü«i  »ur  Probe  «ufcwlt,  die  Kol!»  eine»  Todten  zu  fricJen ,  dem 
«raten,  bey  jenem  Schild  wache  zn  ßthru,  und  dem  dnu«n, 
En ?  Todten  «1.  Teufel  zu  holen  Aber  dt«  Behandlung  ift  ein 
-uer  Beweis,  wie  »i«1  Toleranz  man  de»  deutfehen  Publicum 
*»raut.    8.  ln«t  «.  Ii,  dar  vkn<  btgMüv*  Lubkaber  | 


Wir  Menfchen  find  reeht  wunderlich  1 
Wir  handeln  oftmals  Tehr  rerkehrt ; 
Der  Ein»  arünfehet  Reichtbum  fich. 
Per  Andr»  Würden,  Unerhört! 
Poch  mich  hat'l  Glürk  fchon  aübereit 
In  deinem  Arm,  mein  Kind,  ereilt. 
fVi«  ft"t  mick  da  die  I.ieb  bedacht, 
JW  ich  w»bi  kau»  gedacht, 
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Sonnabends,  den  4.  Julius  1795. 


N  ATURG  ESC  RICHTE, 

Eni.AWCF.N.  b.  Palm:  Icones  plantarum  incotntitavim 
auas  in  India  occidentali  detexit  ntque  dvlmeatit  0. 
Swartz,  M.  D.  Prof.  inftitut.  ßerglan.  etc.  Fa- 
friculus  I.    Sectio  I.   Tab.  I  r~  VI.  2  Bog.  179+ 
•  Fol. 

>Tach  der  im  Texte  gefebehenen  Anzeige  wird  der 
1  erfte  Heft  25 Pflanzen  enthalten,  wovon  die  noch 
zo.  liefernden  aus  den  Gattungen  Ihlofteum,  Lthlwigia, 
Hedera,    Dickondra,    Hillia,   Vacänium.  Melafiomi, 
Begonia,  Stfmplocos,  Lavenia,  TuJiUgo,  Arethuf*,  ßla- 
laxis  und  Cranichis  genommen  find.    In  der  gegenwär- 
tigen Lieferung  geht  der  Text  bis  zur  neunten  Numer, 
und  enthalt  noch  ohne  Zeichnung  drey  Arten  :  UvUi- 
ftewn  diandrum ,  Lwln-igia  rtpens  und  Uedem  pendula. 
Wirklich  abgebildet  find  die  erflen  fi;chs  Pflanzen: 
Laciftema  mi;ria»des ,  Salvia  tenella,  Gratiola 
rrprns,  Piper  hifpuiulwn,  Piper  filiforme,  Schnenus 
pußlus.     Der  Text  befteht  blofs  aus  der  Dciiuitiou, 
dem  naher  beftimmteu  Wohnorte  diefer,  fdramtlich  in 
Jainaica  gefammelten ,  Arien,  und  der  Erklärung  der 
Figuren.    Zeichnung,  Stich  und  Illumination  find  Tau- 
ber, und  man  fieht,  wie  fehr  es  dem  Vf.  um  Treue  zu 
thun  war;  nur  hie  und  da  raufs  man  ihnen  weniger 
Steifheit  wünfenen, 

Abbildungen  der   Schwämme.    Drittes  Heft.  Tab. 
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Es  erfcheinen  hier  neun  Arten  von  Blätterfchwärn- 
men,  die.  den  A.  ochracevs  Nomencl.  iuug.  p.  126 
ausgenommen,  farouitlirh  von  Hn.  Pttjoon  bouennt, 
und  als  neu  angefehen  werden.  Sehr  gut  würde  e$ 
gewefen  feyn,  wenn  die  Gründe,  fie  für  neu  anzuneh- 
men, und  die  Erinnerungen  an  die  fchon  bekannten 
zunächst  ähnlichen  Arten  waren  hinzugefügt  worden. 
\Vir  können  allerdings  nicht  genug  wirklich  neues, 
was  die  Natur  beützt,  erfahren,  aber  wenn  fich,  wie 
hier,  die  Menge  fo  fehr  häuft,  fo  erfodert  jeder  Schritt, 
den  man  thut,  eiue  um  fo  gröfsre  Achtfamkeit.  Die 
punzirte  Manier  ,  in  der  die  .Kupfer  gegeben  werden 
(vielleicht  noch  beffer  dielePrincifche),  hat  für  dasflei- 
fchige  der  Schwämme  viel  Gute»,  aber  der  Künftlcr 
mufs  es  fich  nicht  gar  zu  leicht  machen,  wie  bey  A. 
tochleatus  und  fiavo -virens.  Eine  Abbildung,  wie  die 
vomA.  equinus,  ift  unter  der  Kritik.  Gerade  folthe 
zarte  Körper  erfodern  die  gröfste  Genauigkeit.  A, 
afper,  macrounus ,  auch  allenfalls  euttatus  (die  groben 
ausdrucklofen  Striche  auf  dem  Stiel  weggerechnet)j 
fcheinen  Ree.  am  betten  gerathen  zu  feyn. 
A.  L.  Z    1795.    Dritter  ' 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Pbao  u.  Lkipzio  ,  b.  Albrecht  u.  Comp.:  Apollo. 
(Eine)  Monatfchrift ,  herausgegeben  von  A.  G. 
Mrifsner,  Januar  bis  Jul.  1793.  g.  (Jedes  Heft 
8  g«--) 

Wenn  man  aus  dem  langfamen  Fortgang  diefer  Zeit- 
fihrift  auf  den  Abfatz  derfelben  fchliefeeu  darf  (denn 
die  letzten  Stücke  des  J.  1794  erfchtenen  fehr  unor- 
dentlich, und  im  Oftermefskatalog  1795  fucht  man  «Jen 
Apollo  ganz  utufentt ):  fo  fcheint  fie  bey  weitem  nicht 
fo  viele  Leier  zu  haben,  als  fie,  bey  der  Thciluahme» 
einiger  achtungswerthen  böhinifchen  Gelehrten,  bey 
dem  Werth  vieler  Auffitze  in  derfelben,  und  als  ein- 
zige Zcitfchrift  aus  jenem  grofsen  Diftriete  unfers  Va- 
terlands, uuter  den  übrigen  deutschen  Journalen  wohl 
zu  haben  verdiente.    LIr.  M.  fagt  in  der  Einleitung, 
das  Hauptaugenmerk  dief^s  Journals  fey  Manuicbfalrig- 
keit  und  Nutzbarkeit,  und  feine  Auffatze  werde  es 
auf  dem  Felde  der  fchönen  Wiflenfchaften ,  der  Natur- 
kunde und  derGefcbicbfe  fammeln,  weswegen  es  auch 
den  Namen  des  Apollo  trage,  der  als  Mu  engott,  als 
Arzt,    und  als  Augur  Vorttehcr  diefer  Wiflenfchaften 
fey,  und  als  Lenker  des  Sonnenwageus  einen  wichti- 
gen Einflufs  auf  alles  habe,  w  as  periodifch  fer.  VVjr 
geben  den  Inhalt  der  vorzüglichen  Auffatze  diefer 
Hefte  kurz  an ,  doch  mit  Uebergehung  der  kleinein 
Poefieen,  unter  denen  keine,  ob  fie  gleiih  mm  The  il 
von  namhaften  Dichtern,  als  Sophie  Albrecht,  lav<r. 
bein,  Mtiftner  etc.  find,  fich  über  das  Mitteiniaf4ife 
erbebt. 

I.  Heft.  Alexander  und  der  Qtietl  der  Uvflerblirft- 
ieit.  Ein  perfifches  Märchen,  von  Mi ifin er.  Eine  ar- 
tige Erzählung,  die  einen  rr.oralifchen  Zw  eck  hat,  w  ie 
wir  deren  von  diefemVf.  fchon  viele  kennen.  In  einer 
Note  heifst  es  zwar  einmal  zur  Entfchuldigung  von  un- 
hirtorifchen  Angaben:  ein  perltUhcs  Mahrdun  beküm- 
mere fich  nicht  viel  um  richtige  Geographie;  aber  Krc. 
kann  es  doth  nicht  anders,  als  eino  Art  von  Muthwil- 
len  nennen,  wenn  S.  16  im  tiefen  Indien  ein  Tempel 
mit  pnri/c//f»Marinorfauleu  vorkommt,  und  Alexander 
nahe  bey  Alexandrien  ftirbt.  —  Die  Orthographie  ift 
fehr  nachlaisig ,  fo  wie  überhaupt  der  Druck  des  gan- 
zen Journals.  S.  5  Entzweck,  errinerte;  S.  9  nante; 
S.  53  nenen.  S.  135  u.  36  lind  fogar  zw  ey  Noti  n  ver- 
wechfelt.  —  Uebtr  dir  HinriclUting  des  Hieronymus  von 
Prag,  von  Prof.  Cnrnuva.  Ueberietzung  eines  ilricfes 
des  Florentiners  Poggi  an  Leonard  Aretiu,  rnit  An* 
merjt.;  ein  intereflames  Actenftück  aus  jener  Periode; 
die  Aufllellung  von  dergleichen  raufs  besonders  für  ein 
katholifches  Publicum  fehr  wirkfain  feyn.  — 
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ALLQ.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


JlemplregeU  der  vrnkiif<.hfn  Moral,  vom  P.-of.  Kader. 
Die  crfle  ift:  Man  mufs  zWar  immer  das  maxhnum,  die 
höchlie  Vollkommenheit,  die  prüfte  Summe  des  allge- 
meinen Wohls  zum  Endzwecke  haben,  aber  man  mufs 
nie  eine  gute  Handlung  unrerlaflen,  well  he  ein  mini- 
muin  fey ,  das  zum  Böllen  der  Menfchheit  nichts  bei- 
trüge. Die  zweite:  Es  ill  irrig  ut:d  fthadlich,  zu  la- 
gen: Nutzt  es  nichts,  fo  fchadts  auch  nichts.  —  Eine 
Ci  ir-  innlo.nfktivt!.  Eine  .Frau,  die  ihren  Maun  auf  dein 
Sterbebette  gewarnt  hatte,  vou  feinen  gewohnten  Die- 
bervyeo  abzulotten,  wurde  von  ihm  in  drey  verfchie- 
denen  Nachten  au  der  Gcwülbthtire  erbückt,  die*  er 
d  ich  lieber  Weite  carTtfdiefstn  wollte;  er  hat  dies  nach- 
her im  Gefangid!?  ausgelagr.  —  Der  M.y.ietithuit::.  Ei- 
ne lUtUrgtjdikliti',  vou  i-pitjt,  die  lieh  noch  durch 
zwey  Stücke  crftretfct.  Die  Erziihlung  itl  in  Anli-ge 
und  Vortrag  ganz  des  trefflichen  Vis.  des  PHemämfr 
thens  würdig,  und  lohnt  den  kritifchen  Lcfer  w  »eder , 
reit  dein  Stoff  aus,  i!cr  ihm  durch  die  andern  elenden 
Behandlungen  von  Geft.hicb.tcn  aus  der  Ilitterzert  fall 
ekelhaft  geworden  ift,  Wenn  diefe  ciuft  langft  vergef- 
fen,  und,  Gott  gebe,  vernichtet  feyn  werden,  wird 
man  noch  immer  die,  man  darf  fagen,  clolTifchcn  Er- 
zählungen diefes  Mannes  von  richtigen)  Gelchinaeke 
mit  Vergnügen  lefen.  Die  feine  Moral,  die  alle  feine 
Arbeiten  auszeichnet,  macht  lie  vorzüglich  brauchbar 
zum  Vorlefen  in  häuslichen  Zirkeln. 

IL  Heft.  Die  Schiada  bey  Pavia.  Eirie  fehr  leb- 
hafte, rneifterhaft  raotivirte  Darftellung  diefer  merk- 
würdigen Schlacht ,  und  der  Gefangennehmuug  des  Kö- 
nigs Franz  durch  den  Connetable  von  Bourbon.  Es  iit 
ein  Brucbitück  aus  einer  noch  ungedruckien  Biographie- 
Carls  von  Bourbon,  mit  welcher  llr.  M.  leinen  Ruhm 
auf  eine  fehr  folideArt  vermehren  wird;  auch  ift  (liefe 
Trohe  von  den  gefachten  Eigenheiten  im  Styl  merklich 
freyer,  als  andere  Arbeiten  diefes  St  hriitftellers.  — 
Leber  das  lergr.iigen  bei)  fremden  üej.thnn  und  Ltiden, 
von  Prof.  Mader.  Diele*  Vergnügen  cntlpriugt  aus  der 
Vorfitllunj:  einer  lieh  w  iderfeti&endt  u  ,  kämpfenden 
Kraft.  —  jSeunzigjahrigCi  Liden.  Eine  u-chre  ii  jehiehtr. 
Vor.  Spifs:  die  iutereliante  Frzähluug  von  dem  viel- 
jithrigt'l)  Unglück  eines  braven  buhmifchen  Bauers. 
Aber  lohr  unrecht  heilst  dennoch  diefes  Lridt-u  r.rvn- 
X:gialirig,  indem  der  Mann  bis  über  die  Iis  Ute  feine* 
taugen  Lebt us  ausgezeichnet  glücklich  war.  —  vier 
Leben  flatt  eiiu-x  Todeturthtils ,  von  D.  A.  Ein  KürÜ 
latst  lieh  durch  diedrey  hin  nen  Tochter  eines  lallt hen 
Mi  nzers  erbitten,  dem  Vyfcr  eins  1  eben  zu  Ich.  i.kcn, 
unter  <Ur  Bedingung,  dai's  lieh  alle  <ire)  »akt  mahlen 
ta'Ven  K.ilieu;  er  l;a;tc  c/;um  noch  mehr  von  ihnen  ge- 
fotU  ri,  tied  jede  geber  dem  Füri'.eu  cinhaid.  Iu  einer 
Nachlchrifl  lagt  ijin.tr,  <!a!s  dick  (sekbichre  lait 
wörtlich  v.  ahr  fey .  w  idurlegt  aber  das  Unheil  des  er- 
fien  Erzähler»,  der  die  Handlung  zu  bclchönigen  ütcnt 

HL  Heft.    Einige  Brk*krnr.gsgefchichten  am  altern 
tmdtuntTH  Zeiten,  vonProk  Muder,  Vortrefflich!  Aus 
J.m ob  Unrein  Cirnt.  Chronik  in//  lins  ihn.  med.  TA, 
4^7  erzählt  er:  Arno,  Erebiftbof  /u  Sah  bürg,  luchre  _ 
in  lv$rntheu  belönders  durch  einen  dortigen  Grafen  In- 


go «um  BefteTT  des  ChriRenthums  zu  wirken';  Ingo 
tractirte  die  Netrbekehrtcn  oft  in  feinem  Haufe,  den 
Ungläubigen  aber  liefs  er  da«  Ellen  \or  die  Thüre  rei- 
chen. Als  diefe  fich  darüber  befchwenen,  antwortete 
er:  „ir  fe>jt  nick  uirdig,  du  ir  umgewnfehn  mit  den, 
die  tun  Jim  ÄWi/j'ru  Prunn  dir  'l'aujj  geu-fchn  fi.it,  Ge- 
wni.-.jch.'.it  ha'it  mit  Effert  und  TrincMi,  fund  r  vor  dem 
Uhus,  als  du  l.  t.  .»  die  Spijs  tuhntti."  Nach  folcher 
Vntirtvt'jfung  und  Lere,  fahrt  der  ehrliche  Chroniik 
fort,  natu  das  Volk  ye  länger  ye  mehr  kriltüchn  Ge» 
laubn  an  fich  und  liefs  fleh  laull'n.  —  Ein  normanui- 
fchcr  Täufling,  dem  das  Tautkleid  nicht  recht  pafste, 
fagte  ganz  nrt'vilHg  zu  Carl  dein  ür«;fsen  :  ..Dies  ill  ein 
Sack  ,  der  fich  f*r  einen  Sokweinhirtea  fchickr",  nicht 
für  einen Krieg*m.Tnn;  und  we^n  ich  inic^i  niehi  frliain- 
tc,  nakt  da  zu  ftclin,  iu  pabe  ich  dir  dein  Kleid  und 
deinen  Chri;li>s  wieder.  Mnnach.  S.wgnl  H  vita  Cur. 
M.  \.  2.  c.  14  Clodwigs  Bekehrung  w  unie  durch  keine 
edlem  Beweggründe  bewirkt,  und  als  er  in  der  Schlacht 
bey  Poitiers  dem  11.  Martiu  fein  Pferd  gelobt  hatte, 
und  die  Geistlichen  von  Tours  das  I.ofegrld  auf  »oo 
Goldgulden  fetzten,  fugte  er:  das  mufs  wahr  fevn,  der 
Herr  Martin  ilt  ein  guter  Helfer  in  der  Noch,  aber  er 
lafst  fich  aach  gut  bezahlen.  —  Leber  Prags  Mortali- 
täls-  und  Su-rbelijhn.  Prag  hat  g226  Haufer.  1792 
zählte  man  dariu  32:7  Gehörne,  3551  Gefiorbne.  In 
den  6  Jahren  von  17£7  bistys  betr^^en  die  Gehörnen 
IS603,  die  Geflorbencn  21444.  Dnranch  ift  die  Mit- 
telzahl dtr  Gebcjrnen  für  6  Jahre  3IcC"  und  verhnlt 
fich  zu  der  Zahl  der  jetzt  lebenden  wie  i  zu  23.  Die 
Mittclzahl  der  Geftorbcnen  ili  S574  und  verhalt  fich 
zur  jetzigen  Population  wie  1  zu  20J. 

IV.  Heft.  L'cter  Induflrie  und  }latia\l  in  und  um 
Rtm'rurg  in  Böhmen,  \on  Prof.  Lvlnur.  —  /  u  ,.;..<  ,.r - 
digktiten  HU  dm  Uetodot,  von  Mader.  Vierzehn  ar- 
tij;  vorgetragene,  unter  Rubriken  erbrachte  Nachrich- 
ten aus  dorn  Herodot  liebet  LeJ'.-u  und  heirfinhttt, 
vou  Mäfsn,-r.    S«hr  oberilathlich  und  olliaglich. 

V.  Heft.  0.  FnfciKJ  Maxinns  und  P.  Dffmr  Mus, 
ein  hiüorifches  Hruchltü<k  nechLivluS,  vou  Prof.  Cor- 
iwa.  Ein«*  treffliche  ths&eUvag  der  (boten reichen 
PrcundfchaA  zv.  ilchitn  rllcfcm  adheheu  und  bürgerli- 
ch« n  Horner,  die  fich  fo  fcliliefsM  «.Plebejer  uölercr 
Zeit,  fejd  Decicr!  Lilst*eure  rlontllungen,  —  der 
Schauplatz,  den  euch  die  Vorficht  jni.'ew  irfi-n  hat,  fey 
welcher  er  wolle,  —  Bewetfe  eures  SeeTenadels  feyn. 
Und  ihr  Patricit-r  der  heutigen  Staaten,  ahmt  cui'ern 
Fab  us  nach!  Vereinigt  uiit  eigen;  n  I  nnren  die  Ach- 
tung auch  des  ahneulofcn  Verdieullei  U.  t.  w.  —  Das 
Fentrttttk.  Fin  |  aar  itt'.Ulerhnfr  erzählte  Fhe.-efchich- 
ten  vou  Rippert  Dicker;  es  eutifehen  zwey  glückliche 
Ehen,  weil  der  1  ine  Lbeirann  in  c'rr  Mcvn'ung  vou 
feitlcr  Frau  etwa*  hinauf,  der  andere  etwas  herabgn» 
ftUnmi  wird.  —  I)a>.  Vorurthetl  we;;en  des  Abfchnei- 
dens  und  Wiederbetebeni  der  Evhenktcn  durch  Erzäh- 
lung eines  «rahren  Vorfalls  herlritten.  Die  fchonfte 
JTirabfclirirt.  Kaifer  TheodtX  Ilt  entfagte  dem  Thron 
freywiflig  und  ^tug  in  ein  !v lotler  zuFpbefus;  er  lebte 
jllgemeiu  geachtet  und  harb  im  Geruch  der  Heiligkeit. 

•  '  .     •  d  by  &*Sogle 


39 


No.  183-   JULIUS  1795. 


Auf  feto  Grdbmahl  gebot  er  das  einzige  Wort  zu  fetzen: 
üenefung.  Nie,  f«gt  Hr.  M.  hinzu,  Hoden  nach  mei- 
ner Emplinduug,  Tugend,  Pbilofophie  und  Keligion 
fo  enge  in  einein  Worte  zu  lammen. 

VI.  Heft.  Ttitiias  ,  Känig  der  Oflgntken  in  Jtatitn. 
Eine  Biographie  von  Prof.  Madr.  gfufepltine,  eine 
unterhaltende  Erzählung  vou  Meifsner;  nach  Cervun- 
tes  und  Florian.  —  Einige  Gedanken  über  die  Bese- 
tzung der  Richterlrollen  von  Grafen  /lurrj]ierg. 

VII.  Heft.  bßrvutio*i  für  lirtferul*.  Ein  aufserft 
trivialer  Brief  des  Grafen  Northuiiiberlaad  an  feinen 
Sohn ,  und  hier  keiner  Uebcriet/.ung  werth.  —  Dil 
Stecknadel.  Eine  wahre  Anekdur«.  Ein  Mann,  der 
eben  bey  einem  Kaufmann  um  Unterttüi/.ung  in  einer 
neuen  Eurreprife  bittet,  aber  keine  Sicherheit  leiden 
kann,  hebr  im  Gcipracbc  mir  detnlelben  eine  Sackna- 
del vom  Boden  auf,  und  fteckt  fie  an  lieh.  Der  Kauf- 
mann fchlicfst  dnraus  auf  den  okonomifchen  Geiß  def- 
felben,  fchiefst  ihm  die  Summe  vor,  und  10  entlieht 
durch  die  gelungeue  Entreprife  eine  der  reitüftcu  r'a- 
tniliea  Th— gens,  die  jetz^  geadelt  ift.  —  Der  Thor- 
Wächter  an  der  Hollenpfortt.  Eine  wahre  Gefchicbte, 
Ton  Spiefi.  Diefe  Erzählung  von  dem  dreijährigen 
Wahuiinne  eines  Tirolers  ift  für  die  Pfychologie  lehr 
interelfaat.  Er,  der  in  den  Bergen  hcrumirrte  und 
Ach  an  dem  Hollenthor  glaubte,  wurd«  durch  einen 
jählingen  Sprung  in  kaltes  Wafler  wieder  zur  Vernuuft 
gebracht.  Der  Tiroler  Jäger ,  der  ihn  unvorfetzlich  fo 
enrirt  hatte,  vcrJkherte,  «liefen  Verfuch  nachher  noch 
mit  einer  wahniinnigen  Magd  gewagt  zu  haben,  die 
er  von  einem  Stege  ins  Waller  öiefa;  die  Magd  kam 
an  dem  nämlichen  Tage  wieder  zum  Gebrauch  ihrer 
"Vernunft.  Diefe  Krankengefchicbte  ift  nebft  der  Ein- 
bildung des  Wuhnfinnigen  wieder  recht  got  erzahlr. 

Bcy  dem  Jnterelfe  und  der  Maunichfaltigkeit  der 
Auffatze  in  diefem  Journal  wird  man  dem  Ree.  bey- 
fiimmen,  dafs  es  zu  beduuern  feyn  würde,  wenn  es, 
wie  es  faft  fcheint,  nicht  furtgefetzt  werden  füllte. 
Wenn  der  Herausgeber  es  mehr  zu  einem  l'rov  incial- 
blattc  machte,  von  den  Beförderungen.  Todesfällen  etc. 
angefehener  Perionen  im  Königreith  Böhmen  regclma- 
fsig  Nachrichten  ertheilte,   und  überhaupt  etwa  die 
Hälfte  jedes  Stücks  mit  AuiTatzcn,  die  fnh  naJier  auf 
die  Provinz  bezögen,  anfüllte,  dir-  andere  Höhte  aber 
■der  vermifi Ilten  Unterhaltung  beftiminte:  fo  zweifelt 
Ree.  nicht,  dais  es  lieh,  eben  fo  vv ie  die  fculc.tlchcn 
Provimialblatter  und  andere  für  beiiiramte  Uwtrictc 
gefchriebene  Journale,  dur.  b  grufsern  Abfau  in  feiner 
Provinz  feftgründen,  un  1  dabey  iloch  für  einen  Tbcil 
de»  Auslandes  noch  iutercifaoi  bleiben  würde.  Denn 
keine  Klage  über  allzu  groGic  Vern'elfaltigung  der  Jour- 
nale trifft  diejenigen  ZeitlrbriiVea,  «ie  gletchlani  die 
Mcrkure  eewilfcr  Prov  inzen  find,  und  zu  RppeROTtea 
für  das  M<  rk würdige  c'cilt  Iben  diet.cn.    Nath  ihueu 
wird  einft  noch  gefragt  werden,  wenn  viele  untrer 
sllgemeiuen  Journale  dereini)  fo  ungrfuchl  feyn  wer- 
den, als  jetzt  der, Menfch,  der  Freund,  und  ähnliche 
aus  dem  fünften  und  fechften  Decenuium  unfers  Jahr.- 
buudetü. 


KöNiasKEito  u.  Lr.trziG:  Keifen  im  VaterUindt,  kein 
Roman,  aber  ziemlich  theatralifch  -  pulidfch  -  und 
fatyrifchen  Inhalts.  Erfter  Theil.  i7</3.  336  S. 
Zvreytcr  Theil.  1794.  ag£  S.  g. 

In  diefen  beiden  Bänden,  denen  noch  viele  nnchfol- 
geu  füllen,  erzählt  der  Vf.,  der  lieh  5.  G.  unterfchreibt, 
einige  feiner  RVifen,  die  er  in  Dcuüchland,  und  na- 
mentlich in  Herfen,  Ober-  um!  Niederfachfen,  und  den 
SchUdiJcheu  Geßirgun  ange-ftellt ,  aber  nicht  in  der  Au- 
flebt, um  die  Denkwürdigkeiten  diefer  Lauder  zu  be- 
fchreiben,  (was  er,  davon,  um  doch  feinem  Werke  das 
Aufehn  einer  Keifebefchreibung  zu  geben  ,  beybringt, 
ift  fehr  kurz  uad  wenig  befriedigend.)  fondern  dunh 
das  Vebikel  einer  Reifegefchichtc  allerlev  Reflexionen, 
Bemerkungen  und  Wunfche  mitzutheilco.  Da  jeder 
kleine  Vorfall  auf  der  Reife  zum  Text  einer,  zuweilen 
ziemlich  lBU»en,  Betrachtung  dienen  mufs;  fu  rückt 
die  Erzählung  laugfatn  fort,  und  diejenigen  I.efer,  die 
viele  Begebenheiten  erwarten,  werden  (ich  gctäufchi 
leben.  Matt  der  Landurbefchreibungea  werden  kleine 
Gefcbicbfen  von  Vorfallen,  die  den  Vf.  feibft  betroffen 
haben,  Scenen,  die  «r  mit  angefebtj ,  und  Erfahrun- 
gen, die  er  bcy  der  Gelegenheit  gemacht  h.r,  vorge- 
legt. Doch  Und  in  diele«  zwey  Banden  nur  vi  .x  Er- 
zählungen angebracht,  zwey  von  Handlungen  der 
Woblthutigkeic,  die  der  Vf.  felbft  ausgeübt  hat,  (wel- 
ches freylich  Anlafs  gieht ,  die  Gefchichte  der  Perfo- 
nea  zu  erzählen,  die  fie  bstreflen.)  eine  (und  diefe  ift 
die  befte)  von  einem  aus  Neid  verfolgten  Handwerks- 
mann,  und  eine  von  der  Art,  wie  ein  alter  Ehemann 
getäufcht  worden.  Die  Art  des  Betrugs  in  der  letztern 
findet  man  in  fo  vielen,  dem  ßoccvri,  Laj untaine  und 
ürecmrt  nachgeahmten  Erzählungen;  aber  der  Aus- 
gang ift  durch  die  Methode,  wie  der  Ehemann  den 
gefchwä'tzigen  Liebhaber  zu  beftrafen  fuchr,  neu.  Die 
darauf  folgende  Beflcrung  der  Ehebrecherin  ift  unwahr* 
Aheiitlich,  und,  dafs  fiel»  am  Ende  das  ehebrechcrifchc 
PHar  heirathet,  gegen  die  poetifche  Gerechtigkeit.  Doch 
der  Vf.  verliehen  ausdrücklich  auf  dem  Titel  und  in 
der  Vorrede,  er  habe  in  feinem  ganzen  Werke  nichts 
erdichtet,  auch  da,  wo  es.  wie  er  fich  auszudrucken 
beliebt,  nach  Erdichtung  riecht,  fondern  er  habe  nur 
zuweilen  die  Namen  des  Ons  und  der  Pcrfonen  ver- 
fehwiegeo,  und  feinen  Gtkhichieu  einigen  AnÜrith 
von  V'u  rinn  gegeben,  um  nicht  der  perfonlichen  Satyre 
befehutyigt  ?.a  werden.  Un:er  feinen  allgemeinen  Be- 
trac.'ttungeii  iti  beiden  Banden,  doch  am  meifteuin  dem 
eriteii.  b-  treffen  \  iele  das  Theater,  für  deflenVcrbeirerung 
und  Aufnahm.?  durch  obrigkeitliche  Anfiahe«  er  lieh 
mit  vieler  Wanne  iurereilirt  lieber  die  Entitehung 
derScbauf  jiioIüausreligiolenGebia.  chen,  über  die  wah- 
re Beftitnmuog  des  SrhuulVielers,  über  die  Quellen  der 
Vera,  bri  ng,  die  diefrn  Stand  noch  immer  drückt,  über 
die  Urfnchen  von  dein  Maugel  au  Sittlichkeit  unter  • 
Schajtpielent,  üb.  r  da*  Herausrufen,  über  die  Pnvat- 
theaier.  über  die  bp<  cfctakelftOcke,  über  die  draroaü- 
febe  Kritik  findet  man  viel  Wahres,  obgleich  weni"- 
Neues,  ge  agt.  PoLtifch  find  einige  Digrcfiioncn  de^ 
Vf.  z.  B.  übet  den  Charakter  der  Oberfachleu,  Aber  die 
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Bordelle,  über  die  Reichsftadte;  hierin  ab^r  ift  er  zu 
oberflächlich ,  als  dafs  man  dies  für  fein  eigentliches 
Fach  halten  könnte.  Sattjrifche  Zü^e  kommen  auf  al- 
len Seiten  vor,  aber  es  mangelt  ihnen  Feinheit,  Urba- 
nität und  Witz.  Zu  denen  auf  dem  Titel  angegebe- 
nen Gattungen,  des  Inhalts  hätten  noch  viel  mehrere 
hinzugeferzt  werden  können.  So  gehört  /..  B.  zu  der 
Moral  wohl  die  Hälfte  des  Werks,  nicht  b'.ofs  we- 
gen gnifserer  Abhandlungen,  z.  B.  übjr  die  Erziehung 
der  Töchter,  fondern  auch  wegen  der  Menge  kürzerer 
moralifchen  Bemerkungen,  die  auf  allen  Seiten  vorkom- 
men, und  wovon  einige  ganz  richtig  und  gutgtuneynt 
find,  viele  aber  ohne  Noth  das  Werk  ausdehnen.  Be- 
fonders  kommen  die  Sentenzen  uud  die  biblifchetj  Sprä- 
che von  der  Grofsmutter  des  Vf.  zu  oft  vor.  Zur  Oe- 
konomie  gehören  dicExcurfus  über  das  Pottwefen.  über 
die  Futterkrautcr,  und  über  die  Jagd  und  die  Jagdhun- 
de im  zweyten  Theil.  Ja,  im  zweiten  Tlft.il  S.  27  ift 
gar  eijie  altdeutfche  Mythologie  in  nuce  eingefchaitet. 
Der  Eifer  des  V/.  f"ir  Sittlichkeit  und  für  Abftellung 
mancher  Mißbrauche  in  der  bürgerlichen  Gefelifrhaft 
ift  loblich,  obgleich  manche  von  den  Setzen,  die  er  be- 
hauptet, noch  Berichtigung  nöthig  haben.  Kurz,  die- 
fer  fonderbare  Mi  Abmalen  von  ullerley  Expcctoraüo- 
nen  würde  fich  vielleicht  nicht  unangenehm  Icfen  laf- 
fen ,  wenn  der  Vf.  feinem  Vorrrag  nicht  blofs  Lebhaf- 
tigkeit, fondern  auch  Zierlichkeit  zu  geben  gelucht 
hatte.  Oft  fucht  er  die  Energie  in  einer  allzu  getreuen 
Copie  von  der  Sprache  des  geroeinen  Lebens;  oft  ver- 
leitet ihn  feine  Laune  zu  niedrigeu  Bildern  und  Aus- 
drücken, oft  wird  feine  Sprache  burlesk.  So  lafst,  z. 
B.  Th.  I.  S.  8,  EHint  die  fehwimmenden  Bitieri  n  eineu 
Purzelbaum  machen;  fo  linkt,  Th.  I.  S.  73,  die  Bühne 
in  einen  Kapaunen- Zufland;  fo  karbatfeht,  Th.  I.  S. 
1^,3,  die  Liebe  einen  armen  Teufel  durch  das  Leben. 
In  fonderbaren  Phrafen  und  Worten  fucht  d~r  Vf.  Hu- 
mor, da  fiudet  ipan  // 'itzfchleifereyen,  Flaehkiiyfe,  fiPimi- 
michel,  Kloakßgnrcn,  Peitfchenjolo,  Hzrzgejp hl,  verhut- 
baren,  purren,  kußig  u.  f.  w, 

Lupsig.  b.  Böttger:  Die  Menjchheit  in  befondern  Zü- 
gen, in  Briefen  eines  reifenden  Philofophen ,  zur 
Beförderung  des  wahren  Menfchcnglücks  aufge> 
fetzt,  und  als  Pendant  zu  Salzmanu's  Carl,  von 
Carlsberg  zu  betrachten.  1795.  Erltes  Bandchen, 
350  S.   Zweytes  Bandchen.  223  S.  $, 

De*  Vf.,  (der  ziemlich  fpat  erft  noch  einen  Pendant 
zu  den  vielen  Pendants  des  Salzmannifchen  Romans 
liefern  wollte)  dichtet  eine  Reife,  die  nur  wenig  Mo- 
nate dauert,  und  fich  nicht  über  zehn,  oder  zwölf  Mei- 
len von  feiner  Vatcrftedt  erftreckt,  bey  der  es  ibm  aber 
auch  nicht  um  Befchreibnngen  von  Ländern  und  Völ- 
kern, nicht  um  Aufzahlung  von  Sehenswürdigkeiten 
zu  thunift,  (daher  er  auch  aicht  einmal  die  Namen 
von  Orten  und  Perfonen  ängiebt,)  fondern  bey  der  er 
die  Abficbt  annimmt,  denMenfchen,  menfcbliibe Hand- 


lungen, Sif'en  und  Leidenfchaften  beobachten  zu  wol- 
len. Man  findet  dabei  bey  ihm  eine  Folge  einzelner 
Anekdoten  und  Gefchichfcn  von  mantherley  Vorurthei- 
ten  und  Thorheiten  der  Menfcheu.  von  Wohlthatigkcit 
gegen  Leidende  und  Dürftige,  von  bekehrten  Freuden- 
madchen,  berückten  Juden,  fcheinheiligen  Betfchwe- 
ftern.  geckenhaften  Stutzern,  unglücklichen  Kinder- 
roerderinneu,  bedauernswürdigen  Selbftmorderir.nen, 
und  .Tudern  traurigen  Zügen  »1es  mriilcblichen  Elends. 
Des  Vf. 'Abficht  ift  aber  nicht  fuwuhl ,  durch  folclic  be- 
trübte Erfcheinutigen  die  Empliadfamkeit  des  Lefers 
rege  zu  machen,  als  davon  Aulafs  zu  bogenlangen  mo- 
raitfehen  Predigten,  wovon  die  Gefchichten  nur  den 
Text  ausmachen,  zu  nehmen.  Den  gröfsten  Theil  fei- 
nes Bucbs  iu.nhea  folglich  ausführliche  Raifouneinen* 
über  lolchc  Gj^enft.ttide,  wie  über  den  Egoismus,  die 
VennachtniiTe  lür  Kirchen,  den  Luxus,  den  Ahnen- 
fiolz.  den  Pl  a  lTe  n  gei  z ■  die  Lafterfucht ,  (oder,  wie  es 
der  Vf.  nennt,  die  Ehrabfchneidung ,)  die  Kinderzucht, 
die  Wahl  einer  Gatein.  die  Romane,  die  Leidenfchafc 
für  das  Spiel,  die  EmplincMey,  den  Nutzen  und  Scha- 
den der  Leclüre,  die  Ehre,  die  Rachgier,  den  Müßig- 
gang, Hie  Behandlung  der  Dienftboten .  die  Freund- 
fchaft,  dai  Zutrauen  und  Mifstrauen  u.  f.  w.  Der  Vf. 
fcheint  hier  mehr  auf  Popularität ,  als  auf  Scharffinn 
der  Ideen ,  oder  Kraft  des  Vortrags  gefehen  zu  haben 
Die  Sprache  ift  voller  Nachlafsigkeitea,  auch  nicht  frey 
von  Idiotismen ,  z.  B.  gewunfehen. 

Ohne  Druckort :  Blich  in  das  Innere  der  Prämaturen, 
oder  Kloßer  -  Ceremonien  im  achtzehnten  Jahrhun- 
dert. In  Briefen.  Erltes  Bändchen.  Mit  (elendes} 
Kupfern,    1794.  146  S.  8. 

So  viel  man  au6  dem  erften  Ba'ndchen  erratben  kann, 

die  Gefchichtc  eines  Märtyrers  derKIefterdifciplin,  der 
vermuthlirh  zugleich  der  Vf.  ift.  Die  gegenwärtige» 
Bogen  enthalten  jedoch  wenig  mehr,  als  einen  Auszug 
in  gewohnlichem  Monchslatcin,  aus  der  Regel  desBer- 
rdens  für  das  Novitiaf.    Folgeudes  Gebet  fojl 


cnrcliuero 


das  letzte1  vor  dem  Einfchlafcn  feyn. 

Jffut ,  Maria,  Jefeph, 

BmtordMt  ei  QonfiaKtUi,  ^ 
BeHfJiettu  et  Sehelaflir«,  . 
jtdjint  mth.i  in  vita  utonaßitt, 
Ne  diabotut  i»  mtia 
Sua  mt  trahat  verjmia. 

Die  Anmerkungen  des  Vf.  find  nicht  viel  fchmackhpf. 
ter,  als  der  Text  jener  Regel  felbft.  Das  Gaaze  hatte 
füglich  ungedruckt  bleiben  können,  gfe  fnii  bien,  fagt 
der  Vf.  mit  RouiTeau,  que  le  Lecteur  na  pas  grand  be- 
foin  de  favoir  tont  cela,  tnais  jai  befoin  moi  de  le  Uxi  dire. 
Das  kann  wohl  fevn.  Aber,  was  man  einem  Roufl'eau 
erlaubt,  feiner  felbil  wegen  zu  fagen,  erlaubt  man  aicht 
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Montags,   den  6.  Julius  1795. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  in  der  akailem.  Buchhandl. :  Lehrbuch  der 
nctttflenErdbeJ'clirr-ii'u  iK  für  ofl'emliche  undPrivat- 
fchultn,  nach  [i'ilh.  liutltrie  frey  bearbeitet.  Eriier 
Tbeil.  Nebft  vierzehn  geographilrhen  Karten  ent- 
worfen von  D.  F.  SazmaiHt,  eh.  Secr.  beyin  Über- 
kriegscolleg.  etc.  1794.  273  S.  g.. 

Auf  befondere  Auszeichnung;  kaun  diefes  Corapen- 
diuin  der  Geographie,  deffen  erfter  Tbcil  Deutfch- 
Iand  fafst,  keinen  Anfpruch  machen,  weder  durch  ge- 
nauere Beftitnmungen  einzelner  Angaben ,  noch  durch 
Methode  und  Vortrag.  Es  folgt  den  ausführlichem 
Lehrbüchern  Büfchings,  Fabri's,  Normanns,  und  ilt  ei- 
gentlich für  junge  Leute  beiiiintnt.  Zu  diefetn  Ge- 
brauch fcheint  es  aber  den  wahren  Plan  verfehlt  zu  ha- 
ben. Bey  dem  Unterricht  aufScbulen  dürfen  und  muf- 
fen eine  Menge  minder  wichtiger  Gegcnfiäude  völlig 
übergangen,  dägegpn  die  Flüchtigkeit  des  jugendlichen 
Alters  durch  intereffante  entwickelte  Darßellung  der 

8 röfsern  Lander,  anfebnlicben  Städte,  Verkettung  des 
anzen  gofeflclt  werden.  Vielleicht  liegt  gerade  hierin 
die  Uf fache ,  warum  Raff*  in  vieler  Hinfielst  fo  fehler- 
hafte und  kindifche  Erzählung  auf  einige  Zeit  allgemei- 
nen ßeyfall  ilch  zu  erwerben  wufste.  Der  Vf.  hinge- 
gen fcheint  es  für  Sünde  gehalten  zu  haben,  felbft  ein 
unwichtiges  Rittergut  zu  übergehen,  deffen  Kcnntnifs 
man  doch  nur  von  einem  weitläufiger  angelegten  So- 
ftem zu  erwarten  Urfache  hat.  Gehen  wir  von  diefetn 
Gefichtspunkte  ab,  fo  gebort  das  gegenwartige  Buch 
unter  die  nützlichem  und  genauem,  bey  dem  man  nur 
hin  und  wieder  aufstellen  kommt,  die  vielleicht  an- 
ders hätten  ausgedrückt  werden  können.  Wir  heben 
eine  Anzahl  derfelben  aus,  um  Anlafs  zur Verbefferung 
zu  geben.  „Europa  hat  550  Meilen  Breite"  (ohneZwei- 
fei  verfchrieben  ttart  in  feiner  gröfsten  Breite)  „gegen 
900  Meilen  Lange."  Uiefe  hat  es  nirgends,  felbft  ge- 
gen die  äufserßen  Spitzen  Rufslauds  gezogen  nicht. 
|.  4.  ..Das  Hauptgebirge  in  Europa  find  die  Alpen,  vou 
welchen  ein  Arm  durch  Frankreich  bis  an  die  Pyre- 
naeen  geht."  Hier  hatte,  fo  wie  bey  andern  Neben- 
gebirgen, bemerkt  werden  füllen,  dafs  diefer  Arm  der 
Alpen,  (wenu  man  ihn  dafür  gelten  laßen  will,)  die 
Sevennen  heifsen.  —  „Ein  kleinerer  Bergrücken  geht 
„bis  zum  Fit  Ittel  berge,  und  von  da  nach  den  Karpa- 
then zwifchen  Polen  und  Ungarn,  und  endlich  von 
„da  nach  dem  Wercbeturifchen  Gebirge,"  Man  kommt 
in  Verfucbung  zu  glauben,  dafs  der  Fichtelberg  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  den  Karpatben  ftebe,  da  fie 
doch  erß  durch  das  Erz-  und Riefengebirg  bewerkftel- 
A.  L.  Z.  1795.    Dritter  Band.  ♦ 


liget  wird,  welche  beide  auf  namentliche  Anführung 
wenigftens  fo  gegründeten  Anfpruch  machen  als  der 
Fi  .Ittel  berg:  den  Zufatnmcnhang  der  Karpatben  und 
VVerchoturifchen  Gebirge  weifs  ficu  Ree.  vollends  nicht 
zu  bilden.  —  Unter  den  Haupthufen  des  mittellandi. 
feben  Meers  hätte  S.  5  das  tyrrhenifchc  Meer  vielleicht 
mit  grofserem  Recht  eine  Stelle  verdient  als  der  fvni- 
fche  Bufen.  —  S.  6  „Von  der  römifchen  Sprache  ltam- 
rni'o  ab:  die  fpanifche,  portugiefifche,  franzblifche, 
iralieftifche."  Warum  denn  nicht  auch  die  Wallachi- 
fclie?  —  S.  7  wird  unter  den  Hauptfprachen  die  islän- 
difche  autgezahlt.  —  S.  II  „Das  füdliche  Deutfchland 
itt  eigentlich  hohes  Bergland."  Mufs  doch  wohl  hei- 
fsen: das  füdlichße  Deutfchland;  denn  kein  Menfch 
wird  zweifeln,  dafs  die  Donaugegenden  zum  fiidlichen 
Deutfchland  gehören  ,  und  niemand  wird  fie  unter  die 
hohen  Berglander  zahlen.  —  Der  Kalenberg  reichr 
beym  Vf.  durch  Steyermark  und  Kärnthe»,  wo  ,man 
ihn  vergeblich  fueben  wird.  —  „Die  Donau  ergiefst  fich 
nach  eiuem  Lauf  von  mehr  als  700  deutfehen  Mrikn  ins 
fch warze  Meer."  Der  Verftofs  wäre  zu  arg  für  ein 
geographifcb.es  Buch,  er  mufs  als  Druckfehler  bemerkt 
Werden.  —  S.  15  find  unter  den  Flüflien ,  welche  der 
Rhciu  aufnimmt,  blofs  der  Neckar  und  Mayu  genannt. 
Ift  denn  die  Mofel  weniger  wichtig?  oder  verdienen 
die  Lahne  und  Lippe  ein  gänzliches  Stillfchweigen? 
—  Unter  den  wichtigften  Handelsßadten  Deutfchlands 
werden  Magdeburg  und  Frankfurt  an  der  Oder,  na- 
mentlich angeführt;  Coln,  Augsburg,  Trieft,  aber  aus- 
gelafion.  Können  von  einem  Kenner  die  erftern  mit 
diefen  auch  nur  in  Parallele  gefetzt  werden?  In  der 
Bcfchreibung  einzelner  Gegenden  ftöfst  man  noch  hin 
und  wieder  auf  kleine  Irrthümer.  Z.  B.  S  44  „Sulz- 
bach ift  der  Sitz  einer  Regierung."  Nicht  mehr.  S.49 
„Stutt^ard  hat  eine  Militärakademie."  Nicht  mehr.  S. 
71  „Würzburg  liefert  die  bellen  Frankenweine."  Die 
Werthheimer  werden  ungleich  höher  gefch ätzt.  S.  91 
„Hoheuiohe  hat  130000  Einwohner."  Zu  hoch  angege- 
ben. S.  91  „Zweybrücken  auf  90  Quadratmeilen  nur 
60000  MeniVhen."  Es  hat  keine  90  Quadrattneilen, 
und  in  Deutfchland  giebt  es  ketueu  Strich ,  der  auf  90 
Q.  Meilen  nur  60000  Menfchcn  zahlte.  Limburg  hin- 
gegen mit  10  Q.  Meilen  und  4S000  Menfchen  ift  bey 
aller  feiner  Harken  Bevölkerung  übertrieben  angefetzt  ; 
fo  wie  die  Stadt  Mecheln,  welche  im  Compend.  200000 
Einwohner  erhalt.  Unter  deu  Befitzungeu  des  Haufes 
Pfalzbayern  hat  der  Vr".  Bergen  op  Zoom  vergeflen.  S. 
3og  wird  bey  Kurlachfen  die  Bemerkung  gemacht,  dafs 
es  gegen  Brandenburg  hin  fchr  fandig  fev ;  dafs  aber 
diefer  Saud  in  Brandenburg  felbft  noch  häufiger  und 
läfitger  wiriL,  davon  kein  Wort.  —  Dtefe  wenigen, 
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durch  das  ganze  Buch  zerfireutcn  Fehler,  verbeffert 
der  aufmerkfame  Lefer  leichr.  14  Karten  gehören  zu 
der  Befcbreibung,  oder  vielmehr,  das  ßueh  ift  der 
Karten  wegeu  gefebrieben  worden,  llr.  Sotzmann  hat 
fic  gezeichnet,  und  fo  viel  Ree.  weifs,  werden  f;c  auch 
befbuders  um  fehr  billigen  Preis  verkauft.  Aber  das 
verwöhnte  Publicum  erwartet  vön  diefem  Manne  vor- 
zügliche Arbeiten,  und  wird  gegenwartig  feine  Erwar» 
tuug  nicht  ganz  erfüllt  feheo.  Schon  die  Grofse  der 
Karten,  welche  11  parif.-r  Zoll  in  der  Länge,  $1  Zoll 
in  der  Höhe  betragen,  und  die  Generalkarfe  von  Deutfeh- 
land,  die  einzelnen  K reife,  Schießen  und  Böhmen  ent- 
halten, Ift  zu  eingefchräollt ,  um  das  Ganze  und  die 
Theile  in  einem  erträglichen  Grade  von  Vollftaudig- 
keit  zu  liefern.  Doch,  da  es  vielleicht  manebem  beym 
Schuhanterricht  vorzüglicher  Aheinen  kann ,  compeo- 
diöfe  Karten  zu  befttzeu,  fo  bemerken  wir  blofs  ein- 
zelne Gegcnftande,  die  uns  bey  der  Durchficht  der  Blät- 
ter unrichtig  vorgeftellt  gefchienen  haben.  Es  dünkt 
uns.  zweckwidrig,  dafs  in  der  allgemeinen  Karte  bey 
beträchtlichen  Ländern  bisweilen  die  Glänzen  bezeich- 
net find,  meifteus  aber  nicht.  Oefterreicb  wird  von 
Stcyermark  durch  keine  Punkte  getrennt,  wohl  aber 
das  letztere  von  Karnthen.  Zwifchen  Salzburg  und 
Bayern ,  Brandenburg  und  Kurfachfen  bemerkt  man 
wohl  fo  etwas  von  einer  Gninze,  die  aber  ohne  Anfang 
und  Ende  ift.  Ferner  fucht  man  wichtige  Orte  vergeb- 
lich, und  findet  dagegen  unbedeutende,  die  eine  fo 
kleine  Univerfalkarte  nicht  erwarten  lafsr.  Giefscn  im 
oberrheinischen  Kreis  ift  ausgelaufen ,  dagegeu  die  klei- 
ne Fcftung  Königsßein  bey  Frankfurt  angefetzt.  Hof, 
der  aweyten  Stadt  im  bayreuther  Lande,  wird  die 
Stelle  verfagt;  dafür  hat  fie  der  Flecken  Thurnau  ge- 
funden. Anfehnliche  Städte  erhalten  die  Bezeichnung 
ciaer  gewohnliche«  I-ouditadt,  z.  B.  Leipzig,  Colin, 
Augsburg;  Bautzen  aber  pranget  mit  dem  Zeichen  ei- 
ner Hauptftadt.  Aus  dein  nämlichen  Blatte  lernet  man, 
dafs  .Manchen,  Hannover,  Gent,  Brüfi'el  Feüungen 
find.  —  Auch  in  den  Karten  der  einzelnen  Kreife  fehlt 
es  nicht  an  Uebereilungen.  Ree.  bemerkt  nur  einige 
derfelben,  fo  wie  fie  ihm  bey  der  erften  Uebcrficht 
aufgefallen  find.  Im  üfterreichifeben  Kreis  fehlen  viele 
nicht  unbedeutende  Orte,  zumal  in  der  Nahe  von  Wien; 
doch  dies  entfehukligt  der  geringe  Umfang  des  Blatts. 
Man  liest  Lachfenimrg  (Laxcmburg),  Grüz  (Gratz) ; 
den  Kalenberg  giebt  wohl  das  Compendrum  an ,  aber 
nicht  die  Karte ;  die  Halbinfel  Iflria  fleht  namenlos  da, 
fo  wie  das  öfterreichifebe  Frioul.  —  Bayern  ift  beffer 
gerathen  ,  wenn  man  Kleinigkeiten  nicht  in  Anfchlag 
bringt,  dafs  z.  B.  Sulzbach  das  Zeichen  einer  betracht- 
lichen Stadt  hat,  das  wichtigere  Straubiiigen  aber  nicht; 
dafs  über  Neumarkt  die  Hönau  und  Regnirz  durch  das 
Flutschen  Schwarzach  in  unmittelbare  Verbindung  ge- 
fetzt, folglich  hier  ein  Werk  zu  Stande  gebracht  wird, 
welches  Carl  der  Grofse  mit  fo  vieler  Auftrengung  auf 
einer  andern  Sehe  vergeblich  unternahm.  —  Im  Ichwa- 
bifchen  Kreife  ift  der  wichtige  Schwarzwald  weder  be- 
zeichnet noch  genannt.  Es  fehlt  die  rauhe  Alp,  und 
fogar  das  berühmte  Reichsftift  Sf.Blafii;  der  UerFlufa*. 
nach  der  Donau  und  dem  Neckar  der  aa&hniichfte  iu 


Schwaben,  fleht  ohne  Namen ;  vergeblich  fucht  man 
die  Fürfttich  TaxiCrhen  Güter  Friedberg  und  Scheer. 
Nicht  minder  flüchtig  findet  man  den  fraukWchcu  Kreil 
behandelt.  Dafs  ein  grofser  Thcil  des  Gebiets,  wel- 
ches ciic-  Nürnberger  befitzen,  zu  Anfpach  und  Bayreuth 
gezogen  wird,  luisi  fieb  von  einem  Brandenburger  er- 
klären; aber  dicht,  dafs  die  Rednitz  und  Pegnitz,  wel- 
che nach  ihrer  Vereinigung  Regnrtz  heifsen  (nicht  Red- 
nitz, wie  in  der  Karte)  abgeriffen  daftehen.  als  ob  fie 
fich  in  der  Steppe  verlören ,  und  die  Pegnitz  allein 
über  ciuije  unbekannte  Dörfer  weg  nach  Erlangen  zu 
fließen  tlbeiur;  dafs  iu  dem  Pfalzifchcn  vom  Nürnber- 
ger Gebiete  eingefchloflcnen  Arr.te,  zwar  einige  Dörfer 
angefetzt,  die  wichtige  Bergfeßung  Rothenberg  aber 
aujgclaflen  wird;  dafs  der  rothe  und  weifte  Mayn  fich 
nirgends  finden ,  der  letztere  aber  dort  angefetzt  cr- 
fcheint,  wo  der  Strom  fchon  in  Vereinigung  /liefst, 
und  den  ganzen  Mayn  ausmacht.  Alle  folgenden  Blat- 
ter auf  die  nämliche  Art  durchzugehen ,  erlauben  die 
Granzen  eiuer  Ree.  nicht ;  doch  inütTen  wir  noch  be- 
merken, dafs  Darmftadt,  wenigftens  der  Illmnination 
nach  ,  auf  der  Karte  nicht  zum  oberrheinifchen  Kreife 
gerechnet  wird ;  dafs  im  Burgundifchen  die  Leibe  grö- 
ßer als  die  Scheide  gezeichnet,  und  Antwerpen  an 
beide  Ufer  der  letztern,  Lütticb  hingegen  nur  auf  eine 
Seite  der  Maafs  gefetzt  wird.  In  Weftphalen  ftöfst 
inan  auf  ähnliche  Vcrirrungen.  Am  heften  fallen  die 
beiden  Qkhfifcftcn  Kreife 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Prac  u.  Leipzig,  b.  Albrecht  u.  Comp.:  D.  F. 
E.  Albrechts  Brief jieüer  für  Kind  r  und  Erwachfe 
ne,  welcher  Briefe  fchrei!>en( ,)  nicht  abfehre iben( [, ) 
IWiri.  1793.  i(/6  u.  64  S.  8-  (iß  gr.) 

2)  Hkii.bronn  u.  RorHtNPua?»  ob  der  Tauber,  in  der 
ClafMlchen  Buchb. :  Brief mußer  für  das  gemeine 
Leben,  beßmders  fär  Bürg.  rfchuien,  von  J^uA.  Fer- 
dinand Sehlen.  17^3.  XLVl  u.  204  S.  8-  (12  gr.) 

3)  Pr.vü,  b.  Walenta:  Die  ntuefle  nnd  leichteße  Me 
thode ,  gute  Briefe  fclirciben  zu  l  rnen ,  lammt  Au 
weifung  zu  verfchiedenen  febril 't  liehe»  AttQtttzen 
und  der  Titulatur,  mit  ßeyfpielen  erläutert.  — 
Vom  Verfaffor  des  Gcfrhaftsleiters.  1791.  23>  S. 
S.  (10  gr.) 

No.  l)  Der  guten  Aufnahme  wud  des  Abgangs  imcr- 
achtet,  den  des  Hn.  A  „Aweißute  zum  BrieffcftreibeH 
für  Kbuter*'  gefunden  hat,  kmm  Ree.  nicht  glauben, 
däfs  diefer  Briefsteller  für  Rindet  fey.  Gleich  der  er- 
fte  Brief,  den  Hr.  A.  zum  Beih-u  giebt  (S.  4  u.  5)  ent- 
hüll nicht Kinderjedanken,  nicht  Kinderfprache,  ift  i;e- 
küniielt  und  fehlerhaft.  Das  Pronomen  Uli  und  «las 
Hülfsv  erbnm  hatte  find  weggelaficn.  welches  man  feit 
Talanders  Zeiten  nicht"  mehr  für  ek-pam  hJr.  Hr.  A. 
fiheint  nur  zvey  Arten  des  Sty'.s  in  feiner  Getvslr  zu 
haben,  nurnlirh  den  Curialff)  I  und  den  fchwärmerilcben 
Roinaucnltyl.  Eine  von  bridu-n  Farbe:»  tragen  faß  alle 
iu'dicletn  Buche  enthaltenen  Briefe.   Der  t,rofste  1  ;,eii 
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dicfes  Bricfftellers  ift  eia  Aggregat  mehrerer  kleiner 
romanesken  Erzählungen,  denen  die  Briefe  eingewebt 
find :  und  diefe  Methode  wäre  fo  übel  nicht,  wenn  fie 
nur  pfycbologifch  richtig  und  moralifch  gut  angewandt 
wäre.  Aber  keines  von  beiden.  Das  Fräulein  von 
Sternwald/pielt  noch  mit  der  Puppe,  und  fchreibt  doch 
▼on  dein  Putze  derJVlbcn  an  ihr  Herzens- Uedgen  fo 
fchulgerecbt ,  (den  Lcvitm  etwa  ausgenommen,)  als 
nur  immer  eine  Modehändlerin  vom  erften  Range  thun 
kann:  ja  fogar  von  ihrem  Erfindungsgeifte  und  gebef- 
fertetn  Gefihroack.  In  vernünftigen  Familien  itcht's 
doch  wohl  nicht  in  dem  Willen  eines  Mädchens,  da» 
noch  mit  der  Puppe  fpielt ,  mit  ihrer  Freundin  einen 
Anzug  zum  nächften  Balle  abzureden;  fondern  fit  rauf* 
anziehen,  was  ihr  die  Matter  giebt.  Gefetzt  auch,  fie 
feilte  nach  Hn.  A.  Anwcifung  ein  Briefchen  zufatn- 
tneakrttzeln  lernen ;  fo  müfste  er  doch  dein  kleiuen 
Dinge  nicht  Eitelkeit  und  Putzfucht  in  den  Kopf  fetzen, 
indem  er  ihr  da  rom  Meifterftücke  eines  gefchmack- 
rollen  Anzugs  vorredet,  ihr  die  Znrauthung  erlaubt, 
dafs  Hedgcns  Mutter  einer  Poppe  wegen  foll  anfpan« 


No.  2)  Eriefm'tßer  nennt  der  Vf.  fein  Buch  nicht, 
um  durch  dicfes  Schild  die  Vorübergehenden  in  den 
Irrwahn  zu  leiten,  als  ob  man  hier  lauter  Mufter  vor- 
trefflicher Briefe  zu  fuchen  hätte.  „Vielleicht,"  fagt 
er  fehr  richtig,  „wäre  gar  die  Vortrefflichkeir  ein  Fch- 
„ler  gegen  die  ßeftiminuog  des  Buchs."  Das  einzige 
Augenmerk  der  Vff.  (denn,  auch  der  Hr.  Pfarrer  Mmk 
in  Ererbach  hat  daran  arbeiten  helfen  )  »ft  der  Biirgcr- 
ftand,  fo  wie  lir  Schlez  durch  feinen  Schreib fchülcr 
fchon  iinj.  lyjofür  dicLandfchulen  geforgt  hat.  „Ver- 
„geblich  wird  man  daher  hier  ein  Briefraußcr  fuchen, 
„wie  (ich  b«)  läufig  ein  Kammerherr  für  den  goldenen 
„Schlüffel  oder  für  ein  Ordensband  bty  dem  Durch- 
„lauebtigften  Verleiher  bedanken  foll  etc."  Den  An- 
fang macht  eine  Anleitung  zum  Brieffchreiben.  Hr.  S. 
hat  fehr  gefuude Begriffe  vou  der  ßcfiiminung,  Einrich- 
tung uud  dem  Gebrauche  eines  Briefftcllcrs,  und  ihnen 
gemafs  hat  er  dervjSeinigen  ansgearbeitet.  Alsdann 
folgen  in  der  I  Abth.  Briefe  für  das  gemeine  Leben 
von  allen  Arten;  und  in  der  II  Abth.  kleine  Auffetze, 
die  im  geraeinen  Leben  vorkommen,  als:  Contra cte. 


aen  laffen,  und  fie  im  ganzen  Briefe  fchwatzen  Iäfst,    Teftaiuente,  Schuldverfchrcibungeu,  Quittungen  u.  dgl. 

Die  vorgelegten  Briefmufter  entfprechen  ihrer  Beßiin- 
mung  völlig:  auch  verlieht  Hr.  S.  die  Kunft  fehr  wohl, 
den  Inhalt  feiner  Briefe  belehrend  zu  machen;  dies  be- 


wie  eine  vollendete  Närrin.    Bald  darauf  hurt  man  Hn. 
A.  zu  feinen  kleinen  Puppenfpielerinnen  vou  Ideen, 
vom  guten  Genius,  von  entwickelten  Begriffeu ,  von 
Verhältnifien  und  ähnlichen  Dingen  fprechen.  Eine 
Tirade,  wie  S.  16:    „Was  lachelz  du,  freundlicher 
„Mond !  mir  lächelft  du  keinen  Troft  —  dein  lichter 
„Schimmer  vennehrt  meinen  Schmerz ! "  u.  f.  w.  wie 
kleidet  fie  doch  ein  Mädchen,  das  in  ihrem  Leben  den 
erften  Brief  fchreibt?  —    Ja,"  wie  gut  Hr.  A.  die  Na- 
tur der  Kinder  kenne,  ficht  man  am  bellen  aus  folgea- 
dem  Probchen.  Einen  armen  Taglühnersfoba,  der  von 
feinem  Vater  in  den  Aheudfiunden  ein  wenig  Buchfta- 
hen  mahlen  gelernt,  aber  zum  fchrrft liehen  Ausdruck 
feiner  Gedanken  nie  die  geringfta  An  weifung  bekora- 
nen  hat,  lafet  uufer  Bricfdelkr  den  erften  Uricf  in  fei- 
nem Leben  an  eiuen  Minifter  fchreiben  und  all'o  jo be- 
ben :  „Ew.  Excclleoz  wagt  auf  Anrathcn  des  grofsmä- 
„thigften  Herrn  Secretärs,  ein  kleiner  Knabe,  der  fehr 
„arm  ift,  untcrth.;iugft  vorzufallen,  dafs  Ew.  Excei- 
„lenz"  etc.    Nichts  fehlt,  als  da»  was  majsen ;  fo-  wäre 
das  Memorial -in  fchönfter  Form  de»  CnriulfiyU  fer- 
tig.   Dafs  Hr.  A.  feinen  Bricfiieller  für  Kinder  und  Er- 
m  achfene  zugleich  beftirarat ;  dadurch  handelt  er  zu  ar 
als  Buchhändler  zweckmässig;  denn  er  erweitert  feinen 
Markt;  aber  nicht  als  SchrifcRellcr :  denn  rr  verengt 
dre  Brauchbarkeit  feines  Btub  .  Erwachfene  linden  dar- 
in vieles,  das  fie  nicht  braueben*  und  Kinder  vieles, 
das  fie  nicht  verliehen.     Das  ertie  Cap.  ift  übftrfihri*- 
ben.:  „Beweif,  wi«  leicht  es /'cy.  einen  Brief  zu  fchrei- 
„heu,"  nämlich  dem,  d^r  es  Ichou  kann:  denn,  de- 
nen, die  erü  anfangen,  es  zu  lernen,  iit  es  fchwer,  wie 
Hr.  A.  S.  23  felbft  fegt.    Darauf  folgen  noch  n  Capi- 
tel,  die  theils  Amveifaug,  theils  Mußer  radial  ten;  und 
zuletzt  ein  Anhang  \  on  wrmi fristen  Brufen;  feilte  hek 
Isen ;  Briefe  verfebiedeaeu  Inhalts.     Wem  der  Brief 
eines  zornigen  Vaters  an  feinen  uugerathenen  Sohn  auf. 
der  Schule  zu»  Mufter  dienen  füll,  iXt  oich(  leidig 
abiufehea. 


weist  z.  B.  die  kleine  Correfpondenz  zwifchea  Weils- 
ftrfs  und  Rathmann  über  den  kleinen  Jochen ,  der  ftu- 
diren  foll.  Die  Provineialismen  hätte  Ree.  freylich 
weggewünfebt,  z.  B.  S.  9:  So  fehr  er  einen  hext.  S. 
5:  Die  fich  darauf  verlegt  (gelegt)  haben.  S.  31  :  Sonft 
mufs  ich  dir  de*  Topf  rühren.  S.  47:  Der  SchUtckpt- 
ttr.  S.  88:  bis  er  Auslehre  bekommt  (von  einem  Schü- 
ler.) Das  Diefetben,  Dero  uud  Denenfdben  ift  wohl 
m  unfern  Tayen  nicht  mehr  inufterhaft.  Die  Ue- 
berfchrrft:  Inniger  Fr« and,  frheint  dem  Ree.  fo  äffe» 
ctirt  wie  die  Untcrfchrift :  der  Virigße.  Sehr  wohl  mufs 
«iue  Arbeit  gerathen  ftyn ,  an  der  man  weiter  nichts, 
als  folebe  Kleinigkeiten  ausfetzen  kann. 

Der  Vf.  von  No.  3)  fpricht  von  firh  felbft  alfo? 
„Er  bat  die  al [gemeinen  Grundregeln  vom  Briefftylc 
„vorausgefchickr,  von  felber  bey  einer  jeden  Gattung 
„von  Briefen  die  Anwendung  gezeigt,  und  er  hat  dar- 
„gcttelk',  v*  ie  aus  dem  erften  oder  rohen  Gedanken 
„ein  gut  ausgearbei^ter  Brief  entliehen  kann.  Meine» 
„Willens  1iat  es  uoch  niemand  unternommen,  die  Ver- 
„faffuMg  der  Briefe  und  anderer  fchriftlichen  Auifätze 
„nach  diefer  Methode  zu  lehren."  —  Da»  wäre  doch 
viel'!  Die  Maximen  des  Vf.  find  zum  Thcil  nicht  übel: 
aber  er  felbft  befitzt  In  Befolgung  derfelben  keine  Fer- 
tigkeit. Sehr  nVhtig  empfiehlt  er  in  Briefen  eine  na- 
türliche Schreibart;  aber  in  feinen  Mußerbriefen  findet 
lie  lieh  nicht.  Gleich  im  1  Briefe,  dnreh  welchen  N.  N. 
dem  Hu.  v.  N,  zum  Neuen  Jahre  Glück  wünfehen  foll, 
heifs:  es  (S.  31.):  „Den  dritten  Gedanken :  Gott  rnlige 
„ihn  (ihm)  diele  Wohlrhaten  vergelten:  werde  ich 
„auf  folgende  Art  ausdrucken:  Gott,  der  von  feinem 
„U.  iu.nl ilchen  Throne  auf  die  wohlthäligcn  Menfchen 
„mit  Wohlgefallen  herabfieht,  wird  das  menfc.'ien- 
„f round  liehe  Uetz  Eur.  Gnaden  mit  unvergänglicher 
£  2  „Wonne 
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„Wonne  erfüllen,  und  jede  ihrer  Unternehmungen  feg- 
„nen."  In  dem  Ncujabrwunfchc,  den  der  l'altor  fei- 
nem Kirchenpatrone  auf  der  Kanzel  zollet,  mag  diefe 
fteifc  Tirade  allenfalls  hingeben;  aber  in  einem  Briefe 
findet  fie  Ree.  unnatürlich.  Affectirt  und  rorcuneumä- 
fsig  klingt  es ,  wenn  der  Sohn ,  um  feinem  Vater  zum 
N.  J.  zu  gratulircn.  feinen  Brief  alfo  anfangt:  „Unbe- 
schreiblich ilt  das  Vergnügen,  das  mir  jeder  Gedanke 
„an  Sie  cinflöfst,  und  es  ilt  eine  meiner  ani;entrhmtten 
Befchafti'mngon,  wenn  ich  mich  mit  der  Liebe  zu  Ih- 
,'nen  unterhalten  konn."  Ueberhoupt  follte,  wie  Hec. 
glaubt,  das  Bcdürfnifs.  Glück wünfehungsbriefe  zum 
neuen  Jahre,  zu  Geburts-  und  Namenstagen  zu  febrei- 
ben  unter  Leuten  von  einigem  Gefchmack  bald  nicht 
mehr  Statt  haben.  Wcnigftens  mufs  es  ein  leerer  Kopf 
feyn,  der  fich  die  Mühe  nehmen  kann,  folche  Briefe 
zu  ftiirciben  und  zu  lefen.  Afl'ectirt  ift  es  auch,  wenn 
uufer  Vf.  den  Clienten  mehr  a's  euMnal  an  feinen  adeli- 
chen  Patrou  fchreiben  lafst:  Ich  htwe  die  Gnade  mit  der 
vollkomtneoften  Verehrung  zu  feynetc  Zwaf  erkennt 
tjer  Vf.  felbft  diefe  Briefe  für  fteif :  aber  ,  emfcbuldigt 
er  fich,  »da*  Verhältnifs  zwifchen  einem  hohen  Gönner 
„und  einem  Clienten  will  es  nicht  anders."  —  Ree 
will  nicht  hoffen ,  dafa  alle  hohe  Gönner  gefchmacklq» 


genug  feyn  Werden,  um  -folch  abgefchmacktes  Zeug 

ertiaglich  zu  finden.  In  einem  Briefchen  von  15  Zei- 
len fünf  bis  fechsmal  Ew.  Wohlgeb.  zu  lefen :  das  ift 
nicht  auszuhallen.  Auch  die  vollkommene  Kenntuifa 
,der  Sprache,  in  der  man  fchreiben  will,  erkennt  uufer 
Vf.  für  fehr  nothwendig.  Gleichwohl  fehlt  lie  ihm. 
Der  unzähligen  Provinciaüsmen ,  a's:  fernen,  kienun- 
falls,  gewunfehe»,  morgigen,  BtdUmßnng  u.  dgl.  und 
Solocisuaen.  als:  diefe  mir  erutijendt  Ehre:  man  fragt 
ficlia'i  u.  dgl.  nicht  zu  gedenken,  muü  auch  ciuSchriJr- 
ftoiler,  der  Briefmufter  gebt.-u  will,  fieb  Sitze,  wie  foU 
geude ,  uichc  er!  aultcn :  „  Ihre  Mama  hat  mir  die  Ehre 
„erliefen,  Sie  b.luchen  zu  dunen  etc  Etlaubeu  Ew. 
„Ext eil.  datier  den  aufrichtigfieu  Gluck»«  uiiUh  zu  »tieler 
„auszeichnenden  hhreabeicugung  und  Wurde  criiatten 
„zu  können."  DVr  Vf.  tadelt  die  Ueusfchen.  die  frem- 
de Worte  gebrauchen,  oder,  wie  er  fich  ausdrückt,  die 
einrjeboruen  Ausdrücke  verßofaen,  und  fremden  den 
Aineuthatt  geßatten  :  und  doch  fclireibt  er  felbft  l'ifite, 
Tante,  linke'.  Auch  logar  eia  Mußer  für  Liebesbrie- 
fe findet  fich  hier,  worin  der  unglückliche  Liebhaber, 
im  Fall  verfagter  Gegenliebe,  drohet,  fich  das  Leben 
zu  nehmen;  welches  der  Himmel  verhüten  wolle! 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RrCHTSCM-AHiiTHElT.  Oldeuhnep ,  gedr.  b.  Srailing:  Ei- 
tras zur  Einleitung  in  die  Beehithmde,  17V3.  73  8.  t. —  De* 
Titel  ift  ungemein  paffend  gewählt;  denn  ts  ifl  unmöglich,  die» 
Gefchreibe  weder  dem  Geecnflande  noch  H..-m  Zw  eck«  nach  un- 
ter eine»  enfOTfl  Gattungsbegriff  als  drh  UegnY  »ine»  Etwat  au 
bringen.  Ein  wenig  Der^fonncmcui  über  d;c  erften  Rechusgoin- 
de.  ein  paar  Worte  über  das  alte  und  neuere  remifche  und  deut- 
fche  Hecht ,  cinijre  fr.ifynientanfche  An.raben  von  Entwlckatung 
dar  drutfeheu  VerfafTutig  11.  dgl.  mehr  laufen  bunt  durch  «insn- 
d-r  firr.  Die  philofophtfchen  Aeufserurpin  lind  freilich  di«  ei- 
gentlichen Perlen  .  z.  B.  8.  <S  :  ,.ts  ift  ein«  irrige  Vc.rUejiunR, 
„wenn  man  ein  Naiurrechi  annimmt,  che  pofitiye  Gefetze  B«- 
~wef*n  find.  Beide«,  pofitircs  und  Naturrecht  find  au*  einer 
Uuellc  geflogen  undihre  Exifteiu  ift  c>iclu«?itig."  und  S.  69  |  .-'rh 
'..mochte  vielmehr  das  pofnive  Hecht  die  Oßenbarung  dti  iVo»«r- 
"rcrJifi  netinen."  Was  von  pol'mven  Sachen  vorkommt,  ift  um 
«ti  wenige*  beffer;  aber  doch  lange  nicht  benimmt  genug.  Der 
Streit  iiber  Aas  deutfehe  Kecht  und  rite  KrchtMitalogie  wurde  z. 
B.  wohl  nicbl  fo  viele  Gelehrte  befch.ifii^r  haben,  wenn  es  Geh 
mit  einem  fo  unbeftimmt«n  Unterfchiedc  fchlirhten  liefte  als  fol- 
gend« Stelle  (S.  30.  37) -enthalt:  „diejenigen  F.  echtbegriffe,  die 
Geh  in  den  mehreften  dfiul'chcn  lindern  und  Städten  in  ihrer 
'  urfnruiiglichcn  Geft.rit  erhalu-n.  oder  auf  gleichförmige  An  ent- 
wickelt und  erweitert  haben,  geben  allprmein  pofitire  dentfeht 
Recinsfilze'.  diejenigen  Begriffe  und  VeHtiltnUlä  hingegen,  die 
r.fich,  hier  und  da,  unsleichirtig  entwickelt  und  durch  V«rmi- 

»i     ■»■!■»  I  ■ 


„fchung  erweitert  haben ,  ohne  jedoch  ihren  Grundcharaktex 
„gana  «u  verlieren,  bilden  di«  Analog*  des  deutfehen  heehtt." 


YbrkiscHtk  Scmriiteh.  Der/in,  b,  Schöne:  Ludwig  dt 
XVI  Ankunft  in't  Reich  der  Schatten.  Xin  Todtengcfprach  ven 
einer  Ungenannten.  1793.  | >  S.  — -  Wieder  einmal  ein«  Schrift, 
die  einem  befcheidnei)  Frauenzimmer  rou  ihren  (rahmten  )  Freun- 
den abgedrungen  worden  ift.  Dief«  Wendung  ift  ein  wenig  ab- 
genutzt, und  diu  Vfn.  wirft  deshalb  noch  «inen  zweyten  Anker 
aus,  indem  Gu  fich  auf  dr.s  unveraufterlichc  Recht  des  weibli- 
chen Gefchlcchts  beruft ,  feine  Meynnng  auch  Jagen  au  dürfen. 
In  diefem  Todtengefpräche ,  in  welches  fich  die  Gedanken  der 
Vfn„  wie  fie  ghubhaft  genug  verfichert,  nnwilikührlith  geordnet  ha- 
ben ,  macht  Ludwig  der  XVI,  Mirabeau  und  die  H  ahrheit  «in« 
Befchreibting  des  Zuftandcs  von  Frankreich  zur  Zeit  der  Hin- 
richtung des  unglücklichen  Königs.  Di«  letztere  lieft  zu  dkrt'er 
Abficht  der  verfamm«lten  Gefellfchaft  eine  lange  Stell«  aus  dem 
liteolutitmiaimanazh  tot.  So  genau  beobnehtet  di«  Vfn.  ins  Co- 
ftuine,  dafs  Mirabean  fogar  merken  S.ui.n  mnf«,  er  habe  fein 
Dvutfch  in  Berlin  gelernt.  Ich  Uiiil  mich  den  Kopf  d.irubee 
nicht  weiter  zerbrechen,  fapt  er  unter  andern.  Wollt«  fie  viel- 
leicht auch  Ludwig  e)tn  XVI  einer  UnwiftVnheil  im  I  stein  be- 
sücbiigen,  indem  Ii«  ihn  f echt  Lufiri  fagen  läfst?  Das  war«  tu- 
lordinp  fehr  feinl  Aber  dafa  Charon  beym  Stytks  fchwört,  kön« 
Mti  wir  sas  keinem  ahuitcken  Grund«  erklären* 
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Dienstags,  den  7.  Julius  1795- 


>|  R  Z  NE  TG  EL   HR  THE  IT. 

Frankfurt  ».  M. ,  b.  Fleifcher:  Abhandlung  über  dit 
erblichen  Krankheiten.  Eine  gekroute  Preisfcbrift. 
Vcrfafst  von  ^ofeph  Claudius  liougemont,  dcrArz- 
neywifT.  D.  u.  ordentl.  Lehrer  der  Anatomie,  Phy- 
iiologie  und  Wundarzneykunft ,  zu  Bonn.  — 
Ax%s  der  fram-ififchen  Ihndfchrijt  überfetzt  von 
Friedr.  üerh.  IVegeler,  Dr.  und  Profeflbr  zu  Bonn. 
1794.    196  S.  8. 

Die  §ociete  Royale  de  medecine  zu  Paris  hatte  die 
Preisfrage  aufgegeben :  Ob  es  wirkliche  Erbkrank- 
heiten gebe,  und  welche;  und  ob  es  in  der  Macht  des 
Arztes  liehe  ,  ihre  Entwickclung  zu  verhindern ,  oder 
fie,  wenn  fie  fchon  ausgebrochen  find,  zu  heilen?  Die 
Beantwortung  des  Hn.  R.  erhielt  den  Preis.    Sie  be- 
ßehf.  wie  die  Frage,  in  zwey  Theilen.    Der  erflcTheil. 
befchäftigt  fich  mit  der  Frage:  Giebt  es  erbliche  Krank, 
heiten?  Erik  giebt  er  eiue  Definition  diefer  Krankhei- 
ten.   Sie  find  diejenigen,  deren  Elemente  oder  Grund- 
ftoffe,  oderbeffer.  deren  vorbereifende  Urfache  in  dem 
Bau  der  Aeltern  liegt,  und  mit  diefein  Bau  ihren  Kin- 
dern und  Kindeskindern  überbracht,  und  wie  eineErb- 
fchaft  mitgetbeilt  wird.    Er  unterfcheidet  diefe  Krank- 
heiten genau  und  richtig  von  den  angebornen  (tnorbi 
ennnati),  und  einheitnifeben  Krankheiten,  deren  Unter- 
scheidungsmerkmale auch  angegeben  werden.  U«*ber 
den  Zeitpunkt,  wenn  die  Erbkrankheiten,  ausbrechen, 
und  über  die  G  ranze  ihrer  Fortpflanzung  liefert  er  die 
bekannten  Thatfachen  und  Meynungen.    Die  Urfache 
der  Erbkrankheiten  iii  nur  in  den  erlten  Grundliofi'en 
des  Ein  br  von  zu  fueben ;  und  nicht  die  Krankheit  felblt, 
fondern  die  vorbereitende  Urfache  zu  derlclben ,  wird 
geerbt,  die  einer  gewifTen  Familie  eigen,  und  fähig  ift, 
die  Krankheit,  zu  welcher  fie  vorbereitet,  ohne  dafs  ci- 
110  äufsere  Urfache  hinzukommt,  zu  bewirken.  Um 
nun  genau  zu  beiümtoen,   ob  tine  fo'ibe  Urfache  von 
den  Aeltcrn  durch  die  Zeugung  mit  auf  das  Kind  über- 
gehen könne,  handelt  der  Vf.  erft  von  der  Erzeugnrg 
und  Ernährung  der  Frucht.    Er  nimmt  auch  einen  weih- 
lieben  Saamen  an,  deflenabfonderndesOrgau  dicEyer- 
ftocke  feyn  füllen.  Der  in  den  Eyerblaschen  enthaltene 
Saft  fey  der  wahre  Saamen  des  Weibes ,  und  bey  der 
Zeugung  inüfl'e  fich  mit  diefetn  der  männliche  Saamen 
verroifchen.    Eine  Aoaftomofe  zwifthen  den  Gufafsefl 
der  Gebärmutter  und  des  Mutterkuchens  nimmt  er  nicht 
an,  foudern  er  ift  der  Meynung,  die  durch  eine  Menge 
toh  Beobachtungen  und  andern  Gründen  weit  mehrere 
Wahrfcheinlicbkeit  für  fich  bat :  dafs  keine  uuMihtelb*- 
re  Verbindung  zwifihen  den  Gcfafscn  der  Gebarmutter 
J.  JL  Z.  1795^   Dritte*  Band. 


und  der  Frucht  Statt  habe,   fondern  dafs  die  Fruchf 
durch  den  milchartigen  und  lymphatifchen  Theil  des 
Blutes  genähret  werde,  den  fie  von  der  Gebärmutter  ' 
empfangt.    Für  .diefe  Meynung  fev  auch  diefes  ein  Be- 
weis, dafs  die  Beinbrüche  bey  Schwangern  metften- 
theils  gar  nicht  gebeilt  werden  können ,  fo  wie  auch 
die  Sympathie  zwifchen  der  Gebärmutter  und  den  Brü- 
llen eine  Achnlichkcit  der  Abänderungen  in  beiden 
Organen  beweife.    Diefe  Meynung  fey  übrigens  nicht 
neu,  fundern  fchon  von  Friedrich  Hoffmann  behauptet 
worden.    Nun  bringt  der  Vf.  mit  gelehrtem  FJeifs  viele 
Thatfachen  zufamrnen,  welche  beweifen,  dafs  die  Frucht 
dasRefultat  der  Vereinigung  des  männlichen  und  weib- 
lichen Saamcns  bey  der  Z«ugung  fey,  z.  B.  dafs  von 
Thicren,  z.  B.  Hunden,  Pferden,  denen  man  Theile 
weggefchuitten,  oder  die  man  fonlt  durch  den  Druck 
u.  dgl.  verändert  hatte,  nach  mehrern  Generationen 
Junge  geboreu  werden,  bev  denen  diefe  Theile  fo  ge- 
bildet find,  wie  fie  die  Kunft  bey  ihrcu  Aclteru  und 
Vorfahren  gemacht  hatte.    Er  äufsert  dabey  die  Mev- 
nung,  dafs  die  zufammeugedrückte  enge  Eruft,  die 
man  fo  haulig,  vorzüglich  bey  jungen  Madchen  (und 
auch   bey    Mannsperfonen)    wahrnimmt,    und  wo- 
durch fie  alle  eine  Neigung  zur  Schwindfucht  erhalten, 
eine  Folge  der  widernatürlichen  Gertalt  fey,   die  man 
der  Bruit  durch  Schnürbrüfte  und  engeCorfctte  zu  ver- 
fehaflen  trachtet.     Auch  diefes  ift  nicht  zu  läugnen, 
dafs  die  Kinder  von  den  Aeltern  ihre  Geflalt  und  Sta- 
tur, und  gar  nicht  feiten  eine  bewunderungswürdige 
Aebnlichkeit  in  den  Gefichtszügen  erhalten:  die  That- 
fachen aber,  die  der  Vf.  S.  3ü  für  den  Sarz  anführt- 
dals  auch  Ungefialtheiten  durch  die  Zeu-ung  iuit.»e- 
theilt  werden,  die  in  dem  Korper  der  Ackern  durch 
einen  Zufall  cutliaudcn  waren,  z.  B.  durch  Verwun- 
dungen, möchten  doch  nicht  alle  eine  genaue  Prüfung 
aushalten,  und  auch,  wenn  Tie  wahr  find,  nicht  bewej- 
frn.  dafs  folche  \on  ungefähr  bey  den  Aeltern  eutltan- 
dene  Veruulialtungen  durch  die  Zeugung  mitßetbcilt 
werden.    Wet.n  es  der  Zufall  fügt,  dals  ein  Kind  mit 
einer  Veruntbltung  geWn  wird,  der  auch  nur  ent- 
fernt ähnlich,  die  eines  der  Aeltcrn  etwa  durch  einen 
Zufall  erhalten  hatte;  fo  ift  man  fehr  geneigt,  diefes 
der  Erblichkeit  als  Urfache  zuzufch'reiben .  da  doch  fi- 
eher  eine  andere  Urfache  die/er   Verunfialtung  2Um 
Grunde  hegt.    Gerade  fo  geht  es  auch  mit  den  Mutter- 
malern.    Wenn  ein  mit  <0«fea  verunllaltetes  Kind  cc- 
boren  wird,   fo  befuint  fich  die  Mutter  oft  mit  Mühe 
auf  eine  Veranlagung  in  ihrer  SchwangerA  haft  und 
fchreibt  diefer  das  Mal  zu.  —    Auch  Idiofynkra'fiecn 
Tugenden  und  Lafter,  Eigenfchaften  des  Herzas  und 
dey  erftand«  werden  von  den  Aeltern  den  Kindens 
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erblich  raitgetheilr.     Aber  wenn  es  auch  wirkliche, 
von  den  Vätern  nuf  die  Kinder  erbliche  Eigenfchifteu 
giebf.  fo  enifteht  nun  die  Frage:  ob  es  fich  auch  ttrit 
den  Krankheiten  fo  verhält,  d.i.  ob  erbliche  Krank- 
heiten durch  den  Saainen  des  Mannes  und  des  Weibes 
auf  denEmbryon  übergebracht  werden  können?  Alle 
Aulagen  zu  Krankheiten,  welche  von  der  aufsrrlichen 
Bildung  und  von  dem  befondern  Bau  der  innerlichen 
Theile  abhangen,  können  vom  Vater  und  Mutter  auf 
die  Kinder  übergebracht  werden',  und  diefes  find  die 
erblichen  Keime  diefer  Krankheiten.    Nie  aber  kann 
der  Saame  n.it  einem  fpeeififchen  Gift  fo  gefchwungert 
feyn,  dafs  das  Kind,  welches  daraus  gebildet  wird,  fo 
zu  fagen  in  dem  Allgenblick  feines  Entftchens  diefes 
Gift  in  den  Grund  [heilen  feines  Körpers  tragt.  Die 
Luftfeucbe,  die  Scrofeln,  die  Gicht,  u.  f.  w.  können 
auf  diefe  Art  nicht  furtgepflanzt  werden.     Wenn  der 
Saainen  mit  diefen  Krankbeitsftofien  angefteckt  wäre, 
fo  würde  er  feine  Fähigkeit  zu  befruchten  uaftreitig 
verlieren.    Der  Saame  des  Vaters  oder  der  Mutter  kana 
olfo  dem  daraus  enißandeuen  Kinde  eine  gewifle  Bil- 
dung, eine«  gewifle  Difj-ofition ,  eine  allgemeine  oder 
befouderv  Schwache  einiger  Organe  mittheilen,  die 
dadurch  für  verfchiedene  Veränderungen  empfänglicher, 
und  bald  mehr  bald  weniger  fähig  werden,  gewifle 
Scharfen  zu  erzeugen;  aber  nie  kann  durch  ihn  ein 
krankhaftes  Miafma,   als  Grundbeflandtbcil ,  überge- 
tragen werden.    (  Was  die  Beobachter  feit  den  alterten 
Zeiten  von  dem  Ausfatz,  und  deffen  Erblichkeit  be- 
merkt haben,  feheint  doch  diefen  Behauptungen  des 
Vf.  entgegen  zu  feyn.)  So  bald  die  Frucht  aus  der  Ver- 
mifchung  der  beiderley  Saainen  gebildet  ift,  fo  kann 
die  Mutter  derfelben  nur  augebornc  Krankheiten  mit- 
theilen,  und  unter  diefe  gehurt  die  Schaar  von  Krank- 
heiten, welche  von  den  Eindrücken  entliehen,  die 
wahrend  der  Schwangerfchaft  von  der  Mutter  offenbar 
auf  das  Kind  wirken.  —  Nun  unterfucht  der  Vf.  die 
von  den  ächriftftellern  angegebenen  Erbkrankheiten, 
und  fucht  nach  feinen  aufgehellten  Grnndfntzen  zu  be- 
iiimraen,  ob  fie' auch  erblich  haben  feyn  können.  Er 
theilt  fic  in  gewiffe  Claffen  ein:  i)  Gcfchwülße  und 
erbliche  Ungeilahheiien.    s)  Hautkrankheiten,  wo  er 
such  von  dem  Ausfatz  annimmt,  dafs  er  nicht  erblich 
feyn  kann,  weil  fich  das  Gift  deflelben  nicht  mit  dem 
Saamcn  mifthen  könne.    Er  fey  entweder  dem  himie 
von  der  Muiter  mitgetheilt,  oder  diefes  erbe  nur  eine 
befondere  Anlage  dazu,  welche  die  Entwicklung  des 
Giftes  begünttt-e.    3)  Allgemeine  erbliche  Krankhei- 
ten.   Zu  den  Scrofeln,  zur  euglifchen  Krankheit,  zur 
Gicht,  zur  Hypochondrie  11.  f.  f.  foy  nur  dieDifpofition 
erblich.    4)  Erbliche  Krankheiten  des  Gehirns.  Zum 
Wahnfinn  und  zu  andern  Gemüthskrankhcifen,  desglei- 
chen zur  fallenden  Sucht,  ift  die  Anlage  offenbar  erb- 
liches) Erbliche  Augenkrankheiten.     6)  Erbliche 
Krankheiten  dt-r  ßruft,  befonders  das  ßlutfpeyen  und 
die  Lungcnfurht,  die  nur  ijgy  folchen  erblich  hr,  die 
vermöge  des  Baues  ihrer  Kuiit  und  der  Schwache  der 
Lungen  den  Wirkungen  der  Urfachcn  mehr  ausgefetzt 
find  ,  v  eiche  die  Lungeiifucbt  erregen.    7)  Erbliche 
Krankleitcn  des  Unterleibes,  befonders  Sie  Hämorrhoi- 


den und  der  Stein,  g)  Erbliche  Krankheiten  der  Wei- 
ber. —  Nun  unteffucht  der  Vf.  nach  den  von  ihm  anf- 
geftetltcn  Grundfittzen  die  Gründe ,  welche  die  Herren 
Louis  und  Medicus  wider  die  Exiftenz  der  Erbkrank- 
heiten aufgehellt  haben,  und  widerlegt  fie  nach  feinen 
Gruudfdtzen.  Auch  a-.  s  diefer  Widerlegung  folgt,  dafs 
die  Krankheiten  nicht  wirklich  nnd  unzertrennlich  von 
den  Aeltern  auf  die  Kinder  übergebracht  werdeu,  und 
dafs  die  Krankheiten,  die  man  erblich  nennt,  eine  Fol- 
ge der  Bildung  der  Organe  find ,  welche  diefem  Bau 

Eemafs  in  den  Vätern  und  den  Kindern  den  nämlichen 
ebeln  ausgefetzt  und  unterworfen  find.  Auf  diefe  Art 
find  alle  Erbkrankheiten,  die  erbliche  Lungenfucht, 
Gicht,  Falifucht.  Wahnfinn  u.  f.  f.  zu  erklären. 

Im  zweytenTheil  beantwortet  der  gelehrte  Vf.  die 
Frage:  Steht  es  in  der  Macht  der  Heilkunde j  die  Ent- 
wicklung der  Erbkrankheiten  zu  verhindern,  oder  fie, 
wenn  fie  ausgebrochen  find,  zu  heilen?  Es  lauft  im 
Grund  olle3  bey  Verhütung  der  Erbkrankheiten  darauf 
hinaus,  dafs  man  den  Theilen  die  ruöglichftc  Gefund- 
heil, den  Fafern  Fcfijgkeit,  den  Nerv  en  gehörige  Span- 
nung, der  Verclitjung  und  den  Abänderungen  volle 
Kraft,  und  dem  Kurper  eine  gemafsigte  Reizbarkeit 
gebe,  und  diefes  kann  nur  durch  eine  gute  phyfifche 
und  moralifchc  Erziehung  gefchehen.    Die  Grundfätze, 


die  man 
er  fehr  gut 


hey  diefer  Erziehung  zu  befolgen  hat,  giebt 
ut  und  genau  au ;  befonders  dringt  er  auf  flei- 
ftige  Bewegung,  gehurige  Nahrung  und  Reinlichkeit 
der  Kinder.  Wenn  mau  merkt,  dafs  ein  Organ  der 
Kinder,  das  bey  einem  oder  dem  andern  der  Aeltern 
auch  litt,  fchwach,  and  dafs  iu  demfelben  die  Difpofi- 
tion  zu  Krankheiten  gröfser  ift;  fo  mufs  auf  diefes  Or- 
gan befonders  gefehen  werden.  Was  man  dabey  zu 
thun  hat,  zeigt  der  Vf.  kurz  an. 

I  upzig,  b.  Schwickcrt:  Lancißus  von  den  verfehlt- 
dtnen  ptutzliclitn  Todtsarten,  iliren  Urf&chen,  Kenn- 
zeichen «nd  Reltungsmitttln.  Aufs  neue  bearbeitet 
von  D.  Johann  Chrißoph  Fahner,  Landphyfikus 
der  Graffchaft  Hohnfteiu  und  Stifisphyfikus  zu  Ile- 
feldr  1750.  190  S.  Anderer  Tlieil.  Beobachtungen 
und  Seciionsbericfäe.  1791.  J52S.  g. 

Eine  blofse  Ueberfetzung  von  dem  Werk  des  Lantifi 
de  moriibtts  fubitr.neis  würde  in  unfern  Tagen,  da  die 
neuern  Entdeckungen  in  der  Naturlehre,  und  die  vie- 
len Aufklärungen,  welche  auch  die  Phyfiologie  und  Pa- 
thologie in  den  neuern  Zeiten  erhalten  bat,  fehr  vieles 
Licht  iher  die  lehneil  erfolgenden  Todesarten  verbrei- 
tet haben,  von  wenig  Nutzen  gewefen  feyn.  Es 
verdient  alfo  Beyfall,  dafs  Ilr.  F.  diefes  Werk,  anflatt 
es  zu  überferzen,  wie  er  zuerli  im  Sinne  hatte,  nur 
zum  Grund  bey  feiner  Arbeit  gelegt,  und  die  wichtige 
I^hre  von  dpn  plötzlichen  Todesarten  ganz  nach  der 
Lage  der  Heilkunde  in  unfern  Tagen  bearbeitet  hat. 
Sein  vorzüglichfles  Augenmerk  ging  aber  nicht  fewohl 
dahin,  eigne  Untcifuchungen  über  die  ftbnelle  Todee- 
•arten  anziißelleti,  als  vielmehr  die  tuannirhfaltigen 
arerftreu«cn  Bemerkungen  'der  neuern  Aerzte  über  die- 
fen Gegenwand  hier  zu  lannneln.    Mao  findet  indeflen 

doch 
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doch  auch  bin  otid  Wieder  eigene  TJnlerfuchungen  und 
Bemerkungen.    So  glaubt  Hr.  F.  z.  B. ,  dafs  plötzliche 
Todesfalle  unmöglich   epidemilch  exiftiren  konneu, 
weil  rnoo  bey  den  Leichenöffnungen  die  Urfacheu  des 
fehneilen  Todes  immer  in  dem  Körper  linde;  Weil  Pcr- 
fonen,  die  uhi  die  Kranken  find,  nicht  angeßeckt  wer« 
den,  und  weil  nur  fchwdchliche  Perfonen  bey  auffal- 
lenden  Veränderungen  des  Wetters  in  Krankheiten  ver- 
fallen, die  (ich  mit  plötzlichem  Tod  endigen.  Diefe 
Grande  hält  aber  Recr  nicht  für  überzeugend  :  denn  ei- 
nes Tbeils  laßen  fich  ThatJachen  nicht  durch  theoreti- 
sche Gründe  wideriegeu .  und  andern  Tbeils  können 
bey  Perfonen ,  die  dtfponfrt  find,  und  deren  Difpofition 
£ch  eben  nicht  allemal  durch  Schwäche  zu  verrathen 
braucht,  mehrere  allgemeine  aufserliche  Urfachen  fo 
wirken ,  dafs  innerliche  Veränderungen  durch  fte  ent- 
flehen ,  die  einen  fchnellen  Tod  zur  unausbleiblichen 
Folge  haben.    Von  den  Urfachen  des  fchnellen  Todes 
nimmt  Hr.  F.  drey  CialTen  an.    Sie  liegen  entweder  in 
den  Saften .  oder  in  den  teilen  Theilen ,  oder  in  den 
Kräften.    Was  er  rom  Milrhfaft  und  von  den  abgefun- 
denen Säften  überhaupt,   als  Urfachen  des  fchnellen 
Todes,  lagt,  hätte  keine  Stelle  hier  verdient.  Auch 
die  Ideen  von  der  Schärfe  des  Blutes,  die  uach  feiuer 
Behauptung  fo  ätzend  werden  kann,  dafs  fie  die  Ge- 
fafse  zernagt,  oder  dieGegend  des  Zwerchfelles,  oder 
die  Nerven  fo  angreift,  dafs  tödliche  Zuckungen,  Ohn- 
mächten und  Schlagflüße  entstehen  müden  ,  lind  naht 
beßimrat  genug.    Ueberhaupt  hat  der  Vf.  bey  feiner 
Unterfucbung  keinen  beftimmten  Begriff*  zum  Grund 
gelegt.    Jeder  Tod  ift  bey  ihm  ein  fcbneller,  der  Tod 
des  Lungen-  und  Waflerfüchtigen  fowohl ,  als  der  Tod 
deflen,  den  einSchlagfiufs  augenblicklich  wegrafft.  Er 
bat  daher  auch  bey  Darftellung  der  Urfachen  des  fchnel- 
len Todes  keinen  feften  Geüchtspunkt;  die  Urfachen, 
die  zu  den  langwierigften  Krankheiten  bcytragen,  wer- 
den von  ihm  eben  fo  gut  als  Urfachen  des  fchnel- 
len Todes  angeführt,  als  andere,  von  denen  die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  üe  den  fchnellen  Tod  allemal  zur  un- 
ausbleiblichen Folge  haben.  Von  diefen  letztem  fpricht 
der  Vf.  nicht  immer  befriedigend  genug  :  von  den  ver- 
fchiedenen  fchnell  tödtenden  Arten  der  Luft,  auch  ron 
den  Giften ,  fagt  er  fehr  wenig ;  ausführlich  fpricht  er 
dagegen  von  den  Urfachen  des  fchnellen  Todes  in  den 
Gcburtstheilen  u.  f.  f.    Alle  fchnellen  Todesarten  redu- 
cirt  er  auf  folgende:    1)  Erftickuug.    2)  Zerßörung 
der  Lebenskräfte  und  der  Organe,  durch  die  fie  wir- 
ken.   3)  Starke  Ausleerungen.   4)  Innere  Difpofition 
des  Körpers  oder  Krankheit.    Sachkundige  Lefer  fehen 
leicht  ein.  dafs  diefe Eiotheihiog  fehlerhaft  ift.  —  Von 
den  Kennzeichen  des  fchnellen  Todes.    Erft  eine  War- 
nung, dafama«  bey  Vorherfagung  künftiger  ErcigniiTe 
bey  Krankheiten  «orlichtig  fern  foll,  dann  vom  Schein- 
tod, und  hiebey  über  die  immer  ungewißen  Merkmale, 
durch  welche  lieh  der  Scheintod  von  dem  wahren  Tod 
tiiiierfihcidet.    Viel  zu  wenig  hat  bey  Beurtheiluog  des 
Scheintodes  der  Vf.  auf  die  Krankheiten  gefihen,  in 
denen  er  erfolgt:  es  giebt  Krankheiten,  wo  man  auch 
noch  nicht  ein  B\-yfpiel  eines  Scheintodes  hau.  und 
wieder  andere,  w«  der  Scheintod  öfter  oder  fidtencr 


vorkommt.  Diefe  Krankheiten  hißte 'Hr.  f.  fbrgfdltig 
angeben  follco.  Hierauf  giebt  er  die  Utnßändc  an,  un- 
ter denen  man  einen  fchnellen  Tod  vorherfagen  kann, 
z.  B.  bey  BlutflüfTen,  Congeftionen  der  Säfte  u.  f.  f. 
Er  liefert  eigentlich  abgebrochene  femiotifche  Sätze 
von  deu  Kennzeichen,  welche  bey  Krankheiten  über- 
haupt von  böfer  Vorbedeutung  find ,  und  entfernt  lieh 
alfo  wieder  ohne  Noth  von  feinem  Zweck.  Viele  von 
diefen  Sätzen,  von  denen  die  allerwenigßen  in  ein 
Buch  über  den  fchnellen  Tod  gehören,  find  noch  oben- 
drein falfcb.  Z.  B.  S.  71 :  ift  der  Urin  trübe  und  dicke, 
z.  B.  bey  anhaltenden  und  bay  fauliebten  Fiebern ,  fo 
ift  das  Leben  in  Gefahr.  Was  der  laflthierartige  Harn 
ift,  würde  auch  mancher  Lefer  nicht  errathen  können, 
wenn  der  late'uifcbe  Name  nicht  dabey  ftäude.  Ueber- 
haupt ift  alles,  was  der  Vf.  in  diefem  weitlauftigen  Ab- 
febnirt  fagt,  uichts  weiter,  als  ein  Auszug  ausKn.  Gru- 
ners Semiotik:  durchaus  vermifst  man  aber,  was  man 
unter  diefem  Abfchnitt  fuchen  follte,  die  genaue  Be- 
ftimmuug  dcrUmßäude,  unter  denen  ein  fchnellcrTod 
die  Menfchen  befallt.  Dies  ift  der  Grund ,  warum  der 
Vf.  auch  in  der  Befchreibong  der  Mittel ,  die  der  Arzt 
einfchlagen  mufs,  um  den  fchnellen  Tod  abzuhalten, 
S.  129  u.  f.  fehr  unbeftimmt  ift,  indem  er  fich  blofs  auf 
allgemeine  diätetifebe  Regeln  einfehränkt,  die  in  je- 
dem andern  diatetifchen  Buch  eben  fo  gut  eine  Stelle 

! gefunden  haben  würden.  Manche  andere  Vorfchlage 
ind  nicht  fo  allgemein  anwendbar,  als  der  Vf.  es  nieynt. 
Zu  fette  und  corpulente  Leate  follen  z.  B.  unter  ihr 
Getränk  beftändig  Meerzwicbelfaft  mifchen,  oder  Waf- 
fer mit  Citroncn  oder  Vitriolfpiritus,  oderHallerifchcm 
Elixir  trinken.   Die  übermäfsige  Reizbarkeit  und  Em- 

{ »Bildlichkeit  der  Nerven  will  er  mit  Srahhuittelu ,  mit 
lallers  oder  Mynfichts  Elixir  u.  f.  f.  heilen,  durch 
welche  Mittel  er  fkherlich  bey  fehr  vielen  die  Krank- 
heit vermehren  wird.  So  follen  auch  Lungcnfücbtige, 
von  denen  in  einem  Buch  über  plötzliche  Todesfalle 

Sar  nicht  hätte  geredet  werden  follen,  wenn  dorEiter- 
ock  geberßetift,  ohne  Eiufchräakung  Salpetermiitcl 
gebrauchen,  die  in  diefem  Fall  nur  unter  fehr  beftimm- 
ten Uinßanden  nützen,  und  fonft  allemal  fchaden.  Bey 
der  Waßerfucht,  die  ebenfalls  in  diefem  Werk  keine 
Stelle  gefunden  haben  follte,  fcheint  der  Vf.  die  Bemer- 
kungen der  Neuem,  durch  welche  Bachers  und  Mill- 
raanns  Vorfchlage  fo  fehr  beßätigt  worden  find,  nicht 
zu  kennen:  er  empfiehlt  wider  diefe  Krankheit  unbe- 
dingt zufammenziehende  Nahrung  und  fparfames  Ge- 
tränk. Kaum  möchte  auch  in  Deutfchland  der  fo  zu- 
fammenziehende Pontac  den  Kranken,  uud  nech  we- 
niger den  Wafierfüchtigen  zu  erapfehhtn  feyn.  Ueber- 
haupt ift  der  dritte  Abfchnitt  von  den  Retrungsmitleln 
gegen  den  fchnellen  Tod  roll  von  Vorfchlagcn,  die 
nur  in  beßimmten  Fallen  anwendbar  fiud,  die  aber  als 
allgemein  und  in  jedem  Fall  bey  einer  bcftWrmten 
Krankheit  gültig,  angegeben  werden.  Die  Vorfchlage. 
weh  he  in  der  Folge  geweht  werden,  wie  man  bey 
Gefahr  der  Erßickung  cWe  beße  und  gefchwindeße 
Hülfe  leißen  könne,  find  faß  durchaus  aus  dem  all- 
gemein bekannten  Hensler-  und  Schcrfifchen  Werk 
Wörtlich  a( 
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Den  zweiten  Thei!  auszuarbeiten  kann  dem  Vf. 
nicht  grofse  Mühe  gekoftet  haben.  Er  enthalt  Beob- 
achtungen von  Krankheiten,  wo  ein  plötzlicher  Tod 
zwar  drohetc,  aber  doch  glücklich  abgewendet  wurde, 
und  von  verschiedenen  Arten  plötzlicher  Todesfälle, 
die  er  aus  Baglivi,  Lancifi ,  aus  Zimmermanns  Werk 
von  der  Erfahrung,  desgleichen  aus  van  Swieten  und 
le  Becq  de  Cloture  ausgefchrieben  und  aufgenommen 
hat.  Iudcfs  enthalt  diefer  Theil  doch  auch  mehrere 
fylche  Beobachtungen  von  dem  Vf.  felbft,  in  welchen 
die  Krankheiten  richtig  befchrieben,  die  Anzeigen  zur 
Heilung  genau  beftimmt,  und  wirkfame  und  zweck- 
mässige Mittel  dagegen  angegeben  lind. 

KRIEGSWISSEN  SCHAFTES. 

j)  Stockholm,  in  der  Königl.  Druckerey:  Krigs- 
Samlingar.  Förfla  Eklen  ( hrtegsfammlungen.  Er- 
ßer  Theil.)  1794.  1  Alph.  g-  mit  3  Kupfertaf. 

2)  Stockholm ,  b.  Lindh :  Striidda  Anmarkningar  i 
'      Krigs  -  Vetenjkapen  af  Eric  Nordforfs.    Forfta  De- 
Un  ( yennifchte  militärifche  Anmerkungen  von 
Erich  Nordforfs.    Erfter  Theil.)  1793.  48  S.  g. 

Der  ungenannte  Vf.  der  erften  Sammlung  hat  die  drey- 
fache  Abliebt:  Ertlich  fchwedifche  I.efer,  die  keinen 
Zugang  zu  ausländischen  Büchern  haben,  mit  den 
neuem  militärischen  Schriftftellern  bekannt  zu  machep. 
Daher  liefert  er  zuerft  Uebcrfetzungcn  von  Solchen  Ab- 
handlungen berühmter  Schriftfteller,  welche  allgemeine 
und  richtige  Begriffe  über  militärifche  Gegenftände  über- 
haupt geben.  Diefcn  follen  hernach  auch  folche  folgen, 
welche  einzelne  Stücke  der  Kriegskunft  praktifch  ab- 
handeln. Zwcyteus,  will  er  Schwedischen  Officiercn 
Gelegenheit  geben,  ihre  Gedanken  über  KriegsWiffcu- 
fchaft  mitzutheilen.  Und  drittens ,  will  er  hiftorifehe 
Nachrichten  und  Actenftückc  zur  Schwedischen  Kriegs» 
«•efchichte.  wozu  er  befonders  von  Augenzeugen  krie- 
gerischer Begebenheiten  fich  Beyträge  wünfebt ,  Sam- 
meln; fo  wie  er  dann  auch  kritifebe  Anmerkungen  über 
die  in  diefer  Sammlung  mitgetheilte Stücke,  gerne  auf- 
nehmen wird.  Diefer  Theil  enthalt  blols  Artikel  der 
erfteu  Gaffe,  nämlich  1)  die  Instruction  für  die  Gcne- 
ralinfpectoren  der  Iufanterie ;  vom  verßorbenen  Könige 


von  Preufsen.  a)  Eine  Abhandlung  ron  der  Wirkung 
der  Aufklarung  im  Kriegsfiand.  3)  Von  der  Art  eine 
Armee  fo  zu  bilden,  dafs  fie  beyra  Ausbruch  eines  Krie- 
ges gleich  brauchbar  ift;  von  Mauvilton.  4)  5)  Voo 
der  Operationslinie;  von  Loyd  and  Tempelhof.  6) 
Vom  Angriffs-  and  Verthcidigungskrieg ;  von  Loyd. 
7)  Von  den  Gränzliaien  überhaupt,  fo  wie  von  den 
Granzen  der  ineiften  europäischen  Reiche  und  ihrer  mi- 
litärischen Starke ;  auch  von  Loyd.  8)  Von  deu  allge- 
meinen Grundfatzen  der  Kriegs«  ufeufebaft,  und  von 
der  Zufammenfetzung  und  dem  Charakter  der  ineiften 
europäischen  Armeen;  voo  Ebendcmf.  9)  Von  der  Tak- 
tik überhaupt;  vom  OberüMieut.  von  Lindenau,  jetzt 
in  öfterreichfehen  Dienften,  in  die  er  nach  dem  Tode 
des  Königs  trat,  bey  dem  er  14  Jahre  Adjutant  gewe- 
fen  war.  Sein  Buch  von  Winterpoftirungen  fand  fein 
König  fo  wichtig,  dafs  er  verbot,  es  an  andere  als 
preufs.  Officiere  zu  verkaufen.  Nach  des  Königs  Tode 
gab  er  feine  Anmerkungen  über  die  höhere  praafa.  Tak- 
tik heraus ,  die  in  dem  neuen  preuf.  Reglement  nach 
der  Versicherung  des  Ueberfetzers ,  Sehr  benutzt  feyn 
Soll.  10)  Von  Canonen- Granaten.  11)  Befcbreibung  des 
preufsifcheo  Manöuvre  bey  Entenfang,  mit  Zeichnung. 
12)  Von  einem  Vertheidigungs-Manouvre  des  Königs 
von  Preufsen;  vom  Lieutenant  von  Lindenau,  mit 
Zeichnung,  und  endlich  i3)Bevtrag  zur  Gefchichte  der 
reitenden  Artillerie,  aus  dem  neuen  milttäriScbeu Jour- 
nal. DieSe  Abhandlungen  find  bey  uns  alle  aus  den 
Origtnalien  bekannt.  Ausländer  dürften  überhaupt 
wohl  am  ltebften  die  Nachrichten  zur  neuern  Schwedi- 
schen Kriegshiftorie  von  (verfteht  fich  wohlunterrichte- 
ten und  unparteyifchen)  Augenzeugen  leSen. 

Der  Vf.  von  Nr.  a)  Setzt  die  ganze  Kriegswiuen- 
Schaft  in  die  Kenntnifs ,  Soldaten  zu  bilden  und  fie  im 
Kriege  zu  gehrauchen ,  beides  doch  nicht  mechaniSch, 
Sondern  nach  Grundsätzen,  welche  zu  entwickeln  er  Sol- 
che Fragmente  liefern  will.  Plie  und  Marche  des  Sol- 
daten find  hier  nur  noch  feine  Gegenftände,  deren  Re- 
geln er  fo  deutlich  als  gründlich  aus  phyfifcben  Grupd- 
lätzen  ableitet  und  beftimmt,  und  dadurch  die  Exer- 
cierkunß  auf  ihre  erften  und  ücherften  Gründe  zurück- 
fuhrt ,  woran  wohl  wenige  Officiero  beym  Exercieren 
der  Recruten  denken,  aber  auch  fich  und  ihnen  dar 
durch  eine  ap  fich  fehr  einfache  Sache  nicht  wenig  er- 
schweren, 

- — ■  — '  


KLEINE  SCHRIFTEN, 

Senat«*  Kükstb.  Mpsburp,  b.  Stic.e:  Hartlersipkeit  nni  reichlich  befehenki  wird.   Sofcsufpiele ,  die  nichts  weiter  als 

Ruit  vdtr  Jie  WiedtrvtrzeltHng.  Ein  0CMuf)tfc)  in  j  Aufzügen,  ralifeh,  und  Menfchert ,  die  nichts  weiter  als  ehrlich  find,  i»eho- 

vtTr.  G.Schinrk  dem  Aeltern.    Ausfuhrt  auf  rinn  HochfurfU.  ren  in  Eine  CliUe,    Die  Kritik  jthl  ltUfcbwu*;e«d  bty  Uwe« 

iMarJ.eT«n.  Theater  tu  CarJsruhe.  17V4-  88  S.  «,.  Ein  ßwytra^  vorüber, 
den  drat»*tifckenTuß«idj»redtftei>.  w«mu  uufcr  Theater  jetn-fo 
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Mittwochs,  den  S-  Julius  1795. 


GOTTESGEL  AH&TUE1T.  freylich  fehr  behaglich.    Aber  woran  erkennen  wie 

denn  die  Lehre,  ob  fie  wahr  oder  falfch  fey?  da  der 
Fr amu  rn  r  u.  Ljutzig,  b.  Bayrhoffcr:  Drr  Prediger  eine  fie  für  wahr,  der  andere  für  falfch  erklären  wird.) 
von Säten  feines  Charakters  und  feiner  Amtsführung.  S.  138  vertheidlgt  der  Vf.  das  preuffifrheReligionsedict 
*7V3-  384  S-  8»  aus      u  Grunde:    Damit  man  nicht  bis  ao  die  Grund- 

E feiten  des  Chriftenthums  die  Zerftörung  hinbringen 
ine  vollftandige  uadzufaramenhangendeDarftellung  machte,  fo  war  ein  Zaun  nöthig,  nicht  um  den  For- 
des Charakters  und  der  Amtsführung  eines  Predi-  fchungsgeift  einzufchraaken,  fondern  nur  den  Abwei- 
rers  wird  man  hier  vergeblich  fliehen.    Es  iit  blofs  eine  chungeo  vorzubeugen,  und  fo  viel  möglich  zu  vertun- 
Sammlung  von  Rhapfodieen  über  diefenGegenftand,  die  dem,  dafs  nicht  leichtgläubige  Seelen  unter  dem  Vor- 
etwas wiilkührlich  geordnet ,  zum  Theil  ziemlich  ober«  wand  einer  hohem  Weisheit  auf  die  Bahn  einer  troß- 
flächlich  find  und  die  Materie  nie  völlig  erfchöpfen.  tofen  Vertmnftelungsfucht  verführt  würden.    Ob  aber 
Das  Gauze  befteht  aus  13  Abhandlungen,  diein  Abficht  der  Zaun  haltbar  iey,  und  wie  es  möglich,  dafs  der 
auf  ihren  Inhalt  zum  Theil  grofse  Erwartung  rege  Forfchungsgeift  den  Zaun  nicht  durchbreche,  wenn  map 
machen,  ohne  folche  zu  befriedigen.    Z.  E.  Hülfsmtt-  ihm  den  Zügel  läfst  und  nothwendig  laßen mufs,  darum 
tat,'  den  fiukeuden  Prcdigerftand  aufrecht  zu  erhalten;  bekümmert  lieh  der  Vf.  nicht.    S.  149  meynt  endlich 
Predig«  das  Wort,  (ein  ziemlich  dunkler  und  rathfei-  derfeibc,  dafs  die  Vernunft  gegen  die  von  Gott  veran- 
hafter  Ausdruck,  fo  gewöhnlich  er  auch  ift);  überprak-  ftaltete  Genugthuung,  um  das  Mahuen  des  Gewiiiens 
tifches  Predigen ,  über  Popularität  beym  Predigen,  über  r.u  ftillen,  nichts  suszufetzen  habe  und  vielmehr  ge- 
den  Umgang  mit  gebildeten  und  rohen  Widerlichem,  flehen  müfTe,  dafs  ihr  dadurch  aus  einem  Labyrinthe 
mit  leiden*«  (leidend**)  Tugendhaften  u.  f.  w.    In  den  von  Zweifeln  mit  einmal  herausgeholfen  werde.  Ree. 
erften  Abhandlungen  herrfiht  mehr  ermüdende  Decla-  meynt  dagegen,  dafs  fie  fchon  genug  dagegen  einge- 
anation  ala  gründlkhe  Beiehrung.     So  viel  Gutes  dar-  wendet  habe,  dafs  fie  befonders  es  für  fehr  fchädlich 
inu  gefaßt  ilt,  fo  ftöfst  man  doch  aufstellen,  die  mit  halte,   das  Mahuen  des  Gewilfcns  fo  fehr  zu  ftillen. 
den  übrigen  von  Aufklärung  zeugenden  Begriffen  des  und  dafs  fie  eben  durch  diefe  Lehre  in  ein  Labyrinth 
Vf.  nicht  recht  harmoniren,  indem  fie  blofs  das  Ahe  vpa  Zweifeln  verwickelt  werde.    Die  Ute  Abb.  ilt  ua- 
wiederholen ,  ohne  auf  die  neuern  Gegengründc  im  gc-  ter  allen  die  folidefte  und  reichhaltigfte.    Der  Vf.  hat 
ringften  Rüekficbt  zu  nehmen.    So  wird  S  41.  gefagt:  darion   einige  Stellen  aus  Knarr  Religion  innerhalb 
der  Prediger  bedarf  keine  weit  ausgebreiteten  Willen-  der  Grenzen  der  blofsen  Vernunft  benutzt,  um  die  nö- 
fchaften,  wer!  er  nicht  fowobl  Gelehrte  als  gute  Chrl-  thige  Vorftelluag  einer  Offenbarung  daraus  herzuleiten, 
ften  bilden  foll;  wenn  er  nur  von  Gott  gelehrt  und  es  und  zuletzt  davon  die  Anwendung  auf  Paltoraltheologie 
Uun  gegeben  ilt,  zu  willen  die  Geheimniffe  des  Reichs  gemacht.    Gegen  einzelne  Behauptungen  liefse  fich, 
Gottes,  —  es  kann  ihm  an  Reicbthum  der  Ktnntailfe  —  wenn  es  die  Graazen  der  Reccnfion  gematteten ,  noch 
uad  feinem  Ausdruck  an  Gedanken  fehlen,  wenn  fein  manches  erinnern,   z.  E.  S.  361  dafs  man  den  Reli- 
Herz  nur  defto  reicher  an  gottfeligen  Empfindungen  ilt,  gionsunterricht  nicht  durch  Fragen  aus  d«ra  Gereuth  der 
uad  es  ihm  am  Ausdrucke  derftlbea  nicht  gebricht.  Menfchen  hervorlocken  könne,  und  S.  364  dafs  man 
Gleichwohl' wird  im  folgenden  behauptet,  dafsein  Pre-  nicht  von  der  Tugend  zur  Begnadigung,  fundern  von 
diger  viele  Kcantaiffc  befitzen  mülle,  und  nicht  blofs  der  Begnadigung  zur  Tugend  fortfehrciten  müde. 
Empfindungen   und  Afl'eiten  rege  zn  machen  habe. 

S.  Ro  wird  das  Wort  Priefltr  noch  in  Schatz  genommen,      _..  „  _ 

wed  der  kirchüche  Ausdruck  bildlich  fey?  und  den      ^Mluchav  u .Fjwtaw,  b.  Frommann :  Neues  Ma- 

Theil  der  Amtsverrichtungen  i.  fich  begreife,  der  auf  BS^-SZ** n*  uTSFttV0*  D'  8  ^ 

die  Verwaltung  der  Sacrorum  fich  bezieh.    Aber  eben  i^tZ^fZ'aA   ^     '  5td^  l™'  3?»  * 

deswegen,  weil  diefe.  Ausdruck  NU*»  ift,  undfehid-  gj^A*^"*^  *jg*feTOfcg 

liehe  Nebenideen  erregt ,  ilt  er  zum  gemeiaen  Gebrauch  ff";  U" u     ÜI-  ^^rd-  »794-  336  S.  «.  (t  llthJr. 

untauglich.    Gegen  die  Neuerungen  in  der  Religion  • 

wird  inder  4ten  Abh.  fehr  polemiiirt,  aber  durch  blofae  Es  werden  gewifs  nicht^wenige  feyn,  die  fleh  mit 

leere  DecUmatioo.    S.  133  ift  eine  neue  Erklärung  van  dem  Ree.  über  die  Fortdauer  diefca  Magazins,  das  fo 

Matth.  7,  I5.ff.    Unter  der  Frucht,  woran  man  die  fal-  viel  Nützliches  und  Brauchbares  für  Candidatcn  und  an- 

fchen  Propheten  erkenaen  kann,  ift  nicht  Wohl  der  gehende  Prediger  enthält,  freuen  und  demfelbaa  eine 

W»mUl  als  vielmehr  dk  Lehre  zu  verftahen.  (Manchem  lange  Fartdauer  wünfohen.    Die  Einrichtung  ift  wie  in 

J.  L,  Z.  1795«   Drttter  Baad.   ,  G  den 
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den  vorigen  Störten.  Jedes  Stück  enthält  Abhandlungen, 
Fücherauj-eigen,  Angaben  auszu führender  Materien, 
Predigtdifptdhjonen  und  cafuiftifche  Entwürfe«  Homi- 
lien  und  kirchliche  Nachrichten.  Im  zweiftcn  Stück 
wird  die  Frage  beantwortet :  Wie  hat  Ikh  ein  Prediger  " 
in  Abfuhr  der  onthropopathifthen  und  amhropomorphi- 
feheu  Vorftellungen  von  Gott  in  feinen  Vortragen  und 
lui  Jugendunterrkht  zu  verhalten?  (Etwas  Neues  und 
Auszeichnendes  findet  man  zwar  nicht  darinn ,  duch  ift 
e5  für  manche  fehr  nothig,  das  was  hier  gefagt  ilt, 
ihnen  oft  ans  Herz  zu  legen.  Ree.  bemerkt  dabey,  daTs 
man  den  grobem  und  ftiiurn  jlnthropomorykismus  un- 
terfcheidea  muffe,  weil  der  letzte  bey  einem  populären 
Religionsvortrn;;e  nicht  ranz  zu  vermeiden  ift.)  Das 
trfle  Stück  de»  ^ten  Handel  enthalt  die  Beantwortung 
der  Frage:  In  wie  ferne  gehört  das  Dogma,  befonders 
au  Fcßtagen  •  oui  die  Kanzel  ?  Dabey  werden  zuerft 
die  Gränzen  zwifeben  Doguiatik  und  Moral  beftimmt. 
Iiier  kommt  manches  vor,  worinn  Ree.  anderer  Mey- 
nung  ift.  Dogntutik,  Jagt  der  Vf.  ift  der  Inbegriff  der 
Sätze,  Welche  et«  as  auf  die  Theorie  der  Religion  fleh 
Beziehendes  bejtben  oder  verneinen,  fürwahr  oder  un- 
wahr, wahrfcheinlich  oder  unwahrscheinlich  erklaren; 
tlotal  die  Wiffenfchaft  der  Satze,  welche  und  in  wie- 
ferne fie  etwas  für  recht  oder  unrecht ,  erlaubt  oder  un- 
erlaubt erklären,  gebieten  oder  verbieten.  (Welche 
weitfehweifige  und  unlogikalifchc  Definitionen!)  Eini- 
ge Materien  werden  fowohl  zur  Dogmatik  als  zur  Mo- 
ral gezogen,  z. E.  von  der  moralifchen  Natur  des  Men» 
fchen  .  Sünde .  Bekehrung  etc.  Der  wahre  Unterfchied 
liegt  nicht  in  der  Materie,  fondern  in  der  Form,  nicht, 
in  dein  Inhalte  und  dem  möglichen  Gebrauche,  fondetn 
in  der  -Betracbtungsart.  In  der  Dogmatik  werden  fie 
nur  in  fo  ferne  betrachtet ,  als  lie  wahr  oder  anwahr 
find,  in  der  Sittenlehre,  in  fo  ferne  fie  für  das  Leben 
brauchbar  w  erden,  oder  als  daraus  Lebcnaregeln  fiiefsen. 
(Das  unbeftimmte»  das  heb  doch  gewifs  aof  andern 
Wesen  heben  lafst,  fallt  iii  die  Augen.)  Man  behauptet 
rmVRecht,  dafs  di«  Moral  die  Dogmatik  vorausletze 
und  die  erftere  auf  die  letzte  gegründet  fey.  In  fo  fei- 
ne die  chriitliche  Sittenlehre  mit  Religion  genau  ver- 
bi  nden  ift,  wird  K  Ugionskcuntnifi  und  alfo  /l»g«nl»A 
dabey  mrausgfi-tzt.  In  io  ferne  aber  die  draitlicb« 
Moral  als  eine  reine  Sittenlehre  betrachtet  wird,  \on 
reinen  Grundlxtzen  ausgeht ,  ditffe  aber  zugleich  als  den 
Willen  Gottes  vorUellt.  kann  fie  nicht  auf  Dogmatik 
gegründet  feyn.)  Die  Hauptfrage  Sit  übrigens  gut  aus- 
einander gefetzt  und  nanches  genauer  benimmt,  als  e* 
von  andern  gefchehn  ift.  Von  aktrn Schriften  lind  liir 
(elii  desAeltern  ai:nornuonej  vi  fiteraS  littctns  und  Ewi- 
fers  Anmerkungen  Uber  Luthers  ÜHberfetzung  der  Bibel 
wieder  ins  Andenken  gebracht  und  ein  Verzcichnifs  \ou 
Varianten  nach  der  erften  Ueberfctzung  Luthers,  %kn 
Verbefleruagen  Wicels  und  Erafers  und  den  danach  von 
Luthe«  gemachten  VtrbeflVrungcn  geliefert.  Die  Ent- 
würfe zeichnen  fich  durch  glückliche  Wahl  der  Haupt- 
Litze,  die  zum  Thcil  nicht  gemeine,  aber  doch  inter- 
effante  und  praktifchc  Materien  enthalten.,  durji  eine 
natürliche  Anordnung  der  Materien,  eine  lichtvolle  für 
den  g«s«ue.u}!aiu>.  hcCcwk-'A  faliuc>t  Uarftclliing,  und 


eine  zur  Rührung  fehr  geschickte  Anwendung,  fo  wie 
durch  Popularität  des  Vortrags  aus,  und  können  ohne 
Bedenken  als  Mutter  empfohlen  werden.  Aach  für 
l.cndprediger  ift  hinreichend  gefurgt  worden.  Zum 
Beweis  mögen  einige  Proben  von  Heuptfätzeo  dienen. 
B.II.  St.  IL  Wider  die  Klage:  es  ift  auch  nirgends  lo 
fchlitmn  als  hk>r.  Der  fchlechte  Kirchengänger  oder 
einige  gewöhnliche  Fehler  in  Ahwartung  de*  öffent- 
lichen Gottesdienßcs.  B.  III.  St.  L  Von  den  eigeotbüm- 
lichen  Freuden  des  Alters.  Wie  fich  einChrfft  bey  der 
Tyranney  des  eingeführten  Wohlftandes  zu  verhalten 
habe.  Die  bibUfclien  Homilien find  von  der  Art,  daf*fie 
verdienen,  häufiger  nachgeahmt  zu  werden.  Die  cn- 
fitiftifchen  Entwiirft  und  Cii/tuir,-./  n  werden  Predigern 
befouders  willkommen  feyn,  wegen  der  Mannicht'altig- 
k;-it  der  Cafunlfalle  und  der  gefebkkten  Benutzung  der- 
felben.  Das  einzige,  was  Ree.  dabey  zu  erinnern  hat, 
ift  die  allzu  grofse  Reichhaltigkeit  mancher  Entwürfe. 
So  ift  B.  Hl.  St.  I.  S.  254  der  Eingang  eine»  F.ntwnrf$  3 
Seiten  lang.  Die  Vorbereitungsrede  auf  das  heil.  Abend- 
mahl ,  S.  262 ,  ift  eine  vollftathlige  Abhandlung  von 
der  Reae  über  die  Sünden  mir  vielen  Unterabteilun- 
gen. Das  follren  dergleichen  Reden  nie  feyn,  fondern 
blofs  paränetifchc  Anreden  ,  fo  wie  im  folgenden  die 
in  eh  r..-[U-n  z.  E.  die  Parentalion  bey  einem  Kinde,  die 
Trauredc  auf  dem  Lande,  die  Rede  bey  der  Conlirma- 
tioa  einiger  Jünglinge  aus  der  gebildeten  Volksclafle, 
wirklich  find,  die  iich  durch  biinplkität,  Kürze  und 
eindringenden  herzlichen  Vorrrag  empfehlen.  Die  Ho- 
milk  an  Septuagef.  enthalt  auch  zu  viele  praktifche  Fol- 
gerungen, wodurch  der  Zuhörer  zu  fehr  überladen 
wird.  Doch  wer  davon  Gebrauch  rnachen  will ,  kann 
ja  abfehnetden,  fo  viel  er  will,  nur  zur  Nachahmung 
darf  es  nicht  dienen. 

Stkwdax. ,  b.  Franzen  n.  Grone :  llomiletifchkritif^he 
BUtftir  für  C.mdidaten  des  Predigt. \mts  undangelien- 
de  Prediger.  Drittes  Heft.  1792.  172  S.  Viertes  Heft. 
»794-  274  S.  g.  (1  Kthlr.) 

Ueber  die  Einrichtung  und  den  Werth  diefer  Blätter 
hat  Ree.  feine  Mejüung  schon  bey  Beurtbcilung  der  bei- 
den erften  Helte  getagt.  Use  Liurichtung  ilt  unverän- 
dert geblieben.  Jedes  Heft  enthalt  Kecrnfioneo,  Ab 
handluugen,  Kritik  der  aulsern  Beredtlamkeit,  Corre- 
fjpÖaOeaje  und  hutorikhe Nachrichten,  Verzeich nifs der 
Prediger  iu  den  •  ■  ...ten  Städten,  Todesfalle,  Be- 
förderungen u  d.  g.  Der  Werth  ilt  eher  vermehrt  als 
vermindert  worin  ».  In  den  Abhandlungen  ilöfst  man 
»uf  intercilaate  prakeifche  Materien,  ü:c  ohne  nnnothi- 
ge  Waitfchwi-ingkett  bündig  und  in  einem  guten  Styl 
ausgeführt  /lud  ,  z.  k.  nn  3ten  Heft:  Lieber  das  Gefühl 
des  öchkklkhcn  und  Auflandigen  (Discretion),  das  der 
Prediger  haben  mufs ;  innren :  Ueber  die  zwei  ktnufsig- 
ite  Einrichtung  des  Gebets  in  Predigten ;  ausführbare 
Verlchlägezu  Auiuvorüüungen  der  Gandidaten  des  Pre- 
digtaturs. Die  Receniiotien  zeichnen  fich  durch  Airs- 
führikhkeu,  Reite  und  Feinheit  des  Urtbeds  aus.  Ins- 
gemein-werden  einzelne  Predigten  zergliedert  und  is 
Anficht  auf  die  Wahl  der  Matesie,  der  Anordnung  der 

Mate- 
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Material!/*!! ,  dYr  Dir iion  u.  d.  g.  fchf  tp e cid!  bcurilieilr. 
Bey  der  Kritik,  lind  manche  gule  Bemerkungen  und  Vor- 
fchlagc,  die  Beherzigung  \erdienen,  mit  eingeftreut, 
als  H.  4.  S.  56  einige  brauchbare  Regeln  fiirZuthibaus« 
gefangene .  S.  5,9  eine  Cautel  von  der  Abfallung  des 
Gebets  in  Predigten und  S.  104  eine  Einfchrankung  der 
Regel,  dafs  dießibelfpra<_he  in  Predigren  zu  vermeiden 
fey.  Bey  einigen  Aeu^crungen  konnte  jedoch  Uec. 
dem  Vf.  nicht  bc\ liiinmen.  Dabin  rechnet  er  bi  Sonders 
das,  was  U.  S-  §•  78  zur  Vcrthcidigung  der  jüdifcb«n 
Segensforracl  gefaxt  ift.  Denn  einmal  find  doch  die 
Ausdrücke  :  der  H  rr  erleuchte  fein  An g.  ficht  ül><  r  dich, 
tr  erhebe  fiin  Angejkht  auf  dich,  gar  zu  dunkel  und 
anthrupupathifch.  Durch  Erklärungen  v*  ird  dem  Uebd 
nicht  abgeholfen.  Denn  wie  oft  miifi-t  -n  diele  nicht 
wiederholt  werden ,  wenn  die'e  Redensarten  allgemein 
vcrlbndlirh  werden  follen?  und  war  m  will  mau  da 


die  keine  Theofogen  find',  von  ö.  Georg  Triubich 
Seihr.  Achte  vc/heftert«  Ausgab«.  1792.  364  S.  f. 
(16  gr.) 

3)  Qiv%wm,  b.  Heyer:  Atlttrt  und  nmert  biblifc/ie 
Gefchichte;  ein  Lcfebuch  für  angehend«  Cbriften 
zur  Anricbtung  (vermutblicb  Hervorbringung)  und 
Beförderung  ihres  Glaubens  an  Gott,  Vorfehungund 
geoffenbarte  Religion.  Vierte*  Bandeben.  170?. 
252  S.  8-  (ia  gr.) 

Der  Vf.  von  N.  r.  hart  mehrere  Abfichten  in  diefer 
Schrift  zu  erreichen  gefacht  Er  glaubt,  eine  kurze  an 
einander  bangende  Gefchichte  der  Religion  fey  eine 
ü'ji'raus  nötbige  Sache  für  alle  Arten  und  Gattungen  der 
Chriitcn,  um  mehrere  Gewifsheir  in  der  Ueberzeugnng 
der  Wahrheit  der  geoflenbarten  Religion  zu  erlangen 
und  fich  von  manchen  Zweifeln  Zu  befreyen,  die  au» 


für  uicht  lieber  verltändlichcre  Worte  gebrauchen,  als  Unkundo  der  Acteu  und  Urkunden  des  chriftlichen 

die  dunkeln  immer  beybehalien?   Stellen  sus  dem  al-  Glaubens  entgehen,  um  die  Bibel  und  die  hs Predigten 

tenTeftamenre  füllte  man  billig  auch  in  Predigten  und  bjuGg  vorkommenden-Schrifrflellen  defto  befi'cr  zu  ver 

Gebeten  nicht  gebrauchen,  wenn  fie  un»  er.  und  Ich  ftdu  u,  und  fich  zur  Bewunderung  und  Anbetung  der 

find,  nnd  nicht  erklärt  werden.    Aber  die  Hau]  Hache  göttlichen  Marl«  und  Weisheit  zu  erwecken.  Aufcer 

Hl,  dafs  die  hier  gewüoTchten  Wuhlthaten  furChrid.-n  d.  in  ilt  diele  Schrift  mich  einer  befoudern  Art  von  Vor- 

gar  nicht  die  einzigen  und  vorzüglichllen  find.    D:e  Klangen  über  die  chriftliche Religion  benimmt,  in  wel 

Stelle  Phil.  4,  7.    Der  Friede  Gottes «fC  id  fi  v j  Iii  h  aui h  cbi-a  zuerft  die  Wahrheit  derielben  durch  hiftorifche 

fchr  dunkel,  aber  es  würben  fich  doch  kicht  andere  Grunde  bewici<:n  und  deren  Gefchichte  nach  Anleitung 

finden,  z.  E.  der  apcftoiifcbe  Segcnsw  unfeh  1  Cor.  13,  diefes  Buchs  betrachtet,   alsdenn  die  Ürundfäfze  der 

13.   Die  Gnade  unfi-rs  Harra  £ifu  Chrijli  etc.  welcher  chriftlichen  Religion  ohne  die  Sprache  de»  Syftems  po- 

ftlr  uns  paueuder  und  bey  weitem  fo  uoverfläadlich  pulär  vorgetragen  werden,    Diefe  beiden  Abfichten  für 

nicht  ift.    Etwos  räthfelhaft  Waren  dem  Ree.  die  vielen  Theologen  und  Nichtthcologca  möchten  aber  wohh 

Striche,  dfe  zuweilen  vorkomme»  uud  oft  5— ^Zeilen  fchwer  mit  einander  zu  vereinigen  fern,  da  die  Aus- 

eionchir.cn  .  fo  wie  H.4.  S.  2t6  eine  ganze  Untcrabtliei-  fuimsng  nofhwcndig  für  den  ehien  zu  viel  nnd  für  den 

lung  aus  lauter  Strichen  befteht,  worüber  lieh  die  11er-  andern  zu  wenig  enthalten  mufs.    Da  Hr.  S.  fein  be- 

ausgeber  nirgend»  erklärt  haben.    Der  41c  Heft  hat  eine  kannfes  itrengorthodoxes  Syftetn  überall  zum  Grunde 


neue  Rubrik  erhalten  durch  «ine  Antikritik  nebft  deren 
Antwort.    Bcid«  find  in  einen  fo  freundfdialtlichen 
Ton  abgefafsr,  dafs  fie  als  eine  Seltenheit  in  dergelehr- 
ten  Republik  verdienen  bemerkt  zu  werden.    In  allem 
Betracht  werden  Candidaten  und  angebende  Prediger 
▼ielen  Nutzen  aus  diefer  Zeitfchrift  fehöpfen  können, 
(zumal  wenn  fie  folche  fo  benurzen,  wie  nathderVor» 
red«  zum  3ten  Heft  von  einigen  Candidaten  erzählt 
wird.)  und  es  wäre  nur  zu  wünfehen,  dafs  fie  fleifslgai 
forfgefetzt  würde.    Dtr  Vorfchlag  tiner  Kritik  ei. ige- 
fchickter  Schriftlicher  VredlgUn  ift  noch  nicht  realilirt 
wordeu.    Ob  alle  Lefer  damir  zufrieden  fe\rt  werden, 
ift  freylich  noch  zu  bezweifeln,   aber  es  könnte  dcih 
den  Nutzen  haben,   dafs  .Anfänger  mit  den  Fehlern, 
denen  fie  vornehmlich  ausgefetzt  lind,  genauer  bclauni 
gemacht  würden.    Einen  lehr  gefchickten  Mitarbeiter 


gelegt  hat,  die  Gefchichte  des  A.  Ts.  durchgehend* 
buchiiabh'ch  erklärt,  6otr  immer  unmittelbar  fdbft 
Sprechen  und  handeln  lafst,  wo  es  fich  ohne  Nachthed 
der  moralifchen  Natur  Gottes  gar  nicht  decken  lafst. 
Wenn  z.  B.  fo  viele  Graufatnkeiten  erzählt  werdnn,  die 
Gott  befohlen  haben  foll;  und  S.  64  Mofes.  nach  4Mof. 
14,  1— 19,  mit  Gott  wie  mit  einem  fchwachen  Menar- 
chen fpricht;  da  er  bey  den  WenTagungen  uud  bey  an- 
dern Gelegenheiten  nur  das  Gewöhnliche  fagt  und  alles 
nur  auf  der  Seite  Tortnigr,  wie  es  fernem  Syftein  au- 
pafst ,  ohne  auf  die  neuern  phHologifchen  und  hiftori- 
Khen  Erklärungen  untl  den  jetzigeil  Geift  der  Philofo- 
phie  im  gen'nglten  Rüdlficbt  tu  nehmen :  fo  mochten,, 
wohl  diejenigen,  die  mit  den  neuen  Vorftellungsarteu 
vertraut  worden  find,  wrnigjfcfriedigetides-darmn  fin- 
den.   Eher  konnte  di?  Abficht  bey  Ungelehrten  erreicht 


m  -•      ..........   ... . .  .  uc>  uiicririiucu  cirvaut 

haben  diefe  Blatter  an  dem  Ha.  äkw.  emert  überotil   werden,  Wenn  nur  die Erzlhluug  in  e.n  erv  as  gefallt 


würdigen  Prediger  zu  Bardtieben  verloren,  deifeu 
Biographie  im  4.ten  Heft  befindlich  ift.. 


gefca  GewaOd ,  etwa  noch  Camprfcher  Mauier,  "einge- 
kbid.  t  wäre.  E\nr  gedrängte  Darrtellung  der  Houpt- 
b.  u'i  bcnheitcn  ,  ohne  fich  auf  das  Spetielle  der  tie- 
fehichtc  zu  febr  einzulaifen,  war  allerdings  der  Abficht 
des  Vf.  gemafs  ;  aber  dann  Zollte  doch  der  Ton  der  Er- 
zählung mehr  Anziehendes  haben  und  dem  Geift  des 
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werden ,~  wie  S.  HSa .  WO  von  de»  Jugend  Jefu  nichts 
Weiter  getagt  wird,  als  es  fey  hochft  glaublich,  daTs  er 
fich  in  Gottes  Wort  und  im  Gebet  mit  Gott  feüv*iu  hiinm- 
lireben  Vater  oft  unterhalten  und  zu  feinem  Lehramte 
Torbereitet  habe.  Unterdeflen  werden  Layen  manche 
nützliche  Kenntniffe  fleh  aus  dinier  Gefchichte  verfchaf- 
fen  können.  Befonders  nützlich  ift  es,  dafs  Hr.  5.  eine 
Xurzc  Befchreibung  von  Palaftiua  nebft  anderu  Merk- 
würdigkeiten an»  den  jtdifrben  Alterthüinern,  den 
Geldforfen ,  Gefafsen  ,  der  Zeitrechnung  u.  d.  g.  auch 
einige  Kupfer  nnd  Landcharteu,  die  zur  Erläuterung  der 
Gefchichte  dienen,  heygefügt,  auch  auf  Chronolo- 
gie Rückficht  genommen  und  aufser  einigen  chronuio- 
gifchen  Tabellen  die  Begebenheiten  nicht  nur  in  eine 
i'reye  Erzählung  gebracht,  foodern  auch  chronologifch. 
geordnet  bat. 

Der  Vf.  von  N.  2. ,  der  nach  der  Vorrede  Hr.  D. 
Bcchtold  in  Giefsen  ift,  bat  feinen  Plan  etwas  weiter 
angelegt.  Er  befchittiget  fich  mit  weitlauftiger  Aus- 
einanderfetzung  der  Begebenheiten,  auch  der  kleiußen 


Nebenumftande ,  derGefcblechtsregifter,  Hof-  und  Mi 
litarcturgeo  u.d.g.  Diefes  vierte  Händchen  enthalt  da 
her  blofs  die  Gefchichte  von  Davids  Autritt  der  Regie- 
rung bis  auf  delfeu  Vorbereitungsanftaltcn  zum  künfti- 
gen Tempelbau,  fo  dafs  alfo  noch  viele  Rande  zu  er- 
warten find,  che  die  ganze  biblifcbe  Gefchichte  geen- 
digt feyn  wird.  Soll  das  Buch  für  erwacbfcueCbriften 
beftiuunt  feyn,  die  den  fundamcntcllen  Unterricht  Ichon 
erhalten  haben  und  lieh  weiter  zu  belehren  fuchen ,  fo 
mochte  diefe  Weitläuftigkeit  uoeb  zu  entfchuldigeu  feyn. 
Aber  wenn  es  für  den  Unterricht  der  Kinder  beftimmt 

ift,  wie  der  Titel:  ein  Lefebuch  füt  angehndt  Ckri-    aber  nicht  immer  correct  genug, 
faft  vermuthen  läfst,  fo  ift  unftreitig  eioc  folche 


Urgefehtchte ,  die  Eurhhoru  felbft  wieder  verlafien  hat, 
zum  Grunde  liegt.  Auch  diefe  ift  nur  für  aufgeklarte 
Layen,  aber  nicht  für  Kinder  brauchbar. 

Gotha,  b.  Ettinger:  Predigten  über  Freyheit  und 
Gl.-idikett  und  über  einige  wichtige  Gegenflande  des 
hauslichen  und  bürgerlichen  Lebens,  von  CA.  Har- 
ter Pfarrer.zu  Burgtonna.  1794.  133  S.  g. 

Die  Aufgabe:  Was  ift  Freyheit  und  Gleichheit? 
Was  iit  fie  nicht?  und  was  follen  Bürger  eines  Staats 
zur  Erhaltung  derf  lben  bey  trafen?  ift,  fo  weit  fich 
das  in  einer  Folge  von  drey  Predigten  ausfuhren  lafst, 
fürd.m  ungebildeten  Zuhörerauf  eine  faßliche  Weil<rbe- 
aatwortet  worden.  —  Hr.  H.  hatte  auf  Veranlagung 
gewiflerLocalumUinde  diefe  Predigten  geholten.  Kur* 
darauf  ertult  er  einen  anonymifchen  Brief ,  in  welchem 
er  zum  Widerruf  der,  in  dielen  Predigten  vorgetrage- 
nen, Satze  auftjci'.idert  wird.  Um  fich  alfo  zu  recht- 
fertigen, legt  er  fie  dem  gröfsern  Publicum  zur  Beur- 
teilung vor.  Ree.  glaubt,  dafs  der  Vf.  fich  vollkommen 
dadurch  gerechtfertigt  habe;  denn  wer  auch  nur  die 
verfteckrerte  Apologie  des  Delpotismus  darinn  finden 
wollte,  müfste  unftreitig  von  einem  mächtigen  Schwin- 
delgeifte  ergriffen  feyn.  Iusbefondere  wird  die  morali- 
fche  Freyheit  desMenfchen  gehörig  in  das  Licht  gefetzt 
und  mit  aller  Freymütliigkeit  vertheidigt.  Die  vierte 
Predigt  handelt  vom  Werthe  des  ehelichen  Lebens,  Die 
füni'te  und  fechfte:  „Auf  wie  roancherley  Weife  wir  un- 
fere  Lebenstage  uns  felbft  verkümmern  können,'«  find 
etwas  oberflächlich.   Der  Ausdruck  ift  edel  nnd  faßlich 


fien,  faft  vermuthen  labt,  10  ilt  unltreitig  eioc 
weitläuftige  Gefchichte  ganz  zwecklos.  Bey  dem  ju- 
gendlichen Unterrichte  ift  Kürze  fthlerhterdtngs  not- 
wendig, weil  Kinder  durch  die  vielen  Gegenftflnde  alt- 
zufehr  zerftreuet  und  ermüdet  werden ,  und  am  Ende 
wenig  oder  nichts  davon  behalten.  Für  diefe  können 
auch  manche  Stellen  fehr  naihtbeilig  werden.  Wie 
kann  man  z. E.  folg^ide  Stelle  mit  gutem  Gewiflen  le- 
fan  laflen,  -renn  bey  der  Gefchichte  von  der  Bathfeba 
es  S.  103  f.-heifst :  DaVid  fahe  dieBathfeba  aus  dem  Waffcr 
neigen,  welche  fich  hier  nach  ihrem  monatlichen  Blutflufs 
gebadet  hatte.  Dir  Anblick  Jo  vieler  blojfgefltüter  kör- 
perlichen Reize  ward  für  David  der  Funke,  der  eine 
verbotene  Luft  in  feinem  Büfett  entzündete  etc.  Der 
hiftorifche  Vortrag  ift  übrigens  weit  angenehmer  und 
unterhaltender  als  der  in  N.  1.  und  hat  auch  in  Ab- 
ficht auf  das  Lichtvolle  in  dem  Zufaromenhange  der  Be- 
gebenheiten ,  der  freyern  und  natürliche«  Erklärungen 
and  der  richtigen  Darftelluag  des  Geiftes  jenes  Zeital- 
ters viel  Vorzügliches.  Die  Vorrede  enthalt  eine  weit- 
yiuftige  Verteidigung  der  von  ihm  angenommenen  Er- 
klärung der  Mofaifchen  Gefchichte  vom  Fall  der  erften 
Menfcbei»,  wobey  die  Eichhornifche  Erklärung  in  der 


LigGNiTZ,  b.  PappJfcbe:  M.  Gottlieb  Hedwigs  Pa- 
ftor  (s)  in  Modelsdorf  Entwürfe  über  die  evangeki- 
fchen  und  epifiolifchen  Teste,  nach  feinem  Tode 
herausgegeben.  260  S.  g. 

Wem  zum  Beften  der  Herausgeber  diefe  Entwürfe 
wohl  mag  haben  abdrucken  lafien  ?  Man  findet  in  die- 
fer  Sammlung  nichts  weiter  als  eine  Menge  fehr  kurzer 
Difpofitionen ,  die  der  Vf.  auf  eine  Quartfeite  mag  hin- 
geworfen und  nachher  darüber  extemporirt  haben. 
Viele  darunter  find  leidlich;  aber  wieunwjflcnd  müfste 
derjenige  Prediger  feyn ,  der  fich  aus  folchen  magern 
Entwürfen  erft  Raths  erholen  wollte!  Viele  find  aber 
auch  nacb  altväterifcber  Weife ,  mit  unnützen  Unterab- 
theilungen überhäuft  uud  fchmeckea  etwas  »t  nach 
der  PoftiHe ,  z.  B.  S.  23.  ..dir  rührende  Antheil  des  Him- 
melt an  der  Gebührt  Sefu  auf  Erden'*  und  dazu  der  Stofs- 
feufzer  (nach  jedem  Thema  folgt  einer) :  „Ich  fth  den 
Himmel  rotf  Entzücken  nach  m-ines  &tfu  Krippe  bli- 
cken etc.*  Und  bey  dem  Allem  glaubt  der  barmlofe 
Herausg.  dem  verewigten M.  Heilwig  hiermit  ein  £/»•**» 
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Gaarz,  b.  KieDrcich :  Uebtr  die  k  örperliche  und 

U/che  Erziehung  der  Kinder  beidsrley  Gefchlechts, 
als  ein  nicht  unwichtiger  Pendant  zu  Zoilikofers 
moralifcher  Erziehung;  nehft  einem  Zufatze :  lie- 
ber die  Bildung  des  Adels  durch  Uofmeiflcrs  (Hof- 
meifter)  und  einer  Abhandlung  und  Erörterung  der 
Frage:  Ift  es  möglich,  die  M.nfchen  durch  Atz- 
ntijen  klug  und  tugendfam  zu  machen?  —  Von  ei- 
nem erfahrenen  Naturkündiger.   1703.  316  S.  8. 

(n  gr-) 

Die  erfte  Schrift  hat  zwey  Theile :  1)  lieber  die  kör- 
perliclu  Erziehung.  Comraeutar  aber  einzelne 
Regeln,  welche  das  Leben  der  Kinder  in  reiner  und 
frifcher  Luft ,  die  Sorge  für  Reinlichkeit,  die  kalten 
Bader ,  die  Bewahrung  vor  dem  frühzeitigen  Tabakf- 
rauchen und  Schnupfen,  das  Waflertrinkeo,  die  regel- 
mäßige Körperbewegung,  die  W-achfarokeit  über  die 
Unfchuld  und  Keufchheit  der  Töchter,  (nicht  auch  der 
Söhne?)  empfehlen.  Der  letzte  Punkt  enthalt  auch  ei- 
ne ziemlich  weitläufige  Anweifuug  zum  Verhüten  der 
Seioftbefleckung :  alles  mit  Zeugniflen  von  Botrhwe, 
Ttjfot,  Zimmermann,  Zuckert  u.  a.  belegt,  deren  Mey- 
nungen  bekannt  genug  lind.  Wir  wollen  daher,  um 
eine  Probe  von  des  Vf.  Vortrage  zu  geben,  nur  eine 
kurze  Stelle  ausziehen.  Wenn  von  der  Leibesbewe- 
gung die  Rede  ift  (S.  37),  fo  fagt  er:  „Man  füllte  Über- 
fall die  Einrichtung  treffen,  dafs  Kinder  bis  ins  fechfte 
„und  flebente  Jahr  nicht  über  drey  Stunden  täglich  in 
„der  Schule  zubrachten.  Das  Sitzen  und  der  Mangel  an 
„Bewegung  find  die  allgemeinen  Uebel ,  die  diefe  un- 
glücklichen Opfer  der  Unvernunft  zu  Grunde  richten. 
„Die  unfinuige  Art  fie  zu  behandeln ,  das  Auswendigler- 
nen unverftändiger  (unverßändlirher)  Dinge  fchwacht 
.,ihrganzesNer»eugebäude,  verwirrt  ihre  Vorftellungs- 
., kraft,  macht  ibreu  innereii  und  aufseren  Sinn  Dumpf, 
„benimmt  ihnen  alle  natürliche  Lebhaftigkeit  und  den 
„ganzen  geraeinen  Menfchenverftand."  —  Das  ift  doch 
warlich  eine  der  alltäglichen  Erfcheinungen,  deren 
Gruud  zu  erforfchen  und  zu  beherzigen,  man  fich  feiten 
die  Mühe  nimmt.  2 )  Ueber  diu  tnoralijche  Erziehung. 
Nach  einer  Menge  von  Beyfpielen  uud  Zeugniflcn,  wel- 
che beweifen  foileu,  dafs  die  Tugend  etwas  Gutes  fey, 
fagt  der  Vf.  S.  86:  „Die  Religion  mufs  der  Hauptzweck 
„unferes  ganzen  Unterrichts  feyn.  Man  mufs  in  der 
„Jugend  die  Religion  ftudiren,"  Und  auf  die  Frage: 
Worauf  es  hevm  Unterrichte  der  Jugend  vornehmlich 
J.  L.  Z.  1795.   Drttur  Band. 


ankomme,  um  der  Jugend  diejenige  Frömmigkeit  ein- 
zuflößen ,  welche  der  Grund  aller  moralifchen  Tugend 
ift?  antwortet  er:  „Man  mache  die  Jugend  vor  allen 
„Dingen  mit  der  göttlichen  Schrift  felbft  bekannt;  fo- 
„dann  zeige  man  ihnen  die  Vortrefflichkeit  und  die  Vor- 
züge der  Chriftusreligion  vor  allen  andern,  die  jemals 
„von  Menfchen  gelehrt  worden:"  (dies  fetzt  aber  eine 
Kenntnifs  aller  andern  Religionen  voraus,  welche  von 
der  Jugend ,  zumal  bey  der  jetzt  gewöhnlichen  Beleh- 
rungsweife,  gar  nicht  zu  verlangen  ift,)  „und  endlich 
„führe  man  fie  befonders  auf  die  Schönheit  der  chrift- 
„lichen  Sittenlehre." 

Das  Etwas  über  die  Bildung  des  Adels  durch  Hof- 
meifter  ift  von  Hn.  Anton  Micld,  Weltpriefter  und  Ba- 
ron Löfchifchem  Hofmeifter,  und  verrät«  ganz  gute 
Maximen;  nur  der  Vortrag  fchmeckt  zu  fehl  nach  den 
Muftern,  die  ihn  gebildet  haben.  „Erziehung,"  fängt 
Hr.  AT.  an,  „ift  das  wiebtigfte,  aber  auch  das  haikliih- 
„fte  Gefchäft  in  der  Welt.  —  Die  Natur,  liebfte  Ael- 
„tern,  giebt  euch  in  eurem  Kinde  nichts,  als  einen  Guck 
„kaften  .  oder  eine  Zauberlaterne  mit  mehr  oder  weni 
„ger  gut  gefchlitfenen  Gläfern  uud  einer  halb  angezün- 
deten Lampe ,  weiter  nicht«.  Ihr  müfst  Oel  zufchüt- 
„ten,  müfst  Bilder  hinter  die  Gläfer  ftcllen.  Was  kann 
„die  gute  Mutter  Natur  dafür,  wenn  ihr  ein  befehle  ier- 
„tes  oder  ein  leeres  Blatt  dahinter  Bellt?" 

Die  Abhandlung  über  die  Frage:  Ift  es  möglich, 
Menfchen  durch  Arznetjen  etc.  ward  dnreh  die  1753  in 
Paris  herausgekommene  Schrift  des  Hn.  Anton  Ir  Ca 
mus:  Medtcine  de  fE/pnt  etc.  veraniafst.  —  Die  Theo- 
rie, meynt  der  Vf.,  bejahet  diefe  Frage ;  aber  die  Aus- 
führung ift  unmöglich ;  denn,  fagt  er:  „die  materiali- 
„fchea  Gebrechen,  Mängel  und  Krankheiten ,  welche 
„die  Seele  angreifen ,  haben  ihren  Sitz  zwar  in  unfe- 
„rem  Leibe;  allein  fie  haben  ihn,  zu  allem  Unglücke, 
„in  den  unbekannten  Theilen  deflfelben."  Hierauf  folgt 
ein  Brief  eines  englifchen  Arztes  aus  den  Transactions 
überfetzt,  in  welchem,  wie  der  Herausg.  meynt,  der 
Knoten  aufgelöfet  wird.  Diefer  Arzt  nämlich  erweifet 
durch  eine  Menge  erfahrungsmafsiger  Erfcheinungen  in 
der  Natur  des  Menfchen,  dafs  alle  Vorftellungs-  und 
Begebrungskräfte  der  Seele  durch  Arzneimittel  erregt, 
vermehrt,  gefchwächt  und  unterdrückt  werden  kön- 
nen; dafs  alfo  die  Seclenkuren  durch  phyfifcbc  Mittel, 
als  Hypoihefe,  nichts  ungereimtes  feyen.  Zuletzt  Gc- 
fundheitsregeln  eines  englifchen  Arztes  (aus  dem  Uai- 
verfal  -  Mufäum  178^  überfettt )  tut 
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KINDERSCHRIFTEN. 

1)  Leinuc,  in  der  Müllerfirhen  Buch!:. :  Die  Rofen- 
fetßfche  Familie.  Ein  L'nferhaltungsbuch  befonders 
für  die  kurfächlifcbe  Jugend,  zurKenntnfTs  der  va- 
terländischen Gcfetzc,  zur  Beförderung  der  Vater- 
landsliebe und  der  Tugend  überhaupt.,  von  Eraß 
Heim.  BcLhart.  Erfccs  Bäudthen,  1793.  104  S. 
Zweytcs  Bäadchen,  17^4.  15a  S.  S-  (XuTmuocB 

2)  Nün.ir.Lr.G,  b.  GrEtfensuer :  Dil  Abtndjhuidtn  ei- 
mr  giücklkken  Familie.  E  n  Lefebuch  für  Kinder 
'von  reiferem  Alter.  179}.  z\G  S.  8-  (10  gr.) 

3)  Accsncnc,  in  Comm.  b.  Wolf:  Journal  für  y.mge 
Leute.    Erßcr  Jahrgang.  1791.  379  S.  8.  (16  gr.) 

4)  fcocSBono  1  b.  Riegers  fei.  Söhnen:  Verfuch  eini- 
ger UntiTlhiltvngs/lmiden,  Ganz  im  gemeinfafs- 
lieheii 'i'one ,  für  Deuifihlauds  Kinder.  1792.  36 
Bog.  und  1  B.  Regidcr.  8.  (lö  gr.) 

5)  Qi-tDi  ixct-no,  b.  Ernft:  Der  NaturbeobacJttcr  für 
Kinder,  dis  Viren  Schöpfer  kennen  Urnen  wollen. 
Erftes  Bändelten.  179t.  102  S.  Zweytcs  Bdcb. 
1792-  M3  S.  «.  (12  gr.) 

6)  Salzburg,  b.  Duyle:  Moralifches  Lefebuch  für 
Kinder,  te eiche  gut ,  verftandig  und  glücklich  wer' 
den  tvUlen.  Erlies  Bäudchcn.  1793.  108  S.  g. 
(4SrO 

7)  SithOAi.,  b.  Franzen  u.  Grofse :  Viand.  EinBey- 
trag  zur  Lettüre  für  Kinder,  von ßoh.  Chriflupk 
Frobing,  Courector  etc.  1789.  144  S.  8-  (6  gr.) 

Alle  diefe  Schriften  haben  den  Zweck,  die  Jugend 
ruf  eine  belehrende  und  beludigende  Art  zu  Hilter- 
balten,  mit  einander  gemein.  In  wie  fern  fie  ihn 
erreichen  können  und  werden;  das  hängt  freylich  eben 
fo  fchr  von  denBedürfnilfen,  Neigungen  und  Stimmun- 
gen der  Lefer,  als  von  dem  vorliegenden  StolFe  ab. 
Letzterer  nähert  fich  iudeSTen  in  diefen  Schriften,  grufs- 
trtitheils,  der  Mittelmafsigkeit  weit  mehr  als  der  Voll- 
kommenheit. 

Der  Vf.  von  No.  I )  commentirt  in  der  Vorrede 
zum  erden  Bandchen  einen  Text  aus  ßnfedows  Metho- 
deubuche;  wdrin  diefer  die  Betätigung  der  moralilchen 
Regeln  durch  Erzählungen  empfiehlt,  und  raeynt  nun, 
dal«,  es  auch  gut  ley,  der  Jugend  die  Vorzüge  ihres  Va- 
terlandes und  die  heillamen  Gcfetzc  dellclben  erzah- 
rungsweifc  bekannt  zu  machen,  damit  Vaterlandsliebe 
cnif  Patriotismus  frühzeitig  in  ihrjn  Herzen  keime: 
vorausgeietzt  nämlich ,  r!afs  jede»  Vaterland  Vorzüge 
und  heillämc  Ue fetze  habe, 

Diefe  Belehrung  kleidet*  er  nun  in  die  Familienge- 
fchiiluc,  oder  vielmehr  in  das  Tagebüch  des  Ha,  Ro- 
fenfels  ein,  <ler  auf  feinem  nicht,  gur  grofseu  Landgute 
zwiletten  Dresden  uudMeifcn  (Mensen)  mit  leiner  Gat- 


tin Laura  und  feinen  fünf  Kindern  fehr  vergnügt  lebt. 
Wenn  die  Aclteru  verreifet  bot* ,  To  vertritt  ein  alter 
Onkel  ihre  Stelle  bey  den  Kindern,  üa  Ha«  Buch  vor- 
züglich  für  die  kurfichfifche  Jugend  bedimmt  id;  fo 
müfs  der  alte  Onkel  den  RofeiilclüTch^a  Kindern  der 
Lange  nach  erzählen,  was  «las  Jagdre«  ht  in  Kur  fach  fem 
alles  mit  Geh  bringt;  wieviel  derjeuig;  Strafe  geben 
wufs,  der  ein  Stuck  Wild,  ©der  ,  WM  es  hier  be.ist. 
„der  ein  hohes ,  rothes  oder  Schwarz  .vildpret .  oder 
„auch  ein  Wilderet,  das  zur  niedern  Jagd  gehört,"  er- 
legt ,  desgleichen ,  wer  einen  Fafan  oder  einen  Auer- 
odifen gefchofleu  hat:  doch  wohl  damit  liclr  die  Kin- 
der nicht  cr-.va  einmal  geliiften  laden,  einen  Aueroch- 
fen  zu  fchiefsen.  Ein  andermal  erklärt  er  ilmm  aber 
auch  die  Lykurgifchen  Gcfetzc,  die  fnartauifche  und 
röroifche  Erziehung  11.  dgl.  —  Im  Vorberichie  zum 
2ten  Bändchen  fa^t  Hr.  B . :  „Hatte  ich  die  Hoffnung 
„gehabt,  dafs  bald  ein  f.;r  die  Jugend  brauchbarer  Ka- 
techismus unferer  vaterlaodifcheu  Gcfetzc  :  u  heineu 
„und  in  die  Schulen  eingeführt  Werden  würde;  fo  hat- 
„te  ich  gewi.'s  diefes  gegenwärtige  Buch  nicht  heraus- 
zugeben angefangen.  Gcfchicht  (cefchicht)  dies  letz- 
„tere  aber  nicht;  fo  wird  auch  der  belle  Katechismus, 
„er  mag  bandeln,  wovon  er  will,  nicht  viel  fruchten; 
„mau  wird  lieber  dafür  eiueo  Homan  oder  etwas  ahn- 
„liebes  lefen."  Hier  kann  Ree.  in  Hn.  Beicharts  Sinn 
nicht  recht  eindringen.  De  r  1  Abfcb  giebtdie  Gefchichte 
einer  Reife  nach  Leipzig,  auf  welcher  die  Kinder  nichts 
merkwürdiges  weiter  feher»,  als  eine  Bude  mitSpielpup- 
pen  von  befonderer  Art,  auf  dein  Leipziger  Chriftmarkte, 
deren  Verkauf  durch  die  Policey  verboten  wird.  Ein 
ominufer  Druckfehler  lieht  S.  33:  Hr.  R.  bntte  verord- 
net, dafs  an  jedem  Sonn'.age  eine  Stunde  lang  Schule 
gehalten  wurde,  „in  wclchcrdie  Kinder  des  Dorfs  mehr 
„Urmten,  als  in  ihren  wöchentlichen  Schuldundeu." 
Aber,  wo  mag  doch  zwjfchen  Dresden  und  Meifscn 
das  Dorf  liegen,  in  welchem  fuh  Viele  der  ärmden 
Einwohucr  verbindlich  machten,  für  eine  einzige  Stun- 
de Sonntagsfcbule,  jeder  des  Jahrs  6  Rthlr.  zu  bezah- 
len ?  —  Gefchmack  und  Schreibart,  die  in  diefem  Bu- 
che herrfchen,  kann  Ree.  eben  nicht  rühmen:  „Kahl 
„und  fibmutzig  ift  fein  Rock,  den  er  tragt,  und  fchlagt, 
„mn  des  gering  den  VÖrÜMils  willen,  Ehre  und  guten 
„N'nmeu  in  den  Wiud."  Der  Rot  k?  —  Was  er  tWn 
heute  Ichones  lehren  würde  u.  d^K  Der  VI  AbLbnitt 
ift  11  b  er  k  h  rieben :  Fi»  das  ijl  ein  hafilkhes  Ding,  dtv 
Gen!  Wie  kiudifchf  Auch  fallt  die  Erzählung  zuwei- 
len gar  fchr  ins  Kleinliche,  z.  B.  im  erden  Bandchen 
S.  12:  „Als  die  Kinder  ihren  Aeltcrn  entgegen  gien- 
„gen,  *er!or  Jofeph  leinen  Hut,  ohne  dafs  er  es  merk- 
Mte.  DerOukcl,  welcher  ein  Stück  hinter  itinen  her 
„kam,  (and  ihn  und  hob  ian  von  der  Strafte  auf  etc.*' 
—  Jndelien,  wenn  der  Vf.  das,  was  wirklich  für  Kin- 
der Intc-reile  bot,  von  dem,  was  nurMnnuer  tu  \vi:feu 
brautneu,  lorgfaltiger  getrennt,  und  lieh  einen  beflern 
Erzähl ungstuu  eigen  gemacht  hatte,  fo  nweute  lieh  das 
Büchlein  xtoiil  brau»  hen  lallen. 

Bcj  Büchern  diefer  Art,  in  welchen,  nebd  dem  ei- 
gentlichen. Uoterhaltuiigsdofle  für  die  Kinder,  auch  die 
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Erziehunrsgefi  hiehte  derfefbc-n  Kinder  zum  Theil  mit 
eizihlt  w  ird,  wünfcht  Ree.  immer,  dafs  die  eingeweb- 
te Erziehungsmethode  felbfi  einer  durchdachten  und 
bewahrten  Theorie  angeroeffen  feyn  möthfe,  damit  fol- 
che  Schriften  nicht  nur  den  Zöglingen,  fondern  bey- 
Mofieaucb  den  Erziehern  nützlich  würden.  Aber  die- 
fesVeidienft  haben  w  eder  das  Bclchanifche  Buch,  noch 

No.  2).  in  Weicherader  Vf.  den  Familienvater  (S.  4) 
Tagen,  und  atfo  vermuthüch  auch  meynen  lafst:  „Au» 
„B. ichern  kann  man  al!o  Tugenden  und  alle  Lafter  ler- 
„tiL'ii."  Twgrnden  und  i  aiier  l.rnt  man  überhaupt  nicht, 
am  wcni'deu  aus  BucHern;  fondern  Alles,  was  Bücher 
dazu  bejti.ig/  n  können,  ifl   dafs  fie  den  Saamcn,  der 
fchon  ha  Herzen  liegt,  befruchten.     Dafs  ferner  der 
VäifT  vier  Stunden  trörheotUth  vom  Unterrichte  im 
Zeichnen  abbrach ,   uiu  Ferdinanden  Bücher  le.'en  zu 
laffen,  war  fehr  zweckwidrig     Wenn  Ferdinand  ein- 
mal fitzen  follte;  fo  war  das  Zeichnen  den  Bedürfuil- 
fen  eines  zehnjährigen  Knaben  weit  an  jemeTenerj  als 
das  Büchcrlefen:  Eben  fo:  dafs  der  Vf.  dlefen  Knaben 
Furcht  und  Schrecken  fchulmifsi-j  deltniren,  un  1  die 
zwölfjährige  Karoline  vom  Affect  der  Sc-hnfucht  und 
vom  Inftinct  der  Neubegierde  fchwauen  lafst,  ilt  unna- 
türlich, und  ein  Beyfpiel  zu  Empfehlung  der  Nachbete* 
rey.    Weil  die  obenerwähnten  vierStunden  baid  nicht 
mehr  zureichend  waren,  um  die  Lefebegierde  der  Kin- 
der zufälligen ;  fo  mufsten  auf  ihr  dringendes  Bitten 
ein  Theil  der  eben  eintretenden  langen  Abende  mit  da* 
zu  angewandt  werden.     Daher  der  Titel  des  Buchs. 
Unter  anderu  fandt«  der  Buchhändler  einmal  ein  nied- 
liches Büchlein,  die  Gtfcktchti  LtmoUmens,  ( welche 
bey läufig  als  ein  treaes  und  zartes Gemälde  des  menfeh- 
liclien  Herzens  geloht  wird.)     Daraus  liefs  der  Vater 
einige  Capttel  vurlefen,  „und  diefe,  nebft  dem,  was 
„darüber  gefprochen  ward,   enthalten  diefc  Blatter." 
Sollt'»  auch  wohl  noch  eine  leichtere  Art  Bücher  zu 
machen  geben ,  als ,  dafs  man  einige  Capitcl  aus  ciurto 
Buche  obfehreibt,  hinzufügt,  was  groise  und  kleine 
Kinder  beym  Lcfen  deffelbcn  etwa  gefthwatzt  haben, 
oder  doch  hätten  fchvvatzcn  können,  uud  nun  drucken 
lafst  ?    In  der  Vorrede  nennt  der  Vf.  fein  Werk  einen 
Auszug  und  Umarbeitung  der  Leopoldine,  uud  dos  Un- 
ternehmen,  das  Werk  eines  andern  zu  verändern,  ent- 
fchuldigt  er  damit,  dal;  in  vielen  der  beiiebtefttu  Kiu- 
derfchriften  etwas  ähnliches  geichchen  iey.    Hie  end 
tla  weiden  Leopoldinens  Abentheuer  auch  durch  V'or- 
lefung  und  Erzählung  anderer  Schnacken  uud  Schnur- 
ren unterbrochen. 

No.  3)  1(1  eine  Scmmlung  von  Fidif!n,  Anekdoten, 
Gefuudheifsregeln ,  Sittenlehren,  Bruch/.;«.  Ken  ;ius  dt-r 
Katurgefchichtj,  Welrgefcbich'tc ,  Reifebelchrcibuügeu 
u.  f.  w.  ohne  Plan  und  Zufarnraenhanj»  auf  48  ba'bi  -n 
Bojen  abgedruckt.  «  Druck,  Papier  und  Auswahl  d^r  . 
„G<>genßünde."  heifst  es  in  einer  dem  cr.ien  Stark  -  an 
gehsngten  Nachricht ,  „werden  dem  üe.'clunat  k  der 
„Vernünftigdenkenden  gewifs  enrfpn-t  heu  ,  da\  »u  das 
«etile  Stück  zu  eiuciu  MuTter  üieueu  kaun."  Dieies 


Muflerftück  ifl  überfchneten :  „Etwas  über  dasBüebcr- 
„lefen,-  und  fchlicfst  lieh  fo :  „Gute  deutfehe  Uowanvn 
„hat  man  fo  wenige,  dafs  man  nicht  einmal  alle  Finger 
„einer  Hand  tiothig  hat,  uinfie  alle  herab  zuzählen. 
„Der  ganze  übrige  Quark  verdiente  durchaus  dasjenige 
„Schtckfal ,  was  in  Wien  die  Afcetenbücher  getroffen 
„bar,  dafs  man  fie  nämlich  unter  den  Stampfer  brachte, 
„und  in  brauchbare  Pappendeckel  umlchüfe."  Die  acht 
folgenden  Stücke  enthalten  eine  Predigt  von  der  wah- 
ren und  falfchen  Aufklärung,  über  den  biblifcben  Text : 
Hütet  euch  vor  den  falfchen  Propheten:  fie  kommen 
In  Schafskleidern  u.  f.  w.,  unterbrochen  von  einer  Rei- 
febefchreibung  durch  Frankreich,  und  fo  geht  es  denn 
hmner  weiter. 

No.  4).  Das  Buch  ifl  dem  Durchhuchttgften  Prin 
ten  des  romifchen  Kaifers  Leopold  11,  dem  Un.  Johann 
Baptilt,  Jofeph,  Fabian  Sebaftian  in  tieffter  Untcrthä- 
digkail  geweihet.    In  der  Vorrede  dient  der  uugenaun- 
rc  Vf.  dem  deutfehen  Publicum  mit  der  geziemenden 
Nachricht:  „dafs  die  darin  vorkommenden  Gegenitau- 
,  de  lö  ziemlich  in  dem  Tone  abgehandelt  werden,  w  ie 
„ihn  die  Kinder  haben  wollen,  und  gewilTermafnen  ha 
„ben  mülTen,  wenn  fie  felbe  mit  Vergnügen  und  Nu- 
„tzeu  lefen  füllen."   Nachdem  er  den  Lehrer  augewie- 
len  hat,  wie  er  den  Gebrauch  einiger  Landkarten  mit 
dem  Gebrauche  diefes  Buchs  verbinden  füll ;  fagt  er  : 
„Sollte  es  fo  nicht  gut  von  ftatten  gehen?  Esmufs! 
„Uebrigens  flehe  ich  zu  Gott  etc."  —    Das  ganze  Buch 
befleht  aus  16  fo  genannten  Unterhaltun^Jttuiiden ,  die 
aber  ziemlich  lange  gedauert  haben  müden  :  denn ,  die 
erfte  dcrfelben  umfafst  das  U'eltgebatuL' :  die  zweyte 
die  Erdkugel:  die  dritte  die  l.ufterfctu  inutigtn  ;  die 
vierte  die  IPitttgefckichlt ;  (fleht  hier  wohl  nicht  am 
fchicklichften  Orte  !)  die  fünfte  das  Steinreich  iu  flehen 
Abtheilungen,  deren  letzte  die  zufällige»  Mineralien 
bei  ch  rei  b  t ;  die  fcchlle  das  PßamZttmkki  die  fiebente 
bis  drey zahnte  das  TkUrteich  in  eilf  Abtheilungeu ; 
die  vierzehnte  bis  fciuszehnte  d\eErdbtfc!mibuttg.  Der 
Vortrog  Ht  ein  Gefprach  zwifchen  einein  Lehrer  und 
zweyeu  Kindern,  Ludwig  und  Amalie.    Letztere  gin 
gen  nach  überhanden? n  Blattern  an  einem  Sommcr- 
rbrr.de   fpatzieren.     Plötzlich  erblicken  fie  in  eini- 
ger Entfernung  ihren  Lehrer:  und,  nachdem  C<-  ihm 
eins  kurze  Beschreibung  von  der  ftrengeuDi.it  gemacht 
haben,  die  der  Hr.  Doctor  ihnen ,  als  Kecouvalc-fccn- 
ten,  VOrgefchriebeu  bat,  bitten  fie  ibn  um  die  bngft 
tcrfpTOrhene  Belehrung  über  das  Weltgebäude.  Nun 
gc!it  das  Gefprach  an,  und  dauert  ununterbrochen  fort 
bis  ans  Ende  der  lcchszehutcu  Uuterhaltungsftunde, 
Weiche  ficft  mit  den  Schiufareimen  endiget:  Verlliefst 
f)ir  Tilge  meines  Lebeus ,  zwar  unbemerkt,  nur  nicht 
vergeh  :ua,  u.  f.  w.  —    Der  Vt.  meynt  es  gewifs  reiht 
gut  mit  den  Kindern,  und  auch  die  Sachen,  die  er  iL 
neu  fa^t,  innren  hingeheu,  obgleich  manche  Unrichtig- 
keiten vorkomme.],  und  manches,  \\asnuch  fehr  zwei- 
tclhatc  ilt,  hier  als  ausgemacht  'angegeben  wird;  z.  B. 
anitatt  Slaven  fchreibt  Uafcr  Vi.  durcbgängig  Seinen. 
„Der  Wallhiai,"  hciJ»t  es,  „brüllt  zuweilen  lo  entfetz- 
li  2  „lieb 
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„lieb ,  dafs  tn*a  faft  denken  Mite ,  es  wäre  ein  Don- 
nerwetter :  und  S.  340 :  „Die  Bienenkönigin  legt  in 
„Zeit  von  8  -  10  Wochen  30  bis  40,000  Eyer,  welche 
[die  Männchen  fodann  ausbrüten."  Nor  wäre  ihnen 
ein  «öderer  Vortrag  zu  wUnCchen.  Zu  gefchweigen, 
dafs  die  Gefprächsinethode  jeden .  der  ihrer  nicht  ganz 
Meifter  ift,  leicht  zur  fchleppenden  Schreibart  verlei- 
tel' fo  fallen  auch  die  Erklärungen  diefes  Lehrers  oft 
feh'r  ins  kleinliche,  4ind  unmetbodifch ,  und  zur  Beleh- 
rung  der  Kinder  unzureichend.  Wenige  BcjTpiele  mö- 
gen diefes  erläutern.  Nach  einer  Befchreibuög  der  Mö- 
ve  S.  193  fragt  Ludwig:  Warum  heifst  man  aber  die- 
fen  Vogel  Mo  ve  ?  — •  und  der  Lehrer  antwortetet :  Weil 
er  immer  Mo«.'  Move  fchreyt.  Erklärungen  diefer  Art 
kommen  häufig  vor.  Die  Säugthiere  werden  in  eilf 
Gattungen  abgctheilt;  davon  die  zweyte  die  äufserft 
faulen  und  fragen  Tbiere  —  die  fünfte  die  faß  kaartth> 
fr»  Ungeheure*,  und  die  zehnte  die  Nageltkiere  ( foll 
vermutlich  nagende  Thiere  bedeuten;  ift  aber  kein 
Druckfehler,  denn  e*  kommt  mehrmals  vor.)  enthalt. 
Wenn  der  Lehrei  die  Vorzüge  der  Landkartenreifen  in 
der  Stube  vor  den  wirklichen  Reifen  aufzahlt ;  fo  fagt 
er  unter  andern:  ..Keiue  Peft  und  kein  Todeswind  er- 
reicht un*."  Gleich  fragen  die  Kinder:  Was  ift  dies, 
der  Todeswind?  Antwort:  „Dor  bekannte  erfiickcnde 
Wind,  der  befondersiu  den  arabifchen  Wüiienu.  f.  w. 
[[rumort."    Ob  d«ea  den  Kindern  genug  thun  mag? 

"  No  5)  Da*  crfte  Bändelten  führt  auch  den  Titel: 
Watzlich*  Auszug  aus  Heinrich  Sanders  Natur  und 
Rligi'o*  für  Kvuitr;  und  das  zweyte:  Nützlicher  Aus- 
zua&us  Hn,  Sanders  Gr  'ßcm  u»d  Schonern  in  der  Na- 
tur, für  Kinder.   Der  Vi.  unterfebreibt  fieb  C  C.  Pinto, 
und  hat  vor  einigen  Jahren  einen  Auszug  aus  Hn.  San- 
ders  Güte  und  Weisheit  Gottes  in  der  Natur,  unter  dem 
Titel:  Kleine  NAturgefchUhte  für  Kindtr  etc.  herausge- 
geben. _    Wenn  wir  uns  nicht  Kinder  von  15  -  so 
Jahren  denken ;  fo  konnten  weder  diefer  Naturbeob- 
achter noch  die  Schriften,  deren  Auszug  er  ilt.  mit 
Recht  für  Kinder  beftimmt  werden;  denn  Betrachtun- 
gen über  die  Oekonomie  der  Natur,  über  das  Gleich- 
gewicht, den  Kreislauf  und  die  Stufenfolge  in  der  Na- 
tur '  übertreffen  fchlechterdings  die  FafTungskratt  de« 
früheren  Alters.    Der  Verftand  der  Kinder  fodert  ein- 
zelne Thatfachen  .  nicht  aber  Totalüberlicbten  und  ab- 
ftracte  Reflexionen.    Auch  ift  die  Schreibart  diefes  Vf. 
eraromatifch  fehVhaft.  fchlcppeud,  und  enthält  Tavto- 
focien  die  Menge.    Wenn  man  für  Kinder  fchreibt,  fo 
mufs  man  nicht  Perioden  yon  ig  bis  20  Zeilen  bauen, 
rnufs  auch  die  kürzeren  richtig  zufammeufeUen.  Viie 
»klingen  aber  folgende  Stellen:  z.  B.  S.  3 :  „Freuet  ihr 
euch  nicht  herzlich,  wenn  ihr  einen  Sperling  oder 
ÜMaykafer  fehet,  deffeo  Bau  des  Körpers  ihr  ans  dem 


„Unterricht  der  Natur  kennet?"  desgleichen  in  der 
Vorrede:  „Die  Bibel  befiehlt  es"  Spr.  Sal.  13,  I.  (den 
Schopfer  aus  der  Natur  kennen  zu  lernen )  „und  die 
„erfte  Grundlage  zum  Unterrichte  aller  Pädagogen  ift 
,  es :  und  darum  habe  ich  diefe  Schriften  desunvergefs 
„liehen  Sander«  für  die  Jugend  einigermafsen  brauch- 
„bar  zu  machen  gefucht,  zumal .  wenn  fie  Lehrer  mit 
„folehen  Kindern  lefen,  denen  die  Beftimmuog  einiger 
„Begriffe,  als  Urfach ,  Wirkung,  Verhakuifs,  Mittel 
„und  Entzwecke  fchon  als  Vorübungen  des  Verltande« 
„gelehrt  worden  waren,  und  ihnen  beym  Durcblefen 
„manche  Satze  noch  aus  einander  fetzten,  und  manche 
„Wahrheitco  mit  Beyfpielen  begleiten." 

No.  6)  ift  eine  Sammlung  von  Sittenlehren,  unter 
33  —  diätetifchen  Regeln,  unter  7  —  und  einige-n  vor- 
trefflichen Hausmitteln  und  Lebensregela,  unter  27  Ti- 
teln. Die  Schreibart  ill  ziemlich  rein  und  fafslich.  Die 
Sittenlehren  find  oft  durch  kleine  Erzählungen  erläu- 
tert, uud  mit  Verfen  gewürzt.  Ein  Paar  zur  Probe : 
„Bey  jedem  kleinen  Fehler,  den  andere  machen ,  fan- 
„ge  nicht  an  zu  zürnen  und  zu  zanken :  denn ,  fo  be- 
„trübeft  du  andere,  und  wirft  wieder  betrübet;  du  be- 
„leidigeft  und  wirft  wieder  beleidigt;  du  hafleft  und 
„wirft  wieder  gehaftet.  Ein  Dienftraadchcn  zerbrach 
„eincu  gläfrruen  Krug,  uud,  indem  fie  einen  andern 
„aus  dem  ülafcrfchrauke  hervorfuebt,  ftofst  fie  ein 
„Paar  KaiTelcuaten  auf  den  Boden.  Ihre  fanftmüthige 
„Frau  fagte:  Es  id  Schade,  die  Schalen  waren  fcaön." 
Unter  dar  Rubrik:  Lebensordnung  für  Kranke,  fteht 
folgende  diaietifcbe  Regel:  „Merkeft  du,  dafs  eine 
„krauk'ieit  im  Anzüge  id.  fo  thue  keine  fo  fchwercAr- 
„beic,  wie  fonft :  hüte  dich  vor  Erhitzung  und  Erkal- 
tung; fuche  dein  Gemüth  durch  etw««  aufzumuntern: 
„vor  allen  Dingen  ifs  auf  Eine  oder  etliche  Mahlzeiten 
„weni«  oder  nichu."  Die  Reimlein  find  freylich  nicht 
aileinal  im  bellen  Gefchmack  ;  z.  B. : 

Hört,  ihr  Kinder,  labt  euch  fageu. 
Di«  Nadeln  ihun  nicht  gut  im  Mag«*. 

Sie  dringen  tief  in  Körper  ein : 

Spielt  nicht  damit,  das  merket  fein, 

No.  7)  ift  die  wunderfame  Begebenheit  de«  ffsn- 
zöfifchen  Scbiffscapitän  Ptm-e  Viaud.  welche  fchoo  in 
mehreren  Sammlungen  gefunden  wird.  Hr.  Fr.  hatte 
einige  Umftände  aus  derlelben  in  feinem  Volkskalendcr 
für  1  ~ s'j  erzählt :  und  dem  Wunfcbe  vieler  Lefer  zu 
Gefallen  liefs  er  fie  hier  noch  einmal  vollftimdig ,  und 
zwar  in  Form  eines  Gcfprächszwifchcn  fünf  an  Alter 
uud  Fähigkeiten  verfchiedenan  Kindern  und  einem  Agrt 
cofa,  abdrucken.  Die  Gefchichte  fowoh!,  als  Hn. 
Schreibart,  find  Defcnot, 
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LITEKARGESCÜICHTE. 

Cassel,  b.  Griesbach:  Grundlage  tu  einer  Heffifchen 
Gelehrten-  und Schtiftßelter befchkhte ;  feit  der  Re- 
formation bis  auf  gegenwärtige  Zeiten.  Beforgt 
von  Friedr.  Willi.  Strieder,  I-aodgräfl.  He(T.  Caff. 
Hofrathe.  Bibliothekar  iroMuSeo,  auch  Hofbiblio- 
thekar und  geheimen  Cabinets  -  Archivar.  Neun- 
.     terBand.   Mcuf—  Myl.  1794.  1  Alph.  4  Bog.  g. 

Schoo  hatten  wir  die  Hoffnung  aufgegeben,  die  Fort- 
Setzung  diefes  reichhaltigen  Literaturwerkes,  def- 
fen  Befihaffenheit  aus  den  Anzeigen  der  vorigen  Bande 
in  der  A.  L,  Z.  bekannt  feyn  wird,  zu  erlangen,  als 
auf  einmal ,  nach  einem  Harren  von  feths  Jahren,  zu 
unfrer  Freude,  der  o.te Band  zumVorfchein  kam.  Man 
kann  Geh  auch  nunmehr  eine  rafchere  Fortsetzung  ver- 
fprechen,  daHr.5f  . ,  der  die  8  erften  Baude  auf  eigene 
Kotten  drucken  liefs,  nunmehr  fo  glücklich  war,  ei* 
nen  Verleger  zu  finden,  und  dadurch  von  einer  zeit- 
1  verderblichen  Laß  befreyt  zu  werden.  Wir  weifen 
nur  auf  einige  der  crheblichften  Artikel  hin. 

$oh.  Gerhard  Meufchen,  der  1743  als  Generalfu- 
perinx.  und  Prof.  der  Theol.  in  Coburg  ftarb ,  vorher 
eine  Zeitlang  Conftftorialrath  und  Oberhofprediger  zu 
Hanau.  '  Ein  ziemlicher  Polygraph!  —  Hr.  Hofrath 
und  Prof.  der  Medicin  zu  Marburg,  Öiriß.  Friidr.  $i- 
cliaelis.  —  %foh.  Friedr.  Drücket,  der  im  J.  X75J  als 
Rector  zu  Darmftadt  Harb  ,  einCiceroniancr  und  Herker 
Programmatarius.  —  Der  eine  Zeitlang  in  Marburg  ge- 
ßandene  und  1740  in  Heidelberg  verdorbene  Herchen- 
rath und  Prof.  der  Theol.  Lud.  Chriß.  Dlteg.  —  Der 
noch  lebende  Hr.  Hofrath  und  Prof.  der  Botanik  Mönch 
zu  Marburg;  und  der  »773  verftorbene  Prof. Dingen  zu 
Giefsen.  Da  bey  den  Namen  der  noch  lebenden  Ge- 
lehrten Sterneben  flehen;  fo  follten  ihrer  auch  bey  die- 
fein  Namen  und  bey  DJofebach  zu  fehen  feyn.  —  Der 
berühmte  Abt  Mutante  vonLockum  fiarb  172g  in  feinem 
gglten  Jahre.  Sein  merkwürdiges  Glaubcnsbckenntnifs 
und  Teibment  wird  hier  mitgeiheilt.  —  Die  4  gelehr- 
ten Mollenbecke.  —  Der  163s  verftorbene,  wegen  fei- 
net; mann  ichfachen  Kenutnifle  und  Wifsbegierde  be- 
rühmte Landgraf  Dloriz  von  Heften  -  CafTel.  —  Auch 
Mafcherofeh ,  zu  deutfeh  Kalbskopf,  alias  Phitandtr  von 
Stttewalt,  erfcheint  hier,  weil  er  eine  Zeitlang  gehei- 
mer Ra'h  in  Hanau  war.  Hier  und  anderwärts  hätte 
doch  unfer  Autor  billig  etwas  von  dem  Charakter  fol- 
cher  geiftvollen  Männer  und  ihrer  Schriften  Tagen  fül- 
len: aliein,  dafür  fcheint  er  keinen  Sinn  zuhaben!  — 
Auch  der  alt«  Vielfchreiber  §oh.  $ac.  Moftr:  doch  hat 
Hr.  St.  weife  gehandelt,  dafs  er  deffe»  fchon  oft  ge- 
il L.  Z   1795.  Dritter  Bund. 


drucktes  Schriftenverzeiehnifs  nicht  wiederholt  hat.  — 
Auch  der  noch  lebende  Hr.  Reichshofrath  Friedr.  Carl 
v.  Moftr.  —  Aus  der  Zahl  der  Müüer  bemerken  wir 
nur  folgende :  Sfacob  Friedrich  ( erft  Wolfens  Anbeter, 
hernach  deflen  leidenschaftlicher  Gegner);  Gerliard  An- 
dreas (Prof.  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Botanik  in 
Giefsen  f  1762);  fjohann  Daniel  (der  Rintcler  Theolo- 
ge, der  inzwischen  1794  geftorben  ift);  fioh.  Stephan 
(Prof.  der  Theol.  in  Giefs.*.;  ein  eingefleifchter  Darie- 
fiauer!  t  1768.    Es  hätten  doch  vielleicht,  zumal  jq 
Jena,  mehr  Nachrichten  von  ihm  eingezogen  werden 
können);  ftufius  Balthafar  (noch  lebender  Stadtpredi- 
ger in  Giefsen);  Johannes  (jetzt  k.  k.  Hof rath  in  Wien; 
was  Hr.  St.  nicht  zu  wiflen  fcheint);  Cor*  Wilh.  Clirift. 
(noch  lebender  Prof.  der  Arzneygel.  in  Giefsen).  — 
Der  auch  noch  lebende  Regierungsrath  und  Prof.  jur. 
Mufaeus  in  Giefsen.  —  Durch  das ,  was  am  Ende  von 
4  Gelehrten,  Namens MyUus,  erzählt  wird ,  kannfjM. 
Chriflo.  Mylii  Hiftoria  Myliana  ergänzt  werden ;  fo  wie 
vielleicht  aus  ihr  der  Vf.  eines  und  das  andere  hätte  er- 
fahren können;  z.  B.  von  §oh.  ffionas  S.  341,  vergl 
mit  jener  Hißotia  P.  II.  p.  123;  wo  auch  deflen  Bild 
niTs  zu  Schauen  ift.  —  Zum  Befchlufs  Spendet  Hr.  St. 
nach  feiner  Weife  abermals  reichliche  Nachlefen  zu  den 
erften  Bänden  aus.   Auch  find  in  die  Lebensnachrich* 
ten  von  hefllfehen  Gelehrten  mancberley  Nachrichten 
von  andern Perfoocn  eingeftreut;  wie  z.B.  in  dieNacb- 
richt  von  Meufchen  eine  Notiz  von  der  Familie  von 
Edelsltem:  in  die  von  §ac.  Friedr.  Müller  Notiz  von 
Georg  Phil.  Sommer  u.  f.  f. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.' 

Rica,  b.  Hartknoch:  Ueber  Menfchenleben,  Chrißen- 
thnm  nnd  Umgang,  eine  Sammlung  Predigten  aufs 
(auf  das)  ganze  Jahr  für  gebildetere  Lefcr ,  von 
K.  G.  Sonntag,  Oberpaftor  an  der  Kronskirche  in 
(zu)  lligo.  Erften  Bandes  erfter  Theil  1704 
348  S.  8.  (1  Rihlr.)      -  ™' 

Eine  Anzahl  Zuhörer  des  Vf.  hatte  (ich  entfchloiTen, 
einen  Jahrgang  Predigten  von  ihm  auf  ihre  Koftcn  dru- 
cken zu  laflen ,  um  ein  nützliches  Buch  zu  ihrer  häus- 
lichen Erbauung  zu  befitzen.  Hr.  S.  fand  fich  theils 
diefer  Aufiode'rung  wegen,  theils  auch  darum  zur  Her- 
ausgahe eines  ganzen  Jahrgangs  bereitwillig,  weil  der 
auf  dem  Lande  lebende  deutCcbe  Adel  nicht  feiten  ge- 
nölhigt  ift,  feine  Sonntägliche  Andacht  zu  Haufe  zu  ver- 
richten. Da  oft  die  bellen  Predtgtfammlungen  in  dor- 
tiger Gegend  weder  bekannt  werden,  noch  ohne  ee 
wifle  Schwierigkeiten,  die  in  dem  eingefefaränkten  lite 


rarifchen 
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rarifehcn  \^:rkehr  gegründet  find,  in  Umlauf  kommen; 
fo  hoifK*  er  durch  einen  einlatdifchen  Betjtrag  fcne  be- 
abfiehtetc  Erbauaug  zu  befördern.  Ree.  zweifelt  niehr, 
dafs  man  diele  Predigtfammluu .  mit  Dank  aufnehmen 
werde.  Die  Materien  find  zweckmäfsig  für  die  gebil- 
detere ClafTe  von  Lcfern  gewählt,  welche Hr.  5.  dabey 
vcnAug'en  gehabt  hat.  Doch  werdet:  fie  auch  Weniger 
unterrichteten  Lefcrn  nicht  unnütz  fc>n.  Wir  fetren 
foglcicii  den  Inhalt  derfelbcn  her:  i)  Das  Wohlthatige 
iri  den  Sorgen  dcsLcbeus  zur  Bcherzigirng  heym  (bey 
'dein}  Eintritt  In  ein  neues  Jahr.  2)  Chriftüche  Betrach- 
tungen über  den  Winter.  5)  Vcrwahrungsmiircl  ge- 
gen ttas  I^iftcr  der  Falfchheit.  4)  Uebcr  die  Schick- 
la!c,  Wirkungen  und  EtgeuttiGmlithkciteu  des  Chri- 
flenthuins,  nach  Anleitung  des  Gleii  hnifTes  vom  Senf- 
korn. 5}  Die  Bereitwilligkeit  über  uuferc  Angelegen- 
heiten die  Stimme  anderer. Menfchcn  zu  huren,  6) 
Warnung  vor  dem  Selbllbctrugc  in  der  Liebe  gegen 
unferc  Feinde.  7)  Betrachtungen  über  den  Schlaf,  g 
uud  tj)  Homitien  ül>er  die  Enthauptung  Johannis  des 
Täufers.  10)  Warnung  vor  dem  Mißvergnügen  über 
das  GKUk  uuferer  Mitmcnfchen.  11)  Die  Gefahren  zu 
vieler  irdifchen  Sorgen  für  unfere Tugend.  (  Eine  völ- 
lig fprachunrichtige  Wunftcllung ;  eben  fo  auch  das 
folgende  Thema !)  12)  Ueber  die  Leiden  Jefu  von  fei- 
oen  Freunden ,  mit  Anwendung  auf  uns.  13)  Betrach- 
tungen über  die  Wunderwerke  Jefu.  14)  Gebet  04 eh 
gcineinfchaftlicher  Famiticnaudacht.  —  Die  guten  Ei- 
geofehaften  diefer  Predigten  find  im  Ganzen  genommen: 
geläuterte  Vorftelluogeu  vou  dem  Wefentlichen  des 
t'hriftcuthums,  unverkennbare  Sputen  von  einer  durch 
Umgang  Cch  erworbenen  Menfchenkenntnifs,  verfchie- 
dene  feine  Bemerkungen  über  menfehlirhe  Neigungen 
end  Lcidcnlchaften,  bald  weitläufiger  ausgeführt,  bald 
in  fluchtigen,  oft  zu  flüchtigen,  Winken  angedeutet 
und  ein  in  den  meißen  Stellen  männlicher  Tu:i  des 
Vortrags.  Deflen  ungeachtet  fehlt  noch  zu  viel,  als 
<!i,!s  f'c  Ree.  den  Arbeiten  unferer  bellen  Kanzelrcdner 
an  , die  Seite  feiten  möchte.  Da  Hr.  5.  zu  denjenigen 
Sehriftflellern  zu  gehören  feheint,  welche  fowohl  voll- 
koann^cr  Werden  können,  als  wollen,  fo  wird  es  nicht 
/.weck. widrig  feyn,  diefc Predigten  einer  ausführlichem 
Kritik  unterw  erfen.  In  der  erßen  Pr«digt  geht  der 
Vilntit  grofser  Schnelligkeit  über  eine  Men<?e  Vortheile 
hin,  welche  die  Unannehmlichkeiten  des  Lcbeus  ge- 
wahren follcn,  und  im  Ganzen  wird  nichts  erfeböpft. 
Aach  ift  gar  nicht  zwilchen  dem,  was  raoralifch  nütz- 
lich, und  was  fonft  nur  eine  Comjienfation  irgend  eines 
)>h\mchcn  Bebels  gehörig  unterfchieden.  Die 

(trilti  Predigt:  „Ueber  die  Verwalirungsmittel  gegen 
das  I.allcr  der  Falfchheit"  ift  ganz  unrichtig  difpunirt. 
1)  Wie  können  wir  uus  gegen  die  Falfchheit  anderer 
Menfcbcu  fiebern?  2)  Wie  Iiabcn  wir  wnfer  eigenes 
Herz  davor  zu  bewahren?  Der  erfte  Theil  ift  eine 
wabre  ^trxßxji;  ix  £>.Xfätvj:i  denn  er  betrifft  nicht 
das  Loßtr,  von  welchem  hier  die  Hede  ift,  fondern 
ilic  nachtheiligen  Wirkungen,  welche  die  Falfchheit 
Anderer  auf  uns  hat.  Statt  im  zweyteu  Thcile  de»  mo- 
ialifchcu  Grund  gehörig  darzulegen,  hebt  Hr.  5".  mit 
gmz  auderu  Dingen  aa,  z.  B.  dafs  das  tmdete  Gelchlecht 


zur  Falfchheit  vorzüglich  geueigt  fey.  und  nachdem 
er  einige  gau/:  gute  B<  obacbmngen  flüchtig  Hingewor- 
fen hat.  er.v  hnt  er  mit  ein  paar  Worten  (S.  $t)  dafs 
diefe  Untugend  wrf'f  d,u  Anlagen  unferer  Katur  (Ver- 
nunft im  Widerfpruche  flehe.  Das  Wir?  ift  er  ftbul- 
dig  gebrieben.  Du?  titrte  Predigt  enthalt  Ur  den  ge- 
uieiuvn  Lefer  zu  viel,  uud  für  den  Mann  von  Bildung 
ur.  1  I.ecture  zu  wenig.  Die  beiden  tlotnillen  Aber  die 
Enthauptung  Johannis  find  Hn.  S.  vorzüglich  gut  ge- 
lungen. Ree.  hat  iie  mit  ungemeinem  Vergnügen  ge- 
lehn ,  und  wünfeht  mehrere  der  Art.  Es  feheint  ihm, 
a?s  wenn  Hr.  S.  fith  hier  ganz  in  feinem  Fache  befafWe. 
Die  letzte Pfed  igt  über  dir  Wunderwerke  ;}efu  iß  unflret- 
tig  die  (chlechtt'fte  in  der  gfBzen  Ssnushinr.  S>  313 
heikt  es :  „Für  gebildetere  Chrilten  ilt  es  befonders  ja 
unferu  Tagen  des  Zweifels  und  der  Spötterey  Pflicht, 
auch  in  diefer  Hinficbt  von  ihrem  Glauben  Rechen fchafc 
geben  zu  können.  Und  fofey  denn  zu  eurer  Beruhigung 
ihr  Irregemachten!  zu  eurer  Befchämung,  Verachter! 
zu  eurer  Befeftigung.  ihr  Gläubigen  ,  uud  zur  Rechtfer- 
tigung eines  Vernünftigen  Cbriftentuums  überhaupt,  den 
Wundern  Jefu  diefe  Betraciitung  gewidmet."  Mufs 
nicht  jeder,  derdiefes  liest,  zu  einer  hoben  Erwartung 
dadurch  geftimmt  werden?  Im  erften  Thellc  will  Hr. 
S.  beweifen ,  „dafs  fi?  in  der  innigflen  Verbindung  mit 
feiner  durch  ßr  ihflatigten  Lehre  ßthen.-'  Der  Beweis 
aber,  den  er  davon  gegeben  hat,  ift  fo  gut  als  keiner. 
Im  zweyten  Thcile  foll  gezeigt  u  erden,  „dafs  die  Wun- 
der gefu  das  Werk  übernatürlicher  Kraft  getvefen  find." 
Diejenigen,  welche  fie  auf  eiue  natürliche  Weife  zu 
erklären  verfuchen,  korameu  hier  fehl i mm  weg.  „Ue- 
bermenfchliche  Kraft?  (S.  3:4)  fragt  der  Zweifler  mit 


verwunderungsvoller  Mier 


fragt  der  Spötter  mit 


Tcichtfinnigem  Uebermuth  (e).  O  ja!  der  Lehrer  der 
Rejfgion  kennt  eure  Ausdeutungen,  Gegner  des  Clin- 
ßtnUlwms !  **  Und  der  wire  wirklich  ein  Gegner  des 
Chrißcnihutns ,  der  an  die  übornatft  rl  u  he  Kraft  nicht 
glaubte,  (wenigflens  daran  zweifelte)  durch  welche  Jene 
Wunder  hervorgebracht  worden?  Dr.  S.  will  das  Ue- 
bernatürliche  unter  andern  daraus  beweifen.  dafs  we- 
der diePharifaer,  noch  Judas  llcharioth,  noch  fünft  ei- 
ner von  den  Feinden  Jefu  feine  Wunder  geläugnct  oder 
bezweifelt  habe.  Dies  alles  beweist  nichts  für  das  Ue- 
ly  natürliche,  weit  der  menfchliche  Verband  tiamsls 
dicGranze  zwifchen Naiürlichem  und  Ueberaatürlitheiri 
noch  nicht  gezogen  hatte,  die  erß  in  fpätern  Zeilen 
von  der  fcholallilchen  Mctapln  fik  abgelteckt  worürts 
fft.  Hr.  S.  behauptet,  diefe  Art,  die  Wunder  Jefu  zu 
erklhreu;  heifse  den  evangelilchen  Geichichten  Gewalt 
authuu.  „Behandeire  jemand  de  n  uoBedeutrndiiea  ru- 
inifchen  oder  griechifchen  Sihrittficllcr  fo,  wie  in  «kn 
neueften  Zeiten  je  zuweilen  die  Evcugeliften  find  aus- 
gelegt worden,  fo  würde  man  rufm:  das  heilst  aller 
Gefchichte  und  Auslegungikunll  Hoho  ff  rechen. Nicht 
doch!  Weuu  z.  ß.  Ltvitu  von  den  mi.\:udis  und  pt>r- 
tentis  fpricht,  die  fith  im  zweyten  puuifchen  Kriege 
ereignet  haben  foHcn;  fo  nimmt  mau  die  Sache  für  das, 
was  fie  itt,  ohne  deswegen  zu  leugnen,  dafs Hanuibal 
Saguut  erobert,  oder  die  Römer  bey  Cannü  geftbla«ca 
habe.  S.  319  werden  die  Wunder  eine  Lehre  des  Gro- 
ßes 
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fies  genennt.    Kann  fie  das  feyn?  fnsbefondere  für  uns 
feyn?    S.  105  „Wts  dn  willft,  dafs  dir  die  Leute 
thun  fulleu ,  das  thue  du  ihnen.    Wahrlich  :  (h  ritten  f 
die  umftandlichfte.  penanefteSittenlehre  von  vielen  Ran 
den  kann  un»  über  Thun  and  Latten  in  Beziehung  auf 
uofere  Mitmenfchcn  nichts  fogen,  was  fich,  nicht  aus 
jenem  Grundfatz  entwickeln  liefs  (ei."    Hr.  S.  vertu« 
rb«  doch  einnnl  die  fäcamtlichen  Pflichten  gegen  An- 
den?  von  diefer Regel  abzuleiten!  Sind  wohl  alli  Pllich- 
ten  der  Li.  be  und  de»  Wohlwollens  darin  enthalten  V 
Können  raenfchliche  Leidenfcbaften  diefe  Regel  nicht 
fogar  mißbrauchen?  Dürfte  nicht  felbft  der  Verbrecher 
fich  ihrer  gegen  feine  ftrafende  Obrigkeit  bedienen  ? 
Soll  diefe  Regel  als  ein  Princip  angewendet  werden,  fo 
mufi  noch  hinzugadaebt  werden  „was  du  als  ein  *wra- 
lifehes  Gefcbopf  willft"  u.  f.  w.  und  auch  dann  würde 
noch  ein  höheres  mäßen  zum  Grunde  gelegt  werden. 
Dies  mag  unter  andern  zum  Beweifc  dienen ,  dafs  Hr. 
5.  in  die  erften  Gründe  der  Moral  noch  nicht  tinge- 
drungen ift.    Er  rcrfalit  auch  zuweilen  in  den  Fehler 
dcrUcbertreibuug;  z.B.  S. 90,  wo  er  tu  den Gleichnifs- 
reden  Jefu  auch  in  Abficht  auf  die  Knnjl  die  höchite 
Vollkommenheit  entdeckt.    Dafs  Gott  in  der  Lehre  Jefu 
als  ein  gütiger  Vater  d  arge  (teilt  wird,  nennt  er  S.  3JI 
„das  bisher  umgedenkbare  Verhältuifs  eines  allgütigen 
Vaters."    Ungedenkbares  Vechaltuifs  eines  Vaters,  was 
doch  fchon  langft  gedacht  worden  war!  Pf.  103  „wie 
ilch  ein  Vater  über  Kinder  erbarmt  u.  f.  w.    An  fei- 
nem Style  ift  maiicherley  auszufetzen.    Die  liebfle  rhe- 
torifch«  Figur  fihcint  ihm  die  luverfion  zu  feyn,  die, 
wenn  fie  am  rechten  Orte  fleht,  den  Nachdruck  fehr 
verftarkt;  aber  Hr.  S.  braucht  fie  mcißenihcils,  wo  fie 
nicht  nöthif,  ift,  fo  dafs  fie  dem  Lefer  faft  zum  Eckel 
wird.    Sehr  oft  floht  djs  Vcrbum  vor  dem  Subftantiv, 
we  es  nach  flehen  follte.  S.  275  „Sclbft  den  tiefen  E'n- 
druck  erfchiitternder  Begebenheiten  fchwachen  die  Sor- 
gen, dafs  er  nt:r  wenig  wirken  kann  lUr  uulcr::  IlefTe». 
rung."    S.  Ol  u.  62  ift  ein  B'eyfpiel  von  einer  uufserft 
fthwcrfalligcn  Periode,'  deren  es  mehrere  giebf.  Der 
mbgrfeimte  Heuchler  (S.  72).  das  eitle  Üterweif*  Müt- 
chen (S.  116),  die  C.ibale  (S.  12),  feheineu  Ree.  für 
die  Kanzel  nicht  edel  genug  zu  feyn.  Das  Herz  fduvelgt 
in  fytmmrgcitihUn  ;  ift  gefacht.    Statt  der  fchwacBen 
Staubgefch-tpfe  künuteu  S.  109  mit  raebrenn  Rächt« 
M<  nfchen  flehen.    Am  Sonntage  nqck  bStuj.ihr  S,  35 : 
„Berufs/rru  iu  jedem  Stau  J ,  in  Hub,  irr  machen,  grjd, 
all  this  Leben,  all  die  Wohlthateu;  Sorgen  dränget» 
iich  hinzu,  damit  der  Menfch  es  nie  vergifst,  dafs  er 
nicht  blofs  für  den  Genufs  auf  der  Erde  K>r"  u.  dgl.  1». 
lind  Verfüadigungen  an  der  deutfuhen  Sprachlehre. 

Beruh,  b.  Hartmann:  Predigten  von  L.  Th.  Knfe* 
garten,  Paftor  7.11  Altenkirchen  auf  Wittow.  Eijlt 
Sammlung,  Welche  Vortrage  über  des  Menfchcu 
heiligfte  Pflichten  enthalt.  1794.  2S9  S.  8. 

Altekkiachen  u.  Leipzig,  auf  Kotten  des  Vf.: 
'JLxvote  (zweyte)  Sammlung,  welche  Vortrage  i:ber 
des  Chriftentbums  hohen  Werth  und  über  feine 
cdclften  Troftungen  enthalt.  1795.  316  S.  JJ. 

Die  vor  aas  hcgauleu  Predigten,  lind  rou  iiu.  K. 


nicht  ganz  in  der  Form  gehalten  werderr,  in  welcher 
er  fie  hier  dem  Publicum  übergeben  hat.  Seine  Gemein» 
de  befteht  gröfctcnthrils  aus  Ackerleuten  ,  Schilfern, 
Fifcheru  u.  dgl.  „Zu  diefer  ClafFo  von  Menfchen,  fagl 
erVcrr.  S.  IX,  icufs  man  fchlechterdiugs  nicht  fprecKea, 
wie  mau  f.Iireibr.  Man  trufs,  wahrend  man  zu  ihnen 
redrt.  feine  fchul^crechre  Hhetcrik  und  Grau: anfttik 
gänzlich  rergeffen."  (Gaazüch?  d?s  wäre  zu  viel!)- 
„M-n  rauf»  --Li'  die  h'lrrnai  Irtfchfte  Wisfle  difponiben, 
enuntiiren  ued  feger  . Ol^ßru:ren.,•  (Das  füllte  wohl  je- 
der, er  mag  vor  Schiffern  oder  Staatsminiitern  zu  fpre- 
chen  haben.)  „Man  ruufs,  was  man  ihnen  zu  geben 
hat,  gan^  klar  und  rund  ur.J  fchlidit  an  !  t.-  ilirh  ge- 
ben, jetzt  in  Bildern  und  Gleichoiifeu .  jej/f  in  Excm- 
pcln  un«!  Gefehlt  Ilten  ,  jetrt  iu  gefl*g-'.U.:  ,  Kcrnfpni- 
chen,  jetzt  in  herzlichen  LieJeillrophm,  ptttettar  in 
wilienfchafih'cher  Abhandlung  (oder  vielmehr  nie)  oder 
ftatilichcr  Oration  (es  ift  fchwer  zu  lagen,  was  der  Vf. 
darunter  verfteht),  „allewege  aber  iu  feuriger  Zunge, 
je  nachdem  der  Geift  einem  giebt  auszufprechea  (  u  o- 
bey  der  Geift,  der  leider!  nicht  immer  ein  Freund  vou 
Ordnung  und  Bestimmtheit  ift,  das  Klare,  RurJf, 
Schlichte  und  GreißUhe  mitunter  in  etwas  fehr  Dunkles 
und  Unbegreifliches  verwandeln  dürfte).  Duch  wir 
JafTcn  des  Vf.  homiletili  he  Grundfiltzc  auf  fich  beruhen, 
und  wenden  uns  zu  den  Predigten  felbft. 

Hr.  K.  fodert  von  feiucni  Kunftrichter  nicht  nur, 
dafs  er  das  Ganze  I  fe,  fondem  dafs  er  fogar  einSbnn- 
tagskind  fei  und  Geifter  zu  /r/«o  tauge.     Das  Erftere 
hat  Ree.  geihsn,  auch  ohne,  fo  viel  ihm  bewufst,  das 
Letztere  zu  feyn,  den  Geift  diefer  Predigten  unpar- 
teyifch  geprüft.    Er  halt  diefe  Vorträge»,  ihrem  ganzen 
Inhalte  nach,  für  einen  nützlichen  Beytrag  zu  derjeni- 
gen Gattung,  in  welcher  wir  noch  keinen  Ueberflufs 
haben,  nämlich  der  Predigten  für  den  gemeinen  Mann. 
Er  fitidet  hier  keine  ausgefufhten  Materien,  foodern 
die  gemeinden,  z.B.  von  ckrMenfchenliebe,  rou  der 
Barmher/.igkeit,  von  den  Pflichten  gegen  die  Kinder, 
von  der  Furcht  Gottes,  vom  guten  Gewiifen  u.  d.'a. ; 
ab^r  fie  werden  dem  genannten  Leferr  dem  diefe  Pflich- 
ten nicht  oft  genug  erläutert  und  eingefcharft  werden 
können,  zuvcr'.afsig  nützlich  feyn.  Es  ift  darin  durch- 
aus aur  feine  indh  idueücn  ßedürfnrtre  ,  Mangel  und 
VorurtheileRückliclu  genommen,  und  jeder  allgemeine 
Satz  in  d.m  frucbtbsrl'.cn  Detail  cr'.iutcrt.  ^Vi'ir  kon-- 
neu  fie  daher  auch  l.audprcdigern  u:>d  Candidaten,  dia' 
das  wcr,frn  Möllen,   empfehlen.     Gleichwohl  wäre 
fehr  zu  Wflnfcbea ,  dafs  ihre  Form  bciTcr  fe)n  möchte E 
Hr.  K.  febeint  zwar  eine  nicht  geringe  Vorliebe  für  fei- 
nen Styl  zu  haben;  allein  es  laffen  lieh  beinahe  all« 
Arten  vna  Fehlern  des  Styis  mit  üe>  fpielen 'aus  diefen- 
Saminlunepeu  belegen.    Botuhaft,  Schwutfl,  füfsliehe 
Salbnu^,  Sprache  des  niedrigen  Pöbels,  hiinuielfohreyen- 
do  Metaphern,  verrenkte  Perioden,  —  alles,  wie  cs- 
der Geiß  dem  Vf.  gab,  auszubrechen l   S»  6- eine  füfs- 
lich  poctifche  Stelle:  ,^tsfilliefera  fchonen  rieche  der 
Schöpfung  Gottes  (am  MV»efe)  will  ich  eurh  diu  feUgä 
Lube  predigen,    sltzgtfichts  jenes  blauen  Himmels,  der 
nichts  denn  Segnungen   fpendet  ;    Angehebt»  jener 
frcnndlichcn  Souue,  dia  raftlos  rotvOftcn.  bis  zumWe- 
l  »  ftcu 
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fLen  reifet  und  alle  Creatoren  erwärmt,  erleuchtet  und 
erquickt ;  Angefichts  jenes  wogenden  Meers  ,  das  Mil- 
lionen Leben  aus  dein  Vorrath  feiner  Tiefen  fpeifet; 
Angefich;  s  des  grofsen  Wehgebäudes .  des  taufendzün- 
gigen  Herolds  eines  Gottes  der  Liebe,  will  rch  euch 
predigen:  Liebe!  Liebe!"  S.  8  p'a«  und  gefuchtl 
„Die  Juden  meynten,  Gott  fey  nur  der  Vater  Abrahams, 
"ifaaks  und  Jacobs  und  der  Handvoll  Menfchen  die  er  in 
jener  kleinen  Ecke  des  Erdboden« ,  zwifchen  dein  Li- 
banon und  dem  mittelländifchen  Meere ,  eingeklammert 
hatte."  S.  13  ..Das  traurig  luftige  Schaufpiel  menfchli- 
cberThorheiten  und  Schlechtigkeiten."  S.  15  Eine  derbe 
Paraphrafc  jener  Worte:  haben  wir  nicht  in  deinem  Na- 
men geweijfagt  ?  „Haben  wir  vou  dir  und  deinem  Worte 
nicht  grofs(es)  Geräufch  und  Aufhebens  gemacht?  Ha- 
ben wir  nicht  gebetet  und  gefungen,  dafs  unfernNach- 
barn  rechts  und  links  die  Ohren  gellten?"  S.  20  „Jefus 
fchivatzte  nicht,  foudern  handelte.'«  S.  37  fangt  der 
Vf.  mit  einer  Plattheit  an  und  fahrt  im  Tone  eines  arka- 
difchen  Schäfers  fort:  „Fern  fey  von  dir  (der  Ehegat- 
tin"* alles  Schmollen  und  Grollen.  Eil  ihm  (dein  Manne) 
mit  offnen  Armen  entgegen,  wenn  er  mit  Schweifs  be- 
deckt und  braun  gebrannt  vom  fengendeu  Sonoenftrale, 
des  Abends,  fehmachtend  in  feine  Hütte  heimkehrt. 
Erquick'  ihn  mit  Speife  und  Trank.  Würze  fein  klei- 
nes Mahl  mit  gefclliger  Fröhlichkeit.  Kvfe  die  Kunz,  In 
feiner  Stirn  hinweg  mit  holdem  Irohfinn  !  "  S.  61  „fo». 
nrnklare  Pflicht."  S.  62  „Ein  Heller,  den  man  dem 
Dürftigen  mit  einem  freundlichen  Geficbte  girb-  ,  ift 
ihm  lieber,  als  ein  Winler,  den  man  ihm  vor  die  tüfse 
uirft  •»  und  gleich  darauf  wie  gefuebt :  „Schnell  muffe 
des  Unglücklichen  Thräne  verftegen;  —  fchnell  der 
Mißton  feines  Gto«ij  umgefiimmt  werden  in  t\\e  Accente 
des  Danks  und  der  Freude!"  S.  95  »Das  Iwtoverwcste 
Fleifch  des  Ausfatzigeo  ttord  jung  und  frifch  wie  das 
Fleifch  eines  Säuglings."  S.  I48  dürfte  kaum  ohne 
Lachen  angehört  werden:  „Wie  könnt  ihr  denn  in  Fal- 
len die  eure  und  der  eurigen  GefundheU  betreflen, 
P.,ch  an  Leut«  wenden,  die  von  der  Heilkunde  gerade 
7c f  viel  verlieben,  nls  euer  Schwer  vom  Pßugf<haar 


und  der  Hufjchmidt  von  euren  Wamfern  ?"  S.  1 94  „Keia 
Roflflcck  war  auf  de«  reinem  Spiegel  der  Seele  Jefu ! " 
S.  195  wird  der  Gottesrerehrer  von  dem  Sünder  fogar 
in  die  Luft  gifprengt." 

Der  erfte  Theil  die  Ter  Predigten  hat  von  dem  Ceti- 
for  die  Ungerechtigkeit  erleiden  muffen ,  an  verschie- 
denen Stellen  verßümmelt  zu  werden,  theils  im  Betreff 
der  Gedanken,  worin  er  Ketzereven  entdeckte,  die 
nicht  leicht  ein  protetlantifcber  Theologe  dafür  aner- 
kennen wird,  theils  in  Anfehung  des  Styls.  Hr.  K. 
hat  die  Veränderungen  diefes  unbefugten  Ariflarchea 
dem  zweyten  Bande  angehängt.  Hier  find  ein  paar 
Pröbchen  davon.  Die  Worte:  „Sie  werden  in  die  ewi- 
ge Pein  gehen,  die  Menfchenfreunde  aber  in  die  ewi- 
ge Freude,"  hat  der  Hr.  Cenfor  fo  verändert:  „die 
Gläubigen  aber,  die  aUrin  die  wahren  Menfchenfrrund* 
find  (???)  in  die  ewige  Freude."  Von  Moies  und  Elias 
Ericheinung  auf  dem  Berge  Tabor  hatte  Hr.  K.  gefagt : 
„Sie  war  walirfcheinlich  nur  ein  Geficht."  Der  Cenfor, 
der  unftreitig  bey  Mofes  und  Elias  nähere  Erkundi- 
gung darüber  eingezogen,  hat  diefe  Stelle  ganz  weg- 
geltrichen. 

Görliz,  gedr.  h.  Fickelfcberer*  Anhang  zum  (zu 
dem)  G»rlizifche»Gefanglmch(e)  gefammelt  im  Jahr 
»7V3-  K-3S.  8.  (12  gr.) 
Aus  dem  dritten  Stücke  der  Laufitzifchen  Monats- 
fchrift  d.  J.  fehen  wir,  dafs  diefer  Anhang  ein  grofses 
Bcdürfnifs  für  den  öffentlichen  und  häuslichen  Gottes- 
dieuft  in  Görliz  fe\  n  möchte,  denn  es  beifst  dafelbft, 
dafs  er  um  die  in  de»  Gefangbuchc  fehlenden  Materien, 
vorzüglich  von  den  chriülicben  Pflichten  zu  ergänzen, 

fremacht  worden  fey.-  Die  hier  «lieferten  198  Liedex 
ind  frey  lich  nicht  von  gleichem  Werthe ,  machen  aber 
gleichwohl  eine  recht  gute  zweckmäfsige  Sammlang 
aus.  In  dem  GellertfibeiiLicde :  Meine  Lebenszeit  ver- 
flreicht,  war  uns  die  Veränderung,  auftatt  Nur  ein 
Herz  das  Gutes  liebt,  Nur  ein  Uetz  das  gefum  Hebt, 
ziemlich  unerwartet. 


(LEINE  SCHRIFTEN. 


V  1  .  'CHRirraa.  Drettlen,  mit  Waliherfchen  Schriften » 
An  meint  Sathflfthta  Muknrftr.  .  Von  einem  Volksfrcunde. 
17p,.  30  S.  %.  (»  gr.)  Eine  Aufmur  icmng  an  alle  Sarhftn,  l) 
fefter  als  je«»a!*n  ( jeir.a'<i )  an  die  (den)  einfache«  Lehren  der 
UeliinV'n  zu  r.alienj  2)  es  allen  ihren  Nachbarn  in  Gehorfam 
und  Treue  fegen  die  Obrif Veit  zaror  zu  ibtm:  3")  auch  de« 
Kindern  l^ebr  tt  ä  AnhanßUchkcjt  in  Keligion  und  Verfaffung 
mnmmor&tni  t)  die  neue  J  <:hre  von  natürlicher  Gleichheit  für 
SS  zd  halte«;  5)  in  l^ftus*  aller  Abgaben  und  OUielcn- 
Meite»  pünktlich  zu  fern;  6)  ir.  Zeit  mdu  aast  Utmc  gefcbr- 


licber  Bücher  zu  rerderben ;  7)  auf  fressde  und  tlitielmifiiie 
Verfüiirfr  und  Raheflörer  aufmerkfam  zu  feyn.  De:»  T'.xc 
hierzu  gab  ein  in  der  Ba>reuihcr  Zeitung  «be.edrurkter  Aufruf 
rechtfehaffener  Bürger  und  Biedermänner  in  Hegensburg  an 
ihr«  M;:bür^cr  in  DeutfchUnd,  verbunden  mit  einer  Bitte  ui» 
freiwillige  Beyrra»«  für  diejenigen  wohltbäügen  Michte ,  die 
für  am  und  Alles,  was  uns  am  heiügfte«  und  üebAen  t<t .  d*» 
Kriec  fiiiiron ,  damit  das  Vaterland  vor  der  anflehenden  Set- 
et»  eüstr  fo  jrrautuoan  Suutsumwaliung  ffcfchiittt  werde. 


Digitized  by  Google 


73 


Numero  i8f> 


ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITU:NG 


.1 


Sonnabends,  den  Ii.  «/«/in*  1795. 


ARZNETGÜtrAHnfHElT. 


—  s 


LEimo,  b.  Crufius:  Smiotik  oder  Handbuch  der  atU 
geneinen  Zeichenlehre  zum  Gebrauche  für  angehen- 
de Wundärzte.  Von  D.  Ferdinand  Georg  Danz, 
Profeflbr  in  Gbfcen.    1793.  376  S.  8- 

Der  fett  der  "Erfcheinung  diefes  Buchs  verdorbene 
Verfaffer,  der  durch  mehrere  gut  gerathenf»  Schrif- 
ten das  Publicum  zu  guren  HofFnuu^eu  vou  feinen  Ta- 
lenten und  von  feinem  Fleifse  berechtigte,  bemerkt 
richtig,  dafs  die  Wundärzte  von  gewöhulichero  Schlag 
gewöhnlich  gar  keine  Kenntnifs  von  der  Zeichenlehre 
haben,  und  will  durch  diefes  Werk  ihnen  ein  Handbuch 
In  die  Hände  geben ,  durch  welches  fic  fich  in  diefem 
Fache  der  Heilkunde  die  nothwendigen  KcnntniflV  er- 
werben können.  Es  ift  ober  dafTelbe  eben"  fo  wohl  ei- 
ne Seraiotik  fdr  Aerzte ,  als  für  Wundärzte :  denn  es 
enthalt  ilb  die  Lehren,  die  bisher  gewöhnlich  ia  der 
fo  genannten  allgemeinen  Zeichcnlehre  vorgetragen 
wurden,  -nur  mit  einiger  Hinficht  auf  äufserlicbe  Krank- 
heiten, von  denen  der  Vf.  hin  und  wieder  Beyfpiele 
rar  Erläuterung  hernimmt.  DerVf.  hat  dies  auch  felbft 
gefühlt,  und  eatfchuldiget  fich  damit,  dafs  alles,  was 
w  abgehandelt  habe,  auch  dem  Wundarzte  zu  wifien 
nothwendig-fey ,  indem  äußerliche  Krankheiten,  die 
nicht  von  innerlichen  Urfachen  bewirkt  oder  verfcblim- 
m«t  werdet),  feiten  find,  und  alle  möglichen  Fieber- 
gattungen fich  als  gewöhnliche  Symptome  zu  äufserli- 
eben  Krankheiten  gefellen  können.  Dasjenige.,  was 
von  der  Zeichenlchre  ausfchliefsend  in  das  Gebiet  der 
Wundarzuevkunft  gehört,  wollte  der  fei.  Vf.  in  einer 
fpeciellen  chirurgifches  Semiotik  bearbeiten ,  zu  wel- 
cher er  den  Plan  fchon  ausgearbeitet  hatte,  die  aber, 
fo  viel  Ree.  Weifs,  nicht  erfenbnen  ift. 

In  diefer  allgemeinen  Zeichentehre  hat  der  Vf.  die 
Schriften  feiner  Vorganger  fehr  genutzt.  Der  gröfste 
Theil  derfclbcn  ift  Auszug  aus  Hn.  Gruners  Semiotik, 
und  auch  die  Ordnung,  die  er  befolgt ,  und  die  Ein- 
tbeilung  der  Materien  ift  faft  durchaus  von  ihm  ent- 
lehnt :  bey  einzelnen  Capiteln  find  auch  andre  Schritt  - 
fteller  genutzt  worden ,  z.  B.  bey  der  Lehre  von  den 
Kräften  der  thierifchen  Natur  als  Zeichen,  Gatt,  und 
bey  den  Zeichen*  des  Todes ,  Mayer.  Manche  eigene 
Bemerkungen  und  Wiuke  hat  indeften  doch  auch  der 
Vf.  eingeftreut,  von  denen  wir  nur  etliche  hier  anfüh- 
ren wollen,  fn  dem  erften  Cap.:  Nebenumftonde,  die 
zu  allererft  unfere  Anfmerkfamkeit  am  Krankenbette 
verdienen;  kommen  befonders  manche  zwar  nicht  neue, 
aber  gute  Bemerkungen  und  Rathfchläge  vor,  z.  B. 
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die  Efnflufle  des  Wetters  nnd  der  Luft  auf  äufrerlbbe 
Krankheiten.  Er  bemerkt  richtig,  dafs  bösartige  Ge- 
fcbvvüre  und  Krcbsfchäden  manchmal  an  heitern  .Ta- 
gen ,  wenn  die  Luft  ue  zu  fehr  reizt,  hochrot  her  wer- 
den, fich  verfchliminern  und  bluten,  da  bey  miuder 
bösartigen  Gofchwüren  gerade  das  Gegentheil  eintritt, 
indem  diefe  bey  heiterer  Witterung  allemal  ein  betife- 
res  Anfehen  gewinnen.  So  geht  er  auch  von  dem  Sat«, 
der  fontt  in  der  Semiotik  ziemlich  allgemein  aufgeftellt 
wurde:  dafs  alle  Krankheiten  gegen  Abend,  heftiger 
werden,  betrachtlich  ab.  Die  Tripperkranken  haben 
früh  Morgen«  die  meiften  Schmerzen:  Gicht,  Pod*- 
gra.  Eugbrüftigkeit  machen  meiftens  ihre  Anfalle  gn- 
gen  Morgen.  Die  Reizbarkeit  dar  Saugadern  ift  in  den 
Morgenftiinden  erhöhet,  und  je  mehr  überhaupt  die  fe* 
ften  Tlieile  durch  die  Krankheit  in  ftarkere  Thätijekeit 
verfetzt  find,  defto  mehrere  auffallende  Wirkna-cH 
hat  die  reizende  Eigenfcbaft  der  Morgenluft  und  des 
Lichtes  auf  den  Körper.  Daher  fterben  die  meiften 
Krauken  in  den  Frühftunden,  und  daher  befinden  fich 
Kranke,  die  fehr  entkräftet  find,  Hekufthe,  Engbrüfii- 
ge.  Wafferfüchtige  u.  dgl.  in  den  FrüMuuden  um 
icMimmften.  Die  Lehre  von  der  Beurteilung  der  Krat 
te  bey  Krankheiten  ift  in  diefem  -Lehrbuch  befler  vor 
getragen,  ab  Ree.  es  in  irgend  einem  andern  gefunden 
k?A      LWr  d|e  M^lkraft  nnd  die  Nerven 

kraft  n.cht  fo  fehr ,  als  es  andere  Semiotiker  gethan 
naoen,  er  urtterfchetdet'ahch  fehr  gut  Zwifchen  Ermü- 
dung, Unterdrückung,  und  wahrem  Maugel  der  Kraft* 
und  giebt  die  Verhältnifle  genau  aur  unter  deue« 
eine  oder  das  andere  Statt  hat:     Kecht  fehr  fut  ün" 
befonders  d,e  Umftände  angegeben,  unter  die.  db 
Kratte  unterdrückt  find,  und  die  ürbchen.  von  in™ 
diefe  Unterdrückung  abhängt.     Diefe  Sefthnmun" In 
Xl"  a"sübenden  Heilkunde  von  ganz  vorzü- 
hcher  Wjchf  igkeit.  jnde«  fie  dem  Arzt  ganz  llil  £ 
Wege  ze!ßern  «.üften.  die  er  einzuklagen  hat   u  n  d  e 
K™fte/U..e/Mrle»i        um  diefes  zu  bewirken  tWdb 
reizenden  und"  a,nalcptifchen  Mittel  fehr  oft  a  ,eCw*n! 
der  worden,  wo  .fchwöchende  Mittel,  die  AderiX 
und  andere  Ausleerungen  von  grofsem  Nutzen  gef* 

-t,  a  \r  i*f  ?ffeciefte  gegangen,  und  befonders 
über  die  VerhaltniiT.  der  Kraft«  bey  einzelnen  A«L* 
von  Krankheiren^nrl  unter  befondern  Umltandender 
Körper  gentmere  »ölkiicht  genommen  hätte.  Auch 
der  Artikel  vom  fehweren  Hinunterfchlucken  aish'eii. 
zeichen,  ift  fehr  gut  ausgearbeitet.  Die  BeÜimruu,,» 
der  grofsern  oder  geringem  Gefahr  von  demfelh^  ;& 
ganz  nach  den  Urfachen,  die  daüelbe  bLirkten  vor 
getragen.    Auch  die  Bemerkung,  die  der  Vf.  S.  109 
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vortrügt,  dafs  die  m  elften  Ruhrkranken  fterben,  bey 
denen  die  Krankheit  mir  ftarkem  Erbrechen  beginnt, 
»Ü  wahr,  und  verdient  Aufmerksamkeit.    Manche  an- 
dere Sutze  des  Vf.  leiden  indeffen  auch  Einschränkun- 
gen, obfehon  es  Ree.  diefera  Lehrbuch  zum  Ruhm  nach- 
jagen mufs,  dafs  es  weniger  als  allgemein  wahr  auf- 
geteilte, aber  nur  in  einzelnen  Fällen  wahre  Sitte 
enthalt  als  andere  Lc,hrbQc1»er  der  Zeirhenlehre.  So 
giebt  er,  S.  IO,  den  Rath,  dafs  der  Arzt  bey  feinem, 
erften  Refuch  die  Kranken  nicht  mit  zu  vielen  Fragen 
beftürmen  foll.    Wenn  er  Mittel  zur  Hebung  der  Kraok- 
keit  anweuden  foll;  fo  wird  er  lieh  vorher  die  müg- 
lichft  vollUan<:i  :    Kenntnifs  von  der  Kranken  erwer: 
ben  mfllTen,  uml  dielet  kann  nicht  gefchebra,  als  durch 
die  genauerte  Ausforfclmng  derfelben ,  die  natürlicher 
Weife  oft  auch  vieles  Fragen  er  lodert.    S.  ao  ift  vieles 
von  der  grufsern  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der 
weiblichen  Natur  gefagt,  nicht  bemerkt  aber  ift  ,  dafs 
die  weiblkhe  Natur  doch  im  Allgemeinen  einen  ho- 
hem Grad  von  Schmerz  auszuhallen  fähig  ift,  als  die 
männliche,  daher  auch  ehedem  die  Tortur  bey  Weir 
beru  weniger  wirkfam  war,  Get't  ludniffe  herauszubrin- 
gen-, als  bey  Männern.    Ree.  kann  auch  dem  Vorfatz 
des  Vf. ,  die  Temperamente  fo  abzuhandeln,  wie  fi* 
nach  den  Schul  begriffen  des  Galcns  eiogetheilt  und  ab- 
gehandelt wurden,    feinen  Bey  fall  nicht  geben:  die 
Temperamente  exißiren  nun  einmal  fo  nicht  in  der  Na- 
tur, wie  fie  Galen  nach  feiner  Theorie  von  den  vier 
Saften  beftimmte  und  feßfetzte;  und  wenn  diefe»  der 
Fall  ift,  fo  hat  raaa  keinen  Grund  dafür,  fie  in  den 
Compendien  der  Heilkunde  noch  als  exiftirend  aufzu- 
fallen.    Manches,  was  der  Vf.  den  Temperamenten 
zufchreibt,  möchte  auch  nur  fehen  Heb  fo  verhalten, 
wie  die  Sätze :  dafs  fanguinifebe  Perfonen  gewöhnlich 
kein  Pflafter  auf  der  Haut  vertragen,  dafs  unter  fehr 
heifsen  Uimmelsftrichen  das  melancholifche  Tempera- 
ment herrfcht,  wie  in  Italien.    Von  dem  kalten  Atliem, 
der  bey  manchen  Krankheiten  aus  der  Lunge  geht, 
fagt  der  Vf.  nur  im  Allgemeinen,  dafs  er  gefährlich 
.'f. .    Ree.  hätte  Rewünfcht,  dafs  er  den  Urfachen  die- 
fer  fonderbarea  Erfeheinung  naher  nachgefpürt  hatte : 
nach  diefen  würde  fich  auch  die  relative  Gefahr  der- 
fe  -icu  haben  beftimroen  laffen.     Er  begnügt  lieh  über- 
haupt gewöhnlich  nur  mk  den  Erfcheinungen  bey  Krank; 
heiieu,  und  mit  der  Beilimtnung,  ob  diefe  gut,  oder 
jene  bös  fcyenr  da  aber  diefe  Erfcheinungen  nur  gut 
oder  bös  fcy»  können ,  in  fo  fem  fie  durch  die  Anlage 
dos  Körpers,   in  dem  fie  vorhanden  find,  und  durch 
die  Urfacbea,  die  fie  bewirken,  beftirmr.t  werden;  fo 
ficht  man,  wie  wichtig  es  ift,  den  AaCinger  i mutet 
aif  die  Urfachen,  von  denen  fie  herrühren,  zurückzu- 
fü'ir.  n.     Auch  die  Lehre  von  der  Enifchcidung  der 
Krankheiren  behandelt  der  fiel.  Maan  zu  wenig  nach 
Grundfatzen  einer  gründlichen  Theurre,  und  durchaus 
nach  der  Meynung  der  altera  Seraiotiker ,  die  uberall, 
and  befunden  bey  Fiebern,  eine  Kraukheitsmaterie  ala 
die  einzige  Urfache  dys  Fiebers  vorauseilten ,  die.  aus 
dem  ZulTaad  der  Rtfhheit  in  die  Kochung  übergebe», 
and  dann  ausgeleert  werden  niüfste.       .  . 


ruR  -"ZEITUNQ  76 

Lüne,  b.  GräfT:  ^oh.  Emamuel  GiUberts ,  der  Arz- 
neyw.  D.  und  Profeftörs  zu  Lyod,  Sammlung 
praktifcher  Beobachtungen  und  KrankeHgrfchichtm. 
Aus  dem  Lateinifeben.  Nebft  einigen  Aumetkun- 
gen  und  einem  AnSange  von  Ernfl  Bmjamin  Uutt- 
lieb <  Hfbi-.'flreit ,  d.  Arznew.  D.  u.  öffentl.  Lehrer 
in  Leipzig.  1792.  g.  XLVI  und  44g  S.  mit  einein 
Kupfer. 

Bey  diefer  Ueberfetzuni»  tritt  der  in  unfern  Tagen 
fehr  feltcue  Fall  ein,  dafs  Ree.  die  Ueberfetzung  mehr 
als  das  Uriginal  empfehlen  mufs.  Sie  ift  vollkommen 
gut  und  richtig  abgefafst,  und  hfst  fich  weit  befler  le- 
fen  und  verliehen,  als  das  in  barbarifthem  St y  1  ge- 
rchrieheuc  Original.  Sie  hat  auch  wegen  der  ziemlich 
zahlreichen,  gröfstentheils  kurzen,  aber  zur  Erläute- 
rung and  Berichtigung  des  VerfaiTer»  nützlichen  An- 
merkungen des  lln.  IL  unftreirige  Vorzüge  vor  dem 
Original.  Der  Anhang  des  deutl'cben  Herausg.,  S.  431  iL, 
van  den  Grunzen  der  Heilkräfte  H  r  Natur,  ift  als  Pro- 
duet  aus  der  Feder  eines  unterer  guten  Theoretiker, 
und  bey  der  l,age  der  Heilkunde  in  unfern  Tagen,  als 
ein  Wort  .  1  feiner  Zeit  geredet,  lefenswerth.  Man- 
che fehreibeo  bey  Krankheiten  den  Heilkräften  der 
Natur  alles  zn,  und  fetzen  den  Nutzen  der  ausübenden 
Heilkunde  und  das  Verdienft  des  Arztes  herab:  andere 
tbun  das  Gegcntheil.  Ueberbaupt  verbindet  man  mit 
den  Worten :  Heilkräfte  der  Natur,  undeutliche  Be- 
griffe, und  es  ift  daher  allerdings  wichtig,  diefe 
Heilkräfte  und  ihre  ü ranzen  zu  beftimraen.  Krank- 
heiten heilen  beifst  die  Urfachen  _  und  Wirkungen 
derfelben  wegnehmen,  und  die  Natur  kann  in  dem 
belebten  Körper  die  Heilung  der  Krankheiten  nicht 
anders  bewirken,  als  indem  fie  die  Urfachen  der- 
fclben wegnimmt,  und  diefes  kann  nur  durch  die  Tbä- 
ligkeit  der  indem  Korper  wobuenden  lebendigen  Krif, 
te  gefeaehea ,  deren  Wirkungen  in  Bewegungen  der 
Orgaue  begeben.  Diefe  Bewegungen  werden  durchaus 
durca  Heizungen  verurfachr ,  uud  alle  Wirkungen  der 
thierifchen  Natur,  wodurch  Kraukheiten  geheilt  wer- 
den, find  gleichfalls  Bewegungen,  veranlagst  durch 
febad  liehe,  und  dcrErhaltuug  des  Lebens  widrige  Rei- 
zungen, und  vollbracht  durch  Gegenwirkuitgcn  leben- 
diger Organe.  Die  Kräfte  der  Natur,  durch  welche  fie 
Krankheiten-  btslt,  find  alfo  nur  Mudituatiouen  der 
Kraft,  durch  welche  das  Leben  bellehr.  —  Mau  kann 
annehmen,  dafs,  viele  chirurgifche  Krankheitert  aus- 
genommen, fait  aHc  andere  Uebcl,  welche  den  Korper 
bet  reifen ,  zuu.ii.hft  lediglich  durch  die  eigenen  leben- 
digen Krrrfte  delfelben  geheilt  wenlen.  Die  Arzneyea 
Wirken  fait  alle  durch  das  Medium  der  Lebenskraft, 
und  wo  nur  immer  Krankheiten  gehaiit  werden,  da  er- 
folgt die  üenefuug  durch  die  lebendigen  Krjfte  des 
Kurpers:  die  Arzaeyrairtel  find  daher  nar  veranlagen- 
de Urfache  der  Genefun  g.  Aber  die  Lebenskraft  rft 
befchrinks,  and  ihre  Wickung  ift  au  die  OrgauiUtion 
gebunden.  Mehrere  andere  Urfacben  können  die  Ero- 
pf«n;;lichkeit  der  lebendigen  TUejle  für  Reizungen  er- 
hohen, oder  ihnen  eiae  fehlerhafte  Richtung  geben. 
Der  Vf.  tbeüt  nun  die  iuaukKeitea.ia  Huificht.au/  ihre 
.  .*        .   1  ;    ,  .  .Heil- 
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Heilbarkeit  durch  die  Kräfte  der  thlerifchcn  Natur  ein: 
j)  in  (olcbe.  deren  Heilung  durch  diefe  Kräfte  bewirkt 
werden  kann,  2)  in  folche.  deren  Heilung  durch  diefe 
Kräfte  bewirkt  werden  raufs;  3)  in  folche.  wo  die  Ge- 
n.-fung  nie  dunli  die  Kräfte  der  Natur,  folglich  auch 
nichi  durch  die  Kunft.  aufser  etwa  durch  die  Chirur- 
gie, bfl  *erk belügt  werden  kann;  und  4)  in  folche, 
welche  die  Natur  uur  durch  Hülfe  der  Kuntt  heilt.  Un- 
ter die  Krankheiten ,  welche  weder  durch  die  Heil- 
kräfte der  Natur  .  noch  durch  die  Kunft  zu  bezwingen 
find,  rechnet  der  Vf.  alle  die.  «  eiche  mit  einer  Zerftö- 
rnn%  der  Organisation  der  Theile  verbunden  find,  und 
wo  höchftens  nur  die  Chirurg*!«;  in  gewilTen  Fallen  Hül- 
fe feilten  kann ,  desgleichen  auch  folche ,  deren  Urfa- 
che  durch  keinen  in  der  thieriftheu  N'atur  gedenkba» 
ren  Grad  von  Kraft  entfernt  werden  kann,  z.  Ii.  feh- 
lerhafte Bildung,  Ausartung,  Austrocknung  der  Theile 
u.dgl.,  und  folche,  deren  [Mache  die  Lebenskraft 
unmittelbar  vernichtet .  oder  ihre  Wirksamkeit  in  ein- 
zelnen Theilen  aufbebt.  Die  Krankheiten  dagegen, 
bey  denen  die  Heilkräfte  der  Natur  durch  die  Kunft 
«uterftützt  werden  minie»,  find  1)  Krankheiten  mit 
verminderter  Thatkjkeit  der  Lebenskraft;  2  ;  mit  Her- 
ker Erfchlaffung;  3)  mit  zu  grofser  Empfänglichkeit 
der  Fafcr  gegen  die  Reize;  4)  wo  die  Reaction  der. le- 
benden Kräfte  gegen  die  [Mache  des  Uebels  wegen 
mechauifcher  Fehler  der  feiten  Theile  nicht  Statt  haben 
kann  '  5)  wo  die  Reaction  der  Kräfte  mit  Störung  ful- 
cher  Verrichtungen  verbunden  ift,  von  denen  das  Le- 
ben abhängt;  6)  bey  uugeftßmen  Ausleerungen;  7) 
bey  gewifleo  Kraukbeitsltoffen,  z.  B.  den  veuerifchen; 
g.)  bey  Krankhekeu  mit  Verminderung  der  Lebens- 
kraft, und  bey  Fortdauer  der  äufserlicheu  Wachen, 
die  fie  bewirkte«. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Passau,  b.  Ambrofi :  Figaros  Hochzeit,  oder  Lift  über 
.  Lift.    Ein  feberzhafees  Singfpiel  in  4  A.  Nach 
Mozzarts  (Mozort's)  Mufik.   Ans  dem  Itaüäaifchen 
(Jcalienifchen)  des  Abbate  da  Ponte.  1793,  109  S.  g. 

Alle  Anmerkungen  in  diefer  Ueberfetzung  find  roth 
gedruckt,  und  fo  bat  dasGanzedas  Anfehen eines  Land- 
kalenders. Heber  das  Werk  felbft  fager»  wir  aiebts; 
Mufik  deckt  Hebevoll  die  Fehler  der  —  Operndichter 
zu.  Die  Gefänge  in  diefer  Oper  Und  —  wie  in  den 
weiften  —  erbärmlich ,  z.  B, : 

Schreib**  hinter  «üe  Ohren  — 
kh  bin  feine  Mauer  — > 

;   

Nun  ilt  die  Gaue  wieder  rein 

üe  fchöne  Venus  gn hinein ; 

Herr  Mar*  rennt  aber  an,  -  —  -■   -  .  . 

ich  bin  ein  mderttr  Vulkan, 

ich  fange  lie  und  ibu!  etc.  CM, 
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An  Prnvincialaiisdrückeu  ift  auch  in  diefer  Uehcr- 

fetZung  keiu  Mangel. 

Berlik,  b.  Maurer:  Der  Proctfs,  oder  Verlegenheit 
aus  Irrthum.  Luafp.  in  2  HandL,  tob  Carl  Her- 
ktots.    1794.  109  S.  8« 

Ein  niedliches  kleines  Stück,  das  durch  einen  naffr- 
Hchcn  Gaug  der  Handlung,  einige  fchöne  Situatio- 
nen, muntere  Laune,  nud  durch  einen  reinen  lebhaf- 
ten Dialag  fich  unter  der  Menge  auszeichnet.  Die  Idee 
diefes  Nacfafpiels  ift  zwar  ukht  neu ;  altein  fie  ift  mit 
Einficht  bearbeitet;  man  ftöfst  auf  acht  comifche  Zöge; 
der  Witz  ift  leicht,  ungezwungen  und  treffend ;  die 
bandeladen  Perfonen  find  wahr  gezeichnet ;  nirgend« 
ilt  UeberUdung.  Doch  vielleicht  und  dies  eben  fo  viel 
Gründe,  andern  glücklieben  Erfolge  diefes  Stückes  zu 
zweifeln:  feiner  Witz  erregt  oft  Langeweile;  das  He- 
be Publicum  will  gekneipt  feyn;  was  nicht  Carricatur 
ift,  wird  nicht  feiten  als  fud  und  alltäglich  verwor- 
fen. Auch  dies  Stück  hat  Mangel ,  und  die  Tongeber 
werden  nicht  ermangeln,  fie  ins  Licht  zu  fetzen;  well 
«infachc,  natürliche barftelluug  auf  fie  keinen  Eindruck 
mehr  macht. 

Dresden  u.  Lkipzic  ,  b.  Richter :  Marcus  Flaminius, 
oder  ein  Gemälde  re-mifeber  und  deutfeher  Sitten 
aus  dem  Zeitalter  des  Tiherius ,  in  drey  Banden. 
—  Erfter  Band.   1794.  399  S.  8- 

Herzlicb  gram  lind  wir  den  Romaneu,  welche  ihre» 
Gegenftand  au*  der  Gefchichte  entlehnen,  einige  Haupt- 
züge derfelben  bey  behalten  ,  nnd  dann  aus  ihrer  mehr 
oder  minder  glücklichen  Einbildungskraft  erfetzen,  was 
an  einzelnen  Zuge»  fehlt,  oder  nicht  fo  ganz  in  ihren 
Kram  taugt.  Der  nnwifiende  Lefer ,  UM  andere  giebl 
es  wohl  bey  dergleichen  Quackfalbereyen  wenige, 
glaubt,  wirkliche  Begebenheiten  erzlhlen  za  boren, 
erblickt  die  Welt  in  ganz  eigner  Geftalt,  belehrt  wohl 
andere,  wie  wir  Beyfpiele  erlebt  haben,  aus  ferner  Ro- 
manen-Leetüre  über  die  Thaten  der  Vorzeit,  und  är- 
gert fich  gewaltig",  dafs  die  Verderbeue  Nachkomroea- 
fchaft  fo  ganz  von  ihren  Urvätern  ausgeartet  ift,  wel- 
che geniemafsig  nie  alltägliche  Handlungen  zn  Schul- 
den kommen  liefsen,  und  nebeobey  tüchtig  fluchen, 
fchimpfen,  faufeu,  und  wer  weife  was  noch  alles  konn- 
ten. Aber*  eine  ehrenvolle  Ausnahme  macht  das  ge- 
genwärtige Buch ,  oh  es  gleich  nichts  mehr  and  nicht» 
weniger  als  ein  Roman  ilt,  der  Verwicklung  nftd  Be- 
gebenheiten aus  der  romifebeo  und  deutfchenGefcbic*h- 
te  entlehnt.  Keine  Thatfache  wird  durch  uopalTende 
NehecbegrilTc'  vcrhnflalter,  die  einzelnen  Züge,  weK 
che  clerSchriftftoller  fich  dichten  trfufste.  tun  dem  Gan- 
zen Lebe*  und  Fülle  zu  geben ,  find  fo  ganz  in  dem 
Gen:  des  Ze Irakers  gedacht,  das  die,  Handlung  darftel- 
len  foll ,  ve'rrathtti'ein  fo  fruchtbares  Studium  in  den 
Meiuerwerken  der  Römer,  dafs  auch  der  mifstrauifche 
Kritiker  nur  feiten  Anitofs,  nicht  leicht  Urfache  zum 
Tadel  findet;  uud  diefe  Vorzüge  in  Kenntnifs  nnd  Aus- 
wahl erhebt  eia  leichter,  Mühender,  rein«  Styl,  der 
JK  s  •■BT 
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ohne  den  Schwulfl  der  gewöhnlichen  Kraftphrafen  nö- 
thir  zu  fühlen ,  lu  her  den  befriedigten  Lefer  an  da« 
Ende  des  Buches  leitet.  —  Der  Faden  der  Ercahlung 
beginnt  mit  Hermanns  entfeheidendem  Sieg  gegen  den 
Varus.  Unter  der  Menge  erfchlagciier  oder  verwunde- 
ter Römer  befindet  fich  auch  Marcus,  ein  Abkömmling 
aus  dem  edeln  Gcfchlechre  der  Flambier.  Seine  Zu- 
dringlichkeit zum  Tode  rettet  ihn  aus  der  Zahl  von 
Menfchenopferu ,  welch«  die  Deutfcheu  der  Gottheit 
zur  Feyer  des  errungenen  Siemes  brachten.  Er  wird 
das  Eigenthum  eipes  chemskikhen  überhaupt:,  das  Ihn 
nicht  als  Sklaven  behandelt,  fonderu  ihm  einige  Jahre 
hindurch  hinlängliche  Freyheit  und  Gelegenheit  giebt, 
Sitten  und  Gebrauche  des  Volks  kennen  zu  lernen,  un- 
ter dem  er  als  Gefangener  lebt.  Die  erlangten  Kennt- 
nifle,  fo  wie  feine  Schickfale.  fchreibt  er  in  einer  Reihe 
von  Briefen  an  feinen  Freund  Septimius  in  Rom.  Sie 
gewinnen  ein  höheres  Interefle  wegen  der  Dazwifchea- 
kunft  eines  griechifchen  Sophiften,  der  ebenfalls  abge- 
fangener unter  den  Deutfchen  lebte,  aber  durch  dieGe- 
wandheit  feines  Charakters  fich  allgemeinen  Beyfall, 
feihft  das  Zutrauen  derPriefter  erwirbt,  und  unter  dem 
Schein  der  Aufklärung  den  Stamm  der  Cherusker  von 
der  rohen  Redlichkeit  in  einen  hohen  Grad  von  Sltten- 
verderbnifs  zu  verleiten  weifs.  Einzelne  ZAge  verra- 
then  dabey  auffallende  Anfpielungen  auf  die  neueften 
Gefchichten  unferer  weltlichen  Nachbarn.  Die  Unter- 
nehmungen des  Germanicus  gegen  das  Innere  von 
Deulfchland  verfchoffen  endlich  dem  Marcus  Gelegen- 
heit zur  gefährlichen  Flucht  durch  einen  brennenden 
Wald,  in  welchem  er  das  Glück  hat,  den  bey  desVaru» 
Niederlage  verlornen  Adler  der  neunzehnten  Legion 
aufzufinden,  und  dem  Heere  feiner  Landesleute  zurü- 
cke zu  bringen.   An  der  Seite  des  Geraumen*  kämpft 
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er  nun  gegen  die  nämlichen  Deutfchen,  deren  Gefan- 
gener er  bisher  gewefen  war,  und  rettet  das  Leben  fei- 
nes Nebenbuhlers,  welcher  die  Abwefenheit  und  den 
geglaubten  Tod  des  Mjrcus  benutzt  hatte,  um  die  Ge- 
liebte diefes  Romers  zur  Gemahlin  zu  erhalten.  End- 
lich begleitet  er  feinen  Feldhemi  nath  Rom.  Der  Schil- 
derung von  den  Sitten  der  Hauplfiadt  des  grofsen  Reichs, 
von  dem  allgemeinen  Mil'scrjueu ,  welches  die  hinter- 
liftige,  angltliche  Regierung  des  Tiberius  in  jedes  em- 
porärebenden  Manues  Seele  erwecken  mufste.  fehlt  es 
picht  an  Wahrheit ,  an  anziehender  Darltellung.  Die 
Tbeilncbmung  erhöhet  fich  noch  durch  die  Erfthei- 
Dung  und  Mitwirkung  der  ungetreuen  Geliebten.  — 
So  weit  der  erfte  Theil,  dem  *-iu  zweyter  und  dritter 
bald  nachfolgen  wird.  —  Es  kann  dem  Vf.  nicht  zum 
Vorwurf  gereichen,  dafs  er  alle  ilaupibegebenheiten  ia 
Deurfchland  aus  Matmert's  Germanin  entlehnt,  ohne 
ihn  zu  nennen,  dp  fich  untrügliche  Spuren  finden,  dafs 
er  auch  die  Scbriitfteller  wirklich  benutzt  hat, 
beiden  als  Quellen  dienen  mufsten. 


b.  Eichenberg:  $oßpk  II  i*  der 
ae  dramatifche  Phantafie  mit  Ge- 


FaANKFORT  a.  M. , 

GeiJlerwtU.  Eine 
fang.  1790.  47  S.  g. 

Solche Gelegenheitsgedichte,  Phantafieea  u.dgl.  ver- 
dienen feiten  die  Aufmerkfaul  keit  der  Lefer  von  Ge- 
fchmack  und  Einficbt ;  indefen  hat  doch  dies  Gedicht 
iunern  Werth.  Es  ift  rein  und  mit  Wirme  gefchrie- 
ben:  es  iSt  belebt  von  wahrem  Patriotismus;  das  Lob, 
welches  dem  verklärten  Kaifer  gezollt  wird ,  ift  weit 
entfernt  von  höfifeber  Schmeicheley ;  die  Gefange  ha- 
ben paetifchej  Verdienft 
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RbchtSoM  tiM-Ti»RlT.  frmAfurt  ».  M..  b.  Fltifeher :  ü#- 
beräai  Beuwtrknngnecht  Jtr  tin*elnen  Rtithtßünd*  aa  RtUktprW- 
tMtMlWH,  nach  Anleitung  des  Art  IV.  ».II  ter*nttri. 
Wahlcipitulition  Leopold«  II  and  Iran«  II.  von  W.  L.  M'^cut. 
1795  21  S  8.  —  DMfe  Schrift  foU  lediglich  di«  Anwendbarkeit 
Alehr  Stelle  des  kaiferl.  Wahlvertrags  auf  die  vorfeyende  Fne- 
Aenslundlungeii  darthen.  Nach  emem  vorauigefchickteti  Auazug 
I  WaWproioeoll  Leopolds  II .  bemüht  fleh  der  Vf.  iu  xei- 
■ft  der  Wahlconvent,  bey  AbfefibM  diefer  Steile,  feui 
ichftes  Augenmerk  «uf  Frankreith  und  die  Elfafler  Ange- 
legenheiten gerichtet  habe  ;  und  et  hall  es  für  febr  notwendig. 
b«y  dem  dermalen  mit  Frankreich  autmmittelndel»  Frieden ,  wo 
es  fohr  aaf  localbefchaSenheiten  ankomme .  die  Gefandten  der 
dabei-  iniereflirten  Beichsfbinde  zuzuziehen,  weil  bey  eine«  fol- 
cIilti  Frieden  viele  Sachen  vorkommen,  von  wekhea  die  kaiferl. 
t«.fandten    und  felbft  die  etwa  ?u  eriienneade  Reichfrdeputaiioa 

Seht  wohl 

gemeyaten.  aber  freynen  Wiwtr  tu  ertuaenoen,  wunisn.  uii 


bey  Regulirung  de*  iu  dem  Reichagutachtea  vom  21  Dec.  1794 
(die  Reich*krirg»mat*ric  und  befonderj  auch  die  Einleitung  zu 
einem  annehmlichen  Frieden  betreffend)  rorbehaleenen ,  und 
in  dem  Juifcrllchen  Commiflions  -  Decret  vom  toten  Februar 
1705  accefrtirten ,  ferneren  Z:r,k»n  dti  Reicht ,  auf  da«  ge- 
nauere befhmmt  werde,  wie  ea  in  Abliebt  auf  dief«  Ge- 
fandten  der  eiiuelnen  Stande,  mit  der  CharakteriQrung,  den 
Rang,  der  .Legitimation,  der  SefTion,  dem  Warth  der  Summen, 
der  Concurrcnt  bey  fehrifdichen  od«*  mitM deichen  Verhandlun- 
gen mit  den  franzofifchen  und  andern  fremden  Gefaudten ,  be- 
fonders  der  etwanigen  Mediateurs  u.  fcw.  gehalten  werden  roll«: 
indem,  wenn  alle  di«fe  Punkte  erft  bey  demCongrrfs  felbft,  uud 
alfo  im  Angefleht  des  Feindes,  in  das  Reine  gebracht  werden 
nHifsten ,  Uaimuth  und  Minnraaen  an  dta  Stelle  der  allein  xuan 
Ziel  führenden  VerursuÜchkeit  und  Eintracht  treten  ,  und  den 
Ganzen  zum  empfmdlichßen  Nachtheil 
Ausfuhr »nß  ift'cieuuich  oberiLii-hJicn. 
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Montags,   den  13.  Julius  1795. 


PAEDA  GOGIK.  . 

Jkna,  in  der  akad.  Bucbfa. :  Von  der  fittlicltrn  Erzie- 
hung der  fugend.  Aus  dem  Holländifchen  über- 
fetzt von  Ad.  Fr.  Ernfi  ^facoH,  Superint.  in  Craa- 
nicbfeld.    1793.  168  S.  gr.  g. . 

Eine  freye  Bearbeitung  von  fünf  holländifchen  Preis- 
fchriften:  1)  ten  Oever  Bewegungs?ründc  fürAel- 
tern.  ihre  Kinder  gut  zu  erziehen.  2)  IVigeri  Beschrei- 
bung einer  guten  -fittüchen  Erziehung.  3;  IVeilund  Be- 
fchreibung  der  gefelligen  Tugenden ,  und  zugleich  all- 
gemeine Mittel ,  die  Kinder  in  der  Schule  dazu  anzu- 
führen. 4)  Spoelßra,  Einige  befondre  Mittel ,  die  Kin- 
der bereits  in  der  Schule  gefellig  zu  machen.  5 )  Wi~ 
geri  Bild  eines  braven  Mannes.  Es  ill  nicht  zu  läug- 
oen,  dafs  in  diefen  Auffatzen  viele  gute  praktifche  Be- 
merkungen für  Aeltern  und  Erzieher,  vorzüglich  für 
Menfchen  aus  den  mittlem  und  niederti  Ständen  nie- 
dergelegt find,  hauptsächlich  in  No.  3  und  3;  und  dafs 
diefe  von  Einlicht,  pädagogifcher  Erfahrung  und  einer 
aufgeklärten  Denkungsart  zeigenden  Preisfchriften  den 
beflern  deutfehen  Schriften  verwandten  Inhalt«  nicht 
viel  nachgeben.  Allein  man  darf  eben  fo  weuig  ganz 
neue  Auflebten  der  Dinge,  ein  fehr  tiefes  Eindringen 
und  eine  forgfalttge  Abänderung  der  Grundfatze  der 
Klugheit  von  den  Grundfärzen  der  Sittlichkeit  erwar- 
ten, welche  man  am  meiften  in  dem  aufgeftellten  Mu- 
fterbilde  eines  braren  Mannes  verraifst!  S.  4t  mufs  in 
der  Ueberfchrift  des  $.  15  Kargheit  für  Krankheit  gele- 
fen  werden. 

Berlin,  b.  Felifch:  Praktifches  Lehrbuch  zur  Bildung 
eines  richtigen  mündlichen  und  Jchriftliclien  Aus- 
drucks. Zum  Gebrauch  für  Schullchrer,  von  M. 
$ph.  Chfiph.  Voübeding,  Diac.  zu  Lückenwalde. 
1794.  170  S.  gr.  8. 

Zum  Richtigreden  und  Richtigfebreiben  gehört,  dafs 
man  erft  richtig  denken  lerne.  Daher  fängt  das  Leht- 
buch  mit  Uebuugen  des  Verllandes  an.  Darauf  folgen 
grammatifche,  dann  ortbographifche  Uebungen ;  nähe- 
re Vorbereitung  zu  fchriftlichen  Auffatzen;  von  den 
eigentlichen  Uebungen  im  Style,  und  zuletzt  der  ab- 
handelnde Unterricht  im  Style.  Der  Vf.  geht  in  eiuer 
natürlichen  Stufenfolge  vom  Leichtern  zum  Schwe- 
rern fort;  erläutert  alles  durch  Bcyfpiele,  und  gieht 
gute  Hülfsmittel  und  Kunftgriffe  zur  Erleichterung  des 
Jugendunterrichts  an, die  Hand. 

A.  L.  Z.  X79S.    Dritter  Band. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hir.DBincHAt  sKM ,  b.  Hanifch  :  Phitfifc h  -  mrdieini; Uhr 
Beobachtungen,  an  verfchiedenen  Orten  in  Spante* 
gefummelt  von  Thiertj:  Ncbft  einigen  Betrachtung 
gen  über  d-n  Ausfatz,  die  Pocken  n*J  die  Lttjlfeu- 
che.  Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt  von  D.  C. 
P.  Fifcher,  Herzogl.  Hildburgh.  Hofmedicus.  1-04. 
XXXII  u.  326  S.  Zweier  Tltcil,  272  S.  8- 
Diefe  Beobachtungen,  die' in  einem  fehr  guten  Styl 
gefchrieben  und  fehr  gut  überfetzt  find,  find  von  dem 
trefflichen  franzöfifchen  Arzte,  der  fich  durch  feine  me- 
decine  erperimentale  einen  grofsen  Namen  fchon  lange 
erworben  hatte.  Sie  find  in  den  Jahren  1753,  1754  u. 
I755  gemacht  worden,  und  enthalten  treffliche  Bey- 
träge  zu  einer  mediciuifeben  Befchrcibung  mehrerer  Ge- 
genden von  Spanien.  1.  Von  Spanien  .  und  von  Ca- 
ftilien  insbefondere.  Das  ganze  Reich  lieg:  fehr  hoch, 
und  wird  von  Gebirgen  auf  der  einen  Seite  fowoUl 
begränzt,  als  hin  und  wieder  durchfehoitten.  Die  Luft 
ift  trocken  und  heiter,  und  die  Hitze  nicht  fo  fühlbar, 
als  in  nicdrig*r  liegenden  Landern.  Zu  Araujuez  be- 
fchwerte  man  lieh  bey  einer  Warme  von  23  Graden 
über  Kalte,  und  eine  Hitze  von  2$  bis  32  Graden,  bei 
der  man  in  Paris  ertticken  möchte,  ertr-ig  man  in  Ctf- 
ftilien  Wochen  und  Monate  lang  fehr  gut.  Auch  die 
Gange  in  den  Hofen  der  Haufer  lind  trefflich  In  »lest, 
um  die  Hitze  in  denfelben  weniger  empfindlich  zu  ma- 
chen. Die  Nahrungsmittel  find  in  Spanien  fparfamer. 
als  in  Frankreich,  enthalten  aber  mehr  NahrungsttofTtf. 
als  in  kalten  Ländern,  daher  die  Entb-kfarukeir  -W 
Luifiedler  in  Alien  und  Aegypten  zu  erkt  iren  ift.  bey 
welcher  der  Korper  nicht  viel  litt.  Die  Korper  der 
Einwohner  find  fiark  uud  vierfchrotig.  ohne  eben  dick 
zu  feyn,  und  die  meiften  Fremden,  die  einem  in  Spa- 
nien begegnen,  fcheinen  ein  aufgedunfenes  Geficht'zu 
haben  .  wenn  man  fie  mit  den  Nationalen  verclei.hr 
Die  Runzeln  im  Geficht  find  feiten.  Aus  den  alten  Rä- 
ftungen,  die  man  bin  und  wieder  in  alten  Schlöffcrn 
findet,  ficht  man,  dafs  auch  der  ehemalige  Schlag  vom 
Menfchen  in  Spanien  klein  war.  Die^IIaut  verliert 
bald  ihr  lebhaftes  Colorir.  Man  trifft  auch  bey  dem  Ce- 
raeinen  Maun  Witz  und  Srharffinn  an.  mit  vieler  Ach- 
tung gegen  fich  und  feinesGleichen.  Das  Volk  ift  froh 

,,,ch,Vfc,herzba,t'  und  rcin  St0,z  ift  0*  "'«»er  nichts, 
als  Wirkung  feiner  Freyraüthigkeir  und  feiner  natürli- 
chen  Starke.  Der  Cul'tilianer  bleibt  bev  feinen  Gebräu- 
chen, und  ahmt  nicht  den  Sitten  des  Hofes  und  der 
Hauptßadt,  auch  nicht  fremden  Volkern  nach.  Er  ehrt 
feine  Gefette  und  feine  Religion,  und  auch  unter  den 
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geringften  und  ännften  find  Verbrühen  feiten.  Die  Be- 
merkungen, welche. der  Vf.  über  den  Eiuflufs  des  Dru- 
ckes der  Atmofphäre  auf  Dcukungsart  und  Sitten  der 
Menfchen  macht,  desgleichen  über  das  Bedürfnifs  der 
phyfifchen  und  muruhicheu  ReieungJiniuel  in  warmen 


Kliu^tefu  und. über  den  Eiuflgfs  des  Klima  in  Spanien 


Gefchichteo,  welche  beweifen,  dafs  die  Fieberrinde 
zum  Nacbtheil  der  Kranken  .gegeben  wurde,  und  es 
Scheint  wirklich,  ais  wenn  tnCaftilien,  wo  die  feßeu 
Tbeile  der  Einwohner  von  Narur  lehr  gefpaont  find, 
der  Fall,  die  Rinde  geben  zu  muffen,  feltener  einträfe, 
als  z.  B.  in  Englaud.  —  Kheumatifche  und  katarrba 
aul  rue  jüpUtirfhft  Wn,J  xehgiöfc  Deakungsart  der  Ein-  lifebe  Krankheiten  find  wegen  der  in  Madrid  an  jedem 
wohner  zeugen  roo  der^  fein rten  Beobachtungsgabe  des  'l  äge  f«  veränderten  Temperatur  der  Atmofphäre  tu- 
Vi.^und  find  der  Auftncrkfamkeu  in  einem  hohen  Grad  f>erft  häufig,  erfoderu  aber  das  Aderlaffen  nicht  fo,  wie 
r  t  .*  V°°  .  *dr,,d-  Von  "er  S,adt  fPkh*  ^Sent"  in  Frankreich.  Wenn  mau  fich  dem  fchneidenden  Wind 
gAT  'Vch£  .fon.dern  nur  voa  ihf5T  ü:aSe- de,r  ausfetz«.  iß  man  ficher,  dafs  der  ihm  ausgefegte 
lemperatui ■der  Luft  darinnen,  von  dem  Y\afieru.dgl.  Theil  fehmerzen  wird.  Im  Herbft  lab.  Hr.T.  einß  eine 
Von  .den  Kranktu  .ten,  der  Einwohner  Spricht  er  we  fo  allgemeine  Seuche  von  drevtagi-en  Fiebern.  daSs 
m5,*A  a-  •bfrL»«ivj«««B  Capuel  von  der  in  und  ein  königlicher  Bau,  aus  Mangel  der  Handwerker,  die 
um  Watlnd  herrfchenden  Kolik.  Es  war  die  Kolik  von  insgefan.im  Fieber  diefer  Art  hatten,  eingeftelit  wer- 
r°»ou  welche  ein  ganzes  Jahr  lang  iu  der  Stadt  epi-  den  mufite.  —  Die  Lungenfucht  ift  in  Caftilien  weit 
deuufeb  herrichte  und  die  Kranke»  auf  das  heftigftc  fürchterlicher,  als  anderswo,  und  wahrhaft  anßeckend. 
peinigte.     Die  Abhandlung  über  diefe  Krankheit  ift   Krankheiten  des  Unterleibes  find  häufig,  Wurmkrank- 


weitläuftig,-  und  enthalt  eine  Menge  feiner  und  neuer 
Bemerkungen,  die  es  lehr  verdienen ,  iu  dein  Werke 
felbft  nachgelefcn  zu  werden;  auch  von  der  Kur  ban- 
delt Hr. Tlk  weitläurtig;  gedenkt  aber  doch  de*  Alauns 
und  überhaupt  der  zufammenziehenden  Mittel  weni- 
ger, als  die  neuem  englifeben  Aerzte,  die  von  Mitteln 
diefer  Art  grofseu  Nutzen  bemerkt  zu  haben  YC-rficheru. 
Er  fucht  die  Urfache  diefer  Krankheit  vornehmlich  in 
der  Luft,  nicht  in  der  Nahrung,  dem  Geträuk,  oder  iu 
Schädlichen  Küußcn  und  Handwerken:  von  der  Ver- 
fulfehung  des  Weines  mit  Bley  könne  das  Uebel  auch 
nicht  herkommen,  denn  das  Volk  fey  zu  unverdorben, 
als  dafs  man  glauben  konnte,  dafs  Solche  Schädliche  Be- 
trügereyen  unter  ihm  Statt  fänden.    Die  Luft  ift  in  Ma- 
drid zu  trocken  und  zu  fcharf :  auch  der  Wechfel  zwi- 
schen der  Hitze  bey  Tage  und  der  Kalte  bey  Nacht  ift 
zu  betrachtlich.    Schon  Citois  bemerkte ,  dafs  man  der 
Krankheit  mehr  unterworfen  wurde,  fo  wie  das  Tra- 
gen des  Pelzwerks  aus  der  Mode  kam.    Man  kann  ihr 
daher  auch  in  Madrid  vorbeogen ,  wenn  man  nur  die 
alizufcharfe  Luft  zu  verbeffern  fuebt,  indem  man  ihr 
mehrere  Feuchtigkeit  ber  milcht.    Auch  inufs  man  waf- 
ferigen  und  verdünnten  Stoff  häufig  geniefsen ,  z.  B. 
IWifcnartige  Früchte,  oder  Honig,  weil  die  Nahrungs- 
mittel zu  trocken  find ,  und  der  Nahrungsftoff  in  ihnen 
zu  Concentrin  ift.     Rheumatismus  und  üicht  herrfch- 
teii  zugleich  mit  der  Krankheit,  und  der  ganze  Verlauf 
des  Uebels  und  feine  äußerlichen  Urfacheu  beßatigten 
die  Meyuung,  die  fchon  feit  langer  Zeit  ein  Scharfsin- 
niger deutfebor  Arzt,  (Hr.  Strack,)  öffentlich  gejufsert 
hatte,  dafs  die  Kolik  von  Poitou  eine  arthritifchc  Ur- 
fache zum  Grund  habe.    Der  Vf.  beschreibt  noch  etli- 
che andere  epidemilche  Conltitutioncn ,  die  er  in  Ma- 
drid im  J.  1754  beobachtet  bat,  und  die  grofseuthcils 
entzündlich  waren.    Man  bemerkte  von  der  Speckhaut 
auf  dem  Blute  nicht  fehr  viel;  und  doch  gieng  die  Ent- 
zündung fehr  fchnell  in  den  Ilrand  über.    Ein  nachäf- 
fendes Fieber.    Die  Fieberrinde  Schadete  offenbar,  ge- 
wifs  wejjen  der  Anlage  zu  Entzündungen,  bey 


v>  ei 


eher  fic  uic  gute  Dienfte  killen  kann.  Nach  der'Gc- 
nefung  war  fie  wirksamer  zisr  Verhütung  der  Rückfälle. 
Man  findet  überhaupt  hin  und  wieder  in  dielen»  Werk 


hciten  dagegen  feiten,  desgleichen  Steinkrankbeiten. 
Ungeachtet  der  (chatten -Luft  und  des  Gewürzes,  be* 
Jouders  des  Pfeffers,  welcher  häufig  genoffen  wird, 
fiud  Hautkrankheiten  feiten.  V.  Aranjuez,  Efcuriat. 
and  Ildefoufo.  Um  Aranjuez  trifft  man  Bäume  und 
Luftwalder  an,  da  die  andern  Caftilianer  fie  weghauen, 
und  das  Land  in  Caßilien  faft  durchaus  ohne  Baum« 
ift.  Der  Schatten  von  den  Baumen ,  den  man  in  allen 
warmen  Landern  fo  fehr  fuchr,  ift  dem  Caftilianer  un- 
angeuchm.  Efcurial  Ift  den  Winden  nufserßausgeferzt; 
Die  Uefuadheit  aber  leidet  von  ihnen  nicht,  weil  fie 
nicht  fo  fcharf  und  fchneldend  find,  als  anderwo. 

Zweyter  Theil.    I.  Von  Merida.    In  Eftreraadura 
ift  der  Wechfel  der  Witterung  ausserordentlich  grofs. 
Oft  brennt  die  Sonne  im  Januar  fo  heftig,  dafs  man 
es  nicht  aushalten  könnte,  wenn  kein  Wind  wehete, 
und  wenn  Nordwind  herrfcht,  fo  ift  es  auch  in  dea 
Hundstagen  fo  kalt,  dafs  man  den  Seiteuftich  davon 
bekommen  kann.      Der  Unrath  fliefst  in  Merida  durch 
di«  Strafsen :  eine  unzähliche  Menge  von  Würmern 
kriecht  in  der  Nacht  auf  der  Erde  herum:  die  Kloake 
unter  der  Stadt,  noch  ein  Werk  römifcher  Gröfse  und 
und  Pracht,  find  verftopft,  und  verderben  die  Luft, 
welches  auch  durch  das  ftülc'tehende  Waffer  d*r  Gtta- 
diana  gefchiehr,  und  dennoc  h  und  Seuchen  in  der  Stadt 
feiten.     Eben  wegen  des  fo  fclinelleo  VYccbfels  der 
Luft  find  rheumatische,  katarrlialifche  und  entzündliche 
Krankheiten  am  haufigßeu ,  und  die  Schwind) uefat  ift 
faft  immer  unheilbar,  falls  man  fie  in  den  erden  Zeit- 
räumen auch  noch  fo  gut  behandelt.    Die  Steinkrank« 
heilen,  die  in  Merida  fehr  häufig  find ,  fchreibt  der 
Vf.  dem  Spargel  zu,  der  zwifebom  der  Saat  wild  wsrhft, 
und  von  den  Einwohnarn  aulserii  haulig  penuffen  wird. 
Er  erzeuge  den  Stein  durch  feine  harntreibenden  Kräf- 
te, indem  er  die  findigen  Safte  aus  den  ohnedem  fehr 
ausgetrockneten  Korpern  ausführe.    H.  Almaden.  Die 
Stadt  hat  nur  gegen  500  Haufer.     Die  zwey  Haupt- 
bergwerke ließen  an  der  Stldfeire  der  S.'adt,  und  ein 
grofser  Theil  der  Stadt  ilt  unterm  inirt.    Das  Qucekut- 
ber  findet  man  zmn  Theil  als  Jungfernoucckidber ,  grufs- 
tentheil«  aber  mitSchw«fel  vererzt.    Die  Arbeiter  kom- 
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men  fchdn  als  Knaben  ton  12  Jahren  in  die  Bergwer- 
ke: über  60  Jahre  wird  kein  Bergmann  alt.  (Diefes 
Alter  ift  rerbältnifsmäfsig  fear  hoch,  und  die  trockene 
und  heifse  Luft  mindert  (ither  den  Schaden ,  den  Tonil 
das  Qucckfilbef  den  Arbeitern  To  iicher  bringt.  Man 
hat  fchon  Knochen  aus  Gräbern  gegraben,  aus  denen 
Quecksilber  flofs,  und  den  Schmelzern  gehen  Achtbare 
Queckfilberkügelchen  durch  deniJtuhl  ab.  Merkwür- 
dig ift  es ,  da  ('s  Würmer  auch  unter  denen  To  gemein 
find,  die  in  die  Bergwerke  verdammt  iiud ,  da  doch 
das  Queckfilber  fonft  ein  fo  licheres  Wurmmittel  ift. 
Die  Luftfeucbe  ift  aufserft  häufig,  aber  auch  aufserft 
gelind.     Der  Vf.  fchreibt  diefes  den  Quecklilbcrdäm- 
pfen  zu.    III.  Von  Saragofla.    IV.  VonNavarra,  die- 
fem  grofsen,  durch  die  getrennten  Pyrenäen  gebilde- 
ten Thal,  welches  eine  lehr  gute  Temperatur  der  Atrao- 
fphare,  hinlängliche  Früchte,  und  fehr  guten  Weinbau 
hat.    Die  Menfcheo  auf  den  Pyrenäen  lind  klein  (  wie 
die  Bäume,  die  auf  hoben  Bergen  nicht  hoch  wachfen. 
V.  Von  St.  Sebaüian  und  Bilbao.    Tapferkeit  der  Bif- 
cayer.     In  diefem  Lande  verrichtet  der  Edelmann  die 
niedrigften  Arbeiten,  weil  jeder  Einwohner  ein  Edel- 
mann ift.    St.  Sebaftian.    Die  Stadt  hat  573  Häufer, 
Und  gegen  12,000  Seelen.    VI.  Von  Afturien.  Die  Er- 
de ift  mager,  und  man  mufs  fie  jährlich  mit  Kalk  dün- 
gen.    Die  Feuchtigkeit  ift  in  diefer  Provinz  außeror- 
dentlich grofs,  und  man  fieht  im  Sommer  an  hohem 
Mittag  auf  den  Gewächfen,  die  gegen  die  Sonne  etwas 
gefchützr  find,  den  Tbau  noch.    Daher  haben  auch  die 
Vegetabilien  wenig  fefteßellandtheile,  und  geben  beyra 
Verbrennen  aufserft  wenig  AK  he.    Die  Blumen  haben 
einen  aufserft  fchwachen  Geruch ,  und  die  Früchte  nur 
wenig  Gdchmack.     Selbft  das  Getraide  hält  fich  nur 
zwey  Jahre,  uud  das  Mehl  nur  etliche  Monate.  Wür- 
mer, Katarrhe  und  Lungenfuchten  lind  aufserft  häufig: 
auch  die  Krätze  ift  einheimifch,  und  hängt  mit  von  der 
unreinen  Lebensart  der  Seeleute  und  Fliehet  ab.  Sie 
herrfcht  fogar  zuweilen  epidemifeb.    Koch  fitidkarhek- 
tifche  Krankheiten,  alle  Arten  von  Ilautausfcblägen, 
Kröpfe  und  dickt  Hälfe,  Nervenkrankeäten ,  Gemüths- 
krankheitcu  und  Hämorrhoiden  fehr  gemein.  Mehrere 
Arten  des.  Auüfatzes ,  und  auch  der  heftiglte  Grad  die- 
fes Uebels,  der  Knoltenausfutz,  kommen  noch  fehr  oft 
vor,  und  in  der  Provinz  lind  noch  jetzt  zwanzig  Sj>\- 
tfiler  \  tiHer  AusfJtzigen.    VII.  Von  Galizicn.  Auih  in 
diefem  Königreich  ift  der  Ausfat/.  noch  fcltr  gemein. 
—  Nun  folgen  die  auch  auf  dein  Titel  bemerkten  Be- 
trachtungen über  den  Ausfatz,  die  Pocken  und  dieLuft- 
feuthe.    Man  ift  Meifter  über  den  Ausfatz  geworden, 
der  nur  noch  In  einzelnen  Winkeln  von  Europa,  und 
auch  da  feiten  gefehen  w  ird :  feilte  mau  nicht  auch  fo 
glücklich  feyu  kotiueu,  diefe  llerrfciiift  über  die  Po- 
<  ken  und  die  Lultfeui  l.i:  auszudehnen  ?  Was  der  Vf. 
über  die  Entftehune  und  Verbreitung  der  letztem  Krank- 
heit im  Jahr  1774  in  Poris  niederfchrif  b,  »Ii  iu  u»rern 
Tagen  weit  hefler  von  deutfehen  Gelehrten  unterlücht 
-worden:  merkwürdig  ift  es  indeffeu  doch,  dafs  er,  wie 
nachher  Ilensler  gethan  hat,  das  Entliehen  der  Lufifcu- 
che  aus  Axnorica  mit  ftarken  Gründen  bezweifelt,  und 


behauptet,  die  Krankheit  fey  in  dem  Zeitpunkt,  da  fie 
entftund,  gleich  einer  Epidemie'  ous£ebrocheu.  Er 
fpricht  auch  von  der  Verhütung  der  Verbreitung  der 
Lultfeuche,  die  eher  zuwünfeben  als  auszuführen  fey« 
mochte.  Bey  den  Pocken  würde  es  ficberlkb  leicb- 
ter  möglich  feyn,  den  Verheerungen ,  ,"  die'  fie  a"n- 
richren,  Sthrauken  zu  fetzen :'r eher  auch  da  thürme» 
fich  llinJtruitte  auf,  die  die  wohlgemeynteri  RathfcMä- 
gc  etlicher  neuerer  Menfchenfreunde  noch  lange  ver- 
eiteln werden.  * 

Brest.ai':  Verachtung  und  Mitleid,  oder  Leben  und 
Reifen  eines  Leipzigers  oder  *fenenfers.  Für  em- 
ptindfame  Seelen.  'Mit  einem  Kupfer.  1794.  364 
S.  g.  '       •  • 

Dies  ift  bereits  die  2fe  Auflage  einer  im  J.  1791  er- 
fchienenen  Schrift.    Schon  der  Titel  läfct  etwas  Aben- 
theuerliches erwarten.    „Ich  habe,"  fn  erklärt  fich  der 
Vf.  darüber,  „meiner  Gefchichtc  den  Titel  Verachtung 
und  Mitleiden  aus  dem  Grunde  gegeben ,  weil  ich  mlcb 
der  Verachtung  leider!  würdig  gemacht  habe;"  ob  ich 
aber  Mitleid  verdiene,  mufs  ichcrftlich  erwarten.  Leip- 
zig ift  zwar  mein  Geburtsort:  allein  da  ich  In  Jena  er- 
zogen wurde,  fo  kann  ich  mich  fowohl  einen  Leipzi- 
ger als  eucii  Jenenfer  nennen."   Die  gnr  wunderbaren 
Abentheuer  des  Vf.  auf  einer  Reife  nach  Oftintfien  kön- 
nen allerdings  eine  gewiffe  Gaffe  von  Lefcrn  fehr  un- 
terhalten ;  fie  erinnern  an  die  vor  einigen  Jahren  er- 
fchienene  Lebensgefchicbte  des  vielgewanderten  Go- 
thaifchen  Schufters,  der  indefs-  mehr  Geift  und  innern 
Gehalt  hat,  als  der  Held  diefer  Gefchichte,  ob  diefer 
gleich  Kaufmann,  Apotheker,  Arzt.  Schriftfteller  und 
Soldat  in  einer  Perlon  ift.      Die  Gefchichtc  feiner  Ju- 
gendfchickfale  und   feiner  jugendliehen  Vcrirrungcn 
rft  mit  einer  Uiuftändliohkeit  erzählt,  und  mit  Einmi- 
fchung  fo  vieler  kleinlichen  Dinge  und  Perfönlkhket- 
ten,  die  gar  nicht  für  das  Publicum  gehören  .  und  die 
man  nicht,  ohne  zu  gähnen,  lefeu  kannj  Indeffen  kaiin 
fich  mancher  junge  Thor,  der  auf  ähnlichen  Wegen 
mit  dein  Vf.  fich  befindet,  daran  fpiegelit!  Der  Vf.  ver» 
fpricht  noch  einen  zwcytcnTheil  feiner  Lebensgefchicb- 
te zu  liefern.    Er  heilst  fiettifch,  und  hat  fich  vor  Kur- 
zem, um  lieh  aus  einen»  troltlolen  und  verzweifelten 
Zußaude  hcrauszureifsen ,  unter  einem  Corps  der  im 
eu^lifVben  Solde  Hebenden  Ausgewanderten  anneh- 
men lafleu. 


HsiMt.SKftt»!  h.  Pfahler:  Erzti'iUingen,  von  Marian- 
ne K/jnn.i«»,  Verfa.'Vcrin  von  Amaiiens  Erbolungs- 
ftundco.  I7v5.  Ci3  S.  j$. 
Diefe  elf  proin  ifche  Erzählungen  empfohlen  fich, 
gleich  den  übrigen  Schriften  derVfn..  nicht  allein  durch 
die  moraiih  heu  liinüchten,  fondern  auch  durch  einen  gro- 
fsen Reichthum  an  Menrchenkennmils,  durch  richtige  Be- 
merkungen, durch  herzangreifende  Sccnen .  durch  na- 
türliche Schilderungen,    und  durch  Leichtigkeit  des 
Vortrags.    In  der  erjlen  Erzählung  lind  die  Stufen,  nach 
welchen  eine  unglückliche  Perfon  von  gutem  Gemüth 
fo  weit  herabfinken  kann,   dafs  fie  eine  feile  Dirne 
L  2  wird, 
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wird,  fowie  die  Mittel,  wodurch  fie  gerettet  und  ge-  auf  Vorzüge  des  Geilte«,  als  auf  Reize  des  Körpers 
beflcrt  wird,  fo  angegeben,  wie  iu  vielen  audern  Ro-  fieht,  die  4sjahrigc  Mutter  der  1 6  jährigen  Tochter  vor- 
manen.  Dafs  aber  dalTelbe  Madeheu,  nachdem  Ge  in  sieben  kann,  ift  begreiflich  j  dafs  er  aber,  wie  der  Le- 
der erften  Ehe  reich  geworden,  in  der  nveyten  Ehe  fer  in  der  ac'tti.t  Erz.  überredet  werden  tut) ,  über  der 
ihren,  iudeflen  verarmten,  Erretter  glucklich  macht,  ift  abfxhl  agilen  Antwort  der  Mutter  durch  Rlutftltfl  und 
au  romanhaft.  Die  zweiße  Erz.  ift  nicht  fowohl  Gc-  hitziges  Fieber  feinen  Geift  aufgeben  könne,  ift  zu  un- 
fchichte,  als  nur  ein  fehr  alltagliches  Gemälde  von  der  wahrfchei  dich.  Die  tuunte  Erz.  ift.  wieder  nur  Skizze, 
Hartherzigkeit  gegen  Arme.  In  der  dritten  wird  ein  daher  auch  der  AMgang  den  Leier  keineswegrs  befrie- 
Schnupftuch  redend  eingeführt  ,  welches  feine  ver-  digt.  Die  zehnte  Erz.  ift  die  fchaudcrhaftelte  unter  al- 
fehiednen  Befitzer (eine  etwas  verbrauchte  Fiction) cha-  leu:  ein  armes  Djcnitmädchcu ,  durch  einen  fchlauen 
rakterifirt,  wodurch  die  Vfn.  Gelegenheit  zu  nützli-  Verführer  entehrt,  wird  crlt  zar  Diebin,  und  dann  zur 
eben  Sätyren  über  weibliche  Sitten  erhält,  Die  viette  Kindermördcrm.  Zum  Befchlufs  wird  in  der  elftem 
Erz.  macht  den  Satz  anfebauend,  dafs  das  gutberzigfte  Erz.,  als  einem  Nachtrag  zu  der  vorhergehenden ,  der 
Mädchen  in  einen  Abgrund  von  Lailern  gerathen  kann,  Verführer  von  dein  wiedervergcltenden  Strafgerichte 
wenn  fie  nicht  durch  Erziehung  Grundfatze  erhält,  die  getrauen,  gerath  iu  deufelben  Kerker,  worinn  die  Ver- 
fte  vor  Leichtfiun  bewahren.  Der  Leichtfinn  zieht  führte  gefchmachtet ,  und  ftirbt  zuletzt  au  Gift,  das 
hier  die  fchrecklichften  Folgen  nach  fich,  die  die  Vfn.  ihm  fein  eignes  Weib  beybringt.  Die  fchfle  und  zehn- 
mit  deu  fchwärzeften  Farben  fchildert.  Der  fünft»  te  Erz.  ausgenommen ,  liud  die  übrigen  Erzählungen 
Auff.  ift  nur  c'ne  kleine  Skizze,  und  (teilt  die  fchadli-  ganz  kurz,  weil  fie  nicht  viel  Verwickluug  haben,  und 
chen  Sitten  der  »teilten  Gouvernantinnen  iu  einem  klei-  die  Vfn.  nicht  gern  unnöthig  viel  Worte  macht.  Die 
nen  Dialog  dar.  Die  fechfle  Erz.  ift  aus  der  mittlem  Begierde,  fich  natürlich  auszudrücken,  ift  uuftreitigUr- 
Gefchtchte  Italiens  entlehnt,  und  enthalt  ein  Bsyfptel  fache,  dafs  der  Vfn.  zuweilen  einige  zu  familiäre  Re- 
von  ungewöhnlicher  Seelengröfse  und  Heroismus  eines  deusarten  entwifchen  ,  z.  B.  butterweich,  brüJtueich, 
Weibes;  der  Ausgang  erregt  eben  fo  viel  Bewunde:  eingeniflelt,  eine  eimgefchrumpftc  Seele ,  fie  war  zufam- 
run^,  als  Entfetzen.  Die  fiebente  beweist,  wie  leicht  memgedannert  u.  f.  w.  Vor  provinciellen  Ausdrückeu 
Frauenzimmer  durch  Arinuth  an  don  Baad  des  fittli-  bat  fie  fich  forgfaltig  gehütet,  nur  einmal  haben  wir 
chen  Verderbens  geführt  werden  können.  Dafs  ein,  S.  103  m*cla  voran,  für  eilt  euch,  und  nur  einmal  das 
juager  Mann,  der  bey  der  Gattin,  die  er  focht,  mehr,  fchwäbifche  Hei»',  gefunden. 


KLEINE   SCHRIFT  EN. 


PioAcoGf  K.  Salzburg,  b.  May'r :  Entwurf  der  Schxlrrtie. 
huitfikuuJe  zum  Gebrauche  feiner  Vorlefungen  von  Fr.  Mich, 
Hrrtkalrr.     17°4-  105  S.  S-  Ein  aufsirft  kurzer  Lfmrifs, 

in  welchen  aber  eine  grofse  Anzahl  von  Gegcnftandefl  zufammen- 
gedrängt,  die  wichtigften  Ansahen  vom  Erzithuiitfswefen  4Vr  Al- 
ten heygebracht,  und  mit  dem .  was  die  Neuern  darinn  geleiftet 
haben,  verglichen  werden;  worinn  ferner  der  Umfang  dcrErtie- 
hurK  beftimmt,  und  diefe  durch  ihre  eiiuclne  Theüe  verfolgt 
wird,  mit  Ilinwuifung  auf  die  wichtutften  Schriften  fowohJ  der 
Neuern  als  der  Alten,  eine«  l'Iato,  Cicero  und  Quinctilian ,  und 
mit  einer  in  wenige  Worte  gefaxten  üsiurtheiking  der  verfchied- 
nen  Meynungen,  Grsuidfatzc  und  Methoden,  Angehängt  find 
mehrere  Paragraphen  über  die  Sokratifche  Methode,  die  aus  de« 
Vf.  Grift  der  Sokratik  ansgecOCefl  lind.  Die  Schrift  verrath  den 
ft.tchdeiikcr.dcu,  betonen  und  fachkundigen  P.idanrogiker,  der 
tiieh  au  der  fortfchreiteriden  AufkUruml  A?t  Ze;ialter«  lebendi- 
gen Autheil  nimm,t,  und  fie  fir  die  WLTenfchaft  der  Erziehung 
benutzt,  welclier  or  fchon  verfchiedne  Schriften  gewidmet  hat. 
Ueber  einzeln«  Meynunfjaa  und  Graudfäua  wollet!  wir  den  Vf. 
rieht  anfechten;  aber  bey  einer  neuen  AuHage  wimfehten  wir 
hie  und  dt  eine  tiefere  Begründu'  ?  IWne»  L'riheile.  7.  B.  «f.gen 
d:e  C-f -jifche  Behauptung :  ii<-  Friehung  fey  kein  Gecenßand 
i*r  Gi  1Y1  »gebung,  oder  gegen  I..  i.iTcju  .  Grundfatz  die  fcrzie- 
i.ung  tr-ulle  mehr  negativ  «**  pvuuc fty* 


Send«*  K  1 5 sri  Dtnalf,  im  der  Drücknerfchea  Buchb 
Chttrtott»  f!  trnau.  Schanfp.  in  $  Aufz.,  von  J.  \~  n  fl  s-  t 
W.iiTerichte,  oft  fehlerhafte,  Sprache,  mangelhafter  Pia».,  fa- 
de IlaToitnemcnta,  unrichtige  Ch.irakteriftik ,  Giftmifcherey ,  un- 
naturliclie  Entwicklung  etc.  find  die  Iteftandtheile  dtefes — Schau- 
fpiels.  Charlotte,  die  Frau  eines  Kaufmanns,  liebt  einen 
Studenten;  doch  hat  ße  die  fUtUeke  'l'rtu»  noch  nicht  err- 
ietst. Ihr  Mann  will  diefeu  Umgang  nicht  dulden,  und  feine 
Fr.iu  auf  das  Land  fuhren.  Der  Liebhaber  überredet  Charlot- 
ten, ihr  Mann  wolle  Ce  in  ein  Klofter  ftecken ;  und  giebt  U>r 
ein  Pulver,  welches,  wie  er  vortriebt.  Schlaf  verurfichf,  und  bit- 
tet fie,  es  in  eine  Flafche  Rheinwein,  den  bey  Tifche  nur  ihr 
Mann  trinkt,  zia  werfen.  Sobald  er  einscfchlafen  fey ,  wolle  er 
fie  djnn  entfuhren.  Charlotte  befolgt  alles.  Ihr  Gatte  ift  dem 
Tode  nahe;  defTen  Bruder,  ein  juneer  Arzi,  entdeckt  alles; 
tiberfulirt  feine  Schw.igerin  ihrer  Bclündlhai ;  vt-rferttut  felbft 
einen  Verhaftsbefehl ,  um  den  Liebhaber  zu  nretiren.  Da  aber 
Wernau  nicht  ftirbt ,  der  1  .iebhalxrr  von  einem  anaern  ,  der 
fein  verirautefter  Freund  war,  ift  verfuhrt  wurden;  dt  CKsr- 
Jotte  die  bitterfte  Reue  empfindet;  f»  —  lifst  er  den  galante« 
Cicisbeo  ungehindert  ziehen.  —   Dit»  ift  der  magere  StctT  die- 

tft. 
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Dienstags,  den  14.  Julius  I79S- 


ARZNETGELd  URTHEIT. 

KorEitHAcr.N,  b.  Proft,  Sohn  u.  Comp.:  £f.  R.  Der- 
ma», d.  A  W.  D.  u.  Mitgl.  der  Utrcclitcr  Pro  iu- 
cialgefelifcbaft ,  i*>»  den  guten  Wirkungen  der  Elek- 
tricität in  verfchiedenen  Krankheiten.  Aus  dem  Hol* 
ländifrhen.  Mit  einigen  Anmerkungen  und  Znfa- 
tzen  von  Carl  Gottlob  Kühn,  der  Arzneyw.  D.  u. 
dffentl.  aufserordentl.  Lehrer  in  Leipzig.  —  Erjlcr 
TheiL  341  S.    Zweyter  TheiL  1793.  312  S.  g. 

Es  iß  bekannt,  dafs  die  Elektricität  wider  die  Ter- 
fchiedenßen  Krankheiteo  angewendet  wurde,  und 
da  Ts  de  bald  von  aufserordentlichetn  Nutzen,  bald  oh- 
ne Wirkung,  bald  fcbadTich  war.  Diefes  mufste  natür- 
licher  Weife  die  Aerztc  darauf  leiten,  dafs  lie  unter- 
fuchten,  wie  die  Elektricität  in  dem  menfehü.  hen  Kör- 
per wirke,  was  fit»  bewirke,  und  bey  welchen  Krank- 
heiten man  /ich  vortheilbafte  Wirkungen  vou  ihr  ver- 
fprechen  könne.  Tifibt  war  einer  der  erßen ,  der  die- 
fes »lies  genauer  zu  beftimmen  fich  bemühte:  indellen 
auch  nach  der  Zeit,  da  der  Brief  de  variolis ,  apoplexia 
et  htjdrope  erfchienen  war,  erfuhr  die  Rlektrfcit.1t  noth 
fehr  ofe  daflelbe  Schickfal ,  was  fo  viele  andere  nützli- 
che Mittel  gehöht  haben.  Sie  wurde  ohne  Uaterfchied, 
uud  ohne  Rückficht  auf  das,  was  Tie  leiften  kann,  bey 
allen  Krankheiten  angewendet,  und  für  ein  unzuver- 
ldfsiges  Mittel  erklärt,  wenn  fie  den  Wünfchen  der 
Aerzte  nicht  entfprach.  —  Wenn  wir  aber  auch  in  un- 
fern Tagen  ziemlich  bellimmt  willen,  was  die  Elektri- 
cität in  dem  lebenden  Körper  des  Menfchen  bewirkt; 
fo  ilt  es  doch  fehr  zu  loben,  dafs  der  Vf.  den  Anfang 
damit  machte ,  dasjenige,  was  in  dem  belebten  Kör- 
per auf  die  Anwendung  der  Elektricität  erfulgt,  kurz 
und  richtig  anzugeben,  und  zugleich  die  Regeln  feftzu- 
fetzen,  die  man  bey  Anwendung  der  Elektricität  alle- 
mal zu  beobachten  hat.  Die  Elektricität  bewirkt  Ver- 
mehrung des  Pulsfchlages,  der  Warme  und  der  Au.£- 
dünftuug:  fie  befitzt  ferner  eiue  befoadere  Kraft  die 
Thätigkcit  der  Nerven  und  der  Muskelfafern  zu  erhö- 
hen. Sie  wird  daher  bey  allen  Krankheiten  aus  ver- 
minderter Thätigkeit  der  feßenTheile,  aus  langfamem 
Umlauf  des  Rlutes,  aus  Lähmung  und  gehemmter  Aus- 
dünßung,  mit  Nutzen  angewendet  werden  können. 
Bey  den  letzten  beiden  Kraokheitsarten  wird  es  aber  im- 
mer darauf  ankommen,  unter  welchen  Umftänden  beide, 
fowohl  die  Lähmung,  als  die  Folgen  der  gehemmten 
Ausdünnung,  vorbanden  find.  Um  nun  zu  zeigen, 
wider  welche  Krankheiten  die  Elektricität  mit  Nutzen 
angewendet  worden  ift,  hat  der  Vf.  aus  allen  Schrift- 
itellero,  die  er  nur  erhalten  konnte,  die  Fälle,  we 
A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Band. 


diefes  Heilmittel  fich  nützlich  gezeigt  bat,  gefawmett, 
unter  gewiffe  Rubriken  gebracht,  und  fo  abdrucken 
taflet).  Er  erzählt,  und  zwar  gröfstentheils  mit  den 
eigenen  Worten  der  Urheber,  die  Beobachtungen  des 
Schaffer,  de  llaen,  Spengler,  Hartmann,  Qutlmalz, 
Kratzenflein,  Sauvages,  ^jaünbert,  Odier ,  Viratti,' 
Lovett,  Sinnes,  Fergttfon,Tl'esleif,  Dickjon,  Scunders, 
Iiiortberg,  Lir.Jhult,  Strvmer,  Bon»,  Martins,  Krie- 
ger, vanl  tlzcn.  van  Laoten,  £Jansz,  Deuifch,  Scriui, 
Pauljon,  R.  Ilhtjtt,  Schulz,  jtfones ,  Brtjdone,  Flosjir, 
Heif,  Sigel,  AlUmond*  Strömer,  Lindhult,  und  anderer. 
Es  wäre  aber  befler  gewefen,  nur  die  Hälfte  von  Fallen 
und  noch  weniger  zu  liefern,  dafür  aber  diefe  genauer 
lind  richtiger  pathologifch  zu  beftimmen.  Wenn  die 
Falle,  welche  die  Wirkfamkeit  eines  Mittels  wider  eine 
beftimrote Krankheit  beßatigen  follen,  nicht  genau  nach 
allen  den  befondern  Umftänden,  die  damit  verbunden 
waren ,  bcfthricl.cn  werden ,  fo  kann  der  angehende 
Praktiker,  der  das  nämliche  Mittel  wider  diefe  Krank 
beit  auch  braucht,  ohne  auf  die  Umfiände,  unter  de- 
nen es  geholfen  hat  und  allein  nützlich  feyn  kann,  ge- 
hörig Rückficht  zu  nehmen,  fehr  oft  wirklich  Schaden 
fijften.  Diefes  ift  bey  der  Elektricität,  welche  das 
ßarkfte  unter  den  erregenden  Mitteln  iß,  mehr  als  bey 
faß  jedem  andern  Mittel  der  Fall  gewefen,  und  ift  c» 
alle  Tage  noch. 

Der  zweyte  Tbeil  iß  ganz  ron  der  Hand  des  Her- 
ausgebers. Er  hat  in  diefem  die  Fälle  von  dem  Nutzen 
der  Elektricität,  die  er  in  den  Schriften  der  Gelehrten 
fand,  die  Deiman  nicht  genutzt  hatte,  oder  nicht  nutzen 
konnte,  gcfammelt,  und  unter  befiiminten  Rubriken 
abdrucken  laßen.  Vor  jedem  Abfchnitt  ßcht  eine  Er- 
läuterung über  die  Natur  und  Urfachen  der  Krankheit, 
wider  welche  fich  die  Elektricität  nützlich  bewiefea 
hat;  dann  folgt  die  Befchreibung  einzelner  Fälle  diefer 
Krankheit,  theils  aus  gedruckten  Werken  genommen, 
theils  aber  auch  von  mebrern  Aerzten  und  Liefohabern 
der  Heilkunde  dem  Vf.  roitgctheüt.  Voran  ttehen  Nach- 
trage zu  Joh.  Georg  Krünitz  Verzeichnifs  der  vernehm 
ften  Schriften  über  die  Elektricität,  Leipz.  1769,  wo 
befonders  auf  folche  Schriften  und  Fälle  Rückficht  ge- 
nommen ift,  die  die  medicinifche  Elektricität  betref- 
fen. Es  wird  zugleich  der  wefentliche  Inhalt  der  Schrif- 
ten angegeben.  —  Von  den  Wirkungen  der  Elektrici- 
tut  auf  den  Puls.  Van  Trooftwyk  und  Krayenhoß  läug- 
ceten  aus  theoretischen  Gründen  und  aus  Verfuchen 
diefe  Wirkung  des  elcktrifchen  Bades;  andere  bemerk- 
ten, dafs  fich  der  Puls  bey  d  ein  fei  ben  vermehre,  und 
diefes  iß  offenbar  die  wahre  Wirkung  diefes  fo  mäch- 
tig reizenden  Mittels.  —  V»n  den  Galvanifchcn  Verlu- 
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chen ,  die  Kräfte  der  thierifeben  Elektricität  auf  die  Be- 
wegung der  Muskeln  betreffend.  -     Von  dem  Nutzen 
*rer-Ek;ktricinit  bey Lähmungen.    Richtig  bemerkt  der 
Vf. ,  dafs  fie  in  vielen  Fällen,  wo  die  Urfache  des  Ue- 
bels  unüberwindlich  ift,  nicht  von  Nutzen  feyn  kann, 
und  dafs  fie  auch  bey  vorhandener  Vollblütigkeit  rchäd- 
lieh  ift.    (Sie  wird  überhaupt  als  reizendes  Mittel  alle- 
mal mit  grofser  Verficht  angewendet  werden  muffen, 
wo  fchon  neftiger  Reil  vorbanden  ift,  daher  wird  fie 
auch  bey  Vcrfetzurigen  der  Krankheitsmaterien  auf  ir- 
gend einen  beträchtlichen  Nervenaft  nicht  uebedingt 
angewendet  werden  können ,  weil  mit  diefer  Vollblü. 
tigkeit  iuud  heftige  Reizung  fehr  oft  verbunden  feyn 
kann.    Es  kommt  überhaupt  bey  Bcurtheilung  der  An- 
wendbarkeit diefes  Mittels  nicht  fo  viel  auf  die  gele- 
gentliche Urfache  an.  welche  bey  Erregung  der  Krank- 
heit im  Spiel  war,  als  auf  die  Difpofuion  des  Körpers, 
uad  auf  dieUmftfinde  deflelben,  unter /Jenen  die  Krank- 
heit vorhanden  ift,  die  durch  die  Elektricität  gehoben 
werden  foll.     Es  ift  daher  bey  Beftiuiniung  der  An- 
wendbarkeit der  Elektricität  nicht  hiureiebeud ,  vi  eno 
man  fagt,  fie  fey  zur  Heilung  der  Lähmungen  von  Lei- 
den fchaiten,  von  Krämpfen,  von  Gifren,  von  ftarken 
Ausleerungen,  von  Fiebern  u.  fi  f.  nützlich  gewefen, 
und  wenn  mau  Falle,  um  diefes  zu  beweifen,  anführt; 
fondern  es  mufs  dabey  immer  auf  die  Anlage  des  Kör- 
pers, und  auf  die  Umfbnde,  unter  deuen  die  Krank- 
heit exiftirt,  gefehen  werden.)     Von  dem  Nutzen  der 
Elektricität  gegeu  die  Fallfucht.    Sie  fey  ficher  ange- 
zeigt bey  der  epürpßa  fiUthorica  desSauvages.  wenn 
luiterdrückte  Blutausleerung  der  Grund  dcrfelben  fey. 
Ree.  glaubt :  nicht  immer,  fondern  wenn  mit  der  unter- 
drückten Blutausleeruug  zugleich  Atonie  and  Erschlaf- 
fung verbunden  ift.    Diefer  Meynung  fcheint  auch  Hr. 
K  in  der  Folge  zu  feyn,  indem  er  bemerkt,  dafs  alle 
Mühe  vergeblich  fey ,  wenn  Vollblätigkeit  bey  diefer 
Krankheit  zum  Grunde  liege.  —  Von  dem  Nutzen  der 
Elektricität  bey  Wechfelfiebcrn,  wo  fie  von  einigen 
unbedingt  angerathen  worden  ift.  Sie  wird  bey  Wcch- 
felliebern  mit  Atonie  ein  wirkfames  Mittel  feyn :  bey 
folchen  aber,  die  mit  übermäfsiger  Reizung  und  mit 
Vollblütigkeit  verbunden  find  ,  wird  fie  febaden.  Sie 
kann  auch  nicht  immer  mit  Nutzen  wider  Wechfelüe- 
bor  und  andere  Krankheiten  von  gehemmter  Ausdün- 
nung angewendet  werden.    Es  ift  zwar  nicht  zu  laug- 
oen,   dafs  fie  die  Ausdünftung  erregt:  aber  eben  fo 
richtig  ift  es,  dafs  die  Ausdünftung  in  mehr  als  einem 
Fall  nur  durch  fchwacbende  und  erfehlaflende  Mittel 
bewirkt  werden  kann.  —   Von  den  Wirkungen  der 
Elektricität  gegen  Krämpfe  und  Zuckungen.  Wider 
dasZühnweh  bey  der  Schwangerschaft,  und  wider  den 
fcorbutifchen  Zahnfchmcrz  fey  die  Elektricität  nicht  an- 
zuwenden ,  wohl  aber  wenn  der  Schmerz  von  holen 
Zähnen,  oder  von  katarrhalifeber,  rheumatiieher .  ar- 
thritifcher  u.  f.  f.  Mau  rie  abhänge.    Die  Zahl  der  Falle 
»on  den  guten  Wirkungen  der  Elektricität  bey  rheuma- 
lifchen  Schmerzen  und  bey  der  Gicht,  die  Hr.  K.  ge- 
faimnelt  bat.  ift  fehr  grof»;  er  giebt  auch  die  Uiulüin- 
de    unter  dem-n  fie  bey  dielen  Krankheiten  Nutzen 
khaOeo  kann,  befriedigend  an.  Bey  der  Taubheit  lührt 


er  die  Arten  an,  dieSauvnge?  aofgerMlt  bat,  und  zeit»! 
bey  jeder,  ob  die  Elektricität  etwas  wider  fie  vermöge. 
Auch  v  on  dem  Nutzen  der  Elektricität  bey  dem  grauen 
Staar  find  etliche  Beobachtungen  gefsmmelt  worden: 
desgleichen  kommen  auch  vielv  Falle  vor  von  den-  Nu- 
tzen der  Elektricität  zur  Beförderung  der  monatlichen 
Reinigung  und  zur  Heilung  derFroftbeul.  a.  —  Über- 
haupt ift  fowohl  Dcimana  Werk ,  aU  die  Zulatze  des 
Hu.  Kühn  zur  Ueberficht  der  Krankheit,  n ,  wider  wel- 
che man  die  Elektricität  angewendet  hat,  fehr  zu  em- 
pfehlen, und  der  Fleifs,  der  beforiders  im  zweyfen 
Theil  von  Hu.  K.  augewendet  worden  ift,  die  Beob- 
achtungen der  Aerzte  zu  fammeln.  die  Deinen  nicht 
erwähnt  hatte,  oder  nicht  erwähnen  konnte,  verdient 
den  Bey  fall  derer,  die  fich  für  Gegenftande  diefer  Art 
interefiiren. 

1 .11  rz is ,  b.  Hertel :  Alexander  Hamiltons  Unterricht 
in  der  Behandlung  der  Frauenzimmer    und  neuge- 
borner  Kinder  ■  Krank/leiten.  Mit  ei uigeu  Fallen  und 
gewählten  Rccepten.    Aus  dem  Etiglifchen.  1793 
327  S.  8-  * 
Es  ift  eine  zum  Volksgebrauch ,  befonders  für  die  ge- 
bildete Gaffe,  geschriebene  Anleitung  zur  Kenntnifs 
und  Behandlung  der  Krankheiten  der  Weiber,  fowohl 
in  dem  Zußand,  wenn  fie  nicht  fchwani?er  find  ,  als  in 
der  Schwanger  Schaft ,  während  der  Geburt,  und  im 
Wochenbett,  und  zur  Kenntnifs  und  Heilung  der  vor- 
nehmften  Kinderkrankhciteu.    Die  Erläuterungen  des 
Vfs.  über  die  Krankheiten  der  Weiber  und  Kinder,  und 
feine  diätetifeben  und  medicinifchen  Vorfcblage  haben 
diefes  mit  Anleirungen  diefer  Art,  die  man  auch  ni  vie- 
len andern  Büchern  findet,  gemein,  dafs  fie  für  Aerzte 
unzureichend,  als  Anleitung  aber  für  Laven  in  der 
Kunft  zu  unbeftiramt  find,  und  daher  mei'tien?  mehr 
Schaden  als  Nutzen  ftiften.    Die  allermeiften  Krankhei- 
ten, von  denen  er  redet,  (iud  nicht  hiulän?!ith  und  ft> 
befchrieben ,  dafs  fie  der  Laye  aus  den  Zufälle«)  erken 
neu  könnte:  und  die Therapeurik  derfelben  ift  nur  fei 
ten  geuau  nach  den  Umftänden,  unter  denen  fie  exifti- 
ren,  angegeben,  worauf  doch  in  jedem  Werk  zur  prak 
tifehen  Heilkunde,  und  befonders  wenn  es  nicht  für 
Aerzte  belli  in  rat  ift.  alles  ankommt.    Daher  find  im  All 
gemeiaen'gononunen  feine  diatetifchen  Vorfcbläge  bef- 
Jer  und  richtiger:  die  medicinifchen  dagegen  find  fehr 
unbeftimmt,  ob  er  e»  fehon  nicht  fehlen  laut,  feine  Le- 
fer  fleifsig  zu  erinnern,  in  nur  einigermafsen  zweifel- 
haften Fallen  einen  Arzt  zu  fragen.    So  empfiehlt  er  i:. 
B.  die  fo  adfiriu^irende  Eichenrinde,  od.r  die  Fieber- 
rinde zur  Stark ting  räch  jedem  nbermäfsigen  Abfluß 
der  monatlichen  Reinigung  :  fo  behaupret  er  allgemein, 
die  Nach  wehen  feyen  bey  Wöchnerinnen  nie  gefährlich, 
und  fchl.igt  zu  ihrer  Heilung  alle  athtStundt-n  fünf  und 
dreißig  Tropfen  Laudauum  vor,    reine  in  .Jrn  Händen 
des  Nichtarztis  bey  weitem  zu  grolse  Dolis!)    So  em- 
pfiehlt er  zur  Bildung  und  Refchürzung  der  Bruftwar- 
zen  blryern*  Ringe  und  Hüte,  desgleicheo  auch  beym 
Wund*  erden  der  Warzen  Auflöfungen  von  ßleyzu- 
cker.  und  bedenkt  nicht.  da;s  man  auf  diefe  Art,  felhit 
Uy  Behutfamkeit  im  Gebrauch  diefer  Mittel,  den  Kiri- 
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«lern  mit  derWeh  ^bleichendes  Gift  beibringen  kann. 

Auch  etliche  andere  von  reinen  Vorfchlagen  find  foo- 
derbar.  Man  foll  z.  B.  den  kafearrigen  Ueberzug,  den 
du  Kind  mit  auf  die  Welt  bringt,  nicht  abwnfchen, 
fondern  trocken  werden  lairen  :  dann  dorre  diefer  Ue- 
bcrzttg  wohl  feibft  ob.  und  falle  in  einigen  Tagen  in 
Stücken  ab.  Ree,  piebt  gern  zu,  dafs  diefes  gelt  heben 
werde;  aufrichtig  aber  bedauert  er  jedes  Kind,  wel- 
ches man  der  Marter  aussetzt,  dielen  Ueberzug  auf  fei- 
ner Oberfläche  er  harten  zu  laffeo,  der  die  zarte  Heut 
auf  die  mannithfaftigfte  Art  reizen,  und  Schmerz  und 
Unbehagen  genug  erregeu  wird:  der  bey  Beobachtung 
diefes  Vorfchlages  gehemmten  Ausdünstung  gar  nicht 
zu  gedenken. 

ÜAItffOTXk,  b.  Helwing:  Vfber  den  Schlagßufs,  vor- 
zuglich der  Nerven,  lu  einer  freyen  Ueberfetzung 
von  Wilhelm  Franz  Domeier,  der  Arzoeyw.  und 
Wuudarzn.  Dr.  i7</l.  267  S.  g. 

Warum  Hr.  D.  den  Namen  des  Vfs.  nicht  auf  dem 
Titel  angezeigt  hat,    der  doch  auf  dem  Leipziger 
Nachdruck  von  1790  fleht,  fleht  R«_»c.  nicht  ein:  denn 
wenn  er  etwa  durch  Verfchweigting  de»  Vfs.  dem  Bu- 
che hatte  mehrern  Abgang  verfdiaffen  woltcu,  fo  Lütte 
er  auch  unter  der  Vorrede  die  Unterfchrift :  Franz  Zu- 
liani  weglaflen  füllen.    Da  es  eben  wegen  des  Leipzi- 
ziger  Nachdrucks  in  Deutfchland  an  latrinifcheu  Exem- 
plaren diefes  nützlichen  Buches  nicht  fehlen  konnte; 
fo  hatte  fich  Mr.  IX  die  Muhe  ea  so  überfetzen  erfparen 
können,  befonders  da  die  Ueberfetzung  nicht  unter  die 
ganz  wohlgerathencn  Arbeiten  diefer  Art  gehurt.  Ree. 
bat  etlicheSeiten  mit  dem  lateinifchen  Text  verglichen, 
und  bemerkt  zur  Beftatigung  feines  Unheil»  nur  folgen» 
de  Fehler:  $.  18a  lind  die  Worte:  qui  flertit,  nicht  über- 
fetzt.   §«  I88:  his  quidem  hominibus  indicare  prodefet 
quod  Ulis  imminet,  periculttm,  ut  in  quibtts.tiim  atmo- 
Jphaerae  confiitutioniims  fibi  caverent  ab  iis  quam  maxi- 
mt,  quae  fanguinem  conmovere  valent  tumve  in  Caput 
eogere;  Jtilicet  ne  vinum,  nifi  parce,  potmt,  ne  horieon- 
taliter  jaceant  «imis ,  auf  Irtto  ftrati  Ugnnt.  wird  fo 
iberfetzt :   Die  Gefahr,  welche  Jukhtn  Menfchen  droht, 
mufs  man  ihnen  anzeigen,  damit  fie  in  jeder  Art,  der  fie 
umgebenden  Luft ,  alles  zu  entfernen  fachen ,  was  das 
Blut  in  Bewegung  fetzt,  mtd  zum  Kopf  führt,  l'vrzug- 
Hell  muffen  fie  ata  Wein  nur  »lafsig  gtniefstu,  horizon- 
tale Lage  des  Korpers  meüUn,  nicht  liegend  lefen. 

Leipzig,  b.Junius:  Dr.  William  Pnrgrter's  throretifch- 
praktifche  Abhandlung  über  den  Urah*finn.  Aus 
dein  Englifchen  überfetzt  und  mit  Anmerkungen 
und  Zufatzen  vermehrt.  1793.  124  S.  8.  - 

Die  Ueberfetzung  hat  Hn.  D.  Michaelis  in  Leipzig 
znm  Vf. ,  nnd  ift  mit  Fleifs  und  Treue  abgefafst.  Das 
Buch  felbft  gehört,  wie  auch  Hr.  JW.  in  der  Vorrede  zuge- 
ficht,  unter  die  mirtelmafsigen.  Der  Vf.  halt  die  Er- 
regung des  Gehirns  (Gullens  excitement )  für  die  ge- 
"wöhnlichfte  nichftc  Urfache  des  Wahnliniis,  und  fpricftt 
■weiüauitjg  von  dem  Wahuibn,  der  in  England  von 


methodiflifrherSch  ärmerer  veranlaßt  wird, 
er  auch  mehrere  Falle  ausführlich  befchreibt.  Er  lie- 
fert aoeh  keine  eigene  praktische  Anleitung  den  Wahn- 
iinn  zu  behandeln,  fondern  geht  die  Ciaßed  dcrAIittel 
durch,  die  wider  diefe  Krank  hm  empfohlen  worden 
find,  und  beul  (heilt  fie.  Etliche  Krankengefehkhten 
wahnfinniger  l\  r Ionen  bat  Hr.  M.  aas  dem  London  mt 
dical  Journal  und  aas  dem  medicat  Mufeum ,  desglei- 
chen aus  feiner  eigenen  Praxis  und  aus  etlichen  andern 
Schriften  bey  gefügt.  Das  dem  Werke  von  dem  Ueber 
fetzer  vorgefetzto  chronologifche  Verzeichnifs  der 
Sihriftfteiler  über  den  Wabnfinn  ift  aufserft  uavollüan- 
dig;  überhaupt  fied  auch  die  dem  Buche  beygefügten 
Anmerkungen  von  keinem  Belang. 

FitANKroRT ,  b.  Andrea :  Sammlung  der  neueflen  Beob- 
achtungen vngtifcher  Aerzte  und  Wundärzte  für  das 

S'aSir  »790,  von  Samuel  Frort  Simmons ,  D.  und 
rifide«  des  Konigl.  Collegiums  der  Aerzte  in 
London.    Aus  dem  Englifchen.  179*.  324  S.  g. 

Da  daiLondner  medical Journal ,  aus  welchem  diefe 
Beobachtungen  überfetzt  find  ,  fchon  in  unfern  Blattern 
angezeigt  ift]  fo  bemerken  w  ir  blofs,  dafs  die  Ueber- 
fetzung diefes  Jahrganges  41  Auff?tze_über  verfehie- 
dene  Gegenftande  der  Heilkunde  und  Wundarzneykunft 
enthalt,  und  dafs  fich  diefelbe  fowobl  durch  die  Sorg- 
falt, die  der  Ueberfetzer  atigewendet  hat,  feine  Arbeit 
gut  zu  machen,  als  auch  durch  correcten  Druck  und 
gute»  Papier  empfiehlt. 


GESCHICHTE. 

Riga,  b.  Hartknoch:  Heinrich  von  ^atmau,  Predi- 
gers in  Lais,  Gefchichte  von  Lief,  und  Eltflland, 
pragmatifch  vorgetragen.  Erfter  Theil.  1793. 
444  S.  8- 

Auch  nach  Iln.  Friebe's  Handbuch  nicht  flberflüffig, 
vielmehr  in  mancher  HinGcht  diefem  vorzuziehn.  Beide 
charakteriüren  fich  felbft  treffend  genug  durch  ihre 
Titel.  Hr.  F.  wollte  ein  Lefebuch  für  jedermann  liefern. 
Hr.  v.  %Jf.  eine  pragmatifche  Gefchichte.  Diefer  drangt 
denu  die  Refultate  der  fremden  und  eigenen  Unterfu 
chungen,  für' den  eruieren  Ferfcher,  in  krallige  Skiz- 
zen zufaroraen,  wenn  jeucr  fie  als  ausgemahlic  Schil- 
derungen dem  Dilettanten  anziehend  zn  machen  fuchr. 
Diefer  erfte  Band  (der  auch  einen  Theil  vom  3U.4.S1. 
d.  Hüpelifchen  Neuen  Nord.  Miscellaucen  ausmacht) 
geht  bis  zum  Jahr  1560.  Die  Hauptabfcbnirte  ergeben 
fich  aus  den  Hauptveranderungen  des  politifchen  Zu- 
ftandis  vo.i  Liefland. 

Der  Befchreibung  jeder  Periode  find  pragmatifche 
Bemerkungen  angehängt,  über  Regierungsform  ,  Kir 
chenverfaflung,  Gefetze,  Handel,  wiifenfcbaftHthe  und 
fittliche  Cultur.  Durchan»  bemerkt  man  ein  Sorgfälti- 
ges Studium  der  Quellen,  worunter,  felbft  für  die  früV 
hern Zeiten,  wenig  gebrauchte  und  noch  gar  nicht  ge 
nutzte  vorkommen.  So  verwickelt,  be/onders  vom 
M  3        *  Ende 
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Ende  des  tj  Jahrh»  an;  die  politifchen  Verhältniffe  der 
verfchiedenen  l  endesinbaber  werden,  fo  iit  es  Ha.  t'. 

doch  gelungen,  eine  gewiffe,  bey  Hn.  F.  vermifste, 
Einheit  zu  erhalten,  die  immer  eine  leichte  Ueberficht 
des  Ganzen  gewahrt.  Sein  hauptfachlichftes  Augen- 
merk hat  der  Vf  daraufgerichtet,  die  Entftehung  der 
uachherigen  und  jetzigen  Landesvcrfaffung  aus  ihren 
rrften  Keimen  forgfaltig  zu  entwickeln.  Daber  auf  den 
Zuftand  der  Bauern,  auf  die  verfchiedenen  Arten  von 
Befitzungen,  auf  die  Abgaben .  befontlers  auf  die  ge- 
genfeitigen  VerhältnitTe  der  verfchiedenen  Landesüan- 
de  (in  fofern  diefe*  Wort  hier  pafct)  fchon  in  den  fruh- 
ften  Zeiten  fo  viel  möglich  ili  Rückficht  genommen 
worden.  Er  weifs  die  Data  hierzu  fehr  glücklich  auf- 
zufinden. Gelegentlich  beftreitet  er,  als  kritifrher  For- 
fcher,  gewifle  hergebrachte  hiftorifche  Vorurcheile,  wie 
t.  B.*  das  von  der  zufälligen  Entdeckung  Lieflands; 
hinmnd'  wieder  jedoch  vi  absprechend;  wie  S.  37p. 
Denn  ,  -mochte-  Uvan  Waflljewitfch  II  auch  noch  fo  viele 
V«rzüg»  haben,  fo  kann  man  ihn  doch  (ohne  in  den 


[Vorwurfe  derTyran- 


rufene  gepriesen  Wird  ) ,  von  den 

ney  durchaus  oicht  fr«*)  fprechen. 

Der  zweyten  Periode  aus  den  HrirmeiitcrlichenZei- 
ten  hatte  wohl  durch  hiltorifcheKunit  mebr  follcn  nach- 
geholfen werden,  da  das  innere  InterelTe  der  endlo- 
feu  Znnkereyen  fo  gering  ift.  Aber  auf  die  aufsere 
Form  feine*  fonft  fo  fchätzbaren  Werks  hat  der  Vf. 
überhaupt  nicht  genug  FIcifs  verwendet.  Er  erlaube 
lieh  Dicht  blufs  viele  Nachteiligkeiten  in  laltigcr  Wie- 
derholuug  gcwilTer  Worte  und  Wendungen,  in  fehler- 
hafter Wortftellung  oud  in  Harten  des  Ausdrucks,  fon- 
dern man  ftöfst  auch  febr  oft  auf  ganz  ungewöhnli- 
che, dunkle,  undeutfchcRedeusarten.  So,  gleich  auf 
den  er.ieu  Blattern:  'eine  frey^emacht*  Vermuthung; 
Nationen  deren  Sprache  verfchiedene  Volker  auszeich- 
net; lie  hüben  fleh  mit  den  Lirtauern  verwandt  und 
vermittln,  jemanden  an  feine  Pflicht  triftig  erinnern. 
Manches  frevüch  inufs  Druckfehler  feyn,  wie  Ste- 
pfan —  Cbn'dopf.  —  Er  vertbeidigu;  Dorpat  mit  allen 
njitgszeichen.  Unterdeflen  läfst  fleh  der  Lefer  fein  Ver- 
gnügen au  einen»  intereffanten  Buche  auch  durch  Klei- 
nigkeiten nicht  gern  fldren. 
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tnttTt».    Min?*,  b.  Cnft:  7.  H  Roth. 
Jchlnhgt-  und  JniftUlltftongtrecUt  beu  demtfehen 
Cf''>trah'en,  ein  Programm  turAmworc  sttf  dieltriefe  «wi-ener 
J")*.itW*n  ütxr  dttfen  G«je*iftMdi  17s©.  grjS.  g.  —   Der  Vf. 
fProfelfor  de<  feUMt*.  und  l.e-hnrecht»  /ji  Maynt),  hatte  in  fei- 
r  <nj  I  .•v.t  ..1:  '■■   über  das  Staatsrecht  der  Kcichcljnde,  feine  Grund- 
fitze  von  dem  »aifexl.  Empfehlung  -  und  Atufcl.lieftungsrechl 
bc-y  den  ftifc-hoiswahlen .  (T«btri  gcatii'üert :  djfs  bridM  demKsifer 
zW'ar  iuftehe;  jedoch  erfteres  ganz  nrbefthadet  der  Wahlfr  fit- 
heit ,  —  indem  die  Wählender: ,  nur  bey  fonfl  deichen  Qualitä- 
ten der  Caadidaien,  auf.  eine  kaiferl.  Empfehlung  verchrlichc 
RvickCcht  tu;  iteimea  hatten ,  —  letzteres  ober  nur  üi  d^-m  Fall, 
wenn  aus  pei^ritnieten  ürfüchen  zu  befürchten  ftche.  dafü  Sfct» 
oder  jene  ferfort,  ¥renn  ße  Infel  und  Schwerd  crna'ae,  dem 
Reiche  und-  def  Kirche  wahr«  und  gnfst  Nachtheilr  ■MÜieMN 
werde.   Diefe  I^hre  ward  in  einer  anonymifeben  Echrift :  Ur- 
hfr  da*  kaiferi,  Empfehlrnngi*  und  AitiJchlteJsungirKht  hru  deut- 
/.7i#»  B:Sch»ffwahtP»  ,  —  FortfrtZuKg  der  Brirf*  twter.fr  Dumher- 
Ten  etc.  1789  «"f  *'ne  ^nr  ernpfind^rtt«  Weife  angegriffen,  und 
d<n  T^derfprurht .  der  Nmkeit  und  flfs  ünprundrs  befchuldicer  I 
yjo'iCtn  ßch  der  Vf.  nunitdir  in  einem  ebenfali«  fehr  beifernden 
To*  reebiferwifet ,  und  (kh  de»'(j,rh,  wwolil  »nf  die  Zeuuniffe 
änderet  mit  'nm  einftinmißeit  Ptil:i«ißen,  Ahjert ,  Srtomldtt, 
Scl  iltert  etc.  at*  anf  mehrcr«  ältere  und  " 
aui'geUbten  kaiferl.  Verreck« .  beruft. 


vo»    Leute,  die  nur  elniferiaafeii  aaf  Bünun«  AnTpruch  ouetaea. 

folche  Sudeleyen  gewus  nicht  Ufen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Terxuchti  Seunure^.  UxVe,  !m  Zertun^comtcir ; 
btmifehUmit  EriäUar  fkr  dto  mwf^rhiärtrr.  Zeiten.  Erden  Kandes 
f  itte-  Vierteliahrwnp.  179t..  9ö  S.  g.  f  Ladcnprei«  51^.  fiir  die 
Prätwineranien  brotebirt  ;  gr.)  —  Sollt«  eipendich  heifseti:  Va- 
lll ÜKIHII»  fiir  Sciafierjun^o  und  'S&w.de  aus  der  letzte«  Clafle, 


ficRtttacnitirrmf.    Weimar:  Prolufusrie :  quul  fit, 
fabulam ,  doevre  conatur  Cor.  Jup.  Bottiger.  16  S.  4.  — 

Eine  febr  deutliche  Auacinauderfeuuiu:  eines  tehr  verwickelten 
6egen(randes.  Wir  können  hier  nur  dns  Vornchjsßc  au  «hoben, 
was  diefer  reichhaltige  Aufftti  nebft  rieten  «nderu  Dingen  »ni- 
halt.  Die  alreüen  griechilciien  Srhaafpurldicbter  waren  zugleich 
Schaufpieler ,  und  da  (ie  doch  Riehl  all«  Holtet!  in  ihren  Stücken 
befetecti  konnten,  zogen  C11  ßch  eine  Anulil  Tanzer  und  Spre- 
cher oder  S.inger  zti ,  weiche  tV  dann  an  die  Choragen  verdiin- 
gea,  die  anf  eigne  Koften  die  Schaufpiele  aufführten.  Das  Gc- 
fchAft  de'  l'Jtchtcr«  xduitrf  (  ■  <  war  ein  doppelte«,  i  )  Mu&te 
er  die  Tänzer  in  neuen  Tänzen  nod  in  dum  Gebehrden-  und 
Minenfpiel  unterrichten,  das  den  Gefangen  dos  Vorfjnger«  (Qt- 
rupkaeut)  an^emeffen  war.  2)  Mufste  er  die  Spieler,  welche  die 
Worte  des  Dichters  .ils  Rerir.irir  dectamirten,  unterrichten,  wel- 
ches in  altern  Zeiten,  da  die  Schrcibkuiid  noch  nicht  fehr  tibKch 
war,  und  auch  noch  fpäterhtn  fo  i^cfcbah,  dais  der  D.  den  um 
ihn  verhimmelten  Schülern  ihre  ltollen  vorfagt«,  ui:d  il.'ien  ds- 
bey  die  ndthige  Anwiifu^e  in  der  Dcc'atnatian  und  Gellicn'aiion 
gab.  So  wurden  die  Rollen  unter  Anleitung  r!e«  D. ,  der  z\;- 
glfich  Schaufpieldireetor  war,  einftudirr.  Diefe  fogenamite  Di- 
datkalia  der  Schattfpteldichter  rerfprieht  der  Vf.  in  einer  kür.iu- 

!;en  Abhandlung  aus  den  alten  KunfVwerkcn  noch  mehr  zu  er- 
äutem  und  anfchsiütcb  zu  machen.  Auch  kündigt  er  ein  etat: es 
Werk  üfrtr  d»s  Mafchincnwtfen  de?  »It»n  Theaters  nich  Sem 
Pull an,  von  Welchem  man  t'r.-h  .  ftifolce 'der  rom  Vf.  über 
diefe  Gegetiftände  gelieferten  Proben,  grm'x«  Aufkiartmgcn  dis 
alten  Tbes**rwsfcm  verfpreoheti  dir  f. 
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Mittwochs,  den  IS-  Julius  1795« 


GOTTESGEL  AH  RTHEIT. 


!,  in  dcrWolffifcbcn  Buchh. :  Erklärung  der 
heiligen  Schrift  nach  dem  buchftablichen  und  geiß- 
lichen Verftande.  Aas  den  heiligen  Vätern  und 
aus  andern  bewährten  Schriftftellern  der  Kirche  ge- 
zogen, von  IL  le  Maiflre  de  Sacy,  Priefter  etc. 
Aus  der  neueren  franzöfifeben  Ausgabe  überfetzt 
durch  einige  Benedictiner  in  Banz.  Dritter  Band. 
Das  zweyte  u.  dritte  Buch  Moyfens.  700  S.  Vier- 
ter Band.  Das  vierte  und  fünfte  Buch  Moyfens. 
836  S.  Fünfter  Band.  Die  Bücher  Jufua ,  Richter 
und  Rutb.  626S.  Sechster  Band.  Erltes,  zwey- 
tos  und  drittes  Buch  der  Könige.  900  S.  Sieben- 
ter Band.  Das  vierte  Buch  der  Konige  und  die 
zwey  Bücher  Paralipomenon  oder  der  Chronik. 
766  S.  AchterBand.  Die  Bücher  Esdras,  Tobias, 
•  Judith,  Efther.  778  S.  Neunter  Band.  Das  Buch 
Job.  736  S.  Des  alten  Bundes  zehnter  Band.  Die 
ewey  Bücher  derMaccabaer.  544  S.  1788— 1793-  8- 

Hfemit  ift  nun  die  Ueberfetzung  des  fehr  dickleibi- 
gen Commentars  desHn.  Sacy  über  die  hiftorifchen 
Bücher  des  A.  T.  geendiget.  Zu  bedauern  ift  es ,  dafs 
man  noch  zu  unfern  Zeiten  in  irgend  einem  Winkel 
von  Deutschland  an  den  elenden  Erklärungen  eines  Au- 
gufrinus,  Bafdius  und  anderer  folcher  Ausleger,  die 
weder  Sprachkenntniffe,  noch  Kritik,  noch  Gefchmack 
befafsen,  einen  Gefallen  finden,  und  die  freyere  und 
dein  Geilte  des  Alterthuins  mehr  angeineffene  Behand- 
lung der  biblifchen  Schriften  verfchmäben  könne.  Wir 
würden  den  Coramentar ,  wenn  er  iu  dem  I5ten  Jahr- 
hunderte oder  früher  gefchrieben  wäre  «'für  die  dama- 
lige Zeit  fehr  nützlich  und  zweckmafsig  halten.  Soll 
er  aber  noch  jetzt  von  einigem  Nutzen  feyn,  fo  mufs 
man  annehmen,  dafs  die  Exegefe  der  h.  Schrift  ganz 
gegen  den  Gang  der  übrigen  Wiffenfchafieu  in  einigen 
Jahrhunderten  gar  keine  rortfehritte  gemacht  höbe,  uud 
die  Erläuterungen,  die  damals  dem  Forfchungskrcife  der 
Gelehrten  cDtfprachca,  auch  jetzt  noch  ausreichen.  Aus- 
legungen aus  dem  Mittelalter  können  freylich  noch 
teut  mit  Vergnügen  und  Nutzen  gelefen  werden ;  man 
verfetzt  ftt'u  iu  Gedanken  in  den  damaligen  Umfang 
der  Ideen,  die  einem  Bibellefcr  vorfchwebten ,  und  in 
den  Gesichtspunkt,  aus  welchem  er  die  Bibel  betrach- 
tete. Wenn  aber  ein  Schriftßeller  unfers  Jahrhunderts 
fo  ganz  in  dem  Geifte  jener  an  Kcnntnifs  ,fehr  einge- 
fchrankten,  an  Muth  und  Kraft  gelahmten,  kurzfichti- 
gen  und  dürftigen  Ausleger  feb reibt,  wie  Hr.  5. ,  und 
wenn  noch  unter  ihr»  einige  Stufen  erniedrigte  Men- 
fchea  fdenu  ein  Ueberfetzer  ift  doch  allemal  unter  fei- 
A.  L.  Z.  1795.  Vriuer  Band, 


nem  Original),  wie  die  Benedictiner  zu  Banz,  dcrglel 
eben  Bücher  verdollraetfchen  und  durch  prolngos  gilen- 
tos,  wie  der  vor  dem  zweyten  Bande,  gegen  Anders- 
denkende in  den  Schutz  nehmen  können :  fo  empört 
fich  unfer  ganzes  Gefühl,  und  wir  befürchten,  dafs. 
fo  lauge  es  noch  Zellen  giebt,  es  auch  Plätze  geben 
werde,  die  das  Licht  der  Wahrheit  nie  ganz  erhellt. 
Hiu  und  wieder  fcheint  eine  Anmerkung  von  den 
berfetzern  zu  liehen,  die  zu  der  Dürftigkeit  des  Origi- 
nals ein  fibickliches  Verhältnifs  hat;  z.  E.  bey  2  Mof. 
10,  15  wird  etwas  von  den  Verheerungen  der  Heu- 
fchrecken  in  China  aus  Eskuche  angeführt,  und  niit 
der  Erinnerung  gefchloffen :  —  Wenn  diefes  wahr  iß, 
fo  iß  das  hier  gefchehene  Wunder  tiwi  fo  leichter  Hube  grei- 
fen. 12.  34  wird  Harman  citirr.  Aus  Michaelis  wer- 
den oft  Bemerkungen  entlehnt  16.  14.  16.  28t  6  u.  f. 
Die  Ueberfetzer  muffen  aber  dem  Werke  de«  fei.  Mi- 
chaelis noch  uicht  vielen  Gelihuiack  abgewonnen  ha- 
ben. Denn  hatten  fte  diefe  iiarke  Speife,  die  er  auf- 
tifebt,  vertragen  können ;  fo  würde  ihnen  die  Milch- 
fpeifc,  oder  vielmehr Wafferbrßhe  desHn. S.  angeekelt 
haben.  Bey  der  Lefung  der  Vorrede  zum  4  u.  5  B. 
Mof.  S.  5  ift  es  uns  zweifelhaft  geworden,  ob  fte 
von  Sacy  oder  den  Bcnedictinern  zu  Banz  herrühre. 
Sie  mag  nun  aber  von  diefen  oder  jenem  feyn,  fo  wird 
der  Begriff  Tod  eines  Gottes  S.  4  von  Jefu  gefogt,  un- 
möglich gebilliget  werden  können.  Doch  vielleicht 
glaubt  man  durch  folchc  unfehickiiene  Ausdrücke  die 
Erbauung  zu  befördern;  denn  dafs  diefe  mehr,  alsGe- 
lchrfamkcit  durch  das  Werk  bcabilchtet  fey;  wird  5B. 
S.626  zugeflanden.  Wie  wenig  aber  folche  ungereimte 
Behauptung  den  vor  Augen  gehabten  Zweck  zu  errei- 
chen im  Stande  ift,  wird  einem  jeden  einleuchten.  Noch 
viel  weniger  wird  die  Erbauung  durch  die  myftifchen 
Deutungen,  die  faft  bey  jedem  Capitel  vorkommen, 
und  aus  dem  heil.  Auguftin  gröfsteutheils  genommen 
find,  befördert  werden.  Was  mufs  ein  aufgeklärter 
Chrift  denken,  wenn  ihm  z.  E.  bey  der  Eroberung  Je- 
richos, Jof.  VI,  gefagt  wird:  Jericho  ftelle  die  Liebhaber 
der  Welt,  die  Gotilofen  und  Böfen  vor,  die  Trompe- 
ten feyen  die  evangelifchen  Prediger,  das  Herumtragen 
der  Arche  fey  die  Verkündigung  der  göttlichen  Worte; 
oder  in  der  GefchichteSimfons,  Rieht.  XV,  dafs  dieFüch- 
fe,  welche  Simfon  züfammengebunden ,  und  in  die 
Felder  derPhiliftcr  gefchickt  habe,  die  klugen  Manner 
andeutet},  welche  durch  die  Flammen  der  göttlichen 
Liebe  entzündet,  dem  heidnifthen  Aberglauben  ein 
Ende  gemacht  haben,  und  Simfon  felbft,  Jcfum  Chri- 
Quin  vorftelle.  Wo  dem  Vf.  Auguftinus,  Hieronymus, 
Gregor  der  Grofse  u.  a.  Kirchenväter  nicht  hiulängliche 
Genüge  leiften,  da  muffen  vornehmlich  Eßius  und  Ser- 
N  rarius 
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ra»liu  aushelfen.  Man  weifs  ober,  in  was^  für  einem 
Geiße  dicfe  die  Brbd  erklärt  haben. 

Ih  der  Vorrede  zora  9  Bande  oder  $o5  verfiebert 
der  Ueberfetzex.  ip  feinem  Originale  vieles  ausgeftri- 
eben  und  Erklärungen  eingefchobep  r.u  haben,  die  aus 
den  Werken  der  Proreftante  u .  baoptfäcblich  des  fei. 
Michaelis;  weil  nach  Sacy  und  Calmet  unter  den  Katho- 
liken fich  keiner  an  diefes  Buch  gewagt  bat  ,  genom- 
men find.  Zu  wünfehen  wäre  es,  dafs  nach  diefem 
vernünftigen  Plane  der  ganze  "Sacy  bearbeitet  worden 
wäre.  Hiob  XIX  wird  von  der  Hoffnung  der  Aufer- 
ftebung  erklärt."  Obgleich  auch  in  diefem  Buche  die 
CapiM  des  Commemars  die  Ueberfchrift :  Buchfiöblich- 
und  geißliclur  Vet-flund  haben,  und  Hiob  zum  Vorhilde 
Christi  gemacht  iß.  fo  wird  doch  feiten  eine  nllegori- 
fche  Erklärung  vorgetragen,  und  der  Vf.  fehranki  fich 
auf  den  Wortverftand  ein,  der  ihm  zu  moralifchen  Be- 
merkungen Stoff  giebt»  Die  beiden  Bücher  der  Macca- 
r .  welche  in  dem  toten  oder  letzten  Bande  enthal- 
ten find ,  werden  durch  keine  hißorifche  oder  geogra- 
pliid  he  Unterfuchungen,  dfe  hier  an  ihrer  rechten  Stelle 
fteheü  würden,  erläutert,  fondern  zu  raoralifcben End- 
zwecken benutzt,  wobey  es  denn  auch  an  typifchen  Be- 
griffen nicht  fehlt. 

Von  der  Gelebrfarakeit  der  Ueberfefzer  "giebt  der 
gleich  zu  Anfang  vorkommende  Fehler  Authtntik  für 
Authtntie  S.  IX  einen  nicht  zu  ihrer  Ehre  ausfallenden 
Beweis,  und  wenn  man  durch  den  einen  Sprachfehler 
abgefchreckt  wird .  mit  Vergnügen  weiter  zu  lefen :  fo 
wird  man  noch  viel  weniger,  man  mag  aufschlagen  wo 
man  will,  durch  die  Ausführung  der  Materien  zu  einer 


KINDERSCHRIFT  ES. 

'  BnAuwcrr.vKic;  in  der  Scbuibucbh. :    Vrrfueh  eines 
1   \  Leitfadens  beym  chrißlichen  Religionsunterrichte  für 
v  1     die  forgfaltiger  gebildete  fugend.    Künftig  für  die 
,4     allgemeine  Schulencyklopädie  beftiramt,,  jetzt  zur 
j,  ,  Prüfung  und  Verbefferuag  vorgelegt,  vonjJoarAnn 
,1    Hein» ich  Campe.  17^1.    Zweyte  Ausgabe,  179P- 
1    .Dritte  Ausgabe.  1794.  XXII  u.  127  S.;  8-  (6  gr.) 

Von  einem  Campe  erwartet  man  nichts  gemeines,  und 
Ree.  nahm  daher  auch  diefen  Katechismus  mit  grolser 
Erwartung  in  die  Hunde.  Er  fand  fie  auch  in  vielen 
Stücken  fehr  befriedigt,  vermifstc  aber  doch  auch 
manches  darin,  was  er  zu  den  erften  Erfodertuffen  ei- 
nes guten  katechetifeben  Lehrbuchs  rechnet.  Hr.  C. 
hat  diefen  Leitfaden  nur  far  die  gebildete  Tugend  be- 
fiin.mt  und  verfpricht,  künftig  auch  ein  ähnliches  Lehr- 
buch für  die  niedrigem  Stände  auf  dem  Lande  und  in 
den  Stedten  zu  verhieben.  Seine  Abficht  war,  nur  die 
einlachen  und  wesentlichen  ürundlebren  der  chriftli- 
cheu  Religion,  nicht  aber  die  tbeologifchgelebrteu  ße- 
ftimmungen  aufznneiimen,  dagegen  andere  nothige,  als 
vom  Menfclvn  weitläufiger  auszuführen,  alles  prak- 
tisch doiy.uftejlen,  die  natürliche  und  chrililkhc  Reli- 
gion mit  einander  zu  verbinden  und  die  letzte  als  Ver- 

-  Sur  wenige  gutausgewählte 


Schrift  fteHer  zu  gebrauchen.  In  Abfirht  auf  die  Spra- 
che alle  Vrientalifchbiidlicbe  Ausdrucke  au  vermeiden, 
and  fich  der  Kürze.  Deutlichkeit  und  Simpliritat  im 
Ausdrucke  zu  beneifsigen.  Das  alles  hat  Hr.  C  nun 
allerdings  gcleifter.  Verschiedene  Lehren  des  Syltems, 
als  von  Dreycinigkeit,  Gottheit  Chrifti,  dem  gänzli- 
chen Unvermögen  des  Menfchen  zum  Guten  wird  man 
hier  vergebens  fuchen;  (obgleich  folche  nicht  ausge- 
fchloffeu,  foudern  bis  zum  letzten  Unterricht  verfpart 
werden  follen).  Die  Lebren  fflbft  find  fehr  firapel  und 
fafslich  (in  Bezug  auf  feine  Seelenlettre  für  Kinder),  und 
überaus  prafctifch  abgehandelt,  befonders  die  Lehre 
von  Gott  und  feiner  Vorfehang;  und  hier  fowohl  als 
in  der  Leichtigkeit  des  Ausdrucks  und  St  vis  bemerkt 
man  mit  Vergnügen  die  Catnpifcbe  Manier,  obgleich 
zuweilen  einige  orient3lifihe  Ausdrücke,  z.  E.  Wieder- 
geburt doch  mit  eiogefloffen  find-  Dafs  aber  Hr.  C.  al- 
les fo  vorftellt,  als  wenn  er  der  erfte  fey,  der  feinem 
Buche  diefe  guten  Eigenschaften  ertheile,  und  als  wenn 
alle  bisherige  Lehrbücher  der  Religion  lauter  dogma- 
tifchenWuft,  gelehrte  Eimbeilungen,  orientalifebe  Aus- 
drücke u.dgl.  enthielten,  beweist  feine  Unbakanntfcbafc 
mit  deu  vielen  neuern  Katechismen,  in  welchen  diefe 
Aoswüchfe  längft  abgefchnitten  find,  vor  welchen  der 
Leitfaden  des  Vf.  nur  den  Vorzug  hat,  dafs  man  alle 
diefe  gute  Eigenfehaffen  mehr  als  in  andern  in  ihm  ver- 
einigt findet. 

Dagegen  rermifst  Ree.  in  demfelbeo  die  n&thige 
Feßigkeit  des  Lelurgebaudes ,  eiue  zweck  in  hifsige  Ord- 
nung und  verbaltnifsmafsige  Vollßämligkeit  der  Mate- 
rien. Alle  Sittlichkeit  iß  von  Hu.  C.  aus  Religion  her- 
geleitet und  auf  Glückseligkeit  als  den  böchften  Zweck 
der  Menfchheit  gebaut.  Sein  Lehrbuch  bar  daher  auch 
den  Titel :  Leitfaden  bttjm  chrißlichen  Religionsun- 
terrichte, und  mit  dem 'Begriff  von  Religion  wird  fo- 
gleich  der  Anfang  gemacht.  Die  Ausbildung  P  Vervoll 
kommnung  und  Veredlung  an  Leib  uud  Seele  und  die 
dadurch  zu  beunrkrnde  Beglückung  unferer  felhfl  ift,  nach 
S.  24,  die  ycrfimliclit  ließimmung  des  Menfchen  und  die 
Pflicht,  nach  Maafsgabe  unferer  Kräfte  und  anfers  Wir- 
kungskreifes  zu  der  Vervollkommnung  und  Beglückung 
unferef  Ncbeumenfchen  mitzuwirken,  unfere  gefeit- 
fhaftliche  htfllmtnung.  Dies  beweist  er  aus  den  An» 
lagen  und  Fähigkeiten ,  die  uns  dazu  nnerfchaffen  find, 
auch  dem  allen  Menfchen  eigenen  Trieb  zur  Glückfelig 
keit  und  aus  der  allgemeinen  Erfahrung,  dafs  diefer 
Trieb  nicht  anders  hinlänglich  befriedigt  werden  kann, 
als  wenn  wir  jene  Anlagen  und  Fähigkeiten  zu  entwi- 
ckeln uud  auszubilden  fuchen.  Gleichwohl  werden  S. 
17  f.  zu  den  Anlagen  und  Fähigkeiten  der  ntenfcldichen 
Seele  theils  die  Anlage  zur  Sittlichkeit  oder  freyer  Wü- 
te, d.  i.  Fähigkeit,  fich  nach  Begriffen  von  Hecht  und 
Unrecht,  vom  Guten  und  Böfen,  felbft  zu  Handlungen 
zu  beßimmen ,  ohne  durch  thierifche  Inßinctc  oder  un- 
umgängliche äufsere  Nothwend  igkeit  dazu  gezwungen 
zu  werden,  theils  der  Gefchmack  und  fittliches  Gefühl 
gerechnet,  und  von  dem  Trieb  zur  Glückfei  ig  keit  und 
der  Fähigkeit,  fich  folche  zu  verfchaffen ,  ausdrücklich 
unterfebieden.  (Man  vergl.  auch  S.  St.  32.)  VY  urum 
foll  denn  alfaaicbt  Sittlichkeit  wenigfteus  eben  fo  fehr 
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als  eigene  GläckTeTigfceit  dteBetäustnoog  de*  Menfchen 
fejrn  ?  S.  26  werden  fitliches  und  religiofes  Gefttz  tob 
einander  unterfchieden.  Wie  können  lie  aber  verfehle*  ° 
den  feyu ,  wenn  Sittlichkeit  ganz  ollein  aus  Religion 
hergeleitet  und  daran/  gebaut  wird?  Dies  hat  auch 
auf  einzelne  Beftimmungen  der  Pflichten  einen  grofsen 
Einflufs.  So  hetfst  es  S.  Hl :  Lieben  müflen  wir  Gott, 
nicht  um  Gottes  willen ,  foadern  um  unfertwillen, 
weil  wir,  nicht  aber  Gott,  dadurch  beffer  und  glücklicher 
•werden.  Wie  febief  ift  das  nicht  vorgeftcllt!  Freylich 
können  wir  Gott  nicht  glücklicher  (gliickfeliger)  ma- 
chen ,  als  er  ift-  Aber  follen  wir  Gott  bJofs  lieben,  km 
uns  felbft  glückiieher  zu  machen,  und  foll  es  aufserdem, 
wenn  M  ir  nicht  au/  den  Nutzen  fehen,  den- wir  davon 
haben,  ganz  gleichgültig  fern,  ob  wir  ihn  lieben  oder 
haften;  fo  würde  das  eine  fehr  eigennützige  und  uns 
tmanftandige  Liebe  feyn.  Gott  follen  wir  lieben  um 
fein  felbft  willen,  weil  er  onferer  böchßen  Liebe  wür- 
dig ift,  nicht  weil  wir  Vortbeile  daraus  ziehen.  Aa- 
fserdem  ift  auch  manches  nicht  beftinimt  genug  vorge- 
tragen. Vergebung  der  Sünden  ift.  nach  S.  %6,  AnstiU 
gtmg  feiner  vergangenen  Fehler  und  Sünden.  Dies  ift 
aber  dem  biblifchen  Sprachgebrauch  ganz  entgegen,  es 
lind  auch  keiuesweges  die  deutlichften  und  beüimrate- 
ften Schriftftellen  angefahrt,  fondern  nur  Ap. Gefch.  3, 
19  undEzech.  30,  14. 15.  —  S.  92  beifst  es:  die  in  der 
Bibel  enthaltenen  IVahrheitfn  dtr  Religion  werden  auch 
das  Wort  Gottes  genannt  Warum  nicht  auch,  nach  der 
angeführten  Stelle  Köm.  I,  16,  das  Evangelium  oder 
dtV  güttliche  Lehre  gfrfu?  Die  Einwendungen  gegen 
die  Notwendigkeit  und  den  Nutzen  des  Gebets  find 
auch  nicht  ganz  richtig  vorgeftellt;  der  vomehmfte 
Zweifel  befteht  nicht  darian,  da fs  Gott  um  unfers  Gebets 
willen  den  von  Ewigkeit  her  angeordneten  Lauf  der 
Dinge  nicht  ändern,  d.i.  Wunder  thun  werde,  foudern 
dafs  er  um  unfers  Gebets  willen  feinen  weislich  ange- 
legten PLm  nicht  andern ,  und  fcey  demfclben  nicht 
auf  das  Gebet  eines  Einzelnen,  fondern  auf  das,  was 
feinen  weifen  Ablichten  gemäfs  ift,  fehen  könne,  und 
wenu  unferc  Wünfthe  mit  feinen  Abfichten  übeiaftim- 
men,  er  dlefeauch  ohne  nnfer  Gebet  erfülle.  . 

Ein  anderer  Mangel  diefes  Lehrbuchs  betrifft  die  An- 
ordnung der  Materien.  Dem  cbrifllicben  Religionsunter- 
richt m  nach  der  Art  einer  fchulgerechtea  Dograattk 
eine  Einleitung  vorausgefetzt,  in  welcher  der  Vf.  fo- 
pleich  von  Religion  anfangt,  von  natürlicher,  geolfen- 
bartex  und  chrifllicher  Religion ,  von  blindem  Glauben 
und  Intoleranz  als  einer  Erfindung  betrügerifeber,  hart- 
herziger und  herrfchfücbtigerPriefter  handelt,  da  doch 
alles  diefes  ohneKenntnifs  von  Gott  yod  dem  Menfchen 
etc.  wovon  erlt  im  folgenden  gehandelt  wird,  fchlcch- 
terdings  unverfta'ndiich  ift.  Die  llaupteintheilung  ift 
von  dem  Menfchen,  von  Gott,  der  iittlrcben  Vervoll- 
komronung  und  der  dauernden  Glückfeligkeit.  Dabcy 
wird  (S.  27)  von  der  Aebnlichkeit  mit  Gott  und  dem 
Ebenbilde  Gottes  gebandelt,  ehe  die  Kinder  etwas  von 
Gott  gehört  haben.  Die  Lehre  von  der  Sünde  und  der 
moralifchen  Beflerung  wird  weitlnuftig  abgehandelt, 
ehe  der  Begriff  von  Tugend  und  Rechenfcliaft  feflge- 


henslehre  bis  zuletzt  verfpart  \rorden,  fo  dafa  er  den 
Anfohcin  hat,  als  wenn  diefe  nur  als  Nebenfacbe.  be- 
trachtet werde.  Ueberbaupt  ift  diefe  hier  fehr  zu  kurz 
gekommen,  da  fie  von  127 Seiten  nur  16  einnimmt  und 
in  27  Regeln  zufainmengefafst  ift.  DerVf.  rechtfertigt 
zwar  diefes  in  der  Vorrede  dadurch,  da(s  die  befondero 
Pflichten  aus  den  allgemeinen  leicht  konnten  hergelei- 
tet werden,  dafs  junge  Pcrfonen  eine  grofsc  Men^e 
von  Pflichten  nicht  falten  und  merken  konnten.  Aber 
Warum  hat  er  denn  nicht  such  eine  Glaubenslehre  ut 
nnce  geliefert,  wenn  er  diefes  bey  der  Sittenlehre  für 
nötbig  hielt?  Pflichten  Hnd  doch  unftreitig  weit  leich- 
ter zu  faflen  und  zu  merken,  als  viele  weitläufig  aus 
geführte  Rcligionslchren ,  und  gerade  bey  jungen  Per- 
itonea ifl  es  am  Ichwerften,  dafs  fie  aus  den  allgemei- 
nen Vorfchrifien  die  befoudern  herleiten.  Die  Anord- 
nung derfelben  ift  auch  nicht  die  belle;  dieSflbüpflich- 
ten  und  Sodalpflichten  flehen  willkührlich  unter  einan- 
der. An  befoodercBawegungsgründe,  llindernifle  und 
Hülfsraitte) ,  (welches  bey  einer  populären  Sittenlehre 
vorzüglich  nüthig  ift.)  ift  gar  nicht  gedacht  worden. 
Aufserdem  trift  Hu.  C.  ebenfalls  der  Vorwurf,  der  dem 
neuen  hannöverifchen  Katechismus  gemacht  worden  ift, 
dafs  darinn  der  Lehrer  verfchiedene  Wiuke  cibalt,  wel- 
che die  Kinder,  die  den  Katechismus  auch  in  die  Han- 
debekommen, fehr  befremden  müflen,  z.  £.  die  Prü- 
fung der  Beweifc  für  die  Wahrheit'  und  Göttlichkeit 
der  chriftlichen  Religion,  S.  £.  ingl.  S.  SS  u.  73.  > 
Wir  haben  mit  Fleifs  diefe  uns  aufgefallene  Man- 
gel anzeigen  wollen,  weil  Hr.  &  das  Gutachten  ande- 
rer zu  erhalten  wünfeht.  Dies  erflauet  der  Ree.  dahin : 
dafs,  wenn  diefes  Lehrbuch  nach  den  gemachten  Be- 
merkungen, befonders  in  Abliebt  aaf  die  Ordnung, 
ganz  umgeformt  wird,  es  eines  der  heften  und  brauch- 
baren Lehrbücher  feyn  werde. 

1)  Neuwied,  b.  Haupt:  Der  Weg  zur  ITiffenfchaft 
und  Tugend,  ein  Wochenblatt  für  Kinder.  Von 
K.  A.  Bonner.  2  Hefte.  1794.  204  S.  $.  (1  Rthlr.) 

2)  Brf.meh ,  b.  Wilmans:  Hißorifch-  charnkteriflifeke 
Züge  zur  Beförderung  gefellfcboftlichen  Vergnü- 
gens und  häuslicher  Freude  .  bauptfachltch  für  die 
Jugend  beiderley  Gefchlechts,   1704.  2798.  «. 

3)  Hamüurc,  b.  Hoflmann:  IVeyhnachtskurbchen für 
die  fugend,  von  einer  Dame.  (1794)  207  S.  12. 

4)  Leipzig,  b.  Sommer:  Weilinachtsgefchenk  für  gif- 
te KiiuUr  in  ihren  Fähigkeiten  angemeflenen  Er- 
zählungen. (1794)  160  S.  12.  (12  gr.)  >. 

5)  Ebenda  f.,  b.  cbend. :  Veilchenblauer.  Ein  mora- 
lifches  Exempelbuch,  als  Weihnachssgcfcheak  für, 
gute  Kinder.  (1794).  152  S.  12.  (10  gr.) 

6)  DftKSDr.jj :  Gedachtnifstafel  von  der  Giitterlehre  und 
andern  Merkwürdigkeiten  der  Welt,  von  Paul  Rud. 
Gottfchting.  1794.  1  Bogen  in  Fol.  (2  gr.) 


Aus  Nr.  1  follen  alle  nothwendige  und  nützliche 

fettt  ift.    Die  Sittenlehre  ilt  als  der  Appendix  der  Glau-    Wiflenfchafteu,  als  Geographie,  Mukk,  RechenWft, 
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Mathematik,  Sprachen,  Gcfchichte  u. f.  w.  ohne  münd- 
lichen L«hrer  mit  geringem.  Fleifsc  auch  von  dem  un- 
fähigften  Schüler  auf  die  angcnehmlte  Art  erlernt  wer- 
den können  I  Uns  lind  nur  die  beiden  erßen  Hefte  zu 
Geflchte  gekommen.  Sollte  diefe  VVochenfcbrift  etwa 
aus  Mangel  hinlänglicher  Unterftürzung  M  ieder  einge- 
gangen feyn,  fo  darf  man  freylich  mit  dem  Vf.  nicht 
rechten ,  dafs  er  nicht  alle  die  Wunderdinge  geleistet 
hat,  die  feine  vielfagende  Verheifsung  erwarten  liefs. 
Die  erften  Hefte  enthalten  Syllabir*  und,  Lefeübungcn, 
und  Unterhaltungen  einer  Mutter  mit  ihren  Kindern 
über  Gott  und  über  Gegenftändc  der  Moral.  Die  Mut- 
ter  fpricht  fehr  fchulgerecht  über  die  Religion;  die  Kin- 
der antworten  oft  wie  Erwachsne ;  machen  Zweifel  wie 
geübte  Denker;  find  aber  auch  oft  nafeweis,  vorwi. 
tzig,  ungezogen  und  plump  in  ihren  Redeu  und  Hand- 
lungen. Die  Sprache  ift  weder  allzeit  der  jugendliche» 
Faltung  angemclTen  noch  rein  und  edel  genug.  JJie  Le- 
feübungen  find  durch  kleine  Bilderchen  erleichtert.  Da 
findet  man  unter  andern  S.  106  einen  Bctrunknen  un- 
ter dem  Tili  he  in  einer  fehr  unanftäudigea  Stellung 
liegen,  mit  dem  Bejrfatz:  da  liegt  ein  verfoffener  Hol- 
lunk.  Bey  S.  107  war  es  fehr  nothig,  dafs  dem  klei- 
nen feyn  follenden  Laudkärtcbeo  beygefügt  ift ;  das  ift 
America! 

Nr.  2  dreht  fich .nicht  in  dem  engen  Kreife  vonGe- 
fchichtchen  herum ,  aus  welchem  der  gewöhnliche 
Schlag  der  einander  ausschreibenden  Fabrikanten  von 
Jugendfchriften  nicht  herauszugehen  pflegt,  fonderu 
ift  eine  fehr  unterhaltende,  durch  Beledenheit  in  Schrif- 
ten mancherley  Art.  vorzüglich  in  englifcbeuZeitfchrif- 
ten,  franzöfifchen  Werken,  Reifebefcbreibungen  u.fiw. 
erwachsne  Beyfpiel-  um" 


Nr.  3  —  5  Bey  den  kleinen  lirerärifchea  Weih- 
nachtsgeschenken, wie  fie  feit  einigen  Jahren  die  Buch- 
händler den  lieben  Kleinen  machen,  fiheint  mau  nur 
auf  ein  niedliches  Aeulsercs,  artige  Küpferchen  und 
auinuthisre  Erzählungen  zu  feheu.  'Die  Kinder  bcftlur- 
tigen  ikh  ciu  paar  Wochen  damit,  wie  mit  ihrem  übri- 
gen Spielzeug.  Ehe  fie  an  den  Ree.  kommen ,  fiud  fie 
gewöhnlich  IVhon  vergriffen,  verbraucht  und  —  ver- 
gelten. Nr.  3  u.  4  enthalten  eine  ziemlich  unterhalten- 
de Sammlung  von  Gefchkhtcheu ,  Fabeln,  Mahrchen. 
Erzählungen,  Liedern,  Sr.richwortfpielen .  andern 
Spielen,  kleinen  Auffutzen.  Man  erkennt  überall  alte 
Bekannte  wieder.  Nr.  4  bot  noch  mehr  Mannigfaltig- 
keit und  Abwechslung.  Aber  wie  kommt  S.  105  ein 
Gcfprach  über  die  vernünftige  und  unvernünftige  Be- 
handlung der  Kinder  in- ein  Lefebuih  für  Kinder?  Nr. 
5  ift  eine  planmäfsigerc  und  daher  nützlichere  Samm- 
lung von  Be>fpieleo  zur  Erläuterung  der  fittlicheo  Vor- 
fchriften. 

N.  6  ift  ein  unbrauchbares,  abentheuerliches,  von 
Sach-,  Sprach-,  Schreib-  und  Druckfehlern  wimmeln- 
des Blatt.  Voran  flehen  die  vergulterten  Tugenden  mit 
gar  pofiirlichen  Glüflen,  die  vcrinuthlich  witzig  fevn 
follen ,  als  da  find  :  die  Atmuth  ( tiego) ;  die  Ewigkeit 
(quo  modo?);  die  Freiheit  (aber  nicht  der  Neufrankenj ; 
die  Fruchtbarkeit  (feil,  guter  Handlungen);  die  Gefund- 
heit  (confeientiae);  das  Giück  (queritur)i  die  SiJierheit 
(veddt  dubito)  ;  der  Sieg  (  fc.  über  die  Lüfte).  Am  Ende 
Hebt:  wo  ift  die  Dtmuth  geblieben?  Dann  treten  die 
19  Himmelsgottheitea  auf,  worunter  auch  Bellooa  \\\ 
—  5  Götter  der  Erde  —  3  unterirdische  Götter,  Pluto. 
Plutus,  Proferpin*  —  4  Hollen- Furien  —  5 Elemente,' 
nämlich :  „adde  Geld  pro  quinta  "  fagt  der  Vf.  —  Al- 
ler einiger  Thiere,  —  Einiger  Völker  Verehrungen. 


KLEINE  SCHRIPTEN. 


Scjiök»  Kuiutw.  Prag  v.  ffitm,  in  der  r. Schönfeldifchen 
Buehh. :  Die  rerflaftene  2  •thter  (,)  oJfr  Edelmuth  fiä/ker  alt 
Liebe.    Ein  ramiliengemalde  in  5  Auf.    Van  Jen.  Jah.  Gnad. 

1794-  -°36'  —  ,n  Atr  Vorre,le  f>t?  *Fr  Vf  »  er  n*-,e 
den  Stoff  zu  diefem  r»miliengemäld«  au«  einer  Erzählung  de«Hn. 
R.  Becker,  Edelmuth  fiUrher  alt  Liebe ,  genommen.  Uec.  zwei- 
felt keinen  Augenblick  an  den  Vorzügen  der  Erzählung  vor  die* 
fem  Schaufpialo  welche«  auf  der  Buhlte  nie  Wirkung  machen 
wird.  Da*  Plan  iß  alltäglich;  der  Einfall,  Aaf»  der  altellellbach 
den  Nebenbuhler  feines  Sühne«  rorßellen  muf»,  ift  —  um  den 
gelktdeßen  Ausdruck  zu  krauchen  —  zwecklos.  Julie  ift  ein« 
verunglückte  Copie  der  Jjore  in  dem  Schaufpiele  de*  Generals  v. 
Ayrenhof:  Erziehung  roedbt  dem  Mfnfchrn.  I)ie  Charaktere  ünd 
überhaupt  weder  richtig  geaeicjuiel,  noch  au«i;ef»thri,  noch  tbea* 
iralifch.  Die  Sprache  ift  fehlerhaft ,  niedri;:  und  frhwulftig,  und 
der  Dialog  wimmelt  von  ötterreichifthen  Provincial*usdrücken. 
Ifier  die  Be  weife  diefer  V«rwarfe :  DtrVL  (»£t  g'fifbeeu  «nftail 


gepflegt.    Befehle  flau  befiehl,   Xr  fe&reibt  Bmier  fanlhuUf.  — 

Er  fchneb  mir  geftern  durch  einen  Gefiießenen  —  Mif/ammen. — 
Au«  Zeitlang.  —  Ein  Paar  gefchliß ein-  Augen  erc.  —  „Sciuckül  1 
im  Spiele  des  Knaftenr  itv.d  ich  deinen  Scö.iiteririf*  (?  !^  —  mit 
angespannten  Kräften  fehlet  diefer  feiren  Bsl!  himmelan.  Harrt 
glühend  da»  Au^e  feinem  fck-vingenden  Fhige  nach,  fchoeUt 
.ächzend  fein  erkohrnet  Plätzchen  queer  auf,  qurer  nieder,  um 
ihn  dann  ßürzend  mit  defio  fufserem  Vergnügen  wieder  zu  ha- 
fchen.  —  So  fpieift  du  mit  dem  Menfcheti  etc."  —  „In  Aduäph« 
Umgang  kann  felLft  da*  1  stier  lieben ,  und  keinen  Funkm  wird 
es  weiter  fpreyen.  —  Und  «in  Mädchen,  das  mir  Tugend  kämpft, 
Ift  doch  wohl  kein  Verbrechen."  —  Wa«  heifst  da«?  —  yal-r 
Horas  fagt: 

mediocribtii  effe  foitit 
Nom  Di,  man  kcm: ;:(>■.  kor  cvHceßere  ca'.umaae.  — 

Was  »-ürde  er  erft  von  einem  folch?«  Dichter  ^efagr  haben? 
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Donnerstags,  den  16.  Julius  179$. 
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OEKON  0  MIE. 

Lutvzto.  b.  CruGus:  UeberFcU-  und  Gurtenproducte, 
mit  Rücklicht  auf  das  Klima  in  Deutfchlaud.  Für 
den  Naturliebhaber,  denkenden  Oekonom(en)  und 
Gartenfreund.  Von  H.  C.  Slofer.  ates  Bändchen. 
1795-  13»  Bog-  8-  (10  ff«".) 

ledern  Befitzer  der  im  T.  1791  —  damals  ohne  Be- 
•I  neonung  des  Vf.  —  erfchiencnen  Betrachtungen  über 
Feld -und  Gartenproducte  (wovon  Ree.  A.  L.  Z.  1792. 
Nr.  24g.  feinen  Bericht  abgemattet  hat.)  wird  ihre  ge- 
genwartige Fortfetzung  willkommen  fern;  denn  lie 
giebt  ihm  fernere  helle  and  nützliche  Auffchlüfle  über 
die  Anwendung  der  in  jenem  erßenTbeile  enthaltenen 
allgemeinen  Gruudfätze. 

Deutlich  und  richtig 'werden  im  Iten  Cap.  aus  häuft- 
geo  Erfcheinungen  in  dem  Leben  derThiere  und  Pflan- 
zen ihre  grofsen  Aehnlichkeiten ,  auch  zugleich  ihre 
wefentlichea  Verfchiedenhcicen  beftiramt.  Im  2ten  Cap. 
folgt,  auf  eine  kürze  literarifche  Gefchtchte  der  Ent- 
deckung des  doppelten  Gefchlechts  der  Pflanzen,  eine 
genaue  Befchreibung,  wie  die  natürliche  Befruchtung, 
vermtttelit  Ausftreuung  des  manulichea  Blutnenßaubes 
auf  den  oberu  Raud  des  weiblichen  Stampeis ,  oder  die 
Narbo,  auf  vierfache  Art  gefchieht.  Das  31a  Cap., 
welches  ein»  Theorie  der  künlllichen  Befruchtung  und 
«war  befonders  der  Blumengewachfe  betrifft,  enthalf, 
nach  einer  vorgangigen  Erklärung  der  Urfachen  von 
der  UuMuglichkeit  der  gefüllten  Blumen  zu  ihrer  Fort- 
pflanzung, eiqc  umftandliche  Anweifung  zur  Gewin- 
nung reifen  und  vollkommenen  Saamens  von  gefüllten 
Nelken  durch  Uebertragung  guten,  reiten  Saamenßau- 
bes  auf  die  gleichfalls  reife  weibliche  Narbe  des  Piltills, 
vermitteln  eines  feinen  Haarpinfels.  Im  4ten  Cap.  wird 
auf  diefe  Theorie  der  natürlichen  uud  küaßlicben  Be- 
fruchtung eine  botanifch-ökonomifcheClafliBC4tion  vor- 
fehiedener  Feld  uud  Gartengewächfe  gegründet.  Wel- 
che zur  Zeit  (1er  Blüthe  einander  gegenfeitig  zu  beftau- 
ben  und  zu  befruchten ,  und  hiedurch  Bafiarde  hervor- 
zubringen vermögend  find.  Sie  ift  mit  richtiger  Sach» 
kennt  aus  abgefafst,  kann  noch  merklich  erweitert  wer- 
den, und  durch  die  danach  angeheilten  Verfuche  zu 
vielen  nützlichen  Entdeckungen  Gelegenheit  geben. 
Von  der  Fortpflanzung  der  Gewächfe  durch  Saaraen, 
durch  Keime  und  durch  Aeße  und  Wurzeln  handeln 
die  oachßfolgendcn  5  Cap.  Zuerß  nützliche  Belehrungen 
überdieErlangungunddieDauerdcs  zurAusfaat  bcßimm- 
ten  Saamens,  und  über  die  Prüfung  feiner  Güte.  Hier- 
unter verdient  der  durch  behutfames  Dörren  des  Leinfa- 
meus  in  Oefen  zu  erlangende  viel  längere  Flachs,  weicher 

A.  L.  Z.  1795.    Dritt*  Band. 


Vortheil  durch  Erfahrungen  betätigt,  aber  noch  viel  za 
wenig  bekannt  ift,  befonders  bemerkt  zu  werden.  Gfünd 
lieh  erklärt  der  Vf.  hierauf  die  Drfachen,  warum  dieGe- 
wachiV.  welche  gewöhnlich  nicht  aus  dem  Saamen,  fon- 
dern durch  Stecklinge,  Wurzelableger  etc.  fbrtgepßauzt 
werden,  von  ihrer  urfprünglicben  fewohl,  als  von  ihrer 
veredelten  Geftalt  uud  Güte  nach  und  nach  ausarten, 
und  beweifet  aus  ihrer  natürlichen  Vegetation  und  aas 
angeführten  fichern  Erfahrungen,  dafs  ihre  vorige  Ge- 
ftalt und  Güte  durch  Erziehung  aus  dem  Saamen  Wie- 
der hergeftcllt  werden  könne ,  und  dafs  überhaupt  die 
Frucht  fleh  unverändert  aus  dem  Kerne  aller  Saamen 
fortpflanze,  und-  vollkommen  ihres  Gleichen  wieder 
hervorbringe,  wenu  keine  äubere  Urattarnde,  als  frem- 
der Saamenftaub  auf  die  Blüthe,  fremdes  Klima  und 
widriges  Erdreich  auf  die  Gewächfe  wirken1,  und  die 
urfprüngliche  Frucht  verändern,  oder  verderben.  "£He- 
fes  wird  befonders  auf  einige  Knollengewachfe,  fer- 
ner auf  Hopfen,  Spargel,  Artifchockeo  und-  alte  uo- 
fere  veredelten  Obftbäume  angewendet,  ,  Dan«  fpricht 
der  Vf.  belehrend  über  dl*  Fortpflanzen?  dtf  pereani- 
renden  Gewächfe  durch  Keime,  nämlieb  theils  durch 
Augen,  oder  Knospen,'  thcils  durch  Zwiebeln,  Bollen, 
oder  Knollen;  über  die  Fortpflanzung  durch  Ae!le und 
Wurzel« ,  und  beyläufig  über  das  Entßehen  mehrerer 
Blatt  -  oder  Holzknospen,  als  Trag  knospen,  an  den  Bia- 
men.  Das  10,  11  und  i2te  Cap.  handeln  voo  den  be- 
trächtlichen Vortheilen  ,  die  durch  die  Trocknung  der 
Feld-  und  Gartcnfrüchte,  zu  ihrer  Autbewahrung  für 
ländliche  und  ftädtifche  Haushaltungen,  zu  erlangen 
find,  und  nach  des  Predigers  Etjfen  Schrift,  von  den 
Mitteln  dazu  fowohl  überhaupt,  als  auch  nach  dem  Un- 
terfchiede  gawifter  Früchte  infopderheif.  HJezu  kom- 
men noch  im  i3ten  Cap.  befondere  Regeln  wegen  Auf» 
bewahrung  des  Hopfens.  Tabacks,  der  Rüben  und  Rettige. 

Die  in  den  beiden  Cap.  der  2ten  Abth.  enthaltene 
Skizze  einer  geographifchen  Gefchichte  der  nutzbaren 
Feldgewächfc  und  der  Obflbaume  iß  zwar  von  der 
ürographia  botanica,  welche  Ree.  in  feiner  fieurthei- 
luog  des  erften  Thcils  wünfehte ,  noch  weit  entfer»r, 
jedoch  in  Hinficht  auf  genaue  Bcftimmungen  und  rich- 
tige hißonfehe  und  geographifebe  Bemerkungen  nicht 
ohne  Werth.  ; 

Wiei»,  b,  Stahel:  Der  Treibhaus qnrtner .  über  die 
Cultur  der  Ananafle,  Weintrauben.  Pfirfiche,  Nek- 
tarinen, Melonen,  frühen  Erdbeere  und  anderer 
aus'erlefener  Früchte  und  Ob  flirten.    Aus  dem  Eng- 

.  .  lifchen  des  Johann  Abrrcrombie.  1792.  284  S.  gr. 

8-  mit  6  Kupfertafeln.    (1  Rthlr.  4  gr.) 
Hr.  v.  L.  verdient  für  die  gut  gerathene  Ueberfe- 
tzung  diefes  für  die  Gaateajtunlt  »vichtigen  auslandi 
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fchcn  Werkes,  den  Dank  des  deutfchen  Gartenfreun- 
des um  fo  mehr,  da  er  dabey  nicht  aar  für  die  Berich- 
tigung der  ürfchrift,  foWohi  in  dem  Tcxto  felbft,  als 
in  beygefügten  Anmerkungen,  Sorge  getragen,  fondern 
zugleich  auch  einen  neuen  verbeflerten  Plan  zu  einem 
Ananashaufe  beygefügt  hat,  welches  zu  allen  früh  zu 
erzielenden  Früchten  gebraucht  werden  kann. 

Eiue  ausführliche  Inhalrsanzeige  nennt  poch  mehrere, 
auferr  den  auf  dem  Titel  angezeigten  Früchten  und 
Obftartm,  zu  eiuer  glücklichen  frühen  Erzieluiig,  von 
welchen  Abercrombie  ebenfalls  Unterricht  ertheiit.  Ree. 
kac  auch  die  kürzeften  davon  genugthuend  gefunden. 
Die  zum  Theil  entbehrlichen  Kupfertafetn  ftcllenNr.  i. 
den  Zuckerhut  ■  Anaaas  ,  Nr.  2.  die  Muscatelier  von 
Alexan  Iria,  Nr.  3.  die  Konigspfirfich  und  die  ruinifche 
Ncnariue,  Nr.  4.  die  Maiweichfcl  ( Maykirfche)  und 
die  fcharlachrothe  Erdbeere ,  Nr.  5.  die  Cantaloupeme- 
lotie,  und  Nr.  6.  den  Grundrifs  des  Treibhaufes  und 
deden  Durchfehn itte  nach  der  Länge  und  Brette  dar. 
Nettigkeit  der  Kupferfliche,  Druck  und  Papier,  recht- 
fertigen ganz  den  etwas  hohen  Preis  1 

Ul»  ,  in  der  Wohlerfchen  Buchb. :  Nßtztidus  und 
vollflandiges  Tanbenbueli ,  oder  genauer  Unterricht 
von  der  Tauben  Natur,  Eigenfchafte-u ,  Verpfle- 
gung, Nahrungsmitteln,  Krankheiten,  Nutzen, 
Schaden  u.  f,  w. ,  aus  den  Letten  ökonomifeben 
Schriften  zufammengetragen ,  und  mit  vielen  eig- 
nen Bemerkungen  bereichert.  1790.  33a  S.  8.  mit 
eiaer  Kupfertafel.  (16  gr.) 

Was  Büffou,  Linne,  Büchoz  und  andere  von  der  Na- 
turgefchichte  der  Tauben,  fo  wie  von  ihrer  Pflege, 
richtige«  und  unrichtiges  gelehrt  haben,  ist  hier  zufara- 


tafel  Bellt  $  Gattungen  von 
ben  ziemlich  getroffen  dar. 


und  wilden  Tau 


ingetragen;  nützlich  und  vollftandig  aber  wird  die* 
fes  Taubenbuch  denn  erft  werden,  wenn,  (bey  einem 
fchnellen  Abfatze)  nach  der  wörtlichen  Erklaruug  und 
Bitte  des  Vf.  S.  300:  „vernünftige  und  aufraerkfame 
„Taubenliebhaber  gründliche  Gegencrinnerungen ,  an- 
„derw artige  bedeutende  uad  nützliche  Erfahrungen  an 
„die  Wohlerfche  Buchhandlung  einfenden,  um  bey  ei- 
gner allenfalfigcn  zweyten  Auflage  getreuen  Gebrauch 
„davon  zu  machen."  Ree.  wünfeht  folchcs  mit  dem  fo 
aufrichtigen  Vf.,  als  ein  ganz  uupafiionirter  Freund  die- 
le* von  der  Landwirthfchaft  nie  zu  verweifenden  Ge- 
flügels ,  gegen  welches  vier  falfchlich  geklagt  worden 
itt,  deflen  Nutzen  aber  doch  auch  uufer  Vf.  S.  243  nicht 
ganz  richtig  angegeben  hat  1 

Haustauben  aller  Art  find  und  bleiben  Sache  des 
Vergnügens,  wie  Vogclhäufcr  in  Zimmern  und  Gär- 
ten; nur  mit  dem  Unterfi-hiedc,  dafs  fie  mit  Brut  und 
Dünger  ttwat  für  ihre  Fütterung  bezahlen.  Feldtaubcu 
bedürfen  iu  Getraidelandern  keines  Futters  aus  der  Hand  s 
fie  komm  11  auch  durch  die  hineilen  Winter  glücklich 
durch:  iItc  Jungen  bringeu  im  Durclifcbnirt  vielfach 
mehr  ein,  als  diejenigen  Körner  betragen,  die  fie  zur 
Saar  und  Aerntezcu  im  eigentlichen  VerHaude  rau- 
ben, die  ihneu  nicht  die  Natur  als  Abfall,  wovon 
mcnfchlictie  Klugheit  und  Häuslichkeit  nie  Gebrauch 
und  wird^  angewiefen  hat.    Die  Kupfer- 


Leipzio,  b.  Schneider :  Der  verfldndige  Gärtner,  »der 
monatliche  Anweifung  zur  Ba-jm-,  Küchen  -  und 
Blumengärtnerey.  Nelhft  einem  Unterrichte,  wie 
die  vorkommenden  bekanntsten  tiewachfe  in  der 
Küche  und  zur  Medicin  zu  brauchen  find,  ron  P. 
V.  Engel.  Neue,  verbefferte,  mit  vielen  Zufatzen 
und  einem  Anhange  vermehrte  Ausgabe.  I79-.  260 
S.  8.  (6  gr.J 

Ree.  kann  weder  das  flehen  gebliebene  Alte,  noch 
alle  in  den  gehäuften  Zufatzen  beabfichtigten  Verbeffe- 
rungen  gut  heil*en,  da  in  beiden  noch  vieles  enthalten 
•lt,  das  der  Natur  fo  wie  bettatigten  Erfahrungen  wi- 
derfpricht.  Der  Herausg.  der  neuen  Aulage,  welcher 
feinen  Mangel  an  eigner  Bekanjitfchaft  mit  der  Thctf- 
ric  und  Praxis  der  Gartnerey  am  Eude  der  Vorrede 
olfenherzig  felbft  bekennt ,  nahm  die  dabey  benutzten 
Schriften  als  ganz  fiebere  WegWeifer  an. 


ERDBESCIIRElB  VNG. 

'Nürnberg  ,  b.  Grattenouer !  Geographie  der  Griethen 
und  R>  *rer.    DerN«rden  der  Erde  vonderWcicb- 
fel  bis  nach  China.  Bearbeitet  \  011  M.  Conrad  Ma»- 
ntrt,  Lehrer  am  Gvmuaiium  zu  Nürnberg.  Vier- 
ter Thcil,  mit  zwey  Karten.    1755.  538  S.  8. 
Hiemit  hat  der  Vf.  die  erfte  oder  nördliche  Hälfte 
feiner  alten  Geographie  geendigt.  Denn  Herodot.  Stra- 
bo  und  andere  Alten  gedachten  fich  unter  dein  Norden 
der  Erde  aufser  den  u  eftlichften  Gegcuden  alles ,  was 
die  Alpen,  der  Ifter,  und  Pontus  Euxinns .  dann  der 
Pbafisllufs,  das  Kafpifche  Meer  und  die  örtlichen  Ge 
birge  trennen.     Der  Vf.  hat  nun  in  den  bisher  heraus- 
gekommenen Thcileu  diefeu  Norden  ,  Rritannü  ausge- 
nommen,  welche  Lücke  im  naebflen  Jahre  ergänzt 
werden  wird,  befchrieben.    Zur  Vollendung  der  füd- 
lichen  Hälfte,  Italien,  Griechenland  u.  f.  wünfeht  er 
fich  einen  Geholfen,  damit  er  deflo  eher  zu  feinem  ei- 
gentlichen Studium,  zur  Gclchichtc,  zurückkehren  mö- 
ge.   Ob  wir  gleich  weit  davon  entfernt  find,  einem  fo 
vorzüglichen  Gelehrten,  als  der  Vf.  ilt,  vorzufebreiben, 
wie  er  feine  Zeit  anwenden,   oder  was  für  Bücher  er 
fchreiben  folle:  fo  können  wir  doch  nicht  den  Wunfeh 
uuterdrücken,  dafs  er,  und  nur  er  allein,  noch  einmal 
die  grofse  Reife  vou  Wellen  nach  Ofleu,  und  zwar  fils 
diesmal  im  Süden  von  der  Erde  nach  den  Begriffen 
der  Alten,  antreten  möge. 

Dieter  vierte  Theil  urafafst  alles  nördliche  Land 
von  Germanien  bis  an  die  Oitgränze  der  Erde,  und  itt 
iu  6  Bücher  abgetheilt.  1  U.  Nordin  der  Erde  nach 
den  Begriffen  der  Griechen  vor  Herodot.  Das  Bild,  das 
Homer  lieh  von  der  Erde  entworfen  hat,  wird  gefcbil- 
dert,  uud  für  unvollständiger  als  das,  welches  Hefio- 
dus  hatte,  befunden.  Wie  in  Orpheus  und  anderer  Dich- 
ter Argonauteafahrt  die  Nord  und  Weitfeite  der  Er- 
de dargellellt  werde,  wird  hierauf  gezeigt.  Der  Vf. 
hat  hier  fo  wenig  als  nachher  bey  Skjthien,  Sarma- 

den 


uigu 


zed  by  Google 


109 


No.  193.  JULIUS  1795. 


1X6 


tien  u.  f.  fich  auf  dt*  Anführung  un  1  Beurthcilung  der 
Meynungen  anderer  Gelehrten  eingelaflen.  oder  feine 
Noten  mit  Ciiatcn,  und  leinen  Text  mit  Widerlegun- 
gen oderLobprcifungen  beschwert.    Er  hat  die  neuern 
Autoren  gewifs  gelefen  uu<*  geprüft.    Er  hat  fie  aber 
im  Buche  felbft  nicht  angeführt,  damit  das  Bild,  was 
er  aus  den  Alten  zufammcn?rellt,  mit  gröfserer  Kraft 
auf  den  Lefer  wirke.    Das  2  B.  entwickelt  Herodots 
KenntnifTe  vom  NorJen  der  Erde.     Von  ihm  wird  ver- 
muthet  S.  63,  dafs  er  als  Kaufmann  die  Reifen  nach 
dem  Pbafisftufs  gemacht,  und  S.  7t  behauptet,  dafs  er 
am  Bory  fkbenes  gewohnt  hahp.    Skythien  als  Land  und 
die  Skythen  als  Volk,  uebft  andern  umliegenden  ,  aber 
unfkythifchen  Vulkern,  werden  nach  ihm  befthrieben. 
Sein  Skythien  betriff  die  heutige  VValfachey,  Moldau, 
BelTarabien,  den  öftlicheu  Theil  rom  öfterreichifchen 
PoleiJ,  ganz  Podolien.    un*i  die  füdliche  Hälfte  von 
Kiow ,  und  von  diefer  Stadt  an  bis  an  den  Don.    3  B. 
Seit  den  Zeiten  Herodots  hat  die  Erdkunde  des  Nor- 
dens eine  geraume  Zeit  keine  Fortfehritte  gemacht, 
Ptolemäus  verbreitet  neues  Licht,  d*s  ihm  vorzüglich 
der  lange  Aufenthalt  der  Römcf  in  Djcien  verfchalfte. 
Die  Genauigkeit ,   womit  er  die  Länder  nördlich  und 
nordöiilich  vomPalus  Mäoiis  zeichnete,  erregt  die  mei- 
fte  Bewunderung.    AUer  Wihrlcheinlichkeit  nach  ver- 
dankte er  He  dam  mehr  ausgebreiteten  Handel.  Sky- 
then und  die  mit  ihnen  verbundenen  Sarmaten  erfchei- 
□cn  hier  als  Iljuptvidkar.    Die  letztern  heifsen  in  fpa- 
tc.-n  Zeiten  nach  elahciraifcher  Benennung  Slaven.  Die- 
fer Satz  wird  aus  der  Gefchichte  fehr  wahrfiheinlich 
gemacht.     Jornandes  und  Prokopius,  aus  dem  6teu 
Jahrh. ,  werden  hiebey  vorzüglich  benutzt.    Im  4  B. 
werden  einzelne  Völker  im  Norden  von  Europa  be- 
fchrieben.     Darien ,  das  eufopaifche  Sarmatien ,  Chtr* 
fonnefus  taurkn,  nehmen  hier  den  vcrncbmfteu  Platz 
ein.   Geographen  mögen  aus  der  mufterhaften  Bearbei* 
tung  des  Vf.  lernen,  dafs  die  Gefchichte  ein  unentbehr« 
liches  Hülfsmittel  fey ,  die  Dunkelheiten  io  der  Geo- 
graphie aufzuklären.    Das  afiarifche  Sarmatien  und  die 
Länder  in  und  unter  dem  Kaukafus,  Kolchis,  Ibcria, 
Albania  werden  im  5  B.  abgehandelt.    Die  künflliche 
Geographie,  welche  zu  den  Zeiten  Alexanders  enttiand, 
fcheint  dem  Vf.  die  vornehmftc  Urfache  gewefen  zu 
feyn,  dafs  man  nicht  mehr  mit  dem  Herodot  das  kafpi» 
Iche  Meer  für  ein  abgeändertes,   fouderu  mit  dem 
nördlichen  Ocean  verbundenes  Meer  hielt.     Um  eben 
die  Zelt  gab  man  ihm  die  gro&re  Ausdehnung,  von  We- 
llen gegen  Often.     Ptolemäus  bellrmram  aufs  neue  fei- 
ne nördliche  Gräuze,  liefs  ihm  aber  die  falfche  Aus- 
dehnung.   Die  Aorfi,  eine  berumi'chtveifeude  und  den 
Krieg  liebende,  aber  zugleich  eine  der  grofsten  Han- 
delsnationen, die  mit  ihren  Kameelen  die  oitlicheu  Wah- 
ren um  die  Nordfeite  des  kafpifch.'ij  Meers  nach  dem 
Mttoiis  brachten,  welche  der  InJifche  und  Baktrifche 
Kaufmann  auf  dem  Oxus  und  Jaxartes  bis  an  denAral- 
See  geführt  hatten,  findet  der  Vf.  unter  den  fpatern 
Hunnen.    Zu  den  Nordländern  über  dem  Taurus,  jen- 
feit des  kafpifchen  Meers  0  B.  werden  Hyrkania,  Mar- 
Baktriaaa,  Sogdiana,  das  Land  der  Saka ,  Sky- 


thia  und  Serika  gerechnet.     Der  Berg  tmaus .  den  die 
Neuern  für  den  Berg  Muftag  zwifchen  den  Quellen  des 
Indus  und  Ganges  halten,  raufs  nach  Ptolemäus  Anga- 
be um  7  Grade  örtlicher  als  der  Urfprung  des  Gange» 
gefetzt  werden.     Die  Richtigkeit,   womit  Ptol.  den 
Lauf  der  Gebirge  durch  Skythia  oder  das  nördliche 
Land  über  Sogdiana  und  den  Sakä  bezeichnet,  läfst 
vermuthen,  dafs  er  feine  Nachrichten  von, Karawanen 
bekommen  habe,  deren  Marfchroute  aus  feinen  Beflim- 
mungen  gefchloflfen  werden  kann.    Sie  verfolgten  näm- 
lich von  der  Stadt  Taurit  an  der  Mündung  des  Dons« 
dtefen  Flufs,  bis  er  fich  der  Wolga  nähert,  fetzten 
über  die  Wolga  in  dem  Saratowfchen  Gouvernement, 
und  zogen  an  den  füd liehen  Fufs  der  hohen  Gebirge, 
welche  Sibirien  von  Mittelaficn  trennen ,  bis  an  die 
Quellen  des  Selengaflufl'es ,  und  drangen  von  da  noch 
Weiter  gegen  Olleu.    DeafeJben  Zug,  nur  nicht  in  glei- 
cher Entfernung,  nahmen  fchon  die  Kaufleute  zu  He- 
rodots Zeiten.    Serika  verfetzf  der  Vf. ,  worinn  ihm 
fchon  Danville  vorgegangen  ift,  zum  Theil  in  die  Pro- 
vinz Schenfi  im  norriweftiiehen  China.    Die  Reife,  wel- 
che Ptol.  den  Kauileuten,  die  durch  die  Wfifte  Kobt 
nach  dem  Hoanghoflufs  reifeten.  vorzeichnot,  führet 
In  diefe  Genend.      Ihm  aber  fcheint  noch  eine  andere 
Strafte  von  Polikathra  am  Ganges  durch  Tibet  nach 
derfelben  Provinz  bekannt  gewefen  zu  feyn.    Wir  ha- 
ben nur  weniges  aus  diefetn  geographifeben  Hauptbu- 
che  auszeichnen  können,  das  aufser  einer  gründlichen 
Gelehrsamkeit,  vieler  Betefenheit  in  den  Quellen,  und 
Schaffrinn  bey  der  Beurtheilung  der  herausgezogenen 
Nachrichten  auch  die  Vollkommenheit  befitzt,  dafs  es 
durch  einen  guten  Vortrag  den  geographischen  Untef- 
fuebuagen  die  ihnen  eigene  Trockenheit ,  wenu  nicht 
völlig  gehoben  (denn  diefes  war  unmöglich),  doch  fehr 
gcfchvvächt  hat.    Wenn  man  die  alte  Geographie  auf 
die  Weife  bearbeitet,  Co  ift  fie  nicht  mehr  eine  blofse 
Nomenclatur,  fondern  giebt  zu  den  fruchtbarften  Be- 
trachtungen über  den  alten  ZuRand  der  Erde,  die  fort' 
frhreitende  Entdeckung  der  Länder  und  Völker,  den 
Erfolg  der  Kriege,  den  Handelsverkehr,  die  Producte 
u.  f.  f.  Anlafs.     Wef  wird  daher  nicht  gern  bey  den 
hinzugefügten  3  Karten,  die  den  in  diefera  Theil  be- 
fehriebenen  Norden  abbilden,  verweilen,  und  fich  durch 
diefes  Hülfsmittel  den  alten  Zufland  diefer  Lander  ver- 
gegenwärtigen.   Für  ein  gutes  Kcgifter  der  merkwür- 
Nainen  ift  auch  geforge 


Brieö,  gedr.  b.  Tramp  j  ßeftlireibung  det  Stadt  Bres- 
lau im  Uersogthnm  Schiefe*.    1794.  722  S.  8- 

Zur  Empfehlung  diefer  Topographie  einer  fo  wich- 
tigen Stadt,  als  Breslau,  der  es  fchon  hinge  an  einem 
Bucue  diefer  Art  inangelte,  ift  die  Anzeige  hinläng- 
lich, dafs  ihr  Vcrfarter  Hr.  Kamraercaltulator  Zimmer- 
mann dafelbit  fey ,  dem  wir  die  bekannten  ßeytrage 
zur  Befthreibung  von  Schleiien  zu  danken  haben,  zu 
denen  d;cfe  Beschreibung  als  ein  befondercr  Theil  zu 
eehö  ren  fcheint.  Schon  die  Seitenzahl  lafst  die  au- 
ßerordentliche Vollrtänditfkeit  und  Reichhaltigkeit  ver- 
Ö  a  muthen, 
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muthen;  und  diefe  Vt*rröu:hunt?  beftätigt  fich  zur  Ge- 
nüg?, wenn  man  das  Buch  felbit  durchgeht,  Nach  ei- 
nigen allgemeinen  Anmerkungen  über  die  Lage  der 
Stadt  und  nach  vorläufiger  Angabc  der  Voriladte,  Tho- 
re  und  Porten  wird  die  Stadt  felbft  befchrieben.  iiier 
werden  zuerft  die  öffentlichen  Platze,  Strafsen  und 
QaflTen  .  Gebäude,  fowohl  öffentliche,  (kirchliche,  kü- 
nigllche  und  flädtifche)  als  auch  Privaih Jufer  augege- 
ben, und  die  mcrkivürdigften  dcrfelbcn  nebft  den  dazu 
gehörigen  Stiftnngen  u.  1.  w.  genauer  nach  ihrem  che- 
roaligen  und  gegenwärtigen  Zuitonde  gefchildert;  dann 
wird  von  den  Einwohnern  nach  ihrer  Anzahl  und  ih- 
ren Gewerben  gehandelt.  Dielen  beideu  Hauptrubri- 
ken folgen  noch  ein  Vcrzeichm'fs  von  einigen  vorzüg- 
lichen Künftlern,  welche  theiU  in  Breslau  geboren 
find,  theils  fich  dort  aufgehalten  haben;  befondere 
Abfchnitte  von  den  —  Stipendien  und  Stiftungen  ;  Col- 
legien  und  Aetntern,  der  Garnifon;  dem  Magiftrace 
und  den  ftatutarifchen  Rechten  der  Stadt  u.  f.  w.  Diefe 
kurze  Ucberficht  wird  den  Lefer  hinlänglich  von  der 
Nutzbarkeit  diefes  Buchs  (dem  leider  zum  bequemem 
Gebrauch  eine  Inbaltsanzeige  fehlt,)  nicht  nur  für  den 
Einwohner  der  Stadt,  fondern  auch  für  jeden,  dem  an 
der  Kenntnifs  derfclben  etwas  gelegen  ift,  überzeugen. 
Diejenigen  Lefer,  welche  die  Stadt  nur  den  Haupige? 
fiebtspunkten  nach  kennen  zu  lernen  wünfehen ,  ver- 
weifen  wir  auf  Zuilntrt  Briefe  und  die  ausfuhrlichen 
Nachrichten  über  Schlehen,  die  einen  Auszug  überflüf- 
fig  machen,  der  nicht  viel  anderes  enthalten  konnte, 
als  der  Lefer  dort  finden  wurde, 

Dresden  Fruujrichsstadt  u.  Schb££*£Jig,  in  Co  mm. 
b.  Arnoldt :  Geogrophifch  •  fiatifltfchi  Reifen ,  nach 
den  neueften  und  betten  Werken  bearbeitet  von 
Karl  Auguft  Engelhardt.  Erües  Bandcbeo..  17*4. 
13  Bog-  8.       *  K, 


Unter  dtefan  Titel  beginnt  ein  neues  geopraphifch- 
üatift.fches  Werk  in  Form  einer  ReifebcfcWibung,  in 
fo  weit  dies  eine  folche  Form  ru'.uist.  Der  Vf.  (priva- 
tifireuder  Gelehrter  zu  Dr<?silcu)  wählte  lie  iu  de«  Ab- 
ficht, der  Trockenheit  diefer  Art  Schriften  auszuwei- 
chen, u«d  den  Dilettanten  gefallig  zu  werden.  In  der- 
felben  Abficht  i ft  auch  uebeiibcy  die  Briefform  beliebt 
worden.  Dies  erfte  Däntk'ieii  bat  Portugal  zum  Ge- 
genftantic.  Wir  ge'-cn  davon  das  Inhaltsverzeichnifs, 
um  zugleich  den  Plan  des  Werks  vor  Augen  zu  legen, 
x  Brief.  StaatsvcranJerungen  Portugalls  bis  auf  die 
neuefien  Zeiten  S.  I.  :  Br.  Provinz  Eftrcmadura  S.  35. 
4Br.  Kouigr.  Algarbien;  Provinz  Alentejo  S.  fc.  5 
Br.  Prov.  ßeira;  Entre  Duero  e  Miubo  ;  Traz  losMon- 
tes  S.  78.  Ite  Be>  läge.  P.  Befitzungen  aufser  dem  fe- 
tten Lande  von  Europa  S.  94.  2te  Beyl.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  Portugal  S.  107  (Grunzen,  Flächen- 
inhalt, Provinzen,  allgemeine  Landesbefchaffenheit  u. 
f.  w.  nach  den  gewöhnlichen  ftariftifeben  Rubriken1». 
Angehängt  ilt  ein  alphabetifches  Regifter,  und  beyge- 
legt  ein  Kupfer,  das,  weil  der  Vf.  keinen  zweckmässi- 
gen Profpecr  irgend  einer  Gegend  in  Portugall  fand, 
den  Berg  Montferraf  in  der  fpanifcbeo  Provinz  Cata- 
louien  darltcllf.  —  Die  Bearbeitung  felbft  if1  bev  den 
wenigen  Hülfsmitteln,  die  der  Vf,  hier  benutze  •  kenn- 
te, aber  mit  Sorgfalt  benutzt  hat,  recht  gut  gerathen  ; 
iutereffantere  Materien  find  gewöhnlich  etwas  ausführ- 
licher, und  oft  mit  einer  gewiffen  Lebhaftigkeit,  be- 
handelt, manche«,  wie  die  aufserearopäifchen  Befitzun- 
gen ,  wobl  etwas  zu  oberflächlich.  Die  Angabe  der 
Quellen  bat  der  Vf,  für  iberUüflig  gehalten;  ein  Um- 
ftand,  den  wir  nicht  billigen,  -da  oft  auch  der  blofse 
Liebhaber  über  diefes  und  jenes  wohl  etwas  mehr  zu 
wiffen  wünfeht,  und  der  Grad  der  Glaubwürdigkeit 
vieler  Nachrichten  von  dem  Qewithrsmanqe  abhängt, 
dem  fie  nacherzählt  werden. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SoiäRS  XuRsra.  Beeunfthwtig ,  b.  Schröter;  Ilofkahate. 
Ein  Trautrfpiel  in  5  A.  von  F.  J.  v.  Afrngerihaufen ,  1704.  96 
&.  f.  —  Hr.  ».  Jfj  bat  nicht  die  geringfcVe  Kenntiiifi  von  der 
Sprache,  in  der  er  Schreibt,  und  uns  dunkt,  dies  fey  doch  die 
erfte  Eigenfchaft,  die  der  befiuen  mm's,  welcher  als  SchrififteU 
ler  öffentlich  auftritt.  Mr.  v.  AI.  Tagt  *.  B. :  Anträgen,  e  ..;.>•;•  t- 
hen,  ftatl  auftragen  —  ferne  fbtt  entferne  — die  l*»n*  ftatt 
die  Ixmuejt-,  durcJt  das  ganze  Ftiick  frhreibt  er  den  Prinz,  den 
Graf,  das  Herze  «IC  Ihm  ift  der  Ceift  untrer  Sprache  gani 
fremd ;  dies  wollen  wir  nur  durch  einige  Beyfpiel«  beweifen:  — 
Der  Pfad  iß  glücklich  autgeprüft  —  verparadiefit  in  Llifabeths 
—  kann  die  empörende  Natur  den  Geluhdf  tiner  Ueili- 
\-jrfnmen'f  —  Die  Thritar  anfucke  mich  zum  Math  An 
trertubt  werden  —  der  Uimmvl  irehe  den  Bunde  Segen, 
das  ich  U»upfe~  —  i>Vie  ein  reifiger  iValkenzug  geht  fie  (  die 
Xjihii   wrukeettl  —  Wr  wMen  die  zerriffene(n)  Bondf 


der  Eintracht  wieder  znfammen  knüpfen  —  Diefe  ffohlihtu)  wird 
fiter  Drnder  tarn  Dolche  machen  —  Ich  will  ttieh  eine  Nachricht 
int  Ohr  giillen,  mit  der  ihr  eujren  Geiß  füttern  könnt,  und  (um!- 
che)  alle  ett.  e  Nerven  nrd  Aitm  zum  Leben  aufdonnern  wird  — 
Gefangenfchaft  ftatt  das  Gejungnift  etc.  Doch  genug!  xvir  konn- 
ten das  gan/.e  Stuck  abtekreiben ;  denn  wir  haben  nicht  eine  Re- 
de  —  nicht  eine  Periode  gefunden,  die  gut  w  äre.  Eben  fo fc  hlechr. 
und  fo  ganz  unter  *Ver  Knttk  ift  auch  dies  Trauerfpiel  fel6fi. 
Der  l'Ian  ift  ohne  Einficht,  ohne  Kenntnid  de«  Harzens  und 
der  Welt  angelegt;  überall  find  I.iicken,  uberall  Unwahrfchein- 
Jichkaiten;  CharaJtterzeichiiunii  fueh»  nun  vergebens;  der  Vf. 
hat  platterdings  krine  Idee  von  du-htenüher  Darfte'Jung  der  Me^- 
fchen  auf  der  IJuhnc.  Unfer  Rath  wäre,  Hr.  v.  M.  f-jehte  tu 
irgend  einem  andern  Tachc  feinem  Vatcrlande  Dienfte  zu  le:fi->n, 
und  fo  die  Achtung  fsiaer  Mitbürger  zu  erlangen :  denn  j«k  dra- 
matifeaer  Schri/sÄeUer  wird  er  tue  Olutik  mache«. 
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Fteytags,  den  17.  Julius  1795. 


PJEDAGOGIK. 

; ,  b.  Arnold :  lieber  den  Endzweck  der  Er- 
ziehung und  über  den  trßen  Grundfatz  einer  ll'if- 
fenfchaft  derfelben,  von  Johann  Chrißoph  Greiling. 
1793.  131  S.  gr.  g. 

Die  Pädagogik,  welche  bisher  nur  Aggregat  einzel- 
ner Bemerkungen ,  Erfahrungen  und  Regeln  war, 
bedarf,  um  zu  einer  fyftematifcbcn  Wiffenfthaft  erho- 
ben zu  werden,  allgemeingültiger  Principien.  Noch 
fehlen  ihr  diefe,  und  der  Vf.  der  vor  uns  liegenden 
Schrift  betritt  den  Weg,  den  die  kritifche  Philofophi« 
gezeichnet  hat,  um  fie  zu  Tuchen. 

Keine  Willenfchaft  und  Kunft  kann  ihren  Zweck 
erreichen,  bevor  nicht  der  Begriff*  von  diefem  Zwecke 
vollfiandig  entwickelt  id.   Diefes  gilt  auch  von  derEr- 
ziehuugstbeorie  und  Erzlehungskunft ,  welche  letztere 
aber  nicht,  wie  andere  Kfinfte,  einen  nach  Gefetzcn 
des  Verbandes  zu  beftitnwenden  Zweck ,  fondern  einen 
aus  Principien  der  Vernunft  abzuleitenden  Endzweck 
hat.     IndeiTen  ift  die  Pädagogik  keine  felbüftandigc 
Wiffenfchaft,  fondern  eine  Tochter  der  Moralphiloio- 
phie  und  Pfychologie;  erwartet  daher  auch  die  Bcitira- 
muug  ihres  Endzwecks  von  der  Erllern  und  die  Be- 
lliinurung  der  Mittel  zu  Erreichung  diefes  Endzwecks 
von  der  Letztern.    Hier  wird  alfo  eine  kurzo  Prüfung 
der  materiellen Moralprincipien  vorausgeschickt,  deren 
Eefultat  darinn  beiteht,  dafs  alle  diefje  Satze  als  untaug- 
lich tu  Begründung  eines  Sy  Heins  verworfen  werden 
und  dem  formalen,  von  der  kritifchen  pbilofophie  auf- 
geftcllteo  ,  Princip  der  Vorzug  der  Allgemeiugüliigkeit 
■usfrhliefslich  zugefprochen  wird.       Muffen  wir  nun 
Sittlichkeit  durch  Vernunftthätigkeit  bewirkt  für  den 
höchften  Zweck  des  Menfchen  anerkennen ;  fo  ift  der 
Inbegriff  aller  Regeln ,  durch  deren  Befolgung  die  ver- 
nünftig fittliche  Haudlungsweifc  in  Gang  gebracht  und 
zur  berrfchendeu  erhohen  wird,  nwralifthe  Erziekungi- 
lehre  in  der  weiteßen Bedeutung,  und  der  oberfte,  for- 
male Zweck  der  Erziehung  ift  kein  anderer  (j.  12.  S. 
40)  als  der  Endzweck  des  Menfchen  felbft:  Sittlich* 
Güte,  Vernunftmajsigkcit  des  WiUent  oder  grüfstmög- 
liche  Wirkfanokeit  der  raoralifch-praktifchen  Vernunft. 
Diefen  liochjle n  Erziehungszweck  uuterfebeidet  nun  un- 
ferVf.  vom  voUftandigen  Zwecke,  ($.  14.  S.44)  indem 
er  jenem  bücblten  Zwecke  nach  einen  andern  wichti- 
gen Zweck,  nämlich  gcfillfchafiliche  Brauchbarkeit  un- 
terordnet und  beide  in  Verbindung  als  den  voUftandi- 
gen Erziehungszweck  darftellt:  „denn,"  fagt  er,  „Ver- 
edlung aller  menfehlichen  Kräfte  zur  perlonlichen  YVür- 
Mde  ift  zwar  der  höchtte,  aber  nicht  der  voUÜandige 
A.  L.  Z.  X79S-  Bond. 


„Zweck  der  Erziehung:  denn,  er  würde  zwar  den 
„Menfchen  zum  Menfchen  bilden ;  allein,  der  Menfch 
„foll  noch  Etwas  mehr,  er  foll  auch  Bürger  feyn  :  und 
„als  folchcr  bedarf  er  gewiffer  Fertigkeiten  und  Ge- 
schicklichkeiten, um  dadurch  zu  feiner  und  onderer 
„Menfchen  Glückfeligkeit  mitzuwirken.»  Auch  dazu 
foll  .  nach  unfers  Vf.  Meynung,  die  Erziehung  beför- 
derlich feyn,  deren  voUftandigen  Zweck  er  nun  ( S 
,.48)  alfo  ausdrückt:  Innerlich  und  äufserlich  zweck 
„inafsige  Bildung  aller  menfehlicben  Kräfte  und  Anla- 
gen; Cultur  der  Kräfte  zur  möglich  gröfsten  barmo- 
„nifchen  Vernunftwirkfamkeit,  geübt  und  geftarkt  an 
„fokheu  Objecten,  in  dem  Grade  und  in  dem  Verhält- 
„nilTe,  wodurch  das  Subject  nicht  nur  moralifch  voll- 
„kommen ,  fondern  auch  äufserlich  brauchbar  wird  " 
Die  Alleingültigkeit  diefes  voll  Händigen,  Erziehunr/c. 
zwecks  wird  nun  durch  VcrgleichuHg  dcffelben  mit  den 
angeblichen  Zwecken  der  Glückfeligkeit  und  Vollkom- 
menheit beftatiget  und  darauf  der  Begriff  der  Erziehung 
feftgefetzt;  Sie  ift  „eine  in  abfiebtticher  Benutzung  und 
„kunftlichcr  Veranftaltuiig  äufserer  ümftände  beliebe,,- 
„de  Uirkungsart  auf  einen  Menfchen.  wodurch  alle 
„ferne  Kräfte  zum  Zwecke  der  moralifchen  Veredlune 
„und  der  gefcllfchafcluhcu  Brauchbarkeit  gebildet  wer 

r;!iCD*V7  t^fSF*  eeh.1  Ld"  Vf'  ium  zwe> ten  Theile 
feiner  Schrift  über,  welcher  einen  erften  Gmndfatz  für 

du  ErzuhunpwtßcHfihoft  fuchen  foll.    Er  fangt  damit 

an,  dafs  er  die  Möglichkeit  eines  reinen  Erziehun-sfv- 

ftem.bewr.fet.  giebt  aber  auch  gleich  zu.  dafs'eiL 

folche  Erziehungsphilofophie  für  die  Erziehun^skuuft 

ganz  untauglich  fey  welche  vielmehr  eioRefuJta°t  mau 

?Ä  ^rl?Äh.!!^~  jungen 


fodere.    Dahlie  Efziehungslehre^heifst  es  §.  ig)  eine 

inen  Endzweck  lieb 


praktische  Wiffenfthaft  ilt  und  eir,c„  , 
vorfetzt ;  fo  kann  das  Princip  dcrfelben  nicht  ein  vom 
morahfehen  Endzwecke  vermiedener  Grundfatz  feyn 
fondern  der  Endzweck  der  Erziehung,  welcher  mit 
dem  höchften  Yernunftzwecke  Einer  und  derfrlbe  Tft. 
aufgelöst  ,0  einen  Imperativ,  giebt  einen  Grundfatz  an 
die  Haud,  der  blofs  formal  und  zur  ürfinH.m.  1s 
wiffenfehaftlichen  Syftems  fowoh.  7s  z^Tfed?. 
Gpfchafts  gleich  tauglich  ift.    Er  Helfe  ( S.  7" )  Bilde 
„deinen  Zögling   dafs  er  nach  folchen  Wimen  h  „! 
..dein  lerne,  die  ,u  eine  allgemeine  Geferzgcbun"  der 
„Sitten  paffen.»    Oder:  „Bilde  deinen  ZogliS  .U  ei 
„neu  Selbftzweck  und  erniedrige  in  ihm  %£\&T 
„heil  nicht  zu  einem  blöken  Mittel  (z.  B.  des  Staat*!* 
„herab  "    Wendet  man  diefen  Grundfatz.  auf  die  M,n 
nichfaltigkeit  menfch licher  Kräfte  und  auf  die  pfv cht 

dSStJÄT11  TV  «^/««Schreitenden 
derfelbe»  au;  fo  erh,it  man  den  beftWen  höchften 

*  Digitizedilofieai: 
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rr.aterialcn  Grundfatz  der  Erziehung;  nämlich:  „Em* 
„wickle,  übe.  veredele  aHe  Kräfte  deines  Zöglings  iu 
„natürlicher  Unrerordoung  und  harmonifch  zum  End- 
zweck der  inoraiircb  -  praktischen  Vernunftwirkfam- 
keit:"  und,  um  auch  den  materlaleu  Zweck  der  ge- 
fellfrhafilichcti  Brauchbarkeit  mit  hinein  zu  bringen,  wird 
er  noch  bcfti:nir.:er  fo  ausgedrückt:    ..Cultivire  alle 
„Krüftedts  Meufc.Vn  in  natiirlkhrr  ürdnun*  und  har- 
„monifch  unter  und  sti  dem  huchjlen  Zu-eckc  der  Mcn- 
nfchen  überhaupt,  insbefondere  an  Colinen  Ob'eden  und 
„gemafs  den  Verhalmiffen ,  in  welchen  der  Erzogene 
„eiuft  brau:hbr.r  jür  Andere  werden  kann."    Nach  eini- 
gen Erläuterungen  der  aufgeftcllten  Fundamenralgefetze 
beßimmt  Mr.  Gr.  den  UurerJchied  zwifcht*n  Erzichungs- 
kunft  und  Erztehungsvviti'cufcbaft  (§.22),   beweist  die 
Notwendigkeit  einer  künfilichen  (belTer:  -abfuhtli- 
chen)  Erziehung  aus  der  Unzulänglichkeit  der  blofs 
tou  der  Natur  veranstalteten ,  und  ohne  pofitive  Mit- 
hülfe des  Mcnfchcn  erfolgenden,  Eutwickclung  der 
Kraft«,  zu  Erreichung  des  vollftandigeu  Zwecks,  und 
theilt  endlich  die  WitTeufchaft  in  die  Allgemeine.  Spe- 
cielle  und  Individuelle  Pädagogik.    Den  Bcfddufa  des- 
gnnzco  Werks  macht  der  Vinn  zu  einer  allgemeinen  Pä- 
dagogik.    Die  Erläuterungen  der  §§.  enthalten  eine 
Menge  wichtiger  Bemerkungen  und  intereßbnterExcur- 
fionen ,  welche  der  nöthigen  Kürze  wegen  hier  nicht 
berührt  werden  können  ;  aber  der  Schrift  immer  eiues 
vorzüglichen  Werth  zulichern:  gefetzt  auch,  dnfs  fie 
in  der  Haupt  fache  den  Wücfchen  der  Erzichungsphilo- 
Sbphen  nicht  durchaus  genug  thun  füllte. 

So  viel  Wahres  und  Schönes  aber  auch  in  diefer 
Schrift  enthalten  ift,  fo  findet  fich  Ree.  dennoch  nicht 
nur  überzeugt ,  dafs  der  Vf.  derfelben  den  wahren 
Zweck  der  Erziehung  nicht  gefunden  habe;  dafs  nlfo 
ruch  der  darauf  gebaute  wllfeufc ha ft liebe  Grundfatz 
vichi  allgemein  gültig  feyn  kunne;  fendern  er  getraut 
fich  iueh  diefe  feine  Behauptung  ohue  grofse  Weitläuf- 
igkeit zur  Evidcn-z  zu  bringen. 

Dis  ganze  Operation,  wodurch  Hr.  G.  auf  die  Bc- 
flimmung  des  angegebenen  Erziehungsendzwecks  ge- 
brüht worden  ilt,  lofet  fich  in  folgenden  einfachen 
Syllori.'in  auf:  Sittliche  Veredlung  ilt  derhucblte  und 
dbfolut  uothweudige  Zweck  des  menfchliclieti  Lehens 
yd.  r  Däfern»,  dein  alle  andere  Zwecke  mcufchlicher 
Th.iti;:keir  untergeordnet  feyn  muffen.  Da  null  Mies, 
was  Menlchcn  nur  immer  thun  Diögcn,  fich  zu  diefein 
hochfien  Zwecke  ihres  Dafeyus  als  Mittel  verhalten 
mufs.  fo  mufs  auch  das  Erzi'chungsgcfchäft  nothwen- 
di  '  als  Mittel  zu  eiiefem  hoebften  Zwecke  betrachtet 
werden;  ode  :  fo  mufs  die  »(etliche  Veredlung  des  Men- 
fchcn der  böchftc  und  letzte  Zw  eck  der  McnfchencT- 
ziehLng  feyn.  Wenigftens  hat  Ree.  in  dem  vor  ilitn 
licgcncTca  Buche  keine  andern  I'mioiifen  finden  können. 
— &D*s  ist  nun  freylich  wahr;  aber,  wer  lieht  nicht, 
dafs  man  zu  dem  nämlichen  Oberfatze  a-jch  jedes  an- 
dere meiifchliche  Gefchäft  mit  eben  dem  Rechte  fubfu- 
mireu  kann  als  das  Erzieht. ugsgefchaft  ?  D-imit  haben 
vv  ;r  nun  iv  ar  einen  Zweck  der  Lrziehung  gewonnen ; 
aber  einen  Zweck,  des)  dieErziehung  mit  allen  andern 
Gattungen  roeuichlicheTThatigkeit  gemein  hat;  cinRe- 


fultat,  das  gar  keiner Uoterfuchung  bedurfte:  fondern, 
das  Jeder  den  Augenblick  zugeben  mufs,  der  das  vom 
Vf.  angenommene  hochfte  Princip  der  Moral  zugtebt. 
Taufcht  fich  Ree.  nicht  gänzlich.  Tu  hat  fich  Hr.  G. 
gleich  anfangs  vom  rechten  Unterfuchungswege  ablei- 
ten lulTen,  oder:  Cr  hat  zwey  Rechnuugsfehlcr  gleich 
im  i  u.  2ten  $.  feiner  Schrift  begangen,  welche  hier 
kürzlich  ins  Klare  zu  fetzen  Ree.  fich  verpflichtet  achtet. 

Hr.  G.  geht  von  dem  Satze  aus,  dafs  keine  Wif- 
fenfehaft  oder  Kund  ihren  Zweck  erreichen  könne, 
wenn  nicht 'diefer  Zweck  vollständig  entwickelt  fey; 
dafs  alfo  auch  weder  eine  Erziehungstheorie  noch  Er- 
ziehuugskuuft  ftatt  finden  könne,  bevor  nicht  der  End- 
zweck derfelben  aus  Principien  der  Vernunft  hergelei- 
tet und  genau  bei'timrat  worden  fey.    Und  nun  mache 
er  fich  fogleicb  auf,  diefen  Zwcrk  oder  Endzweck,  wie 
er  ihn  nennt,  zu  entwickeln.    Er  fucht  alfo  den  Zu*«:» 
eines  Gefchafis  zu  beftimmen,  de  (Ten  Begriß  er  noch 
nicht  beftimrot  hat.    Die  Rechtfertigung  diefer  Metbo- 
de ficht  freylich  im  löten  §.,  nämlich:  da  der  Begriff 
vom  Zwecke  eines  Gefchäfts  ein  vvefentlicher  Bcflpnd- 
theil  des  Begriffs  von  diefem  Gcfchifie  ift;  fo  kann 
und  muß  auch  der  Begriff  von  der  Erziehuug,  als  ei- 
nem Gefcbafte ,  nicht  vor,  fondern  erit  nach  der  Ent- 
wicklung des  Endzwecks  feftgefetzt  werden.  Aberllr. 
G.  hat  wohl  hier  nicht  bedacht,  dafs  es  einen  beträcht- 
lichen Uuterfchicd  macht :  ob  wir  für  einen  gegebenen 
Zweck  das  Mittel ,  oder  für  ein  gegebenes  Mittel  den 
Zweck  fueben.  •  Im  erftern  Falle  machen  wir  uns  frey- 
lich vor  allen  Dingen  eine  deutliche  Vorftellung  vom 
Zwecke  und  fragen  atsdean  erft:  wie  mufs  das  Mittel 
befebaffen  feyn,  durch  welches  der  b-  ßimmte  Zweck 
erreicht  werden  kann?    Aber,  im  letztern  Falle  müf- 
fen  wir  erft  einen  deutlichen  Begriff  jon  der  Natur  des 
g.^oben.:n  Mittels  (welche  zu  fchaffen  ja  ohnebin  nicht 
die  Sache  des  Philofophen  i«t),  haben,  ehe  wir  unter- 
teilen können,  welcher  Zwec  k  wohl  dadurch  zu  errei- 
chen fejti  möchte-?  ob  wir  gleich  freylich  crlt  nach 
gefundenem  und  befiimrutem  Zwecke  im  Stande  find, 
die  Anwtmtbutg  des  Mittels  dem  Zwecke  gcmäfs  zu 
modiiieiren.  Hier  war  Hr.  0.  offenbar  im  letztere»  Falle. 
Indem  er  fich  vornimmt,  den  Zweck  der  Erziehung, 
als  eines  Gefchäfts  zu  fuchen;  frrzt  er  die  Erziehung 
felbft,  als  gi-gvbenes  Mittel,  voraus,  für  welches,  um 
die  Anwendung  dclfelb^n  genauer  beftimmen  zu  kön- 
nen, er  den  Begriff  des  Zwecks  entwickelt,  der  da- 
durch erreicht  werden  füll.     Da  nun  der  Begnff  des 
Zwecks  aus  der  Natur  des  Mittels  abgeleitet  werden 
mufs;  fo  ift  ja  diefe  Ableitung  fchlcchterdings  unrnf»^ 
fich,  bevor  nicht  der  Begriff  von  der  Natur  des  Mit- 
tels benimmt  ift. 

Doch,  gefetzt  Hr.  G.  hrrre  feine  Gründe  gehabt, 
die  ihn  bewegen,  bey  feiuer  Unterfuchung  v  on  der  fitt- 
lichcn  Veredlung,  als  dem  abfolut  hoebften  Zwecke 
desMenfchenlcbtns  auszugehen  und  als  unläugbar  vor- 
auszufemn ,  daf»  die  Erziehung  fich  zu  diefem  End- 
zwecke als  Mittel  verhalten  muffe,  fo  folgte  doch  wohl 
nun  Nichts  natürlicher,  als  die  beiden  Fragen:  i)  Ift 
denn  die  Erziehung  das  einzige  Mittel  zo  Erreichung 
jenes  VernonftiwecLs?  und  a)  wirkt  denn  die  Erzie- 
hung 
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bung  utmittrlbuT  auf  jenen" Endzweck  ?  —  Beide  Fra- 
gen raufste  Hr.  G.  entweder  bejahen  oder  verneinen. 
Behauptet  er,  dafs  die  Erziehung  das  einzige  Mittel 
zu  Erreichung  des  hochlten  Vernunftzwecks  fey;  fo 
folgt  daraus:  Entweder,  dafs  er  ade  rindere Geiihafte, 
Handlungen  und  Thätigke  iten  der  Menfihen,  die  nicht 
Erziehung  heifstn,  für  unnöihig  und  zu  Erreichung 
des  höchJtcu  Vernunfttwecks  für  entbehrlich  erklärt, 
welches  ein  Mfardvm  fern  würde:  oder:  dafs  er  alle 
andere  roenfchlicbc  Thätigkeiten ,  die  auf  den  höchden 
Vernunftzweck  ein«  Beziehung  haben ,  als  im  Begriffe 
derErzichung  fchon  enthalten  anfieiit  und  alfo  dadurch 
diefeio  letztern  eine,  uuferm  Sprachgebrauche  g^aoz 
freinde,  Ausdehnung  giebt;  worüber  er  fich  wcnigltena 
hätte  erklären  müfien:  ein  Grund  mehr,  welcher  uns 
überzeugt,  dafs  auch  felbll  bey  lin.  Gs.  .Methode  eine 
vorläufige Beftiinmung  des  Begriff»  Erziehung  nothwen- 
dig  war.  Giebt  er  aber  zu,  dafs  aufser  dcrErziehung 
auch  noch  andere  Thätigkeit-n  des  Menfcheu  als  Mit* 
tcl  zu  Erreichung  des  hochften  Vernunftzwecks  ange- 
fehen  werdeu  können  und  füllen;  foentdehen  dadurch 
Vcrhältniffe  für  die  Erziehung,  welche  nothwendig  be- 
ftiramt  Werden  niufsten,  um  die  Sphäre  des  Begrüß 
Erziehung  fo  genau  auszuuiciTeo ,  und  zu  begranzen, 
als  es  nbthig  ift,  wenn  wir  uns  dadurch  bey  Auflu- 
chuag  ihres  Zwecks  wollen  leiten  laden. 

Auf  die  Frage  roa  der  unmittelbaren  Wlrkfamkei't 
des  Erziehungsgefcbafrs  auf  den  hochften  Vernunft- 
zweck antwortet  unfer  Vf.  wirklich,  ®ja!  Wcnigüens 
weifs  Ree.  nicht,  wie  er  es  anders  verfteheu  foll,  wenn 
Hr.  G.  im  2ten  §.  fagt:  „DieErziehungskund  bat  nicht, 
gleich  andern  Kunden,  rinn»  Zweck,  Jondertt  eine* 
r.ndtwech  ,  einen  allgemeinen,  durchaus  bedimmten, 
abfulut  nothwendigen  Zweck.  Mcynt  Hr.  G.  damit, 
dafs  diefer  in  der  Folge  bedimmte  Endzweck,  nämlich 
die  Sittlichkeit  noch  dem  Vernunftgefetze,  der  Itiichße 
und  letzte  Zweck  aller  Erziehungsoperationen  fey;  fo 
hat  die  Erziehungskunft  Nichts  vor  andern  Kunden 
und  Gefrhäftep  voraus:  denn,  diefe  Sittlichkeit  nach 
dem  Vernunftgcfetzc  ift  ja  höchfter  und  letzter  Zweck 
alter  raenfehiiehen  Thätigkeiten ,  wie  Hr.  G.  §.  8  felblt 
Tagt;  fo  fallt  ja  der  Vorzug  der  Erziehungjkund  und 
der  Untcrfihied  dcrfelbcn  von  allen  andern  Künden, 
den  ihr  Hr.  G.  gern  vindiciren  will,  ebenfalls  weg. 
Will  er  aber  fagen ,  dafs  die  Sittlichkeit  nach  dem  Ver- 
ounftgefetze  der  nachfte  Zweck  desErziehungsgefchafts 
fry;  fo  heilst  das  in  Wahrheit  fo  viel,  als:  Die  künd- 
liche  Erziehung  wirkt  unmittelbar  auf  jenen  böebden 
Vernunft/weck  hin:  aber,  womit  bat  Hr.  G.  das  bc- 
wiefen?  und,  womit  will?  womit  kanu  er  es  bewei- 
fen'?  Es  gilt  hier  um  Nichts  geringeres  als  darzuthun, 
dafs  der  Erziehungskündler  unmithfiar  auf  das  Ver- 
nunftvermjgen  feines  Zöglings  wirken  könne:  ein  Pro- 
blem, deden  Auflufung  für  Hu.  G.  fowohl  als  für  den 
Ree.  zu  fchwer  feyn  möchte.  Zwar  ftheint  es ,  als  ob 
Hr.  G.  durch  das,  was  er  iu  der  Erklärung  des  jten  §. 
fagt:  „Der  üegenfland  d<-t  Erziehung  id  der  Mrnfcji, 
„iulu.t  Endzweck  der  Schöpfung,  der  in  der  Erzie- 
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„bung  als  foleber  ängefehen  und  als  fo  Icher  behandelt 
„und  gebildet  werden  foll;"  den  Beweis  für  feine  Be- 
hauptung gegeben  zu  haben  glaubte:  aber,  foll  diefer 
Beweis  hier  gelten;  fo  mufs  er  auch  für  die  Heilkund, 
Tanzkund,  Lehrkund,  und  alle  Gefcfaäfte  überhaupt 
gelten,  bey  welchen  wir  es  mit  Menfchen  zu  thuu  ha- 
ben; denn,  wir  follen  ja,  wie  uaferc Moraliden  fagen, 
in  allen  unfern  Handlungen  den  Menfchen  als  Zweck, 
als  Endzweck  der  Schöpfung  betrachten:  und,  fo  hätte 
das  Erziehungsgefcbaft  abermals  Nichts  vor  andern  Gc- 
fehäftea  voraus.    Auch  febeint  fich  unfer  Vf.  felbd  bey 
Erläuterung  feines  Satzes  zu  widerfpreeben ,  wenn  er 
fagt:  In  Vergleichung  mit  dem  der  Erziehung  zuge- 
fchriebenen  Endzwecke  follen  fich  alle  andere  Zwecke 
blofs  als  Mittel  verhalten.     Was  meynt  er  denn  hier 
für  alle  andere  Zwecke?  Zwecke  der  Erziehung?  Sie 
hat  ja  keine,  fagt  Hr.  G. ,   fondern  nur  einen  End- 
zweck: Zwecke  anderer  Gcfchäfte  und  Künde?  Wie 
kommen  diefe  in  ein  Verbältnifs  zum  Erziehungsend- 
zwecke?  —  Wenn  nun  alfo  Hr.  G.  die  unmittelbare 
Wirkfamkcit  der  Erziehung  auf  den  höchden  Vernunft- 
zweck  nicht  bewiefen  bat  und  nicht  bewerten  kann ;  fö 
mufs  er  ja  zugeben  ,  dafs  zwifchen  dem  Erziehun^sge- 
fchäfte,  ab  Mittel,  und  der  Sittlichkeit,  als  höchdem 
und  letztem  Zweckt,  noch  andere  Zwecke  in  der  Mitte 
liegen :  Diefe  und  unter  ihnen  den  höcbden ,  dem  Er- 
( ziehungsgefchäfee  »usfchlief.iich  eigenen,  Zweck  wün. 
fchen  wir  endlich  einmal  beftitr.mt  zn  fehen :  alfo  ei- 
nen relativ- höchden  Zweck,  der  in  fofern  der  böchde 
Erziebun»szweck  id,  als  ihm  alle  andere  fpecielle  und 
individuelle  Erziehungszwecke  untergeordnet  feyn  mfiC- 
fen :  der  fich  aber  zum  höchden  Vernunftzwecke  im- 
mer nur  als  Mittelzweck  verhält:  einen  cbarakteridi- 
fchen  Erziehungszwerk,  d.  b.  einen  folchen,  durch 
Welchen  die  Zwecke  aller  andern  mit  der  Erziehung 
zum  höchden  Zwecke  der  Menfchheit  cooperirendeo 
Gefchaftc  und  Thätigkeiten  ausgcfcblofTen  werden. 
Ueberfieht  man  diefe  Gränzbedimmung ;  fo  mufs  noth- 
wendig das  aus  dem  Zwecke  des  Erziehungsgefcbaft» 
abgeleitete  Princip  der  Erziebungswificnfihaft  zu  all- 
gemein, zu  unbedimmt  werden,  und  fo  kommt  mau 
dadurch  taufend  mal  in  Gefahr,  Gegendäude  ins  Gebiet 
der  Erziehung  zu  ziehen ,  die  niebt  hinein  gehören. 
Wird  der  Gegcndand  aus  diefem  Gefichtspunkte  be- 
trachtet und  behandelt;  fo  möchte  wohl  der  Unter- 
fiebied  zwifchen  dem  höchden  und  dem  volldändigea 
Zwecke  der  Erziehung,  und  die  Verunreinigung  des 
formalen  Princips  durch  Einmifchung  eines  materialen, 
nämlich  der  gefcllfchaftlichcn  Brauchbarkeit,  woge- 
gen fich  ohnehin  fo  Manches  einwenden  läfst,  von 
felbd  wegfallen,  uud  das  ganze  Schlufsgebnude  in  al- 
len feinen  Theilen  mehr  Fedigkeit  erhalten.  Erinne 
runden  gegen  einzelne  Stelleu  mufs  Ree.  übergehen, 
der  übrigens  Hn.  G.  Talente  und  Kenntnilfe  gar  nicht 
verkennt,  fondern  eben  dadurch,  dafs  er  den  Haupt- 
gegeniiand  des  Buchs  mit  einiger  Strenge  geprüft  bat, 
dem  jibilofopliifchen  Geide  des  Vfs.  volle  Gerecht*  g 
keit  widerfahren  Uffts, 
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Bhehem,  b.  Wilmans:  Die  Vrrfchworung  ^egen  V 
Kupfer  und  einer  Vignette. 


nedig,'  (von  Schreiber.)  1794.  lj6S. 


Hr.  5.  fcheint  diefen  d nmat ifeben  Roman  etwas  flüch- 
tig bearbeitet  zu  haben  :  indeffen  ift  der  Plan  gut  an- 
gelegt *  das  Intereffe  fteigt;  die  Charaktere  flnd  fchön 
gezeichnet  und  abftechend;  die  Sprache  ift  rein,  die 
Diction  jft  leicht,  fliefsend  ,  ohne  Schwulft  und  ohne 
Harte.  —  Kornelia,  die  anfanglich  bey  ihrem  erften 
Erfcheinen  intereffirt,  verfchwindet  ganz  in  der  Folge, 
und  das  Dafeyn  diefer  Epifode  ift  nicht  hinlänglich  ge- 
rechtfertigt. Die  Kataltrophe  ift  übereilt,  und  die  letzte 
Scene,  wo  Blanka  an  dem  Grabe  ihres  Rafflet  weint, 
ganz  überflüflig.  Der  vollcndetefte  Charakter  ift  Blanka, 
und  nach  demfelben  behauptet  die  Schilderung  des 
Pierre  den  Rang;  die  übrigen  find  alle  beynabe  nur 
Skizzen.  Die  Vorrede ,  worin  Hr.  S.  über  den  Roman 
fpricht ,  verdient  gelefeo  zu  werden.  Sie  ift  mit  phi- 
lofophifcher  Einlicht  gefchrieben. 

Entfchadigung  der  nachtheiUgen 
Folgen  einer  ungefetzmäfsigen  Liebe , 


aus  dem  Eng- 
Zweyter  Theit. 


Qurk  ,  b.  Rothe: 

tn  einer  ungejetzmßj 
lifchen.  Erfter  Theil.  ?I4  S. 
210  S.  8-  1794- 
Eine  matte,  fchleichende  Handlung,  Alltagsfcenen, 
jie  alles  Feuer  bearbeitet ,  Mangel  an  hervorftechen- 
den  Charakteren,  und  einekraftlofe,  fchleppendeSchreib- 
■rt.  —  Ingredienzien  genug,  um  bey  dem  Lefer  die- 
fes  Romans  in  den  erfteo  fechs  Bogen  entvreder  Un- 
willen ,  oder  Schlaf  zu  erregen.  Der  Üeberfetzer  hat 
fein  Uebuogsftück  ganz  ertraglich  gemacht,  fo  dafs 
man  oute  Hoffnung  von  ihm  haben  kann,  er  werde, 
wenn  feine  Wahl  auf  etwas  befferes  fallt,  der  Lefe- 
weltDieuße  leiften  können.  Nur  feiten  hat  er  iirb  un- 
beüimmt  ausgedrückt,  z.  B.  Tb.I,  S.  35;  dafs  dies 
nichts  verfdüage,  aofta«,  dafs  auf  ihren  Namen  nt4us 


ankomme;  Th.  I.  S.  85 :  er  ift  gewattig  .getroffen,  aa- 
flatt  er  iß  gewaltig  verfcliojfen.  Selten  Kommen  folche 
undeutfehe  Ausdrücke,  wie  vnlanglich,  vor.  Eia 
Deutfcber  hatte  den  berühmten  fehweirzerifeben  Mahler 
Füsti  in  London  nicht  zu  wiederholtenmalen  Füfeli 
febreiben  füllen.  Traft  Tb.  II.  S.  17?  für  Toafi  ift  hof- 
fentlich eiu  Druckfehler. 

Au  ,!o  u.  LEirzic:  Die  Gefchä  ftsnanner ,  einLutt- 
fpiel  in  3  Aufz.  1794.  Ohne  Vorbericht  und  Nach- 
febrift  112  S.  8- 
Dies  LuftTpiel  füll  eineSatyre  auf  die  Agenten,  Con- 
fulenten,  Gefchäfts- rager  etc.  mancher  Hofe  feyn:  wer 
aber  hier  (Wehenden  Witz  im  Gewände  des  Scherzes, 
feine  Charakteristik  ,  comifche  Situationen  ,  zweckmä- 
fsige  Handlungen  der  auftretenden  Perfoncn  zu  finden 
glaubt,  wird  fleh  getäufcht  fehen.  Es  ift  ein  unförm- 
liches Product  eines  feiebten,  elenden  Witzlings,  ohne 
Plan  —  ohne  Sinn  und  Verßand;  es  find  aneinander 
ereihte  Sccnen,  von  welchen  jede  ein  vollwichtiger 
eweis  von  der  Unwiflenheit  und  Seichtheit  des  Vfs. 
ift.  —  Der  Vorbericht  ift  iu  witzig  feyn  follendem  Kaoz- 
leyftyl  gefchrieben ;  in  der  Nachfchrift  werden  die  deut- 
fchen  Scbaufpielergefellfchaften ,  die ßchs  etwa  beijkow- 
men  lajfen  mochten ,  das  Stück ,  welches  von  feinem  Ver- 
fertiger  blofs  zur  gefeUfchaftlichen  Leetüre  beftimmt  ge- 
wefen  zu  feyn  fcheint ,  aufs  Theater  zu  bringen ,  gebe- 
ten ,  die  tdlzu  hart  auffallenden  Stellen  und  Ausdrücke 
in  etwas  ru  mitigiren.  — -  Ree.  hofft,  dafs  Thalia  eine 
folche  Entheiligung  ihres  Tempels  nicht  dulden  werde. 
In  eben  diefer  Nachfchrift  kündigen  die  Herausgeber 
ein  andres  Stück  Seraphine  au.  —  Sie  behaupten,  der 
freygebige  Verleger  bezahle  etiu  Caroline  (!)  für  dea 
gedruckten  Bogen.  Ree.  bedauert  den  guten  Mann 
herzlich,  der  diefen  Verlag  übernimmt;  und  beklagt 
die  Liebhaber,  welche  (nach  dem  Wunsche  der  Her- 
ausgeber) ihr  Geld  für  dies  Werk  bey.  den  Hu.  Thea- 
terintendanten  deponirem  er  läth  ihnea,  AXt  Gefchäfts- 
zu  lefenl 


KLEINE  ICH1IFTEM. 


■*■**>  äu*wr.    Lehtie,  b.  HBfcher:  Dir  Kabalißen,  fensbüTe  tines  untergeordaefcta  BdTewichts,  und  am  End«  &*t 

•Ar  »»■'  £i»  Sebaufpiel  in  4  Auflägen.  17M.  fetzten  Act»  d.e  E^k«'™»«         Fjirft.n .  dramatische 

Yo%  * i  ( \  et  )  -   Zur  Eh.ed«sVf.  wollen  wir  hoffen,  djf.  Gerechnet  handhabt.   Der  Mimfter  kommt  h.er  noch  ««u- 

ßt'Produci  bloft  «»«  Probe  feyn  Mite,  wt«  er  in  einer  ro««-  l.ch  gut  krön,  weil  er  weife  gen.«  dt,  auf  die  Fraw  des  Für- 

fobrieb^nan  fear  kurnn  Zeit  Jciften  könnte.    Man  findet  biet  ßei. :  ob  er  in  einer  pwuTtn  Allee  auf  den  LuQfchioUe  fem 

tu  wedlet" 'n  der  genannten  SeWiueJe  beyfamm.n,  die  Freund  gewefen  fey?  ein  kramges  Ja!  ru  antworten.  -  Ind.f- 

£  LS  «  viffen  Theü  des  Publicum*  ihre  Wirkung  niemals  <en  hat  der  Dialog  e.mee  Leichtigkeit,  und  nach  einzelnen  Stal- 

Sfehlen"  8*25  Streich,  eine*  Mhifter.  und  ferner  Werk-  len  Mite  »an  ftj  fcW«ften    daf,  der  Tf.  nicht  MsBH  wir.. 

I«u« ^  Llnurdri,ckuug  .inet  reebtf^haffn«  Mann««.  Yerfuhrung  aaf  ditfcr  Stuf,  fteha  tu  W«b«i. 
Mädchens j  —  •*nu            **  C*r«i*W»  T«»w»  G«witV 
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Sonnabends,  den  18.  Julius  179$. 


PAEDA  GOGIK. 

Er  fort  ,  b.  Keyfer:  Der  deutfehe  Scltulfreund ,  eia 
■üczlicbes  Haad  -  und  Lei'ebuch  für  Lehrer  in 
Bürger- und  Landfchuleu.  Herausgegeben  von 
Jf.  G.  Zerrenner.  Dritter  Band.  1792.  ig|  S.  Vier- 
ter Bd.  1792.  190  S.  Fünfter  Bd.  1793.  190  S. 
Sechfter  Bd.  1793.  190  S.  Siebenter  Bd.  1794. 
190  S.  Achter  Bd.  1794.  190  S.  Neunter  Bd. 
1794.  190  S.  8«    (Jeder  Band  6  gr.) 

In*  Abficht  auf  die  Einrichtung  diefer  periodischen 
Schrift  bezieht  Ach  Ree.  auf  die  Anzeige  des  1  und 
2ten  Bandet  (A.  L.  Z.  1792.  Nq.  205).  Das  ganze 
Werk  athmet  einen  fo  einnehmenden  Geift  der  Liebe  und 
Sauftmuth.  wie  er  Leute,  die  das  Gefthäft  der  Erzie- 
hung und  Menfchenbildung  treiben  und  befördern  Wul- 
len,°  durchaus  bcfeelcu  niufs  :  und  nur  feiten  erhebt 
Ach  die  Stimme  einer  ftrengeren  Disciplin.  Zudem  ift 
der  Inhalt  der  meiften  hier  gefammelten  Auftaue  fo 
intereflant,  dafs  Ree.  nicht  umhin  kann,  diefen  Schul- 
freund Lehrern  in  Bürger- und  Landfchulen,  und  Allen, 
die  mit  dem  Schulwefen  zu  thun  haben,  als  ein  wirk- 
lich nützliches  Hand-  und  Lefebuch  zu  empfehlen. 
Die  Rubriken  find  diefelben,  wie  im  1  und  aten  Bänd- 
elten, and  Ree  wird  diejenigen  Stücke  auszeichnen, 
die  feiner  Meynung  nach  die  meifte  Aufmerksamkeit 
rerdienen. 

Der  dritte  Band  fangt  mit  einer  etwas  feichten  Ab- 
handlung des  Hn.  Iufp.  Schmahling  fn  Ofterwiek,  über 
die  Verftandesübungen  in  den  Schulen  an ,  welcher ,  um 
fich  auf  feinen  Gegenftaud  zu  fpielen,  erft  dieGemüths- 
kräfte  des  Menfchen  recenfirt.  Diefe  find  nach  feiner 
Aagabe:  die  Aufmerkfamkeit,  das  Gedächfssifi,  der 
Witz,  die  Scharffinnigkeit,  der  Verftand,  die  Empfin- 
dung des  Guten  und  Hofen,  und  die  daher  ent Gehen- 
den Neigungen  und  Emfchliefs.ungen,  oder  der  Wille. 
Bey  der  Aufmerkfamkeit  fagt  der  Vf. :  „Auch  thun  un- 
„ter  andern  Mitteln,  fonderlich  in  der  Naturgefchica- 

te  ein  lauter  Zuruf,  ein  Jurf um  cor  da!  favete  Unguis! 
"jZur  Order  des  Tages!  auch  wohl  ein  kleiner  Schlag 
„mit  der  Ruthe  auf  die  Finger  der  Spielenden"  (dem- 
nach müfate  der  Lehrer  mit  der  Ruthe  in  der  Hand 
feinen  Vertrag  haiton!)  „Viel,  die  Aufmerkfamkeit 
„zu  erwecken."  —  Ach,  ein  leidiger  Unterricht,  bey 
welchem  die  Aufmerkfamkeit  der  Schüler  erft  durch 
Surfum  carda  !  und  durch  Schläge  mit  der  Ruthe  geweckt 
werden  foll !  Das  Gedächtnifs  Seilt  lieh  Hr.  S.  vor,  als 
die  Einbildungskraft  mit  Bewujstfeyn  verbunden.  „Kin- 
„der  muffen  auswendig  lernen,"  fagt  Hr.  S.  S.  10.  „denn 

!wir  wiflen  nur  fo  viel ,  als  wir  im  Gedichtajfii  ha- 

'     J.L.Z.  170$.   Dritter  ' 


„ben."  —  „Die  Uebung  des  Witzes  und  des  Scharf 
„finnes  hat  der  Hr.  v.  Rochow  aufgebracht,"  follte  hei- 
fsen:  hat  dann  gefchrieben.  II.  Vom  grofsenWerthe  des 
beftnndigen  Frohfinnts  oder  der  guten  Laune  beij  einem 
Schullehrer,  voo  Fr.  Eberh.  v.  Rochow.  Dafs  es  fo 
viele  mürrifche  und  roifsmüthige  Menfchen  in  der  Welt 
giebt,  leitet  Hr.  v.  R.  unter  andern  daher,  dafs  fo  viele 
mürrifche  und  inifsmuthige  Menfchen  (Ilypochondri- 
ftcu)  die  Lehrßellen  in  Schulen  bekleiden.  III.  Hr. 
Zerrenner  beantwortet  die  Frage:  Wie  könnte  man  Kin- 
dern das  Lernen  und  Schulgehen  zur  Freude  machen? 
Wenn  es  ihnen  nicht  Freude  ift,  fo  findet  Hr.  Z.  eine 
Haupturfache  diefer  Erfcheinung  in  der  grofstentheils 
noch  febr  fchlechten  Befchaifenheit  der  Schulen:  denn, 
„nur  zu  Viele,"  figt  er  S.  33,  „find  noch,  was  Lehrer. 
„Lehrbücher  und  Lehrart  anbetrifft ,  ganz  fo  befthaf- 
„fen,  dafs  verßändige  Schulauffeher  kaum  mit  völlig 
„gutem  Gewiflen  und  mit  dem  herzlichen  Ernite  zu  Be- 
„fuchung  derfelben  ermahnen ,  oder  'wohl  gar  durch 
„obrigkeitliche  Zwangsmittel  die  forglofeu  Aeltern, 
„um  ihre  Kinder  ileifsiger  hinein  zu  fchicken,  anhal 
„ten  können."  Ree.  fand  keine  wahrere  Stelle  in  der 
ganzen  Abh. ,  als  diefe.  IV.  Zum  Andenken  Bafedowt 
etc.,  eine  Fortfetzung.  Bafcdows  Idee,  atlerley  inßru- 
ctive  Spielfachen  für  Kinder,  als  Figuren  der  Thierc 
und  anderer  finnlichcr  Natur  -  und  Kunftproducte  ge- 
treu nachzubilden ,  und  folebe  auf  Jahrmärkten  und 
Mefien  durch  Herumtrager  um  einen  recht  wohlfeilen 
Preis  an  die  Kinder  des  Volks  verkaufen  zu  lallen,  ift 
durch  die,  unter  Direction  des  Hn.  Prof.  Kiügel  in  Halle, 
verfertigten  Zinnfiguren  gewifiermafsen  rcalifirt ;  nur 
dafs  kein  noch  recht  wohlfeiler  Preis  fie  den  Kindern 
des  Volks  kaufbar  macht.  VI.  Hr.  Prediger  Giefeler 
befchreibt  und  empfiehlt  eine  Buchfiabirtafel  zu  Erleich- 
terung des  Buch fla ben  -  und  Buchftabirunterrichts  iu  öf- 
fentlichen Schulen,  welcher  Gegenßand  eben  fo  we- 
nig für  unwichtig  zu  halten  ift,  als  die  unter  No.  VII 
beantwortete  Frage:  Wie  der  Schtdlehrer  die  Rinder 
zur  Reinlichkeit  gewollten  könne? 

Der  vierte  Band  enthält:  III.  Methode  hn  (für den) 
Schreibunttrricht  von  G.  C.  F.  G. ,  welche  Ree.  für  fo 
zweckmässig  hält,  als  das  unter  No.  IV.  folgende  Et- 
was über  Rechnen,  und  eine  Methode  zur  Erlernung  des 
Ein  mal  Eins.  Letztere,  bekennt  der  Vf. ,  Hr.  Müller 
der  Jüngere  aus  Erfurt,  aus  Wiedebu*  gs  mathecatlikhcn 
Schriften  entlehnt  zu  haben :  fie  fteht  aber  hier  aller- 
dings am  rechten  Orte.  V.  Etwas  über  ein  finnlidtes 
Erziehungsmittel  in  einer  Landfcbule ,  vom  Ho.  Paß? 
S.  H.  Meijer.  Dicfes  finnliche  Erziehungsmittel  und 
die  Art.  wie  Hr.  M.  Gebrauch  davon  machte,  hat  dem 
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R«C  fo  wohl  gefallen  .  dafs  er  gern  die  ganze  Proce- 
dur  abschriebe,  wenn  er  nicht  den  Raum  fparen  müfste. 
Ein  Beyfpiel,  was  ein  Landprediger  von  Kopf  thun 
kann,  wenn  er  fich  der  Jugendbitdung,  in  gutem  Ein- 
verßandniffe  mit  dem  Schuliehrer,  erußlich  annehmen 
will!  Die  Anwendung  des  hier  angegebenen  Erziehungs- 
mittels bewinkt  auch  noch  denNebenvorthcil,  dafs  da- 
bey  die  Todteokränze,  welche  zum  Andenken  der  un- 
Terheirathet  verftorbeuen  Perfonen  in  den  Kirchen  ge- 
wöhnlich nur  dem  Staube  und  den  Spinnen  ausgefetzt 
werden,  zu  einem  moralifchen  Gebrauche  dienen.  VI. 
Bitte  eines  Schullekrers  um  ein  gutes  Gebetbuch  für  nie- 
dere Schulen*  Diu  gewöhnliche  ßetweifc  in  den  öffent- 
lichen Schulen  gehört  freyüch  unter  die  Scar.dxla  fcho- 
kißica.  Ob  ihr  durch  ein  Gebetbuch,  wie  es  hier  ge- 
wünfeht  wird ,  abzuhelfen  fey  ?  bleibt  wohl  vor  der 
Hand  un  ausgemacht. 

.  Der  fünfte  Band  liefert:  I.  Eine  fehr  eindringliche 
Vorlelung  des  Hn.  Pred.  Meyer :  Ueber  die  Liebe  znm 
Guten  ta  naSitrer  Anwendung  auf  Schuliehrcr :  gehalten 
bey  der  Schis  leont'ereuzi'eyer  zu  Athenftadt.  in  der  De- 
reubnrgifrheu  fnfp^ction.  11.  Ueber  die  Beybringtmg 
der  uuthigen  Sprtichkcnntnifs.  Ein  Auszug  au*  dem  Pro- 
tocoll  der  Laudlchulconferenz  etc.  f.  DeutfcherSchulfr. 
Bd.  I.  No.  I.  S.  12.  HI.  Eine  Anweifung  zum  Kate- 
shtfiren,  von  Iln.  SckmahUng. 

Im  fechfien  Bande :  I.  An  die  Lehrer  niederer  Bür- 
ger- undLandfchulen :  Ueber  frühe  U'oUuflfünden,  vom 
Hn.  Prediger  Relim  in  Helfen.  Durch  eine  Menge  an- 
geführter Erfahrungen  und  Zeugnifte  will  Hr.  R.  be- 
Weifen ,  dafs  das  Lafter  der  Seibitbefleckung  auch  un- 
ter  den  Kindern  deT  Landleute  und  Bürger  fehr  be- 
kannt nnd  gangbar  fey.  II.  Ueber  die  Entmckelung 
der  Begriffe  beym  Unterrichte ,  vom  Hn.  Paft.  Giefeler. 
Das  heilst  freylich:  Ueber  den  Stein  der  Weifen  im  Lehr- 
gefchafte.  Ift  Probeftöck  einer  gröfsern  Abb.  über 
Lehrweisheit ,  welche  der  Vf.,  wenn  diefe  Probe  Bey- 
fall  findet,  befonders  will  drucken  laßen.  Dergleichen 
Erörterungen  find  insgemein  für  ihren  VerfaiTer  am 
aützlichften.  Sollten  fie  einem  Lehrer ,  der  nicht  fo 
weit  Selhftdenker  ift,  dafs  er  fich  dergleichen  Regeln 
felbft  abftrabiren  kann,  brauchbar  feyn;  fo  raüfsten  fie 
noch  weit  beftimmter  (folglich  in  unendlicher  Menge) 
abgebest  werden,  als  diefe  Probe.  „Eine  gute  Vorbe- 
reitung zum  eigenen  Disponiren,"  (fagt  Hr.  G.  in  ei- 
•er  Note  am  Schluß«  feines  Auffatzes, )  „ift  es,  wenn 
„man  auf  den  Gang  der  angehörten  Predigten  merkt, 
„und  die  dabey  zum  Grunde  liegende  Ordnung  heraus- 
zufinden und  aufzuzeichnen  fucht.**  Das  würde  in 
den  meiden  Fallen  eine  unfelige  und  unfruchtbare  Mü- 
he feyn,  weil  man  nur  feiten  eine  Predigt  anhört,  bey 
welcber,  nach  Hu,  G's  Ausdrucke,  eine  mußerhafte  Ord- 


nung zum 


lieg: 


Z.itJt 


ja  nie 


ht  all 


Lelirvorträge  Predigten  feyn,  und  folglich  ift  der  Gang 
der  anLehurten  Predigten  bey  weitem  nicht  auf  jeden 
and.  rn  Vo.trog  anwendbar.  Es  fehlt  ja  in  unfern  Ta- 
gen u  ht  an  belTcrem  UebungsfiotTe.  III.  Etwas  über 
Sokmltk  und  Katechetik,  vom  Herausg.  Wenn  fich  diefe 
IL unit  überhaupt  lehren,  läTst,  fo  mögen  die  hier  gege- 


benen Winke  ganz  nützlich  feyn ,  um  den  felbftden- 
kenden  Kopf  auf  dl«  Spur  zu  bringen.  Sokratik  ift 
nach  Hn.  Z.  Definition :  „Die  Lehrgefcbicklichkeit,  durch 
„Unterredung,  oder  uohlgewahlte  Fragen  Begriffe 
„von  Wahrheiten  in  den  Seelen  der  Lehrlinge,  aus 
„bereits  vorhandenen  Vorkenntniilen ,  zu  entwickeln, 
„herzuleiten  und  hervorzubringen."  Diefe  Abb.  ift  im 
gten  Bande  fortgefetzt.  IV.  Einige  durah  die  Erfah- 
rung bewährte  Mittel,  de»  Kindern  das  Lefen  beizubrin- 
gen. Kimßi  tückchen,  dergleichen  man  in  einem  halben 
Tage  zwanzig  erfinden  und  zum  Druck  niederfchrei- 
ben  kann. 

Im  ßebenten  Bande :  III.  Wie  kann  nun  die  Aelterm 
in  die  Schuhr'icit  r.tit  cinßeJiten  ?  Was  haben  fie  dabey 
xu  thun  ?  und  ,  wie  kann  man  ihnen  die  Sache  interef- 
fant  und  wichtig  machen?  Eine  Materie,  worüber  lieh 
freylieb  weit  mehr  und  ganz  andere  Dinge  fagen  He- 
lsen, als  Hr.  Sclimahling  hier  gelagt  hat.  VI.  Ueber  die 
Blankenbmrgifche  Stad'fchule  und  deren  veränderte  Ein- 
richtung, von  0.  II.  A.  Schulze,  Pred.  und  Schuldir. 
zu  Blankenburg;  ift  Auszug  aus  einer  Schrift  diefe« 
Inhalts,  welche  Hr.  S.  für  feine  Mitbürger  1792  in  g. 
hat  abdrucken  laffen.  Der  Hauptzweck  ciiefer  auf  lan- 
desherrlichen Befehl  unternommenen  Schulverbeße- 
rung  war,  Studirende  und  Nichutudireade ,  welche 
bisher  unter  einander  gemengt  waren ,  von  einander 
zu  trennen,  und  jede  Gattung  der  Lchrliuge  nach  ihren, 
wahren  Bedürfniffea  zu  behandeln. 

Im  athte»  Bande  bemerken  wir  No.  IV.  Etwasf 
wann  in  Schulen  mehr  ged  ieht  und  durch  zweckmdfsig» 
Mittel  demfelben  entgegen  gearbeitet  werden  müßte,  von 
G.  Diefea  Etwas  Ut:  Betrügerey  durch  herumziehen- 
de Marktfchreyer  und  Quackfalber;  Verführung  durch 
unfittlicbe  Bücher  und  Lieder.  Die  Schullehrer  füll- 
ten ihre  Schulkinder  fehickliebe  Lieder,  nebft  den  Me- 
fodieen  dazu,  lehren.  Das  thun  auch,  wie  Ree.  ge- 
wifs  weifs,  mehrere  verftiudige Schullehrer  mit  gutem 
Erfolge.  V.  Einige,  Schulangelegenheiteu  betreffende, 
Fragen,  vom  Hn.  Pred.  Kortwn.  Dergleichen  Fragen 
find:  I)  Sollte  es  nicht  zu  Vcrbcfferung  des  Schulleh- 
rerßandesund  der  Srhuleu  ein  wirkfames  Mittel  feyn, 
wenn  die  Schullehrer  nach  Maafcgabe  ihrer  Fahigkei-  • 
ten ,  ihrer  Amtstüchtigkeit  und  Aiutstreue  aus  fchiech- 
teren  Stellen  zu  belferen  und  einträglicheren  Schulftel- 
len  befordert  würden?  2)  Darf  fich  der  gute  Schul- 
lehrer wohl  nach  allen  Vorurtbeilen  der  Aeltcrn  in  Be- 
handlung feiner  Zöglinge  richten?  u.  dgl.  m.,  deren 
Beantwortung  man  lieh  leicht  denken  kann.  Das  fol- 
gende Bundchen  enthalt  die  Fortfetzung. 

Im  neunten  Baude  findet  man :  I.  Ei»  fokrntifahes 
Schulgefprädi  über  die  Fürfehung  (Vorfehuug)  GoXtej; 
vom  Tin.  Fred.  Meyer;  und  zwar  1)  über  die  Fürfe- 
hung Gottes  Oberhaupt:  2)  über  die  göttliche  Erhal- 
tung der  Weh.  Diefe  Gefpräche  mögen  ht  mancher 
andern  Betrachtung  ganz  gut  feyn}  ab  .r  Mutter  fokra- 
tifcher  Lehrart  fiud  fie  nicht.  Der  Knabe  antwortet 
nicht  natürlich,  fotideru,  wie  abgerichtet;  und  der 
Lehrer  fragt  nicht  fukretiich.   Um  diefe»  tu  beweifen, 
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muh  Ree.  ein  Stück  des  Gefprächs  anfahren.  Nach- 
dem der  Lehrer  dem  Schüler  abgefragt  hat,  dafs  die 
Uhr,  um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  nicht  ftill  Heben, 
fondern  fortgehen  muffe,  knüpft  er  folgende  Frage  dar- 
an: „Lehrer:  Gehe»  denn  auch  Alles  in  der  Welt  zur 
„Erreichung  feines  Zwecks  eben  fo  feinen  Gang  fort, 
„als  in  der  Ubr?  Knabe:  Ja!  die  Himmelskörper  und 
„auch  uaferc  Erde  und  auf  ihr  alle  Natur-  und  ande- 
re Begebenheiten  gehen  immer  ihren  Gang  zur  Er- 
reichung ihres  Zwecks  fort.  Lehrer:  Ift  denn  das 
„dazu  nüthig?  K.  Jal  z.  E,  unfere  Erde  mufs  ihren 
„Gang  um  die  Sonne,  und  der  Mond  feinen  Gang  u» 
„unfere  Erde  immer  forr  -eben,  wenn  fie  ihren  Zweck 
„erreichen  follen.  L.  Wenn  nun  aber  alles  in  der  Welt 
„feinen  Gang  fortgehen  Ml :  was  ifl  dazu  llöthig?,, — 
Hier  weifs  der  Knabe  nichts  /.a  antworten,  und  doch 
ift's  ihm  bald  hernach,  und  ohne  dal's  Htm  der  Lehrer 
inzwischen  etwas  von  Gott  gefagt  hat,  geläufig,  auf 
die  Frage:  „Wer  konnte  nur  dem  Ubrgewichte  die 
„Schwerkraft  geben ? "  zu  antworten:  „Gott,  der  die 
„Materie,  das  Eifen  oder  die  Steine,  woraus  die  Ge- 
„Wichte  gemacht  find  ,  erfchaffen,  uud  ihnen  ihr  We- 
„len  und  E'genfchaften  gegeben  hat.  OffcHb.  Joh, 
„4,  11.**  Mithin  kann  man  lieh  das  vorige  Stillfchwei- 
gen  des  Knaben  nicht  anders  erklären,  als:  well  ihm 
entweder  die  Arxwort  entfalleo  war;  oder,  weil  der 
Lehrer  unpfychoiogil'ch  fragte.  Ein  wefentücher  Cha- 
rakter der  fokratifchen  Lehrart  beliebt  darimi,  dais  durch 
gefchickte  Fragen  dem  Lehrlinge  das  Gefchaft  aufer- 
legt Wird,  immer  nur  £1«  Merkmal  zu  den  in  der  Fra- 


hinzuzutü^en  oder  davon  hiuwe«; 


zu 


ge  gegebenen 
aehmen,  und  dadurch  den  Begriff  zu  vervollftandigea, 
oder  zu  voreinfachen.    Aber,  durch  die  obige  Frage; 
Was  ifl  dazu  nutkig?  wird  dein  Schüler  nichts  gerin- 
gerea,  als  der  ganze  fo  fehr  complicirte  Begriff  von 
der  göttlichen  Wtltregierung ,  abgefodert.  Ueherhaupt 
läfst  Hr.  M.  feinen  Knaben  hier  fprechen ,  wie  einen 
ausgelernten  Metaphyftker.    III.  Einige  Gedanken,  den 
SchuUehrem  gewidmet ,  von  Hn.  U'iltberg.   Diefe  Ge- 
danken find  \  oTtrefflieh,  und  verrathen  einen  fehr  hel- 
len Kopf,  fo  ,  wie  die  Nachrichten  von  den  dreyjahri- 
gen  ProduCten  der  Arbeitsfchule  zu  Hamm  bey  Bo- 
chum einen  fehr  glücklichen  Fortgang  diefes  Inftituts. 
Eben  derfelbe  giebt  unter  No.  IV.  Etwas  vom  fddechten 
Schulgthen  der  Landfehulkinder,  (beffer:  über  die  ür- 
fachen  der  häufigen  Scbulverfauroniffe  bey  den  Land- 
kindern.  )     Angefügt  ift  folgende  Nachricht ;  In  der 
Graffchaft  Mark  ift  eine  aus  Adelichen.  Predigern  und 
Schullehrern  beliebende  Gefellfcbaft ,  die  den  Namen: 
„Gefellfcha/t  der  Lehrer  und  Ivindcrfreundc"  führt. 
Stifter  und  Vorfteher  derfelben  rft  der  Freyherr  von  dir 
Reck,  (ein  würdiger  Neffe  des  Hn.  v.  Kochow),  Stif- 
ter und  Vorfteher  der  Schule  zu  Hamm  bey  Bochum, 
in  wt-lcher  Hr.  Will berg  Lehrer  ift.    V.  Fragment*  für 
den  Schulfreund,  vom  Hn.  Schullebrer  Wotframm.  Be- 
fanden das  zweyte:  Etwas  für  Lehrer,  welche  ihre 
Schüler  zur  Höflichkeit  und  zu  einem  guten  fittLche.t  be- 
tragen .mfültre.i  wollen,  ift  allen  SchuUehtefu  zur  Bc- 


Dle  letzten  tftrmeni  jedes  Bandes  enthalten  Schul- 
neuigkeHen,  Schulanekdoten,  Schulcvrrefpondcnzen,  Ka- 
cenftonen  und  Anzeigen,  au*  denen  wir  das  Intereffsn- 
tclte  auaheben  wollen.    Das  drirfe  Bändchen  liefert  un'  ' 
ter  der  Rubrik :  Rückfchritte  des  deutfehen  SdmtwefenJ 
im  Wirt ember gifchen;  Nachricht,  von  einem  im  Anfau- 
ge  diefes  (weiches?)  Jahres  ergangenen  Synodalbe- 
fehls für  das  ganze  Herzogthum  Wirtembcrg ,  nach 
welchem  der  Schullehrer  nebft  Lefen,  Schreiben,  Rech- 
nen, die  Jugend  nicht  nur  den  Katechismus,  Spruch, 
buch,  Bufspfalmen  unB  Confirroationsbüchlein,  fondern 
auch  viele  andere  Pfalmen,  Gefänge  und  die  Kiader- 
lehre  Toll  auswendig  lernen  laffen.    Ob  nun  diefer  Sy- 
nodalbefehl älter  oder  neuer  fey,  als  das  im  4*en  Ban- 
de gelieferte  herzogliche  neuefle  Synodalrefcript  von» 
6Dsc.  1791 ,  in  welchem  gegen  das  viele  Auswendigler- 
nen geeifert  wird,  bleibt  unbeftimmt.     ludeffen  ift  die 
Ehre  Wirtembergs  in  diefer  Hinficht  durch  das  im  <ten' 
Bande  des  Sch.  Fr.  eingerückte :  lieber  denZufland  der 
deutfehen  Schulin  im  Hcrzogthume  W.  für  gerettet  änzuft- 
hen.  —  Uuter  den  befunden»  Gefetzen  für  die  Lehrer  der 
Annen  -  und  Arbeitsfchnle  in  Quedlinburg  (Bd.  5)  heil« 
das  Erlte:  „Des  Lehrers  Pflicht  ift,  fich  bey  der  ihm 
aufgetragenen  Untesweifung  lediglich  nach  der  Vor- 
fchrift  der  beiden  jedesmaligen  Sdiulmfpeciortn  diefer 
Schule  zu  richten,  und  daher  in  allen  wrkommentien  Fal- 
len bey  ihnen  Belehrung  und  Entfcheidung  zu  fuc  hen." 
—  Da»  heifst  doch  fürwahr  den  Lebret  zur  Lehrma- 
fchine  machen!  Unterricht  nach  der  Vorschrift  Eines 
andern  ift  fchon  unpfychologifch  genüg:  vollends  gar 
jZweyer  andern!   Wie  nun,  wenn  die  beiden  jedesma- 
ligen Schulinfpectoren  diefer  Schule  nicht  einig  lind? 
Welchem  foll  da  der  Lehrer  folgeu  ?  und  dann :  in  al- 
len vorko)nmenden  Fallen:  wie  unbeftimmt!  Durch  fol- 
che  üe letze  bekömmt  der  Infpector  frej  e  Hand  ;  dein' 
Untergebenen  alles,  was  er  nur  will,  als  Vergehen  an- 
zurechnen.  —     lo  der  Reichsftrtt  -  Neresheimifchem 
Schulordnung  (Bd  5  und  6)  kommt  unter  andern  gu- 
ten auch  feigende  ziemlich  fteife  Verordnung  vor  :  „Se- 
„foll  auch  das  Daun  der  Aeltern  durchaus  nicht  getit- 
„ten ,  foudern  als  eine  der  kindlich?»  Ehrfurcht  zuwi- 
„derlaufendi  Grobheit  mit  Ernfte  abgeftelk  Werden.** 
Wene  doch  die  Scbulorduungca  tu  ihrem  Reviere  blie- 
ben!   Die  nämliche  Schulordnung  enthalt  folgenden 
auffallenden  §:    „Damit  die  Scbutmeifter  ailc  diefe 
Pflichten  um  fo  ungehinderter  und  eifriger  erfüllen; 
damit  lie  ihrem  Amte  in  vollem  Mafse  Genüge  leiftro 
mögen,  fo  feilen  fie,  ob  lie  gleich  Bürger  und  Ge- 
meindsleute  find,  deinungeachtet  von  allen  htrrfchaft- 
lichen  und  Gr.neindsdieiifien,  Botengehen,  fragen  u.  f.  w, 
für  ihr  wirkliches  einfaches  Heimwefeu,  ans  b*f ande- 
rer twt&ishrrrliclie*  Vergiinflignng  frey  feyit.  —  Der 
6ie  Hand  giebt  auch  eine  iutcreffante  Nachricht  von 
der  Verbcfferung  dor  niederen  Schulen  m  den  verei- 
nigten Niederlanden,  feit  dem  Jahre  i785r  aufgefetzt 
von  He  Ad.  Friedr.  Ernjl  gjakobi,   Superintendent  zu 
Kranichfeld.    Den,Grund  zu  diefem  Unternehmen  leg- 
te ein  patriotifeber  Lehrer  der  Mennontten ,  Hr.  §oh. 
NLuweniimzen  ,  durch  Stiftuug  einer  GefelUehaft  zun* 
Q  3.  Nutzen 
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Nutzen  des  gemeinen  Wefens  (Maatfchappy  tot  ket  Nut 
van't  jllgemeen)  die  auch  aus  andern  öffentlichen  Nach- 


ler  an  P  reifen  ausgetheilt ,  und  über  5000  Rthlr.  auf 
gedruckte  Schriften  für  den  gemeinen  Mann  gewen- 
det. Die  Nachrichten  von  den  Arbeitsfchulen,  weiche 
die  beiden  Brüder  Pfiff.  Landprediger  in  Heften,  ne- 
ben den  Lehrfcbnhm  anf  ihren  Dorfern  eingeführt  ha- 
ben, (Bd  8)  vom  Schulmeißerfeininarium  in  Friedrich« 
ftadt  T>er  "Dresden,  und  von  der  Freyfchule  in  Leipzig 
(Bd  9)  find  für  alle  diefe  Inftltut«  fowohl,  als  für  die 
Stiftet  und  Vorfteber  derfelben ,  fehr  vortheilhaft. 


Manche.  Dinge  kommen  in  diefem  Schulfreunde 
freylich  faß  bia  zum  Ueberdruffe  oft  wieder  vor :  z.  B. 
v«n  dar  Scbijdl i»h kei t  des  Auswendiglernens ;  von  der 

,  ndthigen  \fenheilung  der  Schüler  in  Claffen;  vom  Un- 
icrrh  ;>ce  in  4er Orthographie,  vom  A  B  Cwefen  u.  f.  w., 

,  auch  zuweise  die  Lobeserhebungen  gewiffer  lobeos- 
würdiger .Männer.  Indeuen  ift  die*  bey  verfchiedenen 
Mitarbeiter«,  die  fldi  nicht,  nach  einem  vorgezeichne- 
ten Plane,  in  die  Fächer  g  et  heilt  haben,  nicht  leicht 

!,t»U  vermeiden ;  auch  So  gar  nicht  unnothig,  wenn  man 
,h«<«iilU,  wie  oft  manchen  Leuten  ein  Gegenltand  vor 

,*geh.iheu  und  vorgefagt  werden  raufs,  ehe  tle  auftnerk- 

rni  hau  li'.tl  n:il"l'-' •  1  '  ' 

•  Vh-Miv  11.  Si-BAMt)Kb;  b.  Lange:  DieRegienmg  der 
'  *  '^rjficnt^VÖTfehung)  beu  den  Leide*  des  Verfall- 
.  u nefi  in  einer  Folg»  von  Paffionsbetrachtungen  vor- 
■  .il  gTeirt»ren  tq;n  F.  R.  Tt'Ümfen ,  Prediger  der  evan- 
"  getifÄ-refohnirten  Sradt- und  Pfarrkirche  zußer- 

DVeje  Predigten  find  von  dem  Vf.  vor  zwanzig  Jah- 
nen gehalten  worden.    Er  theilt  Tie  jetzt  dem  Puhli- 
cum  g.ioi  unverändert  mit,  vollkommen  überzeugt, 
dafs  ee.  w/der  ia  den  Gedanken ,  noch  im  Aasdrucke 
.etwa«  zu  andern  nbthig  habe.    Iiier  ift  eine  Stellef  znr 
hxobe,    S*  59:  „Wir  können  die  ausnehmende  Angft 
%i«  t'Jd  oain-n"»*.  ■■   ■'  ■•  ■    ^  • 

,    . ,, 

4l  ,:un  l'lUli 

l-,'.  j-  rv  n  1  •» 
•  •  1  •»  »1 »  ••    ,:        *  * 
.  ^r.uirjil  t\''t>  •» ' 

•  THHttwri  Scjfnr?»»*.  Z»ht  und  Nnimkmrf,  b.  Heinfe: 
Aufklärung  der  BedieefemrWi.  Auch  den  lierrfchaften  nützlich 
zu  icfrn.  Aus  dem  Eintiifcheii  dos  Dacter  Swiji.  1754.  iotf  3. 
*r.  R.  (i  gr.)  D>t  Swifiifcbe  IiWhc  Seirtft  enthält, viel  Wahr- 
heii  im  Scherze,  irf  rthejr.bar  einfältig  und  ehrlich  gemeint*« 
•laihe  rief  *u>*  uitd  feitterti  Spcu  !  Der  Gtmus  der  Sjiyre ,  Wtl- 

,      ,    ,„.,  ■   u  -  vb^i.,  :,  r 

f.*  :  «•«..>  I  •  ,**t»rr.i«.,« 
...  .  •  ■.'         '  ■*  1        ■     -  'T-  '*>d 

.  '1  ,  ,  .A  mm-  .  .  .■•  •         «!'♦'''  •  '*  M*r+~4  . 
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nnd  Bangigkeit,  von  welcher  die  Seefe  Jefu  beym  An- 
tritt feiner  Leiden  und  nachher  ergriffen  worden ,  gar 
wohl  begreifen,  wenn  wir  erwigen,  daTs  Jefüs  in  die- 
fen  fchrecktichen  Stunden  mit  dem  Fürßen  der  Finfier- 
uifs  und  mit  feiner  ganzen  Macht  zu  kämpfen  gehabt, 
der  gewifs  mit  aufseritem  Widerftreben  (ich  feinen 
Raub  aus  den  Händen  reifsen,  und  fein  Reich  zerüö- 
ren,  feine  Mache  über  die  Seelen  der  Menfchen  voa 
diefem  Ueberwinder  fich  entkräften  fahe.    Dafs  er  ei- 
nen foleben  fürchterlichen  Anfall  von  der  Holle  und 
ihrem  Herrn  erwartet  habe,  ehe  er  nach  Gethferaane 
gieng,  fein  Leiden  anzutreten ,  das  gab  er  genugfam 
zu  erkennen,  indem  er  zu  feinen  Jüngern  fprach:  Sie- 
he ,  es  kommt  der  Fürft  die/er  IVeU ,  d.  h.  er  bietet  fei- 
ne ganre  Macht  wider  mich  auf,  um  den  letzten  Ver- 
fuch  wider  mich  zu  thun ,  ob  er  das  Erlofungswerk, 
welches  ich  vorhabe,  ftoren  und  hindern  könne;  aber 
er  findet  nuhts  an  mir,  keine,  gleich  Adams  Kindern, 
mir  anklebende  Schuld,  die  mich  feiner  Tyranney  un- 
terwerfen, keinen  unmännlichen  Waakehnuth,  der 
mich  vor  ihm  zurückbeben,  und  das-  einmal  unternom- 
mene Werk  verlaffen  machen  konote     Eben  diefe  Er- 
wartung eines  Kampfes  mit  dem  Satan  und  feinein 
Heere,  war  es  unftreitig  auch,  dia  Jefurn  zu  der  oft 
wiederholten  Ermahnung  und  dringenden  Bitte  an  fei- 
ne Jünger  vermochte,  dafs  fie  doch  mit  ihm  wachen 
und  beten  mochten,  um  nicht  in  Verfuchuag  uud  An- 
fechtung zu  fallen.    Stellen  wir  uns  nun,  A.Z.,  unfern 
Bürgen  und  Verfohner  vor,  wie  er  an'iitur  Seite  mit 
der  ganzen  Laft  der  VerfJiidduHg  des  Menfcfu  ngefchlechts 
beladen,  an  der  andern  aber  von  dem  Satan  und  feinem 

fanztn  Heere  umringt  wider  die  fturigen  PfeUe  ditfes 
rzbofewichts  und  wider  die  vereinigten  Mächte  der 
Finfternifs  ftreiten  mufste ;  gedenken  wir  uns  die  ent- 
fetziiehen  Bilder,  mit  welchen,  unter  Gottes  Zulaf- 
fuug,  diefer  Feind  aller  Wahrheit  feine  Einbildungs- 
kraft zu  verwirren,  die  verzweift\nden  Gedanken,  die 
er  feinem  ohnedem  gedngfteten  Herze»  rtnsuprägen  fuch- 
tt,  um  ihn  durch  feine  teußifclien  Ranke  vun  dem  Vor- 
fatz,  die  Menfcben  au  erlufen,  zurückzufchrecken."  — 
.  Doch  wir  brechen  diefe  aufserft  lehrreiche  Stelle  ihr«r 
Lange  wegen  hier  ab,  obgleich  das  tiefte  noch  kommt! 


— - 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


eh«r  den  Grtfffel  des  Vf.  fahrte,  ipA  »uch  deat  gefclikkcea  Ver- 
deutlicher  die  vom  Titel  der  Urschrift  abweichende,  aber  fehr 
ptflende,  U«b«rfd»rift :  Amßlarnng  [A*r  li«dienteow<)t,  ein,  wei- 
che etwas  üv.r  ernPJieftes  und  lobiiehea  aneukundifeo  fchciiit. 
wahrend  He  von  der  J^inweihuii^  der  Dieuerfwhaft  ia  die  KitaCc 
der  Schlauheit  und  der  Rauke  redet.  7 ' 1 '  • 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montag i,   den  20.  Julius  i?9S- 


V  * 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

|ema,  gedr.  b.  Güpfert».  Verfttch  in  Predigten  fär 
aufgeklarte  Ufer,  von  AI  Johann  Arnold  Schmitz. 
1791.  1  Theil.  r84  S. 

Ofc'PiiNBACH >  gedr.  b.  Weifs  u.  Brede;  Ebendejfelben 
Predigten  fiir  aufgeklarte  Lefcr.  Zweiter  Band. 
1793-  478>  8-    (1  Rtfalr-  1=  Sr> 

p\«r  Vf.  zeigt  in  diefen  Vortragen  Freymüthlgkcit, 
Wß  Achtung  und  Eifer  für  Wahrhait ,  Gewifictrsfrey- 
heit,  Tugend  und  Frömmigkeit ;  erverräth,  dafs  es 
ihm  nicht  an  inannichfattiger  Bekaunrfcbaft  namentlich 
mit  der  neuem  Literatur  und  au  riebtigeu  E'nfichtcn 
in  die  Auslegung  der  Bibel  fehle.    Dies  von  ihm  zu 
bemerken,  ift  beynahe  unumgängliche  Pflicht ,  unge- 
achtet frcrlfch  eigentlich  nicht  feine  Perfon,  fonderu 
fein  Burh'den  Gegentlnnd  unferer  Beurtheüung  aus- 
macht; weil  eine  unparteyifche  Kritik  des  letztern  in 
dem  engen  Baume,  der  ihr  hier  nur  vergönnt  fayn 
kann,  fall  unvermeidlich  auf  einen  uogüaßigeriiSchluCi 
über  die  erftcre  führen  Dtüfste,  als  de  in  d.*r  That  tu 
'verdienen  fcheint.    Denn  —  es  ift  frtylich  I'eltfain  — 
diefe  Predigten  felbft  find  bii  A  li  weuige  Ausnahmen 
hdcbft  unvollkommen  und  fehlerhaft;   und  alle  Ein- 
wendungen, womit  Hr.  5.,  der  ihre  Mangel  felbft  ge- 
fühlt zu  haben  fcheint,  in  beiden  Vorreden  den  Au- 
fteilungen, die  man  ihm  deshalb  machen  könnte,  vor- 
zubeugen gefuch:  hat,   beweifen  nur  noch  kraftiger, 
dafs  er  von  den  Foderungen  an  eine  gute  Predigt  kei- 
ne rechten  Begriffe  habe.    Die  grofseniheils  fehr  iuter- 
effanten  Themata  find  vornehmlich  im  erften  Bande 
(denn  der  zweyte  iß  wenigftens  um  ein  gutes  Theil 
minder  fchlecbt)  mit  einer  ganz  unglaublichen  Flach- 
heit und  Seichtigkeit  behandelt;  allenthalben  vermifst 
man  in  Begriffen  und  Ausdrücken  die  erfoderliche  ße- 
ßiimntheät  und  Genauigkeit :   was  erklärt  oder  bewie- 
fen  ftiju  folltc,  ift  es  nur  feiten  zu  eiuigcr  Befriedi- 
gung,   fondern  immer  nur  mit  ciuigen  Tautologieen 
doppelt  und  drcjfach  gefaxt.    Am  allerauffallendften 
ift  der  Mangel  an  lögifcher  Ordnung  und  richtiger  Un- 
terfebeidung  und  Folge  der  Gedanken.    Endlich  trägt 
auch  die  Schreibart,  iu  welcher  der  Vf.,  wie  manche 
SteHoti  beweifen,  etwas  leiften  köuute,  Spuren  einer 
Flüchtigkeit,  die  feibft  durch  die  Eutfchuldiguug,  dafs 
«r  eines  kranklichen  Korpers  halber  das  meifte  habe 
dictiren  müfTen,  nicht  verzeihlich  wird.    Es  wird  nur 
weniger  Bewctfe  bedürfen,  um  diefe»  Urtbeil  zu  recht- 
fertigen.     Das  Thema  der  5ten  Predigt  im  1  Bande 
heifst :  Die  Aufmerkfamkeit  des  Menfehtn  auf  du  Vor- 
A.  I~  Z.  1755.   Dritter  Band. 


-eis. 


forge  Gottes  fär  unfer*  Nahrung.     Nun  erwartet  man 

etwa,  dafs  gezeigt  werde  .  „was  zu  einer  folchen  Auf- 
merkfamkeit gehöre ;  was  uns  dazu  verpflichte;  wie 
wjr  uqs  dazu  erwecken  können"  u.  dgl.  Dagegen  ili 
die  Eintheiluug  des  Vf.  folgende:  r)  wolUn  wir  diefe 
Vorforge  überhaupt  betrachten, .  2)  neigen,  dafs  fie'w  ife 
und  gütig  ift,  3)  angebe»,  wie  wir  darauf  aufin^kf  im 
feijn  mijfen.  Und  nun  die  Unterabtheilungeu  :  I.  wo 
Gottes  Vorforge  überhaupt  betrachtet  wird  :  1 )  Gott 
crh-ilt  die  NTa(urkrafte,  a)  er  regiert  fie,  3)  er  giebt  der 
Erde  Fruchtbarkeit,  4)  er  feguet  den  Fleifs  des  Land- 
manns.  Wir  übergehenden  II,  nicht  Weniger  will- 
kührlich  articulirten  Tbeil,  und  fragen,  was  wir  denn 
nun  eigentlich  im  KI  Taeile  von  der  Aufmerkfamkeit 
auf  Gottes  Vorforge  lernen,  und  wie  es  uns  gelabt 
wird  :  1)  diefe  Aufmerkfamkeit  ift  nicht  flüchtig,  2  üe 
bleibt  nicht  bey  dem  Einzelnen  flehen,  fondern  "lieht 
auf  das  Ganze,  3)  der  Cbcrft,  (  fchlechtain  hier  und  im 
folgenden,  ohne  auch  nur  den  Zufatz  der  aufmerkfame ; 
oder  die  geringste  Andeutung,  wie  ihm  dies  vermöge 
feiner  Aufmerkfamkeit  zukommt.)  dankt  der  Vorfe- 
huug  für  den  erhaltenen  Segen:  4)  er  bewahrt  fieb 
yor  dem  Mifshrauch*  der  Gaben  Gottes,  (das  heifst  hier 
was  kein  Meufch  crra:h,  vermöge  der  Ausführung  — 1 
er  wirft  iic  nicht  weg).  5)  er  lafst  fich  in  ihrem  Ge- 
nuffe  durch  Vernunft  und  Religion  leiten ,  6)  er  wen- 
det Gottes  Segen  zur  Verminderung  des  Elendes  und 
zur  Vermehrung  des  Guten  unter  den  Menfchen  an,  n)  er 
bedenkt  die  Abficht,  warum  Gott  durch  Nahrung  un- 
tre Kräfte  ßarkt :  nämlich  um  fie  zum  Beßen  der  Welt 
anzuwenden,  8)  er  traut  Gott  für  die  Zukunft  Wir 
haben  zu  viel  Ächtung  für  die  Lefer  der  A.  L.  Z.,  um 
die  mancherley  logifchen  Schnitzer  in  diefer  Partitioa, 
aus  der  fich  noch  kein  Menfch  einen  beflinuuten  Begriff 
von  der  Aufmerkfamkeit  auf  Gottes  Vorforge  bey  un- 
frer  Ernährung,  warum  es  doch  hier  zu  thun  war,  ab- 
ftrahiren  kauo,  hier  zu  zergliedern :  können  aber  ver- 
fiohern,  dais  wohl  nur  wenige  unter  allen  diefen  Pre- 
digreu feyn  w  erden,  die  uicht  zu  ahnlichen  Bemerkun- 
gen itotl  darboten.  Defto  änderbarer  iwufs  es  auffal- 
len, wenn  dem  Vf.  in  der  Vorrede  b»ug  iß,  dafs  man 
Teine  Dilpolitionco  zu  flreng  Cuvlea  mochte;  trocken 
genug. mögeu  fie  euunciirt  und  ohu<>  gehorigo  Vorbe- 
reitung hingeworfen  feyn;  aber  an  iirfngc  logifche 
Nothwcndi^eit  in  der  Üifpufitiun  und  Parrition,  an  ei- 
ne Zergliederung  und  L'iUerfcheiduug  der  Begriffe  nach 
Priucipien.  wodurch  eine  Predigt  ein  Wbblzufammea» 
hangeades.  in  lieh  vollendetes  Ü3nze.  fafdich  für  den 
Verltand,  bcualrlich  für  das  Gedachmifs,  und  ein  u  irk- 
fames  Ermunterungsmittel  für  den  1  emünftigen  Wil- 
len wird,  iil  bey  ihm  nicht  zu  denken .  UOti  noch  we- 
R  niger 


»31 


ALLQ.   LITERATUR  .  ZEITUNG» 


niger  an  die  gcbörlgeAi'etsVifj'^egriiTc1,  die  lieh  nicht 
wo  f.!  trennen  laflen ,  ohne  daTs  unnütze  Wiederbolun 
gen  veranlafst  würden}  flfflckwelfe' zs  verbinden  (wo- 
durch die  7te  Predigt  del  IIB-,  her  weitem  noch  eine 
der  betten,  erft  rrii  gewiff«  Gepräge  Von  Vollkommen- 
heit  erhalten  habeu  würde ),  Digreihonen  zu  vermei- 
de* ,  ,N^benbegrilTe  .gehürig  einzuflechten ,  und  ihnen, 
ein«  gehörige  Haltung  im  Ganzen  zu  geben  u.  {,  w.  'Er 
gefallt  lieh  felbft  laut  der  erften  Vorrede  ganz  unge- 
mein dorinn,  recht  viel  Materialien»  ans  denen  mehrere' 
Predigten  gemacht  werde»  könnten,  in  einer  zufam- 
men  zu  packen,  und  die  Uuterabtheflungen  bis  zu  ei* 
ner  untiberfehbarou   Menge   zu  vervielfältigen,  und 
meynt ,  dafs  ih:n  nicht  vergönnt  fey,  eine- Sache  drey, 
viermal,  und  doch  gut  ZU  fageo;  aber  er  erwägt  nicht, 
dafs  ein  folchcr  Reichthutn  wahre  Armuth  ift,  die, 
weil  iie  mit  ihrem  rechtmafsigen  Vorrathe  nicht  auszu- 
reichen Verftefct ,     zum  Borgen  ihre  ZuBucht  nimmt 
Von  der  Bindigkeit  feiner  Erklärungen  und  Beweife 
mir  ein  Beyfplel :  In  der  VI  Predigt  des  I  B.  Warnung 
vor  tUrGaoökiüuit  zu  fündige»,  wird  im- Uten  Tb.  alt 
Bevvcgungsgruud  uns  nicht  zur  Sünde  zu  gewohnen 
angegeben:  „Gewohnheit  zu  fündigen  erzeugt  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  Sflnde,"  wie  das  zugeht,  darüber 
etWas  i' 1  tfai  noch  hingehe«  ntagv —  über  das  Ver- 
wetittche  d5eferGle!cbgülr%keit,'  was  den  Nerven  des 
aogeg ebenen  Beweggrundes  ausmacht,  gar  nichts  ;  aber 
tum  Schlufs  wörtlich  rilefe  Gedaukenfotgc :  „Dadurch 
nan,  dafs  man  Vergifst,  (ich  um  die  Sittlichkeit  einer 
Handlung  zo  bekümmern,1*  (  eben  das  ift  fchon  Gleich* 
gültigkeit)  „entftebt  Gleichgültigkeit,  Gewohnheil  über- 
haupt, und  auch  Gewohnheit  zu  fündigen"  —  alfo 
fcr&zlirh,  aus  (iewolinheit  zu  fündigen  entlieht  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  Sünde,  aus  Gleichgültigkeit  ent- 
lieht' Gleichgültigkeit,  und  daraus  Gewohuheitzu  tün* 
djgeoll  t-   Dafs  in  der  II  Pf,  B.  I,  über  die  Hoffnung. 
ts  ffS-Mt  künfttgen  Leben  an  EmßcUen  zu  ii'a.hfen,  von 
ejp«r  Seligkeit  des  Vtrflandes  die  Rede  ift,  deren  uicht 
undeutlich  auch  der  tuitivirte  Lafterhafte  als  ei  mit  fä- 
hig befchrieben  wird,  dürfte  Verwunderung  erregen; 
»Oer  Mißbilligung  verdient  es,  wenn  In  ehen  der  Pre- 
dig Th-  H,  3-  ™11  den  Laßem  des  Trunkes,  der  Wol- 
luu  u-  dgl.,  deren  Grund  der  Vf.  ganz  allein  in  Reizen 
der  Sinnlichkeit  findet ,  gefagl  wird ,  dafs  Iie  auJi  gu- 
tfuliilenjdien  eigen  feyn  konnten;  wenn  es  fo  manch- 
mfl\  heilst,  w  ir  fullteu  in  andern  uns  Jeibfl  liebtn  -  alfo 
wohl  Eigeunutz  zur  Triebfeder  der  ihnen  fchuldigcn 
Pfl^chtbeobachtung  machen  —  Urnen ;  oder  wenn  B.  I, 
Preil.  IX,  die  Behauptung  ünbcliimmt  hingeworfen 
wird  ;  die  Nttur  mufs  uns  Anlagen  zur  Tugend  geben, 
foni:  können  wir  niemalen  tugendhaft  werden;  oder 
wenn  endlich  (  B.  IS.  120  und  mehrmals)  Grünuun- 


gen , 

Ken  der  phy'fifchen  Welt  ohne  einen  Wink,  der  ihre 
Verwerflichkeit  andeutet,  namhaft  gemacht  werden.  — 
Vou  aufserfter  Nathlafsigkeit  im  Ausdrucke  und  im  Pe- 
riodenbau liefert  vornehmlich  der  erUeBaod  (der  zwey- 
te  hat  hierinn  beträchtliche  Vorzüge,  fo  wenig  er  auch 
fcblerfrey  ift)  Belege  in  Menge,  To  dafs  Wir  diefe  be> 
tciu  über  all*  Gebühr  lange  Anzeige  damit  nicht  noch 


welche  Tadel  verdienen,  wie  blofse  Ericheinun-i 


vergröfsern  wollen.  Es  ift  übrigens  zu  beklagen,  dafs 
der  Vf.  auch  drefen  Fehler  (  B.  I.  Vorr. )  für  fo  unbe- 
deutend halt;  da  man  von  guten  Predigten  zwar  kei- 
ne fchmuckvelle  Beredtfamkeit,  wohl  aber  Sorgfalt, 
uicht  gegen  die  Wohlrcdenheit  zu  verftofsen .  verlan- 
gen kann.  Die  Eingänge  der  meinen  Predigten  find 
zu  flach,  und  thun  ihrem  Zwecke,  die  Betrachtung  ein- 
zuleiten, dafür  loterefie  zu  erwecken ,  zu  wenig  Genü- 
ge. Ree.  würde  fich  bey  der  Anzeige  diefes,  auch  nur 
für  die  hgroiletifche  Literatur,  fehr  gleichgültigen  Pro- 
ducts auf  keinen  Fall  fo  lange  verweilt  haben,  wenn  der 
Vf.  in  feinen  Vorreden  fiel«  minder  hinter  die  Autö/i- 
taten  berühmter  Manner,  dfe  wahrfi-heinlich  nicht  Zeit 
hatten,  feine  Arbeit  zu  prüfen,  eud  ihr  eisiges  allge- 
meine Lob  crtheilt  haben  mögen,  verborgeu  hatte,  um 
der  Kritik,  wie  es  Icheint,  Stillfchweigen  zu  gebieten. 

KINDERSCHRIFTEN. 

l)  HAWKOVta,  im  Sihulmeifterfcrainario :  Lieder  für 
VolksfclutUn.  1793.  200  S.  kl.  «.  Hierzu  Eberi- 
daf.  Melodieen  zu  den  Liedern  für  Volksfchulen.  Er- 
ltes Heft.  3  Bog.  kl.  8. 

Hamburg ,  b.  Barhmann  u.  Gundermann:  Lieder  der 
Religion  und  Tugend.  Ein  Weyhnacbts  ■  oder  Neu- 
jahrsgefchenk  für  fcobouswürdige  Kinder.  1793- 
140  S.  12.  (7  gr.) 

S)  Hambu&c,  d.  Bohn :  Liederbuch  für  Kinder.  179*. 
192  S.  8.  (12  gr.) 

No.  1)  Der  Vf.  diefer  Lieder,  Hr.  Hofcape  Man  IJop- 
penfiedt  in  Hannover,  benimmt  fie  zunachlt  für  Scho- 
len, aber  auch  für  die  lieben  Laodleute,  wenn  fie  gleich 
nicht  mehr  in  die  Schule  gehen.  Unter  den  Liedern  Rehen 
Erklärungen  der  fchwereren  Ausdrücke:  über  denfel- 
ben  und  unten,  unter  dem  Striche,  auch  Sprüche  der 
Bibel.  „Die  mag  ja  ein  jeder,"  fagt  unfer  Vf.,  „flet- 
„f»ig  mit  lefen  und  mit  lernen ,  weil  durch  fie  eigent- 
lich die  Lieder  erft  recht  ans  Herz  gehen."  Uebri 
gens  wünTcht  er,  „dufs  fie  den  lieben  Landleuten  viel 
„Nutzen  uud  Vergnügen  gewahren,  und  das  ihrige  mit 
„dazu  bey« ragen  mögen,  die  Kinder  fein  fleifsig  und 
„gehoriam  ,  und  die  Erwachfenen  mit  Gott  und  der 
„Welt  und  ihrem  Vaterlande  fo  zufrieden  zu  machen. 
„;ds  es  guten  Cbriften  und  getreuen  Uuierthancn  gc 
„bahret,"  —  Wenn  fie  diefes  Gute  itifteu,  (und  es  bist 
lieh  vom  ficifs,igru  Gebrauche  derfelbeu  fchon  erwar- 
ten;) lo  dar;'  ein  Verilofs  hie  und  da  gegen  die  Gefetze 
der  poetifihen  Kuolt  nicht  hoch  augerechnet  werden. 
Es  mag  wohl  fchwer  feyn,  fich  gerade  in  der  mittleren 
Regtun  der  Gedanke»,  zwifchen  dem  Erhabenen,  wel- 
ches Kinder  nicht  verliehen,  und  dem  Niedrigen ,  wel 
ches  dem  Dichter  nicht  ziemt,  zu  halten.  Das  erfte 
hat  Hr.  H.  glücklicher  vermieden,  als  da»  letztere;  z, 
Ii.  S.  29 : 


Die  EuriVl»  und  Mädchen  ßrotxn 
Y«>  JugeiMikufi  sn 


No.  i<fi.  JÜLIVS  »705. 


i .  i  /, 


In  Her  Note  ficht:  „Strotzen  heifs'C  hier,  frifch  und 
roth  aus! e hen  ;  "  aber  auch  wohl  nur  hier.    S.  36 : 


Aürkt  die  Zeit  cur  Schul*  berat*. 


Sind  wir  fehiieU  bejfamroen ! 
Und  nun  m«/>  ein  jeder  «*>»«, 

Alle  find  wir  munter. 
Wer  dann  ft'tne  Suthrn  tarnt. 
Der  kämmt  nitht  htrurttr. 

S.  4*:  Der,  dem  e«  nicht  in  ihr  (In  Gottes  Weh),  gefällt, 
Ift  wohl  «hkt  rertr  t*Jck,idt. 

  ;  . 

S.  14p:  Jauchiet.  wen«  der  Frühling  weck«  .. 
Ab«r  1s£m  dem  Winter 
Auch  fcüt  Gutes: 


Auch«»«  «*»M*h«.,«»fa^A  r>  ?> 

Da&ich.ttfdi.firaEt*.  ,nv!Sl 
Nicht  b.n  ein  crofser reicher  NW     ,fi      ;1  „,  .  ,  ,  , 
Und  auch  wohl  ksiaar  w-ffdeu        ;,.  <;  nir  ,| 
.  Ehr  und  Reiobthtun.  wie  ihr  ftkt  ;> 
Gefahren  u.  f.  w.  1 


Es  giebt  doch  wohl  heuere  Grunde  der  Dankhorkett. 
In  dem  4/ifteo  Lied«  1  Fritz  der  Naf«  her ;  ilt's  erÜlTih 
Widerfpruch,  wenn  der  Vf.  fingt  r 


£.151:  TV'er  wollte  Wohl  knurren. 
Der  wir  ja  nickt  klug. 

S.  isi.  Luftig  Hucitpack,  Etiet  Sack  anf  Sack. 


Mit  Ditb/hU  hitf  er  GewifTen 
Um  alle  Welt  xwsr  nicht  belchwert; 

and  bald  darauf : 

«  ■  . 

Die  Speifekarnrner  zu  \  t  >-  -«/#», 
Stieg  er  in*»  Fenrtcr  einft  hinein. 

Ift  das  nicht  Diebftahl ,  wenn  man  die  Sneifekammer 
bemaust?  Hernach  willen  unfere  Kindennoralißeu 
wohl  gar  keinen  andern  Grund  gegen  die  Nafcherey,, 
Grammatirthe  und  profodifche  Harten  Gha  nicht  Tel-  »'s  zufällige  und  doch  dazu  feliene  übele  Folgen, ^1»:, 
ten;  z.  B. :  Vergiftung,  Befcbktnung  u.  dgl.  .1 

Dies  alles  hat  Ree,  nicht  angeführt,  um  den  Wr:  tb 
diefer  Lieder  im  Ganzen  herabzuietzen ;  fondern,,  uin 
deo  Vf.  zu  einer  iirengen  Reviüon  und  der  »b»i igc- 
wifs  leicht  mögliche»  VerbeiTerung  «  vetanlafJreot 
Denn,  da  fte  fchon  hie  und  da  als  die  Einzigen«  Wenig- 
Ileus  die  bellen  in  ihrer  Art  angepriefen  worden, find: 
Es  wird  doch  fürwahr  eine  eigene  Ausbräche  erfodert,  fo  ift  eine  rweyte  Auflage  bald,  zu  erwarten.  Öfi«,U>,u- 
um  diefes  gereimt  zu  finden.  fikalifchen  Werth  der  beygefügwu  Melodie*»,,  ka'o^ 


8.  3 1:  Wer  feiner  Lwbenr  fröhlich  iß.  u.  f.  w. 

».  41 :  Und  dielet  Fleckchen  wählte  ick 
•        An  einem  Hü««kbe« 

Von  dein  ich  könnte  rings  in 
So  recht  ins  Frey«  ftfim. 


6.  4t-  Gott ,  der  die  Seinen  li 
Dir  &>rg«t  auch  f«r  öe. 


0  112.  Lehr'n  fii»,  daf«  Gott  mir  den  TtrTnftf, 
Der  immer  fchwclgt,  fich  Irlich  mSfl\ 
Mit  Kaffee  und  im  Krug. 


-   s  I« 


Rec  nicht  beurtheilen, 

No.  2)  hat  auch  noch  einen  andern  Titel  j  Lrtittrt 
der  Religion  und  Tugend  für  meine  Eleven  (woorrn  nichl 


lieber  Zöglinge?)   In  beiden  Formen,  fo  wunderlich.1 
wie  das  ganze  Infikut.    Der  Artikel  der  läfst  den  Le* 
fer  das  Verhältnis,  in  welchem  diele  Lieder  zuf-R.  tti 
Ueberbaupt  fehlt  es  nicht  an  matten  nnd  gnflleeren    ' '•  fohen  füllen,  kaum  errathen,  gelcbweige  denn 


Stellen  in  diefer  Liedersammlung.  Zum  Belege  köu 
nen  das  syfte  Lied  ganz,  das  68fte  u"d  74fie  grofste». 
theils  dienen.    Auch  S.  9: 

Darum  fo  woll«n  wir  loben  Und  loben  immerdar  . 
Den  grofsen  Geber  oben:  F.r  «Vi:  ja,  er  ißt  gar. 

ift  matt;  folh's  auch  Sir.  43  gefaxt  haben.    Der  Arme, 


flehen.  ,,Für  meine  Eleven"  —  was  müffen  das  für 
Eleven  feyn,  die  fo  deutliche  Begritre  von  R.  u.  T.  bä- 
hen, als  erteilen  werden,  um  diefe  Lieder,  denen  RtC; 
ihren  Werth  in  andern  Beziehungen  nicht  abfprechen 
will,  zu  verliehen?  Hr.  §oh.  Clmflian  Heife ,  (foun- 
terfibreibt  lieh  der  Sammler  unler  derZucignuttgsfchrifT 
an  feiue  Eleven)  „wird  fleh  zwar  gern  bemühen,  die 
suf  den*,  daa  jjre  Lied  ohne  Unwahrheit  angewandt    »•in  j«dciu  Stück  liegende  Moral  mit  ihnen  aufzulachen. 


werden  foll,  mufs  nicht  nur  arm,  fondern  auch  blind, 
alt  und  fieefa  feyn.  auch  weder  Weib  noch  Kind  haben  : 
uud  die  Antwort  der  Kinder  darauf:  wie  wenig  Ge- 
danken in  fo  vielen  Worten! 

8.  145:  DiMnm/,«t  fthltt  dies  und  dssi 

Dummheit  gUt  auch  nirgends  ieor. 

noch  dazu  durch  ein  Chor  wiederholt  1  u.  dgl.  m. 

Endlich  hätte  Ree.  dielen  Liedern  hin  upd  wie- 
der eine  reinere  Mural  gewünfeht.  Im  dritten  Liede 
heifst*«: 

.»    „.1   .  .  »  •         ...1   j   •.   U,  t 


,.fo  wie  auch  ofrers  einige  Perioden  erklären,  und  die 
„Dichterfpraihe  )n  die  des  gemeinen  Lebens  überzutra- 
gen" —  wird  auch  «lie  Lieder  auswendig  lernen,  von 
jedem  Kinde  laut  herta^en  und  fingen  Iahen:  aber  mit 
dein  allen  wird  vr  der  Natur  der  Kinder  Gewalf  anthun. 
Was  foll  z.  R.  Schillers  Hymnus  an  die  Freude  für  Kin- 
der ?  —  Auch  C\  :••  vor  und  nach  der  Schule  lintl 
mit  gedruckt,  deren  Eines  lieh  mit  dem  Verslein  fchljefst; 

Befter  Lehrer ,  Jefo ,  Wft 
Urs  m  «kW  Kenntnifs  heote."  ,;' 
Deine  fromme  Jugend«i» 

1  2  '    •  L-kr 

••«    '•  '  .*»»  •♦^•.*t*.    JfOtt  Uli,  ltt}<  ' 
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Lehr  um  frühe  Frömmigkeit, 
Chrtftlich  leben  ,  feiig  derben 
Und  das  Himmelreich  ererben  I 


Id  fo  fern  Kinder  überhaupt  der  Sittenlehre  empfang- 
lieh  find,  mag  auch  wohl  das  tnetrifche  und  rhyihtui- 
fche  Vehikel ,  in  welchem  man  fie  ihnen  einzuflufsen 
fucht,  unfehüdlich  feyn.  Nur  geniefsbar  und  verdau- 
lich für  fte  wünfehen  wir  diefes  Vehikel :  fonft ,  für- 
wahr, kann  aus  den  darein  gewickelten  Lehren  kein 
moralifcher  Chylus  werden;  fondern  es  ift  vielmehr 
ein  Caütu  zu  beforgan ,  der  ihren  Vcrftand  überzieht. 

No.  3)  ift  »ueh  nur  Sammluug.  Der  ungenannte 
Herausgeber  meypt,  dafs  er  die  befien  Lieder  für  KJn?, 


der  gefammalt.  und  varOchMt,  dafs  «r  eine  gute  Ab- 
fallt .dabey  im  Sinne  gehabt  habe.  Das  wollen  wir  jh» 
gern  glauben,  auch  an  der  Erreichung  derfelben  nicht 
ganz  verzweifeln.  Iadeffen  mochten  doch  nicht  alle 
Lieder,  die  hier  ftehen.  in  die  Galle  der  befien  gehö- 
ren; z.  B.  S.  26:  Die  Kinder,  die  Kinder  find  ihren 
Aeltern  lieb  u.  f.  w. ,  nimmt  für  den  fchr  geringen  Ge- 
balt zu  viel  Raum  ein.  Was  in  dem  Lieds:  U<wds- 
btck  (S.  97)  Hecken  foll ,  kann  Ree.  auch  uirht  fin- 
de^ Franz  oder  oVr  nngUckluhe  Rtnn-echt  (S.  ig?) 
gehört  gewifs  zu  den  fchL-chtr/ten,  und  andere  mehr, 
die  fieb  weder  durch  tno.alifthen  auch  durch  aßheti- 
fcheu  Werth  empfehlen, 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


0*KOBOM!C.  Thon,  u.  Danxig ,  b.  der  VerUgsgefellfchafc: 
Per  verbeflrrie  Tabadubou,  oder:  Kurze  und  gründliche  Anlei- 
tung für  den  Ijmdmann,  wie  der  Tnh.uk  zu  f.ieu,  zu  pflanzen 
und  tu  behandeln  ;  daf*  er  an  feiner  Güte  gewinne ,  und  in  der 
Fabricaiur  beffer,  als  bisher  zu  gebrauchfu,  von  F.  T.  Hart- 
man*, |793-  3S  S.  g.  (3  gr.J  Üiefe  wenren  Natter  find  wirk- 
lich ,  wj«  lie  feyn  fallen  :  eine  Jturze  und  dabey  gründlich*  Anw** 
fung  zur  Tobackscultur :  in  welcher  erfahrne  Tobackip:l*nier 
zwar  keinen  ihnen  neuen ,  r.n?»!icndc  aber  hinlänglichen  und 
treuan  Uiucrricht  erhallen  :  diefcs  wichtig  gewordene  Naturpro. 
duet  nutzbar  anzupflanzen  und  zu  behandeln.  Aber  die  Anwei- 
fung  vom  Aufhingen  cum  Trockuen  füllte  etwas  ausführlicher 
gersüten  fryii.  • 


TaAMitcHrs  Scimrrrci».  Hamburg,  b.  Herold  t  Meint 
bienßentluffurjr,  von  O*.  Chfti.  I.nJew.  von  Bulow.  vorm*ligct% 
Hauptmann  im  kurlmnnörerifehen  Gardtregiiuente.  }f95-  Itt- 
3t  g_  —  l>ie  < .  i  :  ii hu.-  der  1  nftontlaffang  der  beiden  hannö- 
verifchen  IHup'leute,  v.  Bulow  und  v.  Mecklenburg,  hat  liber- 
al), wo  Tie  b-kjiJKt  worden  ift,  aufterordewlichcs  Auffehrn  und 
Erftauiieu  erregt.  Da  indefs  durch  du»  Gerücht  nur  eine  fehr 
mangelhafte  Kerntnif*  von  dem  Henr.injf  der  Sache  verbreitet 
wurde,  fo  war  man  in  Gefahr,  in  feinem  Urtheil  fur  oder  ge- 
gen di«  beiden  Offciere  einftitir.  und  daher  ungerecht  zu  wer- 
den ,  wenn  man  nicht  eine  voLftjudiVe  F'arflellung  der  ganzen 
Sache  erhielt,  wie  fie  hier  der  eine  Officier,  Hr.  Hauptmann  v. 
Bulow,  fo  gut  liefe«,  als  fie  fich.  bey  der  ihm  verweigerten  Ein» 
ficht  der  gerichtlichen  Ur.rerfiichtiniiMcien ,  liefern  lief».  Der 
würdige  Hr.  I.aiidlchati»diiccti.r  v.  flülow,  der  Vater  de*  Haupt- 
manns, fehrieb  den  IO  Jun.  1794  an  den  Hn.  reldmarfcb.ill  v. 
Frevtag  (  S.  75  ) :  „Wasmsytien  Ew.  Fkc,  was  würde  gant 
Demfchland  uithcilen,  wci  r.  man  die  in  diefer -Sache  fo  gant 
klar  am  Tage  liegenden  Umftand«-.  durch  den  Weg  der  Publicv 
Ml  zur  cinft-.viiliccn  P.eclitfcrtn'jnp  öffentlich  bekannt  machte? 

  Was  würde  fich  das  panzc  Pubüe-in»  fur  Begriffe  von  derGe- 

Qechtigk«it*r>fic-»e  desGcr-eraikr: •jgs.^frii hm  machen  muffen?  Und 
wird  es  nicht  nOfbWrlMitJ  werden,  üir  Üetmnp  der  Ehre  Weyer 
rechlfrhafrener  Männer,  dirfrs  ?i!.>t«-l  zu  er-rrifen  ,  wenn  nicht 
bi.d  »in  T.nde  in  der  f.iehr  wird  V"  Diefe-n  Weg  hat  nun 
der  eine  jener  gekickten  Offteivrc  zu  feiner  Refhiferiigunj; 


vor  den 

gcfchlagen. 

Wahrend  der  Belagerung  von  Valenciennes  erhielten  die  jrc» 
dachten  beiden  Haupiltutc  d.  r>  Jui.  1793  unvermuthet  Befehl, 
ft»<leich  zum  Dvpot  des  Kegunenia  nach  Hannover  zutue  kxu- 
kelircn.    Sic  reicten  den  g  Jul.  ab,  ohne  die  '  n;ui-  ihrer  Ent- 
fernung erfahren  zu  haben  |  doch  unter  der  erhaltnen  Zufichr- 
rung,  dafs  ihre  Sache  1:1  Haimo,  tr  unterfucht  «-erden  folle.  Erft 
den  if»  Uec.  d.  J.  Wfaurdcii  beide  iu  Hannover  tum  erftenmalc, 
und  den  24  Dec.  zum  zweytvnmale  verheirt.     Sie  erlUarten  und 
rechtfertigten  fich  ubtr  die  ihnen  vorgelegten  tragen,  welche 
fich  darauf  bezogen ,  daf*  fie  Grit  frey  über  die  Angelegenheitatt 
Oer  frantöfifchen  Revolution,  Tiber  den  Krieg  der  verbündeten 
Machte  gegen  Frankreich  etc.  geäussert,   auch  mit  den  übrige« 
OfKcieren  VorfteJiungen  cur  Erhöhung  des  Feldfult)es  hätten  tn*- 
chen  wollen.     Den  "  10  Jun.  04  erfolgte  endlich  der  abfuhitori, 
fch»  Spruch  eines  in  General^uarticr  Bruge*  nieder  gefetzte« 
Xriegtrecht»,  worjnu  »rklirt  wird,  daf*  die  ungunlLge  Meynung 
von  beiden  ütTiciereu  au*  gewiffen  unvorfichtigen  Ueden  und  *'r- 
theilen,  die  fie,  vor  dem  Kriege  Regen  Frankreich,  *eiiu«»ert, 
entftanden;   daf«  aber  auf  keine  gefetiliche  Weife  herrorirehe, 
daf*  fie  nach  gedachter  Zeit  auf  eine  gefährliche  Weif«  Geil  dar- 
über in  öffentlichen  Gefeüfchaften  geauf»ert(    und  dafs  beide 
folglich,  da  nicht*  Ifrafhares  gegen  fie  erfcheine,  fie  vielmehr  je- 
derzeit mit  Muth  und  Treue  ihren  Di&uft  verrichtet,    von  der 
wider  G«  angeordneten  UnterAidwitg  hiemit  emburden  feyen. 
So  geruigthueud  diefcs  vom  König  fel'bü  beftatigt«  Krirgarcchtfc 
urtheil  war,  fo  Mark  war  damit  die  bey  d?r  Bekanntmachung 
jene«  Auifprttchs  d.  jj  Aug.  94  eröffnete  WUletismeynung  de* 
Könitrsinj  Abflicht  „dafs  feine  Majcßat  geruhet  liatten,  dir  bei- 
den Ofticiere  der  Krie;sdienfte  in  Gnaden  zu  enilafTin,  und  ih- 
nen den  Abfchied  zu  erthrtlcn."  —  Da*  ganze  V «-fahren  und 
der  Gany  ^er  Sache  ift  auf  eine  anziehende  Art,  in  einem  an- 
Händigen,  ruhigen  Tone  dargrfteiJt ,  ir.it  Kinwebung  merkwürdi- 
ger Uriefe  und  Acrenf'i:cke,  auch  verfchirdner  Nachrichten  über 
den  ZuÖJiid  de»  im  Felde  ft  henden  llarniöienfchen  Corp*  im 
J.  93.    Min  gia.ibt,  wenn  min  vom  Lcfen  d:efe-r  Schrift  her- 
kommt,  d.e  Wahrheil  deffrn  ru  fiiJilen,  wa*  der  nun  verewigt* 
alte  General  r.  d.  Bufche  an  den  l.anrffchaftsdiroctf.r  »•.  ß,..v.u 
S.  35  über  diefc  AnfeJegenh-.it  fehreibt:  „Ach,  edler  Fr!"jcd 
es  geht  nicht  mehr  fo  vernar./^  und  edel  zu.  «ie  in  unfern  Ju- 
g^nüjajiren! 
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rERMf5CHTE  SCHRIFTEN. 

I)  Saf.zduig,   in  der  May r.  Buchb. :  Ausführliche 
Nachrichten  über  Böhmen,  vom  Verfaßter  der  Nach' 
über  Polen.  1794.  ohne  Vorrede.  280  S.  8. 


%)  Ebendaf.:  Ausführlich  Nachrichten  über  Schießen, 
vom  Verfaffer  der  Nachrichten  über  Polen  und  Böh- 
men. 1794.  51a  S.  8. 

Die  in  demfelben  Verlage  erfchienenen  Nachrichten 
über  Polen ,  machen  mit  diefen  Nachrichten  von 
Böhmen  und  Schieden  gewißermafsen  ein  Ganzes  aus, 
and  find  gröfstentbeils  nach  einet»  Plane  bearbeitet, 
nach  welchem  der  Vf.  (Hr.  Kaujch  zu  Militfcb),  die 
hiftorifchen,  ftatiftifchen  und  top«graphilchen  Notizen 
yon  diefen  Ländern,  die  er  aus.  guten  Hülfsmittcln  ood 
eignen  Bemerkungen  fchöpfre,  unter  befondera  Rubri- 
ken behandelt.  Die  Bearbeitung  derft-lben  zeugt,  daf* 
der  Vf.  ein  Mann  von  Kopfe  uod  vielem  Beobachtungs- 
geifte  fev,  der  die  Wahrheit  freymüibig  zu  Tagen  ge- 
wohnt in.  Indefs  fcheinen  lle  bisher  w  eniger  bekannt 
geworden  zu  feyn,  als  fie  es  verdienten.  Hec,.  tragt 
daher  kein  Bedenken,  diefe  Anzeige  etwas  ausführli- 
cher äbzufaffea. 

Die  Nachrichten  übewBvhmen  fammelte  der  Vf.  vor- 
züglich auf  einer  Reife  i.  J.  1791 ,  nachdem  er  dastand 
bereits  vor  vielen  Jahren  einmal  bereifet  hatte.  Den 
Anfang  raachen  volitifche  und  religinfe  Schickfale  Bult- 
mens-  Auffallend  iß  bey  den  gegenwärtigen  Zeitura- 
ftänden  die  Bemerkung,  dafs  Böhmen  ftch  noch  in  un- 
fern Tagen  von  den  hußitifchen  Verwflßungeu  nicht 
ganz  erholt  hat,  und  dafs  der  Flor  des  Landes  dem  da- 
maligen nicht  gleich  komme.  G*genu.ärtiger  Zufiand 
Böhmens  (1793)  S.  25  Nach  den  neuefien  und  heften 
Angaben  nimmt  der  Vf.  963J  Q.  Meile  Flächeninhalt  an. 
Die  Ueberßcht  der  Producte  mufs  man  beym  Vf.  fclbft 
nachlef«;!!.  In  Rücklicht  des  Klima  behauptet  der  Vf, , 
d»fs  die  ganze  phyfifche  Lage  diefes  .Königreichs  es 
geige,  dafs  es  von  zufälligen  Umftänden  herrühren  müf- 
fe,  wenn  bisher  hier  öfter  als  anderwärts  die  Wuth  der 
Seuchen  ausbrach.  Die  Volksmenge  wird  auf  »,700,000 
angegeben.  Die  Sterblichkeit  in  Prag  i.  J.  1791 ,  da 
der  i6te  Menfch  ßarb,  ift  auffallend.  —-  Die  Büfehmg- 
fche  Angabe  der  Städte,  Marktflecken  und  Dörfer  ftiram* 
mit  der  Schallerfrhea  pberciu.  Dafs  die  Städte  theilr 
unter  dem  Landesgubernium ,  theils  unter  dcnfMünz- 
aintc,  Bergamte  u.  f.  w.  flehen,  hat  feine  grofsenNach- 
thcile.  —  Befremdend  ift  es,  dafs  viele  Inländer  be- 
haupten, dafs  Böhmen  aietr.als  weder  ein  Wahlreich, 
noch  ein  Rcichslehn  gewefen  fey ,  und  dafs  fie  diefe 

A.  L»       1795-   Dritter  Rand. 


Behauptung  mit  fcheinbaren  Gründen -zu  rerrheiHfgei 
wißen;  eben  fo  befremdend,  als  dafs  Böhmen  -nicht 
zum  deutlichen  Reiche  gehören  fol     <-*»  Dje  der  polni- 
fchen  faft  gleiche  Nationalfpraehe.  kommt,"  iuWr  mehr 
in  Verfall;  dagegen  arbeitet  fich  die  deul fche,  durch 
die  Jofepbinifchen  Einrichtungen  hegünftigte,  Sprache 
immer  mehr  empor;  man  behatrptetHogar,  dafs  fie  nir- 
gends in  den  öfterreichifchen  Erbländern  fo  rein  gefp ro- 
chen werde,  als  ia  Prag.  —  Proteftanten  giebts  doch 
in  Böhmen  nur  wenige;  1787  zählte  man  wenig  über 
44000.  —  Die  Staatseinkünfte,  giebt.Seballer^zu  J^MU!. 
Gulden  an;  Büfching  fchon  1770  an  16  Aiii:iuu.;  die\ 
Ausgaben  find  aber  fo  beträchtlich,  dafs  mir  ungefähr 
ß36ooo  übrig  bleiben.    Sitten,  Cidtur  U.  dgjf.  -S.'df:' 
Hier  folgt  der  Vf.  gröfstentbeils  Cornritwv  in  feiden  Atf-"' 
inerkungen  z\x  Slranski.  Indefs  behauptet  er  gege'a,,ilip,fl 
dafs  der  fo£u»annte  Stockböhme,  wenn  er  »ncht  ia-dea 
Indnftriefchulcn  eine  andere  Richtung  bekommen'  hat; 
noch  jetzt  faul  ift;  dem  Gebirgsbewohner,  Hern  föge* 
nannten  Deutfehböhmen ,  macht  Niemand  diefe  Befchut ' 
digung  im  Allgemeinen.    Ueberhaüpt  ift  Faulheit  kein- 
Nationallafter;  der  Vorwurf  trifft  mehr  die  Leibeignen, 
fo  wie  die  Vorwürfe  fOflr*Pfnirkcoheit ,  Verlnuguun* 
alles  soenfchlichen  Gefühls ,  rlaUßarrigkeit ,  Schmutz! 
n.  f.  w.  die  mau  unter  der  gedrückten  SarraatiJcheu 
Volksmaße  hier,  fo  wie  in  Polen  und  Oberfcbiefien; 
findet.    Die  üble  Sitte  der  Nationalböhmen ,  Fremde 
nicht  zurecht  weifen  zu  wollen,  hört  nach  und  nach 
auf.   Kurz  der  Vf.  weife  eben  fo  wenig  beßimrot  ein 
eigentliches  Nationallaftcr,  als  eineNatianaltugeud  aa~ 
zufuhren.  *  Dagegen  zeichnet  er  ein  paar  Na>ion»lia- 
lente,  —  filr  die  Mufik  und  mechanifche  KOnfteleyen* 
—  aus.    (Prof.  Cron  foll  der  erße  gewefen  feyn  ,  dem 
es  gelang,  die Harroouica  mit  vollßimmiger Bcgleitum» 
und  einem  bis  dnhin  für  unmöglich  gehaltenen!  Au*- 
druck  zu  fpfelen).  -    Angehängt  find  diefem  Abfchnitte 
einige  Nachrictun  über  die  Wohlthätigkeit  dieferffc 
tion  gegen  die  Arrouth.  Aufsej  Prag  beträgt  derWerfb 
aller  Realitäten  und  Capitalien  der  bnhraifcheu  Armea- 
haufer 2,17g. 9T3  Gulden;  in  denfdbeu  werden  3,363 
Pcrfonen  gegen  drückendei  Elend  gefithm.     Die  Prä- 
ger Armeninftitute  und  vielen  Stift uii*ea  füV  sjrttS 
Fräulein  und  Mädchen ,  für  Studirende  u.  f.  w.  find  De-' 
kannt.    (Vgl.  A.  L.  Z.  95.  1.725)   Vkr  i»ihmifche  Adel. 
S.  59'/iba  dftrr.  Ri-g^»ryc//i'wSainmlunga/i.  «toe  ber*«;rs 
in  der  A.  L.  Z.  Angezeigt  find  )  mit  einer  Bei  |ajre  g# 
"TSTlrlah  behauptet  in  Böhmen  allgemein:  .Irr  Taterl 
londifche  Adel,  Wenn  man  die  grofsen  Fürft^n  und  Gra- 
fen aasniramt,  die  eben  fo  wonig  zum  bnhmifchen  Adef, 
als  zürn  Adel  diefes  oder  jenes  Landes,  gehören,  weil 
fie  in  mehreru  Provinzen  gleich  aofehnütin  Befixzun- 
S  pfm 
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gen  haben ,  (lecke  tief  in  Schulden.  Der  Vf.  ift  nicht 
«tiefet  Meynuug.  Indefs  iß  derReirhthura  im  Veihalt- 
»iffe  mit  den  benachbarten  Provinzen  in  den  neuem 
Zeiten  nicht  gewachfen.  Zwar  find,  nach  Aufhebung 
der  Lefteigenfchafr ,  die  Prcife  der  Gilter  nicht  gefal- 
len, foadern  um  den  4ten  Thcil  »eßiegcu ;  indefs  wür- 
den fie  ohne  diefen  Uuißand  vielleicht  wie  inSchleficn, 
Hin  das  doppelte  und  drcyfaA.be  .  diobt  wordeu  feyn, 
welches  freylich  eben  kein  Vorthril  feyn  würde.  Üc- 
brigens  hat  der  hohe  Adel  den  kleincn'faß  aufgezehrt* 
er  kaufe  nach  und  nach  olle»  an  fich.  Es  giebt  eufser- 
einigen  Prinzen  und  Herzogen,  welche  inBohiuen  grofse 
Befitzungcn  haben.  172  begüterte  Grafen  und  14  Für- 
ßen,  und  nur  9;;  anfafsige  Kitter  und  79  Frey  herren. 
Jene  verzehren  ihre  Einkünfte  im  Auslände,  uud  bin- 
dern dadurch  das  Emporkommen  der  Lanclilädte,  und 
felbß  der  Fabriken,  die  durch  das  Zufanimeakaufen 
der  Güter 'für  einzelne  Familien  in  lofern  leiden,  als 
dadurch  die  Concurrenz  der  Producte  gehindert  und 
die  Prcife  geßeigert  werben.  Selbä  Cornova  klagt 
über  die  Neigung  des  bobtnifchen  Adels  zor  Kornjüdc- 
iey.  Nach  einer  ziemlich  fiebern  Berechnung  befitzca 
jene  172  Grafen  für  145  MilL  Gnter;  mehrere  diefer 
Familien  allem  für  4,  s  bis  14  Mill. Gulden  (wie  denn 
überhaupt  im  Oefierreichifchen  nur  der  reich  genanot 
werden  kann,  der  1  Mill.  jährlich  zu  verzehren  bat); 
auf  die  79  Freyherren  kommen  ungefähr  13  Mill.,  auf 
die  anfalsigcn  Ritter  etwa  loMilK,  auf  jeden  alfo  über 
50,000  Gulden  Vermögen;  immer  genug,  wenn  man 
auch  anfebniiebe  Schulden  in  Anfchlag  bringt.  Die 
famuitlicben  Dominia  feblägt  man  auf  ungefähr  300 
Mill.  an,  da  in  Schießen  der  adüche  Befitzertrag  noch 
nicht  200  Mill.  betragt.  Man  licht  daraus,  wie  gut  es 
um  die  Landwirthfchaft  liehen  roülTe.  Aber  ciu  w  ah- 
res UngUck  für  da*  Land  find  die  grofseu  Fidekom- 
aiifle,  die  vielleicht  nicht  fur  30  Mill.  zu  Kaufe  ßehen 
mochten,  und  woran  doch  nur  62.  Familien  Theil  neh- 
men, die  dadurch  immer  mehr  das  Uebergewicht  er- 
halten, den  großem  Theil  der  noch  übrigen  bohrai- 
fchen  Güter  als  Allodium  an  fich  ziehen ,  und  die  dem 
Lande  fo  nützliche  Vermehrung  der  Güterbelitzer  und 
den  Geldumlauf  bindern,  da  fie,  aller  Verbote  uuge- 
»chtet,  doch  ihre  Einkünfte  grolstcntheila  auswart» 
verzehren.  Indefs  find  bereits  zur  Eiufchrankung  der 
Kachtheile  der  Fidcicommiile  verfchiedene  Verfügungen 
getroffen.  Etwas  über  den  foihrunfrssuftand  S.  90. 
Die  gröfsten  Manufacturen  find  aufserhalb  den  Städten, 
fouohl  weil  das  Fabrikwefen  in  den  neuem  Zeiten, 
wo- die  Städte  fo  fehr  hintnngefetzt  werden,  empor 
kam,  als  auch  weil  die  bühmifeben  Mauufacturproducre 
ic ehr  fürs  Landvolk  geeignet  find.  Die  ebedens  rei- 
ihcu  Städte  ftehen  jetzt  den  cbetlem  fo  verachteten, 
fklavifch  behondtlten,  durch  Jofeph  II  zu  ihrer  Wurde 
erhobenen,  Landleateu  griifstcntheils  nach.  Das  Ter- 
rain für  den  bobmifcheu  l.andanbauer  im  weiteßea 
Sinne  betragt  778«'  Q-  Meilen,  oder  7,7  $'3  660  Joche 
und  73«,  Klaftern;  davon  find  die  tragborca  Teiche  und 
Fiifchfeldtr  eingerechnet,  8  890,613  Joche,  342  Klaf- 
tern Acke.riand."  die  jahrlich  im  Duchfehnitte  i,874»24« 
Mctzep  VVaizeo,  10,067, «45  AL  Korn,  4,149>4a9 


Gerße  und  8.278.546  M.  Hafer  liefern.  Zur  Verbefle- 
rung  desLaudbaues  wurden  die  Staat":  *üter  aufjofephs 
Befehl  zerßückelt,  die Ackerbeugefellfchaft  privilegirt, 
und  ein  Lebrßuhi  für  die  Landwirthfchaft  errichtet, 
die  jeder  Wirth/choftsbeamte  auf  der  Umverfitat  lernen 
mutete.  —  DasSteiu-  und  Compofitionsfchaeiden  wird 
im  Bunzrauer  Kreife  am  ßärkßen  betrieben;  (es  be- 
fcbujCtig.tc  in  dcmfelben  i.  J.  1786,  639  Pexfonxn,  im 
ganzen  Lande  734).  üas  Spifzenklöppeln ,  das  befon- 
ders  vor»  weiblichen  Gefchlecht  betrieben  wird,  und 
zn  den  eigentümlichen  mechauifcheu  Kunftarbeiten 
der  Nation  gehört,  am  fiarkßea  im  Ell nbogn er  Kreife 
(9474.  im  ganzen  Lande  13903)  u.  f.  w.  1788  war  die 
Anzahl  der  Fabrikanten  uud  Spinner  mit  dem  Jahre 
1785  verglichen  um  126,962  uud  die  Anzahl  der  We- 
berßühle  um  14,497  vennehrt  worden;  eine  Folge  ies 
Verbots  der  Einfuhr  fremder  Waaren.  1789  betrug 
die  Anzahl  der  Fabrikanten  aa  Meifteru,  Gefeilen,  Jun- 
gen und  Gehülfen  121,453.  Das  Vexdienft  derselben 
ich  lagt  der  Vf.  auf  10.930,770,  das  der  Spinner  auf 
t6,8l8.6i5Gutdcn  an.  Zum  ßcfchluTTe  noch  etwas  über 
dos  dem  Kaifer  Leopold  vorgelegte  Sortiroeur  inlün- 
difcher  Waaren,  unter  welchen  der  Buchhändfer  von 
Schvnfeld  verfchiedene  nntergefchobene '  entdeckt  zu 
haben  behauptete.  Sehulwejen  S.  107  ift  wieder  eine 
Rubrik,  die  in  eine  Lobrede  auf-Jofcphll  gehört,  (def- 
feu  Manen  diefe  Nachrichten  in  einer  poetifebeu  Za- 
fchrift  gewidmet  find).  —  Eine  Uuiverfitat,  iaGy  maa- 
fien,  eine  Mußerfchule  und  mehrere Ilauptfchulen,  eine 
Menge  Normal-,  Bürger-  und Laudfchulen ,  sco  Indo- 
ftriefchulea  etc.  machen  den  Bcßand  aus;  1787  waren 
bereits  2219  deutfehe  Schulen  und  33  Madchen fchulea. 
Die  Umverfiiat  Prag  (wo  häufig  über  proteßantifche 
Compendiea  gelefen  wird),  zahlt  noch  an  gooStuden- 
ten;  die  mafiigen  Honoraria,  die  fie  bezahlen,  wer- 
deu  zu  Stipendien  verwendet.  Auf  dJcfc  Art  kommen 
von  der  Univerfitat  und  den  Gyranaiien  zu  Prag  über 
10,000  GuhL'n  zufammen;  die  übrigen  Gymuafien  tra- 
gen noch  7  —  8000  Gulden  bey;  wovon  in  einem  der 
letzten  Jahre  160  arme  Studirendc  auf  den  Gymnufien 
und  der  Univerlität  unterhalten  wurden.  Die  Zahl  der 
Gymnalinltcn  betrug  i.  J.  1788.  H59.  ,n  den  druf- 
fchen  Schulen  herrfcht  bekanntlich  die  Fctbigerfehe 
Methode;  der  Vf.  ball  fie  für  fehlerhaft,  aufs-ert  aber: 
die  Uuterftut/ang  des  Staats  wirke  auch  bey  einer 
fchlechten  Methude  viel.  Jofeph  fetzte  die  Bemühun- 
gen feiner  Mutrcr  fort,  durch  ciie  Klofteraufhebuoer  n 
in  feiueu  weitausfehenden  Plaucu  uiirerßüir.t.  —  Von 
323.879  Wwlftbigen  Kindern  befuchten  im  WinrerfV- 
inetter  1788»  »74909  die  Schulen  wirklich;  imSoav 
ineil'eiueltcr  gab  es  freylich  nur  146x06  Schulkinder. 
Daraus  läfst  lieh  auf  die  ungeheueru  Roßcn  für  die 
neuen  Schulanibltcn;  l.hliefscn.  Die  Schulhäufer  find 
gut  gebaut,  und  mit  Ziegeln  gedeckt;  viele  Lehrer 
haben  einen  Gehülfen.  Debet  die  Fortlchriife  der  Kin- 
der, befonders  im  Schreiben,  halte  der  Vf.  Urfoche 
fich  zu  freuen.  Da  übrigens  alle  Schulen  deutfeh  lind: 
fo  wird  du?  Nation  in  20  Jahren  wahrscheinlich  ganz 
gennanüirt  feyn.  —  Im  Beraimcr  Kreife  exifiirt  eine 
eigne  patriotüthe  Cefellfchaft  zur  Beförderung  der  Ir> 
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«Juftrie  «lunh  Jugenduntefricht.  Am  meiftcn  hat  aber 
<i«r  Leutiueritzer  ßifchof  von  Schuißein.  der  Stifter 
Ton  aeo  Indirftriefchulen ,  getban^  Der  Vf.  theüt  hier 
einen  Auszug  aus  feinem  Entwürfe  für  diefe  Schulen 
mit.  GeUkrfamkeit  S.  153.  Am  meiften  werde»  Vatex- 
landsgcfcbichte,  Statißik ,  Antiquitäten,  Mathematik, 
Phyfik,  Naturgefcbichtc ,  Landwirthfchafr,  einheinii- 
fchi  Literatur  —  weniger  FaruUätsu  rfl'enfchaften  be- 
trieben. In  letztem  zeichnen  fich  nur  wenige  aus.  Auch 
grebts,  ausser  dem  ausländischen  Mcifsner,  keinen  be- 
rühmten Belletriften.  (Die  pindarifche  Ode  auf  Leo- 
polds Krönung,  die  auswärts  fehr  vortheilhaft  aufge- 
nommen wurde,  füll,  nach  unferm  Vf. ,  von  dem  Exje- 
fuites  Grnztl  herrühren.)  Die  in  den  obgedachien  Wif- 
feufchaften  fich  auszeichnenden  Männer  find  dem  Pu- 
blicum hiirläuglicb  bekannt.  Aufser  einigen  andern 
Mangeln  ift  auch  die  Unbekanntfchaft  der  bohmifchen 
Gelehrten  mit  der  neueßeu  Literatur  und  der  von  der 
Vernachläfsigung  der  Phüofophie  und  der  fchünenKün- 
fte  herrührende  Mangel  an  Kritik  bemerkbar.  Der  auf- 
fallende Unterfchied,  der  in  Bobinen  felbft  und  aus- 
wärts, befonders  in  Dresden,  gedruckten  Schriften  in 
Rückficht  derCorrectheit  der  Schreibart  lafst  auf  aus- 
wärtige VerbefTerung  fchliefsen.  Defto  mehr  lafst  (Ich 
■»©n  der  Cultur  aller  Tbeile  der  Phylik  und  der  vater- 
Hiadifchen  Gefchichte,  befonders  der  frühern  Zeiten, 
erwarten,  —  Auf  20,000  Menfchen  kommt  ungefähr  j 
Schrk'tfieller,  da  in  dem  übrigen  Dcutfchlande  auf 
jooo  Kopfe  ein  Schrift  fte  Her  gerechnet  wird.  Doch 
fleht  Böhmen  noch  dem  katbolifchen  Theile  Schießens 
vor,  wo  faß  auf  50,000  Menfchen  erft  1  Schriüftcl- 
Urr  .kommt.  —  S.  139  beginnt  Böhmens  Topographie 
mit  der  Hauptftadt  Prag.  Wir  zeichnen-  daraus  nur  ei- 
niges aus.  Nach  der  höchßen  Angabe  hat  Prag,  die 
£000  Juden  eingerechnet,  76.000  Einwohner ;  ein  gro- 
fser  Tbeil  der  Stadt  ift  Meufchenleer;  fe  dafs  die  vie- 
len Fremden  bey  der  Krönung  Leopolds  leicht  unter- 
kommen konuten.  Die  Anekdoten  von  dieler  Krönung, 
fo  wie  die  Bemerkungen  über  Leopold  und  duften  Fa- 
milie, müfierr  wir  zum  Nathlefen  empfehlen;  eben  fo 
die  Bemerkungen  über  die  öffentlichen  Gebäude,  Pal- 
laße  u.  f.  w.  Die  durch  Einziehung  dor  vielen  Jefui- 
ter- Bibliotheken  und  den  Zutritt  der  ft  honen  Kinski- 
frhen  Sammlung  aägewrfchfene  Univerfithtsllihliotlfelt, 
die  in  der  beßen  Ordnung  ift,  rechnet  dir  Vf.  zu  den 
Bibliotheken,  vom  erlren  Bange;  die  Anzahl  der  Bünde 
ft  blagt  er  fall  zu  100,000  an.  —  Prag  gehört  unter  die 
Städte  Detitfchlonds,  in  denen  es  am  wohlfeilßen  zu 
leben  ift;  für  20  Kr.  kann  man  au  einer  der  erßeo  Ta- 
ktes d'hoie  fpeißu.  Man  fpricU  ungleich  weniger 
kubmifch  als -deutfeh,  und  zwar,  wie  bereits  erinnert 
worden,  beffer  als  irgend  fonß  in  den  ußerrcichifchen 
Staaten.  S.  171  Das  jtllgemfitte  in  llinfieht  auf  iiie 
tivrdlichen  Gebirsskreife  in  lluhmen.  Auffallend  war  et 
dem  Vf.,  bey  m  Herarißoigen  vom  Riefengebirge  iu  i'.m 
bohmifchen  Gebirgskreifen ,  die  er  lieh  mit  Polen  und 
Oberfch'elicn  auch  nach  Sitten  und  Sprache  als  ein  zu- 
{ammeuhnngeitdi'5  Ganze  dachte,  laß  dleMLe  Kation, 
wie  im  Nicderrcblefifchea  Gebirge,  in  Kh-idcrtracht, 
Sprache,  Reiulichkcit,  Gewcrblaiukeit  u.  f.  vv.  wieder 
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zu  finden.  Neben  dem  Bohmifchen  wfrd  gröfsten- 
theils  auch  Deutfeh  gefprochen ;  kurz  mau  findet  m  r 
noch  fehr  wenig  Polnifchea  oder  Böhmifches.  So  fehr 
hat  fich  alles  f«-it  einigen  Jahrzehenden ,  durch  Maria 
Therefia  und  Jofeph  geändert.  Durch  ihn  begünßijir, 
hob  lieh  die  Leinwandmanufactur,  die  der  bohmifche 
Gebirgsmann  dem  fcbleltfchen  fo  gut  ablernte,  dafs  er 
bald  deßen  Handel  fchmälerte.  Durch  Unterhaltungen 
mit  dem  gemeinen  Manne  fand  der  Vf.,  dafs  auch  der 
Böhme  über  Jofepha  Reformen  richtig  urtbeilte;  die 
Befchwerden  über  die  Geißlichen  ,  die  dem  armen 
Manno  zu  fiel  abfoderteo,  und  die  Bewunderung  des 
thatigen  Monarchen,  machte,  dafs  man  ihm  allgemeine» 
Bey  fall  fihcakic,  felbft  bey  Reformen,  wo  man  es  am 
wenigfteu  vermurbete.  (hn  Prenfsifchen  kountc  man 
unter  Friedrichs  II  Regierung  diefelbe  Bemerkung  ma- 
chen.) Die  obgedachten  Vorwürfe  gegen  den  bohmir 
fcben  Landmann  paffe»  am  wenigftea  auf  diefe  Kreife* 
die  Kinder  fangen  fchon  im  /jten  Jahre  ao  zu  fpinnen. 
Ucbrigens  find  feit  1789  die  Leinwandfabriken  eher  ge- 
fallen als  geftiegen.  —  Ein  ftarker  Beweis  für  die  all- 
gemeine Klage,  dafs  dem  B*ut-r  die  kaiferl.  Verord- 
nungen, wenigftena  die  zum  Vortheile  des  Bauernlinn- 
des,  nicht  bekannt  gemacht  werden,  ift  der,  dafs  im 
Bunzlauer  Kreife  ein  Mann,  der  fich  die  godrurku; 
Sammlung  derfelben  augefchaßlt  hatte,  geftrair  wurde! 
Und  doch  werden-  die  Kreisoßkianten  fo  gut  bezahlt, 
dafs  Nachficht  gegen  die  Grofsen,  die  durch  diefe  Ver- 
ordnungen freylich  fehr  eingefebränkt  Wurden,  um  fo 
unverzeihlicher  iß.  Von  S.  i£7  werde»  die  Bohmifchmi 
Krrife  theils  einzeln,  theils  mehrere  zufammen,  nach 
Schaller  und  andern  topographifchen  und  hißorifchen 
Nachrichten  kurz  befchrieben.  und  bkr  und  da  eigne 
Bemerkungen  cingeß  haltet,  die  befonders  Sprache,  In- 
dußrie  u.  f.  w.  betreffe»,  und  tHe  Veriii  heruog  begrün. " 
den,  dafs  da.  Wo  deutfeh?  gefptochen  v.  ird,  weit  mehr 
Cultur  u.  f.  w.  anzutreffen  ift.  Den  Befchlufs  macht ; 
das  Ader  al^xchf che  üeßrin  im  Koriggrntzcr  Kreife  S.  2f>2, 
wovon  kürzlich  auch  Zöllner  in  feinen  Briefen  über 
Schießen  u.  f.  w.  eine  Schilderung  entwarf,  die  unfes 
Vf.  mit  fe.nen  Bemerkungen  zu  vergleichen  anräth. 
Z.  will  keine  gewaltfame  Revolution  als  Urfache  dea 
Sonderbaren  Phänomens  di.-fes  Geßeins  aunchmen,  fon- 
dern glaubt  vielmehr,  da  der  Hypothefe  von  der  Bil- 
dung durch  WfltTi-r  fo  manches  widerfpricht ,  Spuren 
von  einem  gewiifen  Bildungsgefetze  anzutreffen.  Un- 
ferm Vf.  genügt  diefe  Erklärung  fo  wenig,  als  die  übri- 
gen ;  feiner  Meynung  nach  mufs  hier  eine  Kraterifche 
Explohon  iu  dtn  größten  Tiefen  ftatt  gefunden  haben. 
Doch  hier  kommt  es  auf  eine  Streitigkeit  an-,  bey  der 
es  heifs: :  no»  neßrum  cß,  tciitas  üitir  vos  componert  Utes. 

■  D>  unter  Kr.  2  angeführten  ^achridtten  über  Suhlt- 
ße:i  find,  wie  bereits  erinnert  worden,  faß  nach  dem- 
felbcn  Plane;  nur  fiud  hier  einige  Rubriken  mehr;  uad 
hier  und  da  bemerkt  man ,  dafs  der  Vf.  ein  Einwohner 
Schießens  fry.  Wo  feiue  eignen  Bemerkungen  nicht 
hinreichten,  wurden  Ktöbcr  ( der  Vf.  des  Werk«  von 
Schl-Hrn  ver  und  feit  d.  J.  1740;,  Zimmermann,  die 
fchJ.-filchen  Proviozialblattcr,  und  bey  der  voranße^ 
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benden  Erzählung  der  jaUtifcken  und  religiofen  Schitk- 
fale  SÜSefMs*  vorzüglich  Pacbaly  benutzt.    S.  40  be- 
ginnt der  geg^mvartigeZnfland  Sihlefieru  in  allgemeiner 
U  inficht  in  Ii  AJbIVhnitien.    O  Veberficht  des  Ganzen. 
Der  neucftcn  Berechnung  zufolge  beträgt  die  Grotte 
des  preufsifchen  Schlefiens  (von  dem  Wer  mir  die  Rede 
ift).  685  Q  Meile»;  die  Volksmenge  (mit  dem  Mili- 
tär von  ungefähr  roo.000  Mann  nebft  Weibern  und 
Kindern)  1,8*1.576  Menfchen.     Von  den  Narhrichten 
über  die  Producte,  den  Landbau  u.  £  w.  zeichnen  wir 
nur  folgende  Behauptungen  des  Vf.  aus.  Ungeachtet 
der  Adel  Geh  gröfstentheila  in  theoretifcher  und  prak- 
tifcher Hinficht  emporgearbeitet  hat,  fo  ift  doch  feinere 
über  den  Schlendrian  (Ich  erhebende  Cultur  in  Schielten 
noch  immer  etwas  feltenes;  Stallfüttcrung  nur  hier  und 
da,  Koppelwirthfchaft  aber  noch  fettener.    Das  beftan- 
dige  Raufen  und  Verkaufen  der  Güter  hat  dir  fch'.efi- 
fchen  Laiidvvlrihfchaft  ebenfalls  gefchadet.  —  StSdte 
zählt  man,  die  Graffchaft  Glaz  eingerechner.  194; 
Dörfer  5074;  von  den  letztern  find  blofs  feit  «lern  fie- 
henjährigen  Kriege  200  errichtet.    Die  Katholiken  ha- 
ben gegen  1300,  die  Protcftanten  etwa  600  Kirchen. 
Der  Wertn  der  adlichen  Landgüter  wird  gewöhnlich 
auf  80  Millionen  Thaler  angefchlagen ;  allein  bey  den 
jetzigen  hohen  Kaufpreisen  ift  diefer  Anfchlag  zu  Ke- 
rnig." Dl*  LSöderrevehüe  kann  man  über  6"  Mill.  Tba- 
ler.  den  haaren  Ueberfchufs  über  2  Mill.  annehmen. 
Der  hier  angefangene  kurz«  Ahrifs  der  Vfriaffung  w  ird 
unter  T?.'   3)  Gang  der  Gefcttäfu  in  Schifirn  S.  54  fort- 
gefetzt,  und  das  Vorzügliche  derfelben  bemerkbar  ge- 
|qat.ht.    Zugleich  fchlägt  er  vor,  alle  mittelbaren  Ge- 
richte von  einer  Art  oberamtliehcr  Fifcahr  jahrlich  revi- 
direq  tu  läffen.  -i  Verhältnifs  der  Mediatherrfchaften 
e'eircndas  Ganze.    3)  fifonufactur ,  Fabriken  und  Com- 
tner-   S.  59-  Da*  fammtliche  Perfanal«  des  fchlefilchcn 
FabrikNvercns  belauft  fich,  ohue  di«  Spinner,  auf 
S6053  Perioaen;  der  Preis  der  Fohricate  1791  betrug 
12  658.320  Rthlr.  wovon  über  die  Hälfte  aus  dem  Lan- 
deNineen:  (die  dazu  verwendeten  Materialien  kotte- 
ten  7.5i8.720  Rth,f  )  f0  d»r*  da,  Verhältnifs  zum  Ma- 
Bufacturprcife  aller  preufsifchen  Staaten  überhaupt,  fo 
wie  die  Volksmenge  fich  wie  I  zu  3  verhält,  wenn 
nicht  die  Vergleichung  noch  vorteilhafter  ausfallt. 
Die  Hälfte  der  preufsifchen  Ausfuhr  kommt  puf  Schie- 
ßen    Seit  dem  fieben jährigen  Kriege  ift  indelTcn  die 
Ausfuhr  um  einige  Millionen  gefunken;  dagegen  bat 
fich  auch,  wegen  der  Zolle,  der  errichteten Zuckerrafi- 
nerieen  und  anderer  Fabriken,  die  Einfuhr  vermin- 
dert- fo  dafs  man  glaubt,  dafa  die  Handelsbilanz,  wel- 
«he  damals  gegen  einige  Mill.  zum  Vortüeile  Schlefiens 
ausfiel,  gegenwärtig  nicht  pber  4  Mill.  fchlechter  itc- 
he    wobey  man  aber  die  durch  den  Schleichhandel 
aufgebenden  Summen  nicht  berechnet,  wenn  nicht  et- 
wa diele  durch  den  Spediliomhandel  gedeckt  werden, 
fi-o.o-S5  hetrug  die  fammtliche  Einfuhr  33.33S64° 
Rthlr  .  die  Ausfuhr  4o.943^i«Rtb,r"  mithin  war  der 
hhrlichc  Ueberfchufs  ijMill.)    Die  betracbd.cbfteri 
7\vciee  der  Manufactur  find  bekaoutlich  wollene  und 
feinene  Pfoducte.  Von  den  letztern  weiter  uöten.  Er- 


ftere  haben  fehr  durch  die  höhnt fctien  und  öfterreichi 
fchen  Manufacturen  gelitten;  auch  ift  ihr  Debit  nach 
Kurland  und  Polen  iu  merklichem  Verfalle ;  doch  be- 
tragt iie  noch,  ohne  die  Baarawollenwaaren  1,249,839 
Rthlr.    Der  Vf.  wünfeht,  fo  wie  Zollner,  tar  Unter- 
ftützueg  nnner  Tuchmacher  Wnllenmagazine  und  Schutz 
gegen  den  Druck  der  Tuchhändler  au  Orten,  wo  de- 
ren nur  wenige  find.    Die  Wollennianufaeruren  erfo- 
deru  jährlich  200.000  Stein  Wolle;  40.000  St.  muffen 
dazu  aus  Polen  eingeführt  werden.     In  liinficht  der 
übrigen  Fahrikartikel  hat  der  Vf.  eine  Tabelle  aus  den 
fchlef.  l'rov.  Bl.  von  1792  und  aus  Klöbers  Buche  von 
Schießen  den  Abfchnttt  über  den  Tranfito-  und  Spe- 
diikmshandel   mit  Anmerkuugen  beygefügt.  Auch 
wird  aus  diefeu.  die  noch  geltende  Bemerkung  wie- 
derholt, dafa  e*  auffallend  fey,  dafs  es  in  Schielten 
poch  an  einer  AfTeeuranzcompaguie  fehle.    4)  Abgaben, 
Staatseinkünfte.    S.  68  Die  beiden  vorzüglich  ften  Ab- 
gaben find  die  Steuer  und  die  Zoll-  und  Accilererenüe. 
Erftcre  betrug  1739.  1.704.933  Rthlr.  und  dabey  ift  ea 
euch,  den  klernen-Celonialzuwaibs  abgerechnet ,  unter 
Friedrich  II  und  Friedrich  Wilhelm  II  geblieben.  (lie- 
ber die  Reparation  diefer  Steuern  u.  f.  w.  bat  der  Vf. 
das  bereits  erwähnte  Buch  von  Schienen ,  des  Ho. 
KSober  benutzt,  und  feinen  Nachrichten  Anmerkungen 
zum  Betten  der  Stadter  beygefügt.)  Die  Accife  and  der 
Zoll  haben  dagegen  feit  dem  firben jahrigen  Kriege  viel- 
leicht um  die  Hälfte  zugenommen.    (Die  nun  abge- 
fchaffte  Regie  erreichte  hierinn  des  Königs  Zweck  voll- 
kommen, und  es  ift  bekannt,  dafa  die  Abgaben, /Wo- 
durch der  durch  Aufbebung  der  Tabaksadminrftratioa 
veraulafste  Ausfall  gedeckt  werden  mufstt,  drücken- 
der, als  die  vorherigen ,  fchienen.    Auch  ▼erminderte 
die  Abfchaffung  der  Regie  das  beschwerliche  Zettelwe- 
fen  eben  nicht  fehr;  indefs  gewahrte  fie  auch  wirkrrebe 
Vortbeile,  die  hinlänglich  bekannt  find.    Die  Bemer- 
kungen über  die  Unterfcfaleife  beyaa  TraaGtohandel  mö- 
gen wohl  gegründet  feyn.)  Die  übrigen  Einkünfte  find 
gleichfalls  nach  K löher  angegeben ,  mit  einigen  Anmer- 
kungen, welche  des  Vf.  Berechnung  der  königl.  Ein- 
künfte beftatigeu  follen. 

(Drr  Befchlmf,  frgt.) 

Jena,  In  d.  akadem.  Buchh. :  AuswmM  vonsügUchtr 

Auffdtze,  theohgifch  pkilologifshrn  Inhalts.  Ein 
Repohtorium   für  Theologie  und  Bibelöudium. 
Drifte  Lieferung.        D.  Michaelis  ztrßreute  kleine 
Schriften.  1795.  von  3,55  bis  503  S. 
Dicfe  Fortfetzung  einer  nützlichen  Sammlung  enthält 
yea^.D.  Michaelis  einige  feiner  ihtereffanteften  kleinen 
Auflatzc :  VII.  Diff.  de  notione  mineipis  ac  domimi  apnd 
Romanos,  ad  Mare.  X,  42.   VIII.  Vebtr  die  Abficht  oder 
die  Folgtn  der  Spitzen  auf  Salomo's  Tempel.    IX.  Von 
den  Ctiit-Ubern  unter  dem  Tempelberge  und  dem  Bergt 
Zkml  zur  Aufklärung  der  Gefcktchte,  befanders  der  beum 
Temptlbau  Julians,  und  hty  Hemdes  Phindernng  des 
Grabes  Davids  ausbrechenden  Flammen.    X.  Dtff.  de 
Aoro  ab  Aegtjptiis  culto  ac  pro  Cmphi  fem  Demrurgn, 
ttufflt»«  Aeg}jptwnmi,  habito. 
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Mittwochs ,  den  12.  Julius  1795. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

l)  Salzburg,  in  der  Mayr.  Buchh. :  AusfüJirlkhe 
Nachfüllten  über  Rohmen  etc. 


1)  Ebendaf.:   AnsfOhrUche  Nackrichten  über  Schie- 
ßen etc. 

(  BeftUuJt  in  hm  vorigen  Stüde  mkgehroehnfu  Rtcerfion.  ) 

5)  I  |n;  fchleßfche  Lnndfchaftswefen  S.  79.  Eine  be- 
\J  kanntlich  fehr  fchwierige  Materie,  über  die 
feit  einiger  Zeit  viel  geftritten  wurde.  Der  Vf.  hat  fie 
für  Auswärtige  To  zu  behandeln  geflieht,  dal's  iie  dar* 
über  felbft  zu  urtheilcn  im  Stande  feyn  Pollen.  Ohne 
die  Vortheile  diefes  auch  in  der  Zöllnerfcben  l'eifcbe- 
fchreibung  behandelten  Inftituts  zu  verkennen  ,  fuhrt 
doch  der  Vf.  mehr  Gründe  gegen  daflelbe,  als  für  daf- 
felbe  an ;  und  man  mufs  geßehen ,  dafs  er  die  nach- 
theiligeu  Folgen  deflTelben  für  den  Staat  durch  die  Ver- 
gröfserung  einzelner  Familien  und  die  daher  zu  be- 
fürchtende Theurung  und  deren  verderblichen  Einflufl 
auf  Fabriken  und  Handlung,  in  ein  fn  helles  Licht  ge- 
fteHthat,  dafs  man  es  bedauern  mufs,  dafs  das  Edict 
vom  31  Der.  1790  zur  Einfchrankuog  deffelben  wieder 
zurückgenommen  wurde.  Der  Aahaug  über  landesherr- 
liche UnterflützuHgrn  ift  ein  Auszug  aus  den  in  der  A. 
L.  Z.  angezeigten  Abhandlungen  des  Grafen  von  Herz- 
6erg.  6)  Neu*  RAigions  Verordnungen  S.  05.  So  viel 
auch  hieriuu  von  Seren  der  Regierung  gefcheben  ift: 
fo  fehlt  doch  fowobl  bey  den  katholifchen  als  prote- 
ifcmtifchen  Glaubensgcnuflen  noch  viel ,  was  ander- 
wärts bereits  gefcheheu  ift,  und  bey  letztem  vorzüg- 
lich belfere  Liturgieen  und  Gefangbücher.  —  7)  Schle- 
fifefu  ^judenfehaft.  Bekanntlich  bat  erft  vor  kurzem 
der  uin  Schietens  Gefchichte  und  Staiiftik  fo  fehr  ver- 
diente Hr.  Zimmermann  diefe  Materie  in  einer  befon- 
dem  Schrift  behandelt,  die  der  Vf.  hier  zum  Grunde 
legt.  Einige  befondere  Anmerkungen  darüber  find  fol- 
gende. Die  Zahl  der  fchlcfifchen  (9066  Köpfe)  ift  bey 
weitem  nicht  fo  beträchtlich,  als  man  lie  anzugeben  pflegt; 
die  Einfchränkung  ihrer  Ehen  (es  heirathet  der  5gte 
Menfch)  fey  indef*  für  die  Population  derfelben  von 
keiner  Bedeutung.  Unglaublich  fcheint  es  dem  Vf. , 
dafs  bey  dem  vielen  Elende  diefer  Meüfchenclaffe  u.  f. 
tr.  unter  den  Juden  weniger  fterben,  als  unter  den 
Cbriften.  Ein  jüdifcher  Gelehrter  fchreibt  dies  ihrer 
keufchern  und  mafsigern  Lebensart  u.  f.  w.  zu.  Die 
Möglichkeit,  die  Abgaben  zu  entrichten ,  die  bey  ih- 
nen ungleich  höher  als  bey  den  Cbriften ,  aber  oach 
dem  Vermögen  der  Individuen  fehr  weife  vertheilt  find. 
A.  L.  Z.  1795-   Dritter  Band. 


fetzt  der  Vf.  auf  Rechnung  ihres  Fl eifses  und  ihrer  Ein- 
fchränkung; der  Vorwurf  rafiinirten  Betrugs  gelte  nur 
Wenigen.    Jofeph  that  für  die  Juden  mehr  als  Frie- 
drich II,  Friedr.  Wilhelm  If  ging  bekanntlich  etwas 
weiter,  verlafst  aber  in  mehrern  Rückfichten  die  Bahn 
feines  Oheims  nicht,  wie  die  neuefte  Verordnung  für 
die  ßrcslauifche  Juden  fchaft  und  die  Friedländerfchen 
Actenltücke  beweifen.    Der  Vf.  nimmt  lieh  ihrer  mir 
Wärme  und  Eifer  an;  wir  verfagen  es  uns  aber  um  fo 
mehr,  ihm  hierinn  zu  folgen,  da  diefe  Materie  von  der 
lratiftifche«  fowohl  als  politifchen  Seite  in  der  A.  L.  Z. 
oft  frhon  behandelt  wurde.    Nur  dies  noch,  dafs  auch 
diefer  Advocat  der  Juden  glaubt,  dafs  die  Berliner  Ju- 
dendeputation mit  ihrer  unbedingten  Foderung  einer 
gänz'.ahen  Gleichfefzung  mit  den  Chriften  zu  weit  ge- 
gangen fey.    Der  Vf.  bcfchliefst  diefen  Abfchnitt  mit 
einer  Nachricht  von  der  bereits  bekannten  jüdifchea 
Wilhelmsiihule  zu  Breslau,  und  einer  jodifchen  Ver- 
bindung zur  Verbeflerung  diefer  Nation,  deren  Plan 
nach  erhaltener  hober  Beftätigung  gedruckt  erftheinen 
foll.    8)  Gciihrfamkeit  S.  120.    Opitzens  Loh  fucht  der 
Vf.  einzufchrankfa  ;  die  übrigen  Dichter  diefes  Landes, 
die  doch  in  d«»r  Gefchichte  der  deutfehen  Poefie  einer 
eignen  Periode  den  Namen  geben ,  werden  fehr  kurz 
abgefertigt,    üebrigeos  ift  die  Ueberficht  der  neueßen 
Literatur  fo  ausgefallen  (  fchade  nur,  dafs  hier,  fo  wie 
anderwärts,  viele,  durch  die  Entfernung  vom  Druck- 
orte zu  entfchuldigende.  Druckfehler  vorkommen!)  dafs 
fie  dem  auswärtigen  Lefer  einen  hinlänglichen  Begriff 
davon  geben  können.    Befonders  findet  man  hier  viel 
gute  Bemerkungen  über  die  (noch  nicht  weit  gediehene) 
Aufklärung  der  Katholiken.     Ueber  mehrere  Punkte 
diefer  Ueberficht  liefsen  fich  vielleicht  Erinnerungen 
machen;  aber  fie  würden  uns  zu  weit  führen.  AUo 
nur  noch  ein  paar  allgemeine  Anmerkungen.    Der  Vf. 
fchlägt  die  Anzahl  der  fihlefifchen  Sclirirttteller  auf  et- 
wa 200  an,  fö  dafs  diefe  Provinz  j-oco  Köpfe  auf  t 
Sthriftftellcr  zählen,  und  gc^rmüe  61  rigen  preufsifeben 
Staaten  noch  fehr,  r^rn  DcuiVHand  im  Ganzen  aber 
wie  1  zu  2  zurikkOrhcn  würde.    Abvr  man  mufs  da- 
bey  bedenken,  dafs  eta  grnfser  Theil  der  Kation  pol- 
nifch  und  dtr  eigentliche  Hauptgrund  diek-s  Mangels 
auf  Seiten  der  Katholiken  ift,  die  nur  20  Schriftftellec 
aufzuweifen  haben.    Verfchiedene  dieler  Anmerkungen 
werden  weiter  ausgeführt  unter  Nr.</,  Vniverßtat,  ge- 
lehrte Axfipltfn,  S.ondwefen,  S.  155.    Die  LeopoldFna 
hat  als  ehemalige  Jeiuiicrunivcrfifat  ntr  die  tlie-dugi- 
fchc  und  phiiotophifchc  Facultat  uud  das  ciaonifche 
Recht.  Aufserden  hat  fie  auch  noch  zu  viel  jefuitifches 
als  dafs  fie  für  eine  unferer  Zeiten  würdige  Anftalt 
könnte  erkJäxt  werden.   Mau  mufs  den  Vf.  felbft  nacb- 

T  «Jjgjpoogle 


m 


ALLQ.    LITERATUR  -ZEITUNG 


148 


leWhV'Utej'dieNethwendigkeh  einer  gänzlichen Reform 
diefe-*  zlefcilkb,  unbekannten  Aj  italr  zu  fühlen.  Nicht 
vidi  beflt*  fteht  es;  einiger  neuem  Reformen  ungeach- 
tet, mix  de«  katbolifchen  Gymnaticn,  die  mit  dcrUni- 
verßiät  artrer  dembekanuten  Dirertor  Zepbirhal  Irenen. 
Uebfigeds  verfichert  der  Vf.,  dofs  di*-  allenfalks  noch 
übrige*  Exjefuiten  zu  weit  von  mönchifcher  Denkungs- 
art  entfernt  find,  als  dofs  fie  an  einer  möglichen  Rege- 
neration des  Jcfuiteuordens  Theil  nehmen  füllten.  — 
Auffallend  in  die  Klage  über  die  Abnahme  der  Latini- 
tat:  —  Das  g»nzcPerfo:;a!e  des  konigLSchuleninftuuts 
wird  nil-fit  eur  von  den  Ciuk  Soften  der  cxjeluitifchen 
Garer  fo  erhalten,  dafs  kein  Srudirender  etw  as  zahlen 
darf;  fondern  es  müften  auch  von  diefen  Einkünften 
jährlich  noch  ic.oooRthlr.  zur  Untcrftützung  der  preu- 
fsilchen  Uuiverfuwen  entrichtet  werde»;    ein  Ucber- 
fchufs.  der  nicht  ftatt  finden  köume,  wenn  nicht  die 
Gehalte  der  Profefforen  lo  gering  wären ,  dafs,  aufser 
dem  Dircctor  undRector,  jeder  nur  150— 70  Rthlr.  Be- 
fuidung  nelrftKoft  und  freyer  Wohnung  erhalt.  Die 
kathoIilVheu  deutfehen  Schulen  befinden  fich,  der  Fel- 
bfgerfchen  VerbeHt-rungen  ungeachtet,  noch  im  Zuftande 
der  MitTeliiwifsigkeif.    Die  bisherigen  Scbulmeifterfeini- 
närien  raugen  fowenij*  als  die  ilahufcbe  Methode,  die  in 
deufelben  gewöhnlich  iit.-  Die  vom  Vf.  gelieferte  Dar- 
flellung  des-Schul  -  und-  Erziehungswefcns ,  beantwor- 
tet die  Troge  über  den  fchlechten  Zuftaud  der  Literatur 
unter  den  Katholiken  hinlänglich.     Eine  andere  Urfa- 
chc  ift  die,  weil  lieh  kein  Katholik  durch  Kcnntnille 
zu  ehrenvollen  und  einträglichen  Stellen  emporarbei- 
ten kann,  —  Kürzer  hat  lieh  der  Vf.  bey  den  proteftai.- 
tifchen  Schulen  gefafst,  weil  diefeMaterie  bereits  Zöll- 
ner bearbeitet  hotte.    Beider  Nachrichten  ftimmen  da- 
hin überein,  dafs  die  Regierung  viel  zu  ihrer  Vcrbef- 
fertiog  gethan  habe .  und  doch  bleiben ,  unfertn  Vf.  zu- 
fö'ge,  die  Stadtfchulen ,  von  welchen  er  verfebiedene 
auszeichnet,  fehr  mitteluaafsig,  und  die  Dorffchuleu  im 
Ganzen  elend.  —  Ueber  verfebiedene  Privaterzichuogv 
inifitüte  und  raedfeinifche  Anftaltcn.  — -  An  letztern 
hat  der  Vf.  manchefley  auszufetzen,  auch  findet  er  die 
neuem  Hebamincnanftalten  u.  f.  w.  lange  noch  nicht 
hirtUirigUch  ,  und  tbur  darüber  einige  angeroelfetie  Vor- 
ferfläge.    10)  Sitten,  GäjUscxitur  u.  dgl.  S.  19;.  Ein- 
um fo  fchwierigerer  Gegenftand ,  da  es  darüber  in  den 
ochern  Zeiten  zu  erhitzenden  Debatten  gekommen  ift, 
dirrr'h  die  doch  nur  wenig  ausgemacht  wurde.  Uutcr 
die  herrfcher.den  Tugenden  des  Schleuers  rechnet  der 
Vi.  Biederfinn ,  Ehrlichkeit,  Untcrlhunstreue,  Toleranz 


219.  Der  Vf.  behandelt  diefe  Materie  nach  einer  Einlei- 
tung, worinn  er  fich  über  tko  Begriff  des  Narionalglocks 
erklärt,  uacb  den  verfchiedenen  Sunden,  auf  eine 
von  der  Zullnerfchen  Abhandlung  über  denfelben  Ge- 
genftand  fehr  verfchiedene  Art.    Die  Hatiptruinkte  find 
folgende.  Der  aufafsige  Theil  des  fchlefifcheo  Adels  ift 
reicher  als  zu  den  fifterreichifthen  Zeiten;  der  nicht 
onfafiige  ift,  da  jetzt  die  Capitata  Weniger  Procente 
tragen  und  Güter  für  geringe  Capitata  nicht  mehr  feil 
find,  fchlimmer  daran.  Durch  die  neue Gütermo«  klerey 
haben  fich  Millionärs  emporgefchwi.ngen.    Das  Militär 
ift  die  Hauptquelle  zur  Verforgung  der  Sohne,  befon- 
ders  der  armem  Familien;   die  guten  liedienuugen  im 
Civilöande  kommen  der  Regel  nach .  noch  immer  an 
den  Adel.    Im  Ganzen  befindet  lieh  der  Adel  überhaupt 
iu  einer  blühenden  Lage ;  aber  unverdient  ift  das  Glück 
der  grofsen  Güterbefitzer,  die  durch  ihren  Reichthum 
und  durch  das  Landfchaftsfj  ftetn  iu  den  Stand  gefetzt 
werden,  immer  mehrere  Güter  zufammen  zu  kaufen; 
ein  Voriheil,  den  fie  dazu  mifsbrauchen  ,  die  Geireide- 
preife  hie  und  da  uoch  VVillkühr  zu  beftimmen;  und 
Komjüdeley  zu  treiben.  —  Spater  gelangten,  beym  Man- 
gel eines  laudfchalilicheu  Bauern  Creditsfvftems,  die  Be- 
fitzer  der  grofsen  Freygüter  und  die  beträchtlichem 
Bauern  zum  Reichthurae,  die  ihre  Productc  nicht  auf 
Speculation  liegeu  laden  konnten ;  feit  einigen  Jahren 
aber  heben  auch  diefe  fub  ungemein.    Vorzuglich  ge- 
waun  aber  unt«-r  der  preufsi  leben  Regieruug  der  kleine 
Landmann,  durch  die  belfere  Einrichtung  der  Juitiz- 
pflege  und  der  Abgaben,  durch  landesherrliche  Uutcr- 
itützuugco ,  gefteigerte  Preife  u.  f.  w.     Defto  weuiger 
hält  der  Mittelftand  iu  den  Städten ,  der  Bürger,  Kauf- 
mann, Capitalift,  Geißliebe,  Beamte,  Arzt  u.  f.  w.  di« 
Vergleichung  mit  der  vorigen  Zeit  aus.    Das  Herunter- 
kommen der  Städte  wird  lelbft  in  glaubwürdigen,  do- 
cumentirten  Abhandlungen  fehtafifeber  Schriftfteller  zu- 
geliandeu*  wie  dies  auch  in  andern  Landern  der  Fall 
ift.    Die  Preife  der  Lebensmittel  find  aus  bereits  ange- 
führten Gründen  geßiegen  (z.B.  feit  1740  bis  1789  da» 
Getreide  ungefähr  20  Pror. ,  Eyer  und  Butter  «joProc, 
der  Arbeitslohn  3oProc);  verfebiedene  Handelszwei- 
ge find  gefunken,  Handel  und  Manufartuten  zieheu 
lieh  aus  leicht  begreiflichen  Urfachen  aufs  Land  oder  in 
einzelne  LancJftadte,  uud  endlich  tra;t  der  Luxus  nicht 
wenig  dazu  bey,  lie  ihrem  Verfalle  immer  naher  zu 
bringen.  —  Bey  diefer  Gelegenheit  berichtigt  der  Vf. 
eine  Bemerkung  Zöllners  über  die  Katholiken  in  Bres- 
lau, die,  unferm  Vf.  zufolge  (und  wir  glauben  dafs  er 
und  SaduffeWgJteitS  zu  feinen  Fehlern  eine  gewifle  ln«     Recht  bat)  k>  wie  in  dem  übrigen  Schlelien  wenig  Ver- 


dofent,  Hang  zur  boane  chere  und  felbä  zur  GemJth 
üehkeit,  aufser  dem  A'.ithi'ile  an  den  Schwachheiten  des 
fah'rrt'Jtjicrts.  Iu  Rückficht  der  iurellectuellen  Kr:ü'te 
bares  bisher  wobl  mehr  eo-Gelegenheit  zur Ausbildung 
als'an 'Futan'en  gefehlt.  Was  der  Vf.  noch  ausfilbrli- 
eher  übet1  Big«t:eri^  oder  vielmehr  Nfchibi  ;oiter-ie,  über 
derr'nbm'hmonden  AdeJftolA,  Luxus 41.  f.  w.  fagt.  kön- 
n  rf  wir  hier  nur  andeuten,  mit  Verweifung  auf  d;ts, 
was  '(fit;'*  über  einige  diefer  üegenftatide  iu  f. iner 
rejc^hrfiMgeu^^Wiaca  Sclirift  über  die. Lage  Schießen« 
a.  $.*4r.  äufserr.  —  11)  SckleßJ'JKS  National» tücL  '6. 


lDÖgeu  befitzen,  aus  Gründen,  die  der  faclikun dige  VX 
fehr  gut  entwickelt.  Einen  weit  beträchtlichem  Reich* 
thum  befitzt  ein  Theil  der  Juden  zu  Breslau,  der  lieb 
meitt  auf  eLe/naligeLieferungs-  und  Geldgcfchaftc grün- 
det; dagegen  lebt  ein  anderer  Theil  derselben  in  defto 
grolsrer  Armuth,  wie  anderwärts.  So  fehr  aber  nach 
deeVf.Oarftellnng  unter  der  pre«ifsif»-hen  Regierung  ci- 
uige  Claileu  der  Einwohner  gegen  andere  geltu-ken 
find:  fo  ifi  doch  auch  gewifs,  dafs,  wenn  von  der  To* 
taliumme  des  Natioaalglücks  die  Rede  ift  —  iu  Hezie- 
Luug  auf  Sicbeiheit,  gute  Policey,  Keligiousfrcvheit,  s 
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Cultur,  Anfklarüng,  JüJHzpflege  und  nöF  jeden  Grad 
der  Frejheit,  der  mit  der  bellen  Anfrcchthaltung  der 
g<  fellfcl  aftlichen  Verbindung  beliehen  kann  —  alle 
Gaffen  unendlich  gewonnen  haben.     Die  Einwendun- 
gen gegen  diefe  Behauptung  bat  der  Vf.  fehr  glücklich 
widerlegt.  —  S.  154  beginnt  der  gegenwärtig?  Zuftmd 
Sihlifitns  in  topugrsphifcluT  liinficht,  und  zwar  nach 
eiuor  Einleitung,    l)  fsi  derjcldrfien.    S.  255.  Breslau 
r.ebjl  dem  IWtilauifchen  Iurflentlimne.     Gegen  die  Bau- 
art in  Breslau  hat  der  Vi*,  mancherley  ZU  erinnern ;  er 
fchrankt  lu^ar  einige  von  Zöllnern  dafür  beigebrachte 
Entfchuldiguogen  ein;  eben  fo  gegen  die  Reinlichkeit 
in  der  Stadt  u.  f.  w.    Nach  diefen  allgemeinen  Bemer- 
kungen geht  der  Vf.  zu  einer  dctaillirtern  Befchrcibung 
von  Gebäuden  u.  f.  w.  über,  hey  der  wir  ihn  verlaf- 
fea  muffen.    Sehr  Jobenswürdig  ift  es,  dafs  der  Vf.  die 
Gegenftande,  die  Zollner  ausführlich  behandelte,  kür- 
zer berühite,  ohne  (ich  jedoch  bey  feiner  beabrkhtigten 
Vollfta'udigkeit,  eine  Lücke  zu  Schulden  kommen  zu 
lalTen.    Beherzigung  verdient  der  Vorfchlag.  dem  drin- 
genden BedürfnhTe  einer  an  neuern  Scbnfmn  reichhal- 
tigen öffentlichen  Bibliothek  durch  Ueberlchitiscupita- 
le  der  Laudfchaftsfyiteroe  abzuhelfen.     Von  dem  graf- 
lich Mayufthkafcheu  Naturaliencabinette  theilt  der  Vf. 
fehr  ausführliche  Nachrichten  mit,  To  auch  von  einigen 
Kuuftfatnraluagen  .u.  f.  w.    Dem  Mangel  an  Itemeiu- 
fchaft  der  verfchiedenen  ClalTen  der  Einwohner,  beGro- 
den der  beiden  brilbnteßeu,  des  Auels  und  dcrKauf- 
inannfebaft,  fchrribt  der  Vf.  das  häufige  Beluchen  des 
Schaufpiels  zu.    Das  Betragen  des  Militärs  wird  gelobt. 
Unter  der  Judeafchaft  lindet  man  viel  Cultur,  feine 
Manieren ,  leider  aber  auch  viel  Hang  zum  Luxus,  wie 
anderwärts,  aus  leicht  erklärbaren  (Machen.     Die  jü- 
difcheu  Aerzte  gehören  unter  die  vorztiglicbftendiefcr 
Stadt.  —  Der  Tepperfche  Bankerut  hat  in  Breslau  felbft 
in  den  fulidedca  llilufern  "grofse  Verwüstungen  ange- 
richtet. Aus  den  topographischen  Nachrichten  von  dem 
Fürftenthume  diefes  Namens  zeichnen  wir  nur  aus,  dafs 
das  dem  Minifier  vonlfoyro  gehörige  Dyreofurth ,  das 
fchon  ehedem  durch  feine  '1  opferwaaren  und  die  jüdi- 
fche  Buchdruckerey  bekannt  war,  Geb  jetzt  durch  ei- 
nen fchonen  Park  auszeichn-t,  den  der  Vf.  dem  Park 
zu  Karlsruhe,  dem  Lieblingsaufenxhalfc  des  verdorbe- 
nen Herzogs  vou  Ocls,  vorziehe  der  bis  dahin  für 
den  fchünflen  in  Schlefieu  galt.    Von  den  übrigen  I  ür- 
Aentbümerh  zeichnen  wir.  da  Zimmermanns  Schriften 
hinlänglich  bekannt  und  Sc-'muuncls  und  Zuiliu-rs  Keilen 
noch  ganz  neu  lind,  nur  noch  hier  und  da  etwas  von 
des  Vf.  eignen  Bemerkuugen  ac.3.    Bey  dem  Kreuzbür- 
ger .Armenhaufe  macht  er .  S.  303,  die  gegründete  Be- 
merkung, dafs  es,  jemehr  es  ein  Zwmerwelcu  von 
Corrections-  und  Armenbaufe'  geworden  ,  den  Be%fnll 
des  Publieums  immer  mehr  verliert,  und  Irirt  in  meh- 
fern  Rückflchtcu  Schummels  Urtlieileti  über  diefe  An- 
ftak  bey.    Bey  Grünberg  wüufcht  er  mit  Zu  In  ru  ein 
Wollenraagazin  für  die  Tuchmacher;  widerlprichr  ihm 
aber,  und,  wie  uns  dünkt,  mit  Recht.  iu-demLobc 
der  dangen  Einrichtung,  dafs  der  Weiufchnnk  in  allen 
Bürgerhäufern  abwechfdnd  gehaltet»  wild.    2)  Ober- 
•  •  •  .  -  .  .  1  H  .  .  ,    in«  j  -.' 


Jchltfien  neifl  der  Gruffchaft  GtaSü    6.  361..  In  fem  AI* 
febnitte :  Oimrfchlefien  im  Allgemeinen  beginnt  von  neuem 
die  durch  fo  viele  Schriften  und.  noch  zuletzt  durch 
Schummels  Reife  debattirte  Streitfache  über  den  Cha- 
rakter des  fogeoannten  polnifchca  Oberfchlefiers  und 
die  Vorwürfe  der  Trunkenheit,  Dieberey  u.  f.  w.,  die, 
wie  der  Vf.  und  andere  bemerken,  eben  fo  gut  andere 
fk'lavifth  behandelte  Menfchen  treffen.     Leider  mufs 
man  dem  Vf.  Recht  geben,  dafs  die  Vertheidiger  deffel- 
ben  fich  zumTheil  felbft  widerfprechen,  und  dafs  man 
auf  beiden  Theilen  zu  weit  gegangen  fey.    Der  Vf. 
führt  aus  den  Zimmermannfchen  Beytragen  authenti- 
febe  Facta  an,  die  dem  allgemeinen  Apologeten  fehr 
im  Wege  flehen.    Indefs  kommt  er  in  vielen  Stücken 
mit  Hn.  Schummel  überein;  wo  nicht  Verteidigung 
flau  findet,  lalTen  fich  doch  Entfthuldiguagen  hören, 
—  Bey  dein  gegenwärtig  noch  grofsen  llolzreichthum, 
auf  den  fich  die  oberfchleßfcheti  Fabriken  gründen, 
fangen  doch  viele  fchon  an,  Holzmangel  auf  die  Zu- 
kunft zu  fürchten.    Vielleicht  ift  diran  auch  der  Uro- 
ftandfchuld,  dafs  die  Hauptfpcculation  der  oberfchle- 
[ifeheu  Wirthfchaft  daritin  befleht,   die  vorhandenen 
Waldungen  recht  bald  zu  Gelde  zu  machen,  fo  dafs 
dann  wahrficbeiulich  der  Ackerbau  in  beflere  Aufnahme 
-kommen  wird.    S.  380  fingt  dieBefchreibung  der  ein- 
zelnen Fiirflcnthüiner  u.  f.  w.  an,  wobey  aulser  Zim- 
mermann,   zum  Tbcil  auf  die  Retfebefchreibungen 
Schummels  und  Zöllners  Rücklicht  genommen,  oder 
auf  lie  verwiefen  wird.    S.  406  Einig:  Briefe  iiher  das 
Ritjengebirge  und  die  Stadl  Dresden  1791.    Mit  Uebcr- 
gehung  der  .Nachrichten  von  der  Reife  felhfl,  durch 
Gegenden,  die  fo  oft  fchon  und  noch  ganz  kürzlich  erft 
befebrieben  wurden ,  zeichnen  wir  nur  noch  einiges 
von  den  Notizen  des  Vf.  über  die  gegenwartige  Lage 
der  Leinwendangelegcuheitcn  aus.     Paradox  genug 
klingen  die  Behauptungen,  dnfs  die  7  Mill.  der  Lein-  . 
wandproduefion ,  wovon  gegen  5  Mill.  ins  Ausland  ge- 
hen, allein  dieLandesabgaben  möglich  machen,  allein 
einem  allgemeinen  Bankerotte  des  Adels  vorbeugen, 
allein  die  Population  vollzählig  erhalten;  aber  er  weife 
diefe  Behauptungen  zu  unterflützen.    Bey  dem  Uro- 
fturzs  diefer  Tdanufacturen ,  der  erfolgen  müfste,  wenn 
bey  immer  höher  ftefgendcin  Preife  der  BcdürfnilTe  und 
der  Urltoffe  mit  dem  Auslande  dicht  mehr  Concurrcnz 
ltatt  laude,  inüfate  nicht  nur  der  Ausfall  der  Abgabeu 
auf  dio  Gürerbefir, '.er  gelegt  werden,  fondern  bey  der 
Auswanderung  der  Manufacturiftca  u.  f.  w.  die  Prtile 
der  Enlprndncte  fallen.    Der  Vf.  fchlägt  daher  vor.  ge- 
gen nieten  Aüi.dKinniitugazine  oder  noch  beffer  Flachs- 
ma-a/.ine  anzulegen,  um  den  Bedrückungen  der  Pro- 
ductenmaklcr  vorzubeugen,  und  dahin  zu  fehen,  dals 
die  LebeusbeilürfiiifTe  einen  civilen  Mittelpreis  nicht 
überfchreiten ;   damit  nicht  durch  die  g  rufst  u  böhroi- 
fchen  Gcfchafce  und  die  Etabliffetuents  m  andern  Lan- 
dtru,  wohin  fonft  Schlehen  Leinwand  fendete,  end- 
lich nlles  verloren  gehe.  Man  ficht,  dafs  dies  Gemälde, 
wie  der  Vi.  felbti  erinnert,  nicht  Jö  lachend  iß,  als  das, 
was  Zöllner  eritveiut;  aber  die  1753  erfolgten  Scencn 
be weifen,  dafs  nufer  Vf.  richtiger  fchdderte,  als  ZöB- 
T  3  ur  d  -  ner> 
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ner ,  de«  rn»n  a^le*  von  der  fchönften  Seite  dar- 
ftellte.  —  Die  wenigen  Nachrichten  von  Dresden  glau- 
ben wir  hier  als  ein  opus  fnpererogationif  füglich  über- 
gehen zu  dürfen,  um  diefe  Anzeige  nicht  noch  mehr 
zu  verlängern.  Abfichtlich  hat  Ree.  lieh  mancher  'An- 
merkungen enthalten,  die  ihm  gelegentlich  beyfielen; 
denn  fall  überall  war  er  geneigt .  dem  Vf.  btfyzutreten. 
Hier  und  da  hätte  vielleicht  bey  den  topogr,i;<hifchen 
Nachrichten  etwas  mehr  Ausführlichkeit  und  Genauig- 
keit ftatt  finden  können.  Doch  kann  man  init  dem, 
Was  der  Vf.  roitzuthcilen  für  gut  fand .  fehr  wohl  zu- 
frieden feyn.  Einige  wenige  Erinnerungen  gegen  die 
Schreibart,  und  Rüge  von  Druck-  oder  SchreiolVhk'rn 
( wie  kommt  es  z.  B.  dafs  der  Vf.  immer  Gloggau 
fchreibt?)  fchienen  Ree.  zu  unbedeutend,  als  d.i'.s  er 
deshalb  den  Zufammenhaag  hätte  unterbrechen  füllen. 


Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienen : 

Schleswig  u.  Lr.irzio,  b.  Boie:  Sau  FiWl,  oder: 
Neues  zur  Äff  Klärung  kleiner  Schulkinder  einge- 
ticlüctes  ABC-  ,  Buchfialir-  und  Lefebuth,  von  P. 
Offermann,  gtc  Aufl.  1704.  88  S.  g. 

Halle,  in  d.  AVaifenhausbucbh. :  Grfangbuch  ftir  hö- 
here Schuten  und  Eriiehungsanjlaittn.  Heraufge- 
geben von  D.  A.  HK  biemeyer.  3te  Aufl.  1794. 
280  S.  8. 

Ebend.,  in  Ebend. :  Fibet.  Zum  Gebrauch  beyra 
etßen  Unterricht  der  Kinder.  2teAuft.  1794.  48S. 

"8.  (Ig'-) 

Ebend. ,  in  Ebend. :  Kurzer  Abriß  der  Geographie, 
entworfen  von  §.E.Fabri.  steAufl.  1794.  184  S.  8. 

Wien,  b.  Rötzl. :  Meine  Bedenken  über  Aufklarung 

als  Beytrhge  zur  Beförderung  derselben,  sie  Aull. 

1795-  345  S.  g. 
Leipzig  ,  b.  Feind :  C.  F.  Hommels  Pertinenz  und  Erb* 

ßnderung sre gifter ,   herausgegeben  von  D.  G.  L. 

WinckUr.  5«c  Aufl.  1794.  40S  S.  g. 


Braunsc.hweig ,  in  der  Schulbuch».:  Zttmßer  Jahr- 
gang der  gemeinnützigen  Spatziergange  auf  alle 
Tage  im  Bahr  für  Aettern,  Hofmeijler,  ^ugmiiUh-. 
rer  und  ExzieJur,  vou  CA.  C.  Andre  und  £f.  M 
Bechjlein.  41er  Tk    Neue  Ausg.  1794.  535  S.  8* 

Halle,  b.  Gebauer:  Cliarakteriftik  der  Bibel,  von  D. 
A.  H.  Nimegtr.  510  Aufl.  1794.  1  Th.  688  S. 
2  Th.  1795.  6S4  S.  8. 

Regensburq,  in  d.  Montag  u.  WeüTifchen  Buchh. : 
Fr.  X.  Hetzers  gefammelte  Naclnrühtcn  und  Scti/l- 
erfahrungen  durch  Aujfuchung.  Reinigung  und  n:\n- 
uichfultiqc  Zubereitung  deutfeher  Stilen-  und  Holl - 
gewächß  hi  ider  und  alte  oder  gebrechliche  Perfa- 
nen  zu  ertuütren.  ate  Aufl.  1795.  242  S.  8-  ««»" 
Hl.  Kupf. 

Leipzig,  in  d.  Pottifchen  Buchh.:  Lauretta  Pifan*, 
Leben  einer  itaiienifchen  Buhlerin.  ite  Aufl.  1795. 
1  Th.  300  S.  a  Th.  364  S.  8- 


Berlin  u.  Stettih,  b.  Rottmann:  Anleitung 
gründlichen  und  nützlichen  Kenntntfs  der  neuefte-n 
Erdbefchreibung  mit  Hülfe  der  braufhbarften  Land- 
karten varntlmlick  zum  Unterricht  der  ^ugeml  ver- 
fertigt von  Ui.  Pfennig.  5te  Ausg.  1794. 
604.  S.  8- 

NüRNurRü,  b.  Rafpe:  P.  P.  Aleri  Groins  ad  Parnaf- 
fumfwe  novus  Synonymomm,  Epithetorun  et  pkra- 
fium  poeticarum  thefaurus.  Ed.  nova.  1794.  79» 
S.  8- 

Ebend. ,  b.  Craflus :  Gem*tmverßiiudlich4s  Rechenbuch 
für  Schulen,  worin  hauptfachlich  nach  ihalern,  Gro- 
fchen  und  Pfennigen  gerechnet  wird,  von  F.  G.  Bnffe. 
2teAufl.  iTb.  150  u. XLS.  2 Tb.  2828.1795.*. 

Ebend. ,  b.  Ebend. :  Uebungsauf  gaben  für  den  erflen 
Tiieil  meines  Rechenbuchs.  Von  F.  G:  Buge. 
1794.  XXXVIII  S.  für  den  xweyten  Theil.  1795. 
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Ychmdicrtb  SihaiitIii.  C»tt ivgen ,  b.  Vandenhöck  und 
Kuprecbt:  MoraHfchri  l'adtjnecnm  jur  Aoldotm.  zum  BeAcn  ih- 
r«r  Witwen  und  Waken ,  viin  einem  M.  d.  S.  1794.  %g  8.  |. 
Man  m*r.  die  menfchenfreundliche  Abßcht,  wozu  der  Ertrag  die- 
let kleinen  Schrift  beftimmt  ifl .  oder  die  edle  Vorhaben  brtrach- 
ten,  durch  fit-  Aufklärung.  Sittlichkeit  und  Meirfcbtulkbc  unter 
einer ,  »war  fchon  viel  ir.ilder  g  ^wordenen ,  aber  doeb  noch  im- 
mer ■»  wenn*  cidüvirien  VoJkfcUfft-  zu  verbreiten  :  fo  rerdient 
das  YVcrkthen  alle  Achtum».  Aber  auch  wegen  der,  in  jeder 
ftuckfiebt  zweckmahigeri ,   Ausführung  gebührt  ihm  Lob  uud 


Beyftll.  In  20  Abfchnitten  find  kurze,  nackdrSvUkh  und  ver. 
Handlich  vorgetragene,  Sätze  über  di«  vornehmüen  Obliegenhci- 
ten  eines  Soldaten  enthalten.  Vielleicht  würden  ciufe  -vahrw 
und  richtigen  Torfchriften  noch  mehr  fruchten,  wenn  fie  durch 
mor.'lifche  Erzählungen  unterßiirzi  wären.  Hin  und  wieder  find 
hiftorifche  IJeyfpiele  beyeebracht ;  nur  hätten  die  Anekdoten  aus 
der  «Itrörnifchen  Iliflorie  lieber  mit  Zügen  aus  der  ntliertl  Vol. 
keirrfchichte  veruufcht,  und  die  neuem  Exetnpel  nicht  biofis  aus 
dor  Cefcliichtc  der  fchicfifcheii  Krretfe,  und  nicht  bloü  aus 
Schriften  des  Hn.  p.  Jr&.enkelz  eaüebnt  irsrdcR  follen. 


9  »       ..      .  . 
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'  ERD  BESCHREIB  l/Nß,  ntfs  .dar  deutfchen  und  eaglifcben  Sprache,  und  ift  ui 

i  den  Sachen  felblt  fo  wenig  eingeweihct,  dafs  wir  ihm 

Hürnrrro,  in  der  Schneider  u.  Weigclfcben  Buchh. :  nicht  hoher  als  unter  den  miuelmafsigen  Ucberfetzcrn 

ßthtioikek  der  neueßen  Reifcbcfchreibungen.  Neun-  feinen  Platz  au  weife o  können.     Er  febreibt  gemeiu- 

zehnter  Band.  480  S.   Zwauzigfter  Band.  576  S.  fchaftlieh,  freundschaftlich,  und  bedieuet  (ich  unueut- 

Mit  Kupfern.  1794.  g.  if  her  Redarten  z.  E.  B.  20.  S.  44.  Die  Infet  liegt  genau 

(f.  dicht)  an  derStndt.  S. 45.  Weintrauben  f.  Weinreben 

Diefe  Bunde  enthalten  U unters  hiftorifebe  Nachricfa-  S.76  in  Umgang  vet  fetzen.  S.  143  Das  Sdiijf  hatte  die 
ten  von  den  raerkwürdigften  Ereigniflen  auf  Port  Unannehmlichkeit  zu  erfahren ,  fich  zwey  neue  Kabeltaue, 
jackfon  und  der  Norfolk  Infel  feit  Errichtung  der  engli-  wahrend  des  Seekehrins  beijm  Auffucjiep.  feines  Ankers 
leben  Niederlaflüngen  bis  auf  1792  n«bft  den  eigenhan-  faß  ganz  zu  Grunde  gerichtet  zu  feiten.  B.  19.  $.'333. 
digen  Tagebuchern  des  Gouverneur  King ,  Phillips  und  Evdndung  machen.  Provincialifroeu  kommen  nicht  fel- 
-Lwutenant  Ball,  die  als  eine  Beylage  der  Huntcrfrhen  ten  \or,  ehender  für  eher,  die  Berg*  überkkmmeAiixr  er- 
Nachrichten  anzufchen  find.  Da  das  englifche  Original  fieigen,  Schupfen  für  Schoppen ,  das  ZimnetkoU  auf- 
und  eine  unter  Auffiel«  l%f.  R.  Ewßers  herausgegebene  fcklichten.  M-d.  m. .  In  ucr  Naturkunde  fcbeint  der 
•Ueberfetzung  iu  der.  A.  L.  Z.  febon  angezeigt  lind;  fo  IJebcrf.  fehr  unwjflTcnd  zu  feyo..  .Tamu»  beißet*  bey 
enthalten  wir  »ns  dcrlnbjltsanzeigc  des  Works  felbft,  ihm  Eichten;  Kartoffeln,  Pataten.  .  Was  für  Fijtbc  er 
und  fagen  nur  etwas  von  der  Arbeit  des  Ueberf.,  der  in  duyh  Dref<.her  raeynet,  B.20,  S»9Ö,  Witten,  wir  ukht. 
Nürnberg  lebt  und  Ach  B.  unterzeichnet.  Er  hat  das  P,-page'jen  und  Parakets  unterscheidet  er,  B.  20.  S. &2.*83, 
Original  viel  vollftäiidiger  geliefert  als  Forfter.  Das  ah  wenn  diefe  nicht  eine  Art  vuo  Pagayen  wären.  Man 
We^eHaflene  bezog  lieh  gröfstentheils  auf  nauüfche  findet  nur  zu  fehr,  daf»  er  mit  Hülfe  von  Kläüungs 
Sachen,  worüber  der  deutfehe  Lefer  mit  ihm  nicht  o  !er  ciuein  andern  en»lifchen  Wflrterbuche  überfetzt, 
rechten* wird;  E»«»ge  Weglaffimgen  haben  doch  nicht  Daher  er  aoeh  Coble  Knihenfchijf  giebt,  ohae"  das  mio- 
nnrern  Beyfall.  Das  Worterverzeichoifs  aus  der  neu-  riefte  zur  Erliuterung  des  Worts  zu  figen; '  IVße  der 
^ollandifchen  Sprach«,  das  King  aufgezeichnet,  der  englifched  Vcrfaflun»  fcheint  er  auch  nicht 'vIcTb'ekaauc 
üeberfetzer  aber  weggelaffen  bat  B.20.  S.  231.,  weil  m  fern.  Aus  dem  Uhrmacher  Brockbank,  -ier  iu  der 
die  englifche  Methode,  fremde  Worter  zu  febreibeo.  zu  Strafte  Coratiili  zu  London  wohnet ,  macht  er  I>.  19. 
febwankend  und  ungewifs  ift,  wird  der Sprachforfcher  S.  53  einen  Broi kbank  vonCornh^l,  Areal  er  dt«  engli- 
ungern  vermifl'en  ,  der,  wenn  er  die  englifche  Ausfpra-  fche  Art..  die  Wohnungen  anzutei-eu  ,  nicht. kennt, 
che  vergeht ,  dte  Wörter  iu  feine  oder  andere  Schreib-  Einen  frmz  Xifchen  AhfchUd  uekmtn.  ß.  19.S.  %%3,  i tt  eine 
arten  übertragen  kann.  Hier  bat  der  Ueberf,  die  Weg-  zu  wörtliche  Ueberf.  von  Lake  a  Frejr/Ji  leaoe,  un.l  wer 
laflüng  angezeigt.  Er  fhut  aber  diefes  nicht  immer,  nicht  weifs,  dafs  (tiefes  fo  viel  ift,  als  ohne  Mfchieds- 
Wentgltens  ift  S.  327  ein  langes  Verzeichnifs  von  Pflan-  compl'mtnt  weggehen,  füllte  fich  lieber  an  keine  Ueber- 
zen,  die  auf  Isle  de  France  feil  waren,  unterdrückt,  fetzung  eines .euguCchen  Buches  wagen.  Die  Anmer- 
ohne  e:nen  Wink  zu  gehen,  dafs  etwas  mit  Stillfchwei-  kungen  haben  uns  keine  gröfsern  dewdfevon  der  Ge- 
rzen übergangen  fev.  Eine  Ucbereilung, 'vielleicht  ein  fcbicklirhkeit  des  Ucb.  rf.  gegeben  als  die  Ueberfetzung 
fehler  des  Druckers  ift  es .  weun  B.  20.  S.  94,  wo  von  felbft.  B.  20.  S.$s  wird  behauptet ,  dafs  ~o  engl.  Mei- 
der Verwundung  einer  Schildkröte  die  Rede  ift,  aus-  len  von  der  kleinern  Art  auf  einen  Aeqnatorgrad  gehen, 
eelaffen  wird ,  dafs  fie  wir  rin«n  hölzernen  Kogel  ge-  Jeder  Anfänger  *»«ifs ,  dafs  es  69  (ifad  find;  DL*  Mei- 
fchehen  fey.  Da  der  Ueberf.  mehr  nach  Vollßändigkeit  len  von"  der  gröfsern  Art  hatten  ganz  übergangen- «wer- 
ftrebte  als  Forfter  :  fo  "hat  er  auch  Unrichtigkeiten  und  den  könRen,  weil  man  fich  deren  nicht  bedient.  U.\q. 
ünbcftiinmtheuen,  worein  man  bey  dem  Abkürzen  S.  1 14  füll  Hunter  fich  felbrt  widerrprecbeu/^dal's.er 
leicht  verfällt,  vermieden.  Was  z.  E.  B.  20-  S.  294  einen  fichjA\*rzen  Schwan  gegefien  zu  haben  veiiich«rt, 
von  der  Ball  -  und  Cascadenbay  angeführt  wird,  iftbey  nnd  doch  die Exiftonz  defielben  als  zweifelhaft  anführt. 
Forfter  unrichtig.  Die  Zahl  der  Einwohner,  die  man  Hatte  der  Ueberf.  mit  Bedacht  gelcfen.  fo  würtftf  erfich 
nach  Forfter  (f.  Magaz.  d.  Reifebefchr.  XI.  B.  S.  326?  das  Factum  fo  vorftellen :  Hunter,  habe,  gehyrf  ,  der 
für  Port  Louis  auf  der  Infel  Frankreich  augegeben  bal-  fchwarze  Scnwao-fey  an  der  Wellküßc  von  N-  uholland, 
te«  mufs,  gehört  nach  der  richtigem  Nürnberg.  Ueberf.  ^er  habe  ihn  aber  au  derO.tküftc  gefehen,  undgegeftea. 
dtr  ganzen  Infel.  Damit  aber  find  wir  weit  entfernt,  ~tft denn  bierinn  etwas  Widerfprcchendes  ?  Don  Nachrich- 
diefer  Ueberfetzung  vor  der  Forftcrfchen  den  Vorzug  zu  ten  aus  London,  11  Jun.  1793,  von  dem  blühenden  Zu- 
geben Hr.  B  •.  in  Nürnberg  hat  eine,  lo  geringe  Kennt-  ftjinde  der  neuen  Colonie  find  wir  nicht  geneigt,  fo  vie|eo 
A.  L.  Z.  17*5.   Dritte,  Band.  U                                                     ^  gObgle 
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Glauben  beyzumefTcn  als  der  Ueberf. ,  obgleich  uns 
Doch  brftimnitere  und  gin ftigt  tv  zu  Geficht  gekommen 
£nd.  Dafs  die  Colonie  beßch-n  wird,  daraa  ift  wohl 
kein  Zweifel ;  dafs  fie  aber  in  Anfehung  ihrer  Sublißeuz 
in  w  epigen  Jahren  des  Mutterlandes  entwehren  konnte, 
ift  uns  uichi  wahrfcheiulich.  Die  jetzige  Generation 
mufs  auch  geftorben  feyn,  ehe  fe  zu  einem  bleibenden 
YVohlftande  kommen  kann;  denn  da  lic  aus  Dieben 
nud  andern  Böfewichtern  grofitentlieils  beßchet;  fo 
Kann,  fo  lange  diefe  leben,  keine  Sicherheit  des  Ei- 
genthums,  und  daher  auch  kein  Sporn,  firh  etwas  zu 
erwerben,  und  keine  Wohlhabenheit  feyn.  Je  nrchx  fleh 
freye  Leute  nnfiedeln ,  die  Diebe  aussterben,  und  In- 
fein  in  der  Nahe  entdeckt  und  angebaut  werden;  defto 
gefebwiuder  w  ird  diele  Kolonie  cmrorkominen  ,  und 
vielleicht  noch  Jahrbundertcu  oder  Jahrtaafendco  den 
Untergang  aller  europaifcbeuEtabliffemcntt  auf  den  in- 
difeben  Gewäfl'ero  und  in  Afien  nach  (kh  ziehen.  — 
Die  Kupfer  find  von  Vogel  febr  £ut  naebgeftoche«. 
Allein  auf  der  Kciferoate  des  Capitains  Iiuntcrs  hat  al- 
les eine  verkehrte  Lage  erhalten,  die  Südipitze  von 
Nenholland  at  gegen  Norden  gerichtet,  u.  £  w.  Man 
Boufs  die  Karte  umkehren,  wenn  man  (ich  gehörig  orien- 
tirenwill.  Alsdenn  aber  macht  es  Mühe,  die  umge- 
kehrt erfcbeiuendca  Namen  z. 


LupzrG,  b.  JacobSer:  Tcutjcfilands  Rational-KrUn- 
der  znr  gründlichen  Kcnntuifs  des  jetzigen  Zußan- 
des  aller  teutfehen  Staaten  und  Lander  auf  das  Jahr 

•  17V4.  Mit  i  Karte  und  2  Gefcbichtstabellen  (auch 
einem  Tilclkupfer.)  386  S,  12. 

"Üb  eine  WlfTenfchaft  in  Form  ernes  Tarchencalen- 
«tars  oder  irgend  einer  andern  Form  bearbeitet  werde, 
kann  dem  Liebhaber  derfelben  wohl  ziemlich  gleich- 
gültig fejn.  Sicher  machten  Sprengeis,  Schillers  end 
ähnliche  Abrranache  nicht  durch  diefe  Soften  Form  ihr 
Glut  k ,  die  im  Gegcntheil  befonders  bey  reichhaltigen 
Materien,  die  ni.hr  in  einem  Jahrgange  abgehandelt  wer- 
den können,  ihre  Unbequemlichkeiten  bat,  und  der  wir 
tbiia  darum  ein  mäfsfges,  aber  mehr  umfalTcndes,  Band- 
chen' in  einem  etwas  gröfeern  Format  vorziehen  wür- 
det^ Doch  diefe  änfscre  Form  ift.  wie  gefagt,  gleich- 
gültig; dcßo  weniger  aber  die  innere.  Glücklicher- 
weife  bat  der  Vf.  es  nicht  daran  fehlen  lalTen,  «licdeut- 
Iche  Statiftik  nach  den  vorhandenen  llülfsmitteln  für 
den  Dilettanten  fo  lesbar  als  möglich  zu  liefern.  Aber 
IreyJich  konnteer  in  dielen  erßen  Jahrgang  nichts  wei- 
ter ^ringen,  als  die  allgemeine  Statiftik  von  Teutsch- 
land-, und  von  der  Staatenkunde  der  einzelnen  teut- 
Khen  Provinzen,  HcrrSchaften  uud  Gebiete  eine  allge- 
meine Urbcriicht  vieler  teutfehen  Staaten  in  Aufehnng 
ihrer  Gröfsc,  Volksincwe  und  Staatseinkünfte  und  vom 
erßcnTheile  derMben  oder  demkurfürülichen  Teutfch- 
raode  nur  den  oßerrcichifrhcn  AnlhciE  Bey  der  allge- 
meinen teutfehen  Statiiiik  iß  er  cjrofstenthciU  Grcllmann 
gefolgt,  ohne  ihn  jedoch  zu  nennen  —  (ein  um  fo  auf« 
tnllendercr  Umfiaod,  da  dein  nathlicsjgen  Ahftbnittc  von 
tVßcrwieb  e^c  ziemlich  a^ührliche  Literatur  ange-. 
k..c£t  ig.)  —  Ucch  lind  die  Gr.  Angaben  zum  Theil  er- 


weitert,  zum  Tbeil  verkürzt,  je  nachdem  es  des  Vf. 
Zu  eck  zu  erfodern  frbiea;  ooch  ift  die  Ordnung  der 
Ahfchnitte  etwas  abgeändert.  —  Diefe  a-llgemeiue  tcn> 

A  he  Statiftik  betragt  ungcfnhr  die  Halfrc  der  Bogenzahl; 
die  andere  Hälfte  nimmt  aufser  der  erwähnten  kurzen 
UcbcrJkbt  vieler  teutfehen  Staaten  in  Anfehnng  ihrer 
Grotte  u.  f.  W»  die  Schilderung  der  kurböbinilibcn  und 
erzherz^iiehen  öfterrekhifchen  Staaten  ein,  Hiergiebt 
der  Vf.  zuerß  eine  allgemeine  Ueberficht  und  eine  Pro- 
vincialftaatskunde  und  befch  liefst  mit  einem  Ueberblicfc 
der  üllerrekhikhen  Gefchichte,  wozu  die  beiden  Tabel- 
len geboren.  Die  auf  dem  Titel  erwähnte  Karte  hl  eine 
kleine  Gaoeralkarte  des  teutfehen  Reichs.  Auch  ift  das 
Titelkupfcr  (uebft  einer  ächtpatriotifchea  Erklärung; 
und  der  Einband  dem  Werkchcn  ganz  augeinelfen.  In 
Ganzen  ili  es,  wenn  auch  einige  Einwendungen  und 
kleine  Rügen  ftarr  finden  ,  doch  immer  eiu  brauchbares 
Tafcheubuch,  das  eine  Fortsetzung  um  fo  mehr  ver- 
dient, da  die  Spccialßatißik  der  teutfehen  Lander  jiodi 
fo  wenig  bearbeitet  ift,  dafs  man  gern  jeden  ueuen 
Bcvtrag  mit  Kac bucht  und  Dank  annimmt.  Der  uäcb- 
fte  Jahrgang  foll  das  übrige  kurfürfiJiche  TeutkhJand 


BF.nr.iy,  b.  Franke:  Portefeuille  für  Keifnde  durch 
SJiWfien,  aus  den  Papieren  eines  deutfeheu  Grafen 
(des Grafen  von  G.  in  P.)  1794.  :<)o  5.  gr.  8.  (auf 
Schreibpap.  1  Ivthlr.  4  gr.  Druck^ap.  22  gr.) 

Aufser  einigen  inlandilchcn   Schriftßellera  haben 
vorzüglich  Trofcbel ,  ßieltcr  and  ueaerlkh  erit  Zöllner 
das  auswärtige  Publicum  auf  Schieben  als  ein  iutsrefiaa-  - 
tes  Land  auf merkf au»  gemacht.   Ein  PortefeuilK  tür  Rei- 
fende durch  Schieben  würde  daher  unter  die  nützlichen 
Bücher  gehören,  wenn  es  fo  ausfiele ,  als  man  es  nach 
fo  vielen  guten  Vorarbeiten,  befonders  nach  deu  Zim- 
rucrmannlcbcn  Bey  tragen  zur  Befcbreibung  Schienet)*, 
erwarten  durfte.    Dies  iß  aber  der  Fall  nicht  bey  dem 
gegenwärtigen  Buche;    Das,  vtas  hier  die  Hauptische  ' 
ausmacht,  die  topographischen  Nachrichten  hat  der  Vf. 
unter  der  Rubrik  :    Nachricht  von  einigen  fcliUßfvheu 
Stmittn  nud  dtten  Sehenswürdigkeiten  in  aljilnbitijcher  1 
i)rdnui:g  zufftinmengeficllt,  und  dabey  zugleich  einige 
in  diefe  Rubrik  nicht  paffende  Gegen ttä nde  iu  eben  die- 
fer  Ordnung  behandelt,  fo  dafs  er  in  diefelbe  wenig- 
ftens  noch  da*  Wort :  tiegend,-*  hätte  aufnehmen  füllen. 
Abgerechnet  aber,  dafs  der  Vf.,  da  er  eimnul  die  alpha 
bettfehe  Ordnung  wählte,  manchen  merkwürdigen  Ort 
und  n. aneue  iutereilante  Gegend ,  die  er  blofs  im  Vor- 
, heygeben  mitnimmt,  einzeln  hatte  behandeln  füllen, 
ijud  auch  die  u.ugeibeilten  Notizen  grüfstentheils  lehr 
ftüclitig  bearbeitet,  und  durch  eine  Meuge  von  Druck-' 
fehlem  entftcllt,   fo  dais  man  diefes  Werk  nicht  ab 
fiehern  Wegweifer  empteiilen,  und  ohne  Zuratluicbuug 
der  Quellen  kaum  brauchen  kann.    Hat  der  Vf.  feinen 
Vorfaf/..  Sch.'elien  zu  bereifen,  ausgeführt :  fo  wird  er  nun 
wo!d  uefunitcn  haben,  dafs  diefes  Unheil  gegründet 
fey.    Lr  w  ird  dann  auch  bemerkt  haben,  dafs  es  beiTer 
gewefen  wäre,  ftatt  allgemeine  Bemerkungen  über  litt 
Jen  und  Heif.nde,  die  mau  in  fo  vielen  liücheru  zum 
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TTiefl  ausführlicher  bindet,  tnid*  Ihm  Peißtemrfet*nd Rri- 
feroiiten  von  Bieslau  durch  einen  grhfsen'Ffteil  vonEttrO' 
pa  zu  fannneln,  befondere  Bemerkungen  für  Rsifende 
in  Schieß,  n  und  Rejfermtten  durch  Schießen  roitzutheifen. 
Unglück  zweckmäfsigcr  find  die  Abffhniite  ron  den 
Gewichten  und  JUniJsen  und  dein  Gtldc onrfe  in  Schießen, 
fo  wie  auch  ron  dein  Poßfnfnttefen  und  dem  J  nftruv/in 
überhaupt  in  Schlfim.  Sollt.;  der  Verleger  noch  Wil- 
lens fe)n,  mehrere  dergleichen  Srtiriften,  befonder» 
•her  die  preafsifchen  Staaten,  drucken  zu  »alten  :  To 
wunfehen  wir  zu  feinem  eignen  Vortheile,  dafs  er  fich 
Manuferipte  von  fachkundigen  Männern  (wenn  es  auch 
nicht  Schriftfteller  von  höberm  Adel  find)  rerfchaiTen, 
oder  (ie  genau  durchfehen  uud  auf  die  Correcmr  bevin 
Drucke  mehr  Flcifs  verwenden  lalTe. ,  Stand  des  Ver- 
faßers,  und  guter  Druck  auf  feböuem  Papiere  tragen 
zur  Brauchbarkeit  fo3ch»-*r  Bücher  nichts  bey;  forgfam'e 
Benutzung  aller  vorhandenen  Hülfsmittel  and  zweck» 
madige  Bearbeitung  find  ihre  einzige  Empfehlung. 

|?amm<ag  ,  b.  Buhn  :  Repertoritmi  zu  des  Herrn  geh. 
Kr.  Scrr.  Sotzmanns  Atlas  von  den  konig!,  pa  ufsi- 
Jchen  Staaten  in  gcograpbifdier  und  alplnijetifcbcr 
Ordnung,  von  Adam  Qirißian  Gcfpari.  1794. 
aogS.  gr.g. 

Ein  treffliches  Hülfsmittel  nicht  nnr  znra  Gebrauch 
des  Sotzmannifchen  AtlaiTes,  foudero  auch  zur  beque- 
men Ucberfichr  der  preuftifchen  Sraaten ,  in  2  Abtbei* 
luugen,  die  faft  gleiche  /!  ■irren  ausmachen.  Die  giro- 
graphifche  Uebtrßcht  der  fammtUchen  köntgl.  prmjf.  Staa- 
ten nach  Maajjgabe  des  Satzmctnwfchen  Athjfet  von  dm- 
Jelbeü  S.  1—93*  enthalt  ztierft  eine  allgemeine  TJeberfirht 
nach  der  Eratheihmg  in  fotrreraiBe  Staaten  ,  dentfehe 
Retcfaslaodcr  und  Befuzungen  unter  poloifchcr  Landes- 
hoheit, mit  Hiaweifuug  auf  die  einzelnen  Blatter  des 
Sotzmannifchen  AdatTes  und  Angabe  der  Gräfte  die  Ter 
Länder  nach  Quadratmeilell;  dann  der  Grol'se  tsndMen- 
ürhenzabl  überhaupt,  der  geographifthen  Lage  n.  f.  w. 
nebft  kurzer  Angabc  der  Literatur.  ( Dafscs  an  einer  allge- 
meinen Einleitung  in  den  preufiifchen  Staat  gänzlich 
fehle,  würden  wir  doch  nicht  behaupten).  Die  b> Jon- 
tiere geographrfche  Ueberfitht  folgt  dcrltcihe  der  Blat- 
ter des  gedachten  AdalTes,  und  behandelt  die  einzelnen 
Ttcile  der  gedachten  Staaten  auf  folgende  Ait: 

I.  Cleve. 

Die  llomannifche  Karte  von  Cleve  hat  GüffefeUi  1783. 
fehr  verbefferr.  —  0.  f.  w.  Das  Land  iß  auf  unlcrei 
Karte  in  feine  dretj  Kreife  getheilet, 

1 X  Der  Clevifeiu  Kreis  enthalt : 
10  Staate: 

Cakar,        [Gennep  I  Gricthanfen 
Cleve,         [Goch  Kervendonk 
Cranenburg 1  Gtiet    1  Sonsbeck 
Uedem. 

3  Kfößer: 

Neue  Klolter  und  St.  Bernhard. 
38  Kirchfpiele: 

Appeldorn  u~C 

.  ..   .„.'>••    U>    >•>    lt.  J*  »  •»  «l*'t»». 


Ufa 


dVI  .hr>A 


3  Dörfer?  VJ  n»  w 

Horomerfnm  und  Keppeln, 
I  odliehes  Haus. 

Schravelen. 

Das  elphnbeÜfeJte  Reperiorimn  hat'fttgenöV  Etorfc&- 
tung:  '  '     '        **!  '  '  ,  *'«J 

.™.  u    I  Wittl    SilM  oJ«f  ■  I KrrH        ««liTfOiuti-  [ 
I  No.  I      Fluni.»       ,riiiri.l.-.».^ii..«!   '*t.  1 


A.  1 
AbbnuU'ij  ,  VI. 
Acfcfn  III. 


Pcimiila  'l1m»iil>nrg«xkr.]  K4I.  ! 
l!l..V.«J.W>nTf  llolzi.tr;«  64.  A  I 


h/  .v!-.:.:ei"..-   Ii  1/»...-..  |  W  <tt.  (n.  I*  -! 

Zur  Erklärung  der  hier  gebrauchten  Abbreviaturen 
ift  eine  alphabetifche TabeDc beigefügt.  DeöBcfckluts 
macht  eine  Tabelle  über  fatmntliclte  im  Jitlafs  von  dt» 
konigl.  preufl.  Staaten  genannten  Örta,  nach  der  Folgen- 
der Karten,  werinn  die  SMdte.  Flecken  i  Schlöfler, 
Abteyen  und  k .öfter.  Pisrrdörfer,  Kirchfptele,  Kiicb« 
dorfer,  Dörfer,  Baucrfchaften ,  K itterfitze  und  «dliche. 
Haufer,  Vonverke,  Coromenthureyen,  Forts,  Colo- 
nieen,  Kruge,  zerlhreete  Wohnungen  der  auf  den  Sotr.- 
mannfeheo  Karten  dargefiellteti  Provinzen  der  Zahl 
nach  einzeln  und  in  einer  allgemeinen  Sumrtao  angege- 
ben  werden. 


... 
i 


Wf.issknburo  n.  Schwab.'.™  ,  gedr.  b.  Mizler :  Geo- 
graphißihcr Schriften  Fünfzehnter  Theil.  Enthält: 
die  geographifchen  Einleit  •  und  Betreibungen 
aller  Länder  Italiens.  —  Auch  unter  dein  Titel : 
Kette  Snmmluitggeo-graphifch-  Irifiorifch'-  flalißifcher 
Schuften.  Fünfzehnter  Band.  1794.  »Alph.  4ßog. 
(»8ßf0  '  -i 

Immer  fort  Nachdruck  der  Bafchinglfehen  gröfjerD 
Erdbefchreibung ,  und  zwar  nicht  naeli  der  neuefien.^ 
fondern  tiarh  der  vorletzten  Ausgabe!  Demnach  find)'/ 
alle  Kehler  derfelben  beybehaltcn  und  noch  oben  drei»  ^ 
durch  Druckfehler  vermehrt  worden:   hingegen  fucht ' 
man  die  Verbcfferungen  und  Zufatzc  der  neueuen  Aua--; 
gäbe  vergebens ;  wie  z.  B.  bey  Sardinien  die  nenere  , 
Eiiuheiluug  diefer  Infet.    In  einigen  Stellen .  wte'S.SJ 
i:\  Anfchung  der  Volksmenge  zu  Turin,  findet  man  Ab» 
wchhungen:  allein,  es  find  ihrer  fo  Wenig,  und  da- 
bey  find  fie  gröfttcutheils  fo  unhedentend ,  dafs  dat 
'ganze  Unternehmen  dennoch  Kac'uUitd  ift  und  Weib!. 

SCHÖNE  KÜSSTE. 
SEfti.m,  b. Petit  u. Schone:  Verbreihen  vndEdeftnteth. 
Sthaufp.  in 4  Aqlz.  \  oa  J'.  W.  Itnltgtr.  179t.  95S.  «. 
Dies  Stück  pehörr  nitht  unter  die  Mißgeburten,  die 
»on  Mette  zu  Meffe,-  in  die  Welt  gefchtckt  werden,  es 
bat  manche  Vor/üte :  die  Charaktere  lied.  ohne  nen  zu 
fcyn,  g.'tvder  Dialog  hl  natürlich  ond  fltefser.d  ,  nor 
Ofr  zu  grdrhiit;  Jiuchdftfst  man  auf  mehrere  Sprachfeh- 
ler.   Der  Gstng  der  Handlung  wäre  gor,  wenn  nicht  im  1 
Flaue  rcrl'thtedei  e  aufTallcnde  Mangel  wären.  Mühl- 
buch,  der  mit  Abfchrtibm  ficli  und  feine  Tochter  ernährt, 
wird  Bürge  für  eiueSiifenie  von  icoRthlr.,  die  Viren- 
.  frls  klruldig  ift.  «ndTalst  fith  von  diefem  durch  Ertlich - 
tuugeu  von  dein  lUkb'lhume  feiner  Matter  «tc.  tätfeh^n- 
i;  %        '    ■     "  "    »'  •>•''      •  "     i  —  *,f.'.v.  • 
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u.  f.  W.  Als  FJirmfAs  aus  dem  fverker  befreyt  wird, 
und  der  Geucrajlieutnaut.rcitif  Schulden  bezahlt  hat,  ift 
das  Stück  eigentlich  aus  ;  und  die  folgenden  Scenen;  wp 
der  General  EJircufds  Verbindung  mir  Karolinen  zu 
Stande  bringt,  ihn  zum  Rcgimentsquartiermcilter  macht, 
Karolinen  »usßattct,  haben  kein  intcreffe  mehr. 

Mannheim ,  b.  Schwan  u.  Götz:  Die  Matrone  von 
Ephejns.  Lultfp.  in  i  Aufz.  von  G.  E.Lcß'mg.  Er- 
gänze von  K.  L.Raltbtk.  1790«  52  S.  g- 

Ree.  ift  zwar  ein  grofser  Verehrer  des  unfterblichen 
Leffing:  allein  er  kann  Geh  nicht  überzeugen,  dafs  Hr. 
Rahbek  (Profeflbr  zu  Kopenhagen)  durch  Ergänzung 


und  Bekanntmachung  diefe$  Luftfpieles  den  Ruhm  des 

-großen  Mannes  vermehrt  habe.  Der  Stoffift  nicht  ihca- 
tralitch,  fu  unterhaltend  er  als  Erzahluug,  von  dem  Va- 
ter La  Fontaine  bearbeitet,  ilL  Die  Erzählung  kann 
Lücken  ausfüllen,  die  aul  der  Bühne  notliueHdig  enr- 
ftehen  muffen ;  der  Erzähler  kann  die  Empfindungen 
verfolgen,  üts  alimähluh  entwickeln ;  und  der  Schau- 
fpieldichter  tnufs  —  fo  zu  faj-cn  —  von  einer  zur  an- 
dern überfpriugea :  daraus  eutltehen Unwahrfcheiulich- 
kekeu ,  und  alfo  —  Mangel  an  Intercfle.  Leülng  h^t 
wahrfcheinlich  die  Skizze  diel'es  Luftfpielcs  in  eioar 
»fiAigea  Staad«  euuvtrfea,  und  nie  cUran  gedadtt,  e> 
zu  vollenden. 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Sohjm  Künste.  Offer.bach,  h.  Weifs  u.  Brede :  Grjf  Hu- 
bert so»  Calw,  Scenen  aus  feinem  Leben,  zwölftes  Jahrhundert. 
I79+-  18  S.  S.  Ein  kleiner  ih  munfclirr  Kornau,  worinn  eine 
ireululv  Ga'.tinn  ihre»  Gemahl  durch  Pfaffeiüutrigiie  auf  eine 
zw.-vj  ihri  ;ü  PiUforfchaft  entfernt ,  und  nech  vor  Ablau:  diefer  Zeit 
(iudein  lie  den  Graten  tode  hofft,  und  alt  fulclitn  aussiebt)  Geh 
eben  reit  ihrem  bisherigen  liuhk-n  dn  iitlicli  verbinden  will,  als 
der  Graf  unerv. .  ■  zunichkHiwiit.  Der  Atn^ang  ift  nicht  dir 
gewöhnliche  ;  der  Orif  nämlich  übt  .111  niemanden  Bache  aus,  ton- 
dern  überlast  Üifi  rclmldigen  der  Strafe  de»  Gewiflco«,  und  kehrt 
xu  feinam  Pilgerleben  zurück,  indem  et  einen  baldigen  T^d  hortt, 
und  findet.  Der  Vf..  deffeu  llaupfabficht  mel.r  tu( die Schüdc- 
rumj  der  fchreckl'chen  Leiden  de»  Grafen,  als  der  ftrafbarrtt 
Freuden  feiner  Gattinn  geht,  hat  eine  vtiriüglkhc.  Gefchieklieh- 
keit  iu  fchauderhafien  Befchretbungt  n ,  die  dann  üi  der  dramati- 
leben  Torrn  einen  doppelt  Barken  Eindruck  machen. 


Vt*»'»^1*  ScH*irTf|t.    Weimer,  im  Verlane  des  In« 

duftrie-GotnpIoirs :  Veber  t'triierunf;  pumKojiiJcher  Ltbanytpiatt* 
durch  Kuiiflnerie  im  antibrn  Cefchmaclr ,  von  C.  A.  iiotti/er. 
Mit  Kiipitrn.  119',-  *7  S.  gr.  8.  Vielleicht  gef-illt  es  dem  Vf. 
.;„  andermal,  das.  was  der  Titel  diefer  fchrift  zu  rerfpreclsen 


Iprec 
lliir  fcandtll 


ein  pvdermal .  das,  was 

fihiint .  «"  feinem  ganzen  Umfang  auszuführen 
er  eigentlich  nur  von  den  Verzierungen  der  Kciibihiien  bry  den 
Alten  und  Neuern  in  Beziehung  auf  das  vom  Fürlb-u  von  Anhalt» 
L)eiT.iu  erbaute  und  mit  Kunftwerken  im  antiken  Gefchinack  aus- 
gefchmückte  Reitbau*.  Diefer  nach  dem  Plan  und  den  Ideen  des 
g.  fcl.ii>ac*.vo'.!en  fürftlichtn  Kunftkenners  angelegte  Saal  udrr  d:e 
Keub.ihri  enthalt  .  w  ie  auf  einer  Kupfertafel  angegeben  ill,  lg 
l'eufter  ui'.d  22  Felder  zwifthen  dcnlVlben  ,  auf  d»ne n  eben  fo 
viele  llaut-Krliefs  in  Siucco  angebracht  find,  welche  dieGefehict.t* 
jtr  Heitltunjl  in  einer  Gailerie  von  roythologifchrn  uud  hiftorifchen 
Stacken  vorflellen.  Die  1-ogen.  die  tu  der  KciiblUn  angebracht, und 
\-on  aufs-'ü  t  u  eoma^e»,  theilp  mit  den  Attributen  der  Reitkunfl,  r heils 
mit  dm  im  \V»^enrennen  begriffenen  Genien  aus  den  lierculaui- 
(Vlirn  C.einalden ,  angemalt  find,  find' imvuidw  theilsmitdenvon 
liill  verfertigten  Modellen  su  jenen  h.ilb-  erhabnen  Figuren, 
•  iiif::«  mit  tuenden  Kupftrllkheu  ver-tert.    D'-  OaJierie  der  Haut- 


Reliefs,  welche  vom  Vf.  diefer  Schrift  seil  an tlquarifcher Geleit r 

famkeit ,  Kuuftkenntnifs  und  G«fchniack  erläutert  werden  ,  be- 
greift folgende  merkwürdige  Bcreiurfeenen.  An  der  Wand  wvut 
link- n  ^Aie.  I.  Die  Schdpfitng  des  Pferdes  durch  den  Neptun. 
2.  Gaflor  der  Rofsbaudigsr.  3.  Der  junge  Achilles  euf  den  Chi- 
ron  reitend.  4.  Pcgafus  vom  Bellerophon  gefangen,  g.  Eine 
Amazone  au  Pferde,  c.  Alexander  fchwiugt  Geh  auf  den  Buce- 
ph.ilu«.  7.  Ein  Dcfultor  oder  Kunflbereiter ,  der  ron  einem  Pfer- 
de zum  andern  fpriitg«.    3.  Ua  K.  Ritter  mit  der  Hafta.    9,  3t" 

.  R liier,  der  mit  fefuem  R»ffe  mit  einen»  Schuppenpanzer  behängen 
:D.  An  der  dem  Ilaupteüujange  gegen  über  flehenden  Mittelhand 
3S.  ia  —  u  Tuniicrrittcr  he  altdeuifchen  Coflum  mit  ihrcu  Schild» 

"  knappen  und  Waffenträgern ;  das  eine  Paar  Ritter  die  Lanzen  ge- 
gen einander  «nirgend.;  da«  andere  mit  dem  SehUchtfchwcrtfje- 
gen  einander  einhauend.  An  der  Wand  mir  rechtes  Seite  N.  14. 
Tin  Dacifcher  Retter.  15.  Ein  Araber  zu  Pferde,  so  —  :?.  Alt« 
den 'f.  he  Bitter,  mit  verfchiednen  Waffen.  19.  Der  Ritter  von 
Pitiviurl ,  Stillmeifter  der  Könige ,  Heinrichs  III,  TV  und  Lud- 
wig» XIII  von  Frankreich.  20.  Ein  AndaiuGfcher  Toreador  oder 
Picador ,  d.  h.  ein  Stierkämpfer  zu  Pferde.  21.  Ein  Jocky  auf 
einem  £us',üfchcn  Weitrenner.  22.  Der  Erbprinz  yon  Anhalt- 
Delf.iu  als  neuer  deutfcf.cr  Bitter  in  der  Preuff.  Guiform  als  Gom- 
mat:dcur.  Tür  den  Eittgrng  des  Saals  find  zwey  coloffalifche 
Pferdecwinffer,  nach  den  Muflrrn  in  Rom,  beftimmr.  Dtt  Be- 
fchreiber  diefer  Fainftgallcrie  wünfeht  mit  Recht ,  dafs  das  Bey- 
fpiel  deg  Alten,  welehe  ihre  öffentlichen  Platze  laiifolchcn  Kunft- 
werken ,  die  die  Beftimmung  des  Platzes  fogleich  verfijndlich 
machten ,  ausfehmiiekun ,  und  der  MnGerfa.i!  des  Furften  ron 
DefT.iu,  rrcht  vic'e  Grofsc  und  Reiche  Luv  Nachahmung  reizen 
möge ,  uud  er  gieht  noch  namentlich  für  felche ,  die  einer  Bett- 
hahn eine  ähr.Iii-!:e  Eintichiung  geben  möchten  ,  ohne  dieDeßaui- 
fche  fklavifch  n.Khtubüden ,  eine  Tolg«  ron  andern  Veu  lt.  Hungen 
ans  der  allen  ,  ciittierntund  n.-ue m  Z^it,  die  Gefchithte  der  f.eit- 
kunft  betreffend,  au.  —  Die  Tiielvignette  Bell:  den  Bellexophot». 
wie  er  den  Pecafus  am  Qu*!'  P"ene  trankt (  nach  einem  halber- 
hobenen  Werk  auf  den  Parifchen  MarsiDm  vor:  das  Prontiiuicc 
einen  PferdtfprirKger  nach  einem  gefchiütmen  Steine  aus  dem  r io- 
renttnifchen  Mufeuin  ,  und  die  Scblufsyignetre  einen  in«  J -euere 
reitenden  Holling  mit  einer  Hoffräuleiii  cn  croope  aus  dem  i6uni 
Jahrhundert. ' 
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Donnerstags,  den  23.  Julius  1795. 


STAATSWESEN  SCHÄFTEN. 

• 

Stockholm,  b.  Zetterberg:  Sweriges  StatsItweUfnin- 
gar  och  Uushalisanftalter  ifran  ar  1720  t.li  ar  1793 
jämte  Ordfakfr  och  Anleduingar  dartill,  af  Magnus 
ßlix,  Häradshöfdiog  (Schwedens  Staatsveriüide- 
rungen  und  Staatswirthlchaft  vom  Jahr  1720  bis 
1792,  nebß'den  tjrfacben  und  Anleitungen  dazu, 
von  M.  Bliz,  Dißrjctsricbter.)  I  Th.  1793.  190  S. 
II  und  III  Th.  1794.  94  und  128  S.  8.  (  1  Rthlr. 
40  Schill.  Spec.) 


V 


or  einiger  Zeit  iß  in  diefeu  Blättern  eine  Gefchicbte 
des  fchwedifchen  Ackerbaues  von  eben  diefem 
Vf.  angezeigt  worden ,  worinn  er  viele  gute  ükonoroi- 
fche  KenntnifTe  feines  Vaterlandes  verrath.  Hier  tritt 
er  nun  auch  als  Staatsmann  auf,  und  auch  da  fehlt  es 
ihm  steht  an  Eiuficht  und  Frcymüthigkeir.  Seine  Schreib- 
art iil  leicht,  nur  bisweilen  etwas  vernachlässiget.  Er 
fagt  oft  bittere  Wahrheiten ,  aber  zuweileo  führt  ihn 
Liebe  zu  witzigen  Einfalles,  unerwarteten  Gleich- 
nißen  u.  dergl.  von  der  hiftoritefren  Würde  und 
Gründlichkeit  ab,  und  eine  gewitfe  Piirteylicbkeit,  de- 
ren er  ftch  vielleicht  felbft  nicht  bewußt  iß,  reifst  ihu 
an  ciuigen  Stellen  wohl  gar  zu  ungerechten  Unheiles 
his.  Der  Vf.  ill  weder  Royaliftooch  Sansculotte;  des 
fchwed.  Adel  aber  nimmt  er  vorzüglich  gegen  ver- 
fchiedene  Vorwürfe  in  Schutz.  Uebrigefls  redet  er  mit 
Wärrae  gegen  die  Parteyen,  gegen  die  Kriege,  und 
gegen  ciu«  Menge  falfcher  Maafsregelo ,  -  die  man  in 
Schweden  genommen  hat. 

I  Theil.  Lage  und  Verfaßung  Schwedens ,  nebft 
der  herrfchenden  Denkungsart  der  Nation  von  1720 
bis  1772.  Die  Fehler  der  Regieruugsform  von  1720 
find  fehr  gut,  und  mehrentheils  richtig  entwickelt 
sud  dargeßellt.  Er  erkennt  die  Eingriffe,  welche 
man  in  die  Rechte  des  Königs  damals  gethan,  und 
lafst  den  1756  unglücklich  gewordenen  fchwedifchen 
Staatsopfern  Gerechtigkeit  widerfahren. 

II  Theil.  Gefchicbte  und  Lage  Schwedens  in  K. 
Gufiavs  III  erfter  glücklichen  Regierungsperiode.  Er 
unterfucht  die  Urfachen  der  Revolution  von  1772,  und 
ihre  fcbnellen  Folgen.  Der  König  glaubte  bald  Kalt- 
finnigkeit  und  Mifsvergnügen ,-  die  Nation  Veränder- 
lichkeit und  Undankbarkeit  zu  bemerken.  Dazu  kam 
die  anfeheinende  Parteylicbkeit  bey  Beförderungen 
und  ausgctheilten  Gunlibezeugungen.  In  dem  ausführ- 
lich entworfenen  Charakter  des  Königs  verkennt  der 
Vf.  bey  deffen  Fehlern  doch  auch  das  Gute  nicht,  wie 
fo  manche  andere,  und  vergleicht  ihn  mit  dem  Alci- 
biades.   An  andern  Steiles,  fo  wie  in  der  Vorrede  des 

A.  L:  Z.  1795.    Dritter  Band. 


i  Th. ,  und  an  einigen  Orten  des  3  Th.  aber,  thut  er 
ihm  auch  wieder  Unrecht,  z.  B.  wenn  er  ihn  gleichfara 
einer  Art  von  Graufamkeit  bey  Beßrafung  der  fchwed. 
Odtciere  im  Finnifcbeo  Kriege  befchuldiget,  da  doch 
nach  den  gedruckten  Acten  nur  einer  verurtheilt  ward, 
und  wenn  er  an  einem  andern  Ort  fagt:  Wohlwolle« 
gegen  feine  Perfon  galt  bey  ihm  mehr  als  Genie  und 
Kenntnifs,  da  doch  gewifs  Gußav  beide  zu  fchatzea 
wufste,  ja  vielleicht  in  der  Wahl  feiner  Freunde  oft 
glücklicher  in  Anfehung  ihres  Kopfes  als  ihres  Her- 
zens  war.  Der  Vf.  geht  die  in  diefer  Periode  gemach- 
ten Verordnungen  des  Königs  nach  der  Reihe  durch 
und  iß  befonders  mit  den  wenigen  Anftahen  zur  Be- 
förderung des  Ackerbaues,  mit  deu  gemachtes  Schulden 
u.  f.  w.  nicht  Zufrieden.  Doch  Ree.  will  lieh  bey  die 
fen  erften  beiden  Theilen,  die  fchon  eine  Zeitlang  her- 
ausgewefen  find,  und  davon  fchon  ein  anderes  kriti- 
febes  Blatt  eine  ausführliche  Anzeige  geliefert  hat,  nur 
kurz  verweiten,  bey  dem  dritten  Theil  aber,,  worps 
feines  Wißens  noch  nirgend  eine  Anzeige  erschienen 
iß,  des Jnterefle  regen,  das  die  darinn  vorkommen! 
den  Sachen  haben,  fich  etwas  langer  verteilen. 

Der  III  Th.  betrißt  die  letztere  unglücklichere  Epo- 
che der  Regierung Guflavs  III,  befonders  von  17B6  bil 
1792.    Der  Vf.  leaeint  beiden  Parteyeu  in  Schweden, 
die  nun  heftiger  ausbrachen ,  die  gemachten  Fehltritte 
vor  Augen  legen  zu  wollen.     „Es  verhalt  fich  "  faet 
er,  „mit  den  Parteyen  in  der  Pulidk,  wie  in  der  Re- 
ligion.   Bey  jeder  findet  man  etwas  Wahrheit  und  et. 
was  Irrthum.     Beidc.aber  find  taub  gegen  jede  andere 
Leberzeugung,  und  vertheidigen  ihre  alten  Vorurtheile 
mit  Hitze.    Sie  machen  es  nicht  wieTheinißoklrs  gBd 
Arißides ,  die  des  Vaterlandes  wegen  Freunde  blieben 
Aus  Mifsgriffen  cntßeht  Leidenfchaft,  aus  Leidenfchaft 
Gährungcn,  und  wenn  diefe  ausbrechen  wollen,  dann 
mtlfs  die  Aufklärung  ihre  Stimme  erheben,   und  es  fo 
machen,  wie  einOilicier  an  der  Spitze  eines  Bataillons 
das  in  Begriff  iß.  In  Uuordnung  zu  gerathen,  der  \a'. 
nen  zuruft  :  Hall \  richte;  euch J"    ( Dafs  die  Stimme 
des  Vi.  ßark  genug  <c)  u  mochte,  <u  h  hurbar  zu  machen 
und  wichtig  genug,  lieh  Gehorlam  zu  verfiliaßcn  wi 
re  zu  wünf  'hen.)    Jede  der  beiden  Parteyen  zuGuiij  i  « 
Zeit .liebten,  nach  feiner  Behauptung,  das  Vaterland 
und  das  Beße  des  Landes.    Jede  machte  dazu  einen 
befonderu  Plan,  und  hielt  den  ihrigen  für  den  heften 
Beide  übertreiben  Lob  und  Tadel.    Nur  Auftlurun» 
•llciu  kann  diefen  Parteygeift  in  Ordnung  halten  Vor 
ihr  verliert  Despotismus,  Arißokratie  und  Sauscülo 
tismus  feine  Kraft,  vor  ihr  raußen  beide,  Baftilfe  uud 
Guillotine,  verfchwisden ,  und  das  Gefett  muß  ßra- 
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fett,  nicht  morden.  AlsUrfacben,  Wiruta  die  Parteyen 
gegen  darEnde  der  Regierung  Guftars  III  fo  febr  wie- 
der emporkamen,  werden  angeführt:  Zuerß,  dafs  es 
damals  in  Schweden  an  dem  Geilt  der  Sparfamkeit 
fehlte,  der  in  England  unter  der  Konigin  Elifabeth 
herrfchte.  Seitdem  Guftav  Adolph  Schwedens  Anfehn 
in  Europa  zuerft  emporgebracht  hatte,  hat  die  Krone 
fou  ohl  nls  die  Nation  immer  für  mehr  angesehen  wer- 
den wollen,  als  fie  wirklich  ift.  Sie  hat  in  Krisgen 
ganzen  wollen,  und  durch  Krieg  wird  doch  kein  Staat 
itork,  wohl  aber  fch.vacb.  Die  wahre  Starke  des  Staats 
liegt  in  der  Menge  des  Volks  und  der  Prolucte.  Die 
Menge  gcivorbencr  Truppen  nehft  der  grofsen  Anzahl 
der  in  Bedien-mg  ftehotylcu  Perfooen  haben  allenthal- 
ben veturfacht,  dafs  die' Staatseinkünfte  nicht  zureich- 
ten, und  doch  würden  fie  in  Schweden  zugereicht  ha- 
ben, wenn  nicht  Verfall  des  Ackerbaues  und  verfeiner- 
ter Luxus  es  gehindert  hatten.  Hang  zum  Vergnügen 
und  Begierde  nach  öffentlichen  Aemtern  Verfehlung  un- 
ter Guftav  III  Geld  und  Einkünfte.  Ein  uufiehtbarer 
Streit  entfland  zwifchen  den  vielen  Bedüri'mffen  des 
Staats  und  den  Vergnügungen  des  Volks.  Das  Reich 
ward  in  kurzem  den  mehreiten  feiner  Bürger  gleich- 
gültig. Man  gieng  in  Seide  gekleidet,  divertirte  heb, 
und  war  allen  Menfchen  fchuldig.  Eine  zweijte  Ursa- 
che war  die  Furcht  vor  der  Ariltokratie ,  wotu  tbeils 
die  Staatsfchler  der  Rcichsftande  in  der  vorhergegang- 
nen  Periode,  theils  einige  Unvorfichtigkeiten  (alfo  blofs 
Unvorfichtigkeiten?),  die  man  in  der  jetzigen  begteng, 
Anlafs  gaben. 

Der  Vf.  fcbildert  Wer  die  Lage  Schwedens  vor 
Guftavs  Zeit,  da  einige  Machte  anfingen,  in  den  Lan- 
dern ihrer  Nachbarn  unfichtbar  herrfchen  zu  wollen. 
Nicht  lange  vorher  war  Schweden  von  Frankreich  m 
zwey  Kriege  verwickelt  worden,  und  wenn  es  daraus 
noch  bcffec  herauskam,  als  vorher  Bayern,  Savoyen 
und  Kurpfalz;  fo  hatte  es  das  feiner  inuern  Kraft  und 
der  abwechfelnden  Macht  feiner  Parteyen  zu  danken. 
Die  eine  fchlofs  einen  dem  Ackerhau,  dem  Handel  und 
den  Gewerben  feindlichen  Krieg,  und  da  hatte  derPar- 
teveifer  Recht;  die  andere  hemmte  den  Umlauf  des 
Geldes,  wodurch  Nahrung  und  Gewerbe  eb2n  fo  viel 
litten,  und  da  hatte  der  Parte) eifer  Unrecht.  Kurz 
nach  Guftavs  Antritt  der  Regierung  fchienen  heb  die 
dreyStaatscabinette.  die  bisher  auf  Schwedens  Parteyen 
Einflufs  gehabt  hatten ,  einander  zu  nähern ,  und  das 
gereichte  dem  Könige  zum  Vortheil.  Allein  16  Jahr 
hcruach  wurden  alle  Cabinettc  genöthigt,  das  Syltem 
zu  andern,  der  fraazofifche  Gleichheitsgeift  erklärte  der 
königlichen  Macht  den  Krieg.  Dawar  es  nicht  lang« 
Zeit  für  die  Monarchen .  Ünterthauen  gegen  ihre  Re- 
genten aufzuhetzen,  dcrSauscülottismus  erweckte  viel- 
mehr einen  monarchifchen  Gemeingeift  in  Europa.  Vor- 
her ward  die  Gegenpartey  des  Königs  nach  den  ver- 
fehiedeneu  Conjumtuien  bald  von  diefem,  bahl  von  je- 
nem Uofe  uuterltützt.  Der  Konig  argwöhnt?  alfo  im- 
mer auswärtigen  Einflufs,  und  die  vorigen  Corruj  tious- 
zeitcu  beßarkten  diefeq  Argwohn.  Darüber  gab  man 
nicht  Acht  auf  eine  andere  Urfache,  die  ohnt  auslaudi- 


fchc  Mitwirkung  eine  Gegenpartey  im  Lande  hervor- 
bringen konnte.  Und  dies  war,  fagt  der  V*".  S.  3g, 
die,  dali  der  Kenig  immer  Geld  nothig  hatte,  in  einem 
armen  Reich,  das  durch  Luxus,  Vergnügen,  Dienftver- 
kauf  und  Abnahme  der  Gewerbe  von  Tag  zu  Tage  ar- 
mer ward.  Und  der  König,  der  fein  Land  für  mäch- 
tiger anfah,  als  es  war,  der  fich  als  dHtcn  Befreycr 
von  der  Aristokratie  anfah,  die  doch  von  feinen  Anhän- 
gern ,  die  alle  andern  als  unruhige  Unrerthanen  fchil- 
derten,  noeh  ftärker  ausgeübt  ward,  hafste  den  ver- 
meynten  Geiz  der  Gegenpartey,  den  feine  Eigenliebe 
und  fein  Argwohn  aus  ganz  andern  Quellen,  als  ans 
dem  von  ihm  nicht  geglaubten  Unvermögen  des  Reichs 
herleitete,  und  wollte  daher  folche  auflofen  oder  un- 
terdrücken. 

Der  Adel  hatte  fich  fchon  vor  dein  Regierungsan- 
tritt des  Königs  den  Unwillen  des  Mittel.tandes  zuge- 
zogen. Diefer  nahm  zu,  da  man  fich  einander  darch 
Bitterkeit  und  Eigenlinn  reizte.  Der  König  hatte  wohl 
nicht  an  eine  Veränderung  der  Regicrun^sform  von 
177a  gedacht.  Die  von  1789  war  mehr  d  e  Folge  dca 
Zufalls  als  eines  lange  angelegten  Plans ,  und  ward 
blofs  theils  durch  die  Conjuncturen,  als  z.  E.  die  Re- 
volution in  Frankreick  und  in  Polen,  theils  durch  den 
Verdrufs  des  Königs  bewirkt,  welcher  glaubte,  dafs 
feine  guten  Ablichten  fcblecbt  belohnt  -würden.  Es 
fehlte  Schweden  an  einem  Axc\  Ozenflierna,  welcher 
Freund  des  Königs  und  vom  K.  und  Adel  geliebt,  und 
dabey  im  Stande  gewefen  wäre,  eine  Mittelsperson 
zwifchen  dem  K.  und  dem  Adel  abzugeben ,  und  die 
Bedürfnifle  des  Königs  mit  dem  Vermögen  der  Nation 
ins  Gleichgewicht  zu  bringen.  Der  gröfste  Theil  des 
Adels,  deffen  wahrer  Voriheil,  nach  der  Idee  des  K., 
in  der  Vereinigung  mit  ihm  lag,  wandte  fich  vom  Kö- 
nig ab,  ohne  dcsfalls  immer  den  Beyfajl  der  Nation  zu 
gewinnen,  und  ohne  dafs  er  je  wieder  vom  K.  gewon- 
nen werden  konnte. 

Man  befchuldigt  die  Oppofitionspartey ,  dafs  fi« 
auf  eine  Revolution  und  den  Urofturz  der  Kegierungs- 
forra  von  1772  gedacht  habe.  Der  Vf.  giebt  fich  alle 
Mühe,  fie  von  diefem  Vorwurf  zu  befreyeo,  befonders 
weil  aller  Vortheil  davon  blofs  den  andern  3  Standen 
zugefioffen  wäre.  Der  Adel  habe  blofs  alle  Zwcydeu- 
tigkeiten,  alle  VeranlafTung  zu  neuen  Streitigkeiten 
aus  der  Regierungsform  von  1773  weghaben,  nicht 
aber  feiue  Macht  vermehren,  noch  die  des  Königs  ver- 
mindern wolleo.  So  wie  aber  der  Adel  fich  blofs  ge- 
gen eiue  beforgte  Ausdehnung  derkönigl.  Gewalt  ver- 
wahren wollte,  fo  wollten  fith  die  drey  andern  Stande 
blofs  gegen  die  befürchtete  Ariitokratie ,  die  fie  ärger, 
als  die  Souveränität  fclbit  verabfeheuten,  verfchanzen. 
Dafs  der  Adel  if$6  den  Propolitionen  des  K.  feinen 
Beyfall  verfagte,  fah  man  als  eine  Anlage  von  frera> 
den  Milchten  und  als  ein  Verlangen  nach  einer  Revolu- 
tion an.  Der  lieiß  der  Freyheh,  der  in  Schweden  alle 
ausl  indifche  Herrlcbaft  hafst,  und  die  Bemerkung,  dafs 
das  Auerbitten  der  Naihbarea,  Schweden  Freyheit  zu 
verfchaffeu ,  dem  Reich  immer  höchlt  fchadlich  gewe- 
fen ilt,  verurfachte,   dafs  die  3  Sunde  ihre  Augen  fo 
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unverwandt'  auf  das  richtet«!,  was  fie  befürchteten,    Handlung  fafst,  nnd  die  pfychologifche  Eutwickelung 

dafs  fte  darüber  aicbt  1.  hcn  konnten,  wie  wenig  ile  zu  nicht  begreifen  kann.  £ine  foiche  Criminalpfycholo- 
befürchten  hatten.  Selbft  der  K.  argwöhnte,  dafs  es  gie  würde  aber  auch  den  Richter  auf  eine  unabfebbare 
auf  Veränderung  der  Kegierungsforui  abgefehen  fey.  und  höchft  ungerechte  Willkühr  führen.  Dennermüfa- 
Die  Vorzüge,  die  der  K.  gleich  nach  1772  bey  Betör-  te  (ich  gref>entheils  nur  mit  den  unzuverlässigen  £r- 
derung,  febß  bey  Befetzung  der  bellen  geißlichen  Stcl-  Zahlungen  der  Inquifiten  felbft  begnügen,  und  nur  fei- 
len dem  Adel  gab,  fah  diefer  als  eine  Lockfpeifc  an,  ten  würde  er  fo  glücklich  feyn,  das  Individuelle  der 
wodurch  er  lieh  nicht  fangen  lalTen  wollte.  Der  Vf.  Deokungsart,  der  Neigungen  und  des  Charakters  aus 
tritt  hier  befonders  als  ein  Vertheidiger  des  Adels  auf,  zuverlalsigen  Datia  zu  fchopfen:  er  würde  alfo  zowei- 
wekher  (da  der  K.  kein  Ockonom  war,  die  Vergnü-  lea  die  individuelle  Moralität  beobachten  ,  noch  öfter 
gungen  liebte,  und  immereine  glanzende  Rolle  fpie-  aber  foiche  bey  Seite  fetzen  muffen,  mithin  nicht  nur 
len  wollte)  ftets  beforgte ,  die  Reichsfchuld  und  die  von  dem  Hauptzweck  der  Strafe  abweichen ,  fondern 
Abgaben  möchten  vermehrt  werden.  auch  gegen  die  Verbrecher  felbft  höchft  willkührlich 

(Der  Def.iJufs  folgt.i  und  ungerecht  handeln. 

«  » . 

Nach  diefer  Vorausfetzung  kann  Ree.  der  gegen- 
VEKMISCHTE  SCHRIFTEN.  wärtigen  Sammlung,  welche  25  verfchiedene  Crimi- 

nalfälle enthält ,  in  dem  Gebiete  der  Rechtsgelahrtheit 
NünMBEHG,  b.  Grattcaauer:  Sammlung  merkwürdiger    keinen  Platz  anweifen.     Denn  es  find  faft  lauter  Bio- 
Reclitsfall* ,  aus  dem  Gebiete  des  peinlichen  Hechts,    graphieeu  und  moralifche  Zeichnungen,  die  zwar  dem 
Ein  Lefebuch  für  Juri fteu  üad~Nichtjurilten.  1754.    Pßjchulogen  von  ganz  gutem  Nutzen  feyn,  und  auch 
38l  S.  8.  jedem  unphüuiöphifchen  Leier  zur  Belehrung  und  War- 

Eine  authentifebe  und  gut  gewählte  Sammlung  merk-    ntiug  dienen,  dem  Gefetzgeber  und  Richter  aber  aus 
würdiger  Criminalfälle  kann  nicht  nur  dem  üefetzge-    den  erwähnten  Gründen  nichts  helfen  können.  Nur 
her,  fondern  auch  dem  Richter,  von  groisem  Nutzen    3  unter  dielen  25  Fällen ,  nämlich:   No.  3/  Betjtrag 
feyn.    Dem  erflen  verfchaft't  fie  Gelegenheit,  die  Trieb-    Sur  Gitfchiclite  der  Hezen;  N  o.  13.  der  unfchuldig  zur 
federn  und  Kennzeichen  der  einzelnen  Verbrechen  ge-    Dfarter  verurteilte,  und  No.  13.  Ein  an  einem  ver- 
nauer  zu  beftimmen ,  die  Wirkfainkeit  diefer  oder  je-    mynten  .Waldteufel  verübter  TodtfchUg  —  kann  man 
ner  Strafe,  die  Trüglichkeit  der  Anzeigen  und  Ver.nu-   als  Beytrag  zur  gefetzgebendeu  und  richterlichen  Klug- 
thungen, beflfer  kennen  zu  lernen ;  deg  zweijte vermehrt    beit  anfehen.    Unter  leibigen  ift  aber  nur  cler  letzte, 
dadurch  feinen  praktifchen  Scharfblick,  welcher  fe  äu-    Wegen  des  dabey  beßndlichen  Gutachtens  der  Crimi- 
fserft  nöthig  ift ,  um  bey  jedem  Fall  den  Grad  der    naldeputation  des  Kammergerichts  zu  Berlin ,  merk- 
Schuld,  und  die  Stärke  der  Beweisthümer  abzuwiegen,    würdig:  die  beiden  andern  find  fo  lakonifch  behan- 
Aber  zu  diefen  Ablichten  lind  nur  foiche  Criminalfälle    ddr,  dafs  lieh  daraus  kein  belehrendes  Refultat  ziehen 
brauchbar,  welche  die  Veranlagung  der  Verbrechen    läfst.    Dagegen  hätten  verfebiedene  andere  Erzählun- 
und  den  Gang  des  gerichtlichen  Verfahrens  aus  den   gen,  als  Beyträge  zur  Seelenkunde,  merklich  abge- 
Acten  genau  beftimmen.    Blofse  Biographieeu  der  Vcr-^  kürzt  werden  können,  z.  B.  No.  12.  die  Gefchichte  ei- 
brecher,  und  Erzählungen  ihrer  veri'chiedenen  auf  ein-   ner  Zigeunerbande  Hannikels  und  feiner  Kameraden, 
ander  folgenden  Theten,  bis  zur  Haupthandlung,  Wel-    S.  131  —  221,  welche,  aufser  einigen  Charakterzügen, 
che  fie  für  das  Criminalgericbt  brachte,  —  helfen  dem    ein  langes  Gewebe  von  vielen  nach  einander  verübten 
Gefetzgeber  und  Richter  nichts:  der  letztere  kann  viel-    graulaiueu  Diebftählen  und  Mordthaten  enthält,  wor- 
mehr  dadurch  verleitet  werden,  ein  befonderes  Stu-   aus  auch  der  Pfychologe  nichts  für  fich  fchopfen  kann, 
dium  der  Crimiaalpfychologie  zu  feinem  Beruf  für  nü-    Der  ungenannte  Herausgeber  will  — '  wie  er  in  der 
thig  aiizufeben,  und  diefes  fo  weit  zu  erftrecken ,  dafs    Vorrede  verliehen  — -  blofs  wahre  und  actemnafsige  Ge- 
er  den  Charakter  eines  jeden  Verbrechers  fich  genau   fc pichten  liefern ;  er  hot  daher  auch  faft  bey  jeder  die- 
bekanut  machen,  und  nach  den  Fähigkeiten  und  Trieb-    Ter  Erzählungen  feineu  Gewahrsmann  darunter  gefetzt: 
federn,  welche  oft  durch  eine  fehr  verwickelte  Zufam-    indefs  würde  der  Jurift,  wenn  delfen  Interefle  hiebey 
menkettung  die  ftrafbare  Handlung  veranlagten ,  den   befonders  verlirre,   gegen  die  Jctettmafsigktit  noch 
Grad  der  Schuld  und  der  davon  abhängenden  Straf-   manchen  Zweifel  erregen  können.    Die  ineißen  diefer 
"barkeit  bcurtkcilen  mülTe.    Dadurch  würde  der  Zweck    Erz3hluugen  find  niuaüch  aus  Journalen  und  andern 
der  Strafen  offenbar  verfehlt,  welcher  nicht  in  der  mo-    Druckfchriften,   z.  R.  Schillers  Thalia,  dem  Journal 
raiifchen  Befleruug  der  Verbrecher,  fondern  in  dem   von  -urui  für  DtutfMmd  etc.  entlehnt,  und  allo  fchon 
öffentlichen  Rev  fpiol  beficht;  und  ein  folcher  relativer   durch  mehrere  Hände  ge^angeu,  che  fie  von  dem  Her- 
Maafsftab,    welcher  fich  nach  der  moralifchen  Siiin-    ausgeber  gefammelt  wurden.    Sollte  derfelbe  übrigens 
rnung  jedes  Verbrechers  richten  müfste,  würde  bey  Ver-   die,       wie  er  in  der  Vorrede  fagt  —  von  der  Stim- 
»rechen  gleicher  Art  eine  Mannichfaltigkeit  der  Strafe    medes  Publicums  abhängende  Fortfetzung  diefer  Samm- 
sotbweudig  machen,  dadurch  ab.r  die  Wirksamkeit    lung.  auch  für  den  Geletzgeber  und  Richter  brauch- 
derlelben  fehr  vermindern,  weil  der  grüfse  Haufe,  auf   bar  macheu  ;  fo  würde  dabey  fehr  zu  wiinfcheu  feyn, 
•welchen  die  Srafeu  wirken  follec,  nur  das  Refultat  der    dafs  er  in  Rucklicht  der  Verbrechen  eine  gewifTe  Ord- 
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nung  befolgte,  oder  Wenigstens  ein  vollftündiges  Re- 
eder beyfügte,  um  das  Nachfchlagen ,  wozu  doch 
Sammlungen  diefer  Art  hauptfachlich  beftimmt  lind, 
zu  erleichtern. 

Leipzig,  b.  Vofs  u.  Comp.:  Allgemeines  ükonamifch- 
chemijch  -  ttchnologifches  Haus-  und  Kunflbuch,  oder 
Sammlung  ausgesuchter  Vorschriften  ,  zum  Ge- 
brauch für  Haus-  und  Landwirthe ,  ProfelTioniften, 
Künftler  und  Kunftliebbaber,  von  C.  F.  A.  hoch- 
heimer.  1794-  aAlph.  jB.  g. 

Ree.  bekennt  gern,  dafs  er  dies  Buch  mit  einer  Art 
von  Widerwillen  zur  Hand  nahm,  weil  ahnliche  Aus* 
hangefchilde  auf  dem  Titel  ihn  fchon  mehrmals  in  fei- 
ner Erwartung  betrogen  hatten  ,  indem  die  fugenann- 
ten Kunftbücher  gewöhnlich  nichts  als  unbedeutende 
Spiel  werke  oder  unnütze  Tafcbenfpielerkiiniie  enthal- 
ten. Defto  angenehmer  fand  er  (ich  hier  flberrafrht, 
als  er  eine,  wenigftens  gröfstentheits  diu; liehe.  Samm- 
lung brauchbarer  Handgriffe  hey  raannichfalugen  Be- 
fchäftigungen  des  Menschenlebens  fand.  Der  greifst« 
Theil  der  hier  gefammelten  Artikel  betrifft:  Zuberei- 
tungen der  Farben,  fowobl  für  den  Zeichner  und  Ma- 
ler, als  auch  für  Hausmütter  und  Fabrikanten;  Wein- 
künfte;  mannichfaltige  Handgriffe  bey  Schmelzung  und 
Bearbeitung  der  Metalle;  vielfrlcy  nützliche  und  nicht 
allgemein  bekannte  Vorschriften  in  der  Haushaltung; 
auch  manche  ganz  gute  Hausmittel  zur  Erweiterung  der 
Hausapotheke  etc.  Dafs  übrigens  alle  die  bi^r  ;:-.!lge- 
fühften  Regeln  und  Vorfchrit'ten  yoii  gleicher  Güte, 
oder  gleich  neu  feyn  füllten,  ift  nicht  zu  erwarten:  in- 
deflen  hat  Ree.  bey  genauerer  Prüfung  doch  i:ur  we- 
nige gefunden  ,  welchen  er  eine  Stelle  in  diefer  Samrn- 
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lung  verfagt  haben  würde.  Defto  mehr  ift  «•  zu  be- 
wundern, dafs  das  fchmutzige  und  unnütze  Kunftftücfc, 
S.  ig  hier  Platz  rinden  durfte.  —  Auch  ift  es  fchr  zu 
tadeln,  dafs  der  gröfste  Theil  der  hier  genannten  Ge- 
wächfe  nicht  genau  nach  ihren  botanifchen  Benennun- 
gen beftimmt,  fondern  blofs  nach  den  Proviucialua- 
men,  die  man  an  andern  Orten  gar  nicht  kennt,  ange- 
führt find ;  auch  die  Maafse  {luftiger  Sachen  hatten  rich- 
tiger nach  Gewicht,  und  zwar  nach  dem  allgemein  be- 
kannten Apotheker  Gewicht  angegeben  werden  follen. 
Diefer  Fehler  macht  manche  fonft  fehr  nützliche.  Vor- 
fchrift  fiir  viele  auswärtige  Lefer  unbrauchbar. 


Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienen : 

Leipzjo,  in  d.  Weidmannifchen  Bucha.:  Die  Be- 
flimntung  des  Mmfchen ,  nebft  einigen  Zugaben, 
▼o«  3-  &  Spalding.  Neue  Aufl.  175,4.  244  S.  g. 

Zittau  u.  Leipzig,  b.  Schöps:  M.  CA.  Pefducks Re- 
chen fchüler,  verbeflert  und  vermehrt  von  JJ,  f. 
Heynitz.  i6te  Aufl.  1795.  IgoS.  g.  (4  gr.) 

Hamburg ,  b.  Bachmaan  u.  Gundermann:  Der  Na- 
turlehrer. Unterhaltungen  eine«  Vaters  mit  feinen 
Kindern  über  die  erften  Elementarbegriffe  der  Phy- 
sik. Ein  Lehr-  und  Lefebuch  für  die  Jugend, 
von  F.  IV.  v.  Schütz,  ate  Aufl.  1795.  166  S.  g. 
mit  Kupf. 

Leipzig,  b.  Beer:  Predigten  über  die  gewöhnlichen 
ßvangelien  der  Sonn  -  undFefitage  des  ganzen  Jah- 
res, von  E.  77i,  S.  Brückner,  gt«  Aufl.  1  Th. 
840 S.    «Th.  690 S.  1795.  g. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Sc«ül*c»IRirTil».    Gli*kfladt:  Publicam  Daniae  tranquilli- 
totem  in  maxtmis  Europa«  motibus,  liß.ita  oratioue  pauci*  perfe- 
quitur  H.  G.  Borthen ,  fcholae  Iizehoenfii  Rector.  1795.  11  S.  4. 
Aufruf  zur  Freude  über  das  Glück  <h 
allgemein en  Kriegs: 


Kamque  «fei  ntmen  nahis  htte  ot'ta  ftciil 

Die  Veranlaffung  zum  Krieg:  Frankreich,  welches  fein  Joch  ab- 
fchüueite  und  bereit  war  für  feine  FreyheK  zu  fleiben  oder  zu 
fieeen  Die  hufserften  Gefahren  hedrohen  die  Nation;  innre  Gah- 
rung  uad  Anarchie;  der  König  wird  enthauptet: 


Jarno*"'  /«ror*  Patres  Jaevi,  ern  turbine  rapti, 
discupiunt  rrgem  ,  pupula  ttrriif**  fuperbum, 
infignem  pietote,  et  q*o  »•»  miliar  alter, 
quoadam  gtnti»  aaurem,  «im  abfumere  Irto: 
abjeiffnm  taput ,  0*9««  jätet  fime  nemirne  corpus I 


Die  Ruhe  und  Wohlfahrt  andaer  Staate r.  kuft.  Gefahr;  die  Kö- 
nige vereinigen  ßch  g«gcn  Frankreich : 

Spectant  atteniti  reges  atque  agmina  jungmnt,  - 
Gallo  exitiunt  uoetemque  minantet, 
et,  nee  mtmoret,  ter  ulutla  pvrofut 
femitiique  jugum  Petertl  quam  rubere  erefeat;  * 
Ulis  peruitiem  ingeutem  Cejaud.-j  car.tbat. 

Die  Schrecken  and  Verwi'iirungoti  tlr.es  griufasn  geführten 
Kriegs.  Ihnen  gegen  über  wird  die  Schilderung  der  Segnungen 
geftelit,  welche  der  Friede  überDänncmark  verbreitet.  Gebah- 
rendes Lob  des  Kronprinzen  and  Derndorfs.   Vom  letzten» : 

Semper  honot  uomenque  Tuitm  laudesqite  manebuuj. 

Zuletzt  Gebete  an  den  Weltregierer : 

Dst  populis  pacem,  wftr  dtt  patee  igfe  Jmtottnt 
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Frtytagt,  Jen  24.  fjulius  1795- 


STA  ATSWISSEN  SCHAFT  EN. 

Stockholm,  b.  Zetterberg:  Swtringes  Statshwälf- 
ningar  och  HushalUanftaUer  ifran  »r  1720  tiU  ar 
1702  etc. 

(Brfchluft  dtt  im  vorigt»  Stück*  *hg*hrochenen  Recmßvn.) 

Nach  dtcfcrn  Abrifs  der  Lage  Schwedens  und  der  dort 
herrfchenden  Denkungsart,  kommt  der  Vf.  auf 
die  Staatsbegebenheiten  felbft,  die  er  aber  zum  Tbeil 
und  gerade  da,  wo  man  am  tnciOeo  erwartete  ,  oft  zu 
kurz  überhüpft,  uud  manche  Lücke  lafst.     Die  erfte, 
die  er  anführt,  war  die  Reife  des  Königs  gleich  nach 
der  Revolution  nach  Petersburg,   wobey  die  Abficht 
gewefen  fey ,  die  neue  Regierungsform  vom  ruflifchen 
Hofe  garantirt  zu  erhalten.    Allein  dies  glückte  nicht; 
an  eben  dem  Tage,  da  der  König  incognito  ankam,  reife te 
Gr.  Panin  öffentlich  auf  feine  Güter  ab.      Die  Gegen- 
parte-, in  Schweden  freute  /ich  darüber,  welches  der 
Vf.  nicht  zu  mifsbilligen  fcheiaf.     Dies  vermehrte  in 
Schweden  den  Muth  aller  derer,   welche  Schweden 
von  aller  weitem  Einfchränkung  der  wahren  in  der 
Regierungsfonn  von  1772  befchworoen  Frejbeit  be- 
freyt  wünfehten.     Dies  äufserte  fich  gleich  zu  Anfang 
des  Reichstages  1778«  Nach  König  Guß.  Adolphs  wieder- 
hergestellter Ritterbaus-  und  Reicbsfagsordiiung  toll- 
ten die  adelichen  Farailicu  lofen,  wer  Reichstagsmann 
feyn  füllte.    Allein  gewifle  dagegen  gemachte  Vörftel- 
luugen  bewirkten,  dafs  dies  Recht  bey  der  Primogeni- 
tur blieb.  Ucbrigens,  da  der  König  von  1772  bis  1778  fo 
vorfichtig  war,  keine  von  beiden  Parteyen  der  andern 
vorzuziehen ;  fo  ward  er  geliebt.    Zwar  fchien  es,  als 
weun  der  König  bey  der  Armee  die  alten  Officiere  gerne 
los  feyn,  und  lauter  junge  Leute  dabey  haben  wollte, 
die  noch  nie  die  Rechte  der  vorigen  Reichstagsraänner 
gekottet  hatten;    allein  das  etwanige  Mifsvergnügen 
blieb  nur  unter  dein  Militär.  Der  König  bekam  auf  dem 
Reichstage  alle  AusfchüAc  mit  folchen  Perfonen  befetzt, 
wie  er  ße  haben  wollte,  und  fogar  fein  Finanzminiüer 
ward  Mitglied  des  geheimen  Ausfchufles ,  und  die  Stän- 
de waren  dies  dem  Könige  fc huldig,  da  er  ihnen  das 
Wahlrecht  liefs,  obgleich  vormals  die  Könige  die  Mit- 
glieder der  AusfchülTe  felbft  ernannt  hatten.  Dagegen 
aber  fing  lieh  auf  diefem  Reichstag  eine  Art  Mifstraucn 
zu  den  Vcrfprechougen  des  Königs  an.     Der  König 
hatte  im  Ausfebreiben  des  Reichstags  verfprocheu,  dafs 
er  keine  Geldbey hülfe  verlange.    In  derReichstagspro- 
pofltion  eher  hiefs  es,  dafs  das,  was  der  König  der 
Raucodeputation  vorlegen  würde ,  unter  dem  Eid  der 
Verfchwiegenhcit  begriffen  feyn  folltc.  Die  Kcpne  war 
A.  L.  Z.  1795.  Dritt*  IW. 


der  Bank  7  Mill.  fehuldig,  diefe  Schuld  wollte  derKö- 
nig  abgefchrieben  haben.    Der  Vf.  gefleht,  das  Verlan- 
gen des  Königs  fey  billig  gewefen,  d#  die  Bank  bey  der 
Realisation  der  Münze  fo  viel  gewonnen  hatte,  und  doch 
die  Untertbanea  künftig  neue  Auflagen  übernehmen 
tu ü fiten,  wenn  diefe  Schuld  einmal  abgetragen  werden 
folle.    Die  Sache  olfo  nicht,  fondern  nur  die  Art  und 
Weife  war  es,  die  viele  vor  den  Kopf  ftiefis;  doch 
kann  der  Vf.  lieh  nicht  euthalten,  S.  47,  zu  fagen:  wenn 
die  Stande  vorklug  gewefen  waren,  fie  würden  nicht 
in  die  Abfchreibung  der  Schuld  gewilliget  haben,  wo- 
durch viele  Unaanehralicbkeiteu  vorgebeugt  feyn' wür- 
den, befonders  da  der  König,  wenn  er  diefe  Schuld 
noch  auf  dem  Hälfe  gehabt,  weder  die  koftbare Reifen 
hatte  machen,  no  h  hernach  den  Krieg  anfangen  köri- 
nen.    Das  Ritterhaus  beftand  zwar  darauf,  es  füllte 
keine  Abfchreibung  gefchehen,  ehe  die  Sache  bev  den 
Standen  felbft  angemeldet  wäre;  allein  fie  ward  durch 
die  Mehrheit  der  andern  Stände ,  die  der  Bancode  .u- 
tation  folohes  nicht  vorschrieben ,  bewilligt.    Bey  die- 
fer  Gelegenheit  rückt  der  Vf.  verfchiedene  wichtig« 
Nachrichten  über  die  Bauk  und  ihre  Einrichtung  ein 
Dieter  Reichstag  1778  war  des  Königs  heitre  de  brrner  • 
fio  ward  rerfaurat  und  kam  nicht  wieder.    Des  JJrariat- 
weius  ward  auf  fol ehern  gar  nicht  gedacht.   Die  Staude 
thaten,  als  ob  lie  nicht  Wülsten,  dafs  der  König  Brannt- 
wein brannte,  und  der  König,  als  ob  er  nicht  wüfste 
dafs  fie  ungeachtet  des  Verbots  Branntwein  tranken' 
Bey  dem,  was  von  1778  bis  1788  vorgefallen,  ver- 
weilt der  Vf.  kurz.    Nuu  gedenkt  er  der  Abnahme  des 
Vertrauens  zwifrhen  den  Höfen  zu  Stockholm  und  Pe 
tersburg.  Auf  Verlangen  des  Königs  ward  der  ruffifche 
Minifter  Simolin  zwar  von  Stockholm  abberufen ,  aber 
nach  London  verfetzt.   Als  in  dein  damaligen  nord- 
americanifeben  Kriege  der  König  den  dabey  interefiir 
ten  Mächten  in  Europa  feine  Mediation  anbot  ward 
folches  von  England  afcf  eine  Ar] t  abgefchlagen ,  die 
dem  König  mtfshel.   Er  fchob  die  Schuld  auf  Simolin 
und  begehrte  denen  Zurückberufung  von  London' 
Dies  ward  in  Rufsland  nicht  gut  aufgenommen  und 
von  der  Zeit  an  hörte  der  bisherige  Privatbriefwech 
fei  des  Königs  mit  der  ruflifchen  Kaiferin  völli-»  auf 
Doch  trat  der  Köaig  der  bewaffneten  Macht  der°Neu 
tralität  bey,  fing  aber  auch  von  der  Zeh  an,  feine 
Flotte  und  Feftungen  in  den  Stand  zu  fetzen  -  auch 
zog   er  den  Adel  bey  Beförderungen  fehr  hervor 
fchietujiur  Edellcute  zu  Ollicioren  und  Staatsbcdie- 
uungen  haben  zu  wollen,  und  im  Priefterftande  fah 
mau  auf  einmal  5  adelicheBifchöfe.      Nun  fing  der 
Mittelftaod  ongegen  den  König  lauter  zu  reden,  und 
der  Bauer  gatffeia  Mißvergnügen  über  die  dngerich 
Y  .  teten 
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leren  königl.  Brantwetnbrenuere\cn  za  erkennen.  Die 
Ausrüßuog  der  Flotte  und  die  Einverfcbrcibung  von 
I/O  Schiffpfuud  Silber  erregle  Aufraerkfamkeit.  Da  in- 
deflen  1785  kein  Krieg  ausbrach,  wie  man  glaubte;  fo 
machte  der  König  die  Keifen  nach  Fricdricbshamin, 
Frankreich  und  Italien.  In  dem  Conclave  zu  Rom,  das 
zwifchen  Jofeph  II,  Gußav  III,  dem  rufsifeben  Mini- 
iter,  der  angewiesen  war,  dem  König  von  Schweden 
als  defleu  eigener Minifter  an  Hand  zu  gehen,  und  dem 
franzöfifchen  Ambaffadeur  Card.  Bernis  gehalten  ward, 
wurde  das  Scbickfal  Europens  für  die  folgenden  Jahre 
entworfen.  Indcflen  entflaud  bey  aller  Oekonoinie  des 
Königs  auf  diefer  Keife,  doch  ein  folcher  Mangel  an 
Wechfein  in  Schweden,  dafs  man  einen  grofsen  Theil 
des  hier  ein  v  erschriebenen  Silbers  zum  Wechfelfond 
ausfehiffeu  mufste.  Der  Hunger  in  einigen  Provinzen 
kam  dazu.  Man  war  raifsverguügt  über  des  Königs 
Keife,  und  noch  mehr  über  ein  lieh  verbreitendes  Ge- 
rücht ,  als  ob  er  Dännemark  angreifen  wolle.  Unver- 
inuibet  und  in  grofser  Eile,  fo  dafs  nicht  alle  Reichs- 
tagsiuänner  einmal  fo  gefchwinde  ankommen  konnten, 
Wurde  ein  Reichstag  ausgefchrieben ,  und  in  Schonen 
iollte  ein  Lager  von  12000  Mann  zufammengezogeo 
Werden.  Graf  Vergennes  foll  nach  Schweden  damals 
an  einen  gewiiTen  Herrn  gefchrieben  haben,  der  König 
würde  Geld  zu  Koruinagazincn  begehren,  das  aber  zum 
Kriege  mit  Daunemark  angewandt  werden  dürfte,  der 
damals  für  das  füdliche  Europa  fchädlich  feyn  möchte; 
daher  man  dies  Geld  abfchlageo  muffe,  ja  der  franzöli- 
fche  Miutßer  foll  felbit  Geld  angeboten  haben,  weun 
man  es  etwa  nöthig  bätle,  um  denAbfchlag  der  Propo- 
rtion des  Königs  zu  bewirken,  welches  doch  nicht 
angenommen  feyn  foll.  Endlich  foll  der  rufsifche  Mi- 
niiter zu  erkennen  gegeben  haben ,  dafs  die  Uebcrci- 
lung  des  Reichstags  befolgen  liefse,  der  König  möchte 
Kriegshülfe  gegen  Dänneinark  von  den  Stauden  haben 
Wollen;  daher  die  Kaiferin  als  Garant  der  Regf.  von 
1720  den  König  daran  erinnern  müiTe,  dafs  fie  keine 
Macht  des  Königs  in  Schweden  über  die  Stande  aner- 
kennen könne ,  als  die  ihm  nach  folcher  zukäme,  und 
falls  der  König  in  deren  Rechte  Eingriff  thun  ,  und  das 
Lager  in  Schonen  vor  fich  geben  laffen  würde,  fo  wür- 
de die  Kaiferin  40000  Mann  in  Fiunland  einrücken  1  äf- 
fen. Durch  dies  Gerücht,  es  fey  wahr  oder  follch  ge- 
wefen,  bekamen  viele  in  Schweden  neuen  Muth,  und 
das  Mifsvergnögen  verurfacht«,  dafs  in  den  3  Standen 
gröfstentheils  Perfonen  zu  Reichstags  m  m  ihm  n  gewählt 
wurden,  die  der  König  nicht  gerne  haben  wollte.  Dafs 
Frankreich  und  Rufsland  mit  ihren  Alliirtcn  cinerley 
Sinnes  zu  feyn  fchienen,  und  im  Lande  das  Mifsver- 
gnögen durch  dieKronbrennereyen ,  die  harten  Strafen 
auf  die  Übertretung  der  Branntwciusverordnung,  mach- 
ten, dafs  der  König  auf  diefera  Reichstage  uichta  aus- 
richten konutc.  Selbl't  die  Proportionen',  die  nun  ge- 
macht wurden,  z.  E.  wegen  der  Pafl'evolence  u.  a.  in. 
machen  es  wabrfcbeinlu.li,  dafs  die  Ablicht  mit  dem 
Reichstag  anfangs  auf  etwas  anders  gerichtet  gewefen. 
Indeffcn  loderte  d<  r  König  doch  eiuen  Vorkbufs  von 
150  Tonnen  Goldes  (die  Tonne  Goldes  itt  in  Schw  eden 
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welches  beynabe  ein  Drittel  von  dein  ganzen  dort  um- 
laufenden Geidßork,  den  der  Vf.  zu  9  Mill.  Rthlr.  an- 
nimmt, gewefen  wäre,  die  zur  Anleihe  zun  Getraide- 
kauf  für  hungrige  Magen  angewandt  werden  follteo. 
Der  Vf.  fetzt  hinzu  1  vor  fo  hungrigen  Magen  behüte  uns 
Gott  in  Ewigkeit!  Die  Staude  bewilligten  in  allem 
davon  nur  50  T.  G. ,  wovon  jährlich  nur  6  T.  G.  von 
der  Bank  vorgefchoffen ,  und  wofür  in  allen  250000 
T.  Getraidc  angekauft  werden  follten.  Der  König  hatte 
gleich  zu  Anfang  des  Reichstags  nachgegeben,  dafs 
nur  der  Befchlufs  von  3  Standen  den  Befchlufs  der  Reichs- 
ftande  ausmachen  follte,  da  er  doch,  nach,  der  Regf.  Kö- 
nigs Gußav  Adolph,  hey  Uneinigkeit  der  Stände,  dem 
Befchlufs  ,  welchen  -er  wollte  ,  bevtreten  konnte. 
Doch  die  Nachgiebigkeit  ward  dem  Konig  nicht  za  gute 
gerechnet,  vielmehr  wurden  faß  alle  feine  Proportio- 
nen abgefchlagen ,  ob  der  König  gleich  in  das,  was  die 
Stande  vorfchlugen ,  einwilligte.  Die  Bewilligung 
ward,  doch  aber  mit  ei a P.  C.  Rabatt ,  fortgefetzt.  Der 
Vt.  giebt  hier  eine  kurze Gefchichte  diefer  freywilligen 
Steuern ,  oder  der  Bewilli  guogen  der  Stande  in  Schwe- 
den. Eine  Hauptablicht  des  Vf.  aber  ht  hier,  befon- 
ders  die  Oppohtioospartey  wegen  des  Abfchlags  der 
königl.  Proportionen  zu  vertheidigen.  Sie  hätte,  wenn 
fie  eine  Revolution  zur  Abficht  gehabt,  fich  blofr  des 
Mifsverguügens'wegen  des  Branntweins  bedienen  kön- 
nen; allein  fo  hielt  fie  den  Abfchlag  des  Geldes  für 
das  einzige  friedliche  Mittel,  dem  Kriege  vorzubeugen. 
Die  Sache  wegen  des  Branntweins  aber  fetzte  man  bis 
zum  folgenden  Reichstag  aus ,  welches  der  Vf.  für  ei- 
nen fehlerhaften  Ausweg  anrieht.  Nach  dem  Reichstag 
ergriff  der  König  ein  anderes  Mittel,  diefera  Mißver- 
gnügen zu  fieuern.  Bald  darauf  entßand  zwifcheu  Eng- 
land und  Rufsland  eine  Kaltfinnigkeit  wegen  Erneue- 
rung des  Handelstractats.  Preufsen  bot  Polen  eine  Al- 
ltanz an,  und  hatte  letzteres  damals Danzig  undThorn 
an  Preufsen  gegeben,  es  wire  vielleicht  jetzt  beffer 
daran.  Plötzlich  brach  der  fchwedifche  Krieg  in  Finn- 
land aus,  doch  ehe  die  Flotte  die  Anker  lichtete,  mufste 
der  König  fchon  loooco  Kthlr.  aufnehmen,  und  gab 
zur  Bezahlung  die.  Anweifung  auf  die  Bank  und  die  6 
zum  Getraideankauf  beßimmten  T.  G.  Rufsland  hatte 
fich  geweigert,  die  Garantie  der  Regf.  von  1772  ein- 
zugehen, berief  fich  immer  noch  auf  die  Garautie  von 
1720,  hatte  Spreugporten ,  mit  dem  der  König  iuMifs- 
vergnügen  geratben  war,  aufgenommen,  zum  General- 
lieutcnant  gemacht  und  reichlich  befchenkr.  Der  König 
glaubte,  Rufsland  wollte  es  mit  Finnland  fo  machen, 
wie  mit  der  Krimin,  und  es  fey  melius  praevenire  quam 
prarvjniri.  Alle  Urartnnde  waren  günüig,  alle  rufsi- 
fche Truppen  an  der  türkifchen  Grause,  die  Feßungen 
in  Fiunland  in  (chlechten  Uiußändeu.  Coxe  in  feiner 
Reifebefcbreibung  berichtete,  dafs  die  Infel  Retufari 
leicht  wegzunehmen  wäre;  wegen  Kornmasgel  inLicf- 
laud  konnte  Kufsland  dort  keine  Magazine  zur  Unter- 
haltung von  Truppen  in  dortigen  Gegenden  errichten. 
So  Tab  det  Konig  die  Sache  an,  und  die  Gründe  waren 
ttark,  wenn  er  nur  einige  Mithelfer  gehabt  hatte  (und 
feiue  Armee  ihin  gefolgt  wäre).  Allein  die  Ge;;or,^ar- 
tey  fah  die  Sache  mit  andern  Augen  an,  fie  gia^-te, 
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•der  König  arbeite  blofs  nuf  Vermehrung  feiner  Macht, 
um  mehrere  Einkünfte  zu  erhalten,  und  wenn  der  Kö- 
nig  durch  die  von  ihm  felbft  \erfafste  und  befchworne 
Regierungsförm  vom  Kriege  nicht  abgehalten  Werden 
könne;  fo  wäre  keiner  künftig  im  Lande  feiner  Rechte 
lieber;  man  fah  daher  die  ruibfehe  Garantie  von  1730 
mehr  für  nützlich  als  für  U-Vi.il ich  an.    Der  Vf.  kann 
es  uicht  laugneu.  dafs  et  inilitarifcbe  Pflicht  der  OiTi- 
ciere  war,  dem  König  zu  gehorchen;  afl-in  da  in  dem 
Militäreide  au<b  die  Verteidigung  der  Rcgicrungsform 
mit  eingefcbloflen  war;  fo  fah  man  in  Schweden  ganz 
unerhörte  Dinge,  worüber  der  Vf.  felbft  in  feinem  Ur- 
theil  in  Verlegenheit  zu  gerathen  feheinf.   Die  iich  dem 
Könige  widerfetzenden  Olficiere  waren  Edelleare.  Nun 
erw  achte  der  alte  Hafs  zwifchenAdel  und  bürgerlichen. 
Man  fchrieb  heftig  gegen  den  Adel ,  und  dtefer  fühlte 
fein  point  fhonncttr  gekränkt.  —  Hier  iit  wieder  bey 
dem  Vf.  eine  ziemliche  Lücke  bis  auf  den  Reichstag 
J789.  und  die Sicherheitsacte.  Dello  ausführlicher  ver- 
weilt der  Vf.  /ich  dabey,  die  angegrilTene  Steucrfrey- 
beit  der  adelicben  Güter  und  Ilerreuh'tze  (Säterier)  zü 
vertheidigen ,  ob  er  gleich  dem  Adel  dergleichen  Gü- 
ter zu  befitzen  nicht  allein  einräumt,  fondern  billig  je- 
der (ie  mütTe  kaufen  und  befitzen  können ,  der  Ire  be- 
zahlen kann.    Ja  er  fucht  zu  beweifeu,  der  Adel  habe 
dies  Vorzugsrecht  nie  gehabt,  felbft  den  erften  gefetz- 
üchen  Vorzug  zu  gewiflen  Bedienungen  habe  der  Adel 
durch  die  Sicherheitsacte  von  1759  erhalten,  die  ihm 
drey  Stande  felbft  gegeben  hatten,  und  doch  flritt  der 
Adel  felbft  gegen  diefe  Acte;  (doch  wohl  aus  ganz  an- 
dern Grüuden).   Hr.  B.  wundert  (ich,  wie  gera:le)die 
Stande,  die  felbft  ausfchliefsende  Vorrechte  haben,  dem 
Adel  die  Steuerfreyheit  beftreiten  können;  der  Bauer 
in  Anfehung  der  konigl.  zu  einem  gewilfeu  Zins  ange- 
fchlagenen  Güter,  der  Bürger  in  Anfehung  derMeifter- 
fchaft  und  Zünfte,  und  dafs  die  Wittwe  des  Mannes 
Nahrung  tortfetzen  dürfe;  der  Priefterftand  durch  dos 
Recht,  iich  Adjuncten  in  ihrem  Amt  zu  halten,  das 
Gnaden  jähr  der  Wittwe,  und  dafs  fie  gut  wohnen,  ohne 
b«ucn  zu  dürfen.    Nur  zwey  Wefen ,  fagter,  kenne 
ich  im  Staat,  die  Nefter  beben,  ohne  es  zu  bauen, 
■a'mlich  die  Staaren  und  diePriefter,  jene  bauet  der 
Schwarzfpecht ,  diefe  die  Gemeine  u.  f.  w.   Den  Reichs- 
rag  zu  Geile  und  den  Konigsmord  gebt  er  wohlbedacht 
tig  ganz  mit  Stillfchwcigen  vorbey.    in  einem  Anhan- 
ge fucht  er  zwey  feiner  Satze  im  1  Th.  diefer  Schrift 
zu  vertheidigen,  nämlich:  dafs  Schwedens  Staude  noch 
bis  auf  deu  heutigen  Tag  mehr  Macht  haben ,  als  das 
Parlament  in  England,  und  dafs  die  Königin- Chriiiina 
Recht  gehabt  habe,   Vcrdienfte  durch  Verfchenkuug 
königl.  Güter  zu  belohnen. 


.  VOLKSSCHRIFTEN. 

Bt'Pissn».  b.  Matthiä  :  Erziehungskatechisntns  für  Ael- 
fr»»,  vor zit glich  für  Bürger  -  und  Banefilcute,  die 
,  ihre  Kinder  gefund  utut  tugendhaft  erziehen  wol- 
'  Un,  -von      ti.  PauL  1793.  1*4  S.  g.  Zweyier 
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mit  fortgefcendeti  Seitenzahlen 


Abfchnttt.  1795. 
bis  378-  (16  gr.) 
Ware  es  bey  dem  erften  Bündchen  geblieben ;  fo 
würde  man  es  wohl  derA.  L.  Z.  vergeben  haben,  wenn 
ile  dem  Vf.  die  Höflichkeit  erzeigt  hätte,  fein  elendes 
Product  ganz,  mit  Stillfchweigen  zu  übergeben.  Aber, 
da  Hr.  P.  die  Dreiftigkeit  hat,  feine  Schreiberey  fort- 
zufetzen ;  fo  i  tt  es  doch  wohl  Zeit ,  diejenigen  Lcfer, 
die  das  Werklein  uoch  »icht  kennen ,  davor  zu  war- 
nen.   Der  Inhalt  gegenwärtiger  Schrift  befteht  in  drey- 
zehn  Abtheilungen.     Das  erfte  Bandeben  enthält  die 
erften  vier:  1 )  „vom  Mcnfchen  überhaupt,  uöd  dann 
„insbefondere,  was  *n  Anfehung  detTen  Erziehung,  vor, 
„in  uud  nach  der  Geburt  zu  beobachten."     Was  hier 
gefagt  wird,  ift  aus  D.  ffungs  Volkslehrer,  D.  Geo.Fr. 
Hofmanns  An  weifung  frohe  Mütter  gefuoder  Kinder  zu 
werden;  Themann  über  die  phyfifche  Erziehung;  Ttf- 
ßt  Anleitung  für  das  Landvolk ;  MnfelanA  von  den 
Kinderkrankheiten;  und  einigen  andern  Schriften  der 
Art,  welche  auch  treulich  angeführt  werden  ,  genom 
men,  aber  freylieb  durch  den  Vortrag  verunftalret.  :) 
„Vom  Zorn;  Hafs  und  Rachgier."     3)  „Von  der  Wol- 
„lult,  fowohl  überhaupt,  als  insbefondere,  fammt  an- 
dern damit  verwandten  Ladern,  als:  Unroäfsigkeit, 
„Saufen,  Spielen,  Huren  u.  f.  w."   4)  „Von  der  Pauli 
„beit."     Es  fehlt  durchaus  an  deutlichen  Begriffen. 
Die  Behandlung  eines  jeden  Gegcnftandes  fto£t  fich 
mit  einer  Definition  an;  z.  B.  S.  gl:  ».Der  Lernende: 
„Was  ill  der  Zorn?"   „Der  Lehrer:  Der  Zorn  ift  nichts 
„anders,  als  ein  heftiges  Mifsfallen  über  etwas,  und 
„eiue  Erhitzung  der  Begierde,  ein  Uebel  abzuwenden, 
„uud  fo  zu  fagen,  der  natürliche  Bruder  von  der  Be- 
„trübnifs,  die  ein  fchinerz liebes  Mifsfallen  anzeigt,  bey 
„welcher  aber  die  Begierde,  das  Uebel  abzuwenden, 
„mangelt,  wodurch  denu  der  fo  merkliche  Unterschied 
„Zwilchen  Zorn  und  Betriibnifs  entftcht."    S.  Iii  i 
„Der  L*ra. :  Was  ift  nun  erflltch  unter  Wolluft  über- 
„hanpl  zu  verliehen  ?"  (In  einer ''Anmerkung  erinnert 
Hr.  P.  fehr  bedächtig,  mau  füllte  billig  einen  Unter- 
fchied  unt.-r  WoMufl  und  ffoUuß  im  Schreiben  beob- 
achten.)  ..Der  Lehrer:  Alle  unmäßige  und  übertrie- 
„beneLuft  und  Vergnügung ,  wodurch  man  feine  Sinne 
„zu  fehr  oder  auf  eine  unrechte  Art  zu  belulligen  fucht, 
„und  dadurch  iich  oder  andern  fchadet  oder  fchaden 
„koune,  als  durch  uninäTsiges  ElTen,  Trinken,  Tanzen 
„u.  f.  w."    S.  157:  „Was  verlieht  man  den»  eigent- 
„lich  uoter  Wolluft  insbefondere?**  „Der  Lehrer:  Un- 
„ter  Wolluft  rerftebt  man  nun  befonders  eines  Theila 
„das  angenehme  und  natürliche  Vergnügen  der  eheli- 
„cheu  Beywohuuu?,  andcrntheils »  die  natürliche  Nei- 
gung und  ftarke  Begierde  danach.    Gemeiniglich  aber 
„verlieht  man  unter  Wollult  eine  allzuhcfrige  Begierde 
„nach  der  ehelichen  Umarmung  und  einen  unmafsigen 
,.G<nu<ä  diefes  Vergnügens.-  —  Zu  den  »Öfen  Bey- 
fpieUm,  welche  zur  frühen  Unzucht  verführen,  rech- 
net es  Hr.  P. ,  „wenn  fowohl  Aeltern  als  audere  im 
,  Be)feyn  der  Kinder  von  fulchen  ehelichen  Sachen, 
„dre  Kmder  noch  nieht  wiifeu  follen,  entweder  deut- 
lich odejk verblümt  reden."     Gleichwohl  lafst  er  in 
Y  2    Q  d*r 
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der  iten  Abtheilung  feineu  Lernenden  und  Lehrer  von 
der  monatlichen  Reinigung  und  dem  ehelichen  Bey- 
fchlafe  und  vielen  dabey  zu  beobachtenden  VorGchts- 
mafsregeln  ganz  deutlich  und  ohne  alle  Blume  fprechen. 
Und  doch  hat  er  fein  Buch  für  Kinder  bestimmt ,  tuid 
fagt  ausdrücklich  im  Vorbericbte:  „Schon  in  der  Schu- 
le follte  die  Jugend  das  letzte  Jahr  fteifsig  belehret 
„werden,  wie  fie  einfl  gute  Leitern  werden  follten.  Hie- 
„zu  könnte  nun  auch  füglich  gegenwärtiges  Buch  an- 
gewendet werden,  dafs  man  eiuigc  von  den  gröfsten 
..Schulkinderu  der  Reihe  nach  darinnen  leferi  liefst;, 
„und  ihnen  dann  jede  Stelle  deutlich  erklärte."  Da 
giebt  ja  unfer  pädagogifeber  Volkslehrer  felbft  das  böfe 
Beyfpiel,  welches,  nach  feiner  Behauptung,  Urfacbe 
zur  Unzucht  ift.  Manche  Stellen  kommen  wörtlich 
zweywal  vor;  z.  B.  die  Frage:  Sollen  denn  Kinder 
gar  nicht  gefchlagin  werden?  ftehtS.  133  u.  147.  Das 
erftemal  ift  Hr.  P-  ganz  wider  die  Schlage;  dos  zwey- 
temal  lautet  die  Antwort  fo:  „Bey  einer  ordentlichen 
„Kinderzucht  niemals.  Sollten  fich  aber  ja  bey  einem 
etwas  gröfsern  Kinde,  ungefähr  von  5—10  und  meh- 
)!rern  Jahren  Schlage  nöthig  inachen;  fo  mufs  es  mit 
.'.'aller  ji*t  Vorficht  gefch/hen,  wie  es  in  der  yten  Ab- 
"theilupg;  vom  Ungchorfam  befchrieben."  Wie  fehler- 
haft der  Ausdruck  fey,'  ift  Tchon  aus  den  angeführten 
Stellen fich'tbät ;  märn  findet  aherauch  häufig  noch  grö- 
bere Schnitzer.  Der.  Lernende  fragt  S.  90:  Aber,  ler- 
nen Kinder  dadurch  (  durch  unfreundliche  und  gewalt- 
tätige Behandlung)  hiebt  aürh  gehorchen?  und  be- 
kommen Furcht  für  der  Strafe?  Lehrer:  Sic  lernen 
«Wege»  aber  äuchhiitdurch  gleich,  faß  ehe  fie  noch  dou- 
o  lernen,  Zorn  und  Rache  üben.    Doch  das  Febler- 
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hafte  diefes  Buchs  in  einzelnen  Theilen  zeigen,  oder 
die  verworrenen  Vorltellun^eo  des  Vf.  in  Ordnung 
bringen  zu  wollen,  wäre  eine  höch!l  intrlau.V.ure  Ar- 
beit. Im  zweyten  Abfchnitte  zei'^t  Hr.  P.  wenig  Refle- 
rung.  Er  enthalt  die  noch  rückständigen  neun  von  den 
versprochenen  dreyzehn  Abteilungen,  nämlich:  5) 
vom  Geiz;  6)  vom  Ehrgeiz.  Hochmuth  und  Stolz;  7) 
vom  Neide;  g)  von  der  Falfchheit;  9)  vom  Ungchor- 
fam; 10)  von  der  Erbfunde  und  den  vermeyntlichen 
Eiugebungou  und  Verführungen  des  Teufels;  Ii)  kur- 
ze Ueberlicht  der  gauzen  rhrilUichen  Lehre.  (  Man- 
cher wird  fich  doch  wundern,  diefe  beiden  Capitel  in 
einem  Katechismus  zu  finden,  in  welchem  die  gewöhn- 
lichen Fehler  der  Erziehung  fo  gründlich  als  möglich 
unterfucht  werden  füllen.)  12)  Von  dem  gewöhnli- 
chen Gebrauch  der  Religion;  13)  Betrachtung  über  das 
allgemeine  Verderben  der  Menfchen  u.  f.  w.  Man  fin- 
det hier  eben  dicfelben  methodifchen  und  grammati- 
fchen  Fehler,  wie  im  erften  Abfchnitte:  doch  fiöfst 
man  auch  zuweilen' auf  einen  vernünftigen  Gedanken; 
z.  B.  tler  Vf.  lauguet,  dafs  die  Kinder  gleich  mit  ftraf- 
barer  Sünde  geboren  werden;  la'ugnet,  dafs  dem  Men- 
feben  unmittelbar  vom  Teufel  bole  Gedanken  ciugegc- 
ben  werden;  verfrirft  die  Gewohnheit,  kleine  Kinder 
Gebetsformeln  auswendig  lernen  und  berfageu  zu  laf- 
feu  etc.  .  Sind  dieTe  des,  Vf.  Eigenthum,  fo  könnte  man 
wohl  daraus  fchliefsen,  dafs  er  gefunder  BegrifTe  nicht 
ganz  unfähig  fey:  und  diefes  vorausgefetzt,  rathen 
wir  ihm,  die  Schriftßellcrey  hinführo  nicht  weiter  zu 
treiben,  fondern  fich,  wenn  er  fo  viel  Mufse  hat,  lie- 
ber felbft  belehren  zu  lallen,  als  Andere  belehren. zu 
wollen. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


OiKOHOMt«.  Berlin,  b.  Pauli :  Befchreibung  nnd  Alhiidung 
einer  durch  Wußte  getriebenen  Siede-  oder  Hiictftln.  ul  le ,  nnd 
eines  zum  Umackern  des  Getreides  erfundenen  feclit  nnd  vterfcl  aa. 
ri£fH  Pßngen  von  «in«"  Mitglied«  der  ökon.  patrior.  Stvietat 
Schweidniuifchen  Furftenthutns  in  Schießen.  Herausgegeben 
von  D.  J.  O.  Kruniz.  1793.  2  B.  g.  mit  1  Kupf.  —  Die  hier 
vorgelegten  Zeichnungen  find  allerdings  ein  fch.stzbarcr  lkytrag 
rti  dm  Erfindungen,  die  zur  Aufnahme  der  J^ndwinnfcliaft 
»b.v.vecken  können,  und  Hr.  A.  verdient  für  die  P.ek«nn(ma- 
chuiig  derftlben  den  Dunk  dm  Ökonomik  hen  Piibiicunis.  Nur 
Schade!  daüt  di-:  eigentliche Bcfchreibung,  befonders  der  Jlackcr- 
ling^mafchino  fo  kurz  und  um-ollßaiidig  abgeterikit  werden,  AAs 
fchwerlich  ein  gewöhnlicher  Profefiionift  lieh  daraus  zu  finden 
wi!Ten  wird.  Auch  war*  an  der  Zeichnung  der  crfteit Tafel  noch 
manches  zu  dtfideriren.  um  fie,  wie  doch  leicht  haue  gefchthen 
können,  red»  anfehauend  deutlich  d?r:.ufk!len.  Die  Thcile 
lind  hier  nach  zxev  veriohiedsnen  ilaafcP.ibm  r,ezeichntt,  aber 
es  ift  nicht  an«ei:'be».  was  naih  dein  guUsern  oder  nach  dein 
iintleich  kleine ru  Maalse  verglichen  werden  feil.  AilcVhnrte  .'.:e 
Siedchde  felbft  ,  mildem  danin  befindlithcn  Druck-  ur.d  aVhx  !<• 
werk,  al«  die  Haupifache  der  fanden  ZufimirneiifcuMm: .  lowuhl 
in  einzelnen  1  heilen  als  auch  nach  der  ganzen  Anordimu!?  von 
mehr  als  einer  Seite ,  befandet«  nach  der  Anficht  von  un:en  ge- 


zeichnet werden  müfTen.  In  der  vorliegenden  Zeichnung  ift  der 
Bietet  t  fo  wenig,  al*  der  Drucker  i  zu  finden,  w.ilrfcheinlich 
IM  letzterer  durch  den  unrichtig  gefetzten  untern  liucidtaben  p 
angedeutet  werden.  E*  wird  aifo  immer  ein  erfahrner  und 
felbft  in  der  Theorie  nicht  ungeübter  Eunftier  dazu  gehören, 
nach  die/t  1  Zeichnung  ein  Werk  zu  bauen,  djg  den,  verlangt»  n 
Effect  lciilet.  Die  lWifthcilung  diefer,  übrigeni  fo  nützlichen 
Erfindung  ,  hat  da*  i'uhhcum  dem  iln.  KGrafen  von  Burgfrau/t 
auf  Laaftn  bey  Schweidniz  zu  danken  ,  der  Co  febon  feit  dem 
J.ihre  1774  auf  feinen  Gutem  entgel'tilirt  hat. 

Diu  Zeichnung  des  cicr-  und  («tahaichurigtfi  PV?uges  ift  drut- 
licher  gerail'.vu.  Die  Einnehmt).;  dcüelben  Haltctwbtidat  fich 
viin  dem  Artidiirchen  in  der  ilauptfichc  dadurch,  daf»  er  auf 
viir  Kadern  gehr.  Da«  Pduggcfteüe  felbft,  ein  Rechteck ,  liegt 
auf  einer  Axe,  und  in  der  Diagonale  diefe«  Rechtecks  find  die 
Sehaareifen  angebracht.  Da«  Vordcrgeftell  ift  fo,  wie  beym 
gm  tfanlicben  Piluge.  Der  blof*e~  Anbl  ck  uberteugl  einen  jeden, 
d..f>  diefer  Pilug  nur  in  ebenen  und  lockerm  Bodtn  v.u  rebrau- 
cnen  ift-  Oeorigen*  bleibt  wohl  die  zu  küiiftlictl«  Zuf.imnun- 
fr  zungund  df  r- grofse  Aufwand  an  Eift-n  bey  nllen  \^'(  rkzeu- 
MOgtn  diefer  Art  ein  wichiiges  Uitidernif»  ihrer  aftge meinen 
Lr,.uehbarkeit,  befouders  für  den  müteünaitigen  und  geringen 
LauilniauiL.  ,. 
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Sonnabends,  de 


Julius  179  5« 


GOTT  ES  GEL  AH  RTHFIT. 

u.  LKtr-zro,  b. Ziegler:  Siimmtlkh-  Schriften 
dss  Neue*  Teflaments.  Zwote,  völlig  umgearbei- 
tete Ausgabe.  I.  Tb.  338  u.  XVI  S.  II.  Tb.  279  S. 
I795-  gr-  f- 

Unter  den  vorhandenen  dcutfchen  Uebr-rfetzuo£en 
des  ganzen  N.  Ts.  ift  nach  des  Her.  Linliclit  die 
gegenwärtige,  unftreitig  diejenige,  welch  0  von  dem 
Innhalt  deflelbcn  aucb  bey  dem  Ungelehrten  den  rirh- 
tigften  TotaUindruck  hervorbringen  wird.  Und  £1  nade 
dies  ift  unfehlbar  unter  den  manchtachcn  Zwftrfcea 
und  Vorzügen,  welche  eine  Ueberletzung  der  Bibel  in 
die  Mutterfprache  haben  kann,  der  nn^ntbehrlithtU} 
und  wichttgfte ;  fo  gewifs  als  jede  Ueberferzuo  j,  wenn 
He  nicht  zuuachft  die  gelehrte  Interpretation  einer  Schrift 
zu  erleichtern  beftimmt  ift,  vorzüglich  fürLefer.  .wel- 
che das  Original  entweder  gar  nicht"  «der  nicht  mit 
Leichtigkeit  vergleichen  können,  ausgearbeitet  unü  ihre 
ganze  Anlage  auf  fie  glcfchfam  berechnet  feyn  foll. 
Mit  Recht  wiinfeht  deswegen  der  Vf.  (Hr.  $M.  "roc. 
Stolz,  Prediger  in  Bremen)  dafs  jeder  feiner  Haurtiiei- 
ler  zuerft  feine  Arbeit  um  dos  Tetaleindrucks  wiiien 
curforifch  lefen  möchte.  Dens  wahrhaftig;  fände  jeder 
auch  im  einzelnen  viele  Stellen,  von  welchen  er  efne 
•ädere  Erküruug  bey  iich  als  wabrfcheintieber  ange- 
nommen hat ,  Sa  hat  dennoch*  der  Uebetfetzer  feiner 
Hauptpllicht  Genüge  geleiftct,  wenn  er  durch  den  gan- 
zen Ton  und  Gin^  feiner  Dollinctfchung  auetoin  denen 
mit  der  Urfchrii'c  und  ihren  Idiotismen  unbekannteren 
deutschen  Lefern  ziemlich  nahe  die  nämlichen  Eindrücke 
bewirkt ,  welche  die  Urfchrifr  im  üauzen  auf  den  ehe- 
maligen ,  »it  der  Originalfpracbe,  vertrauten  Lefer 
gemacht  haben  müfs. 

Diefen  gewünfehten  dem  Original  entfprechenden 
Totaleindruck  erreicht  diefe  Ueberfetzung  durch  meh- 
rere richtig  beobachtete  Verhältnifle,  welche  eine  Doli- 
inetfchuug  gegen  ihren  Text  nicht  vernachlässigen  darf. 
Der  Srf.  wählt  einen  eben  fo  einfachen  Ausdruck ,  als 
feine  in  eiuem 'Volksdialekt  gefchriebcneUrfchrift.  Er 
fucht  nicht  durch  verfchrobene  Wendungen  und  Wort- 
fügungen ,  Kürze  und  Erhabenheit.  Er  effectirt  nicht 
fein  Original  zu  modernifiren;  er  ßrebt aber  auch  nicht, 
die  Harten  dellelbcn  geüilientlich  im  deudehen  fühlbar 
zumachen,  und  dadurch  eine  Zwittcrart  von  Ueber- 
fetzung, eine  unverftäadlichc  Nachahmung  der  Ur- 
fchrift,  welche  am  Ende  als  ein  hebraifch-  griechifch- 
deutliches  Monftrum  weder  den  Gelehrten  noch  den  Ua« 
gelehrten  nätzea  könnte,  hervorzubringen.  Hebraifch- 
griechifche  Bilder  und  Phrafcologiecn  hat  er  mit  J 
J.  L.  Z.  1795.    Dritter  lbmd. 


fchen ,  gleichbedeutenden  umzutaufrben  fich  bemüht 
und,  wie  es  feyn  mufs,  oft  dafür  wieder  fprürhwört- 
lithe  ocK-r  ailegorifche,  kurz  idiornaufche  deutfehe  Re- 
densarten glücklich  fubflitutrt.  Dagegen  ilt  es  fchrguf, 
dafs  er  fiel»  durch  den  modernen,  phllofophiich  t„:. 
ftimroteren  Ton  uuferer  Sprache  und  Denkart  nirht  hiu- 
dem  liefs,  den  neuteftatnentlichen  Scbriftftellern  aucb 
in  der  Ueberfetzung  etwas  von  einem  eigenen  religio 
fen  Dialekt,  eine  gewifTe  Erbauungsfprache,  zuldffen,. 
welche,  wenn  die  Ueberfetzuug  die  Denkart  der  Ur- 
fchriftftcller  im  ganzen  wieder  geben  füll ,  nicht  d  Li 
Ba'trdt  weggewifcht  werdeu  darf.  Er  hat  dafür  nicht 
zu  beforgen  ,  dafs  ihn  je  die  vierEvangcliiien  mit  ihren 
vier  iinnbildltchen  Thieren ,  nach  der  Vifiou  des  Dich- 
ters, fo  Hörend,  als  Jenen,  überrafchen  möchten. 
(S.  G  «thes  Prolog  zu  den  neuften  Offenbarungen  Gottes 
von  D.  C.  Fr.  Bahrdt.) 

Alle  diefe  dem  Ueberfetzer  des  N.  Ts.  nöthige  Re- 
geln, nebft  dem  Hauptgefetz:   dein  deutfehen ,  nicht 
orientalisch  gelehrten  Lefer  fo  fehr,  als  es  ohne  Para 
phrafe  möglich  ift,  verftandluh  zu  werden ,  hatte  der 
*Vf.  offenbar  vor  Augen.    Dafs  Ixe  bisweilen  noch  ge- 
nauer befolgt,   noch  vollttäudiger  durch  Anwendung 
in  einzelnen  Stellen  ausgedruckt  feyn  könnten,  cj.-j 
bezweifelt  er  felhft  gewifs  cbeü  fo  wenig,  als  di  r  Ree. 
Aber  wer  die  unzähligen  Schwierigkeiten  einer  folchen 
durchs  Ganr.fi  des  N.Ts,  durchgeführten  Dollmetfchung 
kennt,  wird  gewifs  nicht  fodern,  dafs  der  Ueberfet:»er, 
dd  er  das  Ganze  bearbeitete,  alles,  was  an  folcheu  ein- 
zelnen Sttlleu  noch  gefeilt  und  gebelfert  werden  könn- 
te, eben  fo  leicht  beobachtet  haben  folle,  als  di*r  Bc- 
urtheiler  nun  davon  manches  gerade  deswegen  ent- 
deckt, weil  das  Meifte  bereits  in  den  richtigen  Ton, 
in  den  achten  Einklang  zwifchen  Ueberfetzung  und  Ori- 
ginal ,  /.ufommcnltimmt.    Am  hauligftcu  wird ,  nach 
unferm  Urtheil,  der  Vf.  folthe  Stellen  zu  verbelTern  ha- 
ben, iu  welchen  er  zur  Verdeutlichung  paraphraflifeher 
geworden  ift,  als  ein  Ueberfetzer  werden  darf,  wenn 
er  nicht  in  Gefahr  kommen  will,  der  Urichrift  dadurch 
feine  eignen  Gedankea  zu  leihen.     Dies  befchleidtt 
einen  Ueberfetzer  nirgends  leichter.ais  hey  den  biblifchou 
Schriften.    Wenn  z.  U.   der  Eingang  von  gfoluwn.s 
Evangelium  oder  —  wie  hier   ehr  gut  gefetzt  ift  — 
Nachrichten  von  0sfu ,  überfetzt  wird  r   Schon  im  An- 
fang der  Dinge  war  das  Schöpferwort  Gottes  und  dies 
Schöpferuort  war  mit  Gott  innig  verbur.ck-n  —  fo  fetzt 
da«  hinzugefetzte  Schon  den  Lefer  leicht  in  die  Mei- 
nung:  dem  Urfcbriftfteller  imhTe  es  hier  vornehmlich 
um  die  Priorttat  dtr  Exiflunz  des  Logos  vor  der  Welt- 
bildung zuihun  feyn,  Allerding« .  fetzt  derjenige,  wel- 
cher vom  Logo«  lagt,  d»fe  er  im  Anfang  der  Gcnefis 
Z  der 
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der  Dinge  war,  detTen  Praeexifienz  vor  andern  Din- 
gen, welche  alsdann  erlt  wurden,  veroua..  Aber  ill 
es  ibin  auch  vorzüglich  um  Behauptung  jlii-fer  Praeexi- 
Renz  hier  zu  thun,  h  w  dies  durch  das  hinzugekom- 
rocue Schon  angedeutet  fe>n  würde,  wenn  diefes  Wört- 
rhen  im  Text  Rüude  I    oder  ift  dies  PraecxiRirca  nur 
eine  Nebeuidec,   welche  dem  Johanne«  zwar  gewif«, 
ab*r  hier  nicht  für  ihn  Hauptfache,  nicht  d-.r  Grund 
war,  weswegen  er  toin  Logo*  z»  fprechen  begann? 
Nacb  uoferer  Mcynung  ill  e«  dem Jivaugcliiica  eigent- 
lich, ohne  fpecielle  RütkTuh:  aiffdjie  Frage:  Wie  lan- 
e  her  iß  der  Logos?   b!oi*  darum  zu  thun,  dafscrin 
»inen  Lefi-rn  die  Idee  erwecke  :  Eben  diejenige  huehft 
vernünftig  gebietende  Krau  Gottes  —  welche  im  An- 
fang der  Mulailiben  S;  hupüing«gefciicbte  dadurch  an- 
gedeutet wird,  dais  der  uralte  Vf.  der  Gottheit  ei» 
Sprechen  beyJegt,  welche  r.3>cr  nicht  mit  den  jüdifihen 
Aliegoriften  (>or  und  nach  Philo)  alt  ein, von  Gott  aus- 
gegangenes  und  abgeihc-ijtes  Subject  zu  denken  ill, 
icmtlern  i nfo fern  iiunier  Ivy  der  Gottheit  vvar,  weil  he 
nichts  anders  a!s  tcl'jl'i  die*  Gottheit  ill  —  eben  diele 
der  Gottheit  Säuerlich  wefentüche  Kraft,  nach  welcher 
Gott  hochftveruiiufUg  gebietet,  id  in  dem  MclTias,  Je-, 
fus,  jetzt  cingekurpert^  d.  h.  die  Gottheit  nach  jeuer 
ewigen,  Iogifcheu,  von  ihr  unzertrennlichen ,  dasWe- 
fei»  der  Gottheit  coidtituireuden  Kraft  ift  fo  wirkfai» 
und  gegenwärtig  in  Jefu,  als  lie  foult  in  keinem  von 
den  Juden  geachteten  göttlichen  Religionslehrer  bis  auf 
ihn  gewefen  ift.    Kurz;  die  Ueltatigung  des  vollgülti- 
gen Meffmnijchen  Anfehens  Jcfu  iR  fcho»  hier,  im  An- 
fang des  Evangeliums,  des  Johannes  unverrückter  Ge-- 
(ichtspunkt,  wie  er  ftlb.t  dies  am  Ende  C.  20,  3*  aus- 
drücklich dafür  angiebt.    Statt  deiTeu  aber  würde  die 
«vnzige  hinzugekommene  Sjlbe:  Schon  im  Anfang  etc. 
jeden  Lefer  durchaus  auf  die,  freylich  lan^e  her  ge- 
wöhnliche, Deutung  leiten,  wie  wenn  Jobannes  Jich 
zum  Hauptzweck  gemacht  hatte;  die  Priorität  des  Lo- 
gos vor  der  Well  oder  gar  deüen  Uranfanütichkeit  u:fd 
folglich  feine  höchflc  Gottheit  neben  dem  V  ater  zu  be- 
haupten.   Ware  dies  letztere  feine  eigentliche  Abficht, 
fo  hatte  er  (um  nur  dies  einzige  noch  hier  anzudeuten  !) 
naht  fihreibet»  imiiTt-n :   diefer  Logos  war  bey  Gott 
d.  h.  bey  der  Gottheit,  —  fotidern  nothwendig  fo :  d:e- 
fer  Logos  War  bey,  neben,  mit  dem  Vater  und  rr.il  dem 
hdL  Grift.  -   Ein  anderes  Ue\  f  piel  einer  allzu  para- 
phraftifchen  Stelle  irt  v.  29.  „Seht  das  Lamm,  den  gött- 
lichen RrtUr,  der  den  Sündern  in  der  li'rtt  Hell  Vcrjckttf- 
jtn  wird."    Ute.  würde  die  Deutung  des  Sinns  deti  l  e- 
fer überblfeu  und  Mols  das,  was  die  Worte  gewifs  la- 
gen, ausdrücken:  Ich:  dies gutdich'I.amm ;  es  ((.halft  weg 
das  Sündigen  der  Welt.    Dss  ."/ 7c -de«  Wegfchaifeus  hat 
der  Urlchriitlleller  nicht  deutln  her  herausheben  u  ei- 
len; folglich  füll  dies  such  fein  Ueberlet/er  an  ,d  eler 
Stelle  nicht  zu  then  verliehen !  Es  wird  feilt  der  Mühe 
wehrt  fry»,  diefe  ganze  Uebcrfctzung  einmal  ausdrück- 
lieb blofs  ;':»  d  r  ALfcht  /u  retidircD,  i  m  jede  e  teile, 

Sonau  <i>  r  UrTchrift  entfprtcbend  zu  mmbc-o,  w  o  et«  öS 
»•utücbcr  tdLr  undeutlicher,  ohne  die  im  Test  liegen- 
den Kebesidcen  oder  mit  andern,  als  der  Text  gerade 
ausdruckt,  vermehrt,' kurz:  wo  irgend  mehr  oder  we- 


niger, als  der  Text  fagt,  in  der  Doümcrfr  hung  ange- 
deufet  ill.  Denn  der  Ton  des  üanzeji  iü  Jq  paffend, 
auch  ift  der  Sinn  einzelner  Steifen  bereits  fo  häufig  rich- 
ti  ausgedrückt,  daf«  wir  mitganzerUcbcrzeugungdem 
Vf.  das,  was  er  von  feiner  Ueherferzung  zu  hören 
WÜnfthl  i  bezeugen  können:  Sie  verdient,  tollkoittmncr 
Sil  verd;n!  Sic  verdient  es  fchr!  Und  lie  wird  es  ge- 
wjl.'.  in  einem  vorzüglichen  Grade,  wenn  er  fie  mit  eben 
der  Unbefangenheit  des  Gentes  weiter  auszubilden  fort- 
fahrt, von  welcher  diefe  jetzige  Arbeit  und  die  mann- 
liche ,  eines  vorurtheilfreyen,  befcheideaen,  aber  auch 
wannen  und  feilen  Wahrheitforfcbers  würdige  Vorrede 
zeugen. 

Ucber  einzelne  Stellen  würde  es  jedem  Ree.  leicht 
feyn,  Urfachcu,  warum  er  hie  und  da  mit  der  Deutung 
des  Vf.  nicht  übereinitimine,  anzugeben.     Aber  die« 
gehört  nur,  wenn  einzelne  biblifebe  Bücher  zur  Probe 
und  zum  Releg  neuer  Auslegungen  überfom  werden, 
unter  die  I'. lichten  des  kritifchen  Beuriheilers.  Und 
auch  hiezu  wird  es  Zeit  feyu ,   wenn  der  Vf.  erft  den 
Hand  von  Anmerkungen  herausgeben  wird,  durch  wel- 
che er  feine  Üollinctfchung  felb:t  beleuchten  will.  Hier 
bat  der  Ree.  blofs  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.  an  leür 
vielen  Stellen  mit  prüfender  Auswahl  diejenige  Deu- 
tungen aufgenommen  hat,  welche  bey  den  unlaugbarea 
Fortfchritteu  biblifeher  Exegefe,  ohne  Rücklicht  auf  ein 
zum  voraus  lchon  angenommenes  Syitem  chrittiieher 
Religionstheoric  deswegen  vorgezogen  zu  werdeu  ver- 
dienten, weil  fie  mit  der  luorgeulandilcheu  Denkart 
überhaupt  und  mit  den  Localuraftanden  der  chrililichcn 
erfteu  Religionslebrer  und  Rcligiouslchriftllelicr,  irehr 
ols  andere,  nadi  occitlcntalifcher,  wohl  gar  fcholaüi- 
fchcr,  Idiofynkrafte  gefonnte  Auslegungen,  uberein- 
Üimmtcn.    Und  warum,  follte  denn  nicht  diefes  Ivefultat 
riesigerer  Interpretation  auch  in  Ueberfetzongen  uber- 
gehen, welche  allgemeiner  gelefen  zu  v>  erden  verdie- 
nen, eis  andere,  die  blofs  für  belehrte  entworfen  und 
verltanUlich  lind  V    Hangt  denn  das  Welentlkae  des 
Cbriitenibjutns  an  Stellen ,  über  deren  Auslegung  i'ar- 
teyen  möglich  lind?  Parteyen ^  welche  immer  nichts 
als  l*arte\en  und  ins  unendliche  unvereinbar  bleiben, 
Cd  lange  nicht  jeder  feine  Auslegung  mit  protc<>amifcber 
Freyheit  \cirtrageu  darf,  und  blofs  mit  den  Weifea  er- 
weisiic!jL'r  Attflegungskunil,  nicht  ebef  mit  dem  Dulch 
der  C'unfcqminzinacheTey ,  dafür  Üreite«  WÜH  Wahr 
ifts  und  liegende  Wahrheit  wird  es  bleiben,  was  der 
Vf.  in  ftiner  fchouen  Vorrede  lagt:   „Der  Ucheriet/.cr 
und  Alisleger  des  N.  I's  mufs  frey  fc)  n  von  aller  Au- 
hunglic bkeit (  au  was  immer  für  Dogmen!   Ob  zeuo 
ptfgineD  fallen  zu  feiner  Seite  und  bunc'ert  liy pothrfen 
zu  feiner  Rechten,  dies  darf  ihn  nicht  anfechten,  weun 
er  uur  richtig  (derSpra.he.  der  Zeit,  den  Perionen  ge- 
mäfs)  interpretirr.     Er  mufs  unbefangen  genag  feyn, 
um  ueue  und  altere  Vorg-uj;cr  zu  nutzen.     Er  darf  für 
keine  Meynung  oiue  Vorliebe,  gegen  keine  ein  Vorur- 
rheit  hüben.  Aberglaubifcbcs Entfetten  vor  irgendeim-r 
Auslegung  ift  leiucr  nicht  würdig."    Nach  dielen  uiund- 
faizeti  denkt  dann  ein  jeder,  welcher  lieb  der  EifuJer- 
uill'e  zum  Sehrifttorfcher  berufst  ill,  von  feioen  Aus- 
legungen, wie  der  Vf.  weun  er  erklärt:  „Diefe Ueber- 

feizung 
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fctznng  tft  A'rfreft  «iie**  einreinen  Theologen,  der 
daffelbe  Recht  hat,  das  jeder  Protefiant  befitzt,  fein 
N.T.  fo  gut  zu  überfetzen,  als  er  es  verlieht.  Sie 
kann',  fie  will,  fie  Tüll,  fie  darf  keiaes  andern  Arbeit 
(anders  als  durch  Ucberzcugung;  denkt  Ree.  hinzu) 
verdrängen!"  Der  VA  traut  es  dann  feinen  Zeitgenol- 
fen zu:  dafs  er  uiebt  nöthig  haben  werde,  erlt  de- 
iniitliig  zii  bitten  :  Man  mö«hte  au«  h  diefen  Verfech  für 
Wahrheit,  in  der  Welt,  wo  auih  für  ihn  und»  Raum 
fey,  dulden,  dem  Urheber  dafür  nicht  —  iD  Ermang- 
lung belfere*  Wallen  —  unfreundlich  begegnen  u.  f.  w. 
Und  dies  rechtruafsig  foderndc  Zutrauen ,  wird  doch 
wohl  niemand  zurSchandc  unfererToge  taufchen  wollen? 
Jeder,  welcher  die  lieber  .  n  ruhig  und  aufmerk- 
faiu  liest,  roufs  darinn,  vieles  deutlicher ,  fafslicher, 
und  eben  deswegen  auch  weniger  geheimnisvoll  fin- 
den, als  er  lieh  es  foaft  vielleicht  dachte,  aber  auch, 
je  weiter  er  fortliest,  von  einer  reineren  Ehrfurcht  ge- 
gen Jefu  Lehre  undPerfon,  von  achtungsvoller  Bewun- 
derung feines  ganzen  Werks,  von  taufend  aus  Kraft 
■nd  Thaten  Aiefsenden  Aufmuuterungen  für  Gotterge- 
beuheit  und  redliche,  tugendhafte  Denkart  fich  durch- 
drungen fühlen.  III  dies,  fo  bleibeer  gevvifs,  dafs  dort 
ein  Trieb  des  göttlichen  Gciftes  der  Scbriftauslegung  ill, 
wo  die  Schrift,  ohne  Unterdrückung  aller  andern  ach- 
ten Kräfte  des  menfchlichen  Geiftes,  nützlich  wird  als 
Lehre  zur  Rechtfchaffeuheit,  zur  Ausbildung  des  Gött- 
lichen im  Menfchen,  und  zur  Veredlung  des  Menfch- 
lichen nach  dem  Göttlichen  1 

.♦  .v  '    •'  ■ 

London  ,  b.  Faulder  u.  Jobnfon :  Tht  Höfa  Bible  or 
the  books  aecounted  facred  byjcws  and  Chriliiaus; 
othetwife  called  the  books  of  the  Öid  and  New 
Covenants  faithfully  translated  froin  corrected 
Iwxrs  of  the  Originals  witb  various  readings,  ex- 
planarory  notes  aud  critical  remarks  by  the  Rev. 
M.  tnndtr  G-ddes  L.  L.  D.  Vol.  I.  1792.  407  S.  gr.  4. 

Zu  einer  Zeit,  da  vcrfchicdcne  proteflantifchc  Gelehr- 
te in  England  den  Nutzen  einer  neuen  Verlion  der  Bibel 
bezweifeln,  hat  ein  katholifcher  Geifllicher,  delTen  Ge- 
ft  hicklichkcit  zu  einem  foleben  Unternehmen  auch  in 
*  diefee  Zeitung  anerkannt  i!l,  noch  richtigen  Grandfcrz-n 
eine  neue  Uoberfetznng  der  heil.  Schrift  angefangen. 
Weil  wir  aber  von  der  Fort  fetzung  des  Werks  keine 
Nachricht  erhalten  haben,  fo  furchten  wir  fall,  dafs  fie 
in  Stecken  geratheu  ill;  welches  uns  um  fo  mehr 
ichmerzen  würde.  Weil  der  Ueberf.  zur  Vollendung 
des  Werks  fchon  viel  vorgearbeitet  r.u  haben,  und  den 
pothigen  guten  Wdlcu  zu  befitzen  fcheiut.  Ob  die  zer- 
rüttete Gefundbeit  dos  Ueberf.  oder  der  Widcrfpruch, 
den  das  Werk  bey  Katholiken  und  Prote:>u'iicii  erfah- 
reu  bat,  oder  andere  Urf.ichen  den  Verzug  bewirkt  ha- 
ben, können  wir  nicht  mit  Gcwifsheitfageo.  Am  lieb« 
fteu  wird  es  uns  feyn,  wenn  wir  uns  in  der  Verrnu- 
thung,  dafs  kein  anderer  Theil  aufser  «lern  erfteo  er- 
fehienen  ill,  irren,  die  Gelündht  it  des  Ueberf.  b<  rg«- 
ftcllt  ill,  und  das  Verdienll,  das  er  lieh  um  dk-  bibü- 
fche  Gelehrfauduit  erwirbt,  vpn  feinen  ZeitjeuofAn 
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gehörig  gewürdiget,  und  belohnt  wird.  Robert 
Edu  ard  Lord  Petre,  Baron  vonWritile,  heifst  der  edle 
Mann ,  der  dem  Hn.  Geddes  die  Mufse  und  die  Huifs- 
mittel  verfchaßt,  die  zu  feinem  Werke  crfoderlich  find  ; 
fein  Name  verdient  auch  aufses  feinem  Vaterlande  mit 
Ruhm  genennt  zu  werden. 

Die  Kosmogente  und  der  Fall  des  erften  Menfchcn- 
paars  werden  in  der  Vorrede  nach  den  Begriffen,  die 
Michaelis  und  Eichhorn  fielt  davon  gemacht  hoben,  er- 
läutert. In  der  Schilderung  der  mofaifchen  Gcfetzge- 
bung  folgt  er  auch  dem  crllen  der  genannten  Gelehr- 
ten. Die  jetzige  Form  erhielt  der  Pentatcuch  nach  der 
Meynung  des  Vf.  unter  Saloraous  Regierung.  Wenn 
dabey  Ahriftliche  Urkunden  zum  Grunde  gelegt  wur- 
den ,  fo  gingen  «tiefe  nicht  über  Molis  Zeiten  hinaus. 

Unter  dein  Text  der  U>  berfetzung  flehen  die  Va- 
rianren, und  erläuternden  Noten.  Jene  find  blofs  in 
englifchcr  Sprache  angezeigt/  Sie  find  aus  hcbräifcben 
MSS.  und  den  alten  Verfionen  genommen.  Die  Lesart, 
welche  der  roaforetifcheu  vorgezogen  wird  ,  tfl  in  der 
Üeberfetzung  ausgedrückt.  Bisweilen  ill  auch  einer 
kririfchen  Conjeitur  Kaum  gegeben.  Z.  E.  I  Mof.  49,  8- 
wird  der  letzte  Satz:  Vor  dir'joHen  deines  Vaters  Kind* 
fich  beulen  in  die  Mitte,  und  der  mittlere:  Deine  Hand 
Ml  auf  den  Sacken  deiner  Teindt  fiJi  leg'*  ans  Ende  ge- 
fetzt.  Oft  wird  man  auf  die  kritifcheu  Noten  verwte- 
fcn.  Diefe  aber  werden  erft  heraufkommen,  ^<nn 
Holmes  Variantenrammlung  über  die  Septuaginta.  und 
einige  in  Deutfthland  und  andern  Ländern  neulich  edh> 
te  Sfbrifteu  benutzt  werden  können.  Da  fie  auch  in 
den  exegetifchon  Noten  angeführt  werden .  fo  werden 
fie  fich  nicht  blofs  auf  die  Beurtheilung  der  Varianten 
cinfehrauken,  fondern  als  ein  philolo'gifcber  Commen- 
tar  anzufeilen  feyn. 

Die  Erläuterungen  find  kurz,  und  nehmen  nur 
einen  kleinen  Kaum  ein.  Sie  find  mehr  für  den  unge- 
lehrren  als  gelehrten  Lcfer,  und  klären  bauptfächluh 
die  in  der  Üeberfetzung  heybehalteneu  llebraifmen  auf. 
1  Muf.  40,  10  wird  Schilo,  yeacjuiprofperitijübcT- 
fetzt,  in  Rücklicht  auf  den  friedlichen  Belitz  des  Lan- 
des Crtnnan,  oder  die  ruhige  Regierung  Salomons. 
v.  6  TVBJt  ertirpated  a  chief.  Nach  den  Varian- 
ten Coli  der  bebräifche  Text  lefen  :  Digged  downnwalL 
Ilierij.fi  hat  der  Vf.  Unrecht.  Wenn  er  der  Conjoctur, 
die  Jef.  24,  19  ceaft  ye  not,  d.  t.  ^ZT\  fla"  *H3in  le- 
fen will",  die  Ehre  erzeigt,  fie  für  fcharfünnig  zu  hal- 
ten, obgleich  er  fic  in  den  Text  nicht  aufnimmt;  fo 
fcheiot  er  durch  die  Namen  der  berühmten  Engländer, 
die  Tie  gebilliget  haben,  getaufcht  zu  fey».  Denn  wie 
fcliukt  fich  zu  dieler  Lesart  die  Antwort  des  Volke»  - 
v.  21  NWn  .  u.  f. 

Dicfor  Rand  enthält  den  Pentatench  und  das  Buch 
Jofchua.  Bcfondere  Einleitungen  find  den  Büchern 
nicht  vorgefetzt.  Der  Text  ill  in  Abfcbnitte  oder  Para- 
graphen ebgetbeHt  und  der  Inhalt  eines  jeden  angezeigt. 
Die  gewohuliche  Eintheilung  in  Carifel  und  Verfe  ill 
am  Rande k-raeik».  Das  vorm  Wiche  Papier,  die  ele- 
ganten Typen«  uud  die  Genauigkeit  des  Setzer»  find 
mußerhaft. 

Z %  N.  FER 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


J  \en  ^Arttin\\ilt\»e\\  hätkr.!is,'von  $oh.  Stnvt.  Nach 
dein  yyiUcnjtoÜÜWM &9*m .gefamweU  und  her- 
ausgegeben von  feinem  traurenden  Freunde  DWcfc. 
Hnr.  Campe.  Erfter  Theil.  1794.  XII  u.  394  S. 
Zweytcr  iheil.  478  S.  gr.  g.  (iThlr.  I2gr.) 

Diefe  auf  VeranlafTung  des  verewigten  Sr.  von  Hn. 
0.  vera n fl.uk et«  Sa ta il lüdg  1 1  ein  Würdiges  GagenQilck 
atodee^Seaaßduiig  dar  Lieberkuhlifcbeti'  kleinen  Schrif- 
teo  (S.  die  A.  L.  Z.  1793.  N.  r«ö).  Lieberkübn  und 
$t,fyw  waren  Eiy  Herz  und  Eioe.Seele;  lie  (landen  meh- 
rere Jahre  lang  dcrfelben  Scbulanfla't  freineiu.üiaftücb, 
vor;  hatten  Studien ^  ^Zwecke  und  den  Eifer  für  ihren 

Söben  Beruf  mit  einander,  geim-in.  Daher  die  grofsq 
ehnlichkcit  in  ihren  Begriffen  über  Angelegenheiten 
.er  Erziehung,  mit  welchen  fleh  auch  Jcrgrofscre  Theil 
derStuvifchen  Auffetze  befcbaftr^r..  Man  erneuert  liier 
mit,  V«rgiit)gcn  manche  alte  Rekanntfchaft.  Im  erften 
"~  ie\le  Aefieu  die  frühften  pada^o^ifchen  Abhandlungen 
hin  den  Kuh  in  eines  denkenden  Erziehungs- 
varbfii:  Ueher  die  Erziehung,  Ober  die 
körperliche  Erziehung,'  und  über  das  Schulwefcn,  Darauf 
folt;Ju  :  Vorftenuogeu  aq  Acl^cri^dl^ihrcKjnder  inbirent- 
licneScKiilin  ferne  kr  11,  upd:  Uebvj die,  Wichtigkeit  des 
fcjntbrrichts  ii^der  Lehre  vom  'Me'urrben  auf  öffentlichen 
^cbuleuV1 Jt)ci  zwe)  te  The'ii ' entaälk  folgende  pädago- 
jrifcV  AuffJtze,  von  deuen  einige,  die  ia  den  gel. 
JtoHra'^cn'  zu  tfeb  BÄbiifchw/ Anzeigen  abgedruckt 
^f»refi't  fc^Werlicb  iji  grOfsern  iTital^uf  gekbnymen  find : 


los  Vff»»  ^ftc 
fchrirtilellers  er 


üijd  ÜhV  dle/Elnfuhruijg  diefer 
tY6il  e  ri  'jS'trr»  ii  1  tfri' ;  /über ein  wefentlichcs  Ilindernifszweck- 
inafslger'  Eihfichfuhl'offenÜicher  Stadtfrhulcn ;  über 
Rchbcrgs  Prüfling  d^rxrziohungskuult.  In  den  fpätern 
fäh  V,  SfuW  düren  feine  Freymüthigkeit  und  Rie- 
BerkeirCamaehxFrtundfchaft  gewonnen  hatte,  und  nach 
BYitutifchwcjg  gezof  • 
Vetren  'feine  Neleui 


Jen  worden  war ,  wo  er  lauge  Zeit 
ig  ohne'  peitimmte  Amtsgcfchäfte 


delinre'  er  Telne  Forschungen  noch  auf  mehrere 
ratner  aiir..  und  te^gte  Heb  In  allen  in  diefe  einfchla- 
^cÄtT?nSchriftch  als  elhe^fcharffinnigen  und  felbfldcn; 
kendörK Warlä." r  pie  Sacfte  'der  geheimen  GeTellfchaften, 
ffle VoVVfn^ßjen^l^ren  iligerqein  zur  Sprache  kam,  er? 
«etfgtefejden  .lü/ff'atz  r  Über  d<ri  Eipflufe  geheimer  Gefell- 
ft'hafteri  ^f.daslÄr6h)f'derMenrchrie1t j  die  voa  Verfchied- 
tw.i\  hch.M-.vti-u  NotiWendifcftVH  ärzneylicber  KenntnilTe 
Rir  dcn  LahdprfedSg3rden  AufTat^:i  über  den  Vorfchlag, 
•lie  künftigen  Landgeijtlic'ben  ri  einigen  Haupttheilen 
^-ArfenÖjdbwillI  *a!»o*wiohien  ;^eBVchifftigunt  mit 
^aitfSc&hrÄfteui.away .  Aidtotte  über  ,  die  Grundlegung 
fiuJiWeövphsfilli  der  Sitten^ /die  FreyheitinGlanbens- 
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Zeitbegebeohetren  in  und  aufm  Dentichland  fanden  ia 
ihm  eiuen  fehr  thcil  nehmenden  Beobachter  und  mach- 
ten ihn  auch  zum  porTtifchen  Stbriftfteller.  Folgende 
Abhandlungen  gehören  hieher :  Vorfchliftre  zur  Gefür- 
diuung  der,.  Suldatenehen ;  üher  Dohms  Entwurf  der 
ConÜitution  der  Stadt  Aachen ;  über  die  Lütticher  Re- 
volution; über  die  Rechte  der  Menfchheit;  Was  hat 
d'"r,^™in  AafehunS  der  Religion,  der  Sittlichkeit 
und  def  Erziehung  zu  thuu?  Zwey  in  feinen  letzten 
lagen  mit  fichtbarer  Rücklicht  «uf  gewiiTe  Zeit-  und 
örtlkhe  Vorfalle  entworfene  Aul'fJtze  lind  hier  zum  er- 
f^nmal?  gedruckt;  Über  DespgtLsntes ,  und:  über  die 
Widuigkjut  des  fre)cn  , ungehinderten  ü Her, t liehen  Ur- 
theils,  befonders  üfer /ittlithe  Gegenllande.  Auf  fei- 
ner letztem  Reife  rinch  der  Sch  weiz  und  Iralieo,  wo  er 
feine  verlorne  Gefuudheit  vergebens  wieder  zu  finden 
hoffte,  .eutuandon:  die  SchiUewag  von  Appenzell 
Aufscr- Rhoden  gegen  Mciuct*.  und :  zwey  Briefe  ao 
Schutz  üuer  deu  Laokppu,  voll  fcharfJmni«r  und 
neuer  JlnJichten ,   welche  Jetztern  hier  ebenialla  zuerft 

Mau  hoffte,  Campe  werde  zu  den  öhrigen  Be wei- 
fen thatigerFreuntlfchaft  für  feinen  Stuve  auch  noch  den 
bjnrufüiceo,  dafs  er  ihm  durch  eine  Lebensbefchrei- 
buug  ein  bleibendes  Denkmal  fetzte.  Alfein  er  fühlte 
fich  zu  gebeugt,  zu  fehr  angegriffen  von  dem  Verla«, 
als  dalr  es  ihm  moglieh  gewefen  H-are,  mehr  alt  eini- 
ge« leichte  Zdge  zur  aarakterfchildemng  diefel  wahr- 
halt  edelnMannes  in  der  Vorrede  zu  entwerfen,  worino 
mit  Recht  Geradheit,  Wehrhekslmn  und  Gemein^eift 
eis  die  Cardtnoltugenden  des  Verewigten  angegeben 
werden,  die  auch  in  allen  feinen  Schriften  unverkenn- 
bar lind.  Stuvena  vorgefetztes  Bildaifs  kündigt  fchon 
den  geraden,  fchlichten  Mann  an,  den  man  in  ihm 
auf  den  erflea  Bück  wahrnahm, 
v  <  •  .•  .... 

Von  folgenden  Büchern  find  oene  Auflagen  erfchienen  : 

Wkimar,  in  der  Floffmanuifchen  Btuhhandl.:  Reli- 
gion aus.  derBtbrl  in  Uuterreäungtn-aus  den  Haupt 
Helten  derfrlbcn  hergcleitcz  von  A.  f.  £.  Stacoöi 
"N.  Aufl.  1794.  388S.  8.  ^  • 

.LtNCEN  b.  Jülichexi  J.  G.Cmpers  Abhandlung  von 
den  hrankketttn  dt?  Jawohl  de»  Men/cken  als  'Untren 


drr 


»llUli  »13'* 

^ jl>  aa:ii  »<y 
sdiiK  mW« 
ai  buu 


i-,diil^ü.\io#  u»3  «dl  b  if. 


/f  rn<r  von  den  ftranklieitcn  der  Annen ; 
en;  dir  Künßler;  der  Gelehrte^  «ad  der 
üeifllichenj.  van  den  Folgen  der  Schwelgen   ;  nolt 
den  mapnühf tätigen  Ntwrimgsarten  und  (Um  Ein- 
flujfe  der  verfchiedenen  Himriebjhriche:  und  endlieh 
von  der  VervoÜiovnnnupg  der  Arzneykmnjl.  MitZu- 
atzea  uod,  Anfycrkunge.n  teujtfch  herausgegeben 
ate  Aufl,  X794.  r48S.  g. 
freitet,  d^r  Üundanneader 

fcHM*^  »793.  3I6S.  g. 

eil  ,!l*S  1 .      •«     •  •  '■  , 
«J  isb  in      »i»  • 


von  «f&gttieibeiL* 
)V"^K,.b,  Seizer:  Dir 
Thiere,  -ron  S.G.Woi 
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ALLGEMEINE   LITERATUR-  ZEITUNG 


JA»ntags,   den  27.  *}nlins  1795- 


GESCHICHTE. 

ÜLnixBuiG ,  b.  Stall  im;,  und  RftEMSH,  in  Cotnui.  b. 
Wiljmanus :  Gifchichte  da  Hernogthums  Oldenburg, 
von  GerkirdJ»to»VQ»  Hütern.  Edier  Baad.  1794. 
XXXII  u.  5x6  S.  «.  .  , 

So  iauigft  wir   fünft  für  die  hi&orifche  Wahrheit 
befor-t  feyn  würden,  weun  wir  ein  Werk  über 
die  Gcfchicbte   eines  deutfchen  Staats   dem  Regen- 
ten deflelben  von  einein  .Uotertbaa  geweiht  fänden, 
können  wir  nicht  verfchu  eigen,  dafs  die  Weihung  die- 
fer üefchichte  des  llürzogthums  Oldenburg  an  dem  jetzt 
regierende"  Herzog  eine  ganz  eatgegengefetzte  luu- 
4>:"iuti  iü  '   in  un»  her v orbrachte  uud  unlre  Hoffnung 
Ilarkic,  hier  upverfdlfcbte  Wahrheit  zu  linden.  „Frey- 
inüttiig.  Tagt  der  Vf.  mit  vollem  Recht,  Ireyiaüibtg 
konnte  ich  erzählen;  denn  ich  lebe  in  einem  Lande, 
wo  der  UiJtorikcr  ohuekleipmüthige  AengJilirhkeit  hi- 
ßorifche  Wahrheit  als  lolche  geltend  machen  kann,  ho 
4ie  Regierung,  im  Vertrau««,  der  gute  Staatsbürger 
verde  lieb  keiner  lndifcretion  fcbuldig  macheu,  gern 
jedem  Kundigen  die  Archive  zum  Nutzen  der  Wiflcn- 
fchafteu  oft'uet ,  und  die  Fefleln  dcrCeufur  Terarhteud, 
alch  mit  Recht  verheuert  halt,  dafs  durch  Untersuchung 
gier  .Ursprung»  und  Fortgange  der  Verfafiuug,  die  durch 
7eit  und  Umftande  beHimmte  Gegenwart  nicht  geän- 
dert, oder  durch  die  Meinung  eines  Schriftftellcrs  ir- 
gend jemanden  ein  Hecht  gegeben  oder  genommen  wer- 
den kouue."    Seinen  edlen  freyrouthigen  Geilt,  welchen 
der  Vf.  KboiJ  in  diefem  erften  Theil,  der  bis  zur  Reforma- 
tion gebe,  verratb,  w  ird  er  in  de/  Forlfetzung  dieler  Ge- 
schichte noch  in  einem  glanzeudcraLjcbte  zeigen  können, 
tun  feinem  vortrefflichen  Fürftcn .  feiuem  Vaterland  und 
fich  zu  gleicher  Zeit  ein  chrenTollesDepkmal  zu  fetzen. 
Er  hat  auf  einer  Laufbahn,  wo  er  mit  manchen  Schwie- 
rigkeiten und  unangenehmen  Gefühlen  kämpfen  inufs, 
einen  Troß,  den  wenige  Gefchichtfchreiber  Ihres  Va- 
terlandes haben,  dafs  ihn  am  Ende  derselben  ein  Ziel 
erwartet ,  von  welchem  feine  patriotifrhe  Seele  freud  g 
und  mit  dem  Gefühl  zurückblicken  wird,  dais  fei.  e 
Landsleute  und  Zeitgcu«  Ifen  keinen  Zeitpunkt  der  Ver- 
teil zu  beneiden  brauchen  ?  pieGefchichte  ieinerTage 
wird  gleicb/iia  ein  fchöaer  Kranz  ai.f  diefem  vaterlau- 
difeben  Denkmal  feyn.    Weuigftens  verdient  der  Fürft 
einen  Lorbeerkranz  ans  der  Hand  einer  jeden  Mufe, 
Welcher  zu  einer  Zeit,  da  endlich  nach  lauger  Rthe 
auch  fein  Land  um  der  Gefahr  des  Krieges  bedroht 
wird,  nicht  nur  die  bisherigen  Abgaben  nicht  erhobt, 
fondern  wie  ein  Genius  des  Friedens  feine  Unterthanen 
tot  jedem  Ungemach  zu  febutzen  fuchlj  und  die  Male 
A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Ba'itL 


der  Gefchtchte  mufs, 
ihre  Lorbeer«  bringen. ,  ihren 
tigkeitsliebe  darreichen. 


Kranz  ihm  aus 


Net  gong 


Manche  fchirf finnige  Betrachtungen,  welche  durck 
die  erzählten  Begebenheiten  herbeygefiihrt  'Würden, 
eine  glückliche  Darltellung  einiger  Charaktere  üpd  rer* 
fchiedener  Sceuen ,  eine  Sprache,  die  au  manchen  StcJ- 
Jen  fchon  ilt,  ein  milder  Geitt,  der  fleh  über  Voru^ 
thrile  erhebt ,  ohne  durch  feine  Kühnheit  zu  beleidi- 
gen, und  eine  forgfiltige  Erwähnung  der  Quelle^  finjl 
«n.  erkennbare  Vorzüge  diefes  billorifchen  Werkest 
Um  einen  Beleg  für  diefe  Behauptung  zu  habc'oV  braucbjt 
mau  nur  die  üefchichte  des  Grafen  (jerhard  von  ÜMtju- 
bürg  zu  !efe«.(  Der  raftlofc  Geift'  des  inufhigm  Ger- 
hard ift  glücklich  dargeitelk,  obnj  dafs,'  dje  erhabene 
Ruhe,  durch  welche  er  fich  bisweilen,  auszVjchUtte, 
unbemerkt  gelorleu  wäre.  Mit  folgender  St  Inlderung 
fcMiefst  der  Vf.  die  Darftellung  feines  Schick Iah)  und 
feiner  Thateu:  „Ein  limpler  Stein,  den  fein  Sohn,  Graf 
Johaun.  ihm  fetzen  Uefa .  decket  die  Afche  Öerha rds 
des  Muthigen  ,  des  Mannes,  dem  an  hohem  Sinn  und 
Unteroehmungsgeifle  wenige  der  Regenten  Oldenburgs 
glichen.  Er  war  von  anfehnlicher  Länge  und  ausge- 
zeichneter Starke  des  Körpers.  Sein  Blick,  fürchter- 
lich dem  Feinde,  ilöfste  dem»  Freunde  Vertrauen  ein. 
Man  kannte  keinen  offuern  und  jovialen  Mann  als  ihn, 
zumal  bey  Trinkgelajen:  und  wahrfebeiulich  liefs  er 
zu  Köln,  wo  fein  Sohn  Otto  Domherr  war,  das  be- 
rühmte Denkmal  der  KunÜfertigkeit  damaliger  Zeit, 
das  oldenburgifche  Wunderborn  verfertigen,  und  den 
Kernfpruch:  Dritte  al  ut!  an  die  Spitze  fetzen.  Afu- 
fsern  Prunk  hafste  er  und  wenig  glänzend  war  feine 
Kleidung.  Aber  feiuen  Hals  zierte  die  goldene  Ruier- 
kettc,  und  das  Schwert,  womit  er  gegürtet  war,  wich 
nie  von  feiner  Seite.  Traurig,  dafs  er  fo  oft  es  zucken 
mufste!  Traurig  für  ibo  und  das  Land,  welches  er 
beglücken  füllte,  dafs  feine  Tage  nicht  In  ein  Zeitalter 
fielen,  da  Deutschlands  VerfafTüng  fchon  bcieftigr,  und 
das  Gefetz  heirfchend  war.  Seine  raltlofe  Thatigkeit, 
die  ihr»  jetzt  in  endlofe  innere  und  äufsere  Fehden  ver- 
wickelte r  würde  luh  dann  in  erfpriefslichcn  Anüahca 
für  des  I  juJcs  Wohl  geaufsert  haben." 

.  Diefe  Schilderung,  welche  zugleich  eine  Probe  vom 
Styl  in  diefer  Schrift  feyn  kann,  erinnert  uns  ma  eini- 
ge bVmerkungen,  weiche  wir  über  die  hiQurifche  Kuuft 
de»  Vt,  marhesi  müflVa.  pafs  wir  auf  dtefelbe  Ruck- 
licht  nehmen,  wird  ihm  ein  vorzüglicher  Beweis  nnfrer 
Achtung  feyn.  Die  m eilten  l)i iu.nl«  tu  n  Schriften  der 
Deutüheo  lind  der  Art,  dafs  es  lieh  nicht  dar  Mühe 
verlohnt,  fie  in  diefer  iünficht  zu  beurthtilca,  und  ia 
A  a  pa. 
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Ffmallelfl  **t- ihnen  winl  feibft  Tadd,  welcher  die 
Kun  t  eine«  Grfcbicbs/cbraibers  «rilit,  mm  Lobe  Ur 
»ha  »'cnlcfl.    v    ii   H  \  . 

>i  Bey  «jener  Schilderung  des  Grafen  Gerhard  ftllf  ei- 
se« MHlrBdr^le  Frage  ein:  warum  wurde  fie  nicht 
»n  die  Eczahleng  feiner  Schick  feie  verwebt ,  da  faß  auf 
•  jeder  Sei ie Gelegenheit  dazu  war?  wie  Viel  mehr  wür- 
de ans  die  Darllelluug  iaterefiirt  haben ,  weoa  wie 
diefe  individuellen  Züge  früher  gewufst  härten.  Bey 
dielen,  wie  fie  in  der  erftea  Hälfte  jener  Schilderung 
vorkommen ,  welche  mehr  biliorifcbeNorie,  alt  durch 
die  Abfteaction  her\ orgebtacht  lind  ,  fallt  fogar  der 
Grund  weg.  welchen  wen  etwa  für  die  Aufteilung  ei- 
nes Churaktergemaldesem  Ende  eiaer  biographifchea 
Öarfteliung  anführen  könnte ,  dafs  es  nämlich  gefabrv 
tiebfey,  über  einen  Meolchen  zu  urtheileo,  ehe  man 
alte  fein?  Handlungen;  lein  |aazei  Schickfal  hat  keur 
neu  lernen.  Allein  auch  die  zweyte Halft«  jener  Schil- 
dernng  würde  leicht  einen  tchicklichern  Plar/.  gefunden 
hüben..  Anraafsend  würde  es 4eyn,-  wenn  der  Uefchiebt- 
fehreiber  im  Eingang  feiner  Erzählung  febon  eine  voll« 
ftäudige  Charakteril'tik  feines  Helden  entwerfen  wollte. 
Weuüdiefer  aber  eine.  Zeitlang  gehandelt  bat  ,  und  in 
der  Seele  des  Lefcrs  nun  frfiofl  ein  Bild  von  ihm  rnt- 
ftandeu,  ift,  dann  trere  der  Hiltoriker  imnier'iiu  herbey 
rbe  uns  das  Refulrat ,  weit  be»  er  dein  bisher  er- 
11  in  Vergleichuog  mit  demjenigen,  was  er  noch 
dar  Hellen  will,  abgewonnen  hat.  Auf  die  Weife  be- 
nimmt er  dem  Leier  nicht  dieFreyheit  des  eigenen  Ur» 
^hetl«.  und  bat  ihn  zugleich  für  das  folgende  unterrich- 
tet, "Was  die  Sprache  in  der  angeführten  Stelle  betrifft, 
1*6  nimmt  man  aa  ihr  jenen  Mangel  au  hin.  nu  her  Hal- 
tung nicht  wahr,  welchen  man  im  allgemeinen  dem 
Styl  c"e»  Vf.  vorwerfen  kann.  Bisweilen  ift  er  nicht 
tfffcb,  und  lebhaft  genug  für  die  hiftorifchr  DarÜeliuug, 
und  bisweilen  bat  er  Wendungen,  und  Ausdrucke,  uel 
thV jUh  nur  i ler  D  ihrer  erlauben  darf.  Sie  machen 
nierN  einen  defto  uBangei>*btnem  Eindruck,  je  uner- 

Ji'arteter  fie  kommen.  Wer  wird  z.  B.  in  einer  Nacb- 
icht  \  on  den  Urkunden,  welche  bey  der  Ohlenbucgi- 
fchen  Gefchichte  benutzt  wurden  find,  eine  Stelle,  wie 
diefe  erwarten:  ,  Ilt's  doch,  wenn  mon  auf  alte  Perga- 
mente mit  hangenden  Siegelu  liefst,  als  ob  im  Dun- 
kel der  J""acht  die  Geifter  der  Vater  fich  berabfenkten, 
abd  dem  sufweglofer  Heide  Irrenden  einen  Piad  zeig 
te'o.  Am  baufigften  freyltch  führt  der  Pfad  durch  öde 
Rlortergange."  Der  Ausdruck  konnte  oft  weniger 
raieb  ürxl  beweglieh,  dennoch  poetifeber  feyn,  und 
bey  einem  geringem  Grade*  on  Lebhaftigkeit  mehr  Le- 
hm befitzen.  Jene  erhabene  Ruhe,  welche  aus  dem 
Gleichgewicht  aller  Seelenkrafte  enrfteht ,  in  welcher 
der  Geiß  durch  die  G  walr  feine»  Athems  jedes  Auflo- 
dern und  jedes  Erlöftben  feines  Feuer»  verhindert,  ift 
einrig  der  Wirde  des  GefchicbtfchrWbers  angemeffen, 
and  weün  fie  fehlt,  fo  koun  das  Inrprefle,  welche* 
mit  fit  ftr einen  Stoff  zu  erw ecken  lerinog.  durch 
krsoe  FÜle  ao  einzelnen  febarffinnigen  Bemerkungen 
and  -v   klkbea  Zügen  entliehen. 

R,*i*>**inge»  au  jener  lebendigen  Ruhe  des  Griftes 
öaU  derGefUiidttictueiber  nie  deutlicher,  uad  zeigt 


ihn  nie  verderoiNrher,  als  bey  der  Auswahl  der  Bege» 
beaheitear  und  aler  gauzen-Compefitmu  feine»- Werke». 
Es  fehlt  ihm  au  «inem  twlthaiaten  Z  «  ecke ,  nach  M  et, 
chem  beides  eetebehen  feil ,  er  weifs  nicht ,  warum  er 
gerade,  diefe T^tarefTallf n" (TJf  feine  DSritellung  berihnmt, 
und  noch  weniger  kann  er  ihnen  ein  Gepräge  geben, 
an  welchem  man  fabe,  fie  find  Tbeile  dielos  Werke», 
woil  ibtii  keine  Idee  eines  Ganze»  gegenwärtig  war. 
Man  enifchuldige  fich  nicht  mit  derNatar  feines  Stoffs ; 
denn,  fubald  man-  Herr  über  feine»  Stoff  geworden  ift, 
fo  eignet  fich  derfelbe  auf  irgend  eine  Weife  zu  einem 
Ganzen.    Ift  jene»  aber  nicht,  fo  Werfe  man  den  ßrif- 
fei  der  Gelehichte  weg ;  denn  mau  lauft  jeden  Augen- 
blick Gefahr  t  dl#  hMtorifche  Wahrheit-  zu  verletzen; 
nur  wann  der  Stoff  mir  uuterthan  1it,  kann  Ich-  ihm  ge- 
be«, was  ihm  gebührt.      Im  Gep-mbeil  aber  enfltth^ 
ein  fag^Mbe*  IIa  fchen  nach 'demjenigen,  was  lürdan 
Augenblick  interefTant  ift,  und  indem  der  i.efer  einetk 
uagewiiTen  Kampf  zwiTcheit  der  Form  und  der  Mate* 
tfe  fleht,  e'ntlteht  wahrend  «Um-  Lefen  eines  fcrlcbeo 
Gefchirhtfchreibers  jenes  unruhige  Gefühl  in  ihm.  als 
wenn  er  Erfchdnunevu  fleht,  die  er  nicht  zu  würdii 
gen  weil».     'Wir  kennen  nicht  verbergen,  dafs  diefea 
auch  einigermafsea  der  Fall  bey  dem  gegenwärtige«! 
Werk  ift ,  Wenn  wir  gleich  eingehebu  muffen  .  dafa  ea 
fich  bey  einer  deutfehen  SpecJalgefcbichte  eher,  ata 
bey  jeder  andern  biftorlfchei»  Arbeit,  entfchuMige» 
lafst.     Wenn  man  nach  Jahrhunderten  eine  Gefchicht* 
de r  deofft  hea  Narmo  wird  aufgeftetlt  baben ,  fo  wird 
man  fich  über  die  vielen  Verirrungen  der  Gelehichte, 
ehe  fie  zum  Ziele  kam,  nicht  genug  Wundern  köonee. 
Dafs  man  fchoa  eine  allgemeine  deutfebe  Grfchichte 
febrieh,  be\  or  die  Schickfale  der  eirrs'elnen  Staaten  un- 
fers  Vaterlande»   hinlänglich  erfurlcht  waren,  den 
Grund  von  diefein  uozweckmirf»i^en  Verfahren  wird 
man  leicht  in  dem  Bedürruif»  einer  folchen  Gefrhkhte 
finden;  aber  fotiderbarer  wird  es  feheinen,  dafs  die 
Verfafler  unferer  Sperialgefchichten  oos  einer  ftdrhea) 
Reich^gefrhicbte  gewohnlich  Sdtze  und  Hypothefe« 
hernehmen,  aacb  welchen  fie  ihren  Siuff  bearbeitetea, 
7nn>al  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  gangbarlten  Be- 
hauptungen der  Keichsgefchichte  wrfprün^lich  auf  Hy» 
^otbefen  bernheu,  bey  welchen  irion  e»  leider  vergeh 
feo  hat.  daf»  fie  nur  Hypothefen  find.      So  wird  fiel» 
die  Bearbeitung  unfrer  vaterlandifcbeu  Gefchirht«  ia 
einem  ewigen  Kreis  umherdrehn,  wenn  man  die  Reichs* 
hiftorie  auf  die  Gefcbfchte  der  einzelnen  S'aaten ,  und 
diefe  wieder  auf  jene  fich  gründen  lafst.     Deshalb  ba* 
arbeite  man  jede  Speriolhiftorie  fo  unabhängig  wie  ir* 
gmd  tnuglic  hvon  allem  dem,  was  wir  in  unfrer  Reichs* 
gelihichte  lernen.    Frey  lieh  hat  dies  grofse  Schw  ierig» 
keiten,  w  eil  das  Schicksal  der  ein/.elnen  Territorien  fo 
genau  rerbunden  ift  mit  den  Begebenheiten  ,  w  eiche 
das  ganze  Reich  betreffen ;  aber  gerade  bey  einer  Ge- 
fthirhie  jener  Gegend  von  Deutfehland,  wo  im  gegen- 
wartitren  Buche  die  Scene  ift,  fallru  diefe  9chw  ierig-» 
keifen  faft  gänzlich  weg»    Die  Deutfehen' ao  der  Nord- 
fee hah»-n  nie  eine  greise  Rolle  im  Reiche  gefpielt,  fie 
verliei.ten  uie  den  väterlichen  Heerd ;  leiten  \oa  einem 
fatode,  von  uordifcheu  Seeräubern  beiaa» 
•       :    -  Dig  gefucht. 


zeigt  auswärtigen 


;cfucht,  waren  Äe  entfernt  tob  dem  Schauplatz  eia- 
heimifcher  Kriege,  und  weil  fie  dem  Reich  wenige* 
Dienfie  leiteten,  erhielte«  fie  Auch  genüget»  Schutz  v  ea 
demlolbea.   Unabhängig  von  «ine»  Staat,  zu  welche»! 
Ii»  dennoch  gehörten,  kopncen  die  Menfchen  dieler  Ge- 
gend ihren  Geift  eigentümlich  «umbilden,  uud  kaiaGe» 
waluger  ftörte  iie^iu  der  ruhigen  H,;u.vi<klung  ihrer 
Eigentümlichkeiten.  "  Unabhängiger  «Üb  von  allen 
S3u.cn  der  Rcichsgefchichte ,  als  jede  andre  Specialhi- 
ftorie,   licfsc  fich  die  Gcfchlchte  des  Herzogtbums  Ol« 
deuburg  zu  einem  fcbdneo  bißorifchen  Ganzen,  mit 
genauer  Berechnung  der  TbeHe  zum  Zwecke  hildeu. 
hl  drefe^f j?J|elr*n  Rftyütht  fcheiat,  •«*  der  Vf.- die? 
I. -s  Werks  airht  forgfalrtg  geuuff.  gewesen  zu  feyn.  Er 
baut  zu  viel  auf  Meinungen,  welche  in  der  Reichsger 
fchichre  im  Gange  find,  und  will  gern  die  Schilderung 
feines  Landes  aa  diefelhen  knüpfen :  er  erzahlt  man- 
ches, Mt  nicht  diente. zur  iWeiJung  des  Geiftes  und 
de*  aUiaahlitb.  Jich  biwi  enden  Verladung  im.  Üldeubur- 
gifeben;  dasjeuigeaber,  was  er  darüber  beybriggt,  hat 
er  aus  jenem  Grunde  zu  fehr  zerAuckelt.  als  dal*  man 
zor'AaftbcuuBg  defleloen  fconuizee  koebte.    Woz*  in 
■lern  edlen  Abfcbnittv  ,e*tr  bi*  zur  Annahme  der  ehr  ift. 
liehen  Religion  geht.,  die  Wiederholuug  detten.  was 
man  gewöhnlich  über  die  alfeae  geratauifciie  Vertat* 
Hing  la?*i  ?  Ein  Leier,,  der  aiebt  ganz  unexfobren  i»t  ia 
dar  tiefe  hichte.  weifs  ea.langft,  uod  der  ganz  »Miau  ud» 
ge  wird  durch  das.bier  gefagte.su  keiner  befriedigen» 
deu  Keane müs  davon  iowaoea.    Waram  in  dem  «Wey* 
Mo  Abfctuairt,  welcher  mir  Feftfetzuag  der  Reicbsua* 
mittelbarkeit  de«  Oldenbargifchen  Grefe«  «adtgi.  fo 
manches,  was  Menfcbea  betrißt,  die  nur  in  einher  Be- 
ziehung anit  Oldenburg  ftaudea,  abue  dafs  gerade  die« 
fes  Verhältnis  durch  die  bevgcbn  teilten  Zi ige  kljr  w  ur- 
de,  z.  ß.  von  Mathilde,  der  Gemahlin  Konig  Ü< in* 
richs  ],  dem  Erzbifcbof  Adelbert  von  Bremen  u.  f.  w. 
Sonfr  iit  fowohl  ia  diefetn  als  ia  drin  dritten  Äbfchnitt, 
welcher  bis  zur  Erhebung  des  oJdenbttrgilchen  Sromuis 
auf  den  däaifchen  Thron  geht ,  die  Entwic  klung  der 
Landesv  erfaffimg'mit  glücklichem  Scharrlrrin  gefchehn. 
Aber  fchon  >in;Ant>0£  d«ef;r  drittle.  AurhejJuog  ift  ei- 
ne Nachricht  von  der  Entilchung  der  rerfchiedenen 
Stiiode  in  Deurfcbland._  in  welcher  die  gewöhnlichen 
Ideen  anfrer  Reichageftbichten  darüber,  wehlie  noch 
lange  aicht  genug  bewährt  find,   wieder  aufgeführt 
werden.     Wie  \  iel  mehr  Dank  würde  der  Vf.  verdient 
haben,  wenn. er. die  wenigen  Spureu,  die  er. äber_daa 
Zuftand  d«.r  VolkscIaQVn  im  Oldenburgilcben  vielleicht 
faul,   ohne  Hiniicht  auf  jene  Jdcen  gegeben  hatte) 
Auch  triifc  maa  weiterhin  auf  inaw-b.vSeite,  die  füg' 
hrh  wegbl«-ibt;n  konnte.      So  wird  die  BremHcb  •  Lü- 
•eklche  St  iftoog-des-  deutfrbva  Ordens  erzaiilr.  ohne 
d als  fie  Einflute  auf  Oldenburg  gehabt  bitte,  blofs  auf 
den  Grunde,  weit  ein  uldenburgifcborGraf  tunlirfckein- 
Andieil  daran  haue,  und  die/V  Walirrcbeiul'itiikeic 
beruht  wieder  nur  darauf,   dafs  der  Grat'  «Ja  .Vlitge- 
»off«.dea.Zug>ea»**u<  ;auf  »ekhem^ die  Bremer  und 
OMkcr  dir  Stiftung  vornahmen.     Seibft  wenn  der  Vf. 

ie  gefchnebeu  hjut ,  wurde 


er  doch  m'cht  wohl  gtttea  haben  «  durch?  <«Jche  Nach- 

rjvb  ten  ihren  D !  ic  k .  ran  dem.  Vetesbind  ebznzieha.  . S  o 
lind  auch  manche  Erzählungen  von  ü^rubeu  ia  Br  e- 
men,  «obedeotenilen  Fehden  n.  f.W.  nicht  ganz  zweci- 
müfsig.  Zu  einem  ähnlichen  Tadel  wird  man  au  oh 
im  vierten  Abfchaitt,  .weiefcer  fich  mit  Befitznehitiunp 
voa  Siad  •  und  Butjadingerland  iaa  j.  1523.  affo  m i  t 
dem  Anfang  der  Refermatiaa,  eadigt,  bisweilen  Gele- 
genheit linden;  aber  weit  häufiger  auch  ia  diefera  wm 
in  den  vorhergehenden,  za  dem  «urrichtig^en  Lob«. 
Sehr  ungern  tadeln  wir  einen  Schrifrfieller,  der  Ach- 
tung verdient,  weil  es  leiderSttte  de»  deutfehen  Publi- 
cum* ift,  dafs  es,  nicht  aus  Leichtfertigkeit,'  bov  dem 
geringlien  Tadel,  welcher  ein  gutes  Buch  trifft,  fogleidl 
alle  Vorzuge  deffelben  aus  der  Acht  Izfsr.  •'  Es  ift  ein 
Zeichen  einer  febr  febwache»  oder  aagearteten  Seele, 
wenn  man  Tadel  und  Lob,  welche  auf  deafelbea  Ge- 
gentland  gebn,  nicht  ungemifebt  in  fich.  erhalten  kann, 
dafs  olfu  jene  Neigung  unfers  Publicums  ihm  TawUs 
nicht  zuc  Ähre  gereicht;    jeder  Ree.  aber- wird  daher 

-  SchriftlleUer  tadeln,  * 


Durch  die*  B'eylage ,  welche  manche  Wichtig«  an- 
gedruckt Urkunden  enthält,  bekommt  diefee- Werk 
noch  ejoen  neuen  .Werth,  und  jeder. Gefcbkhiforfch^r 
Wird  Arn  mit  uns  über  die  Nachricht  freuen,  dsls  fcJiQo 
der  zweyte  Theil  eines  Buchs  erfcbieoenTy»  w'elcbes 
onter  unfern  Speaargefchicliren" 'etned: VoirzögBchVn 
Rang  verdient,  und  gewifs  mit  def  Fortfetzung  feinen 
Werth  iNrigert.  '  Durch  funfzeKa  -nuAdert .  UrkunrJea 
k  onnre  der  Vf.  die  Oldeahurgifcfae  Gefchichte  bis  zur 
Zeit  der  ReAirröarion  erUuterp  ;  wie  ungleich  reicher 
wird  feine  Ausbeute  von  arthivalifcbeo  Nachrichten 


,  gleichfam  in  ibu 
zufamrai  nfiofs;  wie  viel  mannichlalffger  w/rd das  SpVel 
fetntfr  Ausbildung  unter  der  Regierung  der  letzten  Gra- 
fen, wahrend  der  fo  ganz  anders  gearteten  danifchea 
Verw  a^tüng,  and  durch  den  iniidea  Einflufa  der  Herr- 
fchatt  des  jetzt  regierenden  Haufes  erfebt  inen  j  in  frür 
hern  Zeiten  U\  die  oldenburgifihe  VetfalTüng'  durch  fii 
gemhümlichkeiten-,  welrhe  Mi<  Gefcbichie  noch,  feiten 
dergeUellt  bat,  anziehend  für  den  Forfrher;  aber  wie 
ungleich  lieber  Wird  der  Gefc hkhtfchreiber  tfie  gegen- 
wanige  Siaaiiverwaltung  darlrellen,  wel<  he  fleh. nur 
ia  fo  fern  durch  ^rTTttnimfichlrrfr  ermeichoet,  ..U  hr 
ficher  zu  den  vortreUichften  gebort! 

■  .1  tl  t.  •   .  1 
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tz.rzto,  h.  Vf.:  ÖtduhUytw  Erpfi  Fttdinand  Ksh- 
nt.    1794,  216  S.  g.  i 

Es  ift  doch  rechr  eine  häftliche  und  gefahrfiche  Sa-  ' 
che  em  —  die  FfVMftfci  aad  Rmntr-  dir  Dichtkunß.    Da  * 
babtrn  tie  laut  der  Vorrede -Ho.  K,  aifgrmu»trrt ,  feine 
GeOichte  der  Prerie  zu  übergebea,  woran  er  aafaag» 
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Da  fpr'CÜXWs:  'LeCjcItt.  mache  Taf 
Und  piöulich  war  <He  VVelt  mit  licht  erfüllt. 


Und  ift  betrübt  und  künuaert  uck, 

T  !*a  Meirfdienfr^nde» 

Macht  frcker  Scher*  -  ■ 
•Zu  Menfchetifeündea 

UnaVarle  in,  F  ebea 
«fjne  Freude  ruft," 
So  ftürxt  uhi  #**■ 

Der  Gram  sur  Gruft. 

Kwr  darf  kein  Gut«  »Ar  »ch  kÜ-aesera.  birmc* 

D«m  feUet  Ehe  Freud«  fchwand. 
We*l  feiaaji  G«xi«»i  er  u»  fi*an<U»  ^'«W 
fall  /ohwer»«*£ft*<*r  Uatreu  fisnd. 


mau  i:e  von  folch  eiaeae 
»erleizcr  erwarten  kann ,  ja  uqc*  fchlechjer ; 
*.  «3' 

Und  wenn  da&n  juck  fernen 

für  der  Zukunft  Ewigkeit«« 
fich  aa*.  fr,yec  Gc*  wedelt;  . 
Wenn  er  reu'er  und  tnt[cKtd»U 
Niu,!  tue£r  »u  «U«  Erde  klebet. 


>  i 
i. 


Ei«  MMcfteo.  fchrelbt  ihrem  Geliebte«,  « 

franzolen  iirriret,  3.  104: 


Lieber  will  ich  de  wen  Tod  heweinea 

Ali  dich  wi-  *»'■  L«-i#rr  »or  cur  fch». 
Doui  guten  Midchea  geht  es  wie  viele«  ihrer  Laads- 
muuuiuaeu.      Sur  veriitrai  die  etuea  Ürw»dlau«4hxc« 
«Vlutreripracbe  nicht. 


ßmiLiM.  b.  Frauke«  Ji/**e  Gedichte,  voa  rerfebse- 

deoun  Vertaffera.  I?M.  2S4  S.  13.  (l4ß*->  J. 
Jm  Vurbcrichre  wird  gefugt,  d.fs  diel*  kteinc«  Ue- 
JL,  künftig  feinem  eigenen  KopFe  zu    tf|caic  fchou        j'h.eü      a«uea  Berliaer  Muleoalma- 
,ji  ja  nicht  zur  Herausgabe  eine,  zwejr-    nach  |ur  dii  j.  l?y3  erlcbienen  und,   und  pua  ZV 
ßaudchcui  r«/fuhreo  zu  UfTca,  fcch.Uloshalt.aig  de.  V,s.  mit  eiaigen  neuen  vermehrt 

^  *  wieder  ertchaia.n.   Vermuthlich  allo  hat  man  die  erlie 


•a 


.   „..,._»..._.  rr— ifck/e  iuir«nMidu  ßn-    Auflage  *>  gut  genutzt,  da  mau  koant«,  und-  die  neue» 
lArS?  Vli *!^erf.»S/«£  S^ST  £.    Gedichte  uur  dazu  gedruckt.     Einige  und  gewif.  di« 
ErÄer  Theil.  1794*  »7°  S.  I 


„  dar  letztern  find  gewif*  »pn  Hn.  (idnekt ,  dem 
«3  vielleicht  »dcht  an  Taicni,  wohl  aber  an  kritifchtfu 
eo  den  Greis  «"'cht  uad  wAnfchcn  ihn  auc*    pMimd«u  /abJt.    Em  Ued.  w/oriuu  ar  leine  Euiphn- 
ueo,  deun  der  Vf.  diefer  jagendHcbepöe-  farouauar  üelaaee  fthildert.  ftldicist  fo. 


»e  guten  geliefert  haben  und  wird  auch 
ite  Ii 

ueq,  dar  bc 


jemals  gute 
von  dem  Gefchmatke 


Jefern.  Was  mufs  man  fich 
!  des  Autors  für  eioen  Begriff  ma- 
kjnnte  Grabfchrift: 


.  •« 


.1 


V«Mt*  *•*  N*»rfs  L*»s  las  kii  in  Night 
r..»  äTa>url*a  b»l  tmd  all  Wl  . 


tftstt*»**    '  . 

11>>l     fahWofWe.       Hi»a.t!«»chu«r.  lag 
1  |a  dicht»  Nacbt  kiarial«*«  «ingekiala, 

a,'.  i/  •  »»  •  >• 
..f^  :  ...!  r.  •  •  saafSai 


duage.  hey  Cvoluuns  Gelange  fchildtrt,  fcldkist  fo. 
».war 

In  bimsiüfeh*«  Kotciicken  hingefunken, 
Streckt'  ich  die  llir.de  wtit 

Vom  mir  —  und  es  durchwärBte  auch  ein  Tunkta 
per  frömaaften  Dankbarkeit. 

frh  rief:  O  HerH  wie  haft  du  dock  htg  u  m*» 
-  Dein  Ebenbild  erhaht. 
Um  mr  dadurch  ein  Lebüed  ro  bereuaa  1 
Dank  deiner  Saaj»Oit. 


■  »■  .'     1     "  i  ■ 
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ULKINE  SCHRIFTEN. 


,  t.  tdaaüt :  Jbc.  ^rr*t>e  Imttr- 


Vvi  ^j  —   Vor  m  hren»  lehren  und  die  S<?holi«-n  des  Kn. 

D,rÄ' ??r.lW  LÜH-rSoph-klrt  VhilokMt  t«  Uli* 

S^aJJgtTiSftHt  ie««t  jet-rt  Ban;  «rjiwrar«  Stellen  **»  «ophokfca 


,  med  r  tsjfasneasnsMSJ  und  mu  einer  Anr.hi  «n 
%,  .  ,n  ^      <)«4i^»  den  Anfa-^  exnwchr.  Eajll 


r.  ir» 


1» 


find.  fr*r  nützlich,  «aas  der  Vf.  her  den  etazelne«  Stealea  die 

Smlber^tclie  UdberCrixune;  und  die  Brur.ckfche  Auairabe  wereü- 
cheil  uud  einer  aritfunu  unterworfen  hat.  Schade ,  dafa  der  Vf. 
nicht  noch  andri*  tlu!f«mir«el ,  als  die  Man/birche  Ueberfe«iun< 
und  cinhre  AtnXir».e  über  den  Knni^  Oedipus  iaa  Bremtfche« 
Sdiulwairatin  bimiute.   Die  Strurifchen  Beanerkungea  <-erdi#Vi- 
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GESCHICHTE,     .      ,  feyn-foHe.  daa  ift  die  Frage,  die  hier 

fchied  macht.«  »'IhrSüfr-      jyj  ui 

BER,.iN«.STFTT.N,b.Kk<^1:H?>^«/c/«E«<Ir;cWaB/r  Unter ^teuern ift  hieV^lfht  Sföft  dt^  mit  diefem 

dtr^utfchcn  SmVVM^m  m  der  Karolinger  N«««  tnfoDdecbe.t  ^«fJ^Art^  oWeJberrhchcn 

bi.  auTuiferc  ZäJ.vo!  Karl  W  Lan*.  ^tZ^U™ 'a^^* 

1793.  368  S.  und  Regißer.  g.  '  ^er  In^BrilT  aller  Abg^j,^  p.eptoi^eiten,  iu 

8      r.  •  *  welchen  der  Staatsburg«  gegeo  .ftiponjlcgenten  und 

«KT  t  -  der  Unterthan  gegen  feinen  .QruiulrieVcn  verbunden 

aucfr  BQr  t,!e  Vorrede  zu  diefer  Schrift  liest,  war,  ift  hier  der  Gegenstand i  "e,iper  hi|loa/cnen  Uu 
'  ▼  •  wird  in  dem  Vf.  derfelbcn  fchon  einen  fehfdeu-  fuchung,  bey  weicher  nicht  blof«  5 
' kenden  Kopf  erkennen.  Sehr  beftimmt  giebt  er  hier  len,  fcuidern  auch  ungedruckte  Urkunc. 
die  Idee  an,  welche  feiae  Anficht  der  deatlchen  Steuer-  ting  -  WtfnVrnWulflcW  Archiv  bettützt  %ferth» *nd. 
verfaflungeu  beftimmt  bat,  und  wohl  die  einzige  ift,  Der  angegebenen  Grundidee  zufolge  zerfall* 'die  Ge- 
welche einer  Gefchfcbte  derfelben  Einheit  gebeo  kann,  fchichte  der  Stevern  In  ffmf Perioden '.  da  IWMr.ns- 
„Ich  habe,  fagt  er,-  die  genaue  Verwandtfchaft  der  nuliz,  Lehenmiliz,  SoMuersraHnt,. befokfatc Reicbsmi- 


geefruekteo  Qucl- 
den  aus  durirt)Ä- 


KriegsvexfatTuuj;  mit  dem  Sreuerwefen  zum  ßruud 


nes  Gebäudes  gelegt.' 
die  Übrijre*  Eintheiln 


tnci- 


lir.  und  Utficbsexecuflon.fo.ilii  oder  ,Uei'taudiger  Kreis- 


Ift  diefer  nicht  zu  feicht  nnd  Ift 
ig«'  Efnthellong  nicht  oufser  Verhähhifs:  fo 
könnten  andere  kleinere  Fehler,  die  wobt  noch  vorhaa-  Die  Darftelluag  der  erfteh  Periode  Mgfebt  ibiPH- 
den  Ceyn  mochten,  mir  leichter  Mühe  ganz  vertilgt,  D',eea  vortrefflichen  Ideen  aus  Mofer«  Osnabruckifcher 
!*"  und  alle  Bemerkungen  der  Kenner  zur  hinern  Verfcho-  Gefcfaicnce .  indem  gerwgt  wtfd »  wie  die «tkwiani- 
neruog  gelehrig  benutzt  werden.»  Eine  genouere  Bc-  puDg  und  der  Ma»kungsiriede  die  Gnaedlag^d^r  Tlte- 
kauntfcliaft  mit  der  Schrift  wird  das  gute  Verurthetl,  ßen  deutfeben  VcriaffuDg  warru-anddu«ii,*U»üu!''' ^- 
w-as  mau  für  den  Vf.  gefarsc  hat,  beft«^^^  frieden  gefchützt.  w,urdca,  fo  wie  deswVgiti  ,« ^  jjro- 

krf  Guttcm 

Gegenßundes,  nicht  nur  die  treßlicbe  Anlage  and  der  einigung  mehrere*  folcbVr  Marliung^ 

lichte  Plan  de»  Einzelnen,  fo«dern^u.ch  ejne  Sprache,  ganzen  Armee  unter  einem  geme^fcriaftllcÄetf-AnitiH- 

weleheBeftimmthcit  hat,  und  dem  Stoffe  fo  viel  Schmuck  rer  oder  der  Heerbann  yeru  andere  in  '  fpäictfr  SWreü' 

verleih^  ab/ciocüefchaSTeobeit  nur  irgend  leidet,  und  UJjd  vorzüglich,  als  er  dun b  Carl  den  GloYsPn- eirtrtj 


gleich  zeigen,  dafs  ein^emüger  Tieifs  bey  ihm  mitSelbft-  fier  Jhell  uafrer  jetzigen  Kegalie'n  damals^ri* 
denken  verbunden  ift.    ;Nicht  tiur  die  Wicht rgkeil  des  und  «itulbarer  Wejfe  den  Pfieftcrn  geübte 


initAnftaud  ta»tps«ehen.   Denn  warum  jbllleUfbe  fiir  jähr  ganz  auf  eigjac  fcu(Unri«40n  w»i(a«i,  ,M\mü  den 

feine  Mitbürger  und  Ehrfurcht  .für  .dje  Wbffn  unrerein-  Satz,  dafs  mit  c^to^Mila^aft^^V^  verftbiu!  L'icb 
bar  Csyn?  Mückenfeigeru  wird  freylich  die  Arbeit  nie-  darf  man  doch  aur  mit  vielen  Einfchraükuu gTn 1  aun. •!.  ' 
mals  ausgeben."    Sinnreich  und  überrafchend  ift  der  n,en.    Es  lafst  fich  Ichon  vermuthea ,  dafs  die  vielen 
Anfang  QveT'RlfItgtini3rr;-„'rtiry>  ^prrtrrrrfa-der  Muhe  argyCaria-deaGTofsmr  feiae  fttautcmlm  Gcfandtfcbaf- 
Werth  gefunden,  die  Gefchichte  einer  Peft  zu  fchrei-  tea ,  die  Canale,  welche  er  graben,  die  Schiffe,  wei- 
hen, die  mit  vorübergehender  Wujh  ..einige  taufend  che  er  ausrußen  Jicfs,  die  Ausgaben  für  fo  viele  Uof- 
Atbenienfer  binweggeraft,  über  deren  Grabet  eine  aar  balturigcn  0.  IT  w*.,  dafs  alles  dies  fich  uicht  durch  die 
noeb  fchönere  Nachwelt  erßanden :  warum  füllte  nicht  Einkünfte  der  Domanengüter  beßreiten  liefs  •  aber  es 
^eßco  Vgbrdiiieb>ge  feine  meiWbmeaaVßetrachtuug  ^  aurh  grnug^trlftoÄfeW^uiw^ekbe  der  Vf. 
.  verdienen, ..  %g  olt,  mit  den  litfrtigften  Zuckungen -  in  »h  Vielem  T\t&$  yrffb?gY-1nif,  abfs>»«ie  Lage  der  üa- 
•deo  Eiogtewetden  der  Staaten  wühlt... und  die  Gräfte  teHhan^>^gee.der . vielcii, Sttu^tf  eine  der  aücrdrü 
;der  WuiwgeaGafcblechterauf  Jaluhundcrie  yerzehn?"  cketuißeov  was»  -  AI!«  Laßrn  r%^rck.  weldie  den  lreyen  r 
**  Gleich  cm  wird  gefagt ,  als  Von  der  Nothwendigkeit  Land«igeatheinw  «»m  k»««a»  *ra#eii-  nichts  treaen  die 
4erSt>uerd-Hieftrde^ft,-,,den  Göttern  gebnareaOpter!  Bürde. giftet  WelcBcr  die  YftiVerffe  Cta^iTe  des  Volka  er- 
ob  dies  aber  Kränze  aus  Blumen,  Erftlinge  der  Früchte,  lag,  dieMfiEnrn^^  uad 
oder  das  fließende  Blut  erbunpungswuedigea  i>Ugvm  »»t^>tg  4m  Khre  der  p«rfönlicben  Kriegsdieufie  rci 
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eben  T-fotr  dafür  lelften  mufste,  daf*  He  nicht  zu  d?e- 
fen  verpflichtet  war.  Auf-  des  beftiiumtcn  Frohnen 
von  d««y.  Tagen  in  der  Woche  war  fie  iu  Naturalab- 
gaben nach  dem  unrerfthiedcnen  Verhältuifs  ihrer  Güter 
verbunden.  Nicht  genug»  dafs  die  Untcrthanea  des 
Adels  und  der  Klufter  von  ibren  Horm  Jchon  gedrückt 
Wurden,  mufsten  fie  auch  noch  dem  König  di-uen  und 
ftenern.  Eine  Urkunde  von  gl.«;,  aus  dem  Urkunden- 
bueU  des  Klafters  t.üflch.  die  auch  deshalb  merkwür- 
digriit.  weil  man  aus  ihr  lieht,  uVs  es  fvkon  damals 
amh  unter  den  Bauern  gewiCs  freye  Leute  gab,  beweist 
dies  hmlauglith.  Die  gewülmlichften  Steuert],  wel- 
che der  (Wer  des  Adels  und  der  KloAer  dem  Staat  zu 
einrichten  toattc,  u»ire«  der  Kouigspfeunig,  dr?s- jahr- 
liche Liobnus  oder  Cüaritativ,  welches  fpaterhin  der 
Gcsfenfthatz  hiefs,  die  Angaricn  und  Paravereden,  un- 
ter .'welchen  letztem  der  Vi',  die  Verpflichtung  der  Bau- 
ern- Verlieht,  auf  eine  uribeft  imune  Zeit  ihre  Pferde 
z-uju  fl entlieh.  i>  1 )  —  j j i t  herzugeben.  Die  wiebtigfte  alW 
gemeuie  Landen  outributiou  diefer  Periode  war  der 
Zrboden ,  .  über  dciren  Einführung  und  verfebiedene 
Arten,  fo  wie  über  Karls  dea  Grofsen  Politik  bev  Be- 

gnttigung  deffetbeu  der  Vf.  vorzüglich  lehrreich  ift. 
e  Gefchichte  der  zweyten  Periode .  in  welcher  Ute 
Labenmiliz  das  herrfchendc  Militari)  ßem  war,  beginnt 
er  mit  einer  kurzen  und  befiiwmten  Uarßelluog  der 
bekennten  Urfachen  vom  Verfall  des  Heerbanns  und 
Uedeibcn  der  Lehensfelge.    Die  Epoche  der  hearfcheu- 
den  I.ehenmiliz  fetzt  er  in  das  J.  y36,  dcon  Heinrich  I 
teil  fchon  den  Anfang  gemacht  haben ,  die  Lchenlcute 
xu einem  allgemeinen  Reichskrieg  tu  gebrauchen,  und 
von  Otto  len  foll  dies  febon  ganz  gewöhnlich  gefchehu 
Ceyn.   Allein  diefe  Behauptung  möchte  doch  wohl  ei- 
niget» Zweifel  unterworfen  feyn,  da  w-enigftens  die 
gleichzeitigen  Schriftfteller  noch  Immer  genau  die  Mi-' 
liz  unrrrfcheiden,  welche  in  Privatfehden  und  in  Na- 
tional kriegen'  gebraucht  wurde.  In  der  grofsen  Schlacht, 
wo  Otto  die  Ungarn  befiegte,  war  gewifs  noch  Heer- 
bannsmih'z;  und  wenn  er  fieb  die  Lebeuleute  auch  zu 
onderu  Zügen ,  wie  z.  B.  den  letzten  italianifchen,  be- 
diente i  die  man  kaum  Kekhskriege  nennen  kann:  fo 
bertand  der  Heerbann  doch  noch  immer,  und  konnte 
8uf  eine  gpfetzmafsige  Weife  aufgeboten  werden.  Hier- 
über wollen  wir  aber  nicht  weiter  mit  dem  Vf.  rechten, 
flenn  es  Ift  unmöglich,  in  der  Gefchichte  folcher  Ein- 
richtungen Epochen  anzugeben ,  die  fchneideud  wahr 
waren;  fondern  eine  Jahrszahl  ift  da  glelchfam  nur  ein 
Zeichen,  dafs  um  diele  Zelt  eine  wichtige  Veränderung 
vorgegangen  ley.     Uebrigens  ward  in  diefer  zweyten 
Periode  jeder,  der  lieh  ntebt-in  die  Lehensverbindung 
be^ab  und  alfo  auch  keine  Kriegsüienfte  leittete.  mit 
einer  Ördfentliiben  Steuer  belegt,  denti  fonft  würde  ein 
folchcr  bürdenfreyer  Mann  einen  Staat  im  Staate  ge- 
bildet haben.    Der  Vf.  theilt  die  Steuern  zur  Zeit  der 
Lch'erimiliz  in  Sjaat«auflagcri  und  in  Grundabpaben  ein. 
Uni  r  jenen  verftehr  er  diejenigen,  welche  dem  Konig 
als  VrTfem  Glied*  der  Lehensketrc  entrichtet  wurden, 
und  d;ie'fj  ©+tf achtet  er  vor/ügluii  In  Hiuftrht  auf  die 
Leibei,c''nHUiai¥;  deren  weite  und  fchmdle  Verbreitung 
«ice  dcr'llbrechlichiieii  Folgen  des  LeheuweUus  avar. 


So  trsADche  Blicke  min  auch  in  diefem  Abfchrdtte  fin- 
det,, ift  fein  Scharflinn  doch  am  .glücAlichftcn  in  der 
Unterfuchung  über  die  Bede  gewefen.     Sie  wer  iu 
Deutschland  nichts  anders,,  eis  was  das  feutagiwm  ia 
andern  Lehenreichen ,  und  der  Lehenherr  durfte  auch 
He  nur  in  gcwilTeo.  fallen  lodern.    So  werden  in  dem 
Freykeiisbrief  ätt  Stadt  Sarbrük  zam  Bezug  einer  Bede 
diefelbcu  Urfachen,  wie  in  der  Magna  Quarta  angege- 
ben, nämlich  die  Erlöfuog  aus  der  Uerangenfchafr.  das 
Ritterwerden  der  Sohfle  und  das  Vermählen  der  Toch- 
ter.   Aus  der  Gefchichte  der  Beden  ergeben  fich  übri- 
gens folgende  Sätze  i  nur  dem  Lehenherrn  gebührt  eine 
Bede ;  die  Rede  ift  febr  früh  eine  ordentliche  jährliche 
Steuer  geworden ;  und  diefe  Bede  ilt  in  einem  fenge- 
fetzten  Aiifchlag,  ohne  Erhöhung  oder  Verminderung, 
einmal  wie  das  andere  bezogen  worden ;  die  ordeutli* 
che  Bede  haftete  nkbt  auf  den  Köpfen,  noeh  dem  Vcr- 
mögen,  fondern  auf  dea  Haulern  und  liegenden  Grün- 
den.   Die  Söfdnersmilir.  oder  feine  dritte  Periode  rech- 
net der  Vf.  vom  Antang  des  zwölften  Jahrhunderts  bis 
zum  J.  1422,  wo  zum  errtentaal  foger  ein  bezahlter 
Reicbsfoldat  auftritt.     Die  neue  Sitte,  befoldete  Hnua- 
rruppen  anzuwerben,  brachte  in  der  bisher  vornehm- 
lich auf  den  Beden  beruhenden  Steoerverfanung'  eine 
■wefentliche  Veränderung  hervor.    Worinn  diefeibe  be- 
ftand.  wird  hier  unterfucht,  nachdem  vorher  noch  ei- 
nige Modrflrationeu  des  Stcuerfyftems,  welches  vnsa 
Lebenwefen  abhhig,  die  aber  iu  diefer  Periode  erft  hi- 
ftorifche  Extftenz  erhielten,  niiber  betrachtet  woodett 
find,  nlmiich  Frauleießeuer,  Haadlobn  und  Weifat. 
Der  Aufwand  wegen  der  neuen  Söldnersmiliz  konnte 
nun,  wenn  gleich  mancher  leine  BomSnenguter  des- 
halb angriff,  wie  König  Philipp  von  Schwaben,  doch 
nicht  anders,  ab)  durch  eine  neue  Steuer  beftrittea  wer- 
den, und  fo  entßand  dieSchatzfteuer.  welche  von  der 
Bede  völlig  verfchieden  id.  Die  verfchiedene  Abgaben, 
welche  aus  ihr  Och  bildetet),  umerfucht  der  Vf.  mit  Ge- 
nauigkeit ,  aber  gerade  deshalb  ift  es  hier  unmöglich, 
ibm  zu  folgen;  denn  man  rnüfste  ihn  wörtlich  abfehrei- 
ben ,  um  feinen  Inhalt  darzufteilen.    Die  ftcherfte  Spur 
einer  ganzen  Reich.«« rmee,  fagt  er  im  vierten  Abfcboitt 
über  den  hefoldeten  Reichsfoldat,  die  aus  laoter  gewor- 
benen Völkern  beitand  ,  zeigt  lieh  in  dem  HutTtrenkrieg, 
von  welchem  Zeitpunkt  an  die  ßeytrage  der  Stande 
entweder  allein  in  Geld  beßimrat,  oder  ihnen  doch  die 
Wahl  gelaffen  ift,  ihse  Contingcnte,  die  gleichfalls  nur 
geworbene  Söldner  waren,'  in  Manufchaft  oder  Geld- 
hülfe  zu  Hellen.    Man  warb  übrigens  nur  zur  Zeit  der 
Norh,  und  fo  konnte  manches  Jahr  hingehen,  wo  gar 
keine  Reichsmiliz  auf  den  Beinen  war,  bis  die  Execu- 
tionsordnung  von  1555  eine  Epoche  machte,  und  eine 
Art  liebenden  ReichMuiütärs  veranlafste.  'Durch  diefes 
fowohl,  als  durch  die  SöldnersmiHz  wurde  mit  der 
Grund  zur  deurfehen  Nationalfrey heit  gelegt,  in  wie- 
fern H  ir  diefelbe  belkzen.    Die  Lebenuiiltr  war  die 
weite  Prorte,  durch  welche  alles  cur  Letbeigenfcbaft 
und  Hörigkeit  einging,  und  webe  dem  Leibeigenen, 
w  elcher  verfuclite,  feinen  Banden  zu  entfliehn;  den» 
feine  Kette  fchiang  fich    ou  (einer  Hätte  um  ganz  Lu- 
topa.    Der  Hühnervogt  packte  den  Flüchtling,-*  wenu 
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er  in  der  Nähe  Wieb,  und'  in  der  Fern«  war  der  arme 

Wild  fang  die  Beute  des  erften  Ergreifert.    Als  Sol- 
dat eine»  gefurchteren  Abearbeurers  und  als  geworbe- 
ner Venheidiger  des  Reichs   felbit  war  «  liebet. 
Die  Werber  zu  diefer  doppelten  Mi  Ii*  lockten  die 
Leibeigenen  aus  ihren  Fellelu,  und  durch  den  Dienft 
der  Lanzenknecbte  erhielt  der  Rauer  hohem  Werth. 
Nach   einigen   Zwifcbcubetrechtupgen   ober  (die  in- 
nere Steuerverfaftuog  der  Sudre,  Über  die  Gebüh- 
ren derGeiiUiehkeb  und  die  Sportein  der  Gerichte,  be- 
fclnittigt  fich  der  Vf.  mit  den  neuen  Reichstteueru,  wel- 
che der  Reichslotdner  nothwendig  machte,    ßey  ihnen 
gab  es  zwcyerley  Arten  der  Umlage  und  Erhebung, 
die   des  gemeinen  Pfennigs  und  4er  Romerinonate. 
Niemand  dvffte  'lieb  der  Auflage  des  gemeinen  Pfen- 
nigs entziehu,  fie  traf  fowohl  den  Adel  und  die  Geirtii- 
cheti,  als  des  übrige  Volk,  und  wurde  rou  den  Pfarr- 
berrn  eiugefammeh .  in  der  SacriÄey  aufbewahrt ,  an 
die  Schatzmeirter  in  den  beben  Erzbifsthumern  abge- 
liefert und  aus  Andacht  gegeben.    Diele  grolse  Aeha- 
hebkeitmit  dem  Ablafs,  welchen  der  Papd  auch  allen 
Gebern  des -gemeinen  Pfennigs  zulicherte,   lafst  lieh 
dadurch  erklaren,  dafs  die  erfte  all  gemeine  Umlage  def- 
fe Iben  auf  dem  Reichstage  vom  J  1431  gegen  diu  Huf- 
fiten befcaloften  ward.    Die  Anlage  nach  Remefmona- 
ten  beruht  auf  ganz  entgegengcl'ettien  Grundlagen; 
bey  ihnen  hatten  die  Stande  das  Subcolleciatiowrecht, 
■nd  es  lafst  fich  daher  leicht  errathen,  warum  lieh  der 
Adel  fa  fehr  bemühte,  den  gemeinen  Pfennig  durch  die 
Röiueruionate  zu  verdrängen .  welches  ihm  denn  auch 
gelang.     Mit  dem  J.  1555.  das  in  fo  manm'chfahiger 
Hinlicht  für  Deutfchland  aufsertt  merkwürdig  iii,  be- 
ginnt die  fünfte  Periode,  wo  Executionsmiliz  od«r  be- 
ttiindiger  Kreisfuldat  aufkam.   Durch  diefe  grofse  Ver- 
änderung der  Kriegs  verfnflung  entrtanuVn  nicht  nur 
neue  Arten  von  Steuern,  fondern  auch  neue  Kräfte  der 
Landesherren,  ihr  Steuerrecbt  zu  behaupten  und  aus- 
zudehnen,;  und  neue  Grundsätze  in  der  An ,  fie  umzu- 
legen und  einzutrr»aeo.    Diefer  Abfchnitt  ill  b«y  wei- 
tem der  vorzüglichfte  des  ganzen  Buchs,  und  nirgends 
erfcbeiut  der  Scharfljna  des  Vf.  .  erhöht  durch  eine  ed- 
le patriotifche  Seele,  in  einem  fo  vortbeilhaften  Licht« 
als  hier.    Wie  fein  entwickelt  er  die  Urfachen,  warum 
man  auf  dem  Reichstage  von  1555,  wo  weder  der  Bür- 
ger noch  der  Bauer  einen  eigeneu  Sprecher  hatte,  doch 
fo  fergfaltig  für  ihr  Wold  forgte,  und  wie  feiten  wird 
man  finden,  da{s  Sehriftlleller,  welche  lieh  mit  lu  müh- 
famea  und  trocknen  hiflorifcbeu  Unterfuchuugen  ab- 
gehen,  als  den  gröfsten  Theil  des  StolFs  vou  diefeiu 
Buch  ausmachen,  noch  darauf  rechnen ,  unuiilkührli- 
cher  iV.tr.  oticus,  konnte  die  Stande  auf  einem  Reu  hs- 
tage,  wo  fo  viel  Grofses  gefchah ,  auch  zu  jener  edeln 
Sorgfalt  begeiltert  haben !     Wie  gut  kleidet  den  Ue- 
fehiebtfehreiber  des  deutfehen  Steuerwcieus  eine  un- 
willige Aeufseruug  über  den  Antrag  des  mecklcnburg-- 
fchwerinifchen  Gefand  ten,  nach  welchem  es  Grundge- 
fetz  eines  Staates  feyn  müßte,  dafs  der  Uutorro.tu 
fchuldig  fey,  alles,  Mas  mau  von  ihm  verlangt,  uml 
fuofi  man  es  verlangt,  darzugeueu,  und  keiu  höherer 
f   1.  ,     ;        ••  1        •  •  ."        .    «  '  *  . 


Richter  ihm  nicht  beyfteha  ,  ja  ihn  nkht  einmal  anhö- 
ren folle! 

Dafs  die  Gefcbichte  eines  foleben  Gegenstandes, 

wie  Steuern  lind  ,  efft  nach  langen  Forschungen  und 
vereinten  Arbeiten,  von   mehrern  Gefchithtrbf Ichern 
ein  vollkommnes  Werk  werden  künne,  wird  fich  nicht 
bugnen  laden;   aber  deflen  unerachtet  wird  man  es 
dem  Vf.  Dank  willen,  dafs  er  entfchlofien  die  Hand  an 
einen  Bau  legte ,  zu  welchem  er  emfig  Materialien  ge- 
rammelt hatte.    Wenn  er  feinen  vortrefflichen  Plan  ei- 
ner deutfehen  Steucrilatiftik  ausführte,  welche  von  je- 
dem einzelnen  Reichsland  angeben  follte,  wie  in  deia- 
felben  die  Namen  der  Steuern  heifsen ,  was  für  eine 
Einrichtung  der  Lsndfchaftscollegien  und  Steuercafien 
befiehl,  aufweiche  Landverträge  fich  die  Steuerrer- 
failung  gründet,  endlich  wie  fich  die  Summe  derSteuer 
zu  dem  Vermögen  der  Contribuirenden  und  zur  Zahl 
derEimvohuer  verhalt,  welches  alles  durch  eine  Karte, 
die  den  Stcucrmeridian  eines  lindes  anzeigte,  an- 
fchauend  gemacht  würde:  fo  müfstc  febon  dadurch  die 
gegenwärtige  Schrift  der  Vollkommenheit  ungleich 
nt-'hcr  gebracht  werden.     Mehr  aber,  als  durch  allen 
literarilcheu  Reyfall  würde  fich  gewifs  der  etil*  Vi.  föt 
feine  Mühe  belohnt  glauben,  wenn  feine  Gefcbichte  der 
Steuern  und  die  Refultate ,  welche  fich  daraus  für  dia 
Steuereinrichtungen  ergeben,  Vcrbefierun^  derfelbcn 
auch  nur  in  einer  Provinz  unfers  Vaterlands  veraniafs- 
ten.      Rh  vergleiche ,  fagt  er  am  Ende  feiner  Schrift, 
die  Hirten  der  Volker  den  Göttern,  die  zwar  nach  ih- 
ren Blitzen  greifen ,  wenn  Gigomen  auf  Felfentrünv 
mern  den  Himmel  zu  erltdrmrn  drohen;  die  aber  auch 
Segen  bringend  die  Hütten  friedlicher  Menfchco  bafi> 
cheu,  und  es  tratet  ihrer  Würde  haben,  von  einem 
armen  Ehepaar  auch  noch  die  letzte  Gau»  zum  OpCes- 
zu  fodera.  \ 

twV*/  au/er  erat.  .  .  Juptri  tttutr*  ateafi.  Ovid. 
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Züjuch,  b.  Orel!  u.  Comp. :  Briefe  von  '. 
thijfon.    Enter  Theil.  1795.  240  S.  g. 

Diefein  Theile  werden  noch  drey  von  gleicher  Stär- ' 
ke  folgen.     Wenn  man  fie  aber  nach  diefem  erften 
beurtheilen  darf,  fo  werden  alle  Nachrichten  und  Be- 
merkungen in  ihnen,  welche  eiuigermafsen  verdienten, 
aufgeicichner  zu  werdcu,  kaum  Einen   Bend  füllen 
kuunen.    üfloiibar  find  diefe  Briefe  nichts  weiter,  als 
ein  gewöhnliches  Rcifejournal ;  aber  dellen  ungeachtet 
in ui feu  wir  uns  njebt  wenig  verwundern,  wie  ein  fo 
guter  firvuf.  als  Hr.  M.  ohue  Zweifel  ift,  eiue  folche 
l'Mirucuiliarkeii  des  Geiltes,    wie  in  diefen  Briefen 
herrfehl,  lieb  wahrend  de»  Schreibens  hat  erhalten 
können.     Uuferc  Verwunderung  wird  Aeigen,  wenn 
man  hier  fielet,  d.ils  Klopitock  und  üerltenberg  bald 
xwey  Schauijüele,  H.  rrmanns  Tod  und  Minona  heraus- 
geben werdea.  ohne  dais  ein  Unheil  hinzugefügt  wäre, 
dellr/icwillcn  mau  ciue  folche  Nachricht  verzeiheu 
ü'b  •  >.'.-...     -  «nucMv. 
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möchte.  Ehen  Ca  Tehr  befremdet«,  tu  erfahren,  dafs 
Ilc;-!»^  einco  Künlllerroman  (Anlinghellu)  und  Jakobi 
*\Yd|deoiar{  fchfeifu.  Uvber  maifche  Mf  iner, 
eicbüen^Stofl"  zutren  intereflariteften  Be- 
merkungen geben,  findjjrtbeile  gefallt,  welche  ein 
Lächeln  erregen ,  z.  B.  über  den  Gefchichtfchrciber  Jo- 
hannes Müller;  über  Inftiiute.  wie  das  Mofeum  7,u 
Rädel,  welche  den  Geift  fo  leicht  rege  machen  ,  erhal- 
ten wir  nichts- weiter ,  als  eine  dürre  Aufzalilting  der 
merkwürdigften  Sachen.  Spbald  der  Vf.  Deutfcbland 
veriäfst,  werden  feine  Briefe  intcreiTanter.  So  w  ird 
man  t.  ß.  die  Kachrichteo  übcrChaudler,  Gibbon  u.  f.  w. 
>cro  iafed;  aber  feinen  Beyfall  wird  ihm  der  Lefer 
nur  dann  gern  febeuken  ,  wenn  er  anfängt  zu  malen, 
vorzüglich  Naturfeenen  ;  denn  alsdann  find  die  Striche 
des  Pinfels  unverkennbar,  welchem  wir  fo  liebliche 
poetifche  Gemälde  verdanken.  In  den  Briefen  aus 
dem '  füdlichen  Frankreich,  durch  deflen  Natur  jede 
pbantafie  poetifch  werden  mufs ,  verrath  fich  der  Dich- 
ter fchr  häufig.  Wem  wird  diefer  liebliche  Schlufs 
des  letzten  Schreibens,  aus  Cette,  nicht  gefallen :  „Der 
Aham!  war  warm ,  wie  ein  Sommerpbepd ;  die  Matro- 
fen fehwammen  zwifchen  d«*n  Schilfen  im  Hafen  her- 
um .  und  die  Fiffher  fangen  in  ihren  Barken.  Ich  flieg 
hinter  der  Perersfchatire  hinab,  und  warf  mich  in  die 
lauen  Fluten;  mit  der  Wonne  habe  ich  nie  gebadet. 
Die  Qefehwader  der  Karthager,  Syrakufer  und  Börner, 
•fegen  vor  meinem  Gei«e  vorüber;  die  grofsen  Schat- 
ten "der  Sei  piooen  rchwebten  über  den  Walfern,  und 
ün^ende  Stimmen  der  Heldenvolker  fchollen  aus  ih- 
reir  fernen  Grüften  über  die  unerinefslithe  Meeresflä- 
ch«  welche  fi«  vormals  berrfihend  umw  ohnten.  Ich 
eine  nachher  noch  auf  dem  Mole  fpatzieren.  Das  Ge- 
tümmel desHäfcas  nahm. allmählich  ab,  und  man  hörte 
nur  vön  Zeit  zu  Zeit  in  den  Schiffen  zum  Eilen  oder 
•^,n  Geheta  lauten.  Dos  Feuer  des  Leuchtethurm» 
harte  fchon  Saagc  gebrannt,  als  ich  in  den  Gailhof  zu- 
rückkehrte.- 


..  nnd  Eberhards  Abhandl  von  der  Magie,  ge- 
braucht worden  find;  fie  refrht  aber  nur  bis  in  das 
fünfte  Jahrhundert.  Die  meiden  Kunftßücke  find  aus 
dem  ron  Wieglib  und  Rofenthal  fortgefßtzteo  Martins 
entlehnt,  auch  die  Anzahl  derfelben  bey  weitem  nicht 
fo  grofs,  als  felbtt  in  der  erften  Ausgabe  des  Martius 
von  Wiegleb.  Doch  fcheint  der  Herausgeber  nicht 
blofs  Abfcbreiber  zu  feyn,  da  man  auf  Stücke  und  Stel- 
len ttofst,  die  ihn  als  Selbflerfinder  und  Selbftdenker 
rharakterifiren.  Inzwifcben  hätte  er ,  eingedenk  des 
Junta  ctiique,  nicht  untcrlaflen  Collen,  bey  den  entlehn- 
ten Kunltfiücken  feine  Quellen  zu  nennen.  Die  Kunß- 
ftücke  fiud  unter  VI!  Rubriken  gebracht:  chemifche; 
mechanifche;  Recheukuuftiiücke ;  Kartenkunftflücke; 
ökonomifche;  artillifche,  und  Kanfiftücke  des  Malers 
und  Kupferftechers.  Letztere  hatten  unter  die  vorher- 
gehende Rubrik  gebracht  werden  füllen,  und  unter  den 
fogenatinten  artiftifchen  würden  einige  eine  angemef- 
fenere  Stelle  unter  der  erften,  zwej  ten  und  fünften  Xu 
mer  gefunden  haben.  Gerade  die  interefi'anteßeu  Kunft- 
ftücke ,  nemlicb  die  elekmfchrn ,  optifchen  und'mag- 
netifchen,  find  ganz  übergangen  worden. 


Baesr.*'.'  w-  LFtrzto,  b.  Korn:  Der  entbUJste  ApoU 
• '  fbtUtot  dargeflellt  aus  neuern  Magiern  von  einem 
Freunde  der  Natur.   Mit  iilumiu.  Kupfern.  1704. 

«44  S.  «•  (I  R«h,r-  *Kr->  t        .  „ 
Oder  kürzer  und  verftandlicher:  eine  rogenannte 
nnt&rfehe  Magie.    Voraus  geht  eine  Gcfchichte  der  Ma- 


-ie  beV  welcher  Tiedcnams  Preisfcbrifr :  de  Quai- 
rtjon«.  ruof  fnerit  artiutn  magicarum  orign  etc.  fiptM. 
r-ls  Vttjnch  einer  pragmattjJun  Gcfchichte  der  Arznnj- 
jtund     über  den  Za.nbergia.uben  und  andere  Schwärmt- 


Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienen  : 

Leipzig,  b.  Crufius:  Anleitung  zum  Gebrauche  meines 
Rechenbuches.  Vou  F.  G.  Buffe.  2te  Aufl.  1794. 
I  Tb.  na  S.   II  Th.  1795.  158  S.  8. 

Ebend. ,  b.  Ebend, :  Zur  Aufklärung  der  VolksreU- 

«ion.  Ein  Bevtrag  in  Predigten  von  Ii.  G- 
eyer,  2te  Aull.  1  B.  17914.  44 B  S.  8- 
FRAWKKunT  a.  M.,  in  der  Fleifcherfcben  Buchh. :  Leh- 
ren der  Weisheit  nnd  Tugend  in  auserUJenen  Fa- 
btin, Erzählungen  und  Liedern.  Ein  Buch  für  die 
Jugend.  Herausgegebeu  von  F.  L.  Wagner,  ste 
Ausg.  1795.  274  S.  g. 
Ft-KKSPCRG  u.  Lripzio .  in  der  Kortenfchen  Buchh. : 
P.  F.  Sultms  Gejchicltte  Dannzxurks,  Norwegens. 
Schleswigs  und  Uülfletns ,  zum  Gebrauch  der  Au- 
direnden  Jugend.  Neue  Ausg.  1794.  231  S.  uud 
IX  Tabellen.  g> 
FftASKFuttT  u.  Leifzio,  b.  Monath  u.  Kuf&ler:  Les 
Avanturcs  de  gofeptt  Pignaia,  das  iü  Jofephs  Pig- 
nata  merkwürdige  Begebenheiten,  von  unzähli- 
gen Druckfehlern  gereiniget  und  zum  Behuf  der 
Anfänger  in  Iranzofifcher  Sprache  mit  einer  zu- 
länglichen Phrafeologic  verfebeu  Von  v.  CoUrm 
Neue  Ausg.  1795-  183  S-  8« 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


1.  b.  Vsndeiih'xk  u.  Roorecht :     denen  diefe  Ohr  bekannte  peciedifr-ho  Schrift  nicht  zu  Gefleht 
k/,°fktZ"7,Ji«wäliS«''  GWm/Udr,   von  J.  G.  fj,     kommt,  oder  die  fclbi^e  wvn^ftcus  nichr  ei.<ei)tbiimlieh  btfitze.i. 
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IfüawBiiao,  b,  Felsecker:  D.  0o.  Grorg«  Ro/«M»nW- 
jfn  iVJWü»  in  Suvum  Teflameutun.  T.  U.  continens 
Euangelia  Lucae  et  Joannis.  1792.  S.  56Ä.  T.  JH. 
continens  Acta  ApoÜoloruro  et  Epißolam  Pauli  ad 
Romanos.  1793.  S.  5&9-  T.  IV.  continens  Pauli 
Epiftolas  ad  Lorintbios,  Galatas,  Epuefios.  Phi- 
lippenfes, Coloffenfes  et  Thcffalonicenfes.  1793. 
6.703.  T.  V.  cootineos  Pauli  Epiftolas  ad  Tiuao- 
tbeum,  Tittun,  Phüemonem  et  Uebraaos,  Epifto- 
lam  Jacobi,  utromque  Petri,  Epiftolas  Joannis, 
Epiftolara  Judac  et  Apocalypfin  Joannis.  1794. 
740  S,  g.    Editio  quarta  auctior  et  eroendatior. 

r\ie  Vorzüge  dicfer  4ten  Ausgabe  vor  der  Jten  nrof- 
*J  fen  jedem,  der  auch  nur  eine  flüchtige  Verglei- 
chung  zwifchen  beiden  aufteilen  will,   fuglc/ch  ins 
Auge  fallen.    Die  VerbefTerungen  beliehen  nicht  aHein 
ni  Zufätzen  aya  den  neueften  exegetischen ,  philologi- 
fchen  und  philofophlfchcn  BcyirÄgen ,  welche  feit  dem 
J.  1790  von  Fifcherr  Griesbach,  Heinrichs.  Hczel, 
Heyne,  Knapp,  Kuinol,   Michaelis,  Morus ,  (lau. 
b«  hleufner,  Teller,  Tiedemaan*  Ziegler  u,  fw  w,  er- 
l'chienen  find  und  von  Ho.  IL  theils  benutzt,  tbeJlsaber 
auch  mit  Freymüthigkeit  gewürdigt  werden,  fondern 
liegen  auch  in  der  Abänderung  vieler  einzelner  Wörter 
und  in  der  Abkürzung  oder  WeglafTuug  ganzer  Stellen. 
Unterdeflen  ift  doch  diefer  Abkürzungen  ungeachtet  je- 
der Theil  durch  die  neuen  Zuf.itze  uro  einige  Bogen 
Racker  geworden,  fo-cUfsder  2teTh.  73S.  der«.teTh. 
39  S.  der  4teTh.  37  S.  und  der  5teTh.  38S.  mehr  hat, 
als  er  in  der  3tea  Ausgabe- gehabt  hatte.    Beyfpiele  von 
der  eiuen  oder  von  der  andern  Art  fokher  Veränderun- 
gen kann  man  beynahe  auf  allen  Seiten  rinden  ;  jedoch 
mit  Autnahme  des  Brief»  Jakobi;  dw  aten  Briefe  Petri; 
des  3ten  und  3ten  Br.  Johannis. und  desBr.  Juda\  Denn 
nur  in  diefen  hat  Ree.  gar  keine' Veränderung  bemerkt. 
Viele  Stellen ,  welche  id  den  vorigen  Ausgaben  über- 
Mupen  worden  waren,   haben  diesmal  eine  Erklä- 
rung* erhalten.    Z.  B.  Luc  VIII.  33.  IX,  2.  XI.  6.  XV. 
33.  XX,  35  u.  f.  w.    Und  in  denjenigen  Stellen ,  bey 
welchen  Hr.  R.  feinen  Vorgängern  widerfpricht,  hat  er 
durch  feine  gröfstcnrheils  angeführten  Gegengrüode  zu/ 
weitern  Prüfung  eine   fchonc  Gelegenheit  gegeben. 
Hier  ftchen  nnr  wenig©  Beyfpiele.    BeyApofig.  IV,  12. 
wird  die  Michaelisfcbe  Ueberfetzuog :  „durch  keiuen 
andern  ift  die  QeSümhtatkung  gefchAen,  uud  e5  ift 
auch  kein  anderer  Name  irgend  eines  Menfchen  unter 
dem  Himmel  dazu  gegeben,  dafs  man  durch  ihm  grfund 
wtrden  kann : "  verworfen  und  dagegen  Y" 
A.  L.  Z.  179$.  Dritter  Band. 


'■  v  ■  •  :..  '~d  .«jp^sfc  ««bib-jw/i,,. 
liehe  Meynung,  dafs  unter  fc-anja«  Seeligmachnva  zu 
verliehen  fey,  aas  dem  Grunde  vertheidigt,  weil  Pe- 
trus auf  die  Frage:  durch  wen  der  Laims  medrr  gcfatJ 
hrrggflciU  worden  fey?  fchon,  v.  9.  ix« geantwortet ha.be. 
und  hier  t.  12  alfo  noch  dazu  fetze,  dafs  diefer  YVun- 
derthatcr  der  wahre  Meflias  feyt  durch , welchen  aUcia 
die  Menfchen  jeelifj  werden  konnten»  Allein  der,  dn- 
njals  gegen  den  Petrus  verdmm«fte  hoheR^th  zu  lerii- 
falem  bitte  die  Worte,  deren  lieb  Petrus- bey,  fci^r 
Vertbeidigung  bediente,  doch  gowifs  nicht  ander«  ver- 
standen ,  als  dafs  d*rcl(  ktiixen  andern  Nnt*:en  i^auie 
pejnnd  gemacht  werden  kennten;  indem  ja  fpau\  weon 
ihm  Petru«  von  der  durch  fiia^Wl  S"  erlaugMdctir&.lw- 
keit  geredet  zu  haben  gefebienen  hatte,  ein. ganz 
res  Unheil  über  ihn  gefallt  worden  fu>n  würde.  .  Dinn 
defc  hohe  Rath  bleibt  blofs  bey  der  Gtfyn^pr^Utiag 
fteben  aad  geftehr  ehj,  daff  «lad  die  WMOderkraft 
fu  nicht  laugnen  kenne,  erwähnt  aber  den  hier  «reui- 
gen Punkt  der  Seeligmachung  durch  Jejam.  wi'U"|}»;Pc- 
trus  behauptet  haben  foil,  mir  keinem  Wort;  fp  dafe 
man  alfo  Itörhftcns  fagen  müfstc:  Pefriisbabelkhz.WAr 
allgemeiner  Ausdrücke  bedient .  aber  bey  :C*7iy/*  fei- 
f-ttuttgskraft)  und  c .^ttv  (helfen)  fowohl  oti  Jfcrj'+nd- 
mnehung.  sris  Secligviiuhitng  gtüicht.  und  /ey  fllCo  njjr 
von  den  fjüdifdien  Gelehrten  nicht  ganz  verluindao  wor- 
den. Bey  der  fchweren  Stelle  1  Job.  V,  16.  J7r  Ig- 
führt  Hr.  R.  die  verfchtedene*  Meinungen  der  Anle- 
ger an,  und  äufsert  zuletzt  eine  Vcrmuthung,  dafs  diefe 
Vcrfe  nicht  mit  den  vorhergehenden  im  Zufanimcuhang 
angenommen  und  auch  nicht  von  einer  EürJbitte  -bey 
Gotr,  fondern-bey  der  weh  liehen  Obrigkeit  Yecitpndcn 
werden  mülsfea.  Er  verlieht  alfo  unter  äu^tiA  rpoc 
Sävxr'.v  ein  Hc:$flvevbtrchtH,  und  unter  ^•Atrr'ie^pir,  vaci 
^evarro»  ein  qeiivgr.t  Vergehen.  Bey-dew  iierßern  loll 
keine  Fürbitte  bey  der  wathehen  Gbdgk«!  für^hrjiU^ii 
Statt  finden,  damit  die  Heiden  nicht  etwa  g hupe.!) 
mochten ,  dafs  es  unter  Cbriiten  für  gerifij  iu;J  ^ntie- 
deutend  angefehen  werde;  ober  wohl  bey  dt.'in  ^erui- 
gern  Vergehen,  wehbea  von  de»  Feinden  dar  C!i«u>n 
vergröfsert  und  falfchlich  fo  vor^cfteljt  worden  l'cy, 
dafs  es  mit  dem  Tode  beftraft  werden  zu  muffen  Rhei- 
nen könnte.  "Wir  wilnfchcn  nünfnehf  dem  Würdigen 
Vf.  zur  Vollendung  di?fpr  mit  kluger  Auswahl  und 
rgriindlTcher:GeaeIlrl'aiuk<fit  zur  möglichften  Vollkommen- 
heit gebrachten  Ausgabe  feines  gfii:einnützijjen  Werks, 
welches  fchon  fo  vielen  Kutaen  gelüftet  hat  und  noch 
laiige  fiittrn  wird ,  von  Herzen  Glück ,  und  zweifftln 
nicht,  rfais  ihm  jeder  för  den 'däratir* ink  der  gröfsren 
Gcwiirenhafrigkeit,,  feit  febe?  erfteq  Ejf<;heJüUng ,  Vfcr 
wendeten  igjahri gen  Fleifs  bey  dem  Gebrauche  deffel- 
ben  TB  JTcr^mie  danken  werde. 
•    Cc  Leifzic, 
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LjUPZtc,  b.  Crufius:  r.xegrtifches  Handbuch  des  Nnte*  dem  Citatum  Matth.  IX,  to  in  diefer  neuen  Ausgabe  bey 

Teflnnentet.   Drittes  Stüik.  1794.  S.  140.    Viertes  C  VII.  3;  mir  Recht  weggelaffen  worden",  n i i-.jw  de t»v 

Stüik.  1795.  S-163.   Zweyte  verheuerte  Ausgabe,  war  bey  C.XVll,  39  in  der  erlten  Ausg.  Umschreibung 

Diefe  beiden  M  '  lind  abermals  fehr  vermehrt  wor-  des  Blitzes ,  weil  er  wie  Feuer  leueht*  und  wie  Scluvtfel 
den;  indem  da»  StcSr.  42S.  und  das4teSr.  73  S.  mehr  riec'.t  tmd  diffem  Kruft  habe.  In  der  neuen  Ausg.  heifst 
als  in  der  neu  Ausgabe  bat  In  den  neuen  Zufatzen  es:  Per  h:udta>Um.  Brennender  Schwefel,  d.i.  Blitz. 
oder  Abänderungen  fiheint  der  Vi".  luld  RoftcmuMers  Diefn  ne  m.'m  d;e  alten  darum  fo,  (duev  1)  weil  er  den 
Scboliep.  bald  Micluelis  Anmt  rkur,;en  vorzüglich  ge-  Gnustl  und  die  Kraft  des  bremundeu  Sdiweftls  hat. 
folgt  zu  Itiyn,  und  in  andern  fich  noch  bey  künftigen  Vielmehr  hatte  es  heifsen  fallen :  i?.^e  a*»M  y.xi  $nov 
Ausgaben  eine  Verbetfcrutig  vorbehalten  zu  hat)  *:!.  Der  Loxv*  ift  poetifche  Umfchreibiing  eine»  fürchterliche« 
Vorhergeht  zum  Lukas  ift  {pnz  umgeändert.  Es. wird  Donnervvetters,  wobey  Blitz  auf  Blitz  und  Schlag  auf 
nicht  mehr  gefaxt,  dpfs  er  nach  Col.  IV.  16  ein  judi-  Schlag  folgt.  Denn  die  erfte  Bedeutung  tou  dttiv  ift. 
fch-  r  Arn  gewefen  f<  y ,  und  auch  zum  Beweis,  dafs  wie  auih  Rofemnuller  fchon  berührt  hat  und  die  Dcri- 
er  den  Paulus  auf  feinen  Keifen  begleitet  hrbe,  wird  vatioa  beweist,  zündender  Blitz;  und  die  abgeleitete 
nicht  mehr  2  Timoth.  IV»  u  fondern  Apgfch.  XVI.  lo  Bedeutung,  Schwefel;  weil  der  Schwefel  die  Kraft  und 
XX.  XXVI  (  füll  heißen  XXVII;  und  XXVIil,  ange-  den  Geruch  des  zündenden  Blitzes  hat.  Im  itenC.  Joh. 
fahrt.  Die  Bedeutungen  von  ^oj  <*piÄ  liud  bey  Luc.  I.5  findet  man  nunmehr  eine  etwas  vollftandigerc  und 
gut  aus  einander  geletzt  wurden.  Wenn  aber  gefegt  g« uz  zweckmässige  Aufzahlung  'der  verfcht'edenen  Mey- 
wird,  daf,  die  Pricftcrclaffe  des  Ahia  die  iote  gewefen  uungen  über  den  I.ngns.  Unter  den  6  Bedeatungea, 
foy,  fo  mufs  dtefcs  aus  der  angeführten  Stelle  1  C! ron.  welche  angeführt  werden,  erklart  lieh  der  Vf.  für  die 
XXIV,  10  um!  aus  dem,  was  gleich  htma'.h  im  v.  8  perfonificirt«*  ro$ix  r.<  Ctf.  oder  für  die  ewige  Kral  t 
aus  Michaelis  Anmerkungen  in  Aofehueg  der  genauem  Uuttei,  durchweiche  er  alles  gefchaften  habe.  Hey 
Zeitbelummung  der  Ueburt  des  Johannes  und  Jrfuwie-  C.  I,  15  lind  die  Worte:  s  Ivicm  hh  ip^Ac-voc  /.^o- 
derhclt  u  cirden  ilt,  berichtigt  werden,  dnis  diefi  Ibe  c-ifv  fix  ysyc:«*:  nicht  mehr  gegeben  worden  :  der  nach 
ClajTe  die  gte  gewefen  fey  und  im  ^ten  Mond,  unge-  mir  fein  Amt  antritt,  hat  eher  exiflirt ,  als  ich;  fondern; 
fahr  in  unlerm  Julius,  den  Dienft  gehabt  habe;  wie-  hat  vor  mir  den  Forzug;  und  die  Worte,  lu  Welchen 
wohl  t!as  letztere  hier  und  in  Michaelis  Anm.  nicht  die  Url'acbe  da* on  » n rieben  wird  :  er:  vpxrz;  tut  jty: 
ohne  Beweis  hatte  angenommen  werden  füllen.  Bey  folleu  diefen  Sinn  bauen :  w  eil  er  imz1*t}lichrr  —  treff- 
C.  1,67  wird  zwar  aus  der  iten  Ausg.  wiederholt,  dais  licher  — >  würdiger  ifl ,  als  ich.  Allein  beide  Satze  wur- 
T(h$vrtytiv  überhaupt  vom  Sinken  heiliger  Lieder  ge-  den  auf  diefe  Weile  —  Wenn  auch  .^TpvT-^v  diele  Be- 
bbucht wenle,  welche  Bedeutung  auch  das  folgende  deutung  haben  könnte,  wie  fie  Michaelis  aus  dem  La 
Lohlied  beftätige;  allein  Halt  dafs  in  der  neu  Ausg.  die  teinifchen  awe/rare  entlehnt  zu  haben  fcheint  —  ganz 
Ausnahme  dabey  ftand,  dafs  nur  am  Ende  einige  tteiffa-  identifch  leyn.  Eben  diefe  Vermifchuug  des  Vorzug» 
ZnnK,"n  vorkamen ,  fo  heifst  es  dagegen  hier  in  der  in  Anfehung  der  Würde  mit  dem  Vorzug  in  Anfehung 
neuen  Avr-g.  nachRcfenmüllers  guter  Bemerkung,  rieb«  der  Zeit  findet  fich  auch  C.  VIII.  58  wo  die  Worte: 
figer:  ir.Jnn  darinnen  keine  lFeiffagu»gcn  vorkommen,  -rpi»  Aßpxxu  ywtvöiu ,  iytAihu:  überfetzt  werden :  die 
Eben  fo  hielt  der  Vf.  die  C.  V,  13  — 15  erzählte  Hei-  in  mir  wohnende  fi'tisheit  Gottes  war  eher,  als  Abraham  ; 
lun^sgefjiichre  eines  Ausfatzigen  ehedem  für  eine  von  ich  habe  daher  vor  Abraham  den  Vorzug.  Wie  konnte 
jener  Matth.  VIII,  1—13  erzählten  ganz  verfchiedene ;  denn  aber  indem  Vorzug  firfu  vor  dem  Abraham  eine 
flunmelir  aber  ftir  eben  diefclbc,  welche  glejch  nach  Antwort  auf  die  Frage  der  Juden  liegen:  wie  er  den 
der  fogenanuten  Bergrede  Jefu  gefchchen  fey.  Bey  Abraham  geleben  haben  könne,  da  er  noch  nicht  56 
C  VII,  II.  zieht  der  Vf.  die  Lcjart  tv  ns  i£r;  fc.  xuicm  Jahre  alt  fey?  Sehr  unerwartet  war  es  dem  Ree. ,  dafs 
i.7l,  der  andern  fr  r:;  ign  fc.  i?v  (nichtövri)  iutfxvor,  der  Vf.  bey  den  Worten  C.  III,  29.  0  QiXoc  r*  vutiQtxi 
Weil  nach  «liefer  Lukai  dein  Matthäus  und  fich  ielbft  **>;itje<  xiti  a'.:wvv  &vt*  ^*o«  x**9"  tp-vv^y  r-«  »v.u» 
Widerfprecben  würde.  Aliein  m^n  uberfetze  nur  fu  xr  <f<f<,  die  von  Michaelis  blendend  vorgetragene  Anfpie- 
H)j.;  an  einander  fc!?t::dsn  Tage,  nicht  aber,  am  jol-  luugaufdic  vor  dem  Brautgeroaeh  ftebenflen  Uochzeits- 
eräde*  'Inge,  fo  faTll  alle  Schwierigkeit  weg.  Denn  gälte  annimmt,  welche  auf  den  von  dem  Bräutigam 
«Ii  r  Artikel  zeigt  ja  oft  etwas  uubeftimmtes  an  und  wird  nach  vollbrachtem  erlien  Beyfehlaf  gegebener>Wink  war-- 
für  tu  gefetzt;  und  der  Vf.  felbft  uifnmt  dicles  bey  ten.  awi  abdann  das  mit  dem  Zeichen  der  Jungfraufchaft 
Jo!i.  I,  7j  abi  etwss  auFgcmacbtei  nn.  Die  Begeben-  geiarbte  und  durch  eine  ölte  Frau  unter  dem  Brautigfira 
heit,  Welch«  Lukob  VII, 35  erzahlt,  erklärt  der  Vf.  und  der  Braut  weggezogene  Betturb  mit  lauten  Freu- 
nach  Rnfenmüllero  li<r  eine  ;.anz  vcrli  l  iedene  von  der  densbezeufrungen  empfangen  ;  indem  die"  Anwendung 
wekhcMütth,  XXVI,  0—13.  Mark.  XIV,  3  9  und"  joh.  diefer,  noehdazu  gar  nicht  allgemeinen .  orientalifchon 
XII,  3—8  vorkommt;  weil  das,  was  Lukas  erafhle,  Sitte  immer  febr  gezwungen  ausfeilen  mufs;  man  mag 
gar  nicht  auf  die  Maria,  die  Schweiler  dei'  TaÄrus  nun  mit  Michaelis  glauben ,  dafs  Johannes  habe  fagen 
paffe,!  ^°  w'''3i"h  die  hier  vos  kommende  Weibsperfon  woUcn  :  ich  freue  midi,  wenn  £f  fus  alsCIniflus  mit  der 
nicht  die  Maria  -von  Magdala  fey.  Die  Bemerkung,  innigflenZuurig&g  angenommen  wird,  welche  die  Braut 
iL  K-  t'.  c  S,k'av«;u  bey  Tikhe  zn  den  Pulsen  der  Gälte  ge^r»  ihren  hrr.utigr.M  haben  kann;  oder  mit  untrem 
g«  !ta  >«lc»i  !!'•'!  ihnen  dit  fclben ;;.  f.ilL>et  haben,  welches  Vi.  anuehmen.  dais Johanm-s  habe  fagen  wollen  :  ich  — 
wcg<  j>  C,  r  Hitze  im  Orient  nothig  /;cwcf  -n  fey,  ilknehit .  der  freund  des  Jrltfjm  —  frene  mich  äber  dengtuekhehrn  > 
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Fortgang  fehks  Gefchäftes:  denn  im  erftern  Fall  wür 
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de  ja  nicht  die  Braut  gegen  ihren  Bräutigam.  Amdern 
der  Bräutigam  gegen  die  Braut  die  innigüe  Zuneigung 
bekommen  müden;  und  int  andern  Fall  kann  ja  der 
glückliche  Anfang  eine*  Gefchäftes  keioeswege»  auch 
den  glüctoiehen  Fortgang  deflelben  in  fich  fchliefsen. 
Ucbrigcns  hoffen  wir ,  dafs  der  fleifsige  und  gelehrte 
Vf.  die  Fortfetziing  diefes  nützlichen  Handbuchs  nicht 
länger  verzögern  .  fondera  auch  die  übrigen  Bücher  des 
N.  T.  nach  eben  diefem  Plane  zu  erklaren  fortfahren 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 

Berlin  ;  b.  Wilh.  Vieweg :  Erinnerungen  nus  den 
zehn  letzten  Lebensjahren  meines  Freundes  Anton 
RrijVr,  Als  ein  Beytrag  zur  Lebensgefchichte  des 
Hn.  Ufr.  Mortis,  Ton  liarl  Frdr.  Klifchnig.  1794. 

xrv  u.  572  s.  g. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Jr.tcn  Rt-ifir.  Ein  pfychologifchcr  Roman.  Fünfter 
und  leteterTheil ,  von  K.  Fr.  Klifchnig. 

Der  Vf.  fahrt  da  Tort,  wo  der  riefte  Thetl  dea  A. 
Reifer  aufhörte;  giebt  aber  nur,  im  Allgemeinen  die* 
Lcbeosfchickfale  Moritzens  an  bis  zu  feiner  Anfetzung 
am  Gymna/ium  des  grauen  Kloßers  zu  Berlin,  und  brei- 
tet lieh  avsüßhrjirber. über  die  zehn  letzten  Lebensjahre 
M's  aus,  iu  welchen  der  VT.  den  vertrauten  Umgang 
dcfftlben  genofs.  Da  er  einmal  in  M's  frühere  Periode 
r:\vas  zurückging;  fo  würe  zu  wünfehen  gewefen,^  er 
hatte  manche  unrichtige  Angaben  im  A.  Reifer  berich- 
tigt. •  Diefe  FortW'tzutig  jenes  pfychologifcbeu  Kornaus 
uuterfcheidet  lieh  dadurch  von  der  Morit.  ifcheö  Schrift, 
»LI;  )*c  es  weniger  darauf  anlegt ,  ein  i.hunes  Ganze 
zu  liefern,  als  vielmehr  die  Merkwürdigkeiten  i;i  M'a 
Lebeu  und  Charakter  in  einzelnen  Abfchniiten  und  uu- 
rer  befunden»  Titeln  daritellt.  Dies  wird  dieler  Schrift 
hey  denen,  die  gefchichtliche  Wahrheit,  nicht  blofse 
Unterhaltung,  fuchen,  zur  Empfehlung  Rcreii  her.  Auch 
fagt  der  Vf,  wohl  keine  willentliche  Unwahrheit,  ob- 
wohl in  leine  Angaben  fich  Unrichtigkeiten  eingcAbli- 
rht-n  haben,  und  in  feine  Urtheite  bisw  eilen  Freunrifdaft 
und  eine  falfche  Schätzungsarr  fittücler  Angelegrailtei' 
f  cn  cingeilofi'cn  Je)  n  ruogeu.  Seine  Art  zu  erzählen 
iß  feinei Lehrers,  Moritzens,  fehr würdig,  d.h.  leicht, 
einfach  und  anmuthig.  Kur  führt  den  Vf.  fein  Beßre- 
ben,  alles  anlchaulich  zu  machen  und  durch  Meine 
cbarühteriflifche  Zöge  anzuziehen,  'oft  zu  einer  lang- 
weiligen Auseiuanderfeizung  unbedeutender Dinge  Lüd 
Vorfälle,  (wie  in  der  Erzählung  feiner  n.it  Montr.  px- 
niachreu  kleineu  Reifen,)  die  zum  Tbetl  wohl  gnr  Wi- 


gegeben  ,  welches  er  nicht  war.'  Die  wichtige  Miene, 
mit  der  N.  XVI  von  einem  Pfeudoprophetcn ,  der  Mo- 
ritzens Schicklale  vorausfagte  und  den  fckwachen  Mann 
irre  macht«,  gefprochen  und  fogar  das  oft  von  Schwär-, 
mern  gemi  fsbrauchte  Sprüchlein:  Es  giebt  viel  Divge 
im  Himmel  etc.  angeführt  wird,  erregt  ein  kleines  Ach- 
felzu«  ken.  N.  XX  theilt  der  Vf.  Moritzifche  Hierogly- 
phen oder  geheime  Aufpäclungen  auf  feiue  unglückliche 
Lcidcnfcbaf;  mit,  obne  anzuzeigen,  dafs  lie  aus  Jiair- 
knopjs  Preäigerja-'iren entlehnt  find.  DieGefcbichte  fei- 
ner Verbeirathung,  N.  XXV  u.  XXVI,  gebort  zu  den 
anziebendften  Particcn  der  Schrift.  Sie  ili  mit  Zartge- 
fühl und  Schonung  behandelt.  Die  kleinen  hiergefam- 
inelten  Fluggedtcbtc,  Welche  M.  feiner  eine  Zeillang 
von  ihm  {getrennten  Gattin  zuzufchirken  pflegte,  kaun 
man  nicht  ohne  Rührung,  und  ohne  den  armen  M.  zu. 
bedauarm,  lefen.  Angehängt  itt  ein  voHltaudiges  Ver- 
zeichnis idcr  Moritzil'chcn  Schriften ,  mit  einigen  An- 
merkungen, denen  es  aber  an  einem  rafounir enden  und 
den  Charakter  jener  Werke  beflimmenden  Gcifte  fehlt. 
Die  ganze  Schrift  iß  b!efs  als  MateriQlienfamm'uug  für 
den  künftigen  Biographen  M's  anzufehen.  Iu  der  Vor-, 
rede  iß  (wir  wollen  es  zu  Moritzens  oder  Klifthnigs' 
Ehrt;  glauben)  ein  büfslicher  Druckfehler  :  Moritz  habe 
nie  das  Sprüchelehen  leiden  können:  A  (l.  dt)  mortuis 
non  miß  bene;  er  habe  genteynt,  es  müfTe  heilten:  ml 
niji 


Nübxpkro  u.  Ai.TnotiF,  b.  Monath  n.  Kufsler:  Herl 
Fried)  hh  Fvklas  natürliche  Gejuiichte  der  Fkutfchen 
ui;d  der  *;:rnfihlichen  Natur.  Ein  Pendant  zu  fei- 
nem W-.j./t'hvorterbuehe  und  Cummcntar  übcrTa- 
eitus  Germania.  Herausgegeben  und  mit  einem 
Verfiich  über  des  VerfafTers  Leben  und  Schriften 
begleitet,  von  D.  F.Grüter.  1795.  519  S.  u.  28  S. 
Vorr. 

Der  Verfluch  ükerdas  Leben  und  die  Schriften  des  Ver- 
falle« fehlt,  weil  der  llerausg.  fich  aufser  Staude  be- 
fand, es  mit  zu  liefern.  Fulda  gehörte  nicht  unter  die 
Scbriftfteller,  welche  die  Gabe  der  Deutlichkeit  haben; 
die  Gegenftaude,  welche  er  gewöhnlich  behandelte, 
w  aren  aueb  fo  befchaffen,  dafs  fein  Vortrag  leicht  durch 
Jie  fulbft  noch  fchwtrtalligcrwerdcn  konnte.  Ein  neuer 
Beweis  ift  die  vor  uns  liegende  Schrift ,  deren  Heraus- 
gabe V  ir  dein  verdienten  Hn.  (J.  verdanken.  Es  iß 
nicht  Gefchicht«  der  Drillichen,  nicht  Commentor  über 
Tacitus  Germania,  aufser  in  fotWn  man  unter  dem  gan- 
zen Menftbengefehlechtc  auch  die  Dcutfchen  mitbegreifr, 
und  in  Tacitus  Germania,  die  Gcfchicbte  eines  jeden 
noch  ungebildeten  Mcnfl  heuftammes  findet,  oder  /.u  fin- 
den ^laLben  kann.     Es  iß  eine  Darflelluug  aus  der 


Sprache  i  w  ie  der  Meufch  fich  einzelne  Tone  erfand, 
derwiilen  erregen,  w  ie  die  Schilderung  eines  Jenaer  Sac  li<lt*yunit  bezeichnete  und  Gedanken  erwarb:  Wir 
Reuutuiften  vom  alten  Schlage  S.  Ijl  ff-,  der  fo;:ar  in  halten  ftv  Yuit  vielem  Vergnügen  gelefen.  Das  Ganze 
ferner  eignen  Zt.mtfprachc  redend  eingeführt  wird,  zerfallt  in  3  Theile.  Der  erde  betrachtet  den  erflen 
Moritzens  londerbare  Schickfalc  und  4k*  Eigenthüm-    Mcnfehen ;  der  zweyte,  die  Familie;  der  dritte,  for- 

inirtr  Staaten.    Jeder  hat  dir  ihm  natürlich  zugehören- 
den  üntetththeili.ngt-n.     Alles  diefes  fleht  auf  tj  S. 
Gogur«'  behandelt  dienamlicht  Materie  aül  etwas  andere 
.    C  c  (s  d  by^äO' 


Hchkeltcn  leines  Charakters  erregen  Eru  artungen,  wcl 
rbe  durch  (liefe  Schrift  nicht  ganz  getJufiht  \v erden. 
Unter  is.  Xlil  wird  Mcndelsfoha  als  Ms.  Seelcuar<.t  an- 
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Art  in  drey  OkttvbSnden.  F.  fcheint  hier  auch  nur 
die  erden  Linien  zn  einem  gröfsern  Werke  gezogen  zu 
haben,  weiches  er  rieUeicht  in  der  Folge  noch  auszu- 
arbeiten in  Sinne,  hatte.  Daher  kommt  es  auch  wohl, 
dafs  dir  erfte  Theil  am  vollftändifjftcn,  und  der  dritte, 
obgleich  er  durch  unnöthige  Erzählungen  ermüdend  ift, 
am  kurzeften  ausgefallen  iß.  Weberhaupt  leben  wir 
auch  nicht  ein.  warum  er  denfclbcn  formirte  Staaten 
fiberfchreibt,  da  wohl  eigentlich  nur  von  Staaten,  die 
fhh  erft  bilden,  die  Rede  feynkann.  Ree.,  deffen  Stu- 
dium die  Sprache  i.t,  und  der  Fuldas  Verdieuftc  zu 
fthätzen  weifs ,  tritt  ihm  in  den  mebrcllen  Aeufserun«- 
gen  bey.  Hier  und  da  freylich  hat  fich  wohl  der  Vf. 
auch  rerirrt,  welches  fehr  leicht  gefchieht.  wenn  man 
fich  erft  einen  Weg  zu  bahnen  hat.  Der  Menü  Ii  hat 
Töne  erfunden ;  diefe  bezeichnen  in  der  erften  Periode 
allgemein  die  nämliche  Sache;  in  der  folgenden  wer- 
den fie  angewendet  auf  neue  Wahrnehmungen,  und  in 
der  dritten  nimmt  jede  Familie  oder  jedes  Volk ,  ihre 
neuen  Wörter  aus  den  alten  her,  ohne  fich  darum  zu 
bekümmern,  ob  ein  anderes  Volk  die  nämliche  Sache  auf 
die  nämliche  Art  ausdrücke  oder  ein  anderes  Wort 
zum  Grunde  lege.  So  Komi  (dafs  wir  felbft  ein  Bey- 
fpicl  geben;  da  fic  bey  Ho.  F.  im  3ten  Abfchnitte  man- 
geln) der  Weine  Flufs  bey  einem  Volke  rittus.  bey  dem 
andern  Bach  beifsen,  und  fie  habeu  doch  eine  Bedeu- 
tung; jenes  kommt  ron  der  Wurzel  ri ;  (rinnen,  Rhein), 
diefcs  ron  Ah  das  Waffer  her.    Und  fo  entfiand  die  Ab* 

Das  Recht  der  erlten  Nacht, 


wovon  der  Vf.  S.  6g  fpriefat,  ift  weiter  nichts  als  die 

Erlaubnifs  des  Herrn  .  dafs  feine  Leibeigene  beirathen 
durfte,  und  das  Gefthicbtchen  von  dein  Prießer  gehört 
nicht  nach  Deutfchland ,  fondern  hat  fich  in  Frankreich 
begeben.  Der  Vf.  fcheint  zwar  nur  die  Sfulafiatifchen 
und  Europäifcben  Sprachen  mit  Einer  in  Einklang  zu 
fetzen;  allein  er  nimmt  doch  auch  oft  genug  auf  an- 
dere Volker  Rücklicht.  Noch  kennen  wir  die  Sprachen 
der  Amerikaner  und  Südländer  und  Afrikaner  zu  we- 
ttig, um  fagen  zu  können,  ob  fie  mit  in  ein  allgemeines 
Wurzelwörterbuch  gehören  oder  nicht, 

• 

Von  folgenden  Büchern  find  Fortsetzungen,  erfchienen : 
Bwu.in,  b.  Schöne:  Freimaurer- Bibliothek,  ftes  St. 

1794.  i66S.  8- 
WfcisstNi Ki-*,  b.  Severin.'    Wnlirheit  und  Dichtung. 

1793-  2tes  Viertelj.  105-208  S.  1794.  ites,  ates. 

3tesVicrtelj.  31 2  S.  8.  (ä  5  gr-) 
Hannover,  b.  den  Gebr.  Hahn:   Gallerte  nterkitfürdi- 

ger  Männer  aus  der  iiitern  und  feiten*  ücj "dächte. 

ates  B.  1794.  I84  S.  8-  (iagr.) 
Eise* ach,  b.. Wittekindt:  Ganymcd  für  du  Lefewelt. 

I5ter  B.  1794.  202  S. 
Leipzig,  b.  Vofs  u.  C. :   Rudolf  von  Habsburg.  Ein 

bilborifch  •  romantisches  Gemähide  von  ;;.  C.  Schlen- 
kert. 4terTh.  1794.  310  S.  8« 
Berlih,  1».  Vit  weg  d.  aJt. :  Friedrich  von  Zollern  utui 

feint  fchbne  Elfe.    Dramatifch  bearbeitet  ron  Jl- 

brecht.  31er  Th.  aS5S.  -4t«  To.  454  s.  g, 


ILEINE  SCHRIFTEN. 


VuiMii'  «tc  ScanirTEK.  Berlin,  b.  Maurer:  Drr  Corner 
oder  Erinnerungen  und  Bemerkungen  iiber  den  Uelixi'tnspr^cefs 
des  Prediger  Schulze  zu  Gielsdorf,  von  J.  F.  Qnvrirr ,  Predirer 
zu  Bützow  und  Sc  honen  waide.  I7j>j.  84  i".  8-  In  d*r  Dciieaiion 
r«{tllr.  Ou.,  nur  alsdenn  könne  ein  Gelehrter  der  Adiiun  <  wertb 
feyn  ,  wenn  er  uienifßent  fu  weit  in  feinen  vernünftigen  Ucberle- 
guiigen  gekommen  fey,  iajt  eine  ff  relt  voll  PliilofupLcn  dir  utt- 
ßnr.igfle  Gedanke  jtu ,  drr  je  in  dem  Anpf  einet  Alenfchen  auf- 
ße'tZ»n  könne.  Der  Ton  in  der  Schrift  fwlbft  ift  iura  Theil  fehr 
tatyrifeb.  Sogleich  der  Anfang :  „EtnReiigionspre-cefs? —  Wohl 
,.gar  ein  Procefs  mit  dem  lieben  Gott  ?  —  Wer  wird  da  die  Spor* 
„teln  bezahlen!  I  'nd  J*o  durchblätterte  ich  diefe  Schrift,  und  Hohe, 
„e*  war  d»s  Herru  Predigers  Schulze  Procef»  mit  dvrniedcrgelet;:- 
Mten  preufsifchen  Ober  -  Examinatiuns -Coraoiiffion  ,  über  feine 
„theologifchcnGrundfatzc !  Da*  war  eiu  Glück  ;  denn  fonft  iuocb- 
„tew  weder  Termine  noch  Citaiionen  refpectirt  worden  feyn." 
(Wie  witzig!)  Eben  fo  auch  der  Titel:  dcrComel,  und  die  Er. 
klarune.  davon  S.  12.  „Alfo  nun  ein  neues  Religion  «fvftem  und 
„eine  neue  K>?'.!?ion*parthey  !  und  mithin  ein  neuer  Cemet  am  Ho- 
„rizent  der  Polemik  !  Schulzianer !  Giel^dorfianer  ?  djp  Starken'? 
„weifs  der  Himmel !  wie  es  heifis.n  wird  —  doch.bjjmsT  ii'K-h. 
„beffer  als  5.  ."c..  tes."  (Weiche  Kr-.fifprachc !)  dcgjleii. 
ajontprocefs  feibft  bat  fich  der  Vi.  nicht  citit»v'i,,ffeit,i  W  lafc  es 
nur  bey  der  Widerlegung  der  Schuldeten  keuchen  ur-tTdei 


Apologie  der  chriftitchea  ReKßion  nach/Warm  LL-lirbernfT  bewen- 
den. Ohne  den  Schulzifchett  Behauptungen  im  Reringften  bey  zu- 
treten und  feine  Polemilirmoihode  zu  billigen ,  mufs  Ree.  beken- 
nen ,  dafs  er  nichts  Befriedigendes  in  diefer  Verteidigung  der 
Lehre  des  f  yftenic  gefunden  h.ibr.  Es  tft  ganz  dj«  Gewöhnlich« 
gefagt,  ohne  alle  Rücklicht  auf  die  neuern  VorftcllunRcn.  Alle« 
dreht  (ich  um  die  Idee  herum,  difs  Gott  ein  verfdhnlit her  Gott 
fey,  dafs  die  chriftliche  Religion  durch  die  Lehren  ron  der  Gott- 
heit Jefu,  der  ftellvertretendenGenugthuung  und  der  Vergebung 
der  Sunden  all. in  bemhipe ,  und  er  einen  Meineidigen  auf  faineni 
Sterbebette  dadurch  beruhi't  h.:be,  difs  es  der  Vernunft  bev  ih- 
ren Zweifeln  zur  wahren  Ehre  gereiche,  fich  unter  die  ficnere 
F  Urne  dos  Glaubens  zu  bereben  ,  der  fich  der  durch  Ciinfhtm  v|e- 
offenbarten  und  verkündi3t?n  B>rmhcT7.if keit  Hofes  in  die  Arme 
wirft ,  und  die  Stelle  der  licht  rolie  den  und  volikommenften  Ueoer- 
zeugiingeii  vertritt,  u.  d.  g.  Jnh.  15,  1  ff.  meyntljr.  On. ,  !:sbe 
Chriftus  feixen  Tod  als  den  feharjen  Sennin  des  PJ^einllockt  be- 
trachtet, wodurch  und  dirnach  fich  die  rruchtb.rrkeit  feiner  Leh- 
re iilier  die  Welt  verbreiten  follte,  obgleich  von  feinem  Tode  hier 
keni  Wort  vorkommt,  noch  weniger  pufairt  wird,  dafs  djdureb 
die  mfruclitharen  Reben  fylhen  wenefthntftefl  werden.  Am  En- 
de kommen  die  abftracteu  BesriÄ  der  j  .orik  und  Meuohvfik  übel 
wcj,  denn  diefe  foilen  zu  aller  Aiiü-elafleriheit  in  Religioinmer» 
mmgen  uud  den  darauf  folgenden  Launen  beyjetragen  haben ! 
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Mittwochs,  den  29.  Julius  1795- 


;.•  t'-jr'j;-f.,o 


■  II 


GESCHICHTE. 

Münchs«:  Gefchichte  des  Baierifch-  Landshutifchen 
Erbfolge  -  Krieges  nach  dem  Tode  Herzogs  Georg 
des  Reichen  zu  Baiern  Landsltut ,  und  Beweifs  der 
widerrechtlichen  Veräußerung  der  von  der  Reichs ftadt 
Nürnberg  damals  occupirten  Pfalz  -  Bairrifchen 
Stamm- fideikommifs  -  und  Lchensherrfchaften,  Städ- 
te, Sddoffer,  Kloßer  und  anderer  Güter,  fnmt  der 
Widerlegung  der  zwcy  Nürnber gif  dien  Uruckfchrif' 
ten  unter  den  Titeln :  Urkundliche  Bemerkungen  etc., 
und  G-fchichts-  und  aktenmafiige  Darftellung  etc., 
von  F.  A.  Frhrn.  von  Liiwenthal,  Kurpfalzbair. 
wirk!,  geb.  Rath.  —  1792.  4.  Er/ter  Tliril.  128  S. 
Zweyter  Theil.  136S.  (Anhang,  oder)  Widerlegung 
der  zwey  N.  Druckfchriften.  go  S.  (3  Rthlr.) 

Hr.  v.  L.  tritt  hier  als  Privatfehriftfteller  auf.  um  in 
der  To  berüchtigten  Angelegenheit  da«  Kefultat 
feines  Lefens  und  Nachdenkens  mit  auf  die  Waage  für 
das  Recht  feines  Landesherrn  zu  legen.  In  derZueig- 
nungsfchrift  an  diefen  bekennt  er,  „dafs  er  ganz  in  (ich 
„eingefchlofleu  es  wage,  mit  den  zwey  Niirnbergifchen 
„Scribenren ,  die  felbft Archive  uad  Bibliotheken  feyen, 
„auf  den  Kampfplatz  zu  treten ,  und  dafs  feine  einzige 
„Rüftung  in  etwilehrn  Büchern  beliehe  ,  die  er  her  fei- 
„ner  Entfernung  von  Arnberg  im  J.  1786  in  der  Eile  zu 
,.f ammengerafft  /iahe.  Acten  und  Urkunden  mangelten 
„ihm  ganz."  Die  Erwartung,  welche  durch  dies  offen- 
herzige Gcftandnifs  fehr  herabgeftimrotwird,  findet  lieh 
bey  der  Lefimg  doch  noch  einigermaßen  befriedigt. 
Wenn  auch  der  Vf.  an  unbefangenen  Publiciften  wahrlich 
keine  Profelyten  für  die  Sache  feines  Herrn  machen, 
und  ihnen  auch  keine  neuen  befondern  AuffchlüfTe  über 
fartifche  und  rechtliche  Punkte  ausArrfmfchatzeu  oder 
tiefer  Kritik  gewähren  wird;  fo  liefert  er  doch  wenig- 
ftens  in  dem  zweyten  Theil  eine  ganz  gute  Darftellung 
der  Gcftchtspunkte ,  nach  welchen  PfaUbjiyeru  feine 
Anfprüche  verfolgt.  Der  Styl  ift  ziemlich  gut  und 
fliefsend ;  nur  laufen  öftersProv  iucialismen ,  harte  und 
platte  Ausdrücke  mit  unter,  befonders  wo  der  Vf.  mit 
einiger  Warme  fpricht. 

Der  erfte  Theil  hat  uns  am  wenigften  befriedigt. 
Er  befchiftigt  (ich  nur  mit  der  Gefchichte  des  Bayeriich- 
Landshutifchen  Erbfblgekriegs.  ßiefer  erhob  (ich ,  da 
Herzog  Georg  der  Reiche  d.  1.  Dec.  1503  ohne  männ- 
liche Leibeserben  ftarb,  uud  feiner  mit  Pfalzgrafcn  Ru- 
pert (Sohne  des  Churfürften  Philipp  zu  Pfalz)  verheira- 
teten Tochter  Elifabeth  in  einem  TefUment  von  1496 
die  ganze  Bayerifth  Landshutifche  Succefliou  vermarht 
hatte.  Hiegegcn  machten  die  beiden  Herzoge  Albert 
A.  L.  Z.  179s.    Dritter  Band, 
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und  Wolfgang,  welche  mit  dem  Verdorbenen  von  K. 
Ludwig  IV  und  detTen  Sohne  Stephan  I  abftamioten, 
und  das  Ray  erland  mit  Theil  weife  befafsea.  aisdienäckv 
ften  Agnaten,  ihre  Anfprüche  gehend,  mit  Unterftütaubg 
des  Kaifers  Max.  I  (eines  Schwagers  von  Albert).  Nach 
vergeblichen  Unterbandlungen .  und  da  Rupert  einem 
Reichskamuiergerichtüchen  Spruch  vom  20  April  1  ^04, 
wornach  ihm  alle  bayerifrbe  Lande,  fo  wi»  fle Georg 
zu  Lehn  getragen,  aberkannt  waren,  sieht  frey willig 
lieh  fügte,  kam  es  zu  einem  hartnackigen  Kriege  zwH 
fchen  ihm,  feinem  Vater,  Böhmen  etc.  auf  der  einen, 
und  den  beiden  Herzugen  Albert  und  Wotfgaag,  ,!„,„' 
Kaifer  und  ihren  BundesgenofTen  auf  der  andern  Seit* 
Unter  letztern  war  auch  die  Stadt  Nürnberg-.  Nack 
einem  Jahr  voll  Erfchftpfungen  und  Verwiftungen  be- 
quemte fich  die  Rfclzgraflicbe'Partey  zn  einem  Warr>0- 
ftHlftaud,  und  der  Kaifer  theHte  1505  in  etilem  Machp. 
fpruch  (wie  der  Vf.  ihn  nennt)  Georg'*  nachgelaflen* 
Land  er  in  drey  Theile,  einen  fiir  gedachte  Agnareo» 
einen  für  das  Pfalzgra fliehe  Hans,  und  einen  für  die 
Alliirten,  und  andere  dabeyinterefltrtePerfonen,  (näm- 
lich für  dieExecutoren  der  Reichsrichterlicben  Entfchei- 
dung).  An  dem  letztem  Antheil  partieipirten  befon- 
ders der  Kaifer  felbft,  dann  Wirremberg;  Heften,  Zwey- 
brücken,  und  endlich  auch  die  Stadt  Nürnberg,  die 
Herfpruck,  Lauf,  Altorf,  Hohenftein,  Reicheneck, 
Pezenftein,  Stierberg,  Heiraburg,  Grünsperg,  Dein- 
fchwang.  Velden.  Henfenfeld,  und  Schutz  und 
auch  Vogteyrechte  über  die  Klofter  Gnadenberg, 
fenohr,  und  Engehhal  erhielt. 

Diefes  ift  der  Faden  einer  GefchichtserzähFung,  in 
welcher  wir  eben  kein  hiftcrifches  Talent  zu  bewun- 
dern Gelegenheit  hatten.    Die  Hauptfache  machen  die 
kriegerifeben  Vorfalle  aus,  welche  ziemlich  ohne  Q«- 
fchmack  und  Auswahl ,  Chronikeninifsig  zuweilen  bis 
ins  kleiulichfte  Detail  verfolgt  werden ,  jedoch  immer 
ohue  Datum  und  Zeitbeftimmungen ,  fo  wie  ohne  alle 
Quellenangaben.    Dagegen  eilt  der  Vf.  über  audert»  we 
fentlichere  Geficbtspunkte,  z.  B.  über  die  Verwandt- 
fthaft  der  beiden  pnlrendirenden  Linien ,  wo  man  alle 
Stammtafeln  vermifst,  über  die  Bewandnrfs  der  aller- 
feitigen  Belitzungen  bey  Georg's  Tode .  über  die  h'ijto- 
riicbe  nähere  Befthaffeoheit  des  Kaiferl.  Macht/pruches 
u.  a.  d.  flüchtiger  hinweg,  und  fucht  bey  letzterm  be 
funders.  durch  fehr  eiofeltige  Datftelluugen  den  t  efcr 
«u»^ftiu»ehmeü.    Es  würde  zu  weit  führen  ,  hfer- 
übfP^Jns  nähere  Detail  einzugehen.    Nur  wojleq  w» 
aus  ü  efem  erßen  Theil  einige  BeWeisßellen  zu  unferer 
Bciocrkuag  über  den  Styl  hier  ausheben.    So  heifst  es 
z.  B.  von  einem  gewilTeii  Luffelhalz,   weil  er  in  der 
StMe  irgendwo  einen  ganzen  Hausrath  zur  Beute  mach- 
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te:  „Er  war  alfo  im  Grunde  ritt  trnhrrr  Schnappftnhn." 
Ferner:  „der  Kaifer  (Mar.  I)  /rafj  im  Ellars  w*  ein  cüj- 
„artietr  Krebs  bis  iu  dos  tiefite  Eingeweide  der  Kur- 
»»fürflj.  Lande."  Aehnlicher  Epitheton's  werden  die- 
fem  hailer  noch  mehrere  gegeben.  —  Den  Schlufs  des 
erfteu  Tb«Hs  macht  np'-h  der  Klage  dafs  IL  Max.  bey 
der  bayerifchen  Lündcrtheilung  den  grofsten  Gewtaa 
für  ficht  gehabt.  ,ün4  dem  PfaUbayrifchen  Haufe  das 
Jchwerfte  Uuheil  zugefügt,  und  dafs  diefes  Haus  fich 
g*ge»  teilte  gefahrfichften  Ablichten  beffer  hätte  vor«- 
fehen  fellea.  die  merkwürdige  Steile:  „Altein  da  diefe 
»»Dinge  leider  gefchehen  find,  fo  Hl  es  dermal  die  Zeit 
».nicht,  das  Vergangene  mit  Wcbreuth  länger  zu  be- 
dachte», foadera  deu  Bedacht  *u  nehmen,  wie  man 
„hie  und  da  die  Avulfa  mit  ihm  alten  Pfakibauerifch?n 
„StatHtkvrfer  wieder  vereinigen  ntuge."  Im  Mumie 
eines  HoiitbriftAeJlers  wäre  dies  ein  offenes  Bekennt- 
nifs,  dafs  man  dasjenige,  was  jetzt  der  febwachera 
Stadt  Nürnberg  widerfahren,  »ach  an  andere  Reiihs- 
tfaqde,  welche  unter  dem  nämlichen  Titel  ,  wie  diefe, 
alte  bayerifche  Stücke  befitzen,  hie  und  da,  d.  h.  wo 
es  die  Verhältnis  der  wechfelfeitigen  Macht  erlauben 
Werden,  vesfuchen  dürft«. 

Itn  zweytea  Tbfil  führt  der  V£,  den  Beweis  der 
widerrechtliche»  Veräußerung  deräföütrr  an  Nürn- 
berg, liier  ich  «'int  er  in  feinem  Felde  zu  fevn.  Er 
richtet  die  Starke  feiner  Argumente  nicht  fowehl  wider 
das,  was  voqSeiten  der  Stadt  bey  ihrer  Erwerbung  der 
bayerifchen  Stücke  gefeilt- heu,  als  vielmehr  wider  das» 
was  dabey  uagefchehen  blieb,  nicht  dawider,  dafs  die 
Stadt  fich  auf  die  kaiferlichen  Ausfprüche  bezieht,  ob- 
gleich er  diefe  {eigentlich  in  einem  Fürftenrecht  gefpro- 
chenen  Urtheile)  als  Macht  fyrüche  nicht  gelten  lotfcn 
will ;  —  noch  dafs  fic  die  Belehnung  fogleich  bey  dem 
böh  imfchen  Leheubof  zu  Prag  nachgefocht,  obgleich 
auch  diefe,  felbft  über  Stücke  aufser  dein  Lehenverband, 
erf Micken,  und  überhaupt  Ohe ifehneiit  worden;  —  noch 
dafs  fie,  „an;  wegen  der  hientnirr  verflechten  böfcnThat 
„ihr  ängßtiches  Gewiffcn  zuberuhigen"  lieh  1508  von  dem 
K.  Max.,  „(tiefem  einzigen  vertrauten  Grwijfensrath  der 
*Stadt"  die  Kaifcrl.  Betätigung  habeertheilenlaflen;  — 
noch  dafs  fie  15:3  einen  eigenen  Cefilonst raetat  mit  de» 
Ffalzgrafcu  am  Rhein  errichtet  habe,  nachdem  dirfc  an- 
geblich von  ihr  durch  verfchiedene  Künfte  cragrA'hla- 
ferl ,  und  ferbit  ihr«  Minfiler  beliochen  worden  Das 
llauptarguinent  des  Vfvift  vielmehr,  dafs  die  Agnaten 
zu  diefe hi  Vertrag  keine  WilJebriefe  ausgefertigt,  und 
dafs  fie  and  die  Nachkommen  der  damaligen  Plälzbay  eri- 
h  hen  Hätifer  überhaupt  durch  folche  Veräufserung,  bey 
der  Stamm- Fidrkommifs  -  and  Lehenseigenfchaft  der 
Güter,  nicht  gebunden  feyn  können,  fo  wie  fie  auch 
wirklich  durch  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Reiraroa- 
tionen  und  Vindkationsk logen  ihr  Recht  geltend  erhal- 
ten hatten,  bis  auf  den  Regierungsantritt  des  jetzigen 
Kurfürflen  1777-7&,  „ito  nun  anf  einmal  das  ki£giß<r 
*&ider  Uürnbirg  gezogen  wtmle,  —  11 »  Sthtag  auf 
„Sc Ii  kg  folgt* i  —  zuerfl  (fehr  offenherzig  m*trden 
,.dit  GrJfUe  in  Befehlag  genommen,  unxt  an  deu Grauten 
rgtwiffe  &Lw(srtgti*  vorgekehrt;  —  auch  ward  der  Pra- 
„cr>  um  Ka«..wi5<r*ie*t  betrüben  etc.  —  Nürnberg  ruf. 
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„te  alle  Heiligen  an,  und  Uefi  fich  in  zueu  Druckfchrif? 
ttten  in  Ja  Vcrmgene  Satze  heraus,  dafs  ße  die  Grund- 
„faulen  des  DurehL  Pfalzbotjcrifchen  llaufes  auf  einmal 
„zu  erfchüttern,  und  alle  Haus  -  und  Stammrechte  nie- 
„dcrzujliirzen  nicht  ermthete ,44  (d.  b.  fie  deducirte  ihre 
Rechte  nach  ihrer  Ueberzcugung  wider  dieStdrer  ihres 
Befitzes.) 

Der  Vf.  beweifet  nun  die  SUunueigenfchaft.  de« 
bayerifchen  Güter  überhaupt  aus  dem  allgemeinen,  ur- 
alten Herkommen  der  Deutfcfaea,  ans  den  ehemaligen 
Wahlen  der  bayerifchen  Nation»  den  Gefetzen  des  Lan- 
des und  Frey  Balte»  der  Stande,  der  Regierung  der  Her- 
zoge mit  Ausfchlieffung  der  weiblichen  Perfoaen»  den 
gemeiafatnen  Titeln  und  Wappen  der  Herzoge  nach 
vorgegangenen  Theilungea,  und  endlich  aus  der  Heim- 
faliigkeit  Herrenlofer  Güter;  —  ferner  ihre  Fidetcom- 
mifseigenfekaft  (darch  welche  römifche  Modifikation 
jene  deutfehe  Etgenfchaft  noch  befeftigt  worden) »  aus 
der  beftändtgen,  durch  den  Vertrag  zu  i'avia  1329,  und 
durch  alle  folgende  Hausrerträge  betätigten  Succeffion 
der  männlichen  Nacbkrmmenfchaft,  aus  den  in  ollen 
Vertragen  enthaltenen  Verboten  der  Veräufserung,  dem 
bvlländigen  Verzicht  der  Tochter  auf  die  conftituirtc 
Güter,  und  aus  der  Gemeinschaft  gewifier  Güter  und 
Würden  bey  Belehnungen ,  Titoin  etc.  ;  —  und  endlich 
die  Lekeneigenfchaft  und  Unveräufserlichkeit  aus  deu 
Lchnbriefen  des  Kaifers  und  Reichs  etc. .  aus  den  Ver- 
ordnungen der  Kaifer,  den  Reichslehngcfetzen ,  der 
goldnen  Hülle,  u.  a.  und  den  allgemeinen  Lehnrech- 
ten. Diefe  BeweiCe  werden  mit  guter  Keontnils  der 
mittlem  bayerifchen  Gefcbichte,  und  Anführung  vierer 
Rcchtslehrer  geführt.  Sie  erscheinen  uns  auch  ganz 
vollgültig  in  Abficht  der  bayerifchen  Güter  überhaupt 
wider  ein  Familienglied  felbir,  welches  eine  Veräufse- 
rung unternommen  haben  möchte.  Allein  in  dem  ge- 
genwärtigen Fall  dürfte  die  Veräufserung  an  Nürnberg 
doch  vielleicht  ganz  hauptfachlich  auf  dem  Lauduut 
oder  dem'fogenanuten  Machtfurucb  des  K.  Max.  I ,  als 
Reichs- Oberlebnhenrn  beruhen.  Wenn  nun  bey  FeÄ- 
Rellungder  allgemeinen  bayerifchen  Stamm  ■  und  Lehen- 
prineipien  das  Meilte  auf  die  Aussprüche,  Belehaungea 
und  Verordnungen  der  Kailer  überhaupt  gegründet 
wird;  fo  hatte  Ihr.  v.  L.  hier  doch  wohl  beweiien  fol- 
fen,  dafs  nicht  auf  gleiche  Waffe  ebenmalsig  dem  Verfah- 
ren des  noch  mit  lo vieler  Marht\  ollkommenheit  beklei- 
deten Kaifers  Max.  gegen  einen  als  lebabrüchig  erkann- 
ten Valalleu,  Folge  geleiltet  werden  lolle?  Der  Vf. 
facht  zwar  auch  zu  beweifen»  dafs  ein  CaducitatsfaU 
bey  Pfalzgrafen  Rupert  nicht  vorhanden  Vi  ar»  weüig- 
ßeus  auf  die  andern  Agnaten  nicht  wirken  konnte. 
Allein  er  vermengt  hier  wohl  die  Begriffe  undSyfteme 
unfererZeit  mit  den  damaligen;  und  befonders  ilr  es 
auffallend  ,  dafs  erS.  116.  die  Kail.  Wahlcapit.  Art.  XX 
§.  8  mit  anfuhrt,  gleich  als  ob  lie  eine  Rückwirkung 
auf  Zeiten  hatte,  wo  anlievoih  nhbt  {fedaebt  war,  «der 
»h  ob  iie  damals  fr  hon  \orhanrIeu  gewefeuwsre.  Wir 
würde»  indels  diefe  f«itU*  Auiührung,  als  im  Vorüberge- 
hen ohne  nähere BoUiuiniüng  hingeworfen,  nicht  bemer- 
ken. Wen»  nicht  der  Vf.  noch  iu.  einer  andern  Stelle 
S»  131»  wo  er  ausdrückUch  von  der  U  aidcupituL  tio» 
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Harrmiiiam  1  fpricht,  fehtt  Dtrrerzeihliche  UnwhTe»- 
heit  über  das  fpatere  Eotftehen  diefcs  Reichsgrundge- 
fctzes  ganz  offen  dargehegt  bttte. 

Ute  nicht  nach  wettläuftiger  zu  werden,  übergehea 
wir  des  Fäden  der  übrigen  Behauptungen ,  und  die  in 
einem  eigenen  Anbang  enthaltene  besondere  Widerle- 
gungen der  auf  dein  Titel  mit  ausgedrückten  Nürnber- 
gifeben  Druckfc briften ,  zumal  da  wir  diefe  nicht  zur 
Hand  haben,  mitbin  die  beiderfeitigeu  Gründe  nicht  ge- 
gen einander  ft  eilen  können.  Auch  ift  das  von  uns 
•ngerfühn«  nicht  gefagt,  um  uns  ein«  Encfcheidung  in 
dem  wichtigen  Streit  anzuma&en,  fondero  um  nur  zu 
zeigen ,  dafs  die  hier  vorgebrachten  Gründe 
fcheiduag  noch  nicht  hinreichend  feyn  dürften. 

•  '   .  • 

St.  Polte*,  gedr.  b.  Lorenz :  Allgemeine  Üeberfictti  be- 
riihmtefler  Sinaten  und  Nationen  der  VoruteU.  — r 
Elfte  Abtheihrog.  Geegraplut,  Gefclticht«,  Reli- 
gion, Staatsverfassung  etc.  der  erßen  Menjckem,  von 
der  Schöpfung  bis  zur  erften  allgemeinen  Völker- 
wanderung. Vom  Aetnilian  Qaiutfek,  Mitglied  des 
weltberühmten  Stiftes  zu  Monte  Caiüno,  und  der 
uralten  Abtey  zu  St.  Nicolo  in  Sicilien  Decan.  1794. 
192  S.  g.  ausser  einer  laugen  Dedication,  Vorrede 
oder  Einleitung,   Pranumeranteulitte ,  Inhaltsan- 


Ein  Mann  von*  nicht  gemeinen  RenntniiTerr,  aus  be- 
rufter mit  reicher  Sprachkunde  und  Belefenbeir  in  den 
Büchern  eher  bei!.  Schrift,   der  Griechen  und  Römer, 
und  vieler  SchrrftfteMer  in  engh'fcber,  franzö/WVher  und 
deutfeher  Sprache ,  felbft  mehrerer  unterer  nenaftenPro- 
teftanten,  fafst  den  lob<*nswerthen  Eot'chlu/s  eine  Art 
T«n  Staatenerfcliichte  der  VorUelt  zu  fchreiben  r  kommt 
aber  mit  d  feiern  erften  Theil  nicht  über  d«n  babyloni- 
fchrn  Thurm  hinaus.    Hatte  die  Lage  de»  Vf.  (er  iftj 
GeHllkber,  und  wahrfeheiulivh  durch  mancherley  Schrck- 
fale  Weit  iu  der  Welt  herumgeworfen  worden  ;)  feiner 
Denkkraft  freye  Richtung  erlaubt«  wir  würden,  nach 
ern?emetr  Stellen  zu  urtheilen,  gewifs  etwas  vorzüg- 
liches von  Htm  zu  erwarten  Urfachc  haben  ;  aber  fo  wie 
*s  vor  uns  Hegt,  kann  fein  Buch  nnr  bey  fehr  eifrige« 
Katholiken  Bey  fall1  finden,   und  würde  ihn  vielleicht 
noch  vor  zwanzig  Jahren  bey  acht  orthodoxen  Luthe- 
ranero  gefunden  haben.    Hr.  «J.  hl  äufserfe  wider  dia 
fiarken  Gcijltr  aufgebracht,  und  gegen  diefe  richtet  fieb 
eigentlich  da«  ganze  Buch.     Sollte  er  dem»  aber  das 
Zweckwidrige  nicht  fühlen,  gegen  jemand  eine  Ge- 
fcbrcbtezn  fchreiben?  Auch  feheint  er  feM>ft  nicht  fo 
ganz  mit  lieh  einig  zu  feyn.   „kb  fehreibe  nkhr  wider 
„die  eifjeDriicl*eB  Natucadiftea  ,  die  zwar  eioen  Grift  ab 
„den  Urheber  der  Natur  anerkennen,  und-  ÜUm  <H«  FJere 
„gtbeu,  welch«' fie  die  natürliche  Religion  nennen: 
„foodern  ich  habe  die  Feder  hauptfächlich  wider  die  Jö- 
„genaonten  ftarken  Ge'Mter  er«riil<rn,  welche  allen  Iii- 
„ftorifTuen  Glauben  umtrofsen  etc."    Aber  da  fchen  ja 
der  Naturalitt  und  fein  ftarkerGeift  fleh  fo  ähnlich,  wie 
ein  Ey  dem  andern.  —  tn  die  Durilellur^f  und  Ent\\  itk- 
luug  jede»  Begebenheit  aiaaugeben,  erlaubt  der  Raum 


einer  Ree.  nicht ;  doch  dürfen  wir  einige  dem  Vf.  ganz 
eigene  Entdeckungen  dem  Lefer  nicht  vorenthalten. 
S.  77  „Die  Aegyprter  hatten  die  Befehneidung  vo»  den 
Juden  entlehnt."   S.  37  „Was  könnten  wir  von  der  YoU 
gereihe  der  apryptifchen  Könige  wiflfeo,  wenn  fie  nicht 
durch  die  heilige  Gefchichte  der  Juden  berichtigt  wäre." 
S.  3<>  „DiePbonitier  flammen  von  cferaChauaon,  liefsen 
„lieh  im  Lande  diefes  Namens  zuerft  .".jeder,  wurden 
„Tom  Jufua  daraus  vertrieben ,  und  fetzten  ftch  zuletzt 
„an  den  Hüften  des  mittetluudifehen  Meeres  feft." 
(Aber  die  nämlich?  Nachricht,  die  uns  mit  Zidon  Cha- 
naans  Sobn  (iMof.  X)  bekannt  »acht ,  nennt  uns  fchoa 
die  StadtZidon,  welche  fich  in  fpaterti  Zeiten  nie  wie- 
der ans  den  Nachrichten  der  heil.  Schrift  verliert). 
S.  37    lehrt'  pünktlich,    aus  welchem  Nachkommen 
Noahs  jeder  Zweig  der  Griechen   exitfprungeu  Ift. 
S.  38  «Mit  einem  Wort,  die  Gefchichre  aller  Statten 
„gründet  ftch  auf  die  beil.  Schrift."   S.  40  „Mafeslehr- 
„te  die  Unfterblichkeir  der  Seele,"  und  S.  49  ^Selbft 
„das  Fegfcuer  haben  die  Grieth™,  und  /.«tdnrTvoo  deä 
..Juden  entlehnt."    S.  45  „Mole*  lernte  die  Tradition 
„van  der  Schöpfung  der  Erde  durch  Levi."  Beide 
ftehen  zwar  200  Jahre,  oder  nach  dem  griechtfehen 
Text  400  Jahre  von  einander  entfernt;  aber  der  Vf. 
wird  wohl  Rath  fchaften,  fie  demungesthiet  in  unmit- 
telbare Vereinigung  zu  bringen.  — <  Wer  kann  Wohlsein 
Wort  gegen  folgenden  eingreifenden  Baweis  von  der 
Uatrüglichkeit der Kirrbe antworten?  S.  67  „Wirfehen 
„mitteift  der  Vernunft  dicNothweudigkeit  ein ,  daß  die 
„Kirche  untrüglich  feyn  muffe.     Zu  diefeui  Beweife 
„kommen  noch  die  Steilen  derbe)!. Schrift,  die  unfern 
„Glauben  noth  mehr  befturken." —  DasBisherige  zeigt 
deutlich  genug,  dafs  wir  diefera  erften  Tbeil  unfern 
Beyfall  nicht  rieben.    Wir  machen  indeifen  dem  Publi- 
cum mit  des  Vf.  eigenen  Worten  bekannt,  was  es  Wer 
und  in  den  folgenden  Theilen  zu  erwarten  habe.  S.  S<r 
„Grofse  Werke  kann  fich  nicht  jeder  anfehaffen,  die» 
„bewog  mich  die  alte  Gefehiehte  in  einige»  wenige» 
„Banden  und  im  binigften  Preife>\  dem  geehrten  Publr- 
„cum  mit  der  ungebeuchelten  Verficherung  vorzulegen, 
„dafs  ich  gefuebt  habe,  diefes  hiftorifebe  Werk  rech« 
,  interefiaut  zu  machen."  kh  habe  es  fo  eingerichtet, 
„dafs  man  die  Gefcbichte  einer  berühmte»  und  jeder 
„befonders     merkwürdigen    Nation    einzeln  habe» 
„k-snn."  —  Schreib  -  und  Druckfehler  hier  zu  rüge» 
wäre  Sünde,  z.  B.  das  Orakel  der  Diana  zu  Eph-fus* 
Ptolomaeus ;  der  erzürnte  Gott,   Aber  i»  dem  Styl  hät- 
te doch  der  Freuud,  welcher  dem  vom  unferer  Mutter- 
fpraehe  etwas  entfremdeten  Gelehrten  hülfreiche  Hand) 
feiftete,  ähnliche  Stellen  ,  wie  die  Auffchiift  der  Sub- 
fvnbenten litte  darbieter,  ausmerzen  follen:  „Verzeicb- 
„mfs  der  hoben  und.  anderer  Gönn  er ,  wekbejtcA  teür- 
„dig.H  diefes  Werk  gütigft  abztmeknunJ» 

nc,  h.  Schneider:  KlifceÜanea  meiß diytomati~ 
j^iiex-,  Innfinttt.    Bearbeitet  von  Kanrad  ßionmert, 
Mif'Kupfern.  1795,  124  S. 
Hr.  M.,   \on  dem  wir  fchon  gewohnt  finef,  aicht» 
als  gute  und  gründliche  Sachen  zu  erhalte«  ,  wagt  lieh 
Dd  %  ktej 
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hier  nicht  ebne  Glück  In  e!n  neues  Feld.  Der  haupt- 
fachlich fte  Theil  (liefer  Abhandlungen  befchafiigt  (ich 
mit  den  Mitteln,  wodurch  das  Alter  einer  ilandfchrift 
blofs  nach  äußerlichen  Kennzeichen  ziemlich  genau  be- 
fiiinmt  werden  kann.  Diefe  Mittel  find  einige  aufser- 
liche  Merkmale  ohne  auf  die  Schrift  felbft  Kückficht  zu 
nehmen,  z.  E.  gezogene  Linien,  Linnenpapier,  Acceute 
u.  a.  m.  fodann  die  Schrift  felbft  und  endlich  die  Ab* 
breviaturen.  Ueber  letztere  gibt  der  Vf.  ganz  kurz  ein 
mit  5  Knpftrfafelcben  erläutertes  Syftem  und  beurthrilt 
dann  nach  demfelben  da*  Alter  oder  die  Aechtbeit  eini- 
ger Urkunden  und  Handfchriften.  Das  ChroniconGott- 
wieenfe  foll  fehr  reich  an  Urkunden  feyn,  die  Unrich- 
tigkeit verrathen.  Auch  bey  Mabitlon  fehle  es  nicht 
daran.  Am  SchluG»  gibt  der  Vf.  eine  ßefchreibung  der 
alterten  Handfchriften  in  derNürnbergifchenStadtbiblio- 
thek  und  der  Ebnerfchen  Bibliothek  ,  wov  on  er  feine 
obigen  Bemerkungen  abgezogen  bat.  Die  Stadtbiblio- 
thek enthalt  goo,  und  die  Ebnerfcbe  400  Manufcripte, 
die  das  Glück  haben ,  unter  des  Vf.  Aufüctu  zu  fiehen. 
Das  altefte  Manufcript  itt  aus  dem  oten  Jahrhundert. 
Es  befinden  fleh  darunter  lateinifche  und  griechifche 
Claftiker,  manche  mit  wichtigen  Varianten.  Als  An- 
bang bevgefügt  ift  eine  Ilandfchrift  aus  dem  Nürnber- 
ger Kattiarinenklofter,  aber  erft  vom  Anfang  des  löten 
Jahrhunderts,  über  die  Kunft  gemaltes  Glas  zu  verferti- 
gen. Soviel  -man  hieraus  fleht,  wurden  die  Farben  ein- 
gebrannt. Bey  Gelegenheit  eines  Nürnberger  Globus 
von  1520,  den  dcrVf.  befchreibt,  zeigt  derlelbe,  wie 
die  damaligen  fplfcheo  Vorftellungen  von  unferer  Erd- 
flache ganz  natürlich  auf  die  zufallige  Entdeckung  der 
neuen  Welt  geleitet  haben. 


Ohne  Drurkort :  Kurze  Gefchichte  der  Könige 
Frankreich,  befomiers  Ludwig  Xf'l ,  des  Unglück- 
Uelsen,  verglithtn  mit  Karl  dem  Erflen,  König  von 
England.  Für  den  Bürger  und  Laudmann  brauch- 
bar gemacht,  von  77t.  Ph.  Hofmaun.  i?94-  9  Bo- 
gen in  g. 

Wenn  wir  unfern  l.efern  fagen ,  dafs  der  uns  gana 
unbekannte  Hr.  Th.  Ph.  Hofmann  fclbrt  ein  arrafelige*. 
mit  Recht  längft  vergeflencs  Werklein,  betitelt:  Kur- 
zer, doch  walirhaßer,  Entwurf  des  Königreich  Frank- 
reichs (Nürnberg  1090.  8-)  *]s  die  einzige  Quelle,  aus 
derer  fchöpfte,  angiebt;  fo  haben  wir  hoffentlich  al- 
les geragt.  Die  Fortsetzung  der  Gefchichte  ift  jene»  An- 
fanges vollkommen  würdig;  fo  auch  Druck  undPapjer. 
Das ,  was  auf  dem  letzten  halben  Bogen  Ten  dem  engli- 
schen Könige  Karl  dem  Erften  fleht,  ift,  wie  der  Vf. 
tagt,  raehrentheils  aus  flüchtigen  Blattern  zufammenge- 
bagen,  die  er  aus  Mangel  an  Raum  «kbt  »niührea 


konnte.  Den  meJften  Platz  nimmt  die  Rede  des  König» 
auf  dem  Blutgerüftc  ein.  DasUtbrige  füllet  kaum  drev 
Seiten.  Die  Pa/allele  zwiklien  beiden  Königen  fucht 
man  vergebens.  Vermuthlich  fand  es  der  Vf?  bequem, 
fle  dem  Sch^rflinne  und  der  Gelebrfamkeit  der  Bürger 
und  Landleute  zu  überlaffeq, 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

*  ,  ■  je 

B  r  au» .  b.  Vieweg  d.  a. :  Gemahldt  ans  dem  häus- 
lichen Leben  und  Erzählungen,  von  G.  W.  C.  Stork*. 
Ite Samml.  30öS.  1793.  2te Samml.  2g5 S.  1794.  g. 
(1  Rtblr.  4  gr.) 

Die  gute  Aufnahme,   welche  verschiedene  In  die 
deutfebe  Monatsfchrift  eingerückte  Verfuche  häuslicher 
Gemälde  bey  vielen  Leferu  gefunden  hatten,  veranlass- 
te den  Vf.,  der  fleh  unter  den  guten  Seh  riftftel  lern  einen 
Platz  erwirbt,  die  gegenwärtigen  Sammlungen  heraus- 
zugeben, von  denen  die  erfte  15,  die  andre  x7Erzah- 
lungen  enthalt.    Sie  empfehlen  fleh  durch  eine  gute, 
natürliche  Darfteilung,   eine  leichte,  naive  gefällige 
Sprache  und  durch  einen  fliefsenden,   correcten  Aus- 
druck,   Es  find  im  \  Ganzen  genommen  nicht  fowohl 
intereffante  Erzählungen,  als  vielmehr  gut  gewählte 
Befchreibungen  ,  welche  einfache  Familienbegebenhei- 
ten zum  Gegenftande  haben.     Die  charakteriUifchen 
Selbftgefprache,  welche,  fo  wie  der  Bettler  und  Nacbt 
Wächter,  gar  keine  hjßorifche  Handlung  enthalten,  find 
mit  vieler  Laune  gewürzt.    Die  Mutterliebe  in  der  er- 
ften Sammlung  enthalt  die  allzubekannte  Gcfchicbt« 
der  Mutter,   welche  ihrem  Kinde  die  Wunde  einer 
venneynt  giftigen  Natter  ausfaugt.    Die  Sprache  im 
Manne  mit  frvlichem  Sinnt  ift  nicht  fo  einfach  und  na 
türlich ,  wie  iu  den  vorhergehenden  Stücken.  Die 
Gleichaifle  find  zu  fehr  überladen  und  gefuebt,  Eia 
Gedanke  in  diefer  Rede,   der  bey  Müttern  befänden 
viel  Nutzen  ftiften  kann ,  darf  nicht  unbemerkt  blei- 
ben.   Der  Vf.  leitet  nämlich  den  Frehflnn  des  Mannes, 
den  er  zeichnet,  von  der  Heiterkeit  und  fanften  Mil- 
de fetner  Aeltern  her,  die  ihnen  vor  der  Geburt  ihres 
Sohnes  fchon  eigen  gewefen  fey :  und  von  der  Sorg- 
famkeit,  das  Wohlgefallen  an  den  Schönheiten  der  Na- 
tur, und  die  glückliche  Stimmung  für  Heiterkeit  und 
Frohflnn,   Sorgfältig  in  ihrem  Lieblinge  zu  bewahren. 
Die  Erziehung  zur  Häuslichkeit  begeht  den  gewöhn- 
lichen Fehler,  das  zu  verwerfen  ,  was  nicht  zu  unfenn 
Plane  gehört.    Jeder  unbefangne  Sinn  wird  den  Belitz 
der  (auf  S.  199)  fo  fehr  herunter  gefetzten  Güter  nur 
in  dem  Mifsbrauche  derfltlben,  nicht  aber  in  ihaea 
felbft,  linden. 
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GESCHICHTE. 

Cbfwwitz,  b.  Hofmann:  Pantheon  der  Deutfchen.  Er- 
fterTheil.  1794.  X  und  410  S.  g. 

Die  manntchfalttge  Weife ,  auf  welche  man  jetzt  die 
Gefchichte  für  das  aligemeine  Publicum  bearbei- 
tet, zeigt  wenigttens  fo  viel,  dafs  man  lirh  in  Deuffcb. 
land  für  die  hittorifche  Mufe  iuterellirt;  aber  je  grofser 
dicfes  Intereffe  iit,  defto  verderblicher  werden  auch 
Producte,  die  den  Geilt  der  G -fchichte  entweihn.  Die 
Deutfchen  haben  mehr.  aU  andre  Nationen,  die  Unart, 
firh  mit  dem  Schein  der  Kuntt  zu  begnügen ,  und  das 
Mittel  marsige  zu  bewundern  wie  das  Vortreffliche. 
Kaum  haben  wir  einige  hiftorifche  Werke  erhalten,  über 
welche  fich  auch  der  achte  Kuuftkenner  weuigftens  in 
fo  fern  freute,  als  die  MorgenrOthe  eines  guten  Ge- 
fchmacks  in  der  Gefchichte  unter  den  Oeutfcfaen  er- 
fchien ;  fo  treten  viele  Gefchichtfchreiber  auf,  welche 
den  äufseru  Glanz  jener  Producte  nachahmen,  und  von 
dem  innern  Leben,  welches  diefelben  befeelt,  kerne 
Ahndung  haben.  Unfer  Publicum  empfangt  fie  als  ge- 
fchmack volle  Schrifttteller,  und  jeglicher,  welcher  fchon- 
geirterifche  Leetüre  hat,  halt  lieh  nun  für  fähig.  Gefchichte 
darzuftellen.  Bey  folchen  Umitanden  ift  es  Pllicht  der 
Kritik,  ihr  Amt  mit  der  höchlten  Strenge  zu  verwalten. 

Die  Idee  zu  diefem  Pantheon  ift  vortrefflich ;  denn 
jene  Tbeilnahme  unfers  Publicum»  an  hiftorifeber  Un- 
terhaltung kann  nicht  edler  befchäfrigt  und  mehr  ge- 
fchärft  werden,  als  durch  die  Darltellung  grofser  Deut- 
fchen und  durch  biographische  Genuhte.    Die  Biogra- 

?hie  bedarf  weniger,  als  jede  andre  Gefchichte,  folcher 
orkenntnilfe,  welche  fich  bey  der  Lefewelt  nicht  fan- 
den, und  weil  ihr  Hauptltoff  doch  io  pfychologifchen 
Bemerkungen  beitritt ,  braucht  der  Leier  nur  einen, 
inenfchlichen  Geilt  zu  befitzen ,  um  durch  fie  geterfelt 
und  veredelt  zu  werden.  Allein  keine  andre  hiliori- 
Cche  Darkellung  bedarf  auch  einer  fo  geübten  Haud 
und  einer  folchen  poctifchen  Kraft  des  Gefchichtfchrei- 
bers.  Ein  einziger  Zug,  der  verfehlt  itt ,  kann  den 
Genufa  ausserordentlich  ltoren ;  die  leifefte  Prätention 
des  Schrifttiellcrs,  der  neben  feinem  Holden  nicht  ganz 
unbemerkt  beiben  will,  dem  Ganzen  ein  zwitterartiges 
Anfehn  geben ;  der  geriugfte  Ueberflufs  von  Farben 
und  Zügen  erregt  in  der  Biographie  Ekel ,  indefs  eine 
leicht  verzeihliche  Kargheit  dem  Gemälde  das  gehörige 
Licht  zu  rauben  vermag.  Ehe  wir  daher  das  gegen- 
wärtige Werk  anfahn,  befürchteten  wir  fchon,  dafs  es 
kein  Pantheon  für  die  hiftorifche  Mnfe  der  Deutfchen 
feyn  möchte,  und  fände«  leider  unfire  Furcht  nur  z« 
A.  L.  Z.  1795.  Dritter  Band. 


fehr  gegründet.  Der  erfte  Band  ift  Luthern  und  Frie- 
drich dem  Grofsen  von  Preufsen  geweiht,  alfo  zwey 
Minnern,  die  uicht  fuwohl  wegen  ihres .  Ruhms,  und 
ihrer  bewuuderten  Handlungen,  als  wegen  der  Selbft- 
ftäddigkeit  ihres  Charakters  und  der  Beziehung,  die 
zwifchen  ihrem  Schickfal  und  der  Individualität  aufge- 
funden werden  kann,  /ich  vorzüglich  zu  biographifeken 
Gemälden  eigneten.  Beide  'verdienen  in  befoudrer 
Rücklicht  Männer  der  Kation  genannt  zu  Werden ,  in- 
dem von  ihnen  eine  religiöfe  und  politifebe  Reforma- 
tion ausging,  welche  dem  deutfchen  Geilt  auf  Jahrhun- 
derte  eiueu  neuen  Schwung  gab.  Ein  Denkmal,  das 
ihrer  würdig  ift,  wird  daher  fleher  in  dem  febonen 
Abendroth  der  Vergangenheit  ewig  für  die  Nachwelt 
glänzen,  und  der  Name  eines Gefcbichtfchreibers,  wel- 
cher mit  feinem  Griffel  jeden  Zug  ihrer  Individualität 
darfteilte,  würde  bald  wie  Luthers  und  Friedrichs  Na- 
me im  Munde  des  Volks  leben.  Allein  fchon  die  Ein- 
richtung, welche  bey  diefem  erften  Bande  getroffen 
iß,  bewirkt,  dats  man  an  der  hiftorifcheu  Kunft,  die  es 
bauen  foll,  verzweifelt.  Zuerft  ftöfst  manauf  die Bild- 
niffe  Luthers  und  Friedrichs  mit  ihrer  Lebensgefc  hich- 
te  im  Umrifs,  welche  fehr  chronikenraäfsig  gefrhrie- 
ben  ift,  und  kaum  IntcreflTe  erwecken  kann.  Darauf 
kommen  Scencn  aus  iiireu  Leben  mit  Kupfern,  und  zu- 
letzt folgt  eine  Charakteriltik  der  beiden  grofsen  Män- 
ner. So  beiteht  eigentlich  das  Werk  aus  zerftreuten 
Theilen  einer  Biographie,  nirgends  findet  man  ein  Gan- 
zes, der  Lefer  mufs  es  fich  felbft  erlt  zufammenfetzen. 
Nach  einem  folchen  Plan  wird  die  Hälfte  des  Buchs  zu 
einer  Aufzahlung  von  Begebenheiten,  und  die  Charak- 
teriitik  wird  ein  hillorifchcs  Raifonnement,  welches 
durchaus  nicht  zur  Anfchauuug  des  Helden  verhilft 
Ein  vages  Raifonnement  itt  die  Charakteriltik  Friedrichs 
des  Zweyten,  von  Hn.  Dr.  Heinrich  Würzer  in  Altona, 
und  erfüllt  daher  wenig  die  Belliimnung  des  Pantheon  • 
der  Aulfatz  über  Luther  vom  Hn.  Prof.  Widand  in 
Leipzig  hingegen,  ähnelt  mehr  einer  förmlichen  Bio- 
graphie, iit  aber  als  folche  nicht .darftcüeud  und  indi- 
viduell genug,  als  Charakteriltik  aber,  oder  als  Samm- 
lung von  den  Refultaten  einer  Biographie  viel  zu  er- 
zahlend. Aufserdem  kann  man  von  der  ganzen  Schreib' 
art  diefes  Vf.  freylich  nicht  viel  Bofes.  aber  auch  nicht 
viel  Gutes  fagen.  Er  hat  einen  milden  hiftorifchen 
Geiß,  der  Lebhattigkett  genug  beflißt,  um  eine  Uuter- 
fuchung  mit  Theilnahme  zu  verfolgen,  und  Schirflian 
genug,  um  fie  mit  Zweckmäfsigkeit  darzuitellen ;  aber 
jener  tief  eindringende  pfychologifche  Blick  :  jen»r 
anmuthige  Schmelz,  welchen  eine  energifthe,  aber 
ftark  gezügelte,  Phantafie  über  die  hiltorifche  Darflcl- 
lung  verbreitet*  jene  Gro&e  des  fchriftftellcrifchen  Cha- 
Ec  rakters, 
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rakters,  ohne  welche  kein  grofser  Mann  dargcßelrt 
werdan  kanu,  wird  vergebens  bey  ibin  gefacht.  Wie 
weitlau  ftig  Urbilder!  erden  Zo-ßand  Europas,  a)s  Lu- 
ther auftrat,  und  wie  wenig.  lagt  er,  aul'tatt  mit  weni- 
gen Zilien  hier  viel  zu  lagen,  welch«  bey  einer  fo 
kurzen  Durßellung  Luthers  einzig  zweckmäßig  feyn 
küitute!  wie  wenig  verßeht  er  ei,  den  Kampf,  wel- 
cher fch.Q:\  in  dem  Jungling  Luther  vorging,  zu  fchil- 
dem,  und  das  iu  feinein  ganzen  Leben  herauszuheben, 
welches  das  Gepräge  zeigt,  das  fein  Grift  nnd  fei» 
Charakter  eitler  Lehre  aufdrückte,  die  fi>  wtcirrig  ge- 
worden iß,  ais  dr^  ft.'iuige.  Vergehens  facht  man  noch 
«wer  io  feinen  pfy.  hc>logifchen  Forfclrung  über  den 
khwaruiertfchen  Jüngling,  wie  In  Sraupitz  mufs  ange- 
ftellt  haben;  man  erh.iJt  keine  Ahndung  von  jenem  cr- 
habcoeu  Zug  in  Luthers  Charakter,  dafs  er  in  den* 
kritifchen  Zettpunkt,  als  er  jeden  Augenblick  zu  Worms 
fiirctucn  mufste»  er  werde  einen  Martjrerstod  für  feine 
Lehre  leiden  raiifl*en,  ruhiger  und  befcheidener  als  je- 
mals war;  mm  hört  nichts  von  den  fbndcrbaren  pfy- 
chologifcheo  Erfcheinungen  in  feinem  Charakter  bey 
dem  Streit  mit  Konig  Heinrich  von  England,  nichts 
von  den  vielen  Srbattirungen ,  in  welchen  feine  I>eok>- 
art  durch  fein  Betragen  gegen  Carlßadt  und  M'elanchr 
fiten  lieh  zeigte.  Wenn  man  von  Luther  nichts  wu fi- 
te, würde  man- dennoch  bey  jeder  Seite  diefes  Auffa* 
fczes  mit  dem  Lefen  aufhören  können,  ohne  den  Wimfeh 
zu  fühlen,  mehr  von  diefem  Maune  zu  erfahren;  we- 
der Luther  voch  Hr.  Wic-Iand  haben  unfre-  Zuneigung 
gewonnen,  oder  Widerwillen  in  uns  erregt.  Für  die» 
fetzte  fegnet  man  aber  diefe  Charakterißik  in  Verglei'- 
chung  mit  der  Darßellung  Friedrichs  von  Preufsen, 
welche  durch  eine  prateafionsvolle  Gefchmackloligkeit 
und  Unzweekinnfsigkeit  beleidigt.  Man  fleht  es  ihr 
an,  dafs  Hr.  Würzer  alle  Kraft  feiner  Lunge  aufgebo- 
ten hat,  um  durch  den  LSrm  feiner  I^beserhebunget* 
es  dem  Lefer  zu  verbergen,  dafs  der  leife  Hauch  des 
faißorifchen  Genius  hier  nicht  zu  hören  war,  auch  bey 
der  gröfsten  Windßille.  Nach  einer  langen  Reihe  von* 
trivialen  Bemerkungen  über  die  ungegründete  Eitelkeit 
derjenigen  Familien  und  Nationen,  welche,  ohne  felbft 
VcrJicnße  zu  befitzen ,  mit  einzelnen  grofsen  Männern 
pralrn,  die  aus  ihrer  Mitte  aufwanden,  redet  der  Vf. 
leine  deutfehen  Mitbürger  an,  dafs  wir  zu  lange  den 
Vorwurf  geduldet  haben,  wir  fchätzten  mehr  die  Mun- 
ner  fremder  Nationen ,  als  unfre  eignen,  und  verü- 
ahert  am  Eude  diefer  Apottrophe,  was  wir  gern  zuge- 
ben, dafs  die  Idee  z«  einem  deutfehen  Pantheon  viel- 
leicht eine  der  glürklichßen  wer,  zu  deren  Ausfüh- 
rung ein  Patriot  die  Schriftßeller  unfers  Vaterlands  anf- 
h>dern  konnte.  Wenn  er  aber  fortfahrt,  dafs  er  lieb 
glücklich  fchatzen  würde,  wenn' der  LL-yfall  feiuer  Mit- 
bürger ihm  Tagte ,  er  fey  nicht  ganz  unwürdig- gewe* 
reu,  an  dem  Denkmal  Friedrichs  im  Tempel  des  deut- 
fehen Natioti.ilruhms  zu  arbeiten;  fo  muffen  wrrge- 
ftchn,  dafs  wir  ihm  unfein  Bey  fall  Verlagen  würden, 
wenn  es  noch  hiefse:  in  dirfenr  Tempel  des  deutfehen. 
N.»tioi  r.lruhi»s!  Nun  endlich  uird  noch  bewiefeni  dafs' 
Friedlich  wirklich  ein  Betllfcher  war,  und  darauf  v er- 
nehmen,  wir.  eine  pathutifch«  AivTtideruojan  dicfchlfe 


rer,  Dichter  und  SchrifrfteTTer  unfers  Vaterlandes,  als 
wenn  tlie  Dichter  siebt  aar  SchrifißeUerwwk  gehör- 
ten ,  dafs-  fie  Friedrichs  Gefchichte  als  den  vorzitglich- 
ften  Stoß' bearbeiten  füllen,  welchen  lie  finden  können  ; 
und  von  dielen  prachtigen  Worten  wird  dann  mit  der 
tioÜuinigen  Bemerkung  ;  „nichts  gefchiehf,  nk  hfs  ent- 
lieht durch  ein  blo^•,es"Uflgefah^,,,  welche  noch  weiter 
ausgeführt  wird,  der  Ueberpaug  zu  einer  Schilderung 
von  Europa  feil  Ludwig  des  Vierzehnten  Zeit  gemacht, 
zu  einer  kurzen  Gefchichre  des  grofsen  Friedrichs  Wil- 
helm, König  Friedrichs  des  Erßen,  und  des  Vaters  des 
Heidan  in  diefer  Darßellung.  So  mufs  man  fich  durch 
^  ierzig  Seiten  durcharbeiten ,  ehe  man  zur  Gefchichte 
des  grofsen  Königs  kommt,  da  mit  wenigen  meifter- 
baften  Zügeu  altes,  wae  von  dem  Gefagteu  nuthwen- 
dig  war,  auf  ein-  paar  Seiten  hatte  zufaminengedraugt 
werden  können.  Nach  einem  ähnlichen  Zufchnkt  Ul 
nun  die  ganze  übrige  Darßellung;  allenthalben  wird 
der  Faden  des  hißorifchen  Raifonueroents,  was  diefe 
Charakteriliik.  doch  dem  Anfcheine  nach  feyn  foll, 
durch  Gemeinplätze  zorrilfea.  Indem  dcsZwißes  zwi- 
schen dem  jungen  Friedrich  und  feinem  Vater  erwähnt 
wird,  müllen  wir  folgende  Tirade  lefen:  „Fern  fey  es 
von  ans,  deutfche  Mahner,  den  jungen  Friedrich,  auch 
wo  er  fehlte,  Prinzen  zum  Müller  vorzufallen  ,  ihn 
nur  zu  entfchuldigen ,  wo  es  nicht  aus  Gründcu  ge- 
fchehu  kann,  die  die  Natur  der  Sache  felber  bergiebt, 
und  die  ßrcngße  Wahrheit  billigt!  Suche  ihn  in  ähnli- 
chen Verhaltnillen,  unter  ähnlichen  Umßinden,  zu 
übertrelfen,  wer  es  kann;  und  Iaf*t  es  uns  bekennen  —  . 
Friedrich  war  Meufch!  Ein  Zeichen  der  Unbekanut- 
febaft  mit  der  tnenfehlichen Natur  iß  es,  wenn  Bewun- 
derer grofser Männer,  fo  oft  diefe  Fehltritte  thun,  nicht 
anders  ßaunen,  als  ob  fie  Götter  fahen  u.  f.  w."  Was 
iß  nun  mit  allem  diefem  anders  gefagt,  als  dafs  alle 
Meufchen  fehlen  können  ?  Niemand  loll  fich  mehr  all- 
gemeiner Betrachrungen  enthalten ,  als  der  Gekhicht- 
f-chreiber,  wenn  (ie  auch  den  Reiz  der  Neuheit  und  den 
Gehalt  des  Tieflinns  haben;  was  foll  man  aber  lagen, 
wenn  die  gangbarßen  Gemeinplätze  in  ermüdender 
Weitfchweiligkeit  Otters  die  Gefchichte  unterbrechen  ? 
Selbß  wenn  der  Vf.  noch  einmal  eine  gote  Bemerkung 
vorzubringen  weils,  z.  B.  wie  er  Friedrichs  Hang  zur 
Satyre  erklärt ,  fo  führt  er  fie  dem  Leier  auf  einem 
Strome  von  Worten  zu.- 

El  thur  uns  leid,  dafs  onferUrrheil  über  ein  Werk, 
welches  dein  patriotifchea  Verleger  beträchtliche  ho- 
lten verurfacht  hat,  fo  ausfallen  mufste;  aber  wir  kon- 
ftcii  zugleiuh  die  Furcht  nicht  bergen,  dafs  dielos  Pan- 
theon auch  in  der  Fonfetzung  zur  Enrgotterung  de» 
hilton leben  Mufe  der  Ucuifvhen  dienen  wird.  We- 
nigstens-mufs  die  Einrichtung,  wenn  fie  bleibt,  wie 
bey  diefem  erßen  Baude,  immer  unzweckmäßig  feyn. 
Die  Wahl  der  Manner,  welchen  ferner  ein  Denkmal 
geßiftet  werden  foll,  Ht  wieder  %  ortreffbeh ;  denn 
wer  wird  es  leichter  verdienen,  als  z.  B.  Leßing? 
Auch  Rudolph  von  Habsbnrg  id  in  inanther  Hiniichf 
es  wertb,  hier  die  Stelle  zu  erhalten,  u  eiche  der  Ver- 
leger ihm  zugedacht  hat-,  aber  es  wa&e  dach  niemand-, 
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ihn  darz  urteilet»,  der  weht 
alters,  und  eiae  einfache, 


Jfande  des  Mittel- 
volle  Daritelluog  h«. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

f)  Lkipzio,  b.  Koler:  Ji+g«ßi  Ludovici  Sd.lorzeri 
pratparatio  ad  Uiftoriam  in  ufum  puerilis  aetatis  e 
germanko  in  latinutu  cunvertit  Luduvicus  lUmricui 
Teutheru*.  1791.  64  S.  8- 

3)  Leipzig,  b.  Walther:  $}a.  Georgii  Sutzeri  brevis 
notitia  artium  omnhun  et  eiuditinnis  partium  e  ger- 
nauico  in  latinum  couvertit  L.H.  Teucherns.  1790. 
193  S.  8- 

3)  Ltifzio,  h.  Sch Wickert:  £J.  G.  Sutzeri  deferiptio 
artium  ei  difeiplinarum,  latine  Tertit  F.  (i.  F.  1790. 
»4öS.  8- 

1.  Schlötzers  Vorbere-itant»  zur  Weltgeschichte  ift  ia 
rWr  Abfickr  gefchrieben ,  Kindern  auf  eine  muntere, 
fpielendo  Weife  nüt/.fiche  ICenntniffe  beyzubringen,  und 
ihren  Lehrern  eine  VerauUiiTuug  zu  geben ,  die  Ideen 
derfeiben  über  eine  Meuge  der  Wichlh;(ten  Wabrliciien 
aufzukliken  und  zu-  berichtigen.  Hr.  T.  will  es  den 
Lehrern  bequemer  und  den  Kindern  etwas  faurer  ma- 
rhen;  darum  hat  er  das  Büchclchen  ins  Lateinihhe 
üifcrhtu,  damit  nun  fiatt  der  Begriffe  Worte  analyfirt 
werden  können..  Wie  fich  der  inuntere,  oft  fonder'bare 
and  der  kiudifchen  Faffuugskraft  angepaßte  Ausdruck 
desOrigiuals  im  lateinifchen  üewaud  ausnehmen  muffe, 
lafst  lieh  zum  voraus  ahnden.  Auch  dem  gefcLiikfc- 
ftea  Ueberfetzer  wäre  die  Arbeit  vielleicht  raislungcn. 
Was  hier  geleiftct  worden,  mag  folgende  Stelle  au» 
dem  33      zeigen  ;  , 

Erreichten    fie    ab?r   ihren      Si  vert>f*i  voti  emnflo'ft  forti 

Zweck  und  brachten  es  durc.'i  per  aim  e^ecertmt ,  ut  rompturtt 

Gewalt  dahin,  dat's  viele  Müut  ttummum  mitiia  Je  ab  Mit,  d,.m 

liom-n  Vlenfcheli  Iklivon  ihnen,  vieerer.t;  vex>iri  patrrentur,  tau» 

ftj  lange  fie  lebten,   cujui<lreii  i^trourt     gfntiltm    u,  ^eüuKtur. 

Keßen:  dann  nennt  nun  Ge  Vöi-  Ihymr.udi  kar.-.aet  juerunt  im* 

kerrauber,  Concjuerancen.  Der-  proiat  ipj*  stlrramler,  Caefiir, 

rioiclwn  i-cure  waren  der  Po-  Aujvfiiu  et  Cronvelt.ur.  tfc* 

litTun  Ale.vaiidi.-r  felblt,  Gifsr,  via  nJ  fuimm  rtgale  non  freut 

Anruft  und  <Jromwi-IJ.     Die!''  r  ac  Vuyjevium  frroxime  praeter 

ihr  VVe*  iu.n  Thron  ging  ehtn  p^tibwn  J»  •■e*-i.t ,  et  t;rfu  tu*- 

to,  wie  Pusatfchei'i'wiiwr,  rie-  mim  jtxtttm  ajf\  nt ewadtwtt.  — 

kirn  dem  tiali<en  vorbey  ;  in;r  l'lnrinun  reterum  rerump,  h  tro- 

iulallif;er  Weife    fprangen    üt  net  guttivm  cunttulrrnu),  Uonue 

»or.  -  Die  ineillen  Siaateullif-  (bonv)  Deut/  quam  ßu^idi  lio^ 

tvr  der  alrrn  Welt  find  C-'i»iUe-  mint!  fnul  /  pjiuiffiivit  e.i  mrtit- 

r-n»«-n.  I  .ifhcVGott,  wie  djmna  /*(_[/'«;,  «ein  Jtuh,t;>:m  einttUtif 

iie  Üfenftibcn  find!  die  W«lif>  fyontr  intwimt,  niji  .V  Xim.xdk 

ft»n  n-arefi  l'o  i;ef«.hcut  qewe-  quodam  iMi^ent  otava  «ompuifl.- 
fcu,  »011  f«Jbfl-  itt  den  £nl  des 
Suats  zm  geiin  ,  hatte  tie  lüciit 
ein  >'imr<id  mit  der  Keule  fcü- 
eiftgetrieben  u.  f.  w. 

Die  häufigen  Druckfehler  find  am  Ende  nicht  an- 
(»ezei^f.  Gleich  auf  der  cr.'ten  Z«-ile  iit  die  Iutprpun- 
ctiou fehlerhaft;  wo  es  auch hei'si Dtvs  »]ui  ab  omni  ae- 
tanütaU  vixity  «ia  ualciiicJUkher  AuMlruck    fo  wie 


in  dem  folgenden  Paragraphen  die  Erde  hüchft  iekfain 
ein  globus  per  Je  tnonftrofux,  ßd  fi  cu  m  nnhorjo 
mundo  eomparciur,  m  inut  ijfjim  «  s  genannt  wird. 

3.  S-        der  Ueberfetzung  diefcr  Schrift  war  die 

Arbeit  i;m  vieles  leichter,  und  es  war  auch  an  (ich 
fchiclvliclier,  ein  für  Studircnde  beRiinmtes  Coropen- 
dium  als  eine  Kiridcrfchrift.  las  Larefulfche  z«  überfr- 
tzen.  Der  Vf.  von  Mr.  3  ilt  der  ehemalige  Prorector 
des  Magdeburger  Grmnaiii  F.  Q.  'Ferber ,  weither  dio 
Herausgabe  diefer  kleinen  Schrift  feinem  Nachfolger 
übertrug.  Im  Ganzen  dürfte  das  Verdien»,  beider  Ue- 
berfetzer ziemlich  gl 'ich  gefchät;'.t  werden'  muffen;  we- 
der der  eine  noch  der  andere  ilt  dem  Genius  der  htei- 
nifcheu  S;  fache  üb'.-rall  treu  g^nug  geblieben  ;  aber  au 
der  einen  Stelle  ti\  dem  ciflcn  .  an  der  andern  dem 
zwe\  ten,  Ausdruck',  Wendung  und  Numerus  befTergc 
lungnn.  Sollten1  wir  indeis  eirer  von  den  briifen  Üe- 
herfet/.ungen  den  Preis  zuerkenr:en,  fo  würde  onfer 
Unheil  für  Nr.  2  ausfalleu.  Wir  feten  zur  Vrrgleiclruog 
deu  g  §.  hierher: 

Tcuch.tr.  '  Ferber.  " 

jfpud  Grarrot  et  Rtmauct  i*       Grafci  vrlvrei  ättpt*  ncrieni 

eduiaitdit  pueril  iJ  ir.jxiinr  oge-  tanfttiH  IfNpMM  'IffmtwM  ftnemt 

buinr ,  nt  HngHifin  atfdifcrrent.  trikuebmrt,  ut  ynaxitna  pari  litt- 

Nofirit  rrmporibur  mmlti ,  taliorif  edueutivw r  :*  «n  difcen* 

ruttet,    ,r<«'i  ri  ffrat ,,        y.'.it  du  vetferttue.     Nvjlftt  ftmpurU 

probe  teuere,  flttdmm  taruat  prt-  but  n.'.!-'f|  opiuittnmu  WOMfH*  ■ 

mit  duxluxjt  purtitiuv  ,  vel  ine-  t  i'Ji  pertrrßt    vt  pttrrÜi  <«wfir»i 

KxS/f  miülefctütiae  ann't  rann»-  art  •Ii  H^fUrtt  d'fccndm  arbitren- 

nirr  falf«  pxt'int.  Prnerereu  tjkat  l*r,  H.ide  f.i~i  vfptrMt:  frviH* 

m  p!«rtst)ve  ittdir  htfemriit  Hu-  Mit*  eut  h*  us  >ti  dtfiritumr,- 

fü.KUit  dorenJaram  ratio-  udiii-  tpe  plai>e  t^mnre..  litfi.ts.tio, 

betur,  e/i  pejjtn.it-    Alaiitne  igt-  qtuic  umivau         in  gtm're  rt- 

turtjpatfd,  vinm  afiqnem  egrfi  MMttW,  in  /rhcUt  ijffi»'»:  p'i  rt- 

pie  itLctam  hunr  operam  (iir)  fr  mh  nta!?  e!i  mlt.ne  tevr^iarma. 

f)i>riprrt.ut  pemliiiri  t'tbro  o_Hen~  i>ntotutam  ifcijiie  r£it,,ftl  vir 

ditt  hajat  rri  utrlitutrm,  ßapdq \te  aliquit  inprmu  et  ptrititt  prnt- 

expinnt,    qusjtntMo  linpaue  in  Jiaut   111   IH-ro    alitj'o  fin**!eri 

uinuif'MS  /r/.o///  et  miaunöat  rt  niajt tnt  rn    Isu'i'f  ;  ri  r'iUtdttm 

ren.'t-riri//  trtre  di-trantttK    ifrii  oßrttdrrrt,  pn  nltpte  i/nYrf;,  qua 

tirpMam  Jutii  extulUim   pr'ihe  modo    Iwpvrintm    dif.  Crdaivm 

difeit,  h  eodem  tempore  /von  praereptu  fiut  in-Jt'rJit  tradw- 

exertet  atxpie  aeuit  Mtiligendi  da.   {/tu  lir.gttam  tlliqa  -.m  dij.it, 

Jmcultatem.  emnii-nt  Jn:i  ns:»trr:i  p.trtilutyie 

prrjecljtn ,  ille  f.fdem  rtiorti  re~ 
diftinete,  apre  et  rette  dijx.it  Co* 

■ 


WiFJ»,  Blumfluer:  HandfclttifUit  für  Fremde  ge- 
lt imer  U'ijjfufchaften,  zum  Druck  befördert  von 
JH.  §.  F.  v.  L**  K.  K.  A,  R.  Erfter  Dand.  Mit 
Kuptcrm  1794.  ssaS.  8--  (-1  Rthlr.  8gr.) 

Mit  diefem  erften  Bande  wird  eine  Sammlaner  tob 
chemifchen,  akbemifcheu ,  n;agifcheti,  cabaliöifchen, 
Hiedieinjfchen  und  phylifchen  nandfehriften  erbffner, 
2U  weltMer  fcHon  vor  beynahe  200  Jr.hren  die  Kaifer 
Rudolph  und  Mathias  den  Grurtd  gelegt  haben  Pollen, 
fn  den  magifchen  und  alebemifebeu  Auffatzen ,  welche» 
Original'  find,  will  der  Herausgeber  nichts  abändern,- 
fondern  fie  ihre  eigene  Sprache  reden  laden,  wenn  es 
auch  eine  aus  der  Mode  gekommene  Mundart  oder  bar-^ 
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rifches  Utein  wSre.  um  nichts  daran  zu  verderben;    Secret.  K.  Frans  I  reit  Ittershage*    Die  Bereitung  des 


ba.. 

welches  freylich  ein  grofserSchade  feyn  würde.  Jeder 
Band  foll  aus  7  Abteilungen  beliehen:   L  eine  Eintri 
tung     worinn  er  bald  etwas  im  Allgemeinen  »her 
Schriften  diefer  Art  Tagen,  bald  über  den  Inhalt  der 
mitgetheilten  Auffitze  etwas  ah.  Gefchahte  oder  Erläu- 
terung bevbringen  will.    II.  Tcchnulogifcbe  Geheun- 
nifle  und  Künde  .  Heilmittel  u.  dgl.    III.  Ah  hemifche 
Tractate.    IV.  Auffatze  über  fogenannteParüculwubei- 
ten.    V.  Magifcho.  und  VI.  cabalüifche  Tractate,  end- 
lich Vll.  Briefe,  Fragmente.  Gefchiclucii  u.  dgl.  von 
Maurerifchen  und  andern  geheimem  Gefell fchaftcu.  Der 
Heraus?,  hat  eine  grofse  Idee  \un  den  Schriften,  die 
er  den  Freunden  geheimer  WiffenfchafteO  mittheilen 
will .  und  fetzt  dem  Tadel  der-r,  für  die  fie  nicht  find, 
ftoifchen  Kaltfinn  entgegen.    Nach  feiuem  abgelegten 
Glaubensbekenntnis  hat  er  fich  zwar  nie  eigentlich  auf 
Alchemie  und  geheime  Wirten  Icbaften  gelegt,  aber  er 
will  doch  davon  Beweife  gefeiten ,  gehört  und  erfah- 
ren haben,  die  alle  Sophismen  der  Widerfnrecher  nicht 
auflöten  würden.    Er  'ilt  überzeugt  von  der  Wahrheit 
der  Metallveredlung  auf  mehr  als  eine  Weife;  glaubt 
an  viclerley  Kräfte,  dereu  Wirkungen  er  empfunden 
habe  und  auch  andere  empfinden  machen  könne,  ob 
fie  gleich  feinen  Sinnen  entflöhen,   und  er  fie  nicht 
kenne     Er  wtifs,  dafs  nach  dem  Tode  nicht  alles  auf 
hört;  er  glaubt,  und  zum  Theil  weifs  er  es,  dafs  es 
noch  Wefeti  von  mehr  als  einer  Art  gebe,  die  viele« 
wüfstea  und  könnten,  was  er  nicht  wiiTe  und  könne. 
Er  gefleht  übrigens,  nicht  uberall  die  hohen  Begriffe 
von  den  Entdeckungen  zu  haben,  die  man  feit  den 
zwey  lef/tern  Jahrzehendeu  nicht  genug  zu  bewundern 
Wirte,  Und  dafs  er  oft  da  nur  ein  armfeligesNachtlämp- 
chen'finde,  wo  er  mit  aller  Anftrengung  feiner  Sinne 
(  warum  denn  uicht  auch  feine«  l'erftandcs?)  die  alles 
erleuchtende  Fackel  der  Aufklärung  fiiche.    Diefes  of- 
fenherzige ßeftandnifs,  welches  die  Denkungsart  de« 
Hcrausg.  ganz  unzweydeutig  charaktcrifirt,  wird  er 
uns  durch  die  eben  fo  offenherzige  Vcrhcherung  uafe- 
rer  voUftändi^enUeberzeugung  zu  erwiedern  erlauben, 
dafs  er  von  allen>nen  Dingen,  die  er  zu  uiffen  ver- 
mevnt   gar  nichts  wlffe,  und  dafs  die  Verachtung,  mit 
weicher  er  die  neuern  Entdeckungen  und  Aufklarungen 
im  Reiche  der  Wirtenfcbaftcn  belegt,  weder  diefeo  an 
ihrem  Wcrthe  etwas  entziehen ,  noch  den  hier  ausge- 
fircuten  magifchen,   alchemifchen  und  kfbehltirchcn 
Unrath  veredeln  kann.    Für  den,  Welcher  gern  willen 
möchte   was  in  diefem  erften  Bande  fleht,  fetzen  wir 
den  Inhalt  her.     L  Enthält  Jofeph  Winkler»,  eine» 


Wiener  Buchhändler«  und  Bücherfcbatzmeiftcrs ,  Ur- 
theile  über  alchcmifche  Schriften,  wie  auch  Nachrich- 
ten von  dertert  Aufnahme  in  verfchiedene  geheime  Ge- 
schäften    II.  Von  Bletjgksarbciten  und  den  haltUr    paarmal  habe  ich  bey  ihm  Wörter,  wie 
S  BfiStim, »«einem  Briefwecbfel  frlifiefs,   Schieden,  u.  dgl.  gefunden. 


Carmins  und  der  Carinindinte.  Ein  Mittel  wider  den 
Beinkrebs.  Einige  fehr  w  irkfame  Arzneyeu  in  Wech- 
felliebern,  und  ein  Mittel  wider  die  Harnverhaltung. 
III.  Ein  alchemiftlier  Tractat,  in  jeder  RücJcitfBt  ein 
wahres  Monitrum;  mit  diefer  Nota  als  Ueberfrhrift : 
„Etliche  wollen  dafür  halten,  dafs  diefer  folgende 
Trartat  von  Doctor  'llioma  Aquino^zu  Rom  gefchrieb?n 
worden  fey."  IV.  Thefaurus  feUctns  Jeu  Medulla  an- 
tra et  argentea  artis  cltrmiae  qpufeulo  rxtenfa.  V.  Xi- 
'  bdlus  Veneris  nigro  facer,  von  ihn  Dee,  ein  magi- 
fchcr  Tr.  lareinifch  und  deutfeh.  VI.  Die  Urthal-,  d:s  Rif- 
tith  Benincafa  ,  von  1553.    Nr.  VII  itt  leer  geblieben. 

Rkc.knsbiro,  b.  Kaifer:  Sitten  fpi'gfl  in  Beyfpirlen 
und  Erzalilungen  für  die  d>  utfehe  Stadt  -  si'irf  Land- 
jugend vom  Kurpfalzbalerilchen  Exprofeffor  Her- 
zer, der  Zeit  Woliuegocianten  in  München.  Zwcy- 
tcr  Theil.  1793.  i?4  i>-  8- 

Diefer  zweyre  Theil  wird  auch  unter  dem  Titel : 
Uebt'rz  ugende  Volks  geflächten,  als  eine  Aneiferung, 
tim  fitifsigern  Anbau,  U'irthfchaft ,  und  Zufriedenheit 
des  Landmanns  und  Städters  zu  be fordern,  fammt  Kr- 
Zahlung  der  Veränderungen  des  Erdbodens,  oder  der 
Oekonomie  der  Natur,  als  Beytrag  zum  Not/i  -  und  llülfs 
buchlein,  verkauft.  Nicht  blofs  Erzählungen  und  ßey 
fpielc,  fondern  auch  Abhandlungen  fheils  über  die  Oe- 
kunomie,  theils  au»  der  Moral,  auch  ein  Paar,  fehr 
unbedeutende,  Gedichte  machen  den  Inhalt  der  45  Auf- 
fatze diefes  Bandes  au*.  Die  Materien  find  alle  fehr 
gemeinnützig,  nur  den  2lfien  AutTatz  ausgenommen, 
woriun  die  Einrichtung  einer  Galeere  befchrieben  wird, 
dereu  Kenntuifs  einem  baierifchea  Landmann  fehr  gleich- 
giltig  feyn  mufs.  Der  gröfsfe Theil  der  Auftaue  rührt 
von  dem  Herausgeber  felbfl  her,  nur  drey  find  aus  den 
Schriften  der  ökouomifeben  Gefellfcbaft  zu  Burghau- 
fen,  aus  dem  fränkischen  Wirthfiiiaftscaleoder,  and 
aus  der  Jugeadchronik  entlehnt.  Die  Beyfpieie,  wel- 
che die  theoretifchen  Satze  erläutern  follen ,  find  gröfs- 
tentheil»  au»  der  neuem  Gefchichte,  und  oft  au»  der 
Statiftik  von  Bayern  felbft,  nur  feiten  aus  der  altern 
Hiftorie  genommen.  Gcographifche  Nachrichten  kom- 
men häufiger  vor,  als  der  Faffung  der  Lefer,  für  die 
diefe  Sammlung  zunächft  beßiintnt  ilt,  gemäfs  feyn 
kann.  Da  der  Herausgeber  fich  Becker' s  Noth-  und 
Hülfsbüchlein  zum  Mufter  vorgeftcllt  hat,  fohat  er  auch 
die  Popularität  deffelben  nachgeahmt,  und  oft  erreicht. 
Nur  feiten  entwifeben  ihm  folche,  feinen  Lefern  uu- 
verftandlicbe*  Worte,  wie  Induflrie,  Cuitur,  und  nur 
einmal  S.  45  ift  ihm  ein  lateinifches  Sprücheichen  ent- 
falten.   Ziemlich  rein  ift  auch  die  Schreibart,  nur  ein 
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Fretjtags,  den  3r.  §ulii$s  1795. 


MATHEMATIK. 

■ 

Gottings»  ,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht :  Anleitung 
zur  geograultifchen    Ort ih<rjlim:r.'dng ,  vorzüglich 
rennittelft  der  Spicgelfextauteu  ,  von  M.      Ci.  F. 
Bohnrnberger.    Mit  7  Kupfertafelu.  1795.  514  S. 
,      gr.  8-  (1  Rtblr.  16  gr.; 

Die  nächste  Ahficbt  des  Vf.  war,  anzugeben,  wie 
man  mit  kleineren  und  weniger  kofibaren  Instru- 
menten die  geographische  Lage  eines  Orts  hinlänglich 
genau  bestimmen  könne;  er  entfchlofs  Sich  daher,  au- 
fser  dem  auf  dem  Titel  genannten  Spiegclfextanten, 
auch  einen  höUernen  Quadranten ,  d<*r  leicht  verfer- 
tigt und  ohne  grofse  Köllen  angefchafft  werden  kann, 
umständlich  zu  befchreiben,  und  die  Berichtigung  und 
den  Gebrauch  diefer  Art  von  Instrumenten  zur  obigen 
Ablicht  an  wirklichen  Bcyfplelen  zu  zeigen.  Nicht 
cur  diefen  Plan  hat  der  Vf.  fehr  gut  ausgeführt ,  fon- 
dern feine  Schrift  lafst  fich  gewifTcrmafstn  als  Einlei- 
tung in  die  JJeobachtuogskunft  für  Anfanger  in  diefer 
Kunft  überhaupt  betrachten;  denn,  wer  nur  mit  den 
nothigften  VorkenotnifTeu  der  Theorie  verfehen  ift, 
•wird  nicht  leicht  etwas  vermitTen,  das  ihn  in  den  Stand 
fetzen  kann,  mit  der  Verfertigung,  Einrichtung  und 
dem  Gebrauche  der  unentbehrlichsten  Werkzeuge  Sich 
näher  bekannt  zu  machen,  und  felbft  Verfuche  im  Be- 
obachten zu  wagen.    Schriften  diefer  Art ,  die  hinrei- 
chende Anleitung  zur  ausübenden  Sternkunde  geben, 
find  feiten;   um  fo  mehr  ift  die  gegenwärtige  zu  em- 
pfehlen, deren  Vf.  eben  fo  vorzügliche  Einlichten  in 
den  theoretifchen,  als  Geschicklichkeit  und  durch  eige- 
ne Ucbung  erworbene  feltene  Fertigkeiten  in  dem  prak- 
tischen Theile  der  Aftronoraie  an  den  Tag  legt.    Es  ttt 
daher  fehr  zu  wünfeben,  dafs  diefe  Schrift  manche  Le- 
fer  zur  Anwendung  ihrer  etwa  erworbenen  aflronomi- 
feben  Kcnntnifie  auf  wirkliche  Beobachtung  des  Him- 
mels, vornehmlich  in  Rückficht  auf  Beftimmung,  der 
geegraphifcbcnLage  ihres  Wohnorts  und  Vervollkoinm- 
nung  der  vaterländischen  Geographie  aufmuntern  mö- 
ge ,  zumal ,  da  die  Erreichung  des  letztern  Endzwecks 
durch  fo  wenige  öffentliche  Anftalten  iu  Deutfthland 
gefördert  wird.     Die  Schrift  handelt,  nach  vorausge- 
fchickten  allgemeinen  Begriffen  über  geographifche  La- 
ge, und  Mittel,  fie  durch  Beobachtungen  am  Himmel 
zu  finden ,  zucrß  von  den  dazu  erfoderlichen  Werk- 
zeugen ,  und  dann  von  den  verschiedenen  Methoden, 
durch  diefelbe  die  geographifche  Breite  fowohl  als  Län- 
ge eines  Orts  zu  bestimmen.     Das  inechanifche  der 
Werkzeuge  wird  durch  detoillirte  Beschreibungen  und 
Zeichnungen  erläutert.     Die  Theile  eines  hölzernen 
J.  L.  Z.  I795-    Dritter  Bami. 


änderthalbfüfsigen  Quadranten,  defTen  Vernier  unmit- 
telbar Minuten  giebt,  und  der  bey  feiner  einfachen ,  fo 
wenig  als  möglich  kofifpieligen  Einrichtung  doch  hin- 
längliche Genauigkeit  gewahrt,  das  Verfahren,  d(!h 
Gradbogen  deflfelben  fowohl  in  90  als  in  96  Theile  ein- 
zuteilen, befonders  auch  die  Methoden,  wie  die  ver- 
schiedenen Fehler  eines  folchen  Instruments  zu  berich- 
tigen lind,  werden  mit  Deutlichkeit  befchrieben,  und 
die  Anwendung  der  letztern  Methoden  an  wahren  Bey- 
fpielen  anfobaulicb  gemacht.    Sehr  ausführlich  und  un- 
teirichtend  ift  die  nun  folgende  Befchreibung  des  Spie- 
ptl/c.xtanten,  eines  Werkzeugs,  mit  dem,  wie  auch  des 
Vt.  eigenes  Bey  Spiel  lehrt,  unter  den  Händen  eines  ge- 
fchickten  Beobachters  ungemein  viel,  geleiltet  werden 
kann.     Die  erfte  Idee  eines  Reflexionsquadnitten  ge- 
hört Niwton;  liadletj  gerieth  jedoch  ,  .VabcTchcjnlith 
durch  eigenes  Nachdenken  ,  auf  die  Erfindung  feines 
Octanten;  diefer  ha(  durch  den  Spiegelfcxtanten  in 
neuern  Zeiten  grofse  Vollkommenheit  erhalten.  Theo- 
rie diefes  loftruments.     N>cb  des  Vf.  Bemerkung  fte- 
hen  die  zwey  Bilder,  welche  durch  die  zwey  glafer- 
nen  Spiegel  unvermeidlich  verurtacht  werden,  um  we- 
niger als  1  Secunde  von  einander  ab,  wenn  nur  der 
Gegenstand  auf  1970  Fufs  entfernt  ift;  fie  fallen  alfo 
für  noch  weitere  Entfernungen,  und  für  himmlifche 
Gegenltande  ohnehin,  zufaniraen;    metallene  Spiegel 
würden  keine  gedoppelten  Bilder  geben;    man  hat' 
auch  Ichon  Spiegel  von  Piatina  vorgefchlagen.    Um  ei- 
nem Küultier  noch  genauere  Anweifung  zur  Verferti- 
guug  eines  Sextauten  zu  geben,  theilt  Hr.  B.  die  Ab- 
mellüugen  aller  Theile  eines  fünfzölligen  Sextanten 
mit.      Wie  ein  folches  Inftruraent  zu  berichtigen  und 
zu  gebrauchen  fey ;    Untersuchungen  über  die  mögli- 
chen Fehler  delTclben;  Formeln,  fie  zu  berechnen.  (Der 
Vf.  hat  iu  (liefern  Werke  mit  vollkommen  genauen  For- 
meln auch  Naherungsfonneln  verbunden,  aber  überall 
gezeigt,  wie  weit  diefe,  und  wo  jene  zu  brauchen  find  ) 
Beschreibung  der  künstlichen  Horizonte,  die  zum  Ge- 
brauche eines  Sextauten  gehören;  ein  Queckfilberbori- 
zunt,  ein  von  Hn.  von  Zack  verbcSI'erter ,  das  cirkel- 
ronde  Niveau.    Den  Fehler  der  gefärbten  Glafer  eines 
Sextanten  zu  bestimmen,  wird  gelehrt,  theils  für  den 
.Uli.  wenn  fie  lieh  in  ihren  Fällungen  umkehren  laf- 
leq  ,  theils  durch  Verglcichung  des  Fehjers  des  Index 
bey  Sonnen-  und  bey  .Mondsbeobachtungen :   der  Vf. 
fand  bey  einem  4Z0II igen  Sextanten,  dafs  eines  der  ge- 
färbten Glafer  den  Collimationsfehler  um  15  Secunden 
änderte.    Einige  Verbefferungcn  des  Spiegelfexranten, 
nach  mündlichen  Aeufseruugen  von  RamfJen:  diefer 
lafst,  um  das  Instrument  weniger  wandelbar  zu  ma- 
chen, die  Correctionsfchrauben  weg,  (Hr.  von  Zach 
"  läfst 
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läfft  fie  blofs  verfenkcn)  bringt  Regeln  an.  fcukrecht 
auf  die  Ebene  des  Sextanten,  uud  braucht  Spiegel  von 
dünkeJm  fcbwarzen  Glafe  itact  der  belehren.  Etwas 
weniges  von  ganzen  Kreifen.  Von  'VerbefTerung.  der 
gemefteaen  Hoben  durch  Stralenbrecbun?  und  Paralla- 
xe; SmpJun'Si  Bradltij's,  und  TobS  Mfyert  Formeln 
für  die  Stralenbrechung.  In  den  Zufdtzen  eine  Tafel 
der  rofltlefn  Strtlenbrechung.  nach  Mayers  Formel  be- 
rechnet ;  May  ers  Formel  für  die  wahre  Stralenbrechung 
fetzt  den  Thermometer  zwifchen  dem  Gefrier  -  und 
Siedpunkt  nicht  in  80,  fundern  in  ga|  Theile  einge- 
teilt voraus;  dies  i|t  bey  Anwendung  jener  Formel 
zu  bemerken.  —  Nach  den  Hnbenmeilern  kommt 
der  Vf.  auf  die  ZeitmefTer.  Ueber  allronoinifchc  Uh- 
ren, Geitalt,  befte  Aufhä'nguogsart,  ungleichen  Schwung 
des  Pendels  u.  f.  W.  Ueber  verfchiedene  Compeul'a- 
ticnspendel ,  eines  aus  Eifen  und  Zink  zufammeuge- 
fetzt  auf  der  Gotbaer  herzogl.  Sternwarte.  Einiges 
Ton  tragbaren  Uhren  und  Chronometern ;  mit  den  Heue- 
rten VerbefTerungen  liefert  lie  IlowtUs  in  London  ,  ei- 
nen um  100  Guiaecn.  Berichtigung  der  Uhren,  wenn 
lie  entweder  nach  mittlerer Sonofnzeit  oder  nach  Stern- 
zeit geben  ;  correfpondirende  Höhen  der  Sonne,  fowohl 
um  die  Zeit  des  wahren  Mittags,  als  der  wahren  Mit- 
ternacht daraus  zu  finden ;  MirtagsvcrbelTerung ;  Zeit 
der  fchuelliten  Hohenänderung ,  uud  Formeln  dafür; 
Berichtigung  der  Zeit  durch  Fixfterne;  Formeln  für 
ihre  Aberration  und  Nutation  in  gerader  Aufitcigung; 
Auberts  Methode  correfpbndirender  Sternhöhen  nahe 
am  Zenit;  eine  andere  finnreiche  vom  Vf.,  welche 
blofs  eine  Vorrichtung  des  Ferurobrs  mit  Fadenkreuz 
erfodert,  am  die  Culmination  der  Sterne  im  oder  na- 
he nm  Zenit  zu  beobachten;  FiLargnotnoa  nach  Kra- 
xevfltin; wie  folcher  am  leichterten  zu  berichtigen.  — 
Nun  folgt  die  wirkliche  Anwendung  der  vorhin  be- 
fehriebenen  lultrumcnte  zur  Erfindung  der  geographi- 
fehen  Lage  eines  Orts.  Zuertt  von  Beltimiuung  der 
Polhöhe,  oder  geographischen  Breite.  Voraus  gehen 
Formeln,  genaue  fowohl  als  genäherte,  für  die  Hohen- 
änderung nahe  am  Mittag;  wie  aus  Höhen  eines  Sterns 
mit  einem  in  der  Mittagsfl;iche  beteiligten  Qnadranteo 
nahe  um  die  Culminatiooszcit  genommen,  die  Mitiags- 
böhe  zu  finden;  dabey  Betrachtungen  Uber  die  Ellipfe, 
Parabel,  Hyperbel,  welche  der  Stern  nach  Umititiden 
im  Sehfelde  des  feltiteheuden  Quadranten  beschreibt. 
Die  vornehmiteu  Methoden,  die  tircite  zu  liudeu.  Durch 
Circurnpblarlterhe ;  hieb<«y  Formeln  für  Aberration  und 
Nutation  in  der  Abweichung.  Durch  die  grofsten  und 
kleinfleu  Mittagshöhen  der  Souue;  Anwendung  arf 
Greenwirher  Beobachtungen  \on  178S.  woraus  die  Brei- 
te von  Greenwicb  511  28'  40",  6  oder  41  '  (bekannt- 
lich fetzt  man  lie  lomten  zu  40  )  lieh  ergiebt.  Durch 
culminirendc  Fixlterne,  bilonders  nahe  am  Zenitj  ei- 
nige dergleicherivBeubachtungen-lö6.  May  rs  amJ&ijjer- 
quadranten,  vom  Vf.  berechnet,  geben  die  " 


am  mjiuer- 
letzt 


Güttingen  51«  31' 55".  ■<>•  Ma>er  f.  lbit 
ein  Tuntel  aus  des  Vf.  eigenen  Beobachtungen  mit  ei- 
nem lozolligeu  Sextanten  gab  Dur  10",  *  mehr  als 
uat  h  Maxetn.  Dunliiiv  hcni.titertt.hKde  in  allst ii  und 
füi:  lieb  culuiinircudcr£tcn;c;  litlU  uuu  LutrcboWi  Me- 
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thode;  der  Vf.  zeigt,  wie  fie  noch 
und  auch  dabey  des  Mikrometer  entbehrt  werden  kün- 
ne.    Durch  gleiche,  aber  unbekannte  Höhen,  und  die 
Zwischenzeit  der  Beobachtungen.     Dnuwts  Methode 
u.  f.  w.    Wie  genau  mit  Spiegel fextanten  die  Breite 
gefunden  werden  Jioone.    Wie  Hohen  nahe  am  Mittag 
auf  mittägliche  zu  reduciren;  befonderer  Fall  der  Mit- 
tagsverbeilerung  aus  Hohen  nahe  am  Meridisrr;  Unter- 
febied  zwifchen  der  Mittagshöhe  der  Sonne,  und  ihrer 
grofsten  Hohe ,  die  bald  vor,  bald  nach  jener  eintrifft ; 
ein  Unterfcbied,  der  beym  Monde  noch  merklicher  üL 
Methoden,   die  Zeit  aus  Höhenmeiningen  zu  beirim- 
nien,  nach  Hn.  von  Zar/t,  ton  Trmp-Uioff,  and  andern. 
—  Von  den  braucbbarnVn  Arten,   die  geographische 
Lange  zu  beftimmea.     Durch  MondsfinliermtTe;  wie 
auch gröfscre Fernröhren  dabey  anwendbar  iiad.  Durch 
Jupiterstrabanten ,   nach  Heils  Vorfchriftcn  und  Caute- 
len.    Durch  Sonnenfinit»rni(Te,  wenn  Anfang  und  En- 
de beobachtet  worden  ,  oder  mitteilt  mikrometrifcher 
MciTungcn.    Durch  Ftxfternbedeckungen.    Durch  Ab- 
itandc  des  Monds  von  der  Sonne  und  von  Fixftcroen ; 
Vervollkommnung  diefer  Methode  auf  dem  feiten  Lan- 
de; genaue  Formeln,  den  fcheinbarcu  Abitaud  aus  dem 
wahren  zu  finden,  und  hienach  Berechnung  eines  Bey- 
fpiels,  das  die  Lange  vou  Gotha  bis  auf  17  See.  in  Zeit 
genau  gab.    Durch  Chronometer,  die  leichtefte  und  be- 
quemite,  aber  koltfpieligöe ,  Methode.    Durch  irdifebe 
Siguale  für  nahe  gelegene  Oerter.    Für  die  parallaktf 
t  feite  Rechnung  werden  vom  Vf.  neue  .  theili  ganz  ge- 
'naue,  theits  genäherte.  Formeln  mitgetheilt,  und  auf 
eine  Sonnenliaiternifs  und  Kixfternbedeckuug  ausführ- 
lich angewendet;  noch  andere  Berech n unzarten  dar 
Parallaxen  find  angeführt.    Differentialgleichungen  zur 
VerbefTerung  der  Summe  der  Hatbmcll'er ,  der  Monds- 
breite und  Parallaxe.     Neue  Ditferentialfonneln  von 
dem  Vf.,  wodurch  fich  der  Einflufs  verschiedener  Ab- 
.  plattungshypothefeu  auf  die  Zeit  der  Conjunction  fo 
kurz  als  möglich  bestimmen  Lifst.    Schicklichlte  Aus- 
wahl und  Verbindung  der  Beobachtungen  und  Berecb- 
nungshypothefen,  um  daraus  die  L:inge  mit  mehrerer 
Sicherheit  zu  Huden;  fo  ttnd  z.  B.  Sternbedeckungen 
weniger  licher,  wenn  Scheinbare  Stern  -  und  Mond» 
breite  ziemlich  verfchieden  lind,  und  der  Unterfcbied 
nahe  die  Grufse  des  Halbtnelfers  erreicht.  Endlich 
noch:  Methode,  das  Azimut  eines  Übjccts  durch  den 
Sex: an t es  zu  beltimtnen,  und:  ZuSatze,  wodurch  eini- 
ge Siellen  des  Werks  noch  genauere  Ausführung  er- 
halten, darunter  auch  verfchiedene  prakrifche  Verfah- 
rungsarteu,  die  Ver^röfseruog  eiues  Fernrohrs  zu  be- 
tthnuteo,  nach  Kcfliur,  Majkett/mt  Wulff ;  Ramfdcns 
Dynameter.    Den  defchluis  machen  6  i afein,  deren 
tteürasich  gezeigt  wird.     I  Taf.  Wie  die  <>6  Theilung 
des  Quariranten  in  die  gewöhnliche  vou  90  Graden  zu 
Verwandeln.     II  Taf.  Die  Grofse  der  Deviation  zu  be- 
ltimtnen,  wenn  bey  Wiiik,eImelTungc>n  mit  dem  Sex- 
tanteu  die  beiden  iiilder  nicht  in  der  Mitte  des  Sehfel- 
des *ur  Berührung  getsraiht  worden.    III  Taf.  Mittle- 
re Kefraction  nach  Bradley,  in  den  10  eriten  Graden 
der  Hobe  von  10  zu  10  Miuuu-11.     IV  Tat.  Verbetfe- 
ruu6  der  midiem  Refracttun  für  den  Sund  des  Baro- 
meters 
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roerers  und  Thermometers.    V  Taf.  Höhenparallaxe 

der  Sonne,  die  miniere  horizontale  zu  g".  5  angenom- 
men; VI  Taf.  Quadrate  der  Stundenwinkel  ,  um  die 
Berechnung  def  Höhenänderung  nahe  am  Mittag  zu  er- 
leichtern.- Eine  Tafel  dicfer  Höbeoanderung^  felbal 
giebt  der  Vf.  nicht ,  weil  Sie  nach  der  Formel  leicht  zu 
berechnen ;  man  rindet  indefs  folebe  zum  Gebrauch 
nicht  ganz  unbequeme  Tafeln  bey  Bardo,  bey  La  Lan- 
de in  feiner  Aftroooniie  und  in  dcrCunuaißincedsUmps 
pour  179t.  In  der  Formel  für  die  Mutation  eines 
Sterns  in  der  Lange.  S.  3yi ,  wo  Sin.  N. vorkommt, 
hatte  (für  einige  l^efer)  die  Bedeutung  von  N  ange- 
zeigt, oder  auch  aal  S.  211  verwiefeu  werden  kennen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN-  ' 

* 

Halle,  b.  Hemmerde  p.  Schwetfchke:  Philojopkie 
der  Elte,  von  Friedr.  Nxthan.  Volkmar.  1794. 
XXIV  S.  Vorr.  u.  19S  S.  «. 

So  gewifs  e»  ift,  dafe  «tin  liegenftand,  wie  die  Ehe, 
zu  verschiedene  und  zu  iutercffaMtc  Seiten  hat.  um  nicht 
zu  maanithfaltigen  pbüuJüj;hi.fchenUn(erfuchungeii  und 
praktischen  Bemerkungen  reichlichen  Stoff  darzubieten; 
fo  gewiSs  ift  es  auch,,  dafs  gerade  eine  Materie  diefer 
Art  entweder  einen  fehr  philofophifcbcn  Kopf.  oder 
eine  weit  ausgebreitete  Menfchenk^nntnii«  erfoderr, 
-wenn  die  Behausung  nicht  trivial  und  langweilig  wer- 
den foll.    Ven  keinem  diefer  beiden  Vorzüge  aber  ift 
es  Ree.  gelungen,  auch  nur  Schwache  Spuren  in  dem 
Vf.  der  oben  aagezeigtenSchrift  zu  entdecken,  die  viel- 
mehr nichts,  als  ein  oberflächliches,  mit  vielen  Ge- 
meinplätzen ausgeschmücktes  Kafonuement,  und  ein 
(wia-Rec.  fehr  gern  der  Versicherung  des  Vf.  glaubt) 
vielleicht  fehr  gut  geuaeyntes,  aber  wenig  fruchtendes, 
Einfcharfcn   allgemein   bekannter  Pflichten  eothtlt. 
Zwar  erklart  der  Vf.  feJbft  in  der  Vorrede,  „dafs  fein 
„Zweck  weniger  erfodert  habe,  gelehrt,  als  populär 
„zu  fchreiben ;  **  allein  um  diefe  Abficht  zu  erreichen, 
hätte  ,  er  (ich  zuförderft  eines  einfachem  und  minder 
declamatorifchen  Styls,  und  vor  allem  einer  groi'sern 
Beftimmtheit  der  Begriffe  befleifsigen  muffen,  an  wel- 
cher es  aber  faft  durchaus  fehlt.  Um  hiev 00  einen  durch 
die  ganze  Schrift  fortlaufenden  Beweis  zu  geben",  fo 
hat  er  nirgends  genau  dasjenige,  was  das  Na:urrecht 
gebietet,  was  die  JVIerol  zur  Pflicht  macht,  und  was 
die  klolse  Klugheit  anrath,  gehörig  von  einander  abge- 
fordert ,  fondern  üch  nur  zu  oft  hinter  Schwankende 
Ausdrücke  verfteckt.    So  beifst  es  S."  25  :  „die  liefet*- 
„geberia  Notar  fodert,   dafs  die  Ehe  lo  lauge  dämm 
„loll ,  bis  die  erzeu^teu'Kinder  erzogen  lind."  Wer 
ift  hier  die  Gefetzgeberin'Natur?    Die  Ptliebt,  die  er- 
zeugten Kinder  lo  gut  als  möglich  zu  erziehen,  ift  ein 
Gebot  der  Moral;  aber  ift  dazu  die  Fortfetzang  der 
Ehe  notwendig?  ift  üe  nur  immer  gut  dazu?  ltinsint 
fie  ferner  auch  immer  mit  den  übri^eu  Pflichten  und 
gleich  wefentlichen  moralischen  Zvreikeu  der  Aeltern 
überein?    Hierüber  kann  die  Mural' im  Allgemeinen 
nicht*  beiiimmeji,  fondern  mufa  die  Wahl  der  Mittel 


der  Klugheit  üherlafTcn.    Noch  weniger  aber  kann  das 

Naturrocht  der  Ehe  diefe  Dauer  vorfchreiben,  das  unter 
jenem  Ausdruck  fogar  zuerft  verftauden  werden  roüfstc. 
Aehnliche  Mangel  hat  gleich  die  Definition  der  Ehe. 
„Ehe  derNatur,-'  beifst  es  S.  24.  „ift  demnach  eine  aus 
„Liebe  eingegangene,  fortdauernde,  gefellfchafüiche 
„Verbindung  eines  Mannes  mit  einem  Weibe,  um  Kinder 
„zu  erzeugen,  zu  erziehen,  und  lieh  wechfelsweife  den 
„Zweck  ihres  Lebens  zu  befördern."    Ift  nun,  uro 
nur  bey  diefera Einen  fteben  zu  bleiben,  eine  nicht  aus 
Liebt  entftandetie  Ehe  keine  Elte  der  Natur?  oder  fagf 
dieier  Altedruck :  eine  Ehe,  wie  fie  die  Natur  eigentlich 
fodert  9  warum  rauf»  aber  jede  Ehe  aua  Liebe  entlie- 
hen ?  Aber  dafs  der  Vf.  im  Definireu  nicht  glücklich 
ilt,  beweist  am  meiften  die  Definition  der  Liebe  feibft, 
die  als  ein  „entthierter  und  durch  die  Vorzüge  des  an- 
„dem  hxirter  üefihlerhtstrieb"  erklärt  wird.  Nicht 
genug  alfo,  dafs  man  ia  den  erftea  3  Abfchnitten  die,- 
fes  Buchs ,  welche  von  gemeinschaftlichen  Verblödun- 
gen überhaupt,  dem  Begriff  der  Ehe  insbefondre,  und 
dem  Zweck  und  den  Principien  derfelbeo  handeln, 
Schlechterdings  auf  keine  neuen  Kcfuhate  geführt  -wird, 
fo  lind  auch  die  bekannten  nicht  einmal  auf  eine .  prä: 
eile  und  fäfslu. he  Weife  hergeleitet.  Der  4te  Ablchuitt, 
Welcher  das  Viertel  der  ganzen  Schrift  ausmacht,  eril- 
•  halt  eine  Gcfcbichte  der  Ehe,  und  ift  uoftreitig  der 
lesbarfte  Tbeil  des  Buche«,  ohne  dafs  aean  jedoch  auch 
hier  etwas  anders,  ala  bekannte  Dinge  aus  dem  Ehc- 
reubt  und  den. Sitten  der  Hebräer,  Griechen  und  Rö- 
mer,  Welchen  die  Vorschriften  des  canonifchen  uud 
aeuern  proteftantifchen  Rechte  beygefügt  find ,  Suchen 
darf.    Wie  wenig  der  Vf.  die  Sitten  der  Völker  aus  ih- 
rem Zusammenhange  zu  erklären  verfucht  hat,  erhellt 
hinlänglich  aus  dem  einzigen  Zuge,  daSs  er  das  rörai- 
fchc  Gefetz ,  nach  welchem  nur  die  Ehe  unter  Bürgern 
vollgültige  Wirkungen  hatte  „eine  Grille"  nennt,  „die 
„Sich  unter  den  meiften  Völkern  eingewurzelt  hatte.'» 
Auch  wundert  mau  lieh,  die  Griechen  S.  66  auf  ein- 
mal blofs  als  „ein  üppiges,  weichliches,  leichtiinni- 
„ges  und  wollüftiges  Velk"  gefchildert  zu  Sehen.  Die 
beiden  hierauf  feigenden  Abfcbnitte :  „Verbindlichkeit 
„zur  Ehe"  und  „über  Urfacheu  des  ehelichen  Misver- 
„gnügens"  hatten  zu  vielen  intereffanten  Bemerkun- 
gen aus  dem  täglichen  Leben  Veranlagung  gegeben. 
Allein  auch  nicht  Eine  einzige  diefer  Art  ift  Ree.  auf- 
geiiofscn.    Da  indefs  die  Materie  hier  leichter  war,  Co 
ift  der  Vortrag  auch  faUlicher  und  klarer,  und  immer 
kann  man  hier  recht  viele  nützliche  Wahrheiten,  ob- 
gleich freylich  weder  zweckmässig  geordnet,  noth  gut 
gefegt,  finden.     Die  Verbindlichkeit  zur  Ehe  ift  zu 
eirjkitig  beurtheilt.    Den  L'naneu  ,  die  dos  ehelofe  Le- 
ben, naJi  der  Schilderung  des  Vf.  hi-rvorbrin»f ,  lie- 
fstn  Urb  gleich  viele  Unarten  verheiratheier  Manner, 
die  u^Tcb  die  Ehe  ,  (obgleich  ohne  ihre  Schuld,  fo  wie 
jene    hne  Sibuld  der  fchcloij£;keit )  entliehen,  entge- 
gensetzen; uud  lo  wichtig  die  Ehe  für  die  Ausbildung 
des  Individuum»  ift.  fo  manche  Bcdcukluhkeiten  bat 
lie  doch  auch  für  diefelbe.     Diefe  Bedeuklichknten 
Steden  in  dem  Grade,  iu  welchem  die  Cultur  der  Iudi- 
FT  s  ^  viduen 
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riduen,  als  fblcher,  itinimmt,"  und  in  welchem  die 
Mannichfaltigkeit  der  individuellen  Charaktere  gröfser 
wird,  welches  offenbar  der  Fall  unfrcr  Zeiten  in  Ver- 
gleichung  mit  den  frühern  ift,  wo  der  Meufch  lieh  mehr 
in  Marten  ausbildete.  Denn  nun  ift  es  zw  eifelhafter, 
Welche  Wirkung  die  Ehe  auf  den  Charakter  dadurch 
ausübt,  dafs  lie  den  Menfchen  allemal  auf  einige  be- 
ftimmte  Punkte,  fogar  aufsere  Verhaltnilfe,  lixirt; 
auch  ift  es  feltner,  dafs  die  nun  höhe-rn,  und  mehr  auf 
diePerfönlichkeit  gerichteten  Foderungen,  die  der  eine 
an  den  andern  macht ,  Befriedigung  finden.  Die  Lui- 
den letzten  Abfchnitte  endlich  betreffen  die  Trennung 
der  Ehe,  und  das  iuterelVe  und  die  Mittel  der  Staaten, 
die  Ehen  zu  befördern.  Dafs  der  Styl  im  Ganzen  un- 
beAiramt,  ungleich,  uud  oft  dedainatorilch  ift,  haben 
wir  febon  oben  bemerkt.  Jedoch  haben  wir  das  L. en- 
tere nur  vorzüglich  in  den  enten  3  Abfchnitten  gefun- 
den. Zum  Belege  unfers  Unheil*  ichreiben  wir  nur 
noch  Eine  Stelle  ab .  die  bry  weitem  noch  nicht  die 
auffallendfte  ift:  S.  15  „Jene  Schamhaftigkeit,  die. 
„wenn  fie  auf  der  Wange  de«  blühenden  Madchens 
„und  des  kraftvollen  Jünglings  an  die  Kufenknofpe 
„den  Ideengang  anreiht,  Engelsgeftalien  bildet;  die 
„den  weltnützlichen  Mann  und  das  beyfpielreiche  Weih 


„liebenswürdig  macht;  —  i-s  jene  Schamhaftigkelr, 
„deren  hitmnlifche  Rothe  jenes  Purpurroth  der  Sonne, 
„wenn  fie  im  Wafler  lieh  fpjegelt,  und  der  ganzen  Schö- 
„pfung  neues  Lebens  •  Colorit  kiht,  doch  noch  weit, 
„weit  hinter  fuh  laf<t  das  lichtvollfte  Colorit  im 
„Gemälde  des  üttlkben  Menfchen." 


Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienen: 

BrtANni Nr.L-Ro  u.  Königsberg ,  b.  Härtung:  Der  Weg 
Zur  Tugend,  oder  Handleitung ,  wie  die  Vorfcbnl- 
ten  der  Sitteuk-hre  ausgeübt  werden  können; 
herausgegeben  \ou  A.  Schmidt.  Neue  Aufl. 
17S"5-  213  S.  $.  (16  gr.) 

Wik«,  b.  Gerold:  Moral\fches  Elrmentarbuck  von 
Ch.  G.  StUtm  tH*.  Für  die  katholifche  Jugend  um- 
gearbtitei.  NeueAufl,  1794.  303  S.  g.  mitKupf. 
( I  llthlr.  8  gr- ) 

Eisi  nach,  b.  Krumbhaar:  Niklas  Citri floph  Reichs 
Freyherr  von  Lgnker,  ein  biographifcher  Verfuck 
von  §.  Ch.  tleUbach.    2te  Ausg.  1795.  17  B.  f. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GirtCWCHTS.  Pilfcn  o.  Leipzig  ,  b.  Morgen  faul  er :  Johann 
Tferklat,  Graf  van  Tilty.  Eine  i  ■■  ,t  s  pliifi  h  Skizze,  aus  Oriiri- 
iialqurllcrt  gecogen.  1792.  56  S.  kl.  g.  —  Welche»  die  tfrigi- 
naiquellen  ( e«  w.ire  febon  an  Quellen  rer.ug  gewefen  )  find, 
•uf  denen  d°r  Vf  gefchöpft  hat;  davon  Cagt  er  ans  g.rut  und 
gar  nicht«.  Statt  defieii  Ludet  mm  einige  gereimte  Sirophc-n,  in 
welchen  diefe  Schrift  der  Wahrheit  und  ihren  freunden  geweiht 
ift.  D;rVf.  kheinr,  begeiftert  durch  die  Betrachtung  von  1  'illiti 
grofsen Krie^sthaten ,  ihm  «in  würdigesDenkmal  haben  errichten 
zu  wollen:  woxu  aber  feine  Kräfte  nfTcubar  zu  ftliwaili  find. 
Denn  ob  er  gleich  das  Bekannte  von  diefem  Feldherrn  richtig  ge- 
nug erzählt :  und  Geh  öfter»  ins  Kedncrifche  verliert  —  fo  weit 
er  der  beredtem  Spruche  mächtig  iß;  •—  fo  gehört  doch  mehr 
dazu  •  die  ei-jeuthumüche  Grefte  feines  Helden  abzuzeichnen. 
,.l).,-Or  H'-Kl  .  fo  t.-.n.u  er  an,  den  un«  die  Gefchichtfchrt-iber  als 
„den  Unternehmern! f'; ten  Kopf  feiner  Zeit,  viel«  als  perwogen, 
„(ftstt  verwegen.)  Geh  fo  wonig  fchoneud  als  feine  l'r.t-rre!  c- 
„nc*5  überbmpt  aber  alle  als  den  Schreck  (das  Schreckt 
„feiner  Feinde  fchildern  ,  war  ein  Sohn,"  u.  f.  w.  Aber  alle«  die- 
fes  laftt  (ich  auch  von  Gnßev  Adulp), 1 «  fagen.  Titfy  that  feine  er- 
Uen  Kriegsdienfte  unter  .dem  fpamfehen  Heere  in  den  Niederlan- 
den. Von  den  gemachten  Forifchritten  ,  fthreibt  der  Vf.  ■  Jäftt 
(Wh  nichts  bejUmmtet  Jagen;  aber  vieiet  denken t  denn  dafs  ihm 
diefer  Wirkungskreis  zu  eng  —  diefe  Befchaftigung  für  fein  t*«- 
teneifrigei  Herz  —  fiir  feinen  planvollen  Kopf  —  f*t  die  Gre- 
ise feines  Geiftes,  welche  fleh  fo  ficlitbar  in  ihm  entwickelte,  zO 
wenig  —  und  imr  halbbefriedigend  fchien ,  erhellt  daran*,  dafs 
er  kurz  darauf  die  fpauifche  Fahne  verlief;,  und  in  kajferiiche 
Dicnüe  trat.  Aber  diefe  Veränderung  da«  Kriegsdienst^  kann 
auch  andere  Urfachen  gehabt  haben.  V«n  dem  verunglückte«, 
Sireben  des  Vf.  nach  kraftvollen  und  erhabenen  Darfteüungen 


könnten  viele  Proben  angeführt  werden :  es  fey  an  wenigen  ge- 
nug, ohne  die  vielen  Gedsukenftrfcbe  wegzulailen.  Eifer  hub, 
Neid,  Hoffnung  zur  Reche,  die  Triebfeder  des  Ehrgeizes  u»<! 
der  Iiibfucht,  fpannten  die  Getniitber  der  Grofsen,  liefitcaiVaar 
entwerfen  —  —  —  und  —  um  einer  fo  wiehtigwerdenden  Sache 
da«  notliige  Gewicht  r.u  geben  —  —  mufste  Krrustng  ge^redi^t 
—  —  Guti-  >u  .«*•  zur  Hache  wider  die  miftbrauthtt  Karferg«walt 
dem  fanatifchcti  Pobad  vorgefpiegek  werden.  Selbfleifen  WoM 
war  es,  was  der  leichtglaubis«  Dcutfch«  mit  feinem  Blute  für 
fWnen  haifuchtigen  Unter  erfechten  mufste,  u.  f.  W.  (  S.  6-  Jj 
„V^'el^•he  Ausiicju  für  Deutfchlands  Verbindtte'i  —  Welcher 
Trofl  für  I  r«)  heitsiumpfer'.'  {  "  (S.  31 )  „Schaudernd  war  der 
Blick  in  die  Zukunft,  Manm-rgreF),«  zu  fchwach,  ihm  zu  weh- 
ren. Verzweiflung  folltc  durchbrechen."  (S.  31)  Auch  <las  Leb 
feines  Helden  gelingt  ihm  nicht  fonderiieh'  „Diefer,  grofse  Feld- 
herr, fagt  er  (S.  55),  war  in  dem  Maats«  Chrift,  i(i  dem  er  aif 
S0ld.1t  bekannt  war.  Er  betete  täglich,  am  Öfterßen  aber  in  dtr 
Nicht]  dui  lirevier.  Seine  Lentjelipkeit  —  fo  latge  er  gelajjt* 
blieb  —  und  feint- ausget'.icbnete  Alenfrheniiebt .  wenn  man  fit 
nicht  zum  Nachtheii  rirs  Alivetncinen  mißbrauchte  — «ubu  die 
Herzen  der  :>einen  gewinnen,"  11.  f.  w.  D.is  heifst  doch  wohl 
nicht  mehr,  alsi  Tdy  war  ein  Chrift  nach  abgemeffeiieu  Gebett- 
formeln ,  uud  fu  lan^e  menfchenfreuridlich,  als  er  Geh  bey  die- 
fer Gelinnung  zu  erhalten  Wußte.  In  manchen  Stellen  finkt  der 
Vf.  wieder  zu  fehr,  zum  Theil  aus  Mangel  au  Sprachkunde; 
s.  I).  S.  17  ..Bisher  hatte  Tiiiu  nur  im  offenen  Felde  gefchlack~ 
tet"  ( f.  U  hcMsen :  Schlachten  griiejert).  Fall  komifch  klingt  in 
dem  poetifch  feyn  fallenden  Zurufe  £.56  die  Stell«:  „$»  ruhe 
fanfe  in  deinem  TrauergeHde,  du  ti.euret  Ajchenhüufiein  t " 
nicht  auch  S.  23  Uma*  ans  Hannover  verwechfels  teyn? 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends,  den  1.  August  179$. 


LlTERARdESCUlCHTE. 

Rohar  ia  typoeroi  hio  Paleariano,  Mariani  de  Roma- 
nis aere.  Specialen  htfinnco  ■  criiüum  Edition** 
Jtalkarum  Saeculi  KU,  iu  quo  praeter  editionet  ab 
Orlandio,  Mettario,  Deuifio,  Iaerio  et  a  nonnul- 
Iis  Bibliographie  recemtoribus  hatten  us  relarasplu- 
rimae  aliae  receafentur  omnesque  plenius  vberius- 
que  deferibunrur :  non  paueae  contra  eorundem 
fenteutiara  eraetdaatur:  varia  item  ad  hiftoriam 
«ypograpbicatn  er  bibliographicara  fpectantia  mter- 
feruntur :  autbore  IL  P.  M.  Er.  gjo.  Bapt.  Autiiffre- 
di  Ord.  Praed,  Cafanatenü  Bibliorberae  Praefecto. 
Accedunt  Indices  IV  locupletiilirni.  Praefidum  per- 
miffu.  1794.  Ohoe  Dedicat.  u.  Vorrede.  459  S.  gr.  4. 

Freunden  der  altern  Literatur ,  denen  befandet»  nie 
erken  Producta  der  Buchdruckcrkunft  wichtig  find, 
kann  der  Name  eines  Audiffredi,  der  fieb  befonders 
durch  feia  krttiiehe«  Verzeichnrfs  der,  noch  im  i5ten 
Secalo  zu  Rom  erfchienenen  ,  grofstentheil*  prachtigen 
Denkmale  diel  er  Kucft,  ein  bleibendes  Verdi  mit  um 
die  Gelehrten  Gefchichte  erworben  hat,  gewife  nicht  un- 
btrkanm  leyn,  uue  dielen  holten  »■  ii  .  durch  die  An- 
aeiga  des  vorliegenden  Werkes  einen,  nicht  ganz  un- 
angenehmen Dienft  zu  erweifen.  Nor  üt  es  zu  be- 
dauern ,  daß  wir  damit  zugleich  die  Nachricht  verbin- 
den müfTen,  dafs  der,  bis  in  fein  Greiienalrer  voo  mehr 
als  go*Jahren,  unermüdet  ßeifsige  Mann,  feine  rubra- 
volle  Laufbahn  febon  im  vorigen  Jahre  geendiget  habe, 
und  dafs  vielleicht  fobald  keine  Fortfetzung  diel e«  wich- 
tigen Werks  zu  erwarten  feyn  möchte.  Da  diefes  aber 
aun  einmal  nicht  zu  andern  ift,  fo  nehmen  wir  das, 
was  der  To  tbatige  Mann  ia  dielem  erßen  i  heile  gelie- 
fert hat,  mit  Dank  an,  und  halten  es  für  ein  Glück, 
dafs  er  nicht  nur  die  Vollendung  des  Druckes,  unge- 
achtet folcher  wjder  feinen  Willen  vier  Jahre  lang  dauer- 
te, noch  erlebte,  fondern  auch  das  Ganze  noch  einmal 
durchfehen.  und  mit  den  Wichtigiren  Zufatzen  und 
Verbefferungen  vermehren  konnte.  Hatte  er  doch  nur 
auch  die  bereits  angefangene  Vorrede,  in  welcher  er  dem 
Publicum  nähere  Nachricht  von  feinem  Plan  geben  woll- 
te, vollenden  können  !  Allein  das  lullte  eben  auch  nicht 
gefchehen,  und  wir  inülTen  jetzt  mit  dem  wenigen, 
was  uns  einer  feiner  Freunde  unter  feinen  Klosterbru- 
der n,  in  der,  dem  Werke  vorgefetzten  kurzen  Anre- 
de ad  Uetortm  fagt,  vorlieb  nehmen.  Da*  erfte  ift 
eine  fehr  magere  Lebensgefchichte  des  Verdorbenen. 
Er  trat  frühzeitig  in  den  Dominicauerordeu,  in  welchem 
er  (ich  gar  bald  auszeichnete  und  (ich  in  dergriechifchen 
and  lateinifcben  Literatur,  und  neben  diefer  in  der 
A.  L.  Z.  179s.    Dritter  Band. 


Mathematik  und  Agronomie  die  fchönfteu  Kenntniffe  er- 
warb.   Daher  gefchah  es  denn,  daCs  ihm,  noch  in  fei- 
nen Jünglings  jähren  die  Aufficht  über  die  herrliche  Bi- 
bliothek feines  k luiters  anvertraut  wurde,  welche  Stel- 
le er  auch  bis  au  das  Ende  feines  Lebens  bekleidete, 
und  lieb  um  diefe Bibliothek,  befonders  durch  den  von 
derlelben  gefertigten  Katalog,  (von  welchem  aber  nur 
die  vier  erlten  Tomi.  die  von  A — K  gehen,  gedruckt 
worden  find)  ungemein  verdient  machte.    Dafs  er  auch 
fchöns;  mathematifche   und  aftrpnoiuifche  kenntniife 
müde  belelten  haben,  davon  zeigen  verlchiedenc  dahin 
einfchlagendc  Schriften,  die  er  von  1753  —  1778  edirte. 
Doch  war  die  Literatur  fein  Liebling.^gefchait .  daher 
er  denn  auch  eine  andere  Arbeit ,  nämlich  die  Befchrei- 
hun  :  des  Naturalien  und  Münzkabinets  feines  Klufters 
bey  Seite  fetzie,  und  fich  mit  der  Ausarbeitung  des  ge- 
genwärtigen Werkes  befchäfftigte ,  und  dadurch  feinen 
Bemühungen  um  die  Erweiterung  der  gelehrten  tie- 
fchichte die  Krone  auffetzre.    Das  ihm  bej gelegte  Lob 
der  Sanftmuth  und  Befchcidenheit  fcheiut  er  freylich 
nicht  immer  verdient  zu  haben ,  Wemgftens  in  jenen 
Fallen  nicht,  wo  er  in  feinen  literarifchen  vVerkea Ge- 
legenheit hatte,  die  Fehler,  oder  auch  nur  die  von  der 
feinigen  abgehenden  Meynungcn  anderer  Gelehrten  zu 
rügen,  wie  folches  der  bekannte  P.  Loire  erfahren 
mufste,  den  er  in  feiner  Befchreibung  der  ru milchen 
Drucke  öfter»  fehr  unbillig  behandelte-   Doch,  das  war 
eben  feine  fchwache  Seite.  —  Was  nun  das  gegenwär- 
tige Werk  betrifft,  fo  gieng  fein  Plan,  wie  fthon  aus 
dem  oben  angeführten  weitläufigen  Titel  erhellt,  da- 
hin, die  f.tmtntlithen  altern,  in  Italien  im  istenjahrh. 
zum  Vorfchein  gekommenen  Drucke .  auf  eben  die  Art,  ' 
wie  er  die  römifchen  Ausgaben  insbefondere  befchrieben 
hatte,  dem  Publicum  mit  beygefügten  literarifchen  An- 
merkungen ior/.ulegen.     Dafs  man  bey  einem  Werk 
von  dieferArt.  auch  bey  dem  bellen  Willen,  und  mit 
allen  nöthigen  Vorkenntniflen  ausgerüftet,  ohne  frem- 
de Unterftützung,  weuig  gedeihliches  ausrichten  kön- 
ne, darf  Ree  wohl  nicht  erinnern .  eben  fo  wenig  als 
dies,  dafs  es  dem  Vf.  daran  gar  nicht  gefehlt  habe. 
Schon  die  treffliche  Bibliothek  ,  deren  Vorlteher  er  war, 
bot  ihm  die  vorzüglichften  Seltenheiten  zum  Gebrauch 
dar.    Auch  ftunden  ihm  die  prächtigften  roroifchen  Bi- 
bliotheken und  Sammlungen  älterer  Drucke,  befonders 
die  eines  de  Roßt,  welche  nachgehends  grolsteutheils  iu 
die  Corfinifche  kam,  zu  Gebote.    Eben  fo  bereit  war 
man  auch  an  anderu  Orten ,  feinen  Wiinfchen  zu  ent- 
fprechen.    Und  dadurtU  wurde  ihm  frey  lich  eine  Ar- 
beit, welche  andern  unübertteigliche  Hindcrn.ire  wür- 
de dargeboten  haben,  ungemein  erleichtert;  und  viel- 
leicht würde  ihm  die/elbe  noch  leichter  geworden  feyu, 
G  ff  Wenn 


535 


ALLG.  'LtTERATUR*  -  ZEITUNfl 


•  5» 


wenn  er  alles  das,  was  in  Dcutfchland  »ach  in  diefem 
Felde  vorgearbeitet  worden  ift,  hatte  benutzen  können, 
oder  uolLa.  Die-  Städte,  in  denen  in  isten  Jahrb.  die 
Bmhrirückerkunft  in  Ilrtitn  ausgeübt  wurde,  und  von 
deren  Producren  in  diefem  Thcile  N.ichricht  pe^eben 
wird,  find  folgende:  Affium,  Statut* .  Ari>nintmtr 
Afcuhun,  Berg&mm,  Bononia,  Brfxfo,  Laieta.  Calliuvu 
Camberium.  Caiwaniola,  Cifale  S*  F.ioßi,  Cajate  maius, 
Cajcllae.  Civitas  Avflriar ,  Clavafium ,  Collis ,  Comum, 
Conftntia,  Cr,utönn,  Ferriwia,  Fivizani,  Florentin, 
Forum  Livii.  Fulghiiam,  Genua,  oder  ^anua.  Es  ift 
leicht  zu  erachten,  doli  ihm  nicht  alie  diefe  Städte  eine 
gleich  reiche  Aerndtc  gewahrten.  Den»  verichiedne 
derfelben  künaca  aufs  höthfte  zwey  bis  drey ,  öfters 
noch  dazu  ungewiße  Produkte  der  Kunft  aufweifen, 
DeÜo  reichhaltiger  find  andere,  befonders  Bologna, 
Ferrara  und  Florenz.  Wir  würden  zu  weit  ausfehwei- 
feu  raüffen  ,  wenn  wir  auch  nur  die  vorzüglichlien 
Merkwürdigkeiten  diele«  Werkes  ausheben  wollten. 
Doch  können  wir  nicht  umbin  eines  und  das  andere  zu 
bemerken,  wozu  uns  Ufönders  die  Pnwscri/t/ir»  An- 
nalen die  Veranfaffuag  geben  füllen,  die  wir  mit  dem 
Werke  des  Itali*urr*  forgfaltig  verglichen,  and  gefun- 
den haben,  daf>  iw  ;ir  /»>..-,  wie  leicht  zs  erachten  ift, 
aus  tiieftv»  ergänzet;  dats  aber  auch  diejrs,  aus  jenen 
ergänzet  nnd  berichtiget  werden  könne,  indem  der 
dtulfike  FUifs  manche  Seltenheiten  entdeckt  hat,  die 
dein  Italianer  Celbft  in  feinem  Vaterlande  und  in  der 
Nähe  der  heuen  Quellen  unbekannt  geblieben  find. 
Gleich  zwey  von  den  eeften  Städten ,  Unmut  und  Ihr- 
gotni  hätten  wegbleiben  können ,  wenn  nicht  Audißrt- 
di,  eben  fo,  wie  es  in  den  Panxetijchcn  Annalen  ge- 
schehen ift,  die  Fehler  anderer  hätte  verbeflern  uud 
zeigen  wollen,  dafs  dafelbft  im  i$ten  Seculo  nie.ge- 
druckt  worden  fey.  Auch  die  Ausgabe  von  der  Giirnr- 
gia  Gvidonis  etc.  Bergomi  1488,  die  AudißretH%  für 
richtig  annimmt,  gebort  nicht  dahin,  Sie  lieht  in  den 
Pavzerifchen  Annalen  richtiger  unter  Venedig,  wo  fie 
Bttetus  Locatellns  Bergtonenßs  gedruckt  hat.  Daher 
der  Irrihum.  —  Die  bekannte,  zu  Bologna  zum  Vur- 
fehein  gekommene  Ausgabe  von  Ptolemaei  CosmograyMa 
mit  der  Jahrzahl  lafa  fetzt  zwar  Aiuiijfredi  unter  diefes 
Jahr,  bemerkt  aber  doch,  dafs  das  Datum  des  Druckes 
falfch  fey.  Nach  aller  Wahrfcbeinlichkeit  gehört  diefe 
Ausgabe  in  dss  Jahr  1433,  und  unter  diefem  Jahre  fin- 
det man  fie  auch  in  den  Panzerifchea  Annalen.  Von 
dem  CunfeflionaU  Jntmini,  das  S.  16  n.  II  angezeigt 
wird,  kennt  Ree.  eine  verfiliiedcne,  d<;m  Vf.  unbe- 
kannt gebliebene  Ausgabe,  die  derfclbe  an  einem  an- 
dern Orte  zu  befthreiben  gedenkt.  S.  10  Meto»,  d<e 
Manjrtdcs  de  Itomin*  gehört  zudem  Jahre  »4?4-  wo  die- 
fe Schrift  auch  noch  eimiisd  vorkommt.  Dos  Jahr  1472 
in  Bfifcri  mentor.  ift  ein  offenbarer  Druckfehler.  S.  u% 
das  Oftts  Paudectar.  Sijlvatici,  welches  Johann 
Wwfler  dt  Knwpidona  1474,  ohne  Anzeige  eines  Ortes, 
druckte,  hatte  wohl  aicht  nach  Bologna  verfetzt  wer- 
den füllen,  am  aller« enigften  aber  .deswegen .  weil 
Mor.ius'in  der  Vorrede  Tagt,  dafs  er  diefes  Werk  da- 
felbft emendirt  habe.  Ditnr  ^ohanu  llurßer  druckte 
aic  zu  Bologna,  wohl  aber  in  plant ua  und  JModeiw. 


In  den  Vamerifdun  Annalen  findet  man  diefes  Werk  un 
tcr  Mantua.  Die  Nutn.  VII.  VHI  o.  X,  dieAudiffredt 
nur  aus  dem  Pi  Uifclien  K.Ttalog  kannte,  find  in  den 
gedachten  Annalen  ausführlicher  befchrieben  worden. 
Unter  dem  J.  1475  fehlt  die  italiänifche  Ueberfetzung 
des  JtQCt,  R.  Sa-ATtelis  de  od«.  Mtfftae.  Zu  dem  Jahre 
J4?6  gehört  de  ImolaRepet.  de  jurejur.  und  indem 
folgenden  fehlen  £joh.  Corfkti  Siagularia.  Der  Drucker 
von  der  Lectur.  l  r.  de  Aret.  148 1  ift  Henric.  deCoUnia. 
1483-  Alb.  ilt  Liber.  aggr.  richtiger  in  den  Annalen. 
Das  Folwn.  1  von, der  Alex.  Tar  agn.  de  linola  Confil. 
von  1433.  blieb  dem  Italianer  uubekannt;  daher  S^S4 
die  Verlegenheit,  aus  welcher  er  fich  nicht  zu  helfen 
wufste.  Allerdings  find  die  Thcile  der  ümfilior.  -nicht 
zu  einer  Zeit  erfebieuen.  Zu  1485  gehören  noch  Sta- 
tuta CoUegü  Htfpauor.  ingleichen  Deuote  meditatione  ftc 
lMfni  Lectura  von  d.  J.  gehört  unter  1495.  zu  1487. 
Mich.  Savonarol.  de  pul(\b.  und  Chph.  Landtni  Formula- 
tia.  S.  75  n.  VI  heilst  der  Autor  Phil.  Mar.  Bätbcus  , 
und  doch  hat  diefernur  eineOration  zum  Lob  des  wah- 
ren Verladers  Ludor.  deBologn.  dem  Werke  vocgefetzt, 
das  S.74  n.  V  angezeigt  wurden  ift.  Zma  J.  1491  ge- 
hörea  noch  Audr.  Barbat.  ftp  er  tit.  de  Conftitut.  inglei- 
cben  'Fhea-iofwina  etc.  S.  83  n.  X  fleht  de  Lignano 
Tr.  de  Amkitia.  Ift  nur  ein  Stück  einer  Sammlang,  die 
in  den  Annalen  n.  154  richtig  angezeigt  ift.  So  kann 
ouch  n.  XI  u.  XIII  aus  dculelbcn  berichtiget  werden! 
Die  .\u?g»r>e  von  Matth.  Boffi  Rccuverat.  F\ful.  von  149» 
aus  Denis  Sappl. ,  ift  offenbar  faJfch  ,  wie  bey  derricov 
tigen  Ausgabe  von  I493  bemerkt  worden  ift;  nur  war 
ca  nicht  nothrg,  diefe n  Irrthum  lö  weitlauftig  zu  rügen. 
Ausgelaffen  ift  unter  diefem  Jahr  I.  B.  de  Caecialup.  Rt- 
petit.  inglekht  n  Vita  di  *oßra  Domta;  fo  wie  vom  J. 
1494  Stanze  de  Angela  Politiano^  Riebtiger  fiadin den 
Annalen  die  Librilll  de  Chyromant.  Antioch.  Tibertina- 
gezeigt  worden.  Zu  dem  Jahr  1495  gehören  not  a 
de  Intula  Coufilia  —  Atttüflrcdi  kannte  nur  das  dazu  ge- 
hörige Rrpettotiam  ».  AM*  Ferner  Oldr.  de  Ponte  dt 
Linde  Voußia  und  Cafpar.  Faatutii  oratio  etc.  Doch 
diefes  alles  nur  zum  Beweis,  dafs  es  eben  keine  leich- 
te Sache  fey,  in  diefer  Art  etwas  ganz  \  ollnundigeazH 
liefern.  Um  fieb  davon  noch  mehr  zu  überzeugen, 
darf  man  nur,  die  von  dem  Vf.  Mbit  feinein  Werke 
von  S.  401—  bis  428  beigefügten  Addenda  etCorrigen- 
da  anfehen  und  durchgeben;  und  wieio  manches  Wör- 
de er  noch  hinzuzufetzen  gefunden  haben,  wenn  ihn 
die  Vorfehung  langer  erhalten  harte,  um  die  Arbeiten 
anderer  Literaturen  ,  befundery  die  Panzei  ißhcn  Anna- 
hm, und  den  tretfiiehen.  Curniogawi  Btbiioth.  Magha- 
beck. ,  ginz  benutzen  zu  können,  aus  deneu  wir,  v  t  un 
es  der  Kaum  gedattete,  veriehiedene,  gewifs  becleu* 
tende  Werke,  die  J-mUßrcdi  nicht  gskaour  hat,  anzei- 
gen könnten,  worunter  wir  befonders  die  auherjt  fei- 
tene  Ausgabe  von  Calderini  Cemmentar.  in  QuuenaL 
ßrixiae  p^r  Hern  ie,  d*  Coh*ia  1474  toi.  reebnt  n  kön- 
nen, die,  weil  man  lie  nicht  kanute.  fo  manche  Ver- 
wirrung veranlafM  bat.  So  id  dem  Vf.  auch  di«  Aus- 
gabe von  Virgdti  optrib.  Btixwr  per  Bunin,  de  Bunin. 
1484  fol.  unbekannt  geblieben.  Den  hViculufs  machen 
viex  bram  abare  bidices.    Dur  *rß«  über  die  Vena  II  er, 
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der,  in  de»  Werke  angezeigten  Bficfter ;  der  zwnße 
übet  einige  Torkocninende  verdächtige  oder  zweifelhaf- 
te Ausgaben.  Der  dritte  und  vierte  über  die  Namen  und 
Zunamen  der  Buchdrucker. 

Hai  7.  f.,  h.  Gebauer:  Zwexjtet  Nachtrag  Zu  den  drei} 
erßen  Banden  des  erßen  Dieües  des  Ihndimcltes  für 
Bücherfreunde  und  Bibliothekare ,  von  Heinrich  Wilr 
heim  Lawätz.  königlich  daoifchen  Juitirzratbe. 
Erfte  Abtheilung.  1794.  1  Alph.  gr.  g.  (iTblr.4gr.) 

Es  nacht  diefem  Autor  wirklich  Ehre,  dafs  er  nach 
nnd  nach  anfangt,  den  von  mebrern  Seiten  her  ihm 
zugerufenen  Erinnerungen  Aber  fein  nutzliches ,  abei* 
nicht  mit  der  gehörigen  Ueberlegnng  tfnternominenes> 
Werk  Gehör  zu  geben.  Er  thut  dies  rheibj  ftiHfchwei- 
gend,  theils  mit  ausdrücklichen  Verficherongen ,  dafa 
er  fich  in  drefera  und  jenem  Stuck  beffern  wolle.  Frey- 
lieh  regt  fich  bey  ihm  noch  hier  und  da  ein  Anfall  von 
Selbftgenügfamkeit :  aber  am  Ende  wird  fich  hoffentlich 
alles  noch  geben.  Das  unnütze  Dedlciren  eines  jeden  AbJ 
fchuin  und  diezwecklofe  Emrhcilung  in  Epochen  nach 
Jahrhunderten -bat  er  endlich  ganz  weggelafien.  Et* 
citirt  auch  nicht  blofs  mehr  Recenfioncn ,  fondern  giebf 
auch ,  bey  folchen ,  die  er  felbft  gelcfen ,  das  Kefultat 
mit  wenig  Worten  an.  Wenn  er  doch  nur  auch  noch 
bey  diefem  Citiren  die  ihm  auch  fchon  vorgerückte, 
ganz  unnöthige  WeTtfaöfiigKeit'Vermiede  f  'Wenn:  et' 
z.B.  Seilers  gemeinnützige  Betrachtungen  anfährt;  fo 
fetzt  er  alleuio!  den  ganzen  Titel  nebft  den  Ytmnamc» 
des  Herausgebers  hinzu. 

Schon  die  erftaunlicbe  Menge  von  Nachtrügen  mufa 
Ifn.  L.  überführen  ,  dafs  er  feiu  Werk,  zu  üboreik  an- 
gefangen habe.  Er  hat  jetzt  fchon  beynahe  fo  viele 
Schriften  iiathgetrageif.  als  ih'rfen  drey  erßen  Binden 
des  etilen  Theiles  vom  Hauptwerk  aufgeführt  find; 
fchon  über  3J  Alphabete  zu  45.  WobeyaochioAnfthlag 
zu  briugeti  ift,  dafs  das  Hauptwerk  mit  gröfsCrn  1  '  t- 
tern  und  weitlaufliger  gedruckt  ift,  eis  die  Nachträge", 
und  dafs  in  diefen  ,  befooders  in  dem  neueften,  Viel 
Baum  erfpart  worden,  durch  das  Weglafien  derDedi* 
cationca  und  Epochen.  Zwar  find  unter  dtn  ange- 
führten Schriften  auch  viele  neuere ,  die  feit  17S8  und» 
I7Ji9  erschienen  find :  aber  der  größere  Tbeil'  brf'fehf 
doch  aus  altera.  Viele  in  der  jetzigen  Abtheilung,  die 
£ch  über  die  53  erften  Capiiel  des  Hauptwerks  erftreiken, 
vordankt  er  einem  jungen,  viel  verfprecheadea  Lite- 

tator,  lln.  Roch,  t'andidaten  der  Rechte  zu  Leipzig.    10)  Vom  vernünftigen  Verhalten  in  Abficht  aufZweitel 

Nach-   in  der  Religion.    Alle  diele  Materien  find  von  dem  wür. 


Die  S.  127  angefahrte  dentfehe  Grammatik  für  die  Un- 
gern von  Matthias  Bei  führt  folgenden  Titel :  InAHu- 
tionts  lingune  Grrminicae  in  gratiam  adolefcentiae  Hun- 
garicae ,  cum  praefalione  de  linguae  Germ,  et  Slatioae  sn> 
tlungcria  ortu,  propagatione  et  diatectis.  Leutfehoviae 
171g  j.  Habe  1730.  8-  (Diefe  Ausgabe  führt  Hr.  L..  im 
Ha«ptwerke  B.  1  Nr.  1 125  an),  ttndofr.  1737.  8--—  S.  135 
darf  es  nicht  heifsen:  der  dermalige  Mapiiier  in  Halle, 
Hr.  Kindlebcn  ;  denn  er  ift  fchon  feit  10  Jahren  tod.—» 
£.  A.  l'rammanns  Difp.  de  fanCtitate  linguae  Uebraieae  etc. 
ficht  auch  in  deßen  Opttfiulis  T.  I.  p.47 — gl.  —  Daferi 
E.tercitatio(S.  i|2)  erichienzn  Tübingen  in  4.  —  Breuers. 
Select.  Piecks  etc.  find  fchon  im  Hauptwerke  (B.  1.  Nr. 
1937)  nngeföhrt :  aber  ohne  des  Verfaffers  Namen,  der 
auch  dicht  auf  dem  Titel  fleht.  —  Die  Nr.  1785  unter 
G.  IV.  angeführte  franzöfifche  Grammatik  ift  fchon  vor- 
her unter  Nr.  1754  unter  G.  W.  Muller  richtiger  ange- 
zeigt. —  S.  270.  Nr.  2193  heilst  es,  man  habe  von  Hrn. 
Brunk's  Analectis  tttermn  pottarvm  Graecorum  eine  äl- 
tere Ausgabe  vom  J.  1735.  Diefe  Jahrzahl  lafst  ganz 
natürlich  ein  Verfehn  ahnen:  aber  wir  können  nicht 
entdecken ,  woher  es  gekommen  feyn  mag  ,  wiffen 
auch  nichts  von  einer  frühem,  vor  dem  J.  1772  veranv 
ftaltcten  Ausgabe.  \ 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Züt.LiCHAi  ,  b.  Frommann:  Predigten  zur  Beförde- 
rung einer  vernünftigen  Aufklärung  in  der  Religion, 
von  A.  C.  Bartels,  Abt  zu  Riddagshausen  und  her- 
zogl.  braunlcbw.  Hofprediger.  1793.  316  S.  g. 

Damit  der  Lcfer  fogleich  wiffe,  was  für  abgetan-; 
delre  Materien  er  in  «lieft r  i'redigtfaimnlung  zu  futheu 
habe,  fetzen-  vir  den  Inhalt  dcrfelben  her.  1)  Voj» 
Wahrer  und  raifsverRandener  Aufklärung  in  der  Reli- 
gion. 2)  Vom  Wcrihe  einer  vernünftigen  Aufklärung 
in  der  Religion.  3)  Von  den  Hindernificn  einer  fort- 
fi  breitenden  Aufklarung  in  der  Religion.  4)  Von  den 
Beförderungsmitteln  der  Aufklarung  in  der  Religion, 
5)  Von  der  Hauptfach«  in  der  Religion.  6)  Wider  dia 
Gewohnheit,  fich  an  Nebendinge  in  der  Religion  mehr 
als  an  die  Hauptfacbe  dcrfelben  zu  halten.  7)  Von  der" 
billigen  Benrtheilung  Andersdenkender  in  der  Religion.; 
g)  Von  der  billigen  Behandlung  Andersdenkender  in. 
der  Religion,  9,  Wider  das  Vorurthoil ,  als  thue  roanv 
Gott  einen  Dienft  damit.  Wenn  man  Religion  hat. 


Unter  vielen  Verbefferunpen  diefer  neuen 
trage,  die  wir  uns  bevin  Duribblartm  anmerkten,  er- 
wähnen wir  hier  nur  folgender.     S.  33  find  Anton  de 
l'ariüaSt  dcrlliftorjker  und  der  Comtede  l;nreilles  (nicht 
{arilias) ,  Marechnl  de  Cr.mp  und  Lieutenant  des  Gatdes    aber  d 
du  Roi,  (ftarb  um  1760)  fiartz  verlchiedene  PerTouen.    bVy  - 
Dvr  S.  67  angeführte  £jjrdanus  Brunns  Notanus  fleht 
fchon  in  dem  Hauptwerke  (B.  |.  Tb.  t.  S.  100)  richtiger 
unter  Brunus.  —  Die  6. 13  erwnhnte  Diffiuiarion,  l  ir- 
tutes  hißorkonm  itntiquorum  et  rrtentium  COmpartUU  hat 
nicht      D.  Michaelis,    iondern  der  Reff ondent.  de* 


digen  Vf.  mit  ungemeiner  Gründlichkeit  in  lichtvoller 
Ordnung  nnd  einer  odlen  Schreibart  vorgetragen.  Er 
bat  es' zwar  durchgängig  mit  dem  Ve-rfiaude  zu  thun, 
fo,  Tfc>fc  auch  das  Herz  des  Lefers  fanft  da- 
t  wird.  Das  Ganze  gleicht  einem  klares 
Bache ,  der  aber  tief  ift.  Wer  über  diefe  Gegenftönder 
felbft  noch  nicht  hinlänglich  nachgedacht  hat,  ober  von 
reinem  IntereiTe  für  die  Wahrheit  bcfeelt  ift,  wird  die* 


fes  Buch  mit  Dank  für  die  Belehrung  aus  den  Ifcindetr 
legen,  welche  es  ihm  gewährt  ha»,  und  der Selhftrfen- 
j*«i£e~Ur.  Prof.  £jf/i»g  in  Gottingen,  gclcltajkben  >ker  wird  dem  Vf.  mit  Vergnügen  folge»,  —  Es  wird 

^6  *  3itfzed%!ft*G! 


a.  r .  z.  AUqüST  1795. 


hier  fo  manches  nachdrückliche  Wort  zu  feiner  Zeit 
gefprorhen.  Ree.  kann  fich  oitht  enthalten .  ein  uaar 
Süllen  daraus  abzufchreiben  S.  48.  „Die  Religion  ver 
Hert  unter  denkenden  Menlchen  unausbleiblich,  lu  bald 
11«  nicht  als  ein  Gegen  Hand  de*  vernünitigen  und  freyen 
Denkeus  betrachtet  und  behandelt  wird,  verliert  be 
fonders  iu Zeiten,  wo  man  an  ein  freyes  Prüfen  und 
Uuterfucben  in  andern  Dingen  gewohnt  lA  ,  weun  Ge 
■Hein  diefcrUoterlüchun«;  augftlich  auszuweichen  oder 
eigenmächtig  fieb  zu  entziehen  fucht.  Wenn  da  an  einem 
Orte  oder  in  einem  Laude  das  Recht,  über  die  Reli- 
gion zu  denken  und  zu  urtheilen,  wieder  allerley  ge- 
waltfauie  Einschränkungen  leidet;  wenn  man  wieder 
anfangt  zu  verordnen  uud  zu  gebieten ,  was  man  glau- 
ben und  "'cht  glauben  tolle,  und  willkührliche  meofeh. 
liehe  Lehrfatze  als  heilige  gottliche  Wahrheit  einzu- 
fcharfe«;  fo  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  ein  Theil  der 
fei  bedenkenden  Menlchen  leine  beflern  UeberzeuRungeu 
für  fich  allein  behalt  uud  im  Stillen  feine»  Glaubens 
h*bt.  aber  auch  ein  nicht  geringer  fheil,  der  noch  nicht 
feit  _enug  j0  fejner  Lieberzeugung  war.  von  der  lichr,- 
febeuen  Religion  abfallt  und  alle  Hochachtung  für  die- 
felbe  aufgiebt.  Erkennet  hieraus,  na.  Fr. ,  wie  netbig 
es  fey.  dafs  die  Religion  mit  den  übrigen  Theilen  des 
toenlchltcheu  Wittens  und  die  Aufklärung  in  derfelbeo 


mit  der  Aufklärung  In  ändern  Dingen  gleichen  Schritt 
halte.  Wenn  fie  allein  zurückbleibt,  fie  allein  an  dein 
Lichte  der  Zeit  keineu  Tbeil  nimmt,  und  keinen Stral 
delTelben  mit  aufrafft;  fo  wird  lie  bald  in  ein  unruhra- 
liebes  Dunkel  gerathen  und.  als  im  Winkel  undSchli. 
ten  geÜellt,  überichen  werden."  Au»  der  dritten  Pre- 
digt S.  to3-  ..Traurig  iä  es,  dafs  die  Frei  fteit  über  die 
Religion  zu  denken  und  zu  urtheilen  unteir den  Cbriften 
noch  fo  oft  belchrankt  und  zu  Zeiten  gar  unterdrückt 
i:t;  traurig,  dafs  lie  lirer  und  da,  feloft  an  deti Oertern 
und  iu  den  Landern,  wo  tie  feboa  am  meiden  gewon- 
nen hatte .  wieder  in  fo  euga  üraiueu  gebracht  wird, 
daf»  doch  am  Eude  nichts  Weiter,  «U  der  alte  unfelige 
ülanbenszwang  übrig  bleibr.  Was  kaun  die  Folge  hier- 
von feyn,  als  dafs  Unwilfcnheit  und  Aberglauben,  die 
unter  dem  Drucke  am  heilen  aufkxitumeii ,  wieder  über- 
hand uehmen,  upd  die  reinem  befferu  Keuatnilfa  von 
Gott  uud  leinein  W  illen,  die  w  auj  einem  freyen  Bo- 
(i  n  gedeihen,  allmählich  verkümmern  und  verlchwin- 
deu.  Lafft  uns  Gott  danken,  m.  Fr. ,  ihm  laut  und 
öffentlich  danken,  daJs  wir  fo  etwas  unter  uns  nicht 
zu  befürchten  haben."  —  Der  auigekUrte  Füri,  in  d ei- 
len Lande  Hr.  B,  zu  lehren  das  Glück  hu,  ü\ 
dergleichen  Alauuer  zu  ujül-e 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Gr tt nott .ahuthsi».  Halberßadt,  b.  den  Qrufflfchen  Er. 
keti:  Die  l'erfehnungtrehre ,  vorgetragen  von  II.  F.  ürmmanu, 
Lehrer  des  «vaugelifchen  Chriftenthnms  tu  Ucnnftedt.  1793. 
ilS  %  1>«  Form  nach  itt  dios  «ine  Predigt  iibw  jCor.  5,  \9 
ahne  Gebet  und£uig«ng,  »her  der  Art  des  Vortrag«  nach  rmhr 
eine  Abhandlung.  Zu  welchem  Zwe«k  Hr.  Dr.  diefePreiigt  ans 
f  icht  BeflelSt  habe  .  ilt  nicht  abtnfehen  ,  denn  fie  enthalt  weiter 
niehisaU  den  Eehrbegriff  de«  altern  Sylt.*»  von  der  ftrllvtrtre. 
tenden  Genugthuuiig  Cbrifti  nach  den  bekannten  Gründen  abge- 
führt ohne  irgend  etwas  in  fich  zu  faffen,  was  nicht  in  andern 
%rhrifien  weit  beficr  und  grimdiichcr  mit  Rücklicht  auf  die  (>c* 
L.un^c  Ware  abgehandelt  worden.  Von  dem  I.ehrbegriff  de« 
Vf  «aair  folgende  Stelle  S.  31  ein«  Probe  feyn.    „Werjft  wohl  fo  fehr 

ein  Fremdling  in  den  Büchern  de«  N.  T.  daf«  er  nicht  wtffe*  fällte, 
"■wie  dt*  ganz«  Tu^endlehre  de«  Chriftenthnms  auf  den-  Ver- 
"fdhnungsiod  Chrifti  gegründet  fey.    Wer  diefe  darau»  hinweg- 

jiahine,  der  riffe  der  Lehre  Jefu  gleichfam  da«  He«  au«  dem 
*  Laibe."  BinBsyfpiel  von  fainer  Art  iu  beweifen  S.  Jj»:  An  und 
Tür  Och,  «aeynt  der  Vf.  kann  die  Sünde  nicht«  anders  «I«  feind- 
liche Folgen  oder  Strafen  nach  fich  siebra.  Aber  durch  ander« 
Miuel  kann  doch  ein  Uebel  abgewendet  werden.    £•  sieb»  Geh 

emand  durch  Zorn  ein  Gallenfiebcr  zu,  «her  er  iMnuau  «in  Brech- 
oulvcr  und  wird  gerettet.  Ein  anderer  verliert  in  einer  Feuer», 
krui ift  fein  Hau« ,  aber  durch  ünterflütauivg  a«d«rer  bekommt 
«r  ein  belfere*  wieder.  W»»  nun  Menfcben  können ,  foltle  das 
Gott  bey  feiner  nnbeeransten  Maciit  nicht  vermocen?    Ob  e« 


diente  Strafen  aufzuheben,  daran  wird 
few  Probe«  ward  nun  von  d«m  ubhfen 


EnBAOveo««eMntrr*B].   jtntriittfredlgt  in  der Sradtkircac 

zu  Ancbaxh  d.  jtfOck  1794  ,  gehalten  von  Albe.  Bauer.  3  )  S.  |. 
Warmes  Gefühl  ,  für  den  wichugeu  praktischen  Zweck  des  chral» 
liehen  Reügionslehrers  und  richtige  liberale  Denkart  ««igen  in  dte* 
fer  paffenden  GeJegenheiurede  em«n  Mann,  zu  defien  Ueberganf 
in«  Predigumt  man  feiner  Gemeinde  Glück  wu  .fchtn  darf.'  i*t(b 
Anleitung  de«  Text«  2  Kor.  F,  14  zeichnet  Er  fich  felbftdas  wahre 
Vrrhäitnifi  rot,  im  welchem  der  Lehrer  der  Religion  gegen  (eine 
Gemeinde  flehe,  nämlich:  1.  nicht  Herrfcher  (herrfchfiichng,;  **#r 
a.  ihren  Glauben  und  b.  ihr  Gewißen ,  fondern  1.  Beförderer  a.  t*- 
rer  Freude  ubrrdat  Gluck  des  Chriflenthmmt,  b.  ihres  Wackithiau 
in  der  klrkeuntnift  (Anerkennung)  der  Wdhrheu  ,  und  c.  ihrer 
Goitfeeligkeit(fiouert[tberten  Rechtfc-haffenbeitJ  *«  feutt.  Wir  zwei- 
feln nicht,  daf«  der  Vf.  immerauch  über  den  reinen  deutfekem  A  uf 
druck,  welcncr  in  der  Predigt  felbft  herrfcht ,  halten  und  nie  dem 
Kanaelton  nachgeben  werde,  welcher  in  veralteten,  dunkeln,  un- 
bequeme«  Worton  und  Redensarten  Erbaulichkeit  fucht,  £4  ift 
hohe  Zeit,  daf»  Männer  von  feinem  Gefchmack  jene  gefchnucklofe 
ganz  eigene  Kanzelfpsache,  welch«  unter  den  (Machen,  die  unfr» 
Kirchen  leer  machen,  weit  oben  fleht,  befonders  in  Refidenzen  «Tab 


rer.    Ohr  dea 


■  • 


Digitized  by  Google 


Numero  210. 


*4* 
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Montags,   den  3.  August  1795. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hambubo  ,  b.  Bobn :  Hufen  1  Atmameh  förs  Jahr 
1795.  Herausgegeben  von  Johann  Heinrich  Vofs, 
188  S.  12. 

Göttikoe«  ,  b.  Dieterich  :  PoeiifcHc  BUtmenlefe  aufs 
Jahr  1705.  Mit  Burgers  Bildnifs.  243  S.  12. 

'lylTir  geftehngern,  dafs  die  bamburgifchen  und  göt- 
V  f  tingifchen  Mufenalmanachc  uns  jedes  Jahr  eine 
angenehme  '  Erfcheinuug  in  der  deurfthen  Literatur 
find.  Man  wird  nicht  leicht  einen  in  der  langen  Reihe 
derfelben  finden  können,  in  welchem  nicht  wenigftens 
Ein  Gedicht  wäre,  deflen  fich  die  Mufen  freuen  muf- 
fen; und  welcher  Gewinn  für  unfern  Pnrnafs,  wenn 
jahrlich  auch  nur  zwey  Blumen  auf  ihn  verpflanzt  wer- 
den, die  es  wenigftens  verdienten,  eines  ewigen  Früh- 
lings zu  geniefsen!  Dabey  fehen  wir  nicht  ein,  wel- 
chen Nachtheil  diefe  Sammlungen  für  unfre  Literatur 
haben  könnten.  Mögen  noch  fo  fchtechte  poetifche 
Früchte  in  ihnen  aufbewahrt  werden,  fo  liegen  fie  ent- 
weder ungenofhrn.  oder  werden  von  denen  aufgenom- 
men, deren  Gefchmacke  fle  angemeften  find :  mag  das 
Publicum  immerhin  manchen  unpoetifchen  Geilt,  wel- 
cher in  ihnen  erfeheint,  wie  den  achtdichterifcheu  Ge- 
nius, der  fie  bereichert,  mit  Jubel  empfangen;  fo  zeigt 
doch  das  Schicksal,  welches  die  Aimanachsdichter  bis- 
her, erfahren  haben,  dafs  auch  fie  endlich  von  der  Zeit 
den  verdienten  Lohn  empfingen;  wie  mancher  Name« 
nach  weichem  fünft  ein  unreifer  oder  falfcber  Ge- 
fchmack  mit  Begierde  in  diefen  Sammlungen  fuchte, 
ift  jetzt  fchon  in  die  verdiente  Vergeflenheit  verfun- 
ken!  Dagegen  ift  es  ein  aufsorft  angenehmes  Gefühl, 
hier  Namen  von  neuen  Dichtern  kennen  zu  lernen, 
und  nachzuforfchen ,  ob  der  Dicbtcrgott  fie  wohl  der- 
einft  feiner  Verherrlichung  werde  würdig  halten ;  da- 
gegen erfreut  uns  die  Vermuthnng ,  dafs  die  Geifter, 
welche  uns  hier  ihre  poetifchen  Früchte  darbieten,  bey 
Hervorbringung  derfelben  fich  doch  muffen  vergnüge 
haben.  Ware  dies  nicht,  was  könnte  iie  jetzt  noch  be- 
wegen, fich  in  der  Reibe  der  Aimanachsdichter  zu  zei- 
gen? In  den  erften  Jahren  diefer  Sammlungen  wurde, 
felbft  ein  mittel  oiafsiges  Gedicht  derfelben  durch  die 
Neugierde  in  Umlauf  gebracht ;  jetzt  aber  ift  auch  die» 
f*r  Reiz  für  fie  verloren,  und  felbft  ein  vortreffliches 
Product ,  das  in  ihnen  aufgeftellt  wird ,  gelangt  feiten 
zu  einiger  Celebritat. 

Der  baroburgifche  Almanach  für  diefes  Jahr  erhält 
feinen  vorzüglichften  Werth  durch  vier 
A.  L.  Z.  1795-   &n"tr  Band.  v 


der  verftorbenenKrtrfc'mi,  welche  fich  durch  die  ftark- 
ße  Le.denfchaft  auszeichnen  ,  die  der  Kunft  erlaubt 
werden  kann.  So  neugeboren  und  lebendig  die  Em- 
pfindung in  derfdbea  erfeheint,  hat  ihr  die  Phantafie 
doch  fchon  den  Schleyer  der  Schönheit  gegeben,  uud 
ihr  den  Weg  gezeigt,  welchen  fie  gehen  foll.  Das  Ge- 
dicht b.  59,  m  welchem  Sappho  zornig  auf  ihr  l  eben 
ift,  beginnt  mit  einer  Art  von  Rafcrey,  welche  auf  der 
aulscrlten  Granze  der  Kunlt  taumelt,  uud  nie  hinüber- 
taumelt; ein  Genius,  welcher  die  Bruft  mit  einer  wun- 
derbaren Ahndung  erfüllt,  macht  auch  ihr  Schwanken 
planmjfsig.  Der  wilde  Schmerz  wird  zuletzt  in  weh- 
inuthige  Bilder  aufgelöst,  und  man  gedenkt  bey  den 
letzten  Strophen  der  erften ,  wie  des  vergangenen  Ge- 
witters, wenn  die  Sonne  fchimiaert  und  der  Rceen 
berabträufelt.  "  »"geu 

Wenn  in  mir  fich  Wut  tmd  lieb«  zanken. 
Werden  aus  den  ftiirmifchen  Gedanken, 
Furien  mit  PeitfcbcM  in  der  Hand. 
O  fie  hau.    ,  in  betrübten  Sunden, 
MViner  Seele  große  üefe  Wunden. 
Wie  Orcft  noch  Muttermord  empfand. 

Wer  kamt  es  bey  einem  folchen  Schmerz  der  Dichte 
nn  verdenken,  wenn  fie  die  Krieger,  welche  ihr  Va 
terland  verheeren ,  wenn  fie  Ruften  und  Kroaten  an- 
ruft, ihr  den  Tod  zu  geben ;  und  wer  freut  fich  nicht 
eines  Patriotismus,  welcher  diefe  Bitte  plötzlich  in  den 
Wunfeh  verwandelt,  dafs  die  Barbaren  das  Vaterland 
verlaftcn  mögen J 

: 

Aber  «eht  nur,  fliehet  fort  mit  Sehande: 
Glück  begehr*  ich  meinem  Vaterlande 
Von  den  Göttern,  leben  will  ich  nicht  1 

Nach  einer  folchen  vortrefflichen  Wendung,  wo  fich- 
die  Wuth  bricht,  indem  fie  nur  auf  einen  Augenblic  k 
durch  fremdes  Elend  befebäfftigt  wird,  pedTnkt  Hie 
Dichterin  einer  andern  Todesart,  welche  die  lieblich 
ften  Bdder  veranlafst,  die  aber  immer  mit  dem  ß/ 

1  T 

-.An  der  Elbe  Ufer  will  ich  treten. 
TJhd  noch  dreymaJ  zum  Apollo  beten; 
Daun  empfange  mich  der  nafle  Raum; 
Lächelnd  liehet  Phobus  auf  mich  nieder. 
Wehrt  dem  Sturze;  wegen  meiner 
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Die  vorbeyfegelnden  Schiffer  werden  von  diefem  Wun- 
der fprechen,  aber  der  Da um  bleibe  ruhig  üahn ,  bis 
der  harte  I'haoo  von  ihm  bort. 

Eilend  HieRt  er  an  der  Elbe  Strand. 
Ich  erkenne,  wenn  er  kommt,  d<rn  Spotter, 
Btaft  verfärb*  ich  meine  ßriiiun  Ul.iiiir; 
Plötzlich  fühlt  er ,  was  er  nia  i 


Ejne  Throne  entfallt  ihm,  er  wünf-ht,  dafs  der 
Sappho  wäre,  aber  er  bleibt  Lprbecr. 

Au«HTectraben  von  der  erflen  Stelle, 
Werd*  ich  feint»  Lerbcjsrbii'uiM  Gef  Jle, 
Unter  feinem  lYnfur  nr ich  djnn  ; 
Alle  Murifen  wird  «r  ipit  Glemindcn 
Taufend  Thrancn  auf  den  Biattt-rn  finden. 
Und  fein  Grata  im  Auge  ficht  mich  an. 

Von  ähnlicher  Schönheit  fiud  die  übrigen  Gedichte,  al- 
le voll  von  acht  lyrrfcheu«  Geilt.  Aber  fowobl  bey 
diefem,  als  den  übrigen,  wird  unlre  gegenwärtige  poe- 
lifche  Welt  einige  Ausdrücke  und  Wendungen  iueor- 
rect  und  matt  finden.  Sicher  waren  fie  es  nicht  zu 
der  Zeit ,  aus  welcher  diele  Gedichte  find.  Wie  fehr 
hat  Geb  unlre  Sprache  feit  der  Mitte  diefes  Jahrhun- 
derts verändert,  und  wie  manche  Ausdrücke,  die  da- 
mals kraftig  und  poetifch  edel  waren,  gelten  jetzt  als 
fchwach  und  gemein!  Darum  erlodert  es  für  Lefer, 
welche  fich  durch  die  gegenwartige  Dicbtkunft  gebil- 
det haben,  immer  ein  kleines  Studium,  ejie  fie  unfern 
altern  Dichtern  ganz  Gefcbinack  abgewinnen,  worinn 
wohl  mit  die  Urfache  liegt,  dafs  die  Poefien  einer  Kar- 
fchin,  eines  Utz  u.  f.  w.  fo  wenig  mehr  genoffen  wer- 
den. Eine  ahnliche  Bemerkung  macht  man  vielleicht 
bey  einigen  Gedichten  von  GUim  in  diefer  Sammlung, 
welche  des  goldnen  Zeitalters  diefes  Dichters  ganz 
Werth  find;  wir  lueyncn  die  vier  Lieder  aus  feinem 
Hüttchen  und  das  Gelprach  mit  feiner  Taube.  Diefes 
hat  eine  füfse  Naivetat,  welche  im  griechischen  Alter- 
thum würde  entzückt  haben.  Das  Taubchen  füll  nach 
Eutin  zu  Vojs  mit  einem  Bri  eichen  fliegen.  Seitie  An- 
kunft, fein  Aufenthalt  bey  dem  Manne,  weicherden 
M  .hut  fingt ,  werden  mit  jeder  der  lieblichen  Zeilen 
lebendig  gefchildert: 

r 

Währt«  aber  dir  zu  lantfe,  dann 
Lieb  Tättbcbun!  fage:  Oer* 
Trat1  ich  die  Reife  nun  bald  an 
Zu  meinem  alten  Herrn  ! 


Stirbt  er,  dann  fvtzt  fein  TSubche«  Och 
Leidtragend  auf  fci.i  Grab!  t 
Ich  weif»,  er  war.et  fciion  auf  mich, 
So  fertigt  mich  doch  abl 

Das  Tfii  bchen  eines  folchrn  Dichters,  und  zu  eitlem  Sol- 
chen Dichter  g.  iandt,  «erden  alle  Götter  vor  Raubvö- 
geln fcl  üt/.en.  .md  in  dieler  ilinlkht  wäre  die  letzte 
teböne  Strophe  nicht  uutbig : 


Wenn  auf  der  weiten  Keife  dir 
Ein  böfer  Voge!  droat. 
Dann  fihieft'  ihn  J ig«rmordb<gier 
Gleich  auf  der  Stelle  tod' ! 

Gern  gedenkt  man  neben  Proben  von  fo  achtlyrifrher 
Dichtkunft  eines  kleinen  eltgifchen  Gt langes  von  Ff. 
Bru.i,  geb.  Mknter,  S.  177,  wenig«en»  in  lü  fem  n  an 
auf  den  lieblichen  Geilt  deffelbcn  lieht;  denu  au  Voll- 
endung des  Ausdrucks  bleibt  ef  fehr  weit  hinter  den 
bisher  genannten  Gedichten  zurück.  Schon  iites  kühn, 
wenn  der  Frühling  lieh  im  Blütein  rgrn  mrft ,  ab«r  of- 
feubar  mufs  blofs  dum  Reim  zu  G.  lullen  des  S-inmers 
Segen  In  Aehreu  ßrulen.  la  der  zweyten  und  drinea 
Strophe  find  die  fpond>iifcheu  Partit  ipien  Itatt  der  Tro- 
chäen im  Reim  fehr  mal  -n  \!i  uud  wohllautend  ge- 
braucht; attrilcAv  ftatt  zurück  ili  in  unfern  Zetteu  den 
Dichter  nicht  mehr  erlaubt.  Vorzüglich  Rhun  aod  die 
beiden  letzten  Strophen: 

Deym  traben  I^mpenfchein  in  bittren  Leiden 

Gedacht  ich  dein ; 
Die  hanga  SeeJs  flehte  nah  am  Scheiden« 
m.ml 


Ich  denke  dein  ,  bis  wehende  Cypreffcn 

Mein  Grab  umziehn ; 
Und  auch  in  Terapc'a  Hain  (an  Leibcna  Bach)  foll  unrerjeff».- 

Dein  Marne  bluhn. 

In  Tempe's  Hain  jetzt  nicht  TergefTen  zu  werdest,  i& 
wahrhaftig  kein  Ruhm  und  keine  Wohlthat.  A**»«1 
diefen  Bey  tragen  mochte  man  wohl  nichts  in  dielet 
Sammlung  finden,  delTen  fich  die  lyrifche  Dichtkuoft 
freuen  köante.  Hr.  van  Haltm  hat  die  Lebren  des  Bac- 
chus gefunden,  and  fein  Lied  verdient  Lob  wegen  des 
ralchea  Ganges.  Die  Dichtung  in  derafelbeu  iß  von 
weniger  Bedeutung,  und  man  merkt  nicht  nur  nickt 
an  irgend  einem  Zuge,  daü  der  Gott  i 
to ädern  vielmehr,  wenn  er  lagt: 

Leicht  führet  dann  über  der  Billigkeit  Schranken 
Die  deutelnd«  Leidenschaft,  teiget  den  Teind 
Im  ruhigen  Bürger,  der  redlich  es  meynt. 

fo  füllte  man  faft  glauben,  er  fprache  nicht  im  Altet- 
thuiu  zu  den  Schaarea,  die  er  bis  zum  Ganges  hin  be- 
zwang, wohl  aber  zu  den  Europaern  bey  den  jetzigen 
Zeitläuften.  (Jebrigens  hat  dies  Gedicht  uugieich  mehr 
Verüientt,  als  alle  andre  angeblich  ly  rilche  Beytnge 
diefes  Attnatiachs,  deren  wir  noch  erwähnen  muilea. 
Der  Gelang  von  üchonoorn  an  die  Gratin  Julie  rtevent- 
lo <.%■  wird  gewifs  nicht  durch  eine  I'honialie  erhaben, 
die  ihren  Watigel  an  innerer  Kraft  uurth  riefeotnafsige 
Bilder  verbergen  will,  welche  auch  die  fchwacblteEia- 
büdungskraft  hervorbringen  kann,  fobald  man  he  aas- 
niputiru  Die  SilberroiTe  der  milden  Stromkonigin  der 
Tuemfe  baumeu  fich  hier  -immer  Jchw  eilender  empor. 
Lauuuneud  und  bochwogig  braust  es  au  derGottinZü- 
ge.  fort,  das  ftineilendö  üelpann.  tV maJtnt  mit  t/taVW'a- 
<U»  MajUn  den  unaufliaUjamtn  AucjUa.     Eiae  loltbe 
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Sprache  enrfrbuldige  nan  doch  ja  nicht  mit  Pindars 
Beyfpiet,  welchen  Hr.  Schnnburn  nachzuahmen  fcheint. 
Die  Sprache  des  Griechen  ift  im  Ganzen  aufserft  ein- 
fach, und  wo  fein  Ausdruck  uns  übertrieben  fcheint, 
da  gilt  unter  Unheil  nicht  mehr;  denn  wie  oft  hangt 
es  von  einer  kleinen  Scharrirung  ab.  in  der  Bedeutung 
eines  Wons,  ob  es  nicht  /.u  uneigentlich  genommen  fie  beleidigt  fühlen,  feiten  das  Ohr;  und  für 
ift.  wie  fehr  von  dem  Genius  einer  Sprache,  ob  eine  werden  fie  ja  gearbeitet: 
gewählte  Wendung  einer  Reihe  von  Bildern  Einheit 
erlaubt,  oder  diefelbe  verhindert?  und  wo  ift  in  einem 
Ge  lichte,  wie  das  gegenwärtige,  auch  nur  im  kleinen 
eiue  Ahndung-  von  der  hohen  einfachen  Compoütion, 


•welche  ihr  nie  Gewalt  anthnr.  Sollten 

Wendungen  in  demselben  undeutfeb  oder  gezv 
vorkommen,  fo  lefe  man  es  nur  laut,  und  man  wird 
nirgends  mehr  mftafsen.  Dies  ift  der  Fall  bey  allen 
neuen  Voflifcben  Ueberfetzungen  von  griechifeben  und 
laieinifchen  Didnern.    Das  Geliebt  wird  Ikh  oft  durch 


Um  derentwillen  man  lieh  bey  Pindar  gern  Bilder  ge- 
fallen hfst,  die  einem  an  lieh  nicht  wohithunY  Mai- 
thiffan  hat  drey  Gedichte  geliefert,  von  welchem  lieh 
zwey,  Bundes«  eihe  und  Eros,  durch  einen  fch  will  lü- 
gen Ausdruck  über  einen  Gegenstand  erheben  wollen, 
welcher  fonft  innerhalb  der  üränzen  dieles  lieblichen 
Dichters  liegt ;  fo  wie  das  dritte:  Siegsgelang  für  Kreje, 
anftatt  des  erfoderlichen  Schwunges,  eine  febr  nüch- 
terne Seele  verrath.    Die  letzte  Strophe  : 

Helden,  euch  tom  Kb?c  nicht  nachl 
Jugendlich  blühft  du  an  Gmbtrn, 
Du,  dir  auf  greifender  Schalt! 
Traurcnd  oft  ftirbt,  Blume  des  r>uhmst 

kann  doch  wobl  nichts  weiter  fagen,  als :  hier  fchlum- 
meru  Jünglinge,  die  fchon  berühmt  wurden,  ointatt 
dafs  fonat  oft  ein  Grcia  dem  Grabe  zuwelkt  mit  leinein 
Ruhm.  Allein  diefer  Gedanke  ift  hier  lo  unglücklich 
ausgedrückt,  dafs  ihn  wenige  verftehn  werden,  wobey 
man  freylich  nicht  Tiel  verliert,  denn  er  ift  unbedeu- 
tend. Das  Morgeulied  vom  Gr.  F.  L.  zu  Stoiber^  ift 
gewifs  aus  der  Seele  diefes  edeln  Dichter«  gefloflen; 
allein  der  Lefer  kann  hierüber  zu  keiner  Gewifsheit 
kommen,  weil  es  taufendmal  gefangne  Empfindungen 
ohne  neue  Wendungen  oder  Bilder  und  Züge  in  der 
Dictiou  der  neuern  Poefie  wiederholt,  und  deshalb 
auch  recht  gut  gefommelt,  anftatt  gedichtet  feyn  konn- 
te. Das  Lied  tob  Friedrich  an  ciuen  Jüngling  lagt  die 
gewohnlkhften  Dinge  auf  eine  gewöhnliche  Weife, 
und  die  beiden  Bey  trage  von  F.  von  Ktipken  verratben 
eine  profaifche  Einbildungskraft,  die  fith  hin  und  wie- 
der eine  dichterifche  Blume  aufgelefen  hat. 

Unter  den  erzählenden  Gedichten  in  diefer  Samm- 
lung ift  Bankban  von  Hn.  von  Nicolay  das  ljugtte  und 
Jangweiligfte.  Auf  den  mehr  als  zwanzig  Seiten  ,  die 
es  einnimmt,  ift  doch  auch  nicht  ein  einziger  poetiieber 
Zug.  Wenn  man  fo  erzählen  will,  io  thue  man  es 
doch  nicht  iu  Verfen  ;  man  bringt  lonft  uniern  l'obel 
in  der  Lefeweli  immer  mehr  in  den  »Nabu,  <iat>  das 
"VVefen  der  Dichthunft- im  Svlbenmanls  und  kenn  be- 
gehe, 
mit  dem 
dung  der 

Ii  and  betrachten.  DerlVli>e  Dichter  hat  au«  Ii  da>  kleine 
herrliche  Gcdiihr  von  Mijchus:  die  Gegend  am  M«  er, 
mit  einer  Gewalt  über  die  deutfehe  üpratbe  verUeuticUt, 


Aber  f>bjld  aufrufet  die  grauliche  Tief,  und  der  Meerfcbwajl 
Debcrgewolbt  2i  f.haumt ,  und  die  Brandung«»  toben  von 

weitem  ; 

Bang  «f  /rW  ich  dat  Land  und  die  Baum'  an ,  fliehend 

dio  Salzflttt. 

Kur  d.is  treu«  G*fl!d\  und  di«  fclutiigc  Waldung  gefallt  mir. 
Wo,  wenn  der  Sturm  auch  weht  mit  Gewalt,  nur  die  Pinie 

faufett. 

KMmmerlitk,  Uamnl  wit  ti*F,fchrr  dock  lebt,  JemJVohn»ng 

dit  Bnrkt, 

Dem  da»  Gewerb«  die  See,  dem  Füch'  ein  truglkher  Fang 

find! 

Die  ausgezeichneten/  Stellen  werden  freylich  durch  ihre 
Wendung  gegen  die  gewöhnliche  Schrlfrfprache  anfto- 
fsen  ;  aber  wenn  man  fie  gehörig  liest ,  fo  werden  fie 
keinem  deutfehen  Ohre  gewaltfam  vorkommen. 

Aufser  zwey  Epifteln  von  Tieigt,  die  eine  gcfäl: 
lige  Sprache  haben,  aufser  zwey  Gefangen  von  Ebert, 
mit  denen  Friede  fey,  wie  mit  feiner  Afche,  giebt  es 
in  diefer  Sammlung  verfchiedene  epigrammatifebe  Ge- 
dichte vonriaeg,  v.  Halem,  Vofs  u.  f.  w. ,  von  wel- 
chen uns  diele  vier  Zeilen  von  Schulthcfo  an  Maubtt- 
fon*  Hochzeitstage  am  heften  gefallen : 

Feiert,  Edle,  den  Tac!   Dem  Freunde  der  ahnehden  Pfych« 

Gab,  was  er  fjehete,  Zeus,  lohnend  den  fiifsen  Gefang. 
Gicb  mir,  betet'  er  jimgft,  o  gieb  das  Seböne  zum  Guten I 
Und  von  Hymens  ali.r  führt  er  AmaJien  heim.  * 

Man  legt  immer  den  hamburgifchen  Altnanach  un- 
befriedigt aus  der  Hand,  wenn  man  keine  Idylle  von 
dem  Herausgeber  darinn  gefunden  hat;  und  fo  gewöhn- 
lich man  lieh  taufcht  Ja  diefer  Hoffnung,  facht  man 
dennoch  jedes  Jahr  ■von  neuem  zuerft  nach  denaGegeii- 
ftoode  derfclben,  ganz  fo  wie  mau  fonft  nach  Roman* 
zen  von  dem  Herausgeber  der  götiingiü hen  poetifchen 
ßlumeulcfe  zuerft  bey  diefer  jahrlich  naebforfchte.  Sonft 
fhai  man  dies,  denn  er  ift  auf  unfenn  Parnafs  entfrhlura- 
mert,  der  Dichter  der  Romanzen ,  delTen  G<  ift  in  jedem 
Ztrge  derfclben  lebendig  ward,  der  ljeblichße  unfrer 
Minnesinger,  an  deflen  üralie  eiuft  die  Schäferinnen 
ihre  Scha:e  weiden  und  die  Augen  von  Schmerzen 
feucht,  auf  ihren  Stab  geleimt,  klagen  werden,  da& 


eueut .  nut  inrei 

Vorzüglicher  ift  die  Erzählung  von  P/Vj/J,  uud    dic^Sdrajer  nicht  mehr  lebt  und  zu  ihrem  Lobe  ein 
1'  innigften  Vergnügen  wird  mau  die  .\ail.bil     l.U  ^gpityngen  kann.     Ja,  in  den  Minneliedern  war 
Europa  des  M»-fchus  durch  l  ußtns  Hehler'    feiueT^racbe  fo  fanft.  wie  lie  kräftig  in  feinen  Balla- 

d- n  war.   und  eine  angenehme  Unbefangenheit  und 
Eiui'alt  Word«  in  beiden  fchrbar  und  bezaubernd,  wie 
fie.  denn  auch  feinen  ganzen  Charakter  fo  lauter  und 
11  b  2  gut- 
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gutmflthig  machte.  Vielleicht  war  hin  und  wieder,  we-    nen  Seele  des  Dichters  To  unangenehm,  dafs  er  fie  ganz 

nigftens  wie  er  fich  in  den  buhern  lyrii'chen  Gefangen  mit  den  Blüthcu  feiner  PhantaGe  zu  bedecken  facht; 
verrieth,  ein  Sirich  in  denfelben.  welchen  die  Mufen    nur  hin  und  wieder  blickt  lie  noch  hervor,  aber  ohne 

zu  fprudcln ; 

Virglf«  mein  ttichtt   O  SetY  au*  Huld  ßefchiflen. 
Aus  Hlmmeishuld  undEiigclfrcuiidlichkek, 
Küift  bin  ich  fern!  wer  wird  dir  dann  die  Waffe«. 
Mich  zu  befchutzen,  leihn.  wenn  dich  di«  Welt  zerftreut? 
Wer  wird  die  Stelle  mir  in  deinem  Herzen  gönnen? 
Wird  nicht  mein  armes  Düd  im  Weihrauch  mit  rerbrennen« 
Uer  dich  umtlaramt.  wenn  fern  mein  Hümmer  eittfain  fpricht: 
Arminia,  vergiff  mein  nicht  1 

Man  findet  ferner  in  diefem  Gedicht  einzelne  fo  voll- 
wichtige Gedanken,  wie  fie  feiten  mehr  bey  unfern 
neuern  Dichtern  vorkomme».  Wie  fchön  ift  z.  B.  je- 
ner höchftc  Grad  vou  moralifcher  Cultur,  wo  das  Sit- 
teugefetz  kein  Gebot  mehr  für  uns  hat,  weil  auch  un- 
fer  Gefühl  littlich  und  die  Tugend  glcichfam  einNatur- 
phänomen  geworden  ift,  und  der  Gedanke,  dafs  feine 
Geliebte  auch  bey  einer  folchen  Tugend  vielleicht  noch 
feiner  gedenken 'dürfe,  in  der  zweyten  Hälfte  folgen- 
der Strophe  vom  Dichter  angedeutet: 

Verrif*  mein  nicht!  daa  zarte  Seelenleben, 
Dies  Para  die*,  das  fich  die  Unfchtdd  weiht. 
Wird  immerdar  vor  meinem  Gvifte  fchweben, 
Der  darin  f>öftlich«r  zur  Göttlichkeit  gedeiht. 
Ha!  welch  ei»  Paradies,  wo  unter  beHern  liifte«. 
Wie  Bhithen.  Tugenden  de*  fcbdnßen  Herxer 
Zu  welchem  cinft  rielteiehc  ein  Nachballlufiche«  fpriiJu : 
Arminia  vergifa  mein  nicht  I 
Schon  aus  diefen  Proben  wird  man  gleichfalls  fehn,  daft 
in  der  Sprache  und  dem  Versbau  diefes  Dichters  die- 
felbe  Harmonie  ift.  welche  in  feinem  ganzen  Geiße 
herrfcht.    Die  Lieblichkeit  derfelben  findet  man  auch 
in  feiner  Epillel  an  Gleim;  aber  deßo  unbedeutender 
lind  auch  feine  übrigen  Beyträge.,   Dem  Gedichte  an 
Arminia  würde  hingegen  bey  feinen  vielen  Vorzügen 


nicht  gern  wahrnahmen ;  aber  wer  überfiebt  dies 
leicht,  da  in  feinen  Romanzen  eine  gewillt  Derbheit 
fo  wohlthut?  Die  Kritik  felbft  legt  am  Grabe  eines 
folchen  Dichters  gern  auf  einige  Zeit  ihre  Pfeile  nieder, 
uud  beßreut  es  friedlich  mit  Hofen  und  Lilien;  fie  thut 
dies  um  fo  lieber,  da  fic,  auch  felblt  von  VVchmuth 
nicht  beftocheu ,  dem  letzten  Volksgefang  vou  Bärger, 
dem  Feldjägcrlied ,  uneingefchrauktes  Lob  ertheilen 
mufs,  da  fie  aus  der  Probe  von  der  neuen  Ausgabe 
fetner  Gedichte,  die  uns  diefer  Almanach  liefert,  mit 
Freude  fieht,  wie  glücklich  er  allen  ihren  Foderungen 
genug  zu  thun  föchte  I 

Aufserdem  kann  die  heurige  göttlngifchc  Blumen- 
lcfe  Eine  Blume  aufweifen,  welche  durch  Farbe  und 
Duft  entzückt,  nämlich  das  Gedicht  Vergifsmeinnicht 
an  Arminia  von  Tiedge.  Selten  hat  die  Liebe  fich  mit 
folcher  Ueppigkeit  in  vergangene  Luft  geltürzt,  ohne 
die  zarteße  (Jnfchuid  zu  verletzen,  und  die  lieblichen 
Seinen ,  welche  die  Einbildungskraft  bey  ihr  vorüber- 
führet ,  durch  den  Gedanken  der  Trennung  gleichfatn 
mit  einem  folchen  wehuiüthigen  Abendroth  umgeben ; 
feiten  bat  ein  Dichter  die  ganze  Vergangenheit  zu  ei» 
rjera  Aufrufe  zur  Treue  fo  rührend  gebraucht,  und 
durch  das  fchauerlirhe  Vorempfinden  des  letzten  Ge- 
fühls im  Tode  fo  felbft  der  Flatterhaftigkeit  eine  Thräna 
abgeprefst : 


Vergifa  mein  nicht  I  wenn  einft  im 
Ihr  Trauerlied  die  fromme  Grille  zirpt. 
Vielleicht  dafs  dann  zum  letzte«  —  )e  Utenmale 
Mein  Athenuug  dich  nennt,  und  feiger  dann  ftirbtl 
Dann  werden  Ahndungen  durch  deine  Seal«  fchüttern, 
Und  grillig  Warden  rund  um  dich  die  Blumen  zittern ; 
Dann  fühlft  du.  daf»  mein  Herz  mit  diefem  Seufzer  bricht: 
Arminia ,  rergift  mein  nicht ! 

Was  den  wahren  Dichter  fo  fehr  charakterifi rt , -dafs  ^S^iä^^o^bh^iVen  nicht  der  Gedanke 
Eine  Stimmung  der  Seele  jeder  Zeile  ihr  Gepräge  g.cbt,    »l™^meTJ  unter  den  ßlüthen  der  Pban.afie  zeigte, 


Arminia  würde  hingegen  bey 
nichts  fehlen. 

Badet  mn  iu%i«em  fehYhohen  Grade  in'diefem  Ge-    zu  .^"""f  ™  .ri^^ 
drehte.    Eine  eigene  Kunft  des  poetifchet.  Gefühls  ver-    und  der  Ausdruck,  wenigltens  einma  ,  n.cot  icnwuung 

räth  fich  in  der  Ordnung,  nach  welcher  die  Bilder  vor-  wurde 


übergehen ,  indem  jede  neue  Scene  die  Seele  wehraü- 
thiger  und  feyerl icher  macht,  und  die  Phantafie  zu 
manchen  wieder  zurückfchwäfuit,  aber  weil  fie  fthoa 
eine  andre  Wendung  genommen  hat,  auch  diefelben 
anders  individualifirt;  fic  hat  eine  folche  Freude  an 
ihnen .  dafs  fie  von  alleu  Seiten  fie  betrachten  mufs. 
Die  kleine  Ahndung  von  Eiferfiicht .  welche  in  der  er- 
ften  Strophe  erfcheint ,  zeigt  gleichfatn  die  yeroorgehe 
Quelle,  aus  welcher  alles  fliefst;  aber  fie  iftfcr Jjjjw- 


Vergifs  mein  nicht !  bey  diefem  Manen  Himmel 
Dei  Blickr,  woran  der  Stern  Jet  ü  ei  fies  «/"At, 
Der  wunderbar  mtin  Herz  aus  dem  Getümmel 
De«  leeren  Weltgcwübli'ra  feiner  Stille  zieht'  u.  f.  w. 

Doch  erkennt  man  auch  felbft  in  diefer  zu  uneigentli- 
chen Sprache  den  poctifchen  Genius. 

{Der  Befekinji  fttgt.) 


Digitized  by  Google 


249 


Numero  Sit. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,    den  4.  August  1795. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hasiburo  ,   b.  Bohn  :   Mnfeu  -  Almanach  fürs  Jahr 
I79S  etc. 

Güttingen,  b.  Dietcrich;  Poetifche  Blutnenleje  attfs 
Jahr  1795  etc. 

(Befduuft  der  im  verigen  Stücke  abgebrochene*  Üeceußon.) 

yj^fean  Hr.  Titige  als  ein  wahrer  Dichter  in  Bildera 
V  *  denkt  und  durch  Gedanken  Bilder  f<. hallt ,  fo 
reigt  ein  andrer  Dichter  in  diefetn  Alinanach,  Hr.  Eit- 
gelfckalt,  welcher  durch  eine  blumenreiche  Diction  und 
eine  nicht  unangenehme  Verftfication  vielleicht  bey 
unferm  undichterifchen  Publicum  iu  den  Ruf  eines  äch- 
ten Poeten  gekommen  ift,  durch  die  ftete  Trennung 
zwifchen  feinen  Bildern  und  Gedaukcn,  dafs  er  die  er- 
ßern  gefamraelt  uud  die  letztern  wenigftens  nicht  mit 
einem  dichtenden  Geilte  gedacht  bat.  Hicrinn  liegt 
der  Grund,  warum  feine  Gedichte  fo  langweilig  find, 
ohne  dafs  man  fogleich  die  Urfache  davon  erräth,  da 
man  an  einzelnen  Bildern  und  Ideen  nichts  auszufetzen 
weifs.  Nie  ift  uns  diefes  drückender  gewefen ,  als  in 
dem  langen  Gedichte,  Endyinion,  welches  er,  mit  drey 
andern  Bcyträgen,  diefer  Sammlung  gefchenkt  hat.  Der 
Geiichtspunkt,  aus  welchem  man  Einheit  in  dcmfelben 
/Inden  könnte,  läfst  fich  wohl  fchwcrlich  aufTuchen, 
obgleich  man  fo  viel  Zieht,  dafs  es  Acufserungen  über 
die  Freude  enthalt,  welche  die  Dichtungen  uufrer  Ju- 
gend uns  machen.  Mit  eiuer  Schilderung  der  jugendli- 
chen Bilder  beginnt  Hr.  Engrljchaü  und  bittet  dann  die 
Mufe,  dafs  fie  eine  der  alten  Vilionen  wieder  erfebei- 
neu  laffeu  folle:  Es  folgt  die  Befchreibung  eines  Win- 
termurgens, in  Welcher  gute  Züge  vorkommen;  die 
Gegend  wird  dann  plötzlich  in  ein  Anika  im  inft  lvoUen 
Sundj  des  Ii^djanenaeers  verwandelt,  welches  nun  wie- 
der weiilauftig  befchrieben  wird,  und  nachdem  mau 
acht  Seiten  gelefen  hat,  fieht  man  in  diefer  Gegend 
den  Endyinion  liegen  und  Diana  erfcheinen,  welche 
beide  fünf  Seiten  hindurch  gefchildert  werden  auf  eine 
Weife,  die  nach  der  Wielaüdifchen  unglücklich  copirt 
ift.  Das  Geficht  verfchwindet  und  ein  neues  kommt  an 
die  Stelle  deffelben : 

Au«  öder  Waldung  trat  ein  liebevoller  Greia, 
Mit  goldnem  Stab,  in  Staunen  wie  verfaulten; 
Doch  fyruhten  feine  Blicke  Funken, 
Uud  innres  Teuer  fchmolz  der  Hülle  fcheinbar  Ei*. 
Sein  Purpurkjeid  flofe  bis  zur  Erde  nieder, 
Ein  filumengurt  fchlang  um  die  J .enden  (Ich : 
Ihm  fehlte  zum  Saturn  nur  Sichel  und  Gefieder, 
Indeflen  Aug'  uud  BJick  dem 
A.  L.  Z.  1795.  Dritter 


Man  fieht  mit  einem  unwillkührlichen  Lächeln,  wie 
der  Dichter  in  einem  weiten  Bogen  dem  Greife  naht,  und 
kann  fich  über  die  Anrede  an  denfelben  ein  eben  fo 
unwillktthrlkhes  Gähnen  nicht  verfagen.  Der  Greis 
foll  die  Weisheit  feyu ,  die  im  lieblichen  Gewand  der 
fchonen  Sinnlichkeit  verjüngt  ift,  und  Dichtung  die 
Blumen  der  Wahrheit  ftreut,  bringt  Afträens  Alfer  wie- 
der:   Nachdem  die  Erfcheionng  gefagt  hat : 

—  Wohl  dir,  wenn  du  nicht  vergebens 
Gcfehcn  haft ;  du  fahcfl  beut  — 
Dich .  und  das  Gluck  des  Erdelebens ! 

geht  nämlich  dem  Vf.  diefes  Licht  auf.  Schwer  ift  es. 
zwifchen  den  fechs  Seiten,  die  nun  noch  folgen,  und 
dem  ganzen  Geficht  einen  guten  Zufitmmeohang  zu  fin- 
den. Die  Gedanken,  welche  vorgebracht  werden,  find 
unbedeuteud  und  profaifch,  obgleich  zwifche«  fie  im- 
mer  Blumen  gepflanzt  find.  Eine  blumenreiche  keine 
blühende  Diction  herrfcht  in  diefem Gedicht;  jene  kann 
man  durch  Dichterlectiire  erhalten,  diefe  nur  durch  ei- 
ne eigene  dkhierifche Einbildungskraft.  Selbft  die  fiie- 
fsende  Vcrfification  des  Vf.  verdient  kein  grofses  Lob, 
da  er  fich  zahllofeund  unnütze  Bey  Wörter  erlaubt,  wel- 
che das  Verfiticiren  fehr  leicht  machen  muffen.  'Einen 
ähnlichen  unangenehmen  Contra ft  zwifchen  profaifchen 
Gedanken  und  einer  bilderreichen  Sprache  findet  man 
in  dem  Lied  von  ihm  an  Hyno's  Grabe. 

Wie  man  bey  dem  bisher  beurtheilten  Dichter  eine 
fleifsige  Leetüre  der  neuern  deutfeheo  Gedichte  bemerkt 
fo  fieht  man  den  poetifchen  Arbeiten  des  Hn.  Conz  Be- 
kanntfehaft  mit  dem  gtieebifchen  und  röroifchen  Alter- 
thum an,  ohne  dafs  man  den  Grill  deffelben  in  ihneu 
wahrnähme.  Das  Gedicht  an  den  Genius  des  Still, 
fehweigens  kann  vorzüglich  zum  Beleg  diefer  Behaup- 
tung dienen.  Schon  die  Idee,  einen  folchen  Genius 
anzunehmen,  ferner  die  ganze  Form  diefes  Lobes  auf 
denfelben  und  die  männliche  Einfachheit,  nach  wel- 
cher der  Dichter  wenigfteus  geftrebt  hat,  zeigen,  dafs 
er  der  Griechen  dabey  gedachte;  aber  wenn  diefe  für 
fo  etwas  einmal  einen  Genius  annahmen,  fo  merkte 
man  auch,  dafs  derfelbe  wirklich  exiftirte.  Wir  hören 
hier  nichq^weiter  von  ihm,  als  dafs  er  den  weifen  Zct- 
ge%£CRÄuf  lächelnder  gefchlofsner Lippe  halt;  darauf 
wirtHj^ffkt,  dafs  ihm  noch  kein  Dichterlob  geklun- 
gen hätV-Tlurl  deshalb  werden  nun  die  verfihiedene« 
Fälle  aufgezählt,  in  welchen  es  gut  ift,  zu  fehweigen 
Eine  edle  männliche  Sprache  herrfcht  iu  diefem  Ge- 
dichte; aber  wir  haben  nichts  daran  bemerken  kön- 
nen ,  warum  es  den  Namen  eines  Gedichts  verdienet. 
Ctne  Elegie  an  Lyd»  vou  demfelhen  VL  füll  lehren, 


ALLG.   LITERATUR  *  ZEITUNG 


152 


was  die  Liebe  ift,  ond  thut  dies  nicht  ohne  Geift;  Ruch 
gefallt  die  Wendung  am  Schlufs  : 

Mir  an  der  bebenden  Braft  Jernj  die  Liebe  von  mir ! 

aber  das  Ganze  hat  viel  Kiinfteley .  welche  mit  einer 
gefliehten  Einfalt  und  Kraft  Verbundes  ift.  So  hat  auch. 
Myrons  iJ  -fjog  S.  1  2'>  eine  fuhr  ge.'.  .vungeneForm  und 
weuig  Gehalt.  Einige  Aebnlichkeir  mit  den  Gedichten 
von  Hu  Cum  haben  die  Bey  tr  ige  von  L«  liv.  Ternow, 
aber  dabey  mehr  Gewandtheit.  Der  Gefing  im  elegi- 
fchen  Sylbenmaafs  an  das  Schollenthal  auf  dem  Gott- 
hard hat  einige  glückliche  Stellen ;  aber  im  all  ,emei- 
nen  f-'hlt  ihm  jener  zauberifche  Hauch ,  welcher  von 
dem  Dichter  ausgeht  und  der  Natur  «las  LebVa  giebt, 
Welches  die  Ivind  »\z  zu  ihrem  Gebiete  ge'iorig  aner 
kennet.  Das  Gedicht :  die  Gefährtinnen,  vergleicht  die 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  mit  Mutter, 
Braut  Ktid  Freundin;  allein  nicht  fchr  palfend.  Wt- 
nigltens  ift  die  Aeholi<  hkeit  z  vifchen  den  verglichnen 
Damen  hier  nicht  fo  anziehend,  dafs  lie  in  der  kleinen 
Elegie  gelifle.  In  einem  andern  Bey trage  des  Vf. .  der 
S)!fe,  ift  freyltrh  der  Vergleichuu^spunkc  richtig,  alier 
fehr  trivial.  Wir  wurden"  ungleich  vonheilhatter ,  als 
räch  dielen  Proben  ,  von  feinem  Beruf  zur  Dichtkunft 
denken,  wenn  das  mit  L.  F.  bezeichnete  Gedicht  an 
L>  cidas  S.  57  gleichfalls  von  ihm  wäre.  Dafs  es  zu  ge- 
dehnt ift,  vergißt  man  leicht,  bey  einzelnen  fchbnen 
Strophen  deflelben: 

V«rwii*e  Araorinen  weinen  • 
Und  (inken  matt  im  Nrikenprar, 
Und  Alle«  klagt  in  unfern  Hainen 
Via  den  euwobnen  Lycidat,  — 


TVer  fchwan^  wie  do ,  beyn  Mahl  der 
Den  rebutnwundnen  Thyrfujftab, 
Wenn  uns  in  kühlen  Efeulauben 
Lyau»  TauiBclfefte  gab ! 

Und  nun  —  wie  wurden  aus  den  II,-  i.»  d 
Die  Faunen  und  Dryaden  fchmahnl 
Wie  Warden  dich  die  Nyrofen  necken, 
Wenn  Ce  den  ernften  Weifen  fahnl  — 

1 

Sey  unfrer  Fluren  Liebling  wieder 
Wie  fünft ;  ich  will  dein  Sanier  fevn, 
Will  mit  dir  ziehn  und 


Koch  fchöner,  als  diefe  angeführten  Strophen ,  lind  die 
fechs  folgenden  über  den  Tod  und  das  Grab  des  Lyd- 
das,   und  der  Sanier  diefes  Gedichtes  ift  es  Werth, 
dafs  feine  kleinen  Lieder  feinem  Freunde  ia&Kfium 
nachfolgen.   Ihm  wird  Hr.  Tiedge  gern  eip£äcT  febön- 
ften  Blumen  aus  dem  Krau/.e  gebf  n ,  den  wir  Irttti'we 
gen  feiner  Elegie  an  Arminia  al»  IV.  is  /uerkatnrt^ha 
ben.    Auch  Hn.  M.itthiffon  wird  wegen  feines  liebli 
eben  Gedichts  S.  31 1  ein  Blümchen  aus  dem  fei  ben  nicht 
-verfall  werden;  aber  Hr.  StauJlin.  welcher  die  Scham 
baftif'.keii  befungen  hat.  möchte  wohl  vergebens  dar- 
auf Anfprucb  machen,   denn  fein  Loblied  iÄ  ohne 

■ 


9chvrung,  erjifldet  durch  die  länje  Allegorie,  und 
bey  manchen  Attributen  zweifelt  man  doch,  ob  lie  dem 
befungnen  Gegenftande  beygelcgt  werden  können. 

Die  beiden  Hn.  Meyer  in  die  fem  A'-manach  find 
Wohl  mehr  durch  die  Geburt,  als  im  Gott  Apullo  Brü- 
der, denn  fu  emfig  als  der  eine  fich  um  übertriebene 
G-drangihcit  bemüht,  befteifsigt  fich  def  andre  einer 
auffallenden  Weiifch  weißgkeit.  Man  kann  nicht  faug- 
neri  ,  dafs  jener  (Fr.  LudvV.  VVtlh. )  oft  mit  fcharfen 
Zügen  einen  Gegenwand  bezeichne,  und  eine  Empfin- 
dung verrathe,  welche  durch  epigrarainatifcheu  Seift 
fich  der  Seele  des  Lefers  tief  eindrückt.  Uta  fo  mehr 
ift  zu  bedauern.  <kfs  er  durch  ein  ängstliches  Hafihen 
nach  Originalität  einem  fo  oft  allenGenjfs  feiner  Schön- 
heiten verdirbt.  Das  Lied;  füfse  G'Walt.  hat  eine 
Naivität,  welche  durch  einen  fpielenden  und  feharfea 
Wit*.  den  lie  nicht  verbirgt,  doch  ihre  Einfalt  nicht 
verliert.  Hr.  tridr.  Albr.  Meyer  hat  ein  Kriegslied  ge- 
fangen für  die  bewaldeten  Gritnzverthei  liger  in  den 
vordem  deutfehen  Reich>k reifen,  und  dadurch  eine  fo 
glückliche  Probe  von  Verbindung  eines  aulsrrft  profai- 
fchen  Geilies  mit  Reimen  gegeben,  dafs  er  lieh  ein  voll* 
kotnmues  Recht  auf  die  Stella  eines  Barden  bey  der 
Reichsarmee  erworben  hat,  wo  der  Geift  derünthatig- 
keit  und  laugen  Weile  herrfcht.  DieBeytrflge  vonHej- 
denreich  habeo  uns  befter,  als  die  meiden  feiner  fündi- 
gen Gedichte  gefallen,  und  beulten  das  Verdienft  ei- 
ner guten  Sprache,  wenn  fie  gleich  durch  keinen  Zug 
den  eigentlichen  Dichter  verrathen. 

Dafs  man  die  Namen  Ramler,  Gleim,  Krctfchmann, 
GMngk  etc.  in  diefer  Sammlung  findet,  zeugt  wenig- 
Rens,  wenn  auch  die  Namen  wohl  interelTanter ,  als 
die  Beyträge  feyn  mochten ,  Yvn  einer  lobenswerthen 
Betriebfamkett  des  jetzigen  Herausgebers,  des  Hn.  Carl 
Reinhard.  Eben  fo  wird  man  ihm  feine  B  kbeidenheit 
Dank  wilTen,  dafs  er  fo  wenige  Gedichte  von  fich  felbft 
aufgenommen  hat.  Das  Madrigal  anPhobe  ift  im  fran- 
Eöfifchen  wohl  nicht  fo  lahm ,  als  in  der  deutfehen 
Nachahmung;  der  Walzer  S.  97  ift  ein  neuer  Beleg 
für  den  Wahn  manches  jungen  Dichters,  dafs  ein  Sin- 
nenraufch  poetifche  Begeiferung  fey,  und  pbyfifche  Leb. 
faaftigkeit  ein  Leben  der  Kunft.  Eine  Strophe,  wie  diefe 

Komm  hinaus  «ur  Nacbt  de 
Sinke  nieder  auf  das  Moos; 
Deine  Kruft  ift  athemlos,  ' 
Dein«  letzten  Kräfte  schwinden. 
Her,  ihr  Lüfte  ans  den  Gründen, 


Eilt  die  .Schlafen 

verwerfen  Sittlichkeit  und  Dichtkunft  einftiramig.  Bil- 
ligen wird  man  auch  den  Entfchlufs  deaHerausg. ,  dafs 
der  gottingfehe  Mufenalmanach  hinfort  ein  Zufluchts- 
ort für  den  erften  Ausflug  junger  Dichter  bleiben  folL 
Unter  denen,  welche  hier  zum  erftemnal  etfeheinen, 
zeichnet  fich  Hr.  Falk  durch  Anlage  zur  Satyre  au*. 

.  Was  die  Beyträge  von  Matthcfivs ,  Mirou,  Cart 
Lappe,  PocktU,  u.  f.  w.  anbetrifft,  fe  wiflen 
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wir  nichts  ron  ihnen  zo  fagen,  als  dafs  fie  fehr  mittel 
rnnfsig  lind ,  und  man  aus  ihnen ,  wenn  de  von  jun 
gen  Dichtern  herrühren,  nicht  fehen  kann,  ob  Apoll 
ihre  Vertaner  einft  unter  die  Sernigeu  aufnehmen  w  er- 
de;  aber  unrer  den  epigrammatifchen  Gedichten  vom 
Hang,  v.  HaUm.  Kofttut,  Fridrich  u.  f.  w.  giebt  es 
einige  fehr  glückliche.  Folgendes  Epigramm  von  Hn. 
v.  HaUm  itft  wahr  und  gut: 

Jjf«  dem  Genie  den  Reim,  dem  Vogel  fein  Gofieder; 
Er  trjgi  die  llu^el  iwit,  doch  tragen  Ge  ihn  wieder. 

PHILOLOGIE. 

Frankfurt  u  Lkipziq,  b.  Henri:  Arißottles  über  die 
Stele.     Aus  dem  Griechilchen  überfetzt  uud  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  Michael  U'tnzl  Voigt, 
Prof.  d.  Rhetorik  am  K.  G)mnaiium  zu  Commo- 
thau.  1794.  XXIt  S.  Vorr.  u.  256  S.  g. 
Der  Vf.  legi  durch  diefe  Ucberfetzung  dem  Publicum 
einen  rühmlichen  Beweis  von  feinen  Kenntnitfen  und 
feinem  Studium  der  Ptiilufuphie,  vorzüglich  der  Grie- 
chen, ab;  aber  gleichwohl  ift  die  Ueberfetzung  noch 
-weit  von  der  Vollkommenheit  entfernt,  in  welcher  fie 
dem  lelenden  Publicum  hätte  vorgelegt  werden  follen. 
Wenn  man  bedenkt ,  dafs  die  meiften  Schriften  des 
Ariitoteles  noch  faft  gar  nicht  kritifch  behandelt  find, 
und  die  drey  Bü.  her  über  die  Seele,  fo  wie  die  Meta- 
phyfik,  wegen  Neuheit  des  Gegenftandes  und  der  be- 
fondern  dem  Ariitoteles  eigenen  KunftTprache  zu  denen 
gebaren,  welche  fehr  fchwer  zu  vergehen  find,  fo  mufs 
man  freylich  geftcheo,  dafs  eine  Ueberfetzung  dersel- 
ben mit  ganz,  eigenen  grofsen  Schwierigkeiten  rerbun- 
den  nt,   und  die  Kritik  mufs  aus  diefer  Kückficht  ge- 
gen  Verfuche  diefer  Art  etwas  von  ibren  llrcugen  Fo- 
deriuigen  fallen  lafTen ;   zumal  da  der  Vf.  über  den 
Mangel  an  Hulf>micteln  kla;t.    U:iter<lefTen  djrf  doch 
auf  der  andern  Seite  die  Nachficht  auch  nicht  zu  weit 
gehen,  weil  gewöhnlich  deito  weniger  geleitet  wird, 
je  weniger  man  fodert.    Wir  hoffen  alfo,  der  Vf.  wer- 
de unfre  gute  Abliebt  nicht  verkennen ,  wenn  wir  ihn 
auf  einige  Unvollkominenheiteu  aufmerkfam  macheu. 
Die  Ueberfetzung  ift  erülich  nicht  ganz  treu^  in  vielen 
Stellen  ift  der  Sinn  entweder  gar  nicht ,   oder  nicht 
vollkommen  ausgedr iickt ;  z.  B.  S.  36  heifst  es  vom 
Thaies:  er  meynte,  die  Seele  habe  einen  Magnet,  weil 
fie  dasEifca  bewege,  (lurtp  rev  h-yo>  Ity  +       *X  tV) 
anftatt:  der  Magnet  habe  eine  Seele,  weil  er  das  Ei- 
fen  bewege.    So  rnilffen  die  Worte  nach  der  Gram- 
matik und  dem  Zusammenhang   überfetzt  werden, 
S.  27:    Die  Seele  fey  (nach  Herakht)  der  UmulF, 
und   fie  fey  ein  Nebel  —  eine  Amdiinjiung  ( xvx- 
Svulxvtt)  follte  es  beifsen   S.  ;o6.  207:  ..Diejeni- 
gen fagten  alfo  richtig,  welche  die  Seele  für  ein  Be- 
bältnifs  der  Formen  anfahen     W,  il  hier  onht  die  gan 
re  Seele,  fonrtVrn  blofs  die  denkende  zu  verliehen  i  it.  *  * 
Wir  wittern  nicht,   worum  der  Vr\  hier  von  den  klaren 
Worten  abfangen  ift.    Ariitoteles  fagt  uaiulich:  je 
ae  Behauptung  ley  richtig,  aofser  dais  (vA*v  i-,)  fie 


nicht  auf  die  Serie  überhaupt,  fbodern  nur  auf  die  den- 
kende palTe.    Auch  mehrere  Kunftworte  find  nicht  rich- 
tig überfetzt;  z.  B.  Swxms  Vermögen,  anftatt  tü>gUch- 
keit,  frepwtx  Thatigkeit,  IVirkfamkeit.  anftatt  Wirklich- 
keit. nmUxin*  wird  gegeben,  die  endliche  Vollendung 
ond  Hauptform  des  Korpers ,  oder  die  endlich  vollen- 
dete Form  des  Körpers!    Da  das  Original  fehr  gedrangt 
geschrieben,  und  daher  oft  unverllündlich  ift,  fo  hatte 
der  Ueberfetzer  vorzüglich  dahin  arbeiten  müden ,  dem 
deutfehen  Lefcr  die  Gedanken  des  Ariftoteles  in  einer 
rerftandlichern  Sprache  vorzulegen ,  tun  fo  mehr ,  da 
mau  lieh  leichter  in  dem  Original,  als  in  einer  Ueber- 
fetzuag,  in  den  Geift  und  die  Manier  eines  Donkers 
einltudirt.    Der  einzige  fiebere  Weg  ,  der  dazu  führte, 
war  wohl  eine  freyere  Uebertragung  der  Gedanken, 
ohne  lieh  angftl.ch  an  die  Worte  und  ihre  Verbindung 
zu  halten.     Aaftatt  deflen  wählte  der  Vf.  aber  einen 
andern,  der  nicht  nur  keine  grofsere  Deutlichkeit  be- 
fördert, fondern  auch  die  Lcctüre  fehr  ermüdend  macht. 
Er  überfetzt  nämlich  wörtlich,  und  facht  die  zurück- 
bleibende Dunkelheit  durch  cingefchobene  und  in  Pa- 
renihefen  abgefundene  Erlauterungen  zu  heben ,  Wei- 
ches deu  Gedankengang  zu  oft  unterbricht ,  und  dem 
Ganzen  eip  zu  Schwerfälliges  Aufehen  giebt,  ohne  dafs 
die  Deutlichkeit  etwas  gewinnt.     Wir  wollen  davon 
eiue  Pxobe  geben.     S.  221  :  „Da  das  Untheilbare  (die 
„Formen  derSinulichkeit  und  des  Denkens)  auf  zwever- 
„ley  Art  fo  genenot  wird;    in  Aofchung  feiner  Mög- 
lichkeit, und  in  Anfebung  feiner  Wirkfamkeit,  fo  hin- 
„dert  nichts,  dafs  der  Verftand  zugleich  das  Uatheilba- 
„re  (die  Formen)  denkt,  wenn  er  die  Lange  (aufsere 
„finuliche  Gegen/linde)  denkt.    Denn  das  Uuthcilbar* 
„(die  Formen)  ift  wirkfam,  und  zwar  in  einer  untheil- 
„baren  Zeit  (die  Dcnktorrnen  wirken  auf  die  Formen 
„der  Sinnlichkeit)  weil  die  Zeit,  (die  Form  der  An- 
schauung) wie  die  Länge  theilbar  und  untheilbar  ift. 
„Mau  iunn  alfo  nicht  bestimmen,  was  der  Veritand  in 
„beiden  Fallen  (als  blolser  Verftand  und  als  transfeen- 
„dentaler  Verftand)  denke.    Dean  er*'  -  [alfo  der  Ver- 
ftand ?  Ariftoteles  Spricht  von  der  Hälfte  eines  anfehau- 
liehen  Dinges]  —  „exiftirt  nicht ,  wenn  er  nicht  wirk- 
lich getheilt  worden  ift,  (wenn  feine  Formen  nicht 
„auf  das  Maunichfaltige  der  Aofchouung  angewandt 
„worden  fiud,)  aufs  er  der  Möglichkeit  nach.  Wenn 
„er  aber  beides  (  feine  Form  uud  die  Form  der  Sinn- 
lichkeit) einzeln  denkt,  lo  zertheilt  er  zugleich  die 
„Zeit  ( fo  denkt  er  nur  die  blufse  Form  der  Sinnlich- 
„keit;  nicht  aber  das  Uannichfalti*e  der  Receptivität 
„der  aufsern  Sinn^)  und  denkt  iie  dann  fo  wie  dieLan- 
,.ge  (wie  eine  L<nie.  d  e  man  als  ganz  oder  theilwcife 
„denken «kann).    Wenn  er  aber  das  zufaramengefetzte 
„aus  b.  i^aa  (aus  deu  Formen  des  Deukens  und  der 
„SinuU.  ^JSS&J  denkt,  fo  wird  er  auch  zur  nämlichen 
,./-&t  Jb<i  ijimken .  w  as  mit  beiden  Zeiten  appreben- 
..<lirrSfcr»W.«-     Wie  dunkel  ift  nicht  diefe  Stelle,  fo- 
wohl  der  Text  als  die  Erläuterungen  ?  Ift  ihr  Sinn  wohl 
durch  die  aus  der  kritilchen  Philufophie  beigebrach- 
ten Formeln  klorer  geworden  V    Offenbar  haben  diefe 
bitr  zuullig  des  Scbadeu  geOütet,  uai,      den  Vf. 
Ii  8  ver- 
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verleiteten ,  mit  Uetergennag  der  grammarifdien  und 
evegetifchenForfchung  foglcich  einen  Sinn  in  dieWor-  ' 
te  hmeiuzutrageu ,  den  (ie  nicht  halten.    Denn  in  der 
'ganzen  Stelle  ift  der  Sinn  des  Originals  fall  durebge- 
hends  verfehlt;  natürlich  paffen  jene  Formeln  gar  nicht 
zu  deinfelben.     Denfelbeu  Fehler  haben  auch  oft  die 
Anmerkungen ,  die  unter  dein  Text  ftehen.  Meiftcn- 
theiU  wendet  der  Vf.  die  kritifche  Philofophie  auf  die 
Gcdauken  des  Stagiritcn  an ,  um  diefe  dadurch  mehr 
zu  erläutern  und  aufzuhellen.    Wenn  das  auf  die  rech- 
te Art  gefchehea  wäre,  fo  hatte  die  Ueberfetrung  un- 
ftreitig  an  Aufklarung  und  lutereffe  gewiuneo  können. 
Da  der  Vi.  aber  gröfstentheils  nur  bey  den  Worten  der 
Kritik  ftehen  bleibt,  und  nicht  immer  den  Sinn  des 
Originals  vorher  fo  fcharf  als  möglich  zu  beftimmea 
gefucht  hat,  fo  find  die  Anmerkungen  iheils  unzweck- 
inafsig,  theils  unrichtig  und  unpaiTend.    So  wird,  um 
nur  eiu  Beyfpiel  anzuführen,  der  leidende  Vcrftand  S. 
204,  und  der  tbätige  Verftand  S.  2t?  ohne  weiteres 
für  einerley  mit  dem  Verftande  und  der  Vernunft  nach 
Kants  Beßimmung  ausgegeben,  ohne  die  befondere  Be- 
deutung, welche  diefe  Ausdrücke  in  dem  Syriern  des 
Ariftoteles  hatten,  zu  unterfuchen,  oder  jene  Identität 
zu  beweifen.    Man  fehe  auch  die  Anmerkungen  S.  222, 


523-  225.    Wirlangnen  übrigens  n»cht,  dafs  ni.  ht  an- 

dre  Anmerkungen  brauchbarer  feyen,  vorzüglich  dieje- 
nigen, in  denen  Meynungen  andrer  Philosophen  bifto- 
rifch  angeführt  werden.  Demungcachtet  ift  doch  die 
ganze  Bearbeitung  diefe»  Buches  noch  zu  weit  von 
dem  Punkte  der  Vollendung  entfernt,  als  dafs  fie  könn- 
te empfohlen  werden. 

Leipzig,  b.  Schwickert:  Fabutae  Arfomca,e  Jelectae, 
oder  Ausrrlrfene  lateinifche  Aefnpifche  Fabeln,  gröfs- 
tentheils  nach  der  Ueberferzung  des  Cemerarius 
mit  Anmerkungen  und  einem  vollftandigen  latei- 
nifch  -  deutfehen  Wortregifier.    Ein  Lefebuch  für 
die  erfteu  Anfänger  der  lateinifchen  Sprache.  1794. 
1X8  S.  gr.  g.  (7  gr.) 
Der  Titel  zeigt  Zweck  und  Inhalt  hinlänglich  an. 
Wenn  wir  die  übertriebnen  Purilten  ausnehmen,  fo 
werden  die  übrigen  Jugendlebrcr  mit  diefer  Benutzung 
der  im  Ganzen  clafilfehen  Ueberferzung  des  Caraerar 
zufrieden  feyn.     Es  find  160  Fabeln  ausgewählt  mit 
einigen  Abänderungen  in  der  Sprache ,   wie  es  den 
Zwecken  diefes  Lefebuch*  angemefTen  war,  und  die 
eiufacher  .uud  leichter  erzählten  gehen  den  fchwerera 
voran. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GoTT«»OBtAHHTH«ir.  Gattingen,  b.  Vandenhöck  u.  Rup- 
recht :  Eiiipe  Gedanken  Übt*  Aa«: ei rarträgt  und  deren  Zitrtk- 
nwiiist  Einriflitung ,  von  J.  E.  F.  ) Utting.  Prediger  zu  Ellen- 
fenbey  Einbeck.  I? JO.  103  S.  8.  (  7  gr.)  Die  Abriebt  des  Vf. 
ift  nicht,  eine  rollftniidige  Anweifung  zur  Kanzerberedtfamkeit 
zu  lirfern.  Nach  der  kurzen  Voreriunerung  wunfehte  er  nur 
einig*  Reeein  .  die  ihm  entweder  vortiiglich  Wicht«  gefch-.enen, 
c.fct  Alf  lY^e»  Wittens  noch  nicht  bc fonders  abgciundclt  wor- 
den .  in  mchrern  Umlauf  zu  bringen.  Nach  di«fer  Abficht  muf» 
nVn  (reylich  den  Vf.  bcurtheikn,  und  darf  et  nicht  IU  fcharf 
cUaMl,  «BD  rrran  VoUftandigkeit  in  feinem  Einwurfe  ranz  ver- 
r^f-r.  '  Aber  befier  wäre  es  unftreitig  ßewefen.  wenn  er  nur  auf 
in.  letzt«  RuckGi-ht  genommen  und  einige  Regeln  ausführlich  ab- 
ruhandrlt  hätte,  bc/  welchen  noch  etwas  Neues  zu  lagen  übrig 
Bcblieben  ift.  Denn  wozu  hilft  es,  alle  die  Regeln  zu  wiederho- 
foji  die  vorzüglich  wichtig  Bnd,  aber  in  allen  neuem  Anwemiu- 
Iren' ftehen:  *umal  wenn  Cc,  wie  hier,  fo  fehr  fuprrriaell  und 
«m-Vlft.indig  ausgeführt  werden  .  z.E.  von  der  Wahl  der  Mate- 
ron  der  Ku::ft.  f.ifsltch  =u  predigen.  Ein  jeder  Pi«dizer 
fj  i'te  doch  bii'.t  '  eine  der  neuem  Jlumili  tiken  btfiucn .  in  wei- 
cht n  Kmmdich  diefe  Materien  feh»n  weit  gründ-icher  ausgeführt 
zu  ilr.den  find.  Sonft  lindet  man  minche  eme,  brauchbare  und 
nicht  ganz  alltiglicbe  Bemerkung.  Am  weitläufngfteu  ift  da»Ca- 
aied  vom  drr  K»«  a,  rührend  zu  gredigru.  Der  Vf.  hu  das  cv- 
dimoniftifebe  Sy  ftun  zum  Gründl (gelegt.  Der  Zweck  der  Reli- 
uiftu.  fart  er,  ift.  uns  zu  der  Gktekfeliskeit  tu  fuhren,  zu  wel- 
uVr  wir  boftimmt  find.  Zu  diefer  Giückfeligkeit  fuhrt  Rcr- 
•\-rung  und  Beruhigung;  und  der  Zweck  ,1er  PredotF"  irt  *lf». 
,tie  M»ufcheii  zu  Leitern  und  zu  tieriihigen.  um  ße.  dadurch  zur 
tViickWickoit  zu  führen.    Da«  Rührende  wird  als  «tse  ErreÜihg 

ler  mdelichen  angeijel-meu  Einpfiudungen  vorpeftfUt^d* 
di.ch  bey  Predigten  nur  auf  Erweckung  des  moralifvherrDer.il.^ 

-  kommt.   Alle«  wird  daher  bey  der  Rührung  auf  richtige  Lei- 


tung der  Triebe,  Empfindungen  undAffccten  gefettt.  Die  Trie- 
be find  weder  richtig  gezeichnet,  noch  regeltnäfsig  geordnet. 
Weit  beffer  und  gründlicher  rindet  man  diefes  bey  Steinhart  ued 
Namtei«'-  Zu  den  Trieben  wird  auch  gertchael  drr  Tritb  drr 
Sinnlichkeit  ( als  wenn  nicht  alle  Triebe  zur  Sinnlichkeit  gebie- 
ten,) und  d*r  Trieb  noch  (moralifcher)  Frruhrit ,  der  nach  der 
Befchreibung  nichts  anders  als  der  vernünftige  Wille  des  Mcn- 
fchen  ift.  Wie  unzufammenhangend  und  widerfprechend  in  die- 
fer Matertc  die  Vorftellungen  des  Vf.  Qnd,  lieht  mau  aus  S.  fii. 
wo  er  die  Rc^el  git-bt :  „man  erwecke  nur  iu  dem  Menfchen  tia 
„lebhaftes  Gc'.uhl  von  der  W  ahrheit  ur.d  ihrem  Nutzen ,  «rand« 
„jede  Ixhre  auf  ihren  Nutzen  an,  und  lege  ihrem  Gewiß**  die 
„Reizungen  zur  Befolgung  derfelben  fo  nahe  als  man  kann. 
„Das  Gewifler;  rermfg  mehr  als  alle  Rtdnerkunfie.  Ift  daa  Ge- 
„wiifen  aufgeklärt  uud  gerührt:  weif«  dei  Mcufch,  was  er  thut 
,Joll.  und  wie  gut.  £roJt  und  edel  das  ift,  was  ihm  empfohlen 
„wird,  dann  ziehet  ihn  fein  eigenes  Herz,  und  locket  ihn  die 
„Schönheit  der  Tugend  mehr  als  die  Talente  des  Predigers."  Ree. 
fieht  nicht  ein,  wie  das  anf geklärte  Gewijftu.  welches  doch  nicht» 
anders  als  die  iibcr  Rechtmafsigkeit  der  Handlungen  urtheiltnde 
Vernunft  feyll  kann,  Sckör.litit  der  Tngend,  das  Grofte ,  Gute 
Edle  mit  dem  Sulzen  und  den  Trieben  und  Effecten  harmoni-rn, 
und  was  die  lirdnerkunfle  und  täufchrude  Amftiftttktm  der  Rhe- 
torik, die  Hr.  W.  rer^-irft.  anders  fe)-n  können  als  Errepnrg 
drr  Afjtcten,  die  vorher  fo  fehr  empfohlen  wurden.  Etw.^  än- 
derbar ift  auch  die  Regel,  die  ?.  4a.  07  u.  103  vorkommt,  d-it« 
die  ganze  Predigt  in  «inen  SyUotNfmum .  der  aus  Majore  und 
Minore  befteht,  gefafst ,  und  dann  ehie  logifch  richrige  I3ivtficm 
zum  Grunde  gelegt  werden  muffe .  als  wenn  man  in  Predicren 
Geh  blufs  mit  Srhiuffen  und  logifchen  Finthcilungen  befibaftigte. 
Einige  Snrachunrichtigliciieu  fit>den  fleh  auch  zuweilen,  t_  E 
S.  10t.    Ein  JLeifi  (ßatt  LeiÄen)  paf«  nicht  für  alle  Wahr- 
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Mittwochs,  den  5.  August  1795« 


LITERARGESC  Ü1CHTE, 

N * poi  i  nella  ftamperia  di  Vincenzo  Orfini ,  a  fpefe 
dei  libraio  Viacenzo  Altobelli.  Saggio  Storico  ■  Cri- 
tico  Julia  Tipografia  del  Regno  di  fSnpoh  di  Loreu- 
zo  Giuftiniani.MDCCXCUl.  ConpubbJica  approva- 
zioae.  22%  S.  gr.  4. 

l  allgemeine  Regel,  datt  nur  durcn  eine  fbrgfälti- 
ge  Bearbeitung  einzelner  Theile,  die  Vollkommen- 
heit des  Ganzes ,  aus  denen  diefes  zufainmengeSetzt 
werden  inufs,  zu  erwarten  fejr,  gilt  wohl  auch  befon- 
ders  bev  jenem  T hei l  der  GeSchichte  der  Buchdrucker- 
kund,  der  fvch  mit  Auffindung  der  erften  und  alterten 
Producte  derSelben  befchäfftiget.  Wer  «salSo  wagt,  je- 
ne weite  Reife  durch  alle  die  grnfsea  und  kleinen  Städte 
zu  machen  ,  in  denen  diefe  treffliche  Kunft  gleich  nach 
ihrer  Erfindung  getrieben  wurde,  um  andern,  die  ganz 
ruhig  an  ihrem  Schreibtische  fitzen  bleiben,  ein,  fo  viel 
möglich  getreues  Bild  jener  Zeilen,  auch  ia  Rurkficht 
des  wieder  auflebenden  Eifers  für  wahre  Gelehrsamkeit, 
vor  die  Augen  zu  legen,  dem  muts  es  ungemein  er- 
wunfeht  feyn ,  wenn  er  hin  und  wieder  einen  Maua 
antrifft,  der  dasjenige,  was  er  jetzt  mühfatn  auffueben 
müfste,  fchon,  mit  dem  möglichften  Fleifse  gefamtaclr, 
vor  fich  hat.  Er  wird  dem  wackern  Mann  dauken, 
und  von  feinen  Entdeckungen  den  nützlichsten  Gebrauch 
machen.  Diefea  Dank  verdient  denn  nun  auch  der  Vf. 
dies  vorliegenden  Werkes  um  fo  mehr,  da  feine  Unter- 
fuebungen  in  einer  Gegend  vorgenommen  wurden,  wo- 
hin bisher  kein  eigentlicher  Literatur,  wenigstens  nicht 
um  eines  gleichen  Endzwecks  willen,  gekommen  war; 
da  die  ia  und  um  Neapel  gedruckten  älteften  Schriften, 
unläugbar  unter  die  Seltensten ,  nicht  nur  in  Dentfek- 
tand,  Frankreich  und  England,  fondern  auch  Selbft  in 
Italisn  gehören;  und  da  (ich  endlich  dieferVerfuch  nicht 
blofs  auf  die  erften  Zeiten,  in  denen  die  Buchdrucker- 
kunft  aus  Deutschland,  auch  nach  Italien  kam,  .cin- 
fchrankt,  fundern  fich  auch  über  die  folgenden,  und 
Orlbft  fiber  die  neueften  Zeiten  erftreckt,  wie  Solches 
aus  einer  kurzen  Anzeige  delfen ,  was  man  in  dem  lei- 
hen zu  fliehen  hat,  erhellen  wird.  Den  Anfang  macht 
eine  kurze  Einleitung,  in  welcher  der  Vf.  das  wich- 
tigfte  von  der  Erfindung  und  weitern  Ausbreitung  der 
Buchdruckerkunft,  beSoader s  in  Itiilien ,  mit  Beziehung 
•uf  die  davon  handelnden  und  ihm  bekannt  geworde- 
nen Schriften  vortragt,  ohne  freylich  etwas  neues  Sa- 
gen zu  können.  Hierauf  fangt  das  Werk  Selbft  mit  dm 
iytn  TJahrh.  an  ,  fo  zwar,  dafs  zuerft  die  in  Neipel 
felbltv  und  fodaon  die  aa  andern,  zu  dteSera  Reiche 
gehörigen  Orten  gedruckten  Bücher,  nach  der  Reihe, 
A.  L.  Z.  1795. 


wie  die  Drucker  auf  einander  folgten ,  fb  genan  ,  als 
«nöglich.  angezeigt,  zum  T heil  aber  auch  naher  be- 
fehrieben  werden.  Dererfte,  der  fich  ia  Neapel  nie- 
derliefs,  und  da  felbft  diefe  Kunft  einführte ,  warfte- 
kanntermafsen  ein  Deutfchtr,  Namens  SUtus  Rieffinger, 
ein  Presbyter  von  Strafsburg  und  alfo  felbft  ein  Gelehr- 
ter. Das  Jahr  feiner  Ankunft  in  Neapel  lafst  fich  nicht 
■mit  Gewifsbeit  beßimiuen,  doch  ift  es  hörhft  wahr- 
scheinlich,  dafs  er  mit  den  beiden,  nachmals  in  Rom 
So  berühmt  gewordenen  Deutfchen  ,  Conrad  Swexjnluim 
und  Arnold  Pannarz,  und  vielleicht  auch  mit  -den  bei- 
den Brüdern ,  Johann  und  Wendelin  von  Speyer,  die 
üch  in  Venedig  niederliefsea,  Maynz  verlaSScn  habe, 
und  nach  Italien  gezogen  fey,  welches  ruverlaSsig 
noch  vor  1470  gefchchen  ift.  Rieffinger  wurde  von 
dem  damaligen  König  Ferdinand  von  Aragomen,  der 
Freund  und  Befchützer  der  Gelehrten  war,  freudig  auf- 
genommen, und  genofs  die  Gunft  des  Königs  in  der 
.Felge  fo  fehr,  dafs  ihn  derSelbe,  auch  durch  das  An- 
bieten eines  Bisthums  in  feinen  Staaten  zurück  zu  hal- 
ten Süchte.  AHein  Rieffinger  fchlug  Solches,  aus  Liebe 
zu  feinem  Vaterland  aus,  wo  er,  nach  U'imphelitrgs 
Zeugnifs,  noch  1503  als  vir  ob  dignitatem  laotrdataltn 
et  feuium  revtrm&ns  lebte.  Dafs  fich  dieSer  Sixtus 
Rieffinger,  ehe  er  iu  Sein  Vaterland  zurückkehrte,  auch 
eine  Zeitlang,  und  zwar  von  l4go  bis  1483,  zu  Rot* 
aufgehalten,  und  auch  dafeJbft  in  Gcfellfchafc  eines  an- 
dern DeutScben ,  vermuthlich  Georg  Herolds  von  Bnm 
berg,  oder  Georg  Lauer s  van  Wirtburg  gedruckt  habe, 
das  übergeht  der  Vf.  ganz  mit  Stillschweigen,  —  Und 
doch  ift  die  Sache  richtig,  ungeachtet  Sich  Rieffinger 
ia  den  Unterschriften  der  zu  Rom  gedruckten  öchnf- 
ten,  bloSs  Sixtum  Alemanmm  nennt.  Diefen  Uinlland 
be weifst  Ritffingers  Drucker  zeiclwn,  das  der  Vf.  S.  35 
felbft  anfuhrt,  und  welches  das  uaraliche  ift,  das  man 
in  einigen  Seiner  zu  Rom  gedruckten  Schritten  antrilft, 
welches  eben  deswegen  Audiffredi  in  Seinem  dttat»™ 
Edition.  Rom.  See.  XV.  S.  476  durch  einen  Kupferßich 
hat  verewigen  wollen.  Uud  dafs  diefes  keia  anderes, 
als  diefes  liieffingers  Zeichen  Sey,  kanuRec.  durch  des 
LnpideCofleUo  Allegationej,  die  Rieffinger ,  vermöge 
der  Unterschrift,  vermuthlich  in  den  erften  Jahren  fei- 
nes Aufenthalts  zuNeapel,  auf  das  prächtigfte  gedruckt 
hac,  btSfcetfen.  Die  erfte  Seite  des  erften  Blatts  in  dein 
;rapl,ar  das  Ree.  befitzt,  hat  eine  auf  da*  zterlichfte 
lalle  und  mit  planirtein  Gold  reichlich ausgeschmück- 
te EinfaiTan«»,  in  welcher  unten  diefes  nämliche  Drucker- 
zeichen  oder  Wappen  des  Rieffingers ,  ein  durch  ein 
Stückchen  Holz  oder  vielmehr  EiSeu  gefleckter  Pfeil 
befindlich  ift.  D^r  Vf.  hatte  dieSe  AUegatim-s  Lap'i 
zwar  angezeigt,  dabey  aber  bemerkt,  dal»  er  iie  fellfft 
Kk  j„ 
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in  Stapel'  nicht  antreffen  können.  Das  erfte  Buch  die- 
Ics  Druckers  mit  der  Anzeige  des  Druck j?hrs  ift  von 
1471;  veruiothlich  hat  ur  ab  r  fein*  Kuuft  fchon  eher 
zu  treiben  angefsngcu,  und  einige  kleinere  Schriften, 
die  ohne  Anzeige  des  Jahrs. vorhanden  find,  gedankt. 
Das  letzte  Produrt  ans  feiner  neapoliianifchen  Preffe  ift 
von  1 470.  Die  meifteu  derfelheu  lind  iu  den  Panzn ifche n 
Ann  richtig  angezeigt,  doch  können  diefelben  aus 
diefain  Werke  ergänzt  werden.  Zugleich  mit  Rirfftn- 
grrn  druckte  dafelbft  ein  gewiffer  Arnold  us  de  Pvuxella, 
der  entweder  zugleich  am Rießin  gern  dahin  kam.  oder 
doch  bald  noch  ihm  dafelbft  eintraf.  Er  drut  kre  In  den 
Jahren  1473  1477.  Der  Vf.  glaubt,  dnfs  er  nicht  alles 
was  diefer  trefidebe  Kiinftler,  deflen  fchöne  römifebe 
Typen,  eben  fo  wie  die  Rießingrvifchcn ,  bewunJerns- 
würdig  lind,  aus  leiner  FrelTe  lieferte,  habe  ausfindig 
inoeben  können,  weil  noch  manches  in  alren  Biblio- 
theken verfteckt ,  und  noch  immer  eine  Speife  der  Wür- 
mer feyn  mochte.  Zu  den  Piirztrifchtm  Annaleu  gehö- 
ren tou  diefem  Drucker  noch  Cicrronit  EpißoL  ad  fami- 
liär. 1474  und  Albert.  /#/.  de  arte  mmiendi  1476.  Auf 
ihn  folgte  Ber'Jtuldus  liic/du/j  oder  Rying ,  ebenfalls  ein 
Strttfsbwg:r ,  den  aber  Silupflin  nicht  kannte.  Von 
ihm  find  nur  zwey  Producte  bisher  entdeckt  worden, 
und  darunter  hat  das  erfte  von  1475  der  Vf.  zuerft  zum 
Vorfchein  gebracht.  Defto  fleifsiger  druckte  ein  ande- 
rer Deutfcher  zu  Neapel,  der  fich  in  feinen  Unterfchrif- 
ten  Matthäcus  de  Noravia  nannte.  Defs  derfelbe  von 
Oimütz  gebürtig  gewefea  fey,  bezeugt  die  Unterfchrift, 
die  man  unter  dem  Suvplemento  Pifanellae  antrifft ,  das 
er  fchon  1474  zu  Genua,  in  Gefellfcbaft  eines  Michaelis, 
de  Monaco  druckte.  Vielleicht  würde  er  auch  dafelbft 
geblieben  feyn,  woferne  es  nicht  die  Copißen  bey  dem' 
Senat,  durch  ihre  Vorflcllung,  dafs  fie  würden  ver- 
hungern raüFeu,  dahin  gebracht  hatten,  dafs  ihm  ein 
.längerer  Aufenthalt  dafelbft  verfagt  wurde.  Ein  Dm- 
ftaad  der  dem  Vf.  unbekannt  war,  deften  aber  Avdißre- 
di  in  feinem  Specim.  Edition.  Italicar.  gededet.  Er  be- 
gab fich  alfo  nach  Neapel,  wo  er  auf  Empfehlung  eines 
gewiflen  gelehrten  Mönchen,  Blaß  Römern  vofl  dem 
Konig  Ferdinand  willig  aufgenommen  wurde,  und  1  on 
1475 — J401  verfchiedcae  fchaizhare  Scbrifren  druckte, 
du  man  auch,  bis  fuf  zwey  —  Duranti  ratiemde  147g 
und  Rob.  de  Licio  Quadrageßm.  1479  —  in  den  Paniert- 
Jchen  Annalcn  findet.  Ihm  wird  auch  dos  §ok.  gjouian.. 
Pontani  Tr.  dt  afpiratione  v  on  14$!  zugefchrieb.  n,  und 
bemerkt,  dafs  darinn  am  e  alten  einige  gricchifcht,  frey- 
Uch  mit  noch  fehr  unförmlichen  Btichftahen  gedruckte,, 
Worter  vorkommen.  Ferner  druckte  da.elbit  £jodvcus 
lliuenßiin  oder  Hoenßein  aus  der  Diu*  es  Speyer^  doch 
find  ■  oti.  demlelben  nur  zwey .Producte  bekannt,  uud 
bc-fonde»  eine  Ausgabe  des  jiaudius ,  zwar  tjk^ne  An- 
zeige des  Drück jahrs,  doch  vermuthlich  ?*on  1475.. 
Johann  Jdtim  dePolouia,  Conrad  Guldentund,  uu^Ur/m-uflk 
Aiding druckten  in  den  Jahren  1477  uüd  1478  dalelbft,, 
und  /.>vor  lieferte  jeder  nur  ein  einziges  Produkt.  n3afs> 
der  letzten-  vor  und  nachher  zu  Hrjfina  gedruckt) habe«, 
und  fchon  frühzeitig  su?  DeutfJii^.ad  Darb  lulten  Re- 
knmmen  feyn  jt.üiVe ,  blieb  dein  Vf.  unbekannt.  Vinn- 
eifiui  de  ühso.  ein  Elorentin-,r  druckte  1480  zu  Ncapett, 


im  folgenden 'Jahre  aber  findet  man  ihn  wieder  in  Flo- 
renz.   Franctfcus  Tuppo  ,  ein  Neapolitaner  von  Geburt« 
der  auch  als  Rechtsgelebrier  bekannt  ift,  und  Rießinr- 
gers  vertrauter  Freund,  vielleicht  auch  gar  fein  Cur- 
rector  war,  fcheint  nach  dcllen  Abzug  feine  Druckerry 
übernommen  u::d  furtgeletzt  zu  haben,    Gegen  das  Enrle 
des  I5ten  Seculi  druckte  dafelblt  m  .KAwlJo  aeConto- 
no  ein  Maijl*nd<r,  -Johann  i'rejjer,  Martin  mm  Amjicr- 
dain,   und  Si^wund  Mayr,  welcher  von  Rom  i>u«.h 
Neapel  zog,  und  auch  uueh  im  folgenden  Jahrhundert 
gar  ileifsig  dafelbft  feine Kunft  übte.    Zur  vorzüglichen 
Ehre  gereicht  es  diefer  Stadt,  dals  dafelbft  auch  truh- 
zeitig hchrnifi he  Druckereyeu  errichtet    urden  find ;  nur 
beklagt  lieh  der  Vf.  lehr  nachdrücklich  darüber,  dafs 
jetzt  in  Neapel  fetbft  nicht  ein  einziges  hebruilcbes  Buch 
aus  dielem  Zeitalter  mehr  anzutreffen  ley.    Er  mufsie 
alfo  um  auch  von  dielen  Drucken  Nachricht  zu  geben, 
blofs  dasjenige  wiederholen,  was  fchon  aus  andern 
Schriften,  belönders  aus  des  De  Rojfi  Utigi  ib.  ti/f©; 
graph.  hebrntc.  bekannt  iit.    Dascrltedalelb.t  gedruckte 
Buch  ilt  das  VJaUtr.  cum  comm.  R.  Dav.  hmchi  von 
1487  nach  cbriftlicher  Rechnung.    Den  Beichluis  machen 
die  Drucke  des  151011  Seculi,  ohne  Namen  der  Drucker 
u.  I.  w.    Nun  folgt  ein  Verzeichnifs  derjenigen  i'ro- 
duete,  die  iu  andern  zu  Neapel  gehörigen  Stadien ,  im 
gedachteu  Jahrhundert  zum  Vorfchein  kamen,  das  frey- 
lich nicht  reichhaltig  ift.    Aquua.  Auch  hier  war  der 
erfte  Drucker  ein  Deutfcher,  Namens  Adain  Rotweil. 
Hier  fehlen  einige  Artikel,   die  man  in  des  Audiflr. 
Specim.  uud  in  den  Pan<rrf/c/tenA nnalen  findet.  Ctpun. 
Hatte  wegbleiben  können.    Denn  das  vorhandene  Brt- 
viarium  Capuanum  ift  wahrfcheinlicher  Weife  zu  iNcttj/fl 
gedruckt  worden.     Cufinxa.  Hier  findet  man  zwey 
Seht.       angezeigt ;  eine  dritte  hat  Audiffredi.  Gaeta. 
Zwey  Schritten.    Lecce ,  Ltjcii.    Dafeibtt  foll  das  Ro- 
berti  de  Licio  l^uadrageßmale  1490  gedruckt  worden 
fc)n.    Das  ift  nun  freylich  ein  grober  Irrthum,  da  aus 
dem  Geburtsort  des  Verfallers,  der  Druckort  gemacht 
wurde.    Diefer  aber  ift  Vinedig,  wie  aus  den  Pan«rr»- 
fchen  Annalen  zu  erfehen  ift.    Waren  wir  nicht  fchon 
zu  weitbuttig  gewefen,  fo  würden  wir  aus  den  folgen- 
den Seculis  noch  manches  merkwürdige  auszeichnen 
können,  ungeachtet  der  Vf.  felbft  gelieht,  dafs  fchon 
in  dem  nachltcu  Jahrh.  Druck  und  Parier  ungleich 
fchlechter  gewefen  feyen,  als  in  dem  vorhergehenden. 
Auch  wurdeu  die  Drucker  bald  eingeschränkt.  Carl 
dir  V  hatte  ihnen  1536  grofse  Frey  heilen  ertheilt.  Da- 
gegen führte  der  Vicere  D.  Pietro  di  Toledo,  im  Jahr 
1544,  die  Cenfureiti.  die  fich  auch  über  die gcringltcn 
Kleinigkeiten,  erdrückte.     Im  fiebzehnten  Jabrh.  ent- 
ftuud  zwi fchen  der  Gciftlichkeit,  und  der  weltlichen 
Regierung  in  Anleitung  der  Jurisdiction  über  die  Hucb- 
drucker  ein  crofser  Zwifi.    Im  achtzehenten  Jahrh.  bis 
auf  unfere  Zeiten  wurden  die  ;fcbarflten  Edictc  in  An- 
fehung  der  Cenfur  öfters  wiederholt.    Eben  diefeCeo- 
für,  und  noch  verfebiedene  andere  Urfachen,  die  der 
Vf.  anfuhrt,  mulsten  endlich  das  bewirken ,  worüber 
der  Vf.  klagt,  cta/s  fich  die  Zahl  der  gedruckten  Bücher 
von  Celang  in  Neapel  immer  mehr  verringerte.  Geftat- 
tete  es  der  Raum ,  fo  würden  wir.  einige  von  diefea 
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Urfachen,   die  allerdings  Aafroerk/arokeir  verdienen; 
hier  anführen.    Doch  eine  derfeiben  köuucn  wir  ni«ht 
obt?rgehen.    Wir  wollen  fie  mit  den  eigenen  Worten 
des  Vf.  mittheilen :    L'aUra  potentiffima  ragione ,  per 
cui  in  Nnpoli  non  fi  flampano  che  pochifftma  opere ,  fi  i. 
che  quafi  tutte  U  noßre  fiamperie  Jona  continuamente  im 
piegate  per  tt  alltg  ;iuhi  ätl  foro,  le  quaH  Je  non  anduf- 
fero  a  ftmre  e  confumarfi  utile  botteghe  de'  pizzicagnoli, 
cerla  che  per  la  maggwr  parte  delle  abitazioni  di  l\apoU 
mvrrbbiro  da  effere  occupate  da  foli  fcritti  forenfi.  Lo 
ferivere  per  il  joro  e  auello ,  che  rende  in  oggi  quakhe 
cofa  .  e  yer  confeguenza  fa  la  mafjima  occupuzione  uV 
cittadini,  ed  rffendoci  per  gli  flampatori  benanche  gran- 
■diQmo  guudagno ,  imprimeudofi  le  medefime  can  fretta 
et  toezamente ,  egualmente  che  vengonu  fctitte  da'  U>ro 
avtori,  ne  vorrebbtro  perdo  t  ffi  ßampare  piu  di  quelle, 
ehr  fe  ne  ftampano,   e  perdetfi  p  r  ftmpre  l'ufanza  di 
flamparfi  ogmiltro  lavoro  l  tterarto ,  in  dove  non  evvi  per 
eßolaro  un  egual  guadaguo.    Oabey  macht  er  uoch  <lie 
wichtige  Bemerkung:    bt  Njpoli  tutto  giorno  crefce  il 
nuntrro  di  qiuüi,  che  reßono  gli  abiti  de'  profejjori  del 
foro.    In  ragione  crrfcono  i  iirtgi,  e  co'  litigi  tl  öijogno 
univerfale  dcl  Regno.    Non  ci  e  cltra  profrjjvme,  die 
quella  dcl  l'oro.    Noch  mufs  Ree.  btmeikeu,  dar«  in 
drey hundert  Jahren,  auch  nicht  ein  einziger  fogenaun- 
ter  Claffik>r  in  Neapel  gedruckt  worden  fey ,   und  dafs 
fich  ,  während  diefes  fo  ziemlich  langen  Zeitraum»  die 
dafigen  Preflen  nur  äufserft  feiten  mit  dem  Abdruck 
tbeologiicber  Schriften  zu  befthaliigen-pfiegten. 

ERB  AUUKGSSCHR1FTEN. 

Haixe,  b.  Renger:  Moralifch-  religiofe  Reden  über 
biblifche  Texte,  von  Jonathan  Schudervff.  1704. 
242  S.  g. 

„Es  giebt  eine  zahlreiche  ClalTe  von  Menfcben»  fogt 
der  Vf.  (Vorr.  S.  V)  die  zwar  am  Decken  Gefchmack 
finden,  aber  zum  Philofopbiren  im  ftrengen Sinoe  theils 
keine  Mufse  und  Luft,  theils  auch  uohl  keine  Kräfte 
haben,  und  dennoch  den  Wunfeh  hegen,  die  oeurlten 
Entdeckungen  auf  dem  Felde  der  Mural  und  Religion 
auf  eine  faCsliche  Weife  und  fo  kennen  zu  lernen,  dafs 
fie   ihren  Willen  nach  hinlänglicher  Einfiel»  in  dio 
Gründe  ihres  Glaubens  beftinimen  konnten.  Hierzu 
follen  diele  Reden  einen  Beytrag  liefern. 1  oler,  wie 
fie  der  Vf.  fich  hier  gedacht  hat .  werden  diefe  -Vortra- 
ge ,  die  er  gar  wohl  Predigten  hatte  nennen  können^, 
nicht  ohne  moralilches  Intcrefle*  lefen.     Üio  linden 
darinn  reine  Vernunl'tmoral  angewendet  auf  die  Sitten« 
lehre  der  Offenbarung.    Mao- lieht,  dafs  der  V£  eiiiSy- 
fiem  hat,  und  allenthalben,  dasjenige ,   was  die  Pfiicht 
gebietet,  von  dem,  was  uns  blofs  die  Lebeoklugfieit 
anrath,   wohl  unterscheidet.     Nur  W  An  fehle  Ree.  die* 
fen  Predigten  auch  eine  ftreugerc  Ordnung,  mehr  Klar- 
heit in  der  Darstellung  und  mehr  Correctheit  im  Aus- 
drucke.   Auch  dürfte  der  Tun  in  verfchiedenen  Sfefleqi 
etwas  ruhiger  feva.   Eine  gewifte  Gefuchtheit  im  Aus- 
drucke und  eiu  Ueberlluls  an  Metaphern  uud  andern 


Tropen,  die  nicht  immer  glücklich'  gewählt  worden, 

find  ebenfalls  Fehler,  die  in  diefen  Reden  nicht  zu  ver- 
kennen find ,  S.  87  in  der  Predigt  von  den  Vortheilea 
der  Einfamkeit:  „Der  Wohllüftige  fucht  die  Einfam- 
keit,  damit  feine  ungezügelte  (ein  Lieblingswort  de« 
Vf.)  Einbildungskraft  dem  Gemutbe  das  reizende  Bild, 
welches  die  Begierde  nach  Genufs  in  ihm  aufregte,  mit 
den  lebhafteften  und  verführertfehten  Farben  darzuftel- 
len,  und  die  Begierde  zur  Leidenfchaft  anfachen  mö- 
ge; der  Büfewicht  begiebt  fich  in  Einöden,  um  feine 
Verderben  fchwangern  Entwürfe  defto  künftlicher  an- 
zulegen und  defto  ficherer  auszuführen;   der  Launen- 
hafte verfchliefst  fich  in  fein  Zimmer,  um  feinen  cvifeiti- 
g,-n  Vorfiellungen ,  wo  möglich,   eine  noch  fchiefere 
Richtung  zu  geben  (ift  es  auch  nur  möglich,  dafs  eiu 
Menfch  die  Abficht  haben  kann,   feinen  Vorftellungen 
eine  f chief e  Richtung  zugeben?)  „die Leidenfchaft  über- 
haupt futht  fich  öfters  einen  abgefchiedeneu  (abgeson- 
derten^ Tummelplatz,  um  dann  (?)  defto  mächtiger  und 
wütheuder  hervorzubrechen,  und  ütren  Hunger  zu  fat- 
tigen.     „Kein- Gedanke  ift  fo  grauenerregend,  kein 
l-aiter  fo  ahlcbeulich ,  keine  Greuelthat  fo  empörend; 
die  Einfamkeit  erzengte,  trug  und  nährte  fie."  (Son- 
derbar  !  erft  erzeugt  fie ,  dann  tragt  fie !)  Sie  erftickte 
die  lauften  Gefühle  der  Menfchheit  und  waffnete  mit 
Tigergrimm  ('.'.)  die  Bruft  des  Erzürnten."    S.  203  Ufsc 
Hr.  J>.  auf  einem  Scheiterhaufen   „die  letzten  bangen 
Seufzer  ßerbender  Sc/ilachtopfer  des  gewaiinten  Irrglau- 
bens hinauf  zum  Himmel  lodern!!"    S.  20.5  die  Wahr- 
heit würde  fie,  die  Sklaven  ihres  Wahns,  frey  machest 
wenn  fie  ihr  nur  Gehur  gaben ,  und  ganze  Völkerschaf- 
ten ,   die  der  Druck  einiger  Mächtigen  gefangen  halt, 
würde  das  reine  Licht  der  Vernunft  erleuchten."  (Ge- 
fangen halten  und  erleuchten ,  welche  currtlata!)  S.  43 
füll  der  Gedanke  an  ein  anderes  Leben  dem  übertäw 
betuL-n  G.  ja.reij  der  finnlichen  Triebe  die  Spitze  bie- 
ten! -    Wir  fugen  noch  den  Inhalt  diefer  Reden  hinzu. 
I)  Glaubensgrund  für  die  Unfterbüchkeit  der  Seele  aus 
blulser  (der  blofsen)  Vernunft.    2)  Von  den  bewahrte- 
fteu  Mitteln  g«gen  die  Verführungen.    5)  Von  einigen 
Vurtheilen  aus  dein  Gedanken  au  Gott  als  Richter  für 
unfere  Beruhigung  und  Tugend.    4)  Von  der  Verbind» 
lichkeit  fich  in  die  Zeit,  zu  Ii  nicken.    5)  Von  den  Vor» 
theilen  der  Einfamkeit  für  uniere  flerutstreue  und  Tu» 
gtnd.    6}  Wahre  Tugenti  muls  nothwendig  uneigen- 
nützig feyn.     7;  Von  den  Gefahren  der  Vergleichung 
unierer  Tugend  mit  der  Tugend  Anderer,    g)  Von  der 
Verlitllung   und  einigen  Quellao  derfeiben.     $)  Vou 
dt  r  Pflicht  und  dem  Rcvitte  alles  zu  prüfen.,    to;  Von 
dir  rjngerectuigkcil  und  Ungereimtheit  feine  Ueberzeu« 
gurif;en 1  Andern  aufzudringen,  oder,   \on  der  Unge- 
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UUfc  ov-u  GeJahren  des  Reli^ionszwangs.. 
tl)  Von  de»  Seligkeit  eines  reinen  Herzens* 

Altona  ,  b.  J.  Fr.  Hümmerich  :  Friedrich  Conrad  Lan- 
ge ehenialigt-n  Doctor»  <ler  Gli.  Cuuliltorialraths 
umJ  PruO;.cA  aa,  lltonailchen  ut:d Pinnehergifchen 
Cool»'"-,  ni  Predigten  über  alle  Sonn-  und  l  eßtage 
des  JJires-  noch.  dciTeo. Tode  herausgegeben  und 
K  k  2.  mir 
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mit  einer Lebensbefcbrerbang  des  Seligen  beglei- 
tet voq  Friedrich  Wilhelm  Wülfrath,  Prddiger  in 
Rellingen.  Zweyter  Band.  175)1.  644S.  8-  (3Ktblr.) 

Der  erfte  B»ud  diefer  Predigten  iE  bereits  fiu  der 
A.  L.  Z.  1798.  Nr.  151 )  angezeigt  worden.  Die  in 
dem  vor  uns  liegende!  Bande  enthaltenen,  kommen 
jenen  am  inneren  Gehalte  völlig  gleich,  d.  h.  fie  gehö- 
ren unter  die  alltaglichften  Predigten ,  die  nichts  we- 
uiger  als  mufterhaft,  und  nur  für  diejenigen  erbaulich 
find,  welche  an  declamatorifcher ,  von  abgenutzten 
Bildern  und  Kraftausdrückeo  Kratzenden,  und  ftets 
aus  dem  älteren  dogmatischen  Syfteme  geschöpfter  Aus- 
führung, der  bekauntefteu,  nur  oft  auftaltead,  un- 
deudirh  u»d  zu  allgemein  gefafster  Themen,  Ge- 
fcbinack  finden.  Wir  geben  keine  Proben,  da  wir 
deren  bey  Anzeige  des  eriicn  Bandes  genug  gegeben 


1*1*7.10,  b.  Grieshammer:  Gefangbuch  für  diriftticha 
Soldaten,  von  M.  K.  Fr.  Lucius,  (Verf.  dea  An- 
dachubuchs  für  chriftl.  Soldaten;.  J794.  200  S.  8- 
(6gr.) 

D«  der  gemeine  Mann  die  Gefänglicher  meiften- 
stls  zu  feinen  vorzüglichften  Erbauungsbüchern  macht, 
Co  erwirbt  ficb  derjenige  immer  einiger  Verdien!*  um 
ihn,  welcher  ihm  Sammlungen  aus  dem  Vorrath«  ua- 
ferer  beffernGe Ginge  in  die  Hände  gibt.  Der  Soldaten- 
ftand  hat  fo  manche  von  andern  Stenden  ganz  ver- 
fcbiedne  VerbUtniffe,  dafs  fowohijein  eignes  Audachis- 


buc-h  als  eine  besondere  Liederfammlung  für  Soldaten 
ein  wahres  BedürfnUa  ift.  £s  ift  unverkennbar,  data 
Hr.  L.  Pleifs  auf  die  Anordnung  diefer  Sammlung  ge- 
wendet bar.  Manche  darinn  aufgenommene  Lieder  ha- 
ben zwar  Veränderungen  erlitten ,  die  eben  nicht  Ver- 
befleruugen  zu  nennen  find;  allein  man  anufsdies  dem 
Sammler  verzeihen,  weil  er  die  Abficht  hatte,  fie  ganz 
bekannten  Kircheamelodieen  unterzulegen.  Auch  ift 
es  gar  nicht  leicht,  altere  Lieder  zu  verbe/Jern,  oft 
Schwerer  als  neue  zu  dichten.  Die  erfte  Abtbeüung 
enthalt  Gefange ,  die  fich  auf  die  befondern  Umftände 
der  Soldaten  beziehen  z.B.  bey  JbUgyng  des  Eides  ;  tm 
Lager ;  bey  dem  Einrücken  in  des  Feindes  Land.-  bey 
nächtlicher  Wache,  -  u.  f.  w.  Ree.  glaubt,  dafs  Hr.  L, 
nicht  oöthig  gehabt  hatte,  fo  fehr  in  das  Einzelne  zu 
,  z,  B.  beym  Einrücken  in  des  Feindes  Land.  Der 
Abfchnttt  ift  allgemeinem  Inhalts  und  >:e  Aua- 
der  Lieder  ift  eweckmafsig.  Zu  was  eher  der 
unbefcheidene  Ton  iu  der  Vorrede?  „Ia  Ablicht  dea 
Lehrfyftetns,  das  in  den  Liedern  herrfcht,  glaube  ich 
mich  vertheidigea  zu  dürfen.  Jeder  handelt  nach  fei- 
ner Ueberzeugung ;  wem  es  nicht  recht  dünkt  (?)  der 
mache  ein  anderes  Buch,  fuche  es  zu  verbreiten,  und 
iaflm  mich  und  mein  Werk  in  allen  Zeitschriften .  ick 
will  es  geduldig  mit  anhören."  Nein,  es  lohnte  wirk- 
lich der  Mühe  sticht ,  eines  filchm  Gefangbüchleins  w«- 
gea  ia  allen  Zeitfchriften  fo  viel  Linns  zu  machen. 
Üebrigens  wünscht  Ree.  dafs  wohldeakende  Compagnin- 
chefs  für  die 
fbyi1?  möchten. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SrAAr»wmaiw«HA»T«ii.  Dennlg,  b.  Trofcbd:  Rede  an 
die  Einwohner  von  Sudfreugeu,  ron  D.  J.  W.  ToUbTt.  iT->}-  38  S.  g. 
Alle  die  Nachtheile  ,  welchen  die  Einwohner  Südpreufleo»  .  der 
Edelmann  fowohl  als  der  Bürger  und  Bauer,  durch  den  Ueber- 
•ar.*  von  der  Uerrfchaft  Polens"  zur  Unterwürfigkeit  unter  Preuf- 
fen  entgietigen.  und  alle  die  Vortheile ,  die  fie  dadurch  erhielten 
oder  noch  erhalten  werden  .  fuchi  der  Vf.  in  diaaVr  Rede  ihnen 
einleuchtend  zu  machen,  und  thirch  Ilinweifung  auf  Weftpreuflen 
zu  zeigen,  dafi  feine  Verhei&ungcii  nicht  leere  Worte  find. 
Schade  nur.  daft  den  vernünftigRen  Griuiden  oft  die  aJbemfteii 
Vorurtheile  «iugetfeiifleb«ji »  «Ue  Krtft  *■*  ßrengGen  BeweU 
fe  und  der  Beredsamkeit  vereiteln  .  und  dafi  ein  hoher  Grad  von 
Offenheit  und  Empfänglichkeit  für  da*  Neue  datu  gehört,  um 
einem  Redner  fein  Vertrauen  zu  fchenken.  der  gjeuh  auf  den 
erften  Bück  al*  abQchüicher  Lobredner  der  Regierung  erfencint. 
für  die  er  a» 


1/ 'rtet  Lehr* 


UaUe.b.  Hendel:  Kurz, 
ßatißifchen  Geographie  SM  ' 


Gebrauch  für  Schulen  van  K.  C.  fthfehe.  1794.  ebne  Vorr.  u. 
Reg.  9t  S.  S  Ein  kleine*  Buch,  das  aber  Stoff  ia  einer  langen 
Recenfion  gehen  würde,  wenn  man  alle  realer,  Sonderbarkeiten 
und  Mangel  der  Schreibart  u.  f.  w.  herzake«  wollte.  Das  dürf-  . 
te  aber  fehweriieh  die  Mühe  lohnen.  In  dem  I-artde ,  denen 
Geographie  ««behandelt,  wird  ei  bereit«  für  das  erkannt  wer- 
den fvyn,  »11  e«  ift;  und  für  den  übrigen  Theü  der  Lefer  ift 
«*  genue;  zu  wiflen  ,  dafa  es  aiei.efebuch  fur  diejugend  zu  dürf- 
tut  an  Unterhaltung  und  zu  fahlervull ,  für  den  Lehrer  aber  ein 
untauglicher  Leitfaden  fey  ,  der  nicht  einmal  fo  viel  enthüll ,  um 
das  Gedächinifs  beym  Vortrage  auf  alle  intereflante  Gegenstände 
zu  leiten.  EinU«  Stellen  würden  wir  vielleicht  nur  Belufti^ung 
empfehlen  als  z.  R.  S.  j$  die  Nachricht,  dafa  die  Einwohner 
YVarmbruntus  fich  von  Badeoäjlen  und  andern  kanUlirkm  GUs- 
mnd  Steinft  h v iderarbrite*  rubren ,  und  S.  60  die ,  dafs  zu  Nru- 
talz  ehedem  Serfutt  e;efotten  wurde.  —  Dafs  Kriege  ge  fr  nehm 
und  Schlachten  gehalten  werden,  dafa  unter  fahr  vielen ffc honen 
Gärten  zweit  -  mmJ  dreuftig  die  voriiigltctiften  find  u.  Cgi.  m. 
find  einige  Proben  von  det  Vf.  <aoc  eignen  Schreibart. 
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Donnerstags,  den  6.  August  1795. 


MATHEMATIK. 

»  * 

%  Bekt.ii«  u.  Stettin,  V.  Nicolai :  Claudius  PtnUuxaus, 
Aftronom  zu  Alexandrien  im  zweyten  Jahrbun- 
dert.  Beobachtungin  und  Befckreibung  der  Gcflirne 
und  der  Bewegung  der  himml'fcfun  Sphäre.  Mit 
Erlauterungen,  Vergleicbungen  der  neuern  Beob- 
achtungen, und  einem  ftereographifchen  Entwürfe 
der  beiden  Halbkugeln  des  gefilmten  Himmels 
für  die  Zeit  des  Ptolemäus,  von  0.  E.  Bode,  kd- 
nigl.  Aftronom,  Mitglied  der  Akademieen  der  Witt", 
zu  Berlin ,  London,  Petersburg  und  Stockholm  u. 
f.  W.  1795.  360  S.  gr.  g.  (I  Rthlr.  6  gr.) 

a 

\/ on  dem  claflifchen  Aftronomen  des  AUerthums  Pfo- 
v    lemäus,  kennt  man  nur  zwey  griechifche  Manu- 
feripte,  das  eine  in  Nürnberg,  das  andere  in  Paris;  nur 
Eine  griechifche  Ausgabe,  die  Grünaus  zu  Bafel  1538 
mit  Theons  Commcntarien  beforgt  hat,  und  nur  Eine 
ans  dem  Original  gemachte  lateinifcbe  Ueberfetzung, 
von  Georg  von  Trebifonde  (T rapezuntius) ,  die  1527 
zu  Venedig,  wie  auch  1541,  1551  zj  Bafel  herauskam. 
(Nach  Fabricius  Biblioth.  (ir.  foll  fich  indefs  noch  eine 
andere  von  Ii.  B.  nicht  erwähnte  Uteinifrhe  Ueberfe- 
tzung in  Oxford  befinden).  Einige  ältere  lat.Debcrletzua- 
gen  aus  dem  Arabifchon  find  wenig  brauchbar.  Urfa- 
cbeu  genug,  warum  das  berühmte  Almageft,  das  doch 
allein  die  Sternkunde  durch  eine  Reihe  von  1400  Jah- 
ren der  UnwiflTcnheit  bis  auf  Copernicus  und  Txjcho 
fortgepflanzt  hat,  ein  von  Sprach  -  nnd  Himmelsfor- 
fehern  bisher  nur  wenig  benutzter  Schatz  geblieben 
ift;    dazu  kommt  noch,   dafs  zu  <\<  ITen  Bearbeitung 
Sprach  -  und  Sternkunde,  welche  der  Zufall  nicht  im- 
mer zufmumenführt,  fich  die  Hand  bieten  muffen.  Sind 
es  alfo  fihon  nur  die  vier  erften  Capitcl  aus  dem  7  Bu- 
che des  Altnagelt  fammt  dem  Ptolemaifchen  Sternver- 
zeichntfle,  was  Hr.  B.  hier  liefert;   fo  verdient  doch 
jede  Erläuterung  diefer  fchatzbaren  Urkunde  des  aftro- 
uumil'cheii  Alterthums,  welche   die  einzige  in  ihrer 
Art  jft,  den  Dank  des  Sprachkenners  und  Aftronomen, 
zumal  da  Hr.  B.  mit  fichtbarein  Fleifse  manche  Schwie- 
rigkeiten zu  hebeu  gefucht,  und  eine  lehrreiche  Ver- 
glcic!.ung  jener  2000jährigen  Nachrichten  vom  Him- 
mel mit  den  neuelten  Beobachtungen  hinzugefügt  hat. 
Die  Himmelskarte  für  die  Zeit  des  Ptolemäus  bat  Hr. 
B.  eigentlich  auf  Hn,  Prof.  Hermanns  Verlangen  zn 
deffen  mvthologifchen  Hsndbucbe  verfertigt,  wovon 
der  dritte* Theil  (Berlin,  b.  Nicolai  1705)  die  aftrono- 
mifeben  Mythen  erklart;   diefe  Himmelskarte  veraa- 
lafste  Ha.  ß.  zunächft,  das  gegenwärtige  Werk,  dem 
fto  gleichfalls  beygefügt  ilt .  auszuarbeitea.     Das  ertie 
d.  L.  Z.  I79S-    Dritter  Band. 


Cap.  im  7  Buche  des  Almageft  lief»  Hr.  B.  dorch  Hn. 
Prof.  Fijcher  in  Berlin,  der  auch  als  Aftronom  bekannt 
ift,  aus  dem  Griechifcben  überfetzen  ;  das  2,  3,  und  4 
Cap.  hat  er  felbft  aus  dem  Frsnzöfifcben  des  Abbe  Man- 
tignot  frey  überfetzt;  von  letzterem  erfchien  nämlich 
1787  zu  Strarsburg  in  4to:  Etat  des  etoiles  fites,  pnr 
Claude  Ptolemie,  compare  A  ia  pofition  de  17S6,  avec  le 
texte  giec  et  la  tradttetion  franeoife,  ein  Werk  ,  da*  fehr 
vieler  Berichtigtingen  bedurfte.  —  Den  Anfang  macht 
Hr.  B.  mit  einer  kurzen  Einleitung,  wo  von  den  alte- 
lten  Beobachtern ,  die  aus  jenem  berühmten  Mufeuin 
zu  Alexandria  hervorgingen,  von  Ariftillus,  Timorha- 
ris,  Hipparehus,  (der*  hier  öfters  Hypparchus  gefchrie- 
ben  wird)  und  Ptolemäus,  von  den  Ausgaben  des  Al- 
mageft, vom  Ptolemaifchen  Stern  verzetchnifle  im  All- 
gemeinen ,  von  der  Eintheilun»  des  Quadranten  nach 
Ptolemäus,  und  deffen  Bezeichnung  der  Ürade  und  Mi- 
nuten, von  der  Art  der  Stundeneintheiluag  und  Jahr- 
rechnung der  alten  Aftronomen  gehandelt  wird;  eine 
Tafel  zur  Verwandlung  der  NabonaiTarfch.cn  jahrrech- 
aang  in  die  chriftliche  (nach  La  Lande  Agronomie, 
Tome  II)  ift  angehängt.  In  den  vier  überfetzten  Ca- 
ppeln fucht  Ptolemäus  thells  zu  zeigen,  dafs  die  Fix- 
Herne  unter  fich  ihre  Lage  fett  Hipparehus  Zeiten  nicht 
geändert  haben,  theils  dafs  die  ganze  Sphäre  der  Fix- 
fterne  eine  Bewegung  nach  Ofteo  habe  .  deren  Mittel- 
punkt der  Pol  der  Ekliptik  ift,  und  die  er  in  100  Jah- 
ren auf  1  Grad,  mithin  etwas  zu  klein,  fetzt;  gelegent- 
lich theilt  Ptolemäus  in  diefen  Abfchnittea  gewifleStel- 
lungen  der  Pivlterne  für  fein  und  für  des  Hipparehus 
Zeitalter,  nebft  mehreren  für  die  Aftronoinie-noch  heut 
zu  Tage  wichtigen  Bedeckungen  der  Fixfterne  aus  den 
älteften  Zeiten  ,  und  einigen  von  ihm  felbft  beobachte- 
ten Abweichungen  der  Sterne  mit;  zugleich  lernt  man 
hier  in  etwas  die  Beobachtungsinetboden  der  Alfen 
kennen.  Bey  dem  technischen  Ausdrucke  faußxjt, 
im  erften  Cap.  fcheiat  Ree.  der  Erfrheinung  am  Hf«n- 
mel  gemafs,  ganz  der  gewöhnliche  Sinn  des  Worts 
Statt  zu  finden:  Die  Linie  nimmt  den  dritten  Se<rn 
(mit  einiger  Ausbeugung)  gegen  Wefteu  oder  Oitcn 
auf;  IIa.  Prof.  Fifchers  Ueberfetzung:  läfst  liegen, 
ftimmt  damit  überein.  S.  35  mufs  der  Stern  an  der- 
Hüfte  der  Jungfrau  £  ftatt  <; heifsen.  S.  50  foll  ver- 
muthlich  bey  Montignot  3  Stunden  30  Min.  liehen,  wir 
einige  Zeilen  vorher,  flau  2  Stunden  30  Min.,  fowird 
die  Stelle  deutlich,  die  UHveritandlich  fehlen.  Dafs  in 
der  fchwierigen  Stelle  von  den  Sternen  de«  Schützen 
S.  29  unter  wnloe.  der  Sternring  der  füdlichen  Krone 
zu  verliehen  fey,  leidet  woW  keinen  Zweifel;  denn 
nicht  nur  findet  fich  fonft  kein  anderer  Stcrnrin<»  un- 
terhalb des  Schützen ,  fondern  auch  .rfraruj  benennt 
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die  tödliche  Krone  mit  ssOv/oto  rs  l<-jTfpx  xt/.'.A*:  der 
glänzendere  Stern  atu  Fufse  des  Schützen,  tödlich  von 
jenem  Sternfinge,  könnte  ß  und  der  nordörtliche  l  des 
Schützen  feyn;  die  drey  Örtlichen  Sterne  waren  als- 
denn  diejenigen  drey,  welche  hinter  dorn  Schwänze 
des  tödlichen  Fifches  liegen,  und  vpn  df.-rcn  initrelftetu 
3  foweit  örtlich  ungefähr  ablteht,  als  von  im  Stor- 
pion wertlich  ;  über  die  Gegenwinkel  des  Vierecks  laf- 
fpö  lieb  mehrere  mögliehe,  für  Ree.  indels  nicht  ganz 
befriedigende,  Erklärungen  denken.  —  Das  Ptokmäi- 
fche  Steruvcrzekhnifs  felbft  nimmt  141  Seilen  ein,  und 
begreift  1029  Sterne;  neben  jedem  Sterne  irt  defi'eu 
Lange,  Breite  und,  Grofse  nach  Ptolemäus  für  fein  Zeit- 
alter, 135  Jahre  nach  Chr.  Geb.,  oder,  wie  die  Auto- 
nomen für  wahrscheinlicher  halten,  auf  das  Jahr  63 
nach  Chr.  Geb.  beuvrkt;  dann  folgt  eben  dkfes  Srerus 
Laoge  und  Breite  im  Mittel  aus  Undiui,  llamßced's, 
de  la  CailU's  und  Bradltijs  Beobachtungen,  die  von 
Un.  ß.  »uf  das  Jahr  63  zurückgerechoet  lind ,  fammt 
der  Grofse  des  Sterns  nach  neueren  Wahrnehmunge  n 
und  feinem  Buchftabeu  nach  Bayer,  ( Batjer  hat  nicht, 
wie  Hr.  B.  glaubt,  fein«  Uranometrie  zuerit  1639;  oder 
wie  es  einmal  durch  einen  Druckfehler  heifsr,  1693. 
au  Ulm  herausgegeben :  die  erfte  Ausgabe  erfchien  1603 
zu  Augsburg;  und  fchun  hier  kommt  die  Bezeichnung 
der  Sterne  mit  griechifchen  Bncbrtabeu  vor;  ein  Um- 
ftand.  wekher  noch  jetzt  alle  Aftronomen  nöthigt,  das 
grieebifcho  Alphabet  zu  ftudiren ).  Hr.  B.  fand  über- 
all genu»  zu  erläutern  und  zu  verbeffern ,  wo  Montig* 
«uf  und  "blnmfteed,  der  auch  dies  alte  Verzekhnifs  in 
leine  Uijlwux  coeleftis  Britann.  Tom.  III  eingerückt  hat, 
in  den  Angaben  für  die  Oertcr  der  Sterne  unter  fich, 
oder  mit  dem  griechifchen  Texte  (Hr.  B.  verglich  ein 
Exemplar  der  Ausgabe  des  Grynäus  von  1538  J  nicht 
eiuig,  oder  wo  Schreib-  und  Druckfehler  ofleubar  oder 
zu  vermuthen  waren;  manchmal  wurde  auch  Ving- 
Brinh's  Verzeichnifs  mit  Nutzen  zu  Rathe  gezogen. 
Sterne,  wo  noch  Zweifel  vorwalten,  find  befonders 
angezeichnet.  Nicht  einmal  die  Bedeutuug  der  Zah- 
kneharaktere  des  Ptolemäus,  wodurch  dieler  Grade 
und  Miuuten  ausdrückt ,  irt  fo  ganz  ausgemacht,  und 
nach  allen  Bemühungen  des  Heransgebers  bleibt  noch 
Stoff  genug  zu  weiterer  Berichtigung  mancher  Stellen 
übrig;  vielleicht  hatte  Hr.  B.  durch  einen  Anhang  des 
ohnehin  feltenen  griechifchen  Textes  für  die  überietz- 
ten  Abfchnitte  und  das  Steruvcrzekhnifs  die  Leier  hch 
noch  mehr  verpflichten  kouuen.  Den  merkwürdigen 
Stern  von  1604  bat  fchoo  Ptolemäus  in  der  4  Grofse; 
mehrere  Sterne  fetzt  er  überhaupt  gröfser  an ,  als.  iie 
jetzt  erfcheinen;  Sirius  foll  nach  den  Alten  ehmals  ein 
Jeuerfarlncs  Liehe  gehabt  haben,  das  jetzt  offenbar 
mehr  weifilicht  ift.  Am  Ende  des  VerzeicbniiTes  ver- 
Heitht  Hr.  B.  mehrere  Abweichungen  des  Ptolemäus 
mit  Tob.  Mayers  1665  Jahre  fpater  feilenden  Abwei- 
chungen .  To  wie  einige  befonders  herausgezogene  Lan- 
ceu  des  Ptoleirfhus  mit  den  Mayerlchen  Langen  auf; 
I  vco  und  ausgewählte  Breiten  mit  den  Breiten  neue- 
rer AUronomen  ;  aus  der  zweyten  diefer  Vergleichen- 
«■»  folgert  er  die  hundertjährige  yorrüfkung der  Nacht-, 
«kühen  zu  i°  23'  bis  34',  und  aus  der  dritten  dtq  Se- 


cularabnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  r.u  V  44",  wel- 
che aber  «ach  neuefn  Uaterffeth  un^en  um  die  Hälfte 
kleiner 'gef  unden  wird.  Auf  d.*n  angehängten  itereo- 
graphifchen  Karten,  welche  Hr.  B.  erläutert,  lind  alle 
Sterne  des  Ptolemäus  aufgetragen,  und  mit  Ba)  erleben 
Buchltabeo  bezeichnet;  die  Figuren  der  Sternbilder 
aber  lind  aus  dem  bekannten  Farnelifchen  Globus  in 
Rom  copirt.  der  ein  Alter  von' etwa  igoo  Jahren  ver- 
ratb.  Mau  kann  lieh  vermirtclft  diefer  Karten  von  der 
allmählichen  Verrückung  des  Orts  der  Sterne  durch 
die  Pracetiioo  der  Nachtgleichen  linnliche  Begriffe  ma- 
chen; es  find  auf  denfelben  auch  eigene  Kreife  für  die 
Horizonte  von  Alexandrien  und  Rom  gezogen,  welche 
die  dafelbii  lichtbar  oder  uuiicbtbar  geweleuen  Sterne 
eiiifchliefsco.  Um  die  Wirkung  der  Praccfiion  noch 
aufchauiieher  zu  machen,  hat  Hr.  B.  zwey  Tafeln  bey- 
gefügt.  Eine  begreift  die  kenntlichften  Sterne,  welche 
während  einer  ganzen  Umdrehung  der  Himmelskugel 
um  die  Pole  der  Ekliptik  die  Punkte  der  Nachtgleiihen 
und  Suuneuv.  enden  eingenommen  haben  oder  eiuneh- 
men  werden;  diefe  Tafel  eritreqkt  fkh  vom  Jahre 
1437^ vt>r  Chr.  Geb.  bfs  auf  1 1444  nach  Chr.  Geb.;  in 
binden  jähren  macht  die  Waage  das  Frühlingsaquiuo- 
ctium.  Eiue  ganze  Umdrehung  der  HimraclsKugel, 
oder  das  Platonifche  grofse  Jahr  irt  hiebey  zu  25716 
Jahren ,  demnach  die  jährliche  Pracetlion  zu  50",  397 
angenommen-  (Letztere  ilt,  Hn.  dt  Lambrt's  neuelteu 
Unterfuchungen  zufolge,  für  jetzt  nur  53',  10,  und 
wenn  man  davon  den  veränderliehen  von  Eiu Wirkung 
der  Planeten  abhangigen  Theil  abfondert.  fo  bleibt  die 
miuLre  Präcellion,  durch  Sonne  und  Mond  bewirkt, 
50  28.  oder  in  100  Julianifchen  Jahren  1°  23'  48".  uud 
'das  grofse  Jahr  taf»t  25775  Jul.  Jahre.)  Wahrend  der 
halben  Dauer  des  groben  Jahrs  mufs  jedes  Gertirn  fei- 
nen Abttand  vom  Pol  um  47  Grade  verändern.  Nach 
der  eben  augeführten  Tafel  erhellt  zuglekh,  dafs  etwa 
500  Jahre  vor  Chr.  Geb.  bey  den  Gertimen  des  Tbier- 
kreifes  Sternbild  und  Zeichen  zusammenfielen ,  und 
dah»  a!fo  damals  dkfe  Bilder  von  den  Chaldaern  erfun- 
den worden  feyn  könuten  :  nach  Dupuys  hingegen  wä- 
ren die  Alten  Aegyptier  zu  einer  Zeit,  da  der  Lowe 
im  Sommerpunkte  ltand,  die  Erfinder  der fc Iben,  wel- 
ches nach  der  Tafelauf  2410  Jahre  vorChriflo  zutrifft. 
Die  andere  Tafel  lafst  die  Sterne  überfehen,  welche  im 
grofaen  Jahre  nach  und  nach  die  Reihe  trifft,  bey  uns 
Polarrternc  zu  werden ,  oder  dem  Nordpole  am  nüch- 
lten  zu  kommen :  der  jetzige  Polarrtern  erreicht  auf 
2X  Min.  feinen  nachrten  Stand  am  Nordpole  imj.  2101; 
zv  Ptokmaus  Zeiten  fiand  er  noch  12°  vom  Pole.  Auch 
die  Sterne  Deueb  und  Wega  können  mit  der  Zeit  Po- 
larlterue  werden.  Am  Schluffe  bat  Hr.  B.  noch  die 
Tage  des  poetifchen  Auf-  und  Untergangs  von  14  der 
vornehmrtun  Sterne  für  Rom  und  Alexandrien  und  für 
d..s  Jahr  63  nach  Chr.  Geb.  angegeben.  Hr.  B.  hat  diefe 
Zeitpunkte  mitteilt  feines  neuen  Himmelsglobus  be- 
ltunmr;  eine  ähnliche  Tafel  iu  Hn.  La  Lande  's  Artro- 
nomie,  No.  160g,  die  aber  nicht  die  Monatstage,  fon- 
dern den  Ort  der  Soune  augiebt,  und  für  Horn  und  das 
Jahr  44  vor  Chr.  Geb.  berechnet  ilt.  verdiente,  mit  je- 
ner von  Ujj,  B,  verglichen  zu  werden ;   bey  einigen 
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Sternen  fand  indefs  Ree.  nach  gehörigen  Reduktionen, 
Unterllhicde  von  mehreren  Tagen.  Die  Sache  fclbft 
ift  wegen  der  vagen  uumathematifchen  Art,  womit  die 
alten  Dichter  grofstcmheils  fich  ausdrucken,  an  fich 
keiner  grofsen  Genauigkeit  fähig. 


PHILOLOGIE. 


Br.ni. 


IN 


Maurer:  Kallhnachos  Hymnen  und  Evi- 
Aus  dem  Griech.  von  Chrifl.  U'ilh.  A\&- 
nardt.  1794.  XXXII  u.  190  S.  8-  (I6gr0 

Der  Vf.  führte  fich  vor-  einigen  Jahren  in  die  Repu- 
blik der  Gelehrten  durch  eine  gehaltvolle  Schrift  über 
den  Tbeokrit  ein,  worinn  nur  der  Ton  der  Selbftge- 
falligkeit  und  des  Uebermuths  an  einem  neuen  An- 
kömmling nicht  gefallen  wollte.  Seitdem  hat  er  fich 
als  einen  fehr  fprachkundigen  Mann  und  trefflichen  Ue> 
berfetzer  von  Werken  der  Dichtkuuft  aus  verfihiednen 
Sprachen  fehr  vortheilhat't  gezeigt,  und  feiner  Ueber- 
fetzung  des  Kalliinacbos  weifen  wir  ohne  Bedenken  ei- 
nen nahen  Ran?  hinter  den  meifterhaften  Ueberfetzun- 
.gen  uufrer  VofTe  an. 

Die  Vorrede  enthält  eine  Schutzrede  des  dichterl- 
feben  Werths  der  Hymnen,  vorzüglich  gegen  die  lfren- 
ge  Kritik  über  d;-n  Kallimachus  in  den  Nachtragen  zum 
Sulzer.    DL-  Kntft  huldigungeo ,  welche  hier  für  den 
Dichter  aufgeführt  «erden,  find  zum  Theil  fo  befebnf- 
fen,  dafs  fie  deu  Alexandriner  mehr  entehren  als  eh- 
ren; er  hat  wahrfcheinlich  gedungen  gearbeitet;  fich 
vorschreiben  lallen,  was  und  wie  er  fingen  foüte;  hat 
tlem  verdorbnen  Gerclimack  des  Zeitalrers  gehuldigt, 
ifud  nach  dem  Beyfall  eines  pedantifchen  Hofs  gerun- 
gen.   Der  Dichter  füll  fich  ja  nicht  vom  Zeitalter  unter- 
jochen hlTtn,  fundern  fleh  über  däffd'je  «heben  und 
ihm  Gefctzc  geben.    Uc<»erdem  war  es  denn 'nicht  ftir 
einen    geniaüfeben  Dichter  möglich,    nachdem  die 
Blüthen  vonden  altern  11  ymnenfangern  gebrochen  wa- 
ren, dieThatcn  der  Götter  noch  auf  eine  neue,  anzie- 
hende Weife  und  mit  Gefchmack  zu  verherrlichen? 
Haben  wir  nicht  auf  rönaifchcFefte  fehr  getitreiche  Oden 
des  Ilor.iz,  die  nicht  blofse  Ueberfetzungen  find?  So 
wenig  genugthuend  alfo  im  Ganzen  die  Apologie  des 
Ka'iiuiacbus  fchetnt,  fo  gegründet  fcheint  uns  die  Vor- 
theidigung  einiger  Partieen  der  Hymnen ,  vorzüglich 
der  Erzählung  vom  Erifichthon,  gegen  Tadel ,  und  fo 
fei«  find  einige  Bemerkungen  und  Vermuthungen  «her 
die  Schtckfalc  der  griechischen  Liturgie.    Je  überwie- 
gender dem  Ueberfetzer  die  Vorzüge  der  Hymnen  vor- 
kommen, deflo  tiefer  fetzt  er  die  Epigrammen  herab, 
von  welchen  er  daher  auch  nur  einige  wenige  der  Uc- 
bertragung  gewürdigt  hat.  Bey  Gelegenheit  diefer Sinn- 
gedichte kommt  S.  XXX  ein  fo  muthwilliges  und  über- 
treibendes Verdaminuugsurtheil  der  Anthologie  vor, 
dafs  nicht  nur  manchem  Reifen  Wortgclehrten,  wie  der 
Vf.  fich  ausdrückt,  dabey  die  Haare  zu  Berge  flehen 
muffen,  fondern  das  auch  die  Herder,  VofTe,  Götbe'n 
u.  a.  Dichter,  die  fo  manche  füfae  Blütke  aus  der  An- 


thologie gepflückt  und  auf  deutfehen  Boden  verpflanzt 
haben ,  ja  alle  Gelehrten  von  reinem  Gefchraacke  nicht 
anders  als  fehr  mißbilligen  können. 

Man  erkennt  in  der  Ueberfetzung  das  glückliche 
Beftreben  ,  dem  deutfehen  Hexameter  die  Vollkommen- 
heit und  Schönheit  zu  geben,  die  er  unter  VofTen:. 
Künftlcrhdnden  erhalten  hat,  nach  deiTcn  Grundfatzen 
der  Ueberfetzer  feine '  Hexameter  vorzüglich  gebildet 
zu  haben  fcheint.  Man  findet  iu  ihnen  auch  eisen 
Theil  der  griechifchen  Wendungen  und  Sprachformen 
wieder,  denen  febon  Vofs  das  deutfehe Bürgerrecht  zu 
geben  verfucht  hat.  Hier,  wie  dort,  ift  der  deutfehen 
Dichterfprache  dadurch  manche  wesentliche  Bereiche- 
rung zugewachfen;  hier,  wie  dort,  hat  aber  auch  der 
Genius  der  deutfehen  Sprache  Urfache  zu  klagen,  dafs 
ihm  bisweilen  Gewalt  zugefügt  worden.  Der  Ueber- 
fetzer fchmiegt  fich  mit  ausserordentlicher  Treue  an  die 
Grundfchrift ,  die  er  in  eben  fo  vielen  Verfen  wleder- 
giebt,  an,  bat  grofse  Aufmerkfamkeit  auf  die  Harmo- 
nie desVerfes  verwendet,  und  fich  mit  Erfolg  beftrebt, 
die  Einfchüitte ,  den  bukolifchen  Ausgang,  die  dakty- 
lifcben  und  eboriambifeben  Ucbergämge ,  und  über- 
haupt, fo  viel  möglich,  den  Bau  der  rythroifchen  Pe- 
rioden diefer  Hymnen  (iberzutragen.  Als  Probe  wäi- 
len  wir  aus  dem  Hymnus  an  die  Aricntis  die  fchönc 
Schilderung  der  Kyklopen  r.  46—63: 

Zu  den  Kyklope«  ging  üe  (Artemis,)  von  hier.   In  Liparj'* 

Eiland 

Fand  fie  fit',  (  f.ipjr.1  heifset  fie  jetzt:  die  T«j?e  der  Urwvll 
Nanr.ren  Tic  MeliguniO  fie  fluiden  an  Ambos  lj.~pii.nflt  .-.. 
Einen  glühenden  Klumpen  zum  trefflichen  Kur  P.  zu 

fordern, 

Schmiedeten  fie  ern  Waflerr-cfchirr  d;n  Ucm-n  Pouidtms. 
Aciisfliich  erbebten  die  Nymphen  dem  Anblick  der  Uo- 

fT-hruer, 

Acl  iüich  de«  OftY«  Hohn.   Sit!. ,  unter  der  Augenbraun« 
Droht',  ein  vierfacher  Schild  an  Gröl*',  ein  ehiziifes  Auge 
Schreckbar  funkelnd  hervor.    Dock  als  Ge  des  fthallendtm 

Arobos 

Dumpfe  Donner  rernabmeii,  <Us  flurroifch«  Braufen  der 


WafehaVund  da«  Keuchen  der  Hämmernden.  Aetna  ertönte, 
Trinakis  tönte,  der  Sitz  der  Sikarien ;  e«  tönten  die  nahen 
Kuften  ItaJias;  Kyrnos  verhallte  den  furchtbaren  Nachklang, 
nenn  fie  die  fchweren  Uamiaer  hoch  über  die  Schuiiern 

hebend 

Glühende  Klumpen  Metall  aus  der  E£T  und  (prüfendes  Eiftn 
Unter  der  fchmtfircmdciiSchlaeeGepriflei  mtihfsm  fch'.ugcn. 
r.i  v,  vmochten  nicht  langer  die  harmWcn  Oüeaniden 
liiiien  ins  Auge  zu  fehn  und  zu  Jiörcn  das  Dunnergetdft. 

Man  vergleiche,  und  fehe.  wie  der  Ueberfetaer  mit 
dem  mulikalifchen  Ausdruck  des  Originals  gleichen 
Schritt  gehalten  hat!  Nur  fcheint  zu  dem  Vorderfafz 
v.  54:  Doch  als  fie  etc.  der  Nnchfatz  zu  fehlen,  der 
ober  vielleicht  v.  62  zu  fuchen  ift,  vor  welchem  man 
ein  Semikolon  fetzen  kann.    Beym  Kallimachus  ift  <lie 
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Verbindung  etwas  aridere.  V.  31  die  Nymphen  erbeb-  pehhürc  betreten,  'Apxvvttv  &lff-ax  gerade  wielloraz: 
teu ,  als  fie  die  Ungeheuer  erblickten^  und  (v.  53)  ab,  ptUfure  pede  pauprum  tabernas,  welches  Mitfcherüch 
fie  den  Donner  des  Ambos  hörten!  eben  fo  erklärt.  —   Wie  zweydcutig  ift  v.  49  vom 

Apollo  dem  Liebenden  gegen  feinen  Geliebten,  da' 


Adinet.  ausgedrückt:  da  fhn  (den  Appolto)  die Flam 
men  der  Liebe  des  fehimen  Jünglings  (für:  gegen  den 


Kleine  Verfehen  und  Nachlässigkeiten ,  die  uns  in 
der  Ucberferzuug  aufgeftofsen  find ,  wollen  wir  nicht 
unbemerkt  lafien.  Der  Anfang  des  Hymnus  an  den 
Zeus  fcheint  uns  fehr  verfehlt  zu  feyn : 

Beym  Trsnkopfcr  Kronion*  wen  fingen  die  Teiergefiujga 
Schoner  aU  Ihn  — 

D'w  verfchränkte  Wortfügung  verdient  hier  gewifs  Ta- 
del, weil  fie  einen  Ooppelünn  veranlagst  und  ohne  Zu- 
ziehung des  Kallimachus  glauben  macht,  der  Dichter 
fchwöre  beym  Opfer  des  Zeus.     ßeyin  Griechen  ift 

diefe  Zwey'deutigkeit  nicht,  und  fein  Anfang  mit  dem  bey  feinen  ungeweihten  Zeitgeooflen  vor*"  Ihm  'offen" 
Hauptwort  Zjjvo;  hat  Nachdruck  und  Feyerlichkeit.  baren  fie  unmittelbar ,  was  andre  erft  aus  feinem  Mun- 
Wen  hier  kurz  gebraucht,  ift  eben  fo  fehlerhaft  als  de  vernehmen.  —  KukeZdz,  übersetzt  der  Vf.  einigemal 
das  v.  93  kurz  gebrauchte  der  für:  welcher.  Gegen  mit  einem  üracismu«  oder  Latinismus:  (ich  huren  wie 
die  Richtigkeit  der  Svlbenlauge  Üo  sen  auch  an  H.  an 

Ap.  2  Vngf weihte.  Epigr.  6,  1  Stiefmutter.  So  wä- 
ren ja  auch  Trankopfer ,  Streitrojfe  u.  dgl.  Daktylen, 
welches  der  Vf.  doch,  wie  billig,  felbft  in  der  Vorrede 
veHarht.  —  Unrichtig  ift  H.  au  Zeus  12  Eileithyias 


fchonen  Jungling)  entbrannten.  —  H.  an  die  Artemis 
64  lafst  der  Ueberfetzer  die  Töchter  der  Seligen  fo 
fchreckhalter  Natur  feyn,  dafs  fie,  fchon  evtwachfen  der 
fugend,  fich  vor  dem  Kyklopen,  dem  Kinderfchreck 
fürchten:  allein  Ä<  pa'A«  Uy<>Ti  r;i-.Jxi  lind,  nicht  mehr 
ganz  kleine,  Kinder  über  drey  Jahr  alt:  denn  fie  wer 
den  der  drey  jahrigen  Artemis  entgegengefetzt.  War- 
um überlerzte  der  Vf.  V.  Ig6  Vr^s,  durch  AflerweH? 
Der  D.  Hellt  fich  nur  als  den  Doimetfcher  der  Mufen 


bedürftig,  wie  die  lateinifche  Ueberfetzung :  indiga 
Luci.w.  da  vielmehr  gefagt  wird,  es  folle  fich  Nie- 
mand nahen,  x.g^pjfuevo/K/Ä.,  quae  ufa  tft  llühijia,  die 
geboren  hat.  So  hat  fich  auch  der  Vf.  durch  die  latei- 
nifche Ueberfetzung  v.  15  f.  taufchen  laficn,  welchen 
Irrthum  er  absr  felbft  hinten  verbeffert.  V.  17  die  Glie- 
der vom  SJdvntne  zu  baden,  ift  wohl  in  diefern  Sinne 
unedel;  auch  hat  der  Text  nichts  als  köfjvxt.  —  V. 44 
hätte  wohl  putfinXic  nicht  fo  wörtlich  Nabtl,  fondern 
Nabelfchnur,  überfetzt  werden  müffen.  —  V.  53  wür- 
den wir  das  Beywort  öl\x  nicht  auf  das  Häufelnde 
des  WafTentanzes,  fondern  mit  andern  Auslegern  auf 
einen  kreifendet  (oSXe.  crifpe,  fiexuofe)  Tanz,  hier  wie 
an  Arterais  247,  beziehen.  Eben  fo  verliehen  wir  H. 
an  Delos  302  unter  dem  Ilefperus  oSfa  töefpxi;  deu 
krausgelockten:  denn,  wo  wäre  der  Beweis,  dafs  es 
Hefperos  im  Schimmer  der  Locken  heifsen  könne?  — 
Steif  ift  der  lla\bvers  5,6  Schnell  rrif  wardft  du  ei»  Jüng- 
ling gegen  das  natürliehe  o$£  f&i&ftkc..  —  H.  an  den 
Apolloo3  ift:  rx  S-jffTüx  xx}.v  roil  $6tj3oc.  «Vccrn  frey 
überfetzt :  fchon  donnern  die  Flügel  vomStralenfufsedes 
Phoibos.  Wir  wiflen  nicht,  ob  der  Ueberl.  die  Tbür- 
flügel  vom  herannahenden  Görterlchritte  erlchüttert 
«der  wirklich  mit' einem  Fufstritte  aut'geltofsen  werden 
lafst,  welches  Letztre  weder  anftandig  genug  noch  in 
den Zufammenhang  zu  paflen  fcheint,  da  lieh  v  elmebr 
nach  v.  6  f.  die  Thören  frey  willig  («&  d),  welches  in 
der  Ueberf.  nicht  ausgedruckt  ift.  eruiVnen  füllen.  Ich 
möchte  lieber  fo  erklären.  Der  D.  lieht  in  der  Be^ei- 
fterung  «las  Nahe  als  fchon  gegenwärtig  on.     So  ficht 


H.  au  Dd.  131:  Sollte  Ich  allein  der  Ströme  verachtet 
tter  ewig  mich  boren,  und  275:  darum  höreft  du  dich 
die  heiliglte  aller  lufeln.  Wir  fürchten,  dafs  dieLieb- 
lingszulainuienlctzuogen  de»  Ueberfetzera :  Sturmutn- 
faufet,  llutengepeitfchet,  erdegelagcrt,  faatenbeglückt, 
uicht  recht  deutfeh  feyn  dürften. 

.  Unter  der  Ueberfetzung  ßehen  hiftorifche  und  iny- 
thologifchc  Erklärungen  für  die  Liebhaberclafie.  Wich 
tijjer  iind  die  hinten  angehängten  weirer  ausgeführten 
kritifcheu,  gffchichtlichen  und  erläuternden  Anmerkun- 
gen, die  von  den  Auslesern  des  noch  fehr  vernachlä- 
l»igten  Kallimachus  nicht  überfchen  werden  dürfen. 
Auch  zu  den  Anmerkungen  wollen  wir  zum  BeWeife 
uuirer  Aufmerkfainkeit  ein  paar  Erinnerungen  beyfu- 
gen.  Sollte  wohl ,  wie  zu  H.  an  Artemis  14  behauptet 
wird,  der  Keulchheitsgürtel  auf  blofsem  Leibe  getra- 
gen worden  feyn?  Die  Anfpieluog  auf  die  Strafe  der 
llippo,  II.  an  Artera.  266,  die  fich  den  Fcftreigen  der 
Diana  entzog,  ift  nicht  fo  ganz  dunkel,  wie  der  An- 
merker dafür  halt.  Hygin  Afir.  2,  ig,  der  auf  den 
Kallimachus  anl'pielt,  in  welchem  er  aber  noch  mehrere 
Verfe  über  die  Hippo  gelefen  zu  haben  fcheint,  die 
vielleicht  in  unferin  Hymnus  fpäter  ausgefallen  find, 
erzählt:  fie  fey  eine  grofse  Ja-dfreundin  und  Vereh- 
rerin der  Diana  (vielleicht,  nach  einigen,  VortSnzerin 
bey  den  Feilen  der  Ephefifchen  Diana  H.  an  Arr.  259) 

Scwefen;  als  fie  aber  aufgehört,  zu  jagen  und  die 
liana  zu  verehren ,  fey  lie  von  diefi  r  in  ein  Hofs  ver- 
wandelt wordeu.  Ueber  den  Flufs,  aus  welchem  die 
Phouicier  ihren  Bernftein  gewonnen,  hat  der  Vf.  S.  iiJS 
eine  neue  Verraurhung  gewagt,  indem  er  auf  den  Flufs 
S>iu.ithus,  jetzt  Giarctia,  in  Sicilien,  welcher  Bern- 
iter bey  fich  führt,  rath.  Vielleicht  erinnere  Geh  der 
Vf.  lischt  der  VoiTifcbcn  Ausführung  über  den  Eridanus 
(zu  Virg.  G.  1.  481);  fonft  dürfte  er  deflen  Hypothefe 


er  detTpbobu^  fchon  im  Geilt  die  Schwellea  der  Teia-    dc\u  Vorzug  gefchenkt  haben. 
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Freutagt,   den  7.  August  1795. 


RECH  TSG  EL  AHR  THEd  T, 


Leipzig  ,  b.  Breitkopf:  Verfudt  eines  pruktifchen 
Handbuchs  für  Norarieo,  Sachwalter  und  Gerichts- 
acruarien,  in  verschiedenen  Muöern  aufsergericbt- 
lichet  und  gerichtlicher  Verhandlungen,  jn  eiuer 
reinen  deutfehen  Schreibart ,  zu  Verbeflerung  des 
Acten  -  und  juriftifchenStyls  abgeraffet.  Des  drit- 
ten Theils  Erfler  Band,  welcher  die  gerichtlichen 
Verbandlungen  der  willkürlichen  Gerichtsbarkeit 


enthalt.  1791.  480  S.  g.  Des  dritten 'Ilieils  Zwei- 
ter Band,  welcher  Müller  zudem  ordentlichen  l'ro- 
cefle  enthält.  1793.  744  S.  g.  Des  dritten  Theils 
Dritter  und  letzter  Baad,  welcher  Müller  zu  dem 
minderfOrmlichen  und  peinlichen  ProcelTe  enthalt. 
1795.  1006  S.  8.  Entworfen  von  Heimich  Kup- 
permann ,  kurf.  Sächf.  Advoeat  .und  kaif.  öffenxli- 
chen  Notar  i.n  T 


|Vte    vorhergehenden  Theile  die/ei  Weitläufrigea. 
'  "  Werks  find  in  diefem  Journale  bereits  angezeigt 
worden  ;  der  Inhalt  des  vor  uns  liegenden  letzten  Theils 
ift  folgender  : 

Erfter  Band.  Cap.  I.  Von  gerichtUcfien  Dar' 
Ulms  -  Unterpfands  -  und  Pürgfcliaftsvertrage«  über- 
haupt. Gleich  in  dem  edlen  M  ulier  S.  g  mufs  der  Gläu- 
biger ausdrücklich  erklären,  da/s  er  mit  dem  einge- 
fetzten Unterpfaude  zufrieden  fey  ,  und  des  fubfidiari- 
fche»  Klagrechts  wider  die  Gerichte  fielt  begeben  woUe. 
Eben  diefes  iil  in  allen  folgeuden  Auilatzou ,  und  un- 
ter andern  S.  16  mit  dem  Beyfatz  :  der  Syntlikatsklage 
und  Actionis  fubfidiariae,  gefchehen.  Was  der  Vf.  üch 
hiebey  wohl  dachte?  —  Die  richterliche  Genehmi- 
gung und  Beftatiguog  wird  immer  gerichtUcJu-  Gunßtr- 
tlieilung  genannt.  Cap.  II.  Von  gericldlich  vorgetra- 
genen Kaufverträgen,  Kaufsbeflaiigungen,  und  gerichtli- 
chen Zufchreibungen.  In  einer licltatiguiiüurkuude  über 
einen  aufsergerichtlich  gcfchJofl'enen  Hauskauf,  S.  31, 
heilst  es:  Nachdem  endlich  beide  Theile  nebjl  dem  Vor- 
munde die  Erfüllung  und  Feflhaltung  des  obigen  Kau- 
fes, mittelß  Handfchlags ,  bekräftiget  iiaben.  —  Eben 
diefes  kommt  in  andern  ähnlichen  Auffatzen  vor.  —  Zu 
welchem  Ende  dergleichen  ganz  uberflüifige  Schoür: 
kcl?  —  Cap.  HL  Von  gerichtlich  votgetragenen  Pacht- 
verträgen und  Pachttibergaben.  Hier  heilst  es  fugar  in 
den  meiften  Au  nutzen  :  Nachdem  beide  Theile  die  Frß- 
haltung  lind  Erfüllung  diefes  Pachtvertrags  an  Gerichts- 
band  angelobt  haben.  —  Cap.  IV.  Von  gerichtliclieu 
Vollmachten  überhaupt.  Compromiffv  nennt  der  Vf.  ge- 
richtliche Verabredungen ,  Dilationen,  Beweisfriften  u. 
d  w.  Cap.  V.  Von  gerichtliche»  SeimUabtretungen 
.  A.  L.  Z.  1795.    DrüUr  Bund. 


überhaupt.  Hier  werden  nicht  nur  Mufter  von  Schuld- 
fonderu  auch  von  Vermögens  und  anderer  Kerbte  Ab- 
tretungen angegeben,  und  doch  trug  der  Vf.,  blofs  um 
jeirfeu  deutfehen,  aber  freylich  wieder  nicht  ganz  paf- 
fenden Ausdruck  zu  gebrauchen,  kein  Bedenken,  üch 
jener,  viel  zu  engen  Ueberfchrift  zu  bedienen.  Cap. 
»  VI.  Von  gericJMc'hen  Schuld  ■  und  IT echf elanerkenn  tntf- 
fen.  Cap.  VII.  Vor.  gerichtlichen  Einfügungen ,  Quit- 
tungen und  Verzichten.  Cap.  Till.  F«»  g sichtlichen 
Hinterlegungsfciieiuen.  Cap.  IX.  Von  gerichtlichen  Ver- 
gleichen »berliaupt.  Cap.  X.  Von  gericfulicHen  Ge- 
genverficherungsbtiefen  (Reverfen)  über  Abzugigdd  und 
Nachfchofsbefreitung.  Cap.  XL  Von  gerichtlichen 
Schenkungen  überhaupt.  Cap.  XII.  Ton  gerichtlich 
aufgenommenen  und  niedergelegten  Tefianemten  und  der- 
ftlben  Eröffnung.  In  diefen  Mullern  empßelr  der  Te- 
ftirer  immer  mit  wortreichen  Formeln  feine  Seele  dem 
lieben  Gott,  und  feinen  Leichnam  der  Obforge  feiner 
Erben.  Hingegen  hat  uns  das  S.  217  gegebene  AluftVr 
des  Teftoments  eines  Taub-  und  Stummgebornnn  wohl 


der 
an  Kind, 
überliaup 


gefallen.  —  Cnp.  XIII.  Von  geriditlichen  hrbvcrtlei- 
lungea  überhaupt.  Cap.  XIV,  Von  der  EntLiffung  „„, 
väterlichen  Gewalt.  Cap.  XV.  Tan  der  Annehmunn 
hJnd.sßatt.  Cap  XI I.  Von  Tormundfchaßsßchc'n 
Iiaupt.  Cap.  XI  II.  Ion  Ktnhrechnungenund  Kirch- 
rechnitngsabnahmen  Cap.  XVUL  Von  gerichtlichen 
VcrivaUungsrechnnngen  überhaupt.  Hier  giebt  der  Vf 
Muftcr  von  Rechnungen  über  die  Verwaltung  feque 
Ürirter  Güter.  Ein  neuer  Bew  eis,  wie  wewV  paflend 
die  von  ihm  gewählten  deutfehen  Ausdrücke  lind  -1 

Cap.  XIX.  Von  gerichtlichen  TerpßichtungenünerhaufJt 
Hier  werden  Müller  von  Instructionen  und  Eideslei* 
ftungen,  auch  Inftallatiouen  angehender  Amis  und 
Stadtirzte,  Jullizbeainten .  Gericbtsactuariea ,  Kirchen- 
vorlteher.  1  ranktteuerauifeher  u  /.  w.,  ferner  von  VVr 
p.ilichtungen  der  Scheukwirthe.  Schafer,  FeuerJaufer 
und  Feuerauffeher,  u.  f.  w.  angegeben.    Cap  XX  V 
gmditlkhen  Beficht iguv gen  in  bürgerlichen  Sachen  über" 
l^uPL    Cap.  XXI  Von  gerichtliche  Verßegetumgen 
überhaupt.    Cap.  XXII.  Von  genchtUchen  Zeucnjiren' 
und  Ueburtsbritjen  üb  rhaupt.      Cap.  XXIU  MuH 
von  einigen  ü)jKial  -  uni  Anzeige  -  Beriefe».      t,n  gjf 
zen  gebubrt  dein  Vi.  das  Lob,  dafs  er  in  diefem  /{an 
de.  in  Ver-Ieichung  mit  den  vorhergehenden   dii»  y,h\ 
der  Muiler  nicht  fO  überiluffig  gehaufr,  Uu<l  <]je  Ii-TT 
neu  Muüerfelbft  auch  nicht  fo  unnöthig  ausgedehnt  hlt. 

Zweifler  Band.  In  zwey  und  zwanzig  CanU^» 
giebt  der  Vf  Müller  von  allen  im  ordentlichen S 
heben  Procefs  vorkommenden  Auffatzea  au    und  zwar 
v.oo  ,eder  einzelnen  Art,  Alwteria  outfachtucherZähl 
W*  So 
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So  werden  z.  B.  fünf  und  dreyfsig  Klagefchreiben ,  ein 
und  zwanzig  Ladungen,  elf  Erfucbungsfchrciben  u.  f.  w. 
geliefert.  —  Ree  buk  dies  durchaus  für  Ranz  zweck- 
widrig. Hier,  wo  es  lediglich  um  das  Förmliche  zu 
Ihun  ift ,  wäre  es  an  einem  .  oder  hachßens  einigen 
Müllern  von  jeder  Art  von  Auffitzen  genug  gewefen ; 
denn  die  Eigeuthümlirhkeiteo  in  Atdehuug  des  Mate- 
rials der  -gerichtlichen-  Vortrage,  und  rirbterlkhen  Ver- 
legungen lalTcn  lieh  uiiht  aus  folchra  Muttern  erlernen, 
Jbndrrn  muffen,  als' laus  der  Rechtstheorie  bekannt, 
vorausgefetzt  werden ;  das  Formale  aber  ift  z.  B.  bey 
allen  K  In  gefch  reiben ,  bey  allen  1  aduogen  u.  f.  w.  im 
Wefentlichen  immer  dsilVlbe.  '  Mit  Sammlungen  von 
tufammtnhangenden,  viüilanHvin  Act-m  hat  es  eine 
ganz  ande.'e  Uci>  «tudnifh.  Das  (Icifsige  Lefen  derfelben 
kä~un  angehenden  Rximgelehrteu  nicht  genug  emptbh- 
len  werden,  da  fie  dadurch  nicht  nur  eine  Ueberficht 
des  Ganzen  erhalten,  fondern  auch  mit  dem  Gange  der 
Gefthutrc  im  Einzelnen  bekannt  werden ;  derjenige 
hingegen,  der  z.  B.  fünf  und  dreyfsig  Klagefchreibea 
durchgeWcu  hat,  wird  in  Anfehuug  der  gerichtlichen 
Verfahrungsart  nicht  unterrichteter  feyn,  als  wenn  er 
es  bey  zweyefe  hafte  bewenden-  Ulfen.  Doch  vielleicht 
häufte  Hr.  K.  feine  Auffätze  deswegen  fo  febr,  um  recht 
yiele  Mufter  von  gut  grfchriebtnen  Autfatzen  zu  liefen» 
und  alfo  durch  die  Mannicbfaltigkeit  delto  mehr  zur 
YerbeiTerung  der  juriftifchen  Schreibart  überhaupt  bey* 
«utr»geu  t  Allein  wer  nicht  aus  zwey  bis  drey  Mu- 
ttern von  Auifataen  derfelben  Art  die  für  jdiefe  pafTci** 
de  Schreibart  abftrahireo  kann,  der  wird  fie  zuverla- 
tsig  eben  fo  wenig  aus  dreyfsig  Muftem  abftrabiren. 
Kec.  ift  immer  noch  des  Glaubens,  zu  dem  er  lieh  bey 
der  Anzeige  der  erfteren  Tbeile  diefes  Werk»  bekann- 
te, dafs  nämlich  blofn  Sammlungen  folcher  Mufter,  oh- 
ne  alle  theoretifche  Anleitung  nie  von  grofsein  Nu- 
tzen-feyn  können ,  und  dafs  vollends  eine  folche  über- 
il. -:ls  -  ;r  Vervielfnlti  ;«ng  der  Mufter,  wie  Hr.  K.  lieh 
erlaubt  hat ,  ein  unverzeihlicher  Papierverderb  bleibt. 
—  Außerdem  aber  wird  kein  ünparteyifcher  dem  Vf. 
das  Lob  vertagen,  ,dals  die  geliefert*«!  Autlatze  in  ei- 
ner iliefseuden,  fo  ziemlich  reinen,  Schreibart  abge- 
faßt find ;  nar  die  Verdeutfchung  fremder  Auadrücke 
ift,  wie  man  aber  fchon  gewohnt  ift,  hiiuhg  mißglückt, 
uud  da  der  Vf.  immer  den  fnchfifcheu  Procef*  vor  Au- 
geu  hatte;  fo  kann  fclu  Werk  aufser  Sachfen  nur  mit 
vieler  Vorficbt  gebraucht  werden. 

Dritter  Baad.  Die  Capitel  find  überfchrieben : 
Ton  Klagfchriftcu  in  geringfügigen  Sachen;  vom  Ur- 
kunden- oder  Executivprocefs ;  vom  vVechfelprocefi ; 
vom  Handelsgericht  sprocefs ;  vom  (iant-  oderConcurs- 
Ttrot'cfs;  vom  Bcfit/.  r.>cfs;  vom  Verbots-  oder  luhibi- 
tivproeefs;  vom  Geglichen -  oder  Conliftarialprocefs$ 
vom  Rü^enprocefs  ;  vom  Unterlüchuugs  •  b'nd  peinli- 
chen Pcvcefs^voin  peinlichen  Frotefs  befonders.  Hier- 
aus werden  unl.-re  I.efer  fchon .beunheilen  können,  was 
fie  hier  zu  fuchen  haben.  Das  Unheil  über  den  vor 
hergehenden  Rand  gilt  a  ch  von  dielem.  Nur  ift  es 
bier  doppelt  wichti;;,  niemals  zu  vergeften,  dafs  der 
Vf.  bclundi-;  die  ftchfifchen  Rechte  und  die  fcuhiifvlie 


Verfahrungsart  vor  Augen  hatte .  und  dafs  düber  die 
von  Ihm  gelieferten  Matter  außerhalb  Sachfen  nur  un- 
ter bedeutenden  Abweichungen ,  und  mit  Anwendung 
grofser  Vorßcht  nachgeahmt  werden  können.  Illin- 
gens wird  das  diefem  Bande  angehängte  Kegifter  über 
glle.drey  Theile  den  Befitzern  das  Werkes  inrtner  fehr 
fchatzbar  feyn. 

AjcsrACH ,  b.  Haueifen :  MifcrUaneen  für  die  Recht* 
und  tiefetzt  der  beiden  vereinten  Eürjhnthütner  An- 
fpach  und  Baireuth,  178g.  170  S.  8-  (Ä  ) 
In  dem  Vörbericht  fagt  der  Herausgeber:  „Den Lieb- 
habern der  vatcrlündifchen  Rechte  and  Gefetze  wich- 
tige, zur  Erläuterung  der  erftern  dienliche  Schriften 
und  Urkunden,  die  man  fo  feiten  inPrivatfammlungen 
antrifft ,  und  fchätzbare  Beytrage  zu  den  Sammlangen 
der  letztern  in  die  Hände  zu  liefern,   dies  itt  mein 
Wuufch,  meine  Abficht." —  Der  Inhalt  ift:  No.I.  Von 
■  derAtcife,  Erläuterung  und  Nachtrag  zum  Heubcrifchm 
Realindez  S.  30a  und  zum  Cnm.  Realindr*  5.  1.  Eat- 
halt  einige  altere  landesherrliche  Verordnungen  von 
1638.  16.5.  164$.  1655-  t65S,  die  Accife  betreffend. 
No.  //  Vom  Anfpnnngeld.    Einige  Nachtrage  zn  diefet 
Rubrik  im  Hirfch-  und  Heuber.  R-.alind.  Die  biebar  ge- 
hörigen fiirftlichen  Ausfehreiben  werden  in  hrauolo- 
gifcher  Ordnung  aufgezählt,    No.  HL  Von  der  Anzahl 
der  Zeugen  bey  einem  ordentlichen  aufrergerithtUchen 
Trfltment.  Nach  anfpachifchtn  und  baireuthifchtn  Rech- 
ten.   Die  erftera  weichen  voii  den  gemeinen  Rechten 
nicht  ab;  nach  den  letzteren  find  fünf  Zeegen  hinrei- 
chend.   No.  IV.  A)  Von  Teßmnentt*  vor  einem  Gegli- 
chen und  zweijen  Zeugen.    B)  l'on  Teftamenten  zur  refi- 
zeit.    Nach  rdmifchen,  kanbnifchen 'und  vaterländischen 
Reihten.    Die  anfpaebifchen  ubd  baireuthifchen  Gefetze 
weichen  hierian  fowohl  von  dem  kanonischen,  als  rft- 
mifcheu  Rechte  ab,  und  find  hier  gut  erläutert.  No. 
V.  Siekenmonatkintler  find  keine  Frühlinge.    Die  anfpa- 
ebifchen und  baireuthifchen  Gefetze  betätigen  das  rö- 
roifihe  Recht  ausdrücklich.    No.  VI.  l'on  welcher  Zeit 
an  kann  ein  Bräutigam  nach  baireuthifchen  Rechten  bei} 
feiner  Braut  fchlafen^  ohne  die  Strafe  des  frühen  Bey- 
Jcltlafs  furchten  zu  dürfen?  Gehört  zur  vorhergehenden 
Numer.    No.  VII.  Von  der  Kirehenbufse.     In  dem  An- 
fpachifch.n  ift  folche  langft  fchon  ltillfchweigend,  in 
dem  Baireuthifchen  aber  erft  17S1  ab«-efchaiTt  worden. 
No.  VIII.  Uochfürßl.  Brandenburg  -  Anfpachifches  Addi- 
.tianal-  Kammrr  -  und  Landfchaftsreglement,  vom  I  Sept. 
.1753.    Der  Reg.  Rath  Elfaffer  in  Sfuttgardt  hat  in  lei- 
*nen  He)  trägen  zum  Kanzley Wefen  die  onolzbachifcbe 
Kaminerordnung  von  1734  abdrucken  laften.    Ars  ein 
Nachtrag  zu  letzterer  ift  das  hier  gelieferte  Reglement 
zu  betrachten.     No.  IX.  Copia  inßrumenti  Confignativ- 
nu  praehuUciornm  et  actuwn  exercitorum  a  SerefiiJJm» 
Dim<»  Brand  nburgico  -  (huddina  puncto  jmisdktionü 
Criminalis  contra  Imperii  immediatos  nobile s.    Itk  fchoa 
oft  gedruckt ,  und  h  tte  daher  hier  füglich  wegbleiben 
können.     No.  X.  Hochfnrjll.  ßrandenb.  Anfpach.  Bat- 
reuth.  Verordnung,  die  fei  fehlleiten  Vergchnngen  der 
SoMaten  betreffend,  von  1 7^3-    No.  A7.  IfJche  Hand- 
find nach  anfpachijchen  Rechten  wechjeljahig,  ayrf- 
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ehe  nicht?  Hier  wird  eine  Verordnung  von  1787  ge- 
liefert. No.  XI L  Von  Lehendcn  überhäuft;  insbejbn- 
der*  von  Blu'zehikien.  Die  v  erfchiedenen,  in  dein  An- 
fpech-  und  B.iirewhif.  heu  herkommüchen  Arten  von 
Zehenden  fowobl  überhaupt,  als  Blut&ebenden  insbefon« 
dere,  werden  hier  aufgezählt.'  No.  Xlll.  Von  der 
Ehtfcheidung  utegei  hästidier  Verhjfung.  Entweder 
baue  der  Vi',  vutltt  indiger  fern,  oder  (liefe  Bruchttü- 
ck«  gar  weglaffen  folleu.  No.  XIV.  Von  der  Strafe 
und  dmn  Verität  drs  böslich  verladenden  EJiegatten,  nach 
anfojehifchen  Reckten.  D^r  bosWte  Defertor  füll  eben 
fn  angefeheo  werden,  wie  ein  Ehebrecher.  Na.  XV. 
llechfür/ll.  Branden*».  Biireuth.  Verordnung,  die  Irre- 
vocabilität  der  Kit  nertraj*  betr  ffend,  von  1769.  No. 
XVI.  Höchfnrß.  Brandenburg.  Anfp.  Verordnung,-  die 
Unterfuchung  und  Befichtignng  der  todtgebotaen  Kin- 
der betretend,  von  1737.  —  —  Der  Eiter  des  Vr'.  für 
die  Verbreitung  und  Cultur  feiner  vaterlabdifcheu 
Rechte  verdient  alle  Aufmunterung,  und  wenn  er  künf- 
tig nach  einem  fetten  Plaue  faimnett,  alles  gemein- 
„rechtliche  wegläfst,  und  aey  der  Auswahl  hauptfach- 
Jicb  «las  praktifch  brauchbare  vor  Augen  hat;  lb  kann 
er  auf  den  Dank  feiner  Landsleute  fowohl ,  alsr  eines 
jeden  Lu  hhabera  deutfeher  Rechte  gegründeten  An- 
spruch inachen.  -  •  .  . 

Jjwa,  b.  Cröker:  Sammlung  auserlefener  ActenfHkke 
Zum  Behuf  und  Erläuterung  des  Verfuchs  einer  An- 
leitung su  rechtlichen  praktischen  Arbeiten  überlitupt. 
.Herausgegeben  von  Friedrich  Erntl  Carl  Mercav, 
der  Puilolbnhie  und  der  Rechte  Doetor  und  des 
Fürfttich  Sachfifchen  Qefamint  -  Hofgerichts  zu  Jena 
Advocatcn.  1793.  163  S.  Fol.  (1  Rthlr.  4  gr.) 
In  dem  Jahre  1792  gab  Hr.  M.  eine  Anleitung  zu 
rechtlichen  praktifclicu  Arbeiten  überhaupt  heraus;  zu 
diefer  gehurt  gegenwartige  Sammlung  als  erläuternder 
•  Anhang.     Sic  cnthnlt:    1)  ein  volht.indigcs  Procefs- 
actenitück,   in  welchem  nicht  nur  die  gewöhnlichen 
Schriftfatze,  fonderu  auch  ein  ausführliches  ßeweisver- 
fthren  durch  Zeugen ,  Urkunden ,  und  Vergleicbung 
der  Handfchriften,  desgleichen  eitfGufachteu  von  Kunft- 
verttandigen ,  mehrere  Berichte,  Refcripte  u.  f.  w.  vor- 
kommen.   2)  Ein  Cancursactenftück.    Hier  lind  zwar 
nicht  dieConcur.iacten  felbft  abgedruckt,  aber  doch  die 
zur  Instruction  des  ProcclTes  gehörigen  Berichte  und 
Refcripte,  wie  auch  der  Locatiunsbcl'cbcid  und  Di I tri- 
bntionsplan  geliefert.  —  Im  Ganzen  find  die  beiden 
Stücke  vollkommen  zweckmäßig  ,  und  lehr  unterrich- 
tend; nur  hin  und  wieder,  bel'ondcrs  in  dein  Beweis^ 
verfahren  bane  manches  füglich  abgekürzt,  und  da- 
durch Raum  zu  mehreren  Stucken  gewonnen  werden 
Können;  denn  To  wie  die  Sammlung  da  liegt,  ilt  lie 
JYevJkb  ujJ»  fei  r  un  1  olllt.m.li,; ,  und  daneben,  da  lie 
fich  blofs  ao!  la  hiifches  Recht  bezieht,  baiiptl.it hlich 
nur  in  .diefem  Lande  ganz  brauchbar.     Eine  zweite 
Semralnng  will  der  Vf.  noch  folgen  lallen,  die  aufser 
einem  iJclififchen  O.a  inal.uienlrui  ke.  einige  aufrerf  ch- 
fifcht-  IVvoiTe,    wie  such  ouserlelene  i  ornuilare  von 
den  vorzu^lithilen  aulicryrocefslichcn  rcdnluheu  Ue 


ichäften  enthaltea  foH.  Wir  wfinfehen ,  dafs  daher 
mehr  auf  lYIannichfalrigkeit  Rückficht  genommen  wer- 
den mög«,  als  es  bey  diefer  ertttn  Sammlung  gefcha- 
hen  ifi. 

OEKONOMIE. 

DftssD»,  in  d.  Walther.  Hofbucbb.  1  Neue  Sammlung 

vermifchter  okonomijcher  Schriften,  herausgegeben 
von  Johann  Riem ,  korfürill.  fachf.  CouimifiioDS- 
rath  etc.  Zweyter  Tbeil,  mit  Kupfern.  1792. 
320  S.  g.  Dritter  Theil,  m.  K.  »793.  & 
Vierter  Tbeil,  m.  K.  1793.  igi  S. 

Die  Fortfetzung  diefer  Sammlung,  deren  erften  Theil 
wir  in  Nr.  814  d.  A.  I»  Z.  1793  angezeigt  haben,  kann 
einer  günttigen  Aufnahme  um  fo  mehr  entgegen  fehen, 
da  fowohl  die  vorttebenden  Anzeigen  der  Societäi,  als 
die  aufgenommenen  vennircbien  Schriften,  für  di«  gc- 
fammre  Oekpnomie  ein  fteigendes  Interelfe  gewinnen. 
Eine  kurze  Inbaltsanzcige  nur  der  wichtigsten  Stücke 
wird  dies  erweifen.  lu  dem  aten  Theil  findet  man  vor- 
.züglich  i)aus  den  Anzeigen  derSocietat  der  OfterraefTe 
1792,  die  Bekanntmachung  einer  von  Turin  aus  erhal- 
tenen Entdeckung,  welche  dieSpätfaet  als  Entllehuugar- 
Urfache  des  Brandes  im  Getreide  angiebt.  Die  Bemer- 
kung verdient,  dafs  jeder  praktifche  Oekonont  in  fei- 
ner Lage  Weitere  Beobachtungen  darüber  aufteile;  2) 
D  'inootlrirte  Vcrfucbe  Ziegel  mit  Torf  zu  brenden, 
mit  Steinkohlen  gefundes  Brod  zu  backen;  2)  glückli- 
che Anwendung  des  AJerlaflens  bey  der  Drehkrank- 
heit der  Scbaafe ;  4)  Mittheilung  der  vorn  Hn.  M.  Rie- 
del neuerlicb  erfundenen  Einrichtung  der  Vifirtafeln 
bey  dem  WaiTerwiegen ,  fehr  genau  in  einem  Kupfer 
zugleich  dargeftellt;  5)  die  beffere  Benutzung  des  Un- 
krauts auf  Feldern;  6)  ne\;e  Entdeckung  bey  Bienen, 
ihre  Bcgatrung  betreffend .  fo  wie  eine  zom  Ablegen 
bequemere  Einrichtung  der  Stöcke;  7)  fiber  die  Gewin- 
nung vielen  Düngers,  verbunden  mit  einer  Anweifung 
Mittttalle  und  jauchegruben  nutzbar  anzulegen,  durch 
eine  Kupfenafel  erläutert. 

Den  3ten  Theil  empfehlen  vornehmlich :  1)  die  vor- 
anfteheude  Abh.  über  den  Seidenhau  und  dahin  gehö- 
rige Gegenftandej  nai  h  dent  ltaüenifchen  und  Dnmfchen 
von  Un.  iullmann  in  Dresdeu  bearbeitet;  2)  die  Be- 
fehr.  iuuiig  der  in  einer  Kupfertafel  dar^eltelltcn  höl- 
zernen Bienenllmke  Hr.  Ma (Täcks;  3)  die  vollllandig 
tafgenemmene  V'erbiudungsacte  der  llagelfchlags  -  Ent- 
fJiadi^ungs- üeftltfchafl  in  Braunfchweig,  welcher  nur 
grübe  üüterbefiuer,  uie  aber  Gemeinheiten.  be.ytreten 
können ,  uiifl  nach  der  von  jedem  geivahlten  Einlage, 
bey  intalen  und  pawiaten  Unfällen .  nie  ranzen  Erfat^, 
fondt  rn  uio  feftgefetzres  Enfchadigungsquantum  erhal- 
tt 11,  u-enu  der  Schade  vorher  gelchat/.t  ill.  Ueber 
die  frage  (S.  330  -  30?):  Ob  das  abgefallene  Laub- 
iu  den  VValdvru  zum  wirklichen  Dungtr  werde,  und 
dns  Wachsthum  der  Bauine  im  Walde  befordere?  wel- 
ch, s  -!er  Vi.  verueint,  iU  Ree  Unt  ihm,  nach  einer 
hl  m  2  funt- 
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fünfzigjährigen  Erfahrung,  nicht  ganz  Reicher  Mey- 
nung:  dafs  aus  fchwarzen  Holzem  der  Ueberilufs  voa 
Nadeln  und  Moos,  fo  wie  in  Langhölzern  der  gröfsere 
Thcil  des  abgefallenen  Laubes,  alljährlich  zum  fteftea 
des  Ackertl.ingers  als  Streu  in  die  Stalle  verwendet 
werden  kjune.  ohne  damit  Weder  dem  Anflug,  noch 
dein  frechen  WachsdlUIH  aller  diefer  Holzarten  zu  nahe 
zu  thun ;  weil  fulchc  nur  einer  gouz  leichten  Heeke 
von  jenem  gerühmten  Ueberilufs  bedürfen;  Ueberflufs 
aber  dem  jungen  Anflug  fehr  fchadlich  ley.  Zwar  lind 
weder  die  verwefeuden  Hulznadeln,  noch  das  im  Mo- 
der auf  der  Oberfläche  lieh  endlich  verzehrende  Laub, 
ein  fo  bedeutender  Dünger,  dafs  von  diefem  allein  ein 
rafches  Wachsthum  der  Holzer  abhieuge.  Aber,  beide 
vervi-cf-T.de  Abwürfe  find  eine  nötbige,  und  dabey 
nicht  nahrungslofe .  fondern  lehr  fruchtbare  Decke  der 
Obcrßuhe,  welche  die,  allen  Uolzarten  äufserft  ver- 
derbliche Verruf ung  nicht  geftattet,  und  unter  fich  die 
Erde  ftets  offen  ,  und  zugleich  mehr  feucht  als  trocken 
halt,  fo  dafs  die  grofsen  und  kleinern  Wurzeln,  die, 
bey  fchmelzenden  Schneelagen  und  Regen ,  von  jenen 
modernden  Körpern  lieh  auslaugenden  Salze,  als  wahre 
Düngung  an  fleh  ziehen,  lieh  freyer  und  leichter  aus- 
breiten können. 

,  Die  im  IV  Taeil  eingerückten  Anzeigen  der  okon. 
Sodetat  (S.  I  -  104  )  enthalten.  S.  48  —  53.  die  Be- 
fchreibung  einer  verbejfcrtcn  Streich-  *tui  Fügebank, 
«reiche  bey  Aufführung  grofser  Gebäude  allerdings  zu 
eiaer  beträchtlichen  Zeit-  und  (ielderfparuifs  dienen 
kann.  Es  ift  eine  Abbildung  derfelben  auf  einer  Kupfer- 
tafel beygeCngt;  Gegen  den  Vorfchlog  aber,  S.  49: 
bey  Spündung  der  Breter,  nicht  in  die  eine  Seite  wie 
cewöhulich  eine  Fuge  oder  Falz,  an  die  andre  aber 
eine  Zunge  zu  ziehen ;  fonderu  den  Bretern  zu  beiden 
Seiten  Falze  eiuzuhobeln,  die  Zungen  aber  von  abge- 
hufaelteu  Bretern  befonders  zu  fchneiden  und  zur  Ver- 
bindung zweyer  Breter  in  lie  einzufebieben ;  lafst  lieh 
vieles  erinnern,  in  Abficht  auf  Zeit  ,  Holz-  und  Geld- 
verluft; und  dennoch  ift  die  vermutbete  längere  Uauer 
alfo  gefertigter  Spundboden  nicht  mit  Sicherheit  zu  er- 
warten! —  Aafser  diefen  find  in  diefem  Theile  noch 
flinf  befondere  ökonomifche  Abhandlungen  enthalten, 
welche  famratlich  der  Aufbewahrung  iu  dieler  Samuj- 
_hing  Yollkommeo  Werth  waren. 


LtJfzio,  b.  Jarobäer:  Archiv  der  gefammleten  inter- 

effanteßen  nnd  nützlichfteu  Auffatze  für  Landwirth- 
fchaft  M.jti  fjmuhaku%g£n,  Von  Georg  Heinrich 
Pirpenhring.  der  Arzoey-,  Scheide-  und  Apothe- 
ker;.* illeufchaft  (1)  Doctor.  iten  Bandes  ites  Heft. 
1794.  120  S.  g. 

Ia  diefein  Archiv  läfst  der  Herausgeber  mehrenfheils 
Bruchftückc  aus  grofseru  ökouomifchen  Schriften  ab- 
drucken, ohne  die  Srellen  zu  ändern,  die  fleh  auf  das 
nicht  mit  Abgedruckte  beziehen;  friue  Anmerkungen 
und  Noten  bezeichnen  eben  fo  Wie  die  getroffene  Aus- 
wahl den  Cempilator  ohne  theoretifche  und  praktifehe 
Wirthfchaftskenntnifs.  Er  bekennt  (S.  5:)  felbfl.  dafs 
er  nicht  wiffe,  „was  man  damit  fagen  wilL  wenn  man 
„fagt :  von  fchwerrm  und  leichtem  Boden ! "  S.  20 
kommt  eine  Anmerkung  vor,  die  tchon  ihren  Eingangs- 
worten uach  zwar  völlig  überflüflig  ilt.  aber  doch  den 
Lefer  mit  des  Herausgebers  fich  durchgangig  gleich- 
bleibendenf'Style  bekannt  macht.  „Und  alsdana  er- 
hellt ferner  aus  dem  Ganzen :  •■  (der  fremden  Abhand- 
lung) „wie  rathfam  und  wie  empfehlungswürdig  es 
„fey,  fein  Brod  fclbft  zu  backen,  wenn  dies  anders 
„auf  die  eine  oder  andere  Art  möglich  feyn  könue. 
„Demi  die  gewahrenden  Vortheile  des  Selbllbackcns 
„Und  zu  grofs,  und  diefe  fclbft  zu  geniefeen,  ift  eine 
„zu  beobachtende  Pflicht  der  Hausväter  und  Mütter  ih- 
„rer  Kinder  wegen.  Aber  wie  viel  wird  fle  von  man- 
chen vernachlafMgt!  Um  die  Mühe  und  Unruhe, 
„welche  das  Selbftbacken  erzeugt,  zu  fparen,  febiekt 
„mau  für  feine  erfoderliche  Brodmenge  lieber  den  ei- 
„neu  Thaler  nach  dem  andern^zum  Becker,  und  hütet 
„fich  nicht  von  der  Armuth,  welche  deswegen  fo  raan- 
„che  Familie  überfallt."  Das  erfte  Heft  handelt  vom 
Mutterkorn,  von  Mahlen  und  Backen,  Aufbewahrung 
von  Meld  und  Getreide,  türkifchen  Waizen,  Dinkel, 
.Kartoffeln,  Klee,  Verbefferung  derGtasböfe,  der  gro- 
fsern  und  kleinern  Laudgüter  und  des  Ackerbaues  und 
vom  Einfalzen  des  Heues.  Jeder  fucht  jetzt  fein  Heil 
in  der  Laudwirthfchaft ;  auch  viele,  dickeinen  Grund 
und  Boden  befuzen,  fühlen  fich  ebeu  darum  berufen, 
andre  über  delfen  Bearbeitung  zu  belehren,  felbft  wenn 
ihnen  die  Kunft  fremd  ift,  mit  fremdes  Kalbern  zu 
pflüge*. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.-Hclwin? :  Kette  Samm 


rVchtjcixahuchljt 
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\3peiir1ion*- Gerichts -"Protono  sriu«.  1794-  86*.  (11  er. ) 
i)ic  in  dem  J.ihre  M755  crühiriiene  -amrolum;  von  den  R«ancintn 

Befcheiden  und  ftftchdkoin  Vefwdouag«  Ah  Cellifchen  Ui)«r- 


g  der  gemeitrn  IW f.  leide  ur.d  ft*'nl,tt/ech(*  J  erurditui pen  des 
fjmlkÜ'Llnfjuf  ilit.len  ÜbeupptUailuni -Gerichts  IM/*, 
•nualwt  ttnd  herauig*Keb<-'ii  rou  Jolutm  Lunred  litrekr,  Obir- 


»ppellitionsuerichfs  lut  tic\\  Tcrp-iffcn ;  die  neuern .  fcit  diel* 
Zeil  erltUCMB,  Verordnungen  waren  bisher  ihcil»  cuisem  und 
urfireut,  thnl*  Rar 'nicht  Redruckt.  Dies  rcranlafite  lln.  D. 
eine  11c ue ,  mö  -lichll  vo'lfbndi«e.  Sammiun«  »Wer  bieher  fcehon- 
ren  V«^fKun«en  tu  vcr.1nChlt.11 ,  wofür  ihm  diejenige,  die  bey 
jenem  Tribunale  llechtsaMgdegeiüuiten  zu  betreiben  haben,  ge- 
wtfs  dankbar  feytt  werde«, 
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Sonnabends,  dtn  %.  A  ug  u  st  X  79  5. 


GOTTESGE  LAHRTUE  IT. 

Ohne  Druckort:  Kritifcke  Gefehichte  des  Portiuncvta- 
ablaffes.  Von  Cyprian  </et«  Jüngern.  1794.  so&S.  g. 

Der  Vf.  bekennt  lieh  zur  kafholifchen  Kirche,  hat 
ober  dennorh  Mufh  genug ,  den  fchändlichen  Be- 
trog, welcher  Jahrhunderte  hindurch  in  diefer  Kirche 
mit  dem  famSfett  Pnrtiuncuiaablafs  getrieben  worden 
ift,  ganz  aufzudecken ,  und,  womöglich  diefes  Idol, 
das  fchändltche  Gewinnfucht  auf  der  einen,  unbegreif- 
liche Dummheit  aber  auf  der  andern  Seite,  bis  auf  un- 
fere  Zeiten  erhalten  hat,  ganz  zu  Boden  zu  fturzen. 
Wäre  es  zu  hoffen  ,'  dafs  diefe  Fackel  vor  die  Augeu 
derer  kam*  ,  die  einem  ,  der  ganzen  katholifchen  Kir- 
che fo  äufserft  nachihciligen  Uebel  fteuern  können ,  fo 
itrüfstc  der  Vf.  feinen  Zweck  erreichen.  Indeffen, 
fey  der  Erfolg  auch  weicher  es  wolle,  fo  verdient 
doch  der  Vf.  allen  Dunk ,  fo  wie  ihm  feine  Wahrheits- 
liehe  zur  Ehre  gereicht,  feilten  ihn  gleich,  wieerfclhö 
rermuthet,  aüe  braune,  fekuarze  und  tveifse  Kutten, 
und  das  gar ze  Sans culotenheer  der  Frcncifcaner  —  ver- 
dammen. Schon  der  Vorbericht,  in  welchem  er  von 
der  Schädlichkeit  der  Volkstäufchung  überhaupt,  und 
hefonders  in  Dingen,  welche  die  Religion  angehen, 
bandelt,  verdient  alle  Aufroerkfanikeit,  und  vorzüg- 
liche Beherzigung  von  Seiten  derer,  die  diefcs  alles 
naher  angeht.  Mit  dem  Portiunculanbhjs  werde  ein  fo 
Jcbändlicher  Betrug,  leider  noch  immer ,  durch  die 
ganze  katbolilihe  Welt,  wo  Francifkanerkirchen  find 
(diefer  Orden  foll  in  Europa  3ooco  Kirchen  und  Kapel- 
len haben),  getrieben.  Die  vorausgefchickte  Einleitung 
in  die  Gefcbirhte»  diefcs  Ablaffes  ltellt  den  verrufenen 
Franz  von  Affxs,  den  elenden  Vater  einer  fo  fihadlich 
gewordenen  Geburt,  zur  Schau  dar;  fo  weit  es  für 
diefe  hcillofe  Gefthicbte  nöthig  war.  Denn  diefen 
Scbwäntier  ganz  zu  malen,  wäre  für  ein  Werk  von 
diefer  Art  zu  weitlauftig  gewefen.  Hier  hat  man  alfo 
nur  dasjenige  kürzlich  berührt,  was  die  Vcrtheidiger 
diefes  Ablaffes .  befonders  die  fogenannten  Bollnndiflen; 
jene  unverfcharoten  Verbreirer  der  pluinpeften,  finn- 
lofeften  uud  abgefehmackteften  Mahrchen,  von  Frau- 
Ztw  durchaus  wundervollen  Geburt,  Leben  und  Wan- 
del geträumt  haben,  um  dem  Volke,  das  an  diefen 
Ablafs,  ab  an  eine  durchaus  göttliche  Anordnungen- 
beu  follta,ljtaub  in  die  Augen  zu  werfen.  Nur  eines  :  — 
Sogar  ein  Heiliger  aus  dem  Himmel,  mufste  bey 
Franzens  Taufe  die  Patheuftelle  über  fich  nehmen, 
zum  Beweis,  wie  derfdbe  gleich  bey  feibera  Ein- 
tritt in  die  Welt,  mit  den  Engeln  und  Geißern,  ja 
felbft  nah  Chrifto  und  feiner  Mütter  in  die 
A.  L.  Z.  1795.  Dritter  Band. 


bindung  getreten  fey.  So  unverfchämt .  fagt  der  Vf., 
tßgen  nur  Bettclmönche  und  Befristen  !  Die  Gefehichte 
diefes  Ablaffes  felbft  ift  in  6  Paragraphen ,  nach  dreY 
Zeitaltern  vorgetragen.  Das  erfie  Zeitalter  legt  die' 
Entftehung,  oder  denUrfprung  und  die  darauf  folgen- 
de feyerliche  Promulgation  deffelben  vor,  wobey  fich 
Wunder  an  Wunder  ketteten.  Der  Houptfchauplatz 
diefes  grefsen  Spectakeis  war  (naih  der  Erzählung  des 
bekannten  Bartholomäus  de  Pißs,  oder,  nach  feinem 
Gefchlecbtsnauien  Ahbizi,  des  Vf.  des  famöfen  Libri 
confannitatum)  ein  kleines  Kircblein,  unweit  der  Stadt 
AJfis,  in  einer  Gegend,  die  Portmneuh  biefs.  In  die- 
sem Kircblein  pflegten  Jich,'  von  undenklichen  Zeiten 

her,  die  Engel  öfters  zu  verfainmlen,  und  fleh   als 

wFirtuufen —  frey lieh  nur  frommen  Ohren,  hören  zu 
laffen.  Diefe  Kapelle  hiefs  daher  auch  die  Kircftr  der 
Engel;  fie  wurde  aber  in  der  Folge,  nach  vom  Him- 
mel gefallenem  Ablafsregen  ,  die  Porttunculakhche  ge- 
nannt. Im  Weinmonat  des  J.  laau  wurde  abermals 
eine  folche  eoglifebe  Verfaramlung  in  diefer  Kapelle  ge- 
halten ,  welcher  auch  Ohriftus  nebft  feiner  Mutrer  bev- 
wohnte.  Franz ,  der  fo  eben  fein  Nachtgebet  in  feiner 
Zelle  verrichtete,  wurde,  vermutblich  von  einem  Seraph 
fcyerlkh  dazu  eingeladen.  Ererfchieo,  und  fogleidi 
loderte  Jefua  diefen  feinen  Liebling  auf:  fidt  Hon  ihm 
sine  Gnade  zur  Eine  Gottes ,  und  zum  Heil  der  Menfchen 
auszukitten.  Hatte  er  ftcb  nuu  wohl  zur  Ehre  Gottes, 
und  zum  Heil  der  Menfdien,  etwas  wichtigers  ausbit- 
ten können ,  als  das ,  was  folgt :  Vnfer  heiUgHer  Va- 
ter, fprach  er,  ich  anner  Sünder  bitte,  -du  woll-ß  drm 
menfchUclicn  Gefchlechte  die  Gnade  erwenfen,  difs  aVr 
und  jede,  dit  an  diefen  Ort  kommen,  und  diefe  Kirche 
befatchen  werden ,  einen  vollkommenen  Ablafs  und  Verge- 
bung aller  jener  Sünden,  die  fie  einem  Priefler  beichten 
werden,  erlangen  mögen.  Diefc  Bitte  wurde  nua  Fran- 
zen  iogltich  von  t'hnlto  gewahrt,  ihm  aber  zugleich 
aufgetragen,  fich  vor  feinem  Statthalter  zu  (feilen,  und 
von  dtinfeibendas  weitere  heforge-n  Zu  Uffen.  Stracks 
machte  fich  Irans  auf  den  Weg  nach  Perutriq,  wo  fich 
damals  der  Pjfaft  Honorius  7//  aufhielt.  Honarius  wil- 
ligt,  aller  Bedenklichkeiten,  die  er  felbft  dabey  har 
und  aller  Einwendungen  der  Cardinale ,  dafs  dies  ge- 
rade wider  das  lutcreffe  des  römifchen  Hofes  fey  n  wur- 
de, ungeachtet  —  in  fein  Begehren,  und  verlfeh Fr  1*- 
ten,  der  als  hiratulifcher  Legat  zu  ihm  gekommen 
war,  den  famöfen  Ablafs.  Noch  war  eine  zwewe 
bimmlifche  Conferenz  nöthig.  Es  mirfcte  der  Tag  für 
diefen  Abiafc  beftimmt  werden.  Diefes  gefchah  "nach 
j^wey  Jahren  bey  einem  Befuch ,  den  Jefiu  und  Maria 
in  der  fo  beliebten  Engelskapclle  abitatteten ,  bev  wel 
eher  Gelegenheit  fcl%e(ettt  wurde,  dafs  des  heilig,, 
N  n  d  bp&goglc 
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Peterskettenfcfttag ,  der  für  die  ganze  Weh  fo  wichti- 
ge Tag  feyn  folJte.    Was  fich  wunderbares  bey  der 
Einr  eibung  der  Pomunculekircbe,  ond  der  feycrlicben 
Promulgation  .    in  Gegen«  art  verfchiedener  Bifchöfe, 
die  der  Pabft  ausdrücklich  deswegen  nach  Affis  gefehickt 
hatte,  zugerragen  habe,  können  und  wollen  wk  hier 
nicht  wiederholen,  fondern  wir  bemerken  blofs,  dafa 
diefe  ganze  Gefckiihte,   oder  vielmehr  die  (es  ganze 
Mahrchen,  wenn  dalTelbe  aurh  nicht  fchon  in,  und  an 
und  vor  fich  das  Gepräge  der  allerhöchsten  Uowabr- 
fcheinlichkeit  hatte,-  eine  fchändliche  Erdichtung  viel 
fpaterer  Zeiten  fey,   und  dafs  nicht  Franz,  fondern 
feine  (Jrdenskinder ,  unrer  denen  vorzüglich  der  fchon 
gedachte  Albizi  glänzte,  die  Urheber  diefe*  eben  fo  un- 
verantwortlichen, eis  fchädlicben  Volksbetrnga  find; 
was  der  Vf.  eben  fo  gründlich,  als  ausführlich  beweist. 
Er  bemerkt  vorzüglich,   dafs  der  heü.  Bonaventura. 
welcher  zunächll  an  Franzens  Zeiten  lebte,  felbft  Frau- 
eifraner  und  Genrralminiiter  des  nämlichen  Ordens  war, 
und  uns  eine  vollftändigeGefcbichte  von  Franzens  wun- 
dervollem Lebenswandel  geliefert  hat,  diefes  Ablaues 
nicht  mit  einer  SUbe  gedenkt.    (Ree.  befttzt  die  Le- 
gende des  heiligen  Vaters  Francifcus.    Nach  der  Bejckrer 
bung  des  Engelifctun  Lerers  Bonaventure.  Nürnberg 
1513.  4.     Diefer  Legende  ift  die  Gefchichte  von  dem 

Snfsen  Ablafs  zu  Porciuncuh,  Anhangsweife  beyge- 
±1,  und  alfo  auch  dem  guten  Bonnventura  etwas  zu- 
geeignet worden,  woran  er  wohl  nie  gedacht  hatte.) 
Wir  würden  viel  zu  wehitfuftig  feyn  müden,  wenn 
wir  das,  was  der  Vf.  von  der  Erweiterung  des  Por- 
ÜUHCulsaWaiTe«,  und  von  den  dagegen  felbft  in  Rom 
gemachten  Bewegungen,  im  zweiten  Zeitalter  detlel- 
ben,  ausführlich  dargeßcllt  hat,  auch  nur  kürzlich  an- 
zeigen wollten;  doch  können  wir  nicht  unbemerkt 
tanVn,  dafs  man  in  der  Folge,  und  befonders  im  I5ten 
Jahrb.  wo  diefer  Ablafs  erft  recht  ins  Leben  gekom- 
ineu  zu  feyn  fcheiot,  öffentlich  gelehrt  habe,  dafs  man 
diefen  vollkommenen  Ablafs,  an  dem  erlten  Tag  de» 
Auguftmonats  öfter  gewinnen  könne,  und  zwar  fo  oft, 
als  lieh  jeder  fromme  Pilgrim  entfchliefsen  würde,  in 
diele  Kirche  hineinzugehen,  ein  kurze*  Gebet  herzufa- 
gen,  wieder  aus  der  Kirche  zu  gehen,  und  dann  aufs 
neue  hinein  zu  fpazieren,  —  dafs  man  denfelbcn  an 
andere  verfchenken,  ja,  dafs  man  denfelben  an  die 
Verdorbenen,  oder  an  die  armen  Seelen  im  Fegleuer 
■berlaflcn  könne.  Man  ging  noch  weiter;  man  lehrte, 
dafs  man  diefeu  Ablafs  nicht  blofs  am  itenAugult,  fon- 
dern an  jedem  Tag  des  ganzen  Jahrs,  und  zwar  nicht 
nur  einmal  des  Tags,  foudern  fo  oft  man  wolle  (To* 
ties  quoties)  gewinnen  und  an  andere  verh henken 
könne.  Endlich  wurde,  um  altes  recht  bequem  einzu- 
richten.  i'de  Franci/traiurWrcne  zur  Würde  der  Por- 
tiu.>c*Liknpcüe  erhoben,  fo  dafs  man  das,  was  man  zu- 
vor mit  M.ihe  in  diefer  allein  fuchen  mufste,  von  nun 
«n  iu  d<r"anzen  Francifeanerwelt  finden  konnte.  S>lbft 
die  Bullen  Gregfirs  XV  und  Urbans  VUl,  felbii  das  -ra 
J.  lfyl  von  dt-r  heil.  Inq  iifition  zu  Rom  ergangene Uf- 
(heil,  konute  nichts  wider  diefen  Unfug  ausriil'ten. 
Das  beweist  deutlich  genug  das  dritte  Zeitalter.  ui>d  be- 

fondersdei  tu  Aaüug  diele*  Jahrb.  geführte  Prcceft 
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des  BifchofTs  von  Latjbach  mit  den  Bettelmbncben  fei- 
nes Kircbfprengel*,  von  welchem  der  Vf.  ausführliche 
Nachricht  giebt. 

Zkitz  u.  Nauhburg,  b.  Heinfe:  Freymith'ge  Gedan* 
.  jkrn  über  einigt,  der  vornrlmflen  lirfachen  des  Ver- 
falls der  Religion  in  unfern  Tagen,  und  die  ficht  r- 
fie»  Mittel  zur  Wiederhrrflillung  ilirer  eigenthüm- 
lichen  Wirde.  Zur  Beherzigung  der  höbern  Stan- 
de und  aller  Religionslehrer.   1794.   20a  S.  >• 
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Was  der  Vf.  hier  vortragt  ift  nicht  neu ,  allein  es 
kann  nicht  fchaden ,  wenn  das  fchon  oft  Gefegte  mit 
Warme  wiederholt  wird,  fobaid  die  Sache,  deren 
man  fich  annimmt,  es  verdient.  Uad  was  ift  wichti- 
ger für  die  Menfchbeit,  als  Wcrthfchätzung  der  wah- 
ren Religion !  Nur  fcheint  es  lec,  dafs  der  Vf. .  die  Sache 
übertreibe,  wenn  er  von  einer  fürchterlichen  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  Religion  in  unfern  Tagen  redet. 
Der  öffentliche  Gottcsdienft  wird  weniger  geachtet,  als 
fonft.  aber  auch  die  Religion  felbft?  Daran  zweifelt 
Ree.  Denn  wenn  es  gleich  zu  unfern  Zeiten  mehrere 
giebt,  die  von  Gott  und  göttlichen  Dingen  leichtsinnig 
fprechen,  fo  ift  dagegen  jetzt  die  Anzahl  derer  weit 
grofser,  die  über  die  Religion  aufgeklart ,  und  davon 
überzeugt  find.  Eines  gegen  das  Andre  genau  abge- 
wogen, glauben  wir,  dafs  die  Klage  über  die  zuneh- 
mende Gleichgültigkeit  gegen  die  Religion  in  unfern 
Tagen  zu  den  übertriebenen  gehöre.  Diefer  Fehler  ift 
indeffen  da,  und  man  mufs  ihm  entgegenarbeiten. 
Uuter  den  Mitteln  dazu ,  die  der  Vf.  vorfchlagt,  ver- 
dient die  Verbefferung  des  Religionsunterrichts  in  den 
Volksfchulea  durch  die  Prediger  Aufmerksamkeit  und 
Empfehlung.  Er  will  nämlich,  was  mau  auch  fchon 
oft  gewünfeht  bat,  dafs  die  Prediger  in  den  Volksfcbu- 
len  ihrer  Gemeinen  einige  Stunden  in  der  Woche  felbft 
unterrichten  follen.  Und  fo  lange  noch  niibt  allent- 
halben Sch'ulmeiftcrfeminarien  find,  giebt  es  auch  kein 
anderes  Mittel ,  Kenntnifs  und  Werthfehatzung  der  Re- 
ligion bey  dem  grofseu  Haufen  zu  beforden.  —  Wen« 
der  Vf.  gegen  das  unvorlicbtigeJJeologifiren  mancher 
Prediger  auf  den  Kanzeln  eifert,  fo  ltimint  ihm  Ree. 
«larinn  be>  ;  aber  er  kann  es  nicht  billigen,  dafs  mao 
das  Volk ,  da  es  am  liebften  von  einem  rouhamraeda- 
nifchen  Himmel  höre,  -auch  bey  feinen  fiunlichen  Vor- 
ftellungen  laffen  folle.  Nein ;  man  kann  es  nicht  genug 
eiufcharfen ,  dafs  der  Menfch  dort  nur  ürndten  werde, 
v^as  er  hier  gefaet  hat,  und  dafs  jeder  feinen  Himmel 
oder  feiue  Hölle  in  feinem  Bewufstfeyn  und  feinen  Ge- 
{Innungen  fchon  aus  der  Welt  mitnehme,  woferne  das 
verderbliche  Vorurtheil  nicht  Nahrung  habeu  foll,  dafs 
man  durch  Beteu,  Weinen  und  Abendmal  die  Hölle 
\  ermeiden  und  den  Himmel  erlangen  könue. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Gera  .  h.  Rothe:    Hirams  komifche  Abentheuer  nnd 
Wanderungen  auf  Arm  Wtlttheater.    Ein  Kumpin 
'<  deaFaiutüis,  Erasmus  Schleichers,  PauiYfops  und 
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Johann  BunckelJ.  Von  dem  VerfafTer  der  roman- 
tifchen  Erzählungen  und  Gedichte.  1704-  348  S.  8. 
(I  Rthlr.) 

Die  Abentheuer  Hirams  Scheinen  den  Beweis  geben 
xn  v  ollen .  dafs  jemand  mit  der  Neigung  zur  unbe- 
Srhränkten  Wahrheitsliebe  nicht  weit  kommen  werde. 
Wenn  man  da.«  erde  Abentheuer  ausnimmt,  wo  Hirams 
Vater,  der  feinem  Sohne  immer  fo  fiele  Wahrheit  ge- 
predigt hat,  das  Opfer  feiner  Untreue  an  der  Wahr- 
heitsliebe wird;  fo  fiheinen  alle  übrigen  Erzählungen 
darauf  angelegt  zu  feyn,  dem  Helden  des  Stücks  die 
Wahrheitsliebe  fo  lange  zu  verleiden,  bis  er  ihr  völlig 
entfagf.  Wie  gern  der  Vf.  diefer  Schrift,  die  eineSa- 
tyre  auf  die  jetzigen  Zeiten  entbolten  lull,  feinen  ko- 
mit<  fien  Witz  ins  nicdrigidjue  ausarten  lafst,  davon 
geben  wir  nur  folgende  Redensarten  zum  Be weife : 
„er  fchmifs  fich  vor  ihre  Füfse  —  ihre  Herzen  puffer- 
ten —  er  »lockre  eint-  Pfeiffer  ins  G,  ficht  —  fie Schmauch- 
„ten  Tabark  etc."  Unter  die  fünf  entfebiedenen  Kenn- 
zeichen der  Eheleute  zahlt  der  Vf.,  dafs,  wenn  eine 
Frau  ein  Schnupftuch  fallen  laffe  und  der  Mann  fage, 
fie  könne  es  lelbft  wieder  aufnehmeu,  diefer  ein  Ehe- 
mann feyn  muffe.  Wufste  der  Vf.  keine  beffere  Kenn- 
zeichen anzugeben,  fo  hatte  er  lieber  ein  Beyfpiel 
zurückbehalten  (ollen  .  welches  feine  Begriffe  von  guter 
Lebensart  in  kein  vorteilhaftes  Licht  Hellt. 


Berlin,  h.  Vieweg  d.  a". :  Erzählungen  vom  Verfaßer 
der  Genius  CM.  wmGroffe.  ErfterTheil  mit  einem 
Kupfer.  1793.  376  S.  ta.  Zweyter  Tkeii.  1794. 
318  S.  (iThlr.  16  gr.) 

Wenn  ein  Menfch  gleich  beym  Eibtritte  in  den  Ge- 
fell fchaftsfaal  Holpert  und  auf  die  Nafe  hinfallt,  fo  er- 
weckt es  wohl  Schwerlich  eine  gute  Meynung  von  fei- 
ner Gewandtheit.  Eben  fo  ein  Autor,  der  fich,  wie 
Hr.  Gr.  durch  eine  fchlechte  Vorrede  ankündigt.  Er 
will  raifonniren,  wie  es  fcheint,  ohne  deutliche  Vor- 
fiellungen: ..Die  Novelle  hat  meines  Bedünkens  über- 
haupt vor  dem  Romane  in  der  Bearbeitung  fchr  wesent- 
liche Vortheile.  Die  Laune,  welche  der  Schriftfteller 
von  der  Betrachtung  und  In  der  Dardellung  einer  ein- 
zelnen Situation  empfangt,  ift  weit  mehr  im  Stande, 
fich  gUich  thätig  zu  erhalten  und  den  Schirkfalcn  des 
Gegenftandes  gleich  lenkfam  zu  folgen.  Die  Uradande 
Hellen  fich  mehr  von  fel'ult  in  ihrem  paffenden  Lichte 
und  in  ihrer  genaueren  Beziehung  dar;  kurz,  alles 
lauft  weit  leichter  und  fchneller  dein  Ziele  zu.  End 
lieh  find  fie  auch  kleine  Miniaturgeratide,  in  denen* 
die  halb  verdeckten,  beynahe  unsichtbaren  Züge  alles 
entscheiden  and  ihrer  Ündeutliihk*  it  wegen  leichter 
etwas  gewinnen,  als  verderben  können."  Wir  glau- 
ben ,  dafs  Undeutlichkeit  nirgends  etwas  gut  imune, 
oder  gewinne ,  wie  Hr.  p.  Gr.  nch  ausdrückt,  weder  in 
einer  Novelle  norh  in  —  einer  Vorrede.  So  I« blecht 
er  feine  Theorie  vortragt,  eben  fo  Schlecht  erzahlt  er; 
und  das  ilt  doch .  wie  er  felb  t  geliebt .  fein  ganzes 
Verdienft,  da  der  Stull*  der  meiden  Novellen  aus  dun 
.Spanifcheu  genommen  ilt  Wir  fanden  den  Styl  aufseilt 
gedehnt,  die  Sprache  Schlecht,  unrichtig  und  r' 


ten  offenbaren  Unfinn.  f.  S.  32 :  Diefer  Augenblick 
einer  allgemeinen,  fo  fehr  gefpannten  Aufmerfamkeit 
fehlen  Mathilden,  welche  einen  Brief  von  Adelheiden 
an  Lenna  hatte ,  zu  günttig  zu  feyn ,  um  ihn  entwi- 
fchen  zu  laffen ,  und  um  nicht  zu  veYfuchen,  ihm  den- 
selben im  Geheimen  (heimlich)  zuzufiellen.  Was  kann 
fcbleppender  feyn,  als  diefe Periode ?  I,  S. 69  jede  ih- 
rer Empfindungen  war  Schrecklich  zufammtngeprefst. 
I,  S  199  :  meine  Seele,  krampfhaft  verzweifelnd,  wufs- 
te kein  Hülfsniittel  mehr.  Alfo  giebt  es  auch  einen 
Seelenkrampf?  I,  S.  292 :  „So  viel  Credit  der  Herzog 
auch  feinet  und  feiner  Familie  wegen  zu  haben  fich 
fchroeicheln  konnte."  IL  S.  I :  „Er  irrt  neben  den 
Trümmern  umher,  ehedem  einSchxnuck  Karthagos  der 
Beherrfcherinn  der  Meere,  jetzt  ein  trauriges  Deuk- 
roahl  vorübergegangener  Grofse und  vom  unerbittlichen 
Wankelmuth  des  Glückes."  II,  S.  215:  Da  er  aber 
mehr  Neigung  für  das  Seltene  und  Sonderbare  als  für 
das  Auffallende  befafs."  Braucht  es  noch  mehr  Beweife, 
dafs  Hr.  v.  Gr.  weder  feine  Muttersprache  noch  fich 
felbft  recht  verliehe? 

Hanbckg,  b.  Bachraann  u.  Gundermann:  Duldung 
und  Liebe.  Schaufp.  in  $  Aufz.  1794.  84  S.  8- 

Drenghtim,  ein  fortgejagter  Lieutenant,  der  fich  für 
einen  Ritttneifter  ausgiebt,  liebt  die  Tochter  des  Amt, 
manns  Frankenburg,  und  will  fie  entführeu.  Philipp, 
der  Sohn  eines  Judea,  ift  franzöfifcberLieatenant,  und 
kommt  in  feine  Vaterftadt  zurück,  um  das  greise  Ver- 
mögen feines  kürzlich  verdorbenen  Vaters  anzutreten. 
Er  hat  in  12  Jahren  Luifen  nicht  gefehen ;  liebte  fie 
aber  Schon  in  ihrer  Kindheit,  gefteht  ihr  nun  feine  Lie- 
be, undLuife  —  fallt  ihm  in  die  Arme.  Der  Amtmann 
ift  auf  der  Stelle  mit  allem  zufrieden;  nur  die  Mutter 
will  nicht  einwilligen;  aber  der  Pafior  überzeugt  fie 
endlich,  dafs  fie  ihre  Einwilligung  geben  muffe.  Phi- 
lipp wird  ein  Chriii,  und  fo  geht  alles  gut.  Dem  Ritt- 
roeiller  hat  Karl ,  Luifens  Bruder ,  ein  Bit  ler  geschrie- 
ben :  Luife  wolle  fich  entführen  laffen ;  er  möge  um 
ic  Uhr  Abends  mit  einem  Wagen  in  der  Allee  fevn.  Der 
Rittmeifter  kommt,  halt  den  als  Madchen  verkleideten 
Karl  für  feine  Geliebte,  will  mit  ihr  einfteigen ,  als 
plötzlich  Philipp,  Luife,  der  Amtmann,  der  Paftoretc. 
erfcheinen,  und  Pol izej  knechte  fich  Seiner  beraaebti- 
tigen  wollen.  Philipp  erkenut  ihn,  und  aus  Rückficht 
Sür  feine  Familie  lafst  ihn  der  Amtmaun  ungehindert 
abziehen.  Der  Rittmeifter  empfangt  von  Philipp  noch 
einen  Geldbeutel ,  und  verkündigt  nun  feines  Wohlrha- 
ters  Lob  mit  einer  Innigkeit,  die  herzbrechend  id; 
predigt  Moral  und  Duldung,  und  fafst  den  gottfeligen 
Entlchlufs,  hinzugehen,  feinem  Vater  fich  zu  Füfsen 
zu  werfen,  und  tromm  zu  werden.  Lange  ift  uns  kein 
fo  durchaus  Schlechtes  Product  vor  die  Augen  gekom- 
men .  wie  diel'es.  Der  Vf.  hat  keine  Kcnntniffe  der 
Bühne,  verlieht  Seine  Muttersprache  nicht,  und  hat  kei- 
nen Begriff  von  Charakteristik ,  Plan  und  Darftellung. 
S'-ine  Apologie  der  Judeu  und  der  franzöfifeben  Frey- 
heit  und  Glei<  hheit  id'fo  elend  ,  dafs  weder  die  Juden, 
noch  <:ie  Frankrekher  darauf  Holz  feyn  können. 

Na  s  -  Halls, 
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Haixr.  1i.  Hendel:  Brucfiftiläu  ms  den  KegebtnUeu 
ten  eitH-s unbekannten  Ueherrfdiers  der  verborgenen 
Obern  der  hohen  Ulumin.Ucn  u  nd  Lehern  Vropagan- 
de.  Zweytes  Bandcheu.  1793.  192S.  Diittcs  Händ- 
chen. 1794-  löoS.  fi.  (23  gr.j 
Diefe  vicrthalbbundcrt  reichlich  mit  Sprachfehlern, 
Conftrucfionsverdrchungen  und  Superlativen  angefüll- 
ten Seifen  flirren  zwar  den  Lrfer  durch  Fluthen  von 
Thräncn,  Seufzern  uud  Gefühlen,  über  Felfen,  Klip- 
pen uod  Wälder,  in  Pallafte.  Thiirme,  geheimnisvolle 
fchauerliche  Gewölbe  und  Gräfte,  in  fürchterliche  Stür- 
me uud  Gewitter,  durch  hochtrabende  moralifche  Ti- 
raden   und  Phrafenlabyrimhe,   bey  deren  Ausgange 
man  nicht  um  einen  Schritt  weiter  gekommen  ift;  man 
erfahrt  wohl  auch  etwas  aus  dein  Leben  des  eigent 
liehen  Helden  der  Gefchichte.   ober  in  der  Hauptfache 
ttcht  man  noch  immer  auf  der  alten  Stelle.     Man  er- 
fahrt weder  etwas  von  den  hohem  Illuminaten,  noch 
von  ihren  verborgenen  Obern,  und  der  unbekannte  Be- 
berrfeber  diefer  Obern,  ift,  was  man  auch  rchouwufa- 
te    ein  Verrückter,  der  in  einem  fort,  von  Goctesbo- 
wufstfeyn,   von  höherer  und  böchfter  Auiopferung, 
durch  die  er  iura  Gottheitsziel  inenfchlicherGröfse  hineilt, 
von  einem  Kreife  Gottgleicher  Menfchen  uud  von  dem 
aus  Elend  und  Leiden  emporkeimenden  hochften  Glück 
der  Menfchheit,  u.  d,  g.  mehr  radotirt,   und  lieh 1  als 
Vater  -  Mutter  -  und  SchwrRermörder  aus  Pflicht  ankün- 
diget.   Der  Zweck  diefer  Mifsgeburt  von  einem  Roman 
ift    wie  fi.  h  der  Vf.  nunmehr  erklart  hat.  ein  fc7murr it- 
de's  Beufvul  («ian  denke,  an  einem  fingirten  Narren!) 
tm  ceben  .  w  ie  nicht  alleio  das  Verlanen  auf  ogene  er- 
iTaumte  übennenfcliliche  Kräfte,    von  «berfoanntev, 
nicht  MM  geläuterter  Aufklärung  geleitet,  (!!)  fon- 
dern auch  tieffinuige  Speculationen  zu  den  Extremen  des 
Laders  führen.    Wer  belfern  will,  mufs  doch  wiffen. 
wtr  "ebeiTert  werden  Coli.    Das  fcheint  aber  der  Vi.  fo 
wenig  zu  Witten,  als  er  philofophilehe  Spekulationen 
»an   Phanufieen,   Philolöphen  von   Phantaircn  und 
wirkliche  MenlcncQ  von  erdichteten  zu  umerfcheiden 
Tcruwg. 

1    OrrFKriHACH,  b.Weifs  u.  Brede  :  Der  H'nldbrvderim 
EichthnU.  Eine  Vojksfage.  1794-  W  &  8-  6 
luplern.  (16  gr.) 
Nach  der  Verficberung  des  Vf.  foll  diefer  kleinen 

Rittergefchichte  eine  Volkslage  zum  Grunde  liegen. 

Ritter  Siegfruid  lafst  fein  junges  Weib  Irmengard  bey 


zurück.    Nach  allen  vergeblichen  Verfuchen ,  fie  zur 

Uutreue  zu  verführen,  bringt  er  es  zuletzt  aus  Rache 
bey  ihrem  Gemahl  fo  weit ,  dafs  diefer  ihm  den  Auf- 
trag giebt,  feine  unfchuldige  Gattinn  aus  demWe^e  zu 
räumen.  Irmengard  rettet  (ich  mit  ihrem  Kinde,  und 
lebt  einige  Jahre  als  Waldbruder  im  Eichtbale,  wo  lie 
endlich  ihr  Gemahl  wiederfindet.  Die  Ausführung  die 
fes  abenteuerlichen  Romans,  der  grofstentbeils  im 
Dialog  mit  einigen  untermifchten  Verfeu  geichrieben  ift, 
beweifet,  dafs  die  Vermeidung  der  Karreufchiehcrlpra- 
che,  welche  der  Vf.  in  der  Vorrede  bey  unfern  ge- 
wöhnlichen Kittergefchichteu  mifsbilligt,  bey  weitem 
noch  nicht  alle  Foderungeu  an  einen  guten  Roman 
fchreiber  erfchopfe.  Der  Vf.  lalst  feine  Ritter  vom  Her- 
kules, von  der  Pallas,  vom  edlen  Kumus  u.  f.  w.  fpre- 
chen,  ohne  zu  bedenken,  wie  wenig  man  damals  von 
Mythologie  und  alter  Gefcbichtskuude  wufsfe.  Dafs 
Irmengard  den  Wa'.dbruder,  der  lie  im  Eichtbale  anf- 
nunmt,  auf  die  Seite  gehen  heifst.  um  ihrem  Säuglin- 
ge Nahrung  zu  reichen,  zeigt  von  keiner  richtigen  Un- 
terfcheidung  zwi leben  weiblicher  Zicrcrey  und  wahrer 
Sutfamkeit.  Uuter  den  NacWafsigkeiten,  die  fich  der 
Vf>  im  Schreiben  erlaubt  hat,  bemerken  wir  nur ,  dat'i 
das  Kind,  welches  S.  37  als  ein  Madchen  vorgefteJir 
ilt,  S.  190  in  eineu  Knaben  verwandelt  wird. 

Prag  u.  Lkifzjo,  b.  Albrecht  u.  Comp. :  Die  rnnrukt- 
ge  Matrone  von  Pfijrt.  Seitenltück  zum  alten  Ueber- 
au und  Nirgends  aus  dem  dreyzehnten  Jahrhun- 
dert (e).  1795.  23S  S.  8.  (20  gr.) 

Die  Liebhaber  der  Romane,  die  in  das  Wundervolle 
übergehen,  werden  die  unruhige  Matrone  mit  vorzüg- 
lichem Vergnügen  lefea ,  da  die  Gefchichte  fo  verwebt 
ift,  dafs  der  Ausgang  derfelben  nicht,  wie  bey  den 
gewöhnlichen  Romanen,  erratheo  werden  kann.  Der 
bchlufs  des  Buchs  lafst  aber  den  gefpannten  Lefer  völ- 
lig uubeiriedisjt;  der  laden  wird  auf  einmal  abgerif- 
fen,  ohne  dafs  in  der  Vorrede  eiue  ITrfacbe  davon  an- 
gegeben wäre.  Die  Schreibart  ift  öfters  zu  abgekürzt 
und  verworren,  auch  undeutlich  durch  Verletzung  der 
Worter,  unter  denen  es  nicht  feiten  allzugcfuchreodtT 
zu  niedrige  giebt;  z.  B.  Reichs  und  andre  Fühlen- 
Ritter,  die  auch  hatten  etwas  unter  den  Daum  xu 
fchiefsen  (um  zu  fageo,  die  auch  etwas  zu  verfehlen- 
den liatteu.)  —  Er  hatte  alle  Schönen  beaugapfelt. — Die 
Gegend  war  glcichlam  gefpickt  mit  kleinen  Haynen. 
Das  Ruh  bette  wird  mit  dem  widrigen  Ausdrucke 


FeLdzuge  unter  der  Aufhebt  feines  Valulicn  GailYo    eines  faulbettes  bezeichnet. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Kis»»Ä»CHRrrTts.  Berlin,  b.  Pauli:  Morgen  -  uml  Abetd- 
■.ehete  )«,  Kleie*  auf  alle  T.i»«e  in  der  Woche.  36  S.  11.  U  gW 
\ec  ift  kein  Freund  von  Formulurtfebstt^.   am  weniglleii  für 


Kindsr.  Glimbt  aber  Einer  ed«r  der  Andre,  da/«  er  Ce^ebrsu- 
cn«ii  muf«,  «im  ff  «ic  Kinder  beten  zu  leMxen,  fo  kann  er  feft 
Ohne  Scoadcn  vr aalen. 
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Montags,  den  10.  August  1795. 


-  NATURGESCHICHTE. 

Hannover  u.  Osnabkück,  b.  Riifcher:  Beobachtun- 
gen, Zweifel  und  Tragen,  die  Mineralogie  über- 
haupt und  iu»bclondere  ein  natürliches  Mineralfy- 
ftetn  betreffend.  Aweifter  Verfuch.  Die  alteu  Erd- 
uad  Steinarten  nebll  itiren  unmittelbaren  Abkömm- 
lingen. Von  Franz  Treyherm  ton  Beroldingen, 
Domherrn  zu  Hildesheiin  und  Osnabrück.  1794» 
760  S.  3- 

Oer  Vf.  legt  hier  gleich/am  fein  geognoftifches Glau- 
bensbekenntnifs  über  das  Alter  und  die  ErjtUe- 
huag  der  Gruuderden.  fo  wie  über  die  Entftehung  der 
uralten  und  mitteUeitigen  Gebirge  ab.     Es  wird  lieh 
gewifs  jeder  Mineraloge  mit  uns  über  die  Erftheinung 
diefer  iufserft  reichhaltigen  und  wichtigen  Schrift  freuen, 
wenn  er  auch  gleich*  nicht  immer  einerley  Ueberzeu- 
gung  mit  dem  Vf.  haben  follte.    Der  Vf.  erklart  aber 
diefes  Werk  für  einen  blofsen  Verfucb.  den  er  nur  des- 
wegen dem  Publicum  vorlege,  weil  er  ihn  unter  allen 
ihm.   über  diefen  Ge^enftaad  bekannt  gewordenen, 
Schriften  für  eine,  der  Natur  am  getreueften  bleibende, 
Arbeit  balie,  die  lieh  auf  lauter  Beobachtungen  ftütze, 
welche  er  nicht  auf  einem  einzelnen  Gebirge,  noch 
Weniger  in  der  Studirltube,  fondern  in  uaueben  Ge- 
birgsketten v erfchiedener  Lander,  mit  einem  Wort  in 
der  ausgebreiteten  Natur  felbft  gemacht  habe.  Indef- 
fea  hat  der  Vf.  doch  auch  die  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen aoderer  Mineralogeu  nicht  nur  benutzt,  fon- 
dern Tic  ausführlich  und  nieiilens  wörtlich  mitgetheilt. 
Wir. hatten  aber  doch  gewünfebt,  dafs  er  die  wörtli- 
chen .  orters  fehr  weitläufigen ,  Auszüge  nicht  mit  in 
den  Text  verwebt,  foodern  in  Noten  mitgetheilt  hatte, 
theils  weil  dadurch  der  Zufammenhang  unterbrochen 
und  die  Utberluht  des  Ganzen  fehr  erfchwert  wird; 
tbeils  damit  Ploiz  gewonnen  worden  wäre,  um  noch 
mehrere  Schriften  anführen  zu  können.     Auch  hätte 
der  Vf.  um  fo  mehr  durch  eine  lobaltsanzeige  eine 
Ueberßcht  feines  Werkes  geben  follen,  wie  er  bey  dem 
erlten  Verfucb  gethan  hat.  da  hier  das  Nflchfcblagen 
durch  kein  Regifter  erleichtert  wird. 

Den  Anfang  diefes  Werks  macht  eine  fchätzbare 
Unterjochung  über  die  Grunderden  und  deren  Alter, 
worin»  S.  35  u.  41  alt  wahrfcheinliche  Verinuthung 
aufgeftallt  wird,  dafs  die  KiefeUrde  die  MutUrrrde  der 
tbrigm  Erdarten,  und  wo  nicht  dia  altefle,  doch  ge-' 
wils  die  haufigöe.  auf  unferin  Planeten  fey,  ohne  übri- 
gens eine  Verwaadlung  der  einen  Grunderde  in  die  an- 
dere anzunehmen.  D8S  Hauptrefultat  jener  Unterfu- 
chuag  befiehl  nach  S.  41  darinn:  dafs  vier  fehr  wefgfit- 
A.  L.  Z.  1705.   Dritter  Band. 


lieh  tob  einander  verfchiedene  Erdarten,  nämlich  die 
Riefet-,  Alaun- ,  Kalk-  und  Bittererde  als  wirkliche  ein- 
fache oder  Grunderden  zu  betrachten  feyen.  Der  Vf. 
läfst  /ich  übrigens  bey  der  bis  jetzt  herrfebenden  Dun- 
kelheit über  diefen  Gegeuftand ,  nicht  darauf  ein,  ob 
uud  noeb  weitweniger  allenfalls  wie?  diefelben  aus 
der  vitUeichkgtn  Urerde  des  Quarzes  —  wie  er  fich  aus- 
drückt —  ausgegangen  feyen,  und  in  diefe,  als  in  dem 
gewöhnlichen  Cirkel  der  Natur,  w  Jeder  zurückkehren, 
und  welche  Schickfale  und  Modificationen  lie  wahrend 
ihrer Wanderfchaft  zu  erfahren  gehabt  haben  möchten? 
Die  Schwererde  halt  der  Vf.  für  keine  wahre  Grunder- 
de, wenigfteus  für  keine  Grunderde,  die  eio  fo  hohes 
Alter  wie  die  übrigen  angezeigten  vier  Grunderden  ha- 
be, weil  fie  weder  als  ein  wesentlicher  Beftandiheil 
des  uralten  Granits,  noch  auch  in  einzelnen  F.  Ken  oder 
Lagern,  faodern  meiitens  in  neuern  Gebirgen  und  in 
Gangen  und  Klüften,  und  auf  uralten  Gebirgen  nur  in 
Verbindung  mit  andern  Erd-  und  Steioarten  vorkom- 
me; er  vergleicht  daher  den  Schwerfpat  mit  demFlufs- 
fpat  und  Gyps ,  und  lagt  S.  3g :  „wobey  jedoch  nicht 
zu  liugnen  fteht,  dafs  felbe  (die  Sehwerfpate)  wenig- 
ttens  fo.  wie  die  Flufsfpate,  wo  nicht  eiBe  eigentüm- 
liche, doch  eine  andere,  uns  noch  unbemerkte,  befon- 
ders  modideirte  Säure  oder  einen  andern  Zufatz  ent- 
halten möge,  wovon  die  Kalkerde  in  den  Flufsfpatar- 
ten  nicht  nur  bekannterraafsen  ganz  unkenntlich  ge- 
macht, und  mit  von  dem  Kalke  ganz  abweichenden  Ei- 
genschaften begabt  worden  ift,  welches  dann  auch 
wohl  bey  der  ebenfalls,  wie  der  Flufsfpar,  ganzlich  pa- 
raüufchen  Steiaart  dem  Schwerfpat  aus  noch  anders 
hier  nicht  anzuführenden  Gründen,  der  Fall  feyn  dürf- 
te. Cd  wie  alle  paraiitifchc  niemals  in  ganzen  Felstnaf- 
fen,  oder  eigenen  Schichten  vorkommenden  Steine  nur 
allzu  deutlich  eine  fpatere  Erzeugung  anzudeuten 
fcheinen." 

Von  der  Unterfuchung  der  Einfachheit  und  des  Al- 
ter* der  Grunderden,  geht  der  Vf.  auf  die  Entftehung 
und  das  Alter  der  aus  jenen  angenommenen  Grunder- 
den entMandenenGebirgsarten  über;  er  fagt  S.  32 :  ,. Fels- 
mallen  nenne  ich  alle  diejenige  Gebirge,  und  eben  das 
And  die  uralten ,  welche  aus  keinen  ordentlichen  Ab- 
teilungen, oder  Lagen  und  Schichten  zufammengefetzt 
find ,  fondern  das  Ganze  derb  und  gleichlarn  in  einan- 
der gefloflen  iit.  Unter  diefen  Feifeh  kommen  unter 
den  uralten  Gebirgen  fowohl  Granit,  als  Kalk  und  Bit- 
tererdigte ,  oder  Serpentin  -  Berge  vor."  Nach  diefer 
Beüimmung  erklart  er  allen  Granit,  an  welchem  eine 
Logerung  oder  Schichtung  wahrzunehmen  ift,  z.  B.  allen 
fachlichen  Granit,  den  Granit,  der  den  Brocken  in 
Niederfachfeo  bildet  u.  f.  w.  für  einen  mittelzeitigen, 
0  q  ja 
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ja  fog«r  für  einen  regen  er  irren  Granit  Ree.  kann  hts- 
bey  dem  Vf.  nicht  beypHichten,  denn  er  bat  felbft, 
zwar  njyUt in  der  Schweiz,  alter  in  mehreren  Landern 
Gelegenheit  gehabt,  viele  Granitgebirge  zufehen,  und 
hat  i iba) er  deutlich  öfters  fehr  mächtige  Lager  an  den- 
folben  und  in>bcfondere  auch  a»fdem,  vom  Vf.  nach 
S.  35+.  3'i-f-u.  f.  w.  als  uralt  anerkannten  Riefengebirge 
beobachtet ;  jeder  Reifende  wird  fich  auch  dafelbfl  an 
mehrern  Stellen, -und  belonders  auf  «fem  htkhßen Punkte 
dos  liicfengL'birgs.  an  der  Schneckuppe,  deutlich,  nicht 
allem  von  der  Lagerung  des  Granits,  löndern  auch  von 
dem  Uebergango  des  Granits  in  Gneis  und  Glimmer- 
fcliicfer  überzeugen  könueu.  Zwar  febeiut  der  Vf.  die- 
fein  Einwurfe  darch  das  Zengnifs  des  Hn.  Jirafecks, 
S.  164  u.  g S55 .  70  begegnen,  da  er  fagi:  „wenn  innti 
das  Kiefcng.'birge  ron  der  bohmifchen  Seite  oder  von 
Prag  her,  bezeigt,  fe  kommt  man  aus  Steinkohlen, 
Alaun  und  Thunfchiefer,  jüngerem  Sandltcin  und  an- 
dern folcheu  Fiozlagcrn  endlich  an  den  Fuf»  diefes,  ge- 
geji  andere  Berge  diefer  Lauder  gerechnet,  mit  Recht 
iögenannten  Riefengrbirgs ,  welches  auch  von  diefer 
Seite  her  bis  auf  eine,  das  fachlifche  Erzgebirge  weit 
überfteigende  Hohe,  mit  mittelzeitigen  bchieferfelsar- 
ton  und  zwar  vorzüglich  mit  gefchiebtetem ,  oder  jün- 
gerin Granit  und  Gneis  mit  Glimmer  ,  Geltellffe  in- , 
und  Wetztteinfchiefcr  überkleidet  in,  indem  man  diefe 
gefchichtete  Sfrurtnr  des  Ber^s  bis  auf  die  fogenauote 
Schneekuppe  bemerkt,  die  zwar  aus  grobkörnigtem 
Granit  btirteht.  und  TOn  dem  Hn.  Jirafeck  S.  18  *u$- 
dr.icklicb  Tagt,  dafs  er  viele  Merkmale  einer  fpätern 
E.ti'iebung  an  fieb  trage,  und  an  vielen  Stellen  mit 
Gneisfchieler  überkleidet  fey. "  lir.  Jirafeck  bet 
Heb  durch  feine  mineralogifchen  Bemerkungen  über  das 
RieCengebirge  nicht  gerade  als  einen  fehr  geübten  Geo- 
gooften  legitimirr;  am  wcnigilen  aber  möchten  wir 
ihm  gerade  auf  fein  Wort  ohne  alle  übrige  Beweife 
glauben,  dafs  der  angezeigte  Granit  viele  Merkmale  ei- 
ner fpätern  EntÜehnng  an  lieh  trage.  Das  Zutrauen, 
das  der  Vf.  hier  in  die  Richtigkeit  der  Ausfege  des  Hn. 
Jirafeck  fetzt,  ift  uns  um  fo  mehr  aufgefallen,  da  er 
lönft  fo  vorfichtlg  und  mit  fo  vieler  Kritik  die  Beobach- 
tungen anderer  fehr  berühmter  Mineralogen,  z.  B.  ei- 
nes Berber t ,  von  Situffttre's ,  von  Charpentier' s  u.  f.  w. 
früh,  und  (in  es  noch  überdies  fo  wenige  zuverkifsigt 
Merkmale  giebt,  welche  das  relative  Alter  der  Granit- 
arren  genau  -beltiromen ;  btezu  kommt  noch  ferner* 
dafs  man  fieh  nach  des  Vf.  Hypothefe  die  Regent  ra- 
tion  des  Granits  und  die  Eutltehung  des  Gneiles  und 
GHtnmerfchiefiTS  auf  der  Schneekuppe  als  dem  NucA- 
ße;i  Punkte  des  Riefengebifgps  nicht  wohl  erklären 
kann,  ohne  noch  ungleich  höhere  über  die  bchuee- 
knppe  her* orragende  Berge  von  Urgranit  in  der  Vor- 
zeit anzunehmen;  und  ««  haben  wiruriindc  biezu?  — 
In  mebrern Stelleu,  z.  B.  S.  tcj,  i}>3  u.  I.  w. ,  ei- 
fert d>'r  Vf.  gegen  SaulTure  und  Kirwan.  welche  von 
einer  Kryftallilarion  des  Granits  fprechen,  da  er  dochv 
fclbrt.  noch  S.  5S0,  geneigt  ift.  eine Kr)fiallifuticn  öeaT 
Granits  anzunehmen.  IndeiTcn  Aheint  es  uns,  als  wenn 
der  V.*.  Wenigftens  Kirwan  mifsverftanden  hatte,  wenn 
er  glaubt,  dafs  diefer  von  Kryflc.Uifation  im  ongeru 


Sinne  rede;  denn  K.  nennt  mit  fehr  vieTen  Chemikern 
und  Mineralogen  jedes  Aggregat ,  das  durch  die  Wir- 
kung der  chemifchen  Verwandtfcbaft  lieh  gebildet  bat, 
kryftallinifch,  oder  durch  Kryilallifan'on  entbanden; 
d.h.  diefer  Körper,  z.  B.  der  Granit,  der  kornigte 
Kalkflein  und  jedes  Fwfül  mit  abgefundenen  Stinken, 
ift  nach  dem  nämlichen  Gefetze  entilaudcn  ,  na<h  v*  el- 
chem  die  regehnafeigen  Formen  oder  die  Kryftallifatie- 
nen  eotfiehen,  und  es  find  nur  zufällige  UmUande  ein- 
getreten, welche  verhindert  haben,  dafs  jenem  Gefetze 
zufolge,  z.  B.  der  Glimmer,  Feldfpat  und  Quan  im 
Granit  nicht  immer  ihre  beftimmte  Kry {fellformen  an- 
nehmen konnten.  —  Der  Vf.  nimmt  vier  uralte  Gebirga- 
arten  an,  nämlich  einen  Urgrarit,  eine  fe  Irene  mergel- 
artige G'birgsart ,  die  nach  S.  46  nur  Keile  zuikhrn 
andern  Urgebirgsarten  ausmacht;  einen  Strpr*ti*JeLs 
und  den  Vrkalk.    In  Hiaiicht  der  ßettimmung  des  letz- 
tern weicht  der  Vf.  mit  dem  Hn.  von  Fichtel  von  der 
bisherigen Meynung  ab;  denn  er  fogt  S. 71:  ,.Ich  fehe 
alfo  mit  dem  Hn.  v.  Fichtel  den  derben,  feflen,  mar- 
morartigen, felfenartigen,  nicht  gefihkhteten  und  keine 
Verfeinerungen  enthaltenden,  Kalkftein,  der  uralten 
Gebirge,  als  den  ältfflen,  den  falinilcben  oder  Jchup- 
pigten  Kalkftein  aber  als  einen  fpater,  aus  jenem  er- 
zeugten, obfebon  fehr  alten,  Kalkftein  an.     Nur  gebe 
ich  vom  Ho.  v.  Fichtel  fowohl  als  von  dem  Ho.  Herr- 
tnann  dsrinn  ab,  dafs  ich  den  weit  jüngern  Kalkftein 
unfrer  Flözgebirge  gröfstentheils  aus  dem  Thierreiche 
abllaminend  vermntbe,  welcher  fod au n  wieder  feine 
noch  jüngere  Abkömmlinge  bat,  namlicb  den  Katkfpat. 
den  Kalklialaktit,  den  Kalktuflicin  u.  f.  w."  Alles, 
was  man  mit  Gewifsheit  aus  den  angezeigten  vier  ur- 
alten Gebirgen  fegen  könne,  befteht-nach  92  darin: 
„Erfilick,  dafs  diefe  4  uralten  Grund-  oder  Felsgeftein- 
arten .  hefonders  die  gemeinften ,  die  ans  FelsmafTen 
beftehenden  Granirgebirge,  alter  als  alle  übrige  gefebieb- 
tete  find  ,   und  im  Ganzen  genommen  die  hothlten 
Puukte  um  fers  Erdballs  und  der  Granit  vorzüglich  den 
Kern,  oder  mit  mehr  Gewifshcit,  die  äiifsere,  bis  in 
die,  uns  bisher  bekannte  Tiefe ,  fetzende  Erdrinde  aus- 
mache.   ZweyteMS,  dafs  fte  nicht  wie  die  fpätern,  aus 
dem  Zuthun  des  Waffen ,  wenigftens  nicht  durch  ein 
allmähliches  f< hichteuartiges  Abfetzen,  aus  demfelbeo 
eutttanden.  oder  niedcrgefelfen  feyen,  welches  ihre  der- 
be, gleichartige,   gleichfem  hingegofTene,   in  keine 
licht  bare  Lager  oder  Bänke  abgeietzte  Maffe  hinläng- 
lich beweist ;  ob  fchon  wieder  auf  einer  andern  Seite 
betrachtet,  diefe  Gebirge,  wenigftens  bis  in  eine  ge- 
•JrifTe  oberflächliche  Tiefe,  ehemals  erweicht  und  locker 
gewefen  zu  fejn  icheinen  etc." 

Es  ilt  eine  in  neueren  Zeiten  oft  betätigte  Erfah- 
rung, dais  nicht  aller  Granit  von  gleichem  Alter  iß; 
alle:n  die  Rehauptung  des  Vf.,  dafs  aller  fpater  ent- 
ünnileiie  Granit  aus  aufgelöstem  Urgranit  entilauden, 
und  aus  den  verwitterten  Granitbrocken  durch  ein  Ce- 
tnent  zufaitimcngekiitet  feyc;  iit  eine  von  den  vielen 
neuen  Ideen  diefes  Buchs,  die  uns  aber  fehr  gewagt 
zu  fey  11  k  heim.  Um  die  Entlfehuag  des  neuern  Granits 
zu  erklären,  äufsert  der  Vf.  S.  170  feine  Gedanken  und 
BeebsKutungen  über  die  Verwitterung  überhaupt ,  und 
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des  Granits  insbefondere,  die  fefar  inrereffant  find,  hier 
aber  k.inen  Auszug  erlauben,  Noch  auffal lender,  als 
die  eben  angezeigte  Behauptung,  fcheint  uns  «liefe  zu 
feyn,  da  Ts  der  Geis.  Glimmerfehiefer ,  Thonfchieftr, 
Harnblendfchiefer ,  die  GrawuntcAtr  u.  f.  w.  ebenfalls  «»- 
widerfprecldich  Abkmnluge  von  dem  Urgranit  feyn 
follen.  Der  Vf.  behauptet  dies  io  raehreru  Stellen ,  z, 
B.  S.  43  raii  röhrenden  Worten :  „Was  die  unmittelbar 
auf  und  an  den  Gnhitgebirgabhangen  auf-  and  anlie- 
gende Gn.MS  und  feine  Abarten,  die  oft  mehr  oder  we- 
niger Alaunerde  in  lieh  enthalten,  betrifft,  To  lind  diefe, 
wohl  mehr  als  wa'irfcbeinlich ,  aus  mehr  oder  minder 
Eertiörren,  mehr  oder  minder  zerkleinten.  und  mehr 
oder  minder  ausgewafchenen  Granitarten  felblt  entitan- 
den,  deren  üeuamltlieüe  der  feiteitc  der  Quarz,  und 
der  zäheite  der  Glimmer,  der  Zerkleinerung  und  Ab- 
nützung am  meifttfn  und  langten  widerstanden  haben: 
dahin^e^en  der  dritte  wefentliche  Bertaudiheil  des  Gra- 
nits der  minder  feile  Feldfpat  dadurch  (wenigftens  un- 
fern Augen)  a.n  unkenntlichsten  geworden  iit.-  Hin 
und  wieder  lafst  Heb  übrigens  der  Vf.  doch  auch  in 
feinen  Behauptungen  eiarn  Widerfpruch  zu  Schulden 
kommen,  welch  is  uns  ein  Beweis  zu  feyn  fcheint.  dafs 
er  felblt  noch  nicht  recht  im  Reinen  mit  feinen  Theu- 
rieen  ift;  z.B.  S.  2x0  lagt  er,  nachdem  erkorz  vorher 
von  de«  Verwittern  und  Zerfallen  des  G ranits  gespro- 
chen hat :  Wer  /ich  einen  Begriff  von  der  ehemaligen 
und.  zum  Theil  noch  fortdauernden  Zerit örung  der  Gra- 
nitgebirge machen  wolle,  habe  die  befte  und  lehrreich- 
fie  Gelegenheit  „.im  rt-w,  von  andern  GranitketUng-hir- 
gen  weithin  abgeschnittenen,  und  in  einer  ziemlichen  Ebe- 
ne nur  von  feinen  Kindern,  den  nettem 

llarzgeinrgen, 

umgebenen*  fonfl  giekhfam  ifolirt  Anflehende  n  ural- 
ten Granitgebirge,  dem  Blocksberg  oder  Brocken;"  und 
S.  iot  und  376  macht  er  felbft  wieder  das  hohe  Alter 
des  Brockengranits  äufserft  zweifelhaft.  S.  338  theilt 
der  Vf.  folgende  Tabelle  über  die  nach  feinen  llypo- 
thefen  van  dem  Urgranit  anilauameude  Schief erftlsar- 
ten,  wie  er  fie  nenut,  mifi 

J.  Grobkörnig  zerkleint,  wieder  gemutet  und  xufammenge-. 

kittet. 

A.  am  kennbaren  Granittheilchen  xuf.munensefetzt. 

a.  als  Geröll,  oh».  Shichten 

O  in  gröbern  Brocken  —  die  Naget/lukt  der 
Schwei  irr. 

b.  gefchichu-t. 

l)  in  feinen  Körnern — der  regenerirt  e  Granit. 

B.  Ans  uur  querzariigen  kenntlichen  Cranitiheik'hen  iu- 
bauaran  reut.  y 

a.  als  f-.ci.li:,  feiten  g  .  htet. 

l)  grobkörnig  -  quordg  —  der  Muh  le  n  •  S*  n  J- 
fiel*. 

b.  gefrbirhict.  . 

l)  feinkörnig  -  quarzig  —  die  Or**waeke  der 
Harter. 

2)  fehr  feinkörnig •  quarzig  —  der  Vf  etsjlem  (Cot). 
II.  Feiner  ferkleint,  gemengt  nnd  gemi/eht  ,  und  gleich/um 
in  einander  peßoßen. 
Die  Ciuistrieu  im  wcitlaufwVften  Sinne. 
A.  Iii  kenntlichem  Quart-,  OJinnur  -  und  FeMipjthgerit 
—  der»  eigentlich  fo  g  e  nannte  G  ne  i  /. 

a.  mit  Ütoarg« wicht  so  Quarj  —  der  GejUt  Iflein. 

» •  -  > 


m 

•  timmer- 


V-  -  - 

f  chiefer. 
c  mit  Uebergcwient  an  Thon  o4et 
eigentliche  Horn/t  h  i  efer. 
B.  Mit  kenntlichem  Feldfpat  —  4er  Pnrpknrl 
HI.  Mit  zufälligen  Beflandtkeilen. 

A.  Mit  krylbUinirchem  Glimmer  »der  Granaten  —  4er 
Murkfle  in. 

B.  Mi.  Bittererd». 

*.  ^ohft-  &*rjGr»*ßeiu  —  Grmufiein. 

i?in  Sch uppen  and  Strahlen  —  die  HerahiaaaH 
—  der  Hnrnblendfchiefer. 

3)  in  Säulen  —  —  der  Sekirl. 

Aus  diefer  kurzen  Ueberficht  diefes  Syfterhs  ift  zu- 
gleich abzunehmen,  dafs  der  Vf.  in  den  meiften  Sta- 
cken von  den,  über  diefen  Gegenstand  bis  daher  allge- 
mein gehegten  Ideen  abgeht,  und  auch  felbft  hie  und 
da  bis  daher  ungewöhnliche,  wie  es  uns  abe>  fcheint« 
nicht  immer  ganz  richtige  Begriffe  aufftellt;  f«  z.  B.  S. 
340  fagt  er:  „Fels •  Schiefer ,  oder  Schiefer-  Felsfleinr 
nenne  ich  die  Steinarten  darum,  weil  fio  in  ihrer  na- 
turlichen Lngeritatte  nur  auf  den  Multen-  Feismnjftn, 
von  welchen  fie  abdämmen,  unmittelbar  auffitzen,  und 
fich  hiedureb,  wie  durch  den  gewählten  Namen,  von 
deu  jungern  Schiefern  der  eigentlichen  Flujrgcbirge  al- 
ler Art,  hinlänglich  unterfebeiden."     Ree.  hat  aber 
auch  fchon  an  mehreren  Orten  wahre  Flözgehirgaarten 
auf  uranfänglichem  Granit  auffitzend  angetroffen.  Al- 
lein der  Vf.  wird  in  folchen  Fällen,  feiner  Theorie  zu- 
folge .  das  hohe  Alter  dea  Granits  bezweifeln ;  allein 
da  nach  feinem  eigenen  Gcftandnifs  der  uralte  Granit 
noch  hie  uud  da  entblöfst  zu  fehen  ift,  fo  fcheint  um 
kein  Grund  vorbanden  zu  feyn,  warum  fich  nicht  auch 
in  vorigen  Zeiten  auf  dergleichen  entblökten  Granit 
Flöz^ebirgsarten  haben  niederfetzen  können.  Allein 
dies  hey  Seite  gefetzt ,  fo  widerfpricht  fleh  der  Vf.  S. 
352  felbft,  wo  er  behauptet,  den  regenerirten  Granit, 
den  er  doch  zu  dea  Schieferfelsarten  rechnet,  an  mehr 
als  einem  Orte  in  der  Schweiz  auf  neuerem ,  einzelne 
Verfeinerungen  enthaltendem  Kalkgebirge,  anffitzeud 
gefunden  zu  haben.    Da  nun  nach  diefer  Theorie  noch 
täglich  aus  verwittertem  Granite  jeue  oben  angezeigten 
FrUfchitfer  <  ruft  eben  ,  fo  muffen  dergleichen  Falle,  dam 
fie  auf  ueuern  Flhzgebirgen  auffitzen,  nicht  feiten,  folg- 
lich die  angezeigte  Befiiinmung  der  Schieferfelsarten 
unrichtig  und  unbrauchbar  feyn.    Befonders  iit  es  uns 
aach  aufgefallen,  dio  aus  Granit  beftehende  Nagelßuhe, 
oder  beffer.  die  Seifengebirge,  hier  unter  den  l  elsfchie- 
f ernten  aufgeführt  zu  finden,  da  dergleicheu  auf  oder 
zulaiumengefchwemmte  Gebirge,  nach  des  Vf.  eigenem 
Geltändnifs,  nicht  einmal  Schichten  oder  B1nke  haben, 
und  lie,  nach  S.  350.  noch  täglich  durch  Localrevolu- 
tionen  entliehen,  und  gar  nichts  Schieferahnlichea  an 
fich  * 


Was  nun  den  wiedererzeugten  Granit  betrifft ,  fo 
Itann  fich  Ree  fiblechterdings  nicht  überzeugen ,  dafs 
all-r  jüngere  Granit,  wie  der  Vf.  behauptet,  aus  xüfm- 
«teiiftekitt  tsn  Kurnern  des  Uralten  beäehe;  denn  man 
müfste  doch  gewifs  das  Ceinent  deutlich  fchea,  und 
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alsdann  Würden  wfr  rfnen  folclten  Granit  zu  den Trüm- 
Mffftffsi*  oder  Bwerfw  rechnen.     Wir  raiilTeu  es  da- 
her dem  Unheil  uudderErfahruug  des  Publicums  über- 
laflen    ob  es  des  Vf.  Beobachtungen  für  vollkommen 
richtig  annehme«!  will,  nach  weichem  oller  gefthicbiete 
Granit  jünger,  und  von  dein  uralten  abttammend  ift. 
S  351  gefleht  zwar  der  Vf-  ein,  dafs  der  uralte,  nie- 
mals in  Banken  brechende.  Granit  öfters  auch  fehr  zer- 
klüftet TüTkomrae;  wir  hätten  gewüufrht,  dafs  es  ihm 
hiettfY  «uch  gefallen  härte,  uns  die  Unterftheidünns- 
zeicheti  zwifchen  dielen  Öfters  ziemlich  regeltnalsipcn 
Klüften  und  den  Merkmalen  der  Schichten  genau  anzu- 
flehen, weil  man  uns  fonft  leicht  diefe,  je  nachdem  es 
in  eine  Theorie  pafst,  für  zufällige  Sprünge  uud  Klüf- 
te   oder  für  wahre  Schichtung  angeben  kann,  ohne 
dafs  wir  bettimnU  wiffen,  aus  welchen  Gründen  ;  d«-nn 
damit  können  wir  uus  doch  wohl  nicht  begnügen,  wenn 
dar  Vf.  5-  357  f»&t:   •♦Als  ciu  zw'e>'tcs  geologifrhes 
Axiom  We  ich  alfo  fett,  dafs  alle  uralten  Gebirge,  fif 
beliehen  aus  Kalk.  Granit.  oderbittcrerdartitrtoFclfen, 
ohne  eigentliche  Schichten,  fondern  in  minder  oder 
mehr  dichten  FelsmalTen  vorkommen,  und  ihre  nicht 
foltene  perpeodioulare  Spaltungen,  die  mich  hier  ohne 
dies  nichts  angehen  (warum  nicht?  JL-hen  denn  ntdit 
auch  viele  Gcbirgsarten  Mehr  oder  weniger  auf  dem  Ko- 
Jfcij  nur  als  zufallig  zu  betrachten  find."  (An  was  ff- 
f«*n«m,  dajs  fie  zufällig  find?)    Die  3re  Schiefer- 
felsart,  welche,  nach  des  Vf.  Theorie,  aus  dem  auf- 
gelösten Granit  entfteht,  ift  der  fogenannte  Muhle* 
Sandten,  walcher  fich  von  allen  neuem  und  mittelzei- 
tuTcn(?) Sandfteinarten  dadurch  untetfeheiden  (oll, 
dlfs  er  gewöhnlich  nicht  wie  jene  gelchichtet.  fon- 
dern in  unordentlich  unter  einander  geworfenen  Hau- 
fen und  Keilen,  oder  in  mächtigen  nicht  gefch.chteteo 
Bänken,  wie  die  grobe  N.gelfluh.  als  eine  noch  un- 
Tollkommene B.-kleiduog desGranns an  dem Fufse  oder 
in  den  ehemaligen  Schluchten  des  Mittel  -  oder  Schie- 
fcrgebirgs  gefunden  wird;  und  aus  weit  grobem  min- 
der abgerollten,  immer  etwas  durchweinendem,  und 
eleicbfam  glasartigeren  Quarzkbrnern.  denen  zuwerfen 
.och  vollkommene  GrapitXorner  untergemengt  leyen, 
als  der  neuere  Sandftein  befteht,  und  niemals  eine  Spur 
Ton  irgend  einem  organifchan  Ke-rper  erhalt. 

Die  Grauwacke  ift  die  4«  Gebirgsart.  die  der  Vf. 
aus  der  Verwitterung  des  Urgrauits  ableitet ,  nnd  die 


er  dicht  mit  dem  gewöhnlichen  Flöz  •"  Sandftein  zu  ver- 
wechsln rathet.  S.  401  fagt  er:  ..Ein  wefentlicher 
Unterfchied,  wodurch  lieh  diefes  Mittelding  von  mit- 
teUeiriger  Schiefertet*  und  neuerer  Flözgebirgsart  hin- 
länglich auszeichnet,  ift  die,  dem  geineinen  Sandftein 
ganz  fehlende,  Eigenschaft .  wirkliche  Erzgange  in 
üch  zu  führen,  da  der  Sandftein  der  Flöze  zwar  aller- 
dings Erze,  z.  B.  die  Kupferfanderze,  aurih  wohl  al- 
lenfalls Flöze  und  VVechfel.  aber  nimmermehr  wirkli- 
che Erzgänge  zwilchen  üch  hat/1  Ree.  mufs  zwar  be- 
kennen, dafs  wahre  Gänge  im  Sandftein  fehr  feiten 
lind,  indeifen  iit  ihm  doch  ein  Beyfpiel  von  Bulach  bey 
Calw  im  Wörtembergifchen  bekannt,  wo  ein  wahrer 
Gang,  der  Fahlere  und  Kupferljfur  führt,  und  der  zum 
Theil  fchon  fehr  abgebaut  ift,  mitten  durch  einen  ne- 
ben ,  waJtren  Sandß-in  fetzt. 

(.Der  Befchluf,  fnlgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 

Von  folgenden  Büchern  find  Fortfetzuogen  erfehienen  t 

Ltir/r:.  b.  Böhme:  ^ufius  Graf  von  Ortenburg. 
4ter  Th.  1793  205  S.  g. 

BtRLi«,  b.  Maurer:  Annakn  des  Theaters,  istes 
H.  1795-  "3  S-  8. 

)L,Eirzia,  in  der  Weygandfchen  Buchb. :  Auswahl  der 
tuitzluhfle»  undunterhaltendHen  Auffitze  für  Deut- 
sche. Aus  den  neuetten  Britrifchen  Magazinen. 
,  later  B.  —  Auch  unter  dem  Titel : 

Heue  Auswahl  der  nütztichfteu  und  umterfialtend/len 
Auffätxe  für  Deutfche.  Star  B.  1^95.  330  S.  g. 

Cassel,  b.  Griesbach:  Rittergefchichte n ,  Erzählun- 
gen und  Schwanke,  von  G.  U'r.  ates  B.  1795. 
336  S.  8- 

Göttikgen,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht :  Bhyfikalifch- 
bkonomifche  Bibliothek,  worinn  von  den  neueren 
Büchern,  welche  die  Naturgefchichte ,  Natartehre 
nnd  die  Land  -  und  Stadtwirthlchaft  betreuen,  zu- 
verlässige und  vollftändige  Nachrichten  ertheilet 
werden.  Von  Beckmann,  igter  B.  3tes  St. 
J754.  12  B.    4tes  St.  1705.  4  B.  g.  0-° 


kleine  Schriften. 


Drpolitionsftbukrtn.  V)  Jow  Anleihen  der  Depositengelder. 
VI)  Von  Abnahme  der  Uepojlunrec  hnung ,  von  Vi/itatien  der  Dr. 
r,tHene. igen .  nnd  den  Dephfitultabriten.  VI4  )  Von  Bericht,  futA 
der  «Hern  Depn',t:omm  nnd  van  Beiirojunt,  derer .  din  fich  an  Dr- 
oben Anornnunge..  i;-— -  Ä7Zi'lülÄit     II  )  Vom     cotitatv  eidern  vergreifen.  Vcllftandi«  »»d  erfchopfend,  «uch 

Pern^UMS***. ^ft^rtA^fäfZl    iilrTn     durch!...  iweckmafs«  fch.ine  uns  diefe  ü^t^bu.« \  insBetal 
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R«cBTSoauiu»«iBl*.   Lemg • :  Grdfiich  •  Lippifrhe  Depo- 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags ,  den   Ii.  August  1795. 


NATURGESCHICHTE. 

Hannover  u.  Osnabrück  ,  h.  Ritfcber:  Beobachtun- 
gen, Zweifel  und  Fragen,  die  Mineralogie  über- 
haupt und  iasbefomlere  ein  natürliches  mtneralfy- 
ftem  betreffend  etc. 

(BrfMnfs  der  im  vorigen  Stuck*  abgebrochenen  Rtetnßom.) 

1  jer  U'etzflein  ift  nach  des  Vf.  Theorie  die  steSchie- 
*  J  ferfelsart ,  die  fich  aus  den  kleinften  Quarzkör- 
nern des  verw  itterten  oder  zerftörten  Granits  gebildet 
Laben  füll.  Wir  muffen  übrigens  bekennen,  dofs  wir 
nach  folgender  Befchreibung  des  Vf.  nicht  recht  im 
Stande  lind,  den  Wetzftein  von  einem  gewöhnlichen 
fehr  feinkörnigen  Flözfandftcin  zu  uoterftbeiden ;  denn 
er  lagt  S.  404:  „diefe,  den  mittelzeitigen  Gebirgen  ei- 
gentümliche Schieferfelsart,  befteht  eigentlich  aus  fehr 
leinen  Quarzkörnchen  in  einem  thonartigen  CVineor, 
und  diefe  feine  Beftandtheilc  iiud  in  ihm  fu  innigft  mit 
einander  verbunden,  und  der  Quarz  überdies  fo  aufserft 
zerkleint,  dafs  fchon  manche  den  Wetzllcin  gerade  zu 
für  eine  gemifchte  Steinart,  obfehon  irrig,  ausgesehen 
haben,  und  allerdings  gehört  er,  wie  alte  regenerirtc 
Granitarten  unter  die  Gemengten ,  welches  nebenzu 
ineine  obige  Meynung  bekräftiget,  dafs  He  meiß  nur 
aus  mehr  oder  minder mechanifch  zerthcilten  und  abge- 
riebenen Tbeilchen  des  Graniis  und  vorzüglich  ihrer 
Quarzkörner  herrühren." 

Der  6te  Abkömmling  des  uralten  Granits,  der 
durch  vVafler  eine  Zerßorung  erlitten  hat,  ift  nach  des 
Vf.  Theorie  der  Gueis,  den  er  aber  wohl  Ichwerlich 
an  roehrern  Orten  in  der  Natur  felbft  zu  unterfuchen 
und  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  denn  feine 
Aeufserungen  über  diefe  gewifs  merkwürdige  Gebirgs- 
art,  fcheinen  uns  etwas  einfeitig  zu  feyn.  S.4'5  giebt 
der  Vi",  den  Unterfchied  des  regeuerirten  Granits  und 
des  Gneifes  mit  folgenden  Worten  au:  .JLrßens,  Jagt 
er,  (nnterfcheidet  lieh  derGneis)  durch  das  Zufauuueu- 
fetzen  derfelbeo,  (nämlich  der  Beßandtheile)  in  ein  hiüit 
nur  gefchichtetes,  fondern  wirklich  fchiefriges  GefiigeT 
Zwnjtens.  durch  den  oft  gänzlichen  Mangel  (??)  des 
kenmbaren  Feldfpats,  der  im  Grauit  ein  wefentlither 
Beftandtheil,  in  dem  Gneis  hingegen  ftatt  deffeu  insge- 
mein (??)  nur  ein  daraus  entßaudener  quarziger  Thon 
oder  auch  Steinmark  ift;  und  endlich  drittens  ift  in 
dem  Granit  insgemein  der  Quarz  der  allergeineinfte  uud 
überwiegende  Betiaodtheil,  welches  (ich  in  dem  wah- 
ren Gneis  ganz  anders  verhalt,  wo  insgemein  der  Glim- 
mer die  lichtbare  Oberhand  hat,  und  daher  feine  Be- 
ftandtheile  gemeiniglich  folgendermafsea  zu  ordnen 
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find:  Glhntrer,   Quarz  und  Ftldfpat."     Der  zweyt« 
Punkt  iA  unrichtig,  indem  der  Feldfpat  bey  dem  Gneis 
ein  eben  fo  ueßnilicher  Beßandtheil ,  wie  bey  dem  Grs- 
nit  ift,  ob  er  gleich  nicht  immer  fo  ganz  auffallend 
deutlich  zu  erkennen  ift,  wie  bey  diefer  Gebir^rt 
Wenn  der  Feldfpat  im  Gneis  verwittert  ift.  fu  ift  diei 
wie  bey  dem  Granite  eine  zufallige  Vcraudcruqg,  die 
man  als  ungew  öhnlich  in  jeder  Hiulicht  betrachten  mufs 
Die  grofse Menge  des  Glimmers,  die  in  dem  Gneis  v<r- 
kommt,  fallt  dem  Vf.  fchwer  nach  feiner  Theorie  zu 
erklären,  und  er  wirft  die  Frage  auf.  ob  nicht  diefer 
Glimmer,  der  nicht  in  dem  uralten  Granit  enthaUeo 
gewefen  fey,  erß  fpäter  aus  dem  Tbonigten  defftlben 
ausgezogen  uud  bey  dem  Ablauf  des  Waffers ,  auf  und 
in  dem  Gneis  gezeugt  worden  fey  ?     S.  425  wird  noch 
gegen  die  allgemeine  Erfahrung  behauptet ,  dafs  der 
kryftallifirte  Glimmer  in  dem  uralten  Granit  zur  größ- 
ten Seltenheit  gehöre,  da  er  hingegen  im  Gneis  öfters 
in  regelmäßigen  Formen  und  beli.nders  häufig  auf  dem 
Ichtelrigcn  Ablöfungen  deffelben,  in  regulären  Sechs- 
ecken vorkomme.  Ree.  hat  in  feinem  Leben  febon  vie- 
len Gneis,  aber  noch  niemals  kryfiallilirfen  Glimmer 
als  Bcßaudtheil  deffelben  gefehen,  wohl  aber  in  ver- 
Ichirdenen  Granitarteu.     Uebrigens  fcheint  ons  nach 
des  Vt.  Theorie  der  mehrere  Glimmer  im  Gueis  leicht 
zu  erklaren  zu  feyn,  ohne  zu  gefuchteu  Uypotbefon 
leine  Zuflucht  zu  nehmen.  Da  derGneis  aus  verwitter- 
ten oder  aufgelösten  Granittheilchen  durch  Zu fammen- 
fchwemmen  d«s  Waffers  ciitiiamlen  feyn  foll,  f0  ift 
uns  leicht  erklärlich,  wie  das  Waller  den  Glimmer  der 
leichter  als  Quarz  uud  Feldlpatouf  denselben  fchwimmt 
au«  dem  Granit  hat  ausweichen,  und  an  gewiffe  Orte 
in  beträchtlicher  Menge  abfetzen  und  den  Gueis  daxaüs 
bi  den  können.      Bis  daher  hat  man  GefleMnu  und 
limmerJchiefcT  für  gleichbedeutende  Benennungen  ei- 
ner und  dcrlelben  Sreinait  angenommen,  der  Vfi  aber 
fOhrt  unter  jedem  diefer  Namen  eine  eigene  Steinart. 
die  aus  zeritortem  Granit  entdauden  fe>n  foll,  auf 
Der  Gcftellltein  unterl'cheidet  fuh  nach  des  Vf.  Angabe 
von  allen  SchicfcrfcUarten ,  durch  fein  Oeb.  rgew  ich t 
von  Quarz,  fo  wie  der  Glimmtrfchiefer  durch  leinüe- 
hergewicht  an  Glimmer.   Diefer  füll  such  noch  dadurch 
zu  erkennen  feyn,  dyfs  Pr  nm  weiteßen  von  deuLW- 
birgen  und  Mittelgebirgen  vorkomme ;   er  hat  daher 
den  oben  von  dem  Vf.  angegebenen  Charakter  einer 
Schieferfelsart  nicht  an  fi.  h.    Wir  können  es  nach  un- 
frer  Ueberzeugung  nicht  billigen ,  dafs  der  Vf  de«  Ge- 
ftellltein  und  den  Glimmcrfcbiefrr  als  zwey  verfchie- 
dene  Gebirgsartcn  aufführt,  weil  wir  erRens  den  Na- 
men Ürflellßein,  -  der  fich  blofs  auf  den  Gebrauch 
diefes  Steins  bezieht,  und  der  in  diefer  Rücklicht  noch 
P  eini- 
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einigen  andern  WeSentlich  verfchiedenen  Gebirgsarten,  du  vulkanifche ,  oder uralte ,  oder  neptuntfeh  mittftzei' 

mit  eben  dem  Rechte  beygclegt  werden  kann,  —  ganz  tige,  oder  die  neuere  ß'izigte  Entjlefinng  ditri'er  Gebirgs- 

aus  dem  wiuVnfchaftlicben  Vortrage  der  Mineralogie  an  erklären;  er  ftheint  überhaupt  anzunehmen,  dafc 

ausmerzen  würden;  ziveytens  aber  unterfebeidet  lieh  der  Porphyr  auf  verfchiedenc  Art  von  der  Natur  gebil- 
der  Geftellftein  vomGHmmerfchicfer  felbft  nach  des  Vf.  ydet  werde;  denn  er  Sagt  S.  550:  „die  Natur  hat  oft  zu 

Beftimmung,  nicht  durch  die  Verschiedenheit  oder  Aa-  dem  gleichen  Ziele verschiedene  Wege,  und  dem  Na- 

ordnung  der  Beftandtbeile,   Sondern  blofs  durch  das  turforicher  liegt  es  ob,  fic  alle  auszukundschaften,  und 

plus  oder  minus  des  Glimmers,  und  er  gefteht  S.  453  dann  erft  läfst  fich  mit  einiger  Wahrfchrieltchkek  be- 

u.  579  felhft,  dafs  ein  deutlicher  Ucbergang  zwifchen  haupten,  daSs  fie  unter  gegebenen  Umlianden  auf  die- 

beiden  Steinarten  ftatifinde.     Da  nun  das  plus  und  mi-  fem  oder  jenem  am  gewöhn lichften  wandele.     S.  560 

nus  eines  Gemengtheils  in  einer  Gebirgsart  uns  nicht  aber  beftimiut  er  lieh  über  die  Eutftehnng  derjenigen 

berechtigt,  ihr  in  jedem  Verhältnis*  einen  eigenen  Na-  Porphyre,   welche  auf  den  Mittelgebirgen  bey  and 

inen  zu  geben,  fo  kann  diefe  zufällige  Verschiedenheit  zwifchen  den  Schieferfelsarten  vorkommen,  und  nimmt 

aas  noch  weniger  berechtigen,  neue  Arten  daraus  zu  an,  dafs  fie  fo  wie  diefe,  entweder  aus  gröblich  zer- 

machenj  denn  wohin  würde  uns  ein  folches  Verfahren  kleinten  Granirkörnern  oder  aus  zermalmten  Brftaud- 

leiten ,  wenn  wir  z.  B.  bey  dem  Granit,  dem  Sand-  tbeilen  dcrfclben,  abilummca,  und  dafs  die  darin»  ifo- 

ftein,  der  Grauwacke  u.  f.  w.  auf  die  nämliche  Art  lirt  befindlichen  Fei dfpat  11  ecken  reguläre  kryftallinifche 

verfahren  würden?  1  Körper  feyen  ,  welche  in  dem  Porphvr,  fpJte.r  ans  der 

Der  ote  Abkömmling  von  dem  Zerftörten  Granit  ganzen  Waffe,  nach  der  Analogie  der  Silz  -  oderStein- 
ift  nach  des  Vf.  Syftera  der  berüchtigte  Hnrnf-hiefer  kryftaliifaticiien,  in  der  noch  Hüfii'uen  öder  wenigttens 
oder,  wie  er  S.  463  glaubt,  der  Thonfchieftr  des  lfn.  bxeyarligcn  Porphyrtnafle,  aus  dem darum  hinlänglichen 
Wcrncrls;  denn  er  lagt  dafelbft:  „Nur  bin  ich  noch-  Feldfpotfloff  ausgefchieden ,  erzeugt,  und  erft  Später 
mals  zu  erinnern  gezwungen,  dafs  man  bey  tnehrem  durch  ein  mehr  oder  minder  bindendes  gemeim'glich 
Beuern  geologifchen  Länderbefchreibern ,  vorzüglich  kiefelartiges  Cement  in  die  gewohulicTi  groSsere  oder 
den  Schülern  der  foult  ehrwürdigen  Wernerifchen Schar  geringere  Steinharte  gebildet  worden  feyen. 
Je,  unter  dem  Worte:  Thonfchiefer ,  insgemein,  wie  Die  Abh.  fibei  den  Porphyr  wird  gcwffs  jeder MF- 
der  Augenfchein  aa  Ort  und  Stelle,  und  gemeinrgrich  neraloge  mit  Sehr  vielem  Vergnügen  Icfen,  denn  fie  ift 
diefe  Befchreibungen  felbft  bewerfen ,  den  hier  abzu-  fehr  reich  an  wichtigen  geognoftifchen  Bemerkungetr. 
handelnden  Ilornfchiefer  zu  verlieben  habe."  Ree  Den  Murkßtin  führt  der  Vf.  als  den  11  tenAbkömoi- 
glanbt,  dafs  lieh  hicrinn  der  Vf.  fehr  irre ;  iadeffen  Jing  des  Granits  auf.  Es  ift  ihm  bey  dieler  Gebirgsart 
kaan  er  nichts  entfeheiden,  weil  er  dasFoflil,  welches  vorzüglich  darum  zu  thuo,  die  Entltehurrg  4er  Grana- 
der Vf.  Hornfchiefer  nennt,  und  dos  aus  den  feinften  ten,  welche  einen  Gemengtheil  derfelben  ausmachen, 
abgeriebeaea  Theikhen  des  Granits  entflanden  fe>a  zu  erklären,  weil  der Urgraoit,  aas  welchem  der Mürk- 
folle,  noch  nicht  gefehen  bat,  und  er  lieh  noch  über-  fteia  entftanden  Seyn  Soll,  weder  Granaten  noch  Schürte 
dies  zar  Wernerifchen  Schule  bekennt.  eingefchlolTen  enthält,;  er  nimmt  daher  als  Grundfatz 

Nach  S.463U.  464  fagt  der  Vf.,  dafs  der  Hornfchie-  an,  dafs  du  Granaten,  und  alle  (??  )  St,i.ikrijßalliß- 
fer  ans  abgenutzten,  in  eine  Art  vor.  Leimen  auf  gelbsten  tionen,  Ausfduidungen  und  nemre  Ausgeburten  aus  ih- 
Feldfpattkeiklien,  mit  üinigßer  Ver.nifchnng,  theils  rar-  ren  befondern  Multergefltinarten  feijen,  und  dafs  dUfts 
thanifthem  Gemenge  von  Kief rinde,  und  ebenfo  mecha-  bei]  den  Granat  wenigftens  eine  mittetieitigi  Steinart  J'eu. 
uifdser  Einmrngwxg,  vielleicht  Entßthwg,  der  diefer  Nach  des  Vf.  Meynung  ift  nun  der  Granat,  wie  er  lieh 
■Steinart  geunihilidren ,  A-tum  fichtbann  Glintmerblättihen  S.  583  ausdrückt,  eine  Art  von  Ausfclteidung  aus  dem 
beliebe.  Nach  der  Vcrfichcrung  des  Vf.  ift  der  Horn-  Glimmer,  oder  wenn  man  will,  eine  gUmmtrartig* 
Schiefer  unter  allen  Scbieferfelsarten  diejenige .  in  we!-  Qunrzkryflaltifation,  in  welche  der  Glimmer  nicht  allem 
«her  «iie  Granitbeftandtbeile  am  wcnigfiVn  kenntlich  mit  feiner,  in  ihm  ftets  vorhandenen  Alaunerdc,  fcu> 
•find;  er  handelt,  S.  456— 52S,  diefe  Steinarr  Sehr  weit-  dem  zum  Tbeil  als  Glimmer  felbft  eingegangen  fey. 
lauftig  und  imt  genauer  Prüfung  ab.  Bey  einer  andern  Der  Vf.  führt  mehrere  artige  Beobachtungen  und  Ver- 
ÜeJcgeobeit  fagt  der  Vf,  S.  539:  „der  Ilornfchiefer  be-  Suche  an.  wodurch  er  beweist,  dafs  die  Granaten  ia 
-  Acht  io»  Wafentlichßen  aus  den  freylich  oft  mannten-  glimmerähnlichen  Blättchea  verwittern.  Ree.  raufe 
faltig  TcrunrerattttenBeflawJtbeüen  des  Feldfpats,  folg-  bierinn  dem  Vf.  auch  beypflirhten,  indem  ihm  die 
lieh  aus  einem  fteirnnarkartigeii  Getn.ng,:"  Aus  die-  merkwürdige  Verwitterung  der  Granaten,  auch  meb- 
fet»  allen  nun  fdieint  uus  klar  ttu  trhcllcn,  dafs  der  rercmal  zu  Zöbliz  im  Erzgebirge  aufgefallen  rft,  und 
Vf-  doch  felbft  keinen  bettimmten  Begriff  von  feinem  wo  fich  auch  täglich  jeder  durch  tausendfältige  ErSah- 
IlornSchiefer  anzugeben  vermag,  weil  er  ihn  das  eine-  rangen  von  dieSer  merkwürdigen  Verwitterungsart  der 
mal  Sur  Werners  Tboolchiefer .  das  anderemal  für  ein  Granaten  überzeugen  kann;  denn  bekanntlich  ift  die 
Steinmarkartiges  Gemenge  ausgiebt.  Nach  dem  Horn-  Oberfläche  des  Serperftinfelfeas  dafetbft,  oder  die  ober- 
fchiefer  führt  der  Vf.  den  Porptn  r  auf.  fact  aber  da-  Iren  hrbichten,  das  Sogenannte  Knmrogebirge  mit  Grä- 
ber, dafs.er  noch  ganz  nicht  im  Reinen  »her  die  Ent-  naten  h  ufig  vermengt,  welche  an  der  Luit  mehr  oder 
ftcbtuig  denelbcn  nml  alfo-  über  den  oi^nr'ichen  Piarz  weniger  in  Glimmerähnliche  ölättchen  verwittert  lind; 
fey.  veMter  diefer  Gebirgsart  angewiesen  wetden  lodefTea  getraute  Ree.  fich  «loch  ni.in,  aus  -liefer  E»- 
k  rmje;  dvnn  er  Keane  iitk  v.  edef  im  aHgrBJcfnen  Jav  fchchrun-j  ehsen  ßleit'acnSchlufs  rau  ihnnVl".  zu  zfehan. 
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Die  lateGebirgsart,  Welche  ntch  cfera  Vf.  aus  dem 
Granit  abftammt,  itt  der  HornblendfchUfer.  Die  Horn- 
blende entfteht,  nach  des  Vf.  Bypothefe,  auf  eine  ähn- 
liche Art,  wie  der  Granat;  denn- er  fagt  S.  597;  „Um 
sieht  in ife verfeinden-  zu  werden,  wiufs  ich  beyfetzen, 
daTs  ich  die  Hornblende  zwar  nicht  als  einen  Schöll 
felbft,  fondern  nur  als  die  Steinart  anfalle,  aus  welcher 
im  engem  Sinne  die  reinem  Schörlarten»  aufgefchieda» 
werden,  iö  wie  Ich  oben  die  wahrscheinlich«  Ausfchej- 
dun';  der  Granaten  au»  Glimmer  angegeben  habe;  da 
nUrigens  der  Glimmer  felbft  wieder  eine  frühere  Aus- 
rcheidungaus  der  Alaunerde  feyn  dürfte,  und  eben  fo 
Icheint  die  iiutner  fafericht-  ftrahiige  oft  blänrige  com- 
pacte fchwedifchc  und  deutfehe  Hornblende,  eine  talk- 
artige Ausfchaidung  aus  den,  die  Bittererde  enthalten- 
den Steinarten,  a!>  dem  Serpentin,  vorzüglich  dem  un- 
reinen- Topfftcin ,  und  folglich  cbeu  fo  wie  der  Glim- 
mer f.  hon  für  fich  eine  unvollkommen«  Art  von  Kry- 
Äallifotion  zu  feyn."  Den  Grnnßein  hält  der  Vf.  für 
eine  Abänderung  des  Hornblendli  hiefers,  oder  für  et» 
ne  Schieferfelsart,  in  welcher  die  ßittererde  nur  roh 
und  gleichfam  unbearbeitet  ficht  bar  bey  gemengt  fey, 
ohne  dafs  man  fie  unter  die  eigentlichen  Serpentinar- 
leu  zahlen  könne. 

S.  611  handelt  der  Vf.  noch  kurz  ran  d  m  mittet- 
atiiigen,  vom  uralten  Thon  abjtammen&n  Ttvonfchiefer, 
and  beweist,  dafs  es  keine»  uranfang  liehen  oder  ural- 
ten Thon  Schiefer  gebe.  S.  626  unterfueht  er  die  mit- 
ttlzeitigen  bitter erdigten  Schiej erjetsarten,  welche  er  a-ls 
Abkömmlinge  von  uralten  bittererdigen  Grund  -  oder 
Urgefteinen  betrachtet.  Von  (liefen  geht  er  auf  die 
Unterfucbuag  des  Mittelzeitigen  r  vom  uralten  Kalkfels 
abdämmenden  Kaikftcki  über.  Nach  der  Behauptung 
des  Vf.  i  Li  der  körnigte  Kalkftetn  eine  Ausgeburt  des 
uralten  dienten  Kalkueii»;  wie  wür  fdaon  oben  ange- 
führt haben.  luderten  itt  diefe  Untersuchung  äufserft 
wichtig  und  lehrreich,  indem  der  Vf.  die  wtchtigftcn 
aeuern  Beobachtungen  über  diefen  Gegenftand  mit  vie- 
ler Sorgfalt  gefammclt,  und  felis  (cnaxffinntg  gegen 
einander  geftellt  hat. 

*  *  "  * 

Am  Ende  fuhrt  der  Vf.  noch  kurz  die  Gründe  a-a. 
Welche  ihn  glaubend  machen ,  dafs  die  Sehwerf pat  erde 
keine  Grunderde,  fondern  nur  eine  veräudene  oder 
rerlarvte  Kalket  de  feve. 

In  dem  Nachtrage  zu  «liefern  äufserft  wichtigen 
and  reichhaltigen*  mineralogifehen  Werke  verfpricht 
der  Vf.  in  einem  nachfolgenden  Bande  die  neuern  ent- 
fbndetien  £rd*  und  Steinarten  zu  bearbeiten,  an  wel- 
chen vorzüglich  die  Veränderungen  Antheil  haben,  wel- 
che durch  die  Organisation  •  an  den  Grunderden  nach 
and  nach  bewirkt  worden  find,  und  die  fich  auch  noch 
in  mehreren  Foflifien  aufsern.  Wir  fchliefsen  mit  dem 
fehnlichften  Wunfche,  dafs  es  die  Umftände  dem  wür- 
digen Vf.  doch  recht  baJd  erlauben  möchten,  feinen 
Vorf8tz  auszuführen;  denn  jeder  Mineraloge  wird  mit 
■Bs  der  Erkheinung  diefe*  neuen  Werks  mit  Ungeduld 
entgegen  fcheu. 

•  '  -  r  - 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  Coram.  b.  Beer:  ZahlenUhre  der  Natur, 
tider :  Die  Natur  zählt  und  bricht,  was  find  ihn 
Zahlen  f  Was  find  ifire  Worte?  Ein  Schlüflel  zu 
den  Hieroglyphen  der  Natur.  Gefchrieben  von- 
dem  korptalzbaier.  wirkl.  Hofrath  und  geh.  Ar- 
chivar von  Eckkatrtsliaufen,  1794.  41a  S.  8«  (* 
Rthir,  4  gr.> 

Die  Abficht  dlefcs  Vielfchrejbers  ift  hier  keine  ge- 
ringere, als  die  Mifsgeburten  einer  durch  cabbaliltifche 
Trautnereye»  verunreinigten  und  ganz  entftellten  Ver- 
nunft mit  der  Kantifchen  Kritik  der  reinen  Vernunft  ii> 
Verbiudong  zu  fetzen,  und  diefe  durch  jene  zu  ergänzen. 
Wa*  er  von  ihr  za  wifien  wähnt,  itt  nicht  aus  der  Quel- 
lt' felbft,  fondern  aus  gewiffen  Briefen  eines  Englän- 
ders über  die  Hantifche  Philofophit  gefchdpfr.  und  lein 
eigenes  Machwerk  docuraentirt  eine  gänzliche  Unk u«- 
de  mit  dem  Geift  und  Zweck  jener  Kritik.  Kant, 
meynter,  habe  zwar  allerdings  Recht,  wenn  er  be- 
haupte, dafs  von  übeefinnüchen  Dingen  für  uns  gar 
kein  Erkenntnrfis  abglich  ley.    Da  er  aber  doch  auch 
felbft  zugebe,  dafs  uns  reale  Prädicate  von  einem  Din- 
ge auch  mittelbar  bekannt  werden  konnten,  durch  die  ' 
Anfchauung  eines  andern  Dinges ,  welches  mit  jenem 
gewiffe  reale  Prädicate  gemeiu  habe  (wo  hat  K.  diefe» 
gefagt?);  fo  fey  es  fi-inem  Syltcme  nullt  widerfpre- 
chend,  dafs  auch  uberftnuliche  Gegonllände  ünfennEt- 
kenntmrsvefmögen'  unterworfen  fey'B  konnten ,  wenn» 
es  eine  Wifleufchaft  gäbe,  die  uns  folche  Dinge  an- 
schaulich machte,  die  mit  den  zu  erkennenden  uns  un- 
bekannte» überltn »liehen  Dinge»  reale  Eigenschaften 
gemein  hatten.   (Eine  gröfsere  Verdrehtheit  der  Ver- 
nunft ift  uns  lange  nicht  vorgekommen  l    Wie  ka»o 
hmu  denn  willen,  dafs-  reale  Prädicate  eines  erkannten 
Dii*gca  gewiffen  Überlinn  ru  he»  Dingen  gemein  find, 
wenn  man  von  diefen  letzter»  und  ibreu  realen  Prädi- 
cate» gar  nichts  weifs?)  Eine  folche  WiiTenichaft  nua, 
die  durch  ein  Medium,  das  fie  darbiete,  die  Sinnen- 
welt an  die  überfinalicbe  knüpfe,  glaubt  der  Vf.  h» 
der  Zalttenkhre  der  Natur  gefunden  zu  haben,  und  das 
Medium,  das  fie  zur  Verbindung  der  fimiliehcn  mit  der 
überftunfichen  Welt  darreicht,  find  die  Nttturznhlen. 
DicTe  haben  zwar  das'  äufscre  Anfehn  der  arabilch«» 
Zahlen;  aber  fie  find  nur  die  iiberßnnSiclien ,  die  de« 
gemeinen;  Zahle»,  als  »unlieben,  zum  -Grunde  Hegen, 
die  inteUsetneüe  3  z.  B.  ift  das  PYimipium  der  zahlbaren  3. 
In  aller  Unschuld  nennt  er  die  Naturzehlea  mehrmahl 
auch  Embleme  oder  SiitnbiLlqr  des  Ueberfinnlicben,  oh- 
pc  gleichwohl  gegen  fie  den  Verdacht  nur  zu  ahnen, 
dafs  fie,  als  Solche,  das  nicht  leitte»  können ,  was  fie, 
feinem  Wahne  nach,  leiften  folleu.      Uebrigens  be- 
fleht der  ganze  Unterricht  in  der  Zahhmlchre  der  Na- 
tur in   verlegenen  cabbalrftifchea  Zahlenfpielercyea 
und  myftifchen  Aberglauben,   in   einer  Provincisi- 
fchreibart  vorgetragen,  die  fich  recht  gut  zu  diefea 
Armseligkeiten  Schickt.     Wir  müiTen  wenigftens  un- 
fern Leiern  noch  einige  Dcüftitiooen  zum  Bellen  g*- 
Pps  h«. 
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b"*.  t.Die  Zahlenlekre  der  Natur  ift  eine  WifJenfi  haft, 
die  Gcfetze  aller,  fowohl  denkbarer,  als  körperlich  rxi- 
'JlirendeT  Dinge,  durch  Hülfe  einer  denkbaren  Progref- 
lion  zu  finden."  Unter  Geßtzen  der  Dinge  verlteht 
er:  „diejenigen  V erhalt ni ff e,  die  einem  Uing^  zum 
Grunde  liegen,  warum  es  fo  und  nicht  anders,  in  der 
Natur  erfcheist,  und  die  alfo  feine  VVefenheit  belVnn- 
men."  Die  denkbare  Pmgreßtan  ilt  ihm  :  ..Die  Erpref 
fin»  der  Verhaltniffe ,  die  uns,  arithmetifcli  betrachtet, 
die  Zahkoordnung  zu  reprafentativen  Bädern  desjeni- 


gen giebt,  was,  progreffiv  betrachtet,  einem  denkba- 
ren oder  körperlich  exil'tirenfjen  Dinge  zum  Grunde 
liegt."  Die  denkbare  Piogreffinn  hat  es  mit  einer  Men- 
ge denkbarer,  die  arithmetifclu  mit  einer  Menge  zaJtt- 
barer,  und  die  geometrifclte  mit  einer  Menge  mejs- 
barer  Gegenftände  zu  thun  etc. ,  woraus  man  fehen 
kann ,  dafs  unfer  Vf.  wirklich  der  grofse  Mathema- 
■  tiker  ift,  der  (S.  4,  5)  Lücken  in  der  Mathematik,  zu 
cuidecken  verlieht. 


KLEINE  SCHRIFFTK. 


TiHMKCHTt  Sr.wwrr«».  |)  Cötlm  :  Obfervations  für  tri 
tfjmrei  da.  turnt.    17J4-  71  S.  g. 

j)  Ohne  Druckort:  Lettre  edeeffie  ä  VAuUxr  dtt  Ohfer- 
ßttionl  etc.    i7i>*.  24  ?-  8- 

O  PhitaMphia;  iletrachtunpen  «*<•/  die  nmße  Weither 
n(bft  einem  Srndjchrnbe»  am  den  t  erfaßer  die/er  Schrijt.  17*4. 
»18  S.  «. 

4)  Hamburg  u.  I.riprig  >  Sur  tri  dengers,  qni  mrnacent  l'Eu- 
rope ,  par  Maltet  du  Pan.    173(4.  g. 

5)  Leipzig,  b.  Oriefshainmcr  :  ATallrt  du  Pan  über  die  Ge- 
fahren, wtUlie  Enrvpa  bedrohen.     1794.  66  S.  g. 

E*  ift  nicht  möglich .  und  wurde  Geh  «uch  auf  keine  Weif« 
d«r  Muhe  verlohnen,  alie  die  kleinen  militanten  polnifcheu  Flug- 
fchriüt-ii,  welch»!  wahrend  des  jtuuten  Kri.*.»>  «tu  den  Federn 
rief  fraulichen  Fjni^rinen  in  ir,?etid  einem  Winkel  von  Deutfch- 
land  gelloflVn  lind,  in  di.fcn  BUiteru  aufzuführen.  Es  herrfebt 
nnter  allen  ÄStfiff  Schriften  eine  anfallende  Ähnlichkeit  der 

Gründl' itzc,  des  Charakters  und  der  Phyfi»Knomie  quäle* 

dral  fjfe  f*ror:t<n.  —  —  Sie  klagen  aCe  nber  die.knlte.  fchÜf- 
rt  uu<uf*mm*uh.ini»c:ide  Fahrun*  d<  s  Krieges  von  $t:um  der 
A'uirten  verlangen  alle  neue  Änftre*  gtingeii  und  n^n*  Ilu.f*- 
anittelj  mehtn  lue  die  Idee  de«  Frieden«  fo  verhatju  all  mög- 
lich zu  machen.  Da  lieh  feit  drer  Monaten  in  der  poiitifchen 
I.ace  von  Europa  eine  urofse  Veränderung  ziwretraeen  hat ,  fo 
find  die  Dcduciimien,  Pro;«cte  und  An:1oderuni;eii  dieter  Schnfi- 
fte'lcr  ietzf  eben  fo  unauwendbar,  als  ihre  WeÜTaguiit>;n  eitel 
und  willUuhrlirh  waren.  Wir  zei-fen  die  vorllehctiden  bl»fs 
dcfshalb  an,  weil  Tie  zur  Zeit  ihrer  Erichriuung  besondre«  Auffe- 
Hi-n  Remacht  haben ,  und  f<>gar  mehr  als  einer  deutfeben  Ueber- 
fetzung  Werth  gehalten  worden  und. 

O  Diefe  Ranre  Schrift,  fdie  vielleicht  niclit  von  einem  Emi- 
irrirteti  ift.)  bezieht  fkh  einr.ie  auf  die  Mittel,  durch  welche  das 
Haut  Oesterreich  feine  verlornen  Kräfte  wieder  erwerben,  feintr 
Monarchie  eine  i»eue  Siüt/.e  verfchaffen,  und  lieh  zur  th-uigen 
Forifetzung  de<  Kricffes  mit  Frunkreich  «refchickt  Bolchen  folL 
Einiite  \wi  diefen  Mitteln,  Einheit  in  den  Re?iert«njsipem- 
tiunen.  Remuhuinreu  .  da*  Vertrauen  der  Volker  zu  gewinnen, 
funjfjllige  Wahl  der  Minifter  u.  f.  f.  Gnd  alt  und  bekannt,  und 
überdies  einem  jeden  andern  nionarchifchen  Staate  «ben  io  nütz- 
lich und  eb«-n  f«  unentbehrlich  ,  als  d^m  Oefterreichilchen.  Die 
neuen  VoffcMiig«  dea  Vf.  aber  find  offenbare  Copieen  franzoG- 
fchex  Üritfüiaiieii.  tUaiiüi:  Pevuhifnrihi*sttf{ln.ffe,  JQignati  (fürs 


erftc  doch  nur  auf  go  MiiKoneti.)  Bewa§nn*n  Jet  Vniin  n.  f.  f. 

Hattttf ul:l;di  foil  unter  aUen  dem  öft'-rreichifchen  Zepter  unter- 
WoetWtt  N3ii»/ien  ein  allv^eineiuer  Kiuiuiftafmus  für  das  Ober- 
haupt de*  Staate  und  feine  Aduiiniftr.iüoti  eraweckt  wenlcn.  — 
Wenn  ir.ni  aus  dielrr  Schrift  fi^s,  was  utilii*hthrbar  ift,  oder 
o.Tciibjr  üiiiiUich  feyn  wurtie,  M  einnimmt.  f«i  bleibt  in  der  That 
niclu*  iihril ,  als  alte  vernünftige  iu.>('makimeii ,  deuen  der  Vf. 
hier,  um  da*  Anlchen  eines  ticiiiiiunjeu  Politikers  zu  erringen, 
das  neumodUicha  Cewaud  einer  geheimnusicollen  WicntigkeU  um- 
geworfen  hau  .  . 

3)  Eine  Amplifcatiora  der  vorigen  Brofcbiire.  Der  Vf. 
nimmt  befonders  auf  den  Tall  RiickHcbt,  dafs  l'.evfsen  ( wie 
fcli  n:  im  Anf.tnjre  des  J.  1794  pedroht  ward;  ,  von  der  Ct>alkion 
abtr.ite,  und  gotubc,  Üejitrmck  und  die  Reichttiiinde  wurden 
nichts  d-fto  weniger,  wenji  C-  es  nur  emülich  darauf  anlegten, 
anit  den  Franzuten  fertig  werden. 

3)  Es  erfcliicn  fchon  im  fiebzeUnteu  Stück  der  Friedensprä- 
liminarien ( f.  A.  L.  Z.  Jahr«.  1794.  No.  37;.)  eine  Ueberft- 
tzuti*  diefer  Schrift.  Die  hier  angezeigte  enthalt  einige  gute 
Anmerkungen. 

4)  Man  mufs  Mattet  -  du  -  Pant  Oedankenreichihutn  und 
Kraft  Wenig  kennen,  um  fich  uberre-Reti  zu  hfT«n ,  dafs  diefe 
(frevlich  in  mehrern  Ausgaben  mit  feinem  Staaten  Reftempelte) 
Schrift  van  ihm  herrühre.  Sie  eiuhilt  zw.ir  einige  Ideen,  die 
a]  enfalla  aus  feinem  Kopfe  huri-oreee;an?cn  feyn  *»»>tfrii  ;  diefe 
hab.n  aber  eine  fo  einleuchtende  Aehiiiichkeil  mit  denen,  welche 
6>  wenig  Mntiate  zuvor  in  drn  von  giUM  Europa  t;e!cfneti  „Cof- 
fitiratrunt  für  ta  natnre  de  la  rrvoUtion  franfotfe  «tc.  wirklich 
yoryerragen  hat,  dal«  gerade  darnn  ein  neuür  Grutid  liejrt,  ihn 
nicht  fnr  den  Vf.  des  ijc^emvartiu'en  Huchs  zu  halten.  Die  all- 
genatlien  B«rachtUl-een ,  die  man  darum  findet,  find  profsten- 
th'-'ü*  abcenut«:  die  Kritik  des  Flddtuf es  von  1703  und  die  Vor- 
fehlte  ui  den  afrieflnperationan  dt»  Jahres  1794  m  den  Nie- 
derlanden aber  verrathen  einen  fchr  ijeubTen  und  fachverfländi- 
tjen  Beobachter,  und  machen  ortenliar  dett  beftenTheü  der" Schrift 
aus.     Der  Schlufs  ilt  ein  Gefcrt  an  Gott ,  „d.tf*  er  doch  dielen 

'nej'f  n  Kreuzzug  fernen,  den  fchaaidlichen  Schleyer,  der  fo  viele« 
Wnrr.'i  fei«  Blut  t/kauften  Seelen  ,  d-?  Wahrheit  verhirpt,  zerrel- 
fsen  möVe  u-  f-  f  "  —  Und  anch  diefe»  Schluftprbrt  knrmte  die 
Eabel.  dafs  Maltet- du- Pen  der  Vf.  fey,  nicht  verdrängen ?  - 


«0  Dem  deutfcbcti 'Ueterfetzer  feheint  nicht  der  fferüifrtf 
Zweifel  über  diefen  TurJct  «ufceftofsen  zu  fey«,  —  Dies  ab- 
gerechnet, ift  feine  Arbeit  lobeiiswcrrh. 
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Mittwochs,  den  12.  August  1795. 


ERDBESCHREIBUNG.  Aufbebung  diefes  Handels  vor.    Indefs  konnten  frey- 
lich diefe  nicht  gründlich  beantwortet  werden ,  ohne 

London,  b.  VE.  gedr.  b.  Darton  u.  Ha  rvey:  An  Effay  eine  genauere  Unterfucbung  der  Neger  und  ihres  Va- 

on  Coionißizion.  particularly  applied  tothe  ir.jl  rn  terlandes  vorzunehmen. 

Coaft  of  Africa ,  with  fome  free  thoughts  on  Cid-  Diefe  Materien  fangt  der  Vf.  nun  in  dem  II  Cap.  an, 

tivatinn  and  Commerce,   «lfo  brief  Defcription>  of  umftändlicher  durchzugehen.    Zucrft  wird  der Charak- 

the  Colonies  allrrtuty  formtd  or  attempted  in  Afri-  ter  der  Neger  in  Schutz  genommen.     Es  fehlt  ihnen 

•  ea  inclnding  Sierra  Ltona  and  Bulama  by  C.  B.  nur  an  Erziehung,  nicht  an  Talenten.    Auch  arten  ihre, 

IVndftrom.    In  two  parts,  illultrated  with  a  uau-  obgleich  heftigen.  Leidenfchaften  nicht  in  ftudirteGrau- 

tical  map  from  Lat.  ^  30'  to  Laf.  14'    n,  and  Camkcitcnaus.  Sie  quälen  ihre  Gefangenen  nicht  zu  Tode 

other  places.  1794.  t9K  S.  4.  auf  Velinpapier  nebft  wie  die  ameriranifchen  Wilden.  Dafs  eine  gute  Erziehung 

einem  Kupfer.  vortheithaft  auf  fie  wirke,  zeige  das  Bey fpiel  desNcgerkö- 

Hnigs  Almammy.    In  feiner  Jugend  ward  erbeflerals  die 

r.  W.  ift  den  Liebhabern  der  Geographie  bereits  übrigen Negerfurften  erzogen,  und  verbot  nachmals  den 

durch  feine  Reifenacftricbten  über  die  Külte  von  Sklavenhandel  nicht  nur  in  feinem  Lande,  fondern  er 

Quinea  (London.  1789.)   nlhralichft  bekannt.     Maa  erlaubte  nicht  eiumal ,  dafs  Sklaven  aus  den  umliegen- 

konnte  fchon  darinn  den  Maun  nicht  verkennen ,  der,  den  Gegenden  dorch  fein  Land  geführt  wurden.  Ei« 

aas  edlem  Gefühl  für  das  Wohl  feiner  leidenden  Mit-  anderer  Negerkönig  fey  nur  allein  durch  beibndiges  Be- 

brüder,  auf  ein  bequemes  Fortkommen  in  feinem  Va-  trunkenmachen  dahin  zu  bewegen  gewefen,  den  Skia - 

terlande  für  mehrere  Jahre  Verztcht  that,  und  fichdeuGe  venhandel  unter  feinen  Leuten  zu  geftatteo,  und  habe 

fahren  einer  weiten  Reife  u«|d  des  heifseften  Erdgürtels  ihn  verwehrt,  fobald  er  nüchtern  geworden  fey.  Auch 

unterzog.   Auch  machte  fein  Unternehmen  die  engli  feyen  die  Neger  nicht  fo  faul,  als  man  gewöhnlich  von 

fche  Regierung  autitierk&m.    Er  ward  nebil  feinen  be-  ihnen  behaupte.    Ihre  Arbeiten  in  Gold  und  Silber,  Lc- 

rühinten  Freunden ,  Dr.  Sparmann  und  Capit.  Arrhenius,  der  und  Baumwolle,  zeigen  das  Gegentheil,  eben  wie 

Ober  die  Möglichkeit  der  Abfchaffung  des  Sklavenhan  das  Zubereiten  ihrer  Farben  ,   ihre«  Salzes  und  ihrer 

dels  officicll  befragt.    Seine  Meynuog  ging  dahin,  dafs  Seife. 

nur  durch  Anlegung  von  Colonen  freyer  Neger,  läng«  Sodann  fangt  eine  Befohreibung  der  Länder  von 

den  Kütten  von  Africa,  etwas  wahrhaft  nützliches  zu  Africa  an,  deren  Lage  der  Titel  des  Buchs  beitimmt 

Stande  kommen  könne.     Die  verehrungs  würdige  Ge  hat.    Zuertt  im  IV  Cap.  von  dem  Klima  und  den  bei- 

feüfctuft  für  die  Abfchaffmig  des  Negerhandels,   hat  den  dortigen  Jahrszeiten.    Binnen  vier  Monaten  der 

feitdem  auch  diefen  Vorlch.bg  genau  befolgt,  die  An-  naffen  Jahrszeit  Hei  am  Senegal  115  Zoll  Regen.  (Von 

lagen  auf  Sierra  Leona  und  Bulain  geben  davon  reden-  den  Graden  der  Warme  hatte  man  mit  Reiht  genauere 

de  Beweife.  -   Dies  alles  vermochte  den  würdigen  Vr.  Angaben  erwartet).    Das  Barometer  verändert  üch  nicht 

über  diefe  wichtig«  Materie  ein  eigenes  Werk  zu  bear-  fehr.    Seibit  der  Boden,  der  hier  am  unfruthtbartten 

beiten,  wovon  bis  jetzt  nur  der  vor  uns  liegende TheU  fcheint,  enthalt  noch  Kraft  genug  für  hohes  Gras  und 

erschienen  Hl.  Bufchwcrk.    Die  Gebirge  von  Cap  verd  bis  zur  Garn- 

I  Cap.  Von  denHindernifTen,  welche  dem  Aufkora-  bia  fand  der  Vf.  aus  Suulcubafalt  beliebend;  fie  zeig- 

men  der  Colonieeu  überhaupt ,  befonders  aber  den  Afri-  ten  dabey  fichtliche  Spuren  ehemaliger  Vulcane,  und 

canifchen  im  Wege  itcheu.    Ohne  fich  auf  die  Colonieeu>  letztern  verdanke  diefe  Gegend  ihre  hohe  Fruchibarkeit. 

der  Alten  Weiter  elnzulaiTen ,  werden  die  Urfachen  an-  Das  dortige  Walter  fey  frey lieh  nicht  aller  Orten  das 

gezeigt,*  wefswegen  Africa  bis  jetzt  ungleich  mehr  ver-  belle;  doch  koaue  es  leicht  crorch  die  Fuulnifs  und 

aachlaisiget  worden  ift,  als  das  viel  neuere  America.  Durchfeilten  oder  durch  Lowitzens  Methode  trinkbar 

Befonders  die  Entdeckung  diefes  letzteren  Weltthcils,  gemacht  werden. 

da  ße  zugleich  zu  einem  kürzern  Wege  «ach  Oltiudien  Hierauf  folgt  S.  31  die  Aufzahlung  der  (wichtig- 

Hoffnung  gab,  habe  Afrira  zurückgefetzt.    Der  gerin-  ften)  Producte.    Freylich  hatte  Ree.  dlefci  Caj>itel  weit 

gere  Grad  der  Cultur  der  Africaaer  gegen  die  Bewob-  reirbualtiger  und  bestimmter  vermuthet;    felbit  die 

oer  Oßindiens,  die  in  Africa  minder  als  in  America  braüchbarften  Producte  lind  zu  Ärmlich  behandelt;  das 

vorgefundne  Quantität  von  edlen  Metallen,  und  dann  Thierreich  ift  mit  zwey  Seiten  abgefertigt;  die  Pflau- 

endlich  der  Sklavenhandel  haben  die  Europäer  in  ihrer  zen  nehmen  nur  4  ein.   Indefs  werden  Sparmanns  Nach- 

Vernachläfsigung  von  Africa  beftärkt.    Bey  diek-r  Ge-  richten  hierüber  flcher  belehrender  ausfallen.  Auch 

legenheit  kommen  rerfchiedene  der  Einwürfe  gegen  die  war  wohl  hier  nur  gerade  foviel  ron  denProducten  ge- 

A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Band,  Qq  fagt, 
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«gt*.  als  dem  Vf.  noihig  fchien,  uro  England  aufliefe 
Etabüfi'cmens,  des  Gcwisnftes  halber,  8,ümerkfamer 
zu  machen.  Sehr  grofs  ift  der  hier  angeführte»  Verl uft 
für  die  Mineralogie,  der  Tod  eines  gefthkkten  fchwe- 
difchen  Mineralogen  Ilm.  .7.  Nutiirnfkiiild .  den  die 
Sierra  Leuna  Cuinpagnie  hieber  getandt  hatte.  Alles 
Gold,  das  diefe  Küilc  vormals  jährlich  nach  Europa 
Keferte,  ward  auf  :: 30  bis  270  taufend  Pfund  Sterbng 
gefchutzf;  ron  ihm  röhrt  bekanntlich  der  Name  der 
euglifchenGuiueas  her,  die  zuerft  unter  Carl  11  gemünzt 
wurden.  Mündlichen  Nachrichten  zufolge,  die  der  Vf. ' 
bey  feinem  Aufenthalt  auf  Gort'e  erhielt ,  giebt  es  im 
durtigeu  Rinnenlande  beträchtliche  Eifemnicneo.  Sie 
füllen  tiefe  Schichte  und  Qoecrgäuge  enthalten,  und 
die  weiblichen  Bergleute  verlchen  lieh  be>iu  Iii  au  bitti- 
gen mit  Lebensmitteln. 

Ueber  die  Mittel ,  dort  die  Gefundheit  zu  erhal- 
ten, giebt  das  VICap.  Regeln,  gröfstentbeils  aus  Lind's 
Abhandlung  an  the  Difeajes  of'hot  Clmates.  —  Schätz- 
bar ifi  aber  daneben  die  Angabe  des  Vf.  von  einem  eige- 
nen zu  errichtenden  temporarren  Haufe.  Auf  einein  ein- 
zige« Bauiultauuue  dreht  lieh,  wie  bey  den  deutfehen 
Windmühlen,  das  gauze  oben  mit  einem  luftigen  Fang- 
dache  verfallene  Gebäude;  hat  auch  eine  ähnliche Trc- 
pe  wie  jene  Windntühleo.  Für  einen  feßen  Wbhnfitz 
giebt  eine  fchone  Zeichnung  eine  fehr  bequeme  Ein- 
richtung an.  Dies  Haus  wird  durch  den  Fall  eines  brin- 
genden Waffers  fortdauernd  ventilirt.  Bey  der  unter 
der  heifsen  Zone  nothwendigen  Bekleidung  fand  der 
Vf.  einen  Hut  mit  hohem  Dopfe,  uoiinn  er  einige 
Klappen,  wie  Valveln,  ausgelchnitten  hatte,  zurErfri- 
fchung  der  Luft  fehr  heilfatn. 

Die  drey  folgenden  Capitel  bebandeln  nun  den 
Haupfgegenftand,  nämlich  die  Anlegung  dortiger  Colo- 
sicen.  Zuerft  allgemeine  Betrachtungen  ubcrColonieen 
iberbnupt.  Alle  Colonteen  der  Neuem  hatten  nur  klein- 
liche mercantilifche Ablichten  zum  Grunde  gehabt;  uud 
wären  daher  die  Urfachen  Ton  vielen  Kriegen  und  ahn- 
lichen Arten-  von  Unfällen  für  das  Mutterland  gewor- 
den. Hiebey  ift  befonders  das  treffliche  Werk  von 
Smith  häufig  genutzt.  Der  edelfte  Geficbtspunkr,  wor- 
aus man  Colonieen  betrachten  mülTe,  fey  der,  riafsmai» 
zuerrt  auf  das  daraus  der  ganzen  Menschheit  erw  «t  blen- 
de Wohl  Acht  habe,  und  zunächst  auf  das  Glück  der 
neuen  Colonie  felbft.  Frey  lieh  edel  genug,  aber  febwer- 
Vich  brachten  diefe  Gründe  alleiu,  f'o  lange  die  Welt 
fteht,  bis  jetzt  irgend  eine  Colonie,  die  neue  von 
Sierra  Leona  zum  1  "heil  ausgenommen ,  zu  Stande. 
Glücklich  genug  ift  es,  dafs  dierer  fo  hoch  genom- 
mene Standpunkt  lieh  dennoih  mit  dem  reinen  6ewin- 
ue  für  das  Mutterland  Terbiuden  lafst.  —  Bey  Gelegen- 
heit der  Natur  desjenigen  Handels,  welcher  bey  Cclo- 
nJeen  befonders  zu  befördern  fcy,  erwähnt  der  Vf.  des 
Binnenhandels  von  Africa.  Hier  kommeu  dann  frey- 
lieh  neue  »ugniffe  für  den  weit  um  fich  greifenden 
wcchfelfeirigen  Verkehr  der  innern  Theile  vun  Africa 
vor;  doch, konnte  Ree.  noch  bedeutendere  Bej fpiele 
davon  bey  bringen«. 

in  KücklichTdcr  Re'gieruiigsform  neu  anzulegender 
a£ricaniltbt.r  Colonieen  wänftht  der  Vf.  das  von  dem 


edlen  Gr&neiVU  Sftarp  dazu  wieder  hervorgefuchte  Fron 
cipl-giuta  der  altern  Deutfehen  befolgt  zu  fehen.  Er 
beruft  fich  defshalb  auf  Gr.  Sharp's  Short  Sketch  o/tm- 
porai  y  Regulation*  for  the  intended  Settkment  »rar 
Sierra  Lewa.  London  1788»  das  boy  uns,  aebft  den 
übrigen  zu  diefer  Materie  gehörenden  Schriften  nur 
durch  die  Zidimermannfehen  Annalen  bekannt  gewor- 
den ift.  Gr.  Sharp  hatte  darinn  alles  nach  dem  Werth 
\  on  Tagewerken  beftimmt.  Indefs  glaubt  Hr.  W. ,  und. 
dies  nicht  »bue  Grund,  es  fey  beflier,  den  Werth  aller 
Dinge,  nicht  nach  Tagewerk,  . fondein  nach  Stück- 
werk, der  Arbeiter  zu  fchätzen. 

Im  IX  Cap.  fetzt  er  die  Unterfurbungen  über  die 
poütifehe  Einrichtung  der  neuen  Colonte  weiter  fort. 
Das  folg.  Cap.  hingegen  beschäftiget  fich  mit  einer  nn- 
üäadlicbcn,  raifonnirenden  Aufzahlung  aller  EiabiifTe- 
menu,  der  Europier  in  Africa.  Diefe  Ueberficht  rft 
febr  iutereiTant  für  die  Erd  -  und  Völkerkiinde.  Sie  ift 
haupefachlich  aus  deu  Atlas  Blaritimus  et  commerciaks. 
London  1728;  ferner  aus  Mortimer;  und  PoflUthwatjt ; 
aus  den  Reports  0/  the  britifch  Council;  auch  Glafs,  ßvlts 
und  andern  gezogen ;  aber  durch  die  hinzugekomme- 
nen Nachrichten  des  letztem  und  die  des  Vf.  felbü,  hat 
fie  lehr  an  Wetth  gewonnen. 

Diefes  X  und  letzte  Cap.  fchliefst  mit  dem  Plan 
eines  neuen  Verfuchs ,  den  die  atrieenifche  Societat  un- 
ternommen bat,  am  die  Unterfuchung  diefes  Welttheils 
noch  wirkfamer  zu  betreiben.  Die  Gcfrllfcbaft  hat  näm- 
lich zwey  Schiffe  zu  diefer  neuen  Expedition  au.«.ge- 
rüftet ,  die  nur  jetzt  (am  Ende  des  J.  1794)  auf  eine 
fkhere  Begleitung  warten.  Das  Gouvernement  unter- 
ftützt  diefes  Unternehmen  mit  einer  Summe  von  ecoo 
Pf.  Sterling.  Ein  gtiebickter  Naturhiftoriker,  lir.  Par- 
ker und  Hr.  U'tliis  als  brittifcher  Übnful ,  gehf*  mit. 
Sie  werden  von  60  Soldaten  unter  ihrem  Capitata  be- 
gleitet, und  haben  überdies  Hulfsmanucr  vtn  jeder  Art. 
Zuerft  werden  fie  nach  Gotdt  geben,,  da  dies  jnat  von 
den  Franzofen  verladen  ilt;   von  du«  nach  Fatatenda 

ander  Gambia  und  fudanu  weiter  nach  L»-.  u  ,  von 

wo  Hr.  Parker  fuchen  foll.  fich  dem  Niger  zu  nabern, 
oder  Tamlnutu  tu  erreichen.  Jeder  Freund  der  Wif- 
feufebafreu  w  ü  nicht  fkher  dieler  Unternehmung  cirrn 
belfern  Ausgang  als  d«n  vorhorgega:it,enen  des  ;»,a,or 
lluughton. 

Dem  zvfeyten  Theile  diefes  Werks  fleht  Ree.  mit 
Verlangen  entgegen,  weil  dieler  die  neue  Karte  und 
die  vollftaadige  Befchreiüuug  der  Etabliuexneuu  von 
Sien-a  Ltona  und  BuUma  enthalten  foll. 

» 

Londo»,  b.  Debrett:  The  Amcrimr,  Kahvdaf,  er 
Uuited  States  Regifter  lör  »he  Year  1755.  19«  $. 
kl.  g.  (16  gr.) 

Noch  vor  der  Unabhängigkeit  des  nordamericani- 
leben  Freyftaats,  nämlich  feH  1774.  kauieu  zu  Uoüea 
bey  Mill  und  Hick ,  und  zu  New  York  \uoJl.  Gaine, 
Staats-  oder  vielmehr  aroencanilche  i'rov iueiaicaien- 
der  heraus,  die  nach  und  nach  immer  vollnuutliger 
w  urden  und  periodifch  erfchieneo.  Bey  der  neueticn 
Ausbüduag  und  dem  khaelleu  Wacüsthum  diele»  Frey- 
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ftaart  fühlte  man  vorzüglich  in  England  das  Bedürfnifs  der  Wijjenjchaften.  —  Die  EreigniiT.»  find  Tummarifch 
eines  folchen  Verzeich  nifles.  Datier  rntfland  ganz  im  und  kurz  angegeben,  jedoch  dabey  möglich!*  voll- 
Plan  des  Royal  Kalendar  — ,  der  Londonfche  Abdruck  Händig. 


«Hefer  Beamtealifte  der  15  vereinigten  Staaten.  Die 
Friedensrichter  und  Municipalbearnten,  fo  wie  das  le- 
gislative Perfonale  in  den  einzelnen  Staaten  liegen  aufser- 
halb  dem  GeüchtskreHe  des  Buchs.  Auch  find  nicht 
alle  Staaten  in  demfelben  Zufchnitte  bearbeitet.  Allein 
Im  Ganzen  jft  es  ein  fehr  vollftändiger  Staatscalendcr, 
und  die  ftatiftifeben  Erläuterungen  eines  jeden  Artikels 
machen  ihn  zu  dem  gemeinnützlichfteu  Handbuch«  für 
jeden,  welcher  mit  den  ianern  Einrichtungen  diefes 
Freyßaats  geneuer  bekannt  zu  feyn  wünfeht.  Die  Ta- 
kellea über  die  Bevölkerung,  der  Zolltarif  von  ult. 
Jtfnii  1794,  der  Auszug  »ller  Fiaaazgefetze»  dieMüoz- 
Valvations-  und  Pofttabelleu,  die  Nachrichten,  von 
der  Nationalfchuld  (42I  Millionen  Dollars)  und  deren* 
Tilgungsfonds,  die  Ein-  und  Ausfuhrliften,  dieScbiff- 
fahrts  -  Maafs  -  und  Gewicht- Artikel,  find  überaus 
lehrreiche  und  reichhaltige  Beytrage.  Man  findet  meh- 
rere deutfehe  Namen  unter  den  Beamten  (z.  Bt  Fr.  Müh' 
^ttnberg,  Sprecher  im  Unterbaule)  und  bey  vielen  auch 
die  Besoldungen.    Die  Parlamentsglieder  bekommen  6 


Der  Nutzen  einer  folchen  tabellarischen  Darftei- 
lung ift  fchon  an  und  für  fich  einleuchtend;  fie  wird 
aber  faft  zum  Bedürfnifs  in  einem  Zeitraum ,  wie  der 
jetzige  ift,  in  welchem  lieh  die  Begebenheiten  fo  verviel- 
fachen, dafs  felbft  das  ftärkfte  Gedächtnrfs  einer  fol- 
chen Beybülfe  bedarf.  Hr.  R.  hat  dielen  Zweck  auf 
eine  fo  zweckinafsige  Weife  «füllt ,  dafe  die  Furt- 
fctzuag  mit  Recht  zu  winfehen  ift. 

Berlik,  b.  Decker:  Handbuch  ibtr  den  kunig&h- 
prevfsifciitn  Hof  und  Staat  auf  dw  Jahr  l?y5- 
378  S.  gr.  $. 

Der  Werth  diefes  vorzüglich  gut  eingerichteten 
Staatscaienders  ift  in  der  A.  L.  Z.  1794.  Nr.  171  aus- 
führlich dargeftellt  worden.  Die  vorliegende  ertte  Fort- 
fetzung  deffelben  enthält  die  Spuren  von  mehrern  da 
felbft  vorgerchlagenen  Verbeflerungen  und  verdient  da- 
ler  eine  noch  weit  rühmlichere  Erwähnung.  Der  forg- 
fäl  ig  erfparte  Raum  ift  zu  Erlauterungen  bey  foleben 


u.e  Beioiuungen     uie  i'ar  amentsgueüer  bekommen  6    Coi,^ieB!  UDi,  Aalla,,CIJ  b<,nutzr,  derenZweck  und  We- 
Dollars  Diäten ;  die  Gefandten  9000  jährlich ,  d.e  Chor-    {ea  f*h  au$  da  h|nf„n  R,Mnniln(r  «w^hen  nicht  er- 
kennen Heise. 


ges  d' Affaires  nur  die  Haltte.  Ueberhaupt  fiud  für  die 
auswärtigen  Agenten  nur  140,000  Dollars  ausgefetzt, 
und  doch  in  Frankreich,  England,  Spanien,  Portugal 
und  Holland  Gefandte.  und  überdem  in  diefen  Lan- 
dern, fo  wie  auch  in  Dannemark,  Hamburg,  Maroc- 
ce,  in  China  und  OfHndien  etwa  35  Coofuls.  Oer  beyrir 
Fräbkifcbeu  Kreife  ift  nicht  mit  aufgeführt.  Unter  den- 
fremden  Gefandten  ßebt  die  framoßfehe  Republik  voran ; 
dann  ( bis  Ezcellency )  der  Englifche.  Auch  haben, 
Schweden  und  i*reulicn  GenerolconfuU.  —  Die  yhilofo- 
ftiifche  Socutat,  die  Akademie  der  Künße  und  ifijfen- 
fetiaften  tu  Philadelphia,  und  die  Natiu.ial  ßbnufacto- 
rtf  zu  Paterfoa  üqd  für  fommtlirhc  S:»aten ;  bey  jedem 
einzelnen  lind  aber  aufsecdein  noch  die  vielen  literari- 
feben  Inftitute  angegeben.  Aus  dem  Abfchnitt  vom 
tueßUchen  Gebiet  kann  man  Geh  den  luhalt  des  letzten 
Friedenstractats  mit  den  Indianern  vom  11  Nov.  1794 
fehr  deutlich  erklären.  —  S.  1 V7  wird  das  Naturalieu- 
cabinet  von  D.  Ptuie  zu  Philadelphia  befchrieben. 

B*AUNsrarWKic  :  Tabrlhn  zur  Aufbewahrung  der  wich- 
tigfle»  ftatißifchen  Veränderungen  in  den  vornehm- 
et ßen  Staaten,  von  Q.  A.  Rem-r,  Prof.  d.  Gefcb. 
in  Heimfinde  I.  II  Tabelle,  i7g6.  III.  IV.  1787- 
V.  VI,  1788.  VII.  V.ll,  1789.  LX.  X,  1790.  XI. 
XII,  1791.  gr.  Fok 

Jede  einzelne  diefer  Tabellen  begreifr,  auf  einem 
•der  zwey  Fuliobogen,  die  Itatiltifthen  Veränderungen"* 
eines  halbjährigen  Zeitraums,  in  den  vornehrhftea 
europäischen  Staaten.  In  diefer  tabell.irifchrti  Form 
find  lieben  Hauptrubrikeuanf;r  bracht:  1)  Die  Jusiibtt>g 
dit-  hacJißen  Gewalt ,  Gef  tvqenung  und  {iejitzv.rumt* 
twig ;  2)  Finant  -n;  3}  lirir&utefm ;  4;  Lmtdesverir-f- 
Jtrungtn,  menfchliclu  Vftoriebfmnk  it  und  iitt  flflifk; 
Sjlla/uiel;  6)  hircliliche  AjuplegeittuUc»,  und  7)  Reick 


ERB  AÜUNGS  SCHRIFT  ETI. 

* 

Ltirzio,  b.  Köhler:   Friedrich  Reims  Itrrfuch  bibli- 
fc  '     Jeher  Kau chijationen  bey  öffentlichen  Gottesverch- 
rungen  ,  mit  einer  Abhandlung  über  diefelben.  1795* 
M8  S.  8'.  (9  gr.) 
Der  Titel  diefes  Buchs  hatte  heifsen  füllen :  Katechi- 
fatien  1  in' der  Kirche  über  SteHen  aus  der  Bibel.  Ein 
Verfuch  mit  etc.—  Dcr.a-diefe  will  der  Vf.  empfehlen,, 
und  von  diefen  giebt  er  hier  einige  Beyfpiele.  Biblifch 
aber  inufs  jeder  katechetifche  Religionsunterricht  feyn; 
d.  h.  die  Wahrbnt,  worüber  katechijirt  wird,  mufsaus 
der  Bibel,  befanden  dem  N.T.  genommen  feyn,  ode» 
damit  übereinftimmen;  mufs,  wenn  fie  fukrarifch  her- 
ausgefragt ift  t  mit  Sprüchen  aus  der  Bibel  belegt  und 
erläutert,  und  durch  biblifche  Beyfpiele,  wenn  der- 
gleichen vorhanden  find ,  anfehaulich  gemacht  werden» 
Der  Vf.  verfteht  hingegen  unter  bibl.  Katechifationen  ent- 
weder folt  he,  wöbe y  die  Antworten  Sprüche  aus  der  Bibel 
find  (eine  Art  zu  unterrichten,  die  Ree.  ganz  niifsfallT,- 
weiUte  blofs  das  Gedächtaifs  übt)  oder  folche,  wovon 
er  hier  einige  Müller  aufhellt,  und  wozu  erAnweifung 
ertbeilt,  über  Stellen,  befonders  hiftorifchc  Steilen  au» 
dem  A.  und  N.T.    Dk-(e  folleti  am  Sonntage  vor  der 
ganzen  Gemeine  gehalten  werden.  —  So  brauchbar  die 
Regeln  lind,  die  darüber  gegeben  werden,  fo  läfstfich 
doch  von  folchen  nicht  unter  einander  zufammenhan- 
ge.nden  Katechifationen  weniger  Nutzen  erwarten,  als 
wenn  biblifcbe  Stellen  ,  befonders  Mcbe,  die  Beyfpiele 
enthalten ,    brj'iu  Vortrage  der  Religion  für  Kinder 
nach  einem  Leittädcnr  gelegentlich  benutzt  werden.  — 
Endlich  ethellr  ZWA(  aus  der  Abhandlung  und  den  bey- 
gefü^ten  ßeyfoielen  voa Katechifationen,  dafs  der  V£ 
Q,H  %  ein 
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ein  denkender  und  gewifTenhafter  Prediger  fey,  der 
gerne  Gutes  befördert,  aber  mnn  fleht  auch,  dafs  es 
ihm  noch  an  fokratifeber  Methode,  an  Popularität  und 
Paftoralklughcit  fehlt.  —  Dehler  gegen  die  erßere  find 
häufig ,  r.  E.  Warum  muffen  wir  bey  zu  fürchtendem 
Nachtheile  oder  Verluöe  (zugleich  fehr  unpopulär  aus- 
gedrückt!) unfre  Pflichten  erfüllen?  —  Weil  wir  alsdann 
nur  fromme,  Gott  gehorfame  und  ihm  wohlgefällige 
Menfcheo  feyn  werden.  —  Dürften  dann  auch  andre 
Menfchen  ihre  Pflichten  uuterlaflen.  fo  fic  thne«  nach- 
theilig zu  feyn  fchieden,.  wenn  uns  ia  diefero  Falle  die 
Unterlaflung  erlaubt  wir«?  (Wieder  auch  fehr  unpopo 


la'r«)  —  Der  Mangel  an  Popularität  zeigt  Geh  auch 
darinn,  dafs  dor  Vf.  biblifclte  Redensarten  gebraucht, 
ohne  fie  zu  erklären,  z.  E.  Wandelt  nicht  auf  dem  We- 

Se  der  Wolkift;  Wachet  und  betet,  dafs  ihr  nicht  in 
nfechtung  fallet.  —  UnvorGchtig  ift  es,  wenn  bey 
dem  Unterrichte  über  Keufcbbeit,  nach  Jofephs  Beyfpie- 
le  ,  auf  die  Trage:  Wenn  wir  nun  aber  noch  kerne  Ge- 
fchicklichkrit,  keine  Kräfte,  keine  Kenntnifs  und  Er- 
fahrung haben,  Kiuderzu  verpflegen  und  zu  erziehen  ? 
den  Kindern  die  Antwort  in  den  Mund  gelegt  wird: 
dann  dürfen  wir  auch  noch  keine  Kinder  zeugen  wol- 
le.!! — 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VaaiuioMTB  6cunirTcii.  Ltiptif?.  b.  Schäfer :  Urbet  die 
Li*be.  Allen  liebende«  Jüngl  n*en  und  Mädchen  tfe widmet.  1 7^5. 
110  5.  8-  f|  gtj  Diefe  Briete  eine«  Vater»  an  feinen  auf  der 
Akademie  befindlichen  Sohn  lind  in  einer  warmen .  lebendigen, 
ans  Her»  «»reifenden  Sprache  gefchrieben ,  WfJdMaT  im  Ganten 
rtrnunftige,  fitilkhc  und  edle  Grundfitze  über  liebe  und  Ehre 
zum  («runde  liegen.  Um  Ibi  ieJ  mehr  u  unfeinen  wir  fie  von  aruncnen 
Auswuchten.  Devlamationen ,  einfeiugen  oder  uberfpauitten  Lfr- 
iheilen  gereinigt,  und,  wir  woLen  mehrere  folcher  Mellen  anmer- 
ken ,  <un  d-»i  woh!  denkenden  Vf.  bey  einer  etwa  nagen  Uraar- 
ung  auf  manche  M .nute  1  aufraerkfam  zu  machen. 
So  Mächtig  der  Einf.ufs  der  Lieb«  auf  die  Veredlung  des 
fie«  und  Kur.-.eii«  i'i,  fo  übertrieben  ift  dach  des  Vf.  Uehsup- 
g  S.  10,  die  I  Jcbe  fev  itn  Allgemeine«  Hnfrer  Stele  eben  fo 
nmkig,  als  dem  K.»rper  rlie.'iprife!  Wer  wurde  behaupten  wol- 
len, dafs  ohne  Liebe  der  Gef  hlcvhter ,  ron  der  doch  hier  die 
Rede  ift,  Kein  Wohtfeyfl  de*  Griftes  fich  denken  1-ifTe  und  daft 
nicht  dns,  was  Liebe  zu  unfrer  Vervollkommnung  wirken  kann 
ond  foll,  durch  andre  Triebfedern  weniffttns  eüikjermaftten  er- 
fetzt  werden  könne!  Der  Vf.  hat  die  Gefthiclne  i?er  liebe  rom 
erften  triebmafswen  Oefiihl  an  bis  zum  deutlichen  Rewuf«;f<  yn 
irid  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  I  iebe  durch  Gcenliwbc  gekrönt 
wird,  mit  brennenden,  beynahe  mit  blendenden  Karben  gefchil- 
dert.  '  Uns  wunderte  es.  den  Vf.  hier  anf  der  allgemeinen  Heer- 
ftrjf»e  der  Romane  zu  feheti,  di«  der  Em  wiekelaug  -aner  L  eid»n- 
fchaft.  die  fo  unendlich  mannichfaltjg  in  ihren  Acuf-  ruitRen  ift. 
eincti  fo  eintortnigeji  Weg  vorzeichnen.  Nach  der  Verfchieden- 
h«it  der  Temperamente  und  n-ich  der  ver!i,iltnif«iri.ifs:i;en  Aus- 
bildung der  Sedenvermruren  wirkt  diefe  Leidenfchaft  in  ihrem 
Entliehen  und  in  ihren  Fortfchriuen  ft»  (ranz  verfchieden.  Den 
einer)  macht  fie  heiter  und  ausgelaffen .  den  andern  in  fleh  ge- 
fcehrt  und  ßramlich :  der  umf.if«t  im  G- fühl  feines  Glucks  die 
ganze  Welt  mit  liebe,  und  dehnt  den  Kreis  der  Ge'enftande 
feiner  Thtilnahme  ir«  Unendliche  aus!  jener  ift  fdr  alle«  todt 
und  unempfindlich  aufWr  fiir  den  Gegenfiand  feiner  Zuneigung ; 
der  eine  wird  fehüchterner  und  verlegner  iia  Umgänge  rrut  Per. 


.vi'iefettte  gcwi.fe  Grundlaj 
fagt  er  auch  nach  feiner  Vor.r.i*fetzu:Sj:  vorher,  wie  fich  die  zwey 
Gay  eitiaiid-r  beftii  irncn  Lieb-mVi  Ii-  Jen  ,  erkennen,  erklaren 
werden,  und  wie  himmcli'ruh  fie  Wti  tum  an  feyn  werden.  Sie  fin- 
lUn  einander  sndünBufeti.  „Ewigkeifen  kdiiiiteii  fie  feeinaiider 
»ui  Bi  f«n  ruhen,  alles  rings  umher  in  Nichts  v«fiieben  ;  fie  wur- 
den nklitf-  fehen,  nichts  hören  und  fühlen,  als  nur  immer  fich 
felbft  unddasGliick  ihrer  Liebe."  So  geht  e»  noch  lange  fors. 
Man  hört  hier  nicht  den  erfahrnen.  bedächtigen  Greis .  fotad-rn 
den  «ehrlichen  Juiie.^*.  der  nm  derLiabe  aus  eiuer  andern 


VVelt  redet.  Ift  es  wohl  der  Wahrheit  angesieC:a,  das  <H*Ad*r 
L.iee*  in  der  Wirk.icukcit  fo ,  wie  hier  geiclielten,  zu  malen ,  da 
e»  in  einer  Welt,  wi«  diefe,  fo  wenig  wahre  Liebe  riebt ,  und 
da  Cflhft  von  denen,  welchen  man  nicht  wagt  alle  Liebe sbzufpre- 
ehen,  ein  gr.»f»rT  TUil  we:t  .•>llta''licher ,  rulüger  und  kälter  liebt  ? 
Sulcbe  iiberfpaiiiuv  Verflelltinireii  machen  die  Jugetuiungtüclalich, 
indem  fie  Erwartun  >eii  drllt-n  erregen,  was  man  mein  finden  wird, 
tmd  fie  leiten  fie  *uf  uiigldcklkhe  Verglekbungeu  der  hier  aufgo> 
ftellirn  -«chiidernHi!  mit  ihrer  Lielje.  Man  glaubt  fich  bey  itm 
eingtfeheiieii  Abftand  gar  nicht  geliebt!  Gleich  einfeitig  und  ge- 
fährlich ift  der  vom  Vf.  aufgaftellte  und  an  einigen  Steilen  ausge- 
führte Satz:  man  liebt  nur  einmal,  und  nur  die  erfte  7 .iebe  ver- 
dient diefen  Naiiu  n  in  der  irwlikammenflen  Bedeutung  des  Wertsl 
Zugegeben,  dafc  durch  den  Reiz  der  Neubett,  durch  Fülle- der 
Empfindungskraft  und  durch  Uufchuld  die  erfte  Tugemlltebe  in  der 
Regel  die  lebha&efte  und  innigfte  ift  :  fo  hst  dech  die  Liebe  dar 
reitem  Jahr«  ihre  eünie  nicht  »u  verkennende  Vorzüge  vor  jener 
voraus.  Alter,  Erfahrung,  Culutr  des  Geiftes,  des  GeCchmaeke 
«nd  des  Herzens  machen  ,  dafs  unfre  Wahl  nicht  mehr,  wie  in 
der  fluchtigem  Jagend  Heft  von  Sinnliehkait  abhüngr ,  tbndern 
dafs  wir  uns  zu  dem  Gegenftand  unfrer  Liebe  aus  Unlieben  Bewo 
gungsgriinden  himie^oiien  fiüilen,  dafs  unfre  Liebe  durch  Achtung 
erhöht,  der  finnhehe  Genuf*dtuch  Sitilichkeit  veredelt,  und  dafs 
durch  unfre  bvfefiiittere  Denkungiai  i  die  Dauer  unfrer  liebe  und 
Treue  gefiebert  v.rd.  Dadurch,  dafs  man  fchon  einmal  gelirU 
hat,  kann  man  r.ech  empfjnjlicher  für  eine  andre  Liebe  gewor- 
den feyn;  die  erfte  liebe  kann  unfrer  weniger  würdig  gewefen 
feyn  ,  die  andre  wird  uns  folglich  durch  den  Abfiand  defto  melir 
beglücken;  war  der  Gegenftand  der  erften  Liebe  vorzuglicher  an 
6e:ft  und  Herz  ,  und  kann  erzn  nngiiiiftigen  Vergleichungen  fuh- 
ren ,  wohlan  fo  fey  dies  ein  neuer  Sporn  für  den  Geliebten  oder 
die  Geliebte ,  jenem  an  Tugend  ahnlich  oder  glaich  zu  werden ! 
Zu  den  aiifserft  übereilten  und  einseitigen  ,  faft  lieblofen  Urthei- 
len  d-s  Vf.  muffen  wir  es  auch  reehnsn ,  dafs  er  Cuhetterie ,  ß- 
telkait  und  uiiuntcrbrochne  Launen  für  einen  vrefentlichen  Asthed 
eres  weibJtrhenGefchk'rhrsausgicbt.  In  dcrDarft4]lungdcsG!ai.'ks 
einer  guten  Eile  am  Schluffe  find  wieder  lauter  Lichter  und  gar 
keine  Schatten  angebracht.  Es  war«  viel  erfprie&Ücher  gewefeti, 
wenn  der  Greis  feinem  Spbne  gezeigt  hatte,  wie  utivolfkommen 
und  gemilcht  alle  Glückfeeligkett  der  Erde  fey,  wie  feiten  eine 
koflliche  Ehe  flau  finde,  und  wie  es  felbft  in  einer  guten  Ehe 
nicht  an  Unannehmlielik«iten  mancher  Art  fehle ;  wenn  er  d*« 
Quellen  der  häuslichen  uxd  ehelichen  UngJiiekfeeliyke«  noch  rii> 
fer  nachg«foiirt ,  und  M  idcheti  und  Junglimren  den  hoben  Rernf. 
möglich  ft  glücklich  zu  macheu,  noch  heiliger  gemacht  hatte! 
Diefes  alles  kann  in  einer  wiederholten  Auflage  diefer  Schrift  nach- 
geholt werdeii,  die,  obwohl  wenig  von  eignen  Anflehten  und  tief- 
geraliöj>ften  Bemerkuneen,  doch  viele  Wahrheit««  emtkätf,  dis 
m~iebejiden  beherzigt  zo  werd*n 
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Donnerstags,  den  13.  August  1795. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Leipzig  ,  in  d.  W'eygandfchen  Buchh.:  Aeflhetifches 
Wörterbuch  über  die  bildenden  Künße ,  mich  Wa- 
tetet und  Levesque.  Mit  nothigen  AbKärzungen  und 
Zufatzen  fehlender  Artikel,  kritifch  bearbeitet  von 
K.  ff.  Hey  Jenreich,  offen].  ProfefTbr  der  Philofo- 
phie  zu  Leipzig,  ater  Band.  730  S.  31er  Band. 
i      755  S.  1794.    41er  Band.  340  S.  1795.  g, 

Der  vonHn.H.  bey  der  Ueberferzung  und  kriüfchen 
Bearbeitung  des  in  Nr.  256  der  A.  L.  Z.  v.  1794 
angezeigten  Dktioneire  des  arts  de  peintwre,  gravure 
et  fculplure,  zum  Grund  gelegte  Plan,  ift  in  der  Anzei- 
ge des  erft*n  Bandes  diefer Ueberfctzung  (Nr.  273  der 
A.  L.  Z.'v.  1794)  angegeben  worden.  Die  gegenwar- 
tigen drey  Bande  enthalten  nun  die  Fortletzung  und 
Beendigung  diefes  gemeinnützigen  Unternehmens. 


*en  Werk ,  ob  er  gleich  einer  der  Iängßen  ift  Ja 
nem  Zulatz  S.  62  entwickelt  Hr.  H     nnchJEL   t  * 
präcifen  und  gedrängten  GedaJkenfol«  ,1  ^  Th  e,"Uen 
der  Schönheit!"    Zuerft  w!S^Sc  vir' dt KWiT" 
Kmik  beruhenden  Methoden,   über  das  ^ 
Phdo.ophiren.  recenfirt,  und  dann  d!e  neuen  beftim™ 
tern  und  rc.nera  Ideen  diefes  Philofoph«  ühir 
Bcurthcilung  des  Schönen,  aualvfirf     iSfakur  1 
fleht  ein  weiter  unten  S.  30?  Xnde, A„ A  * 
»«»*  UrthäUkraft  im  ZulaYnmenCg,  £rfc 
Vermögen  der  Beurtheilung  des  Schönen  0X  den  & 
grUf  des  Gefchmacks  in  Anfehung  der  bildenden 
beftnnmter  als  gewohnlich  zu  eefchelW  «n  ? 
fafst.  und  dabey diefelben  Ide«  ve £5«  wS''  5* 
Einleitung  zum  irten  Theil  und  in  dem' An  t  *  1" 
Gefchroscks.  Genie,  firh^h..,  *rt- des 


ittr  Band,    Ur.  II.  hat  hier  folgende  neue  Artikel 
beygefügt.    S.  138  tu  dem  fehr  dürftigen  Artikel  des 
Originals:  Erhaben,  Zufitze,  Worinn  das  Erhabene  fo- 
wohl  im  Allgemeinen  als  in  Beziehung  auf  die  bilden- 
den Künfte ,  nach  Kants  Theorie  beleuchtet  wird.  Die 
Entwicklung  diefer  Grundfatze  in  Rücklicht  der  Prak- 
tik der  Künftlcr  findet  fich  im  4teu  Thcil  unter  dem 
Art.  Styl.  —  S.  312  Genü  für  bildende  Kunft,  Zufarz 
zu  dem  Art.  von  Levesaue,  nach  der  in  der  Einleitung 
zur  Ueberletzung  von  Ho.  H.  angegebnen  Grundfatzen, 
ausgeführt.  —  S.  429  Gros«.    Die  fy  nonymifch  fchei- 
neuden  deutfeben  Ausdrücke,  welche  auf  jenen  Begriff 
Heb  beziehen,  als  Reiz,  Anmuth,  Lieblichkeit,  Lieb- 
reiz, Holdfeligkeit,  von  andern  Nationen  mit  dem  ein- 
zigen Wort  Grazie  (x*ptt,  grazia,  grace)  ausgedrückt, 
werden  in  dielem  Art.  erklart.  —  5.  437  Grenzen  der 
Künite.    Ueber  die  Verwand tfchaft  der  bildenden  Kün- 
fte mit  andern  fchonen  Künften ,  und  über  den  nahern 
Zufauimenhang  gewiiTer  Theile  derfelben  untereinander 


.  Schönheit,  Theorie  der  K. 
ihm  aufgeftellt  lind.  -  I„  dem  Orte InSll,  i,  ?  VOn 
fiunftfchu.e.  iltbefonders  derTbfch.*  üb"  52 
fche  Schul,  iufserft  dörftig.  Ree  Ida  ^7  dabei  i- 
diefer  dentfehen  Ausgabe  des  Diefir»,*;™.      .   er«  ,n 
ledigere  und  zweckmafsigere  B  7  be7t  ng  Ste^t 
fchmtts  zu  vermin«.    Dagegen  finden  J?  a„ 
des  Art.  einige  allgemeine  philofophifch M.  ,fc 
Uerausg.  über  Schulen  in  dtfui^nljß"*^" 
namheh  die  Vortheile  der  Einteilungen £ •  Sr*?i 
insbesondere  für  die  Gefchichte  der  Kunft   für  4  5' 
nung  der  Kunftwerke  u.  f  w    "  u™'  fur /nord- 
uicht  ohne  Grund,  öMe  FMekuV^STs}  + 
vermiedener  Schulen ,  der  ftStfÄS?"t 
den  Fortfehritten  der  "Kunft  eher  f  üT  «SJa   r  'ere  UDd 
vorteilhaft;   indem  KT £  VwSk^**  *  * 
Künftlers  fchadliehe  y^M.S^TSV  *" 
nach  der  Vollkommenheit  in  einer  ^T^itniZ 


der  Kunft,  worinn 

ler  zum  Vorbild  gewählte  Meifter  ~dter?r"?T  ' 
Schule  (ich  hervorgethan  hat.  T(irettL/V 

n  v»m»ri,i,r.i„...    j  .  '  7    *,reoen  und  die  übri- 


jener 


gen  zu  vernachlafaTgcn.  dadurch  crS      l  > 
und  weil  ferner  eine  V^bSSg^tTSZ 
reyen  Knnk  der  Kunft  und  i«  der  -i  ^" 

Künitler,  durch  jenen  Syftcmceift  ,?  "rUDff  der 
4hnn  fehl*«  ,lr.  j,  eiuc  £  *ird. 

ohne  mehrfeitige  Schwierigkeiten  z«  ^„„3"  «3? 
ficat,on  vor.  nach  de  Theorie  und  EntS5&Ä 


3tft  Bqad.  Der  fehr  ausführliche  Originalartikel : 
MaUn  und  Maltretj  (yeindre,  peinture)  nimmt  allein 
Ij  Alphabet  diefes  Bandes  ein.  —  Zufatze  des  Uer- 
ausg. S.  532  Nati>;  nähere  Beftiremung  diefeaßegrifls. 
—  S.  561  Natur.  Ueber  die  höhere  Ausbildung  natür- 
licher Anlagen  des  Künftlers.  —  S.  606  lind  unter  dem  ein«lneu  Partieen  der  bildenden"^ nT  nn  ^,UO£  der 
Art.  pittoresk  von  Hn.  11.  einige  unter  dem  Art.  mde-  rb*n  MeTOern,  von  Welther  Schule  fie  f 
n/c/i ,  ausgelafsne  Bemerkungen  nachgeholt.  *■  .  welche  in  den  einen  oder  andern  lieh  jjrofs  uo°  Z^a"' 

4t«r  und  letzter  Band.  In  dem  Art.  fchön  und 
Schönheit  von  Lcveaque  vermifst  der  Herausgeber  Be- 
ftimmtheit,  Ordnung  und  Klarheit  der  Ideen  un^p er- 
klärt ihn,  für  einen  der  unfruchtbaren  in  diefem  pan 

A.  U  Z.  1795.   Drfttrr  Bflitd. 


bäft  gezeigt  haben.  Z  S.  =62  ÜeLt  "Br- 
emen im  2ten  Theil  bey  dem  An  KUn% vrT^'* 
Anhang  einer  philofophifchen  Theor?  ÄftSS*» 
Kunft.  Die  in  der  Eiulejt 
=56  A.  L.  Z.  v.  179^) 
Rr 


iften  Theil  (f.  Nr. 
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allgemeinen  Theorie  der  fchönen  Künde,  find  auch 
hier  angewandt ,  und  fie  zerfallt  demnach  ihrem  we- 
fcmlichien  Inhalt  nach  in  zwey  Thcile:  1)  in  Natur- 
künde  des  Genies  für  fchone  Kult  oJer  Beurtheilung 
deflira,  was  der  Küudler  leiden  kunne .  und  2)  in  Te- 
ifohgit  des  Genies  für  fchrtne  Künde ,  uderBedimnumg 
deiTeu,  was  der  Kündlcr  leiften  fafte.  Die  Entwick- 
lung diefer  neuen  und  reichhaltigen  Ideen,  venlient 
aufmerkfame  Prüfung  der  Aedbetiker.  —  Zum  Schlufs 
diefer  Anzeige  einer  von  rocbr<-rn  Seiten  zweckmäßi- 
gen kritifchen  Bearbciiung  dos  Dictianair?  des  avts  mufs 
Ree.  bemerken ,  dafs  nicht  fu.vohl  mehrere  Artikel, 
Welche  den  phBofophlfclien  und  theori>tifchen  'fheil 
der  Künde  betreffen,  Veränderungen  und  Zufntze,  die 
Hr.  H.  ihnen  gab,  bedurften,  fondern  dafs  auch  viele 
foleber  Artikel ,  worinn  eigentlkhe  VorkenatuilTe  zum 
•raktifchen  Theil  der  Künde  behandelt  find,  folcher 
Berichtigungen,  Ergänzungen  u.  dg!,  bedurft  hatten, 
und  deswegen  die  deutfebe  Bearbeitung  des  Werks 
noch  mehr  gewonnen  haben  würde,  wenn  dahey  eini- 
ge Kündler  von  Gefchmack  zu  Käthe  gezogen  wären, 
um  die  franzöfifchen  Kündler,  da  wo  es  nöthig  war, 
zu  berichtigen-,  wie  der  Herausgeber  die  Acithetiker 
berichtiget  hat. 

Lfifzig,  b.  Kummer:  Graf  Benjowsky  oder  die  Ver- 
fchwörung  auf  KamtJchatka.  Ein  Schaufpicl  in 
fünf  Aufzügen,  von  Augvft  v.  Kotzebue.  1795- 
U8S.  g.  (12  gr.; 

Der  Charakter  des  Grafen  Benjowsky,  der  ganz 
Edelmuth  fcheint,  ils  B.  mit  einieen  Gefangenen  in 
der  2.  Scene  dem  Gouverneur  von  Kamilthutka  vorge- 
ßellt  wird,  verläugnet  lieh  fchon  in  der  3  Scene,  wo 
lieh  B.  einen  Betrug  im  Loofcn  erlaubt,  an  mit  «lein 
▼erwiefenen  Crudiew  in  einerllütte  zu  wohnen.  Seine 
edleThat,  das  Schiff,  in  welchem  er  lith  mit  allen  an- 
dern Gefangenen  befand ,  zu  retten ,  da  er  lieh  d eilen 
allein  hatte  bemächtigen  und  damit  entdiehen  können, 
erwarb  ihm  das  Zutrauen  des  Gouverneurs,  und  fein 
edler  Anitaud  die  Liebe  Afanasjens ,  der  Tochter  des 
letztem.  Dedo  widersprechender  ift  die  Bereitwillig- 
keit, mit  der  fich  ß.  zum  Anführer  der  Verwicfenen 
aufwirft,  Die  hihterlidige  Art,  mir  welcher  B.  den 
SchifTscapitain ,  den  feinen  Plan  zur  Verfchwörung  ent- 
deckt hat,  beym  Gouverneur  anzuschwärzen  und  be> 
ftrafen  zu  laden  weifs,  bezeichnet  viel  eher  den  Cha- 
rakter eines  geübten  Betrügers,  als  eines  Mannes,  wie 
ihn  Hr.  K.  zu  Anfange  feines  Stücks  dem  Zufchauer 
dardeht.  Sie  widerlpricht  der  Grofsmuth,  mit  wel-* 
eher  er  dem  Kasarinoff  das  Leben  fchenkt,  der  ihn  ver- 
giften wollte.  Die  Leichtgläubigkeit  des  Gouverneurs, 
als  er  B.  Treulofigkeit  erfahrt,  und  diefer  fich  immer 
durch  neue  Erfindungen  zu  entfchuldigcn  verdeht,  ift 
eben  fo  unnuriirlich,  als  die  fonderbare  Art  des  Ver- 
hörs, welches  gegen  alle  Vcrhursgefetze  auf  der  wi- 
dersinnigen Auslage  eines  Kamraenn  idcbcns  beruht. 
Keine  Perfou  in»  Stücke  kann  thu  InterelTe  der  Lefer 
panz  urofaden.  Der  Graf  verliert  durch  das  unedle 
Verfahren  gegen,  feinen  Wohl tba Der ;  Afanasja  wird  aus 


blinder  Liebe  zur  Verrä'thcrin  an  ihrem  Vater,  den  fie, 
um  B.  zu  folgen,  ohne  Mitleid,  Amt .  Ehre  und  Frey- 
heit  verlieren  lufst :  der  Voter  verliert  durch  feine  un- 
vorlichtiRe  Leichtgläubigkeit,  mit  der  er  fich  feinen 
eignen  Kall  bereitet.  B.  lufst  endlich  die  ohnmächtige 
Afauasu  auf  die  Bitte«  ihres  Vaters  zurück,  und  man 
Weit)  nicht,  ob  bey  ihrem  Erwachen  die  unglückliche 
Tochter,  welche  von  ihrem  Geliebten,  dein  ite-  all« 
aufgeopfert  hat ,  getrennt  wird;  oder  der  Vater,  der 
fie  gegen  ihren  Willen  den  Annen  Benjowskys  entrifs, 
mehr  zu  beklagen  feyn  werde.  Diefer  Fehler  unge- 
achtet wird  das  Stück  durch  feine  Schreibart  und  duTch 
die  eigne  Art  gefallen,  mit  welcher  Hr.  K.  gewide Ge- 
danken zu  erheben  und  ihnen  den  Schein  des  Aufser- 
ordentlichen  zugeben  verdeht;  z.B.  „Freude  baut  fich 
„wie  die  Schwalbe,  überall  ein  Ned.  Freude  ift"  kein 
„Schmetterling,  der  fich  nur  auf  Blumen  fetzt,  und  im 
„Winter  erdarrt.  Freude  lebt  auch  un/er  dem  Nord- 
„pol ;  "  oder  ,,fage  immer,  was  dn  fühl  iL  fo  wirft  du 
„nie  fühlen,  was  du  nicht  folift,  u.  f.  w.*» 

Lrirzio,  b.  Kummer:  Gedichte,  von  M.  U.  Jrveiius. 
1794.  284  S.  8-  (21  gr.) 

Da  der  Autor  fein  Buch  Hn.  Wieland  zugeeignet  und 
es  auf  delTen  Ausspruch  will  ankommen  laden .  ob  er 
iortdichten  foll  oder  nicht;  fo  würdeftec.  demürtheiJe 
eines  fo  grofsen  Mannes  nicht  vorgreifen,  wenn  er 
auch  nur  cinigermafsen  zweifeln  könnte,  wie  es  aus- 
fallen wird.  Aber  unmöglich  kann  Wieland  einen 
Schriftdellcr  ermuntern ,  dem  es  an  Allem  fehlt,  was 
zum  Dichter  erfodert  wird.  Lauter  gemeine  Gedan- 
ken in  gemeinen,  oft  fehlerhaften.  Ausdrucken!  Der 
Reim  und  die  Verfification  uufserrt  vernachlafsigt ! 
Auch  nicht  Ein  Gedicht,  das  ein  Mann  von  Gefcbniatk 
wieder  wird  lefen  wollen!  Gleich  die  erden  zwey 
Verfe  enthalten  einen  grammatifchen  Schnitzer: 

Groffee  Göittr,  die  in  Dunkelheiten 
Eures  lUihes  SchUiffc  hüllt. 

wo  das  ihr  fehlt.    S.  16  deht  diefe  Strophe,  die  der 
VI  für  gereimt  ausgiebt  1 

Picfen  naf«jewrii;tei*  Rufen 
Der  mein  Ranxts  C-Iiick  rKtltJllt, ' 
Will  ich  kfitjend  "»cht  verl.ijfen 
Bis  der  Tod  uns  neu  vrnnaUlt. 

Doch  hier  ift  ein  ganzes  Gedicht»  das  zwar  fehr  kurz, 
aber  doch  noch  um  acht  Verfe  zu  lang  id. 

Ms  fit  den  Twl  ikret  f »euren  Vaters  beweinte. 

Er. 

Du  weinft  1  — 

Sie. 

Ach  geh ,  verLuj  aikh I  mein  Jammer ,  was  kümmert 

er  ich? 

Ff, 

ein  Piflol  an  die  Sirae  fich  drückend.  (?) 
fcy  Gott,  ich  gehe  für  «wigl  nur  fukh  eine  Tinane  fcr 

mich! 
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«I»  Sir^/jr 

Tem«herf?>  verweile!  kb  fühl'*  ich  mird  um  dich  Ehr- 

lofen  weinen. 

Er. 

So  weinen,  um  mick?!  ick  Weibe!  dflnn  ginj  ich, 

rerdicnte  ich  nicht 

Die  Schonung ,  die  ratcrländifche  Vlenfchei^derSchwaehSa« 

verfprich'. 

Ick  hatte  dw  Gründe,  dem  Tode  zu  rufen,  nan  keinen,  ; 
Wenn  gleich   das  SdiichCil  mit  graut'jmen  Wüten  mich 

dr.ingte 

Und  jegiiche  Erdennoth  mir  da»  l  eben  im  Hufen  verengte. 

Die  Note  za  dem  vor  -  vorletzten  Verfc  wollen  wir  het- 
fctzen,  minder  zur  Erklärung,  als  zur  Schad!o>haltung 
des  Lefers:  EhfiUndifch.es  Ritter-  und  Landreclitsbuch 
£«<:/»  5.  Ith  15.  Art.  I.  Mit  denen,  die  lieb  aus  fchwe- 
rer  Melancholey ,  Wahnfinn  oder  zugcßofseuer.KIcin- 
müthigkeit  fei öft  im»  Leben  bringen  und  zuvor  keiner 
böfen  That  berüchtigt  gewefen ,  hat  man  billig  mitlei- 
den, a!fo  dafs  ihnen  auch  nicht  ein  ehrlich  Begrabnifs 
foll  verfagt  werdeu. 

Göttingen,  b.  Dietrich :  Gedichte  von  Kart  RWir/bnf. 
1794.  Erltes  Bandchen.  168  S.  Zwey  tes  Band- 
eben.  172  S.  Tafchenforroat.  (1  Ktblr.J 

Der  Vt.  fagt  in  der  erften  Ankündigung,  die  nun  ei- 
sen Theil  des  Prohns  (warum  nicht  lieber  Vorrede?) 
ausmacht,  dafs  er  diefe  Sammlung  auf  d«  Verlangen 
feiner  Freunde  und  Freundinnen,   und  eipeoilkh:  nur 
für  diefe,  veranfrake.    Soll  nun  feine  Erklärung  buch- 
ftablich  gelten,  fo  müfste  ehe  Kritik  ganz  zurück  tre- 
icn.    Unter  ihre  Gerichtsbarkeit  gehören  mir  jrue  Wer-, 
ke,  die  dem  Publicum  diirgeUratht  werden.    Aber  frey. 
lieh  hatte  in  der  obigen  VorausfetzuDg  der  Dichter  fei- 
ne Verfurhe  gjr  nicht,  oder  hochitens  al»  MnnnJ^ript, 
dürfen  drucken  lallen  ,  wenn  es  uns  vergönnt  ilt,  die- 
fen  etwas  widerfprechenden  Ausdruck  Klopltock  nach- 
zubrauchco.     Wir  halten  uns  alfo  an  den  allgemeinen 
Grundfatz,  über  eine  öffentlich  verkaufte  Schritt  könne 
jedermann  öffentlich  feine  Meynuog  fagen,  wie  es  denn 
Hr.  R.  am  Ende  der  Vorrede  fclblt  eingeÜehr.  Ermun- 
teruugzur  Freude  und  zjm  Genufs  desLebeu*.  Freund- 
fchaft  ,  vorzüglich  aber  Liebe  find  der  Gegen  ftand  die- 
fer  Gedichte,  worunter  man  zwar  kein  hervorl'techea- 
des,  aber  einige  ganz  angenehme  linden  wird.  Als 
Mufter  frheinen-  dein  Dichter  Holty,   Bürger  und  die 
Minnefanger  vorgefchwebt  zu  haben,    lieber  dw  mitt- 
lere Region  der  Dichtkunlt  erhebt  er  li.h  niemals  mit 
Ulück.    Siatt  wahrer  Begeiferung  giebt  er  uns  einen 
leeren  Prunk  von  Wörter,  wobiy  grofstentheils  ver- 
wortL-n«.  halb  entwickelte  ,  nicht  leiten  falfche,  Ideen 
nun  Grunde  liefen.     Man  lefe  den  Anfang  der  Lmhr- 
imrig  erner  Ruine  aus  dm  goldene*  lug*1*  «tf  Liebe  II. 
3.  Diefes  üedü  ht  foll  ein  l  ü  b.  »dithyratnbus  le>  n.  Was 
Uorai  von Piudar  fagt,  gilt  hier,  wiewohl  in  einem 
ganz  andern  Veittaade*  von  iin.  K. :  tumerü  f.rlur 
Irge  Jolutiu  4, 


EHtätOHM  luk:-..  hei.'jger,  letzter  Kufs! 

Brich  jus  in  Fcucrgtfinftn, 

Luf*  fie  ftiüen  dii*  Tube:*  und  Dr.iajj'm 

Dies  Cl.iiien  und  Zittern  vom  keafcher.Geniifa! 
I  jfs  mein  1  ied  von  den  KJippca 
.Und  au*  den  Tiefen  es  wiedergaben  —  ' 

Singers  mufs  ich,  ich  muf*  l 


brennt  er  auf  mi^ion  Tipp«i 


2Coo!i  dur'fclistickt  er  mein  iimvrftes  LehcA* 
Dief  Glühen  ,  rite«  5trcb.v, 
Dies  üar.^.'ii ,  dies  Beben»  • 
Dicfffl  Ich  weilend«  Bufenheben  — 
Es  ilt  deine  Wonne,  hei:  ger,  letzter  Kufe 
Reden  mufs  ich  von  dir,  fingen  mufa  ich,  ich  nsuW 

Und  fo  mufs  er  denn  fortfingen  gegen  400  Verfc  von 
S.  3  bis  S.  2R.    Wie?  Da»  zeigt  der  Anfang.  Manches 
ilt  gar  komifch.    Welcher  noch  fo  erflhafte  Lefer  vv  :M 
nicht  Lübeln ,  wenn  der  üb'srfe'.ige  Liebhaber  nach  ei 
ner  langen  Ucberlegung,  ob  er  aus  der  Schul«  fchwa 
tzeu  foll.  oder  nicht,  S.  17  endlich  ausruft;  . 

Fragt  nicht,  was  irh  hhj 
Fragt  nicht ,  was  in  diefer  Stande  gefehah» 
Fragt  nieh».  was  die  EsJe  nicht  gluubt. 

In  diefem  Punkte  ift  fonft  dieErde.  oder  wenigften«  die 
Erdenkiuder,  felbft  die  areftea  Skeptiker  mit  emge- 
rechnet,'  überaus  gläubig.  Wieweit  übrigena  eUe  Sucht, 
grofse  und  neue  DfogC  zu  Pagen,  cin.-n  jungen  AutM 
fuhren  könne,  beweist  folgende  Steile  llf  53 : 

Da  •.•e'Mi'vatJtl  dtr  rchdlU  Traum; 
Und  die  \ V4hrh.it  Lifst  nicht  I'sum, 
Seine  Trimmet  atiüult  fen. 
Die  Triiminer  eines  —  nach  de7.u  verfchwandenen  — 
Tltuxqes  aufzuJefeij !  —  Aach  in  Anfehung  der  Spra- 
che, d>;r  Scandou  und  des  Hiatus  gehört  Ur,  Ä-  zu*  la- 
ten  Obfervauz.    'J  h.  I,  S.  16: 

Weinend  fjf*  ich  nnd  harrte 
Hurrte  Kund*  vom  Freunde. 
Es  mufs  heifsen :  auf  Kunde  oo*er  einer  Kunde.  Tb.  T, 
73  redet  er  von  einem  ihderkerrlkhen  Tag,  und  Th.  f, 
S.  91  von  einem  du jicr herrlichen  ftänglrnge.  I,  75.  Jei- 
tus,  und  I,  14  vuiuTr  find  bey  ihm  Pyrrhichien.  Avf- 
rülir  II,  7  ein  Jambus.  Die  Zufainrrvenllorsung  der  E 
vermeidet  er  nicht;  er  fagt  ohne  Bedenken  :  u>s.r?  er  I, 
*0St  was  zwar  nicht  wider  Adelungs  Lehre,  wohl  aber 
i/'ic^r  das  Bcyfpiel  aller  guten  Dichter  ilt.  Die  U^ber- 
Mtzungeo  zw'cycr  TibtdHicijeii  Elcgieen  find  Htm  ganz 
mifsiuagcn,  EMe Henrametea  bftbeu  oft  keinen  Abfcbuitt 
auf  dem  dritten  Fufs,  und  doch  einen  Trochäus,  wo- 
durch fie  völlig  lendenlahm  werden:  fia  gleich  der  et- 
Äe,  I,  93  : 

F.ndlich  urA-hiea  die  Liebe,  fchnrnhflfi  fie  ru  verberfnen. 

So  leicht  es  nun  ift,  folcTie  Verfe  zu  machen  y  fohar 
doch  der  Sinn  uud  die  Treue  nichts  dabey  gewonnen. 
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Sed  peccaffe  jarvir  überferzt  Hr.  R. 
fallen.    Q«i  Japit.  in  tacito^gau-irnt  ille 


So  g'nflgt  es  zu 
-  fiim:  Weife, 

wer  fich  diiluim  feines  GemiflVs  erfreal !  Med  pignnra 
cedo:  ich  reiche  ihr  feiner  die  IViffen.  Uoch  i^enug: 
Wir  wollen  die  Lffer,  die  Ha.  R  noch  nicht  kernten, 
wieder  mit  ihm  ausföhnen .  und  fetzen  fein  Gedicht ; 
Maijfeufzer,  l,  34.  ganz  her; 

Die  Schvralbe  fimjt. 
Der  Wald  erklingt. 
Vom  Anger  dringt  - 
Der  I  .crcheu  Cho» 
"  Voll  Dank 


Und  überall, 
Am  Waflerfjll. 
Yom  Wiederh.ill 

Raufchi  Spiel  und  Tatur 

Bey  MondengUnz, 

TV«  lebt.   d«  freut 
Sich  diefer  Zeil 
Voll  Süftigkeir, 

Lwbt  ungeftort 

Und  liebt  erhört. 

Mir  Armen  nur 
Schmückt  dis  Natur 
Den  Hain  .  die  Flur 

Der  Berge  Hohn 

Vergebens  fchait, 

Tch  irr  «Urin 
Bey  Mondenfchein 
Im  Eichenhain, 

Wo  Gram  die  Nacht 

Mit  mir  durchwacht. 

Mufs  man  nicht  bedauern,  dafs  derVf.  dielt«  und  meh. 
rerer  artigen  Lieder  fo  viele  Rlofsen  gesehen,  und 
unter  feinen  Freunden  auch  nicht  Einen  eiulu  htsvollen 
und  offenherzigen  Rathgeber  gefunden  hat  OefTentli- 
,+ier  Tadel,  wenn  auch  gerecht  und  wohli.etne\ ut, 
Umerzt  immer.  Selbft  für  den  Ree.  ift  es  eine  uuaa. 
frenehme  Pflicht,  einen  anstehenden  Au-or  kranken  /.u 
inülTen.  an  dem  er  wirklich  einige  TbIcdic  entdeikt. 


heit  berechtigte.  Nur  einige  Beyfplele,  Was  er  fich  im 
5>  Ibenmafs  und  Versbau  hingehen  ljifst : 

Wahrhcitsfi-hiiizi-r  dich 
Deiner  Tugend  Bild  S.  59. 
Sic:!  der  Meng'  entrifi  8.  6a 

find  bey  ihm  Pherekratifche  Verfe. 

Sie  erftarrt,'  fie  ringt  veriweiilungsvoll  die  Hand« 
S.  74  ein  Hexameter.  ' 

Von  deiner  Mutter  Brufl  und  du  gabft  ihm  den  Tod 

einPmtatneter  !  In  fympathetifch  braucht  er  die  er- 
ften  ziyey  Sylben  kurzS.  67.  So  lauten  oft  feine  Che- 
riambifchen  Verfe ; 

Glühend  mifst  er  den  Greia  zahllofer  Schöpfungen 
Um  ihn  buhlt  di«  Natur  zeiin  ihrem  Lieblinge 
D*ft  im  Iied  «r  ihn  neine 

Jeden  Reiz  ihres  Wunderbaua.   9,  66> 

Bey  ihm  reimt:  geftanden  auf  nannten,  S.  85;  IleraV 
auf  ehrte,  S.  104;  ftreiten  auf  beiden,  S.  107.  Doch 
wir  wollen  eine  ganze  gereimte  Strophe  aus  einer  Nach- 
ahmung des  Horazifcheo  Donec  gratus  ermm  tibi  her 
fetzen.    S.  84: 

Wilhelm 

Ach  zu  deutlich  fajt's  da*  Stammeln  kalter  Reden. 
Die*  Vermeiden  meines  Blicks,  die*  bang'  Bröthen 
Welche  Leer'  in  deinem  Herzen  ift. 
fjaft  di«  Bine,  deren  Treu  in  kühner  Wette 
Mit  dem  letzten  Lebenuropf.n  ich  beüejeU  haue, 
Minna,  wie  ein  Weib  verguat. 

Zum  üeberflufs  noch  die  erfte  Strophe  Tom  zweyten 
Lüde  des  Bundes,  S.  217  : 

Aus  Büdcrn  webt  fich  W«t»heU  mei 
O  leit*  es  du ,  den  reiferer  Mannheit  Ruf 
Zum  unerfchrockenea  Gefährten 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


fnülTen.  an  dem  er  wirklich  einige  -J  aleutc  entdeckt.  folgeuden  Büchern  find  neneAullagen 

Die  Auflage  von  Hn.  R,  Gedichten  ift  frur  im-dluh,  «  ,  . 


die  Mufik  zu  einigen  Liedern  von  den  Hn.  Nauman^ 
Svhulz,  HUler  und  Schwenke.        '  , 

Lwrzie,  b.  Feind:    Gedichte  von  CJirißian  Jugvft 
Heinrich  CloHius.    1794-  a68  S.  8. 
Der  Autor  gefleht  in  der  Vorrede  feine  dichterifche 
Unwürdigkeit.      Er  hatte  alfo  keine  Verfe  fchreib.n, 
noch  viel  weniger  drocken  lallen  rollen.    Hr.  Ct.  wagt 
lieh  in  das  Gebiet  der  Ode,  (denn  die  meiften  Gedieh- 


Bt-nt  iN.  b.  La  Garde  :  Gntndrifs  einer  neuen  atlgemei- 
pen  Lngik  nadi  Kant ifchen  Grundsätzen ,  zum  Ge- 
brauch für  Vorlefiingen,  von  G.  C.  C.  Kiejewet- 
■ter.  2te  Aus?.  1795.  579  S.  ».  (r  Rthlr.  ia  gr.) 
Eb.'nd. .  b.  Fbend. :  Lafontaine'*  Fabein  franzOfifch 
und  «leutfeb  Herausgegeben  von  S.  H.  Catei.  Die 
erften  vier  Bücher.  Neue  Ausg.  1795.  216  S.  g. 
(12  ?r. ) 

Li  lP/i     b.  CruHiis:  ReHgior.swterricht  fir  Kinder, 
Bf.  F.  D.  Fobrizius.  —    Auch  unter  dem  Ti- 
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•hne  irgend  eine  Eigenfcbaft,  die  ihn  zu  dief 


er  l\ 


Unterricht.    ITh.  gteAufl.  1795.  246  S.  8.  (ggr.^ 


Google 


Numero  220. 


32* 


ALLGEMEINE  L ITERATUR -  ZEITUNG 

*  *  •  * 

Freijttgs,   dm  14.  1795, 


RECH  T  SGELAHR  THE  IT, 

« 

Gkta,  b.  Bckmann.  und  vom  dritten  Thcile  an: 
Leipzig,  b.  Schwickerr :  $nriflij>hes  Handbuch  für 
fokhe  Perfanrn,  die  die  fetze  m:ht  ftudirt ,  und 
do-h  glehhwob.l  mit  gefetzlühen  Gefchaften  zu  thun 
Haben,  als  für  unliudirte  Rirtergutsbelitzcr ,  Amts- 
verwalter.  Pachter,  Notarieu,  Rathsherren,  Bey- 
fitzer,  Schoppen,  Viertclsineilter  und  Ausfihufs 
derer  Städte.  Schulzen  und  Haimburgen,  und  an- 
.  derer  Perfonen ,  welche  eine  Kenntnifs  von  denen 
Rechten  haben  müffen,  oder  habfu  wollen ,  aus 
den  heften  Prointuariis  ,  einem  Spiegel ,  Berten  h, 
Homuieln.  und  befonders  Müllern,  auszugsweife 
ins  Deutfdi^-  überfetzt,  und  mit  Anmerkungen  be- 

Seitet.  Erfier  Theil.  1790.  332  S.  8-  und  XX  S. 
egifter.  Zwetfter  Theil.  1790.  324  S.  8,  und  VI 
S.  Rcgifter.  Tirttter  Thtil.  1793-  486  S.  8-  Vitt- 
ter  Theil.  1794. 4.1*  S.  8-  Fünfu  r  und  letzter  TheiU 
1794.  222  S.  8-  Nebli  einem  Regifter  über  fämmt- 
licbe  fünf  Theile*,  Von  Heinrich  Gottfri  4  Tliiene- 
mann.  Grallich '  Stollbergifchen  Regierungsrath, 
Graflich  Reul's  -  Plauifrhen  Re^ierungs-  und  Confi- 
ftorial  -  Advocaten,  wie  auih  Bürgerraeißern  zu 
Gera.    (4  Rthlr.  12  gr.) 

Ena  zweckmässig  abgefafsres  Sachwörterbuch  über 
die  wichtigsten,  und  im  bürgerlichen  Leben  am 
haufigften  -vorkommenden  rechtlichen  Gefchäfi»  und 
Gegenwände  wäre  allerdings'für  Perfonen,  welche  die 
Rechte  nicht  ftudirt  haben  ,  ein  fchatzbares  Gefchenk. 
Allein  ein  Werk  der  Art  ißt  in  jedem  Staate,  vorzüg- 
lich aber  in  Deutfchland,  mit  fo  vielen  eigenthiunlichen 
Schwierigkeiten  umwunden,  erfoden  fo  tiefe  Kennt- 
niffe,  eine  fo  forgfalttge  Auswahl,  eine  folche  ßeftimmt- 
heit  der  Begriffe,  eine  folche  Genauigkeit  im  Ausdruck 
und  der  Schreibart,  dafs  auch  der  verdientere  Gelehrte 
bay  Ueberfcbauung  eines  foleben  Plans  nothwendig  zu- 
rückgefebfeckt  werden  mufs,  und  dafs  man  lieh  eben 
nicht  wundern  darf,  dafs  alle  hieher  geborigen  bishe- 
rigen Verfuche  der  erregten  Erwartung  fo  wenig  ent- 
fprochen  haben.   -Es  fcheint  zwar  durch  die  mancher- 
ley  Promtuarien,  be fonder«  das  weitläufige  Müllerifcht 
hier  fchon  vieles  vorgearbeitet  zu  feyn;    allein  fo 
Icheint  es  nur  dem  weniger  Unterrichteten.  JeneProm- 
tuarien  können ,  da  fie  nicht  für  I  .aien  in  der  Rechts- 
gelehrfamkeit,  fondern  für  rechtskundige  Gefchäfts- 
männer  zur  fchnellen  Ueberficht,  und  zur  Erleichte- 
rung des  Nachfchlagens  benimmt,  folglich  nach  einem 
befondern,  diefem  Zwecke  augemeffenen  Zufchajue 
bearbeitet  find,  hier  gar  nicht  als  Vorganger  und  Ma- 
il. L.  Z.  179s. 


ßer  benutzt  werden.  Vielmehr  muf«  hier  nothwendig, 
unter  beflandigem  Hinblick  auf  das  Publicum,  für  das 
man  fchreibt,  ein  ganz  neuer  und  eigener  Weg  gegan- 
gen werden.  Das  alles  aber  fcheint  der  Vf.  des  vor 
uns  liegendeu  Werkes  nicht  erwogen,  und  noch  weni- 
ger das  Maafs  feiner  Kräfte  damit  verglichen  zu  haben. 
Ree.  wenigftens  mufs,  der  Wahrheit  zur  Steuer,  beken- 
nen, dafs  ihm  feit  langer  Zeit  kein  elenderes ,  zweck-, 
geilt-,  und  gefchmackloferes  Machwerk  unter  die  Hän- 
de gekommen  ift.  als  diefes.  Er  hat  einen  beträchtli- 
chen Theil  der  Artikel  geduldig  durchgelefen ,  aber 
auch  nicht  einen  gefunden,  der  nur  roittelmäfsig  ge- 
nennt zu  werden  verdiente.  Gerade  das,  was  man  in 
einem  folchea  Buche  fuchr,  findet  man  nicht,  dagegen 
eine  Menge  zufammengeraffter ,  gar  nicht  hieher  gehö- 
riger, einzelner  Satze,  ohne  Ordifung,  ohne  Zulam- 
roenhang,  durchwebt  mit  zahllolen  Irrtbümern  und  Al- 
bernheiten. Dem  Materiale  eutfpricht  die  Einkleidung 
ganz,  und  felblt  mit  der  vollkommensten  Dtrinations- 
gabe  dürfte  es  oft  fchwer  zu  errathen  feyn ,  wie  der 
Vf.  darauf  kommen  konnte,  fo  ganz  heterogene  Sachen 
unter  einer  und  derlei ben  Ueberfchrift  an  einander  zu 
reihen.  Die  vorhandenen  Promtuarien ,  befonders  das 
Müllerifche,  find  zwar  ftark  benutzt ;  allein  Hr.  Th.  ver 
ftand  nicht,  was  er  ausziehen,  wie  er  das  Ausgezoge- 
ne überferzen,  und  noch  weniger  wo,  und  wie  er  an- 
dern und  belfern  follte.  Wer  daher  hier  weoin-ften* 
ein  abgekürzte»,  lesbar  überfetzt  es  Mülltrifches  ßrora- 
tuarium  zu  finden  hofft,  der  irrt  fehr.     Allegate  findet 

man  ohnehin  gar  keine.  Zum  Belege  diefes  Ur- 

theils  mögen  hier  einige  Artikel ,  die  gar  nicht  ausge- 
wählt  find,  end  über  die  unfere  Lefer  keinen  Commen- 
tar  begehren  werden ,  ftehen.  *-  Arcanti.  Hemltchkei- 
♦t-n.  Wer  eines  andern  feine  Heimlichkeiten,  die  ihm 
unter  dem  Siegel  des  Stillfchweigens  anvertraut  wor- 
den find,  offenbaret,  kann  injuriarum  belanget  werden. 
Ree.  mochte  wohl  wiffen,  warum  injuriarum?  warum 
beltratt  man  einen  folchen  Schwatzer  nicht  als  Schwä- 
tzer? —  Architectus.  Baunrißer.  Ein  Baumeifter.  der 
einen  falfchen  Anfchlag  gemacht  hat,  kann  aufs  Inter- 
effe  belangt  werden.  Weil  aber  heut  zu  Tage  diettau- 
herru  meiltentheils  Contracte  machen,  fo  wird  die  Kla- 
ge nach  dem  Contracte  entfehieden.  —  Chirurtrus 
Wundarzt,  Barbier.  Ein  Wundarzt  hat  keine  Verant- 
wortung, wenn  er  den  Vorfchriften  des  Arztes  folgt, 
oder  feine  Handlungen  aus  guten  Büchern  befcheinigen 
kann,  wenn  gleich  de/ Tod  bey  dem  Patienten  auf  fei- 
ne Operation  erfolgen  follte.  Ein  Wundarzt  darf  We- 
der Belohnung ,  nech  Bezahlung  feiner  Medicamente 
fodern ,  wenn  er  innerliche  Curen  thut ;  allein  da  jetzt 
viele  Aerzte  HantUuuge«  de«  Wundarztes  vornehmen. 
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»nch  den  Apotheker  in  Zubereitung  eigener  Heilungs- 
mittel  inachen,  fo  macht -der  Wundarzt  und  Apotheker 
aus  Wiedorvergchuugsrecbte  öfters  den  Am.  BejT 
Concurfen  haben  Wundärzte,  wegen  ihrer  Belohnuug 
auch  ein  Vorzugsrecht.  —  Homagimn.  Landeshtddi- 
gung,  Landeshuldigusigseid,  EtblatUigungsrid.  Alle 
Uuterthanen  müden  den  I.andeshuhligung*eid  leitfeu, 
auch  die  Geldliche«,  ob  fie  gleich  das  hirchenrecht  von 
Herzen  gerne  von  diefer  allgemeinen  Urüerihauspflicht 
losgefprochen  hatte.  Wer  an  einem  Orte  Göfef  befitzt, 
wenn  et  auch  nicht  dafclbit.  wohnt,  inufs  doch  den  Lan- 
deshuldigungseid leiften.  Wenu  die  Valalle»  Rittergü- 
ter befirzcu,  mülTen  fie  den  Lchnseid  teilten.  Wenn 
jemand  lieh  weigert,  den  lluldigungs  •  oder  I-ehnseid 
zu  leiltcn;  fo  kann  er  beüraft,  und  bey  Lelnigüiern 
der  Fiscal  erregt  werden,  der  auf  Einziehung  der  Gü- 
ter klagt.  Dafs  aber  jemand  den  Eid  in  Perlon  leiltcn 
müde,  dazu  foll  von  Rechtswegen  niemand  gezwun- 
gen werden  können.  Die  Lehnscurien  beliehen  aber 
■auf  der  perfonlichcn  Erfcheiuung,  wenigltens  das  er- 
fteraal  u.  f.  w.  —  Wuftres.  Erhuchte  Vtrfttnc».  Au- 
sserhalb Sachfen  können  erlauchte  Perfonen.  auch  Y\  ei- 
ber, ohne  Vormund  handeln.  In  fo  fern  fi>  Ratbe  ha- 
ben, die  ihnen  beyllebcn,  ift  das  Gefetz  und  die  Ge- 
wohnheit ganz  billig  ,*  wenn  fie  aber  die  nicht  hüben, 
fo  glaube  ich,  dafs  die  Hohe  ihres  Standes  fie  vou  ih- 
rer weiblichen  Schwäche  nicht  ganz  befreyet.  Mehr 
Erfahrung  haben  fie  allerdings  als  andere  gemeine 
Weiber.  Erlauchte  Perfonen  ,  darunter  auch  Grafen 
und  Frevherren  verbanden  werden.  Tollen  in  Sacbfen 
bey  den  Hofgerichten  nicht  öffentlich,  fondern  in  de- 
nen Audienzlluben  fchwören  dürfen.  Viele  Rechtsge- 
lehrtc  wönfehen ,  dafs  dieles  Gefetz  auch  auf  andere 
vornehme  Perfonen  von  Adel  und  erlte  Bürgerliche 
mochte  ausgedehnt  werden,  weil  doch  allemal  Perfo- 
nen von  Stande,  bey  denen  Ehrliche  vorausgefetzt 
wird  ,  lieh  feheue»,  in  Gegenwart  vieler  Leute  einen 
öffentlichen  Eid  zu  thun,  uud  dahero  zu  befurchten  ift, 
defs  fie  lieber  ihr  Recht  fallen  laden,  als  oüentlich 
fibworen.  Genug,  wenn  der  Eid  gerichtlich,  in  Ge- 
genwart des  Richters  undActuarii,  oder  Stadtfchrei- 
bers,  und  des  Gegente  ils  abgenommen  wird.  —  In- 
tantatio.  Seginfpruch ,  Hexerei}.  Weil  dieles  eine  Art 
von  Gotteslafterung  ift;  fo  ftebei  die  Landesvenvei- 
fung  darauf.  Dahin  gehört  auch  die  Ausgrabung  der 
Todtcn,  und  die  Beraubung  derfelben.  Abnehinuug 
der  Glieder  der  Gehenkten ,  Citirung  der  Geitier  und 
Scbatzgrabcn  und  alle  Handlungen,  wobey  der  Name 
Gottes  geraifsbraucht  wird.  Weun  aber  der  Name  Got- 
tes hey  dem  Schatzgraben  nicht  geinifsbraucht  wird; 
fo  ift  es  fo  gefährlich  nicht.  —  gaNtw.  I'ine  Limr. 
Line  Thür  zu  offneu,  hängt  gawz  von  dem  freyeu Wil- 
len eines  Menfchen  ab.  und  wenn  jemand  in  40  Ja!t- 
ren  feine  Thür  nicht  eröffnet  hätte,  lo  verliert  er  da- 
durch das  Recht,  leibige  öffnen  zu  dürfen,  doch  nicht. 
Wenn  einer  das  Recht  der  Auslieht  oder  Eröffnung  der 
l  eulter  in  des  andern  Güter  ha«,  fo  hat  er  cieswe^eu 
doch  nicht  das  Recht,  eine  Thür  auf  des  andern  Guter 
machen  zu  laden  und  öffnen  zu  dürien,  er  mulste  es 
ceuu  durch  eine  Dienftbarkeit  hervorgebracht  haben.— 


Sf'itflilii.  Ger<  chligkeit,  {JariUixbung,  Ausübung  der  Ge 
rechtigkeit.  Jeder  Richter  foll  unparteyiicheGerechtig- 
keit  handhaben.  Ohne  vorhergegangene  genaue  Un- 
terfuchuug  der  Sache,  und  ertheilten  Befcbeid.  foll  ein 
Richter  nie  zu  executi\  liehen  Zw  angsmitteln  fchreitea. 
Ein  Richter  füll  auch  keiner  Partie  Handlungen,  die 
erlaubt  wer  Jen  können,  verfagen.  Werfich  über  ver- 
zögerte, oder  verweigerte  Juftiz  bclihwerr,.  mufs  es 
be.vcifen.  —  Monachus,  ein  Mönch.  Die  Mönche  wer 
den  eigentlich  angefehen,  als  wenn  fie  geftorben  wä- 
ren; doch  erben  fie  ihre  Aeltern,  und  fchliefsen  die 
Anverwandten  in  aufzeigender  und  Seitenlinie  aus. — 
—  Doch  wir  fürchten  durch  weiteres  Abfchreiben  uu- 
fern  Lcfera  Langeweile  zu  machen,  uud  wollen  es  da- 
her bey  diefeu  Proben  bewenden  lallen,  überzfugt, 
dafs  fie  zur  Rechtfertigung  uufers  obigen  Unheils  hin- 
reichend find. 

Gif-sskn,  b.  Heyer:  Beyträge  Zum  Teutfchen  Rechte. 
Von  Ctrl  Geoig  von  Zangen ,  Fürftl.  Heliifchem  Rc- 
gierun^srath,  Amtmann  des  Amts  Hüttenberg,  und 
des   correfpondirenden   lirerarifchen   Cirkels  zu 
Maynz  ordentlichem  Mitgliede.    Zweytcr  TheiL 
179a.  406  S.  g. 
Der  erftc  Theil  diefer  Beyträge  erfühlen  in  dem  Jahr 
1788.  (S.  A.  L.  Z.  I7S9  Nr.ati)  Der  Inhalt  des  vor 
uns  liegenden  zwe)ten  iil:  I )  In  wklirn  Miiuzfu: t/n 
hat  dtr  Saherkanfer  das  Kaulgeld  zu  bezahlen,  u  nu 
tr  den  fcaherkauf  ausüben  will,    und  inzuifihrn  der 
Münzfuß  fich  virantLrt  luit,   auch  bef anders  ziiijche* 
der  Zeit  da  Kaufs  und  des  Abtriebs  eine  geraume  Zeit 
verßuffen  ift?    Der Hetrahent,  antwortet  der  Vf.,  roufi 
gerade  dasjenige-  bezahlen,  was  der  Kaufer  ehemals  M*- 
gegeben  hat.  —  Neue  Aufklärungen  hat  R.v.  nicht  ff- 
funden.  —   Erheblicher  lind  die  angehängter  Rtitsr- 
kungen  und  Zufjt/.e  zu  der  in  dem  erlten  1  heile  die- 
ler Beytr.li  e  belin  iliclien  erlten  Abhandlung.    II )  /  tm 
der  d  träte)  über  das  i  trtwigen  d  r  /ibwefendea ,  nach 
den  kürjtlkh  HefferMrmftadtifchen  Landesverorduu>g>* 
vom  19  Februar  1774  und  13  Febr.  1776.     Die  *ug*- 
führten  beiden  Gelttze  lind  hier  fehr  uraft^ndliih  r* 
läutert ,  und  mit  de»  gemeinrechtlichen  Gretiolsizcii 
low  ohl,  als  mit  mehrereu  rtatutarifcht  u  VerorJ:iuu;.' b 
auf  eine  lehr  lehrreiche  Weile  verglichen.     III;  Ab- 
handln» g.  über  die  Frage:  Ob  ein  attfser  Landes  wnk- 
nendtr  Gewerkt,  von  ßintn  innerhalb  Landes  vevkimp'* 
Bergthetlen,  oder  Kuxen,  den  zehnten  Pfennig  sataVk 
itdaffe»  fchnldig  feij?    Die  aufgeworfene  Frage  VlfO 
hier  verneinend  beantwortet.    Der  Vf.  diefer  Abhand- 
lung ift  ein  gewider Burg^niflich  Kirchberg- Saytüfcbcr 
Amtmann  Ncvper;  der  Hr.  ton  Zangen  hat  aber  Mihi 
durch  fehr  weitläuftige  Noteu  bctr.tchtlieh  erwem". 
uud  an  vielen  Stellen  berichtigt.    IV)  Kle  inere  Be- 
merk «f.- gen,     jNo.  1.  Ion  dem  Fotsntg  dtr  zur  5aat 
vorgelu /wm* #1  Fruchten,.    Der  Vf.  fagt,  nach  deuthhen 
Rechten  ift,  auch  in  Ermangelung  hefondercr  I.ancles- 
geleize.  der  Saati'riicht  ein  angemeffener  Vorzug,  uni 
ueuiglteus  ein  lolcher  Platz  im  Coneursurtheil  anzuwei- 
icn,.  wo  deni  lih  tibi  per  kein  Verluli  und  Nachthtil  zu- 
Wäshst..  Der  iiauptgiund,  auf  den  diel«  Entfcbeicinug 
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gebaut  wird,  ift  der,  Wefl  die  Uebereidftimrnirng  meh- 
rerer Landesgefetze  ein  jus  germanicum  untverfnU  be- 

S runde.  —  Wir  brauchen  es  nicht  erft  zu  bemerken, 
afs  fchon  aus  der  Unbestimmtheit  der  Entfcheidung 
das  unzureichende  des  Grundes  deutlich  genug  Tun 
felbft  hervorleuchtet.    No.  II.  Mufs  der  filius  adopti- 


vus,  der  aus  einem  andern  Ort  gebürtig  ift,  und  Juli 
keimt  patre  ndoptivo  uiederlaffen  will,  Einzugsgeld  be- 
zahlen?   Allerdings,  antwortet  der  Vf.    So.  III.  Wo- 


hin wird  derjenige  im  Conewrfe  locht,  der  dem  gemei- 
nen Schuldner  vormals  eine  Summe  Geldes  gefendet  hat» 
damit  ße  derfelbe  auslehnen  foüte ,  wogegen  diefer  fol- 
che  verschwendet  und  dem  Glaubiger  verjichert ,  daß  er 
Jbwohl  das  Capital,  als  die  davon  eingegangene  Ztnfen 
ausgeliehen  habe?    In  die  füuftc  ClatTe,  nach  des  Vis. 
Meynung.    No.  IV.  Von  der  Gewahrszeit  und  Scliad- 
loshaltung  wegen  des  verkauften  Viehes ,  vorzüglich  in 
den  Fürfll.  Heffen  Darmfiadtifchen  Landen.      No.  V. 
Von  der  Wirkung  der  ereeptionis  non  numrratac  pe- 
tuniae  in    Rückficht   eines  Wahnfinnigen.      Der  Vf. 
weynt,  der  Ablauf  des  biennii  fehadedetn  Wahnfiunigen 
nicht.    V)  Mifcetlaneen,  brfonders  das  deut- 
fche  Recht  betreffend.    Die  in  eilten  der  hier  ge- 
lieferten Auffetze  find  Nachträge  zu  mehreren,  in  dem 
erften  Thcile  diefer  Beyträge  enthaltenen  Abhandlun- 
gen. Aufser  diefen  komineu  noch  folgende  vor.  No.  6. 
Vom  Vorzug  der  von  einem  Soldaten  ausg  Ii  Inn  n  Gel. 
der  im  Concurs,  na.h  den  für  fit.  Heffen  Lhxrmftadtif dien 
Ln-desvei-ordniwg:  n.  No.  7.  Von  dem  Gericht  sftande  Hes 
Gefi-  des  nach  den  fürfll.  Heffen-  Darmftadtifclun  Lan- 
dsgefeiz-m.    No.  }j-  Bemerkung  über  die- ftlantiff.  IL 
Des  Fretjherrn  von  Senkenberg  in  deff  Iben  Medit.  M 1  it- 
«jtuiw  pnrtem  jurid.  pag.  l'jo  fijq.    Diefer  fehr  grundlo- 
fe  Ausfall  Regen  IIa.  v.  S.  hatte  billig  wegbleiben  fal- 
len.   Allria  wohin  fuhrt  beleidigter  Autorliolz  nicht  ? 
-""??o.  9.  Von  d  r  Bedeutung  if-s  Worts  Turnus.  Diele 
Benennung  bezeichnet  cino  Ärt  alter  GroiVaen,  die  aus 
feinem  Silber  beftanden ,  und  deren  einige  zefaco  bis 
zwölf  Pfennige  gegolten ;   bisweilen  aber  auch  eiae 
gewilfe  Anzahl  ilatt  des  Zolls  zu  bezahlender  Grofchen. 
No.  10.    Ion  der  Vovmundfchaft  der  minder jalir igen 
Weiber.    Durch  Hchath  hurt  nach  gemeinen  flechten 
die  Vormundschaft  nicht  auf.    No,  W.  t  un  d.n  Vathcn 
als  legiihnis  tutnribus.    Nach  dem  Statut  der  Sta.li  Ge- 
ra find  dicTaufpathcn  zugleich  legitimi  tutores.  No.  15. 
Von  den  befondern  G.  wohn  Leiten,  o  eiche  obwalten,  wenn 
fielt  ein  Mann  van  fitur  Frau  fcktageii  täfst,     No.  16. 
Von  einer  befondern  Verordnung  im  fti/jll.  Heffen  -  C  \f- 
fltfciten  in  Rückficht  der  htjpotkcca*  generalis  und  fye- 
c'uilis.    No.  33.  Von  einem  befördern  Vritikgio  der  lob- 
lichen Unwerjitat  zu  Giefsen  in  ItiickfiJii  U.-s  Zinfen- 
riukjlaniis  im  Concurs.    No.  26.  Ob  ei-.  Zeug;  fem  Zcug- 
niß  fchriftlich  ablegen  könnt.    No.  17.  Ein  Beutrag  Z»*f 
der  im  vorigen  $ahr  von  mir  Herausgegebenen  Abhand- 
lung: Etwas  über  das  Lautm  beijm  Gewitter,  beßnders 
in  llitijicht  der  desfalls  zu  treffenden  Polizeyverfügnng, 
wu'jcij  zugleich  die  von  dem  tut.  Pfarrer  Str,ick  zu  Lon- 
doij  dagegen  gemachten  Einwendungen  bvanhvortet  wer- 
den.   Uer  or  .etii.  ud  lind,  wie  aus  dieler  Jnnaltaaiizei- 
ge  erhellet,  diefe  Ueytiage  nicht.    Es  Wurden  gruli- 


fentheils  zu.  triviale  ÖegenfWnde  gewählt,  die  durch 
diefe  Ausführungen  eben  keine  neue  Aufklärung  erhal- 
ten haben.  Daneben  werden  alle  Satze  mit  Allcgafcn  bis 
zum  Ekel  überladen,  und  Darftellung  und  Schreibart 
find  auch  nicht  fehr  anziehend.  Da  indeffen  der  Vf. 
auf Proviucialgeferzgebungen,  befonders  die  Heflifchen, 
Meißens  vorzügliche  Rücklicht  nahm;  fo  find  doch  fei- 
ne Abhandlungen  für  den  Liebhaber  der  deutfehen 
Rechte  nicht  ganz  unintereffant. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Fraxkfüft  u.  Leipzig  :  Eulalia  Meinau  oder  die  Fol- 
gen der  Wiedervereinigung.  Ein  bürgerliches 
Trauerfpiel  in  4  Aufz.  von  F.  W.  Ziegler.  1791. 
86  S. 

Wjkn,  b.  Kai  Irrer:  Eulalia  Meinau  oder  du  Folge* 
der  Wiedervereinigung.    Ein  bürgerliches  Trauer- 
fpiel in  4  Aufz.  von  F.  W.  Zirgler.  1791-  86 
Ebend. ,  b.  Ebend. :  Rache  für  Weiherraub.    Ein  Ge- 
inahlde  der  Barbarei  des  eilften  Jahrhundert»,  in 
4  Aufz.  von  F.  W.  Ziegler.  200  S. 
Das  erlte  diefer  Stücke  bat  viel  ven  dem,  was  man 
Thcatrrcnup  nennt;   aber  einen  fehr  zufalligen  Plan. 
Da  kommt  -  Niemand  weifs  wie  —  ein  Hauptmann, 
dein  Mciuau's  Gefchkhte  bekannt  iß,  in  die  Stadt,  wo 
Meinau  wohut,  erzählt  feinem  Sohne,  der  noch  ein 
Knabe  ift,  die  Gcfchichte  M's.     Diefer  Knabe  fthiro^ft 
Wilhelm,  M's  Sohn,  und  Eulalien,  und  beide  Jungen 
mifshandcln  fich  defswegen.     Ein  General  Rollfeld 
kommt  eines  in  i  Ii  tarifeben  Auftrages  wegen  in  eben 
diefe  Stadt;  er  iß  der.  welcher  Eulalien  verführt  bar, 
Hndet  fie  auf  den  Ball,  Meinau  erkennt  ihn,  fibiebt 
ihn  unlanfr  von  der  ohne  Bewufstl'eyn  da  liegenden 
Eulalia  zur  Thürc  Linau».    Ü.-r  General  —  feine  Ver- 
gehen tief  bereuend  —  fudert  dmi  Baron  auf  Pilfalen, 
und  —  lafitf  lieh  erfcbie&ea ;  hieraufgebt  Meioaa  mit 
Horft  nach  America  etc.    Es  wäre  zu  weitlauftig,  wem» 
wir  diefe  Kritik  —  oder  Widerlegung  des  Kotzebue*- 
fehen  Stückes  Menfehentiafs  und  Reue  ganz  zergliedern 
wollten.    Zwilchen  beiden  «iudet  keine  Verglcichuug 
■Sratt.    Diel  es  bürgerliche  Tratterfpiet  hat  zwar  hie  und 
■da  Srellen,  die  bey  der  Aufführung  Wirkung  machen 
können;  allein  das' Ganze  ift  zu  mangelhaft,  um  vor 
dem  Kiehterltuhle  der  Kritik  beliehen  zu  können»  Die 
Sprache  ift  übcrfpannr,  und  nicht  feiten  fehlerhaft. 
Zum  ßeweifc  wollen  wir  nur  einige  Beyfpielc  anfnh- 
ren:  „Fr  ift  grnfsmiithig  genug  (,)  den  luimpf  verber- 
gen zuwoWn,  itt  dein  fän  Gedachhiifs  »üt  fr  wer  über- 
eilten V>rzeüiuvg  /ircitet.  —   Nac/i  rf<rn  (dr.n)  Graf 
Spattrfchcn  Garieu.  — Wt/i  bin  an  fie  gew  >hnt  wie  an  den 
Schntipfiabak  (!)  —  Ich  will  beten,  d*\fs  die  Furien  Mfdk 
erhören!        —  Ohne  feiern  Weib.  —  Eulalia  fagt,  als 
fie  die  Leiche  des  Generals  erblickt;  „JJi  er  bey  sn>  in*« 
Hollenbruder  will  idi  bleiben,  ich  will  ts  lachend  Jrhen 
wi;  die  Vog  l  des  llhiwels  von  Htm  ihr  Futter  holen!!! 
—  Im  erftun  Acte  holt  Eulalia  ihrer.  Lljßttrigjtn  Tochier 
•iue  grofse  Vorlefung  über  Wie  Miehlen  der  Frau  ge- 
gen ihren  Maua.   Noch  fandcrbaxei  find  diefes  njuh- 
Ss  x 
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rigen  Mädchena  Fragen  in  der  gleich  folgenden  Scene, 
wo  Meioau  eintritt.  B.:  „Alfo  liebe  Mutter,  llt  es 
£e\a  Verdienft,  wenn  man  dem  Manne  treu  bleibt?  "  — 
Der  Claviermeifter  Richter  kommt  und  erzählt,  dafs 
feine  Frau,  die  fingen  konnte  wie  ein  Schwarzplrttel 
hoch  —  mit  einem  Noteufchreiber  entlaufen  fey.  Da- 
bev  wirf"1  «Hut,  Stock  and  -  Perücke  auf  den  Tifcb, 
fn/icht  irre  u.  f.  w.  Solche  elende  Behelfe,  wo  man 
Perfooen  auftreten  läfst.  die  an  der  Handlung  weder 
unmittelbaren,  noch  mittelbaren  Amheil  haben,  lind 
meiftens  ein  Beweis  von  Mangel  an  Fähigkeit,  eüien 
Stoff  zu  umfaflen .  und  nach  eiuem  natürlichen  Plane 

"  °DasCzweyte,  Rtche  für  U'eiberrnub,  ift  ein  fchaucr- 
liches  Stück,  welches  bertig  erfchüturt.    Es  hat  grau- 
liche Situationen,  deren  Wirkung  auf  der  Buhne  f^rofs 
feyn  mufs.   Toggenhurg.  IHldgau,  Adajherta  und  Lm- 
denthal  find  theatralilche  Charaktere,  die  da»  hochlte 
InterelTe  für  lieh  erregen.     Die  Scene,  wo  die  blinda 
fiefaneene  gebracht  wird,  erinnert  an  die  Scene  am 
Thurmc  in  Schillers  Räubern    wo  Karl  feinen  Vater 
findet,  und  feine  Gefellen  zur  Rache  auflodert,  log- 
lenbure  thut  hier  daffelbc;  der  Geilt  Schillers  Wehet 
fi "jeder  Rede;  doch  Hr.  /.  Verona  wird  dadurch 
nicht  eefck-roalect ;  er  hat  .  lücklich  nachgeahmt.  Das 
KamDfeericht  ift  wörtlich  aus  Fuji  v.  Straberg  genom- 
Inen    *Diefe  Scene  ift  überhaupt  fchou  von  roehrero 
neuern  Ritterfchaufpieldichtern  abgefchrieben  worden. 
Die  Scene  nach  dem  Kampfgerichte,   wo  Toggenburg 
feine  Tochter  zu  Lindenthal  fchick«.  um  ihn  zu  bewe- 
'  .    {lafs  er  gegen  U'ildgau,  den  er  als  feinen  Vater 
San' kenn,,  von  neuen,  kämpfen  foll.  ift  wahrhaft 
fchön.  -  Uebrigens  ift  die  Sprache  weniger  fchwul- 
ftiK  und  weniger  gemifshandelt,  als  m  den  bereits  be- 
kannten Stücken  von  der  Art.    Indeffen  ift  fe  doch 
«ch  nicht  £anz  untadelhaft.    Hr.  Z.  fagt  z.  B. :  Für 
wem  (wen)  —  Laft  mich  keine  große  S,rle  reden  hören. 
«»  ich  die  Sprache  des  Liebenden  Herzens  Zu  vernehmen 
IZn  che  -  was  heifst  das?  -  Üieb  nur  einen  Fropftn 
Ä»  deiner  AUwiJfenheit     daß  ich  di£r 

TLeckUchen  Uneewifsheit  entrinne.  —  In  meinen  Blicken 
jhSu  cZ  Herl  Honig!!  Das  Unglück  giebt feine n 
Lüllingen  Unempfindlichkeit !  -.  Nennt  mich  wieder  Lin>> 

keit  geben  etc. 


$2? 

befafi»,  f©  hätte  er  faft  alle  hier  aufbewahrten  Lieder 
in  ein  paar  Jahren  felbft  \  *rbrauur.  S.  254  findet  fich. 
folgende  Strophe,  die  zeigt,  wie  wohl  er  daran  gethan 
hätte.    Das  Lied  ift  an  Laura  gerichtet.    S.  254 : 

Mich  entzükte  (A.\t  ck  ift  überall  ausgenutzt-;  4ci«e  Tugend 

Dein  verfehonter  Blik 

Und  die  Bt  ithe  deiner  Jugend  — 

Die  dein  gut  Oefchik. 

Dm  die  Tugend  zu  erhebe!, 

Reizender  dir  g-ib, 

AI«  ich  e*  in  meinem  Lebe* 

Je  gefehen  hab  ?' 

Die  Verfe  vom  Herausgeber  felbft  find  gleichfalls  neu, 
aber,  trotz  des  Tirels.  rirnVi  Minerva  gelunjjrn.  Sei- 
ner geliebten  Mulltj  macht  er  S.  112  das  leltlaroe  Com- 
pliment : 


Rofen,  Veüchen ,  Ilyacinthen 

BJubn  1 


b  Schwan  und  Götz  in  Comm.:  Apollo 
MA  »nd  «i JJ» .        F-"nde  gefellfchaftlicher  freu- 
den.  1794-  261  S.  8-  (12  gr.) 
Pine  Sammlung  von  kleinen,  meiftens  lyrifchen,  Ge- 
erbten wcS  de*  Herausgeber,  Hr.  C.  F.  Acta;  in  Ulm 
■n  d er  SteSchen  BucbhandlÄg,  die  Me.odieen  für 
Ahfchreibeebühr  beforgen  w,ll.  Die  me.llen  d.efer. 
SadVr  flbd  K  l^ngft  gedruckt,  und  die  beften  dar- 
«    Jnr  /u  bekannt.     Welcher  Freund  der  Poefie 
idft  nicht  Göthens:  Ein  Veilchen  auf  der  U'iefefiana\ 
VvnSi  Mädchen  lernet  Amorn  kennen,  oder;  Du  ich 
ml zum  Mädchen  wMe,  answend,g?     Neü  find  a£ 
G  dkhTe  eines  im  achtzehnten  Jahre  geftorbenen  Jung- 
lings  Andreas  HarpprechL    V«m  er  wirklnh  Genie 


/ 


Er  bittet  in  der  Vorrede  um  Schonung;  aber  er  macht«' 
fich  derlclben  durch  eine  entletzliche  GiuteslaHerung 
unwürdig,  denn  er  fagr  gleich  darauf  .  on  feinen  Lie- 
dern :  Uebrigens  flößen  fie  aus  meimm  Herten, tw  i e  fit 
der  Schöpfer  hineinlegte. 

Rica,  gedruckt  von  Möller:  Möns  vom  Parnajfr.  Vc« 
Johann  Daniel  Hireb,  Doctor  der  Weltweisheit. 
1793.  126  S.  8.  (12  gr.) 

Wie  kann  "man  in  unfern  Zeiten,  wo  felbft  die  wobl- 
riechendften  Blumen  des  Parnaffes  kalt  aufgenommen 
werden,  ein  folebes  Moos  oder  vielmehr  ein  fo  Hin- 
kendes Unkrai; t  zu  Markte  bringen ?  Wir  verbit- 
ten uns  recht  fehr  alle  fernere  Mooslieferungen.  Lef- 
fing  fagt,  die  Kritik  foli  pofitiv  und  abfehreckend  ge- 
gen den  Stümper  fcyik  Verdient  aber  derjenige  nicht 
den  Namen  eines  Stümpers  der  folche  Verfe  macht, 
wie  z.  B.  im  Lob  drt  Außer; 

Dich  li«bt  der  adle  Theil  vo.  aUw  Naziooen, 
Er  huldigt  dir,  dir  opfert  er  fein  Gold. 
&o:;ar  das  kalte  Volk  in  den  becuntn  Zonen 
Lebt  warm  fiir^ich,  lebt  treu  dir  hold. 
Der  Wiffenfchaft ,  der  Kunfl .  der  Handlung  »ift  du  Borau 
Zum  Floacnhan  ftahift  du  den  Künftlerarm 
Du  weckft  des  MeiAersFleifs  zum  Schöpfer 
Du  bald)  den  •Kanfmannseifer  warm. 


Zum  Ui'berflufs  noch  eine  Strophe  aus  den  Klagen  ei- 
nes Geliebun; 


At  h !  er  dämmt  noch  auf  der  Lippe 

Der  Kufs  von  ihr; 

Er  zehrt  mich  zum  Gerippe,  . 

Raubt  Seyn  und  l  eben  mir  L 

E»  tobt  in  feiner  Kammer 

Wild  mein  Herz  und  fchwimat  im  Jiauner  f 

Uferlos  find  meine  Leiden ! 

Nichts  hemmt  den  Strom  der  Leiden, 

r.  Umluft! 


igi 
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Sonnabends,  den  15.  August  179J. 


PHILOLOGIE. 

Halls,  in  derHemraerd.Buchh. :  Conti  Marc 

Phil.  Doct.  et  A.  M.  in  Acad.  Halenfi  de  Vittonis 
Kepnblica  Commentationes  tres :  I.  de  propofuo  at- 
que  argumenta  operis  disquifltio.  II.  Doctrinae 
moraüs  Platonicae  ex  eodem  potiffimum  opere  no- 
va  adurabratio.  III:  Civitatis  ex  uiente  Platrmis 
perfectae  deferiptio  atqueexatnen.  1794.  X  Dedicat 
u.  314  S.  gr.  g. 

Ree.  freat  fich,  dafs  ein  fo  claffifches  Werk,  als  die 
Republik  des  Plato  von  Seiten  des  Iahalts  und  des 
Vortrags  ift,  endlich  einen  ihrer  fo  würdigen  Bearbei- 
ter gefunden  hat ,  der  mit  hinUngücher  Kenntuifs  der 
Sprache  und  PbHofopaie  des  Plato  gründlichen  For- 
fchuugsgeift,  Scharffinn,  Gefchraack  und  treffliche  Dar- 
ftellungsgabe  verbindet.    Die  Schrift,  die  wir  hier  an- 
zuzeigen haben,  enthalt  drey  Untcrfuchungen,  welche 
Refqltare  eines  forgfaltigen  Studiums  und  einer  gründ- 
lichen Einficht  in  den  Inhalt  nicht  nur,  fondern  auch 
in  den  Plan  und  Anordnung  diefes  Kunftwerks,  und 
für  jeden  Freund  der  Platonifchen  Mufe  und  Forfcher 
derGcfchichre  der  Philofophie  fehr  intereflaot  find.  Die 
erfte  Abhandlung  befchaftiget  fich  mit  der  Frage  :  wel- 
ches der  Inhalt  und  Zweck  der  Republik  dss  Plato  fetj. 
War  nur  einigermafsen  mit  der  innern  Form  und  Ein- 
richtung diefer  Werke  bekannt  ift,  weife,  wie  wichtig 
die  Kenntnifs  jener  zum  yerftehen  diefer  ift,  zumal  da 
Plato  die  Kunft  rerfteht,  die  Kunft  zu  verbergen.  Es 
ift  aber  nicht  nur  zur  Beurtheilung  der  Republik  als 
eines  Kunftwerks,  foudern  auch  zur  Beurtheilung  des 
phitofophifeben  Inhalts,  nothwendig  zu  wiflen ,  wel- 
chen Zweck  fich  Plato  dabey  vurgef  etz^  hatte,  und  wel- 
chen Gegenltand  er  abhandeln  wollte, ^etne  Frage,  die 
nicht  leicht  zu  beantworten  ift,  wie  fchon  daraus  er- 
hellt, dafs  die  Gelehrten  darüber  zwey  entgegengefetz- 
te Meynuagen  hatten ,  von  deaen  noch  keine  bis  jetzt 
widerlegt  oder  zur  Gewifshcit  gebracht  war.  Durch 
die  einzig  richtige  Methode,  welche  der  Vf.  wählte, 
war  es  allein  möglich,  den  Streit  zu  heben,  und  die  ein- 
zig wahre  Beftimmung  des  Zwecks  mit  unwiderleg- 
lichen Gründen  zu  unterftutzen.    Zuerft  wird  alfo  die 
Meynung  derjenigen  geprüft,  welche  diefeu  Zweck  in 
der  Darftellung  eines  idealifchen Staats  fetzen,  und  ge- 
zeigt, dafs  ihre  Gründe  fehr  Ich  wach  und  unficher  find. 
Der  Vf.  zergliedert  darauf  den  Inhalt  und  verfolgt 
den  Ideengang  des  Plato .  woraus  (ich  fogleich  ergiebt, 
dafs  die  Darftellung  dar  Sittlichkeit,  welche  Plato  un- 
ter (J.xa/oryvjy  verliehet,  als  der  hüchften  Vollkommen- 
heit und  des  höchften  Gnts  des  Menfchea  der  erfte  und 
A.  L.  Z.  1795.  Dritter  Band. 


Hauptzweck  des  Plato  war ,  womit  er  aber  noch  andre 
Nebenzwecke  verband,  wie  der  Vf.  §.  VII  XI  ausführ- 
lich zeigt.  Um  jene  Wahrheit  defto  anfehaulicher  zu 
macheu,  dichtete  er  eiuen  idealifchen  Staat,  deflenOr- 
ganifation  der  fittlichen  Beschaffenheit  des  Gemüths 
analog  war,  weil  er  vorausfetzte,  die  tnenfehliche  Voll- 
kommenheit inüfle  mit  grofsern  aoA  gleichfam  lefer- 
lichern  Zügen  in  einem  Staate  als  in  einer  einzelnen  Per- 
lon ausgedrückt  feyn.  Diefe  Idcalifirung  des  Staats  ift 
alfo  ein  Nebenzweck ,  der  aber  mit  dem  Hauptzweck 
innig  zusammenhängt ,  und  man  kann,  wie  der  Vf. 
fehr  richtig  bemerkt,  beide  Zwecke  zufamraenfaffen 
und  fagen :  die  Aufflellung  des  gemein fchaf Hieben  Prin- 
eips,  durch  welches  die  moratifcfie  VoUkomrnenlieit  und 
davon  abhängende  Giückfeligkttt  founhi  des  einzelnen 
SIcn  fchen  als  eines  StatUs  beflimnt  wird,  war  derGegen- 
ftaud  ,  mit  welchem  Ikb  Plato  in  der  Republik  befchaf- 
tigte.  Eine  gelehrte  Unterfuchung  über  die  Zeit,  wenn 
die  Republik  gefchrieben  ift,  folgt  als  Anhang  diefer 
Abhandlung.  Es  ift  bekannt,  dafs  Ariftophaaes  in  fei- 
nem Luftfptel  tVMAfrmsfcau  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge,  welche  mit  der  Platonifchen  Republik  in  fehr 
vielen  Punkten  übereinftiinmt,  zur  Beluftigung  feiner 
Zufcbauer  mit  feiner  muthwilligen  Laune  auf  das  Thea- 
ter bringt.  Es  ift  höchft  wahrfcheinlich  und  demGeifte 
diefes  Comikers  ganz  r,ngemeffen,  dafs  diefer  Stoff  aus 
Piatos  Republik  entlehnt  ift,  aber  nicht  fehr  glaublich, 
dafs  Plato  feiner  Republik  eine  VerfafTung  habe  geben 
wollen,  die  fchon  ein  Gegenftand  des  allgemeinen 
Spotts  war.  Hieraus  fchliefst  nun  der  Vf. ,  diefes  Werk 
fey  vor  Aufführung  diefes Luftfpiels,  d.h.  nach  Palme* 
rius  Beftimmung  vor  der  97  Olympiade,  doch  aber  erft 
nach  der  95  Ol.  verfertiget  worden ,  weil  er  bis  an  So- 
kratesTod  mehr  Neigung  zur  Verwaltung  eines  öffent- 
lichen Amts  als  zur  Schriftftellerey  hatte.  Doch  fetzt 
er  die  Zeit  aus  nicht  zu  verachtenden  Gründen  naher  an 
die  97  als  an  die  95  Ol.  In  diefe  Zeit  fallt  alfo  wahr- 
fcheinlich die  erfte  Bekanntmachung  diefer  Schrift,  der 
aber  Plato  hernach  noch  immer  mehr  Vollkommenheit 
zu  geben  fuchte.  Daraus  erklart  der  Vf.  fehr  finnreich, 
dafs  neben  der  Reife  der  Gedanken  undUrtheile  eine  fo 
lebhafte  Phantalie  das  gajaze  Werk  befeelt.  Das  letzte 
iß  die  Frucht  des  jungem,  das  erfte,  des  reifern  Al- 
ters. Diefe  Zeitbeßimmung  ift  fo  wahrfcheinlich,  als 
fie  nach  Beschaffenheit  des  damaligen  Bücherwefens 
da  die  Zeit  der  Verfertigung  und  Bekanntmachung  einer 
Schrift  nicht  fo  wie  bey  gedruckten  Büchern  beftiminte 
iufsere  Merkmale  hat ,  und  bey  dem  Mangel  an  beftimtn- 
ternDatis,  feyn  kann.  Könnte  und  müfste  man  nicht 
vorausfetzen,  dafs  Plato  in  fparern  Jahren  noch  man- 
ches hinzufeUte,  fo  würde  eine  Stelle  in  der  Republik 
T-  felbf 
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fclbft  es  vie^cicht  wahrfc heinlicher  machen,  dafs  Plaio 
diefes  Werk  erft  iicdi  Aufiühruag  jenes  Luft  (pick  auf- 
gefetzt labe.  Demi  in  Rep.  V.  (S.  fc,  5..  Zwe  j  br.  A.) 
lr riebt  rr  vcn  Sjdttcreyen  witziger  Köpfe,  welche  al- 
les von  der  lächerlichen  Seite*  anzufeilen  pflegen .  und 
das  gerade  an  der  Stelle,  wo  er  im  McgriiT  ift ,  die  pa- 
radoxen Satze  von  Her  inrinnh'i Tu  »  Erziehung.  Boich  af- 
tigtng  und  Gemein f«  ha ft  der  Weiber  vorzutragen,  wel- 
che uro,  weiften  Stoff  zu  jfnem  Lulil^iel  hergaben. 
Eine  Schwierigkeit  düukt  Kec.  noch  nicht  gehohen  zu 
feyn.  Die  Ausarbeitung  der  Republik  filit  in  Hie  Zeit, 
da  Flcto  feine  Keilen  machte,  die  doch  wohl  mehrere 
Jahre  g«  dauert  luiben.  Uud  ila  er  höchitw  ahrfcheinlich 
In  eben  dt.rfelbeu  die  Apologie,  PI»9edo,  Krito,  viel« 
leicht  auch' den  Gorgias ,  Mono  und  andere  Dialogen 
gefchrieben  bat,  fo  lullte  man  kaum  glauben,  dafs  er 
zu  darin  fojcbcu  vielumlallendcn  und  ausgebildeten 
Werke  noch  Muße  genug  übrig  brbalteu  habe. 

Die  zwey  folgenden  Abhandlungen  haben  den 
Ilauf einhält  der  Republik,   das  Moraifyftem  und  das 
Ideal  eines  Staates  zum  Gegcnftoud.     Der  Vf.  dringt 
durchgehends  in  den  Geiß  diefe»  Philofophen  ein,  und 
zeithuet  zw  ar  nur  die  Hauptzüge  von  beiden,  aber  mit 
Wahrheit,  Kunft  und  Gefell  mack.    Die  zweyte  Abhand- 
lung zerfallt  in  drey  Ablcbnitte.     In  dem  erften  Hellt 
der  Vf.  die  moralifchen  Princ.ipien,  wie  fie  Plato  ent- 
ta  !•.''".  r ,  dar,  und  nimmt  dabey  den  Gang,  dafs  er  im 
tcrlutht,  wie  Plato  auf  das  Prineip:  befolgt  du  Vir* 
vunft  umJtt  Vernunft  willen,  gekommen  fcy.    Das  was 
über  die  Art  der  Ent«  ickelung  diefes  Grundfatzes  ge- 
fegt wird,  kann  fre)Jich  der  Natur  der  Sache  nach  nur 
Wahrfcbeinlichkeit  feyn  ;  welche  auch  kein  Beunheiler 
vcrmifi'en  wird.     Nur  fiheint  dem  Ree.  dabey  nicht 
gencg  auf  die  Ideen  Rüikficht  genommen  zu  feyn,  wel- 
che, wo  er  nieht  irrt,  die  ityfenweife  Unterfuchung 
cod  Entwickeluug  diefes  Moralfyftcins  auf  eiu«  voll- 
kemmne  und  der  PbiLufuphie  des  Plato ,  angemedene 
Art,  erkhren  können.    Wenn  ein  Pbilofoph  einmal 
durch  Reflexion  gefunden  hatte,  dafs  es  einen  Begriff* 
von  Sittlichkeit  gebe,  der  nicht  durch  Objecte  der  Er- 
fahrung, fondern  durch,  welchen  diefe  beftimmt  werden, 
der  allen  moralifchen  Urtbeilen  zum  Grunde  liegt,  und 
uns  die  Sittlichkeit  als  etwas  Unwandelbares  vorhält, 
jU'&hrcnd  die  Handlungen,  worauf  er  angewendet  wird, 
veränderlich  find ,  fo  mufste  ihn  die  weitere  Nachfor- 
schung leiiht  auf  das  Vermögen  dieferldee,  die  Ver- 
nunft,   zum   Umerlchied   der   Sinnlichkeit  lufiren. 
Ucb'igens  ift  dasS)ftetn  vorzüglich  aus  der  Republik 
doch  n  it  Benutzung  anderer  Schriften  des  Plato  ge- 
»  (elicpft,  und  mit  viel  Wonne  und  Interrfle  nicht  allein 
v.  abr,  fondern  im  Zufammenbango,  gefchlldert,  wel- 
ches fU'h  von  demzwcyteu  uinl  dritten  Abfchairtefalt, 
vioriun  von  dem  l  erhalt  ntfs  der  Tugend  zur  Glück  (elig- 
kiit  und  von  der  Gottheit  als  dun  ldtal  der  morr.lifcue» 
l'üUkomm  nh.it  gebandelt  wird.     Es  dürlte  vielleicht 
manchem  febeineu,  als  lalle  lieh  der  Vf.  \  011  der  Bewun- 
derung des  Plato  zu  einer  gewitVen  Begeiferung  hin- 
.ruiSe»,  Uelcbe  gerne  alles  in  das  Schönere  malt. 
fVergl.  S.  110,  1^4,  129.  135,  I  Allein  diefer  Vor- 

wurf kann  den  Vf.  nicht  treüen,  theils  weil  er  durch- 


gehends  feine  Darfielluiig  mit  Stellen  au*  dcm^lato  be- 
legt hat,  t'beiJfl  weil  Plato  auch  wirklich  um  »le.»  alb 
Achtung  und  Bewunderung  \  erdient .  dafs  er  bey  al- 
len feinen  raoiaüfchen  U.iterfucbungen,  der  reinen  Idee 
der  Sittlichkeit«  Wenn  er  fie  auch  nicht  erreichte,  doch 
fehr  nahe  ktun,  und  vielleicht  nur  riarinn  fehlte,  dafs 
er  die  praktifchc  und  theoretifche  Vernunft  noch  nieht 
genug  tinterfebied  uud  die  Abfond«  rung  des  Forma leu 
von  dem  Materialen  noch  nicht  weit  genug  fortletzte. 
Wer  alfoPlato's  Morulfyftem  kenneu  zu  lernen  wuntYhr. 
dem  muffen  wir  diefe  Abhandlung  empfehlen.  Wir 
bemerken  nur  noch,  dafs  S.  98,  wo  es  heifst :  „Senfus 
„corporis,  ertrrasque,  «jtne  in  rtbus  Jtifibilii'ut  occupin- 
„tur  facultates ,  ii'dd  mag ntm  ,  quid  partum  .  quid  Ijv- 
„ginn ,  quid  latum ,  etiam  quid  jucur.dum ,  quid  injuctve* 
„dum  fit,  fibi  mtucinre  p»ße,  Pinto  videbat :  *  der  öiuo 
des  Philofophen  nicht  bellimmt  genug  ausgedrückt  tit. 

Nicht  weniger  intereflant  ift  die  dritte  Abhandlung, 
und  dies  nicht  atiein  wegen  der  gründliche»*  tnt*icke> 
luug  der  Hauptgedanken  des  Plato  von  dem  volikom- 
menften  Staate,  lonrlern  auch  wegen  Ver;;!eichung  dc$- 
(elben  mit  Roufleaus  Ideen  und  der  Beziehung  uuf  die 
withtigeu  EreignilTe  unfrer  Zeit.    Dies  von  lo  vielen, 
als  leeres  llirngefpinnft  und  Spiel  der  Phantafie  belach- 
te Ideal  eines  Staats  erfcheint  durch  die  Bearbeitung  un- 
fers  Vf.  in  einereines  Philofophen  würdigen  Gcitalt,  und 
bat  viel  von  dem  Paradoxen  uud  Anltolsigeu  verloren. 
Auch  war  es  mit  die  Abhebt  derielben  „et  pofthac  facti 
„tuminei  paulo  plus  fibi  temperent  in  ilio  dtridutdo,  gra- 
vtro  tn  coAttmnemdo ,"  welche  vollkommen  er- 
reicht ift.    Der  erfte  Abfcbnitt  giebt  daxon  einen  Ab- 
rifs,  indem  von  dem  Hauptzweck,  der  Haupttriebfeder, 
der  Regierungsform  und  den  drey  Standen,  nämlich 
dem  regierenden,   verteidigenden  und  erwerbenden, 
oder  von  dem  Volke,  und  zuletzt  noch  von  der  Ver- 
failung  des  weiblichen  Gcfchlcchts  das  Nothi^e  gelajt 
wird.    Unter  dem  Hauptzweck  uud  der  Haupttnebfe- 
der  wird  hier  derZweik  vertianden,  welcher  durch 
den  Staat  (eigentlicher  durch  die  Regenten  iq  dein  Staa- 
te) erreicht  werden,  und  die  Triebfeder,  nach  welcher 
jeder  ßUr«er  handeln  foll.    Jener  ilt  die  moralifche  Tu- 
gend, diel«  das  fitdiche  Bellreben  .  oder  das  Bede  des 
Staats.    Djs  letttc  reheint  Ree.  noch  richtiger  zu  le)  n, 
als  das  ertie.    In  dem  vollkomraucn  Staate  mufs jeder, 
auf  die  Erfüllung  defleo  ,  was  ihm- als  Staatsbürger  ob- 
liegt, u/id  welches  bey  dem  Kegenten,  dem  Verthei- 
diger  und  einem  Handwerker  fehr  verlchieden  ilt,  fein 
ganzes  Heftreben  richten.    Dies  ift  die  w.norpxyi&,  die 
Grundlage  der  Vollkommenheit  des  Staats.     S.  17a 
zweifelt  der  Vf.,  ob  der  dritte  Stand ,  zu  den  Borgern 
des  Staats  gerechnet  werden  könne.     In  der  tom  Ari- 
ftoteles  nngetührten  Bedeutung  des  Worts  freylich  nichr. 
Aber  Plana  nahm  auch  wohl  das  Wort  in  einer  andern 
Bedeutung, "dafs  Bürger  fo  viel  ift  als  jedes  Mitglied 
des  Staats,  w  ie  ausRepubl.  V.  (S.31  Z^eybr.  A.)  deut- 
lich erhellt.    Auch  kann  man  nicht  behaupten,  dals 
Plato  inechanifche  Künfte  und  Handarbeiten  feinen  Bur- 
gern vertagt  habe.    In  der  Republik  kommt  davon  gar 
nichts  vor,  und  die  Stellen  in  den  Gefetzeu  müden 
wobl  nach  dem  Sinn  der  Lag.  V1IL  S.  434  dahin  er  klart 
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werden,  dafs  keiner  mehr  als  Eine  Kunft  treiben  foll. 
Der  zweyte  Abfchniit  ifl  über  thrieben :    Civitatis  Pia- 
tonicaep.xam.-n,  enthalt  aber  nicht  fuw  ohl  die  Beurthfi- 
lungfelblt,   als  Bedingungen  und  Geficbtspuukte  zur 
Beurrheilung.    Der  Vf.  zeii;r  fchr  einleuchtend,  dal* 
man  (liefe»  Ideal  nicht  als  den  eigentlichen  Zw  e<k  der 
ganzen  Schrift,   fondern  als  dein  Zweck,  die  Sttlich- 
k.-it  als  die  hüchtic  Vollkommenheit  des  Menkhen.  zu 
fchilderu,   untergeordnet  betrachten  iu üfle  ,  und  dals 
Plato  nicht  den  \  ollkomraentten  Staat  felbli  ausfuhr- 
Iii  h  fchildern,    fonderu  nur  die  Idee  feiner  huciiften 
Vollkommenheit  als  RicUtfcbuur  der  Beunhciluug  und 
Grgauifiruug  eines  Staats  ohne  Rücklicht  auf  die  In- 
tel der  Ausfuhrung,   dariivllen  wollte.     Wenn  ivan 
nicht  (liefen  GeluJitspunkt  fctthalt,  lo  ift  die  Ausfuhrung 
jenes  Ideals  fehlerhaft  und  unvollkommen.    Fehler  laf 
fen  lieh  demungeaebtet  noch  au  fluiden,  z.  B.  die  Be- 
schränkung der  Rechte  und  der  Freyheit  des  Meufcheu, 
die  aber  nai  Ii  Befchaifenbeit  der  damaligen  Lultur  be- 
urteilt und  entfchuMiget   werden  mülVen.     Die  Be- 
trachtung ul^-r  Plato's  politifihe  Paradoxen,  die  Erklä- 
rung derlclben  aus  pfvihologifcben  und  politikheu  Ur- 
fachen,  S.  ic3-  2~l.-  ift  lehr  aesführlich.uud  durch  die 
Vergleuhuug  des  Plato  mit  KoulTeau  in  Aufehuog  der 
Neigung  zur  Paradoxie,  noch  hin  ref.autcr  geworden. 
Sehr  treffend  wird  dabey  gezeigt,  dals  Plato  immer 
Rücklicht  auf  gewilTe  Zeit-  und  Ort-  Uioftande  nahm,  und 
gewiflen  Mangeln  und  Gebrechen  in  der  bürgerlich«  n 
Cultur  abhelfen  wollte.     So  entftand  aus  der  Abliebt, 
dem  weiblichen  Gefchlecht  eine  öelTere  Verk.iTUug  und 
Erziehung  zu  geben,   als  es  in  Griechenland  geuofs, 
dasProject  einer  männlichen  Erziehungsart  der  Weiber, 
Der  Zweck  war  alfo  gut ,  aber  das  Mittel  nicht  zweck- 
roafsig.    Eins  der  lehrreichften  Stücke  in  dicA*U)  Ab- 
fchuitt,  ilt  S.  J37fl".  die  Prüfung  der  Urfachcn,  welche  Pla- 
to bewogen,  die  Dichtkuuft  zumTheil  aus  feinem  Staate 
zu  verbannen  ,  womit  der  Vf.  eine  zufammeuhangende 
Darftellung  aller  feiner  Urtbeile  Uber  Dichtkunlt  und 
die  verzüglichlten  Dichter  verbindet.  —  So  gründlich  die 
Beurtheilung  diefer  einzelnen  Theile  dieles  idealifeben 
Staates  ift,  fo  niufs  doch  Ree.  wünfehen,  der  Vf.  hatte 
eine  Beurtheilung  des  Ganzen,  befonders  der  Idee  von 
der  Vollkommenheit  eines  Staats  vorausgefthickt.  wel- 
che «liefern  Ideal  zum  Grunde  liegt.  *  Am  Ende  diefes 
Abfchnitts  ftellt  der  Vf.  noch  das  Verdünn  ins  Licht, 
welches  fich  Plato  durch  den  erften  Verfuch,  das  Ideal 
eiues  Staates  zu  entwerfen,  bey  allen  Mangeln  dellel- 
ben  erworben  hat,  ftellt  diefes  Ideal  in  feiner  reizen- 
den Geftalt,  ohne  alle  locale  Beziehungen  dar,  und 
fcblicfst  mit  dem  hiftori  Alien  Beweis,  dals  Plato  nicht 
ohne  Welt-  und  MenAheukenntuifs  i<A-a!:ürfe.  Nun 
folgen  noch  vier  Excuifuss  Arifioteies  Uribeil  über  Pia- 
tos  Republik;  Piatos  Unheil  über  Dichter  und  Dicht- 
kunlt; Vergleichung  der  Staatslehre  des  Rouiieau  und 
Plato  aus  ihren  verfchiedeneu  Gelicht' punkten ;  Ver 
gleichucg  des  Piatoni Ahen  Staats  mit  dem  Sparnui- 
fchen.    Wir  wünfehteu,  dafs  wir  noch,  mehr  aus  den 
Inhalte  diefef  an  wichtigen  Refultaten  und  Aiüki.'un- 
gen  Platonifcber  Ideen  io  reichhaltigen  SchrLt  hatten 
•usbeben  können.   Allein  wir  können  mit  Recht  vwr- 


ausfetzen,  dafs  Me  recht  Tide  I^fer  finden  wird,  wel- 
ches fte  nicht  allein  um  der  gründlichen  Behandlung 
fouderu  auch  um  des  febönen  Vortrags  willen  verdien  t. 
Der  lateiuiiche  Styl  ift  rnultcrbaft  von  Seiten  der  Rich- 
tigkeit und  Reinheit  des  Ausdrucks,  der  Feinheit  in 
den  Wendungen  ,  der  Fülle  und  Rundung  der  Perio- 
den. S.  270  ilt:  tanto  maxmta  -y  dicerßtas,  Wohl  ein 
Druckfehler. 

Wir  können  diefe  Anzeige  nicht  befchliefjen,  ohne 
ein  paar  Wurte  von  einem  gröfsern  Werke  zu  fagen, 
zu  welchem  diefes  nur  als  vorläufige  Einleitung  anzu- 
feheu   ift,  nämlich:    Adumbrati»  accuratior  lütrorvm 
Pbitonis  de  Kepublica,  una  cum  notis  et  excurfibus ,  in 
quibus  Platcnis  dtcreta  inter  Je  comparantur ,  iUvßran- 
tur,  eximinantur.    Es  foll  diefes  weder  Ueberfrtzung 
noch  blofsei  Auszug ,  fondern  eiue  vollftändigc  ober  ge- 
drängtere Nachbildung  des  Originals  feyu,  welche  den 
w.-A'iitlichen  Inhalt  in  eben  derfelben  Ordnung  und 
foviel  als  möglich  mit  deufclben  Schönheiten  gteichfam 
nach  einem  verjüngte»  Maafstrabe  enthalt.    Doch  wir 
wollen  den  Vf.  felbft  fprechen  lalTen.    „Grandem  et 
pitUherrimam  i&im  Plutonis  picturam ,  fagt  er  S.  9,  M  <a- 
buh  aliqwi  tninori  cunor  accuratix  dMntatiane  imitari  et 
quadarnrnndo  exynmere  ;  eui  tabellae  vigor  quidem  ilh  et 
Jtris  colomm  deejfet ,  «jui  in  Piatonis  artijicia  nitet;  qwte 
taw.en  i>on  crajjiura  tantum  illius  tineam^nta  contineret." 
In  derThat  keiu  leichtes Unternehmen ;  aber  nachdem, 
was  der  Vf.  fchou  geleiftet  bar,  darf  man  gewifs  mit 
der  gerechtcÖen  Erwartung  die  vollkommenste  Iv^aÜ- 
firung  eines  Plans  erwarten,  welcher  die  Abliebt  bot, 
da«  Studium  diefes  claflifehen  Werks  in  der  Urfpraihe 
zu. beleben  uud  zu  erleichtern,  und  auch  für  den  ge- 
lehrten Forfcher  des  Alterthums  fo  viele  Vortheile  ver- 
fprecheu  lalst. 

ZisrsACH,  b.  Krumbbaar:  FranzUfifches  Lejebvch  J*r 
die  mittl  rn  Claffen ,  enthaltend  die  poliiifchen  uud 
moraiiieheu  Fabeln  des  Indifchen  Weltwetfen  Pilpat. 
Herausgegeben  uud  mit  einem  deutfehen  Worrre- 
gilter  verfeben  von  Früdrich  Chrijlian Zange.  1705. 
«29  S.  8. 

Die  hier  gelieferten  Fabeln  des  berühmten  Pilpat, 
welche  Abon  langit  iu  mehrere  afiati  Ahe  Sprachen,  und 
nachher  in  die  vornchmlten  euro(>aifcben  überfetzt  wor- 
den lind,  beftimmt  der  Herausgeber  für  die  Jugend  der 
mittlem  Claffen  ,  die  bereits  durch  Lrfung  eiiws  fran- 
zuiifcheu  Handbuchs  für  Anfanger  eine  hinlängliche 
Worterkenntnils  erlangt  Lot.  Er  glaubt,  dafs  diefe  Fa- 
beln, welche  fo  viele  nützliche  Lebens-  undKlogheits- 
regfln  in  einer  leichten  und  fliefsenden  Schreibart  ent- 
lüften, ein  Mittel  mcWc  feyn  durften,  die  Jugend  auf 
eine  angenehme  und  vorthdlhalte  Art  iu  der  frauzöfi- 
Ahen  Sprache  zu  onentiren.  Ree.  wäre  völlig  derfel- 
ben Meynung,  wenn  Hr.  Z.  nur  mehr  Fleifs  auf  die 


torrectur  dieies  an  lieh  nützlichen  Werkes  gewendet 
haue.    Am  Ende  lind  zwar  einige  VerbefTerungen  bey- 
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Hülfe  eines  gerch'klrrnT.ohrrrs,  nicht  erklären  wird, 
und  nothwendig  auf  Irrwege  geratlicn  mufs.  So  ift  die 
Accentuation  oft  unrichtig  ;  denn  man  findet  S.  I :  paf- 
fes, it'tient,  nuj'fle;  S.  2:  graviti' ,  compofe,  probite, 
aneantijjoit ,  bont'e,  touchi,  apres,  fcdilion  u.  f.  w. 
Auch  itt  die  dritte  Perfon  des  Conjunctivs  der  vergan- 
genen Zeit  feiten  oder  gar  nicht  mit  dem  für  fie  not- 
wendigen Cirrumflex  bezeichnet,  wie  z.B.  S.  19  Dab- 
Jchelim  cominanda  qu'on  fit  venir  etc.  —  Ferner  find 
viele  Worter  falfch  und  unkenntlich,  als  S.  2  fapait  für 
frtnpotr;  S.  IC  par  megard  ftatt  par  megarde;  S.  Ii 
dun  fote  ftatt  a"unejuie;  S.  13  aujourd,  hui  ftatt  au/ourd*- 
hui;  S.  14  une  grotte  p  u  eloigne  für  etoi^w«? ;  S.  15 
cajjirtf«  für  cajjette  ;  S.  16  Je  eouduite  für  (a  conduite; 
S.  26  on  f  ji  tt're  d«  grandj  profits  ftatt  de  grandf  uro- 
fits ;  S.  27  ponrijttoi  demsure-je  ftatt  po«r«juii  <i-nrure- 
S.  31  Sortiert  für  fortoient  u.  f.  W.  -  Bisweilen  find 
ranze  Wörter  ausgeladen,  als  S.  10  de  ne  (les)  fouilltr 

t>  «-■       r   :_  :a  -> : -  i_.  :  „ » 


  Eben  fo  wenig  ift  die  Interpunction  immer 

Vichtig.  —  Ueberdetn  könnte  man  mit  Recht  verlangen, 
dafs  die  von  den  bewährtefteo  Schriftftelleni  uod  betten 
Sprachlehrern  eingeführte  und  gebilligte  Rechtfchrei- 
buog  hier,  der  Jugend  zum  Nutzen,  treu  befolgt  wor- 
den wäre;  aber  man  liehet  faifnient  ftatt  fefoient ,  u»M 
feres  ftatt  vons  ferez  u-    w*  —  Endlich  ift  auch  die  Be- 
deutung der  im  angehängten  Rcgifter  befindlichen  Wör- 
ter nicht  feiton  fehlerhaft;   denu  da  die  Stellen  nicht 
bezeichnet  find,  wo  die  Wörter  vorkommen,  fo  hatte 
Hr.  Z.  billig  den  urfprünglichcn  Sinn  des  Worts  zuerft, 
und  hernach  den  damit  verwandten  und  Ggüclichen  an- 
geben feilen.    Statt  dclfen  aber  liefert  er  oft  nur  die 
uuci"entlirhc  Bedeutung,   oder  gar  eine  unrichtige, 
wie  aus  folgenden  Belegen  erhrllet:  aboutir,  worauf 
abzielen,   auf  etwas  hinauslaufen.     (Zuerft  heifst  es 
(ich  an  etwas  endigen,  an  etwas  glänzen  oder  flofstn.)  — 
abfblument,  un  uro  Geb  rankt.   (Warum  niihr  auch  ganz 
vruiger,  Schlechterdings  durchaus  oder  nolhiv  ndig?)  — 
abforber,  verzehren,  hineinfallen.    (Was  foll  hinein' 
tollen?  Es  heiGt  eire  FlüJJigkeit  in  fich  ziehn  oder  vrr- 
'(•Müden,  uod  im  figürlichen  Sinn  verzehren.')  agy  rri, 
treibt.    (Diefe  Erklärung  ift  zu  unheftimmr.  Ex-rce 
Lifst  geübt;  aber  agu-rri  bedeutet  Zum  Kiiege 
üchht,   der  Krieges ftrapazen  gewohnt.)  —  aigrir 
hittern     (Die  erfte  Bedeutung  ift  fauer,  herbe  ^und  von 
Metall)  fpröde  machen.    Nur  im  figürlichen  Sinn  heifst 
es  erbittern.:  —  aix  ,  das  Bret.     (Man  fchreibi  ais  das 
Vv,n  )   nvvrehendre.   (Warum  nicht  apprelunder?)  — 
arr'ac'hcr,  zerreden,  heranreiften.    (Die  erfte  Bedeu- 
tung hat  diefes  Wort  nie.)  -  artißce.  Li  It.  (Zuerft 
KuSl,  Gefchicklichkeit.  Kunflgriß,  und  hernach  /  ,r,M- 
Lg,  Lift.)  -  Ojfnjfonner.  ermorden,  tüdten.  (Man 
fchreibt  affaffiner ,  welches  bedeutet  mexuhelmorderiffh 
umMne**.)  —  c.vjlcve,  finfter.    (Zuerft  herle  von  ii* 
c-u^n  'ri    dann  llrencr  oder  rauh  io.>  üumikter,  und  end- 
{ffSff  von  JlSL)  -  border., .bedecken,  befetzen. 
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Bedecken  hex'ht  es  nie,  aber  wohl  rinjajfin,  umgebe*  Jj£  ^'"deVKiTerfuituuIi"  gebraucht  weiden 
bejttzen.)  — 


St.  Qallem  ,  b.  Huber  u.  Comp. :  Gemälde  aus  der 
Kimierwelt.  Zur  Belehrung  und  Unterhaltung. 
1794.  9  Bog.  8.  (8  gr.) 

Dicfe  Gemälde ,  welche  die  Fehler  and  Tugenden 
der  Kinder  zur  Schau  darftellen,  beftehen  aus  einer 
Sammlung  von  Gefchicbtchen,  welche  der  Vf.  (laut  der 
Vorrede  H.  A.  Hl.  Armbrufier  zu  Conftanz)  aus  mehreren 
von  ihm  herausgegebenen  Kinderfchriften  ausgehoben 
hat,  um  iie  für  minder  begüterte  Aeltern  kaufbar  zu 
machen.  Sollte  diefes  Bandchen  gefallen,  fo  will  er 
noch  eines  nachfolgen  lallen,  das  ganz  neue,  noch  nie 
gedruckte  Erzählungen,  und  hie  und  da  ein  Liedeben 
enthalten  foll.  Um  den  Ton  diefes  Lefebuchs  kenntlich 
zu  inachen  ,  hoben  wir  nachgehende  kurze  Erzählung 
tus.  S  74.  Der  goldene  Spieg  U  I  Nrnn.  „Ein  GH'ictec 
in  den  Dienftcn  der  vereinigten  Niederlande  —  wir  wol- 
len ihn  Rofcnfeld  nennen  —  war  fo  unglücklich,  ein 
Bein  zu  brechen.  Kaum  aber  war  der  Bruch  con  einem 
gefchickten  Wundarzt  eingerichtet,  und  wieder  Hoff- 
nung zur  Gcnefung  da,  fo  kam  ein  kleines  Kind  in  das 
Zimmer  des  Olficiers.  Er  lag  auf  eiuem  Ruhebette  dem 
Kamin  gegen  über.  Das  Kind  tändelte  einige  Zeit  am 
Kamin,  glitfehte  aus  und  ftürzte  ins  Feuer. . .  Wenn 
ich  auftlehe,  fagte  Rofenfeld  zu  fich  felbft,  fo  wird 
mein  Bein  aufs  neu  (neue)  brechen...  Aber  es  war  um 
das  Leben  eines  Menfchen  zu  thun ;  er  ftand  fchnell  auf, 
rettete  das  Kind,  und  brach  fein  Bein  zum  zweyten- 
mal.  Welcher  Heldenmuth  !  «■  Die  ErzähluBgen  find, 
wie  man  fiehtund  der  Titel  auch  fchon  vermuthen  lafsr* 
für  gebildetere  Stände  geichrieben.  Hie  und  da  follte 
der  Vf.  mehr  Tür  die  hiftorilcbe  Wahrlchr.inlichkek  be- 
forgt  feyu. 

Hamm  boy  Bochum,  beym  Vf.  u.  FRANitrenT  a.  M., 
b.  Brönner:  Ltfebvch  j ür  Kinder,  die  gernverßän- 
diger  und  bcjjer  werden  wollen.  13  Bog.  1793-  8- 
f6  gr.) 

Der  Herausgeber  diefes  Lcfehuchs,  (Hr.  Wilberg* 
Schul lehrer  zu  Hamm  iu  der  Graffchaft  Mark.)  bat  aus 
Salzmanns,  Thiens,  Fröbings,  Campe's,  v.  Kochuw's 
Schriften  aus  der  'Landfchulbibliothek,  aus  den  Lefe- 
bücherti  des  fnfpector  Morfchel ,  aus  SchloiTers  Kate- 
chismus der  Sittenlehre  für  das  Landvolk,  moralilche 
Auffatze,  fo  wie  aus  den  Schriften  eines  Derhams, 
Reiinarns,  Büfchinga,  Sulzors,  Schmidsvon  denWclt- 
kurperu ,  Junkers ,  Gö!zens  und  mehrerer  Männer, 
Aulfiize  für  die  Naturgcfchichte  gefammelt,  und  fie  in 
einer  unterhaltenden  Abwechrelutr;  zufammengeftellt. 
Auch  Lieder  lind  aus  der  vom  fcel.  Koppe  veranftalte- 
ten  Liederfammlung  beyceiügt.  Das  Ganze  beitcht  aus 
94  Auffatzen  ,  die  zum  Unierricht  im  Lefen,  Wenig- 
fl"ns  weit  fchicklicher,  als  die  Bibel,  das  Gefant; buch 
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Sonnabends,  den  15.  August  1795. 


GOTTESGEL  AH  RTUEIT. 

JIw.'strh,itz .  im  Verl.  d.  Hofbucbh. :  Die  Schriften 
dt*  £  >hannes,  überfetzt  und  erklärt  von  Sunt. 
GoUl  Lange ,  der  Philof.  D  und  Adj.  der  pbilo- 
fo»h.  Facultat  zu  Jena.   Erfter  Tbeil.  402  S.  gr.  &- 

f^er  Vf.  bat  den  Plan,  die  fämmtlichen  Schriften 
Wuß  des  Johannes  neu  zu  überfetzen  und  zu  erläutern, 
dm  einen  genauem  Lehrbegriff  des  Evangelirte«  auf/.u- 
ftellen.  als  man  bis  jetzt  hat.  Der  vorliegende  en  e 
Theil  utnfafct  blofs  die  Ape-kalypfe,  welche  Hr.  L.  für 
die  frühefte  achte  Schrift  des  Johaonea  halt,  und  im 
3t«n  Theile  werden  das  Evangelium  und  die  Briefe 
folgen,  famrat  zwey  Abhandlungen,  die  erlie  Über  den 
eiRenthümlitben  Ausdruck  des  Johannes,  die  zweyte 
üb«-r  feine  Theologie.  In  den  Abhandlungen  wird  alfo 
vorzüglich  das  Eigentümliche  diefer  neuen  Beorbci- 
CunfS  liegen,  wodurch  auch  die  Frage  abgefchnitten 
wird;  wozu  es  bey  fo  trefilichen Hülismitteln  zum  Ver- 
üanduifs  der  Johsiineifrtn-n  Schriften  einer  neuen  Be- 
arbeitung bedurfte?  Aufscrdem  ift  es  febon  immer 
Gewinn  für  angehende  Theologen  in  einem  folchen 
Buche,  wie  d;s  vorliegende  ift,  das  Bede  der  gelehr- 
ten Unterfuchungen  über  einen  Schriftfteller  des  N.  T. 
beyfamsaen  zu  finden ,  und  fich  darnach  orienuren  zu 
köouen.  Sobald  man  das  Unternehmen  aus  diefeuGe- 
fichtspunkte  betrachtet,  verdient  Hr.  L.  gewifs  allen 
Dank  angehender  Theologen,  für  die  es  hauptfachlich 
gef ehr  i  eben  zu  feyn  febeint,  wenn  gleich  diefer  Zweck 
nicht  angegeben  ift.  —  Die  Einrichtung  ift  folgende. 
Zu  forden*  eiue  zweckmafsige  Einleitung  in  die  Apöka- 
lypfe.  die  überall  nöchig  ift,  um  den  Leier  in  den  ge- 
hörigen Gefichtspunkt  zu  verfetten ,  aus  dem  er  den 
Scbriftfteller  betrachten  foli.  AUdaon  folm  eiue  ziem- 
lich wörtliche  Ueberfetzung  eines  Ab!chui<ts  oder  Capi- 
tels,  und  darauf  eine  erklärende  Ueberiicht  des  Inhalts; 
(eine  recht  feböne  Methode,  die  Gedanken  des  Schrift- 
ftellers  aus  einander  zu  legen,  und  \  eritandlich  zu  ma- 
chen. Vielleicht  wäre  es  noch  heller ,  entweder  die- 
felbe  Ueberficht,  oder  eine  noch  kürzere  des  Inhalts 
aufser  jener,  vor  der  Ueberfetzung  voran  geben  zu 
lauen).  Endlich  die  gramraatifch  hiftoriiehe  tu  d.  m. 
Erklärung  fclbft.  —  Dieje  ganze  Einrichtung  ift  fchr 
zweckmässig,  und  die  Ausführung  recht  gut  gerathen. 
Hr.  JL  zeigt  dabey  eine  liberale  Theologie,  gründliche? 
.Philologie,  und  überhaupt  eine  mannichfaltige  gelehrte 
Kenntnifs,  die  dem  ftrengern  theologiicheo  Sinne  ge- 
wöhnlich zum  Grunde  zu  liegen  pflegt.  Ree.  kann 
alfo  diefes  fchatzbare  Buch  allen  augeh.  nden  Theolo- 
gen mit  gutem  Gewiffen  empfehlen ,  und 
,        A.  L  Z.  1795.   DriWW  Bsnii, 


der  Methode  des  2ten  Theils  diefelbe  Befriedigt! ne 
Zugleich  ni«(t  es  ihm  aber  auch  erlaubt  feyn .  für  die- 
fen  aten  Theile  nach  Maisgabe  des  erften  noch  einitre 
Verbefferungen  anzuheben,  und  dabey  feine  MevnunV 
fowoht  über  die  ganze  gegenwärtige  Behandlung,  als 
endlich  über  den  Verfailer  der  Apokalypfe  zu  been 
Worinn  er  von  der  Behauptung  des  Hn.  L.  abweicht* 
—  GcwMa  wird  die  Ueberfetzung  des  Evangeliums  und 
6>r  Briefe  weniger  wörtlich  feyn,  als  die  der  Apoka- 
lypfe.   Die  Iloßoung  dazu  liegt  fchon  in  derEntfchul- 
diguug  des  Vf.,  warum  diefe  habe  fo  wörtlich  fevn 
müflen.  Allein  felbft  diefe  Entfchuldigung  hat  den  Ree 
nicht  völlig  befriedigt.    Mag  es  immerhin  feyn.  dafs 
ein  poetilches  Buch,  wie  die  Apokalypfe,  wörtlicher 
überfetzt  werden  kann,  als  ein  profaifchea,  und  dafs 
felöft  die  Beibehaltung  der  Hebraisraen  die  Starke  d« 
Poe«*  des  Originals  am  betten  ausdruckt;  fo  tritt  dorh 
aut  der  andern  Seite  eine  Unverttäudlirhkeit  ein  Her 
jener  Gewiun  weichen  tnuf«.     W«e  nicht  uofer  Ohr 
durch  die  I>uthcrfthe Ueberfetzung,  die  wir  von  Kind- 
heit auf  gehört  haben,  fchon  aufserordeoHtch  an  die 
h.braismen  gewohnt;  fo  würden  fie  uns  im  Deutfchen 
nur  zu  fehr  auffallen,  uud  unverßändlich  feyn:  allein 
auch  fo  bleibt  dennoch  einige  Unvertländltchkeit  wenn 
man  Jkh  den  Ausdruck  nicht  gleich  hebräifch  denken 
kann.    Wenn  es  z.  B.  S.  1 26  heifit :  wer  Ohr  hat.  höre 
was  der  Geiß  den  Gemeinen  fagt ;  fo  ift  dies  voRte  un- 
verständlich gegen  den  deutlicher«  Sinn:  vernehmt 
den  göttlicbxn  Ausfpruch  Chrifti,  und  denkt  darüber 
nach  |    Eben  fo  S  123  „die  «tre  Kleider  rein  erhidti» 
(vom  Schmutz  der  Sünde)."    Hier  hat  erftJich  der  Vf. 
das  Bild  noch  ergänzen  müflen  durch  die  Parentheie 
und  dennoch  ilt  es  anftöfsig  und  unverftändlicb  Wer 
fagi  unter  uns:  er  hält  feine  Kleider  rein  vom  Schmutz 
derStfnde?  und  was  foll  das  heifsen?    Warum  will 
man  alfo  nicht  gleich  verbindlicher  Überfetzen:  die  (ich 
von  bündenkhulil  rein  erhielten?  wie  es  der  Vf  rickrte 
crkl  .ru    Will  man  aber  das  Büd  noch  behauen  und 
mit  ausdrucken;  fo  hatte  es  heifsen  können:  die  noch 
das  üevvaiid  der  Unfchuld  tragen  u.  f.  w.    Nicht  an- 

VI  n  i*  r\°"  "uF*  dU  ^  U'JTt  mrinvr  Gtd<M 
IV D'CS.lft  vo*S  unvenhndlirh  für:  Weil  riu 
die  Vorschrift  einer  Geduld,  wie  ich  ije  zei^ie.  beob- 
achtet haß;  wie  es  Hr.  L.  richtig  erkbrr.  —  I„  d<-r 
Erklärung  felbft  folgt  der  Vf.  vorzüglich  Herder  und 
noch  mehr  ttclihorn,  wie  es  billig  war;  Allein  doch 
niemals  obne  gehörige  Prüfung,  und  nicht  felit-n  mit 
Abweichungen  :md  eignen' Erklärungen.  Z.  B  S  134 
wo  der  Ausdruck:  ..der  Wahrhafte;  der  da  hat  den 
SchUflel  Davids,  welcher  öffnet  und  Niemand  verma* 
z* fchhefsw,..  fo  erklärt  wird,  daf,  er  z*ar  aus  jef 
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22,  89  entlehnt  fey.  aber  doch  nicht  auf  das  Meffias-  die  Verheißungen  gröfstenrhdls  aus  den  am  Ende  des 
reich  gehe,  lo  dafs  man  k)^h  re&aßii  für  glcicbbcdeu-  Gedicht«   verheifseru  n   Belohnungen    der  Frommen, 
tend  halten  könnte  mit  y.).tt:      ß»7t>.tmc  tvv  »pxfxv,  Schwerlich  hatte  der  Verfaffer  diefes  fo  genau  beob- 
wie  Eichhorn  annimmt.    In  jener  Stelle  ift  Tom  Elje-  achten  können,  wenn  er  fein  Gedicht  nii'hi  Uhrin  %uf 
kirn,  dem  Prafect  dos  Davidifchen  Pallaftes  zu  Jerufa-  Geh  liegen  hatte.    (Diefer Grund  ift  allerdings  fehr  be- 
lem  ,  die  Rede.  Weil  nun  Chrißus  aus  dem  Gefcblechte  deutend,   aber  nicht  entfeheidend  ,   denn  wenn  man 
Davids  war,  und  Johannes  hier  in  der  Folge  von  einer  eine  fo  küuüliche  Anlage  ftatuirt,  wie  Eichhorn ;  fo 
geöffneten  Thüre  reden  wollte ;  fo  ejaubt  der  Vf.,  er  muf«  man  auch  ein  Schema  vorausfetzen,  und  daraus 
gebe  ihm  Uhoo  hier  hn  voiaus  den  Re\  namen:  „der  würde  Ichon  alles  erklärlich.)    Wie  der  Vi",  diefeu  Lin- 
den Slhlüffct  Davids  hat."  Weiter  ift  nach  feiner Mey-  gang  fehr.  fcharffinnig  noch  weiter  eintheilt ,  inuis  man 
nung  nichts  in  diefem  Bey namen  zu  fuehen.     Auf  an-  S.  76- 77  felbft  nachlefea.    Nun  weicht  er  aber  ton 
derc  eigne  Erklärungen,  die  hier  durchzugehen  der  Eichhorn  ab,  indem  er  keinen  fo  kunllvoll.u ,  (ondern 
Raum  verbietet,  wollen  wir  den  Lefer  bk>fs  verweifen.  einen  höchft  einfachen  Plön  annimmt.  Von  4,  1  —  s  4 
S.  373  wo  die  Bemerkung  zu  20,  g  ganz  neu  ift,  dafs  wird  in  der  erften  Entzückung  die  Vorbereitung  itn 
fich  die  Juden  die  Erde  viereckig!  gedacht  haben.    S.  Himmel  zu  dem  Sturz  des  Jiuten  ■  und  Heidmtliurns 
167  die  Vcnbeilung  der  Marien  und  Sehaalen  u.  f.  w.  gemacht.    Diefe  Vorbereitung  liegt  in  der  Mafchim  ri«? 
Hieher  gehört  auch  der  fcharilinnigeZ  weifet  S.  47,  dafs  der  Eröffnung  der  erften  6  Siegel;  mit  der  Eröffnung 
trr  Dialog  mit  dem  Tryphun  beyin  Juitin  fchwerlfeh  des  7ten Siegels  bricht  derSturz  wjrkliih  los.  und  hie- 
vom  Juftin  fey ,  da  hierinn  mehr  eise  Abneigung  als  mit  endet  fich  der  erfte  Theil  des  Geilichrs.    Der  :te 
Neigung  zu  den  griechifcheu  Philofophen   entdeckt  Theil  beschäftigt  fich  mit  der  Befchreihuug  des  Sieges 
wird  a.  f.  \v.  —  —  Dagegen  hatten  aber  andre  Stel-  Jefu  und  feiner  Religion  über  Juden-  und  II  ei  den  et1  um, 
len  einer  noch  näheren  Erläuterung  bedurft.    Z.  B.  1)  Von  %,  5  — 11,  19  wird  der  erfte  Feind  des  fchri- 
S.  163  C  5,  3  ivTcotara-  T.7;  vffc    Es  mufs  doch  ein  Üenihums,  das  Judenthum ,  geftürzt,  und  da>  Charten- 
Grund  in  der  Vorftellung  des  Dichters  liegen,  wenn  er  thum  tritt  au  feine  Stelle.    3)  Von  is,  1  —  20,  3  das 
Jemanden  unter  die  Erde  fetzt.    Er  dachte  unftreitig  Heidenthum.    3)  Jetzt  ift  das  Chrift^nthum  herrfchen- 
an  den  Ort  derAbgefchiedenen,  an  die  Unterwelt,  man  de  Religion  und  hat  eine  Zeitlang  Ruhe;  allein  der 
mag  es  Orkus,  Gehenna  oder  mit  einem  andern  Namen  Teufel  ift  noch  nicht  beilegt.    Er  fängt  Unruhen  an, 
nennen.    Dies  hätte  bemerkt ,  aber  auch  zugleich  die  und  wird  auch  beilegt  20,  4—10.     4)  Das  grofse 
Vorftellung  angegeben  werden  füllen,  die  man  damals  Weltgericht  tritt  ein  20,  II  — 22,  5  und  endlich  folgt 
von  der  Unterwelt  hatte.    C.  1 ,  9  werden  die  Worte  noch  ein  Epiloges  22,  6—21.  Man  lieht,  dafs  der  Vf. 
w.uivu>o<  *v  ry  dh^ti  x*i  tv  TT/  ßxathtif  x*t  irou^y  durch  Eichhorn  auf  diefe  Idee  gebracht  ift,  und  dafs 
I?*         dem  Sinne  nach  ganz  richtig  überfetzt :  „Mit-  er  den  einfachem  Plan  dem  künftlichern  vorzog,  weil 
genofie  in  der  Trübfal  und  der  geduldigen  Erwartung  er  die  feinüe  hunftund  Abineffung  von  einem  jüdifchen 
des  Reichs  thiiüi;"  aber  es  wird  noch  nicht  befiiedi-  Theolögen  nicht  erwarten  konnte.    Die  Gründe  riehen 

Send  gezeigt .  wie  diefer  Sinn  heraus  zu  bringen  ift.  S.  27  folg. ,  und  müiVn  dort  na«  hgelefen  «  erden.  Ree. 
lan  mufs  es  fo  auflofen  k.  «.  r.  ßx«.  I.  %.  jf>  irnptv».  >Ä  v<>"  jeher  eben  dieler  Mej  nung  gewcleu,  end  glaubt, 
„Mittheilnehmer  der  Leiden,  wie  lic  Chriftus-  litt ,  fo  man  könne  bey  einein  jAilifcben  Theologen ,  dem  es 
wie  feines  Reichs,  das  iib  Handhaft  erwarte."  «Toue-  hauptlarhli< h  nur  darum  zu  tbun  ift,  das  Bild  der  ai- 
vny  beifst  nämlich  auch  pntirrtf.-r  exfptctare,  fperare  ten  Propheten  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  fchon  zn- 
Hiob  32,  4.  Nah.  l,  7.  Pf.  119,  95  fo  wie  vxoncvri  frieden  leyn.  wenn  er  nur  irgend  eine  ertragliche Ord- 
jmticns  exfyectatio.  Eben  fo  iß  1 ,  5  i  h^tvz  0  m?cc  «^nB  befolgt.  Die  teinfte  Kunft  der  Griechen  und  Ro- 
th« r  ein  treuer  Uhrer,  als  treuer  Zeuge;  und  1 ,  3  mer,  fo  wie  die  genauefte Abtheilung  erwartet  er  nicht 
raata»  eher  achtfam  behalten,  als  überlegen.  Doch  von  ihm.  wenn  gleich  feit  den  Zehen  der  Hcroder  ro- 
dat,  find  Kleinigkeiten ,  und  lollen  nur  zum  Beweife  milche  Theaier  in  Paläftina  waren.  Allein  er  wagt  es 
dienen,  dafs  Ree.  mit  Aufmerklamkeit  geleien  hat.  —  doch  nicht,  hierüber  abzufprechen ,  da  ihm  eine  Spur 
ü  «gegen  find  noch  ein  Paar  wichtige  Punkte  übrig,  von  einem  andern  jüdifchen  Drama  vorgekommen  ift, 
die  eine  nähere  Aul'merkfamkeit  verdienen:  1)  Der  der  er  zuvor  naher  nachgehen  niufs. —  Wenn  endlich 
Plan  oder  die  Aulajre  der  Ap  »kal\ pfe.  2)  DerVerfalTer  Hr.  L.  S.  6g  lagt,  wider  den  Verfaffer  Johannes  den 
dcrfelbcn.  Hr.  /..  hält  die  Apok.  mit  Recht  für  ein  dar-  Evangeliften  fey  eigentlich  gar  kein  treffender  Grund; 
«eilendes  Gedicht  (to*s;u«  diau.xT.m-t  fttuirnnoi) ,  |ond  fo  ift  dies  wohl  etwas  zu  viel  behauptet.  Ree.  glaubt 
die  Sprache  für  Poelie.  In  lliarikht  des  Plans  weirl  t  dagegen  behaupten  zu  können:  es  fey  moralifch  un- 
er  aber  von  Eichhorn  ab.  Der  erfte  Ahfchnitt  gebfbis  möglich,  dafs  der  Erangelift Johannes  die  Apokalrpfe 
4C.  Er  febeint  ihm  nicht  zum  Gedichte  lelbft  zu  gehören;  gefebrieben  habe !  Dies  wäre  aifo  gerade  das  Gegen- 
fondern  vielmehr  der  Titel,  die  Einleitung  oder  die  theil  >on  der  Behauptung  des  Vf.!  Alle  Gründe  hier 
Ueberfichr  dos  Gedichts  zu  feyn.    Au»h  mag  er  Wohl  anzugeben,  geftatret  der  Raum  nicht,  alfe  nur  wenige. 


Drohungen  der  Briefe  (C.  I.  II.  III)  aus  den  nachhtri-  fe,  wenn  fie  nun  einmal  vom  Johannes  gefebrieben 
gen  Gefichten  des  Apoftels  hergcuoinmeu  lind ;  fo  wie    feyn  füll;  denn  im  $6tcn  Jahre  feines  Alters  noch  ein 
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folches  Buch  tu  frhreiben,  bleibt  völlig  unmöglich. 
Sie  tft  ferner  noch  vor  der  Zerltörung  Jerufalnns  ge- 
fcbriebeu.  Die»  macht  der  Vf.  aus  dein  Umiiaude  fehr 
wahrfchrin'ich,  weil  da*  Schickial  Jerufaleras  anders 
beitiromr  w  rd,  als  es  wirklich  eriulgt  itt.  Sie  ift  end- 
lich auf  der  iufel  Patmcs  geschrieben;  nur  itt  Iie  kein 
itilpirftfS  Buch  des  N.  f  Das  letzte  nimmt  Ree.  am 
liebÜon  au;  allein  er  Will  auch  alles  übrige  annehmen, 
uud  blols  fragen:  wie  ilt  es  möglich,  dals  der  Evan- 
g.'lift  Johannes,  ein  fünfter,  lirbreicher  und  ruhiger 
Manu  (wie  es  ein  Bufeufreund  Jeiu  feyn  inufste),  clelfen 
Kopf  lieh  um  ein  paar  Haupttdeen  dreht,  die  aber  fati  alle 
bdebft  praktifcb  Imd,  um  Liebe  zu  Gott  uud  Chridus  Co 


Zweifel  feyn  kann  ,  befchenkt  uns  narh  fo  vielen  rei- 
chen Bey tragen  mit  einem  Werke  dieler  Art,  das,  im 
VerhahnilTe  gegen  viele  andre,  auf  den  Namen  eines 
vollendeten  Anfpruch  machen  kann,  fo  wenig  auch  im 
irrengftea  Sinne  der  Gegenftand  eine  Vollendung  zd- 
läfst,  und  fo  wenig  es  in  diefer  Rücklicht  der  Vf.  zu- 
gesehen will.  Sechs  Jahre  wendete  er  nur  an,  um  die 
gemachten  Beobachtungen  zu  wiederholen;  von  jeder 
Art  konnte  er  oii  auf  hundert  und  mehrere  Pflanzen, 
und  zwar  zu  einerley Zeit,  in  der  Blüthe  vergleichen, 
von  Jhunberg  erhielt  er  die  im  Garten  fehlenden  Ar- 
ten ,  getrocknet,  und  mit  Bemerkungen.  Die  nach 
Thunbergs  Exemplaren,  und  nach  FeuilU und  Planier  s 


wie  um  Hftifcbeuliebe  und  den  Logos  (wie  man  aus    Zeichnungen  copirten  Figuren  roufsten  unilluminirt  biet 


dein  E\ange)ium  und  den  Briefen  abuebmen  kann)  — ■ 
dals  dieler  Mann  jeroals,ein  fo  feuriges  Gedicht  K  (trei- 
ben kann,  wie  die  Apok.  id.?  Ein  Gedicht  voll  der  wil- 
derten Bilder,  die  gar  keinen  Zufaminenhang  haben, 
und  eine  ungeheure  Pbantafie  vorausfetzen?  Hieher 


ben.  In  der  Vorrede  giebt  der  Vf.  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Sauerkleearten.  Die-  Arten  vom 
Cap  m ulfen  in  Topfen  gezogen  werden ,  die  mehrere 
Pflanzen  enthalten  können,  und  die  Erde  mufs  mit  fo 
viel  feinem  Sande  gemengt  feyn,  dals  fie  immer  zer- 
reinlich  bleibt.  Weun  die  Blätter  im  Februar  und  Marz 
abgefallen  lind,  bringt  man  fie  ius  kalte  Haus,  wo  He 
ohne  weitere  Wartung  bis  zum  Anläng  des*  Aitgufts 
verbleiben.  Danu  werden  fie  ins  Freye  gefiVllt,  und 
mulsig  begolTeu.  Sie  treiben  nach  und  nach  Blätter, 
kommen  im  September  ios*  warme  Haus,  in  die  Sonne, 
wo  iie  zu  blühen  pflegen.    Oxatis  monopkylla.  und  ro- 


g«»hören  z.  B.  5.  6.  7.  das  Lamm,  das  wie  gefehlaehret 
da  lieht,  und  eiu  Buch  aus  der  Hand  des  Königs  nimmt?!'. 
Ferner  die  Figur  1, 13  —  16.  Man  male  6«  nur  «uurnd, 
um  ein  Ungeheuer  zu  erblicken  u.  f.  w.  Andere 
Schwierigkeiten  will  Ree.  nur  mit  einer  Zeile  anheben. 
Alf«  fchreibt  Johannes  die  Apokalypfe  zuertt  aus  Pat- 
mus, wo  er  allen  Nachrichten  nach  geflorben  iit,  und 

darauf  das  Evangelium  zu  Epbefus?  Alfo  war  frbon  firata  verlaugten  gleichwohl  den  höciülendrad  derlfi 
vor  der  Zerftörung  Jerufafems  die  Idee  von  einem  i*e,  ehe  iie  blühen  konnten.  Keine  Art  vom  Cap  hat 
1 000  jährigen  Reich  bcrrlcbend,  und  dieChritten  feyer-  noch  der  Vf.  zur  Reife,  kommen  fehen.  Die  Wurzel 
ten  fchon  ganz  gewöhnlich  den  Sonntag?  Denn  Kvpuf  der  Sauerkleearteu  ifl  bey  den  mcülen  knollig,  feilen 
>ifup*  I,  10.  ilt  nichts  anders,  als  der  Sonntag.  Se-  dick  und  fleifchig,  am  feiteuften  allig.  Die  Zwiebeln 
ben  wir  aber  auf  die  anfsern  Gründe:  warum  follen  und  Knollen  find  zuweilen  zufatnmeugefetzt,  oder  im* 
denn  Marcion,  Cajus,  Dionyjius  a.  f.  w.  gar  kein  Ge-  fach  wiederholt.  Wenn  der  Knollen  tief  unter  der  Er 
Wicht  bähen,  da  doch  Hanion  der  erde  Kritiker  in  der 
Kirche  war?  Gewifs,  es  giebt  bedeutende  Gründe  wi- 
der die  Aechtheit  der  Apokalypfe,  und  Ree.  kann  Iie 
nie  für  ein  Werk  des  Evangeliften  Johannes  halten. — 


Schade,  dals  fleh  fo  viele  Druckfehler  ciugefcbli- 
cfaen  haben,  wie  (fihf  flau  (^vhfi  Triphon  Aatt  Try- 
pbon  u.  f.  w. 


NATURGESCHICHTE. 

1/Tiew,  b.  Wappler;  London,  b.  White  u.  Sohn; 
Lf.tdkn,  b.  S.  u.  J.  Luchtmaus :  Oxnlii.  Monogra- 
pltia,  iconibus  illuftrata.  Autore  /S  hoho  Sgßpbo 
§acavin.  1704.  li</Ü.  &i  meift  illuininirte  Tateln. 

g'.  4- 

Der  Werth,  die  Nützlichkeit,  ja  die  Notwendig- 
keit der  Monographiepii.  befonders  bey  Gattungen,  wie 
die  gegenwärtige,  ift.  langet  anerkannt ;  abec  es  i:t  leich- 
ter, diefen  Wanfch  zu  thua  ,  als  dvifen  Erfüllung,  die 
aar  in  den  feltenften  Lagen  möglich  wird,  zu  leinen; 
indem  die  Herbeyfchafldng  einiger  fehlenden  Art<-n  ort 
noch  mehrere  Schwierigkeiten  macht,  als  die  der  au- 
fehnlichften  Lieferungen .  weau  iie  weniger  beitimmt 
find.   Der  ehrwürdige  Vf.,  über  deifeu  Veruiemie  kein 


de  lag,  fu-wurde  der  davon  aufzeigende  Strunk  losgc- 
.rifteu,  und  daher  falfchfich  für  eine  äftige  Wurzel  ge- 
halten. Hr.  v.  theilt  die  zahlreichen  Arten  vorzug- 
lich nach  dem  Stengel  (Caulis)  ein ,  dem  er  diefen  Na- 
men giebt,  wenn  er  Blatter  uad  ßlumeafliele  abwech- 
felnd  an  Jich  anheftet.  Einen  Strunk  (ßipes)  nennt  er 
ihn,  wenn  er  beide  fchirmförmig  an  feinem  Ende  ver- 
einigt, vro  er  dann  wieder  bey  ficngellofen  Pflanzen 
unter  der  Erde  verfenkt  ( (ubterrantus) ,  oderüber  lie 
erhobeu  iß  (t xfertvs).  Die  Blatter  find  bey  den  meiften 
gefticlt,  und  dreyzahlig  nur  felteö  f;nd  fie  faft  unge- 
ltielt,  auch  giebt  es  einfache,  zw  ey  zahlige  und  gefin- 
gerte. Selten  ift  der  Blattltiel  geflügelt,  meift  hat  er 
noch  eiu  beiundres  Gelenk  am  Grunde.  Der  Blumen- 
ftiel  itt  ein  fob  her  au  den  fteugeltragenden ,  ein  Schaft 
cn  den  fteugellofeu  Arten.  Auch  er  hat  eiu  befondres 
Geleuk  und  Schüppchen  am  Grunde.  Der  helch  ift 
fait  bey  allen  oiienba^  fünf  blättrig,-  werhfclr  in  Ober- 
Ibehe.  Farbe,  uud  Breite  feiner  Blattchen  fo  fehr,  oft 
in  dcrlelben  Art,  dafs  er  kein  beltimmendcs  Keunzei- 
c .ich  giebt.  Die  Blumenkrunen  niinuit  der  Vf.  fürfünf- 
blaitr:^  an,  berührt  aber  rlicfe  Bezeichnung  nicht,  da 
er  geiteht,  dals  die  Gattung  olle  Stufen  von  der  ganz 
iuniiilu  tri-eu  Krone  bis  zur  völlig  einblättrigen  ent- 
halte. Ucberdies  fey  fie  bey  den  meiüen  glockenför- 
mig, uiut  nur  he)  wenden  uclkeuarlig.    Die  zehn 

Uu  2  Suut- 
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StauhgetaTse  find  mrifr  in  «'inen  Cylinder  an  ihrem 
Grunde  verwachfen;  die  innern .  mehr  ein«  am  ge- 
bognen, und  langem  find  oft  am  Grunde  mit  einem 
auswärtsgehenden  Zahn ,  der  die  Verwacbfung  krönt, 
verfehen.  Aeufserft  merkwürdig  ift  das  Verbaltnifs 
der  Lange  von  den  fünf  Griffejn  zu  den  Staubgefafeen, 
wie  es  fcheinen  mochte,  ein  blofser  Zufall  der  Ent  Wi- 
ckelung, nach  den  Beobacliiungeu  che»  Vf.  aber  das  vtjr- 
züglichfte  und  fichertte  Mittel  zur  ßeftiwroung  der  Ar- 
ten, fo  wie  die  Gegenwart  oder  der  Mangel  der  Zah- 
ne '  Die  Griffel  find  nämlich  langer  als  die  hmgltcn 
Staubgefäße  (longiffmi) ,  ihnen  an  Lang«  gleich  (<w- 


Katneu  verfehenen  Tabelle  folgt  Ihre  ausführlichere 
Wiederholung,  und  die  Hevfüguug  der  Definitionen  ; 
die  ikh,  wie  oben  bemerkt  wurde,  vorzüglich  auf  die 
Lauge  der  Griffel ,  die  Zahne  der  Staubgel'afse ,  denn 
■ut*  die  Form  der  Bhtrer  und  Blumenblauer,  die  Form 
der  Krone,  die  Richtung  der  Scengel  und  Bluinenliitle, 
die  Zahl  der  letztem ,  und  der  Blatter,,  ja  nicht  feiten 
auch  aut  Farbe,  ObcrHiuhe.  und  Drüfenanlage  bezie- 
hen. Daun  folgt  die  byuoriymie.  ebenfalls  bey  einer 
Art  nach  der  andern  ,  wo  lie  oamlich  ttatt  fand  ;  und 
endlich  kommen,  von  S.  2t  —  119.  die  ausführlichem 
ßelchreibungen  felülL     Was  uns  unter  denfelben  an 


qhciI  s),  kürzer  als' fie  (Wmedii),  oder  gar  kurzer  aU  nachiten  I  egt,  i*t  die  Berichtisjui»«;  von  0.  c 
die  niedrigem  Staubgefafse  (brevtflimi) ,  denn  niemals    welche  v  on  der  aufrechten  f.ilfchlich  fo  gena 


genannten  Art, 

die  der  Vf.  als  Q.ßrtcta  auffuhrt ,  wefenrlirh  verfchie- 
deu  ilt.  üie  Kupier  diffus  vortrefllichen  Werkes  find 
mit  grofser  Pncilioo  b. -arbeitet,  und  mit  aller  Sauber- 
keii  aus-einaic.  Schwerlich  wird  man  fie  anfeheu  kün- 
neu ,  ohne  ein  Vergnügen  über  die  fo  uabe  verwand- 
tu,  zahlreichen,  >  i  i  dennoch  durchaus  von  einauder 


kommen  fie  mit  letzrern  von  gleicher  l.an°e  vor.  Die 
Narben  find  faft  immer  pinfelfbrmig.  nur  bey  wen.gen 
kopfförmig.  bey  einigen  find  die  Frucutknoteu  druiig 
und  fchwieüg.  oft  zugleich  mit  den  Kelchblaitvm,  und 
die  Glätte,  oder  der  L'eberzug  ilt  bey  allen  Tbeileo 
der  Blüthe  in  den  Arten  lehr  benimmt  veilcriieden. 
Ueber  die  Frurht  könnt««  der  Vf.  nich<s  befonders  fa-    rerfchiednerj  Arrra  zu  empfinden.    Aber  felbft  der  phi- 
Een,  da  gerade  der  ReiCBthüm  feiner  Beobachtungen    JuiopbilVhe  Piaazenforfcher,  dem  es  nicht  Weis  u» 
hier'wcen  des  Mangel«  der  Reife  ein?elcbriokt  wur- 
de.   Das  Fachwerk  feines  Syitein»,  nach  welchem  er 
«6  genau  bezeichnete  Arten  aufltcltt,  befteht  in  folg.«- 
dero.    I.  Pedunculif  mdttjloris  A.  caukscentes  (Sp«c. 
I  — II.)    B.  ftipiiattu  (u     3t»).    II.  Pedaiictdif  ans- 
fioris.    ja.ca<*Uscentes(2t  —  3}).    B.  ßipü.Uae.  o.  fo- 
Iiis  fmvliäbus  (34— 3«)-       JoKif  iinmtis  (3? - 
e.  foiiis  ternatis .    a.  foliolis  obverfe  ovatis ,  tnnceolatu 
vel  oblongis  (41  -  46).    ß-  fotulii  linenribus  (47  -  54)- 
~.  Malis  omnibus  cuneifurmibus  (55  -  5S)-    *  jo«*» 
intermedia  cuneiformi  obotmto ,  Uttträlilms  oblongit  (59 
bis  64).    «'  foliolis  fubroiunHis ,   vix  emargmotis  (67  — 
16)    r  folioto  media  vtl  ommbus  obverfe  cordatis  (77  — 
Ii),  d. foHis  digitais  (**-  yö).   Auf  diefe  mit  den 


Namen,  Arten  und  Formen,  f.; 0 dorn  um  gegenfeitige 
Beziehungen  und  allgemeine  Gefetze  zu  thun  itt,  wird 
(ich  vou  neuem  durch  diefe  feltne  und  reiche  Arbeit 
überzeugen,  wie  fear  die  Natur,  bey  aller  Mdim Un- 
fähigkeit, ihre  durch  das  ganze  Reich  der  Pflanzen 
verbreiteten  Einrichtungen  erbalt.  Wir  wollen  unter 
andern  nur  auf  die  Aehnlichkeiten  de»  Habitus  mit  dem 
aus  andern  ganz  fremden  Gattungen,  auf  die  Drüfen 
an  Kelchen,  Blattern  und  Fruchtknoten,  auf  die  Mar- 
mortrung  der  Kelchblätter ,  die  Ueberetn&imuiung  der 
Grunddücke  von  Blau  und  Blumenitieleu .  die  allgv- 
tt  Wurzcia,  und  die  Färbungen  der  tott- 


meine  Form  der  Wurzeln, 
lex  aufauerkfan» 


KLEINE  SCHRfFTEN. 


Send**  Kumt«.  Ohne  Drawkort:  Charlotte  Cordt*),  um- 
tedie  en  trois  acte»  et  en  v*rs.  1795.  84  S.  g.  tj«V MjJ 
ju»fihrliche  Errahlunj;  der  bekannten  Gefchichte  der  Cn.  Cor- 
day ,  mit  dem  dialnrjtirten  Verhöre  derfelben  vor  dem  Convente, 
nebft  iwreyc»  v,  ihrer  ietxten  Suinde  gefchriebenen  Briefe»  an 
Barburoiu  und  inren  -er  geht  der  Tragödie  voran.  Die  dr4- 
inaiiicke  Bearbeiiung  ron  Marals  Tod«  hat  durch  Weglaßnnd 
veefchiedner  UmlUnde ,  die  lieh  vortheühaft  ben«tien  lieften, 
viel  von  ihrem  Inteeeffo  verlor  ei».    Dem  Charakter  Marats 


ctae  OlPsnherxinkeit  beygdefft,  die  jait  der  Vorfivhugkeit . 
fo  {einen  Betrüfers  in  Rrofsem  Widerfpriiche  lieht     Sem  B«» 
kenneniis  und  fei»e  Reue  ntid  hey  feinem  viel  vx  fchnell  erfol- 
CcHden  Tode  alliufehr  Redraiigt.    Unter  den  Stellen, 
Ausdruck  verfehlt  ü%  bemerken  wir  nor  folgende: 


Quitte  «m  moi  eil*  efl  trop  deple  r  ablt. 

Nachlafaigkeiren  in  den  Reuaen,  ala  commenfa,  eclata  — 
mort,  ftndcii  Och  an  wehrernOrt"- 
Inn,  wie  die  fcjgaodan! 

Le  pevpte  efl  nt  potte  trtAre 
P**r  Jui  le  ehatiment  eß  I« 

And  fehr  fparfam  in  diefem  St&eke  auagetheih,  weiflbes  in  fei- 
ner tphemeren  Ejdftent  rörgWch  dfe  firtftba'.ifisnng  fttr  feile 


«X  K«a  por  po*r  juger, 
du  crime. 
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Montags,  dem   17.  August  1795. 


VERMISCH  TE  SCHRIFTEN- 

M*wshkim  ü.  Lurzio.  b.  Schwan  u.  Götz :  Keues 
faUtifckes  Archiv  für  lkuif  bland.  L  Band.  1702, 
50b  S.    IL  Band.  5äi  S.  gr.  8. 

Der  würdige  Vf.  hat,  wie  er  ia  der  Vorrede  zum 
LTheile  faj»t.  feine  Lampe?  auls  neue  gefüllt,  nach 
dem  Ausfpruch  feiner  Titel*  Anette,  und  wir  können 
biuzufetzen ,  im  rollen  Sinne,  zum  Leuchten,  nicht 
zum  Brennen,  Diefes  neue  Archiv,  in  welchem  Hr.  v. 
AI.  den  in  dem  altern  Archiv  beobachteten  und  durch 
Wiederholten  Beytall  gebilligten  Plan  be)  behalten  hat, 
enthalt  nach  dem  Iahalt  fowobl  der  fremden  als  der 
vom  Vf.  felhft  bearbeiteten  Do  uroente  wieder  reichli- 
chen Stoff  zurßeleuchtuug  für  Regenten  .  Minifter  und 
GefchäCbmanncr,  ohne  daU  fie  bey  aller  freyroütbig 
vorgelegten  Wahrheit .  bey  hie  uud  da  aufgedeckten 
Mangeln  und  wieder  angegebenen  V .  rbeflerungen  in  der 
StaatsverfafTuug ,  nicht  nur  der  ganzen  MaiTe,  fondern 
guch  der  einzelnen  Tbeile  des  deutfehen  Reichs,  der 
Furcht  ror  dem  Brennen  Raum  zu  geben  nothig  haben. 

Der  I.  Theil  enthalt:  I.  des .  Pfalzgraten  ^ohan» 
Cafmirs,  Schwagers  Gujlavs  Adolphs  und  Vaters  K. 
Karlüuß'ivs  in  Schweden,  48  eigentiandtge Sehr  iben  an 
Ludw.  Camerarius,  Kurp  falz.  Geheim'»,  fodann  KönigL 
Schwed.  Rath  und  Ambaffadeur  bey  den  Genernlflaaten 
von  d.  |jf.  163.  —  ir>;?y  ,  aus  den  ürigimlien.  Wenn 
diefe  Briefe  auch  um  keiner  andern  Urfache  wiHen 
merkwürdig  waren:  fo  verdienten  fie  fchon  darum 
Autmerkfamkeit,  weil  fie  ein  durchaus  anft bauliches 
Originalbild  eines  biedern  deutfehen  Fürtten  des  dama- 
ligen Zeitalters  vorlegen.  Innere  Herzensdemuth,  edle 
Befcheideaheit,  patriotifeber  Smu  für  das  Vaterland 
und  die  Religion,  ltnndbaites  Vertrauen  auf  Gott,  eine 
den  ganzen  Chaiakter  umleuchtende  Gottesfurcht  und 
Relignation,  treue  Liebe  für  feiue  Gattin,  zärtliche 
Sorgfalt  für  die  Erziehung  feines  Sohns,  exemplorilche 
Anhänglichkeit  an  feine  Verwandten  in  Schweden  und 
DeutIVhtand,  fparfame  Haushaltung,  trauliche  Freund - 
febaft  endlich  für  feinen  alten  Diener  Camerarius,  das 
w*aren  die  Tugenden  eines  Fürften,  deflen  Sohn,  Karl 
Gutta?  .  freylich  durch  Thatcn  und  Nameu  mehr,  alt 
der  Vater ,  glänzte.  IndelTen  find  die  Briefe  auch  für 
die  Gelchichte  der  damaligen  Zeit  nicht  ganz  unwich- 
tig. Ks  i£  immer  der  Mühe  wenh,  einen  Zeitgeuof- 
fen ,  der  den  Schleyer  der  damaligen  politifchen  Den- 
kungsart.  die  Geiinuungen  der  Hofe,  den  Charakter 
ond-die  Talente  der  fpielenden  Hauptperfonen  fo  ziem- 
H<  h  durchfehaut  zu  haben  fcheint ,  mit  edler  deutühen 
Offenherzigkeit  über  die  damalige  Lage  dar  Dinge  re- 
A.  L.  Z.  1795.    Lhuter  1 


den  zu  hören.  Wie  vieles  damals  die  deutfehen  Für- 
fteu  lelbft  durch  ihre  Trennung.  England  durch  Un- 
entf,hl«llenheit,  Dannemark  durch  nordiffhe  Eifer- 
Jucht  und  Holland  durch  kaufroännifchen  Geiz  verdor- 
ben und  die  guten  Abfichten  Guftav  Adolphs  um  fo 
viel  langer  zurückgehalten  haben,  offenbart  fich  aus  die- 
fco  Briefen  nur  zu  fehr.  Johann  Cafnnir  fchreibt  fchon 
vom  3  Oct.  1624  von  Schweden  „wird  alfo  nur  dahin 
„zu  arbeiten  feyn,  dafs  diefe  Int.iniones  allerdings  fe- 

„heroifch,  alfo  Werden  fich  die  Mittel  zu  deflen  Effect  ui- 
„rung  mit  Gottes  Hülfe  leichtlich  finden,  dafern  die 
„üemuther  zuförderft  dazu  difponiret  und  es  dahin  «>e- 
„nchtet  werden  konnte,  dafs  man  dies  Orts  neben  fei- 
ger Perfon  felblten  zugleich  das  dritte  Theil  des  Fufs- 
„volks-  lammt  allen  Kanonen  und  Zugleich  etwas  Caral- 
„lerie  olferirt,  dafs  hergegen  Angtus  das  andre,  das 
„dritte  rh«I  rex  vefter  (Friedrich  V)  zufaramt  deu-- 
„Crheo  Fürften  und  Reichsftadten  den  Reft  und  darne- 
„ben  gegen  die  Kanonen  ein  mebreres  an  Cavallerie 
„thun  wollten  etc.-  dabey  beforgt  er  aber,  dafs  Üanus 
noftcrdm  Sache (vereiteln  werde.     Von  Mannsfelden 
urthetit  Johann  Cafimir  ganz  richtig:  S.  41  „Mich  ver- 
langt zu  verneinen,   wohin  der  Mannsfeld  feinen 
..Kopf  wenden  wlrd .  hoffe,  der  liebe  Gott  werde  ein- 
..mal.  ur  itn  duant,  feine  Vermundfchafi  fehen  laffen." 
Zu  bedauern  und  zu  beweinen  ift  es,  fchreibt  er  nach 
£"  ^°df,G"ft.av  Adolphs,  dafs  der  Saxo  alfo  Saxcus 
ift und  alle  feine  actiones  fub  vaua  fpe  zu  Rurnirung, 
will  nicht  fagen  des  -pfalzifchen  Haufes,  fondern  des 
gemeinen  evangelifchen  Wefens  dirigiret.     II  Eiern 
händige  väterliche  Verordnung  Johannes  ,  Graf  n  von 
r\affau  zu  St  arbrücken  und  Saarwerden ,  wie  fein,  S>hne 
erzogen  wnden,  auf  Reifen  und  in  der  Regierune  alle- 
wege fich  achten  JolUn  v.  d        1644     7<f;    Au}  einer 
archivaL   Handschrift.     Ein  noch  zu  unfern  Zeiten 
brauchbare»  Duaimenr  eiues  in  feinem  Zeilalter  dun* 

L"i  Kfei,eJe  KJ-aDl?,ft  UDd  Einr"ht'  d"rth  ""»"fes 
Beitreben  für  die  Verbellt rung  feines  Landes,  durch 

gute  Haushaltung  fich  auszeichnenden  Fürften  der 

durch  lange  eiiigefammelteu  Reichthum  grofser  Erfah 

rungen.  fowohl in  pol,(,fch«-D  al,  Regierung*-  und 

eiVer^tenll8^  ' 

einen  reiten  Unterricht  zu  himerlaffcn  itn  Staude  war 

Seme  meiden  Lehren,  fowohl  für  die  Bildung  als  das* 
ganze  Bet.ageu  des  Fürüen  uud  feine  für  die  Verbefie 
rung  eines  Landes  durch  gute  Sfaatswirthfchaft  ceee- 
benen  W  mke  ,  find  noch  an»  endbar !  Sollte  die  von 
dem  Graten  S.  211  geführte  Klage  über  die  zu  feiner 
Zeit  mangelnde  Zufaminenfetzung  der  Maunfchaft  in 
DeutfV Kland  usd  fein  rur  die  ReiJiÜrung  derfelben  g" 
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äufserter  Wimfch,  dafs  doch  die  olre  deutfch  .'RedHrh-    Friedrich  Wilhelm   zu  S.  Weimar  angenommen 


keit  wiederaufkommen  möchte,  nicht  noch  jetzt  im 
votUn  Vcrfloiide  gültig  feyn?    Kr  er/.ahlt  dalicy ,  dafs 
er  ir>3e  den  NaiTau  -  SaarbrückifcUen  Auslchtifs  dieslcits 
des  Rheins  auf  6cco  Manu  geftellt  und  Härmt  alle  ab- 
gehalten .  fo  die  Lande  hatten  zwacken  wollen.  Seine 
von  jährlichen  Land  vilitationen  r.ethanen  VorfcMJge 
lind  noch  eiäpfchlungswürdig  und  der  Bchcrzigtiug  ei- 
nes jeden  Füißen  Werth!     III.  Aclcnnuifsigrr  Bericht, 
d.u  Kirclungebel  betrt  ffend ,  Welches  während  d<-s  Jchu  c- 
difchen  Ii  ß.tzes  des  KuvfachfifJien  LaHiltsantltrHs  an  der 
GrpJTduft  Hen:ieberg  jür  dit  Krone  SiLwerLn  und  deren 
Waffe*  zu  tinin  auvnlangt  worden,  nebft  eUtent  von  d:r 
tliiuiagi^hen  Facultc.t  zu  Sirafsburg  daiü'>er  crßatteten 
Bi  dtiiAvu  VOM  den  £}.  IC43     16^4  aus  iegir.ubtrn  HanA- 
Jckrtfteui    Nachdem  die  Henneberg ifchen  Städte  ihr 
Unvermögen  zur  gelbderten  Lourribution  geklagt  hat- 
ten :  fo  gab  Torlienhjhn  den  Heftheid ,  dafs  ein  Nuch- 
lafs  von  icoo  Rthlr.  an  derComnbution  und  25  Malter 
Korn  an  der  Getreidelieferung  erlaben  werden  füllten, 
wenn  jedoch  nebli  dem  Kailer  und  dem  l.andesherru 
auch  die  Krone  Schweden  in  das  Kirchenpebet  aufjj;e- 
cturincn  werden  würde.     Die  llcnneber^ilche  Geilt- 
liihk.  it  gerieib  mit  diefer  Anfoderung  in  folche  Verle- 
genheit, dafs  fie  ein  Relponfum  von  Strasburg  einhol- 
te, das  zum  Glücke  für  die  Geiiilicbkcit  ertl  ankam, 
nachdem  die  Schweden  das  Land  fchon  geräumt  hat- 
ten.    IV.  Ein  aufgewärmter  alter  Siujahrswunfch  am 
den  Reicltstag  zu  Regensburg  vom       1765.     Er  ein- 
j  fiehlt  v  obres  und  allgemeines  deutfehea  Nafionalin- 
tereffe,  Einigkeit  und  Vertrauen  unter  Haupt  und  Glie- 
dern und  Eintracht  unter  den  Religionen.    V.  Probt 
eines  deutfehen  politifchen  l'olkskatechismus  —  der  zu 
ßruchlal  auf  hochßen  Befehl  zum  Gebrauch  der  Tri- 
viaKchulen  im  Hocbüift  Speyer  gedruckte  Volksunter- 
richt, der  dem  Hn.  v.M.  blufs  als  erUer  politifcher 
Volksunterricht,  aber  fonll  auch  wohl. aus  keinem  an- 
dern Gesichtspunkte,  merkwürdig  iß.     VI.  Actenma- 
fsigr  Intoleramgefchichte  des  Fürßl.  Anlialt ■  Zerbßtfchen 
Super intend.  D.  Feußkings  ff«  gm  den  Fürßl.  Leibmed. 
D.  vor.  Exter  in  dem  fj.  1  "c~  aus  anhival  Handfchrif- 
ten.    Intoleranz  gegen  den  damals  in  Gang  kommen- 
den Pietismus,  deflen  Exter  von  der  orthodoxen  Zerbfii- 
fehen  Geiulichkeit  befthuldigt  wurde,   die  aber  der 
Fürft  mit  wahrer  acht  fürhlicb  -  chriltlicher  Gefinnung 
bald  zu  Boden  fchlug!    ,. Da/s  ich  ihm  (0.  Extern), 
„fchreibt  der  Fürft ,  aber  befehlen  oder  auterlegen  foll- 
„te,  etwas  zu  verrichten,  fo  wider  fein  Gewi ffen  liefe, 
„oder  turbiren  konnte  und  der  Gnade  Gottes ,  fo  an  fei- 
ger Seite  zu  einer  wahren  ernlilichcu  Hcrzensbufse 
„und  Bekehrung  wirkt,  fulcher  zu  widerfpreehen,  mit 
,. anzuhören ,  werde  ich  mir  nie*  unternehmen."  VII: 
Von   dem    Lebern,    Leiden,    Vrdunß.n   und  Charak- 
ter des  bemlmten  Kur    und  Fürßl.  Sachf.  Geh.  Raths 
und  Kanzlers  Herrn  Marcus  Grßenberg,   geb.  1553, 
geft.  1613  d.  22  Aug.  aus  v*  rjchü  denen  SchriftßtUm 
zufammmgi  tragen.    Gerltenberg  war  1553  zu  Hudiie«:t 
geboren,  du*nte  zu  Jena,  ward  1570  Dt»  tor ,  dasjabr 
darauf  vom  Grafen  Volkmar  Wolf  zu  Huhenkeiu  zum 
Kanzler  betttüt,  1584  '341  <i \a  cüder  Wficde  v  on  Herz, 


darauf  von  Kurt.  Chriitiau  II  zum  Geheiinenrath  ernannt. 
Für  beide  letztre  i  uriten  führte  er  ckic  wichtigften  Ke- 
gociationen  bey  dem  Kaifer  und  dem  Reu  he  mit  fo 
glücklichem  Erfolge,  dafs  ihm  fo_,\ir  die  Reichs- Vice- 
Itnnzltrwürde  an^etra'jcn  wurde.  Seine  in  feinen 
wichtir;ru  Aemtern  fich  erworbene  Güter  brachten  ihn 
in  den  Vcrdaiht  einer  uurechtmafsigen  Erwerbung,  der 
aber  mit  nichts  erwiefen  worden  ift,  londern  vielmehr 
Zcugnifie  gegen  lieh  hat.  VIII.  Vermifchte  Bemerkun- 
gen und  Nachrichten. 

Der  II.  Theit  fängt  mit  dem  merkuürdigen  Brief- 
urchfl  Herzogs  Chrifldph  zu  li'irtemhrr^  mit  dem  K. 
Siegmund  Anguß  von  Pohlen  und  d.m  Fürflen  Radzivil 
ton  d.%  155s-  1565  aai  ArchivaUn  Jchriften  an.  Der 
ganze  Briefwerhfel  itt  ein  wichtiger  Beleg  von  dem 
damaligen  Kcligionszuftande  in  Polen,  von  dem  gehei- 
men Hang  fowohl  des  Königs  Sigmund  Augult  als  de* 
Kaders  Maxim.  II  für  die  Ausbreitung  des  Proteftao- 
rdsmui  in  diefem  Königreiche,  von  dem  Eifer  des  Her*. 
Chriftophs,  die  günlUgen  Gerinnungen  beider  Für  He» 
zum  Vortheil  der  proteftantifchen Religion  zubenutzen, 
nnd  von  dem  grofsen  Credit,  in  welchem  er  bey  hei» 
den  als  Furlt  uad  Religionsbekenner  ftand.  Darauf 
folgen  II.  M.rknmrdiges  eigenhändiges  Schreibe*  Markgr. 
Han  feus  von  Brandenburg  an  fruUH  Herrn  Bruder,  K»r- 
fmß  (Joachim  II ,  die  Inßructxon  der  KurjürßL  auf  den 
Reichstag  abzuordnenden  Gefandten  üb-  r  den  PuuJU  der 
Religion  und  des  Interims  u- treffend,  Cüflrin  am  Abend 
Mar.  Rein.  1555,  nebß  des  hurfürßen  Antwort  d.  d". 
Colin  an  der  Spree  Mimt,  nach  Mar.  Reiu.  1555  aus  ri.ir* 
Handjehrift.     Ea  ift  bekannt,  dafs  Joachim  II  dnreh 
feinen  febwacben  Hofprediger  Job.  Agricoia  zur  An- 
nehmuag  des  Interims  verleitet  worden  war;  man 
wollte  auch  den  Margr.  Hanns  durch  Verfchweigung 
der  wichttgltea  Iultructionspuokre  fo  weit  berücken, 
dafs  er  wenigtten»  ftilHchweigen  follte.     Aber  Hanns 
merkte  den  Betrug  und  febrieb  herzhaft  an  feinen  Bru- 
der: „Alfo  vil  hett  ich  E.  L.  dazumal  mit  Erinnerung 
„aller  ergangenen  Gefchicht  feilen  vnd  können  vor 
„Gott  mit  gutem  Gewifl'en  rathen,  nemheh  das  E.  L. 
„das  Interim  Hieben  und  meiden  wolten,  als  die  tj- 
„ren  vom  Le>  digen  Teu/frl  felbft  leibhaftig,  v»T  das 
„lieb  E.  L.  aller  Verfolgung  der(;hriiten  nicht  theilhaf- 
„tig  machten:**  und  fetzt  von  dem  anfangenden  Ver- 
falle Brandenburgs  hinzu:  ..So  zweite!  ich  doch  gar 
„nicht,  es  würde  folcher  mein  trewerRathE.  L.  darna!« 
„nach  Erzehlung  allerband  Gefchicht  Vrlach  gegeben 
„haben,  darvon  abzulaHTen,  dann  leichtlich  zu  febe» 
„ilt.  wohin  es  mit  v  elf  es  Sraimnes  Reputation,  als  za 
„einem  Anfang  einer Mind<  ruug  .  kommen;  denn  auch 
„die  Kürnbergifcben  PleÜerfack  fich  vnderitanden.  die 
„fchnffteu,  fo  vnfer  Vetter  zu  feiner  neuurft  vfsgehea 
„\»fsen,   ia  einen  nfleiitlichen  Abrrrck  lolche  vnfers 
„Vetters  febriften .   vnehrliche,  leichtfertige  vnd  er- 
dichte Lelterkhrift  vu  nennen."**    III.  Erit'r/iaHgJjJir» 
d  s  Kurpfälzl.  Prinzen  Friedrichs  Hnarühs ,  »ließen 
Sohn  hurjüiß  Friedrichs  V  von  d.  §.  |623  —  1624  <t*4 
Ar<:htvalabJ<.mnjten.     IV.  Actenßncht ,  die  Btijf  tzung, 
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FUtcktung  und  mtt&rK'iJfe  Schickfate  des  Rurfürftci  Frie- 
drich V  von  der  VfaU  von  1632  -  1635.    Der  Leich- 
nam  des  aus  Gram  über  den  Tod  Guttav  Adolphs  ge- 
storbenen Friedrichs  V  wurde  von  Maynz  nach  Fran- 
kenthal  gebracht,  wo  er  einige  Jahre  un  beerdigt  flehen 
blieb.    Als  über  1635  die  Pfalz  durch  den  Einfall  der 
'"ttaiferlichen  in  neue  Gefahr  kam,  fo  drangen  dieRathe 
bey  dem  Adminülrator  auf  die  Wcgbringunt*  des  Leich- 
nams und  des  Kurfürftl.  Archivs.    Der  Adniiniltrator 
entkam  noch  mit  genauer  Noch  nebii  dem  Sarge  nach 
Metz..    Hier  wurde  er  in  das  Gewölbe  eines  Privathau- 
fes  niedergefetzt  und  darauf  auf  Befehl  der  Wittwe  vom 
Geheimenrath  von  Rusdorf  nach  Sedan  gebracht  So 
befagen  es  weoigrteus  die  hier  vorgelegten  Actenftü- 
cke,  wiewohl  noch  immer  die  Muthinafsung  bleibt, 
«fafs  Friedrich  V  in  Metz  begraben,   verachtet  und 
vergelten  worden  fey.    V*  Deutschland,  wie  ff  war, 
wie  es  iji  und  wie  es<  vielleicht  werden  wird.    Eine  an- 
gedruckte VorUlung,  geh,  d.  11  Febr.  17  >2,  am  Ge- 
burtstage des  regierenden  Herrn  Herz.  Karl  von  Wir- 
temberg,  vom  Prof.  Dam  zu  Siuttgardt.    Alle  Gebre- 
chen und  alle  Vortheile  der  deutfeben  Staats verfailuog 
fp  genau  und  richtig  gegen  einander  abgewogen,  dafs 
die  Rede  diefe  Bekanntmachung  verdiente.    VI.  ürbet 
des  b'tirß.  Uaadifchen  Geh.  Rath  Schlüters  Varfchlag 
eines  Sdmftjl  ILnfchen  Cenfur  ■  GrrtclUs  vom  17^9. 
Der  Hr.  o.  M.  überlafct  lieh  in  ditffem  Aufteile  feiner 
]  1 1  r    nsergief*uug  über  Seh  ri  ft  fiel  lerey ,  Modeiectüre, 
Gefchmack ,  ..Lefegefcllfcbaften,  Lcfebibliotbekcn,  Ceu- 
furgeriebt,  auch  Jouraalemit  fo  wahrem  Patriotismus  uud 
fo  richtigem  Gefühle,  dafs  feine  hier  geaufserten  Gedan- 
ken alle  Beherzigung  verdienen.  Der  Ree.  kann  nichts, 
als  feine  völlige  Beypflichtuiig  darüber  niederfrhreibon, 
und  öbergiebt  fugar  die  kleinen  Ausfalle  auf  die  Mitarbei- 
ter der  gel.  Zeitungen  andern  Recenfeutcn,  weil  Hr.  v.  M. 
mit  der  A.  I«  Z.  immernoch  fo  ziemlich  zufrieden  zufeyu 
fcheint.    VII.  D.  Polycarp  Leyßrs,  Cltb'aJif.  überhofpr. 
Kegeln  von  dem  Hofpredigeramte  wm%f.  1603.  aus  def- 
fen  Vorrede  üher  cLn  RegenUn^negel  aus  dem  101  Pf., 
nebft.  der  charakteriftifekea  Schilderung  eines  evxngel. 
llafprcdigcrs  aus  dem  XVIll  Salirh.     Der  Charakter 
des  llofpredigers  aus  dem  XV III  Jahrh.  iit  der  Charak- 
ter des  verftorbenen  grafl.  Stollberg.  Hofpredigers  und 
Superintend.  Lau  zu  Wernigerode.     VJII.  Fragment* 
KW  dem  Leben  und  Amtsführung  Hn.  Rahans  Frey- 
hm-n  von  Ca>o\ft  in ,  Ko>  '•»;.-. !..Viif».  wirkt.  Geh.  Raths, 
Obtrmarfclialls,  Cämmerprafidenten  etc.,  geb.  d.  19  Aug. 
1617 gelt  d. -22  Marz  I68O,  aus  detlen  Perfoaalirn 
und  andern   Schriften  zufamraengezogeo.  Cannliein 
verlor  feinen  Vater,  einen  guten  Laridedeliaann,  ichon 
im  5-ori  Juhrcj  und  mufste  ab  Knabe  uud  Jüngling  fei- 
nen Unterhalt  vqo  einem  Oncle  und  von  einer  Tante 
zur  andern  fuchen.     Er  konnte  nur  mit  Gewalt  von 
feiner  Neigung,  die  Theologie  zu  ftudireu,  zurückge- 
halten werden,  ftudirte  darauf  die  Rechte  zu  Witten- 
berg, aber  blieb,  um  häuslicher  HmrlernilTe  willen, 
nur  ein  Jahr  dafc'bt.    Er  w  urde  indeflfen  bald  zu  Ge- 
fchiftsvethandluo ,-en   gezogen,    welche  feine  Reifen 
n«uh  Holland,  Lugland,  Frankreich  und  Schweden 


veranlefsren,  darauf  von  der  bekannten  Herzogin  An- 
na Sophia  von  Urauufcbweig  als  Hofrath,  uud  nicht 
lange  darnach  als  OhertnarfcbuU  angenommen.  Frie- 
drich Wilhelm  der  Grofse  lernte  ihn  hier  kennen,  er- 
nannte ihn  werft  zu  feinem  Rath  von  Haus  aus,  fcvUnn 
1650  zum  Chef  der  Regierung  ?u  Halberftadt,  165a 
zum  Geheimenraih,  1653  zuui  Caimnerprafidentcn  in 
Halberfta<lr.  und  bey  der  haiferwahl  Leopolds  I  zum 
dritten  Watiibo.fchaftcr  naih  Frankfurt.    Im  J.  1659 
folgte  er  dein  Ktirfürften  als  Cabinetsniinilier  zu  der 
Armee,  bekam  darauf  die  Direction  aller  Kauimerfa- 
chen  in  den  Kurlanden,  nicht  lange  hernach  das  üb^r- 
marfchallamt  oben  drein ,   und  das  Vertrauen  reines 
Herrn  fo  einzig  ganz,  dafs  er  ihn  auf  allen  Reifen  in 
feinen  Landern  begleiten,  und  alle  verwickelte  Gefctiaf? 
te  über  fleh  nehmen  mufste.     Die  überwiegende  I  aä 
feiner  Acmter  war  dicL'rfache,  dafs  er  vieles  nur  halb 
thuti  konnte,   lieh  damit  den  Angriffen  feiner  vielen 
Feinde  blofs  fetzen,  und  am  Ende  das  Obermarfchall- 
arot  niederlegen  mufste.    X.  Gedornten  Ü»d  Erja!i?na~ 
gen  eines  alten  Fürßendieners  1791  uud  17^2.    Mau  er- 
kennt in  dielen  Gedanken  den  Vi.  des  Usttn  und  des 
Dieners  und  der  Reliquie»  wieder,    den  deutenden 
wahrheitsliebenden  Mann,  der  alte*,  was  er  bemerkt, 
fteht  und  liefet,  zu  feiner  Zeit  zum  Nutz  und  From- 
men ZM  gebrauchen  weifs.     XI.  Vermi'c'Ue  Dewerkun- 
gen  und  .Nachrichten.     Wir  werden  dem  Hu.  v.  SL 
herzlich  danken ,  wenn  er  in  der  Folge  unter  diefer 
Rubrik,  fo  w  ie  in  diefem  Theile ,  mehrere  al'ere  ur.d 
neuere  ötTeutliche,  Verordnungen  raittheilen  wird. 


Lcirzin,  b.  Böhme»  Franenz immer  -  Almanach  zum 
Katzen  nnti  Vergnügen.  Für  das  Jatir  1795.  Oie» 
ohne  den  gewöhnlichen  Calender  \oo  1  Hegen: 
Leipziger  Fhfckinimxh  für  Franenzhr.mer  zum  All- 
es* »1  tyid  Vergnügen,  Mit  Kupfern.  302  S.  in  den» 
gewöhnlichen  Alcanachsforinat.  (20  gr.) 

Mit  wahrem  Vergnügen  zeigen  wir  die  Fortsetzung 
diefes  mit  Recht  fo  beliebten  Frauenzimmeralmanachs 
an,  dcfTien  heuriger  Inhalt  folgender  ilh   I.  Auswahl 
von  Gedichten,  mit  zwry  Notenblättern,  von  S.  Schmied. 
II.  Kleine  Erzählungen,  die  artig  zu  lefen  lind,  und 
manthe  febr  wohl  z,u  beherzigende  Winke  enthalten. 
IH.  Staatettgeftlrichte.   Von  der  Schweiz.    Die  Merk- 
würdigkeiten diefes  glücklichen  Landes  folten  im  nach- 
ften  Bündchen  milgeiheilt  werden.    IV.  j\i al arge fa 'lich- 
te, vom  GeyerkoHig  und  den  fijmpatiietifchen  iKigeln. 
Wir  rücken  die  Befchrcibung  der  letztern  hier  ein :. 
,.Auf  jeuein  Alt  fitzen  zwey  Vügelchen,   die  ins  Ge- 
Ichlecht  der  Papagay  eu  gehören.    Mao  nenute  ße  hier 
(in  Leipzig}  die  Unzertremlkhen ,  andere  nannten  liö 
auch  die  fijmpathettfciun  Vogel.     Sie  Mellen  das  Bild 
der  zartlicbtten  Frcundfchaft  und  Gefclli^keit  vor.  Ei- 
ner lebt  nie  allein  ;  und  trifft  es  lieh,  fo  wird  er  übel- 
gt-lauut,  und  lebt  nicht  lauge  mehr.    Keiner  genüfst 
(geniefst)  feiut:  Nahrung,  er  theile  fie  dann  mit  feiner» 
Brüdern.    Die  Treude  des  Einen  \\\  die  Wonne  von  Al- 
len ;  fo  ebenfalls  mit  ihren  Leiden.    0  dir  kleinen 
*  Thiere, 
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Thiore,  fu  unbefangen  und  unfchuldif.  wir  hoch  foll- 
ten  die  Menfchen  euch  ehren  —  doch  hütet  euch,  dafs 
ihr  Hafs  euch  nicht  treffe.    Denn  die  Eintracht,  die 
euer  Leben  fo  fchön  macht,  fcheiat  die  letzte  Tugend 
der  Menfchen  geworden  zu  feyn."  —    V.  Der  uko-to- 
mifchenll'fte  Achtes.    Fortfetzung  vom  ländlichen  Gar- 
tenbau    Von  der  Pflanzun»  und  Nutzung  der  Wohnen. 
VI    IVirthfclwfiliches  Vademecum ,  welches  Anweifun- 
Cen  enthalt,  Eifen  und  StockjU^e  aus  leinenem  Zeug 
zu  bringen,  den  Fifchrn  den  modrig nGrfchmack  zu  be- 
nehmen, die  Meh'iw»rm:r  iu  den  PerlgMupchen  zu  ver- 
hüten, uod  di«  Getränke  im  beiisen  Sommer  abzuküh- 
len    VII.  DiaMtk.  vom  Verhalten  im  Hrrbjl.  VIII. 
Klein«  Fragmente  für  die  Toiltte,  diefesmal  von  den 
harnten,  und  befonders  den  Sageln.    IX.  Franz  Fahren- 
bergs Reden  über  die  körperlich*-^  Erziehung.  Zwnlße 
Rufe.*   Veb'r  das  Tragen  d-r  Kindtr.    X.  Ländlicher 
Briefweehfil,  in  welchem  Juliane  F.,  die  wegen  ih- 
rer Uüknnde  ia  der  Wirthlchatt  blofs  aus  Bücheru  Iii  n 
Ra\hs  erholen  will,  darinn  aber  natürlicher  Weife  übel 
eetabre«  war.  dein  Franz  Ehrenberg  ihr  Leid  deshalb 
klagt,  und  gar  vortreffliche  Rathlchl  ii?e  erhalt.  XI. 
Scenen  aus  der  Emilie  Ehrenberg ,  welche  Fortfetzun- 
ren  des  vorhergegangenen  Tal.  he n buch»  dardcllen. 
XII    Veb'r  gejfllfdiaftliches  Vergnügen.,  Den  Wun- 
fehen  feiner  Freundinnen  gern  ds  hat  d.»r  Vi.  mit  «tie- 
fem »ruf»  Artikel  feiu  Tafcheubiich  vermehrt,  und  für 
diefesmal  fein  Augenmerk  auf  halle,  Masken  uud  Mns- 
tgraden  Gerichtet,  und  wird  in  der  folge  mit  kleinen 
Abhandlung  über  7  anzkunß.  Tanz,  und  die  verfchie- 
d-nen  a.itutngen  deffelben  fortfahren,  jedoch  fo.  dafs 
diefe  Goyeuttande  hier  nur  von  Setten  der  Kun/l  und 
des  guten  üe\chmacks  betrachtet  werden.     Vier  Maße- 
Blatter  lind  (liefern  Artikel  beygeiügt    von  welchen 
das  erfte  die  Jr.-t)  Grazien.  Venns,  Pß/che  und  liebe  in 
ihrer  halben  NaJkth.  it  worflellt,  welche  deshalb  frey- 
liib  fchwere  Gegenftande  feyn  würden.    „-Wer  diefe 
G  cenftandc  wählen  wollte.»  heilst  es,  „müfste  von 
«i^pezeicbneter  körperlicher  Schönheit .  und  des  rein- 
ftrn    ächteten  und  edeldeu  Gefühls  /ich  bewufst  feyu 
damit  man  ja  die  Gefetze  der  Sittlichkeit  nicht  ent- 
weihe auf  die  wir  bey  jeder  unfrer  Freuden,  bey  jeder 
unfrer  Vergnügungen  zuerft  unfer  Augenmerk  richten 
»Offen  •'   'Nro.  2  giebt  zur  Maske  eine  jungt  ludtane- 
S2.    No.  3  *™  Dam*  in  acht  türkifcher  Tracht  geklei- 
det   und  No.  4.  eine  Dame .  deren  Kleidung  aus  der 
altariechifchen,  romifchen  und  der  neuern  7 rächt  zu- 
fammengefetzt  ift.    Da  können  nun  unfre  bchonen  wah- 
t»     Gefallen  ihnen  diefe  Erfindungen,  fo  feilen  übers 
lahr  mehrere  nach  den  Zeichnungen  bekannter  Künlt- 
ler  «eliefert  werden.    Diefe  genannten  Blatter  lind  von 
c.  Z.i    <?,  fmk  und  Orr  nach  Schtnau  uod  Schubert 
JÄn  S  find  auch  *****  bejm  Verleger  d,e- 
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fes  Tafchenbuch»  zo  bekommen.    Ton  den  übrigen  zehrt, 

aufser  dem  Titel kupfer  hier  befindlichen  Blauem  hat 
Hr.  Schubert  6  Rezeichnet,  uud  D.  Berger  von  densel- 
ben 4.  fo  wie  Siolzel  und  Schule  jeder  eins  geftochen. 
Die  Vorltcllung  des  Üryerftunigi  und  der  ßjmpatheti- 
fchen  Vogel  ift  von  Hn.  Lüh  fe .  einem  jungen  Künltler. 
gezeichnet  und  geltochen,  nach  den  Originalien .  wel- 
che in  der  Ollermelle  1794  zu  Leipzig  in  riuer  k'-  m-n 
Sammlung  von  ausländ»«  hen  lebenden  Vugeln  zu  fe- 
hen  waren.  Das  Fell  der  häuslichen  Tugend  üt  von 
Choditwiecki  gezeichnet  und  gcltorhen.  Dir  rwe-y  iibri- 
geu  VorUelluugeu  nennen  weder  ihren  Zeitljner  noch 
Stecher. 

IU  tu. in  ,  in  d.  VoffifVhen  Ruchh. :  Alpines  und  Gier- 
maine; oder  Briete  aus  den  Parieren  einiger  Ewi- 
grirten.  1705.  2  >4  S.  ».  I  2a  gr.) 

Diefe  Briefe  find  nach  und  nach  ?n  verfrhiedene  SröV 
cke  der  Zeitschrift :  Friedenspräliminarien,  eingerü.kt 
worden.  Da  liea^er  eine  zu'amitieuhnngende  Gcfthichte 
bilden,  und  ihr  Endzweck :  billigere  Ueliunungen  ge- 
gen alle  Partes  eo  in  dem  jetzigen  grofsen  Streite  za 
verbreiten,  fo  lobensu  tirdig  ilt,  kann  man  die  befon- 
dere  Herausgabe  derfclueu  nicht  unbillig  linden.  Die 
grorsre  Hallte  üt  aus  dem  Franzölifchen  überfetzt,  den 
ScWlufs  hat  der  Herausgeber  der  Friedens  Praliro.  bin- 
zugeletzt.  DerUeberletzer  hat  nicht  immer  den  Fehler 
vermieden ,  iranzufifche  Redensarten  fo  wörtlich  zu 
geben,  dafs  n»an  auf  eine  unangenehme  Art  daran  er- 
innert wird ,  kein  Original  zu  lefen ;  z.  B.  ich  ermahne 
dich,  artig  gegen  dieH.  zu  feyn  —  deine  Furcht  und 
deiue  Bitten  find  fehr  liebenswürdig  etc.  Uebrigens 
lind  die  meiflen  diefer  Briefe  durch  vernünftige  Reya- 
Iillen  geschrieben,  welche  die  Nothwendigkeit  einet 
Resolution  bey  dem  Uebermutha  das  Aaiels  w«bi  ai» 


Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflage«  arfchienen: 

Hannover  ,  b.  Ritfcher :  Weüktugheit  uud  Lebrnsge- 
nufs;  oder  praktifche  Bej  trage  zur  Philofophie 
des  Lebens.  Herausgegeben  von  B.  Benektn. 
ates  B.  N.  Aufl.  1794.  340  S.  8-  -  Auch  unter 
dem  Titel:  Fhitofopliit  der  Üejelligkeü  und  Freund- 
Schaft.  ( 1  Rthlr.  4  gr. ) 

Ibend.,  b.  Ebend-:  Otto  der  Schütz,  Prinz  von 
lleffen.    Von  G.  Hagemmnn.  ata  AuiL  1794,  xa?*. 

«•  (9  g'  ) 

Leipzig,  b.  Kummer:  Lehehsfeerten  aus  der  wirklichen 
Welt.  Vom  Verfaffer  der  Emilie  Sommer.  St«  R- 
2te  Aufl.  1754*  318S.  9.  (18  gr.) 
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Dienstags,  den  Ig.  August  1705. 


*  PHILOSOPHIE. 

Jkma  u.  Is.xniG,  b.  Gabler:  Einige  Vorlefnngen  über 
die  Beflhmmtng  des  Gelehrten,  von  *}oh.  GuttL  FiJi- 
U.  1704.  ,ßog.  Vorr.  u.  124  S.  kl.  8. 

nie  Beftimmung  des  Gelehrten  als  Mitglied  der  Ge- 
fellfchaft und  als  Menfch  ift  gewifseine  der  wich- 
tigen Aufgaben  für  die  praktifche  Pbilofophie.  Um 
Tie  aber.za  lofen,  ift,  bey  dem  noch  dürftigen  Zuftaud 
diefes  Theils  der  Philofophie,  nothwendig,  noch  wei- 
ter zurück  zu  geben  und  zu  unterfuchen ,  in  weUhein 
Werth  die  verfchiedenen  Stände  überhaupt  vor  dein 
RIchterftuhl  der  Moral  ftehen,  und  aus  welchem  fie  be- 
trachtet werden  muffen ,  wenn  fie  nicht  der  R.-ftim- 
anung  dos  Menfchen  als  moralifchen  Wefens  überhaupt 
entgegen  feyn  follen.  «Zur  gründlichen  Löfung  diefer 
Probleme  bat  Hr.  F.  in  dieren  fünf  Vorlefungen  einen 
trefflichen  Anfang  gemächt.  Er  gebt  in  der  erßen  Vor- 
legung von  der  Bcßmn-.ttng  des  Menfchen  äbtrltaupt  aus. 
Die  Beftiramung  des  Menfchen  als  moralifchcn  Wefens 
ift:  Er  felbft  zu  feyn.  Aufser  diefem  abfoluten  Seyn 
ift  er  aber  noch  irgend  etwas;  diefes  etwas  ift  er  alfo 
nicht  darum,  weil  er  ift,  fundern  weil  etwas  aufser 
ihm  ift.  Das  reine  Ich  läfst  (ich  nur  negativ  vorfal- 
len, als  das  Gegentheil  des  Nicht- Ich,  (fo  heifst  alles, 
was  als  aufser  dem  Ith  gedacht  wird.)  deffen  Charakter 
Mannichialtigkeit  ift  —  mithin  als  völlig  abfolute  Ei- 
nerleyheit;  es  ift  immer  Ein  und  eben  dafleiue,  und 
nie  etn  anderes.  Daraus  ergiebt  lieh  .  in  Verbindung 
mit  der  Beftiramung  als  reines  leb,  der  Satz  :  der  Menfch 
foU  fttts  einig  mit  fich  felbfi  feun ;  er  foll  fich  nie  wi- 
deriprechen.  Di*  letzte  Beftiramung  aller  endlichen 
vernünftigen  Wefen  ift  demnach  abfolute  Einigkeit,  fte- 
te  Identität,  völlige  Uebereinftiremung  mit  fich  felbft. 
Nicht  blofs  der  Wille  foll  fters  einig  mit  fich  felbft  feyn, 
von  diefem  iß  nur  in  der  Sittenlehre  die  Rede ;  — 
foudern  alle  Kräfte  des  Menfchen,  welche  an  lieh  nur 
eine  Kraft  find,  und  blofs  in  ihrer  Anwendung  auf  ver- 
fchiedene  Gegenfiände  unterschieden  werden,  fie  alle 
follen  zu  vollkommener  Identität  übereinftiuuoeo  und 
unter  fich  zufaramenftimraen.  Da  aber  die  empirifchen 
Bcfiimroungen  unfers  Ich,  weoigftens  ihren  gröfsten 
Theil  nach,  nicht  von  uns  felbfi  abhängen,  fo  mufs 
das  Ich  auf  die  Dinge  aufser  ihm  zu  wirken  ftrebeu, 
und  fuchen,  fie  zu  modificiren  und  mit  der  reineu  Form 
feines  Ich  in  Uebereinftimmung  zu  bringen.  Diele  Mo- 
diücation  ift  aber  nicht  durch  den  blofsen  Willen  mög- 
lich, fondern  es  bedarf  dazu  eine  gewifle  Gefchicklich- 
keit,  die  durch  Uebong  erworben  und  /.iböht  wird. 
Unfer  empirifch  beftiminbares  Ich  felbft  nin.mt  durch 
A.  L,  Z.  175,3.  Vritter  Band. 


den  ungehinderten  Einflufs  der  Dinge  auf  daffelbe,  dem 
wir  uns  unbefangen  überlaffen,  fo  lange  unfere  Ver- 
nunft noch  nicht  erwacht  ift,  gewifle  Biegungen  an.  die 
mit  der  Form  unfers  reinen  Ichs  unmöglich  übereinftim- 
roen  können ,  da  fie  von  den  Dingen  aufser  uns  her- 
kommen.   Die  Erwerbung  der  Gefchicklichkeit :  theils 
unfre  eigene,  vor  dem  Erwachen  uuferer  Vernunft  und 
des  Gefühls  unferer  Selbftthätigkeit  entftandene  feh- 
lerhafte Neigungen  zu  unterdrücken  und  auszutilgen; 
theils  die  Dinge  aufser  uns  zu  modificiren,  und  fie  nach 
unfern  Begriffen  umzuändern :  hetfst  Cultur;  und  der 
erworbene  beftimmreGrad  diefer  Gefchicklichkeit  wird 
gleichfalls  fo  genennt.    Wenn  der  Menfch  als  finnli- 
ches Wefen  betrachtet  wird,  ift  die  Cultur  letzter  Zweck. 
Alles  vernunftlofe  fich  zu  unterwerfen,  ift  letzter  End- 
zweck des  Menfchen.    Diefer  Endzweck  iß  aber  uner- 
reichbar, mithin  ift  es  nicht  die  Beftiramung  des  Men- 
fchen, diefes  Ziel  Zu  erreichen,  fbndern  die  Annähe- 
rung ins  Unendliche  zu  diefem  Ziele,  ift  feine  wahre 
Beftimmung  als  Menfch,  d.  i.  als  vernünftiges,  aber 
endliches,  als  finnlicbes,  aber  freyes,  Wefen.  Nenn* 
man  jede  Uebercinßiraraung  mit  fich  felbft  Vollkom- 
menheit ,  fo  ift  Vervollkommnung  ins  unendliche  die 
Beftimmung  des  Menfchen.    Er  ift  da,  um  felbft  im- 
mer fittlich  beffer  zu  werden ,  und  alles  rund  um  fich 
her  finnlich,  «ad,  wenn  er  in  der  Gefellfchaft  betrach- 
tet wird,  auch  fittlich  beffer,  und  dadurch  fich  felbft 
immer  glückfeliger  zu  machen.     Dies  ift  die  Beftira- 
mung  des  Menfchen  ,  in  fo  fern  er  ifolirt,  d.  h.  aufser 
Beziehung  auf  vernünftige  Wefen  feines  Gleichen  be- 
trachtet wird.    Tritt  er  in  Gefellfchaft,  fo  mufs  die  Be- 
ftimmung, die  er  darinn  erhalt,  feiner  Beftiramung  als 
Menfch  entfprechen.  —    Der  Beflinmttng  des  Menfchen 
in  der  Gefellfchaft  ift  die  zweyte  Vorlefung  gewidmet 
Zwey  Fragen  muffen  beantwortet  werden,  wenn  ein 
gründliches  Naturrecht  möglich  feyn  foll.  Zoförderft 
die:  mit  welcher  Befugnifs  nennt  der  Menfch  einen 
beftiminten  Theil  der  Korperwelt  feinen  Körper?  wie 
kommt  er  dazu,  diefen  feinen  Körper  zu  betrachten  als 
feinem  Ich  angehörig,  da  er  doch  denselben  gerade  ent- 
gegengefetzt ift?  und  dann  die  zweyte:  wie  kommt 
der  Menfch  dazu,  vernünftige  Wefen  feines  Gleichen 
aufser  fich  anzunehmen  und  anzuerkennen,  da  doch 
dergleichen  Wefen  in  feinem  reinen  Selbftbewufstfevn 
unmittelbar  gar  nicht  gegeben  find?  Die  Beftiramung 
des  Menfchen  in  der  Gefellfchaft  fetzt  die  Beantwor 
tung  der  letzten  Frage  voraus.    Gefellfchaft  itl  Bezie- 
hung der  vernünftigen  Wefen  auf  einander.     Der  ße 
griff  von  Gefellfchaft  fetzt  vernünftige  Wefen  aul\er 
uns  voraus.    Die  Erfahrung  kann  uns  nie  unmittelbar 
vom^üafeyn  vernünftiger  Wefen  auJaer  uns  bahren; 

7  Digitized  bJ&o< 


355 


A  LL  Q.  LITERATUR  -ZEITUNG 


vif  tragen  fie  in  die  Erfahrung  hinein,  aber  mit  wel- 
Hier  KefugiMlVr  Der  höchAe  Trieb  im  MenSchen  fit, 
nach  der  erden  VorleSung,  der  Trieb  nach  Identität, 
nach  \ollkommner  Ucberrinftiinmung  mic  fieb  felbil; 
und,  damit  er  flets  mit  lieh  übcreinlrimtuen  könne,  nach 
Uebereia'tiiuraung  alles  deffen,  wa3  aufser  ihm  iit,  mit 
feinen  iiothweiuligen  Begriffen  da^un.  Im  Menfchen 
ilt  der  Begriff  der  Vernunft  und  des  vernünftigen  Han- 
delns und  Denkens  gegeben,  und  er  will  noihwendij 
dielt-:;  üe^rilf  »fehl  nur  iu  Geh  felbtt  renliflrcn,  Tündern 
•Urb  aulser  lieh  reaiilirt  fehen.  Er  kann  dergleichen 
Wefen  nicht  herv orbriugea ,  aber  er  legt  den  Begriff 
derfclben  feiner  Beobachtung  des  Nicht  -  Ich  zum  Grün- 
de, und  erwartet,  ct^as  dciufelbeu  enilpret  hentleS  ZB 
linden.  Der  er.ie,  aber  nur  negative,  Chankter  der 
Vernünfpgkcit  id  Z  >  e<  kuufsigkett.  Worauf  Geh  der 
Begriff  der  Zweckmäßigkeit  gar  uiebt  anwenden  lafst, 
das  hat  gewifs  keinen  vernünftigen  Urheber.  Aber 
diefes  Merkmal  itl  zweydeutig,  Zweckmässigkeit  kann 
Geh  auch  öfters  aus  Naturgesetzen  erklären  laffen.  £a 
Ift  daher  noch  ein  anderer  Charakter  einer  vernünfti- 
gen Urfaihe  nöthig.  Die  Natur  wirkt  auch  iu  ihren 
zweckmäßigen  Wirkungen  not  hu  endig ,  die  Vernunft 
immer  fnj.  Frey heit  ilt  alfo  der  Charakter  des  Ver 
nüuftigeu.  Aber  wie  kann  ich  in  der  Erfahrung  eine 
Wirkung  der  Freyheit  von  einer  Wirkung  der  Not- 
wendigkeit unterfcheiden  ?  Ith  kann  mir  bew-ufst  wer- 
den, dal»  ich  mir,  bey  einer  gewiffen  ßeitimmung  mei- 
nes empirifchen  Ich  durch  meinen  Willen,  einer  an- 
dern Urfache  nicht  bewufst  bin.  als  diefe»  Willens  felbtt 
In  diel«  in  Sinne  kaon  mau  Geh  felbtt  einer  eigenen  Hand- 
lung durch  Freyheit  bewufst  werden  Wird  nun  durch 
unlere  ireye  Haddlung,  der  wir  uns  in  dem  angezeig- 
ten Sinne  bewofst  Gnd,  die  Wirkungsart  der  Subitanz, 
die  uns  in  der  Erfcheinung  gegeben  ilt ,  fo  verändert, 
dafs  diele  Wirkungsart  gar  nicht  mehr  aas  dem  Gefe- 
tze, nach  welchem  Ge  vorher  Geh  richtete,  fundern 
blofs  aus  demjenigen  zu  erklaren  ilt ,  das  wir  unterer 
freycn'Handtung  zum  Grunde  gelegt  haben,  und  wel- 
ches den  vorherigen  entgegengefetzt  ilt;  fo  können  w  ir 
eine  folchc  veränderte  BelÜmroung  nicht  anders  erklä- 
ren, als  durch  die  Vorausfetzung ,  dafs  die  Urfache  je- 
ner Wirkung  gleichfalls  vernünftig  und  frey  foy.  Hier- 
aus  entlieht  eine  Wechfel .virkuog  nach  Begriffen,  eiue 
zweckmässige  Gemeiiifehaft ,  und  dies  iit  Gclrllkbait. 
Es  g«  bort  unter  die  Groudtriebe  des  MenSchen ,  ver- 
nünftige Wefen  aufser  Geh  anzunehmen  Dies  kann 
nur  dadurch  gefchehen,  dafs  er  in  Gelellfchrü  tritt. 
Der  gefellfchaftliche  Trieb  gehurt  demuach  unter  die 
Gründl riebe  des  Menfchen;  der  Menlch  ilt  kein  voll 
«-lerer  Menfch,  wenn  er  ifolirt  lest.  Die  Uefellfcftift 
Überhaupt  darf  aber  nicht  mit  der  befand«  rn  empirifch 
bedingten  Art  von  Gefelllchait,  die  mau  St.mt  nenut, 
verv.  echfelt  werden.  Diele  gehört  nicht  zu  dem  abfo- 
luteu  Zwecke  des  Menfchen,  fun  :ern  ilt  nur  ein  Mit- 
tel zur  Gründung  einer  vollkommenen  Gefelllrbaft, 
da?  rne.lich  entbehrlich  werden  foll;  e*  it  der  Z.recfc 
aller  Regieiung,  die  Regieruug  uberlluGi<  zu  machet.. 
Vervollkommnung  der  Gattung  ilt  die  Kt  tthnmting  dir 
UelfcHfchaU,     Ihr  huchüea  ZjcI  ift  daher,  völlige.  Et- 


»i.'kcit  und  Etntrtüthigkeit  mit  allen  Gliedern  der  rei- 
ben. Dies  ift  aber,  wie  die  Benimmung  des  Menlchen 
überhaupt,  Unerreichbar  ,  es  ilt  zwar  das  letzte  Ziel, 
aber  nicht  die  Betiimmung  des  Menfchen  in  der  Gefell- 
fcJiaft.  Annäherung  dazu,  Vereinigung,  die  der  Innig- 
keit nach  ftets  fetter,  dem  Umfang  nach  ftets  ausge- 
breiteter werden  foll,  ilt  die  wahre  Bel'.immung  des 
Menfchen  in  der  Gefelifthafr.  Diefc  Vereinigung  ift 
nur  durch  Vervollkommnung  möglich.  Man  kann  a)  © 
fagen:  gemeiufehafiliche  Vervollkommnung,  Venuil- 
komranung  feiner  felbtt  durch  die  frey  b.  nutzte  Ein- 
wirkung anderer  auf  uns ;  und  Vervollkommnung  an- 
drer, durch  Rückwirkung  auf  fie  als  freye  Wefen ,  ift 
untere  Bettirumung  in  der  Gefcllfchaft.  Dazu  ledür- 
fen  wir  aber  einer  Geschicklichkeit,  die  nur  durch  Col- 
tur  erworben  wird,  uud  zwar  einer  Gefchickhcbkeif, 
zu  geben,  oder  auf  andere  als  freye  Wefen  zu  wirken, 
und  einer  Empfänglichkeit ,  zunehmen,  oder  aus  <icn 
Wirkungen  anderer  auf  uns  den  betten  Vortheil  zu  zie- 
hen. Alle  Menfchen  kommen  dadurch  in  Beziehung, 
jeder  erhält  und  giebt  Cultur.  —  Die  Unterfuthuug, 
wie  diefer  Zweck  der  Gefellftbaft  am  heften  erreicht 
werden  könne,  veranlasst  die  dritte  Vorl.  über  <ti« 
VtrSJÜtdcnkeit  der  Stände  in  der  GcfellJJuift.  Das 
Wort  Sta>:d  zeigt  fchon  an.  dafs  es  uuht  Etwas  von 
ungefähr  und  ohne  unfer  Zuthun  rntfprungenes ,  mo- 
dern Etwas  durch  freye  Wohl  nach  einem  Begriffe  vom 
Zwecke  fettgefetztes  und  angeordnetes  bedeuten  mö- 
ge. Phytifche  Ungleichheit  mag  die  Natur  verantwor- 
ten ;  die  Ungleichheit  der  Stande  febeint  eine  morali- 
fche  zu  feyn.  Durch  die  verfchiedene  Handlungsart 
der  Natur  werden  die  Individuen,  und  das,  was  uan 
ihre  befondere  emptrifche  und  individuelle  Natur  nennt, 
benimmt ,  und  wir  können  in  diefer  RürkGcbt  lagen, 
kein  Individuum  ift  dem  audern  in  Abficht  feiner  er- 
wachten und  entwickelten  Fähigkeiten  vollkommen 
gleich.  Die  Gefell febaft  hat.  wie  fchon  gezeigt  wur- 
de, zum  letzten  Ziel  vollige  Gleichheit  aller  ihrer  Mit- 
glieder. DerMiitheilungs  -  und  Empfangungstrieb  lachen 
diefotn  Ziele  Geh  dadurch  zu  nabern  ,  dals  w  ir  Cultur 
nehmen  uud  geben.  Dadurch  wird  die  einseitige  Bil- 
dung der  Natur  verbeffert,  und  wenigfteus  in  der  Gat- 
tung jede  menfehliche  Fertigkeit  ausgebildet.  Dazu 
bedarf  es  noch  keine  befondere  Bcftimu:ung  durch  Frey- 
heit, ich  uuterwerfe  mich  der  Natur  zur  einfeitigen 
Ausbildung ,  weil  ich  mufs ,  und  fuche  jede  Gelegen- 
heit zu  benutzen ,  mich  vielseitig  auszubilden  :  whhle 
hh  aber  einen  Stand,  To  entfchliefse  ich  mich  zur  ein- 
feitigen Ausbildung.  Es  entlieht  die  Frage:  Juli  ich 
einen  Stand  wählen  oder,  wenn  ich  nicht  foll,  du»/  ich 
einen  a.anJ  wählen?  Das  Gefell  fagt:  bilde  alle  dei- 
ne Anlag,  n  vollständig  und  gleichförmig  aas.  fo  weit 
du  nut  kanutt;  aber  es  hefiimmt  darüber  nichts,  ob 
ich  Ge  unmittelbar,  an  der  Natur,  oder  mittelbar,  durch 
die  Gemeinschaft  mit  andern,  bilden  foll.  Das  Gefetz 
fagt:  unterwirf  die  Natur  deinen  Zwecken;  aber  es 
fagt  uicht,  dafs  ich,  wenn  ich  Ge  für  gewiffe  meiner 
Zwecke  fchon  durch  andere  iaufam  gebildet  antreffen 
Sollte,  Ge  dennoch  weiter  für  alle  mögliche  Zw  ecke; 
der  Meufchhck  bilden  füll.    Mitbin  verbietet  das  Ge- 
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fetz  nicht  einen  Stand  zu  wühlen;  aber  es  gebfetet 
mir  es  auch  nicht.      Ich  mal,  mich  alfo  nach  11  dexa 
Beftimmungegrunden  umfeheu.     Oer  Mvnfch  findet, 
wenn  er  in  der  Gefellfchaft  gebon-u  wird,  die  Natur 
fchou  auf  vielfache  Wei*e  gebildet.    Er  konnte  viel- 
leicht eiu  etigeuc-hmes  Daft  \  a  haben,  ohne  Uberhaupt 
feine  Krane  felbit  unmittelbar  auf  die  Natur  zu  wen- 
den; aber  dies  darf  er  nicht,  er  uiufs  v -<  ni<»ltens  Al- 
chen, feine  Schuld  an  die  Gdellfcbaft  abzui ragen.  Hier- 
zu hat  er  zwey  Wege,  entweder  die  Natur  nach  allen 
Seiten  zu  bearbeiten,  oder  irgend  ein  befönders  Fach 
zu  ergreifen,  dein  er  /ich  ausfchliefslich  widmet.  Im 
«rfteo  Falle  würde  er  es  vielleicht  in  feinem  ganzen 
Leben  nicht  einmal  dahin  bringen,  nur  zu  erfahren, 
was  fchtm  durch  andere  gefchehen  ift,  feine  Kräfte  gio- 
gen  für  die  Gefellfchaft  verloren;  es  bleibt  alfo  nur 
der  zweyte  Weg  übri^,  auf  dt  m  er  ficher  hoffen  kann, 
etwas  Guts  zu  teilten.     Seine  eigene  Culrur  für  die 
übrigen  Aulagen  überhfst  er  nun  der  Gefellicbaft,  uud 
fo  iiat  er  beb  einen  Stand  gewählt,  und  diele  Wahl  i(t 
völlig  rechtm-'ifsig.    Nur  die  Möralitat  inufs  er  bey  je- 
der» Stand  ausüben  und  lieh  in  diefer  Kückiuht  lelbd 
cultiviren.     Dje  Wahl  eine*  Standes  ift  ein  Act  der 
Freybelt ,  niemaud  darf  gezwungen  »erden,  fonft  ift 
er  ktiu  Mitglied  der  Gefellfchaft  mehr,  fondern  ein 
Werkzeug  derfelben.    Eiu  beflitninier  Stand  ,  die  wei- 
tere Ausbildung  eines  beftiromten  Talents,  (oll  nur 
defs  wegen  gewählt  werden ,  um  der  üclelllchaft  das- 
jenige, was  lie  uns  von  einer  Seite  triebt,  von  einer 
andern  wiedergeben  zu  können,  und  das Menft Lenge« 
fchlecht  im  Ganzen  zu  veredeln,  es  immer  freyer  und 
felbftftandiger  zu  machen.     So  entlieht  denn  durch 
diefe  neue  frey  willige  Ungleichbeil ,  eine  neue  Gleich- 
heit, nämlich  ein  gleichförmiger  Fortgang  - der  Cultur 
in  allen  Individuen.    Ich  darf  alfu  einenStand  wählen, 
uad  ich  füll  in  diefer  Wahl  nach  dem  gröfsten  Vortheil 
für.  die  Gefell febaft  ftreben.    Uro  dies  zu  können,  mufa 
ich  die  Beftimmung  der  Stände  wüTen,  um  meine  Fä- 
higkeiten damit  vergleichen  zu  können.  —  Die  vierte 
Vorlefung  fucht  zu  diefero  Endzweck  die  B^Juttmumg 
des  GtUhrten  zu  erklären.    Wenn  die  Frage  über  die 
Vollkommenheit  oder  Un Vollkommenheit  einer  Gefell- 
fchaft  entftüude,  fo  wurde  die  Üeantu  ortuog  derfelben 
die  Unterfuchung  folgender  Frage  voraussetzen :  iii  in 
der  gegebenen  Gefell! tbaft  für  die  Eutw  kklung  und  Be- 
friedigung aller  Bedürfuifle  und  zwar  für  die  gleichför- 
mige Entwickelung  und  Befriedigung  aller  gefolgt? 
Ift  dafür  geforgt,  fo  nähert  ftch  die  Gelellfchatt  ihrem 
Ziele;  ift  dafür  nicht  geforgt.  fo  könnte  lie  zwar  wt,hl 
durch  ein  glückliches  L'ugeiahr  auf  dem  \\  ege  der(  ul- 
tur  weiter  fortrücken ,  aber  ii.au  konnte  nicht  lieber 
darauf  rechnen;  Ii»-  konnte  eben  fo«  ohl  durch  ein  un- 
glückliches Ungefähr  zurückkommen.     Die  Sorge  für 
diefe  gleichförmige  Entwickelung  aller  Anlagen  des 
Menfchen  fetzt  zuv  ordcriit  die  heuutnifs  ft iner  franst« 
lieben  Anlagen ,  die  Wifleufvbaft  aller  feiner  Triebt!  und 
Bw'dürfniife .  die  gefcheheue  AusmefTung  feines  gan- 
zen Wefcns  \  oraus.     Diefe  vollft'Jndige  kenutnifs  des 
Menfchen  grüudeL  lkh  aber  felbÜ  auf  eine  Anlage, 
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welche  entwickelt  werden  mufs;  den»  es  glebt  aller- 
dings einen  Trieb  im  Menfchen  zu  urijfeu,  und  ius- 
bt-funderc  dasjenige  zu  wifTen ,  Was  ihm  Noth  thut. 
Die  Entwickelung  dit-fer  Aulage  aber  erfodert  alle  Zeit 
uud  alle  Kräfte  eines  Menfchen ;  giebt  es  irgend  ein 
gemeinfames  Bedürfnifs,  welches  dringend  fodert,  dafs 
ein  befouderer  Stand  feiner  Befriedigung  ftch  widme, 
fo  ift  es  diefes.    Die  blofse  Kenntnifs  der  Anlagen,  und 
der  Bedurfnifie  des  Menfchen  würde  aber  unnütz  ieyn, 
wenn  lie  nicht  zugleich  mit  der  Kenntnifs  der  Mittel 
vereinigt  wäre  .  wie  lie  befriedigt,  wie  lie  ausgebildet 
werden  könnten.    Die  Kenntnifs  fallt  mit  Recht  dem 
gleichen  Maud  anheiin ,  weil  keine  ohne  die  andere 
voltftdbdig,  noch  weniger  tbatig  und  lebendig  werden 
kann.    Die  Kenntnifs  der  erften  Art  gründet  lieh  auf 
reine  Vernunftfatze  und  ift  philofophifch ,  die  von  der 
zwey  teu  zum  Theil  auf  Erfahrung,  und  ift  philofo- 
phifch hiltor.li  h.    Diefe  Kenntnifs  foll  der  Gefellfchaft 
nützlich  werden;  e*  ilt  einher  niibt  genug,  nur  die  An- 
lagen des  MeuCcheu  und  die  Mittel  zur  Ausbildung  der 
felben  zu  wiffen,  fondern  man  mufs  die  Stufe  der  Cul- 
tur kennen,  auf  welcher  die  Gefellicbaft,  deren  Mit- 
glied man  ift,  ftehet,  welches  die  nachfte  iii.  die  fie 
erreichet)  kann,  und  w  chhe-s  die  Mittel  find,  die  lieh 
dazu  \orlinden.    Diefer  letzte  Theil  der  für  dieGele-U- 
febaft  notwendigen  Kenntnifs  ift  dencech  blcfs  hitlc- 
rifeb.    D:e  drey  angezeigreu  Arten  der  Erkenutuifs, 
vereinigt  gedacht,  —  und  auistr  der  Vereinigung  Ii  Il- 
ten lie  nur  geringen  Nutzen  —  machen  das  cvs  .  vt»s 
man  Grlehrfcmkeit  nennt  oder  au*'chh'efset:d  ntnttru 
follte.  und  derjenige,  der  fein  Lehm  der  Erocibtrag 
diefer  KenMniiTe  widmet,  beifst  ein  Gelehrter,  Nicht 
jeder  einzelne-  mufs  aber  den  ganzen  Um  lang  des 
menfehlithen  Willens  uiri'ofTen;  er  kann  lieh  eiczilo« 
Theile  jenes  Gebiets  abftetken,  aber  jeder  füllte  falben 
Theil  nach  jenen  drey  Anhebten,  philofophifi h ,  phi-  1 
lofophifch  biftorifth,  und  blofs  hiüoriftb  !  .  ibeitrn. 
Der  Zweck  aller  diefer  KenntnifTe  nun  ift  der  oben  an- 
gezeigte:  vermitteln  derfelben  zu  folgen,  dafs  alle  An- 
lagen der  Meufcbbeit  gleichförmig,   ftets  aber  fort- 
fehreitend  lieh  entwickeln;  und  hieraus  ergiebt  lieb 
denn  die  wahre  Beftimmung  dea  Gelchrtenftandcs.  Es 
ift  die  oberfte  Aufliebt  über  den  wirklieben  Fortgang 
des  Mcnfchengefchlechts  im  allgemeinen  und  die  itetc 
Beförderung  diefes  Fortgangs.    Der  Gelehrte  ift  ganz 
\orzüg!ich  für  dje  Gefellicbaft  beftimmt:  er  ift,  nlsGe- 
lehrter,  mehr  eis  irgend  eiu  Stand,  ganz  eigentlich 
nur  durch  die  Gtfellfchaft  und  für  die  Gefellftbat»  da; 
er  hat  demnach  ganz  befönders  die  Pflicht,  die  gcfeU- 
fcbaftlicbcn Talente.  Empfänglichkeit  und  Mitthciluugs- 
fertt^keit.  vorzüglich  und  in  dem  höchlti  n  Grade  In 
fleh  aui/ubiM.n.    Seine  für  die  Gefell  febaft  erwoibene 
Kenntnifs  foll  er  m;n  wirklich  zum  Nutzen  der  Gefell- 
fchaft  anwenden.    Dies  kuun  aber  im  ganzen  nur  da- 
durch gefchehen.  wenn  er  den  übrigen  Standen  die 
Vortbeüe  ftiovr Kenptnifle  vcrfrl  ofTen  kann,  ohne  dafi 
f.e  nöihig  haben,  die  UnterfmhLngen  felbft  mit  anzu- 
Itellen,   uud  die  hifturifchen  Keuataiflf  felbft  tiezu- 
fammrln,  die  es  noihweadig  machen,  dal«  die  Gelehr- 
Yy  2  ten 
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ten  einen  befondern  Stand  aufmachen.  Er  kann  der 
Gefellfchtui  nur  dadurch  nutzen,  dif*  er  aaderu  Stän- 
den die  Mühe  erfpart,  Gelehrte  zu  feyn.  Dies  wird 
durch  das  Vortrauen  auf  f  ine  Redlichkeit  uud  G.;fUmk- 
lichkeit,  und  durch  das  Wahrheitsgefühl  möglich,  das 
KWar  nicht  hinreicht,  Wahrheiten  zu  entdecken,  aber 
doch  (wenn  es  nicht  verfalfcht  ift),  vorgetragene 
Wahrheiten  anzuerkennen.  Der  Gelehrte,  in  fo  weit 
tlcr  Be-niF  bisher  entwickelt  ift,  ift  alfo  ein  Lehrer 
des  Menrchengefchlechts.  In  foferue  er  aber  auch  da- 
für zu  forgen  hat ,  dafs  das  Menfchengefchlecht  nicht 
zurückgehs,  in  foferne  es  feine  Lehren  einer  beftimin- 
ten  Stufe  von  Culmr  ansparten  hat;  in  foferne  ift  er 
auch  ein  Erzieher  des  Menfchengefchlechts.  Der  letzte 
Zweck  jedes  Einzelnen  fowohl  als  der  ganzen  Gefell- 
fchaft,  mithin  auch  aller  Arbeiten  der  Gelehrten  an  der 
GefeUCchaft,  ift  fittliche  Veredlung  des  ganzen  Men- 
fchen. 
was  er  für 
ben,  und  . 

auch  durch  Beyfpiele  und  durch  diefe  noch  weit 
ti-rer  lehrt,  fo  foll  der  Gelehrte  auch  der  littlichfte 
Menfch  feines  Zeitalters  feyn;  er  foll  die  hochfte  Stufe, 
der  bis  auf  ihn  möglichen  üttlicheo  Ausbildung  ui  fick 
darftellen. 

Dies  ift  eine  knrze,  aber,  wie  Ree.  glaubt,  voll- 
kommen  getreue.  Darltellung  des  Ideengangs  und  der 
Rt  lüttste  des  Vf.  Die  Bündigkeit  des  erften  zu  zeigen, 
und  die  Erhabenheit  und  Brauchbarkeit  der  letztern 
anzurühinen,  wäre  eine  für  jeden  Lei«*  von  Geilt  und 
Qefchuiack,  uberftuflige  Bemühung.  Diefe  kleine 
Schrift  gehört,  im  Fache  der  Philolophie. 
Gattung  von  Arbeiten,  unter  die  Raphael«  Werke  im 
Fache  der  fchönen  Kunft  gehören;  he  bleibt  fo  wm 
öiefe  auch  im  leichteften  Umrifs.  wenn  er  nur  richtig 
ift  noch  irroft  und  erhaben.  Eher  würden  die  Unter- 
fuchungen  einiges  Verdienft  haben:  ob  es  nöthig  war. 
Si« .  neufcheinenden  Principien  hinauf  zu  «eigen  um 
die  nefidtate  zu  finden,  die  aus  dem  in  den  Schritten 
des  Philofopheo  unferer  Zeh  Entwickelten  und  Be- 
kannten eben  fo  gut  abzuleiten  find;  und  auf  welche 
Art  von  diefer  aus  dem  moralifchen  Gefichupunkt  ert. 
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baft,  ift  fittliche  Veredlung  des  ganzen  men- 
Der  Gelehrre  inufs  diefen  Zweck  bey  allem, 
für  die  Gefeltfchaft  thut,  immer  vor  Augen  ha- 
nd  da  man  nicht  nur  durch  Worte,  louderu 
R/.vfnii  U  und  durch  diefe  noch  weit  kraf- 


witkeltenBeftiminung.  i 


p  dcrGefetzgebung  und  in  der 


Verkeilung  der  Gelehrfamkeit,  unter  mehrern  Gelehr- 
ten, Gebrauch  gemacht  werden  könnte.  Allein  die 
erfteünterfuchung  bangt  zu  genau  mit  der  Prulung  der 
Von  dem  Vf.  zu  erwartende  UiJftnfchaltsUhre  zulaiu- 
IZ«Z  2  dafs  es  hier  fcbicklfch  wäre,  diefer  vor- 
zucreifen;  und  die  zweyte  ift  wahrfcheinlich  von  dem 
Vf  felbft  fchon  angebellt  worden,  und  wird  uns  buf- 
tentlich  bald  mitgetheilt  werden. 

Zur  Aufhellung  verfchiedener  Zweifel,  und  zu- 
gleich zu  ciuemBe>fpicl.  *ic  leicht  fich  der  Gelehrte 
ron  feiner  wahren  lefliauniWg  entfernen  könne,  ift 


noch  oine  Vorlefung  hier  mitgetheilt:  über  die  Rouf- 
feauifchu  Behauprunt*  von  dem  Einflufs  der  Künde  und 
Wiflenfchaften  auf  das  Wohl  der  Meufcheit.  RoufTeau 
ift  hier  nach  des  Ree.  Gefühl  völlig  richtig  beurtheilt 
und  fein  Werth  genau  beftimmt. 

Ree  fchliefsr  mit  dem  inuigften  Wunfche,  dafsfic*h 
die  Früchte  diefer  Vorlefuugen  bald  an  den  Zuhörern 
des  Vf.  zeigen,  und  dafs  fie  dazu  beytragen  möchten, 
die  ftudirenden  Jünglinge  überhaupt  (einzelne  treffli- 
che Menfchen  gab  es  immer  fchon  uuter  ihnen)  zu  be- 
lehren ,  dafs  lie  einen  hohem  Beruf  haben  ,  als  auf 
Univerfitaten  lieh  der  Befreyuug  von  der  väterlichen 
Zucht,  welche  ihnen  einen  uneingeschränkten  Gebrauch 
ihrerjünglingskraft  zu  erlauben  fcheint,  zu  erfreuen,  und 
höcbßens  fo  viel  zu  erlernen ,  dafs  fie  nach  dem  Recht, 
mit  dem  es  fo  vielen  vor  ihnen  gelang,  verlangen  kön- 
nen,  zur  Entfchadigung  für  die  verfaumre  Zeit,  die 
fie  zur  Erlernung  eines  Handwerks  hatten  anwenden 
können,  in  irgend  einem  Amte  gefüttert  zu  werden, 
oder  wenn  es  Reiche,  oder  Vornehme  find,  doch  einen 
andern  Titel  §U  den  eines  Müßiggängers  zu  erhalten. 

FR  E  TM  jf  U  R  ER  ET. 

Altona,  b.  Eckhardt:  Die  Lehren  der  Rofenkreuzer 
am  dem  16  und  VJ  Jahrhundert.  Oder:  Einfaltig 
ABC  Büchlein  für  junge  Schüler,  fo  fich  täglich 
fleifsig  üben  in  der  Schule  des  h.  Geiftes;  bildnis- 
weife vor  die  Augen  gemalt  zum  neuen  Jahrs- Exer- 
citto  in  dem  natürlichen  und  theologifchen  Lic*ire, 

von  einen  Bruder  der  Fraternität  f ^  jJKJ  } 

P.  F.  zum  erfteninal  öffentlich  bekannt  gemacht, 
und  mit  einigen  Figuren  von  gleichem  Inhalte  ver- 
mehrt durch  P.  S.  (3  Rthlr.  4  gr.) 

Ja  wohl  einfältig!  und  noch  mehr  als  das!  Der  ab- 
fcheulichfte  rofenkreuzerifche  Uulinn  ,  bildlich  in  ganr 
faubern  und  illuminirtea,  aber  erbärmlich  gezeichne- 
ten Holzfchuittfiguren ,  auf  13  RoialfoUoblättern  darge- 
fteHt,  raitoben,  unten,  und  auf  den  Seiten  befindli- 
chen Erklärungen ,  in  Profa  und  Reimen ,  die  eben  fo 
barbariieh,  als  ihr  Inhalt,  find ;  z.  B.  die  Befchreibung 
der  cheraifchetr  Zeichen  der  Metalle,  auf  der  Tatnria 
Smaragdina  Hermcdis. 

Nun  bleibt  nichts  als  die  Aeben  Worr, 

Was  De  bedetuen  weiter  kört. 
Ein  ief lichs  Wort  bedeut  ein  Unit, 

Dem  jede  nur  ein  Porten  h«. 
Die  erft  bdrut  Coldi  ift  treib  mit  Fleiff. 

Die  «oder  Silber  ifl  Mi*«  weift,  etc. 
Dk-  fitbend  Blcy,  ift  fehwarz  wie  Kai, 

1,  verfteh  mjch  wof  etc. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,  den  19.  August  1795. 


SCHÖNE  KÜNSTE.  ' 

Hannover,  b.  den  Gebr.  Hahn:  fjfoh.  Andr.  Gif  ffr. 
SchrUligs,  Predigers  in  Zelle.  ik<mographifche  Iii- 
UiotAek.  Erftrs  Stück.  1705.  XXIV  u.  130  S.  gr.g. 

La'ogft  war  ea  ein  (Uller  Wunfeh  des  Ree. ,  dafs  fich 
ein  fachkundiger  Mann  an  die  Bearbeitung  einer 
ikonegraphtfchen,  bis  auf  die  neueften  Zeiten  Tort£*e- 
fetzten  Bibliothek  machen,  und  dadurch  eine  bisher 
immer  leer  gelaffeoe  Lücke  auffüllen  mächte.  Allein 
da  ihm  die,  einer  folchen  Unternehmung:  im  Wege 
ftehenden  grofseo  und  vielen  Schwierigkeiten  nur  gar 
Zu  wohl  bekannt  waren,  fo  zweifelte  er  immer,  ob  er 
die  Erfüllung  feines  Wnnfches  erlesen  würde.  Das  ge- 
genwärtige trfte  Stück  einer  ikonogrnphifclun  Bibliothek, 
das  wir  dem  würdigen  Hn  Prediger  Sthetelig  in  Aclle, 
einem  Mann,  der  nicht  nur  fei bft  glücklicher  Sammler, 
fondern  auch  Kenner  und  Beutzer  der  zu  einem  fol» 
dhen  Weitumfafienden  Werke  unentbehrlichen  Hülfsmit- 
tcl  ift,  zu  danken  haben  werden,  war  ihm  alfo  eine 
höchfterwünfehte  Erfcheioung,  fo  wie  er  jirher  hoffen 
darf,  dafa  dies  der  Fall  bey  mehrera  Gelehrten  und 
Liebhabern  der  Kuuft  feyn  werde.  Aus  diefem  Grun- 
de wird  mau  es  Ree.  nicht  verargen  können ,  wena  er 
hier  den  Wunfeh  aufsert,  dafs  der  Vf.  auf  jede  Art  un- 
terltützt,  und  zur  Vollendung  eines  fb  rühmlich  ange- 
fangenen Werkes,  das  doch  jeden  Gelehrten ,  follte  er 
such  nicht  felbft  Liebhaber  oder  Sammler  von  Bildnil- 
fen  feyn.  interefliren  raufs  ,  ermuntert  werden  möchte. 
Er  wünfeht  «beu  darum  auch  durch  folgende  kurze  An- 
zeige delfeu,  was  man  in  diefem  erften  Stücke  zu 
{heben,  uad  in  der  Folge  von  dem  ganzen  Werke  zu 
erwarten  hat,  hiezu  nwas  beyzutragen.  In  der  Vor- 
rede erklärt  Geh  der  Vf.  ausführlich,  fowohl  über  den 
Nutzen  einer  (olchen  Bibliothek,  als  über  den  Plan,  den 
er  bey  der  feinden  zu  befolgen  gedenkt.  Rothjcholz, 
ein  ehemaliger  nürnbergifcher  Buchhiadler,  der  fich 
auf  mancherley  Art  um  die  Literatur  verdient  zu  machen 
fuchte,  felbft  Liebhaber  und  Sammler  war.  auch  wirk- 
lich einige  nicht  unwichtige  ikonographifche  Werke, 
jetzt  gröfstentheils  feltene  Sammlungen  von  Bildniffen 
von  Gelehrten  und  Küuftlern  lieferte,  war  der  erfte, 
der  an  die  Ausfertigung  einer  ikonographifchen  Biblio- 
thek dachte ,  und  auch  wirklich  den  Anfang  dazu  in 
feinen,  1725  und  1726  herausgegebenen.  Bey  tragen  zur 
Hiftorie  der  Gelehrten  machte,  wo  er  aber  nicht  mehr 
als  zwölf  dergleichen  Werke,  doch  ziemlich  ausführ- 
lich, recenlirte.  Das  bald  darauf,  nämlich  i.  J.  172g 
.'oh  dem  ungemein  fleilsigen  Prof.  Apin  in  Nürnberg 
A.  U  Z.  1795-   Dritter  band. 


gelieferte  ,  und  feiner  Anleitung,  wie  man  die  BUdniffi 
berühmter  und  gelehrter  Männer  J'ammUn  fall,  beygef  ig- 
te Verzeichnifs  von  Ikonographen ,  war  fchon  ungleich 
reichhaltiger  und  wurde  daher  von  Kennern  gefthatzt 
und  gefucht,  weil  es  das  einzig«  tarfeiner  Art  war, 
un/l  der  Kürze  und  ITnvollftandigkeit  ungeachtet,  doch 
manche  Vorzüge  hatte.  Dabey  blieb  es  fo  lange,  bis 
der  verdienitvollo  Hr.  D.  Mohfen  in  Berlin  in' feinem 
VertticMfs  einer  Sammtung  wn  Büdniffen  berühmter 
A'rzte,  unter  andern  auch  ein  mit  vielem  Fleifs  ausge- 
arbeitetes Verzeichnis  von  folchea  ikonographifchea 
Werken,  in  denen  firh  Bildniffe  von  Aerzten  befinden, 
mittheilte  und  zugleich  wünfehte,  dafs  in  jeder  Facul- 
tät  dergleichen  Verzeirbnifie  herauskommen  möchten, 
um  mit  der  Z-it  etwas  vollftündiges  in  diefer  Art  von 
Literatur  hoffen  zu  können.  Eben  diefe  vortreffliche 
Arbeit,  und  der  von  Hn.  Mohfen  gegebene  Wink,  er- 
munterte lla.Sch. .  Hand  an  das  Werk  zu  legen,  es  aber 
nicht  bey  einem  Fach  allein  bewenden  zu  lallen .  fon- 
deru  fich  ,  nach  Apint  Beyfpiel  über  alle  Fächer  zu 
verbreiten,  das  Ganze  bis  auf  unfere  Zeiten  fortzu- 
fetzen,  und  fich  dabey  befuuders  die  Möhfenfchen  An- 
merkungen zum  Mufter  zu  nehmen.  Da  der  Vf.  feit 
langer  Zeit  auf  Werke  diefer  Art ,  von  denen  er  nun 
in  feiner  Bibliothek  eine  ausführliche Befchreibung  lie- 
fert,  aufmerkfam  war,  felbft  leidenfehaftlich  (wie  es 
feyn  mufs,  wenn  man  weiter  fortrücken  will)  famract- 
te,  da  er  noch  überdies  von  verfchiedeoen  Gelehrten, 
und  andern  würdigen  M.inhern  und  Liebhahern  der 
Kunft,  auf  das  bereitvvilligfte  unterltützt  wurde,  fo  fah 
er  fich  auch  in  den  Stand  gefetzt  alles  dasjenige  zu  lei- 
ften,  was  Ein  Mann,  bey  einem  fulcheti  Unternehmen 
nur  tramer  zu  leiden  im  Stande  ift.  Nach  dem  Plan 
des  Vf.  erftreckt  fich  demnach  dii-fe  Bibliothek,  über 
alle  diejenigen  grofsern  und  kleinem  Werke,  in  denen 
Bildniffe  von  Perfonen  aus  allen  Standen  angetroffen 
werden;  doch  müflen  es  folche  feyn .  in  denen  wenig- 
ftens  drei/  Bitfaitfe  zu  finden  find."  Diefe  Bildniffe  fül- 
len, wo  es  möglich  ift,  auf  das  genauefte  befebrieben 
Name,  Titel,  Geburts-  und  Sterbjahr  u.  f.  w.  angeführt, 
uncLgon  den  Werken ,  darinn  fie  liehen,  felbft  Nach- 
rhhFgegebcu  werden.  Bey  den  Bilduiffen  wird  be- 
merkt werden,  ob  fie  Hol/.frhnitte,  oder  Kupferllicbe 
ob  fic  vorzüglich  gut.  mittelmafsig,  oder  fchlecht  find ; 
und  dafs  der  Küuftler  felbft,  weun  fie  bekannt  find* 
werde  gedacht  werden ,  lafst  fich  ohne  diefes  erwarten! 
Um  die  anzuzeigenden  Bücher  defto  leichter  finden  zu 
können,  ift  die  alphabetische  Ordnung  der  1  hronologi- 
fchen  vorgezogen  worden.  Am  Ende  des  Werks  wird 
ein  Verzeichnis  von  folcheti  Purtraiten  folgen,  welche 
Journalen ,  ßiugrepbieca  und  andern  Stückweife  her- 
Z  z  ausge- 
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ausgekommenen  Schriften,  einzeln  vorgefetzt  worden 
find.  Nach  d'efem  Plan  ift  nun  auch  Jos  erfte  Sfütk, 
welches  \  on  A—  Abbildung  bis  ß.  B. fclneibung  gehr, 
mir  unverkennbarem  Fleifse  ausgearbeitet  worden.  So 
wcnijr  indefleu  der  Vf.  felbft  etwas  ganz  vollftandiges 
«•Mtfert  zu  haben  behauptet:  fo  wenig  wird  es  dem- 
fetben  zum  Vorwurf  gereichen  können,  wenn  Kenner 
hiu  und  wieder  noch  einige  Lücken  entdecken  lullten. 
Mit  Hank  verfpricht  er  daher  alles  anzunehmen,  und 
zu  benutzen  ,  w  as  zur  Vervollkommnung  djefes  Werkes 
etwas  bej  tragen  kann,  und  eben  deswegen  hoffen  wir 
auch,  dafs  dein  Vf.  die  folgenden  wenigen  Beinerkun- 


fffgt  find  einige  Sinnbilder.    Die  Veranlatfung  diefes 
Werkes  war  die  römifebe  Konigswahl  gjofrphs  l  zu 
Augfpurg.     Abcontrafactur   aUer   Grosherzoge  —  in 
Sachjen.  iVittenb.  1599  fei.  hätte  wohl  vor  der  befchrie- 
benen  Ausgabe  in  8.  eine  ausführliche  Anzeige  verdient. 
Das  nämliche  Werk  iß  auch  in  4,  mit  lateinifchen  Ver- 
fen  vorhanden  und  zw  ar  von  1563.    Diefes  ift  die  Ori- 
ginalausgabe.   Ree.  be/ltzt  beide,  mit  trefflich  illurai- 
nirten  Holzfchniucn.    Die  verschiedenen  Ausgaben  von 
§uh.  Meurfii Acad.  Lugd.  Batav. ,  wohin  auch  noch  die 
von  dem  Buchhändler  von  der  Aa  zu  LeicUn  beforgte 
Ausgabe  in  Fol.  zu  rechnen  feyn  mochte,  verdienten 
eine  nähere  Unter fuchung.    Aber  freylich  müfste  man 
dabey  die  fatnmt liehen  Ausgaben  vor  Augen  haben.  Die 
Bildnifle  in  der  deutfeheu  Ueberfetzuug  von  AemUHGe- 
fehiebte  Frankreichs  find  Ilolsfchnitte ,  und  zwar  die 
nämlichen,  die  in  der  lateinifchen  Wei  t  je  j^ri/cAf»  flehen. 
Zu  den  AUnanachs.  die  Bildnifle  oder  Portraite  hoben, 
Werden  Geh  manche Zufatze  machen  laßen.    Auch  wür- 
de Ree.  diefe  Art  von  Modefchriften ,  die  nicht  immer 
Alwanaclis  beifeen,  entweder  unter  den  Namen  der 
Vertäflet  anführen,  oder  fie  überhaupt,    unter  einer 
gewiflfeu  Rubrirk  zufammenliellen.    Die  Wfloiia  Aug»- 
ßa  da  Fr.  Angeltoui  gebort  eigentlich  in  eine  nunmuia- 
tikheBiblioihik.    Dies  mochte  auch  der  Fall  nuch  bey 
einigen  andern  in  diefem  erflen  Stmk  recenfirten  Wer- 
ken ie>  n.    Apini  vitae  Profeff.  Fhilußyh.  Altd.  cnthal- 
teu  wirklich  41  Bildnifle.     Der  Vt.  inuls  allo  ein  de- 
fertes  Exemplar  gehabt  haben     Von  der  deutfehen 
Ueberfetzung  d.r  Lbcn  dr  berühmt.flen  Mahkr  von 
dArgiualU  ift  Ree.  keine  Ausgabe  in  iüuf  Banden  in  g. 
Leipzig  I^C7  bekannt,  wobl  aber  diefes,  dafs  Georg 
Chr.  Kilian  in  Augfpurg,  unter  dem  Titel:  AObildtr.t 
gm  ür  berühmt, Jim  fluim»  tauglich  211  der  teutfdu-n 
Edition  S  T.  Lebe*  der  berühmt ß    iXaler  drß  IL  im 
fArgenvüL.  Leipzig  i  i  u\-r  Uukfch  >»  B.W.  heraus^e 
heu  ».a.-e,  welche  Ablnh.un^«  u  über  nicht!  mel'r  und 
Dicht«  weniger,  als  blofse,  nfleh  den,  in  «Inn  tean 
zOlilcben  Originale  beilud  liihen  lehr  (chunen  läih  niflln 
geformte  LWi/cfiud.  Schon  in  der  erflen  deutfehen  Aus- 
gabe von  jvfutins  Chtonik  von  1566  find  die  Bildnifle 
oder  Contrafaetur  der  zw  ölf  erflen  alten  deutfehen  Kai 
flr  in  llulzUhniitcn,  mit  darunter  flehenden  deutfehen 
Reimen,  befindlich.   Aveutim  Bildnif*  I  eht  als  Holz 
fihnitt  auf  dem  Titel.     Dw>  fehuue  Werk  Gttsmae  et 


fculphtrae  antiqvme  depictae  ab  Leonardo  Aurruflvio  van 
Gronov  überfetzt,  verdiente  eine  ausführliche  ßefebrei- 
bung.  Im  erflen  Thell  lind  214  Gemmen  abgebildet.  Der 
zw  eyte  enthalt  derlelben  51.    Nur  der  zweyte  Theil  der 
d7w//c/teit  Ueberfetzuug  der  Reife  der  Gräfin  d'/luuoy  nach. 
Spanien  hatßildnilTe ,  und  zwar  nichr  mehr  als  7,  das 
franzofifche  Original  hat  keine  Bilduifle.  Abbildungen 
llthmifcher  und  MoJirifcher  Gelehrten  —  geftochen  uud 
Verlegt  von  Johann  Baker.  4.    Unter  diefem  Titel  itud 
blols  die,  in  den  drey  ertten  Theilen  des  bekanuten 
Pelzeltfchen  Werkes  befindlichen  Portraite,  mit  aul*«:rll 
kurzen,  nur  g  Blätter  betragenden  ßio^rapbieen  aufs 
neue  in  Umlauf  gebracht  worden.     Da  gleich  darauf, 
S.  81  der  erfte  Theil  von  dem  Pelzrlifclun  Werke  iclbft 
angezeigt  wind,  fo  hatte  vielleicht  zugleich  der  drey 
übrigen  Theile  gedacht  werden  kOnuen,  welches  nun 
unter  Pelzels  Namen  gefchehen  wird.    Der  Titel  von 
Iladr.  Barlandi  Hollandiae  Comitib.  etc.  mufs  berichtiget 
Werden.    Diefes  fchöne  Werk  enthalt  35  in  Kupfer  ge- 
flechene  Bildnifle.    Dafs  von  den  Imagi  <ibus  ICtorum 
Benavidu,  wovon  die  eben  fo  fchone  als  fehene  Origi- 
nalaus.;.  •:»•  zu  l.'w  ,       erfehienen  ift,  auch  eine  zwey- 
te Ausgabe  mit  Nacbilicheu  in  kleinerem  Formut  vor- 
handen fey,  ift  uulaugbar.    Uebrigens  fleht  Ree.  der 
baldigen  uud  ununterbrochenen  Fort f et zung  dieteilUxätz- 
baren  Werkes  mit  Verlangen  entgegen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

FiurxFuirT  u.  Leipzig  :  Magazin  der  Philofophie  und 
Jchonen  U'iffenfchnffn,  von  Dr.  Reichardt.  Ertter 
Band.  175/5.  255  S.  Zweyter  Band.  1795.  151  S.  g. 

Der  erfte  Baud  diefes  Magazins  ift  der  Kaiferin  von 
Rufsland  und  deai  Kronprinzen  von  Prcuflen  in  zwey 
üeditliteu  zugeeignet.  Das  erfte  dcrfelben  Ichlielsi  heb 
mit  folgenden  Strophen, 

V>U]k..mm«.i  fey/l  du,  fpr»ch  der  Ewigt 

WUik»tninen  vor  meinem  Thron  I 

Ich  will  dir  rtrgeltM 

Wut  (tu  «11  den  Aiitliontn  gethan  haß, 

Die  durch  dich  irdifcb«  Seeiigkeit  genofen.  (:;t::o(  -1 

Die  Vorrede  erregt  keine  geringe  Erwartung.  Bey 
diefem  erflen  Batide,  fegt  Hr.  iL,  habe  er  hauptfech- 
lich  zum  Zweck  ..den  he)  fall  unfrer  grofsen  Philofo- 
„phen,  eines  Kants,  eines  Feders,  eines  Eberhards, 
„und  andrer  in  der  Philofophie  berühmten  Manner  zu 
„erringen  und  derjenigen,  die  tiedichte  lieben,  die 
„durch  ihre  Reize  in  den  Gedanken  und  Bildern  lieh 
„auszeichnen."  Jeder  SchriftJieilcr,  wenn  er  uicht 
blols  deu  Zweck  habe,  das  Bekatuitc  noch  weifer  atis- 
zuürtiren.  verbinde  fleh  als  Lehrer  einer  Kation  neue 
bisher  unbekannte  Wahrheiten ,  auf  irgend  eiue  Art, 
Ruf  phi!ofophifi.he ,  oder  eine  andre  Weife  (doch  nicht 
etwa  uuphilulophifche  ¥)  vorzutragen.  —  Wer  nitht 
glaube,  etwas  vorircfilicbes  liefern  zu  können,  dem 
giebtdet  Vf.  den  Rath,  als  Philofoph,  als  Dichter  zu 
JJaule  zubleiben.  Jeder  Schrififteller  mülfe  wifl«./». 
was  er  fey ,  was  er  lür  die  menfchliche  Gcfellfcbaft 
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nützliches  leifteu  könne,  und  den  Grad  feiner  Kräfte 
k'-uncn,  damit  er  weder  zu  weit  vorgehe,  noch  zurück- 
bleibe. (Wenn  nur  alle  fchlechte  Schrifliteller  das  v»if- 
fea  und  cikenucn  konntet)!)  Mit  diefen  und  andern 
Aeufserungen  der  Vorrede  »licht  der  innere  Gebalt  der 
Sthrift  gur  fehr  ab,  und  fo  eine  grolse  Miene  der  Vf. 
auch  annimmt,  dafs  man  glauben  follte,  von  ihm  als 
L:hr.'r  von  Nationen  lauter  neue,  noch  nie  gemachte, 
Entdeckungen  zu  erfahren;  fo  findet  «  ou  nicht  einmal 
das  Hekanute  verftandüch  vorgetragen.  Jene  Grofs- 
fprecherey,  welche  die  den  Schriftftcllero  foaugeineflene 
Sprache  der  Bcfcheidcnheit  gern  zur  Aindi/cnroZieretey 
■uacben  mochte,  konute  niemand  weniger  kleiden,  afs 
den  Vf.,  der  noch  gar  wenig  weifs,  waaraaa  ran  einein 
Sthriftltellor  zu  todern  berechtiget  ift.  Es  ift  zum  we- 
nigften  feine  eigne  Schuld ,  trenn  die  Kritik  nicht  ein- 
mal den  Preis  der  Mutelmafsigkeit  feiner  Schreibcrey 
zuerkennen  kann ,  da  er  fie  felbft  fo  ftdlz  von  Heb 
weist. 

Das  Magazin  befiehl  aus  einer  Einleitung  und  1* 
kurzem  und  l.tagern  Stücken ,  in  welchen  Gedichte  mit 
prufaifchen  Auffatzea  vtecbfelu.  Unter  allen  diefen  ift 
das  meifte  fchlecht,  und  unter  aller  Kritik,  weniges 
snmelmaffig.  Das  ganze  Buch  ift  Beleg  dazu.  Uuter- 
detVen  wollen  wir  doch  einige  Stellen  abschreiben.  In 
der  Einleitung  heilst  es  S.  3:  „leb  werde  mich  mit 
„kühner  Bruft  dem  grofsien  Denker  unfrer  Zeit  Kant 
„entgegenwerfeo  und  freymüthig  fagen,  worinn  ich 
„glaube,  dafs  er  gefehlt,  wie  viel  und  wiefern  ich 
„glaube,  dafs  die  WilTenfcbalten  und  infonderh*>it  die 
„Pbilofopbie  durch  fein  Syfteiu  gewinnen  oder  verlie- 
fen, in  wie  weit  daflelbe  zuverlafcig  oder  unzuver- 
„lafsig  feye.    Kühn  das  gegenwartige  Moralfyftem  fo 


alle  Kräfte  auf,  zu  zeige»,  wie  dennoch  fich  daraus  alle 
objective  Vorftelluagen  erklaren  laften.     Weil  diefes 
vielleicht  etwas  von  den  neuen  Entdeckungen  ift,  die 
der  Vf.  iu  der  Vorrede  ankündiget,  fo  muffen  wir  doch 
daraus  eine  Probe  zum  Be Ren  geben.    S.  70:  „Wie 
„aber  entftand  der  Gedanke  derSpeifc,  wenn  alles  Ge- 
„feböpf  der  Seele  ift?  Ich  glaube  fo,  der  Korper  kann 
„vermindert,  kann  vermehrt  werden ;  als  in  mehrern 
,  Raumeu  exiliirend.    Hieraus  fchlofs  fie;  alfo  ift  etwas 
„nothig,   das  zu  deflen  Untcrftützung  gereicht,  um 
„den  Abgaug  zu  erfetzen;   der  Gedanke  von  Speife 
„w  ard  geboren  u.  f.  w."    Uebrigens  findet  man  weder 
neue  Beobachtungen,  noch  die  febon  gemachten  deutlich 
vorgetragen,  oder  geprüft,  noch  eiwn  ein?  darauf  ge- 
gründete Theorie,    Das  Ganze  ift  wie  ein  Schattenbild 
au  der  Wand.    Ueber  Afonü  und  Moralüat.    Der  cfb- 
zige  ßeftimmungsgrund  des  Willens  Cef  Glückfeligkeit; 
mnraldchen  Werth  aber  habe  nur  das  Wollen,  welches 
auf  die  Glückfeligkeit  andrer    ohne  §Ue  Rürkficht  auf 
eignes  Wohl  gerichtei  ilt    Der  Vf.  lerne  erft  fich  und 
andre  befler  verftehen  ,  che  er  über  folche  Gegcaftande 
A  breiben , will.     NaturreclU  S.  179.    Eine  Rbapfodie 
eines  nicht  pbilnfophifchen  Naturrechts.    „Recht  heifst 
„theils  die  Freyheit  zu  thuu,  d.  h.  nichts  in  der  Natur 
„verbtetft  mir  auf  eine  gewilTe  Weife  zu  handeln,  theils 
„liegt  einem  andern  die  Notwendigkeit  auf,  etwas, 
„fobnld  ichs  will,  zu  thun.    Fliefst  di"fc  Nothwendig- 
„keit  und  Freyheit  daraus,  dafs  lie  die  Dinge  gerade 
„die  und  keine  andre  Befchaflenheit  haben,  fo  heifst 
„ein  folches  Recht,  Recht  der  Natur."  Merkwürdig 
ift,  dals  der  Vf.  das  Naturrecht  mit  einem  neuen  Tbeile 
bereichert  bat,  einem  reinen  'iliier  -  Naturrtcht ! 

Zu 


„wohl,  als  das  der  vergangenen  ZeiiT  kühn  dieSvfteme  .  ™  "'elch*rArt  vonDichtern  der  Vf.  gehöre,  wer- 
tes Natnrrechts  angreifen ,  kühn  ein  neues  aufnauen,  dea  d!e  I:efer  ou»  fü,Scn  ^«dicbteo  fcbl.elsen ,  d.e  H  1» 
„und  es  dann  feinein  Schickfale  überlaflea;  kühn  —    ßanr  hcrfet"n- 


wer- 

„de  ich  auch  den  hohem  Theil  der%Phi)ofopbie,  der 
„Metaphyfik  angreifen  und  zu  beweifen  Indien,  wie 
„wenig  wir  Gewifsheit  in  unferra  Wiflen  haben.  Eben 
„fo  werde  ich  die  Seelenlehre  bearbeiten,  fowohl  dea 
„theoretifchen  als  praktifeben  Theif."    Mufs  man  nicht 
über  die  Kühnheit  und  den  Unternehmungsgeift  des  Vf. 
cräauneo?  Das  erfte  Stück  handelt  von  der  Pfycholo- 
gie ,  zuerft  von  ihrem  metaphijfijchm  oder  ihrem  erllen 
Tbeile.    Der  ganze  Inhalt  derselben  dreht  lieh  um  dea 
Satz:  es  ift  nicht  ausgemacht,  und  lafst  (ich  nicht  aus- 
machen ,  ob  die  Seele,  oder  die  Objecre,  oder  aufser 
diefen  noch  andre  Dinge  Urfaehen  von  den  Gei>n:ltien 
in  der  Seele  find.    Das  lian/.e  ift  ohne  Ordnung  und 
Deutlichkeit,  oft  ganz  um eritandlich.    Z.  R.  gleich  der 
Anfang  S.  39:  „Alle  Erfcheinuu^en.  die  wir  von  der 
„Seele  beobachten ,   oder  von  dem  Wefen ,  das  in  uns 
„empfindet  und  denkt,  findei  ;je>vill"f  GennMe  in  fich, 
„dereu  Urheber  es  uun  entw  eder  felbft  oder  Dinge  aufsef 
„ihr  find  und  Bearbeitung  des  Empfundenen,  oder  def- 
„fen,  v»  as  möglich  ift,  Umerfuchung  .  ohne  dals  fie 
„vorher  ein  Gemälde  von  dieürm  Möglichen  in  ihr  felbft 
„auffand. "    Ungeachtet  der  vorgegebenen  Unauftosbar- 


S.  i  ,6. 


Lachen  will  ich 
Scherzen  will  ich 
Trinke«  will  ich 
Und  Cythercn  dienen 
Bey  den  Phr/nen. 


keit  jenes  Problems ,  nimmt  der  V».  doch  an,  die  Seele 
fey  Schöpferin  aller  ihrer  Vorftellungen,  und  bietet  nun 


Wenn  die«  Gebein  zerfallen 
Ich  bin  in  des  Todes  Hallen 
Wo  Lift  du  Freude; 
Wo  feyd  ihr  Kinder  der  I.uft 
Wohnt  ihr  noch  iu  diefir  flrufr. 
Xummer  und  du  nagender  Gram 
Du  eherner  Damm 
Gt^en  den  Stalt  der  See!« 
*  Du  Sohn  der  Höhle 

Füchft  du  mich  dann? 
Oder  bin  ich  nicht  mehr? 
FJicfcen  die  Wellen  des  Lebens  nicht 
Arh  wie  bitter  ift  dies  NichtwüTca 
Dies  trauen  mein  Gcift 
Weil  d.s  Sayn  mir  fleufst. 

Der  zweyte  Bsnd  ift  dem  crßen  völlig  gleich  am 
VVcnlic.    Nur  bat  der  Vf.  vielleicht  gefühlt,  dafs  er 
Zz  2  der 
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der  Bearbeitung  d<*r  wiiTjnfchaftlichen  Gerenftande, 
dem  Einreiben  und  dem  B<m  yhihj'y! '  i  fcher  Sitfl.ir.e  nicht 
gewachfen  fey»  und  aus  Furcht  es  tu'Vlitc  tliui  wie  Ikarus 
gehen,  in  die  niedere  Sphäre  de*  F.rdenlebens  fkh  lier- 
abgelaffen.    Aber  aoeh  hier  iß  er  nicht  glücklicher  ge- 
Wefen.    ßey  einigen  Anlagen,  unter  welchen  die  Phan- 
tafie  vielleicht  die  ftärkfte,  ah^r  ohne  Cultnr  und  Aus- 
bildung  ilt,  und  bey  fehr  frofsem  Selbltdunkel ,  wahat 
er  ein  O'ieinal  -  und  Universalgenie  zu  fevn,  das  lieh 
jedes  Gegenftandes  bemeidern  kann.     Otme  pmfse 
Mufter  ftudirt  zu  haben,  ohne  fie  erreichen  zu  kumuii. 
ohne  (ich  nach  ihnen  bilden  zu  wollen,  ltrebt  er  nach 
Originalität,  dieser  denn  auch  infoweir  erreicht  hat. 
dafs  man  ihn  als  Mu  ter  eiues  fclilechtcn  Schritt  ullers 
abteilen  kann.    Man  rindet  hier  aufter  ein...  cn  kleinen 
Gedichten,  einen  Roman,  Briefe  und  ein  Trauerlpie.l. 
In  der  Einleitung  giebt  uns  der  Vf.  eine  Theorie  von 
dem  Roman  und  dem  Trauerfpiei  nach  feiner  Art,  das 
ilt,  er  lagt  Allerlei'  darüber,  ohne  eine  Theorie  zu  lie- 
fern,  die  auch  niemand  von  ihm  erwartet.  Wahr- 
fcheialich  ilt  es  eine  Sammlung  van  fremden  Gedan- 
ken ;  daher  er  denn  nicht  einmal  die  Regeln ,  die  er 
giebt,  felbft  in  feinen  Compoürionen  belogt  hat.  Die 
wichrigße  Wahrheit,  die  der  Vf.  wohl  hatte  beherzi- 
gen können,  ift  die  Anmerkung  S. 6.  „Ein  Einwohner 
„von  Hetkm  (Bedlam)  hat  auch  oft  eine  grofse  Phantafxe 
„abrr  nur,  dafs  ihm  die  Kleinigkeit  Verftand  felilt.»  Der 
Roman  ift  betitelt:  Aeraon  und  Amalie  oder  die  Ge- 
genwart des  Geiltes  und  der  feine  (nach  einer  Variante 
va  der  Inhaltsaazeige,  der  allezeit  frifche)  Witz,  uod 
füll  zeigen,  wie  diefe  Vollkommenheiten  des  Geiftes  ent- 
stehen und  erzogen  werden  können.    Zu  dem  Ende 
wird  erzählt,  wie  Aeraon  als  41*  hriger  Knabe  schon 
einen  hohen  Baum  erklettert,  fchwiinmen  und  auf  wil- 
den Uengften  reiten  gelernt,  und  im  isteu  Jahre  fchon 
einen  wilden  Eber  und  einen  Baren  erlegt.    Von  Ama- 
lien der  andern  Heldin,  welche  die  „Gefchichte  erhei- 
tern foll"  werden  auf  einem  ganzen  Bogen  nichts  als 
Kindereyen,  Porten  und  alltagliche  Beyfpiele  von  Mad- 
chenlift erzählt.    Meifterbaft  ift  die  Kunft,  wie  zwev 
fo  ganz  heterogene  Dinge  als  Aemon  und  Amalie  lind, 
in  diefer  Gefchichte  in  Verbindung  gebracht  worden,  die 
wir  unmöglich  mit  Stillfchweigen  übergehen  k'  nuen. 
S.  17  „Aemon  hatte  einen  Freund,  er  hiefa  Naidon, 
„Naidon  war  nicht  der  kühne  Geift,  der  fteta  auch  im 
„Unglück  heiter  war,  und,  einen  Witz  unerfchopfli. h 
„an  Erfindung;   fchalkhafr,  aber  ohne  boshafte  Lift 
„und  fo  war  Amalien  voll  leichten  Sinnes  :  die  über  die 
„Unebenheiten  diefes  Lebens  fondern  Trauern  weghüpf- 
„te.    Fünf  Jahr  alt,  wurde  fie  von  ihrem  Vater  zu  einer 
„Tante  auf  ihr  Verlangen  gethan."    Und  fo  geht  nun 
die  Erzählung  von  Amalien  fort,  bis' es  dem  Erzähler 
auf  einmal  einfällt  S.  31  zu  dem  erften  Helden  zurück- 
zukehren.   Der  Stoff  war  alfo  bald  erfrhöpft.    Dies  war 
wider  die  Abficht  des  Vf.    Denn  fein  Roman  follte 
nicht  allein  ein  Zeitvertreib  feyn,  iondera  auch  zur 


Schärf mig  des  Genies  der  Lefer  S.  52  dienen.  Daher 
wurden  noch  allerley  philofopbifche  Rafonnemens  r.  B. 
S.  39  ein«  romanhafte  Erklärung  über  das  Phänomen, 
warum  Gegenwände  in  der  Entfernung  uns  kleiner 
fcheinen  als  in  der  Nahe  und  S.  62  über  die  Phänomene 
des  Magnets,  die  aus  einer  grnjsen  Magn,trnmnffe !  in 
der  Erde  erklart  werden,  S.  47  über  Aberglauben,  und 
zuletzt  noch  zwey  lange  Erzählungen  angehängt,  die 
weiter  mir  dem  Ganzen  keine  Verbindung  haben,  als 
dafs  fie  die  bchitkläle  des  Vaters  von  unferm  Helden 
und  feines  Freundes  Finais  betreffen.    Wenn  man  das 
leere  Gewäfch  über  die  P>ramideu  und  Obelisken  und 
di-  Ruinen  von  Palmjra  und  Perfepolis  abrechnet,  fa 
ilt  die  erde  noch  erträglich,  die zweytefegar nicht  ohne 
alles  Intereffe.    Wahrlt heinlich  find  es  fremde  Federn, 
womit  der  Vf.  die  Erzählung  aufputzen  wollte.  Das 
G?r»ze  ift  aber  ohne  Einheit,  Plan  und  Ordouag,  und 
verdient  gar  ni«ht  den  Namen  eines  Romans.  Befler 
als  es  der  Vf.  vielleicht  glaubte,  charakterifirt  er  diefe« 
ProdticT,  wenn  er  S.  o'>  fagt,  er  hoffe  feine  Leier  fot- 
itn  ritt/  ditje  Iii  Schichte  fo  gut  als  auf  Opium  fchlafen,  — 
Die  Briefe  enthalten  nichts  als  Plattbeiren  von  Mädchen 
nud  Ballen.    Der  Schritttteller  verdient  Mitleiden ,  der 
irgend  einem  Lefer  zumuthet,  folche' Armseligkeiten  za 
leien.  —  Der  Wandgeift  oder  waa  gefchieht  nicht  im 
Verborgenen?  Ein  Trauerfpiei  in  fünf  Aufzügen,  auf 
22  S.    Voraus  einige  A vmrrkungen  für  die  Herrn  Kecen- 
Jcnten,  worino  ihnen  geiaht  wird;  es  fey  eine  lächer- 
liche Thurheit,  ein  vortreffliches  Werk  in  einem  Tbail 
der  Literatur  zum  Mufter  der  übrigen  aufzuilelleu,  und 
diefe  nach  jenem  zu  beurtheilen,  denn  diea  führe  nur 
zur  fklavifchen  Nachahmung  und  unterdrücke  den  ielbft- 
fchopferifchen  Originalgerft.     Ungeachtet  Ree  darina 
andrer  Meynung  ift,  fo  bat  Hr.  K.  doch  gar  nicht  za 
befürchten,  fein  Trauerfpiei  möchte  mit  dafnfeben  Wer- 
ken diefer  Art  in  Parallele  gefetzt  werden.    Es  ift  ua- 
ter  einer  folcuen  Vergleichung  uad  aller  Kritik. 


Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchieaen: 

Hauskrstadt,  b.  Grodens  Erb. :  Einige  Worte  der 
Erinnerung  an  die  liebe  Menfeltheit.  3te  Aull.  1795. 

_  I60  S.  f.  (8  gr.) 

Gotha,  b.  Ettinger:  Schlafs  Wartburg.  EinBeytrag 
zur  Kunde  der  Vorzeit,  ate  Aufl.  1705,  176  S.  g. 
(12  gr-) 

Egknd.,  b.  Ebend. :  Verfuch  über  die  Verfchanzungs- 
kunjl  auf  Wint^poßirungen,  von  L.  Müller,  Neue 
Aull.  175,5.  304  S.  «.  mitXVKupfertaf.  (2  Ethlr. 
12  gr.) 

•  Hamburg,  b.  HofTmann :  Vollfiändige  und  praktifche 
Anwtifung  zur  Orthographie ,  zum  Selbftunterricbt 
nud  zum  Nachfchlagcn  eingerichtet  und  mit  vielen 
Beyfpieleu  zur  eignen  Uebung  verfehen  vaa  C. 
Kruft.  2teAufl.  17^5.  423  S.  J. 
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Mittwochs,  den  19.  Jugnst  1795- 


PHILOSOPHIE. 

Jz.ua  ,  in  der  akad.  Bucbb. :  De  la  Chambre ,  Anlei- 
tung zur  Monfch-nkcnntaifs.  Ueberf.  mit  einer 
Vorrede  uod  Abhandlung  herausgegeben  von  C.  Chr. 
Erhard  Schmid.  1794.  LXIV  u.  506  S.  g. 

Die  Achtung,  in  weicher  la  Chambre  bey  Segnter, 
Richelieu  und  Ludwig  XIV  ftand,  die  Gefchafte, 
die  ihm  anvertraut  wurden,  und  die  Ehre  und  reichen 
•Belohouugeu ,  die  er  aui  Hofe  genofs,  geben  ein  grofse« 
Vorurth.-il  für  feio£  Menfi  benkeuntni^s,    uad  lalfn 
ceiihe  Beytrage  zu  diefein  Studium  in  feinen  Schritten 
hoffen.   Aber  eben  die  Situation,  in  der  er  war,  der 
Zulland  derMedicm  zu  feiner  £eit  und  der  Ruf  der  Or- 
thodoxie, in  dem  er  ßaad  (wozu  immer  noch  gehörte, 
dafs  mau  (]exen  uud  Gefpcoftergclcbichten  glaubte,  und 
den  marinfchen  Uufinn  böchfteos  bezweifelte)!  geben 
ein  eben1  fo  grofses  Vorurtlieil  wider  feine  Ken ntnifs  der 
Meufchen.     Beide  Urthoile  heßatigeu  fich  in  diefer 
Schrift,  und  Hr.  S.  hatte  un*  Wenigdens  aoo  S.  „leer« 
Theorie  und  fall  300  S.  röllig  bekanntes  erfyaren  kön- 
nen.   So  gerne  Ree.  Hn.5.  zugiebt,  dafs  dai  vermeyn- 
te  WirTen  von  dem  Nervengeitt,   den  man  bemerkt, 
ohne  ihn  zufeheu  und  zu  fühlen,  nn  i  von  deu i.cbeus- 
geiftern,  die  befeelt  ßnd,  und  die  Befehle  des  Willens 
in  die  Glieder  überbringen,  ohne  dafs  man  iie  bemerkt, 
gleichen  Werth  haben:  fo  überzeug  iit  er  auch,  dafs 
neue  grundlofe  Behauptungen  keine  gültige  Veranlaf- 
fung  feyen ,  ältere  wieder  aufzuwäruieu.     Um  diefes 
Urtbcil  zu  rechtfertigen ,  mufs  Ree.  dem  Lefer  eine  kur- 
ze Ueberlicht  der  Schrift  des  de  la  Ch.  geben,  die  eben 
wegen  ihres  Alters  durch  diefe  Lfeberfeuu ng  wieder  zu 
einer  neuen  geworden  ift.    In  der  Vorerinneruog  wird 
▼on  dem  hohen  Werth  derMenfchenkenntnifs  uni  dem 
Plan  des  Vf.  gehandelt.    Von  den  vielen  grofsen  Ver- 
sprechungen.  dieser  hier  macht,  ift,  wenigftens  in  die- 
ler Schrift,  kaum  eine  erfüllt.    Darauf  handelt  er  von 
den  Gegenftauden  der  Mjnfehenkenutnifs.     Die  Idee 
der  natürlichen  Vollkommenheit  des  Menfchen ,  wird 
von  ihm  in  die  Mittelmäßigkeit  aller  feiner  Anlagen  ge- 
fetzt.   Mann  und  Weib ,  weichen  zum  Behuf  der  Fort- 
pflanzung von  diefem  Mittel  auf  verfihiedenen  Seiten 
ab.    Beym  Manne  herrfcht  Warme  und  Trockne  und 
beym  Weibe  Kitte  uud  Feuchte.    Auffallend  ift  dasUr- 
rheil:  ..unter  allen  Theilen,   welche  die  weibliche 
„Schönheit  bilden  helfen,  ift  auch  nicht  einer  anzutref- 
fen ,  der  nicht  eine  Neigung  zu  irgend  einer  fehler- 
haften GemüttnbefchafTenheit  verriethe."  DieGegen- 
ttinde  der  Meufchenkenntnifs  find  die  Abweichung  ron 
dem  Ideal,  und  find  alfo  vorzüglich  die  Tugenden  und 
A.  L.  Z.  179s.    Dritter  Band. 


Lafter  derMsnfchen,  die  fich  auf  ihre  Neigungen  grün- 
den.  Nachdem  der  Vf.  verfchiedene  Urfacheu  der  Nei- 
gungen geprüft  hat,  fo  fagt  er,  es  bleibt  weiter  keine 
mögliche,  allgemeine  und  unmitielbare  Urfache  von 
der  Anlage  und  Leichtigkeit  der  Eutftehung  gewilTer 
Begierden,  (worinn  die  Neigung  betteht.)  übrig,  aufser 
die  Bilder,  welche  fich  in  dem  Gedachmifs  des  Men- 
fchen erhalten.  Er  unterfuebt  darauf  die  mittelbare« 
Urfachen.  Diefer  Abfclinitt  von  deu  Neigungen  verdient 
gelefen  zu  werden ;  aber  der  folgende  von  den  Bewe- 
gungen der  Seele,  ift  feinem  gröfstenThcil  nach  eine« 
neueu  Abdrucks  unwerth.  Der  Vf.  nimmt  an,  dafs  (ich 
die  Seele  wirklich  bewege.  Die  Antwort,  die  er  allen 
Einwürfen  dawider  eutgegenftellt ,  und  die  er  für  die 
einzige  genugthuende  halt,  ift:  „Laugoet  man  die  Be- 
legung der  Seele,  fo  fallt  auch  die  Bewegung  der 
„Engel  weg,  welche  fich  eben  fo  febwer  wie  eine  Be- 
„wegung  der  raenfenlichen  Seele  begreifen  lafst.  Und 
„doch  iit  die  Behauptung,  dafs  fich  die  Engel  bewegen, 
„eine  Wahrheit,  die  niemand  umzultofsen  wagen  wür- 
„de."  Die  Bilder  im  Gedachmifs  find,  nach  ihm,  Be- 
fchaffftiheiten ,  welche  nach  ihrer  Erzeugung  fich  ver- 
vielfältigen und  in  alle  Tbeile  der  Seele  verbreiten. 
Ueber  die  Leidenfchaften  fagt  er  manches  Gute.  Ganz 
unbrauchbar  ift  das  folgende  Capitel  von  der  Bewegung 
des  Herzens  uud  der  Lebeusgeifter  in  den  Leidenfchaf- 
ten. Hier  beftreitet  er  die  Anziehungskraft,  und  fertigt 
die  Inllanz  vom  Magnet  und  Eifen  fo  ab :  „beide  ziehen 
„einander  nur  fo  an ,  wie  mau  von  der  Sonne  fagt, 
„dafs  Ge  die  Dunfte  an  fich  ziehe,  welche,  von  ihr  er- 
barmt, ihrer  Leichtigkeit  we^en  von  felbft  aufftei- 
„gen,"  Die  Lebeasgeifter  find  ihm  befeelt,  denn  wie 
wäre  es  fontt  möglich,  „dafs  die  eine  Leidenfchaft, 
„z.  B.  die  Liebe,  fie  an  die  Stirn,  eine  andere,  an  die 
„Augen,  wie  der  Zorn,  eine  dritte  an  den  unterften 
„Theil  der  Wangen  und  Ohren ,  wie  die  Schaam,  ftrö- 
,.men  liefse?"  Wie  die  Seele  den  Körper  in  Bewegung 
fetzt,  begreift  de  la  Ch.  leicht;  er  fagt;  „Um  uns  da- 
„ber  gefchwind  und  mit  wenig  Worten  diefe  Schwie- 
rigkeit aufzuklären,  behaupten  wir,  dafs  lieh  alle 
„Thaile  bewegen ,  weil  die  Seele,  welche  mit  ihnen 
„vereinigt  ift,  fich  fei  bit  bewegt,  und  die  Tbeile  nötbi- 
„get,  eben  diefe  Bewegung  anzunehmen ,  zu  welchen 
„fie  fich  beftimmt  hat,  fo  dafs  fich  die  Fibern  zufam- 
„men  ziehen,  weil  das  geiftige  Wefen,  das  fie  befeelt, 
„fich  felbft  zuerft  zufammenziebt,  und  dadurch  verur- 
„facht,  dafs  fich  die  Fibern  verkürzen."  In  dem  Cap. 
über  Tugend  und  Lafter  ift  einiges  Gute,  aber  darunter 
wenig,  das  nicht  allgemein  bekannt  wäre.  Daszweyte 
Buch  bandelt  von  den  Mitteln  zur  Mcnfchenkenntnifs. 
Hierinn  ift  noch  das  meifte  brauchbare,  aber  mit  den 
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chirornantifcfaen  und  meropoftopifcben  Grillen,  v.  S. 
3^1  -  4S-6.  halte  uns  Hr.  ganzjich  verfchonen  folleu. 
Sie  verdienen  keine  Prüfung-,  indem  fie  fich  auf  «ftro- 
logifchc  Traume  gründen ,  die,  neblt  allen  ihren Zeug- 
nilTen,  die  fie  in  der«  Gefchichte  zu  habeu  wahnen, 
durch  die  neuern  Entdeckungen  der  Aftronomie  gänz- 
lich vernichtet  lind,  und  ohne  Garantie,  dafs  man  nie 
jnehr  eine  neue  Entdeckung  am  Himmel  machen  wird, 
■von  keinem  vernünftigen  Klenfchen  mehr  der  gering- 
ilen  Mühe  Werth  geachiet  werden  können. 

Wenn  uns  Hr.  S.  d.  1.  Ch.  Abhandlung  über  die 
Leidenf  chatten  liefern  will,  fo  iit  zu  wünfehen,  dafs 
er  uns  mit  der  » ollirämiigen  Ueberfctzung  der  Theo- 
Tiern,  verfchonen,  uud  uns  nur  das  Brauchbare  liefern 
möchte.  Wem  daran  gelegen  ift,  zu  wilTon,  wie  de 
la  Ch.  gedacht  hat,  der  kann  wohl  die  Originale  noch 
jmnic  r  ai  f; reiben. 

Die  Ueberfetzung  kann  Ree.  in  Ermanglung  des 
Originals  nicht  genau  beurtheilen;  fie  lieft  lieh  pur, 
und  nur  einige  Stellen  die  es  aber  wahrfchciulich  durch 
Druckt«  hter  find,  find  un\  erftandlii h.    Ueber die  Wahl 
des  deui k  1 1  c  u  Ausdrucks  kann  aber  Ree.  in  den  Fallen, 
wo  d.  r  LV'bcrf.  für  gut  fand,  das  Original  herzufetzen, 
feiten  mit  ihm  einiiimmig  feyn.   Das  Vermögen  zu  be- 
flimmen,  u  as  gut  oder  böfe  iit ,  wird  S.  ^2  in  Beziehung 
auf  das  obere  Seelenvermögen ,  praktischer  l'erfland, 
für  die  niedern  Seelenkrafto  Vrtheilskraft  (eflimative) 
genannt.     Urtheilskraft  iit  aber  ein  Begriff  von  viel 
"W  eiterem  Umfang  als  hier  dur  *i  Eflimative  bezeichnet 
wird.    S.  27s  wird  das  Begehrungsvermögen  vondela 
Ch.  in  zwey  Arten  eingetheilt;  die  eine  bezeichnet  er 
durch  concupifcible ,  die  andere  durch  irxfcible.    Hr.  S. 
nennt  das  andere  Thatkraft-    Letzteres  Wort  bezeich- 
net aber  wieder  einen,  theils  mehr  umfallenden  ,  theils 
hohern  Begriff,  als  d.  I.  Ch.  aufhellte.    Sollte, nicht  das 
Kjhrn  -  und  das  reitzbare  Begehrungsverroögcn  d.  1.  Ch. 
BegrilTt-n  mehr  entfprechen  ?  S.  2Ko  von  der  Klugheit 
heilst  es;  „Klugheit- und  GewifTenbaftiVkeit  ( fijntertft) 
„find  zwey  Fertigkeiten  des  Verbandes,   welche  die 
„tnoraiifchen  Handlungen  beflimmen."    Synterefls  kann 
fehwerlicb  üeuijTenhaftigkeit  bedeuten.     .'V.Jkdins  un 
terfcheidef  es  in  feiner  Encyklopädie  von  ennfekniia, 
als  einen  habitus  ncetkas.     Er  lagt  Cap.  III,  reg.  VI 
Hexilogiae.  Syntettfis  it,i  dißert  a  ltge  natura«  <t  acon- 
Jckntia,  vi  l  x  uatur.ir  cimpkctatur  ipfa  prineipia  iuris 
cnmmitHV  ;  ftjnterßs  ßt  habitus  Hlitum  puncipiorum.  et 
is  qui  l  m  nuwqtt-nn  trrans ;  confcientia  detique  ßt.  habi- 
tus itppiicans  L-gim  naturae  ad  ctrtum  factum  per  mo- 
dum  coiulttßuitis ,  vrrum  iit,   ttt  f.upe  numero  erret. 
Dies  ftim.m  auch  mit  d.  I.  Ch.  Erklärung.    BefTer  wür- 
de allö  fyntcrefis  durch  tnaralifchen  Sinn  übrrfetzt. 
S.  4.2  ifl  Ladrttic  durch  Amfstz  gegeben,  es  bedeutet 
ober  die  Elephantiaßs  oder  den  arabifchen  Ausfatz.  Auf 
eben  dielt  r  S.  ilt   Llie:u\r  durch  den  Umgcn  Abzieh- 
mufiiel  des  Dauraes  gegeben,  e>  bedeutet  in  Winslow, 
aber  nur  den  kurzen,  i.nd  zu  d.  I.  Ch.  Zeit  begriff  man 
alle  kurze  Daumenmufkel  darunter,  uud  es  hatte  blofs 
iiberf-tzt  werden  füllen:    Vorzüglich  gefchieht  dies  in 
dem  Mufkel  zw  ifchen  dem  Daumen  und  Zeigelinger  (lie 
beliehen  a-js  dem  eri'teo  äuficru  Zv,  ifchcnkuccheumufkel 


und  aus  dem  Anzieher  des  Danmens.)    Varicts  S.  428 

ift  auch  zweydeutig  durch  Adtrgefchu-ulß  uberfetzt;  es 
füllte  Krampfadern  heifsen.  S.  396  find  c-uijcs  rletnen- 
taires  durch  einfache  Vrfachen  überfetzt;  nach  dem  Zu- 
fammenhang.  bedeutet  es  aber  eher,  irdifche  Vrfachen. 
Dies  lafst  vennuthen ,  dafs  fich  bey  Vergleichung  mit 
dem  Original  mehrere,  theils  nicht  ganz  richtig,  theils 
nicht  nach  den  Kenntniffen  damaliger  Zeit  überfetzte 
Stellen  finden  möchten. 

Hr.  S.  hat  diefer  Ucberfetzung  einige  Begriffe  und 
Grundfuze  zum  Behuf  einer  betiimmtern  Beurtheilung 
mcufchlicher  Charaktere  beygeftigt,  die  weit  mehr 
Werth  haben  als  das  überlebte  Werk.  Die  Reichhal- 
tigkeit diefes  kurzen  Auffatzes  wird  fchon  eine  unvoll- 
kommene Anzeige  ihres  Inhalts  beweifeu,  und  dadurch 
gewifs  in  jedem  Lefer  den  Wunfch  rege  machen,  dafs 
uns  Hr.  S.  lieber  feine  eigenen  Gedaukeu,  als  die 
Ueberfetzung  fremder  vorlegen  möge. 

Der  Mcafch  kann  aus  einem  dreyfachen  Gefichts- 
punkt  betrachtet  werden,  aus  dem  phyiifchen,  ousdeu» 
moralifchen  und  aus  dem  teleologischen  in  Rücklicht 
auf  die  Vereinigujg  jener  bei  len.    In  dielen  drey  Rück- 
ficliten  laf>t  lieh  auch  der  Charakter  betrachten. ,  Der 
phyfiiche  Bcgrilf  von  dem  Menfchen,  dieutz.ur  theoreti- 
schen Erketintnifs  der  prakufche  zur  iuuern,  der  teleolo- 
gische zur  aufsem  Würdigung  des  Menfchen.   Jede  Beur- 
theilung nach  diefen  drey  Gclichtspunkteu  hat  ihr  eigenes 
Ooject,  ihren  eigeneu  Zweck  ;  ihr  eigenes  Princip.  Die  als 
beharrlich  vorgeliellteu  Erfclicinungen.  welche  den  phy- 
ftfehen  Charakter  des  Menfchen  ausmachen ,  lallen  fich 
unter  drey  Hauptbcgrilfe  bringen  :    Gemüthsart  ,  Sin- 
nesart. Denkungxarr.    Die  beltimmte  S .im ine  und  das 
eigentümliche  Verhaltnifs  der  Naturtriebe  zu  einander 
macht  die  individuelle  Gemütsart,    den  natürlichen 
Charakter,  das  Naturell  eines  Menfchen  aus.    Die  Sin- 
nesart ilt  die  Summe  und  das  Verhahnifs  aller  Fähig- 
keiten  d.  i.  durch  Einflufs  erhöhter  palfn  cn  Vermögen 
und  aller  Fertigkeiten  d.  i.  durch  Einflufl  be.'limmtcr 
hohem  activen  Vermögen  der  Seele.    Das  Naturell  (Ge- 
müt hsart)  be.afst  die  Triebe,  die  binnerart ,  die  Nei- 
gungen.   Die  cigenthüralichc  Kichrun ß  des  Gebrauchs, 
den  ein  Menfch  von  feinen  urfprüuglichen  uud  abgelei- 
teten Vermögen,  Trieben  und  Neigungen  macht,  fo- 
fern  diefclbe  von  Grundfatzen  ah!t  ingt.  heif»t  die  Dcu- 
kungsari  eines  Menfchen.    Mau  fpricht  von  MenfcbeJl 
ohne  Charakter,  und  legt  andern  au.sfchlicfsungV  «der 
vorzugsweife  einen  Charakier  bey.*  Dies  ilt  aber  nar 
verhalt nifsmafsig  zu  verliehen.     Maq  legt  eiue.n  Men- 
fchen um  fo  mehr  Charakter  bey,  je  mehr  Einheit, 
Selbständigkeit  und  Eig-nheit  in  den  Bellimmungs- 
gründen  feiner  Wirkfarakcit  bemerkt  wird.     Die  Indi- 
\idunlitat  entzieht  fich  oft  dein  gemeinen  Beobachter, 
und  er  vermifst  wohl  gar  alle  Originalität  des  Charak- 
ters, wenn  entweder  die  eigenen  Züge  nicht  itark  find, 
oder  ihre  eigenthfimliche  Verbindung  nicht  auffüllt, 
folglich  mit  den  meiiten  andern  eben  nicht  contra itirt. 
Es  giebt  dagegen  einige  Menü  heu ,  die  man  vorzugs- 
weife original  nennt,  in  «leren  Trit  ben  und  Kräften 
fich  etwas  Unerklarbar^s,  Ungemeines,  was  man  Mio- 
fjtdirafic  zu  neuneu  pflegt  (uiefe  weite  Bedeutung  hat- 
te 
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te  das  Wort  Idiofynkraße  bisher  noch  nicht),  in  deren 
Empfindungsart  ein  eigner  Humor,  in  deren  Art  zu  han- 
deln etwas  Auszeichnendes  eine  gewifl'c  Sonderbarkeit 
angetroffen  w  ird.  „Die  Grundmaxime  aller  fittlichen 
„Bildung  iftFre)  heit,  umiwo  Freyheit  uncer  dem  Schutze 
„allgemeingültiger  Gefetze  ftebt,  da  kann  der  Charak- 
ter in  feiner  volUöen  Eigentümlichkeit  erfcheinca 
„und  wirken.  Wt-on  es  überhaupt  irgend  Einen  wirk- 
lichen Charakter  giebt,  in  welchem  die  Merkmale  der 
„Einheit,  Selbständigkeit  und  Eigenheit  in  ihrer  bochft- 
,,!:-'..  liehen  Vollkommenheit  vereinigt  find,  fo  ift  dies 
„kein  anderer,  als  der  moralifcbe.  Alles  andere  ift 
„blofs  nähere  oder  entferntere  Anlage  dazu,  oder  eiu 
„Analogon  von  demfelben,  uno"  nähert  fleh  in  eben  dem 
„Vrrhaimifs  der  Idee  von  ganzücherCharakterlofigkcit, 
„als  lieh  daffelbe  von  dem  fittlichen  Ideal  entfernt." 
So  wahr  diele  Worte,  mit  welchen  die  Abhandlung 
fchliefst,  von  einrr  Seite  betrachtet  find,  fo  viel  Ein- 
schränkung leiden  lie  vou  einer  andern.  Wenn  unter 
Entfernung  von  Tätlichem  Charakter,  der  Mangel  an 
Kraft  verbanden  wird,  feinen  gedachten  fittlichen 
Maximen  gemafs  zu  handeln,  fo  find  fie  richtig,  wenn 
aber  die  Entfernung  von  der  Sittlichkeit,  in  den  Maxi- 
men felbft.  Vi  rfiauden  w  ird,  fo  find  fie  in  anthropologi- 
icher  Küikficht  nicht  richtig. 

;   Leipzig  .  b.  Heinfius  :  Ki'mnen  hohen  Wefen  auf  de* 
Henfchen  wiiken  und  /ich  mit  ihn  verlinden?  Frey- 
müthig  Unterbichl  von  C.  Ii.  L.  Pölitz  D.  und  Pri- 
vatlelirer  der  Phil,  auf  der  Univ.  Leipzig.  1794. 
15S  S.  8- 

Die  vielen  Verfuche,  die  in  unfern  Zeiten  gemacht 
Werden,  Aberglauben  und Schwarmercy  aus  den  noch 
in  den  aufgeklarteiten  Landern  übergebliebenen  Funken 
derfelben  wieder  anzufachen ,  machen  es  notliwendig, 
eben  fo  viele  Verfuche  zu  machen,    die  auflodernde 
Flamme  wieder  zu  erlticken.    Jeder  Vcrfuch  der  letzten 
Art  wird,  wenn  er  mit  Verftand  und  henmnifs  ge- 
fchrieben  ift,  einem  jeden  Wahrheitsi'reimd  angenehm 
feyn,   wenn  er  auch  nicht  die  Prüfung  des  Icrfchrrs 
aushalten  füllte,  der  ohne  Rüikfuht  auf  Zciibvifürfnifs 
und  befundern  Zweck  des  Verfaflera  ni:r  die  Gründlich* 
keit  fcluTzr ,  mit  web  In  r  der  Gegemland  erfchopit  itr, 
und  nur  die  neuen  Wahrheiten  ftirGeuitm  rechnet,  die 
von  ihm  entdeckt  worden  lind.    So  richtig  es  Vt,  dafs 
nur.  nakh  diefein  Malsiutb  das  Verdienlf  eiues  Schriff- 
ftellers  um  die  Menfchheif  zu  betirtheilen  ill;  fo  billig 
ift  es,  die  gute  Wirkung  auf  die  Menfcheij ,  die  jetzt 
leben,  b.llte  (ie  auch  blofs  dari::n  beliehen,  einige  den 
Pliilolbphe:i  langlt  bekannte  Wahrheiten,  in  den  Theil 
de>  Publicums  einzuführen,  der  erit  /•:  denken  anfangr, 
dem  Schriftitcller  znua  Verdien  Ii  anzurechnen.    1 1  r.  P. 
kann  weni£  Anfprüchc  auf  das  Verdicuft-der  eri'tt-u  Art 
machen;  denn  Ree.  tnüf«te  heucheln,   wenn  er  fa';cn 
Wollte,  «Li»  er  in  diefer  Schrift,    hellere  Auf  fehl  Üife 
üh  r  den  Urfprung  des  üianbeus  an  den  Umgang  mit 
höhern  Wefen,  bestimmtere  Schilderung  des  Eiu  flu  lies, 
den  diefer  Glaube  auf  die  Begebenheiten  der  Menfchen 
zu  verfchiedenen  Zeiten  hatte,  geltbarltexe  ßeweife 


der  Unmöglichkeit  diefes  Umgangs ,  und  ficherer  wir- 
kende Vorfchlage,  diefer  Schwarmcrey  zu  fteuern,  in 
diefer  Schrift  angetroffen  hatte,  als  lieh  fchon  in  den 
Schriften  der  beften  Denker  unferer  Zeit  finden:  aber 
er  inufs  ihm  das  Verdicuft  zugeftehen ,  dsfs  er  feinen 
Ge^enßandai«  «lein  richtigen  Gesichtspunkt  gefafst,  und 
mit  fichtbarer  Wahrheitsliebe  und  wahrer  Popularität 
behandelt  hat.    Den  Zweck,  den  er  fich  vorfetzte,  den 
Theil  des  Publicums ,  der  ftch  aufzuklären  fuebt ,  der 
aber  noch  nicht  über  die  Stufe  gekommen  ift,  auf  der 
man  vor  den  Ver.uchungen  zur  Schwarraerey  geßchert 
ift,  zu  belehren,  dafs  der  Glaube  an  das  Geilterfehen 
und  an  den  Umgang  mitGeitlern,  mit  derMoralität  und 
Religion  unvertraglich  ift,  und  dafs  fich  hier  das  mora- 
lifche  Intereffe  felbft  mit  dem  Intcreffe  der  Klugheit 
vereinige ,  fich  mit  keiner  Sache  einzuladen,  durch  die 
unzählige  Menfchen  fchon  betrogen  worden  lind  ,  die 
niemand  bereicherte  als  die  Betrüger,   die  aber  doch 
faß  alle  felblt  entlarvt  wurden,  und  im  Unglück  ftar- 
ben:  diefen  Zweck  w  ird  er  bev  keinem  Lefer  diefer 
Gaffe,  der  nachdenken  will,  uue!  noch  nicht  auf  wei- 
tere Unterfucbung  refignirt  hat ,  verfehlen.     Der  Plan 
diefer  Schrift  ist  kurz  diefer:  Nach  einer  kurzen,  aber 
auch  nicht  ganz  befriedigenden,  hiliorifchen Erklärung, 
wie  (ich  diefer  Glaube  au  du»  Einwirkung  und  Verbin- 
dung höherer  Wefen  mit  dem  Menlchen  nach  und  nach 
ausgebildet  habe,  folgen  Belege,  dafs  lieh  diefer  Glau- 
be noch  bis  jetzt  erhalten  habe,  und  mit  andern  reit- 
giufen  Meinungen  in  Verbindung  gebracht  w  orden  fey, 
dann  wird  diele  Meynung  philolöphifch  geprüft,  und 
auch  gezeigt,  dafs  fie  mit  dem  wahren  Geilt  des  Chriften- 
thuins  nicht  betteben  könne,   und  endlich  die  Mittel 
•■gegeben,  wie  diefer  fchadlichen  Meynung  entgegen 
gewirkt  werden  könne. 

Da  die  Relultate  richtig,  und  die  Gründe  für  den 
Theil  des  Publicums,  auf  den  der  Vf.  wirken  wollte, 
gut  gewählt  lind,  beide  aber  lieb  nicht  durch  Neuheil 
auszeichnen,  fo  kann  fie  Ree.  dem  Zweck  diefer  Blat- 
ter gemafs,  keiner  naheru  Prüfung  unterwerfen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienen : 

Bi.ni.ix  ,  h.  Himburg :  Berlinifcher  Briefjlellsr  für  das 
gemeine  Leoen.  (  te  Aufl.  1795.  60c  S  g.  (Ig  gr.) 
Biniut  b.  Vofs  n.  Comp. :  ühtjler  zu  Zunaervertie- 
ru-igen  und  Amtubim^nts.  ites  H.  2te  Aufl.  1794. 
$  B  Querfol.  (i  luhtr.  16  gr.) 

Hannover,  in  der  Hellw  ingilchen  Hofbuchh.:  Mili- 
tairifches  Tafcherbuch  zum  Gebrauch  im  Felde.  Auf- 
geletzt von  Cr.  Scharnliorjl.  3te  Aufl.  1794.  480  S. 
8.  m.  K.  (3  Rthlr.) 

Ulm  .  in  der  Wohlerfchen  Rurhh. :  Der  allerleichtefle 
und  aüzeilf t  rüge  Hausrechner.  2teAufl.  1794.  184S. 
8-  (8  ßr.) 

LtiPZio.  b.  Hertel:  l'erh.ffertes  Brau  -  und  Brnndt- 

ukonomijchen  GnttutfUZen  und  viel- 


jalnigen  Erfahrungen.    Ncbft  einem  Anhang  von 
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Bereitung  des  Aepfelwreins;  ingleicben  wie  aus  ge- 
meinem Laad  weine  guter  ungarifcher  Wein  fehr 
leicht  und  wohlfeil;  auch  wie  der  gewöhnliche 
Fruch  brandtwein  ohneKoften  in  Franibrandtwein 
■verwandelt  und  gute  Danzigcr  Aqua\ite  verfertigt 
werden  können,  ate  Aufl.  1795.  I  Tb.  360  S.  9 Hb 
364  S.  8.  (2  Rthlr.  8  gr.) 
Augsburg,  in  der  Woltifchen  Buchhondl.:  Anwei- 
fangen  für  Jungfrauen  iL*  geifltidien  fowolj,  alf 


weltlichen  Standes,  w«  fie  zu  ihrer  kochfleu  Glück- 
JeHigkcit  zu  befördern,  verfaßt  v+rüglich  aus  der 
heiligen  Schrift  und  aus.  den  heiliges  KirchenvM- 
tern.  1^94.  3te  Aufl.  1  ß.  334  S.  2  B.  der  auch 
den  Titel  führt:  FuUftandiges  Gebeth-  Buch  etner 
%}u*gfntu.  346  S.  3  B.  auch  mit  dem  Titel :  Geiß- 
und  Sittenbit :lt  einer  Jungfrau.  587  S.  4  B.  auch 
unter  dem  Titel:  Ausbildung  zur  Heiligkeit,  und  fe- 
ligcsHinfJuUcn  einer 3%*gjrau.  896  S.  8-  ftRthlr.J 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


V&ftMticHTE  Sc*»R»rT*w.  Frankfurt  a.  M. ,  in  der  An» 
flreäirchen  Huchu.:  Für  Hebammen  md  Mutter  >iuj  dem  Laude, 
von  f'pttmar,  lloch^rjil.  V\  iugcnlltfiii.  Hofratli  u.  1  eilurzi.  Mit 
■einigen  Anmerkungen  von  D.  G.  F.  IIjßtna*n.  .rfiiti  Jüngern, 
Amt  zu  Frankf.  a.  M.  1793.  g.i  S.  g.  Der  erftr  getilgte  .  aber 
noch  b«\  liegende.  Titeü  h(ef$;  „Em  paar  H' arte  zur  Be^eniKUHfi 
für  Hebammen  «(c."  Diefer  Titel  haue  wohl  mm:m  Jleheu  blei- 
ben ,  dann  mehr  ift  d-sUauze  d»cti  nicht.  Bs  ift  Wrdarein  vo9> 
ft.indiT««  lUii<ibuch  zur  Selbflbulu.irti  ig  für  Hebammen,  noch  ein 
voJMtalitli^er  und  tjedraiHter  Leitfaden  für  den  min  dlicheu  Un'er- 
richt,  und  durch  die  Knn  erklingen  hat  das  liiicj.f  leben  »war  an 
Seirenzahl  aber  wenig  an  innerem  'ichall  tili"  (Li»  eine  oder  Jas 
andere  gewonnen.  Die  Schritt  AJbft  enthalt  osancl,«  gute  Kimah- 
aiuite  und  Warnung  in  einem  herzlichen  Tou ;  aber  n.anrkti 
wünühie  Ree.  doch,  mit  mehr  Uoberlesung  ahgelafst.  Gerade 
wenn  man  eiii  Volksbuch  fchreibt ,  fällte  man  am  meiden  überle- 
ben was  man  fchreibt.  In  dem  vors  usgefchickten  Plan  zu  einer 
IFebammenanttalt  in  der  Graffchaft  Wiugenflein  würde  es  doch 
beder  feyn ,  den  Uebammenlohn  tm  Ginzcti  zu  erhoheji ,  als  ein 
T»g-.;eld  a'iuufetaen  :  denn  die  eine  Wöchnerin  würde  zu  Erfpa- 
rung  des  Taegeldes  und  zum  Naciitke«!  ihrer  fcibA  und  ihres  Kin- 
des der  Hebamme  vor  der  Zeit  den  Abfchied  ({eben ,  und  die  an» 
Acre  wiird»  foden»,  dafs  die'Hcbarame  die  Taglöh.  uer  in  firai.e 
ihre  häuslichen  Gefchafte  feyn  ,  tuii  von  Morgen  bis  iu  die  Nacht 
ihr  allein  zu  Oienlle  flehen  falle.  Eine  Taxe  bey  den  Taufen 
dürfte  doch  '>»r  t>ey  denen  zulafsi ;  feyn,  weiche  eiwan  über  ein« 
beflim:nte  Anjahl  Geratterlcuie  bitten  ,  oder  über  das  F.rlaubto 
«inen  Aufwand"  auf  Tluffchmaufen  machen.  Den  Weibern  tuies 
Kirchfpiel«  könme'man  um  alle  l'rf.ichen  zu  Volksuriruhcn  zu  ver- 
meiden ihr  herkömmliches  Wahlrecht  einer  Hebamme  laffen,  aber 
es  mufsie  durch  eine  landesherrliche  Verordnung  ft-riau  befiimmt 
fevn  ,  wie  die  zn  einer  Hebamme  taugliche  Peri'ni  ht-fchaffen  fem 
snüGTe :  und  hätte  nün  die  .von  Prauen  aus  ihrer  Mitte  erwählte 
Perfnn  die  nöthigen  Eigenfchaften  nach  dem  Zeugnifs  der  Ons- 
vorfleher  und  dus  PhyGcus  nicht,  und  die  Frauen  wählten  keine 
»nchiiie,  .dann  könnten  erft  die  Ortseorfleher  wählen.  In  den 
FoöVungen  aber  mufs  man  billig  fevn  und  nicht  zu  viel  fodern. 
So  würde  man  e.  B.  nicht  fnlern  dürfen,  dafs  fic  in  einem  hohen 
Grade  fromm  und  rechtfchaflen  fey:  denn  wer  kann  Herzen  und 
Niereu  prüfen?  Von  den  Zeichen  der  8chwi«s'erfcluft  ift  in  4 
Zeilen  fi>  wenig,  als  nichts,  gefagr.  Weder  erweislich  noch  klug 
Ml  es.  den  Hebammen  in  figen.  dafs  Ausschweifungen  im  Rey- 
fchlaf  Miturfachen  der  fcheufslichfren  Mifs<eburten  sbi»eben. 
VVenn  nun  ein  Kind  mit  (fefpaUeneni  Gittnaen  zur  Welt  kommt, 
wird  nicht  die  Hebamme  in  ihren  Erzählungen ,  was  Ge  Xouft  von 
«mein  Ah(t heu  herleitete,  diefer  unerweisiicheii  Urfache  zufchr^- 
ben  1 


I«  gemeine  Mann  gleich  wuTen ,  und  wie  utrbilü«  ml  gefahrlick 

wart  tAaudvnal  die  laute  A:njabe  einer  folchcu  Urfoche  ?  Bey  Er- 
zär.lun«  dtsV«WKÄJiis  der  fawShnlichen  CnatürlicheiOGeburt'wtrd 
die  /uf*m;neti«e;  ung  ut.&  Senkung  d<  r  Gebirminter  als  zugletck 
entften/nd  bell  i:i«  b«n,  da  doch  che  SeukuHg  den  Wehen  gewrihfi- 
Ji(.h  voreiigchr.  Per  Vf.  I  ah  auch  noch  eine  iehr  ünroer i«n .  olle 
Geburt,  wobey  die  KreilTende  an  uj-ein  Hcd  vcrzweift<ii«d  ficht 
d.-n  l'o'd  wünfrlit.  f^r  eioc  natürliche.  Der  Ehemann /oll  fla« 
des  Gebunsftu  i's  liu-niii,  und  dermufctlöfe  Amt  des  J  jiudraanns 
der  Frauen  Hr.ift  /im/t  umladen.  Wenn  es  nun  'aber  bey  der 
natürlichen  Geburt  iu  hart  abgeht,  tu  miebte  woiil  der  Mann  zu 
halten  eeiiui;  h'b  'ii.  und  d  ibey  auch  mancher  .unfan/te  l  ruck 
mit  untti  iaitK-n.  vi  >iu-(ier  Ehemann  und  manche  gute  Nacbharia 
mögoii  fich  ..uc.)  1.'  hi  tcrnasjiifi  nhl  betuchen  l.uTen,  —  da  nv&l'ite 
Miau  ja  Wehl  SU  «leit  ifi  I  andnebainmeil  im  vVittiieiifteintfchea 
auch  te"  lebendige  ';eb  jri«n.iitle  wählen.  War  man  da  wicht  vor 
.300  Jahren  mit  J,icub  Hofens  Oeburtsflulil  noch  befieraiaraa? 
Wenn  es  t-ewiffe  tltnft.indc  11  nuweiidig  machen,  daCs  die  Frata 
auf  dem  ßjtt  euthundfii.wtir,.«  ,  f»  l'o;l  fie  fich  auf  die  eioe  oder 
die  andere  .""eite  ,  flati  aui"  den  tiücken  le^en  ,  fo  werde  Ge  leicht 
gebaren.  Das  *'ird  abor  nichl  leicht  ein  dcutiVhqs  Weib  glauben; 
allenfalls  eine  fla.iia'che  Dirne  nach  der  Mode,  die  man  berede« 
könnte,  dies  heifse  nach  der  aller oeuften  englifchen  Mode  geba« 
.ren.  llr.  lt.  m  iciita  in  einer  fnl^eudtut  Note  belfcr;  er  will,  die 
Fnu  folle,  wiebevm  Weuduui'slager ,  auch  queer  über  das  Bett 
liegen.  Warum  denn  aber  bey  der  natürlich  leichten  Geburt  nicht 
derl.angc  nach  uf  dem  Bücken  ?  Auch  das  Ausreiche*  des 
lÜ'Ks  aus  der  Nabclfchnur  vor  dem  Unterbinden  wird  Hoch  em- 
pfohlen ,  als  ob  kein  Blut  mehr  hinter  dem  Band  111  dieNabelar» 
terien  träte.  Eine  Handbreit  vom  Nabel  foll  unterbundea  werden. 
Unnöthig  weif.  Die  Btafe  fojl  vwr  dem  Leib  mit  der  Scheereauf- 
gefchnitteu  werde«.  Eine  gefährliche  I^hre.  Kaltes  Getränk  fott 
den  R  utilufs  ftiilen  helfen ,  und  weiter  hin  wird  unter  ahnlichen 
UmfUnden  Hünerbruhe  an^crathen.  Bey  HerausJehung  der 
Nachgeburt,  ift  djs  w  ichtigfte,  die  Btchtutig ,  nach  welcher  fie  an 
und  jutgezogtv  werden  roll.  eergefTen.  Die  Aun-.erkuiuen  Cnd 
nur  fluchtig  hingeworfen.  Was  foll  in  einem  V  ^ksbucb,  die  Aus- 
rufung: „Heiliger  J.  J.  Boufleau  ,  erbarme  dich  uufef !  •*  Fer- 
ner: „Der  Teufel  in  Sciuafskleidern."  Hr.  V.  verlangt,  daft 
eine  Hebamme  v+rßiindig  fey;  und  Hr.  H.  fagt  alsdann  in  4er 
Note:  —  „lefen  mufs  Ge  können  und  nieht dumm  {tyn."  Der  Vf. 
ermihnt  die  Hebammen,  es  ja  Jiicht  zu  verheimlichen,  wenn  Ge 
ein  Kind  haben  fallen  laflea  ,  damit  in  Zeiten  Rath  eefchafft  werdest 
könne  ;  und  Hr.  H.  Tagt  in  der  Anmerkung.  „Das  wäre  auf  je- 
den Fall  ein  unvc" 
ten  sunt  Text ! 
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Donnerstmgi,  den  20.  August  1795. 


H  ATÜKGESCHICHTE. 

Berlik,  b.  Morino  u.  Comp.:  D*  Mnrcus  Elirftr 
Bioclis,  ausübeuden  Ar^te*  zu  BcHin  u.  1.  w.,  N'»- 
turgefchictttr  der  autUmdifchen  FtMie.  mit  fe*b» 
und  dreyfsig  ausgen.atten  Kupiern  nach  Origina- 
len. Achter  Iheik  1794.  17;  S.  med.  4.  heunter 
UuiL  1795.  192  S.    Jeder  Theil  mit  36  III.  K. 

Leider  befchliefst  der  würdige  Vf.,  weil  der  Krieg 
die  Schiffahrt  nnBcher  macht,  und  leine  Freunde 
iaOt-  und  Weftindieo  abhält,  Korten  und  Mühe  zu 
verwenden,  mit  den  letzten  diefer  Theile.  welcher  der 
zwölfte  der  allgem.  Naturgefchichte  der  Filrhe  »Ii,  fem 
ties  Werk,  das  einzige  io  feiner  Art.  Doch 


▼erfpricht  derlclbe,  wenn  die  Ruhe  bald  wieder  herge- 
ftellt  werden  feilte ,  einen  Nachtrag. 

Diefe  beiden  Bünde  find  den  BaurbflofTorn ,  von 
denen  fie  gröfstentheils  beym  Linn«'  fehlende  Arten  lie- 
fern, gewidmet,  und  der  letztere  enthalt  überdein  Nach- 
träge zu  den  vorhergehenden  Theilen.  und  ein  dreifa- 
ches Regirier  Aber  olle  13  Bande  des  ganzen  Werkes. 
Unter  dem  Namen  Anableps,  Hochfehauer ,  ueunt  Hr. 
B  mit  Artedi  und  Gronov  Cobitis  Anableps  und  bete- 
ro'klita  mit  Recht  wegen  der  Zahne,  Schwimmblafe, 
den  Augen,  Strahlen  der  Kiemenhaut,  und  Beschaffenheit 
des  Körpers  von  den  Schmerlen.  Nur  die  erfte  der  ge- 
nannten Arten  iff  unter  der  Benennung  das  Vierauge, 
Antetrophthalmns  befchrieben,  welche  fich  durch  den 
doppelten  Stern  und  Linfe  des  cylindrifchen  Auges  auf 
eine  merkwürdige  Weife  von  allen  Fifcheo  unterfchei- 
det     Linne*»  Kennzeichen  der  Gattung  der  Weife  fand 
.der  Vf  bey  genauerer  Unterfuchung  der  ausländischen 
Arten  falfcb,  weil  dießartfafern  und  gezeichneten  Flof- 
fentlrahlen  manchen  derfelben  mangeln ;    er  belhmmt 
diefelben  jetzt  fo:  „der  Körper  fchuppenlos,  der  Mund 
nm  Rande,  und  die  Kinnladen  feilenarrig;"  und  trennt 
überdem  von  ihnen,  wie  es  Ree.  fcheint,  bey  ihrer 
übrigen  Uebereinftimmung  mit  den  Wellen  ohne  hin- 
länglichen Grand,  die  mit  einem  breitgedruckten  Lei- 
be und  langein  Schwänze  verfehnen  und  die  mit  Schil- 
dern bedeckten  Arten  mit  Klein,  der  jene  Batraebus, 
diefe  Cataphraxtua,  und  Gronov,  der  jene  Aspredo,  die- 
fe Myltus  nannte,  unter  dem  Namen  der  Plaideiber, 
Platystacus  (was  das  griechifebe  heifsen  foll ,  veritehn 
wir  nicht),  und  Harnilchfifche,  Cataphractus  von  den 
übrigen  Weifen.    Von  den  letztern  find  aufm  Silurus 
railitaris,  inermis,  Bagre  ,  fasciatus,  galeatn»,  Batra- 
chus.  folgende  »cht  Arten  »uerft  befchrieben  und  nb^e- 
bildef  5.  biroacolatus,  Ton  der  malabariichen  Killte; 
A.  L.  2.  1795.  D**»  " 


Herzbergii,  aus  Surinam;  nodofus,  von  Tranquebar* 
qitadrimaculatus,  und  erythroeephalus  aus  Amerika; 
foffilis,  Atherinoides  und  vitratus  von  Malabar.  Von 
den  Platrleibern  find  vier  Arten  bekannt,  und  hier  be- 
fchrieben ;  die  erften  beiden  vereinigte  Linne  unrichtig 
zu  einer  einzigen  Art ,  die  er  Silurus  Aspredo  nannte, 
und  hier  Platystacus  colylephorus  und  laevis  heifsen: 
die  letztere  in  hier  nicht  abgebildet ,  und  Ree.  muth- 
inakt,  ob  fie  vielleicht  blofs  dem  Gefchlechte  nach  von 
der  erßern  verfchieden,  oder  eine  Abänderung  fey. 
Die  dritte  Art  P.  anguillaris  ift  neu,  und  die  vierte  P. 
verrurofus  bis  dahin  nur  von  Gronov  befchrieben.  Den 
im  6ten  Theile  unter  dem  Namen  Chaerodon  gutretus 
befchriebut-n  Fifch  erklart  Hr.  B.  jetzt  für  Thautis  ja- 
vus  des  Linne.  Sollte  er  dies  wirklich  feyu  ,  lo  hätre 
der  Vf.  ihm  gewifs  vorher  eioen  belfern  Namen ,  w  ie 
Linne,  gegeben,  und  richtiger  feine  Stelle  angewiesen. 
Von  den  Panzern fchen ,  Loricaria ,  find  bis  dahin  riet 
Arten  bekannt,  von  deuen  wir  hier  drey,  L.  Pleco.MO, 
mus,  roaculara,  und  Canrphracta  Huden.  Von  den  vier 
Haroifchfifchen  lind  drey  Arten,  nämlich  L.  coftetas, 
und  Callicbtbys,  des  Linne  ,  und  eine  neue  Art  Cat»> 
phractus  maculatus  befchrieben.  Bey  den  Lachfen  (la- 
det Hr.  B.  das  Linneifche  Kennzeichen  /alfch,  und  da» 
von  ihm  felbff  im  erden  Theile  diefes  Werks  gegebe- 
ne unzulänglich;  erj>eftiramt  es  jetzt  durch  „Schuppe« 
„und  eine  Fettfloffe."  Hier  find  noch  aufscr  lieben  be- 
reits bekannten  die  feebs  folgenden  neuen  Arten  be- 
fchrieben und  abgebildet.  S.  Friderici,  fMciatus,  eden- 
tulus.  tnelanurus.  faltatus,  alle  aus  Surinam,  und  Odoe 
aus  Guinea.  Von  den  Uölirüfchen  linden  wir  hier  den 
Trtbackspfeiftrnfifch,  ncbil  einer  Ahanden.'P,;»  deiTclben, 
mit  einer  doppelten  Schwanzborffe,  und  auf  beiden  Sei« 
ten  gezahnelter  Röhre,  von  welcher  Hr.  B.  venniuJi.'t, 
dafs  fie  vielleicht  das  Mannchen  fey,  und  den  Tiompe- 
teolifch.  Die  Unterscheidungsmerkmale  der  Hechre 
fetzt  der  Vt".  jetzt  in  den  Hundszähnen  und  dem  Man- 
gel der  Fettfiofle.  Auiser  drey  bereits  bekannten  Ar- 
ten ilt  hier  eine  neue  Elox  malabaricus  aufgeführt.  Au- 
fser  diefen  finden  wir  noch  im  Ilten  Rande  Elops  Cau- 
rus,  Atheriria  Hepfctus,  Mugil  Cephalus  uud  zwey 
neue  Arten  diefer  Gattung  Mugil  Tang  von  Guinea,  ei- 
ne Abänderung  (?/  deflelben  aus  Tranquebar,  und  M. 
Plumieri  von  der  lufei  St.  Vincent. 


an 


Der  i2te  Band  fängt  mit  den  fliegenden  Fachen 
von  denen,  nach  dem  Vf.,  nur  die  beiden  hier  ab- 
gebildeten und  befchriebenen  Arten  Exoroetus  exfiliens 
und  evolans  bisher  bekannt  waren,  aus  denen  aber  von 
den  Nnturlbrfchern  mehrere  gemacht  wurden.  Er  fügt 
ihnen  noch  eine  neue  Art,.  E.  Mefogafter,  v<m  den  An- 
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iHtcfl  bry.  Von  den  FingrTrtfihon  liefert  er  Pelyne- 
tnus  plebejus,  paradifeus,  und  einen  neuen  decudaity- 
ttvs.  L>up< 's  Clupea  Sietnichi  uiul  Sitna  find  beide  ei- 
nerley  Fifch ,  und  kein  Heering,  fondern  das  Gänner- 
»neffer,  Ga^teropelecus.  Von  tleeringeti  find  hier  nach 
tUupca  cypriuoides,  Triflar  Siueniis  uud  Pilchardus, 
und  vom  Karpfen  folgende  neue  Arten  befch  rieben: 
C.  rlupeoides,  fimhriatus.  cirrhofus,  falcatus,  von  der 
inalabarildten  Küfte,  und  C.  macrophtbalmus ,  Sauvig- 
ny  Vl'elescbpe,  aus  China. 

Die  Nachträge  enthalten,  aufser  FJrga'uztMigen  und 
Berichtigungen,  noch  die  Defcbreibtingen  verlcbiede- 
uer  neuer  Gattungen  und  Arten.    Ohne  zu  wcitl-mfiig 
in  feyn,  können  wir  von  jenen  keinen  Auszug  liefern, 
wir  fehränken  uas  alfo  auf  diefe  ein.    Linen  der  wich- 
tigften  Beytrüge  zur  Gefchkhte  der  Thiere  liefert  der 
Vf.  durch  die  Befchreibung  und  Abbildung  dtjrMyxiue 
gkiiinofa,  die  er  unter  die  Knorpellifche  unter  dem  Na- 
men Bauchkiemen,  Gastrobranchus ,  als  eine  eigene 
Gattung  fetzt,  wnd  zur  BeRurigung  feiner  fchoa  im  10 
Bande  Ast  Schriften  der  Berlin.  Gciellfch.  Noturf.  Freun- 
de vorgetragnen-Meynung,  dafs  fit  ein  Fifch,  und  keia 
Wurm  fey ,  ihre  Zergliederung  durch  Abbildungen  er- 
läutert, ausführlicher  als  fonft  gcivöhnlicb,  vortragt. 
Von  den  Neunaugen  ift  eine  neue  Art,  Petromyzon  ar- 
geatcus,  abgebildet,  die  Befchreibung  aber  fehr  kurz, 
und  das  Vaterland  nicht  genannt.    Batistes  laevis,  aus 
!*!.dubar,  ift  eiu*  hier  auerlt  erwähnte  Art.    Die  Mur.- 
na  und  einige  ihr  verwandte,  bisher  grofseniheils  un- 
bekannte, Fifclie  trennt  Hr.  B.  wegen  des  Mangels  dei 
Bruftftoflen  unter  dem  Namen  Gymnothorax,  Kahlbrü- 
tte  von  den  Aalen.    Die  hier  befchriebnen  Arten  find : 
G.  catenatus,  reticularis,  afer.     Auch  verrauthet  dei 
Vf. ,  dafs  Linnes  Muraena  coeca  au  einer  neuen  von 
ilun  hier  angegebnen  Gattung,  der  Hahkicineu  *  Syu- 
injuchns,  welche  an  der  unier  dem  Hälfe  befind! icbea 
K*  mt  uoffnurig  kenntlich  itt,  gebore,  uud  von  welcher 
hier  zwey  Arten,  S.  rnarmoracus.  und  imiuatulatus,  je- 
ner aus  Surinam ,  diefer  aus  Tranquebar,  befchxiebea 
find.    Von  ihnen  unterfcheidet  fich  die  neue  Gattuug 
der  Doppelbalskiemcn ,  Sphagebranchus,  von  der  nur 
eine  neue  Art  aus  Traaquebar,  S.  roftratus,  bekannt 
ifi,  durch  zwey  Kiemenöftnungen  am  Halle.  Stroma- 
Icttl  cincreus,  argentets,  niger,  find  neue  Artio.  Un- 
ter dem  Namen  Gymnetrus,  Kahlafter,  und  G.  Hawke- 
nii  find  eine  neue  Gattung  und  Art  von  Fifchun ,  die 
fich  durch  Mangel  der  AfterflolTe  merkwürdig  auszeich- 
net, aufgeführt.    Cottus  Scaber  und  Callyonüuus  indi- 
rns  vereinigt  Hr.  B.  au  einet  neuen  Gattung,  die  e» 
iVattkopte,  Platyrephnlus,  nennt,  unil  bcfchreibt  hicc 
dvn  letztem.     Fcriur  finden  wir  noch  Abbildungen, 
uad  Bcfchreibung.-tt  fügender  neuer  Fifchaiieu:  Chae- 
ki<!on  Setifer.  F-ilculh,  tricolor,  inaculatus,  Scomber 
tfdentuTüS,  miiiDtus,  Salrao  Torabil,  Clupea  malabarica,. 
und  Nafus,  und  der  neuen.  Gattungen  Acantburus  des 
Si!'.c:he!l'ch\va:j/.f ,  wohin  der  Vf.  verlcliiedcne  Cbaeto- 
dwttcrtf  Ii.  webaaty  von  deren  Gattung  iie  durch  die  ein- 
gtfibnittcrien  Zshnc,  und  einen  Stachel  am  Schwänze 
luh  tlnih  wohl  nicht  hinlänglich  unterüheiden ; 


Notoranthus  (mufs  Acantbonotin,  wenigftens  doch  No- 
tacauihus  heifsen),  Stachelnicken,  deren  Rücken  ßatr. 
der  Flolle  kurze  Stach* Ln  Im,  und  vou  deneu  ein«  Art 
N.  Nafus,  befchriebeu  ift. 

Nun  folgt  zuerft  ein  Verzei'cbnifs  aller  in  den  zwölf 
Theileo  dieies  Werls  befchriebnen  Fifibe  nach  dem 
Lmneifriten  Syfteme.    Wir  fehen  daraus,  dafs  in  dera- 
fdbet?  in  allen  534  Arten  and  Abänderungen,  und  un- 
ter diefen  2C3  befchriebeo  und  abgebildet  find,  die  Lin- 
ne nicht  kannte;  und  dafs  alfo  von  den  von  ihm  auf- 
geführten 404  Arten  noch  133  die  meifterhafteriBefchrei- 
buugen  und  Abbildungen  eine«  Blochs  vermiflei».  Ein 
aipbabetifches  Regiltcr  der  Gattungsnamen,  eioNamen- 
regifter  übe?  die  feebs  letzten  Theile,  und  ein  Stclire- 
gtlter  über  alle  zwölf  Bünde  macht  den  Befchhif»  eines 
Werkes,  welches  die  Gefchkhte  der  Fifche  der  Voll- 
kommenheit nahe  brachte,  und  worauf  der  Deut  f che 
ftolz  zu  feyn  Urfache  hat,  da  aufser  ßuffons  Gefchich- 
te  der  Saugrhiere,  die  auf  kontglkfit  Koßcn  den  Grad 
ihrer  Vollkommenheit  durch  zu-aj  Männer  erhich.  kei- 
ne einzige  ThierclalTe,  keine  tlülle  natürlicher  Körper 
fo  ausfubrliih  bearbeitet  ift,  wie  von  Ha.  Bloch  alicia, 
und  anf  feint  Kojlen  die  Clalte  der  Fifclw. 

Bmuil,  b.  Pauli:  Herrn  von  Bijfons  (Buffbn)  Na- 
'  turgejehichte  der  VdgtL  Aus  dem  Fraiizbfifilien 
überletzt  mit  Anmerkungen .  Ziifützen  und  \ielen 
Kupfern  vermehrt,  dureb  Bernhard  Oirißun  Otto, 
der  W.  u.  A.  Ooctor,  Profi  der  Arzney  w.  zn  Frank- 
furt a.  d.  (X  u.  f.  w.  Sechszehnrer  Band.  1790. 
256  S.  8.  Siebzehnter  Band.  236  'S.  Achtzehn- 
ter Bund.  304  S.  Neunzehnter  Band.  179;.  320 
S.  Zwwiziglter  Banfl.  1793.  262  S.  Ein  und 
zwanzigfter  £.aud.  1794.  270  S.  Alle  mit  vielen 
Kupfern. 

Dicfe  Band«  enthalten  die Gefehichte  der  Vögel  nach 
Builon  vom  grofsern  Steinich  .vager  bis  zu  den  Bienen- 
freifern,  oder  von  der  Mitte  des  fünften,  bis  etwa  zun 
i  Theil  des  fechten,  aifu  noch  nicht  völlig  iween  Ban- 
de des  Origiuals.  Diefe  ungeuscine  Erweiterung  ift  den 
vielen  Znfaueu  aus  andern ,.  vorzüglich  neuem,  natur- 
hiftorifchea  Werken  und  Keil'ebeicbreibungcu  zuzu- 
Pchreibeu,  wobey  wir  doch  benu-rketi  miin'en,  tkfs  die 
Ueberletzuugen ,  befwidera  aus  euglifchen  Werken, 
nicht  immer  richtig  find.  So  ift  z.  B.  U'aUied  Bec-  ea- 
ter  durch  der  tUcktcn-  Bientnfreffer.  ftatt  der  tappigtt. 
Biencnfrtjfer ,  oder  der  Bicuenfrefier  mit  deu  Flciien- 
la^pen  (palcaria)  überfetzt.  Ua  übrigens  diafe  lleber- 
letzung  und  ihre  Einrichtung  bekannt  fi:jd ,  fo  enthal- 
ten wie  uns  aller  fernem  Aumcrkungeu  über  diefclbe» 


Nürnberg,  m  der  Rafpefchen  Buc^ih. 


tzungea  der  Pflxnzenthiere  zirote  Lieferung» 
Bogen  E.  F.  G-.  iL  uud  17  ill.  " 


Der  Fort/t- 
1794- 

Kupier. 

Der  Text  diefes  Heftes-  enthalt  den  ReiLder  Befchrei- 
bung der  beerförmigen  Steincoralle;  ferner  die  Be- 
ichreibungen-  der  Madrvpoia  tavofa,  als  eine  Abände- 
rung, von  welcher  die  M.  abuita  des  Ellis  -  Solanderi- 

.  >  .  fchen 
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Jchea  Wertes  angegebnen  Wrrd;  der  M.  damreorois, 
■auricata,  von  der  Pallas  M.  Crater  und  coryiabofa 
Abänderungen  feyn  Tollen  ,  der  zwey  neuen  Arten  M. 
gemmascen»,  und  boletiforrais  und  der  Solanderifchen 
M.  daedalias  Die  Kupfer  enthalten-  zwey  Abänderun- 
gen der  M.  favofa,  nach  Ellis,  der  M.  damicorm'j ,  die 
5L  Anthophyllitcs,  und  eine  Abänderung  von  Madri- 
pora  pileus,  welche  Boddaert M.  trilinguis  nnuuts.  Mil- 
leporus  Tophus  lacus  Rekaaieaüs,  AicyoailMn  flori- 
dum,  coriaceum  und  gelatinofura ,  Corallina  pavonia 
und  Abänderungen  derselben.  Ferner  den  Anfang  von 
Abbildungen  der  Veritemerungeu  folcher  Coralien,  de- 
ren Originale  noch  nicht  entdeckt,  oder  zweifelhaft  find : 
nämlich  Madrepora  Porpita ,  mir  einigen  yerfleiuerten 
Schneckendeckeln,  M.  turbinata,  trochifortuir,  oruuca- 
t»,  und  Millepora  catenularia- 

VERMISCHTE  SCBRIFTETi. 

Zürich  u.  Lairzto,  b.  Ziegler  «.  Söhnen:  Lienhard 
und  Gertnut.     Ein  Verfuch,  die  Grundratze  der 
Volksbildung  zu  vereinfachen,  Gönz  umgearbeitet. 
ErftcrTbeil.  406  S.  Zweyter  Theil.  3S4S.  179Q. 
Dritter  Theil.  389  S.  l?9=-  8- 
Es  ilt  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zek,  dafs  das 
befte  unter  den  belfern  Volksbüchern  fobald  wieder 
eine  neue  Auflage  erlebt  hat.     Die  Zeit  zwifchon  der 
erilen  Ericbeinung  und  diefer  Auflage  fcheint  der  etile 
PeftaJuzzi,  der  die  Volksbildung  zum  graben  Zweck 
feines  Thun*  macht,  dazu  angewendet  zu-  haben,  fei- 
nem Werke  noch  mehr  Vollkommenheit  und  Zweck- 
mässigkeit zu  geben.    Denn  ungeachtet  wir  die  erlte 
Ausgabe  nicht  zur  Vergleichung  bey  der  Hand  haben, 
fo  können  wir  doch  aus  dem  Gedachuüfle  fo  \iel  fa* 
ge»,  dafs  zwar  die  Gefchichte  im  Ganzen  diefeibe  ilt, 
und  dafs  uns  vorzüglich  in  den  erftenTheilcn  das  mei- 
fte  als  bekannt  und  febun  gefeien  vorkam ;  dafs  wir 
aber  überhaupt  und  vornehmlich  in  der  letzten  Halftt 
viele- neue  Ideen,  Winke,  Betrachtungen  iiud  Beleh- 
rungeu  angctrolFen  zu  babw  raeynen,  welche  di«  Worte 
des  Titelblatts:  ganz  umgearbeitet,  rechtfertigen.  Der 
Geilt  einer  flrengen,  nüchternen,  tautern.SiucnJchrc; 
die  edeln  praktifchea  Qrundfutze;  die  nicht  nach  Idea- 
len abgefafste  fondern  auf  dieGebrecblichkeit  derMen- 
fchen  berechnete  Theorie  der  Volksbildung;   die  im 
ganzen  Werke  herrfchende  Befliuuatheit,  ßehutfam- 
keit  und  Mafsigung ;  die  aus  dem  Herzen  ausgehend« 
und  ans  Herz  greifende  Sprache  der  Weisheit,  der 
Frömmigkeit,  der  Menschenliebe  :  diefe  Eigettfchafieä 
wachen  das  Werk  für  uafer  überipauntes  Zeitalter  au. 
fccilt  wohlthätig. 

# 

Gegen  den  gcfammtenlnhart  würde  Jlch  wenig  ge- 
gründetes einwenden  laflen.  So  durchprüft,  fo  geläu- 
tert, fo  richtig  gedacht,  fo  voll  von  ächter  Welt-  und 
Meufchenkenntnif* ,  ilt  alles!  Ab«r  in  Anfehungjder 
Einkleidung  und  Form  könnte  man  vielleicht  noch  ei- 
nige nicht  unbillige  Anfodcxungcu  an  den  VE  machen. 


Nach  unfrer  Ucberzeugang  rft  das  Werk  keinJLcfcbuch 

fü*  den  gemeinen  Landmann  oder  für  die  unterllen 
Stande  überhaupt,  fondern  blofs  für  die  fähigem  und 
verftäadigeru  Menfchen  aus  den  mittlem  und  höhern 
Ciairen,  und  es  fcheint  hauptfnchlich  vom  Vf.  auf  die 
Vorlieher  fler  Volkserhebung  im  weitläufigen  Sinne 
und  auf  alle,  die  als  Obrigk';t  oder  ak  Prediger,  oder 
als  Gutabefitzcr ,  öder  in  was  immer  für  Verlt.ilrnilTcn. 
E'mftulu  auf  die  Veredlung  und  Wohlfahrt  des  Volk«, 
haben  kunuen,  berechnet  zu  feya,  die  wenigftens  a! 
lein  den  abhandelnden  und  lehrenden  Theil  der  Schrift 
ganz  verliehen  werden.    Dachte  er  fich  aber  nKht  I  e 
fer  ffus  den  niedrigüö'n  Ständer  ;  warum  Mahlte  er  im 
grofsern  Thei'e  feines  Buchs,   VOKltgtich  ww  PC  die 
Perfonen  der  Gefchichte  felbft  reden  und  handeln  lafsi, 
gröfstcn-.heils  die  gemeine,   platte  Landfprathe  des 
Schweizer  Bauers;,  warum  läist  er,  da  bey  ihm  die 
Gefchichte  doch  nur  dem  Zweck  der  Lehre  untfrge 
ordnet  ilt,  feine  theiU  einfältigen  und  ungebildeten, 
'theilS'  roben  und  rer,\  üderten  Laud!  »ute  lieh  mit  ai 
lern,  ihrer  Art  zu  fc'yn  anklebenden  Schmutze ,  ihrer*« 
Plumpheit  und  WeiKchweiligkeit  dnrftellen;  wsrruni 
fuchte  er  ni«.ht,  um  die  Nutzbarkeit  des  Werks  auch 
aufser  deuGränzeh  der  Schweiz  zu  fiebern  und  es  zum 
allgemeinen  Handbuch  der  Volksbildung  ::u  machen, 
das,  was  zu  fehr  örtlich  und  nicht  allgemein  verftand« 
Kch" war,  gegen  das,  wa-s  überall  gilt,  Anwendung 
leidet  und  verrlande»  wird  ,  auszu üuliheü?    fti-v  al 
ler  diefeia  Werke  zugeflatidaen  Trefilichkcit  können 
wir  es  feinem  und  eklern  I.efem  nicht  5811z  verden- 
ken, wenn  lie  wünlchen,  dafs  in  der  eigentlichen  Hontt- 
lung  des  Romans  das  Schöne  noch  fergühiger  dem  Go 
ten  zugcfellt  worden  wäre,  welches  allerdings  in  Volk* 
fchriftea  ausführbar  ifl,  wovon  der  fchoue  S*hwcizcr- 
roman:  Rudolph  von  Wellenberg ,  Zeug»ifs  giebt.  Da, 
wo  der  Vf.  freyhrh  iu  feiner  eignen  Perfon  redet  oder 
feine  gebildetem  Menfchen  rprechen  läfst;  hört  man 
die  Sprache  der  äcl.tcn,  männlichen,  kraftvollen  N»" 
rurbercdtfamkcii !    So  wenig  man  dem  Vf.  im  Allge- 
meinen einen  edeloj  deutlich«!,  gemeinverflandlicben 
and  der  Sache  angemefsnen  Vortrag  abfpreehen  darf, 
fo  find  uns  doch  noch  ciuzelne  Stellen  vorgekommen! 
wo  er  fich  vor  einem  zu  (tarken  Pathos  ,  einem,  unbe- 
ftiram'en,  etwas  mvflifihen  oder  bildlichen  Ausdruck, 
oder  einer  kleinen  Uebertreibuiig  nrcht  forgfahig  fieoufj 
gehütet  hat.    Th.  2.  S.  s68  fiel  uos  die  UeBerichrift 
auf:  Der  kiicbße  Zweck  der  ßlenjcksnvflighn  iß  harwo- 
nifchts  GL'ichgrtvUht  fci:iev  Kräfte,    „kh  opferte,  fagc 
er  in  diefem Abfchnitt,  bey  derQuellc;  ich  fteige  vom 
ü;>fcr  weg  wieder  in  m einen  Kahnr  und  befahre  deu 
Strom."    „Aber  «ic  oä  mufs  ich  emph'nden,  ich  kan:l 
mein  Ikch  nicht  fehreiben."    Gleich  geküuiidt  ift  Tfiu 
3.  S-  296  die  Ueberkhrfft:  ,  der  Frej  heitshut  und  da» 
Recht  der  Krone  auf  einer  Edelmannsw  age,"    Der  Vf. 
ft  hineithelt  den  Menfchen  feiner  GefUircht«- nicht :  er 
fchildert  iie  alle  nach  der^'atur,  und  lafst  auch  den  be- 
llen unter  iLnen  Mängel.    Aber  warum  giebt  fein  arh- 
tunc*-  und  Üebensw  ürdiger  Pfatrer  manche  gar  zu 
grohe  Blüfser  und  wie  konnte  und  durfte  der  VE  fo 
Ü  b  b.  3.  . 
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unbedingt  über  die  prakrilche  UrtheiMtrafc  der  Predi- 
ger abfprecken,  wie  er  z.  B.  Th.  3.  S.  105  getban  bau? 


Von  folgenden  Bächern  find  Forrfetzungen  erfchienea  1 

S,M7nun  ;,  b.  Duyle:  Materialien  zu  Vorfchriften. 
Ein  angenehmes  nüttliches  Handbuch  für  jeden 
Lehrer.  atesB.  1794.  92  S.  g.  (3  gr.) 

Quedlinbuko,  b.  Ernft:  Franz  Bernhard  dtr  Heilige 
genannt.  Eine  pragmatifch«  (ielchichic.  2tes  B. 
1795-  364  S.  8. 


Kiw..  b.'Bohn:  Allgemeine  deut (che  Bibliothek.  1793. 
CXIVB.  iSt.  3uS.  aSt.  38S    CXV  B.  iSr. 
292 S.  «St.  602S.    1794.  CXYIB.  1SC326S. 
»St  616S.   CXVHB.  iSt.  294-».  2 St.  594S.  |. 
,(4Bthlr.  12  gr.) 

Eben tl . ,  b.  Ebend. :  Knie  allgemeine  drutfehe  Biblio- 
thek. 1793.  HI  B.  1.  aSt.  618S.  IVB.  1.  2  St. 
620  S.  VB.  620  S.  VIB.  i.aSr.  620  S.  VÜB. 
1.2SL  58RS,  1794.  VIII  B.  i.  2St.  564S.  IX  B. 
1.2S.  S5Sb.  XB.  1.2S.  556  S.  XlK.  1.  2  St. 
556  S.    XU  B.  1.  2  St.  556  S    XIII  B.  1.  2  St. 

r 


6S.    1795.  XIV  B.  I.  2  St.  5JJft S.    XV  B.  t.9 
556  S.  XVI  B.  I.  2  Sc  5j6S.  9.  (aa  Rthlr. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


r.rrf  n  t äc cicikc HT r     Uiga ,  h.  Hartknoch  ;    Huinrkh  AU 
hert  Schnltent.    Eine  Skizze,  von  Fr.  'I  he-dur  Hink,  d.  W.  VV. 
P-  I"»J4-  8*S.  g.  —  Bekanntlich  haue  Ilr.  AT.  llimk  1790  dureh 
■JiiterßiitznW  des  Ha.  fdmiß'*rs  van  Hrr;t>er£  das  Gluck ,  r.u 
feiner  Au*bif4uoiC  »n  der  arahifchen  Literatur  10  Wonaie  Ikb  baf 
4er  Mni  nh  \  zu  I>eyd*n  aufhalten ,  und  dort  in  Manufcriptcu 
und  deren  F.acerpteii  fich  üben  tu  können.    £r  lernte  in  diefer 
Zeit  d#n  verftarbenen  Prof.  Seh.  anch  als  bereitwilligen  Beförde- 
rer f«u<cr  gelahrten  Ablichten  kenne«) ,  und  fable  mit  Hecht  eine 
fofche  Achtung  C*ßen  diofen  durch  Gefcltniack  bey  feiner  Gelehr* 
f und  durch  Fcüiheit  in  feinen  bitten  vorzüglichen  Mann, 
dtfc  er  ilun  in  der  gegenwärtigen  kleinen  fchrtft  durch  Hücker« 
imterungeo  an  fein*  Schriften  und  an  Manvh«  s  von  ihm  perüili« 
lieh  beobachtete  und  geborte  ein  Denkmal  der  Freundfcnaft  zu. 
l ul r uii  Geh  entfcblofs.    Man  findet  aifo  hier  zwar  nur  Fragmente, 
abi?r  in  derThet  manche«  richtige  Unheil  und  manche  dcmlJeb- 
haber  de«  Facha,  interi  flaute  Anekdote,  auf  eine  Art,  welche) 
auglciciv'  Äen  KenntnüTen  und  dam  Charakter  de»  Vf.  Ehre -macht. 
Man  arfahrt  hier  besonders,  «jeie  viel  6ch.  Für  die  Auegahe  de* 
Vlcidani  vorrathig  und  zubereitet  hatte.     Hoffen'  lieh  werden 
doch  diefe  Satnralongen ,  welche  ßch  auf  die  Pocockfche  bind- 
fchrifiHche  Ueherfmung  und  Erklärung  diefer  arahifchen  Spruch, 
wärurfctnmlung  gründen  und,  beziehen  ,  nicht  zerßreut  worden 
Cyn,  und  endlich  etwa  durch  einen  dritten  fachkundigen  Mann 
barausgegebeu  werden  können  ? 

Der  Vf.  (riebt  am  Ende  ein  Verjeichnifs  der  arebifchen  M«. 
nuferipte  und  F  x  errpte ,  welche  er  beutet  und  aait  «eh'en  ü'e- 
rarifchen  Petriousmuf  auch  andern  zum  Gebaauch  für  da«  Publi- 
cum (B.  3*)  rerwuligen  will.  Wir  wunfebten,  difo  Hr.  Ii., 
was  er  über  die  .Vo-tH.i  gefammelt  hat,  vor  allen  a  d.-nt  bearbei- 
ten ur.d  dadurch  fchätzb-ire  Aufklärungen  m  der  Gefchichte  und 
PnuofeyhJe  oer  Religionen.  g«b«n  möchte. 

R.  46  fragt  Ur.  I\  »ob  das  Publicum  wohl  eine  minder  fflen- 
aVdc  Ausgabe  des  Orlüüials  von  UerMott  BiMiathfi/tr  wrieniolt, 
mit  Am  t'chon  gedruckten  und  mit  neuen  Zufatzt-ii  eiaiger  fach. 
Iiundigen Gelehrten  verlieben,  rdt  aufnehmen  wbede?  Kleinrres 
Format  fall  dabey  g  ewühlt  werden,  and  ein  weit  eerini-ercr  Preis 
möchte  ien  Vi'leser,  bey  der.  *)ii»£e>l.-liiiiet»  "Ntiiibawkeit  dea 
Werke,  -wcgin  dca  Kußctvjurwandes  üefcer  fttil«-*i-"  —  Würde 


ku  diefer  Ausgabe  und  denen  vielen  im  Hauptwerk  nn'Jüecn  Vex- 

betTvruncen  von  hinreichend  vorberiitcicii  und  bey  ßibliithrken 
glücklich  fituirteu  Gelehrten  mit  anhaltenden  Fleift  gefaansiek 
und  nichta  übereilt,  fu  wäre  das  Unternehtflm  fehr  wichtig  und 
d<r  Mühe  wertk.    Denn  die  „aneb  nicht  wohlf«ilf  deutsche  U*> 
„borfeixung  de«  Wetka  hat  ( allerdin**l )  den  H<rffuuitgco,  weJ- 
„che  man  lieh  davon  maehte,  allzu  wenig  eutfpa-ochen."  —  Noch 
mehr  aber  gefleht  Kec. .  eine  baldige .  möglich«,  wobifede  *«>• 
g.ibu  eines  arabtfehen  I.extcous,    fo  v>ilfl.indsg  als  man  ea  in 
peutfchland  mit  knfern  iliüfsmitieln  bearbeiten  kann,  autWrft 
zu  wünfehen.     Maugelt  diefes  unentbehrltchfle  Subfidhua  nock 
laiige,  oder  fieigt  der  Preis  davon  allzu  hoch,  fo  nmCt,  f«h»* 
aas  diefer  einzigen  Urfacbe,  daa  ganze  arabifche  Studium  abfter- 
ben.     Würde  «abey  die  Hann  erfparende  Matüer  im  Druck 
gewählt,  welche  mau  in  CaReJJns  Heptaglotton  findet,  oder  wür- 
de 1  was  gewifs  noch  befler  wäre,  der  ganze Cafteliua  zur  Grund- 
lage gemacht ,  in  fein  Werk'  aliee ,  was  zur  Vermehrung  und 
VerbeüVrung  (ich  fiudat,  bey  dea  fünf  verwandten  ferouüfhesi 
llialckten  Cdenn  daa  bebraifche  bheba  fugüch  ganz  weg)  und  dem 
Perlifchen  nachgetragen  ,  würden  endlich  die  Bedeutungen  befler 
geordnet  und  alles  recht  genau  corrigirt.  fo  würde  dse  Vewiai- 
fältigung  diefes  cöncentrirten  Hiüfsmittels  für  bebraifch«  Sprach- 
forfchune  und  ••nimtalifcb«  Literatur,  dam  tsjnxen  morce*iai»da- 
fcheh  Snrackßi.ii'.iv  das  erfte  unentbehrliche  Bedürfuifs  wieder 
geben.    Alsdann  vrare  die  immer*  gröbere  vcrnachlifsiguiig  die- 
fer d-m  Exeg<>ten ,  wie  dem  kirchlichen  und  Profinhiltariker, 
fo  aö'hi^en  Inftrumentalkenntnifle  wenigftens  ttnedtfehnidbar, 
witrde  «her  auch  waüi'ichetnltcb  wiener  Geh  vermindern ,  indem 
indvfs  der  lere  Wahn,  dsfs  man  blofs  durch  pbüofuphtfcheDcu- 
tuii(»en  d<r  B.h»)  ein  ehriiilichrr  RelLßionf.rhrrr  werden  könne, 
g-wü's  wieder  in  fein  Niehls  xurhekfenken  wird.   Denn  ,  erfolgt 
dies  letztere  nicht,  fo  iß  unfehlbar  nach  kurzer  Zeit  aSe  eine« 
l^thrtrt  würdige  Heli^ionaitenntnifs  und  alle  gründlich«  EanGcht 
in  die  Gefchichte  d-r  reKgiöfen  martfcklichan  GeißetbiUluog  ver« 
|or«n,  und  durch  wülkiihrlirhe,  in  den  Gcfrhicht»quel;en  der  He-« 
hgionen  nüht  gee,riindete  Uarßeilunren,  kurz  durch  Gefchtcht- 
romane  über  Frußehung'  tmd  Ausbildung  des  Chrißenthums  etc. 
verdr.iiujt;  wnrntif  erdlich  iede  noch  fo  ph.mtaßtfclie  Deur-ir»-, 
unter  d  m  Namou  ouicr  ph^ufophifebeu  Auslegung,  Plafc  fik- 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Londos  ,  b.  Robiiiron :  Travels  in  the  weßern  Hebri' 
4fS,  from  17^2  in  -790  by  the  Rev.  john  l.ane 
Buchatvm  A.  M.  Milüuiiary  Minifter  to  the  Isles, 
from  the  churih  ef  Scotlaad.  1793.  251  S.  8- 

U   .       b.  Maurer:  Johann  Lane  Buchanaiii,  MifTionars 
der  fchottilcben  Kirche,  Ilsifen  durch  die  weflliche» 
Hebri  Jen  wahrend  der  ^o'irri782  bis  1790- 
Englifckeo.  1795.  XiV  und  336  S.  8. 


H 


ohes  and  allgemeines  Interefle  kann  und  wird  diefe 


cken  fich  noch  einen  Grad  tiefer,  als  die  übrigen  fchor 
tifchen  Küiteninfeln ,  ins  atlamifche  Meer.  Man  be- 
greift fle  gewöhnlich  unier  der  allgemeinen  Benennung 
von  Long  .Island  oder  lange  Infel.  Der  Vf.  lebte  hier 
Tiele  Jahre  als  fchottifcher  Millionär,  nnd  ward  mit  der 
Innern  Oekonomie  und  dem  Zuftand  diefer  Iufelketos 
genau  bekannt.  Hier  fand  er  in  einigen  Diftricten, 
bciondera  folcher  Gutsherrn ,  welche  von  ihren  ßefi- 
tzun£jen  entferut  leben,  Refte  des  alten  tyrannischen 
Feudalfyftema,  welche  nach  der  Willkühr  kleiner  Guts- 
herrn und  ihrer  Einnehmer  oder  Pachter  (  Lairds  and 
Tacksmem)  über  die  untre  VolkscIalTe  aufs  grau  fem  11« 
eübt  werden.    Diejenigen  Rewohner  diefer  Infelo, 


au 


merkwürdige  Sctirift  erweeken :  denn  ein  Mann,  welchen  von  den  Pachtern  kleine  Stücke  Landes  auf 

den  fein  Alter,  fein  Stand  und  fein  perfönlirhfr  Che-  uubcltiramte  Zeh  zum  Fetdbau  verliehen  find,  leiden 

rakter  dazu  berechtigen,  redet  darin«  inehrern  Taufen-  in  einigen  Gc^en^m  unter  dem  Druck,  von  febweren 

den  das  Wort,  welche,  unbekannt  und  von  allen  Rei-  Abgaben  und  Herrndienften,  üie  ohne  alle  Einfchran- 

feaden  and  pbilofophifohen  Staatsmännern  bisher  gonz  kung  blofs  nach  dem  Gutdünken  der  Pachter  beftimmt 

dberfehen,  anter  dem  Druck  der  hirrcfitn  hnecbtfcbaft  werden.-  Viel  unglücklicher  aber  als  diefe  Untcrpnch- 

leben,  die  felbft  bey  den  weltindifchen  Negerfklaveo  ter  (Jubtenaxts)  ift  die  ClalTe  der  Dienfileute  oder  Guts- 

nicht  erhört  ift.    Er  übernimmt  ihre  Verteidigung  in  fklavcn  (Scnliags).    Emblöfst  von  dein  nutbdürft teilen 

ebensuntcrhalt,  lind  diefe  ganz  der  Willkühr  der  ty. 


der  menfehenfreundlicben  Ablicht,  um  denen,  welche 
hier  helfen  können ,  die  Augen  über  den  hedauerns 
würdigen  Zuftand  diefer  Unglücklichen  zu  öffnen.  Vor 
dem  Tribunal  der  Gerechtigkeit  und  Menfchlichkeit  er- 
bebt er  Klage  gegen  einige  gefühllole  fubalterne  Ty- 
rannen, denen  es  gelingt,  den  Gefetzen  Grofsbrhtan- 
niens,  —  welche  rreyheic  verhelften  und  Eigenthum 
fchützea  —  öffentlich  Hohn  zu  fprechen,  die  Kewoh 
aer  einer,  nur  Wenige  Meilen  von  Schottlands  Kütten 


ratinifchen  Einnehmer  hinbegeben.  So  ein  Unghicktf- 
tber  männlichen  oder  weiblichen  Gc>rt  hlechts ,  errichtet 
fich,  wenn  er  zum  Dicnft  des  Herr»  angenommen 
wird,  feine  kleine  Hüfte  von  Bauraäften  und  Soden, 
wo  er,  allen  Anfällen  der  Jahrszeiten  blofsgeftdft! 
fchlimmer  daran  ift,  als  das  Wild  in  den  Waldhölen. 
Fallt  es  dein  H<rrrn  ein,  ihn  In  eine  andre  Gegend  zu 
verletzen;  lö  fchleppt  er  die  Pfahle,  woraus  die  Hütte 


tf  Toten  Infeikette  ,  von  dem  Genufs  diefer  Gefetze  zufaiuraengefetzt  ift,  mit  fich  nach  dem  Ort  feiner  Bc 

«oszufcblicfsen  und  zu  den  elendetten  Sklaven  herab-  ftimmung.    Fünf  Tage  in  der  Woche  arbeitet,  er  für 

zuwürdigea.      „Ich  weifs,"   fagt  der  edle  Buchnnan,  den  Herrn,  und  am  lethsten  (denn  am  Sonntage  darf  er 

„dafs  ich  durch  das,  was  ich  hier  gefchrieben  habe,  nicht  arbeiten)  heforgt  er  feiue  kleine  Punze  Landes, 

„manche  kleine  Tyrannen  beleidigen  werde;  aber  Be-  die  ihm  an* irgend  einer  Ecke  eines  JUoors  an»ewn  fori 

„weggrüode  der  Menfchlichkeit  und  der  Pflicht  \or  Ift,  mit  ctu*»,.Kohl,  Gcriie  und  Kartoffeln«     In  Ann 

„Gott  treiben  mich  an.    Freymfithig  will  ich  Wahrheit  Gemengfcl  dief  er  Froducte  befteht  feine  s^inzr  Wiruii- 

„reden,  und  die  Drohungen  einiger  Uewiffenlofen  Volks-  jpiser  in  den  Jahr.srehen,  wo  er  ein:*^  Fiü  he *fa«.»un 

>,bed  rücker  nicht  fürchten.*"      Er  bat  diefen  edeln  kann,  die  er  denu  ohne  Salr.  und  Brcd  verzclirr°  — 

Vorfatz  redlich  erfüllt.     Der  Staatskundige  und  Men-  Kach  diefer  Einleitung  geht  der  Vf.  zur  Zergliederung 

fchenkenner,  der  Gefcbkhts    und  Katurforfcher .  ßn-  feines  Gegenftaudes  über. —   ifter  Abi  hr.itt.    A'l  c- 

den  in  diefem  kleinen  Werk,  worinn  der  politifche  meine  Beitreibung  der  wcftlichen  Ilebriden.  Diefe 

Zwftpnd,  die  natürlichen  Merkwürdigkeiten  eines  bis-  fthmolc  Infeikette  erßrerkt  fich  70  engl ifebe Metten  ab- 

her  durchaus  unbekannt  gebliebenen  Tbeils  der  britti-  wMrts  von  der  fehortifebeu  Küftc.  ia  einer  Län*>e  vuti 

feben  Infein,  und  die  Lebensart,  der  Charakter  und  tgo  und  in  einer  Breite  von  5  bis  20  Meilen,  und  ift 

die  Eigenheiten  ihrer  Bewohner  befch rieben  werden,  in  acht  Parochicen  eingeteilt.    L^ng- Island]  \ve\he 

manche  wichtige,  neue  und  lehrreiche  Beobachtungen  die  grofsen  Infein  Lewis  und  Harris  l>efireift.'  die  bei 


und  Nachrichten.     Wir  können  hier  nur  einige  Haupt-    den  lofeln  Vifts  und  Banty,  find  die  bedeutendiien 
zÜge  des  lehrreichen  Inhalts,  der  allgemein  beherzigt  ,  Die  neftlichen  Seiten  der  grofsteu  Infcln  find  flach  und 
aaj  werden  verdient,  ausheben.  —  Die  weftlichen  He-    fündig,  die  ölUichrn  hingegen  bergig,  inornftii»  und 
briden,  oder  Aebudae,  wovon  hier  die  Bede  ift,  erlire-    von  fteilen  Klippen  umgeben.  Die  meiftea  haben  Hfch 
A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Band,  Ccc  £j£f 
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reiche  Seen  toii  füfsem  WafTer.   Boden  und  Klima  be- 
günftigen  die  Cultur  von  feinen  Gartengewächsen  und 
Baumfrüchren  nur  wenig;  mehrere  \©b  den  letztem 
Arten  kommen  Selten  zur  Reife.     Vielerley  hier  ange- 
führte und  befchriebne  Seltne  Arten  von  wilden  Land- 
und  WolTervögeln  find  in  Menge  dort,  und  die  Adler  fo 
groSs  und  kühn  ,  dafs  fie  fich  an  Pferde,  Kühe  und  Hir- 
fch*  wagen,   und  den  kleinem  Landtbieren  vielen 
Schaden  zufügen.    Kühe,  Pferde,  Schafe,  Ziegen  und 
Darohirfcbe  und  die  gewöhnlichen  Landtbiere.  Uro 
Kütten  find  fiSchrcicb.  Waldungen  giebt  es  nicht,  wohl 
aber  Spuren  -vormaliger  großer,  wahrscheinlich  durch 
das  Feuer  ftreifender  Barbaren  ausgerotteten.  Wolder. 
An  der  ölifichen  Seite  derltifel  giebt  es  ansehnliche  und 
fiebere  Rheden.  —  zttru.  QtcrAbJchn.  Politischer  Zuftand 
der  weltlichen  ITebriden.    Einige  grofse  Landeigentü- 
mer zeichnen  lieb  durch  Geroeingeiit,  und  Menschlichkeit 
gegen  ihre  Bauern  aus.    Verschiedene  derfelben  ,  (und 
dieSe  werden  hier  vorzüglich  gerühmt  und  nach  ihrem 
persönlichen  Charakter  geScbildert,)  bewohnen  ihre  Gü- 
ter  Selbft  und  erleichtern  das  ihnen  bekannte  Elend  der 
unglücklichen  Infulaner,  fo  viel  es  das  beltandige  Wi- 
derftreben  der  herrfthfüchtigen  Pachter  oder  Einneh- 
mer zuläfst.   DieLnirdf,  Macneil,  Macdonald,  Alexan- 
der Maclend  und  Muckenzie  hüben  fich  vor  andern  die 
Verbelferung  des  Landes  und  der  Indufirie  angelegen 
feyn  lafTen.  —  Die  Tackßntn  oder  Einnehmer,  flehen 
gewöhnlich  mit  den  Familien  der  Lands  durch  Ver- 
wandtfehaft  oder  Sooft,  in  genauer  Verbindung,  haben 
weitlauftige  Dißricte  in  vortheilhaften  Pachten,  die 
gewohnlich  auf  den  älteften  Sohn  erben,  treiben  auch 
wohl  Handel ,  befonders  Schleichhandel ,  und  leben  im 
Ueberflufs.    Es  giebt  unter  ihnen  Manner  ron  guten 
alten  Familien,  und  mehrere,  die  fich  durch  mensch- 
lichere Behandlung  ihrer  Unterpacbtcr  und  Guisfkla- 
ven,  durch  Beförderung  der  Indufirie  und  Verbelferung 
des  Landhaues  und  der  Viehzucht  auszeichnen.  Dann 
giebt  es  ober  wiederum  Fremdlinge  unter  ihnen,  wel- 
che fich  bey  den  abwefenden  Gutsherrn  eingeschlichen 
haben.    Diefe  Pachter  find  es  vornehmlich ,  von  wel- 
chen die  Infulaner  mit  beyfpielloSem  Stolz  und  defpoti- 
fcher  Harte  behandelt  und  bedrückt  werden.  —  Die 
grofye  felltgte  Infel  Ilirris  (der  Vf.  nennt  fie  the  hnrrid 
Island)  ift  ein  folcher  Schlupfwinkel  der .willki.hrli- 
chen  Gewalt  kleiner  Tyrannen,  welche  hier  freyes 
Feld  haben,  weil  der  Eigemhüroer  L.  Maclead  immer 
abwefend  ift.    Diefe  36  Meilen  lange  und  bis  zu  14 
Meilen  breite,  von  etwa  3000 Seelen  belohnte,  Infel, 
ift  unter  fünf  grofsen  Pachtern  getbei'.t.     Die  arme« 
Menfchen  werden  hier  arger  wie  das  Laftvirh  gehal- 
ten, mit  grnufamen  Schlagen  oft  für  unbedeutende  Ver- 
fehen  geziiehtiget,  und  nach  der  Laune  f!er  Pachter  v  cn 
ihren  kleinen  in  Pacht  genommenen  ßeützungen  (denn 
hier  ift  blofs  von  den  Jubtenants  oder  Unu  rp.ubrern 
die  Rede)  vertrieben.     Die  tackfmen  erhohen  ihnen 
nach  Gutdünken  fowohl  die  PÄ-hifunm  c  als  auch  die 
.Herrndienße.    Man  kann  diefe  letztern  auf  Hojt/j  im 
Durchfchoitt   wöchentlich   auf  drey  'läge  rethuen. 
Schwer«  Abgaben  von  Butter,  Kaie,  Hühner  u.  dgl. 
fallen  nebenher  vor.     Kommt  ein  Jubttnant  an  den 


zum  Frohadienft  beftimmten Tagen  auch  nur  eiccSrun- 
de  Spater  zur  Arbeit  als  angefeut  ift,  fo  befreyt  ihn 
auch  die  gültigfte  Entfchnldigung  nicht  von  der  Züch- 
tigung feines  Tyrannen.     Dazu  wird  er  fortgelchkkt 
und  auf  den  folgenden  Taj  wieder  beftellt,  folglich 
verliert  der  arme  Mann  dadurch  zwey  Tage  für  lieh 
und  die  Seinigen.    Emporend  find  die  namentlich  an- 
geführten  BerSpiele   der  barbarifchen  Züchtigungen 
wegen  unbedeutender  Verfetten.     Einer  jungen  Dirne 
wurden  einige  Rippen  zerSchlagen ,  eioe  andre  ward 
fall  zu  Tode  geprügelt,  und  unfähig  zu  weitern  Dienft- 
leiftungen  gemacht.    Man  findet  hier  eine  ganze  Reihe 
von£reuelthaten  der  wüthenden  Tyraunen.    Doch  wir 
wenden  den  Blick  zu  einer  menSclilichtrn  Scene.  Der 
unglückliche  Carl  Stuart  fand  nach  der  Srhlacbr  bey 
CuTloden  bey  einem  ,  dem  regierenden  königlichen 
Haufe  eifrigft  ergebenen,  Bewohner  diefer  lnfeln,  Air. 
C.-.nwbeü,  mehrere  Wochen  einen  fiebern  Zufluchtsort. 
Der  Prinz  ward  entdeckt,  feine  Auslieferung  ward  von 
einein  Nachkam,    unter  Anführung  eines  Prieftcrs, 
«'elcher  die  auf  den  Kopf  des  unglücklichen  jungen 
Helden  gefetzte  Prämie  gewinnen  wollte,  mit  bewaff- 
neter Hand  gefodert.    Campbell  aber  widerfetzte  fich 
der  Auslieferung  und  drohetc,  Gewalt  mit  Gewalt  zn 
vertreiben;  fo  dafs  die  Prinzenräuber  zum  Rückzüge 
geoothigt  wurden.  —  Die  tackfmen  find  mit  der  böch- 
ften  Baronialgewalt  .bekleidet,  und  es  werden  Sogar 
Beyfpiele  von  Pfarrern  erzählt,  welrhe  mir  fcheufcli' 
eher  Wutb  dos  Bütielhandwerk ,  in  Ermanglung  eines 
Schergen,  felbft  verrichten.    Es  ift  merkwürdig,  dafs 
bey  allen  diefen  Bedrückungen  die  Auswanderungen 
fo  feiten  find.    Der  Vf.  ineynt,  dafs  die  Armuth  der 
Infulaner  fie  daran  bindere:  und  wahrscheinlich  wer- 
den die  Pachter  ihnen  alle  Gelegenheit  dazu  müglicbft 
ahSchneideu.      jttr  Abjd.n.  Charakter,  Siuen  und  Klei- 
dung der  Hebrider.     Sie  lind  uufserft  gutmüthig,  und 
wo  der  Druck  nicht  zu  grofs  ift,  heitern  Temperaments, 
haben  natürliche  Fähigkeiten,  find  erfinderisch ,  lern- 
begierig, arbeitfam,  und  haben  Sinn  für  Dichikunft 
und  Mufik.     Im  Tanzen  find  fte  befonders  gefebickt. 
Ihre   zur  Landw  irthlchaft  erfoderliche  Lm  ratbSchaft, 
einfach  wie  ihre  Lebem-art,  verfertigen  fie  felbft,  und 
triibju  die  nothdürfiigc»  Handwerke.     Der  Vf.  be- 
schreibt ihre  originelle  Kleidung  und  Bauart.  Eine 
liberale  Begegnung  findet  der  Fierr.de  in  den  Schlech- 
ten Hünen,  aber  er  muls  fich  entlihlieSsen ,  mit  allen 
Feld-  uud  Hausthie.en  in  d«*nr*  einzigen  Gemach  der 
Hü'ten  zu  wohnen.    Dir  Erwerb  ift  äufserft  gering. 
Ein  arbeitsfahiger  Knecht  oderMagd  bekommt  gewobn- 
lich 5 Sh.  Strl.  (etwa  1  Rthlr.  I2gr.)  jährlichen  Lohn. 
D«is  liöchfte,  worauf  ein  Dienltbote  *on  ausserordent- 
lichen Talenten  rechnen  kaui?,  ift  jahrlich  2  bis  3  L. 
Strl. ;    andre  bekommen  von  10  b's  zu  40  Sh.  Strl. 
Dabey  müllen  fie  ober  allen  Schaden  erfetzen,  Welcher 
an  Vieh  oder  Hausgcradi  geSchieht  und  nur  irgend  auf 
Rechnung  ihres  Vex.ehens  gebracht  werden  kann ;  fo 
daS.  Sic  oft  am  Ende  de-  Jahrs,  flau  Lohn  zu  empfan- 
gen, ihren  Herrn  einen  Abirag  für  das  näcbfte  Jahr 
fcl  uldig  bleiben.     Selbft:  in  einem  hohen  Alter,  das 
die  lieber  gewöhnlich  erreichen,  haben  fie  ^n 
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ruhiges  und  vem  Druck  der  Abgaben  verfchontes  Le- 
ben zu  erwarten .  oder  ein  freyes  Ländche n  zu  ihrer 
Subftßeoz  zu  hoffen.  —  Ihre  Behendigkeit,  Felfen  und 
Klippen  zu  erklettern,  iß  merkwürdig.  Knaben  von 
12  Jahren  erklimmen  Tie  fchon,  .um  wilde  Schafe  im 
Lauf  zu  erhalt  hen.  —  Fifcbe,  Kartoffeln  und  Gerften- 
gehacknea  find  die  haiiptfachHebfiea  Nahrungsmittel : 
nnter  milden  Pachtern  find  Waffergriitze,  gekochtes 
Hammelfleifch  mit  Brod  und  Kartoffeln  ihre  Lecker, 
biflen.  Brautwein  und  Toback  ,  den  die  Männer 
kauen,  lieben  (ie  febr.     Die  unverfchlofsoen  Hütten 


mit  einem  zerfchlagenen  Kopf,  —    Der  gte  Abfchn. 
zahlt  die  drückendsten  Mifsbrauche  der  Pächter  gegen 
ihre  Untergebenen  auf.    Sie  fchicken  ihren  Pachtleuten 
ihre  neugebornen  Kinder  zu.  welche,  ohne  Bezahlung 
dafür  zu  erhalten,  dieles  noch  für  eine  auszeichnende 
Ehre  achten  müITen.    Bis  ins  zwölfte  Jahr  werden  die 
fe  Kinder  von  ihnen  unentgeltlich  ernährt  und  geklei 
det,    und  bekommen  alsdann  von  ihren  Pflegealtern 
noch  aafchnlicheGefchenkevon  allerlevVieh  und  Klei 
dungsiiücke  mit  auf  den  Weg,  und  diefe  Gefchenke 
roüffen  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  werden.    Ein  faft 


begünftigen  die  häutigen  nachtlichen  Befuche  bey  den    unglaubliches  Beyfpicl  des  fchuodeßen  Undanks  eines 
gefalligen  Mädchen,  und  den  Schwangern  wird  die    Pachters  gegen  feine  alten  und  durch  feine  eigne  Raub 
»ebmaeb  der  öffentlichen  Kirchenbufse  durch  die  von 


ihrem  Schwangerer  beiorderte  Vcrhelrathung  gemei- 
niglich erfpart.     Ihre  Sprache  ift  das  Galifche  mit 
englifchen  und  andern   fremden  Worten  vermifcht. 
In  der  Seefahrt  befitzen   fie  vorzügliche  Gewandt- 
heit. —    $ter  Abfchn.   Die  Infel  St.   Hilda.  Herta 
vordem  genannt.     Sie  liegt  noxdweftlich,    iß  drey 
Meilen  lang,  und  mit  fteilen*-JClippen  umgeben.  Sie 
bat  einen  fruchtbaren  Boden,  romantifche  fhäler  zwi- 
fchen  den  Gebirgen  und  eine  reine  und  gefunde  Luft. 
Hier  wohnen  27  arbeitfame  Familien,  die  ihren  Herrn. 
denLaird  vonHarris.  bereichern,  aber  dafür  von  ihm  oder 
feinen  Einnehmern  hart  genug  gedrückt  werden.  Diejagd 
wilder  Vogel  zwifchen  den  kaum  erfteiglichen  Fetfen 
iß  die  ragliche  Befehaßtigung  diefer  Infulaner.  Die 
E;  er  ftnd  ihre  Nahrung,  und  mit  den  abgerupften  fe- 
dern treibt  der  Efgenthümer  einen  beträchtlichen  Utn- 
fatz  auf  dem  Markt  von  Liverpool.     Sehr  gefchickt 
fiud  lic,  ganze  Heerden  von  wilden  Ganfcn .  Soland- 
ganfen,  welche  fich  Nachts  zu  vielen  bunderten  auf 
den  höchßen  Klippen  lagern,  aufzufpören  und  zu  lan- 
gen.    Vier  felch^r  Vogelßeller,  deren  Künfte  bey  die- 
fem  Fang  befchrieben  werden,  erwifchten  in  einer  Nacht 
zwölf  hundert  folcher  Gänfe.    Auch  giebt  es  hier  noch 
fonß  vielerley  Arten  von  nutzbarem  wildem  Geflügel. 
--  Vormaliger  Zuftand  der  Infel,  Charakter  der  Be- 
wohner und  nachdrückliche  Rüge  des  Drucks  ihrer 
kaum  erschwinglichen  Abgaben  an  die  Einnehmer.  — 
6ttr  Abfchn.  Gevt  ohnheiten.  Gerätbfcbaften  und  Acker- 
Lau.    Der  müh fa ine  Landbau,  von  der  Dloguog  des 
Landes  mit  Seegewachfen  an,  bis  zur  Aerndte,  be- 
fchreibt  der  Vf.  hier,  und  zeigt,  wie  unendlich  fauer 
der  geringe  Lobu  von  dem  armen  lu fu lauer  verdient 
wird.    Die  Viehzucht  iß  ziemlich  bedeuteud.    Seit  ei- 
nigen Jahren  iß  das  Dorren  verfcbiedrer  Arrpii  \on 
Seegewachfen  (Kelp)  eingclöl  rt,  wovon  Seelab  ge- 
wonnen, und  ein  nicht  unbedeutender  Abfatz  damit 
getrieben  wird.  —  7 ter  Abfchn.  Vcrbelrathutigen.  Tau- 
fen und  BegrabnifTe.    Nach  Verhältnils  de»  Vermögens 
der  lofulauex  werden  die  Hochzeiten  mit  vielem  Auf- 
Wände  -gefeyert.    Die  Mitgäben  betteln  n  in  einer  \en 
den  beiderfeitigen  Verwandten  verabredeten  Anzahl 
ton  Kühen,  Schafen  und  Ziegen.      ßi  y  nV^ralmiffen 
werden  grofsc  Schmäufe  auf  dem  Be^rabniJ&pla.z  ge- 
geben; der  Kummer  wird  bey  in  vollen  Becher  rergef- 
fro,  und  mancher  Leidtragende  verUtht  das  Ba«.haual 


gier  verarm ren  ehemaligen  Pflegcükern  erzählt  der  Vf. 
hier.  —    Ein  andrer  Gehrauch  iß  folgender:  Wenn 
ein  Pächter  lieh  verheiraihet,  macht  die  junge  Frau, 
von  einem  Bedienten  begleitet ,  die  Runde  bey  den 
Pachtbauern,  um,  unter  dem  Vorwand,  die  Pachtung 
einzurichten,  Kühe,  Schafe  und  Ziegen  von  ihnen  zu 
erbetteln,  oder  vielmehr  als  einen  hergebrachten  Tri- 
but zu  erpreßen.     Diele  Gaben  dürfen  nicht  geringe 
feyn,  und  fchon  oft  hat  ein  armer  Unterpachter  «'*eEh 
re.  die  jun.,'e  Dame  unter  feinem  fch!ecbte:i  Dach  zu 
fehen,  mit  feiner  ganten  Habe  bezahlt.  —    Im  Früh- 
jahr geben  die  Pachtersföhne  umher,  und  betteln  oder 
nrhmen  Hahne  uud  Hühner.     „Die  vierfüfsigen  Thierc 
„diefer  armen  Unterdrückten  werden  ein  Raub  der  Ad- 
dern, das  Federvieh  iß  die  Beute  der  Kinder."  —  So 
gar  von  den  benaerrbarten  Infein  kommen  die  Bettcl- 
weiber  in  Haufen  nach  der  Infel  Harris,  um  unter  Au- 
torität der  damit  einverßandnen  Pachter,  folche  raube-' 
rifche  Bettele)  en  vorzunehmen.     Ucberhaupt  treiben 
die  Bettler  ihr  Handwerk  in  diefen  Infein  mit  vielem 
Erfolg :  denn  /ie  werden  von  den  Pachtern  empfohlen 
und  von  den  Untergebnen  refpectirt  uud  gepflegt.  — 
Der  of*  Abfchn.  enthalt  verfchiedene  Localnachrichten 
von  der  Infel  /  ewis,  welche  von  den  Pachtern  am  miN 
deßen  behandelt  wird,  und  durch  manche  Verbefle- 
rungm  des  Ackerbaues  und  der  Indußrie  vor  den  übri- 
gen Infein  gewonnen  hat.    Ferner  ftellt  der  Vf.  eine 
Vergleithung  des  ehemaligen  Zuflandes  mit  der  jetzi- 
gen Verfafiüng  der  Infeln  au,  befonders  in  Anfehung 
der  Gutsfklaven  (Scüllags)  auf  der  Infel  Harris.  Er 
vergleicht  ihre  unglückliche  Lage  mit  der  der  afrikani- 
fchen  Neger! klaven  in  Wefliudien,    woraus  lieh  er- 
giebt,  dafs  der  Zultaud  der  letztem  der  Lage  der  er- 
tteru  noch  weit  vorzuziehen  iß.(!)  —    Endlich  folgen 
einige  Bemerkungen  über  verfchiedene  neuere  Verlü- 
che  zur  Beförderung  der  beträchtlichen  Fifchereycn  an 
den  hühen.  —   Der  letzte  Abfcbuitt  handelt  v.m  dem 
Religion>zuöand  ,   von  der  kirchlichen  Vertaßuug  uud 
dein  Erziehungswefen. 

In  der  Torrede  zu  der  gutgcrathnenVerdeutfchung 
diefes  iuterefTanten  Werkes  bat  der  Ueberfeuer  einige, 
aus  fiebern  Quellen  gefghppfre,  Leb» nsumttände  des 
ehrwürdigen  VertVOers  diefer  Nachrichten  geliefert, 
welche  keinem  Le Ter  gleichgültig  feyn  können.  Er 
hat  feine  Schrift  dem  edeluiuiaigen  Vertueiuiber  der 

tcc«  Neger 
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Negerfklawen.  Wilberforct,  zugefandt,  und  ihm  die  Be- 
herzigung  des  Elend«»  auch  feiner  Infulanur  empfoh- 
len.  Möchte  er  doch  feine  inenfchcnfreuudliche  Ab- 
ficht, durch  Vermittlung  edler  Männer  erreicht ,  und 
durch  feine  Schrift  jeueu  unglücklichen  den  Genufs 
der  Rerhte  der  Meafcben  und  Britten  wieder  ver- 
fchafft  habenl 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Von  folgenden  Büchern  find  Fortfetzungen  erfchienen : 

Göttiwgkm,  b.  Vandenhück.  u.  Ruprecht:  Pkijftka- 
tifch-okonomifch*  Bibliothek,  worin»  ron  den 


ften.  Büchern,  welche  <Üe  Nahirgefchirhte,  Nk- 
turlehre  und  die  Land  •  und  Siadtwirthfchaft  be- 
treffen, zu^erlufsige  und  voll  Händige  Nachrichten 
ertheilt  werden,  von  f.  Beckmann*  igten  B.  Ate» 
St.  1795.  9  B.  8. 

Königsberg,  b.  Nicolovlos :  Der  Ehrentifch,  oder 
Erzählungen  aus  den  RiHtrteiten.  ater  Bd.  175,5: 
294  3-  8- 

Leipzig,  b.  Schneider:  Auswahl  kleiner  Reifehe- 
Schreibungen  und  andrer  ftatitijcher  und  geögra- 
phifcher  Nachrichten.    221er  Tb.  1795   257  S.  8- 

Ebend.,  b.  Ebend. :  Neue  Betjträge  zur  Lander  -  und 
Viilkerkunde.    toter  Th,  1795.  *57  S.  g. 


KLEINE 

F1ifi.01.001e.  Lei/nie .  -  b.  Breitkopf ;  J.  G.  Kocht,  RutT. 
kaif.  Collegienraths,  VfrgMtkmkpm  minernlupifcher  Mtmnuumgeu 
der  Deutfchen  mit  arabifeken  H'trtern.  1705.  54  &  f.  Ree. 
hat  fchon  langt  gewünfeht ,  dafc  die  vielen  technuiogifchen  Aus- 
drucke ,  w«l<;!ie  —  durch  die  von  Arabern  vefclieheue  Ver, 
auug  mancher  Kenii'ii'Üt  nach  Europa,  durch  die  Krem 


SCHRIFTEN. 

gerade  fo  ausfeilt.   Der  arabi/che  Urtyreng  de*  Wort«  fall  dem 

ift 


>ern  vefclieheue  Verp.lan- 
auug  mancher  Kenn  11  Ha  nach  Europa,  durch  die  Kreuteüge, 
durch  Vermif<-huug  d«-r  arabifeben  Sprache  mit  der  unfair  Carl  V 
und  Philipp  »1  auch  sulser  Spanien  verbreitet  gewesenen  rtpani- 
fcheu,  und  durch  anderes  Verkehr  mit  arabifcb  redenden  tmrd- 
africanueheu  und  oriental;fchen  Vöikerfi  haften  -  in  nie  eisen. 
tltümTiche  Sprache  beynahe  jei»er  Kunit  und  Kenntnifs  unläugbar 
au*  dem  Arahifckwn  über,;cg  n:>en  find,  von  Kennern  gerammelt, 
und  ihrem  IJrfpeung  gtmäis  erklärt  werden  mochten.  Dazu  ge- 
hört aber  freyUc^  mehr  Kenntoifs  des  Arabifcheo  ,  als  Ancülon 
eänft  in  einem  foJchen  \uffatz  uher  die  Name»  der  Sterne  (f. 
Michaeli*  N.  Or.  niblinth.  I  Th.  Nr.  J,)  bewies,  und  »ehr  phi- 
lolaphifcbe ,  vom  Willkuhrlichen  entfernte,  Fanficht  ins  Sprach- 
f..rfchcn,  als  Hr.  K.  in  der  gegenwärtigen  kl- inen  Schrift  e»- 
f>igt  hat.  Wahr  Rts  un/rreitiu .  wenn  der  Vf.  bemerkt,  dafs 
„Oran.mniker  und  Syflematiker  Ach.  oft  über  folche  ütnga  Arei- 
ten,  ohne  iu  wiffen  ,  wo  die  Glocke  bange."  Aber  fo  hangt  fit 
in  der  Thai  auch  nicht,  wie  Er  vermuthet,  und  dabey  doch 
...acht  und  fielt  wundert ,  dafs  man  der  Quelle  fo  viele  Jahrhiui. 
„derte  laug  nicht  nachgefptirt  habe." 

Die  Manier ,  in  wekher  Hr.  K.  der  Quelle  Mchfpiirt .  iß 
originell äufserft  leicht,  kunftlos,  und  zu  allem  möglichen  hin- 
reichend ,  nur  nicht  —  um  das  wirkliche  und  wahre  zu  finden. 
Der  Vf.  flicht  fifh  zWey  oder  mehrere  arabifche.  mit  unter  auch 
hebr.iifcfcf  oder«  hildaifihe  Worte,  Welche  zufammen  oft erft  nach 
mancher  ley  Au'üaiTungen  von  Tonen  und  Sylben,  einen,  dem  zu 
erklärenden  mincrahigifchen  Ausdruck  ähnlichen,  Schall  unat  zu- 
gjeuh  eine  Bci'mt.uiig  haben,  die  mk  dcmfelben  irgend  eine 
A'  liu.it'.vu  '1  annimmt.  'Will  dies  alles  die  gewüufchtt  Etymolo- 
ese  noch  nicht  g«bcn,  fo  wird  überdies  ein  oder  das  andere  ara- 
üifchc  Wort  i»  einem  Sinn  genemmtn  ,  welchen  es  nicht  einmal 
hau  Man  verlieht  wohl  diefe  regellof«  Verworren  heil  nicht  oh- 
ne Beyfplel?  Hier  (vgleich  die  erfte  Wortableitung :  Der  Name 
*.7;.>r  1  ..1  attt  dem  Arabifthen  zu  erklären  f.-vn.  weil  „.1. »  At" 
B»ttrr,  welche  durch  Ruttel»  entflehe,  und  folglich  auch«  t  tutet 
einer  fohlten  Butter  ohnlUket  btdetite ,  die  Rinde  des  . 


nach  in  den  Worten         ^  liegen. 

wjrd  unter  andern  auch  von  Rurtermiick  gefagt ,  wenn  Ge  beyt» 
Srampfcn  dick  zu  werden,  dir  Butter  g'.ekhfom  zu  kommen  an- 
fangt  Atoo  berleufet  alfo  nicht  überhaupt:  Butter  oder  Butter- 
milch ,  fondern  tun 
unter  welcher  die  \\ 
Sonderung.  gefehen  wird.  Hr.  Ä.  wiü  Butter  überhaupt,  und 
fo  mufs  denn  das  srabifekt  Wort  dies  bedeuten.  Er  bedarf  fer- 
ner noch  die  Sylbe  Ach.  Diefe  bedeutet  arabifch  Bruder.  Ach 
otoi  wäre  »lfo:  Bruder  der  Ach  (ondernden  Butureülch.  AUrin 
dies  Bender  bewarf  Hr.  K,  lu  der  Utberfeuung  okht;  fokjjicu 
nimmt  er  iu  derfelben  auch  gar  keiti«  Ruckfieht  dareuf.  fir 
nutzt  blof*  den  Schaü  ohne  deü^n  arabifehe  Bedeutunf.  Aajf 
die  nämliche  Weife  könnten  ao  arab.  Worte  mit  leichter  Muh*, 
angegeben  werden,  von  denen  naa  den  Namen 
chem  Orund  ableiten 


Solleu  manche  techpologifclie, 
etc.)  Worte  aus  dem  Arabischer, 
erläutert,  und  dab^y  nicht  alles  widkührlich 
fo  mnfs  man  dahoy  1)  nicht  auf  wülkührliche 
gen  der  I  .auit  2  )  nicht  auf  blofs  tropuche 
möglichen  Sinns  ausgehen ,  fondern  j  )  auf  Worte  < 
arten  bauen .  Welche  entweder  noch  fetzt  die  nämliche  I 
arabifchen  bezeichnen,  oder  Ac  fonft  bezeichnet  haben,  oder  nach 
eincT  <efchichüich  erweii-lichen  Ideen  Verknüpfung,  zu  Bezeich- 
Unng  der  Sache  tropifch  angewendet  woaden  fit:d.  —  Nk^t. 
daf«'llr.  K.  in  der  Apuucation  Ach  tacirrt  habe,  ift  a'fo  dis,  wa« 
Ree.  tadeln  mufs  —  de"«,  folche  Fehlgriffe  beg«vnen  jtdem  _ — 
fo  oder  11  dies,  dafs  feine  ganze  Methode  völlig  unbrauchbar  ift, 
wenn  gleich  einige  Worte ,  bey  welchen  es  rcliwer  mr .  zu  ir- 
ren ,  richtig  erklari  find;  wie  Bora*,  Adornos  (von  Admaooft« 
tkenht.  aber  ohne  dnfs  no#h  i^j*  oabey  nothig  wäre.)  Gilt' 

flein,  Gnpt,  Kotten  (in  der  Zufimmenfettung,  wie  Katzencold. 
Katzenkies)  u.  f.  w  Aber  d»<s  ein  Berj;  mitten  in  Deutfchlaftd, 
der  Brorfer« ,  einen  arabifch»n  Namen  haben  fo^t  ( von 
Hitzen)  diu  ift  freykeh  baroque. 
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Sonnabends ,  den  :••    August  i  "  9  5. 


ERD  BESCHREIB  UNG. 

Perth  ,  b.  R.  Morifon  jun. :  Obfervatians  wade  ia  a 
journey  through  the  weftern  Counties  of  ScotUxnd,  in 
tbe  autumn  0/1792,  relating  to  the  fcenery.  aoti- 
quities,  cuftoras,  manners,  population.  agricultu- 
re,  manufactures ,  commerce,  political  condiciou 
and  literature  of  thefe  parts.  By  Robert  Heran. 
Iqtwovolumes.  1793.  FirftVoL  787  S.  Vol.fecond 
513  S.  8-  (»  L.  5fh.  Sterl.) 

Dr.  Sfohnfons  und  Pennnnts  Reifen  durch  das  fcbot- 
tilche  Hochland ,  und  einige  neuere  Reifebefchrei- 
ber  haben  ausführliche  Nachrichten  über  diefen  von  fo 
vielen  Seiten  merkwürdigen  Theil  von  Großbritannien 
geliefert;  die  Reichhaltigkeit  des  Stofls  aber,  welchen 
«liefen  Land  dem  lachkundigen  und  philofophifeben 
Reifenden  darbietet,  ward  durch  fie  noch  nicht  er- 
feböpft  —  Hr.  Heran,  ein  Edinburger  Gelehrter,  in 
feinem  Vateriande  durch  mehrere  Schriften ,  unter  an- 
dern durch  die  Ueberfetzung  von  Niebuhrs  Reifen,  be- 
kannt, theilt  in  diefem  Werk  feine  mit  vielem  Beob- 
achiungsgeift,  reifen  Kenntniffen,  und  einer  lobenswür- 
digen  Befcheidenheit ,  während  feiner  Reife  durch 
Schottland  über  die  auf  dem  Titel  angezeigten  interef- 
fanten  und  wichtigen.  Gegenftände ,  uiedergefchriebe- 
nen  Bemerkungen ,  dem  Publicum  mit.  Befonders 
wichtig  und  unterrichtend  haben  Ree.  die  Nachrichten 
über  landwirthfehaftliche  Gegenftände,  über  Manufactur- 
und  Fabrikenwefen  und  ludullric  überhaupt  gefchieneo. 
Hie  und  dahätte  fieb  unfer  Reifeuder  in  leinen  Reflexio- 
nen einer  mehr  conrentrirten  Kürze  befleifsigen  kön- 
nen, und  die  oft  lang  ausgefponnenen  Erzählungen 
von  an  (ich  felbft  unbedeutendeu  Abentheuern  auf  der 
Reife,  find  vollends  überflüftig.  —  Folgendes  ift  die 
Ueberficht  des  Hauptinhalts.  Das  Land  zwifchen  Edin- 
burg  und  Queeasferru  gegen  Pctth  hin ,  ift  trefflich  an- 
gebaut und  die  Quelle  der  Wohlhabenheit  der  Ijnd- 
leute.  An  deu  weltlichen  Ufern  der  Förth  hat  Gr.  von 
FJgin  beträchtliche  Brüche  uud  Brennereyen.  von  Kalk- 
Rein.  —  Das  Vorrecht  der  Gemeinden  in  Schottland, 
die  ihnen  von  ihrem  Gutsherrn  zu  Predigern  vorgefchla- 
genen  Candidatcn  entweder  zu  dem  Amt  zu  berufen, 
oder  fich  feiner  Wahl  widerfetzen  zu  dürfen ,  ift  grö'fs- 
tentheils  wohl  nur  fcheinbar;  denn  in  den  meiften  Fäl- 
len ift  auch  hierbey  die  Oppofitionspartey  die  fchwäcb- 
ße.  Es  werden  hier  Beyfpiele  folcher  kirchlichen  Strei- 
tigkeiten angeführt..  Das  alte  Städtchen  Kinrojs  hat  ei- 
nige guteLeinwandraanufacturen  und  Mellerfabriken .  — 
Auf  einer  der  Infeln  in  dem  fchönen  und  ftfehreichen 
See  Lochleven  ward  die  ungli<<k!iche  Konigin  Maria 
A.  L.  Z.  1795.  Dritter  Band. 


von  dem  tyrannifchen  Murray  gefangen  gehalten,  und 
mufste  von  der  harten  Begegnung  feiner  ftolzen  Mutter 
viel  leiden,  bis  fle  mit  dein  jüngetn  Bruder  des  Schlofs- 
herrn  Douglas  entfloh.  —  Zwifcheu  Kinrojs  und  Perth 
find  bey  Pitcaithtij  einige  gute  und  häufig  beluchte  mi- 
neralifchc  Quellen,  worüber  ausführliche,  befonders 
chemifche,  Bemerkungen  mitgctheilt  werden.  —  Ge- 
fchichte  von  Perth.  Sie  fpielte,  befonders  in  den  bür- 
gerlichen Kriegen  unter  Carl  [  und  den  letzten  Stuarts, 
eine  bedeutende  Rolle.  Seit  dem  Aufftand  1745  zu 
Gunften  dea  Prätendenten,  hat  die  Stadt,  fo  wie  viele 
andere  Gegenden  Schottlands,  durch  Anbau,  Bevöl- 
kerung, Induftrio  und  Handel  anfehnlich  gewonnen, 
und  hebt  füll  immer  mehr,  Die  umliegende  Gegend  ift 
in  mineralogifchcr  Hinficht  befonders  merkwürdig. 
Fiiitjixs  de  St.  Fond,  der  fie  bereifet  und  befchrieben  hat, 
fand  befonders  auf  der  Hohe  von  Dun/inaoeetucn  Schatz 
von  feltaen  Steinarten.  —  Der  Handel  mit  kleinen  Waa- 
ren,  welche  die  Einwohner  von  Perth  als  herumziehen- 
de Krämer  in  die  entfernteften  hochlandifcben  Gegen- 
den bringen,  tragt  ihnen  viel  ein.  Philofophift he  Re- 
flexionen über  den  Einflufs  folcher  mercantilifchcn  Mif- 
fionaire,  fowohl  auf  die  Cultur  entfernter  Völkerfchaf- 
ten,  als  auf  Beförderung  ihrer  eigenen  Induftrie  und 
Wohlßand.  Gefchichtc  des  Etabliiteuienfs  der  hiefigen 
bedeutenden  Leinewandmanufactureu.  Die  übrigen 
Stadtgewerbe  beliehen  hauptfächtich  in  der  Zubereitung 
des  Leinöls,  iu  Fifchcrey.  Gerbereyen  und  Kornhau* 
del.  —  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Einführung 
und  Vervollkommnung  der  ßaumwolleiinianufarturen 
in  England,  welche  auch  in  Perth,  fo  wie  die  Cnptun. 
druckereyen ,  ein  bedeutender  Nahruugszweig  find. 
Der  Vf.  geht  hierbey  in  ein  lehrreiches  Detail.  —  Reli' 
gionsfecten,  Schulanflalten.  Zuftand  der  clafllfchen 
Literatur  und  des  Erziebungswefens  in  Schottland  über- 
haupt. Die  Bcfcbaffenheit  der  Landfchulen  iftfchlcchr. 
Die  Lehrer  find  fchlecht  befoldet;  der  Unterricht  ift 
unzweckmäßig.  Nicht  viel  befler  ficht  c*  in  den  Sud: 
fchulen  und  deren  HalLTchen  Unterricht  aus.  „Boy  die- 
„fem  verqacblafsigten  Zuftand  unferer  Schulen," 
fchliefst  der  Vf.  „verlafst  der  gröfstc  Theil  der  Jugend 
„fie  mit  leerem  Kopf.  .Sie  betreten  die  hohen  Schulen 
„oder  ihren  fonft  beftiipmten  Gcfchäftskreis  mit  unge 
„bildeter  Urtheilskraft,  fchwachen  Kenntuifleu  und  un- 
,. geleiteter  A u  | mc  rkfamkeit.  Vom  Latein  und  Griechi 
„(Vhen,  verftehen  fie  gerade  fo  viel,  um  ihre  Zeit  mir 
^frucbtlofem  Anhören  der  akademifchen  Lehrer  zuver- 
„tandeln.  Von  Gruudflfrr.cn  der  Religion  und  Moral 
„Wirten  fie  gar  nichts.  Schlechte  Streiche  und  Aus- 
„fchw  eifungen  find  die  Folge  ihres  Mangels  »n  gefun- 
„der  Vernunft  und  KenntnjUeo  des  täglichen  Lebeos  uud 
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.der  Sitten."  —  Von  einer  unlängft  in  P.  pefliftefon 
lianclungsokoriemie  fagt  drr  Vf.  viciGutes.  Seit  17B4 
bat  Ich  dort  um  Ii  eine  Soderat  der  vaterländischen  Al- 
terthüroer  fonntrf.  —  Die  Qm  terd  privileg?*,  womit 
die  Stadt,  als  ein  roual  bwrgh,  begabt  ift,  febützte  Tie 
floth  nicht,  gegen  die  Anfechtungen  des  berrfcheqdcn 
Revolutionsgeiftes.  Unter  den ,  durch  ihren  fpeculati- 
ven  Geift  ausgezeichneten,  Einwohnern  Ton  P.  fand 
die  franzuiifohe  RevoJution  viele  Anhänger.  Eine  1792 
entft&nden  Gefellfchaft  von  Volksfreundeu ,  profttirte 
)out  denRepublicauismos,  und  drang  eni;  einiger  Heftig- 
keit auf  poliiifche  Reformen.  Befonders  fand  die  Ge- 
fcllfchaft  unter  den  Manufacturilten  einen  ftarken  An- 
hang. —  Das  gefellige  Leben  in  Penh  ift  fehr  ange- 
nehin.  —  Der  Spott  des  Vf.  über  den  Mifsbrauch  des 
Modewortes  ro:na>itifch ,  bey  Gegendbefchreibungen, 
ift  ein  Beweis,  dafs  es  dort  damit  fo  ift,  wie  bey  uns, 
wo  feit  einigen  Jahren  die  Worte  malerijch,  pittoresk 
u.  d.  g.  bis  zum  Ecke)  in  Verbrauch  gekommen  find, 
und  oft  als  lacherliche  Carricaiurcn  auf  dem  Ausbänge- 
fchild  vor  fo  manchen  mittelmäßigen  und  fehfechten 
ReiSebefchreibungen  u.  f.  w.  paradireu  muffen.  —  Die 
umliegenden  Gegenden  des  Marktfleckens  Dunhtld  und 
beloudcrs  der  herrliche  Laudfitz  des  Herzogs  von  Atiiall 
find  wirklich  romantifch.  —  In  der  fortgefetzten  Reife 
durch  das  wettliche  Schottland  gewinnen  die  Bemer- 
kungen über  Beschaffenheit  und  Cultur  des  Lande«, 
über  Viehzucht,  Induftrie ,  Sitten  und  Nationalgeift  der 
Biwohner,  über  vorhandne  Alterthümer  u.  f.  w.  immer 
mehr  an  vielseitiger  Wichtigkeit.  Mit  wahrem  Interefle 
begleitet  man  den  Vf.  zu  den  abwechfelndeu  Staud- 
punkten der  Anflehten  von  erhabnen  Gebirgegegenden, 
reitzenden  Landfitzen,  fchonen  FlüfTen  und  Seen  und 
trefflich  angebauten  romantifchen  Thalern;  in  die 
Hütten  des  Hochländer»,  der  fich  durch  originellen 
Geiil  und  bitten  eben  fo  fehr,  als  durch  herzliche  Gut- 
mütigkeit und  liberale  Gaftfrcyheit  auszeichnet;  zu 
dm  Reften  des  grauen  Alterthuras  und  auf  die  Schlacht- 
felder der  Caledonier  und  Römer;  zu  den  Gegenden, 
V10  Oftian  feine  Helden  auftreten  läfst,  und  dieScenen 
ihrer  Schicksale,  ung Ulk  lieber  Liebe,  ihres  Kampfs  und 
Falls  hinzaubert.  Bey  dem  hohen  Intereffe,  das  alle 
diefe  Gegenstände  gewähren  uud  bey  fo  vielen  einge- 
bauten neuen  uud  febarftichtigen Bemerkungen,  kann 
man  einige  Weitschweifigkeiten  und  lang  gedehme 
R;>ifonnemcns  leicht  zu  gut  halten.  —  Die  Hauptftadt 
von  Argylefhire,  lnverury,  treibt  anfehnhehen  Küften- 
haudel  und  FiSchfang.  Der  jetzige  Herzog  von  Argtße 
macht  li<h  hier  um  die  Verbefferung  der  Land  wirtbfchafr 
und  des  Ackerbaues  fehr  verdient.  Die  Fifcherey  \on 
Stockfifeheu  und  Heering  £U  iff  in  dein  See  Lolfifine, 
einem  tief  ins  Land  eindringenden  Arm  des  Meeres, 
Sehr  ergiebig.  Durch  Verw  endungen  und  Vorfchlage 
für  die  belfere  Cuhur  de*  Bodens,  und  der  MeUfrbeu, 


bey  ir.aurhc  wichtige  Gedanken  über  die  Beförderung 
des  Manufa«  rurwcSens,  des  Ackerbaues  und  derFifcht- 
reyen  in  Schottland,  vor,  welche  Beherziguug  vexdie  , 


ncn.  —  Eine  der  reizendften  Anhebten  'diefer  Gebirg:- 
gegenden,  giebt  der  mit  konifchgeformten  Hügeln  um- 
gebene See  Lochtomottd  uud  feine  In  fein  und  cuhivitten 
Ufer..  —  Die  Gründe,  die  der  Vf.  S.  352  u.  f.  über  die 
oft  beftrittene  Aechtheit  der  Oflianifchen  Gedichte  dar- 
legt, find  zwar  nicht  ganz  neu,  aber  gut  auseiuauder 
gefetzt.    Er  kündigt  zugleich  eine  dort  im  Werk  begriff- 
ne prächtige  Ausgabe  der  Urfcbriften  diefer  Gedichte 
mit  der  lateinifchen  Ueber/etzung  an,  und  theilt  über  die 
berühmten  fthottifchen  Literatoreu  George-  Buckanan 
und  Stnottet,  Iefenswürdige  Notizen  mit.  —  Seit  der  tn- 
digung  des  atnericanifchen  Krieges  hat  die  Genend  von' 
Dumbarton  oder  Lennox,  von  Lochlomond  und  an  dem 
finde  Leven  an  Induftrie  (befonders  in  Itauiowollenma- 
nufacturen;  Bevölkerung  undWohlftand  anfehnlicb  gc- 
wonneu 

Vier  und  zwanzig  von  AJhmore  gezeichnete  und 
von  £fuker  in  Aqua  tinta  geftuebne  Darftellungen  \  uu 
Bergaolichten,  Ruinen,  Seen  und Landhaufcrn ,  zieren 
dielen  erften  Band.  Einige  diefer  Blatter  lind,  wie  fich 
djs  in  der  Bearbeitung  der  Aqua  tinta  nicht  felted'mflt, 
hart;  ihr  Colorit  fallt  ins  grelle  Roth.  Die  meifteu  hin- 
gegen, find  trefflich  gerathen,  befonders  einige  Land- 
leegegenden.  In  Anleitung  diefer  artiftiiehen  fehr  be- 
trächtlichen Zugabc,  ift  der  oben  angegebne  Preis  des 
Werks  im  Vergleich  ahnlicher  englifcbfer  Werke  fehr 
maisig. 

Mehr  noch  als  der  erfte ,  lefftet  der  zweyte  Band. 
vornehmlich  in  Betracht,  der  ausführlichen  und  zum 
Theil  neueu  Nachrichten  über  Glasgoit,  und  dieDiltricte 
GnUtjwaiß  und  Atjrfhire.  —  Ree.  hebt  die  Bemerkungen 
Üb-  r  Glasgow,  welche  Stadt  der  Vf.  gleich  Anfangs  uur 
kurz  berührt,  aus  dem  Verfolg- zuerft  aus.  Die  vor» 
thei  [hafte  Lage  v  on  Glasgow  trug  feit  der  Epoche  der 
Beförderung  der  Handlung  und  Mauufacturen  in  Schott- 
land, zu  ihrem  fchnellen  vVacbsthnrn  bej  ;  fic  hat  Sek 
der  brinifchen  Revolution  durch  einen  ausgebreiteten 
Handel  fehr  gewonneu.  Der  americanliche  Krieg  gab 
dieleio  blühenden  Handel  einen  harten  StoSs;  nun 
wandte  fich  die  Aufmerksamkeit  der  Glasgower  auf  die 
Erweiterung  der  andern  Quelle  ihres  iunern  Wohlftan- 
des,  die  Manufactureu ,  und  von  der  Zeit  an  ward 
Glasgow  gleichfam  das  Centrum,  von  welchem  aus  fich 
Indultrie  mit  neuer  Kraft  und  mehr  Wirksamkeit  über 
das  ganze  Königreich  verbreitete.  Die  Univertträt  in 
diefer  grofseu  und  fchönen  Siadt  ift  jetzt  eben  fo  be- 
rühmt in  der  Jurisprudenz  als  es  die  Edinburger  Uni- 
verlttit  in  der  Medirin  ift.  Die  von  den  Brüdern  Ro- 
birt  uud  AudrssFoulis  beforgtea  Ausgaben  der  Claliiker 
werden  für  die  fehönften  und  correcteften  gehalten, 
welche  jemals  in  England  erfebienen  find.  Glasgow 
w"ur  vor  eiu  paar  Jahren  der  Mittelpunkt  politifehcr  Un- 
ruhen in  Schottland.  Von  Paine's  bekannten  und  lö  all- 
gemein gelefenen  Werken,  wurden  hier  Auszuge  ver- 
anstaltet und  unter  das  Volk  vertheilt.  Es  entttanden 
mehrere  Sogenannte  Gefcllfchaften  von  Volksfreunden. 
Revolutfoflsprediger  erhoben  fich  in  den  Biertavernen, 
und  der  ousgeJirei  te  Funken  fafste  befonders  unter  den 
Handwerkern  uud  Fahrikenarbeitcrn.  Doch  waren  die 
Folgeu  brs  jetzl  nicht  geiabrlkh.    Des  Vis.  Schutzrede 
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fTir  den  englifchen  Krieg  mit  Frankreich  tft  —  wenig- 
stens fehr  entbehrlich  und  im  J.  1795  klingt  es  wahr- 
lich —  wie  eine  bittre  Satyrc  wenn  der  Vf.  17^3  trluro- 
phtrend  ausruft:  „Die  Angriffe  der  Fraazofen  auf  Hol- 
tland find  jämmerlich  verunglückt;  aus  den  Niederlan- 
den habru  fie  fich  fchmahttch  zurückziehen  mÜHen. 
„Unfere  Wolfen  fiud  mit  denselben  Ruhm  gekrönt,  als 
„damals,  da  Anna  herrichte  und  Ularibarmtgh  —  focht !" 
Doch  kann  der  Vf.  nicht  umbin,  \on  der  ander» Seit« 
auch  den  Schaden  zu  erwägen,  welchen  England  — 
mitten  in  feinen  Triumphen  —  an  feiner  Handlung  und 
feinen  Manufacturen  leidet:  aber  er  fchreibt,  fehlen 
genug,  allrs  hieraus  entliandne  Elend  den  in  Englaud 
«xißirenden  Freunden  der  l'raazofen  allein  zu.  Am 
Schluß  dieser  Deklamation  fpriebt  der  Vf.  mit  Wanne 
und  Wahrheit  über  die  geheimen  Quellen  mancher  in 
den  letzten  denkwürdigen  Jahren  vorgefallneu  trauri- 
gen EretgniQe  und  Excelle.  —  Die  Stadt  Hamilton  in 
Laneckfhtre  iik  zwar  nur  klein ,  aber  durch  Gewerbe- 
fieifs  und  ßetriebfamkeit  aller  Art,  einer  der  merk  wür- 
dig i-en  Platze  in  Schottland.  Befonders  blühend  find 
die  Ecinewandwebereyen.  Das  weibliche  Geichleiht 
ift  hier  vorzüglich  fthön.  —  Auffallend  ift  nach  des 
Vts.  treffenden  Bemerkung  der  Comraft  des  Anblicks 
der  übriggebliebenen  Keile  des  Altertbums  tu  Italien, 
und  Grievhenlaud ,  Africa  und  Alien  — und  der  in  dem 
nördlichen  Europa;  und  tief  erschütternd  find  die  Em- 
pfindungen, welche  bejr  der  Betrachtung  (tiefer  fo  ver- 
schiedenen Ruinen  der  Vorzeit  rege  werden.  Dorr  erin- 
nert diefer  erhabene  Anblick  ehrwürdiger  Alterthumer 
an  hie^efunkne  Grolse  und  Herrlichkeit,  an  den  euorruen 
Ahfland  jener  grolsea  Nationen  mit  den  jetzigen  ausge- 
arteten Bewohnern  diefer  clafiifchen  Lander:  Hier  in 
Grofsbrittannien  und  in  andern  europaifchea  Landern 
hingegen ,  rofen  die  wüden  Trümmern  von  eingeftürz- 
xv n  Burgen,  Rauhfch lodern  und  Thürmeu  das  Anden- 
ken an  die  ScbrctknitTe  des  Feudellyftems  und  an  die 
Verheerungen  des  Fauttrecbrs  und  der  Bürgerkriege 
zurück.  Glückliche  Revolutionen  haben  diefe  Veite  in 
Schutt  verwandelt,  mit  der  höhern  Cuhur  der  Sitten 
find  Woblftand  und  bürgerliche  Sieberbett  in  die  Stelle 
jener  Zerrüttungen  getreten,  und  zwifeben  dem  Moder 
diefer  mit  wallenden  Saatfeldern  und  mit  den  Hütten 
des  wohlhabenden  Landmannes,  uiugebnen  Trümmer, 
{teilt  fich  uus  der  frappante  Abfand  unferer  Vertorfung 
von  der  der  traurigen  Vorzeit  dar.  Unier  Vf.  findet  auf 
feiner  Reife  oft  Gelegenheit,  lieb  mit  patriotifcher  War- 
me hierüber  zu  aufsern  Die  Einimpfung  der  bJattern 

kennt  man  in  roehrera  Gegenden  Schottlands  kaum. 
Die  dem  Menfcheugefchlccht  fo  u  ohlt (tätige  Mittliei- 
Jung  diefer  Krankheit,  wird  dort  noth  als  ein  Verbrt«- 
chen  betrachtet. —  Inder  Gegend  von  Liodiulls,  »•  nd 
WanlocVund,  zweyaufden  hochitcndbottiicben  Gebir- 
gen liegende  und  ganz  von  Bergwerkern  bewohnte  Dor- 
fer, find  gute  Bley  minea,  die  dem  Grafen  von  lUyttown 
gehören:  Im  J.  1790  «  nrdrn  ifcco  Barren  Bley  ge- 
wöunen.  Es  wird  nach  Holland  uad  Rofstaod  verfandt 
und  der  Eigenthümer  genieist  J  der  Auibenr«." —  In 
dem  fDdlicbeu  Hochlande,  das  weniger  st*  du  nörd- 
liche eukivir.  ht,  wird  fehr  gute  Vifb  -  hefcnders 


Schaafzucht  getrieben.  Die  Gebirge  find  hier  in  grofsen 
Pachtungen  von  2  bis  300  L.  Scerl.  jährlicher  Facht  ge- 
theilr.  Die  grofsen  Schaatheerden  werden  von  abge- 
richteten Hunden  auf  die  Gebirge  und  wieder  berabge- 
tneben;  der  Schafer  bleibt  in  feinem  Thal.  Die  in  den 
Gebirgen  von  Crawford  entfpringeuden  Flüffe  £h'c>-; 
und  G?t:ir  >-i  :v  fuhren  eiuigen  Goldfand  mit  fich.  Die 
Bevölkerung  diefer  Gegend  ift  nicht  grofs.  abcf  die  Be- 
wohner find,  bey  ihrer  aufserf.  einfachen  Lebensart, 
hn  Wohlftande.  —  In  der  umliegenden,  der  Familie 
Qwrtirfanf  gehörigen ,  Landfcbaft  von  Dumfri.s  ift  der 
Ackerbau  iu  Aufnabrae.  Diefe  Stadt  tft  nur  durch  ihre 
Viehmarkte  bedeutend,  aber  es  leben  hu  i  viele  wohl 
habende  fchottifchc  Familien,  und  daher  ift  die  Stadt 
fehr  belebt,  befonders  wenn  die  Jlgdgefellfchalten drr 
umliegenden  Gegenden  fich  hier  verfamraeln.  —  Gallo 
wmi.  Ueuerdas  AUerthum  diefas  merkwürdigen  Diftricts, 
deifeu  alte  Bewohner  in  den  Urkunden  unter  dem  Na- 
men üalwiginfes  vorkommen,  über  die  Bewohner  und 
wecblelnden  Eroberer  deflelbeu,  die  ['icten  u;;d  Augel- 
fachfen  und  über  dit  noch  <\  irrenden  Spuren  derfet 
ben  in  Dewkmilcrn  und  der  Lande;  fprachc,  ftellt  der 
Vf.  fcharfßmtige  und  inltruitive  Betrachtungen  .in.  — 
Die  Vergleichungen ,  die  der  Vf.  zwifcheu  den  minder 
cultivirten  Gegenden  von  Schottland  und  einigen  euro 
päifcheu  Staaten,  zum  Vortheil  der  erftcai ,  macht,  ift 
viel  zu  einleitig  uad  zu  allgemein,  um  Sachkuudigen 
Lefern ,  felbft  feiner  Nation,  eiue  Genüge  zu  leifte».  — 
Bewunderuogs-  und  Beyfallwürdig  ift  der  Gemeingeil 
der  febottifeben  Güterbclitzer  und  ihr  Reftreben  zur  Un 
terftützung  und  Beförderung  des  I.andbaues  uud  der 
Induftrie  im  Lande.  Diefer  Gemeiugeift  der  Grofsen 
tbeilt  fich  den  Befirzern  kleiner  Landereyen  mit  Ein 
denkwürdiges  Beyfpiel  davon,  wird  voa  einem  Geift- 
lichen,  Dr.  Lammt  in  Kirkpdttiek  uuä  Duriiam  erzählt, 
der  mit  dem  glückltchften  Erfolg  feiner  patriotifrhen 
Verwendungen  in  dew  Wirkungxkreifc  feiner  Befitauo- 
gen  ,  zur  Beförderung  der  Wiftenfchaften  und  der  Ge- 
werbe arbeitet.  Durch  diefe  Bemübungen  der  verfchied- 
nen  Lairds  von  Gaüowaij  hat  diefer  Diftxkt  in  de«  letz- 
ten 20  Jahren  an  Cultur,  Jnduftrie  und  Bevölkerung 
unendlich  gewonnen.  Was  noch  befonders  in  dea  Ge-. 
genden  v  on  New  -  GaUawaif  und  (iknkens  mit  Erfolg  ge 
Ii  beben ,  und  wie  hauptl  ichh'ch  die  bisher  fehr  vCr- 
nnchlafsigte  Erziehung  verbeflert  werden  könnte,  dar- 
über lafst  der  Vf.  fich  mit  patriotischer  Warme  aus. 
Durch  eiue  in  diefen  Gagenden  feitue  Bildung  der  *er- 
fcliieilnen  ClötTi  u  ihrer  Einwohner,  zeichnet  fich  die 
kleine  fonft  nicht  bedeutende  Stadt  Kircklttdbright  aus. 
Der  Vf.  rühmt  einige  hier  errichtete  literarikhe  luftitute. 
Ar»  der  weftlichen  Külte  diefer  ganzen  Landkbaft ,  fin- 
det man  noch  viele  Spuren  der  Srreifereyen  von  Sach- 
fen  und  Danen,  die  dort  oftmals  landeten.  —  Ein  Mr. 
Mnrraij,  hat  hier  die  neue  Anlage  eines  Borfes  Gatt- 
Uoufe  befördert,  und  mit  grofseu  Köllen  verfebiedene 
Fabriken  befonders  Lcdcrgerbereyen  uud  Baumwollen- 
fabnX-n  errichtet.  ZunWEriiaun: .-.  bat  der  Ort  in  we- 
nig Jahren  an  Gl*". crbihangKeit,  Bevölkerung  und 
WoVitan.i  zugekommen,  nur  ü:  bislur,  dem  durch 
den  'clinellcu  V\  aebsthum  eingerifsnen  Sitlonverdei ben, 
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nicht  Remis  pe^ehrt.  —  Der  Ve;*iabe*:7.:.uiV?  an  Ge- 
fpenfter,  Zsubcreycn  und  Hexen,  i.\  ia  ditfo»  Gegen- 
den noch  allgemein.  Es  werdet!  merkwürdige  Bey- 
fpiele  davon  erzahlt.  Ucbrigeni  lobt  der  Vt". .  als  ein 
eifriger  Anhänger  der  engliiVhcn  Verladung,  de:».  feften 
Charakter  der  Bewohner  vt»u  Golioway,  welche  bey  al- 
len in  den  letzten  Jahren  von  Volksauftvieglern  ver- 
fochten Verführungen ,  der  alten  Couftitution  treu  ge- 
blieben feyn.  So  fehr  wir  diefe  Anhänglichkeit  an  die 
ordentliche  Verfaflung  billigen,  fo  wäre  es  in  pfycho- 
logifcher  Hinlichc  doch  noch  zu  unterfuchen,  ob  diefe 
Leute  des  Ruhms  der  männlichen  Fettigkeit  und  des 
achten  Patriotismus ,  den  der  Vf.  ihnen  beylegt,  wür- 
dig find,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  abergläubische 
Furcbtlämktfit  » liefet  Leute,  die  noch  an  die  leibhaftige 
Erfcheinung  des  Teufels  und  an  unmittelbaren  Einßufs 
aller  büfen  Geifer  glauben,  Antheil  an  diefer  Stim- 
mung habe.  —  Die  Infel  Man ,  im  irlandifrhen  CK  »-an, 
treibt  noch  jetzt,  wie  vor  dem,  trotz  allen  Vorkehrun- 
gen der  Regierung ,  einen  bedeutenden  Schleichhandel 
lnitThec,  Salz  und  Liqueur,  nach  Schottland.  Vor- 
dem war  Galhway  der  Aufenthalt  der  Zigeuner,  wel- 
che lieh  hier  jetzt  fehr  vermindert  haben.  William 
SUrshnll,  ia  feinen  frühern  Jahre;  als  ein  Rauber  und 
Morder  berüchtigt,  ftarb  unlangft  hier  in  einem  bohen 
Alter,  und  zwar,  wegen  feiner  geänderten  Lebensart, 
Und  wegen  vieler  Züge  feines  Edelmuths  und  feiner 
Wohlthiitigkeit,  fo  allgemein  geachtet ,  dafs  mehrere 
Orte  Geh  um  die  Ehre  feinerGeburt  ftreiten. —  Ayrßiire. 
Diefer  fchö*e  Dilltict  ift  bergigt,  aber  lehr  cultivirt. 
Die  Anficht  des  Landes  ift  maiinkbfalii:»  und  reizend 
und  die  Huuptftadt  Aijr  grofs  und  wohlgebaut.  Vordem 
war  fie  eine  anfehnlicbe  See-  und  Hondelsftadt;  feit 
deun  Wnch?tbum  von  Glasgow,  verminderte  lieh  ihr 
Vi  rkehr.  Seit  der  letzten  Infarrection  haben  Handel, 
Gewerbe  und  Bevölkerung  lieb  aber  wiederum  anfebn- 
lieh  vermehrt.  Hierzu  hat  die- Errichtung  einer  Bank 
beigetragen,  wiewohl  die  Grundeigentümer ».  hier 
fbwohl  als  wie  in  andern  Gegenden  von  Sehottland, 
bey  der  »nzwetkmäfsigcn  Direciion  diefer  Bank,  wel- 
che auch  ihren  Ruin  zu  Wege  brachte,  in  der  Folge 
fehr  gelitten  haben.  Unterdefien  hatte  diefe  periodi- 
l;he  Wohlhabenheit  der  getaufchten  Grundeigemhümer 
die  Cultur  des  Landes  und  den  Apbau  der  Stadt  felbß 
anfehnlich  befordert.  Der  Sitz  des  oberften  Gericht»* 
hnfes  belebt  die  Sradt  und  das  Erziehungswefen  itt  gut 
befolgt.  —  Nachrichten  von  Boswrll,  dem  bekannten 
lauuigen  und  geiiUollen  Biographen  de«  Dr.  S.  £john- 
f;n,  und  von  einigen  hier  cinheinsifchen  Dichtem,  be- 
r-inders  Hobcti  Ihirns  und  de  Ifen  vorzüglichlten  Wer- 
i.en.  S jeiniauiiehe  und  deiftifchc  Streitigkeiten  haben 
die  Geittliobfcn,  wie  das  Volk  diefer  Gegend,  in 
KWey  Parteyen ,  die  New-  und  die  Old  Lightmtn  ge- 
theifr.    Iinii-mzen  urtbeilt  der  Vf.  billig  über  diefe  ver- 

ehiednen  Secteii  und  ihre  iMcynungcn:  es  beweist 
n'ier  einen  Grad  von  Partei  lichkeit  und  Harte,  die  ihm 

onü  nicht  eigen  ift,  wenn  eÄlcn  verfolgten  Dr.  Prieft- 


Inf  „einen  Proteus  in  der  Literatur,  einen  verwegnen 
,. Verbreiter  von  Neuerungen  und  einen  Aufwärmer  von 
„längft  abgethanen  Ungereimtheiten,  fowohl  in  der  Po- 
litik und  Philofophie  als  auch  in  der  Theologie," 
nennt.  —  Die  Inliel  /Irtan  an  der  Mündung  der  Clyde 
ift  befomlers  durch  ihren  trefflichen  Hafen  LawlasH 
merkwürdig.  In  den  Seen  der  Infel  find  fchöne  Laih'e. 
Man  findet  anfehnli.Jc  Reite  alter  Druidenterapel.  Die 
kleinere  Infel  Hute  hat  fechs  oder  acht  ahnliche  fifdt- 
reiche  Seen.  Die  Aufnahme  der  Baumwollenmanu- 
facturen  und  Heeringsnfchereyen  hat  diefe  letztere  In- 
fel feit  kurzem  fehr  bevölkert.  Hier  fchweift  der  Vf. 
durch  die  Aebnliehkeit  des  Namens  veranlafst,  ab,  ia 
eine  Lobrede  auf  den  bekannten  Lord  Butt,  welche 
wohl  nicht  viele  Lefer  unterfchreiben  durften.  —  Die 
Steinkohlengruben  von  Ayrf  bire  find  fehr  beträchtlich 
uud  die  Ausfuhr  nach  Irrfand ,  wo  es  an  Steinkohlen 
mangelt,  ift  grofs.  Im  Innern  de«  Landes  fehlt  es  am 
leichten  Transport  derfrlben  durch  Kanäle,  und  der  Vf. 
wünfeht,  dafs  man  auch  in  diefer  Gegend  zur  Erleich- 
terung der  Cmmnunuanon  auf  die  Anlage  vonKanaleu 
bedacht  ieyn  mochte.  „Wenn,"  fetzt  er  richtig  hinzu, 
„die  civililirte  Verfaflung  Brittanniens  jemals  von  der 
„Barbarey  wieder  überwältigt  werden  füllte .  fu  wer- 
„deu  untre  Kanäle,  wenn  nicht  eben  fo  glänzende 
„Denkmaler,  doch  gewifs  redende  Beweife  ur.net  hu- 
,.bern  Bildung  bleiben,  als  die  Aquaedacte  des  alten 
„Roms."  —  Gern  fchriebe  hier  Ree  nach  das  Refulut 
der  Betrachtungen  des  Vf.  über  das  Innere  feines  Vater- 
landes überhaupt,  ab,  wenn  er  nicht  befürchten  müfste, 
die  Granzen  einer  Recenfion  zu  weit  zu  überfch/eiten. 
Es  ift  ein  trefflich  ausgeführtes  Totalgemäide  vea 
Schottland  und  von  feinen  Bewohnern;  das  BTld  eines 
glücklichen  Volks,  welches  bey  feiner  wachsenden  Bil- 
dung, fern  von  den  blutigen  Schauplätzen  bürgerlicher 
Unruhen  und  verheerender  Kriege  in  der  Hillen  Be- 
nutzung der  mann  ich  faltigen  Vortheile,  die  der  vater- 
laudilcbe  Boden  ihm  darbietet,  böhern  Vollkommenhei- 
ten entgegen ttrebt.  Kann  man  ein  folches  Bild  in  uu 
fererZeit.  ohue Rührung,  kann  man  es  ohne Sebnfucht 

betrachten  ?  Am  Schlufs  diefes  Bandes  giefat  der 

Vf.  noch  einen  Umrifs  der  Gefchichte  von  Edinburg  bis 
auf  die  neuetten  Zeiten,  und  coneentrirte  Nachrichten 
von  dem  Zudand  der  Ediuburger  Univerfitat. 

» 

ERBAUUNGSSCHRIFTEX. 

Erlangen,  b.  Palm:  Materialien  zu  Kanzelvorträgta 
oder  Predigteutwürfe  der  beften  Kanzelredner  nach 
dem  Bedürfuifa  unfererZeit  für  deutfebe  Volksiefa- 
rer  gefammelt  und  bearbeitet.  Des  dritten  Bamdts 
zweijU  Abtheilang.  254 -51 4  S.  8-  (16  gr.) 

Iu  diefer  Abtheilung  find  AuszAge  aus  26  ZxAUkofc- 
rifchen  Predigten  enthalten.  Wer  die  Predigten  uiebt 
felbit  bafitzt,  wird  lieh  diefer  Auszüge  mit  Nutzen  be- 
dienen können. 
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Montags,  den  24.  August  1795. 


STAATSWISSEN  SCHÄFTEN. 


Leipzig,  b.  Hertel:  lieber  Glück  und  Ungtück  der 
Mtnfchluit,.  zur  Beförderung  des  erlern  und  Min- 
derung des  letztem,  von  einem  deutfeiten  Patrio- 
ten I7S4-  202  S.  g. 

H  |er  Titel  diefer Schrift  ift  ziemlich  unbeftimtnt,  und 
eLß  l.il'st  nicht  errathen,  was  eigentlich  ihr  labalt  ift. 
Die  Abiicht  derselben  ift  eine  Beftrettung  des  Syfterns 
des  Gleichgewichts  der  europäischen  Machte  als  einer 
Urfache  vieler  unnützer  und  blutiger  Kriege ,  durch 
Weiche  das  Wohl  der  Staaten  geftört  wird.  Der  Vf. 
will  zeigen,  dafs  nur  eine  falfche  Politik  nnd  die  Er- 
oberungsfucht  jenes  Syftem  zum  Vorwande  gebraucht 
habe,  und  dafs.  „auf  einer  weifen  Regierung,  auf  ge- 
nugfaraen  Menfchen  and  wohlaagebaueten  Ländereyen 
der  gröfste  Reichthum  nnd  die  wahre  Wohlfahrt  eines 
Staats  beruhe."  Dies  verleitet  den  Vf.  zu  einer  Ab- 
fch  weifung  über  die  anzuwendenden  Mittel,  um  ein 
Land  nach  diefetn  Gefichtspunkt  glücklich  zn  machen, 
Welche  faft  den  gröfsten  Theil  des  Bachs ,  ven  S.  29 
bis  159,  einnimmt.  Nach  diefer  Ausfeh  weifung  wird 
auch  bis  zu  Ende  die  Unftatthaftigkeit  diefes  Syßeras 
au»  andern  Gründen,  z.  B.  dafs  es  ungerecht  und  ge- 

gen  das  Naturrecht,  und  nicht  ausführbar  fey,  gezeigt, 
ie  Abficht  des  Vf.  und  die  Freymüthigkeit,  mit  wel- 
cher er  den  Grofsen  der  Erde  manche  Wabrhetten  fagf, 
iit  lobenswert!).  Nur  Schade,  dafs  die  Ausführung  der 
Abficbt  nicht  entfpriebt.  Neben  vielen  Wahrheiten,  z. 
B.  dafs  das  Wohl  der  Staaten  mit  der  Freyheit  im  Den- 
ken und  in  der  aufsern  Religiousühung  beßehe,  von  Auf- 
munterung und  Beförderung  der  Induftrie,  welches  aber 
gar  nicht  hieher  gehörte,  und  zum  Theil  doch  nur 
oberflächlich  bebandelt  ift,  findet  man  auch  viele  fal- 
fche Satze,  z.  B.  dafs  die  Beförderung  der  Glückselig- 
keit des  Staats  die  erile  Regentenpflicht  fey.  Es  ift  in 
dem  Buche  nichts  ausgeführt,  nichts  erfchöpft;  es  fehlt 
an  ftrenger  Ordnung  und  Verbindung;  und  es  inüfste 
überhaupt  ganz  anders  eingerichtet  feyn ,  wenn  es  zur 
Beförderung  des  Glücks  und  Verminderung  des  Un- 
glücks der  Menfchhoit  etwas  beytragen  füllte.  Es  müfs- 
te  eine  gefalligere  und  reizendere  Einkleidung  haben, 
wenn  es  von  denen  gelefen  werden  follte,  in  deren 
Willkübr  da*  Wohl  der  Staatcu  gelegt  ift.  Und  ge- 
rade das,  was  hier  als  die  edle  Regentenpilicht  aufge- 
hellt wird,  die  Beförderung  der  Glückseligkeit  dies 
Staats,  möchte,  wenn  es  keinem  höhern  Grundfatz  un- 
tergeordnet wird ,  die  Hauptqnelle  der  meifteu  Ucbel 
iu  den  bürgerlichen  Getelllchaften  fey«, 
A.  L  Z.  I7VS.  Dritter  Hund. 


Güttingen-:  Stßematijche  Darflellung  der  Pfalzifc^i 
Ixxhgtonsbtßhwerden,  nach  der  Lage,  worin n  fic 
jetzt  lind.    Vom  geh.  Juftizrath  Pütter.  170, 
und  XXXIV  S.  g  ?93'  3  9 

Diefe  ungemein  gründlich  ausgearbeitete  Schrift,  we'- 
che  weit  mehr  leiftet,  als  der  Titel  verfpricht.  betrifft 
einen  Gegenfland,  welcher,  da  er  an  lieh  feit  langer 
£ett  alle  rechtliebenden  Menfchen  interefllrte,  durch 
dieZeitumftande  iu  diefem  Augenblick  befonders  nich- 
tig wird;  da  in  einem  grofsen  Theil  der  Pfalz,  die  bür- 
gerliche und  Religionsverfaffung,  wie  He  feit  hundert 
Jahren  war,  dermafsen  aus  einander  gefprengt  worden 
dafs,  wenn,  wie  zu  hoffen  ift.  jene  Gegenden  wieder 
unter  ihren  rechtraäfsigen  Laadesfürften  kommen,  der- 
selbe ganz  freye  Hände  hat,  Ufurpationen ,  welche  ge- 
heiliget  fehtenen,  bey  der  notwendigen  neuen  Crea- 
tton  abzuftellen.  und  überall  diejenigen  Einrichtunjrni 
einzurühren,  welche  nicht  weniger  dem  Recht,  als  dem 
Wohl  des  Landes  gemäfs,  und  gegenwärtig  zumal  die 
einzigen  find,  welche  der  Regierung  eine  dauerhafte 
Ruhe  gewahren  können.    Man  weifs  ohnehin, '  dafs  der 
evangelifchc  Religionstheil  am  Reichstage  die  Tileunrr 
der  läftigeu  Ciaufuh  Ryswicenfis  am  betten  und  wirk 
famften  bey  den  bevorftehenden  Fricdensuriterhandlun- 
geu  zur  Sprache  bringen  zu  können,  mit  Recht  glaubt 
Diejenigen,  welche  das  Glück  haben,  an  diefem  wohL 
thatigen  Werk  arbeiten  zu  können,  bedürfen  keine  wei- 
tere InQruction  als  das  vorliegende,  vortreffliche  Werk, 
das  mit  vieler  MäTsiguug,  und  doch  zugleich  mit  ei» 
nem  Nachdruck  fpricht,  zu  welchem  die  Sache  felbft' 
ihren  Vertheidiger  erhebt.    Kein  Mann  von  Gefühl  für 
gemein«  Billigkeit,  fey  er  von  welchem  Glauben  er 
will,  wird  daffelbe  wnüberzeugt  aus  der  Hand  legen 

Der  Inhalt  ift  fum  man  Ich  diefer.    Der  verdtenft- • 
▼olle  Vf.  entwickelt  die  eigentliche  Befchaffenheit  der 
Kirchenreform  in  deutfehen  Ländern,  zumal  der  Pfalz, 
wo  diefelbe  bekanntlich  fehr  vielen  Revolutionen  aus- 
gefetzt war.    Was  er  hauptfächlich  fühlbar  zu  machen 
fucht,  ift,  dafs  diefelbe  nicht  von  dem  Fürften  verord 
net,  fondern  vielmehr  durch  das  Volk  in  Bewegung 
gebracht  wordeo  war.    Dlefes  ift  in  fo  fern  unttrHrir  ' 
als  hiedurch  die  Gewalt  der  öffentlichen  Meynua*  »ob 
dem  Vorzug  einer  neuen  Einrichtung  und  einer  Abfou 
derung  von  Rom  geraeynt  wird.     Allerdings  wurde 
der  Fürft  eben  hiedurch  mit  gewonnen ,  und  wirklich 
genöthiget  (weil  die  Stimme  des  Volks  ejndriti^ijdo 
Sprecher  hatte,  und  refpectirt  werden  mufst»)  die  ver 
langte  Aenderung  zu  trefl*o.    Der  Vf.  zeigt .  wie  nach 
dem  dreyfsigjihngeu  Kriege,  woriun  der  Rirft  gleich 
amangs  vertrieben  wordeo,  der  weitphalilche  Friede 

alles. 
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alles,  nicht  auf  den  Fufc,  wie  es  1634,  einige  Jahr 
nach,  fondern  wie  es  1618,  nämlich  vor  dicter  gewalt- 

3»nen  Revolution  war,  bergenellt  willen  wollte.  Dafs 
ein  alfo  fey,  erkannte  felbft  der  Reichshofrath  in  den 
unmittelbar  folgenden  Jahren,  wo  über  den  Sinn  des 
Friedeusfchluflfes  nicht  der  geringste  Zweifel  fejrn  konn- 
te. Sehr  wichtig,  auch  ia  anderen  Riickfichten,  ift  d$e 
Bemerkung  des.  Vf.,  wie  wenig  dor  weitab.  Friede,  wo 
es  nur  iralner  anging ,  die  Rechte  der  Untertbanen  aus 
den  Augen  gefetzt  habe  ( S.  44. )  Nach  einigen  Be- 
trachtungen über  die  weife  Verwaltung  des  Kurfürften 
Karl  Ludwig  folgen  andere  über  den  Untcrfchicd  der 
von  feinen  evangelifchen  Vorwefern  mit  gutem  Willen 
des  Landes  geübten  Rcfoiinationsrecbte  von  dem  Rech- 
te diefer  Art,  das  feinen  katbolifcben  Nachfolgern  ge- 
bühret, oder  dclten  fie  vielmehr  fich  nach  und  nach, 
via  facti,  augemafst  haben ;  über  das  Simultaneum  und 
über  die  Gerahede  des  Grundsatzes  einer  völligen  Re- 
ligionsglcichheit,  in  fo  fern  er  liftig  benutzt  wurde, 
nur  dem  Glauben,  welcher  den  andern,  gefetzmäfsi- 
gen  bald  unterdrücken,  und  feine  eigene  Alleinherr- 
fr  baft  gtüuden  follte,  eine  Thür  zu  öffnen.  Darauf 
folgt  die  hoebft  merkwürdige  Gefchichte  von  der  an- 
fanglich fchembaren  Billigkeit  Philipp  Ludwigs,  der 
fchlaueu  Benutzung  des  unglücklichen  Kriegs  voo  1688 
durch  die  Jefuiten ,  der  in  der  That  uukraftigen  Rys- 
v^icker  Claufel,  (welche  den  hergebrachten  Gottes- 
dienlt,  der  den  Willen  des  Volks  für  fich  halte,  in 
1922  Kirchen  andern  follte;  S.  154),  vom  den  Bewe- 
gungen dawider,  von  der  Manier,  wie  jede  Aende- 
rung  in  der  Staatsverwaltung,  wie  jede  felbii  zur  Re- 
medur  beftiuunte  Erklärung  immer  nur  zu  gleichem 
Zweck  dienen  mufste,  und  wie  gefährlicher  noch  als 
der  Krieg  die  Friedeuszeircn,  wie  unvollttaudig  diePa- 
rition  ,  felbft:  auf  reichsoberhaupthehe  Vertilgungen, 
gewefen,  und  wie  fyiieiaaulch  mehr  und  mehr  die  Un- 
terdrückung wurde.  .* 

Letztere  wird  in -mehreren  Capiteln  gefchildert; 
wie  nämlich  bis  zu  Ende  1791  ein  zum  reformirten 
Kirchen  rfrefen  gehöriges  Capital  von  beynahe  drittehalb 
Millionen  Gulden  felbigein  entzogen  worden;  die  Ver- 
waltung der  Kirchengüter  eine  fokhe  Form  bekom- 
men, dafs  fie  anjiatt  6c 00  endlich  45000  U.  gekoUer, 
wovon  den  Reformirten  f  zu  gut  kamen-,  indefs  fie  die 
Lalt,  von  '  bettreiten  tnufsteu;  die  Proteltanten  von 
allen  Würden  im  Staat,  Landescolle^ien,  Oueramtern, 
und  endlich  jeder  nur  cini^enualsen  anfehidicben  Be- 
dienung in  Städten  und  Dörfern  dermalsen -entfernt 
worden ,  dafs  in  dem  ganzen  Lande  nur  noch  6  Rcfur- 
mirte  als  Unterbedientc  angettellt  find;  von  dem  Re- 
ligionsz^  aug,  fogar  in  Hatjsvcrtragen  1771  begünlü- 
pet;  von  der  Con  *  ertiteucafle;  von  der  nachtbeiligen 
Füllje  diefes  S)«jems  felb  t  auf  nie  Bevölkerung  des 
herrlicheu  LautU»,  welches  fchun  unter  Karl  Philipp 
(II  1743;  i  (einer  Volksmenge  eingebüßt  hatte  ,  uiid 
hierum  vielen  deuifcüen  Provinzen  vou  weit  h  '»I  ch- 
tertn  Boden  und  einer  lunpÄ? nicht  lo  vuitheiltiaiien 
Lag«?  weit  nacliitebt;  von.  Unterltaltuug  der  Eferlucht 
zyiif.  beu  Lutheranern  -und  .  •Keiurmirte«  ;  und  dann 
weuec.  umtiauuiith  vou  ücu  öclucklaleu  der  Uiivcrü- 


tat  Heidelberg,  des  RTrrhearathc« ,  derSVnoden,  dir 

feit  1736,  der  CaftenconventeT  welche  feit  1754  verbo- 
ten worden.    Die  Darfteilung  diefer Dinge  in  ein  wich- 
tiger Beytrag  zur  Menfchenkenntnifs  überhaupt.  Was 
in  der  Pfalz  gefchah,  ift  auch  anderwärts  mit  mehr 
oder  weniger  Glück  verfucht  worden.      Diefe  Grund- 
fatze  find  vor  dem  Lichte  der  Zeiten  noch  nicht  ver- 
fchwunden.    Lnd  hier  erregt  fich  in  dem  Gemüthe  des 
Ree.  ein  peinliches  Gefühl  von  der  IJuverbeffcrlichkeit 
der  Menfchen  durch  Beyfpiele  und  Evidenz  der  Grün- 
de; wenn  isau  bedenke,  wie  wenig  alles  obif»e  zun) 
wahren  Wohl  der  Pfalz  geholfen,  wie  unkräftig  es 
fogar  gewefen  (denn  noch  find  ,  des  Volks  Protettao- 
teo),  wie  weit  rühmlicher,  wie  viel  glücklicher  die 
Adminttlration  durch  ein  befferes  Sy.ten»  g-ewurden 
wäre,  und  wenn  man  den  grofsen  Vorgang  J'ffephs  JI, 
wenn  mau  die  Stufe  in  Erwägung' zieht,  auf  die  das 
europaifchc  Menfchengefchlecht  nun  einmal  gekommen 
ift,  die  Fruchtloligkeit  aller  in  alten  und  ueuen  Zeiten 
gegen  eine  allgemeine  Stimmung  gemachten  Verlücbe, 
und  dagegen  die  fchune  Uebereinftimmung  des  ver- 
nünftigften  mit  dem  erwünfehterten  (der  Religionsfrey  - 
heit  mit  der  öffentlichen  Ruhe)  follte  man  andere  Ma- 
ximen für  noch  möglich  holten !  Und  dennoch  befolgt 
man  fie.    Was  halfen  den  unglücklichen  Bourbons  die 
Bedrückungen  der  Hugenoren,  als  dafs  der  Hof  den 
Gei?t  der  Widerfetzlichkeit  felbit  pllanzte,  und  Leute, 
die  Heinrich  IV  auf  den  Thron  hoben,  fo  erbitterte,  dafs 
viele  derfelben  befonders  thati'5  waren ,  Ludwig  XVI 
von  dem  Thron  herunter  zu  reiiseu!    Zwang,  das  iü 
erwiefen ,  vermag  nie  Herzen  zu  gewinnen ,  und  es  iß 
eben  fo  gewifs.  dafs  es  ein  hocb.t  miislicbe*  Verfueb 
ilt ,  durch  die  Starke  des  Arms  ohne  Zuftimmung  dei 
Herzen  regieren  zu  wolleu. 

Der  Vf.  zeigt  endlich .  dafs  den  reformirten  Pftl- 
zefn  nichts  übrig  bleibt,  als  nach  dem  Reltripte  Kai- 
fer  Karls  VI  vom  9  .Vlarz  1720,  die  endliche  Herftel- 
lutig  deffeu,  was  ihnen  naeü  dem  wcftphalifchen  Frie- 
den  gebührt,  executivifeh  zu  fuchen.  Nämlich  er 
Mhf't  Blies  von  den  verfaffungsmafsigen  Wegeu,  da, 
Wie  er  S.  43  verliehen,  „unfere  preiswürdige  deutfehe 
„Keichsverfalfiing  überhaupt  fchon  keinem  Fürften,  fei- 
„ue  Untertanen  d.-fpoufcb  zu  behandeln ,  geftattet" 
Leider  zeigt  aber  felbft  diefes  Werk  nur  zu  überzeu- 
gend, wie  viel  von  der  Vertaffung  nicht  geUattctes  denc 
doch  ein  Seculum  hindurch  o'inc  AbUulte  gefchieht, 
uud  daß  die  gel'etzwiJri^'ten  Uuige  höcbfteos  eines 
Mantels  von  Formen,  beiooders  aber  Protection,  be- 
dürfen. Mehr  hoffen  wir  gegenwärtig  von  der  Sota- 
we  idigkdr,  welche  die  Zeitumftande 
machen  folheo. 


NATURGESCHICHTE.  « 

Puskn,  b.  Weber:  Univerfa  Uijlori*  Phffica  Rrgni 
liungatrUf  fecundum  tria  regna  narur-e  digella. 
IVnil  III.  Aurtore  *k>a<ine  Bopt.  (in^ln^rr.  AA 
LL.  et  Phibif.  Doc.  ArJii  •  Diueo.  Striy'jnif'^^i'res- 
b\teru.    Regni  Auimalis  Pars  Iii/  hluittj<Hogia, 


ingm 


zed  by  Google 


40$ 


l+*:~n+n+   AUGUST  1795». 


40* 


fite  Hlfroria  Pifeium  et  Arophibiorom.  1794.  Ohne 
Vorrede  und  Nameorerzekhuif*  der  ungarifchen 
-   Fii'che.  400  S.  8.  - 

Das  Unheil,  welches  Ree.  Im  319  St.  des  letzten 
Jahrganges  d.  A.  L.  Z.  über  die  beiden  erden  Bande 
«tiefes  Werks  gefallt  hat,  findet  auch  bey  diefetn  drit- 
ten vollkommen  ttart,  welcher  in  2  Abiheilungen.  1) 
von  den  ungarikhen  Fifchen,  2)  von  den  Amphibien, 
zerfallt.  Die  Einleitung  zu  jener  handelt  von  der 
Kenntuifs  der  Fiiche  überhaupt,  und  nach  feiner  Er- 
klärung lind  fifche  alle  kaltblütigen  verraitteht  Flofs- 
federn  im  Walfer  fchwiminendea  fhiere.  Es  erhellt 
kieraus.  da/'s  der  Vf.  die  Linueifctien  fchwimiaendeu 
Amphibien  von  ihrer  Zahl  nicht  ausfchlielse ,  aber  der 
Grund,  warum  er  das  nicht  thut,  welchen  er  beyra 
Haufen  anhiebt,  nämlich  (ich  .bey  feinen  Laudesleuten 
nicht  hcherlich  zu  machen,  da  die  Fiicher,  weun  iie 
einen  Haufen  im  Vetze  bemerken,  ibreu  Gehülfen  zu- 
ritten: ein  Fif.h!  und  ihn  alfo  vorzugsweife  einen 
Fifch  nennen,  macht  ihn  vor  dem  Publicum  Ijcherlicb. 
Die  Zahl  der  liier  ue&hriebnen  ungarifchen  Fifche  ift, 
nicht  grofs,  uud  da  der  Vf.  das  HlochJfche  Werk  nur 
dem  Namen  n.ich  kennt,  und  die  alt-  oder  neu  •  latei- 
nifchen  Benennungen,  deren  er  fich  bedient,  uuIk?- 
ftimmt  lind ,  fo  hat  man  oft  alle  mögliche  Mühe,  her- 
auszubringen ,  von  welchem  Fifche  er  rede.  Dies  ilt 
leich  bey  den  erften  vieren  der  Fall ,  die  hier  liufo. 


gleich  bey  den  ertten  vieren  der  rsll,  du 
Aribacaeus,  Acipenfer  und  Sturio  beifsen,  von  denen 
der  erfte  »1'erdings  der  Häufen  Jft,  die  andern  aber  fo 
mangelhart  befchrieben  lind ,  dafs  man  nicht  weiis,  ob 
fie  alle  drey  Abänderungen  des  gemeinen. Störs,  oder 
vielmehr  Voo  '  verfchiedenem' Alter  und  Gefchlechie, 
öder  befundere  Arten  find.  Ueberhaupt  wäre  es  fehr 
zu  wünfehen.  dafs  ein  Naturforfcher ,  der  an  dien  Ufern 
der  Donau  wohnte,  die  rerfchiednen  Arten  diefer Gat- 
tung und  ihre  A banderangen  nach  Alter  und  Gefchlecht 
genauer  befehriebe,  abbildete,  und  ihre  Gelchicbte 
auseinanderferzte .  die  bis  dahin  noch  fehr  im  Dunkeln 
ift,  und  fclbft  durch  das  treffliche  KlochifcheFifchwerk 
wenig  Licht  gewonnen  hat.  Von  Ho.  G  der  bey  Fifchen 
die  er  vor  fich  hatte,  fragen  kann :  ,Jtd  quis  hos  pifeium 
mmutins  accurate  difeernat?"  ift  dergleichen  nicht  zu 


erwarten.  Auf  die "befch rieb nen  Fifche  folgt  ein  Ver- 
zeichnifs  voo  pahia  pifeium  tumina  fubobfeura;  dann 
ausländifebe  Fifche,  nämlich  dir thldfifch  und  üAs  See- 
pferdchen, welches  der  Vf.  in  Cabinetten  iah,  und  He- 
ber unter  die  Infecten  rechnen  mochte!!!  Dann  wer- 
den noch  die  Fifche  angegeben,  welche  getrocknet 
oder  gefalzen  nach  Ungarn  gebracht  werden ,  und  un- 
ter diefen  findet  man  denn  auch  den  Blackfifch,  und 
endlich  ift  noch  ein  Capicel  deu  Vcrfteiuerungen  von 
Fifchen  gewidmet. 

Unter  den  Amphibien  flehen  MerKn-bfe,  Schild 
kröteu,  Mukhelti,  Schnecken,   f-rof.  he,  Eidechfen, 
Drechen  uud  Schlangen  beyiinnroen;  und  der  Vf.  ichrieb 
dies  am  Lude  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ] ! 

LtTzi«.  b.  Crufius:  Vtvfiuk  einer  rotlfländigen  An- 
leitung Zur  Keutunijs  der  Mineralün,  \  on  O.  Jo- 


hann Georg  Lenz.   Zweyter  Theil.  Metalle  und 
Gebirgsarten,  17^4.  4*8  S.  gr.  8. 
Diefem  eweyten  Theil  fchickt  der  Yf.  eise  kurze 
aufserft  unvollkommene  Einleitung  in  die  Metalle,  wie 
er  fleh  ausdruckt ,  voraus,  in  der  aber  nicht  viel  klare 
Begriffe  fich  finden  dürften.     Seibit  in  allgemein  be- 
kannten, ganz  alltäglichen  Beftiinmungea  ift  er  unrich- 
tig.   In  der  Einleitung  heifst  es  z.B.  „Gediegen  nennt 
man  ein  Metall,  wenn  es  die  Natur  vollkommen  und 
▼on  einer  hohen  Stufte-  der  Reinigkeit  darftellt.  Me- 
tyllifchtr  Glanz,  Scfimiedbarkrit  und  Uadurchfichtigheit 
find  die  wefentlichiten  Eigenfthaften  deffelben."  Da 
fich  nun  alle  diefe,  hier  als  wefentliche  Eigeufchflftcn 
angegebene  Kennzeichen  bey  dem  Silberglaserz  finden  ; 
fo  ilt  man  mich  diefer  Beftimmung  nicht  immer  im 
Stande,  ein  gediegenes  Metall  von  einem  vereinten 
SU  unterfcheiden,  weil  der  Vf.  den  Begriff  von  voli 
kommen,  der  hier  fo  viel  zu  fagea  fchein«  als  das  Wort 
gedt  gen  felblt,  nicht  naher  beliimmt  hat.  Ferner  gieht  ei 
nicht  mehrere  gediegene  Mcurile,  die  fich  nicht  fchmie- 
tien  laffenV    „l'ererzt  fagtder  Vf..  heifct  ein  Metall, 
wenn  daffelbe  durch  die  Verbindung  mit  Schwefel,  Ar 
fenik  —  leine  reine  mrtallifche  Gellalt,  jedoch  mit  Bf  y- 
behaltung  des  Metullglanzes  und  der  al'folvten  Und  unk- 
fichtigkeit  verloren  hat."    In  diefem  Betriff  ift  das  im- 
richug,  dafs  blofs  Schwefel  und  Arfenik  als  Verer/.ungs- 
mittel  angegeben  lind,  da  bekanntlich  Salz-,  P  ho  fr  bor-. 
Luft-   und  andere  Sauren  auch  als  VcrerzungMuitiei 
im  Mineralreiche  vorkommen.     Ferner  ift  es  falfch, 
■  dafs  die- veTcrzten  Metalle  den  metall! leben  Glanz  und 
ihre  abfolutc  Undurchfichtigkcit  beibehalten;  denn 
die  Silberich  würze,  das  Hornerz,  das  rothe  Kupfer- 
erz, iler  Zinnober  n.  f.  w.  find  doch  unwiderfprei  h- 
Fich  vererzte  Metalle,  und  diefe  haben  keinen  metalli- 
fchen  Glanz;  eben  fo  ift  es  auch  mit  der  ab  (bluten  Un- 
durchfkhtigkcit;  denn  der  kryftalltfirte  Zinnober ,  das 
kryfiallilirte  rothe  Kupfererz,  das  rothe  Kaufcbgelb, 
da«  rothe,  gelbe,  gröne,  weifse  Bleyerz  u.  f.  w.  lind 
durch  Sauren  vererzte  Metalle,  die  keinen  metallifchen 
Glanz  haben  und  dabey  mehr  oder  weniger  DurctUtch- 
tigkeit  befitzen.    „Verkalkt,  fagtderVfi,  werden  Me- 
talle genannt,  wenn  der  Grundftoff  der  reinen  Luft 
fich  mit  dem  Grundftoffe  der  Metalle  vereinigt  hat. 
Dergleichen  Metalle  unterfcheiden  fich  von  den  vereb- 
ten durch  die  gänzliche  Abwtfenheit  des  MetaUglanzes 
und  durch  die  Dnrthfichtigkeit.     Aus  dem  Silberge- 
fchlechte  gehört  das  Rothgültigerz ,  das  Hornerz,  aus 
dem  Blevgefchlechte  das  weifse,  gelbe,  grüne,  rothe 
und  blaue  Bleyerz  —  bieher."     Ganz  faljch  ift  es, 
wenn  der  Vf.  hier  behauptet,  die  natürlichen  Muall- 
kalke  feyen  durchfichtL' ;  man  erinnere  fich  nur  an  das 
natürliche  Ble>gelb,  den  Eifen-,  W.fsmuth-,  Spiefs- 
glubocker  u.  f.  w.    Ferner  lind  die  hier  von  dem  Vf. 
angegebene  Beyfpiele,  von  verkalkten,  oder  mitSauer- 
ftofl"  verbundenen  .Metallen  auch  t»nnz  falfch  gewählt, 
indem  gerade  diefe  alle  wahre  Erze  und  keine  Kalke 
find,  wie  er  felbft  in  dtm  zweyten  AWcbnftte,  bey 
jedtm  di"frr  Erze  durch  die  Angabe  ihrer  ebemifchen 
Beftandt heile  auf  eine  unwiderfprechlirljc  Art  danhur. 
Li£i   ieiu.  zu  begreifen,  wie  der  Vi.  in  io  tlitdgli- 
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chen  und  jedermann  bckinatan  BegrUFeil  fo  fchr  jrren 
kann.  IW  der  fo  eben  auagehobenen  Stelle,  fo  wie 
bey  noch  einigen  andern,  ift  es  dem  Ree.  auch  auffal- 
lend gewefen ,  zu  fehen ,  dafs  der  Vf.  das  einemal  zu 
feinen  Erklärungen  das  phlogiftifche,  das  auderetnal 
das  anthiphlogiitifche  Syftem  zu  Hülfe  nimmt,  und 
bald  Begriffe  von  diefera ,  bald  von  jenem ,  mit  ein- 
mengt; denn  bev  der  Verkalkung  nimmt  er  das  antbi- 
phlugilVifche  Syriern  an,  und  im  Anfang  feiner  Einlei- 
tung fagt  er  doch :  „die  Metalle  beliehen  aus  ihrem  ei- 
genen Grundftoffe  mit  Brennjßojf  (oder  nach  der  neue- 
fteu  Theorie  des  Hn.  Prof.  Guttling  mit  Lichtftoßj  ver- 
bunden." Die  Metalle,  fagt  der  Vf.  ferner,  übertref- 
fen in  ihrem  reinen  Zuilande  an  eigentümlicher 
Schwere  alle  übrigen  Miueralien,  und  diefe  Eigeufchaft 
verlieren  fie  auch  nicht,  fie  mögen  entweder  durch 
das  Feuer  oder  fonlt  durch  Aullufungsmittel  verändert 
worden  feyn."  Der  Vorderfatz  bat  feine  vollkommene 
Richtigkeit  ,  der  Nachfatz  aber  fteht  ganz  im  Wider- 
fpruch  mit  jenem  und  ift  erundfatfJi;  denn  wenn  die 
Metalle  entweder  durch  Feuer  oder  durch  Auflöfungs- 
mittel  verändert  werden;  fo  verlieren  fie  ihren  reinen 
Zufland,  und  werden  entweder  auf  eine  künftllcheArt 
ver  rat  oder  verkalkt,  und  in  beiden  Fallen  ändert  lieh 
ihre  eigentümliche  Schwere  fehr  ftark  ab. 


4o2 


Diefer  zweyte  Theil  »erfallt  in  S  Abfchnstte,  wo- 
von der  edle  eine  tabellarische  Ucberficht  der  Metalle 
nach  dem  Wernerifchen  Syftem ,  nebft  den  be)  gefüg- 
ten deurfchen,  fchwedifchen,  danifthen,  cnglifchea, 
franzöfifchen ,  italienifchen,  griechifchen ,  lateinischen, 
ungarifeben  und  rufiifchen  Namen  enthalt.  Der  zweyte 
Abfchnitt,  der  bey  weitem  den  grofsten  Raum  einnimmt, 
enthält  die  aufsern  Befchrcibungen  der  Metallarten, 
welche  der  Vf.  mit  vielem  Fleifs  aus  mehreren  Schrif- 
ten der  Wernerifchen  Schule  zu fa minengetragen  und 
nach  dem  Wernerifchen  Syftem  geordnet  hat ,  und  der 
daher  auch  fchr  vollftandig  ift.  Der  3te  Abfchnitt  ent- 
hält die  Gebirgsarten,  die  der  Vf.  nach  Huffroann  und 
Karften  befchreibt;  er  theilt  fie,  wie  gewöhnlich  in 
uranfanglich- ,  fluz- ,  aufgefchwemmt«  -  und  vukantfth* 
Gebirgsarten  ein ,  und  giebt  nicht  nur  ihre  beÜMnmten 
Geroeagtheile,  und  deren  Abänderungen,  fondern  auch 
ihre  zufälligen  Beftandthcile,  fe  wie  die  untergeord- 
nete Stein  -  «nd  Gangarten  von  jeder  Gebirgsart,  nebft 
den  Uebergängen  derfelben  an.  Nach  unferm  Dafür- 
halten gehören  alle  diefe  geogneftifche  Rückfichten  w 
keine  Oryktognofie ,  fondern  in  die  Geogaofie.  In  ei- 
nem Anhang  wird  noch  der  Ltllalit  oder  der.  Lejpcdoüt 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


fTAATtwitsentcnArrr».  Altana:  Ein  dringendet  11 r ort 
an  das  Heilige  Romifche  Reith  zn  Sicherung  einet  iunltigen  Frie- 
den!, von  Vifurgin.  175*5.  31  «,  g.  —  Diefe  kleine  "ohuft,  die 
in  einer  fehr  lebhaften  Sprache  abgefafst  ift ,  geht  ron  der  rich- 
tigen Bemerkung  »u$,  daft  wir  jetzt  vun  wenigen  mächtigen 
Furften  und  Reicbsftanden ,  fey  et  auch  mit  Aufopferungen, 
unfre Rettung  erwarten  muffen  ,  und  e*  können,  weil  zum  Glück 
ihr  eigne*  Interefle  diefe  Rettung  fodert;  dafs  aber,  wie  nee 
I  ried«n  auch  gefch'.offen  werde,  er  doch  eefichert  f«yn  mufs. 
Auf  dieff  Sicherem»  fchrankt  fich  nun  fein  Rath  ein.  Die  Exi- 
fleuz  des  deutfehen  Sraaiskdrpcr*  wurde  durch  nichts  ander«  fo 
precar  gemacht,  als  durch  den  flehenden  KricgsUaat.  welchen 
apdre  europaifche  Machte  und  einzelne  deutfeh«  Reichsttadte 
einführten,  ohne  daft.  das  ganze  deuifche  Reich  ihnen  folqte. 
Das  »edürfnifs  eines  hrjtindipen  Reichsfoldaten  lieffen  dieFran- 
rofeu  uns  ron  jeher  fehr  fühlen,  und  Patrioten  drangen  daher 
auf  Errichtung  deflelbeti.  Im  Jahr  1732  kam  ein  Antrag  dar.ibcr 
2«jm  letztenmal  von  Seiten  des  Reichs  vor,  nachdem  der  Kaifer 
Ihn  fc'im»  vorher  getlun  hatte.  Seitdem  ift  deffeiben  keine  Er- 
wähnung wied  *r  gefchehn  ,  und  daher  mufste  das  Gebet  aller 
Deutfehen  dahin  eehn.  dafs  Gott  ihr  Reich  vor  Krie*  bewahren 
möge !  Allein  er  fchutzt  nur  diejenigen,  welche  (Ich  felber  fehü- 
tzen.  Ilr.  Vifurgin  bel'chwört  daher  die  Reichsftande.  und  wir 
wiinfchen  f  -nr,  f;in  guter  Rath  möge  nicht  au  der  Wefer  ver- 
balen, da.'»  fie  in  rriedenszeiten  ein  Trttnpenoorps  bilden  füllen, 
das  wenigiteMI  dis  Gedoppelte  ihres  Coniitlgcntl  ausrnjcnt.  Ein 
Reich,  wichen  eine  ftehendo ,  wohl<-uhte  Knersf.h.iar  von 
ichtzic-P.ufeiidÄUiin  beut«,  ift  furchtbar  ,  ift  felbftttandig.  Wie 


leicht  wird  es  feyu.  in  einem  volkreichen  Lande,  wie  Deut/ob- 
fand,  eine  fchon  vorhandene  MafTe  bey  eineia.  entilehenden  Erle- 
ge zu  vennehren;  aber  wie  fchwer  Meibt_es.  alsdann  erft  «ine 


die  Kreiseiuricbtiinf  vortrefflich 
durch  fie  könnet!  fich  die  Deutfehen  wieder  : 
digen  Narion  erheben.  Wenn  jeder  Kreistland, 
fein  gedoppeltes  Contingent  flets  bereit  halt,  * 
fehaft  in  den  Waffen  übt,  wenn  dann,  um 
und  Kraft  zu  gebe* .  die  Kreisgenoflen  ihre  1 
zu  gröfftern  Hebungen  rerfaenmoln ,  weati  endlich  die  1 
chen  Kreife  allm-ilich  in  nähere  Verbindung  treten,  fo  ift  in 
nigen  Jahren  die  Streirmafle  da,  welche  dem  deutfehen  Ri 
Anfehn  erwerben  mufs:  und  dann  wird  das  Reich  nicht  blofs 
dem  Namen  nach  ,  fondern  in  der  Thit  heilig  fern.  Sollten  die 
mächtig,  rn  Mitflande  nicht  Theil  nehmen  wellen  an  diefer  Ma.f.- 
regel,  behaupteter  ferner,  fo  wird  der  Ruf  an  die  Minder- 
aächtigern,  nrh  frfter  an  einander  zu  fchliefsen,  defto  dringen- 
der.  Gemeinfinn  fehlt  freylich  unter  den  Deutfehen  felbft  in  den 
Kreifen ;  auch  hier  hat  jider  Staat  m-ieder  einen  befondern  Ge- 
Deshalb  mufs  die  Reformation,  welche  die  Deutfehen 


einer  Nation  machen  foll,  davon  ausgehn,  dad  erft  jeder 
\i  ein  Ganses  wird  Wir  wollen,  lafst  der  Vf.  die  Repri- 
fentanren  der  Deutfehen  ausrufen,  nicht  Gothaer,  Weimarer; 
nicht  ßrr.unfchweiger  .  Hannoveraner  ,  Hildesheimer;  nicht  I.ip- 
per,  Miinllerlai  der,  OhUnburger;  lafst  uns  Oberfacbfen ,  Nte- 
dcrCa^hfen,  Wellphilinger  feynl 
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Dienstagt,  den  25.  August  170$. 


NATURGESCI11CH  TE. 

Pari»,  b.  Baudouin:  £«iomo/ogiV,  ou  Hiftaire  natu- 
relle des  Infectes,  avec  Unrs  caractires  generiques 
et  fpecifiques ,  leur  defcription.  leur  Jijmnjinie ,  et 
hürfigurc  enluminee,  par  AT.  Olivier,  Docreuf  en 
Medecine,  de  l'Academie  des  Sciences,  Beiles  Let- 
tre* et  Ans  de  Marfeille.  Coleopteres.  Erften  Ban- 
des Erfte  Abtheilung.  1789.  7  Bog.  gr.  4.  mit  6 
Kupfern.  x 

Schon  lange  war  es  onrer  Wunfch ,  das  deutfehe  Pu- 
blicum genau  mit  einem  Werke  bekannt  zu  ma- 
chen, nach  deften  Kenntuifs  die  uiiTollftandigcn  Be- 
richte, die  man  bis  jetzt  davon  hat,  nur  defto  be- 
gieriger machten.  Der  hohe  Preis  diefes  Werks,  die 
kriefferifeben  Unruhen,  deren  furchtbare  Folgen  auch 
die  Wiflenfchaften  drückend  empfanden,  waren  dieUr- 
fachen,  warum  wir  erft jetzt  in  den  Stand  gefetzt  find, 
unfern ,  und  wie  wir  gewifs  überzeugt  feyn  können, 
auch  den  Wunfch  des  naturforfchenden  Publicums  be- 
friedigen zu  können. 

Olivier  war  mitten  in  einem  reichen  Vorrathe  von 
feltenen  Naturschätzen.  Nahe  warihm  das  Cabinct  des 
unfterblichen  Geofiroy ;  er  konnte  alfo  zur  Quelle  felbft 
kommen ,  wenn  ihm  deflen  Beschreibungen  nicht  be- 
friedigenden Aoffchlufs  gewahrten.  Schon  diefer  Um- 
ftaod  ift  überaus  Wichtig;  allein  er  ift  noch  keine  der 
Hauptempfeblungen  diefes  Werks.  Der  Umttnud,  dafs 
Olivier  nach  Fabricius  die  unermefslichen  Schätze  ohuc 
Einfchränkung  durchmuftern  durfte,  die  dem  Baukli- 
fehen  Mufeum  aus  allen  Theilen  der  Welt  zuftrömen; 
die  Durchficht  des  Hunterfchcn  und  Brittifchen  Mu- 
feums,  aus  denen  Fabricius  vor  ihm  eine  grdfse  Menge 
neuer  Käfer  befchrieb,  und  ihre  Beftiramung  zujück- 
licfs;  dies  find  Vorzüge,  deren  jeder  alleiu  Schon  hin- 
lan?ilch  ift,  einem  Werke  den  auszeichnendften  Werth 
zu  erthsilen.  Allein  für  jeden  Entomologen,  dem  der 
Wunfch  am  Herzen  liegt-,  endlich  einmal  der  Verwir- 
rung enthoben  zu  feyn,  die  in  der  Synonymie  der  In- 
ferten  herrfebt,  ift  es  gewifs  der  wichtig lle  Vorzug, 
dafs  uuferm  Vf.  die  Linueifche  Sammlung  felbft,  bey 
Smith  in  London,  zum  freyen  Gebrauche  offen  ftand. 
Dadurch  war  er  in  denSrand  gefetzt,  fo  manche  Zwei- 
fel glücklich  zu  lüfen,  die  fonft  vielleicht  lange  noch 
Zweifel  geblieben  wären;  er  konnte  uns  genauer  mit 
den  bisher  nach  Linn6  nicht  wieder  befchriebenpn  Kä- 
Cern  bekannt  machen,  und  die  fchon  bekannten  Syno- 
nymen durch  ueue  Ueberzeugung  beftätigeu.  Aufser 
diefen  Sammlungen  befuchte  Ilr.  0.  noch  andere  Cabi-, 
netter,  und  belchrcibt  daraus  maoebe  neue  Art, 
A.  L.  Z.  1705.   Drttter  Hand. 


Alle  diefe  Vortheile  aber  konnten  nur  dadurch  et- 
was vorzügliches  bewirken ,  dafs  fie  mit  dem  genauen 
Fleifse  und  dem  kritifchen  Scharffinne  benutzt  wurden, 
den  wir  fchon  in  dem  Theile  der  Encyclopedie  melius- 
diqite,  der  von  Hn.  0.  herrührt,  bewundert  haben. 

Schönes  Papier,  grofses  Format,  grofser,  weitläufiger 
Druck,  und  auf  dem  prächtigen  Papiere  der  Kupfer  nicht 
gedrängt,  fondern  oft  nur  zu  weitläufig  öehende  Ab- 
bildungen verdieuen  dem  Werke  auch  von  Seiten  des 
Aeufseren  einen  Platz  unter  andern  Prachtuerken. 
Gleichwohl  müflen  wir  geliehen ,  dafs  die  Abbildun- 
gen  ohne  Ausnahme  fchlecht  find.  Wir  fodern  jeder- 
mann auf,  ob  er  im  Sunde  ift,  uns  gegen  hundert 
fchlcchte  Figuren  eine  einzige  aufzuweisen,  welche  al- 
le die  Foderungen  befriedigte,  die  der  Entomologe, 
b'.ofs  als  Emomologe  betrachtet,  von  einer  guten  aV 
bildung  zu  machen  berechtigt  ift.  Wir  wollen  nichts 
von  der  ermüdenden  unnatürlichen  Einförmigkeit  in 
den  Stellungen  fagen,  die  immer  an  das  aufgefpiefste, 
und  nach  Einer  Regel  aufgeftellte  Infect  erinnern,  wir 
wollen  nicht  einmal  die  fo  feiten  beobachtete  richtige 
Vcrtheiluog  des  Schattens  und  des  Lichts  in  Anfchlae 
briugeu,  die  denn  doch  bey  Thieren  fo  fehr  in  Betrach- 
tung  kommt,  welche  durch  folche  Ilieile,  'die  nur  da- 
durch fichtbar  werdeu.  oft  allein  unterschieden  werden 
köunen :  auch  die  Umride  fogar  find  gewöhnlich  falfch 
vorzüglich  in  den  vergrößerten  Abbildungen.  Beson- 
ders deutlich  zeigt  fich  dies  in  den  mehrmals  wieder- 
holten  Darftelluagen  Eines  Infects,  die  oft  fo  fehr  von 
einander  abweichen,  dafs  man  fie  bisweilen  gar  nicht 
für  Abbildungen  einer  Art  halten  kann. 

Die  Darfteilung  der  Frefs  werk  zeuge  jeder  Gartun» 
war  eine  neue  und  vortreffliche  Idee ,  deren  gute  Au£ 
führung  den  wärraften  Dank  verdiente.  Allein  wenn 
bey  deu  Infecten  felbft  keine  Genauigkeit  beobachtet 
ift.  wie  kann  man  fie  hier  erwarten.  Wir  haben  die 
Frefswerkzeuge  mehrerer  Infertan  zerlegt,  und  die 
Theile  in  diefe] be  Lage  gebracht,  in  der  fie  die  Abbil- 
dung liefert,  tun  uns  genau  zu  überzeugen,  ob  unfere 
Muthraafsaug  nicht  vielleicht  glücklich  widerlegt  wä- 
re. Dai  Refulrat  einer  folchen  ohne  Wahl  angeftellten 
Vergleichung  fetzen  wir  her.  EntfchuldigUUfr  WeecB 
Mikrologie  bedarf  diefe  Vergleichung  gewifs  nicht. 

5?f*  ?5"  Prabus-  tab-  »•  fiff-  »•  a.  die  Theile  des 
Mundes  des  C.  coriaceus.    1)  die  Oberlippe  (Lab.  fup*. 
rius.  a.)    In  der  Natur  hat  fie  ungefähr  den  Umriu  ei- 
In  der  Mitte,  oben,  hat  fie  eine 


nes  Herzogshur 


breite  Rinne  der  Länge  nach;  der  Vorderrand  iß  ah. 
gefetzt,  fo,  dafs  zu  beiden  Seiten  der  Mirtelrinue  zwev 
flache  C*«veiutaten  eotfteheu .  in  dereu  Mitie  fich  ein 
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Itark  eingedrückter  Pnnkt  befindet.  Hinter  diefer  Con- 
vexitot.  nach  anfsen  zu ,  Ht  eine  geräumt  je,  ziemlich 
^^ifoclü*.  etwa*  punetirte  Vertiefung.  Der  auCscre  Vor- 
^*Vlerrand  der  Lippe  ilt  mir  braunen  Franzen  gefaumt. 
X-  In  der  Abbildung  lieht  man  eine  fchwarze  fünf- und 
Äeradc  •  fei tige  Flache ;  vorn  treten  zirey  Seiten  hcr- 
-<^ox,  und  vereinen  (ich  in  der  Mitte  iil  einen  ituntpfen 
^*  Winkel.  Die  Seitenlinien  tenfefl  parallel.  Diefe  Vorftel- 
lun^  ilt,  wie  man  aus  unterer  Refcbreibung  lieht,  ganz 
fafleb.  Gefetzt  auch,  man  Wollte  dem  Zeichner  die 
im  geriogfteii  nicht  angedeuteten  Vertiefungen ,  Erha- 
benheiten und  Franzen  fcfVnken;  fo  kann  man  doch 
mit  vollem  Reche«  einen  richtigen  Umrifs  von  ihm 
verlangen j  und  nicht'  diefer  allein,  fondern  auch 
das  rühage  Verhalrnifj  der  Lauge  und  Kreite  ilt 
durchaus  verna  hläbigt.  2 )  Die  äußern  Kinnladen 
(mandibular;  b.  b. )  liol  etwas  vergrößert  vorgettellt. 
Der  Körper  derfclben  bildet,  im  Ganzen  geiummien, 
eine  unregelmäßige  dfeyfeitige  Pyra.nide}  hier  lieht 
mon  eine  blofse  Flache,  und  nicht  einmal  die  innen 
Zähne  find  gehörig  dargeltnllt.  3)  Die  Fr efsfpitze» 
(Palpi).  Bey  den  turdera  zweygliedrij'en  (e.  e.)  itt  das 
zweyte  Glied  nicht  dick  genug:  bey  den  äußern  vier- 
gliedrigen  (f.  f.)  i**t  das  Wdrzelgled  viel  zu  lang, 
und  das  letzte  Glied  hat  gar  nicht  das  Charakteriili- 
frhe,  das  demfelbeu  eigen  ilt ;  es  liattc  qaeh  oben  weit 
breiter  vorgeftellt  werden  müden,  '  Noch  weit  mehr 
trifft  diefer  Vorwurf  das  letzte  Glied  der  dreygliedri- 
geu  hintern  FrcßfpilZen  (ß.  g.)  Die  Abbildung  giebt 
einen  ganz  falfcben  Begriff  von  diefein  Glicde,  das  je- 
dem gl?ich  als  ein  zufammengedrückter,  an  der  Wur- 
zel fpitzer.  an  der  Spitze  breiter,  und  datelblt  fchrag 
abgestumpfter  Körper,  in  die  Augen  fallt  4)  Der  Um- 
riß der  Unterllprt:  (Labium  inferius.  h.)  ift  ganz  ver- 
fddt.  Einen  lehr  nahen  Begrilf  der  wahren  Befchaf- 
feoheit  des  fchwer  zu  belcb/cibenden  UmrilTes,  gifbt 
die  Abbildung  der  Unterlippe  des  C.  nuronite.n  in  l'an- 
zers  enromologifrhem  Talchenbuche  17^5,  tab.  2.  lig.  7. 
Atts  der  Vergleicht.^  beider  Abbildungen  wird  man 
fehen.  wie  fallch  Oliviers  Vorltclluug  ilt.  In  der  Paa- 
zerfchen  Abbildung  i.t  der  mittlere  untere  Theil  der 
Lippe,  woran  die  Palpen  befehlt  lind,  ätzen  geblie- 
ben, bey  IIa.  ü.  (d.  d.)  getrennt.  Deswegen  mülfen 
wir  noch  hinzufügen .  was  man  wegen  jeuer  Verbin- 
dung bey  Panzer  nicht  wahrnehmen  kann,  dals  die 
Sfjiteathetle  vorn,  wo  lie  in  der  Mitte  beyoahe  zui'ani- 
mentreten,  eine  fpit/.ig  hervorragende  Ecke  haben; 
zvvifchcu  diefeu  Ecken,  in  der  Mitte,  ragt  ein  bobjr 
Hebender ,  durch  eine  Furche  oben  bezeichneter  uud 
au  der  Spitze  gefpaltener  Körper  hervur.  Alles  dieles, 
und  die  maanichfultigen  Ab»vechfelungen  von  Hohe» 
und  'fielen  u.  f.  vr.  lieht  mau  in  der  Abbildung  gur 
nicht. 

Wir  könnten  noch  einige  Reyfptele  folcher  Unter-  <, 
fuchungenhier  aufüellen;  allein  dies  Eine  maghinling 
lieh  feyn.  Wenn  die  Frefs.verkzeuije  eines  Carabus, 
und  noch  dazu  eines  Riefen  unter  den  Käfern  ,  deflen 
Theile  keiner  Vergrofserung  bedürfen,  fc  blecht  darge 
ftelli  lind,  was  kann  man  von  Zeichnungen  der  Muud- 
theile'weit  klciucrer  Tüierc  erwarteu,  die  blola  durch 


Vergröfserungsgläfer  gemocht  wenden  können.  Wer 
die  Schwierigkeiten  kennt,  welche  Vcrgrufs-frungsgla- 
fer  dem  Zeichner  in  den  Weg  legen,  und  die  nur  ein 
geübtes  Kenncrauge  glücklich  über  vinden  kann,  der 
wird  den  Schluß  nicht  übereilt  finden ,  c'al»  die  Vor- 
ftellungen  derfelben  gewils  noch  weit  ungetreuer  lind. 
Bey  der  Illumination  lind  die  Farben  zu  dick  angetra- 
gen, wodurch  die  Skulptur  der  Th.  ile  .  die  doch  in 
zweifelhaften  Fallen  raeiiteutheil*  euticheidet,  wenn 
fie  durch  den  Kupfcrftecher  bemerkt  worden,  wieder- 
um verloren  geht. 

Wir  wollen  von  der  Einrichtung  des  Ganzen  eine 
allgemeine  Ueberlicht  geben,  utu  l.ey  den  einzelnen 
Theilen  eine  Wiederholung  erlparcn  zu  können. 

Nach  der  kurzen  Vorrede,  in  der  cns  der  Vf.  mit  allrn 
den  Kaferfammlungen,  die  er  belacht  hat,  bekannt 
macht,  und  uns  fagt ,  dafs  G/g«t  iFOrcil  der  Hauptua- 
terudnuer  diefes  Werks  fey,  der  keine  Kotten  gefoart 
habe,  um  alle  nothigen  Bücher  herbe)  cufchafren,  lulgt 
eine  kurze  Ueberficht  der  (uj.1i  Oliv.  Claffificirnng) 
6tcn  Ordnung  der  Iofecten,  der  Colnpteres.  Dief.>  theilt 
er  in  4  Sectiouen,  wovon  wir  eine  tabellarische  Anficht 
geben  wollen : 

A.  eine  gleiche  AmnSil  von  Fujsblätter»  an  a&r»  Fi- 
.  Jsen,  nämlich: 

a)  fünf:  die  erfle  Section, 

b)  vier:  die  drit te  Section, 

c)  drey  :  die  tmrrte  Section. 

B.  eine  uiigleicfie  Anzahl;  nämlich: 

a)  an  den  4  Vorderfüfsen  fünf,  an  den  2  liinter- 
füfseu  vier  Fulsblatter.    Zweiße  Section. 

Hr.  0.  rühmt  die  Wichtigkeit  der  Untf-rfurbung  der 
Tarlen  bey  einer  fiebern  BeAünmung  iler  liattungen 
der  Infecten.  Doch  wilfcn  wir  einzelne  Beyfpielü,  WO 
er  diefc  U nterfuchung  aus  der  AcLt  gelnilea  liat.  Bey 
mchreru  Searübäern  fehlen  die  Fufsblatter  an  den  Vor- 
derfüfsen, und  es  girbt  auch  Infecten,  die  mit  andern 
gewils  zu  Einer  Gattung  gehören,  ob  fie  gleich  in  An- 
fehung  der  An/.ahl  der Fubblfttter  von  einander  abwei- 
chen. Allein  djefe  Auanahmen  ii:id  leiten,  und  wo  fin- 
den lieh  nicht  Ausnahmen'/  Auch  wir  find  \on  dem 
Nutzen  der  Uuterfuchuug  der  Fufsblaiter  überzeugt. 

Eine  bequome  Einrichteng  i  t  es,  da*fs  jede  Gat- 
tung, lie  fey  grols  oder  klein,  ein  eigenes,  für  lieh  be- 
Hebendes  Ganzes  bildet,  das.  fo  wie  die  dazu  gehören- 
d  u  Kiipferplditcn,  feine  eig  ne  Seitenzahl  bat.  Diefe 
einzelnen  Gattungen  Gttd  nach  furtlautenden  N'umcrn, 
dein  Syüteme  gemais ,  geordnet.  E:ne  hinreichende 
An /ahl  von  Numcm  macht  e;nen  Band,  dein  allemal 
ein  Titel ,  eine  Vorr«<de  und  eine  Nachweifung  der  Fi- 
gureu  d*r  Kupfertaieln  bc) gefugt  itt.  Sobald  eine 
foUhe  M.  age  neuer  Inneren  ln'n/u  ■ent  minen  ilt,  dafs 
fle  eine  oder  mehrere  Kupfer.au In  t  ilen,  fo  werden 
diefe  mir  der  Befcbreibuug  als  Sripplerneut  nachgelie- 
fert. Vermöge  diefer  EiiiricblttUg  kommt  alles  das  zu- 
fammen,  wuzu  Einer  Gattung  ^enott,  uud  fu  können 
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auch  übergangene  Gattungen,  die  mrt  einem  der  Nu- 
mer  augebiu-jten  bis  bezeichnet  lind,  an  ihrem  Orte 
eiugefchalict  werden. 

Bey  jeder  Gattung  geht  erft  eine  hiftorifi  he  Uo- 
terfuchung  voran,  mit  der  die  Etymologie  des  Gat- 
tougsnaaen»  verbunden  ift.  Dann  folgt  eine  verglei- 
chende Uoierfuchung  der  Kennzeichen,  wodurch  (Ich 
die  Gattung  von  ihren  GeicK'-vifterti  unterfi  heidet ;  die- 
fer,  eine  w  eit'.iul'iige  Bell  hreibung  der  Theile  der  zu 
d*«r  Gattung  gc'ioreuden  Käfer,  mit  Nachweifung  out' 
die  einzeln  al^ebüdelen  Tiirile ,  vorzüglich  nur  des 
Mundes,  Einer  oder  mehrerer  Arten.  Die  Befchrei- 
b'ing  der  Lar  e  und  Jer  Puppe,  die  l.ebeusart,  die  Be- 
nutzung, wenn  üe  bekannt  find,  inacben  den  Bclchiufs 
diefex  Einleitung.  Dicfcr  Tneil ,  oder  die  eigcuiliche 
Narurgefchichte,  ift  gewöhnlich  mehr  od.r  wenige! 
wörtlich  aus  Oegeer,  Geuli'roy  u.  a.  entlehnt.  Auf  die' 
E'nleiiung  folgt  eine  in  franzofifcher  raehe  ab._re- 
fufsie,  und  ihr  gegenüber  ftehende  la;einilche  Bvllhn- 
luuug  der  Gattungskennzeichen,  die  von  den  Fühlhör- 
nern und  Frcfs  Werkzeugen  hergenommen  IühJ.  Jerzt 
erft  kommen  die  einzelnen  Arten  jeder  Gauting.  Es 
iit  keim«  einzige  aufgeführt,  die  der  Vf.  ai<  ht  fclb.i  ge- 
frhen  hatte.  Bey  jeder  Art  ift  folgende  Ordnung  be- 
obachtet:  Hinter  dem  Namen  die  Artbeltinunung  ;n 
franzölifcber  Sprache,  dir  Synonymen,  die  lntciuiühe 
Befchrcibung,  die  dann  von  Fab.  oder  I.iua.  v*  ortl^h 
eni lehnt  ift,  wenn  bey  diefen  Scbriftftellern  fchon  eine 
Befchreibuug  vorbanden  war;  war  diefe  gar  zu  dürf- 
tig, fo  fügt  Hr.  0.  einige  nähere  Bfüimmuugcn  hinzu 
—  die  von  Hn.  0.  felbrt  verfafsre ,  franzöfifchc,  ge- 
wöhnlich weitläufigere  Befchreibuug,  die  Angabe  des 
Vaterlandes,  die  Angabe  der  Sammlung,  woraus  Hr. 
O.  das  Thier  befchreibt. 

Bey  den  Beschreibungen  vermifien  wir  faft  durch- 
aus gehbrige  Genauigkeit;  fie  find  zu  fehr  danach  ein- 
gerichtet, dafs  die  Abbildung  das  Fehlende  ergänzen 
foll.  Da  aber  diefe  feiten  gut  ift;  fo  bleibt  mau  oft 
iingewifs,  welches  Infect  gemeynt  ift;  ein  Umftand, 
der  bey  einer  Befchreibung,  die  von  einer  Abbildung 
begleitet  wird,  aufserft  feiten,  oder  eigentlich  nie  ein- 
treten dürfte.  Ueberdem  lafst  fich  Hr.  0.  fo  fehen  auf 
Verglcichungen  mit  uahe  verwandten  Arten  ein ;  und 
diele  Vcr^leichungen  find  doch  fo  oft  die  ficherfteu 
Führer.  Allein  bey  der  Art,  wie  er  befchreiben  mufs- 
te,  wo  das  nahe  verwandte  Infect  oft  in,  einer  viele 
Meilen  entfernten  Sammlung  war,  ift  diefer  Fehle«  un- 
vermeidlich. Bey  der  Angabe  des  Vaterlandes  tadeln 
wir  es  ,  dafs  lir.  0.  gewöhnlich  jis  andern  Svhriüitel- 
lern  das  Vaterland  hinzufetzt,  ohne  lieh  doch  durch 
Autopfie  überzeugt  zu  haben,  dals  iie  mit  ihm  cinerley 
Infeci  vor  Augen  hatten.  Weit  ficherer  wäre  es  ge- 
wefen ,  wann  er  allemal  den  Gewährsmann  angeführt 
bme.  Für  uns  hat  das  Vaterland  bc)  ücltimiuuug  der 
Arten  viel  Gewicht. 

Pie  Kuffertafelp  lief.  rn  die  ilh>nvnlrten ,  jederzeit 
Originalieichnunteu  verfertigten  Abbildungen  gl- 


ich 


ler  befdiriebenen  Kiferarten;  fehr  oft  vergröfsert  wie- 
derholt. Sie  liehen  ohne  Ordnung  unter  eiu*nder.  Die 
inita.  b,  u.  f.  w.  bezeichneten  gehören  gewöhnlich 
zu  Eiuer  Art,  doch  Hellen  lie  auch  nicht  feiten  ver-^ 
fehiedene  Arten  vor;  defswegen  ift  es  \on  Fabricio^ 
in  feinen  Citaren  aus  dem  Olivicr  übel  gethan ,  dafs 
nie  die  ßuehdaben  zur  Zahl  der  Figur  binzufetzt.  Bcj,^ 
jeder  Gastun,;  find  die  Frefswcrkzeugc  Einer  oder  mc-h- 
rerer  Arten  (wo  es  nöthig  war,  vergröfsert)  vorge- 
Hellt.    Bisweilen  find  auch  die  Füfse  mit  abgebildet. 
In  dem  Index  der  Figureu  ift  angeführt,  welcher  Art 
die  Mundrheile  zugehoren;  auch  zeigt  dies  fchon  die 
übi  rgeferzte  Zahl  mit  dein  Buchftaben  an.  Ueberdem 
ift  alitmal  eine  oder  mehrere  Arten  von  unten  darge- 

llellt,  um  die  Einrichtung  des  Unterleibes  zu  fehen. 

• 

Jetzt  wenden  wir  uns  zurBeurtheiluug  der  einzel- 
nen Gattungen  lelbit.  Wir  werden  fie,  wie  natürlich, 
aurh  als  einzelne  Stücke  betrachten,  da  fie  einzeln  her- 
ausgekommen hnd. 

Wir  fehrauken  uns  auf  die  Unterfuchung  der  bey 
den  KatVru  noch  immer  Ii»  ichr  verwickelten  Kritik  d<.r 


b\  nun  .  me  ein.  Ui 


?drangt,  als  möglich. 


zu  liefern,  haben  wir  uauche Unterfuchun*  auf  andere 
Gelegenheiten  uns  vorbehalten, wenn  wir  fie  hier  ohne 
fonder liehen  Nachtheil  übergehen  konnten,  Defswegen 
hüben  wir  uns  a-jch  nicht  du  bey  aufgehalten ,  die  Be- 
fchreibungen  zu  berichtigen,  oder  die  Abbildungen  ah 
lemal  genau  zu  beurtheilen.  Der  Kürze  wegen  ift  es 
auch  nieusals  angezeigt,  warum  wir  oft  die  bioffen  Na- 
itieu  der  Art  mit  ihren  Nummern  und  der  Zahl  ihrer 
Abbildung  angeführt  haben.  Bey  Vergleichung  mit 
labr.  Ent.  fijfi.  wird  man  allemal  finden,  dafs  wir  in 
dielcra  Falle  einen  dort  in  dem  Citate  begangenen  Feh- 
ler berichtigen. 

Nr.  1.  Luc  an*  j.  Lucanr.  21  Arten  auf  5  Kft. 
und  zb  Seiten.  Febr.  fagt  in  feiner  Philof.  Ent.,  dafs 
n  an  den  Urlprung  diefes  Namens  nicht  wifle.  Der  Vf. 
aber  leitet  es  von  Lucas ,  oder  l. ncr.ua  (richtiger  wohl 
Luca  und  Lucus)  ab.  das  Ochs  und  Elephant  bedeutet 
habe.  Lucretius  und  Varro  fagen  Luca  hos  von  eiuei« 
Elephauten,  und  man  erklart  dies  daher,  weil  die  Rö- 
mer deu  erften  Elephanten  in  Lukanien  zu  fehen  beka- 
men. Den  Namen  wuisten  fie  nicht;  was  war  natürli- 
cher, als  dafs  fie  einem  Thiere,  delTen  Zahne  zwey 
Hörnern  glichen,  den  Namen  des  Thiers  beilegten, 
du  ihnen  das  gröfsefte  war,  und  das  auch  Horner 
trug?  Defswegen  ift.  es  tsrifch ,  wenn  unfer  Vf.  das 
Wort  Luca  auch  Ochs  überfetzt.  Diefe  ConjeCtnr  ift 
aher  uiibt  viel  wahrlchciniichcv,  als  die  Herleitung  des 
Worts  vonl.iitTtj,  da  fich  die  Schröter  in  Waldern  vor- 
tligtich  auflialren.  —  Einige  Seht  iftfteller  glauben  fagt 
Vi.  0.,  duls  die  Larve  des  L.  Conus  der  Cojfus,  der 
Alten' «jevvefen  fey  11  könue.  Liimc;  britte  die  Raupe  der 
J '/in/.  CoJTut  e'afur  gehalten;  diele  kenne  es  aber  nicht 
fej  n  ,  va  i-il  fie  einen  fo  unangenehmen  Geruch  von  fich 
gebe,  dafs  mar  lie  untreglith  al->  l. ecket  bitten  genoften 
hai».-n  kuijiic;  auch  lebe  diele  Raupe  nicht  in  Eichen, 
F  f  f  »  ,  wie 
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L.  caraboides  tab.  2.  fig.  2-  c.  d.  fig.  8.  a.  b.  die  Frefs- 
Geruch  linden  wir  fo  widerlich  nicht,"  a!»  Hr.  0.  iha    Werkzeuge.  —  21.      Uüerruptus  tab.  3.  fig.  5.  a.  c.  d. 
befchroibr,  und  wir  kennen  verfichorn,  da/s  wir  diefe    Pajfalus  intcrruptus  Fabr. 
Larve  oft  in  Eichen  angetroffen  haben.    Die  Vermu- 


ung,  dafe  die  Larve  des  in  Italien  häufigen  Cttramb. 
eros  der  Coffus  der  Alten  fey ,  ift  fehr  wahrfchetn- 
cb.    Wir  verweifen  auf  Efpers  Schmetterling?,.  III. 
p.  303.  wo  weit  beflere  Gründe,  als  Oliv,  aogiebt,  zu- 
famincngctrageu  find.     1.  L.  Alcei  t.'2  fig.  3,  a.  das 
Männchen,  b.  das  Weibchen.  —  2.  L.  Ctrvus  tab.  1. 
fig.  1~  a.  b.  c.  d.  flg.  f.  das  Weibchen.     Letzterer  ift 
fewifs  nur  das  Weibchen;  die  von  uns  und  andern  fo 
oft  gemachten  Beobachtungen,  die  Analogie,  Alles 
fpricht  für  diefe  Behauptung,  und  es  ift  blofse  Täu- 
febung  gewefen,  wenn  Geoffroy  zwey  Weibchen  in 
copula  gefunden  hat.  —  3-  L.  Capra  t.  1.  fig.  1.  e. 
tab.  2.  hg-  !■  g«   Derfelbe  Käfer,  der  in  fo  vielen  Schrif- 
ten unter  dem  Namen  L.  Czpreolus  vorkommt,  und 
den  auch  Fabricius  falfchüch  als  den  L.  Capreolns  Linn. 
befchreibt.    Olivier  ift  ungewifs,  ob  er  blofse  Abart 
des  Cerv.  oder  eine  eigene  Art  daraus  machen  foll. 
Frevlich  ift  diefer  Käfer  immer  ein  bedenkliches  Pro- 
blem, doch  für  uns  nur  in  fofern,  wie  diefe  Abart  ent- 
ftebn'mag;  denn  für  Abart  halten  wir  diefen  Käfer  ga- 
w;fs  theils  weil  es  uns  nicht  an  Uebergängen  von  dem 
gröTseftcn  Cennis  J*u  diefem  Capra  oder  Cnpreblus  F. 
fehlt,  theils  weil  nicht  allein  wir,  fondero  auch  an- 
dere   diefe  Kater  zufaminen  an  Einem  Stamme  ange- 
troffen haben.    Der  Vf.  citirt  Voet.  t.  29.  f.  3-  Wir 
fü.'cn  noch  L.  Hivcvs  Herbft.  Col.  tab.  33.  fig.  4.  5- 
hiuzu.  -  4.  L.  kUy'ixii  tab.  3.  fig-  7.  F«bric.  hat  »uf 
Ol  Erinnern,  das  Ci:at  Voet.  r.  30.  f.  S-  ausgeladen, 
das  Ol.  zu  n.  Vj.  L.  Soiga  tab.  5.  fig.  US-  rechnet. 
Folglich  mufs  auch  in  Herbft  Col.  III.  300  S.  das  Fa- 
bfrieifche  Ci'at  ausgeftrichen  werden,  weil  Herbft  die 
V-JCt.  Abbildung  copirt  hat.  —  5.  L.  Hifnn.  tab.  3.  fig. 
6    Wir  fügen  noch  hinzu:  L.  teß'crarius.  Herbft.  K. 

H'  3-  <•  33-  f-  3'  ~  6-  L-  6«««**"  ,ab  4-  ^R-  »3- 
a  b  Viaileicht  das  Weibchen  eines  uns  unbekannten 
Mannchen.  -  8-  L  C^yreuU,/.  Linn.  tab.  2.  fig.  4.  a. 
k  tnh  1   fitr.  4.  c.  Herbit.  K.  3.  202.  t.  34.  f.  2.  3. 

t£  t .. .. ..  f. .  - ».  w.  »«*■ 

Olivier  dem  Fabr.  wegen  der  Verwirrung  Vorwurfe, 
die  er  bey  diefem  Käfer  augerichtet  hat.  —  0.  t.  /»■ 
>vr,üis  tab.  4.  fig-  12-  —  L-  paralMrpipedus  tab. 
\  Ii»  n  a.  b.  Man  citirt  gewöhnlich  Voet.  t.  2p.  E  7- 
allein  fo  ähnlich  wie  dicl'er  omericanifche  ftfer  auch 
•jnferm  Europäer  ift;  fo  unterfrheidet  er  fich  doch  fehr 
leutlirh  von  ihm;  vorzüglich  geht  die  Sculptur  der 


Nr.  2.  Letlirus,  Letkrus  I  Art  auf  1  Kfc  und  4 
Seit.  L.  CephaloUs  tab.  r.  fig.  I.  a.  —  1.  Ob  diefes 
Infect  daffelbe  fey,  das  Plinkis  H.  N.  üb.  Ii.  c.  28. 
roejwt,  bezweifeln  wir  fehr;  denn  gleich  diePrädicate 
ratilus  und  praegrandis  widerlegen  dies  hinlänglich. 
Ob  wühl  der  um  ein  Beträchtliches  kleinere  Lucan. 
apterus  Pallas  aus  den  dürren  Sandwüften  der  Tarrarey 
eine  eigene  Art  ausmacht? 


V  ERMISCHTE  SCHRIFTEN- 

QfFDi.iKEiao,  b.  Ernft:  Der  Jugendfreund,  in  an- 
genehmen und  lehrreichen  Erzählungen  für  Lehrer 
und  Kinder.  Drittes  Bandchen.  1792.  252  S. 
Viertes  Bündchen.  1703.  232  S.  g.  (16  gr.) 

Der  Aufang  diefes  Werks  ift*  in  der  A.  L.  Z.  178t, 
No.  183b  vou  einem  andern  Kec.  angezeigt;  wiewohl 
das  Buch  dort  unrichtig  der  Tug  ndfreund  geneanet 
wird.  Was  dort  von  Abliebt  und  Ausführung  geur- 
theilt  worden  ift,  das  gilt  auch  von  den  gegenwarü- 
gen  beiden  Bänden.  Die  Erzählungen  find  aus  der 
deutfehen  Zeitung  und  andern  bekannten  Sammlungen 
entlehnt.  Da  fie  alfo  der  Sammler  nur  ab<;efchriebec 
hat,  fo  kommt  der  Erzählungston  nicht  auf  f  eine  Ret  h- 


^lütreldecken  ganz  ab.  —  12.  L. 
Ii.  Y  b.  -   13-  L.ßriatus  tab.  4. 
'«t  det  latus  V.  Ei  S.  1.  2.  241.  2. 
Sliv  hat  feinen  Käfer  aas  der  Infel  Bpurbon.  -  14. 


cancroide s  tab.  4.  fig. 
fig.  14.  der  Pnßa- 
nach  Fabr.  Citate. 


nung:  indem  (ic  aber  durch  feine  Feder  gehen,  gewin- 
nen lie  ein  fo  eatftelltes  Anfehen,  dafs  es  fcheint,  als 
hätte  er  die  Abficht,  der  Jugend  Muftcr  aller  moglichea 
Sprach-  und  Schreibfehler  zu  geben.  Wie  indeiTen 
Hr.  C.  G.Plato,  Cautttr  in  Mefeberg,  felbft  von  feiner 
Arbeit  denkt,  das  mag  eine  Stelle  aus  dcrVofreda  zum 
4*en  ßdch.  zeigen,  welche  zugleich  beweist,  dafe  ua- 
(er  Jugendfreund  eben  fo  wenig  fchreibea  als  abfebrei- 
ben  kann.  Nachdem  erden  Nutzen,  das  Vergnügen, 
die  Freude  und  die  Empfindungen,  welche  die  erften 
drey  Bändchen  feines  Jugendfreundes  bey  Aeltera  und 
Kindern  hervorgebracht  haben,  und  die  ao  ihn  ergau- 
geneu  Auffoderungen  mehr  zu  geben,  gerühmt  hat,  fo 
lagt  er:  „So  ausgefucht  und  fo  unterhaltend  die  Erzäh- 
lungen der  drey  erften  Bandchen  feyn  mögen;  fo  ge- 
,,ft*hc  ich  es  öffentlich  fagen  zu  können ,  dafs  diefes 
„4tc  Bandchen  in  Abficht  der  innern  Güte  und  der 
„k honen  Erzählungen  die  vorhergehenden  Bündchens, 
„wo  nicht  übertrifft,  doch  wenigfteas  nicht  nachftebt." 
Er  macht  alfo  von  der  Regel,  dafs  fchlechte  Schrift- 
Üeller  ftch  am  heften  gefallen,  keine  Ausnahme.  Das 
dritte  Bandchen  enthalt  67  und  doa  vierte  59  Erzäh- 
lungen. 
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Miitwocht,  den  26.    Ingust  179 5. 


GESCHICHTE. 

1)  Göttinnen ,  b.  Vandcr.hörk  u.  Ruprecht;  Grund- 
rifs  der  Gefchichte .  Eni-  und  Akcvthxmsknnde,  Li 
tcratur  utui  Kunfl  der  Rotnrr ,  entworfen  von  Ge. 
Alex.  Ruperti,  Kect.  desGymnaf.  zu  Stade.  Nebß 
einem  Anhange  zum  Gebrauch  derer,  die  diefes 
Buch  i«s  Latcinifche  überfetze«  wollen  itc^. 
XVIII  u.  892S.  g.  (1  Thlr.  aogr.)  7^ 

2)  Damm  ,  b.  Trofchel :  Middtetont  Römifche  Ge- 
Schichte  Ciceres  Zeitalter  umfaflend,  verbunden 
mit  deflen  Lebensgefchichte.  Aus  dem  Engl.  von 
G.  K.  F.  Seidel.  Erfter  Band.  i79l.  XX  u.  316  S. 
Zweyter  Band.  »792.  334  S.  Dritter  Band.  334  S. 
Vierter  Band.  1793.  390  S.  g.  * 

I  Jie  Ha upta Wicht  bey  der  Ausarbeitung  von  Nr.  I. 
MS  ging  dahin,  Lehrern  und  Lernenden  auf  Schulen 
eine  kurze,  doch  vollftandige  üeberficht  aller  beym  Le- 
Sf.f/f.?-  Clf,ffiker  nothwendigen  und  nötzlichco  Ke- 
fchichtlichen  HülfskenntniiTe  zu  geben.    Das  Werk  ge- 
hört  nicht  unter  die  plan-  und  gedaukenlofen  Zufom- 
«ncnftoppluugen,  foodern  ift  mit  Auswahl  des  Zweck. 
ESfe'i^f  S,che  gehörigeo«ad  deflen,  was  das 
Richtigite  fehlen,  aus  den  bellen  Schriften  über  die  AI- 
terthüiner  ausgezogen  und  verarbeitet,  auch  hie  nnd  da 
mit  eignen  Bemerkungen  des  Vf.  bereichert  worden 
Die  erfte  Hälfte  itt  einer  vollftändigen,  doch  fehr  zu-' 
femmengedriiagten ,  Gefcbicbte  des  R.  Reichs  ton  fei- 
ner Gründung  an  bis  herunter  auf  die  ZertrSrnmenme 
des  griechifchen  Ren  hs  gewidmet,  welche  mit  der  To- 
pographie des  alten  Roms  und  einer  kurzen  eeoeraohi- 
fchen  üeberficht  der  Lander  des  R.  Reichs  anfaßt 
Der  Vf.  hatte  den  guten  Gedanken,   diefes  Handbuch 
der  R.  Üefchichte  zugleich  zum  Behuf  der  UeberfetzunR 
ins  Latcinifche  einzurichten,  und  zu  dem  Ende  in  einem 
Anhange  ein  Verzeichnifs  lateinifcher  Redensarten  für 
die  jungen  Ueberfetzer  jenes  Werks  beizufügen  ,  mit 
deren  Hülfe  allerdings  jene  gut  gefchriebene  Gefchichte 
auch  Anfängern  zum  Ueberfetzen  nicht  zu  fchwer  fallen 
kann.   Die  zweyte  Hälfte  uinfafst  die  K.  Alterthums- 
ktmde  in  folgenderuAbfchnitten  :  Volks verfa flu as  ■  Re- 
ligionsverraflung;  Staatsverfaflung;  Regierungsverfaf- 
luag;  GenchtsverfalTung;  Kriegsverfaflung ;  Privatver- 
taflung;  der  letzte  Abfchnitt  endlich  oder  die  Cultur- 
verfalluag  liefert  einen  Grundrifs  der  Gefchichte  der 
Literatur  und  Kunft  der  Rumer.    In  allem  diefeo  wird 
— «  Auswahl ,  Geschicklichkeit  in  der  Anordnung 
lung  der  Mtterien,   Saroralerfleifs  und  treue 
ng  der  bekannten  in  diefes  Fach 
A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Band. 


man  gute 

und  Stell. 


Werke  nicht  verkennen.    Der  Mangel  einer  zahlreichen 
oder  vol  Mündigem  ßürherfaiümtunp  hat  den  Vi.  frey- 
lieh  verhindert.  dieRefijlfate  mancher  in  neuem Schrif- 
ten  vorkommenden  Aufklärungen  über  Gegenwände  des 
Alrenhunis  mitzutbeilen.    So  find  in  dem  (zu  kurzen, 
und  fchwerlich  zu  einer  deutlichen  Einficht  hinreichen- 
den} Abfchnitte  über  das  Geld  wefen  der  Römer  vennuth- 
lieh  die  Grofsifchen  raerrologifchen  Tafeln  noch  nicht 
benutzt  worden.    In  einer  Schrift  von  folchera  Umfange 
einige  Unterlaffungs  •  oder  Begchungsfehler  ftreng  rügen 
zu  wollen,  wäre  Gräaieley.  Wir  bitten  daher,  ein  paar  Er- 
innerungen über  das  Hauptftück  vom  Religiooswefeo  nur 
als  VVinke  für  eine  künftige  neue  Aullage  anzufeben.  Der 
Vt.  lebeint  uns  S.514  f.  und  anderwärts  die  römifche 
I  neologie  nicht  forgfaltig  genug  von  der  griechifchen  ab- 
geändert, vieles,  was  fowohl  v  on  dereinen  als  von  der 
andern  gilt,- hier  eingewebt  und  gerade  das,  wasdenR. 
üottern  ci^enthümlich  wa'r.oder  wodurch  die  auch  ander- 
wärts verehrten  Gottheiten  das  Gepräge  Römifcher  be- 
kamen, zum  fheil  übergangen  zu  haben.  So  gehörte  z.  B. 
Jupiter  nur  als  National  -  und  Schutzgott  Roms,  Venus 
alsbtamiumutterderAcneaden,  Pallas  oder  Mi  nerva  als 
eine  aus  r roja  eingeführte  und  in  Latium  ciuhciniifch  ge- 
wordne Landesgottbeit  hieher.  Materialien  zu  einer  vom 
fremdartigen  gereinigten  rümifchen  Göttcrlehre  finden 
fichhieunddazerftreut  z.B.  In  HejuensExcurfen  zum 
Virgi 1  ;  aber  eine  Ausführung  einer  folchen  kritifchen 
Fabellehre  der  Romer  fehlt  uns  allerdings  noch.  Wenn 
der  Vf.  S.509  Tagt:  „Einige  Religionsbegriflo  und  An- 
ordnungen waren  den  Römern  ganz  eigen  7«  B.  die  Ver- 
götterung (confecratio)  der  Kaifer»  fo  fcheint  er  das 
felblt  S.  514  U  icder  zurück  zu  nehmen  :  „die  der  Apo- 
tbeofe  griechischer  Helden  ähnlüke  Vergötterung  (,o«. 
fecratto) 1  der  Kailer  und  ihrer  Angehörigen.»  Etwas 
Menfchhches  »A  dem  Vf.  auch  begegnet.  wennerS.5-1 
ITr^     ^»»«'chften  R.  ScWpielen  auch  die  Sa- 
tt"und  i  \  lft  der  *«»^»"sdruck  elicen 
diefetn  nützlichen  Werke  zugleich  oder  auch  allenfalls 

rZ  veZ&'iTT*? RomaL 
findeT Ree.  bey  feinem  Exemplare  nicht 

kannt^Vr0Jldr1"T  dr!nrcl,M  Werkl«,  wie  be- 
Es  rtrbfZt  i  .  d"ge,CQ»W  Welt  gemacht, 
ts  erfchienen  1a  England  im  Zeiträume  von  zwey  Jah- 
ren.  1741  u.  42.  drey  Auflagen  deflelbeu,  und  es >  wür- 
fees°t  1 K'*r  °KBafd  T^*™*«-    «an  überTer,- 

I  JZZ  S  t0B#<*'°»  der,  Romatns  ins  Kürzt 

G  g  g  Eine  deutfehe  Üebcrfetzung  hau«  wirfchoo^OOgle 
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wie  bekannt,  von  Dufcft.  Diefe  fchien  dem  neuen 
Verdeutfcher  veralte«  zu  feyn  ,  und  alfo  cntfchlofs  er 
/ah  zu  einer  anderweitigen  Bearbeitung  diefes  für  Mannet 
und  Jünglinge  ä'ufserft  fchatzbaren  YSVrks.  Das  deut- 
fche  Gewand  ilt  gcfchmackvoll ;  der  Ausdruck  rein 
und  gut.  Zur  Erleichterung  der  Ueberficht  thoiltc  der 
Uebcrfetzer  das  Werk  in  Hauptftücke.  und  zeigte  in 
einer  Ueberfcbrift,  die  er  jedem  voranrehickte .  ihren 
Inhalt  kürzlich  an,  fo  wie  er  es  in  feinem  Auszuge  aus 
Gibbon  gethan  hat.  Er  begnügte  lieh,  die  in  den  An- 
merkungen abgedruckten  vielen  Belege  aus  den  Wer- 
ken des  Cicero  blof»  zu  citiren,  um  das  Werk  nicht 
unnöthiger  Weife  zu  vertheuern.  Auch  fügte  er  einige 
berichtigende  und  erläuternde  Anmerkungen  hinzu. 
Da,  wo  Middleton  gan/.e  Stellen  aus  Ciceru's  Schriften 
einwebt,  welches  er  fall  auf  jeder  Seite  thuf,  überfetz- 
te Mr.  5.,  wie  billig,  aus  dein  lateinifchen  Originale 
felbil ,  wobey  er  fich  allerdings  einer  leichten,  natür- 
lichen Sprache  belliflen  hat,  aber  nicht  immer  etaier 
ftrengen  Treue  und  Aufmerksamkeit  auf  deu  Sinn  der 
Worte  des  Cicero,  wie  wir  an  einigen  Stellen  zeigen 
wollen  und  an  viel  mehrern  zeigen  konnten.  3,  184 
aus  Cic.  ad  dir.  9.  15,  9  „du  fprichlt  von  Catulus  Zeiten 
und  den  jetzigen"  raufs  heifsen:  du  fprichft  vom  Ca- 
tulus und  jttuT  (des  Catulus)  Zeit.  Cicero  fagt  9,  16,7 
des  Partus  Bruder  werde  gleich  unterfcheiden  können, 
welcher  Vers  vomPlautus  fey  oder  nicht:  denn  er  habe 
durch  häufige  Lertüre  und  durch  Aufmerkfainkeit  auf 
die  Manier  verfchiedner  Dichter  fein  Ohr  fo  fehr  geübt. 
Der  Ucberfetzer  nicht  genau :  weil  ter  fein  Ohr  durch 
eine  grofse  Uebung  dazu  gewöhnt  hatte,  den  Styl  und 
die  Manier  verfchiedner  Dichter  zb  unterfcheiden. 
S.  187  ..«l'c  Philosophen,  die  einzigen  Menfchen ,  nach 
meinem  Urtbeile,  die  einen  rechten  Begriff  von  der 
Tugend  haben."  Wie  konnte  das  Cicero  fo  unbedingt 
von  den  Pbilofophen  Tagen,  da  er  in  feinen  Schriften 
die  Begriffe  mancher  Secten  über  die  Tugend  wider- 
legt? Aber  er  Tagt  das  auch  nicht,  fondern meynt  eine 
gewifTe  phüofophifche  Partey,  qui  mihi  Juli  videntur 
et*  virtntis  ten  re.  Den  Grundfatz  diefer  Weitweifen: 
nihil  i-ffe  ftpientis  praejlare  vifi  culp.im,  überfetzt  er  un- 
richtig: dafs  ein  Weiler  nichts  angelegner  habe,  als 
fich  vor  einem  Vergehen  zu  hüten.  Der  Weife,  fagt 
Cic,  kiinne  für  nichts  flehen,  fey  für  nichts  verant- 
wortlich als  .ür  die  Schuld.  So  habe  er,  Cicero,  auch 
immer  gehandelt  und  habe  fich  keine  Voruürfe  zu 
machen :  dagegen  könne  er  nicht  dafür  gut  feyii  (praeftate 
nonpop),  was  man  etwa  von  ihm  b-ym  Caefar  an- 
bringe. Auch  diefes  üb  rferzt  Hr.  S.  fehlerhaft :  übri- 
gens kann  ich  nicht  rntfditUen,  was  mau  von  mir  an- 
bringen mag.  N.  13  „Kin  'andi'afterund  vveiferMann 
mufs  da»  Quick  bekämpfen,  wie  die  Welle  den  Fels." 
Wer  hat  je  gehört,  dafs  das  fehwankende  Glück  mit 
dem  unerfcbüt'erlichen  Felfeu  und  dagegen  der  Stand- 
hafte mit  einer  Meeres  welle  verglichen  worden?  Cice- 
ro ftgl  natürlich  das  Gegenteil  :  jartutum  Urem  etim- 
beciUam  ab  animo  firmn  et  gr  nn,  tanquam  fimetum  aßueo, 
frangi  oportet*.  Cicero  fchreibt  9,  17,  2  an  den  Patus : 
du  konnteft  mein  künftiges  Loos  von  dem  wohl  unter- 
richteten Baibus  erfahren  „er (Baibus)  möchte  nüchtern 


oder  trunken  feyn."    Nem,  Cicero  roeynt,  Baibus 

de  fith  diefes  Gcheimnifs,   wo  aicJ.t  nüchtern, 
wenigftens  im  trunknen  Muthe,  abfragen  lalTen. 


Prag,  b.  Albrecht:  GefchichtscaUnder  für  die  K.  K. 
Erblande  auf  das  gjdir  1794,  mit  6  io  Aberlifcher 
Manier  illuminirten  Kupfern.  1794.  200  S. 


12. 


Die  drey  hiftorifchen  Abhandlungen,  deren  Gegen- 
ftände  der  Vf.  feinen  Landslcuten  für  das  Jahr  1794 
durch  dielen  populären  Weg  befonders  ins  Gedacht- 
nifs  zurück  bringen  zu  muffen  glaubte,  betreffen  1)  aus 
der  böhiuift  heu  Gefchichte,  den  .Madchenkrieg  zu  De- 
win,  in  den  Zeiten  des  erflen  Przemysl;  2)  aus  der 
Hungarifchen,  ein  Fragment  von  Attila's  Lebeo  und 
Tod  ;  3)  aus  der  Oeftreichifihen ,  die  Stiftung  des  Klo- 
fters  Neuburg.  Das  erfte  Stück  ift  am  ausfuhrlichften 
behandelt  ("i  -136);  und,  wie  zu  erwarten  war,  in  der 
neuerlich  beliebten  Zwittermanier,  halb  Roman,  halb 
Hiitorie  oder  vielmehr  Sage  (denn  waszn  letzterer,  wie 
fie  in  den  Chronikeu  aufbewahrt  iß,  Anlafs  gegeben, 
und  was  an  der  ganzen  Sache  wahr  feyn  mag,  darauf 
hat  fich  der  Vf.  nicht  eingeladen.)  Hm  und  wieder  find 
Sittenzüge,  welche  die  erflen  Tzechcn  bezeichnen,  und 
gute  moralilche  Betrachtungen  eingellochten.  Im  Gan- 
zen hat  Ree.  freylich  an  diefer  ganzen  Art  nie  Gefchmack 
zu  gewinnen  vermocht;  doch  findet  er  den  Zweck  -die- 
fer Ausmalung  löblich,  und  auch  die  Wahl  des  Zeital- 
ters gut.  Jener  ift  eine  Dariiellung  der  in  der  Natur 
gegründeten  Verbal  tniffe,  die,  obwohl  künftlich«  Ueber- 
fpannung  der  aufgereizten  Leidenfchaften  davon 
zu  entfernen  fcheint,  doch  am  Ende  gewöhnlich  He- 
gen; eine  nicht  unnöthige  Erinnerung  jetzt,  wo  fo 
viele  thörichte  und  einige  fchliiome  Menfchen  daran 
arbeiten,  alle  Begriffe  und  Gefühle  unter  einander  zu 
werfen,  und  das  Werk  der  Natur  zu  entftellen. 
Zweckmäfsig  ift  ach  das  Zeitalter  in  der  fabelhaften 
Periode  der  böhmifeben  Gefchichte  gewählt;  folche 
Zeiten,  und  Legenden,  wo  ohnedem  niemand  auf 
Wahrheit  rechnet ,  kann  man  der  romantifeben  Bear- 
beitung noch  am  eheften  preis  geben,  da  fie  hingegen  in 
dieeigentlicbt  Gefchichte  nur  lauter  Verwirrung  bringe 

Schon  hier  ift  in  dem  fiten  Stüc  k  weit  mehr  Unfug 
mit  der  Hiftorie  getrieben  worden.  Begebenheiten, 
welche  (wie  S.  147)  in  andere  Zeiten  und  Gegenden 
gehören,  Namen  die  (wie  Be'ifarabien ,  S.151)  jenem 
Jahrhunderte  fremd  find .  offenbare  Irrthüiner  ( wie 
S.  153  die  Schweiler  des  Kai  fers  Honorius  im  J.  45«  auf 
dem  byzantinifchen  Thron),  Vermengung  verfchiede- 
ner  Unternehmungeil  des  Helden  .wie  S.  154)  un  I  eine 
falfche  Daritellung  der,  als  Hauptfache  angekündigten 
Todesart  deffelben  (S.  168)  find  Flecken,'  die  man  um 
fo  mehr  wegwünfehte.  da  der  Vf.  fonft  nicht  wenige 
richtige  Züge  des  Charakters  von  Attila  gut  angebracht 
hat.  Das  dritte  Stück ,  welches  als  Legende  ohnehin 
freyern  Spielraum  Hefs ,  trifft  diefer  Tadel  weniger. 

Etwas  mehr  borgfalt  follte  auf  die  Richtigkeit  des 
Ausdrucks  verwendet  werden  ;  welches  der  Vf.  (da  er 
die  Sprache  in  feiner  Gewalt  hat)  leicht  erreichen  wird, 
wenn  er  fich  mehr  Mühe  geben  will,  immer  deutlicher 
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zu  denken.  Dem  Verleger  empfehlen  wir  fleifsigere 
Correctur,  und  mehr  Rückficht  auf  guten  Gefchmack  in 
den  Kupfern,  welche,  wenigllensin  unferm  Exemplar, 
zum  Tbeil  durch  Schuld  derübel  aufgetragenen  Farben, 
abfcheulich  ausfehen.  Die  Druckfehler 1  find  eben  fo 
zahlreich  als  auffallend:  Auf  der  allererften Seite,  wel- 
che die  Namen  des  Kaifers,  feiner  Gemahlin ,  Brüder 
und  Schwertern ,  enthalt,  find  ihrer  fünf;  in  dem 
zweyten  Stück  wird  der  berühmte  Aetins  durchgängig 
Artius  genannt;  für  Scuthen  wird  Cztjtlun  gefchrieben, 
Placidin  (diefes  freylich  nach  einer  allgemeinern  Ver- 
kehrtheit) PUuidia  u.  f.  f. ;  als  wenn,  da  wir  das  e  nun 
doch  haben  und  an  dafTelbe  gewühnt  find,  irgend  ein 
Grund  wäre,  durch  z  es  zu  erfetzen,  und  alle  Etymo- 
logie und  Verwandtfcbaft  mit  den  übrigen  Sprachen  die- 
fem  Einfall  aufzuopfern. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gotha  ,  b.  Perthes :  Zeitung  für  Landpredigtr  und 
SchulUhrcr.  Ertter  Jahrgang.  1*93.  432  S.  g.  Des 
zweyten  Jahrgangs  Erltes  Quartal.  17414.  1°8  S.  8* 
(der  Jahrgang  1  Rthlr.  g  gr.) 

Diefe  Zeitung,  von  welcher  wöchentlich  ein  halber 
Bogen  erfcheint,  hat  mit  dem  3  Jan.  1793  ihren  Anfang 
genommen,  und  foll  Nichts  anders  aufnehmen,  als,  was 
den  auf  dem  Titel  genannten  Leferrlafien  nützlich  und 
interefiant  feyn  kann.  Die  Vf.  derfelben  haben  nämlich 
die  Abficht,  Predigern  und  Lehrern  in  Bürger-  und 
L>andfcbulen  ,  welche  die  wichtigsten  kritifchen  Blatter 
nicht  lefep  können,  Gelegenheit  zu  verfebaffen,  mit  der 
Literatur  ihres  Fachs  fortfehreiten  zu  können,  und  ihnen 
manche  Vorfcblage  zur  belferen  und  nützlicheren  Füh- 
rung ihres  Amtes,  welche  hier  und  da  bekannt  wer- 
den, luitzutheilen :  und- wirklich  hat  Ree.  in  den  vor- 
liegenden fünf  Quartalen  lauter  folche  Schriften  ange- 
zeigt gefunden,  mit  denen  denkende  und  lefende  Pre- 


diger und  Schullehrer  bekannt  zu  feja  wünfehen  iv.fi  f- 
fen.  Aus  den  Büchern  werden  ziemlich  weitlttuftige 
Auszüge  gegeben :  bisweilen  gar  zu  weitläuftig :  Der 
Auszug  aus  dem  Steinbeckifchen  Büchlein :  Der  auf- 
richtige KaUmdermann.  nimmt  14  Seiten  in  gr.  8.  ein. 
Die  beygefügten  Beurtheilungen  find  gründlich  und  be-i 
feheiden  und  die  Sprache  rein,  bis  auf  kleine  Schreib- 
oder Druckfehler,  z.B.  reiften,  efrinnern,  /wrtrefilich, 
und  einige  aadere,  «  eiche  Ree.  befondersumderLand- 
fchullehrer  willen,  forgfaltiger  vermieden  wünfehte. 
Am  Ende  jedes  Blatts  liehen  einige  kurze  Nachrichten 
von  Einrichtungen  und  Veränderungen  im  Kirchen- und 
Scbulwefen,  Todesfallen,  Amtsveränderungen,  auch 
Ankündigungen  neuer  Bücher  und  andere  literarifche 
Anzeigen,  für  welche  aber  mit  dem  Schluffe  des  Erden 
Jahrganges  ein  eigenes  Intelligenzblatt  beftlmmt  Worden 
ift,  vorinn  fie  gegen  die  Gebühr  abgedruckt  werden 
'follen.  Der  Erlte  Band  oder  Jahrgang,  vor  welchen» 
das  ßildoifs  des  Hn.  D.  Luffler  Üeht,  enthalt  ohne  die 
kurzen  Nachrichten  die  Anzeigen  von  7g  neuen  Schrif- 
ten ,  worunter  31  Predigtfaramlungen  und  ungefähr  ig 
find,  welche  näheren  Bezug  auf  das  Schulwefen  haben. 
Die  wichtigeren  im  Erften  Quartal  des  zweyten  Jahr- 
ganges beurtbeilten  Schriften  find :  Ueber  Prediger  und 
den  Predigerüand ,  Henke  allgemeine  Gefchichte  der 
chriftlicben  Kirche;  Schmidts  ketechetifches Handbuch | 
Herder  über  die  Gabe  der  Sprachen ;  Bechfteina  kurz- 
gefafste  gemeinnützige  Naturgefcbichte.  Man  kann 
nicht  umhin  fich  über  die  Menge  undMannichfaltigkeit 
der  Hülfsmittel  (wenn  man  fie  fo  zufammengeRellt  er- 
blickt; zu  freuen,  die  Predigern  und  Schul lehrern  an- 
geboten werden,  wenn  ihnen  fonft  daran  gelegen  ift, 
ihre  Einfichten  zu  erweitern  und  ihre  Berufshandlungen 
zweckmafsiger  einzurichten.  Sind  diefe  Hülfsmittel 
nicht  alle  fo  vollkommen,  wie  man  fie  wünfebt,  fo  ver- 
anlagen fie  doch  bey  Jedem  nicht  ganz  abgeftumpften 
Lefer  eigenes  Denken,  wecken  oder  Starken  auch  wohl 
den  Muth :  und  daa  ift's  eben,  was  fie  follen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


T.iTi*Awc*jr.HTCJiT«.  r.  Ulm ,  b.  Wiener:  Nachricht  von 
ift  Martin  Jlalticnt,  ehemaligen  Ulmifcheu  Rector«.  Ltben,  Vn* 
ditnflen  nnd  Schritten.  Erfter  und  sweyter  Abfchnitt.  1793  uad 
1794.  2$  Bog.  4. 

2.  Commi  ntatio  Iliftorico  -  Litteraria  Ulmen/et  bene  de  r* 
tittararia  ofitnlali  meritot  ßfient.  1793.  l|  R.  '4. 

•|.  Commentatio  —  de  Codice  Mannjcrifto  Juoenatit  SaliraS 
tomplectente.  1793.   i  B.  4. 

4.  Specialen  hiltorico  •  litterar.  dt  Jcadmla  Veneta.  1794. 
«I  B-  4« 

5.  Commenurio  hiltorico  •  litter.  de  Vlmenßxm  in  titterat  groe. 
tat  meritit  exponent.  Particula  prior.  1794.  14B.  4. 

6.  Commentatio  hiltorico  •  litterar.  de  Ultnenfim  inJritkmt- 
tkam  mtrnit  eaponens.  1794.  Ii  JB,  4, 


7.  Nachricht  oon  Conrad  Samt  de*  erften  ordentHch  berufe« 
nen  Ulmifcheu  Reformators  Lebern,  VerAitnfle«  und  Schrift*«. 
17V5-  a  B.  4. 

8.  Nachrichten  00«  Hannt  Jaeobfi'ehe,  erften  «vangelifchen 
Pfarrer  in  Leipheim  ,  gefammelt  von  M.  Genta  t'eefentnmer, 
ProfeOor  der  Beredibmkeit  am  Ulmifchtn  Gymnaüum.  1794. 
1}  B.  g. 

Vorftehende  Gelegenheittfchriftcn  verdienen  eine  ehrenvoll« 
Anzeige.  Der  Vf.  derfelben  tlt  Hr.  Prof.  Vnjennever  in  Ülm, 
der  «eh  bereit«  um  die  kircheu  -  tmd  Gelehrtennefchichtt,  befon- 
der«  feiner  Vaterßadt»  rühmlich  verdient  gemacht  hat. 

t.  Martin  Balticut  wurde  1532  >n  Bayern,  und  zwar  in  der 
Vorftadt  von  München  geboren.  Krühzeiti*  fc.iickten  ihn  feine 
E)i«rn  in  die  damai»  berühmte  Schule  in  Juachimttnal ,  wo  er  die 
Anweifung  des  wickern  Mathefint,  während  feiae*  fechsjahrigen 

Ggg  |  Aufent- 

■ 

DigitLzed  by  Google 


4<3 


A.  L.  Z.  AUGUST  179$. 


4*4 


A !.?*(>•'•«!  &  dafelbft  tu  benutzen  fucbte.  Er  eü-ug  f»d*nn  nach 
Ittenberg  und  befuchlü  Mflamththumi  humn.iüifc.'ie  Voriefun- 
gsn.  Dach  mufste  er ,  da  es  ihm  an  d'.r  r.dthigeu-  Jutei 1 1 1 1 1  _  un  » 
fehlte,  bald  wieder  nach  Hanf;  kehren ,  wo  er  denn  auch,  ob 
ihn  gleich  fein«  Neider ,  die  ihn  bald  rar  einen  Z-.viiigiimer,  ba'd 
tUr  einen  Lutheraner  ausgaben»  zu  hindern  Cucbten .  eine  I  ehr- 
11  :>'.•:  an  der  Schule  zu  Mnnehen  erhiclr.  Hier  erthei.'c  er  auch 
Unterricht  in  der  Religion,  und  da  er  fo  ur.\  urlichrig  war,  l  uthen 
Katechismus  zum  Grunde  zu  leeeti ,  fo  mu&tte  diefes .  unbeachtet 
man  grade  Isnui  ■  oSmKcJi  in  der  Mitte  des  itf'en  Jahrhundert« 
feibft  in  Beiern  gegen  Luthers  Grundfitz?  *  eni<er  einzuwenden 
kaue,  als  ehemals,  notwendiger  Weife  Au/fr  Heu  machen.  Da- 
za  kam  noch,  dafs  eben  i:m  dieiit  Zeit  die  ./*/«ifr«  ihr  VVefen  in 
B'itrn  zu  treiben  anfangen.  BaUieut  gerieth  alfo  wirklich  in  die 
InquiGuen ,  wurde  in  das  Gefat'giitfs  gelebt ,  und  endlich  —  aus 
©nad.n  —  aus  den  baterifehon  landen  verwiefeii.  Nu«  gieng 
er  naeh  Ulm,  wo  man  ihn,  da  mau  feine  Talente  und  befon- 
dera  feine  Stärke  in  der  lateinifchen  Dicbtkuuft  kannte  und 
schaute ,  im  Jahr  1559,  an  des  i'<  •<•>■  Agrieola  Stelle  fetzte,  der 
eben  um  diele  Zeit  in  die  Pfalzneuburgitchen  Dienfle  geirefeu  war. 
Wie  fehr  er  [ich  um  die  Jugend  verdient  gemacht  habe,  wird  nun 
ausführlich  geteilt-;  und  doch  hatte  er  —  da  er  vielleicht  Alter«  ' 
kalben,  diejenige  nicht  mehr  bißen  konnte,  was  die  ihm  eben 
nicht  g  mfligen  Schulvifitateren  Merten  ,  —  das  Unglück  im  Jahr 
150  j  feines  Amies  entfetzt  zu  *  . .  4*  ;n.  Er  lebte  iiocb  acht  Jahre« 
und  fuchre  Geh  feinen  Unterhalt«  theils  mit  feiner  bttciflifcben 
Dichtkunft,  theils  mit  Advocire«  zu  verdienen.  Den  rlt(chlufa 
Biecht  da*  VerzeieliuiCs  l'eiuer,  meütens  in  laeeioi&Ben  Verivn ab- 
fjefafsten  Schriften. 

a.  Um  die  hebraifrhe  Literatur  in  Ulm  machte  ßcli  frtihzritig 
•in  Julian*  Bikalm,  oder  Böhm  verdient,  indem  er  von  den  Ju- 
den «in  hebr.iifehes  Ltaticon  und  tinige  grarooiatil;.i!:{chei;.  hrificn 
kaufte,  in  da»  Deutfelicüberfeute ,  und  fie  «udern,  w>-!c'x  riefe 
Ssraci.e  ler:i<>:i  wollten  —  unter  andern  dw>  beriii;mt..v.  Männern 
Renchlin  und  Wellie mni  —  min  heilte.  Ätan  eirnet»-  ihu,  f  ,nü  ein 
hebräifehe*  Lexicou  zu.  das  fchon  1490  zu  Ulm  im  Druck  er-- 
fchienen  feyn  ful,  in  der  Thst  aber  nicht  rauft  tri.  Auch 
der  berühmte  Jeh.  Mltrtnt  ff't iminflaJt  gehört  bieher,  weil  der- 
selbe zu  Nellingen,  da«  in  d..*  Uh\tr  Gebiet  gehfirt,  geboren 
wurde.  Der  Vf.  verfprjcht  von  die  fem  trefflichen  Maure  in  der 
lobe  nähere  Nachrichten  ;.«  geben.  Da  im  i^rcnSec.  die  (Jim er 
&rad>fchulc  «umGymoefium  erhöht  wurde ,  fteiita  meu  auch  einen 
eigenen  ProfefW  dar  llüira  icj)e:i  Sprache  an. 

S-  Diefer  Codex  ift  «>eh  vor  der  Mitte  de«  igten  Jahrb.  auf 
Pergament  in  gr.  $.  gefchriubeu  worden.  Der  Vf.  h^rfolcheii  mit 
der  MWrrifcke*  Aufgabe ,  Berlin  1749  verglichen  und  einige  Va- 


Di./o-e- 

Atadtmia  rentut,  deren  Stifter  hrlderlau  Badnariut  war, 
t  Gebs  unter  andern  zum  Gefetz,  gute  Schriften,  altere 
und  neuere,  eigene  und  tVenide  drucken zy  «äffen,  wie  fi«  den» 
euch  deswegen  einen  Catolngvm  folcher  zu  edirenden  Schriften 
herausgab.  Da  aber  diefe  Gefellfchaft  nicht  über  ra/ey  Jahre, 
nämlich  von  1558*1«  1559  dauerte ,  fo  biieb  ee  Mofs  bey  dem  Ter- 
fereeben.  Diejenigen,  w« U he  wirklich ,  und  zwar  mk  den  ror- 
treftlichfte«  Typen  gedruckt  find,  führt  der  Vf.  an.  Ihrer  find 
9  an  der  Zahl,  wawu  wir  noch  fa-'gende  drey ,  die  un»  heVannt 
Worden  find,  fetzeti  Wnnen  :  Marcl  AutoKÜ  Satat  Oratio  dt  Vei 
l»ciuione.  I55S-  D*  Ltpmto  Pomtijicio  et  Leoni*  Bnftitdt  AI. 
herti  Tritia  Stnatoria.  I55S-  4-  «*  rtxtms  Pfulmorum  int;- 

rrtUUiQ  a  PUcü«  Parmtmfi  edit«.  1559-  4- 

I.    Johann  Magtnbueb* 
füll  der  erfte  geweftn  feylf, 


welcher  um  1530  da*  grieebifche  in  Ulm  docirte.  Nachher  wur- 
de ein  gcwiifer  IfVolipang  tt'intkunftr  von  Mmm^htn  nach  Ulm 
berufen,  um  l/nterricht  in  diefer  Sprache  zugeben,  der  aber  von 
dem  Käthe  d-MVIMt.  aus  uiibekatuitni  UrUchcn,  bald  wieder  ver- 
aL'.Viiiedet  wurde.  Unter  feinen Machf.  Igeru  w.\r  Orr^u/tmt  jLeca- 
hnnl ,  d  r  Lehrer  drs  berühmten  Marünut  Lrujiui ,  einet  der 
gr  Tuen  Griechen  feii:er  Zeit.  Die  i'ortfejzung  wird  dtcj  a^en 
Alinii  r  namhaft  machen t  die  fich  in  der  fnlge,  bin  dal  daUge 
fivmii  fmm,  auc!»  in  Aufctiuug  der  griechu'u.cu  Literatur  ver- 
dient machten. 

6".  Der  erde,  der  in  Ulm  eine  ßtrlmnmgsfchule  erzieh 'efe. 
hief*  Cunrad  Murcktakr  ,  Welcher  1545-.  unter  AIcUncMkoa,  in 
\Vift<iiher<  ftml.rte.  Man  hat  von  ihm  et>i  rhirrbuikiem.  Ulm 
ISSX.  4-  i:-'-<--  n,-i.>  Gefch  tfte  trüab  dafe  bß  Gallmt  ±p*nl  n,  der 
1536  zu  Jagtparg  eine  Aritmetlucam  kunflliekir  hedtnung  \*  %. 
drucken  Kala.  Und  fo  fehlte  es  auch  in  der  Foh>e  nicht .  an  ge- 
febickten  Leuten,  welche  die  Jugend  in  der  fo  uuuhchen  Kechcu- 
kutft  unterrichtete«. 

*  • 

7.  Cnnrai  Sam,  suchtet  war  i4gj .  xu BotÄe.erier.  einen 

herzoglich  wurtembergifchen  Dorfe»,  geboreu ,  Itudine  zu  T«- 
binf  M  und  wurde  Pfarrer  zu  Bracktnkt ;m.  AJiein  da  er  Geh  auf 
Luthers  Se;te  neigte,  wurde  er  nach  9  Jahren  wieder  abgefetzt. 
Nun  wendete  er  tich  nach  Ulm,  we  er  einen  Stiefbruder  hatte, 
uud  kam  gerade  ZU  der  Zeit  dahin,  da  die  Uurgerfcbeft  im  Jahr 
1524  voja  dcml.ath  einen  evangeJifchen  Prediger  ,  und 
diefeu  Sam  verlangte.  Il»er  erfuhr  er  den  an  ihn  1 
Huf.  deu  er  auch  annahm,  fein  neues  Amt  l 
l  olge  »itallgemunemBeyfall  foruVtzte.  Da  er  Geh  bey  dem  um 
jene  Zeit  entfta  idenea  Sacrameuullreit  auf  Zmimglit  und  Orct- 
fampjdt Seite  neigte,  fo  machte  ihm  diefes.  wie  leicht  zu  erach- 
ten ift .  manchen  Verdrufs.  Doch  erhielt  er  immer  die  Achtung 
feiler  ÜL.ern .  und  Üund  bis  an  fein  ,  im  Jahr  153a  erfolg  res  Ende, 
mti  feiuen  O.'llcjreti  in  gut*m  Vernehiuen.  Den  Be-fchluis  j 
eüt  Verzekbuift  feiner,  jetat  1 


5.  Voran  eine  kleine  Nachlefe  su  N 
(naebheriger  PbyGltu»  in  " 


J.  Man  harfoeft  den  Hanns  Jacob  ff  ehe  (»H  durchgängit  für 
einen  rMertjr.r  der  Wahrheit  gehalten;  und  diefer  Meynung  war 
auch  dtr  Vf.  felblt.  AVaia  eioc  nähere  Untcrfuchung  der  Ge- 
(03 teilte  diefe«  Mansie«  iibcrieugte  auch  ihn  gerade  rc-n  dem  Ce- 
genthcil—  uheri.  u^tvihn  .  d.ils  er  ein  Kehelle  der  fl  IlThWsstew 
Cjtttung  gewefv«  war.  Kr  w/ir  Pi'arrcr  mA^mkrlsk,  einer  Dt 
mifchtn  f>bei.im!«!la(!' ,  wefeibft  er  fVcji  durch  feinen  gcreäni£tca 
Re;igionsr^rtr.,v  ,  utcht  nur  bey  feiner  Gemeinde,  foiidern  auch 
bey  den  Eji.whutrii  der  h*na«Lb2rirn  Orte,  die  ha uhg  nach 
Leipheim  kamen,  den  (•rofun  BeyfaJl  errarb,  und  unter  alten 
Ufflifdbtn  Geiftlickeil  der  *rüe  war,  der  cswa^te.  das  Abend, 
mal  unter  beidericy  Gtftalt  «itf*tiih"ii«n.  Der  ßifchof  von  Aug- 
fptirg .  unter  deden  Sprengel  1  .eiuheim  g.hön« ,  beklagte  Geh  dar- 
über bey  dem  Meprftr.tt«  IU  Ulm,  und  drang  auf  die  Ahfeuuug 
defirlben.  Der  M*i:iörat  decreiin«  diefelbe  auch  wirklich  im  Jahr 
1524  >  und  dach  blieb  IJ  ehe  111  Uxheim  und  der  Wahrheit  öeuj 
getreu.  DeKo  mriir  ift  es  zu  bewundern,  wie  ßch  ein 
Manu  habe  können  txygthrii  lallen ,  an  dem,  in  el 
Jahr«  in  Oberfehwa 1  «utk'ehrci-henpn  £a»en**rie# 
nehmen.  Und  doch  n.fchah  tiiefes  wirklieh.  W  eht  war  t 
führer  feiner .  an  der  E«por*t«  abe»t«U«  thciinehmeaiden  Le-p- 
heimer,  bekam  aber  auch  bald  fehlen  J.ohn,  iruleoi  ihn  Georg 
Trn<h[ef,  von  Waldb^z ,  nachdem  er  unter,  den  Aufruhrern  eine 
grofse  Niederlage  angerichtet  und  fich  der  Stadt  Ltipheim  f.emäch- 
tiget  hatte,  mit  dem  Schwjerdt  hinrichte«  h>fs.  ZnrArafe  tn Uf- 
te« die  Lntfhtmier  noch  heut  zu  Tage  ein  (ogemnruee  fae 
bezahlen ,  das  aus  der  GeoeiudekaiT«  abgetragen  wvd  — , 
fajl  .-«  he.t  ifll 
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PAEDAGOG1H 

Jfaimor«*,  b.  Haha:  Bemerkungen  über  den  üegiijf 
von  der  Erziehung  in  Rücklicht  auf  die  Beurtei- 
lung des  Werthes  öffentlicher  und  Privaterzie- 
hungsanftalten,  von  Kurl  U  tüu  Köring,  Prediger 
zu  Kohlenfeld  im  Haunöverifthen.  1795.  151  S. 
gr.  8- 

ner  Vf.  vereinigt  mit  der  Kenntnifs  der  neueßen 
Philofophie  eine  felblrandige,  nicht  durch  fremde 
Syfteme  unterjochte  Denkungsart  mit  wiffeafcbaftli- 
cber  Forfcbung  der  Zwecke  und  Grundratze,  auf 
denen  die  Erziehung  beruht,  eigde  Erfahrungen  im 
Erziehungswefen.  jkpe  Ideen  und  diefe  Erfahrungen  - 
tragt  er  in  einer  Abhaodlang  vor,  die  fich  durch  eine 
gefällige  Einkleidung,  upd  was  noch  mehr  ift,  durch 
Kcuheit  und  eiaen  nicht  gemeineu  Gang  der  Ideen 


Ree.  will  nur  die  Hauptideea  der  Schrift  anden- 
f cn ,  um  fein  Unheil  zu  beftätigen  und  die  Abhandlung 
dem  weitern  Nachdenken"  der  Erzieher  zu  empfehlen. 


Erziehung  ift  eine  vernünftige,  d.  i.  nach  Abliebt 
oder  Zwecken  geordnete,  fortdauernde  Wirkung  der 
Menfcbeo  auf  andre  ihnen  ähnliche  vernunftfahigeMerv 
fchen,  «im  in  ihnen  diefe  Fähigkeit  auf  eine  Art,  die 
ihrem  Wefeo  gemäfs  ift,  zur  vollen  Kraft  auszubilden. 
Die  Zwecke  einer  wahren  Erziehung  vereioigen  fleh 
iu  der  Ausbildung  der  Vernunft  im  Menfchen :  denn 
Veroun&fahigkeit  macht  den  eigentlichen  Charakter  der 
Meufchhcit  ans.  Erweckung  und.  Entwicklung  der 
Vernunft  uinamt  der  Vf.  aber  in  dem  eignen  Sinne,  dafe 
Vernunft  die  gefainnite'Thätigkeit  des  Menfchen  fey, 
in  fofern  in  ihr  eine  Uebereinftimmuiig  zu  den  letzten 
ßrundfatzen  der  theoretifch  praktifchen  Vernunft  zu 
bemerken  ift.  Vernunftmafsige  Thätigkeit  oder  prak- 
tifche  Vernunft  ift  das  letzte  Ziel,  wornach  wir  ftreben 
matten .  und  alles  übrige  ,  was  fooft  noch  den  Namen 
Vernunft  führt ,  kaun  nur  als  Mittel  zur  Hervorbrin- 
gnog  der  letzten  betrachtet  werden.  Ea  giebr  zwey 
Hauptgattuagen  von  Vermögen,  1)  welche  dieErkennt- 
nifafähigkett  des  Menfchen  begründen  oder  befördern, 
2)  welche  den  Grund  menfchlicher  Handlungen  im 
ftrengen  Verftande  ausmachen.  Auf,den  erllen  be- 
ruht das,  was  fonft  gewöhnlich  Vernunft  heifst;  auf 
den  letztern  das,  was  man  Gefinnung  nennt.  Die 
Uauptrichtung  unfrer  finnlichen  Grundbeftimmungea, 
wenn  fie  durch  zufällige  Eindrücke  zu  Gefühlen  gewif- 
fer  Art  und  zu  Neigungen  werden ,  auf  gewiffe  Ob- 
jecte  oder  Arten  von  Thatigkeit  ift  die  Gefv.nung  oder 
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der  eigentliche  Charakter  des  Menfchen.  Die  Regel 
mftfsigkeit  der  Gerinnungen  und  des  darauf  gegründe- 
ten Verhaltens,  oder  Vernunft  im  praktifchen  Verllande 
entßeht  zunachft  und  unmittelbar,  nicht  durch  die  ver- 
nunftmafsige  Einfleht  des  handelnden  Subjects,  noch 
durch  vernünftige  Gründe  und  Vorftellungen ,  fondero 
durch  eine  mehr  mechanifche  Gttvdhnung.  (Daflelbe 
fagt  ungefähr  Srhmid  in  der  Abhandluug  zum  de  la 
Chauibre'  S.  XXXVI :  Den  Grundzug  in  der  Sinnesart 
oder  die  dauerhaftste  Neigung  nennt  man  die  tiwln- 
nung  eines  Menfchen.  Sie  beruht  einzig  und  altein  auf 
Gewöhnung.)  De«  Erziehers  eigentliches  und  nach  lies 
Gefchift  ift  daher  nicht  fo  fehr  Bildung  der  taeoreti- 
fchen  Vernunft  als  des  Charakters,  oder  regelin  afsio? 
Ausbildung  der  linnlichen  Anlagen.  Man  foll  nicht 
blofa  und  nicht  fowohl  lehren,  was  vernünftig  ift,  als  es 
thun  laßen.  Wenn  aber  gleich  die  Tbltigkeiten  des 
Menfchen  in  gewiflem  Verftande  raechanifch  entftehen. 
fo  dürfen  fie  doch  in  der  Folge  nicht  den  Anfchein  des 
Mecbanifchen  behalten;  wir  mäßen  in  altem  felbftthä- 
tig  und  als  freygebietende  Herren  unfrer  Thatigfceiten 
erfcheinea.  Die  weitere  Ausführung  hieron  und  die 
neue  Auaeiaanderfetzimg  deffen,  was  die  Alten  io  dem 
Satze  vortrugen :  die  Tugend  könne  nicht  geL-lirt  wer 
den ,  fie  fey  eine  lange  Gewöhnlich,  fo  wia  die  An  wen 
dung  vom  Rafonnement  des  Vf.  auf  Schul-  und  Er/.ie- 
bungsanftalten  S.  log  ff.  muffen  wir  zum  Nacblefen 
und  Beherzigen  empfehlen,  fo  wie  wir  dein  VT.  diefer 
Schrift  vorzüglich  das  Studium  von  Schillers  Briefen 
über  die  äftbetifche  Erziehung  in  den  Hören  empfeh 
len,  durch  die  ihm  gewifs  ein  neues  Licht  über  die 
Gegenliande  aufgehen  wird,  an  deren  Aufklärung  er 
mit  Eifer  und  Erfolg  arbeitat.  .  5 


PHILOLOGIE. 

Brat.,»,  b  Myjius:  EngUfchesLefebuch  für  Anf,tH. 

frr,.  neblt  Wörterbuiü  und  Sprachlehre,  von  D 
riedrüh  Gedike.  Kunigl.  Preufs.  Oberconfiftoriai; 
und  Oberfchulrath  u.  f.  w.  17^5.  20^  5  g 
Ob  ea  gleich  inDeutfchland  an  englifcnen  Lefebüchcra 
nicht  tehli,  fo  ift  doch  gegenwärtiges  gewifs  «ich,  uJ)er. 
Hufsig.     Der  Herausgeber  bat  den  Inhalt  aus  Puter 
Claflikeru  entlehnt,  fowohl  aus  altern .  z  B  aus  dln 
bekannten  Wocheofchriften  Suectator,  Guardian  IdL ° 
u.  a.  m.,  als  auch  aus  den  neuem,  und  befonder*  folch 
welche  man  in  ahnlichen  von  Deatfchea  veraaftaltetea 
Sammlungen  gröfstentheils  nicht  findet.  Fabeln  £  "ah 
lungen,  Anekdoten  und  Briefe  wechfeln  hier  mit  einander 
^Hb h  9mpÜagt deTAat*°89r«a*Pt»t>9 der englifchen 
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UmgSDgsfprarhe,  nnd  wird  folglich  durch  diefes  wohl 
gewählt©  Lrfebuch  vorbereitet,  jedes  andere  profaifche 
Werk  mit  leichterer  Mühe  verliehen  zu  können.  Die 
Vecfchiedenhcit  der  Rcchtfchreibuug  i It  durchaus  bey- 
bchalten  worden,  damit  der  Lehrling  fich  frühzeitig 
daran  gewinne.  Seibit  das  erklärende  Worrregilter 
verdient  allen  Beyfall,  weil  nur  wenige  im  I^fehurhe 
vorkommende  Ausdrücke  fehlen,  und  bey  der  Erklä- 
rung Jokjfcbn's  grofses  Wörterbuch  zum  Grunde  liegt. 

Die  angehängte  Grammatik,  zeichnet  l'ch,  bey  al- 
ler ihrer  Kürze,  vor  vielen  endern  Verfuciicn  «liefer 
Art  aus.  Da  Wichiigfte  der  Sprachlehre  wird  dariun 
recht  gut  vorgetrc«  :n,  und  man  lieht  nicht  undeutlich, 
dafs  die  Grammatik  des  Bifcbof*  Low!  Ii •  d  a  be  y  benutzt 
worden  ift.  In  dem  Kapitel  von  der  Airsfpr.-.che ,  wel- 
ches freylich  bey  weitem  nicht  alles  erfeböpft,  hat  luh 
der  Vf.  befunden  der  Prur.oy.;<ii->g  Dict iä ervies  tou 
Sheridan  und  Rclzer  bedient,  wodurch  nun  manches 
richtiger  beftimmt  worden  ift,  als  in  den  meiften  aW 
lern  Grammatiken  bisher  geschehen  konnte. 

Uoitrcitig  wird  diefes  l'roduct  eben  den  Beyfall 
erhalten,  y  ekheu  die  zum  Elmnciit arunterricht  für 
die  laleinifche,  g.rjcchifche  und  franzöfifchc  Spraclie 
ven  eben  dicfcui  Vf.  herausgegebenen  Lefebücher  ge- 
funden haben.  Nur  Schade ,  dafs  einige  Wörter 
nicht  richtig  abgetheilet  find;  als  S.  I  anfive  ■  rablt 
ftait  anjaer  -able  ;  S.  6  infor-med  für  inform  ed;  S.  ^ 
ihtd  für  pük-ed  u.  f.  w.  Doch  ftheinen  diefes 
ickfehler  zu  feyn ,  da  z.  B.  auf  der  24ten  S.  retard- 
td  richtig  abgebrochen  wird,  wie  auch  aus  der  S.  2fcO 
angegebenen  Regel  No.  2  in  dem  Kapitel  von  der  Or- 
thographie deutlich  erhellt.  —  Auch  wünfehte  Ree.  die 
Lehre  von  den  Prapofitionen  etwas  weitläufiger  und 
? rundlicher  abgehandelt,  weil  in  ihnen  die  gröfsten 
Schwierigkeiten  der  englifchen  Sprache  liegen  ;  z.  B. 
den  Unterfihicd  oder  die  Granzlinien  zwifchen  nbovt 
und  orer,  in  und  of,  0/  und  front,  b:;  üudthrougk, 
tßer  und  «ueordixg  to,  to  und /or  u.  (.  w.,  welches 
einem  Anfanger  febr  nützlich  feyn  würde,  und  worüber 
leider!  faft  alle  Sprachlehren  wenig  Auffchlufs  geben. 

ZäntCM  u.  Leipzig,  b.  Ziegler  u.  Söhnen:  Mufeum 
für  die  griechifche  und  rimtfeki  Littnatur.  Her- 
ausge  geben  von  Carl  Philipp  Conz.  Erltes  Stück. 
1794.  181  S.  gr.  8. 

Der  Herausgeber  ift  des  Glaubens,  es  fey  den  Be- 
dürt'iiiflen  der  Zeit  angcruellen  ,  ein  Inftitut  zu  errich- 
te« ,  das,  gleichfam  als  ein  Hciligtlium,  dem  Genius 
der  Alten  alleio  gewidmet  wäre,  dos  dis  ßildniffe 
Einzelner,  gezeichnet  mit  dem  Piafel  der  Wahrheit, 
aufbewahrte,  worinn  der  jugendliche  Geilt  Anfeurung, 
Nahrung  und  Bildung  hieben,  wo  der  mannliche  eine 
feiner  würdige  Erholung  von  feinen  Gefchaften  finden 
follte.  Sowohl  aus  diefcrErklärung  als  durch, die  Aus- 
führung im  erlten  Stücke  ift  es  klar,  dafs  die  alte  Lite- 
ratur nicht  fowohl  in  Beziehung  auf  Zwecke  der  eigent- 
lichen Gtlehrfainkeit,  als  in  Rücklicht  auf  Bildung  des 
Gcfthoiacksv  ein  Gegeniland  diefer  Vicrteljahrfthrift 
feyn  wird.  ,  VcriSglich-  wird  fie  lieh  alfo  mir  der  Dar- 
ftelluu«  undEinklddun^,  wttebr  dieA'tcn  ihr,en Wer- 


ken des  Geiftes  gegeben  haben,  mit  den  Schönheiten 
und  Vorzügen  der  *ftcchifcben  und  ruiuifcfaen Sprache, 
auch  mit  Parallelen  zwifcheu  der  alten  und  neuen  Lite- 
ratur befchaftigen.  Ans  diefem  Gclichtspunkte  ift  die 
alte  Literatur  noch  in  keiner  ihr  befeuders  gewidmeten 
Zeitfcbrife  bearbeitet  worden. 

Abhandelnde  Auffetze  wechfeln  mit  Ueberfetzun 
gm  ab.  Von  jener  Art  find  folgende;  Urber  die  Preß 
und  Voey.e  der  Alten,  mit  Rücklicht  auf  unfre  neue, 
von  Com;  Jludnters  Mutbmafsuugen ,  aus  was  für  Ur- 
farben  Virgil  die  Aeneis  habe  zerftören  w  ollen.  Er 
findet  fie  in  einer  Menge  von  Fehlern,'  dre'fie  der  Ztr- 
fii.rung  wirklich  würdig  gemacht  haben  follen;  wird 
aber  ia  Abficht  jener  vernievnten  Flecken  in  einer  bey- 
i;et'iigten  Ehrenrettung  der  Aeaeis  von  Hottiitgrr  zu- 
recht  gewiefen.  Hottingcr  hätte  nur  weder  an  der 
Wahrheit  jener  Anekdote,  dafs  Virgil  in  feinem  Ver- 
michtnilTe  die  Vernichtung  «"er  Aeneis  verlangt  habe, 
zweifeln  folien,  da  lie  auf  viele  Zeugniffe  der  Alten, 
die  in  Donais  und  in  Heynens  Leben  des  Virgil  S. 
CCVIII  befindlich  find,  gegründet  rft,  noch  h inte  er 
lagen  roütTcn,  dafi  Virgil  vielleicht  der  einzige  Dichter 
gewefen  fey,  der  fo  un  väterliche  Gcfinnuagcn  gegen  die 
Gebarten  feines Geiftcs  gehegt  habe,  indem  auch  Ovid 
vor  feiner  Auswandrung  unter  andern  fein  Werk  von 
den  Verwandlungen  den  Flammen  übergab  und  V9tw 
aus  derfelben  Urfache  als  Virgil",  der  feine  Epopöe 
nicht  wegen  hafslicher  Flecken ,  wieBodmcr  ergrßbeh. 
fonderu  darum  vernichten  wollte, -weil  er  ihr  nicht 
die  hochllc  Vollendung  durch  Anlegung  der  letzten 
Hand  gebe»  konnte.  Heber  die  Fragt:  Wh  Joli  vian 
ehe  alten  Diiditer  überfitzen,  in  ihren  Sijlber.naa  l sc»  od:r 
in  gereimten?  Der  Vf.  will  die  Versart  der  Originale 
bcybehalten.  wenigttens  den  Reim  verworfen  wifltn, 
und  er  hat  Recht,  fo  lange  von  der  mög!hhtt  treuen 
Darfteilung  und  Nachbildung  der  Werke  de«;  Gefchraarki 
die  Rede  itt:  aber  warum  füllte  fs  niclit  aui?i  nrbetthr, 
vergönnt  feyn,  uns  der  Werke  der  Alten  fo  zu  be- 
mächtigen, dafs  wir  fie  in  die  unfrer  Sfr.uhe  ange- 
mefsnern  Sjlbenmaafse  übertrügen  und  mir  dem  uns 
eigenthümliehcn  Reime  bereieberfeu?  Der D:>tog,  i'fv- 
anleifrt  diitck  Kfoyfl<xks  grr.nmatifche  Ctifprache,  be- 
Rhaftigt  lieh  mit  einigen  Klopltoekifchen  Verfuche», 
die  grieebifchen  und  latcinifiheu  Mufter  im  Deutfchrn 
völlig  zu  erreichen.  Jene  G?fpräche,  dir,  man  mag 
die  Form  oder  den  Inhalt  betrachten,  Moifterftücke 
lind,  verdienten,  in  fo  weit  fie  fich  auf  griechifcl*e 
und  röinifehe  Literatur  beziehen,  eine  weiter  ausge- 
dehnte und  tiefer  eindringende  Kritik  in  diefer  Ze'rt- 
fchrifr.  —  Uebcrferzr  Und :  Cicero's  Tufculanifche  Ab- 
handlungen Buch  L  Cap.  t  — 23  ton  Drück;  Aefchines 
Axiochus  von  Conz,  oud  Virgils  Epifode  vom  Nifus 
und  Euryalus,  von  Neujfer* 

Bar n£N ,  b.  Wütnans:  Neues  MaMzin  für  Schulte!*- 
rer.  Herausgegeben  von  <S.  J.  Ruperti  und  H. 
Schüchihorft.  Dritten  Bandes  zweyte*  Stück.  1795. 
272  S.  gr.  g.  (12  gr.) 

In  diefes  Stück  find  nur  zwey  fchon  vorher  gedruckt 
gewefene  Auffitze  aufgenemtnen  worden ;  Hegne,  de 
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ktüis  hteiaudms,  und  Fronet,  de  rttUmu,  qtta  *ß  cri- 
tica  phihfophict  ad  inUrpret&tiomm  libroruM,  inpriinis 
Jucrorum.  Zu  den  fchatzbarften  aus  der  Handlchrift 
gezogenen  Beyträgen  rechnen  wir  die  Anmerkungen 
des  lln.  Matthia  in  Amfterdara  über  Sielleu  griechifehet 
Dichter,  und  Ebendeffelben  zweytes  Probeltuck  eines 
Cominentar  zum  Homcrifchen  Hymnus  ao  die  Venus. 
Jene  find  meift  kritischen  Inhalts  ^  aber  hier  findet  mau 
nicht  jene  Conjecturalkritik ,  die  oft  nichts  als  eine 
fpietende  und  taofenende,  auf  alle  Falle  aber  undank- 
bare Kuuft  ift,  fondern  Aenderungen  und  VerbelTerun- 
gen,  die  auf  »Vften  Grundfatzen  beruhen  und  die  mit 
ihren  Gründen  und  Bc weilen  ausführlich  vorgetragen 
find.  Wir  wiflen,  daf»  der  Vf.  im  Sinne  hatte,  An- 
merkungen ad  modum  Mttreti  hera-uszugeben.  Seine 
Kritiken  find  trefflich  zu  Gegenßücken  der  OUiT.  jenes 

gefchmackvollen  Philologen  geeignet.  Käcbft  den  Auf- 
itzen  vonMatthi»  glauben  wir  in» Range  mit  Recht  fol- 
gen zu  laßen  den  (charfiinnigen  Verlach  eines  iln.  Sla- 
fcht,  durch  Hülfe  der  hohem  Kritik  Theokrits  gte 
Wylle  herruftellen.    Seine  Vcrfetzuugen  und  Venuu- 
thungen  ausgefallncr  Verfe  lind  kühn,  aber  nicht  zu 
kühn,  und  haben  wirklieh  recht  viel  für  lieh.    In  der 
letzten  Hälfte  der  Idylle  find  wohl  noch  Schwierigkei- 
ten übrig  geblieben  ,  die  durch  idmliche  Venuuthungeu 
gehoben  Werden  möchten.    Was  Vers  41  —4g  aulaut;t, 
fo  wundern  wir  uns ,  dafs  der  Vf.  keine  Verfetzung 
einiger  Vcrfe  für  noth wendig  erachtet  hat.    Hie  Er- 
wähnung der  Ziegen  und  Schafe  V.  45  pafst  nicht  zum 
Rinderhirten  Daphnis,  Wehl  aber  zum  Älenalkas.  Vgl. 
V.  49  und  Id.  9,  17.  Auch  ftiraraea  Satz  und  Gegca- 
Tat/,  gar  nicht  zufammen:  Wo  Milon  wandelt,  da  lind 
Schafe  und  Ziegen  fruchtbar;  wenn  er  aber  weggeht, 
da  verfchmachten  der  Rinderhirt  und  die  Rinder.  Uns 
dünkt  alles  den  redenden  Perfonan  angemefsner,  wenn 
wir  dem  Menalkas  V.  45.  46.  43.  44;  dem  Dophais 
aber  V.  41.42.47.  48  beilegen.    Die  Verfe  59-  56  legt 
er  dem  Meaalkas  in  den  Mund,  der  aus  feiner  Grotte 
auf  dem  Aetna,  mit  feinem-  Madchen  im  Arme,  ins 
Meer  hinauszufingen  febeinc.    Vgl.  Id.  9,  15  tl".  JL-jj- 
to.it*  fcheint  der  Vf.  als  Vocativ  anzufehen»  in  welchem 
Mcna'.kas  fein  Madchen  als  Mithirtin  anrede.  Allein 
da  ayntftae  genrris  csmmunis  ilr,  fo  mochte  Smoo/M  die 
richtigere  Lesart  feyn.     Wir  fügen  noch  kürzlich  die 
Titel  der  übrigen  Beyirage  hinzu:  Gurtet  Ver.'chiedcn- 
heit  der  Lesart  in  Horazens  Oden  aus  einer  Mir  alten 
Ausgabe  des  Horaz  ohne  Ort  und  Jahr.  Hopf  Her  ße- 
fchlufs  der  Abhandlung  über  Euripides  CjUlups.  Er 
macht  (darinn  Hoffnung  fich  einer  befoudern  Abhand- 
lung über  da»  Satyrfpiel  der  Griechen  unterzuhn  zu 
wollen,  welches  er  in  feiner  latejnifchcn  Sprache  fo 
ausdrückt:    ipfe  fortitfje  hm«  tabori  me  jubducam ! ! 
Wenn  Hr.  H.  fo  fort  loteinifch  febreibt,  fo  wird  das 
Latinum  Islebienfe  bald  fo  berühmt  werden ,   als  das 
Latinum  ileclnngenfe.     Hr.  Rjtperti  hat  aus  der  Haud- 
fchnft  des  zweyten  «Theils  feines  Silius  den  felvr  aus- 
gearbeiteten Inhalt  des  9 — 11.  Büches  des  Silius  und 
Anmerkungen  über  cin/.elne  Stellen  des  »iltren  Bu- 
ches abdrucken  lauen.    Der  Mitherausgeber  di.  les  Ma- 
gazins» Iis.  Sehlichtltorß.r.  vertiieidt^t  fein  Handbuch 


der  alten  Erdpefchreihung  gegen  den  Ree.  in  der  A. 
L.  Z.,  dem  es  nicht  fchwer  werden  dürfte,  darauf  zu 
antworten.  Den  Kdchliift  machen  Kritiken  des  Hn. 
Camerer  über  einige  VerbelTerungcn .  die  Erncfii  in  Ci- 
cero's  phdofophiiehen  Svliriften  vorgefchlagrn  bat. 

Hajjsovjh.  b.  Ilahtt:  M.  T.  Gctromi  de  lege  libevix 
vc  de  legibus  Übet  primus.  Recenfuit  et  j:iuotario 
ne  auxit  £j.  Fridr.  Wagner.  179^  x9°  8» 

Der  würdige  Hr.  Rector  W^mr  in  Lüneburg  geht 
bey  feiner  Ausgabe  der  Ciceror.iu-hen  Abb.  von  dein 
Gruodfatz^  aus,  dafs  man  jungen  Leuten  oinxelne  Aui- 
fatze  über  irgend  einen  pcgenlbcd  dt-r  Ph:lofo?li« 
vorlegen,  durch  das  Stodircn  u:kI  EnUvxXeW; 
brn  ihre  Seelenkrafte  in  Bewegung  fetten,  und  :  •  0 
allmählich  zrm  Stadium  der  Pbflofopbio  Moftihr*« 
muffe,  llitzu  empfiehlt  er  unter  den  Alten  inf»nrierh*:.'t 
näcbll  dem  Plcto  einzelne  AuiTätze  des  Cicero,  t.r.'i 
trägt  ührrhauj  t  feine  liru-idfatz«  über  den  Elementar- 
unterricht  in  der Philofophie  vor,  mit  EHftreuang  fehr 
fruchtbarer  und  Mzief:>;uder  NVuet.betrzchr.jii^oi'..  «Isi 
fiber  den  Scclenmakr  Parrhaflus,  der  feine  iümit,  Cha- 
raktere und  lorzOglicb  das  Sprecbeudc  im  Bück  («•'- 
gu  ias  iwitut)  zu  malen,  den  \Vtnke:i  desHokrates  ver- 
dankt habe  frtefat.  p.  XVI,  und  über  Plato's  etgen- 
thümlichc  Art  zu  phifofophiren  S.  XXV  Ii".  Zu  jenem 
Zweck  einer  Vorbereitung  zur  Philofophie  bi  iirb-.irr'* 
der  Herausg.  auch  den  Theil  von  Cicoitj's  Schrift  üh& 
die  (l fetze,  der  das  Allgcnvioe  pbifofophirclie  Kafpö- 
netnent  Li bur  den  Grundfatz  des  Rechts  urd  r.>s  Vet- 
nunftgffctz  enthiilt,  d.  h.  das  erfte  und  den  Anfang  des 
zweyten  Buch».     Was  ihn  gerade  zu  rjicfer  Wahl  be- 
fiimmt  hat.  mag  er  tns  felbit  in  feiner  kornigteo,  rei- 
nen Sprache  fagen  S.  XXXVI  IT.:  „Liter prmui  de  tä- 
gibus  itu'fr  CictrottU  Scripta  cum  doemdi  owßit«  tt  p?r- 
Jpiaiilaie,  ttf»i  argav.enti  grat  it.it'e  et  verum  HtU:j]iKia- 
rt»;jf  copia  ivfignis  vid-bixtur,  idtoque  kodie  nuva  opera 
Hcniiriiigniu.    Ea'.x  enim  materiim  prrtractat,  qtvzc  r.on 
modo  ad  homimm  falutem  tt  digniUtem  maxi.ua.,  Jed 
hoc  etiam  nomine  notabilis  e.ß,  q.iod  hac  noflta  cetate  * 
viris  doaijfimis  tt  ß  pimufjxmis  nitro  citroqve  disputnta, 
imjntgmta  tt  deftnfafuit.    (^nomm  eertamini  vi  equi- 
dnn  iw.nacerc  ine  non  cv.pio,  ita  nrm  vtcommmuM  viilts- 
tur,  tibetttm  optimi  auctoris t  <pri  tu  ftkoth  hp'.imis  r«- 
gnjt,  denuo  commtnd  :re :  Wide  JA*  clarius  oppr.rer.\  (M 
qued  multos  dubitare  cognnri)  HÖH  rffe  ex,  quae  d.  ja- 
rif  Ugunupte  prineipio  kumin.impu  ömniv.m  mief  Je  tu- 
quali  jure  dicantnr,  r.ova  hu  jus  mquioris  aetxtis  comvu  ?v- 
ta,  antea  inandUa ;  fed  ti  viris  pipientiffmis  iisdtttujac 
humanae  no.t\arae  fyectctoribia  di'i!;c)itijß;ris  jr.:i;Äud>:xt 
et  iogniia  et  tradtta.    flaut  eoftUtitütis  pr.-venitr.ics.  vt, 
quam  paucis  ahhine  m>«tj  fchvlarum  tantutn  tnt'nis  »<- 
Itnqnsndntn,  vitae  humanae  parren  utiler.t,  imo  noxis.'n 
Cayebtmt  plerique  omnes,  qnarjlionem  de  natura  hoKihns 
et  jure  eidem  convato;   quin  ita  drnn  ntfiutam  put  dantr 
ut ,  qui  de  his  rebus  dicerent  et  dijfereetrnc ,  frei:  fei*  ft 
«otariim  rerüm  cupidos  yrotvuniir.rruts  Ime  doitiJ^V'M' 
rum  tt  JipietihjfimDrum  ttVoiufli  dtittBtatiCnibttS  iM  Ut-sc 
coUvßrätam  habcamus ,  quae  mUUttS  topU  tcrum  Cfi>  tri 
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cnin.Mim  <Uß^i«J  eftn&cn  dcbcau  Tardim  enft;:  «trjr, 
u<  qui  ftomm«  d/gMifaff*  ff  majrft.i:m  ta  i/»/ikj  natura 
afgu*  indoii  pofitam  rette  cognovvit,  tumidtus  et  fedi- 
Hönes  amet,  tu  res  novas  moliri  fl  jJeat .  ut  potius,  fi 
qua«  forte  in  inflitutis  humanis  minus  probata  fuerint, 
tenia  qwtevis  remedia ,  a  divina  Providentia ,  quie  profe- 
cto  res  htrnams  nondum  negligit  ;  exfpectare,  qmam  ea 
vidire  malit,  quae  et  Thucydides  (3.  gl  ft)  ftditionis 
,:; ,; ,  defcribit ,  et  noflra  aetas  in  vicina  gente  multo  vi- 

dh  atrocmra." 

Der  Herausg.  bat  feinen  Schriftsteller  mit  unver- 
rückter Hinlicht  auf  die  angegebenen  Zwecke  bearbei- 
tet. Er  lue  eine  ausführliche  logifche  Zergliederung 
des  Ganzen  vorgefetzt,  uin  die  Ueberficht  und  die  Ein- 
ficht in  den  Zufamtnenhang  der  einzelnen  Theile  zu 
erleichtern.  DerTeXt  dieies.  manchen  kririfchen  S<  hwie- 
ri<*keiteo  unterworfnen,  Werkchens  erfcheint  gereinig- 
ter und  verbeflert.  Ohne  neue  Hülfsroittel  zu  haben, 
bat  der  Herausg.  einen  freyen  und  von  keinem  Anfe- 
ilen der  Pcrfon  abhängigen  Gebrauch  von  dem  ge- 
macht, was  die  vorigen  Herausg.  gefammelt,  gerne)  nt, 
verbeflert  hatten.  Dawes  und  Erneiti  liegen  zum  Grun- 
de: aber  oft  weicht  auch  der  Herausg.  von  ihrem  Tex- 
te ab ,  oder  widerlegt  fie  in  feinen  kritifchen  Aumer- 
kun-Ju.  Diefe  enthalten  viel  feine  und  gurgegründe- 
te  Kritiken.  Viele  Stellen  werden  hier  verbefiert,  Glof- 
fcö  en:deckt,  angefochtne  Stellen  in  Schutz  genommen. 
Der  Beftheid«  r.beit,  des  Vf.  ift  es  vermuthlich  zuzu- 
ichreiben.  dxfs  ff  nicht  mehrere  feiner  wahrhaften  Ver- 
brlYnruugcn  imminetbar,  in  den  Test  aufgenommen, 
fonderu  hier  noch  manche  verdorbne  Stelle  hat  flehen 
lallen.  Hier  nur  einige  Stellen  wo  wir  des  Vf.  Mey- 
nutig  nicht  fcyo  können.  In  der  etwas  fchwieri- 
tren  Stelle  I.  i»  4-  qnod  et  in  rrceuti  memoria,  et 
tu  Arviuati  k>mine,  vtl  Jeoeriui  a  te  pnflulatur  verfucht 
der  Herausgeber  in  der  Anmerkung  folgende  Aettde- 
rung :  quod  et  in  rec.  mem.  et  in  Arp,  komme  verjtris 
foder:  verfetisr  res),  vtritas  (oder  feveritas)  a  te  pojlu- 
litxr.  Aber  die  Ellipfe  des  verferis  ift  leicht  w  er- 
eanzen  und  r*I  Jeveritas  mufs  bleiben.  „Von  dir  fo- 
dm  man  hier  fo  gar  ftrenge  Wahrheit  der  Erzäh- 
lung." Gleich  darauf  fagt  Cicero  in  iflo  periculo,  wo- 
mit er  feinen  jugendlichen  hiftorifch  -  poeufchen  Ver- 
fuch  Marius  meynt,  millTe  man  nicht  fowohl  hiftori- 
fche  als  poetifche  Wahrheit  fachen.  Für:  Verktdo, 
welches,  von  einem  Probeverfuch  gefagt,  hier  anitof.ig 
fchien.  weil  man  ja  in  einem  folchen  zwar  nicht  vollen- 
dete Kunft,  aber  doch  Wahrheit  fodern  könne  ,  fehlägt 
der  Herausg.  unter  andern  vor:  ta  verfiodo,  welche* 
wir  doch,  faüs  es  fich  neben  jener  Lesart  fände,  eher 
für  die  Glofle  der  fchwcrern  nehmen  würden.  Peri- 
cido  M  gewifs  die  ächte  1  .esart,  oud  bfofs  der  Ausdruck 
der  Reaheidenheit  des  Cicero;  anftart  feinen  Marius 
c;n  Gedicht  zu  nennen,  nennt  er  ihn  blofs  einen  Ver- 
fuch  Immer  aber  konnte  er  deswegen  die  Kritiker  als 
mutrite  urtheilend  abweifen,  die  von  einem  poetifthen 
Ve'fiche.  der  einen  hiftorifchen  Sto.f  behandelte,  lau- 
ter hiftorifch*  Wahrheit  foderten,  da  dach  dem  Dich- 


ter frey  bleiben  muff,  Erdldtfdagen  einunnifcaeo.  C. 

17.  n.  46.  ift  zwar  in  der  Stelle:  Noj  ing enia  iuvenum  efc 
der  Ausdruck  an  ea  non  alt t er  ?  etwas  dunkel.  Allein 
deshalb  die  ganze  Stelle  fo  zu  verändern ,  wie  Hr.  Ii'. 
gethan,  ift  viel  zu  willkührlich  und  gewaltfam.  C.  19. 
n  50.  will  Hr.  W.  in  dem  Satze:  nubefeunt  pudtei 
etiam  toqui  de  pudicitia;  für  das  letzte  Won  xmpudieü- 
tia  lefen.  Dies  Ware  aber  eine  wahre  Verderbung,  uod 
keine  VerbHTerung.  Der  Keufche  errothet  fogar  fchon, 
wenn  er  "nur  von  der  Keufchheit  Sprechen  JoS,  weil  er 
dann  natürlich  auch  ans  Gegen  t  heil  denken  mufs.  So 
haben  mehrere  neuere  ScLriftfteMer  gefagt ,  eine  wirk- 
lich keufche  Frau  werde  nicht  leicht  von  der  Keufch- 
heit fprechen,  da»  Wort  Keufchheit  nicht  leicht  gebrau- 
chen. Und  nun  ift  noch  dazu  zu  rechnen ,  d»(s  uudi- 
ciiia  hier  im  romifeben  Sinne  von  der  Tugend  der 
Jünglinge  gebraucht  wird,  lieh  nicht  durch  Venerem 
mafcuUm  fchanden  zu  lalfen;  wie  man  aus  dem  fol- 
genden fieht.  An  ea  non  atiter  ift  fo  zu  fupplireo:  An 
ea  (rngraia,)  non  oliter  (judicmnturj? 

Nicht  weniger  Fleifs  und  Sorgfalt  bat  der  Her- 
ausg. auf  die  Erläuterung  der  Sprache  und  der  Sachen 
▼erwendet.  Bey  Kleinigkeiten  verweilt  er  niebt :  aber 
er  übergeht  keine  der  vielen  Schwierigkeiten ,  die  dea 
Sinn,  den  Zufamtnenhang,  die  Beweiskraft  von  Cice- 
ro s  Scblüflen  ort  verdunkeln.  Hier  hatte  der  Vf.  häu- 
fig Gelegenheit,  feine  Auslegungsgaben ,  Scharffran,  Ur- 
tbeilskraA  und  Sprachkunde  zu  zeigen.  Er  nimmt  auch 
prüfende  Rückiicbten  auf  die  vorigen  Ausleger,  und 
weift  vornehmlich  an  mehrern  Stellen  den  Uebertetzer 
der  Bücher  von  den  Gefetzen,  Heime,  zurecht.  Am 
fchatzbarften  find  die  Erlauterungen  aus  der  Qefcbichte 
derPhüofophie,  die  Vergleich un gen  aus  dem  Plate,  und 
mehreren  grieebifchen  Weltweifen,  und  die  eignen 
philofermifchen,  oft  ausführlichen.  Erörterungen  und 
Entwicklungen  philofophifcher  Begriffe,  welche  eioea 
richtig  denkenden  Kopf,  einen  vom  Werth e  der  Pbilo- 
fophie,  infonderheit  der  praktifchea,  durchdrungenen« 
uod  für  die  neuen  Aufklärungen  der  kritifchen  Pbilo- 
fophie  empfänglichen  Mann  verrathen.  Auf  die  lete- 
tre  nimmt  der  Herausg.  an  verfchiednen  Stellen  aus- 
drücklich Rücklicht ,  z.  B.  über  das  Moralgefetzoind 
Kants  Formel  defTelben  S.  90  —  96  vgl.  S.  106,  Wel- 
che Formel  er  doch  vielleicht  weniger  in  Anfpruch  ge- 
nommen hätte,  wenn  er  der  Kantifchen  Ausführung 
und  deden ,  was  mehrere  Philofophen  zu  ihrer  Recht- 
fertigung gefagt  haben,  ganz  eingedenk  gewefen  wä- 
re. Aus  mehrern  philofophifchen  Anmerkungen  oder 
vielmehr  kleinen  Abh.  zeichnen  wir  nur  folgende  aus, 
S.  96  ft*.  i  Ueber  die  Aehnlichkeit  mit  Gott.  S.  IIS  bis 
136  über  die  Entftebung  der  bürgerlichen  Gefellfcbafr, 
den  Gcrellfchaftsvertrag  etc.  TJeber  die  moralifche  Ur- 
theilskraft  S.  6S  ft*.  Ueber  den  Beweis  fürs  Dafeyn 
Gottes  aus  dem  allgemeinen  Glauben  daran  S.  83  ff. 
Ueber  den  innern,  vom  Nutzen  unabhängigen  Werth 
der  Religion ,  wobey  zugleich  eine  ftreoge  Rüge  der 
bürgerlichen  Eidfchwtire  vorkommt  Sc  194  ff. 
hung  der  Könige  &  194  ff. 
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Fret/tags,  den  2g.  August  1795' 


ISMTURGJESCä/CHTE. 

Wik»,  b.  Grafler  n.  Comp.:  "Pomona  Auftritten.  XI 
bis  XVlILÜeft.  gr.  4.    1793  u.  17*4.  (20  Rthlr.) 

DM  XI  Heft  enthält :  Taf.  IM ,  die  Tulipanpome- 
ranze.  Orange  tulipe.  Im  Text  ift  fie  bettet  über- 
fetzt: Die  geftreifte  Pomeranzenbirne.  (Du  UamclsUe- 
berfetzung  von  Oelhafen  ift  kein  Mutter.)  Sie  ift  nicht 
vorzüglich  van  üefchmack.  T.  102,  die  engl ifdie  But- 
terbirne, Beurre  d'Angteterre.    Eine  öerbftbirne.  T. 

103,  die  graue  undrothe  Butterbirne,  Beurre.  Derlfam- 
bert.  Dicfe  wird  nicht  aus  eigener  Unterfuchung 
der  Sorte,  fandern  aus  Du  Hatnel  befebrieben ,  deffen 
fchon  mangelhafte  B-jfchreibung  hier  noch  verwirr-  . 
ter  gemacht  wird.  Es  foll  die  bekannte  Beurre  gris 
feyn,  von  welcher  gefagt  wird:  „junge  und  ftarke 
„Baume  brachten  gratte,  dje  auf  Quitten,  gelbe,  (ift 
„unrichtig.)  und  kränkelnde  Baume,  rotlie  Früchte.** 
Nun  um  der  fchünen  rothen  Farbe  willen  (die  überdies 
I«  der  Natur  dicfe  Rothe  nie  hat,)  wurde  gerade  eine 
Beurre  gris  vom  kr.mkelnden  Bauinc  hier  vorgeftcllt. 
Welche  Verwirrung  für  den  Obftliebbaber .  wenn  er 
Kpnner  werden  will,  anitatt  ihn  zu  belehren!  —  T. 

104,  die  nilde  Modebir»,  (wäre  belTer  überfetzt v.  der 
Wildling,  de  la  Mott.)  Bezi  de  ta  Motte.  T.  105,  die 
gute  Oiriftbirn  aus  Spanien,  Bon  Chretien  dFJpagne. 
—  Sehr  unkenntlich  gemault.  T.  ic6,  die  Eiferfuchts- 
bim.,  ffatdufit,  T.  107,  die  Daifer,  die  uaifsc  But- 
terbirne, die  Kaiferbirne ,  B-urre  blanc,  Daijenue.  — 
Der  Provincial-  oder  Localuamen  diu  Kaifabime ,  den 
diefe  fehr  bekannte  Tafelbirnc  in  Wien,  hat ,  füllte  nur 
beylauflg  bemerkt ,  nicht  aber  als  ein  neuer  Name  auf- 
geführt werden ,  denn  eben  dadurch  wird  die  Poino- 
lo*ie  verwirrter.  Was  aber  bey  der  Abbildung  das 
Wort:  Daifer  fa^en  will,  ift  nicht  zu  begreifeu.  Ver- 
muth|ich  h*t  der  Kupferftecher :  Kaifcr  fetzen  wollen. 
Es  gehört  aber  überhaupt  das  Wort  gar  nicht  dahin. 
Dafs  fie  leicht  teig  werde,  gilt  nur  vom  Geländer,  vom 
Iluchftamin  halt  lie  lieh  lauge  uud  bis  Ende  November : 
fie  halt  fich  a'jer  üburhaupt  viel  langer  als  die  graue 
Butterbirne,  Beurr6  gris.  T.  löfc,  die  grane  Butte r- 
birne,  DÖtume  gris.  —  Die  falfche  Ueberletzung 
macht  hier  leicht  eine  Verwechslung  mit  der  graueu 
Butterbirne.  Bfurr*  gris  auf  der  103  Taf.  Es  füllte 
heifsen :  die  graue  Deditintbtrne.  Sie  wird  oft  fehr  grofs, 
und  hat  tneift  nur  graue  Flecken  und  Punkte  auf  der 
grünen  Grundfarbe.  T.  109,  die  wilde  Moatignijbirnc, 
Btzi  de  Montigmj.  Taf.  110,  die  grüne  Zutiicrbirne, 
Sucre  verd. 
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Das  XII  Heftbegreifr:  T.  m,  die  platte  Butter- 
birne. Bergamott.  Crafanne.  Berg.  Crafanne ,  füllte  da- 
bey  riehen  «der  Beurre  plaf.  T.  1 1 2,  die  Fafsbirne,  Ton- 
ne mi.  T.  113.  die  einfame  Birne,  Manfuete.  Salitaire. 
T.  114,  die  Schweizerbergamotte ,  Berg.  Suiffe.  Es 
beifst  von  ihr,  fie  liebe  eine  fc  hartigte  Lage.  In  fol- 
cher  aber  wird  die  Frucht  nicht  fchmackhaft.  fondern 
fade.  T.  115.  die  Uerbftbergamott ,  Berg,  d'autotnne 
T.  116,  die  Hirtenbirne,  Pajiorale  Müftte.  T.  117, 
der  Wildling  von  Caiffotj,  Bezi  de  Caiffoy.  T.  n«> 
Zjkgdhume,  Bezi  4-  Oiafferie.  T.  uj,  die  feknekißte 
Lrafannebtrgamott ,  Crafanne  panache.  Sollte  heifsen- 
die  Crafannbcrgamott  mit  gefchäcktem  Blatt;  denn  die 
Frucht  ift  nicht  fchäckigt.  Irrig  aber  erklärt  der  Vf. 
diefe  Varietät  für  eine  kränkelnde.  Sorte  diefes  Birn- 
baums, da  er  doch  felbft  dabey  meldet,  dafs  die  Frucht 
in  manchen  StQcken  fehr  verfchieden  von  der  gewohn- 
lichen Crafanne  fey.  Und  da  fie  überhaupt  bey  der 
Fortpflanzung  auf  jedem  gefunden  Baume  all«  ihre  Ei- 
genschaften behalt,  fo  kann  nicht  Kränklichkeit  al»Ur- 
fache  diefer  Abweichung  angenommen  Werden,  fo  wir; 
bey  der  Apricofe  mit  dem  gefchackten  Blatte,  die  in 
manchem  Jahre  nicht  ein  einziges  gefchärktes  Blatt  hat, 
fich  aber  in  ihrer  Art  fortpflanzt,  niemand  in  Abrede 
ift,  dafs  fie  nicht  eine  befonderc  Sorte  fey,  noch  fagt 
dafs  eine  Kränklichkeit  der  Grund  ihrer  meiftens  {reib 
und  weifs  gefleckten  Blatter  fey.  'f.  120,  die  ORer- 
bergamott,  Bergam.  de  Paques. 

XIII  Heft:  T.  121,  die  Franfcftipan.  Franchipanr. 
T.  122  ,  die  Birne  von  Lanfac .  Lanjac.  Dauphine,  Die 
deutfehe  Ucberfetzung  itt  hier  auch  unrichtig;  man 
könnte  leicht  unter  Lanfac  einen  Ort  in  Frankreich  ver- 
liehen.   Aber  die  Birne  wurde  zuerft  dem  Dauphin  vo« 
feiner  Gouvernantin  der  Madame  Lanfac  ah  eine  neuer - 
zielte  Frucht  überreicht;  daher  fie  Dauphine  und  Lan- 
lac  heifst.  —  T.  123,   die  Winterpmmrranzenhitne, 
Orange  d'hijver.    T.  124,  die  M-infte  Hergwm,  Bern. 
Cadrtte.    Sollte  heifsen:  die  Catiettenlnrgamott.  Denn 
wir  haben  noch  \iel  kleinere  Herbltbergamotteu  als 
diefe,  und  Cadette  ift  hier  uicht  fo  viel,  a\s  petite.  T. 
135,  die  Maunabirn,  P.  Manne.  Culmart.  Colmar  roll- 
te, als  der  pewohnlichfte  uud  bekannteße  Nnme,  vor- 
anftehen.     T.  I2Ö,  die  gefchackte  Bim  mit  gefüllter 
Blüte ,  Double  fleur  pamchc  —  Der  Schriftlich  des  Ku- 
pferftect.ers  war  uirnt  in  der  Correctur:  dergleichen 
Sihnii^er  find  bey  einem  folchen  Werke  unverzeihlich. 
T.  1:7.  Birne  mit  gefüllter  Blüte,  Double  flenr.  T.\2%, 
die  Schuaneneifbirn ,  P.  d'Oeuf  de  Cigne.    T.  1 20  die 
innterchrifllnrne,  Bon  Clvetyn  ^er.    T.  ijo.  die 
UwterkoMgibtrn.  Royale tf/ij/wr. 

XIV 
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XIV  Heft:  T.1$T.  Jiefihonfle  Herlßbirne,  BWii/- 
fime  d'Aiitomnt.  Fettin'wiH.    T  13:,  d< r  johAkh Qwal 
i'rßihte  tragende  Birnbaum*  Puirier .  aui  Jvuctifie  rf.'.ir 
fotS  par  an.  —  Nicht  aus  eigener  Erziehung  belchri*ben 
und  gezeichnet.    Die  zweyte  Frucht  ift  r.mzanJers  ge- 
haltet und  gurkenfTirmig.    T.  133,  ajjf  dlasbirn.  vitrier, 
gehört  zum  wirthfehaf«  liehen  Obit,  und  h.itte  wegblei- 
ben k  Jonen.    Jedoch  fie  füllt  fihöu  ein  l)!ott.    T.  134» 
die  guteLndoviMi  Lnuifi  banne.   LuJwiJibirat  lautete 
weniger  alFectirr.    T.  1~<\.  die  $nv .  jW1v.  L-.1e ,  Demoi- 
ftUe.   P.  de  l'igne.  —  Wtiotnrne.  auf  d..-r  Kupfertafel,' 
ift  unrichtig  überfetzt,  und  »irrste  keiften,  ll'ei,ib,rgs- 
binv.    A-ScU  werde»  unter  VVeinbfaien'blof*  «  inh- 
fchaftltrhc,  naupttacbllch  zum  Zidcrmachcji  dieniieoe 
Dirueo  ver:tir<«ien.    T.  13J}.  d u.RnJMinbirtw ,  lloujfe' 
tiat.    T.  13$,  die  H 'interduri .'<irne,  F.pine  d  '..;:rr.  T. 
137,  die  trockene  Martinsbim  ,  MaitinSec.  *J.138«rlM 
ALn-kgrnßkhe  Miro,  üi t  ;<jh(/V.   T.  139,  di<-  Winten  cii- 
dethim .  (der  Sprache  [*ein;il"ser :  die  wuuderfamc  Win- 
terhirne.) Merveiile  d'hjver.    Petit  Oi%     T.  14Ö,  die 
// "iNf -ranifcraiirne ,  Ambret  te. 

XV  Heft:  T.  I4I ,  itVe"  Meißrrhanns hirr.r  ,  Mefftre 
|jca«  d'ore.  T.  14a,  rffc  FntttesSr^/W  rbime,  (eine  lelt- 
laune  L'eberfetzong !  warum  tücbt,  die  Fraue$ibirve,  die 
Br  äff  der  Eime?)  Puire  Madame  oder  des  Bruxellcs.  T. 
143,  di<r  W  in^iutter&iriM,  ßfti  d«r  OwWMrtrt.  ßrurre 
dhyver.  —  In  unfern  DeutSchlaude  heifst  diele  Birne 
uneigentlirh  die  Wiuterbutterbime,  und  wir  müden  bey 
dem  Nomen  Cbauinontel  bleiben,  unter  welchen  fie  auch 
am  b3u.hgft.eu  bekannt  iß.  ^Der  Vf.  bat  fie,  wie  es 
Khcfnt.  nicht  aus  eigener  Beobachtung,  mit  butterhmf- 
tem  lleijche  befchxiebeti.  Denn  in  unfertn  Klima  wird 
(je,  obgleich  gut  und  Schätzbar,  doeb  von  brüchigem, 
faudigcin  fiel  ich,  uud  wird  genifs  in  Wien  auch  nicht 
butterhaft.  Ree.  hat  fie  bis  nach  llulland  unterfucht, 
und  fie  nirgend  beurre  angetroffen.  Selntt  Dü  Harne! 
befchreii^JC  UC  im  füu'licben  Frankreich  nur  als  holt but" 
terktft,  dtmi-bevrre.  —  Die  Trieb«  diel'es  Baumes  lind 
aJs  Mnne  befchrieben,  aber  (ie  lind  vor  vielen  andern 
tueilt  dick  und  ilark.  Audi  pakt  ihre  Gellalt  nicht  zu 
langluh  eijformig,  fondern  ift  gew  ohnlich  pijratnidalifch. 

Bis  hieber  gehen  die  Tabellen  und  Beschreibungen, 
welche  Ree.  in  Hunden  hat.  Die  folgenden  Tatein 
enthalten:  T.  144.  die  Herbfljtesbirne,  P.  Vürü-y  tfaut. 
T.  145.  die  ß-ülie  Coinur  odtr  B.ßrbkn,  Cvfnwr  I-.atice. 
—  Warum  diefe  unbekannte  iiiru:-  ,iit  frähi-  Cvi.n.ir  ge- 
nannt wird ,  kann  Ree.  nirht  erraTijen.  Si  ;  hat  w  enig 
Aehulichkeit  mit  der  Colmarbirne  T.  125  mehr  mit  der 
Fulzgrailern  :  auch  gedenkt  Minger  in  feiner  langen 
Beschreibung  der  Colmar  nichts  von  einer  frühen  Col- 
insvhirne.  bie  Scheint  von  einem  Hand*Ugarrn  >r  ge- 
tauft zu  feyn,  Zumal  da  fie  tu^leieh  d«  b.ße  Hirn*  ge- 
nannt wird;  denn  diefen  Ht'rru  liegt  oft  wenig  daran, 
wie  viel  Verwirrung  Sie  in  derPomologie  machen.  Un- 
ter luße  Bin*  Wird  die  aus  der  Sch'.veiz  abitair.meude 
IcMerhirne  verbanden,  und  im  EFafs,  am  IWa\u  und 
Rbein  und  vielen  Gepeuden  die  Beftebirn  genennt.  Wo- 
zu lifo  mehrern  verschiedenen  Sor  en  eiuerley  Namen 
beyzukgeu.T  T.  146,  dir  heilige  üertmnus ,  odrr  unbe- 
tauute  L'ini  vun  <laj)  Furffj  i>t.  ii.rm.iiiu  Jufü  inu  fde} 


Ii  Taire  :  (E'n  Flüf«chen  bey  dem  Scblofs  St.  Gerroaic 

bey  P.'.ris.  )  T.  1^7,  die  Firn  v  m  T>Orfe  l'irg'rtitritj*, 
Virgvvleuft.  T.taÜ.  die  deutfcht  MmkatrtL rbh  ie,  tluf 
cat  FAÜeiuni.  T.  149,  dir  r*gltfJ<e  H  inter!  im,  An- 
gleterre  d  hjvtr.    T.  I^o,  die  Admiralbirny  P.d'Atnmrl. 

"  XVI  lieft I  T.  151.  die  UerhßjUiSdutngeitirn ',  C  *- 
teait  d'.-iu"  r>ine.  T.  153,  DerUiUÜng  von  Her».  Q  u 
d'lleuj.  T,  i<3,  die  U'intemmjfei  t ,  KnuJfJet  rth^otr. 
T.  154,  die  ÜMttmbirn,  Puire  de  ^  irdin.  T.  1 51  die 
Bin»  von  Lion  .  P.  rtV  Lion.  T  156.  die  graue  MeßT- 
k<UUbtm,  MeJJlre  §ean  gris.  T.  157.  die  Eagelibirn 
von  Bcwdenux ,  Angrliqite  de  Bourdeaux.  T.  158.  die 
Kiifnbirn  mit  dem  Ekhrnbbut ,  hnyeride  et  Fe»:'H- dt 
Chrne.  T.  139,  die  grfireijle  Ivnge  grüne  Bim  -us  der 
Schweiz,  Ve\  t«  lo  igue  vanachee  .  oder  Suij[e.  T.  160, 
die  Nttpul::  mtrbirn ,  Poire  dt  Napfa. 

XVII  Heft:  T.  \6\,  dir  Hrrbftfalmkethirn,  5afi«- 
qtte  tVAnUimn-.  T.  162,  die  CatUt+c,  oder  die  gUn- 
send:  Btmjj  Catilltc.  T.  t6$.  die  h.  Ait^ufti  tu^irn, 
St.  Aagvßni.  T.  164,  rftV  Konvillehirn,  M  Hin  Site 
oder  RjmviUt.  T.  16S.  die  Berg  utott  von  Soulers,  Her- 
gimoite  de  Sof.tcrs.  T.  ii>6«  die  A>nt>dot!>i"n,  Sim  idot- 
te.  T.  167,  die  Holland.  Bergmnott.  Rergamotte  de  Hot- 
tende. T.  168.  die  geßreiß  IVinUrchriß'dn*  V,o*Chre- 
tien  punacbie.  T.  169,  die  Wintern-  üd:na>wsbim ,  SU- 
Mmge  d'htjver.    T.  170,  die  Turquinbim ,  TorgiHS, 

XV UI  Heft:  T\  171,  die  geflreijtt  Snitntabi/». 
Saknque  panachee. 

Die  übrigen  Tafeln  diefes  Hefts  enthalten  Pflau- 
men. T.  172.  fig.  1,  dii?  Apricojenpftaume ,  Pntnr  SA. 
WÜBi.  f.  2,  die  rothe  lli'bhJmpßmme,  Perdrigfi*  ron- 
ge.  —  Da  nicht  ausgemacht  ilt ,  warum  diele  Pflau- 
Aen  Perdrigons  heiSsen,  fo  dürfen  wir  Pomole^en  wohl 
den  einmal  naturaliiirrcu  Namen  die  rothe  Perdrigon 
be)  behalten ,  ohne  deshaiben  dem  Patriotismus  far  die 
deutfehe  Spruche  z3  nahe  zu  treten;  die  Frucht  ifritd 
dadurch  fo^kith  eher  kenntlich  gemacht,  als  durch 
den  leliiatnen  und  ängltlich  überfetzten  Namen  Rrb- 
huhnpßjumr,  wobey  kein  Sinn  und  keine  Aehnlicbkeit 
weder  mit  dein  Keb!iuhn  noch  mit  ihrem  Ey  heraus- 


dir  Hrj.'.cinthr.ifjianme,  foa.it he.  i.  2,  die  Mirabzl',-.  Mi- 
rabeiie.  'J'.  135.  f.  l,  die  kaißtt  che  weifst  rpismit, 
imperiale  blanche.  —  Die  weifse  hailVrpflaume,  kiingt 
bei.'er.  f.  a.  Die  Damspflwme  aus  Spanien.  Dimei 
d'Espngne.  T.  176.  f.  1,  diV  grüne  h.rtformige  /'>»»- 
*te\  Pr.  Coeur  de  Pigsan  verd.  f.  3,  die  r.rij'tte,  firi- 
fette.  T.  177.  f.  1  ,  das  bliw  Rebhuhn  ans  der  Nor- 
HUlnditi  ;die  uormjnnif>  br  Pordrigon)  PerJrigon  Kor- 
m\>ui.  f.  2.  dü  frühe  Pßiuwe  von  Tbnri,  rncoee  4$ 
Tours.  T.  17s.  f.  l,  die  k.ijerlkhe  vriUhetfarMgePßxu- 
me,  imperiale  violette,  f.  2,  die  fpote  fchwarze  Dornas- 
huspßiume,  D.mis  noir  tardif.  T.  179.  f.  r,  dieQern- 
pßeume,  Pr.  Mo  je  tr.  —  Im  llreugeo  Verftande  heif>t 
iie:  die  Mn"ß<'ii>  i>ß.iume ,  oa  hierdurch  Monfieur  des 
Koui^s  iu  i  raukr«kk  Bruder  veritanden  wird;  doch 
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ift  das  Wort  ffernipflaume  fehon  ziemlich  angenommen, 
und  da  es  hinreicht ,  die  Sorte  zu  bezeichnen,  To  kann 
es  hingehen.  —  f.  2,  dir  grnfse  Königin  ClantHapfl' tu- 
rne mit  halbgefüllter  Bliithe,  Reine  Claude  große.  Dju* 
phine  ö  flear femtdauUe.  T.  ISO.  f.  I,  die  rothe  Da- 
maskpflanmt.  Dtmts  nmge.  f.  2,  die  Mvststdaimskus- 
pflaum.  ,  Dam<is  trusqne. 

So  fc!iön  die  Malerey   bey  diefen  Abbildungen 
ift,   fo   lind   fie  doch    nicht  iiur  nicht  hinreichend 
zu  richtiger  Kenntnifs  der   bezeichneten  Obftforten, 
fnndern    fetzen  nicht   feiten  den    Kenner   feibft  in 
Ve Jegeuheit ;  denn  fie  find  nlteitneift  verfchöuert  and 
v^rgTufserc,   und  ftiinmen  daher  nur  mit  den  wenig- 
ftcu  oaiürlichetT  Exemplaren  eines  Baums,   nicht  mit 
dem  grofstin  Theil  derfelben.'  übereiu.    Wie  aufseror- 
dentlich  grofs  i.t  ni.ht  die  Bou  Chretien  d'hyvcr  T. 
X2J>  » orgruellr,  dergleichen  «min  untT  100  kaum  eine 
antrifft  V  Wo  findet  mau  unter  icco  Bon  Chr.  d'Espag- 
no  ntwt  die  HUI  lohnet  hoh.-n  roihen  Farbe  jiran^t,  als 
T.  105?  Wo  mehrere  dergleichen  Virgulofen  alt  T.  147? 
Es  ii  gewöhtdiih  der  Fehler  b»'v  den Poinologleen  mit 
ausgemalten  hupfertjfelu.  dafs*  mau  die  ajsgefuchte- 
ften  Stück«*,  un  i  zw  ar  von  Zwerghiumcn ,  welche  die 
gröfseften  tragen,  zu  Abbildungen  erwählt,  und  dabvy 
wird  noch  .las.  Coluftit  erhöhet.      \UU  nun  ein  Oblt- . 
freund  feine  Früchte,  die  er  am  ll<xh*:amm.  oder  auch 
am  Spalier  erzogen,  dagegen,  fo  GudeJ  er  oft  unter  al- 
len nicht  ein  Stück,  das  an  Grösse,  aa  Karben  etc.  der 
Abbildung  In  feineiti  pomoloji.'i  heu  Werke  gleicht  und 
er  weifs  nicht,  woran  er  ift.    Nie  füllten  die  gruf->r»n 
und  fchünlten  Stücke  ObiL-s  zur  Abbddung  genommen 
werden,  fondern  die  miniere  Gattung,  wiche  am  al- 
lermeilten  wachfen.     Diefe  werden  ihre  Sorten  am  De- 
llen Tertfandigen.    Anders  verhalt  fichs  bey  den  Pfir- 
frhen,  die  gewohnlich  am  Spalier  gezogen  werden.  — 
Es  wird  aJfo  diefes  frböne  kofifpicligc  Werk,  das  meid 
nur  die  Befchretbuagen  andrer  Pumulugiccn  uft  oh- 
nePrüfung  und  genaue  eigene  ficurtheilung  wiederholt, 
wenig  oder  nichts  bey  tragen,  die  fo  beträchtliche  Ver- 
wirrung und  Unordnung  .  die  fich  noch  in'der  Pomo'.o- 
gie  findet,  ins  Keine  zu  bringen,  das  doch  der  Haupt- 
zweck eines  folchen  Werks  feyn  follte.    So  lange  über- 
haupt ein  pomologifclies  Werk  fich  nicht  hanptfacblich 
tuit  der  ObÜcharokteriJyik.  mit  Auffindung  und  üei.im- 
mang  der  Merkmale,    worin  lieb  die  Obltf'jrteu  ven 
einander  untetfeheiden,  befi  h  iirtiget.  u:f<l  felbige  nicht 
mit  einer  lolchen  Genani  k  -it  und  uicj-.t./k  -it  aurTechr, 
dafs  jeder  Liebhaber  dadurch  in  den  ^;aud  gefetzt 
*ird,  fie  zur  Haurtheihiirg  und  Kennrnifs  d  .-r  ihm  vor- 
kommenden xroch  unb'  hannroajObitfurten   (deren  oh- 
nedem noch  täglich  neue  entliehen  und  erzogeu  wer- 
denO  an  senden  kann,  fo  ift  es  für  die*  cigcuihchc  Wif- 
fenfehatt  der  Puincdugie.  (wvnn  es  nicht  gar,  wie  h.m-, 
fig  der.  Fall  tjt.  noch  mehr  Verwirrung  \erurfacbt.) 
Ueuigtteus  kein  Gewinn, 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kopenhagj  n,  b.  Proft  U.  Comp. :  ScetuM  nts  der 
Jchichte  dir  clien  KordiJJun  l'ulUr.    Eiu  Verhieb 


von  G.  MMrnpfonft  Erfter  Theil.  Mit  efncm 
Titelkupfer  \on  D.  Chodowiecky.  17^3.  370  S.  t,'. 

Dafs  die  alte  nordtfehe  Gefchichte  reichen  Stoff  für 
epifche  Dichtungen  darbiete,  und  dafs  Dartlellungen 
aus  derfelben  zu  wünfehen  find ,  und  fehr  intereffanf 
für  den  uuterhaltungfuchendcn  fowehl,  a!s  für  den  aT- 
terthuinsÜebendenLefcr  ausfallen  könnten;  daran  zv  cl- 
felu  wir  um  fo  weniger,  da  der  Kammerherr  von  Sultin 
bereits  vor  mehreren  Jahren  fehr  glückliche  Vcrfuche 
diefer  Art  bekannt  gemacht  hat.    Dafs  aber  Hr.  M.  die 
nöthigen  Fähigkeiten  nicht  nur,  fondern  auch  die  hie- 
zu  erfoderlichen  Kuull-  und  Alterthuirskcnntfv.iTc  be- 
liize,  um  ein  würdiger  Nachfolger  von  Sahtn  zu  feyn, 
oder  ihn  gar  übertreffen,  uud  in  unferer  Riuaancnhte 
rarur  eine  ueue  Epoche  bewirken  zu  konneti,  laTst 
ger-enwurtiger  Verlucb   wenigftens  nicht  bemerke«. 
Es  lind  drey  Erzählungen,  davon  die  eiße  „der  Sohu 
d.s  KMe.tbrenmrs  dem  Verf.  ganz  eigen,  die  zwey- 
teaber,  Rnlf  Krage,  dem  d.lnifchcn  Dichfr  h'riü 
nachgeahmt,  und  diedrirt»,  SiKza  und  J/ryir.  r:uc 
nrue  Uebcrfotzung  von  des  Hn.  v.  Su<su\  Sigve 
Habet  i±    Mit  vieler  Ueherwindimg  hat  Ree.  «.'ic  er 
fte  Erzählung  bis  zu  Ende  gelrfen,  und  nun  wCOte 
er  doch  kaum  den  Gan^  der  Gtfcluchte  anzugeben  ; 
fo  wenig  Pian  und  Zulammcnhaiig,  fo  wenig  kiaiiieft 
des  Ganzen  und  der  einzelnen  Tb<ilc  Jifider  liih  djr- 
lun.    Ree.  kdnn  daher  feines  Orts  dem  Wfi  mit  gutr«n 
GewifTen  nicht  rarheu,  in  Erzählcrjcn  fortzufahren, 
bevor  er  fich  beircr  mit  den  runilamenfalkcnnfnüTm 
der  Erzahlungtkunlt  hrkannt  gemacht  hat«)  und  nexh 
weniger  in  tiordifchen,  denn  a^an  mttfs  erft  ein  gut«r 
Erzähler  Jet}»,  ehe  man  durch  Erzählungen  den  Gc- 
febrrtack  des  Publicuirs  fürdie  Alterthümer  desKord«;nt 
gewinnen  wül.     Uebrigeus  ficht  trau  allerdings ,  tk>fs 
der  Vf.  iith  etw  as  mit  diefen  Aherthümcrn  bekannt  ge 
mctl-t  bar;    allein  wenn  er  doth  K.ntnj  anflatt  Ninrd 
und  lUva  (&X  Heia  Id. reiben  kann  (es  find  nümlich 
keine  Druckfehler) i  fo  iit  e.-.  nur  zu  einleuchtend,  daf* 
er  aus  den  ttühfien  Quallen  gefchöpft  hat,  und  fie h 
felbii  etft  befler  unterriihten  mufs,  eh'  er  dergleichen 
Kenntniflc  in  dem  Publicum  verbreiten  will. 


Vr.n  feinem  GefcbT.^a^Jve  kann  man  ans  dem  S.  US 
eingcrLtkteti  Liedcluft  rrtheileo»  das  wir  zur  eigenen 
Einlicht  den  Leiern  üblcl-reiben  wollen; 

Die  Liebe  htfceH  u%s  mit 

J-<i.it  (jin.le  »rit  1'u'hr.l  tm  mt'tdtn. 

S)h»t  f,Hß  mit  yifht'.m  uns  am.  , 
Sr  hl  Me«.i,  die  YYch:u:n*  fo  grmfifr, 
Svllfl  T*Ttnifrs  Ii  ' '  jev(')  fo  btwfif, 

Yerjiictiien  «fie  Freuden  der  IJebend««  nid* 
Alu  Frri  i't  Crj-Llrx  hfim\ftt$tt 

Für  tWsf/.fVtzc  be^HUr« 

Schreckt  ThL-r  «Ii«.  1 ..iebrnden  ruehr. 
Dri  n»  »iou  drt  Thr.men  «-rhöre, 
S.v  ft  flulirr  Vir  firtlirl.-r«  CttSf* 

Der  Lhi*  i»  btrtran«*  geruUreaci  H«rtl 


1 


ii  a 


Digitized 
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Ucber  die  zwevre  Erzahlnnir.  Rolf  Knurr,  will  Ree. 
gar  p]i4il  urlheilen,  da  er  das  Ewaldifctus  Original  nicht 
zur  Hand  hat.  Doch  kennt  er  diefen  danitthen  Dich- 
ter und  feinen  Gerchniack  zu  gut,  um  nicht  ohne  Ver- 
gleichung  ^tjuben  zu  kön::en.  dafs  Ha.  3l's.  vorge- 
nommene Vcraiiderungcu  wenigftens  keine  Vetbtfferu%- 
«  n  Gay»  werden.  Dclto  mehr  Lob  fehlen  um  die  Ue- 
berfetzung  von  des  Hn.  von  Suhm  Signe  (oder  Sinna, 
wie  Hr-  nach  dL'r  dä'nifchen  Ausfprache  fchreibt.) 
uu'l  lU>or  zu  verdienen.  Bekanntlich  gab  febon  im 
j  j_7g*jjr>  Qliyifliani  in  Kiel  eine  lesbare  Ucberfetzung 
davon  mit  einer  fchätzbareu  Einleitung  und  mit  An- 
merkungea  heraus;  allein  er  geftand  felbft  in  der  Vor- 
rede, dafs  er  lie,  um  fich  in  der  danifchen  Sprache 
mehr  zu  üben,  verfertigt  habe.  Naeh  der  erften  Durch- 
ficht kam  u,,s  nucn  wirklich  Hn.  Ms.  Ueberferzung  fo- 
wohl  i»  Hioficirt  der  Richtigkeit  als  Gewandtheit  bey 
Weitem  vorzüglicher  als  die  Oinftianifche  vor;  allein 
her  einer  genauem  Vergleichuug  mit  «licfer  un/1  dem 
OrHnaltf  fand  lieh,  dafs  der  ünterfchied  fo  grofs  nicht 
ift.°uiul  dar  Beweis  des  geglaubten  Vorzuges  etwas 
fchwer  feyu  würde.  Folgende  Stelle  hielten  wir  für 
eine  der  heften  in  Hn.  MV.  Ueberferzung.  Wir  theilen 
zugleich  das  Original  und  die  UeberCetzung  des  Hn. 
Chriaiaui  mit, 

Sülm. 


A,  L.Z.    AUGUST  1795. 


*  CS.  .°aml.  Skrifr.  W.  Th.  S.  3rJs.) 

JTtaJ  free  iej.'    m*>-c  Dabor,  en   Mund  ßaaer  med  mägwn 
Sea.'d  i  n  .  trrr.Je  UovftUr  p»a  hver  S:de  o)  ta*. 

hltJicf  errVe,  a't!  it$  dr  ei  v.ire  mhe  U.-.tdret  f  l'ed  ikvf  i 
drt  «•/  Ii-"*  hm  ß;rsedt.     Alf I  brod  hat  ni  .  og 

t werdet,  fum  han  ImrJe  deagtt,  faidt  ud  jf  Uait  ftienier. 
fflffNM  n,u.in  t  fi\:Ktdv  den  Gamle  fttm,  reißt  fig  med 
uj  ird-Milii;'  RfHjfAeJ .  »;.'  /*"*  Paa  Hubor.  Habor  fvaredt 
tkkP,  men  '!IJt  AlJ,m  Vlr  S™r-  Hvrrt  Öieblilc  f'ufteie 
ha  t  /"-•/:  ••.  «"  birg  ,  na  ildroj,  nu  biua  ;  pnitffifiae,  op  l-.u-n 

frmawi'e  Ttniet  ter.nede  ftp  1  imnt  A*.tyt.   Itmir.l  tag 

bfg*e  Sfwlme.  Ktiflede  med  ul  ftn  Starke,  me«  mat  falit  de 
de/,  ,ltt  tnc  i  feitet  mfllem  Silheae,  op  det  andvt  l'ed 
4:*i  Side,  Da  v.tr  drt  ligefcn  ilorn  med  fit  Spud  jluk  Alf 
i '  ktn  Herf.  r-jabte:  ilevn  din  J'orfmjtdelfe !  je?  indvirr 
Jhmund  ül  U-Iin.  Tki  nu  vor  kan  eilen  forbnujet  Jor  U** 
hon  Mfyn  u.  /.  w. 


ChrUKe.nl  8.  ItJ: 

\V.i*  f.he  ich  ?  rief  IT.ihor. 
Ein  Mann  um  bloÄem  Behwerd« 
•  .-  Rchet  ira  \  "heil .  awey 
UH*p*er  "»  ff'"-- 
Bim«  find  fif.  Ach  d.if«  es 
wehe  die  r  ■  ■■  »r".^r,  wa* 
r«nl  EVsviP  Tbmr  l  da«  i«  fo.  - 
Erfcbwwf.  i' 
br-ch  er  au«,  um1.  oa*Scnwerdf, 
d  s  er  i'e-to;ea  haue,  fit)  irns 
feinen  llaiul^.  r^«1«1*  B"  "• 
der!  Höhnte  <Wr  Abc  heraui, 
Ichtete  Och  mit  nnfCM^hiui- 
v^:n  Fcncr  JMfi  «üid  /»'"•  «"/ 


MuMenpfordt  S.  330: 

Wl<  fehe  Ich?  fehric  Habir. 
Mit  mtbUfine«  »ch  ver«be  ftel.t 
ein  Mann  auf  d'-m  Ifofdcnheii 
<l«>s  Scliiifii,  nebeu  ihm  awey 
b!mu;c  köpfe!  Ach!  w.iren  es 
d'<»  K'mfe  mei-'er  Kräder  nicht ! 
Hey  Thor !  ße  find  es  —  er 
fch'*'i«tf  »nid  O.irrte  hin.  Alf! 
brüllt*  er,  und  das  Schwerst, 
in  er  t'exiu'kt  hüte,  entfiel 
fu-iiiun  (fanden.  J-irtna's  Ilru- 
der,  ßnhute  der  Greift  fOr«-i*X 
richtete  mit  uspe'Vnhiiltrliem 
Teuer  jjch  axj ,  und  blickte  Ila- 


Ihborn.  Jl.ibor  ahrrrartete 
uichi*.  Abor  feit,  wilder  Hlick 
war  Anwon.  Jedtu  jtngen- 
blick  veritnJerte  er  die  Farbe, 
itzt  bleich  ,  it;t  jeuerrvth ,  itzt 
blau.  (  n  ■ .  ..  ■ .»  und  ihm  frem- 
de Gedanken  zeichneten  fich 
auf  feinem  Angeflehte.  Ila- 
tnur.d  nahm  beide  Spiefse,  warf 
mit  nltrtr  fe::ier  Starke.  Aber 
matt  fielen  fil  doch  ,  der  fine 
ins  Waller  twti'cheii  den  St-iiif- 
ftn ,  der  uitdere  an  Alf»  Seite. 
Di  war  es,  alt  ob  Ron  mit  ih- 
rem Stiefle  Alfen  in*  Herz  flach, 
ut'd  ri>/ ;  KJl  he  deine  Schmach  ! 
Ith  weihe  ILimund  den»  Odin. 
Venn  fonti  war  er  nun  beflurtt 
vur  Haborg  Bücken. 


44» 

MiiUnftfordt. 

bot  an.  Habor  antwortete 
nichts,  aber  feine  ttUdm  Bücke 
Wirren  Antwort ,  jeden  Anc»-n<. 
bhek  veränderte  fich  feir.e  Tar- 
be;  bald  war  er  blifr,  bald 
feuerrotb  ,  bald  blau,  s  r ithe 
und  ihm  fremde  Gedanken 
tnoitüen  f  n  feiiifm  Gefich'e  l'.ch. 
Hamund  creriff  beide  Spir-f«-, 
warf  Ge  mit  «llr;r  feiner  .Marke, 
aber  matt  fiel  der  eine  in«  Meer, 
der  andere  nehan  Alf  nieder. 
Da  fehltet  et  Alf,  alt  ob  Hot* 
mit  dem  Spiefse  ihm  das  Herz 
durehbehrte  und  rieffe^:  Hache 
deine  Schmach  ,  ich  weihe  Ila- 
mund d-.m  Odin.  Alf  wer  be- 
flantt,  wieerHiborfnjcrfclicate. 


Wir  haben  das.  was  uns  nicht  gnt  dünkt,  in  bei- 
den Ueberfetzun^en  curfiv  drucken  lafl'en.  Die  letzten 
Perioden  find  oireubar  bey  Hn.  M.  entnellt;  denn  der 
Zusammenhang  des  Originals  ift  dieler:  „als  Hamund 
„feine  Spiefse  auf  Alfen  geworfen  harte,  fo  war  es  die- 
„fem„  als  fliefse  (die  Streftgöttin)  Rota  felbll  ihm  ih- 
„renSpiefs  ins  H.  rz,  und  riefe:  „Räche deine  Schmach! 
„Hamund  ftill  fterben!"  —  „Denn  fooft  hatte  ihm 
„jetzt  Habors  Anblick  den  Muth  benommen,  u.  f.  \t." 
Man  lieht  daraus  wohl,  wie  unfehicklich  hier  das  et 
filtien  ihm  und  da?  dwchbnhrm  ift,  und  wie  lieb  der 
Ucberf.  mit  dem  fchwer  zu  überfetzenden  eUrrs  zu  hel- 
fen glaubte.  Uebrigens  fetzen  wir  in  feine  Kennttlifle 
der  dinifchen  Sprache  kein  Mifstrauen,  und  wüafchen, 
wenu  diefe  fagennnnten  Seemen  ja  fortgefetzt  werden 
füllten,  vor  der  Hand  zehnmal  liebet  folche  Ueherfe- 
tzungen,  als  eigene  AufTatze  von  dem  Gehalte,  vfic 
der  erfte  in  diefer  Sammlung. 

Leipzig  :  Sammlung  kleiner  Kupferflicfie  umdVignet- 
toi  aus  dem  Verlage  von  Vols  u.  Comp.  I  Heft. 
1794.  Enthalt  16  hupfer  mit  deren  Erklärung,  gr.  4. 

In, dieler  Sammlung  finden  fich  lauter  gute  Abdrücke 
von  den  Kupfern  und  Vignetten,  die  die  Verleger  zu 
andern  ihrer  Verlagjartikel  geliefert  haben,  mit  kurzen 
Erklärungen.  Unter  denfelben  find  verfchiedene  Blät- 
ter vou  Hn.  StiUtrl,  welche  wegen  der  zarten  und  ge- 
f  Iii  Ten  Man.erLob  verdienen.  DaiTelbc  gilt  auch  von 
der  Vorfiel lung  des  Winters  von  ÜB.&htngot,  welcher 
mit  woblverftaiidner  Abwechslung  der  Nadel  die  ver- 
fchJednen  Stoffe  zu  unn  ri'cheiden  gewufst  hat.  dasvor- 
Efighcbfte  a'uer  unter  n'.len  ift  Sirfa,  von  Hn.  Kohl,  ein 
Blatt,  dem  man  in  jeder  Sammlung  von  Kupferltichen 
gerue  einen  Platz  einräumen  wird.  ßey  mehreren 
von  den  übrigen  Stücken  rauften  wir  bemerken,  dafs 
es  nicht  genug  ift,  in  Chodowiecki's  Manier  zu  arbei- 
ten, ».  im  riob  nicht  auch  leinen  Geift  gelafst  hat.  und 
dafs  fich  mit  diefer  .VaclmlFung  weiter  afchts,  als  rühm- 
lofes  Brod  er»  erben  lafit. 
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Sonnabends,  den  29.  August  17  9  5' 


— 


RECH  TS  G  E  Lvf  HRTHEIT. 

Jena,  ia  der  akademifchen  Bucbh. :   Principia  juris 
üertmnwnw  prirnfi  hodiemi  in  ufum  nudito- 

rii  fui.    Scripftt  0  Theodor  Kretjchmann.  Twk.  I. 
179*-  589  S.  8.  (i  Thlr.  13  gr.) 

Hr.  K.  gehört  bekanntlich  zu  den  Gegnern  der  bis- 
herigen Lehrmethode  des  Rechts  überhaupt,  und 
des  bürgerlichen  Rechts  insbelondere.    Gleich  beym 
Eintritt  in  die  fchriftftellerifche  und  akademifche Lauf- 
bahn hat  er  mit  lautem  Beyfall  zu  der  Fahne  unferer 
neueren  Reformatoren  gefchworen,  und  Plaue  auf  Pla- 
ne, Syfteme  a  if  Syiteme  mit  einer  Schnelligkeit  gelie- 
fert, die,  wenn  nun  die  Schwierigkeit  des  Ge'enirnnrles, 
und  die  Eingcfchranktheit  racnfehlicher  Kräfte  kenuf, 
fchon  voraus  die  Reii'e  und  Gründlichkeit  feiner  Werke 
verdächtig  inachen  mufs.    Die  Schöpfung  eines  neuen 
Syftems,  befonder«  für  einen  fo  vielfeicigen  Gegen- 
ftand.  wie  die  deurfebe  Rechtsgelehrfamkeit  ift,  kann, 
wenn  der  Name  nicht  geinif»braucht  werd-m  foll,  uicht 
das  Gefchäft  eines  Neulings,  nicht  die  Arbeit  einiger 
Monate  fern.    Es  gehurt,  aufser  einer  tief  eindringen- 
den Gelehrfamkeit,  nothwendig  vieljährige,  durch  Er- 
fahrung geleitete  Prüfung,  und  forglicb.es.  onerraüde- 
tes  Feilen  dazu.    Das  Ordnen  der  Materien  allein,  fo 
wichtig  es  auch  immer  an  lieh  feyn  mag,   ift  in  den 
Augen  des  Ree.  das  gering.le  Verdieoft.  der  innere 
Gehalt  der  Ausführung  fcheint  ihm  hauptfachlirh  ent 
febeidend.    Mögiicake  Beftimmtheit  der  Begriffe,  hoch 
fte  Präcifion  im  Ausdrucke,   zweckmäßige  Auswallt 
and  Vollftändigkeit,  das  find I,  feiner  Einficht  nach,  die 
wefenrlichßcn  Eigenfchafien  eines  guten  Syfleins  und 
Lehrbuchs;  Eigen/chatten,  die  vorzüglich  dio  Böhme- 
rifchen  und  Hofxckerifchen  Lehrbücher  in  einem  folchen 
Grade  der  Vollkommenheit  an  fich  tragen,  dafs  tie  mit 
alJ«-m   Rechte  als  Maller    zur  Nachahmung  autge- 
ftellt  zu  werdeu  verdienen;  ober  auch  Eigenfchaften, 
die   dem    vorliegenden    Syfterae    fo  fehr  abgehen, 
da(s  fem  Vf.  für  feiuen  literarifcheu  Ruf  zuverläfsig 
betTer  geforgt  haben  würde,  wenn  er  mit  demfelben 
hervorzutreten  noch  mehrere  Jahre  Anftand  genommen 
hatte.    Die  Aeufserung  in  der  Vorrede,  dafs  das  drin- 
gende Verlangen  der  Zuhörer  die  Ausgabe  des  Werke« 
befthleuurgt  habe,  und  die  zweyte  Aufloge  vollkom- 
mener ausfallen  folle,  emfchuldigt  nicht.    Ein  fchrech- 
tes  Lehrbuch  ift  den  Zuhörern  fchadlich,   nürat  der 
Wi(T-nfchaft  nicht*,  und  das  Publicum  fodert  daher  mit 
Recht,  dafs  es  damit  verfchont  bleibe.    Faft  auf  jeder 
Seite  zeigen  fich  Spuren  der  Flüchtigkeit,  mit  der  Hr. 
K.  arbeitete ,  und  auch  nicht  eine  Materie  ift  nach  Ver- 
A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Bank 


dienft  nur  leidlich  ausgeführt.  Die  Vorgänger,  befou- 
ders  Uofncker,  find  zwar  ftark  benutzt  und  nicht  feiten 
wörtlich  abgeschrieben;  allein  in  dem  Ganzen  Ift  doch 
fo  wenig  Haltung,  dafs  das  wenige  Gute  unter  dein 
vielen  Schlechten  faft  allen  Werth  verliert.  Beym  erften 
Anblick  prangt  zwar  das  Werk  durch  angebrachte  viela 
Literatur;  allein  bey  näherer  Prüfung  lieht  man  bald, 
dafs  nur  die  Titel  ohne  Kritik,  und  ohne  die  Rücher 
felbli  benutzt  zu  haben,  hingrfchrieben  find.  Der  Setzer 
endlich  feheittt  mit  dem  Vf.  in  der  Eilfertigkeit  gewett- 
eifert zu  haben,  denn  die  am  Ende  ftcheodeo  fectu 
vollen  Columnen  von  corrigendis  enthalten  nur  einen 
geringen  Theil  der  zahllofen  Druckfehler.  —  Der  Plan 
fl^s  Vfs.  übrigens  ift.  das  heut  zu  Tage  geltend  Privat- 
r*cht  zu  liefern ,  ohne  jedoch  dadurch  Vortefungea 
über  das  veraltete  romifche,  wie  auch  das  urfprüaglith 
deutftlie  Privotreclit  überfiufiig  machen  zu  wollen. 
Deswegen  wird  hier  alles,  was  zum  peinlichen, 
Lehen  ,  und  geiftlichen Rechte  gehört.  ausgefchiofTon, 
ja  fogar  die  Lehre  von  den  Klagen  ift  in  eigene  Vorle- 
gungen, und  die  Lehre  von  der  Gerichtsbarkeit  und 
den  Gerii  htiftänden  in  das  Staatsrecht  verwiefeo,  das 
Privatrecht  der  Fürltcn  hingegen  aufgenommen,   Zu- 
verläfsig könnte  vieles  gegen  diefes  Syltera  mit  Grund 
eingewendet  werden;  wir  wollen  aber  dem  Urtheile 
unferer  Lefer  dabey  nicht  vorgreifen,  fondern  lieber 
einige  Proben  von  der  Ausführung,  und  vorzügli,  h 
von  den  aufgeftellten  Begriffen  geben.  —  In  dem  $.  35 
heifst  es :  ,,/ld  jus  privatum  novnm  idque  unirrrfale  per- 
tin^nt  reeeßtu  imp.rii  ab  anno  1495  promulgnti  etc. ; 
tut  juris  vero  noci  parliculiris  j'anlss  numerantur  jnra 
provincialh  etc.  ab  anno  1495  usque  ad  nojtra 
tempora  promulgata."  Gleich  als  ob  diejenigen 
Reichs  -  und  Landesgcfetze,  die  älter  als  vom  J.  1495 
find,  durch  fich  felbit  fchon  keine  verbindliche  Kiaft 
mehr  hatten  !  —  In  dem  §.  S4  lieht  —  „l'trvmque  (<fr„0. 
rmttia  et  trrnr)  in  jure  eande-.n  fiabet  aeßim-itiontnt  ß '  rer- 
fatur  vd  in  jure  v.l  in  fiicta."  —  In  dem  §.  63.  —  „Con- 
ditio eß  qualitas  actui  adjeciit  qnae  vim  ejus  fufpendil, 

in  eventam  futurum  et  incartum."  —    In  dem  §.  icr.   

trSi  contractus  tittiris  ßgnatus  eß,  neceffe  eß ,  ut  quaevis, 
quae  a  contralientibus  funt  co-ßimta  ,  litteris  ßnt  ßgna- 
ta,  quipps  eorum,   qnae  verbis  confotutn  fii;,t,  nutla 


modo  ratio  eß  habenda."  —  So  tieften  fich  Beyfpjele 
Dutzenden  anführen;  alieiu  des  Raums  Wegen  wollt -u 
wir  abbrechen,  und  nur  noch  des  Werk  es  n  altere  An- 
lage mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  angehen :  „DoUrinas, 
quae  in  praezognitis  pertractantur ,  plurims  ez  parte  ad 
alias  jurisprudi-ntiae  partes  ref.mntur  (quemadmoJum  cß 
doctrina  de  legibus  et  priviL  giis  etc.)  u'n  fußus  tractan- 
ttir;  qnarefatit  ntthiinjumeß.  eas  tantwnmoUo  atti/rifTe 
Kkk  3itiz~T|ß£.C 
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Stmrnus  legim  c'wititm,  quae  jttra  privata  cancemunt, 
Jinis,  is  vüki  videtur  eß'e,  ui  dominium  ex  quncuuqnc  ra- 
>rf^j»£;  tutvtttßl  tt  o  dato  tibtmm  rrddatur,  quare  d>mi- 
\><'n  juris  privati  primarinm  eß  objrctum.  Qa«  cum  ita 
Jmt,  vccejjeefl,  i-f  dominii  natura  et  inJctes  declmretur, 
■  ^us  efecius  demonßretur ,  ejus  dewqut  partes  etolvan- 
tur  ;  quo  facto ,  tunc  demum  demonjirurc  licet ,  gnowodo 
acquhatur,  wunic.tvr,  u>  alios  traiisferatur ,  amittntur. 
(Juae  ita  tractata  pritnam  conßitnur.t  juris  privati  gene- 
ralis partim.  Si  vero  demoußratur ,  quotuodo  uwdi  do- 
minium aiquirendi ,  dominii  Jecuritas ,  ejnsdcm  ufusfru- 
Ctus  etc.  rutione  ßngularum  ptrßmarnm ,  ordinim  tt  re- 
%nm.  ßnguhres  acupiant  modißcatinnes  ,  confiatur  alte- 
ra juris  privati  pars ,  quo  ptrtinet  jus  uicttinumhlc,  fa- 
miliarum,  curattlae ,  fa.:iuioru*n,  jifci,  civitatuin  et  ci- 
mum,  pagorum  et  rußicuntm,  mercatorum,  «:etaUicttw, 
villarum,  foreßale,  domuum  etc.'*  —  Ree.  ift  zwar  im- 
mer noch  des  aheu  Glaubens ,  dafs  fchicklichcr  da»  Per- 
foneurecht  dein  Sachenrecht  varangefebickt  wird;  allein 
e»laf$t  hierinn,  als  einem,  feiner  Einficht  nach,  min- 
der wefentlkhen  Punkte,  einem  jeden  gerne  feine  Wei- 
fe, und  will  nur  noch  den  Vf. ,  deffen  Talente  und  Thä- 
tigkeit  er  fehr  fijutzt ,  angelegentlich  bitten,  bey  der 
Forifctzung  diefes  Werkes,  falls. er  fie  in  feiger  upter- 
delTen  veränderten  Laufliahn  unternehmen  follte,  das 
goldene  —  nonuw  premarur  etc.  —  zu  beherzigen ,  und 
iudann  auch  diefen  erfienTheil,  als  ein  zu  frühzeitiges 
Pruduu,  einer  neuen  Pflege  zu  würdigen,  und  in  einer 
*ül!eudetcrcn  Geßalt  hervortreten  zu  laden. 

EitLJtcr.r.*,  b.  Palm :  Sebaßinn  A 'dein  Krufts  jurjßifch- 
praktifches  U'ütinbuch  mit  beygefügten  Beweisilel- 
len  aus  den  Reicbsgefetzen ,  den  verschiedenen 
Land-  und  Stadtreehten.  17^3.  37g  S.  g. 

Der  Zweck  diefer  Arbeit,  die.  teutfehe  Sprache  in 
den  Gerichten  zu  ihrer  urfprünglichen  Reinheit  zurück- 
zuführen, und  den  gerichtlichen  Schritten  ihr  bunt- 
febeckige*  Kleid  wieder  auszuziehn,  verdient  allen  Bey- 
fall,  und  der  Vf.  hat  dadurch  unflrekig  ein  verdienft- 
liches  Werk  unternommen,  dafs  er  die  Möglichkeit  die- 
fes Vorhabens  durch  die  wirkliche  Exittenz  folcher 
deutfeher  Wörter,  die,  eben  fo  gut  als  die  lateinischen, 
die  Sache  ausdrücken,  und  die  in  den  altern  deutfehen 
Reichs-  Land-  und  Stadtrechten  fthan  vorkommen, 
bo  wiefen  hat.    Des  verdorbenen  Ilofr.  Schott  zuErlan- 
gen  kurzes  jnriftilch  ■  prakiifches  Wörterbuch  ift  dabey 
zum  Grunde  gelegt,  daher  man  das  Werk  auch  unter 
diefem  Titel,  als  eine  vermehrte  Ausgabe,  kaufen  kann. 
Auch  das  preoffifche  Gefetzbuch  ift  bin  und  wieder  zum 
Beleg  der  vorgefchlngenen  neuen  deutfehen  Bciienuun- 
gea  gebraucht.    So  wenig  hch  indcQen  der  Vortheil, 
den  diefe  Arbeit  befonders  dem  gomeineo  Schlage  von 
Advocaten  und  denen,  die  wenig  andere  Hüiisiuittel 
haben,  gewahren  wird,  bezweifeln  läfst;  fo  fehr  lafst 
I  ca  doch  auf  der  andern  Seite  mit  gutem  Grunde  fürch- 
ten, dafs  dielelbc  ihrem  Zweck  nicht  ganz  eutfprechend 
fey.    Vuis  erftc  baite  faft  die  Hälfte  des  ganzen  Werks 
ftigiicfa  wegbleiben  können,   weil  lie  Worto  cnd.'dt, 
«tic  in  [.fiim  W<,«<c»l':b  cVn  C"  r-.il  nmlno<h  hfffer 


vorkommen  und  in  juriltifchen  Schriften  überdies  fei- 
ten gebraucht  werden,  z.B.  vbfens,  abftinentia ,  mivo- 
catus,   cwperari,  t  :»vU>ati ,  c o/:i*mVmin ,  cowulßu. 
Sodann  kommen  viele  Worte  vor,   die  fchon  das  Bür- 
gerrecht erhalten  haben  ,  als  Advocat,  Advociren,  Bi- 
bliothek.   Bey  manchen  ift  felbft  nicht  einmal  ein  paf- 
fender deutfther  Ausdruck  angegeben,  foudern  nur  eine 
Umfchreibuug;  z.B.  Bigamie  —  Verbrechen  der  »wey- 
fachen Ehe,  und  bey  andern  gebt  dasCharakteriltifche 
und  Bedeutende  des  Begriffs,  das  im  Ausdruck  lieajf, 
ganzlich  verloren,  z.  B.  Erbiins  drückt  die  röm.  Em- 
plnjteufis  nicht  aus;  eben  fo  wenig  wird  Immixtioo  und 
Abßinenz  durch  flülfchwtigende  Erbjchaftsantretumg  und 
Enth  altung  ausgedrückt    Manche  Worte  lind  ühterdics 
in  ein  (ehr  plattes  und  auch  wohl  unrichtiges  Deutfcb 
übertragen,  z.  B.  kattgorifch  —  rund  heraus;  abfU- 
wiM«  —  ßch  Enthaltender;  ad  deUber andum  zum  Btden- 
keu  nehmen ,  itatt  Bedenkzeit.   Abfurdum  vtgenium  wird 
doch  wobl  kein  gebildeter  Menfch,  am  wenigften  in 
Schriften .  durch  Tölpel  ausdrücken.  —  Concors  dürfte 
noch  wohl  immer  vor  Zulauf  der  Gläubiger  den  Vorzug 
verdreneu.    Ift  es  nicht  den  römifebes  Begriffen  ange- 
mcii.'iu-r.  ;'il.M<;.  he  und  trebellianifche  Quart  zu  fagen,als 
Abzug  des  vierten  Theils  der  mit  Zu  vielen  t-  ertnaclitnijfen 
bejclut  erten  (oder  otwr »-trauten,)  Erbfchaft.  Wozu  können 
doch  in  aller  Welt  folche  Verdollm«tfchnngen,  al»S.  306 
u.  307  unter  der  Rubrick:  qmalis  contractus  etc.  —  qyn 
jure  fuo  tititnr  etc.  quikb,  t  rt  rinn  —  quilibet  verfarinn  etc.  — 
qivul  ab  initio  —  quod  dicitur  etc.  vorkommen,  dienen, 
du,  die  fcblechte  lleberfetzung  abgerechnet,  jedermann, 
der  nur  Latein  verficht,  weifs,  wie  diefe  Ausdrücke 
zu  verftehen  und  zu  überfetzen  find;  überdies  auch  die 
meilten  derfelben  R«gelu  des  röm.  Rechts  enthalten, 
die  in  der  Uriprarhe  weit  mehr  Kraft  und  Wirkung  ha- 
ben, und  eine  deutfehe  Schrift  eben  fo  wenig  venia- 
ftadea  als  irgeud  eine  andere  Sentenz  aus  der  ftanzofi- 
fehen  od»;r  einer  andern  fremden  Sprache.     Die  Kein- 
beit  der  Sprache  geht  wohl  mehr  auf  einzelne  Wort« 
und  Floskeln,  als  ganze  von  einem  fremden  Volke uad 
aus  einer  fremden  Sprache  entlehnte  Regeln  und  Ge- 
meinfätze,  deren  Geift  bey  der  Uebcrtragung  meift  ver- 
fliegt.   Ree.  wird  die  Wahl  f'chwer,  zwifchen  einem 
nervofen  lateinifchen  Ausdruck  einer  ganzes  Sentenz 
und  einer  febleciitcn  Verdeuikhung  z.  B.  zwifchen: 
prior  tempore  ;  potior  jure,  und  wer  eher  kommt,  mahk  eher. 

Doch  alles  diefes  fey  keineswegs  gefagt,  am  den 
deutfchlateinifchen  Sty  I  in  Schutz  zu  ncbitien,  fondera 
nur  zum  Bewerfe,  dafs  es  fo  gar  leicht  nicht  ift,  des 
deutfehen  Gericbtsftyl  auf  eine  vortheiihafte  Art  zu  an- 
dern. Düinungcavhtet  lautlich  nuib  mamhesGute  ajif 
vielen  Artikeln  «liefes  Buchs  lernen,  bclonders  da,  wo 
entweder  die  Ueberfetzuug  des  lateiuifthcn  Ausdrucks 
zugleich  eine  Sacherkl.irun^  mit  in  lkh  fafst,  »1s  unter 
dein  Worte  Charta,  damiutn ,'  nperae  m.  f.  w.  oder  auch 
mehrere  verfchiedene  deutfehe  Ausdrücke  eines  und 
deifclben  lateinifchen  Worts  angeführt  und  dem  .\alau- 
ger  bekannt  gemacht  werdrn.  z.  B.  unter  Exc.ptia. 
Sollte  cliefssBuvh  eine  neue  Aufgabe  erleben,  lodjrite 
eine  Sorgfältigere  feile  nitht  uberflülüg  feya. 
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Diff*.  ia»r.g.  Obfervatimes  feiectae  de  Natu- 


ra PoJTeJJioms.   Auer.  Angela  Sacobo  Cupero,  Vol 
lenhovia  -  Traafifalane , 
1789-  120  S.  4.  04  grO 

Diefe  von  guter  Beksnntfcaaft  mit  den  Quellen, 
wie  auch  einer  ausgebreiteten  Belefeuheit  zeugende, 
und  zugleich,  mufterhaft  gefchriebene  gelehrte  Srrcit- 
fchrift  zerfallt  in  zwey  Theile,  und  der  ertte  wieder 
in  6  Capitel ,  dfe  alfo  überfehrieben  find :  Cap.  I.  Quas- 
«am  jure  «tritt  dieatur  poffgjfio.  Cap.  II.  Quo  modo pof- 
feffto  fevaratim  coeperrt  Jpeetari.  Cap.  Iii.  Quaenam 
Jurtconfukis  dicatur  poffeffio  naturalis  vel  civilis.  Cap. 
IV*.  Quis  fit  fenfus  L.  io  C.  de  adquir.  et  retin.  poffeff. 
Cap.  V.  Quid  fignificet  poß'eßioneve  ex  jure  plwimummn- 
tuario,  five  nun  tantuui  corporis  ejjfe,  fed  etiam  juris. 
Cap.  VI.  Quo  modo  vim  ßtam  effunciamque  in  pojjejfio- 
ntm,  id  eß,  rem  faeti  extreere  Uges  potuerint:  et,  qui- 
bus  rotionibus  polüicis  indueti  fuerint  fiuriscmtfulti ,  ut 
«n  paß'fßxonem  multa  reeiperent  ex  jure:  dtnique  brevis 
eorum  per  aphorismos  enumeratio.  —  Der  zweyte  Theil 
enthalt  40  einzelne  Satze  aus  der  Lehre  vom  Belitz, 
deren  weitere  Ausfuhrung  der  Vf.  bey  einer  andern  Ge- 
legenheit zu  liefern  verfpriebt.  —  Wir  können  diefe 
Schrift  jedem  Liebhaber  der  reinen  und  feineren  Rechts- 
theorie ,  nach  wahrer  Ueberzeugung ,  empfehlen. 

IIakri-ro  :  Unterricht  für  Vormünder,  mit  vorzüg- 
licher Rückf.cht  auf  die  Hejfen  -  Caffelifekcn  Lande. 
Nebil  f  «rtuularien  zu  Iuventarien,  Vormundfchafts- 
fcechnungen  und  Vertheil uugeu,  1793.70S.  4.  Ohne 
die  Bcylagen. 

Der  Vf.,  der  fich  in  der  Vorrede  Advocat  lUpprl 
nennt,   will  nicht  für  Recbtsgelehrte,   fuadern  tut 
Laien  febreiben ,  un<l  diefen  einen  fafslirhen  Unterricht 
geben,  wie  fie  fich  bey  übernommenen  VormundfcLaf- 
ten,  lowohl  im  Anfang,   als  iu  der  Folge  zu  betragen 
haben.    Ueberall  hat  er  die  befoadere  Herten-  cafleli- 
fthe  Verfaffung  und  Lieferze  vor  Auges,  und  facht  vor- 
züglich feinen  Landstetten  nützlich  zu  werden.  Diefe 
rühmliche  Abficht  Hl,  nach  Ree.  Ueberzeugung,  wirk- 
lich erreicht,   und  er  kann  den  Wunfch  nicht  unter- 
drücken, dafs  ein  jedes  einzelnes  Reichsland  ähnliche 
Anleitungen  aufzuweifen   haben  möchte.  Dadurch 
würde  zuverlafMg  vielen  Pruceffen  vorgebeugt,  und 
das  BeÜe  der  Pflegbefoblnen  merklich  befördert  wer- 
den.    In  einem  angekünttelten,  deutlichen  Vertrage 
macht  Hr.  H.  die  Vormünder  mit  ihren  Rechten.  Pflich- 
ten und  faromtlichen  Verbaltniflea  bekannt,  und  be-' 
merkt  jedesmal  (welches  uns  vorzüglich  gefallen  hat) 
wenn  es  rathüch  fey,  einen  Rccbts<<elebnen  um  Rath 
zu  fragen,     HJitfig  zwar  werden  die  einfcblagendcn 
llefiifchen  Landesgefetze  angeführt;  doch  würde  durch 
mehrere  Volhiaudigkeit  in  diefera  Punkte  der  Werth 
des  Werkes  um  v  ieles  erhöhet  W  orden  fe\  n.    Die  an- 
gehängten Forinularien  find  ganz  zweckmässig ;  nur 
hüte"  der  Vf.  auf  Etfparung  des  Raums  mehr  BeJadit 
nehmen  fallen .  denn  je  weniger  Bogeareich ,  uud  je 
v,  uhlieikf  dergleichen  bchriften  find,  deilo  eher  fludirt 


ond  kauft  fie  der  Laie.    In  einer  natürlichen  Ordnung, 
und  mit  vieler  VolUlandigkcit  werden  zuerft  diePflich- 
Cive  Amßeiaedamenfi.    ten  der  Vormünder  in  Anfchung  der  PerfonenderPßeg- 

befohlnen  bey  deren  Erziehung  und  Verpflegung,  uad-*^-' 
dann  die  Pfiicliten  derselben  bey  der  Vermögensverwal- 
tung aufgezählt.    Durrhaus  lind  bey  allen  Füllen  die 
nöthigen  Vorikbtsregeln  lleifsig  angegeben,   und  ufc».^ 
feiten  vermiete  Ree.  fo  fchr  tiie  uöthige  öeftin>mtheit. 


wie  bey  dem  <j.  20,  wo  es  beifst:  »AYeno  auller  einem 
am  Leben  gebliebenen  Ehegatten  mehrere  Perfoncn  im 
Sterbhaufe  gewelen  find,  auf  welche  der  Verdacht  fallt, 
dafs  fie  etwas  weggebracht  haben;  fo  wird  ihnen  des- 
wegen ein  Eid  (Manifeftationseid)  abgefodert."  Ur.ter 
den  angeführten  Laudesgcfetzen  zeichnen  fich  viele 
durch  ihre  Zweckmässigkeit  lehr  zu  Ihren]  Vortheile 
aus ;  nur  das  vom  »  Jul.  1774  fiel  uns  auf,  nach  wel- 
chem die  Sohne  der  Bürger  und  Bauern,  auchherjfchaft- 
Hcber  Livreebedienten  zum  Studiren  nicht  anders  ge- 
widmet werden  dürfen ,  als  wenn  fich  befoaders  gute 
Geiftesfahigkeiten  bey  ihnen  aufseru ,  und  der  Landes- 
herr,  dem  gültige  Zeugnille  \  orgelegt  werden  müiTen, 
die  Erkxubnifs  dazu  erthtiltt 

Leipzig,  b.  Griesuamrocr :  D«r  Gutrftrßlich  Snehfi- 
fchen  Decifiones  vom  ftfaJir  1746.  Neblt  omftandli- 
chen,  zu  Erkennung  «eren  wahren  Sinnes  und 
EinflufTes  in  rechtliche  CutfctteiduOgen  nothigea 
Erläuterungen.  Von  D.  Hamich  Qottfrui  Boxe*, 
der  Jurittenüfultat  in  Leipzig  Ordiaario  undCbur- 
iurälicli  Sachfjfchen  Appellatioiisrathc.  Erßer  Theik 
1794.  270  S.  g.  (1  Rthlr.  1  gr.) 

Der  Hr.  Ordinarius  Bauer  hat  bekanntlich  fchon  fert 
vielen  Jahren  in  einzelnen  akademifchen  Gelegenheit»- 
fchriften  mehrere  fachlifche  Decifionen  vom  Jahr  1746 
erläutert.     Diefe  aber  kamen  thcils  nicht  iu  Jeder- 
irtanus  Hände,  theils  waren  fie  bald  vergrifi'en.  Der 
Vf.  lief»   fich   daher   endlich  r  nach   vielen  Auffo- 
derungen  ,  bewegen ,  aufs  neue  Hand  an  feine  gelie> 
ferten  Bemerkungen  zu  legen,  folche,  der  Gemein- 
nützigkeit wegen,   in  die  Mutferfprache  überzutra- 
gen, und  ein  vollßindiges  Ganze  zu  liefern.    Der  vor 
uns  liegende  erfte  Theil  enthalt  19 Decifionen;  derRefr 
foll  in  einem  nachfolgenden  zweyten  Bande  gelie- 
fert werden.    Jede  einzelne  Derifion  ift  jedesmal  vor- 
aus abgedruckt,  dann  folgt  der  Coaimeutar  darauf. 
In  diefem  find  immer  zuerlt  die  allgemeinen  Grund- 
farbe, aus  welchen  der  fireitige  Satz  beurtheilt  wer- 
den mufs,  angegeben,  nnd  fodanr*  wird  zu  der  Ge- 
fetzerklärung  lörtgefchritten.     Für  die  Güte  der  Ar- 
beit bürgt  fchon  der  Name  des    Vfs. ;   nur  febeint 
ihm  füe  lateinifche  mehr,    ah  die  Mutterfprache  zu 
Gebot  zu  Reh'*:] ,  .  und   dafs  das  Werk  aufserha!b 
Sachfen  wanig  brauchbar  ift,  wird  Jeder  fchon  vo?- 
aus  vennutben.    Aus  dem  gemeinen  Rechts  wird  zu- 
weilen nur  im  Vorbeygehen   etwas  angeführt,  und* 
das  Gefügte  ift  unbedeutend,    oft  auch  nicht  ganz, 
richtig. 


Rk  k  % 


Digitized  by  Google 


447 


A.  L.  Z.  AUGUST 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


"  •^^Lttpzia,  iu  der  Grafffthen  Ruclih. :   Züge  aus  dem 


Lebern  unglücklicher  M.-nfchrn.  1794.  I.  Bändelten 
202  S.  2.  Bandch.  217  S.  8. 

Der  Vf.  verfichert,  dafs  es  feine  Abficht  nicht  gcwe- 
fen  fey.  die  Welt  in  einem  geh.nfligrn  1-irhte  darziiit<-l- 
len.  Faft  fchcint  es,  als  wenn  er  gei'ühlc  hatte,  da's 
wenn  diefes  auch  feine  Schritt  nicht  zur  Abficht  hatte, 
fie  es  doch  leicht  zur  Folge  laben  konnte:  zwar  nicht 
bey  den  verständigen  nachdenkenden  Leferu,  aber  doch 
bey  denen,  welche  gern  ein:  Aih  Gott',  ausrufen, 
wenn  man  nur  ein.;  rührende  Gefihichte  erzahlt,  wo- 
bey  den  empfiudfameii  Zuhörern  die  Thränen  io  di« 
Augen  tretet!.  Die  eigentliche  wahre  Ablicht  bey  die- 
fen  Erzählungen,  —  die  der  Titel  fahr  unrichtig  Züge 
oeDnt   iit  fürwahr  nicht  leicht  zu  ergründen.  Gleich- 
viel, ob  die  Gt'fchichten,  die  hier  vorkommen,  \rahr 
oder  unwahr  lind ,  füllte  doch  der  Erzähler  etwas  pfy- 
cholo^lfcher  da  liey  verfahren,  und  feine  armen  Unglück- 
lichen'nicht  u-n  alles  Mitlcid-n  bey  den  Lefcrn  bringen, 
wenn  er  fie  fo  denken  und  handeln  hifsr,  dafs  m  <o 
lieh  zuweilen  wundern  raufs,  warum  es  ihnen  nicht 
noch  viel  rrübreliger  erCau»en  fey.  Die  Art  und  Wei- 
fe, wie  man  den  Unftllea  des  Löbens  ausweichen,  oder 
fich  diefelbcn  wenig  den*  ertraglich  machen  könne,  auch 
nur  von  fern  anzudeuten,  das  ift  dem  Erzähler,  der 
feine  Lefer  Hoft  mit  Gcfrhichteu  unterhalten  woll'e, 
gar  nicht  eingefallen.  Es  find  Lieder  und  Vcrfe  io  die 
Erzählungen  mit  aingeflocStcn ,  welche  es  dichferifcU 
bekräftigen ,  was  der  grofsc  Friedrich  nur  im  Aergcr 
fagte:  c'tß  tue  chienne  de  vir. 

jßwtÜKO ,  b.  Frommann :  D»>  Kvi-ien  am  Bergfie, 
gerettete  liruchftücke  aus  der  Gefi  hichte  des  Bun- 
des für  Wahrheit  und  Würde.  Nach  dem  Eugü- 
fchen.  17,5.  2:0 S.  kl.  ».  (Mit  «neu»  Titel kupier 
ton  Penibl). 

Min  Graf,  derfieb  nach  vergeblichem  Bemühen,  fei- 
nen ZeitgeuofTen  nützlich  zu  werden,  unter  den  Rui- 
nen am  Bergfee  in  eine  ftille  Abgezogenheit  begiebt, 
errichtet  in  Verbindung  mit  einigen  Auscrwahlten  eine 
geheime  Gefellfchaft  zur  Erhaltung  und  Erhöhung  der 
Menfchenwürde.  Das  ganz«  Buch  befehäftigt  fich  mit 
Entwicklung  der  Grundlatze,  warnach  die  Mitglieder 
diefer  gebeimnifsvollen  Gefellfchaft  fich  fvtbft  und  andre 
vollkorainner  zu  machen  fucheo.  Die  romanhafte  Be- 
fchreibung  der  Verfainmluagen  der  BundesJjruder ,  be- 
fonders  das  Todtengericht*  welches  einige  der  verftorb- 
nen  Mitglieder  unter  die  Heiligen  verfetzt,  andre  der 
Vcrgeflenheit  überliefert,  fo  wie  überhaupt  alle  die 
Ceremonicn,  wodurch  fich  der  Bund  ein  feierliches 
Anfchn  zu  geben  fuebr,  vermindern  das  Wohlgefallen, 
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welches  man  der  morjlifch  guten  Seite  diefer  Schrift 
gern  abgewinnen  möchte.  Unter  den  Worten  des  Bun- 
des, welche  ats  Dcokfprücbe  .-in  Ende  beygefügt  wer- 
den, machen  die  einfachen  Sätze:  arbeit*!  fittlicltrr 
Wertix  ifi  der  Grund  der  Freund [fein  ft .  geböte  dir  Jclbfi! 
fliehe  die  Rulie!  mit  den  zw  eydeufigen :  rechne  auf 
Vichts  !  lacht''  und  dulde  !  und  den  m  yftifchen :  fpat  blüht 
die  Aloe,  es  tonet  leer ,  brr  c'>.»,-  die  P  <r  ilkupe  der  dien- 
Sehen',  ejucn  fehr  widerlichen  Contraft. 

Berum,  in  der  Voflifchen  TWbh.  t  Schauspiele ,  von 
F.  L.  HuVr.  1795.  (das  heimliche  Gericht.  35»  S. 
Juliane.  154  S.)  8. 

Das  heimliche  Gericht,  welches  nicht  allein  durch 
mehrere  krmfehe  Bl  uter,  fondern  auch  durch  feine  Auf- 
führung auf  der  Bühne  bekannt  worden  ffl,  bat  dem 
Vf.  eine  Celebntät  erworbeu,  die  uns  einer  ausführ- 
lichen Anzeige  des  npuen  von  dem  erften  wenig  ver- 
fehiedoen  Abdrucks  überhebt.  Der  Vf.  urtheilt  in  fev 
ner  Vurrede  ganz  richtig,  dftfs  die  Febmgerichte,  deren 
hiifonfche  Uoterfuchung  bisher  nichts  als  Brachftücke 
Lei  rn  konnte,  immer  etwas  dunkles  behalten  werden. 
Vielleicht  ilt  diefes  eine  von  den  Haupturüchen,  warum 
das  Stück  kein  vorzügliches  InterefTe  erwecken  kann, 
und  trotz  aller  Bemühungen,  Einheit  und  Zufammen- 
hang  in  die  Vorilellung  zu  bringen,  doch  immer  eine 
fehr  getbeilte  und  am  Ende  Abel  befriedigte  Empfindung 
zurückläfst.  Es  wäre  aber  unbillig,  wen«  man  nicht 
zugcltebn  wollte,  dafs  diefes  Trauerfpiel  kein  leicht- 
finniges  Product  einer  fcbreibfeligea  Feder  zu  nennen 
fey.  Gewifs  eben  fo  wenig,  wie  die  fanfter*  und 
freundlichere  Juliaae,  ein  Stück,  in  welchem  der  Vf. 
mit  glücklicher  Nachahmung  des  franzöfifchen  Thea- 
ters, ein  zartgehaltnes  Familieugemälde  liefert,  wel- 
ches einfach  und  leicht  zafammengruppirt  ift.  Kennt- 
nife  desMenfchen  und  befonders  des  Weibes,  Adel  und 
Würde  der  Sprache  und  des  Vortrags  mit  einer  gewif- 
feti  Delicatefle  verknüpft,  find  in  diefem  Stücke,  wel- 
ches mehr  gelefen ,  als  gefehen  feyn  will,  unrerkenn- 
bar.  Und  follte  auchiu  derCompofition  noch  inancher- 
ley  vermifst  werden,  follte  auch  Graf  Elbau  den  Eat- 
ichlufs  feiner  Geliebten,  fich  von  dem  Gemahl  einer 
liebenswürdigen  Gattin  rollig  zu  entfernen,  gar  zu  ge- 
1  äffen  aufnehmen,  follte  aueb  Baron  Felfer,  der  den 
Gjng  des  Stücks  weder  hindert  noch  fordert,  mir  zun 
Beweife  daiteh'n,  dafs  der  Vf.  kein Carricaturmaler fey; 
follte  auch  eine  Steile  wie  die  S.  69  bis  7t  in  einem 
Dialoge  etwas  zu  lang  geratheu  fcheinen .  fo  bleiben 
doch  noch  immer  Gründe  genug  übrig,  Hrn.  H.  für 
eiueu  unfrer  guten  dramatifchen  Schriftlreller  zu  halten. 
Druck  un  d  Papier  empfehlen  diefcSchaufpiele  van  ihrer 
Aulscaleite. 
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Montags,  den  %i.  August  1^05. 


GESCHICHTE. 

Fhinkfurt  u.  Leipzig:  Kurzgefaßte  GtfMchte  des 
Staats  von  Erfuhr  ich  und  aller  Revolutionen  dej- 
filben,  von  den  alterten  Zeiten  bis  auf  die  gegen- 
wärtigen ,  für  Lefer  von  allen  Claflen  bearbeitet. 
Erfter  ThciL  1793.  VIII  u.  438  S.  Zweytev  'IhciL 
1794.  VIII  u.  310  S.  8.  (1  Rthlr.  g  gr.; 

Diefes  Product  ift  nach  allen  Kennzeichen  die  un- 
reife Frucht  einer  eilfertigen  Buchhändler  -  Spe- 
culation  ,  oder  eines  mehr  uro  fchnellen  Erwerb  als 
«im  bleibendes  Verdienft  beforgten  Scribenten.  Wir 
glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  es  lür  eine  Ue- 
berfetzung  aus  dem  Franzölifchen ,  oder  vielmehr 
für  eine  Zufommeniloppelung  aus  einer  odt-r  meh- 
rern  piiees  du  jonr  halten.  Wenigftens  verrath  (ich 
hier  ein  folcher  Urfprung  durch  den  fpringende n  Gang 
der  ganzen  fuperficiellen  Erzählung,  durch  )..  1  1  ;,e 
franzöfifche  Wendungen,  kleine  Antithefen  und  Wort- 
fpiele.  durch  wirkliche  Gallicisroen,  unrichtigen  deut- 
schen Sprachbau,  und  lehr  oft  durch  Gefichttpuukte  in 
der  Sache  felbft,  welche  nur  ein  Franzofe  nehmen 
fconntc.  •  Von  den  Spracheigenhehea  nur  wenige  Bey- 
fpiele;  I.  S.  1^5  t%Man  baute  alfo  Luftfchloficr  auf  et- 
„nen  alten  politifchen  Sentenz,  der  «Uen  Kindern  be- 
gannt id."  II.  S.  8-  ..Man  liefet  Namen ,  deren  Pro- 
„prietärs  Dummköpfe  waren."  S.  39.  „Dumourier's 
„Schreiben  an  die  Bataver  war  ein  Ungtheu.  r,"  S. 
56.  „Die  Nullität  der  Nationalgarde,  die  heute  keine 
„Ordre  und  morgen  DeSordre  hat"  u,  dgl.  m. 

Der  Plan  des  Werks  ift  an  fich  unverwerflich,  in- 
dem zuerit  von  der  vorigen  Gefcbichte  Frankreichs,  mit 
vorzüglicher  Hialicht  auf  feine  Staatsveracderungen, 
fodaen  von  dem  Urfprunge  und  Fortgange  der  jetzigen 
Revolution,  den  Kriegsbegebenheiten  u.  f.  f.  gehandelt 
«Verden  fall.  Auch  lind  einzelne  Bcfchreibungen  wirk« 
lieh  gut  gerathen ,  z.  B.  die  dx  s  Entlehens  der  erßen 
KationaUerfammlung ,  und  der  Fluchtreife  des  Könige 
nach  Varennes. 

Das  Ganze  der  Bearbeitung  aber  iß  ein  fehr  unkrt- 
tifche»,  ungeordnetes  Gemengfei  von  wahren,  halb* 
wahren  und  falfcben ,  erheblichen  uud  unerheblichen, 
■»ollRandigen ,  fragmeatan Jchen  and  wiederholten  Er 
Zahlungen,  von  richtigen  und  unrichtigen  Rälönnements 
für  und  wider  die  Revolutionseraigniffe,  alle«  mit  ei- 
ner leichten  Gefchwülzigkeit  vorgetragen.  Es  wäre 
verlorne  Mühe ,  bey  einem  Werke  Berichtigungen  bey- 
b<ingeo  ta  wollen ,  das  feiner  Bcftitmnung  fit*  Lefev 
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aller  Claffen  anerachtet,  weder  den  lehrbedürftfgen  Le- 
fern  durch  einen  ordentlichen  Zufammenbaog  der  ukb- 
tigften  Vorgange  eine  richtige  allgemeine  Deberficht  ge- 
währt, noch  die  mit  der  neueflen  Gefchicbte  etwas  ver- 
trautem Lefer  auch  nur  dureb  die  kleinfte  besondre 
Notiz  für  den  Ekel ,  dea  das  Ganze  bey  ihnen  erregen 
uiufs,  fchadlos  halt.  Nur  einige  Beyfpiele  zur  Betä- 
tigung unfers  Urtheils.  Th.  I.  S.  121.  la&t  der  Vf.  den 
Auihcil  Frankreichs  an  dem  Heben  jahrigen  Krieg  damit 
beginnen ,  dafs  die  Armee  des  Prinzen  von  Soubife  in 
Deutfcbland  einrückt,  und  bey  Rofsbach  am  g  Nor. 
i7  >7  vom  König  von  Preufsen  gefchlagen  wird,  uww 
avj  Ludwig  durch  diefen  Verluft  nicht  abgefchreckt, 
eine  neue  Armee  unter  dem  Marfcball  cTEtre'es  nach 
Weltpbalen  fchickt,  «eiche  dea  Herzog  von  Cumbcr- 
laiid  am  c6.  Julius  1757  bey  Haftenbeck  fchlagt,  di« 
Convention  bey  Kloßer  Sevcn  eingeht,  u.  f.  f.  —  Un- 
ier den  vielerley  Erzählungen  von  der  erften  National- 
er^, ralurig  (von  S.  I5f.  an)  findet  man  auch  nicht 
die  genngfte  Erwähnung  der  berüchtigten  Decrete  auf 
dem  Augud  17S9.  Ueber  d<e  damaligen  Einrichtungen 
mit  derGeiiUichkeit  kömrat  mancherley,  und  über  die 
gleichzeitige,  eben  fo  wichtige,  Abfthadung  des  Adel« 
und  famtntlicher  Feudalverhattnifle  nicht  das  mindefie 
vor.  —  Nach  S.  aoo.  liefs  die  Nation  durch  ihre  An- 
hänger am  12.  Jan.  1791  etwa«  wegen  der  Nationalgü- 
ter bekannt  machen.  Wer  aber  diefe  Anluknger  find, 
ili  nicht  zu  errathen ,  da  von  den  Re prüfen tanren ,  de- 
nen vielmehr  durch  fclbige  ein  Vorwurt  gemacht  wird, 
nicht  die  Rede  ieyn  kann.  —  S.  383-  heifst  der  Graf 
von  Lehrbach,  weil  er  von  München  aus  ein  Schreiben 
erliefs,  ein  Kurpfitlzbaurifcher  Minißer,  obgleich  er 
felbft  darian  fehr  deutlich  in  der  Beziehung  als  kaifer- 
licher  Mtuifter  fpricht.  —  Die  kriegerifchen  Begeben- 
heiten befonders  find  verworren  und  zufammenhanglos 
erzählt.  Von  dem  Cuftinefchen  Einfall  ins  Reich  1792 
irt  fo  gut*  als  nichts  bemerkt.  Die  Operationen  des  Für- 
ften  von  Hohenlohe  auf  dem  Gronenberg  bey  Trier  Rhei- 
nen (S.  405.)  dem  Vf.  in  dem  Nebel  feiner  Ignoranz 
unweit  DupUlorf  vorgefallen  zu  feyo.  S.  41 1.  labt  der 
Vf.  am  17.  Dec.  1792  die  Franzofen  plötzlich  nahe  bey 
Aachen  feyn,  und  erzählt  erft  hintennacb  die  doch  vor- 
angegangenen Ereignifle  in  den  öfterreichifchen  Nieder- 
landen i  deren  Eroberung  durch  Domourier  von  ihm 
T.  II.  S.  33.  nur  als  eine  hämeißetung  einiger  der  wichtig- 
ften  Platzt  nach  der zvmjdeutig  ausgegangenen  Actionff?) 
bey  Möns,  —  mit  nicht  mehr  und  nicht  Weniger  Wor- 
ten —  angezeigt  Wird.  —  Eine  und  diefelbe  Action, 
nämlich  der  Sieg  der  Kalferl.  Armee  über  die  Tranzö- 
Ifche  aia  I.  März  1793  bey  der  Roer  wird  zwej  mal, 
erft  S.  44-  «1«  he>  Aldenhoven  Ober  ein  abgeänderte« 
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Corps  des  Diimotiriern  hco  Hcrros  erfochten,  und  fo- 
daon,  nach  maucberky  Zwii'che«crzahlunj:en  ,  wieder 
S.5;.  in  einer  cutt  andern  Qeßslt,  als  einer  der  merk- 
wurdigften  Vorfalle  erzahlt,  WOhey  die  ftiuderbar  durch 
einander  peworfenen  kleinlichen  Details  (z.  B.  die 
zwey  Lichter  vor  jedem  Fenller  in  Durren)  und  <iie 
Lügen  zu  merken  find,  dafs  damal>  ut  cinrm  D  jiteetf) 
,i«  dir  Stadt  Jacken  über  fcchssthithnudartt  Ichreibe  i6co, 
Frauzofen  zufamioengvheuca  werden,  ohne  dafs  die 
Kaiferlicbeu  boy  'dieicr  Metzeley  einen  Jlaun  verloren 
hatten  ! 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wasrtn*s,  b.  Horm:  Samlmgar  til  t*  Beftrifkiag 
ofv.r  Koivtiind  och  Cuflelotgi  Län.  Förlla  aldcl- 
ningen  oin  Geitrikland  aSAbrah.  Hüivhcts  (  Samm- 
lungen zu  einer  Befchreibung  von  Nordlaud  und 
Gcfieborgs  Lehn.  Erlte  Abtheilung  von  Geiink- 
land.  1794.  1  Alj.h.  mit  einer  Karte. 

Hr.  H.  hat  lieh  fchon  feit  mehrern  Jahren  um  dieBe- 
fchreibung  Nordlands  und  feiner  Provinzen  verdient 
gemacht.     Im  J.  1789  erfrhien  der  1.  B.  des  fünften 
Tlieils  diefer  mühfaraen  Arbeit,  der  von  YVeltboihnien 
handelte.    Der  2.  Band  deffclben,  der  die  wefibothm- 
frhen  Städte  und  Lappmarken  befchreiben  follte,  ift 
ohne  des  Vf.  Schuld  bisher  noch  nicht  herausgekom- 
men.   Inzwifchen  erfchemt  hier  die  Befchreibung  von 
Geftrikhnd,  wozu  den  Vf.  feine  eigene  Reifen  dahin, 
fein  Briefwechfel  mit  dortige«  Eigenthömern ,  und  die 
Uuterftützung  des  dortigen  Landsbauptinanns  Hn.  Gr. 
Cronüedt,  in  den  Stand  gefetzt  haben.  Gefleborgslehn 
»efteht  aus  den  drey  Landfcbaften  Gefirikland,  Hel- 
fingland  und  Herjedalen.    Die  Befchreibung  >on  Hel- 
fingtand  wird  als  die  zweyte  Abtheü'JOg  nachRens  von 
einer  andern  Hand  erfcheinen ,  und  Herjedalen  hat  der 
Vf.  febon  vorher  in  der  dritten  Sammlung  befebrteben. 
Die  Einrichtung  und  Methode  ift  wie  bey  den  vorigen 
Theilen.   Zuerft  eine  »Ugctnciue  Befchreibung  diefer 
Landfchaft,  dann  die  hefondere  der  Stadt  Gefle,  und 
der  9  Kirchfpiele  derfelben.   Der  Arcalinholt  des  Lan- 
des ift  ungefähr  37  t  Quadrotmeilen,  wovon  höchftens 
nur  10  als  angebaut  angefehen  werden  künuen.  Die 
Volkszähl  bat  lieb  da  feit  sojahren  fehr  vermehrt,  und 
geht  an  27000  Perfonen ,  wovon  50CO  in  Gefle,  die 
andern  auf  dem  Lande  wohnen.    Es  find  dafelbft  46 
RifcnhtameT  untl  £4  Schmiedheerde,  welche  jährlich 
f  _  S„Q  SchifTpfbnd  ausCchmieden.  Alle  aus  dem  Lande 
in  ciie  Lamlrcntey  eingeflolTene  Renten  und  Gelder  be- 
trafen zufammen  92482  R*nlr.    Das  Land  Hellt  25  Ma- 
trolcn  und  300 Manu  Soldaten,  doch  fotlcn  künftig  im- 
mer 600  MannRefervemannfchaft  (wargerning)  gehal- 
ten werden.    Der  Befoklungaftaat  des  Landes  itt  thcils 
auf  Geld  theilr.  asf  Getreide  ungefchlagen.   An  Getreide 
werden  jahrUh-.l 2  bis  13000  Tonnen  gebaut,  und  zvrar 
in  guten  Jahren  des  achte  bis  zehnte  hörn.  Verkauft 
kann  kein  tjett»»de  nach  andern  Orten  werden,  fou- 
dero  die  Stadl  Gelle  muls  vielmehr  durch  ihren  Han- 


del das  noch  fehlende  heibeyfi hoffen.     Aikerh3U  und 
Viehzucht  iiud  die  vonwbi  t  eu  Nahrungsarte«.  In 
neuem  Zeiten  hat  man  dort  cber  300  Spanifche  und 
EtderftedtfcheSchaafe  angefchallt.    Gefle  ift  zwar  eine 
alte  Stadt,  aber  doch  fpiiter  a!s  Stockholm  angelegt, 
und  hatte  \  0r250Jahreu  den  grofsten  Handel  im  Reich. 
Sie  ift  noch  eine  der  4  Städte  des  Reichs  in  der  erßen 
Clafl'e.    Nach  dem  grofsen  Brande  von  1776  Und,  au- 
fser  den  gewohnlichen  hölzernen  Häufern,  auch  viele 
fchöne  Steiiilidufer  gebaut.     Gefle  bat  92  grö&ere 
und  kleinere  Handelsfahrzeuge,  zufammen  von  4022 
Latten.    Es  fchiflte  1790  aus  35000  Schpf.  Staogeue&n, 
10000  Zw6lf:er  Bretter ,  352  Tonnen  Tbeer.  Dagegen 
gehraucht  es ,  nach  Befckatleuheit  des  Jahrwucbfes,  24 
bis  60000  Tonnen  Getreide,  auch  4  bis  6coo  Tonnen 
Salz.    Es  bat  doch  in  deu  letztem  Jahren  jahrlich  un- 
gefähr 50000  Rthlr.  .Ucbcrgewicht  im  Handel  gehabt. 
Der  Seezoll  bringt  29025  Rthlr.  ein,  woraus  man  auf 
deu  auswärtigen  Handel  fchliefsen  kann.     Unter  den 
eingeführten  VVaaren  find  doch  aurh  507S0  Pfund.  Ta- 
bakblätter, 45944  Pfund  roher  Zucker,  10201  Pfund 
CafTcebohnen  u.  f.  w.    Die  Zahl  der  Handelsleute  iß 
BU  50,  wovon  30  in)  udifchen  und  auswärtigen  Handel 
treiben.    Der  Landzoll  trug  1790  nach  allen  Abzügen 
4130  Kthlr.  ein.      Handwerker  find  126.  worunter 
33  befondere  Profeflionifteti  und  19  eigene  Zünfte.  Es 
find  dort  Tabaks-,  Segeltuchs-,  Leinen-  wnd  Strumpf- 
fabriken, eine  Zurkeriiederey  und  eine  ZiegeHwenne- 
rey  ,  die  et-.ra  £0000  Ziegel  brennt.     Die  Kifcberev 
focictit,  die  faft  aus  j  der  Bürgerfcbaft,  nämlich  aus 
iCo  Bürgern  beft>ht,  trägt  viel  zum  Handelsverkehr 
bey.    Sie  find  im  Sommer  mit  allen  ihren  Hsus^enolVcn 
mehrcntheils  anf  Fifcherey  aus,  und  ihre Ikiufer  ftchen 
fo  lange  leer  und  veric hießen.      1701  ift  dort  eine 
Buchdtuckerey  angelegt,  die  eilfeige  in  KonÜand.  Am 
donigfn  Gymnafmm  find  5  Lcctoren  angeleilt,  uud 
der  Paftor  daf.  lhft  iü  deflen  Enfpecrer.   Im  Gymnafima 
find  etwa  40  Stndirencle,  und  in  der  StadHcptite  100 
und  darüber.  Das  U>  muaiium  hat  eine  Bibliothek  von 
3oooBüchern.  Es  ift  auch  eincArmenfrhule,  eiuliofpl- 
tal,  ein  Wa ifenhaus  (die  Kinder  werden  jedoch  in  den» 
Kirchfpielen  zur  Wartung   und  Erziehung  unterge- 
bracht), und  ein  YYittweniond  eingerichtet.    Uud  nun 
folgt  die  fpeciellc  und  ausführliche  Befchreibung  eines 
jeden  KiubfpieU  für  fichr  die  den  Auslander  weniger 
interefliren  kann,  dem  Einlunder  aber  auch  bisvveileo 
bey  Kleinigkeiten  angenehm  und  nützlich  feyn  n  ag.  . 
Bey  jedem  wird  der  Arealinhalt,  die  Anzahl  dir  liefe 
undMenfchen,  die  vorzüglichen  Nahrun«»arten ,  FIulTe, 
Eifenwerke  und  Einrichningen ,  Alterthümer ,  \Vir;h~ 
febafr,  Sitten,  Lebens-  und  Klchiungiart,  die  Kirchen 
und  ihre  Merkwürdigkeiten, -Schulen,  Magazine,  ge- 
richtliche Eiurichtuug.  merkwürdige  Vorfalle  u.  dgl.  ro. 
bemerkt.    Am  Ende  ift,  fo  wie  in'den  vorigen  Saöim- 
lungen  ,  eine  fogenaunte  Predigerchronik,  »eit  der  Re- 
formation, befanders  der  letzten  200  Jahre,  iogleicbea 
ein  Verzeicbnifs  dcrScbulbedienten ,  fo  wie  eine  llrßri- 
ci*  nobüüata  oder  Verzeichnis»  von  dort  geadelten  Eta- 
gebornen,  und  Geftricia  Ut U nta,  vwn  dortigen Ge lehr- 
ten ,  angehängt  worden. 
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Lr.ipzie,  Iii  -der  Scb3ferfchc"n  Buchh. :  Statiflifch  ki-  Pedfioo  ift  1 20,000  Reif.      Hey  der  vorr  ihm  er-richtc- 

florifekes  Archiv.*  Herausgegeben  von  K.  A.  IV.  ten  Weincorapagnie,  di   brittifche  Handelshäufer  nur 

Zimmtrmann.    Erfter  Band.  1795.  163  S.  8.  fo  fehr  verfchrieen .  und  der  Zerftörung  vieler  Weiu- 

Des  Herausg.  Abficht  bey  diefer  jedem  Freunde  hi-  berge  in  den  uördlicheu  Provinzen  ift  der  beabfiebtete-- 


ftorifcher  und  ftatiftifcher  Wiffenfchaften  willkominnen 
Schrift  ift,  mancherley  Auffitze,  die  für  feine,  leider 
zu  früh  gefchlolTenen  Annalen  beftimint  waren,  in  ei- 
ner eigenen  Sammlung  herauszugeben,    weil  fie  für 
deutfehe  Lefer  fo  manche  wenig  bekannte  Belehrungen 
enthalten.    Sie  verdienen  diefe  Bekanntmachung  auch 
gröfstentheils ,  und  gelegentlich  müffen  wir  auch  hier 
mit  dem  Herausg.  die  geringe  Aufmunterung  bedauern, 
mit  der  das  deutfche  Publicum  fein«  in  ihrer  Art  ein- 
zigen Annalen  aufgenommen  bat,  welche  die  Fortschrit- 
te der  neueäen  Geographie  fo  iljritellend  zeigten,  fchätz- 
bare  Auszüge  aus  den  raeitt  lehnen  Schriften  der  frem- 
den Sozietäten  der  Wiflenfchaften  lieferten,  und  die 
heften  Werke  der  Ausländer  im  Fache  der  Geographie, 
Statiftik  und  Gefchichte  fo  fchnell  und  belehrend  be- 
kannt machten;    manche  Vf.  deutfeher  Handbücher 
•wördeu  fogar  vielleicht  nie  etwas  von  den  neueften 
Veränderungen  in  manchen  europäischen  Staaten  erfah- 
ren habeu,   hatten  fie  diefe  Anualen  nicht  als  die  ein- 
zige Quelle  ihrer  Gelehrfamkeit  benutzen  können.  Bey- 
fpiele  davonju  geben ,  werden  uns  unfere  Lefer  hof- 
fentlich erlaffeo,  da  fie  hier  nicht  ganz  an  ihrem  Orte 
fteben  möchten,  und  Kenner,  dto  (ich  nicht  durch  blo- 
sse Büei>ertitel  taufchen  lalTen,  und  die  wahren  Quel: 
ien  der  Statiltik,  von  den  Bächlein,  die  in  einzelnen 
Anzeigen  fremder  Nachrichten  rinnen,  zu  unterfehei- 
den  Witten,  jene  Erfahrung  langft  gemacht  habeu. 

In  diefem  erften  Hände  find  folgende  10  Auffatze 
zu  finden.    1)  Das  Schick  1  al  Genfs,  eine  Warnung  für 
alle  Staaten  Europens.   Hier  wird  fehr  treffend  gezeigt, 
tv  ie  man  den  traurigen  Unruhen  und  nachherigen  Grau- 
faulkeiten  in  diefem  kleinen  Staate  bätte  vorbeugen  kön- 
nen ,  nnd  durch  welche  Mittel  es  der  Jacobine  r  Rotte 
gelang,  hier,  wie  überall,  wo  fie  durch  ihre  Ranke 
herrfchencl  wird,  fo  fchreckliches  Elend  zu  verbreiten.  2) 
Ueber  Porobals  Staatsverw  aftung  und  deffen  Charakter, 
mit  einer  Emrettung  über  die  Verdienfte  der  Portugje- 
fen  im  Handel,  in  der  Schiffahrt  und  Erdkunde.  Die 
letzte  übergeben  wir,  Weil  fie  den  Gegenftänd  in  kei- 
nem Betracht  erfchöpft,  das  darüber  Allgemein  bekarw- 
te  nur  in. eine  Skizze  zufammeudr.mgt',  aus  den  ge- 
wöhnlichen Quellen  entlehnt  ift,  und  nicht  ganz  za 
dem  Gegenwände  pafst,  deu  diefe  Einleitung  erläutern 
follte.    Auch  die  Abb.  über  Pombai  verliert  lieh  zu  fehr 
in  die  allgemeine  portugielifche  Gefchichte,  zeigt  zo. 
feiten  durch  treffende  Thatfachen ,  dafs  Pombai  wirk- 
lich ein  grofser  Mann  war;   ut:d  berührt  dagegen 
manche  von  feinen  getroffenen  Einrichtungen  fo  kurz 
nnd  abgebrochen,  dafs  nur  Lefer,  die  mit  diefem  Zeit- 
räume vertraut  find ,  daraus  Unterricht  erlange»  kön- 
nen.  Die  1763»  von  Pombai  errichtete  Ritterakademie 
ift  keineswegs  eingegangen,  fie  ift  nach  ihrer  erften 


Zweck  wohl  erreicht  worden.     Die  Weine  diefer  Gr 
genden  haben  Geh  verbefl'crt,  und  die  Ausfuhr  hat  fi<|> 
Vermehrt«  da  die  Vermifcbuugen  mit  d»n  feUleehteri^ 
Sorten  eingel'.hränkt  werden.    3)  Uebcr  die  obrigkeit-  "N 
liehen  Würden,  die  Form  der  ProceiTe  und  die  Geletz-  * 
gebung  in  den  Staaten  des  Königs  von  Sardinien,  wie 
auch  über  die  Grundfätze  dt?s  Königs  Victor  Amadeus 
die  Natioualerzicbung  zu  befordern,  und  das  Bettria 
abzufchaffen.     Alle  hier  genannten  GegealUndc  find 
deutlich  und  gründlich  behandelt ,  und  wer  fleh  v>q 
der  fardinifchen  Juftiz  Verladung  eine  Ucberfkht  ver- 
fchaiVen  will,  wird  iu  diefem  Auffatz  hinlängliche  üc 
lehrung  finden.     4)  Tabellarifche  Ueberficht  von  al- 
lem feie  1755  bis  1775  in  Piemont  vermünzten  Golde, 
Silber  und  Kupfer,  imgleichen  wie  viel  in  ebtw  (Hefen 
Münzforten  in  Sardinien  von  176$  bis  1774  ausgeprägt 
ward.    Die  Summe  ift  betrachtlicher,  als'  naneber  Le- 
fer wohl  glauben  möchte.     Blofs  für  die  Staaten  des 
Königs  auf  dem  feßen  Lande  Gud  60.SS4.760  Lire  aus- 
geprägt worden ,  darunter  über  35  Mi  11.  Guldtntinzen 
waren.    Eine  Erklärung  des  fardinifchen  Geldes  wür- 
de diefe  Tabellen,  worinn  man  auf  einen  Blick  fehrn 
kann,  wie  viel  jährlich  von  jeder  Gcldforre  gefchja- 
gen  wurde,  noch  interedanter  gemacht  haben,  5) 
ZuSand  der  Einkünfte,  des  Handels  und  der  Schiffahrt 
Großbritanniens  von  1783  bis  Febr.  1792.    Ein  fchaw.- 
barer  Auffatz,  worinn  aus  den  ficherften  Quellen,  den 
weitläufigen  Fiuanzrcchnungcn  viele  wichtige  Data 
der  brktifeben  Staatskunde  von  Widerfprüchrn  nn<i 
Zweifeln  enthüllt,  und  zur  anfchaulichfrcn  Ueberficht 
gebracht  find.    Auch  hat  der  Vf.  die  Urfachcn  der  Ver- 
mehrung der  brülifchen  Staatseinkünfte  fehr  gr.t  aus- 
einander gefetzt.     Zu  diefcn  rechuet  er  mit  Recht  die 
Erweiterung  des  Handels  mit  China.     Aber,  um  diefe 
deutlich  darzufieilen,  hatte  die  chinefifchc  Einfuhr  nach 
Grofsbritannicn  nicht  blofs  nach  der  Tonnenzahl  der 
Schiffe,  fonderu  nach  ihrem  Werth  beftiiu m t  w erden 
mütt'en.    Dieftn  konnte  er  von  einem  ganzen  Zeitraum 
aus  Hn.  Dundas  jährlicher  Schilderung  des  »fiafifchen 
Handels  der  Lond»ier  Compagm'e  entlehnen.     6)  Kur- 
ze Gefchichte  und  üeneralregeln  des  in  Nordamerika, 
England,  Holland  und  Riifsland  mit  grofsem  E^'olg 
beliebenden  JernfalemsoTdeus.    7)  Aurhentifthe  Kach- 
richt  von  der  Schadloshaltung  der  Loialiften  in  Nord- 
amerika durch  die  grefsbritanmfehe  Regierung,  Scoo 
Familien  waren  durch  Anhänglich Lcit  an  ihren  ehema- 
ligen Oberherrn  entweder  aufser  BroU  gefetzt,  ©de» 
hatte»  ihr  ganzes  Vermögen  verloren,  und  diefe  wur- 
den nach  genauer  Iirruidatioii  ihrer  Fodtruog  entwe* 
der  baar,  oder  durch  Renten  auf  Lebenszeit  abgefun- 
den.   Injlalhntnts  würden  wir  nicht  durch  InP.allatio- 
nen,   fondern  tenninwtije  überfetzt  haben.  Lef^rn, 


Einrichtung  noch  vorhanden,  und  zwölf  bcfoldete Leh-  denen  das  englifchc  Finanzwefen  nicht  fctwz  geläufij; 
rer  geben  vor  wie  nach  Unterricht  in  verfchiedene»  ift,  wird  in  diefem  Aarffatz  doch  manches  d.mkel  Mei- 
WiffenfchafteB,  Sprachen  und  Iiünfteo.     Die  jetzige    ben,  dem  durch  einzelne  ErLkranaen,  bloXs  *u.s  dem 
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Annual  -  Regifter  entlehnt ,  ha'tte  abgeholfen  werden 
können.  g>  Veranlagung,  wodurch  Hr.  üranville  Sharp 
beRimmt  ward,  die  Verthetdigung  der  Neger!" klagen 
%il  übernehmen.  Hr.  Sharp  ift  in  der  Qefchichte  der  Be- 
wegungen Ober  die  belfere  Behandlung  der  Neger,  und 
je  Abfcbaffung  des  Sklavenhandels,  als  einer  der  erfteu 
^Seqcrfretinde  bekannt,  und  verbreitet  hier  fehr  viel 
JT  Licht  über  die  Behandlung  der  Neger  vor  1765  felbft  in 
England,  und  was  damals  die  gröfsten  Rerhtsgelehrten 
für  Grundfiitze  über  Sklaverey  und  Menfrhencigen- 
thum  hegten.  Hr.  Sharp  fab  in  dem  angeführten  Jahre 
einen  armen  von  Hunger  und  Krankheit  ganz  abge- 
zehrten jungen  Neger  in  London  vor  der  Thür«  fei- 
nes Bruders,  eines  Wundarztes,  Irenen.  Dieler  lief»  ihn 
in  einein  Hofpital  auf  feine  Kotten  verpflegen,  und 
nach  feiner  Genefung  brachte  er  Ihn  inDienite,  fo  dafs 
er  fleh  feinen  Unterhalt  verdienen  konnte.  Sein  vor« 
maliger  Herr,  David  Lijle,  der  ihn  graufam  tractirt, 
und  ihn  krank  verlaflen  hatte,  vindicirte  ihn  1767  win- 
der, und  wollte  ihn  auf  ein  Schilf  nach  Jimaica  brin- 
gen laifen.  Nun  fuchte  der  Neger  Hülfe  bey  feinem 
vormaligen  Wohlthäter,  und  fand  fie.  Bey  diefem 
Procefi»  ward  die  Frage  vorzüglich  debattirt :  ob  ein 
uach  England  gebrachter  Sklave  ftey  fey,  oder  nicht? 
Das  letztere  behaupteten  die  angefeheuftru  Rechtsge- 
lehrteu ,  unter  andern  Lord  Mansfield ,  auch  gewifler 

r  In- 


mafsen  Hr.  Blacftone.  9)  Preis  -  Courant  der 
Exporten  von  Canton  in  den  Jahren  von  17S1  — 1789. 
Steenern'*  Guide  to  the  taft  India  ttade  ilt  die  Quelle 
diefer  Nachrichten,  und  der  Erklärung  einzelner  Wahren. 
Nur  bat  derHerausg.  diePrelfe  fpäterer  Jahre  hiuzugc- 
fügt,  die  im  Ganzen  nicht  fehr  von  den  altern  Abgaben 
abweichen.  Diefe  erfahrt  man  nun  freilich  hier,  aber 
über  die  Waaren  felbft  und  die  Quantität  ihrer  Aus- 
und  Einfuhr  deßo  weniger.  Da  wir  über  die  Th*f  aus- 
fuhr von  Canton  genaue  Liften  haben ,  und  felbft  wie 
viel  von  jeder  europaifchen  Nation  dort  eingekpuft 
wird ,  fo  «od  dergleichen^  auch  gewifs  von  allen  üb«. 


gen  beträchtlichen  Handelsartikeln  In  Canton  vorhan- 
den. Eine  folche  Lifte  wäre  ein  angenehmes  Gefcbenk 
gewefen ,  zumal  da  der  Preis  der  ebineflfehen  Waa- 
ren ,  bis  fie  zu  uns  gelangen ,  durch  die  Fracht ,  Affe- 
curaoz ,  Zollabgaben  etc.  fehr  erhöhet  wird.  Haue  es 
dem  Herausg.  gefallen,  diefen  jetzt  vielen  Lefrrn  mei% 
unvcrllandluhen  Preiscourant  aus  den  Aurtionsllfrea 
der  voruehmfien  indilchen  Handelsgefellfchaften  zu 
erläutern ,  die  fämmtlich  eine  Menge  chinefifcher  Na- 
turwaaren  enthalteu,  fo  würde  er  dadurch  eine  be- 
trachtliche ftatiitifche  Lücke  ergänzt  haben.  10)  Bericht 
über  den  gegenwärtigen  Zufiand  der  königlichen  Hol- 
zungen in  England ,  über  den  Anwachs  der  englifcbea 
Seemacht  von  Heinrich  VIII  bis  Georg  II,  und  des  Han- 
dels von  1700  bis  179%  Ein  wichtiges  Actenftürk, 
welches  über  alle  hier  genannte <Gegenftände  fehr  viai 
bisher  Unbekanntes  enthält,  und  weit  richtiger,  als  bis- 
her in  Deutschland  gefchehen  ift,  die  alte  und  neue  Be- 
fchaffenbeit  der  brittifcheu  Handelsfloite,  die  fchotti- 
frhe  und  irrlaudiicbe  mit  eingefchlotfen ,  darftellt.  Da 
diefes  Archiv  in  den  Händen  aller  ftaatakundigen  Lefer 
zu  feyn  verdient ,  fo  theilcn  wir  au«  diefem  reichhalti- 
gen Bericht,  des  Raums  zu  fchonen,  keine  Proben  mit, 
und  fehen  der  baldigen  Fortsetzung  mit  Vergnügen 


Von  folgenden  Büchern  find 

Ekfürt,  b.  Kaifer:  Der  deutfthe  Scfmlfreumd ,  ein 
nützliches  Hand  -  uudLefebuch  für' Lehrer  mBür- 

Ssr-  und  Landfchulen.  Herausgegeben  von  R  Gr. 
errener.  Ites  B.  Neue  Aufl.  1794.  I»g  S,  2tesR. 
190  S.  8.  (is  gr.) 
Marburg,  in  der  neaen  akadem.  Buchh. :  Anfülwng 
des  Landvolks  zu  der  knrperiichen  Erziehung  dm 
Kinder,  von  D. Btffc  elcAufl,  1794-  **  S.  $ 
(4 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


EneAVtrsMSCRAsrtmn.  Ltiptig,  b.  Martini :  Oeber  di* 
richtige  Beuftkeilunfr  und  meife  Benutzung  einiger  widrigen  Zeit' 
nmßdnde.  Ein  Vcrfuch  in  Fredigten  Uber  eptuolifche  Teste,  vor 
einer  Sttdtgemein«  «ehalten.  1794.  78  3.  g.  —  Der  Tf.  hat, 
laut  der  Vorrede,  diefe  ritt  Predigten  drucken  laßen,  um  zu 
erfahren,  ob  er  hoffen  Vnnt,  durch  feine  Vorträte  nützlich  tu 
werden.  Diefe  B«feheii4enheit  bey  einem  angeheadenScbriftftel- 
1er  wurde  fchon  Aufmunterang  Ter  dienen ,  wenn  a  >  h  fpine  Ar- 
beit nicht  den  Werth  harte,  dea  die  vorliegende  hat.  Die  Haupt- 
Atze  diefer  Predigten  find  jrut  gewühlt,  richtig  aiuwinanderfce- 
f«ut,  und  der  gatue  Vortrag  iA  prxktifch  and  populär.  Wen« 


der  Vf.  feine  Materien  hin  und  wieder  noch  mehr  ausfuhrt  ; 
wenn  er  die  Einförmigkeit  vermeidet,  weiche  aus  der  zu  häufi- 
gen Wiederholung  des  Hauptfaues,  x.  E.  in  der  e»fUn  Predigt 
—  entfloht ;  wenn  er  ungezwungener  als  in  der  eweytea  Predigt 
jus  dem  Texte  auf  feinen  Haupt/atz  zu  komm«»  fuebt;  wenn 
er  endlich  Aussprüche  der  Bibel,  wodurch  bey  dem  groCsen 
Haafen  die  Kaiusclvortrage  mehr  Autorität  erhalten  and  grö- 
fern  Eindruck  machen,  mehr  benutzt:  fo  wird  er  als  Predi- 
ger nicht  nar  v4rziigliehen  Boyfall  habe* ,  fendern  auch  rie- 
fen Nutzen  Ihnen,  üad  42« 
Zuhörer  befördern« 
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A  n  g  u  il  1795- 
L  Verzeichnifs  der  im  Aiiguft  der  A.  L.  Z.  1795.  recenfirten  Schriften. 


Mm.  Die 


A. 


Zißer  zeigt  die 


A  Iphons  u.  Germain«  od.  Briefe  u  «1.  Papieren 

•*»  ein.  Emigrirten.  233,  351 

Ar:-,  r:.  ai    Kalender  or  United  State*  Regißer  f. 

■79;.  21».  3«8 

Annale»  d.  Theater*.  15.  Ufr.  216,  296 

Anweifungftn  f.  Jungfrauen  d.  geißl.  fowohl  al* 

d.  weit).  Stande«.  3ce  A.  226,  37s 

Apollo  u.  Minerva  f.  Fr  und*  refelKchafrl.  Freude.  22a.  327 
Archiv  neue»  politifcbe*  f.  Deutschland.  I,  2.  B.  223,  345 
jlrifiutrttt  üb.  d  Seele  über  f.  v.  A'oijr.  21 1,  253 

ArvrUat  Gedichte.  219,  316 

MJigrrdi  Specim.  hißor.  crit.  Edidonum  IiaJicar. 

Saec  \V.  209,  233 

Auswahl  d.  ntiiilirhftcn  u.  unterhalt.  Au  :.'.•.•„•«  f. 

Deutfche.  >6.  ß.  316,  299 

—     —  neue  d.  uutziichßeti  u.  unterhalt.  Auf.  f. 

Deutfche.  3.  B.  316",  299 

*~"— —  klein.  Retf.'befchreibung.  u.  andr.  Hat-  u. 

f»ogr.  Nachr.  22.  Tb.  33g>  393 

B. 

Stritt  1  Pred.  z.  Reforder.  e.  vemünft.  Aufkliir. 

in  d.  Religion.  209,  23i 

Bauer'l  Aiur;rr»predigt.  ,         30«  j.q 

Mtckmtmt't  phylikai.  okonom.  Bibliothek,  ig.  B. 

3.  4-       12  B.  4.  St.  21«.  296.  22g,  393 

BmtH'l  Weltxlugheit  und  Lebenigennf*.  2.  B. 

n.  A.  223.  351 

T.  fcr0%«'i  Beobacbt.  Zweifel  u.  Fragen  d. 

Mineraiwie  beir.  Jter  Vrrf.ich.  31«,  389.  317.  297 
Betractituii«en  üb  d.  neuHf  Weltlage.  217.  303 

Beitrage  neue  z.  1  jnöer  u.  Vö;kerkund»vIO.  Th.  33»,  391 
Bibliütiek  alig-m.  deuif.h.  114—  it^.  237.  3<t4 

 neue  aUxeoi.  drutfehe.  3  —  ud*4.  227,  3f>4 

Dloch't  Naiur^ef»h.  d.  ausUnd.  ?  Jr.*.  g.  9.  Th.  2:7,  177 
Blumeulef«  poef.  »uf*  J.  1795.  .  2«o,  24 1.  211,  249 
Brau»  und  Brand  wc     •:.  r,  eerbeßertea.  2.  A. 

».  1.  Th.  336.  374 

BrieflleJleT  Berliaifcher  f.  d.  gemeine  lieber.  6.  4.  236,  374 
Bruchttucke  a.   d.  ßegrbenh.  ein.  unbekannten 

Bcherrlchrr*  d.  verborgen.  Obern  d.  fadaern 

Uluminaten.  2,  3.  Brich.  315,  287 

Buchara*' t  Trarela  in  th«  weßern  Hebrides  — 

nebß  d-ut.  Ue|j.  31g,  385 

r.  Buffon'*  Njturgefchichtt  der  Vögel,  iiberf.  v. 

Ouo.  t6-3i.  B.  2:7.  380 

Jaj/rVr^Anfu^r^d.  Landvolk*  z.  d.  körperl.  Er- 

c 

it  ta  Chambrt  Anleitung  x.  Menfcbenkenmnifa, 

überf.  mir  e.  Vor.  u.  Abb.  her.  v.  SckmU.  336,  369 
Charlotte  Corday  Tragedie.  332,  343 

Cittronii  de  lc<e  Uber  ü>e  de  legibu*  lib.  I.  re- 

«nf.  Pl  aguer.  233,  43o 

Clodiut  Gedichte.  219,  319 

Commematio  hiß.  Hr.  Ulraenfes  bene  de  re  lit. 

orieutali  «nemo»  fifteu».  232,  421 

 de  Codice  M«.  luve nali*  Satiras  cetnpircr.  231,431 

 —  de  Ulmenuum  in  literas  gr.  meriii«.  P.  I.  332,  431 
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Dienstags,  den  i.  September  1795. 


r 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Ragcsa,  b.  Trevifant:  Georg-i  Perrich ,  Rhacufanl, 
fabulae  ab  Ulyrids  aäagiis  dcjumtai.  17$.».  140  S.  g. 

Die  illyrifche  Nation,  auf  ihren  wenig  von  Fremden 
bedienten  Gebirgen  und  Kulten,  au  der  Grause 
von  Völkern ..  gegen  die  Tie  zum  rheil  alten  Hafs  trügt, 
nnd  welche  auch  gro<senth*ils  in  auijedainuiter  Wild- 
heit ohneCultur  fortleben,  feiölt  ein  febones,  tapferes, 
biederes  Volk,  hat  vor  andern,  durch  Hände!  und  Wan- 
del abgefchliffenern.  Europaern  v\*)--  V.  v;  raheiteo,  viel 
Nationales  bis  auf  n ufere  Zeit  erhalten.  I.'teiu  gehö- 
ren eine  Menge  S;>rüch\vorter.  -vo«-:nn  ture  Lebens- 
weisheit ift,  Volkslieder,  »eiche  die  öitten  fdiüdcro, 
Sagen  der  Vater  von  Fehden,  vi  n  Geilten».  Es.var 
eine  glückliche  Idee  des  iln.  Abbate  F. ,  die  Spräch» 
Wörter,  «leren  er  aus  taufenden  123  (oder  vielmehr 
120.  denn  drey  davon  llud  «her  Apophthegmen )  hier 
faimnelr,  io Fabeln  auszumalen.  Dt.>fes  hat  er  mit  an- 
tiker Einfair,  in  guter  La.iu.tät  (wo  er  allenfalls  mit 
Pha^Irus  a.n  heuen  zu  vergleichen  iit)  gtthan,  ob- 
gleich iuh  /.u  weilen  norh  fragen  lieft,  ob  es  auch 
v  siue  Fabeln  waren.  Wir  wollen,  um  feine  Manier 
V.  nutlicb  zu  machen,  ohne  angltliche  Auswahl  eis 
Stucke  herfetzeo ; 


XXVI  (im  trflen  Buch). 
Ilivr.  Ghdje  Silla  gofpodj,  t'raftog»m  mthodi. 
l'bi  vis  imperai,  nullnt  rationi  efl  locus. 

Corvut  et  Vulpet. 
Rrrum  potitut  Sceptra  Leo  prateeptrat, 
Ut  quotquut  eßent  tUlerentur  fiirpitnt 
(Jtnnei  cameii:  tri.lt  fcelut,  at  regia 
I'ux  legis  i"fl«r:  qnod  turannut  imperat, 
Di'Jerre  culpa  tfi,  plettitnr  ferro  mm-a. 
l/t  prarpff  *'go  /JIM,  per  terras  iit, 
Kovarnque  uulpet  regit  ediclttm  audiit, 
Di/iguit  ament,  et  )»gae  quatrit  foea 
$ibi  lata :  mortil  undique  eft  tomet  timaf, 
Oculitque  ßmftf  dirut  occurrit  le*. 
lluic  corvut  aha  deßdent  in  ilice. 

Tibi  ualla  certe  eft  caufa . .  cur  t'mtat,"  tit, 
'„Te  narnque' Hactra  non  tuiert  iuformibus 
'Ixnmenttm  gibblt,  et  rtfiex*  in  ptetttra 
„Collo,  nee  nnerit  ipfa  patient  derfum  habet  t 
'   Canum  ergo  fmthu  eiw  time,  et  hminum  fiagai.  - 
Surfum  Ula  fpecta*l,  .,P*rr»,  earve.  tt  garrv.tut 
zator."  inquit,  „qni  tue  et  mnti  tl  h—-  ■> 


A.  U  Z.  1795. 


Dritter  Band. 


„Tibi  praetuuttm  mente  regurtt  addifeerf 

„Arbitria  jubet :  /orte  clittl.'at  tibi 

„St  »ptet,  demdeque,  fit  com  e  tut.  digr.it 

„l'ibi  rex,  et  idem  teüii  n  judex  Leo, 

„Num  judicio  abibit  incolumit,  tt  rhetorum 

„tn  morem  aeutis  difpntabit  formulil, 

„Ut  te  camelum  h*md  effe,  fed  corvum  prubf i! 

„l'elix  quod  aeouot  degit  atria  in  plaga; 

„Sin  minui,  et  ipfe  idki«  biantia  quatrtrtt, 

„üt  Jota  fugiat ,  latibula  exe;i  fpecut." 

Caufai  turannit  opprimendi,  quot  veiinff 
Xunquam  dteßt,  JabnJa  explieuit  brtvit. 


XXXII. 

Ghdje  vetle  nauekjera,  batefof*  bfcj  rtftjt 


Ittur, 

Lbi  mmiti  uamtleri 


tiu»  /raugJtmr  uavigiugt. 

Havel  dorne. 
Pinut  rteifae  Julilt  in  Alpibur 


onußae  mereibut 
Thetidit  finu  ' 


Quat  te  OratnjU  parte  dectivi  ßnut  (In  dem  Raten  S.  Crota 
eine  Meile  von  Ragura,  wo  die  Schiffe  geboxt  werden) 
In  ptmiuat  doctut  vtrttrat  rotes  faber, 
Cornpactae  todent  forma  . 
lisdem ,  aqnofo  purster  in 
Secuuda  ventit  txpiicabunt  carbafa'. 
Cum  fubito  eoit  iutvuata  fluctibut 
Saevit  proeella,  panjue  monti  »erberat 
Unda  utriutque  Utera ;  fam  nautae  gemunt, 
ortii  t)cr:tp<mtr  fttnora. 
m  lentis  ßfxtib  iiq  .e  flrenue 
f  ictis  adirit  tuta  porlxt  ofliu  ; 
Excnffa  curfu  dum  vjpctur  a;te.-a 
f  'rntvrum  arbitrio,  nec  ittmensrt  fufümt 
Undas ,  prupintlo  mtryltur  rntis  Saio. 

^uat'ris,  carinii  uudedifpur  txitMtJ 
V  n  i  il  la ,  multit  hart  mag  ifir  i  s  p  a  r  nit. 

Bey  der  letzten  Maxime  würde  eine  nähere  Reftim. 
taua;;  nicht  übel  angebracht  gewefen  fe>  n ;  es  kuuinit 
nämlich  weniger  auf  die  Einheit  der  Perfoo,  als  auf 
die  des  Geiites.  des  Zweckes,  an  ;  des  Vfs.  Vaterland 
von  vielen  regiert,  dürfje  leicht  del»  beuaeb hauen  Thron 
der  Okinancn  überleben  ,  weil  jeder  Bürger  ^ouRdguf, 
die  Erhaltung  der  Republik,  unier  den  Oieuern  des 
Sultans  die  in  eilten  nur  jeder  fleh  Alchen. 

Uebrigens  wänfehen  wir  fehr,  dafs  Hr.  F.,  voa 
von  deffen  FU  ifs,  Elfer  und  Gcilr  fieb  noch  fehr  viel 
erwarten  läkt,  fortfahre,  die  Wdsacit  der  Volker 
M  na  m  ^  ' 
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b«y  denen  er  lebt,  in  ihrer  raannkhfaltigen  (kftalr, 
felbft  in  Lieder» 

—   —    quat  mj  ifnem  aniculat 
Narrant  pmellit.  (  S.  60 

■ufzufpüren,  und  in  Umlauf  zu  bringen.  Jene  ganze 
Gegend,  hinauf  durch  das  albanifche  Hirtenland,  in 
die  Caimera,  nach  Akarnanie»,  und  herein,  Vlakien 
und  Moglenicn  zu,  bi«  weiter  inRumaJjen,  wo  neben 
verpflanzten  P<»tfchenegem  Enkel  der  fyrifchen  und 
annenifchen  Mankhäer  durch  byzantlnifch»»nReHgk»ns- 
eifer  genülhiget  worden,  lieh  niederzulaHen ,  ilt,  in 
Abriebt  auf  innere  Völkerkunde,  ein  unbekanntes,  und 
doch  fchr  iHtcreffantes  Land ,  voll  Spuren  des  Alter- 
thums, voll  ltarker,  blühender  Nstur.  Wenn  (wer 
wird  an  der  Möglichkeit,  wir  möchten  fagen,  an  der 
Wahrfcbeinlichkfcit,  zweifeln!)  die  osmanifchc  Dvna- 
ftie  (kh  aufiöft,  fo  erfebeinen  vielleicht  alle  diefe  Völ- 
kerfchaften ,  bey  denen  Freybeit  in  zum  Theil  ordent- 
lichen Verfaflnngen,  noch  vor  wenigen  Jahrhunderten 
war,  und  welchen  der  Padishd  ihre  Sitten  gelafleu,  iu 
wer  weifs  welcher  Geitalt,  auf  einmal  wieder.  Ihre 
Kenntnifs  hat  für  fie  und  uns  Inferefle ;  und  eben  im 
Munde  des  Volks  ,  derEUilen,  derAelteften,  mehr  als 
bey  den  Popen,  ilt  lie  zu  finden.  Neue  Ideen,  Bil- 
der, Formen,  find  immer  am  betten  da  zu  lernen,  wo 
man  der  Natur  am  nächiten  ift.  Wir  glauben  daher, 
Hn.  F.  nicht  nur  zu  weitern  Forfchungen,  löndern 
auch  dazu  lehr  ermuntern  zu  muffen,  dafs  er  den  üe- 
fchmack  daran  in  der  Gegend  möglichft  verbreite. 

Es  wird  bey  Arbeiten  diefer  Art  angenehm  feyn, 
ia  kurzen  Anmerkungen  oder  Vorreden  fo  genau  als 
möglich  angegeben  zn  finden,  in  was  für  einem  Diltrict, 
bey  Welcher  Art  von  Leuten,  diefer  Spruch,  jenes 
Lied,  aufgefafst  worden?  Anbey  werden  die  local- 
ften,  die  nationalen,  immer  das  vorzüglichtte  Inter- 
efTe  haben. 

Wir  verbinden  hierait  die  Anzeige  eiues  früher  er- 
fcbjenenen  poetifchen  Werks  des  nämlichen  Vfs. : 

Ragusa,  b.Trevifani:  Paraphrafis  Pfihnonan  poitic* 
auttore  G.  Ftrrich  R.;  cui  accedit  altera  i»  wfrnu- 
mu  Teßamtnti  Urtica;  cum  annoiationibus.  1791. 
Vom  XII.  Pf.  288,  Caut.  35.  4. 
Mir  Paraphrafirung  hoher  dichterifcher  Werke  ifts, 
wie  man  weifs,  eine  mifsliche  Sache,  und  eine  un- 
dankbare Arbeit.    Unendlich  viel  geht  verloren;  zu- 
mal wo  die  Empfindung,  nach  der  Weife  des  Alter- 
thums, in  dicht  gedrängten  Bildern  fich  malt,  oder 
mit  Einem  Wort,  wie  fo  oft  in  den  Pfalmcn,  kraft- 
voll fpricht,  was  durch  das  Diloireo ,  leicht  zur  ge- 
jneinen  Formel  wird.    Auf  der  andern  Seite  ilt  man 
wohl  genöthiget,  ao  einem,  zu  religiöfem  Gebrau- 
che geweiheten.  Buche  manches  zu  gellatten,  was  man 
am  IJoraz  verlachen  würde;  und  dann  ift  es  immer  Ver- 
glleuft .  wenn  in  fo  einer  Paraphrafe  der  Schwung  des 
VerfalTers,  wenn  auch  nicht  in  feiner  urfprünglithen 
.Kühnheit,  wenigfteus  in  foferne  wir  Tpäte  Abendländer 
folgen  können,  beibehalten  ift:. 


la  diefer  RGckficht  verdient  «Wh  diefe  mut/ame 
Arbeit  Be>  fall.    Der  Vf.  hatte  lieh  vor  Jähren  betfegen 
laflen,  die  ganze  Sammlung  Davidifcher  Gefäng*  in 
Hexameter  zu  bringen ;  fein  berühmter  Landsmann  in 
Rom,  Hr.  Krutiki Stay ,  zeigte  ihm  die  Unfcbicklfh- 
keit  eines  fbichen  Unternehmens  für  Lieder  von  fo 
ganz  t  erfchiedener  Weife,   deren  jedes  ein  Ganze.* 
macht.   Er,  gelehrig  und  befcheiden  wie  er  lieh -in  al- 
lem zeigt,  opferte  den  gröfsteo  Tbeil  des  Werks  der 
Ueberzeugung  .  von  der  Wahrheit  diefer  Bemerkung 
auf,  und  gab  nun  jedem  Pfalm  die  Versart,  welche  fei- 
nem Inhalt  am  bellen  zuzukommen  fchien;  daher  alle 
Sylbenmafse,  nicht  nur  der  alten  römifchen  Dichter, 
fotidern  auch  der  chriftlichcn  H)  mnologen  benutzt  wer- 
den mufsteu.    In  Anfehung  des  auszudrückenden  Sin- 
nes entfernte  fleh  der  Vf.  alsdann  von  der  (am  Rande 
bej  gedruckten )  Vulgata,  wenn  der  Grundtext  oder 
auch  die  alten  Ueberfetzungen  einen  belfern  zu  geben 
fehienen.    Zu  feiner  Erläuterung  fetzte  er  jedem  Pfalm 
eine  kurze  Einleitung  vor,  worinn  von  dein  Verfaffer, 
der  Veranlagung ,  dem  Zweck,  und  ?u  weilen  auch  der 
neuteftamcnilichen  Deutung  das  nüthige  bej  gebracht 
wird.    Die  Noten  beftehen  gewöhnlich  aus  ganz  weni- 
gen,  raeiftens  die  Abweichungen  von  -der  Vulgata 
rechtfertigenden  Zeiten.    Etwas  ausführlicher  fiud  die 
über  einzelne  Geflinge  (wie  2  Mof.  15;  5  Mof.  32; 
Rieht.  5;  1  Sam.  2;  jef.  12  und  33;  Hab.  3;  Dan.  j>, 
welche  am  Ende  des  Bandes  abgedruckt  find.  Neuere 
philologifchc  Erlauterungen  (auch  proreftanüfebe,  zu- 
mal ältere)  find  nicht  ungebraucht  geblieben.  Doch, 
diefes  war  nicht  die  Hauptfache,  fcheint  auch  weniger 
die  vorzügliche  Starke  des  Vfs.  zu  feyn,  als  es  der 
Ausdruck  der  in  jedem  Liede  berrfchenden  Idee  oder 
Empfindung  ift.    Diefe  iberfetzt  er  denn  gemeiniglich 
in  fo  gutes  Dichterlatein,   dafs  man  ihn  immer  mit 
Vergnügen  hört,    und  Männer  von  Cultur  und  Ge- 
fchmock ,  wenn  fie  das  Original  nicht  lefen  können, 
fowohl  für  die  Ueberficht  des  Inhalts  als  für  ihr  Herz, 
nicht  leicht  in  einer  andern  lateinifchen  Darfteilung  fo 
viele  Befriedigung  linden  durften,  . 

Wir  wollen  zur  Probe  von  einigen  in  verfchiede- 
Versart  gegebenen  Liedern  den  Anfang  liefern : 

TJdrn  130  (beum  ff,  129.  nach  der  Wgd* 

Paene  merfnt ,  Ar»,  profmtdit 

Dum  mulimtm  ßnetibut 
Te  gemente  cordt  pofeo. 

Sattele  rettot  roelitmmt 
Tu  benignus  ittvotvnii 

am. et  tommoda  u.  f.f. 


Pfalm  13703«)- 
Extorres  dulcl  «  patria  dam  forte  fedemui 
Capthi,  f  rcjjique  mAii ,  Enphralis  ad  I 
Vberit'Ht  lacrumis  prrfudimnt  «ro  ,  frawiq»* 
Sinpn/m ,  et  moeflit  imptevim*»  im  eurreliu 
Uan:,nte  animo  mtferanda  Sion  diijettof.e  ni*f* 
Se  t'mpli  (xhib*!;.     1'urpi  obfita  pul**.-e  ramii 
Hablm  peniitbontfaliaim,  abjMaee**  ttftbiri*, 
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'urir  htditriamt,  thhtmt;  ftwrn  pravdo 
Optici  patrlit  gut  mot  abdaxit  ab  »ril, 
"aflarriquf  Jolnm  jrrro  fvfnJalut  rt  igni, 
Zxigü  ■  wijTÜ  i»  »«**>  earmina  luctm  *././. 

fhotqnot  t—$  oeeidaotqut 
Colitis  tractut,  earmiut  landet 
Jttkfrit  atmo  rfgi  homimmqt 


■  gentn;  mam  fua  ab  m]to 
Axe  rrfuijit  pirtat  in  not,  u.  f.  f. 

Der  Raum  verbietet  mehrerea.    Dafs  alles  wttr 

dem  Origioal  ift.  verfteht  fleh  fo  von  felbft,  da  es  un- 
möglich ander«  fey  n  kann.  fyffaea  (To  beifst  eine  fchone 
Stelle,  die  der  Vf.  aus  einem  aodern  Dichter  anführt, 
und  die  bey  billigen  Richtern  ihn  auch  völlig  enfchul- 
diget) 

Jrjjfata  quisqnit  reddtrt  carmln* 
Jmitt  Utini  peetine  barbiü, 
Jndrt  reJordiri  fuptrt'M 

7'nrrigtrat  Babulunit  ante. 
PmiMI  Putuni  r  vertue  Curputi 
Rayül  inundat  Vißul*  Jontibnt, 
St  Jtrt ,  httxtumfiutque  taut« 
Ifaciui  mit  ort  vatet. 

Dennoch  fft  das  Buch  einer  artigen  Aosgabe  inTafchett- 
forroat  fehr  würdig;  mancher  im  ftürmifchenGefchäfts- 
leben  oder  auf  der  kriegerifeben  Bahn  vielverfuchte 
Mann,  mancher  leidenfchaftvolle  Jüngling,  der  oft  fällt 
und  auffteht,  mancher  von  tiefen  Gefühlen  durchdrun- 
gene Beobachter  des  Hofs  und  der  Welt,  tragt,  nehft 
Horaz,  anch  David  gern  bey  fich. 

Na  l)  Lxifzig,  b.  Crufiui :  Der  Zeichermeifter,  oder 
Lehrbuch  der  Zeichenkunft,  für  die  Jugend  und 
alle  Stande,  von  Carl  Gottlob  Rügrr.  lter  Baad, 
mit  15  Kupfertafeln.  1794.  196  S.  g. 

No.  2)  Quedlinburg,  b.  Eraft:  Weihnnthtsgefchenk 
für  jung*  Zeichner  und  Maler  zum  Unterricht  und 
zur  Lebung  in  der  Zeichenkunft  mit  20  Kupfern 
und  32  S.  Text.  1794;  g.- 

Seit  einiger  Zeit  find  viele  Verfuche  diefer  Art  er- 
schienen, woraus  erhellt,  dafs  das  Bedürfnifs  eines 
brauchbaren  Zeichenbuchs  faft  allgemein»  empfunden 
werde ;  aber  eben  diefe  Veriuche  geben  auch  deutlich 
zu  erkennen,  dafs  ein  fulches  Unternehmen  mit  gro- 
ßen Schwierigkeiten  verknüpft  feyn  muffe,  da  keiner 
derfelben  auch  nur  den  mafsigfteu  Foderuu^en  Genüge 
geleiftet  hat;  man  darf  fich  alfo  auch  niebt  wundern, 
Wenn  Prtifsler  unter  dielen  Um.  landen  noch  immer  das 
allgemeine  Noth-  und  Hülfsbuch  unfrer  zeichnenden 
Jugend  geblieben  ift.  Die  beiden  vor  uns  liegenden 
Aaweifuopeu  berechtigen  uus  noch  zu  keiner  tröitli- 
chern  Hoffnung.  Der  Vf.  von  No.  1)  mag  zwar  gute 
Ablichten  haben;  aber  der  Weg,  den  er  einftblagt.  ift 
doch  oer  rechte  nicht,  und  wir  können  es  keine» We- 


ges billigen,  dafs  er  die  An  Ringer  nicht  geradezu  zur 
Kunft  fdhrr ,  fundern  erft  auf  eine  ermüdende  Weife 
auf  dem  Felde  der  Hülfswiffenfcbaften  herumtreibt. 
Und  was  für  Nutzen  foll  nun  z.  B.  ein  Anfanger  in  der^ 
Zeichenkunft  von  der  Optik  hoffen  dürfen ,  da  es  zaf 
verläfsig  felbft  einem  geübten  Maler  in  feiner  Kunft 
nichts  helfen  würde,  wenn  er  auch  Sir  Ifac  Newton) 
ganzes  Buch  von  Wort  zu  Wort  auswendig  wüfste.  S.  '- 
21.  wird  flcifsigeUcbung  empfohlen,  Cirkel-  und  Oval- 
linien ohne  lnftrument  zu  fertigen;  heifst  diefes  nicht 
die  Gedult  junger  Leute  mifs  brauchen?  6.  25.  lieft 
man:  „da  die  Zeiehenkunft  ohne  Geometrie  vie  gründ- 
lich erlernt  werden  kann,"  und  S.  26.  „ohne  ihre  Hülfe 
würden  uns  die  Eigenfchafttn  des  Lichts  und  des  Schat- 
tens unbekannt  feyn.  —  Weder  Angenmaafs,  noch  Per- 
JpectitK  noch  Baukunft  können  ohne  fie,  und  ia  Ermen- 
gelung  diefer  atwh  keine  Zeichenkunft  beliehen." 
Welchen  Begriff  fich  Hr.  R.  von  der  Zeichenkurfl  ma- 
chen mag,  und  was  Licht  und  Schatten  mit  der  Geo- 
metrie zu  fcfaaffen  haben,  ift  uns,  und  wahrfcheinlith 
auch  ihm  felbft  ein  Rathfei.  Die  Anweifung  zum  Zeich- 
nen und  Malen,  welche  in  No.  2)  gefunden  wird, 
möchte,  wenn  gleich  nicht  für  lobenswerte  ,  doch  al- 
lenfalls für  unfehadlich  gehalten  werden;  hingegen 
find  die  Kupferftiche  fo  äufserft  fehieebt,  dafs  wir  den 
Mann ,  der  folche  elead«  Arbeit  fertiget ,  von  Herzen 
bedauern. 

Leipzig  ,  b.  Vbfs  u.  Comp. :  Malerifche  Wanderungen 
durch  Sachfen,  von  Engelhard  und  Veith.  1794. 
ites  Heft,  mit  4  Kupfertafeln ,  einer  Vignette  und 
56  S.  Text.  löngl.  4. 
Alles  Lob,  welches  diefere  Werk  ertheilt  werden 
kann,  fallt  allein  der  Gefchicklichkoit  und  dem  FUifs 
des  Hn.  Veith  zu.  Wir  find  befonders  mit  der  Vignet 
te  und  den  beiden  erften  Tafeln,  worauf  die  Burg  Loh- 
men und  die  Bergveite  Honftein  Torgeftellt  find, -fehr 
wohl  zufrieden :  fo  iß  auch  die  FelfenhÖhle,  der  Kuh- 
ftall  genannt,  nicht  weniger  gut  gearbeitet;  nurherrftht 
zu  viel  Monotonie  darinn,  welche  der  Wirkung  fclia- 
det.  Die  Anficht  von  dem  Städtchen  Schandau  an  der 
Elbe  verdiente,  um  der  Reinlichkeit  wiHcn,  den  Vor- 
zug vor  den  übrigen ;  wenn  diefer  Vorzug  nur  nicht 
mit  Harte  begleiret  wäre.  Wir  wollen  aber  mitdiefen 
Bemerkungen  Hn.  Veiihs  Verdienft  nicht  fibmalera, 
fondern  laffen  feinen  Talenten ,  die  einen  trefflichen 
Künftler  verfprechen,  gern  Gerechtigkeit  widerfahren; 
und  wünfthen  nur,  daf»  unfre  wohlgemeinte  Erinne- 
rung ihn  aufm^rkfam  machen  möge.  DieBcfchreibung, 
der  auf  dielen  Kupfertafeln  vorgeftellten  Gegenden 
zeichnet  fich  u  eder  durch  Sprache  noch,  durch  Witz 
auf  eine  vorteilhafte  Art  aus.  Wir  laffen  unfre  Lefer 
felbft  fiber  einige  Stellen  urtheilen.  S.  2.  ^Doch  end- 
lich verwandelte  fich  der  Himmel  in  einen  fünften  Re- 
gen." S.  35.  „Nach  einem  kleinen  fchueizerifchen  Mah- 
le, das  uns  mehr  Erohftna  und  hrafte  gab ,  als  vielleicht 
fo  manchem  Herrn  im  weichen  Kteide(?)  feine  — 
gehink,  npaflettn  und  Rethühner  nur  inrnir  geben  kön- 
»,  traten  wr  unter  dem  Vortritt  eines  IVegwtijers  di* 
M  ■  m  3  Klet- 
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Kletteret)  an."  S.  42.  wo  von  einem  Muller  dia 
Rede  id.  macht  der  Vf.  folgende  Anmerkung  :  „Sein 
enges  77/oi  läßt  ihm  wenig  ykvfjifchen  Himmel  Jenen;  es 
ß  a!fo  freylic't  kein  Wunder,  "dafs  er  mit  feinen  Guiin- 
r»  immer  an  dem  endlofen  politifchen  umherjlreift.» 
'  47.  heifst  es :  „Koch  ehe  Wtr  den  Givfel  erreichten, 
nden  u  ir  eine  krt/flallhelle  und  eiskalte  (\ueUe,  die  un- 
fern müden  Tüfsen  eben  fo  gut  Kraft  zum  gehen  gab, 
als  eivjl  zum  Sittgen  den  Dichterkiyjen  die  llippukren*. 

Lr.iPZic,  in  der  Roftifrhen  KunfthanrH  :  AbrftJTe  an- 
tiker  utul  w>d;rner  Statuen ,  Figuren,  Büßen,  Bas- 
reliefs über  die  heften  Originale  geformt.  1794. 
7t  S.  g.  nebft  54  Kupfertafeln. 

Dies  ift  ein  Verzeichnis  rler  Ah<»üflii»,  weiche  in  der 
bekannten  Rottifchen  Handlung  zu  haben  lind ;  durch 
Kupfertafeln,  auf  denen  die  l.'mrilTe  angegeben  fiod, 
erläutert.  Es  braucht  uuferm  Puhli  ei.m  hoffentlich  nicht 
erft  gefagt  zu  werden  ,  Wie  Ic^r  llr.  rt /i  Och  durch 
die  Bemühung  um  gute  Formen,  ued  durch  di>  Sorg- 
falt bey  den  AbgüfTeu  in  diefem  Fb<  l-e,  wf«  iu  andern, 
um  die  Ausbreitung  eines  bcJTern  Gcfcbmatks  verdient 
gemacht  habe.  Er  darf  dafür  den  altgemeiut-n  Dank 
der  Kunftliebhaber  rnii  R/vhr  erwarren,  weun  man  auch 
iu  dar  Vorrede,  die  eine  Erklärung  über  feine  Anwalt 
giebt,  etwas  dein  kütif.tianmfcben  lieiA  zu  gut  halten 
müfstc.  und  wenn  es  auch  noch  pleic.h  uicbf  ausge- 
macht feyn  dürfte,  ob  man  die.  welche  N'achgüiTe  ma- 
chen, wie  Hr.  R.  glaubt,  mit  den  K-chdnu-ktrn  in 
eine  ClafTe  fetzen  kann.  Reinen  Freuud  der  Kund 
darf  dies  abhalten ,  ihm  recht  viel  ütiterftützung  zu 
wünfrhen,  und  felbft  Deinen  Gewinn  nls  Kaufmann 
hey  einer  Bemühung,  zu  der  ohnehin  gewöhnliche 
kaufmännische  Betriebfamkeit  nicht  hiureitht,  herz- 
lich zu  gönnen.  Eiuipe  Unrichtigkeiten,  die  fich 
in  dem  Verzeicbnifs  eingefchüchen  haben,  wollen 
wir  indefTen  noch  bemerken.  S.  33.  N.  XXXII.  w  ird 
der  bekannte  Merkur  von  go/».  Bologna  ti:r  ein  Werk 
von  BouJtardcn  ausgegeben.  S.  48-  N.  VIII.  Achilles 
im  Mufeo  Capitolino,  follte  heifsen  betjm  Dttca  Brafdii. 
»er  Kopf,  welcher  S.  50.  N.  XXVI.  Adonis  genannt 
wird,  ift  ohne  allen  Zweifel  der  Capitolinifche  Antt- 
nous.  N.  XXVII.  Baphne  rom  Cav.  Bcruini,  im  Mufto 
Capitolino:  es  giebt  aber  keine  andre Daphne  von  Ber- 
nini, als  die  in  der  Villa  Borghefe,  und  das  Capitolini- 
fche Mufcum  enthält  gar  keine  Arbeiten  von  diefem 
Künftler.  Die  Fauftina  S.  52.  N.  Uli.  ilt  nicht  im  Mu- 
feo  Clcraentino,  fondern  im  Capitolium;  'hingegen  ift 
der  fogenannte  Cicero  S.  53.  N.  LXVIII.  nicht  im  Capi- 
tolium ,  fondern  im  Clementinifchcn  Mufeo  zu  finden. 

Leipzig,  b.  Weygand :  Ulricfi  Holzer,  Bürgermeifler 
in  Wien.    Vom  Verfafler  der  Thekla  von  Thum 


.464 

In  iway  Bänden,  r». 


und  Philippe  von  Geldern. 

442  und  424  S.  kl.  8. 
Der  Titel  giebt  fchon  fattfam  zu  erkennen ,  dafs  lie- 
fe Schrift  unter  die  ZwittergattuDg  gehyrt,  weihe, 
die  Granzen  der  Gefchichte  und  Po^fie  z  inzlich  'er- 
wirrt, und  weil  es  fo  bequem  ift.  um  fi<  Ii  aller  Mühe  les 
Forfcbens,  der  Zufammenllellung  und  der  hiftorifc*<»n 
Treue  in  dem  Ausmalen  zu  überheben,  mehr  und  meir 
üch  ausbreitet,  und  uns  mit  einer  .gerempelten  Reih« 
von  Gof^hichten.  einer  wahren  und  fabelhaften,  zu  be- 
drohen fcheint.  Sollte  dies  U«  bei  ferner  um  Hrh  greifen, 
fo  ift  nichts  natürlicher,  als  dafs  der  Gefchmai  kan  reiner 
Wahrheit  «ach  und  nach  verloren  rehen.nnd  zugleich  der 
praktifthe  Mutzen  der  Gelcbichte,  die  Bildung  des  ge^ 
fanden  Menfchenverriandes .  verfchwinden  mufs.  Je 
mehr  Rucher  diefer  Art  (ich  von  der  achten  Hiftorie 
und  von  den  Regein  des  Wahrfcheiolicbeu  entfernen, 
defto  unfchadlichcr  febeinen  üe  noch  zu  feyn;  denn  iu 
eben  dem  Grade  verfchwindet  die  Beforgnifs,  dafs  je- 
mand ihnen  Glauben  frhenken  dürfte. 

In  diefer  Hinficht  hat  Ree.  auch  die -Tegenannte  Ge- 
fchichte des  Bürgermeiftcr  Holzers  mit  einer  gewiflen 
Beruhigung  au«  der  Hand  gelegt.  Sie  ift  nicht  erwa 
eine  Entwicklung  des  Charakters  und  eine  anfehau- 
lieh  gemachte  Erzählung  der  wahren  Gefchichte  diefes 
Volksführers,  fon'dern  ein  aus  hundert  feitfamen  Aben- 
theuern  zufammengeftoppelter  Roman,  worin  die  wah- 
re Hiftorie  nur  feiten  durchfchiaimert,  and  von  den 
Hauptfach« ,  von  der  Kar  atrophe  Holzers,  faft  gar 
nichts  vorkömmt,  Fabeln  von  Räubern,  die  in  Geheim 
die  Welt  regieren,  morgen landifche  Mahn,  hen,  fchau- 
dervolle  Mordfcencn,  bald  halbwahre,  bald  verzeich- 
nete Schilderungen  der  wichiigftea  Perfonea,  und  übri- 
gens eine  Moral,  welche  an  dem  Gemüthe  der  Lefer 
nichts  verderben  wird.  Die  Ablicht  ift  gut ;  es  ift  auf 
die  Bedürfnifle  unferer  Zeiten  wohlmeynende  Rück- 
ficht genommen;  und  fo  mag  es  für  die  Liebhaber 
folcher  §chriftcn  immer  noch  eine  der  benern  Lectn- 
reu  feyn. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienen  : 

LtrcHiTZ  u.  Leipzig,  b.  Siegert:  Katechismus  d^r 
Schaafzueht  zum  Unterrichte  für  Schäfer  und  Schä- 
jeretjherren,  nach  Anleitung  eines  franzöfifeben  Wer- 
kes von  L.  F.  M.  Daubenton,  zumßeften  derScha- 
fereyen  Deutfchlands  bearbeitet  and  herausgege- 
ben von  C/i.  //.  Wichmann.  Neue  Aufl.  1705.  Llf 
u.  648  S.  8-  m.  K.  (2  Rthlr.  8  gr.) 

Bi.rmn,  b.  Wever:  §.  F.  Hepnatz  Handbuch  zu  rich- 
tiger Verfertigung  und  Beurtheilung  alier  Arten 
ton  fchriftlichen  Auffatzen  des  gemeinen  Lebrns 
überhaupt,  nnd  insbesondre  der  Briefe.    3te  Aufl 
1794.  748  S.  8-  (1  Rthir.  8  gr.)     •  < 


ferbeffernnft.  In  Na.  a33-  Stitt  4)2.  finA  durch  Mifrr<»ftarvd  einet  Cwreenirseichen»  die  Worte  Z.  19  : 
cantur)  t  verfem  worden,  und  foHten  Z.  5.  n«th  den  Wörtern  wiUkührkck  und  gemaitfam 
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ALLGEMEINE  LITER  AT  UR- ZEITUNG 


Mittwochs,  den  7.  Sep  tenber  1 79  S- 


GOTTES  GEL  AÜKTREI  T. 

Jl.Eif7.in,  b  Hilkher:  D.  Martin  Lut hers  nützliche  Be- 
lehrungen über  wichtige  Wahrheiten  der  heil.  Schrift, 
befanden  über  Erfahrungslehren  des  Chriften- 
thuuu.  Aus  den  Schriften  des  fettigen  Mannes 
herausgezogen  von  Chriftiam  Gottlieb  Frohberger, 
Pfarrer.  272  S.  3.  (13  gr.) 

^Ä/?enn  Luther  ( fagt  Hr.  F.  in  der  Vorrede.)  wenn 
▼  *  diefer  verewigte  Mann  Gattes,  Luther,  jetzt 
atufßehen,  und  luh  in  der  evangelifchen  Kirche  und 
•anter  ihren  Lehrern  untfehen  follte ;  —  wie  würde  er 
lieh  wundern,  wenn  er.  auf  chriftlichcn  Kanzeln,  aa 
Äatt  des  Evangeliums  ron  Jefn,  ^PhiUfouhie ,  Niturre- 
tigion  und  trockne  ihral  vortragen ,  und  die  guten  Zu- 
hörer zur  Tugend  und  Rechtfchatfenheit ,  nicht  aber  1 


an  $}*fum  Chriftnm,  und  an  fein«  ErMung  er- 
,  hörte!  Würde  Er  es  ruhig  und  gelaiTeo  an- 
fehea  und  anhören  können,  wenn  man  die  Lehren  der 
Bibel:  /'  j  tft  n  keinem  andern  Heil  etc.  Wir  find  allzu- 
«*  ihl  Sünder  —  und  werden  ohne  Verdienft  gerecht,  ans 
feiner  Gnade  etc.  —  Au«  Gnaden  feyd  ihr  feiig  worden 
durch  den  Glauben  —  nicht  diu  den  Werken  etc.  und  — 
durch  des  Gefttzes  Werke  wird  kein  Flrifch  gerecht  — 
entweder  gar  nicht  vortrüge ,  oder  Ge  falfeh  erklarte 
und  anwendete?  Hr.  F.  meynt.  Luther  würde  naeh  fei- 
nem bekanoteu  Feuer  und  Eifer  für  die  Ehre  Gottes  und 
feines  Wortes,  jenen  Fluch  des  Apoßels  G«l.  1,  K.  9. 
auf  diefe  uuevangelifchen  Moralprediger  herabd'jnnern, 
ihnen  derb  den  Text  lefeo,  und  wenn  fie,  als  öffent- 
lich angeftellte  Prediger  in  der  «vangelifchen  Kirche, 
thrißum  und  fein  allein  feligmacbendeS  Evangelium 
nicht  predigen  wallten,  die  Kanzel  ganz  und  gar  ver- 
bieten, Hr.  F.  meynt,  Luther  würde  daran  ganz  recht 
thuu;  und  da  wohl  nicht  zu  hoflea  ilt,  daf*  diefer 
grofse  Mann  in  eigner  Petfon  wieder  kommen  werde, 
fo  wünfeht  er ,  dafa  doch  bald  wieder  ein  zuuißer  Lu- 
ther unter  uns  auftreten,  und  ausfegen  und  ausbejfirn 
möchte.  Der  Hr.  Pfarrer,  (der  Ach  zu  einem  fpgrofsen 
Werke  wohl  zu  fchwach  fühlen  mag)  will  indeffen  Lu- 
ttum gewilTeraafsen  wieder  aufleben  laßen ,  aod  den 
evangelifchlutherifchen  Chriften  feine  fchonen  evangeü- 
fchea  Zeuguifte  über  die  Bibelwahrheiten  zu  lefen  ge- 
ben. Für  diehraal  liefert  er  uns  vorneralich  folche 
Stellen  aus  Luthers  Werken ,  woraus  bewiefen  werden 
kann,  dafs  wir,  als  arme  Sünder,  nur  aus  Gnaden,  und 
durch  den  Glauben  -an  das  Verdienft  unfers  Heilandes 

r/M  Chrißi  gerecht  and  feKg  werden  können  etc.  —  Hr. 
febeint  es  recht  gnt  zo  ajpyoen,  and  fein  Eifer  für 
Recfatglaubigkeit  würde  zu  loben  feyn,  wenn  er  mit 
2  L.  Z.  1795.   Dritter  Band. 


Einficht  verbunden  wäre.  Luther  war  freylich  ein 
grofser  Mann,  und  jeder  billigdeukende  Theologe  wird 
feinen  Verdienten  Gerechtigkeit  widerfahren  lafTeu. 
Aber  war  denn  Luther  infallibel?  und  waren  feine 
Schrifterklarungen  durchgängig  die  richtigen,  fo  dafs 
die  Abweichung  davon  als  Verllugnung  der  evangeli- 
fchen  Lehre  befrachtet  werden  inüfste?  Offenbar  jfl  er 
doch  durch  Auguftini  Anfeben  verleitet  worden,  man- 
cher biblifcheo  Stelle  einen  faifchen  Sinn  unterzulegen, 
und  Dogmen,  die  man  bisher  daraus  hergeleitet  harte, 
für  untrügliche  Wahrheiten  zu  haken.  Man  lefe  z.  8. 
Nr.  21  in  diefem  Buehe  ,  von  der  Erbfßnde.  Bekann- 
termaßen war  Pf.  5t,  7.  Siehe  ich  bin  aus  fiSmüichen 
Sannen  gez  ugt  etc.  nach  Anguflins  Meynung  ein  Haupt- 
beweis für  feine  Lehre  von  der  Erb  fände.  Auch  Luther 
fetzt  als  gewife  und  ausgemacht  voraus,  David  begrei- 
fe in  diefen  Worten  die  ganze  menfchliche  Natur:  er 
rede  hier  nicht  von  etlichen  böfen  äufserlichen  Theten 
oder  Werken,  die  er  begangen  habe,  fondern  von  der 
Materie,  daraus  er  gemacht  war.  David  habe  fagen 
wallen:  der  menfchliche  Saame,  d.  i.  der  Saame  daraus 
ich  gezeugt  bin  ,  der  iß  gar  durch  die  Süade  verderbt; 
der  Thon  oder  Leim,  daraus  der  Tepf,  das  Gefäfs  ge- 
macht iit ,  taugt  gar  nichts  und  ift  verdammt.  —  Alfa 
bin  ich,  (fahrt  Luther  weiter  fort,)  alfo  find  alle  Mett- 
fchen.  die  Eraptangnifs,  das  Wachfen  und  Zunehmen 
des  Menfchen,  der  im  Mutterleibe  uud  noch  nicht  geuo- 
reo  iß.  ehe  wir  rechte  Menfchen  find,  das  iit  afies 
zumal  Sfadi?.  —  Nr.  14  worinn  l.nth*rs  Gedanken  über 
die  SchriftLhre  (?)  von  d.r  heiligt*  ür  ij>i:i;keit  ab- 
führt werden,  kommen  Steifen  vor,  die  nichts  begrei- 
fen. Auch  folgende  Aeulserung  (S.  33  f.)  werden  in 
unfern  Ta»en  wenige  Chriften  unterfchreiben :  „Chri- 
ften lind  fokhe  Le.ite,  die  das  füllen  glädben.  das  der 
Vernunft  narrifch  iß,  wie  St.  Paulus  fegt,  dafs  u»fer 
Hrr  G>tt  wdle  die  Welt,  dntth  die  Predigt  dtsEva,>Tj. 
Iii,  zu  Narren  machen.  Denn  wie  kaun  lieh  die  Ver- 
nunft darein  fctWkeu,  oder  das  glauben,  dafs  drey 
Eins,  und  Eins  drey  fey?  dafs  Gott  fey  Menfeh  wor- 
den? dafs  ein  Menfch,  wenn  er  dem  Befehl  Chrißi 
aecb,  im  Waffer  gebadet  wird ,  in  dem  Blute  de-,  Herrn 
Jefu  Chrißi  gebadet,  und  von  alten  Sünden  rein'gc 
wafchen  fey?  —  Solche  Artikel  find  der  Vernunft  lau- 
ter  Narrheit,  dafs  St  Paulus  das  Evangelium  wohl  eine 
narrifche  Predigt  heifst  etc."  Doch  genug  zur  Probe* 
Hr.  F.  iß  geneigt,  aus  Luthers  Schriften  noch  eine 
zweyte  Sammlung  nützlicher  Belehrungen  zufammen 
zutragen,  und  diefelbe  ,  wie  diefe,  durch  den  Drmk 
gemeiunutzig  zu  marken.  Wir  haben  nichts  da>Te,re„ 
wünfehen  aber  recht  fear,  defs  er  eine  beffere  Auswahl 
treffen  möge.  Es  ift  in  Lother»  Schriften  gewifg  recht 
Nnn  edby*3»J)C 
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viel  enihalten,  was  für  unfer  Zeitalter  lehrreich  uivl 
nützlich  Aber  die  inetj'tcu  von  Hn.  F.  gewählten 
S:ellen  getreu  gerade  unter  die  fefclecbtefien,  und  find 
für  unfere  Zeiten  ungeniefsbar,  etwa  das  Häuflein,  Wo- 
ia  der  Sammler  gehört,  ausgenommen. 

■ 

Faahkfcot  u.  LxlPfcig,  b.  Perh:  D.  Marlin  Lidher 
von  den  SthUffil»,  Aus  dein  i:i  der  Nürnbergifi  htn 
Stadtbibliy;hek  befiBdliehen  Original  -  Manufcript 
von  Luthers  Autcgrr.phis  mit  Amttrkungi*  von 
;llem  U'irßng  Hochgraflich  Pücklerifcheti  Pfarrer 
xu 'Brunn  uad  Hochbuk.  Mit  ü.  Luther*  B.ldaifa. 
I7y5.  VIII  u.  24  S.  Fol. 

Wir  verkennen  die  gute  Abficht,  die  Hr.  W.  durch  den 
Abdruck  diefer  Schrift  l  atiurs  zu  erreichen  fuchte,  fo 
fo  wenig  als  den  darauf  gewendeten  Fleifs.  Nur  wäre  zu 
Wünfcken  gewefen,  dafs  er  fich  die  Mühe  genommen  hat- 
te .   »ijie  Vergleichuug  zwifchen  der,  jetzt  von  ihm 
publicirten  Schrift ,  die  zuverläfsig  erfier  Entwurf  war, 
den  Luther  felbft  wieder  verwarf,  und  zwifihen  jener, 
die  LuU«t  in  der  Folge  felbft,  und  zwar  1530  zu  Wit- 
tenberg von  den  Schiuffeln  drucken  liefs,  anzulUllen, 
und  fvlbigü  feinen  Leiern  initzutheilen.  Vermuthlich 
hätte  er  aJsdacn  Auftand  genommen,   zu  behaupten, 
dafs  diefe  letztere  eine  andere  Abhandlung  fey ,  und 
dafs  diefclbe  nur  .  in  wenigen  Stellen  mit  der  feinigen 
übereinkomme.     Ree.  hat  beide  verglichen ,  und  be- 
merkt ,  dafs  fie  in  der  Hauptfache  übcreiuftiminen,  nur 
dafs  die  Ordnung  des  Vortrags  nicht  die  nämliche,  und 
in  der  letztern  ,  von  Luther  felbft  zum  Druck  beförder- 
ten, manches  deutlicher  und  beftimrater  ausgedrückt 
ift.    Ein  neuer  Beweis,  dafs  fich  Luther  nicht  für  un- 
verbeflcrlich  gehalten  haben  mu;Te,  da  er  den  erften 
Entwurf  ganz  durchftrieb,  Veit  Dietrichen,  dem  er  fol- 
tl«.n  («henkte ,  erfuchte,  folrhen  niemand  zu  zeigen, 
und  es  befler  zu  machen  ihchte.    Dies  gerekhte  ihm 
allerdings  zur  Ehre,  und  das  mag  auch  die  Ur fache 
gewefen  feyn,   warum  der  fei.  Strobel  den  Abdruck 
diefcs  Entwurfs    ui..ht    widerrathen    wollte.  Ein 
Ungenannter,    welches   aber,   wie  Ree  laus  einem 
rn  gelehrten  Watt  »'riehen  hat.  der  verdienftvelJc 
D.  StXt  in  AlUwf  feyn  foll,  hat  diele  Schrift  Luthers, 
auf  Ilr.  U'rrßngs  Verlangen,  mit  einer  Vorrede  begleitet, 
in  welcher  er  von  einer  Ausgabe  des  Schwol'ijtlieu  Re- 
gißtrs  über  Lulluvs  Sthriften  handelt,  und  die  noch 
»mmer  nicht  zu  verkennende  Brauchbarkeit  delfclben 
rühmt.    Dafs  lieh  dcrfelbe  blofs  auf  eine  Ausgabe,  die 
er  \  crmuthlieh  felbft  befitzt ,  uud  wovon  das  deutfehe 
Kegiiier  «5(15,  das  lateinilebe  aber  erft  1573  zu  Witten- 
berg in  Fol.  gedruckt  worden  ift,   einfehränkt,  wol- 
len wir  eben  nicht  tadeln.    Vielleicht  wsre  es  aber 
do<h  nicht  überilüffig  gewefen,  wenn  bemerkt 'wor- 
den Ware,  dafs  drefes  Rcgifter,  deuthh  und  latei- 
nifch,   zu  Breslau,  wo  Schwab  Diaconus  war,  und 
zwar  fehon  im  Jahr  »563,  erschienen  und  da  felbft  von. 
CiifyinKS  Süuxrßenberg  in  4.  gedruckt  worden  fey. 
Verwuthlhh  ift  auch  eine  wittenbergifche  Au\c;»be  des 
lateiutfcheu  Regiftcrs  von  1565  vorhanden,  fo  wie  Ree. 


felbft  eine  dergleichen  Ausgab«  des  deutfeben  Registers 
von  1573  belitzt.  Als  Seltenheiten  hatten  auch  diebei- 
deu  von  Luther  felbft  1528  und  1533  in  g.  edirten  Re- 
ifter  feiner  Schriften  angeführt  und  bemerkt  werden 
önnen.  dafs  fchon  Chrißoph  U'aliher  ein  Rcgifter  über 
die  zwölf  deutfeben  und  lieben  lateinifchen  zu  Witten- 
berg gedruckten  Theile  von  Luthers  Schriften  geferti- 
get habe,  welches  Hans  Luft  1558  zu  Wittenberg  ge- 
druckt hat,  ungeachtet  der  i2te  Tbeil  der  deutfeben 
Schriften  noch  nicht  erfchienen  war.  In  der  Vorrede 
des  Herausgebers  zeigt  derfelbe  on,  woher  er  diefe 
Schrift  genommen  habe.  Sie  befindet  fich  nämlich  in 
einem  fchätzbaren  Band ,  der  cbehin  zur  Solgerifclun 
Bibliothek  gehörte,  fich  aber  uun  auf  der  Stadtbiblij- 
tkck  in  Nürnberg  befindet,  und  mehrere  Handfcbrilfes 
Luthers  enthalt.  Bey  diefer  Gelegenheit  muffen  wir 
eine  Unrichtigkeit  rügen,  die  Hn.  IV.  kaum  zn  verzei- 
hen ift,  da  er  die  Sache,  als  gebobrner  Nürnberger 
bclTer  hätte  wiffen  können  und  Jutln.  Der  Pred.  Sa.f- 
ger  hat  feine  Bibliothek  der  Stadt  Nürnberg  nicht  ge- 
fchevkt,  fondern  diefe  hat  fie  ihm,  befage  des  erßen 
'Lhcüs  des  bekannten  Feucrtinifchtn  Katalogs  p.  377.  n. 
»975  um  1 5000  (/tflriitt  abgekauft.  Das  bei  gefügte  Por- 
trait Luthers  —  eine  Probe  von  Hn.  W.  eigenem  Künft- 
lertalent  —  erfchien  fchon  vor  einigen  Jahren,  nebft 
einem  lateir.ifchen  Glückwunfeh  an  Hn.  D.  Sixt  zu  fei- 
nein Namenstag.  Wie  Hr.  W.  diefeu  abermaligen  Ab- 
diuck  —  emc  dritte  Aufinge  —  habe  nennen  können, 
das  verftehen  wir  nicht,  lu  wenig  als  wir  die  auf  dem 
Titel  angezeigten  Anmerkungen  in  der  Schrift  felbft, 
wenn  wir  die  drey  von  Hu.  Strobel  gemachten  Verb«f- 
ferungen  ausnehmen  —  finden  konnten.  Für  beflere 
Currectur  hätte  doch  wohl  billig  geforgt  uad  dadurch 
die  Vcrunftaltung  einiger  Namen,  z.B.  Salgcrs  ,^Stro- 
bels,  die  hier  Solier,  Strubel  heifsen,  vermieden  wer- 
den füllen. 

Wies,  Ii.  Gräfler:  MatlhLu  Dannenmayr ,  Tb.  D.  et 
hift.  eccl.  in  univ.  Vindob.  P.  P.O.  Inflicuiiones  hi- 
ßerhe  ecclefiafticae  N.  T.  175*8.  P.  I.  440  S.  P.  II. 
333  S.  8. 

Das  Buch  :1  zu  alt  ,  und  fein  Werth  au  fehr  aner- 
kannt, als  dal»  es  einer  ausführlichen  Bourtheilung  be- 
dürfte; denuoch  ift  es  auch  zu  IV  übt  ig,  um  gatizlich 
übergangen  zu  werden.    Ree.  kennt  kern  Lehrbuch  tier 
Kircbengefchichte  von  einem  katbolifchcn  Tbeolwgen, 
welches  dem  gegenwärtigen  in  irgend  einer  Hinlicht 
vorgezogen  ,  oder  nur  gleich  gefebatzt  zu  werden  ver- 
diente; dadurch,  dals  es  auf  den  meifteu  Unh  erlaufen- 
des kathollfcben  Dcurfchlaads  zu  der  Abficht,  welcher 
es  vom  Vf.  hauptfachlich  gewidmet  Ward,  eingeführt 
worden  ift,  fcheint  nun  auch  fchon  feine  zweckmafsi- 
ge  Einrichtung  entschieden  zu  feyn.     Nicht  zu  dürf- 
tig, und  nicht  zu  weitlauftig,  nicht  fichtbar  parteyifch 
für  die  Ehre  der  Kirche,  nicht  ungerecht  oder  gar  auf- 
gebracht gegen  die  fogenaunten  Ketzer ,  reichlich  ge- 
nug verlchen  mit  Nachweifüugcn  von  Schritten,  aus 
welchen  weiterer  Unterm: hezu  nehmen ,  und  in  dielen 
Nachweilungeu  metitens  eine  einüchts volle  Auswahl  des 
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Wicbtigften  nnd  Neuelten ,  ohne  Unterfchied  der  Reli- 
gionsparteyen ,  zu  welchen  die  Schriftfteller  gehörten, 
plan  und  verfta'ndlich ,  im  Ganzen  auch  rein  und  vre- 
nigftens  nicht  unzferlich  in  der  Schreibart  —  diefe  Ei- 
geofchaften  raachen  das  Buch  der  günftigen  Aufnahme 
Würdig,  die  es  gefunden  liat,  und  erwecken  die  an- 
genehme Hoffnung,  dafs  der  Gebrauch  deiTelbcn  inner- 
halb des  ausgebreiteten  Publicums,  dem  es  zunachft 
gewidmet  ift,  ein  fruchtbares  Studium  der  chriftlichen 
Religionsgefchichle  und  eine  für  die  Aufklärung  der 
Religion  felbft  heilfame  freyroüthige  Benutzung  diefer 
Gefchichte  befördern  werde.  Mag  denn  immer  dem 
Schröckhifchen  Lehrboche  die  Ehre  gebühren ,  an  dem 
durch  dasDannenroayrifche  gelt  1  Arten  und  ferner  noch 
zu  ftiftendeu  Nutzeta  fehr  grofsen  Antheil  zu  haben 
(denn  ohne  jenes  wäre  vielleicht  dinfes  nicht  einmal 
entftandea ,  oder  doch  bey  weitem  nicht  fo  bequem  zu 
feinem  Zweck,  nicht  fo  angemelTen  den  Bedürtniffen 
des  Zeitalters)  wenn  immer  nur  Licht  und  Wahrheit  in 
Gegenden ;  wo  noch  Finfternifs  und  Irrthum  herrschen, 
weiter  verbreitet  wird.  Die  Anordnung  der  Materien 
ift  übrigens  in  beiden' Büchern  faft  gleichförmig;  nur 
tbeilet  Hr.  D.  die  ganze  Gefchichte  nicht  in  vier,  fon- 
dern fünf  Perioden,  indem  er  mit  Gregor  VH  einen 
Rubepnnkt  ia  dem  Zeiträume  von  Carl  dem  Gr.  bis  zu 
Luther  anfetzt.  Unter  den  befondern  Abfchnitten  jeder 
altern  Periode  handelt  aufserdem  einer  allezeit  von  deu 
tfirchcnverforamluiigea;  welches  für  diejenigen,  denen 
das  Buch  vornehmlich  dienen  fall,  nicht  zu  tadein  ift. 
'IndefTea  überzeugt  lieh  Ree  bey  der  Anficht  jedes  Lehr- 
buchs der  Kirchengefcbichte ,  in  welchem  die  Materien- 
ordnung beobachtet  ift ,  von  neuem,  dafs  diefe  Metho- 
de der  Einficht  in  den  Zufammenhang  der  Begebenhei- 
ten fehr  nachtheilig  fey. 


KINDERSCHRIFTEN. 

Dresden  d.  Leimig,  in  der  Hilfcherfchen  Bdchh. : 
Anleitung  zum  Lefenlernen  für  Schulen.  Zufara- 
mengetragen  von  £.  Weift.  1795.  7 Bog.  jj.  (5gr.) 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Neues  Abc-  Büchlein  für  Volks- 
fchuien.  Herausgegeben  von  M.  G.  A.  liuvrer.  1795. 
2  Bog.  g.  (1  gr.) 

Der  erfie  Bogen  der  IFeifsifchc»  Anleitung  fleHt  das 
Abcöuch  vor,  und  ift  gauz  gut  eingerichtet;  nur  hat- 
ten keine  Hauptwörter  mit  kleinen  Anfungibuchftabcn 
bey  derRuchftabirübung  abgedruckt,  fondern  ftait  der- 
felben  andere  Wörter  gew  alilt  werden  feilen.     So  laii- 
ge die  grofsen  Anfangsbutlnlaben  noch  bey  dcnHaupt- 
wörtern  gebraucht  werden,  müflen  diefe  auch  nur  in 
jener  Geleite  von  den  Kindern  erblickt  werden.  Unter 
der  Reihe  der  deutfehen  uud  lateiuilchen,  fuwoht  der 
gedruckten  a's  der  gefchriebenen,  Alphabete  hatte  auch 
die  Folge  der  zufammengefetzteu  Buchitaben,  als  des 
ae,  oe ,  ui,  ie ,  fch,  u/i ,  yf,  mit  aufgeführt  werden  fal- 
len, damit  fte  den  Ki&'.'orn  in  Anfehung  der  Form,  der 
Ausbräche,  und  der  nach  letzterer  lieh  richtenden  Be- 
nennung fchon  bekannt  waren,  ehe  he  in  den  Sylbcn 


vorkommen  ,  and  auch  fo  defto  leichter  überfehen  und 
wiederholt  werden  konnten.    Dem  kleinen  gefchriebe- 
nen Alphabet  hätten  wir  eine  weniger  fteife,  und  dem 
grüfsern  eine  einfachere  nicht  mit  fo  fielen  Schnörkeln 
überladene  Gellelt  gewünfeht.    Die  auslandifrhen,  den 
Abc- Kindern  :..  .  h  nicht  bekannten,  auch  ihnen  noch 
nicht  wohl  erklärbaren  Wörter,  als  Biefam,  Quäckrr, 
Tlirtla,  finfris,  Ambra.  Daritis,  $ofiyh*t,  Vhofyh'J 
rus,  harren  hier  keiuen  Platz  findeu  folle»,  und  noch 
weniger  diejenigen,  weiche  gaiu  von  der  im  Deutfchen 
gewöhnlichen  Art  zu  buchAabiren ,   zu  fvllabirca  Und 
auszufprechen  abweichen,  als  Fcrtijtt,  Baal,  VytU  Un- 
zart.   Zu  Ende  des  Lefebuchs  müffen  Wörter  n'MVr 
Art  flehen,  um  zum  Lcfeu  anderer  Schriften  dadanlr 
vorzubereiten.      Zur  nähern  Chural. rerif'vung  dit'^ 
Abcbuchs  merken  wir  an,  dafr  folgende  Schreib  -  un4 
Tbeilungsart   in    demfelben    abgenommen    worden  • 
Ac  ker,    hat  ze,    eingehrizten,   lejthvAUZe,    bei,  V' 
bei».  —   Mit  dem  zweiten  Bogen  geht  da»  eigentlich«* 
Lrfebuch  an ,   und  iß  in  Anfehung  der  Maaukhül«';t*- 
keit  der  Wörter,  Redensarten  uud  Sachen  allenlir  .? 
fehr  zweckmafsig  eingerichtet;  nur  lutte  auch  für  ci.-:e 
dergleichen  Manuichfdtigkeit  in  Anfehung  dcrEinklci- 
dungsfermen  geforgt  werden  folleu,  dafs  u.imlich  bald 
der  Erzahlungs-,  der  Gefjirachs- ,    der  Abtrug-,  der 
Brief-,  der  Ermahnungs  -  Ton  gewählt,  bald  eine  be 
lehrende,  oder  rührende ,  oder  fcherzhafte ,  oder  erha- 
ben« oder  populäre  Schreibart  gebraucht  worden  war«. 
Dadurch  erlangen  die  Kinder  ein  fehr  bieg fairtes  Sprach- 
Organ,  und  gewöhnen  lieh  nicht  zu  einem  einförmiger*' 
Lefeton.  —  Doch  findet  auch  hier  allerdings  fchon  eini- 
ge, aber  freylich  nicht  genugfame,  Abänderung  in  der 
Einkleidungs  ftatt,    wie  denn  ton  S.  R4  an  einige 
Lieder  vorkommen,   welche  Morgen-  und  Abettdge- 
danken,  Ermunterungen  zur  Arbeit,  zur  ileifsigea  1/C- 
fnchong  der  Schule,   zur  Verehrung  Gottes,   zum  (ie- 
horfam,  zt;r  Achto:  ^  der  Eltern ,  zur  Gefchwiftcrliebe' 
u.  f.  w.  enthalten;  u:;d  von  S.  «4  an  einige  moralifcbe 
Erzählungen  mit  gefcbficbenerrdeutfchcn  und  gedruck- 
ten lateinifchen  Lettern.    Von  S.  107  an  werden  Regern 
von  der  Kmntir.fs  der  Hxichßaben,   deren  Ausfprache 
nnd  Eirithtitttttg  angegeben,  wobey  wir  nur  einiges  er- 
innern wollen.     Sollte  ij  wirklich  ftatt  des  i  iteben; 
ond  nicht  vielmehr  bn!<l  l>att  des  si,  wie  in  Haar,  wo 
das  letzte  i  als  Endnuchßabe  frth  verlängert,  oder  ßatt 
des  griechifchen  •,  clb  in  Svßnn,  wo  es  mit  Reclit  der» 
Namen  Tyßfon  füLrt?  —  D^i's  /,  yh  und  v  eineil  gli- 
chen Laut  hatten,  wird  dem  Vf.  gewifs  nicht  ztir;e»an- 
den  werden ,  wenn  folches  auch  bey  der  feh \ct haften 
Ausfpr.ithe  mancher  Provinz  wirklich  der  Fall  feyn  magr 
fo  wenig  o!s  <f  und  t.   y  und  b  aus  einer  gleichen  Vr- 
fach«  für  gleichlautend  angegeben  werden  dürfen.  — • 
Das  fogenanute  j  follfe  man  nie  als  einen  brfvndr rn  Buch- 
ftaben  aufrühren,  mit  fo  großen  Autoritäten  auch  fol- 
ches  unterftötzt  feyn  mag,  da  der  Se'.bßlaut  1  nur  we- 
gen der  befcbleuaigten  und  mit  tk'm  folgenden  Vocai 
zufammeufiiefseuden  Ausfprache  die  Form  eines  Mit- 
lauts bekommt,  ata  in  jxgen  ßatt  »  a  gen,  oder  in^ttctV 
ltatt  i  u  de.    Müfstcn  c  und  f  nicht  auch  fo  verfchiede. 
ne  Namen  wegen  ihrer  verfichiedenen  Ausfprache  be. 

Kaa  *  DigitiÄwp*5rx: 


A.  L.  Z.   SEPTEMBER  17PS. 


47^ 


47« 

kommen?  Noch  ein»  hätten  wir'gegen  folgend«  Stelle 
^"noern.    S.  109  ..Bmbftabire«  bei  st:  allen  einer 
Svlbe  vorkommenden  BuchtUben  einzeln  nennen,  nnd 
d  efe  hin  deutlich  auf  einmal  aufrechen.»  Gut. 
c  der  Nachfat*  aber  rkhug  hynj  ,Mj  mffygffi 
U'orUr*  aber  die  vorherphendm  S.jlbtn  «'"f^n? 
fier  Vf  will  doch  nicht  die  mit  Recht  veraltete,  nur 
«och  Stf  einzeln  Wortern  in  befoudern  Fallen  zu  ver- 
ESndJ.    Wiederholung  der  buchuab.rten  Sylben 
Ion  neu«  in  Gang  bringen?   Iii  je  das  Buchfbb« 
La  mit  der  verderblichen  Erbfünde  nach  der  Anklage 
de   M.  Heiniic  zu  vergleichen;  fo  ift  es  gewlf., uur 
fn  Anfehung  jener  Wiedtrholung  der  buchuab.rten bfl- 
Zr ,  -  Ucbrigens  füllen  diefe  ins  emzeloe  gehenden 
BerceTkunien  "nur  von  der  Aufmerksamkeit  zeugen, 
wehSu ,  0  cb  Ree.  Einficbt  jedes  Abc  und  Lefebuch  ub.r- 
hauprunddas  vorliegende  infonderhc.t  vcrd.ent  Am 
ScblulTe  defTclben  find  die  rö.u.fchon  Zah  e- ,  und  das 
i  mS  l  hinzufügt.    Auch  ift  S.  log  d.e  Ausfprach. 
He?  in  den  fo  häufig  leider  gebrauchten  frai^üfcben 
Wörtern  am  öfteren  vorkommenden  Buchftabeo  aU 

d«  Papiers  und  des  Drucks  eotfpricht. 

Das  jfto  BÄc/iW»  von  Hu.  H.  Superintendenten  M 
irr  r  ift  faft  durchaus  bis  auf  einige  am  Schlufte 

äSlS^n.  Schul-Tifch  undAbend 
mft getrennten  Sythen  .bedruckt,  .nd  enthält 
Ä  viele  und  nützliche  bachen,  aus  der  Nnturge- 


fchicht«  vorzüglich,  mit  hie  und"  da  trotermifcfcten  m: 
ralifchen  Winken.  In  Anfehung  der  Schreib  und  Syl- 
labirart  bleibt  ea  (aufser  enra,  daTs  Gttvudt ,  U  attzen. 
und  ich  weil  gefchrieben  wird)  mehr  bey  de« Gewohn- 
lichen, welches  anch  für  Schriften,  die  man  in  Volks- 
fchuleo  eingeführt  zufehen  winCcbt,  fehrrathfam  tft.  — 
Da*  deutfehe  geschriebene  Alphabet  haben  wir  hier  ver- 
inifst.  hingegen  ift  aber  das  lateiuifche  Alphabet,  nebft 
einigen  mit  "folcheo  Lettern  abgedruckten  Sentenzen, 
»urhdeudeutfehenund  tareinifchen  Zahlen  beyßebracht. 
_  übrigens  ift  diefes  Abc- Bill  Wein  aaf  Barke*  Papier  ge- 
druckt,  und  q>  »lihcirt  fich  dadurch  um  fo  mehr,  auf<er 
kleinen  Umfang  und  erringen  Preife,  zur  Ein« 
in  öffentliche  Volksfthujea). 


Regkhsbürg,  In  der  Montag  -  u.  Wetfsifchen  Buer*. : 
Läfuilkhe  UnterhAtuugen,    oder  Ziubtreyen  der 
Kuw/t  und  der  Natur,  zur  Belehrung  tür  Kinder. 
Jus  dem  franz.  l794-  VIII  «.  54-      8-  (l 
U  ßrf 

Eine  neue  Ueberfetzung  der  Erzählung:  Alphorn 
und  Dalindt  aus  der  Grafin  von  Geulis  Vällees  du  Ck+ 
trau,  deren  übrige  Er/Ahlungeo  vermuthlicb  in  einem 
andern  Bandchen  nachgeholt  werdeu  follen,  wie  man 
aus  den  Schlufsworten  S.  414  abnehmen  kann.  Diele 
neue  Verdeutfchung  bat  viel  vor  der  früher*  Cehr  ftei- 
fen  Ueberfettung  der  AbeodAundea»  der  Gr.  t.  Genl« 
Leipz.  1784  voraus,  und  empfiehlt  Geh  durch  eine«, 
wenige  Gallicismen  abgerechnet ,  rejoeausd  geiailigeu 
^gp--^i —  a  uliMfli 


KLEINE  8CHRIFTBW. 


NATtrno.scmeijT«,  'Xiftaife,  b.  Wagner  u.  Comp,  s  Bf- 
*t«ct£»Z  Ihel  den  Kreuz/eint  Der  lWifchen  Wut  zu 
SSÄ,  von  Lnf»l*  «»Buch.  17»*.  28  S.  g.  M;< 
•  P  ?  ^f/«1  fei  Nach  etner  kurzen  Vomuinerung ,  m  wel- 
che? £'PÄäe  £n«tei X>baclm>ngen  von  den  W^f 
r  T?     ,2   „    „  Mineralreich«  berührt  werden,    fingt  dirfa 

kUuie  Schrift  mit  e.ner  M ^ol      fh|inlXdj  Verhallen,  nebft 
lÄÄ  Ä  nmui.dl.ch  rihU  wird.  - 

5?J«  V?  »be,  Jie  Kri/to/le  rfer  Krtuzfifini  «ngeftelh  h«tt 
Ä       A  iffcMufrirekhenHr...  ß.  dem  »ufmerkftmenJ^fer 
.nll  JitWüt   ^nl^hi«m  ScherfAiu»  nieh«  wenig  Ehre. 
■f>  n"«™  !?  unä  /«knif  dief.rjtr.ud.ryft.lle. 

i^r  Erforfchung  ihr« 
das  genauefte  zu  prüf 


rer  abfohlten  und  rehthren  Verhiltnifl«  «uf 
ilfcn.  nnd  Wsendes  ko.nen  wh  aJ.  IrKaJ- 
nicht  ua»n5«atigi  «J«n. 


durchfrtzt,  (a 


-      1)  Der  Kreuxftein  (als  folcher)  befteht  a»t  av* 

mm  Kryftaltrn,  von  denfn  der  eine  den  anderen  «fun  . 
daf»  der  durchfeufe  fich  an  dem  durchjttztude»  a*lept.  (S.  19) 
1)  Beide  Kryftalle,  (welche  dem  erften  Anfehen  nach  *I(  ein  ei»- 
zige«  Individuum  erfcheinen)  ünd  «lfo  in  Ablicht  drt  Zeit  ihr« 
Bildung  verfehieden.  3)  Die  StrHjune  des  im/strm  geht  durch  den 
ganzen  A>if/»o//..  (S.  20)  4)  Der  Grnnikern  de«  KreuzUrins, 
tun  den  alle»  übrige  fich  büdete ,  ift  eine  gefekebemr  gleich  -  und 
tierfeitipe  Tafel,  von  zw«y  Winkeln  zu  7o-«8  und  zwey  aa- 
dera  xu  01— 110  Graden.  (S.  23;  — 

■  «  * 

Um  aJle*  zu  erfchöpfen.  müftco  nur  noch  angegeben  werden: 
woher  e«  komme,  dafs  fich  die  zwryte  Siule  fiele  unter  einem 
rechten  Winkel  an  die  erße  anlegt,  und  wie  die  Zafpitzung  der 
8äul«  entliehe  ?  Beides  hofft  der  fleißig«  Vf.  zum  Gegeufunde 
künftiger  Unterfuchungen  zu  machen,  und  wir  wunfchieji,  dafk 
diefb  ttaffnung  reaJilirt  und  Co  glücklich  ausgeführt 
das ,  was  bareüi  von  lin. ».  B.  hienihn  gefcbebtfn  ift, 
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Donnerstag $,  den  3.  September  1795. 


PAEDAGOGIK. 

ioi.m  :  Grundeme  til  Skrifkonflen ,  i**t  Kongl. 
May«»  Mrrnadigftc  Pririlegio  Utgifne  af  Girl  Brc*- 
mu,  Ländtnaterie  Directeur.  (Grundfatze  der 
Schreibkunft,  mit  künigl.  Privilegio  herausgege- 
ben von  C.  Beckmann,  Director  biym  I.audmef- 
fercomtoir.  1794.  in  Fol.  mit  Taubern  in  Kupfer 
geltochenem  Titel  und  10  grofseu  Kupfertaf. 

Des  Vf.  Abliebt  ift,    den  Anfangern  eine  auf  Re- 
geln gegründete  Kennluifs  der  Schreibkuntt  bey- 
zubringen.    Er  tadelt  «4,  dafs  man  der  Jugend  gleich 
eine  leichte  und  .flickende  Hand  beybringen  will.  Da- 
durch jnüfTen  nothwendig  eine  Meiifje  Fehler  in  der 
Forirr- der  Uuch Haben  entlichen.     Kennt  folche  hinge- 
gen die  Regeln  genau,  und  ift  fie  erlt  an  eine  richti- 
ge Proportion  der  Bucbftaben  gewohnt,  fo  l;ndet  lieh 
bey  mehrerer  Uebung  die  Leichtigkeit  der  Hand  von 
felbft.     Die  Engländer  lernen  gewohulich  nath  guten 
in  Kupfer  geftuchenen  Vorfchriften  febreiben,  und  ihre 
Iland  ift  auch  gewöhnlich  fchon.    Es  ift  aber  nicht  ^e- 
uug,  <fer  Jügeud  blofs  gute  Vorfchriften  vorzulegen, 
man*  mufs  üe  auch  von  der  richtigen  Proportion  der 
Buchitaben ,  dem  Verhältuifs  ihrer  Tbeile  und  den 
Gründen  ihrer  Zufaramcnfetzung  unterrichten.    Da  es 
an  diefem  Unterricht  fehlt ,  fagt  der  Vf. .  fo  giebt  es 
bey  uns  fo  viele  gauz  verfchiedne  llande,  als  Perfo- 
nen.    Wir  haben  «.einen  Nationalfchreibftyl,  wie  die 
Engländer,  Italiener  und  Franzofen,  welche  alle-  die 
Schreibkunft  nach  allgemeinen  Kegeln  und  Methoden 
lernen.    (Auch  wir  Deutfchcn  haben  ihn  noch  weui 
ger.)    Der  Vf.  verwirft  mit  Recht  alle  gefuchten  Zie- 
rathen, alle  Kraufeleyen  und  Verfchwanzungen ,  alles 
Bunte  im  Styl,  fo  wie  in  der  Baukuntt ,  welches  die 
Schweden  in  vorigen  Zeiten  den  Ueutfchen  nachge- 
macht haben.  Der  jetzt  am  sllcrmeiften  übliche  Schreib- 
ßyl  ift  der  lateinifche,  -der  von  den  Charakteren  der 
alt«vi  Römer  abilammt,  und,  wie  der  Vf.  glaubt,  feinen 
Urfprung  aus  Aegypten  hat.      Bey  der  hier  kurz  ent- 
worfeneu  Geschichte  der  Schreibkunft  liefsen  fich  wohl 
manche    Erinuerungen   machen.     Diefer  lateinifche 
Schreib;*  vi  ift  in  England  und  Frankreich  zu  dem  hoch- 
ßen  Grad  der  Schönheit  und  Vollkommenheit  gebracht 
Vörden.    Dagegen  bemüht  lieh  .der  Vf.,  -die  Fehler  des 
neuern  gothifchen ,  den  man  auch  den  deutfchcn  und 
fchwedilcheu  Styl  zu  nennen  pflegt ,  zu  zeigen,  und 
die  Einwürfe  zu  widerlegen ,  die  man  auch  in  Schwe- 
den für  deflen  Beibehaltung  anbringt.    Der  Vf.  hat  in 
diefer  Abb.  hauptfarhlich  auf  fünf  Arten  desSchreibftyls 
gefehen,  nämlich  die  italie^ifche  Curfivfchrift,  welche 
A.  L.  Z.  1795.    Dritter  Band, 


auf  der  III  und  VI  Tafel  in  Kupfer  geftochen  ift  die 
englifche  Curfivfchrift  auf  der  1/  u.  VII  Taf  di/fr.« 
zo,ifche  auf  der  V  ,  VIII  J.f„  dij'Äe'Ä 
IX  ,  und  eudl.ch  d.e  alte  ehrwürdige  fimple  römifebe 
autderX Taf.;  und  er  glaubt,  dafs  derjenige ,  der 
Karten,  Urkunden  und  Documente.  die  zierlich  ge- 
fchrieben  feyn  muffen .  auszufertigen  hat,  durch  Ab- 
werhfeluugen  Und  Gradationen  diefer  Schriften  daz» 
vo  hg  werde  ,n  Stand  gefetzt  feyn.  Die  alte  deutlet 
gefclimsjcklofeFractur,  uud  alle  künftliche  und  austtaf- 
firte  Alphabete  hat  er  mit  Recht  ganz  wcrrelane» 
Nach  d.efer  Einleitung  handelt  der  V£  in  f£ 
von  der  Stellung  4es  Körpers  beym  Schreibe«,  de"rArt 
-die  Feder  zu  halten  und  Federn  zu  fchndden.  ,  Trf " 
d«n  Zügen  mit  der  Feder,  ond  befouders  den  Gründ- 
zugen  zur  Foriuiruug  der  Burhftabeu  To  f.  2;  von  der 
Proportion  der  Buchüaben  bey  oben  aufführten  e 
Schriftarten  in  fo  fern  folche  zwifchen  der  Hohe.  Brei- 
te und  Dicke  des  vollen  Zuge,,  und  d6r  Indinat  oa 
am  betten  abgepafst  ift,  ond  die  bette  Uebereiouim- 
mung  des  üaiuen  hervorbringt.  So  z.  E.  ift  die  Pro- 
portion der  deut/chen  Curfivfchrift  hier  von  dem  VL 
lo  angenommen  dafs  die  Höbe  eines  Buchfbben  in  6 
I  heile  gethe.lt  ,tt  7  dergleichen  Theile  machen  tiefieo 
Breite,  einer  d,e  ü.cke  aus.  und  zween  Tbeile  betragt 

d.  eAbvveHhuugvonderPerpendicularlinie;  bey  der« 
rade  aufftehenden  romifchen  Schrift  aber  ift,  wenn  die 
Hohe  des  Buchftaben  in  6  Theile  getheilt  ift  dielirW, 
dettelbcn  fünf   ™d  die'Dicke  J  Theil  Sne/n X£ 
bey  der  hegenden  roin.kuen  Schrift  findet  diefelbePro! 
pornon  ttau.  nur  dafs  die  Ab-veichuntr  von  der 
pÄdicuiarlinie  2  Theile  der  Hohe  hat.g    Ferner  v0a 
den  Zügen  zur  Uobuug  Taf.  2.  „oa  der  Belegung 
der  Finder,  des  Haud^^k,  U(ld  der  A  und\0J 
den  verfchiedenen  otu-n  angeführten  Alphabeten  nach 
der  Rehe    und  w.e  folche  durch  die  Führung  clor  Fe 
der  und  Hand  zu  formireu  fi.,d.    Dann  von  den  Zü-en 

Buchitaben  yerdecken  oder  lieh  mi,  feiner  Form  ver 
m.fchen  oder  wider  den  gefunden  G,u  hma,  k  fire  - 
ten,  Z.  E.  Figuren,  Vögel.  Blumen  vorteilen  muffen 
vermieden  werden.  ^Alle  dergleichen .  Z  vt  e'  die  mit 
Plumeu,  Kronen  Engeln  und  Schnörkeln  ausliaifirte 
Fractur.  fchmeckt  nach  Nürnberger  "Pnrz  Von  den 
CapTü  -  oder  Anfangsbuchltaben,  Sd  endlich '  on  dt n 

e.  gentl.chen  Charakter  und  Gebrauch  der  fünf  ab« 
ze.chneten  Arten  »on  Curfiv ttyl.  Her  fo^enannte  deut- 
fche  auf  der  IX  ,A  doch  in  Schweden  allgemeiner  als 

*5 tfthea.  Unebenen  Buchft.bu  Vor- 
tlg.  vor  der  davon  ,u  m.ucbea  Stücken  bey  uns  an- 

wei 
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weichenden,  wie  denn  überhaupt  die  mehreren  Schwe- 
den eine  viel  leferlicherc,  buiTere  und  ktionere  H^nd, 
als  wir  im  Allgemeinen  in  DeutiVhUnd  .  fdueiben,  wie 
Ree.  folebes  aus  vieljahri^er  Erfahrung  und  Vcrglei- 
chung  bezeugen  kann.  Die  KuptVrtahdn  lind  von  Hn. 
Beckmann  felbft  gezeichnet,  und  von  den  Hn.  Akrel 
und  Akerland  Tauber  geltochen. 


OEKONOMIE. 

Stutgardt  ,  b.  Mezler :  Journal  für  die  Gärtnerei/, 
Welches  eigene  Abbandlungen,  Auszüge  und  Ur- 
tbeile  der  neueften  Schriften,  fo  vom  Gartenwefen 
handeln,  auch  Erfahrungen  und  Nachrichten  ent- 
hält. XXIII  u.  XXIV  St.  1703-  8-  (1*6*-) 
Nach  der  bisher  beobachteten  Einriebtang  diefer  nütz- 
lichen Zeitfchrift  enthält  das  XXIII  St.  aufaer  kleinern 
Auffätzeti  und  Bücheranzeigen,  die  wir  übergehen :  I.  Ein 
Unheil  über  den  Forjtjthifchen  BmmmötteL  Der  Vf.  des 
Aufratzes  bat  in  den  neueften  Schriften  über  Baumpflan- 
zung diele »  Baurainörtels  nicht  erwähnt  gefunden.  Es 
hat  aber  indeflen  Qirifl,  in  feinem  Handbuch  über  die 
Obitbaum/.ucbt  etc.  1794  nicht  nur  diefen  forfythifchen 
Baoiniuortel ,  feine  Bereitung  und  feinen  Nutzen,  zu- 
mal bey  grofseu  Wunden  der  Blume,  mit  gebühren- 
dem Lobe  angeführt,  fondern  auch  zugleich  einen  an- 
dern Baumkött  gelehrt,  von  dem  er  zeigt,  dafs  er  eben 
den  Dienft  des  forf.  in  der  Verhärtung  und  dadurch 
gewährenden  Zurückhaltung  des  Safts,  Abwendung 
der  Austrockaung  und  Abhaltung  des  Regens  und 
Schnees  etc.  leifte;  diefer  dürfte  wohl ,  auch  wegen 
deflen  Hauptingredienz,  dem  dicken  Terpentin,  (der 
bekanntlich  ein  Balfam  für  die  Bäume,  und  felbft  ein 
Saft  der  Baume  ift,)  dem  forfythifchen  vorzuziehen  feyn, 
da  er  wenigften» eben  fo  gut,  und  doch  ungleich  be- 
quemer anzuwenden  ift.  ZumOculiren  würden  beide, 
hefonders  aber  der  forf.  Baummörtel ,  nicht  dienlich 
feyn,  weil  das  eingefetzte  Auge  nicht  fchnell  genug 
damit  bedeckt  werden  kann,  welches  Vertrocknung 
des  Safts  am  eingefetzteu  Auge  fowohl ,  als  auf  dem 
Wildling,  nach  ftch  ziehen  mülste;  überdies  würde  er 
bey  einer  grofsen  Bauinfchule  auch  durch  die  Zeitver- 
taumnifs  fehr  kollfpielig  werden.  Zum  Pfropfen  aber 
ift  der  Chriftifcbe  Baumkütt  trefflich ;  der  forfytbifche 
aber  würde  durch  das  norbige  Bettauben  mit  der  ge- 
pulverten Holzafcbe  vermittelt!  der  blechernen  durch- 
löcherten Bücbfe  gefahrlich  feyn,  weil  dabey  leicht 
das  Pfropfreis  angeftofsen  und  verrückt  Werden  konnte. 
II.  Uebcr  die  filutel.  Bäumt  vor  Krankheiten  zu  wr 
wahren,  (  von  ilu.  R.  R.  Midihus  ;  aus  dellien  Schrift: 
Ueber  nordatnerikanifebe  Baume  und  Sträucber  etc.). 
Sehr  gute  Bemerkungen;  1)  an  den -Baumen  nicht  oh- 
ne Noth  zu  fchnciden  und  zu  fchuipfeln ;  2)  alle  durch 
Schneiden  gemachte  Wunden  fogleich  w  ider  den  Zu 
gang  der  Luft  und  jeder  Feuchtigkeit,  wider  Regen, 
Schnee  und  Thau  forgfältig  zu  verwahren.  Es  rauls 
aber  auch  die  übrige  B'  '»sn"lung  der  B  niue  ihrer  Na- 
tur angemeflen  fe>n;  unter  andern  in  ii  mau  nicht  ih- 
entweder  durch  unvorliciirigcs  Üünjtu  uuhedbare 


Krankheiten  zuziehen,  oder  fic  in  einem  gor  zu  dürfti- 
gen, ungebrochenen  oder  beftändigem  Grasboden 
fchmachten,  verkrüppeln,  und  mit  Moos  überziehen 
laflen.  III.  Vom  ^ohannisbeerflremeh  und  Stachelbeere 
flrauch.  IV.  Von  dem  Bau  der  inner»  Gefmfse  der  Pflan- 
zen, vomeltmlch  der  Fajern. 

Das  XXIV  St.  handelt  I.  Von  Befruchtung  ,i.r 
Pflimen  durch  Infecten.  II.  Von  der  Btutnentreiberey 
im  Winter.  Mit  diefem  XXIV  St.  wird  das  Journal, 
das  (ich  mit  Ruhm  und  Nutzen  behauptet  bat,  ge- 
ff  Iii  offen. 

Stockholm,  b.  Carlbohra:  Ntj  Journal  uti  Hujhall 
ningen  für  Julius  til  December,  J^r  1793  oeb  Janu- 
arius til  Junius  Är  1794.  (Neues  okonoraifchea 
Journal  vom  Julius  bis  December  1793.  203  S.  g- 
und  vom  Januar  bis  Junius  175,4.  146  S.  8  )  «»»* 
3  Kupf. 

Wir  fahren  mit  der  Anzeige,  wenig  tens.  der  wich- 
tigßen  Artikel,  diefes  Journak  fort,  da  es  fich  noch 
immer  in  feinem  Werth  erhalt,  unter  der  Aufficht  der 
fo  verdienten  königl.  patriotischen  Gefellfchaft  ans  Licht 
tritt,  und  manche  gute  ökonomifche  Bemerkung  lie- 
fert, die  auch  aufser  Schweden  oft  anwendbar  ift.  Aus 
den  letztern  Stücken  von  1793  bemerken  wir:  Elf- 

Erens  Abhandl,  über  die  Rauten  und  die  Zäune  auf  dem 
ande.  Halens  vermifchte  Anmerkungen  über  die  Rha- 
barber. Der  Vf.  nimmt  fich  des  RJieum  raponticum  an. 
das  in  doppelter  Gabe  eben  fo  kräftig  und  gefchwind 
wirkt,  als  das  paltnätunu  Es  wirke  in  Iangfamea 
Krankheiten,  als  Gicht,  Hypochondrie  und  Hämor- 
rhoiden langfamer  und  gelinder,  fu  dafs  es  kein  Knei- 
pen verurfache,  fey,  mit  Salpeter  verraifcht.  in  verfchie- 
denen  Krankheiten  der  Pferde  und  des  Rindviehs  das 
befte  und  licherfte  Mittel,  fey  auch  leichter  anzubauen, 
als  die  fogenannte  flehte  Rhabarber.  Der  Vf.  zeigt, 
wie  überhaupt  die  Rhabarber  am  heften  fortzupflanzen, 
zu  trocknen  und  zu  verwahren  fey,  und  räth  fehr,  fich 
auf  den  Anbau  derfelben  in  Schweden  zu  legen.  In 
einem  Zufatz  von  Swartz  wird  die  vom  General  Baron 
Ehrenfwärd  im  3  Quart,  der  Neuen  Abh.  der  AXad. 
der  Wiflenfcbafren,  v.  J.  1792  angegebene  Trocknungs- 
methode ohne  Wärme  vorgezogen ,  bey  feuchten  und 
regnigrera  Wetter  fey  doch  die  des  Kammesrath  Halens 
zu  empfehlen.  Auch  ift  eine  Anleitung  zur  Kennt- 
nifs  der  verschiedenen  Rhabarberarten  und  deren 
Cultur  angehiugr.  Hr.  A.  Modeer  frhlägt  wieder  den 
Flugfand  auch  Echium  vulgare  und  Bromus  tectorun 
belonders  vor.  Hr  G  ij  r  zeigt,  wie  der Hering»ibran 
am  beften  geremiget  werden  kann,  um  zum  Brennen 
in  Lampen  zu  dienen,  neiulich  durch  Umfchütteln  in 
einer  Bouteille  mit  WalTer  und  hernach  mit  Branntwein, 
wodurch  die  Unreinigkeiten,  wenn  es  zu  Boden  linkt, 
ahgefondert  werden.  Eben  dies  gefebiebt  durch  Um- 
fcbütteln  mit  zerftoftVne m  weifsen  Virriol.  Hr.  Radvanow 
ban  lelt  von  der  Aufnehmung  der  Torfmore ;  Hr.  Tura- 
kra'tz  in  einer  Preisfchrifr  ro>  den  Infecten,  wel- 
che die  aufkeimende  juuge.Sdai  abl  reffen  und  die  Wur- 
zel derfelbeu  vermehren.   Sie  thaten  17^  der  Winter- 
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faat  grofsen  Schaden ,  und  werden  hier  genau  befchrie- 
bea.  Es  lind  die  Larven  von  Scartfl>a?us  Melofontha 
und  Scarab.  fuMitialis.  Um  diefen  Schaden  zu  verbin- 
den!, fchlagt  er  vor,  fpät  zu  fäeu.  die  Aecker  nichr 
dicht  An  Holz  liegen  zu  haben,  and  wohl  ruh  Graben 
zu  verfetten ,  den  Acker  von  Unkraut  rein  zu  halten, 
bisweilen  Teuer  anzumachen ,  fo  dafs  der  Wind  den 
Rauch  übe/  den  Acker  treibt.  Der  Vf.  bandelt  noch 
von  einigen  andern  Würmern ,  die  nur  zufälliger  Weife 
und  weniger  der  Herbrftfaat  fchadeo  und  behauptet,  dafs 
das  Einweichen  der  Saat  nicht  gegen  die  Würmer  helfe. 
Ein  anderer  Vf. ,  der  das  Acceflu  erhalten ,  Hr.  Enandrr, 
wirft  die  Schuld  fall  mehr  auf  die  im  Acker  befindli- 
che Näffe,  und  zeigt,  wie  der  Acker  zu  behandeln  fey, 
um  folche  herauszubringen.  Auch  empfiehlt  er  das 
Ausftreuen  von  Salpetererde  ober  den  Acker,  das  Be- 
giefsea  mit  KalkwafTer  und  Pottafchlauge ,  und  führt 
zuletzt  eine  Menge  von  andern  voTgefchlagenen  Mitteln 
an.  Des  Hn.  v.  Aken  Anmerkungen  aber  die  Oekonomie, 
be fonders  in  Oercbroleho,  betreifen  die  Anleitung  zu 
datrt  aufzunehmenden  Stciukoblengruben,  die  Verbef- 
ferung  der  Holzkohlen  dadurch ,  dafs  man  den  Bäumen 
Vorher  die  Fettigkeit  oder  das  Harz  nimmt,  und  der 
Branntweinspfannen  zur  Sparung  des  Halzes,  die  Ver- 
mehrung des'Bflngers,  die  die  Herausgabe  einer  öko- 
«omifchea  Zeitung,  die  Ausrottung  der  Raubthiere  u. 
f.  w.  Hr.  0.  Swartz  tbeilt  eine  kurze  Gefchichte  der 
f »genannten  Syrifcben  Seideapflanze,  Afclepias  Sy riaca, 
mit,  und  handelt  vom  Anbau,  vom  Nutzen  und  Ge- 
brauch derfelben.  Die  Refultate  find  bey  uns  aus  Hn. 
Schniebers  zu  Liegnitz  i7go  erschienenen  Schrift,  über 
die  Vortheile  vom  Anbau  diefer  Pflanze,  die  Hr.  Swartz 
hiebey  zugleich  genutzt  hat,  fchon  bekannt.  Diefe 
Pflanze  kommt  auch  in  Schweden  unter  freyem  Himmel 
fehr  gut  fort.  Hr.  Uggla  rath  zur  Verbeflerung  einer 
magern  hochliegendeo  trocknen  Wiefe,  folche  mit  Win- 
ter- und  Sommerfaat  zugleich  zu  hefaen.    Hr.  Paft. 

mngen  und  ökono- 


id  Sommerfaat  zugleich  zu  l 
giebt  von  feinen  Bauinpflanzu 
i  Verbeflerungen  Nachricht. 


In  den  Stücken  von  1794  nimmt  der  Briefwechfel, 
ob  die  Brache  nuthweadig  fey,  ans  A.  Youngs  Annali 
of  agriculture  den  meilten  Platz  ein.  Die  übrigen  Ab- 
haudlungen  find  :  L  U'ängberg  Befehreibung  einer  Ma- 
schine (Kuifßade)  um  den  Brachacker  von  Unkraut 
rein  zu  halten .  mit  Zeichnung.  Hr.  Sefflrotn  vom  Nu- 
tzen des  wilden  Caftanienbaums,  fowohl  für  den  Oe- 
konomen  als  Arzt  und  zur  Zierde  in  Garten,  befonders 
auch  zu  einer,  aus  deiTen  jungen  Ausfchüffen  zu  ma- 
chenden, ^elunden  und  angenehmen  Speife,  wie  Spar- 
gel gekocht  und  genoffen.  Hr.  Hammarfkoltl  von  An- 
pflanzung der  Po«  aquatiea.  Hr.  Maj.  v.  Dibtln  Be- 
schreibung einer  Drefchmafcblne,  mit  Zeichnung  und 
Anmerkungen  von  S.  Bagge,  eine  damit  verknüpfte 
Reini^un'i&mafchina  und  Hexellade  betreffend.  I.  Grieve 
Befehreibung  eines  gefunden  Getränks  oder  auswärts 
fogenaunren  Weins  von  Stutenmilch,  von  den  Tatarn 
Koiinils  genannt,  mit  Anmerkung  über  deiTen  Nutzen 
in  der  Median.   Sie  ili  aus  den  Euimburgifchau  Trans* 


actione n  J.  I?(J8 .  «*  fftmrnal  de  Pftyfique  von  1789 
überfetzt,  ond  daraus  ift  hier  efn  Auszug  mitgetheilt. 
Der  Vf.  glaubt,  dafs  auch  aus  Kuh-,  Schaf-  uad  Zie- 
genmilch ein  gleiches,  ein  ähnliches  Getränk  berei- 
tet werden  könne,  das  eben  fo  bey  bektifchen  und 
Nervenkrankheiten  fehr  heilfam  fey.  Hr.  iL  zeigt, 
wie  Meiling  und  Kupfer  kalt  zu  bronziren  fey.  Der 
Vf.  gebraucht  dazu  Braunroth,  Rothflein  und  Umbrs, 
durch  Kochen  in  Vitriolfäure  aulgelölt,  welches  dem 
Kupfer  eine  rothe  Farbe  giebt.  Auch  erhalt  das  Kupfer 
eine  hübfehe  leberbrauae  Farbe,  wenn  es  mit  in  hun- 
dertmal fo  v  iel  Regenwetter,  als  das  Kupfer  an  Gewicht 
hat,  aufgelöfetem  Salmiak  beftrichen  wird.  Hr.  /.  ß. 
und  Hr.  Catptlan  handeln  vom  Ilolzfchwenden  (Swed- 
jande)  uad  der  Wirthfcbaft  mit  dem  Holz  und  Wiefen- 
lande.  Der  erfte  Vf.  zeigt,  wie  fchädlieh  das  Schwen- 
den und  wie  viel  vortherthafte.'  das  Ausladen  des  Hol- 
zes fey.  Hr.  C.  verwirft  es  doch  nicht  gauz,  und  be- 
hauptet, dafs  die  Dammerde  dadurch  nicht  verzehrt 
werde,  auch  befebreibt  er  die  Art  und  Weife,  wie  man 
in  Finnland  beym  Schweaden  verfahrt.  Die  ineterso- 
logifchen  Beobachtungen,  die  ertheilten  Prämien  u. 
dgl.  m.  übergeben  wir  mit  Stillfchwcigen. 

Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz:  Johann  Riem!s, 
churfürlll.  fachf.  CommilVionsraihes  etc.  vollem- 
mtnfie  Grundfätze  dauerliafter  Bienenzucht ,  in  gan- 
zen ,  halben  bis  zwölftel  Wohnungen  von  Körben, 
Kälten  und  Klotzbeuten,  für  grofse  und  kleine  Bie- 
nenwirihe;  oder:  dritte  viel  Vc-rbelTerte  und  ab- 
gekürzte Auflage  der  FunaViMenra/gr/rfzif  t*o»  177s 
zur  perennirenden  Kuloniebienenpflcge  -zum  Nutzen 
aller  Landesgtgenden.  Mit  4  Kupf.  1795.  400  b.  g. 

Es  wird  genug  leyo-r  diefe  neue  Auflage ,  in  welche 
der  Vf.  das Wicbtigfle  aus  allen  feinen  Bienenfchriften, 
durch  feine  neuere  Erfahrungen  berichtigt  und  berei- 
chert, aufgenommen  hat,  dem  Publicum  bekannt -zu 
machen.  Er  ilt  hier,  wie  man  febon  weifs,  ganz  ia 
feinem  Fache,  ünd  es  erregte  bey  uns  eher  ein  gutes 
Vorurtheil  als  eiaen  Anflofs,  in  der  Dediration  zu  lefen, 
dafs  er  mit  diefera  Buche  allen  feinen  cUffcfdien  Wer- 
ken die  Kröne'  aufzufetzen  glaubt.  Die  Bienenflöcke, 
denen  er  den  Vorzug  giebt,  li;id  die  fogenanaten 
ten  Magazine ,  aus  mehreren  Stücken  zufainmetigefetzt, 
mitteilt  welcher  man  bequemer  als  bey  jeder  andern 
Art  von  Wohnungen,  die  Stöcke  vergrößern,  "verklei- 
nern, vermehren,  vereinigen,  Honig  und  Wachs  neh- 
men oder  geben  kann,  wie  es  die  Uinirände  verlangen. 
Diefe  Umflande,  und  alle  möglichen  Handgriffe  da  bey, 
find  fehr  vollftaadig  aufgezahlt,  und  mci'tens  frharf- 
finnig  und  befriedigend  gerechtfertigt.  Ree.  glaubt, 
dafs  jeder  Bienenwirth  diefem  Unterrichte  vertrauen 
kann ,  nur  möchte  doch  wohl  mehr  als  der  Vf.  anzu- 
nehmen fcheint ,  auf  die  natürliche  gute  und  reichliche 
Weide  ankommen;  denn  dafs  einen  oder  etliche  Aecker 
mit  Honiggebenden  Pflanzen  anzubauen,  (S.  275.) 
von  fo  grofser  Wirkung  fey,  erlaubt  iich  Ree.  zu  be- 
zweifeln ;  nicht  um  von  der  Bienenzucht,  die  gewifs 
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noch  häufiger  rerbreitet  feyh  könnte,  abzufchrecken, 
fondern  um  an  keinen  übertriebenen  Verbreitungen, 
durch  die  der  Credit  der  ükonomifchcn  Schnuiielltr 
ohnebin  fchon  fo  viel  verloren  hat,  Theil  zu  nehnuu. 

'Leipzig,  b.  Vofs  u.  Comp.:  Veber  die  rechte  Behand- 
lung der  Ratkbuclttn  ,  Hoch-  odir  S-amen-UaU 
düng,  von  F.  l.v.  U'itzleben.  Uranien  Naflaui- 
frhenOberfnr'W'tfter.  ErfterTheii,  Die  Bewirth- 
/cha&ung  pfleglich  erzogener,  gm  und  gHchloften 
ftehenfer,  jormals  bereits  regelmässig  behandelter 
Buchwaldungen.  ,1795.  184$-  .8-  (12  8*0 


nungen  nicht  glänzend»  aber  nach  aller  Wahrschein- 
lichkeit auch  nicht  tauschend.  Ein  .Auszug  lafst  Helft 
aus  der  gedrängten  und  -lehr  verketteten  ^Abhandlung 
nicht  wühl  geben,  wir  wollen  daher  nur  das  Wesent- 
liche feines  WrrthfohafG.pläns  anführen.  Der  gut  an- 
geflogene Buchwald  bleibt  in  den  erften  50  Jahren  un- 
augeraftet,  alsdann  aber  werden  a.-f  ;  i  -in  Morgen  zu 
KG  Ruthen,  unjjefähr  ?  Klaftern  in  Stangen  ausge- 
liruen;  iin  7ollen  Jahre  9  Klafter,  im  soften  23  Klafter, 
ui  d  im  96  uud  loolten  Jahre  abermals  ?3  Klafter,  wo- 
Iii it  der. Schlag  geräumt,  und  der  jungen  Anfaat .  die 
in  diefer  letzten  Periude  fich  von  felbl't  eingefunden  ha- 
beu  «nufs ,  überlaflen  wird.     Der  ganze  Ertrag  eines 


Wenn  fchon  die  blofse  Beobachtung  folcher  Naturbe-    Morgens  in  hundert  Jahren  ift>dfo  60;  Klaftern.  Jede 
eebenheiten,  deren  Ganzes  langer  dauert  als  das  Lebens-    frühere  oder  fnatere  Abnutzung  (obgleich  das  natürli 
«ifpr  eines  Beobachters,  nicht  leicht  iit,  lo  hat  es  noch    che  Alter  der  Buche,  und  ihr  ferneres,  aber  iminei 


er 

laugtameres  Foriwachfen  weit  über  ein  Jahrhundert 
hinausgebt)  giebt  einen  mindern  Ertrag;  davon  ift 
auch  Ree.  vollkommen  überzeugt.  Inzwischen  ift  das 
nur  Regel,  die  auch  ihre  Ausnahmen  leidet,  und  es 
giebt  Umftände,  die  eine  Abkürzung  der  Abnutzungs- 
periode rechtfertigen,  uud  wichtige  Ruckfichten  ratbea 
es  an,  auch  ,1'ur  ganz  Harke  Buchen Itiimmc  zu  forgen. 
Dies  hat  auch  der  Vf.  nicht  überfehen .  und  für  die 
letztem  thut  er  den  eiulichtsvullen  Vorschlag  einer  be- 
funderu  Referve-  Waldung,  damit  die  Regel  durch  die 
Ausnahme  weht  gcßörr  werde. 

In  einem  £  Wey  teil  Theil«,  wenn  diefer  erfte  Bey- 
fall  findet,  foll  die  Bewii thfchaftuug  der  vormilf  u«i- 
regilmafitg  behau  ddtin  Buchen  -  Waldungen  abgehandelt 
werden.   Damit  uird  der  Vf.  gewifs  eine  noch  !<  hwe- 
rereJArbeit  haben,  aber  lie  wird  auch,  in  dem  Verhalt- 
lie  der  Nachficht  kaum  bewarf.    DieSchrift  de*  lln.    nifs  als  folche  Waldungen  häufiger  vorkommen,  von 
W  ift  eanz  prak'ifch ,  und  es  ift  unverkennbar,  dais    ausgebreitetem  Nützlichkeit  .und  Anwendung  feyn. 
V\  feinen  Ciecenitand  in  der  Natur  felbll.  mitFleifs  und    Wir  wünfehen,  dais  er  lein  Verfprecheu  bald  erfüllen 
..r.mlen  Aucen  beobachtet  hat,  feine  Vorbhlage  Jlud    möge.   Vielleicht  lernt  er  auch  künftig  noch,  in  etwas 
ftfoich "  überzeugend,  und  nicht  künfUkb,  feine  Rech-    kirzern  und  leichtern  Perioden  fchreiben. 


Biter  eines  Beoba 

weit  mehr  Schwierigkeiten,  Verhaltungsregeluaut  die 
«mze  Dauer  einer  Periode  fedzuletzeu ,  deren  grolsten 
Theil  man  vielleicht  nur  durch  fremde  Augeu  kennt. 
In  diefem  Falle  find  wir  mit  der  Forltokonomie  iu  An- 
fehung  aller  der  Holzer  uud  Waldungen;  deren  Au- 
zucht  uud  Abnutzung  lieb  .erft  in  einer  lo  langen  Perm- 
de  endigt,  dafs  die  Fehler  der  Behandlung,  die  lie  et- 
wa in  ihrer  Jugend  erfahren  haben,  mit  ihren  Urhe- 
bern vergelten  lind. "ehe  map  die Eolgcn'davon  im  Al- 
ter wenn  man  die  Rechuung  fchliefst.  gewahr  wird. 
Daher  kommen  fo  viel  fehlgel«  hlagene  Rechnungen 
und  wir /drehten,  uufre  Nachkommen  werden  noch 
über  mehrere  zu  klagen  haben.  RMIigjft  e*  allo  .  dafs 
■wir  mit  Nachficht  jede  Bemühung  aufnehmen,  die  uns 
zu  feftern  und  zuverlaf*iger»  ReReln  4ührt ,  und  wir 
freuen  uns.  hier  eine  Arbeit  ankündigen  zu  können. 


1— w 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Jr/Tp  uro  *um rnv 

htv /J!nfe"n°iu^^^^  AkinderttlHJ  der  laboraJorl- 

thta  HorMeode  vor.  -Wenn  wir  uafern  Ufern  nun  aiitunren. 
dafs  Hr.  F.  auf  diefen  wenige»  Ula.ten. .  die  <Uf,er,  ^»««f 
2«  erwabnl.o FoflUs  vor»u*<chickt .  hierauf  urvk.^i.oltifche  Au- 

^Sen  über  die  dabev.  ^1^^^^  tilt 
isndtt«  Suite  deffdben  un  Mra«ralfyft«ntc  be>  bringt .  fooaim 




feine  chemifchen  Kennaetchen ,  fein  reoirrapBifchea  und  geo*m>- 
fiilchf»  Verhalten  fthr  befriediirend  befchreibt,  und  endlich  m* 
ein.  r  Gefchiciue  des  Schilierfpachs  und  der  Uteratur  über  dieat 
Btatnart  feWief«:  fo  wird  man  eixeeftehen  muffen,  dafs  wir  ein* 
folche  Monographie  noch  von  Xein«m  einzigen  Minerale  erhal- 
len haben,  daher  es  fehr  xu  wiinfihen  fU h(  ,  dafs  Hr.  F.  dss 
Publicum  bald  njic  mebreren  »Imlicfcen  Arbeiten beftheiiiien  mo?*. 

Ob  dis  ofierwahiue  Foffil  übrigens  wirklich  eine  eigneGot' 
tang  ausmache?  (  wie  Hr.  F.  anzunehmen  und  folche  auf  den 
-Glimmer  folgen  iu  Jaffeu,  geneigt  ift.)  .muffen  wir  dahin  e.cflelh 
Jeyn  l*ffen ,  bis  eii»e  genauere  cbemifche  Analyfe  als  die  l)ish<n- 
gen,  darüber  einen  enxfcheidenden  Ausfprucli  ihun  wird.  Rk 
jeui  findet  Ree  es  noch  imtner  am  Hchiit;lieii ,  denSchillerfpaui 
nur  als  eint  bethndere  Ari  d 
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Freijtags,  den  4.  Septtmber  1795. 


RECf/TSGEL^f/RTHE/T. 
Eot.ancf.i»  ,  b.  Palm:  Gallus  Aloys  Kleinfchrotfs,  Hof- 
raths und  Profeffors  der  Rechte  auf  der  Julius  Uni- 
verfitat  zu  Wirzburg,  fijftematifche  Entteickelutig 
der  Grundbegriffe  und  Grundwahrheiten  des  peinli- 
liehen  Rechts,  nach  der  Natur  der  Sache  und  der 
pofitiven  Gesetzgebung.  Erßer  Tlieil.  Von  Ver- 
brechen überhaupt  und  derrelben  Zurechnung. 
1794.  303  S.  ?.  Zweyter  TheiL  Von  Strafe  über- 
haupt und  derfelben  Anwendung.  1794.  310  S. 

Der  Vf.  entwarf  Geh  den  Plan,  das  ganze  Syßera  der 
Grundlehren  des  peinlichen  Rechts  aus  den  er- 
ften  Begriffen  von  Verbrechen  und  Strafe  zu  entwi- 
ckeln, und  daneben  dasjenige  zu  ßellcn,  was  politive 
Gefetze  verordnen.  Schun  lange  wünfehte  Ree  diefe 
Idee  von  einem  denkenden  Kopf  ausgeführt  zu  fehn, 
und  in  der  That  ficht  er  denfelbcn  nunmehr  hier,  fall 
bis  zur  möglich  gröfsten  Befriedigung  erfüllt.  Zwar 
CchienStelzcr  in  feinen  Grundsätzen  des  peinlichen  Rechts 
rrwas  ähnliches  leißen  zu  wollen:  allein  ungeachtet,  dafs 
feine  Arbeit  unvollendet  blieb,  zeigt  auch  ihre  Anlicht 
fehr  leicht,  dafs  von  ihm  das  politive  Recht  nur  als  Neben- 
fache behandelt  und  dallclbe  gleichfam  nur  als  Supple- 
ment der  philoSophiSchen  Grundsätze  und  folglich  faß 
allein  da,  wo  es  ganz  polltiv  iß,  angeführt  wurde. 
Auf  Voilflandigkeit  der  Darßellung  darf  man  daher 
nicht  rechnen ,  und  es  findet  auch  cbeu  fo  wenig  die 
Trüfung  der  Criminalgefcfze  flau,  die  aus  der  Mein- 
fchrodifchen  Entwicklung  als  die  torzüglichfle  Frucht 
diefer  Arbeit,  vermöge  ihrer  ganzen  Einrichtung,  von 
felbft  hervorgeht.  Unfer  Vf.  unterfucht  nämlich  zuerft 
unbekümmert  utn  das ,  was  wirklirh  gefetzmafsig  ift, 
aus  dem  Begriffe  jedes  Gegenstandes  was  gefetzuiäSsig 
feyn  follte:  dann  giebt  er  eine  Ueberficht  deffen,  was 
die  allgemein  geltenden  Gefetzquellen  über  jede  Lehre 
enthalten.  So  fallt  von  feibft  in  die  Augen .  wo  das 
politive  Recht  entweder  wegen  guezücheu  Stillschwei- 
gens oder  we^en  Verletzung  der  beflVrn  Grundsätze 
mangelhaft  ift.  Proviocialgeietzc  lind  billig  ganz  über- 
gangen: hätte  aber  nicht  das  preufsifche  Gefetzbuch  be- 
sondre Rücklicht  verdient,  da  diefes  mehr  und  mehr 
als  Hülfsrerht  in  die  Gerichtshöfe  eingeführt,  und  es 
aifo  vorzüglich  wichtig  wird,  zu  wilTen,  wo  es  noch 
mit R=cht Einwürfen  ausgesetzt  ift,  und  Verbefferungco 
bedürfte?  —  Noch  ift  in  den  zwey  Theüen,  welche 
vor  uns  liegen,  das  Ganze  nicht  vollendet.  Sic  ent- 
halten, in  Kapitel  eingeteilt,  folgende  Rubriken: 
Th.  I.  .1)  Entwickelung  des  Begriffs  eines  Verbrechens. 
t)  Von  vorfetzlichen  uud  culpofen  Verbrechen.  3)  Vom 
Verfnche  eines  Verbrechens.  4)  Grundfatze  von  Zu- 
A.  JL  Z.  1795-    Dritter  Band. 


rechunng  eines  Verbrechens.  —  5)  Von  denjenigen  Grün- 
den ,  welche  die  Zurechnung  einer  Handlung  aufheben, 
vertniudern  oder  erhöhen.  6)  Votn  Urbeber  eines 
Verbrechens,  7)  Von  den  Gebülfen  eines  Verbre- 
chens. .—  Th.  II.  I)  Urfprung  und  Begriff  der  Stra- 
fe, t)  Von  dem  Maafsftab  der  Gröfse  der  Strafen.  3) 
Von  den  Gründen,  die  Natur  uud  Gattung  der  Strafe 
zu  beftimtnen.  4)  Von  dem  Zweck  der  Strafen.  5) 
Von  jenen  (den)  Gründen,  welche  die  Veränderung, 
Erhühuug  oder  Verminderung,  einer  Strafe  erfodera. 
6)  Von  den  Rechten  der  höchften  Gewalt  in  Anfebung 
der  Verbrechen  und  Strafen.    7)  Von  den  Rechten  und 

Pflichten  des  Richters  in  Anfebung  der  Strafen.    Der 

Vf.  beftimmt  zwar,  was  er  dem  dritten  Theil,  der  diefe 
Arbeit  befchliefsen  Soll,  aufgefpart  habe,  nicht  gerau, 
doch  fleht  man,  dafs  ihm  noch  manrhe  wichtige  Ge- 
genftande  übrig  bleiben.  Nach  feinem  Erfcheinen  wird 
In  Ii  erß  der  Plan  des  Ganzen  völlig  überfrhn  nud  he- 
urtheilen  laffen,  daher  wir  die  Anzeige  diefer  Arbeit 
gerne  bis  zu  jenem  Zeitpunkt  verfpart  hatten,  wenn 
wir  nicht  fürchteten,  fie  dem  Publicum  zu  lange  vor- 
zuenthalten, da  die  Vollendung  in  der  letzten  Ofler- 
meifc  nicht  erfolgt  ift.  Wir  behalten  uns  daher  vor, 
unfer  Urtheil  in  diefer  Rücklicht  zu  vervollftandigco 
uud,  wo  es  nöthig  wird,  zu  beriebrigen. 

Die  in  dem  philoSophiSchen  Theil  aufgc  Reiften  Un- 
tersuchungen find  mit  ungemeiner  Confequenz  und  Be- 
ßimmtheit  der  Begriffe  geführt  und  mit  der  befriedi- 
geadfteu  Deutlichkeit  vorgetragen,  und  es  bleiben  we- 
nige Lehren  übrig,  deren Refultate  man  nicht  ganz  an- 
erkennt. Ein  geivifs  zuverlässiges  Kennzeichen  venu 
Werth  diefer  Arbeit  ift,  dafs  man  auch  da,  wo  lieh 
ganz  neue  Darftellungeu  ein  und  andrer  Satze  finden 
faß  immer  bekannte  und  ausgemachte  Wahrheiten  wie- 
der zu  lefen  glaubt,  und  dafs  man  nur  durch  hiftorifche 
Verglcichung  das,  was  der  Vf.  zuerft  au»  der  Natur 
der  Sache  entwickelt,  von  dem  unterscheide* ,  was  er 
feinen  Vorgängern  verdankt.  Diefer  neuen  Bearbei- 
tungen einzelner  Lehren  find  nicht  wenige,  und  der 
Vf.  fagt  nicht  zu  viel,  weun  er  in  der  Vorrede  verfi- 
chert,  dafs  faß  kein  Gegenstand  des  Criminalrechrs  hier 
ohne  neue  ZuSitze  und  Wendungen  und  ohne  ein  neues 
Licht  zu  erhalten,  geblieben  wäre.  —  Ebeu  fo  gut  ift 
auch  die  Bearbeitung  des  Theils  jeder  Lehre  gerachen. 
welcher  die  pofiti -e  Geßalt  derfelben  darlegt.  Nicht 
blois  der  dürre  Inhalt  der  GeSetze  wird  erzählt,  fo». 
dern  fie  werdeu  zugleich  erläutert,  unter  einander  ver 
glichen,  und  es  findet  fleh  auch  hier  manche  interef- 
faute  Bemerkung  und  manche  Schätzbare  Aufklärung 
des  einen  oder  des  andern  dunkeln  oder  ftreüiVen 
Punkts.  —  In  beiden  GefichtspuuJktco  feiner  Arbeit  hat 
Ppp 
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endlich  der  Vf.  eine  febr  glückliche  Mittelftrafae  zwi- 
schen üppiger  Vollftändigkeit  und  dürftiger  Kürze  der 
Behandlung  zu  (reifen  gewußt.  Er  vermeidet  forgfal- 
tig  unnütze  oder  langft  entfchiedeoe  Streitigkeiten; 
legt  von  den  Gründen  für  und  wider  nur  die  Aarkern 
und  entfebeidendern  dar;  fetzt  von  den  Lebren  andrer 
WitTenfchaften ,  die  in  feine  Untcrfuchungen  eiogrei- 
fen,  nie  zu  viel  und  (ein  Fehler,  der  noch  hantiger 
begangen  wird»  als  der  erftre.)  nie  zu  wenig  voraus. 
—  Was  endlich  den  Vortrag  betrifft,  fo  geht  derfelbe 
einen  ruhigen  Schritt,  uod  lafst  fich  auch  beyßetrach* 
tungen,  in  welchen  die  Veranlagung  im  Ausdruk  war- 
juer  zu  werden  nah  genug  lie^t,  nie  zu  Declamatio- 
nen  binreifsen ,  au  welchen  andre  Schriftfteller  diefes 
Fachs  fo  reich  find.  Vielmehr  fucht  er  feinen  Schmuck 
nur  in  Richtigkeit  und  Verfländlicbkeit  der  Darftellung, 
o'ane  darum  im  mindeften  ungefällig  zu  werden.  Wenn 
man  auch  etwas  an  Ausdruck,  Periodenbau  n.  f.  w. 
.  zu  tadeln  findet ,  fo  ift  dies  doch  nur  fehr  feiten ,  und 
zum  Theil  die  Schuld  von  Druckfehlern,  deren  wir 
mehrere  fanden ,  die  den  Sinn  fehr  entftellen. 

Von  den  Meynungen,  die  dein  Vf.  eigen  find,  wür- 
den wir  gerne  ausdrücklich  einige  ausheben ,  wenn 
wir  nicht  den  Raum  zu  einigen  Bemerkungen  über  ein- 
zelne Behauptungen  des  Vf.  benutzen  möchten:  viel- 
leicht legen  diefe  zugleich  dar ,  dafs  diefer  als  eigner 
Denker  und  nicht  als  blinder  Nachbeter  auftritt. 

Unfre  Erinnerungen  mögen  zuerft  den  Begriff  be- 
treffen ,  welchen  der  Vf.  ( S.  7.  Th.  I.)  vom  Verbrechen 
giebt.     Im  tbeoretifchen  Sinne  genommen ,  ift  es  ihm 
•in  Angriff  gegen  die  dem  Menfchen  angebornen  Hech- 
le, welchen  die  pofitiven  Gefetze  unter  einer  Strafe 
verboten  haben.    Zu  den  aagebornen  Rechten  werden 
gezahlt,  die  Rechte  auf  Leben ,  Leib,  Freyheit,  Ehre 
-uod  Eigebthum.    Das  letztre  erkennt  zwar  da  Vf.  in 
-einer  Auw.  rkungfelbft  für  ein hypothetifcbesKecht der 
-Metifcbhei  an;  doch  fetzte  er  es  hieber,  Weiler  glaubt, 
•wenigftens  das  Recht,  wirklich  erworbenes  Eigenthuin 
na,  frhützen ,  fey  ein  folches  angebornes  Recht.  Aber 
auch  die/es  köunen  wjr  ihm  keinesweges  zugeftchen : 
das  letztre  Recht  ift  offenbar  nur  «in  folches ,  was  au* 
dem  Recht  des  Eigenthums  fliefst,  und  alfo  hypothe- 
tisch, wie  diefes  ift.  —  Wir  find  daher  roebr  dafür, 
die  Handlungen,  welche  Verbrechen  ausmachen,  unter 
die  Rubrik:    Verletzungen  vollkommener  Pflichten, 
welche  mit  Srrafeu  belegt  find,  zufaminenzufanen.  So 
enthält  der  Begriff  alles,  was  Verbrechen  mit  Recht 
heifst,  und  unterfcheidet  die  eigentlichen,  von  wel- 
chen hier  die  Rede  ift,  von  den  Polizey vergehungen, 
die  immer  in  Uebertretung  unvollkommener  Pflichten 
beruhen.    Die  von  Hn.  Feder  gebrauchte  Helthumung: 
wkhiigere  Uebertretungen  vollkommener  Pflichten  wird 
onnütz,  föbald  man  den  Charakter  des  durch  einStraf- 
geferz  pefchebenen  Verbots  hinzufügt,  der  zugleich  die 
pofitive  Natur  des  ganzen  Criminalrechts  bezeichnet.  — 
Da»  wjs  der  Vf.  S.  6.  Civil- Strafgefetze  nennt,  möch- 
ten wir.  am  jeden  Mifsverftand  zu  vermeiden,  nicht 
mit  diefem  Ausdruck  belegen.    Alles,  was  man  dahiu 
rechnen  kann,  betrifft  entweder  nur  autsre Formen  ge- 


riebtlicher  Handlungen,  die  man  om  derOrdneng  wil- 
len aufrecht  erhalten  will,  oder  fie  dienen,  indem  fie 
auch  in  andern  Füllen  mit  dem  Verlort  von  Anfprücben 
drohen,  zur  Sicherung  des  Rechts  und  zur  Vermeid  1  .•  ng 
der  Vervielfältigung  von  Sin iiigkeileu.    Sie  find,  mit 
Einem  Won,  in  allen  UückJicbten  Gcfetze,  welche 
die  Polizcy  der  Rechtspllcge  angehen  ,  und  machen 
daher  nur  in  der  ClaiTe  der  Potizeyvorfchriften  eine 
befondre  Rubrik,  aber  für  fich  keine  eigne  Claffe  von 
Strafgefetzen  aus.  —  S.  27  fg.  bertreitet  der  V£  ganz, 
dafs  es  einen  iudirecten  Dolus  gebe.    Alles,  wm  man 
dahin  zieht,  halt  er  entweder  für  culpa  oder  für  dolum 
directum  evcntmlem.     Sollte  dies  vobl  mehr  als  ein 
Wortftreit  feyn ,  der  in  der  Sache  nichts  weiter  rele- 
yirt;  der  wohl  nur  darinn  liegt,  dafa  der  Begriff  des 
indirecten  boshaften  Vocfatzes  nicht  deutlich  entwi- 
ckelt in?    Ree.  fetzt  die  Charaktere  deffclben  in  fol- 
gende Beftimmungen:  1)  der  Handelnde  inufs  wiffen, 
dafs  mit  einer  Handlung,  die  er  begehen  will  ,  eine 
Folge  verbunden  ift,  die  eine  Strafe  nach  fich  zieht; 
2)  er  mufs  bey  der  Handlung,  die  er  unternimmt,  nicht 
die  Abliebt  haben,  dafa  jenu  Folge,  welche  das  Unter- 
nehmen ftrafbar  macht,  daraus  entfteben  feil;  aber  3) 
indem  ereinfieht,  dafs  letztre  eintreten  könne,  muf- 
fen doch  die  Bewegungsgründe  für  die  intentirte  Hand- 
lung ßarker  feyn,  als  der  Widerwille  gegen  die  Folge 
derfelben,  und  der  Handelnde  mufs  fich  daher  lieber 
letztre  gefallen  laffen,  als  fein  Vorhaben  aufgeben.  Es 
ift  alfo  eine  Ablicht,  eine  ftrafbare  Handlung  zu  bege- 
hen, d.  i.  ein  Vorfatz  da;  allein  diefer  ift  nicht  auf 
das,  was  die  Handlung  ltrafbar  macht,  geradezu,  fon- 
dern auf  diefeibe  ohne  Rückficht  auf  die  damit  ver- 
knüpfte Folge  gerichtet.     Da  alfo  das  Hauptkennzei- 
chen des  directen  Dolus  nicht  vorhanden  ift,  fo  dünkt 
Ree.  ein  folcher  boshafter  Vorfatz  richtiger  indbreclus 
beifsen  zu  muffen:  vielleicht  könnte  man  jedoch,  um 
fo  iubtil  als  möglich  zu  feyn,  den  dolum  directum  even- 
tualem  noth  von  jenem  unterfcheiden.  —    Nicht  ganz 
befriedigend  find  uns  die  Grundlatze,  die  der  Vf.  S- 
43.  über  <:\ilpa  vorträgt.    Ihr  foll  ein  unvorfetzlichcr 
lrrthurn  zum  Grund  liegen.    Allein  liegt  nicht  Unvor- 
fctzlkhkeit  fchouinder  Idee  des  Irrthums?  —  Der  Irr- 
thuut  lull  ferner  das Bewtifstfeyn  von  Schuld  und  Straf- 
barkeit nicht  ausfchliefsen!  dies  bedarf  einer  fehr  ge<- 
n.iuen  Reiiimmung,  um  eiu  richtiger  Satz  zu  bleiben. 
Der  culpofe  Verbrecher  kann  zwar  im  Allgemeinen  wif- 
fen, dies  oder  jenes  ift  durch  ein  Strafgefetz  verboten; 
allein  er  weifs  entweder,  indem  er  eine  Haudlung  un- 
ternehtneu  will,  nicht,  dafs  diefe  eine  folche  Folge  hat, 
die  fie  zu  einer  gefetzlicb  ttrafbaren  mittelbar  mscfcr: 
oder,  d«»s  die  Handlung,  die  er  vornimmt,  das  Wefen 
eiuer  fultben  verbotenen  Handlung  feibft  unmittelbar 
hat!  ift  ihm  das  eine  oder  das  andre  zur  Zeit  feines 
Unternehmens  bekannt  und  bewufst ,  fo  fth liefst  dies 
offenbar  den  Irrthum  aus,   und  eiu  wirklicher  Vor- 
fatz tritt  eiu,   der  jedoch  nicht  boshaft  genannt  zu 
werden  verdient,  wenn  Strafbarkeit  und  böfe  Wir- 
kung der  Handlung  nur  undeutlich  gedacht  wurden. 
Wti*  in  den  Anualen  der  preufsilcben  Gefetzgebung, 
(welche  Jdutzbare  Sammlung  uufer  Yf.  nicht  fo,  wie 
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fie  es  Verdien!,    benutzt  zu   haben  fcbefot)  be- 
ftimrot  die  gegenfeitigen  Verbaltniflie  des  Dotus  und 
der  Culpa,   wie  ans  dünkt,  eben  fo  fcharffmnig  als 
richtig  uud  praktifch  anwendbar,  fo,   dafs  er  das 
Wefen  des  erftern  in  pofitiv  holen  Willen,  das  des 
letztem  in  negativ  böfen  Wällen,  d.  i.  in  den  Mangel 
des  Eotfchluffes  aufraerkfam  zu  feyn,  oder  fleh  Fähig- 
keiten zu  erwerben,  fetzt.    Zufällig  würde  dann  eine 
gefetz  widrige  Handlung  feyn,  wenn  der  Entfcblufs  zur 
Aufmerkfamkeit  und  zur  Kenntnifs  des  Wefens  der 
Handlung,  aufs  belle  ausgeführt,  nicht  hinreicht,  die 
umnitU'lbar  und  au  fleh  vorhandene,  oder  mittelbar 
und  aus  ihren  Folgen  eaiftehende  Bösartigkeit  der 
Handlung  zu  erkennen.    So  wurdenalle  in  diefer  Rück- 
ficht mögliche  Arten  gesetzwidriger  Handlungen  nach 
klaren  und  richtigen  Grenzen  beftiinuit;  ein  Vorzug, 
deu  die  Belliuunungen  des  Vf.  nicht  haben,  in  welchen 
vielmehr  zufallig  ftrofbare  Handlungen,   denen  auch 
ein  Irrthum  zum  Grund  liefen  kann ,  lieb  febwer  von 
culpofeo  Verbrechen  unterfebeiden  lalTen.  —  Wenn 
der  Vf.  S.  161.  in  der  Definition  des  Wahnflnns  unter 
andern  den  Charakter  einmifchc.  dafs  ein  körperlicher 
Usiftand  die  richtigen  uud  deutlichen  Begriffe  verbitt- 
ere,  fo  dünkt  uns  dies  mann  ich  fälligen  Erfahrungen 
zu widerfprechen,  und  u  ir  halten  es  vielmehr  füruoth- 
wendig,  eine  Art  von  Wahnfinn  anzunehmen ,  iu  wel- 
cher die  Zerrüttung  der  Seelenkrafte  unabhängig  von 
dem  Körper  ftatt  findet.    Diesfcheint  v  orzüglich  bey  den 
Wahnfinnigen  der  Fall  zu  feyn,  die  bey  einem  iu  den  raei- 
ftenRückficbten  bellen  und  aufgeklarten  Verftande,  nur  in 
einzeluen Punkten  und  Gegenftanden  eine  ganzliche  Ab- 
wefeoheit  deffelben  zeigen.  —  Um  eine  wahre  Gewalt, 
welche  die  Zurerbuung  eines  Verbrechens  vermindern 
könne,  anzunehmen,  lodert  der  Vf.  S.  229,  dafs  das  an- 
gedrohte Uebel  auf  der  Stelle  ausführbar  feyn  muffe. 
Wir  glsuben  nicht ,  dafs  diefc  Befiimmung  allgemein- 
gültig fey.   Es  ift  zwar  wahr,  dafs  uns  in  vielen-  Fal- 
len Staat  und  richterliche  Gewalt  gegen  die  Wirkung 
lölcher  Drohungen  und  ihrer  Ausführung  fchützen  kann. 
Aber  in  allen?    Wohl  fchwerlirb!    Ungerechnet  die 
Schwierigkeit,  oft  Unmöglichkeit  des  Beweifes  der  ge- 
schehenen Drohungen,  wie  können  denn  Entziehungen 
von  Vortheilen,  die  oft  den  gröfsten  Uebeln  gleicbgeltend 
find,  entfernt  werden,  wie  z.  B.  dafs  dem  Arbeiter  eine 
zu  feinem  Lebensunterhalt  uncntbehrlicbeUefchäftugung 
genominen,  dem  dürftigen  Schuldner  ein  Capital  unzei- 
tig aufgekündigt  werde  u.  f.  w.  —    Auch  gefallt  uns 
überall,  wo  der  Vf.  von  Zurechnung  fprichr,  die  allzu- 
roafhematifche  Beftimmung  ihrer  Grade  nicht,  indem 
er  feftfetzt,  dafs  in  diefen  oder  jenen  Fallen  h  i  i  Zu- 
rechnung  ftatt  linden  fülle.     Da  man  unmöglich  5.  | 
oder  \  Dolus  annehmen,  oder  deflea  St;;fcn  fo  genau 
beftimmen  kann,  fo  kann  auch  unmöglich  der  darauf 
Bezug  habende  Grad  der  Zurechnung  iu  eiuem  ptiilo- 
fophifcb.cn  .  Syltcra  eine  folche  Bestimmung  erhalten. 
Ein  andres  Verbal tnifs  hätte  diefer  Verfuch ,  wenn  er 
als  gefetzhehe  Vorfchrift,  und  um  die  allzugroben  IWifs- 
gtifle  dci  Richter  mögltrhft  zu  vermeiden,  ouigeltellt 


gefchloflen  werden  könne  ?  »Weifelt  der  Vf.  .'S.  263- 
Warum  aber  nicht?  Es  braucht  ja  nur  von  einer  Seite 
einer  deutlichen  Erklärung  der  Abßcbt  und  des  Vorfa- 
tzes:  von  der  andern  ift  ftillfchweigende  Einwilligung 
da,  fobald  nicht  nur  das  Gegentheil  nicht  erklärt,  fon- 
dern auch  die  Tbat  nicht  gehindert,  und  fogar  an  der 
Ausführung  Theil  genommen  wird. 

Der  Begriff*  der  Strafe,   welchen  der  Vf.  Tb."  II, 
S.u.  aufftellt.  gebt  dahin,  dafsStrafeim  firengenödcr 
peinlichen  Verftande  das  Uebel  fey,  welches  die  Grund- 
rechte der  Menfchheit  auf  eine  merkliche  dauernde  Art 
angreift,  und  vom  Gefetz  denjenigen  gedroht  wird, 
welcher  durch  eine  verbotene  Tbat  den  Hauptzweck 
der  Gefellfchaft  befebddigen  wird.    In  fo  fern  die  Grund- 
oder angebornen  Rechte  der  Menfchheit  hier  von  dem 
Vf.  eben  fo  beftimmt  werden,  wie  er  in  der  Definition 
von  Verbrechen  dieselben  erklärt,  in  fo  fern  gilt  auch, 
und  vorzüglich  von  dem  Eigenthum,  das  oben  bemerkte. 
Allein  diefen  Charakter  der  peinlichen  Strafe  wünfeh- 
ten  wir  auch  um  deswillen  nicht,  als  Hauptmerkmal 
aufgeftellt  za  fehen,  weil  ihr  die  Beziehung  auf  die 
vom  Vf.  fogenannten  Grundrechte  der  Menfchheit  nicht 
wesentlich  allein  eigen  ift,  fondern  diefe  bey  Polizey- 
ftrafeu  eben  fowohl  eintritt,  und  folglich  nur  in  den 
Begriff  der  Strafe  überhaupt  gehört. .  —  BürgtrlUie 
Verbrechen  S.  13,  für  kleiucre,  iraGegenfatz  von  pein- 
liche* für  gröfsere  Verbrechen ,  ift  eint»  ganz  unpoffon 
de,  dem  Begriffe  des  Verbrechens  felbft  widerfprechen- 
de  und  ihn  verwirrende,  und,  weil  beftimmte Granzen 
unmöglich  angegeben  werden  können,  rnüfsige  und 
unpaficnde  Diftinction.    Sie  follen  ein  Mittelding  zwi- 
schen peinlichen  und  Polizey verbrechen  feyn,  füllen 
die  Grundrechte  des  Menfchen  entweder  gar  uicht,  oder 
nur  vorübergehend  angreifen  u.  f.  w.    Alles  läuft  am 
Ende  da  hinaus,  dafs  fie  entweder  zu  den  Polizey- 
oder  zu  den  peinlichen  Verbrechen  'gehören.  Auch 
das ,  was  wir  im  vorhergehenden  über  das ,  was  der 
Vf.  von  Civilftrafgcferzen  fagt,  geäussert  haben,  leidet 
hier  feine  Anwendung.  —   S.  28  ff.  zeigt  tler  Vf.  mit 
guten  Gründen,  dafs  der  Schaden  des  Beleidigten  nicht 
den  Maafsftab  der  Strafe  abgeben  könne.    Doch  macht 
er,  S.  32,  eine  Ausnahme:  „In  einigen  wenigen  Fal- 
len, fagt  er,  a Li  der  Schaden  felbft  ein  Mafsftab  der 
Strafe :  wenn  nämlich  zwey  Verbrechen  derfelben  Art 
unter  ganz  gleichen  Uinftänden  find  begangen  worden, 
fu  kann  nur  der  gröfsre  oder  geringre  Schaden  den 
Mafsftab  abgeben,  welcher  die  Strafbarkeit  diefer  Tha- 
ten  bezeichner."  —    Aber  auch  da  ift  ja  keiuesweges 
d.e  Gröfse  des  Schadens  der  Mafsllab  der  Strafe  im  All- 
gemeinen und  in  Beziehung  auf  das  Verbrechen:  fie 
dient  nur,  das  Verbaltnifa  der  Strafeu,  unter  einan- 
der, alle  übrigen  Umftande  gleich  angenommen,  feftzu- 
fetzen ,   uud  ilt  alfu  ein  untergeordneter  Beftimmuogs- 
grund ,  der  die  obetiaugefübrte  Regel  weder  aufhebt, 
noch  einlchrankt.  —    Dafs  dem  Vorfchlag.  S.  95,  je- 
der Verbrecher  folle  von  fr  Ines  Gleichen  gerichtet  wer- 
dender Mangel  beftimmier  Gefetze  im  Weg  flehe,  cr- 


ware.  —    Üb  eiue  Verfcbwörung  auch  iiilJfchweigend    kennt  der  Vf.  richtig  an;  allein  er  fcheint  das  eben  fo 
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«rrofse  Hindern;!*  Ofcertetiefl  ™  nahen,  das  in  dc;n  Cul- 
turzuftando  der  untern  v'olksdalTen  liegt  —  Uej  der  lle- 
hanptung  S.  137,  dafs  das  Aller  triebt  mit  fcuimpllitbcu 
Straten  belebt  werden  falle,  dünkt  uus  das  Raifatuie- 
mem  des  Vf.  nicht  richtig.    Das  Alter  verdient  keines- 
weges  an  fich  Hochachtung,  fondern  in  fa  ferne  die 
durchlebte  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  eine  an- 
Üändig«  Aufführung  beobachtet  worden  iiik ,  Verdienfte 
um  die  Menfchheit  oder  den  Staat  erworben  worden 
find  u.  f.  w„  init  einem  Wort,  es  verdient  nicht  Hoch- 
achtung durch  die  Grofsc,  fondern  durch  die  Anwen- 
dung der  durchlebten  Zeitperiode.     Begeht  der  Greis 
ein  Verbrechen ,  fo  macht  er  fieb  jener  Achtung  vcrlu- 
fti«r,  und  wird  der  Strafe  eben  fo  unterwürfig,  wie  der 
lünelinr:.  eswiredeun,  dafs  vorhergegangenes  Leben, 
oder  die  Schwäche  des  Alters,  als  Krankheit  betrach- 
tet,' E'iuflufs  auf  die  Zurechnung  der  Handlung  hät- 
ten!    Wollte  man  das  Alter  an  fich  mit  der  von 
dein  Vf.  feftgefetzten  Schonung  begünlligen,  fo  müfste 
man  doch  zugleich  feftfetzcu ,  wen»  hohes  Alter  ein- 
trete, und  wie  wiltman  diefes,  ohne  in  Inconfequea- 
zca  zu  verfallen,  ohne  anzunehmen,  dafs  heute  eine 
Thal  mehr,  und  morgen  minder  ftrafbar  fey.  Warum 
ift  endlich,  (denn  auch  darauf  ftütxt  lieh  der  Vf.)  dem 
Staat  daran  gelegen,  das  Alter  geehrt  zu  fehn?  Wir 
linden  den  Grund  nicht :  aber  wohl  fehen  wir  ein.  wie 
fehr  der  Staat  dobey  intereflirt  fey ,  Tugend  und  gute 
Sitten  «efchatzt  zu  wiflen.  und  dafs  diefe  immer  fchatt- 
barer  werden .  je  langer  fie  fich  rein  erhalten.  —  Der 
Vf    welcher  über  den  Eiuflufs  des  Stands  des  Verbre- 
chers auf  Beltkmnung  der  Strafe  Gründe  oufliellt,  mit 
welchen  wir  völlig  einverrtanden  find  ,  uud  der  einen 
falchen  Einilufs  fchlechterdings  verbannt  haben  will, 
Elaubt  dennoch ,  dafs  dann  eine  Ausnahme  ftatt  finden 
muffe   wenn  dem  Staat  daran  liegt,  das  Anfehneinea 
tanzen  Stands,  z.  B.  der  Richter  und  Obrigkeiten  zu 
erhalten ,  und  die  Strafe  fo  befchimpfend  wäre ,  dafs 
nicht  nur  der  Verbrecher,  fondern  zugleich  die  ganze 
Claffe  gefchändet  würde  etc. 
ben,  wie  eine  Strafe  ; 


Wir  können  nicht  eiufe- 
Wirkung  auf  andre  Glieder 


einer  gpwiflen  Claffe,  aufser  dem  Reftrafteo ,  haben 
könne  !  I.tfiefehr  befchimpfend,  fa  wird  nebey  obrig- 
keitlichen Perfoncn  vou  felbft  mit  Verluft  ihrer  Würde 
verbunden  feyn,  mithin  auch  jener  Eiafiuf«  wegfallen. 
—  In  der  Thal  will  auch  der  Vf.  keine  Ausnahme  und 
Verminderung  um  des  Stands  willen,  fondern  nur  Ver- 
wandlung in  eine  gleichgeltende,  aber  nicht  beichirn- 
pfende  Strafe,  ob  er  gleich  in  der  Folge  wieder  S.  254. 
jene  Verhaltniffe  als  einen  Grund  der  Begnadigung  an- 
lieht, der  doch  aus  dem  von  Ree  angegebenen  Gev 
fichtspunkt  nicht  eintreten  könnte. 

Ohne  unfer  Erinnern,  und  felbft  aus  Zahl  und  Ge- 
halt diefer  Bemerkungen  und  ihrem  Verhaltnifs  zu  dem 
Umfang  des  Ganzen,  werden  unfre  Lefer  fchliefsen 
könneu,  dafs  wir  diefe  Arbeit  der  uneingefchränkte- 
ften  Empfehlung  würdig,  und  ihre  baldige  Voileaduog 
für  entfehiedea  wüufcheoswerth  halten. 


NATURGESCHICHTE. 

No.  1)  Halls,  b.  Dreyfiig:  Abbildungen  merkwürdi- 
ger Volker  und  Thiere,  nebft  einer  Bcfchreibuafc 
ihrer  Lebensart,  von  D.  $oli.  RHnkotd  Forfter  und 
Georg  Samuel  Klägel,  Prof.  d.  Naturl.  und  [' 
zuila'ie.    Zweytes  Gefchenk  für  Kinder. 

No.  2)  Ebendafelbft:  Naturhifiorifchet 
oder  Abbildungen  von  Thieren,  Pflanzen, 
Früchten,  Mineralien  und  Nationaltrachten. 

*    ', 

No.  1 )  iß  blofs  fchatzbar  wegen  des  Textes,  dar 
fchon  bey  den  dazu  gehörigen  Zinnfiguren  angezeigt 
worden  ift.  Die  Kupfer  find  zum  Theil  kenntlich, 
durchaus  aber  grob,  uud  überdem  fchlecht  bemalt 

No.  2)  Ein  Pack  von  10  Kupfertafeln,  deren  Ge* 
genftftnde  etwas  r.ufallig  gewählt,  nicht  allzufeio  ge- 
ftochen ,  aber  doch  meift  gut  und  charakteriüifch  ge- 
zeichnet find. 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Philoiophi«.  Hamburg  1  Prolegomena  zu  jedrm  fortritte 
einer  naturlich  -  vernünftigen  tf'rltweuheit ,  von  Gebhardt  Anguß 
Abt  der  hohem  (?)  SYeltweisheit  Bertiflenan  und  Kauft,  eines 
theo).  I.ehramts.  1793.  H4-  «•  —   »Ein*  Haupiabficbt.  die  ich 


btv  der  Herausgabe  diefer  Blauer  habe,  ift  vonüglich  die.  den 
-Schüler  der  Wellweisheit  von  den  Irrwecen  einer  entweder  höchit 
feichien,  fad<?n.  oder  aus  Woher  Kuhtnfucht  erzwuneenen  t>han- 
taftiiehen  Phuofopliie  ab  -  und  auf.  den  ebenen  Wo*  der  Natur 
"tunickzuftihren  "  Wie  diefer  ebene  Weg  der  Natur,  den  Hr. 
A.  hier  ankündigt ,  befchaflen  iß.  Wien  ein  paar  Beyfpiek t  zei- 
gen. 3-  Verftand  ift  nicht  blofs  das  Vermögen .  fich  Dinge 
vorzulteUen,  tonder«  fcboM  ew  gewüTes  Maafs  roa  VorftrUuu- 


gen  oder  U Ten  felbft;  eben  fo  ift  auch  die  Vernunft 

ftiwohl  Einficht  tu  den  ZufaiTimcnhatif*  der  Wahrheiten ,  fondera 
vielmehr  Eir.ficbi  in  die  natürliche  Verbindung  der  Dinge  feibft. 
%.  5.  Der  Werth  a!ler  OegcnfiÄiide  des  Weltalls  und  der  .Wert« 
de«  Verftandi-s  und  der  Vernunft  fteigt  und  fallt  in  einem  uud 
dfinfclbea  piriiiuefteii  Vcrh.iiinüT«,  %.  9.  Bey  der  Kenuinif*  des 
hochüen  Oeeciftaudo«  der  höhern  Welt  Weisheit,  des  erftenUr- 
wefeti»  der  Dinte,  verliert  Geh  die  Veruunft  ganz  in  dem  Ver- 
(brid."  Wir  raiheti  Hr.  A.  auf  feinein  ebfnen  Weg  der  Natur 
nicht  weiter  zu  £then,  fonft  dürfte  er  endlich  bis  zu  der 
getingcu,  wo  fich  dar  Vcrfüiid  in  die  PJuntaue  rerlicrt. 
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Sonnabends,    den  5.  Sc  p  l  tw.b  tr  X  7  9  5. 


PHILOSOPHIE. 

Neu  Strblitz,  im  Verl.  d.  neuprivileg.  Hofbuchh. : 
Urber  Hetigiom  als  U'iffenjchufnut  Beßimmung  des 
Iahairs  der  Religiimieu  und  der  Behandlungsart 
ihrer  Urkunde«.  1795.  I  Bg.  u.  130  S.  8. 

Wenn  eine  Wiflenfcbaft,  die  noch  nicht  genau  be- 
ftimmi  und  in  ihrem  ganzen  Gebiete  bearbeitet 
ift  ,  doch  fchon  einen  gewiflen  Umfang  erhalten  hat; 
wenn  fie  frhon  viele  rheoretifch  und  praktifcb  richtige 
Satze  aufftellt,  und  wenn  die  Veefurhe,  die  zu  ihrer 
feilen  Begründung  gemache  worden  find,  eine  gegrün- 
dete Hoffnung  geben,  dafs  die  Bemühungen,  fie  zu  vol- 
lenden, wahrer  Gewinn  für  das  lote reffe  der  Mensch- 
heit feyn  werden :  fo  kann  min  fich  kein  grofsre*  Ver- 
dient um  diefe  WilTenfchaft  erwerben,  als  wenn  man 
die  Prindpien  aufhiebt,  nach  welchen  ihre  Vollendung 
onteravommen  werdet)  tnufs,  wenn  fie  gelingen  foll, 
and  die  Grauten  beßimmt,  durch  welche  fie,  fowohl 
von  andern  Wiffenfcbafteu  genau  gefcbieden,  als  auch 
durch  die  Anweifuug  ihres  wahren  Gebiets  von  jeder 
Ufurpation  auf  einem  ihr  nicht  gehörigen  Grund  und 
Boden  abgehalten ,  und  dafür  ihre  rechtmafsige  Herr- 
fchaft auf  dem"  ihr  eigenthümlicben  gefiebert,  und  jeder 
nnrechtmttfsige  Eingriff  anderer  Wiffenfchaften  in  ihr 
rechtinafsiges  Gebiet  abgewiefen  wird ;  kurz  es  kann  in 
diefer  Epoche  kein  größeres  Verdienft  um  Ii«  errungen 
werden,  als  wen»  »an  ein  befondere* Organa»  für  fie 
liefert. 

Die  Theologie  Hebt  nun  gewifs  auf  die  Ter  Stufe; 
denn  niemand,  der  mit  ihrer  Gefchicnte  bekannt  ift, 
kann  weder  andern  wichtigen Einftufs ihres praktifchen 
Theils,  der  Religion,  auf  das  Wohl  der  Menfchheit 
zweifeln ,  noch  die  vielen  Bemühungen  Überlehen, 
durch  die  man,  mit  mehr  oder  weniger  Glück,  die  für 
das  moralifche  Iotereffe  fo  wichtige  Wiffenfchaft  zu  vol- 
lenden, und  fowohl  gegen  Mifsbrauch  als  gegen  Zwei- 
felfucht  zu  fiebern  fuchte.  Es  war  daher  fehr  zu  er- 
warten, dafs  fich  mehrere  denkende  Kopfe  dos  Verdienft 
zu  erringen  fuchen  würden,  der  Theologie  de»  Weg  zu 
zeigen,  auf  dem  fie  zur  Vollendung  gelangen  kann. 
Vorzüglich  zeichneten  fich  bisher  zwey  Verfucbe  ans, 
der  Verjuch  einer  Kritik  ailer  Offenbarung,  und  die 
Briefe  über  die  Perfectibiktit  der  Offenbarung.  Der  er- 
fte  Verfuch  aber  gieng  »iebt  weiter  als  es  der  Titel  ver- 
fprach;  der  Vf.  Üfitt  es  dabey  bewenden,  zu  zeigen. 
Welche  Kriterien  die  Vernunft  aufßelle  und  was  fie  fo- 
um  etwas  als  mögliche  Offenbarung  gelten  zu 
j  ohne  zu  »ncerfuchen,  ob  das  Primat  der  Ver- 
nunft t»  der  Untwrfucbung  einer  Offenbarung  erwiefeo 
J.  U  Z.  179$. 


fcv,  und  giebt  alfo  weder  Vorfchriften,  nach  welchen 
Principien  der  Inhalt  einer  Offenbarung  «ufzuftelleu 
und  zu  erklären;  noch  wie  er  mit  der  Moral  iu  Ver- 
bindung zu  bringen,  und  zum  Unterricht  anzuwenden 
fey.  Er  behandelt  nur  den  kritifchen  Theil  eines  Or- 
ganons  der  Theologie,  unter  der  Voraussetzung  des 
Primat«  der  Vernunft,  ued  übergeht  den  methodifchen 
ganzlich.  Der  Vf.  der  Briefe  fucht  vorzüglich  nur  zu 
zeigen,  dafs  eine  Offenbarung  nicht  noth wendig  eine 
vollkommne  Religionslehre  enthalten  tnüffe,  und  hat 
faß  nur  d*n  Theil  der  Methodenlehre,  der  die  Ausle- 
gung zu  feinem  Zweck  hat,  berührt.  Es  blieb  alfo  noch 
das  Verdienft,  ein  voUßandtgcs  Organon  zu  liefern, 
übrig. 

Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hat,  wenn  er  es 
gleich  nicht  fagt ,  wahrscheinlich  nach  diefem  Verdicuft 
gerungen.  Ob  eres  fieb  erworben  habe?  darüber  kann 
Ree.  nur  nach  dem  befiiinmten'  Begriff  urtheilen,  den 
er  fich  von  einem  Organon  der  Theologie  macht.  Er 
will  daher  diefen  Begriff  einer  erft  zu  conflituirenden 
Wiffenfchaft,  der  fich  felbft  noch  zu  legieimiren  hat, 
dem  Lefer  fei bft  vorlegen,  und  darnach  entscheiden, 
iu  wiefern  der  Vf.  diefen  Foderuogen  Genüge  geleifiet 
habe.  Den  Vf.  nach  diefen  hobern  Foderuogen  zu  he- 
urtheilen,  glaubt  Ree.  fich  dadurch  berechtigt,  weil 
er  durch  ihn  mehr  befriedigt  wurde,  als  von  irgend 
einem  feiner  Vorgänger,  weawegen  er  es  auch  wagt, 
ihn  zu  ermuntern ,  una  das  im  ganzen  Umfange  zu  ge- 
ben ,  was  nach  djefer  Schrift  fich  mit  Zu verhebt  von 
ihm  erwarten  läfst. 

Das  erße,  was  ein  Organoo  erfodert,  iß  die  Beft im- 
mun- der  Objecte  der  Wiffenfchaft.  Der  Vf.  hat  diefe 
Betiimmung  im  Anfang  feiner  Uuterfuchuog  vorausge- 
fetzt, als  ob  fie  der  Lelier  fchon  hinlänglich  mitbringe,  die 
Realität  aber  des  Begriffs  der  Religion  als  WiffenfcharV, 
zugleich  mit  diefer  Beßimmung  in  dem  ite»  Abfchnitt 
der  2ten  Abtheilung  kurz  und  gründlich  gezeigt.  Die 
Metbode,  die  er  gewählt  hat,  entfehuldigt  dies  Ver- 
fahren vollkommen ,  deun  er  fangt  von  den  Vorfchrif- 
ten zur  Beßimmung  des  Inhalts  einer  gegebenen  Reli- 
gion  an,  und  konnte  alfo  die  gewöhnlichen  Begriffe  für 
hinlänglich  annehmen.  Nach  dem  Begriffe  von  Religion 
überhaupt,  find  die  Unterarten  diefes  Begriffs  zu  be- 
ftimmen  und  die  Realität  eines  jeden  zu  prüfen.  Dafa 
Religion  als  Wiffenfchaft  aus  Vernunft  möglich  fey, 
wäre  durch  die  Realität  des  Begriffs  von  Religion  über- 
haupt fchon  erwiefeo;  aber  daraus  ift  noch  nicht  klar, 
dafs  fie  auch  als  Erfahrungswiffenfchaft,  als  Offenba- 
rung möglich  fey.  Diefen  Theil  der  Unterfuchung  hat 
uofer  Vf.  übergangen ,  und  geht  fogletch  zur  Unter- 
fachung  über,  Wie  der  Iahalt  und  die  Behandlungsart 
Q«I9  einer 
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einer  Religion,  unter  der  Vorau&fetzung  zu  beftimmcn  Gabens  und  des  Geiftcs  einer  geofTenbarten  Urkunde  zu 

fey  ,  dafs  lieh  ihr  abfclut^göttlicher  Urfprung  hiftorifcb  machen.   Strenge  konnte  hier  der  Vf.  aus  den  -feflge- 

er  Weifen  laffe.    Er  beantwortet  im  X  Abi.  hu.  die  Frage»  fetzten  Prindpien  beWeiSen,  dafs  es  dem  Begriff  einer 

wie  diele  Voraussetzung  zu  beweifen  fey,  fehr  trefflich ;  heiligen  geoifenbarten  Urkunde  widerfpreche,  eine  Aus 

aber  er  übergeht  di*  Un'«fiu:hung  d*r  Mnaiichkeit  wähl  unter  den,  varf^irjcsCT,  Innren  derfelben  zu  tref- 
diefer  Beweisart,  die  er  als  die  einzige  gültigeannitnmt. .  fen,  und  z.  B.  einiges  für  wichtiger  als  das  andere  zu 

Ree.  kann  ihm  aber  dies  kaum  als  eine  Unterteilung  halten,  oder  nur  einiges  für  göttlich  zu  erklären ;  weil 
anrechnen,  weil- es  befier  ift,  Unterteilungen,   für    es  kein  Merkmal  giebt,  wodurch  diefe  Eintbeilang  zu 

dje.  noc.h  gar  kein  allgemeines  reines  Intereife  lieh  machen  wäre.  Wenn  es  iu  der  Urkunde  felb:l  fleht,  „dies 

findet,   für  fich  zu  behalten,    als   lieh   der  Gefahr  ift  nicht  wichtig,'«  oder  „dies  ift  Menfcbenfatzung;" 

aaszufetzen,   feine  Vernunft  von  der  Stimmung ,  die  dann  bedarf  es  keiner  weitern  Unterfuchung.    Eben  fc 

man  üch  von  den  roeiften Lefern  verfprechen  kann,  be-  wenig  läfst  fich  der  Sinn  anders,  als  nach  den  Gefetzen 

Rechen  zu  laden.    Wer  will,  wird  hier  leicht  felbft das  der  grammatifch  hillorifchen  Hermeneutik  beflimmeo. 

Refultat  finden  können.    Die  einzige  Art,  beweifet  der  Was  nach  der  Wortbedeutung  zu  der  Zeit,  da  die  Ur- 

Vf.,  eine  Religion  als  göttliche  Offenbarung  zu  erwei-  künde  gegeben  wurde,  der  Sinn  feyn  roufste,  der  und 

fen,   ift  die  hißorifche.    Es  roufs  dargethan  werden,  kein  anderer  ift  es. 

dafs  uns  diefe  Belehrungen  aus  einer  überünnlichen  Welt  Nachdem  ein  Organon  die  Leitungsbegriffe  zur  Auf- 
wirklich mitgetheilt  find.  Einer  Nachricht  aus  der  über-  ftellung  der  Religion  als  Wiffeufchaft  überhaupt,  uod 
finnrichen  Welt  mnfs  eine  Tbatfache  aus  der  überfinnli-  für  den  Erweis  der  Wahrheit  einer  geofTenbarten  Reh 
chen  Welt  an  der  Seite  flehen,  welche  wir  als  eine  gioo  und  derDarilellung  ihres  Inhalts  insbesondere,  an- 
gühige  Beglanbigung  jener  Nachricht  können  gel-  gegeben  hätte ,  fo  wäre  nun  zu  der  Methodenlehre  der 
<  ren  1  äffen.   DasPrincip,  nach  dem  der  Beweis  für  die  Theologie  zu  febreiten.    Die  Art,  wie  eine  gegeben; 
Wahrheit  einer  gegebenen  Religion  geführt  werden  Religion,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  ihr  göttlicher 
raufs,  iftalfo  kein  rationelles,  fondern  eine  nicht  zu  Urfprung  erwiefen  fey ,  zu  lehren  wäre,  bedarf  keiner 
leugnende  Thatfache,  die  nach  den  Gefetzen  derNatur  un-  befondern  Abhandlung ,  weil  fie  lieh  in  nichts  von  der 
möglich,  und  die  zur  Beglaubigung  einer  Lehre  aus  einer  Metbode,  die  Gefchichte,  oder  irgend  eine  pofitiv« 
öberfinnlichen  Weh  gewirkt  worden  ift.    Den  Beweis  Wifienfchaft  zu  lehren ,  unterscheiden  kann.    Eben  fo 
hat  unfer  Vf.  fehrgründlich  dadurch  geführt,  dafs  er  zeigt,  wenig  ift  die  Art,  ihr  Eiuflufs  zu  verfchaffen,  von  der 
dafs  alle  apd^re  Prindpien ,  aus  denen  man  denhitfori-  Art,  wie  man  irgend  einer  Ermahnung  obne  üewa!r 
fchen  Erweis  zu  erfetzen  fuchen  könnte,  fchleehterdings  Elnflufs  zu  verfchaffen  fucht,  verfchieden.    Zwang  w  i 
unbrauchbar  find,  eine  Religion  als  gege ben zu  erweifeu.  derfprichr  der  Göttlichkeit  einer  Religion,   weil  das 
Ift  das  Princip  feftgefetzt,  nach  dem  der  Beweis  Richteramt  hier  Gott  felbft  zu  überlaflen  ift.  Weitwicb- 
e*iner  Offenbarung  zu  führen  ift,  fo  mufs  nun  gezeigt  tiger  ift  es  aber  zu  zeigen,  wie  moralifche  Religion 
werden,  wie  ihr  Inhalt,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  muffe  gelehrt  werden.    Moralifche  Religion  kann  nun 
fie  göttliche  Offenbarung  fey,  behandelt  werden  Soll,  auf  zweyerley  Art  gelehrt  werden ;  entweder  auf  dem 
Der  Vf.  hat  in  diefer  Rückficht  alles  geleiftcr.  was  Ree.  Wege  des  geraden  Unterrichts,  oder  auf  dem  Wege  dir 
von  ihm  foderu  konnte.    Er  hat  zuerft  die  Prindpien  Aufklärung.    In  der  erften  Rückficht  wird  vorausgefer/:. 
aufgefucht,  die  aus  dem  Begriff  geoffmbarte  Ktligion  der  Menfch  hübe  noch  keine  Religion ;  in  der  zweyten, 
fich  ergeben.  Sie  find:  Ktligion  überhaupt,  das  ton  Gott  er  habe  zwar  Religion ,  die  ober  theils  nicht  durtiigin- 
gegeben  fiyn,  und  das  Gegebenfeyn  überhaupt.    Daun  gig  wahr  fey,  theils  nicht  richtig  von  ihm  verßanden 
hat  er,  dafs  nur  das  Gegebenfeyn  überhaupt  das  rieh-  Werde,  theils  nicht  den  gehörigen  praktischen  Eionöfs 
rige  Sey,  dadurch  bündig  bewiefen,   dafs  er  zeigte:  habe.    Die  Religion,  die  ein  Menfch,  ohne  wiffenfchafi 
weil  der  Begriff  von  Religion  ein  Begriff  a  priori  ift,  liehe  Belehrung  hat,  kann  eine  erwiefene  Offenbarung 
••ine  Offenbarung  aber  als  in  der  Erfahrung  gegeben  an-  feyn,  oder  eine  problematische,  oder  eine  falfche.  1; 
genommen  werden  mufs,  die  aber  als  zu  einer  über-  fi<?  eine  erwiefenc  Offenbarung,  fo  darf  lic  weder  nach 
finnlichen  Welt  gehörig,  nicht  nach  unfern  Erfahrungs-  der  moralifehen  Religion  tuodificirt  werden,  noch  keu 
gefetzen  zu  beurihcilen  ift;  fokönneweder  duicb  einen  nen  lieb  ihre  Lebren  wechfelfeirig  beftatigen;  dennihu- 
praktischen  Begriff  a  priori  die  Erfahrung  verändert  Prineipien  find  gänzlich  heterolog.    Beide  find  belo:i 
uud  nach  ihm  beftimmt  werden,  noch  könne  die  theo-  ders  zu  lehren.    Der  Offenbarung  bliebe  aber  im  Prsk 
retifehe  Vernunft  fich  anmafsen,  die  Erfahrungsgefctze  tifchen  das  unbedingte  Priinar.     Ganzanders  fft  aber 
darauf  anzuwenden.    Die  Vernunft  mufs,  unter  der  der  Fall,  wenn  diefe  prob!i*iiuitiAh  ifl,  wenn  der  hiilo- 
Vorau.sfetzung,  dafs  eine  Thatfathe  aus  einer  überfinn-  rifche  Beweis  noch  manjjelri.iit  ift,  und  alfo,  weil  ef 
'liehen  Welt  erfahren  wird,  unter  dem  Gehörtem  des  nicht  vuUig  überzeugen  kann,  auch  nii-Lt  beweist.  In 
Glaub-  ns  liehen.    Es  darf  f.ch  daher  weder  der  felbft-  diefem  Falle,  kann  ciue  Offenbarung  zur  Iatroduction  der 
gebildet-'  Begriff  von  Religion,  noch  der  Betriff  von  moralifehen  Religion  gebraucht  werden. 
Gott  in  die  Bi'urtheilun^  des  Inhalts  einer  geoffeobartea  i       Dies  zu  zeigen  ilt  der  Zweck  der  zweyteo  Abtbei- 
Reügion  einmifdien ,  im  Gegentheil  find  beide  Begriffe  lung  diefer  Schrift :  „Vorausgefetzt,  der  Beweis  für  den 
aus  ihr  zu  beftimmcn.    Nachdem  im  allgemeinen  enge-  abfolut  gtVttlicheu  Urfprung  einer  gegebenen  Religion, 
geben  ift,  wie  der  luhalt  zu  beftirrwen  fey,  fo  ift  die  laffe  fich  nicht  befriedigend  führen,  was  ift  von  etoer 
Auwendung,  auf  die  befocikre  Belirton»ürig  des  Buch-  *  fckben  -Relüdfn  zu  halten  und  wie  ift  ße  zu  behan- 
i                                                    i .  dein?" 
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dein  ?  "  So  lange  der  hiftorifcnc  Beweis  nicht  vollkom- 
men befriedigend  geführt  ift,  hat  die  moralrfche  Reli- 
gion das  Primat.    Um  dies  zu  zeigen,  holt  hier  der  Vf. 
dia  Uat€rfucbung  nach :  „wie  kann  Religion  als  Wif- 
fenfehaft  beftimmt  werden  ,  unrf  zeigt  dann ;  welcher 
Vortheil  von  einer  gegebenen  Religion,  unter  derVor- 
ausfefzung.  der  Beweis; ihre.«  abfolut  göttlichen  Urfprungs 
fey  mangelhaft,  für  die  Einführung  der  moralifchen 
könne  gezogen  werden.    Religion  kann  nur  dadurch 
Wiffenfcbaft  werden ,  dafs  das  Da  fey  n  Gottes,  durch 
die  Moral ,  für  den  Vernun-tglaubeu  gewifs  wird,  und 
wir  unfer  Gewiflen  als  wirkliche  Stimme  der  Qortheit 
anfeben.     Ift  die  Religion  als  WiiTenfchaft  behandelt, 
fo  kann  fie  (Ich  der  Symbole,    der  einmal  bekannten 
Aussprüche  einer  OrTeubarung ,  zur  Mittheilung  bedie- 
nen.   Sie  fucht  dadurch  nicht  den  Beweis  ihrer  Wahr- 
heiten zu  erfetzen,  noch  weniger  der  Exegefe  der  Ur- 
kunde vorzugreifen,  fondern  fie  fucLt  nur  dadurch  ver- 
fiandlich  und  praktifih  zu  werden.    Alles .  wrs  iie 
lehrt,  ujufs'füT  lieh  wahr  feyu.    Eben  fo  wenig  kann 
aber  die'Uebereinftimraung  der  Urkunde  mit  der  mora- 
lifchen Religiou  den  hiftorifchen  Erweis  ihrer  Heilig- 
keit ergänzen.  Diefer  kann  allein  laktifch  geführt  wer- 
den.   Wenn  fo  verfahren  wird,  fo  kann  die  moralifche 
Religion  von  der  Urkunde  Vortheil  für  ihre  Mittheil- 
barkeit ziehen,  ohne  dafs  dadurch  der  willkührlichen 
Schriftauslegung  der  Weg  gebahnt,  und  ohne  dafs  der 
philofophifche  Beweis  für  die  Wahrheiten  der  morali- 
fchen Religion  dadurch  umgangen  wird.   Kant  hat  die- 
Ten  Weg  geöffnet  und  io  feine  Fofsftapfen  <mifs  jeder 
treten,  der  Religion  als  Wiflenfcbaft  darftellen  und  ihr 
"praktifeben  Eingang  verfchaffen  will. 

Was  Ree.  hier  noch  zu  einer  vollftändigen  Metho- 
denUhre  der  Theologie  vermifst,  ergiebt  Cch  out  den 
obigen  Foderungcn  an  eine  Methodenlehre  von  felbft. 
Dafs  Ree.  diefe  Schrift  nach  feinem  eigenen  Geliebt*» 
punkt  einer  Prüfung  unterwarf,  darüber  hat  er  lieh  be- 
reits eutfchuldigt,  und  er  fügt  nur  noch  den  Wunfih 
hinzu ,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  möge,  diefen  Gerichts- 
punkt  zu  prüfen  und,  wenn  er  ihn  richtig  findet,  ihn 
bey  einer  künftigen  Schrift  über  diefen  Gegenftand  zu 
wählen,  und  ein  Werk  zu  liefern,  bey  dem  8lsdenn 
nach  Ree.  Ucberzeugung  nichts  zu  wünl'chcn  wäre,  fo 
wie  Ree.  in  diefer  Schrift,  an  lieh  betrachtet,  nichts  zu 
tadeln  fand.  Indefs  unterw  irft  er  felbft  feine  Foderun- 
gea  und  feine  Idee  eines  Oryauotis  der  Theologie  doch 
noch  der  Beurtheiluug  des  philofwphifcben  Publicum«. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 

Wiew,  b.  Patzowsky:  Spazierfihrtm  in  die  Gegen- 
den um  Wien,  den  Freunden  des  ländlichen  Ver- 
gnügens gewidmet  vou  Fr.  v.  P.  G.  1794.  Jj>3  S. 
8.  (40  Kr.) 

Das  gerechte  Publicum,  heifst  es  in  der  Vorrede, 
wird  unfere  Bemühung  :  allem  alles  zu  Werden  —  nicht 
verkennen.  Einige  Gegenden  um  Wii»n,  haben  wir  für 
die  blofs  empfindfamen  Lefer.  mit  maler*)' hert  Farben 
gefchildert,  andere  lind  wieder  für  die  Liebhaber  der 


Alterlburoskunde,  andere  ffir  die  Freunde  der  Topogra- 
phie dargcftellet.    Wir  haben  nicht  feiten  einen  auf- 
merksamen, "  kritifchen  Blick  auf  die  Wirkungen  der 
Bauktinft,    Gartenkunft  und  dergleichen  geworfen; 
felbft  den  Einflufs,  deu  die  Lage  eines  Orts  auf  dieGe 
fundheit  hat ,  haben  wir  öfters  anzumerken  nicht  ver- 
gelten.  Eben  fo  bemühten  wir  uns,  aus  ficheren  Quel- 
len die  Befitzcr  der  meiften  Landgüter  um  Wien,  die 
durch  Künfte,  Winenfcbaften  und  Industrie  fich  aus- 
zeichnenden Mäuner  und  ihre  Verdienfte  mit  anzufüh- 
ren.!  Sind  einige  vorzüglich  reizende  Anlagen,  wie 
z.  B.  der  Garten  in  Neuwaldeck,  der  Augarten,  das 
Schlofs  zu  Schonbrunn  u.  d.  g.  in  Kupfer  gestochen,  oder 
von  Dichtern  befangen  worden,  fo  haben  wir  es  da, 
wo  wir  es  zuverlafsig  wufsten,  jederzeit  aag?E»iben. 
Setbft  die  Befchaffenheit  der  Wege,  die  Cbarakterißik 
der  befuchteften  Galthaufer,  die  Anzeige  der  Mauthen, 
uud  was  fouft  auf  Erhöhung  oder -Verminderung  des 
'  Vergnügens  einer  Landfabrt  Einflufs  zu  haben  pllegt, 
ift  kurz  und  wahr  angezeigt  worden.    Jeder  alfo,  er 
mag  feine  Luft  im  Denken  oder  Empfinden,  im  Reden 
oder  Geniefsen ,  in  der  Befriedigung  der  Iroagiuarrcn 
oder  des  —  Magens  fuchen  ,  findet  hier  etwa*  für  fei- 
nen Gefchmack.    Freylich  konnte  der  erfte  Verfuch  einer 
Befrhreibung,  drV  ihrem  Zwecke  nach,  fich  von  allen 
ähnlichen  Arbeiten  unterfcheidet,  nicht  den  Grad  der 
Vollkommenheit  und  VoHllandigkeit  erreichen,  den 
wir  ihr  fo  gerne  gegeben  hätten.  —  Blofs  in  diefer  Räck- 
fleht,  lürst  es  diesmal  die  Kritik  hingehen,  dafs  ihre 
Fodcrungen  fo  wenig  befriediget  find.    Ree.  empfiehlt 
denVfrn. ,  in  den  verfprochenen  vollftitndigen  Nachträ- 
gen fich  einer  reineren,  von  Provincialisinen  freytn 
Sprache,  einer  gröfseren  Präcifion  im  Ausdruck,  und 
einer  hefTern  Wahl  und  Anordnung  der  Gogenftnndc  zu 
bcfleifsigen ;  die  Gegenden  zu  malen ,   hiftorifclre  und 
moralifche  Reflexionen  einzuftreuen,  müfien  fie  fich 
günzüih  enthalten ,  denn  dazu  haben  fie  gar  kein  Ge- 
fchick.    Ferner  muffen  fie  die  Ausdrücke :  n  enn  ich  nicht 
irre;  wenn  mir  recht  iß;  toie  ich  glaube  u.  d.  g.  bey  Ge- 
genftandeu,  von  deren  Dafeyn  lie  fich  leicht  überzeu- 
gen können,  vermeiden,  denn  fenft  erregen  fie  die 
Vermuthung,  dafs  fie  ihre  Spazierfahrten  fehr  nacb- 
lafsig,  wohl  gar  nur  auf  der  Landcharte  gemacht  ha- 
ben.   Der  Wreg  nach  Ilaaden  über<?)  Gumpoldskirchen 
(S.  HS),  und  der  (ehr  merkliche  Sclnvejelgeruck' der  Bä- 
der, mit  dem  die  Luft  nicht  weit  (?)  von  Pfaffijdtcn 
fchon  angefüllt  fey-ü  foll,  beftatigen  diefe  Vermuthung 
bey  dem  kunuijrü  Lefer  noch  mehr.    Uebrigens  kann 
dies  Buch  bey  allen  feinen  Mangeln ,  dennoch  dazu  die- 
nen, den  RnA-ndcn  mit  der  Gegend  um  Wien  naher 
bekaunr'zu  maihcn,  obwohl  es  ihn  fcbwerlüh  durch 
feine    Form   dazu   einladen   wird.      Ree.  wüufrht, 
dafs   diefer   crtle  Verfuch   irgend   einen  SchriftAel- 
ler  veranlaffen  möchte,  diefe  fchöne,  in  fo  mancher 
Rückfuht  merkwürdige  Landfcbaft  nach  Wärden  zu 
befihreiben.    Er  durfte  gewifs  auf  den  Dank  des  Publi- 
euis:S  rechnen.  —  Die  hier- befchriebenen  Spazierfahr- 
ten find:   nac  h  Klolierneuburg  :  auf  den  Kahlenberg; 
auf  den  Himmel  und  Cobeuzelhof-  nach  Hornbach  ;  auf 
den  •  <;  ll.izinberg;  nach  Btukcrstorf;  nach  Schönbrunn 
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uud  Ketzendorf;  über  Hitzing  nach  Mauer;  nach 
Kalksburg  und  Kaltenleutgeben ;  nach  Bercbtoldsdorf ; 
nach  Mödling  und  Brie!;  nach  Baaden ;  nach  Laxem- 
bürg;  nach  Ebcrgafling  und  Wtoorrherberg ;  über- 
Schwächst  nach  Fifcbamend;  in  die  Brigiueoau  und 
den  Prater;  nach  Siebenbrunn  im  Marchfelde:  nach 
Stammeradorf;  nach  Langenenzersdorf  uud  Korneu- 
burg. 

Der  Aehnlirhkeit  des  Gegenftandes  we?en ,  fügen 
wir  hier  gleich  die  Anzeige  folgenden  Werks  bey : 

Wich.  b.  Saptmer:  Nene  Wiener  Profpekte;  oder 
Anflehten  der  vornehrnften  und  merkwürdigfteu 
Platze.  Strafsen,  Pailafte,  Klofter,  Garten  und 
anderer  vorzüglicher  Gebflnde  in  der  k.  k.  Haupt- 
und  Refiden/.ftadtWicn,  derfelben  Vorliadren,  und 
den  herumliegenden  Gegenden.  Erlte»  Heft,  mit 
6  Kupferrafeto ,  oder  12  Profpecten.  1795.  iu  8. 
und  4.  (1  Fi.  und  1  Rthlr.; 

Di.  fe  kleinen  Profpecte .  und  treu  und  fahr  niedlich 
von  Prixner  gdftochen.  Wenn  der  Heraufgeber  mit 
den  folgenden  16  forefahrt,  fo  bat  er  den  Reifenden, 
die  fieb  die  grofsen  Profpecte  bey  Artaria  nicht  anfehaf- 
fcn. wollen  oder  kunnen,  ein  fehr  angenehmes  Gefrhenk 
gemacht.  Die  von  den  Gegeuden  muffen  aber  doch, 
deucht  uns,  von  größerem  Format  fe)ti,  weun  fieeini- 

«e  Wirkung  thun  follen.  Das  erde  Ii-fr  enthalt  (bl- 
ende Anflehten :  Diek.  k.Burg.  w  ie  felbige  gegen  den 
Koblmarkt.  nach  dem  neuen  Modelle,  fnll  gebaut  wer- 
den, das  Gebäude  der  k.  k.  Hofuibliitshrk,  das  Belve» 
dere,  den  fürftl.  Schwarzen bergifchen  Gartenpailarr,  die 
Kirche  des  heil.  Carolus  Borromaus,  das  Gebäude  der  k . 
ungarifcheo  Leibgarde,  den  fürftl.  Auerfpergifchea 
Garten j<allafl,  das  Kloßer  und  die  Kirche  der  Salefia- 
nerinnen,  den  fürftl.  Lobkowitzifchen  Pallaft  nebft  der 
Kirche  und  dem  Klofter  der  Auguttiner ,  die  Reicbshof- 
kanzley  ,  die  bohmifche  Hofkaazley,  das  Stadt-  und 
Rathhaus. 

MaCDEBurg,  in  derPanfaifchenBuchdruckerey ;  Pa- 
triot iffft«  Archiv  für  dns  Herzogtimm  Magdeburg. 
Erfter  Band.  179a.  414  S.  Zweyter  Band.  1792. 
418  S.  Dritter  Band.  1793.  404  S.  8-  (»Rtbir.) 

Wir  holen  die  Anzeige  diefer  Wochenfchrift  nach, 
bey  welcher  fchoo  der  Titel  ausdruckt,  für  welche 
Sphäre  fie  beftimmt  ift,  und  aus  welchen  Geficbta- 
punkten  fie  betrachtet  feyn  will. 

Der  Inhalt  befleht  aus  moralifcben,  erzahlenden, 
ökonomireben,  euch  wohl  ftatiftifchen  Aaffatzen,  Ge- 
dichten ,  Anekdoten,  einigen  erheblichen  Intelligenz* 
nachrichten,  und  hie  and  da  Anzeigen  und  kleinen  Aus- 
zügen von  Büchern.  Der  Ton  ift  gewöhnlich  gut, 
belehrend  und  wohlmeynend ;  aber  hervorftechead 
find  die  Auffitze  nirgends.  Für  Ree  waren  etwa  fol- 
gende die  anziehendftea :  Nachricht  von  einer  Feremir 


gung   s»r  1  Veränderung    der   Familien  -  Trmuerklei- 
dnng   in  Magdeburg   bey   Todesfallen    naher  Ver- 
wandten; —    Beißpule   des  Magdrburgifchen  Luxus 
im  i6ten^jcilirh.;  -    Magdeburgifch$  Kirch  nlifien.  Im 
J.  17 jl  hatte  das  ganze  ller/.ogihum  Magdeburg  uai't 
dem  Mansfeldifchen,  mir  Eiufchlufs  des  Miliiairs,  9459 
Gebohrne  (4965  Knaben.  4494  Madchen,  worumer 
512  uneheliche  Kinder,)  8650  Geworbene,  (4389  mannt 
4261  welbl.)  und  2:96  neue  Ehepaare  j  im  J.  1792.  je- 
doch mit  Ausfeh'" .it.-  des  Miliiairs,  9571  Gebohrne  (4953 
Knaben.  4^18  Msdchen.)  71 17  (ielloracue  (3447  roannl. 
3670  weibl.)  und  2147  neue  Ehepaare.    Diefein  letztem 
Jahr  find  noch  einige  Hemerkuugeu  uud  detaillirte  Mor- 
taliratstabellcn  hinzugefügt.  —  Bemerkungen  auf  einer 
Reife  von  Lauchflalt  nach  0«M.    Weimar,  Erfurt  und 
Gotha;  lind  fthr  dürftig,  u.id  fchildern  hauprfachlich 
nur  die  Anflehten  der  toin  Vf.  befahrnen  Laridftraflen 
und  Oerter;  die  eingeftreueten  wenigen  Itatiltifchen 
Notizen  find  meilteus  Ichou  bekannte  Angaben. —  Ver- 
fuch  einer  Befchrpihu 1 g des  zweiten  Difiricts  des  gferidum- 
fchen  KTeifrs  im  lieizogthüui  Magdeburg,  (welcher 
Diftrict  die  Immediailiarlt  Sandau,  2  Mediatftadte,  7  Ko- 
nigl.  Aeroter  uud  Güter,  57  Ritterfitze,  77 Dörfer  und 
4t  Vorwerker,  mit  22.OCO  Menfchen  enthalt.)  Diefer 
Vcrfucb  ift  im  Gauzen  wohl  gerathen,  und  erftreckt 
firh  auf  die  ganze  geographifebe  und  ökonomifche  Be- 
febafiejibeit  des  Diftricts.    Doch  find  ejatge  Artikel  *a 
kurz,  ihrer  Ueberfchrift  nicht  ganz  entfpr^cbend,  und 
zu  wenig  reichhaltig,  fo  wie  überhaupt  genau 
Zahlen  gebrachte  ftaiiftifcheData  faft  gänzlich  | 
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RECH  TSGELAHR  THEIT.  derer,  welche  am  Regiraentaruder  einer  Reichsftadt  auf 

irgend  eine  Art  angeftellt  find,  zu  fehen.     No.  IV. 
Üi>m,  b.  Wotder:  Suriflifches  Magazin  für  die  deut-   RothweiUfche  Unvermogenheit  in  Leißung  der  Rekhs- 
fchen  Reichsftädte.     Herausgegeben  von   Tobias   und  Kroispraßanden.    Diefe  Unvermögenheit  ift  in  dein 
Ludwig  Ulrkh  Sager,  Rathsconfulenten  der  Reichs-  hier  abgedruckten,  im  J.  1793  dem  fchwäbifchen  Krei« 
ftadt  iflm.    Viertes  Bandchen.  IWS.  490  8.  8-         Le  übergebnen  Pro  memoria  fo  einleuchtend  dargethan. 

Rdafs  man  (ich  über  das  Mifsverhältuifs  der  Kräfte  die- 
ec.  zeigt  diefen  Theil,  der  zwey  Jahre  zurückblieb,  fer  Reichstädt  zu  ihren  Präftanden  nicht  genug  wun- 
uin  fo  lieber  an,  da  ihn  der  läc  »ere  Auffchub  das  dern  kann.     No.  V*  Schwrinfurtifcher  Bürgmertrag 
gänzliche  Aufhören  diefer  immer  fchatzbaren  Matern-  von  1314.    Ift  aus  dem  Journal  von  und  für  Franken, 
Üeofainmlung  fchon  fürchten  liefe,    Diefes  vierte  Bond-  erften  Bandes  Heft  VI.  n.  V.  abgedruckt.    No.  VI. 
eben  enthalt:  N.  /.  Differentie»  zwjehen Magiftrat  und  Steuerfufs  der  Reichstädt  Memmingen.    No.  VII  Ver- 
ßürgerfchaft  in  Regensburg.    Ein  neuer  Beleg  zu  .der  hältnifs  des  gn.fstn  Raths  zu  Memmingen.    No»  VJU. 
alten  Erfahrung,  dafs  die  itadtifchen  Magiftrate  in  dem  Biberachifclw  Zunft  ■  undllandwerksordnungen  von  1485. 
Laufe  der  Zeiten  die  Bürgerfcbaften  von  allem  Antheil  No.  IX.   Ulmifches  Territorial  -  und  CoUectationsrecht 
an  der  Regierung  auszulthliefsen ,  iich  zu  faft  uobe-  über  Finningen.     Pro  Memoria  ad  Conventum  Circuli 
fcbränktenMachthabern  aufzuwerten  gewufst,  und  durch  von  Üblicher  Reichsßadt  Ulm  d.  d.  12  S> pt.  1794.  Die- 
ihre  fehlerhaften  Verwaltungen  die  ihnen  untergebe-  fei  Promemoria  bezweckt  eine  Verwendung  von  Seitefc 
rten  Gemeinheiten  an  den  Rand  faft  unvermeidlichen  dos  Kreifes  bey  dem  kaiferlichen  Gefand teu,  dafs  dem 
Untergangs  geführt  haben.    In  Regensburg,  wer  follte  Burgauifchea Oberamt  inGünzburg  aufgegeben  werden 
es  danken,  war  nicht  nur  bisher  das  Grundgeletz,  auf  möge,  die  Stadt  Ulm  in  dem  Territorial  -  und  Collecra- 
dern  die  ganze  VerfafTong  ruht,  die  MaximiliaoifcheRe-  tionsrecht  übet  Finningen  auf  keioerley  Weife  zu"ftd- 
gierungsordoung  von  1514,  allein  in  den  Händen  des  reo.    No.  X.  RMichstagsnaclmchten  von  1791  biring^. 
innern  Raths,  und  ward  dem  äufseren  Rath  und  der  Ein  gedrängter,  fchatzbarer  Auszug  a«js  den  Reichs) 
Bürgerfchaft  als  ein  grofses  Geheümnifs  forgfältig  vor-  cags verband I ungen ,   aber,   nach  dem  Plane  des  Vf., 
borgen,  fo  dafs  auch  die  dringendften  Vorfiel lungen  hauptsächlich  nur  in  H'mfichx  auf  die  deutfebeu  Reichs- 
die  Mittheilung  deflelben  zu  bewirken  nicht  vennoch-  ttadte.   No.  XL  Amterrecefs  dtr  Reichsßadt  Augsburg 
teu,  fondern  der  innere  Rath  weigerte  fich  bisher  auch  von  1719.     Ift  als  ein  Anbang  zu  der  in  dem  dritten 
grade  hin,  bey  der  Anfoderuag  neuer  Steuern  die  Rech-  Bändeben  diefes  Magazins  abgedruckten  eugsborgi- 
nung  über  die  bisher  bezogenen,  und  den  Stand  der  fchenRegimentsorduung  von  1719  anzufeilen,  Lndver- 
BedürfnifTe  für  die  Zukunft  vorzulegen.    Diefem  letz-  breitet  viel  Licht  über  die  ganze  V  ecfofftuvr  ,yicrrjr  ctn<Jf 
teren  unleidlichen  Mifsbrauche  hat  nun  zwar  der  Reichs-  No.XIL  Von  den  ehemaligen  -  Ausbürgern  «  jrf  pfa{_ 
hofrath  bereits  gefteuert;  allein  foll  das  Stadtwefen  bürgern  in  den  Reichsflädten.  Von      C.  Schmid.  Der 
nicht  gänzlich  zu  Grunde  gehen,  fo  wird  doch,  wie  Hr.  Pcof.Schmid  in  Ulm  theiltbier  eine  kurze  Gefchich- 
das  höchTte  Reichsgericht  auch  fchon  anerkannt  hat,  te  mit,  wie  man  fich  lange  Zeit ,  aber  immer  verre!-- 
noeb  manche  erhebliche  Reform  oothwendig  werden,  lieh,  bemühte,  durch  Reichsfehl üffe  und  Bündnifle  den 
und  davon  hoffen  wir  in  dem  nächften  Bande  diefes  Mifsbraucben  abzuhelfen,  die  aus  der  fo  häufigen  Er- 
Magazins  Nachricht  zu  erhalten.   No.  IL  Reichsfladtü  theüung  des  Pfaiburgerrecfcs  floffen ,  und  wie  endlich 
fckß  Concwrenz  betj  Vermehrung  des  Fürßenraths.    Ift  durch  den  veränderten  Lauf  der  Dinge  die  panze  Au- 
eia  Auszug  aus  der  auf  dem  Wahltage  von  171 1  über-  ftalt  von  felbft  in  Abgang  kam.    Neue  Auffchlüffe  (in- 
gebenen,    den  bemerkten   Gegenftand  betreffenden  det  man  darinn  nicht,  >  nicht  eidmal  die  Vorgänger 
reiebsftädtifcheo  Deduction,  und  der  Widerlegung  die   find  benutzt,  da  der  Vf.  nur  IVenkern  gekannt  zu  ha- 
fer,  die  in  Fabers  Staajskanzley  Th.  ig.  abgedruckt  ben  fcheint;  doch  ift  das  Bekanntere  gut  zufaminentrc- 
ilt.    No.  III.  Verteuerung  des  Stadtweftns  zu  Goslar.  ftelJt.    Nur  über  die  rechtlichen  VerbältnilTt- der  Pial- 
Hier  wird  ein  Auszug  aus  folgender  Schrift  geliefert:  bfirger  darf  man  hier  nichts  fuchen,    No.  XI II.  Vitr- 
(Siemens)  Bruchftücke,  betreffend  die  Reichstädt  Gos-  gerbritf  Heinriclis  von  Hornungen  vom      1424.    iß  eia 
lar,  und  befeuders  die  gegenwärtigen  Verbefferungen  Bürgerbrief  für  den  in  das  biberachiiehe  Bürgerrecht 
ihres  Stadtwefens.  Brauufchweig  1793.     Rae.  iß  mit  aufgenommenen  von  Hornungen.    No.  XIV.  Vergleich 
'dem  Herausg.  vollkommen  eioverftanden.   wenn  er  tuschen  d,m  Magißrat  und  den  Lande sunterthanen  der 
fchreibt:  ich  habe  diefes  Buch  mit  vorzüglichem  Wohl-  Rnchsfladt  Schtcäbtfch  - Gemünd  vom  20  März  1792.  In 
gefallen  gelefeo,  und  wüofchtees  in  den  Händen  aller  dem  erften  Tbeile  diefes  Magazins  ift  der  vieliähnVe 
A.  L.  Z.  I79S-  Dritter  Band.  '  Rrr  ean 
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an  dem  Reiclishofrathe  anhängig  gewefene  Procef«  der 
geroiindifcben  Uuterthanen  gegen  ihren  Magiitrat  er- 
zählt; der  nun  hier  abgedruckte  Vergleich  hat  dem  gan- 
zen Streit  etn  Eude  gemacht.  Mo.  XV,  Zwey  katffii. 
Decrete,  das  Wahlrecht  zu  Biberath  betreffend.  Es  lind 
folche  von  den  Jahren  1707  und  1703,  und  belVnmnuJ 
das  Verhaltnifs  der  Nobilitirten  und  Graduirten-  und 
der  Bürgerlichen  in  Rücklicht  der  Wahlfahigkeh  zu 
Stadtamtern.  Mo.  XVI.  Kttvas  von  Nnrdtimfen.  M  o. 
XV II.  Etwas  von  Miihlhauftn.  Beide  Aufsätze  lind 
eus  des  llu.  von  Hrfs  Durchfluten  durch  Deutfchland 
genommen.  Mo.  XV III.  Interefimte  rdchsgerkhtliche 
Weifungen  und  Entfcltei Jungen,  Sie  betreffen:  Worms, 
Kölln,  Weil,  ßopfi  ngen,  Kauincuern,  Augsburg.  Ulm.  — 
An  Flcifs  im  Sammeln  läfst  es  der  Hcrausg.  nicht  feh- 
len; es  ilt  daher  nur  zu  wünfeben,  da  Ts  er  mehr,  und 
vorzüglich  von  den  Reichsßadtru  fi-lbft  uuterüützr  wer- 
den muge.  Ree.  kennt  mehrere  Reichsiiädte,  in  wel- 
chen in  neuem  Zeiten  wichtige  Veränderungen  vor- 
gegangen lind,  von  welchen  man  aber  in  diefera  .Ma- 
gazin ,  wenigltens  bis  jetzo  noch,  vergeblich  Nachricht 
Rieht.  überhaupt  befchränkt  fich  diefes  Werk,  im 
Ganzen  genommen,  fo  fehr  auf  die  fchwäbifcheu  Reichs- 
ftadte  ,  dafs  die  Correfpoudeuz  des  lierausg.  über  die 
Grauzeu  diefes  Kreil  es  hinaus  lieh  nicht  zu  er  ;  recken 
fcheint.  So  lange  dies  der  Fall  ilt,  geht  freylich 
der  Sammlung  das  allgemeinere  Interefle  ab,  das  nach 
der  ganzen  Aulage  und  dem  Zweck  derfelben  ihr  nicht 
fehlen  lullte. 

Halle,  b.  Hemmerde  o.  Schwetfchke:  Verfuch  ei- 
ner ausjuhrlichtn  fyftematifchcn  Erläuterung  der 
Lehrt  vom  Concurs  der  Gläubiger.    Von  Cl\rißnph 
Chriflian  Dabelow,  der  Rechte  Doctor  und  Profef- 
fvr  zu  Halle.    Dritter  Tkeü,  mit  einem  Regifter 
über  alie  drey  Theile.  1795.  344  S.  g. 
Die  zwey  erlten  Tbeile  diefes  Ichatzbaren  Werk* 
find  in  der  A.  L.  Z.  (  1794.  No.  306. )  angezeigt  wor- 
den.   Der  vor  uns  liegende  dritte  Theil  behandelt  nun 
noch  in  vier  Hauptftückeu  den  Reit  der  Materie.  Der 
Inhalt  iß:  Hauptft.  VII.  Von  der  Succejfion  derGlau- 
liger  betjnt  Cuncurfe.     Die  Lchrfatze  von  der  Succef- 
fi<;n  der  Gläubiger  überhaupt,  je  nachdem  nämlich  der 
Bläubiget  entweder  an  die  Stelle  eines  andern ,  oder 
flber  in  feine  eigene  tritt,  und  je  nachdem  in  dem  er- 
Rcren  Falle  die  Succefiion  eine  freywillige,  oder  eine 
BOtbwendige  ill ,    werden  hier  vurausgefchickt,  und 
dann  erß  geht  der  Vf.  zur  Anwendung  derfelben  auf 
den  Concors  der  Glaubiger  über.     llauptß.  VUL 
Von  dt»  KacliUtfsvcrtrugot.     Zuorft  wirn  die  Lehre 
den  ivcyw  illigeu,  dann  die  von  den  nothweudi- 
•  ;;on  Nachlafsvertra'gcn  entwickelt,  wobey  dex  Vf.  vur- 
zü,;üt  h  de*  Hn.  von  ViMtmiorßs  hicher  geborige  Schrift 
\ or  Augen  gehabt  bat.     llauptfi.  IX.  Von  dem /lb- 
fondurnngirechtt'  beym  Conatrje  der  Gläubiger.  Nicht 
nur  i:as  eigentliche  und  uucigrntlicbe  Ablunderungs- 
reebt  i:l  Liür  um  Handlich  entwickelt,  fondern  es  wer- 
den «uch  diejenigen  beparationsarten  ,  die  weder  un- 
ter jenes,  noch  i:nter  diefes  lidi  bringen  laTcu.  genau 
aufgezahlt.  Dafshicrbey  bauptLchlich  des  Cd.  Schmidts 


bekannte  Abhandlung  benutzt  worden,  wird  man  vor- 
ajs  eben  fo  verurttileu ,  als  bey  dem  Durchiefeu  lieh 
XVondnrn,  dafs  Üntelins  Werk  gar  nicht  einmal  ange- 
führt iß.    Hauptft.X.  Von  de*  Coneurskofte*.  N?t- 
telbladts  hicher  gehörige  vortreffliche  Streitfchrift  tit 
fowohl  in  Anfebung  der  Abtbeilungen,  ats  der  Lebrfä- 
tze  faft  durchaus  zum  Grunde  gelebt;  nur  hin  und  w  ie- 
der erweitert,  auch  bey  einigen  Punkten  berichtigt.  — 
Im  Ganzen  genommen  fteht  diefer  dritte  Theil  dea 
v urbergebend sn  in  keiner  Rückficht  nach;  mit  derfel- 
ben Genauigkeit,    Ausführlichkeit  und  Bellimintheir, 
wie  jene,  ut  auch  diefer  bearbeitet;  die  verwickeltifen 
Rechtsfragen  lind  durchaus  mit  Schartunn  entwickelt, 
und  all  man  auch  gleich  hin  und  wieder  anderer  Mey- 
nung,  als  der  Vf.,  fo  kauu  man  doch  feiner  Darlfellufag 
das  Loh  der  Klarheit  niemals  verfuge».     Das  ange- 
hängte Remitier  über  alle  drey  ThaiTe  ift,  fo  weites 
Ree.  verglichen  hat,  vollständig  und  genau,   und  ar- 
L'ichtert  den  Gebrauch  diefes  vorzüglichen  Werkes 
nicht  wenig.    Ree.  zeigt  mit  Vergnügen  an  ,  dafs  Hr. 
D.  den  Concnrsprocefa  noch  befondors  bearbeiten  will; 
binnen  Jahres  Frilt  füll  derfelbe  unfehlbar,  und  zwar 
unter  einem  doppelten  Titel,  erfcheineu,  fo  dafs  ihn 
die  Relitzer  diefes  Werkes  zugleich  als  den  vierten 
Theil  delTelben  gebrauchen  können  —    In  der  Vorre- 
de zu  dein  zwey ten  Theile  hatte  der  Vf.  verfprochen, 
den  dritten  Theil  mit  einem  Anhang«  zu  verfehen,  der 
die  Abweichungen  der  vorzü^lichlten  fiatu  tarifchen 
Gefetzc  von  dem  gemeinen  Rechte  enthalten  follte; 
weil  aber  die  Landesgcfetze  meittentbeils  das  Theo- 
retifche  und  Praktifche  diefer  Lehre  mit  einander  ver- 
bunden enthalten;  fo  wird  jener  Auhaog  erä  dem  ver- 
fproebenen  Concurspreceffe  beygefügt  werden.  — -  Ree. 
bleibt  dabey  nur  noch  der  Wunich  übrig,  dafs  es  dem 
gelehrten  und  tliatigen  Vf.  weder  an  Mufse,  noch  an 
lluifaiuitteJu  fehlen  möge,  das  geleiftete  Verfprechen 
recht  bald,  und  in  inoglichller  Vollliandigkeit  zu  er- 
füllen. 

Altona  u.  Leipzig,  in  der  Kavenfchen Buchh. :  £»«- 

kitung  in  das  gemeine  und  Schleswig  -  Uolßeinifche 
Durum-,  Dei  Ii- ,  Siel-  und  Sehlen fenr  ,  ht.  Erneu 
Theiles  eritcr  Abfchnttt.  Von  fjohnu»  Diet-rick 
M.-Umann,  d.  R.  D.  und  Profeflor  zu  Kiel.  1795. 
174  S.  $. 

In  den  niedrigen  Land  drecken,  welche  an  der  Nord - 
fee,  <Kler  a:j  grofseu  Strömen  uud  Flüffen  liegen,  ma- 
chen die  Deiilifachen ,  weil  davon  die  Erhaltung  und 
Glückfeligkcit  vieler  raufend  Einwohner  abhangt,  ei- 
nen überaus  wichtigen  Gegenlland  der  Gefetzgebun» 
aus.  üic  Keuutmfs  der  dahin  gehörigen  Recbrswahr- 
heiten  ilt  für  prakiifche  Juriilen  folcher  Gebenden  in- 
fonderheit  um  io  wichtiger  üud  unentbehrlicher,  da 
felbit  das  öffentliche  Wohl  bey  der  Entfcheidung  der 
Dciihfachen  und  der  daraus  eutfpriagenden Streitigkei- 
ten interefliri  iii.  Der  Vf.,  welcher  vorzüglich  das 
Si  hk^wig  -liolliteiuilcIieDeicbrcX'ltt  in  Vorleiungcn  auf 
der  Diii .  erlitat  Hiel  zu  erläutern  pflegt,  und  ikb  fchoa 
vorhin  um  dielen  fpeciellen  Theil  des  De  wichen  Rechts 
•verdient  gemacht  hat,  liefert  gegenwärtig  erft  die  zu 
•  dem 
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Deich  -  um)  Da  mm  rechte  durchaus  erfoderlichen 
Vorbereüungskenntnitf'.     Nach  diefer  Abliebt  mufsu*n 
hier  einige  üegenftande  mit  abgehandelt  werden,  die 
eigentlich  nicht  zur  Theorie  des  Deichrechts,  Tündern 
vielmehr  zur  kunitraifsigeu  Einrichtung  der  Deiche  ge- 
hören,  z.  E.  §.  g  u.  9,  wo  von  den  Haupteigeofchaf- 
teu  eines  guten  Deiches,   von  den  Materialien,  aus 
welchen  er  gebaut  werden  raufs,    gehandelt  wird. 
Diele  und  andere  auf  die  Deichbaukunlt  gegründeten 
Regeln,  lind  aber  hier  gar  nicht  uberflüfltg;  weil  fie 
zur  Vorkenntnis  gehören,   zur  genauem  Beurthei- 
lung  und  Erklärung  der  Deichgefetze  erfoderlich  find, 
und  felbll  verfchiedene  Arten  und  Abtbeilungen  der 
Deiahe  zum  Theil  ihre  Benennungen  davon  erhalten 
haben.     Um  untere  Lefer  mit  den  in  der  Einleitung 
abgchaudd.en  Materien  bekannter  zu  machen,  wol- 
len wir  den  ruhalt  derfelben  abfehreiben:    I.  Cap. 
Von  Damram,  Teichen  und  Deichen;  von  deren  Be- 
griff, Benennungen,  Erfoderniffen ,  Abtheilungen  und 
Nutzen  übcrh4upt.    $.  l.  Schriftfteller.    §.  2.  Begriff 
eines   Dammes.        3.  Begriff  eines  Deiches.    §.  4. 
Untprichied  unter  Docken  und  Teichen  und  deren  Be- 
griff und  Rechten.  §.  5.  Unrerfcbied  unter  Deichen  und 
Dämmen.       6.  Etymologie  und  Synonymen  der  Wör- 
ter Damm  und  Deich.    $.  7.  Zweck  der  Deiche.    $.  g. 
Hauptcigenfchaften  eines  guten  Deiches.    §.  9.  Von  den 
Materien ,  aus  denen  Deiche  gebauet  werden.    §.  10. 
Verfchiedene  Abtheilungen,  Arten  und  Benennungen 
der  Deiche,  auch  von  Schleufen,  Buhnen,  Sielen, 
Schlachten  u.  f.  w.    §.  11.  Praktifcher  Nutzen  diefer 
Abtheihtngeu  uud  Benennungen.    §.  12.  Theoreiifche 
Abtbeilungen  der  Deiche,  auch  von  Wurtben  und  Dä- 
nen.   II.  Cap.  Vom  Deichrechte,  deffea  Begriff,  Nutzen 
und  verschiedenen  Theilen ,  auch  von  der  Deichrechts- 
gelehrfamkeit  überhaupt,  deren  Nutzen  und  Culrur. 
§.  13.  Schrifrfteller.        14.  Begriff  und  Umfang  de« 
Deich-  und  Dammrechts.   §.  15.  Eintheilung  des  Deich- 
rechtes in  natürliches  und  pofitives.    §.  16.  Des  allge- 
meinen und  befondern.   §.  17.  Des  alten,  mfctlern  und 
neuern,  ingleichen  des  einheimischen  und  fremden. 
§.  ig.  Nutzen  diefer  Einteilungen.    §.  19.  Von  Deich- 
fachen, deren  Begriff  und  Einteilungen.    §.20.  Wich- 
tigkeit derfelben.  §.  21.  Begriff  des  üeichregals.  $.  22. 
Unterfchied  unter  DciehÜaatsrecht  und  Deirhprivat- 
recht.    §.  23.  Synonymen  und  Tbeile  des  Deichregals. 
$•  24.   Von  der  Deichgefetzgebung.     §.  25.  Von  der 
Oberdeichökonomie.   §.  26.  Vön  der  Oberdeichgerichts- 
barkeit.   §.27.  Von  Deichgerichten,  deren  Eintheilung, 
Umfang  und  Urtheilsfprüchcn.    §.  2g-  Von  Dcichcom- 
iniffionen.  §.  29.  Vom  Deichprocefs.  §.  30.  Begriff  der 
Beicbrechtsgelehrfamkeit.     §.  31.  Von  Dei<  hcautelen. 
§.  32.  Von  dem  Nutzen  der  Deichrechts  willenuhalr. 
S>  33-  Geringe  Cultur  derfelben.    Neben  der  deutlich«»« 
und  zweckmässiges  Ent*kke1ung  der  genantitcn  Ue- 
geuftande.  hat  der  Vf.,  fowobl  vor  einem  jeden  Cap., 
a!s  auch  bey  den  einzelnen  Sätzen .  die  dahiu  Kcltorige 
Literatur  mit  Sorgfalt  und üeuaui ;kcit  autjeüüirt.  n»d 
es  bleibt  uns.  nur  noch  der  Wunlc'a  übrig,  dal*  derf.  lbc 
bald  dem  Mangel  einer  rolliländigen  fylicinaülchuiDar- 


ftellung  des  Deich-,  Damm-,  Siel-  und  Schleufeniechts 

abhelfen  und  dadurch  fich  das  Hauptverdienft  dm 
diefen  bisher  zu  lehr  ' vernachlässigten  beibnder«  Thefl 
des  germanifcheu  Rechts ,  erwerben  möge. 


SCHONE  KÜNSTE. 

1)  Halle,  b.  Hendel:  Kleine  Romane  von  Grojfe.  Er- 
fler  Band.  1794.  42g  S.  Zweijter  Band.  »794. 
36g  S.  g. 


3)  Berlin,  b.  Vieweg  dem  ä\:  E.  R.  Grafen 
Vargas  l\rmifchte  Blatter.    Zweyter  Ttieil.  Erzäh- 
lungen.   Mit  1  K.  1794.  256  5.  kl.  g. 

Wenn  der  Graf  von  Vargas  auch  nicht  der  Toh>fiiP$o; 
Marquis  Grolle  feyn  füllte,  wie  «ine  allgemeine  Sage 
behauptet,  —  wenn  alfo  jene  beiden  Nummern  nicht 
als  Productc  defl'elben  Scbriftßellers  zufainmeu  ftchn 
könnten,  fu  finden  fie  delto  palfender,  vermöge  der 
Rubrik  der  Alltäglichkeit,  die  beiden  entfehieden  ge- 
mein ift,  ihre  Stelle  neben  einander.  Diefe  zeigt  fich 
durchgängig  in  Charakteren,  Situationen,  Verwicke- 
lung und  Entwickclung;  alles  ift  geraein  und  ver- 
braucht, auch  da,  wo  der  Vf.  verfucht,  durch  Aben- 
theuer! ich  ki-it  und  Unnatur  Intereifc  zu  geben;  und 
eben  fo  wenig,  als  alles  ül.rige,  befriedigt  das  hier  uud 
da  eingewebte  Rafonneinent. 

Unter  den  9  Erzählungen,  welche  die  zwey  Ban- 
de Nr.  1.  enthalten,  glaubte  Ree.  einige  alte  Bekann- 
te wieder  zu  finden :  doch  hielt  er  die-  weitere  Ver- 
folgung diefer  Vermuthung  der  Mühe  nicht  Werth.  Die 
meiden  teagen  die  Spur  ihres  Urfprunes  auf  fremden 
Boden  ohnehin  noch  unverkennbar  au  lieh.    So  ift  fol- 
gendes noch  ganz  franzöfifch:  Tb.  I.  S.  54.  „Ich  will 
daher  fo  lange  hier  bleiben,  bis  dafs  er  völlig  gebeilt 
ift;  denn hatte  Georg  nicht  Recht  fich  zu  erzürnen,  wenn 
ich  ihn  jetzt  veruachlafligte ,  da  er  mir  bisher  immer 
mit  fo  vieler  Anhänglichkeit  und  Eifer  gedient  hat  ? 
Wahrend  dajs  ich  die'Pocken  hatte,  brachte  er  faß  alle 
Nachte  an  meinem  Bette  zu,  trotz  allen  meinen  Mittel», 
es  zu  verhindern.     Er  konnte  nicht  glauben ,  dafs  ein 
Andrer  für  feinen  Herrn  die  Aufmerkfamkeit  und  Sorg- 
falt haben  konnte,  davon  er  fich  felbft  fähig  fühlte  etc." 
—  S.  56.  „Minen  vou  gefafsten  Ringen  und  gleich  fer- 
tigen Uhren."  —  Was  Tagen  unfre  Lefer  zu  folgender 
Schilderung :  „Margaretha  fchien  nur  wenig  verändert. 
Sie  ilt  immer  (ehr fett  (wahrfcheinlich  nett;  denn  auch, 
an  Druckfehlern  wimmeln  diefe  zwey  Bande),  reinlich, 
voll  Geiß,  ein  wenig  lebhaft  und  gefebwatzig:  aber 
fie  hat  gar  nichts  von  ihren  guten  Et genfch.it im  verlo- 
ren, welche  ihre  kleinen  Fehler  leicht  überfehen  ma- 
cheu?   Was  fagen  fie  zu  dem  Wunder  eines  Bedien- 
ten, derü.  igo.  eiucn  ganz  gut  ft)  lifirten  Brief  fchreibt, 
and  einige  Seiten  zuvor ,  bitterlich  bedauert ,  dafs  er 
nicht  lefen  kann? 

Die  Erzählungen  in  Nr.  s.  Aheinen,  wenigfteas 
dem  grülVtcn  Theil  nach,  Originale  zu  feyo;  doch 
irr  a  nur 


uign 


zed  by  Google 


A,  L.  Z.    SEPTEMBER  1795. 


504 


nur  im  eingefchrlnktefterj  Sinn ,  d.  h.  fie  find ,  wenn 
wir  nicht  irren,  nicht  fiberfetzt,  nicht  indem  uacbge- 
fcbrieben.  Deunoch  findet  man  häufig  Rcminifce  n?cn 
«ndrer  Werke  benutzt;  in  mehrern  wird  die  Wahr- 
fcheinlichkeit,  mit  einem  übergrofsen  Vertrauen  auf 
die  I-angmutb  der  Lefer,  aufs  fi  rkfte  beleidigt,  in 
andern  ihre  Geduld  durch  Leerheit  des  Stoffs  und 
Nüchternheit  feiner  Behandlung  aufs  äufserfle  entlü- 
det. Oft  ftöfst  man  auf  Sätze,  die  nur  das  Aeufrre 
eines  Sinns  haben,  und  in  der  Tbet  nur  leerer  Kling- 
klang find.  S.  57.  „Das  Klima  des  Lands  i&  nicht 
zu  hetfs  im  Sommer,  und  nicht  zu  kalt  im  Winter: 
es  hatte  aber  von  Kälte  und  Hitze  feine  Theile.  Nir- 
gendwo anders  habe  ich  die  Jabrszdten  mit  einem  voll- 
koinmnsrn  Gepräge,  und  nie  habe  ich  fie  doch  fo  er- 
träglich und  angenehm  gefunden."  —  S.  69.  „Ihr 
fchwclgerifchcs  Haar  und  das  Feuer  im  Blicke  verrieth 
ihr  Blut :  es  verbarg  feine  Gluth  aber  noch  in  einer 
unentwickelten  Hülle.-  —  S.  145.  „Des  Pfeifen  des 
Winds  fcbien  He  (die  bey  Annäherung  des  Winters 
fchweigenden Vögel)  erfetzen  zu  wollen,  aber  es  ver- 
mehrte nur  durch  beklommene  Laute  noch  die  Schre- 
cket) der  Schöpfung.  Ihr  Feuer  war  erlofchen  und, 
um  fich  vor  dem  rauhe«  Wetter  zu  fchützen,  verkroch 
fie  fich  in  fich  felbft."  —  Was  mag  wohl  eine  frifcke 
Statur  feyn?  —  Auch  detStyl  zeigt  viel*  tadelnswür- 
dige Nachläfsigkeiten, 


Gotha  ,  b.  Perthes :  EicheiAtaHer  oder  die  Märchen 
aus  Norden,  von  M.  RAneke.  Erltes  Bandchen. 
i?93«  300  S.  Zweyte»  Bindchen.  204 S.  8.  (mit 
zviey  Titelkupfern.) 

Jede«  Händchen  enthalt  nur  Eine  Erzählung ;  die  er 
ftc  ift  betitelt,  der  Nix« n  Ernffebinde ,  und  die  zweyte, 
der  Klausner.  Der  Ausbängefebild  pafst  auf  keine  von 
beiden.  Man  darf  weder  Scenen  aus  der  teutnnifchen 
Zeit,  was  wir  uns  ungefähr  unter  Etchenblättero  den- 
ke« würden,  noch Gefchtchten  aus  der  nordifcheuVor 
zeit  erwarten ,  foodern  es  find  felbft  erfundene ,  in  ei- 
tler fchwankendeo ,  bald  Volksmährchen  -  bald  Ritter- 
romanmanier  ausgeführte,  und  mit  vielen  Zwifcben- 
crzahlungen  ,  iic  bald  das  laterefle  erhöben,  bald  ftö- 
ren,  ausgeführte  Gefchichte«.  Gleichwohl  hat  die  tr- 
ifte, fowohl  in  Erfindung  ala  Ausbildung,  noch  einen 
grofsen  Vorrang  vor  der  zweyten ,  die  durch  die  vie- 
len poerifchen  und  profaifchen  Intermezzo'«  ungemein 
ermüdet,  und  am  Ende  nicht  einmal  für  die  Mühe  des 
Durchiefens  durch  den  fo  ganz  zweydeutig  gelittenes 
Charakter  des  Haupthelden  fcfaadlos  hält.  Uehrigens 
zeigt  der  Vf.  in  einigen  Stellen ,  da  Ts  er  viele  Anlag« 
zu  einem  guten  und  unterhaltenden  Erzähler  bat,  hin- 
gegen bey  weitem  mehr  Fleifs  und  Kritik  •■wenden, 
und  den  vielen  Singfang,  worunter  wir  höchfteau  du 
Lied  von  Haldau  47.)  nicht  rechnen  wollen,  unter- 
drücken mufs ,  wenn  er  fich  auch  bey  Lefer  n  von  G«- 
fcbm«ck  empfehlen,  und  ihren  Beyt>!l  verdien«!  will. 


KLEINE  SCHRIFTEN, 


Gascitrcttr«.  UttmßSJh,  b.  Flerkei/en:  Dtt  Kaifert  Karle 
des  Grefte*  Copümlmrc  dt  Pillh,  tum  Belage  (Belege)  feiner  Stau 
(Staats)  und  LandwirthCchaftskunde,  überfetzt  und  erläutert  von 
Jak.  H<  :r.t.  Ar/o ,  Probft  des  Klofters  cur  Ehre  Gottes  und  Pra« 
Am  r  in  Wolfeiibültel.  I?94;  ts%S.  g.  —  Nach  un  ferro Kaiizlay- 
ftyl  würde  dies  Capüulart  ein  Kegjement  für  «ie  Admimllration 
der  königl.  Aemter  und  Domänen  heilten.  Wir  sweiieln,  ob  es 
nöthig  war ,  dem  Gefchichtforfcher  erft  durch  «iac  Uaberfcizung 
Karin  als  einen  guten  Landwirih  (wir  fetzen  hinzu,  auch  gründ- 
lichen Cameralifteii)  bekannt  au  machen.  Inzwifchcn  finden  wir 
die  Arbeit  des  Hn.  Jl-  von  ■  einer  andern  Seite  fehr  nützlich. 
Denn  die  überfetst«  Urkunde  ift  wegen  der  Menge  veralteter 
Worter  ein  «ufserft  fchwer  verftfmdliche*  Stück.  Ur.  ii  aber, 
der  von ' Paragraph  zu  Paragraph  den  lateinifchen  Text,  ver- 
bunden mit  eitler  Ueberfetrung ,  vorautfehickt ,  und  dann  erläu- 
tert, hat  den  Sinn  meiftens  fehr  gut  refafst,  und  auch  da,  wo 
,hn  da  Frrt**i  Wörterbuch  verlieft,  fehr  glücklich  eigene  Wort, 
«rklaiiingen  gewagt.  Z.  E. I Sulha  tiberfetzt  er  nacht  Salz,  wie 
, ,  Frtsma ,  fordern  Salu ,  t/ict-fattuj ,  geXalzen  Fleifch  oder 
»chtHkea  ,  Soeeiam  ßrrt ,  Schmalz  oder  Talg  machen ,  Eiltha, 
Schwan ,  wörtheh  ein  Edelhan.  Brogilut,  ein  Jagdhaus  (  wört- 
'  ich  wird  es  wohl  fo  viel  als  Pi  ugclhass  htifsen  fallen)  Brodau 


Malz  u.  f.  w.  Die  Erklimm?  des  Wortes  Sreta  durch  Kleüer- 

Ordrn  giebt  dem  ganzen  bisher  verwirrten  44.  einen  v-otreff- 
licheti  Zusammenhang.  In  4.  43.  findet  der  Ueberf.  fogar  fchon 
Spuren  einer  damals  fchon  Bekannten  Scharlarhfjrberry.  —  Hin- 
geiren Afai  ,  u  durch  Xlanai,  Bmrßciam  durch  grofeem  U»f  über, 
fetzt,  will  uns  nicht  gefallen.  Dafs  ein  heaeßemm  gewohnlich 
aus  1  -•  Maua-  beflanden  ,  können  wir  aus  dem  angeführten  Oe- 
pitulare  de  A.  505.  $  6.  gar  i.icht  rinden.  Dort  kommt  das  Wort 
Jlnteßciam  ganz  natürlicher  Weife  vor,  weil  von  einem  Hämo, 
Dienftmann ,  die  Rede  ift.  Drcinm,  eine  Art  Onterauffcber, 
wäre  auch  belTer  durch  Unterrttgt ,  alt  durch  Amtavogt  rer- 
deurfcht;  denn  letztere*  bezeichnet  in  vielen  Provinzen  Drutfch- 
:.--.d-.:  Beamten  ,  höherer  Art.  liftar  ball  der  Üeberfetzer  für 
verpachtetet  und  Vüla  f<ir  *elbJt  aduiiniftrirtes  Gut;  füllte  aber 
erfterca  nicht  vielmehr  Kixmmergut ,  und  letzteres  Vri*ttd»mn* 
bezeichnen?  Die  Zeit  nach  Nachren,  nicht  nach  Ta^en  zu  be- 
rechnen ,  worüber  fich  der  Üeberfetzer  wundert ,  war  ein«  be- 
kannte deuifcha  Gewohnheit.  —  Was  das  Maaßonoiirmm  eines 
Miffi  Rrgii  weltlichen  Sunds  gvwefcn ,  tft  auf  den  Capitularien 
au  erfehen.  SoUte  vielleicht  IT'aiJeln  J.  43.  Honigwaben  bedeu- 
ten? wcni{ftens  heifst  die  Biencnköaicüi  noch  heut  am  Tag  der 
W*ifcJ. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lom>oi».  b.  Debrett:  Narrativi  af  the  Britijh  Embuf- 
fu  to  China  in  the  Years  17>>3.  1793  and  1794.  By 
Jeneas  Anderfo>u    1795-  *7Ü  ».  4- 

war  mit  unter  den  Begleitern  des  Lord  Ma- 

on 

Um 


Gefalt  des  Landet,  Bauart  der  Städte,  und  die  Sittcu 
der  Einwohner  zu  beobachteo ,  fo  dafs  man  feine  Ar- 
beit, auch  in  ihrem  lehr  unvollkommenen  Zuftande, 
mit  Verguügen  lieft,  und  manche  Ebenheit  der  Cbine- 


Der  Vf.  . 
rarcncv  auf  fetner  Gefandtfchaft  nach  Lbina,  v 
der  man  bisher  über  die  BefchafTeiiheit  diefes  all 
Fremdtn  völlig  verichloflencn  Reichs  für  nnfre  ctnge- 
fchrankte  Kennmifs  deffclben,  wichtige  und  neue  Auf- 
fchlüffe  erwartete.  Allein  diefe  find  in  der  vor  u«s 
liegenden  Reife  nicht  von  grober  Erheblichkeit ,  nicht 
fo  fehr  durch  die  Schuld  des  Vf. ,  als  die  unglaubl.che 


fen  kennen  lernt,  die  den  Leier  für  das  Einerley 
unbedeutenden  täglichen  Vorfalle  und  des  ineitt 
ckenen  Tagebuchs  entschädigen. 


der 
tro- 


Die  Reife  gieng  über  Madera,  Teneriffa,  die  cap. 
verdilihen  lufeln  zuerft  nach  Rio  Janeiro,  von  hier 
Wieder,  ohne  beym  Cap  zu  landen,  nach  Batavia,  und 
endlich  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  diefe*  hollan- 
difcheu  Hauptstadt  nach  der  chinefifchen  hüfte.  Von 
allen  diefeti  Ruheplätzen  bemerkt  der  Vf.  einiges,  wie- 
derholt aber  nur  das  Allgemeine, 


AenVftlfchkeit  der  Chinefen ,  Fremden  ihre  Landesbe-  derholt  aber  nur  das  Allgemeine,  und  was  fchon  aus 
fchafVenheit  und  Ei3cnthumlichkeiten  aufs  formal  tiglte  andern  Reifen  dahin  bekannt  genug  ift.    In  China  felbft 


1  verbeelen.   Die"  brittifche  Gefandtfchaft  ward  frey- 
lich  überall  mit  grofsem  Gepränge  empfangen,  auf  kai- 
ferliche  Korten  von  der  SeeküSe  an  bis  jenfeit  der  cht 
nefifchen  Mauer  forrgefchafl't,  und  nach  der  Landesroa- 
nier  reichlich  und  gut.bewirthet.    Aber  dagegen  war 
fie  überall  von  einer  zahlreichen  tnilicärifcheu  Wache 
umgeben,  keioer  von  den  zur  Gefandtfcbaft  gehörigen 
Perfoaen  durfte  im  minderten  von  der  einmal  vorge- 
fchriebenen  Strafse  abweichen ,  die  Reife  gieng  in  gro- 
fser  Schnelligkeit  von  einem  Orte  zum  andern ,  und 
keiner  durfte  es  wagen,  aus  dem  angewiesenen  Quar- 
tier,  welches  meift  «in  kaiferlicher  Pallaft  oder  Tem- 
pel war,  herauszutreten.    Nur  einzeln,  und  an  eini- 
gen Orten  hatten  die  Engländer  Gelegenheit,  in  den 
Strafsen  umher  zu  gehen.    Die  Zeit  wird  lehren,  ob 
desGefandtfchaftsfc-cretairs,  Sir  George  Staunton's,  Rei- 
fe nach  China,  welche  in  London  mit  vielen  Kupfern 
und  Karten  verziert  erfcheinen  foll,  unfere  Erwartun- 
gen beffer  befriedigt.    Für  die  Geographie  von  China  ift 
durch  Hn.  Anderrons  Arbejt  wenig  gewonnen.  Keine 
eiozige  Prpvinz  wird  geuanut,  welche  die  Reifenden 
auf  ihrem  Wege  berührten,  die  wenigften  hier  genann- 


verweilte die  Gefandtfcbaft  vom  21  Jul.  1793  bis  zum 
17  März  1794,  wovon  aber  volle  zwey  Monate  in  Ma- 
cao  zugebracht  wurden.  Wohin  der  Vf.  kam ,  aufser 
jeufsits  der  bekannten  Mauer,  war  das  Laad  gut  an- 
gebaut, und  die  Bevölkerung  überall  ausserordentlich 
gtv-f;.  Wenn  wir  auch  annehmen ,  dafs  der  Zug  der 
fremden  und  der  unbekannte  Anblick  ihres  Gefolges 
die  Eiuwohner  in  profserer  Auzahl  um  diefelben  her- 
beytockte,  als  lieh  gewöhnlich  auf  diefer  Strafse  fan- 
den, fo  kann  man  doch  fein  Zeuguifs  über  die  allent- 
halben fichtbare  zahlreiche  Volksmenge  unmöglich  in 
Zweifel  ziehen.  Die  Chinefen,'  felbft.  die  belfern  Gaf- 
fen ,  eilen  das  Fleifch  verreckter  Thiere  ohne  Unter- 
schied, und  wunderten  lieh  über  die  Extravaganz  der 
Fremden,  diefe  Spcifen  umkommen  zu  lalfen.  Die  Ge- 
wohnheit der  chinefifchen  Weiber,  ihre  Ffifaa  zu  ver- 
krüppeln, ift  nicht  allgemeiner  Landergebraurh ;  in  ei- 
nigen Gegenden  fanden  fie  ihre  Füfse  natürlich  gehal- 
tet. Ungeachtet  das  Theetrinken  fo  allgemein,  und  der 
Thee  im  Lande  fo  wohlfeil  ift,  baten  fich  die  Fuhrleu- 
te auf  den  Jonken  doch  die  fchon  abgetrunkenen  Tbee- 


blätter  aus,  trockueten  und  tranken  fie,  nachdem  fie 
ten  Städte  kann  man  in  den  vorhandenen  Befcb'reibun-  fotehe  verfebiedeneraale  aufgekocht  hatten.  Die  Hau- 
ren wieder  erkennen,  und  der  Vf. ,  wenn  gleich  ein  fer  der  Städte,  durch  welche  die  Gefandtfcbaft  geführt 
Seemann  ift  bey  der  Beftiminung  ihrer  Lage  fo  nach-  wurde,  find  iaft  alle  von  einem  oder  zwey  Stockwerken 
lafsie  dafs  fie  nach  feiner  Angabe  häufig  unter  diefein  und  von  Holz  aufgeführt.  Steingebäude  werden  nur  , 
oder  ieuem  Grad  tödlicher  Breite  liegen  folleo.  Von  von  Mandarinen  bewohnt,  und  diefe  haben  ein  gutes 
der  eigentlichen  Abficht  der  ganzen  Gefandtfchaft  und  Anfehen.    In  den  gewöhnlichen  Häufern  ift  hinrerdera 

 1 —  — *•  Laden  nur  ein  einziges  Zimmer  ,  das  nicht  einmal  ei- 

neu  Fufsboden  bat ,  und  für  alle  Bedürfniffe  der  Fauii- 


dem  Erfolge  ihrer  Unterbandlungen  werden  wir  eben 
falls  nicht  unterrichtet.     Man  fieht  nur  aus  mehreren 


Umftanden,  und  aus  dem,  was  der  Vf.  beylauhg  fallen 
läfst,  dafs  der  ganze  Zweck  verfehlt  worden  ift.  «Den- 
noch hat  er  auf  feinem  Durchfluge  (eine  andere  »enen 
pafst  für  den  fcbnellen  Zug 


lie  dient.     Vor  den  Häufern  der  Krämer  liehen  hohe, 
hölzerne,  vergoldete  oder  bemalte  Säulen  mit  vielen 
feidenen  Wimpeln  verriert.    Der  Umfang  von  Peking 
der  Gefandtfchaft  wird  hift  zwölf  Seemeilen  angegeben.    Die  üauptfira- 


13  )Pzuweilen  Gelegenheit  gehabt,  aoanrbes  über  die  fren  find  nur  für  die  Fiüsgänger  an  beiden  Seiten  ge- 
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pdaftcrr.  Aber  befondre  Pcrfonen  halten  die  Mitte 
rein;  diefe  wird  auch  bev  trockner  Witterung,  uro  den 
Staub  zu  dampfen,  mit  WalTer  befprengt.  DieFleifch- 
bäuke  W  aren  reichlich  mit  allem  vcrfehen.  Man  kann 
darinu  auchFIcifch  auf  chinefifche  Art  in  kleiueu  Stück- 
en zugerichtet  kaufen.  Üic  Barbierer  nehmet)  den 
Bart  auf  öll'entlicher  Strafse  ab,  und  tragen  deswegen 
einen  kleinen  btuhl  ncblt  andern  Geraihfchaftcn  umher. 

Weil  der  Kail'er  fich  nicht  in  Pekiag,  fondern  in 
feiner  Sommerrcfidenz ,  nordwärts  der  chinefifcben 
Mauer  aufhielt;  welcher  Ort  hier  Jebxl  geoeunt  wird, 
fo  luufstc  fich  die  (iefandtfehatt  dahiu  begeben.  Jehol 
ilt  160  englifche  Meilen  vonPekirg  entfernt.  Die  chi- 
nelifcbe  Mauer  hat ,  »ach  unfe  rn  Vf.,  eine  llühe  von 
30,  uud  eine  Breite  von  24  Fuft.  Der  untere  Theil  ill 
von  Wcrkltücken ,  der  obere  aber  von  Mauerfteinen 
aufgeführt.  Der  innere  Theil  ilt  mit  Erde  uud  Schutt 
angefüllt,  und  oben  ilt  fie  mit  einem  Bruftwcrk  verfe- 
be»,  auch  mit  flachen  Steinen  belegt,  fo  dafs  ihre  Ver- 
theidiger  bequem  von  einem  Orte  zum  andern  gehen 
können.  Wo  fie  über  einen  Berg  geht,  oder  fonft  in 
beiiuuniten  Diftauzen  Zieht  man  Üarke  Thünne  und  an- 
dere Befelliguugsarten.  An  vielen  Stellen  ilt  diefer 
berühmte  Gränzwall  aber  febr  baufällig,  und  an  man- 
chen fthon  cingertürzr.  Jenleit  deflelben  hat  das  Land 
einen  rauhern  Anblick,  und  die  Bevölkerung  nimmt 
tebs  gegen  da»  eigentliche  Chioa  ab.  Doch  fand  man 
a.i  den  Abhängen  der  kahlen  Berge  kleine  urbare  Fle- 
cken Landes  angebaut,  zu  denen  die  Eigenthümer  fich 
an  Stricken  herablalTen  rnulsten.  Die  Staatsunifonn 
der  Bedienten  und  einiger  andern  zum  Gefolge  der  Ge- 
faudtfehaft  gehörigen  Perfonen,  welche  fie  bey  der  Au- 
dienz in  Jehol  trugen,  war  mit  «nachten  Treffen  be> 
fetzr.  Diefe  wurden  von  den  Chinefen  mit  dem  Pro- 
biertem gerieben,  um  zu  erfahren,  ob  fie  wirklichen 
Werth  hatten.  Nach  Jehol  wurde  nur  ein  Theil  der 
königlichen  Gefchenke  mitgenommen,  welche  aus  ver- 
fchiedenen  brittifchen  Zeugen,  kofibaren  Decken  ,  Te- 
lefkopen,  Windbdchfen,  eingelegten  Flinten  und  reich 
verzierten  Satteln  beftanden.  Verfcbiedene  Ubren  uud 
Kunft werke,  auch  ein  Train  Artillerie  von  6  metalle- 
nen Kanonen  mit  allem  verfehn,  was  dazu  gehörte, 
blieben  ip  Peking  zurück.  Nach  der  erften  Audienz 
ward  das  ganze  Gefolge  desGcfandten  mit  fchönen  Sei- 
denzeugen, Stimmten  und  Atlalfen ,  auch  mit  Ziegel- 
thon,  befchenkt.  Letzter  hatte  die  Form  eines  hol- 
laudifchen  Kafes,  und  eioe  lulche  Malfe  wog  etwa  5 
Pfund.  Unter  den  Gefcbenken,  die  für  den  König  von 
England  beftimmt  waren,  fetzte  der  Kaifer  den  gröfs- 
t.  u  Werth  auf  eine  Sammlung  von  Miniaturgemaldcn 
Viel  feiner  Vorfahren,  deren  vornchiniU  Thaten  und 
Ue-ccuteutugendcneriu  Verfen  beschrieben  hatte.  Nach 
\tr.r(!iiedenen  Audienzen  im  kaiferlichen  Pallad,  wo 
der  Gefandtfchaft  zu  Ehren  auch  verfchiedene  Schau- 
fpiele  gegebcii  wurden,  mufste  fie  nadi  Peking  zurikk- 
kebien.  Sie  glaubte  hier  einige*  Zeit  verweilen  zu 
ko:u;cn,  um  die  angefangenen  iljndclsunterhandl  un- 
tren zu  beendigen,  bj-te  liisraucb  wahrend  ilires  Auf- 
enthalts in  Jehol  ein  reicht  erzierie»  Paradezimmer  in 


ihrer  alten  Wohnung  zubereiten  laßen ,  als  fie  gar?, 
unerwartet  Befehl  zur  Abreife  erhielt.  Vorher  wiwrdec 
dem  Hofe  die  in  Peking  zurückgebliebenen  Gefchenke 
Ton  feinen  Wollenwaaren,  ph)  Ii  kalifchen  Apparaten 
und  mancherley  Kuuftwerkeu  übergeben.  Sic  fchienec 
o her  nicht  den  erwarteten  Eindruck  zu  machen.  Zwey 
Caincrae  oWVurae  wurden  als  Kinderfpiele  zurückgege- 
ben, uud  den  mitgebrachten  englischen  Artilleriften 
w  ard  nicht  erlaubt,  ihre  Gefchicklichkeit  beyro  Laden. 
Abfeuern  etc.  des  Gefchützes  zu  zeigen,  fondern  die 
Chiuefcu  behandelten  fie  auf  ihre  Weife,  ohne  dafs 
man  erfahren  hatte,  wie  ihnen  die  Kanonen  und  an- 
dere Ge/chcnke  gefielen. 

Kaum  hatte  fich  die  Gefandtfchaft  14  Tage  in  Pe 
king  verweilt,  als  fie,  wie  gefagt,  genothigt  wurde, 
•bzureifen.  Alle  Vorstellungen  dagegen  waren  ohne 
Wirkung,  und  fie  raufstc  den  Tag  nach  erhaltenem  Be- 
fehl aufbrechen.  Die  Veranlagung  diefer  unerwarte- 
ten fcbleunigen  Abreife  blieb  der  Gefandtfchaft  v  erbor- 
gen ;  wahrfcheiulich  erzeugte  fie  der  herannahende 
Winter,  oder  falfche  Gerüchte,  die  von  dem  Betragen 
der  Englander  in  dem  angrenzenden  Indien  ausge- 
sprengt Waren.  Auf  der  Rückreile  fand  die  Gefandt- 
Ichalt  lehr  viele Tabakspflanzungeu,  und  bemerkte  die 
Allgemeinheit  des  Tabakrauchens,  fo  dafs  focar  Kin- 
der, die  kaum  die  Pfeifen  halten"  konnten,  gleich  den 
Ertvachfeneti  rauchten.  Sie  (ah  auch  die  von  andern 
febon  bemerkte  Fiftherey,  durch  dazu  abgerichtete 
Wahlert  ögel  von  der  Grofse  einer  Gans.  Dierc  wifien 
bey  der  grcifsen  Meage  damit  befchaftigter  Fahrzeuge 
die  Kahne  ihrer  Herrn  genau  zu  unterfchetdea.  Damit 
fie  aber  nicht  felber  die  Beute  verzehren,  trafen  fie 
einen  engen  Ring  um  den  HaU,  der  fie  am  Srhluckfn 
verhindert.  In  Canton  waren  die  Ruderer  der  kleincu 
Böte  und  Fohrzeuge  reeißcnthcils  Weiler,  da\on  nmo- 
che  ein  Kind  an  der  Beult  und  ein  anderes  auf  dem  Ko- 
rken trugen.  Die  Winterjahrszeit  itt  hier  fo  rauh,  dar* 
fehr  viel  Pelzwerk  getragen  wird,  wie  unter  an- 
dern die  grofseMcnge  der  liundfütterer- Buden  uewei- 
fet.  Andere  Laden  hatten  aufser  den  chinefifchtn  snch 
englifche  AuHchriftcn.  Sonft  erfahren  wir  Bot  dieftm 
Werke  Ober  Canton  wenig  Belehrendes.  Matao,  wo 
die  Gefandtfiliaft  einige  Zeit  verweüie .  fiept  nach  un- 
ferm  Vf.  nicht  auf  einer  Infel ,  fondern  auf  dem  iel'.cn 
Lande.  Das  Gebiet  derPortugicfen  betragt  etwa.jei?g- 
lilche  Meilen  in  der  Länge,  uiid  1*  in  der  Breite.  Kei- 
ner darf  fich  aber  über  die  von  den  Chinefen  befctzte 
Granze  oder  aufserhalb  der  Landenge  wagen,  wodurch 
Macao  mit  dem  feilen  Lande  zufammenhangr.  Zu- 
letzt find  iicxh  einige  zerüreute  Benerkirogca  t.ber 
China  ongehangt,  die  von  einem  andern  Begleiterdet 
Gefellfchaft  herrühren,  die  zum  Theil  ge«en  ürvfurs 
Bc/ehreibung  des  chineiifchen  Reichs  gerichtet  find. 
Nach  diefen  werden  keine  fremden  Sklaven  in  Cbio3 
eiogeführt,  ob  es  gleich  eingeborne  Leibeigene  giebt, 
auclf  Verbrecher  zur  Sklavcrey  bey  öffentlichen  Arbei- 
ten verdammt  werden.  Inden  Vorftadten  von  Canton 
traf  der  Vf.  ntiter  andern  einen  chinefifchen  Krämer, 
der  von  Hn.  Itilbcrforce  und  deffcn  Bemühungen,  die 
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NegerfklaVerey  a bz u  fch  a tTe  n ,  ziemlich  unterrichtet  war. 
Ferner  Witterongsbeobechtungen  iu>  Hafen  Chufery 
im  Bord  eines  englifcheu  Schiffes  angeßellt,  nebß  ei- 
nem fehr  kurzen  chtnefifeh'en  Wörterbuch,  das  nur 
zwey Seiten  betragt.  Wir  fuhren  daraus  b-lofs  an,  dafs 
der  Thon,  Tchau  (TJeha.)  und  Toback,  Yien  bey 
Chinefen  genannt  werden. 


*c  ,  b.  Creech  and  andern  Buchh. :  Statifiical 
Account  of  Scottand  drewn  up  frora  the  Communi- 
cations of  theMinißera  of  dißerent  Pariflies.  Vol. 
V.  I793-  59t  S.  Vol.  VI.  629  S.    Vol.  VIL  625 
S.   VoU  VIIL.  65a  S.    Vol.  IX.  640  S.    Vol.  X. 
»794-  637  S.   Vol.  XI.  627  S.  Vol.  XII.  622  S. 
Vol.  XIII.  664  S.  g. 
Plan  und  Ausführung  diefer  Sammlung,  die  einer  voll- 
ständigen allgemeinen  Staatsbefchreibung  von  Schott- 
land zur  Grundlage  dienen  foll,  find  unfern  Lefern 
fchon  aus  der  Anzeige  der  erften  vier  Bande  in  unfern 
Blattern  bekannt.    Oer  Herausgeber  liefs  nämlich  um 
das  J.  1790,  für  die  fämrmlicbcn  fchottifchen  Geifllr- 
chen  verfchiedene  Fragen  über  Bevölkerung ,  Gewer- 
be, Producte,  denAtkerbau,  die  Viehzucht,  den  Preis 
der  Lebensmittel  ,   der  Handarbeit  und  andere  da- 
hin gehörige  Gegcnßände  drucken,   uud  erbat  (Ich 
darüber  eine  roöglichft  vollßändige  Antwort  von  einem 
jeden  Krrchfpiefe,  grofs  und  klein,  aus  allen  Gegenden 
des  Königreichs.   Diefe  Antworten  od«r  die  fptciellcn 
Befcbreibungen  einzelner  Kirchfpiele  in  den  Städten  fo- 
wohl  als  auf  dem  platten  Lande  find  hier,  mit  deff  ei- 
genen Worten  ihrer  Vf.,  fo  wie  fie  einliefen,  abge- 
druckt, und  auf  diefe  Art  von  den  909  Kirchfpielen, 
welche  Schottland  enthält ,  659  befebrieben  worden. 

Die  Beschreibungen  felber  find,  wie  lieh  leicht  be- 
greifen läTst,  fehr  verfchieden  ausgefallen,  nachdem 
lieh  ihre  Vf.  mehr  oder  weniger  für  Hn.  Sinclair^  Plan 
intereflirten ,  oder  mehr  oder  weniger  Schwierigkeiten 
bey  Herbeyfchaffung  der  Materialien  zu  überwinden 
hatten.    Daher  auch  einige  kaum  ein  paar  Blauer  ein- 
nehmen.   Selche  Gegeußände,  welche  mit  zur  geißli- 
ehen Aratspflege  gehören ,  wie  Geburten,  Tudtenrcgi- 
fter.  wirkliche  Volkszahl,  geiftliche  Einkünfte,  ZahJ 
und  Verpflegung  der  Armen,   find  allemal  gut  und 
zweckinafsig  behandelt.     Von  manchen  Kirchfpielen 
findet  man  hier  fogar  die  detailürteßcn  Bevulkerungs- 
liften,  von  ganzen  Jabrrcihrn,  nach  dem  Alter  und  den 
Standen  der  Einwohner;  dagegen  iß  oft  auf  blühende 
Gewerbe,  Hauptmanufscturen  des  Königsreicbs  nicht 
allemal  gehörige  Rückfleht  geuomnien.    So  haben  wir 
über  den  fchottifchen  Riads  iehhandel  noih  England; 
felbft  bey  denOrtfchafien,  wo  die  ßärkftcn  Viebma'rkte 
gehalten  werden  ,  nicht  die  erwarteten  Nachrichten  ge> 
funden.    Das  Eifenwerk  bey  Carron  i  t  ganz  oberfläch- 
lich befch rieben ,  und  der  Wachsthinn  des  Glasgawer- 
handels  iß  in  der  Befehreibung  diefer  Stadt  zu  kurz 
berührt  worden.     Ucberhaupt  haben  wir  gefunden» 
dafs.die  Geifllirhen  der  aufserßen  rauheßen  Hochlande 
nnd  der  unwirthbarßen  Infcln  dieEigenthümlichkeited 
ihrer  Gegend  treuer  und  belehrender  gefchddext  haben. 


als  die  in  den  grofsen  Städten  trnd  in  den  blühend- 
ßcn  Dißricten  von  SchotttaaJ.  Gemeinhin  haben  auch 
beide  unterlalten,  dieMecgu  dtr  zahlreichen  Diffenter- 
congregatiouen ,  nach  ihrer  Entflehung,  und  den  Un- 
terffbeidungslchreii  von  der  herrschenden  Kirche  anzu- 
geben. Wir  lefen  daher:  an  diefem  Orte  find  fo  und 
fo  vielSeceders,  Burghers,  Antiburghers,  Caroeronians, 
Glasfiles  etc.,  ohne  etwas  mehr  von  diefe«  Settirern 
zu  erfahren. 

Da  der  Herausgeber  die  Auffätze  fo  abdrucken  liefs, 
wie  de  ihm  aus  verfchiedenen  Gegenden  cingefimdt 
wurden,  fo  iß  dadurch  für  Lefer,  die  Schottland  aus 
diefem  Werke  kennen  lernen  wollen,  die  äufserß  be- 
fchwcrlicbe  Arbeit  entßanden,  dafs  iie  alle  Theile  vot 
(ich  liegen  haben  muffen ,  um  den  gegenwärtigen  Zu- 
ßand  einer  Graffchaft  zu  beurtheilen.  Nach  unfein 
Bedünken  hätte  Ht.  S.  auch  manche  Befch reibungen, 
zumal  wenn  Jie  lieh  über  benachbarte  Kirchfpiele  er- 
flrecken,  ohne  IW denken  abkürzen,  oder  dabey  auf 
frtiherc  Befcbreibungen  angrenzender  Kirchfpiele  ver- 
weifen  können,  zu1n.1I  da  Klima,  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  Ackerbau,  Preis  der  Dinge,  Lebensart  der 
Einwohner  gröfsteutheüs  übereinftimmen. 

Bey  alle  dem  bleibt  das  Werk  ein  gut  ausgeführtes 
Unternehmen,  das  man  in  Deutfchland  Schwerlich  wa- 
gen möchte.  Ueberall  zeigt  fleh  dariiin  Schottland  im 
Zunehmen  nnd  von  einer  ganz  andern  Seite,"  als  man 
es  felbß  in  England  zu  betrachten  gewohnt  rß,  und 
aus  diefeu  fpcciellenBefchreibungen  werden  nicht  Wck 
Statin  k,-r,  fondern  Gelehrte  von  allen  Clauen  reichen 
Stoß  zum  Nachdenken  finden  und  maenichfahige  Ei- 
fahrungen  fammeln  können.  Sclbß  Sprach-  und  Al- 
terthumsforfcher  werden  daiinu  auf  unerwartete  Awf- 
fchlüffe  in  ihren  Lieblingsfächcrn  ßofsen. 

Da  ein  Werk  diefer  Art  fleh  nnr  im  AUgerreinon 
anzeigen  lalst.  uud  mitten  in  Dentfchiand  über  die  Rich- 
tigkeit der  einzelnen  Angaben ,  für  welche  uns  ohne- 
hin die  Kenntniffe  nnd  Genauigkeit  des  patriotifcheo 
Herausgebers  bürgen,  eine  genauere  Prüfung  nicht  wohl 
möglich  iß,  fo  begnügen  wir  uns,  blors  folgende  kleine 
Proben  auszuheben,  um  auf  fo  mancherley  darin  ref- 
ficcktcinterefiaute Nachrichten  aufmerkfamzu  machen. 

In  dem  Hochlande  find  noch  die  Hofedienße  fehr 
gemein ,  auch  findet  man  hin  und  wieder  die  Rautlv 
hühfcr:  doch  »ich  üüterbefltzer  haben  fie  ihren  Bauern 
erlairen  und  foderu  mir  in  der  Aernte  beßirr.mte  Ar- 
beiten. Die  Crimiaaljußiz  war  vor  AiifrTcbuPg  der  Pa- 
trimonialgerichtsbarkeit (1748)  f'hr  mangelhaft.  Ee- 
gütirr'e  hatferr  immer  Mitter  in  Händen,  ßch  von  der 
verwirkten  Strafe  loszukaufen,  dagegen  die  Armen  die 
Uetknretüng  der  ficlctze  deßo  harrer  büfsen  mufsteu. 
Lond'  u  wird  von  <lcn  nördlichen  und  ößi'chen  Kiißrn- 
Von  Schottland  mitFifcheu  verrenn.  Das  eintige  Kircfc- 
fpiel  Torbat  in  Rosfhire,  fihickt  in  einem  Jahre  5c,oco 
Hummern  dabin.  Vor  40  Jahren  fand  man  in  manchen 
Kirchfpielen  keion  Tafchcnubr,  keiften  Theekeflel,  au- 
fscr  eiwa  hoym  Prediger;  jetz*  iß  jecks  Haus  demit 
verfehen.  *hi  der  Grnffehaft  Fr-rier  .ward  i"6©  aech 
kein  Weizen  au^eÜ<  t,  keine  LauufUln,  kein  Rohk 
Sss  a 

Ulyr 


geranzt; 


» 
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«Pflanzt;  jetzt  ficht  man  dick  Producte  auf  allen  Fel- 
dern Damals  erhielt  ein  Tagelöhner  6  Pence  eng- 
Hfth  ieut  taglich  einen  Schilling  Dergleichen  Vrr- 
Llekhung.n  über  Veränderung  der  Sitten  und  I .ebens- 
t «  find  "on  mehreren  Orten  gefa.nmelt.  und  vor  al- 
f«  zeichnen  fich  in  diefer  Schrift  Cr**Vi  Bemerkungen 
«her  Edinburg  aus.  DieB.umwollenfabrtken  vooGla.. 
iow  für  wel.be  auch  die  benachbarten  Graifchatten 
Kcken,  haben  fich  unglaublich  vermehrt  S,e  be- 
r , ci?,»«  im  I  1701  15000  Stühle,  und  da  man  auf 
SÄST  «  BW  u„d  Erw.chfenen  9  P*£ 
nen  im  DurchlUmitte  rechnen  kann,  ipoo  Seelen 
Sir  Werth  der  darauf  verengten  Wnarcu  betrug 
Lnoo  L  In  der  Stadt  leben  jetzt  61.9LS  Seelen, 
,500.000         w  fteHten  Zahlung  «ur 

^Tfand.  ürSnock^n  Rcnfrew  ift  ebeurhU.  ein  an- 
IhnBcher Handelsplatz,  den  jetzt  aut  1000  och.ffe  und 
Kü\tnf«h"euge  bauchen,  d-ren  Ladungen  an  60.000 
^  „nen  betragen.  Sie  treibtauch  großen  Hermgsrang 
T  ?  An  ;  wurden  hier  534°0  Tonnen  eingeführt,  Sie 
in  der  r?achbarfchaft  des  bekannt.u  Gla^ower 
S!P.lT  von  dem  eine  ausführliche  »eTchre.bong  im 
SSSiVhS  eeeeben  wird,  doch  diefe  kann  man  auch 
?n^h^  SUreSu  Auswahl  der  neueken  Nachrich- 
dC%f-?  dfe  Volkeßr  und  Länderkunde.  Th.  f  S.  Mb 
ten  für  d.e  Vom  er  EiBWohner.  und  ift  eine 

f^WülÄ^-flSTw«.  ihre  Seidenen  Flore 
Inn  denen  hier  jährlich  für  350.000  L.  gemacht  wer. 
den  fand"  „  vor  der  Revolution  felbft  in  Parts  Abneh- 
/  Unter  den  üftlicheo  Städten  ift  Dundee  ein  fehr 
Te  uVa«/r  Ort  von  24000  Einwohnern.  Zu  den 
'  ?C'XXben  bezahlt  'er  jährlich  zwifchen  56  bis 
Landesabgaben  be?        f  ^  Tabflk,flccife  4.000  und 

60,000  l"  .  un"  »•     .      w,     d     1  ,„45  ward  hier 

I-  Z^ZoUh.Pu°f?  SS  Vein  Tmheeda.nWeben.  Viele 
f Skifche»  in  sXttland  find,  weil  »an  die  Finge- 
Landkircnen  ReparatUr  zwingen  kann,  aufierft 

pfarrten  nubt  zur  ^  ^     „och  Kirchen- 

X"Jf U  l'J ! Schu  ™  St  Andrews  keifst  der  W 
ftüh,,e-  IhTern  umLichtmefsdas  anfehnlichfteüe- 

bV  dt' htüS  Sein  Reich  dauert  feebs  Wethen, 
fchenk  bringt  Kon^  einen  ^ 

SÄÄ'Äur  erbitten,  auch  alleren 
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erlaffen.  Die  gröfste  Zahl  der  auf  der  dortigen  Uni  ver- 
fität  Studirenden  ift  137.  Die  Abgabe  von  allen  in 
Schottland  verbrauchteo  Kohleu  ift  nur  11,000  L..  u»d 
doch  führen  die  Einwoboer  befonders  in  den  Hochlan- 
den laute  Klagen  über  diefe  Taue,  noch  mehr  aber  übe* 
den  Salzimpoft  und  die  damit  verknüpften  Befchwer- 
den  für  die  Richer. 

Frank »ORT  a.  M..  b.  Varrentrapp  u.  Wenner:  Newr* 
Üeaenlogifches  Reichs  -  und  Staats  -  Handbuch  auf 
das  $akr  i795-  L  Theil.  49a  u.  63  S.  IL  Th. 
636  b.  gr.  8. 

Den  vorigen  Jahrgang  haben  Wir  (1794.  Nr.  314.) 
unkindlich  angezeigt,  und  verweifen  darauf  uro  f» 
lieber,  da  diefe  Anzeige  wirklich  beuutzt  worden  zu 
feyn  fcheint.  Jedoch"  klagen  tHe  Herausgeber  in  der 
Vorrede  noch  immer  üb'»r  den  Mangel  an  Unterttützung. 
welche  ein  fo  gomeinnutzliches  Werk  doch  allerdings 
Terdient.  Die  Artikel  von  Frankrtich 
noch  unverändert. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1, 

Von  folgenden  Böehern  find  neue  Auflage 

Rurrm,  b.  Kühn:  Verftaudesübung  dureh  die  Rechen- 
kunfl  fürs  gemeine  Leben.    N.  Aufl.  1705.  71  S.  f. 

(6  gr.) 

H«.nBUROBA«EH,  b.  Ilaoifch :  Erßer  Onterneht  im. 
der  Religion  für  Kinder.  Von  D.  ff.  G.  Rofentmd- 
ler.  6te  Aufl.  1794-  1  co  &  8-  U  8r-> 

M*Gn£nuao.  b.  Creurz:  K*^, 

Fraumzimmer  das  Kuelie  und  Haushaltung  Jefojt  be- 
Jorgen  will,  aus  eigner  Erfahrung  mitgetheUt  voa 
einer  Hausmutter,  iter  B.  N.  Aufl. 

Aach  unter  dem  Titel : 

Maedeburgifches  Kochbuth  für  angehende  Hausmütter. 
Haushälterinnen  und  Köchinnen,  Nebft  einer  An- 
weifung  in  andern  zu  einer  guten  Haushaltung  ge- 
hörigen Wiffenfchalten.  iter  B.  N.  Aufl.  1795. 
608  S.  8-  «o.K.  (iRtMr.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LomfonO)  VrrrMchen&t  Zuge  ewifiken 


c  ut*n  Kürsvb. 

/inten 

Swuiiif  ^^^^to^^r^*.  wie 


irrko.t.  ^>*:^-*-J^T-i^  fo  «ft  «loch 


«ndMfclic,  waa  derinn  enihalMeÄajigeaekliwiheriehtigt  wer« 

ien  f..ll«e.  Wir  wollen  zum  Bewet*  nur  kurz  bemerken  .  Cat« 
behiMD-et  wird:  Me  ^s  habe  mic  einer  Schnelligkeit  tjemilt.  dre 


'•"•r'^  »  l»MI  und  HeyKoidf  für  i«^r*rrj!«-fc  /WiImM 
HÄVITÄ  undankbare  Mnh.  übernahmen. 
lU  erklären.    V\ir  m u»; •'«»        „.-,.„  tües  Verwermi», 
Wert  für  Wort  zu  wnVerlejfe».  weW 


nahmen, 
Sehicie 


a»^r  fahr»,  und  ihm  tirteulH  kern  S~hJotgrr  Jjemt  u 
befaft.    Ueber  die  Schule  von  Athen  laftt  uch  der  Vf.  an» 
«»hrnen  — :  „Jenes  berihmf  KarikamrgrmäUte  Alt 
Maler" tH     Endlich  erhellet  die  Gründlichkeit  feiner 
fchen  lemitnuTe  darau».  dafa  er  rerüeheu.  rfer  ^fiytreirne 
kUt  habe  dem  gifchidite*  Jpettei  eine  Leichenrede  gehalten. 
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Mittwochs,   den  9.  S$ptember  1795. 


GOTTESXrELAHRTHEIT. 

Augsburg,  b.  Riegers  Söhnen :  P.  GotH'ridi  Lumper, 
Nonaehi  Benedittini  Iraperialis  Monafterii  ad  S. 
Georginn  Hercyniae  Silvae,  p.  t.  Philofophiae  in 
Caefareo-  Regio  Lyceo  P.  P.  Benedi« t'inorum  in  Vil- 
lingen ProfefToris,  Hiflnria  thtologuo  -  critica  de 
%ita,  Jcriptis  atque  doctrina  SS.  Pat  um,  alioruni- 
qtut  Scriptorum  EccUJuifticorum  triam  primorum  Se- 
eulorum,  ex  virorum  doctiflimorum  litterariis  mo- 
numentis  tollecta.  Pars  XL  comi>!ecr*-ns  praeter 
Kovatiani  et  Cornelii,  potiflimum  S.  Cypriani  vi- 
tam  feripta  ef"fidei  doctrinam.  1795.  659  S.  gr.  g. 

Cornelius,  Bifchof  zu  Rom  feit  demj.  251,  mit  dem 
Hr.  L.  diefen  Theil  anfangt,  hat  nur  zu  i9Seiteu 
Stoff  hergegeben ,  und  gehört  auch  eigenilich  nicht  uu- 
ter  die  Gelehrten  der  alten  Kirche.  Sonderbar  genug, 
dafe  in  diefen  erften  Jahrhunderten  kein  einziger  rörai- 
fcher  Bifchof  fich  durch  Scbarffinn  und  Gelehrfamkeit, 
oder  als  vorzüglicher  Schriftfteller,  ausgezeichnet  hat !  — 
Novatimus ,  fein  übelberüchtigtcr  Gegner,  ift  defto 
merkwürdiger.  (S.  20—58-)  i  Walchs  Anmerkungen  wi- 
der  Lardntrn,  der  die  Erzählung  der  Griechen  vom  N. 
für  die  richtigfte  hielt,  werden  eingerückt.  Da fs  aber 
der  Vf.  dem  N.  difam  amentitm  Schuld  giebt ,  dazu 
fehen  wir  keinen  Grund  :  Denn  die  fchwarzen  Schilde- 
rungen, welche  man  von  ihm  liest,  rühren  ja  nur  vom 
Cornelius  und  feinem  Freunde  Cjprianus  her.  Auch  ent- 
fcheidet  der  Vf.  nicht,  ob  Nov.  unter  die  Ketzer  oder 
Schismatiker  gehüra;  es  komme  hier  auf  den  verschie- 
denen Begriff  vom  Ketzer  an ;  als  wenn  es  fo  fchwer 
wäre ,  diefen  feftzufetzen.  Auf  die  Befchreibung  fei- 
ner Schriften  folgt  noch  befonders  ein  Abrifs  feiner 
Lehre :  puncto,  dögmatica  de  Deo ,  etc.  Er  wird  durch- 
aus rechtgläubig  befunden ,  und  nach  ütUls  Anleitung 
wider  Petav  vertheidigt ,  der  ihn  zum  Arianer  mach- 
te. —  Allen  übrigen  Platz  in  diefem  Theil  nimmt  Ctj- 

8rianus  ein.  Seine  weitläufige  Lebensbeschreibung 
cht  voran,  wo  der  Vf.  fich  unter  andern  bemüht  zu 
beweifen ,  dafs  er  nie  verheyratbet  gewefen  fey ,  und 
noch  als  Katechumenus  fich  der  Enthaltlamkeit  gewid- 
aaet,  auch  feine  Güter  unter  die  Armen  vertheilt  habe. 
Zu  leicht  glaubt  er  überhaupt  alles ,  was  denfelben  be- 
wundernswürdig machen  kann,  z.B.  S.  73,  dafs  ihn 
Gott  unmittelbar  erinnert  habe,  der  Verfolgung  durch 
die  Flucht  zu  entgehen.  Von  S.  9s  an,  werden -feine 
fämmtlichen  Schriften  in  einen  Auszug  gebracht,  und 
mit  maocherley  Erlauterungen  begleitet.  Wider  Sem- 
lern  wird  die  Aechtheit  des  Buchs  von  den  Abgefalle« 
aen  behauptet.  Des  P.Noürry  Di£.  de.  Cyptiani 
A.  L.  Z.  179s.  Dritter  Band. 


Libro  ad  Demetrianum  findet  man  S.  174  f.  ganz  einge 
rückt.  VoiiCyprians  mischten  und  verlornen  Schriften 
handelt  der  Vt.  ebenfalls  umftandlicb.  Am  ausführlich- 
en ift  er  in  der  Entwicklung  feines  LehrbegrifTs, 
(S.  380  ff.)  nachdem  er  vorher  (bis  S.  397)  dieUrtbeile 
und  Lobfprüche  von  ihm  aus  altern  und  neuern  Zeiten 
gefummelt  hat.  Er  bedient  fleh  aber  hier  einer  fchon 
vorhandenen  Arbeit  eines  feiner  OrdensgenofTen:  Ob- 
ftrvationes  dofpnaticae  et  dijciplindres  in  D.  Cyprianum 
a  Prudentio  Maranq  adornatae.  (S.  398  f  )  Wir  brau- 
eben es  daher  um  Yo  weniger  erft  zu  zeigen ,  wie  er 
es  anfängt,  um  Pabftthum  und  röm.  kathol.  Glauben 
beym  Caprian  zu  finden.  Zwar  erregt  es  dagegen  eine 
nicht  geringe  Schwierigkeit,  dafs  Cyprian  die  Ungültig- 
keit der  Ketzertaufe  wider  den  röm.  Bifchof  Strphanus 
mit  einem  Nachdrucke,  der  bis  zur  Heftigkeit  gieng, 
vertheidigt;  dafs  der  darum  mit  ihm  einltimmige  Bi- 
fchof- Firmiiianus  dem  Stephanus  eine  offenbare  Thor- 
heit ,  und  beide  eine  Abweichung  vom  lichten  Glauben 
vorgeworfen  haben;  dafs  Cyprian-ausdrücklich  fagt,  ea 
gebe  keinen  epifenpum  epifcoporum ;  ein  Bifchof  könne 
eben  fo  wenig  einen  andern  richten,  als  er  von  einein 
andern  gerichtet  werde,  die  Kirche  fey  auf  die  Bifchöfe 
erbauet  und  gegründet,  u.  dgl.  m.  Aliein  da  er  doch 
fehr  ehrerbietig  von  derrömifchen  Kirche  fpricht ;  ihren 
Bifchöfen  den  erften  Rang,  die  Nachfolge  Pttri,  u.  dgl.  m. 
einräumt :  fo  muffen  fol«  he  Ehrenbezeigungen  bey  dem 
P.  L.  mehr  gelten,  als  Thaifachen  und  wirkliche  Wi- 
derfprüche.  Es  erregt  auch  fonft  Mitleiden  ,  zu  fehen, 
welche  gekünftelte  oder  gewaltfame  Wendungen  er  nö- 
thig  bat,  um  C.  überall  in  feine  Kirchengeineinfchafr 
zu  ziehen.  So  beweist  er  S.  484  daraus,  wejl  C.  die 
Feyer  des  Abendmahls  in  den  Morgenltuuden  nicht, 
wie  es  Chriflus  gehalten  hatte,  des  Abends,  vorzog, 
dafs  er  auch  nicht  die  communionem  fub  utroqit  -  fp<ci» 
für  nothwendig  gchalteu  habe.  Wir  gönnen  ihm  fol- 
che  Beweife  gar  gern;  auch  dafs  er  alle  Geliebte,  gott- 
liche Offenbarungen  und  Wunder  treuherzig  glaubt, 
weiche  der  heil.  Cyprian  erzahlt,  (ob  es  gleich  fchon  zu 
feiner  Zeit  böfe  Leute  gab,  die  fie  nicht  glauben  woll- 
ten.) Nur  follte  er  nicht,  (wie  S.  150  f.)  proteftauti- 
fche  Schriftfteller,  die  ganz  anders  davon  urtheilen, 
fo  anfuhren ,  als  wenn  fie  ihm  darinne  Beyfall  gäben. 

j.  Königsberg,  in  derllartungifchenBuchdruckerey : 
Die  chrißliche  Lehre  im  Zujammenhang.  Auf  aller- 
höchften  Befehl  für  die  Bedürfnifle  der  jetzigen 
Zeit  umgearbeitet,  und  zu  einem  allgemeinen  Lehr- 
buch in  den  niedern  Schuten  der  königl.  preufT. 
Lande  eingerichtet.  Ncbft  Luthers  kleinem  Kate- 
chi Hu 0,  und  einer  Sammlung  geüüicjtier  Lieder, 
T  tt  heraus- 
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herausgegeben 

l6b  S.  i\ 


von  D.   Srmuel   Gottlieb  Wall 


und  wohl  gar  noch  im  Mutrrrleibe,  nach  Pf.  51.7. 
Der  ganze  Wandel  der  Menfchen,  wie  iie  von  Natur. 
ft  >  e»,  beliehe  in  lauter  wirklichen  Sünden  S.  33  u.  f.  fr. 


2.  GÜTTIN0FW  ,  b.  Dietrich :   Praktifche  Kattehifotio- 
wn  üler  die  Lehrt  von  Gott  tutd  feinen  Eigen'ichaf. 

ten,  zum  Gebrauch  für  Jugendlehrer  und  Eltern;  Die  Sammlung  geiRlicher  Lurder,  die  dieferchrift- 

vun  Z.  U'vhlers,  Prcd.  zu  Stotel  im  Heizogtb.  Bre-  Wehen  Lehre  im  Zufaminenhange  angehängt  iR,  gehört 

inen.  1755.  16g  S.  8«  grufstenrheils  in  eben  dem  Sinne  für  die  BedürfnHTe  der 

.        '     .   ..  .      -           ..  jetzigen  Ze:%  iu  welchem  das  ganze  Buch  für  fie  gefchrie- 

3.  Lkhv.ig.  b.  Vofs  u .Comp. :  hatrehettfehe  Unterr*  b(.n  i;r.    Denndie  erlten  36Liedcr  in  diefer  Sammlung 
düngender  ungwje  (i^erßande ,  jn  den  fountS-  Jind  alte  bekannte  Kirchenlieder,  worinnman  alleAnflö- 


ehr  von  menf.  blieben  Zufctzcn  reinen  Lehrt,  und  wahren  Gottfeügkeit  zu  feyu,  darzu 
iner Sache  des  Herzens  und  Lc-  gebbrt  doch  warlich  nicht,  dais  man  mit  ün,  W.,  aus 
t  iit.    Daher  wird  man fich nicht   N°-  6.  v.  7,  8  feiner  Sammlung,  fiDgt: 


gigen  Verfamtnlungen  in  der  Frerjcbulc  zu  Leipzig 
gehalten,  von  M .  So.  Gmßkut  Dolz.  Mit  einer 
Vorrede  von  dem  Ii L-rrn  Domherrn  D.  RoftumäUtr. 

Wir  nehmen  diefe  drey  Bücher  zufaminrn,  weil  fie 
nicht  nur  insgefatnm:  Lehebücher  der  Religion ,  fondern 
auch  Lehrbücher  derselben  in  katechetifcher  Form  lind. 
Auch  haben  fie  darinn  eine  gewille  Aehtdicbkeit  mit 
einander,  dafs  fie  für  dre  BedürfuilTe  der  jetzigen  Zeit 
eingerichtet  find;  nur  freylich  weder  auf  diefelbe  Art, 
«och  in  demfelben  Sinne.  Denn  das  erRe  gehört  olfen- 
bar für  Meirichen,  welche  das  gegenwärtige  Zeitalter 
der  Aufklärung  für  einen  gefährlichen  Feind  der  ebrik- 
litheu  Religion  anfehen,  und  daher  demfelben  mit  al- 
ler Macht  des  alten  Svltems-  und  Kirchenglaubens  die 
Spitze  bieten  zu  muffen  meynen.  Die  beiden  letztern 
hingegen  gehören  für  Lefer.  die  das  jetzige  Aufkla- 
rtmgs/.citalrer  für  die  Beförderung  der  reinen  Jelüsleh- 
re,  mehr  heilfam,  als  derfelben  uachtheilig  achten; 
{ufofern  dalTelbe  nämlich  das  eigentliche  und  wahre 
<j)hrifienthuin  immer  mehr 
zu  reinigen  ,  und  zu  einer 
bens  zu  isachen  bemüht 
Rundem,  wenn  man  in 

No.  1.  Die  Stelle  I  Jo.  5,  7  alsßeweis  für  die  Leh- 
re von  der  göttlichen  Dreyeinigkeit  angeführt,  und 
ebendafelbft  S.  16  behauptet  findet,  diefe  Lehre  von 
der  Trinitat  fey  fchon  aus  dem  A.  T.  erweislich,  und 
zwar  s)  aus  den  Stellen ,  wo  Gottes ,  des  Sohnes  Got- 
tes, und  des  Geiltes  Gottes  gedacht  wird  Jel.  48,  16. 
Jef.  Gl,  I.  Prov.  30.  4.  ß)  aus  der  Schöpfungsgeschich- 
te Gen.  1,  1-3  wo  ja  ausdrücklich  Rehe,  der üeift  Got- 
tes habe  auf  den  Waffem  gefchwebet;  und  ausderVor- 
ficllung,  die  Dav  id  davon  mache  Pf.  33,  6  wo  es  ja 
beifse,  der  Himmel  fey  durchs  Wort  des  Herrn  ge- 
macht— (fehet  hier  offenbar  die  2  und  t  Perfon  der  Tri- 
nitat! —  uud  alle  lein  Heer  durch  den  Geilt  feines  Mun- 
tl^s  _  fehet  hier  eben  fo  offenbar  die  3  !  )  —  Mau  wird 
firh  nicht  wundern,  wenn  das,  dals  die  Schöpfung  der 
Welt  ein  Werk  des  heil.  Gcitfes  fey,   aus  Hiob  33,  4 
bewiefen  wird:   Der  Geilt  Gottes  hat  mich  gemacht, 
und  der  Odem  des  Allmächtigen  hat  mir  das  Leben  ge- 
geben S.  18.  IS/J  oder,  wenn  das,   dafs  insbefondere 
»n  der  Schöpfung  des  Menlchen  alle  drey  Perioneu  in 
der  Gotrheit  gearb.  itet  haben,  aus  Gencf.  1,  26  bewie- 
fen wtid  S.  Eben  fo  wird  in  diefem  Lehrbucbe 
auch  heVairtet  S.  32:  Die  Mctifehi»n  tvnrdin  nicht  erft 
in  der  Welt  b-<f  - .  londcrn  fi*»  9-iir  lt  n  nur  noch  fchlun- 
Bier.    BöJe  fejeu  Jie  folglich  fchon  bey  ihrer  Geburt, 


fsigkeiten  in  Gedanken  und  Ausdrücken  forgfaltig  be\  be- 
halten findet  Wenn  das  auf  ausdrücklichen  hodiften  Be- 
fehl gefchehen  mufste.und  dicfeLiedcr  durchaus  ni;  ht  mit 
den  glücklichen  und  zweckmal'sigcn  Verbefiferuuc.rn, 
wie  man  Iie  in  dem  neuen  Berliner  Gefangbuche  findet, 
zum  Gebrauch  für  die  Jugend  abgedruckt  werclen  durf- 
ten; nun,  fo  mufste  man  firh  frey  lieh  einer  folchen  Noth- 
Weudigkeit  gehör fatn  unterwerfen.  Aber  wenn  ein  Doctor 
und  Profefior  der  Theologie,  wie  Hr.  W,  iR,  lieh  dadurch 
berechtiget  glaubt,  über  den  Hn.  C.  IL  Niemtycr  in 
Halle,  der  diefe  allen  Lieder  in  einem  hcra<i>gegebe- 
nen  Gefangbuche  für  höhere  Schulen  zum  Thc-il  wegge- 
laden,    zum  Tbcil  verändert  hat,    die  gewils  nicht 
freund  Ichaftlichc  Bemerkung  zu  machen:  es  fey  das  ein 
l  erfahren,  ds  zu  allen  Zeiten  und  bey  fehr  vielen  rtd- 
licheii  Freunden  der  reinen  Lehr«  uiui  wahren  Gottjeüg- 
k~it  manchen  Widtrfomch  g,fuxd<n  hübe;  fo  muff  u:aa 
doch  in  feinem  Giuuben  entweder  an  die  Einrichten, 
oder  an  die  Moralitat    eines   folchen  Eiferers  bey- 
nabe  irre  werden.    Denn,  um  ein  redlicher  freund  der 


O  bleicher  Mond,  halt  eiligtt  «in 
Den  b;.iff«-n  Schein  auf  Erden  ! 
Wirf  «Mm-«  Giema  zum  Suil  hinein: 
Gott  f<j!l  gefüllt  1 1  werden  ! 
Ihr  hellen  Sterne,  flehet  Hill, 
Und  hert ,  was  euer  Schcyf.r  will, 
Der  h.-irc  und  ungen-iegvt 
In  einer  Krppen  hc^et 

v.  8.  Du  dumme  1  Vieh .  wss  blöckeß  du. 
Dort  bej-  de«  Herren  Mutter? 
.  luimamitl  halt  ftine  Ruh, 
Allhier  auf  diirren  Futter: 
Dein  alle  Welt  Toll  dieuub.ir  feyn, 
1  ie^i  h'«r  1         mnier  U/vi  nu<h  ff 'ein, 
Di*  Ifurme  mujt  er  mriden, 

Frofl,  Bioft  mhJ  Hunger  MHm.  • 

oder,  dafs  inan  aus  No.  19,  v.  4  zum  heiligen  GetÄe  bete  : 

So  elend  ift  de«  Hertens  Haus, 
'     Aeh  t  kehre  ein .  uud  feije  aus 

Den  Felda  mm  und  Koth  der  FiidlernifTeB, 

Erc-inic,  was  d.iAibft  lertiffen. 

Zerllör  dns  faulu  Sundenncfl, 
"    Dt«  Ach  auf  ikiial  vcrlito, 
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Uni  hft  mich  jus  der  Knechtfchaft 
Und  in  der  Giften  Freiheit  flehen.. 
Hallelujah .:  |  : 

Wahrhaftig,  wer  folche Ungereimtheiten  zum  Kern 
der  alten  Lieder  rechnen  kann,  wie  das  Hr.  W.  zu  thun 
fcheint,  denen  Urtheilskraft  und  Gefchmack  «jag  Ree. 
nicht  beneiden. 

N.  3.  Die  praktifchen  Katechifationen  des  Hn.  Pred. 
Wohlers,  find  ein  fehr  guter  und  zweckmäfsiger Unter- 
richt von  Gott  und  feinen  Vollkommenheiten,  vor  wel- 
chem die  nötbigen  Vorerkenntnifle  von  der  Abficht,  An- 
ordnung, und  Einrichtung  der  Natur,  von  der  Grofse  der 
Welt  und  MaonichfaltigkeitderGefchöpfe,  von  der  Ord- 
nung und  Schönheit  der  Well  vorausgefchkkt  werden, 
und  w  oraur'dann  die  eigentlichen  katechetifchecUnterre- 
dungen  über  die  Lehre  von  Goit  folgen.  Der  Vf.  ver- 
ficht die  Kunft  recht  gut ,  den  Kindern  deutliche  und 
richtige  Begriffe  von  dem  beizubringen  •  womit  er  fie 
bekannt  raachen  will,  und  die  Wahrheiten  der  Religion 
aufs  Herz  und  Leben  anzuwenden.  Darum  verdienen 
auch  diefe  Katechifationen  mit  Recht  den  Namen  der 
praktifchen.  Demi  allenthalben  wird  auf  Gebrauch  und 
Auwendung  deffen,  was  gelehrt  wird,  hingewielen, 
und ,  nach  der  Erklärung  jeder  göttlichen  Eigenschaft 
werden  jedesmal  die  Gerinnungen  und  Empfindungen 
angegeben»,  und  zu  denfelben  ermuntert ,  die  aus  der 
Ueberzeugung  von  Gottes  Vollkommenheiten  entfprin- 
gen  muffen,  wenn  unfere Gotteserkenntnifs  auch  wah- 
re Gottesverehrung  werden  foJhf  Mit  Vergnügen  lieht 
daher  Ree.  der  Fortfetzuug  diefer  nützlichen  Arbeit  des 
Vf.  entgegen,  und  wünfebt  fie  in  den  Händen  aller  Ju- 
gendlehrer und  Aeltern,  die  lieh  mit  ihren  Zöglingen 
und  Kindern  über  diefe  wichtigen  Dinge  unterhalten 
wollen. 

No.  3  ift ebenfalls  eine  gol  angelegteSamtnlongka- 

techetifeber  Unterhaltungen,  die  den  Einlichten  des  Vf. 
und  feiner  Gefchicklichkeit  in  diefer  Art  des  Unterrichts 
grofse  Ehre  macht.    Sie  beficht  aus  XV  gut  ausgearbei- 
teten Katechifationen  über  folgende  Sätze:    Was  ift 
chrifiliche  Religionslehre?  und  was  verdient  überhaupt 
den  Namen  chrifilich?   Uebcr  einige  Arten  des  religio- 
fen  Aberglaubens ;  über  den  Verfall  der  Sittlichkeit  und 
Religion  unter  den  Juden,  vor,  und  zu  Jeiü  Zeiten; 
Jefus,   als  Freund  und  WohlthJter  der  Kinder;  über 
den  G'aufo  n  an  Unfierblichkeit;  über  den  hohen  Werth 
der  Unfchuld;  auch  die  Freude  felbft  ilt  Tugend,  ober 
heilig   mufs  fie  feyn;    von  der  Wo!;launundi;;keit; 
Gotl  ift  Erhalter  der  Welt;   die  Aemtefo}  er  als  ein 
Dank  und  Freudenfeft  für  junge  Menfchen;  uiit  welchen 
Empfindungen  betrachtet  der  denkende  und  gefühlt  olle 
Menfch  den  gelHrnttn  Himmel  Y  Auch  im  Winter  ilt  Got- 
tes weife  Vatergüte  lichtbar  u.  f.  w.   Alle  diel«  Themen, 
»ach  das  von  hiiiorifchem  Inhalte,  find  dun  haus  prak- 
tifch  behandelt,  und  entfprechen  ganz ,  in  Ablicht  auf 
Auswahl  und  Vortrag,  den  Federungen  und  guten  Ei: 
Renfi  haften ,  worein  Hr.  D.  in  feiner  Vorerinnerung  das 
Wefen  einer  guten  und  zweckmäßigen  Kmeihifatioa 
mit  Recht  letzt.    Ree.  ftiiuu«  daher  gern  iu  das  Lob 
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ein,  Welches  Hr.  D.  Rofe  mtüUer  dem  Vf.  in  feiner  Vor- 
rede zu  diefem  Buche  ertheilt,  die  einen  fchönenBey- 
trag  zur  Gefchirhte  der  Katechetik  feit  der  Reforme» 
tion,  und  einige  für  jeden  Jugendfreund  gewifs  erfreu- 
liche Nachrichten  von  dem  glücklichen  Fortgange  der 
Leipziger  Freyfchule  enthalt,  ßeyra  Anfange  der  XII 
Unterredung  über  den  Satz,  dafs  Gottes  weife  Vater- 
güte auch  im  Winter  liebtbar  fey ,  worzu  wir  lieber 
Pf.  147.  16, 17  als  die  Stelle,  Jiiob  37,  9  gewählt  hat- 
ten ,  fehien  Ree.  folgende  Gedankenreihe  nicht  natur- 
lich genung: 


Hiob  37,  9-  Von  Mitternacht  herkömmt  Kälte  und  i 
Gottes  kommt  der  Fraß. 

Lehrer.  Wem  fchrobt  aer  Verfaflex  des  Buchs  Hiob  den 
Frolt  *u  t 

Sii.ultr.  Dem  Odem  Gottes. 

L.  Was  licif«  das  in  der  Dichterfpracbe  der  Bibel  ? 

S.  Es  heite  ftriel  ,  al»  Wind. 

L.  In  welcher  Jahreszeit  tritt  denn  Froß  und  Kalte  ein? 

S.  Im  Winter  u.  f.  w.  Wir  würden  liier  rur  iwe>tcri  Ant- 
wort des  i>ch  ikr*  noch  hinzugefügt  beben  I  Ja,  Odem  Gottes 
heilst  Wind  ,  i  ifbferi.  dcrfciDc  ri>n  Gott  durch  die  Krjfie  und 
Gel'uue  der  Natur  bewirkt  wird.  —  Wir  wurden  tortjtfahre»! 
feyn : 

L.  Aber  was  ünd  das  nun  wohl  für  Winde,  wodurch  Gutt, 
zu  Fol?«  dieft-T  »lelie  der  U&A,  Kalt«  UndFrofi  bewirkt?  Haube 
oder  taufte  !'  Angenehm-*  oder  im»i'.^.- '.thiiie  ? 

S.  Kauhe ,  unangenehme,    X»  Wie  Geheim  dalier  wohl  der 
Winter,  in  we.chi-m  man  folche  Winde,  und  üire  Wirkungen 
t,  für  Mant'cheti  und  leiere  u»  feyn  u.  f.  W. 


Jedoch  dät  ift  eine  Bemerkung,  die  der  Güte  des 
Ganzeii  keinen  Eintrag  thun,  fondern  vielmehr  die 
Auänerklamkeit  zu  erkennen  geben  foll,  womit  Ree. 
das  treuliche  Buchelchen  des  Vf.  gelefen,  und  dabey 
/ich  an  das  Vergnügen  zurückerinnert  hat,  Womit  er 
einmal  felbfi  bey  einer  fclilicben  Katechifation  in  der 
Freyfchule  fein  Zuhörer  war. 

NATURGESCHICHTE. 

Nürnberg,  b.  Schneider  u.  Weigel:  Kurzgefafste 
Kiturgrfchichte  nach  den  drey  Rrkken  dtr  Natur. 
Ein  Handbuch  zum  Unterricht  für  Jünglinge  und 
Erwachsae.  Von  D.  fjohann  fyuob  Kohlhans,  zviey- 
n  inbfadtpbyfikus  in  Regensburg.  ErßerTluü.  Thier- 
reich.  Inn-  und  auslaudifche  Saug thierq.  (24  Bo- 
gen ;  ohne  das  Kegifier  und  Vorrede.  (Zweyter 
Hand.  Thierreich,  Vögel,  Amphibien,  Fif».he, 
In  freien  ,  Gew  ürate ,  Pflanzen  uud  Mineralreich. 
(Zulammen  33!  Bogen  mit  dem  Regifter).  Mit 
Kupfern.  171/4.  8. 

Do  Ts  in  diefer  Schrift  viel,  WifTenswerthes  zufam- 
mengedrbngt  fey,  und  dafs  der  Vf.  (ich  bemüht  habe, 
eine  lo  vvllrtantligeAuswtihl'Zu  treffen,  als  der  Raum  nur 
genauen  w  ollte,  id  ohne  Unbilligkeit  nicht  zu  läugnen. 
lndels  etwas,  das  er  felbit  neu  gedacht,  oder  nur  nach 
eignen  Gründen  neu  geordnet  hatte,  konnte  Ree.  nicht 
bemerken.  So  viel  Mühe  lieh  der  Vf.  gegeben  haben 
ma^,  die  Materien  in  eine  fchickliche Folge  zu  bringen, 
fo  i't  c:>  ihm  doch,  da  er  alles  iu  numerirte  Paragra- 
phen ,  mein  ohne  Ueberfcbxiftcn  uud  einleuchtende  He- 
Ttt  s  ziehung 
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Ziehung  geordnet  hat,  nicht '  vollkommen  gelungen, 
und  diefem  wefentlithen  Mangel  einer  Schrift  für  An- 
fanger hilft  dos  Inhaltsverzeichnifs  nur  wenig  ab.  Dafa 
der  Vf. ,  Schrtbers  von  ihm  angeführter  Beftimtuung 
ungeachtet,  den  Kä'nguruu  zu  den  Springhaafen  rech- 
net, dal's  er,  bey  der  Befolgung  * aa  •Bktmtnbachs  Sy- 
üem ,  die  Aitrphihia  nantes  (die  diefer  fchon  vor  meh- 
rern  Jahren,  fo  wie  nachher  noch  andre  Maogel  fei- 
ner eignen  Anordnung ,  auf  eine,  jedem  Katurforfcher 
getiemende  Art,  aus  Ueberzeugung  verändert  b;it.) 
noch  ohne  Bedeuken  anführt,  dafs  er  bey  denlnfciten 
über  ra'/ricius  nicht  Ein  Wort  verliert,  und  die  Em- 
pfindlichkeit der  Dionaca  mit  der  thterifchen  für  eincr- 
ley  halt,  find  Uebereilungen ,  oder  zeigen,  dafs  es  dem 
Vi.  um  eignes  Prüfen,  und  um  Genauigkeit  der  Grund- 
läge  nicht  ganz  zu  ihun  war.  Die  bellimmt  benannten, 
wohl  in  vielen  Fallen  noch  fehr  unlkhern,  Art.-n  der 
Vertteinerun^en  in  einem  weitläuftigen  Verzeiihuifc  ha- 
ben in  diefer  Elementarfchrift  keine  fchickliche  Stelle. 
Wegen  der  Pflanzen  bezieht  fich  der  Vf.  auf  ein  andres 
ausführlicheres  Werk,  und  fafst  fich  nur  kurz.  Die 
Kupfer  find,  (einige  fehr  fchlechte,  z.  B.  vom  Maulwurf 
und  fliegenden  Eichhorn,  ausgenommen)  grofjtentheils 
got.  Warum  es  aber  den  Verlegern  (denn  von 
deren  Belieben  fcheint  es,  laut  der  Vorrede .  abgehan- 
gen zu  haben,  welche  und  wieviel  Bilder  fie  ia  den 
Kauf  geben  wollten)  eingefallen  ift,  nicht  von  allen 
Claflen ,  fondern  blofs  von  Säugthieren  und  Vögeln  Ab- 
bildungen beizufügen,  läfst  fich,  wenigftens  au»  der 
Abficht  das  Buches,  nicht  füglich  errathen. 

• 

Losdom,  b.  White  u.  Söhnen:  Caroli  Linnaei  fhra 
Lapponico,  exhibens  plantas  per  Lapponiara  cres- 
«entes,   fecund  um  fyttema  fexuale,  collect**  ia 


itinere  impenßs  foc.  reg.  feient.  UpfaUenGs  anno 
l*»32  inftituto,  addtjls  fynonymis,  et  locis  uatali- 
busomnium,  deftripttonibua  et  figuris  rariorum, 
viribus  raedicatis  et  oeconomicis  plurimaruin.  Edi- 
tio  altera,  aurta  et  emendata,  ftudio  et  cura^cta- 
bi  Eduardi  Smüh.  31  Bogen,  13  Kupfertafelo. 
179».  8- 

Die  Seltenheit  des  Originalwerks  bewog  Hn.  5.  zu 
diefer  neuen  Ausgabe,  die  er,  als  Befuzer  de*  Linnei- 
feben  Ilcrbarinwts ,  zu  beforgen  am  meiden  Beruf  hatte. 
Er  tilgte  die  handfehriftlichen  Anmerkungen  bey,  die 
Linne  feinem  Exemplare  beygefchrieben  hatte. 


Die 


Namen  und  Synunymieen  hat  er  aus  fpätern  Schriften 
berichtigt.  Auf  55  Arten,  die  nach  der  Erlcbeiming  der 
Flora  lc.ppor.ictx  iti  Lappland  gefunden  u-urden,  find 
von  ihm  nachgetragen ,  und  mit  einem  Sterucben  be- 
zeichnet. Hn.  Afzelius  vprdankt  er  manche  Nachrich- 
ten, die  ihm  derfelbe  bey  feiner  Anwefenheit  in  Eugiaud 
mittbeilte.  Für  die  Kiufer  diefer  neuen  Auspahc  wird 
der  Umfiand  befonders  angenehm  feyn,  dafs  fie  die 
nämlichen  Kupfer  enthalt,  dia  zum  Originalwerke  ga- 
buren,  und  von  den  Verlegern  aus  Holland  erkauft 
wurden.  In  der  Vorrede  macht  der  Herauageber  dem 
Publicum  Hoffnung  zu  einer  von  ihm  beforgteo  neuen 
und  fehlerfreyen  Ausgabe  des  Linneifchen  Pfianzenfy- 
ftaras ,  wobey  es  aber  feine  Pflicht  feyn  dürfte  ,  auch 
auf  das  Rück  ficht  zu  nehmen ,  was  deutfehe  Botaniker 
für  die  Wifienfchaft  geleiflet  haben,  und  die  er,  Gärt- 
ner* etwa  ausgenommen ,  nach  dem  Verzekhniflä  der 
benutzten  Scbriftltaller.  wenig  zu  kennen  fcheint.  Ob 
Hr,  .S'.  die Meynung  widerlegen  werde,  ein  folebes  Un- 
ternehmen fi  y  nicht  Eines  Mannes  Werk,  a»uö  die  Er- 
fahrung ausweifen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


des  Herrn  Johann 
Ofen  und  Ptft, 


CnaAimaclieAaTvmr.   Peß,  b.Trattner:  Hier  find  reu 

Zeit  zu  Zeit  einige  einzelne  Ge 
MMar,  Predigers  der  evangelifchen  < 
itn  Druck  erfchienen: 

l)  Rede  von  der  Herrfchjft  Gottes  über  die  Herzen  und  Unter- 
nehmungen de«  Menfcben .  vorzüalich  der  Krimp«,  bey  dem. 
•m  igOct.  178,0,  wegen  der  Eroberung  Belgrads  gefeyerte* 
.  DankfeAe.  1789-  8- 

3)  Da«  Bild  Leopolds  n,  nach  den  Grundßtze*  der  Bibel  und 
nach  d-r  Gefchtchte  gezeichnet.  Eine  Predif  t  zum  Andenken 
feiner  Krönung  zum  König«  ran  Ungarn.  1791.  g. 

3)  Standrede  bey  dem  Sarge  der  Frau  Freyin  ron  Fodmaniczky, 
fb.  Kisfaludy  von  Kisfalud.  gtkalwn  in  Ai*oa\  4  5  O«. 


Alle  diefe  3  Cafualreden  des  Vf.  and  vorzüglich  die 
teJAe.  zeichnen  ihn  ab  einen  fehr  einlichtsrollen  und 
Lehrer  der  Religion  aus.  der  auch  da  mit  dar  nöthigen  Klugheit^ 
und  mit  Aeter  Hinficht  auf  die  Erbauung  feiner  Zuhörer  aufzurre, 
ten  weifs,  wo  die  befondern  Umttande  diefe  KurrA  nicht  wenig 
erfchweren.  Die  erAe  diefer  Predigten  iA  tiber  Pror.  21  und  Pf. 
33,  10,  II  gehalten,  und  fuhrt  den  Satz  aus,  dafs  das  menfeh- 
licbe  Herz  mit  allen  feinen  Gedanken  u.  f.  w.  und  folglich  auch  die 
Unternehmungen  der  Könige,  Tie  mögen  Frieden  oder  Krieg  zum. 
CcgenAande  haben,  ron  der  allwaltenden  Vorfehung  geleitet  wer. 
den.  —  Die  2 ,  über  1  Tim.  3,  1 — 4 ,  zeigt  die  Wünfche  und  Ent. 
fchliefsungen ,  von  welchen  chriAliche  Unterthanen  befeelt  wer- 
den füllen ,  wenn  fie  fich  ihren  Regenten  vorAellen.  —  Die  3, 
UberEbr.  13.  g.  ?.  handelt  ren  der  FeAtgkeü  des  Hertans  uo. 
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Donnerstags,  den  lo.September  1795. 


PHTSIK. 

\W.imar  ,  in  d.  Hoffmaiio.  Buchh. :  Tafchenbuch  für 
SchricUktinJiler  und  Apotheker,  auf  das  ^alir  1795. 
Sechszehntes  Jahr.  Vi  6  S.  13. 

I  Jie  Einrichtung  diefes  Jahrgangs  ift  eben  die,  wie 
*S  bey  den  vorhergehenden,  die  wir  als  bekannt 
bey  uufern  Lefern  vorausfetzen.   Auch  die  Lifte  von 
den  chetnifchen  Talchen  -  Calender- Heiligen,  —  davon 
wohl  manche  einem  würdigern  Platz  machen  konnten, 
—  fammt  dein  monatlichen  lateinischen  Küchenzettel, 
bezahlen  nun  die  Käufer  zum  löten  male.    Die  erfte 
und  zweyte  Abtbeilung  könnte  füglich  unter  eine  Ru- 
brik gebracht  werden,  da  die  erfte re  nicht  fowohl  neue, 
noch  unbekannte  Bemerkungen  enthalt,  fondern  gröfs- 
teuthcils  Auszüge  aus  chemifchen  Zeitschriften  liefert. 
Auch  tnufs  Ree.  gleich  Anfangs  feine  vorjährige  Klage 
wiederholen ,  und  die  unbedeutenden  Auffatze  und  tri- 
vi.tiin  Bemerkungen  wegvvünfcheo.    Hr.  Prof.  Göttling 
het  wahrlich  den  Ree.  nicht  recht  verftanden,  wenn  er 
lieh  in  der  Vbrerinncrung  über  diefe  Aeufserung  beklagt; 
denn  nützliche  in  der  Chemie  und  Pharmacie  von  An- 
dern gemachte  Erfahrungen  würde  man  mit  Unbillig- 
keit triviale  Bemerkungen  getiannt  haben.   Diefe  find 
immer  fammelnawcrth ,  auch  wenn  fie  Kleinigkeiten 
betreffen.    Allein,  wenn  dergleichen  Bemerkungen  oft 
nur  halb  wahr,  oft  nur  durch  Ncbeoumftände  berbey- 
gefübrt,  oft  nur  durch  die  üuachtfamkeit  des  Beobach- 
ters veranlafst  worden  find ;  dann  nützen  de  doch  we- 
der dem  Anfänger,  noch  dem  geübtem  Scheidekünft- 
ler.    Indeffen  hat  Ree.  weder  durch  diefe,  noch  durch 
feine  altern,  Anmerkungen  das  ganze  Unternehmen  des 
Hb.  G.  tadeln  wollen ;  im  Gegentheil  glaubte  er  eben 
dadurch  fein  Wohlgefallen  daran  am  heften  zeigen  zu 
kunnen,  wenn  er  felbigero  noch  mehrere  Vollkommen- 
heit wünfehte.  —    Jetzt  nur  noch  einige  kleine  Erin- 
nerungen über  die  Auffatze  der  erften  Abtheilung,  und 
dann  eine  kurze  Anzeige  des  übrigen  Inhalts.  —  Die 
effigfaure  Schwererde  kryftaJlilirt  wohl  nur  dann,  wenn 
die  Edigfaure  einen  grofsern  Antheil  von  Säureftoff,  als 
der  deftillirte  Eilig,  eut  weder  an  fich  fchon  enthält,  oder 
erft  aus  der  Atmofphäre  anzieht;  daher  man  auch  oh- 
ne aUe  Schwierigkeit  Kryftallen  erhalt,  wenn  man  die 
aus  der  efligfaureu  Soda   durch  SchwefeJfäure  abge- 
schiedene Euigfäure  anwendet.  —    Der  Auffatz  unter 
detn  Titel:  chemifche  Harmonika,  bandelt  von  dem  ar- 
tigen Experimente,    einen  der  Harmonika  ähnlichen 
Ton,  durch  eine  kleine,  mit  brennbarem  Gas  unterhal- 
tene Flamme,  über  welche  man  einen  Glascyliadcr  halt, 

hervorzubringen ,  durch  eine  Zeichnung  erläutert.   

A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Band. 
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Dafs  die  gelbe  Farbe,  die  der  weifse  Queckfüberniedew. 
Schlag  zuweilen  erhält,  von  einem  mit  LuAfau7e^rhr 
gänzlich  gefatdgtenAntbeile  des  Laugenfalzes  herrührt 
Üimmt  mit  des  Ree.  Erfahrung  überein  —  r  h  ?' 
Bereitung  des  Phosphors  aus  Ham  durch  NiederfdTla' 
gung  delTelben  mit  einer  Auflöfang  des  Bleyzurke  s." 
ift  dem  Herausg.  fehr  gut  gelungen.  -  BeyderVfi L«2 
über  die  Scheelfche  Bereitung  les  Algarolh  tL?J 
Ü-)  Pulvers  gemachten  Erfahrung  ^sZefel^erZ 
Scbreibfekler.  und  uiufs 

Der  (S.  31. 1  gewöhnlich  zurückbleibende  Antheil  ber 
Auflofung  des  mit    reinfter  Salpeterfäure  bere L.2 
QuecMlberfalzes.  in  deftillirtem  Wa.fer.  hat  in  fich  fd- 
nen  hinreichenden  Grund ;  ohne  defshalb  gerade  Queck 
filberv.triol  feyn  zu  muffen.  -    Unter  den 
g<ren  Auffatzen  ift  der  Auszug  aus  der tÄ 
nungfur  &  ferreichifche  Lombarde,  (ü/dt 7z%t 
d.eies  1  afchenbuchs  lehr  brauchbar,   föchten  ou^e 
dannn  gefagte  Wahrheiten  gehörig  beherzigt  werden ' 
—  Indem  darauf  lolgenden  Auffatze,  über  di,  ^ 
ehe  drr  deutfehen  annie,  (füllte  wohl  richtiger  heiffen 
über  die  deutfehen  Benennungen  chemifchcr  IW^ 
denn  man  wird  doch  wohl  nicht  foviel  Chemiee«  an' 

■cn  aeuen  Vi.,  Mr.  Arzt,  mit  den  Gru.idf8>»»„    -  u 
welchen  eine  gemeinschaftliche  SeuShe'  Ku"Sfpr.  £ 
für  d,e  Chemie  einzuleiten  fey.  und  verfprichteTnL 
Vcrfuch,  an  welchem  er  fchon  feit  tinij£r  Zeit  « 
arbeitet  habe     zur  öffentlichen  Prüfung^  ceS" 
-Der  darauffolgenden  Abhandlung:  übe,  dl  chZ' 
fche  Ztrgliedtrung  der  Pßanzen,  fiehf  „CeS  an  dTc," 
he  nur  am  Schreibtifche  gemacht,  und  £  .nd"  n  BQ 
ehern  ausgefchneben  ift.     Hätte  der  Vf.  felbft  Hand 
ans  Werk  gelegt    fo  würde  er  gefunden  haben  dafs 
zu  den  nahern  Beftandtheilen  mehrere    als  bin  f.*  H 
und  Gummi,  gezahlt  werden  muffen?  da£zB  vide 
Vegetab.l.eo  einen Stoffeuthalten,  der  fich  eben  V^X  m 
imWalTer,  als  im  Weingeiß,  auflöft    den  " 
weder  Harz  noch  Gummi  nennefkann  H?A\?° 
auch  nur  das  mit  Recht  heifsen,    w£ dch  t \  T 
auflöft    Der  V/.  irrt,  wenn  er  die  Bütererde  ™us  e  „" 
Auflöfu-g  gänzlich  durch  luftleeres  flüchtiges Tauie! 
falz  auszufcheiden  vermeynt,  iWleichca S   S  r' 
von  der  Thonerde  durch  Effigfaure  rl  T.  tZ      "  fie 

ßojf  und  das  Leuchten  des  Phosphors  £  der  Sticht' 
giebt  Hr.  G.  eine  kurze  Ueberfic&t  feiner  neuen  Ä  A 
rie.  Die  Wahrheit  diefer  Theorie  m 
werden,  oder  nicht,  fo  ift  es  doch  ~uf  dafs  fi?  w 
zurKenntnifs  der  Lefer  desTafchenbuchs  £ommf  ffi 
den^Erfahrunge«  Anderer,  welche  feiner  Be£ptu£ 

der 
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dcrNichrexiftenz  des  Stickflofls  zu  widcrfprechco  fchei- 
nen,  facht  er  zu  beweifen.  dafs  felbige  voa  Nebenuin- 
Rinden  herrühren;  da  jene  fich  zu  ihreu  Verfuchen  ei- 
ner durch  zu  lange  Erhitzung  mit  Phosphorthcilchen 
überladenen  Stickluft  bedient  hatten.  —  Wenn  bey 
der  Bemerkung  über  eine  ApotftekenvijlUthn  nicht  man- 
ches lUgefetZl  iit,  fo  ilt  iie  ein  betrübender  Beweis, 
nicht  nur  von  der  f»  blechten  Verfaffung  mancher  Apo- 
theken, foiidexn  auch  von  der  Unwiflenhcit  mancher 
Vifitatoren. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ri«a,  b.  Hartknoch:  Neue  nordifrfie  Mijcellaneen, 
ron  Aug.  Willi.  Uuyd.  Eilftes  und  zwölftes  Stück. 
1795-  56S  S.  jj.  ohne  die  Vorrede. 

Diefe  Fortfetzuug  einer  fchon  feit  Jahren  bekannten 
periodifeben  Schrift   befchäftigt  fich  in  den  beiden 
vor  uns  liegenden  Stücken  mit  Unterfuchungen  und 
Kachrichten,  die  vorzüglich  Liefland  und  Eftbland  be- 
treffen.    Das  Idiotikon  der  deutfehen  Sprache  in  bei- 
den Proritizeu  nimmt  darunter  den  gröfstenKaum  ein. 
Manche  Wörter  würden  wir  nicht  aufgenommen  ha- 
-  ben,  weil  fie  fich  wie  abängfligen,  •bfüttem,  abkanzeln 
etc.  auch  in  der  deutfehen  Schriftftclleribrache  linden, 
oder  nur  durch  den  Gebrauch  kleine,  jedermann  au- 
fser  Liefland  verftänd  liebe,  Aenderungen  erlitten  ha- 
be».   Viele,  die  der  Vf.  zu  den  Provincialismen  rech 
net,  find  rein  platdeutfcb,  welches  dort  vor  Zeiten 
allgemeine  Sprache  war,  und  noch  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  dort  geredet  wird.    Daher  ihm  der  Gebrauch 
des  Bremifchen  Wörterbuchs  gute  Dienftc  bey  einzel- 
nen Erklärungen  gelciftct  haben  würde.     Mangel  an 
Vollltändigkeit  kann  man  dem  Vf.  nicht  vorwerfen, 
indem  er  auch  die  aus  dem  Schwedifchea  nnd  RuiÜ- 
Cchen  entlehnten  Wörter  aufgenommen  hat.    Da  er  fei- 
ne Beyträge  nur  für  Bruchftücke  ausgiebt,  fo  enthalten 
wir  uns  aller  weitern  Anmerkungen ,  die  er  bey  aber- 
maliger genauen  Durchficht  und  Vergleichung  mit  ähn- 
lichen deutfehen  Verfuchen  leicht  felber  machen  wird. 
Hierauf  folgen  93  Urkunden  des  i6ren  Jahrhunderts, 
die  aber  nicht  in  ihrer  eigentlichen  Grundfprache,  fon- 
dern in  einer  hochdeutfehen  Ueberfetzung  geliefert 
werden,  nnd  aus  einer  ungedruckten  Sammlung  ent- 
lehnt find.     Man  findet  hier  unter  andern  der  Könige 
Erichs  XIV  und  Johanns  von  Schweden  Bekräftigung 
der  Efthlandifchen  Privilegien,  bey  ihrer  Befiizneh- 
mung  diefer  Provinz.     Vor  allen  verdiente  die  letzte 
Urkunde,  welche  das Ilcergewette  eines  liefländifchen 
Edelmanns  detaillirt,  und  fo  viele  Uebcrblcibfcl  alter 
Sitten  und  Moden ,  Spuren  voa  Luxus  und  Sittenein- 
folt,  auch  mit  unter  Bruchftücke  über  dir  Einfuhr  frem- 
der Waaren  enthalt,  von  einem  Sachkundigen  erläu- 
tert zu  werden.     Sehr  viele  Ausdrücke  find  uns  völ- 
lig unbekannt.      Die  Erklärung  haben  wir  aueb  nicht 
in  deng!etx-h  darauf  folgenden  Bemerkungen,  nberver- 
fihtedene  in  liefländifchen  Urkunden  und  hiftorifchen 
Nachrichten  vorkommende  unbekannt  gewordene  Aus- 
diücke,  gefunden.    Sonlt  $rh*n  diefe  oft  dem  Sprach- 


forfcher  «nerwartete  Auffchlüffe;    auch  enthalten  fie 
manch  er  ley  überfehene  Thatfachen  und  Particularren 
zur  Gelchichte  diefer  Provinzen;  z.  B.  das  Wrort  I  i 
den.  Gewehr  laden,  kommt  uottreitig  von  Loden,  Bley- 
kugeln  her,  wie  lieflaudifche  Urkunden  zeigen.  Grie- 
chifche  Flüchtlinge  verbreiteten  fich  nach  der  Erobe- 
rung von  Conftautinopcl  bis  nach  Riga.    Noch  zu  Eo- 
de  des  15:00  Jabrh.  wandte  man  fich  von  Lieftand  aus 
an  die  deutfehen  Vehingerichte  in  Weftphalen.  —  Die 
kürzern  Auflatze  baftehen  in  Bemerkungen  zur  Ge- 
fchichte  des  liefländifchen  Landrcchtt,  einer  Nachricht 
von  einer  1613  durch  Liefland  ergangenen  katboli- 
fchen    Kirchenvlfitafion,   Befchreibung   einer  befoo- 
dern  Waflermühle,  die  auch  durch  ein  Kupfer  erläutert 
iii  etc.  — 

1)  Ohne  Druckort :  Vertheidigung  gegen  einen  ehrbe- 
teidigenden  Angriß  des  Präsidenten  v.  Hofjmcum  in 
Detmold  und  Cnnjorten.  Nebß  einigen  Bemerkun- 
gen  zur  Berkhügung  des  Unheils  dts  Publicum 
in  d.r  Iloffminntfchen  Uuterfuchungsfache.  1794. 
76  S.  8 

2)  Lemüo,  mit  Meyerifchen  Schriften:  Darßellung 
der  reinen  Wahrheit  gegen  die  Lügen  in  der  Rot- 
bergifclien  Schrift,  betitfit:  l/ertluidigung  gegen 
einen  ehrbeleidigendeu  Angriff  des  Pi  afidtnie*  von 
Unffmunn  in  Detmold  und  Conforten.  1794. 196  S.  g. 

Die  Streitigkeiten,  welche  zwifchen  dem  Regicrungs- 
und  Kainmerpralidenten  von  Hoftmann  zu  Detmold 
und  dem  vormaligen  Regierungsrath  Rotberg  dafelbtf, 
fchon  feit  langer  Zeit  obwalten,  kamen  zuerft  vor  das 
Publicum,  als  der  Prafident  Ifoffraann ,  aach  Beendi- 
gung der  gegen  ihn  angeheilten  Unterfuchung,  fich  be- 
wogen fah,  im  J.  1792,  das  Unheil,  welches  ihn  von 
d*n  ihm  gemaebteu  Ar.fcbuldigungcn  ganzlich  frey- 
fprach,  öffentlich  im  Druck  bekannt  zu  machen,  (f.  A. 
L.  Z.  17^3.  No.  s.Y7.  S.  479.)  und  zugleich  eine  kur- 
ze Erzauluug  der  Veranlagung  der  Unterfuchung  bei- 
zufügen. Diefe  Erzählung  warf  freylich  Dicht  das 
güultigfie  Licht  auf  Hu.  Rotbergs  Charakter  uudHaod- 
lungsweife.  Er  glaubte,  lieh  vertheidigeu  ?.a  muffen, 
und  that  dies  (erlt  nach  zwey  Jahren,  weil  die  Kriegs- 
unruhen ihu  zwejmal  von  feinem  vormaligen  VVohaT 
ort,  Worms,  vertrieben,)  in  der  Schrift  No.  1),  wor- 
inn  er  feine  Verhaltnilfe  gegen  Holl  mann  und  die  Ka- 
balen, durch  welche  diefer  ihn  zwej mal  vom  Dicttft 
gebracht,  darzuftcllen,  auch  die  Unterfuchung  gegen 
HoiTtnaun  und  ihren  Gang  in  ciuem  ganz  andern  Licht 
zu  zeigen  fich  bemüht,  und  das  eingeholte  Jcnai (che 
Unheil  derPartcylicbkeit  und  Oberflächlichkeit  anklagt. 

No.  2)  enthält  die  Widerlegung  jener  Schrift  von 
dein  Pnifideut  Holtmann  felbft.  Er  zergliedert  dannn 
forgültig  die  Behauptungen  feines  Gegners,  und  fucht 
ihre  gänzliche  Unrichtigkeit  und  Blofsc  zu  beweifen. 
—  Es  verurfacht  ein  fehr  unangenebmes  Gefühl ,  ein 
Schau fpiel  zu  feben,  deflen  ganzer  Zweck  darinn  be- 
fiehl, dafs  zwey  Perfonen .  welche  beide  zur  gefittete« 
Welt  gezählt  werden  muffen,  lieh  gegenteilig-  ihre  Man- 
gel 
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{»e!  und  Schwächen  aufzudecken  Suchen.  Ganz  klär 
tebt  man  in  diefer  Sache  noch  keines  Weges;  allein, 
dafs  Hr.  Rotberg  am  übclften  that,  (je  nach  einer  fo 
langen  Panfe  wieder  aafzufrifchra ,  ift  faft  mehr  als 
wahrfcheinlich,  und  nach  allen  Documenten ,  die  das 
Publicum  bis  jetzt  kennt,  tritt  die  ftärkfte  Vermuthung 
ein ,  dafs  die  Sache  diefer  Partey  ungleich  Schwächer, 
als  die  feines  Gegners  ift.  Das  würde  fchon  jener  Schü- 
ller vermuthet  haben,  der,  ein  fleifsigcr  Zuhörer  der 
akademifcben  Difputationen ,  das  Recht  und  Unrecht 
der  Streitenden  nach  dem  Verhältnis»  ihrer  Heftigkeit 
abmafs.  Hr.  Rotberg  ift  nicht  blofs  Hark,  fondern  bit- 
ter, anzüglich,  und  zuweilen  fei bft  ungezogen ,  und 
nur  diefe Heftigkeit,  mit  der  er  Schrieb,  läfst  verfchied- 
nes  begreiflich  werdeu,  was  fich  nicht  fo  ganz  mit  dem 
guten  Styl  vertragt.  Dafs  Hr.  Hoflroana  feine  Schrift, 
ftatt  inAbfchnitte  oder  §§.,  ia  Lügen  eint  heilt,  ift  frey- 
lich auch  derb  :  aber  wenigftens  fcheiot  er  das  Detail 
nicht  fo.  wie  fein  Gegner,  za  fcheuen,  und  da  er  meh- 
rere Behauptungen  des  letztern  ganz  treffend  wrder- 
legt,  fo  raufs  man  vielleicht  nicht  unbillig  jene  feltla- 
roe  Bezeichnung  der  einzelnen  Facten  mehr  dem  Ge- 
fühl der  Wahrheit,  als  der  Erbitterung  des  Vf.  zu- 
febreiben. " 

Paius,  in  dcrDruckerey  des  Moniteor:  Gazette  Na- 
tionale Ott  le  Moniteur  Univerfel,  folio  Nr.  [.  24 
Nov.  1789.  —  ult.  Der.  1790.  1506  S.  —  Jahrgang 
1791-  I530  S.  —  Jahrgang  1792.  1592  S.  —  Jahr- 
gang 1793  bis  2um  17  du  ler.  Mois  ng&S.  und 
vom  17  bis  zum  11.  Nivöfe.  408  S.  (NB.  fängt 
mit  p.  07.  an.)  —  Jahrgang  1794 ,  bis  zum  1.  Ven- 
demiaire  150öS.  Von  da  bis  zum  Ii.  Nivöfe. 
520  S.  —  Jahrgang  1795.  Erfte  Hälfte  dt.  Jury 
1258  S. 

Wenn  es,  einem  neuern  Werke  gema'fs,  von  wesent- 
lichem Nutzen  iit,  die  vorzüglichem  politifchen  Zei- 
tungen Jahrgangaweife  der  litcrarifchen  Kritik  zu  un- 
terwerfen, fo  ift  wohl,  literarifch  und  politifch  betrach- 
tet, keine  deren  fo  lehr  werth,  als  der  Moniteur,  die- 
fcs  merkwürdige  Phänomen  des  letzten  Jahrzehends. 
Literarifch  in  dreyfacher  Rückficht,    1)  als  das  erße 
FoliotagUatt,  nicht  allein  in  Frankreich,  fondern  ia 
allen  übrigen  Europäischen  Staaten,   England  allein 
ausgenommen,  uml  in  feiner  Art,   felbft  rn  diefem 
Zeitungslande  ohne  Gleichen ,    weil  die  Englifchen 
Zeitungen-  die  Stelle  von  Intelligenzbiattern  zugleich 
mit  vertreten,   und  nur  halb  fo  viele  politische  Ar- 
tikel als  der  Moniteur  liefera;    2  )  als  das  Haupt- 
archiv der  Gefchichte  der  frauzöfifchen  Revolution, 
aus  welchem  alle  Gefchichtfchrcibcr,  Journaliften  und 
Zertungsvcrfnfi'er.  mehr  oder  weniger ,  mit  und  ohne 
Angabe  der  Quelle,  Schupften.    (In  GirUnntrt  zehn- 
ten Baude  wird  der  Moniteur  S.  79.  85.  95.  109  IT.): 
ausdrücklich  als  Quelle  genannt.  Dafs  fojjar  aber  ganze 
Bücher  daraus  zufamraengefetzt  werden  könuen,  da- 
von geben  Gorani  Lettres  aux  Souveräns  ein  Bey  Spiel. 
Emilich  3)  wagen  der  fub-  und  objectivifchea  Grofsc 
feines  Lelezirkels.   In  allen  cultiyirten  Saaten  dex  al- 


ten und  auch  der  «rarn  WeTt ,  (Wfe  die  Nordamerka- 
nifeben  Poftamtsüften  von  Zeitungen  beweisen,}  unter 
allen  Ständen  uud  C! äffen  von  denStaatscabinettern  au 
bis  zu  jener  Dorfgemeinde  des  nördlichen  Deutfchlands, 
die  ihn  in  rftr  Dcutfch  übertragen  liefs,  auf  Schreibti- 
fchen  der  Gelehrten  und  an  Pracht -Toiletten ,  wird  der 
Moniteur  durchgeblättert.  Eben  daher  entfprin»t  denn 
auch  das  politiiche  InrereiTe  diefer  Zeitung,  durch  wel- 
ches fie  ein  Hauptvchikel  der  Rcvolntion ,  Sowohl  in 
Frankreich  felbft  als  durch  auswärtige  Nachahmer, 
wurde.  In  raehrern  deutfeben  Ländern ,  fo  wie  in  Pe- 
tersburg, Madrid  und  LilTabon ,  find  MsafeMCelu  von 
den  Gouvernements  gegen  die  Verbreitung  des  Muni- 
teur,  durch  Verbote  und  Warnungen  ,  getroffen.  Deia- 
ungeachtet  ift  er  oft  authentifch  ia  diplomatifdien  Ver- 
handlungen, Parlamentsdebatten  u.  f.  w.  angefiim 
worden.  , 

Die  Form  und  das  Acufsere  betreffend ,  fo  wur Je 
er  anfangs  auf  gutem  Papier  und  mit  Baakervillcfthci'. 
Lettern  gedruckt.     Der  Preis  eines  jeden  einzelnen 
Blatts  war  nur  6Sous,  und  der  des  obonirten  Jahr^aii^s 
84  Li v res.     Im  J.  1793  legte  man  daiür  eine  eigene 
Druckercy  an.    Mit  der  Vcitheurung  aller  Sibreibma- 
terialien  und  der  Handarbeit  verschlimmerte  fich  vor- 
züglich Druck  und  Papier  allmählich  fo,  dafs  cin/clne 
Abdrücke,  wie  der  vom  9.  May  1792,  lall  un!ei»r;vfi 
find.    Im  umgekehrten  VerhaltuifTe  Itieg  der  Suhlcrip- 
tionspreis.    Im  December  1794  bezahlte  mau  pol.ivres 
und  auswärts  102  Li  vre.«.    Im  Julius  1795  war  er  fehon 
zii  400  geftiegen.    Die  Bezeichnung  geht  nach  Num- 
mern uud  fortlaufender  Seitenzahl,  und  zwar  bis  zum 
5  Januar  1791  nach  der  gemeinen  Weife.    An  diefet:i 
Tage  kam  zuerft  eine  andere  Jahrszahl  (4  ann«e  de  Ia 
Liberte)  hinzu;  diefera  folgten  am  21.  Auguft  1793 
K»  1.  annee  de  l'Egalite  und  am  24.  Scpr.  lauute  .!e  Ia 
Republique  franc.oife.    Am  7.  Oktober  1793  wurde  audi 
das  neue  Datum  (le  16  du  1  Moir.)  oi.ne Ilinzulügung 
des  alten,  und  am  26.  Octob.  bey  der  Rcpublirjue  da.< 
nne  et  imiivifible  hiiuugefetzr ,  bis  man  am  softes  d«n 
vieux  Stile  parenthefn-te  und  alfo  der  rcpublicaaisYhe 
Calender  mit  den  Dccade  du  Brumaire  in  üebung  kam. 

Der  Plan  ging  fchon  bey  der  Errichtung,  deml'ro- 
fpecrus  zufolge,  auf  fünf  HeuptgegcnHaiide :  1)  die 
Verhandlungen  der  damaligen  Nationalversammlung, 
in  deren  Stelle  nachher  die  legislative  und  derConvent 
getreten  find.  Schon  an  denselben  'läge  werden  fic  fam- 
minarifeh,  vom  folgenden  Tage  an  aber  wortlkh,  an^p.- 
zeigt.  Hierinn  ift  lieh  der  Moniteur  fo  treu  geblieben,  dafs 
man  das  UciH-riBaafs  von  Materialien  in  Supplementen, 
wie  z.  ß.  am  27.  Octob.  1793  bey  Gelegenheit  der  ßrif- 
fotincr  Anklage  mit  20,  und  am  30»  Sept.  die  Beila- 
gen eines  Finanarapports  mit  25  N.  beigebracht  hat. 
Der  Jänner  Monat  1793  macht«  wegen  des  lumigspro- 
celTes  die  mehrllen  Supplemente  nöthig.    Das  Bulletin, 
aus  welchen  man  diefes  zog,  wurde  anfangs  auch  be- 
fonders  abgedruckt,  und  man  bemerkt  deutlich,  dafs 
den  6ten Februar  1790,  und  ein  zwevteamal  Ln  Januar 
1793,  die  innere  Einrichtung  verbulfe-t  worden.  Mit 
der  Vervollkommnung  der  Stcaogra^hu;  wurde  die/« 
öu-u  »  Arbeit 
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Arbeit  ungemein  erleichtert.    2)  Die  innere  und  nui» 
wärtige  Politik.    Auch  diefe  Rubrik  ift  fo  vollßänriig, 
daf»  ibgar  vom  20.  Januar  1790  an  auf  den  erßcn  An- 
fang der  Belgifchen  und  Lüttichifihtu  Unruhen  zurück- 
gegangen worden.    Aufserdem  ,  was  die  Franzüfifihen 
uolitifthxu  Verhandlungen  betrifft,  enthalt  der  Moni- 
tcur  die  wichtigfien  Urkunden ,  Grundgefetze ,  Tracta- 
ten  und  Convcntionen  von  fremden  Staaten,  fo  daC» 
das  Martensfche  Verzeichnifs  daraus  viele  neueAllega- 
tioucu  fchöpfen  könnte.    In  den  Jahrgängen  1790  und 
1791  findet  man  deren  über  Lüttich  und  Belgien,  über 
den  letzteu  Türkenkrieg,  über  die  innere  Verwaltung 
von  Spanien;  im  Jahrgang  1792  vorzüglich  über  Schwe- 
den ,  i.  B.  am  27.  Febr.  die  bekannte  Rede  de»  König! 
bey  Eröffnung  des  Reichstags  und  am  27.  April  feinTe- 
ftaiueut.    Von  den  Englifchen  Parlementsdebatten  lie- 
fert d<rr  Monrteur  eine  ausführliche  und  ziemlich  rich- 
tige Franzölifche  Ueberfetzung,    Die  Blatter  vom  23. 
May  1792  (S.57.)  I3April  1792  und  18 Frimaire  1793. 
8.  229.  und  28-  Jan.  find  vor  allen  reichhaltig.  Man 
nehme  zur  Probe  auch  nur  die  Blätter  vom  2  März  und 
vom  26.  Oereber  1792,  mit  den  im  Preudifchen  Fell- 
eifen aufgefangenen  Briefen  heraus,  um  fich  von  dem 
Reichthum  diefer  diplomatifchen  Goldgrube  aufcbaulich 
zu  überzeuge«.     Die  zweyte  Jahrsbalfte  von  179» 
giebt  ußftrelrig  in  diefer  Rückficht  die  ergiebigße, 
fo  wie  der  Jahrgang  1794  die  kärglichße  Ausbeute. 
Es  ift  übrigen«  bey  dielera  Plane  der  Begriff  der  Po- 
litik im  weiteften  Sinne  de»  Wort»  ausgedehnt  wor- 
den, um  unter  diefera  Deckmantel  alle  und  jede,  der 
Revolution  beförderliche  ^  Verhältniffe  und  Ereigniffe 
zur  Schau  auszufeilen.    Wie  oft  auch  Deutfche,  wider 
ihren  Willen ,  der  Gegenßand  diefer  Ausfpahung»fucht 
und  Publiritat  geworden,  davon  laffen  fich  aus  den  et- 
ilen Monaten  1792.  wo  ein  Kuhn  (3  Jan.)  Spittlec» 
Sthlözar  (10.  Jan.)  Wieland  (16.  Febr.)  Herzberg, 
nachher  auch  am  13  März  1793  und  fo  viel  andere  ge- 
nannt worden,  hundert  Beyrpiele  anführen.    Faft  je- 
der bedeutende  Staatsmann  und  Gelehrte  findet  darinn 
feinen  Namen,  und  bisweilen  auf  eine  Art,  welche 
bey  fpatern  Verhältniffen  Verlegenheit  erregen  kann. 
Man  lefe  z.  B.  waa  vorn  Graf  Carletti  am  7.  Meflidor 
1794  Kc^e*  wir<'-    3)  Innere  Adminiftration:  Diefcs 
erstreckt  fich  auf  da»  aufserfte  Detail  in  allen  ihren 
Zweige",  vollßändiger  als  lie  irgend  eine  Englifcbe 
Zci'un"  von  England  je  geliefert  hat.    4)  Literatur, 
liünfle°vnd  Ui'Jenjchaflen,  und  Inteüigtnzmcltrkhten 
odrr  Anzeigen)    letztere  gegen  Bezahlung.  Diefen 
beiden  hatdic  politifche  Superfötation  einigen  Abbruch 
eeihan.    Der  Mangel  de»  letztern  Artikels  macht  aber 
die  Sai'iinluns  für  de«  jetzigen  Gebrauch  derto  fchatz- 
barer,  und  uberdera  find  feit  dem  flo.  May  1790  für 
dergleichen  Anzeigen  oft  eigene  Supplemente  beyge- 
<reben  worden.    Auih  wurde,  auf  Veranlafiung  eines 
hn  23-  Jänner -Stück  1790  eingerückten  Auffatze».  Be- 
dacht darauf  genommen,  die  Quinteffenz  der  Flug- 
fchriften,  die  fowohl  in  Paris  als  in  den  Landüädten 
irculirteu,  in  den  Muniteur  aufzunehmen." 


Die  getreue  und  imparteytfche  Befolgung  diefe», 
Plan»  ift  nicht  fo  häufigen  Abänderungen  unterworfen, 
als  fich  bey  den  mannichfaltigen  Veränderungen  im  Per- 
fonale  der  Bearbeiter  und  bey  den  vielfachen  Stürmern 
der  Revolution  vermuthen  liefs.  Frey  lich  mufsten  fich 
die  Verfaffer  noch  am  13.  April  1795  öffentlich  ihrer 
Grundfätze  wegen  vertheidigen  und  bisweilen  den  Man- 
tel nach  dem  Winde  drehen.  Man  kennt  ans  Courtois 
Conrentsberichten  den  feinen  Brief,  den  der  Redactenr 
am  19.  Junius  1794  an  Robespierre  fchrieb.  Auch  be- 
merkt man,  dafs  unter  des  letztern  Dictatur  die  Reden 
def  Montagnards  ftets  am  ausführt  ichften,  und  vorhin 
die  Reden  gegen  den  Tod  des  Königs  nur  im  A 
geliefert  wurden.  Das  Factifche  ift  bey  allem 
aber  feiten  entftellt  worden. 

.  Als  Unternehmer  verdient  Pankouke  wegen  etr 
fo  dreiften  und  anfangs  unverbürgten  Speculation  aller- 
dings eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Wie  hoch  fich  die 
Auslage  beliei*.  kann  man  fchon  aus  dem  Abdruck  des 
Appel  Nomüud  über  den  Tod  des  Königs  berechnen, 
welcher  allein  6000  Livres  Unkofteo  machte.  Von 
den  Mitarbeitern  find  die  Namen  Brejeard,  Guingene, 
Sourdan,  Guilloü,  Boution,  Tronve,  Ribtmd  und  Hü 
die  bekannteßen.  Als  Directeur  des  Bureau  ift  Aubry, 
in  andern  Anzeigen  aber  auch  ein  gewifier  Acajfe  ge- 


Eür  den  praktifchen  Gebrauch  ift  ein  Namen-  und 
Sach  -  Anzeiger  höchft  nothwendig.  In  dem  Blatte  vom 
I  Januar  1793  ift  ein  folcher  auch  in  Octavform  in  An 
febung  der  inländifchen  Nachrichten,  und  zwar  der 
Vollßändigkeit  wegen ,  unter  Beziehung  auf  das  frü- 
her entftandeue  Bulletin  vou  Knupen  angekündigt  wor- 
den. Von  der  Erfüllung  diefes  Verfprecaens  hat  man 
noch  keine  Spur. 

Vollständig  fcheint  der  Moniteur  in  Deutfeh- 
land  felbft  in  öffentlichen  Sammlungen  bis  jetzt  fei- 
ten zu  feyn.  Die  Göttingfehe  Bibliothek  befitzt  ihn 
feit  kurzen,  und  unter  Privatlammlcrn  der  Hr.  v. 
Schwarzkopf  in  Frankfurt  am  Mayn.  (f.  fein  Werk 
über  Zeitungen  S.  120-)  Da  zu  einem  Exemplar  ge- 
wöhnlich ein  Dutzend  Intereffenien  fich  affocitren,  fo 
ift  eine  Aufbewahrung  von  foleben  fo  febr  benutztem 
Blättern  nicht  wohl  möglirh.  Jetzt  follen  die  vollßän- 
digen  gut  conditionirten  Exemplare  in  Paris  ganz  ver- 
griffen feyn.  In  England  ift  man  zeitiger  darauf  he« 
dacht  gewefen,  und  da  liudet  fich  die  Sammlung  in 
vielen  Privathänden.  Auch  befchäftigt  fich  in  London 
ein  gewiffer  ^jarry,  der  im  J.  1792  als  franzöfifcher 
General  diente,  und  fich  durch  fein  Betragen  gegen 
die  Stadt  Cour  trat)  auszeichnete,  mit  dem  Plan,  die  gan- 
ze Sammlung  in  Qoartbändeo  nachdrucken  zu  laffen, 
und  mit  einem  RegiUer  zu  verfehen.  Er  fodert  aber 
dazu,  neben  einer  unbeltimmten  Frift,  eine  fo  grofse 
Anzahl  Suhfcribenten ,  daf»  er  dazu  wenigftens  in 
Deutfcblaud  fich  keine  Hoffnuug  machen  dürfte.  Ue- 
berdem  ift  in  öffentlichen  Bibliotheken  wohl  der  erfte 
Abdruck  vorzuziehen,  vorzüglich  wenn  folcher  mit 
einem  Regifter  noch  verfehen  wird. 
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ARZNETGELAHRTUEIT.  e)(o  als  aufiofendes  und  reizeudes  Mittel  wirkte,  auch 

die  VVechfelfieber  gründlich  hob,  und  die  hartnackig- 
Lur/.ic,   in  d.  Schäferfchen  Buchh. :   Anneden  der    fien  Verhärtungen  auflöfete.  —  2)  Litrrarifctu  Notiz 
Arzneimittellehre.  Herausgegeben  vonD.$Joh.3ak.    von  einigen  feltenern  kleinen  Schriften  über  fchweizeri- 
Ruwer.  Ertten  Bandes  erftesSiück.  1795.  Hob.  8-    Jche  Gefnndbrunnen.    Der  Herausgeber  beQtzt  verfchie- 

Ddenederfelben  doppelt,  und  ift  geneigt,  fo  1  che  gegen  bo- 
iefe  periodifche  Schrift,  welche  an  die  Stelle  des  tauifche DitTertationen  aus  Holland  und  Schweden  aus 
KUhn'fchen  Magazins  der  Materia  Medica  (Chcin-  zutaufchen.  Sie  find  gröfstcntheils  aus  dem  vorigen 
nitz  1794)  getreten  zu  feyn  fcheint,  wird  gewifs  \on  Jahrhundert.  3)  £fo/i.  Guß.  Atrel  und  Sam.  LüUblad 
dem  medicinifchen  Publicum  mit  demßeyfall  aufgenom-  vom  Nutzen  des  Lapis  fuillus  beym  Nierenfiein.  La- 
inen  werden,  den  das  rühmliche  Unternehmen  verdient,  pis  fuillus  ift  der  in  Thüringen  fo  gern* ine  Stink/Irin, 
Neu  entdeckte  Arzneymittei  oder  Verfuche,  die  mit  deffen  Grundlage  Kalkerde,  Schwefelleber  uud  A/phalt 
fchou  bekannten  "angefteJlt  worden ,  werden  auf  diefe  ift.  Cronßedt's  Leberftein  ftinkt  zwar  auch,  ift  aber 
Art  fehr  früh  zur  Notiz  der  praktischen  Aerzte  gebracht:  barter,  und  enthält  Vitriolfaure,' darf  daher  mit  die- 
und  folche  Aerzte,  welche,  wie  Ree. ,  eine  öffentliche  fem  nicht  verwechfelt  werdep.  Unter  den  verfchiede- 
Praxis  haben,  werden  es  dem  Vf.  befooders  Dank  wif-  nen  Spielarten  dcflelben  iß  die  kryftalltnifche,  welche 
fen,  fie  mit  den  neueften  Arzncymitteln  bekannt  gemacht  feclufeitige  Pyramiden  bildet,  in  Schweden  ofltciuell, 
zuhaben,  die. fie  alsdann  durch  angerteilte  Verfuche  Es  werden  hier  Beobachtnngen  mitgetheilt,  welche 
am  ficherften  prüfen  können.  Die  Verlagshandlung  die  grofse  Wirkfamkeit  diefes  Mittels,  in  Pul  vergeftalt, 
verfpricht,  künftig  auch  ausgewählte  Abbildungen  von  Scrupel-  und  Quentchen  -  weife ,  gegen  den  Nieren fteio 
feltenen  Pflanzen  und  Arzueymittcln  zu  liefern.  beveifen.    Es  fcheint  durch  feinen  Antheü  «n  Kalk- 

Diefes  erftc  Stück  enthalt  folgende  Abhandlun-    erde,  dann  aber  euch  durch  das  Erdharz  (als  krampf 
gen:  1)  Cnmparetti's  Unterfuchungen  über  die  Bra-    füllendes  Mittel)  zu  wirken.      Daher  befordert  der 
filianifebe  Fieberrinde,  aus  der  italianifchen  Urfchrift    Stinkftein  oft  den  Durchgang  des  Steins  durch  die  Aus- 
Ci794)  überfetzt.     Es    kam   diefe  Rinde  im  Jahr   führungskanäle ,  und  fcheint  aufserdem  auch  den  Nie- 
1793  zuerft  nach  Venedig,  unter  dem  Namen  China  del    renftein  felbft  aufzulofen.    4)  Mathers  Nachricht  von 
Braßle.    Man  weifs  noch  nicht,  zu  welcher  Gattung   den  guten  Wirkungen  des  Opiums  bey  einer  Harnver- 
der  Raum  gehört,  welcher  lie  hervorbringt.    Die  Rin-    haltung,  aus  Simmont  medkal  facts  vol.  4.    Eine  ganz 
de  kommt  in  flachen,  grofseu,  nicht  zufaromengeroll-    gemeine  Erfahrung:  die  ifchurie  war  heftig,  aber  blofs 
ten  Stücken,  welche  äufserlich  grau  ausfebn .  zu  uns.    krampfhaft.    5)  Faid  über  die  Gattung  Cinckoiux  und 
Sie  hat,  nach  innen  zu  eine  etwas  feftere  ConfiftepZ,    deren  Arten ,  aus  den  Schriften  der  Natürforfchendca 
zwifchen  den  einzelnen  Lamellen  find  gummicht  harzige   Gefellfchaft  zu  Kopenhagen  überfetzt.    Ree.  ficht,  dafs 
Partikelchen.    Der  Geruch  ift  durchdringend  und  dem    AUhof  in  der  neuen  Ausgabe  des  Murraij'fchen  Apparats, 
Geruch  der  Rinde  des  Pfirfichbaums  ähnlich.    Der  Ge-    von  1793,  fchon  Gebrauch  von  diefer  Abhandlung  ge- 
febmatk  fehr  bitter,  aber  nicht  fehr  zufammenztehend.   macht  bat.    6)  Poliar  über  den  Procefs ,  Attar  oder 
Das  Wärter  wird  fogleich  davon  roth  gefärbt,  uud  er-    wefentliches  Rofenol  zu  machen,  aus  den  Afiatic  re- 
hält  einen  ungemein  bittern  Gefchmack.    Nach  feinen   fearches.    Hr.  R.  hiitte  hiebey  angeben  mülTeu ,  dafs  er 
ferner  angeftelltcn  Verfuchen  enthalt  diefe  Rinde  mehr   diefe  Ueberfetzung  wörtlich  aus  Gren's  Journal  der 
Extractiv-ttoff  als  die  gemeine  Fieberrinde,  und  diefer    Phyfik,  B.II.  S.  343.  abgefchrieben  habe.    Wozu  die- 
ift  in  grolsexer  Menge  in  der  innern  als  in  der  äufsern   fer  zweymalige  Abdruck?    7)  Marabtlli's  Ueberficht 
Lamelle  enthalten.     Er  ift  mit  dem  wefentlichen  Salz    einiger  mit  verfchiedenen  Pflanzen  angeftclltcr  chcrai- 
verbunden,  welches  an  der  Luft  zerfliefst,,  und  durch    fcher  Unterfuchungen  aus  dem  nuovo  giornale  dtlla  piu 
wiederholtes  Auflöfen  und  Abraucben  nicht  weifser   recente  Irtterat.  tnedic.  Chirurg,  deir  Europa.    Die  Sten- 
wird.    Der  Weingeift  zieht  fehr  wenig  FärbeftofT  aus,    gel  des  Bitterfftfses  (dulcanuira)  enthalten  wahren  Sal- 
und  das  trockene  Ex trset  wird  beynahe  gnr  nicht  darinn   peter.    Aus  den  Beeren  des  gemeinen  Flieders  erhielt 
aufgelöft.    Es  märten  alfo  nur  lehr  wenig  harzige  Be-    er  mit  Salpeterfture  Sauerkleefalz,    g)  Copljnds  Er- 
ttandtbeile  in  dem  Extracte  feyn.    Der  Vf.  verordnete    Zählung  verschiedener  Fälle  von  Mutter-  Rl utflüflen 
<ias  Pulver  und  das  Extract  diefer  Rinde  in  Wechfel-    bey  welchen  Klyftiere  von  Opium  fich  nützlich  erzeig- 
fiebern, vorzüglich  wenn  fie  mit  Vcrftepfung  verbun-    ten,  au«  Simmons  mtdical  facts,  vol.  4.     9.)  Kurze 
den  waren,  zu  6,  8  bis  10  Gran:  wo  dies  Mittel  Ekel    Ueberficht  der  gegen  die  Hundswuth  vorgefchlageneo 
erweckte ,  Unruhe  im  Unterleibe  herTorhrachte  und    Mittel,    Hr.  K.  geht  einige  der  bekaonteßen  Mittel 
A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Hand,  Xu  kri. 
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kritlfch  durch,  und  etklärt  fich  ,  nachdem  die  äufsere 
Sch.muJitrft.ke  Behandlung  empfohlen  wurden,  für  die 
Belladonna- j  für  die  U'erlhofJJun  Pillen  und  für  die 
Einreibungen  der  Quecklilberfülbe. 

Hierauf  folgen  Anzeigen  und  Recenfionen  von  klei- 
nern Schriften.  Kolbe  nV  cortice  rhxmni  cathartiä  lehrt 
uns  ein  Mittel  kennen,  weh  lies,  nach  des  Ree.  öfterer 
Erfahrung,  in  allen  hartnackigen  Hautausfchlagcu  treff- 
liche Dienftc  leiftet.  Es  iß  diele  Rinde  etwas  zufani- 
meaziehend,  und  kann  felbft  innerlich  gebnucht,  auf 
ähnliche  Art  eis  die  China ,  wirken.  Bey  der  Anzeige 
von  Carminati's  Schrift  über  die  Calaguala,  vermuthet 
Hr.  R. ,  dafs  es  die  Wurzel  des  Poltjpodiuvi  crnJjifüUnm, 
oder  einer  verwandten  Art  fey,  und  dafs  mau  dem 
Canr.inati  nicht  trauen  dürfe.  In  England  und  Schott- 
land werden  jährlich  tc  0,000  Pfund  China  verbraucht. 

Mahtr-kg  :    U'ahriiafte,  Krankheit*  -  und  Curatelgt- 
fclüchtt  des  regierenden  1'ürflen  zur  Lippe.  Mit 
Urkunden.     Nebft  einer  kurzen  Erörterung  der 
Frage :  wann  und  wie  ein*  CurateUnordnung  über 
einen  deutfJun  lieichsfland  Statt  habe.  1795.  100, 
und  Anh.  91  S.  g. 
So  wenig  drefe  Schrift  eigentlich  in  das  Gebiet  des 
Arztes  gehört,  da  lie  faft  ganz  allein  juriftifeben  Inhalts 
ift,  und  lieh  mit  der  auf  dem  Titel  angezeigten  Frage  be- 
fchiiftiget ,  üb  zuverlafsig  glaubt  Ree.  doch  den  hiftori» 
fche»  Theil  derfeiben  beurtheilen  zu  können,  und  fo  ger- 
ne übernimmt  er  dieCen  Auftrag,  weil  er  die  ganze  Ge- 
fchichte  genaukennt.  Der  Vf.  (Hr.  Rotberg)  hatte  fich  viit 
dein  Leibarzte  (Hn.  Traurpel)  in  derGunit  desFürfteufo 
belediget,  dafs  lie  die  Regie rungsrathe  und  befonders 
den  erften  (Hn.  v.  Hoffmann)  nebft  feinen  Verwandten 
zu  verdrängen,  nnd  fleh  felbft  diefer  Stellen  wieder 
zu  bemächtigen  gewufst  hatten.     Der  Färft  fiel  bald 
darauf  iu  eine  grofse  Krankheit,  und  weil  die  herr- 
schende Partey  alles  zu  befürchten  hafte,  wenn  wah- 
rend derfeiben  eine  Curatel  für  ihn  feftgefetzt  wurde, 
fo  war  es  febr  begreiflich,  dafs  man  des  Fürftcn  naht  Bef- 
ferung,  aus  kleinen,  bey  felchen  Kranken  fehr  gewöhnli- 
chen, guten  Zwifchenzeiten,  fogleichdie  erften  Wochen 
wahrfcheinlkb  zu  machen,  und  jene  Curatel  zu  hintertrei- 
ben fuchte,  durch  welche  der  Vf.  mit  feiner  Partey  ohne 
Zweifel  wieder  von  feiner  Höhe  befürchtete  herunterge- 
worfen zu  werden.    Bey  der  Fortdauer  der  Krankheit 
wurde  jedoch  zu  Wetzlar  diele  Curatel  entschieden,  und 
zugleich  der  vorige  Regierungspraiidem  lls.v.lloffmann) 
mit  allen  Ehren  wieder  in  fein  Amt  etugefetzt.  Man 
erklärt  fich  hieraus  leicht,  warum  dem  Vf.  diefe  Cura- 
tel und  die  Krankheit  des  Furlten  nun  zu  lange  dauert; 
er  entwirft  daher  in  feineu  Exilio  hier  ein  fehr  fthwar- 
zes  ücmikle,  fowohl  von  der  Curatel  als  der  ärztli- 
ehen  Behandlung  dos  Fürltcn,  fucht  Hn.  v.  Hoßmann 
wieder  verdächtig  zu  machen,  und  dagegen  kriecht  er 
durch  übertriebene  Lobeserhebungen  des  Fürften  wie« 
der  an  ihn  herauf,  und  wirft  auf  alles  in  der  Krank- 
heit dcffelben  vorgefallene  das  gehäffigfte  Licht;  ja  e» 
fehlt  wenig,  dafs  er  nicht  ausdrücklich  lagt:  Curatel 
und  Aerzte  haben  die  Krankheit  vorfcrrzlicb  verlängert. 
Am  fchwetften  wird  e-s  ihm  zu  befreiten,  «der  er  fucht 


es  vielmehr  als  ein  Verbrechen  vorzuftellen,  dafs  die 
Aerzte  bey  der  wirklich  eiutreteuden  Befft-rung  des 
Kranken  die  äufserfte  Vorlicht  nöthig  gefunden ,  und 
dein  fchvvacben,  durch  3jährigen  Wahnlinn  angegriffe- 
nen Fürlten  grofse  Regierungsgcfchäfte  widerrathen 
haben;  er  nennet  es  eine  verkehrte  und  feindfelige Be- 
handlung, dafs  man  den  Krauken  (in  dem  fchrecklicb- 
ften  Grade  von  Krankheit,)  nicht  freyeLuft  geniefsen 
lal'st,  und  den  vorübergehenden  die  traurigftenScenen 
entziehet;  er  nimmt  es  fogar  übel,  wenn  die  Aerzte 
bey  den  fürchterlichften  Exploiionen  folcher  Kranken 
zuweilen  eine  engere  und  genauere  Anflicht  nötbig  fin- 
den; er  klagt,  dafs  man  dem  Fürften  feinen  Leibarzt 
genommen  ,  ohne  zu  fagen  ,  dafs  diefer  lieh  mit  ihm  in 
politifche  Dinge  gemifcht,  und  ohne  andre  Urfachen 
anzugeben;  er  findet  es  fenderbar,  dafs  bey  erfolgrer 
Befferung  der  Fürft  dennoch  auf  einer  Reife  von  einem 
Arzte  begleitet  worden!!  Der  glucklichfte  Erfolg  bat 
jetzt  alle  dergleichen  Befchuldigungen  nnd  Vorwürfe 
gänzlich  widerlegt,  und  die  völlige  Genefung  ift  gröfs- 
-tenthcils  dadurch  bewirkt  worden,  dafs  fich  die  Aerzte 
durch  alle  medieiuifch  •  juriftifche  Bedenklichkeiten, 
darch  alle  Zankereyen  in  ihrer  treuen  und  vorfichiigeo 
Behandlung  des  Fürftcn  nicht  haben  irremochen  laffen, 
fondern  ruhig  nnd  uoparteyifch  auf  ihrem  Wege  fort- 
gewandelt find.  Erlaubte  es  die  Deucateffe,  eine  me- 
dian):', h  -  pfychologifche  Bcfchreibung  diefes  merk- 
würdigen Falles  bekannt  zu  machen,  fo  würde  fie  ge 
wifs  einen  grofsen  Theil  des  Publicums  intcrellirt-n, 
und  befonders  Aerzte  von  neueu  überzeugen ,  dafs  fie 
nie  leicht  verzweifeln  dürfen. 

LtBAO,  b. Friedrich:  Brutrage  zur  d(UtUehtn¥.rr.emt- 
nifs  und  gründlich™  Heilung  einiger  am  f.äv)u;ßen 
hcrrft.fiendin  langwirrigen  Krankheiten.  Ein  Buch 
für  Leidende,  Aeliern  und  Erzieher  bettimmt. 
»794-  51S  S.  8- 
Vor  allein  ein  Wort  an  den  Vf.,  der  fchon  Auszüge 
aus  drin  Tagebuch  eines  ausübenden  Arztes  ite  Samm- 
lung (Berlin  b.  Himburg)  drucken  liefs,  und  ein  jun- 
ger Mann  von  warmem  Herzen,  grofscr  Tätigkeit 
und  nicht  ohne  Kenntniffe  und  Fähigkeiten  zu  feyu 
Icheint.  Schriftüeller  zu  werden  und  lieh  als  folcher 
auszuzeichnen,  itt  eine  Idee,  deren  Ausführeng  ge- 
wöhnlich nur  zufällig  uumittelbareuNntzen  für  die  Na- 
tion erzeugt,  ihr  aber  nicht  feiten  den  Gewinn  ficher», 
dafs  ein  Individuum  aus  ihr  mehr  einen  ftarken  Autrieb 
hat,  feine  geiftigen  Kräfte  durch  Anftrcngung  und  Be- 
fchäftigung  zu  erhöhen  und  auszubilden.  Hierzu  ift 
aber  erfoderlicu,  dafs  man  fich  einen  Gegenftand,  eine 
Art  der  Behandlung  und  ein  Publicum  wählt,  di*  ei- 
nen über  den  gewöhnlichen  Wirkungskreis  erheben, 
nicht  folche,  die  tief  unter  ihm  lallen.  Der  Vf.  hat 
bey  feinen  fchriftttelleril'chen  Arbeiten  nur  das  Curlan- 
difche  unmedicinifche,  höchster. s  das  deutfehe  unmedi- 
cinifche  Publicum  im  Auge.  Bey  feiner  Art  zu  schrei- 
ben dürfen  wir  dreid  Torausfetaen ,  dafs  er  in  feiner 
praktischen  Laufbahn,  wenn  fie  nur  etwas  verwickelte 
Fülle  darbietet ,  feine  Gciftesk.-  niebr  anltrengen 
wird,  als  an  feinem  Pulte,  um  folche'Schxilten,  wie 
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die  gegenwärtige ,  zufamraen  zu  fetzen.  Es  füllt  alfo 
bey  feiner  SebriftfteHerey  der  gewifTefte  wohlthätige 
Einfluf»,  derEinflufs  auf  ihn  felbft,  weg.  Er  fage 
triebt,  defto  weiter  Terbreitet  er /ich  um  mich  herum 
auf  andre.  Wie  ongewifs  ift  diefes  bey  roedicinifch- 
populären  Schriften  diefer  Art  I  Der  Vf.  erzähle  uns, 
wie  viele  Lefer  er  in  Curland  fand,  worinn  diefe  fich 
durch  ihn  änderten  und  ob  er  nicht  eben  fo  gut  eine 
andre  medicinifch  •  populäre  Schrift  hatte  empfehlen, 
als  eine  eigae  fchreibea  können ,  die  fkb  durch  nichts 
auszeichnet,  als  durch  ihren  weitschweifigen  Vortrag, 
und  ganz  und  gar  nicht  frey  von  falfchen  Vorftellungs- 
arten  ift.  Zu  rühmen  ift  indeSs,  dafs  wenig  von  Arz- 
neymitteln  die  Rede  ift,  da  in  fünf  Abfchnitten  von 
den  Namen  und  Kennzeichen  der  am  häufigßen  herr- 
schenden langwierigen  Krankheiten ,  von  den  Quellen 
derfejben ,  den  Hiaderaiffen  ihrer  Heilung ,  der  Weg- 
räumung diefer  HindetohTe  und  den  Vorbauuagsnaittela 
gegen  diefelben  gehandelt  wird» 

ERDBESCHREIBUNG. 

Erl  am;  en  ,  in  d.  Watther.  Buchh. :  Tafchenbuch  für 
Reifende  jeder  Gattung  durch  Dtutfchland ,  au  f  das 

£alir  1795.    Herausgegeben  von  Qoh.  Cltr.  Fick, 
ehrer  am  Gyran.  zu  Erlangen.  22  Bogen  in  Ta- 
fchenforniat. 

Gegen  die  Wahl  eines  bequemen  Formats  diefes  Hand- 
buchs, welches,  wie  der  Vf.  Sagt,  jeder  Reifende  allen- 
falls in  der  IVeflentafche  bey  fich  führen  kann,  hat  Ree. 
nichts  weiter  einzuwenden,  als  dafs,  wie  der  Vk  felbft 
gefleht,  ihr  die  Vollständigkeit,  und  folglich  mehrere 
Zweckmüfsigkeit,  aufgeopfert  ift.    Ein  etwas  grofsres 
Format  würde  allenfalls  in  der  RuclJafcke  des  Rei- 
fenden Platz  gefunden,  und  das  Ganze  dabey  gewon- 
nen haben.    Auch  hätte,  wenn  doch  einmal  die  Oeko- 
Boraie  des  Raums  den  Inhalt  beftirainen  Soll,  -durch 
mehrere  Beschränkung  des  Drucks  im.zweyten  Ab- 
schnitt, fo  wie  durch  Hinweglaflung  mancher  fehr  über- 
fiüfsigen  und  unnöthigen  Notizen,  für  andre  notwen- 
digere und  nützlichere  Bemerkungen  Raum  gefunden 
werden  können,  —  In  Anfehuog  des  Plans  würde  der 
Vf.  wohl  gethan  haben ,  den  trefflichen  Guide  dts  fb- 
tpiceurs  von  Reichard  mehr  zum  Mufter  zu  wählen, 
und  den  Abfchnitt  diefes  Werks,   über  Dtutfchland, 
blofs  ausführlicher  zu  behandeln,  als  es  Hn.  Rj.  mehr  um- 
faffeuder  Plan  zuliefs.  —    Uebrigcns  hat  der  Vf.  viele 
llulfsquellcn  von  bekannten  Ortbefchreibuugen  benutzt, 
und  diefe,  zur  ausführlichem  Belehrung  der  Reifenden, 
b?y  den  kurzen  Nachrichten  von  einzelnen  Städten  an- 
geführt.    Jedoch  fehlen  manche  fehr  gute  Topogra- 
phien und  Handbücher  unter  den  angezogneu.  —  Auf 
der  Nebenfeite  zu  dem  gewöhnlichen  Calender,  findet 
fich  ein  fonderbares,  und,  weun  mau  die  Angaben  der 
Mellen  uud  Jahrmärkte  ausnimmt,  gröfitentheils  für 
Reifende  unnützes  tiemifch  von  Nachrichten.    Wie  we- 
nig Reifenden  mögen  z.  B.  die  Angaben  der  Geburts- 
tage der  deutfchenFüxaeo  —  ttnd  der  franzöfifebea  Re- 


roiuttonsbegebenheifen  nutzen?—  Hierauf  folgen  all- 
gemeine und  befondere  Regeln  für  verfchiedene  Gat- 
tungen von  Reifenden ,  unter  welchen  manche  gute 
und  zweckmässige,  aber  auch  manche  geringfügige  und 
übcrflüfsige,  Bemerkungen  und  Lebren  find ,  z.  B.  die 
Warnungen ,  in  volkreichen  Städten  nicht  zu  nahe 
um  die  Ecken  der  Strafsen  herumzugehen,  damit  man 
nicht  überfahren  oder  umgeritten  werde  —  fich  nicht  an 
den  Kutfchenfchlag  zu  lehnen  —  nicht  an  den  Kut- 
fcbenfchlag  eines  andern  Wagens  zu  treten  —  ein  er- 
hitztes Pferd  nicht  zu  tränkeu  u.  dgl.  in.  —  In  den 
hierauf  folgenden  Winken  zur  Beurtbeilung  der  Lan- 
desverfaffungen  und  des  Zußandes  der  Länder,  ift 
manche  nützliche  Erinnerung  ausgeladen,  womit  allen- 
falls mehrere  der  folgenden  fech»  Seiten,  welche  viele 
überflüfsige  und  gröfstentbeils  doch  fehr  unfichre  Wit- 
terungsbeobachtungen enthalten,  nützlicher  hatten  an- 

fefüllc  werden  können.  —   So  weit  Ree.  aus  eigner 
Irfabrung  auf  Reifen,  die  diätetifchen  Lehren  für  Rei- 
fende beurtbeilcn  kann,  find  fie  fehr  praktifch  und  zur 
Befolgung  zu  empfehlen.  —    Der  2te  Abfchnitt  ent- 
halt ein  aiphabetifebes  Verzeichnis»  der  deutschen  Län- 
der und  Städte.    Wir  vermifl'en  hiebey  eine  voran^e- 
fchickte,  den  Reifenden  So  nöthige,  Einleitung  über 
die  Vcrfaffung,  Grüfse,  Bevölkerung,  Klima,  Mundar- 
ten, Maafsen,  Gewichte,  Pofteiurichtuugen  u.  dg),  von 
Deutschland  überhaupt,  und  begreifen  eicht,  w-ie  der 
Verfaffer  Solche  allgemeine  Angaben,  die  iu  be&kmtten 
kurzen  Sitzen  hätten  befteben  können,  überfehen  konn- 
te, wenn  er  fich  nicht  auch  hierbey  hinter  den  leeren 
Vorwand  ,  der  Oekonomic  des  Raums  flüchten ,  oder 
fich  damit  entfchuldigen  will,  bey  einigen  einzelnen 
Ländern  über  Producie,  Fruchtbarkeir ,  Grofse  und 
Volksinenge  unzureichende  Notizen  raiigeihrrii  zu  b»- 
ben.  — -    Was  nun  die  benannten  Notizen  der  Sehens- 
würdigkeiten in  den  vornebmftrn  Städten  betriirt,  fo 
fagt  der  Vf.  Schon  im  Vorbericht,    dafs  er  des  en- 
gen Raums  halber,  viele  Platze,  die  Merkwürdig- 
keiten  darbieten,    übergeben  mußte.     Es  ift  hier 
nicht  der  Ort,  die  vielen  Lücken  und  mehrere  Unrich- 
tigkeiten in  denAngaben  Zu  verbefferQ  :  alfo  nur  ein  Paar 
Bemerkungen.    V\  as  Sollen  Erinnerungen,  wie  folgen' 
de?  Alton»  '  —  .„Reifende"  (weh he?  etua  betrunke- 
ne Handwerkspurfchc ?)  nmüffen  Sich  hier  beSondent 
„vor  den  Nachstellungen  der  Werber,  ja  felbft  dtr.Sse- 
„U-Hverkcuftr .  in  Ooacht  tiehmen."     Das  ehemalige 
Pthntidlirhe  Gewerbe  der  Sogenannten  Seelen  verkaufe» 
an  der  Elbküftc  in  Altona,  wovoo  in  vorigen  Zeiten 
vielleicht  manches  zu  Sagen  war,  gehört  jetzt  auter 
die  Mährchen.  —    Auf  Gegenstände  der  Kunß  ift  bey 
vielen  Städter*,  wo  fich  dergleichen  befinden,  nicht  im- 
mer Rückficht  genommen,  z.  B.  bey  Anfpaeb,  Antwer- 
pen, Cölln,  Hildesheim  0.  f.  w.f  und  nur  hoch  St  Selten 
auf  umliegende  Schone  Gegenden  der  Städte.  —  Bey 
Solchen  Städten,  wo  der  V£  keine  fpccieilen  Topogra- 
phieen  vor  fich  hatte,  find  die  Notiz«a  äufserft  dürftig, 
und  felbft  auch  für  ein  Solches  Tafcheubuco  zu  mangel- 
haft. —   Zuletzt  folgt  eine  Tabelle  zur  Bestimmung; 
des  Werthes  der  gangbarltea  d«utfche»  Müazfoiten. 
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Drksdkh:  Die  Sachjen  in  Siebenbürgen.  Ein  neytrag 
zurErd-  und  Menlchenkunde ,  von  Paul  Rudolph 
Gottfctding.  1794-  134  s-  8-  Das  Regifter  von 
22  S.  mit  eingefchloffen. 

Hr.  G  1  ein  gehonter  Siebenbürge  ,  fachfifcher  Na- 
tion .  der  am  Ende  diefer  Schrift  (S.  III.  112.)  ein 
Vcrzekhnifs  der  von  ihm  zum  Druck  beförderten  Schrif- 
ten mittheilt .  die  er  zum  Thcil  filbjt  verfertigt ,  theils 
aber  nur  vcrligt  hat,  erzählt  hier  von  feineu  Landsleu- 
ten aHcrley,  woraus  man  fich  uugefahr  einen  liegriff 
von  ihrem  Zuttande  inachen  kann.  Freyliih  aber  bat» 
ten  wir  noch  mehr  über  ihre  Verladung  erwartet. 
Nachdem  er  verlVhiedenc  Meynungen  über  die  An- 
kunft derSachfen  in  Siebenbürgen  angeführt  bat,  bleibt 
er  bey  der  gewöhnlichen,  dafs  K.  üeifu  II  fie  im  J. 
1142  dahin  gezogen  habe,  Ziehen  und  bemerkt,  dafs 
nickt  nur  llr.  Benkv  in  feiner  Tranfylvania,  fondern 
auch  er  felbft,  (in  feiner  kurzen  Schilderung  des  über- 
aua  gefegnctenGrofsfürltenthums  Siebenbürgen,  S.  39.) 
diefeibe  behauptet  habe.  „Ein  lobl.  Publicum,  fährt 
er  fort,  kann  alfo  auf  des  nur  erwähnten  Hn.  BthAj 
Ausfpruch  lieh  um  fo  ficherer  verlaffen,  als  diefer  Ge- 
lehrte und  Pfarrer  der  Szeklerfchen  Nation  in  die  vier 
Jahre  hindurch  mit  den  gröfsten  Männern  Siebenbür- 
gens ,  «!«en  keiWpieligen  ßriefwechfel  gepflogen  hat, 
u  f.  w.  Er  befchreibt  hierauf  dasEigenihum  derSach- 
fen oder  den  königlichen  Grund  und  Boden  derfelben 
in  eilf  Stühlen  oder  Diltrikten;  befouders  aber  ihre 
und  des  ganzen  Landes  Hauptftadt,  Herroanoftadt; 
ciebt  Nachricht  von  der  Einführung  der  Reformation 
in  Siebenbürgen ,  von  den  Rectoren  zu  Hermaiinftadt. 
den  evans«lifchen  Superintendenten ,  und  zuletzt  von 
fiebenbürgifchcH  Gelehrten.  Weniger  bringt  er  von 
den  Rechten ,  bürgerlichen  Einrichtungen  und  Sitten 
der  Sachfcn  bey;  entfchaldigt  fich  aber  damit,  dats 
Zeit  und  Üinüände  es  nicht  erlaubt  haben. 

gt  \'j  rr.-- -  i'to ,  in  derDruckerey  der  Aeadenrie  der 
WifTenfchaften :  Almanac  de  Cour  pour  Sonnte  1795. 
ig3  S.  I J. 

Die  Einrichtung  diefesRuffiTchen  Hot-  nnd  Staatsralcn- 
ders  ift  aus  der  Anzeige  der  vorigen  Jahrgänge  bekannt. 
Hier  nur  einige  Eigentümlichkeiten  des  neueften,  und 
oolitifchc  Bemerkungen.  Beym  Herzogl.  wurtcnbtrgir 
Vltn  Hatfc  ßeht  als  vtrwittwett  Herzogin .  die  Gratin 
von  Hohenheim;  bey  denjenigen  Pohlen,  welche  RuC- 
fifchc  Ordensritter  fiud.  ein  ci-devant  vor  ihren  ehe- 
maligen Kronämtern.  Unter  den  Fronzofen  ift  als  An- 
dre?*-Ordensritter  hier  aufgeffibrt  der  Graf  von  St. 
Prkß  königl.  Generallieutenant;  unter  den  gekrönten 
Häuptern  die  Könige  von  Preufscn  und  Scbwedcp. 
Im  Rufiifcben  Corps  diplomatique  befindet  fich  ein  Ga- 
fch ifisträ^er  in  Perfien.  und  in  dem  auswärtigen,  das 
zu  Petersbur«  ift.  der  Prinz  vnn  Tchavtehavadzew  als 
Fnvove  von°Carthuel  und  Cachet  Die  neuen  Pohloi- 
Uhen  Gouvernements  find  ooch  nicht  darinn  anfgefübrt. 


Gotha,  b.  Perthes :  lliftorifch  ■  eeographifches  Hand- 
buch zur  genaueren  Kenntnifs  des  gegenwärtigen 
Kriegifcliauptatzer  und  der  an  diefem  Kriege  thcil- 
nehmenden  Länder.  Für  alle  Zeitungslefer  nütz- 
lich. 1793.  342  S.  8.  (18  gr.) 

Bey  der  durch  das  fteigende  Intereffe  der  jetzigen 
Zettbegebenheiten  auch  zunehmenden  Menge  von  Zei- 
tungslefer» aus  allen  Ständen  war  es  allerdings  eine 
fehr  gute  Idee,  diefen  ein  folches  Buch  zum  Nachfchla- 
gen  in  die  Hände  zu  geben,  wodurch  fie  bey  allen  in 
der  Zeitungslectüre  vorkommenden  erheblichen  Gegen- 
ständen eine  mangelhafte  hiltorifch  -  geographifche 
Kenntnifs  berichtigen  und  ihren  Urthcilen  mehr  Grfnd- 
lichkeit  und  Gewifsbeit  verfchafle«  konnten.  Diefe 
Idee  itt  nicht  neu,  der  Vf.  hat  fte  nur  auf  die  gegen- 
wartigen Kriegsumftände  befonders  angewandt.  Er 
bat  aber  die  HaupterfoderniiTe  eiues  Handbuchs  diefer 
Art,  welche  uicht  fowuhl  in  der  Maunichfaltigkeit  der 
Materien,  als  vielmehr  in  einer  guten  Auswahl  und 
gründlichen  Behandlung  derfelben  beliehen ,  nicht  er- 
füllt, fonderp  (ich  feine  Arbeit  viel  zu  leicht  gemacht, 
ohne  grofse  Mühe  aus  den  bekannteilen  (in  der  Vorre- 
de auch  ehrlich  genannten)  geographifeben  Werken 
mit grofser  Flüchtigkeit  zufammengefchrieben.  Am  ficht- 
barften  ift  dicles  in  dem  erßen  Abfchnitt ,  dereine  all- 
gemeine hiftorifch  •  politifche  Ueberficbt  von  Frankreich, 
Deutfchland,  Grofsbritamen,  Spanien,  Portugal,  Hol- 
land und  Sardinien,  als  den  im  Kriege  befangenen  Ret- 
rhen, enthalt.    OefterreJcb  und  Preufsen  iind  hier  aus- 

gelafleo,  und  kommen  auch  unter  der  Rubrik  von 
eutfchland  nicht  im  mindeften  vor.  Die  Ueberiichten 
felbft  find  ganz  kurze,  unkridfehe,  allgemeine  Schilde- 
rungen, ohne  alle  Materieaauswahl  und  Rückficht  auf 
die  neuefte  BefrhafFenheif.  Bey  Frankreich  z.  B.  wird 
der  Zuiland  der  Finanzen,  der  Land  -  und  Seemacht 
u.  f.  f.  nur  beschrieben,  wie  er  ror,  nicht  auch  wie  er 
nach  der  Revolution  war,  und  von  der  Einrichtung 
des  Conrents,  der  Municipalitaten  u.  f.  f.  kömmt  ujeht 
.das  mindette  vor.  Die  Gefchicbte  der  englifchen  Kö- 
nige nimmt  9  Blätter  ein,  und  die  unferes  eigenen 
deutfehen  Vaterlandes  nicht  einmal  3.  Die  Schilde- 
rung der  deutfehen  Reicbsverfaffung  zeigt,  dafs  der 
Vf.  durchaus  keine  publictßifchen  Begriffe  hatte.  —  Der 
zweite  Abfchnitt  enthält  ein  kurzes  Handlexicon  über 
die  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  unmittelbar  oder  mit- 
telbar verwickelten  merkwürdigften  Länder  und  Ocr- 
ter,  und  kann  für  denjenigen  Zeitungslefer,  der  keine 
andern  Hülfsmittel  bat,  noch  einigermaßen  brauchbar 
feyn.  Bey  jedem  dergleichen  Lande  oder  Orte  ifbzu- 
erft  die  geographifche  Befchaffenheit,  und  dann  das  et- 
wa in  diefem  Kriege  dafelbft  vorgefallene  Bemcrkens- 
werthe  kurz  angezeigt.  Nur  verraiffea  wir  darunter 
manche,  die  dem  Kricgsfchauplatze  fehr  nahe  find,  fo 
wie  die  Colonicen  der  kriegführenden  Mächte  in  an- 
dern Weltthcilen. 
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So»nabe  nds,  den  ig.  September  1795. 


PHILOSOPHIE. 

Btm.iN,  b.  Felifch:  Die  Cathegorie»  (Kategorieen) 
des  Ariftoteles  mit  Anmerkungen  erläutert  und  als 
Propädeutik  zu  einer  neuen  Theorie  des  Denkens 
dargelleUt  von  Solomon  Haimo».  1794.  Vorr.  XII  u. 
»57  S.  8. 

Der  Vf.,  der  fich  fchon  durch  mehrere  Schriften  eine  an- 
fehnlicho  Srelle  unter  den  Selbftdenkern  erworben 
hat,  giebt  hier  dem  Publicum  zuertt  eine  lesbare  Ueber- 
fetzung  von  den  Kategorieen  des  Ariftoteles.    Sie  lind 
nicht  aus  dem  Origioale,  fondern  aus  der  lateinifchen 
Ueberfetzung  des  Hn.  Buhle  überfetzt.    UnterdeiTen  ift 
doch  die  Ueberfetzung  im  Ganzen  genommen,  verftäud- 
lich  und  treu,  bis  auf  einige  Stellen ,  wo  die Kenutuifs 
de*  Originals  ihn  ficherer  auf  den  Sinn  würde  geleitet 
haben.    Einige  Ausdrücke  konnten  auch  beffer  gewählt 
feyn.  Nur  einige  Proben  davon.  S.  16  heifst  es,  „wor- 
aus es  erhellt,  dafs  alle  übrigen  Dinge  (aufser  denSub- 
ftatizen)  entweder  von  dea  crß.wi  Subftanzen  ausgefagt 
werden,   oder  in  denfelben  anzutreffen  find.  Denn 
gehörten  fie  nicht  zu  den  erjlen  Su'Jlanze* .  fo  kiinnten 
ße  auch  de»  andern  nicht  beigelegt  werd:»,n  anftott: 
wenn  die  erften  Substanzen  nicht  wirklich  find,  fokann 
gar  nichts  wirklich  feyn.    S.  gl  „Zweytens  bat  dasje- 
nige vor  dem  andern  eine  Priorität,  was  denfelben 
nach  einer  Regel  in  der  Folge,  vorhergehen  mufs,  fo 
dafs  nur  jenes  vorhergehen  und  diefes  folgen  kann, 
nicht  aber  umgekehrt."    Die  curfiv  gedruckten  Worte 
find  Zufatz  des  Ueberfetzers ,  und  richtiger  würde  der 
Satz  fo  lauten:  Eher  ift  Etwas,  wenn  von  dem  Seyn 
des  einen  auf  das  Seyn  des  andern  nirht  wechfelsweife 
gcfchlofifu  werden  kann.  —  Die  Worte  t£; 
hat  der  Vf.  durch  Anlage ,  Fertigkeit  überfetzt ;  liefchaf- 
fetiheit,  Etgcnfcluft  würden  aber  dem  Sinne  desOrigi- 
nals beffer  entf]>rerhen.    Zu  loben  ilt  es,  dafs  viele 
überüüllige  Wiederholungen  ausgelafieu  find. —  In  .icn 
Aomerkuageti  erläutert  der  Vf.  eiuige  dunk'e  Stellen 
des  Ariftotclcs,   oder  entwickelt  BeWeife  für  Sätze, 
die  ohne  Beweis  auigcftellt  find,  zuweilen  führt  er  aber 
auch  Materien  aus ,  zu  welchen  die  Gedanken  des  Sta- 
giriten  nur  Veranlagung  gaben,  z.B.  S.  69  über  reelle 
und  logifche  Entgegensetzung.    Zur  vollftandigen  Er- 
klärung der  Kategorieen  find  fie  nicht  zureichend ;  denn 
fie  erklären  nicht  alles  Dunkle;  der  Ideengang  und  der 
Gclicbtspunkt  des  Philofophen  wird  gar  nicht  in  das 
gehörige  Eicht  gefetzt.    Ungeachtet  vieler  fcharffinni- 
gen  Bemerkungen  kommt  doch  manches,  vor,  was  eine 
urenge  Prüfung  nicht  aushalf.    Z.  B.  S.  g  die  Erklä- 
j  von  Subject  und  Prädicat.    Subject  ift  dasjenige, 
A.L.Z.  179$.   FhiHm  Band, 


was  nicht  an  fich  fondera  blofs  als  das  Prädicat  auf  eine 
befondre  Art  beßinmt,  Prädicat  aber  das  Beftiinrobare, 
was  auch  an  fich  abftrahirt  von  der  befondern  Beftira- 
mung  des  Subjects  gedacht  werden  kann.  Was  in  der 
Vorrede  über  die  Kategorieen  des  Ariftoteles  inVerglei- 
chung  mit  der  kantifcheo  Darftellung  derfelben  gefagc 
wird ,  ift  nicht  bewiefen  und  wird  auch  nicht  erwiefen 
werden  können.  Der  Vf.  meynt  nämlich  die  Vorzüge 
der  letztern,  in  Anfehung  der  Herlcitung  aus  einem 
Priucip,  und  in  Anfehung  der  fyftematifchen  Ordnung, 
feyen  noch  zu  bezweifeln.  Ariftoteles  leite  fie  nicht 
wie  Kant  aus  den  Formen  der  Urtheile  her,  fondern 
habe  fie  durch  Abftraction  gefunden.  Und  darinuhabe 
er  fo  fehr  Unrecht  nicht.  Denn  anftatt  die  logifchen 
Formen  den  Kategorieea,  muffe  man  vielmehr  diefe  je- 
nen zum  Grunde  legen.  (Wie  nimmt  aber  damit  die 
Behauptung  des  Vf.  S.  211,  dafs  die  Kategorieen  nichts 
anders  als  die  logifchen  Functionen  der  Urtheile  find?) 
Die  Vollzähligkeit  derfelben  könne  fowohl  durch-  die 
Kantifchc,  als  durch  die  Ariftotelifche  Methode  erreicht 
werden;  bey  der  letzten  fey  nicht  Inductioo  fondera 
blofse  Reflexion  über  die  eriten  heften  Gegen  Pfände  des 
Denkens  hinreichend.  Wenn  auch  Ariftoteles  darina 
einen  Fehler  begangen  habe,  fo  liege  die  Schuld  davon 
nicht  in  der  Methode,  fondern  in  einer  Ermüdung  des 
Scharffiaas,  welche  jedem  Sterblichen  begegnen  könne. 

Der  gröfsere  Theil  diefer  Schrift  enthält,  die  Pro- 
pädeutik des  Vf.  zu  feiner  neuen  Theorie  des  Denkens, 
welche  mit  der  Ueberfetzung  der  Kategorieen  des  Ari- 
ftoteles weiter  nicht  zufainmenhangt,  als  dafs  in  beiden 
einige  gemeinfehaftliche  Ideen  angetroffen  werden. 
Der  Vf.  handelt  irr  derfelben  von  dem  Begriff  einer  Er- 
klärung überhaupt,  von  der  Erklärung  und  den  Thei- 
len  der  Philofophie  ,  von  den  verfchiedenen  Methoden 
der  Philofophie;  dann  von  der  Logik  überhaupt,  von 
den  Begriffen.  Unheilen,  SchlüiTen  und  endlich  von 
den  verfchiedenen  Erkenn  fnifsarten  ;  und  in  diefem  letz- 
ten Abfchnitt  von  den  Kategorieen  und  ihrer  De- 
duetioo,  von  Zeit  und  Raum  als  Bedingungen  des  Den- 
kens, von  den  Reflexionsbegriffen ,  von  dem  Denken 
überhaupt.  Wenn  man  unter  Propädeutik  Belehrung 
über  das  verlieht ,  was  man  von  cioer  WifTenfchaft  wif- 
fen  mufs ,  am  diefe  beffer  zu  verftehenund  zu  benutzen, 
fo  dürft«  mau  vielleicht  mit  diefer  Propädeutik  nicht 
vollkommen  zufrieden  feyn.  Anftatt  den  Lefer  in  den 
eigenthümlichen  Gefichtspunkt  des  Vf.  za  ftellen,  und 
ihn  vollkemmeu  in  den  Staad  zu  fetzen,  feine  neue 
Theorie  des  Denkens  nach  ihren  Gründen  uud  Folgen 
vorläufig  kennen  zu  lernen  und  als  ein  xn'fTenfchaft- 
liches  Ganze  iborfeheo,  das  Abweichende  undCharak. 
Y>>'  teri- 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


S40 


teriftifche  derfelben  von  andern  Theorieen  benrtbeilen 
zu  können,  iheilt  der  Vf.  vielmehr  eine  Reihe  fcharf- 
finniger  Bemerkungen  über  den  {ganzen  Umfang  der  Lo- 
gik mit,  die  zwar  einige  Züge  aus  feiner  neuen  Theo- 
rie enthalten,  aber  doch  keinen  vollftändigcn  Ucber- 
blick  gewahren.  In  der  Vorrede  und  iu  der  Abb.  wird 
zwar  hie  und  da  gefagt,  was  dicfelbe  leiften  und  wo- 
durch fie  fieh  unterfc  beiden  foll ,  das  ift  aber  zu  dein 
befagten  Z»  eck  nicht  zureichend,  Dji  nun  der  Vf.  in  der 
Vorrede  S.  XI  Pkiloftphen  i\  n  Prujrß]on  nicht  für  Bc- 
utihciler  ancrki  nnt ,  weil  fie  ,.als  in  ihrer  einmal  an- 
genommenen Dcukt-ngjcrt  verhärtete  Sünder  feine  Deu- 
kuiusart  nicht  begreifen  kdflOCB  noch  wollen,  und  lie 
daher  verwerfen  werden."  feine  cijne  Oenkungsart 
»ber  l-icr  noch  nicht  votliisndig  und  zufatnmenbä'ngend 
dargcftelll  ift,  f<9  mufs  cas  Unheil  i:ber  diefelbc  uoth- 
wendig  bis  auf  die  Kritik  jener  Theorie  verfchobeu 
werden,  und  Ree.  kann  deshalb  nur  Einiges  aus  dem 
Inhalt  diefer  Schrift  ausheben,  um  das  Publicum  nur 
\crhufig  dai juf  aufmerkfam  zu  machen. 

In  der  Vorrede  giebt  der  Vf.  das  Unterfcbeidende  fei- 
ner Theorie  fo  an.  Die  I  ogik  wird  in  derfelben  von  der 
Trcnsfcetidentalfihilolopbiezw  arabürahirt  gedacht,  aber 
dennoch  in  Verbindung  mit  derfelben  dargestellt.  Das  lo- 
gilche  Ubject  könne  und  muffe  allerdings  unbellimtnt 
bleiben ;  aber  die  logifebeu  Formen  müfsten  beftimmt  ge- 
dacht werden,  weil  fie  fonft  ohne  Bedeutung  wären;  und 
das  könne  nicht  anders  gefchehen,  als  durch  transfeenden- 
tale  Merkmale.  Hierüber  hat  fich  der  Vf.  zwar  erklsrt.aber 
nach  Ree.  Meynung  noch  nicht  befriedigend.  3)  Der  Vf. 
verw  irft  das  blofse  discurfive  Denken  als  eine  leere  Ficti- 
en,  die  keinen  reellen  Grund  habe,  gänzlich,  und  fchrankt 
/eine  Theorit  des  Denkens  blofs  auf  das  reelle  Denken  ein, 
und  zieht  das  Denken  der  Objecte  der  Erfahrung  in 
Zweifel.  (Gründe  diefes  Verfahrens  find  hier  gar  nicht 
angegeben,  da  doch  darauf  feine  Theorie  hauptfschlich 
mit  gegründet  ift.)  3)  Er  fucht  eiu  allgemeines  Krite- 
rium des  reellen  Denkens  in  dem  von  ihm  fogenanuten 
Gruudfatz  der  Befti  mm  barkeit  auf,  und  leitet  aus  die- 
fem  die  logifchen  Formen  fyftematifch  ab.  Hiervon 
findet  man  einigen  Auffchlufs  in  der  Abhandlung. 

Der  Vf.  fangt  die  Abh.-mtt  einer  Unterfuchung  über 
die  Möglic  hkeit  einer  Erklärung  bu,  w  orinn  eigentlich 
gezeigt  wird,  warum  und  wenn  eine  Erklärung  den 
Gefthlcchtsbegriff  und  den  Unterfchied  der  Art  entlud 
ten  tutilfe,  deren Refultat  dahin  Rehr,  dafs  diefes  nur 
hey  lubordinirten  Merkmalen  erlöderlich,  bey  coorcli- 
uirn  n  hingegen  febon  eine  blofse  Aufzahlung  derfel- 
ben hinreichend  fey.  Subordinirte  Merkmale  nennt  er 
diejenigen,  welche  im  Bewufstfeyn  eines  einzigen  Ob- 
facti  verbunden  werden,  und  von  denen  eins  das 
ntx're  vorausfetzt;  coordinirt  find  fie  dann,  wenn  keins 
das  andre  vorausfetzr.  Das  S.  1 1 1  angeführte  Beyfpiel 
pafst  nicht  zu  diefer Erklärung,  weil  es  Merkmale  nicht 
•in«a  fondern  mehrerer  Objecto  enthnlt,  die  einander 
nicht  vorausfetzen.  Und  füllte  wohl  eine  blofse  Auf- 
»ahlung  von  Merkmalen  zur  Erklärung  hinreichend 
feyn?  Vor  allen  Dingen  hutte  der  Begriff  einer  Erklä- 
rung feftgefeizt  werden  füllen.  Es  hetfrt  zw  ar  zu  An- 
fange, eine  Erklärung  überhaupt  (alfo  doch  wohl  jede) 


erfodere  den  GefchlechtsbegrifT  und  den  Untcrfrhied 
der  Gattung;  durch  die  Unterfuchung  felbft  und  durch 
die  Aufteilung  einer  Art  von  Erklärung,  bey  der  rlas 
nicht  erfoderlich  ift,  ift  diefer  BegriiT  fo  gut  als  aufge- 
hoben. —  Der  Vf.  unterfcheidet  ein  \  ierfaches  Bewufst- 
feyn ,  desSubjects,  des  Objetts,  der  Beziehung  des 
Subjects  und  des  Objetts,  und  endlich  «las  allen  ciiefen 
bcltimroten  gemeinlcbafiliche  Bewufctfcyn  überhaupt. 
Siharrfmnig  ift  die  Untcrfcheidung  der  Verbindung  des 
Maunichfahigen  in  ein  Bewufsrfev  n  und  iu  eine  Einheit 
des  Bewufstfeyns.  Die  Philofopbie  ift  nach  dem  Vf. 
die  Idee  einer  Wiffenfshaft ,  deren  Gegtnfland  die  Mög- 
lichkeit einer  Wiffenjchxft  überhaupt  iß,  oder  die  Idee 
einer  IVijfenfchoft  von  der  Möglichkeit  eines  Ganze»  der 
Erkenntnifs  überhaupt.  Eine  Erklärung,  die  lieh  wohl 
mehr  auf  eine  Propädeutik  der  Phdofophie  als  auf  Phi- 
lofopbie felbft  bezieht.  Es  ift  aber  hier  der  Ort  nicht 
uns  weiter  darüber  auszubreiten  ;  zumal  da  diefe  Erklä- 
rung und  dieEintheilung  der  Phüofophie  in  reine,  an- 
gewandte und  praktifche  fchon  aus  frühem  Schriften 
des  Vf.  bekannt  find.  Von  der  Lopik  fagt  der  Vf. ,  fie 
muffe  die  rranscendentalen  Verhältniffe ,  ode*r  die  Bedin- 
gungen a  priori,  unter  welchen  die  logifchen  Verhält- 
niffe eine  Bedeutung  erhalten ,  und  daher  von  reellen 
Objecteu  gebraucht  werden  können,  welches  bisher  von 
allen  Logikern  vernachlafsigct  worden  fey,  und  fodann 
die  logifchen  Verhältniffe  oder  Formen  felbft  feftfetzen, 
die  zwar  nicht  ohne  die  transzendentalen  VcrhältnifTe, 
aber  doch  von  denfelbcn  abfirabirt  gedacht  werden  kön- 
nen. Was  das  erfte  betrifft,  fo  ftreitet  das  wohl  mit  der 
Reinheit  und  Allgemeinheit  der  Logik  ,  welche  blofs  die 
Form  des  Denkens  ohne  alle  Rückficht  und  Beziehung 
auf  Objecte  zun»  Gegenftande  bat.  Der  Vf.  drückt  lieh 
zuweilen  fo  aus,  als  hatte  die  Logik  überhaupt,  nicht 
etwa  die  transcendentale,  das  Denken  eines  ganz  un- 
bcfiirauitenObjects  überhaupt  zum  Gegenftande.  Allein 
da  febeint  der  Stoff  und  die  Form  der  Logik  nicht  ge- 
nug unterschieden  worden  zu  feyn.  Man  kann  frey  lieh 
niebr  ohne  ein  Mannichfultiges"  zu  verbinden  denken, 
wodurch  der  Begriff  von  irgend  einem,  unbeftimmt 
welchem,  Objecte  hervorgeht ;  diefes  ift  aber  nichtZw  eck 
und  Gegenltand  der  Logik .  fondern  die  verfchiedeneU 
möglichen  Arten  von  Verbindungen  des  Manivchf.-dti- 
gen,  und  ihre  VerhaltnilTc,  infofern  fie  nic!:t  in  Ob- 
jecten  gegründet,  föndern  durch  da«.  Denken  felbft  be- 
nimmt find,  zu  entwickeln.  —  In  der  Lehre  vou  den 
Urtheilen  weicht  der  Vf.  fehr  von  den  gewöhnlichen  Bo- 
fiimmungen  ab.  Er  behauptet,  dafs  die  Etniheilunp  der 
Urtheile  ihrer  Qualität  nach  nur  einen  richtigen  Thei- 
luugsgrund  haben,  die  übrigen  Momente  aber  aus  die- 
fem  abqeleiter  find.  Der  Qualität  nach  ift  die  Verbin- 
dung der  Gegenftande  des  Bewufstfeyns  in  einem  Ur- 
theile entweder  p'ißtiv  oder  negativ  ,  oder  zrro.  Der 
poüttven  Verbindung  liegt  der  Begriff  der  transcenden- 
ttir*  Realität,  der  negativen  der  Begriff  der  transecu- 
den*  >/  u  Negation,  der  mit  zero  liezeichnetea  der  Be- 
griff des  transcendentaUn  Nichts  zum  Grunde.  Hier  ift 
nun  der  Ort  .♦wo  hätte  bewirTca  werden  lollen,  dafs 
die  Karegorieen  den  logifchen  Formen  zu  m  Grunde  lie- 
gm.   Der  Vi*,  hat  einen  Verfuch  d«iu  gemacht,  ob  er 
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aber  befriedigend  ift,  das  ift  eine  andre  Frage.  Die 
logifche  Realität  und  Negation,  lieifst  es  S.  147,  ift 
von  der  transzendentalen  unterfchieden.  Die  fransfren- 
dentale  Realität  iß  abfolut,  und  beliebt  ficb  auf  einen 
Gegenfland  des  Bewufstfeyns  an  lieh ;   die  ihr  entge- 

Scngeferzte  Negation  ift  zwar  nicht  an  ficb ,  aber  doch 
urrh  Verbindung  der  transzendentalen  Realität  mit 
der  logifchen  Negation  ein  Gegenftand  des  Bewufstfey  ns. 
Beide  können  daher  in  Beziehung  auf  verfchiedene  Ob- 
jecte  nicht  mit  einander  vertaufcht  werden;  Licht  bleibt 
immer  eine  Realität,  und  Finfternifs  die  ihr  entgegen- 
gefet?  te  Negation.    Die  logifche  Realität  ift  kein  abfo- 
lutes  Setzen  eines  Gegenstandes  des  Bewufstfeyns  an 
lieh,  fondern  blofs  fein  Setzen  in  Verbindung  mit  einem 
andern,  und  die  logifche  Negation  keine  Aufhebung 
abfuluter  Realität,  fondern  blofs  Aufhebung  einer  Ver- 
bindung.   Logifche  Realitut  und  Negation  können  da- 
her in  Beziehung  auf  verfchiedene  Objecte  mit  eioan- 
der  rertaulcbt  werden.    Eine  ablölute  Realität  kann 
eine  logifche  Negation  feyn,  und  fo  auch  umgekehrt. 
Dem  .  Thiere  wird  Vernunft  abgefpruchen  und  dein 
Menfchen  Sterblichkeit  bey  gelegt.    Die  Frage  ift  aber, 
wodurch  wird  logifche  Realität  von  der  logifchen  Ne- 
gation unterfchieden?  Sa^t  man  logifche  Realität  ift 
ein  Be> legen,  und  logifche  Negation  ein  Abfprechen, 
fo  werde  ich  weiter  fragen ,  uaaj  iß  Beylegcn ,  was  iß 
Absprechen?  Iiier  lieht  man  (ich  alfo  gezwungen,  die 
logifche  Realität  und  Negation  durch  die  abfolute  zu 
beftimmen ;  —  Sollte  dadurch  wohl  bewiefen  feyn  was 
zu  erweifen  war?  Die  Logik  hat  nichts  zu  thun  mit 
objectiver  Realität  und  der  entgegengefetzten  Negation, 
fondern  nur  mit  dem  formellen  Unterfchiede  der  Ur- 
theile.   Die  Qualität  der  Urtheile  ift  der  Unterfchied 
derfelben  in  Anfchuug  der  Verbindung  des  Subjects 
und  Pradicats  in  eine  Einheit  des  Bcwufstfeyns ;  die 
Verbindung  eines  Prädicnts  mit  einem  Subjec't  ift  Be- 
jahung, die  Trennung  deffelhen  ift  Verneinung.  Setzen 
diefe  Formen  nöch  etwas  höheres  zu  ihrer  Erklärung 
•voraus?   Kann  man  nicht  auch  fragen,   was  ift  die 
transfcendenrale  Realität ,  und  wodurch  foll  diefe  be- 
nimmt werden? 

Die  bejahenden,  verneinenden  und  unendlichen  Ur- 
theile (welche  letztere  der  Vf.  nicht  blofs  dem  Aus- 
drucke fondern  als  wefentlieh  von  den  verneinenden, 
verfchieden  angefehen  wifl"en  will)  werden  fo  erküret. 
Die  durch  das  Unheil  zti  verbindenden  Objecte,  ent- 
halten entweder  einen  Grund  der  Bejahung,  oder  einen 
Grund  der  Verneinung,  oder  fic  enthalten  fo  wenig 
einen  Grund  der  Bejahung  als  der  Verneinung.    Im  er- 
ften  Falle  entßeht  ein  bejahendes  ,  im  z\\c-\  tni  ein  ver- 
neinendes,—  im  dritten,  ein  unendliches  UrtticH.  Ein 
Beyfpiel  von  dem  letztern  ift;   die  Tugend  ift  vier- 
eckigt;  welches  liev  fpiel  aber  nicht  paffend  fihetur. 
Weil  durch  das  Pradicat  allerdings  etwas  im  ^ubjecte 
aufgehoben  wird,  und  das  Subjett  einen  Grucd  der 
Verneinung  enthalt:   Tugend  ift  kein  iiu  Raune  be- 
ftiram bares  Ding.    Nun  fucht  der  Vf.  ein  a!lj;<  meines 
Kriterium,  durch  Welches  bedinunt  werden  kann,  zu 
Welcher  Art  von  Unbeilen  ein  gegebenes  Unheil  ge- 
hure,  und  findet  dtefes  in  dem  Verlialinii's  der  Objecte 


SU  einander.  Die  fdurchs  Denken  zu  verbindenden  Ob- 
jecte find  in  Beziehung  auf  einander  von  dreyerley  Art. 

1 )  Jedes  derfelben  kann  ein  Gegenftand  des  Bewufstfeyns 
an  lieh  aufser  der  Verbindung  mit  dem  andern  feyn. 

2)  Oder  keines  derfelben  ik  anfielt  außer  der  Verbindung 
fondern  nur  in  der  Verbindung  mit  dem  andern  ein  Gegen- 
ftand des  Bewufstfeyns.   3)  Es  ift  aber  auch  möglich,  dafs 
eins  der  zu  verbindenden  Objecte  auch  anfielt,  aufser  der 
Verbindung,  das  andre  aber  uur  in  der  Verbindung  ein  Ge- 
genftand des  Bewufstfeyns  ift.  Die  Objecte  der  ertten  Art 
können  nach  dem  Vf.  gar  nicht  in  eine  Einheit  des  Be- 
wufstfeyns verbunden  werden,  eben  weil  jedes  an  fich 
fchonein  Object  des  Bewufstfeyns  ift.  (Soköunen  fieaber 
auch  iu  kein  Unheil  verbunden  werden.     Und  doch 
foll  diefes  ein  Kriterium  der  unendlichen  Urtheile  feyn. 
S-  155)-    Die  Objecte  der  zweyten  Art  find  im  Bewufst- 
feyn  wechfelfeitig  tun  einander  abhängig,  aber  es  find 
blofse  Vcrhältuüfe  und  keine  reellen  Objecte  ;  hingegen 
die  der  dritten  Art  find  einteilig  von  einander  abhän- 
gig; diefe  Verbindung  ift  eine  nothwendige  Verbin- 
dung, nicht  uur  von  dpm  Bewufstfcyn  des  durch  die- 
felbe  gedachten  neuen  Objects,  fondern  lelbftvon  dem 
möglichen  13?wufstfeyn  desjenigen  Objects,  dr-s  fonft 
kein  Gegenftand  des' Bewufstfeyns  ift.    Diefe  Verbin- 
dung bat  alfo  keinen  Grund  und  bezieht  lieh  zugleich 
auf  ein  reelles  Object.    Es  fehlt  alfo  noch  an  einem 
Merkmal  der  verneinenden  Urtheile.    Das  letzte  Ver- 
na 1  tu  ifs  lieht  der  Vf.  als  das  Kriterium  «1er  reellen  Ur- 
theile an,  und  bildet  daraus  feinen  Grundfatz  der  Ue- 
fiiinmbarkcii  S.  530,  oder  auch  den  Grundfatz  einer 
möglichen  SynthehsS.  232.    Wie  aber  dadurch  die  ob- 
jective  Realität  des  dadurch  gedachten  Objects  erkenn- 
bar fey,  ift  noch  nicht  klar.  —  Doch  wir  muffen  diefe 
Anzeige  fchliefsen ,  und  bemerken  nur  noch  ,  dafs  die- 
fe Abhandlung,  wegen  der  vielen  fcharfiinnigen Erör- 
terungen und  neuen  Anflehten,  der  Aufmerksamkeit  der 
Denkerollerdings  werth  fey.    Und  wir  wünlchten,  dafs 
aus  diefeinGeficbtspunkte  auch  unfpc  Bemerkungen  an- 
gcleheu  werden  mochten ! 

KIKDERSCIIRIFTEN.  . 

Leipzig,  b.  Schneider  :  Moral  in  Fabeln.  Ein  Lrje- 
bueh  für  Kinder.  Mit  Denkreimen  und  Bildern. 
I7v5-  347  S.  8.  (12  gr.) 

Schon  vor  beynahe  zwey  Jahren  fchickre  der  unge- 
nannte Vf.,  laut  des  Vorberichts,  dasManufrript  Zu  diefein 
Werkchen  dem  Verleger.zu  einerZeit  wo  ihm  noch  kei:*e 
{a*voUßandige ,  und  mit  fiikhen  Kuckfichten  bearbeitete 
Sammlung  bekannt  war,  etwa  Meissners  Atfuyif che  Fa- 
beln ausgenommen,  die  er  noch  hierain  haungiten  ge- 
braucht habe.  Seitdem  wären  zwar  einige  dergleichen 
Sammlungen,  und  auch  eine  neue  Auflege  \oa  Mcifs- 
ners  fabeln  erfchienen ;  doch  hoffe  er  dadurth  gegen- 
wärtige Sammlung  nicht  panz  tiberfliifTig  gemacht  zu 
feheti.  da  he  fich  theüs  dtnh  die  bequeme  fiflewaH- 
Jche  Anordnung,  durch  mehrere  ganz  inue  Icheln ,  uud 
die  %ueiß  ganz  ueu  hinzugefügten  Denkremie,  iheils»ber 
auch  duich  ihre  Wohljttlkcit  \  or  jenem  auszeichnete, 
WeUhe  bey  der  gehegten  Anficht:  ciu  Lejeiibungibuch 
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für  die  Jnterßrn  Clafru  AhttJur  Schul  n  zu  liefern, 
eine  nicht  unwichtige  Eij>enfchaft  wäre.  Uebrigens 
wolle  er  durch  diefe  Schrift  den  A  fnngtrn  das  L'fin- 
lernen  angrn*h"i  midien,  und  zugleich  ihren  zarten 
Her7en  fcuon  frühzeitig  edle  Gefühle  und  Gsfinnungcn 
einlösen.  —  Wir  können  bezeugen,  dafs  der  Vf.  diefe 
feine*  Ablicht  nicht  verfehlt  habe.  Die  hie  und  da  zu 
Anfcnge  «nd  am  Schluffe  einer  Fabel  angebrachten 
(freylich  nicht  Hinderlichen)  Bilder  waren  nach  der  Ver- 
lictwrcug  <£;s  Vf.  beym  Verleger  vorrailtig,  und  lind 
hier  eine'  Zugabe,  um  das  Buch  noch  anziehender  für 
die  Kiuder  ZU  machen,  ohne  es  dadurch  eben  zu  ver- 
thxucrn ,  v  ie  Ajkhcs  in  Ai.fehnng  der  Holzfchnitte  bey 
iAetfsners  vuen  labet»,  der  Fall  fey.—  Die  angerühm- 
te fyftematifche  Anordnung  dich  r  Mornlpredigcnden  Fa- 
lein  i'X  fcl«emle:  A.  Weifes  und  gutes  bei  holten  ik  Ab- 
ßeiU  atf  t(i:i  fel'jß.  uinl  zwar  in  llinficht  aui  Sorge  für 
l.tben  und  üeiündhcit.  Thaiigkeit,  Fleifs  und  Arbeit- 
fainl:<-it.  Maislgkcit  und  Enthnttlamkeit.  Keufchheit. 
Sjiarfanikeil.  Gcuügfamkeir  und  Zufriedenheit.  Rein- 
lichkeit. Ordnungsliebe.  Wifsbegierdc  und  Aufmerk- 
farakeit.  Voriichiigkeir.  Gefchirklichkeif.  Selbltkennt- 
nifs.  Weisheit.  Tugend.  Wahrer  Werth,  ß.  Weifet 
um t  gutes  f  erhalten  in  Abficht  auf  Andere.  I J  N«A 
den  verfchiedeuen  Hntiirliclieif  und  bürgerlUten  Verhält- 
niffeu,  als  gugen  Aeltorn,  Lehrer,  Wohlthater,  Ge- 
fchwittc-r.  Freunde,  Feiode.  Untergebene,  die  Obrig- 
keit. 2)  Ccgtn  Andere  tib.rhaupt,  und  zwar,  a)  iin 
AUgtr.u:i*~n ,  als:  beurtbeile  niemand  nach  feinein 
Aeufaeru.  Suche  lieber  das  Gute,  als  das  Bofe  an  dei- 
nem Nachten  »Üf.  T»d!«  au  Andern  nicht  Fehler,  die 
du  feibU  Iwlt.    Achte  nicht  jeden  Tadel ,  und  Ürebe 


nicht  nach  allgemeinem  Befrei!.  Ahme  nicht  unbe- 
dacbtfaiu  nach.  Sey  gegen  jedermann  gerecht  uad  bil- 
lig. Sey  freu,  ehrlich  und  aufrichtig.  Diene  gern. 
Hilf,  wo  du  kann)'.  Sey  mild  und  freundlich.  Sey 
fanfttnüthig  uad  geladen.  Liebe  Frieden  and  Einigkeit. 
Sey  duldfara  und  nachgebend.  Zeig'  Demuth  und  Be- 
fcheidenheit.  Rede  Wahrheit  und  halte  Wort.  Wifle 
zu  rechter  Zeit  zu  fchweigen.  b)  Insbefondere,  gegen 
Reiche  und  Vornehme,  Arme  und  Geringe,  Glückliche 
und  Unglückliche,  gegen  Gute,  Bofe  und  Thoren. 
3)  Gegen  Tliitre.  C.  Wtifes  und  gutes  Verhalten  in.  An- 
ficht auf  die  v.-rfchiedencn  Abwechfelungen  und  Schiel" 
fe.lt  das  menftfdichm  Lebens,  und  /war  im  Glück,  im 
Unglück,  und  im  Tode.  —  Diefe  zahlreichen  Rubriken 
lind  durch  178  Fabeln  und  Erzählungen  erläutert ,  die 
grufstentheils  febon  bekannt  find.  Es  würde  zu  viel 
Raum  einnehmen,  eine  von  den  neuiVheitieaden  hier 
abzufchreiban ,  weshalb  w  ir  nur  die  zwiefachen  Mura- 
len und  Denkreime,  welche  der  eweymal  mit  wenige» 
Verenderungen  abgedruckten  bekannten  Fabel  von  dar 
gemeinfchaftluhen  ^jagd  des  Fuchs,  Efeis  und.  Liiu-en, 
angehängt  find,  hinzufügen:  S.  84.  Es  üb  Klugheit, 
in  folchen  Umlcanden  lieber  einen  mafsigen  Verluä  er- 
leiden, als  durch  Thorbtit  und  Eigensinn  fich  noch  ein 
gröfsercs  Unglück  zuziehen.  Aus  andrer  Schaden  foll 
rran  klug  werden.  Sicher  darf  man  fich  weit  feltntr 
über  eigne  Rath  befchweren,  Inf  st  man  fich  durch  Andrer 
Schaden  waltre  Lebensrdughr.it  Uhren.  S.  2:0  Am  Un- 
fall, der  deinen  Nächlteu  betrifft,  lerne  denjenigen 
vermeiden,  der  dich  felbft  betreffen  könnte.  Das  Un- 
glück Andrer  kann,  wili/idu  es  treulich  nützen zui 
gerwerde*,  dich  vor  mancitem  Unfall  fcltützen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OrKORMMti.  IV'ir*,  b.  Blumaue*  und  b.  d.  Uecai.iZ. 
&H  praktischen  Lehrbegrifts  der  Baukunft  aut  dein  Lande. 
l>,t  wirthfehtMitk»  Vtnerung .  oder  knufche  Umerfuchung  der 
tleitaimg,  diw  man  von  fraiudfilciien  Kaminen  und  deutichtn  Stu- 
heiiöfen  erhalt,  begleitet  von  einer  neuen  Uau.irt  der  I  euerheer. 
de  zum  liebrauch  des  armen  Handwerker«,  und  wnthfchafiltehtr 
bowakrtrr  Kaoimofen,  welche  die  Von  heile  jener  beide»  Heitzun- 
gen  verehren .  ohne  ihre  Ichler  zu  habe».  Nebft  der  Art  lieh 
der  Steinkohlen  uir  häuslichen  Feurmig,  zu  Schnudten,  (Schmie- 
de«.) 9ake«errie«krV)  en  u.  f.  v.  zu  bedienen.  _  Weichem  allen 
eine  AbliWltfiig  über  die  R.itichf.'i>.;e  der  Alien  vorgeht,  tr..  K. 
i">5  *)  S-  l'ntcr  diefeu  wenlaufriijeM  und  vielumfauenden 
Ticci  wird  ei-ic-  dreyfuhe  anftblith  holierfparende  heu»rmiRS- 
m^.hade  empf-  bleu.  Die  r.>ran  oeübickle  Abhandlunc.  in  wcj- 
i-lu-r  mii  »  ick-ui  l'rnnk  von  (/cle):rfamkeit  unicrfueht  wir.H  ob 
r.-boa  btw  den  M  '-n  »tsnehfäne«?  Üblich  «ew-efen,  erfchdpft  tbe- 
,-,.„  Cen«n(hml  nicht,  und  fcheint  hier  auch  fehr  im  unrechten 
■■  tri  .  uP..  In  1 ,  i  ;,l  ::s  iie  sii«>  dnn  Ltfer.j  feh«  ueimet  eiTjiit  feyn 
•v  rd  .  die  fich  über' den  Haun'ui»IW;  wuhijeil*  Mserfva- 
i-t.,./rO<  .  ■..  erhnl  t "  .  fcclehren  wülUn.  Di«  t ngentliche  Abb. 
enthüt  Hte.  durch  ZciAn«:«tn  erl-iuwrie  Oefcn ,  die.  fo  vi« 
Hec  davon  aal  der  blefiwi  ^irhuuna  /u  ' 
<v«hl  üiebs  mnr.  wv«krai»fsäg  fe>n  Bldebtefl. 


D  ■ 


-Vjht  hev  i  -  >  '•    •  '■"irculen  Oefen  doch  immer  dij :  dj£ä  durch 
iiie  rWk'icbrtt  Clncii  at»n  de*  rUuebi  in  dem  Krirper  jfca  Ofens 
aieWim:,  fo  ln;e  al^mcslich  ift.  erhaluii  werde:    Dies  ver- 
mtt«  tun  »ber  bey  allen  4icftn  Anlagen  fi»n/-     No.  1  iß  ein 
•   Fi  io/f"l  hohes  und  im  I-icktcn  eben  fo  tiefes  und  breites  von 


ift  mit  *wo  Oefmiiii?en  zu  Kochtöpfen  verfebea ;  und  durch  eiue 
dritte  Oefnuns  wird  mittelO  einer  eifirriien  Rohre  der  Raucb  ab. 
«eleitet.  Kineo  Fufs  Uber  diefem  Deckel  erhaben  ruht  ein  blecher- 
ner .Mantel,  um  die  Duiifte  der  Speiü-n  abzuleiten,  damit  Üefieh 
nicht  im  Zimmer  verbreiten.  Da  das  l  euer  hier  in  dem  hohlen 
Körper  brennt .  und  der  Hauch  ohne  die  naindlle  Circulauon  j»r 
Röhre  hinaus  fahrt ;  da  die  ganze  Anlage  we<eii  der  Menge  des 
EifeublecJis  zum  Mantel  und  zur  Rohre  nirhi  Mrohlfeil  feyn  Juan, 
'  fo  kann  Ree.  lieh  von  der  fo  f.hr  ancenriefenen  Brauchbarkeit 
diefer  Kamine  für  perin^c  und  irmere  I.-jite  nicht  überzeugen. 

F.ine  111  der  Hauptfach,:  ähnliche  EiaridtUOgfiodct  mau  auch 
bey  No.  ;  ,  durch  weithi  n  eins  drey  fache  rcuerut:?  etfpart  wer- 
den foll.  Der  Fcuerkafiea.  felbft  wird  von  der  Küche  geheizt, 
und  erwärmt  die  Vorderwand,  die  zu  dem  Ende  tiefer  in  die 
Stube  trif  .  und  tuten  eine  verfcUofletie  Abtheilung  zu  einem 
blinden  Kamin  hat.  Im  Deckel  des  1  tuerluften*  find  die  Oef- 
nuiiren  zu  den  K>chi':i>fen  und  der  Riiu h röhre;  indem  der  Feuer- 
kaflei:  felbil  zum  Baokca  und  Braten  nicr.f  11  fuil.  Dt-r  Rauch  geht 
übri.i:e:is  eben  fo,  wie  bey  N.  1  linmUteJbtr  zur  Rjjhre  hinaus. 

3  zei^t  die  Fjurichmn?  einer  Steinkohlen  -  l  eurung.  wie 
auch  eine*  tu  A-m  linde  etngt-richteten  Ofens.  Beide  find  hier, 
wie  bey  Steinkohlen  nothw-ndig  ift .  mit  einem  eifernen  Rod  *ef. 
fenea.  —  Uebrigena  empfehlen  fich  diefe  Anlagen  durch  aufeere 
Nettigkeit  und  befonders  Nt>.  j  durch  die  mancherley  darinn  «n- 
Bcbrai:htc:i  Bee,».en»lichk-iien  .  die  ßau  Schranke  zurAufbewah- 
ruin;  von  aUerley  Geraihfchaftch  oder  anderer  Sachen  dienen 


könne* 
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Sonnabends ,  den  Ii.  September  1795. 


GOTTESGEL  AH  RTHE  IT. 

Berlin,  b.  Mylius:  Verfuch  ein- r  hiftorifch  •  kritifchen 
DarßtUungder  jüdifdun  Lehn  von  einer  Fortiiaixr 
nach  dem  Tode,  fe  wejc  lieh  ipuren  davon  im  A. 
T.  finden,  vom  DemcartdiiUten  J./i.  Fr.  IVüh. 
Thtjm.  1705.  231  S.  gr.  8- 

Hr.  TA.  hat  den  nachften  Zweck,  de«  er  bey  die- 
far  gelehrten  und  gründlichen  Schritt  hatte,  lieh 
dem  Publicum  von  feiner  literarischen  Seilt  zu  em- 
pfehlen, völlig  erreicht;  denn  er  verraih.fo  viele 
KeuutniAe,  Beiefenheit,  Gefchmack  and  reife  Urteils- 
kraft, dafs  alle  uafere  Kandidaten  der  Theologie,  wel- 
che Geh  derfelben  in  folebero  Mafse  rühmen  könnten, 
der  Würdigkeit  nach  läugfl  befördert  feyn  müfsten. 
Der  GegenilaoJ,  den  der  Vf.  tu  feiuer  gelehrten  Un- 
terfachung  gewählt  hat.  ift  zwar  in  den  ueueflea  Zei- 
ten von  allen  Seiten  raannichfaltig  beleuchtet  worden; 
allein  Hr.  Tb.  bat  theils  das  eigen thüm liebe  Verdlenfl, 
dafs  er  im  erften  Theile  ganz  unbefangen,  und  abgese- 
hen von  allen  vorigen  Behandlungen,  eine  nochmalige 
krittfehe  Unterfuchuog  auflallt,  theils  im  zwetjten  Thei- 
le die  verfchiedeaen  Meynungen  der  Theologen  vor 
ihm  kritifch  beurtheüt,  wodurch  die  Sache  wieder  ei- 
nen neuen  Reiz  gewonnen  hat.  Diefe  kritifche  Sich- 
tung und  Beurtheilung  fangt  mit  den  fruheflen  K.  V. 
an.  und  geht  fort  bis  auf  die  Theologen  der  neueften 
Zeit,  die  ihre  Ideen  über  den  Unterfuchungspunkt  zu- 
letzt an  den  Tag  gelegt  haben,  bis  auf  ZiegUr,  Stand- 
Un,  Jrnmon  u.  f.  w.  Alles  diefes  einzig  und  allein  in 
Beziehung  auf  das  A.  T. ,  wie  es  der  Titel  deutlich 
genug  angiebt.  Indeflen  konnten  doch  nicht  alle  Ur- 
tueile  ßmmtlicher  Theologen  der  Kirche ,  die  je  ihre 
Meynungen  über  die  Lehre  des  A.  f.  von  der  Fort- 
dauer nach  dem  Tode  gefagt  haben,  aufgeführt  wer 
den,  wenn  nicht  das  Buch  ungeheuer  anwachfen  ,  und 
die  Bekanntmachung  deflclben  mehrere  jahra  hinaus 
gefetzt  werden  follte.  Es  mufste  alfo  eine  vernünfti- 
ge Auswahl  getroffen  werden,  damit  der  Vf.  feines 
Zwecks  nicht  verfehlte.  Aus  den  fruheflen  Zeiten  der 
Kirche  find  nur  die  Ideen  der  vorzüglichflen  K.  V.  an- 
gegeben und  beurthailt.  Das  Zettaltar  der  $cholafti- 
ker  ifl  ganz  übergangen ,  weil  üch  diefe  genau  aa  Au 
guftios  Meynungen  anfcbliefsen  und  blofs  diefe  wie- 
der auf warmen.  (Allein  fo  viel  Ree  weifs,  findet  die- 
ler Fall  nicht  bey  allen  S c hol aßi kern  ftatt,  und  es  Und 
nach  Abaiard,  üüdcbtrt,  Durandns,  Johann  Omni  und 
Thon.ii  von  Aqnino  genauer  aaefazufehen.)  Eben  fo 
wird  das  Zeitalter  der  Reformation  mit  den  Ursitariem 
uad  Soriaianern  begannen,  wo  Ree.  die  Meynongen 
A  L.  Z.  179* 


des  Erasmus ,  Melanchtkon  und  der  Schweizer  nngeru 
verinifst  hat;  dagegeu  aber  wird. das  171c  und  igte 
Jahrhundert  defto  genauer  durchgegangen ,  und  vor- 
züglich ein  richtiges  Unheil  über  die  Meynungen  der 
Arrniniauer,  Engländer  und  lutherifchen Theologen  ge- 
fallt. Bey  diefer  Darftellung  fa  vielfacher  Vorftellungs- 
artea  ilt  es  hbcbJl  interefTant  zu  bemerken ,  wie  oft 
zwey  oder  mehrere  Manner  von  ganz  entgegengefetz- 
ten Grundfatzeu  ausgehen,  um  am  Ende  daffelbe  za 
behaupten  So  behauptete  z.  B.  Warburton,  veranlafst 
durch  die  Einwendungen  der  englifchen  Freydenker- 
dars  die  Mofaifche  Religion,  der  die Verheüsuug  eines 
ewigen  Lebens  fehle ,  keine  unmittelbar  geoffenbarta 
Religion  heifsen  könne,  —  gerade  au*  dieser  Auslaf- 
fung  die  Göttlichkeit  der  Religion  and  Sendung  Mona. 
Dagegen  verlkherte  der  febarfftnuige  Michaelis,  der 
Glaube  an  einen  künfügen  Vergeltungszufland  aafifia 
geofienbaret,  und  im  Pentateach  enthalten  feyn,  fonft 
fey  die  Mofaifche  Religion  keine  unmittelbar  geofleo- 
barte  Religion,  and  Mofes  kein  göttlicher  Gefandter. 
Gewifs  würde  er  diefe  Behauptung  nicht  gewagt  ha- 
ben, wenn  er  nicht  fchon  vorher  jenen  Glauben  tu  den 
Buchern  Mofis gefunden  zu  haben  geglaubt  hätte.  Jetzt 
kann  nun  wieder  kein  gefunder  Interpret,  dergleichen 
auch  der  Vf.  ifl,  die  Idee  von  einem  künftigen  Vergd- 
tungszuflande  darin  finden,  und  dennoch  bleibt  Mi- 
chaelis Behauptung  fehr  bedeutend.  Will  man  alfe 
noch  eine  unmittelbare  Off  enbarung  der  Mofa ifeben  Re- 
ligion behaupten ;  fo  raufs  mau  wieder  zu  Udrburtan's 
Beweisart  feine  Zuflucht  nehmen,  die  aber  fehr  feicht 

bleibt.  Die  Vorflellung  von  einem  künftigen  Zu- 

fiande  der  Vergeltung  rindet  Hr.  Th.  fehr  richtig  erft 
in  den  Apokryphen  des  A.  T.  im  Buch  der  Weisheit 
und  den  z  Büchern  der  Makkabäer.  Wenn  er  aber 
glaubt,  dafs  Mofes  und  der  Verfafler  des  Buchs  Hiob 
diefe  Lehre  wohl  abfichdich  verfchwieg*a  haben  möch- 
ten; fo  pafst  diefes  fo  wenig  zu  der  vermutheteo  Red- 
lichkeit jener  Schriftflaller,  als  zu  dem  Grade  der  dama- 
ligen Cultur,  uad  einer  Zeit  wo  diefe  Lehre  noch  völlig 
Unbekannt  war.  Dagegen  Simon  Ree  vdllig  mit  dem 
Vf.  übereia,  dafs  die  Hebräer  fehr  früh  eine  duckle  Vor- 
stellung van  irgend  einer  unbeftimmten Fortdauer  uach 
dem  Tode  hatten  ,  wavoo  Och  Spuren  genug  ira  Pen- 
tateuch  finden,  Maa  dachte  (ich  wahrfcbeinlieh  die 
V^OfJf  (WHtfJD)  od«'  di«  materielle  Lebenskraft  als  ei- 
ne Duaftgeüait  u.  dgl.  in  der  Nahe  des  entfeelten  Kör- 
pers, womit  der  todte  Körper  wieder  befeelt  werden 
könae.  Aber  man  dachte  fleh  gewifs  aoeh  keia  raenfeh 
Üches  Leben  ohne  Körper.  Zum  Be  weife  können  die- 
aen  aa*  derParriarchenperiode  die  Ge/chichte  Henocbs  • 
denn  wenn  die  Worte;  „Gott  nahm  Sua  weg,  oder  za 
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fich ,  nnd  er  ward  nicht  mehr  gefclien."  irgend  einen 
Sinn  haben  folien;  fo  raufs  man  fich  doch  dabey  ge- 
dacht haben,  dafs  ihn  Gott  mit  feinem  Korper,  der  auf 
der  Erde  nicht  zu  finden  war,  (foult  würde  es  heifsen, 
und  er  wurde  begraben,)  irgendwo  aufser  der  Erde 
noch  fortleben  lalle.  Ferner  die  Aufopferung  Ifaaks. 
Abraham  glaubte  gewifs,  Gott  würde  den  entfeclten 
Korper  fchon  wieder  zum  Leben  bringen  können.  (Den 
Beweis  aus  der  Stelle:  „ich  bin  der  Gott  Abrahams  u. 
f.  w."  nimmt  Ree.  uicht  an,  denn  darein  ift  fpaterhio 
mehr  gelegt  worden,  als  urfprJuglich  dorinn  lag.)  Au 
der  Periode  Molis  dient  das  Verbot  gegen  die  NVkroman- 
tie  5  Mo  f.  IS,  i  r.  zum  ßeweifo  für  die  Vorstellung, 
dafs  die  noch  fortdaurende  Lebenskraft  in  der  Nahe 
der  todten  Körper  durch  Küntte  wieder  mit  dem  Kor- 
per vereinigt  und  diefer  dadurch  wieder  zum  Leben 
gebracht  werden  könne,  ßey  diefer  dunkeln  Vorftel- 
lung  einer  unbeftimtnten Fortdauer  nach  dem  Tode  auf 
irgend  eine  Weife  blieb  es  nun  aber  auch  fputerhin  un- 
ter den  Hebräern,  fo  weit  die  kanonifchen  Schriften 
reichen.  Nur  eine  einzige  Stelle  Pred.  12.  7.  macht 
eine  Ausnahme,  wonach  der  tlijl  zn  Gott  zurückkehrt, 
der  ihn  gegeben  hat;  allein  das  Zeitalter  dielet  Iiiichs 
ift  auch  gerade  fehr  zweifelhaft.  Sooft  lic^t  bey  den 
erftVu  Vorflelluugen,  die  man  von  einer  Auferftehung 
findet  Jef.  26,  19..  Ez  37,  5  —  10.  noch  diefelbe  alte 
Idee  zero  Grunde,  dafs  die  Lebenskraft  den  Korper 
wieder  belebt.  Was  der  Vf.  S.  14.  von  den  hühern 
Ideen  der  Weifen  des-  Volk«  über  dielen  Punkt  fagt, 
will  Ree.  daher  nicht  einleuchten.  Hätten  lie  wirklich 
diele  Ideen  gehabt;  fo  wurden  lie  diefelben  fchon  ver- 
rathen  haben.  Uebrigens  hat  diefes  Buch  einen  ganz 
andern  Zweck ,  als  das  fonlt  ebenfalts  fehr  febritzbare 
Werk  des  Hn.  Flugqe  über  denlelbenGcgeuitand,  und 
hin  und  wieder  auch  andere  Refultate. 

Ii  . 

Lcrfzio,  b.  Crufius:  Handbuch  zur  Erklärung  des 
NeuenTefl-mentes'fur  Ungelchrtc.  Zu-tifUr  Ihetl. 
1792.  318  S.  Dritter  Theil.  1793.  294  ö-  Vierter 
TJieU.  1794.  314  S.  gr.  g. 

Die  Einrichtung  diefes  nützlichen  Buches  fit  fchon 
aas  unferer  Anzeige  des  erßen  The.ls  (I7>i.  No.  1 25  ) 
bekannt;  Der  zwetfte  Theil  begreift  di;  Apaflelge- 
Schichte,  den  Brief  ah  die  Römer,  und  den  erßen  Brief 
an  die  Korinther,'  der  dritte  Theil  aber  enthalt  den 
zwetften  Brief  an  die  Korinther ,  die  fammtlichen  kleinen 
Briefe  Pauli,  und  die  beiden  Briefe  des  Petrus;  und  der 
vierte  Tbeil  die  Brief i  Johannis ,  den  Brief  cm  die  He- 
bräer, den  Brief  Sfacobi  und  ®fudäf  and  die  Offmba- 
rung  Johannis.  Es  wäre  nur  zu  wünfehen,  dafs  auch- 
das  exegetifthe  UatHbuch  des  N.  T. .  das  denfelhen  Vf. 
haben  foll,  eben  fo  fortrückte.  —  Alles  t  was  wir  bey 
der  Anzeige  des  erlien  Theüs  aura  Lohe  diefes  brauch- 
bares Buches  fagen  konnten,  gilt  auch  von  dem  zwey- 
tei»,  dritten  ü»d  vierten  Theil,  womit' diefes  fo  nüt/.li- 
cije  Buch  gefchiolien  ift.  '  Keine  fchwefe  und  dunkle 
S  olle  ift  vom  Vt.  ohne  Aufklatunfr.  kein  dunkler  Aus- 
druck i'n  Luthers  Ueberfrtzung  ohne  Erläuterung;  und) 
keine  Unrichtigkeit  der&lbe«  ohae  Berichtigung  gelaf» 
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fen  worden;  alles  in  bündiger  Kürze,  und  nach  einem 
fehr  geläuterten  evegetifchen  üefchmack,  mit  Brau 
tzung  der  neaeften  und  bellen  exegetifchenBemeckun- 
gen.  Freylich  ift  nicht  alles  in  dem  Maafse  aufgeklart 
worden.  Wie  wir  gewünfeht  hatten;  manche  Erklä- 
rung ift  zu  kurz  ausgefallen,  wie  ?.,  B.  über  die  (icifles- 
grien  l  Kor.  c.XH-XIV.  übcrGal.III.  21.  Hebr.  X.  I. 
u.  d.  m. ,  manche  find  auch  zu  tinfeitig ,  womit  nicht 
jeder  Sachverftändige  zufrieden  feyn  wird ,  wie  wir 
nachher  noch  an  einigen  ßeyfpielen  zeigen  wollen. 
Manche  Anmerkung  hingegen  ift  w  ieder  zu  weitlauf- 
tig,  oder  gar  ganz  überlluflig;  wozu  z.  B.  Th.  III  S.  42. 
die  grofse  Dtgrefiioo  und  Paftoralanweifung  ?  Die  Ab- 
ficht des  Buchs  war  ja  doch  nicht,  eine  ptaktifche  Er- 
klärung de«  N.  T.  zu  liefern.  Uebrigens  aber  find  die 
Erklärungen  febr  liberal,  doch  nur  feiten  gewagt.  So 
ftofst  man  auf  freye  Bemerkungen  Apofteigefcbicbte  I, 
10.  II.  über  die  Engelserfcheinung  bey  der  Himmel- 
fahrt Jefu;  c.  X.  über  die  Viäou  des  Petrus,  und  2  Kor. 
XI!,  über  Paulo*  Entzückung.  Die  Apokalypfe  »ft 
ganz  nach  Ekhhorns  Ideen  bearbeitet;  nur  find  dieEr- 
klaru:igeti  im  Verh.dtnifs  gegen  die  übrigen  Bücher 
des  N.  T.  zu  ausführlich.  Doch  da  diefes  Ruth  ge- 
wöhnlich fo  fehr  mifsverirsnden  wird  ,  und  erft  durch 
11  rder  und  Eichhorn  Licht  erulten  hat,  denen  auch 
der  Vf.  durchaus  in  feiner  Erklärung  folgt;  fo  finden 
wir  in  diefer  Ausfuhr!),  hkeit  gerade  nichts  tadelmwer- 
th  ««.  Nur  hätte  auch  die  Einleiiung  vollltandi^er  aus 
fallen,  und  der  richtige  Gefichtspuokf  der  Apokalypfe 
nach  lJd:h>rn  genauer  angegeben  werden  fallen.  — 
Eine  Probe  drr  freyen  Erklarungsart  des  Vf.,  wie  fei- 
ner Manier  überhaupt  über  die  Stellen  des  N.  T.  zu 
commentiren ,  mag  die  bekannte  Stelle  Rom.  III,  24. 
25.  geben.  24.  Und  werden  gtveht 1  „lie  etlangcn  die 
R.ihr'chalfenheif,"  die  Gott  von  Cou  Menfchen,  eh 
da?  Mittel  ztt  ihrer  Glückfeligkeit  lodert,  ohn:  Ver- 
dievßj  „Umlonft."  d.  i.  ohne  dafs  fie  (diu  Juden  ver 
möge  der  Beobachtung  der  Vorfchriften  der  altern  0; 
fenbarung,  und  die  Heiden  vermöge  der  Beobachtung 
der  Vorfchriften  zur  Tugend,  die  ihnen  ihre  VeruunK 
darbot)  es  würdig  find  (nämlich  dafs  ihnen  Gott  jrtzt 
In  dem  Chriftentbum  deutlichere  und  voüftitulii'erf 
Vorfch-iften  zur  Tugend  oironbarct).  aus  ftiner  ür.sd'-} 
„durch  feine  Barmherzigkeit,  nach  welcher  ihnen  (feil 
„im  Chrifteuthpm  deutlichere  und  vollftamügerc  Vor- 
„fchriften  und  Belehrungen  fcbei  kef,  ob  fie  gleich  iüc 
„feilen  nicht,  durch  Beobachtung  der  ihnsn  vorher  ge- 
,,gcbenen  Vorfchriften  und  Belehrungen  verdienen. 
„durch  die  Eriofung]  d.  i.  „durch  die  Bcfreyung  tgü 
„Unwiffenhett  i- Irnhuin  ,  Laftcrhaftigkeit  und  von  der 
„Strafe  für  die  daraus  entftebenden  Sunden."  fo  dvteh 
„!^ißim  Chrißuvi  gefchrhen  iii]  ..welche  derMcfiias  {Citri- 
,Jtus,  f.  Th.  1.  üb.  Matth.  1, 16.)  Jefus  (durch  fein  Le- 
„ben,  feine  Lehre  und  feinen  Tod)  rerfchafit  hat."  f. 
Th.  L  üb.  Job.  !,  29.  —  v.  25  Belfert  „Diefeu  (näin- 
„lidi  den  Melius  Jefus)  hat  Gott,  damit  er  (nämlich 
„Jefus;  die  Rerhtlihaffehhcit  ,■  dir?  er  (  nämlich  Gott) 
„verlangt,  darthat,  in  feinem  ToBc^  durrt  die  Verge- 
„bung  tier  vorigen  Sünden,  aliemtii)-:  :  -L/.eiehen  «hir^h 
„dt/n  Glauben  dargcltcllt."  —    Nach  diefer  ErKIairng 
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fallt  eine  RauptbeWeisfteUe  für  die  Verföhnungslehre    Fei«  erquickte  die  Ifraeliten  mir  friühem  Waffer;  der 
weg  und  kein  Unparteyifcher  wird  auch  in  Abrede    Meffiat  beruhigt  und  trollet  die  Chrißen  durch  feine 
feyn  ,  dafs  die  Stelle  diefen  Sinn  haben  könnt  (nur  v.    Lehren."    Weit  paffender  aber  nimmt  man  hier  eine 
35.  findet  es  Ree.  hart,  nvev;  tv  tu  xvtv  x!*£ti  mit  dem    Anfplelung  auf  eine  jüdifche  Idee  an,  nach  der  der  Lo- 
Vf.  von  einander  zu  trennen),     Allein  wenn  man  die   gus  die  Ifraeliten  als  Schutzengel  im  der  Wüße  beglei- 
vieten  Stellen,  in  welchen  der  Apoftd  von  derfelben    tet  haben  foll.    Wir  zweifeln  auch,  ob  die  Erklärung 
Sache  fpriebt,  unparteyifch  mit  einander  vergleicht,    des  Vf.  Tit.  II,  13.  „Tag  der  Erscheinung  Gottes  und 
daraus  den  Lehrbegrlff  des  Apofiels  »bftrahirt  und    Jefu  Chrifti"  für  Todestag  ßeyfall  finden  werde,  da 
bedenkt,  dafs  er  als  geborner  Jude  nicht  leicht  die    doch  der  Vf.  felbft  in  fo  vielen  andern  Stellen  den 
Parallele  zwifchen  dem  Tode  Jefu  und  den  Opfern    „Tag  des  Weltgerichts"  darunter  verlieht.  —  1  Petr.  III, 
des  A.  B.  überfehen  konnte:   fo  wird  man  wobl  ge-    19.  meynt  der  Vf.:  „Petrus  fpiele.au/  eine  witzige  Ant- 
ncigter  feyn,   die  gewohnliche  Erklärungsart  diefer    wort  der  Chrißen  an,  die  lie  auf  einen  Einwurf  des 
Stelle  vorzuziehen ;  wenn  nämlich  Bibelerklärung  ih-   Juden  gegen  die  Auferßebung  Jefu  gegeben  hätten, 
rer  Natur  nach  Darßelluog  des  Sinnes  eines  Schrift-    Wenn  nämlich  die  Juden  fragten,  warum  Jefus  fo  lan- 
ftcllcrs  feyn  foll,  und  nicht  Umformung  des  Sinnes   ge  im  Grabe  gelegen  habe,  und  erß  am  dritten  Tage 
nach  unfern  philofophifchen  Etnfichten.    Der  Vf.  fucht    auferftapden  fey:  fo  hätten  die  Chrißen  geantwortet: 
zwar  überall  die  Verföhnungslehre  fehr  fcharffiunig    die  Seele  Jefu  wäre  inzwischen  ins  Schattenreich  ge- 
wegzuexegefiren  und  bat  darinn  auch  wichtige  Au-   ftiegen,  und  hätte  den  ungläubigen  Zeitgenoffen  Noah's 
toriraten  för  fich,   nur  nach  Ree.  Gefühl  nicht  exe    gepredigt."    Allein  diefe  Aullofung  fcheint  uns  unbe- 
gftifchi  Wahrheit  (denn  von  dagmatifchcr  Wahrheit   friedigend  zu  feyn;  denn  es  bleibt  hier  noch  „immer 
iß  hier  die  Rede  nicht;  unfre  Philoiopbie  über  Bi-   die  Frage:  wie  lind  die  Chrißen  auf  diefe  Idee,  auf 
bei   mufs   uns  Immer  frey  bleiben).     Darion  fcheint   diefe  beflimmte  Antwort  (wenn  auch  die  Frage  der  Ju 
uns  atfo  der  Vf.  gefehlt  zu  haben,  nicht  dafs  er  fich    den  und  diefe  Antwort  der  Chrißen  hißorifch  erweislich 
für  diefe  freyere  Auslegung  erklärt  (denn  in  folehen    wäre)  gekommen?   Und  da  ilt  doch  immer  die  wahr- 
Dingcn  wird  immer  Verfchiedenheit  und  mufs  Freyheit    fcheinlichlte  Auflofung,  welche  neuere  Ausleger  ange- 
bleiben);  fcmdern  dafs  er  feine  Erklärung»««  bey  fol-    nommen  haben,  die  aber  der  Vf.  übergangen  hat,  die- 
chen  und  andern  ähnlichen  Ichweren  Stellen  aiirt»  und    fe:  dafs,  nach  der  Meynung  der  erlten  Chrillen  be- 
musf Mief  send  anführt,  uud  die  gewöhnliche,  auch  von    fonders  aus  dem  Judentbume ,  die  Seelen  in  Sclutil, 
berühinten  Auslegern  vertheidigte,  Darßellung  des  Sin-    worinn  lie  twfitdem  Tode  von  den  Juden  geflacht  wur 
nes  fo  ganz  mit  Snllfchweigen  übergehet ,  als  wenn  es   den,  ilire  Lieblingsgsfchäfte  fortfetzten,  folglich  die 
nur  eilte  einzige  Erklarungsart  gäbe  und  die  wichtig-    Seele  Jefu  das  Lehren.     Uebr.  II,  10.  wird  xyuyc-.rx 
ßcn  Bibelausleger  alle  darinn  mit  einander  übercin*    auf  Gott  gezogen ;  und  das  gebt  allerdings  an,  .wenn 
ßinunten.    Daraus  entlieht  eine  für  die  Wahrheit  fehr   mau  nur  diefen  Accufativ  mit  dem  folgenden  Infinitiv 
nachteilige  Einfeitigkeit ,  befonders  bey  Ungelehrten,    rsktmrxt  verbindet.  Allein  die  andre  Erklärung,  noch 
für  welche  doch  der  Vf.  eigentlich  gefchrieben  hat,  die    welcher  xyxyevrx  auf  Chrißum  gezogen,  und  mit  dem 
keine  andern  Commentare  vergleichen  können,  und    folgenden  apynyjv  r>;,-  aomjoix;  conßruirt  wird,  hätte 
doch  einen  ewigen  Widerfprüch  diefer  .Erklärungen    niebt  mit  Siillfcbweigea  übergangen  werden  follcn ; 
mit  andern  Religionsfchrit'ten,  die  fie  befitzen  mögen,    da  fie  doch  gewifs  eben  fo  viel  für  fich  hat,  als  die 
wahrnehmen.    Für  Religionslehrer,  denen  wir  auch   erßerc.    C.  III.  1.  erklärt  der  Vf.  arofclov  &fx*Pf*' 
das  Buch  fehr  empfehlen  können,  hat  es  weniger  Nach-    T^  o,ueA.or<a<        lyjuvi  „den  Meffias  §efus  ( Mejftas 
theile.    FreyHch  wäre  durch  die  Anführung  mehrerer   hatte  ganz  wegbleibenkönnen ;  denn  mnw  iß  unächt), 
Erklarungsarten  das  Buch  grofser  geworden;  allein  da    den  wir  für  den  uns  von  Gott  gefandttn  Hoamprüfler 
diefe  doch  nur  bey  fchvferen  und ßnitigen Stellen  nothig    trkennen;  alfo  nimmt  der  Vf.  bey  xvoto)..  x.  *px,f?' 
-gewefen  wäre:  fo  würde  doch  wohl  dadurch  jeder  Thetl    eine  Heudiädys  an,  und  r.  o.uoAcvi«;  xpmv  ßünde  für: 
nicht  leicht  über  fechs  Bo^en  iterker  geworden  fejn   i*  ;'uti:  iuoteyntuv.    So  kann  man  allerdings  die  Stelle 
nnd  das  Buch  hätte  durch  eine  folche kleine  Ausdehnung    erk-lären;  aber  die  Heflcre  Erklärung:  den  göttlichen 
aufserordentlich  an  Brauchbarkeit  gewonuen.  Vielleicht    Gefandttn  und  llolienpri-ßcr  unfrer  R  ligion  (im  Ge- 
verßeht  fich  noch  der  Vf.  zu  folehen  Nachträgen.  —    genfatz  der  judifchen  Religion,  die  auch  einen  «to?o- 
Nun  wollen  wir  noch  zur  Probe  einige  andre Erktärun-    Xo<  an  Mofes  und  einen  vorzüglichen  Hohenprießer 
gen  fchwerer  Stellen  aus  den  drey  letzten  Thülen,    an  iteron  hatte)  hätte  nicht  verfchwiegen  werden  fol- 
und  unfre  Meyisung  darüber  kürzlich  anführen ,  befun-    len;  d^nu  CfiöXoyM  hrirst  unleugbar  auch  Religion, 
ders  zum  Beweife,  dafs  das  übrigens  fo  emplVhlens-    entweder  metouymifch  (canfeffio  pro  re  confrjfn),  oder 
werthe  Buch  durch  die  einleitige  Erklärungsart  des    als  Synonym  von  dijti>f>'.:; ,  das  auch  Religion  bedeu- 
Vf.  wirklich  verloren  bar.    Rom.  IX,  5-  *'ird  tri  -rxv-    tet.  —  C.  III,  3  MI  nach  dem  Vf.  der  Sinn  feyn:  „Je- 
r»y  erklärt:  „über  alle  Menfehen."    Diefe  Eiulchrän-   *„fu;  ift  weit  hoher  zu  fchärzen,  als  Mofes,  nämlich  m 
kung  bey  der  Formel        tvt  tx-wj  iß  fit  her  nicht  er-    ,.f»fer><.  ntrVr  der  Sohn  des  Stifters  dir  Familie,  und  dem> 
weislich;  da  wird  txvtmv  immer  im  Neutrum  £trm>m-    ..jenigen,  drr  die  Familie  ßiftet .  mehr  Ehre  zukommt, 
neu.    So  auch  1  Cor.X,  4.  wird  r,  it  rtrpx  ip  c.  ..»1»  t,er  Familie."    Hier  iß  offenbar  der  wahre  Sinn 

erklärt  r  „welcher  Fell  dem  MeJÜaa  ähnlich  war;  der    verfehlt :  deri'o/m  des  Stifters  iß  ja,  als  fokher,  nicht 
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der  Stifter  fctbft,  und  doch  wird  hier  Jefu«  felbft  als 
HXTK7Xev«j«i  dem  Mofes  entgegengefetzt  (man  roüfste 


C.  II.  hätten  wir  eine  Anmerkung  über  die  fremden 
Sprachen  erwartet ;  denn  an  eine  wunderthäüge  und 
mit  Morus  überfetzen:  „ober  in  feferne  (y.xd'öro;)   .ganz  übcrflüfllge Sprachmittheilung  ift  doch  wohl  nicht 
dajrder  Stifter  des  Haufcs  iwnur  noch  der  Vornehmere    zu  denken.  —  C.  VII.  giebt  der  Vf.  einen  ganz  guten 
darinn  ift:"  nur  wurde  diejer  Sinn  in  der  Sprache  de«    Geficbtspunkt  der  Rede  des  Stephanus  an;  nur  darina 


N.  T.  g»oi  anders  ausgedruckt  worden  feyn).  Der 
ganze  fthwere  Abrchnitt  v.  3— <S.  bekommt  einen  leich- 
ten Zufammenhang,  wenn  man  (Wie  Ree.  fchon  vor 
vielen  Jahren  in  einer  beende«  Abhandlung  darüber 
vorgefchlagen  hat)  0  H*rxri\*vct9et$  r.  okm»  v.  3-  urjd 
0  sxt  r.  o<xov,  v.  6.  ajs  Synonym  betrachtet,  und  v. .4.  in 
•ine  Parenthefe  einfchliefat :  Jefua  war  in  feiner  Fami- 
He,  als  Sohn,  fctbft  Herr;  Mofes  hingegen  in  der  rei- 
nigen nur  Didier ;  denn  er  war  nur  ontcvo/ioc.  nicht  wec, 
wfe  Jefu« ;  nur  $*-p«ir»v,  nicht  narxo'xsvxaxi,  nicht  1 1»  1 
rov  oi*tv .  fondern  nur  iy  r«  atx»  {?•  5- —  C.  DC, 
14.  erklärt  der  Vf.  ganz  entfeheidend ,  als  wenn  es 
keine  andre  guteErkliruog  gäbe,  xvtufjut  iuuvtov  durch 
ewigen  Ent/cWu/i  (wie  Teller  in  feinem  Worterb.  d.  N. 
T.  der  aber  doch  nicht  eutfehied,  fondern  noch  andre 
Erklärungen,  als  gleich  möglich  bejfügte).  Man  mag 
nun  in  der  Stelle  unter  rvtiiftm  euemw  entweder  mit 
Zachariä,  Schleutner,  u.a.  die  ewige  Lebenskraft  Jefu 
verlieben,  oder,  wie  gewöhnlich,  die  höhere  Natur 
Jefj.  (dabey  mag  man  nun  entweder  unbeftimmt  an 
eineChriftum  ewig  belebende  Gotteskraft,  öder  an  die 
Cöttl iche Natur Chrifti  im  theologifchen  Sinne  denken); 
oder  man  mag  endlich  mit  Döderlem  und  Storr  de« 
verherrlichten  Zuftand  Jefu  darunter  verliehen,  fo  hat 
man  doch  Sprachgebrauch  für  Geh;  aber  für  die  Erklä- 
rung des  Vf.  fthlechterdings  keinen.  —  Di«fc  ange- 
führten Beyfpicle  bewaifen  wohl  hinreichend,  dafs  die- 
fes  Handbuch,  -bey  allen  feinem  trefllicben  ionern  Ge- 
halt und  feiner  übrigen  guten  Einrichtung,  dennoch 
durch  die  Euifeitigkeit  der  Erklärungen  felbt  hey 
fchweren  und  dunkeln  Stellen,  wo  fich  nicht  immer 
entfeheiden  läfst.  nicht  wenig  von  feinem  Werthe  ver- 
liere. —  Nun  noch 


ftimmen  wir  nicht  ein,  dafs  die  hiftorifcheu  Unrichtig- 
keiten in  diefer  Rede  blofs  dem  Stephauus  zur  Laß 
fallen  follen.  Wnn-n  fie  dem  Lucas  aufgefallen,  lieber 
hätte  er  fie  ▼erbettelt;  Lucas  mag  fie  alfo  allein  tra- 
gen, der  ohnehiu  das  Ganze  nach  feiner  Art  ordnete, 
wenn  ihm  auch  einige  Fragmente  jener  Rede  raitge 
theili  waren.  Auch  über  die  Rekehruogsart  des  Ap. 
Paulus  C.  IX.  führt  der  Vf.  die  neuere  heilere  Erklä- 
rougsart  an;  nur  hatte  er  fich  auch  über  die.fo  fonder- 
bar  zufammentreffenden  Träume  des  Ananias  und  Pau- 
lus erklären  follen,  wenn  alles  natürlich  feyn  füll.  V 
Ig.  heifst  es  zu  dem  Ausdruck:  wie  Schtrppen:  „Vor 
der  Verblendung  waren  feine  Augen  gefchworen;  die 
febarfe  Feuchtigkeit  war  nun  trocken  geworden ,  und 
löfte  fich  ab."  Dies  fcheint  uns  unrichtig.  Ein  Fell 
hatte  wohl  Paulus  nicht  auf  den  Augen ;  fondern  der 
Sehnerve  war  nur  durch  den  Blitz  gelähmt,  und  da- 
durch entftand  ein  Gefühl  von  ftarkeut  Druck  der  Au- 
gen :  da  er  nun  wieder  fah ,  fo  verlor  fich  diefes  Ge- 
fühl ,  und  es  war  ihm ,  als  wenn  ihm  Schuppen  von 
den  Augen  fielen.  So  überfetzte  fchon  Michaelis.  — 
Endlich  kann  auch  Ree.  nicht  uogerügt  lallen,  dafs 
der  2te  Theil  auf  fo  elendes  Lbf<.hpapitw  gedruckt  ift, 
doch  ift  der  3te  und  4t e  Theil  auf  belferes  Papier  ge- 
druckt. —  Ucbrigens  wünfeheu  wir,  dafs  diefes  brauch- 
bare Handbuch  nicht  nur  von  ungelehrten  (aber  doch 
gebildeten)  Laien,  für  die  es  zunächft  beftimmt  ift, 
fondern  auch  von  gelehrten,  und  felbft  von  Predigern 
zum  richtigen  Verftand  des  N.  T.  fleifsig  gebraucht 
werde;  un(|  dafs  es  fo  vtefe  andre  für  unfer  Zeitalter 
ganz  unbrauchbare  Commentare  und  gloflirte  Bibelaus- 
gabeu  aus  fo  mancher  Prcdigerbibliotbek  verdrängen 
möge!  — 


"  ■  I 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Gott#»««ZA»*t»»it.  DrenUm  Aun  e'ra«*  latetnHtheBGr»- 
talitionsfchrift  von  Hn.  Jon.  Fr.  Sillig  tn  zway  beorderte  Gcift- 
uch«  Hn.  Diu*.  C.ti/.  fVclß  und  Paul  CM*.  HUner ,  in  welcher 
d,r  'viert*  Ff alm  behandef«  Wird.  1794-  «.  saiehnwi  w 

kur«  fahrende  richtig«  Erklanmeen  tu*:  V.  J.  Hohe  Zidki.  o 
Dm  iaeW  mear  tanfat.  V.  3.  Rik.  Cafab  rnmwtat  fatfi  «  vani 
ao  dolomo  fparjt  fec.  2  Sa».  «  ,  I  -*  V.  4.  Ud«u .  nafeite 
auttlu  votimi.  V.  5:  R«f« .  e+mmowmnt ,  erfthr«ckot  dach  <ror 
.«rh  Mbft  dafa  ü»r  fo  lief  finken  konntet.  Vargl.  mit  a  S»«t. 
,0  1  Arno»  | .  f,  V.  4.  Sibche  Zodek ,  faeriße ia ,  mme  »mim, 
io  quo  ßeri  debent.  call.  Pf.  5>  .  19-  «»  Gagenfet»  jet:«* 
'  Opfer,  mk  den««  er  feine  Rebellion  begann.  Cele- 


^*h£aloroS  \ 
■«ü^itkeh 


wird  Jef.  ie.  20.  k»  von  Um, 


ton  abgeleitet.  Kiffah  alena  im  7.  Ver«  des  4  Pfa^n*«  wird  »on 
OD:  «bgeleitet.  welch«  fo  riel  bedetit««.  fnU,  als  N&J.  Dt 

twOj  f*opmlit  wirklich  bedeuMt ,  fo  kin«  man  den  Tmpera'ir 

Nanak  wohl  überfetzen  1  prijttlt*  fuptr  rat  lurnrn 

tml  i.  e.  twiittt,  tanauam  rattiot,  mtut  taof.  Kars:  'Bliche  grJ- 
dlg  amf  Um.  Sollte  V.  g.  überfetst  werden  t  inde  ab  eo  tempore, 
quo  fritmenti  et  mufli  roow  magna  m  i  hi  alt  ata  t-f  t .  (a  mufft-' 
im  Texte  entweder  noch  Ii  mihi  flehen,  oder  fistt  degaaam, 
tirofeham,  (jelefen  werde«:  deganemi,  tirafeheuM.  Der  VC.  denkt 
an  1  8s m.  17,  17  ff.  um  an  erklärca,  woher  Geh  Davids  Ver- 
rate im  Lsg«  (eatehr|  h» tc«. 
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Montags,  den  14.  September  1795. 


PHILOSOPHIE. 

Bi  nur:,  b.  Nauck :  Reines  Sijflm  der  Religion  für 
Vernünftige,  von  A.  Riem,  Canonicus  zu  Herford 
u.  £  w.  1793.  404  S.  8. 

Der  Vf.  fagt,  er  habe  bisher  nur  eingeritten,  jetzt 
wolle  er  aber  wieder  aufbauen,  weil  es  nicht 
wohlthntig  fey ,  zu  rauben ,  ohne  etwas  betTeres  wie 
der  zu  geben.  „Ich  fand,  heifst  es  S.  3.  4.  die 
„chriftHcbe  Religion  an  innerin  Gehalt  nicht  reich,  an 
,,Irrthümern  nicht  arm ,  an  Lehrfatzen  nicht  unfcbä'd- 
\,\\ch ,  und  für  Moralität  achter  Art  nicht  minder  ver- 
derblich, als  andere  Religionen.  —  Ichgeftehc,  dafa 
„fclbft  die  Religion  der  neuern  Moralphilofophie  mich 
„nictu  befriedigte.  Sie  war  mir  nicht  rein  genug  und 
„im  Contraft  tait  der  reinen  Moralphilofophie.  Sie  lehrt 
„Unabhängigkeit  des  msralifchen  Menfcbcn;  und  fpricht 
„von  Geboten  Gottes:  fie  redet  von  eigner  üefetzge- 
„bung;  und  fodert  Gehorfam  von  (gegen)  Gott.  Sie 
„ftellt  Gott  ots Gefetzgeber  dar,  ohne  Macht,  fie  geben 
„zu  können ,  oder  zu  gebieten.  Sie  leitet  fie  von  der 
„Heiligkeit  Gottes  ab;  und  macht  dem  moralifcben 
„Mctifchen  das  Beftreben  zu  einem  ewig  unerreichbar 
i.ren  Ideal  zur  Pflicht,  fchlägt  dadurch  den  Muth  nie- 
,.der,  und  ftellt  ihn  an  das  Fafs  der  Danaidcn,  wo  fie 
"ewig  arbeiten,  verfichert,  nie  es  zu  füllen."  Der  Vf. 
fpricht  hier,  wie  man  fieht,  von  der  Kantifchen  Mo- 
ralphilofophie. Und  nun  werden  die  Lefer  begierig 
feyn,  das  Syftem  der  Religion  des  Vf.  kennen  zu  ler- 
nen, welcbes  fogar  au  Reiuigkeit  die  auf  die  reine 
Idee  der  Sittlichkeit  gegründete  Religion  übertreffen 
foll ;  zugleich  werden  fie  aber  aus  der  fo  eben  gegebe- 
nen Probe  fchliefsen ,  dafs  der  Vf.  in  den  Geifl  diefer 
Philofophie  noch  nicht  tief  genug  eingedrungen  feyn 
muffe,  wenn  er  glaubt,  durch  die  Religion  wenle  die 
Autonomie  des  Willens  aufgehoben. 

Wir  wollen  verfuchen  diefes  reinere  Syftem  der 
Religion  nach  leinen  Hauptzügen  darz.uftellen,  welches 
der  Vf.  'n  drey  Theilen  vorgetragen  hat.  In  dem  er- 
ftea  fucht  er  den  Begriff  der  Religion  in  Allgemeinen 
reftzufetxen ;  in  dem  zweyteo  Theil  ftellt  er  die  Theo- 
rie der  Religion  oder  die  Theologie,  im  dritten  endlich 
die  praktische  oder  eigentliche  Religion  auf.  Morali- 
tät gebt  aller  Religion  voraus.  Reine  Moralität  befiehl 
darum«  dafs  derMenfch  das  Gute  um  des  Guten  willen 
tbut.  DieRoinigkeit  derfelben  leidet  nicht,  wenn  man. 
ßch  eine  Handlung  zugleich  gut  und  nützlich  vorftellt; 
denn  fie  ift  beides.  „Schon  in  der  einfaebiten  Idee 
„Gut  liegt  Werth  und  Nützlichkeit  zugleich  und  unzer- 
„trennbar  vereint.  So  können  wie  den  HauptbegruT 
A.  L.  Z.  1795.    Detter  Band. 


„Tugend  nur  durch  die  verbundene  Idee  Würdigkeit 
„glücklich  zu  feyn,  richtig  denken." S.  7.    Sittlich- 
keit und  Sinnlichkeit  können  nicht  im  Kampfe  mit  ein» 
ander  gedacht  werden.  Denn  es  giebt  taufend  gute 
Handlungen,  denen  Geh  keine  Sinnlichkeit  widerfetzt; 
die  Moralität  und  Sinnlichkeit  wirken  nach  ziemlich  ahn- 
liehen  Principien.  Die  Moralität  wünfeht  das  Gute  um 
des  Guten  willen,  die  Sinnlichkeit  das  final  ich  Gute 
darum,  weil  fie  es  für  ein  finnliches  Gut  hält.  Es 
ift  nicht  einmal  eine  moralifche  Handlung  möglich 
ohne  thütige  Mitwirkung  und  Theilnehmuug  der  Sinn- 
lichkeit. „Sinnlichkeit  wirkt  auf  denfelben  Punkt,  auf 
„welchen  Moralität  wirkt,  und  alle  Menfcfaen  handele 
„gut,  mitten  im  Verbrechen,  dos  objecriv  diefeGeflalt 
„annimmt."  S,  21.  Daraus  folgt  unmittelbar,  dafs  es 
keine  Umnoralität  giebt.  Zum  Ueberttuffe  beweift  der 
Vf.  S.  22  ff.  noch ,  dafs  reine  Immoralttät  fcldechthin 
nothwendig  unmöglich  fey  ,  weil  Gott  dasPrindp  und 
die  Quelle  der  moralifchen  Welt  und  ihrer  zweckmä- 
ßigen Harmonie  mit  der  phylifchen  fey..  Der  Schein 
umnoratifeber  Handlungen  entfteht  daraus,  dal*  der 
Menfch  ein  gröfserrs  Maafs  moralifcher  Eiu.'ubten  als 
moralifcher  Kraft  befitzt.  Doch  läfst  der  Vf.  noch  ei- 
nen Unterfchied  zwifchen  guten  (moralifchen;,  frhlcch 

tern  und  den  fchlechteften  Handlungen  zu.    Üiefe 

mit  der  Idee  der  reinen  Sittlichkeit  ftreitenden  Behaun 
tungen  konnten  nur  daher  entftehea,  dafs  der  Vf  das 
Sittengefetz  und  Naturgefetz  nicht  unterfcheidet'  und 
Sittlichkeit  für  nichts  anders  halt  als  für  die  fetne-e 
Sinnlichkeit.  S.  i6$.  Die  fiulirhen  Gefefze  haben  S  *2o 
der  Erfahrung  zufolge  (9?)  ihren  Grund  in  derConftra 
ction  des  Vorhandenen ,  d.  h.  mit  andern  Worten 
dem  Mechanifsnus  der  Natur.    S.  «49.  „Je  mehr  Rch 
„die  Theile  der  Exifienz  extendtreo,  je  mehr  verliert 
„das  Gewicht  der  Schwere,  und  je  mehr  nähert  fich 
„die  Exiftenz  einer  grofsen  Leichtigkeit,  die  iie  im  Ge 
„genfatz  eine  geißige,  fittiiehe  Exillenz  nennt  —  Dief,- 
„Empfindung  einer  freyen.  Exiftenz  belegen  wir  mit 
„dem  Namen  Seele  —  und  die  Leichtigkeit  des  Gefühl < 
„unfrer Exiftenz,  die  uns  zu  Beherrfchung  unfrer  felbit 
„fo  fchr  zu  ftatten  kommt,  mit  dem  Namen  des  mor* 
,Jifctun  Beyfalls."  —  Bey  Beftimroung  des  Bernds  Rt 
ligton  geht  der  ft  davon  aus,  dafs  Religion  und  Mo 
rai  unabhängig  von  einander  fiod.     Zu  diefem  a~k..<- 
wird  Kants  ErkJärung  der  Religio,  als  Erkenntnis £J£ 
hcher  Gebote  angefochte«.    De.»  die  Gebote  der  r£t 
tifchen  Vernunft  zugleich  als  götdiche  Gebote  zu  be~ 
trachten,  fey  ein  Widerfpruch;  es  ftreite  mit  der  A™ 
tononne  der  Vernunft  und  fey  «chtbeiHg  Air  die  mo- 
ralifche Gefinnung,  die  nur  aus  Achtung  geeeo  datfi* 
Veraur.fi  haudelx,  muffe.  tUföfcS* 
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man  das  SlltengeCetz  um  defswil'en  a!«  Gefctz  Gottea 
betrachten  inüfie,  weil  wir  die  Erlangung  des  höchften 
Guts  nur  van  G&)tt  haften  konden,  fey  unrichtig,  weil 
dadurch  die  inoratifche  Triebfeder  verunreiniget  werde, 
indem  itan  vou  Gott  nicht  die  Würdigkeit,  fondern 
Glückfeligkeit  erwarten  könne,  und  al£u  das  Sittenge- 
ferc  um  der  Glürkfeligkeit  willen  befolgen  muffe.  Zu- 
dvin  fey.  dür  mir  der  Würde  harmouifche  Glüikfeligkeit 
eine  noth Wendige  Folge  derT-ugend  felbit.  \Vir  über- 
geben die  übrigen  Gegengriinde ,  welche  mit  obigen 
den  vooftant  aufgeftellten  Religionsbegrift,  wenn  er 
richtig  verbanden  wird,  gar  nicht  treffe*n.  Sonderbar 
ift  es,  wenn  der  Vf.  S.  £8-  noch  hinzufetzt:  der  HJenfch 
bifitit  überall  kein  Organ ,  d<u  Gütliche  vuthrnehnen 
»nennen.  —  Einen  wichtig  *n  Grund,  die  Religion  von 
der  Moral  ganz  abzufordern,  lindet  er  darinn,  dafs 
die  Religiun  ;;»nz  frey  von  Intereffc  ift ,  aber  nicht  die 
Moral.  Intercile  fey  nainlich  nicht  die  Billigung,  das 
Wohlgefallen  an  etwas,  fondern  der  intenfive  Werth 
eines  Dinges,  woraus  Billigung  und  Wohlgefallen  un- 
mittelbar folge.  Das  reinmoralifche  Interelfe  fey  der 
praktikhe  Werth  des  Guten ,  welche  Achtung  für  daf- 
leibe  hervorbringe.  Jede  rooralifchc  Handlung  fetze 
daher  ein  Juterefle  voraus,  wodurch  eine  moralifche 
Nüthrgung,  d.  h.  Pflicht  eotftehe.  Die  Moral  geht  da- 
hin, (ich  durch  Moralitat  das  höchßo  Inte  reffe  verpünf- 
e«Her  Wefen  —  der  Glückfeligkeit  würdig  tu  werden, 
oder  Tugend  und  fodann  die  Glückfeligkeit  als  vollen- 
detes Gut -und- Folge  der  Tugend  zu  verfeinden.  Die 
keÜgiou  beftebt  aus  Gefühlen ,  die  nicht  dahin  gehen, 
frt.li  etwas  zu  verfebaften ,  oder  das  höchfte  Gut  tu  er- 
langen; fie  bat  keinen  Zweck,  als  lieh  felbit;  ihre  Ge 
fühle  find  »Ifo  ganz  uneigennützig  (als  wenn  dicMoral 
eigennützig  wäre).  Ferner  behauptet  drr  Vf.,  das  rc- 
ligtbfe  Gefühl  fey  abgenöfhiget,  ohne  Pflicht  zu  feyn, 
und  keineswegs  zur  Moralitat  beförderlich,  ob  es 
gleich  fubjective,  ohne  es  zu  beabfichten,  dem  Mea: 
khe'n  eine  für  die  Sittlichkeit  vortheilha/te  Stimmung 
gebe. 

Nach  dem  Vf.  entfpringt  die  Religion  aus  der  Uc- 
brfzcugtmg  des  Menfchen,  dafs  fein  moralifches  Ver- 
mögen., wodurch  er  lieh  des  höchßen  vollendeten  Guts" 
nach  und  nach  bemächtigen  kann,   nicht  ihm  fclbtf, 
foudccri  einem  allweifen  Wefen  zuzufchreibeu  ley.  Das 
daraus  entfpringende  Gefühl  der  Dankbarkeit.  Bewun-- 
«lerutig,  Verehrung  gegen  diefes  Wefen  ilt  Rrligüin. 
Die  Theorie  dctlclben  oder  reine  Theologie  enthalt  die 
Erkenntnis  Gottes,  als  huchft  gütigen  Mittheilers  des 
loorhftfchen  Vermögens  im  Mcnfchcu,  wodurch  diefer 
Irey  und  unabhängig  von  irgend  einer  GeffetZgeVnng 
«ui>cr.fich  de»  Grund  feiner  Tugend  un«i  G1A  kfelig- 
fceit  I'tlbft  enthüll.       Hat  nun  durch  (liefe  ßeitnureuri- 
pi  d  die  Religion  an  Hfiu-^ktrir  ge««inenj  ift  loa  unab- 
htMiger  von  der  Moral  geworden  ?    Setzt  lie  nach  dem 
lk-griffdcs  Vf.  etwa  weniger  Gott  ols  moraliithea  Gv- 
fei?  ;eher  oder  die  Moral  voraus?     Aiuh  fegl  der  Vf. 
felbit  S.      .f>6         ^er  *n™S*  Gebrauch  der  Religion 
In  mT Mural  liege,  n:id  dafs  ohne  diefe  jene  gar  nicht 
fcvü  könne.    Wem  er  b'ofs  wollte,  dafs  die  Religion 
nicht  d!c  auoraUtcheu  Pflichten  dadurch  f«ncihmLre,d*rs 
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fie  dicfelben  als  Gebote  Gottes  oufftelh,  fb  brauchte  es 
aller  diefer  grofsen  Zurüftungen  nicht.  Die  Philofo- 
pKie,  welche  er  dadurch  berichtigen  wollte,  hat  fchon 
diefes  weit  beffer  und  gründlicher  gethan.  und  den 
Zufammenhang  fowohl  als  den  Unterfcbied  di»r  Reli- 
gion und  Moral  auf  eine  Art  fefig<?fctzt,  welche  beiden 
Ihre  Würde  und  Reinheit  fichr-r; ;  f'a  hingegen  hier 
eine  Reiuigkeit  der  Religion  gefeit  ht  wird,  m eiche 
thiiis  nicht  möglich,  theils  nicht  nothifj  iJt,  urd  mit 
dem  Verlufte  der  reinen  Sittlichkeit  durch  CinmHdfang 
der  Sinnlichkeit  zu  theuer  erkauft  wäre.  Der  iweyte 
Theil,  welcher  die  Theologie  cnihalt,  ift  ein  lofe>Ge- 
Webe  von  dialektifchen  S<  hliillen .  die  ohneGrutid  und 
Haltung  find,  und  die  Grauzen  des  menfeb liehen  Er- 
kenntnisvermögens ganz  und  gar  verkennen.  Dafs 
das  Gebäude,  welch,  s  larauf  gellützt  w  ird ,  unhaltbar 
fey,  ift  ganz  natürlich,  aber  es  gewahrt  nicht  rinroal 
die  Befriedigung,  dafs  es  mit  lieh  felbft  rufan.inen- 
ftimmt.  Denn  die  Theologie,  als  Erkenntnifs  Gofte* 
und  feiner  Kigenfchaften ,  foll  nach  S.  142.  auf  tkr  Ver- 
ounfr  allein,  a's  einziger  Quelle  beruhen,  und  doch 
rerfucht  der  Vf.  S.  144  ff.  einen  gültigen  Bf  weis  für  daa 
Dlfern  Gottes  ouj  der  Erfahrung.  Um  diele*  zu  kön- 
nen, wird  S.  144.  145.  vorausgefetzt :  Gott  als  Grund 
aller  Exiftenz  und  alles  Ext  Airenden  exißire  in  der 
Welt.  Denn  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  habe  den 
Ungrund  aller  Beweife  für  dasDafeyn  eiuer  aufserwelt- 
lichcn  Urlache  der  Welt  vollkommen  d.vgethan ;  die- 
fes muffe  uns  aber  ein  Beweggrund  werden,  näher  zu 
unterfuchen,  „ob  nicht  die  Behauptung,  des  Weltall 
enthalt  dm  Grnnd  ftiner  Exiflenz  aus  fielt  felbjl,  uns  uSk- 
hcr  auf  einen  gültigen  Beweis  der  göttlichen  Exifteru 
leite."  Auf  diefe  Art  lafst  fich  fre)lich  alles  bereifen. 
Aber  ift  nicht  diefe  Voraussetzung  eben  To  dinkktifch 
als  jene?  Und  führt  nicht  zuletzt  diefe  Vorausfcrrung 
dahin,  dafs  Gott  und  Welt  cius  ift?  Oder  weun  lie 
den  Grund  ilirer  Exiften/.  ass  fich,  das  ift  doch  wohl, 
in  fich  felbft  hat,  wozu  bedarf  es  noch  der  Voraussetzung 
eines  Bildern  Werens  als  Grundes  dcrfclben  V  DieOrd- 
nuug  des  Natumecnflnismus,  das  Da  feyn  von  Natur- 
gefetzeu,  n.ej nr  er,  tiothi^e  uns  ein  Wefen  anzu- 
nehmen ,  welches  dpn  (irund  aller  Dinge  und  deren 
Ordnung  enthalte;  dies  ift  <lct  Inhalt  jenes  gültigen 
Er!"ahrun;^sheweifes.  Diele»  fuhrt  un.-  aber  nie  weiter 
als  auf  Natur  zurück ,  und  es  ift  zwecklos,  die  Natur 
aus  einen  audrui  Natur«  efen,  das  doch  wieder  Natur 
ift,  zu  erklaren.  Ferner  meynt  er,  die  praktifchc 
Vernunft  komme  mit  ihrem  Po  ulat  rrit-ht  einmal  fo 
weit,  und  w«  un  fie  nicht  auf  die  Klippe  gerothen  wol- 
le, an  welcher  alle  (peruletive  Vernunft^ IcheiTert .  fo 
müllo  Ii«  aus  der  praktisch  nothw  rmlijcm  (irrlichc« 
Ordnung  der  moralilchen  Welt  mid  ihrer  zwei kmnfsi- 
gen  Harmonie  mit  der  pbyfifcben  auf  eia  Prinrlp  in 
dcrjtlen  ( phj  fifchen  Welt,  denn  beide  find  nach  dein 
Vf.  eins)  übersehen.  —  Auf  diefera  Wege  und  aus  die- 
fer unerweislichen,  mit  dem  lutcreffe  der  praktischen 
Vernunft  ftreitenden,  Vorausfetzung  leitet  der  Vf.  die 
Erkeunroifs  der  Eigenfehai'teo  Goires  her,  und  das  ift 
denm  die  Erkenntnifs  Gottes  aus  der  Erfahruu  g  durch 
reinen  UcrnunftgebraucJ*.  S.  154.  Es  iß  fiift  uoaötbig, 
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einige  Proben  davon  xq  gehen,  Wie  hier  die  Eigen- 
frhaften  Gottes  bcftimmt  und  erklärt  werden;  denn  die 
Lefer  werden  fchon  aus  dem  gefegten  felbft  fchliefsen, 
dafs  aHes  auf  Pantheismus  und  Materialismus  ausgeht. 
Gott  itt  die  höchlie  Inrelligeuz  beifst  z.  B.  hier:  das 
Univerlutn  hat  das  Vermögen,  lkh  nach  allen  Bedin- 

fungeu  feiaer  Exiltenz  aufs  vollkommenfte  zu  erkennen. 
.  2,0.  erfahren  wir  was  Vernunft  irt.    „Da  nun  Ver- 
nunft ein  Aggregat  oder  befler  eine  Eigenfchaft  ift, 
„die  allem  Vorhandnen  anhangt,  und  nur  verschieden, 
„nach  Belrhaffenheir  der  Conitruction  oder  Zufainmen- 
„ferzung.  «ich  entweder  als  Schwere,  IVachsthum.  thie- 
„rifche  Empfindung  oder  als  Denken  noch  menfMicher 
i,U'eiJe  äufsert,  fo  ift  das  fbgeuannte  flttliche  Denken 
„noch  Ordnung  und  Zwecken  eine  Eigenfchaft  der 
„inenfch lieben  Couftrucrion  überhaupt;  und  die  den- 
kende Intelligenz  in  dem  Menfchen  kein  felbltftsmdi- 
„diges ,  mit  dem  Vorhandenen  ungleichartiges  Wefen, 
„fonderti  dasRefuitat  unfrer  Conftruction  und  Wirkung 
„des  Vorhandenen  in  lolcher  Zufammenfetzang."  Ob 
wohl  da  der  Vf.  fich  felbft  verfteht !    Unerwartet  ift  es 
zom  wenigfteu  nicht,  wenn  ein  folchcr  Scbriftfteller 
nicht  einmal  confequeot  denkt,  fondera  bald  von  reiner 
Sittlichkeit  fprirht,  bald  die  Sittlichkeit  für  die  feinere 
Sinnlichkeit  erklajt;  wenn  er  bald  in  dem  entfehei- 
dendften  Dogmatismus  behauptet,  alles  fey  in  der  Welt 
noch  dem  bellen  möglichen  Zwecke  vorhanden,  und 
bald  darauf  den  raenlchiichcn  eingefchränkten  Verftand, 
der  auf  Lader  in  deriuoralifcben ,  auf  Uebel  und  Zer- 
störungen in  der  pbyfifcben  Welt  hinweifet,  an  feine 
Granzen  erinnert,  die  er  nicht  überfchreiten  dürfe. 
Wenn  es  wahr  ift,  was  S.  l$5>  verliehen  wird,  dafs 
keine  Religion  diefea  Syftem,  und  überhaupt  den  Pan- 
theismus fo  febr  begünltige  ats  die  chriitliche,  woher 
fo\\  wohl  der  oben  angeführte  ßrenge  Tadel  derfelben 
erklärt  werden?    Wo  mag  wohl  der  Vf.  in  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  gefunden  haben  ,   dafs  ( S.  192.) 
allem  fo  genannten  prior iflifchtn  Denken,  objeetme  Exi- 
ftenzen  zum  Grunde  liegen  muffen ,  ohne  welche  altes  Den- 
ken unmöglich  feun  uiirde.    In  dein  dritten  Theile  ent- 
wickelt der  Vf.  die  Gefühle,  Welche  aus  den  fo  erkür- 
ten Eiffenfchaften  Gottes  nothwendig  entliehen  und 


zetgt, 


wie  fie  für  die  Moealitat  benutzt  werdeu  kön- 


nen. Doch  wir  muffen  diejenigen,  welche  jenes 
reine  Syftera  in  feiner  prnktifchen  Anwendung  zu  ken- 
nen wünfehen,  auf  das  Buch  felbft  verweifen.  Es  ilt 
übrigens  Schade,  dafs  der  Vf.,  dem  es  gewifs  nicht 
an  Talenten  fehlt,  fein  Svftcin,  ehe  er  es  dem  Publi- 
cum  vorlegte,  nicht  noch  einmal  einer  fcharfern  Prü- 
fung unterzogen  hat.  Gewifs  würde  er  die  ftlringel 
dcffelben  felbft  entdeckt,  und  es  dann  entweder  in 
cioer  belfern  Gefialc  oder  gar  nickt  bekannt  gemacht 


PHILOLOGIE. 

Gotha,  k.  Ettinger:  Bio««  et  Mofchi  Rtliquiae.  Ex 
recealione  Valckenarii  cum  varietate  leaionis  edi- 


dit  Frideriau  gfacohs.  '  Arcednnt  Ammaiaarfiones 
in  Carmina  Theocriti.    J795.  XXXX  u.  57  S.-  8. 
Mit  lobenswurdigein  Eifer  fahrt  Hr.gf.  fort,  das  Sta- 
dium  der  griechischen  Bukoliker  durch  brauchbare 
Handausgaben  zu  erleichtern.    Mit  derfelben  Genauig- 
keit, mit  welcher  er  vor  fechs  Jahren  den  Strothifcbeu 
Theokrit  nach  einem  belfern  Plane  umfehuf,  hat  er  jetzt 
von  den  übrigen  beiden  Dichtern .  eine  Ausgabe  veran- 
fialtet,  bey  deren  Gebrauche  man  hoffentlich  den  neue- 
ften  Leipziger  Abdruck  vergeffen  wird.    Ungern  wird 
man  zwar  in  derfelben  die  belehrenden  Argumente  ver- 
minen, welche  dfe  Ausgabe  des  Theokrit  vorzüglich  aus- 
zeichneten; aber  dafür  findet  man  hier  eine  gröfsere  An- 
zahl von  Anmerkungen  unter  dem  Texte,  welche  theils 
diemerkwürdiglten  Vorfchläge  der  vorigen  Verbeiferer, 
zuweilen  mit  krittfeher  Würdigung ,  enthalten,  theils 
eigene  Winke  und  Vermüthungen  des  fcharffinnigen 
Herausg.  darlegen.     Dafs  unter  diefen  letzteren  nicht 
olle  einen  gleichen  Grad  der  Evidenz  haben,  dies  wird 
den  vertrauteren  Kenner  diefer  Gedichte,  welche  auch 
die  voriiebtigfte  Kritik  oft  verführen,  und  der  verweg- 
neren noch  üfter  Hohn  fprevheu,  eben  fo  wenig- be- 
fremden, als  er  es  tadelnswerth  finden  kann,  dafs  Hr.- 
J.  die  Valckcnaerifche  Hecenfion  ,  die  bey  allen  ihren 
Mängeln  noch  jetzt  für  die  belle  gilt,  auch  in  diefe» 
Handausgabe  zum  Grunde  legte.     In  der  noch  immet 
febr  verworrenen  Stelle  des  Bion  .(I,  95  ff.)  giebt  Ur. 
J.  jetzt  der  Aenderung  von  Wyngaarden:  tcrxuXattH' 
atv.  "AUmv  Ar  ubr  tieand.  —  vor  allen  übrigen  den 
Vorzug.    Wir  find  überzeugt,  und  hoffen  auch  Hu.  }, 
noch  zu  überzeugen ,  .dafs  die  Kritiker  den  berüchtig- 
ten Verfen  (94  —  96.)  mehr  Ebre  erwiefen  haben,  ab 
dem  um griechifchen  und  zufammengeftoppelten  Machwer- 
ke eines  Grammatikers  gebührte.    Irren  wir  nicht  gana» 
fo  gewinnt  der  Sinn  feine  Leichtigkeit  und  der  Schluß 
des  Gedichts  feine  Rundung  wieder,  wenn  man,  nach 
ihrer  Vertilgung,  V.  93.  « Cr»  für  avral  fchreibt,  die- 
fen Vers  mit  den  beiden  letzteren  des  Gedicht«  inniger 
verbindet  und  die  Worte  felbft  den  Charitinnen  in  den 
Mund  legt.    Sie  find  es,  die  tbeilnebmenden  Gefähr- 
tinnen der. Venus,  welche  fich  jetzt  ihrer  Göttin  nahen: 
Dahin  ift  der  fehüne  Adonts!  fo  fprechen  fie  nnitr  ein* 
ander.    Ihr  aber  (der  Venus)  rufen  fie  laut  zu,  lauter 
noch  als  Diona  (die  Mutter  der  Venus)  :   Ende  Gutht- 
re  heute  den  Schmers  und  das  Trauergtpränge  u.  f.  w. 
—  XV,  9.  ümlert  Hr.  J.  Ruhnkens  ineiflerhafte  Ver. 
belTerung  blofs  djliin  ab,  dafs  er  für  U^XtHTjv-,  wel- 
ches Wort  drey  Vcrfe  vorhervorkommt,  'A.ipfßm* 
«•>x*a£tv  letzt.    Treffend  urtheilt  er  gegen  denfelbco  . 


KritiHer  über  den  S;nn  des  10.  Verfes. 
zum  vorhergehenden  nicht.     Er  Ablagt  vor:  <püym» 


QiftM  pafst 


i-jc  uixt  t  >  "a^x.  Wir  lafen  ehemals  :  4  u  y  u  v  iiara- 
rov".\arl«,  und  fanden  nachher  zu  unferer  Freude 
diefe  Vennutbung  auch  \on  Samen  (Camll.  Eleg.  ad 
Maul.  p.  43.)  vorgeiiageo.  —  ßlofclt.  II.  41.  fcheint 
*  :  yvsc,  durch  ein  glücklttkis  Verfohm  in  den  Text  ge- 
kommen zu  feyn.  Valckenaers  Ausgabe  hat  xYuaTae, 
und  in  der  Note  uoterfchreibr  Hr.  J.  das  l'rrheil  ftrin*s 
Vorgängers.  Aber  Telepbaffa  war  mit  der  Lyta«  nicht 
Auaa  3  m.  du^h 
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durch  Wutsfreundfcnafr,'  fanderridurrh  Affinität  ver- 
bunden. —  III.  56.  Sehr  gegründet  find  die  Zweifel,  wel- 
che Valckenaer  und  Lennep  (ad  Phalar.  Epp.  p.  1G7.) 
über  den  Sprachgebrauch  des  Wortes  /tiktyux  für  Fiota 
erheben.  Hr.  ).  vermuthet:  {]**)  (ffpm  rii'  xyxk- 
um,  ohne  jedoch  feinen  Lefern  das  Kühne  der  Vermu- 
thung  zu  verbergen.  Leichter  wäre  vielleicht :  fJUvi 
aiav'rii»  t  x  Tyua.  Das  Wort  rxTyua  gewahrt  den» 
felbcu  Sinn  (quiojuid  Deo  olicui  proprium  eft  et  ta  deW 
iiis ;  f.  Heinf.  Lect.  Theoer.  c.  21.) ,  und  kommt,  ob- 
wohl feltener,  doch  bey  Euripides  (Bacch.  162.)  vor. 
L~  Die  Aenderung  des  119.  Verfes  (v«lit iv  roi* 
a>40ii3w  für  Xxkltvri  ro  $.)  empfiehlt  lieh  durch  glück- 
liche Leichtigkeit.  Schade,  dafs  fie  einen  Hauptge- 
danken des  Dichters  vertilgt,  und  dem  nachhinkenden 
%n$vyrv  äixv  fo  wenig  zu  Harten  kommt.  Vielleicht 
fang  Mofchus^  t'c  ii  ßfttU  ro* o-tZrw  xvifuptc  ,Jj  xfa*- 
ext  r»tt  %  iovvmt  naKxiovr 1  to  (pxpuxi'.ov ,  ex(p v/tu 
"Ar  uv;  ausdrucksvoller,  wie  uns  dünkt,  und  derEmr 
pfindung  des  Dichters  angemeßener  erfcheint  nunmehr 
der  trottende  Widerruf:  Uli  AU*  k/*«  rexvrmt  (v.  12t). 
_  V,  3.  verbeffert  Ilr.  J.  die  fehlerhafte  Lesart  des  Sto- 
bäus  folgendergeftalt :  -  fsi  ti  rkittv  xxkcv  oxpta 
yxhxvxt-  Der  Vera  wird  durch  diefe  Verbefferung  deut*- 
Kcb  nnd  fchön;  fchöner  vielleicht,  als  er  aus  den  Hän- 
den des  Dichters  kam.  Diefer  fchrieh,  wenn  wir  fei- 
nen Tun  recht  kennen:  xo3V«<  ii  ro\vx).(cv  'iupx  y*- 
YÄ-jxv.  So  bleibt  ihm  fein  m).v  TXtcy  ond  der  ihm  eben 
fo  gewöhnliche  Parallelismus.  Denn  auf  unferen  Vers 
bezieht  fich  fodann  der  fechfte:  Ii  yß'w*  t*tt«/v«. 
  Noch  aiüfferv  wir  bemerkeu .  dafs  von  zwey  glück- 
lichen, *n  diefer  Ausgabe  mit  Recht  gebilligten  Corre- 
ctlonen  (Mofch.  II,  3«.V,7.)  dem  fei.  iL  iz  der  Preis  der 
Erfindung gebührr.  Dero  erften  Editor  derfelben  konnte 
dies  nicht  unbekannt  feyn ;  aber  unbekannt  war  es  fi- 
eher  dem  gewitfenhaftcren  Reiz,  dafs  fich  die  letztere 
VerbeiTening  bereit«  in  der  kleinen  Stephanifchen  Aus- 
gabe der  fiukoliker  vorrinde. 

Einen  vorzüglichen  Werth  geben  diefer  Ausgabe 
die  Prokgowtfita,  welche  theils  den  Theokrit  und  fei- 
ne Srholiaften ,  theils  die  Bruchftütke  des  Komikers 
Sefitbeus  behandeln.  Qie  Bemerkungen  über  die  letz- 
teren wurden  /un.ichft  durch  die  Eiclt/lodtifche  Schrift 
vmn  fatyrifihen  Drimtn  der  Griechen  veranlagst,  und  lie- 
fern einen  fchatzbaren  Nachtrag  zum  kritifchen  Theile 
derfelben.  Den  Theokrit  aber  nahm  Hr.  wieder 
vor  um.  wie  er  felbft  bekennt,  den  Manen  des  Dich- 
tprs  eiuice  Jugendverfeben  zu  vergüten,  über  die  fich 
ein  neuer  Humanift  mit  ziemlicher  Inhumanität  dasCen- 


foramt  angemafst  hatte.  '  Errüthen  wird  jetzt  jener 
Cenfor,  wenn  er  die  befebeidene  Mäfsigung  diefer  Pro- 
legomenen  mit  feinen  Anzüglichkeiten,  die  glücklichen, 
meid  febarffinoig  unterftützten  Verbefferungen  des  Vf. 
mit  feinen  kecken  Einfallen  vergleicht.  Wir  heben 
auch  hier  einiges  zur  Probe  aus.  Ganz  ohne  Erklä- 
rung war  feitber  der  unvcrftandliche  Vers  geblieben: 
Tlkivxf  tc<  M&am  mx!  rii  hUie  xvr.'xx  hui*;  (IV,  11). 
Der  rüftige  Cenfor,  dem  das  Bahnen  hier  abermals 
nicht  gelang,  hat  wenigllens  ein  Warnungszeirhen  ge- 
feilt. Hr.  Sf.  verbeffert  tm;  Xxyoi,  und  bemerkt ,  dafs 
diefe  Form  dem  jqnifchen  Dialect  wohl  oicht  ausfchlie- 
fsend  eigenthümlicb  gewefen  fey.  Vielleicht  gelingt 
es  uns ,  mit  diefer  Stelle  aufs  Keine  zu  kommen.  In 
den  handfehriftlicb  hinterlaffeneo  Anmerkungen  des 
berühmten  ^jofeph  S&xligtr  über  Theokrit,  deren  fidü- 
tbeilung  wir  zweven  verdienftvollcn  Gelehrten  ver- 
danken ,  finden  Wir  ftatt  nuii*M  eine  Verbefferung  de« 
AurtUus ,  x  xvlix,  welche,  wie  es  fcheint,  aus  einer 
alten  -Handfchrift  gezogen  ift.  Diefe  Wahrnehmung 
leitet  von  felbft  auf  die  Spur  der  richtigen  Lesart: 
Tt?exf  roiSl.Xmv  y.xrru  kvxw  ift  vi' ix  'irrj  .  -  Un- 
bedingten Beyfall  geben  wir  den  glücklichen  Conjectu- 
ren:  Aoim  tlf  rat* iffyr*  —  XII,  12.  und  v.  14:  tst 
i'bTtpiv  -r  xid!er*av  0  Oscexkie.  efv  jt  afar* .  (wo  wir, 
jedoch  trtpo»  unverändert  beybtbaftea,)  desgleichen 
iy*  i'  irOcu  rov  rtvov ,  II.  164.  —  Aber  uoau 
thig  find  vielleicht  folgende  Aenderungen:  VI,  7.  /.  r/- 
px-rx  rot  euroKov  *vdf*  kxdev9*t  für  y.zXt^7x.  Gj/ä- 
tea  ruft  nicht  blofs  den  Polypbem,  fondern  fie  nennt 
ihn  höhnend  .einen  unempfindHdun  Zitgenhirten ,  weil 
•r  Schafe  und  Ziegen  zugleich  weidet«.  XIV .  33.  Tf 
t*£  tx  <tx  ixxpvx ,  fi&xks,  Das  gewöhnliche 

5 «La  erklären  wir  uns  aus  einer  Stalte  bey  Mofchus, 
f,  56.  Ferner  XXI,  33.  In  (  Ip^t*  >lre<;  e  s.e->-«>:. 
rxc.  Den  Mangel  der  Verbindungsparttkel  in  der.Viil-. 
gata:  olr  ec  ip.  %*iv  oV.  entfchuldiget  der  rafchcre  Ge- 
fprachston,  in  welchem  hier  ein  gemeines  Sprichwort 
leicht  hingeworfen -wird.  Eine  ähnliche  Hinficbt  auf 
lebendige  Darfteilung  durch  Minen  und  Geberdefpiel, 
welche  in  diefem  mitnifclien  Gedichte  durchaus  herr- 
fchend  ift,  dürfte  wohl  in  einer  noch  fchwierlgera 
Stelle  (v.  4t— 53.)  die  gewöhnliche  Lesart  gegen  alle 
hier  verfuchten  Aenderungen  rechtfertigen.  Den  Sinn 
hat  kein  Ueberferzer  beffer,  als  der  ne tiefte  franzöfi- 
fche,  Hr.  üailj  getroffen  : 

t/n  frr  fi  foibte  enlevern  ■  t'it  nn  fi  gros  hrntin  ? 
Pmit  me  fourrnant  d'aroir  eti  mord»  t'tmtre  ;W .  .  . 
Si  U  m*  mardt  jt  t*  mirirai  a  m« 
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GESCHICHTE.  226.  236.   Eben  fo  find  dieS.  3.  angezeigten  Gewicbn 

bey  weitem  nicht  lb  beitünmt,  als  es  nach  dieferSicIl« 
Rostock,  »,  Stiller:  Olai  Gerkardi  TtfcUfen  .  .  Itstro-    fcheinen  möchte,   f.  Lorslwchs  Erinnerungen  cbendaf. 

ductio  in  rem  nnmnriam  Muhammedanorum ,  fub-  XVII.  Th.  S.  91  ff.  Wie  Hr.  T.  fchreibcn  kann :  yo%. 
.    juactis  fex  tabulis  aere  expre&s.  1794.  246  S.  8-      dW  ÄfrflM  f#  Drocfo*«  ovfuoA?  erat.  verPteht  Ree.  gar 

D nicht.     Sogleich  §.  5.  ß.,  alsdann  S.  7.  £•  6.  gieb:  et 
ie  neueren,  helleren  Unterfucbungen  über  arabifche    fe!bft  an ,  dafs  Metcal  und  eine  Drachme  nicht  gleich 
Münzkaiide  lind  To  zerftreut  und  geben  natür-    viel  war.  Vgl.  Repertor.  IX.  S.  260.    S.  3.  $.  4.  fehlt 

am  Ende  das  letzte  zur  Vcrgieichung  dienend«  Datum : 
dafs  ein  Keraüum  fey  —  4  granis.    Boy  S.  17.  tragt, 
der  Leier  umfonft,  wie  viel  ürane  ein  Ricbtpfcpui ' 
habe?  und  ohu«  dies  ift  doch  weiter  alle  Vergleichen* 
unmöglich? 

Die  II.  Section:  De  numorum  fub  Chaliptiis  aritn 
tolums  fignutorum  titulis  erleichtert  das  arab.  Münzfor- 
fihen  fehr  durch  Auzeigc  der  gewöhnlichen  Infchrit- 
ten  nach  verfchtedenen  Epochen.     Die  fo  verleide- 
den  erklärte  Formel  mehrerer  Abaflidifchen  Münzen 

,k\        bekommt  hier  S.  64  —  71.  ihr  Licht  ganz. 
*  \J 

Sj«  bedeutet  .zuerft  eine.  Anerkennung  der  Abhängig- 
keit vom  Cbalipben.    Dem  Wort  nach  ift  fi«  nicht  zu  - 
uberfetzen,   wie  S.  $6.  de  qua  mandtivit,   fondern  ex 
eo,  q\wd  jitjftt,  d.  h.  nach  der  Ordre.    Dies  irt  auf  all*n 
khreibt  die  Infchriften  noch  den  altern,  der  Iii.  nach    früheren  Münzen  von  der  Ordre  des  Güiliphen  zu  ver. 
den  neuern  Epochen  diefcs  über  einen  groben  Theil    liehen  ,  nur  bcy  denen  von  Imam  Almamun  S.  70.  §. 
der  Erde  verbreiteten  Münzwefens.  —  Als  Einleitung    g.  kann  es  nicht  fo  gedeutet  werden,  weil  Almuiram 
in  das  arab.  Münzwefeo  füllte  diefe,  den  weniger  kun-    den  Chaljphen  nicht  mehr  anerkannte.     Hier  ift  alfo  . 
digen  zunächft  beftiirn.tr,  Schrift  übarall  mehr  bcy  eiu-    der  Sinn:  Ex  jujfu  hmmi  Almamunis  prineipis  fiddiutn 
/.einen  Bemerkungen  die  Quellen,  aus  welchen  fic  ge-    Aifadhlus  (Je.  cuJi  fecit)  nothwendig.  —  Arabifchcn 
fAüpft.  hat  und  andere  eben  fo  gut  fchöpfen  können    Münzen  mit  Bildern  und  Figuren  fchreibt  der  Vf.  mit 
und  muffen,  anzeigen.    Im  §.  3.  fagt  Hr.  7'.,  dafs  er   grofser  Wahrttfteinlichkeit  einen  chriftlichen  Urfprung 
aus  einer  eigenen  Schrift  d«s  Makrizi  über  das  arab.    zn.  S.  90  ff.     Kur  fiud  diefelben  nicht  auf  dbriftlicUe 
Münzwefen  die  M^ynungeu  diefcs  ilauptauto'rs  über   Fürltcn,  welche  mohammedanifche  Vafallcn  gewefru 
den  Urfprung  dcffclben  angeben  wolle  und  thut  dies   lind,  einzufchranken.  In  dem  hcMiaqifchen  Münzwerk«: 
in  den  nlichftfolgenden  Paragraphen.   Wer  im  $,  3.  lieft :    Ia  Steffi«  dt  Filippo  Paciitn  defgtitta  coa  Mtdaglte  r. 
t  rt  wo  et  lectortttn  fore  exiflinavi,  fi  praetipu<\  mamen-    riftampatii  con  aggiiinta  da  Leun.  Agoßini,    korA  in 
Ki  ex  ejus  libdln  mfu  —  huc  transferibnm,  wird  wohl    mtlgihr  ordine  dispoßß  da  M,mo  Maier.  in  Liane.  1697. 
in  Verglcichung  mit  S.  16.  116.  endtirh  herausfinden,    fo1.  linden  wir  imicr  den  Normannülhen  Münzen  roeto- 
der  Vf.  habe  dies  Mf.  fclbft,  und  fchöpfe  aus  ihm  «n-    rcre,  deren  Vorderfeite  iheils  das  Zeichen  Königs  Tou- 
urittelbar.  Cafiri'sHiblioth.  arau.Efcorial.  T.  II.  bitte  auf   trods,  «iu  T,  iheils*  feinen  Namen  felbft  TRCU  REX 
aHe  Falle  als  die  allgemeiner  zugangliche  Quelle  nach-    SFCIL. ,   die  Rückfeite,  aber  eine  arab.  Iufcbriit  bat. 
gewiefen  werden  füllen.    Vgl.  Eichhorns  Repertoriura    Leider  ift  diefcs  Arabifche  dort  fo  gctlochen,  dafs  es 
IX  Tb.  S.  21 2  ff.     Hr.  T.  giebt  den  Inhalt  der  hier   niemand  mit  Sicherheit  cnträthfrln  kann.    Soviel  aber 
abgedruckten  Steile  nicht  ganz.    Warum  dies?  zumal    beweüt  diefes  Bc)  fprel  auf  alle  Fälle,  dafs  uo<]bhängi- 
da  er  zum  Theil  doch  aas  eben  dieferSteile  meiirgiebt,   ge  chriftüche  Furften,  wenn  iie  mohammedauifche  und 
bI*  im  abgedruckten  arab.  Text  fleht.     Bey  den  ftlre-    chrilMicbe  Unterthanen  zugleich  hatren.  oder  mit  Mu- 
ßen Münzen  von  Hedfcbadfch  hätte  S.o.  die  Ueber-    hammedanern  häufig  im  Verkehr  fluiden,  beiden  zu 
fchrift  nicht  fo  zuverfichtlich  angegeben  werden  füllen,   gefallen  eine  Art  von  numismaiifchcm  Synkretismus 
Die  Autoren  varüren  fehr.  f.  Reperto*.  1.  c.S.  216.  224.   zugaben.    Ia  sbca  diefcm  Werk  auf  dts  fkofferf  face, 
.  .6.  L.  Z.  179s.   Dritter  Hand.  Bbbb  dbyöteogle 


lieh  das  Einzelne,  woraus  die  allgemeineren  Rcfohate 
gezogen  werden  füllten,  fo  umftandlicfa,  dafs  eine  kür- 
zere Ueberficbt  von  allem,  was  aus  den  bisherigen  For- 
fohongen  zu  folgern  fey,  erwünfeht  für  das  Ganze  und 
für  die  weitern  Fortfehritte  diefer  Kenntdifte  febr  vor- 
theilbaft  feyn  tnufs.  Hr.  T.  hat  dafür  mehr  getfaan ,  als 
die  meiften  arab.  Münzkeancr  thun  könnten.  Die  beyge- 
fügte A  Kupfertafeln  find  von  ihm  felbft  geftoeben. 
Auch  ift  das  Ganze  auf  feine  eigenen  Koftcn  gedruckt. 
Die  Schrift  felbft  zerfallt  in  3  Abfchnietc.  Der  erfte: 
Fraecognita  hifiorica  überfchrieben ,  betrifft  die  Entße- 
hung  des  Münzens  bey  den  Arabern ,  die  münzenden 
Cbalipben,  Sultane  und  Veziere,  die  Münzftadte ,  die 
Jahrzählung  auf  dtn  arab.  Münzen,  die  Nutzbarkeit 
diefes  Zweigs  der  Münzkunde,  die  heften  Schriften 
darüber  mit  ftrenger  Auswahl  und  die  Orte,  wo  fich 
Mche'Münzfainmlungen  finden.    Der  II.  Abf«  hn.  be- 
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welche  äi  Siiractni  überfchrieben,  find  zwty  MflnxeÄ 
mit  IC  XC  NIKA  (  «Je/iu  Chriflus  vinät )  auf  der  Vor- 
derteile, und  die  Rückfeitd  ilt  kuRfch.  Vgl.  auch  die 
folgenden  den  normannilchen  Manzen  gewidmete  Ku- 
pfer und  unfern  Vf.  felbtl  S  146.  — .  S.  109  ff.  erklärt 
fich  der  Vf.  für  die  Aechtheit  der  im  Godice  diplom.  di 
.  Sicitia  bekannt  gemachten  A^ljtbitifch  -  licilianifchen 
Münzen;  aber  mehr  inic  Eifer,  als  durch  Wegräu- 
mung  der  Zweifelsgründe.  Vbi  rerwn  adfunt  tejliim~ 
»tu,  Cchliefst  Hr.  T.,  von  opus  rß  argutiis*  Davon  aber 
ift  und  bleibt  gerade  immer  noch  die  Frage:  ob  folche 
Müuzen  vorhanden  feyeu  ,  wekhe  tefli-n  >«i<i  genannt 
2,u  werden  verdienen.  —  Dos  VII  Kap.  de  vitris  titu- 
lo  arub.  iafirttetix  erklärt  der  Vf.  felhft  mit  Recht  für 
eine  blofse  Zugabe  zur  arabifthen  Numismatik.  —  Un- 
ter den  verrail'chten  Aumerkungeti  hatten  wir  vorzüg- 
lich auch  eine  Anzeige  von  uw>tis  arabicis  fnppofititiis 
zu  finden  gewünfeht.  (rewifs  lind  hierum  eben  folche 
Betrügereyen  qegen  Mirazlufiige  Kaufer  gefpielt  wor- 
den, al»  in  allen  andern  Theilen  der  .Münzkunde. 

Die  III  Section:  De  nivnis  reantittribus,  Multamtne,- 
dinartun  füllt  ein  gevvifs  hey  den  meiden  Lehrern 
der  Staatcrigefchichte  und  Statiftik  leeres  Fach.  Auch 
über  die  vecfehieJenen  Benennungen  der  jetzt  curli 
renden  arai».  Münzen ,  ihren  Werth  etc.  ilt  vieles  hier 
fehr  tleikig  geCammelr.  Endlich  hat  der  Vf.  durch 
aotbige  Regifter  für  die  Nutzbarkeit  feiner  fehr  fchatz.- 
baren  Schrift  geforgt.  Nur  b  itten  wir  noch  ein  Ver- 
zejchnif»  über  die  Kup/enafelii  gevvünfcht,  in  wel- 
chem von  jeder  rtachgeltochencii  Münze  Hie  Stelle,  auf 
welche  lie  lieh  im  Buche  felhft  bezieht ,  nathgewielen ' 
fern  folRc 

Zur  :<  fi,  b.  Orell.  Gefsner,  Füfsli  u.  Comp. :  Lebrns- 
gtjchi:  ttt  ^olutnn.  Kafp.\t  Efcliers ,  üurgermtifters 
det  Republik  Zürich.  175,0.  li&  S.  8- 

In  Anfehnng  des  Zwecks  gehört  diefe  (wegea  des 

Sfinz-lichen  Mangels  an  Mute  zu  gelehrten  Arbeiten, 
erden  Ree.  drückte ,  verdatete)  Leb-usbelchreihung 
.  in  die  fchiwzbare  Reihe  derjenigen,  wodurch  Hirtzel  u. 
a.  verdiente  Männer  die  )  nl •  Jien  Eigenfchafien  oder 
Tbaten  vorzüglicher  Bürger  aus  allen  Stauden»  vom 
Conful  bis  zum  Ba  ier,  auf  eine  fo  gemeinnützige  Wei- 
fe verewiget  haben;  ein  in  unfern  Aur*en  deltu  gröfse- 
res  Verdienlt,  da  die  Gefchh  hte  Coleb  er  Maumar  auf  ge- 
genwartig Zeiten  paffender  und  ihre  Tugenden  von 
leichterer  Anwendung  find,  als  die  der  alten  griechi- 
schen und  römifrhen  Staatsmänner  und  Hehlen.  Der /n- 
kalt  des  vorliegende»  Buchv  untei  fcheidet  Geh  vortheil 
kaft  dadurch,  dafs  der  mantdchfaUige  politifche  Wir- 
kungskreis des  ßürgernv-ifters  die  Erzählung  der  wich- 
tigrten  EreignifTe  feiner  Zeit  in  der  Schreit  veranlagt, 
■nd  fo  das  Buch  ein  fehr  guter  Beytrag  zu  der  (noi  h 
am  wenigften  bekannten)  neuem  üefehichte  der  Can 
tone  wird.  Es  hat  überdein  auch  in  der  Schreibart 
vor  vielen  andern  den  V.  rzug  der  Gedrängtheit,,  und 
der  Einfalt,  die  aber  im  er  mit  Geift  und  Leben  ver 
knüpft  ilt.  VVas  etuilich  die  Quelbn  betrifft,  fn  waren 
fie dem  Vf.  grofsewheüs  allein,  zugänglich..   Er  ift näm- 


lich der  Urenkel  des  Confuls,  und  hetfst»  nach  der  Un- 
terfchrift,  David  IVijfii  feine  gegenwärtige  Bedienung 
ift  dem  Ree.  nicht  bekannt,  wohl  aber,  dafs  er  von  er- 
fter  Jugeud  auf  gleichfalls  in  den  Gefrhäften  mit  vie- 
lem Lob  der  Einiicht  und  der  Vaterlandsliebe  gebraucht 
worden  !ft.  Wen  das  Faioilienverhaltnils  befürchten  ma- 
chen dürfte,  dafs  es  hier  weniger  um  eine  ächte  Dar- 
ftellung  der  Dinge  zu  thun  ge  vefen  als,  mit  übpgeus 
loblicher  Ehrfurcht,  imagines  majorum  zu  zieren, 
dein  dient  zur  Nachricht,  dafs  die  Beweife  meiden« 
wörtlich,  in  den  Noten  liehen,  und  dafs  IIa.  W.  den 
Bürgermeifter  auch  nicht  gröfser  zu  machen  fuebt ,  als 
er  nach  allen  Acten  und  nach  demZeugnifs.  vieler  noch 
lebenden  Züricher  in  der  That  war;  nämlich 
ayxdo;  (im  edlcu  Sinn). 

Geboren  War  Job.  Kafpar  Efcher  im  L  1678-  Er 
heirathete  169s.  "ud  (lieg  im  vaterländischen  Staate 
von  einer  Stelle  zur  andern,  bis  er  1 740  die  hochfte 
erreichte,  worlm  er  1702  geftorbeu.  In  feiner  Ge- 
fchichte  •rCcbeial  er  als  Magistrat  (in  Cn  illachen),  als 
Gefctuftsmaun  im  polmkhen  Fach.  aU  Kenner  und  Be- 
förderer des  Wa:ireu  und  Guien  iu  der  Literatur  und 
als  Meufc't  iu  LVivaxhaixU  untren.  Das  erfte  Verhältnis 
wird  hier  ain  wenigften.  doch  zur  licurtbeilung  hinrei- 
chend, b.->  in  An  lade  feiner  Verwaltung  der  Graffchatt 
Kiburg ,  berührt  (S.  120—126.);  mau  erkennt  aber 
auch  hierinn  die  glückliche  Stimmung,  welche  zumal 
das  nie  von.  ihm  unterlalfeue  S  tniium  der  Alten .  be- 
fonders  der  Griechen,  ihm  gegeben,  und  u  ie  er  da- 
durch, über  viele  feiner  Zeit  noch  aninn-endc  Vor- 
urtheile  (wie  S.  123.)  erhoben  Wurde.  Diefer  wohl- 
thatige  blinlluis  zeigt  lieh  ao«r  noi  h  mehr  iu  dem  rich- 
tigen Bliik,  womit  er  die  damalige  Lage  des  Erzie- 
hungswefeus  und  der  Kirchenfachen  brtrattitete  (S.  32, 
36.  39.  Ii8u.  120).  Schon  als  Urheber  der heCL-ru  Ein- 
richtungen ,  denen  man  die  Entwickelun?  der,  auch 
auf  deutfehe  Literatur  einflufsreichen  Gelehrieii  .  Bod- 
mer,  Breitinger  und  ihrer  würdigen  Gefährten  und 
Nachfolger  zu  danken  hat.  verdien!  er,  daCs  a«Ji  fei- 
nes Lebens  in  der  A.  L.  Z.  emas  aus.fülirlich  ermahnt 
werde.  Man  kann  ihn  unter  die  frühern  Zeugen  der 
Wahrheit  aufnehmen,  wenn  man  (S.  nj{.)  ihn  in  ff. 
1713  lagen  hört:  „das  hekerifche  Glaubenkbekenatuifs 
„ift  keine  unveränderliche  Richtfchnur»  fondern  eine 
„VertheidigungsCchrifr»  bekannt  gemacht  mit  der  deut- 
schen Erklärung ,  wenn  jemand  etwas  heileres  aus 
„der  Schrift  lehren  könne,  fo  fejr  man  bereit,  folehes 
„anzunehmen."  Auch  hielt  er  für  den  betten  Beweis 
des  göttlichen  Urlprungs  der  chriltlichen  Religion  „die 
„durch  lie  zum  Vortbeik  der  Vernunft  und  würdiger 
„Begriffe  von  Gott  gewirkten  Veränderungen  3I2};'4 
und  hielt  „nitht  tilaubensfurmeln ,  löndern  das  ß«. 
„wufstfej  n  der  Erfüllung  feiner  Pilichicn  (S.  Jt  i.)** 
für  den  Weg  zum  Himmel.  Aber  freylich  waren  Fla- 
uy  und  Mark  Aurel  leine  Lieb)in>{sfcl»rittlteller  (S.  35.), 
und,  während  .er  Pai  lum  an  tUe  Romer  im  ürieety  leben 
auswendig  wufste  iS.  312.).  und  die  Kirchenvater  las, 
vergieiig  ihm  doch  nicht  leicht  ein  Tag  ohne  in  Phv 
tarch,  Luciaa«  Ariitoteles  (S.  Z9-)  oder  einem  and« m 
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asuTtkererwts  geleferi  zxx  haben:'  Daher  hatte  er  audü 
to-den  verdriefalichfteo  Gefcbäften  eine  muntere  La 
(5.  40.),  wovon  das  Buch"  viele  Proben  giebt .  wel. 
ihn  nie  vertiefs-  und  wodurch  er  lieh  und  der  Repu- 
blik, vieles  erleichterte  ;■  eine  einnehmende  Höflichkeit 
und  LeutleHgk*«,  wodurch  er  bey  Gröfsern  mit  edlem' 
Aaftandertcbien;  den  Kindern,  die  ihn  oft  auf  der  Stra- 
fe oraringteo  (S.  310  ),  dem  Bauer,  der  in  feinein  Au- 
dienzziinmer  fich  wie  der  Sehn  beyra  Vater  führte  (S. 
309.)»  utl{^  a^en  fe'oeo  Mitbürgern,  wenn  fie  den 
g+phrigen  Bürgermeifter,  bey  rauher  Witterung,  8m 
Ann  eines  Bedienten  nach  dem  Rathhaufe  fchwan- 
ken  falten  (S.  306.)»  «beo  fo  ehrwürdig  und  lieb  war, 
als  dem«  FamilienJc reife,  in  dem  er  fleh:  fo  glücklich 
fühlte  (S.  31  !".)••  und. allen»,  die  feiue  feböue  Seele  na- 
her kannten..  Es  darf  nicht  vergeiTen  werden,  wie 
viel  er  von  allem  diefem  feinem  Vater  zu  danken  hat- 
te, welcher  ihm  keine  fpielende  Erziehung,  fondern 
recht  viel  zu  thun  und  dadurch  recht  frühzeitig  einen 
unüberwindlichen  Hang  zu  nützlicher  Thätigkeit  und- 
Ordnungsliebe  gab-  (S.  10}.. 

Obwohl  feine  Staatsgefcbä'fte  den  größten  Theil' 
des  Buchs  ausmachen«  fo  wollen  wir  fie  doch  nur  über- 
haupt benennen ;,  das  Urtheil  über  die  Manier,  wie  ein 
jedes  geführt  wurde,  wäre  zu- weitläuftig..    U  überhaupt' 
hatte-  er  zwar  feinen  la.truct innen  zu  folgen ,  leitete' 
fie  aber  oft  und  verbarg  es  nicht',  wenndiefe  und  je* 
ne  un paffend  war;    Auch  fein  Gefchichtfchrciber  heobi 
achtet  hierinn  eine- nii^ft.-u/igrFreymothigkeir.  Siebe- 
trafen  alfo haiiptfachltch  -rfen-,iin  J.  171 2  geführten  (letz- 
ten; bürgerlichen  Krieg  der  katholifchen  und  proteT 
ßantifchen  Eidgenoffen  (S.  3 )  —  4??.)  'r  die  Gefandtfchaft 
nach  Kcgensburg-,  welche  eine  Folge  dXTelben  war  (S.. 
4g  —  106.);  bey  welcher  Gelegenheiter  der  Hauptver- 
fauer einer  fehr  vorzüglichen  Staatsfchrift  wurde,  in 
Welcher  der  Reichstag  übrigens  auf  einer  frev  lieh  nicht 
fehr  vorteilhaften  Seite,    und  leider  mit' ßevveifen,. 
dar^eftelk  wird";  die  innerlichen  Unruhen  in  feiner  Va- 
terdadt  im  J.  171 3   S.  113  ff.;,  die  Buii'lnerifchen  Gohr 
rungen  vor»  .72s  ( S.  I2S>  -  <md  die  im  Appen- 

zeller I  andc  von  1732  (  149     173.).  beide  von- dein 
Vf.  auf  eine  fehr  un: errichtende  Weife  befch  rieben; 
die  Unrnben  der  Genfer  vor*  1734  bis  1738  (S.  174  bis 
S55.  )  voll"  charakteriilifeher  Züge-  (wie  S>  i8v"  200. 
3lo.  irr  den  Noten)  .  und  mit  eben  der  unpaste) ifchen 
M  ifsigung  vondeinUrenkcd  gefchildert,.  .  ie  onEfche/ 
behänget  (lo  dafs  Ree.  ganz  leicht  die  Stetten  Bezeich- 
nen konnte,  welrhe  bald  der  einen,  bahl  der  andern 
Partev  mifsfallen  würden);,   übereile  da  mal  i  g  en-  Ver- 
haltnitTe  zwifchen- der  frinzölifchen  Monarchie  uud  der 
Schweiz  (S.  255  —  266.) endlich  eine  Unterhandlung 
nbi-rdieSou  erJoitätsrechte  d<r  Genfer  mir  dem  lardi- 
nifchen  Minifter.  Grafen  von  V'<t\,(SCyf4  — Ver~ 
fchiedene-  von  dL-fen  S«aat»g« Tch.tf;en  lind,  weder  \  on- 
Efche'r,  noch  fünft,  jemand  eigentlich  beudiget  word-.  n  r. 
aber  darinrr  nnterfiheidet  fich  t  zu  ihrem  Vortheil  in 
vielen  Fallen)   die  Führung  folcher  Uandl  hgen  in/der^ 
Schweiz»  da li  mau,,  fu  lang  immer  möglich,  nur  Ge- 


walttätigkeit. •:  abzuhalten,  nnd  wal  nicht  wohl  hey- 
zulegen i it.  dadurch  zu  fiültn  fucht,  dafs  die  Wuth 
der  Parteyen  durch  langwierige  Negociation  -zuletzt 
erürhöpft  oder  ermüdet  wird.  Diefes  -  führt  nicht  fo- 
wohl  dieStandeshaupter  zu  glänzendem  Ruhm,  als  die 
Nation  zum  GeauCs  eines  ungpllörten  Glück«.. 

'  Hiemit  verbinden  wir  noch ::  '  ; 

Baskc,  b.  Schweighaufcr:  DfPkmai,  Johann  Kudotf 
ll'ettfirin  dein  altern  ,■  ehemaligen  Bürgermtiflcr  von 
Bajd.  geßiftet.    Eine  akademifche  Vorlefung  ei- 

i  nes  Jünglings.  i7ito.  46  S.  8- 

Das  Leben  des  Miranes,.  deffen  Unterhandlungen? 
beym  weltphnlifcben  Frieden  die  erfte  allgemeine  An-» 
erkennung  der  cidgenöflifchen  Unabhängigkeit  bewirke 
haben,  verdiente  längft  von  Schweizers  genauer  be- 
fch rieben  zu  werden  :  aber  auch  der  Vater,  Grofsvater 
und  Ahne  einer  ganzen  Familie  gelehrter  Männer,  weli 
eher  auch  felbit,  nur  uih  Johanu  Buxtorf  im  Lande  zu- 
behalten  (S:a.),  die  Errichtung  eines  neuen  Lehrttubl» 
betrieb,   und  welchem- die  Aufbewahrung  der  Atner- 
barbHchen  Bibliothek  bey  der  Uhiverfitäf  Bafel  ?uzu- 
fchreiben  ift  ( S.  10.) ..  hat  Anfpruch  auf  das  Intereffe. 
derLeferderA;  L.  L.  \  fo  wie  er  als  derSohrr  eines  ar- 
men Land  manns«  welcher  fein- Dorf  veHaffen  hatte,  um' 
8ndcrswo'iicb  beffer  zu  nähren  (S*.  92-—  25.)  für  den 
Glanz  und-  Wohfttaod ,  welchen  er  feinem'  Namen  und 
Haufe  gab.  von  einem* Abkömmling  (der Vf.  ift  Kr« 
HuArr,-  Sohn-  eines  befonders-  würdigen'  Geißlichen^ 
Pf'xirr«  ri.  zu  Sifläch)  ein'  Ehrenpedüchtnifs  mit  Recht  fo» 
dern  konnte.    Dicfe  Schrift  iudeiTen  iii  nur  eine  Skizze,) 
Womu8  man  aberdoch  fieht,.  wieviele  denkwürdige  Ge- 
gfnftände  beleuchtet  w-erdtn  würden,  wennder  Vf; das 
Lebe  n-  WetAein»  ausführlicher  bearbeiten-  wollte:  E»> 
irt  dem  Ree.  fontt  bekannt,  dafs  dreyzehn  starke  Fo-- 
liobande.  welche  mehrere  taufend  Privatbriefe  und! 
Actenftücke  enthalten,   ihm  dazu  als  Quelle-  diene« 
Röunten;.  und  er  glaubt,  nach  dem-  hier  gezeigten  Ta- 
lent, ihn  aufmuntern  zu  dürjen,.dafs  er  etwa. in'derMa^ 
nier  der  eben  angezeigten  Efi  herifchen  Leben* befch rev»- 
bung  eine*  in  fo  nancherley  Rücklicht  interellante  Ar-, 
beit  übernehiiK?     Tn  einem  helveiifchen  Plutarch,  del» 
nur  durch  lölrhe  Speciaibiograpltieeu:  möglich«  wird, 
würde  dieler  Staat. mann  vor  *  ielen  andern  glänzen.. 
Für  jetzt  nur  mkh.Etne  Bemerkung,  und  zwar  über 
die  Bildung  folcher  Männer  zur  damaligen  Zeit:  fie 
Wni^nämliitb ' durchaus  theiis  auf  die  Alten,  ibeils  auf 
G«;fchaft6erf3')ruug,  und  zwar  fem  oh!  miliiartfi  he  als 
dipiomatifche  (S-  6  7.)  ,t  gegrütider;  t-nd  um- bald  feyn> 
lernen,  was  fie  fc>n  füllten,  traten  lie  lehr  früh 
■uth  in  die  ehelichen  Verlulmiffe:   wir  Iahen  oben 
Elcher  im  Soften  Jahre  beiratheh',  von  Wetfteia  kömmt 
vor  (>„  ,  g  >,  da<s  er  es  gethan .  ehe  er  volle  17  Jahre- 
alt  war..   Einerfeirs  trug,  diefes  zu  Erhaltung  der  Sit- 
ten bey.   anderfeits  war  es  frevlich-  auch   wohl'  nur 
bey  der  Einfalt  und  F'rugaliiai.  der  damaligen  Sitte» 
thunJich. 
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die  reichte  Ausbeute  für  den  IHchtererklMrer  —  giebt 
•  r        „   i.  n    v    a      ,  CTne  ÜL,barßcht  '»«  die  Argumente  der  Epigrammen. 

UtirKiO,  b.  Dyrk:  Afthdogia  gmeca,  tnS«M»   wiedercra  in  alpbabefifchcr  Ordnung.    De«  noch  wün 

hidicrat  Grateitatis  hat  Hr.  /.  bis  tum 


groÄroru«  1*/«/.  Ejc  rttcenfiooe  Brunckii.  'fom.  V. 
•;•><  lndices  comptectitur. 

Auch  unter  dem 


Jwücm  m  Epigramma/o,  ann*  i»  AnUectis  vettrun 
••  •  fWrar;wM -*t  LViihJh  rdirü  »eperUntpr..   Aue  rara 
Friderico  Jacobs.  »795.  VI  und  443  S.  g.  (i  RthTr. 
*6  gr.) 

Durch  die  eben  fo  mühfaroe  als  forgialtigeAbfafiung- 
diefer  Regiltcr  bat  der  Herausgeber  einem  Jängft'  ge- 
fthUenUtdürfnilTe  abgeholfen,  wdchas  wahrfcbeinllch 
das  genauere  Studium  der  griechifchen  Anthologie  feit-' 
her  am  meiteu  binderte.  Jeuo  erft  ift  es  möglich  ge- 
macht Worden ,  den  nicht  verächtlichen  Apparat  von 
Ausgaben  und  kriufchen  HüUsmitteln  ,  zu  welchem  oft 
dem  befehaftigten  Gelehrten  der  SchlüfTcl  fehlte,  ge- 
hörig zu  benutzen,  das  Mangelhafte  zu  ergänzen, 
das  gante  Faid  der  poitfeos  brejioris  ürcueoruvt,  das  der 
Eifer  de»  verdienftvolleo  Brunk  noch  n  ieh 1  erweitert 
hatte,  leichter  zu  überfehan,  und  CowoM  für  Dichter- 
4rk)ärung  überhaupt,  als  insbefunderc  in  Hmiicbt  auf 
VerbelVerung  und  Erläuterung  drr  anthol.ogjfchrn  Ue- 
herbleibfel,  zweckraafsiger  zu  bearbeiten.  Für  alJe 
diefe  Vorrheile  und  Bequemlichkeiten  derLefer  hat  Hr. 
JE.  durch  fieben  Indieks  gelorgt.  Der  erfte  liefert  ein 
»Iphabetifcbes  Verzeichnis  der  Epigramme,  welche 
fich  in  der  Pltnudifche»  Anthologie  nach  den  Ausgaben 
▼on  Stepbaaus  und  Wccbe] ,  desgleichen  in  den  Mifcel- 
Janeis  Lipf.  und  in  der  Reitkifcben  Edition  .finden,  mit 
fteter  Zuriickucifuhg  auf  die  ßrunlifchen  Analekrcn. 
©er  zwetfte  teile  üs  derfelbcn  H-niubt  die  Anthologie 
des  Plaüudes  felbft  dar,  geordnet  Bftch  den  lieben  riü- 
chern  und  kleineren  AbtheUungen,  in  welche  clor  felt- 
ftme  Mann  feine  Cuoipilation  zerlegt  hatte.  Der  dritte 
führt  Klotzens  Ausgabe  des  Straten  und  der  vierte  die 
Reiskifcben  und  JenGfchen  Sammlungen,  welche  ins- 
0efammt  durch  die  nach  Leipzig  gekommene  Abfchrili 
■ron  Krphaias  Anthologie  voranlafst  worden  waren, 
ebenfalls  auf  die  Anstellten  zurück.  Derfiinfir  ilt  ein 
Indiz  geograpbicus.  üer  fedifle  emhaJt  die  namina  pro- 
prio von  Göttern,  MenfchcU  und  Tbiercn,  welche  in 
dar  Anthologie  yorJtommoa.    Der  fnbf*te  caüJich  _ 


fthenswertheo 

Coinmemar  aufgefpart.  Wahrfcheinlich  wird  er  hier 
auch  einzelne  Xach weifungen  einzelner  Ausgaben  fz. 
B.  der  iLmfoife/um  bey  Aleleager)  und  ' 


Bevor  wjr  unfere  Anzeige  fchliefsco,  rnöfon  wir 
den  Freunden  der  Anthulogte  aus  der  Vorrede  diefes 
Baudes  eine  Narhrubt  uiitthcilen ,  welche  ihnen  nicht 
anders  als  höthlt  erif/eujkh  feyn  kann.  Der  Herausg. 
hat  uamiieh  das  Glück  gehabt,  durch  die  Bemühung 
eines  Berjinifchen  Gelehrten,  des  Hu.  UhJcn,  welcher 
fch  gegenwärtig  in  Italien  aufhalt,  picht  blofs  ein  roll 
ltandigcs  Verzeuhnifs  oller  im  V'aticanifrhen  Codex  be 
findiiehen  Gedichte,  IVudern  auch  eine  eben  fo  reiche 
Npcblefe  übcvfchener  Epigramme  zu  erhalten.  Man 
vcrmu;hete  fchon  feit  lange,  dafs  Saumaifc,  der  Car- 
dinal Barvtrüii  und  D'on  iUe  Weit  vollihipdjgerc  Ab 
fchrifien  der  Kephalifchen  Anthologie  befefien  hätten, 
C-5  die  lind .  deren  fich  unfere  neueren  Editore»  be- 
dienen {tonnten.  Jetzt  wird  jene  Vennuthung  zurGe- 
wihheit.  }lr.  /.  erwähnt  ausdrücklich  Gerichte  von 
Mclea^-r,  Lconidas,  Krinagoras,  Phijodcmus,  Anti- 
phi'.us  und  audarn,  welche  auf  feine  geiehrte  Bearbei- 
tung fall  noch  gegründetere  Anbrüche  machen  dürfen, 
als  diejenigen  Paralipoinenen,  die  ihm  bereits  gedruckte 
\\ erke  noch  darbieten.  Hoffen  wir  übrigens  nicht  zu 
viel ,  fo  wird  Hr.  Vkdep  feine  verdienftüchen  Berpü- 
huegfn  auch  auf  eine  genaue  Revjfion  aller  übrige« 
Qedjt hre  ausdehnen,  welche  zwar  bereits  edirt,  pber 
dunh  die  mit  unglaublicher  Flüchtigkeit  gew-ubten 
Abfihrifien  ff.  Iltirt*  Prüf,  ad  Anthoi.  p.  XXI.)  fo- 
wob:,  i  is  durch  (ogennnnteEmeudptiouPU  ueueref  Kri- 
tiker gn  fsteiuljeils,  wie  es  febeiut,  f  .br  wrfilfeht 
worden  find.  £ur  nach  einer  voUßävdigen  Verglei- 
cfiunR  der  fchützbaren  röraifchen  Handfi  hrjft  wird  es 
njpgiuh  v.  erden,  dafs  deutfeher  FJejfs  und  dt-utfi  hc 
Gelebrfainkeit  eine  Jlecepfibn  der  Andiolvgte  von  der 
A)-t  begründe,  wie  wir  fie  bey  der  Beurtheüuti^  der 
erteu  Bande  diefes  Werks  (A.  L.Z.  17^3.  n.45.)^ "ld«fs 
wünfehenj,  noch  nicht  hofleu  kounteij. 


... 


t 

1. 
1 


KLEINE  SXHRIFTE8, 


VtRMHetlT»-  fcu^ITTa«.  Erfurt,  b.  Vf.:  Kurt*  iVoffc- 
r'uht  vun  Sehnegftnthal  uuA  der  dafigrtt  GfgenJ  zur  Erl.i°mentne 
der  bt'H«)  Profpecie  und  der  1-tndch.ini;,  von  J.  G.  l-f'rudcf. 
•794-     ^*  s1"-  8-  f 1  w ^" 'Schildcrime;  aVr  fchSnawAnt- 

lirüt  vom  Schnepfentbal  folirt  die  Ii  .fchretbuni;  der  um'.it-tfendeu 
Dur/cr,  welche  d&}  jröf?teu  Tlicii  dvr  klet^en  Schrift  eii.nimmr, 
mit  gefcliichtlicben  Nachrichten  ven  d«:ifclbeti,  di«  reeifl  .ius  Ma- 
dclungi  Be>  tri(jen  zur  Qofchichtt  dirr  Stsd'  tioslw  Kiid  ao*  ü*l- 

•  •   1  ■    r  t~  t  -  -  - 


leui's  Oefchichrc  df<  Ifcriogthtims  JGothx  peborf  1  find.  SBdei«! 
wird  dis  aranntUf  liegende'  Cut  5chnrpfcnth»l  wit  den  beido« 
Salzmiiiu'fcben  F.rM«hiiiij«!rb«uden ,  doch  nur  k<irs  und  juibc- 
friedi^erid ,  ^cfchild^rt,  auch  etwa»  wenige»  von  der  Gcfchichte 
dqr  Ai'f'w  [.,.-■  t-.ii-.rt,  dem  noch  ciue  ein-.rJn  «beedruckt 
vefne  kurte  N.iciiricht  von  dem  (egcnwärii<eii 
&u«hu:ujs.'.nftdf  zu  Sclincp fcinhil  angehängt  jft. 
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Mittwochs,  den  16.  September  1795. 


LI  TER  ARG  ESC  EICHTE. 

C0 buro  ,  b.  Ahl :  Litterarifckes  Magazin  für  Katholi- 
ken und  deren  Freuade.  Erftea  Bandes  erftes  bis 
fcchftes  Stück.  1792--1795.  738  S.  ohne  das  Re- 
gifter.  8. 

Diefes  Magazin  trat  an  die  Stell«  der  von  1776  bis 
1791  in  mehrern  Banden  erfchiencnen  Literatur 
des  katkolifchen  Deutschlands.    Uni  das  InterefTe  diefes 
Journals  zu  vermehren  ,  hat  (ich  der  Herausgeber  dcf- 
felben,  Hr.  Placidus  Sprenger  im  Klofter  Banz,  laut 
dem  Vorberich  t  cntfchloflen  ,  in  demfclben  das  ,  was 
•r  feit  einigen  Jahren  für  die  Aufklarung  der  altern  Li- 
teratur gefaintnelt  hat,    ftückweife  mitzutbeilen  und 
feinen  Herren  Kollegen  die  Bearbeitung  der  neuern  Li- 
teratur des  katholifchen  Deutfchlandes  zu  überlaffen. 
Und  jene  Aufklarungen  der  altern  Literatur  find  es 
denn  nun  auch ,  um  welcher  willen  diefes  Journal  in 
unfern  Blättern  angezeigt  werden  roufs.    Sie  betreffen 
in  diefem  Band  die  ältejle  Buchdnukergefchichte~Aot  bei- 
den bifchöflichen  Städte  Wirzburg  und  Bamberg.  Das 
erfte  in  Wirzburg  gedruckte  Buch  ift  ein  latetnifches 
Breuiaritem,  welches  vermuthlich  fchon  i.  J.  1479  die 
Treffe  verlaflen  hat,  wenigftens  ift  das  detnfelben  bey- 
gefägte  Privilegium  des  Bifthoffs  Rudolphs  von  Scheren- 
brrg  von  diefem  Jahre  datirt.    Aus  eben  diefem  Privi- 
legio  lernt  man  auch  die  Drucker  diefes  liturgifchen 
Werkes,  das  fonft  keine  Anzeige  bar,  kennen.  Sie 
hiefsen  Stephan  Dold,  fleorius  Rufer  (Georg  Reyfer)  und 
Gfohnnn  Beckenhub,  oder  Beckenhaub ,  und  waren,  um 
diefes  Breuiarium  zu  drucken,  von  gedachtem  BifcborT 
ausdrücklich  nach  Wirzburg  berufen  worden,  ftohann 
Beckenhaub  ift  ein  bekannter  Mann,  der  feiten  lang  an 
einem  Orte  blieb  und  daher  bald  in  Strafiburg,  bald  in 
Bafel,  bald  in  Nürnberg  angetroffen  wird.  Vermuth- 
lich war  auch  fein  Aufenthalt  in  U'irzburg  von  keiner 
langen  Dauer.   Stephan  Dold  ift  ein  ganz  unbekannter 
Drucker ,  deffen  fünft  nirgends  gedacht  wird.  Gtorg 
Reyfer  allein  blieb  in  Wirzburg  und  erhielt  dafelbft  in 
der  Folge  das  Bürgerrecht.    Dafs  diefes  nicht  fagleich 
gefchehen  fey,  und  dafs  derfelbe  wenigftens  «och  i.  J. 
143t,  in  welchem  er  ein  MiJTalt  für  die  Wifzburger 
Dioces  druckte,  an  einem  andern  Orte  fich  raüffe  auf- 
gehalten haben,  fcheint  aus  dein  eben  diefem  Mefs- 
buch  beygefügten  Privilegk)  zu  erhellen,  in  welchem 
et  anter  andern  heifst,  es  fey  diefes  Werk  per  huius 
artis  imprejforie  opißetm  peritum  fitorium  Ryfer  gedruckt 
worden  mit  dem  Zufatz  :  quem  usque  ad  premotati  optg 
rifdebitum  complemtiitum  In  *iofln\  ciuüate  herb,  cowt- 
mri  conduximus.    Wo  fich  nun  djefer  Georg  Reyfer 
Abi  1795.   Dritter  Band. 


zuerft,  und  ehe  er  fich  in  Wirzburg  fetzte,  aufgehalten 
habe,,  lafst  fich  freylich  nicht  mit  Gewißheit  beftiin- 
men.  Indeffen  ift  doch  wohl  die  Meynung  einiger  Ge- 
lehrten .  dafs  er  zu  Eichflädt  gewohnt  habe ,  und  ein 
Anverwandter  des  dafigen  Druckers,  Michael  Reufersi 
gewefen  feyn  mochte,  nicht  ganz  umvahrfcheiulkb. 
Im  J.  1482  druckte  er  die  Agenda  HrrbipoUnfu,  und 
M&3  ein  BrfHiarmm  Ei//r>fre n/e ,  welches  Hr.  Sp.  auch 
unter  die  Wirzburger  Drucke  fetzt.  In  den  Panzert- 
feiten  Aunalen  fleht  diefes  Breuiarium  noch  unter  dea 
Eichfiatter  Producten,  und  das  vermuthlich  defswegen, 
weil  aus  den  Worten  des  Privllegii;  Cnfligationis 
bore  confecto ,  mittitur  codex  ad  officinam  magiflri  geor- 
gii  R'jfer,  imprejforie  artis  ptritißimi  —  gefchloffi« 
werden  könnte,  dafs  er  damals  noch  nicht  in  Wirzburg 
gewohnt  habe.    Denn  erft  in  dem  Privilegio  des  von 


des  isten  Jahrhunderts  noch  etliche  Mefsbücher,  die 
hier  fiinmtlich  angezeigt  werden.  Unter  den  Büchern 
ohne  Anzeige  des  Dri:rkjahrs  find  wohl  die  Acta  et 
Statuta  in  Synod.  Herbiuol.  ann.  1453  et  1453  fub  Go- 
defredo  Epifcapo  die  inerkwürdigfteu.  Denn  fchon  Sot- 
cer  hat  iu  feinem  bekannten  Catälogo  diefe  Samuiluuir 
für  das  aüeraUefle  Product  der  Buchdruckcrkunft  aus- 
gegeben ,  und  in  Italien  hat  ein  gewiffer  Thcaiincr  Pa- 
ciaudi,  der  diefelbe  in  der  herzoglichen  Bibliothek  zu 
Parma  antraf,  keinen  Anftand  gefunden,  der  Stadt 
Wirzburg  die  Ehre  der  Erfindung  der  Bücbdruckerkunft 
zuzueignen,  und  diefes  Werk,  als'  das  erftc  Predjiri 
dieferKunft,  der  Welt  bekannt  zumachen.  Ein  andrer 
deutfeher  Gelehrter  hat  fölches  dem  Peter  Sduiffcr  zu- 
gefchrieben  und  es  iu  das  Jahr  1469  geletzt.  Es  ift 
aber  nun  erwiefen .  dafs  Wirzburg  der  Oruckort  und 
Georg  Reyfer  der  Drucker  fey,  der  fohrhes  vermuthlich 
zwifchen  1480-1481  zu  Stande  gebracht  hat.  Das 
letzte  von  diefem  Reifer  gedruckte  Mcfsbuch  ift  von 
1503,  und  vermuthlich  ftarb  er  bald  darnach.  In  der 
Folge  wurden  dergleichen  Bücher  fBr  das  Wirzburzi- 
fche  Bisihum  auswärts,  befonders  in  Lyon  und  Bald 
gedruckt,  wovon  Hr.  Sp.  ebenfalls  einige  Ausgaben 
anführt.  Grofse  Vcrdienfte  um  die  eigentliche  Gelehr- 
famkeit  hat  fich  demnach  Wirzburg  in  dein  erften  Zeit- 
räum  der  Druckerkunft  nicht  erworben.  Denn- alles 
was  aus  Georg  Reyfers  Preffe  kam ,  gehörte  in  das  U- 
turgifchc  Fach  —  und  der  Druck  eines  fchdneu  Meß- 
buchs fchien  das  non  plus,  ultra  des  guten  Mauues  — 
und  vielleicht  auch  der  damaligen  fogeiiaanten  Gelchr 

leDr  ^a'-^ri  *"  ^  »/w  5'en  und  6teu  Sui,k 
befchaftr.get  lieh  nun  der  VC  auch  mit  der  älteften 
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Buchdruekergefchichfe  Bambe rgx.  Welche  in  den  fort-  Inders,  als  die  ausdrückliche  Arufsemng  des  Ho. Paü. 
genrlen  Stücken  fortgefetr.«  werden  wird.  Bekannter*  Steiners ,  dal»  das  Fabel  buch-  mit  MiiTatbuchitaben  von 
mafsen  gab  eipe  alte  Sammlung  von  Fabel»,  an  deren  der  kleinem  Art,  wie  Tie  Pjißer  unstreitig  geführt  bat, 
Sthlufte  es  heifst;  zu  Bamberg  dies  Buchleyn  geendet  gedruckt  fey.  Nun  kannte  Ree.  die  lateiuifche  Bibel. 
iß  Nach  der  gepurt  vnfert  turren  ihef»  criß  Do  wun  zalt  von  welcher  hier  die  Rede  Ift,  fehr  genau  —  war  feft 
taufend  vnde  vierhundert  jc.r  Und  tfnt  eiHvndfeckzigße*  überzeugt,  dafs  die  zu  derfelbcn  gebrauchten  MilTal- 
dns  iß  war  —  An!afs  zu  niancherley  Debatten,  hulein  boebitaben  zwar  nicht  unter  die  ganz  grofserJ.  der- 
darüber  gcßrirtm  wurde,  was  das  geendet  eigentlich  gleichen  zu  dem  Fuß  und  SchuiQetifchcn  PfsiUoia  und 
fagen  Wolle,  06  das  Buch  zu  Bamberg  nur  ausgeferti-  zu  andern  Mefsbüchern  gebraucht  Würden,  doch  auch 
get,  oder  wirklich  in  den»  angezeigten  Jahre  gedruckt  nicht  unter  die  ron  der  kleinem  Art  gerecHnet  werden 
worden  fey.  Diefer  Streit  würde  vcrinuthlich  noch  dürften  —  war  feft  überzeugt,  dafs  oft  gedachte  Bibel 
langer  gedauert  haben,  hatte  nicht  ein  glücklicher  Zu-  ra  Anfehuog  der  Typen,  der  Farbe,'  des  Papier»  tud 
falf  einem  würdige»  Manne,  dem  Ho.  Pott.  Sliintr  in  der  ganzen  Kunft  Schlechterdings  nicht  das  U'erk  eints 
Augfpurg,  ein  auderes  V-  .  rk  in  di«  Hände  geliefert,  Anfängers,  fondern  eines  Meiilers  in  der  Kunft  feyn 
wodurch  dcrfclbe  vollkommen  enifchiedeu  und  fogar  könne. —  Was  konnte  er  alfo  anders  fagen,  ais  d»ls  er 
"der  Drucker  des  Fabclbcuhs .  Namens  Aibrecht  Pfißer,  zweifele  —  zumal  da  damals  nicht  alles  das,  was  in 
entderkt  werden  konnte.  Eine  ausführliche  und  ganz  der  Folge  ron  den  Produeten  der  Pfifterfchen  Prelle 
befriedigende  Nachricht  von  diefer  Entdeckung  hat  auch  entdeckt  Wörde,  bekannt  war.  Nun  da  er  Gelegen- 
"Hr.  Steiner  in  Mcufds  hifior  kterar.  biagr.  Magazin  heit  gehabt  hat,  eine  ihm  ron  Herrn  Steiner  rairge- 
St.  5.  S.  I  u.  f.  mitgetbeilt.  Bey  Gelegenheit,  da  Hr.  (heilte  Probe  Pfißtrifcher  Typen,  mit  der  lateinifcben 
Spr.  diefen  Umftand  berührt,  wird  dein  Rar. ,  der  die-  Bibel  zu  vergleichen,  rnuls  er  bekennen,  dafs  er  zwi- 
fes  Stück  des  ftieufclfchtn  Jthgazins  in  unfern  Blattern  fchen  beiden  große /leknlichknt  angetroffen  habe.  Ganz 
anzeigte,  und  feine  Gedanken  über  diefen  bisher  au-  uoWsomm'ue  Weichheit  aber  konnte  er  verniutbJicb 
Bekannt  gebliebenen  Drucker  aufsertc,  eine  fall  uu-  '  dar, im  nicht  entdecken ,  Weil  die  ihm  mitgetheilte Pro- 
freundliche  Klofterlection  gelefen.  Ree.  glaubt  daher  be  der  Pfißerifchen  Typen  nur  mit  der  Feiler  gemacht 
verbunden  zu  feyn,  fich  fuwohl  über  feine  damals  zur  war.  Doch  genug  von  dem  ertten  Drucker  in  Bamberg. 
Prüfung  anderer  vorgelegten  Gedanken,  als  über  feine  Die  folgenden  find  ßohamn  Senftnfdimid,  der  vorher 
Aeu  Gerung  in  Anfehuog  der  eben,  diefein  Pjtß<r  zu-  zuerft  in  Nürnberg,  tu  Gefellfcbaft  Heimich  Kefir  $  und 
gefchriehenen  tatdnifchtn  mit  Mißalbuchfiabtn  gediutk-  Andrem  Frifsners,  verfchiedene  wichtige  Werke  ge- 
rn» Bibel  zu  erklären,  und  diefes  um  fo  mehr,  da  er  druckt  hatte,  und  Heinrich  Pezenßeiner.  Das  ertte 
dazu  von  einem  andern  würdigen  Gelehrten,  deffen  bisher  bekannt  gewordene  Buch  aus Smjenfdtmids  Of- 
Verdienße  er  aufrichtig  verehrt,  in  einem  andern  be-  ficin  zu  Bamberg  iß  ein  MiffaU  von  I48I.  Im  fulgeo- 
kannten  Journal  öffentlich  aufgefodert  worden  ift.  We-  den  Jahre  druckte  er  mit  Petxettjltinem  ein  Brem»»«* 
der  Rechtliabcrey ,  von  welcher  Ree.  unendlich  weit  eise-  Frifinganttm-  Die  übrigen  waren  Hanns  Bnejmaln. 
fernt  ift,  noch  vorgefafste  Liebe  für  irgend  eiacStadr,  Lorenz  Seuftnfthmül,  fjoiinnn  Pfeil,  gjokotm  Bernecker. 
konnte  ihn  bewegen,  dem  Albrecht  Pjifler  den  Rubra,  Ttfiirx  Aijrer  und  Gevrg  Erlinger;  doch  war  un 
die  Buchdruckerey  in  Bamberg  eingeführt  zu  haben,  ter  dielen  allen  nur  £fahann  Pftit  von  Bedeutung.  Der- 
abzufprechen.  Der  Grund  feines  vermeyntlichen  und  feibe  w  ar  es,  der  die  aufserft  feltene  und  erü  in  den 
fo  tibel  aufgenommenen  Widerfpruchs ,  liegt  blofs  in  neuern  Zeiten  eatdvcktc  Bambergifche  Ualsgirichtsor4- 
der  Vorftcllung ,  die  er  fich  von  dem,  was  man  eigrut  nung  1507  in  Fol.  druckte.  Nun  giebt  Hr.  Spr.  von 
heb  EinfüJirung  einer  Kunfl  an  einem  Orl<  nennen  folite,  den  aus  Pjiflers  Prelle  gekommenen  Schriften  Nach 
machte,  wozu  nach  feiner  Meynung  erfodert  wird,  dafs  rieht,  unter  denen  die  oft  gedachte  laUiniJcke  Btbtl 
Fie  nicht  blofs  eine  Zeitlang  getrieben,  fondern  auch  voran  flehet.  Mau  mufs  diefe  Bibel,  die  aus  ^roUca- 
in  der  Folge,  von  andern  ununterbrochen  fortgefetzt  tembe;t,ht,  felbli  gefehao  haben ,  um  fich  zu  überzeu- 
Wcrden  mufa.  So  kann  man  z.  B.  von  Johann  von  gen,  dafs  es  gar  nicht  zu  viel  gelagt  fey,  woou  Kec. 
Spet/er  fagen,  er  habe  diefe  treffliche  Kunft  in  Pcmdig  noch  immer  behauptet,  dafs  es  fair,  unbegreiflich  fey, 
eingeführt.  Aber  fchwerlich  wird  diefes  von  dem  AI-  wie  in  jenen  allerer ften  'Zeiten  der  Kunft  ein  Werk 
brecht  Pjißer  gefagt  werden  können,  da  zwifchen  ihm,  von  diY.fer  Gröfse,  an  einem  Orte,  wo  die  Kunti  noch 
und  Senfenfchmid,  der  l^gi  zu  Bambirg  zu  drucken  an-  ganz  fremde  war  und  wo  der  ganze  d«u  nethi-e 
ficng.  eine  ziemlich  grufse  Lücke  ift.  War  es  alio  wohl  Apparat  erft  aogefcharTt  werden  inulste,  von  einem 
ungereimt,  wenn  ihn  Ree.  unter  die  wandernden  Drucker  einzigen  Mauue  habe  zu  Stande  gebrecht  werden  kon- 
reihnctc,  deren  es  ja  mehrere  gab?  Dadurch  hat  er  neu.  Die  Sammlung  von  Fahrt*  iil  das  zwent  PredarC 
ihm  n  die  Ehre  der  trße  Drtuker  in  Bamberg  gewefen  Dann  folgt  die  Allegorie  auf  den  Tod  —  der  deutf-he 
zu  feyn.  nicht  aüfpr«chen  wollen.  Ünd  diefe  lull  ihm  Bdial  —  welche  Ausgabe  «lifo  alter  ift  ats  (iünthrr  eLai 
aaih  bleiben,  und  noch  über  diefes  alles  der  Ruhm  —  r>ers  ii<  Augfpnrg  von  147a  —  Biblifche  ürfdiichtt  von 
dos  erjlc  deutfdw  Buch  gedruckt  zu  Itabtn.  Ebenfo  we-  ^fofpii  u.  i.  w.  mit  dem  Namen  des  Druckers  und  der 
n'.r  hat  R^c  aus  Rechthaberey  behauptet,  dafs  diefem  Anzeige  des  Drurkjahrs  146,2.  BtUia  pauptrum  Inti- 
Ai  recht  Pjijier  die  vorhin  erwähnte  lateiuifche  Bibel  ,ua  —  vermutlich  eben  diejenige,  von  welcher  D.  Pom 
ni.htu  ohl  ziinefchrichen  werden  koune.  Das,  was  ihn  Us  ron  Prag  in  "dem  S.  5r3  von  Hn.  Spr.  angeiaiirtau 
▼eianiafstc,  d;efe Behauptung; tu  bezweifeln,  waruithtt  Zeuguiis  fegt ,  deis  ein  Kumtler  zu  fl««*.r^  eine  ff 
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räume  Zeit  v4>r  1450  die  geoze  lieilige  Schrift  auf  Pidit- 
U\n  (fuper  kmeths )  gefchnitten  und  binnen  4  Wochen 
auf  Pergament  abgedruckt  habe.  Doch  könnte  es  auch 
die  ton  Hn.  Steinet  febr  genau  beschriebene  dtutfcht 
Bifc.  I  der  Armen  gewefcft  feyn  >*•  RedUsflrtit  zwifchen 
Tod  nnd  Menfchen.  Ob  da»  14«!  zu  Bamberg  ge- 
druckte Laben  der  natürlichen  Meijltr ,  noch  unter  die 
Ptf/fm/cnrn  Producta  zu  rechnen  feyn  möchte,  daran 
ift  billig  zu  zweifeln.  80  weit  geht  die  Buchdrucker« 
gefchichte  Bambergs  m  diefem  fechten  Stücke.  Die 
Forffetzong  davon  haben  wir  zu  erwarten.  Was  end- 
lich die  im  dritten  Stück  befchriebene  lateinifche  Bibeh- 
ensgabe  ans  den  erften  Zeiten  der  Buchdruckerkunft  be- 
*rj ift,  fo  muffen  genauer«  CriUria  angegeben  werden, 
wenn  ihr  die  gehörige  Stalle  angewiefen  werden  Coli. 
Und  das  würde  Hr.  Spr.  vielleicht  felbit  am  befteu  thua 
können,  wenn  er  diefe  Ausgabe  mit  m  ehrern  von  Hn. 
Mr.Jch  und  Panzer  befebriebenen  altern  lateinifeben  Bi- 
beln ,  oder  mit  andern  altern  Drucken  aus  jenem  Zeit- 
alter vergleichen  möchte,  wodurch  er  fleh  vielleicht 
zugleich  überzeugen  könnte,  dafs  es  eben  doch  fo  gar 
»ngerennt  (S.  514)  nichrfey ,  aus  der  Achulichkeit  der 
Typen,  wenn  zumal  vou  den  erfteu  Pruductcn  der 
Kumt  die  Rede  ift,  auf  den  Drucker  diefes  oder  jenes 
Werkes  zu  fcbliefseu. 

}°-    » .  .•  ,  

Wik»  .  b.  Patzowsky :   Sendfehreiben  des  Abatt  An- 
■    dr,-v  über  das  Litrmturwefen  in  Wien.    Mit  rielen 
wichtigen  Zu  Tatzen  des  Herrn  Dartor  Aloijs  Brera, 
aus  dem  Spanifchcu  ins  Deutfche  überfeut,  17515. 
194  S.  k,  (40  Kr.) 

Der  Vf.  ift  bereits  unter  uns  aas  der  Schmidifchen 
Ueberfetzung  feiner  keife  durch  Italien  rortheilbaft  be- 
kannt. (S.  A.L.  Z.  1792.  B.  2.  S.  313).  Er  machte  im 
Winter  1793  eine  Reife  nach  "Wien ;  da  er  aber  we- 

Zeit  noch  Gelegenheit  haue ,  alles  za  beobachten, 
fu  üb  rankte  er  ficb  blofs  auf  dcnZufund  der  Literatur 
ein.  Das  gegenwärtige  Sendfcbretben  ift  die  Frucht 
'davon.  Es  tragt  überall  die  Spuren  der  Eilfertigkeit, 
zeichnet  Heb  durch  nichts  aus,  und  hatte  daher  mit  al- 
.Uva  Recht  unüberfetzt  bleiben  folleu.  Die  wenigen 
-Nachrichten,  die  allenfalls  den  Spanier  intereüireu 
können,  find  uns  Deutfchen  längft  und  beffer  bekannt. 
Der  Vf. ,  der  ein  Ex  jefuit  ift ,  und  ohne  Zweifel  beffer 
Italiänifch  als  Deutfch  kann,  anheilt  hier  nur  >on  Ex- 
Jeiuiten  und  Italiaiirrn  uinltaadlicbtre  Nachrichten ,  uud 
läkt  die  Deutfchen  nur  fo  mitlaufet].  Dafs  alles  ge- 
lobtwird, verficht  fich  von  felbft.  Der  Ueberfrizer 
wollte  diefer  Einseitigkeit  abhelfen;  er  fchrieb  Noten, 
auch  fogar  geographifche  Noten  da/.u,  die  den  Text 
.übcrfchM-eraiuen  uud  mit  groftef  Flüchtigkeit  hinge- 
worfen find.  Hier  uur  eiue  k-ieioe- Probe  \ou  dem  In- 
halt und  der  Uebcrfetzuug.  S.  161  So  %  icl  ich  uaih 
dem,  was  ich  borte,  urtheilen  kann,  fo  erhalten  die 
beiden  jungen  (?)  Dichter  llafcttka  und  Alxinger  die 
Dichtkunft  in  dem  Glänze,  den  ihr  ein  D^nis  und  an- 
dere ältere  Dichter  in  Wien  erworben  hatten."  S.  162 
„Auch  Hr.  Einmal«*  ift  ein  berühmeer  Dichter  ;  aber  in 


einem  verfchiedenen  Geßhroarke.  Unter  fernen  fibri- 
gen  poetifrhen  Werken  hat  ihm  feine  traveftirteAeneis 
einen  grofsen  Namen  gemacht;  er  fetzt  darinn  die 
Geiftlicbkeit  und  die  Mönche  ins  Lächerliche,  und  un- 
terhält durch  folche  Poffen,  die  wider  Sittlichkeit  und 
Religion  fündigen.  Diefe»  Gedicht  ift  zwar  voll  Witz, 
allein  ich  kann  es  nicht  billigen,  dafs  man  den  Veröand 
und  die  Dichtkunft  auf  folche  unwürdige  Gegenltunde 
verwende."  Hier  hat  der  VT.  und  der  Ueberfetzer  ver- 
geben anzumerken ,  dafs  Blum  zurr  auch  einft  ein  Jefuit 
gewefen.  Ein  fokher  Umftand  ift  doch  gewifs  an  den» 
Vf.  der  traveltirten  Aeaeis  bemerken» wer th !  — 

VOLKS  SCHRIFTEN. 

Hasnovfk,  b.  Hähö:  'Neuer  VolkscaUnier,  oder 
Beißrag«  zw  nützlichen ,  lehrreichen  und  angeneh- 
men UiM  thttlung  für  allerlei)  Lefer ,  zun&eh/l  für 
den  Mrgey  und  UndmaHn,  1795.  17 Bog.  8-  (ia%'<) 

Vorgehender  Titel  zeigt  umftändlich  die  ßeftimmung 
diefes  neuen  Volkscelcnders  an*,  und  wir  können  ver- 
iicheru  ,  dafs  auch  diefer  dritte  Jahrgang  deffelben  dem 
angegebene»  Zweck  entfpreche.  Nichts'blribt  unsdefs- 
halb  übrig,  als  onfer«  Lefer  mit  dem  Inhalt*  diefer 
vorliegenden  Sammlung  bekannt  zu  machen.     I.  Gtife 

'  Jfle nj 'dien.  Unter  diefer  Rubrik  fteht  die'  Charakterifi- 
rung  folgender  19  Perfonen.    Herzag  Ludwig  von  Or- 

Jtant,  des  1752  ncmlich  verftorbenen  Grofsvatcrs  des 

•  in  unfern  Tagen  fo  berüchtigt  gewordenen  Orieans. 
Kaif.  Adjutant  von  Loben.  Fürft  Gallium.  Graf  Bern- 
fiorf.  Conßftor.aWath  Schlegel.  Generalinn  von  TreJ- 
kow.    Elifnbeth  Cazotte.  Dorothea  Schülern.  Kaufmann 

,  Sitgtnuiul  Streit.  Ludwig  Hueck.  Sehunetnir.n.  l'  rahim. 

■  Puati,  Beyfpiel  uneigennütziger  Galtfrey  heit  eines  Kor- 
ßfchen Landraanncs.    ^fenee,  ein  neunzigjähriger  Land- 

"  mann  und  Vorßeher  des  Kirchfpiels  Bahlingen  in  der 
Markgraffcbafi   Baden  ,    als  ein   Wohlthäter  feiner 

.  Mitbauern  und  treuer  Verehrer  feines  Fürften.  Ka- 
tharina P'affent.    Schönfärber  und  Seifenfabrikant  NiAo- 

'  Unts  Kulenkamp.   Asien  Harti  Murfa,  ein  Tartar.  Zi- 

" gand,  Oberhaupt  einer  Horde  unter  den ' Kal'imcken, 
grolsmüthiger  Verzeiber  eines  groben  Verfcheus.  Lieu- 
tenant von  Snußure.  —  In  der  Vorermnevung  befchwert 
lieh  der  Herausg. ,  Hr.  Pahn,  dafs.  aller  feiner  Auffode- 
ruSgCV  ungeachtet,  ihm  nicht  mehrere  Beyfpiele  von  gu- 
ten Mcul'eben  aus  unferm  dtutfclien  Varerlande  und  dem 
hannoverifchen  Leinde  insbefondere.  vorzüglich  aus  den 
gtringern  Claffen,  bekannt  gemacht  wordeu  wären, 
bittet  defsbalb  in  der  Zukunft  uin  fleifsigere  Unter- 

.  üür/iiiig  und  für   dieft-smal  um  Entfcbädigung.  II. 

.  leb  r  Gefpettjhrfurcht  wul  GefpcHfler.rfcfuiHungen,  wo 
theils  der  Lngrttnd  derlelben  erwiefen  wirtt,  theils 

i  Btyfpiele  und  i  tr^nlnjfuugtn  von  angeblichen  Gefpen- 
ftererfcheinungen  in  xikrzaltkt.igm  angeführt  werden. 
III.  Vermifchte  fiackriehi*»  von  klugen  unA  tharichten, 
edUn  und  fchÜckten ,  nützlichen  ui:d  (chadlichtn  Hand- 
lungen, in  Ig  Brie/im.  IV.  Unterrkht  über  die  Beliand- 
lung  der  Blattern  und  Empfehlung  dir  Inoculatiua, 
Cccc  *  dem 
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dem  LanAmmne  beflfnmt.  Von  Tin.  Doctor  und  Stadt- 
phyfikus  Conradi  in  Nordltcim.  V.  Allerleu  itkonomifJu 
Nachrichten,  gemeinnützige  Kathjch'.age  und  heilfnnts 
Nittel,  von  welchen  wir  folgendes  abfehreiberj ,  das, 
wenn  es  probat  id.  gewifs  vielen  unterer  Lefer  in  der 
bevorftehenden  Jahrszeit  fehr  willkommen  feyn  wird. 
'„Leichtt  Art,  ein  Zimmer  in  der  Gefctuvindigkeit  von 
Fliegen  zn  reinigen.  S.  230  Das  Hiufetzen  von  Gilt  ge- 
gen die  Fliegeu  iii  fchon  oft  Hunden,  Katzen,  u.  f.  f. 
tödriieh  gewefeu,  wenn  fie  von  den  todten  am  Gift 
geftorbenen  Fliegen  mehrere  gefreflen  haben:  dagegen 
itt  folgendes  einfache  Mittel  völlig  unfehädlicb.  wenn 
es  gleich  auf  einige  Minuten  einige  Unbequemlichkeit 
verurfacht.  Man  nimmt  trockene  Kürbisblätter,  wirft 
fie  auf  Kohlen,  damit  die  ganze  Stube  mit  einem  Har- 
ken Dampfe  angefüllt  werde.  Hält  mau  di.e  Fenfterda- 
bey  zu,  fo  fterben  alle;  Ififst  man  aber  die  Fenfter'of- 
fen,  fo  ziehen  alle  hinaus,  sls  wenn  fie  gejagt  wür- 
den.'>  —  Ein  GtiictU,  die  Gluck/eligkeit ,  Ifhliefii  das 


S7'i 


Ganze.  —  Uebrigens  müden  wir  erinnern,  dafs,  wenn 
gleich  das  Buch  der  Ankündigung  gemäfs  znnächft  für 
den  Bürger  und  Landmann  gefchrieben  ift,  doch  in 
demfelben  ein  folcher  Ton  herrfche,  dafs  es  für  aller 
ley  Lefer  paffe,  und  auch  von  hohem  Standen  gclefcn 
zu  werden  verdiene,  welches  felbft  in  Rückftcht  des  /Iber- 
gUubens  ftatt  findet ,  als  welcher  in  denfelben  wieder 
in  dem  Maafsc  Eingang  zu  finden  fcheint ,  als  er  in  den 
niedern  fich  verlieret.  Von  den  dreij  Kupfern  ftellt 
eins  eine  Tijchgefctlfdiaft  dar ,  Welche  über  das  Kauen 
des  im  Zimmer  eben  befindlichen  Todtengeripps  et- 
fchrocken  davon  läuft.  Das  ander«  dieScene,  wie  der 
«die  Prinz  Ludwig  von  Preußen,  felbft  bleflirt,  den 
verwundeten  kaiferl.  Soldaten  von  dem  Schlachtplatze 
bey  Matjnz  wegtrug,  da  wegen  der  damit  verbunde- 
nen aufserften  Lebensgefahr  folche«  niemand  wage» 
wollte.  Das  drifte  Kupfer  den  1793  verüorbcneu  ganz 
vorzüglich  thätigen  und  gemeinnützlichen  Confifteria)- 
rath  und  Generalfup.      A.  Schlegel  zu  Hannover, 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


«Wir.  Lfipzig,  b.Reinieke:  P'erfuehüber 
Ut  Iilufr-nfieber ,  von  C.  G.  C.  Branne ,  mit 
einem  ausgemalten  Kupfer.  1753.  g.  79  S.  Mit  der  auflegten 
Genauigkeit  beschreibt  der  Vf.  hier  einen  merkwürdigen  Fall  vom 
Pemphigus,  und  macht  zugleich  durch  das  bey^efügte  Kupfer  die- 
fes  tjrof«  Uebel  £u  aiifchanwch«  dafs  nun  Unerfahrnen  zur  Kenot- 
nifs  deffelbeii  nichts  weiter  nbri;  bleibt,  und  kein  Arn.  den  es 
SM  gründliche  Kwnmir*  von  Krankheiten  zu  thud  ift,  di<^e  «oU« 
Bändige  Sonographie  entbehren  kann.  Der  Vf.  beüatigt  auf  Aas 
vollkommene«,  w.is  tueift  Wichmann  angegeben,  bat ,  um  den 


Begriff  vom  Pemphigus  zu 

nifehe .  für  fich  helleheude  nnA  von  Blafcnfieber  ganz 


und  einen  andern  a  eoueremtnfu  eateuloßt  in  er« 
kann.  Dief«  Difh'nction  würde'noch  zu  früh  feyn.  '  Noch 
ger  darf  mm  fchon  fo  weit  Geb  in  der  Theorie 
aus  diefem  einzigen  Fall«  der  linken  Niere  ei 
an  diefer Krankheit  znfehreibt,  wie  der  Vf.  S.«~d>uc. 
den  Ue-yfpielen.  welch«  Kcc.  kennt,  es  (kh  bisher  noch  . 
ftitiget.  datS  die  niafen  auf  der  linken  S«tc  «es  Körpers  ent- 
liehen. Der  Vf.  ift  bey  einem  Ilofpitile  in  Leipzig  angeftelh,  und 
es  lafst  Geh  aus  diefer  Gelegenheit  und  von  fernem  Beobachtung»- 
jeift«  noch  viel  für  die  Kauft  hoffen. 


it  der 


,  felbft 
bewogen  den  Vf.  je- 
und  von  andern  ahn- 


neu  Begriff  nun  als 
liehen  Krankheiten 
mir  dem  Wichmannifehen  die  größte  Aehnlichkeit  und  dauerte 
m.itejahr;  doch  war  hier  im  lb-iufyftem  eine  Unocdmmg.  Al- 
les, was  bisher  über  diefe  Materie  gefchrieben  worden,  findet 
man  hier  forgfSltig  gcfammelt,  und.  fo  writ  es  zur  Nofobgte ge- 
hört ,  erfchopft.  Bs  wäre  zu  wiinfehen  .  dafs  wir  mit  mehrern 
Krankheiten  fo  weit  ins  reine  waren.  Nun  bleibt  uns.  nach  ein- 
ehr übrig,  als  auf  eine  rich- 
zu  denken.  Ureters  Ein- 
t  Pemphigus  wird  hier  wider- 
legt ,  dagegen  mit  grofser  Befchcidenhe;t  und  eben  fo  grofseui 
RcbnrfGnn«  eine  Tbeorje  fnr  die,  Kntftehuog  der  Krankheit  ange- 
geben. Hr.  0.  glaubt  einen  Zufammenhang  der  Blafen  auf  der 
Haut  mit  der  krankhafte^  Abänderung  des  Urins  annehmen  zu 
können  ;  eine  Idee,  die  allerdings  Aufmerkfamkeit  verdient,  aber 
erft  durch  mehrere  eben  fo  Ren.™  beobachtete  Fälle  fich  feeß.iti- 
m  oder  widerlegen  mtifs ,  ehe  man  fchon  mit  dem  Vf.  fo  fehr  be- 
tüwnJt  aus  flwfer  UrfacJbe  einen  Pemfmpu  .«.  in/w/n 


t7M- 


Send**  KiiwiT«.     Ri/n,    b.  Füller:  Tagttfrth 
Kartsruhe  an  irr  A-mmat.     Am   30  Aernumondu  d.  I. 
1794.  87  3.   (  mit  Didotifcheii  Lettern ).  A« 
foulufch-politiu.he  ßefchreibung  einer  dtirch  . 
fchdnerien    Gegend    in  IJefland.    bey  der  Kreisftadt  Wen- 
den.    Die  Sonderbarkeiten   in   der  Orthographie  und  einen 
gewifleu  1 
rechnet , 


lent.  das  nur  mehrerer  ( aber 
bedarf,    um  vorzügliche  Produ 


1  Ta- 


Vf.  fcheint.  einiget)  Ausdrücken  ■  zufolge .  ein  Edelnu'iin  uw 
Guisbyitzer  »u  feyn.    Defto  mehr  Ehre  macht  ihm  Teio  frey 


cte  dereinft  zu  liefern.  Der 


menfehenfreundheher  Patriotismus,  womit  ergebt» 
das  dort  herrfchende  graufame  Hecht  der  Herren  .  den  Bauet  wül- 
kuhrltch  aus  feinem  angebauten  Gute  in  Wüftentreu  verferzen 
eu  können,  eifert.  Aber  fo  hatte  er  auch  nicht,  durch  Webe 
Abdrucke (WM  Untrrbrmder,  SUnttn^enie ,  thittgltiche  Nation, 
Gelegenheit  zu  dem  doch  gewifs  ungegründeten  Verdachte  gebeto 
follen.  eis  ob  er  felbft  nsch  mckt  gerecht  genug  gegen  jene  a»- 
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Mittwochs,  den  16.  September  1795- 


ARZNEI  GELEHRTHEIT. 

Halt  i  ,  in  der  Rengerfcheu  ßuchh. :  Betjtragc  zur 
Grfdiichtt  der  Medicin.  Herausgegeben  von  Kurt 
Sprengel.  I  B.  i.  Stück.  1794.  239  S.  8. 

Eben  den  reifen  philofopbifcb.cn  Kopf,  eben  dieweit- 
utnfaflenden ,  felbft  den  erften  Meiftcrn  der  Kiinft 
nur  fo  feiten  eigenen,  hiftorifchen  KenntnifTe,  cten 
die  glückliche  Gabe  der  Darfteilung  und  eben  die  lo- 
benswürdige  Freymüthigkeit  und  Wahrheitsliebe,  wel- 
che den  Yerfuch  der  pragmatifchen  Gefchichte  der 
Arzneykuode  fo  fchr  auszeichneten,  mit  dein  Hr.  5. 
ohnlingft  das  Publicum  befchenkte,  trifft,  man  auch 
hier  in  diefem  erften  Stück  eines  neuen  Journals,  das 
beftimmt  ift,  thcils  die  Lücken  auszufüllen,  die  bey 
jenem  Meifterwerke  feiner  Natur  nach  unvermeidlich 
waren,  theils  einzelne  intereftante  Materien  jn  der  Ge- 
fchichte der  Medicin  weiter  auszuführen;  ein  Zweck, 
bey  dem  der  Arzt,  wie  der  Hiftoriker,  die  möglich 
langfte  Dauer  dorn  Werke  wünfehen  niufs. 

Aufser  dem  Plan  enthalt  diefes  erfte  Stück  Heben 
Abfchnitte  ;  eine  Gefchichte  der  erden  Ausbreitung  der 
Pocken  im  Abendland;  —  den  Schwarzen  Tod  derjah: 
re  134S — »350;  -=-  Briefe  über  Galen*  philofopbifchcs 
Syftem;  —  Anekdoten  aus  den  Zeiten  Ludwigs  XI;  — 
Bemerkungen  über  Richard  aus  England;  —  über  eine 
Stelle  im.  Conftantin  Porphyrogennetus  und  einen 
Nachtrag  zu  Henslers  Werk  vom  Ausfatze. 

Die  erfte  SpOr  der  Pocken  findet  Hr.  S.  in  der  Ge- 
fchichte der  fchrecklicben  Peft,  die  von  565  bis  568 
auch  in  Italien  und  Frankreich  wüthetc;  fie  war  das 
Vehikel  der  Pocken  iin  Abendlande,  war  mit  einer 
oenen  und  unerhörten  Krankheit,  den  Pocken,  ver- 
bunden. Nach  einer  Stelle  aus  Mafludis  goldener  Wiefe 
und  ciaer  andern  bey  Ebn  Doreid  erfchienen  zwar  die 
Pocken  fpäter  im  Morgcnlaade,  als  im  Abendlande; 
aber  die  abemlländifchen  und  morgenländifchen  Zeug- 
nilTe  von  der  alteften  Gefchichte  der  Pocken  können 
wobl  mit  einander  beftchen,  beide  find  gleich  gültig; 
die  Schwierigkeit  ift  gehoben ;  verwirft  man  die  irrige 
Angabc  Reiskens  von  dem  Geburtsjahre  Muhammeds 
und  nimmt  man  ftatt  des  J.  572  wie  Reiske,  nach  dem 
Abul  Feda  das  J.  558  als  das  Geburtsjahr  des  Propheten 
und  das  Ende  des  Elepbanteukriegs  an :  fo  läfst  fich 
leicht  der  Uebergang  der  Krankheit  von  Arabien  h's 
Abendland  in  einer  Zeit  von  fieben  Jahren  (55g  bis  565) 
begreifen  und  vermjttelft  jener  Peft  erklaren,  die  einen 
grofsen  Theildes  fechtten  Jahrhunderts  hindurch,  durch 
<iie  ganze  cultivirte  Welt  herrfebte.  Dafs  die  griechä- 
feben  Aerzte  die  Pocken  bis  ins  cilfte  Jahrhundert  bin- 
A  I~  Z.  1795.    ürüUr  ßand. 


ein  gar  nicht  gekannt  zu  haben  febeinen,  ift  zwar  fon-* 
derbar;  aber  die  Art,  Wie  die  Nachfolger  des  Galen, 
die  A'rzueykunde  bearbeiteten ,   erklart  dies  hinläng- 
lich; auch  deu  Arabern  mochte  Galen  immer  als  uncr-' 
fchöpftiche  Quelle  aller  medicinifchen  KenntnifTe  cr- 
febeinen;  bey  der  Verschiedenheit  der  Sprachen  und  an- 
dern ümftanden  konnten  fie  doch  nie  fo,  wie  jene,  aa 
ihn  gefefielt  werden.    So  allgemein,  fo  langdaurend 
War  jene  Peft,  und  unter  fo  vielfachen  Larven  verbarg 
fich  diefe  Krankheit,  dafs  die  Gefchichte  kein  ähnliches 
Beyfpiel  einer  felchen  Seuche  kennet.    Sie  dufserrefich 
zuerft  541  in  Conftantinopel.     Prokopius  rerÜchert,' 
manche  Städte  waren  zur  Hälfte  ausgeftorben.    In  Ita- 
lien lagen  Ackerbau  und  Gewerbe  vöflig,  weil  Nie-' 
mand  war,  der  fie  hätte  treiben  können.    Die  Heerdcn 
gingen  in  der  Wildnifs  ohne  Hirten  umher,  und  in  den" 
Gaffen  der  volkreicbften  Städte  fah  man  kein  lebende« 
Gefchöpf,  als  heulende  Hunde.    In  Cooftautinopcl  fol-- 
Jen  fogar  täglich  4,  6  auch  10000  Meofchen  geftorben 
feyn ;  die  Leichen  blieben  hier  unbeerdfgt,  bis  man 
auf  Kotten  des  Hofs  Gräber  graben  liefs;  man  macht* 
aus  Thürmen  Todtenbehalter  und  fchafte  endlich  die 
Leichname  auf  Schiften  Iii  die  offene  See  und  liefs  fie 
da  verfenken.    Dafs  mit  dieferPeft  die  Pocken  verbun- 
den wäre« ,  fchemt  uns  faft  aufser  Zweifel  gefetzt  zu' 
feyn,  und  auch  damals  glaubte  man ,  das  Elend' werde 
aufhören  .  fey  der  Zorn  des  Ewigen  befänfttgt.  Daher 
wurden  neueFefte  zur  Ehre  der  Mutter  Gotte$  gefeyert; 
die  Ottertage  in  Frankreich  im  J.  588  auf  fechs  Tage  ver-' 
längert  und  alle  Schuldscheine  und  Verfchreibungen  Kö- 
nigs Cbilperichs  von  Soiflons,  der  ftarkeu  Wucher  ge- 
trieben  hatte,  von  feiner  Gemahlin  verbrannt. 

Die  Schrecklich ften  Verheerungen  waren  es,  wel- 
che der  Schwarze  Tod  anrichtete ,  der  Europa  in  den  J. 
1348— 1358  verwüfteie.  Von  China  aus,  wo  13  Millionen : 
Menfchen  ftarbep ,  ging  dtufe  JBeft  durch  die  ö!tli<be 
Tartarey  nach  W.  hin.  Das  Land  Kaptfchak  und  Ku- 
mauien  ftarb  faft  ganz  aus.  Von  hier  verbreitete  fich 
die  Krankheit  fehr  Schnell  durch  die  ganze  Levante  und 
nach  Conftantinopel.  Zu  Gaza  ftarhen  in  anderthalb 
Monaten  22000  Menfchen;  auch  inAeg)pten  uuJ  dem 
nördlichen  Afrika  waren  dio.  Verheerungen  Schrecklich. 
Von  der  Levante  ging  die  Krankheit  nach  Sicilicn  und 
Italien  durch  Kauftahrrej  Schifte.  Nach  einigeo  Nach- 
richten ftarbeu  innerhalb  der  Ringmauern  \on  Florenz 
6cxoo  und  in  Siena  70000;  auf  Korlika  und  Sardiuico 
blieb  nicht  der  dritte  Tti.il  der  Menfchen  und  in  Vene- 
dig kaum  der  vierte.  Ueberhaupt  Sollen  iu  Italien  weit 
mehr  Menfchen,  als  in  dem  übrigen  Europa  geftorben 
und  in  Zeit  von  drey  Jahren  die  Volksmenge  um  die 
Hälfte  vermindert  worden  feyn.    Iu  Frankreich  rich- 
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tete  jdiefe  Peft  nicht  geringere  Verwüftuugen  an;  in 
Avignon  füllen  in  3  Monaten.  60Ö0C  und  in  j  Tagen 
illeid  1400  Menfchen  geftorben  feyn.    MarfeilJc  Harb 
faft  ganz  aus,   und  in  Paris  begrub  man  taglich  500 
Menfchen,  worunter  mehr  Jünglinge  als  Männer  waren. 
In  Deutschland ,  wo  die  Pelt  zwey  Jahre  hing  berrfih- 
te,  foll  der  vierte  Tbeil  der  Menfchen  geftorben  feyn; 
in  Wien  flarben  in  einem  einzigen  Tage  960,  oder  nach 
auderu  Angaben  gar  1200;  Strasburg  verlor  16000; 
in  Weftpjraicn,  wo  ir.au  die  Krankheit  den  grofseii 
Tod  nannte,  reichten  die  Lebenden  nicht  einmal  zu, 
die  Twlen  zu  beerdigen  und  in  Schleswig  blieb  kaum 
di.-r  fünfte  Theil  der  Meufchca    Nach  England  kam  die 
Krankli'  it  erit  über  Fca-k reich  im  Auguft  13.1  S  und  im 
ljCuveiubtr  erfl  nach  London,  wurde  aber  hier  fo  fürch- 
terlich,  <!a(s  , kaum  der  zehnte  Theil  am  Leben  blieb 
i;ud  dafs  die  Kirchhöfe  bald  keinen  Raum  mehr  hatten. 
Einigen  Nächriihreu  zufolge  foll  in  jedem  Lande  diefe 
*eit  eia  fahr  lang  gewahrt  haben  und  überhaupt  in 
Jen  nuilitiea  fechs  Jahren  in  Europa  nicht  verfihwun- 
den  feyn;.  doch  fliiumcn  d>e  mehrften  Zeugen  darinu 
übereil),  dafs  fie  in  jedem  Lande  5  bis  6 Monate  unun- 
terbrochen furtgetobt  ui<d  hauptfjchjlcll  t  Jahre  laug 
Europa  von  einem  Ende  bis  zum  andern  verheert  habe. 
Die  Mittel  und  Vorkehrungen ,  die  man  ge^en  diefe 
Pell  traf,  entfprachen  ganz  dem  ub  fei  igen  Geilte  des 
Zeitalters.    In  Oiifrieslaud  ftelltc  man,  um  den  Zorn 
«jes  H'J'rr.els  zu  befanftigen ,.  den  ganz  eingegangenen 
Qrden  der  heiligen  Jungfrau  wieder  her;    in  Lübeck 
ii; achte  man  Geld  in  folcher  Menge  in  dieKloßer,  dafs 
die  Moncbc. bald  nichts  mehr  annehmen  Hüllten,  und 
nun  warf  man  die  Beutel  über  die  Mauern  in  die  Rlo- 
4erhöfe;  auch  in  Florenz  wurde  alles  den  Spitälern 
uad  der  üefellfchaft  di  Santa  Maria  vermacht.    An  An- 
fallen der  medieinifchen  Policey  aber  war  gar  nicht  zu 
denken;  in  der  Flucht  belland  grofstentheils  die  ein- 
zige Verficht,  die  man  anwandte,  und  vom  heil.  Vater 
an  bis  auf  den  Bettler  herab  floh  alles,  wenn  die  Pelt 
(ich  näherte;  felbß  auf  dem  Meere  luchte  man  Rettung. 
Hut  hü  auffollend  und  vielartig  waren  die  Wirkungen 
dktcr  Pell  auf  den  menfehlicben  Geiih   Der  Gang  der 
«■.ffentlkhen  Gefchafte  wurde  aufgehalten  und  geändert. 
Die  Industrie  litt  unfaglich  und  unbefchreiblith  traufig 
war  der  Vetfall  der  MorulitJt;  weder  göttliche,  noch 
roenfchlkbe  Gefetze  galten  mehr,  jeder  that  ungeftraft 
und  ohne  Scheu,  was  ihm  gut  dünkte  und  die  Alen* 
fchenlicbe  war  \  on  der  Erde  entflohen. 

Die  yon  Ludwig  XI  initgetheilteu  Anekdoten  find 
aufscrü  cbarakieriihich  jür  den  damaligen  Zultaad  der 
Arzney  künde  uud  nicht  weniger  wichtige  Beyträge 
zur  Kenntnifs  diefes  aufcbeulithen  Königs  fejbß.  Lud- 
wig XI,  dem  die  Natur  alles  gab,  was  Tyrannen  be- 
dürfeu.  endigte  feine  Laufbahn  auf  eine  fürchterliche 
Art.  Ganze  Wagen  \  oll  Reliquien  wurden  hergebracht, 
als  feine  letzte  Krankheit  ihn  überfiel,  und  er,  feinen 
eipraen Kindern  niclit  mehr  trauend,  in  einen  eifcrncn 
Kt.ig  lieh  verkroch,  »lein  nur  einige  wenige fich  nahern 
durften.  Von  den  Reliquien  floh  er  zu  einem  frommen 
Eremiten,  den  man  aus  Kalabrien  her  berief,  und  von 
dtrn  Eit.miten  kam  er  zu  dem  abkheulkhen  parifer 


Arzt,  Jakob  Coctier,  der  unermefsHche  Vortheile  von 
dem  gefutterten  Könige  zog ;  für  jedes  ReWpt  tu u fi- 
te der  König' ihm  ein  Gut  ichenken;  mit  wichtiger 
Miene  verordnete  er  lauter  mylhriofe  Mittel,  uud  auch 
Mittel,  die  nur  ein  Ungeheuer  dem  andern  verordnen 
konnte;  fo  mufcte  z.  I).  der  König  mehrere  Tage 
lang  lieh  in  dem  Blute  unfchuldigcr  Kinder  baden,  um 
fei m»  Safte  zu  verlufsen! 

In  dem  Abfchnitt  Richard  an«  England  hf.was 
Aflruc  fchou  vermuthete,  dargt-than,  dal?  es  keinem 
Richard  aus  Paris  gebe,  fondern  dafs  man  den  en?li- 
feben  mit  einein  parifer  verweehlelt  habe,  dem  man 
eben  die  Schriften  beylegte,  die  dem  englifcben  bej  ge- 
legt wurden  oud  nur  diefem  geboren. 

Strasbcxc,  b.  König:  Mr'dicin:fch  -  gerichtliche  Be- 
•  obaclituugem ,  neblt  ihrer  Bcartheilung,  gefauimelr. 
von  D.  Chrijlian  Ludwig  Schweickhard  Hecbfürfil. 
Marggraü.  Hofratb  und  Stadt  Phyticus  der  Residenz 
Carlsruh.  Eijrrr  Tluil.  329  S.  Zweiter  'fbciL 
440  S.  Dritter  lluil.  30*  S.  8-  (3  Rihlr.  g  gr.) 

Diefe  taedicinifch-  gerichtlichen  Beobachtungen  ent- 
halten in  den  zwey  eriten  Binden  eine  Sammlung  von 
Fallen,  welche  grölstcutheils  im  Baderifcbrn  vorgefal- 
len find.  —  Viele  find  aus  den  Acten  ausgezogen  ,  und 
der  Vf.  hat  dann  bey  verfchiedeaen  feine  Meynung 
noch  hinzugefügt.   Diefe  Auszüge  aus  den  Acten,  wel- 
che von  den  Defenforen  mit  eingelchaltet  worden,  hat- 
ten gar  füglich  wegbleiben  können,  weil  der  gericht- 
liche Arzt  aus  fclbigeu  aicht  die  minderte  Belehrung 
ziehen  kann.   Der  erftc  Band  enthält  16  Falle  vom  Kin- 
dennord.    Diefem  folgen  dann  noch  andere  Berichte 
über  tödtltche  Verletzungen  bey  Erwachfenen.  Lehr- 
reicher waren  Ree.  die  Beobachtungen  über  Vergif- 
tungen ,  die  am  Ende  des  Bandes  befindlich  lind.  (Be- 
Ob.  33)-,  eine  50jährige  Fron  nahm  aus  l^nrorficlrrigkeit 
eine  Unze  Salpeter,  uud  Harb  nicht  lange  hernach.  In* 
Magen  wurde  der  Salpeter  in  ilüfsiger  Gelialt ,  nach- 
df  in  die  Feuchtigkeit  abgeraucht  worden  f  noch  unver- 
ändert gefunden.    DerMngen  war  durchaus  davon  ent- 
zündet.   Es  giebt  diefes  ein  Warnendes  Beyfpiel  für 
diejenigen  Aerzte,  die  ihren  Kranken  diefes  Salz  olt  in 
großen  Dofen  reichen.    Der  Vf.  hat  auch  hier  William 
Akxmders  Verfuche,  die  er  an  lieh  felbii  mit  diefem  baUe 
augeiiellt  hat,  heygebrächt,  welches  feinem  Scbarfltnne 
Ehre  macht.    (S.  302)  findet  man  auch  ein  Generaldc- 
cret  des  Herrn  Marggrafen  an  die  Aeinter  und  Phyfica- 
te,  wie  lieh  Phyfici  undChirurgi  bey  legalen  Fällen  zu 
verhalten  haben.  —  Kec.  wüofcbt ,  dafs  diefe«  in  aieh- 
rern  Landern  eingeführt  werden  möchte! 

Der  2te  Band  enthalt  ebenfalls  17  Obductioni.be> 
richte  wegen  unterfuhr.  :i Kindermord,  uebll  den bey- 
gefügten  Bemerkungen  des  IIa.  Sek.  Dann  folgen  an- 
dere Obduciionsberichte,  von  ermordeten  Erwachse- 
nen, auch  verfcliiedene-Bejfpiele  vom  Selbrtmorde. 
la  dem  letzten  Abfchniite  diefes  Bandes  findet  de»  Le- 
fer  wieder  verfchiedene  traurige  Beyfpiele  von  Vargif- 
tdngen  mit  Arfenik,  auch  vom  Selb  'morde durch  Gilt. 
Lefcnswerü.  di  derAu-Tatz       Ebeireitigkeiten .  we- 
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Sca  eir.cf  auf  Seiten  der  Frau  angeblich  vorwaltenden, 
er  Abliebt  der  Ehe  hinderlichen ,  körperlichen  Feh- 
lers. —  Da  nun  bey  der  Unterfuchung  fich  fand,  dafs 
die  Frau  einen  M>ittervorfaIl  harte,  und  derMannder- 
felben  nicht  ehelich  bey  Höhnen  konaie,  fo  fchlagt  Hr. 
S.t  die  Anwendung-  eines  Munerkranzes  tof.  (?•<) 

Uebrtoens  enthalt  dieier  dritte  Band  wenig  Ob- 
duetionsbt  richte,  fondern  Streitfchriften  und  andere 
Auszüge  aus  Büchern  ,  die  gerichtl.  Arzncygcl.  betref- 
fend .  als  z.  B.  (ater  Auffatz)  Johann  Chrißoph  Andreas 
Jrlayers  Streitfchriit  über  die  vorzügHchlten  Verfucbe 
ron  den  Wirkungen  der  Fduluifs  auf  die  Lungen ,  vor 
und  nach  der  Geburt  geltotbener  Kinder,  nebll  einem 
Anhang  \on  einigen  neuen  mit  den  Lungen  der  Kin- 
der, die  vor  der  Geburt  fchon  todt  waren,  angefteli- 
teu  Verfuchen ,  zu  Frankfurt  an  der  Oder  1782.  Man 
findet  hier  die  Meinungen  d:r  berühmtelten  Aerzte 
über  dielen  Gegcndaud,  als  Teichmeuer',  Holler,  Bütb- 


Bucher  in  Menge  nad  darunter  'viele,  die  ihn  weit 
befler  beiordern  Können,  als  das  gegenwärtige;  Bucher 
nämlich,  worinn  mehr  auf  die  Zuverlässigkeit,  als  auf 
das  Beluftigende  der  Begebenheiten  gefehn,  philofophi- 
fehc  Raifonnemens  eingeftreut  und  Fleifs  auf  die  Dar- 
stellung verwandt  worden  iß.    Gegenwärtiger  Vf.  giebt 
elf  aus  autlern  Werken  entlehnte  Erzählungen ,  bey  de- 
nen er  zuweilen  die  Quellen ,  woraus  er  fie  gefchöpft  hat, 
(aber  zum  '1  heil  fo  unzuverläfsige,  wie  die  /imufemens 
des  eattx  de  Spa)  oft  aber  auch  'gar  keine  aagiebt.  Da 
er  ziemlich  alten  Schriftlieilern  nacherzählt,  fo  mnfste 
er  frey lieh  den  Styl  etwas  umändern,  weil,  fagt  er, 
doch  alles  jetzt  moderuiftrt  werden  muffe.    Er  geßebt  aber 
felbft,  data  er  bey  diefer  Umänderung  keine  Kuvß  he- 
uiiejen  habe;  daher  dann  fauuntliche  Erzählungen  einen 
fehr  fchtafrigen  Gang  geh»,  und  voller  Nacbläfeigkej- 
ten  des  Ausdrucks  Und.    Sie  haben  aber  noch  unend- 
liche Vorzüge  vor  den  vorausgefchickten  fünf  Bogen, 


ner,  l'abrkius ,  U'risbtrg,  %jägert  Liebtrk&hn,  u.  a.  in. zu-  auf  deneu  der  Vf.  die  Erfahrungen,  die  er  in  feiner 
fammrn  aufgeftellt.  3)  Auszug  aus  des  Vf.  1769  zu  Stra*-    Kindheit  und  Jugend  t  un  Geiftererfeheiouogen  gemacht 


bürg  vertheidigten  Streitfchrift:  dafs  es  nicht  nOthig 
fpy,  die  Nabelfchnur  zu'  uuterbinden:  5/  Eine  S'reii- 
fchrift,  betitelt:  Eine  neue  Lungenprobe  unter  Ptuuc- 
cuet's  Voriitz  vertbeidigt,  vonBroförcft,  Tübingen  17552. 
<>)  Befcbreibung  der  Beobachtungen  und  Verfuche,  wel- 
che U'risberg  zur  Betätigung  der  Lungeuprobe"  ange- 
ftelli  hat.  (Einige  aus  altern  Zeiten  aulgt-ifeilte Probe- 
fchriften  müffen  wir  .übergehen).  ,  In  allem  Betracht 
wichtig  und  1  efens Werth  ift  jo)  Heinrich  jiugufi  Wrw 
hergs  Abhandlung  über  die ,  bald  nach  einer  natür- 
lichen "Geburt  vorgenommene  und  nicht  todtlich  aus- 
gefallene Wegfcbneidung  der  Gebärmutter  atc,  den  11 


hat,  auf  die  fchleppendiie  uad  unerträglichste  Art  erzählt. 
Er  lafbt  es  hier  nicht  blofs  dabey  bewenden,  dafs  er 
Beyfpiele  von  Viiiouen  aufüelU,  die  feine  durch  die 
Erzählungen  des  Gi  lindes  «rottete  Imagiuation-ibm  bey 
Tag  und  bey  Nacht  vorgebildet,  und  dafs  er  ans  Strei- 
che mitrheilt,  womit  man  anfangs  ihm  und  er  hernach 
0 tidern  Furcht  eingejagt  habe,  loodern  er  fchildert  iich 
auch  felblt  als  einen  Menfchen,  der  pach  und  nach  al- 
len möglichen  Gattungen  des  Aberglaubens  ergeben  ge- 
weita  fey,  der  nach  einander  an  Entzückungen,  Kar- 
tenlegen, Nari  vitatQellen,  Tcufejbannen,  Ahndungen 


und  Magie  geglaubt  habe.  Die  Haufuog  diefer  Dinge 
September  17»6  (ift  fichoü  fooö.  bekannt.)  Der  zwey tc  erregt  gar  bald  die  Vermulhung,  dafs  er  fie  lieh  blof» 
Ablchuitt  dielet  dritten  Bandes  begreift  riuen  weiikiuf-  andichte,  um  iich  als  ein  Ideal  eines  Abergläubilcben 
tigen  AufTatz :  Von  den  Grundfatzen  und  Urfachcu  der  aufzuhellen  und  bey  diefer  Gelegenheit  das  Thüfith- 
Tödtlichkcit,  in  welchen  man  verfchiedenc  merkwür-  te  aller  jener  Gattungen  zu  zeigen.  Die  Glaubvv ürdig- 
dige  akademische  Streitfchriften  im  Auszuge  zuCam-  keit  feiner  Erzählung  wird  auch  fehr  durch  den  (über- 
men  {aufgeHellt  autrifr.  13;  Von  dem  Baue  der  aus  faden;  bontnotiiirenden Ton  gefch warbt,  den  er  af- 
menfehiieben  Milz-,  als  einen  Grundfatz  der  Todtlich-  fettirt.  Wenn  er  S.  17  plötzlich,  wie  ein  Bankelfan- 
keit ,  welche  durch  die,  die  lern  Eingeweide  ange-  ger,  fein  Auditorium  anredtt,  fo  thiit  es  hernach  we- 
thane  Verletzungen  bewirke  wird.  Zuletzt  werden  nig  Wirkung,  werm  er  S.  $5  etwaa  auf  üiire  und  R<yn- 
noch  verfchiedene  lehrreiche, Gefchichteu  von  Vergjf-   tation  verliehen.    Luftig  ilt  es  zu  fehen ,  wie  er  fich  in 

der  Chronologie  feines  eignen  Leben«  verwirrt.  Er 
bedroht  S.  14  das  Publicum  mit  einer  ausführlichen 
Selbltbiograp.iie,  die  aber  nicht  eher  erfcheinen  feile, 
als  bis  er  ein  l  icHetiiundrrt  '£ähte  auf  dem  Nacken  ha- 
be, das  heiht.  bis  er  Jünj  und  zwanzig  Jahre  alr  ge- 
worden feyn  wurde.  Lud  doch  wirj  er  S.  44  fihon» 
zu  i-j  und  zwanzig  ,  und  S.53  drr«  und  zwanzig  Jahre 
alt.  In  dieiera  drei)  und  ZiVtwzigJLnJnbte  will  er  Linea 
befucht  haben,  der  nun  feit  einigen  Jahren  fchon  todt 
fey,  und  fo  werden  iiuon  S.  53  die  jünj  und  ztväuzig 
Jahre  des  Vf.  voll.  Ja  bald  darauf  gedenkt  er  S.  77 
einer  Begebenheit  aus  teiaem  dreij  und  zwaxzigßen  Jahre 
und  fagt  ata  Lndc,  dafs  jVrsr  letl  derfelben  sa-u//  Jühra 
verilofsen  waren,  tu  dal»  er,  als  er  fein  Buch  fehrteb, 
aaeyntlicherGeittererfcheinungcn  entdeckt w 01  deu,  den  fünf  u»d  drcyfiig  alt  gew;efcn  fejnniuls.  Wer  kann 
Prüfuugsgeki  in  Anfehung  des  Wunderbaren  auszubrei-  nun  irgend  einigem  von  dein,  was  er  von  fich  errahlr, 
ten  Cucben.   Auch  zu  dielet»  Eudiwetk  hat  mau  fchon    noch  Glauben  bey  legen  ?  Viele  unootbige  Digreliionen, 

/  Dddda  z.B. 


tungen  aulgeltellt. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lxipztc,  h.  Beer;  Geificrerfckeinungen  ohne  Geißer. 
•  1754.  344^  *•'  ' 

Nicht  die  Nachahmungen  tob  Schillers  Geiflerfeher 
zu  .vermehren  und  einen  RtnnuD  zu  liefern  ,  der  durch 
die  Miene  dos  Wunderbaren ,  ■  SclirtckhcJu-n  und  Ge- 
heimuifsvolfe»  den  Modtiefer  anbuken  konnte,  war 
die  Ablicht  diefcs  Vis.,  fondem  er  wollte  iah  sn  die 
Bedreiter  des  Aberglaubens  anfchlieXsen,  welche  durch 
Erzuhlangen  wahrer  ßcyfpiele,   wie  der  Betrug  vec- 
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7.  B.  wf  e  er  als  Kna1>«  den  Prediger  gefpielt  S.  34,  über 
den  Hofprediger  Riwtm*  zu  Berlin  S.  54,  und  grofse 
SreUcn  aus  Fnvfi's  Höllenzwang  S.  60  dehnau  diefr  un- 
erträglich lange  Einleitung  noch  mehr  aus. 

IIaixk,  b.  Hendel:  Merkwürdige  GefchMttn  dtr 
Freundfckaft  und  der  Liebe,  mit  vier  Kupfern.  1795. 
192  S.  8. 

Von  den  vier  Erzählungen ,  worinn  der  Vf.  Scenen 
der  Freundfcbaft  und  der  Liebe  fchilderr,   haben  die 
drey  erften  einen  fehr  gräfslichcn  tragifchen  Ausgang. 
In  der  erften  würgt  der  Vf.  feine  Perfonen  alle  auf  die 
fcbreckltchfte  Art;  in  der  zweyteu  lafst  er  die  Gefalle- 
ne ßch  felbft  tödten  und  den  Verbrecher  durch  den 
Blitz  erfchlagen  werden ;  die  Kataftrophe  der  dritten 
aber  übertrifft  alles  andre.     Ein  Bruder  notksikhHgt 
die  Geliebte  feines  Bruders  vor  deflen  Augen,  ver- 
fpricht  ihm  felbft  das  Leben  zu  fchenken.   wenn  er 
Gott  fluche,  und,  nachdem  diefer  es  getban ,  ermor- 
det er  ihn  dennoch.    Durchgängig  glaubt  der  Vf. .  er 
könne  nicht  anders  Abfchcu  gegen  das  Lafter  erregen, 
als  wenn  er  Karrikaturen  des  Abfcheulicben  aufftelle. 
Dabey  hat  er  nicht  einmal  Energie  genug,  um  feine 
ein^efleifchten  Teufel  fo  fchauderhaft  zu  fchildern,  dafs 
der'Lefer  nicht  vielmehr  von  Eckel ,  als  von  Erßau- 
nen  erfüllt  würde.     Die  vierte  Erzählung  (eigentlich 
ein  Doppelroman ,  der  folgHch  auch  ein  getheiltes  In- 
terefte  bat)  endigt  fich  zwar  freitfig,  dafür  tödtet  aber 
in  der  Mitte  der  eiue  Held,  aus  fehr  unbefonnener  Ei- 
ferfucht,  Frau  und  Schwager.    Die  Scene  der  dritten 
Erzählun"  Ift  in  Spanien  und  die  der  vierten  in  Eng- 
l  md-  inVideo  könnte  fie  aber  eben  fo  gut  in  jedem 
andern  Lande  feyn.  indem,  die  Namen  ausgenommen, 
nichts  darinn  vorkömmt,  das  Spanten  oder  England 
ei<rCn  wdre.    In  der  Befchreibung  der  tugendhaften  Per- 
(onen  und  ihrer  Handlungen  will  der  Vf.  empfindelo 
und  fchwärmen,  aber  die  Charaktere  und  die  Scenen 
haben  fchou  in  der  Anlage  fo  wenig  Intercfie,  dafs  fie 
durch  die  faden  Empfindeleyen  in  der  Ausführung  dop- 
T,elt  Inneweilig  werden.    Ohnmächten,  Traume,  de- 
£«iÄKlfg.o.  bald  in  Briefen    bald  in  Verfen 
füllen  den  Lefer  erweichen.    Der  Mond  erg.efst  S.  78 


fein  blafTes  melancholifches  Liebt;  Liebende,  die S. 97 

im  Mondfchein  fpatziereu ,  fchwöre«  fich  unter  Gottes 
geftirnten  Himmel  ewige  Treue;  in  einer  kühlen  Lau- 
be fitzt  S.  126  ein  liebendes  Paar  beyra  Mondfdiein  zu- 
fammen  —  und ,  wer  weifs ,  wie  oft  noch  der  Mond 
figuriren  mufs.  Wenn  ein  F.mpfindfaiuer  S.  13  nichts 
in  feinen  Tafchen  findet,  um  einen  Betüer  ein  Allmo- 
fen  zu  geben,  fo  zieht  er  feine  Welte  aus  und  dringt 
fie  dem  Bettler  auf.  Die  Sprache  ift  matt  .und  iraft- 
tos ,  uncrachtet  aller  fichtbaren  Bemühungen  des  Vis., 
nach  fchonen  Floskeln  zu  hafchen.  Wenn  er  fich  ener- 
gifch  ausdrücken  will,  dann  findet  manbey  ihtnPhra- 
fen,  wie  folgende  S.  175 :  „Sie  zu  fehn ,  und  nicht 
„zu  lieben,  war  eben  fo  unmöglich,  als  die  Anzahl  der 
„Sterne  zu  beftimtnen!"  So  wie  feine  Scenen  oft  zu 
graislich  find,  fo  fallen  feine  Ausdrücke  auch  öfters 
ins  Eckelhafte,  z.  B.  S. 54:  „Die  Minen,  die  fie  bejr 
„ihrem  Verrecken  fchneiden  werden.  Tollen  raeiue  gröfs- 
„te  Wonne  feyn!"  Die  zwey^e  Erzahlnng  ift  ganz  iu 
Verfen  abgefafst  und  fchwankt  zwilchen  dem  Ton  der 
Romanze  und  der  Ballade  hin  und  her;  dem  tragi- 
fchen Eindrucke,  den  der  Vf.  bewirken  will,  wider- 
ftreiten  die  vielen  eingeroifchten  koanifchen Züge,  alles 
wird  aber  vollends  durch  die  letzte  Strophe  zernichter, 
wo  das  Gedicht  ganz  zum  Bankelfaogerlied  aerabünkr, 
es  unter  andern  beifst: 

Die  Seele  winkle  tu  der  Laft 

Mit  Zittern  und  m 
Die  Teufel  zerrtem  lie 


Als  ein  Anhang  ift  S.  189  eine  Romauze  :  Luknon, 

oder  der  beßrafte  Spötter  beygefögt,  der  es  ganz  an 
Laune,  Feinheit  und  Lebhaftigkeit  mangelt.  Verfe, 
wie  folgende,  können  dem  Vf.  nicht  viel  Mühe  ge- 
koftet  haben : 

Die  Menfchen  machten*  gar  tm  toll, 

6ie  foiTen  uud  fie  frafseu 

Sich  jeden  Tar  fo  toll  und  roll. 

Und  fbhweJgion  ohne  Malscu  t 

Die  vier,  jämmerlich  gekratzten  Kupfer  entfa- 
chen vollkommen  dem  Werthe  des  Werkes  felbft. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

FaDAoont*.    Stu*(rar4,  b.  Steinkopf:  Anweifung  da,  Lection  den  Kindern  beyRebraeht 

nähnlxhe  A.B.C  i» zwölf  Lectiznen  gründlich  und  leicht  4 
dem  bet/tubringrn.     Allen  Kinde 
reu  eüieai  Kinderfreuud.  17?4-  3 

1  eciiorten  ittesUut  der  6  5<:u«m  »Up,-.  

meynt?«  MD  nur  anzeigen .  dafs  H.a..  bey  d.rfer  Met  ho*,  wen, 
rit  Zeit .  als  bey  der  gew ih 
da«  Kind  einen  guten  get}>  r- 
werde,  in  etwa  12  Lacuoi 

ÄonuJÄ 


Steinkopf:  Anweifxttg  da,  ge-  Lection  den  Kindern  heyRebracht  werde*.     Sehr  fchlechi  reufs 

en  gründlich  und  leicht  den  hin-  fre)  lieh  di<?  few°hnlUhe  Methode  feyn,  wenn  die  hier  anRegebe- 

rn  und  SchulUhrern  Rewidmet  rie  ein«  heuere  Anweifune  erthe.len  füll,    Uebrigons  ift die  Ranze 

3  Bor.  8-  (3  XX  )     Mit  den  u  I-ehrart  in  einer  wahren  KindereinfalidarReftellt  und  rorgefchric- 

H«ti  Vorrede  nicht  fo  genau  ge-  ben.    „Sollte  diefs  Büchlein .  wie  nun  erwarten  zu  dürfen  ,  >ub. 

i  ma..  bev  diefer  Methode  weni-  {wovon  aber  Anz«Ucr  diefcs  d»  Oegentheil  annehmen  zu  dürfe» 


du  Gegentheil 


ürfe»  glaubt 
n  zu  dürfen 
..  es  wähl  ge- 
rorha.idene  Materie 


n,  dal»  man  oey  oic.er  .uemuwj  wem-  * »ut..-»  u.*  x-^k^u..^..  ..imchiucu  ti 

ihnlicken  brauche,  und  wohl  Rar.  wenn  glaubt)  eine  C"nßige  Aufnahme  finden:  —  fo  kann  es  < 

nigen  Kupf  bahe,  und  reclit  behandelt  fchelien.  dafs  aach  die  im  Manufcnnt  fchon  rorhandene 

neu  ein  ziem  lieh  fertie:r  Abc-Srhiilcr  über  das  liuchftabiren  und  Lefcn-  Lernen  de«  Drnrk 

:tion  könnten  3,  4  »nd  mehrere  Stun-  ben  wird." 
K»[  Olafe  Art  kounte  das  Abc  ia  Einer 
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Donnerstags,  den  17.  September  1795. 


PHILOLOGIE. 

•  - 

0  I)  Liecwitt,  b.  Siegcrt:  VL  Tutlii  Ciceronis  epifh- 
Ute  nd  diuerfot.  recenfuit,  viu  Ciceronis  praeiniifa, 
praefatiooe  fingalis  libris  praepolifa,  argumentis, 
tabula  epiftol.  ehronolog.  et  indieib.  hiftoncis  in 
ufum  fcholaruui  illuftravit  §0.  Cltft.  Frid.  IVctzcl. 
1794.  XXII  u.  541  S.  gr.  g.  (1  Rihlr.  g  gr.) 
S)  Lk«'-o,  in  der  Meyerlcheo  ßurhh. :  JW.  I,  Cice- 
ronis epiflolie  ad  diverfos  et  ad  H.  Urntum ,  nach 
der  Zeitfolge  geordnet,  und  mit  Einleitungen  und 
Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  erläutert  von 
Dr.  Ans-  Chfti.  linrheck .  ord.  Prof.  d.  Beredt  o. 
Geich,  zu  Duisburg  am  Rhein.  Erßer  Theü,  wei- 
ther die  Briefe  bis  zum  Ausbruch  des  Cafariani- 
fchen  Bürgerkriegs  im  J.  R.  704  enthalt.  1794- 
73»  S.  8. 

-  3)  Lkipz-ig,  in  der  Weidmsnnifchen  Buchh.:  M.  T. 
"     Ciceronis  epifioLxrwn  octo  yofleriorss  libri  cum  notis 

criticis  Traug.  Fred.  Benedict.  Torgav.  Schol.  Re- 

ctoris.    1795-  656  S.  g. 

Die  beiden  erfteaHeraus»eber  haben  deo  geraeinfekaft- 
lichen  Zweck,  eine  fiir  deu  Schulgebraurh  einge 
richtete  Ausgabe  der  Ciceronifchen  Briete  zu  liefern,  den 
fie.  jeder  auf  feine  eigne  Weife,  zu  erreichen  fachen.  Hr. 
Bor/iecltbat  dieBriefcnach  der  Zeilfolge  geordnet;  Hr. 
U'it&ei  behalt  die  gewöhnliche  Folge  diefer  Sammlung 
bcy.    Beide  Einrichtungen  haben  ihre  eigen thiim liehen 
Vortheile,  aber  auch  ihre  Unbequemlichkeiten .  die  Hr. 
W.  in  der  Vorrede  zu  feioer  Ausgabe  auseinander  fetzt. 
Der  Text  in  Ein.  Berhecks  Ausgabe  ift  der  Zwcybrü- 
ckifebe.      Nach  feinem  befoudern  Zwecke  glaulite  er 
nicht  nbthig  zu  haben,  (ich  vorzüglich  mit  der  Kritik 
tu  befchäfftigen ;  auch  fehlte  es  ihm  an  Zeit  und  Hülfs- 
mitteln  zur  Berichtigung  de«  Textes.    Wenn  wir  diefe 
Entfchuldigung  auch  einigermafsen  gelten  laflen,  fo 
war  es  doch  Pflicht,  einen  möglicbtt  berichtigten  Text 
nach  den  neueften  leicht  zu  habenden  kritifchen  Aus- 
gaben der  Herren  Benedict  undWeiskezu  liefern.  Von 
diefer  Seite  ift  in  No.  1)  mehr  geleiftet  worden.  Der 
Erneftinifche  Text  liegt  zwar  zum  Gründe,  aber,  wie 
man  fchon  aus  den  frühem  freymüthigen  Urtheilen  des 
Vf.  über  Ernefti's  kritifche  Bearbeitung  des  Cicero  er- 
warten konnte,   weicht  er  doch  an  mebrern  Stellen, 
die  auf  dem  letzten  «Bogen  angegeben  find,  von  die- 
fem  ab ,  und  geht  bald  feinen  eignen  Weg ,  bald  tritt 
er  in  die  Fufsftapfen  andrer  Herausgeber ,  vornemlich 
des  neueften,  Benedicts.      Demungeachtet  bekennen 
wir,  dafs  uns  der  Abweichungen  vom  Erneftinifchen 
Texte  zu  wenige  fcheineo,  als  dafs  wir  (tiefe  Ausgabe 
J.  L.  Z.  1795.  &*««\  - 


eine  neue  Recenflon  nennen  möchten,  welcher  Aus- 
druck der  Benedictifchen  Bearbeitung  augemefsner 
gewefen  wäre,  hätte  die  Befcheidenhcit  des  Herausg. 
diefen  Namen  nicht  verfchmäht.  Die  übrige  Einrich- 
tung von  No.  I  )  ift  durchaus  zweckmafsig,  und  die 
Ausführung  giebt  neue  Beweife  von  Hn.  Wetzeis  Flei- 
Cse  und  Geschicklichkeit.  Voran  fteht  1.  ein  Verzeich- 
oifsderR.  Confuls  wahrend Cicero's  Leben;  2.  ein  fchr 
ausgearbeitetes  Leben  des  Cicero,  in  deflen  letzterer 
Hälfte,  welche  den  Zeitraum  der  Brieffammlung  be- 
greift, vornehmlich  Fabricius  Leben  des  Cicero  benutzt 
worden  ift;  3.  ein  Verzcichnifs  der  vorzüglichften  Na- 
men in  Cicero's  Leben;  4.  das  Namenregifter  der  Per- 
foaeu,  an  welche  Cicero  gefchrieben  hat,  und  derer, 
die  an  den  Cicero  gefchrieben  haben;  5.  eine  Zeitta- 
fel ,  worinn  die  Jahre,  in  welchen  die  Briefe  gefchrie- 
ben find,  nachRagazoni  beftimmt  werden.  Aufscrdeta 
ift  jedem  Buche  eine  geschichtliche  Einleitung  über  die 
Brieftteller  uad  die  Um  (binde,  in  denen  fie  fchriebeo, 
jedem  Briefe  aber  eine  kurz«  Angabe  des, Inhalts  und 
das  Jahr,  wenn  er  gefchrieben  ift ,  beygefügt  worden. 
Endlich  verfpricht  der  Herausg.  auch  für  folche  Jüng- 
linge, die  Cicero's  Briefe  für  (ich  lefeo  wollen,  einen 
Commentar  nachfolgen  zu  lalTeu,  der  in  gedrungener 
Kürze  das  Gehörige  und  Nöthige  mit  Zuziehung  der 
heften  Ausleger  enthalten  feil. 

Der  Herausg.  von  No.  s)  hat  fich  bey  feiner  Bear- 
beitung der  Mutter/prache  bedient,  weil  jetzt  nur  noch 
wenige  Schüler  lateinifche  Anmerkungen  verliehen  fol- 
len.  die  freylich  durch  zu  weit  getriebne  Herabiaflung 
zu  ihrer  Schwachheit  immer  Schwacher  werden.  ■  Auch 
er  hat  jedem  Buche  Nachrichten  von  den  Briefftellern 
und  denen ,  an  welche  die  Briefe  gerichtet  find ,  vor- 
gefetzt, uud  den  Text  mit  ausführlichen  Anmerkun- 
gen begleitet ,   welche  vorzüglich  reich  an  Sacherläu- 
terungen,  alfo  fehr  zweckmafsig  find.    Des  Neuen  bat 
man  zwar  nicht  fonderlicb  ,  viel  hier  zu  fachen ,  aber 
der  Vf.  hat  fehr  gut  benutzt  und  verarbeitet,  wasGriv, 
Manuzzi  und  Stroth  in  ihren  Ausgaben  beigebracht 
haben.     Die  Kritik  ift  nur  nebenher,  wo  üe  der  Her- 
ausg. nicht  umgehen  konnte,  mitgenommen;  von  der 
Sprache  verlichert  er  nur  das  berührt  zu  haben,  wag 
vorzüglich  bemerkt  zu  werden  verdiente,  weil  er  (mit 
Recht)  fich  unter  den  Lefern  von  Cicero's  Briefen  kei- 
ne Knaben,  fondern  Jünglinge,   da.hte.     Aber  wie 
hülfsbedurftig  und  leer  mufs  er  dennoch  die  Jünglinge 
untrer  Tage,  über  die  er  freylich  Amtserfabrungeu  ha- 
ben kann,  glauben,  wenn  er  meynt ,  ihnen  z.  B.  fagen 
zu  müflen,  dafs  matronae  die  vornehmem  Frauen  in 
Rom  ungefähr  wie  unfcr : '  Damen  bezeichnet  habe 
wenn  er  ihnen  erahlt,  Yefta  fey  eine  bekannte  Göttin 
E  e  e  e  4er 
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der  Römer  gewefen,  ohoe  Äe  nur  mit  einem  Worte  nä- 
her zu  befchreiben  u.  dgl.  Zu  folcben  geringfügigen 
Bemerkungen  werden  fich  die  Herausg.  der  Llaifiker 

für  die  Jü£eud  immer  mehr  herabwürdigen  müireo,  \6 
nshff  (ie  felblt  vorher  dunh  eine  übel  verltandne  Er- 
ziebuogfcmaxtine  tL'e  Jugend  verwohnt  haben,  ücb  al- 
les Vortagen  zu  Liren,  und  nicht  aus  einem,  freilich 
bequemen,  leidenden  Zufiande berjuszugeheu. 

.  Ueber  den  erJleu  Tbcil  von  No.  3)  hat  fich  Ree. 
*  bereits  in  der  A.  L.  Z.  I7>v3-  No.  241.  erklärt,  und  er 
tBufs  jetzt  bekennen,  dal*  Hu.  Benedicts  bewunderns- 
würdiger Fleiß,  unermüdliche  Auimcrkfamkeii  und 
feine  UttbeiUkraft  bis  a:i*  Eude  fich  immer  gleich  ge- 
blieben ift.    Nur  in  Je-iZA'ey  letzteoBjäternderriricT- 
'faminlung  wird  der  kruifche  Vorratb  etwas  dürftiger, 
weil  in  der  vortreiflicheu  Dresdner  Handfchrifr  N.  I. 
diefe  beiJen  Bücher  fehlen.    Die  Vollendung  eiues  lul- 
ehen  Werks  hl  für  die  römifche  Literatur  eiu  wahrer 
Gewinn ,  und  Hr.  B.  hat  fich  damit  eine«  ehrenvollen 
Matz  neben,  de»  voraehuilleo  krilifchen  Bearbeitern 
des  Cicero  erworben.  —    Nun  letzen  wir  noch  zun» 
Bewerfe  uofrer  Aufnerkfamkcit  ftuf  diefe  drey  Aus- 
gaben einige  unfrer  Bemerkungen  über  einzelne  Stel- 
len her:    Bey  7,  1  ,  g,  fehen  wir  nicht  ab,  war- 
um  Hr.  W.  die  üravifche  Veränderung  ertrurnm  auf- 
genommen,  da  Hr.  Ben.  doch  cratcraimm.  mit  trifti- 
gen Gründe verthzidigt  und  gut  erläutert  hatte.  7, 
'6,  3.  het  Hr.  VV.  richtig  die  vuo  der  Medea  gebxaoch- 
ren  Wort-: :  tnanibui  gypfatHjfimis  mit  andern  Buchtia- 
ben  drucken  lalTen,  anzuzeigen,  dais  es  Dichterworte 
find.  Auc  h  Hr.  Borh.  hdt' es  lür  Worte  des  Eunius,  und 
erklart  fie  vu'n  weifs  gefchminkten  Händen,  welches 
annehmlicher  id,  als  feine  andre  Vermuthung,  der  Aus- 
druck ziele  vielleicht  auf  ckie  Gypsgruppc,.  worinn 
Ivl'edca  ihre  flehenden  Arme  ausgestreckt  habe.  Coe- 
lius  nennt  $.  I.  3>  eine  Zeitung;,,  die  er  dem  Cicero  zu- 
fchickte,  ex  mplum,  welches  Horb.  imago  ret,  einen  Auf- 
fatz  von  allen  R,  verfallen,  gleicJilam  eiu  ttild  von 
Rom,  unlireitig  fehr  gezwungen  erklärt,  da  das  Wort 
nichts  anders  als  eine  Jujdirift ,  eine  Copie  von  Acten- 
'jiüc-l  H  bedeutet.     9.  I,  am  Ende  wundern  wir  uns, 
-von  IIa.  W.  ohne  Noth  die  Lesart  einiger  gedruckten 
Ausgaben  dijudiaimti  fu  wie  y,  2,  9.  die  Vermuthung: 
Jffa •veteat,  Regen  welche  Hr.  ßen.  die  Lesart  der  wei- 
lten IfeuchchriTtea  eßevji-tcti  gut   verüieidigt,  aufge- 
nommen zu  fehen.     b*  9,  4.  lind  die  pbilofophifchen 
Anfpicfungea  vortrefflich  von  Hu.  Ben.  entwickelt  wor- 
den, fo  wie  er  auch  fontt  noch  yeriteikte Beziehungen, 
witzige  Einfalt*;,   Anspielungen  iu  den  Briefen  Ich* 
glücklich  entrJtnfelt  hat.     Nur  fehen  wir  den  Grund 
nicht  eiu ,  wermn  er  n.  2.  Itatt  %pj/xtnctlx  ne  an  etc. 
Manuizis  Veränderung:   Ghrijippi,  aw  etc.  «ufgeuonv 
•aen  hat,  da  fleh  Cicero  ja  in  «iom  ganzen  Briefe  meh- 
rerer griechifchen  Worte  und  Beugungen  bedient.  Meh- 
rere dunkle  Stellen  des  mit  Witz  uodLauue  gefchrieb* 
nen-  loten  Briefs  diefes  Bichs  hat  Hr.  Ben.  ebenlall« 
fehr  aufgebellt,  uud  die  fchwierigen  Worte,  in  wei- 
chen- eines  einfachen  Mahls  getischt  wird  n.  4,  ingew 
Uum  FtuiOanut  cum  Sopiii*  Scptiinae  oder  Stptimo,  Wim 
Uresd.  3  Beil,  werden  kuacBUiaig  veryraaddt  in;  ing. 


helueUarwn  cvm  filphh  et  thijm.    Es  kann  befremden, 
wie  bekannte  Wörter,  alsfJu/mi«,  in  fremde  Namen 
übergegangen  feyen;  doch  üodet  fich  ein  Beyfpiel  in 
Lucians  Navigio,  wo  umgekehrt  Zur  'U$um  in  zwejr 
Pariler  Handfchriften  bey  Balln  ^jao»  fteht.  —     In  9, 
16,  2.  glauben  wir.  djfs  die  Parenrhefe  in  der  I*  »e- 
dietfe  heu  Ausgabe  an  der  urrechten  Stelle  Bebe.    Lj  :aa 
wenn  man  verbindet:  quid  mid -  exengitandunt  eß ;   w  o- 
von foll  denn  der  Infinitiv  im  folgenden:  tne  co  >ftcu- 
tum  ejfe,  abhängen?  und  worauf  Tollte  lieh  das/«*.'  ta- 
rnet beziehen,  wehhes  nach  einer  Parenthefe  die  VVie- 
deraufnchmuug  des  abgebrocbnsn  Fa-Jeus  der  Conitru- 
ction  anzudeuten  pflegt;  qunlquUi  e.rtt  fieri  potuerii  — 
—  frd  ttme*  qmdquiii  etc.    Diefe  Schwierigkeiten  fal- 
len weg,  wenn  nun  mit  Beugel  un  lErnelti,  dem  4uch 
Hr.  W.  beytritt,  non  enk» <—  txeog.  rß  umklammert, 
und  lulglich  den  Infinitiv  am  Ende  von  den  erltcn 
Wortes:  fic  Itabeto,  abhängig  macht.  —    In  14,  1,  9. 
mochten  wir  nicht  mit  Hn.  Ben.  den  fremdklmgenden 
Nasuen  Hypfo  in  den  bekannten  PiJ'o  verwandeln,  lon- 
deru  lieber  S;rotlis  und  Borhecks  Meynun^  bjrpflich- 


ten,  dais  Cicero  den 


o,  den  er  mevnre,  durch  tine 


gciliflentliche  Verfetzuug  der  Bucbfiaheu  Isyo  oder  His- 
pa  genannt  habe.      In  dem  folgenden  ß;  ^fe  frhreibt 
er  n.  5.  feiner  'ferenda :  Ich  habe  nicht  ohne  Thronen 
lcfen  können,  was  mir  Valerius  A  hrit  b:  qH'madmndum 
a  l'efix  ad  tabulam  VaUriam  errtefu  pfcs.    Man  fitfht  al- 
fo,  die  Terenttd  wohnte  in  der  liegend  des  Tempels 
der  Velia.    Nur  diefes  bnlicbc  Verhjltaifis  wortfe  Cice- 
ro ausdrückeu,  ilrr  aber  keine  Schmeichele)'  damir  Ta- 
gen, wie  Hr.  Ben.  fehr  geküuitclt  dafür  halt:  tit  _ßtnuZ 
wtanmn  cafliialtm  i*  TtretUut  confpictum  htuäaret;  cu- 
jus domini  um  in  t«rw»)/i  HituJ  ncinia  tmi  pofitmn.  — 
Bey  15.  1,  g.  uiu>»nt  Hr.  Ben.  gewiüermafsen  die  Aus- 
laJTung  des  uon  nach  wr,i  wtodo  in- (einen  Schutz,  wenn 
auch  keiu  verneinender  Satz  fulgt,  wogegen  fich  noch 
uuiangl  Hottingcr  zum  Cht.  de  div.      55  S.  152  ff. 
ftandhüft  erklart  hat.  —    Cicero  führt  16,  g.  3.  einen 
Vers  des  Euripides  an,  worinn  gefagt  wird  ,  die  Kalte 
fey  fehr  fchudlich  Xtrrt,xM»nt  denn  fo  in  einem  Wort 
fchreilK  Hr.  Ben.  richtig  ink  Graev,  Valckeneer  (Diatr. 
p.  3+.)  und  Bengel  (-Hr.  Wetzel  fthreil>t  noch:  UrrZ 
Xä.er)),  nath  der  Aehulicbkeit  mehrerer  mit  X9*'*  zu' 
»ammenge/et2trr  Worter.    Die  Stflle  fiheint  au9  Euri- 
wides  Scy  rierii.nen  geborgt  zu  feyn  und  fieb  auf  die 
kränkelnde  Tochter  des  K.  Lykomedes  zu  bezieben, 
welche  JUeregpaN  geuannt  wurde,  gerade  wie  Hefie- 
dus  T.  u.  W.  489.  Tagt:   der  kalte  Nordwind  durch- 
dringe Tclbft  dichtwollithte  Thirre;   das  zarte  Mäd- 
chen (Tip^o,-  uxa) .ixpjof)  entgehe  ihm  nur.  wenn  fie 
daheim  bleibe.  —  Warum  nahm  nicht  Hr.  Ben.  16,  9, 
3.  liatt  Oiffinpen,  weiches  auch  Hr.  W.  hat,  die  von 
ihm  gebilligte  Lesart  Cajfupan ;  auf,  vom  Hafen  diefes 
Naaneas  in  Cnrcyra.,  der  auf  aih*a  Munzea  bey»  Ra- 
fche  h.  v.  und  Eckhel  Doctr.  nun»,  vett  Bd.  2.  S.  163  ff. 
Caflbpe  heilst!  —  Eine  tretBiche  Aufhellung  bat  auch 
16,  22.  4.  cfie  dunkle  Stelle  vom  Demetrius  und  Bellie- 
□us  erhalten:  denn  Bitänus  Ii  eil  Hr.  Ben.  für  Bäiienus, 
To  wie  Pigh.  in  einer  andern  Stelle  des  Cicero  Brut. 
47»  S-  —    Bie  Endung  is  im  Nouuuat,  Plur.  bat  jetzt 

ris, 
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Hr.  Ben.  einigemal  als  alte  Schreibart  io  den  Text  auf- 
genommen, ah  9,  26,  I.  ftmiliaris  und  10,  8,  5  Ubo- 
ris,  welche»  er  n<Kh  im  erften  Theile  zu  l,i,il.o»uiü 
■ —  prarftntis  verwarf. 

Gottijcomm  u.  Leipzig!  Jtalietifchr  Sprnchlthre  ven 
Qolt.  Lud.  llaliis.  1794.  437  S.  t». 
Dtefe  Sprachlehre  ift  zunachtt  für  die  italienifche 
Chrefromatl:ie  beliimmt,  weich«  der  Vf.  fchon  1789 
zu  Lemgo  herausgegeben  hat,  die  von  deu  leichterten 
profaihheu  Auftauen  bis  zu  den  Gedichten  des  Taflb 
und  Petrarca  ühergeht.  Sie  ift  ZW«  für  jeden  erften 
Unterricht  in  dich  r  Sprn.  he  .  doch  aber  hauptlachlich 
zum  Beilen  derjenigen  eingerichtet.  Welche  lic  für  lieh 
zu  lernen  wünlchen.  Daher  das  weitl  luftige  zweite 
Capitel  von  der  Wortableitung,  in  welchem  die  Bil- 
dung der  italienifcben  Worter  aus  der  lareinifchen  und 
fianzüiifcben  Sprache  gezeigt  wird,  und  wodurch  der 
Anfauger  mit  einer  Menge  Vo  abcin  bekannt  werden 
füll,  ehe  er  (ich  an  das  Ueberfotzen  feibft  wagt.  Im 
Ganzen  genommen  zeichnet  i  ch  diefe  Sprachlehre  vor 
vielen  andern  au  Brauchbarkeit  und  Kürze  aus.  Der 
erfte  Tbelt  enth.ilr,  aufset  der  1  e  hre  von  den  Buchita- 
ben und  ihrem  Laute,  der  Wortableitung  und  dem  To- 
ne, hauptfachlirh  nur  die  Formen  der  Kedetheile.  Uie- 
b^y  mufs  Ree.  bemerken ,  dafs  das  dritte  Cap. .  vom 
Ti.ne  oder  Ac cent,  eine  grofsere  Ausführlichkeit  ver- 
dient Latte  ,  da  die  Kcnntnils  des  Tone*  für  einen  An- 
fänger fehr  wichtig  ift,  beiunders  wenn  er  weder  die 
Jageioamdche  üramnratik ,  noch  ein  accentuirtes  Wor- 
terbuch beftzt.  —  Der  zweyte  Theil  handele  von  dem 
Gebrauche  der  Redetheile,  oder  von  der  Zufaromcnfe 
tzung  der  Worter.  In  dem  zweyten  Abfihn:tte  def- 
felben,  wo  der  Gebrauch  der  Trapolitionen ,  als  Calus- 
zeichen,  gelehrt  wird,  hätte,  flott  der  ewigen  Leyer, 
..die  Prjpohtion  di  oder  a  oder  d.i  wird  gefetzt  auf 
„die  Frage,**  der  Uuterfchied  diefer  Cßfuszehhen  j  hi- 
lofophiich  entwickelt  werden  fotlen;  welches  frevlich 
auch  in  der  Jagemannifchen  Sprachlehre  nicht  gefche- 
hen  jft.  _  Der  dritte  Theil  umfafst  die  Kechtfcbrei- 
hung  uaddie  poctifchen  Freyheiten.  Die  letztern  find, 
fo  viel  es  fich  thun  liefs,  unter  beftiramte  Regeln  ge- 
bracht und  hernach  in  alphabctifcher  Urdnung  aufge- 
ftellt,  zum  wenigften  die  verändert  n  Worter,  welche 
man  bey  Dichtern  am  luufiglten  antrifft. 

Lairzic.  h.  Breitkopf:  C.  VaUm  CatmlR  cermine  mi- 
vara.  Editicincm  curavit  Theopk.  Htm.  Farbiger 
Scbol.  NkeL  LipL  Cour.  1794.   1554  S.  gr.  8. 

Der  verewigte  Breitkopf,  welcher  die  eckigten  drut- 
fchen  Bochtlaben  nkht  wollte  fallen  hrflen ,  trug  doch 
viel  zur  VerfchOncrungder  lat  ein  i  f  eben Scbrifl  her,  und 
roarhte  noeb  gegen  das  Ende  feines  Lebens,  einetl  Verfuth 
der  Art.  welcherdem  Didotfchen  Schnitte  \  ielleiebt  Bichl 
ganz  an  Schönheit  gleichr,  aber  doch  (<>  ausgetjlien  ift, 
dafs  er  die  Verglcichung  mit  der  gefiillijiiie»  ond  te- 
fchnTackvoirften  deutfehen  Schrift  au<h  :lt.  Eine  Reihe 
von  Handausgaben  altrr  Claftiker  füllten  m  diefem  dru- 
cke erfcheiuen,  und  der  Anfang  wurde  mit  einer  Ausgabe 
der  kürzere  Gedichte  des  Catull  gccnhcbt.    Da  uach 


Breitkopf»  Idee  die  andern  Zwecke  eao  Gefetze  der 
Schönheit  untergeordnet  wurden ,  fo  mufsten  die  un- 
gern Sylbenmaafse,  nach  denen  ßcb  ein  Vers  nicht 
ganz  auf  eine  Zeile  diefer  Schrift  bringen  liefs,  den 
kürzern  Henderafy  Ilaben  Weichen  und  auch  die  langern 
Catullifchen  Gedichte  Wurden  ousgefchloflcn,  um  auf 
jeder  Seite  ein  kleines  Ganzes  zu  haben.  Man  dachte 
bey  dein  Vorhaben,  eine  folche  Handbibliothek  von 
Ciadikern  zu  veranstalten ,  weder  an  Schüler  noch  an 
eigentliche  Philologen,  fondern  an  Begüterte,  die  in 
der  Auswahl  ihrer  Bücherfammlung  auf  Schönheit  fe- 
hen*  und  an  Qefchäftsmanner  und  Liebhaber  der  AK 
ten ,  die  zu  ihrer  Erholung  und  Unterhaltung  lefen. 
Darnach  richtete  lieh  auch  die  Behandlung  des  Schrift- 
Hellers.  Der  Herausgeber  legte  Dörings  Text  zum 
Grunde,  und  kam  durch  eigne  Vergleichung  mehrerer 
Ausgaben  zu  der  Ueberzeugung ,  dafs  Catull  an  den 
meinen  Stellen  gerade  fo  gefchrieben  habe,  wie  ihn 
D.  Ahreiben  lade.  Doch  nahm  er  hie  und  da  auch  an- 
dre Lesarten  auf,  wovon  hernach.  Kurze  Anmcrkuu- 
gen  zur  uotbdürftfgen  Erklärung,  weh  he  weniger  auf 
die  Sprache  als  auf  Gcfc  lochte ,  Erdbcfchreibung,  Al- 
terihümer  u.  f.  w.  Beziehung  haben,  auch  bisweiten 
den  Sinn  und  Zufamtuenhang  eine«  Gedichtebens  oder 
den  d-iind  einer  aufgenommenen  Lesart  angeben,  lind 
in  di-- 'letzten  Bogen  hinter  dein  Tezte  verwiefen.  Der 
gto  >.  re  Theil  dcrfelben  ift  aus  den  Dbringfchen  An- 
merkungen-entlehnt.  Für  den  blofsenLefer  aus  Licb- 
baberey  und  zum  Zeitvertreib  möchten  he  nicht  aus- 
reichen. Gleich  im  erften  Gedichte  erfahrt  er  nicht, 
wer  der  Cornelius  fey ,  dem  Catull  feine  Gedichte  wid- 
met und  die  blofoe  Verweifung  auf  den  Fabricius  und 
Ernefti  ift  hier  zweckwidrig.  Ebeu  fe  wenig  find  fo 
manche  andre  Nachweifungen  und  Erlauterungen  des 
Sprachgebrauchs  aus  dein  Griechifchen  an  ihrer  rechten 
Stelle.  Folgende  Abweichungen  von  Dörings  llecen- 
iion  lind  uus  aufgettofsen.  1 ,  7.  und  anderwärts  wird 
richtig  Jupiter,  nicht  ^ttppiier,  gefchrieben.  3,12. 
illuJ.  6, 1 2  ift  eine  Vennuthung  aufgenommen,  die  Döring 
nur  in  der  Anmerkung  vorgetragen  hat;  eben  fo  19,  20. 

8 .  14  **•  heller  als  Döring :  rogaberii  ntdlam  —  m- 
Cttm.  10,  8-  quanto  aerr.  v.  10.  tnrt  ift  ein  Druck- 
fehler für  nec.  Ein  anderer  Druckfehler  ift  74,  6.  (Fur- 
hig.  68.  6.)  parrumn  für  ^ntittjin.  —  xo,  27.  matte 
m,  welches  auch  D.  in  der  Anmerkung  billigt.  —  II, 
24.  jractus,-  -dem  auch  D.  günftig  ift  für  taettts.  — 
Das  I9te  Gedübicben  an  den  Priap  halt  der  llerausg. 
für  Nathahruung  wnes  fremden  Dichters  von  C.  20.  — 
U.  richtig  tuguri.  —  20.  14.  folgt  er  D'Orville's 
.  Verbefierung  ttuaki ,  welche  ajeh  D.  gut  hcifst.  — 
2,5.  5.  Hl  ringt  klammert  uud  wird  vom  llerausg.  für 
unaetn  gehalten.  31.  11.  ift  pro  ausgeladen.  — '  si,  1. 
avi.  -  v.  S.  ift  nach  Cotradin  ergenzt.  —  73,  6.  wird 
wegen  feiner  Hurten  für  Nicht  Catultifch  gehalten. 
95  .  6.  ( Forb.  H8-)  cana.  v.  9.  ift  foiUUs  nach  Muret 
Lereingefetzt.  102,  (95)  3.  ließ  der  Heraus^.  Meijttr 
cjfe  humieSi  Uhnm  etc.  und  erklart  jene  Worte:  et 
vie  quoque  itiveni;  s  effetaleifi;  ziebt  aber  das  Folgende 
z'jiu  Pentameter.  Noch  bemerken  wir.  dafs  vor  dem 
Texte  eine  kurze  Nachricht  von  Catulis  Leben  fteht 
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VOLKS  SCHRIFTEN. 

PtAC  U.W1F.N,  in  derSchÖrifeldfchen  Bnchh. ; 


Cliri/l- 


liches  Sittenbuch  für  den  Bürger  und  Landmann. 
Zum  Gebrauch  der  Katholiken  eipgerichtet.  1793. 

367  S.  8.  (1*  8*0 
Ree  hat  das  Original  nicht  bey  der  Hand ,  um  eine 


genaue  Vergleichuog  anzufallen.   Doch  fcheint  Ihm 

das:  zum  liebrauch  der  Katholiken  eingerichtet,  in  nicht 
•viel  Mehrerem  zu  beliehen,  als  dafs  hier  und  da  auch 
der  heiligen  Meile ,  der  letzten  Oelung  u.  dgl  gedacht 
wird.  Dazu  harte  es  denn  wohl  eigentlich  diefe»  Nach- 
drucks nicht  bedurft. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


'OtKONAMtt.  Keubrandt-mburg ,  b.  Korb;  Fb«  riehtigem 
Jnfrkiügin  der  Landgut«,  oder  Nachweifung .  wie  man  im  Ver- 
kauf  -  und  Verpachtfall .  den  jetzigen  Prctfen  aller  Produoe  an- 
gemeffeti,  Jen  Werth  der  Gürer  fowohl  nach  boniririe*  Flächen- 
inhalte derfelben ,  als  andern  Einkünften  b.-uirame<  k^nn,  1794. 
Ohne  Vortier.  ; 3}  Bog.  8.  —  .Wahres,  dringendes  Bedurfnifs 
iftfreylkh  eine  folche  Anweifun? :  da  der  käufliche  Wenn  fo- 
wohl,  alt  der  Nu«miir*erirag  diefer  Güter  gewöhnlich  nach  fol- 
cheu  MafsfUben  bettimmt  vird .  deren  vernuyntliche  Hiehti.'. 
keil  blofs  iheüa  auf  vieljährigen,  den  jetzigen  Zcitumft  iuden 
nicht  mehr  au<;emeffenen  Oblcrranzen,  theil*  auf  marinich'>hi- 
geh  willkührlichen  llvpothefen  beruhet.  Daher  die  grofse  V«. 
fchiedenheit  in  den  Formen  der  Anfchläge  und  die  häufigen  Be- 
merkungen der  Unzuverläfsipkeit  in  ihren  AnUtzcn.  Aber  die 
Ausf.tllur.jj  jener  Lücke  in  der  CtmeralwilTenfchaftjrrfodert  eine' 
vollftitidute  Kenhtnif«  von  den  in  allen  deiitfchcn  Provinzen  bis- 
her uMirhen  Einrichten een  der  Kauf,  und  t'aehtanfehhüre.  Die 
anErttfiif*  Schrif»  enthalt  v.war  nicht  die  Ailfftallaii/  f.ilcher  «11- 
inen  Gruitdfatle  zur  Schätzung  der  Kauf-  uhd  Picutanfehla- 
ge;  aber  fie  kann  alt  e:u  brauchbarer  B»i  trag  zu  einer  folchen 
künftigen  allgemeinen  Theorie  über  dü*fc-ti  Gegcjißand  angefchen 
werden  .  Indem  fie  von  Seiten. der  Mecklrnburgifchen  Landgüter 
eben  folche  Nachrichten  liefert ,  als  von  Bernmigfen  und  roo  £«-" 
grl  von  Seiten,  der  Sächdfchen  Landgiüer  geliefert  haben.  Dies 
wird  aas  einer  (utntaarifchen  Atizeige  det  Inhalts  und  einigen  Be- 
in erkunden  darüber  hervorleuchten. 

Der  ganze  Vortrag  handelt  in  zwey  Abteilungen  juerft 
vt»n  den  Gclteranfchlägen  überhaupt  und  hiertüf  von  ihren  ein- 
zelnen Theilen  infonderheit.  In  Betreff  des  Erfteru  erkennt 
der  Vf.  der  angeführten  Griinde  wegen  keine  von  den  beiden 
fewöbnlichen  Methoden  in  Verfertigung  der  Atifchliige  für  fich 
allein,  nämlich  weder  die  Berechnung  des  Ackerbaues  nach  der 
Ausfiat  und  dem  Ertrag  an  Körnern,  noch  mach  dem  Flächen- 
inhalte der  Grundftücke  und  ihrer  natürlichen  Güte  für  eine 
fiebere  Schätzung  des  Ertrags  und  des  Werths  der.  Güter,  und 
behauptet,  dafs  man,  um  diefe  zu  erlangen,  das  Augenmerk 
nicht  blofs  auf  die  Gröf*e  und  Güte  der  Grundftücke,  fondern 
auch  zugleich  und  hauptfäcblioh  auf  die  Preife  der  Prnducte  da- 
von richten  muffe.  Iiiemil  iß  Ree.  in  Abficht  des  Erftern  a  1s- 
daun  völlig  einverftanden ,  wenn  zuförderft  eine  richtige,  fefle 
ClalTiftcation  des  Unterfchiedes  der  gedachten  Gute  vorhanden 
ift.  Diefe  kann  aber  aus  der  natürlichen  Befchafrenhejt  und  !*• 
ge  des  Bodens  nie  fo  genau,  als  aus  dem  durch  Qeifsige  und  ge- 
fohlckte  Benutzung  deffelben  wirklich  erlangten  Ertrage,  be- 
fiimmt  werden :  und  fo  wird  ma«  doch  immer  hiebey  auf  da*je- 
nv'e,  was  von  der  bisherigen Bewhrthfchaftung  erfolgte, «nnd  was 
durch  ihre  Verbefferung  etwa  noch  erfolgen  könnte ,  Rückftcbt 
nehmen  muffen.  Die  von  dem  Vf.  in  der  Folge  angegebene  Claf- 
fification  bleibt  viel  zu  willkührlich  und  zn  vielen  Veränderungen 
unterworfen ,  als  daf«  fie  überall  zum  fichern  Leitfaden  dienen 
"  könnte.  Hiemächft  hat  es  frey lieh  feine  Richtigkeit ,  daf«  die 
gewöhnlich  in  deiv  bjshejfigenPaehta»ifchlagen  bey* 


beV^* 


:hsltenen  Preife 


und  daf*  fie  mit  ihre» 

in  nähere  Uebereinüimmuttg  zu  fetzen"  find :  es  kann  abei 
che»  rächt  fo  gerade  hui.  ,wie  von  dem  Vf.  fondern  zur  nötht- 
geq  Sicherheit  des  Verpächters  fowohl.  als  de?  Pächters .  nur 
vermittelte  eines  Solchen  vieljahrigen  Durchfthnitu  gefchehea. 
wodurch  da*  abwechselnde  Steigen  und  Fallen  diefer  Preife  über 
und  unter  dem  »liuelberrage  gegen  einander  balancirt  wird. 
Nicht  wohl  kann  hingegen  llec.  dem  Vf.  in  demjenigen  beypf.ich- 
ten,  was  er  in  der  erö^.i  Abtheilung  beyliuffg  gegen  die  gewöhn- 
liche Art  der  Pachcerhffmujeii  w^en  erlittner  Unglücksfalle  erin- 
und  zu  ürer  refferen  Einrichtung  angerathen  hat.  Sollte. 
IcmvinnhmaufijefteiitenGrundfatze  S.  2.)  der  Eigewthümer 
all*  zufällige  Schaden,  wodurch  der  Pachter,  ohne  fein  Verfchul- 
dei»,  einen  Theil  der  angeschlagenen  Nutzung  eüigebüfst  hat. 
uud  die  jenen,  wenn  er  die  Wirthfchaft  fdbß  betrieben  hitu. 
auch  betroffen  haben  würden,  diefem  zu  reriniten  verbunden 
feyn;  fo  würde  daraus  folgen .  dafs  auch  der  Pächter  frnuldig- 
foy,  dem  Ett^mhumer  de«  über  den  Pscatanfchleg  hinausgehen^ 
den  höhern  Gewinnt!,  welchen  der  Letztere  bey  eigener  Füh- 
rung der  Wirthfchaft  durch  fündige  ErcignirTe  würde  erlangt 
tiabeii,  zu  i  berlaffen:  welches  doch,  auf  kein«  Weife  flau  ;  n- 
der,  noch  Aatt  h'uden  kann.  Und  wie  könnte  wähl  dem  Ver- 
pächter aufgebürdet  werden,"  feinem  Pächter  Aga*  den  dureh 
Feuersbrunft  erliutJten  Verluft  an  M»b,:-.m  zu  erictzen?  wel- 
ches doch  der  Vf.  (S.  4.)  behauptet.  Werden  diePachtanfchlä- 
gejiacb  wenigftens  12  oder  noch  befler  I »jährige«  ^JurcliXchnii- 
ten  des  wirklichen  Ertrages  —  uud  zwar  mit  c'ebergebung'  fok» 
eher  Jahre,  in  welchen  fich  ganz  ausserordentlich  rrotse,  dea 

ganzen  Hauihalt  zerrüttende  Unglücksfälle  ereignet  haben   

verfertiget :  fu  find  in  den  Rcfaltaten  folcher  Durch fshnitte  die 
Abgänge,- welche  gewöhnlich*;  widrige  Vorfälle  in.  derXjtndwirth- 
fchaft  verurfachen,  folglich  auch  ff  hon  die  dem  Pächter  deshalb 
billig  gebührenden  Vergütungen  mit  begriffen.  Alsdann  bleiben 
nur  noch  die  vorerwähnten  feltenen  Unglücksfalle  z.  Bi  ganx-, 
oder  zum-erröfsfcn  Tneile  eing^büfste-Nutaung  durch  Krirrsver- 
beerung.  Ilagclfchlag,  Viehflerben,  etc.  zur  gittlichen  Behandlung 
und  Beftimmung  des  Erfatzes  zwifchen  Verpächter  und  Frachter 
übrig.  In  diefem  Verfahren  liegt  für  beide  weder  Unbilligkeit. 
Unöcberhr.' .  noch  Zweckwidrigkeit,  und  weniglleris  für 
mehr  Vonheil,  «is  wenn  ert  nach  dest  Vi. 
alage  fS.  5.)  ohne  alle  RückGcht  auf  Uoglucksfa^t  den 

Ertrag  im  P^chtgel- 


noen 
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Verfi 
Ertrae 


der  landliche«  I^dfKte^d«B*iezUj(eu  Z^twsollandcn  gar  nicht 

**»  .  . 
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EtgemhumcT 

ohne  alle  RückGcht 
feines  Guts  berechnet,,  fich  diefen 
de  roll  bezahlen  läfst  und  daher  diu  Verbindlichkeit"  der  fci- 
neaj  Pächter  im  jedem  UmglucksjalU  zu  gebenden  -Entfehädi- 
gung  mit' der  Ungewißheit  übernimmt,  ob  die  von  thtk' fnr 
diefen  Zweck  von  dem  Parhtgvidc  zurückgelegte  Snvtzne  hiezu 
hinreichend  feyn  werde,  oder  nicht..  , 
m  Die  richtige  Beurtheüung  der  in  der  3ten  Abtheilun'g  er.tjüa'.- 
tenen.  Beftimmungen  des  Anfchlags  von  einzelnen  Ge^rrftiitdeu 
der  I^andwirthfchaft  mufs  Ree.  wegen  ihrer  Beziehung^ auf  Ak 
tfnppelwirthfchaft  im  Meklenburgifchen ,  aaf  die  dafelbft  gati^a- 
ren  Vrrkaufspreife  der  Naturalien  und  andere  Ix>caJverbiiltjüiTp 
dettjenitren  Überlaffen.  welche  die.  faiezu  erfoderlicn«  «am 
KeiMitnui  befitx^.  _ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


Freytags.   dtn  18.  Septem'btr  1795. 


ARZNETGELA BRTHEIT.  »igen  Wurzeln  gewähre,  in  fich  habe.  —  Dt r Meertmg 

{Zn/ltri,  ntvitimi  L.) .  den  der  Vf.  aus  Venedig  erhai- 
Lsirzig,  b.  Böhme:  Franz  MnrabeUCs ,  Apothekers  ten  harte,  gab,  nachderEinäfcheruuguod  Auslaugtmg 
des  grofsen  Hofpitals  zu  Pavia,  öffentlichen  Repe  d<r  Afche.  eine  falzgefäuerte  Sode,  die  kein  freyes 
ritors  der  Chemie  dafelbtt  u.  f.  w.  Plujßl'ch-  cheni-  Mnerallaugenfalz  enthielt  und  Oberhaupt  fo  rein  war, 
/cht  Aufjatzt  zwr  Erwiiterung  der  Arzneywifftn-  dafs  fie  in  diefer  Hinficht  fowohl  das  Meerfalz  als  das 
fehaft  und  Qekonvmu ,  aus  verfchiedenen  iralient-  Soolenfalz  übertraf ;  es  fey  daher,  ineint  Hr.  Hfl. ,  nicht 
sehen  periodifeben  Werken  und  dem  eigeahindi-  unwahrfebeintich .  dafs  man  diefe Tangart  und  vielleicht 
gen  Maoufcripte  des  Verfaflers  gefammelt ,  Aber-  auch  manche  andere Seepftanzea  mit  Vortheil  beym  Köch- 
fetzt and  erläutert  voo  D. Salomo  Cou/ranii»  Titins,  falz  benutzen  könne.  —  Die  Rhabarbern/ arzet  äußert, 
der  Pathologie  uni  Chirurgie  öffentlichem  fubfti-  einigen  hier  erzähltet»  Verfuchen  zufolge ,  eine  ftark© 
toirten  Profeffor  in  Wittenberg  n.  f.  w.  1795.  134S.  gegenwirkende  Kraft  auf  das  freye  Laugenfalz  und 
f.  <9  &•)  '  aaa  kann,  wie  der  Vf.  behauptet,  aus  der  blutrothen 

D Farbe,  die  das  Pulver  jener  Wurzel  oder  der  daraus 
ie  kleinen  Abhandlungen,  die  Hr.  MarabrUi  fett  verfertigte  Aufgufs  nach  der  Vermifchung  mit  einem 
einigen  Jahren  abgefäfst  und  tbeile  felhft  heraus-   fliLTigen  Körper  annimmt,  mit  Sicherheit  auf  das  Da« 
gegeben ,  theils  andern  Schriftftollera ,  z.  B.  den  Herren   feyn  eines  folchen  Salzes  fchliefsen.  —  Aua  mehrere, 
ßrugnatelti ,    drmxnati  u.  f.  w.  zur  Bekanntmachung  wie  es  fcheiot,   kranken  Mndbeerbätm*n ,  befonriers 
Iberlaflen  hat ,  zeichnen  (ich  in  der  That  durch  neue  aus  den  Stimmen  derfelben ,  bat  der  Vf.  einen  dunkel- 
«od  wichtige  Beobachtungen  fowohl,  als  durch  nutz-   rothen,  übelriechenden  und  fcharfen  Saft  erhalten,  der 
liehe  Folgerungen  lo  vonheilhaft  aus ,  dafs  fie  einet  eine  Mifchung  aus  Waffier ,  einem  dem  Sauerkleefalze 
Verpflanzung  auf  deutfehen  Boden  fehr  Werth  waren,   ähnlichen  Salze  und  EKtractivftoffe  war.  —  Der  aas 
Wir  zweifeln  defshsJb nicht«  dafs  die  Naturferfcher  den  frifchen  Beeren  der  Bnmnenkrejfe  gepreftte  Saft 
«saferes  Vaterlandes,    die  bisher  nicht  Gelegenheit  gab  bey  der  Uoterfuchung  eyweifsartige  Materie  and 
gebebt  hatten ,  fich  mit  den  Entdeckungen  des  Vf.-ge.   fehr  reinen  Salpeter,  und  eben  diefes  Mittelfalz  bat  Hr. 
nau  bekannt  zu  machen,  dem  Sammler  diefer  Schrif-    M.  auch  ans  den  Stangeln  des  BiUerfdfses  erhalten; 
tea  Dank  wiiTen  werden.   Die  Sammhin  j  enthält  indef-  die  Wurzel  der  Hauhechel  zählt  er,  feinen  Verfuchen 
fea  nicht  blofs  diejenigen  Abbandlungen  des  Ha.  M.  die   gemäfs,  nnter  die  reichlich  mit  Harze  vergebenen  Pilaa- 
fxben  ehedem  gedruckt  waren,  föndern  auch  einige,  zenkdrper,  und  deu  Saft  der  Beeren  da  gemeinen  Ho- 
die  der  Vf.  noch  nie  öffentlich  mirgetheilt  hatte.    Eint    Utzdtrs  unter  die  Flüßigkciten ,  die  zur  geizigen  Gan- 
ge tob  den  hier  gefamraelten  Auffätzen  des  Hn.  IS.  ha-   rung  fehr  gefchikt  find.    3)  Unterfuckung  des  Hirns 
b«n  Wir  den  Urfchriften  nach  in  dielen  Blättern  ange-  von  nnem  QelbfAchtigen.    Der  Vf.  hat ,  bey  der  Ver- 
reigt ;  von  dlefen  wollen  wir  nur  die  Ueberfchrifken  mifchung  diefes  Urins  mit  verschiedenen  gegen  wirken- 
nennen  und  die  Lefer  auf  die  Stücke  der  A.L.Z.  ver-  den  Mitteln  fowohl,  als  bey  der  Bearbeitung  deffelbea 
Weifen,  in  welchen  fich  Anzeigen  von  den  Felben  (in-   kn  Feuer  und  mittel  ft  der  natürlichen  Zerlegung  und 
den.    l)  Quirn f dt e  Verfuehe  Uber  den  Hrkifdun  Weizen  Fäalnifs,  bemerkt,  dafs  der  BeHaudtheil,  von  welchem 
aagefteüt  int  Jahre   17(7.     2)  Kurze  chemifthe  Un-  diefe  Flufligkeit  ihren  bittern  Gefchmack  bat,  von  fehr 
terfuehung  verschiedener    Pßanzenkorprr.     Die  Cola-  flüchtiger  Befcbaflfeobeit  ift  und  in  diefer  Rücklicht  viel 
guatawurztl,    von  der  neulich   Geimetti   aad   Cor-  Aehnhchheit  aalt  einem  ätherifchen  Ocle  hat.    Des  fär- 
istsMts  ia  medicinifcher  Hinficht  gefchrtebeu  heben  bendeWefea,  das  diefer  Urin  enthält ,  fcheint,  nach 
i'A.  L.  Z.  I79S*  So.  220),   ift,  den  Verfuchen  des  den  damit  aageftelltea  Verfuchen  zu  urrbeileu,  von har- 
Vf.  zufolge,  aus  erdigen,  feifenartigen  and  fobleiraigen  ziger  Natar  zu  feyn,  und  durch  die  Salz« ,  die  dem 
Thetlen  zufamtnengefetzt,  die  fich  bey  weiterer  Bear-  Urine  beygemifebt  And,  im  Wafler  delTeibea  auflöslich 
beiteng  in  Kalkerde,  Ataunerde,  Eifen.  Koch  Tal  z  und  gemacht  zu  werden;   die  Qalle  könne,  fetzt  Hr.  iL 
vegetabllifches  Alkali  zerlegen  UiTen.    Harzige  und  ey-  hinzu,  nicht  die  Utfacbc  der  gelben  Farbe  diefes  Urin* 
weifsartige  Theile  bat  Hr.  itf.  in  diefer  Wurzel  nicht  feyn;  denn  jener  thierifebe  Saft  besitze  ganz  andere 
entdecken  können .  euch  ver  liehen  er,  -  dafs  fie  keine  Eigen  fchaften ,  als  das  färbende  Wefea,  and  wenn  auch 
flüchtigen  und  feinen  Stoffe  and  keine  lufttormtgen  wirklich  Galle  in  dea  Urin  erelbfücbsiger  Kranken  übec- 
Flüfligkeiten  ,  die  in  Rücklicht  der  Menge  and  Befcbaf-  gegangen  wäre,  f*  müfste  he  durch  eiuogewüTe,  noch 
fenheit  ron  denjenigen  rerfchiedea  wären ,  die  die  sieht  genau  bekannte  Zerfetzuog  umgeändert  und  fo 
cheanifche  Zergliederung  aas  andern  traUana  aad  hol-   einiger  ihret  wefeatUchen  EigenXchafren  beraubt  wor 
4,  L,  Z.  1795-   Dritter  Bank  Ffff  rfea 
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den  feyü  u.  f.  w.  4)  ünUrfuchungen  einiger  zirgehrti- 
gvn  Paulen  ßtee  aus  wrjclthcdeium  met&kUmcn  Hamen. 
1fr.  .1/.  ha;  u j r  wcoig  Varfui  h>  aui  foh  hon  Sedimenten 
anjeßeüt r  iruIefTen  glaubt  er  doch  aus  den  Erfchcinun- 
gen,  die  er  dabey  beobachtet  bot,  folgern  zu  können, 
dafs  diefc  Boden^zc  von  der  Subftau/. .  aus  welcher 
die  Knochen  befiehen.  nicht  merklich  verfchieden  find. 
SJ  L'-:terJit.hti*si.t v:  .in  thi±nfihen  Krankheit: floßt,  die 
d.r  HwÄrefl  Milch  unJ  dm  Eiter  ähnlich  uarrn.  Die 
Vtifcbaqtgfd  Fcu<.hri-keitcn,;  die  Geh  11/  verlcbicdcnen. 
Hyhui  dc»«B8nfcblieb«y  Korpers  und  auch  an  andern 
Deren  b.v  ,Perfonen  finden,  die  am  Kindbetterinßebcr 
kunk  gelegen  haben,  lind,  wie  der  Vf.  durch"  wr- 
legendo  und  vergleichende  Vrrfuche  darthut,  keine- 
|t]iU'bft»»r«IZitOgen,  fanden  vielmehr  verdorbene  Flüf- 
fii^keilen.  die  wahrend  der  Krankheit  enißacdcii  find 
und  iich  in  di<efem  oder  jenem  Tbeile  des  Körpers  aa- 
gefeinntlet  haben.  Hr.  .*»[.  bat  die  Beobachtungen,  wel- 
che ihaverai.Ufst  Jkaben,  diefes Unheil  zu  fallen,  meh- 
«erctn&le  gemocht,  und>nieEiTcheinun:7en  bemerkt,  die 
(Jia  Meynung  derir.  weicht'  lolche  Feuchtigkeiten  iiir 
Jriihh  hflticn",  begtinßigen  kftlUJtef.  Er  hat  ic-merhicr- 
bey  die  Ejifdcvk-.ing  gemacht,  dafs  fuh  dicfe  und  man- 
eist  andere  krankhafte  Feuchtigkeiten,  z.  B.  der  nicht 
eitc.srtige  Bntßauswurf  u.  f.  w.  b«y  der  Bearbeitung 
mit  rerflofieiKtn  ätzendem  YVeinßeiiifalze  uud  andern, 
luftleeren  Alkalien  cbeu  fo,  wie  wahrer  Eiter  verhiel- 
ten.. Er  macht  fonach  den  Schlufs.  dafs  das  voab'nu- 
meuer  vorgefchlageueMiUel,  den  Eiter  von  andern  ahn- 
lichen Feuchtigkeiten  zu  unterfcheiden ,  fehr  zw  ej  deu- 
tig fe.y  und  da*  Zutrauen  das  man  darauf  gefetzt  hat, 
keine« weges  verdiene.  *>)  Verfocht  über  eine  Feuchtig- 
keit, die  n«i  demfrabtl  einer  bauchwafferfitchtigen  Ft au 
quoll  Kiid  dir  für  ein  wahres  Eiter,  oder, '»tieft  andern, 
jur  ii»e  t  erartige  Met»rie  zu  heilte»  iß.  Diele  Ffufhg- 
beft  war,  dem  suif%etn  Anfvhn  «ach,  einem  Stblciuie 
U-h'ruhul. rh,  doch  baue  lie  cii.e  Mikbfarbe,  gabaufder 
Zun:je  ohaon  fidzigen  eckelbsften  üefchmack  zu  erken- 
nen uii'i  verbreitete  einen  lehr  unangenehmen  Geruch ; 
fie  verhieii  fieb  bey  der  W»rmq  des  kochenden  Wallers, 
wie  hubmthb  und  verwandelte/ich ,  v  ie  diefe  zu  thun 
pf.ept,  tbeils  in  eine  ktlfigc  Mnferie,  tbeils  In  ein  der 
l  rr„aiirjten  Moike  ähnliches  Waffen  bey  <!<  r  chiini- 
fcuen  Unterfuchong  fand  der  Vf..  dafsfi*  ein  Eiter  10a 
*  «ir;ncr  Art  war,  das  viel  Kothlalz,  *iae  der  Milch  glei- 
chende Feuchtigkeit  und  einen  befondirrn  noch  nicht 
hinlänglich  bertimmren  lleliandtbeil  ib  feiner  Mifcbusg 
haue, "  der  fich  bey  der  Bearbeitung  diefes  Eiters 
mit  Scheid.e\vafl>r  umer  derGeftalt  einer  wachMirtigen, 
doch  im  Weingeiße  aullosiaheu  Materie  abfeheiden  IUfs 
u.  1.  w.  7)  Chcmifefu  Prüfung  /der  w*fferigen  Feuchtig- 
Mit,  die  uureh  de*  BcuclfttJ.  ro»  einem  U'efitjüciitigsn. 

kUntfeuea  bjhtute  zu  Haina  abgezapft  ivör.ln  u>*r. 
(A. JU.Z.  1795.  NO.  159).  S)  Anhang, kU  ta> rer  Auj fitze. 
In  diefein  Abfchnitte  erzahlt  der  Vf.  nur  die  Rnlttltefe 
einiger  Verfuchc,  die  er  mit  Mofclius.  mit  dem 
Syeukil.  Üchweifse,  Vrine  und  Stvhle  verfchiedener  mit 
cVer  Lulifcuche  behafteter  Ptrfouen,,  die  mit  Queikiil 
berarzaeyen  behandelt  wurden,  angeltellt  hat,  (nach, 
welahejijiiM.  auerJl  gxwuuuc  ifctoiU<d  »«•  vi*l  Ex-, 


troctivfloff,  Schleim,  etwas  bitterer  Materie,  Wenigem 
Harze  und  pbosphorgefauartem  ilucbtigen  Laugenfalze 
zufaaimengefet/.t  iß,  dt'e  erwähnten  Excrcnaente  der 
venerifeben  Kranken  aber  keine  Spur  von  Queckfilber. 
Weder  in  metalfifchcm  .  noch  in  falzigen»  oder  verkalk- 
tem Zußaude  zu  erkennen  geben.)  und  macht  zuletzt 
eine  TOilbfübafte  Bereiiungsart  eines  lehr  guten  EfflgM 
ohne  Wein  (nämlich  aus  eincr.Auftöfun^  des  Honigs  in 
Walfer)  bekannt,  die  wenigstens  in  manchen  Gegenden 
mit  Vorthcll  befolgt  werden  kann.  —  D*c  von  uns  ehe- 
dem (A.  L.  Z.  1795.  No.  151)  angezeigte  Abhandlung 
iüterdit  Defiandtkeile  des  Urins  der  mit  ihr  H.-.rnrulir  te- 
hafteten  Kranken  lt.it  der  Uersusgeber  in  diefes  Werk 
uicht  aufnehmen  können,  weil  er  fie,  wie  er  in  der 
Vorrede  fagt,  bey  Abfüllung  deiTeiben  nicht  bey  der 
Hand  gehabt  bat.     Er  beßatigt  iudeileB  mit  wenig 
Worten  die  Richtigkeit  der  Erfahrungen,  die  Hr.  Ji.  in 
die  fem  Aufiaf/.e  befchrieben  hat ,  und  verft>rtcbt^  ihn 
nebß  den  übrigeu  Schriften ,   mit  deren  Aufarbeitung 
der  Vf.  uoch  berchaitifit  iß,   fo  bald  als  möglich  in 
einem  zweyten  Banda  nachfbJgeu  zu  lallVu.    Wir  fehen 
der  Erfiillung  diefes  Verlprechri.s  mit  Verlangen  ent- 
gegen, in  der  Zuveriicht,  dafs  Hr.  7".  f»e  mit  eben  dein 
Fleifsc  hebtfndeTn  werde«  als  die  gegfcniv artipe  Samm- 
lung, in  der  wir  feine  Ueberfetzung  (einige  Schreib- 
oder Druckfehler,  z.  B.  S. 7.  Z.  10.  S.  II.  Z.  14.  S.  104 
Z.  :6  u.  f.  w.  abgerechnet,  die  kaum  zu  Milsverßand- 
nifsen  Gelegenheit  ge-beu  können.)  fu  gut  gefunden  ha- 
ben, dafs  uns  der  Siun  des  Vi*,  überall  richtig  uud 
deuüicb  ausgedrückt  zu  feyn  fcheint.  . 


Schöne  Künste. 

Vi  a  • 

Hmi.k,  b.  Hendel:  Robert,  der  einfartc  Betvohner 
einer  Infet  im  Südnuir ,  efn  Robinfon  rurErttacb- 
feue,  erffer  TheUJ  179 3.  336  S.  Zweyter  Tkell. 
ITA-  30?  S.  $. 

Auf  einem  eingelegten  Blatte  liest  man  den  Titel 
diefes  Uomans  folgendermaßen  abgeändert  1 .  Hubert, 
der  grofste  Abentheurer  unfrei  Jahrhunderts  ,  ein  Rßbit*-_ 
fon Jür  F.twacUfene ,  erlter,  uud  zweyter  Thei),  .1795. 
Fail  Ipllto  qtan  daraus  l\blicfsen ,  da!s  das  Werk  nicht 
recht  hat  abgehen,  wollen,  und  dals  der  Verleger  durch 
einen  auffaltendem  Titel  und  durch  die  neue  jahrzahl 
noch  einmal  lyjufer  anzulocken  gefacht  bar,.  DjaCs  diefs 
Mute)  aber  viel  fruchten  werde,  iß  nicht  zu  erwarten; 
denn ,  wenn  gleich  das  Rad  der  Mode,  fo  wie  die  In- 
JA  Felfenburg,  den  itimylicijjQnus  und  andre  vejgefSr 
«c  Dinge,  allo  auch  die  Rtlnnjuns  nc^erli*h.Mirückge- 
drehi  hat,  fo  lind  doch  diejenigen ,  die  einen  in oder,- 
uen  l\xiüiirfon  verlangen,  Ichon  langß  iitr.lt  die  Be- 
mühungen des  Herrn  Campe  und  IVxzel,  ungleich 
beiVer,  als  hier,  befriedigt.  •  Zudem  hat  diefer  V£, 
nicht  das  Urbild  alleh  Robinfons ,  das  Werk  von  ßefoe 
neu  bearbeitet,  .oder  nach  dem  Mußerdet^Iben  etwa« 
eignes  gedifhtet,  fonderu  ein  h*  <  h:t  ii.j}t<diual*iges 
deu tfcli.es  J'roduct  in  die  Sprache  cnforer  Tage  zu  über* 
fetzen  gefucht.  Man  findet  hier  Udutbcb  folgendes 
W  erk  inodexetfrU  Leben  vnd  bejomtre  Qtgtbemtuiten 
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Roberts,  eir.es  geböhrntn Engländers  (Robinfmt  ifr  hief 
in  Rabirt  ungefähr  aus  eben  der  Urfache  umgefaufcht, 
ans  der  fich  Hansuttrß  fo  oft  unter  dem  N amen  Frontm 
und  1","  vcrlarvt  bat,)  das  zu  Dresden  17"!  erfchien. 
Dil-  Reihe  der  Begebenheiten  und  die  Anordnung  der- 
felben  Hl  in  dem  neuen  Robert  ganz  fo.  wie  in  dem  al- 
ten .  fo  ganz  ohne  poetifche  Kunft,  eben  fo  un- 
wahrscheinlich, und,  das  (»erbrauchte)  Wunderbare 
abgerechnet,  eben  fo  uninrereffaor.  Nicht  einmal 
die  Weitfchweifinkeit  des  Originals  ift  abgekürzt 
worden;  fo  ift  z.B.  die  ganze,  Co  weitläufig  er- 
zählte, lappifchc  Ilochzc/ffeyer  des  Holden  ftchn  ge- 
blieben; daher  auch  m'f.  dem  z  Wey  reo  ßandedas  Werk 
noch  nicht  gecndi:;t  ift.  B!ofs  die  Schreibart  ilt  abge- 
ändert, die  im  Original  auch  für  1771  zu  altvateriich 
war;  aber  die  modernen  Phralen  und  Aofpie!uui;en ha- 
ben das  VVafsrichte  und  Fade  des  Originals  nicht  an- 
ziehender gemacht.  Die  Hatiptverätiderung.  die  der 
neue  Vf.  bew  irken  wollte,  befteht  darinn,  dafs  d»r  Ro- 
man anliatt,  dafs  er  in  feiner  alten  Gcltalt  nur  tür  Uo- 
gelehrt»"  und  Kinder  taugte,  niln  Erwacttfme  imd,  wie 
der  Vf.  dies  iu  der  Vorrede  uiufchreibt ,  gebildete  und 
geübte  Lefer  und  Kenner  unterhalten  foll.  Dennoch 
aber  i&  der  konüfcoc  Tön  des  neuen  Bearbeiters  fo  be- 
febaflea.  dafs  man  oft  glauben  follte.  er  habe  lo  f>utr 
wie  fein  YorninB^er,  für  Kinder  befchrieben.  Nurhiii- 


>fall 


in 


dern  können  lölche  Bonmots,  wie  folgen 
Th.  I.  S.  32:  „Auch  an  Dürft  kann  man  lterbmi."  S.  3'>s 
„Er  fammelte  eine  Menge  Früchte,,  nicht  in  ftine 
„Scheuern,  fondern  iu  eine  Fclfcnklufr."  6.  157  J 
„war,  als  wenn  ihn  ein  muth  williger  Genius  recht  bey 
„der  Nafc  herumführte."  Tu.  II.  S.  127:  „Er  wäre  bald 
„auf  den  Gedanken  gerathen,  Uhr  und  Sonne  lagen  uu- 
„ter  einer  D^-cke."  Erwachsne  und  Kenner  werden  vor 
allein  andern  nach  philofophifrhen  Koilonnemens  und 
Beobachtungen  fueben  ;  aber  von  der  Art  ift  hier  nichts 
zu  finden;  "ltatt  defTen  hingegen  Tiraden.,  wie  folgen- 
de. Th.  I.S.Ii:  „Liebe,  allmachtige,  uuhrßeghar* 
„Liebe,  erftes.  Hochgefühl  der  Menfchheit !  Schuf  dich 
„der  Schöpfer,  um  den  Morgen  unfers  Lebens  zu  trü* 
„ben?  Bift  du  gemacht,  um  das  Leben  zu  gelen,  und 
„zu  vergiften  ?  Warft  da  zur  Folter  der  Mcnfiliheit  be- 
„ftimmt,  oiler  zu  ihrem  Heile?  Wer  fofst  dein  Weiert 
„Sanz?  Rift  du  durch  den  Schopfer,  ves  du  lift,  oder 
„durch  Menfchen?  Wir  verftuwuien  .  wenn  wir  deine 
„Qualen  und  deine  Freuden  fehn ,  wilTen  nicht,  cib  w  ir 
„dich  verwünfehen  oder  anbeten  folknl"  .—  Der  Vf. 
hätte  der  Mühe  überhoben  feyn  können,  einen  läogft 
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i&pferery  edelgefinriter  Ri Irer*,  aber  maii  rindet  keinen 
Grund,  ihn  andern  vorzuziebn ,  und  felbft  unter  Leth 
volds  Gefährten  gieht  es  einige,  die  ihm  an  Werth  voll- 
kommen gleichen.    Die  Begebenheiten,  die  aus  feinem 
Leben  (denn  feine  gauze  Lcbensgefchichte  ift  nicht  er- 
zahlt) ausgehoben  werden,  haben  ein  zu  fch  waches  In- 
terefle.    Der  Vf.  macht  lieh  S.  140  felbft  Vorw  ürfe  dar- 
über, dafs  er  bis  dahin  feioen  Helden  fich  zu  fehr  un- 
ter den  übrigen  hat  verlieren  Iahen.    Und  w;eun  er 
fpäterhin  mehrere  Jahre  im  GefangnilTe  tbatenlos  zu- 
bringt, fo  weifs  fich  der  Vf.  S.  374  nicht  anders,  als 
mit  der  Bemerkung  zu  helfen:  „Wir  würden  diefe  Jäh- 
ere ein  leeres  unbeschriebenes  Blatt  in  dem  Lebensbucbe 
„uufres  Helden  nennen    wenn  wir  nicht  wüfsten,  dafs 
„vor  dem  ewigen- Richter  auch  Empiinduugen ,  Gebete 
„und  Thronen  Thaten  find."   Dazu  kömmt ,  dafs  die 
Theilnehmung  des  Lefers  zwifeben  Stadion  und  Leo- 
pold getheile  wird,  ja  fogar  oft  für  den  letztern  ftsrrker 
feyn  inufs.    Auch  vom  Herzog  LeopoUl  (dem  Dritten, 
der  in  der  Schlacht  bey  Sempach  13^6  blieb)  ift  nicht*  - 
die  ganze  Biographic  (am  wenigfteu  die  ganze  Gefchich- 
tc  feiuer  Regierung)  erfühlt,  fondern  man  findet  zunachft 
nur  feine  Verbaltnrne  gegen  die  mit  ihm  verbündeten 
Ritter  gefcbildert.    Doch  werden  von  feinem  zw  dJUfrea 
Jahre  an  bis  an  feinen  Tod  fo  viele  Auftritte  feines  Le- 
bens befchrieben,  fo  viele  Züge  feines  Charakters  ein- 
wickelt', die  den  Lefer  für  ihn  einnehmen.    Als  treticr 
Freund  derGcfpielen  feiner  Jugend,  als  herablancnder, 
roenlcheufreurdlieher  Farti  gew  iupt  er  die  Liebe  und 
in  feiaerä' U  u  el  ü  c  k  das  Mitleid  der  Lefer.  Vielleicht 
true;  rirr  Vf.  deswegen  Bedenken,  ihn  zur  Hauptpcrfon 
zu  macheu,  weit  hefonders  von  der  Zeit  an ,  Wo  Leo- 
pult  ala  Regent  erfcheint,  zu  viele  Flecken  in  feinem 
tnarukter  tichibar  werden.    Der  Vf.  hat  auch  wirklich 
feiue  Pmchtlürht,  feine  verfchweriderifche  Freygebigl 
keil  und  fein  überjrrofses  Vertrauen  gegen  feine  Uuntt- 
linge  nicht  vcrfchVicgen,  fondern  vielmehr  wiederholt 
gerügt.    Allein  ma:>  überfieht  gern  feine  Schw  Sellen  bey  * 
den  vielen  liebenswürdigen  Seiten  feines  Charakters, 
und  beklagt  defto  mtfhr  den  unglürklirhen  Prinzen,  der 
bey  den  heften  Gefinn'ungen  und^Vorfatzen  fich  doch 
die  Schweitzer  abgeneigt  macht  und  dem  Tod  irnKrie» 
ge  mit  feinen  Uutertliauen  findet.    Die  rübreudile  Seen«! 
itt  die,  wo  die  Ritter,  mit  denen  er  in  feiner  Jugeud 
ein  Bundniis  auf  Leben  und  Tod  gefchlolfen  harte,  kur?. 
\cr  derScldachtS.  444  den  Todesbund  dorFrcitndfchaft 
auf»  neue  mit  ihm  befchw  ören  ;  uud  der  Vf.'  hat  fiemit 
vielem  Ausdruck  gefcbildert  befchrieben.  Da  auch,  der 


ab-'efehiedenen  Robinfo»  aus  dem  Reiche  der  Vergelten-    Vorrede  zufolge,  des  Vf.  vornehm  fter  Endzweck  dahi 

l  ™  ,:         -      ...1   ,i„  ,i„,;.  r..:..  '/.... L.ü „>.  -1:..  U  .  .r»     "  1      <     _  i*jt-    .i.r.  'n  ■  i.«  '  , •«  j  1  __ 


heit  heraulzulödern,  da  doch  fein  Zauberfiab  die  Kr«ft 
nicht  hat,  ihm  neues  Leben  £u  geben. 


JjEirztc,  b.  Weygand:  ll'.rlter  von  Stadion,  oder,  Ge. 
fchkhte  Herzog  Leopolds  von  Oeürcicb,  und  lei- 
ner Kriegsgefabrten.  1794.  494  S.  g. 

Stndion  ft?ht  an  der  Spitze  des  Titels,  fo  wie  ander 
Spitze  von  Leop olds  Kriegsgefahrtcn,  und  für  ihn  allein 


gieug,  zu  leJgA,  dafs  Treue  bis  zum  Tori e,  edle,  un- 
eigennützige Frsundfchaft  cinp  der  Vorzeit  eigne  Tugend 
gew  eleu  fey:  fu  wäre  vielleicht  fein  Werk  intereffnn- 
ter ,  wenn  gleich  nach  der  Befcbreibung  von  der  Jugeud 
Livpolds  und  feiner  Kriegsgefabrten  diefe  letzte  Seen« 
.gefolgt  wnre.  Alle  ZwiJchenb'egebenheiten .  die  zwi- 
feben diefen  beiden  Epochen  eingefchaltet  find ,  kom- 
men, wenn  fic  auch  an  fich  noch  fo  gut. erzählt  lind 


dem  Lefer  als  Nebendinge  vor, /die  thcils 


zu  w  en 


ig  In 


eucfig'fc'fich  die.üpfchidit«  freudig.    Er  ift  ein  biedre^    greife ,  theils  zu  wenig  WahrfcbeiBlicbkeit  haben,  und 
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den  Pka  mtr  Sberfadeta  helfen.  Der  Vf.  'it»efrehr  es 
S.  S90  fettrft,  dafa  «r  zu  oft  auf  Nebenper&aa»  ,  deren 
efne  febt  grofte  Anzahl  bey  ihm  erfebemt,  ebfehweife. 
Die  weiblichen  Charaktere  gelingen  ihm  faft  befTer,  als 
die  manulichen  ;  fo  find  z.  H.  Stv.hon's  Geliebte,  die 
reiche  Araazeue  Miric  von  ITaldbvjg ,  die  raehfüchttge 
Konigina  und  die  iotriguaaie  Mirgare tin  Maul- 

tafeh  lehr  fchöa  gezeichnet.  Rühmlich  ist  d<*  Fleifr, 
womit  der  Vf.  gedruckte  und  gtfebriefeeae  Chroniken, 
ftadirt  und  benutzt  hac,  und  der  poetifeke  Gebrauch, 
den  er  von  den  Sitten  jeaea  Zeitalters,  beGunders  von 
dein  Aberglauben  deiTedbe»  macht,  giebt  feinen  Er-. 
Zahlungen  viel  Wahrfcheinlichfceit.  Einige  Gemälde, 
berondera  einige  fombre  tu  ArnanUCs  Manier»  find  ihm 
recht  gut  gelungen ;  im  Ganzen  aber  ift  feiai  Vortrag, 
nur  mittel  madig.  Wo  er  lieh  erheben  will ,  wird  er 
öfters  gefucht,  1.  B.  S.  114.  MDas  Erftaunen  (der  jun- 
gen Freunde  Leopolds)  „über  die  Art,  wjefiediefrin- 
— t,  ihr  Kummer  über  ihre  Abwefeuheu  von 


„{ItBenin  der  Stunde  deT  Gefahr;  «fh"ß  jtÄ  alt  cera 
„Webklagender  Dorfleute."  oder  S. 489. :  „Jetzt fühlte 
„fie  nicht  mehr,  dafs  fie  Heldin  war,  und  felbft  du 
„grofse  Linderungsmittel  ihrer  Schmerzen,  das  grofse 
„Uoteqifand  künftiger  Tage,  das  ihr  dasScbikfal  auF- 
„behalteu  hatte,  würde,  hatte  man  ca  ihr  gezeigt,  jrtxt 
„nowimjf  zurütkgcllofsea ,  oder  weoigfteu*  kalt  autge- 
„uomraeo  worden  feyn;  diefes  Unterpfand  kauft  ig  «rn 
„Glücks  war  —  war  Stadions  Leben 4"  Wie  liecletua- 
tprifrü  und  gefpielt  zugleich !  In  die  Beie!ireibaage>aet 
fehr  feyerluheu  Scene,  S.  32.  bat  lieh  ein  lehr  pofVir- 
liches  Bild  eingeschlichen  F  „Ueber  ihnen  funkelte  der 
„Sternenhimmel,  als  wollte  er  «uit  allen  fein  □  raufet)d 
„Augen  die  brüderliche  Umarmung  aufeheu,  uod  ein 
„Engel  trug  die  fchöoe  Bitte  des  Jünglings  in  die  Äe- 
„g^trrttwr  des  Himmels  ein;  lie  ward  gewahrt!"  — 
Viele  arge  Druckfehler  eut  hellen  den  Abdruck  dieses 
Werks  fo ,  dafa  mau  den  Sinn  oft  kaum  r m heu  kau  n. 
So  lieht  1.  E.  h.  2g  Mine  für  Ulm*,  S.  48  ^ftan«  für  £o*r. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


in  der  Griesbachifchen  IlofWhti  t 
id  K'.pjs*  der  Hümme, 
Pappeln  und  Kupfwei- 
n  der  Nadelhölzer  von 


den-  nebft  eil»«»  Anmerkung  ron  v! 

TP  Uhel*  Ftmger,  Ilochfürftl.  HefufeiieD.  Förfter  zu  Wetferode. 
Mit  «Wey  Kupfertafetn.  I?94-  4  ■•  *■ 
roßuia.  feine«  Wuchs  der  Erde  mit  feine«  Wuraeln  in  dem- 
jeuie««  Veehelmiftau  erhalten,  was  Cehmr  Gauung  I 
es  ft«ht  daher  in  des  Baumgartners  Gew.lt.  ihm  v 
wie  er  Geh  bilden  Ml.  Nimmt  der  Panzer  ihm  beym  Ausheben 
die  Wuraeln .  fo  verbinden  er  den  Wachalhum  *her  der  Erde  ganz 
•der  zumTbeilfolange.  bieder  Baum  unter  der frlben  feinen  Ver. 
luft  erfetzz  hat.  wobey  er,  durch  Antxeibung  junger  Nebenwur- 
tela.  fo  emflg  zu  Werk  geht,  d«A  diefes  Verfahren  bey  glück- 
lichem Boden  den  künftigen  Wechethum  anfehnlich  befördert,  in. 
«em  diu  vermehrten  Saugwurzeln  aus  mehreren  Punkten  de*  Ter- 
raios  den  Nahrungsfafi  an  Heb  ziehen  können.  Daher  hat  ein  in 
feiner  Jugend  öfterer  mk  Sorfjal*  verfeuere  gefunder  Summ  m 
•«ichem  Altar  immer  de«  Verzug,  er  braucht  ferne 


ler  die  Austreibung  I 
leiiuag  giebt 

Der  VC  hat  diefes  Mittel  in  grWseren ,  nicht  im  Zuwachs  be- 
•xineueti,  EirhenpRanzungeri  mit  Erfolg  angewendet,  und  tkeis 
feine  zweckmäßige  Verfahruagsart  mit  prakufeker  Dxudi ckk tk 
«od  bey  Empirikern  friuier  AnfprachtJofigkeii  mit;  erdekntaurk. 
fwtewehl,  wiebüli«.  mehr  ün  Kleüicrn)  denNuczend«*  Scbna 
dslna  auf  einzeln,  oder  wet.iefte.i«  nicht  ^fchlefleugen»^.  ttehew- 
de  Baume,  deren  Aufwucha  durch  *u  rie>  Nebenaft«  Vehinierc 
wird.  aus.  Wo  iudefTen  nickt  einem  gänzlichen  Mangel  de» 
Wacbsrhumt  durch  da«  AuwAen  abmihelfen  werden  Ml?  da  ift. 
•in  folcher  Eingriff  in  die  Natur  des  Baume«,  befonders  de«  Na- 
delholzes .  immer  bedenkltch :  et  wtrd,  in  Orefsen  falten  tbrffikif 
genug  veranllaltet.  und  den  edleren  Baumen  bletbt  das  Eindris- 
gen  der  Luft  durch  die 


andern  von  gleichem 

Nehrung  nicht  miuelft  einzelner  großer  Wune»  in  der 
nute  zu  fachen ,  «ud  bedarf  alfo  auch  weniger  Zeit  und  1 
um  frühere»  und  befferes  OWl  nnd  Saasnen  zu  tragen.  1/mRe- 
kehrt  befördert  der  Haumeriieher  den  Wuchs  des  Räumt  we*e 
der  Erde  auf  KoQett  der  Wurzeln,  wenn  er  befekneidet.  (oder, 
bey  Balimarten,  die  levch«  Augen  aus  der  Rinde  treiben,  wewuiee 
durch  Anhäufen  der  Erde  einen  Theil  des  Stammes  unter  die 
OberAAeke  bringt  und  alfo  den  Wurzeln  berfitgt.)  Den  Erfolg 
ficht  man  bey  ausgerotteten  Hecken ,  deren  Wurzel« ,  wenn  fte 
,uch  noefc  fo  lsnge  geltenden  haben ,  nicht  Herker  üud .  alt  die 
durch  jahrlichet  Veeftuiren  in  der  Kindheil  erhaltenen  Zweige. 
So  wie  aber  überall  äufserliche  Einfrkrankung  ihren  Zweck  »ur 
enr  Halft«  oder  gar  nicht  erreicht,  wenn  die  eertorgenen  Princi. 
■ii  nichts  äugen ;  fo  erlebt  auch  der  Gärtner  und  Forftman«  fei» 
ne  Schande  an  Baumen,  «he  wenig  und  fehh»rhce  Wurzel«  haken  t 
we  der  Pflanzer  fchlecht  gepflanst  oder  fchleehte  Reifer  gepflanzt 
bat,  ift  alle  fernere  Culutr Stückwerk  und  »ft  der  Müheunddea 
Aufwands  nicht  Werth.  Ehe  derBtnm  fich  c*herig  mit  langen 
Wurzeln  verGeht ,  find  feine  Zweige  zu  al«  geworden ,  ee  entfteh* 
ein  Mifsverftandtiif*  unter  beiden  und  der  fcbönSc  Nahrungs&ft 
n*hi  in  Schwimme  und  Moos  über.  Dann  bleibt  freyiich  kein  Mit» 
lel  mehr  übrig,  (wenn  man  die  verkrüppelte  Anlage  nicht  ganc 
vertilgen  und  von  vom  anfangen  will ;  welche«  in  den  meiften  Fal- 
len das  Hefte  feyn  mochte,)  als  durch  6chnade!n  und  Köpfen  auck 
die  Zweige  au  verjuuftn,  wm  dem-aedmerhisraon  Baumxuck»- 


rchadlUrh ,  wenn  man  ee  bey  junr^n  Stammen  gleich  nicht  Co 
fallend  bemerkt  als  bey  alten.    Die  ang«ftr«r»jte  Bemühung 
i^JÄ  IJil         *?.a/Pd  ».t*««cken.  zeigt  d 


Safirnnren  allezeit  hicktt 
auf- 
_  des 

lieh,  wie  .mündlich  ihm  '^^6^7^^^% 
kann  er  den  Schnitt  nickt  bald  überziehen .  fo  stirb,  er  U 
hch  ganz  ab  oder  kränkelt  werugftens  lange ;  und  daher  wäre  da« 
Forfytk  angerathene  Abnehmen  der  Aefte  mekrereZo;!«  rwn 
der  Methode  des  Vf.,  den  Sehnt«  dicht 
Luft  und  Witteren«?  in  den 
-tehen ,  wenn  das  Auuflen  «m- 
anal  au«  diefesa  oder  |encm  Grunde  für  nötbig  befunden  wird 
Die  weichen  Holzarten,  euch  die  Buchen  ertragen  d*«eWcnne» 
den  und  köpfen,  wenn  e«  zur  rechten  rem.  Yf.  angegebenen 
Zeet  gefchteht,  ohne  merklichen  Nachtheil,  und  bey  dief«n  «- 
m«n  durch  dief«  Behandluni-sartdasaii  Breunholze,  was  dir 
an  Wurzeln,  wegen  des ^erluhrnen Gleichgewicht«  twifrtea 
BMjBa^Aeften  ,  anzufetzen  verhindert  wird.    Sehr  lehr. 


ift  das  Vorfchrrft  dee  Vf..  wie  bey  dem  *Wpf»n  jedetm-l 
raehrere  und  längere  Aefte  ftehen  zu  lafleu  find  t  durch  rin  tl 
ches  Verfahren  wird  da«  W.chathum  der  Wurzeln  doch  nickt 
ganz  gehindert  und  zugleich  der  FauJnif*  entgegengearbeitet  i  mk 
Bedauern  fand  Ree.  aber  auch  hier  die  rerderbüeke  Art.  Weide« 
and t  Pappelfteckhnge  vermui.bl  des  Pfa  Weifen« .  zulegen,  rm- 
pfoUen.  wobey  durch  Zuf4.«ewpr«frullf  der  Erde  der  Ambruc« 

t*  S"*^  'ehj"d*rs.  dsher  der  Grund  zu  einem 

kummerltthen  W.chtthum  a^t  „nd,  um  «in  p.*,  Grnfchea 
Lohn  für  da«  Aufgrabet.  kUtnce  Loch„  „  et^V,,. 
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ERB  AUUNGSSCHRIFTEN.  ken  und  zu  hudeln,  wegen  des  Unvermögens  firh 

über  das  ganze  inenfchliche  Gefchlecht  zu  verbreiten, 
ZOrch,  b.  Bürkli:  lieber  die  Volks  -  und  Vaterlands-    auf  die  befoodre  bürgerliche  Gefellfcbaft,  deren  Mit-. 
liebe  «^-fif    Zwölf  Predigten.    Von  Johann  glieder  wir  find,  angewandt;  macht  die  J'aft  rlandslie-, 

kob  licfs.  tjft.  350  S.  37  S.  Vorr.  gr.  8.  (lg  gr.)   b*  im  edleren  Sinne  aus.    Jeder,  der  den  wahren  und* 

,  reinen  Geift  des  Chriilenthunis  kenut.  ficht  leicht^ ein. 

10  der  Vorrede  vertheidigt  der  Vf.  Jefum  und  feine  wie  er  auch  jenen  üeift  giebt  und  bildet ;  gefetzt,  dafs 
Lehre  gegen  den  Vorwurf,  dafs  beide  den  Patrio-  fich  auch  in  der  Gefcbichte  Jefu,  als  welcher  in  einer 
tismus  nicht  begünftigten.  Verlieht  man  nun  freylich,  bürgerlichen  GefeUfcbaft  lebte,  deren  unheilbare  Ge- 
wie  der  Vf.  in  der  erften  Pred.  S.  29.  fich  erklärt,  un-  brechen  ihm  ihren  gewiffen  und  nahen  Untergang  im 
ter  der  'l' olkstiebe  Jefu  nichts  weiter  als:  „feine  Ne>  Voraus  zeigten,  und  defies  Hauptplan  gerade  das  Di 
»»gung,  dir  Wohlfahrt,  wie  der  Nation  überhaupt,  zu  genthüniliche hatte,  dafs  er  ftch  über  da*  ganzc^metifch- 
„deren  (welcher)  er  mitgehörte,  fo  insbefondre  des  gro-  -  liehe  Gefchlecht  rerbreitete,  wenige  Spuren  davon  fin- 
„fsen  Haufens  zu  befördern,"  und  unter  Vatertan dilti-  den  follten. 

be:  ..feine  auf  fein  jüdifebes  Vaterland  und  denen  Be-  Anwendungen,  welche  übrigens  der  Vf.  auf 

„dürfntfle  angewandte  und  in  diefem  engern  Kre.fe  er  nad\„„  in  «inficht  auf  die. jetzigen 

besonders  w.rkfam  gewordne  Menfchen hebe«  -  fo  Zcitumftände  macht,  fmd  bey  wertem  der  befTercTheri 
iftder  Streu  leicht  entschieden     Ls  ^datenuch  Maa  Hm  ^  patripfi fchen 

dem  Vf.  nicht  fchwer,  ,n  den  von  ihm  ^*>™  I  "'  Heiretiers  Möfkte  „  ihoi  do,h  &eftllea 

teo,  als  :  Luc.  XIX.  41.  42.  XII, ,54  -  5 } •  J »•  fich  einer  gröfsern  Reinigkeit  der  deutfehen Sprache  zu 

-  J3    Marc.  XII,  1  -  9  u-  Bewerfe 'l~cs  P.tcioii.nn»      Q         J  .f  ?r.?pire„.  <Profit.ren ,  refpecta- 

zu  finden  und  al,  Proben  deffelben  dergle.chen  I^pt-  u  dg»,  khngen  in  einer  deutfehen  Pr«. 

Sitten  der  Stadt  und  de,  Landes  tieTuud  ernftvoll  he-  ^/J^^  ^Vfind"  eiVenf licfi  Sd£  h 

berzigte:  dafs  er  auf  jeden  (?)  wichtigern  Vorfall,  wel-  %$«™£   '  *      ^  6  '  ^ 

'eher  Unglück  prophezeyhte,  anfmerkfam  machte  :  dafc  "  5 

.er"  fich,  da  der  «?^he  Staat  nicht  mehr  zu _  retten         ^  Gabler :  HomiUen  und  Predig- 

fllle  e?7}  *  k  *i  Muhe  g?b'  ^"'C11«5  e,nzdare  J  ^  von  M.,R\  G.  Ba«rr.  (Prediger  zu  Frohburg). 
Ferfonen  und  Haushaluingen  dem  Verderben  zu  ent-  .  STV  *n-«f  Vw»e  «.s  YVIS  Vnrr  «  /,*ht> 
reifsen:  dafs  er  fich  her  feinem  Lehrgefchaffte  einzig         ErfterBand.  1795-  23«h.  XVIS.  Vorr,  8-  (16  gr) 

auf  das  Land  Ifrael  einfehränkte  u.  f.  w.  Hr.  H.  wird  Ein  Verfuch,  die  Kantifche  Moralphilofophie  auf  die 
aber  dabey  fch  Werl  ich  den  Tadel  von  fich  ablehnen  Kanzel  und  vor  das  Publicum  zu  bringen  l  Wenn  jene 
können,  daCs  er  in  diefe  Texte  zu  viel  hineingetragen  Philofophve  die  einzig  wahre,  und  alles  bisherige  Leh- 
und  aus  einzelnen,  zerüreueten  undofefehrunbeftimmt  ren  der  Moral  nur  Pfiifcberey  gewefen  ift,  fo  iil  alter- 
erzählten  Handlungen  und  Aeufserungen  ein  Ganzes  dings  dazu  keine  Zeit  zu^  verlieren.,  Aber  fo  ganz  mit 
zufammengefetzt  habe,  welches  dem  ungeachtet  der  allen  ihren Eigenheiten?  So  inpurisnaturalüns?  iuw(i- 
Jdee des  Patriotismus  nicht  entfpricht..  ten  wir  fagen.    Auch  in  einer  -foleben  Sj räche ,  wie 

fie  in  den  Schriften  ihres  Urhebers  und  mehrerer  fei- 

Nach  Ree.  Urtheil  kommt  die  Frage  darauf  an :  ob  aer  Schüler  erfchelnt?  Der  Sprache  des  Vf.  ficht  man 
'das  Chriftenthum  den  Gemeingeiß,  bilde  und  befördere,  es  an.  wie  fie  durch  das  Studium  jener  Schriften  ei- 
diefes  nothwendige  Ingrediens  eines  guten,  fich  unter  nen  Charakter  angenommen  hat,  der  fie  für  deu  Rän- 
dern gewöhnlichen  auszeichnenden  und  erhebenden,  »aelvortrag  in  manchem-  Betracht  untauglich  macht, 
aur  Beförderung,  meufchlicher  Wohlfahrt  wirkfam  feyn  Qiefelben  ungeheureii  Perioden ,  mit  eingefchaihteltea 
füllenden  Charakters;  die  Fertigkeit  und  Gewohnheit, 'Zwifcheofatzen,  diefelben  fingularen  Wendungen,  die- 
fich  fei bft  fiets  als  einen  Theil  eines  innig  verbünde-  Ut\oea  winenfchaftlichen  Ausdrücke,  nach  der  nähern 
nen  Ganzen  zu  betrachten,  fich  für  das  Befte  diefes.  Bestimmung,  welche  fie  nur  erft  in  jeuer  Schule  er- 
Ganzen  lebhaft  zu  intexefüren ,  die  gemeinfchaftlichep  halten,  z.  B.  Erfcheinung,  Anfchauung-,  Beziehung  u. 
Angelegenheiten  heilig  atu  halten,  feine  Handlungen  f,w.  De?  ganze  Tun  alt  blafs  docirend  und  kathcJtnul- 
aus  dem  Gefichtspunkt  des  gemeinen  Beften  anzufehen  fsig.  .  Die-  Hauptfatze  find  mit  fo  vielen  Nch^idirfliin- 
äbdfie  aüf  diefenZwetk'zu  richten,.  Diefe  Axt  lüden-,  mungen  ausgedrückt,  dafs  e#,  auch  fontt  im  Nachden- 
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ke»  geühren  Zuhörern  lmmögfich  werden  mufs,  fie  za 
behalten.  Oas  Anfchauliche,  die  lebendige  Si  hilde- 
rang, das  Abwerhfclnde  in  der  Art  des  Vortrags  und 
der  Daxlhdluag,  wodurch  ftauptfaebfieb  eine  Predigt 
unterhalten,  interefliren ,  das  Her?,  erwärmen  mu.'s, 
t>hlt  meiftens  ganz.  Zum  Be  weife  mag  hier  aus  ei- 
nem liebere,  worinn  doch  eigentlich  wohl  nur  Sprache 
des  gerührten  Herzens  redeu  folrte,  eine  Stelle  flehen 
S.  68  •  „Alles  andere ,  was  unfern  Sinnen  fchmcichclt, 
„alles  andere,  was  von  MenTcheu  gut  und  wünCchens« 
„würdig  genennt  wird ,  das  ift  immer  nur  kl  fo  fern 
„gut,  als  es  zu  etwas  noch  andern  und  höhern  führt 
„—  das  immer  wieder  eb?n  fo  wenig  felbftftandig  uns 
„noch  weiter  zurückweifet  —  aber  Reinigkeit  des  Her- 
fens und  Rechtfcbafleuheit  des  Lebens  ift  das  Einzi- 
Mge,  was  feiuen  Werth  in  Jich  felbft  bat,  was  nicht  erft 
„von  aufsenher,  von  etwas  Fremden  feinen  Glanz  zu 
„entlehnen  braucht,  nicht  erft  zu  etwas  andern,  fon- 
„dern  für  fleh  um  fein  felblt  wilkn  gut  ift,  uud  unfre 
„Achtung  verdient,  in  Beziehung  w*rauf(U)  «*•  \eac9 
„allein  feinen  Werth  erhalten  mtifs."  Iit  es  nicht ,  als 
wenn  der  Vf.  den  lieben  Gott  unterweifen  wollte  ? 

Uafs  der  Vf.  eine  fehr  reine  Sittenlehre  vortrage» 
hell  und  febarf  denke,  viel  wahre,  fruchtbare  und  w 
manchem  Betracht  auch  neue  Gedauken  vortrage,  wird 
man  von  ihm  als  einem  kritifchen  Philofophen  erwar- 
ten müden.  Nur  fcheint  doch  das  nackte  Sy item,  wel- 
ches au  feinen  eigen  th  um  Ii  eben  und  auch  hier  gewöhn- 
lich mit  denfelben  Worten  vorgetragenen  Formeln  fo 
fehr  kenntlich  ift,  allenthalben  durch;  und  das  bellan- 
d ige  Bemühen,  alles  auf  das  angenommene  höchfie 
jyioralprinrip  zurückzuführen ,  bringt  eine  Einförmig- 
keit hervor,  die,  wenn  fie  in  allen  Predigten  und  mo.: 
rolifcbeii  Schriften  gemein  werden  follte,  eben  fo  eket 
hflft  werden  tnikhte ,  wie  die  ehemalige  demondrative 
Methode.  So  kommt  faft  in  jeder  Predigt  das  formale 
Princip  mit  denfclben  Worten  vor,  als  S.  74.  „nach  der 
„Regel  handeln,  von  welcher  wir  wollen  können,  dafs 
„l'.e  ein  allgemeines  Gefetz  für  vernünftige  Wefen  wer- 
j.de  —  einen  jeden  Menfchen  fo  behandeln ,  wie  wir 
.! vorausfetzen  können  (?)  dafs  es  der  Zweck  feiner  ver- 
nünftigen Natur  feyn  müfste,  von  uns  behandelt  zu 
..werden."  So  wird  der  Eiudufs  der  Glückfeligkeit 
anf  die  Tugend  mit  eben  der  Sorgfalt,  wie  in  dem  Sy- 
ftem, zurückgcftellt,  und  zwifchen  Glückfetigkeit  und 
Würdigkeit  zurGlikkfcliKkeir,  zwifchen  Zufriedenheit, 
Freude,  Vergnügen  -und  Selbftacbtung,  SelUftzufricden- 
beit  unterfrhieden  u.  f.  w.  Auch  fehlt  nicht  das  cha- 
rokteriiiifche  Kennzeichen,  jeue  Gruudfäwe  den  Aus- 
sprüchen des  Evangeliums  naznpafTen ,  und  an  dielet» 
fo  lauge  zu  deuten,  F.infchieMri  und  Zufatae,  (die, 
wie  der  Vf.  gewöhul;ch  l*°t ,  lieh  von  felbft  verlie- 
hen.) zu  machen,  bis  fte  gerade  niihts  mehr  und  nichts 
weniger  fageo  ,  als  jeue  Formeln.  Ein  Verfahren,  wel- 
ches dem  Exegeten  ollemal  webe  thun  roufs,  fo  wie 
das  beftändige  Wiederkommen  jeuer  dürren  Formeln 
gerade  dem  Renner  des-  jettigeo  Zufland«  der  Philo- 
fophie.  wenn  er  fich  unter -den  Zuhörern  befinden  foll- 
te. nicht  anders  als  mifefallen  kann.  Nach  Ree.  Ur- 
theil  follte  e»  gerade  ein  wefenilkher  Vorzug  cbriftlt- 


cber  Predigten  feyn,  da6  fie  nach  keiner  beftiromren 
philofophilchen  Schule  fchmeckten ;  und  dafs  dies  an- 
gehe, dafs  jemand  ein  vortrefflicher  Predigerfeyn  kön- 
ne, ohne  irgend  einer  Schuh»  zu  fchwören  und  dies 
durch  atlerfey  von  ihr  genommene  Lappen  fogleicb 
kenntlich  zu  machen,  aber  auch  ohne  fich  gegründeten 
Tadel  von  ihrer  Kritik  zuzuziehen,  fcheinen  ihm  die 
Beyfpiele  vieler,  auch  gedruckter,  Predigten  zu  be- 
weil en. 

Uebrigens  fcheint  auch  unferm  Vf.  begegnet  zu 
feyn ,  was  fo  manchem  ehrlichen  Mann  wiederfahren 
ift :  er  hat  Kant  nicht  recht  verÜanden.  Wcnigüens 
ftimmt  er  manchmal  nicht  mit  fich  felbft  überein  uud 
giebt  zu  fulchen  Einwürfen  Gelegenheit,  die  jedem 
Nachdenkenden  unter  feinen  Zuhörern  fogleicb  von 
felbft  einfallen  muTsten.  Z.  B.  das  3te  Stück  der  chrift- 
lichen Weisheit  (in  der  VtenHomilie)  ift  dem  Vf.  (S. 
7JJ.)  die  Kuoft,  Htuderniffe  des  Guteu  unmerklich  und 
mittelbarer  Weife  zu  vermindern  und  zu  fchwächen. 
Er  räum:  hier  ein,  dafs  es  foUhcn  Gefchupfen ,  wie 
vir,  nicht  zu  verübdn  fer,  wenn  wir  uns  den  Kampf 
zu  erleichtern  fochten.  Es  fey  daher  nicht  allein  er- 
laubt, fondern  fogar  gut  und  pftichtinafsig,  wenn  z.  B. 
der,  welcher  zur  Wolluft  gereizt  wird,  durch  ftrenge 
Arbeitfamkeit  jene  Triebe  der  Sinnlichkeit  zu  fchwä- 
chen focht.  Soleife  hier  der  Vf.  auch  auftritt,  um  nicht 
gegen  das  Syftem  zu  verflofsen,  fo  läuft  er  doch  da- 
mit wieder  einem  audern  Einwurfe  feines  Zuhörers  ge- 
rade entgegen  :  warum  es  denu  nicht  erlaubt .  ja  gut 
und  pfiichtmalsig  feyn,  nicht  zur  chriftlichen  Weisheit 
gerechnet  werden  foile,  feine  guten  Triebe  durch  Vor- 
ttelluug  der  glücklichen  Folgen  der  Tugend  zu  Bar- 
ken? Es  fcheint  faft,  der  Vf.  wagte  das  nicht  hinzu- 
zufügen, fo  nahe  ihm  auch  der  Gang  feiner  Gedanken 
unir  fein  Text  diefe  Betrachtung  legren.  Und  doch 
haben  ja  febou  einige  kritifche  Morahftcn  eingeräumt, 
dafs  man  für  die  Meufchen  von  gewöhnlichein  Schlage 
■nd  für  Anfanger  im  Guten  (  wofür  lieb  der  größte 
Theil  waer  chriftlichen  Gemeine  ohne  Zweifel  allemal 
willigft  erklärt)  auch  die  Eudumouie  zu  einem  Erwe- 
ckungsgrunde  gebrauchen  könne.  —  Ein  andermal  ift 
indefs  der  Vf.  fo  roriiehtig  nicht.  So  redet  er  z.  E.  io 
dem  gröfsteu  Thcile  der  Predigt  über  Sprüchw.  14,  34 
faft  ganz  als  Eudamunilt,  uud  bleibt  nur  durch  die  blüfs 
idcalilchcBefchreibung  eines  gerechten  Volks  ;:ud  durch 
die  zuletzt  ,'S.  112.)  hinzugefügte  Behauptung,  dafs 
wenn  auch  der  aufseriiehe  Zuftand  eines  folchen  Volks 
noch  fo  wenig  erfreulich  wäre,  es  dennoch  des  heften 
Glücks  würdig  wäre  (.ein  trauriger  Troft  für  ein  gan- 
zes Volk! )  feinem  Syftem  getreu.  Zu!etr.t  mufs  denn 
freylich  der  Vf.  geliehen,  dafs  es  ein  fohhes  gerechtes 
Volk  nirgends  auf  dem  Erdhoden  gebe  und  gegeben 
habe,  dafs  aber  die  Vorftelfung  des  Ideals  von  grofser 
Wirksamkeit  fey.  'Alles  in  der  Regel;  indefs  andre  Mo- 
raliften  mit  eben  fo  viel  Gründen  behaupten  könnten, 
dafs  dergleichen  idealifche  Beschreibungen  im  Vortrag« 
an  das  Volk  gar  keinen  Nutzen  hatten,  und  vielmehr 
abfehreckten ,  als  zur  Nachahmung  Muth  machten. 

Nach  de«  Ree.  Unheil  ift  daher  dein  Vf.  diV/er  Ver- 
flicht, vun.  dex  kriüfcbeu  Mpralg hilofoghie  in  predig- 
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ten  GeBrauch  z«  machen,  jalslungen.  Will  »Ifo  Hr.  B. , 
wie  er  äro  End«  der  Vorrede  bedingungsweifc  ver- 
fpricht,  fortfahren;  fo  mufs  diefes  auf  eine  andre  Art 
gefcbeben.  Wll  würden  überhaapt  denjenigen  Predi- 
gern, die  fich  auf  eine  rühmliche  Weife  mit  dem  Stu- 
dium der  kritifiben  Philofophie  befchäftigen  und  die 
fiebern  Refuhate  derfelhen  auch  für  ihre  Zuhörer  wirk- 
fam  zn  machen  wünfehen,  fehr  empfehlen:  zuvorderft 
fich  zu  hüten ,  dafs  jenes  Studium  nicht  ihre  Sprache 
Terderbe  und  den  Quell  der  Empfindung  austrockne. 
Ferner:  da  jene  fiebern  Refultate  doch  nichts  anders 
slsUrtheile  der  allgemeinen  Meufchenvernunft  und  ent- 
wickelter dunkler  Gefühle  find,  dafs  fie  durch  eioe 
tignt,  aber  allgemein  vertlandh'chc,  lebendige  Darftei- 
lung ihre  Zuhbrcr  diefe  Wahrheiten  lelbft  finden  und 
fühlen  laßen,  ohne  felbft  folchen  Zuhörern,  denen  von 
den  Behauptungen  jener  Philofophie  etwas  bekannt 
geworden  id,  im  minderen,  am  wenigften  durch  den 
Gebrauch  der  cigenthümlirbon  Formeln  und  Worte,  bc- 
merklicb  zu  machen,  fie  hörten  hier  Kantifche  Philo- 
fophie; dann  j  den  Stellen  der  Bibel  keine  Gewalt  an- 
zuthun  und  endlich:  keine  Tugend  zu  predigen  wora» 
das  Herz  gar  keinen  Antheil  haben  fblL 

Tübingen,  b.  Fues:  Predigten  auf  alle  Sann-  und 
Feßtage  des  Sahres ,  über  freygewahltc  Texte, 
Ton  Andreas  Keller,  vordem  Pfarrer  der  Walden- 
fer  Gemeinde   zu  Neuheagßett  im  Ilerzogthiun 
Würtemberg,  jetzt  Pfarrer  zu  Illuau  im  Kantou 
Zürich.    Dritter  Thcil.  1795.  267  S.  S- 
Diefcr  dritte  Theil  hebt  fich  mit  der  31  Predigt  an. 
Ueber  Matth  9,  43  —  4«.  Vermeidung  aller  verführeri- 
Jchen  Gelegenheiten;  32  Pr.  Ueber  Luc.  19,  36  —  38. 
Die  Brtracluung  der  Beweggründe ,  wodunh  dis  jüdi- 
Jene  Volk  Zn  dem  jauchzen  und  Frohlocken  lc~j  dem 
fet/erlkben  Einzüge  ßefn  zu  ^etufalein  betragen  wurde. 
•  33  Pr.  U«'ber  Jer.  17,  II— -13-  Wahre  Verth) ;mg  Guttes 
und  herzliches  Vertrauen  auf  ihn,  mit  einend; -r  veslmn- 
dtn,  iß  der  ficherße  Weg  zu  unferm  GHick.    34  Pr.  Ue- 
ber Phil.  3,  15.  Die  Gefinnung  der  voUko:nm,rrn  Um- 
ßtn.    35-  P'-  Ueber  1  Petr.  3,  17.  F.s  iß  b,JT*r  wegen 
Gutesthun  als  wegen  Bofesthun  zn  leiden.   36  Pr.  Ueber 
Pfülna  146.  3«  warum  und  m  wiefern  iß  Tdenfchen'Mfe 
[nichtig?    37  Pr.  Ueber  Hof  4,  11.  Von  den  fehl  im- 
nun  I  dgen  der  Trunkenheit  in  Alfuht  auf  dir  Zerrüt- 
tung ds  Veißaiides.    38  Pr.  Ueber  Marc.  9.  23  Alle 
Dinge  find  möglich  dem.  dej  da  glaubt.    39  Pr.  Ueber 
•  Cor.  2  .  31.  Was  cknßlicKe  Salbung  fey?    Ditfe  und 
die  vorhergehende  Predigt  haben  uns  wegen  der  ge- 
funden ungekünstelten  Scbriftauslfgur.g  und  der  prak- 
tifchen  Anwendung,  befonders  gefallen.    40  Pr.  Ueber 
4  Mof.  3t,   17.   Was  iß  für  ein  Lntafchud  zwifdien 
Strenge  undGraufamk  it  ?  41  Pr.  Ueber  I  Job.  r,  3-  10. 
t  on  der  Erkennt.iifs  wfers  finnlichen  Verderbens  tüs 
tiuem,   L-hr   wichtigst   Punkt   der   chrißlidien  Lehre. 
42  fr.  lieber  Marc.  12,  10.  Ii.   Tot»  der  Verwerfung 
Chrifli     43  Pr.  Ueber  Ebr.  9,  27.   Von  dem  lade,  als 
d<  hi  V  ia  Anritt  in  den  Zußand  der  Vergeltung.    44  Pr. 
Ueb.-r  Matth.  25,  31—46.  Ueber  das  allgemeine  Welt- 
gei  u.M.    45       Ucbet  Qflenb.  loh.  Z2,.  L— 25?  Bit 


bildliche  Beschreibung  der  Befchaffe*heü  der  ewigen  Se- 
ligkeit des  Himmels.  —  Die  Ausführung  diefes  lnltatts 
der  Predigten  itt  ungeküaftelt ,  in  einer  natürlichen 
Wohlredenbeit,  oft  naiv,  kurz  ganz  in  den»  Tone  ei- 
nes vernünftig  orthodoxen  und  aufs  prakrifche  drin- 
genden Biedermanns.  Die  Lange  einer  Predigt  betröge 
wenig  über  eiren  Bogen,  und  der  etwas  ftarke  Druck 
jft  fchwachen  Augen  behaglich.  Sehade  nur,  dafs  fo 
viele  DruJ.fclder  eingeschlichen  find,  die  jedoch,  was 
jetzt  fo  feiten  gefchiebet,  in  einem  angehängten  Vcr- 
zeichnifie  angejnerkt  und  verheuert  find.  Tn  einer 
Nci:hfchrift  wird  angezeigt,  dafs  der  vierte  The»!  der 
letzte  fey,  und  dafs  mit  demfelben  (He  in  der  Vorrede 
2tun  erfreu  Theile  verbrochene  kune  Gtfchhhle  der 
Watdenßr  in  Würtemberg  herauskommen,  und  zwar 
für  jeden,  der  nicht  fteijwiUig  etwas  Weniges  dafür 
bezahlen  mag,  um  nur  Wort  zu  halten,  unentgrld- 
Ueh  (das  wäre  doch  zu  viel  Aulopferung!)  erlebet 
nen  werde.         ,  * 


KINDERSCHRIFTEN. 

Zittau,  b.  Schöps  :  Ode»,  Lieder  «na*  LeftrgedtcTitr. 
Ein  Beytrag  zu  einem  allgemeinen  Schulgefang- 
buche  für  die  gebildetere  Jugend.  1793.  167  S.  8- 

(7  gf.; 

Der  Vf.,  welcher  fich  ia  der  Dedication  M.  Adam 
Friedr.  Ku'in,  Sorau  1793  uuterfchreibt,  recenfirt  diefe 
Gedichte  in  der  Vorrede  fclbft  olfo:  „Freylich  aihmet 
„in  meinen  Gefangen  vielleicht  nicht  der  Geift  der  je- 
„tzigen  Dichtennode ,  vielleicht  haben  fie  viele  auch 
„wesentliche  Fehler,  Harten  der  Keims»  ausgewählte 
„Melodieea,  fchwerfällige  Verfificarion,  verworfne 
„Conlrructionen ,  harte  Elifionen,  zu  wenig  Populari- 
tät, Dicf/terfohwung,  Affecr  und  Energie ;  oder  auch 
„noch  zu  viel  entlehnte  hebräifch-deutfehe  und  dunkle 
„B.ibclfprache,  oder  zu  kalte  Meditation  und  phiiofo- 
„phifeh  fevn  follendesRäfonnemenr,  und  welche  Män- 
gel und  Gebrechen  fie  mehr  haben  mögen"  und  Ree. 
ftimmr  ihm  hier  völlig  bey;  nur  dafs  er  ftatt  des  »irl- 
leicht  die  fiarkfie  AJfirmaiioa  fetzen  und  nicht  von  ei- 
ner jetzigen  Dichterniode  fpreehea  würde:  den»  wahre- 
Dichtkuntt  mufs  durch  alle  Zeiten  einen  umreränderli- 
ehen  Charakter  behalten,  undGedjchte,  welche  n«r  naclv 
der  Mode  einer  gewifieu  Zeit  lind,  find  gewifs  fchlechre 
Gedichte,  die  Mode  fey  neu  oder  alt,  wie  die  des  Vf.  r 


di5  Zeir»  w«  mtua  fingernde  Geographien. 


o.  dgl.  febrieb,  fetzen  und  fein  Machwerk  ni 
eben  eine  ßngende  Dbgmatik  nennen  möchten.  Wie 
der  Vf.  daher  nach  jenem  Gcfiäodnifs  fortfahren  könnet 
„indefleu  haben  Jie,  oder  füllen  fic  doth  den  Vorzug 
„haben,  dafs  fu?  der  Jugend  rein«  Und  beglückende 
„Religionswahrheit  predigen,  ehrntlichrs  und  fcliges. 
„Gefühl  in  ihr  anfachen  und  edle  feiaeSirrca  unter  ihc 
^ausbreiten  und  befördern  füllen;"  ift  Ree.  unbegreif- 
lich. Gefetzt  die  Materialien  dazu  lägen  hier  unter  die- 
fer  Hülle  verborgen,  worüber. wir  mit  dem  Vr.  nicht" 
hadern  wolle«;  fo  fbllen  diefe  Oden  etc.  jene  Widtam* 
geuft ^och^hervorbringeQ  als  Gedichte*  und  da  mulTen 
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wir,  untrer  Uebenceagang  nach,  dem  Vf.  verfichera, 
dafs  fie  vua  dcio  allen,  für  die  gebildetere  Jugend  iaa- 
befondre,  gerade  das  Qe^entheil  thun  Werden.  Nichts 
ift  wohl  fehädlirher  als  der  Jugend  Religionsivahrheit 
In  fcblechten  Verfen  predigen  zu  wollen.  Der  Ekel 
den  das  Gewand,  früher  oder  fpäter,  erweckt,  »er- 
breitet lieh  unausbleiblich  auch  über  die  Sache.  Gefühl 
können  dergleichen  Gedichte  sieht  erwecken  und  wo 
noch  nicht  Kenntnifs  genug  ift.  um  Ekel  zu  empfinden, 
da  wird  der  Gefchmack  verdorben.  Alle  gute  Abfichc 
und  Meynung  kann  daher  den  Vf.  nicht  rechtfertigen, 
dafs  er  bey  folchen  eignen  Vertauthuogen  und  Befürch- 
tungen dennoch  religiöfe Gedichte  herausgab,  und  wir 
hoffen ,  daCs  es  bey  diefein  erften  Verfuch  geblieben 
feyn  werde. 

Zur  Probe  mag  hier  ftehen  Nro.  15.  S.  32, 

Von  der  Dreueinigkeit. 
Dre%**iuig  ift  der  Grift  iii  Gott, 
Den  unfer.  Glaube  ehret: 
Den  Einigen  tut  Chrifti  Wort 
•  Dreyfalüg  uns  gelehret: 
Co«,  Vater.  Sohn  und  heiiger  Geift 
Denn  fo  heifst 


Ua*  Chriftu«  Gott  bekennen. 
Der  Väter  fchuf  aus  Nichts  die  Welt 
Weiht  fich  ein  Volk  aus  Gufeu, 
8*i|»r  djfs  ihm  Abraham  gef.i'lr. 
Giibt  fein  Gefetz  durch  Mofen 
Vcrfprichi  ein  neues  Königreich 
Wo  Chriftus  neben  ihm  zugleich 
Mit  Huld  regieren  werde. 
Er  kam  den  Sohn  ein. 

Nro.  32.  S.Ö4.: 

Erziehung  dt,  MenfekengefefdecnHi, 

Wie  Viter  ihre  Kinder  zieh» 

Hat  Gott  den  Men/ch  erzogest 

.Zum  heften  Mann  erzog  er  ihm 

Wie  weife  Pädagogen  etc.  , 

Auf  diefe  Art  ift  der  grofste  Theil  der  Gedanken  an 
Lefiings  Schrift  unter  diefem  Titel  in  Reime  gebracht. 
Wir  mochten  doch  die  Primaner,  denn  nur  diefer  Srhul- 
xlafle  könnte  doch  der  hohe  Inhalt  allenfalls  verftend- 
lich  feyn,  feheu,  die  diefes  16  Verfe  lange  Lied  ohne 
Ekel.  Ueberdrufs,  Lachen,  ohne  zuletzt,  wo  i&og- 
Uch,  da  ron  zu  laufen,  fingen  kuamen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Oncowo»nr.  Magdeburg ,  b-  Creuz :  Unterricht  für 
Hatttmultrr ,  welche  die  Zucht  und  Wartung  Jet  Federviehes 
und  der  Ziepen  auf  ein*  wrthfilltofte  Art  einrichten  und  düt 
Krankheiten  die'fer  Thiert  heilen  wollen.  Nebft  einer  Abhand- 
lung eon  den  Krankheiten  der  Hirnen  und  einem  Birnenkalender. 
1794.  112^.  g.  (6  pr.)  — ■  I.  Abb.  t'on  derZutht  und  Wartung  der 
Truthuner  oder  weifchen  Huner.  —  Zu  unhettimmt  läfst  der  Vf. 
das  aussei  ••  ünkrajtt  unter  dem  geharkten  Grünen  zur  Füt- 
terung der  jungen  Truthuner  zu.  Es  kann  darunter  Nachtfchat- 
teti ,  -der  der  Peterfiiie  ahnliche  Schierling  und  anderes  giftiges 
Unkraut  feyn,  das  ihnen  unvermeidlich  den  Tod  zuziehen  könn- 
te. II.  Fun  der  Gänfetttcht,  Von  dem  allzufehr  gerühmten  Vor- 
tlicil  der  Truthunerzuclit  hatte  wohl  der  Vf.  etwas  abftimmen, 
und  dagegen  der  Ganfczucht  etwas  mehr  Werth  beylegen  (ollen. 
Auch  diefe  können,  zumal  an  einem  Waffer  faß  ohne  Korner 
erhalten  werden ,  und  einen  beträchtlichen  Nutzen  abwerfen, 
wenn  die  Jungen  gerathen.  Ueberhaupt  Seht  man  auch  aus  der 
altzukurzen  und  unzulänglichen  fiefenreihung  der  Mäftuugsart 
der  Gante,  dafs  er  in  diefem  Theil  der  Federviehzucht  am  we- 
nigften  bewandert  ift  und  Ge_ wenig  geübt  haben  muft,  auch  vom 
Stopfe»  derfelben  und  vom  eigentlichen  Fettmachen  keine  Kennt- 
nifs habe.  III.  /'•■  der  Entenzucht.  —  Sehr  kurz.  IV.  Von  der 
Hühnerzucht.  —  Ganz  recht  hat  der  Vf. ,  dafs  man  feine  Eyer 
theuer  bezahlen  muffe,  wenn  man  feine  Hühner  mit  lauter  Kör- 
nern füttern  wollte.  Aber  das  Surrogat,  das  er  angiebt,  wenig 
Körner  und  zwar  geringe,  oder  abgekochte  Kleueu  oder  Treber 
ift  nkht  hinlänglich.  Eiu  Thier  mufs  hinlängliche  Nahruag  ha- 
ben,  wenn  es  gedeihen  und  nutzen  foll.  Das  wohlfeilfte,  fatti- 
gende  und  gedeihliche  Futtar  für  tilerley  Geflügel,  zumal  für 


die  tltihner  im  Winter  find  die  abgequellten  Erdäpfel  »der  Kar- 
toffeln. Es  iß  fehr  zu  verwundern,  daft  der  Vf.  dtefes  nun 
überall  bekannten  und  angebauten  Wurzelgawaclifes,  diefer  wah- 
ren flrodfrueht  für.  Menf«  hrn  und  Vieh,  nie  mtt  einem  Wert 
gedenkt.  V.  Pon  der  Taubenzucht.  Sollte  heiften:  Taubewer- 
tilgnng  ,  ur.d  i(l  alfo  eigentlich  von  irr  Taubenzucht  kein  Un- 
terricht hier  zu  finden.  -VI.  t'on  der  Poularder ic  Diefe  ift  nach 
der  Definition  des  Vf.  das  Behaltnifs .  worinn  das  gekappte  (rer- 
fclmittcne)  Federvieh  und  auch  -das  tmgekappte  aufbehalten  und 
fettgemacht  wird.  Doch  befchreibt  er  foglekh  das  Kappen'  der 
Hahne,  Hahner,  Truthühner  und  Truthahn«  und  fodana 
recht  mit  einen  Wort  die  ganze  IVIaftung:  ,.mit  Kugeln  gut  H ir- 
,.femekl  oder  Grutte  und  etwat  Butter  oder  Honig."  —  Eine 
wahre  Verleugnung  des  Titels  des  Büchleins  und  des  Worts 
Unterricht.  VII.  Von  den  Krankheiten  der  l'edervieher  mal  den 
Mitteln  dagegen.  —  Ift  eben  fo  unbefriedigend.  VIII.  f'on  der 
Zucht  und  vPartuug  der  Zielen  ,  wie  auch  non  deren  Krau&kei- 
ten  und  deren  Heilung.  Ebenfalls  f«hr  unbefriedigend ,  fo  wie 
auch  der  Anhang  von  den  hauptfachlichften  Krankkeiten  der 
Bienen  und  den  Mitteln  dagegen ,  wo  von  der  Ruhr ,  von  der 
Tollkrankheit ,  ron  der  Horner-  oder  Gelbbüfchclkrankheit,  va* 
der  Faulbrut,  von  der  Ermattung,  ron  dem  Afterweifcl  und  der 
Unfruchtbarkeit  des  Waifels,  etwas  und  diefes  oft  ohne  Natur- 
kaude  der  Biene  gefagt  und  aus  verfchiedrneti  Biencnbüchero 
zufammengeftoppelt  ift ,  daher  man  es  in  guten  Büchern  von  der 
Bienenzucht  zu  mehrerer  Befriedigung  findet.  Der  Bie»encalen- 
der  enthält  Gutes  und  Schlechtes,  und  es  wäre  überüüffig,  die 
Schlacken  zu  fondern,  da  er  doch  nur,  wie  e*  fohcüu,  eine« 
Boge«  ausfüllen  follte. 
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NATURGESCHICHTE. 

. — „„_J0,  b.  Felfeckers :  Drutfchlands  Infectenfau- 
ne  »Aer  ettttmologifches  Tafchenbuch  für  das  flahr 
1795»  voa  G.  W.  K  Patwirr 

lach  unter  dem  Titel : 

G.  W*  F.  Pamrri  Entomologia  Germanica,  exhibens 
in fecta  per  Germanium  indigeua  fecundutn  Clafles, 
Ordines,  Genera,  Species;  adiectis  Synonymis. 
Loris,  Obfervattonibus.  /.  Eleulherata;  cum  ta- 
bat.  aeneis,  in.  ein.Titelk.  34  Bog.  kl.  8-  (2Rth!rJ 

Hr.  P.  macht  dem  entomologirdhen  Publicum  durch 
diefes  Tafchenbuch  ein  angenehmes  Gefchenk.  Ei 
iß  eine  glückliebe  Nachahmung  der  Hoftmannifchen 
Flora  ,  die  ganz  Deutschland  mit  verdientem  fieyfalle 
aufgenommen  hat.  Nach  diefem  Vorbilde  ift  das  Ganze1 
mit  den  verbaltnifsmafsigen  Veränderungen  eingerich- 
tete Die-  Stellen  der  Heiligen  in  dem  gewöhnlichen 
Calender  vertreten  die  nach  dein  Alphabete  geordneten 
Namen  berühmter  und  unberühmter  Entomologen ,  ge- 
wöhnlich mit  Anführung  Eines  ihrer  Werke.  Die  Ii 
MonatsJuipfer  ftellen  die  Abbildungen  von  folgenden 
Kaiern  aus  verschiedenen  Gattungen  ,  mit  allen  ihren 
TUeiLen  befonders  den  Frefs  Werkzeugen,  dar:  Scara- 
barus  lunaris,  Carabks  awronittns,  CiiindtU  hybridai 
Ckryfomela  tenebrieofa ,  Lytta  vrßcatoria,  Trichius  En-' 
mita,  Bupreftis  mariana.  Elfter  Janguineus,  Saperda 
tremula,  Leptura  qttadrimacalata.  Spondylis  buptrflöi- 
4ts,  Staphylinns  erythroptrrus.  Sie  find  von  Sturm  faft 
durchgängig  lleifsig  gezeichnet  und  fchön  geftechen: 
Die  Käfer  felblt  find  illumtn'rt.  Den  Kupfern  gegen-' 
über  lieht  die  lateinifche  Befchreibung  aller  auf  der" 
Kupfertafel  mit  Zahlen  bemerkter  Theile. 

Der  lateinifch  gefchriebeüe  Text  liefert  das  mög- 
lichft  vollftttndige  Verzeichnifs  aller  bekannten  deut- 
feben  Kaferarten.  Da fs  diefes  Verzeichnifs  ein  blofser 
Auszug  aus  Fabric.  Enf.  fyft.  fey  ,  fagt  der  Vf.  fclbftin 
derVerr.  Er  hat  aber  die  Fabr.  nicht  bekannten  Arten 
■aa  den  Schriften  anderer  Entomologen,  und  die  auch 
von  diefen  nicht  bemerkten,  aus  feinem  Vorrathe  hin- 
zugefügt. Dies  ift  die  Urfacbe,  warum  auch  hier  bis- 
weilen Infecten  als  verschiedene  Arten  aufgeführt  find, 
die  doch  nur  blofse  Abarten  find.  Die  mir  zu  oft  un- 
zulänglichen Fabricifcben  Beschreibungen  entschuldigen 
«  hinlänglich,  wenn  die  von  Fabr.  feben  angezeigten  Ar- 
ten oochEinmal  vorkommen.  Uebrigejis  erwarte  man  hier 
nicht  blofs.eine ohne  viele  Mühe  angeftellte  Compilarion. 
Die  allenthalben  eingeftreueten  Bemerkungen  verrarbeo 
fegleich  den  denkenden  Entomologen.  —  Da  der  Vf. 
A  L.  Z.  1795.   Dritter  Band. 


fleh  ganz  nach  dem  Fabricifcben  Syftera  richtete,  tii 
find  auch  hier  blofs  die  Fabricifchen  kurzen  Gattungs- 
beftimmnngen  den  Gattungen  vorgefetzt.  Diefs  uö- 
thtgte  Ha.  V. ,  wider  feinen  Willen,  mehrere  von, 
Herbsen  und  andern  Entomologen  errichtete  gute  Gau' 
tungen,  oft  nicht  glücklich,  unter  Fabricifche  Gattun- 
gen zn  ftecken.  Nur  bey  den  Gattungen  Altka.  Clytra, 
und  von  den  von  Hellwig  eingeführten  Gattungen  En-, 
iomijchus ,  IlaUjwtnus  machte  er  eine  Ausnahme.  JE*-* 
dorn,  wird  von  unfenn  Vf.  charakterifirt;  allein  vom 
ILühmen.  hat  er  gar  keine  Beftimraung  geliefert,  Ws> 
von  der  Grund  ohne  Zweifel  in  der  Seltenheit  dahia 
gehöriger  Arten  liegt.  Die  Gattung  Altica  wurde  be- 
kanntlich >ön  Fabr.  in  feinen  fpatern  Schriften  wieder 
eingezogen,  erft  zu  Chryfomela  gerechnet,  nachher  der 
neuerrichteten  Gattung  Galleruca  beygefellt.  Zu  Fabr. 
Eutfchuldigung  muffen  wir  geliehen,  dafs  es  auslände 
fche Springende  Gcdlrxiken  £ibt ,  die  man,  wenn  maa' 
nicht  auf  ihre  Hinterfchenkel  Sähe,  fogleich  für  wahre 
Gallerüken  anfehen  würde.  Hr.  P.  hat  hier  die  Dia« 
g'nofis  der  Gattung  aus  dem  Syftem.  Entern.  Fabr.  ge« 
liommen.  Doch  trauen  wir  derfelben  nicht,  dafieFubr. 
felbft  nachher  für  unrichtig  anerkannte  und  in  feinem 
neullen  entomologifchen  Werke  abänderte.  Olivier  in, 
der  Encycl.  raethod.  II.  S.  100  flg.  nimmt  zu  der  Bil- 
dung des  ganten  Körpers,  der  Befchalfenheit  der  HfQ'\ 
terfch  .ukel  und  derTarfen  feine  Zuflucht.  Die  Gattung! 
Clytra  ift  nach  den  eigenen  Unterfuchungen  des  mitr- 
müdetea  Panzers  charakterifirt.  Das  Refuhat  diefer' 
Unterfuchung  weicht  wenig  von  dem  ab,  das  Oliv,  aal 
a.  O.  V.  p.  2.  p.  26  liefert. 

Wir  wollen  jetzt  noch  einige  beym  Durchlelen  uns 
aufgeftofsene  Bemerkungen  hinzufügen.     Scarab.  teftm-  '. 
ceus  n.  17.    Wir  find  begierig  auf  die  Gründe,  mit  de- 
nen der  Vf.  die  Artverfchiedenheit  diefes  und  des  Je.  ! 
Mobilicornis  beweifen  will.  —  Sc.  confliigratus  n.  20 
blol'se  Abart  vom  fottidus .  ob  gerade  üdchlechrsunrer- , 
febied,  wollen  wir  nicht  behaupten.    Es  giebt  wenige 
Käferarten,  die  in  ihrer  Zeichnung  in  AnfebungdcsGe- 
fchlechts  abändern.  —  Sc.  con  fpurcatus  ».  22.  Herbits 
Käfer  diefes  Namens  ift  gewifs  Keine  Abart  vom  inqui- 
tut tm.  —  Sc.  Julvaticus.    Wir  freuen  uns,  diefc  Art  hier 
endlich  unterfchieden  zu  fehen.    Mit  dem  Baue  des  ver- 
nalis  vereinigt  diefer  Käfer  die  Sculptur  des  flercorarius. 
Man  findet  ihn  nicht  fowohl  in  flercorvßs,  als  vielmehr 
i:i  und  unter  Schwammen  in  Waldungen. —  Sc.  rufipes 
and  Sc.  nigripes  füllen  Abarten  des  Sc.  luriAus  iejn. 
Jene  Scarab.  lind  aber  wirklich  von  verschiedener  Art. 
Dies  vorausgefetzt,  kann  nur  höchftens  einer  von  beideu 
Abart  vom  Sc.  luridusfeyn,  und  dies  trifft  den  Sc.  nigri- 
pes wirklich.   Die  Abbildungen  beider  Scarab.  find  im 
Hhhh  Jablons- 
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Jablonsky  fchlecht,  etwas  Weniger  beffer  im  Olivierj 
wir  fehn  daher  noch  eptcn  Abbildungen  in  der  F.  !. 
Germ,  entgegen.  —  Mißte*  mau/r.  »r.  i.  Ganz  gewifs' 
nicht  der  Fabritifche.  Wir  haben  unter  diefem  Namen 
den  IL  latvus  Rudi  Fn.  Etrufca  oder  H.  ÖsaraiMJii  Oliv. 
.  erhalten.  .-—  ILpygmatus  n.  $  nicht  Varietät  des  intfco- 
Jor. '/rttrVM  -  tuUtuxris  und  /i*Mix»fi*uj  ,■  Eim*  Art,  1 
wie  febon  Linne  bemerkte,  i-  Cwalwj  arvenjis  n. A3. 
Der  VC  ritirt  Herbft.  Arth:  V.  n.  16  allein  diefef  Kater, 
der  «iaerley  mit  amenfu  Fayk.  Mon.  ili,  .darf  gar  nicht 
iura  aru.  Fab.  gerechnet  werden ;  denn  Fabr.  Tagt  nichts 
von  den  drey  Reihen  erhabener  Punkte.  Sein  Käfer 
fcheint  dem  fylvtflris  n.  1 1  nahe  verwandt.  —  Der  C. 
hnmendis  Fabr.  oder  C.  fefqniflriatus  Panzer.  Narürf. 
St.  24.  i it  übergangen.  —  C.  atrieapiüus  n.  41.  Hr.  P. 
fragt:  a»  varietas  agilis?  Dies  macht  es  uns  wahr- 
scheinlich,, dafs  er  den  atricapillns  Herbfl.  Anh.,  nicht 
aber  den  Fabricifcheu  Käfer  gehabt  bat;  jener  ift  aller- 
gs  eine  Varietät  des  agUi*ii  diefer  eine  felbftftandige 
,  — _  C.  Iniagator  n.  4g  nicht  der  Fabricifcbe .  fon- 
rn  fl«»vi^u;iv'fafi<j  HerbfL  Arch.  und  PagitidJ.  Mon.  — 
.  hdouioides}  es  ift  Fabr.  Ent.  fyft.  n.  132  anzuführen 
yergeflen.  —  D.  Roefelü  4.  ift  gewifs  nicht  das  Weib- 
chen vom  ^«Kcrn/arui ,  fondern  hat  eiu  befonderea 
Alanneben.  —  Ckrtu  akwmW  aufser  allem  Zweifel  eine 


ganz  eigene,  vom  apiarius  fehr  verschiedene  Art.  — 
tiotorus  bifafciatuS  uüd  dubius  können  nicht  zu  diefer 
Gattung  gerechnet  werden;   auch  N.  mollis  geht  fehr 
ab.  r-  N.  pi»t*trcra<*u  ift  Latri'tfikr  ojpufict-i/iw.  Herbfl 
R  ■:.  —  Ca'ntfww  busala  blofse  Abart  der  C.  fufc*  — 
Malach.  equeftris  eine  Abart  vom  fafeiatus,  mit  dem 
«an  ihn  zufosninentriftt  —  D.»m.  rtuiav.WMtu  nicht  der 
Fabricifcbe  Käfer —  Pfdi*.  wu/un.    Wer  hatte  verino- 
tnet,  dafs  Fabricius  unfere  alte Bekantinn  die llifparm* 
Uta  den  PfuW»  beygerechnet  hätte!  —  Silpha  littora- 
fif  und  claripts  Sulz,  haben  wir  fteis  untereinander  ge- 
lunderr.    Chryjnm.  Bulgarenfis  Schrank.  E.V.  halten  wir 
lör  euaerley  mit  der  gleich  nachher  aufgeführten  C.  La- 
mina.  Tab.  —  Chr.  varians  und  Centaurii  find  Abarten 
Üiner  Speeles  —  Endomychus  coccinevs,  die  Gattrmca 
««.  F.   Wir  und  andere  haben  diefen  Käfer  unter  der 
R 1  ode  der  Bäume  gefunden.    Wahrscheinlich  nährt  er 
fich  von  Schwämmen.  —  Der  Eroiylus  rußpes  ift  ver- 
mutlich Cjhla  Luperus  Herbft.  Arch.  IV.  65.  4.  t.  23. 
t.  31.    Diefer  Käfer  iteht  weit  befTer  unter  den  Cißeleo. 
Zu  Erotylus  kam)  er  auf  keine  Weife  gerechnet  wer- 
den. —  Cifltla  Reppcnfis  ir. ^8  ift  blofse  Abart  von  C. 
E»toni/w»i  Fabr.  tt.  in.  —  Tiiltii  ambi»l<tns.    Hier  erfab- 
rep  wir  die  überrafchendeNeuigkeit,  dafs  dieLagriaatm. 
P*,nz.  Fu.  Uerui.  V 1X1.  9  diele  Abart  der  T.  r/o^gat*«; 
ift.    Auf  diefe  Arr  entwickelt  fleh  die  Verwirrung,  die 
bey  diefem  Tbiere  ftatt  fand.     Ueberdem  lafTen  die 
halken  formigen  Fortfatze  an  den  Schienbeinen  der  Hin- 
terfüfse  Eines  Gefchlechts,  keinen  Zweifel  über,  was 
für  ein  Iufect  Fabricius  vor  fich  gehabt  hat.  —  Lagria 
j  u'  efa  ns  und  hirta  find  blofs  dem  Uelchlechte  nach  ver- 
schieden, jene  das  Mannchen ,  diele  das  Weibchen. — 
ObHerbfts  Lytta  rvficaUis  Arch.  VII.  1.4t;.  f.  4.  wirklich 
die  L.  Suriaca  Fab.  ift,  fcheint  uns  deswegen  noch  un- 
gewüa,  weil  Herbft  Indien  als  da«  Vaterland  angiebt. 


Ueberdem  wollen  wir  zur  Ehre  des  Zeichners  glauben, 
dafs  die  Abbildung  die  L.Jiy*inc*  nicht  daribslleo.  foll. 
'Das  ift  gewiTs,'  dafs  die  voo  Fabr.  bieber  ge zOgeq.e  L. 
Syrioca  Herbit.  Arch.  derL.  rnficollis  Fabr.  zugehört.  — 
Bey  L.  erythrocephali  erinnert  Hr.  P.  daü  feine  Exem- 
plare keine  weifsliche,Mittellinie  auf  den  Flügeldecken 
hätten.    Wir  höben  onter  einer  grofsen  Menge  Exem- 
plaren nur  Eine«  gefunden,  das  eine  fchwacbe -Spur 
derfelBen  zeigte.    Sollte  daher  wohl  die  Ruffi/che  L. 
erytkrocephola  Herbfl.  die  Fabricifcbe,  aus  Oefterreich 
flammende  feyn?  —  Den  Omalyfus  unter  unfern  vster- 
landifchen  Infecten  anzutreffen ,  war  uns  keine  geringe 
Freude. —  Der  Pyrochroa  rubens  gebühren  unftreitig 
eigene  GattuOgsrecbte^—    i  ricinus  Kremttn,   T.  octo- 
pumetatus.    „Aus  diefer  und  der  vorhergebenden  Art, 
fagt  Hr.  P. .  bat  Linne  den  Sc.  varialHlis  zufammenge- 
fetzt;  -erftern  hielt  er  für  das  Weibchen,  letztem  .für 
das  Mannchen.    So  erklärt  fich  Linnes  Anmerkung : 
Mas  ftminaouintuplo  minor."    Dieter  Meynung  können 
wir  aus  verlchiedenen  Gründen  nicht  feyn.    Der  hell- 
sehende Linne  konnte  beide  Käfer  unmöglich  in  eine 
Art  vereinigen.    Was  diefe  Meynuog  aber  ganz  wider» 
legt,  ift. dies,  dafs  Linne  den  T.  Ercmita  felbft  kurz 
vorher  deutlich  befchrieben  hatte.  —  MeloL  \1ili0Ja, 
Aus  den  Giraten  und  aus  dem  ;  varia t  rb/rrfr  rnfir,  glau> 
beu  wir  Geher  fchlicfsen  zu  können ,  dafs  hier  die  bei- 
den wirklich  verfchiedenen  Arten  M.  viUofa.  F.  nnd 

E Höfa  F.  zufammengefäfst  werden.    Zu  diefer  gehört 
[eibit  K.  t.  23.  f.  8 1  zu  jener  Voet.  t.  £  f.  50.  —  91.  ru- 
ficornis.    Kaum  können  wir  uns  überreden,  dafs  die  AT. 
marginata.  Htrbfl.  diefe  ruficontis  fey.  —  t2.  E.  denti- 
Collis  F.E.S.  app.IV.  p.451.  Panz.  Fn.  Inf.  Üerm.VHL 
IO.    21-  E.  bicolor.  Panz.  Fn.  VIII.  II.  22.  E.  linearis 
Fab.  Herbit.  Arch.  1 26.  f.  2g.    Nach  unferer  Ueberzeu- 
gung  ift  der  E.  bicolor  Panz.  einerlei  mit  dem  E  Itara- 
rit  Fabr.  und  OU».    Der  einzige  Unterfchied  bedeht 
daxinn ,  dafs  E.  linearis  einen  dunkeln  Mittelfleck  auf 
dem  Bruftfchilde  bat,  der  E.  bicolor  nicht:  allein. dies 
ift  blofs  Abart;  wovon  wir  uns  nicht  allein  durch  un- 
fere Erfahrung  überzeugt  haben,  fondern  das  auch  Oli- 
vier  t.7.  f.  67.  a.  b.  fo  abgebildet  hat.    DenE.  denticol- 
Hs  Fab.  rnbens.    Panz.  hat  Olivicr  unter  dem  Namen 
E  vyropterus  fehr  gut  befchrieben  und  abgebildet.  Dafs 
in  Fabr.  Ent.  fyft.  das  Linneifche  Chat  beym  £.  theo- 
ris  weggeftrichen  werden  mülle,  ift  klar.  —  Priontu 
FfiAer,  P.  ferrarms.    Wir  glauben  mit  dem  Herausge- 
ber überzeugt  zu  feyn,  dafs  diefe  Käfer  veifchiedene 
Arten  find,  wenn  wir  gleich  darüber  nicht  durch  eignt-f 
Erfahrungen  belehrt  worden.  —  Rhagmm  claihrntmfi 
R.minutum;  niiht  zu  diefem .  fondern  /.u  dem  erftern 
gehört  das  Ckat :   Lcptura  fignata.   Panz.  Fn.  Germ. 
VIU.  5.  f.  unfre  Ree  diefes  Het'is  —  Lept.  j>.  m-culata. 
Durch  ein  Verfehen  ift  in  Fabr.  Ent.  f j  lt.  Liunc's  L.4. 
maculata  citirt.    Defswegen  iil  man  immer  ungewifs, 
ob  Fab.  auch  wirklich  die  von  Schallera  Abh.  d.  Hall. 
N.  F.  G.  I.  299  gut  befchriebeue  K-  wiaeidota  gehabt  hat. 
Diele  hat  Uarrer  Belehr,  d.  SchalT.  kv  t.  6.  f.  0.  p.  :j3 
n.  2X1  unter  dem  Namen  L.  cerambtjcifo.-mis  bdchrie- 
ben ;  eben  diefe  Schäfierticbe  Figur  wird  von  Fabr.  zu 
der  von  ihm  auch  zu  undeutlich  bezeichneten  L.  6.  «w- 
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f.  5.  gehören  wohl  zur  Jf.  Vtofcavdbaeui  t  Sutzera 
können  wir  nicht  narhfchlapen.  Die  antemnae  ncdto 
crajßffimat  können  keinen  Charakter  zur  Beftimrmaag 
der  Art  abgeben ;  denn  folche  Fühlhörner  findet  man 
bey  allen  Arten  der  Meinem  Ob  fie  Unterfchied'  de» 
oder  blofse  Abänderung  des  Zufall«  äaiei- 


tutata  g^weSne!-.  —  L  Umbatä  Lakhart,  ift  das' Mino, 
f.hen  von  L.  fanguinolenta —  L.  ctirtjjomeloldet  Schnnk. 
E.  F.  297.  iit  L.  iaevis.  Fabr.  n.  4;  —  Der  Beftriehus 
chaleographus  ift  hier  als  eine  Art  von  Sinodendron  auf- 
geführt. Dies  lafst  Hefa  fchwerlich  entfchuldigen.  — 
Das  Ganze  befchliefst  ein  Anhang  übergangener  Arten; 
und  ein  alpbabetifches  Regifter  der  Gattungsnamen. 
•  -  Das  Werk  wird  des  verdienten  Beyfalts  des  ento- 
mologifchen  Publicums  nicht  verfehlen,  und  dies  da* 
gegen  den  Hersusgeber  und  Verleger  aufmuntern,  dies 
Gefchenk  jährlich  zu  wiederholen.  .  Zn  bedauern  iß  es, 
dafs  dos  deutfebe  entomologifebe  Publicum  nicht  reich 

Senug  ift,  fich  ejne  gröfsere  Anzahl  von  Abbildungen 
er  Frefswerkzeuge  zu.  erbitten  .  wie  fie  hier  geliefert 
Werden.  Sie  Iaflen  die  von  Olivier  in  feinem  grofsen  tea  Namen  Brunsviceufu  benennen.  Mnfca  großa  Linn. 
Werke  dargeftellten  in  Genauigkeit  und  Schönheit  weit  Fabr.  Geoflr.  Schrank,  £.  F.  936.  Dies  find  die  CitAte.^ 
hinter  fich ,  und  fiebern  der  Fabricifcben  Methode ,  die  welche  Hr.  P.  anführt.  Allein  die  hier  abgebildete  Flie- 
ge ift  gewifs  nicht  die  Linneifche.  Diefe,  die  fich  vor- 
züglich durch  ihre  gröfsere  Korpermaffe,  ihren  breitem 
Hinterleib  und  die  hellgelben  Spitzen  der  Füfse  unter- 
fcheidet,  hat  Degeer.  VI.  1. 1.  f.  I,  und  Schaff.  Ic.  1. 108. 
f.  6.  febr  gut  abgebildet.  Daher  kommt  es ,  dafs  Hr.  P. 
die  letztere  Figur  fo  riefenmäfcig  findet.  Wahrfcheju- 
lich  ift  die  hier  vorgeftellte  die  Gcoffroyifche"  und 
Schrankifcbe  Fliege.  Keiner  von  beiden  erwähnt  der 
gelben  Fufsfpitzeo,  und  Schrank  Tagt  ausdrücklich,^ 
fein  In  fett  fey  wohl  das  von  Geoffroy  befchriebene,' 


gen ,  haben  wir  noch  nicht  ünterfucnen  können.  —  Bey 
M.  punctata  maf»  auf  der  Kupfertafel  ftatt  Fabr.  gelefea 
werden  Hellwie,  dnfelbftnach  Hn.  P.  Bemerkungdie- 
fe  die  Fabrlcifcbe  gleiches  Namens  nicht  feyn  kann, 
worüber  Ree.  gleicher  Meynung  ift.  Zur  Vermeidung 
der  Verwirrungen,  die  einerley  Namen  für  verfchie- 
den«  Tbiere  anrichte», 'könnte  »an  fie.  mit  dem  ihr. 
von  D.  Mtxjer  ia  feiner  Monographie  Mehid.  beygeleg- 


Infecten  Gattungen  durch  die  Frefswerkzeuge  zu  be 
ihren  Platz  im  Tempel  der  Unsterblichkeit. 


,JJü»|iB*aQ,  b.  Felfeckers:  Fcmnae  Infectorw*  Germa- 
nia* In  Irin.  Deutschlands  Infcctcnfaune  ;  herausge- 
geben von  Dr.  G.  W.  F.  Panzer.  X.  XI.  XII.  lieft, 
jedes  mit  24  illuixi.  Kupf.  in  einem  Pappfutterale, 
in  kl. g.  (Preis  jed.H.  12  gr.  das  lateH.  l6gr.) 

:    X.  Heft.  Cicindefa?  anguftata.    Mit  Recht  zweifelt 

der  Vf.  ob  diefer  Käfer  den  Cicindelcn  beygefellt  wer-  nicht  aber  d 

den  könne,  und  glaubt;  dafs  er  befondere  Gattung*-  Fabricius  M. 
rechte  verdiene.    Diefer  Meynung  treten  wir  am  deÜo 
eher  bey,  da  wir  mehrere  nordamerikanifche  Käfer  be- 
fitzen, die  diefe  Gattung  mit  bilden  helfen  können.  - 

Jf.  p»licaritt5.    Anfanglich  glaubten  wir,  dafs  fich  etwa  rites  pagates  und  piaus  Hellw.  Caraft.  nierüa  Paykul 

der  Hinterrand  der  Flugeidecken  bey  dem  Exemplare  and  Cor.  eißetoidej  Hellw.    Einer  von  den  Scariten  m flg 

umgefrbiagen  hatte,  das  hierabgebildet  iit;  allein  bey  laicht  der  Carabus  madidns  Auctnr.  feyn.  —  Tenebrtb 

näherer  Uoierfuchung  fanden  wir  auch  unter  unferm  cmwipes  Fabr.  Hr.  P.  ciiirt:  T.  afiinis  RuJJi  Fn.  'Etr.  1. 

Yorrathe  folche  Käfer  mit  fchief  abgeßutzten  Flügel-  avj7g.    T.  cyUndricus  Herbft.  Arch.  V.  n.  3.  Schneid, 

decken.    Iit diefs eigene  Art? —  Mnlitclrius etpttflris  und  R  Mag.  III.  p.  356.    Lerztern  befitzen  wir,  und  zwei- 

fafciatms;  find  frey  lich  bis  jetzt  für  befondere  Arten  ge-  fein  gar  nicht ,  dafs  er  der  von  Fabr.  und  Roffi  beftkrie- 


ie  gigantifebe  Lino&fche  Groffa.'  Wegen 
groffa  können  wir  nichts  entfeheiden.  — 
Aufser  den  bereits  angeführten  Meloen  findet  fich  noch' 
in.diefem  Hefte  Mel  brevicoUis  Hellw.  neu. 

Im  Xlten 'Hefte  belinden  fich  an  neuen  Arten  Scar' 


hatten  Worden.  Wir  treffen  aber  beide  ftetszufaminen; 
daher  es  uns  höchftwahrfcheiulich  wird,  dafs  folche: 
nur  Abarten  find.  ~  Anobmm  Boleti.  Bey  dem  An.  Bo- 
tet*F.  rft  der  vordere  Rand  des  Bruftfchildes  gleichfani 
abgefetzt  und  in  der  Mitte  ganz  fclmach  ausgerander, 
weswegen  auch  Olivier  (Inf.  16.  II.  9.  tab.  2.  fig.  5.  a. 
k  c.)  diefes  Thier  A.  bidentatmn  nennr.  Die  ftark  ver- 
größerte Abbildung,  die  wir  hier  fehen,  zeigt  tiirfrs    tWiv.  tof.  35. 44. 45.  tab.  r'2.  fig.  58-  h."  Voe«.  tr*33.  ?.a. 


bene  Käfer  fey;  attein  dann  muffen  vir  entweder  be- 
haupten ,  dafs  die  vor  uns  liegende  Abbildung  eine  ganz 
andere  Art  vorteile,  oder  dafs  fie  verzeichnet  fey; 
denn  bey  unferm  Käfer  ift  der  Bruftfchild  kleiner,  und 
feine  Lange  in  der  Länge  der  Flügeldecken  faft  drey- 
mal  enthalten.  —  Carnbus  planus  F.  der  C.  /  .eai »pkthat- 
Linn.  S.-N.  2.  668.4.  Fn.  Sv.  784- '  C.  fpbtiger; 


jjjLh'.  —  A.  nitidum?  \ariirt  auch  mit  fchwarzer  Far- 
be.   Wir  haben  diefes  niedliche  Thier  auch  bey  uus  in 
Schwammen  gefunden.    Uetio  zuverfichtlicher  können 
wir  der  Meynung  des  Vf.  beytreren ,  dafs  das  A.  niti- 
dmm  Herbft.  Kaf.  V.  gar  nicht  bieber  gehöre.    Ree.  halt 
die  Herblifche  Abbildung  für  verunglückt  und  glaubt 
daher,  dafs  man  fich  damit  nicht  den  Kopf  zerbrechen 
muffe,   welches  Anobiuin  fie  anzeigen  feil.  —  Eiater 
ferruginrus ;  ein  fehr  kleines  Exemplar.    Wir  befitzen 
Kaf  er  diefer  Art  mit  ganz  fcbwarzeui  Bruftlchilde.  — 
Uelde  tecta  Hellwig.    Die  vom  Vf.  hiehergerechneten 
Citate :  Geoflr.  IaL  1.  377«  «•  7«    4-  *>d  Fiüeh.  6.  t.  6. 


Vupr.  —  C.  metaÜieus.  Wir  haben  dielen  febönen  Kä- 
fer, Wiewohl  feiten ,  bey  uns  auf  dem  platten  Lande 
gefunden.  Hr.  P.  fagt:  „Tibiarum  auticarum  eadem 
fabrica  atqoe  conditio  eft,  ac  Scar.  Grtgat.  et  Pkei, 
binc  eodein  Ure5car/t.  affaciari  meretur."  Allein  nicht 
die  BilduDg  der  Vorderfüfse,  fondern  der  ganze  Bau 
und  die  auch  von  uns  nicht  feiten  beobachtete  Art  zu 
geben,  rechtfertigen  es,  dafs  jene  Käfer  den  Scaritea 
beygerechnet  werden.  Jene  Einrichtung  der  Vorder-- 
füfse  haben  wir  bey  mehreren  Carabis  gefunden,  denen 
man  die  Gattung  gewifs  nicht  fireitig  machen  kann.  — 
C.  brevicoüis.  Die  Figur  diefes  Küfers  hat  gar  nicht  da* 
iihhh  1  Aus- 
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Anzeichnende,  da»  diefen  Käfer  charaklerifllt.  —  C.     klingen  erhüheten  den  Werth  fliefej  Werks ;  die  vieka 


notb/ericeiaf.  a.  b.c.  drey  Abarten.  Mit  Hecht,  erinnert 
4er  Vf.  •  ■•»Ts  einige  diefer  Variett.  oft  fiir  C.  nigricor-y 
itis  gehalten  würden.  Uebrigeos  bemerken  wir,  dafs, 
wabrfcheinlich  zwey  Arten,  die  auf  ähnliche  Weife 
variiren,  unter  dem  Namen  holofericeus  verwechfelt, 
werden.  —  C.  pilicornis;  eine  fchöne  Abbildung.  Statt, 
Iran,  auf  dem  KapL  mufs  Fabr.  gelefea  werden.  —  C. 
afiehides  Heliw.  Nach  Uellw.  Ausgabe  der  Roflifchen 
Fn.  Etr.  I.  431.  177-  ^  diefer  Kater  der  pvululatus 
Roili,  fiuvipa  P*)'»«  *tc-  ~  Beym  Staplttjunns  fanget- 
neus  würde  noch  wohl  eine  Revision  der  Citate  nothig 
ftyn»  — ,  Bomby*  vrfßcalora  in.  f.  JJie  Abbildungen  yit, 
aber  der  Stich  etwas  hart.  9 ,  t 

Das  Xllte  Heft  ift  voll  von  vortrefflichen  Abbil- 
dungen. Ab  neuen  iufecten  bHinden  lieh  darino  Scar. 
autlriacus  Schneid.  Tetrut.  ciniiamoraeaHellw.  Scaplti- 
diu»«  boleti.  Peers.  JSM>*tiomtjs  conica  und  uuguicuüita 
Block.  —  Scar.  adens.  So  richtig  wie  Unicorn»  Schrank. 
Natur/,  und  Jeheas.  Pont.  Betfirag.  a  1  legi  rt  werden ; 
fh  irrig  ift  das  freylich  bfe  jetzt  allgemein  als  wahr 
anerkannte  £itat:  Sc.  m)d-ns  Fabr.  DieünJnde  diefer  ße-1 
ha  uptung  werden  wir  in  derRec.  vonOHviersSiarab.n.3. 
weitläufig  auseinander  fetzen,  worauf  Wir  verwetten.  — 
Sc.  mobilicornis  m.  f.  febr  febon  dargellrMt.  Da  der  Vf. 
felbft,  wegen  der  braUnlicbeu  Abort  auf  feine  Beytrtge 
tferweitet;  fo  arerfparen  wir  auch  rmfere  Meyhung 
darüber  his  zur  BeuMheiluug  diefes  Werks.  —  Sc 
Jußrincus  Schneider.  DielVn  Käfer  keimt  Ree.  fehr 
wohl,  und  glaubt  daher  behauptet!  zu  kuunen,  dafs 
der^c./ractfcomfi  Vreifsler  Inf.  stöbern,  n.  96.  undHar-- 
«r  n.  16.  diefer  Kifer  uicht  feyn  könne.  Der  Sc.  fruetü 
4&mis  foll  euch  kleiner  als  5c  ntuhicornis  fayn.  — 
finpovldoeus  eaßaneus.  'Kopf  und  Rrulifchild  find  zwar 
immer  «duukter  gefärbt,  als  der  übrige  Körpri  ;  allein 
fchwarz,  wia  fie  diefe  vortreffliche  Abbildung  doch 
darfteilt,  haben  wir  fie.  ielbii  bey  den  ältefteu  Ktletn 
diefer  Att  nicht  gefeben. 

Mit  {liefern  iaten  Hefte,  dem  ein  illuminirtes  Ti- 
telkupfer, eine  Vorrede  und  ein  fyftematifches  Register 
beygefügt  find ,  ift  der  erße  Jahrgang  diefer  Fauna  ge- 
fcblofteo.  Die  Abbildungen  erhielten  fich  noch  immer , 
in  ihrer  Schönheit;  die  von  dem  verdienftvollen  Vf. 
getroffene  Auswahl,  und  feine  vortrefflichen  Bemar- 


neuen ,  noch  nirgends  befebriebenen  und  abgebildeten 
Arten  machten  es  federn  Entomologen  unentbehrlich« 
So  kounte  es  diefer  Unternehmung  nicht  an  reichlichem, 
Beyfälle  fehlen.  .  Dafs  diefer  BeyfaÜ  dem  Werke  in 
dfr  Folge,  wie  das  zuweilen  der  Fall  ift.  nickt  fehades* 
Werde,  dafür  bürgt  ups  der  warme  Eifer  des  nie  er- 
müdenden Herausgebers,  die  Kunt  dea  Herrn  Sturms, 
und  die  Vorforge  der  Verlagahaodlung. 

M 

Lsifzto,  b.  CruGos:    tlißerii  Salicutn  iconrhas  R. 
luttraft  a-  Geirgio  Francisco  Hoffndnn:  M.  1).  Vol.  Ff: 
Fafc.  /.  Tab.  XXV.  XXVI.  XXVILXXVHI.  XXIX. 
XXXI.  3  Bogen:  »791.  Fol. 
f  I  ■      •     ^  * 

Es  werden  hier  drey  Weidenarten. befchrleben;  Sa- 

lix  yetkuiata,  in  Wuchs  und  filaucrhildung  vielfach 
vcrfxhieden  (Tob.  XXV-XXVH.);  Salix  fuica,  deren 
Exeniplare  Hr.  v.  Wulfen  üherfchiikt  hat  (Tab.  XXVIII. 
XXIX),  ebenfalls  alpt* oinaiiig  uud  verkümmert ;  und 
5'oJix  deeipum  (Tab.  XXXI)  bey  welcher  der  Vf.  be- 
merkt,  mm  könne  fie  leicht  mit S.  bigmufU  vtrweah- 
feln,  und  mehrere  ganz  verfchiedne  Weidenarten 
Uelsen  lieh  unter  5.  fragük  vereinigen,  Wenn  maa 
blofs  auf  das  Abbrechen  der  Jüngern  Zweige  Rücklicht 
nehmen  wolle.  5.  deeip  au*  wach  ft  an  Flufsu  fern,  und 
wird  beflimmt:  filiis  JerTatis ,  mlabrts,  tfnceohtis,  jie- 
tiolaiis,  xnfctiortbuj  mitwnbus  Juo  -  oivaiii ,  reßrxü  ;  /. 
fusca  aber:  faltis  integtrrimis  ,  evaio-  laiueolatis,  Juli' 
JfJfUtbus,  nttidis,  jubtus  gtabrit.  .Tab.  SLXX  fehlt 
hier,  und  Soll  im  folgenden  Heim  geliefert,  werden. 

Schöne  k'ünsxjl 

Ohne  Druckort:  LtVdrr  grj tUiger  Frendt.  1794.  - 

Eine  artige  Sammlung  von  vielen  theils  mehr,  theila 
weniger  bekannten  meiil.  gut  gewählten  Liedern  unter, 
folgenden  Rubriken:  I.  Freuden lieder,  Ii.  Tafellie- 
der. Hl.  Trinklieder.  IV.  Für  Frauenzimmer'.  V.Lie- 
der bey  belondern  Gele^fttheitea.  Einig«  Gedickte 
hatten  wir  fre) lieh  weggewünklit.  .So  h.,t  uus  z.  B. 
der  U'unjch  S.  11  nicht  gefallen ;  iudeiien  üt  auch  die- 
fer 


1 


KLEINE  3  CER  I  FT  EN. 


EaBApOUCMCnntTTCF.  Btrtln,  h.  Feltfch;  Morgen  -  und 
jhenderdankt*  rinet  jungru  Framvnzimmert.  17^5.  55  S.  gr,  g. 
(CgrJ?  Man  kann  &*(t  religiöfen  Selbßjjcfpricbe  imä  Gebete  Ih- 
rer efnfadien  ,  nngefchminkeen  *ind  beruieben  Sprach e  wef  en, 
nk'h'  minder  als  wegen  ihres  für  Religion  un«  Suüichkeit  fehr 
natzlicken  Inhalts  «npfehlen.  Zwar  eeben  fie  nicht  fo>  fehr  in« 
Kuuehie,  und  niaht  10  umfaifend  und  erfchopfea4  als  die  .Marc- 


zollfche*  im  erden  und  zweytea  Abfekniu  de«  tweyten  Theils  Tei- 
nts vortreftiich,en  Andachisbnclie» ,  welche  jungen  Midcneii  tut 
ihrer  Verheyraihung  gewidmet  Find,  aber .  gCT«de  dW  ÜmftanaV 
wird  vieB'icht  midi  Vertrieb  dei  ßSchlems  beyrragen ,  dafs  e* 
einer  beitimmicn  Claffe  und  nicht  wie  dacMarescdifche  Buer, 
dem  ganzen  licfchlecljt  beAunnt  ift.  v  • 
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FE  R  WISCHTE  SCHRIFTE  N. 


Zffitirti.  b.  Orell  u.  Comp,  j  Nrner  5efitp«3»r(fcÄff 
M«feum.  1794.  Ertter Jahrgang,  l2Hefce.  960  S.  8- 


bitte.  S.  22.  ift  ein  kleiner  Uebereilungsfehler:  der  , 
Herzog  von  Savoyon  Emanuel  Philibm  wird  mit  Karl 


—   c*        -  -      —  —  / 

Emanuel  verwechselt;  fo  tragt  auch  S.  37.  die  Phrafe, 
worum  das  Wort:  hffen,  >n  drey  Zeilen  dreym.il  vor- 
kommt ,  einige  Spur  der  Eile.  Jdri.tn  «w.t  tiubenbere  . 

Aus  der  Anzeige  de»  InhalU  wird  erhellen,  dafe    an  du  Putrider  der  Stadt  undRrmhUk P.ern.  S.  29 -6$.; 
diefe  nützliche Zeitschrift  fortfahrt,  vielen  guten,    fortgefrtzt,  auch  unter  dem  Kamen  Johanns  von  Ilal!- 

wyl,  S.  8t  —  I37-;  161—227.;  von  dem  gefchickten 
Ho.  Lehmann  von  Detenh&gen-  DieTdee.  Schaftender 
alten  Helden  aufzurufen,  um  den  Enkeln  Lehren  zu 
geben,  konnte  fowohl  poütifch  als  oraturifch  zu  dem 
glücklichsten  Entwicklungen  und  Wendungen  dienen ; 


bisweilen  vortrefflichen,  oder  fonft  wichtigen  Auffatzen 
zum  Vehikel  zu  dienen;  obwohl  weder  zu  fodern, 
noch  zu  erwarten  ift,  dafs  «He  von  gleichen  Gehalte 
feyn  follten.    Wir  wollen  fie  kurz  durchgehen.  Hn. 
Zuoftmeifter  Hardert  von  Schafbaufen  bey  Fixirung 
des  Preifes  der  Weine  175,0  gehaltene  Rede ;  S.  1-7«°- 
Der   wohl  tu  abftracte,  Anfang  machte  dem  Ree.  ban- 
Ee-  der  Vf.  lenkt  aber  bald  ein.  Tagt  fär  jeden  feiner 
Zuhörer  etwas,  und  behandelt  eintn  Gegenftand,  über 
den  vor  ihm  wenige  Redner  dem  Publicum  etwas  rait- 
getheik  haben ,  auf  eine  neue  und  intereffante  Weife. 
Bey  demRefultat  S.8.  wo  fich  zeigt,  wie  nach  zehn- 
iahriKem  purchfehnitre  der  reine  Ertrag  einer  Ju<  hart 
Weinreben  im  Centon  Schafbaufen  jährlich  ungefähr 
ag  fl.  war,  wäre  tu  wü«rcheu,  dafs  auch  der  Mutel- 
preis des  Ankaufs  eines  Weinberges  bemerkt  wäre,  um 
zu  fehen ,  wie  fich  der  Ertrag  zum  Capital  verhalt. 
Uehrigens  ift  klar  genug,  dafs  fowohl  die  Ungewiß- 
heit als  Geringfügigkeit  des  Ertrages  (in  den  zehn  Jah- 
ren bat  er  in  diefem  Canton  twifchen  «00  und  8900 
Saum  abgewechfelt) ,  nebft  andern  Umftänden,  wenig- 
stens für  den  gemeinen  Mann ,  den  Weinbau  immer  zu 
einer  der  raifsHchßen  Arten  von  Landbau  macht;  wie 
er  denn  im  Weinland«  wirklich  feiten  wohlhabend  ift. 
Zwifligkeittn  der  Gtnftt  mit  dem  Domcapitel  von  Annecu 
wegen  einiger  Gefallt  im  Uyukhcn  Gex;  S.  10  —  29. 
Im  I.i62g  war  von  dem  Parlamente  tu  Dijon,  unge- 
achtet aller  (offenbar  tractatenmäfsigen  )  VorfldJungen 
der  Genfer  bey  Hofe,  und  ungeachtet  aller  Verwen- 
dung von  Zürich  und  Bern ,  für  das  Domcapitel  ge- 
sprochen; aber  (weil  man  leicht  voraus/ab,  dafswenig- 
ftens  ohne  die  gröfste  Beleidigung  der  Cantone  .  wel- 
che der  H«f  im  damaligen  Kriege  fchonte  .  der  Spruch 
unmöglich  durchzufeilen  feyn  würde)  der  Republik 
nichts  davon  zu  wiffen  gethan  worden.    Die  erfte  hr- 
walinung  deffelben  gefchah  nach  vollen  48  Jahren;  und 
rwer  follte  es  glauben'.;  zugafertigt  wurde  der  Spruch 
den  Gentern  durch  das  Domcapitel  im  J.  1790;  als  die 
Revolution  auch  viele  langverfcbloffene  Archive  öffnete. 
Die  Folgen  werden  wohl  nicht  grod  gewefeu  feyn. 
Der  Vf.  diefer  actenmafrigea  Darftellung  erläutert  ganz 
richtig  des  Recht  in  der  Sedw;  es  wäre  zu  wünfehen 
gtwefen,  dafs  «reine  ftatiftifche  Befcbreibung  derfel- 
ben  (worinn  fie  eigentlich  beftehe)  >     »  ' 
J.  L.  Z.  X79S- 


^  „  —  — ■ —   —   -         '  — 1    ''  ■ '  f 

•wir  erwarteten  hier  dergleichen;  aber  die  Täufchung, 
zu  der  fich  Ree.  fo  gutw  illig  vorbereiretp ,  und  auf  die 
der  ganze  Effect  eines  Solchen  Gemäldes  ankommt,  er- 
hielt lieh  nicht.    Es  erregt  blofs  Erftauuen,  zu  febeo. 
was  ftlr  ein  vortreffliches  Gedäcntnifs  diefe  grofsen 
Männer  befitzen  muffen,  welche  nach  320  Jahren  ganz« 
Reden,  Schlachtrelationen  mit  den  Alcinfkn  Uiuftin- 
deii.  jedes  Datum,  lo  genau  her  zu  erzählen  wilToo, 
als  man  fie  wir  immer  in  einer  gründlichen  Schwdzer- 
hiftörie  finden  kann.  —  Trößlichift  es  für  Gelehrte  zu 
entdeckco,  dafs  ihre  Werke  felbft  in  Bibliotheken  der 
Unterwelt  aufbewahrt  werden ;  denn  S.  86.  citirt  Hall- 
wyl  nicht  nur  feine  Zeitgenoffen  und  etwa  die  Ge- 
fehichtfehreiber  aus  dem  XVI.  Jahrh. ;  fandern  er  hat 
fogar  die  XVIII  Bande  von  Lauffer  gelefen;  und  nicht 
nur  find  Wattewyl  und  Tfcbarner  ihm  nicht  entgan- 
gen, Hr.  Prof.  Meißer  in  Zürich  hat  bey  lebendigem 
Leibe  die  Freude,  dafs  feine  hilrorjfchen  Schriften  auch 
im  Himmel  gelefen  werden.    Frey  lieh  hätte  man  van 
dem  mehrhundertjährigen  Fortftudiren  diefer  Helden 
erwarten  follen,  dafs  einerfeits  ihre  Kenntnifs  der  Ge- 
fchichte  und  dann  auch  ihre  politischen  Grundfätze  eqd- 
lich  vollkommen  berichtiget  und  in  4er  reinen  Him- 
inelsluft  auch  ihr  Gefchmack  von  falfchen  Floskeln 
durchaus  gereiniget  worden  wäre;  welchen Trofl aber 
verschiedene  Stellen  (wie  dergleichen  S.  3 1.96. 126- 173. 
2X3.  230.  und  fonft  hin  und  wieder  vorkommen)  zweifei. 
haft  raachen.  .Wir  haben  uns  fogar  verwundert,  wie 
fie  dazu  kommen,  an  Putrider  zu  fehreiben,  da  in  ei- 
ner Stadt  wie  Bern,  wo  alle  eigentliche  fiürger,  vom 
Junker  bis  tum  Handwerksmanne,  zu  olicn  Stellen  das 
■Recht  haben ,  ein  fokher  Unterschied  wirklich  nicht 
exiftirt.    Von  eben  diefetn  Hu.  Lehmann  folgt  S.  141  — 
158.  227  —  238-  473  —  482-  einer  der  allerbetten  Auf- 
fatze  des  Mufeuras,  welcher  zuCWj  Reife  durch  Grau- 
bänden  berichtigende  Anmerkungen  enthält,  die  fehr 
nöthig  waren  und  mit  grofser  Sachkenntnis,  gefundem  • 
Unheil  und  in  reichhaltiger  Kürze  vorgetragen  find. 
Diefes  Stüok  hat  nicht  ein  auf  ßüudteu  fich  einfehränken- 
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des  Iafereße,  es  enthalt  ^Bemerkungen,  welche  zur  Beu  r- 
(heilungrepublicantfcber  Einrichtungen  überhauptwich- 
tig  find  (S.  1^9.  155  ff.  388 TT.  478  uad  viel«  andere). 
Am  befien  können  wir  damit  verbinden,  was  S.  4S5 
bis  Six  Hr.  Stove  über  die  Nachrichten  des  Hn.  Hefr. 
kleiner  s  vou  dem  Lande  Appenzell  e rinnert.  Diefer 
Auffetz  fowohl  als  der  Lehm-iurrifcbe  überCexe,  fetzen 
die  Sprache  der  Beobachtung,  des  gefunden  Verftandes 
und  eines  richtigen  Gefübls  vielen  herrschenden  Vorur- 
teilen, entgegen.  Bah  die  Tin.  Cbxa  and  Heuurs  von 
dergleichen  fleh  haben  einnehmen  feilen,  darüber  darf 
»an  fich  nicht  wundern,  wenn  man  eiuerfeiis  bedenkt, 
wie  febwer  es  ihnen  fey  n  luufste,  fich  iu  diefe  Vcriaflün- 
gen  hereinzudenken ,  und  \?as  diefe  und  jene  l'artey 
erzähke ,  zu  prüfen ;  andrerleits  aber  .  r:'jb:i .- wie  Hr. 
Cuxe,  um  fein  ziemlich  grofses  Buch  zu  fchreihen, 
doch  nicht  über  34  Tage  in  dem  Ijinde  gewefen,  de- 
tea  er  12  krank  war,  in  den  übrigeu  aber  134  Meilen 
zurückgelegt  (S.  142.)/  und  Hr.  Irleiners  dem  Can- 
ton  Appenzell  vollends  nur  anderthalb  Tagt  gewidmet 
habe  (S.4S6.).  Dem  Ree.  iß  leid,  aus  Mangel  an  Raum 
nichts  auszeichnen  zu  können ;  in  dein  Larin  der  poli- 
tifeben  Parteyen  werden  die  liegrill«  über  den  (wenig- 
ftens  localeu)  Werth  verfebiedener  Ver  fafiungeu  fo  ver- 
wirft, dafs  er  es  für  ein  in  der  Tbatwohltbatige*  Werk 
hak»  die  mit  {ehr  reiferBeurtheilung  gefehriebene  Ab- 
handlung des  IIa.  Stme  iu  gröfsern  Umlauf  zu  bringen. 
Die  Herausg.  des  Schweizerilchen  Mufeuras  denken  zu 
patriotifcb  h  uud  rücken  zu  oft  ebenfalls  aus  neuern 
Schriften  lauge  Auffetze  ein,  als  dal»  Ree.  ihre  Mi fs 
billigung  fürchten  feilte,  wenn  er  die  Herausgeber  ei- 
ner andern»  mit  philofophifcher  Freyiuüthigkeit  gc- 
fehriebenen,  vielgelefenen  Zeirfchrift,  aus  Gegenden, 
wo  das  Muftum  nicht  viel  hinkömmt  ( den  üenms  Aet 
Zeit)  einladet,  diefes  Stürk  ebenfalls  abdrucken  zu 
laden.  Vertrage  Ftankreiclis  mit  der  Schweiz,  S.  241  - 
Sfl.i  Oiflrekhi,  S.  341  —472.  Es  find  die  Urkunden 
d^s  ewigen  Friedens  1516,  des  Soloturner  Vertrüge* 
(  wegen-  Patjs  de  VcMd  und  Genf)  1579,  des  Be) tritt» 
der  Züricher  1605,  der  Aufhebung  des  Albinat-  und 
Abzugsrechtes  »772,  der  ßüadniffc  1777,  der  des  Bi 
fchqfs  von  Bafel  1780,  des  Genfer  i\euiraliuüvertra, 
ges  1782;  der  ewigen  Richtung  mit  Oeitre  irh  I474» 
der  ewigen  Erbeinung  1477  (von1  der  gleichwohl  /.Wei- 
felhaft ill,  ob  fie  noch  fabfiitirt ) ,  der  Bafeler  friede 
1499.  1300,  die  aeue  E/bsicung  1511.  die  liündncrir 
frbe  151 S  •  die  Meiländifebe  15=7.  Erneuerung  des 
ßündnerifchen  1642,  das  Meiland.fehe  Capitufet  KS39, 
1726,  der  Vertrag  mix  Bündtcn  1762.  Alles  obneEiur 
Teilung  und  Anmerkungen.  Die  Sammlung  ift  nütz- 
lich;  ob  fie  aber  hier,  muten  im  beb  weizerifcheu  Mufeum, 
ganz  an  dem  rechten  O.  tc  lieht?  Ein  befonderer  Ab- 
druck tvürde  bequemer  feyn,  Halle/  als  Dichter ,  521  — 
538,  tu*  den  zu  Leipzig  herausgekommenen  Charak- 
teren der  vprnebmftcn  Dichter.  Hamonds  Amnt%  hin- 
ge* zu  Cüju,  S  539  -  608 ;  641  —649.  Ebenfalls  be- 
reits bekannt.  Wichtiger  »nd  neu  find  Anowjmi  gefl* 
de  motte  Ali.i  lMiiüldi,  duds  Auflrie ,  et  de  givetra  duor. 
triburgenfiim.  «ultra  Berne  ufes ,  S.  609  —  637-  Aus  ei* 
Codex  voa  Uo.  Bwon  ZuxUwben ,  mit, 


erläuternden  Anmerkungen  voll  Gelehrfarokeit ,  edirt. 
Der  Vf.  war  ein  Frey  burger,  Zeitgcnoüe  des  hier  be- 
R  hriebenen  Kriegs,  der  von  1386  bis  13J9  geführt  War- 
den. Von  derSempacher  Schlaiht  fagt  er  nichts  neue»; 
wohl  aber  liefert  er  von  denn  Krieg  -zwifebeu  Bern  und 
Freyburg,  voa  der  Blutrache  für  Leopold,  von  dem 
Einfalt  Savoyens  ja  Wallis,  vou  der  Theilnehmung 
des  Sire  de  Couuj,  viele  die  bisherigen  beßatigende 
und  weit  vollßaudiger  machende  Nachrichten ,  die 
auch  f$rdie  allgemeine  Gefchichte,  in  fofeff  fie  das 
Kriegswefeu  und  die. wilden  Sitten  jener  Heldenzeit  et- 
läutern,  I-utercfle  haben.  Die  Anmerkungen  lind  fo 
vorzüglich,  als  man  von  einem,  zumal  auch  in  .der  alt- 
franzofillheu  Gefchichte  fo  diplomarifch  gelehrten.  Her- 
ausgeber erwarten  kann.  (S.  630.  Nur  möchte  Ree. 
zweifeln,  ob  Montagni  le  Corte  die  Stammburg  deren 
von  Moutenach  war.)  Dürfte  man  an  den  verdienft- 
vollen  Greis  eine  Bitte  tbun,  wozu  eine  andere  Stelle 
des  Mufeutos  (S.  653.)  Anlafs  giebt?  Sie  beträfe  ei- 
nen genauen  Auszug  oder  Abdruck,  etwa  im  Mufeum, 
denen,  was  in  der  Kulmfchen  Chronik,  die  er  befitzt, 
Conrad  Gefslern,  Welchen  Kolin  benutzt  hat,  eigen- 
thüralich  zuzugebören  fcheint  L  Es  wäre  merkwürdig, 
die  erften  Zeiten  der  Bundesrepublik  voa  einem  Enkel 
oder  Vetter  denen,  der  durch  Teil  gefallen  feyn  foll, 
beschrieben  zu  fehen.  Statiftifche  Befihrabuag  detBis* 
thumi  Bafel,  S.  659—  688-  Sehr  ordentlich,  genau, 
kernhaft;  giebt  auch  van  den  Frey  hellen  des  Landes 
und  von  dem  Charakter  feiner  Einwohner  einen  lehr 
richtigen  BegrilT,  woraus  zu  fehen,  wie  viel  mehrEin- 
flufs  der  Bauernfiand  in  diefen  Landen,  auch  unter  Sür- 
ßen, als  anderswo  haue.  Voa  den  Unfällen,  welche 
das  Bistbum  feit  der  Revolution  betroffen ,  lauen  fich 
einige  Urfaclieu  auch  aus  diefer  Darftellung  abnehmen: 
Von  der  Schweiz  hatte  der  Fürlr.  lieh  immer  mehr  ge- 
trennt; die  Schw-izer  kamen  v*iier  zu  keinen  Sieden 
im  Domcapiiel  ( S.  664  f.),  zu  keinen.  Landvogteyen 
(S.  672.);  keilten  Couij  ügnieen ;  die  kaiholifehen  Orte 
verloren  die  Werbung  t73.).  Filrit,  Capitel ,  Huf, 
wurden  immer  fraüzulifcher,  indcraGeifte  nämlich  des 
ElfaiTer  Adels,  Welcher  voa  dem  weit  unterfchieden 
war,  der  in  einem  fo  freyen  Lande,  das  zu  feiner  Si- 
cherheit fich  nicht  feil  i,eaug  uer  Schweiz  anfchliefsen 
kennte,  haue  berrfchen  lolleu.  Da  biauchie  es  denn 
wenig,  um  bey  gegebi  nein  Aulais  das  Füritenibum 
zu  iiürzen..  Es  ilt  zu  hoilen.  dafs  nach  dem  Kriege 
jemand  obige  Beschreibung  neu  b  arbeiten  wird.  S.  664. 
Jxbcinen  pagus  Itrbigenus  und  Lrbigenut  unterfchie- 
den zu  werden,  das  War  ia  nur  eines .  S.  667.  ift  in 
Beüimmuug  de»  Flächeninhalts  ein  <rnt Atzlicher  Druck- 
fehler. Brief tieclifrl  zwtijrr  Lamdyfai  ver  aber  U'ieiatds 
Briefe  der  l'erßorbencn. vpm  fei.  Di«c.  ll'afrt  (dem  Ue- 
berlrtzer  des  Hudibras)  S.6>,9  -  709  ;  721  —736;  uud 
über  di4  Mejjiadd,  S.  906  -  917:  Eia  >ieiitcrllück.  von 
fieldingfcber,  zuweilen  fwiHiifcber,  Laune;  Ree.  bat 
es  mit  aufserordentliehem.  Vergnügen  ^clefen,  uud  hatte 
fich  viel  ausgezeichnet;  Zi  B.  den  Charakter,  den  Via- 
landtts  ille  (Wieland.)  bey  diefen  guten  Trullibers  hat 
te  (S.  697  f.),  das  Jammern  über  deu  Jiau  der  katho 
«u  ßetlin  Cö-  7.2i  ) ,  die  Declamation 

gegen 
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.der  Bund  mh  Bern ,  von  gleichem  Jahr;  mrt  SoJotum, 
1582;  ßifchof  Iuiefs  Freyheitsbrief  IJ8S;  Bund  ääPr 
Freyburg,  1496.  Nur  wenige  Worte  über  die  etnge* 
ftreuten  Gedichte;  die  uteiften  find  ia  jeder  Rücklicht 
lehr  gut.  -  Wir  nennen  »lofs  ■— Brraofcf j,  des  edren  Bar- 
den von  Riva,  Dialogen  mit  Diogg  S.  73.  (der  Wett- 
kainpf  zwücbea  Malerey  und  Poefie);  Fifcher's  belle 
Welt  S.  79  r  Erda  S.  179;  0.  R.  Grufs  an  das 

Vaterland,  &  240,  das  Fehlende  S.  638 ;  die  mit- fo 
vieler  Wahrheit  ub  Empfindung  von  Frükrica  Brftn, 
geb.  Wärterin,  gezeichneten  Land/chatten,  S.  513.  (Ein 
kleine»  Stück  fetzen  wir  zur  Erholung  her :  Die  Niptt- 
pite  des  Maijns  und  der  Wanderer  (S.  637.)  1 

Der  Wanderer. 

Schöne  -N.nph*  des  May ns  mit  den  lattgcri  wallenden  Lo» 

v  "  aken, ' 

Sag.  o- Liebliche»  wem  eilet  entfefao  dein  Hift? 
Sage  wem  fchmucktefl  du  dich  mit  dem  bh'tuendMftenden 

Kranze  ? 

VuS,  wem  £ulk<  dies  Horn  Geh  mit  winkender  Frucht  ¥ 

Die  Nymphe.  • 
'»    Msinera.  Geliebten  entgegen,  des 


Wall'  ich  >  baulich  gefehnuicla. 


gegen  faretnifVh«  Lettern  (S.  7?5f.  J,  pno*  wfe  viel"  an- 
deres!   Hier  Hl  aber  kein  Raum  dazu.  Wer  will ,  der 

lefe !  "Hr.  Chriflopft  Zotlikofer  berichtigt  die  Nachrich- 
ten des  Hn.  liofr.  Meiner*  ia  Betreff  der  Stadt  S.  Gallen; 

S.  7J0— 714.   Die  Sagend  äc  de  gematteten  nicht,  dafs 

diefer  AutTatz  Tu  anziehend  werden  kpaate,  ak  die 

obengenannten,  von  Stuve  und  Lehmann;  er  ift  aber 

mir  Einiicht  nnd  Wahrheit  gefebrieben.  Vtrzeichuifs 

topographifcher  Kupferfliche  und  Hotzjchnitte  des  Clin- 
tons Lucern,  S.  754-772;  üt  i;  S.  862—880.  Sie 

verdienen  Dank ,  würden  aber  durch  eingeftreute  Be- 
merkungen an  IntcreflTe  gewinnen.  Bourrit's  Reife  durch 

einen  'Dielt  der  IVadt  (am  Genferfee),  S.  773— 79 1. 

"Was  er  gefehen,  hat  er  mit  warmer  Empfindung  be- 

fchrioben ;  in  gelehrte  Sachen  aber  darf  er  fich  nicht 

einladen.    Laufanne  war  nie  Calonia  Equeflrisi  noch 

weniger  bekam  diefe  Stadt  (der  Alten  Laufonium)  von 

Reliquien  der  H.  Anna,  den  Namen  Laus-Annae;  und* 

/lventicum  ift.  nicht  erti  von  Attila  zcrßört  worden  (S. 

779  ff.).    S<*hr  angenehm  war  dem  Ree.  die  feit  1784 

unterbrochene  Fortfetzuug  von  Budmtrs  literärifdum 

Lehm,  S.  S°i  — 8-24-  deden  Inhalt,  befonders  wenn  er, 

wie  hier,  mit  Auszügen  aus  feiner  Correfpondenz  be- 
legt wird,  immer  wichtiger  zur  Gcfchichte  der  Litera- 
tur wird.    Mochte  die  Bearbeitung  dedelbea  unausgc- 

fetzt  fortrücken !    Diefes  Stück  befchreibt  voraemlicb» 

feine,  im  J.  1724  errichteten ,  erfteu  Bekaunrfchaftcav 

iu  Deutfchland.  Häufig  beruft  fich  der  Vf.  aof  eine  Sa-mm> 

lung  „pcrfciulicher  Anekdoten  ;•'  deren  Bekanntmachung. 

Ree.  ebenfalls  wünfehr.  Wichtiger  als  die,  liier  erfchei- 

aenden  deutfeben  Schriftilefrer  (obfehon  verfchitclene» 

von  König,  S.  810.,  und  Weichmann,  S.  8' 9  «E  ihnen 

rühmlich  ift,)  erfcheint,  nebil  dem  guten  und  gelehr- 
ten Bouhier,  807  ff.  gewifs  der  Appenzellifcbe  DoCtor 

ZelUuegir,  ein  über  fein  Zeitalter  erhabener  Mann, 

dem  Bodmer  nnd  andere  unendlich  viel  zu  danken  har 

Den;  S.  £03.  Pourquoi,  fagt  ihm  einft  Zellwege«.  ne 

laijfe-  t-  ob  pas  trotte  chacun  ce  tfu'ilveut,  puifqut  Dieu 

k  Joujfre,  et  qu'ü  n'eft  pas  deternunc  encore  et  qui  rß 

vrai  ou  fsux?  Mais,  ks  juges  font  aufji  fots  que  f«v 

v'rties  S.  81 3-    W*1  unrer  kommen JZüge  der  Zcitge- 

fchichte.  S.  812.,  und,  wie  über  den  Kühreihen  S.  816, 

gute  Nachrichten  vor,  Uebrigen>  lieht  mau  Mudmerm 
durch  Milien  fo  hingeriden,  dafs  er,  ohne  einen  einzi- 
gen englifchcn  Profaißen  gelefen  zu  haben,  mit  Hülfe- 
eines  Wörterbuchs  ihn  liberfettlj  803.  lieber  d>is  Cerc 
tnoniel  zwifchen  dem  franzufifchen  Hofe,  und  de,n  EiJgt- 
noffen.  S.  836 — 856»  8hl  >>93-"  Actemn Jl'sig ;  man 
fiebt  ,  dafs  eben  keine  (eilen  ürundfiitzc  heirfchten-; 
die  Eidgenoden  haben  dch  bald  zu  viel  vergeben,  bald 
aber  auth  fo  viel  erhaltcu.  als  lie  kaum  begehren  konn- 
ten. Nachrieht  von  zuey  gioiVen  Männern  vom  Hau- 
fe Steiger;  S.  ^93  J^6.  Merkwürdig;  Re  zeigr,  was 
ein  Mann  durch  fich,  rrfiOJ  iu  ga:iz  jungen  Jnhren  (bei- 
de fangen  fcfaou  im  Geb<  .ahnten  Jahre  ihre  glänzende 
Laufbahn  an),  damals  wertirn  .  wozu  er  in  der  Repu- 
blik, ohne  den  geringden-Naihtheil  fär  fie,  fich  erhe- 
ben konnte.    LVAunden  t  on  lltel;  S.  917  —  958  :  die 

Uandveüe  1352  (welJxc  noch  jafirlich,  vctleXcn  wird  ;>    aucli  nicht-  unerhört  find  (IL,  62.) , 

iiii  x 


»Sortriürdrs  maciitigeqi 
Sohne  r 
bringend  der  EBeife 
Truchr. 

Liebend  fahret  er  mich  in  Bjechu*  purpurne  Lauben,. 
Tränkt  mit  der  fülle  mich  dort  herzerquickenden  Weinst«. 

Ferner  Fifchtr:  die  Bedimnmng  S.  714..,  die  Verföo- 
nung  S.  715.,  von  Wyfs  an  das  Vaterland  S.  717.,  und 
von  F.  Rrn«  an  Roulfeau  auf  dem  hMelerfee  S.  796.; 
MuH.  ü/farfj  Ermunterung  zur  Freude  S.  797. ;  Ber- 
iv>ld,  über  da«  gelobte  Land  9.  856.  -r  Negers  von  Kno- 
nnu  bt-ide  Trinker  S..958.  etc  etc. 

Da  wir  veeanlafat  worden,  bey  diefem  Artikef  yer- 
fchtedeutlicb  Ha.  Lthnumns  zu  gedenken,  fo  wird  diefer 
Anlafsder  belle  feyn,  uns  einer  verjährten  Schuld  an  die 
Lefer  der  A.  L.  Z.  durch  folgende  Anzeige  noch  ziz 
entletligeav 

Ohne  Druckorr :  Kuras  über  das  Fettlin  und  die  Strei- 
tigkeiten diefes  Thals  mit  der  Republik  (iraubünden. 
An  ein  Mitglied  der  Regierung  .von  Bern.  Von 
U.  L.  Lehmann  von  Dt  tcrshagen,  Lehrer,  an  der 
Schule  zu  Büren.  ErftesStuck.  178&.  7aS.  Zwey» 
!      tesSr;  178J.  *5S,  8- 

Aqs  der  vorhergehenden.  Anzeige  wird  man  gefefaeni 
Raben,  dafs  Ht.  L.  das  Vehlin  Kennt.  Dafs  er  Bündteo, 
eben^fu  gut  kennt,  und' es  ihm  an  Muth  für  Wahrheit 
und  Recht  durchaus  nicht  fehlt,  ift  aus  dieler.  Sthrifc 
offenbar,  deren  Vorherfagungeo  feither  genau  eiage^ 
troffen  find;  welches  fürfie  ein  Lob  if>,  das  nur  einefu 
fpäte  Recenfion  ihr  geben  konnte.  Dafs  die  Uatertha- 
nen  von  Demokratien  am  fchlechteden  daran  lind,  zeigt 
fleh  allerdings,  euch  hier:,  des  Aemterhandel  ift  offen- 
bar die  Quelle,  wo  nicht  von  Bedrückuugen ,  die  doch 

von.  ei- 
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nem  nicht  weniger  ärgerlichen  Handel ,  der  mit  Juftit 
und  Gnade  getrieben  wird  (1,  8;  H,  27  ff.),  und  einera 
«icht  weniger  grofsen  Sitten v erderben  (II,  34).  Dit 
väterliche  Weisheit ,  welche  in  dem  herrlichen  Refcri- 
pte  der  Häupter  (I.  45  —  54- )  Rührung  und  Bewunde- 
rung erregt,  und  vieles  andere  Gute,  was  Hr.  L.  W>u 
der  Regierung  uiit  Recht  rühmt,  kommt  eigentlich  von 
dem  Etnflufs  und  Anfehen  her.  das  wahre  Patrioten 
(auf  Unkotteo,  Jagt  win,  der  Demokratie)  fich  nach 
und  nach  zuzueignen  gewufat  haben;  fo  wie  die  über- 
haupt wahre  Unparteilichkeit  in  Beurtheilung  der  Re- 
cuffe  aus  der  Unterthanen  Landen  grofseotheils  eine 
Folffe  der  Exiftenz  mehrerer  Parteyen  wer.  die  einan- 
der beobachteten  (I.  ia  ff.)  Denn  die  Satü  waren  fo 
wenig  allmächtig,  daii  fie  vielmehr  unter  /ich  felbft  fo 
eetheilt,  als  von  andern  in  den  Grenze»  der  Gefetze 
gehalten  wurden  (II,  75  ff.).  Aber  eben  diefcs  eiuzi- 
een  Mittels ,  die  Fehler  einer  regierenden  Demokratie 
tu  milder«  (des  EinflulTes  angefehener  Mannet  und  des 
Gleichgewicht«  mehrerer  Parteyen)  fuchte  man  fchon 
zur  Zeit,  als  diefe  Schrift  herauskam ,  die  Bündneri- 
fche  Republik  zu  berauben  (II.  70  ff.,  76.),  und  feitber 
ift  es  wirklich  gefchehen :  die  Manner,  die  vorhin  An- 
fehen eenug  hatten ,  um  die  Demokratie  eiuigermafsen 
durch  ihren  Einflufs  zu  leiten ,  find  meiii  alle  entfernt 
uud  proferibirt.  und  unter  dem  Namen  det  Preyheit 
wirklich  unglaublich  fcheiuende  Gewaltthatigkeiten 
verübt  worden.  Hiezu  nehme  man,  was  Hr.  L.' von 
dem  Uebergewicht  dea  Adels  und  der  Geistlichkeit  im 
Veltlin  meldet  (I,  at,  23.)  i  man  erinnere  fich  des  Schut- 
ze* den  der  letzteren  zumal  und  allen  ihren  Anhän- 
gern im  vorigen  Jahrhunderte  die  fpanifche  Regierung 
tob  Mailand  auf  ewig  zuzufichern  wufste;  man  lefe 
die  hier  theils  ectenmafatg,  theils  nach  genauer  Kenot- 
nifs  gefchilderten  Origines  der  letzten  Vdtliner  Unru- 
hen •  und  man  wird  weder  das  Elend  im  Lande  (I,4.ff), 
noch  die  Gräuel  (II,  46—56.).  noch  die  Unvollkom- 
heiten  in  deffen  Verfaffung  auffallend  finden,  woW 
Iber  das  herrliche  Veltlin  (I,  16.)  uodBündteo  felbft  in 
Anfehung  der  unabfehb.ren  Folgen  die/er 
oben  Convulfionen  mit  einer  mitleidsvollen 


RINDERSCHRfFTEN. 

Wien,  b.  Möfsle:  Buch  der  Weisheit  und  der  Tu- 
gend, zum  Gefrhenk  der  Alten  an  ihre  liebe  Ju- 
gend, nebft  einem  kurzen  Anbange  tnoralifclur 
tfejrfaev«,  über  Zeit,  Ted  und Kwigkeit  etc.  1703. 
320S.  «.  (ggr.) 

Lauter  kurze  und  abgeriffene  Sentenzen,  welche  Ud- 
ler 65  Rubriken  als:  Die  Welt  ein  Schauplatz,  Ueber- 
lrgung ,  Religion  u.  f.  w.  an  einander  gereihet  find. 
Der  Vf.  affeexirt  den  Ton  und  die  Art  des  Vortrags  der 
morgetiläudifchen Sittenlehrer.  Es  gehört  keine  grufse 
Geschicklichkeit  dazu,  bey  einiger  Bclefeuheit,  über 
Gcgenftknde  als  die  angeführten,  viel  folcher  Satze  und 
Spruche  uiederzufchreiben.  Mancher  wahre,  und  Weil 
fehr  vieles  aus  fremden  Federn  befteht,  gut  gefegte 
Gedanke  befindet  fich  daruuter,  aber  doch  weit  mehr 
äufserft  triviales,  halb«  ahres.  fcbielendes  und  falfches, 
mancher  blofse  Wortfeh  wall ,  manche  leere  Tautologie 
hauptfachlich  bey  der  Affectation  des  hebräifeben Pa ral 
Iclismus.  Unter  den  mehreren  Anhangfein  findet  fich 
auch :  Ein  Traum.  Die  Wiffeufchaften  wie  fie  unter 
dem  Kreuze  anbeten,  in  einer  Rede  vorgefiellt.  Wahr- 
fcheinlich  eine  in  einer  Jefuiterfchule  zur  Welt  gekom- 
mene Chrie.  Etwas  abgefebraackteres  ift  Ree  feit  lan- 
ger Zeit  nicht  vorgekommen.  Was  mag  nun  wohl  mit 
dem  allen  der  lieben  Jugend  gedient  feyn  Sollen? 

Lfcirzio,  b.  Gräff:  Der  Rnthgeber  junger  I.rute  be*- 
derleu  GefckieJus ,  von  Frtedrich  Bukh  (Pfarrer  in 
Polfingen).  Zweyten  Bandes  zweytes  Stück.  1704. 
184  S.  8- 

Der  jetzige  Herausgeber  diefer  nützlichen  Schrift  ift 
der  Sohn  de»  vorigen ,  welcher  1793  als  Prediger  tu 
Nördlingen  ftarb.  Diefes  Stück  enthalt  hauptfachlich 
I )  über  Aufklärung  ein  Gefprach.  3 )  Warnung  vor 
Unvorficbtigkeit  im  Urtheileu.  3)  Ueber  öffentliche 
Luftbarkeiten.  8)  Brief  wechfel  einer  Mutter  und  Tod» 
gefahrU-  ter.  12)  Beschreibung  eines  Aftrolabs.  13)  Nachtrs» 
Theilneh-    zur  Jugeadgefchichte  dea  Rathgeber*. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


An-NBTOüLAiniTHKtT.  Frankfurt'  a.  M.,  in  der  Andräi- 
(fchen  Buchh. ;  Gtmeinuutzige  Anleitung  für  Sichtarttt  und 
Landthirurgen .  wie  mau  fich  für  (vor)  der  gegenwärtig  htrr- 
fehende*  Ivütr  beu-ahreu  und  diefelbc  in  ErnMtigelung  eines 
Arztes  Acher  heilen  könne,  mit  beyi»cl'in?'.e»  Cautden  und  den 
vorzüglich  ßen  Recepten  von  IX  J.  V.  Maller  jus.  und  D.  Ce. 
Fr.  Hofmann  jun.  V  Auflage.  17U4.  35  S.  g.  —  Diefc  klei- 
ne Sehrifr ,  die  in  einem  Vierteljahr  zwev  Auflagen  erlebt  hat, 
hat  xwar  nichts  Ausgezeichnetes,  was  hier  auch  wohl  keiner 
fuchen  wird,  ift  ahV  doch  im  üameu  xweckmiting  verfaßt. 


je  Verwirrunjf  konnte  dalier  entflohen,  daft  d»e  Vf.  fa- 
gen.  die  jetzige  Ruhiepidemie  verrith  einen  gullickr  faule*- 
dt»  (  faulichten>  Charakter ,  und  nun  doch  die  Natur  und  Be- 
tundluiiKSWeife  andrer  Arte«  von  -  Rühren  ausrinandorfetxe* 
Dieses  Ware  uberQulug  gewefea ,  und  konnte  nur  tu  Fehlgriffe« 
verleiten  ,  wenn  )eues  Unheil  fo  augemeui  und  ohne  Autruhnv 
wihr  wäre  ,  als  fie  es  ausdrückten.  Da  die  aber  nun  ,  wenitS 
ft«ns  in  der  Gegend  ,  wo  Kec  lebt,  nickt  der  Fall  -%ir ,  fo  Iß 
diefe*  Urcheil  zu  tadeln,  nicht  aber  die  Entwicklung  der  Vee- 
fchiedcnjieit  von  Ruhxepidanuee«. 
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mittwochs,  den  23.  September  1795. 


PHILOLOGIE. 


Leipzig,  b.  Sommer:  Plutarchs  Abhandlung  über  die 
Erziehung  der  Kinder.  Aus  dem  Grtechüchcu 
überreizt  «iid  mit  vielen  gröfsteniheils  die  Erzie- 
buagskunft  betreffenden  Aninerkiuigen  verfehen 
von  M.  %jf.  G.  SteinerU  1795.  XVI  u.  lag  S.  8- 
(8gf) 

Üeberzengt  von  der  Vortrefflichkeit  des  griechifchen 
Werkchens,  auch  davon  überzeugt,  dafs  es  aus 
Plutarchs  Feder  flofa  »  hofft  Hr.  St.  die  Herausgabe  ei- 
ner neuen  Ucberfetzung  und  Bearbeitung  deffelbeu  mit 
der  guten  Ablicht  zu  entfchuldigeo,  die  er  dabey  hatte. 
Seine  Abficht  aber  heftimrot  er  in  der  Vorrede  dahin, 
diefe  Abhandlung  für  folche  Aeltern  und  Lehrer,  de- 
nen es  zur  Anfchaffung  vieler  und  theurer  Erziehe  ngs- 
fchriften  an  Mitteln  fehlt,  eben  fo  brauchbar  zu  ma- 
chen, als  Tie  ihm  felbft  bey  dem  Unterricht  einer  jun- 
gen Familie  geworden  war.  Uns  kommt  es  nicht  zu, 
diefe  Verficherung  in  Zweifel  zu  ziehen.  Auch  muf- 
fen wir  es  Aeltern  und  Lehrern  überlaffen ,  ob  fie  lkh 
deofelben  Wegweifer  beyra  Erziehungsgefcbafte  wäh- 
len wollen ;  unerachtet  wir  des  feiten  Glaubens  find, 
dafs  der  weife  Philipp  Melanchthon ,  auf  deffen  Aucto- 
rität  fich  auchunfer  Vf.  hauptfachlich  zuftützen  fcheint, 
in  unfern  Tagen  über  den  Gehalt  und  die  Beftimmung 
diefer  Schrift  ganz  anders  urtheilen  würde,  als  er  in 
frinem  Zeitalter  davon  urtheilen  konnte.  Unfer  Beruf 
ift  es  blofs,  zu  fagea;  was  Hr.  St.  leiftete.  Wenn 
wir  verfichern ,  dafs  er  lieh  den  Geift  feines  Schrifrftel- 
lers  eigen  gemacht  habe;  fo  ift  dies  freylich  bey  der 
Bearbeitung  diefe s  Schriftftellers  ein  febr  zweydeutiges 
Urtheil.  Denn  fo  unverkennbar  der  Einfluß  ift,  den 
jene  Vertraulichkeit  mit  dem  Griechen  auf  Richtigkeit 
der  Uebertragung  und  Leichtigkeit  in  der  ganzen  Dar- 
äellungsmanier  gehabt  hat ,  eben  fo  uachtheilig  fcheint 
fie  auf  die  hiftorifch- pädagogischen  Anmerkungen  ge- 
wirkt zu  haben.  Sie  bieten  nichts,  als  die  gemeinden 
Wahrnehmungen  und  Lehrea  dar,  verziert  mit  man- 
cherley  Anekdoten;  und  können  demnach  bey  den- 
kenden Lefern  eben  So  wenig  Intereffe  erregen,  als  das 
Original  felbft,  dem  fle  zur  Ausßattang  dienen. 

Haknover,  b.Ritfcher:  Erklärendi Anmerkungen  zum 
Homer ,  von  §oh.  Har.  *juß.  Kitpptn.    Zwey  ter  B. 
Zweyte  verbefferte  Auflage.     1793.   VIII  und 
358  S.  8-  (  20  gr. ) 
Wir  «ofserten  bey  der  Anzeige  des  erften  Bande* 
diefer  »wejieo  Auflage  von  Köppens  Anmerkungen 
d«n  Wunfeh .  dafs  eine  genauere  Durchficht  die  etwa- 
4.  L.  Z.  1795.  Dritt»  Bona» 


■   «*4 

nigen  Fehler,  die  bey  der  erften  Ausgabe  eingefchli- 
chen  feyen ,  verbeffern  möchte.  Dies  ift  bey  diefetu 
zweyten  Bande  durch  Hn.  Heinrich  (jetzt  Lehrer  in 
Breslau.)  gefcheben,  welcher  nicht  nur  Schreib-  und 
Druckfehler  verbeffert,  den  griechifchen  Wörtern  Ac- 
ceute  beygefetzt,  und  verfchiedne  grammatifche  An- 
merkungen berichtigt,  foodern  auch  hie  und  da  kleine, 
durch  Klammern  von  Köppens  Anmerkungen  unter- 
fchiedne,  Zuiatze.  Nachweifungen, .  Verbefferungen 
u.  f.  w.  beygefngt  hat,  z.  B.  5,  117.  Anm.  über  &äuu 
von  (ptkonxt  414.,  dafs  die  Heroen  nicht  blofs  Jung- 
frauen geheirathet.  6.  92.  Athene,  die  Schöngelockte. 
168.  über  die  avftxru  kvyoi  des  Belleropbon.  welcher 
Gegentland  jetzt  durch  Wolfs  Einleitung  in  die  Ilias 
erft  hupft  worden  ift.  Eine  einzige  ausführlichere  An- 
merkung, worinn  einige  aus  dem  Plato  emgefcbaltete 
Hemerifcbe  Verfe  gegen  Koppen  vertheidigt  werden, 
ftebt  bey  8.  543  ff.,  ift  aber,  verraathlich  aus  Verfe. 
hen,  vor  der  Köppenfchen  Anmerkung,  zu  deren  Ent- 
kraftung  lie  dient,  eingenickt  worden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN.. 

ZiatCH,  b.  Gefeaer:  HAvetifclier  Calender  für  das 
gaAr  1794.    134  und  «9  S.  13.  Ebenderfdbe, 

Die  Einrichtung  ift  bereits  bekannt.   Bey  der  Menge 
politifcher  Fcyerlirhkeiten,  welche  ßr  jeden  Monat 
Terzeichnet  ftchen,  kann  man  lieh  des  Gedankens  nicht 
enthalten    wie  häufig  in  diefem  kleinen  Lande  durch 
die  Terfcbiedenartigkeit  feiner  Verfaffungeo  die  Gele- 
genheiten find,  welche  jeden  an  fein  Verhältnifs  zum 
Vaterland  oder  an  die  Thaten  der  Väter  erinoern  Bev 
dem  Regierungsetnt  (S  1  -74.)  feilt  .1.  ein  wefeni 
lieber  Mangel  aur,  dafs  bey  den  verfchiedenen  Staaten 
zwar  diejenigen  Collegten  angezeigt  werden,  welche 
die  ausübende  Macht  in  gewöhnlichen  Fallen  haben  • 
hingegen  der  an  vielen  Orten  eben  fo  thätigen  und  fl» 
ßltiTch  wichtigften,  hülfen  Gewalt  in  jedem  Canton 
oder  weuigttens  des  nachften  Repräsentanten  derfelben' 
der  grofsen  Räihe  gar  nicht  erwähnt  wird.  '  Nicht  als 
federte  man  das  Namen werzeichnils  z,  B.  der  290  Mit- 
glieder des  gr.  it  von  Bern;  wohl  aber  konnte  in  ei- 
nigen  Zeilen  gefegt  werden,  dafs  er  exiilirt.  und  wer 
alles  dannn  ätzt.   So  überall.    Bey  den  Popalarila" 
den  wurde  der  Landrathe  und  Landsgemeiudea  Zu 
denken  feyn    Der  Literdr-  und  Kunftetat  zeigt  eben- 
falls wie  vieles  veranftalter  und  entwickelt  wird  wo 
der  Hauptftadte  lo  viele  find.    Intereffant  wäre  es  /und 
kbante^die  Steife  einer  der  rermifchten  Abhandlungen 
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vertreten),  hier  alle  zehn  Jahre  eine  Uebcrficht  von 
den  lebenden  Scbrififtellern  in  dem  Lande  zu. finden. 
Auch  hierüber  liefsen  fich  nicrkwürt!>:e  Betrachtungen 
machen.  Die  Abhandlungen  ira  Calender  179.1  lind  fol- 
gende: i  )  KtuuU  für  Reifende  in  das  Thal  Chamoum ; 
von  Bourrit.  Betritt  nur  get>en  das  Ende  einige  febwei- 
zerifche  Gegenden  im  Walliferlande.  Die  Mauier  des 
Vf.  i.I  bekannt;  er  malt  lebhaft  und  im  Ganzeu  mit 
Wahrheit.  Auch  hier  find  (S.  30.  34  ff.)  viele  Sittea- 
züge  und' Anekdoten  eiiigeflochrcn  •  welche  die  Be- 
fchreibuug  unterhaltend  machen;  die  vielen  Felstrüm- 
mer und  Eisgefdde  uud  Kryftallhulcn  würden  ermü- 
den, wenn  nicht  hin  und  wicc'sr  auch  der  Menfch  vor- 
käme. Die  Ueberfefzung  ift  bisweilen  zu  nachlafsig; 
z.  B.  S.  4.:  das  'Thal  —  livgt  in  einen  Rufen  fchoner 
Berge,  welches  das  giübtefte  jiup?  fanfi  nicht  bemerken 
wurde.  2)  Die  wahren  Rtichen.  S.  53  —  66;  von  dem 
Fifcherdichtcr  Bronner  in  feiner  bekannten  lieblichen 
Manier,  über  die  Wahrheit,  dafs  weder  Annuth  noch 
Reichthum  glücklich  macht,  fondcr.i  „genügfaine  Men- 
schen, die  lieh,  fo  viel  fte  nöthig  haben,  durch  un- 
„fklarifche  ThatTgkeit  erwerben,  allein  wahrhaft  glfuk- 
„lich  und  reich  find.**  3)  Briefe  *uf  einer  Reife  an  den 
Genferfee,  1790.  Der  Morgen  im  Aargau  S.  67  uud  71, 
die  Ausficht  bey  Bern,  S.  76  ff. ,  der  weife' Jüngling 
ron  gutem  Haufe,  der  Zufriedenheit  und  Freybeit  im 
HirtenÜande  gefucht  und  ßefuoden  hat,  S.  85-  diefe  u.  a. 
wohlgeratheoe  Schilderungen  machten  diefe  Briefe  des 
Abdrucks  würdig.  4)  Die  Schwankt,  ein  Fifcherge- 
dicht;  wieder  von  Brenner,  und  feiner  würdig. 

Im  Calender  1795.  l)  Fragmente  einer  Schweizer- 
reife.  Die  untere  liegend  des  vier  Waldftettenfees  iß 
S.  5. /echt  gut  gemalt.  Die  in  Verghsichung  anderer 
Cantons  weniger  bekannte  und  bevölkerte  Gegend  in 
verfchiedenen  Theilcn  de»  lucerniühen  Aargaue3  ift 
5.  7  ff.  richtig  bemerkt;  man  wünfebte  nur,  auch  ei- 
nen Fingerzeig  auf  die  Urfacben  zu  linden.  Das  Lied 
auf  dem  Seinpacher  Schlachtfeld  S.  9.  hat  gute  Stellen ; 
ein  Paar  aber  find  veraa«äla  füget,  »dar  hn  Abdruck 
verunilaltet  ; 

Fte  der  Triebe  kleiner  Seett  kannte, 
Goli!  und  Furcht  kwni'  ihre  Seeie  nicht« 
Und  in  ibrer  grofsen  Serif  brinr.ie 
JF.hrfiucht,  nur  für  V^urbuid  uid  f flicht. 


ler  hier  vorkommende  Schultheis  hMsGaudMingen  ; 
iundelfingen  III  ein  anderes  Gefchlecht.    2)  Die  Schu- 


pfung  derMprnroft,  eine  liebliche  kleine  Dichtung.  3; 
Die  Vfnsu,  1786.  Eine  belfere  Beschreibung  diefer 
merkwürdigen  lufel  des  Zürchcrfees  ift  dem  Ree.  noch 


nicht  vorgekommen.  Uas  Grab  Ulrichs  von  Hutten  ift 
nicht  mehr  zu  unterfch»  iden;  oder  es  verfolgte  Reli- 
gionshafs  ihn  bis  in  die  Kuheßätte,  die  darum  verhehlt 
wird.  S.  23.  ifteinfebönes  Lob  fürZwlnglj,  dafs 
tr  den  geiftvollen,  inuthigen  Ritter,  als  er  krank  und 
arm  zu  ihm  kam  ,  nicht  wie  Erasmus  von  fleh  ftiefs, 
fondern  hieber  verforgte.    4)  Landfchaft  -  und  Sitten- 

remalde  aus  den  Gegenden  drr  Limmat,  von  Brenner; 

i.  fl5  -  $0.   idyllenartige  Erzählungen  voll  reiner  Lie- 


besfehwärmerey.    5)  Häusliches  Leben  in  der  ttntiäni- 

fclien  Schwuz,  aus  Schinz'tns  Beyträgen.  Manwünfch- 
fe  lieber  Originalftacke;  oder  höchilen»  Exccrpte  aus 
Büchern,  ,die  wenigi-r  verdienen,  garz  gelefen  zu  wer- 
den. Die  Vf.  fcheinen  aber  am  Ende  die fes  Jahrgangs 
in  eine  gewiffe  Verlegenheit  um  Ausfüllung  des  Raums 
gekommen  zu  fej  n ;  daher  auch  wohl  6)  llelvetiens 
auswärtige  Verhaltniff*  von  1601  —  16501  eiue  hin 
und  wieder  nicht  übel  gefchriebene  Darltellong,  die 
fich  aber  doch  aus  einem  Couipendimn  hieher  verirrt 
haben. ina.r.  ..Sie. enthalt  w<nigftens  weder  neue  D^ta, 
noch  bringt  fte  das  Bekannte  unter  einen  umfaffendern 
Blick,  Of!i  r  fühu  es  auf  eine  Hauptlehre  zurück;  da- 
bey  ift  fie  nicht  feiten  dunkel,  erklrirt  nicht  das  ge- 
ring fte,  und  übergebt  manchmal  die  wich:igften  Punk- 
te. Der  Belagerung  von  Lindau  wird  S.  87.  erwähnt, 
nicht  aber  der  eben  fo  wichtigen  von  Coftanz.  Des 
weftphjlifchen  Fliedens  gefchiebt  keine Meldung.  Auch 
gegen  einige  politilcli«  Aeufsemngeu  mochte  verfchie- 
deues  Erhebliche  einzuwenden  feyn. 

Die  Monauknpfcr  ftellea  bekanntlich  fchweizeri- 
fthe  Ausdichten  \or  und  find  wohl  gerochen,  lltiu- 
rich  Füfilt  und  Ludwig-  lief*  verrathen  fthon  aufblu-  " 
hende  Talente. 

Pest,  Off.n,  C -»schau,  b.  Strohmayer:  Philajophi; 
fehe  Bemerkungen  iber  das  Studienwefen  in  Ungar*. 
179s.  150S.  g. 

Das  Werk  eines  denkenden  Kopfs  und  achtungswür- 
digeu  Freuades  vernünftiger  Frevbeit,  welches,  wenn 
auch  nicht  durchgängigen  Bcyfall,  doch  immer  alle 
Aufmerksamkeit  verdient.  Des  Beyfatzes  auf  dem  Ti- 
tel ungeachtet  bezieht  es  (ich  nicht  fo  auf  Ungarn,  dafs 
der  gröfste  Theil  des  Inhaltes  nicht  überall  branch- 
bar feyn  füllte.  Es  befchaftiget  fich  übrigens  eigent- 
lich mit  der  fogeuanoten  philolophifchen  Facultät,  von 
welcher  der  Vf.  ein  würdiges  Mitglied  zu  feyn  febeint 
(S.  120  f.) 

In  der  vorläufigen  Abhandlung  über  die  ordentli- 
chen Vorlefungen  überhaupt  Hellt  er  S.  2-  den  Grund- 
fatz  auf,  dafs  in  Hielt  Iben  alles  gehört,  was  allen  bracch- 
bar  und  nuthig  ilr,  das  höhere  oder  was  eine  belliu  m- 
tcre  Beziehung  auf  die  Bedürfniffe  vou  wenigen  L.it, 
in  aufserordentlicbe.  Unttreitig ;  nur  muffen  die  P;o- 
fefforen  genugfam  befoldet  werden ,  um  nicht  den  Er- 
trag van  Collegien.  d>e  jeder  hören  mufs,  zur  unent- 
behrlichen RcITourre  madieu  zu  dürfen,  (worüber  fic 
freylich  in  den  öfireichifchen  Staaten  nrifl  ühcrall  hin- 
aus fiud).  Nach  des  Vf.  Plan  wären  die  ausserordent- 
lichen Lehrer,  deren  er  ( S.  ias'f.)  für  die  pbüofo- 
phifdie  Facultät  acht  vorfchlägt,  bey  weitem  die  ver- 
zügiichern  und  die  erftea  (  w  ürden  auch  am  ft.irkfien 
bezahlt ) ,  die  ordentlichen  wären  eigentlich  tür  <!ie 
Brodftudien,  jene  für  das  efnUrifche.  Der  Abfchritt 
über  die  Ifhibfbphu  ift  hiernathft  der  wkhti  fte  ( S. 
15  —  45.)«  Der  Vf.  verwirft  nämlich  für  ordentliche 
Vorlefungen  alle  fpeculative  MetaphvGk  und  fodert 
praktische.  Er  zeigt  die  fchlimmen  Kolgen  der  ver- 
lauaiten  Untcrfcheidung  zwikhe'n  vernünftigem  Giuu- 
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}e»  und  Wifftn,  wie  tum  prflktiichen  Gebranch 
vollkommen  hiureicht  (weil  er  lieb  auf  allgemein  gül- 
tige »roktifche  Urfheile  gründet),  wie  hingegen  die 
vergeblichen  Verfuche  apodikrifcher  Gev.ifshtit  über 
Ge^enftände,  wo  f.e  einmal  nicht  zu  erhalten  ift,  auf 
Unglauben,  Schwärmerey  und  Myilicisnnis  fuhren, 
wie  unentbebrlicb  demnach  für  Marold  Jt  uud  Religion 
eine  das  Wiffen  vom  Nichtwiffenkönnen  wohl  uuter- 
f.-heidende  Kritik  der  Vernunft  fey.  Noch  diefenAeu- 
iseTUDgen  ift  wühl  unerwartet,  wie  er  über  die  Kauti- 
fche  gleichwohl  ein  Mifsbehagen  äufseru  kann.  Kur, 
da  feine  Grüude  nicht  eigentlich  ditfe  angreifen ,  fon- 


dern blofs  von  ihrem  bisherigen  Erfolge  hergenommen 
find  (dafs  fie  nämlich  nicht  bey  der  allercrfteu  Erfchct- 
uung  durch  unwiderftehliche  Evidenz  allen  Streit  ge- 
endiget und  alle  Lefer  zu  ihrer  Annahnte  beftimmt  ha- 
be), fo  fcheint  uns,  mit  feiner  Erlaubntfs ,  dafs  er  we- 
der felbft  fie  reebt  verftanden  ,  noch  auf  die  Menfchen, 
wie  »le  find ,  genugfame  Rückficht  genommen  habe. 
Dem  Ree.  ift  nie  auffallend  gewefen,  djis  eine  Philo- 
fopHte,  die  da»  Unhaltbare  von  fo  vielem,  was  man- 
ch-in  bbher  alles  war,  aufdeckt,  anfangs  nicht  viele 
Profelyten  raa-  ate.  Es  bedurfte  auch  bey  dem  beften 
Willen  Mühe,  in  den  ganz  neuen  Gcfichtspunkt  uud 
in  den  Vortrag  diefes  Originalwerks  fich  hinein  zu  den- 
ken; da  es  zumal,  wie  Tacitus  gegen  eine  andere  Art 
von  Tyrouuey ,  vielleicht  aus  ähnlichem  Grunde,  in 
einer  Sprache  gefchrieben  war,  die  ein  Studium  erfo- 
derte;  xrifu.~.  n  y.et  uxk/.ov  ?/  ttyxyizpx  t;  ro  vzpxxfflP-*' 
Des  Vf.  praktifche  Metapbyfik  fchtankt  fich  allein  auf 
die  Fragen  vou  Gott,  Freyheit  und  Unöerblichkeit  ein 
(S.  39.).  Warum  der  Vf.  die  Qcfchkhte  der  l'liifofo- 
phie  ausfchlicfsen  will  (  S.  36.).  lieht  Ree.  nicht  ein; 
vielmehr  fcheint  fie  ihm,  der  befte  Weg,  jedem  eine^ 


Vofleftmg'en  aufnimmt"  (3.  67  J.    EinTeitig  fcheint  es 
dem  Ree,  dafs  der  Vf.  (S.  70  —  78.)  in  der.  Gefchirhte 
ni<  ht  auf  «  hr^iiologifcbe  Ordnnng  der  Begebenheiten, 
auf  Kenntaifs  der  Kriege,  Bündniffe,  Eroberungen,'  ja 
felbit  der  Schrrkfale  der  Völker  f S.  "1  f.),  'Kindern 
blufs  auf  Thatco  grofser  M*)0        itu  moraiifeber  Nutz^ 
Anwendung  derfelben,  Rückficht  genommen  und  mehr 
eine  Charakteriftik  von  folcheo  ab  eine  Erzählung  der 
Weltbegebenhehen  (S.  75.)  ge'.i<;i«t  wulen  will.  Un- 
abhängig von  der  moralilchcn  Benutzung  htbrn  •.  iele 
Menfchen  eine  zujamnenlicngemlc  K<"miui:s  d»r  Ge- 
fehiebte,  weni^ihns  ihres  uud  der  benachbarten  Lan- 
der, bey  n-lkh  vorfallenden  Gefc haften  nothig  und 
felbft  der  Philofoph  kann  jenes  Exerapelbuch,  wozu 
der  Vf.  die  Gjfchichte  machen  will ,  nicht  recht  v'crftf 
hen  und  anwenden,  wenn  et  den  Zufommenbang- und 
Unterfchied  der  Zeiten  nicht  weifs.    Nach  verfchiede- 
nco,  überhaupt  guten,  zum  Tbeil  mehr  auf  das  ungrifche 
Loral  (ich  beziehenden  Bemerkungen  über  den  GelinU  " 
und  über  die  Wald  d-.-r  Profefforen,  wje  auch,  die  Da- 
ctnrvürde  (S.  gl  —  u6J  geht  der  Vf.  auf  die  LfArfti* 
eher  über,  die  er  Hijtifihe  Authnreii  (c. ertliche  Au. u.  coj 
nennt.    Er  ift  cfoa >idi.t ;  f?er  Proiedbr  k*l  ke:a  folchea 
Buch  zum  Grunde  leg«  n.    Dem  Ree.  fcheint  es  für  den 
Anfanger  im  Studiren  fehr  Wcfeutlich ,  ein  Lehrbuch, 
das  in  reichhaltiger  Kürze  das  Wefem liehe  feiner  Wifr 
fenfehaft  ihm  fyftcmarifch  darftcllti  vor  fieb  zu  baben; 
ein  Lehrbuch  das  ihm  einen  fummarifchen  Begriff  ge- 
be, wie  weit  man  bis  auf  feine  oder  die  nächft  vorher- 
gebende Zeit  in  der  Sache  gekommen  .und  felbft  in 
fpätern  Jahren  ihm  noch  zur  Ueberiicht  des  Fortgangs 
der  Wifleiifchaft  oder  auch  zur  Betrachtung  des  Gegen« 
theils  diene.  So  wiffea  wir,  wie  felbft  Ltibnit^  die  Bü- 
cher im  Alter  noch  gelefcn,  woraus  er  anfangs  gelernt.' 


-  —  -  -—-w~  —  -  1  *   »   T>    '      J  ~   r   " -w-  -  w-—  -      —  — 1  — —  -  -  —  •  —  —  V        --— —   ~  f>  

hiureichcwule  Kenntnifs  von  den  vielerley  Irrgangen    Der  Vf.  fürchtet ,  hiedurch  würde  der  Prefeffor  zur  Ma- 


des  menfeh liehen  Wiffens  nebft  rJ«.r  Ueberzeugunj 
dafs  es  Irrgange  find,  beyzubriug?u.  (  Frey  lieh  be- 
darf fie  dazu  einer  ganz  andern  als  der  gewöhnlichen 
Behandlung.)  Dagegen  kann  Ree.  dem  Vorlchlag  ei- 
ner nufserurdentlichen  VoMefung  über  die  Plüiofupliie 
der  Mathematik  (S.  54  ff. )  worinn  von  ihrem  Wjen 
und  ihrer  Form,  zumal  von  dem  eigentlich  unter  fchef- 
denden  ihrer  Begriffe,  Satze  und  Beweilc  gehandelt 
würde,  feinen  Hey  fall  nicht  verfa-cn.  Eben  f.-,  gliuk- 
lich  verbindet  er  hieinit  der.  l\:rfuJt  einer  pkjtojbphtfidt- 
4HiUh$matifchc>%  Tlievrie  des  Uneud.ülwn,  wodurch  die 


fchinc  {{>.  117  );  aber  es  wird  ihm  huflentlich  nicht  ver- 
wehrt werden,  das  Lehrbuch,  wenn  man  feit  feiner  Er- 
scheinung weiter  gekommen,  in  feinen  Vorlegungen  zu 
rectificiren.  Der  Vf.  findet  kein  Lehrbuch  unverbedcrlich 
(S.  II 8.);  aber  der  angebundene  Vortrag  wird  0s  euen 
fo  wenig  als  irgend  ein  anderes  Menfchenwerk  feyn. 
Er  meynt,  es  muffe  nicht  gelehrt  Werden,  was  cfn- 
Zf Ine  Meii IV hen  gedacht,  fondem  was  über  deu  und 
dielen  Gegenwand  überhaupt  bisher  gedacht  wouun 
(S.  Ilp.)i  es  ift  aber  nicht  einr.ufeheu,  wsruin  diejea 
nicht  eben  fowohl  fchriftlich,  als  blofs  durch  tlen  niündJ 


Grundfatze  der  buhern  Algeber  aufs  reine  gebracht  liehen  Vortrag  eines,  doch  auch  einzelnen ,  Menfchen 
würden  (S.  61.).    Allenfalls  konnte  man  letzteres  mit    gefchehen  konnte.    Er  findet  einen  folchen  Zwang  für 


jenem  erltern  zufammennebmen ;  dafs  aber  beides  fo- 
wohl dem  Philofophen  als  dem  Mat'.uuutiker  ausneh- 
mend wichtig  ift,  um  vieler  Verwirrung  vorzubeugen, 
diefes  bedarf  w  ohl  keiner  weitern  Bemerkungen.  Lben 
fo  richtig  und  des  Vis.  Gedenken  über  dicPhylik  (nur 
Dichi.Ph.jik  S.  61  u.  a.  Was  foll  doch  der  dem  y,  dem 

Cit  uud  andern  Buch.'iabcu,  oder  eigentlich  derLtymo- 
>.?ie,  fo  häufig  angekündigte  Krieg  der  Muiterfprache 
am  Ende  für  Nutzen  bringen!);  wir  zeichnen  beron- 
ders  nur  das  aus,  dafs  er  die  offenbar  ollen  Menfchen 
wichtig«  Diätetik  in  die  pbyfikaliicben  Vurkfungcn 


den  Manu  von  Genie  unerträglich  (S.  120. )•  Ein  Lehr- 
buch nach  dcr'Idcc  dos  Ree.  mufs  aber  iu  dem  natür- 
luhdiu.  cinfachflen  Zufainmenhan^e  die'  Häuptfünune 
einer  WilTtn/'.haÜ  enthalten:  Ein  Profeilor,  WC  PH  er 
autli  das  gruKte  Genie  wäre,  würde,;  wenn  er  lieh  au 
keine  Metbode  im  Vortrag  binden  kennte,  ein  fchlcrh- 
ter  Lehrer  feyn;  ja  es  ift,  nach  des'Ret.  Dafürhalten, 
ein  Mann,  der,  wenn  er  auch  die  \\  iffenfchafr  um 
keinen  Schritt  weiter  bringt,  dafür  aber  die  Gabe  ei- 
ner ordentlichen  Darfteilung  hat,  ein  befferer  ProfeiTor 
als  vielleicht  Baco  und  Leibnitz  gewefen  waren.  „Wie 
Kkkk  2  „aber 
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„aber  Wenn  die  Methode  des  Lehrbuchs  veraltert,  wenn 
„fie  wenlgftens  die  nicht  ift,  in  die  er  üch  herein  den- 
,'ken  Kann!"  Dann  fchreibt  er  ein  anderes  (wie  al- 
lerdings in  Zeiten  des  Fortfehrittes  der  WilTenfcbaften 
pdes  Gel '..hl echtalter  neue  Lehrbücher  braucht)  und 
belfert  immerfort  daran;  eine  Manier,  der  wir  viele 
vortreffliche  Schriften  zu  danken  haben,  welche  als 
die  literarischen  Teftamente ,  als  die  Refultate  des  viel- 
jährigen  Betrachtens  aller  Theile  eines  Qegeoftandes 


einen  grofsen  Werth  haben.  Während  aber  der  Pro- 
feflfor  diefes  Lehrbuch  fchreibt,  follte  er  in  dem  ge 
faiumteo  Nachlafs  dar  verftoffenen  Jahrhunderte  denn 
gar  keines  finden ,  das  eibftweilen  dienen  könnte ! 
Der  Artikel  von  der  Bücherccnfur  ift  mit  vieler  Frey- 
heit  (z.B.  S.  137.)  gefchriebsn  und,  ob  wohl  hin  und 
wieder  nähere  Beftitninuugcn  zu  wünfehen  wären  (de- 
ren urofUndliche  Erwähnung  wir  hier  nicht  darfteilen 
können) ,  im  Ganzen  gut. 


KLEI 


SCHRIFTEN. 


STAAT»w»Mii«»e*AVTtw.  Erfurt,  inderKaiferfcjstfjluchh.: 
8enKfu»or»ii!ig  der  von  derKurfurlli.  tfamzifriieii  AGdemie  nütz- 
licher VYüTenfchafieii  zu  Erfurt  aufgefüllten  Prihjraye:  wkt  iji 
dem  fo  fehr  einreibenden  Ihlzmnngrl  varznbrngen  und  nne  twe<k~ 
mi,fiige  Hitlicnltnr  auf  Leeden ,  wufleu  tlergen  »fr.  eu  rrtMent 
1791.  t  Bog-  8.  —  D*  e«  bey  «iiter,  die  -tVhuilieliAen  Folgen 
drohenden  ftarken  Abnahm«  de*  Vorraths  an  einem  unentbehr- 
lichen allgemeinen  Hedurfniffe  auf  die  Erfindung  und  de«  (ja- 
brauch  fokher  Mittel  ankommt,  wodurch  rh«ui«  die  fernere  Ver- 
minderung gehemmt,  theils  dorn  noch  vorhandenen  Vorrathc  ein 
Zuwachs  varfchift  werden  kann:  fo  konnte  auch  nur  durch 
eino  hiemit  übereinftimmende  Beantwortung  der  vorangefuhrten 
Preisfrage .  Aerfdbön  Genüge  geleiftat  werden.  Jede  Erfparuug 
«m  Verbrauche  fowobl ,  aif  jede  Vermehrung  de«  noch  übrigen 
Vorrathc«  —  fie  fey  uun  von  volli?  gleicher  ,  oder  von  howige- 

ner  Art       ift  in  rolehcm  Falle  reiner  Gewinn,     Mehr  auf  das 

1  .entere,  als  auf  da«  Erftere ,  hat  der  Vf.  fein  Augenmerk,  und 
noch  diztt  nicht  mit  aller  der  VuUftaiidigkeit.  welche  «rfoderUch 
war,  gerichtet.  Sein«  Abh.  könnt«  daher  freyiich  von  der  Aka- 
demie nicht  für  voUgiuig  erkannt  werden ;  fi«  hat  aber  doch  — 
üi  fo  fern  de  nicht  «1«  ein«  Preisfehrjft,  foadern  als  eroe  förgfal- 
tüje  Sammlung  verfchiedener  den  behandelten  GcgenfUnd  be- 
tro  (Ten  der  nutzbarer  Wahrheiten,  befünders  Uber  die  Cultur 
cinifer  Waldbaum«,  betrachtet  wird  —  immer  einigen  Werth. 

Den  Anfang  macht  eiue  fiimmarifcbe  Aufiiiblung  der  Urft- 
chtrti  des  liberall  Geh  Sufsernden,  ftarken  HslsjMlIgals  (worum  «r 
jedoch  Ree.  di«  boLsfreuenden  Glas-  und  Cichorienfabriken ,  da« 
häufige  Thee-  und  Kaff»erruik*n ,  und  die  jetzt  mehr,  als  ehe- 
mil«  gewöhnlich«,  Aufführung  hölzerner,  ft»tt  fteinerner  Gehau, 
de,  und  deren  inner«  Structur  vcrmifTeO»  imgleichen  einiger 
brennbaren  Fofölien ,  nämlich  der  Stein  -  und  Br.itinkohlen  und 
des  Torfs.  Darauf  wird  %.  5.  richtig  feftgefeut,  d-if»  blofsSpar» 
(amkeit  mit  den  geringen  Yorrüthen ,  Holzanbau  undBaumzucht, 
Auffindung  und  Einführung  gedachter  Foffilien  die  einzigen 
Mittel  feyen ,  jenen»  gefährlichen  Mangel  abzuhelfen.  Der  Vf. 
ill  aber  bey  dem  «rften  und  letzten  Gegenfunde  viel  tu  hnre, 
und  nur  hauptfichlieh  mit  dem  zweyten  befchäffiiget.  Doch 
«Inhalten  auch  die  W- 6-*-8.  die  der  Beantwortung  des  ertte« 
funkt«  der  Preisfrage :  wie  nämlich  der  Ach  er  11«  und  fchnelleft« 
Nachwuch«  des  gefällten  Holzes  zu  erlangen  fey?  gewidmet  find, 
keine  einzig»  Belehrung,  welche  nicht  fchen  jedem  halbgelehrten 
Forftmanne  langft  hekannc  wäre.  Der  darin»  aufgeftellten  \lifs- 
billignng  der  MÄßhülung  werden  viele  erfahrne  Forftminner 
wicht  b*)-paichten ,  fondern  vielmehr  verfichern ,  dafs  da«  Auf. 
wühlen  «uies  verrafeten  und  .verquickten  Bodens  durch  du:  in 
die  Maft  getriebenen  Schweine,  wenn  ditfen  nicht  der  Frafa  des 
tanzen  Vorratbea  der  Maft,  fondwn  nur  eines  Theils  davon  p. 
Mutret  wird ,  «in  fehr  leichtes  und  ficheres  Mittel  fey ,  den  An- 
wuchs iu;i2er  Eichen  und  Buchen  tu  befördern.  Mit  mehTAus- 
ftihrlichA-U  ift  der  die  Benuttuu«  isj  Usdan  .  wuften  Berg« 


und  fteints'ten.  kiefis;ten  Gegenden  zum  Wachsthume  foweU  eiu- 
hejmuchcr,  als  auslindifcher  iiulzanen  betrctTende  Jttf  und  jte 
Punkt  der  Preisfrage  be.nuwortei.  Z«ie  U  wird  die  Zubere-iaung 
dcjiilidens  !'•»!.  tu-r  Reru-re  zum  lUtzhaue  deutlich  und  zweck- 
m.ifiig  befchrieben,  und  hierauf  d«uVn  Befamung  mit  etuu>rn  fo- 
wohl  in- als  autlandiühen  da^u  fc.iicklicheu  Ijub-  und  Nadir!, 
holzarten  angeraihen  u  d  gelehrt.  Darunter  haue  auch  die  ita- 
lianifche  Pappel ,  wegrn  mres  fchnilkn  Wuchfes  fclbtt  tu  einem 
fandigten  und  kiejlgten  Huden,  angeführt  werdest  faüea.  Noch 
mehr  war  aber  ein«  htniin^lirhe  AnwciCung  inr  Beptlinzung  «t- 
ne*  folchen  Bodens  defsiialb  nöthig,  weil  dafelbd  oftmals  nur 
1  dadurch  allein .  oder  doch  füglscher,  als  durch  BeCimung,  dar 
Holzaubau  bcfchaff«t  werden  mag.  Uiebey  verdient  die  für  bei- 
de Artwn  des  VerfahreiM,  und  für  alleti  Ilolzanbau  überhaupt 
gültige.  vt>n  dem  Vf.  angeführte  allgemeine  richitre  Regel  be- 
merkt zu  werden  ,  dafs  man  .  des  gcwuTern  Erfolgs  und  der  ge- 
ringeren Kulten  weisen,  mehr  auf  di«  Cultur  iulaudi/cber,  ji- 
auslandiiV    r  Baumarten  Hedacht  cu  »ehm«n  habe. 

.  Am  allcrweiiinllen  ift  demjenigen  Theile  der  Preisfrage,  wel- 
cher auf  di«  HcrbeyfchaAuug  und  Anwendung  anderer  Feue- 
rungsmateri.tücn  abaweekt,  durch  die  wenigen  Bamerkungen 
hierüber  im  letzten  f.  Geniige  gefeheb«*,  auch  überhaupt  dar» 
tun  niebta  von  Erheblichkeit  cm  halten.  , 

Der  eigentliche  Werth  diefer  Schrift  belUht  alfo  blofs  dar- 
inn, dafs  der  Vf.  mit  bedachtfamer  Ueherlegung  aus  einigen  daf- 
fifcheii  Werken  über  di«  ForfiwifTenfchaft  die  dem  zu  behan- 
delnden Gegenftaiide  am  meisten  angemelcnen  Grundfatze  ge« 
fammelt,  zufamntengeflellt  und  ihr«  Anwendung  theila  nach  ei- 
genen, th«üs  nach  den  von  eintm  praktifcben  Forßznanne  hin- 
zugefügten  Bemerkungen  und  Erfahrungen  beftimmt  hat.  Der 
Vortrag  ift  fchlepp«nd  und  gedehnt »  mjvi  tbtn  dadurch  uft 


EnBADtnfoiscHntrraii.  '  Leiptig-,  b.  KöUer ;  Der  Su*J 

det  Tiergmanns  ein«  Quelle  des  Segetu1.  Eiue  Bergpredigt,  ge- 
halten zu  Altenberg  von  Gotttob  Lifbmam  ,  Diakonue  dsfelbft. 
rjH-  '3S-  8>  —  Text:  Pf.  uj,  j.  Der  Bergmann  ift  (einer 
Nahrung  und  feines  Unterhalts  gewifft,  fein  Sund  iß  der  Tugend 
und  Frömmigkeit  förderlich ,  er  ift  nützlich  auch  für  andre.,  in- 
dem 'er  nothweiidige  Producta  der  Erde  abgewinnt,  fönft  un- 
fruchtbare Gegenden  bevölkert  und  culrfvirt;  dtefe  \Vahrheitcr1 
tragt  der  Vf.  in  einer  nüchternen  und  fafslichen  Sprache  vor  «ad 
leitet  daraus  di«  Pibcht  des  lUrgnunns  her,  diefe  Vorzüge  zu  be- 
haupten. Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  es  dergleichen  Gelegen- 
heiten zu  bc fondern  Stunden  Und  Cl-tScn  von  Zuhörern  zu  re- 
den im  Prtdi^umt  mehr  geben  und- dann  alle  Prediger,  wie  un- 
fer  Vf.,  verliehen  möchten,  ihnen  die  heä&mfte«  Wahrhdien 
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Donnerstags,  den  24.  September  1795. 


STA  ATS  WISSEN  SCHAFT  EN. 


Cuxt,  b.  Jenko  :  Praktifche  Anwendung  alter,  unter 
der  Regierung  —  Leopolds  II  für  die  geformten 
Erblinde  in  geißlichen  Sachen,  publico  •  ecclefiaßicis, 
ergangenen  Verordnungen,  in  fyftemarifcher  Ord- 
nung herausgegeben  von  ^fohhnn  Schwtrdling,  or- 
dentl.  Lehrer  der  Moral  und  Paftoraltheologie  und 
Secretär  des  —  Bifchofs  zu  Agram.  1793.  35° 
S.  in  8- 

Da  bekanntlich  unter  der  Regierung  $fo{tphs  II  die 
geiftliche  Verfailuug  in  den  öfterreichifchen  Staa- 
ten eine  ganz  neue  Form  und  (To  viel  es  zu  bewirke« 
War)  einen  andern  Geift  bekommen ,  ib  hatte  der  Vf. 
das  nützliche  Werk  einer  fyftematifcheo  Darftellüng 
des  Itthatu  der  Verordnungen  diefcs  grofsen  Kaifers 
geliefert,  worinn  alles,  was  über  die  Perfooen,  Güter 
und  Rechte  der  Geiftlichkeit,  Aber  die  Toleranz  ,  das 
Piacitum  rtgiunx  und  verwandte  Gegenftande  bis  auf 
den  i  Jan.  1750  verfügt  worden  war ,  furamarifch  ent- 
halten ift.     Kaifer  Leopold,  welcher  die  Verwaltung 
nicht  wie  fein  Bruder,  nach  einer  langen,  fehr  ordent- 
lich geführten  Regierung ,  die  alles  im  rubigften  Zu- 
Üande  und  in  bereitwilliger  Stimmung  hinterlaffen  hat- 
te, fondern  in  einem  Augenblick  der  furchtbarften  Kri- 
Gs  von  innen  und  aufsen,  und  einer  Art  von  Deforga- 
uii'ation  ,  übernahm,  bedurfte  der  weifclten  Maf&igung, 
um  von  den  guten  Einrichtungen  möglichft  vieles  zu 
retten ,  ohne  den  Staat  noch  mehr  zu  erschüttern.  Es 
verlieht  fich  hienächft  von  felbft,  dafs  viele,  welche 
über  die  vorige  Regierung  peafonlich  nicht  vergnügt 
waren,  alles  bewegten ,  um  dem  Kaifer  ihren  Geiichts- 
punkt  als  den  wahren  darzuftellco.    Kaum  hatte  Leo- 
pold die  Geschäfte  wieder  in  eine  ruhigere  Lage  ge- 
bracht, kaum  hatte  er  können  merken  laden,  was  er 
mit  der  Zeit  wohl  zu  thun  gedächte ,  als  diefer  weife 
Fürft  Harb.    Wenn  daher  Hr.  S.  in  vorliegendem  Werk 
zufammenfteilt.  was  er  in  den  zwey  Jahren  über  geiftli- 
rhe  Diuge  verordnet  hat,  fo  mufs  natürlich  alles  fragmen- 
tarifth  Ceyn,  und  man  erblickt  bin  und  wieder  die  zufäl- 
lige Gewalt  der  (JmlUnde  deutlicher,  als  den  fyltcma- 
tifchen  Gang  des  Gefetzgubers  toh  Toscana.    An  vie- 
len Stellen  ift  man  überdem  fehr  verfucht,  auszurufen : 
fetix,  qui  potuit  rcrum  cognoftere  caufas.    Diefes  ift 
aber  das  Amt  der  Gefchichte;  die  Zufammenftellung 
des  Vf.  ift  indefs  nivht  nur  zur  Keuntuifs  des  geiltli- 
chen  Staatsrechts  in  den  Erblanden ,  wie  Leopold  es 
■interllefs,   für  Gefchaftsmanner  fehr  unterrichtend, 
fondern  auch  felbft  der  Philofoph,  der  auch  nur  eiui- 
germafsen  die  neueite  Gefchichte  weifs,  wird  nicht 
A.  JL  Z.  t?y5-   Drüter  BntuL 


unbelchrt  weggehen  und  zu  mancher  Betrachtung 
den  Kampf  der  Weisheit  mit  Vorurtheilen,  des  allge- 
meinen mit  eingefchränkterra  InterelTe  Stoff  finden. 
Das  Andenken  Leopolds  wird  dabey  nicht  verlieren ; 
man  wipl  fehen,  dafs  er  (Ich  in  fo  vielen  wohltbätigen 
An  Italien,  "als  die  Zeit  es  zuliefs,  gezeigt  und  fo  gut  als  es 
nur  immer  mit  der  Klugheit  vereinbar  war,  mit  den 
Leidenfchaften  der  Menfchen  capitulirt  bat. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN1 

Lkipzic.  b.  Cr uii us :  Memorabilien  eine  philofophifch- 
theologifche  Zeitfchrift  von  Paulus,  Prof.  der 
Theo),  zu  Jens.    Siebentes  Stück.  1795.  304  S.  g. 

Diefes  Stück  ift  febr  reichhaltig.  1)  Refultate  von 
Fulda's  freymüthigen  Unterjochungen  über  den  Kanon 
des  A.  T.  Ueberau  fcharffichtige  Blicke  einer  libe- 
ralen Theologie  ,  wo  der  gewöhnliche  Theologe 
nichts  fiebt,  doch  auch  viele  paradoxe  und  unhaltba- 
re Ideen.  Der  Herausgeber  tbat  fehr  wohl ,  dafs  er 
aus  der  wehfehweifigen  und  unvollftändigen  Unterfa- 
ebung  nur  die  Refultate  gab.  s)  Ueber  die  Gabe  der 
Sprachen  am  erflen  Pfingftfefte,  vom  Prof.  Schmid  zu 
Ulm.  Der  Vf.  nimmt  Herders  Hypotbefe  an,  doch  mit 
einer  Begränzung ,  wodurch  der  Sprachgebrauch  mehr 
gerettet  wird.  Die  Juden  und  Judcngenoffen  Apg.  2, 
o — 11.  find  andere,  als  die  zu  Jerufalem  wohnenden 
frommen  Juden  v.  3.  Diefe  euketßtn  gehörten  zurChri- 
ftengemeine,  die  fich  verfammelt  hatte ;  jene  zur  Men- 
ge, die  herbey  gelaufen  war.  (Dies  ift  allerdings  eine 
febr  fchickh'che  Auskunft,  und  man  kann  bey  dem  un- 
hiftorifchen  Styl  des  N.  T.  dergleichen  Unbeftimmthei- 
ten  wohl  annehmen;  allein  Lukas  bat  diefen  Unter- 
fchied  fchwerlich  im  Sinn  gehabt,  fonft  würde  er  W  ohl 

gefchrieben  haben  mjtaf  ät  *xt  tv  xpxvov  trt 

ro  xv to.  In  feiner  Verbindung  fcheint  er  aber  nur  v. 
5.  die  Menge  erklären  zu  wollen,  die  v.  6*  erfebeint, 
und  v.  9—  11.  vereinzelt  wird.)  Femer  werden  die 
Anhänger  Jefu  v.  7.  alle  für  Galiläer  gebalreu,  weil 
Jefus  und  feine  erften  Schüler  aus  Galiläa  waren. 
Erbaue  yktevvxa  kxkciv  wird  mit  Herdtr  fehr  richtig 
erklärt :  in  der  hochften  Begeiferung  ,  oder  Entzü- 
ckung reden ;  aber  T»  tiix  tixlsy.ru  haUiv ,  ev  jJ  rysvjf- 
dqtuv  in  der  Muftcrfprache  reden,  'welches  es  auch  nur 
beifsen  kann.  Die  erde  Schtvierigkeit  hält  indeffen 
doch  Ree.  ab,  diefe  ganze  fonft  fo  treffende  Erklärung 
zu  unterfthreiben !  Bey  diefer  Gelegenheit  bemerkt  der 
Ilcrausg.  noch  etwas  über  den  2  und  3trn  Vers.  Er 
nimmt  dabey  Rückficht  auf  die  Naturcrfcheioung,  dafs 

inat»  bisweilen  an  Thürmeu  die  Elektricitat  in  weifsen 
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und  bläulichres  Flammen  entdeckt.    Ree.  fetzt  ru  dem 
er/ahlten  Fall  noch  hinzu,  dafs  dfefe  Bemerkung  an 
«Jen  Maftbäumen  der  Scbiffe  in  der  Südfee  ganz  ge- 
wöhnlich ift.    Bisweilen  ift  fogar  der  ganze  Obertheil 
des  Schiffs  mit  elektrifchen  Flamincfaen  überfäet,  wo- 
von der  Baron  Vollzogen  ein  auffallendes  Beyfpiel  fah, 
als  er  vom  Kap  nach  Batavia  regelte.    Daher  fchliefst 
nun  Hr.  P.,  dafs  lieh  in  der  dicken  Lufc  des  Verfamra- 
lungsfaals  eben  folche  elekirifche  Flammchen  zufain- 
meogezugen  haben  mögen.    (  Oies  läfst  fich  aber  nicht 
wohl  annehmen,  denn  es  wäre  ganz  wider  die  Natuf 
der  Elektricitat.    Verdickte  Ausdünftungen .  von  Men- 
fcheu  leiten  ab,  daher  die  Elektrilirmafchinen  in  einer 
von  Menfchcn  verdickten  Atmofphare  fchr  fchwache 
und  oft  gar  keine  Funken  geben.     Vielmehr  müfste 
man  hier  die  Luft  fo  trocken  aU  möglich  annehmen ; 
oder  auch  bey  einem  einfehtagenden  Blitz  die  Elek- 
tricitat aus  den  Meufchen  leuchtend  hervorgehen  laf- 
fen,  denn  es  ilk  bekannt,  dafs  einige  Menfchen  bey  ei- 
ner Gewitterluft  durch  Reiben  Funken  von  lieh  geben 
können.    Allein  beides  behalt  doch  auch  feine  grofse 
Schwierigkeit.)    Sehr  richtig  aber  wird  bemerkt,  dafs 
wZdqixv  xuroic  nicht  heifse:    man  fah  diefe  Keuerer- 
fcheinuugen  ois  ihnen,  denn  da  müfste  es  tv  «uro«;  hei- 
fsen;  foudern  fie  wurden  von  ihnen  gefehen.  Ree. 
glaubt  noch  etwas  zur  Verftirkuog  hin/.u  letzen  zu  kön- 
nen.    Er  bat  von  jeher  überfetzt  „fie  glaubten  zu  fe- 
hen" denn  mty&qta»  tamu  ift  der  gewöhnliche  Aus- 
druck von  einer  Vifion.    Sie  hatten  die  Vilton,  d.  i.  lie 
glaubten  zu  fehen.     Mauh.  17,  3.  v.  9.  ausdrücklich 
JfüfLx.  _  Marc.  9.  4.  Luc  1,  11.  Auch  in  unfrer  Stelle 
y,  17.  ift  die  Erklärung  ipxvic.    Dafs  yhoiäxi  Witt  tu- 

Sc  feuerähnliche  Fläminchen  beifsen  kann ,  hat  feine 
ichtigkeit.  Jef.  5,  24.  Altein,  wenn  Hr.  P.  bey  «ua- 
dnt  l'uppürt  fc.  n  infedebat  ipfis  nefcio  quid;  fo 
fcheint  natürlicher  das  letzte  ro  rup  wiederholt  werden 
zu  isüfTen.  Die  erfte  angegebene  Schwierigkeit  ift  al- 
fo diefer  geniereichen  Erklärung  noch  im  Wege.  Ree. 
glaubt  feines  Theils  durch  die  Erklärung  einer  Viiien 
eben  dahin  zu  kommen,  wohin  Hr.  P.  will.  3)  Ver- 
buch über  Dan.  9,  21  von  Qoh.  Ernft  Chrifl.  Schmidt. 
Der  Vf.  erutfnet  eine  neue  Auslieht  zur  Erklaaung  die- 
fer dunkeln  Stelle.  Er  glaubt,  Daniel  habe  den  hohen 
Erwartungen  der  Nation  von  einem  Konigthume  •  zu 
dem  fie  noch  einmal  wieder  erhoben  werden  würde, 
entgegenarbeiten  wollen,  weil  er  am  Hofe  Nebukadue- 
zars  einen  weitern  Gelichtskreis,  als  die  Propheten  der 
Vorzeit,  gefafst  hatte»  und  es  voraus  fah,  dafs  die  Na- 
tioqalidee  von  einem  irrdifchen  Königreiche  unter  dem 
Mefiias,  das  Volk  ins  Unglück  ftürzen  würde.  Die 
Hauptgedanken  v.  24  —  26.  lind  alfo  folgende:  „Zwey- 
„mal  kann  der  lange  Zeitraum  des  Exils  verlaufen, 
bis  das  Volk,  welches  febon  jetzt  den  Weltbezwinger 
unter  fich  fucht,  nur  Ein  Jahr  ein  Königsvolk  gewelen 
ift.  Ifrael  darf  fich  nie  verführen  lalfen,  ein  Könige- 
f olk  werden  zu  wollen;  das  Jahr,  wo  es  dies  wagt, 
ift  das  Jahr  feines  Untcrgaugs."  Diefe  neue  Anficht 
Terdieut  alle  Aufmerkfainkvir.  Wenn  man  nur  eriimit 
der  Zeit  diefes  Orakels  aufs  Reine  wäre;  fo  würden 
fich  die  Sprachfchwierißkeiien,  welche  noch  dabey  ob- 


walten, wohl  ausgleichen  lafTen.     4)  Urber  die  Zahl 
40  im  A.  T.  Von  Bruns.    Ernefii  hätte  eben  «icht  no- 
thig  gehabt,  des  KR.  Danooius  Unterfuchung  diefer 
Zahl ,  als  eine  unnütze  Grübeley  zu  verwerfen ,  da 
fie  allerdings  zu  .einem  wichtigen  Refultat  führen 
kann,   wie   diefer  gründliche  und   liberale  Auffatz 
zeigt  ;   allein  Ernefti  war  an  Machtfprüche  fchon  ge- 
wohnt durch  die  übermäßige  Verehrung,   die  man 
ihm.  vorzüglich  in  Sachfen,  erwies.     Die  Zahl  40 
ift  bey  den  Hebräern  eine  unbeftimrate  runde  Zahl, 
wie  go,  20.  10,     Man  fagt  noch  jetzt  in  der  perfifchen 
Sprache  40  für  tHet.    Dies  wird  ausC/ianiinj  Reifen  be- 
wiefen,  nnd  fehr  richtig  gefchlofien,  dafs  alfo  die  Chro- 
nologie des  A.  T.  fehr  unficher  ift.     Ree.  hat  diefea 
letzte  fchon  mehrmals  bemerkt,  und  bittet  daher,  dafs 
mau  doch  endlich  einmal  allgemein  anfangen  wolle, 
von  Chrifti  Geburt  aufwärts  (nach  den  Jahren  vorChri- 
ftj  Geburt .  und  nicht  der  Welt,  deren  Alrer  kein  Mrnfch 
willen  kann.)  zu  rechnen,  damit  man  doch  wenigftens 
etwas  Gewifies  und  Beflimmtes  habe.    5)  Fragment» 
Luc xe  et  Codice  Bild.  Palit.  l'indojon.  argenteo,  quo 
vcrjio  Antehieronymhna    (  Lateiuifcher  t.anslatio  ante 
Hl. ronymum    facta )    fecu.xdnm   Luc  am    et  fe- 
cundum  Mar  cum  cantinetur.    Vom  Prof.  Alter 
in  Wien,    lieber  den  Nutzen  diefer  Fragmente  erklart 
fich  der  Herausg  am  Ende.    Junge  Gelehrte,  die  noch 
nie  einen  Codex  gelefen  haben ,  können  hier  die  erfte 
Idee  davon  bekommen,  und  mit  allen  Theologen  Gott 
danken  lernen,  dafs  wir  jetzt  das  N.  T.  befler  verfte- 
hen,  als  es  damals  der  Fall  war.    Das  Vcrdienft  de» 
Hieronymus  um  eine  belfere  lateinifche  Ueherfetzung 
wird  dadurch  auch  in  ein  helleres  Licht  gefetzt.  6) 
lieber  Rum.  g ,  19  —  23.  ein  ezegetifch-  hiflorifcher  Ver- 
Juch  von  PüJtt.    Der  Vf.  verbreitet  fich  mit  feinen  hel- 
len Ideen  in  einem  lichtvollen  Vortrage  auch  über  diefe 
bekannte  Stelle  von  der  feufzenden  Creatur,  and  be- 
zieht fie  auf  die  Vorftellungen  \om  Meflissreich ,  die 
im  N.  T.  überall  herrfeben.    Es  kömmt  hiebey  vorzüg- 
lich auf  den  igten  und  1  pten  v.  an.  die  der  Vf.  fo  para- 
pbrafirt  „denn  da  Jefus  durch  Leiden  und  Tod  zur 
„Herrlichkeit  eingegangen  ift;  fo  dürfen  auch  wir  un- 
„ferm  hohen  Lohne,  nach  überftandnen  Leiden  in  der 
„gegenwärtigen  Epoche,  entgegenfehen.     Und  fo  bin 
„ich  überzeugt,  dafs  die  Leiden,  die  uns  jetzt  betref- 
fen, nicht  in  Vergleichung  zu  bringen  find  und  Weit 
„überwogen  werden  durch  den  glüikfeligen  Zuftand, 
„der  uns  im  Reich  des  Mefiias  erwartet.    Denn  innig 
„ift  das  Verlangen  der  zur  neuen  Lehre  bekehrten  Ju- 
„den  und  Heiden ,  die  Inauguration  des  Mefiiasrechs 
„zu  fehen,  oder  fich  zu  überzeugen,  Welche  Seligkeit 
„den  Bekehrten  (übte  r*  3r  - )  im  moralifchen  Mefiias- 
„reiche  bevorftehe."     Darnach  richtet  fich  daun  auch 
die  übrige  Erklärung,  die  darauf  hinaus  gebt,  dafs  die 
ganze  Stelle  zu  erklären  fey  von  den  febulichen  Er- 
wartungen der  neubekehrten  und  vermilchteu  Chriften- 
gemcine,  die  der  Inauguration  und  den  Freuden  des 
bald  auf  Erden  zu  errichtenden  inoral  fehen  Meftia&rri- 
ches  entgegen  Iah,  die  der  Apoliel  n.ihre  und  billige, 
und  wo*  on  er  felbft  durchdrungen  fey.  Dieles  erwar- 
tete Meßiasrcich  halt  der  Vf.  aber  für  kein  anderes,  als 
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ßlr  das  taufend  jährige  Reich  mit  allen  feinen  Hsuptbe-    auszuholen,  und  der  daffifchen  Philologie  zu  viel  Raum 

zu  geben.  Ree.  ift  nach  der  Fortfetzung  diefer  gründ- 
lichen Abhandlung  fehr  I  öfter  n.  9)  Ueber  den  Gebrauch 
des  Worts  ol  eucevte  Hebr.  II,  3.  1.2.  und  den  Zu- 
fammenhang  der  letzten  Stelle,  Von  Pauhtj.  Dem  Her-* 
ausgeber  war  in  einem  Briefe  der  Einwurf  gemacht, 
dafs  Hebr.  XI,  3.  xim/rc  fchlechterdings  durch  Schö- 

{ifung  iiberfelzt  werden  muffe.  Er  uimmt  daher  Gel- 
egenheit, feine  Erklärung  über  die  beiden  Stellen  noch 
einmal  philologifch  und  phitofophifch  zu  rechtfertigen. 
Ree  gehurt  auch  zu  der  Gaffe  des  Briefftellers  ,  die 
Geh  von  jener  Erklärung  nicht  überzeugen  kann.  Et 
wird  ihm  alfo  erlaubt  feyn,  feine  Gründe  gegen  diefe 
Verteidigung  zu  Hellen ,  in  der  Hoffnung .  dafs  fte 
nicht  ohne  Ein  flu  fs  auf  Hn.  P.  feyn  werden.  Hr.  P.  be- 
hauptet, man  dürfe  jene  Stellen  beynahe  fchlechterdings 
nicht  durch  H'eltßhopf ung  überfetzen,  Weil  man  kei- 


ftimmungen,  z.  E.  Verwandlung  der  Korper,  Theil- 
nahme  der  Verftorbenen  daran  u.  f.  w.  nur  mit  dem 
Unterfchiede ,  dafs  es  fich  Paulus  nicht  finnlich  dachte, 
wie  die  fpätern  Cbriften;  foodern  durchaus  moralifch. 
—  Es  lafst  lieh  frey  lieh  gar  nichr  läugnen.  dafs  Spuren 
von  einem  folchen  Mefnasreiche  im  N.  T.  zu  linden 
find,  wo  von  einer  trx\iyytvt7:x  n.  dgl.  gefprocheo 
wird ,  auch  will  Ree.  nicht  ganz  in  Abrede  feyn,  dafs 
die  Erwartung  deifelben  hier  wohl  zum  Grunde  liegen 
möge,  wenn  gleich  die  Theologen  diefe  Stelle  billiger 
Weife  von  der  künftigen  Welt  erklären:  allein  der  ge- 
gebenen Worterklärung  Heben  noch  grofse  Schwierig- 
keiten entgegen,  die  wenigftens  den  Ree.  von  der  An- 
nahme abhalten.  Er  ift  völlig  überzeugt ,  dafs  xritftf 
hier  nichts  anders  heifsen  kann  als  die  ganze  Natur, 
forzüglirh  der  lebenden  und  empfindenden  Wefen. 
Nur  hierauf  lafst  lieh  nach  dem  Sprachgebrauch  des 
Paulus  und  der  Helleniften  die  w-^s:«;  und  ivXeix 
djv  $$op xs.  beziehen.  Es  lafst  fich  nicht  erweifen,  dafa 
es  die  fceubekehrt<-n  (Juden  und  Heiden)  bedeuten 
könne.  Auch  könnten  diefe  ja  nicht  von  den  yje*  und 
r*X9MC  tu  de**  unterfebieden  werden ,  die  fie  ja  felbft 
waren,  und  wozu  He  doch  wenigstens  gehörten.  Nach 
des  Ree.  Unheil  ift  hier  aufser  der  Lehre  von  eiuem 
künftigen  unkorperlicben  Glück  derChriften,  das  l'rey- 
licb  ganz  nach  den  Erwartungen  vom  Mefliasreich  roo- 
dificirt  ift,  nichts  weiter  als  ciu  Wunfeh  des  Apoltels 
zu  finden,  dafs  die  ganze  Natur  bey  der  Wiodererfchei- 
nungChrifti  zugleich  mit  glücklich  fe>  u  möge,  beireyt 
von  der  jetzigen  Hinfälligkeit,  Gebrechlichkeit  und 
Vergänglichkeit.  Dies  ift  der  Wunfeh  eines  guten  felbft 
leidenden  Mannes,  und  zwar  ein  fo  frommer  Wunfeh. 
dafs  jeder  Chritl  gern  mit  einftimin«n  wird.  —  —  7) 
Zu/atz  su  der  SufliftHIm  Erklärung  von  Rum.  9,  5. 
von  $.  E.  C.  Schmidt.  Hr.  *f«fii  hatte  diefe  Stelle 
überfetzt  „er  ilt  erhabener  als  die  gepriefenen  Stamm- 
väter des  jüdifchen  Volks"  und  dabey  vennuthet,  dafs 
dies  wohl  ein  Pradicat  des  Me%as  gewefen  feyn  möge. 
Hr.  Sch.  zeigt,  dafs  es  wirklich  ein  Pradicat  des  Mefiias 
war.  Doch  ift  die  Sache  noch  nicht  ganz  ausgemacht, 
g)  De  notione  tituli  filii  Dei,  MeJJiae  h.  e.  uneto  *jovae 
in  libris  Sacris  tributi.  Von  Ilgen.  Diefe  mit  fehr  fei- 
ner Sprachkenntnifs  verfafste  lliflertation  des  Hn.  Prof. 

Ilgen  ift  auch  fünft  fchon  bekannt,  daher  eine  genauere   höber  als  die  Engel ,  denn  diefe  haben  dfe  Welt  nicht 
Beurtheilung  hier  überllü/lig  feyn  würde.     Für  die, 
welche  fie  noch  nicht  kennen,  mag  die  Notiz  hinrei- 
chen, dafs  der  fowohl  mit  clafllfiher  als  biblikher  Phi- 
lologie ausgerüftete  Vf.  hiemit  eiue  ganz  neue  genauere 


nen  philologifchen  Beweis  führen  könne,  dafs 
geradez  u  Welt  oder  Schopf ungsaü  bedeute.  Ree.  glaubt 
diefen  Beweis  fchon  allein  aus  1  Tim.  1 ,  17.  ra>  is  ßx- 
«■»>.«<  ra?y  xtavaiv,  a^xfra: ,  ctopxrv  «Mtaj  $t<p  füb> 
reo  zu  können.  Wenn  ihn  hier  nicht  alles' Sprachge- 
fühl trügt ;  fo  kann  man  unmöglich  Konig  der  Zeiten 
überietzen,  ohne  die  höchlte  Poefie  anzunehmen,  fon. 
dem  man  mufs  es  König  der  Welten,  d.  i.  Herr  des 
Utltalls  geben  und  verlieben.  Verwirft  Hr.  P.  diefen 
Beweis,  weil  er  nicht  entfeheidend  genug  ift;  fo  fragt 
Ree.  nach  einem  Arengen  Beweife,  dafs  rutir  t*c  cuuvolc 
heifsen  könne:  die  Zeiten  machen,  wie  es  überfetzt 
wird,  für  die  Welt  machen,  od*-r  bilden.  Jenes  ift 
kein  Sprachgebrauch,  und  der  Beweis  wird  fehweriieh 
ftreng  geführt  werden  können,  da  er  hier  nar  nach  der 
Analogie  geführt  ift.  Was  Hr.  P.  dagegen  wider  die 
unlogifche  Behauptung,  dafs  hier  1,  2.  der  Mefliaa 
fchon  als  Gott  Jetbfi  dargeßellt  werde,  da  doch  erft 
fpaterhin  fein  Vorzug  vor  den  Engeln  u.  f.  w,  gezeigt 
wird,  fehr  frharffiunig  erinnert,  nnierfchreibt  Ree.  von 
ganzem  Herzen.  Aliein  diefe  Behauptung  der  fpatern 
Theolugen  ift  auch  gar  nicht  im  Sinn  des  Vf.  d.  B.  u. 
d.  Hebr.  Diefer  will  blofs  zeigen,  dafs  der  vit  dt*. 
d.  i.  der  Mefiias  mehr  fey  als  Mofes  and  fogar  ats  die 
Engel.  Gott  bat  fogar  durch  ihn  die  Welt  gefebaffen, 
oder  eigentlicher  gmacht ,  gebildet.  Damit  fagt  er 
noch  nichts  weiter,  als  er  ift  ein  höheres  Wefen.  noch 


(und  zwar  grainmatifch  richtige)  UntcrfueliungXber 
die  Bedeutung  des  Ausdrucks  Sohn  Gottes  in  der 


rum/ 


gebildet.  Er  fpriebt  alfo  noch  gar  nicht  von  dem  hoch* 
flen  Gott,  denn  davon  konnte  er  als  Jude  nicht  fpre- 
cben ,  ohne  in  diefem  Augenblicke  ein  Pöly  theift  (oder 
doch  Dualift)  zu  werden .  wovor  lieh  jeder  rechtfehaf- 
fene  Jude  wie  vor  einer  Todfünde 'hütete.  Wir  dür- 
fen iiier  alfo  gar  nicht  von  tinfenn  Begriff  eines  Welt- 
ßhopjers  ausgehen,  der  kein  anderer  als  der  hödifte 
Gott  levn  kann;  fondern  wir  müffen  bey  dem  Begriff 
eines  WeUbiUners  oder  Ordners  der  Welt  flehen  blei- 
ben, weither  ein  blofses  höheres  Wefen .  dem  hoch- 
ftntiutt untergeordnet,  Inninn»,  und  welches  gewifs 
der  Begriff  des  Verfalle«  d.  Br  a.  d.  Hebr.  war.  Es 
tirt  werden  füllen,  da  fie  ja  nicht  ■USgefchlolTeil  wer  lag  dabey  mjniluh  die  Vorflellung  des  perfonificirten 
Hin  und  wieder  itheiut  Hr.  i.  etwas  zu  weit   fa/t*  oder  kom  4**,  weiursktiut  die  Weh  fchuf,  zum 
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anftellt,  die  in  drey  T?<eile  zerfallt:  j)  lon  Urlpruflg 
bis  zum  Untergang  des  Ifraeliu'fch  Jüdifchen  Reichs, 
3)  von  dem  haby  lonifihen  Exil  bis  auf  Jeium,  3)  zu 
den  Zeiten  J«*fu.  Hier  ilt  für*  Erlte  nur  der  erfte  'l  heil 
oder  die  erfte  Periode  abgehandelt.  Richtiger  hatte 
die  erlle  Periode  wohl  tun  den  Büchern  Moiis  an  da 
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,  Welche  auf  den  Media  $  angewandt  wurde, 
höhere  Natur  gezeigt  werden  füllte.  Am  deut- 
findet f»e  lieh  be)  in  Pinto  —  r»  Xoy?  «ur*  x*- 

,^:»3   Off*»?   T.pyyr;x±f/s;    SK01U0T0I81  Legg.  Alle- 

gor.  L.  3-  Ferner  xx<  ir«  tx*4yty*lüfii  Xt'-'f**/**"0*  M* 
•ynv*i  r«rw  de  «ugrarteRi  jtbrabawi  vrrHtipio.  Sie  id 
geflbflen  aus  1  Mof.  X.  Prov.  8.  Auf  djefe  Weife  glaubt 
Ree.  dem  Herautgeber  wieder  naher  gekommen  zu 
fej«.  Er  wüufcht  einem  jeden  Stick  der  Memorabi- 
jien  e^nen  fo  reichen  Inhalt. 

Kor&NMAüi.tf .  b.  Muller:  Aufklärungen  in.Rückfidit 
auf  die  Erhebung  des  Hit.  C.  F.  i .  von  Lüttichau 
in  den  Reichsgrafenfinnd,  vonC.  U.  D.  von  Eggers, 
der  Rechte  Dr.  und  Prof.  zu  Kopenhagen.  1702.  g. 

Die  danifche  Regierung  hatte  zum  Beilen  des 
Baiiernftandes  in  Jütland  verfebiedene  Einrichtungen 
getroffen ,  welche  nicht  allen  Güterbeutzsrn  al*  nucti 
/ür  fie  vortbeilljaft  einleuchteten.  Es  wurde  zu  Ver- 
eitlung derfejben  zuerft  dem  Priazen  Carl  von  Helfen 
jind  hierauf  dem  Kronprinzen  fclber,  jedem  eine,  mit 
fpehr  fds  hundert  Signaturen  beteiligte,  Denkfchrift 
überreicht.    Die  Regierung  fand  U rfache ,  die  Acchtbeit 


verurtberlte  als  her  reg!,  brauafchweigifcher  geh.  Etats- 

rat/i,  und  am  23.  No/.  wurde  er  von  Kaifer  Leopold 
io  des  H.  R.  Reiths  Griifenfiand  erhoben. 

labt  lieh  denken,  dafs  nach  allem,  was  vor- 
gegangen war,  djefes  für  patrioiifche  Danen  auffallend 
feyo  mufste.  Zur  fclbtgeu  Zeit  wurde  in  das  von 
Hn.  Prof.  Eggers  herausgegebene  deutfebe  Magazin  ein 
AutTatz  eingerückt,  worinn  gezeigt  werden  folüe,  wie 
oüthig  die  Vorficht  befinden  nun  fey,  in  einen  mit 
grofsen  Vorrechten  verfebenen  Stand  niemand  aufzu- 
nähmen,  über  deüVn  perfnnikhen  Werth  einiger  Zwei- 
fel eintreten  könnte.  DLrfes  wurde  auf  die  bey  der 
ReithsJuuiley  vorkommenden  St«ndeterhühnngen  an- 
gewendet und  gewüufchc,  dafs  diefelö«  durch  die 
Landesregierungen  oder  die  kaiferlicben  Miaißer  jedes- 
mal vorläufig  um  die  perfoulieben  VerhaltnilTe  derSup- 
plicanten  lieh  erkundige«  möchte.  Zum  BeWeife,  wie 
bündig  und  uüxbig  diefes  wäre,  wurde  obige»  ange- 
führt, wie  näralich  Hr.  v.  L. ,  wenige  Monate  nachdem 
er  vom  höchlten  Gerichte  zu  Kopenhagen  «  ejen  fthaud- 
lichenuad gefeUwidrigen  V erhc.lt sju  war  vemrt  heilt  wor- 
den, aus  der  Bekbsnofktu/Jey  den  Grafcnftand  erhal- 
ten habe.  Hr.  v.  L. ,  der  eben  in  Hamburg  war,  wo 
das  Magazin  verlegt  wurde,  erhielt  von  diefem  Auffatz 


eines  grofsen  Theils  der  Üuterfchriften  zu  bezweifeln,  in  dem  Augenblick  feiner  Erfeheinung  Nachricht.  So 
Dero  Kronprinzen  etwas  als  den  Aas  lr uck  des  Willens  fort  machte  er  dem  Verleger  mit  dem  Namen  des  kai- 
ferlichen Uefradten  bange;  dermafsen ,  dafs  felbiger 
nicht  nur  diefe  Schrift  unterdrückte  und  fein  Leidwe- 
fen  darüber  öffentlich  bezeugte,  fondern  den  Verlag 
des  Magazins  ganzlich  aufgab,  ilr.  v.  L.  trat  hjexaut 
im  Jüuner  1792  vor  das  Publicum,  mit  der  (hier  abge- 
druckten und  beleuchteten)  Bekanntmachung  einer  weit 
gehiebtneu  V  ermeffenheit  des  Prof.  von  Eggtr's.  Letz- 


einer refpectabelo  Clane'  zu  übergeben,  das  es  nicht 
.war»  fchien  mit  Recht  ein  Itraf.vdrdi'ges  Verbrechen. 
Die  Sacke  Wurde  ünterfuchr,  und  nahm  befonders  für 
den  damaligen  dauifcheu  Kauiuirirherrn  Chri/iian  Frie- 
drich Tonnt  wn  Lüttichau  eine  naiihthcilige  Wendung. 
Ja  feiner  Verlegenheit  fuebie  er  fich  durch  die  Privile- 


eine  rechtliche  Unterfvchung  entgegen.  ~  Diefe  drey 
Schriften  finden  fich  iu  vorliegender  Sammlung.  AÜf 
den  darion  befindlichen  actemmaßigen  Datts  ift  unfere 
Vorftelluog  Concentrin  worden.  Sie  fcheiot  dem  Ret. 
klar. genug,  um  das  Urihcil  dem  Publicum  zu  überlaf- 
feu.  In  Anicbung  der  Manier  mufs  er  nur  beyfugen, 
dafs  Hr.  Prof.  von  Eggers  (nach  feiner  Einficht)  die 
unwürdige  Behandlung  in  der  Lüttichaufchco  Schrift 


79Q  :  dafscs  'uiierhöttfey,  Leute  von  Coudition,  aufscr  tsrer  fetzre  erftlich  hifiorifclu  Erläuterungen,  'hierauf 
In  Crimne  laefie  tnajrfl'otis  j  inquifitorifcb  zu  befra-en; 
es  laufe  diefes  .  u<  b  ganz  wider  die  Ablichten  des  Kö- 
nigs, 'und  er  könne  aiefe  Behandlung  nicht  mit  Gleichgül- 
tigkeit anfelien.  Protcftationen  dlefef  Art  pilegen,  dem 
Oeferz  Cbriftians  V  zufolge,  mit  Infamie  und  Coniifca- 
'tiöo  der  ßdter  beftraft  zu  werden.  Indefs,  nachdem 
.'die  Richter  ausgetreten ,  wider  Weiche  Hr.  von  Lütti- 
chau etwas  eingewendet,  fiel  am  7.  April  1791  das 

"Endurtheil  des  höchfteo  Gerichtes  dahin  aus :  dafs  er  We-  nicht  verdient  hat,  indem  er  nur  von  einer  öffentlichen 

gen  feines  fchaiidlidun  und  gefetzwidrigen  Verhaltens  Gerichtshandlung  feiuer  vaterländiJchen  Regierung  im 

joop  Rtbtr.  an  Brüche,  die Procefskoften  und  :4Rthlr.  däaifchen  1/o^iizmhat  fprechen  lüften  und  es  macht  ihm 

wegen  Erregung  uonöthiger  Rechtshändd  bezahlen  daher  dello  mehr  Ehre,  dafs  er  gieichwohl  in  feiner 

VoB.  Jm  July  wurde 'ihm  auch  der  Kamroerberrnfchlüf-  Vertheidigung  die  .Grenzen  des  AnOandes  utiddcrMa- 

jel  abgefodert.    In  eben  diefem  Jahr  erfchien  der  fo  fc'gung  nie  überfchritlen  hat. 

r*  «■  .                               .  v.   i       -  .                 .            ..  . 

,  4-  ,  —  1   ■■   1  ;  —  ' 

KLEINE  SCHRIFTEN. 

KiKDEMct"»!"»*.    W«We,  b,  Dreyfcie:  Der  **urfl*  Tiu  mornüCthen  Wjhrbeitwi ,  mormt  Ihr«  Ucherfehrifcen  hirideuraa 

pex  JjpIegel .  in  F.rtManten  ftir  di«  Jmend.  von  Jef.ain  Pavid  Ii:i<r«m  anft baulich  und  eiiijrui^eiid  tu  macheu.    Den  n>Urli- 

•ßfdflitiff.  VM»         J.  (.9  V  )—   F  ünfzig  kleine  Erzuhlun-  chm  und  »bfrtiuufeii  Titel ,  die  ftftlecfcten  r«hcn  Bilder,  hau«. 

Ren  umerhaltend  und  fur  Kasder  faf«liob  \-wKetrncen ,  welche  fritl.üch  »Ur  die  angeheimelt  Verfe  hänc  der  Vf.  der  Güie  im 

emem  g«ft*<c»te»  Lehrer  £e  brfte  Auleituag  geben  können,  die  Uuchs  uübefdudtt  wegUfltn  " 
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Freytags,  den  25.  Septembet  1795. 
 (       •  '  


RECHTSGEL  AHRTUE1T. 

f)  T'o{lftändigf  Gefchichte  der  von  fdmmtUdten  Land- 
ftändai  destiochflifti  HHdeshtim  d*n  19  Dec.  1739 
ernannten  _  Deputation ,    zur  .  Rechtfertigung  eiaes 
von  Seiten  der  Ritterfchaftl.  Curie  den  24  May 
1790  überreichten  Voti  1790.  34  u.  12.S.  Fol, 

3)  Actemnäfsige  Beriditigung  einer  füngß  erfchienenen 
Sogenannten  voUflandigen  Gefchichte  etc.    Zur  Ver- 
teidigung der  zum  engern  Ausfchufs  ernannten 
Deputation  etc.  1790.  I49, 108  S.  Fol. 

3)  Meine  Vertheidigung  wider  die  beleidigende  Aus- 
falle  in  der  ßerenonnten  voUflandigen  Gefchichte  etc. 
Frmnz  Leop.  Goffaur.  1790.  23  S.  Fol. 

4)  Snppiic  pro  Mandato ,  de  abolendo  eUminandoque 
ex  protocollo  comitiali  ßc  dictum  Conclnßtm  Statnum 
d.  27  Nov.  p.  a.  in  Sachen  Canonici  Goffaur  wider 
den  Herrn  Fürften  zu  Hildesheim.  Wetzlar.  I701. 
46  n.  54  S.  Fol. 

5)  Abgtfoderter  Bericht  und  Gegenbericht  M  tiefet 
Sache.  1793.  6  u.  22  S.  Fol. 

6)  Grümdluhe  und  nothdrmgtiche  Darfleltung  der  allge- 
meinen Lande  sbefchwer den  mit  untertbaniger  Implo- 
ration  von  Seiten  des  Baueraftandes  des  HochfUfts 
Hildesheim,  wider  hochlöbl.  Landftande,  in  fpe- 
cie  den  zu  den  Steuerfächea  verordneten  greiseren 
Ausfchufs.  1793.  27  u.  *gS.  Fol. 

«/)  Recepijfe  an  den  Verteidiger  der  Hochfiift  Hilde  s - 
heimijchtnljtndesverfajfung.  Ho.  Dr.  F.Runde. 
1794.  4«  S.  4. 

t)  Bekanntmachung  an  diejenigen  Unlerthanen  im  Hoch- 
ßift  Uedesheim  welche  bey  der  bekannten  Sache  des 
Bmernßandes ,  beteiliget  find.  Hildesheiro.  1795. 
16  S.  4* 

9)  Schreiben  einet  Vaterlandsliebende»  Bürgers  aus 
einer  Laadftadt  im  Bifsthum  Hildesheim,  an  feine 
flimmtliche  Mitbürger  in  allen  Hildesheiraifchen 
Landftädten,  über  die  vorhabende  Wahl  eines  Ad- 
juneti  zum  Landfyndicat  der  Ritterfchaft  und  Städte. 
1792.  52  S.  8« 

10)  Vertheidigung  und  Ehrenrettung  t.  I,  Goßaur  wi- 
der den  Domdechant  v.  Wekhs,  den  Scholafter 
v.  Schul'- z,  uad den  Ritterfc  hattL  Deputaten  v. Rhee- 
den.  1794.  5a  ü.  16  S.  4. 

Jl)  Nähen  Erörterung  der  in  der  Vertheidigung  des 
Canon.  Goffaur  erzählten  Gefchichte ,  einer  vorgea- 
4  UZ,  1795.   Dritter  Band* 


liehen  verfuchten  Beftechung  des  Wortbalfer  Sie- 
mens zu  Goslar,  von  Amtmann  Flockher  in  Wte- 
derlahe.  Hildesheim.  1794.  12  S.  Fol. 

12)  Unparthetjifche  Reßeziones  über  diefe  fogenarmt« 
Erörterung  xoa  F.  L.  Gojfaur,  Hildesheun.  1704. 
22  S.  4. 

13;  Des  Worthalter s  ff.  G.  Siemens  in  Goslar  Erklärung 
über  den  in  der  Vertheidigung  des  Can.  Goffaur  er- 

-  zahlten,  Vorgang,  und  des  Amtmann  FUkkhte 
nähere Eröfterungdeffelbco. Goslar.  1795.  130S.  8. 

14)  DarfieUung  der  Giände  und  Vahnkniffe .  die  die 
wider  den  Can.  Goffour,  wegen  des  Theodor 
Landsfreunds  und  des  Recepiffe  eröffneten  Unter- 
fuchungen,  in  Rückficht  auf  die  La  ndfthaft  liehen 
Deputirten  weder  zum  Denundations  -  noch  zum  Ao 
cufattonsprocefs  qualificiren,  und  die  von  felfeiecn 
gefchehene  Angaben  rechtfertigen.  Hildesheim. 
1795.  43  S.  Fol 

15)  EntmcMuug  der  von  dem  Domdechant  v.  Weichs, 
dem  Scholafter  v.  Schulz  und  dem  u.  Rjueden ,  ge- 
gen den  Conen.  Goßaur  angezettelten  ganz  6eJ ande- 
ren und  feltfnmen  Rech shändel  etc.  uad  einer  von 
obgedachten  Herren  jüngft  divulgirten  fogenann- 
ten  Dariiellung,  tos  dem  Stadtfyndico  F.  A.  Holt- 
mann. Hildesheim.  1795.  64.38  u.  13  S.  Fol. 

I/ler  berühmte  Hildesheüuifche  Procefs,  Welchen  der 
dafige  Canoqkus  Goffaur,  als  Organ  des  Bauet». 
Randes  gegen  die  Landftande.  im  J.I79*,  bey  der  Re- 
gierung zu  Hildesbeim  aufteilte,  und  nachher  durch 
verfchiedene  Rechtsmittel  an  das  Reichs  Kammergericht 
brachte,  ift  mit  vieler  Erbitterung  geführt  worden 
und  bot  zu  vielen  wecbfelfeitigen  Druckfcbriften  Anlafs 
gegeben.  Wir  zeigten  bereits  No.  334  des  vorigen 
Jahrgangs  zwey  der  erheblichften  von  diefen  Druck- 
fcbriften au,  und  bemerkten  dabey  den  Gegeuftand 
diefes  febr  wichtigen  Rechtsftreits,  in  welchem  der 
Bauernöand  die  Revidon  und  Oberau  flieht  über  abge- 
legte und  noch  abzulegende  Rechnungen  der  Landftan- 
de verlangte.  In  Beziehung  auf  diefe  Anzeige  holen 
wir  jetzt  die  übrigen  dabin  gehörigen  Druck fchriften 
nach  ,  woraus  der  ganze  Zufainmenhang  diefer  merk- 
würdigen Fehde  erbellt. 

Die  erfte  Veranlaffung  dazu -waren  vielfaltige  Be- 
drückungen der  Unterthanen,  welche  dem  daßgeu  Cam- 
merrath Bertram  zur  Laft  gelegt  wurden.  De'rCanoni- 
cus  Goffaur,  Deputirter  der  7  Stifte*  zu  Hildesbeim. 
foderte  am  Landtage  1789  fämmtliche  Stände  auf,  die 
Abfiellung  diefer  Mttbräucae  zu  betreiben.    Er  fand 

Mm«m  Äey- 
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Beyfall,  wiewohl  der  Ton  feines  Promemoria  dem  Für- 
ften nicht  gefiel ;  es  ward  eine  Ffirftl.  Unterfucbungs- 
Comraißioa  oiadergefetzt,  aürh  von  den  Sranden  ein« 

eigene  Deputation  da/'u  ernannt.    Hey  fortgehender  Er- 
örterung der  BeTchwerden  gefchah,  auf  Vorfchlag  des 
Canonici  Goflaur.  der  Antrag,  von  Seiten  der  Deputa- 
tion, durrb  ein  Rrgierungscirculare  alle  Dorffi haften 
auf>ufot!t  i  n .    dßfs  fie  ihre  gegen  gedachten  Bertrain 
habende  Befch%verden  vorbringen  möchten.    Diefer  An- 
trag mißfiel  dem  Fürfte» :  er  wöllte  ftmmtliche  Ubter- 
thenrn  cirht  cigends  anffodern.  fondern  nur  jeden  Ikh 
meidenden  Klager  hören.    Die  Sache  hatte  keinen  wet- 
tern Fortgang;  und  die  Rittcrfchaftliche  und  Stndtt- 
fche  Curie  iahte  darauf,   mit  Bey  tritt  des  Domcapitels 
den  Schlufs:  „den  Fürften  zu  erfuchen  ,  die  Serbe  zum 
„Bellen  der  Unterthauen  auf  einem  Selbflbellfbigett  Wege 
„abtbun  zu  laffeu;  und  fey  folebemnoib  die  niederge- 
setzte Deputation  des  engen  Ausfchufces  aufzuheben. " 
Dubcy  v  urdc  in  dem  RitierfchafUicben  Voto  der  Depu- 
tation \or»eWorfen,  dafs  fie  io  ihrem  Eifer  zu  weit  ge- 
gangen fey,  und  HiitH,  die  gefährlich  werden  konnten, 
eiogr^lchlagCD  habe.    Es 'er  fernen  darauf  die  l'ulljlandi- 
ge  GeJcMmt  No.t.  welche  die  Ausf  ührung  dieles,  und 
anderer  Vorw  ürle  enthalt,  unil  den  Canon.  Goflaur  un- 
fnuterer  und  leidenschaftlicher  Abliebten  bey  dielem 
Verfahren  befjiuldigct.    Dies  vcranlafste  die  Acttn- 
tnhßige  UnuhiiguKg^No.a.  (deren  Vf.  die  beiden  Depu- 
taten der  7  Stüter  tan.  Goflaur  und  Schutz  feynfollen) 
und  die  l  ertheidigung  No.  3.    Beide  Schriften,  befon- 
ders  aber  die  lertte,  erregten  in  einem  lehr  hohe»  Grad 
das  Mifsfallen  des  Fürften  und  der  Stande.    Diefe  leg- 
ten ,  nach  gefafstetn  Schlufs  vom  27  Nov.  1790  (an  wel- 
tfern natürlicberweife  die  7  Stifter  keinen  Antbeil  näh- 
rten,) die  Druckfchrift  dem  Fürften  mit  dem  Begebren 
t«r:    „ihnen  Genugthuung  zu  verfchaflen ,    life  zu 
„fehützen ,  tind  folebe  Verfügungen  zu  treffen .  dafs 
..künftig  durch  dergleichen  Auftritte  die  oft  eulliche 
„Ruhe  nicht  in  Gefahr  geftellt  und  das  Publicum  nicht 
„getüufcht  Werde."    Der  Fürft  genehmigte  diefen  An- 
trag, mit  Erklärung  feines  Unwillens  gegen  die  Ver- 
fcfler  jener  Druekfchrifren .  wotsn  die  nachfte  Polgi 
War,  dafs  dem  Canon.  Schulz  die  Admioiftration  der 
dafigen  Cartbaufe  genommen,   der  Canon.  Guttfeur  fei- 
ner Stella  als  Hofcaplan  entfetzt ,  ihm  auch  die  Vergü« 
hing  derjenigen  Deferviten  und  Auslagen  aus  der  Lan- 
desrafle  l  erweigrrt  wurde,  welche  er  angeblich ,  als 
Iriandatorius  der  Deputation,  bey  Einfarotnlung  und 
BerrdihnngderUntertbanenbefc-hwerdenzu  födern  hatte. 
Diefe  Ahndung  be\»«gitm,  <hsMnnh:tgefndt  No.  4.  bey 
dein  R.  Kam.  Geriebt  anzubringen,  worauf,  nach  ^r 
gangigem  BrrtJir  und  Gegevbericht  No.  5. -der  in  dielen 
Druckfchriften  nicht  bemerkte  Belchcid  vom  14  Jul. 
1794  erfolgte :  „dafs  der  Cau.  Goflaur  gegen  diefclage 
„der  Stande  rechtlich  zu  hören  fey."    Indef»  v  ar  aber 
derfelbe  am  2.  Mar/.'i7<"3  als  Mandaiarius  des  Bauern- 
ftandes,  mit  einer  Dnrßellung  dir  allgem.  inen  Landes- 
Ujchwerden  No.  6.  bey  der  füritlichen  Regierung  gegen 
die  Landftande  aufgetreten,  hatte  begehrt :  1) die  Stan- 
de znr  Edirung  fammtlicher  Landesrcchaungen ,  feit 
dem  Anfang  des  fiebenjährigen  Krieges  und  der  dazu 


gehörigen  Landragt  -   und  Srhatzprotocolle  anzuhal- 
ten, tu  dem  Ende  elneCoinmifTronniederzufetzeu,  und 
den  M.m<iatnrium  des  Bauernfiandes  dabey  zu  hören  ; 
2)  zu  Verhütung  künftiger  Mjngcl  und  zu  Beruhigung 
des  Volks,  dem  Bauernftandr*  die  Beftelluag  eines  be- 
ftitumten  Mandararii  bey  dem  Landes  Rechuungsw  efen 
zu  geftatten ,  welcher  mit  feinen  Vorstellungen  dabey 
gebort  werden  muffe;  3)  eine  eigene  Commiilion  zur 
futnnjarifchen  Unterfuchung  der  al  Iccmetnen  LamJesbe- 
fi  huerdenniedcrzufctzen;  4)  den  Standen  die  Beftrei- 
tung  der  zu  a!U>iu  »liefen  erfoderlirhen  holten  ex  cajft 
pMii'a  aufzugebeo.     Diefe  Klage  erregte  natürliches- 
weife  grofsc  Scufation ,  und  veranlagte  die  fchon  an- 
gezeigte Rondifche  Vertheidigung  der  Lundftaode,  und 
die  corla'uligc  Beleuchtung  derfelben  von  dem  Hildes- 
heimlichen  Sy«<lico  Hoftmann  ,  wobey  der  Canon.  Gof- 
faur  felbft,  mit  einem  Jogenaonten  Recepiffe  Na. ».  den 
Hofr.  Runde  auf  eine  febr  unglimpflichc  Art  angriff. 
Die  Sache  kam  durch  Berufung  de»  Caudu.  Goflaur  w  ie- 
der an  das  Kamtnergericht,  wofclbll, am  11.  !'ur.  d.  J. 
das  Zweifle  fititwn,  als  Vcrfaßungswidrtg  gefalirlich 
und  verderblich,  ganz  verworfen,  nicht  minder  der  ge- 
ketene  Vörfchufs  der  Procefskoften  abgefcblagen ,  über 
die  vorgebrachten  Befchwerdcn  aber  Bericht  erfodert 
ward.    Diefcs  vorläufige  Erkenntnis  inachte;  der  Caann. 
Goflaur  in  No.  g.  Kiit  einigen  Erlauterungen  bekannt. 

Zu  die  fem  noch  unentfehiedeneu  w  ichtigen  Procefs 
foll  nun  unter  andern  die  im  J.  174,2  verbreitete  kleine 
Schrift  No.  9.  Anlafs  gegeben  haben.    Der  pfeudonymi- 
fche  Vf.  derfelben ,  Theodor  I^ndsfreund ,  unterredet 
fich  mit  feinem  Nachbar  über  die  Befchwerdcn  der 
Städte  im  Stift  Hildesheim ,  welche  ebenfalls  aus  der 
Bertram/eben  Admioiftration  und  aus  der  Ungleichheit 
bey  Bezahlung  der  Kriegsfcbuldcn  entftanden  feyn  fül- 
len ,  mithin  mit  den  Klagen  des  Bauernflaudes  In  ge- 
nauer Verbindung  ftthe».    Die  Vorrede  zu  diefem  üe- 
fprach  ift  an  den  Landmann  gerichtet;  Theodor  klagt 
demfelben,  dafs  die  Städte  keiuen  Eifer,  keine  Einig- 
keit zeigten,  da  fie  doch  mit  dem  Lancünann  gemeine 
Sache  machen  follten ;    und  muntert  die  Bauern  auf, 
durch  ihre  Anverwandte  io  den  Städten  ihr  Beiles  zu 
betreiben,  vornehmlich  die  Wahl eioesz»"«} tenStadtt- 
feben  Syndici  zu  -bewirken.   .  Dicfer  Theodor  Lands- 
freur.d  zog  dem  Canon.  Goflaur  im  J.  1794  vor  dem 
Fflrftl,  Hof  -  und  Olficialatgericht  eine  Unterfuchung  zu, 
weil  man  ihn  für  den  Vcrfafler  hielt,  und  weaigitens 
als  Verbreiter  der  Schrift  kannte.    Er  w  urdediefexhalb 
von  den  zur  Erledigung  der  Bauernfacbe  ernannt  .ge- 
wefeneu  Landfcbafilichen  Deputirten,  dem  üomdeebant 
Freyherrn  v.  Weichs ,  dem  Frey herrn>v.  Rbeeden,  uikti 
dein  Canon.  Schulz  (feinem  nun  ungetreu  gewordenen 
Gefährten)  denuneiirt,  weil  diefe  Schrift  dieLofungzu 
dein,  bald  nach  deren  Verbreitung  von  dem  Bauern 
ftaude  gegen  die  Landftande  augeiiellten,  Proiefs  ge- 
w  efen,  und  ein  w  ahres  Aui'rubr&blait  fey.    Bey  dieler 
Uuterfucbung  wurden  auch  noch  eiuige  andere  dem 
Canon.  Goflaur  zur  Laft  gelegt*  Vergehungen,  befon 
ders  die  Druckfchriften  Nu.  2.  3.  u.  7. ,   in  Anregung 
gebracht.    Er  kam  dagegen  mit  feiner  Vt-rihcidignug 
Und  Ehrenrettung N:  10  ein,  ward,  al»  er  fich  gegen 
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«eitere  Angaben  feiner  Gegner  vertheidigen  wollte, 
damit  pracludlrt,   und  wendete  deshalb  die  Berufung 
an  das  Reiths  Karamergericht  cfn,  welche  aber  dadurch 
gehoben  ward,  dafs  der  Fürft  ihm  am  6  Mürz  d.J.  die 
uochgefuchte  Frift  zur  weiteren  Verteidigung  geflatte- 
te,  worauf  die  Acten  verfrhickt  werden  lullten.  Die- 
fer  Uoterfuchungsprocefs  hat  die  No.  1 1 — 14.  bemerkten 
kleineren  Brofchüren,  und  die  von  dem  Advocato  caufae 
Holtmann  verfertigte  Eni wicke Jung  Ko.  15.  veranlafst* 
in  welcher  die  geheimen  Triebfedern,  welche  be>  die- 
fcin  Verfahren  gew  irkt  haben  füllen,  angegeben  find,  und 
v»  o  fehrausiübrluh  deducirt  w  ird,  dals  gedachter  Theo- 
dor Landsfreund  dem  Staate  nie  gefährlich  werden 
könne,    und  an  der  Bauernklage  nicht  fchuld  fey. 
Diefe  Entw  icklung  ift  übrigens  gar  nicht  in  der' Form 
einer  Defcnfionsfchrift  obgelafst,  fondern  hat  vielmehr 
das  Gewand  einer  fat\ Hieben  Oarftellung.    Beide,  je» 
uer  Haupt  Landesprocefs  und  diefer  daraus  enttfande- 
ne  Unterfuchungsprocefs,   fied  noth  uneutfehieden  ; 
und  w  ir  enthalten  uns,  wie  billig,  diefer  daraus  ge- 
machten Anzeige  unfer  eigenes  Urtheil  beyzutügcn,  da 
wir  die  Sache  nicht  aus  vollftändigen  Acten ,  fondern 
aus  eiuleitigenJDLtuckfcbrijfteu  kennen,  und  überhaupt 
richterlichen  Ürtheilen  vorzugreifen  nie  gewohnt  find. 
Es  war  blufs  unfere  Pflicht ,  das  Publicum  auf  diefes 
eufserordeni  liehe  Phänomen  des  Hildeehetuufcbcn  Staa(s- 
fyßeius  aufmerkfam  zu  machen,  deflfen  künftige  Wen- 
dung und.  Endfchaft  fo  groben  Eiuflufs.  auf  die  .Verla!; 
fung  anderer  benachbarten  Staaten  haben  kann. 

LI  TERvIRGESCHICHTE. 

H  u  1  r  ,  im  Verlag  d.  Waifenhajusbucbb. :  Ütber  Ccuf 
Bonner.  Gefchtchte  feines  Leben»  und  feines  Geilte«. 
Aus  dern  Franzöfifchen  (des)  Herrn  Trewbley's 
mit  Anmerkungen  undZufatzeu  de»  Ueberfetzers. 
1795.  15a  S.  8. 


unbekannte  Ueberfehter  ,  der  f  eh  am  Ende  jo.  Aug.  N. 
nnterfchreibc .  hat  alfo  mit  diefer,  wie  er  in  der  Yot- 
fede  fagt,  erfien  Probe  fein  Talent  zu  fplchen  Arbeiten 
hinlänglich  bewahrt.    Nur  wonfehteo  wir,  dafs  er  auch 
bey  dem  Titel  dem  Original  treuer  geblieben  wäre, 
Welches  keine  Gefchichte  de«  Lebens  uud  Geiftes  des 
Bonnet,  fondern  nur  Memoiren  Bey  träge,  zur  Gefchich- 
te feines  Lebens  und  feiner  fchriftftellerifchen  Arbeiten 
rerfpriebt.    Eine  nicht  ganz  deutfcbe  Wertverbindung 
kommt  S.  143  vor :   Ein  denkwürdige«  Beyfpiel  der 
Thatigkeit,  Gedult  und  Standhaftigkeit,  Terlief«  fic 
(die  Gattin)  ihn  keinen  Augenblick;  Ebenda  f.  er  hatte 
die  Genüge  feiner  Freunde  vermehrt,  ift  nicht  edel  ge- 
nug.   Die  Anmerkungen  enthaften  theil»  einige  Zufaue 
aus  Sauflure's  Lobrede,  theil«  literarifche Notizen  von 
angeführten  Büchern  und  Sehr  i  tute  Hern  ,  theil».  Sacher  • 
lauterungen ;  und  lind  ün  Ganzen  von  keiner  grofsea 
Bedeutung.    Wir  fcblieiscn  diefe  Anzeige  mit  einigen 
Nachrichten  von  den  Leben  diefes  Gelehrten. 

Carl  Botmet  war  zu.  Genf  1720  den  1 J  März  gebe- 
ten. Ein  fchweces  Gehör,  da«  er  von  Jugend  an  hat- 
te ,  und  wogegeu  alle  Mittel  fruchtlos  augewendet  wur- 
den, hinderte  feine  Fortfehritte  in  der  Schule  fehr;  ein 
zweckmäßiger  Privatunterricht  und  vorzüglich  die 
Leetüre  unter  der  Leitung  feines  Lehrers  erfetzte  jenes 
Schaden  und  trug  zur  Eutwickelung  feines  Beobaeb- 
tuugsgeiftes'Viei  Wey.  Das  Werk  de»  Ptuche,  Specta- 
cle  de  la  nature,  welches  ibm  im  16  Jahre  feines  Altera 
in  die  Hände  fiel,  weckte züerft  fein«  Neigung  eurNa- 
turbetrathtung,  die  noch  mehr  durch  einen  kleinen 
Umhand  verftarkt  wurde.  Als  er  nämlich  Reaumux'« 
Werk  über  die  Infecten,  welches  eben  damals  erfchien, 
und  nur  allein  in  der  öffentlichen  Bibliothek,  zu  finden 
war,  zu  lefen  wünfebte,  wollte  der  Bibliothekar  ihm'wef' 
gen  feiner  Jugend  dies  Werk  nicht  anvertrauen.  Endlich 
gelang  es  ihm  nach  vielen  vorgeblichen  Verfuchen,  dio- 
fen  Mann  zu  erweichen ,  und  er  ftudirte  diefes  Buch 


Diele  kleine  intereflante  Schrift,  welche  1794  ohne  nun  defto  begieriger,  je  mehr  es  ihm  Mühe  gekoftej 

Kennung  des  Vf.  unter  dem  Titel  erfchien:   Memoire  hatte,  es  zu  erlangen.    Eine  Frucht  diefes  Stadl  um* 

ponr  fervir  d  rttifloirt  de  la  vie  et  des  ousrages  dt  M.  Ck.  waren  verfebiedene  Beobachtungen,  und  er  konnte  febon 

Bonnet,  verdiente  mit  Recht  fowohl  wegt?n  ihres  In-  joi  ig  Jahre,  dem  Hn.  Reaumur  Zuutze  zur  Entomologie 

halt*  als  wegen  ihres  gntcu  Tons  und  Styl«  durch  eine  liefern.    Sein  Tnite  d'lnfeetnlogie,  der  1744  {in  defr 

gute  Ueberfctzung  inDcutfchlaod  bekannter  zu  werden,  Anmerkung  fteht  1745)  erfchien,  Wurde  mit  vielem 

als  lie  es  in  ihrer  Grund  fprache  fcheint  geworden  zu  Bey  fall  aufgenommen;   nur  tadelten  die  Journalifte» 

icyn.    Mao  findet  in  ihr  keine  eigentliche  Biographie,  „on  Trevoux,  dafs  er  d/a.,  wo  er  von  der  Begattung 

keine  hiftorifche  Eotwickcluug  des  Charakters  und  Gel-  der  Blatthuf«  bandelt,  das  Zartgefühl  des  LeJers  nicht 

ßes  des  verewigten  Bonnet.  foudern  einzelne  intereflan-  genug  gefchont  habe.     Bonnjt,  4er  dem  gelehrten 

teZüge  und  Nachrichten,  vorzüglich  aber  eine  vnllUan-  Mavztt  diele  Kritik  mitthciltc,  fettte  hinzu:  „Fragen 

dige  Angabe  der  gelehrten  Befehl fi ig oopen  und  Schrrf-  fie  doch  die  ebrw  ürdigen  Viiter  von  Trevoux,  ob  ihr 

ten  diefes  Mannes;  das  alles  aber  in  einer  leichten  an-  Pater  Sanchez  in  feiuem  Au;. atz  über  die  unbefleckt«' 


im;;hi...  u  Sprache  mit  edler  Einfalt  dargellellt.  Ung<- 
achtet  Rönnet  hier  mehr  als  Gelehrter  betrachtet  wird, 
fo  ift  doch  auch  die  kurze  Schilderung  feines  Charak- 
ter* und  feine*  Betragens  als  Menfch ,  Gatte  uud  Bür- 
ger nicht  ohne  lntereffe.  Die -Ueberl'crzuug-irt  fehr  gut 
g»rathen  ;  die  Sprache  ift  rein  und  {Beutend]  die  Aus- 
dnhke  lind  mit  üefclimack  und  Sachkenntnifs  gewühlt; 
und  man  findet  nur  wenige  Stellen,  die  den  Lefer  er- 
innern, dafs  er  eine  Ueberfetzung  vor  heb  habe.  Der 


Empfanguifs  <ler  heil.  Jungfrau  da  «.Zartgefühl  des  LeV 
fers  beH'er  gefchont  habe."  Von  174500  «tufste  Bonnet , 
feinem  lieb.hm  Gefchafte,  -der  Beobachtung -der  .Natu/ 
vorzüglich  durch  Mikrofcope,  mit  welchen  Gefühlen, 
•kann  man  lieh  leicht  denken,  fall  völlig  entfagen,  weil 
feine  Gefundbeit  und  vorzüglich  feine  Augen  durch  die 
Anltrengung  zu  fehr  angegriffen  waren.  Er  konnte 
von  diefer  Zeit  an  ohne  Schmerzen  Weder  lefen  noch 
fchreiben.  (S.  1 16— It>  findet  man  aber  doch  einige 
Mm  mm  9  fein* 
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feine  Untertuchungen  in  den Jahren  1773— 1779  aBß«* 
ftellt,  die  ohne  Vergröfscrungsglifer  wohl  nicht  mög- 
lich waren.)  Hierzu  kam  noch  ein  heftiger  Anfall  von 
Melancholie  und  die  heftig  ften  Zahufchmerzen.  Nach- 
dem er  wieder  etwas  genefen  war,  führte  ihn  der  Zu- 
fall auf  neue  Gegenftande  der  Unterfuchung,  weicho 
ihn  bcfcbäftigten  ohne  ihn  anzugreifen.  Er  hatte  von 
Gleditfched»  Verfucheo  gehört.  Pflanzen  im  blofsen 
Moos  wachfen  zu  laflen ;  er  wiederholte  und  erweiter- 
te fie.  Nkht  nur  Pflanzen  zog  er  auf  diefc  Art,  fon- 
dern auch  allerley  Holzarten,  Pflaumen,  Birnen  u.  f.  w. 
und  bekam  fogar  von  einem  Weioflockableger  im  Moos 
die  wohlfchmeckendtten  Früchte.  Anftatt  des  Moofes 
wählte  er  andre  Materien ,  als  abgefallne  Kalkflürke, 
reinen  Sand,  Fichtenfpirae ,  Gerberloha,  Baumwolle, 
gemeine  Wolle,  und  alle  Verfuche  glückten.  Ob  er 
gleich  zum  Begiefsen  nur  reines  Wafler  brauchte.  Er 
lerieth  fogar  auf  den  fonderboren  Einfall,  einen  Johan- 
oisbeerftrauch  m  ein  Buch  zu  pflanzen  —  und  er  bekam 
die  febönften  Johannisbeeren.  Au/  diefe  Art  könnten 
vielleicht  eine  fo  grofse  Menge  von  Büchern,  die  für 


das  Geilt  erreich  unfruchtbar  find,  doch  zum  wenigften 
für  das  Pflanzenreich  tragbar  gemacht  werden.  Wir 
übergehen  mehrere  andre  merkwürdige  Beobachtungen, 
die  hier  angeführt  find,  welche  es  gewifsfehr bedauern 
laden,  dals  Bonnct  auf  diefer  Laufbahn  nicht  weiter 
fortgehen  konnte.  Sein  raltlofrr Geifl,  der  untcrdelTeu 
andre  GegenÜaudc  fu«bte,  wurde  durch  die  Lertüre 
des  Malebranche  und  Lcibtiitz  von  der  äufsern  Natur 
auf  die  des  Menfchen  gefuhrt;  er  entwarf  einen  Plan 
zu  einem  Syftem  der  Philufophie,  welches  alle  Wahr- 
heiten umiaflen  füllte,  die  (ich  auf  die  geißige  undmo- 
ralifche  Natur  des  Menfchen  bezichen.  Er  arbeitete 
fünf  Jahre  hindurch  eiu  Werk  von  ungefähr  900  Seiten 
in  Folio  aus ,  wovon  fein  Verluch  einer  Pfychologie 
gletchfam  das  Mignaturgemalde  und  fein  analytischer 
Verfuch  über  die  Seelenkrafte  eine  etwas  weitere  Aus- 
führung des  letzten  war,  Bonnet  ßarb  d.  30 May  1793. 
Doch  wir  wollen  nichts  mehr  aus  diefer  interefl'anten 
Schrift  ausziehen,  da  fie  gewifs  fehr  viele  Lefer  findet, 
und  7.  u  linden  verdient. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TS 


AnzntroaxAHnrHair. 
tmjhtifit  Boruffita  t  auetere  Ja 
regiurum  exercituunt  Proto-  P" 
data,  nn-  8tS.  8.  Die  erft 

find  aulserhaJb  den  preufstfehen  Staaten  fo  _T_  „--  - 

den .  dafs  wir  gewifs  nicht  ohiit  Grund  annahmen  können .  dafc 
£  tS*  Aerrte  und  andere  Lefer .  die  von  dergleichen  Schrif- 
ten eine  Kenntnifs  zu  erhalten  wünfehen ,  kaum  da»  Däfern  der- 
felben  erfahren  haben.    Wir  fchmeirheln  uns  daher,  daf«  eine 
kurze  Anzeige  der  dritten  Ausgabe  ,  die  uns  letzt  erft  zu  Gefleht« 
«kommen  ift,  unfern  Lefero  tiirht  unangenehm  flra  werde,  MI- 
SS ,>a  ai«  frühem  Auflagen  auch  durch  die  krmfehen  Journale 
wenig  bekannt  gexvorden  find.   Die  Schrift  hat  3  Abfchn.ue,  von 
wekhen  die  ttidtn  erflen  alphabetische  Verzeichnis  der  einfachen 
und  der  zubereiteten  Arzneyen,  die  in  den  preuffifcheti  Feldapo- 
thekfh  vorrathtg  feyn  muffen,  enthalten,  der  dritte  aber  die  Vor- 
fchriften  in  fich  fafst,  nach  welchen  die  Aeme  und  Chirurgen 
der  Feldhofpitiler  die  zufammengefetzten  Heilmittel ,  die  den  ver. 
fchiedenen  Jndicarionen  angemeflen  find,  und  die  in  der  Gefchwin. 
dijkeil  bereitei  werden  können,  verfertigen  follen.    Die  Wahl. 
ix*  Hr.  IT.  unter  den  vielen  einfachen  und  zufait 
Mitteln  ,  die  den  Vorrath  unferer  Apotheken  ausma<n 
fen  hat,  ift  in  derThat  fehr  zweckmässig ,  und  wir  ...........  ». 

flehen,  dafs  wir  nur  wenige  Droguen,  die  un»  der  Aufnahme  m 
eine  Feldapotheke  würdig  zu  feyn  feheinen  ,  (wohin  wir  befon- 
Lr«  einige  wirkfame  einheimifehe  Pdanzenkorper ,  z,  B.  die  Ei. 
thenrMe.  die.  wenn  fie  beym  Brande  regelmäßig  gebraucht 
wird  ,  die  Stelle  der  heften  China  vertritt,  me  F,chu»fpn>ffeu. 
die  Rindern  der  Außen  und  4er  H<,fikafi«ni*» ,  den  VmMM- 
jZSm  u.  f.  w.  SS».  duroh  ihren  wohlfedan  Pr.»  fo- 

wohl  alt  durch  ihre  mediamfchen  Tugenden  empfeWenJ  verm  f« 
undaufser  der  Schwejelmilch .  d.e  wohl  n.cht  ^  wirkiamer  lU, 
al§  der  durch  die  Sublimation  gereinigte  Schwefel  i  den  tilnttem 
4er  BärewtroMie,  deren  fteiinernjalmtufl»  Kraft  mehrere  A«it« 


nicht  ohne  Grund  bezweifeln,  den  priparirte*  Jnflerfckoal+u. 
die  doch  nicht*  weiter  als  eine  Kalkerde  fiad:  dem  Suftkoiefurvp, 
der  den  Bruftfaft  S.  70  gewits  nicht  heüfamer  machen  wird,  als»  er 
ohne  ihn  itt;  und  der  römifchenChamilU ,  die  der  bey  unseinhei- 
mifchen  ChamÜle  in  Anfehung  der  Kräfte  bey  weitem  nicht  gleich 
kommt,)  kaum  ein  uns  entbehrlich  dankendes  tteiUnittel  aogeÄhrt 
gefunden  haben.  —  Auch  die  Vorfchriften,  nach  welchen  der  Vf.  die 
fogenawntenManiftralcompeuiionen  beretten  l«hr{ ,  find  gro&eea- 
theils  fehr  gut  und  verdienen  als  Mufter  aufgeßcUt  zu  werden;  Ii« 
emufehlen  fich  durch  ihre  Kürze  fowohl,  als  durch  die  wirkfaane« 
Befcmdthe.le ,  ausweichen  fie  zufammengefetzt  find.  Und  wir 
wünfehen  daher,  dafs  fie  nicht  blols  von  den  Feldfchereru  und 
Aerzteti,  für  welche  fie  eigentJlch  aufgefetzt  worden  find,  Cua- 
dem  auch  von  ändert .  zumal  jungem  Aerzten  und  Chirurgen 
<Ü*  noch  nicht  hinlängliche  üebung  in  der  fchweren  Kunft.  gute 
und  zweckmafsige  Arzneyen  zu  verfchreiben ,  haben,  verordnet 
oder  nachgeahmt  werden  möpen.  Denn  die  Ingredienzen ,  die 
der  Vf.  unter  einander  vereinigen  lafst,  vertragen  fich  fehr  gut 
zuf'.mmen  und  g?b--n  wirkfame  Mtfchungen.  die  wohl  in  den  mei- 
den Fallen  den  Ablichten  des  Arztes  und  des  Wundarztes  Genüge 
thun  werden.  Zwar  find  freylieb  manche  Fonm-ln ,  die  der  V» 
nuttheilt.  von  einer  fokhen  Art,  dafs  fic  einiCe  F-rimierungen zu- 
lafien,  (man  vergleiche  z.B.  das  harntreibende  Pulver  S. 53  da* 
wegen  des  beygemifchten  Wachholderöls,  bey  waflerruclitigen 
Xranken  leicht  das  Fieber  vermehren  und  in  diefer  Rücklicht 
fchüdliche  Folgen  nach  fich  ziehe«  kann ,  ferner  das  mifiafendt 
Pulver  S.  60  zu  welchem  wir.  ftatt  des  abgewafchene»  fchweiff- 
tretbenden  Spiefcclafrs.  I:<-b»r  den  durch  die  atiudickung  bis  zur 
Trockenheit  verfertigten  Spicftglarfalpeter  nehmen  lafien  würden 
u.  f.  w.);  mdeffenwird.  hoffen  wir,  ein  nachdenkender  Lefer 
leicht  die  Aenderungen.  die  in  diefem  oder  jenem  Falle  getroffen 
werden  muffen,  machen, 'und  unter  diefer  VoriusfeUung  die 
" '  Jw  Vf» 


Digitized  by  Google 


649 


N um  ero  261. 


ALLGEMEINE  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


Sonnabends,  den  36.  September  1795. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wittknpf.ro,  b.  Dilrrt  Wittenberg!  'chri  Wockenbtait 
zum  Aufnehmen  der  Naturkunde  und  des  ükomämt- 
fchen  Gewerbes  auf  das  Jahr  17S4.  —  XVII  Band. 

Auch  unter  dein  Titel : 

Nützliche  Sammlung  von  Auffätzen  und  Wahrneh- 
mungen über  die  Witterungen,  die  Haushaltungs- 
hunde,  das  Gewerbe,  die  N aturkenntnifs ,  Polizey* 
und  andere  damit  verknüpfte  Wiffenfchaften ,  wel- 
che die  Fortsetzung  des  WittenberRifchcn  Wochen- 
blattes ausmachen.  III  ß.  von  D.  Titius.  1784. 
384  S.  4.  —  XVIH  B.  oder  IV  B.  auf  das  Jahr 
1785-  438  S.  —  XIX  B.  oder  V  B.  auf  das  Jahr 
1786.  41 8  8.  —  XX  B.  oder  VI.  B.  auf  das  Jahr 
17S7.  416  S.  —  XXI  B.  oder  VII  B.  auf  das  Jahr 
1788.  420  S.  —  XXII B.  oder  VHI  B.  auf  das  Jahr 
17*9-  41«  S.  —  XXIII  B.  oder  IX  B.  auf  dasjabr 

-  «790-  41 8  S.  —  XXIV.  B/oder  X  B.  auf  das  Jahr 

'  I79I-  418  S.  4. 

T\ec  Vollftändigkeit  halber  gedenken  wir  noch  die- 
JLJ  fca  altern  Wittenberg! fchen  Wochenblatts,  foweit 
daficJbe  innerhalb  den  Granzea  unterer  A.  L.  Z.  fallt. 
Der  Plan,  den  der  bisherige  Herausgeber,  Hr.  Prof.  7t- 
«Mir  der  Vater,  befolgte,  ift  bekannt.  Wir  wollen  zur 
Probe  feines  Gehalts  nur  einige  von  den  phyfifchen 
Abhandlungen  anführen,  welche  grofsentheils ,  fo  wie 
rfiejnonatlichen  Witteruagsbeobachtuogen,  den  Heraus- 
geber felbft  zum  Verfafter  haben. 

1784.  Enthalt  folgende,  zur  eigentlichen  Phylik 
gehörige,  Abhandlungen:  —  Von  Eatftehuag  der  EU- 
fignren  an  den  Fenfterfcheiben  —  Von  dem  L'n>-r ü frie- 
de der  Dünfte,  befoaders  der  wafferichten ,  und  ihrer 
Erzeugung  —  Ob  das  Waller  im  natürlichen  Zuitandc 
ein  flüfllger  oder  fetter  Körper  fey  —  Ueber  die  Ven- 
fcbiedenheit  der  Ausdüufhmg  gemiXchter Materien,  vor- 
nehmlich der  Waffermifchungen  —  Vom  Mitternacht- 
winde  —  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  raeteoso- 
logifchen  Vorherfagungen.  ,  , 

1785.  Betrachtungen  über  die  Aehoiichkeiten  der 
elektrifchen  und  magnetifchen  Kraft  —  Ueber  den  un- 
gewöhnlichen Winter  von  1784— 1785-  Von  Baumen, 
die  in  Stamme  anderer  eingewachfen  find. 

17S6.  Ueber  die  Farben  der  Wolken  in  Abficht 
auf  die  bevorttehende  Luftveränderung  —  Von  dem 
Falle  der  Regentropfen  —  Vom  Hoaigthaa;  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  des  Waffers  in  veifcfcie- 
denen  Strömen,  Bacben,  Quellen,  Brunnen  und  imBo- 
denfee,  auf  einer  Winterreife  angellelJt  von  Ha.  Me- 

A.  I.  Z.  1795.  Dritttr  Baad. 


ebantcus  Günther  in  Barby  —  Ueber  die  Gewitterab- 
leiter,  in  fo  fern  fie  den  Gang  der  Witterung  und  die 
lorale  Fruchtbarkeit  abändern  könnten  —  Ob  der  Blitz 
den  Blüthcn  fchädlich  feyn  könne  ? 

1787.  Bedenken  bey  den  Verfucben .  welche  man 
gewöhnlich  anführt,  die  grofse  Theilbj»rkeit  der  Mate- 
riß zu  er  weifen  —  Mehrere  Bemerkungen  über  die 
häufigen  Nordlichter  des  I787lten  Jahres.  —  Die  Ela- 
fticität  des  Wa  flers  aus  theoretifcheu  Gründen  — ."  -" 

1788-  Bemerkungen  über  das  fenkreebte  Wachs- 
thum der  Stamme  bey  den  Pflanzen  —  Ueber  einen 
Verfuch  mit  Knallluft  aus  aTheikn  brennbarer  und  ei- 
oein  Tbeile  Lebens-luft,  wodurch  eine  hohle  Kugel  von 
3»  Zoll  im  Diameter,  aus  einem  üefäfse .  welches  il 
Maafs  jener  Knallloft  fafste,  auf  eine  Entfernung  von 
100  Ellen  unter  einem  Winkel  von  45 Graden  bey  der 
Explofion  fortgetriebea  wurde.  . 

X789-  Erfahrungen  über  die  Ettfftehung  des  Treib- 
et!« auf  den  Strumen,  über  das  Zufrieren  und  Wieder- 
aufthauen  defleJbea  —  Ob  die  Winde  einen  ordentli'- 
chen  und  beftiinmren  Umlauf*  (eine  Wiederkehrune*- 
periode)  haben?  _  Wahrfcheinltche  Zeit,  wenn  der 
Gebrauch  der  Magnetnadel  aufgekommen  —  Von  dem 
Schaden  des  Gefichts  durch  den  Blitz ,  und  deflea  Er- 
klärung —  Eine  Anmerkung  über  die  Farben  bey  der 
Abendröthe  —  Zanoui's  Verfuche  über  den  Durchs  int 
des  Lichts  durch  leuchtende  Mittel ,  z.  E.  durch  die 
Flamme  einer  brennenden  Kerze  u.  dgL 

1790.  Anmerkungen  über  das  verbefferte  Hygro- 
-  des  Hn.  de  Luc  —  Betrachtungen  über  die  £r- 

~  der  Warme  bey  Thieren  und  Gewachfen. 

1791.  Ueber  den  fehr  niedrigen  Stand  der  Baro- 
meter —  Ueber  die  kegelförmige  Geftalt,  die  zuwei- 
len die  Hagelkörner  haben  -  Ueber  die  Tiefe  des 
Meeres  und  die  Methoden ,  folche  zu  meffen. 

Zum  bequemen  Gebrauche  diefes  altern  Magazins 
Toll  ein  Sachregitter  darüber  gefertigt,  aber  zugleich 
so  eingerichtet  werden,  dafs  es  auch  denen,  die  das 
Werk  nicht  felbft  befitzen,  als  Repertorium  über  die 


Leipzig,  »b.  Feind  u.  Wittrnbero,  in  d.  Wochen 
blattaexpedition :  Neues  Wittenbergifches  Woclun- 
blätt,  eine  Sammlung  von  Auffätzen  und  Waltrnth- 

»  mungen  über  die  Witterungen,  die  Haushaltungs- 
tunde,  das  Gewerbe,  die  Naturkenntn\fs,  Polizeu 
und  andere  damit  verknüpfte  Wijfenfchaften.  Er- 
fter  Band  für  da«  Jahr  17*3.  433  &  Zweyter 
Nnnn  Band 
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Band  f.  d.  J.  1794.  434S.  4.    (Jeder Band  1  Rthlr. 

14  gr.  Pränuuacrationapreis.)  , ' 

Die  v0rtbeilb.4fr.en  Veränderungen  t  wekhe  unlangfr. 
der  neue  Herausgeber  diefes  periodischen  Werkes  ,  Hr. 
D.  und  Prof.  I  mm  der  Jüngere ,  mit  demfelben  vor 
genommen  hat,  veranlagen  uns,  ea  hier  kürzlich  anzu- 
zeigen, und  unfere  Lefer,  denen  es  vielleicht  »och 
nicht  fo,  wie  es  verdiente,  bekannt  geworden  iß,  auf 
daiTelbe  aufmerkfaru  zu  inachen.    Hr.  T.  hat  den  Plan, 
deq.  fein  verdienter  Vater  bisher  (\olle  95  Jahre  hin- 
durch) bey  der  Herausgabe  diefes  Wochenblattes  be- 
lölgl  Ii.-.;,  etwas  erweitert ,  und  befonders  dahin  abge- 
ändert, dafj  er,  aufserden  Aufsitzen,  welche,  dem  Ti- 
tel zufolge,  in  düffelbe  gehören,  auch  Abhandlungen 
Uber  moraltfohe  und  politifche  Gegeultandc  aufnimmt, 
und  überdem  beym  SchluflTe  jedes  Monats  kurze  An- 
zeigen Ton  den  vorzüglichllen  Krankheiten  mittheilr, 
die  in  verfchieilenen  Städten  fvuM'achfena,  vorzüglich 
in  Leipzig.  Wittenberg.  Dresden  und  Annaberg,  ge 
herrfcht  haben.    Indeflcn  iü  die  Anwendung  phyüfcher 
Keuqtnifle  und  neuer  Verfucbe  uud  Entdeck-ungen  auf 
das  gemeine  Befte ,  aufs  Gewerbe  und  auf  den  Acker- 
bau immer  feia.  vorzüglichßer  GeJichtspunkt  gewefen 
und  erbat  (ich  bemüht,   feine  Schrift  befonders  den 
Liebhabern,  der  angewandten  Naturlehre  recht  nützlich 
zu  machen  und  die  Erwartungen  der  Lefer  von  diefer 
Art  zu  befriedigen.    Wir  midien  geliehen,  dafs  er  die- 
fen  Gelicjbtspunkt  in  den  beiden  Jahrgangen .  die  wir 
vor  uns  haben,  nirgends  aus  den  Augen  verloren  hat, 
und  dafs  die  Auffitze,  die  den  Inhalt  derfelbcn  ausma- 
chen, zu  Erreichung  der  erwähnten  AbGcbten  vortreff- 
lich geffhfekt  find.    Wir  wollen,  um  unfere  Lefer  voq 
der  Richtigkeit  diefes  Urtheils  zu  überzeugen,  die  Ue- 
berfchriften  einiger  der  vorzüglicblten  Abhandlungen 
diefer  Rinde  angeben,  und  zugleich  die  Namen  der 
Vcrfafler  derfelben  hinzufetzen.    Im  2ten  Stückt,  eine 
Abhandlung  des  Herausgebers  über  die  eitle  Furcht, 
nach  dam  Begraben  in  dem  Sarge  wieder  aufzuleben. 
DerVü  fuebt  aus  phyfifchen Gründen  zu  erweifen,  dafa 
diefe  Furcht,  im  Grabe  zu  erwachen ,  und  dann  erft 
unter  den  graufamUen  Martern  wirklich  zu  fterben, 
nicht  Üatt  finden  könne.    Das  thJerifcbe  Leben  beitehe 
in  der  Kraft  zn  empfinden  und  fleh  zu  belegen,  und 
«fiefe  werde  durch  den  Kreislauf  des  Bluts  und  das 
Athemholen  unterhalten.     Bey  Scbeiutodten  fey  diefe 
Kraft  nur  zu  fchwach,   um  fich  zu  aufsern  Und  man 
anülTe  gewohnlich  die  fl.irk.ften  Reizmittel  anwenden, 
fie-wteder.  zu  beleben  und  die  davon  abhängenden 
Functionen  des  thierifchen  Körpers  herzuftellenj  und 
dennoch  feyen  oft  alle  Mittel  vergebens,  oder  wenn  ja 
diefe  Kraft  wirkl'ain  werde,  fo  gefchehe  es  doch  fehr 
langfam.     In  dem  Grabe  fielen  alle  dicfe  Reizmittel 
weg.  und  durch  das  Zudecken  des  Sarges  werde,  bey 
der  fortdauernden  Hautausdünftung  des  eingefchlofle- 
nenj  Körpers,  die  ohnehin  geringe  Portion  refpirabler 
Luft,  als  des  vorzüglichftea  Reizmittels,  fehr  bald  fo 
verdorben,  dafs  alle  Um  um  de  lieh  mehr  vereinigten, 
die  etwa  noch  vorhandene  febwache  Lebenskraft  zu 
unterdrücken,  als  fie  wieder  herzustellen i  und  gefetzt 
.ucb,  dafs  das  fchwach«  Lebenaprincip  wieder  thatjg 
r'  ' 


werde,  fo  müfTe  doch  diefer  fchwsche  fühllofe  Grad 
Ton  Lebe/i  eben  to  bald  wieder  erlöfchan.  «4s  e*  ent- 
ftanden  fey  und  der  Scheintodte  könne  nie  zu  Jauern 
folchen  Grade  des  Bewufstfeyns  gelangen,  um  fich  im 
Sarge  zo  helfen,  zu  walzen  und  unter  quaalviT.ler  Be- 
ängstigung und  aus  Mangel  an  Refpirarion  die  Cchreck- 
lichlte'  Zerfleifchung  an  fich  vorzunehmen,  wie  man 
von  manchen  Fallen  erzahle.    Gegen  die  angeblichen 
Beyfpiele  von  folchen  Wiedererwachten  lalfe  lieh  fehr 
vieles  erinnern.     IndeiTen  bleibe  die  Errichtung  der 
Todtenhaufer  dennoch  eine  fehr  wohltliatige  Aoflalt; 
die  Ablicht  des  Vf.  War  nur.  die  Furcht  vor  dem  *Jlfie- 
derautleben  im  Grabe  zu  entkräften.   —    ufes  Stück. 
Erzgebirgifche  Merk  Würdigkelten  .  vom  Hn..  Infaecior 
M.  Oesfeld,  dergleichen  von  demfelben  im  1  yte»  Stü- 
cke.    Im  22JI  n  Stückt  über  eine  Folge  der  Kalkdün- 
gung, vom  Hn.  Prof.  j^.  D.  lit'ms.    In  def  Gegend 
von  Ofchatz.  wo  ehemals  ein  anfehnlicher  Bienen  itand 
gewefen.  klage  man  jetzt  allgemein,  dafs  die  Nahrung 
für  die  Bienen  dafelbft  von  Jahr  zu  Jahr  abnehme  und 
die  bellen  Bienenttände  eingingen.    Ein  aufmerksamer 
Hauswirth  gebe  zur  wahrfcheinlicheu  Urfache  das  »II- 
zuhaurige  Düngen  mit  Kalk  an,  welches  auf  den  Fei 
dem  den  gröfsten  Theil  von  Futterkräutern  und  zwar 
folche,  die  zugleich  eine  Hauptnahrung  der  Bienen  den 
ganzen  Sommer  hindurch  gewefen ,  zerftört  habe,  wo- 
bey  denn  bemerkt  wird,  dafs  geübte  Landwirthe  über- 
schlagen möchten,  ob  der  verftarkte  Getraidewucbs  aus 
der  Kalkdüngung  den  daraus  entgehenden  Mangel  der 
Graferey  und  Futterkrauter  genugfaul  erfetze,  axfles 
Stick.  Schädlichkeit  des  menfchlichen  Athems  bey  al- 
lerlcy  Handthierungen,  z.  E.  über  das  ekelhafte  Ver- 
fahren.  Fleifch,  Gedärme,  die  nachher  zu  Würften  ver- 
wandt werden,  Papiere,  Kapfein  oder  Tüten  u.  dgL 
mit  dem  Munde  aufzublafen,  »der  wie  Kinderwarte- 
rinnen gewohnt  lind,  die  heifsen  Speifen  und  Geträn- 
ke vermittelt  <ies  Athems  abzukühlen ,  mit  als  ein  Ge- 
genftnnd  der  medicinif'chen  Polizey  erörtert,  vom  Hn. 
Prüf.  Tuius  dem  J.    2gßes  St.  Nachtrag  zu  der  obigen 
Abhandlung  über  die  Wiederouflebung  im  Grabe;  hier 
werden  Erinnerungen  dagegen  gemacht,  die  aber  im 
golleti  Srütki*  wieder  beantwortet  find.    33/!«  Stück. 
Der  Phlcgmaticus,   eine  roorafifebe  Schilderung  vom 
Ün.  D.  Schtnid.    Hfles  St.  Eragebirgifche  Nachrichten 
von  Hu.  Lösnitz.    tfßriSt.  Von  einem  zu  Wittenberg 
beobachteten  fehr  dicken  Ameifenfchwarme,  von»  Ha. 
Prof.  Titius  d.  alt.    $9ß.s  St.  Von  der  ungewöhnli- 
chen Vermehruug  und  Ausbreitung  der  Fichten  raupe. 
Mit  «ine  Folge  der  Sucht  ,    Nachtigallen  -in  Vogel 
blueru  zu  halten  —  durch  das  Aufluchen  der  Amet- 
•  feueyer  für  die' Nachtigallen  würden  die  Ameifen,  die 
in  den  Wäldern  fo  vieles  zur  Vertilgung  jener  fchad 
liehen  Raupe  bc>  trügen,  vertilgt.   44/!«*  St.  Beobaeh 
fting  der  Sunnenünlternifs  den  5ten  Sept.  ,  vom  Hn. 
fnfpector  Köhler  in  Dresden.  .  jyirsSt.  Von  dem  toea- 
clerley  Schaden  im  Ganzen  der  Landwirtbfchafc ,  auf 
einem  Gute,  wo  die  Schifercy  überfchlagen  wird,  vom 
Ha.  Paltor  Spitzner.    $ifiti  St.  Der  vielfache  Nutzer, 
de»  (aus  a- Tbeilen,  dem  Gewicht  nach,  Cbantariden 
puKer,  jTheileEupberbieopulTer,  4Tb,Maftix  und  4 
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i,"  verfertigtes)  Schwarzen  Zugpfla- 
m  rheumatifches  Zufalles,  von  Hb.  Prof.  Ti- 
tius  dem  Jüngern. 

Sonft  finden  fich  noch  vom  Herausgeber  AufTätze 
vom  bleichen  vermütelfl  der  vom  Brsnnflojfe  befreifeten 
Salzfoure.  vom  unfchädlkh?n  Genuffe  Jufsli  Jifiurtr  Früch- 

'  te  mit  Milch  und  vom  MifsbruHche  des  IVunderfalvs  und 
müderer  faltiger  Abfuitrnng  mittel.  Hr.  Palt  Spitzuer 
in  Trebitz  beantwortet  die  Frage,   ob  und  was  der 

,  Batufr  lefen  dürfe,  uod  th?ilt  zugleich  feine  Bemerken- 

2tn  über  die  ungewölinlicht  Vermehrung  und  Ausbreitung 
tr  Fichtenraupe  und  über  dat  Verfetzen  fchwacher  Bie- 
nenkörbe mit  volkreichen  u.  f.  \«.  mit.  Hr.  Paft.  Germers- 
häufen  liefert  einige  nützliche  Bemerkungen,  die  er  beijm 


lue  der  teltauet 


Rübchen 


gemacht  hat.  •  Hr.  D.  Careno 
iq  Wies  erzählt  in  einem  Briefe  an  Hn.  Prof.  Efchen- 
lach  einige  merkwürdige,  die  Jtfaturgcfchichte  der  Fte- 
dermäufe  betreffende,  Beobachtungen.  Hr.  Apotheker 
Vorfurt  in  Wittenberg  redet  von  der  Anwendung  der 
Schwarzwurzel  in  der  Otkonomit  und  von  den  vor- 
theilltafieften  Bereitungsarten  der  Hefen  und  Hr.  Titius 
'  der  ältere,  flellt  Betrachtungen  über  die  weifen  Abjkh- 
teu  betf  der  grofsen  Starke  der  thkrifchen  Muskeln,  u.  f. 
w.  an  und  thcilt  monatlich  eine  Anzeige  der  von  ihm 
.  und  einigen  feiner  Freunde  gemachten  IVetter  undll'irth- 
fchaftsbeobachtungen  mit  Diefe  und  mehrere  andere 
Auflatze,  lnoralifchen,  politischen,  ökonomifchkame- 
raliftifchcn  u.  f.  «'.Inhalts,,  die  die  Herren  Franke, ' 
Flittner ,  Sekunda ,  Erdmann ,  Heben/lreit ,  Härtung, 
Wittich  und  Maqfs  zu  Vorfaflern  haben,  empfohlen 
fich  beides  durch  Gemeinnützigkeit  und  durch  Gründ- 
lichkeit. 

;  ÜebrJgens  hat  Hr.  T.  nicht  blofs  durchlie- 
fe eigentümlichen   Abhandlungen  ■,     fondern  auch 

■  durch  voliftandige  Auszüge  und  lehrreiche  Recn- 
ßonen  neuer  in  die  PhnfiX,  Naturgefchkhte ,  Orfto- 
nomk,  medicinifche  Pohzeuwijfenfchaft  u.  f.  w.  ein- 
fchlagender  Schriften,  durch  Lebensbtfchreibnogen  ge- 
lehrter, oder  in  anderm  Betrachte  merkwürdiger  Man- 
ner ,  B.  der  ehemaligen  wittenbergifchen  Profef- 
Ibren  Langgut*-  und  Beden ,  des  kurfachiifchen  Stra- 
fsenbauinfpectots  Günther  u.  f.  w.  und. durch  Nachrich- 
ten von  der  wittenbtrgifclien  II  urerfu.it  und  Stadt  für 
die  Belehrung  und  Unterhaltung  feiner  Lefer  geforgt, " 

.  und. wir  zweifeln  alfo  nicht,  dafs  fte  auch  in  diefen 
Rückficbten  fein  Blatt  mit  Vergnügen  tefen  und  der  un- 
unterbrochen eu  Fortsetzung  deffelben  mit  Verlangen 

-  esrgegenfcbcn  werden. 

In  der  Vorrede  zum  erftea  Rande  beklagt  fich  der 
Herausgeber  über  den  Nachdruck  von  Auffetzen  dieües 
Wochenblatts  in  andern  wöchentlichen  Blattern. 

* 

WVLKSSCHRIFTEN. 

Hasnovf.r,  in  der  Habnfchen  Buchh. :  Neuer  Volks- 
kaLndtr,  oder  Bey  trage  zur  nützlichen  und  lehr- 
reichen Unterhaltung  für  allerley  Lefer,  zantthft 


für  den  Bürger  ünd  Landsrann.  1794."  tgB.  1*  8 
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tfofer  Volkscalender  zrrfall  t  In  folgend e 7  Abfchnitte I 
l)  Gute  Menfchen,  als,  Ludwig  XVI,  König  von  Frank- 
Teich.    Der  Ton  in  diefer  Beschreibung  bat  uns  mehr 
.gefallen,  S.  7.  „Das  alles  (die  durch  die  Revolution 
veranlassten  Auftritte)  ift  uns  bekannt;  wir  erPcbra- 
:  cken .  als  wir  es  hörten,  wir  erbebten  zurück ,  als  uns 
die  öffentlichen  Nachrichten  eine  Schreckenspoft  nach 

■  der  andern  brachten ,  als  ehie  Trauerbot  Schafe  die  au- 
-dere  an  Gräfslicbkeic  übertraf,  — 1  aber  Graufen  uod 

Entfetten  erfüllte  unfre  Bruft,  als  wir  jene  Rotte  den 
Schuld lofeften,  den  bellen  König,  den  Frankreich  je 
gehabt  hat,  vor  ihr  Gericht  führen,  u.  f.  f."  %Joh.  Ger- 
hard Reinhard  Andren,  Apotheker  in  Hannover.  Die- 
fes  gelehrten  und  edeigefinnren  Mannes  Bruftbild  ift  in 
Kupfer  geftochen  mit  beygeleget.  ®foh.  Heinr. 
Koppen,  Rector  dea  Lyceuma  zu  Hannover.  Ludwig 
Weber,  ein  junger  Bauer  von  24  Jahren,  der  Trey wil- 
lig ftatr  feines  jüngern  Bruders  mit  in  den  Krieg  gebt. 
Flife  Embcrt  in  Paris,  die  am  Abend  vor  der  Hochzeit 
ihren  Bräutigam  verabschiedete,  als  er  über  die  Reli- 
>  gion  zu  fcherzen  anfing,  und  die  liebreiche  Erinnerung 

•  feiner  Braut  mit  dem  Tone  de«  Weltmanns-  ablehnte, 
der  nicht  fo  klein/ladt  ifch  Scheinen  will,  auf  Gött  und 
Religion  zu  achten.  Das  Mädchen  erfchrack.  fafste  fich 

'aber  Sogleich  und  frgte:  „von  diefem  Augenblicke  an, 
da  ich  bemerke,  dafs  Ihneu  die  Religion,  nicht  ehrwür- 
dig ift,  bin  ich  nicht  mehr  die  Ihrige;  wer  Gatt  nicht 
lirbt,  kann  hin*  Frau  rtdlkh  lieben."    Karl  Dietrich 

•  Barth,  ein  Metzger  und  Viehhändler  zu  Hüffenhardt 
•in  Schwaben,  der  meiftens  durch  eigenen Fleifs  die  la- 
teinische, fraozölifebe ,  hebräifdbe  und  jüdifch  -  deut- 
fchc  Sprache,  die  Geometrie  und  Arithmetik,  Geogra- 
phie und  Geschichte  erlernte  4  die  bellen  Werke  des 
Geiilet  Geh  anfehaifte  und  las  und  dabey  feinen  Vieh- 
handel fo  ordentlich  trieb,  dafs  er  von  feinem  Gewerbe 
ein  Capital  zurücklegen  konnte.    Sein  Vermögen  (7000 

-  Gulden)  vermachte  er  mit Erlaubnifs  feiner  Aeltern  zur 
Errichtung  einer  Nacht-  oder  Abendfchule ,  zu  welcher 
er  felbft  den  Plan  entworfen  hatte,  in  welcher  erwach- 

.£eue  junge  Leute  Uutcrricht  im  Schrei hira,  Rechnen,  Ge- 
fchichte,  Erdbefchreibung,  Feldmefskunft ,  auch  die 
nürhigen  Schreibmaterialien  und  nützliche  moralifche 

■  uiid  ukenomifche  Bücher  zum  Lefen  unentgeldlicb  er- 
halten löllten.  Diefe  Stiftung  ift  auch  redlich  vollzo- 
gen und  fchon  in  den  beiden  lerzrern  Wintern  mh  gu- 
tem Erfolge  gehalten  worden.  .  $oh.  Heinr.  jßac.KniSl- 
ken,  königl.  Hollieferant,  Stifter  und  Befitzer  einer 

•  Dammaft-  Drell  Manufactur  in  Gehrden.  Von -MarfehaU, 
Major  in  preulsifthen  Dienilcn  zur  Zeit  des  ftebesjah 
ri^cn  Krudes.  'Fopfer,  ein  Grenadier  beym  fachfi- 
fehem  Reyimeute  Pnuz  Clemens  zu  Langenfalze.  Rezo 
Weduf,  ein  edler  Ungar  im  15.  Jahrhunderte.  Eine 
rührende  vortreffliche  Erzählung.  Emmerich,  ehemals 
Rittmeiiter  in  herzogl.  braunfehweigifchen  Dtenftes. 
Ein  unternehmender  Mann!  A.  F.  Jürgens,  Regi- 
mentschirurgus  zu  Braunfchweig.  Herrnfchmidt,  Haupt- 
paftor  zu  Hamburg.   Funk,  kaiferl.  Obriftlieutenant  im 

N  a  ü  n  2  drey- 
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drerfsigjährigen  Kriege.  *fean  Fange  Bonnesferre,  ein 
Dragoner  bey  dem  franzöfifchen  Regiment  S^gur.  Ni- 
clas  Pmtel  und  deflen  Sohn  Franz  Potel,  Einwob'ner 
des  Kirchfpiels  Boulagne.  David  Vialetes,  Befitzer  ei- 
ner Manufactur  zu  Montouban.  Archibald  Gnfone.  ein 
wohlthätiger  Mann  zu  Danzig.  i^ofr.  G.  Ptulhs.gen,  ein 
gleichfalls  wohlthätiger  Mann  zu  Dau/ig.  JWarg.tr.  Chn'ß. 
v.  Schilden.  Pierre  Montagne ,  ein  Perückenina<  her  zu 
St.  Remi  in  der  Provence.  St.  Foix  ,  ein  franzöf.  Lieute- 
nant. Gut/,  Buchhändler  zu  London.  (hafKarlBet- 
ton\ i  zu  Florenz,  ßoh.  Baptifta  Pigitle.  Bildhauer.  Le 
Clerc,  eine  edle  Frau,  welche  Heinrich  IV  iu  Frack- 
reich  in  einer  grofsen  Verlegenheit  mit  Geld  unter- 
ftützte.  Hamit,  ein  türkifcher  Handelsmann  aus  Al- 
gler. Fenelon.  Thomas  Zeisberger,  Einwohner  des 
mährifchen  Dorfs  Patrchendorf,  rettet  mit  eigner  Le- 
bensgefahr ein  fünfzehnjähriges  Mädchen  aus  einer 
Feuersbrunft.  Sah.  Heinr.  Schulze ,  BürRermeifter  der 
Stadt  Verden.  Konrad  Pirpko,  ein  Maurer  zu  Münden. 
Ein*  ungenannte  edle  Frau.  —  So  augenehm  es  ift,  aus 
allerley  Volk.  Zeiten,  Stand,  Alter  und  Ge fchtecht  eine 
Reihe  guter Menfchen  zu  erblicket),  fo  vorzüglich  ver- 

fnägte  uns  die  Meldung  fo  mancher  gemeinnützigen 
tiftung,  und  die  dadurch  widerlegte  Klage:  dafs  es' 
in  unfern  Tageq  an  dergleichen  Handlungen  ermanpelte. 
IL  Die  verheerenden  Wirkung -n  der  ßjndefucht  und  des 
übertriebenen  Aufwandes  auf  V ulkt*  und  Famiii  nßlück ; 
gefcbildert  und  mit  Beyfpielen  erläutert  in  einem  Schrei- 
ben aines  betagten  Wittwers  ausA. ,  an  feioeu  Freund 
in  Z.  HI.  Auffoderung  an  Deutfdiland ,  als  Nachtrag  zu 
TOrftehender  Abhandlung.  Oiefer  letztere  AufTatz,  in 
Welchem  die  Deutfchen  aufgefodert  werden,  durch  ent- 
behrliche oder  durch  inlandiCche  leicht  zu  erfetzendn 
Waared,  befonders  von  der  jetzigen  Krife  an.  den 
Franzofen  nicht  mehr  zinsbar  zu  feyn,  hat  Ree  befler 
als  der  vorhergehende  gefallen,  der  fo  febr  nach  den 
ehemaligen  Wochenfchriften  febraedes.  Nur  gegen 
verschiedene  Behauptungen  fcheint  aaancher  Zweifel 
obzuwalten;  z.  B.  gegen  die  S.  170.  «Und  was 


Frankreich  dafür  von  uns  an  deutschen  Producten ; 

nichts,  oder  faftfo  gut  (viel)  als  nichts;  denn  die  wenigen 
Hecrden  Ochfen  aus  Franken  und  derGraffchaftHohcn- 
ftein  und  die  geringe  Quantität  gelbes  Wachs ,  die  es 
aus  fcurbraunfehweig  bezieht,  find  ein  Minimum,  wel- 
ches gegen  die  ungeheure  MalTe  feiner  Importen  (  von 
einigen  hundert  Millionen  Livres)  bey  uns,  fall  ganz 
verfchwindet."  Alle  Ucbertrcibung  fchadet.  Oder  S. 
184.  „Das  Buchol  fonderlirh  übertrifft,  wenn  es  4  bis 
5  Jahr  alt  ift,dasProvencerOel  an  reinem  uudddiratera 
Geichmacke."  —  „Kurfachfen ,  die  Laiifitz.  Böhmen 
und  Oeftreich  liefern  von  ihrer  veredelren  Wolle  eben 
fo  feine  und  eben  fo  gut  gefärbte  und  appretirte  Tücher 
als  Frankreich.  Wir  brauchen  alfo  fchleclverdings  kein 
Drap  de  Vciviers,  de.Scdan  und  d'Abbeville."  IV. 
Vcrmifclite  Nachrichten  von  hingen  und  tkurichten,  nütz- 
lichen und  Schädlichen  Handlungen.  V.  Gemeinnützige 
Hathfchlage ,  welche  die  Pflege  des  Klees,  Efparfette 
und  Lucerne  betreffen,  fo  wie  die  Stallfütterung  der 
Kühe  felbft  und  die  Anwendung  des  Mergels  auf 
Aeckern;  Vorfchrifren,  den  Brand  der  Bäume  zu  he- 
ben, wälfehe  NüfTe  und  Eilig  lange  aufzubewahren. 
Milch  vor  dem  Sauerwerden  zu  conferviren,  bittre  Man- 
deln  unfebadlich  zu  gebrauchen  und  das  Buttern  zu  be- 
fchleunigeo.  VI.  An  Deutfchlands  gute  Bürger,  ein 
Geclicht  von  IJaac  Maus,  gegen  die  Revolution,,  das 
fich  mit  folgender  Strophe  Schliefst; 

Seinen  Fürften  lieben  und  Um  ehren, 
Und  trotz  falfcher  Heizung  und  Geich  wie«. 
Auf  die  Friedens!« 
Sey  uns  deutschen 

VII.  Volkslied,  gafungen  am  Geburtstage  den  Königs 
Georg  HI.  1793.  Deffelban  Inhalts.  —  Diefer  Jahrgang 
iil  dem  regierenden  Fürften  \*on  Naflau-  Weil  bürg  und 
dem  regierenden  Herzoge  zu  Sachfen  -  Meiningen  ge- 
widmet, welcher  letztere  auch  en  Medaillon  auf  dem 
Titelblatte  in  Kopfes  geftoeben  worden  HL 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


und  in  jedem  andern  Yerhültnifs  rühmlich  bekannte  Verfai- 
fer  ift  fchon  1793  geftorben.  Ks  wäre  um  fo  mehr  au  wün- 
schen .  daft  eine  verhaJuru'smAftuje  Ueberficht  deflen ,  was  fett 
1748  für  da*  Bern«r  Recht  gefchehen  ift,  von  einem  der  dor- 
tigen geknickten  Rechtigelehrten  beyBefögt  worden  wäre,  da 
«ödeat  der  Stadt  Bern  war  einer  ncaen  Auflage  allerdings  wür-  aas  dem  Ende  des  Bachs  tn  fchea  Ut.  1 
*v  Der  auch  als  D»üuer  (durch  die  vue  ?4m*  beftndertj    UmarbeitMe  un  Werk  war. 


Bern  PrarUaio  Je 
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ftaftiM  die  a?  Mm  17*«.  nunefeeunda 
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Montags,  den  2$.  September  «795. 


GESCHICHTE. 

St,  Blasien:  Germania  facta  in  provincias  ecclefijiftt- 
cas  et  Dioecefes  diflributa  Tora,  f. :  stier,  Epifcoptus 
IFirceburgenßs  Jub  tnetropoli  Moguntina  chronologl- 
ce  et  diplornatke  illaftratus  Opera  et  Audio  P.  Atmi- 
liani  V ff  ermann ,  ßibliotbecarü  et  Sodaliuni  Mona- 
chorum  congrcgationis  S.  BlaGi.  1794.  512  S.  nebft 
16  S.  Vorrede  40  S.  Prolegoraena  und  143  S.  Ur- 
kunden und  RegiÜcr.  4.  (2  Rthlr.  8  gr.) 

Ijtes  iß  der  frhoo  lang  fr  gewünfchte  Anfang  eine* 
wichtigen  Werkes,  deflen  Bearbeitung  bereits 
I7&4  ^on  dem  gelehrten  und  durch  verfdiiedene  hifto- 
rifche  Schriften,  rübrolicbft  bekannten  Fürften  und  Abte, 
Martin  Geriert  zu  St.  Blafien  zwar  veranftaltct  wurde, 
aber  durch  feinen  nachher  erfolgten  Tod  wieder  in« 
Stocken  gerieth.  Mit  um  fo  grösserem  Vergnügen  lafen 
wir  daher  in  der  Vorrede  zu  dem  erftenTheile  de»,  vom 
Hn.  Bibliorbecar  Uff  ermann  fchon  im  J.  1790  herausge- 

Sbencn  Prodrome  Germaniae  Smcrae :  dafs  er  fich  eut- 
1  Jonen  habe,  nach  Erscheinung  des  aten  Theils  Ton 
die  fem  Prodromus,  mit  der  Germania  facra  felbft  den 
Anfang  zu  machen ,  wobey  er  zugleich  den  Plan  vor- 
legte ,  nach  welchem  er  felkiga  bearbeiten  wollte.  Der 
Vf.  hat  nun  Wort  gehalten  und  jeder  Freund  und  Lieb- 
baber  der  Gefchichtkunde  wird  feine  patriotifche  Be- 
mühung, wenn  fie  auch  gleich  nicht  überall  der  Erwar- 
tung der  Kenner  entfprechen  lullte  .  mit  dem  lebhafte- 
ilen Danke  erkennen. 

Der  vor  uns  liegende  Band  enthält  eine  ausführ- 
liche Befchreibung  des  Bifsthums  Würzburg  mit  allen 
und  jeden  Abteven  und  Ktöftern ,  die  theils  vormals  zu 
demselben  gehört  haben,  theils  auch  jetzo  dahin  gehö- 
rig Äud.  In  den  Prolegomcnis  wird  zuerft  der  Anfang 
der  chriftlichen  Religion  und  ihre  Fortpflanzung,  in- 
glefchen  die  ehemaligen  Diocefan-Granzen  aus  den  bellen 
Quellen  entwickelt.  Hierauf  folgt  in  drey  befondern 
Tkeilen  das  Perfonale  und  Reale,  oder  der  geißticke 
Staat,  nämlich  die  Gefcbichte  der  Bifchöfe,  des  ge- 
0  mmtea.  Clerua  und  der  Ordensklöfter  mit  hißorifchen 
Und  zum  Theil  g'enealogifchea  Nachrichten  von  deren 
Aebten  und  Pröbften ;  und  den  Befchlufs  macht  ein 
Codex  Probationum  von  gedruckten  und  ungedruckten 
Urkunden.  Die  Wichtigkeit  diefes  Werks  verdient  al- 
lerdings eine  genauere  Anzeige  feine«  Inhalts,  und  Wir 
glauben  daher  unfern  Lefern  keinen  unangenehmen 
Dlenft  zu  erweifen,  wenn  wir  ihnen  das  vorzüglichüe 
daraus  vorlegen. 

Die  Prolegomenn  beftehen  aus  drey  verfchiednen 
Abhandlungen.    I.  Untersuchung  der  alteßen 
Ä.  L.  Z.  1795.   Dritter  Banak 


von  Ollfranken  und  der  thüringischen  Herzoge  Radulfs, 
Hetans,  Gozberts  md  Hetans  des  jungem,  die  zu  Zei- 
ten des  heil.  Kilians ,  vom  J.  640  bis  717  in  diefem 
Lande  geherrscht  haben.  II.  Bekehrungsgefchichte  und 
Schickfale  des  heil.  Kilians.  III.  Stiftung  des  Bifsthums 
Würzburg,  welches  bekanntlich  vom  heil.  Bonifacius 
um  das  J.  74t  gegründet  und  vom  Paplt  Zacharias  742 
beftäügt  wurde.  Aus  den  bereits  in  Eccartfs  Comment. 
de  R.  Fr.  Or.  gedruckten  Urkunden  (denn  zu  archiva- 
lifchen  Quellen,  woraus  man  das  erfte  Eutftehen  die- 
fes Stifts,  deflen  Dotation  nnd  Landerej befitzungen 
etwas  genauer  hätte  entwickelu  können ,  mag  der  Vf. 
keinen  Zutritt  gehabt  haben,}  werden  fodann  §.  XXXV 
u.  XXXVI  nicht  nur  die  erften  Diöcefangranzen  des 
Bifsthums,  mittelft  Benennung  der  oitfränkifchen 
Gauen,  wiewohl blofs  im  allgemeinen ,  angegeben  und 
zugleich  die  Lage  diefer  Gaubezirke,  nach  Befielt 
Cliron.  Gottwic.  kürzlich  bemerkt,  föndefn  auch 
($.  XXXIX)  die  zehn  würzburgifchen  Haupt-Archidia- 
konate  mit  ihren  Ruralcapiteln  und  Parochieen ,  fo  wie 
fie  uns  Hr.  Wurdtwein  in  feinen  fnbfid.  dipl.  T.V.  p.345 
mitgetheilt  hat,  nahmhaft  gemacht.  Nach  Ree.  Mey- 
nung  hatte  hier  der  Vf.  eine  fehr  Schickliche  Gelegen- 
heit gehabt,  die  politifche  und  kirchliche  Abtheilung 
der  oftfränkifchen  Provinz  nach  ihren  Gauen  undArcht- 
diakonaten  zu  erörtern  und  in  ein  deutliches  Licht  zu 
fetzen ,  wenn  es  ihm  gefallen  hätte,  den  Umfang  der 
angeführten  Gauen  mit  den  würzburgifchen  Archidia- 
konaten  und  Landcapiteln  zu  vergleichen,  um  die,  be- 
reits von  mehtern  Alterthumsforfchern  erptobte;  Ein- 
förmigkeit zwifchen  der  geißlichen  und  poiirifcaeu 
Länderabtheilung  auch  auf  die  oftfrankifche  Provinz  in 
Anwendung  zu  bringen.  Auf  diefe  Art  hätte  die  Kennt- 
nifs  der  mittlem  Geographie  der  fränkilchen  Kreislan- 
de viel  gewonnen,  und  die  zum  Theil  fehr  fehlerhafte 
und  uuvollftandige  Gaubefchreibung  des  Abt  Befsels 
manche  Berichtigung  erhalten.  Hr.  U.  würde  alsdann 
gefunden  haben,  dafs  z.  B.  das  Landcapitel  Buchbeiin 
den  Gau  Wintgartweiba ,  der  Decanat  Ingelßngen  den 
Jagasgau,  der  Decanat  Iphofen,  den  Iph-  und  Gol- 
lachgau  u.  £  w.  begreifen,  und  dafs  Schwabach  (wie 
S.  XXV  behauptet  wird)  nicht  zum  Rangau  gehört  ha- 
be ,  weil  diefer  Ort  nicht  zur  würzburgiurhen,  fendern 
zn  der  aichftadtiTcben  Diöces  gerechnet, wurde,  und 

folglich  noch  im  bayerifchen  Nordgau  gelegen  war,  

An  Schlufle  diefer  Abb.  wird  die,  durch  die  Reforma- 
tion; erfolgte  Veränderung  der  würzburgifchen  Diöces 
bemerklich  gemacht  und  die  gegenwärtige  Eintheilung 
derfelben  in  16  Landcapitel,  mittelft  Benennung  al- 
ler und  jedet  dazu  gefchlagenen  Parochieen,  ange- 
geben. 

Ooao  Nack 
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Nach  diefer  allgemeinen  Vorbereitung  beginnt  nun  Wüftuag  in  der  Hamaerniark  im  Amte  Römbild  zu  er- 
die  eigentliche  Gefchicht*  des  Bifsthums,   welche  in  wähnen.  «II wo  das  Stift  Würzburg  noch  j/>tzo  Leha- 
dretj  Theilen  vorgetragen  wird.    Der  erfte  begreift  die  fchaften  befitzt,  deren  Urfprung  lieh  auf  jene  Urkunden 
Annakn  der  dafigen  Bifchofe  vom  Jahre  741  bis  1779.  gründen  mag.  —  S.  39  fehlt  die  Urk.  vom  J.  -,93.  wor- 
odi-r  vom  heil.  Burkhard  an  bis  auf  den  urdangft  vor-  inne  K.  Otto  III  diefern  Stifte  den  \orma>s  dnnfelbeu 
fttirbenen  Fürflbifchof  Franz  Ludwig.     Hr.  U.  hatte  übergebenen  Tribut  der  Oßfranken  und  Slawen  beftotigC 
nicht  die  Abficht,   eine  pragmatifche  Gefcbichte  dea  und  ihm  zugleich  den  üenufs  der  königlichen  Zehen- 
Stift»  Wurzburg  zu  liefern,  und  die  bekannten Chreni-  den  zu  Ingelheim,   Nirenflein  und  Oeuztiach  etnrau- 
keu  eines  Lorenz  Yriejtns  und  Ignatius  Groppens ,  nach  tuet  (dipt.  in  Ludolf.  Symphor.  Confult.  T.  II.  Ii*.  II.  j».  514.) 
einem  zweikmüfsigen  Pian,  umzuarbeiten;  fonderu  er  Eben  (0  mangelt  auch  S.  41  dos  von  K.  Otto  III  ausge- 
begnügt  ftrh,   die  Gcfchichrsdata  eines  jeden  Bifcbofs,  Hellte  Diplom  vom  J.  996.  wodurch  die  Ab?ey  Amor- 
aus  den  bereits  bekannten  Uikußden  und  aus  den  fll-  barh  dem  Stifte  übergeben  wurde;   (S.  Gmpii  ifcfl. 
tern  Gefchicbtfthrcibcrn,  zufaminen  zu  tragen,  uud,  zu-  Jhnorb.  p.  247.  nr.  46)  und  S.  45  vermiflen  wir  ebenfalls 
weilen  mit  zu  vieler  üewilTenhaftigkeit,  fogar  die  Ur-  den  vom  K.  Konrad  II,  über  die  Schenkung  desKeichs- 
kundeo  zu  bemerken,  in  welchen  diefer  oder  jener Bi-  forßes  in  dem  Murach-  und  Kochergau,  dem  Hifchof 
fchof  oU  Zerge  aufgeführt  ift.    Eine  Genauigkeit  die  Meinhard    ausgefeilten  Donationsbrief ,    in  h'nefms 
wir  hier  um  fo  weniger  erwartet  hatten,  da  fie  für  die  würzb.  Chron.  n. 464.  und  in  Cntfii  annal.  Surr.  P.  II. 
G<  liliichte  eines  geilllithen  Staats  keinen  wefentlichen  p.  ifig.    Unter  den  fotgendan  Bifehußen  des  isteo  und 
Nutzen  hat,  fondern  blofs  dem  Gefcbichtfchreiber  der  i3ten  Jabrh.  hat  Ree.  wahrgenommen,   dafs  Hr.  V. 
weltlichen  Fürften,  in  fo  fern  ilch  dadurch  ein  genea-  manche  diploraatifche  Werke  z.  B.   Grumt n  opuscuta 
logilehcs  Datum  berichtigen  läfst,   zu  empfehlen  Ift-  Vol.  I  et  II.  1760,  Neue  dipL  Bajtr.  zurfränkijJunGt- 
Wir  würden  zwar  ungerecht  feyn,  wenn  Wir  den  auf  Jchichte  Th,  1792 ,  die  Conclufior'.  Ebracenje s ,  dieüuw- 
diefen  '1  heil  verwendeten  Fleifs  des  Vf.  and  das  Ver-  nitzer  .Samml.  zurS.  Gi-Jch.  Th.  XI  n.  a.  ra. ,  die  manchen 
dienff.  das  er  fich  dadurch  um  die  würzburgifebe  Ge-  Gegenüand  der  würzburgifcbeH  Gefchichte  erläutern, 
fchichte  erworben  hat,  nicht  erkennen  wollten:  indef-  gar  nicht  benutzt  habe,  wenigfteru  findet  man  die  in 
£en  uiüflen  wir  doch  geßehen,  dafs  wir  die  Ausführung  denfclben  abgedruckten  Urkunden  nirgends  angeführt 
felbft  unfern  Wünfcbcn  und  Erwartungen  nicht  ganz  Von  dem  in  diefem  Zeitraum  vorkommenden  würz- 
entfprechend  gefunden  haben.    Hr.  U.  bleibt  zu  fehr  burgifcheu  Burggrafenamt  fowohl,  als  von  der  Scbutz- 
bey  der  e Ilgemeinen  Angabe  der  aufgefundenen  That-  vogtey ,  welches  beides  die  Grafen  von  Henneberg  in- 
fachen flehen  ,_niramt  zn  wenig  Rückficht  auf  ihre  Wir-  ne  hatten  und  worüber  fchon  fo  manches  gefchrieben 
kungen  und  Folgen  und  zeigt  dem  Lefer  nicht,  wie  worden  ii't,  findet  man  hier  nicht  die  inindefle  Nach- 
diefes  Bifstbum  feit  feiner  Entftehung,  durch  die  Klug-  rieht.    Diefes  ganzliche  Stillfchwelgen  können  wir  um 
heit  und  Vergröfserungsbegierde  der  daligen  Bifchöfe  fo  weniger  billigen,  da  beide  Aeruter  für  die Kenntnifs 
und  durch  den  mnniiichfultigen  Erwerb  fo  vieler  be-  der  damaligen  Vcrfaffung  des  Stifts  uud  deffen  p o : u i- 
trachtlicben  Länderflücke,  lieh  zu  einer  Gröfso  empor-  fchen  VerhaltnilTen  mit  dem  Haufe  Henneberg  wichtig 
gefchwungen  habe,  die  es  als  einen  der  mächfigflen  gentig  waren,  um  ihres  üafeyns  zu  erwähnen.  Auch 

SeiftlicheB  Staaten  Deutfcblands  auszeichnet.    Aufser  die  in  fpatem  Zeiten  erfolgten  i  :  hoflichen  Erwcrbun- 

iefem  haben  wir  hin  und  wieder  noch  manchen  hiflo-  gen  beträchtlicher  Güter  und  verfchiedener  noch  fort- 

rifchen  Irrthum  gefunden  uud  noch  viele  diplomatifche  dauernder  Lehnsherrlichkciteu ,  denen  doch  das  Stift 

Nachrichten  vermifst,  die  nothweridi^-  zur  würzburgi-  feine  gegenwärtige  Grofse  zu  verdauken  bat,  lind  nicht 

fchen  Gefchichte  gehören  und  die  dem  fleifsigen  Vf.  ent-  überall  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  angegeben  worden, 

gangen  feyn  mögen.    Zur  ßeßarigimg  unfers  Unheils  Unter  a.idern  vermilTen  wir  die  Bemerkung  der  wiiri- 

und  zum  Beweis,  dafs  wir  diefes,  an  lieh  immer  fchatz-  burgifchen  Acquifitionen  des  Amtes  Roringen,  welches 

bare  Werk  mit  Aufmerkfamkeit  durchlefen  haben,  wol-  Kraft  von  Hriu  nloh  1345  dem  Stifte  käuflich  überliefs,  — 

len  wir  nur  folgendes  bemerken.    S.  23.  3t  u.  32  wer-  des  hennebergifchen   St  hlolVes  Ebenhaufen  vom  J. 

den  die  B  ifc  hoffe  üo«&nid,  Vietlio  und  Burkhard  die  im  1353, —  der  SchlöfTer  und  Aemfer  Steinach,  Koten- 

9tcn  und  toten  Jahrh.  lebten,  als  geborne  Grafen  von  ftein,   Königshofen  und  der  Hälfte  von  Münaerftadt, 

Htnneberg  und  Cafieü  angegeben,  da  doch  bekanntlich  welches  olles  Gr.  Eberhard  zu  Würtcmberg  durch  feine 

in  jenen  Zeiten  noch  keine  Gefchleehtsnamen  im  Ge-  Gemahlin  Elilabeth,    einer  hennebergifchen  Erbtoch- 

brauch  waren,    fondern- erlllich  zu  Ende  des   Ilten  ter,  überkommen  batte,  und  im  Jahr  1354 dem Bifclrol 

jahrh.  wiewohl  noch  febr  feiten,  zum  Vorfchein  kum-  Albrecht  verkaufte;   (Sattlers  würterob.  Gefcb.  Th.  l\i 

men.    Auch  war  Bifchof  Rudulph  nach  S.  29  kein  Sohn  S.  152)  —  des  Amtes  Wüclberg  und  des  Gerichts  z* 

des  fräukifchen  Her/.ORS  Werners,  fondern  ein  Sohn  des  Saale  vom  J.  136g  —  der  Städte  Heydingsfeld  und 

LongBuifihen  Grafen  Udo,  wietrolliusin  feiuen  Obferv.  Bernheim,  die  König  Wenzel  dem  Stifte  um  6100  fl. 

Ger.tal.  Salicae:   in  den  Act.  Theod.  Palat.  T.  V«.  p.  verfetzte  (Lnnig.  Cod.  germ.  dipL  P.  I.  p.  1427)  —  des 

144  feq.  aus  guten  Gründen  erwiefen  hat.    S.  27  wird  hennebergifchen  Amtes  Waldafchaeh  vom  J.  1403  — 

der  St  heukungsbrief  K.  Karls  des  Dicken  vom  J.  883  des  werthheimifchen  Schloffes  Hi-mburg,  weh  bes  1406 

angeführt,  ohne  die  darinn  enthaltenen  Güter  in  Falte-  dem  Bifchof  Johann  um  15500IL  wieder  käuflich  über- 

dorphonontarca  (Fachdorf  im  A.  Melniuge*ti )  und  zu  laffen  wurde,-*-  der  hennebergifchen  Haltte  des  Amtes 

Schwabhaufen  in  üagamenovonomaria  dermalen  eine  Münnerüadt  vom  J.  1493,  und  anderer  beträchtlicher 
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Güter,  welche  die  Bifchöfe  durch  Kauf-  und  Pfand- 
fchaft  nach  und  nach  an  fich  gebracht  hatten.  Eben  To 
wenig  hat  Hr.  17.  des  anfehnlichrn  Liinderzuwachfes 
ermähnt,  welcher  dem  Stifte  Wurzburg  durch  die 
Lehensheiuirhlle  der  in  der  2ten  Haltte  des  i6ten  Jahrb. 
ausgeöcrbenen  Grafen  von  Rieneck,  Wertheira  und 
Hermeberg  zu  Theil  geworden  ift.  Befonders  würden 
die  Annalen  des  Bifchofs  Julius  durch  eine  treue  Dar- 
flellting  fo  vieler  merkwürdiger  Rreignille ,  die  der  Er- 
weiterung feines  Bifsthums  fo  günllig  waren  und  die 
er  vortrefflich  zu  benutzen  Wulste,  ein  vorzügliches 
intereffe  erhalten  und  zugleich  die  Gcfchichte  der  au- 
grä uzenden  Lande  erläutert  haben ,  wenn  der  Vf.  auf 
die  Bearbeitung  diefer  Periude  mehr  Fleifs  verwendet 
hätte.  So  hatten  z.B.  die  von  diefem  Bifthoi  gofehe- 
bene  gewaltfarue  Beilizergreifung  der,  dem  Stifte  an- 
gebl ich  lebnbaren,  wertbheimifeben  Aemter  Schw  anberg, 
Remlingen,  Freudenberg,  Laudenbach  und  vieler  ein- 
zelnen Güter,  deren  Wegnabrae  nochjer^o  den  Gegen- 
Sand  eiues  veralteten  RekhsbofrathsprocefiHaiJSinathr, 
(S.  das  wertheim.  Reftitut.  Libell  in  Pütters  Rechtsfal- 
len Tb.  I.  S.  l2of.)  — -  ingleichen  feine  Einziehung  des, 
zur  Erztruchfeflenwürde  gehörigen,  Rineckifcheu  Am- 
tes Schönrein,  welches  Graf  Anton  von  Yfenburg  Ron- 
neburg,  als  Rineckifcber  Teitamentserbe  vom  Stifte 


dvalkirche  zu  Würzbarg;   2)  däf  CoÜegiatftift  zu  St. 
BurkJnni  dufelbft .  die  beide  im  8ten  Jahrh.  vom  heili- 
gen Burkhard  gegründet  wurden ;   3)  das-  Collegiatßift 
zu  Comburg;  es  war  anfänglich  ein  vom  Graf  Richard 
zu  Rotenburg   1079   geheftetes   Benedictinerklofter ; 
4  a.  5)  die  um  dos  J.  1000  vom  Bifohof  Heinrich  ge- 
gründeten Collegiatftifter  hiattg  und  Ncuminfler.  Das 
6te  u.  7re  Hauptlt.  enthält  einige  Nachrichten  vom  deut-. 
fdien  Orden  und  Johanniterrittera  In  Franken.  Durch- 
gehends ift  der  Gefchichte  diefef  geißlichen  Stifter  ein 
volliLmdiges  Vcrzeichnifs  von  allen  Aebten,  Pröbften, 
Decbanten,  Koinmenthurherrn  und  Grofsmeiftern,  die 
vom  Atifang  an  bis  jetzo  diefe  geißlichen  Würden  bek  1  er- 
det haben ,  mit  Benennung   ihrer  Gefchlechtsnamen, 
beigefügt,  welches  zur  Berichtigung  der  Genealogie  des 
hohen  und  niedern  Adels  fehr  brauchbar  ift.    Die  zweu- 
te  Sectio*  liefert,  unter  fortlaufender  Zahl  der  Capitel, 
die  Gefchichte  der  aii/gr/rof>en«t  ColUgiatflifter ,  welche 
vormals  zur  Würzburger  Diöces  gehörig  waren.  Es 
find  folgende :  g)  das  von  dem  heil.  Gumbert  7  «/>  ge- 
gründete Benedictinerklofter  zu  Onottbach,  welches  im 
Uten  Jahrh.  in  ein  Collegiatftift  verwandelt  wurde; 
9)  das  Collegiatftift  zu  Oehringen;   1037  vom  Btfchof 
Gerhard  zu  Regensburg  fundirt;  10)  das  zu  Mofsbach; 
Ii)  das  zu  Schmalkalden;  1319  von  dem  Grafen  Bert- 


Würzburg  zu  Lehen  trug  (Guden.  Cod.  dipU  T.  V.p.  588)  hold  von  Hennebetg  gegründet,  n)  Das  zu  Rumhildj 
aber  nach  defTen  Tode  (1601)  vom  Bifchof  Julius,  ob-  gegründet  von  dem  Grafen  Georg  L  von  Henneberg- 
gleich  Gr.; Wolfgang  Ernft  von  Yfenburg  Bierfteinigl.    Kombi ld  1450, 


und  13)  das  CoÜegiatftift  zu  Mechnühl, 
defTen  Exilrenz  fich  bis  in  die  Zeiten  des  9ten  Jahrh, 
hinauf  führen  lafst, 


Linie,  als  nächftcr  Agnat,  darauf  gegründeten  Anfpruch 
hatte,  de  facto  eingezogen  wurde,  {Kopps  Prob,  des 
deutfeh.  Lehrr.Th.  II.  S.  24)  in  den  Annaleu  diefes  klu- 
gen Bifchofs  nicht  übergangen  werden  follen.  Nicht  Der  drittcTlieil  befchreiht  den  Station  ecelefiafiiemt 
m  inder  wichtig  waren  die  hennebergifchen  Bcfitzungen,  regulärem  Epifcop.  Wirxeburg.  ebenfalls  io  zwey  befon- 
d  ic  unter  der  Regierung  des  B.  Julius  dem  Stifte  (1583)    dern  Abtbeilungen :   Sect.  I.  Monafteria,  qUae  hodiequ» 


heimfielen,  und  weswegen  in  dem  löten  und  I7ten 
Jahrhundert  mehrere  Verträge  errichtet  wurden,  auf 
welche  thcil's  der  wfirzburgifche  Befitz  vieler  henne- 
bergifchen Länderftücke ,  theils  die  dem  Stifte  noch 
jrtzozuftä'odigcLehosberrlichkeit  überSthlofs  und  Amt 
Meinrngen  gegründet  find.  Aber  weder  von  diefen 
und  andern  wilfenswürdigen  Begebenheiten ,  noch  von 
den  würzburgifehen  Erbhofaratern  und  ihren  Verände- 
rungen, noch  von  den  vorzßglichften  Acth  lehnen  etc. 
haben  wir  in  den  gegenwärtigen  Annalen  einige  Data 
gefunden,  und  es  wird  überhaupt  fehr  lielitbar,  dafs, 
je  weiter  der  Vf.  in  die  neuern  Zeitm  fortruckt,  die 
Nachrichten  immer  fparfamer  werden  ui)dtiru;u>j  würzb. 
üerchichte  bis  in  das  J.  1745  fali  feine  einzige  Quelle 
iu«gemacht  habe.  Sclbft  die  Anualen  der  reit  hhai.igen 
Jegierungsgefchichte  des  verllorbeneu  Fürlibifchof 
Franz  Ludwigs  beliehen  nur  aus  12  Zeilen,  die  btofs 
in  allgemeines  Lob  diefes  Furiten  enthalten,  ohne  nur 

lie  vorzüglichften  feiner  Handlungen  und  rühmltchcn  das  J.' 1058  angenommen,  wc* die  Gralin  Alberatha das 
Initalten  bemerklich  zu  machen.  von  ihr  geftiftete  Klofter  Banz  dein  Stifte  Fulda  über- 

gab.    Mit  diefer  Angabe  feheint  zwar}  nicht  nur  der 


perfeverant.  Die  Gefchichte  derfelben  wird  in  neun 
Huuptlrucken  unterfucht.  — Cap.  I.  die  Benedictinerklo' 
fier.  Es  find  folgende :  1  u.  2)  das  St.  Stephan  -  und 
St.  ^jacobklvflrs  zu  Würzburg.  Jenes  wurde  1^57  vom* 
dangen  B.  Adelbero,  und  diefes  im  J.  II.JQ  vom  B. Ein- 
rieb geftifter;  3)  das  Klofter  Schwarzach ;  die  816  ge- 
fchebene  Gründung  delTelben  wird  S.  289  diplomatifch 
erörtert  und  einem  Grafen  Megingaud  zugefebrieben. 
4)  ThetlS;  den  Urfpr;:ng  diefes  Kloliers  -fetzt  zwar  Hr. 
t'.  S.  303  nach  dem  Zeugnifle  des  bambergifchen  Anna- 
hmen Hoifraanns,  in  das  Jobr  1043;  Ree.  findet  aber 
ia  Schutg.  und  Kregf.  diplomatar.  TA.  p.  16  eine  ur- 
kundliche Naihricht  vom  J.  940.,  woraus  erhellt,  dafs 
lehon  damals  das  Klofter  Theres  exiftirt  habe  und  vom 
Graf  Adelbert  von  Altenburg  (bey  Bamberg)  dem  Stifte 
Fulda  übergeben  wurde,  5 )  Banz.  Bey  der  Unter- 
fuehung  der  Stiftungszeit,  die  mau  bisher  io  darj.  1069 
fetzte,  wird  hier  nach  einer  Schoonatüchen  Urkunde 


frn  Hauptltücken ,  von  den  noi  !i  jetzo  vorhandenen 
tiftfkirthen  handelt.    Dahin  gehören;   1)  die  Cathe- 


fc  hohen  fejn  foll,  im  Widerfpnich  zu  neben  .  weil  der 
G«*  «*.Ufti,  ».«»iB«™».™  VOM.  .oog(e 
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borg,  noch  {in  J.  Xofl  nutet  den  Lebenden  erfcheint; 
allein  der  Vf.  zeigt ,  da ls  dier«r  Hermann  der  zte  Ge- 
mahl der  Stifterin  geWefeo,  und  das  Datum  jener  Urkun- 
de, weichet  der  Abt  BelTel  in  Zweifel  ziehen  wollte, 
allerdings  richtig  fey.  Doch  hätten  wir  noch  gewünfcht, 
dafs  Hr.  U.  auch  die  Herkunft  der  Gräfin  Atberath  (He 
war  eine  Erbtochter  des  Marggraten  Otto  von  Schwcin- 
rurtb)  und  den  Namen  ihres  erften  Gemahls  (e«  war 
Heinrich  von  Landsberg  in  Bayern.)  erörtert,  und  den 
Urfprung  ihrer  Befitzungen  im  »Banzgau  bey  diefcr  Ge- 
legenheit etwas  erläutert  haben  mochte.  6)  hl  entladt 
am  Maua.  Es  gehört  unter  die  alteften  lvlofter  in  Fran*- 
ken  und  wurde  von  Karl  dein  Grofsen  gegründet. 
Von  der  hierüber  vorhandenen  Urkunde,  die  man  in 
Lcuckfels  antiq.  Patld.  p.  341,  wiewohl  etwas  fehler- 
haft, abgedruckt  findet,  liefert  der  Vf.  in  dem  Codke 
probat,  nr.  IV.  aus  dem  Archiv  des  Klufters  Neuftadt, 
zwar  «inen  verheuerten  Abdruck ;  ob  aber  derfelbe  vom 
Original  herrühre,  daran  zweifelt  Ree.  um  defswillen, 
weil  die  Urkunde  mit  der  Jahrzahl  DCCXCIV  verfeben 
iß,  die  man  um  fo  gewifler  für  untergefchoben  halten 
kann,  da  Karl  der  Grofse  in  feinen  Haodfeften  fich  der 
chriftlicben  Zeitrechnung  noch  sieht  bediente  nnd  die 
Jahrzabl  794  mit  dem  angefugten  Regierungsjahre  nicht 
übereinkommt.  Ucbrigens  ift  dieGefchichte  dieCes  Klo- 
fters fehr  dürftig  ausgefallen  und  es  gereicht  den  dafi- 
gen  Vorftehern  eben  nicht  zur  Ehre,  dafs  de  nach  S.  329 
dem  Vf.  mit  den  dahin  abzweckenden  Nachrichten  gar 
nicht  an  die  Hand  gegangen  find .  und  ihm  nicht  ein- 
mal ein  vollßandiges  Verzeichnis  der  Achte  communi- 
cirt  haben.  7)  St.  Afra,  ein  Benedicriner  Nonnenklo- 
fter  zu  Würzburg,  wurde  IC97  vom  da  Ii  gen  Bifchof  Em- 
hard  geftiftet.  —  Co».  //.  Monaßeria  ordinis  Cißercien- 
fit.  I)  Die  Abtey  Ebrach.  Die  Stifter  derfelben  waren 
Rerno  und  Richwin,  edle  Herrn  von  Ebran,  die  1136 
hierzu  des  erften  Grund  legten.  Von  der  Reichsunmittel- 
barketc ,  die  diefe  Abtey  in  neueren  Zeiten  (1734)  gegen 
das  Hochflift  Würzburg  behauptete ,  und  von  dein  was 
defshalb  unter  dem  vorigen  Abte  Wilhelm  II  verhandelt 
worden,  giebt  uns  der  Vf.  gsr  keine  Nachricht.  Bil- 
lig hätte  er  aber  diefes  für  die  Verhältnifle  der  Abtey 
fo  wichtigen  Gegenftandes  erwähnen,  und  zugleich 
von  dem  jetzigen  Abte,  Eugenias  Montag,  S.  349  noch 
bemerken  follen,  dafs  er,  als  vormaliger  Canzleydi- 
rector,  im  J.  1736  die  mit  verdientem  Beyfall  aufge- 
nommene Druckschrift ,  unter  dem  Titel :  ob  der  Abtey 
JLbrach  m  Franken  das  Prddicat  Reichstmmitteibar  gebüh- 
rt etc.  abgefafst  und  Geh  dadurch  alseinen  gründlichen 
Gelehrten  aBSgezeicb.net  habe.  2)  Bildhaufen;  gelüf- 
tet von  dem  rheinifchen  Pfalzgrafen  Hermann  von  Sa- 
leck,  von  deflen  Herkunft  hier  gründliche  Nachrichten 
roitgetheilt  werden.  Doch  ift  dlefer  hiftorifche  Gegen- 
ftand  bereits  von  CroUius  in  der  erläuterten  Reihe  der 
Pfalzgrafen  bey  Rhein ,  und  vor  kurzem  vom  R.  Rath 
Spiefs,  in  einer  betendem  Abhandlung  (in  Act.  Theo*. 
Valat.  T.  VII.  p.  395)  weit  umftändlicber  erläutert  wor- 
den.  Aufter  dem  bemerkt  Ree.  noch ,  dafs,  nach  de» 


Zetignifle  einer  noch  ungedruckten  Urkunde  de  dato 
JilCCXII  avud  llerbipoUm  von.  Sept. .   Kaifer  Otto  IV 
dem  Graf  Puppo  von  Henneberg  den  Schutz  über  das 
Kloüer  Bildhatifco  übertragen  habe.    3)  Brunsbach  in 
der  Graffrhaft  Werthheim/  4)  Schunthal  im  Orlenw  ald, 
nnd  5;  llimmeUpf orten  bey  Würzbu rg.    Von  keinem 
diefer  Kldfter  lind  die  Stifi'ungsbriefe  anzutreten  ,  auch 
verminen  "»ir,  befonders  bey  Schönthal,  die  Bemer- 
kung itweyer  kaiferlichen  Privilegien  von  1225  wnd 
1231,   die  in  Geor^ii  Ulfenheimifchen  Nebenitundeo 
Th.l.  S.  1204  abgedruckt  find.  —  Cap.  III.  Monaßeria 
CanonLorum  reguUirium.  —  1.  Ilridenfeid  bey  Schwein- 
furrfa;  1069  vom  Marggr.  Hermann  von  Vonburg  und 
feiner  Gemahlin  Alberarh  geftiftet.    2.  Triffenflein;  die 
dem  Vf.  hierüber  uiitgerheilren  Nachrichten  find  gant 
von  diplomatifchen  Beweifen  entblöfaer.  —  Up.  Ii. 
Monaßeria  ordinis  praemonflratenfis.    1)  Oberzell,  ohn- 
weit  Würzburg;  es  hat  fein  Dafeyn,  dem  heil. Northen, 
und  einem  von  denselben  getbaneu  Wunder  (!!)  zn  ver- 
dau ken.    Die* zur  Gefchichte  des  Klufters  gehörigen  nnd 
\m  Codice  dipl.  abgedruckten  Urkunden  flehen  bereit»  in 
der  1759  herausgekommenen  Expo/,  de  Ortu  et  pre: 
Ctüae  Juper. ,  die  dem  Vf.  unbekannt  gewefen fejn  mag, 
wenigfteas  bat  er  fie  nirgends  angeführt.    2)  Unterzell 
3)  GerlacJisheim  von  deflen  Entftehung  nnd  Schick  falea 
fich  wenig  Nachrichten  finden.  —  Cap.  V.  Cmtkafiat. 
|)  der  Engelsgarten  zo  Würzbusg.    *)  Oßhch*  oder 
Pons  Mariac  bey  Volkacb.    3)  Tartelhaufen,  oderCella 
Salutis.   4)  Ilmbach  im  Steicherwald  und  5)  Grünau. 
Ihre  Schukfale  find  febr  kurz  befchriebeo.  —  Cap.  VI 
Angußiniani  eremitaet  deren  find  aas  %  voxbjuades, 
wovon  das  eine  in  der  Stadt  Würzburg  nnd  das  ändert 
zu  Münerfladt  Hegt,    Von  beiden  weifs  der  Vf.  weder 
den  Stifter,  noch  die  Zeit  der  Gründung  anzogeben. 
Ree  halt  fleh  für  verbunden  diefe  Lücke,  fpvlel  nämlich 
das  Klofler  zu  Münerftadt  betrillt ,  zu  ergänzen,  und 
versichert  dafs  felbiges ,  nach  dem  in  Händen  habenden 
und  aus  dem  dortigen  Copialbuch  ce-pirten  Stiftung  s- 
brief ,  im  J.  1279  votn  Stadtrath  zu  Münerftadt,  unter 
Begünftigung  der  Grafen  von  Henneberg,  denen  be- 
kanntlich damals  diefer  Ort  zugehorte ,  in  «reo  quae 
vocatur  Vogelweide,  erbaut  und  in  fpätern Zeiten  fehr 
oft  von  den  hennebergifchen  Grafen  liefe  henkt  wurde.  — 
Cap.  Vll.  Dominicani.    Von  diefem  Orden  befinden  fich 
zu  Würzburg  zwey,  und  zu  Mcrgentheitn  Ein  Klafter. — 
Cap.  VIII.  Carmelitae.  Es  find  deren  drey:  als  zu  MW 
bürg ,  zu  ISfußadt  an  der  Saal*  und  in  der  Reichsüadt 
fleübronn.    Cap.  IX.  Monaßeria  Ordinum  S.  Yrancisei. 
Diefe  (heilen  fich  in  3 Clauen:  1)  in  die  Jfrnovtsenclö/Zrr 
zu  Creuzburg ,  Dettelbach ,  Afchbach,  Magdalenenka- 

Kll,  Heilbrona,  Schillingsfürfl,  Schwarzenberg  und 
Dsbach,  2)  In  die  Conventuaün  zu  Würaburg  und 
Schönau,  und  3)  in  die  Kapuziner  zu  Würzburg, 
Kitzingen,  Nekarfulm,  Ocbfenfurth.* 
Carlftadt,  Comburg  und  Buch. 
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Dienstags,  den  29.  September  179$. 


I. 


GESCHICHTE. 


St.  Blasien  :    Germania  facra  in  pmvincias  eccle- 
ßnßicas  et  Dioecefes  dißributa ,  oder :  Epifcopatus 
Ifirotburgenfis  fub  mttropali  Mognntma  etc. 


,1  •  ' 

ectio  n.    Manaßeria  immutnta  out  fupprejfa.  Wir 
O  hätten  gewänfcht,  dafo  der  Vf.  die,  dein  Orden 
nach  verladenen  Klofter,  von  denjenigen,  welche  ganz 
feculariirt  worden  find,  abgefoadert  und  dieGefchichte 
der  letzter n,  die  ohnehin  grö&tenthetU  nicht  im  Wurz- 
bürgifcheo  Gebiet  liegen,  bei  anders  abgehandelt  haben 
mochte.    Die  Zahl  der  in  diefer  Abtbeilung  befchriebe- 
nen  Klofter,  belauft  lieh  auf  S7  und  wir  würden  die 
Gränzea  einer  literirifchen  Anzeige  zu  weit  überfchrei- 
ten ,  wenn  wir  dem  Vf.  durch  das  Ganze  mit  Genauig- 
keit folgen  wollten.    Es  mag  alfö  genug  feyn.  nur  die 
Namen  der  hier  vorkommenden  Klöiter  anzugeben  und 
hin  und  wieder  einige  Berichtigungen  und  Zufatze 
heyzufügen.      Cap.  I.  Mmaßeri*  Ordinis  5.  Benedicti. 
I.  St.  Burkhard  zu  Würzburg.    2)  Camburg.    3)  Am- 
morbach.   4)  St.  Jacob  zu  fchwäbifch  Hall.    5)  Hom- 
burg.  6)  Aurach  an  der  Saale.   Hier  hätte  noch  be- 
merkt werden  können  ,   dafs  von  dem  ehemaligen 
Schlöffe  Anra  fich  der  Arogaß  naante,  der  einer  von 
den  vier  Männern  war,  die  im  J.432  das  Saal i Ahe  üe 
fetz  zufammengetragen  haben.  {Gefia  franeor.  ap.  du 
Chesne.  T.  I.  p.  694  )  In  der  Felge  war  es  der  Sitz  der 
Markgrafen  von  Schweiafurt.    Der  über  die  1108  ge- 
fchebene  Gründung  des  da  (igen  Klafters  ertheüte  Re- 
ftaurarionsbrief  fcheint  das  teigende  Klofter  7)  Uraha 
oder  Mönchaurach  anzugehen.    g)  Rötha  oder  Münch- 
rüden,  im  Furftenthum  Koburg.    Von  der  Gründung 
diefes  Klofters  weifs  der  Vf.  nichts  zuvertffsiges  zu 
tagen.   Es  erhellt  aber  aus  dem  in  Verpaortens  Vor- 
rede zu  Thurau  Koburg.  Reformationsgefchichte  S. 
LXXIV.  abgedruckten  und  vom  Würzb.  Bifchof  Gerold 
conli rrairt eu  Stiftungsbriefe,  daf§  daffelbe  z wifchen  X 166 
und  117t  vom  Burggraf  Hermann  zu  Meifsen,  feinem 
Bruder  Graf  Stercker  und  feines  Brudersfohn  Hermann 
von  Wolfsbacb  gettiftet  worden  fey.    9)  Steinach  oder 
mmehfieinaeh.  10)  Mmhart  im  Wirterabergifchen.  Von 
der  Schutzvogtey ,  die  die  Grafen  von  Wolffeiden  inne 
hatten  und  lagt  von  Würzburg  dem  König  Rudolph 
verkauft  werde,  hatte  hier  aus  dea  Act.  Thcod.  PnUt. 
TA.  p.  338  ff.  manche  hiftorifche Nachricht  mitgetheilt 
werden  können,    xl)  Onolzbach.    12)  Schlichtern,  in 
der  Graffchaft  Hanau.    13)  Veilsdorf,  im  Fürftenthu» 
Hildburgbaufea.    14)  Schoo  rein,  in  der  Graffchaft  Rie- 
A.  L.  Z.  1795.  Dritter  Band. 


neck.  13)  Schweinfurt.  16)  Mosbach  in  der  Pfalz. 
17)  Die  Probfteien  zuAub-  und  Coburg.  Ig)  Kitzingeo. 
19)  Othfenfurr.  20)  Carlobufg.  21)  Lauften.  22)  Car*- 
pach.  23)  Heydingsfeld.  24;  Miftlau.  25)  St.  Ulrich. 
36)  Colla  St.  Viti.  27)  Zellingen.  2g)  Klofter  Zell  bey 
Fifcböerg  ( die  in  Heims  Henneb.  Cbron.  hiervon  be- 
findlichen Nachrichten  waren  dem  Vf.  nicht  bekannt)  ; 
St.  Johannes  bey  Wildberg  und  Tetwang  bey  Roten- 
burg. —  Cap.  II.  Manafteria  Ordinis  Cißercienfis.  1) 
St.  Georgen  Cell  im  Hennebergifcben.  2)  Birkenfeld 
bey  Neuftadt  an  der  Aifch.  3)  Frauenroda.  4)  Frauen- 
thal. 5)  Gnadenthal.  6)  Heiligenthal.  7)  Hohenfeld,  g) 
Lichtendem;  hier  fehlt  ein  merkwürdiger  Schenkung;- 
brieP  vom  J.  1257 ,  in  den  Act.  Theod.  Pal.  T.  I.  p.  353. 
e)  Maidbruan.  10)  Schönau.  11)  Seligenthal,  12)  Son- 
nefeld.  13)  Uaterwildberg.  14)  Wechrerswlnkel.  15) 

Marburghaufen.    16)  Büllingheim.    17)  Marienthal.   

Cap.  III.  Canonici  reguläres.  I)  Birktingen  und  2)  Lan- 
genzenn.  —  Cap.  IV.  Ordinis  pracmonßratenfis.  1) 
Veffra.  2)  Troftadr.  Ree.  vermifst  bey  diefen  beiden 
Henneberg.  Klöftern  die  Benutzung  zweyer  Schriften, 
nämlich  Gruneri  opufc.  Vol.  Ii.  und  die  neue  diplom. 
Beytr.  zurFränkifchenGefch.  Th.  I. ,  welche  viele  und 
zum  Theil  nicht  unwichtige  Urkunden  enthalten,  die 
die  Schickfale  derfelben  erläutern.  3)  Frauenbreitun- 
gen.  Der  Vf.  zählt  daffelbe  ganz  irrig  zur  Würzburg. 
Diöces;  denn  nach  einer  Urkunde  von  116g  (bey 
Schoettg.  et  Kreyf.  T.III,  p.  542.)  war  es  dem  Erzbis- 
thum Maynz  unterworfen.  Auch  gehörte  es  nicht  zum 
Pramonftrateufer-  fondern  zum  Auguftinerorden  und 
wurde  nicht  1170,  fondern  n 50  errichtet.  Schon  11 65 
nahm  K:  Friedrich  daffelbe,  als  ein  novum  Coenobiutn, 
In  feinen  Schutz,  (Bünau  Leben  K.  Friedr.  I.  S.  427. 
u.  a.  ra.)  und  11 83  erlaugte  es  vom  Pabfte  Lucius  eine 
formliche  Beftätigungsbulle  (Schöttg.  et  Kretjf.  1.  0  p. 
544.).  Diefe  und  andere  Gefchichisdata,  die  im  2tea 
Th.  derHenneb.  Gefcb.  S.  299  ff.  umltandlich  bemerkt 
lind,  fcheinen  dem  Vf.  anbekannt  geWefen  zu  fe)n.  4) 
Haufen.  5)  Michelfeld.  6)  Tückelhaufen.  7)  Lodigar- 
den.  g)  Rötha;  uuter  diefem  ehemaligen  Klofter,  def- 
fen  Lage  der  Vf.  nicht  anzugeben  weifs ,  ift  der  St. 
Georgenberg  bey  Rodach  im  Fürßenthum  Koburg  zu 

verftehen.  9)  Schefttersheim  und  10)  Sulz.       Cap.  V. 

Wilhelmitne.  Hieher  rechuetjlc  U.  t)  das  Klofter  Sin- 
dershaufen,  welches  er  irrig  im  Ansbachifthen  Amt 
Cadolzburg  fucht.  Es  lag  im  Heunebergifchen  Amt 
Sand  unweit  Rosdorf  und  war  kein  Wilbelmiter-  Ion 
dera  ein  Franzukanerklofter  (S.  den  atenTh.  derHen- 
neb. Gefcb.  S.  304.).  2)  Das  Klofter  Wafungen .  deflea 
Gründung  S-So2.  unrecht  dem  Ritter  HeiarichSchrirapf 
zugefchriebea  wird.  Nach  einer  noch  ungedruckten 
P  p  p  p 
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Urkunde  von  1299  VIT  Id.  Dec.  wurde  es  von  Graf 
Bertbold  zu  Henueberg  geftiftet^.  —  Cap.  VI.  Eremit« 
S.  Pauli.  I)  Anbau feu,  gchöxte  eigentlich  zur  Aichitad- 
tifcberl  Dr&ces"  urfd  waf  ein  Benedictinerklolter ,  von 
dcffen  Stiftung  ia  Mcufcls  Gefchicbtforfcher  Tb.  9-  S. 
I84.  eine  diploinatifcbe  Unferfuchung  liebt.  2)  Gold* 
bxxch.  —  Cap.  VII.  Eremitaj  S.-duguJlini ;  zu  Königs- 
berg, Scbroolkalden  und  Windsheim.  —  Cap.  VIII.  Or- 
düiis  S.  D  mimci;  zu  Frauenaurach.  —  Cap.  IX.  Gir- 
«ichtt«;  als  Marie  rsrapell »  Schweinfurt  und  Vogelburg. 
—  Cap.  X.  FntnciiCrtMj;  zu  Meiningen.  Rietfcld ,  Ro- 
tenburg an  der  Tauber.  St  Agnes  zu  Wurzburg,  fchwa- 
bifth  Hall  und  Couibarg.  Hier  vermiist  Ree.  noch  das 
FratizukanerkloÜer  zu  Schleufin ..  .1 .  welch«» im  j.  1503 
von  Gr.  Wilhelm  gegründet  und  in  der  Folge  (1577) 
in  ein  G)  mnafium  verwandelt  wurde.  Von  allen  den 
bisher  genannten  Klöttern,  die  zum  Theil  eben  nicht 
Wichtig  gewefen  feyn  mögen,  liefert  der  Vf.  kurze 
Nachrichten,  die  zw  ar  die  ehemalige Kirchenverfafiung 
in  Franken  einigermafsen  erläutern,  aber  doch  zu  fahr 
von  Urkunden  entblufst  And,  um  dem  Gefchichtsfor- 
fchcr  überall  Genüge  zu  leiftep.  Außerdem  muffen  wir 
noch  erinnern,  dafs  bey  der  Befchreibupg  der  vielen 
WurzbürgiTcheu  Kldfter  auch  die  ehemaligen  Schutz- 
vogteyeu,  die  verfchiedenen  Grafen  und  Herrn  zuftäu- 
dlg  war«n,  um  Co.  viel  mehr  hatten  bemerklich  gemacht 
werden  follen,  da  dergleichen  VerbaltuiiTe  in  die  Auf- 
klärung der  mittlem  Gefihichte  einen  beträchtlichen 
Eiuflufs  haben,  Nicht  minder  verdienülich  würde  es 
gewefen  feyn,  wenn  uns  llx.  U.  von  deinZultandc  der 
noch  jetzo  vorhandenen  Abteycu ,  in  Uinftcht  ihrer  ge- 
genwärtigen Ländcrbelitzungcn  und  ihrer  kirchlichen 
und  solirifcben  Verhaitnifle,  etwas 'mehr  unterrichtet 
und  Heb  nicht  blofs  auf  die  Unterfuchuog  ihres  Ur- 
fprungs  eingefchrHokt  hatte. 

Den  Befchlufs  iuiefes  Werks  nracht  nun  der  CtuUX 
Vrobathnttm,  welcher  127 Urkunden  enthalt,  worunter 
fich  uugefäbr  nur  40  beiluden ,  die  hier  zum  erftenmal 
im  Druck  erfebeinen,  und  deren  Mittheilung  der  Vf. 
roeiftens.  dem  nuumehr  verdorbenen  Reg.  R.  Spief*  zn 
Bavreuth  und  dein  Weiinorifchen  Archivar  (jetzigen 
geh.  Rüth)  Hu.  Voigt  zu  verdanken  hat.     Die  Ucbri- 
gen  liud  aus  gruliern  diplorontifchm  Werken  und  De- 
ductior.MJ  hier  von  neuem  abgedruckt  und  zum  Theil 
nach  dou  Uru.hriften  berichtigt.     So  frhatzbar  auch 
diefc  Sammlung  »Jt,  fo  inuiTea  wir  doch  bekennen,  dafs 
man  von  dem  anfehnlichen  ßistbume  Wör/.burg,  wel- 
ches an  150  KlöiW  in  fich  fafste,  allerdings  eine  weit 
reichhaltiger«  Ausbeute  von  ungedruckten  Diplomen 
hätte  erwarten  füllet),  weun  Hr.  U.  von  den  Vorlieben» 
der  noch  jetzo  florireuden  Würzburgifchen  Stifter,  Klü- 
ftcr  und  Prämaturen  in  feinem  rühmlichen  Unterneh- 
men auf  eine  thatige  Weife  wäre  unterllützt  worden. 
Dies  itt  ober,  wie  die  Vorrede  S.  X.  deutlich  genug  zu 
erkennen  giebt,  nicht  gefchehen  und  wir  finden  in  dic- 
fer  diplomatifchen  Undieultfertigkeit  einen  traurigen 
Beweis,  dafs  man  tri  diefein  geiftlichen  Staate  fich  noch 
immer  allerley  unuüthigc  Bedeoklichkcitco  mache,  mit 
dergleichen  fehätzbaren  Denkmalern  der  Vorzeit  her- 
vorzugehen und  durch  deren  Publiciut  in  der  deut- 


feben  Xi-XchichukunHe  ein  gröfseres  Licht  z«  verbrei- 
ten.    Aber  defto  mehr  gerecht  es  dem  regierende» 
Herrn  Hurzog  zu  S.  Weimar  zum  befanden)  Ruhm, 
dafs  Sie  den  Vf.  (  nach  S.  XI.  der  Vorr.)  durch  Eröff- 
nung der  W«*\  marifehen  und  Etfrnachilrhen  Archive, 
in  Stand  gefetzt  haben,  dcrcinlt  die  Gefthichte  der 
▼crnuli;eu  Sachfifcbeo  Bisthüraer  zu  bearbeiten.  Möch- 
ten doch  dem  Bey  fpielc  dtcfrr  fo  dackeusivertrzen  WiM- 
fabrlgkeir  mehrere  deutfeh«  Fürileu  folgen  und  den 
Vf  gleichfalls  auf  eine  fo  wesentliche  Art  unter  (cützea.1 
Dann  würden  gewifs  die  folgenden  Rdnde  diefes  nütz- 
lichen Werks,. deffeu  Fortfetzung  wir  fehalicbft  wüa- 
fchen,  weit  tuehr  au  innenn  Werthe  gc*'innca,  als  der 
gegenwartige  Theil;  dem  man  es  gleich  bey  der  er- 
lten  Ucbcrficht  anficht,  dafs  in  keinem  I  ande  gegeo 
Mittheilung  archivalifeher  Nachrichten  noch  größere 
Vorurtheile  herrfcheu  als  im  Würzburgifcheo. 

.  '•         ....  -  i      ' '  . 

PHILOLOGIE. 

Gifssew,  b.  Heyer:  Iliflarifches  l.cfebuch  aus  des  Li 
viut  Werken  gefammelt  für  die  obern  Claffea  der 
Gymoafien  von  Chriß.  WM.  SneU,  Prorect  des 
Gymnaf.  zu  Iddein.  1795.  34  -j  S.  gr.  g. 

Hr.  Stull,  hebfeine  Anzahl  merkwürdiger  Vorfalle, 
Unternehmungen  ,  Kriege  der  Römer  bis  zum  Ende  des 
WC)  Jen  Punilcben  Krieges  aus,   die  er  mit  einigen 
notbdürftigt'ii  kritifebea  und  erläuternden  Anmerkuu 
gen  auf  die  Weife ,  wie  iu  feinem  Lefebuch  aus  Ocero's 
philofopbifchen  Werken  verfieht.    Folgendes  find  die 
ausgehobneu  Stücke:  Ankuuft  der  Trojaner  in  Ii  alten. 
Roms  Urfprung.    Raub  der  Sabinerinnen.    Streit  der 
lioratier  uud,  Curjatief.    Lucretia  und  .Tarquins  V« 
treibung,    Brutus  Strenge  gegen  feine  Sohne.  Kriq 
mit  de n  Etru.vkcra.   Brutus  Tod.  Purtena'a  Krieg.  Ia 
nerliche   Unruhen   wegen   der  Schuldner.  Coriolau. 
Tapferkeit  der  Fabicr.    Q.  Cinriunatus  wird  Diera:,  t 
AblcbafTung  der  Decrmvirn.    Quinctius  Rede  an  das 
Volk  und  deren  Wirkung.    Der  verratherifche  Schul 
meifter..    Gallischer  Krieg.     Verorthcilung  und  iiio 
riebtuog  des  Capitolinilchen  Maniius.    Folgen  wcibli 
eher  EiteJkeit.    T.  M^nlius,  ein  Beyfptei  kindlicher 
Ehrfurcht.    M.  Cuxtius  ilurzt  /ich  in  die  Kluft.  T. 
Manlius  Zweykampf  mit  einem  Gallier.   T.  Manlius 
Torquaius  und  P.  Decius  Mus.  Beyfpieie  der  Vater» 
laud»liebe.  .  Die  Römer  müffen  bey  Laudimn  durchs 
Jucb  geben.    Vergleicbung  der  Macht  Alexanders  des 
Gtofceu  gegen  die  Romer.    llannihal  in  Italien.  Der 
Dictatorl'abius  rettet  <Il  n  ^tü.ic.  Niederlage  bey  Canna. 
Die  Carthagifche  Aftnee  zu  Capua.  Archimcdes.  Eude 
der  Brüder  P.  und  Cu.  äcipio  in  Spanien.  Hann;Ual 
vor  Rom.    P.  Scipio  in  Spanien.    Eroberung  von  Neu- 
Carthago.    Hasdrubals  Niederlage.    Scipio  bcyin  Kö- 
nig Syphax.    Maliailfa  und  Sophoni^be.    Sei pio's  Un- 
terredung mit  Hauoibal.    Srhlacbt  bey  Zaua.  Uns 
Ich  eint  es  immer  befler,  ibtt  einer,  fofehen  Zerllück»- 
luug  lieber  ein  paar  Decadeu  des  Livitu  hinCeceluactdcr 
Weg  mit  den  Schülern  z«  lefen. 
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Heit.bronn  am  Neckar  u.  RorriESTiURO  ob  derTaa- 
ber ,  b.  Clafs :  Da  .W.  T.  Cicero  tuscuhntfthe  Unter- 
Juchuuge»  an  M.  Brnlus  in  fünf  Büchern.  Mit  kur- 
zen Anmerkungen  herausgegeben  von  gjfoh.  $af. 
von  ilnbrr.    1795.  Vtf I  u.  390  S.  gr.  g.  (1  Rtülr:) 

Der  befebeidene  Vf.  fcheint  feine  Ucberfctzuog  felbft 
für  nicht  mehr  als  loMiclinafsig  zu  holten,  indem  er 
vorzüglich  das  zu  ihrer  Empfehlung  anführt,  dafs  wir 
doch  noch  keine  belfere,  überhaupt  noch  keine  voll- 
ßarldi  -.f  Ucberfetzuug  der  J  usculaaifchon  Unterredun- 
gen haben.  Was  die  Richtigkeit  der  Ueberfetzuug  be- 
trifft,  fo  hat  der  Vi.  gewifs  fo  viel  geleitle: ,  als  man 
-von  einem  biofsen  Liebhaber  der  alten  Literatur,  wel- 
ches der  Vf.  zu  ff  \  n  fcheint,  b«?y  lehr  wenigen  Hülfs- 
rnhreln  billiger  Weife  erwarten  kann.  Die  Schönheit 
der  Darfteilung,  und  Eiukleiduug  hat  aber  freylich  un- 
ter der  Behandlung  des  Vf.  verioreo,  obgleich  fein  Ver- 
fnch  lieh  im  Ganzen  gut  lefen  lafit,  und  einzelne  fchü- 
ne  und  gut  gehaltne  Stellen  fo«  o!d  in  den  Vorreden 
als  in  denüefjpräcben  aufzuweiten  bat.  Dagegen ftö&t 
mau  aber  auch  auf  viele  Stellen  ,  die  aus  Mifsverfland 
aiuukel  1  .aus  einem  zu  ängitlichea  Anfchiniegen  an  den 
Oucbftaben  der  Urfcbrift  fteif  und  hart,  oder  fooft  durch 
Eigenheiten  der  Mundort  des  Vf. .  die  gegen  Cicero's 
reine  Sprache  fchr  abfticht,  codi.  Jit  Gnd.  Gleich  vorn 
in  der  fchooen  Einleitung  runi  errten  Buche  findet  fich 
SfofT  7 um  Tadel  ;  z.  B.  „Gleichwie  (da)  die  Dichter  die 
Jltcften  Gelehrten  bey  den  Griechen  lind ,  —  fo  ift  die 
DlchtkuuÜ  fpa'ter  auf  uns  gekommen."  „Je  weniger 
man  die  Dichter  in  Ehren  hielt,  tlelio  weniger  verlegte 
man  lieh  auf  die  Dichikunft"  etc.    Bald  darauf  wird 


der  Ceres,  welche  die  Verbreitung  dlefer  Lehre  »er-' 
bindern  wollen ,  als  ein  Gotteslaugner  verklagt  wor- 
den.   Wir  konnten  diefe  Bemerkungen  durch  alle  fünf 
Bücher  verfolgen :  aber  es  wird  an  einigen  Beyfpicieo, 
die  wir  noch  hinzufügen  wollen,  geuug  feyn.    Im  Dia- 
log  unterreden  lieh  bekanntermaßen  M.  und  A.  Un- 
ter dem  letztern  verlieht  der  Vf.  mit  Recht  Auditor, 
bevveift  auch,  dafs  Atticus  nicht  gemeynt  feyn  könne, 
drückt  es  aber  demungeachtet  durch  Atticus  aus,  weil 
es  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  fo  auagedrückt  wer- 
de.   Welch  ein  fond  er  barer  Grund  1  Und  doch  hat  die 
Zweybrücker  Aasgabe,    welcher  der  Vf.  vorzüglich 
gefolgt  zu  feyn  verliehen:  Auditor.    I,  g,  15.  klingt 
es  fonderbar,  wenn  er  den  Cicero  fagen  lafst,  er  wolle 
einen  Vers  des  Epicharm  iafri«»/cA  übertrugen,  da  man 
ihn  doch  hier  deutfeh  lieft.    Er  durfte  lieh  nur  des 
Ausdrucks  Muttersprache  bedienen ,  um  dem  zu  entge- 
hen.   Wie  fteif  lauten  die  Worte  1 ,  9.  Vf.  ultra  quo 
dior,   quam  ut  veri  videam  fimilia,  tton  habto. 
euer  kann  ich  nicht  forlfchretten  als  bis  wo  ich 
Wabrfcbeialichkeit  linde."    1 ,  9.  19.  laCst  er  in  der 
Ueberfetzung :  ipjr  autern  anmus  ab  onima  dietvs  eß 
aus;  wir  glauben,  mit  Recht.    Nachdem  Cicero  1,  10. 
19.  die  herrfchenden  Meynungen  über  den  Stoff  und 
das  Wefeo  der  Seele  aufgezählt  bat,  fügt  er  hinzu: 
folgendes  find  die  Meynungen  einzelner  Menfchen  hier- 
über.   Der  Uebrrfetzer  unverftändlich:  „in  den  nbrt- 
gru  Punkten  (was  denn  für  Punkren?)  denkt  jeder 
verfchiedeu."    Noch  eine  verfehlte  Stelle  kommt  uns 
I,  xi.  26.  in  die  Hund.    Cic.  fagt,  Dionys  der  Stoiker 
habe  leineu  Vortragen  fremde  Dicht erft eilen  eingemifeat, 


Parrlmfius  In  einer  Adm.  einer  der  berßhmteften  Maler  fcdquafi  dictita  voo  der  eintönigen,  dictirenden  Decla- 
unter  den  Römern  genannt ,  obgleich  der  Zufamtnen: 
bang  im  Cicero  fchou  hätte  lehren  roülTes,  dafs  von  ei- 
nem griecJaUthen  hünitler  die  Rede  fey.  „Die  Redner 
haben  wir  gefebwiude  aufgenommen,"  für:  derBered- 
famkeft  haben  wir  uns  fchneil  bemächtigt.  „Die  Phi- 
losophie lag  bis  auf  tiefere  Zeiten  darnieder,  und  be- 
kam in  unterer  Sprache  kein  Liebt.  Laffet  demnach 
mich  fie  hervorziehen"  etc.  „Ich  werde  meinen  alten 
Kleffs  auf  die  Redeknnß  beibehalten  und  dennoch  auf 
diefe  gröfsere  und  reichhaltigere  WiTTcDfebafr  mich  ver- 
Isgen."  Bey  der  Erwähnung  des  Sohrates  w  ird  den 
Laven  in  einer  Aom.  erzählt,  diefer  Weltweife  habe 


mation.  Der  Ucberf.  „ihm  waren  fie  gLichfcm  wie 
Enttvürfe!"  Das  diefem  enrgegenfiehende :  et  pro- 
prium nmnerum  hat  er.  feiner  GewilTenbaftigkeit  für 
den  Huth  haben  des  Cicero  ungeachtet,  gar  nicht  ausge- 
drückt, ob  es  gleich  felbH  Wolf  niebt  herauswirft,  fon- 
dern  nur  umklammert.  Von  den  VerbcfTerungen  dte- 
fer  WuJfifcben  Ausgabe  hat  der  Vf.  übrigens  nicht  den 
treuen  Gebrauch  gemacht,  den  er  hatte  machen  rollen, 
ob  er  fchon  die  guten  Dienfte ,  die  ihm  dlefelbe  gelei- 
ltet, rühmt.  In  der  Rcchtfchreibung  der  Kamen  itit 
der  Vf.  ein  arger  Sünder.  Er  fehreibt,  man  denke 
nur!  Dyonis  für  Dionys,  Mettellus,  Hyppoceotaur, 
Gyrcnaicker,  Naficka,  Empedockles ,  Pbtya.,  Hyppo- 


allein  durch  den  Scharfiinn  feines  Geitlcs  die  Einheit 

Gottes  entdeckt  und  eingefeben.  Da  er  aber  reine  Eni-  Jit ,  Lacadeinon  ,  ATgy  ver  etc 
deckung  bekannt  gemacht,  fey  er  von  denPriefiera 


.'1  »c 



KLEINE  SCHRIFTEN. 


NATVAcaicaicarr.  Puvia.  b.  Comini:  De  Zra  Motfi 
fa,  analydca  Difquifiüo,  auetore  l'ramifco  Mirahcili,  Chemiae, 
Muteriae  mtdicae  et  Vharmaciae  Ii.  C  Papientis 


!tepe:i(orc  crt.  17113.  71  S.  *.  —  Die  Getrauie.m.  vun  der  Hr 
M.  in  Aittet  Schrift  handclr,  ift  zw.tr  friiun  \»u»(l,  bcfmidcrs  in 


rerfchiedefien 


n  Italiens  und  im  rüdncUru  Deu  fchli 


J  (Villi 


rer  Arten  j*h  feHuHfcannd  rnlitn»fte«»Spcif«nb#nuttt  werde«: 

allein  von  ihren  nähern  und  entferntem  Befand  (heilen,  von  den 
VerhälmilUnr  diefer  Thede  eegvn  einander  im  Saamen,  in  den 
i'<  !'.!••  1  u.  L  w.  fo  wie  auch  von  der  mehrero  oder  nüt>dern 
Aehnlk'hkeit,  die  andere  ( letraidearten  in  Anfehong  der  Befand- 
iheili;  u.  f.  W.  mit  jener  Pilante  haben  ,  hat  man  bisher  nur  fehr 
unroUkomihneKtnuuiüT«  gehabt,  da  Geh  nach  kein  Scaeidckiütft. 

Ppppa  kr 
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ler  dte  STülie  «unrtmen  tut .  dieiet  Gewicht  mit  Sorgfalt  au 

zerlegen  und  den  Narurforf ehern  die  Reful'are  feiner  Arbeiten 
mitrutheilen.  Der  rerftorbene  Scopoli  hat  daher  bereite  im  Jah- 
re i747  den  Vf.  der  <roc  uns  liegenden  Schrift  reranlaftt .  einen 
Theu  feiner  Zeit  der  cheinncheu  Unurfuchung  diefer  l'tlatue  zu 
widmen  und  die  bey  diefer  Gelegenheit  gemachten  Entdeckun- 
gen zur  Beantwortung  der  Fragen  zu  benutzen,  die  man  in  Hiti- 
ficht  auf  die  Natur  und  die  Mifchung  diefe*  GewJchfcs  aufwerfen 
kann.  Hr.  M.  hat.  diefer  Auffoderung  gemaft.  den  Erwartungen  der 
Naturforfcher  au  «ntfpreeheti  Geh  angelegen  fey  n  UCen,  und  wir 
muffen  geliehen ,  daft  er  die  Aufgaben,  die  ihm  fein  1  .ehrer  ror- 
Kelegt  hatte,  fo  gut  aufgelnll  hat,  dafs  die  Lefer  feiner  Schrift 
ihre  Wißbegierde  gröfttentheil*  befriedigt  finden  werden.  Denn 
er  hat  nicht  nur  den  Saaraen  und  . da«  au«  drmfelben  bereitete 
Mehl,  fandern  auch  die  Stengel  und  das  Mark  de*  ekiamenbe- 
halter's  diefe*  Gewachfes  mit  aller  Aut'merlfamkeic  zergliedert, 
die  einzelnen  Stoffe,  aus  welchen  diefe  Triette  zudmmvn^cfetu 
find  und  ihr  Verhalten  geg>rn  andere  Körper  unterfucht  und  f» 
ihre  wahre  Natur  befthnmt.  Er  theilt  nun  feine  Entdeckungen 
in  der  angezeigten  Schrift  mit ,  und  fügt  zugleich  die  Folgerun- 
gen bey ,  tu  welches  ihn  feine  Verfuche  reranlaftt  haben.  Er 
bat  in  allen  Theilen  diefes  Gewichfes,  die  wir  genannt  haben, 
eine  beträchtliche  Menge  Zucker  angetroffen  und  er  behauptet, 
daft  aufser  dem  eigentlichen  Zuckerrohre  keine  andere  bekannte 
Pflanze  fo  reichlich  mit  Zucker  rerfehen  fey ,  al«  der  türkifche 
Weizen.  Er  hat ,  wie  er  verfichert,  einen  Syrop  aua  den  Stän- 
areln  diefer  Getraideart  erhalten,  der  dein  gewöhnlichen  Syrop 
ganz  ähnlich  war ,  und  er  rermuthet  deshalb ,  dafa  man  in  der 
Folge  diefe  Pflanze  und  befondera  die  Stange!  derfelben ,  die  am 
ceichlichfteri  mit  rüfsem  Safte  verfallen  find,  nicht  bloft  zu  dem 
Gebrauche  in  der  Oekonomie.  wozu  man  fie  bisher  angewendet 
hat.  fö-dern  auch  tu  Zucker,  wenigftetis  zu  Syrop,  werde  be- 
nutzen können.  Zwar  gefleht  Hr.  M. ,  daff  der  Maysfyrop  ei- 
nige miitelfiliige  Theile  beygemifcht  habe,  die  dem  gewöhnli- 
chen Syrop  mangeln ,  aber  er  fetzt  hinzu ,  dafa  diefe  Salze  dem 
Syrop  nicht  nur  keine  in  irgend  einer  Rückficht  nachteiligen  Ei- 
genfehaften  mittneuen .  lonaern 
ringer  Menge  derinn  ^^inx 

men  und  ftifaen  Gefchmacke  deffelben  nicht  im  geruiirftt.. 
trag  thun.    Aufter  diefem  Zuckerßoffe  hat  der  Vf.  «ine  betracht- 
liehe Menge  Waffer,  etwas  falz-  ur  ' 
de.  Knchfalz.  Kalkerde,  fluchtige« 
regetabilirche  Mure  um* 
diefer  PfUnte  entdeckt,  ------- 

Salzfttire  zu  den  übrigen  Beftandtheile«  wider  Erwarten  grofa 
gefunden,  fo  da f«  auch  fowohl  die  Safte,  ala  die  Abkochungen 
der  Stengel.  Saamen  u.  f.  w.  die  Auflofung  de«  QneckGlbers  in 
der  Salpeterfiure  fehr  trübten  und  eine  beträchtliche  Menge 
weiften  Kalk  darau*  niederfchlugen.  —  Auch  vom  Dafeyn  det 
klebrigen  Wefens  in  dem  Mehle  de«  türkifchen  Weirens  hat  Geh 
der  Vf.  durch  mehrere  Verfuche  überzeugt  und  er  Leweift,  dafa 
dief«  Subftan«  zwar  weniger  elaftifch  fey,  ala  der  Weber,  den 
man  aus  dem  gewöhnlichen  Wetzen  erhält,  dafa  Ge  aber  alle 
Übrigen  Etgenfchafien.  die  diefem  zukommen,  befielt  und  dafs  fi« 
folglich  auch  in  Anfchan«  der  nährenden  Kraft  mit  diefem  über, 
eiiiflimme.  —  Wir  übergehen,  was  Hr.  M.  voo  der 
barkeit  de»  türkifchen  Weizen  zur  geistigen  Und  fauren  < 
fegt,  und  merken  nur  noch  an.  dafs  er  daa  fluchtige  ' 
das  die  aua  verschiedenen  Theilen  des  türkifchen  f». 
prefsttn  und  dann  eingedickten  Säfte  bey  der  treekn 
lation  ron  Geh  geben ,  mehr  für  ein  *od««.  als  für  . 
a-zufehen  geneigt  ift;  er  glaubt  nam  ich i,  da*  Geh  das 
lifche  fowohl .  al*  daa  mineraiifche  Alkali  durch  gewuTe 
Hingen  in  fluchtige«  I-augenftk  umändern  Mb  und  er  vl 
durch  mehrere  Erfahrungen  ron  der  Richtigkeit  diefe«  Unheils 
leu  zu  feytv  Wir  wwif.hu,  da*  er  die  Verfo- 


che»  welche  ihn  zu  diefer  Aetil s« rang  reranlaftt  haben,  bald  be- 
kannt inachen  möge .  aber  wir  er/uchen  ihn  zugleich ,  daß  er 
fleh  in  der  Folge  bey  Abfaffung  feiner  Schriften  lieber  der  ita- 
lier.ifchen  .  als  dar  lateuüfcben  Sprache  bediene ;  denn  mit  der 
letztem  itt  er,  wie  das  angezeigte  Werkchen  nur  allzu  deutlich 
beweist ,  nicht  fo  bekannt.  rUft  er  Geh  febie-rfrey  und 
lieh  genug  ausdrücken  könnte. 


TECttwot-oeit.  Parit,  b.  Fuchs:  Drfcriptien  dm 
ment  des  toiltt  et  Jet  fit  pur  f neide  mariMiqme  oxigeue .  et  Je 
öueltfuet  antret  praprietft  de  cette  liquemr  reUitivrt  amx  artt ,  par 
B*ttkullet.  I.'an  3'tre  de  la  Repubhqu*  (  'T>$).  ag  S.  %.  1» 
gr.J  Der  Vf. ,  cVr  bekanntlich  znerll  die  wichrige  Bemerkung 
gemacht  hat,  dafs  nun  nie  deplilotnlluirie  SaUfäure  mit  Vor- 
th.il  zum  Bleiclieu  der  Leinwand  und  d< ■:t  Garne  benutzen  kann, 
giebt  itt  d-efer  Schrift  ron  feinen  friiiiem  Vorfuchen,  die  er  a 
tbefer  Säure  in  der  erwähnten  Abfieht  angeftellt  hat,  f»  wie 
auch  ron  einigen  neuem  Entdeckungen .  die  er  und  mehrere 
rpn  feinen  Freunden,  t.  B.  die  Herren  Boseean»,  Pf'ait ,  D*et*i- 
fille,  Ue4h,  fVrlter  n.  f.  w.  bey  der  Wiederholuen?  jener  Ver- 
fuche im  Grofsen  gemacht  haben  ,  kürzlich  Nachricht  und  be- 
fdtreibt  zugleich  eine  neue  Vorrichtung,  die  bey  der  Zuberei- 
tung des  mit  dephlofiftiGrter  S^lzfäure  gefchwängerten  Bleich- 
waffers  fehr  anwendbar  itt.  Er  lut  gefunden .  daft  diefes  Waf- 
fer am  bellen  gerät  h.  wenn  mau  gegen  ein  Pfund  ge  Soften  et 
Xochfalz  6  Uuzen  kr>  fiallifirten  Brauuileio  ,  ( der  fein  zerriebe« 
und  mit  dem  Salze  furgfütig  vermifcht  werden  mufeO  12  Unze« 
Vitriole!  und  J  bis  ts  Unzen  reines  Walter  nimmt ,  diefe  Ma- 
terialien in  eine  gläfern«  Retorte  oder  in  einen  Kolben  tbnt  und 
dann  mitteilt  einer  gelinden  Wärm«  im  Sandbade  das  faJzfaore 
Gas  in  «in  geräumiges  Gefaft,  daa  ungefähr  100  Finten  Waller 
enthalt,  übergehen. läftt.  Er  wünfeht  daher ,  dafs  die  Künstler, 
die  Geh  diefe*  BleichwaflVr  berehen  wollen ,  diefe  Vorfchri/t  be- 
folgen m.'  ■>■<,  und  er  rrrGchert ,  dafe  daflelbe,  wenn  c*  regelmä- 
ftig  eerfertigt  worden  ift,  zu  dem  rerlangteu  2wecke 
men  gafchickt  fey,  und  wedereine  zu  febwache  Wö- 
gen die  färbenden  Tbiüe,   die  ssan  wegbriagen  wül, 


noch  die  1  .einwand  oder  das  Garn  auf  eine  rucluheüig«  Axt  an- 
e.     TndelTen  kommt,  feut  er  hinzu,  bey  dem  Gebrauche 
Waffers  «um  Bleichen .   wenn  der  Verfuch  gelingen  foB. 
h       ■  ■       f  die  regelmäßige  Anwende«*:  der  laufe 


an,  er  theilt  daher  zugleich  feinen 
er  in  Rückficht  der  bellen  Bereit 
fungen ,   mit  welchen  die  I.einwa 

~en  mufs.  gemacht  hat.  offenherzig  mit,  und  redet  caieut 
von  der  Anwendung  des  mit  depblegißifirter  Salzfaure  ge- 
ingerten  Waflers  zur  Entfärbung  des  mit  Grapp  gerotheten 
Grundes  der  auf  rexfehiedene  Art  gefärbten  Leinwände,  ferner 
zur  Verschönerung  des  auf  türkifch«  Art  gefärbten  Garns,  zua 
Bleichen  des  grür 
Wachfes  u.  i 
nde  in  den  le 
itiiTn  er  Co   \ ' 

fo  viel  aus  deufe^ben  zu  «  die  dephlogiAkiri« 

nre  "nicht  blofs  zur  Entfärbung  der  Zeuge,  die  man  feit  ei- 
sin gewohnt  gewefen  ift. 
Gebrauche  in 
fey  und  daft  Geh  1 
mancher  Vortheil  erwarten  lafle.  —  Auf  der  beiliegenden  Ku 


Bleichen  des  grünen  vegettklifchcn  und  des  gewöl;ulichen  gel- 
ben W.chfes  u.  f.  w.  Die  Verfuche,  die  Hr.  B.  «der  fet-e 
Freunde  in  den  letztem  Riickfichten  anreftellt  haben,  find  zw» 


jurriieüi  U4W 

ausgefallen,  daia  fie  ohnel 
iilen  werden  könnten  i    ir.deffen  fcheint 


prertafel  ift  die  Geräthfchaft ,  deren  wir  oben  gedacht  habon  ,  fr 
deutlich  abgebildet,  daft  fie  auch  ron  Arbeitern,  die  mit  der 
Chemie  nicht  bekariat  find,  aufammengefetzt  und  gebraucht  wre 
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7r.NEmo.  b.Pepoli  und  Curti:  Foudcment i  de Ut  Seien- 
za  chimito  fifica  nppiieati  alta  formazwne  de'  corpi 
ed  a  fewmeni  delL\  natura,  espoßi  in  dueDiziona- 
n .  che  cotnprendotio  il  linguaggio  nuovo  e  reo 
chio,  vecchio  e  nuovo  de'  fiiico-  chiinici.  Con  ta- 
vole  appofue  iodicanti  l'ordiue  dW  utile  lettura. 
Opera  di  Imceruu  Daudolo,  Veueto.  1795.  634 
S.  8. 

r^ic  Wiffenfch3ft,  deren  Gm ndfätze  diefes  Werk  ent- 
*-J  hält,  iß  zwar  von  jeher  in  Italien  eben  fo,  wie  in 
sndern  cultivirten  Ländern,  gefchatzt  und  mit  Eifer 
bearbeitet  worden ;  iadeßea  feheint  fie  doch ,  im  Gan- 
zen genommen ,  ron  unfern  Nachbarn  jenfeits  der  Al- 
pen bisher  mehr  in  medicinifcher  Ilm  ficht ,  als  aus  den 
Gesichtspunkten ,  die  Hr.  Lavoißer  und  andere  neuere 
Scheidekünftler  vorzüglich  vor  Augen  gehabt  haben, 
betrachtet  und  mit  neuen  Bemerkungen  und  Entdeckun- 
gen bereichert  worden  zu  feyn.  Hr.  ütndoto ,  der 
feboa  durch  andere  Schriften  und  zumal  durch  feine 
Ueberfetzung  des  Lavoifierfchca  Lehrbuchs  der  Che- 
mie rühmlich  bekannt  iß  ,  hat  deshalb  den  Entfcblufs 
gefafst,  feine  Landsleute  auch  auf  die  Vortheile ,  die 
die  Scheidekunft  der  allgemeinen  Naturlehre  gewährt, 
aufmerkfam  zu  machen;  die  Entdeckungen,  die  man 
den,  befonders  deutfeben  und  franzofifchen,  Chcmi- 
ften  verdankt,  zur  Erklärung  der  wichtigen  Erfchei- 
nungeu  in  der  Natur  zu  benutzen  und  zugleich  die  io- 
nige Verbindung,  die  zwifchen  der  Chemie  und  Phy- 
fik  ftatt  Badet,  fo  wie  die  Aufklärungen,  die  die  eine 
Wiflenfchaft  durch  die  andere  erhalt,  beinerklich  zu 
machen  und  fo  zur  mehrern  Verbreitung  uud  Vervoll- 
kommnung der  nützlichften  chemifchen  Entdeckungen 
der  Auslander  in  feinem  Vateriande  Gelegenheit  zu  ge- 
ben. Er  hat  in  diefen  Rückfichten  die  angezeigte  Schrift 
ausgearbeitet,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs  er  durch 
diefclbe  den  Zweck,  den  er  vor  Augen  gehabt  bat,  er- 
reichen werde;'  denn  fein  Vortrag  ift  vollftändig  und 
deutlich,  die  Erklärungen,  die  er  von'  den  wichtig- 
en natürlichen  Erfcbeinungen  giebt,  find  den  neue- 
ilen Beobachtungen  angemeiTen,  und  die  Beyfpicle,  mit 
welchen  er  feiue  Behauptungen  erläutert,  find  in  der 
That  fehr  palTend,  fo  dafs  die  Freunde  der  Naturlchre, 
die  von  diefem  oder  jenem  Phänomene,  von  diefer 
oder  jener  Veränderung,  die  fich  unter  gewiiTen  Um 
Händen  in  der  Korperwelt  zuträgt,  von  den  Urfachen 
derfelben  u.  f.  w.  unterrichtet  feyn  wollen,  ihn  mit 
Nutzen  um  Rath  fragen  und  bey  ihm  Befriedigung  ih- 
rer Wifsbegiecde  finden  werden.  Wir  wollen,  um  un- 
A.  L.  Z.  1795.   Dritter  Band. 


fere  Lefer  eimgermafsen  mit  feiner  Schrift  bekannt  zu 
machen,  den  Plan,  der  bey  der  Ausarbeitung  derfelben 
zum  Grunde  gelogt  worden  ift,  kürzlich  angeben  und 
zugleich  einige  Gedanken  und  Meynungen  des  Vf.  aus- 
heben. Das  gau/.e  Werk  ift  in  2  Äbfchnitte  eingeteilt. 
Der  erße  (längere)  enthalt  die  neuen  von  Lavoißer  und 
anderu  franzolifcben  ChemiÜen  vorgetragenen  und 
vom  Vf.  in  die  italienifche  Sprache  überfetzten  Namen 
mit  den  ihnen  entfprechenden  Benennungen,  die  fooft 
gewöhnlich  waren,  und  zugleich  bald  kürzere,  bald 
weitläufigere  Erklärungen  und  Befchrerbungen  der 
einfachem  und  zulämmeugefetztern  Körper,  der  natür- 
lichen Erfcheinungen  u.  f.  w. ;  der  z werte  (kürzere) 
aber  die  alte«  Benennungen,  blofs  durch  Ueberfetzua 
gen  in  die  neue  chemifche  Sprache  erklart.  Die  alpba- 
botifche  Ordnung,  die  der  Vf.  gewählt  hat,  ift  frey- 
lich in  einem  Werke,  das  die  Anfangsgründe  einer 
Wiflenfchaft  enthält,  nicht  die  beße  ,  iudeflen  hat  er 
die  Unbequemlichkeiten,  die  fie  mit  fich  führt,  durch 
einige  vorausgefchickte  Tabellen,  aufweichen  die  Ord- 
nung angegeben  ift,  nach  welcher  man  die  verfchiede- 


nen  Artikel  fo,  wie  fi 


e  in  einer  zufawinenhJugenden 


Abhandlung  auf  einander  folgen  müfsten  ,  lefen  kana, 
in  der  That  recht  gut  za  heben  gewufst.  Hr.  D.  ift 
übrigens  ein  ftrenger  Verteidiger  der  antiphlogißi- 
fchen  Theorie  und  geht  in  feinem  Eifer  für  die  gute  Sa- 
che des  Hn.  Iuivoißer  manchmal  (z.  B.  S.  g,  122  u.  f.  w.) 
fo  weit,  dafs  er  faß  auf  eine  beleidigende  Art  von  den 
Stahliancrn  redet.  Die  Säuren,  die  Hr.  D.  mit  den  An- 
tiphlogißikern  für  ZufammenJefzungen  aus  einem  oder 
mehrern  verbrennlicben  Stollen  und  einer  hinreichen- 
den Menge  Auren  Grundwefens  hält,  können  zwar 
nach  den  Reichen,  aus  welchen  fie  abßaramen,  einge- 
teilt werden;  man  kann  aber  auch,  meynt  der  Vf., 
diejenigea ,  die  eiaea  einfachen  und  bekannten  Gruud- 
ftoff  enthalten,  von  denen,  deren  Baus  noch  unbekannt 
ift  und  diefe  beiden  Arten  wieder  von  denen,  die  2 
oder  3  einfache  verbrennliche  GrundßojFe  in  fich  ha- 
ben, unterfcheiden  und  fie  fonach  in  4  Claflen  bringen. 
Die  thierifchen  und  vegetabilischen  Säuren  fcheineo 
insgefammt  in  die  beiden  letztern  Claflen  zu  gehören ; 
denn  jene  find  meiftentheils  aus  Stickßofle,  Waflerfiof- 
fe  uud  Kohlenßoffe,  die  Pflanzeafäuren  aber  nur  aus 
den  beiden  letztern  Stoßen  und  dem  fauren  Grund  we- 
fen  zufammeugefetzt.  Das  Verhilmifs  diefer  einfachen 
Materien  ift  indeflen,  mehrern  Erfahrungen  zufolge, 
nicht  immer  daflelbe,  und  diefe  Verfchiedenheit  fo- 
wobl,  als  die  Veränderuagea,  die  diefe  Stoße  uater 
manchen  Umßanden  erleiden,  und  die  bald  gröfsere, 
bald  kleinere  Menge  Sauerßoffs,  mit  der  fie  vereinigt 
find,  giebt  zur  Entftehung  der  aafehnlichea  Menge  von 
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Sauren,  iKe  wir  kennen,  Gelegenheit.    Die  Urfache, 
worum  uoch  kein  Naturforscher  vermögend  gewefen 
ift,  die  einfachen  verbrennlirhen  Stoffe,  die,  mit  fauertn 
Grubdwefeu  vereinigt,  die  Meerfalz  ,  Flafsfpath  und 
Bor&xfbure  ausmachen ,  zu  entdecken ,  fcheint  in  der 
aufserordentlich  Harken  Verwandtschaft  zu  Hegen  ,  die 
das  entzündliche  Grundwgfen  mit  dem  Saucrft-offe  hat; 
man  könne  indeifen,  fetzt  der  Vf.  hinzu,  nicht  ohne 
Grund  annehmen,  dafs  jede  von  diefen  3  Säuren  ein 
einfaches  vcrhrennlichcs  VVefen  in  Och  haue.    Die  Fra- 
ge, ob  die  Metalle  eine  Solche  Menge  Sauerftofl"  auf- 
zunehmen vermögend  find ,  dafs  fie  dadurch  zu  wah- 
ren Stenn  werden  können,  fcheint  eher  bejahet,  als 
verneint  werden  zu  inülTeu.  Zwar  ift  noch  kein  Schei- 
deküuftler  im  Stande  gewefen,  das  Gold,  das  Queck- 
Älber,  Jen  Wumuth  und  mehrere  andere  MetaUe  in 
Sauren  zu  verwandeln ;  die  Beobachtungen  ab»-r,  die 
man  bey  manchen  Bearbeitungen  diefer  Körper  gemacht 
hat,  fo  wie  auch  die  Erfcheinuntien ,  die  der  ArSenik, 
«las  Weflerbley,  das  Zinn,  der  Wolfram  u.  f.  w.  unter 
gewifien  Umfta'nden  darbieten,  lallen  an  der  Möglich- 
keit eines  folchen  Erfolgs  nicht  zweifeln ,  und  es  ift 
Jeher  febr  wahrscheinlich,  dafs  man  In  Her  Folge  die 
Handgriffe,  die  man  anwenden  mufs,  wemu  man  die 
Säure  de*  Goldes  und  andere  metallifche  Sauren  dar- 
ftelten  will,  entdecken  und  fie  mit  Vortheile  zur  Bil- 
dung diefer  Produete  benutzen  werde.  —    Das  YVafler, 
das  durch  verbrennliche  Korper,  und,  wie  es  feuciuf» 
nur  durch  diefe  allein,  bald  mehr,  bald  weniger  leicht 
in  leine  Beftandiheile  zerfetzt  werden  kann,  erleidet 
diefe  Veränderung  fiehr  oft  bey  feinem  Uebergange  in 
verschiedene  Körper,  und  trägt  dann  thcils  zur  Unter- 
haltung der  Fortdauer  derfelben ,  >  theil»  zur  Bildung 
rerfchiedener  zulaminen^efetzter  Dinge,  die  man  un- 
mittelbare Materialien  der  Vegetabilieo,  Thierc  u.f.  w. 
•eunen  kann,  bey.    üie  Pflanzen  belitzen,  wenn  auch 
nicht  Stärker,  doch  eben  fo  gut,  wie  viele  andere  Kör- 
per, die  Kraft,  das  Wafler  zu  zerlegen  und  die  Wur- 
zeln fowohl,  ats  die  durch  die  Sonnenftralen  erwärm- 
ten Blatter  find  die  Werkzeuge ,  in  welchen  fleh  diele 
Kraft  aufsert.    Der  WalTerftoff  geht  dann  allein,  oder 
mit  kohlenftoffe,  den  er  ans  der  Oammerde,  oder  au« 
den  vegetabilischen  und  thierifchen  Ueberreiten  dersel- 
ben in  lieh  genommen  hat,  vereinigt,  in  die  Mifchung 
der  Vegetabilien  über  und  auch  der  Sauerftoff  wird  zum 
Theil  von  ihnen  eingeSchluckt  und  zur  Bildung  der 
Uarze,  des  Zuckers,  der  Gummen  u.  f.  w„  verwendet. 
Ein  grofser  Theil  des  letztern  Stoffes  aber  entweicht, 
zumal  bey  der  Zerfetzung  des  Waifers,  die  fich  in  den 
Blattern  der  Pflanzen  zutraft,  iu  die  Atmofphäre,-ver- 
bindet  lieb  mit  den  Materialien  der  Wärme  und  de* 
Lichts,  und  giebt  fo  ununterbrochen  zur  Wiedererzeu- 
gung der  reinen  Luft,  deren  Menge  immer  durch  das 
Athmen  derThiere,  durch  das  Verbrennen  u.  f.  W,  ver- 
mindert wird,  Gelegenheit,  fo  dafs  es  nie  an  diefer 
zur  Unterhaltung  des  Lebens  mehrerer  Gefchöpfe,  zur 
Erzeugung  rerfchiedener  Produete  u.  f.  w.  büchft  not- 
wendigen Luft  in  der  Atinofphare  mangeln  kann.  Diefe 
Gasart  ift  alfo  nicht  blofs,  wie  einige  behauptet  haben, 
aus  Sanerftoffe  und  Wartneixuueric  XuüuamcngefeteV 


auch  die  Materie  des  Lichts  geht  in  die  Mifchung  der 
felbcn  ein,  und  diefer  Bedandtheil  ift  zu  ihrer  Bildung 
eben  So  nüthig,  als  jene  beiden  Stoffe.  Man  kann  in- 
deifen  au»  den  Erfahrungen,  welche  das  Dafeyn  der 
Lichtmaterie  in  diefer  und  einigen  andern  Luftarten 
wabrfcheiulich  machen,  nicht  folgern,  dafs  tie  einen 
Bettandtheil  aller  Luftarten  ausmoche,  vielmehr  be- 
merkt man,  wie  der  Vf.  erinnert,  bey  der  Behandlung 
einiger  Gasarten,  unter  welche  befondtr»  die  Lufifau 
re  gehört,  einige  Erfcheinungen «  welche  die  Abwesen- 
heit diefer  Materie  Sehr  wahrscheinlich  machen.  So 
ausgemacht  übrigens  das  Dafeyn  der  Lichtmaterie  in 
der  Korperwelt  zu  feyn  fcheint,  fo  läfct  lieh  doch  nicht 
mit  Gewnsheit  beftimmen,  ob  fie  von  der  Sonne,  oder 
von  den  r'ixftcrnen  abdämmt,  oder  ob  fie  nur  eine 
noch  nicht  bekannte  Modifikation  einer  höchft  feinen 
etaftifchen,  im  ganzen  Welträume  verbreiteten  Flüf- 
ligkeic  ift.  Der  Vf.  wagt  es  daher  nicht,  hierüber  et- 
was fetfzufctzeu,  er  bemüht  fich  nur,  zu  zeigen,  dofs 
das  Licht  auf  eine  wirklich  cheruifche  Art  auf  lehr  vie- 
le Korper  wirkt ,  dafs  es  fowohl  Zufammenfetzuogen 
als  Zerlegungen  veranlafst,  und  dafs  es  die  Körper, 
die  dem  Einflude  delfelben  ausgefetzt  find ,  überhaupt 
flüchtig  und  brennbar  macht  und  ihnen  eine  Farbe  mit- 
theilt. Die  Veränderungen ,  fahrt  er  fort ,  welche  fich 
in  den  Körpern,  wenn  fie  vom  Lichte  berührt  werden, 
zutragen,  hängen  immer  von  der  Vcrwaudifchaft  ab. 
die  dafi*elbe  gegen  den  Sauerftoff  aufsert,  den  diefe 
Körper  enthalten,  und  die  Wirkung,  die  es  hervor- 
bringt, ift  manchmal  So  beträchtlich ,  dafe  eine  Saure 
dadurch  gauzlich  zerfetzt,  der  Beftandthetl ,  der  vor- 
her in  derfelben  mit  dem  Sauren  Gruodwefeo  verei- 
nigt war,  wieder  in  feinen  entzündlichen  Zuftand  zu- 
rückgebracht und  ein  ruefallifches  Salz  in  feine  Tbeile 
Tolikommeu  aufgeluft  werden  kann  u.  f.  w.  Auch  auf 
die  Korper  der  beiden  organiürren  Naturreiche  äufsert 
das  Licht  eine  ttarke  und,  im  Ganzen  genommen,  höchft 
wohltätige  Kraft;  fie  verdanken  ihm  einen  beleben- 
den Heiz ,  der  zum  Wohlfeyn  und  zur  Fortdauer  der- 
felben fo  nothwendig  hi,  dafs  fie,  wenn  man  ihnen  ei- 
ne Zeitlang  das  Licht  entziehen  wollte ,  gewifs  Sehr 
Übeln  Zufallen  ausgefetzt  feyn  und  eher  oder  Später 
des  Lebens  gänzlich  beraubt  werden  würden.  —  Die 
entfernten  Beftandiheile,  aus  welchen  die  Pilanzen  ge- 
bildet find,  weiccen  von  denen,  aus  wclchon  dieThie- 
re  beilchen,  nicht  Co  lehr,  wie  einige  Naturforscher  ge- 
glaubt haben,  ab,  es  ift  vielmehr  gewiJs.  dafs  diefe, 
fo  wie  jene,  vorzüglich  aus  deo  Grundstoffen  des  Waf- 
fers,  der  Kohle  uud  der  reinen  Luft  zulämmengeStnzt 
find  und  dafs  die  Milcbuug  der  Körper  des  Thierreichs 
hauptfachlich  dariiiu  von  der  Mifchung  der  Vegetabi- 
lien abweicht,  dafs  jene,  aufser  den  genannten  Mate- 
rien, noch  Stickluft  enthalten,  der  einen  Beftaodtbeil 
aller  Thiere  ausmacht,  in  den  Körpern  des  Pflanzen- 
reichs aber  nur  feiten  und  \  ielleicht  blofs  zufalliger  wei- 
fe angetroffen  wird.  Diefer  Stotf  geht  aus  verschiede- 
nen Körpern,  die  damit  verleben  find,  oder  aus  derAt- 
mofphare,  in  dieThierc  über  uad  wird  Uanu  iu  ihnen,  ver- 
mittelet der  ihnen  eigentümlichen  Verrichtungen,  z»B. 
des  Afhaeas,  der  Verdauung,  der  Ausdunilung  u.  f.  w. 
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mit  den  übrigen  Bertandtheilen  vereinigt  und  zur 
Erzeugung  der  unmittelbaren  Materialien ,  welche  uns 
da«  Thierreich  liefert,  z.  B.  des  Blutes,  der  Galle,  des 
Mägenfafres ,  des  Speichels  u.  f.  w.  benutzt.    Diefe  und 
•ödere  Producte  der  Thiere  unterfcheiden  fich  Ne f.  In- 
ders durch  das  fluchtige  Alkali ,  das  fie  in  anfehulicher 
Menge  in  fich  haben  und  das  durch  eine  innige  Verbin- 
dung des  Stickftoffes  mit  dem  Wafferftoffe  entfleht,  von 
den  Materialien  des  Pflanzenreichs;  man  kann  ihnen 
aber,  mitteilt  der  Säure  des  Salpeters  ,  jenen  Stoff  ent- 
ziehen und  fie  To  denProdueten ,  die  aus  dem  Pflanzen- 
reiche abdämmen,  ähnlich  inachen,  fo  wie  man  auch 
umgekehrt  den  letztem  die  Eigenfchaftcn ,  durch  wel- 
che fich  die  erftern  auszeichnen,  mittheilen  kann,  wenn 
man  fie,  was  fich  allerdings  durch  die  Kunft  bewirken 
l  iht,  mit  Stickftoffe  zu  vereinigen  iich  bemüht.  »  Die 
Kräfte,  vermöge  welcher  jene  Stoffe  in  den  Körpern 
unter  einander  verbunden  und  fo  in  nähere  Beüand- 
tbeile  und  dann  in  unmittelbare  Materialien  verwandelt 
werden,  hangen  theib  von  derOrganifation  derTheile 
und  von  der  Verwandifchaft,  die  zwifchen  den  einzel- 
nen Stoffen  flatt  findet,  zugleich,  theils  von  der  letz- 
tem allein  ab.    Die  Materialien  z.  ß.  die  fich  In  den 
belebten  Körpern  erzeugen,  verdanken  ihreEntftehung 
jenen  gemeinfehaftlich  wirkenden  Kräften,   die  Pro- 
ducte des  Mineralreichs  aber,  z.B.  die  Salze,  die  nie- 
taüifcben  Kalke,  die  verlarvten Metalle  und  andere Ge- 
tnifche,  die  man  im  Schofse  der  Erde  antrifft,  find  blols 
Wirkungen  der  Verwandtschaft,  die  fleh  zwifchen  2 
oder  mehrern  einfachen  Stoffen  geaafsert  hat.  Die  letz- 
tern find  deshalb  auch  oft  ziemlich  leicht  aus  ihren  ßc- 
ftandtheilen,  in  die  man  fie  zerlegt  hat,  wiederberzuftel- 
len  ,  indefs  man  die  erftern  auf  mancherley  Art  zwar 
aa  Höfen,  aber  nicht  wieder  durch  die  Kunft  hervor- 
bringen kann.    Wenn  man  aber  auch  hierinn,  fo  wie 
in  andern  Dingen,  die  Natur  nachzuahmen  nicht  Cer- 
roögend  iii ,  fo  kann  mau  fich  doch  von  der  Befchaffen- 
heit  der  Materien,  die  fie  zur  Erreichung  ihrer  Anfleh- 
ten benutzt,  von  der  Art  und  Weife,  auf  welche  fie 
bey  der  Bildung  vieler  Körper  uud  bey  der  Unterhal- 
tung, Ernahruug  u.  f.  w.  derfelbea  zu  Werke  geht, 
ziemlich  deutliche  Begriffe  machen,   und  es  ift  fehr 
wahrscheinlich ,  dafs  man  derrinft  auch  von  den  Er- 
frheinungen .  die  noch  kein  Naturforscher  auf  eine  be- 
friedigeude  Art  zu  erklären  im  Stande  gewefen  ift,  von 
der  Entitcbung  mancher  Producte,  von  denen  wir  nur 
eine  fehr  unvollkoininne  Keuntnifc  haben,  u.  f.  w. 
werde  Rechenfcbaft  geben  können.    Der  Vf.  hat,  in 
Rücklicht  auf  fohhe  tiegeuftande,  die  noch  nicht  hin- 
länglich autgeklärt  find,  getboft,  was  man  von  ihm 
verlangen  konnte  i  er  hat  mehrere  dieSelben  betreffen- 
dc  Erfahrungen  geSaiuioeit  und  lie  nicht  ohne  Glück 
zur  Beantwortung  mancher  ftreitiger  Aufgaben  in  der 
Naturlehre  beuutzr.  .So  fcheint  ihm  der  gewürzhnfte 
Beftandtheil  der  Pflanzen  ein  zufiimraengefetztes  Prin- 
eip  zu  feyn,  das  in  verschiedenen  Vegetabilien  von 
verschiedener  Natur  ift,  fleh  manchmal  als  ein  brenn- 
bares, manchmal  als  ein  fnJ/.iges  Wefen  zu  erkennen 
giebt,  uud  aus  mehrern  Theiicn,  die  eine  Dunftgeftalt 
1»  enrftaaden  ift.    Das  Nordlicht  er- 


klärt er  für  eine  Wirkung  einer  fehr  langfam  vor  fich 
gehenden  Verbrennung  des  aus  vegetabilifchen  und  an- 
dern Körpern  in  die  böhern  Regionen  des  Dunftkreifes 
übergegangenen  WafferftofTgafes  und  glaubt,  dafs  die 
Zerlegung  diefer  Luftart  in  Warraematerie  und  Waffet- 
ftoff  durch  den  elektrifchen  Funken  veranlafst  werde 
und  dafs  fie  aus  der  ürfache ,  weil  es  in  jenen  Regio- 
nen an  dephlogiftiftrtem  Gas  mangelt,  nur  allmählich 
vor  fich  gehen  könne.  DieKiefelerde  und  die  bekann- 
ten 4  einfehluckenden  Erden  hält  er  für  einfache  Kör- 
per und  bezweifelt,  aas  fehr  überzeugenden  Grunde», 
die  Richtigkeit  der  Verfuche,  die  unlängft  in  Ungarn 
angeltellt  worden  find,  und  aus  welchen  man  zu  vor- 
eilig einen  Sehlufs  auf  die  Möglichkeit  der  Verwand- 
lung diefer  Erden  in  Metalle  gemacht  hat.  Dm  reiafte 
weihe  Glas  tft,  meynt  Hr.  IX,  ein  Product,  das  blof» 
aus  Kiefelcrde  beßebt,  die  durch  das  Schmelzen  mit 
Pottafche  wohl  eine  Veränderung  erlitten,  aber  fich 
nicht  mit  dem  alkalifchen  Salze  innig  vereinigt  hat} 
diefes  Salz  bewirkt  nur  jene  Veränderung,  die  darinn 
befteht ,  dafs  die  Theilchen  der  Erde  in  eine  andere 
La-je  kommen,  Scheidet  fich  aber  dann,  wenn  ea  diefe 
Wirkung  hervorgebracht  hat.  wieder,  durch  die  Kraft 
des  Feuere  hierzu  genöthigt,  davon  und  entweicht  ent- 
weder unter  der  Gellalt  eines  Duufles,  oder  ftellt,  mit 
den  unreinen  Theileu  der  Kiefelerde  u.  f.  w.  vennifebt, 
die  Sogenannte  Glasgalle  dar.  Der  Diamant,  den  die 
Na'urforfcher  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für 
ein  einfaches  verbrennliches  Wefen" halten,  geht  in 
keinen  bekannten  Körper  als  ein  Beftandtheil  einAind 
ift,  wie  es  foheint,  von  andern  einfachen  Stoffen  vor- 
züglich darinn  unterschieden ,  dafs  er  keine  cbemifche 
Verwandtschaft  gegeu  andere  mehr  oder  weniger  zu> 
ramuiengeSetzte  Materien  aufsert.    Der  reinfte  Wein- 

Seift  hat  mit  dem  kiiui'tlichen  Acther  die  nämlichen  ße- 
andtheile  gemein,  aber  das  VerhaltniSs  desWaffera«^ 
tes  ift  in  jener  Flüiligkeit  grofser  als  in  diefer;  denn 
ein  Theil  des  Saueritoffes  des  VUriolöls,  de*  ceucen- 
trirten  Efitgs,  oder  einer  andern  Säure,  die  man  bey 
der  Bereitung  des  Aethers  angewendet  hat,  entzieht 
dem  Alkohol  etwas  von  feinem  Wafferftoffe  und  daher 
kömmt  es,  dafs  bey  diefer  Arbeit  Waffer  und  Aeiher 
zugleich  erhalten  wird.  —  Das  Meer,  das  ununterbro- 
chen zur  Eotftehung  von  Duuften,  Wolke»  u.  f.  w. 
von  welchen  die  Natur  iu  ihrer  groSsen  Werkflatt  zum 
Vortheile  der  geJcbaffenen  Wefen  und  zur  regelmässi- 
gen Unterhaltung  des  Ganzen  vortrefflich  Gebrauch  zu 
machen  weifs,  Gelegenheit  giebt,  fcheint  auch  das  e*b- 
zige  wirkfatne  Mittel  zu  feyn,  deffen  fie  fich  bedient, 
um  der  zu  grofsen  Anhäufung  des  Kohlenfloffes  v  orzu-  ( 
beugen,  der'beyro  Athmen.  beyra  Verbrennen  ».  f.  w. 
umner  in  beträchtlicher  Menge  in  die  Atmufphäre  über- 
geht; das  MeerwafTer  Saugt  nämlich  diefen  Stoff  «nun» 
terbrochen  ein  und  befreyt  hierdurch  den  Denfikrai» 
von  einem  Beftandrbeire,  der  ihn  eher  eder  fpäter  zur 
Unterhaltung  desT.ebens  der  Thiere  und  zu  andern  Ab- 
flehten  unbrauchbar  machen  würde.  Diefe  Vortbeite 
find  indeffen  nicht  die  einzigen,  die  das  Meer  den 
Thicren,  Vegetabilien  u.  f.  w.  gewährt ;  es  reicht  übec- 
'  m  vermöge  dex  Beftandtheik  >  in  welche  das  Waffer 
Qq^o,«  defiel- 
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rfeffelbf  n  unter  gewIfTen  Umftä'nden  aufgelöß  wird,  rar 
Erzeugung  und  Ernährung  vieler  Producte  Stoff  dar, 
und  ift  zugleich  der  Behälter  eines  MUtelfalzes,  deffen 
Sä'ireVahrfcheinl ich  im  Meere  feibft  aus  dem  durch  die 
Zerfetzung  eines  Theils  de«  Waffers  frey  gewordenen 
•  Sauer  ftoffe  und  einem  noch  nicht  bekannten  entzündli- 
chen We£en  entlieht  und  dann,  mit  tnineralifchera  Lau- 
geofalze  vereinigt,  jenes  zu  vielen  Zwecken  wesent- 
lich nothwendige  Salz  ausmacht.  Oer  Vf.  breitet  lieh 
guch  über  dielen  und  andere  wichtige  Gegenstände,  z. 
B.  Aber  die  elektrifcbc  Materie  und  ihre  Wirkungen, 
über  die  Flamme ,  über  die  Gährung  und  Faulnifs,  über 
das  Feuer  der  Vulkane,  über  die  Verpuffung  u.  f.  w. 
mit  der  Sorgfalt,  die  lie  verdienen,  aus,  wir  wollen 
ihm  aber  hier  nicht  weiter  folgen,  da  wir  uns  fchinet- 
cheln .  dafs  die  bisher  angeführten  Aeufserungen  und 
Urrheile  delTeiben  zu  der  Ablicht,  die  wir  durch  uufere 
Anzeige  erreichen  wollten,  hinlänglich  feyn  werden. 
Wir  brechen  deshalb  ab  und  erinnern  nur  noch,  dafs 
Hr.  D.  i»  diefem  Werke  viele  Beweife  gegeben  hat, 
dafs  er  feibll  mit  den  neueften  phyfifchen  und  chemi- 
fchen  Entdeckungen  der  Dcutfchen  (einige  wenige,  1, 
B.  den  Sedati vfpath,  den  Uranit,  die  4  unlängil  ent- 
deckten einfachen  Erden ,  einige  Salze  u.  f.  w.  ausge- 
nommen.) nicht  unbekannt  geblieben  ift  und  dafs  er 
diefelben  überall  an  den  gehörigen  Orten  eingefchal- 
tet  und  zuweilen  mit  nützlichen  Bemerkungen  verle- 
ben bat. 

SCHÖNE  KÜNSTE, 

Leimig  u,  Frankfurt  a.  d.  0. ,  b.  Opitz :  Reifen  auf 
die  Heirath.  1794.  278  S.  8- 

Zwey  Reifen,  die  ein  Landjunker  unternimmt,  cm 
fich  eine  gute  Hauswirthin  zur  Ehefrau  aufcufuchen; 
die  eine ,  auf  der  er  da,  wo  er  fucht,  nichts  (ludet,  da- 
für aber  durch  einen  Zufall  in  einer  Holzwärterhütte 
em  Fräulein  trifft,  das  er  fogleich  liebgewinnt,  als  er 
es  fieht;  und  die  andre,  die  er  unternimmt,  um  fich 
ihre  Hand  zu  erbitten:  beides  Reifen  von  wenig  Tagen, 


muffen  Stoff  zu  diefen  Bogen  geben.  Die  verfchied- 
nen  wichtigen  und  unwichtigen  Vorfälle  auf  der  Reife, 
die  Schilderung  der  Geliebten,  ihrer  Verwandten  und 
der  drey  Nebenbuhler,  die  der  I^indjunker  vorfindet, 
nehmen  den  grüfsten  Theil  des  Werks  ein.  Denn  So- 
bald der  Reifende  im  Haufe  feiner  Geliebten  angelangt 
iit,  gewinnt  er  augenblicklich  Vater,  Stiefmutter,  On- 
kel und  Grofstante,  unerachtet  der  grofsen  Verfchie- 
denheit  ihrer  Gefmnungcn  ;  er  verfcheucht  iiracks  durch 
einige  wenige  Vorfteliungen  jene  drey  Nebenbuhler; 
er  rückt  gleich  bey  der  erften  Mahlzeit  öffentlich  mit 
feinem  Antrag  heraus  und  —  das  Fräulein  linkt  in 
feine  Arme.  Da  alles  ohne  einige  Verwicklung  und 
Epifoden  vorgetragen  wird,  fo  mufste  die  Unterhal- 
tung des  Lefers  mehr  durch  die  Ausführuug,  als  durch 
den  Plan  bewirkt  werden.  Die  Cbarakteriflrung,  wo- 
zu der  Vf.  in  der  Tbat  viel  Talente  bewiefen  hat  und 
der  komifche  Ton  der  Erzählung  erfetzeu  einigerma- 
ßen den  Mangel  an  Handlung.  Indefs  lind  dieScenen 
der  erfreu  Bekanutfcbuft  mit  der  Geliebten  und  die  An- 
werbung um  diefelbe  die  vornehinilen  und  bellen.  Was 
dazwtfcheu  ift,  hat  der  Vf.  uitht,  wie  er  bey  der  er- 
wählten Form  einer  Reifebefchreibung  wohl  hätte  thua 
können ,  mit  Denkwürdigkeiten  von  den  Gegenden, 
durch  die  fein  Held  kam,  fundern  mitGefprächen  von 
Bedienten,  Nachtwächtern  und  Gattwirthen ,  mit  Dia- 
curfen  über  Gefpenfterfurchi  und  andre  Arten  des 
Aberglaubens,  welches  alles  nur  zu  uraftändlich  detail- 
lirt  wird,  ausgefüllt.  In  den  niedrig  komifchen  See- 
sen iß  manches  gar  zu  Nie/lrige  (z.  B.  in  der  Scene 
mit  dem  Zahnarzt)  in  der  Cbarakterfchilderung  hie 
und  da  zu  viel  JUebertreibung,  in  den  komifchen  Dar- 
ftellungen manches  Alltägliche,  Gedehnte,  Gefchwä- 
tzige  und  Plumpe,  in  den  komifchen  Einfällen  manches 
Gefcbmacklofe ,  z.  B.  der  fcitenlange  Commentar  S. 
j  1 3 .  über  die  Namen  einer  Betfchwefter.  Rein  ift  der 
Styl  auch  nicht;  da  findet  man  Wörter,  wie:  Auf- 
praufehen,  Ungethüm,  Unfalin,  Abknaufeht  und  Re- 
densarten, wie  S.  147.:  Er  dünkte  fich  nicht  wenig  auf 
de»  Gelehrten,  anftatt:  Er  bildete  fich  nicht  wenig  auf 
feine  Gelebrfamkeit  ein. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VsAM!*eHTB  Scanrmit.  Auf  Kolren  des  YerfauVr«:  E.  F. 
DaUauert  Uhrreiche  Unterhaltungen  in  Nebenflnnden.  1793.  96  S. 

j.          Eine  Stelle  aus  einem  Briefe  an  einen  vrnerabeln  Herrn 

wölk«  wir  doch  wörtlich  anfuhren.  .  .  .  Von  diefe*  (den  Theo- 
logen) wende  ich  mich  zur  Erholung  zumMofes  Mendels- 
fjhn,  zum  Gnrve ,  zum  Reinhold ,  zum  Eberhard,  zum  Vol- 
taire, »um  Roi  de  Pruffe.  t  ich  brfuthe  die  Römer 


unter  ihren  Ruinen,  wandele  unter  jenen  Monumenten  des  Grifts, 
unter  den  /aufm  Stiufeln  des  Com'//,  Tihuls,  Prvperz. 
unter  dem  kriegerifeheu  Getofe  des  Lmcant  unter  den  fefllichn 
majefliitlfchen  Sung'  eines  Virgils  —  unter  dem  traurigen  Li- 
fpelu  und  unter  der  em  pfi  ndungt  reichen  Anlage  dt: 
Orids  etc.  Hr.  D.  macht  anck  VerfeT 


$ena,  gedruckt  bey  Jphana  Michael  Mauke, 


Digitized  by  Google 


Monatsregifter 

▼  o  m 

September  1795. 
I.  Verzeichnirs  der  im  September  der  A.  L.  Z.  1795.  receniörten 

Jtm.   Die  erfte  Ziffer  zeigt  dio  Nurner,  die  »weyte  die  Seite  an. 


bbildunjf.  merkwürd.  Volktr  tu  Thiere ,  nebfl 
e.  Befchreib.  ihrer  Lebensart  r.  F'tfler  u. 
fitugiL  HO.  488 

uf»e  antiker  u.  moderner  Sutuen , 


Buden  etc.  in  d.  Rofl.  Kuulth. 


237.  i  -'i 


Aifi  Prolegomena  z.  jedem  Vo.  trage  e.  natürlich- 

rernünftigeo  Wekwei»heit.  339.  479 

Account  ßmiftical  «f  ScotUnd.  Vol.V— XIH.  243.  509 
Almanac  de  Cour  (de  Ruffi-)  p.  1'annej  1795.  »4«.  SIS 
iinnii  am  30  Aerntemenste  d.  J,  1793'  25t.  S7* 

Ani»r(<mi  Narratire  of  the  Britin.  EmbafTy  to 

China  179'-  «79*-  So5 
AU'»*  Sendtchr-ihen  Üb.  d.  Literaturwefen  in 

Wien  mit  Zufaiien  de»  Dr.  Brtra  a.  d. 

Span.  ub*rf.  25«,  S?3 

Anthologie  Graeca  T.  V.  250,  5*5 

Anweifung  d  A.  B.  C.  in  nLectionen  —  d.aÜn- 

dem  b*j  abrinnen.  35l>  583 

Archiv,  patriot.,  f.  d.  Hzth.  Magdeburg  1-3  B.  341,  495 
JrlßotcUt  Cathegorien  raUAnraerk.  Y.Maimon.    247,  537 


BaMCi  Ktrerhifmnt  d.  natiirl.  Religion.  J  A.  24t,  495 
ßantrf  Homilien  u-  Predigten.  I  B.  255.  632 

Beantworte  d.  Preisfrage:  wkä  ifl  d.  einreihenden 

Hohmangel  vorzubeugen.  2SS»  231 

Bcciman  Grutiderne  til  Skrifkonßen.  23p,  473 

Bekanntmachung  an  die  Unterthanen  im  HSt  Hil- 
lesheim .  welche  in  d.  Sache  d.  Bauernßan. 
de*  betheiliget  find.  160,  641 

.  Bemerkungen,  philofoph.,  üb.  d.  Studienwefen 

in  Ungarn.  353,  52g 

Beobachtungen ,  median,  geticbtl. ,  gefamml.  r. 

Schwtickhird.  1.3  Th.  25J,  580 

Bericht,  »beefodert.,  u.  Gegeobericht  in  i.  Gof- 

faurfchen  Sache.  260,  0*4! 

Bet ichtigungen ,  akrenm- ,  d.  vollfla'nd.  Gefch. 
d.  e.  d.  Hildeiheim.  Standen  ernannten  De- 
puii'ion.  2<o.  d4t 

Bartholin  Def.  rlptien  du  BUnchiment des  toile*  etc.  2Ö3, 671 
Beytrag«  ».  ieutl.  Erkennrn.  u.  griindl.  Heilung 
ein.  am  ftungtien  nerrfchenden  langwierigen 
lT.rankr.eiun.  34*.  532 

Bilderbucn  ,  1iMurhiQ0rifcl.es.  34">.  488 

Bio».'  et  Mujehi  Rehtjui»«  es  rec.  Valcktnarü 

ed.  319,  557 


BöMi'r  Rathgebtr  junger  Leute.  2  B.  2  Sc.  257, 
Braun»' t  Vetiüch  üb.  d.  Pemph  gus  u.  d.  Blafen- 

fiebsr.  25t,  575 

x.  Buch  Beobachtung,  üb.  d.  Kreut Hein.  23$,  47a 

Buch  d.  Weisheit  u.  d.  Tugend,  z.  Gefcbeok  d. 

Alten  an  d.  Jugend,  25 7,  624 

Bueklmg'f  ueuefler  Tugend  fpitgel.  25p,  G39 


Calender,  HeWetifcher.  f.  i?94.  1795.  25g.  616 

Catulti  carotina  minor«  ed.  Forbigrr.  jS3t  5gj 
Cktroni,  epülokrum  VUl.  pofleriores  libr.  ed. 

BtmJict.  253,  58S 

— —  epißolae  ad  diverfos  ed.  WViul.  253,  535 

—  mit  Einleit.  u.  Ar.roetk.r.  Borhrci.  1  Th.  253,  58$ 

 TuscuUn.-Unterfuchun«.  überf.  v.Umber.  2(3,  669 

Cnmer't  Beieht  u.  Coanunionbuch.  3  A.  341,  40« 


Dibtlow,  Vertuen  e.  fyftem.  Erläuterung  J.  Leh- 
re r.  Concurs  d.  Gläubiger.  3  Th.  242,  499 
Dandolo  Fondamenti  dulle  Seien :a  Chin.icofiCra.    25a,  673 
DaKtteitmayr  [nJÜrut,  hift.  ecclef.  N.T.  P.  I.  II.   23s,  46g 
D*rIteJ!ung  d.  reinen  Wahrheit  get;en  d.  Lugta 

in  d.  Rotb-rgitchen  Schrift :  Vertheidig.  geg. 

e.  ehrbeleidigenden  AngrliT  d.  Präfidenten  v. 

Hü/Tmann  in  Detmold.  3^  5J^ 

— —  gründl. ,    d.    allKenv  Landesbefchnrer- 

den  —  r.  Seiten  d.  Bauernftande*  d.  HSt. 

Hildesheim.  •     250,  541 

—  d.  Grunde  u.  VerhhltniCäe  d.  d.  wid.  "d. 

Can.  GofTaur  —  eröffneten  Untetfuchung. 

wed.  x.  Drnunciatiotis  neck  *.  Accufation«. 

procef»  qualiticiten  etc  260,  6*4) 

Denkmal  Joh.  h»H.  WetiAein  d.  A.  BiJ-germei. 

fler  v.  BaM  gegiftet-  290,  y  r, 

DaU  katechet.  Unterredungen  üb.  religio««  Gegen* 

ttande.  244,  5I5 

Datzaurrt  lehrreiche  ünwrJultuog.  in  -Keben- 

2Ä4,  613 


r,  Eggm  Aufklärung,  üb.  d.  {Erhebung  d.  Hrn.  r* 

Lüttichau  in  d.  R.  Grafet.Ha.jd.  25p,  539 
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Engelhaft  a.  Viiüti  maier.  Winterungen  d.  Journal,  ny,  „■!  Ha«ha1lniairen  Jal-Dec  I7M 

Sachfsu.  I  Oiu  aJ7,  4«i  Jan.  -  Jun.  .7^.  ' 


üb.  d. 


F. 

Ftrrieh  tabula«  ab  lllyricU  «d»*iii  dafumu«.  317,  457 
— —  raraphrafi«  Pfalesorum  poetice.  357,  459 

Feuerung,  d.  wirthfchaitlich« ,  od.  krit.  Unt«f. 
facti,  d.  Heitzung  d.  man  v.  franzöf.  Kami- 
nen u.  deurfch.  Oefen  erbälc  etc.  247,  543 
FUk't  Tefchcnbuch  f.  Reifend«  jeder  Gattung 
9     durch  Deutfchl.  a.  I.  179S.  246.  53 3 
fcaaaVi  prekt.  Abk.  r.  Schnadela  u.  Köpfen  I. 

Bau»«.  154.  59p 

FiöcVitr'i  nah.  Erörterung  d.  im  d.  Vertheid.  d. 

Caa.  Gaffaur  erzählten  Gefch.  leb,  641 

•**  woeraJ.  Jknwkk.  ab.  d.  fchülern- 
de  FaflU.  330,  47, 


.  13.  l+ües  St. 


«0.  4?7 
3».  «71 


Karls  d.  Gr.  Capitulare  da  Vtllii.  übart  u.  er- 

läuiert  v.  R»fo.  »41,  $ej 

KtUtr'i  Predigt,  auf  alla  Sonrt-  u.  Fefttage.  3  Tb.  255,  toi 
KUtmfckrod*  1  c.ftem.  Entwich«!,  e.  Grundbegriffe 

u.  Grundwahrheiten  d.  peinl.  Recht«.  1,2  Tb.  240,  411 
Kochbuch  »  Magdeburgifch«*»  f.  angehende  Hau»- 

müuer.  IB.  N.  A.  ,43.  SU 

KaalAear  kurzgef.fM«  Naturgefchichre.  1.  1  B.  244.  5  $ 
1  t  pn't  erklar.  Anmerkungen«  Homer.  2».  2  A.  25!,  #r» 
Krankheit*-  u.  Cumalgefchichi«  d.  refier.  Furitao 

*•  ^PP«-  24«,  5ji 


on  1« 

Jah'«.  17SV- i-9S.  245,  5i5 

ißererfcbeümngen  «ho«  Geifter.  252,  582 

fihichte,  volältand. .  d.  r.  fammtl.  Land  Händen 
d.  USt.  Hildesheim  1 78».  «en«ont.  Deputation.  26b,  «4« 

VÜrd.,   d.  rreutidfch.fi  u.  d. 
Liebe.  352.  5S3 

r'l  Verthe;digung  geg.  d.  beleidig.  Ausfall« 
in  d.  voUaand.  G^ch.  d.  —  Deputation.       lob,  641 
— ——  Supplic  pro       dato  «tc.  360,  64 1 

—  unparthai.  Refli-xione«  üb.  d.  Erörterung 

d.  ■•  d.  Vertheid.  d.  Cao. 


Gefehlt  hie. 
Gtttfcklhg'i  die  Sachfen  in 
Gro§,U  klein«  Romane.  I,  2 


260,  6*7 
24«.  535 


a. 


•  1  W-  bift.  •  ■ 
Kriefsfchauplatces.  245,  53  f 

■  «.  Erklär. d.  N.  T.  f.  Ungelehrtc.  2.4Tb.  248.  5.7 

Jf«/j  ub.  d.  Volk«,  u.  Vaterlandslieb«  lefd,  12  Pred.  25».  601 
Ar»«»*i<  Handb.  «.  riebt.  Vertan,  u.  Beurtbeii. 

aller  Arten  r.  CcKrUtL  Auffatsen.  3  A.  237.  464 

IltfWia  Saluum.  Vol.  II.  Fa»c.  L        256,  610 
r'$  Abc  BucbUin  f.  VoUufchulea.  231,  «09 

■*i  Eutwitkeluug  d.  r.  d.  Doadecbant  y. 
Weich«  -  Reg  Cati.  Goflaur  angezettelten 
RechtshaodeL  s$o,  64 , 

f$  neue  Nördlich«  MiKelUneen.  II.  12  St.  245,  523 


laeobt  Indic««  in  Bpigrammata,  qua«  in  AnaJcctij 


aso.  s<7 


Lebenabefchreib.  loh.  Kafp.  Efcber«.  25a,  6Si 
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•1  1  St.  ^  Än 
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*<  a«3.  661 

Liebmain  t  Stand  d.  Bergt oi an ns  e,  Quelle  d. 

Segen» ;  «  B«rgpredigr.  35«,  «3, 

Lieder  «eiclliger  Freude,  35«,  6(g 

Li.»-»J  F  lor.  Lapponica  editio  II.  cur«  Smith.  a«4,  5,, 
Lump**  liittorU  theol.  crit.  de  vira ,  fcTipeis  et- 

que  doerrina  SS.  Patram  P.  XI.  34.  Sn 

ker  r.  d.  Schlufleln .   mit  AutMrk.  bar.  r. 


lither't  nukl.  BaUhrung  üb.  wicht,  W.hrhd«. 
d.  h.  Schrift,  herauageg.  «.  ' 


Magazin.  jurißJfcbe«,  f.  d.  dem.  Reicfcifladte, 

her.  v.  Jager.  4  Bdch.  343,  n  - 

 literarifchea.  f.  Katholiken  u.  deren  Freun- 
de. I  B.  1.6  St.  ,6. 

MuraMli-,  phyßfch-  chemifche  Aufßtze.  übetferzt 

V"  »14,  593 

JtteUm.»«',  Binlett.  in  d.  gemem«  u.  Sch!«<wig- 
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fyft.  L«kre  r.  i.  gebrauch!.  —  Anney- 
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Oden  ,  Lieder  u.  Lehrgedichte .  e.  Beytr.  x.  e. 
allgem.  Schulgetaugbuche  f.  d.  gebildetere 


255.  *oö 


Schreiben  e.  riterlandsliebenden  Bürgere  e.  e. 
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tammtl.  Mitbürger  JÄ0' 
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s.  Gebr.  d.  Katholiken  einierkht.  I 

Spezierfahrten  in  d.  Gegenden  um  Wien.  »•  Fr. 
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r. 


"l  Dtutfchlend«  Inff cteefeune  I.  1795.        »55.  6>9 
Entomologie  Germanica  I.  Eleuthereta.   255,  6oe 

35«.  511 
»59.  5 J4 


Hefe 

Alliier  Memorabilieu.  7tee  St. 
t.  d.  Vorberfagung  in 
a.  d  Latein. 

fi  AbhandL  üb.  d. 
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Preelectio  d«  fontibus  iuria  patrii 
demia  1748.  babiae,  fecunda 
Wiener,  i  HA. 


d.  Kinder. 


249.  559 

'  351.  «»5 
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•4L  495 


and.  Verteidiger  d.  HiMeebeua.  Lan> 
deaeerfalTung  Runde.  25o,  Ä41 


I,  2  Th.  »43.  512 

Rrlnrke't  Bichenblattev ,  od.  d.  Märchen  a.  Nor- 

Jen.  '.  2  Bdch.  »4»i  »04 

Beilen  auf  d.'  Heirath.  >tf4>  579« 

Riem',  »ollkommenfta  Grundfit ae  dauerhafter 

Bienensucht.  *39.  479 

_  —  reines  Syflein  d.  Religion  f.  Vernünftige.  249.  5SS 
Hinter  Pnarroecopoea  caßreuü«  Borufüc«.  Ed.  III.  260,  647 
Robert,  d.  einlerne.  Bewohne»  c.  Infel  im  9ud- 

meer.  1,  »  Th.  354.  «9« 
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GESCHICHTE 

I.  Paris,  b.  Maret:  l.ts  Crint'S  de  fept  Membres  des 
ancens  comites  de  Salut  public  et  de  Surcte  gentra- 
te, ou  Denonciaüon  Formelle  contre  Billaud-  Va~ 
revna.  Barrere  etc.  par  Laurent  Lecointre ,  Depute 
du  döpartement  de  Seine  et  Oife.  Impriin£  le  15 
Frimaire  de  l  »n  3.  (5  Decbr.  1794)  252  S.  8. 

a.  Brumm,  b.  Voft:  Verbrechen  von  fitben  Mitglie- 
dern des  vormaligen  WoldfaHhs  ■  und  Sicherheit  s- 
musfehnffes,  oder,  förmliche  dem  Nationalconvent 
Torgelegte  Anklage  gegen  Billaud-  Varennes  etc. 
von  Lorenz  Lecointre.  Aus  dem  Franzöfifchen 
einer  von  der  Hand  des  Verladers  unterzeichneten 
ürfchrift.  1795.  5*5  S.  8. 

3.  Pa«is,  b.  Cbarpentier:  Reponfe  des  Membres  des 
deux  Anciens  Comites  aux  imputations  de  Laurent 
Lecointre  de  Verfailles ;  a  la  Convention  Nationale. 
113  S.  g. 

4.  Paris  ,  b.  Baudoutu  :  Rapport  au  uom  de  la  Com- 
mijjion  des  Vingt-Un,  creee  pour  l'exaraen  de  la 
Coaduite  de  Billaud  -  Varennes ,  Cotlot-  fHerbois, 
Barrere  et  radier;  t'ait  par  le  Reprefeotant  duPeu 
ple  Saladin  le  12  V cctö:e  de  l'an  3  (3iten  Januar 
1795  )  260  S.  8- 

5.  Paris  ,  b.  Maret :  Rapport  fait  au  nom  de  ta  Com- 
mißion  ehargee  de  Cexamen  des  Papiers  trouves  chez 
Robespierrt  et  fes  Complkes ;  par  E.  B.  Courtois, 
Depute  du  Departement  de  l'Aube,  le  löNivofe  de 
l'an  3  (sten  Januar  1795.)  408  S.  8- 

ß.  Altona  ,  b.  Hammerich  :  Der  Zweck  Robespierrs's 
und  feiner  Mitschuldigen  ,  ein  Bericht  von  Courtois 
nebft  Belegen  u.  f.  f.  Erfler  Vteil.  1795.  384S.  8. 

Dos  erftaunenswfirdige  Phänomen  einer  faft  beySpiel- 
lofen  Turantiey ,  die  unter  einem  für  die  Freiheit 
bis  zur  Ausschweifung  entbuliaftifchen  Volke  aufueht, 
und  im  Namen  diefer  Freyheit  Thaten ,  welche  man 
den  Annalen  eines  eifernen  Jahrhunderts  der  raenfeh- 
lichen  und  fittlicheo  Cultur  kaum  glauben  würde,  ver- 
übt, dies  Phänomen  wird  die  entferntefte  Nachwelt, 
w:rd  fie  vielleicht  mehr  als  die  Zeitgenoffcn  befrbäfti- 
gen ,  deren  Anfmerkfamkeit  durch  eine  zu  grofse  Men- 
ge der  wichtigften ,  furchtbarften,  mit  dem  perfonlichen 
Incereffe  und  den  persönlichen  Leidenfchaften  aufs  ge- 
nauefte  zusammenhangenden  Begebenheiten,  dieneben 
diefer  Tyranner ,  zum  Theil  durch  diefeTyranney  her- 
vergingen, von  dem  aufserordentlichen  Schgufpiel, 
A.  L.  Z.  I7S5.   Vinter  Band, 


welches  fie  darbot,  vielfältig  abgezogen  ward.  Die 
vor  uns  liegenden  Schriften  find  die  Quellen ,  woraus 
die  Gefchichte  dief«s  ewigverabfeheuungswenhen,  aber 
auch  ewigdenkwürdigen ,  Zeitraums  dereinft  gefchöpft 
werden  wird:  für  den  jetzigen  Materialienfammler, 
für  den  künftigen  Bearbeiter  diefer  Gefchichte  haben  fie 
alfo  einen  grofsen  Werth ;  fie  verdienen  aber,  wenn 
gleich  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange,  doch  in  ihren 
hervorltechendften  Zügen  und  befonders  auch  in  ihrem 
höcbft  lehrreichen  Zusammenhange  mit  den  Fortschrit- 
ten der  öffentlichen  Meynung  in  Frankreich,  jedes  be- 
obachtende Gemüth,  jedes  menfchlichfühlende  Herr  auf 
einige  Augenblicke  zu  befchäftigen. 

I.  Lecointre  von  Ferfailles.  der  Vf.  der  erften 
Schrift,  trat  am  28tenAugufl  1794,  (alfo  nur4Wochen 
nach  Robespierre' s  Sturz,)  im  Nationalconvent  auf  und 
bat  um  die  Erlaubnis,  gegen  Sieben  Mitglieder  desNa- 
tionalconvents  wichtige  Aoklageartikel  vorzutragen. 
Die  Erlaubnifs  ward  ihm  nach  einigen  Debatten  ertheilt 
und  er  articulirte  am  folgenden  Tage  gegen  Billaud' 
Varennes,  Collot  d'llerbois  und  Barrere,  als  Mitglieder 
des  gewefenen  U'ohlfalirts  ■  und  gegen  Vadier,  Voulind, 
Amar  und  David  als  Mitglieder  des  gewefenen  Sicher- 
heitsausfehuffes  nicht  weniger  als  Jtchs  und  zwanzig 
Puncte,  die  fämmtiieh darauf  hinausliefen,  „dafs  die- 
fe  Deputirten  die  vornehtnften  Stutzen  des  Schreckens- 
fuflems  und  die  Gehülfen  und  Mitverfchwornen  Rohes- 
pierres  gewefen  waren."  Diefe  Denunciation  machte 
indeffen  fo  wenig  Eindruck  auf  den  gröftten  Theil  des 
Convents ,  dafs  er  nicht  nur  zur  Tagesordnung  über- 
ging, fondern  auch  ausdrücklich  „Le  Cointres  Aufchul* 
digungen  mit  den  tieffien  Unwillen  verwarf."  Hiedurch 
noch  nicht  befriediget,  brachten  die  Gegner  der  Denun- 
ciation die  Sache  in  der  folgenden  Sitzung  (vom  3oteu 
Auguft)  abermals  zur  Sprache  und  behaupteten,  der 
Convent  müITe,  um  feine  Ehre  aufrecht  zu  erhalten, 
Schlechterdings  die  Anklagepuncte  famiut  den  ßeweifea 
Stück  vor  Stück  noch  einmal  ableSen  lalSen  und  die  An- 
geklagten zur  Stelle  gegen  ihren  Anklager  hören.  Auch 
dieSes  wurde  gewährt :  der  Convent  ging  nun,  in  einer 
langen  und  natürlicherweise  Sehr  Stürmischen,  Sitzung, 
die  Sämmtlicben  Artikel  durch  und  erklärte  nach  Been- 
digung diefer  Difcufiion  „die  Anklage  des  Lecointre 
für  falfch  und  verlaunderifeh." 

Dies  Schreckte  indeffen  den  Urheber  derfelben  kei- 
nesweges  ab.  £r  fah  nur  zu  deutlich,  dafs  ein  fehr 
beträchtlicher  Theil  des  Publicums  weit  entfernt  war, 
das  Unheil  feiner  Collegen  zu  unterschreiben  ,  dafs  die 
Stimme  des  Volks  lieb  täglich  lauter  und  mächtiger  ge- 
gen die  von  ihm  denuncirten  Perfonen  erhob  und  dafs 
der  Augenblick,  wo  der  Nationalconvent.  felbft  das, 

A  was 
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was  er  fo  eben  Verlämmduagen  genennt  hatte,  zum 
Grunde  einer  febr  wichtigen  Procedur  annehmen  wür 


tirtea  und  darunter  viele ,   die  den]  Handhaben  de« 

Scbreckensfyrlerus  vielleicht  eben  fo  feind  feyn  moch- 


d>  täglich  naher  rückte.,  Er  ruhte  alfo  nicht  eher,  als  teu,  als  Lecoimtrt,  au»  Politik,  aus  Furcht,  ausDifcre- 
bls'ihnller'Convent  durch  ein  Decret  (vom  StenDecem-  tlon  und  Wer  weift  aus  welchen  andern  Rewegungs- 
ber)  bevollmächtigte,  feine  Denunciatiön  drucken  und    gründen,  die  l.lztere  InconfVqueoz .  um  nur  die  trßtrt 


ber) 

verlheilen  zu  lafTen. 

Hieraus  entwand  nun  die  gegenwärtige  Schrift,  ta 
welcher  eigentlich  (und  zwar  7ur  grofsen  Beteiligung 
und  oft  Verwirrung  des  Lefers)  nicht  allein  alles .  was 
Lecointre  gefegt  hat  und  nochru  fagcn  weift,  fondern 
das  ganze  Protocoll  der  Sitzung  vom  3oteä  Auguft, 
mithin  auch  alles,  was  feine  Gegner  ihm  antworteten 
und  was  er  ihnen  replicirte  und  duplicirte,  aufterdenl 
aber  (in  Form  einer  Digreflion ,  doch  ohne  Unterbre- 
chung des  Haupttextes)  mancher  Zufarz  und  manche 
Erweiterung,  worauf  der  Vf.  feit  jener  für  ihn  fo  un- 
glücklich abgelaufenen  DifcufTien  erft  gekommen  war, 
abgedruckt  ift.  Da  indeffen  die  26  Artikel  der  Denun- 
ciadon,  einer  nach  dem  andern,  abgehandelt  wurden, 
und  die  neuen  Data  immer  bey  dem  Artikel,  zu  welchem 


zu  vermeiden.  Lrcuinlre  kehrte  es  um;  die  augenblick- 
liche Indignation  gegen  dieBofewicbter,  die  Frankreich 
fo  lange  gepeiniget  hatten  und  die  es  wagen  durften, 
mitten  anter  den  Convulflonen  ihrer  unzählbaren 
Schlachtopfer  auf  Strafioiigkeit  oder  wohl  gar  auf  Be- 
lohnung zu  rechnen,  überwaud  bey  ihm  alle  Furcht 
vor  den.  entfernten  ConfequcuAen ,  die  man  aus  feinen 
Befcbuldigungen  ziehen  rauchte;  er  wollte  lieber  das 
ganze  vergangene  Betragen  des  Couvents  dem  Tadel 
Preisgeben,  als  diefe  Verfaminlung  langer  durch  die 
Gegenwart  der  Blutroenfchen,  die  er  verfolgte,  ge- 
friedet fehen. 

Der  Zweck  diefer  Denunciatiou  war  alfo  hauptfach- 
lich, zu  zeigen,  dofs  man  die  heben  angeklagten  De- 
putaten, ohne  in  oflfeubarcu  Widerfpruch  zu  vei fallen, 
eieentllch  gehören,  einge'fchaltet  find,  fo  giebt  dies    nicht  anders  beurtheilen  und  nicht  anders  behandeln 
doch  cinigermafsen  einen  Leitfaden,  in  diefem  Wüllen    konnte  als  Rjobesyietre :  und  diefen  Zweck  bat  Ucoin- 
Chaos  von  grofsen  Befcbuldigungen  und  kleinen  Necke- 


al- 


reyen,  von  dunkeln  und  völlig  aufgeklärten ,  von  un- 
widerleglichen und  zweydeutigenThatfachen,  von  Be- 
werfen und  Gcg-nbewcifen,  Von  alten  und  vonfrifchen 
Cabalen,  von  Wahrheitsliebe,  Leidenfchaft  und  Partey- 
geift.  im  heftigften  Kampfe  begriffen. 


tre  für  jedes  .  der  der  Ueberzeugung  offen  ift, 
lervollkomiuenfic  erreicht. 

Da  wir  uns  hier  »nmöglich  in  das  ganze  Detail  fet- 
ner Schrift  einladen .  oder  auch  nur  alle  26  Klagepuncte 
ausführlich  herfetzen  können ,  fo  falfen  wir  die  Haupt- 
momenre  derfelben  folgendergeftnlt  zufammen:  Die  an- 


Um  nur  «reich  den  Haupt  Gefichtspuuct  anzugeben,  geklagten  üeputirten  hoben  —  „die  Gewalt  der  Aus- 

uia  welchem  alle  Streitigkeiten  über  diefe  Dentincia-  fchüffe  zu  perpetusreu ,   die  Fre>heit  der  Meynungea 

i     untj  uber  jeden  ähnlichen,  in  den  erften  fechsMo-  im  Convent  zu  unterdrücken  gefucht;  —  lieh  aut  allen 

nntrn  nach  der  Revolution  vom  iftehTbermidor  unter-  Seiten  mit  verruchten  Agenten  und  Geholfen  umringt 

^n  nmenen    Verfucb,  zu  beurtheilen  find,  muft  folgen-  und  denfelben  uneingefchrankte   Vollmachten  gege- 

drBemcrkun"  vorangefchickt  werden:  Es  w  ar  unitrei-  ben  5  -  Frankreich  mit  zahllofen  Kerkern,  die  ganze 


liu  eine  Iuconfequeoz,  Handlungen,  welche  nicht  allein 
die  Regierungsausichüffe  in  pkno,  fondern  dergefamm- 
te  Naiionalconvent.  (und  in  gcwilTem  Sinne  die  ganze 
Nation)  entweder  förmlich  angeordnet.  Oder  ausdrück- 
lich gutgeheißen,  oder  endlich  ilillfchweigend  gebilli- 
gt hatte,  hinterher  einzetnen  Mitgliedern  jener  Aus- 
fchulle .  die  lieh  zu  ihrer  Rechtfertigung  nur  als  Werk- 
zeuge des  Nationalwiilens  darflellen  durften,  aus- 
fchliefser.d  zur  Lall  zu  Icgeu  uud  wer  Bilt-mä,  Bzrrere, 
uff  a  klagte,  warf  lieh,  wie  Lnointre's  üegner 
nicht  unrichtig  bemerkten,  zum  Ankläger  der  gefamra- 
ten  Ausfchülle,  des  Convcnts  uud  des  franzolilchen 
Volks  auf.  Es  «'er  aber  keine  geringere  Inc-onfeqiienz, 
Robespierre .  Co*thon,  St.^uß,  als  die  fcbrcckltchrtcu 
Ungeheuer,  die  je  der  Erdboden  getragen  haue,  zu 
fc-fldern  und  doch  Menfchen,  die  nicht  um  ei»  Haar 
beifer  waren  als  diele,  die  an  allen  ihren Sehand,hat,n 
Theil  genommen,  die  um  den  Pre.s  clor  Abfa.eul.ch. 
keit  mit  ihnen  gewetteifert  hatten,  dicht  blofi ;  unge- 
ftraft,  fondtrn  im  Genuft  eines  anfehnlichen  Ranges 
und  bey  der  Ausübung  des  ehrenvollen  und  erhabenen 
Gefehafts  eines  Geldgebers  zu  laffen. 
dielen  beiden  lutonfequeozen  mulste  fich  fehlet hter- 
dings  j^es  Mitglied  .des  Co^ents^ 


Republik  durch  uopbJalsige  Verhaftnehmungcu,  mit 
Angft ,  Schrecken  und  Jammer  erfüllt;  -  das  fcheufs- 
liche  Gefetz  vom  aiten  Prairial  (toten  Junii  1794),  wo- 
durch das  Revolutionstribunal  feine  letzte  Organifation 
erhielt,  aus  allen  h  ruften  unteritützt;  —  offenbare  Ver- 
brecher, deren  fich  dl«  Tribunale  fo  eben  bemächtigen 
wollten,  iu  StÜUtl  geuummen ;  —  den  olfentlicben  An- 
kläger {t'ot{qiwr-  imtiU«).  an  Graufamkeit  ühertroiTen 
uud  fiel»  ott  perlönlich  in  die  Verhöre  des  Revoluiions- 
gerichts  gemilcht;  —  fünfzig,  feebzig.  ja  einmal  fogar 
hundert  uu»i  fünfzig  Perionen  zugleich  vor  das  Tribu- 
nal geltell t  und  ihre  gleichzeitige  Hinrichtung  erwar- 
tet; die  Greuel,  die  Qojrph  Lebon  zu  Ar  ras  aus- 
ubre,  nicht  allein  verfchw legen,  fondern  fogar gerecht- 
lertiget  und  bed heuiger;  -  die  vierwöchentliche  Ab- 
wefetiheir  Robaphtrct  von  den  Sitzungen  des  Wohl- 
fa!irtsausfchu»les  nicht  an-ezeigt;  —  am  fcteo  und  J»teu 
Tin  rniidur  (20ie:i  und  27u-n  Julii  17*4)  ktine  «««haf- 
ten Maalsregcln  gegen  die  fchon  entlarvten  Verlchwö- 
rer,  Rub.spurre ,  IL  uriot  u.  f.  f.  genommen;  endlich 
verworfene  Me. Heben  wie  ß(Uuinnrc/intX,  Efpagnat, 
HtüUr,  zu  wichtigen  Gefehäfteu  und  Negociationeo  ge- 
braucht." 

Die  zahlreichen  Beweife  diefer  Klagepuncte  hier 
auch  nur  im  Aussöge  zu  liefern,  würde  viel  zu  weit 


ä,   «  Theil  na;  in    luirzen.    Inden  erUen  üeit- n  naca    aucn  nur  im  ouiSBg«  zu  iieiern,  wu.uc 
Ku^Äwi  wkhli* , die  grofsere  Anzahl  der Depu-    führen;  wir  theileu  alfo  Utfi  MM  der  weulanftjge., 
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verworrenen  and  nicht  feiten  erra  Ödenden,  Difcuflion 
einige  der  auffalfendtten  Umftände  mir : 

Fornquicr-  TinvUle,  den  man  gewöhnlich  und  nicht 
mit  Unrecht,  für  einen  Auswurf  der  Menfcbheh  hält, 
konnte  es  deu  regierenden  Mitgliedern  der  AusfcbülTe 
an  Uraufamkeit  nicht  gleich  thi;n.    Er  machte  Vorftel- 
lungen  gegen  das  berüchtigte  Beeret  tom  asten  Prairial, 
(»im«  die  Todesllrefe  auf  alle  vom  Revolurionstribu- 
nal  zu  richtende  Verbrechen  ohne  Ausnahritn  gefetzt, 
die  officiellen  Vertheidiger  gänzlich,  für  die  ra  eilten 
Falle  fooar  das  Zeugenverhör  abgefchafft  und  übrigens 
der  Ufgriff  eines  feinde S  der  Nation  dergeftslt  erwei- 
tert ward .  dafs  er  durchaus  auf  jedes  Individuum  der 
35  Millionen  des  tranzOhfcben  Volks  pafste) ;  er  fand 
»h<  r  in  keinem  von  beiden  Ausfehüffen  Gehör.  Als 
Couthon  diefes  höllifche  Decret  iioConveur  vortrug  und 
einige  Dcputirte  —  gleichfam  aus  einem  langen  Todcs- 
fchlafe  erwachend  und  über  ihre  eigne  Kühnheit  er- 
ftauot  —  Anffchub  der  Dtkberation  verlangten,  fagte 
Bnrrire  ausdrücklich :  „er  hoffe  dach  wohl  nicht ,  daft 
nta*  einen  unb  flhnmten  Auffchub  mryne,  da  das  neue 
Gefetz  ganz  zum  l/ortheil  der  Patrioten fey;" 
und  als  zwey  Tage  fpäcer  Bourdon,  Taüien  und  einige 
andre,  gegen  die  Hatte  des  Gcfetzes  und  gegen  die 
Macht,  die  es  dem  Wohlfabrtsausfcbuffe  über  die  Mit. 
glieder  des  Convents  felbft  b  y  legte,  (obzwar  bleich 
und  zitternd,)  Befchwerde  führten,  fo  erhob  Bilfoud 
tarennes  ein  Zetergcfchrey  über  diefe  Vnverfchämth'ctt, 
uud  rief,  indem  er  von  (Ich  und  feinen  Collegen  -im 
Coiuhe  l'prach  .  aus:    „Wir,  wir  werden  vereinigt  blei- 
ben, und  kein  Verräther  foü  uns  irre  führen.** 

'  Als  die  fogenannte  Confpiration  des  Hebert  zur  Spra- 
che kam,  zeigten  fich  offenbare  Indicien,  dafs  P<w/i« 
(damals  Maire  von  Paris)  einen  wichtigen  Antheil  daran 
haue.  Der  Wobtfalirtsausfchufs  unterfagte  aber  dem 
Tribunal ,  diefen  Mann  in  den  Proccfs  zu  ziehen  und 
befahl  fogar,  „dafs  man  den  Zeugen  nicht  errauben 
follte  ,  feiner  zu  erwähnen."  Dief»  wurde  fo  gut  be- 
folgt, dafs  man  die  Zeugen  jedesmal,  wenn  iie  ihn 
nennen  wollten,  febweigen  hiefsü 

Das  fürchterliche  Decret,  welches  (bey  Gelegen- 
heit des  Proceffcs  von  Fkmton)  anordnete,  dafs  jeder 
Beklagte,  der  den  Richter  injultirm  würde,  fogleicb 
aus  dem  Verhör  geworfen  ,  und  nachher  im  1  r hört  v  er- 
urtheilt  werden  follte,  brachten  Amar  und  Vanland,  da- 
mit ja  nichts  verabfaumt  würde,  in  hothlt  eigner  Per- 
fou,  ins  Tribunal.  {Antat  wollte  diefes  niedrige  Be- 
tragen leugnen,  TaÜien  aber  trieb  ihn  fo  weit,  dafs  er 
es  felbft  eingesehen  mufstc.) 

„RoOMptsw  entfernte  fich  am  Uten  Junii  von  den 
„Sitzungen  des.  WohlfahrtsausfchulTes ;  in  den  45  Ta 
„gen  vor  dem  Ilten  Juuii  find  Fünf  nuder  t  fi.ven  und 
,Jubzig;  tu  den  45  Ta^en  nach  den  Ilten  Junii  (bis 
„zum  20t«n  Juli?;  lind  Zuxilf  hnnd\rt  fünf  und  achtzig 
„guiliutinirt  wordeu  ;  iu  jenen  45  Tagen  ft  t#  die  An- 
„zahl  der  Gefangenen  iu  Paiis  um  Vier  humUrt  mun 
„uud  fiebzig,  in  dufen  um  Zwölf  hundert  nun  und 
„vierzig :  —  Das  war  die  Gtlindigkeit  des  Billaud  Va- 
„rennet." 


Nachdem  Le  Bon,  rtm  Roberpierre  unterftfltzt ,  in 
Arras  Schandtbaten  begangen  hatte,  die  jede  Vorftel* 
lung  überfliegen,  trat  Barrire  auf  die  Rednerbühne  und 
fagte:  „Der  wAidige  Repräsentant  habe  fleh  Woh  etwas 
„herbe  formen  erlaubt:  kein  Patriot  habe  dabey  gelit- 
ten: der  Rache  eines  Republikaners  gegen  einen  Ari- 
„ftokraten  mnfTe  alles  fretj  flehen :  die  Freijheit  fey  ein« 
Jungfrau,  deren  Schleyer  man  nicht  aufheben  dur- 
„/*//••  —  Und  das  wollten  keine  MttJchuidigen  der 
Frevler  feyn ! 

Am  89ten  Julii  (den  Tag  nach  Robesvkrre's  Tode) 
wurden  aie  iviitgneaer  aes  VYODitaortsausicnuties  aar* 
Aber,  da-fs  fie  die  Stelle,  die  durch  Henrult  Secheties 
erlediget  ward,  nicht  wieder  befetzt  hatte«,  zur  Rede 
gefiel  It.  Billtind  Varennes  und  Barrire  verliehenen,  „fie 
„hatten  es  gefliffentlich  unterteilen,  nn  nicht  AieStim- 
ijmenmehrheit  von  fünf,  die  fie  den  Verschwörern  (Ro- 
„besfierre,  Couthon,  St.  §uft)  entgegen  fetzen  konn- 
„teo-  (weil  nflmlich  drey  der  noch  übrigen  eilf  Mitglie- 
der abwefend  waren)  einzubüfsen."  Ein.  andermal  ragt 
Billaud :  „fie  hatten  taufend  und  taufend  Fingerzeige  Aber 
,.Kabespicrre's  gottlofe  Projecte  gehabt;"  und  trotz  die- 
fer  taufend  und  taufend  Fingerzeige,  und  trotz  jener 
Stiumen.nehrhsit  von  fünf  fchwiegen  fie  zu  allen  feinen 
Bubeodücken!  "Trotz  alles  deffen  konnte  firh  Barrere 
(ein  überaus  merkwürdiges  Bej  l'picl  von  Verfatilitüt 
und  Verderhlheit)  noch  am.  7teu  Tbocmidor,  alfo.den 
Tag  vor  dem  Angriff  gegen  Robespierre,  unterßehen, 
von  diefcia  feinen  Collegen-  zu  fagen :  „Der  Mann,  dem 
„feine  fünfjährige  Arbeiten  und  feine  uuzerftörbare 
„Freyheitslicbe  einen  gerechten  Ruhm  erworben  haben, 
„wird  von  Gegenrevolutionifleu  unaufhörlich  verfolgt 
„u.  f.  f.  j"  konnte  fich  nicht  entblöden  „von  deragJüVJk- 
,M«hen  und  troflreichen  Zußtinde  zu  reden ,  worinn  fich 
„Frankreich  in  diefim  Augenblicke,  durch  die  vereinig» 
„im  BtmMhunpeu  der  Ausfchujfe  befand."  Und  diefe 
Menkhen  wollten  nicht  Miticbuldige  des  Tyrannen* 
heilen  ! 

Von  den  vielen  intereffanten  Beytnigen  zur  Ge» 
rVhichte  diefer  fchrecklichen  Periode,  welche  Lecointre's 
Schrift  noch  neben  ihrem  Hauptgegenftaude  liefert,  ftf 
wie  von  den  häufigen  und  merkwürdigen  Anekdoten, 
die auf&er  den  Angeklagten,  auch  andre  Mitglieder  de» 
Convents  treffen,  fagen  wir  hier  nichts,  zumal  da  fielt 
noch  bey  den  folgenden  Schriften  fo  manche  Gelegen- 
heit finden  wird ,  einzelner  Züge  aus  dem  fchauerbaf- 
ten  Gemälde  zu  erwähnen.  Ueber  den  Eindruck  aber, 
den  diefe  Schrift  im  Ganzen  macht,  muffen  wir  einige 
Worte  hintufügen. 

Es  ift  oben  febon  angezeigt,  dafs  das  ausführliche 
Protokoll  der  aitzuug  vom  3oten  Auguß  die  Balis  des 
Werke;  ausmacht.  Aufser  diefetn  find  aber  noch  zur 
Erläuterung  und  Rechtfertigung  diefes  oder  jenes  Satze« 
aus  den  Protokollen  andrer  Sitzungen  weitlauftige  Aus* 
züge,  (die  manchmal  zehn  und  mehr  Seiten  einnehmen,) 
mit  iu  den  Text  aufgenommen.  Dies,  der  Mangel  an 
Methode  im  Vortrage,  der  durch  die  ganze  Schrift 
herrfcht,  die  häufigen  Einfchaltuugen  und  deroftuach- 
lafslge  Styl,  machen  da« Lefen allerdings  befchwerlich 
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Bey  ollen  diefen  Fehlern  aber  muf$ 
der  unverkennbare  Ton  der  Wahrheit,  den  man  allent- 
halben antrifft,  der  gutin üth ige  Eifer  ,  womit  der  Vf. 
gegen  die  Böfewicbter,  die  fein  Vaterland  verwüite- 
ten.  zu  Felde  zieht,  die  Einfachheit  und  Naivit.it  fei- 
ner Erzählung  und  die  Lebhaftigkeit  und  Starke,  zu 
der  fich  fein  Vortrag  mehr  als  einmal  erhebt,  ihm  die 
Gemüther  feiner  Lefer  gewinnen.  Und  vrenu  man 
nun  nachher  inne  wird ,  dafs  feine  Nachfolger  auf  die- 
ferBahn  nicht  fonderlich  weiter  als  er  gekommen  find; 
dafs  das  Wefentliche  von  allem,  was  man  in  den  fpä- 
tern  Schriften  findet,  in  der  Seinigen  fchon  enthalten 
ift,  dafs  jene  an  eigenthüm liehen  Fehlern  laburiren, 
die  man  weniger  als  die  Fehler  der  Lecointtefchen  zu 
verzeihen  geneigt  feyn  möchte;  endlich  dafs  zu  der 
Zeit,  da  Lecointre  auffand,  doch  wirklich  noch  eini- 
ger Muth  dazugehörte,  die  Terror  i  ften  im  Convent  an- 
zugreifen .  fo  entfchliefst  ir.au  fich  leicht,  ihm  den  Vor- 
rang vor  allen  denen ,  welche  fpaterhin  in  feine  Fufs- 
tapfen  traten. 


2.  Die  dfHlfcfu  Verfettung  diefer  Schrift  ift  in 

vorzüglich  gute  Hände  gefallen.  Allenthalben,  wo  wir 
fie  mit  dem  Original  verglichen,  haben  wir  iie  fowohl 
in  Anfehung  der  einzelnen  Ausdrücke  als  des  ganzen 
Charakters  treu,  dabey  voll  Lebhaftigkeit  und  Ener- 
gie gefunden.  Wenn  wir  «twas  daran  tadeln  follten. 
fo  wäre  es  die  zu  grofse  GewifTenhafrigkeir  in  Ver- 
deutschung franzöfifjeber,  befonders  neurnedifcher  V»  Ot- 
ter, l'rtijbürgir  anftatt  Republikaner  (des  I  allchen  Be- 
griffs, auf  den  jener  Ausdruck  führt,  nicht  zu  geden- 
ken) Tageszelmden  für  Decade*,  die  deutfehen  Kamen 
der  neuen  fran/öfifchen  Monate ,  U'i-Jenmond,  Warme- 
tnond,  Sth*ittfnnond  u.  f.  f.  klingen  durii  für  jetzt  noch 
gar  zu  befremdend  und  aoftofsig.  —  Auch  wäre  za 
wünfrheu  gew  efeu ,  dafs  man  folebe  Stellen  ,  die  Aus- 
züge aus  den  ConventsjournaJeu  alterer  Zeiten  enthal- 
ten, durch  Anführungszeichen  von  dem  eigentliche-; 
Text  unterfchiedeu  harte ,  weil  dadurch  mancher  Ver- 
wirrung und  ündeutlichkeit  vorgebeugt  feyo.  würde. 
CD* 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pmtfttoe-ii.  Hamburg  u.  KM ,  b.  Bohn  :  Utber  den  Zweck 
und  die  Methode  beum  Lefen  der  griechifchen  und  romifcl.eu 
Klafikrr.  Erßee  Abfchiült.  Zur  Aukündüjum?  einer  Redeubung 
gefebrieben  von  Jmh.  Gevrg  Schilling ,  Bector  der  könich  Dom» 
fchul«  2uVerd«n.  l?J>5-  79  3.  g.  Zuerft  und  am  ausführlichften 
b-:  n-immt  der  Vf.  den  Werth  der  alten  Literatur  überhaupt,  meift 
nach  lleunifckt*  Grundfätzen.  Es  ift  wichtig  für  den  Staat .  dafs 
er  ein*  Anzahl  von  Gelehrten  in  feinem  Schoofse  hat ,  welche  fue 
Aunrechthaltung  der  gelehrten  Kcnntniuc  forge-n .  und  durch  di« 
von  der  Verbreitung  derfeloen  abhängig*  Cultur  der  VernmnU  die 
wichtige  Nauorialangelegenhcit  der  Aufklärung  betreiben,  Gleich 
wichtig  ift  et,  dafs  auf  Erweckung  der  feineren  Empfindungen 
und  auf  Politur  des  Gefchmnrkt  hingearbeitet  werde ,  weil  diefer 
mit  Vernunft  und  Sitdiebkeit  innig  verbunden  ift.  jener  Zweck 
der  wiffenfehafdieben  Bildung  mufs  jetu  die  SchitleinrkhiungeS) 
beftimmen;  diefer,  der  Gefchmacksrerfeinerung ,  wird  das  Lefeai 
der  Alien  im  Originale  immer  als  unentbehrlich  empfehlen,  lieber, 
fetzungen,  auch  bey  ihrer  hdchften  Trefflichkeit,  werden  nie  hin- 
reichend feyn.  (Ganz  gewif»;  obwohl  aus  anderen  Gründen,  als 
iie  der  Vf.  anführt.   Er  überu-eibc  die  Sache  ,  wenn  er  unfer« 

für  verfiheirte  FrOfie 


das  besag  er  wobl  nur  tut  Dammifcbe  DoBmettchunge*.)  luek 

aus  neuen  Schriftftellern  kann  ieiie  Gefchmeck»cuiiur  tuebt  ge. 


dunkt, 


Foi'üe.  gegen  die  griechifcb«  gehalten, 

gehen  läfst;  oder  wenn  er  W  den  Vujüjtbtn  Uebcrfeutuigcn ,  »n 
denen  man  freylich  den  Griechen  und  Romer  hört,  weil  man  ihn 
höre«  JoH ,  blofs  griechifche  Inverßonen  und  Harten  und  Ver- 
letzungen der  Harmonie  erkennt.   Man  lefe  de  laut,  um  die  ma- 


gifch. 

hinreil 


ireiftt, 
die  man 

und  die  fürwahr  nur 
Charakter 
Ce  ihr 
Vf. 

die  Gsdankc»  h/ptfek 


wwmatl  werden,  theil*  weil  Ge  Copeyen  der  AJten  6nd,  mem 
weil  die  Vortheüe  der  l nterpreution  ,  als  einer  fortwährenden  io- 
gifchen  Operation  des  Vcrftandes,  fich  leichter  bey 
Sprache  erreichen  laflen.  (Wenn  der  Vf.  8.  49  das 
nach  grammatifchen  Regeln  als  eine  unerjäfsuche  P 
den  gebildeten  Ständen  fvdertt  fo  rermüTeo  wir 
nauere  Beüiaimuug  diefer  6  tan  de ,  tiseJs  die ,  wie  i 
thige  Einfchrankung  jetter  l'ooerung  auf  die  gegenwärtigen  > 
juneturenj.  Jene  Vortheile  nun  aus  dt»  Schrillen  der  Altea  zu 
ziehen,  mufs  min  fie  nicht  blfrft  als  Mitte]  zur  Erlernung  de« 
Sprachen  betrachten;  fojuiern  man  rnu  (Tau  förderst  durch  Darflei- 
lung  des  Inhalts  und  der  Gedaitkenrcihung  dieDenkkraft  wecken, 
dann  erß  auf  den  Gehalt  und  die  Stellung  der  Worte,  zuletzt  auf 
einen  weifen  Gebrauch  der  Interpreten  und  Ueberfetxer  aufmerV- 
fim  raachen.  Di«  vorher  ndthige  Wörterkcnatnifs  erierne  min 
demnach  nicht  au»  An  Werken  der  Alter,  felbft,  fondern  erft  au« 
Burhern,  die  sbfichtiieh  für  Anfänger  gefrhrieben  find,  »hdar.r. 
aus  Chreftemathieen ,  die  aus  den  Alten  nur  folche  6tellen  vor.'e- 

Sin,  die  der  allmählich  fortfehreitendeu  Bildung  des  jugendlichen 
eiftes  genau  angepafst  find.  (Alles  recht  cut;  nur  mufutn,  im 
Falle  auch  fulche  Bücher  und  Chreftemathieen  alli;e«acinercn  Ein- 
gang  fänden,  unfere  Jünglinge  entweder  den  Schulen  nicht  fo  bald 
enüaufen,  oder  den  innigeren  Geuufs  der  Früchte,  die  ihnen  dort 
ferne  gezeigt  wurden,  auf  Akademieen  nicht 
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ver- 


WuBfche  der  Vorred«  gemifs, 
„  unterzogen,  welche, 
unnothige  Wiederhoinngeti 
"  der  Aken  aus  pv 
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Berlin  ,  b.  Vofs  :  Verbrechen  von  fitben  Mitgliedern 
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4)  Pabis,  b.  Baudouifl:  Rapport  au  nom  de  La  Com- 
mijfion  des  Vingt  ■  Un  etc. 

5)  Paris,  b.  Maret:  Rapport  fait  au  Nom  de  la  Com- 
miffxon  chargee  de  l'examen  des  Papiers  trouves 
chez  Robespierre  et  fes  Complices  etc. 
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(For*fetsu,g  der  im  vorige*  Sticke  abge troffen««  Mecenfion.) 

S)  F^V**"  klein«  Schrift,  worion  Baerere,  Cotlot,  Bit- 
U  laud  und  Vadier,  Ach  gegen  Lecointre's  Ankla- 
gen zu  vertheidigen  fuchen,  vollendet  die  Ueberzeu- 
gung  von  ihrer  btra/barkeit.  Die  Argumente,  deren 
fie  fich  bedienen,  beruhen  durebgebends  entweder  auf 
offenbaren  Unwahrheiten,  oder  auf  elenden  Sophi- 
ftereyen. 

Worauf  fie  fleh  am  meiften  zu  (Jute  thun ,  ift  der 
Umftand,  dafs  fie  mit  Robespierre  felbft  in  der  gröfsten 
Feindfchaft  lebten.  —  „Das  müfsten  feltfame  Mitfchul- 
dige  feyu,"  wladerholen  fie  zehnmal  hinter  einander, 
„die  ouaufhörlich  von  Robespierre  bey  den  Jacobiuern 
deouneiirt  wurden,  die  alles  tbaten,  um  ihn  zu  kur- 
zen u.  f.  f."  Diefen  Ausweg  aber  hatte  ihnen  Lecoin- 
tre längft  verbaut :  „Wenn  ich  fie  Mitfchuldige  des  Ro- 
bespierre nenne ,  **  tagte  er  fehr  richtig ,  „fo  meyne  ich 
nicht  gerade,  dafs  fie  mit  ihm  gemeinschaftlich,  fondern 
blofs,  dafs  fie  nach  gleichen  Grundfäizen,  übrigens  aber 
jeder  für  fich,  arbeiteten."  So  verhielt  es  fich  wirklich. 
So  lange  Robespierre  durch  die  Hülfe  der  andern  De 
cemvirn  die  AlKjinherrfchaft  zu  erwerben  und  nachher 
feft zuhalten  glaubte;  fo  lange  diefe  durch  Robespierre 
Ihren  Antheil  an  der  oberften  Gewalt  gefiebert  fahen ; 
fo  hinge  hielt  der  Bund  zufammen.  Vom  Juoius  1794 
an  fcheint  das  wechfelfeitige  Mifstrauen  eingekehrt  zu 
feyn,  und.  Robespierre,  nun  blofs  noch  von  CouHion 
und  St.  £fc/Z  fecundirt,  geheime  Plane  gemacht  zuha- 
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ben ,  um  die  übrigen  Mitherrfcher  zu  ftürzen.  Uebri- 
gens  war  Collot  SHcrbois  der  einzige,  mit  dem  die  Feind- 
fchaft geu-ifTerraarsen  zum  Ausbruch  kam.  Denn  Bü- 
laud  und  Barren  verteidigten  den  Dictator  (wenig, 
ftens  zum  Scheine)  noch  bis  auf  den  Augenblick ,  da 
ondrr  gegen  ihn  aufftanden.  • 

Sie  verficheen,  fich  dem  Decret  vom  saften  Prairial 
wider  fetzt  zu  haben,  und  geben  den  Streit,  in  den  fie 
dielerhalb  tnit  Robespierre  geriethe«.  alt  die  eigentliche 
Urfache  «einer  Entfernung  vom  Ausfchufs  an.  Wie  lafst 
fich  dies  aber  mit  den  oben  angetührtenAeufserungeo  von 
Billaud  uiniBorrere,  und  mit  ihrem  ganzen  Bettagen  im 
Convenr  bey  den  Debatten  über  jenes  Decret  vereini- 
gen? Und  iit  das.  was  fie  fagen,  wahr;  welche  niedri- 
ge und  verworfne  Doppelzüngigkeit! 

Ihre  Rechtfertigung  über  die  zahllofen  Hinrichtun- 
gen wahrend  der  Zeit,  da  fie  ohne  Robespir-rre  im  Aus- 
fchufle  fassen,  ift  feltfam.  Die  Operationen  des  Revo- 
lutionstribunals  waren,  nach  ihrer  Verficherung.  insfje- 
fammt  das  geheime  Werk  von  Robespierre,  Couthon,  St 
§faß*r  d'e  tagtäglich  die  Präsidenten  des  Blutgerichts 
luftruirten.  „Aber  warum  unterfchrieben  denn  die  an- 
dern Mitglieder  jene  fchrecklichen  Verhaftsbefehle  ge- 
gen drey  hundert,  vier  hundert  und  mehrere  Bürger 
auf  einmal?"  Die  Antwort  ift:  „Die  Liften  wurden  von 
den  auf  Robespierre's  Veraniaffung  errichteten  Volks- 
commilüonen  entworfen:  wir  contra  fignirten  fie  blofs  " 
Warum  gefchah  dies  ?  —  frfigt  man  weiter.  Antwort  • 
-.weil  ein  Decret  vom  i3ten  Februar  es  verordnete" 
Was  fagte  diefes  Decret?  —  „Die  Ausfchüffe  Collen 
über  die  Errichtung  und  Organifirung  diefer  Commif- 
fionen  die  Aufficht  führen."  Von  Contrafigmren  der 
Liften  flehet  hier  kein  Wort:  und  die  Beklagten  «^fle- 
hen felbft  ein.  dafs  diefe  Formalitat  überflüjfig  war 
Warum  luden  fie  denn  ohne  alle  Nuth  eiuen  Antheil" 
an  diefer  ungeheuren  Schuld  aut  fich?  —  Nirgends  ift 
eine  gründliche  Beantwortung  diefer  Hauptfrage  zu  fin- 
den. Und  geht  man  nun  gar -weiter  und  fragt;  War- 
usa widersetzten  fie  fich  dem  ungeheuren  Greuel  nicht, 
fie,  die  gefetziuäfsig  fo  viel  Gewalt  als  Robespierre  be- 
fafsen  ?  -  fo  iit  alles  ftum.n  und  nicht  einmal  mebc  au 
den  Schein  einer  Rechtfertigung  zu  denken. 

„Man  mufs  den  AusSchuSs  nicht  mit  dem  Tribunal 
verwechfeln;"  fagen  fie.  -  Aber  welches  von  beiden 
war  denn  dem  andern  fubordinirt?  Wer  bat  dem  Re- 
volutionstribunal feine  Formen  verliehen?  Und  bev 
wem  ftand  es,  fie  zu  andern  V  —  3 

Der  fchandliche  Bericht,  den  Barrhe,  über  den 
fcbändlichen  Le  Bon  erltattete,  wird  mit  der  erbärmli- 


chen Sophifterey  entfchuldigt.  dafs  dies  nicht  ein  & 
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Correfbondenz  mit  Le  Ho»  wurde  nicht  einmal  eröff- 
net, kein,  ©inziges  Fartein,  keine  einzige  Befchuldi- 
pung  iia  Auifchnfle  erörtert:  —  —  Der  Ausfchufs 
warf  ihm  in  wenig  Worten  graufame  oder  harte  For- 
men vor:  der  Antrag  zur  Tagesordnung  überzugehen, 
war  nur  eine  provilörifche  MaafsregeL  u.  f.  f. 

Es  tiefe  lieh  vorausfehen ,  dafs  die  angeklagten 
Mitglieder  ihren  Procefs  verlieren  mufsten,  fo  bald  fie 
denEntfchlufs  faftteu.  einzelne  Handlungen  zu  verthei- 
dkeen.  Die  einzige  Schanze,  in  die  fie  fcrh  noch  wer- 
fen konnten,  war  eine  allgemeine  und  durchgängige 
Berufung  auf  die  Autorifniion  des  N  ttionakanvcnts  und 
dts  Volks:  wenn  fie  irgendwo  unüberwindlich  gewefen 
M  ären,  fo  war  es  hier.  Die  wenigen  Stellen  ihrer  Schrift, 
wo  fie  diefen  einfachen  Gefichtspuokt  ergreifen ,  find 
wirkfanier  als  ihre  künftlichfiea  Suhtilitaten.  Robes- 
pi.rre  war  allerdings  mehr  als  ein  einzelner  Menfch, 
mehr  als  ein  gewöhnlicher  Tyrann :  er  war  ein  popu- 
läres Phantom,  oder,  wie  fie  iieb  glücklich  genug  aus- 
drücken ,  „eine  populäre  Macht."  „Das  Volk  felbJt  gab 
„durch  leinen  Irrtlium.  oder  durch  ein  blindes  Ver- 
trauen das  thätigüe  Werkzeug  für  den  Dcfpotisraus 
„diefes  Mannes  ab.  Was  hätten  fechs  Mitglieder  eines 
„AusfchulTes  gegen  die  Verblendung  eines  ganzen  Volks 
„ausrichten  könne»?"  — 

Die  Noten,  welche  diefe  Vertherdtgangsfchrift  be- 
gleiten ,  enthalten  einige  fehr  intcreflunte  AuffchlulTe 
über  die  innern  Verhandlungen  jenes  gefürchteten  Co- 
mite  dd  Salut  public.  „Robesp'urre  hat  von  jeher  we- 
uOig  eigentliche  Gefchafte  betrieben:  er  brachte  uns 
„nur  immer  feine  Beforgnifi'e  und  feinen  Argwohn,  fei- 
„nc  gehnfligeu  Procedureu  und  feine politifche  Galle  mit : 
„er  beschäftigte  lieh  mit  nichts  als  perfonlkhenMalsre- 
Mgcln,  mit  Antragen  ?u  Verhaftnehmungen ,  mit  Fa- 
„ttionen,  mit  Journalen,  mit  RevolutiooAgerichtea. 
„Tedt  tür  die  Regierung,  todt  für  den  Krieg,  feiten 
„mit  einem  Plan,  noch  feltner  mit  einem  Bericht  ver- 
gehen, wendete  er  feine  Zeit  zu  nichts  an,  als  unfern 
MMuih  niederzufch lagen,  uns  zum  Verzweifeln  am  Wohl 
„des  Vaterlandes  zu  bewegen,  von  feinen  Verlaumdern 
„und  von  leinen  Mördern  zu  fprechen.  Seine  Lieb- 
„lingsau&drücke  waren:  Alles  iß  verloren;  es  giebt  kei- 
nen Ausweg  mehr;  ich/ehe  Niemanden^  der  die  Repu- 
blik rtüen  könnte..  Wenn  die  Nachricht  von  einein 
„Siege  ankam,  fo  fprach  er  gleich  von  neuen  Verfchwä- 
„rungen ,  und  griff  die  Reprufentanten,  die  lieh  bey 
„der  iiegreieben  Armee  befanden ,  an.  Je  weiter  die 
„Nordarmee  vorrückte,  defto  heftiger  denuneiirte  er 
„Richard  und  Choudicu.  —  —  —  Es  fchien  ,  d.afs  die 
„Siege  ihn  verfolgten  wie  Furien,  und  er  warf  oft  dem 
„Referenten  des  AusfchulTes  die  Lange  und  den  enthu- 
„liaitifehcn  Schwung  feiner  Berichte  über  die  Triumphe 
„der  Armeen  vor." 

Eben  fo  merkwürdig  als  diefe  Schilderung  in  die 
Erzählung  von  der  Sitzung  des  Ausfchuffes  in  der  mit 
grofseo  Begebenheiten. fchwangern  Nacht  zwifchen  dem 
jjtenund  Sien.  Therroidon.  Sie  hatten  fieb  alle  verfara- 
melt  und  einer  zitterto  vor  den,  Anfcblagen  des  an- 
dern, Collot  gab  fi ,  '  i  die  äufserft«  Mühe  ,  in  das  Ge- 
heimnifs  eines  Bericht«  zu  dringen,  deja  Sl  ®}uft  ata 
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folgenden  Tage  im  Convent  abftatten  wollte :  aber  die- 
fe Mühe  blieb  vergeblich.  Um  fünf  Uhr  Morgen«  ging 
S'.  "j  ••/  davon.  Die  andern  blieben  im  Ausfchnffe  und 
deliberii  ;en.  Gegen  Mittag  erhielten  fie  die  Nachricht, 
dafs  St.  a!lt  ""er  Rednerbuhne  war  und  zugleich 
ein  Billet  von  ihm.  das  alfo  lautete:  ..Die  Ungerechtig- 
keit hat  mein  Herz  verfcidojfcn  ;  ich  bin  im  Begriß,  es 
dein  National,  h  i::  ganz  zu  tißnen."  Sofort  erhoben  fie 
fich  alle,  gingen  in  den  Convent,  und  halfen  ihre  Ne- 
benbuhler ftürzen. 

4>  Der  Bericht,  den  Saladin  gegen  diefclaen. De- 
putaten, die  die  vorhin  angezeigte  Vertheidigungs- 
fchrift  unterzeichnet  haben,  am  3iften  Jan-iar  17>5  ab- 
ftattete,  hebt  mit  einer  kurzen  Aufzahlung  der  vor- 
nehmfteu  Titel  an,  unter  wehrhe  fich  die  Verbrechen 
der  vier  zum  Criminalprocefs  reifen  Volksreprafentan- 
ten  claflificircn  lafTen.  Es  find  folgende:  i.  Tyrannei 
gegen  das  Volk:  ausgeübt  durch  Vervielfältigung  der 
Kerker  und  der  Gefangnen,  unrechtmässige  Einwir- 
kung auf  das  Revolutionstribunal  und  die  Volksroro- 
iniflionen.  durch  die  Beförderung  des  Gcfetzes  vom 
satten  Prairial ,  durch  die  Begünftigung  der  Miitetha- 
ten,  welche  verichiedene  Conveatscommiffarien  in  den 
Departements  begingen.  2.  Unterdrückung  des  Natio- 
nelconvents ,  durch  beftändige  Ausdehnung  der  Gewalt 
einiger  wenigen  Deputirten.  durch  Drohungen  ,  dareb 
lügenhafte  Berichte  etc.  etc. 

Das  erfte,  was  gewifs  einem  jeden,  der  diefe«  Re- 
gitter  mit  Aufmerkfarakeir  liefet,  in  die  Augen  fallt,  ift 
der  höchft  merkwürdige  Umftand,  dafs  dies  (beynahe 
wörtlich)  diefelben  Vergehungen  find,  die  Le  Cointre 
in  feiner  Denunciation  vom  sotten  Auguft  V7<,4  aufge- 
fteHt  hatte.  Wenn  diefe  Entdeckung  den  Lefer  überrafeh- 
te  und  in  Verwunderung  fetzte,  fo  iteigt  feine  Verwunde- 
rung gewifs  noch  weit  hoher,  wenn  er  die  auffallende 
Aehnlichkeit  zwifchea  dem  ganzen  Gange  der  Klage  und 
der  Argumentation  in  dem  Saladinfchen  Bericht,  und  in 
Le  Cointre 's  Philippiea  bemerkt,  und  wenn  er  endlich 
inne  wird  ,  dafs  jener  Bericht  auch  nicht  einen  timigen 
neuen  Grund  zur  Anklage,  auch  nicht  ein  einziges,  nur 
einigermafsen  erhebliches,  neues  Factum  enthalt,  und 
dafs  felbtt  die  Bew  ife  für  die  fchon  vorher  bekannten, 
fich  gar  nicht  durch  eine  neue  Ueberzeugungskraft, 
fondern  höchftens  durch  eine  gröfsere  Ausführlichkeit 
und  Vollständigkeit  von  Ler  Cointre^  Beweifen  uater- 
tcheiden. 

Was  diefe  fonderbare  Erfcheinung  eigentlich  zu 
einem  höchft  wichtigen  hü'orifcben  Resultat  macht,  ift 
die  auffallende  Verschiedenheit  der  Folgen,  die  Le 
Cointre  \  Dennnciation  und  derer,  die Saladtn's  Beriebt 
nach  fich  zog.  Am  Rotten  Auguft  erklärt  der  Nationalcon- 
vent  jene  Denunciation,,  feiner  Aufmerksamkeit  unu  crlh. 
falfch  uutl  verläumderi  fch;"  und  nur  fünf  Mo- 
nate fpätcr  wird  auf  einen  Bericht,  der  nichts  als  «las 
Echo  jener  Denunciatjon  zu  feyn  fcheint,  und  der. 
wena  gleich  mit  grofsrer  Förmlichkeit  abgefafst,  in  der 
That  nicht  einmal  die  Starke  derfelben  erreicht,  — 
das  Jinklagedecret  gegen,  eben,  die  Perfoueo  gegeben, 
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die  durch  jene  Erklärung  nicht  blofs  frey  ge/brochen, 
fondern  auf  eine  ehrenvolle  Art  frey  gefprechen  wa- 
ren. —  Dies  revolutioniftifcbe  Factum  ift  des  Nach- 
denkens »erth! 

Aus  diefcr  vorläufigen  Vergleicbung  ergiebt  fich 
nun  fchoo,  dafs  Salndiu's  Berichr  die.  Welche  nach  der 
Leetüre  von  Le  Cointre's  Schrift,  noch  viel  daraus  zu 
lernen  denken,  nicht  fonderlich  befriedigen  wird.  Und 
fo  verhält  es  (ich  auch.  Man  mufs  ihn  blofs  als  einen 
Comracntar  ru  jener, Schrift  aufehen,  in  welchem  eini- 
ge HauptumftandeuSher  entwickelt  find  und  derZufam- 
incuhaog  einiger  tnörderifcheu  Operationen,  mit  Hülfe 
der  Actcnftücke ,  zu  weh  hea  der  Vf.  Zugang  hatte, 
ausführlicher  dargelegt  ift. 

Der  Vf.  des  Berichts  fuchr  befonders  zu  bevreifen, 
dafs  die  künßliche  Abänderung ,  welche  Barrere  und 
Conforren  zwifchen  den  Operationen  Robespiere' s  und 
ihren  Gefchäftcn  im  WohlfahrtsausfchufTe  aufrichten 
wollten,  auf  nichts  als  liftigen  Keticeruen  .  lügenhaften 
Darftellungen  und  nichtigen  Sophiltcreyen  beruhte; 
dafs  fie  fo  gut  t\  ie  ihre  CoUegen  im  Ausfchufs  an  den 
Blutgefetzen,  Blutgerichten,  Blotregifteni ,  Einkerke- 
rungen, Plünderungen  und  barbarifcbcn  Mifsbandlun- 
gen  fo  vieler  Taufende  Theil  bauen  ;,und  dafs  ihnen 
die  Greuel,  die  Colht  d'Herbois  (felbft  einer  der  An- 
geklagten)  in  Lyon,  LeBon  in  Arms,  andre  Bofewich- 
ter  an  andern  Orten,  begingen,  keineswegs  fremd 
waren. 

Zur  Unterftürzung  diefer  Behauptungen  ffigt  der 
Vf.  des  Berichts  75  Beweisftücke  bey,  die  bejnahe 
zwey  Drittel  der  Druckschrift  einnehmen  und  aus  de- 
nen wir  einige  der  merkwürdigfien  Umftände  auszeich- 
nen wollen. 

Die  fogenannten  Volkscrmmiffionrn ,  deren  nnrh 
dem  Decret  vom  13.  Februar  1794  zu  Paris  allein  ferbs 
.  errichtet  werden  füllten,  aber  glücklicherweife  nur 
zwey  zu  Stande  kamen,  hatten  vom  Wohlfahrtsaus- 
fchufle  den  Auftrag,  (Ire)  fache  Liften  von  allen  in  den 
Gefängniflen  fitzenden  Perfonen  anzufertigen  und  auf 
«liefen  Liften  einmal  die  unfcbuldig  verhafteten  Poirto- 
ten ,  dann  die  zur  DeporUiti 01»  qua!rn*cirten  Verdächti- 
gen, endlich  die  zur  Ablieferung  an  da*  Remlutions- 
tribunal  reifen  Subjecte  zu  notiren.  —  Eine  I.ifte  von 
der  zweißtn  ClafTe»  welche  die  VoIkscoinmitTtou  vom 
bhiU  ..-in  dam  Ausfchufs  zur  Approbation  vorlegte,  Jin« 
det  fich  in  den  hier  gedruckten  Actenftitcken ;  fie  ift 
vorn  ein  Ii  eh  wegen  «ler  den  Namen  der  Verdachtigen 
beygefügten  Brtvegttngsgründe  zur  Deportation  hochft 
merkwürdig.  Z.  B.  Eine  Familie  Vaffnn  —  „fehr  ver- 
dael  fig,  gefährliche  Ariftokraten ,  weil  fie  die  thorigte 
Hoffnung  nähren,  ihren  Domeßiken  die  ehemalige  Livree 
tri-  der  zu  g.-ben."  —  Ein  Ex  -  Geiftlicher  BomZKS  ..ver- 
dachtig ,  weil  er  mit  dem  Bruder  des  Bifctt  iebts  Cajhnts 
uing'ht." —  Ein  Buchdrucker  Vachard,  verhaftet  „weil 
er  ktin  entfehiednes  Urtheil  über  die  Revolution  hau" 
_  Ein  I.ederhündler  Bergeron,  verhaftet  ..weil  er 
mktüs  für  die  Revolution  gttlian  hat,  fear  egniflifh  denkt 
und  di.*  Sansculotten  tadelt,  dafs  fie  üire  Beruf sarbei, 
fen  vcfltß'en,  um  fieh  mit  den  öffentlichen  Angelegenhci- 
Un  zjt  befchäftigeu.«  —  Ein  Mann  Namens  Baffe* 


verdächtig  „weil  man  bey  ihm  Caffeetafjenmit  dtmBild- 
mfs  des  Tyrannen  und  feines  Agenten  Necker  gefunden 
hat."  —  Viele  find  blofs  verdachtig  und  verhaftet,  ah 
„ehemalige  Freunde  La  Fa:;ttte's ; "  andre,  „weil  fie 
im  J.  1792  das  Fefl  (der  Gäleercufklaven)  vom  Regi- 
ment Otattauvieux  gmtifsbilligt  hatten;1'  andre  „weil 
ihre  Väter  oder  Brüder  hingerichtet  worden  waren,'4 
oder  „weil  ßc  zur  adelichen  Caße  gehörten, "'oder  „weil 
fie  mit  konnetes  -  gens ,  gens-comme  ilfaut  umgingen," 
mehrere  ausdrücklich  nur  deshalb,"  weil  fie  Verbin- 
dungen hatten;  die  zu  einer  Gegenrevolution  führen 
konnten  l "  — 

Ein  vorzüglich  merkwürdiges  und  fürchterliches 
Factum  iß  folgendes.  Ein  gewefner  Marechal  de  Camp, 
NBinens  MaUßt ,  wurde  uebft  feiner  Frau  und  zwey 
Töchtern,  mit  dem  ausdrücklichen  Beyfatz  „weil  lle 
Umgang  mit  Prießern  haben,  welches  die  Gegenrevolu- 
tion herbetjführen  könnte,"  auf  die  D«portaüanslilie  ge- 
fetzt. Diefe  Lifte  war  am  26ten§Juny  angefertiget  and 
wurde  am  2lten  £}ukf  von  den  Ausichülfen  approbirt. 
Es  mufitealfo  weder  am  aCtten^funij,  noch  im  zxten^ub'. 
ein  Grund  vorhanden  feyn,  gegen  die  Familie  MaUfß 
eine  noch  lirengere  Maafsregel  zu  verfügen.  Gleich 
wohl  war  diefe  unglückliche  Familie  —  es  tafst  fich 
ohne'  Eni  fetzen  nicht  niederschreiben  —  fchon  am  $ten 
als  Theilnehmer  an  der  fogenannten  Verfdiwü- 
Tuvg  der  Gsfangnijfe,  einer  bübifeben  Fabel,  die  drett 
Monate  zuvor  ausgedacht  war  und  wie  Jedermann 
glaubte,  bngft  ausgefpielt  hatte,  —  hingerichtet  worden, 
ohne  dafs  die  Vuikscommiß'ion  oder  der  Ausfchufs  fich 
bey  der  Kevinen  ihrer  Deportadcmsliflc  im  geringfren 
darum  kümmerten* 

Vaditr,  eipe  Hauptperfon  in  dielen  Actenftücken 
und  in  der  jammervollen  Gefchichte  diefer  Zeiten  (be- 
kntiu-.üch  erlthofs  er  lieh  ün  Gefcngmfte  und  entging 
der  hochverdienten  Strafe),  liefs  aus  Kachfucht  gegen 
eiuen  wohlhabenden  Einwohner  vou  PitotiVrt  (der  Staat, 
welche  da«  Ungeheuer  zum  Nationalconvent  deputirt 
hatte),  Namens  Cos.  s,  der  feine  Tochter  Vi'dier's  Sohne 
verfaßte,  nicht  allein  diefen  Cazes ,  fondern  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  andrer  reicher  Bürger  aus  Pamievs 
und  den  umliegenden  Orten,  vor  das  Parifer  Revolu- 
tionstribunal bringen  und  hinrichten.  Mit  eigner  Hand 
ft  hrieb  er  an  den  öffentlichen  Ankläger ,  FoNfBtVr-Yui» 
viüe:  „Tch  empfehle  dir  diele  Angelegenheit  aufs  wc'rm- 
fte :  toliteu  die  bisher  vorbandnen  Beweif«  nicht  hin- 
reichen, fo  wird  die  VoUtsgefllfchaft  mehrere  einfchi- 
cken.  Ich  weifs ,  dafs  man  dir  die  Feinde  des  Vater- 
landes und  der  Fre)heit  nur  bezeichnen  darf,  um  anf 
deinen  Muth  und  auf  deine  Gefihnllichktit  bey  der  F.r- 
forfchung  ihrer  Verbrechen  und  ihres  Betragens  zu  rech- 
nen. Ich  kann  dir  veifichero,  dafs  es  cin-üuglück  für 
den  Staat. wäre,  wenn  ein  einziger  von  diefen  Bofe- 
wichtern  dem  Schwerdt  des  Geferzcs  entrinnen  füllte»" 

So  wie-  die-  Srhandthateu  doe  Culhr  d'lhrbovs  zu 
Lyon  einen  anfehulichen  Raum  in  Saladin's  Bericht  ein* 
nehmen,  fo  behaupten  die  aus  der  Correfpondenz  jeoes 
graufamen  Menfcben  und  feiner  Freunde  und  Gehülfen 
gezognen  Beweife  diefer  Scbandthaten  einen  vorzügli- 
chen .  Plau  unter  den  beygedruxkseu  Actenitücken. 
&  2.  .  Digitizjed  b#^)C 
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Auch  nur  die  ■utTflllendften  Stellen  aus  dJefer  Corre- 
fpODclcn/. ,  einem  ewigen  Schanddenkma!  jener  troft- 
lofen  Tage  anzuführen,  würde  fchon  viele  Rl  ittcr  er- 
fodern.  Wir  fchränken  uns  nur  auf  folgende  Pbrafen 
ein:  CoUot  fch  reibt  an  Robespierre:  ,,E»  iit  iiarh  sem-'e 
Zeit,  dafs  Lyon  nickt  mehr  exiflire  und  dafs  die  lofchrift, 
die  Du  vorgefeh  lagen  baft,  zur  grofsen  Wahrheit  wer 
de :  denn  bisher  ift  fie  doch  immer  nur  noch  eine  Iii)- 
pothefe  geblieben:  dir  kömmt  es  zu,  ein  Decret,  wel- 
ches iie  zur  vollftändigen  Ausführung  bringt,  zu  ver- 
fertigen: wir  wollen  im  voraus  die  Zufiu.e  (Amende- 
ments) zu  diefem  Decret  beforgen.  Man  inufs  damit 
anfangen,  hunderttauf-nd  Men  fetten,  die  zeither  in  de» 
Fabriken  gearbeitet  lutben,  unter  die  freyew  Menfcheu 
zu  ztrßrenen:  fo  lange  fie  an  einem  Orte  zufammen- 
bleiben ,  find  fie  für  die  Freyheit  verloren. «» 

Ein  gewifter  Piht,  Gcbülfc  von  CAlot,  fchreibt 
au«  Lyon  an  Gtavier,  Gefchwornen  bey  dem  Revolu- 
tionstribunal zu  Paris:  „Meine  (iclundheit  wird  von 
Tage  zu  Tage  befler,  da  ich  die  Feinde  dea  Vaterlan- 
des taglich  fallen  fehe:  Die  Guillotine,  die  Fu- 

fillade  geht  unvergleichlich;  60,  Ro.  200  auf  timual 
werden  abgefertigt,  und  jeden  Tag  ift  mBn  darauf  be- 
dacht ,  von  neuem  eine  gehörige  Anzahl  in  Verhaft  zu 
nehmen  .  damü  die  Gefängniffe  nickt  leer  bleiben."  Ein 
andres  Ungeheuer,  Namens  /Ichard,  fchreibt  an  eben 
diefen  Gravier:  ».Die  Köpfe  fallen  noch  immer  fort.-. 
.  Welche  Wonne  würde  es  für  dich  gewefen  feyo.  wenn 
du  geftern  mit  angefehen  härteft,  wie  die  Nationalge- 
rechtigkeit mit  «oo  Böfewlchtem  umging.  Welch« 


A  L.  2.  OCTOBER  1755. 


IC 


Majeßät!  welcher  Ehrfurcbrgebierende  Klang!  AH-s 
war  erbaulich!  Welcher  Ctment  für  dia  Republik  j •*  — 
Ein  andermal  fchreibt  derfclhe:  „Jede  D«cade  wenlea 
vimmUmndrrttavffnd  Livres  für Demuhiunen  und  ähn- 
liche G'zeiijläiidi  ausgegeben;  und  doch  hat  die  Aibext 
ktinen  l'vrtgang;  die  Langfatukeit  der  Abtrage:-  zeigt 
hinlänglich ,  daß  ihre  Hände  nicht  dvzu  ganacut  find, 
eine  R-puhUk  aufzubauen :  Die  Ausfchüfl'e  arbeitet:  auch 
nicht  rafch  genug  u.  f.  f."  t  • 

Aber  alle  diefe  Abfcheulichkeitcn  übertrifft  hev 
nahe  noch  eine  fogenannte  Inßtuaion,  welche  ColU 
d'Herbois  und  Foucht  (\ou  trautes)  von  Lyon  aus  in 
die  benachbarten  Departements  fendetr-n.     In  diefer 
Inßruction  heifst  es  tuter  andern:  „Denen,  welche  im 
Sinn  der  Revolution  zu  Werke  gehen ,  iß  alles  erlaubt . 
es  giebt  für  einen  Republikaner  keine  andre  Gefahr  s!j 
die,  hinter  den  Ge fetzen  dir  Republik  ZunkktuHeibtn 
—  Keine  Rücklicht  darf  uns  aufhalten:  weder  AI 
ter.  noch  Gefcblecht,  ue>ch  Verwandfchaft  kommen  ia 
Betrachtung:  blofs  die  Sansculottes  müden  gefchont 
werden.       —  Es  giebt  Menfchen"  (fo  fpreeben  fie 
von  den  Kanßenten),  „die  lieh  lacherliche  Vorrithe  von 
Tüchern,  Hemden,  Servietten  und  Schuhen  halten :  alle 
diefe  und  ähnliche  Gegenftande  qualifcire»  fich  zu  re- 
volutiouiftifchen  Requifitionen.  —  —  Prvcedirt  alfo 
im  Grofsen;  nehmt  alles ,  was  ein  Birger  an  unnützen 
Sachen  befttzt ;  denn  der  Ueberflufs  ift  eine  offenbare 
und  muthwillige  Verletzung  der  Rechte  des  Volkes,  ■• 
{Per  Bt/cUmfsj.lgt,) 
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r aiLoi  noiF.  Berlin,  b.  Vif«  cf  i.  A,  1  Verfall  einer  Tor- 
mtnlehre  dtt  prirckifchen  Dtcltnirent  nnd  Conjngirens  in  Tabtllm. 
Zum  Gebrauch  für  den  erften  Curfus,  nebft  einigen  Vorfchlagen 
zur  Methode  ,  ron  J.  C  F,  Bergnamer ,  J^ehrer  an  der  Domfchule 
xu  Magdeburg.  1794.  XVI  u. 42 8  nebft  3  Tabellen,  gr.  g.  ("Igt') 
De«  Vi.  Methode  ift  gewifs  im  Ganzen  «mpfehlungswerth.  Seiue 
Schüler  muffen  die  Form  der  griechifchen  Sprache  genau  kennen 
lernen  :  dazu  ift  dürfe  Formenlehre  beftimmt,  Kurzpef.ift>te  Ke- 
geln find  zur  Erläuterung  und  zum  BediirfnuTe  dea  elften  Ge- 
brauch* beygefugt.  Bey  den  Zeilwärtern,  womit  fich  das  Büch» 
lein  am  längfteu  aufhält,  fchlagt  ätr  Vf.  folgenden  Gang  de«  Un- 
terricht a  ein.  Er  fache  zuerft  in  Tabellen .  die  er  an  die  Tafel 
fchreibt ,  eine  Ueberficht  der  verfchjednen  Clauen  der  Zeitwörter 
auf  m  und  aller  Temporum  nach  ihren  Abdämmungen  und  mit 
ihren Charakterbttchftaben  zu  geben.  Dabey  legrer  kein  beftiinm- 
tea  Verbum  zum  Grunde,  fonder n  bedient  fich  allgemeiner  Zei- 
chen zur  Darrteilung  der  Formen.  Nach  diefer  Tabelle  läfct  er 
mehrere  Verba  formirrn.  Damit  verbindet  er  eine  andre  Ta- 
belle,  woran  er  die  Charakterbuchftaben  der  liaupttemporum 
in  den  fechs  verfchiednen  Clafien  von  Zekwörteru  erklärt,  wor- 
auf  er  die  allgemeinen  Formen  der  verfchiednen  Temparum,  in 
l'ofern  fie  von  «inander  abweiche«  «der  mit  einander  übereiaßim- 
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inen,  darft«llt.  Nach  die/en  Uebungen  giebt  er  eis  VeAmm  c. 

mm  non  contractu*! ,  auf  Tab.  I.  rim,  welches  er  für  das  fcbick- 
lichfte  zur  Darfteilung  des  Verbi  auf  0  hielt;  woher  wie  nur  be- 
merken, dafs  hier  die  Tempora  ».ich  den  alten  Sprachlehren  dar- 
geftcllt  find  und  da«  Medium  mit  taUfenonwneu  iß.  Dann  f«tl- 
en  dj«  l'nhn  pnra  contrattJ,  die  nicht  befonders  Tab.  IL  darge- 
tellt  zu  werden  brauchten ,  da  Tab.  I.  mit  Zuziehung  der  Con- 
traclionstabelle  zu  S.  6-  hinlängliche  Anleitung,  fie  zu  confugiren, 
giebt.  Auf  der  Tab.  JH.  flehen  endlich  die  Verba  in  tu,  unier 
deren  Schemen  rfir.ut  und  i/tt/tt  wegen  ihrer  Unregeima&igktit 
in  einigen  Temporibus  nicht  mit  aufgenommen  find.  Warum  du 
Vf.  die  Zeitwörter  auf  ftt  als  vnllihindige  Verba  mit  aUen  ihren 
Temporibus  in  der  Tabelle  vorgeftelli  hat.  da  er  doch  Wbil  be- 
kennt, dafs  fie  fich  von  ihren  Stamm«  ^rurn  auf  •  nur  in  3 
Tetnporibue  des  Acthrs  Cwenn  wir  den  A«r.  2  als  eine  andre 
Form  des  Jmperfeet  betrachten,  nur  in  3  Tetsporibus)  unter - 
fcheiden,  willen  wir  nicht.  Zur  VerGunltchuog  der  Form  des 
Verbi  dient  es,  daüt  in  den  Tabellen  dteVorhä'ngefylben,  Augmen: 
nnd  Reduplication,  blau,  die  Stammfylben  ra<h,  die  Schluftfor- 
men  fchwarz  gedrueki.  find.  D>e  Vorrede  enthalt  noch  allerhand 
lefenswerthe  Bemerkungen  über  die  befte  Act  des 
terrichu  im  Griechifchen, 
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Sonnabends,  den  3-  October  1795. 


GESCHICK  TE. 

I)  Paris,  b.  Maret :  Les  Crimts  de  fept  Membres  des 
anciens  comites  dt  Salut  public  et  de  Sumte  gene- 
rale etc. 

%)  Berlin  ,  b.  Vofs:  Verbrechen  von  fieben  Mitglie- 
dern des  vormaligen  U'olUfahrts  -  und  Skherheits- 
Ansfcliujfes  etc. 

3)  Paris,  b.  Charpeotier:  Reponfe  des  Membres  des 
deux  ancicns  Comites  aux  imputations  de  Laurent 
Lecointr»  de  Verfaillea  etc. 

4)  Paris,  b.  Baudouio:  Rapport  au  nom  de  la  Com- 
miffxon  des  Vitigt  -  Un  etc. 

5)  Paris,  b  Maret:  Rapport  fait  au  Nom  de  ta  Com- 
miffion  thargee  de  l'txamen  des  Papiers  trouves 
chez  Robespierre  et  fes  Omplices  etc.. 

6)  Altona,  b.  Hammerich :  Der  Zweck  Robespierre's 
und  feiner  Mitschuldigen  etc. 

(BeftUuft  der  im  «>rigtu  Stuck*  abgebrochenen  Reeenßon.) 

x  1~<  m  Bericht  „im  Namen  der  Coraraiffion ,  welche 
*-*  Robespierre's  nachgelaffne  Papiere  untcrfuchen 
füllte,"  inufste  nothwendig  grofse  Erwartungen  rege 
machen.  Diefer  Bericht,  von  Conrtoüabgefafst,  erfchien 
zu  eben  der  Zeit,  wo  die  Stimme  des  Publicums  die 
vornehraften  feiner  noch  lebenden  Mitfchuldigen  ins 
Gericht  rief.  Er  enthält  viele,  höcbft  interefTante,  Bey- 
trage  zur  üefchichte  der  Scbreckenszeit:  er  gehört  mit 
feinen  zahlreichen  Belagen  gewifs  unter  die  koftbarften 
Materialien  für  den  künftigen  Gcfchichtfchreiber:  in 
Rücklicht  auf  den  Hauptgegenftand  aber,  und  in  Vcr- 
haltnifs  mit  dem,  was  man  fich  davon  verfprechen 
durfte,  befriedigt  er  die  Erwartung  nicht. 

Fürs  erße  handelt  diefer  Bericht  weit  mehr  von 
"Robespierre's  GenolTen,  Agenten  und  Dienern,  als 
von  Robespierre  felbft.  An  vielen  Stellen  vergifst  man 
ganz,  dafs  eigentlich  er  dieHauptperfon  feyn  foll,  uud 
verliert  lieh  in  dem  Labyrinth  derfelben  Greuel,  worinn 
uns  Lecointre  und  Salaäin  fchon  bis  zur  Ermüdung  her- 
umgeführt hatten.  Um  recht  zweckmäfsig  zu  verfahren, 
hatte  fleh  Courtois  Ruf  das  allein  einfehränken  follen, 
•was  dem  Helden  feines  Berichts  eigenthümlich  war. 

Alsdann  härte  aber  dies  eigentümliche  auch  et- 
was neues,  etwas  erhebliches  und  etwas  lehrreiches  feyn 
müden.  Keine  diefer  Eigenfchaftcn  kann  man  dem, 
was  hier  über  Robespierre  gefagt  wird , 

A.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band. 


Dafs  er  in  einem  anerhörten  Grade  herrfebfüchtig 
war  und  kein  Mittel  fcheute,  wodurch  er  feine  Macht 
zu  vergröfsern  hoffen  konnte;  dafs  er  Blut  wieVYaiTer 
fliefseri  liefs;  dafs  er  nicht  nur  Reichtbum  und  hohe 
Geburt,  fondern  Talente ,  WilTenfchaften  und  perfcrali- 
cbe  Vorzöge  mit  unerbittlicher  i  rerfucht  und  Wuth 
verfolgte;  dafs  er  den  Boden  Frankreichs  mit  Baflillea 
bedeckte ,  in  allen  Provinzen  feine  Agenten ,  in  allen 
Winkeln  des  Reichs  feine  Spione  hatte,  den  National- 
conveat  wie  ein  blinde«  Werkzeug  zur  Ausfuhrung  fei- 
ner verruchten  Plane  gebrauchte;  —  das  alles  find  be- 
kannte und  oft  gefagte  Dinge,  das  alles  hatte  er  mit 
den  vornehraften  unter  feinen  Mitberrfchern  gemein, 
das  alles  bezeichnet  mehr  den  Charakter  der  unglückli- 
chen Periode,  in  der  er  lebte,  als  den  feinigen. 

Die  grofse  und  intereffante  Frage,  über  die  man. 
fich  in  diefera  Bericht  billig  einigen  Auffchlufs  verfpre- 
chen durfte;  die  Frage „Was  war  eigentlich  der  letz- 
te Zweck  aller  Miflethaten  diefes  bluttriefenden  Büfe- 
wiebts?;"  diefe  Frage  ift  weder  durch  den  Text  de« 
Berichts ,  noch  durch  die  zahlreichen  Beylagen  deffel- 
ben  ihrer  Aufiöfung  näher  gebracht. 

„Er  war  ein  Verrather,"  heifst  es  freylich  auf  je- 
der Seite.  „Er  ftrebte  nach  eU?r  höchfleu  Gewalt ;  fein« 
Confpiratiom  hätte  die  Freyheit  unwiderbringlich  ge- 
ftürzt  u.  f.  f.'-  Aber  die  nähere  Beflimmung  diefer 
Redensarten,  die  eigentliche  BefchafTeabeit  feinesPlans, 
den  Beweis,  dafs  ein  folrher  Plan  förmlich  und  vollen- 
det in  ihm  exiftirre  ;  —  diefe  wichtigen  Punkte  fuebt 
man  umfonft. 

Wenn  man  die  verfchiednen  von  Robespi.rre's  eig- 
ner Hand  (und  offenbar  fehr  flüchtig)  gefrbri  ebnen  No- 
ten, welche  hinter  dem  Bericht  abgedruckt  find  ,  mit 
kririfcher  Aufmerkfatnkeit  durchgeht;  fo  findet  man 
darinn  weder  die  Plane  der  Alleinherrfchaft,  davon 
der  Berichtserftatter  uns  unterhält,  roch  überhaupt  ir- 
gend ein  neues  Factum,  oder  auch  nur  irgend  eine  neu« 
Anficht  feines  Betragens.    Einige  Stellen  in  diefen  No- 
ten find  dunkel,  und  werden  offenbar  nur  durch  ge- 
waltfarae  Auslegungen  fo  fürchterlich  als  Courtois  Ii« 
macht.    Dahin  gehören  folgende :  „Die  innen  Gefah- 
ren kommen  von  den  Stadtbürgern  her :  um  diefe  za 
überwinden,  mufs  man  das  Volk  vereinigen."  Ferner: 
„Das  Locol  mufs  verändert  werden,"  (Welches  auf  den 
U'ohtfahrtsausfchufs  allein,  fo  gut  als  auf  den  Content, 
auf  eine  Translokation  von  einem  Haufe  zum  andern, 
fo  gut  als  von  einer  Stadt  zur  andern  geben  kann). 
„Man  mufs  die  Arbeiten  fufpendirea,  bis  das  Vaterland 
gerettet  ift;"  (ein  Ausdruck,  der  wahrfcheinlich  eine 
temporeile  Sufpenfion  der  Arbeiten  des  Convents  be- 
zweckte, der  aber  in  dem  Bericht,  weil  dies  noch  nicht 
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arg  genug  fcheinen  möchte,  gar  auf  die  Surpenfion  al- 
ler Arbeit  in  der  Republik  -gedeutet  wird.)  Andre  find 
zwar  klar  genug,  enthalten  aber  nichts  als  Lebren,  die 
damals  da»  politifche  Evangelium  von  ganz  Fraukreich 
waren.  Koch  andre  werden  auf  eine  unbillige  Weife 
geinifsdeutet  und  ihre  Tendenz  wird  weit  (Schreckli- 
cher gefchildert,  als  fie  es  wahrfcheinlich  feyn  mochte; 
.z.  B.  in  einer  Art  von  Katedüsmas  findet  Ach  folgende 
Stelle,  die  wir  ab  ficht  lieh  im  Original  herfetzen :  „Queis 
Jöni  tes  obfladesä  l'inftruction  du  peuple?'*  —  Les  Ecri- 
tui-u  mercenarres ,  qui  Cegarent"  —  „Qtw  conchire  de 
lä?"  —  i)  „Qu»/  faut ptoferire  tes  ecrivains  eomrne  les 
plus  dangereux  emnemis  de  Ja  patrir."  —  2)  Cta'd  faut 
repandrt  de  bons  e'crüs  avec  profufion."  —  Diefer  Ab- 
iatz giebt  den  Stoff  zu  unendlichen  Tiraden  über  Ro- 
bespierre's  Hafs,  gegen  alles,  was  Kenntnifs  und  Wiffen- 
Arhaft  hiefs,  und  über  feinen  ganz  formirten  Plan ,  alle 
Schriftfteller  auszurotten.  Wenn  man  nun  aber  das 
Corpus  delicti  genauer  aoalyfirt,  fo  zeigt  lieh  gleich, 
dafs  hier  (  wie  auch  Robespierre  innerlich  über  diefen 
Gegenftand  denken  mochte)  nur  von  einer  gewijfen  Claf- 
fe  von  Schriftftellern  die  Rede  war  und  der  Zufatz : 
„Qi«'d  faut  repnndre  etc.'*  giebt  diefer  Erklärung  nicht 
nur  die  gröfste  Wahrfcheinlichkeit ,  fondern  bringt 
auch  den  aufmerkfamen  Lefer  leicht  auf  die  Vermu- 
tbang, dafs  hier  durch  Zufall  oder  Abficht  wohl  gar 
eine  kleine  Verfälfchung  vorgegangen  und  die  Worte 
„les  ecrivains'  an  die  Stelle  der  urfprüngüchen  „cts 
emvumj"  getreten  feyn  mochten. 

Ein  andrer  Ausdruck ,  der  dem  Robespierre  hier 
als  eins  der  gröfsteu  Verbrechen  vorgerückt  wird,  und 
deifen  fich  doch  die  Mitglieder  der  Ausfehüffe  faft  fo 
•ft  als  fie  von  der  revolutionären  Regicrungsform  fpra- 
chen,  bedient  hatten,  ift  folgendert  „II  faut  une  volonte 
47«."  —  Wenn  diefer  Ausdruck ,  der  doch  wirklich 
auch  in  der  abfoluten  Demokratie  wahr  ilt,  an  und  für 
fich  ftrafwürdig  wäre ,  fo  würde  er  doch  durch  die 
gleich  darauf  folgenden  Worte  hier  hinlänglich  rein 
gewafeben:  „II  faut  quelle  foit  repubticaine  ou  rotjaliße. 
Pcntrqu'tUe  foit  republhaine,  il  faut  des  minifires  upit- 
blkains ,  des  papiers  repubUc<uns ,  des  deputes  repubür 
latus,  ün  gouvemement  republicain." 

So  wenig  als  aus  diefeu  Noten  hervorgeht,  dafs 
Robespierre  ein  förmlicher  Alleinherrfcher  werden,  oder 
iu  welchem  Sinne  diefes  Worts,  oder  unter  welcher 
iufsern  Form  ,  auf  welchem  Wege  und  durch  welche 
Mittel  er  es  werden  wollte;  eben  fo  wenig  zeigt  lieh 
in  derfrlben,  oder  überhaupt  in  dem  ganzen  Hericht 
und  allen  feinen  Beylajen  die  geringfie  Spur  von  der 
fo  b.iuli^  citirten.  fo  hjufi;;  als  der  Schlülfel  zu  den 
wichtigsten  Begebenheiten  der  letztem  Jahre  angefeh- 
nen  CMitfion  zwifchen  Robespierre  und  den  auswärtigen 
Machten.  Das  abfolute  Stillfchweigen  des  Berichts 
über  diefen  Gegenftand  iit,  wenn  gleich  nicht  ein  abfo- 
luter,  doch  ein  fehr  ftarker  Beweis  der  Nichtigkeit  die- 
fer ganzen  Hypotlvfe.  In  einem  einzigen  anonymen 
Briefe  an  Robespierre  wird  er  zwar  aufgefodert,  „uun- 
roehr  baldmöglichst  di-n  Schauplatz  zu  verlafleu.  wo 
ihn  doch  nach  aller  geuoLsueu  Ehre  nichts  als  da»  Blut- 
gerüR  erwarte;"  und  der  merkwürdige  Schilds  diefe» 


Briefes  lautet  alfo :  „Da  Ihr  es  nun  fo  we!t  gebracht 
habt.  Euch  hier  einen  hinUngliclun  Schott  zu  fammcln, 
womit  Ihr  und  die  Perfonen ,  für  welche  ich  von  Euch 
empfangen  habe,  eine  Weile  ausreichen  könnt,  fo  er- 
warte ich  Eure  Ankunft  mit  Ungeduld ,  um  mit  Euch 
über  die  Rolle,  die  Ihr  unter  jener  leichtgläubigen  Na- 
tion gefpiclt  habt ,  zu  lachen."  —  Aber  gegen  diefen 
Brief  lafst  fich  mehr  als  eine  Einwendung  machen,  i) 
Im  Bericht  heifst  es  von  demfelben,  „er  fey  von  Lon- 
don datirt."  und  unter  deu  B«)  lagen  ift  er  überfchrie- 
ben :  „Ohne  Angabe  des  Orts  oder  der  Zeit"  —  Alfo 
gleich  ein  förmlicher  Widerfpruch!  2)  Der  Berichts- 
erftatter  nennt  diefen  Brief  „einen  ziemlich  unbedeuttn- 
den."  Da  dies  unmöglich  auf  den  Inhalt  gehen  kann, 
(denn  in  diefer  Rückficht  ift  er  von  allen  Actenftücken 
das  wichtigfte);  fo  bleibt  nichts  übrig,  als  anzuneh- 
men, dafs,  wo  nicht  ein  deutliches,  doch  wenig  (Uns 
ein  dunkles  Bewufstfeyn  von  der  Unzuverlafsigkeit 
des  Documenta  ihn  beftiinmte,  das,  was  er  mit  einer 
Hand  zu  infinuiren  fuchte,  mit  der-aodern  wieder  zu 
entkräften.  3)  Dafs  Robespierre  fich  nicht  bereichert 
habe,  ift  bisher  eine  fo  allgemein  angenommene  Mey- 
nung  gewefen,  dafs  ein  anonymer  Brief  ohne  Datum 
fie  unmöglich  ausrotten  kanu.  —  Wenn  man  keine 
andre  Beweife  hatte ,  fo  mufstc  mad  diefen  Brief  ent- 
weder gar  nicht  anfuhren,  oder  ihn  nur  für  das  geben, 
was  er  höcbft  wahrfcheinlich  war. 

Zu  der  unbefriedigenden  Behandlung  der  Sache 
gefeilt  fich  in  Courtois's  Bericht  noch  ein  Vortrag,  der 
nichts  weniger  als  empfehlend  ift.  Es  fehlt  diefem 
Vortrage  nicht  an  glanzenden  Stellen  und  finnreichen 
Wendungen;  das  unaufhörliche  Hafeben  nach  witzi- 
gen Anfpielungen ,  gelehrten  Vergleichungvn.  (beton- 
ders  Parallelen  zwifchen  den  Greueln  der  Robespierre- 
fchen  Periode  und  den  Miffethaten  älterer  Tyrannen.) 
und  einer  fchimmerreichen  Diction  aber  ift  nicht  nur 
an  und  für  fich  unerträglich ,  fondern  fteht  auch  mit 
dein  einfachen  und  ernlten  Charakter  einer  officiellen 
Relation  übet1  einen  fo  grofsen  Gegenftand  iu  einem 
Widcrfprache,  der  das  Gefühl  der  Conventeoz  und  fo- 
gar  den  Gefchinack  beleidiget.  Um  hier  nur  einiges 
anzuführen  —  wer  kann  in  eiuem  Gemälde  der  ver- 
rueb  teilen  menfehlicben  Bosheit  und  ihrer  furchtbarRen 
Wirkuugeu  folgende  Zierrathen  anders  als  höchft  übet 
angebracht,  anitöUig  uud  widrig  finden:  „Carrier,  ein 
neuer  Anicet,  erfauft  fein  Vaterland,  wie  "Nero  feine 
Mutter  erfauftc."  —  „Das  Mordinftrument  ift  im  Nor- 
den, wie  im  Süden,  naturalilirt  worden  und  der  ge- 
frorne  Dar  üeweint  wie  der  verzehrende  Sirius  feine 
unfeligcn  Triumphe."  —  „Werft  einen  Blick  auf  alle 
diele  treulofeg  Verfchwender  der  tchatze  der  Ptule- 
maer-  Pliiladelphen ( ! ! )  auf  alle  jene  Machte,  jene  bö- 
fen  i'rincipien ,  jene  Arminen  u.  f.  f."  „Ö  Lyon! 
wer  ift  diefer  neue  Gengis,  der  mit  Feuer  uud  Seh u  erdt 
über  dich  herfallt,  um  den  Schimpf  des  Thrtnugin  zu 
rächen?"  (eine  Anfpielung,  die  fo  dunkel  ift.  dafs  lie, 
w  je  mehrere  ihres  gleichen,  in  einer  Note  erklart  wer- 
den muj*;.  —  ..Das  Feuer  der  l'etuUe  ,  welches  von 
den  Dceemvirn  forglaltiger  untei  halten  ward,  als  eh- 
mals  uu  Feuer  der  leßaUn."  — ?  „Bloh  der  Hafs  ge- 
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fea  die  reichen  Manufacturifteu  (von  Lyon)  hat  das  „Es  lebe  Tfabeau.  unfer  Freund,  unferVater,  verfolgte, 
euer  angezündet,  worinn  diefes  zweyte  Pergantus  ,Jch  habe  es  gefehen ,  wie  Ariftokratca- Kinder  ibo  auf 
aufging."  —  Folgeades  foll  eine  Schilderung  der  Ver-  „diefe  Art  anredeten,  indem  er  in  den  Wagen  flieg; 
wuihingen  in  der  Gegend  von  Avignon  feyn:  „Wer  „denn  er  hatte  einen,  er  hatte  fogar  mehrere  Wogen, 
hat  das  filberne  Walter  diefer  Quelle  in  Blut  verwan-  „einen  Kutfcher,  Pferde,  die  ganze  Equipage  eines, 
delt?  Wer  hat  das  Grün  diefer  Thäler  roth  gefärbt  1  „ehemaligen  Edelmanns;  Gensdarrnen  waren  alleut- 
Die  Natur,  die  in  diefem  glücklichen  Himmelsftrich  „halben,  felbft  bey  feinen  Spazierfahrten  vor  ihm  her; 
fonft.  fo  lachend  war,  hat  fich  mit  einem  Tranerfchleier  „an  jedem  öffentlichen  Orte  fafs  er  auf  einem  ausge- 
bedeckt,  wie  die  Braut,  nachdem  fie  ihren  VislgelieUcn  „zeichneten  Platze ;  man  wurde  durch  Karten  zu  feiner 
verlor:  die  verdorrte,  der  Lebenskraft  beraubte,  Erde  „Tafel,  durchKorten  in  feine  Loge  im  Schaufpielhaufe 
bringt  nichts  mehr  hervor  als  Gräber  :  die  Olivenbau-  „eingeladen.  Jedermann  nahm  in  feiner  Anwesenheit 
me  find  CyprefTen  geworden:  das  Eis  des  Ventoux,  „den  Hut  ab;  ein  huldreiclur  Blick  war  der  Lohn  für 
dies  ewige  Eis,  fchmilzt  von  der  Glut,' welche  Btdoin,  „den  drmüthigen  Bückling  jedrs  vorübergehenden.  Man 
eine  der  Städte,  die  dieier  Berg  befchattete,  verzehrt:  „redete  ihn  nie  anders  an,  als  Citoyen  -  Repräftntant } 
die  Sonne,  fonft  fo  glänzend  in  diefer  Gegend,  jetzt  „um  zu  diefem  mehr  als  gewöhnlichen  Menfchen  zu 
in  die  Dünfte  vom  Blut  der  Unschuldigen  verfenkt,  „gelangen ,  raufste  man  mehr  als  eiue  Schild  wache 
bietet  dem  erfchrocknen  Auge  weiter  nichts  mehr  dar,  „paffiren  und  vom  Hauptmann  feiner  Garde  eine  Er- 
at* einen  trüben  und  rothlichen  Kreis  auf  dem  ge-  „laubnifs  haben."  —  Uud  dies  war  vielleicht  der  wobl- 
fchwarzten  Blau  des  Himmels  u.  f.  f."  — -  Hier  ver-  thätigfte  aller  in  die  Departements  gefendeten  Repri- 
mifst  man  eben  fo  fehr  die  Würde  des  Gefchüftsmanns,  fentanteo !  Was  hätte  MarfeiUe,  Nantes,  Arras,  Straft» 
als  die  einfache  Eleganz  des  guten  franzöfifchen  Schrift-  bürg  u.  f.  f.  darum  gegeben,  wenn  fie  mit  einem  de 
ftcllers.                       v  müthigen  Bückling  davon  gekommen  wären! 

Die  Beylagen  zu  diefem  Bericht  enthalten  wieder  Ein  gewiffer  AgricolMoureau  Schreibt  aus  Avignon 

einen  reichen  Vorrath  merkwürdiger  Züge  und  Anek-  an  Payan:  „Das  Feit  des  höchften  Wefens  ift  hier  mit 

doten  zur  Gefchichte  der  Decemviral  -Tyraoney.    Die  aller  möglichen  Pracht  gefeyert  wordeu :   alle  unfre 

niedrigen  Schmeicheleyeu ,  womit  Robespierre  von  al-  Bauern  und  dabey  erschienen  und  liaben  fich  unfagliclt 

len  Seiten  her  überfchüttet  ward:  —  die  Relationen  gefreut,  zu  ftheu,  dafs  es  noch  einen  Gott  giebt:  Ol 

feiner  Spione  (hier  finden  fich  Tagebücher  über  alle  welch  ein  fchönes  Decret  ift  das!  fagten  fie." 

Schritte,  die  gewiffe  ibirl  verdachtige  Deputaten,  wie  Man  mag  durch  alle  die  Greuel,  welche  die  hier 

Tallien,  Bourdon,  Thuriot  u.a.  thateo)  —  verfchiedne  angezeigten  Schriften  der  Nachwelt  überliefern,  noch 

eigenhändige  Auffärse  von  Robesjrierre;  —  ein  fehr  fo  fehr  abgeftuinpft  und  gefittiget  feyn,  am  Scblufte 

merkwürdiger  (von  ihm  aufgefangner)  Brief  des  fpa-  der  Beylagen  des  Courtoisfchen  Berichts  eröffnet  fich 

nifchen  Gefandten  zu  Venedig  an  den  Herzog  von  Air  eine  neue  Scene,  welche  die  Aufmerk famkeit  dennoch 

eudin  ;  —  mehrere  Briefe  des  Nationalagenten  Payan,  gewaltbm  wieder  aus  dem  Schlummer  reifst.     In  die- 

eines  Menfchen  der  an  Fettigkeit  und  Graufamkeit  re-  fer  Scene  fpiclte  der  Volksrepräfeutant  Slaignet,  nebft 

volutionärer  Maximen  Robcsfierrcs  Meifter  zu  heifsen  einigen  fubalteruea  Bofewichtcrn ,  welche  die  Tyran- 

verdiente;  —  die  Briefe  und  Relation  eines  gewifTen  nen  unter  dem  Namen  einer  Volkscommiiltnn  Dach 

fttfiMi  der,  obgleich  weder Deputirter,  noch  fonft  in  Orange,  Avignon  und  allen  uauihaften  Städten  der 

einem  namhaften  Poüen  angrftellt,  die  Departements  umliegenden  Gegend  fchickten,  die  Hauptrolle.  Mut* 

mit  procoufuiarifcher  Gewalt  durchreifete  und  faitscu-  gnet  fingt  gleich  damit  an,  dafs  er  in  einem  Briefe  an 

tottifirte  —  endlich  wieder  eine  grofse  Menge  Beyträ-  Co uthon  die  Anzahl  der  in  den  beiden  Departements 

ge  zur  Gefchichte  des  Tcrrorifmus,  in  der  Vendu%  in  von  Foucktfe  und  den  Rlionemündungtn  (Avignon  und 

Lyon,  in  Arras,  in  Bonrdeaux  und  befonders  in  der  MarfeiUe)  verhafteten  Perfonen  auf  funfzeliHtaujend 

ehemaligen  Provence.    Auf  Robespierre's  Perfon  haben  und  die  Anzahl  derer,  von  welchen  der  Erdboden  ge- 

die  meitien  von  diefen  Stücken  keinen  unmittelbaren  reiniget  werden  muls.  auf  neun  bis  zehntaufend  Schätzt 

Bezug:  man  lieht  wohl  .allenthalben,  dafs  er  der  erfte  und  eben  daraus  die  NothwenciigkcJ  eines  au  Ort  und 

und  angefehenfte  unter  den  Frevlern  war:  aber  es  hat  Stelle  zu  errichtenden  Revolutioustribonals  herleitet, 

doch  ganz  das  Anfehen,  als  würde  das  Werk  auch  Von  den  Operationen  diefes  Tribunals  frhreibt  nun  ein 

ohne  ihn  Fortgang  gehabt  haben.  -gewiffer  Benet  an  den  nur  allzu  berüchtigten  pfiiie>t.* 

Der,  welcher  fich  entfchliefst,  alle  diefe  Acten  fiü-  „Ich  febicke  dir  hier  Exemplare  von  den  eriien  Senien- 

cke  durchzulefea.   wird  feine  Mühe  zuweilen  durch  zen.       —  Du  wirft  gevvils  nicht  ohne  Vergnügen  riö- 

fiberrafchende  Blicke  in  das  Innre  der  revolutionären  ren,  dafs  diefe  gegenrc\ ulutioni frischen  Kopie  frrfallen 

Tyranney  belohnt  finden.  Was  kann  lehrreicher  feyn,  find.    Du  kenttß  die  Lage  von  Orange:  dieljuüloti<  e  iß 

als  folgende  Stelle  aus  einem  Briefe  des  vorhin  erwähn-  vor  dem  Berge  aufgrfitUt,    Man  füllte  Jage».  aUeKupfg 

tea  Julien,  worinn  er  das  Betragen  des  Volksreprafen-  bezeugten  dem  Bitgc  im  Hcrunterfülm  dt:  hhrfwjit, 

tauten  Tfabeau  zu  Bourdeaux  Schildert.  „Er  konnte  fich  die' ihm  gebührt.    ^Kojlbare  AUegoru  für  die  loaliren 

„nie  auf  den  Srrafsen,  im  Schaufpiel,  oder  im  Clubb  Freunde  der  Freylieit!"  (nämlich  derFreyheit,  die  auf 

„feben  laften,  ohne  dafs  män  feine  Perfon,  feinen  Schat-  dem  B<rge  wohute).  —  Ein  andermal  Schreibt  er; 

„ten  fogar  mit  Beyfallklatfcheu  und  mit  dem  Ausruf:  „Abermals  ein  Triumph  der  Freyheit  über  die  Sklave- 

C*  rey. 
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rey.  der  Vernunft  über  den  Faoatifanis :  Ein  ehemali- 
ger Priefier.  der  Pfarrer  vou  Salon,  geht  fo  eben  ja  es- 
st«* raihen  Heinde ,  von  Geusdarmen  begleitet,  unter 
meinen  Fenßern  vorbey  —  kannjt  du  wohl  e fr a- 
then  wohin?  —  Morgen  wieder  lieben  oder  acht! 
Uebermorgen  Ferien  im  Theater!  Mein  Freund! 
der  Gememgeift  lebt  in  diefer  Commune  a  it" ,  Fre)  heil 
und  Gleichheit  fangen  an  zu  regieren  u.  f.  f.  *  —  wel- 
che Menfcben !  welche  Zeiten ! 

6)  Die  Sthrift  von  Courtnis  verdiente  eine  deut- 
sche Ueberfetzung  und  die,  wovon  wir  hier  den  eUlen 
Theil  anzeigen,  ift  alles  Lobes  Werth,  da  Sorgfalt 
und  Treue  fie  durchgehends  charakterifiten  Zu  wfln- 
feben  wäre  es  gewefen ,  dafs  man  die  beiden  Theile 
nicht  getrennt  hatte,  weil  dadurch  der  gröfste  Tbeil 
der  Bcylagen  von  dem  Bericht,  worauf  fie  fich  bezie- 
hen ,  losgerifTen  worden  ill.  Doch  wird  diefer  zweite 
Theil  hoffentlich  nicht  lange  ausbleiben. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 

Berlin  ,  b.  Mylius:  Bibliothek  der  ueueßen  phyfifch- 
chemifehrn,    metatlurgifchen,   technolngifchen  und 

Jharmacevtifdien  Litteratur,  von  D.  Sigismund 
riedrich  Hernibßädt,  kouigl.  preufs.  Oberfanitätj- 
rathe  u.  f.  w.  Vierten  Landes  drittel  St&k.  1705. 
von  S.  257  bis  376.  8-  ( io  gr. ) 

Diefe  Fortfetzung  der  hermbftadtifchen  Bibliothek 
bedarf  keiner  ausführlichen  Anzeige;  denn  fie  ift,  in 
Anfehung  der  innern  Einrichtung,  ihren  Vorgängern 
völlig  gleich,  fo  dafs  das  Urtheif,  das  ehedem  in  un- 


ferm  Journale  über  diefe  gefältt  worden  ift,  anch  auf 
jene  pafst.    Wir  erwähnen  daher  nur.  d.ifs  fie  Auszüge 
aus  Uüknmanm's  Preisfchrift  über  die  Um  Wandlung  ei- 
ner Erd-  und  Steiuart  in  die  andere  (1792).  aus  Foi- 
ta's  Stggio  fülle  acqus  termali  e  montagne  di  Baadern 
(1791).  aus  Morveaas  Grundfärzen  der  chemifchen  Ver- 
wandtfehaft  (1794),    U'eflrwmb's  chemifcheo  Abhand- 
lungen; I.Band  (1793)  und  Rozitr's  Obfervatioms  fmr 
la  phyfique  u.  f.  w.  Tome  37. 3g.  39  und  40.  (1791.  92) 
enthnlt  und  dafs  der  Vf.  mit  derfelben  vor  der  Hand 
von  feinen  Lefern  Abfchied  nimmt.     Die  mancherlei 
Veränderungen  feiner  Lag«?  wahreud  einer  Zeit  von 
einigen  Jahren,  fsgt  er,  haben  ihn  in  fo  viel  neue  Be- 
rufsarbeiten verwickelt,  dafs  er  fich  dadurch  jetzt  gänz- 
lich aufser  Stand  gefetzt  fühlt,  die  Herausgabe  diefes 
periodifchen  Werks  ferner  zu  beforgen ;  er  verfpricht 
indeffen,  daftelbe  in  der  Folge,  gemeinfebaftlich  mit 
mehrern  Gelehrten,  die  ihn  dabey  zu  unterfiürzen  fich 
bereits  anheifchig  gemacht  haben  und  nach  einem  er- 
weiterten Plaue,  fo  dafs  es  fich  über  die  gefamioteKa 
turkuode  verbreite»  wird,  fchncller,  als  es  bisher  möglich 
gewefen  ift,  fortzufetzen  und  er  fchmeichelt  fich,  dafs 
die  Freunde  der  NaturwifTenfchaft  diefes  Journal  ferner 
mit  geneigtem  Hey  tili  aufnehmea  werden.    Wir  glau- 
ben ,  dafs  diefe  Erwartung  wohl  erfüllt  werden  kann, 
zumal  wenn  der  Vf.  vorzüglich  auf  lolcbe  Bücher  Rück- 
ficht nimmt,  die  ausserhalb  Deutfehbnd  herauskom- 
men und  fich  zugleich  durch  neue  und  nützliche  Be- 
merkungen und  Entdeckungen  empfehlen.    Wir  wün 
fchea  daher,  dafs  er  feine  Bibliothek  in  der  Folge  nur 
den  Anzeigen  foleber  Schriften  widmen  möge  und  un- 
ter diefer  Bedingung  fehen  wir  felbft  der  Erfüllung  je- 
nes Verfprechens  gern  und  willig  entgegen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SciiS««  XÜW1TB. 


Braunfchvflg ,  gedr.  von  Kirch«- 
itrifche  Krbenflundrn  zweiter  Frrunde. 


Dich- 

Erlies  lieft.  I7!>4.  96  S. 
S-  (6*  gr.J  — •'  Auch  einem  I\aclr<tr  ilf  lo.^*x  kann  man«  ..'<fii 
gefeilten,  in  einer  mi-fsu-en  Stunde  auf  feiner  Violine  zu  kratzen, 
mir  mnfs  er  keine  CeMlfchaft  dazu  einladen ,  noch  Wenig« 
etwas  fiir  den  Eintritt  annehmen.  Diefe  Gedicht«  find  nicht  ein- 
mal mittelmäfsig.  Es  fehlt  den  Autoren  an  Gedanken  und  am 
Ausdruck.  Eine  befondere  Antipathie  fcheinen  fie  gegen  daa 
End— E  zu  haben,  welches  Ce ,  auch  ohne  dafs  ein  Selhftlaui 
darauf  fulire,  widerrechtlich  wegwerfen.  Z.  B.  ich  /»ff.  Tagt, 
fuhl\  winjek\  klagt*.  Hanl*,  alles  blofs  im  erften ,  zwey  Sctten 
langen  Gsdichte !  Du  hojt  mich  ßrts  mach  Heiner  Gut'  ge}vkrt 
S.  17.  Wir  wollen  noch  ein  ganzes  Gedicht  herfetzen ,  ohne  et* 
was  daran  zu  tadtln  .  ja  fogar  mit  der  höchft  widerlichen  Or- 
thographie de«  Yerfaflers : 

Juf  (An)  Chlori,  Brautring. 

Da  lieber  Ring,  an  Chloris  Hand  getragen, 
Wie  tehr  wirft  du  gefchazt  von  mir! 
O  dürfte  ich  dich  zu  befizzen  wagen, 
ich  Chlocia  He«  mit  dir. 


Wie  rlüklich  ift  der  Menfch  doch  felion  aur 
Der  fich  durch  dich  mir  ihr  verband! 
JCie,  uie  kann  ich  durch  dich  fo  glüklich  wcrdei 
Für  mich  bift  du  kein  Ehepfsnd. 

Sie  gab  dich  mir  zum  Zeichen  ihrer  Liebe» 
Doch  nur  auf  eine  kurze  Zeit, 
Ich  flehte  dich  von  ihr  aus  fauftem  Trübe 
Und  trug  dich  in  der  Einümkeit. 

Jezt  fordert  fie  dich  leider  rem  mir  wieder. 

Und  ich  h.ib  es  ihr  zugefagt. 

Drum  fiti^t  dir  meine  Mute  Trauerlieder, 

Darin  mein  6chickfal  fich  beklagt. 

Dich  geh  ich  lieber  Ring  mit ; 
In  Chloris  holde  l.'and  uiriik; 
Dich  g'be  ich  dahin  mit  bangem  Herze« 
Mit  dir  reriiehr  ich  alle*  GTuk. 

Wer  wird 
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PHTS1K. 

Wbima*,  frruVerl.  d.  Induftrie-  Comptoirs:  Ueber 
das  Leuchten  des  Phosphors  im  atmnfphanfJienStkk- 
gns.  Refulrare  einiger  darüber  angelte1)trn_ Ver- 
fuche und  Beobachtungen  ;  von  Dr.  AlfX-  Nie«  Sehe- 
'  rer  und  Dr.  Carl  Chph.  I  rid.  feiger.  Neblt  Dr.  Ütph. 
Heinr.  Pf  off s  Brmerkungen ,  zu  Hrn.  Prof.  GöttUrtgi 
Schrift:  Ueytrag  zur  Berichtigung  der  autiphtogi- 
ßifchen  Chemie.    Mit  1  Kupf.  1795.  152  S.  8. 

Die  Hrn.  Herausg.  haben  ihrer  eignen  Abhandlung 
die  des  Jim.  D.Pf,  vorangefchiekt,  da  1'olche  den- 
selben Gegenftand  berrifö ;  auch  die  naturiorfchende  Ge- 
fellfchaft  zu  Jena ,  an  welche  fie  eiugel'endet  worden, 
niebr  gefoanen  ift,  von  den  an  fie  eingereichten  Auf- 
fätzen  ein  eigenes  Werk  zu  veranstalten,  fondern  (ich 
begnügen  will,  Solche  theils  blofs  anzuzeigen  ,  tbeils 
in  bekannten  Journalen,  oder  für  fich  einzeln,  zum 
Druck  zu  befordern.  -  Dafs  Hr.  D.  Pfaff  zur  üettreituog 
der  neuen  Theorie  de«-  Hn.  Prof.  Gottlimg  eigene  Ver- 
stehe angeftelit  habe,  fcheiut  nicht  der  Fall  zu  feyn; 
indeffen  find  mehrere  feiner  Einwürfe  von  der  Art,  dafs 
es  Hrn.  Prof.  G.  doch  nicht  ganz  leicht  werden  möchte, 
felbige  zu  widerlegen.  Sie  beliehen  kürzlich  in  folgen- 
den. —  Es  ift  nicht  erwiefen,  dafs  der  Lichtttoff  kein 
Beftandtheil  des  SauerftolTgafes  ift ;  das  Nichtleucbten 
de*  Phosphors  in  demfelben  kann  andere  Urfacben  ha- 
ben und  die  npthwendige  Gegenwart  des  Lichts  da,  wo 
SauerftotT  entwickelt  werden  foll,  febeint  zu  beweifeo, 
dafs  es  in  die  Mifcbuog  de  (Selben  eingehet.  Nach  Hrn. 
G.  hat  der  Lichtftoff  eine  nähere  Affinität  zum  Sauer- 
ftotT, als  der  WärmeftofT ;  mithin  müfste  der  Phosphor 
in  der  Lebensluft  bey  eben  der  Temperatur  verbren- 
nen, bey  der  er  in  der  Stickluft  leuchtet.  Dies  ge- 
fchiehet  aber  nicht.  —  Nach  den  von  Hn.  G.  angenom- 
menen Verwandtfcbaftsgr»den  müfste  der  Schwefel  io 
der  Lebensluft  nicht  verbrennen;  Scbwefelleberluft 
könnte  nie  gebildet  werden;  und  die  Salpeterfäu- 
re  müfste  das  Silber  nicht  auflöfeo.  Der  wirkliebe  Er- 
folg diefer  Phänomene  beweifet  alfo  die  Inconfequenz 
in  der  Theorie  und  ia  den  Schlüfien  des  Hn.  G.  —  Nach 
diefer  Theorie  müfste,  bey  dem  Verfuch  der  hollandi- 
feben  Cbemiften ,  aus  der  Zerfetzung  des  WaiTers  durch 
den  elektrifchen  Funken  nicht  WafierftoiTgas  und 
SauerftoiTgas  entliehen ,  fondern  es  müfste  fich  phlo- 
giilifche  Luft  bilden.  Eben  fo  müfste  fich  bey  der  Glüh- 
hitze aus  dem  Salpeter  blofs  phlogiftifche  Luft  ent- 
wickeln. Flüchtiges  Alkali  fey  ein  Nonens.  wenn  der 
Stickftoff  kein  eigentümliches  Wefen  ift  u.  C  w. 


Wichtiger  ift  allerdings  die  Abhandlung  des  Hn. 
Scheret  und  Sager,  da  ihre  Prüf ung  der  Gaul.  Theorie 
A.  L.  Z.  1795.    Viert*  Band. 


fich  auf  wirklich  angeheilte  Verfuche  gründet.  Die  Vf. 
überzeugten  fich  zuförderft  \on  der  Wahrheit  der  La- 
voifu'rrchen  Behauptung:  dafs  von  einer  beftiminten 
Menje  atmosphärischer Luft,  durchs  blofse  Verbrennen 
des  Phosphors .  nur.  h.  höcbftens  f.  abforbirt  werde. 
Da  aber  in  der  Atmosphäre  dasSauerftoffgas  zum  Stick- 
gas fich  verhält  wie  27:73,  fo  folgt,  dafs  man  fich, 
durch  die  von  Hn.  G-  angegebene  Methode,  kein  rei- 
nes von  SauerftotT  völlig  freyes  Stickgas  verfchatTen 
kann.  Wenn  daher  die  Vf.  in  dem  von  Hrn,  G.  be- 
schriebenen Apparat  den  Phosphor  lange  ond  ftark  er- 
hitzten, fo  bewirkten  fie  die  Abforbtion  von  beynahe  { 
der  eingefchloflV nen  Luft.  In  dem  nun  übrig  gebliebe- 
nen Gas. leuchtete  der  Phosphor,  wenn  das  Gas  über 
Queckfilber  aufgefangen  war.  nicht  im  geringften,  felbft 
nicht,  wenn  fie  durch  eine  Erhitzung  von  30  ■  R  den 
Phosphor  zum  Schmelzen  brachten;  fperreren  fie  das 
Gas  aber  mir  Brunnenweiffer ,  oder  fchüttelteo  fie  es  eine 
erwas  längere  Zeit  damit ,  fo  leuchtete  der  Phosphor 
bey  einer  Temperatur  von  3oJ  R  Setzten  fie  diefem 
Gas  die  Hälfte,  dem  Volumen' nach,  Sauerftoffgas  hin- 
zu, fo  leuchtete  der  Phosphor,  wenn  die  Mifchung 
durch  Queckfilber  gefperrt  war,  auch  nicht.  Da  ia 
diefem  Stickgas  das  Leuchten  nur  dann  zu  bemerken 
war,  wenn  folches  mit  Walter  in  Berührung  gebracht 
wurde,  auch  dies  Leuchten  nur  eine  Zeitlang  dauerte 
und  dann  durch  die  ftärkfte  Erhitzung  nicht  wieder  her- 
vorgebracht werden  konute,  fo  fchliefsen  die  Vf.  dafs 
das  Brunnenwader  die  Bedingnifs  des  Leuchtens  aus 
fich  felbft  entwickeln  müfste;  und  eigends  deshalb  an- 
geflehte Verfuche  beftärigtep  diefe  Vermuthung.  Ganz 
anders  verhielt  fich  das  Gas.  welches  nach  der  GötrJ. 
Methude,  durch  blofse  Enrzündung  des  Phosphors  in 
der  atmofpharifchen  Luft  erhalren  wurde.  Es  betrug  • 
der  angewendeten  I.ufcraenge.  In  diefem  leuchtete  der 
Phosphor  fchon  bey  einer  Temperatur  von  7*  R.  mit 
gröfserer  Helligkeit,  als  in  der  atmosphärischen  Luft; 
aber  auch  dies  Leuchten  hörte  auf  und  aufs  neue  in  das 
Gas  hineingebrachter  Phosphor  leuchtete  gar  nicht.  Bey 
den  Verfuchen  des  Hn.  G.  dauerte  das  Leuchten  in  die- 
fem Gas  immerfort,  wenn  der  Phosphor  entweder  ab- 
gewaschen, oder  neuer  hineingebracht  wurde.  Die  Vf. 
raachen  es  hierhey  fehr  wahrscheinlich ,  dafs  Hr.  G. 
durch  feine  Verfahrungsart  immer  wieder  einen  Antheil 
van  atmosphärifcher  Luft  in  fein  Gas  hinein  gebracht, 
und  dadurch  das  Leuchten  permanent  gemacht  habe. 
Sie  folgern  nun  aus  Ihren  Verfuchen ,  dafs  das  nach  G. 
Methode  bereitete  Stickgas  noch  SauerftotT  enthalte, 
welcher  durch  das  blofse  Entzünden  des  Phosphors  ih 
der  atmosphärischen  Luft  nicht  J gänzlich  davon  habe 
getrennt  werden  können.   Dafs  nuo  diefen  geringen 
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Anthcil  von  SauerfloiT  durch  nitröfe  Luft  nicht  ent- 
decken könne,  fcy  kein  Beweis  von  feinem  Ni'-htdareyn, 
da  es  öfters  der  Fall  fcy,  dafs,  durch-  ein  Niederfchla* 
guugsmitrel,  clor  letzte  AntUtil  des  nu  dt  r/.ufchbgcn- 
den  Körpers  nicht  absofft)  it-den  werde.  Dciu  Eimt.  urf : 
dats  ein  Anthcil  von  Sauerftoff  dic.Ccfacbe  des  Leuch« 
tens  nicht  feyn  könne,  da  der  Phoj.phor  ja  in  dem  reinen 
Sauerfteffgas  gar  nicht  leuchte,  glauben  die  Vf.  dadurch  zu 
begegnen,  dafs  fie  annehmen :  dicier  Anthcil  von  Sauer- 
ßotffey  mit  dem  fo  erhaltenen  Stickgas  nicht  tdsSauer- 
ftoffgas  btofs  inet'hanifch  gemilcht,  foudi-rn  auf  eine 
eigene  Art  mit  dem  SUfkltofF  verbunden.  —  Auf  ciie 
erlte  Anzeige  von  dic-fer  Schrift  (im  Int.  B1.  J794-  No. 
117.)  hatte  Hr.  ü.  ciuiedert,  duls  auch  er  gefunden 
habe :  der  Phosphor  leuchte  nicht  in  einem  Gas-,  w  clchcs 
durch  eine  lange  und  Harke  Erhitzung  des  Phosphors 
in  atuiosphärifcher  Luft  erhalten  worden;  allein  dies 
führe  v  on  einer  bi  foud.-rn  Verbindung  des  Phos \  hors 
mit  der  Stickluft  her.  Die  Vf.  tc weifen  dagegen,  dofs 
der  m'H  diefrm  Gas  vermi lebte  Phosphor  nur  als  phos- 
pborii.rtes  WaflertfosTgas  darinn  enthalten  fcy,  durch 
welches  das  Leuchten  nicht  verhindert  werden  könne 
und  glauben,  dafs  durch  die  Mittel,  wodurch  Hr.  G. 
diefeu  Phosphor  aus  dem  Gas  abzufcheiden  fucht,  aufs 
neue  Snuerltoff  hinzugebrachr  werde.  —  Was  Hr.  Prof. 
(r.  auf  diefe  Schrift  antworten  und  ob  er  feine  Theorie 
durch  neue  Verfucbc  beflaügen  wird  ,  rauf»  man  erwar- 
ten. Gewifs  aber  wird  er  mit  uns  darinn  übercinftim- 
mro,  dftl»  die  Befcheidenheit ,  welche  die  Vf.  in  ihrer 
Abhandlung  zeigen,  eben  fo  viel  Lob  verdiene,  als 
der  Scharfiran,  mit  dem  iie  ihre  Verfuchc  angeftellt  ha- 
ben. —  Den  roti.en  Qut  rkfilberprncipitat  nennen  die 
Vf.  a.ra.O.  fatye'crfaurei  (Jueckfilber ,  welches  fulfch  iit ; 
«ich  wiirde  es,  ttatt  gniuhtige.  ungewkliigt  Stotfe, 
belTer  uagbari,  nicht  wägbare  >  lauten. 

#  * 

PHILOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Fritfch:  £)o.  Aug.  Ernefli  Ohfervationes 
pfiihlogico  -  critiene  iit  Arijtopltatüs  Subes  et  FUtvii 
Sofäm  Antimiitates  fiudakas.  AcccÜeruat  üodo- 
Jredi  Oharii  Kotac  ad  Südavt.  1795.  VI  u.  322  S. 
gr.  8-  (1  Rthlr.) 

Uro  über  diefe  Observationen,  deren  Bekanntma- 
chung wir  dem  Hrn.  Prof.  "7"*-  Gottlieb  Ernrßi  zu 
Leipzig  verdanken,  ein  billiges  Unheil  zu  fallen,  wird 
man  fich  vor  allen  Dingen  von  den  verfchiedenen  Ab- 
üihten  unterrichten  muffen,  welche  die  berühmten  Ver- 
faffer  bevm  Niederfchrciben  derfelben  wahrfcheialicher 
Weife  gehabt  haben.  Die  .Vorrede  des  Herausgebt- rs 
eilt  in  allgemeinen  Lobfprüchcn,  welche  lie  dielen  Puß- 
humis  fehr  freygebig  erthcilt,  über  die  Darlegung  der 
Terminlichen  Zwecke  hinweg;  indefs  lallen  he  iich 
beym  Gebrauche  de*  Werkes  felbft  leicht  aufhuden  und 
mit  ziemlicher  Wahrfcheiulicbkek  befiimmen. 

Man  weifs,  dafs  der  fei.  Ertufii  im  J.  1753  eine 
Ausgabe  von  Arijiuplianes  Wolken  zum  Behufe  feiner 
VorlcluBgea  veranÜaltet  hat.  welcher  das  gelehrte  De- 
1  über  diu  Behandlungsart  der  Schulten 


zur  vorzüglichften,  wo  nicht  einzigen.  Empfehlung  ge- 
reicht.   Für  die  Berichtigung  des  Textes  hatte  der 
grobe  Mann  damals  nirh;&  Erhebliches  I  ei  Iren  hönneo, 
weil  es  ihm  an  kritiiehen  Hulfjtniticln  fehlte  und  fü: 
die  Erklärung  nitats  leiftcu  wollen,  weil  er  diefe  dro 
iu::milii  Lcn  Vortr;ij*en  vorbehielt.  Dem  erftr reuBcdurt- 
niffe  fuchte  er  in  der  lrolge  abzuhelfen,  indem  er  eise 
neue ,  mit  kt  ii if eher  Genauigkeit  (der  damaligen  Zeiten} 
berichtigte  Ausgabe  zu  liefern  gedachrc,  für  welche  «r 
diefe  gröfsteulheils  vollendeten  Anmerkungen  beßimnv 
te.    Grair.matikhc  und  hiitonfche  Erläuterungen  wer- 
den (iaher  auch  hier  mir  feiten  uad  immer  wie  im  Vor- 
bey&chen  boygebracht;  der  grüßte  Theil  der  Noten  ili 
kritiühen  Inhalts  und  bcfcbjftigcl  lieh  theils  mit  Belb- 
tigung  oder,  wie  öfter  der  Fall  itt,  mit  Abweifungder 
Knöterichen  uud  Du;  keifchen  Vermuthungea,  thcils  mit 
Auszeichnung  und  kurzer  Würdigung  neuer  Lesarten. 
Fünf  noefa  ttoverglichenc  Handfchrjften  g:\licn  dem  Vf. 
in  riiefdr  Hiufirhr  manche  Ausbeute;  er  bedk-ute  fich 
noch  überdies  der  idtercu  Ansgabrn,  unter  ihnen  auch 
der  fcheneu  und  von  Küüer  fo  fctu  rermuhlaTaigtea 
AUVn.-.  und  benutzte  einige  .handfehrii'iliche  Bemerkun- 
gen von  Durker,  welche  fich  in  der  Berglcrifchen  Edi- 
tion nicht  befinden.    Wir  fpracben  von  unv.-vglk'nenen 
Handfi hriften.    Bey  dem  Codex  Lridenßs  und  Cinstiitii- 
Wtl  liegt  dies  ain  Tage;  aber  der  Uerausgeber  zwei- 
felhaft, ob  nicht  die  drey  übri-en  Pr.riß rHsndfchriften 
diefc-Ibcn  CoJd.  Regii  gewefen  lind,  die  nachher  Biumk 
gebrauchte  und  wird  beynahe  rerfuebr,  den  wackerea 
Briinck  einer  NachUfsigkeit  im  Gebrauche  zu  zeihen. 
Ree.  bat  fich  nach  einer  forgfältigi-n Prüfung-  überzeugt, 
dafs  beide  Kritiker  die  Abweiche  ngta  v.rjckitdet'.er  Pa- 
rifer  Handfchriften  mittbeilen  und  dafs  mitbin  der  jetzt 
zutrfl  bekannt  gewotdtne  kriti;ci.c  Apparat  dem  künf- 
tigen Verbeirerer  uiefes  Schaufpels  auch  in  metrifcher 
Hinlicht  ein  defto  mgenebuiercS  G<  IcherJt  feyn  urafs. 
Folgende  Bemerkungen  übet  einzelne  Stellen  werden 
unlere  Behauptung  rechtfertigen  imd  zugleich  eine Pi obe 
von  ErntflCs  Kritik  und  Behandlungsart  Hefern.  V.  213 
haben  E.  Ilatidfchrirten  i/uxm.    Q**akmt  fügt  er  hin- 
zu, quos  nottdum  vidi,  jj  u  ü  v.    Dicfelbe  Lescrr,  welche 
Bruuck  aus  zwey  Regiis  hetäelkc.    Indefs  bj/st  fich  je- 
nes vertheidigen,  wenn  es,  nach  E.  richtiger  Wahr- 
nehmung, auf  die  Zufchaui-r  bezogen  wird.    V.  22  geht 
Strepiiades  feine  Schaldeu  durch:  tov  ixrtita  pvxc  11a- 
ff/at ;  t/  t'x,t j;itä«j«v  i  E.  vt  III  dem  Vctfe,  den  fr  nicht  für 
integrum  anexkenot,  aus  feinen  Mssten  das  >^k' 
oder  civTy/,'  anhaugen.    Brunck  weils  von  diefer  Ergän- 
zung uichts,  deren  der  Vers  auch  nitht  bedarf;  aber 
Hr.  Invernizzi  hat  neuerlich  dadVlbc  Wort  aus  dem  Co- 
dex des  Cardinal  Borpia  ausgezeichnet.    Uls  dtinkt, 
ein  Graaunatiker  wollte  douh  diefca  Zutat*  die  fol- 
gende ganz  attifche  Sprachwendung:    er'  ivMpap, 
nach  feiner  Art  deutlich  machen.    Treffend  lind  man- 
che Urtheilc  von  E.  über  den  Sinti  einzelner  Vt-rfe; 
tiberzeugender  würden  fie  oft  feyn,  weun  lieh  nicht 
ahuliche   metr-ü  l;e  Irrthütner    eiogefchlicbeu  hiteen. 
V.  329  fpricht  Stiepfiade*.  er  habe  die  Wolken  feithtr 
nur  für  fo  einen  Dunft,  für  fo  einen  (^uulm  gehalten, 
ifwov  xvtjU  www  ut/rmty  Gau.   i-  Uau  m  zwey 

Uand. 
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Handfchriften,  was  Brunck  aus  einer  einzigen  vorzog, 
y.x-rvov  für  nuxy.  Qttod,  merkt  jener  dabey  an,  Jen- 
tentia  ejfet  a/'tius  nubibns ,  fi  metrum  pateretur.  Dos 
Metrum  erheifcht  dies  fogar,  wie  Dawcs  rnd  Brunck 
gezeigt  haben.  Hr.  Invernizzi,  defien  kriiitchc  PfeiJe 
gewöhnlich  den  Dichter  verwunden ,  wenn  fic  den  be- 
rühmten Herausgeber  des  Dichters  treffen  fallen,  will 
hier  lieher  zu  einer  ariflophamfcben  Licenz  feine  Zu- 
flucht nehmen,  ah  feinem  Vorgauger  folgen. —  Ueber- 
haupt  wird  man  auch  bey  einer  flüchtigen  Vergleichung 
der  Ern.  Obfervationen  mit  den  Bemerkungen  von 


Hinficht  auf  Inhalt  und  Sprache  zu  widmen.  Man  wür- 
de aber  fehr  irren,  wenn  man  nunmehr,  nach  Bchannt- 
machung  diefer  Observationen ,  jenen  Plan  als  ausge- 
führt anfehen  wollte.  Gewifs  würden  diefe  Bemerkun- 
gen, welche  E.  beym  Gebrauch  der  Ilaverkavspifchen 
Ausgabe  frühzeitig,  wie  es  fcheinr,  niederfchrieb,  einer 
ßrengen  Revifion  unterworfen,  gewifs  fehr  viele  ganz 
vertilgt  worden  feyn ,  che  fie  der  vorfiebtige  Kritiker 
den  Caftigattonen ,  die  er  einft  in  ähnlicher  Hinficht  über 
Wetfteins  Teßament  verfafstc,  an  die  Seite  geftellt  hat- 
te.   Wenn  demnach  der  Vorredner  urthcilt :  vtjth,  an 


Prunk  oft  genug  Gelegenheit  findeu,   den  Scharflinn  uiffio  in  alio  grnere  J'eriptorum  E.  lucvl.-ntiora  fagaeißi- 

und  das  richtige  Gefühl  des  letzteren  zu  bewundern,  mi  judicii,  acuminis  entici  eruditionisijve  gramnattuie 

So  änderte  er  v.  051  überaus  glücklich:  rjjfc  AJfott  —  document,i  exhibuerit ;  fo  können  wir  nur  den  letzteren 

rxyuku  xvx-rkxTrsiv.    Invercizzi  fand  daffelhe  rn  Theil  des  Unheils  Ksterfchreiben  und  beziehen  ditfen 

feinem  libro  Rnvcnnate ;  jetzt  betätigen  es  drey  Hand-  namentlich  auf  die  fehr  paffenden  Vergleiehungen  meh- 

fchriften  bey  E.,   welcher  gleichwohl  das  profaifche  rcrer  Stellen  des  Thucydides.    Vielleicht  hatte  auchE. 

i-.wrhyzciv  iu  Schutz  nimmt.    V.  21 5  fand  E.  in  einem  dieAbfichf,  bey  der  Font  fetzung  feiner  Exncitatt.  fia- 


Codex:  rsCre  vJvv^yx  ^o'^r *^rt.  Er  hält  utyi  für 
ein  GIo.Tcm ;  Bcmley  und  Brunck  richtiger  das  Wort 
irxiv,  welches  gleich  d.uauf  wiederkehrt.  —  Soviel  von 
den  Abweichungen  fler  Handfcbrtfteu !  Hin  und  wieder 
hat  E.  auch  eigene  Vcrbeflerungen  vorgefchlagen.  So 
ändert  er  gleich  im  Anfange  des  Stücks  die  lutcrpunction 


r/>in.  blofs  einzelne  Bemerkungen  aus  dein  gefammeken 
Vorrathe  auszuheben  und  zu  verarbeiten.  So  hatte  er 
es  fchon  ehemals  gehalten.  Mehrere  hier  ab-edruckre 
Obfervationen  (Inden  wir  bereits  in  feinen  Äuffaizen, 
bald  erweitert  (z.  B.  p.  84  rgl.  Opufc.  p.  397),  bald  nur 
den  Worten  nach  verändert,  wie  p.  83  vgl.  Opvjc.  p. 


ah:  to  Jgmoa  tx-v  vis-uv  'cWl  'Arepxvrov.  —  Die  Rede   397,über  (übte  x*J  av.yTrp».    E.  vergleicht  den  letz- 


gewiunt  durch  diefa  Aemierung  offenbar  an  Lebhaftig- 
keit und  die  Harre  wi>  xz*pu»7M  für  ü;  xr.  wird  glück- 
lich veruiieden.  Indeffen  finden  wir,  dnfs  auch  IX-va- 
rhi*  (decartic.  I.  gr.  p.  263)  und  Hr.  Ho  fr.  Schürz  in  fei- 
ner trefflichen  Ueberfetzung  diefer  Komödie  (l.H.rctr. 
Spatzirrgange,  April,  I7gj)~deufelb€n  Weg  eiofehlugen. 
V.  168  'frtie  i  7}  0  Tis  für  cn- ifoii*  würden  wir  nicht  wäh- 
len. Strcpfiados  drückt  fich  kraftvoller  aus :  „Don 
fchlimroilen  Prorefs  gewinnen,  nuls  kinderleicht  feyn, 
wenn  man  nur  die  Kaldatmenphücfophie  recht  dunii- 
ßttditt  bat."  V.  219  fragt  Strepfiades,  wer  da  ohenim 
Wafchkorbe  hang-e.  Ein  ?c!:ulcr  dos  Sokrates  antwor- 
tet, Er  felfcft  fey  es,  Sokrates.  Ü  Ihr  Diener ,  «ui» 
befier  Herr  Sokrates  —  fahrt  dann  der  einfaltigc  Bauer 
im  Tone  der  hochften  Bewunderung  fort,  welche  er 
auch  fon'.l  (z.  B.  v.  327)  ganz  aufdicfelbc  Art  ausdrückt. 
E.  findet  den  Ausruf  £  ütatsmrttt  befremdend,  und 
fetzt  ö  weil  StrepVadcs  erft  im  122  V.  den 

Sokrates  anrede.  Kurz  ,  ab;r  treffend  ,  erinnert  auch 
hier  Brunck  :  Eft  illud  adn>.iraii:is ,  non  vociuitis.  Eine 
febarffinnige  Vermuthung  finden  wir  v.  1061.  vrtfßs- 
Koi,  heifst  es,  nküv  ;)  txaxvt*  zakkx  t'fcSt.  E.  be- 
merkt, das  TÄt>v  if  fordere  eine  beßimmte  Zahl  und  än- 
dert deshalb  T6VTS  ri\x-jzx.  So  komme  Torhe»  -zeu- 
ratfbUvro«  i!:tr,  vor  und  weil  wfyri  überhaupt  eine  grofte 
Summe  anzeige,  fo  fey  die  Corruptel  \\ ahrfcheinlieh 
aus  dem  Gloflcm  entfiaeden :  rkth  t)  TtVr«  —  TcAAi 

Die  Obfervalionen  über  £)ofrplms  bringen  die  ver- 
fehiedeueu  Auffinze  über  dielen  öchriftlteller  inErinue- 


teren  Ausdruck  richtig  mit  dem  hebr.  CZA^,  aber  mir 
Unrecht,  wie  uns  dünkt,  erklart  er  ihn  in  der  Stelle 
des  Jofephus  (VI,  4,4)  für  mischt.  Auch  wir  glauben 
iu  dein  Texte  der  Archäologie  eine  Menge  Interpolatio- 
nen ,  befonders  aus  der  griechifeben  Ueberfetzung  der 
heil.  Bücher,  entdeckt  zu  haben;  aber  das  Vertrauen 
zu  Jofephus  acht  griechijcb.tr  Schreibart  allein  würde  uns 
nie  verleiten,  Worte  auszureichen,  deren  Unächtheit 
lieh  nicht  nch  auf  andere  Art  ankündiget.  Hier  ein 
Bejfpiel,  zuglekh  als  Probe  von  E.  kritifebeaa  Verfah- 
ren. V1U,  j,  1.  (p,  844  ed.  Überthür  \  ZcktpZyo;  toZ 
irxiiz;  ctvrtVt  TW fflutfa*  in  wrOtt  rr^v  ßlttAkt'/lty 
«•  xßxÄ.ctß  0»  to  c »  c*  tm  $r  xTf'tyrve  rov  kccsZ  iedzlrijv 
y.xrx  ttj-j  to'j  <$eot/  ß^ikijaiv»  xotij !c xvrot  fvi  rov 


3pövov,  ö  fii»  tx\  ix\*i  trev^ijuyjccv.  Die  Stelle  ift 
verworren  und  wird  auch,  nnferer  Einficht  nach,  nicht 
deutlicher,  mau  mag  mit  E.  ngdtaxc  oder  xx'7,'9*vt*$ 
lefen,  wovou  jenes  auf  David  ,  dieles  auf  das  Volk  be- 
zogen werden  fall.  Erleichtert  würd^.*  vielleicht  der 
Sinn,  wenn  man  ;:u }  vor  xa&foayri;  eiafchakete  und 
diefes  für  ßtsen  nälrme  r  allein  wir  halten  die  Worte 
uaArhxVTQC.  s.  t.  ^.  fiir  efngefchoben ;  woher  nnd  wie^ 
laßt  fich  aus  der  vorhergehenden  acht  gricebtfehen  Re- 
densart begreifen.  —  },  n.  9.  L  p.  64  fpricht  J.  von  So- 
doms  Erawohucrn :  J\>xl  t*  pmm&m  xx}  r  d  ;  xp  0  c  «  A.- 
k:'ikovc  i.ziki'xc.  £r.xpiTT»7^xt.  E.  ändert  0i5« 
4::t(>.  ode  r  hrp.  Ree.  verfleht  die  Stelle,  von  den  u»- 
natürlicben  Ausfihweifungen  der  Wollufl  und  fleht  kei- 


nen Grund.,  die  gewöhnliche  Lesart  ru  verlaffen. 
rung,  welche  in  der  zweyten  Ausgabe  von  Ernefti  Denn  wenn  bald  darauf  im  Aügcm  inen  auch  der  ör«a- 
Opufcidis  pÄtlotog.  S.  363-419  wiederabgedruckt  find,  mpmtm»  gedacht  wird,  als  einer  Urfache  von  Sodom» 
So  viel  mau  aus  Wer  Vorrede  zur  erft*«  Ausgabe  erlieht,  Untergänge;  fo  fleht  dies  mit  der  angeführten  Stelle 
fo  hatte  E.  ehemals  den  Plan,  der  Archäologie  des  Jo-  wenigitens  nicht  in  genauerer  Verbindung,  als  wenn  im. 
fcphui  einen  eigenen  Bund  gelehrter  Unterfudbuo^enia  Folgenden  ausdrücklich  die  Greoei  erwähnt  werden,. 
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welche  die  F.inwohnrr  in  den  fchönen  Fremdlingen 
verüben  wollten :  tri  ß!xv  kxj  v3piv  *ÜtZ<:>  rqt  wpxc 
tTpiri! <rxv.  —  I.  13«  !•  P- 74;  G°lt  erfcheint  dem 
Abraham,  uro  ihn  zu  prüfen,  xxvrx  c7x  ttij  TetptffXM/Um 
yot  AXTxpid^uilJccMVOit  ii-  VdXefi'ai'Jjrn  ;ipf'j7yjx  VMfKftfi 

TifV   T*Ö0ÜTJ1V   fjixiflQv'xv  tX    T»C  XjTC'J  (jTtyjijfi  tyjA, 

rov  vio-j  'U.r  öv  —  E.  fetzt  die  YVorre  r?v  rxp.  tvt, 
nach  '.arÄß^^TJtuf/o;  und  wiederholt  xx!  vor  rr(. 
Auch  hier  fehen  wir  keinen  zureichenden  Grund  ein. 
Die  verfetztea  Worte  flehen  mit  den  folgenden  riv  vllv 


ben.  Vielmehr  hatte  Olearius  fich  die  Ausgabe  des  Sui- 
das  von  Demetrius  OtalkoniL/lts  zu  einem  Collectanern- 
buche  gemacht,  in  das  er  Allerley  eintrug,  was  ihm 
bey  feiner  Leetüre  der  Alten  und  ihrer  früheren  oder 
fpateren  Schöpften  merkwürdig  fchien,  ohue  fich  iim 
die  V<tw  andtUhaü  des  Eingetragenen  mit  den  GlclTta 
des  Saidas  1  h r  zu  bekümmern.  So  bald  wir  feiue  No- 
ten nach  (liefern  Zwecke  beurtheilen ,  fo  werden  wir 
ihm  für  manche  hiftorifihe  Notizen  danken,  die  mit 
Eleifs,  obwohl  ohue  Auswahl  und  Prüfung,  zufamu  n 
getragen  lind,  z.  B.  über  Abaris  p.  190.  Apollod 
p.  21 1.  Aber  wir  werden  es  ihm  auch  nichtzu  hoch  an- 


I.  in  Appofition :  denn  eben  darinn  buliatid  Abrahams 
gegenwärtiges  Glück,  dafs  ihm,  wie  der  Anfang  des 

Capit.  lautet,  noch  im  hohen  Alter  der  verheifsene  Sdhn  rechnen  dürfen,  wenn  lieh  hier  vieles  Heterogene  wuo- 

gebubren  ward.    I.  3.  §.5.  p.  18  fleht  von  dcrErdübcr-  derbar  gati^t  und  wenn  wir  z.B.  bey  dem  Worte  r*> 

febwemmung:   to  vi.»?  —  xxraj  rp^ro ■  a>;  tri  irjf^fi?  aus  dem  Tbeokrit  erfahren,  dafs  die  Hincn ,  eingedenk 

xevTtnx.'iv'x  t7>v  yijv  irtpo^f  iV.    E.  merkt  hiebey  an :  des  fchluiumernden  Gottes,  am  Mittage  nicht  flöteten; 

anu*ipo'X,t7v  dici  pojjit  de  atpt*  fuperfufa  tetrexm,  valr  oder  wenn  der  Vf.  von  dem  fprich  wörtlichen  yxk*  Lgf 


de  duhito;  aber  er  ändert  nichts.  Das  Wahre  liegt  in 
der  Nahe  und  wird  durch  eine  ähnliche  Stelle  (cap.  I. 
p.  10  xvK%a*(  **P '  "}f  VW  rifv  dxkxtnxv)  an  die  Haud 
gegeben. 

Genug.  Es  lag  uns  ob ,  zur  Rechtfertigung  unfe- 
res  Unheils  über  diefe  mehr  hingeworfenen,  als  durch- 
gearbeiteten und  gefiebteten  Anmerkungen  wenigftens 
einige  Beyfpiele  anzuführen ;  wir  würden  mehrere  an- 
fuhren ,  wenn  es  der  Raum  verftattete. 

Was  endlich  die  Noten  über  den  Suidas  anlangt, 
fo  hatte  ihr  Vf.  nichts  weniger  als  die  Abficht,  fich 
durch  Verbefleruüg,  Erklärung  oder  Zurechtweifung 
des  Lexicographen  die  Yerdienile  eine*  Toup  zu  erwer- 


dxv  der  Griechen  Anlafs  nimmt,  eiue  ähnliche  Üaliany- 
Jche  Redensart:  latte  di  gallina,  durch  ein  Esrcerpi  aus 
dem  Werke  eine»  Franzofen  zu  erklären.  Wir  dürfen 
es  endlich  auch  nicht  befremdlich  finden,  wenn  fleh  in 
diefe  Advcrfarienfamtnlung  nur  hie  und  da  (z.  B.  bev 
ft'ccc,  IxTpo-:)  eine  Emendation  verloren  hat,  die  dem 
kritifchen  Bearbeiter  des  Suidas  die  Mühe  des  Nach- 
fchlagens  belohnen  kann.  Die  Anmerkungen  tob 
Adrian.  Qunius  und  fyoh.  Pearjon ,  die  noch  irgendwo 
in  England  ftecken  muffen  und  deren  Bekanntmachung 
vor  der  Veranftaltung  einer  neuen  Ausgabe  des  Sui- 
das buchft  wünfehenswerth  wäre,  würden  freylich 
in^diefer  Uinficht  eine  ungleich  reichere  Ausbeute 


■  LEINE  SCHRIFTEN. 


Scnont.  Ku*«t*.  Ohne  Druck  Ort ,  vermutlich  bey  Uni»cr 
Mi  Berlin.  Thrtnodie-  amf  «B»  framöftfeke  Revolution  ein  iyrifch- 
epifihe«  Gedicht  von  D-  Jniftk,  Prediger  in  Berlin.  1704.  24  8, 
kt.  f.  (6  rr.)  Bürger  nannte  feine  Romanzen  eptfeh  .lyrifch,  das 
erße  nach  dem  Inhalte,  denn  fie  find  Erzählungen ,  das  zwevt« 
bloft  nach  der  Form ,  denn  fie  find  in  lyrifcheSylbenmafte  eilige- 
kleidet.  Wie  aber  diefes  Gedieht,  worin  nichts  ordentlich  er- 
zahlt  wird,  epifch  haften  könne,  verliehen  wir  nicht.  Doch 
tieft«  es,  wie  es  wollte,  wenn  es  nur  gut  warei  aljeindaron  iß 
weit  entfernt.  Man  merkt  es  dem  Vf.  an ,  dats  Vers  und  Heim 
B»nd«  find ,  m  denen  er  fich  nicht  bewegen  kann.  Nur  eine  Stro- 
th« zum  Beweifet 

Gefacht  iß  Gott  ...  der  hohen  Mi/Tethäter 


Egalite,  Brandmark  fo  vieler  Königareterl 
/ein  Blut  rinnt  feinen  Opfern  MCb. 

Mit  Millionen  bat  er  (Hab  wie  fei) 
er  felber!)  «i 


(Dem  er  ien  edlen  Ludwig  zugesprochen) 

Damit  es  ihm  fein  (Irailich  Haupt 
Das  er  mit 


Ehe  H.  J.  fich  wieder  in  die  höhern  Regionen  der  Foefiewj,-- 

lerne  er  doch  ihre  erften  Regeln  und  dehne  ihre  Freiheiten  niest 
bis  zur  Verhunzung  der  Sprache  aus.     Wo  hat  er  gehört, 
man  mit  dem  fogenannten  weiblichen  E.  willkürlich  verfahrt:: 
und  es  nach  Belieben,  wenn  gleich  kein  SelbßLaut  folgt ,  wegu».-- 
fen  könne?  Die  Ode  berechtigt  zu  kühnen  Wendungen,  nicht 
s«  frechen  Verft'ümmeJungen  wie  z.  B.  £rd'  Krön'  Sorg*  Sund' 
nicht  zu  gefchmack  -  und  fprachwidrigen  Zufanunenfetcungea. 
wie  z.B.  Pallaflumkaute  Straften,  haftrhorden  .  Hollen  -  Jlrv.-v 
Eid,   fchmachvall  -  fchretklick;  nicht  zu  folchea  Auadrucker 
Virlof  Bau  rerlaugnete ,  trfiammt  ßatt  flammt  oder  flammt  auf. 
«mx  hangt  dich  ftatt:  was  macht  dir  bange  etc.    Da  wir  die  ht> 

Eijvdalia  vtrba  nicht  fur  Begeiferung  halten ;  fo  könr.cti 
rn.  J.  nicht  ratheu,  je  wieder  dit  :  >  ra  in  die  Hann  z*  1 
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Dienstags,  Jhen  6.  Oer ober  I  795. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

LEirzio,  in  der  Weidmann,  Buchh. :  Mufäum  für  die 

SacJififche  Gefchichte,   Literatur  und  Stdatskunde, 

herausgegeben  von  D.  Chriftian  Emfl  Weifst, 

LB.  i.St.  249  S.   3. St.  247  S.  »795-  H.B.  x*St- 

r\ief-?  Sammlung  tritt  an  die  Stelle  der  fachfifchen 
U  Ana» !en ,  welche  eine  Gefellfchaft  leipziger  Ge- 
lehrten in  dem  Verlage  der  Richterfchen  Buchhandlung 
ia  Dresden  herausgeben  wollte  und  die ,  wie  es  nach 
der  Anmerkung  S.  16.  febeint,  durch  die  Schuld  der 
VTerlagsbandlung  nicht  erfchienen  lind.  In  das  Mufeum 
(nicht  Mufaum)  werden  hauptfachlich  neue,  ungedruckte 
Abhandlungen  aufgenommen;  alte  Urkunden  und  Ma- 
nuferipte  nnr  dann,  wenn  iie  noch  in  keinem  andern 
Werke  befindlich  find  und  ihr  Nutzen  einleuchtend  dar- 
gethan  wird.     Gedruckte  Abbandlungen  müffen,  um 
eingerückt  zu  werden ,  lieh  durch  Reichhaltigkeit  und 
Seltenheit  auszeichnen  und  follen  auch  alsdenn  aus  den 
aeueften  Entdeckungen  durch  ZuSätze  ergänzt  werden. 
Nach  diefen  Voraussetzungen  bittet  Hr.  W.  um  fremde 
Beitrage.    Halbjährig  wird  ein  Stück  erScheinea.  Das 
Unternehmen  einer  Solchen  neuen  Sammlung  ift  eben 
fo  verdienftlich  als  fchwer.    Zur  Ausfüllung  der  Lü- 
cken in  der  fachfifchen  Gefchichte  find  noch  viele  Er? 
örterungeü  und  mancher  neueßeytrag  von  Quellen  nö- 
thig;   aber  auf  der  andern  Seite  fehlt  es  in  denen 
Gegenftündeu,   wo  für  den  Statiftiker  das  Bedürf- 
nis am  gröfsten  ift,  gerade  am  erften  an  Quellen  zu 
Forfchnngen  und  durch  die  beften  Verarbeitungen  un- 
vollßandiger  Materialien  wird  der  Zweck,  mit  Wahr- 
heit, zu  Schreiben«-  nicht  erreicht.   Doch  darf  man  hier- 
bey  nicht  zu  viel  fodern .  weil  ein  Gefchichtfchreiber 
feiten  behaupten  kann,  dafs  ihm  keine  zur  Sache  dien- 
liche Quelle  unbekannt  geblieben  fey  und  der  Statifti- 
ker bey  mancher  heutigen  Landerbelcbrctbung  au*  eig- 
ner Erfahrung  fragt :  wie  doch  der  Vf.  das  alles  fo  ge- 
nau b,s  in  das  kleinfte  Detail  hat  berechnen  können. 
Aeltere  ähnliche  fachfifche  Sammlungen  verfieleu  oft 
da,  wo  fie  unterhalten  wollten,  in  den  Ton  der  Chro- 
niken undJndem  fie  für  ein  zu  grofses  Publicum  be- 
nimmt waren ,  gnugten  fie  keiner  Clafle  von  Lefern. 
Was  die  vorliegende  Sammlung  „in  dem  Unterricht  der 
[Machen  unfrer  gegenwartigen,  politischen  und  kirch- 
lichen Verhake  nie'  leiften  (St.  1.  S.  5. ),  was  fie  „zu 
Vergleichungen  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  des 
Staats  mit  feinem  ehemaligen  Zuftande  durch  gröfsere 
Kenatnifs  der  erftern  in  Abficht  auf  Staatsverfaffuug" 
(S.  7.)  „zu  der  Erleichterung  von  BerufsgeSchäl'tea" 
A.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band. 


(S.  15  )  beytragen,  ob  fie  Sehte  hiftorifche Aufklärung 
mit  dem  Reiz  der  Darftellung  verbinden,  oder  jene 
diefer  aufopfern  werde,  möchte  Ree.  nicht  gern  aus  den 
erften  drey  Stücken  entscheiden,  da  der  Inhalt  derfel- 
ben  ohnehin  hier  angezeigt  wird. 

L  St.  Ueber  das  vorzügliche  lntersffe  der  vaterlandi 
fchen  Gefchichte ,  befonders  der  fachftfehen,  vom  Her 
ausgeber.     Zu  den  angeführten  Gründen  liefre  fich 
wohl  noch  diefer  mit  beträchtlichem  Uebergewicht  hin- 
zufetzen, dafs  die  Art,  wie  die  fachftfehen  Lande  über- 
haupt zufammen  gekommen  und  unter  die  kur-  und 
fürftl.  Häufer  getheilt  Warden  find,  wie  befonders  die 
Lander  und  Provinzen  des  Kurhaufes  mit  einer  faft 
beyfpiellofen  Genauigkeit  ihre  verschiedenen  ehemali- 
gen Verfaffungen  beybehalten  haben ,  nicht  blofs  eine 
grofse  Maonichfaltigkeit  der  Gegenftäude  gewahrt 
fondern  auch  noch  jetzt  in  den  Freyheiten  und  Laften 
der  Unterthanen  einen  Sehr  wefentlichen  Unterschied 
einführt,  der  eben  fo  Sehr  allgemein  für  das  Studium 
der  SächfiSchen  Gefchichte,  als  jeden  Sa chfen  insbeson- 
dere in  Abficht  feiner  Lage  und  feines  Gewerbes  inter- 
efilren  mufs.    II.  Ueber  Morus  Leben,  Charakter  und 
Verdienfte,  von  M.  Bauer,  Paft.  zu  Frohburg.  Würdi- 
ger konnte  diefe  Sammlung  nach  jener  Einleitung  nicht 
anheben,  als  durch  das  Leben  dieSes  Mannes, °deSSen 
fein  Vaterland  und  Sein  ZeitaUer  nicht  ohne  Selbft»c 
fühl  gedenken.    III.  Ueber  das  Gymnafhm  zu  Eislefen. 
von  deSfen  Conrector  Hopfner.    An&m?  ( forto-efe^r  ;„ 
St.  IL  N.  3.  und  B  II.  dl  NU),    vi  ütbTdT^ 
mm  emer  alten  Kirche  zu  MemUben  an  der  Unftrut,  vom 
D.  Stieglitz  in  Leipzig.    Die  Kirche  iß  wahrscheinlich 
im  X.Jahrhundert  von  Otto  U  erbaut,  ein  Denkmal 
der  älteften  fächfifchen  und  ein  Mittel  zwifchen  der 
alten  und  neuen  gothiSchen  Baukunft,  weder  phim- 
und  Schwerfallig,  noch  mit  viel™  Verzierungen  über  n 
laden.     V.  Kurze  Lebens-  und  Regirunirsperelncht, 
des  Herzogs  zuSachfen  Johann  Wilhelms  aul  Ytlemäm 
üeshufe*  Leichenrede  auf  djefen  Eurflen,  vom  ProtclTor 
J LeM»  in  Zerbft    VI.  Auszug  aus  einem  noch  unge- 
druckten  Manufcripte ,  das  Leben  des  Herzogs  zu  Sack 
fen-Eifenach  betreffend,  nebft  einigen  hiftori fchen  Er 
lauterungen  defielben  vom  Herausgeber.     Beide  Auf 
Satze  waren  Werth,  auf  diefe,  dem  Gefchmack  unfrer 
Zeiten  angeraeffenere  Art  bekannter  zu  werden  •  do<  h 
hat  der  letztere  durch  die  häufigen  literarischen  Nach 
träge  und  Anmerkungen  des  Herausgebers  betrat  Gli- 
chen Vorzug  vor  dem  erftern,  erhalten.    VIl    LUer  die 
Erbordnttng  in  dem  fachfifch-mtifsnifdunHauf.  ,->„  2! 

ber.    Etne  etwas  veränderte  Ueberfctzung  fciocr 
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guraldiffertation  y  D*  Ordine  fuccedendi  in  Gent*  SaxO- 
nica-  Albertina.  Eines  der  vorzüglichften  Stücke  der 
ganzen  Sammlung,  fowobl  In  Anfehung  der  Wichtig- 
keit des  GegcnRandes,  als  der  Art  der  Bearbeitung, 
defTen  Einrückung  gewifs  ungethciltcn  Reyfall  gefun- 
den hat  und  wovon  das  Original  Tebonin  der  A  L.  Z  1790 
IV.  6 1 6.  angezeigt  worden  ift.  Vi.  Rurfachfifches  Man- 
dat die  Beltandlung  der  Leichen  und  die,  damit  nicht 
todfeheineude  Menfchen  zu  frühzeitig  begraben  werden, 
auch  fonfl  däbru  zu  beobachtende  Vorficht  betreffend. 
Dr.sden  ilen  II.  tebr.  1792  nelfi  einer  kurzen  Gefchichte 
dir/er  die  Mtnfcltheit  fo  naht  angehenden  Angelegenheit, 
vom  D.  Ludwig  in  Leipzig.  Das  Mcndat  und  deflen 
Bey  läge,  der  Unterricht,  wie  Todfcheincade  zu  be- 
handeln etc.  find  nebft  der  Instruction,  welche  die 
Leipziger  Leichenwarcherinnen  darauf  den  6.  Jul.  1792 
vom  daflgen  Ratbe  erhalten  haben,  vollßandig  abge- 
druckt. Hr.  L.  erzahlt  dabey  mit  viel  Belefenheit,  wie 
febon  ältere  Srbriftrteller  auf  diefea  wichtigen  Gegen- 
ftaud  aufroerkfam  gemacht  haben  und  in  neuern  Zeiten 
mehrere  gefolgt  find. 

II.  StCck.  Von  dem  Urfprung  und  den  Sehickfalen 
des  Oberhofgerichts  zu  Leipzig,  von  Scharia.  Bey 
Kind  Diff.  de  Origine  et  fatis  Curiae  ProvinciaL  fuprem. 
in  Saxon.  Lipf.  1793  und  HeUfelds  Verfach  einer  Ge- 
fchichte der  laodesherrl.  hüchften  Gerichtsbarkeit  and 
der  Hofgerichte  in  Sachfen  etc.  konnten  der  Zeit  nach 
einige,  in  des  Hof r.  Günthers  Schrift:  vom  kurfaebf. 
Primlegio  de  non  appdlando  zuerft  abgedruckte  Urkun- 
den nicht  benutzt  feyn.  Aus  diefen  letztern  wird  mit 
einer  fehr  zweckmafsigen  Darftellung  die  Gefchichte  des 
Obcrhofgerithts  zu  Leipzig  ergänzt.  Schon  1485  war 
dafelbft  ein  Gericht,  welches  diefen  Namen  führte. 
1483  hatten  die  fächfifchen  Regenten,  Ernft  und  Al- 
brecht, ihre  Hofhaltung  dahin  verlegt.  Nach' des  Vf. 
Meynung  war  diefes  neue  Gericht  das  feit  alten  Zeiten 
am  i'ürftl.  Hofe  gehegte  Gericht ,  welches  nun  mit  dem 
Hofftaat  nach  Leipzig  kam  und  wahrfcheinlich  anders 
organilirt  ward.  ( Hiernach  möchte  es  weder  unbedingt 
einclnftanz  genennet,  noch  ihm  eine  Art  von  Gerichts- 
barkeit beygelegt  werden  können;  fondern  die  Für- 
ften ,  Welche  lieh  immer  mehr  in  den  Befitz  des  Rechts 
fetzten,  auch  Jultizfachen  auf  eingelangte Befch werden, 
oder  andere  Veranlaflun[»en  an  ihren  Hof  zu  ziehen, 
(Urk.  1423.  S.  unten  II.  B.  I.St.  No.  II.)  liefsen  in 
dergleichen  Sachen  in  ihrem  Namen  durch  gewifie  Per- 
foaen  Recht  fprechen. )  In  der  Folge  ward  nach  der 
I^uidestheilung  von  1485  ein  neues  Oberhofgericht 
14X8  zu  Leipzig  errichtet,  das  an  die  Stelle  der  eigent- 
lichen fachlifchen  Hofgerichte  trat  und  bey  welchem 
alfo  eine  andere  Ablicht,  als  bey  dem  obgedochten  al- 
tern Gericht  zum  Grunde  lag,  wovon  auch  deflTen  Ver- 
fügung abhing.  II.  Debet  den  Verdacht,  den  man  auf 
den  Landgrafen  von  Utffen,  Philipp,  wegen  feiner  Treue 
grgen  den  Kurfürßcn  von  Sachfen,  Johann  Friedrich 
geworfen  ft.it,  frey  überfetzt  von  einer  lateinifchen Dif- 
fert.  des  verdorbenen  Hofr.  Böhme ,  Leipz.  1775»  V0BI 
Herausgeber.  Der  Landgraf  wird  vertheidigt,  beson- 
ders auch  gegen  den  nach  der  Aamerkung  des  Ueber- 


fetzen  neuerlich  in  Plancks  Gefchichte  des  proteflrmt: 
fchen  Lehrbegriffs  III.  B.  S.  339.  gemachten  Vorwurf, 
dafs  er  bey  Ingollladt  den  Kaifer,  welcher  mit  weni- 
gerMannfchaft  dabin  gekommen,  nicht  nach  des  alters 
Scherilins  Rath?  habe  angreifen  und  fein  Lager  beltür- 
rotn  wollen.  IV.  Auszug  eines  Gutachten*,  welches 
der  verflorbene  Oberfladtfchreiber  Klotzfch  zu  Fretfberg 
bei)  Gelcgenliei*  der  Erhöhung  des  G'Adrs  in  den  "o/frr- 
Tttchifchen  Staaten  über  deren  Nachahmung  in  den  Steh- 
fifthen  ertheilt  hat.  Der  Auffarz  war  von  dem  verdor- 
benen Vf.  zuverlafsig  nie  für  den  Druck  beftimmt  und 
ebne  Zweifel  nach  der  Befchaffenheit  des  Orts ,  wohin  ' 
das  Gutachten  gelangte,  unter  einer  roiausqefetztea 
genauen  Bekannrfchat'r  mit  den  Eigenheiten  des  fitchü- 
fchen  Münzwefens  ausgearbeitet.  Es  werden  ferner, 
wie  der  Vf.  im  Eingang  felblt  fagt .  die  Coroinefcial- 
betrachtungen  einer  Erhöhung  des  Goldes  in  Sachfen 
übergangen.  Diefe  find  hie  und  da  durch  eine  andere 
Hand  nachgetragen ,  der  es  aber  fehr  an  Münzkennt- 
nilTen  fehlt.  Durch  alles  diefes  verliert  der  AuiTarz  fo 
mannichfaltig  an  Intercffe  für  das  Publicum  ,  dafs  er 
wenigliens  nicht  ohne  genauere  Beftimraur^  der  Uro- 
Rande,  unter  welchen,  und  des  Zwecks,  zu  dem  der- 
felbe  entworfen  worden,  hätte  gedruckt  werden  follen. 
Billig  wäre  wenigstens  die  Zeit,  wo  das  Gutachten  ab- 
gefafst  ward,  angegeben  und  erzählt  worden,  ob  die 
kaiferl.  königl.  Gelderhöhong  in  Sachfen  keine  gefetz- 
liche  Difpofltion  veraaiafst  habe  und  welche?  Denn 
ohne  Zweifel  ift  das  Gutachten  älter,  als  diefe,  die  der 
Sachkundige  he y läufig  (  S.  116.  )  in  den  Zufarzen  fin- 
det, auch  wohl  bey  der  letztern  nicht  unerwegen  ge- 
blieben. Zur  ßeftatigung  desUrtheils  über  die  Zuf atze 
nur  folgende  Proben.  S.  114.  g.  das  Korn  der  fächfi- 
fchen Specicstbaler  fey  fo,  wie  es  die  Bergwerke  gä- 
ben (?)  die  umwandelnden  Münzftatte  legirten  daflcl- 
be  ,  um  den  Schlagfihatz  herauszubringen.  (Die 
Münzfüfse  beftimroen  ja  Schrot  und  Korn;  allein  es  ift 
natürlich,  dafs  dergleichen  Müazftatte ,  um  auf  die  Kö- 
llen zu  kommen,  das  gekaufte  Bruchlilber  und  die 
grobem  Geldforten  nur  in  geringere  Sorten  umprägen, 
nicht  z.  B.  aus  Grofchen  Gulden  /chlagen  können  u.  f. 
w.  Selten  kommt  reines  Silber  in  freyen  Kauf  und 
beym  Einkauf  von  legirtem  roufs  die  Legirung  mit  be- 
zahlt werden ,  die  in  der  Münze  nur  bey  kleinen  Sor. 
ten  wieder  genutzt  werden  kann.  Die  Hauptfache 
beruht  allezeit  darauf:  Sachfen  hat  feit  1763  eine, 
in  der  Gefchichte  faß  beyfpiellofe,  treue  Ausmün- 
zung  beobachtet.  Die  fächfifchen  Species  haben 
allgemeinen  Credit  und  der  fremde  Handel  damit 
wachft,  wie  der  Abfatz  einer  guten  Fabrik.  In  den 
kleinem  Sorten  ift  Sachfen  das  einzige  Land,  wo  der 
Grofchen  nicht  als  Scheidemünze  und  diefe  nicht  nach 
dem  Satz  des  Conventionsfuises  zu  25  fl. ,  fondern  zu 
21  fl.  ausgeprägt  wird.  Dafs  die  S.  Goldmünzen  nicht 
das  gewohnliche  Schrot  und  Korn  hielten,  ifLganz  un- 
richtig. )  V.  Gedanken  eines  Provincialen  über  das  kvr- 
fürftl.  fächf.  Mandat  wegen  Qualijkirung  junger  Leute 
zur  künftigen  Dienflleiflung ,  d.  27  Febr.  1793.  Zu- 
gleich ift  das  merkwürdige  Mandat  abgedruckt.  Die 
Gedanken  enthalten  viele  nützliche  Bemerkungen.  VI. 
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Kurze  hiflorif'h  ■  flatifiifche  Darfiellung'  des  Handels  der 
"kurfdchf.  Land*,  von  D.  K. ;  Soll  eine  Ueber/icbt  der 
eingehenden  Producte  und  eignen  Erzeugntfife  geben. 
Gleich  der  vorgesetzten  Bemerkung  höcbft  oberfläch- 
lich.    So  fehlen  z.  B.  S.  156.  tramhtr  Sride:  Anne- 
berg, S.  157.  Tuclie,  (bey  welchen  die  feine  Tuchfabri- 
ratithi  nothwendig  von  der  ordinären  zu  unterfcheiden 
ift,)  Guben,  Freyberg,  Ofchatz,  Dresden,  S.  158.  Le- 
der:  Frankenberg,  Freyberg  (Saffianfabrik),  Lern- 
wand:  die  thüringische  uud  erzgebirgiftbe  Fabrication. 
Es  find  in  den  Erblaaden  vielleicht  über  ein  paar  lau- 
fend Weher  auf  den  Dörfern.     Dam.ifle i  eigentlich 
Grofs  Schönau  bey  Zittau.     S.  159.  baumwollene  Gtr- 
ne :  die  ganze  Gegeud  um  Mitweyda,  Kupfer:  Mans- 
feld,  tdeffinawerke :    ift  nur  eines  cu  Rotiewifch  bey 
Auerbach ,  das  aber  auf  verschiedenen  Hütten  arbeitet. 
S.  160.  Eifen  rbeiten:  fechs  Hämmer  In  der  Oberlau- 
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hergeleitet  und  gezeigt  hat ,  was  für  üegenftände  bey 
den  letztem  verhandelt  wurden,  wie  die  Ritter-  und" 
Lehosverfaffun  ^  dazu  bey  trugen,  die  armem  und  nie- 
dem  VolkselaiTen  zu  entferne«,  wie  das  Recht,  dabey 
zu  erscheinen  .  fo  lange  blofs  perfoolich  geblieben,  als 
auf  denfelben  nicht  von  Geldbewilligungen  die  Rede 
gewefen,  bey  diefen  aber  nur  diejenigen  coneurrirten, 
die  Rittergüter  und  Unterthanea  befaßten,  von  denen 
fie  Abgaben  bewilligen  konnten,  fo  werden  die  be- 
kannten kaiferl.  Privilegien  (von  1329,  1350)  beleuch- 
tet, dafs  auch  Bürger  in  den  Meifsn.  Landen  Rittergüter 
befitzen  können.  "Sie  wären  nie  zum  Beweis  eines 
Stimmrechts  von  den  Bürgern  angezogen  worden.  Ree. 
bittet  den  Vf. ,  folgende  Bemerkungen  nur  als  einen 
Beweis  feiner  Achtung  anzufehen.  Wenn  die  haupt- 
fachliehe Beschäftigung  der  Placitorum  general.  als 


fitz.  19  im  HennebergiIVbeo,  Schleufingifcbeo  Antbeils,    Mannengcricht  nur  den  Adel  bey  denfelben  zuliefs,  fo 


Mückeiibcrg  liefert" mehr  Gufs  undStabeifcn.  al«  Kunft- 
waaren.  bey  denen  es  hier  fteht.  Zinnhütten :  Zin- 
Wald  ift  eine  böhmifche  Hütte.  Alaun:  zu  MofsJtau. 
Krempeln:  Zittau.  Görlitz.  VII.  V  er  fach  einer  Gejcltich- 
te  H  rzog  Heimichs  des  Frommen,  vom  Herausgeber; 
nach  Freudigers  Verzeicf  niSs ;  eine  ganz  gute  Darßel- 
lung.  bey  der  Ree  den  Wiinfch  ni.ht  bergen  kann, 
dafs  das  Mufeum,  um  eiu  rlaiiifohcs  Werk  zu  worden 
und  zu  bleiben,  fich  vorzüglich  mit  der  diptomatifcheu 
Gefchichte  befchnftigen  und  ihr  »Lh'  die  blolsr  Neu- 
heit der  Bilder  torziehen  möge.  VIH.  Bev.ir.kur.gen 
von  Benjamin  Gottfried  Ueincrt  über  leinen  l'ajucn  ei- 
ner Literatur  der  fächf.  Gefchtchte  und Staaf  stunde.  Sup- 
plemente, bey  welchen  die  reichhaltigem  Bey  trüge  ei- 
nes nunmehr  verdorbenen  Gelehrten  in  Nro.  29c.  291. 
der  A  L.  Z.  1793.  weder  benutzt  noch  angeführt  wor- 
den find. 

Mit  defto  grörserm  Vergnügen  zeigt  Ree,  nach- 
dem ihm  bey  dem  erften  und  befonders  bey  dem  zwey- 
ten  Stücke  Sowohl  in  Abficht  defTen,  was  er  von  einer 
neuen  Sammlung  für  die  fächf.  Gefchichte  im  Ganzen 
erwartet,   als  in  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Auffi- 
tze doch  noch  maucberley  zu  wünfrhen  übrig  blieb, 
zugleich  des  II  B.  I  St.  an.     I.  Recefs,  die  Befreiung 
der  gräflich  Solmfifchen  Herrfchaft  lVildenfclsr  von  der 
AcLij'e  und  andern  Abgaben  ge^cn  ein  Surrogat  (von 
500  Rtblr.,  als  300  Rthlr.  zur  üeneralaccis,  200  Rthlr. 
zur  Steueroase ,  „jedoch  dafs  dagegen  der  Gr.  zu  Solms 
„und  künftige  ßefitzer  der  Herrfchaft  den  Mädten  ihre 
„Nahrang  nicht  entziehen,  folglich  keine  Künftler,  Hand- 
„werksleute,  Händler  und  Kramer  aus  kurfürftlichein 
„Territorio an  lieh  ziehen.  Sondern  diesfalls  alles  in  Jta- 
„ru  quo  laffen  Sollen.)«*  d.  13 /pi/ 1706.  mit  einigen  Be- 
merkungen von  ®f.S.  Gbl.    IL  Ueber  d  ts  ausfchliefs.n- 
«?■*  Sitz  ■  und  Stiii.mrecH  des  altei  kurfiirjll.  Adels  auf 
den  Landtagen,  von  ZacJwriä.     Ein  vorzüglicher  Auf- 
fatz  fowohl  wegen  der  Wahl  des  Gegenltaudes  in  Be- 
ziehung auf  den  wesentlichen   Nutzen  einer  Solchen 
Sammlung,  wie  das  Mufeum  feyn  Soll,  a!*  in  der  Art 
der  Ausführung.    Nachdem  der  Vf.  die  Landtag«  über- 
haupt in  den  Landen,  wo  die  Landeshoheit  fich  auf 
die  Erblichkeit  der  Würde  und  des  Amtes  des  Herzogs, 


wären  ja  wohl  nach  dem  Werth,  den  man  auf  dieRir- 
tervviirde  legre,  die  Städte  von  den  Geldbewilligungen 
urfprünglirh  ausgefchlofien  gewefen?  und  hätten  fich 
die  Bürger  in  Städten,   die  in  jenen  Privilegien  als 
wohlhabend  und  geachtet  von  den  Fürften  erscheinen, 
wohl  von  dem  Adel  eine  Xbgabe  aufbürden'  laflen? 
Kommen  nicht  noch  folgende  Umftände  bey  der  Sache 
in  Betrachtung?  Die  Städte  hatten  anfanglich  könig- 
liche, nachher  fürftliche  Voigte.  *   Unter  beiden  konn- 
ten fie  nicht  als  Gemeinheiten  an  den  Placitis  Antheil 
nehmen.    In  den  altern  Such  fi  Scheu  Stadtrechten  wird 
imtii?r  das  Landgericht  von  dem  Stadtgericht,  als  mit 
letzterm  in  keiner  Verbindung  ftehend ,  unterschieden 
und  abgefondert.    Die  Sache  änderte  fich  erft,  als  die 
Städte  ohne  einen  befondern  landesfürßlichen  Vorfte- 
her  unrer  fürhlichcr  Oberherrschaft  ihr  eigen  Regiment, 
Bürgermeister  etc.  erhielten.  —    Die  allgemeinen  Lan-  . 
dejah^aben  an  Geld  und  Getraide  Scheinen  In  der  That 
in  Sachfen  in  altern  Zeiten  gar  nicht  auf  Bewilligun- 
gen der  Laadfchaften  beruht  zu  haben,  fondern  erlt 
fpäter  durch  die  letztern  aufgebracht  worden  zu  feyn. 
Urk.  1161  in  Schneiders Leipz. Cbron.  S.  £8;  Urk.  ug6 
in  d.  Samml.  vermifcht.  Nachr.  z.  fächf.  Gefchichte  Th. 
IV.  S.  232,  welche  zugleich  die  damaligen  Befuguifle 
der  Ritrcrgutsbefiizcr  gegen  ihre  Untertbanen  wegen 
der  Anlagen  erläutert;  Urk.  12S8.  1=59,  1300,  130X, 
1302,  1303.  1304,  1305;  in  WilckcnsTicemannusCod. 
diplom.No.  57. 6c,  11 9,  120,  127,  133,  141,  144;  Urk. 
1323  in  Schotgens  Ob.  Säcbf.  Nachlefc  Th.  II  S.  293. 
In  des  Archivarii  zu  Dresden,  Auton  Weckens,  Beschrei- 
bung der  Stadt  Dresden,  Nürnb.  1680,  find  im  Sechftea 
Titel  S.  434.  die  fcihfifcheu  Landtage  und  bey  den  al- 
tern zugleich  die  dabey  erfchienenen  Perfonen  angege- 
ben.     Er.1  bey  dem  1350  zu  Leipzig  gehaltenen  wird 
einer  Steuer  erwähnt,  die  auf  demfclben  den  Fürften 
zu  Berichtigung  ihrer' Schulden  verwilligt  worden  fey. 
Die  vornehmflen  Städte  hätten  darüber  beSondre  Re- 
vcrSe  erhalten.  (S.  hierzu  Urk.  1361,  1363  in  Haltaus 
GloSs.  litt,,  $ahrbete).    In  der  Folge  finden  Sich  Fälle, 
wo  bloSs  von  den  Städten  Steuern  gefoderf  und  durch 
Zusammenkünfte  bewilligt  wurden.     Urk.  1411  beym 
WfckU  c.  Urk.  14»,  1423,  1425  «  Horns  Lehen 
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Priedr.  des  Streltb.  No.  T57,  577,  303.  Zuerft  beym 
Landtag  1428  tagt  Weck  S.  439.  heftimrat.  dafs  die 
.  Ritterfchaft  und  die  Städte  dabey  gewefen  wären  und 
die  Concurrenz  der  letztern  bey  Landesbewilligungea 
erfchetat  in  einem  ganz  veränderten  Gefichtspunkt,  als 
1451,  1454  (Weck  S.  439)  fich  die  Stande  die  Verwal- 
tung der  Steuern  felbft  vorbehielten  und  dazu  einzel- 
ne Stande  und,  fall  nach  der  Natur  der  Sache  ;  wegen 
der  Führung  der  Calle,  des  Rechnungswerks  etc.  zu- 
gleich einige  Städte  deputirteu.  —  Als  auf  diefe  Art 
gegen  das  Ende  des  XIV  und  im  XV  Jahrhundert  das 
wirkfainfte  Band  der  ftändifchen  VerfafTung.  die  öffent- 
lichen Abgaben ,  ein  Gegenftand  und  zwar  nach  und 
nach  ein  ausfchliefsender,  der  Landtage  wurden,  da 
war  t)  die  Sitte  der  alten  deutfchcn  Völker,  aus  der 
die  Placita  general.  Hoffen .  die  ZufammenkOnfte  der 
Völkerfchaften  zur  Berathfchlagung  über  das  geraeine 
Befte  ganz  erlofrhen  und  auch  die  davon  beybehaltene 
fpäterc  Gewohnheit,  wfchtige  Streitigkeiten  bey  den 
Landtagen  zu  entfcheiden  ,  nur  höchfteos  in  Angele- 
genheiten der  Ritterfchaft,  Bifchofe,  Klöfter  etc.  noch 
vorhanden;  beides  auf demfelben  We^f,  wie  die  deut- 
lichen Fürften  ihre  Landeshoheit  und  Regalien  immer 
mehr  begründeten,  die  Verhält nine  und  Rechte  der 
Kaifer  gegen  die  Unterthanen  in  den  Herzogthümcrn 
etc.  für  die  ihrigen,  fich  in  ihren  Bezirken,  gleichwie 
die  Kaifer,  für  die  Quelle  aller  Gerichtsbarkeit  und  al- 
le Hoheitsrechte  für  eine  Folge  der  letztem  achteten. 
Da  war  2}  die  Völkerverfaffung  völlig  ausgebildet  und 
der  Werth  der  Rittergeburt  ganz  benimmt  und  auer- 
kann:. Zu  Bewilligung  öffentlicher  Anlagen  verfam- 
melte  fich  alfo  anfänglich  in  Sachfen  nicht  die  Völker- 
febaft ;  es  war  nicht  die  Rede  davon ,  wie  und  durch 
wen  die  Nation  dobey  vertreten  werden  follte:  fon- 
dern eine  Cloße  Einwohner,  die  ihre  eigne  Verfaf- 
fung  hatte,  der  Ritlerfland ,  verband  lieh  ihrer  Seits 
mit  Vorftehern  einer  andern  ClafTe,  Bürgerineiftcrn  und 
Stadtrktben,  ohne  Rückficht,  ob  und  wer  aufser  ihnen 
dazu  erfoderlich  fey,  um  eine  ganze  Nation  verbind 
lieh  zu  machen.  Nicht  die  Gaffe  der  freyen  Gutsbe- 
(itzer  fchlofs  die  Befitzer  kleinerer  Güter  und  die,  wei- 


che dicht  von  Rittergeburt  wären,  von  fich  aus,  faa 
dem  der  Ritterßand  liefs  unter  (ich  bey  Landtage« 
nur  folch«  Ritter  zu,  die  , wichtige  Güter  befafsen,  weil 
die  reichern  nicht  von  andern  überftiinmt  feyn  woll 
ten.  Der  bürgerliche  Guubefitzer  blieb  immer  nur  Bür- 
ger. Erft  feitdera  die  Abgaben  in  Sachfen  förmlich  be- 
willigt wurden,  häuften  fich,  wenigitens  nach  den 
vorhandenen  Nachrichten,  auch  die  Laadtage  und  nuo- 
mebr  bildete  fich  eine  ftandifche  VerfafTung.  Ree  glaubt 
in  der  oben  aus  Horns  Leben  Kurf.  Friederich  ange- 
führten Urk.  1433  (diefelbe,  welche  Hr.  Z.  aus  ftU- 
ther  de  PrivU.  de  non  appelL  anzieht),  den  nach&en 
Grund  der  heutigen  faebf.  Landtage  zu  rinden  ;  denn 
weuigflens  ift  ihm  keine  ältre. bekannt,  wo  die  fachf 
Fürficn  ihrer  erbaren  manfehaft  fo  bcftitnmt  eine  Con- 
currenz in  gewiffen  Angelegenheiten  zugefichert  bat 
ten.  Die  Stande  bezogen  fich  1622  auf  diefelbe. —  Nach 
jener  Einleitung  bemerkt  der  Vf.  S.  39.,  dafs  er  in  den, 
gegen  das  Ende  des  XV  Jahrhunderts  anfangenden,  oft 
un  voll  Händigen  fachiifcheu  Landtagsacten  unter  dar 
Landfchaft  immer  nur  adliche  Gefchlechter  gefunden 
habe.  Ein  Auffatz  von  1595  in  den  Landt.  Act.  bewei- 
fe,  dafs  die  Ritterfchaft  nur  aus  Perfonen  von  Adel 
befanden.  Wenn  diefelbe  dem  Bürger  1553,  1595 
die  Acquifttion  von  Rittergütern  beftrttten  habe,  fo  ha- 
be fie  diefen  wohl  auch  nicht  auf  Landtagen  unter  fich 
geduldet.  Ein  angebliches  Beeret  vom  12  März  1530 
wegen  der  Landtagsfahigkeit  des  alten  Adels,  das 
Schreber  vom  fächf.  Landtag  etc.  anführt,  fey  nicht  «cht. 
vielleicht  ift  das  vom  15  März  1700  damit  gemeym. 
Im  XVII  Jahrb.  kämen  mehrere  'Streitigkeiten  über 
die  Zulafsigkeit  bürgerlicher  und  neuadUcher  Perfonen 
bey  den  Landtagen  in  den  Landt.  Act.  vor,  bey  wel- 
chen die  Ritterfchaft  obgefiegt  habe,  und  die  endlich 
durch  das  Decret  d.  15  Mart.  1700  und  die  Landtags- 
ordnung 1738  $•  33-  entschieden  worden,  dafs  nur  folche 
Perfonen,  die  8  Ahnen  von  Vater  und  Mutter  her  erweifen 
küuuen,  oder  wirkliche  geheime  Räthe,  oder  comman- 
dirende  Obrißen  bey  den  Landes verfammlungeo  zur  Sef- 
fion  zu  lallen  find. 

(Der  Befchhtfi  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PhU-alo«».  Leipzig,  im  Schwiekcrtfehen  Verf.:  OwAAef 
o:  A»v)«»»Br  t»  neuritt  Oder  des  Ocellut  von  Lnkaniru  Bt- 
trmchfunfre*  uhgr  dir  W*\*.  Nebll  einer  F.rklnrune,  der  febwer- 
ften  eriechifchen  Wörter  und  einem  cri^chifch  deutfchcn  W#rt- 
reirifler  von  H.  W.  RntvrmunA ,   P.iP.or  *u  Horneburg  1794. 

$/s,  8.          Hr.  K.  liefert  hier  einen  covrecten  Abdruck  des  ce- 

wr'.h'nlichen  Trxfes  dieftr  kleinen  aber  merkwürdleen  Schrift, 
Dies  ift^ber  auch  fein  ganzes  Verdi»nft.    Denn  die  ErUurcron- 

unter  iedem  Abfchnitt  find  ungefähr  fo  wie  inGediko's  ^ric 
chifchem  I.efebuch,  nur  nicht  fo  zweckmafsig.' '  Fitr  wen  follen 
aber  diefe  Erklärungen  dFr  gemeinten  Worte  und  die  An.tlyfen 
der  Zeitwörter  ?  für  Anfanger  doch  nicht?  Denn  wer  könnte 


wohl  Knaben  ein  folch«?  Buefc  iit  die  Hand  gehen?  Alto  weh! 
gar  für  M.inner?  So  unzwerkmafsig  daher  diefe  EriiuteruNgea 
und  das  angehängte  Wortregitter ,  das  nur  jene  gröl'stentheii 
wiederholt,  Cnd,  fo  verrathen  (ie  auch  ebeii  keine  erwfsen  Spravr.- 
keuiitnifTe ,  rher  wohl  zuweilen,  dafs  thr  Vf.  ein  Geldlicher  ift. 
So  fUht  x.  D.  im  Hegifter  und  in  den  Erklärungen  >».»ci;  Ur- 
fprtmg  die  Srhnpf»jifr.  Wenn  es  1  Cap.  96-  heifst  y»> 
kx.  XC-'"'  rMffmMx  fo  erkläre  er  durch  Zahl  und.  t\«:£-k 

ein  Abfatz  einer  Rede.  Hr.  R.  j.iflc  fich  alfo  doch  ja  WtmeA 
nicht  den  Tmaui  Locru»  und  den  Phüofophea  Ssuuftiu«  auf  ahn- 
liche Art  f 
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Mittwochs,  den  7.  October  1795. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Leipzig,  in  der  Weidmann.  Buchh.:  Mufeum  für 
die  SachJlfche  Gefchkhte,  Literatur  und  Staatskun- 
de etc. 

(  Pffehlvff  dtr  iwt  trorigt*  Stuckt  obgtbrvchntH  JLtctwßo*,  ) 

UL  1  \eher  die  ßaatswirthfchaftUchen  Verdienße  des 
\J  Kurfürfl  Augußs  zu  Sachfen.  vom  D.  Rofsig. 
Anfan».  In  Sachen  und  in  der  Darftellung  dem  An- 
denken des  preisen  Mannes  Sehr  wenig  würdig;  doch 
es  ift  erft  die  Fortfetzung  zu  erwarten.  IV.  Einschrei- 
ben Pabfl  Leo  X  an  den  Burggraf  Euflachius  von  Leifs- 
nig,  Damdechanten  zu  Magdeburg  d.  24  Oct.  151  St 
mit  einigen  tS  läuternden  Anmerkungen  zur  Gefchkhte 
der  Reformation,  von  F,  L.  Der  Pabtt  macht  den  Gra- 
fen ,  deflen  Anfehen  in  den  vorausgeschickten  Bemer- 
kungen erzahlt  wird,  auf  die  Wichtigkeit  desGefchcnks 
der  dem  Kurfürßen  Friedrich  gefendeten  ggldenen  Va- 
fe  und  darauf  aufmerkfam  ,  —  „quam  detestabilis  fit 
uihus  Satanae  fiüi  fratris  Lotten  nimia  temeritas ,  qua 
eiiam  nottjf.  haerefin  fapit ,  et  tanti  Dncis  darum  nomen 
dar  am  etiam  fuorum  proeenitorum  famam  denigrare  pot- 
e/2"  —  und  der  Grat  füll  dem  Kurfürften  vorfallen  - 
„per  qua*  noftrae  et  dictae  fedis  dignitati  et  cjusdem  Du- 
eis  decori  recte  confulatur  et  dicti  Martini  temeritas  com- 
prünatur,  et  error  heu  nimium  gravis,  qui  in  populo  ple- 
nemque  nimium  credule  ita  feminatur ,  —  toliatur.  V. 
WiUkükr  der  Stadt  Colditz  aus  dem  fünfzehnten  §ahr- 
hundert,  nebfi  einigen  Erläuterungen  derjelben  und  ei' 
ner  kurzen  Gefchkhte  diefev  Stadt,  von  C.  A.  Sahn.  — 
Die  neuern  dangen  Statuten  aus  dem  XVII  Jahrhun- 
dert ft ehe n  in  .SV -Wir  Stadtrechten  etc. Th.  II  gedruckt. 
Die  kurze  Gefchichte  der  Stadt  hat  das  Verdienft,  dafs 
Be  dem  alten  Vorurtheil  widerfpricht,  Orten  aus  Chro- 
niken ein  fabelhaftes  Alter  beyzulegen.  Der  Vf. .  Ju- 
ftietmunann  zu  Colditz ,  der  Schon  die  Gefchichte  des 
Amtes  Ofchatz  fehr  gut  bearbeitet  hat.  (Hafcht  Magaz. 
Jh.  IV.  V.)  bittet,  ihm  zu  einer  hifterifeaen  Beschrei- 
bung des  Amtes  Colditz  George  Lehmanns  Colditzer 
und  Leifsniger  Kirchen-  und  Refonnationsbiftorie  mit- 
zutheilen.  Die  Gefchichte  des  fächf.  Rechts  würde 
fehr  aufgeklärt  werden,  wenn  mehrere  Nachrichten, 
von  den  hie  und  da  noch  jetzt  üblichen  befoadern 
Landgedingeo,  Hegege  richten  etc.,  wie  hier  S.  94.  vor- 
kommen, von  der  Art,  wie  gegenwartig  dabey  ver- 
fahren wird  und  deren  altern  Ordnungen  gefammelt 
würden.     VII.  lieber  die  Gelindigkeit  Kaifer  Karls  V 

}\egen  die  Proteßanten  frey  überfetzt  von  einer  lateini. 
eben  Differt.  des  verdorbenen  Hofr.  Böhme,  (Leipz- 
A.  L.  Z.  1795.    Werter  Band, 


1779)  vom  Herausgeber.    VIII.  Unmafsgeblkhes  Beden- 
ken ,  ob  das  Markgrafthum  Oberlaufitz  ohne  Zerrüttung 
des  Status  puHki  und  ohne  Verletzung  feiner ,  von  den 
romifchen  Kaifern,  Königen  in  Böhmen,  auch  Kurfürßen 
zu  Sachfen,  als  Markgraf en  in  Oberlavfitz  erlangten  und 
beßandig  Ihr  gebrachten   Privilegien,  Gerechtigkeiten, 
treuheiten,  Immunitäten  und  andern  guten  Gewohnhei- 
ten fich  mit  einer  andern  Provinz  und  folchemnwh  mit 
den  andern  kurfürßL  Erblanden,  oder  dem  Markgraf 
thum  DsiederlaufitZ  ratione  der  Bewilligungen,  oder  an- 
derer Oiurum  pubticorum  in  eine  gewijfe  Proportion  ein- 
lagen  könne  und  falle  ?   Ein  merkwürdiges  Beyfniel  ei- 
ner  Provinz,  die  fich  freywillig  einer  Oberherrschaft 
unterworten  und,  wie  hier  fehr  umftändlich  erzahlt 
wird ,  über  ciu  Jahrhundert  bey  jeder  Regierungsver- 
üaderung  und  andern  Gelegenheit  diefes  Verhaltaifs 
geltend  gemacht  hat.     Der  Auffatz  ift  unter  der  Re- 
gierung Friedrich  Augufts  I  wahrscheinlich  (denn  fein 
UrSprung  ift  durch  keine  Anmerkung  erläutert)  im  Na- 
uen der  Stande  entworfen.     Aber,  wenn  nun  Obla 
ften  vorkommen,  die  ihrer  Natur  nach  von  allen  Un 
terthanen  eines  Fürften  zufatumen  zu  übertragen  find; 
kann  dann  der  Beytrag  einer  Solchen  Provinz  Salbft 
nach  den  Grundsätzen  des  allgemeinen  Staatsrechts 
nur  für  frey  williges  Gefcheak  angefehen  werden,  und 
gewinnt  die  Provinz  dabey,  wenn  fie  fich  eufser  Ver- 
hältnis* gegen  die  übrigen  Landesantheile  fetzt  und, 
(wie  aber  jetzt  in  der  Obcrlaufitz  nicht  der  Fall  ift,) 
Gefahr  läuft,  dafür,  nicht  ganz  unbillig,  auch  von  de» 
Vortheilen  der  letztern.  z,  B.  von  der  freyen  Zufuhr 
der  Fabnkinaterialten,  atwgefchloflen ,  oder  bey  Krie- 
gen mit  Recrutirungen,  Fuhren,  etc.  weniger  geSchont  z» 
werden  ?    IX.  In  wiefern  gehört  die  Gefchicht>  der  alten 
Sachfen  in  die  Gefchkhte  der  heutigen  fachfifchen  Staa- 
ten? vom  Herausgeber.    Die  Frage  wird  aus  fehr  rieh- 
tigen  Gründen  unter  den  nölhigen  Einschränkungen 
verneinet,    „Uaftreitig,"  Sagt  der  Vf.  S.  209..  „gehö- 
„ren  zu  unfrer  vaterländischen  GeSchicbte  nur  diejeni- 
gen merkwürdigen  Begebenheiten,  die  fich  entweder 
„in  den  heutigen  fachfifchen  Staaten  ereigneten,  oder 
„doch  einen  wichtigen,  entscheidenden  EinfluSs  auf  ih- 
„re  Schickfale  und  insbesondere  auch,  auf  die  Entwi- 
„ckelung  und  Bildung  ihrer  Verfaffung  geäufsert  ha- 
„ben."     Gerade  diefe  innere  Verfallung  ift  der  wich- 
tiglte,  aber  auch  der  fchwerfte  Geliehtspunkt  der  fach 
iiichen  Gefchichte.    Wegen  der  S.  au.  genannten  au- 
fsern  Verhältnifle,  des  Reichserzamts  etc.  finden  fich 
mehr  Quellen  und  Uülfsmittel.    X.  Ueber  einige  Acten- 
flucke,  welche  die  Religionsfreiheit  der  reformirten  frau- 
zofifclien  Cotonie  tu  Leipzig  betreffen,  vom  Herausgeber. 
Ree.  hat  die  Acta  hiftor.  ecclef.  To.  56  eicht  zur  Hand, 
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um  zu  beurtbeilen,  ob  da  rinn  mehr  oder  woniger  Nach- 
richten lind,  als  in  Segers  hier  angeführter  DifT.  de  Co- 
lon, wrmfcr.  In  Germ.  1731.  Die  Cotoric  erhielt  über 
die  Prisatreligionsiibung  in  der  Stadt  Leipzig  das  hier 
abgedruckte  Beleb  lingi  fche  Privilegium  vom  25ften  ]nh 
1701.  (welches  durch  das  bekannte  Mandat  wegen  dea 

•  Gr.  Beichlingen  vom  29  Dec.  1703  nichtig  ward.  litt 
folgenden  Jahr  1704  erhielten  die  Saude  auf  ihre  Be- 
schwerden bey  dem  Ausfchufstag  von  1701  zur  Reso- 
lution ,  dafs  den  Reforrairten  die  Religionsübung  zu 
Leipzig  verboten  worden.  In  dielen  Befchwerden  ift 
aber  fr.'jlich  nur  von  der  öffentlichen  Religionsübung 
die  Rede.)  Durch  einDecretd.  1$  Nov.  1704  ward  den 
ReformirtCM  die  Religionsübung  u:>ter  der  üerichfsbar- 
keit  des  Raths  zu  Leipzig  uurerfagt,  dagegen  auf  dem 
benachbarten  Dorfe  Volkmarsdorf  und  1707  im  Amt- 
haule  zu  Leipzig  verilattet  (nach  Büfchvigs  hiftorifeb. 
Maga-/.  Th.  VIII.  S.  467.  hat  Kurf,  Johann  George  IV 
eine  Coloui»  refunnirtcr  Flüchtlinge  in  Torgan  lüften 
wollc'u.)  XI.  EtivM  von  den  in  Suchfen,  Thüringen 
und  Meißen  ßmjl  gi-.Käuzt.n  Grofclun  uut  den  im  liaii- 

Nd.J  und  Wandel  gebräuchlich  gtweßnen  Sckackgroßhen, 
vom  Prof.  Lobrth  in.  Fatt  zu  kurz.  In  der  Anmerk. 
des  Herausgebers  S.  22$.  hatte  wohl  neben  (Wagners) 
gründlicher  Nachricht  von  Schockgrofchen  etc.  1728 
auch  Klotzfchens  kurfacblilche  Münzgefchichte  1779 
nicht  übergangen  werden  follen.  Der  wahre  Verlauf 
der  Sache  ift  wohl  richtiger  diefer :  ehe  an  Grofchen 
gedacht  ward,  war  febon  bey  andern  Gegenßauden, 
als  bey  Geld,  gebrauchlich ,  bis  auf  feebzig  zu  zahlen. 
Nach  diefera  Zahlfatz  berechnete  man  auch  die  Gro- 
fcben als  nach  einem  gewöhnlichen  Rechnungsfufs, 
und  wahrscheinlich  nicht  um  deswillen,  weil  das  Schock 
ürofehen  anfänglich  der  vorherigen  Geldrechnung  nach 
der  feinen  Mark  gleich  gestanden  und  die  erden  Gro- 
fchen  60  Srück  eine  feiue  Mark  gehalten  hatten ;  wel- 
chem die  Gefchkhte  widerfprlrht.  Diefe  beiden  Geld- 
rechnungen, nach  Marken,  (Geldpfuüden ,  Talenten.) 
und  nach  Schocken,  Rolfen  nun  fo  ineinander,  data 
man  nach  dem  alten  Zahlfatzc  von  20  Schülingen  auf 
die  Mark ,  auch"  die  ao  Grofchen ,  oder  zwey  Loth  Sil- 
ber, die  einen  rheinifeben  Goldgülden,  (deren  die  lei- 
ne Mark  7  galt.)  gleich  ftandeu,  auch  ein  Schock 
nannte.  Daher  heifst  es  in  der  Münzordnung  von  I->75 
in  Rünciu  Dijf.  de  ZJure  circa  rem  monetarhm.  „Item, 
„unfre  neuen  reformirten  Grofchen  hoher  Wehre  fol- 
gen XX  einen  rheiuiichen  Goldgülden  ohne  Aufuech- 
„fd  und  in  Unfern  I^nuden  ein  alt  Schock  Teva."  Dafs 

-"Tchon  Markgraf  Friedrich  mit  "Oer  gebiffenen  Wange 
(S.  2-r>)  uieifsnifuhc  Grofchen  habe  Schladen  lafi'en, 
bedarf  nerh  "rnitorifchcr  Bereife.  XII.  Von  d  r  Aus- 
ßbttHg  der  kackfl.  n  Staat sgswiik  über  die  Kirche  ('(es  $jn- 
rii  citca  Jacr\)  unter  der  llegirrung  d:s  Herzogs  zu 
Snchßn,  U'iUielms  III  auf  drn  Landtage  zu  U'afscnße 
144 f,  vom  Herausgeber.  Der  Herzog  wollte  daran  ar- 
b;  itco,  ihe  Klolter  zu  reformiren.  Die  Avocation  der 
UütcnbaiiLn.  vor  fremde,  bel'onders  auch  geililiftie, 
G  richte  ward  aufgehoben,  die  Berufung  an  dieleihen 
bey  Strafe  der  Acht  unterfdgt,  die  geilüiche  Gerichts- 
barkeit eingefchrankt. 


PHILOLOGIE. 

LfMGö.  b.  Meyer:  Urßtdt  Schild  des  HtreAles,  nehf. 
den  Schildern  d;s  Aclrilleus  unä  Aeneas  von.  H>,ma 
und  Virgil.  Metrifch  verdeutscht  mit  deiu  Orijt 
nal  begleitet  uud  erläutert  von  gfo«.  D*v.  ll*n- 
mann,  D.  d.  !'h. ,  Prof.  u.  Rector  des  Uyuanaf.  ic 
Bielefeld.  1794,  1&4S.  Jt.  (10  gr.) 
Dein  Reichthuine  von  dicht«' Hieben  Bildern  und  liefe 
liehen  Gemälden,  der  lieh  in  dem  Fragmente  findet,  dal 
unter  dem  Titel :  Schild  des  llarktdes ,  angeblich  »oa 
fleuodus.  noch  übrig  ift,  und  der.  Verbindung  der  po- 
lte mit  der  bildenden  Kumt,  die  darin  herrscht  nnü  .a 
intereifanten  Vergleichnngen  zwifeben  der  Natur  bri- 
der Künfte  führt,  und  felbft  dem  kleinen  Umfange  dd 
felben,  —  diefera  allen  zufamrnen  ift  es  wonl  zuzu- 
fchreiben,  dafs  diefcs  Fragment  zeither  umer  oos-Deut- 
fchen  mehrmals  der  Gegenstand  der  Bearbeitung  be- 
fonders  jüngerer  philologifcber  Gelehrte)*  geworden 
ift.  Eben  jene  Xigenfchaften  machen  es  nun  auch  zu 
einer  anziehenden  Lcctüre  für  den  Lehrling  des  Grie- 
chifchen.  Es  bieten  lieh  dem  Lehrer  dabey  eine  Men- 
ge von  Bemerkungen  dar,  durch  die  er,  neben  dtr 
Worrgclelirfamkeit,  auch  die  Beartheilungskraft  feiner 
Zuhörer  und  ihren  Gcfchmack  bilden  und  fcharfea 
kann,  befonders  da  mehrere  Dichter  des  Altertbunu 
diefen  Gegenftand,  die  Beschreibung  efnes  reichver- 
zierten Schildes,  behandelt  haben,  wo  alfo  Bemerkun- 
gen über  die  verfchiedene  Behandlungsart  deffelbes 
Stoffes,  über  den  äfthetifchen  Vorzog  der  einen  vor 
der  andern  u.  f.  w.  ganz  natürlich  und  an  ihrer  Stell« 
find.  Hr.  H.  hat  daher  etwas  gewifs  manchem  Will 
koraraenes  unternommen,  dnfs  er  die  drey  berühratea 
poetilcbenBc/cbreibungen  von  Schilden  hier  zufauaiuen 
geUellt  und  mit  zweckmafsigeu,  gröfstentheils  Sarber- 
klaiuugen,  verfeheu  bar.  In  den  Erklärungen  dea  Bild- 
werks auf  den  Schilden  felbft  folgt  der  Herausgebe/ 
den  Vorstellungen,  die  über  den  Schild  des  Herkutci 
Scülichtegroli,  ia  der  befundern  Schrift  darüber.  —  über 
dea  Homerilihea  Schdd  Koppen,  in  den  Anmerk.  ruxs 
Homer,  —  und  über  den  Schdd  de*  Aeneas  H-wftx  zuo 
Virgil  gegeben  haben.  Fleifslgen  Lehrlingen  im  Fa- 
che der  alten  Literatur  wird  diefcs  Bücbelcbeo  eine 
fehr  nützliche  Beschäftigung  ab  häutliche  Leetüre  ge- 
wahren; oder  noch  berter,  der  Lehrer  giebt  es  dem 
fchon  geübten  Schüler  aur  Praparation,  und  lafst  iha 
nun  verfuchen  ,  wie  er  theils  gründliche  gramrotti/che 
Eriauternng.  theils  die  zweckmafsige  .  hier  gefunden! 
Sacherklarung ,  felbft  wieder  vorzubringen  im  Stan«:« 
ilt.  Zur  Rechtfertigung  der  beygefetzten  (fart  durch 
gunglü  lehr  guten)  Ueberfetzung  führt  Hr.  H.  eine  Sie* 
le  aus  Getiike's  Ariftoteles  undBafedow  an,  worinn  d;e 
fer  behauptet,  dafs  Ueberfetzungen  alter  Schrfrtfreller 
auch  de.j jeuigen,  der  die  Gruudfprtche  felbft  kern,: 
oucr  erndhalt  ftudiren  will,  nicht  gleichgültig  fcyc 
können,  fo  bald  man  nicht  laugneu  will,  dafs  fie  eint 

tonlaiüVnde  Interpretation  gewahren,         ein  UrtbejL 

in  welcHes  wohl  eitr  jeder Vorurtheilsfreye  mit  elniüüh 
men  wird.  Am  wenig. leu  uat  dem  Ree.  der  voran- 
geieute  Hymnus  au  Herakles  (mau  fieht,  dafs  nuii 
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der  Vt  die  Gewohnheit  angenommen  hat,  allen  grie-  Es  find  ohnedem  kein*  WefrntliA«*  Fehler,  fondern 
Chilenen  Namen  ihre  griechifche  üeftalt  zu  laffen.)    fblcbe,  die  fich  auf  fciakleidaugv  Ausdruck,  BeTVeife. 

Erklärungen  beziehen,  wo  von  wir  nur'  einige  Be^yfpieie 
geben  M  üllen,    S.  ga.  ,,E»nft  raubte  Hades  die  Perfe- 


gefallen. 

Erkürt,  h.  Key/er:   M.  ffaft.  Ge.  Otrifi.  litipfners 
Unndbudi  der  griechifchen  Mythologie .  nebft  einer 
EinWrunR  in  die  Theologie  der  Griechen,  Ton  P. 
Frir.l;.  /lehnt  NUfch.    Für  ftudirende  Jünglinge, 
1795-  3*7  S.  gr.  g.  (16  gr.) 
Der  fei.  Nitfch  war  damit  befchäftigt,  dem  i.Theile 
feines  WVrks  über  den  Zu'land,  der  Grieche»  eine  Ab- 
ban.llung  üMr  die  Götter  der  Griechen  beyzufügen, 
als  der  Tod  die  Ausführung  vereitelte.     Nur  die  Ein- 
leitung war  fertig.  Dieffl  und  einige  noch  nicht  ausge- 
feilte Helte  legte  Hr.  Ilopfner,  dem  die  Fonfetzuug 
vom  Verleger  übertragen  wurde,  zum  Grunde  und  ar- 
beitete das  Buch  gröfstentheils  von  neuem  aus,  das  als 


phone  auf  tiner  Uüfe  betj  E/ra/tr."  Man  wird  öber 
diefe  nicht  geraeine  Sage  auf  den  Abfchnitt  von  der 
Proferpioa  verwiefen,  wo  such  nicht  ausdrücklich Eleu- 
fis  genannt  wird,  noch  die  Hauptftellen  über  jene  Sage 
Orpb.  H.  17,  11  ff.  Paufan.  i.  38,  5  angegeben  wer- 
deu»  In  folgeuder  Ideenverbindung  S.  147.  herrfcht 
nicht  die  bette  Ordnung:  „Hekate  wurde  auch  oft 
(die  Diana)  genannt,  faitdem  man  anfing,  Uekcten 
als  ein  dreyfacbes  Wefen  zu  verehren ,  als  den  Mond 
am  Himmel ,  als  Artemis  auf  der  Erde  und  als  Vitfe- 
phone(?)  in  der  Unterwelt.  Da  Hekat«  das  Symbol 
des  Mondes  war  und  als  Fübrerin  der  Nacht ,  Artemis 
als  Güttin  der  Jagd ,  jeder  nachtlichen  Befcbaftigung 


Anhang  zum 


Nitfcbitcben  Werk  angefehen  werden   und  beide  als  Beforderinnen  des  Wachsthums  gedacht 


kann  ,  aber  auch  eis  eine  eigue  Schrift  befonders  ver- 
kauft wird.  Er  benutzte  dabey  die  Vorarbeiten  und 
Aufklärungen  der  neuern  Gelehrten,  konnte  auch  fchon 
vom  [.  Theile  der  Yoflifchen  m>  thologifchen  Briete 
Gebrauch  macbeu.  Durch  die  von  feinem  Vorganger 
eingeleitete  Behandlungsart  Rheinen  ihm  die  Hände 
gebunden  gewefen  zu  feyn,  ein  folebes  Handbuch  der 
griechifchen  Mythologie  zu  liefern,  wie  es  feyn  müfs» 
te,  das  die  Fabeln,  ihre  Entziehung ,  Schirkfale,  Er- 
weiterungen uud  Umwandlungen  durch  die  Reibe  der 
Jahrhunderte  von  Homer  an  herab  verfolgte.  Hier 
wird  nach  hergebrachter  Weife  alles,  was  fich  in  altern 
und  jüngern  SchriftAellern  über  eine  Fabel  findet, 
durcheinander  erzählt,  auch  hie  und  da  etwas  Philoso- 
phie der  Fabel  aus  den  neuern,  Heyne,  Hermann, 
Koppen  u.  f.  w.  eingeschaltet.     Doch  erkennt  mau 


wurden,  fo  konnten  leicht  jene  Begriffe  zufammen- 
fcbmelzen."  S.  14g.  giebt  der  Vf.  eine  ganz  neue  Er- 
klärung von  zonam  folvere.  „Es  i Ii  bekannt,  dafs  die 
grieebifebeu  Mädchen  um  die  Bruft  einen  Gürtel  hat- 
ten, um  das  Vcdladtum  (etwa  Pcplum,  Pallium  oder 
Palla?)  zufammen  zu  halten,  daher  die  euphemifche 
Redensart :  einem  Madchen  den  Gnrtel  löfcn."  Ber 
Scboliaii  Apollon.  I,  288.  der  dafür  angezogen  wird, 
fagt  von  diclcr  Löfung  des  Gürtels  in  der  Brautkaromer 
kein  Wort.  Wo  käme  die Vorfleliung  vor,  dafs,  uach 
S.  159.  der  b<  viii  Kampfe  das  Hcphaiftos  mit  der  Athene 
eul Jim dne  Staub  v  om  Hephailtos  gefebwäugert  wurden  ? 
H)gin  f.  166.  lagt  davon  nichts;  auch  anderwärts  S. 
187-  erzählt  der  Vf.  nicht  beftimmt,  was  Hygin  Adr. 
2,  13.  vom  Staube  anführt.  S.  235  ff.  bat  der  Vf.  ei- 
«eu  feiner  jugendlichen  Auflatze  tjArr  den  Eros  mit  ei- 


auch  hier  den  in  allen  Schriften  des  Vf.  fichtbaren    nigen  Zufarzen  und  Abänderungen  wieder  aufgenem 


men,  wubey  er  nicht  unterlagen  kann,  die  Entfte- 
huogsgefchichtc  jenes  Blattes  anzuzeigen,  auch  zu  mel- 
den ,  dafs  fein  Schrill  lein  in  fünf  gelehrten  Zeitfcbrif- 
teu  beurtheilt  und  mit  Nachficht  aufgenommen  worden. 
Ucbcrbaupt  ift  es  bey  Hn.  H.  In  der  Ordnung,  dafs  er 
in  je^luher  feiner  Schriften  von  fiA  und  feinen  Schrif- 
ten redet,  auch  wo  es  gar  nicht  zur  Sache  gehurt,  wie 
S.  I43  f.,  wo  man  gewifs  nur  errathen  oder  vermu- 
tben  kann,  was  der  Vf.  mit  diefen  Worten  roeynt: 
„Das  Tiautrfpiel,  lphigenia  in  Aulls,  deffeu  Text"  ich 
rcceni.ri  und  mit  einem  Comuaemar  erläutert  habe,  er- 
fcheint  feit  beijnahe  drey  fahren  bey  Hendeln  in 
Halle  und  wird  nach  derMichaeli»meffe  d.  J.  volL  hdet." 
VUe  fchwankend  «ad  undeutfeh  drückt  fich  der  Vf.  S. 
2S3-  über  die  Dithyramben  aus:  „(Jas  Gedicht  und  die 
Melodie  war  unltreirig  etwas  wild  und  ausfrhweifend 
und  enthielt  manche  dunkle  Geheirouiffe."  S.  319.  wird 
wn  der  Gelchichte  der  Mufeureligion  nicht •beliimmt 
gebüg  geredet.  Nach  des  Ree.  Vermuthung,  die  er 
auuer»wu  zu  begründen  fuchen  wird,  fiaromte  die  älte- 
lle  Verehrung  von  drey  Mufen  aus  Korinth  ab,  von 
wo  fie  nach  dem  Helikon  verpflanzt  wurde  und  fich 
genug.  Wir  legen  diefes  dem  Vf.  uicht  fo  frhr  zur  fo  lange  erhielt,  bis  fie  dem  fpatern  Throcifchen  Sy- 
Lait ,  da  der  Verleger  Eile  geboten  zu  haben  fcheint.    item  der  9  Millen  weichen  muiste.  —  Iphigenie  in 

F  2  Tamus 
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Sammlerfleifs  und  eine  treue,  forgfältige  Benutzung 
des  rohen  und  des  fchon  verarbeiteten  Stoffes,  wenn 
man  auch  durch  eine  folebe Schrift  keine  neuen  Aufklä- 
rungen gewinnt,  wie  das  denn  nicht  einmal  die  Ab- 
ficht des  Unternehmens  war.  Es  hat  einige  Unbequem- 
lichkeit, dafs  zwey  Männer  zu  diefer  Schrift  beyge- 
tragen  haben  und  es  hätte  wenigftens  beliimtntcr  an- 
gegeben werden  muffen,  wo  der  eine  oder  der  andere 
redet.  So  fallt  es  auf,  wenn  nach  Jsilfchs  Einleitung 
in  die  griechisch«  Theologie,  welche  theils  allgemeine 
Erörterungen  über  die  Entftehung  der  Begriffe  von  der 
Gottheit  nnd  über  Gotterverehrung ,  theils  Bemerkun- 
gen über  die  Gefcbichte  der  griechifchen  Götterfehre 
enthalt,  unmittelbar  und  ohne  die  Anmerkung,  dafs 
ein  andrer  fpreche.  die  Worte  folgen:  „Nach  diefer 
Darfiellung  der  griechifchen  Theologie,  Gegen  die  icA 
aber  manches  einzuwenden  hätte,  geben  wir  nun  zu  den 
einzelnen  Gottern  über."  Er  handelt  hierauf  zuerit 
tod  denobern,  dann  von  den  geringem  Göttern  und 
zuletzt  von  den  Heroen.  Ein  Regiücr  befcbliefst  das 
Buch. 

Zu  Kritiken  über  einzelne  Stellen  giebt  es  Anlafs 
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Towrwf  ift  wohl  ein  Druckfehler;"  aber  Atticanifch 
fchreibt  der  Vf.  gewöhnlich  für  Attifch. 


H£i.MSTäDT,.b.  Fleckeifen:  Dracontii  Presbyteri  Hl- 
fpani  Carmen  Eyicum  Uexaemeron ,  ab  Eugeuio  II, 
EpifcopoTol.  eraendatuin;  Ejusdemque  Elegia  ad 
Theodofium  juniorein  ,    Imperatorein  Auguftura. 
Denuo  edidit  ac  uotis  illuftravit  §o.  Bened.  Carp- 
zov.  1794.  132  S.  g. 
Der  Presbyter  Dracontius  befchrieb  unter  der  Regie- 
rung des  Kaifers  Theodofius  II,  die  roofaifebe  Schö- 
pfungsgefchichte  In  635  lateinifchen  Hexametern,  in 
denen  das,  was  er  nicht  aus  altern  guten  Dichtern  ge- 
liehen hat,  ziemlich  mittehnafsig  ift.    Einige  hundert 
Jahre  darauf  erhielt  diefes  Gedicht  den  Beyfall  eines 
gotbifchen  Königes  in  Spanien,  der  dem  Erzbifchof 
von  Toledo  Eugenias  befahl,  es  von  Flecken  und  Ver- 
dorbenheiten zu  fäubern.     Diefer  unterzog  fich  dem 
Gefchafte  fo,  dafs  er  alles  was  ihm  misfiel,  änderte 
oder  gänzlich  verwarf;   welches  er,  in  einem  klei- 
ueu  Gedichte,  mit  dem  Verfahren  des  Ariftarchus,  Va. 
rius,  Tucca  und  Probus  rechtfertigt,    la  diefer  verän- 


derten Geftalt  hat  fich  das  Hexaemeron  erhalten  und 

ift  bald  einzeln  ,  bald  in  den  Bibliorhecis  SS.  Patrum 
edirt  worden.  Der  Hr.  Abt  Co.>yzw  folgt  gröfsteniheils 
dem  Texte  der  Ribliothecae  maximae  SS.  PP.  Luj;du- 
nenfi,  welcher  meiil  mit  Sirmondi Texte  übcrcinftiimtit. 
Hin  und  wieder  hat  er  Vjjrbefferungen  aufgenommen. 
Von  feinem  kritif(  hen  Vorfahren  giebt  er  in  kurzen  An- 
merkungen Recbenfchaft,  wo  auch  die  fchwerern  Aus- 
drücke erläutert  werde».  Gegenüber  ftebt  eine  latci- 
nifche  Paraphrafe,  fa  dafs,  wer  Luft  hat,  diefes  Ge- 
dicht zu  tiiuliren,  hier  nicht  leicht  etwas  vermiflen 
wird.  Angehängt  lind  Eugenii  Mo%ofiicha  et  reprtitio 
Dierutn  f.x.  nebft  eiuer  Belchreibung  des  fiebenten  Ta- 
ges in  32  Verfen;  und  eine  Elegie  des  Dracontius,  in 
welcher  er  Gott  und  den  Kaifer  wegen  feiner  Schriftea 
demüthig  um  Verzeihung  bittet  Er  fagt  in  derfelbea 
unter  andern ,  er  fey  durch  fein  Vergehn  gegen  Gott 
und  feinen  Herrn  fchlimmer  und  fchlecbter  gewor- 
den als  ein  Hund.  Ein  Hund  heile  fich  feiue  Wundes 
mit  der  Zunge ;  er  habe  fich  mit  feiner  Zunge  Wunden 
gefchlagen.  Der  Hcrausg.  findet  hier  OppoJ 
vteiegantem.    Wir  denken  hierüber  auders. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


F.RDnEfCllnSlBVSO.  Hanwtr,  b.  RitfcheT  ■  Eine  atttumii- 
fche  Nachricht  von  dem  neulichen  Umternehmrti  auf  Unter*  an  der 
Kult«  von  Africa.  Aus  dem  Englifchen  des  Hn.  J.  UTonteßar». 
1795.  628.  f.  —  Die  Befchreibung  diefer  Reif«,  welche'  1792 
unternommen  ward,  fchildert  eine  neue  Unternehmung  brittifcher 
Priv.uprrf.nen,  eine  Kolonie  auf  dem  feften  Lande  von  Africa 
zu  gründen  ,  hier  weftindifch«  Producte  durch  freye  weifte  und 
fchwarze  Arbeiter  tu  erziehen  und  auf  diefc  Art  dem  Negerhan- 
del  entgegen  zu  arbeiten.  Da  der  Vf.  vorher  nie  in  Africa  war, 
fo  ift  ihm  hier  alles  neu  und  er  weifs  nicht,  was  in  Europa  aus 
alten  und  neuen  Nachrichten  von  diefen  Gegenden  fchon  Ungft 
bekannt  ift.  Di«  Negervölker  nennt  er  immer  Indianer  und  da 
feine  Reife  mit  manchen  Unglücksfällen  verknüpft  war,  fo  ver- 
gifst  er  über  diefen  die  Infel  Rulam,  di«  AbGcht  des  ganzen 
Plans  und  was  der  l.efer  fünft  noch  wohl  über  di«  vorn  Vf.  be- 
fuchten  Küften  von  Africa  wüTen  möchte,  deutlich  und  vollftäiv. 
dig  darzuftelkn. 

Was  wir  hierüber  von  ihm  erfahren,  befteht  darinn,  data 
im  J.  1791  verfchiedene  Engländer  9000  L.  zufammenbrachten, 
um  mit  drey  SchUTen  nach  der  Infel  Bolam,  die  fie  erft  von  den 
Kegerfürften  einteufchen  wollten,  fr  eye  Koloniften  zu  fuhren  und 
dafs  der  ganze  Plan  durch  die  Ungeschicklichkeit  des  über  die 
Niederlaflung  gefetzten  Befehlshabers  und  durch  die  Barbarey 
der  Neger,  welahe  die  neuen  Ankömmlinge  als  Feinde  behan- 
delten, gröfstentheils  feheuert«.  B»lam  liegt,  nach  unfern  Vf. 
10*  30'  nördlicher  Breit«  an  der  Mund--  des  Rio  Grande  und 
hat  eine  Oberfläche  von  400  englifchen  Quadratmeilen.  Da  die 
Infel  auf  d«n  neueftea  Karte«  von  Africa  nicht  zu  fehen  ift,  fq 
b  -merken  wir  Wer  nur  «usDemanetsGefchiehte  des  franzöfifchen 
Africa,  dafs  Buiam  nach  einer  diefen»  Werke  beygefügten  Karte 
in  der  Nachbarfchafi  der  portngiefifchen  Veftung  Biffao  (der  Vf. 
nennt  fie  immer  Bülart)  hinter  den  Bifagasinfeln  liegt.  Der  Bo- 
den »ft  fenr  fruchtbar,  dk  I»W  hat 


an  Fifchen ,  Hü-fchen ,  AnteJope* ,  Büffeln  und  ElepaanM»,  cUe 
vorn  fe Den  l  inde  herüberkommen ,  auch  einen  guten  geräumi- 
gen Hafen.  Die  erßen  dahin  gefandten  brüüfchen  Anbauet  wur- 
den aber  oft  von  den  Negern  des  feilen  lindes  beunruhig*, 
beraubt,  gefangen  und  getddtet,  fo  dafs  aufser  den  umgekom- 
menen auf  hundert  und  mit  ihnen  der  Vf.  nach  England  heim- 
kehrten. Doch  ward  Bulam-  von  "den  Negern  erhandelt. 
Die  Gefellfchaft  bezahlte  dafür  172  Eifcnftangen  oder  47  Pf.  St. 
und  bey  der  Abreife  des  Vf.  blieben  doch  einig« ,  die  ungeachtet 
der  einreifsenden  Krankheiten  fich  anzubauen  anfingen.  Da  ec 
während  feines  kurzen  Aufenthalts  an  der  afrlcauifcben  Küfte 
Goree,  Biffao,  die  Infeln  de  Los  und  die  Sierra  Leonecolonie 
befuchte,  fb  giebt  er  von  diefen  Orten  gleichfalls  ciaige  Nach- 
richten ,  die  hin  und  wieder  unfere  bisherige  Kenntnifs  von  ih- 
nen »ermehren.  In  Goree  waren  weftiudifche  und  europaifehe 
Waarcn  fehr  theaer,  weil  nun  in  12  Monaten  keine  Zufuhr  aus 
Frankreich  erhalten  hatte.  Das  Klima  von  BüTao  ifk  fehr  unge- 
fund.  Der  Ort  liegt  am  Rio  Grande  und  hat  eine»  fehr  guten 
Hafen.  Lebensmittel  find  hier  überfltifsi'e  und  wohlfeil;  ein  Ochfe 
war  für  Ii  und  zwölf  Hühner  für  2  Schilling  zu  haben.  Der 
Gouverneur  nebft  den  Soldaten  waren  Mulatten  oder  Neger. 
Jährlich  kommen  4  Schiffe ,  jedes  von  goo  Tonnen  Ladung  an, 
um  Neger  für  Brafilien  einzunehmen.  Diefer  Handel  ift  aber  in 
den  Händen  einer  Liffabonner  Gefellfchaft.  Die  Infel  de  Las. 
nahe  bey  der  Mündung  des  Sierra  LeonefhuTes ,  gehört  Kaufteu- 
ten  aus  Liverpool,  die  hier  Wohnungen  für  ihre  Handelsdiener, 
Waarenhäufer  und  einige  Hütten  erbaut  haben.  Sierra  Leone 
fand  der  Vf.  d«ch  im  Zunehmen,  In  die  dortige  Schul*  fchick- 
ten  wirklich  viele  ron  den  angranzendel»  Negern  ihre  Kinder. 
Doch  alle  Hoffnungen ,  vun  hieraus  Cultur  unter  den  Africanerrt 
auszubreiten ,  hat  jetzt  woM  der  Krieg  zerftört.  Den  öffentli- 
chen Nachrichten  zufolge  foll  eine  kleine  framöfifche  Flotte  alte 
alten 
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Domserxrng* ,  den  8-  Octofrer  1795. 


GESCHICHTE. 

I)  GdTTiWGEN,  b.  Vandenhoek:  Bellum  Populi  Gat- 
lici  adver fus  Hungnriae  Borußiaeque  reget  eorumque 
S*ios.  beriptore  D.  E.  L.  Voß'elt.  175/3-  207  S.  S- 

3)  Ebenda!-.:  Krieg  der  Franken  gtgen  ditwUUrfit 
verbündeten  Machte.  Jahrgang  1792.  Au»  dem 
Lateinifchen  des  D.  Ernjl  Ludwig  Pojfelt.  1793. 
263  S.  8- 

3)  Nürhbkro.  ia  der  Bauer-  und  Mannifchen  Buchh. : 
Tafchtnbuch  für  die  neufle  Gefchichte.  Herausgege- 
ben ron  Paffelt.  Nach  dem  Calender  und  den  Ku- 
pf-rn  folgt  der  abgefundene  Titel:  Krieg  der  fran- 
Kiififdten  Nation  gegen  die  coalirten  Machte  Euro- 
pens.   Jahrgang  Iii  S.  12.  1794- 

4)  Ebendaf. :  Tafclunbuch  u,  f.  f.  für  1795  weiter- 
hin  der  abgeänderte  Titel:  KrUg  der  fränkifehen 
Nation  gegen  die  coalirten  Mdthte  Europ-ns.  Jahr- 
gang 1793T   Voo  D.  Pojfelt.    I795-  330  S.  13. 

In  der  Vorrede  zu  dem  letzten  diefer  Werke  fagt  Hr. 
P.:  „Uebrrzeugt  bin  ich  immer,  dafs,  bildet  ausser- 
ordentliche Mann  einft  aufftehen  wird,  der  das  unend- 
lich grofse  Drama,  das  noch  immer  unter  unfern  Augen 
fortfpielt,  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  durch  alle  fei- 
ne feinden  Verfchlingungen  hiudurchfehauen  und  in  ei- 
nem Gemälde,  feines  Gegenftandes  und  der  Ewigkeit 
würdig,  darftelien  wird,  felbd  auch  der  flüchtige  Um 
rifs  des  ZeirgenoiTen  diefer  nie  zuvor  erlebten  Bege- 
benheiten jetzt  und  künftig  nicht  ohne  allen  Werth 
feyn  wird.'!  Wir  find  völlig  feiner  Meynung:  Eine 
Gefehkhti  der  franzöfifchea  Revolution  wird  dereinft 
einen  aufserordentlichen  Mannerfodern:  für  jetzt  muf- 
fen wir  uns  begnügen,  brauchbare  Materialien  zu  fam 
mein,  oder  treue  Gemälde  der  Hauptbegebenheiten  mit 
groben  Pinfeldrichen  zu  entwerfen.  Das  letztere  hat 
der  Vf.  der  vor  uns  liegenden  Schriften  gethan.  Sein 
Zweck  war,  eine  rafche  und  lebendige  Darrteilung  des 
orofsen  Schaufpiets,  das  Europa  feit  einigen  Jahren 
darbietet:  er  wollte  weder  ein  blofses  trocknes  Regi- 
ster noch  eine  zufammenhangende,  diploinatifche  und 
pragmatifche  Gefchichte,  fendern  ein  Lefebuch  für  den 
vernünftigen  und  nicht  ganz  ununterrichteten  Theil  fei- 
ner Zeitgenoflen  liefern.  Da  er  dies  nun  mit  lobens- 
würdiger  Unparteylichkeit ,  mit  vieler  Sachkenntnifs, 
mit  glücklicher  Auswahl  und  in  einem  mannlichen, 
lebhaften,  im  Ganzen  der  Grofse  feines  Gegenftandes 
nicht  unangemeflenen  Vortrage  gethan  bat,  fo  kann  er 
mf  den  Bcyfall  derer,  die  er  fieb  vermutbKch  za  Lc- 
A.  L.  Z.  1795.   Vierter  Band, 


fern  wünfehte,  mit  Sicherhett  rechnen,  und  feine  Schrif 
ten  dürfen  auf  das  ehrenvolle  Motto,  welches  den  bf 
.kannten  Abrege  Chronologique  des  Präfidenten  Henau? 
ziert :  Indocli  difeant  et  ament  meminiffe  periti  —  ge 
rechten  Anfpruch  machen.  Wir  wollen  nun  die  ein" 
zelneu  Werke  etwas  näher  betrachten : 

I)  Diele  Schrift  ift  in  vier  Bücher  getheilt,  wovou 
das  erlle  eine  kurze  und  gedrängte ,  aber  fehr  Zweck- 
mäßige und  wohlgerathene ,  Ueberficht  der  Gefchichte 
und  Staatsverfaffung  Frankreichs  bis  zum  J.  1739,  die 
erllen  Vorfälle  der  Revolution  und  die  Hauptbegeben- 
beiten  bis  zum  Ausbruch  des  Kriegs  enthalt.  Die  drey 
folgenden  Bücher  erzählen  den  Gang  des  Krieges  im  j. 
1792  mit  Treue,  Präcifion  und  Würde.  —  Es  war  gc 
wifs  kein  kleines  Unternehmen,  eine  Erzählung,  wie 
diefe,  in  lateinifcher  Sprache  abzufallen,  und  Gegen 
ftindc,  für  welche,  fo  zufagen,  der  modernde  Aus- 
druck noch  nicht  modern  genug  zu  feyn  febeint,  in  ein 
ganz  antikes  Gewand  zu  kleiden.  Kenner  der  Sprach* 
werden  wabrfcheinlich  den  eindimmigen  Ausfprucb 
tbun,  dafs  dies  Unternehmen  hier,  wenn  auch  nicht  bis 
zur  voll  kommenden  Befriedigung,  doch  in  hohem  Gra- 
de gelungen  fcy.  Es  ift  über  das  ganze  des  Styis  ein 
äebt  römifcher  Andrich ,  eine  wirklich  claflifche  Sim- 
plicitat  und  Würde  verbreitet:  und  wer  fich  entfchlie- 
fsen  kann,  die  Kritik  einzelner  Stellen  aufzugeben, 
oder  für  eine  Weile  bey  Seite  zu  fetzen,  der  wird  of< 
einen  guten  alten  Gefchichtfchreiber  zu  lefen  glauben 
Im  Detail  halt  freylich  nicht  alles  Stich :  aber  was  ge- 
hörte auch  dazu,  wenn  man  von  einem  lateinifchen 
hiftorifchen  Werk  unfrer  Zeiten  das  follte  fagen  kön- 
nen !  Es  id  hier  nicht  eigentlich  der  Ort  zu  einer  gram- 
matikalifchen  Prüfung,  und  Ree.  will  lieh  auch  dazu 
nicht  aufwerfen,  folche  nach  aller  Strenge  anzudellen  ■ 
nur  einige  Bemerkungen  über  kleine  Flecken  auf  den 
erden  Bogen  mögen  den  Vf.  von  der  Aufroerkfamkeit 
überzeugen,  welche  er  feinem  Buche  gewidmet  hat.  — 

S.  6.  $.  7:  ,,^«m  primum  quidem  illa  omnis  regio'  

 quam  nunc  Gallium  vooamus,  quo  primum  tempo- 
re pars  hifloriae  effe  coepit  etc."  —  Bey  diel  ero 
Ausdruck  liegt  kein  richtiger  Begriff" zum  Grunde:  re- 
gio kann  wohl  nicht  füglich  pars  hiftorite  Werden.  — 
S.  12.:  „quo  abhinc  tempore  notur  regni  ordo  invatutt 
civicus."  Ein  Römer  hatte  ordo  avium' gefaxt.  — , 
S.  16. :  ..quietjuid  GnUioe  prineipum  effent"  richtiger 
erant.  Ibid.  „n<  quidem  lumim"  Co  auch  S.  22.  *n  e 
quidem  hifeere"  und  an  mehrern  Orten  ne  quidem 
hinter  einander.    Die  Alten  fchobeo  allemal  ein  drittes 

Wort  dazwifeben  ne  hifeere  quidem  u.  f.  f.    fjj. 

gegen  iftesgewifs,  um  auch  aas  diefer  Claffe  gleich 
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ronden  erften  Bogen  elnBeyfpiel  zu  geben,  fehr  glück- 
lich und  wahrhaftraorik' ausgedrückt,  wenn  der  Vf.  S. 
81.  von  Voltaire  fegr:  „phs  fers  in  exflirpqndis  omnis 
generis  errnril>us  hujut  khikj  tijtttn,  quam  reUqwirum 
omnium  tuluiffc  trtjiitiam,"  —  Und  fokber  Stellea 
giebt  es  viele.  - 

2)  Kaum  war  die  rateinifche  Schrift  erfchlenen, 
•1s  in  Hamburg  eine  Ueberfetzung  davon  angekündigt 
WHtd.  ,,Uin  nun  nicht  etwa,"  lagt  der  Vf.  in  der  Von. 
rede,  „einen  andern  als  meinen  Sinn  unter  meinem  Na- 
men dargeftellt  zu  fchen,  liefs  ich  mir  gefallen ,  dafs 
unter  meiner  Anflicht  die  gegenwärtige  Ueberfetzung 
veranflalrct  ward ,  die  nicht  blofs  Ueberfetzung ,  fon- 
drrn  in  manchen  Stellen  auch  Berichtigung  ift."  — 
Dafs  man  hier  eine  Ueberfetzung  und  fogar,  dafs  man 
eine  aus  einer  todten  Sprache  vor  (ich  habe,  verrath 
der  Styl  an  mebrern  Orten:  im  Ganzen  aber  läTst  fleh 
das  Buch  auch  in  diefer  Geßalt  mit  Vergnügen  lefen. 

3)  1.1  eigentlich  nur  eine  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Ausgabe  von  N.  1,  und  a.  —  Die  Eiutheilung 

»o  4  Bücher  und  die  Anordnung  der  Materien  ill  ganz    le°diien  Beyfpiele  zur  Probe.    S.  14.:  „Er  machte  die 


5- 

B.  wenn  er  Dumnuriez  und  Feit*  Wimpfen  la  den  Au 

genblick ihres  Abfalls,  wo  denn  doch  fo  aberaas  viel 
zu  ihrer  Eutfchuldig^ng  fpricht.  gWa  Jehirt  f»  dieCtaflfc 
der  Verr,ithet  wirft,  ein  Titel,  den  uu  er  den  Stürmen 
einer  Revolution  derjenige,  welcher  iieb  uffentticfi  ge- 
gen eine  Partey  erklärt,  mit  der  er  es  bisher  gehalten 
hatte,  nicht  immer  verdient.  —  Eben  fo  auffallend  ift 
es  uns  gewefen.  dafs  er  den  verworfnen  Mir ,1 ,  (d«f- 
fen  abfeheuliche  Eigenfchaften  er  übrigen«  nicht  vet- 
fehweigt )  mit  Cato  dum  Cenfor,  am  Ende  gar  mit  Art- 
flides  vergleicht.  . 

Bey  einem  Buche,  wie  das  hier  angezeigte,  ift  der 
Styl  nichts  weniger  als  gleichgültig  und  bey  ein.*« 
Maun  von  fo  viel  Talenten  und  K  .  mitten ,  wieJIr. 
P .,  darf  man  auf  etue  günftige  Aufnahme  jeder  zur  grö- 
fsern  Vervollkommnung  feiner  Arbeiten  ab» weckend po 
Bemerkung  rechnen.  Die  Schreibart  des  Vf.  hai  aufser 
ihrer  Lebhaftigkeit  und  Kraft  eine  geftiiTe  Originalität, 
die  ihr  oft  einen  befondern  Reiz  giebt,  die  ihn  aber 
hie  »nd  da  auf  Abwege  führt.    NTur  einige  der  aufi'al 


dielelbe  geblieben ,  und  in 1  der  Ausführung  find  zwar 
Veränderungen,  aber  eben  keine  wesentlichen  vorge- 


Die  Einleitung  ift  ganz  neu.  Sie  enthalt 
manches  Gute  und  manches  Scböngefagte ,  aber  auch 
vieles,  das  wir  biuwcgwünfcben,  und  befonders  des« 
halb  hinwegwüufchcn  rauchten ,  weil  es  gar  nicht  ein- 
le%tet,  folglich  nicht  an  fernem  Orte  fteht.  Wieweit 
hergeholt,  und  zugleich,  wie  unangenehm  routrafti- 
rend  mit  dem  Ton,  der  in  der  Gefchichtc  felbftherrfcbt, 
ift z.  B.  der  Anfang:  „Seit  nach  einem  Elementenkara- 

pfe  von  Myriaden  Jahren  das  für  uns  bewohnbare  feße    Huchdeutfchen.gar  nicht  geduldet  werden.    „Sich  fei- 


BeforgniiTe  der  Cabinette  den  höchften  Gipfel  errei- 
chen^ oder  noch  ärger  S.  00. :  „dafs  felbtge  necken 
eben  fe  viel  fey,  als  fich  von  ihr  den  Krieg  erklaren 
machen,"  Wpon  diefer  Gallicisinus  auch  nicht  geradezu 
für  einen  Fehler  gelten  foll,  fo  ift  er  doch  äufeerft  hart, 
und  eines  guten  Schriftftellers  unwürdig.  S.  190-: 
„Ein  Volk,  das  ßch.  nur  fo  eben  in  Frcyhnt gekämpft 
hatte."  S.  261.:  „Fürchterlich  faulte  die  h>ur  auf  es 
nieder,"  und  fo  auch  S.  3rg. :  „der  Wetferfchlag,  der 
auf  es  niederfiel.'«     Eine  folche  Conftruction  kann  im 


f  and  aus  dem  Allozeane  emporftieg,  und  unfre  Erde, 
die  wir  fpafshait  genug  die  Welt  nennen,  im  Groben 

genommen,  ihre  jetzige  Geftalt  gewann ,  find  auf  der 
Verflache  derfelben  zahllofe,  ungeheure  Revo- 
lutionen vorgegangen."  —  Ueberhaupt  können  wir 
nicht  laugnen,  dafs  uns  das  Original  und  die  fimpte 
Ueberfetzung  weit  lieber  ift,  als  diele  Umarbeitung. 

4)  Die  Gefchichte  des  Kriegs  von  17^3  macht  in 
fo  fern  ein  für  lieh  beliebendes  Ganzes  aus,  als  im  Ein- 
gange auch  die  Haupibegcbenhriten  des  erften  Kriegs- 
jahrcs  kurz  reeapitulirr  find,  Das  Lob,  welches. wir 
dem  erften  Werke  eriheilt  haben,  gebührt  auch  die- 
fem  :  doch  wünfehten  wir  bier  eine  ctvtas  belfere  Oe- 
koi.omie  in  der  Ausdchm'ng  und  Abkürzung  der  Ma- 
terien. Da  der  Krieg  einmal  der  anerkannte  Uauprge- 
geuftand  des  Buches  war,  fo  mufüeu  die  icnern  Bege- 
benheiten er-\  os  weniger  ausführlich  erzählt  werden. 
Wer  erwartete  z.  B.  in  einer  Schilderung,  wie  die  ge 
genw  artige,  die  Anhinge  gegen  I  udwig  XVI  >n  ihrem 
ganzen  Umfange  abgedruckt  zu  finden?  Wir  erwarte- 
te aus  der  €onttitution  von  1793.  die  bis  auf  diefen 
Ttg  ohne  alle  Folgen  geblieben  ift,  einen  Auszug  auf 
dreyzehn  Seiten V  -  So  billig  und  »unparteilich  «icr 
Vf.  durc  hgeht  nds  fchildert,  fo  haben  wir  doch  in  eini- 
gen wenigen  FaÜen  das  Colorit  zu  ftaik  gefunden j  z. 


nes  Rechts  gebrauchen»  und  feiner  Armee  aufbieten" 
find  wenijjftens  fehr  veraltete  Formen.    „Vollzug-  ftatl 
Vollziehung,  „gleiclibaldiger  Tod"  u.  f.  f.  ungewöhnli- 
che Ausdrücke.    Wenn  man  fo  Weit  geht,  dafs  man  fo- 
gar Manifejt  durch  Kundmachung  überfetzt,  mufs  man 
fich  auf  der  andern  Seite  nicht  erlauben,  zu  fsgen  :  „Sie 
hatten,  wie  durch  ein  blwfses  /«i/»rowtpf»,  den  Feind 
zurückgedrängt,"  oder  „eine  Republik,  die  mit  25 
Millionen  Menfchen  debOiirt"  —   Unter  die  kühner» 
Neuerungen  gehört:   „eiue  Provinz  cind<y*rtc%unti 
reit,"  uod  „rlie  Li  ideparternttitirung."  —  Den  l'attr 
Duchesnj  durch  l  tuer  Eühbaum  zu  uoexfetzen,  ift  zwar 
glücklich  und  febr  charaktenftifch,  aber  doch ,  da  Du 
chesne  einmal  ein  eign-  r  Name  ilt,  nicht  zu  billigen.  — 
Die  WorUücjU"^  bringt  zum  eilen  Dunkelheit  hervor. 
Bej  fpiele  duvu.i  lind  folpeode  Stellen:  „Er  hatte  Muth 
zum  bewundern  Cberfuh  felb/l,"  wo  man  beynahe  er- 
rathen  mufs ,  dafs  ,  ü^r  fich  i'slbfl"  zu  „Muth"  gehören 
foll,    S.  191, :  „Der  befte  Vorlcblag,  um  fufort  verwor- 
f<n  zu  tu  ; den,  durfte  nur  von  einem  Mitgliede  der 
andern  Purtey  herrühren."    Auf  alle  Falle  mufste  das 
„durju"  gidch  nach  „Vorfchlag"  liehen.    Weit  arger 
abi-r  id  S.  .-3y. ;  „Seine  Mörderin  fttwb  wenig  Tage 
„oac'.iier  »vi  dem  Schsilbt,  mit  einer  Unerfchrockeu 
uhdt,  die  ihr  das  Staunen  alier  Zufchouer  und  die  ek- 
„UstiicJue  Lobrede  eines  der,  um  die  Vereinigung  mit 

„der 
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„der  frank  ifcken  Republik  »»  begehren  von  Matat 
„nach  Paris  gefchtckieti  aufserordenr'leheu  Abgeordne- 
ten zuzog,  welche  ihren  Verfaffer  bald  auf  daiTelbe 
„SchafTo«  fährte."  —  Kleinere  Flecken,  die  vielleicht 
die  Eilfertigkeit  nur  veraolafsie,  als  „die  Ntuerungs- 
htfi  ■  diefer  fo  eiafacbe  -  -  Grund futz  der  Pfijcho- 
Jogi«"  -  „Stürme,  welche  über  der  Republik  zu/am- 
nu-nfehfagen"  u.  f.  f.  voll™  wir  nicht  weitfoufiig  rü- 
gen, und  verfichern  nur  nochmals,  dafs  wir  uns  in  die- 
le ganze  Wortkritik  nicht  eingclaffen  haben  würden, 
wenn  wir  nicht  im  Namen  des  gebildeten  und  ge- 
fchmackvollen  Pobltcuros  fo  eifrig  wüufchten,  dafs  ein 
ib  vorzüglicher  Scbrtftfteller.  als  Hr.  P.,  die  Stufe 
der  Vollkommenheit  erreichen  möchte,  die  er,  wie  es 
uns  febeint,  fobald  ex  felbft  nur  wollen  wird,  leicht 


PHILOLOGIE. 


Ohne  Druckort:  Tafchenbuch  zur  nützlichen  Unter- 
Haltung  und  zum  Vergnüg  1»  für  junge  Deutfche 
Ton  Adel  und  vom  gebildeteren  Bürgerltand.  Von 
Carl  Lang.    Zweyte  Auflage.  1795.  156  S.  8- 

Auch  ein  Tafchenbuch,  das  der  Vf.  traun!  in  feiner 
Tafche  hatte  behalten  können.  Dieerlte  Auflage  itl  uns 
nie  zu  Gefleht,  vielleicht  nie  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen. Ein  Gefprach  des  Baron  Franz  vou  ***  mit 
feinem  Lehrer,  über  die  Erziehung  des  jungen  Adels 
im  Mittelalter,  maiht  den  Anfang.  Das  wenige* , 'was 
über  diefen  Gegenltand  gefagt  werde»  kann,  ift  aus  St. 
Palaye  abgefchriebeu ,  was  der  Vf.  zugeletzt  bat,  ift 
fchwülßig,  rchief  und  unrichtig;  z.  E.  das  Mittelalter 
fange  vom  Jahr  88g  an  und  fey  mit  den  Ritterzeiten 

gleich  brd.  utend  —  die  adelichen  Schioller  waten  hey 
tiegenheu  ger  gmfsen  Volker  Wanderung  entstanden  — 
mit  dem  21  t'teu  Jahr  wäre  der  Knappe  ein  Ritter  ge- 
wurden ( Ree.  weifs  unzählige  Bcyfpicle  von  60  bis 
gojahrigeu  Knappen;  Kalle,  wo  zu  gleicher  Zeit  der 
Sohn  Ritter  und  der  Vater  nur  Kuappe  war);  derGeift 
der  Ritterfchaft  wäre  durch  den  fchwäbifchen  Bund 

fedämpft  worden  und  dazu  wäre  noch  zweitens  die 
.riiudung  des  Pulvers  gekommen  ,  (Schade  nur,  dafs 
diefes  langt*  fchoa  vor  den  Zeiten  des  fchwäbifchen 
Bundes  ,  der  aufserdem  einen  ganz  andern  Zweck  als 
Dämpfung  des  Rlttergeiits  hatte ,  im  Uebrauch  wpr). 
In  der  folgenden  ungleich  grulsern  Abb.,  Naturge- 
Jthichte  des  Hundes  überfduieben,  erzahlt  der  Vf.,  als 
io  einer  andächtigen  Legende,  das  Leben  aller  from- 
men Hunde,  die  feit  8fc>  auf  Erden  gewandelt  haben. 
Aus  einer  der  am  Ende  hej  gefügten  Erzählungen,  der 
Wilddieb,  lernen  wir,  dafs  die  neue  Verfaflüngiu  frar-k 
reich,  weil  fie  jedem  die  freye  Benutzung  des**vVitJ»s 


Flkwsburo ,  b.  Körte :  L.  Qfunii  Müderati  CohtmeÜae 

de  Re  Ruftica  LXIL  curante(?)  $0.  Muthh  Gef- 
ntro.    Toraus  priraus.  cui  et  fuas  adfperlit  notaa 

goh.  Renrkus  Refs ,  praepofitus  atque  paftor  apud 
uetpherbytanos.  1795.  735  S.  %■ 
Der  Herausgeber  veranstaltete,  wie  er  in  der  Vorre- 
de verfiebert,  dlefe  Ausgabe  des CoUmeüa,  um  eine  Ver- 
anlagung zu  geben ,  fJch  in  der  Schule  febon  mit  der 
römifchen  Landwirthfcbaft  und  zugleich  mit  dem  La- 
tein (den  latemifchen  Benennungen  und  Ausdrücken) 
des  gemeinen  Lebens  bekannt  zu  raachen.    Von  dem 
Nutzen  und  den  erfprlefslichen  Folgen  einer  folchen 
Bekanntfchaft  macht  er  lieb  fehr  fanguinifebe  Hoffnun- 
gen.     Der  junge  Gelehrte,  lägt  er,  wurde  dann  zur 
rechten  Zeit  auch  den  Theil  der  Sprache,  der  ihm  nach- 
her  oft  abgeht,  lernen;  der  künftige  Staatsmann  wur- 
de zeitig  anfangen,  den  Landmann  mit  feinen  Kennt- 
ninVn,  Sorgen  und  Wohltbaten  fchatzen;  der  junge 
Edelmann  gewönne  fein  Landgut  fo  lieb,    dafs  er  es 
t.icht  in  der  Stadt  verzehrte,  und  lernte  mit  dem  zum 
P.ichter  (Pachter)  beftiromten  Jduglinge  mehr  zweck- 
dienliches hieraus,  als  aus  den  übrigen  Clathkero;  der 
nachmalige  Landprediger  empfinge  hier  Begriffe  und 
Neigungen,  die  ihn  vor  häuslichem  Verfalle  und  Mifs, 
muthe  fchützten ;  wie  der  dereinltige  Dorfrichter  und 
Auwald  Ueberfichten  erhielten,  wodurch  ihnen  die  ein- 
zelnen Gegenttünde,  ihre  Erheblichkeit  and  Verhalt- 
nid'e  zu  einander  bcller  einleuchteten.    Um  nun  diefen 
Nutzen,  der  in  der  That  fo  ausgebreitet  jft,  dafs  man 
fich  von  der  Einführung  des  Columella  in  die  Schulen 
nicht  viel  weniger  als  die  Rückkehr  des  goldnen  Weh- 
alters verfprechen  darf,  nach  Kräften  zu  befördern,  hat 
Hr.  Paltor  Rtfs  dem  larcinifcheu  Texte  deutfche  Anmer- 
kungen beygelügt.  welche  bald  Erklärungen  einzelner 
Ausdrücke,  bald  Ueberfetzungen,  bald  euch  gelegen- 
heitliche  Nutzanwendungen  enthalten.     Wenn  z.  B. 
Columella  fagt ,  die  Kenntnifs  der  Landwirthfcbaft  ge- 
be Mutet  an  die  Hand,  fein  Vermögen  auf  eine  voll- 
kommen u  ifehjidige  Weife  zu  vermehren ,  fo  macht 
Hr.  JL  hieiiey  die  Bemerkung:    „So  wahr  es  freylieb; 
t  l,  dafs  der  Landwirih  das  unfchuldigäe  Leben  führt, 
fo  darf  doch  der  Hang  dazu  nicht  allgeraeio  und  jener 
kein  Verachter  andrer  Stande  werden."    Wenn  es  wei- 
ter untenbin  heilst :  v er  cor  ne  fupremus  ante  tne  dies 
tecuptt,  quam  uniuerjam  difcipUmm  ruris  pojjim  cog- 
uojeere, ,  fo  lieft  man  dabey  die  helchreudeu  Worte: 
„Der  grüfste  Landwirth  nimmt  lieh  von  dem  Sprürh- 
worte  nicht  aus:  man  werde  wohl  Greis,  aber  nicht 
Weife,    Das  folgende  kann  die  Städter  belehren,  data 


erlaubt,  der  Zugeltoiigkeit  des  Pöbels,  dem  Meuclul-   dieLaodwjrthfc  rait,  d.e  kuottlofe  Kunß,  die  mau,  oh 


mord  nud  der  Faulheit  die  Thorc  öffnet!!  Vou  den 
beygefügten  Kupfern  ift  eines  dasBildnifs  des  berühm- 
ten Montesquieu,  das  andere  eiues  alten  Hühnerhun- 
des, genannt  Brilo  u.  f.  w.  Der  Vf  verliehen,  fo  lan- 
ge Monfieur  Franz,  fein  Eleve,  nicht  müde  w  trde  zu 
lefen,  lo  lange  werde  er  nicht  ermüden ,  zu  fdueiheu. 
Gott  bewahre! 


n«;  Ii»  crleineti  zu  de  neu,  treiben  könne,  nicht  fey.** 
Bcy  den  Worten  :  PntrjL  enim  nec  Jubtiliffima,  nee  ru>- 
jus.  quoit  ajunt,  pingui  Minerva  res  agrejlis  admnijtra- 
ri;  heilstes:  „Wie  der  junge  Landwirth  die  cr.ien 
Begriffe  nothwendi^  braucht:  fo  kaflu  er  eine  gelehr- 
te Kenntiufs  entb.  aren,  wenn  er  nach  den  gemachten 
Enahrungeo  fo  haushält,  wie  ihm  feine  Umftande  er- 
(1  •  lauben, 
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lauben,  in  den  In  der  VerMndüng der  Dinge  aufkeimen- 
den Vortheilen  Theil  zu  nehmen."  Diefe  Anmerkung 
bedarf  eines  neuen  Commenrars.  Die  hiftorifcheo  und 
literarifchen  Gegenftande,  bey  denen  es  fo  viel  zu  er- 
innern gab.  find  iu  diefen  Noten  ganz  übergangen.  Die 
Art,  wie  ftö»  Hr.  R.  S.  32.  hierüber  erklärt,  ill  merk- 
würdig. ..Bef  den  hier  und  weiterhin  vorkommenden 
Namen,"  f»gt  er ,  „lauen  fich  gelehrte  Unterfuchungen 
anitellen,  aber  To  feiten  berichtigen,  als  brauchbar  ma- 
chen, und  werden  alfo  bey  unfrer  hauptfachlichften 
Himicht  auf  Landwirthfchaft  übergangen  werden  dür- 
fen." Glücklicher  Comineuuter,  der  einen  folchen 
Schleifweg  findet ,  um  (ich  hinter  den  Schwierigkeiten 
feines  Autors'ohne  Anfechtung  wegfrhleichen  zu  kön- 
nen! Wenn  alfo  Columtllii  erzählt,  die  Werke  des  Ma- 


zufolge  eines  SCti  in  das  Lateinifche  über- 


feyeu  zuroige  ei 
Fetzt  worden,  to  hat  fein  Erklärer  nichts  weiter  zutbun, 
als  auszurufen:  D&s  macht  doch  gemfs  denRimurn  Ek- 
f$»  wobey  er  freylich  aller  gelehrten  Unterfuchungen 
überhoben  »ft ;  »»er  was  dadurch  brauclibar  gemacht 
werde,  fehen  wir  auch  nicht  ein.  Die  Anmerkungen, 
welche  einige  Kenutnifs  des  Alterthums  vorausfetzen, 
find  fehlerhaft  oder  unbedeutend.  I  1  —  19.  fagt  C 
für  einen,  der  Staatsgefchafte  habe,  fey  ein  fuburba- 
num  pratdium  vorzüglich  bequem,  quo  ut  occupato  qua- 
tidianus  excurfas  faeiie  poß  negotia,  fori  contiugat. 
Hiezu  bemerkt  der  Coramentar :  ut  occupato.  Zur  Zeit 
der  tyrannifchen  Kaifer  Ulfen  fich  die  öffentlichen  Ge- 
fchäfte  des  Senats  fo  dringend  nicht  denken.    Ut  oc- 


cupntus  ift  nur  alfo  ein  junger  Mann ,  der  feine  Raths- 
gefchäfte  noch  für  gar  wichtig  anfah."  Dann  hatte 
Cnlumtlla  etwas  fehr  abgefchmacktes  gefapf.  Es  inufs 
»her  Vil  occupato  hei  Isen,  ftatt  ut.  Der  hefte  Theil  der 
Arbeit  find  unltreitig  die  praktischen  Anmerkungen, 
befonders  diejenigen,  in  denen  der  Land  bau  des  Alter- 
thums  mit  den  Gewohnheiten  unfrer  Zeiten  verglichen 
wird.  Für  die  Kritik  des  Hn.  R.  erregt  es  kein  fehr 
günüi^es  Vorurtheil.  .'als  feine  Urrheile  mit  denen  von 
Schneider  fo  oft  iu  Widerfpruch  Hehn.  Nach  weichen 
Grundfatzen  er  inheile,  kann  aus  folgenden  erhellen: 


I.  6.  3-  fpricht  C.  von  den  Wohnungen  der  Stlaven: 
Vinctis  quam  fidttberrmmn  fubterrsneum  erg.iflulum,  pla- 
rimii  idque  angnßis  feneftru.  Sie  mäßen  zwar  um  der 
Sicherheit  willen  unter  der  Erde  liegen,  auch  müffea 
die  Feniler  en^e  feyu,  aber  man  rauf>  deren  dafür  de- 
fto  mehrere  anbringen.  Was  meyate  nun  wohl  Hr.  R» 
wenn  er  zu  diofeti  Worten,  welche  fo  und  nicht  anders 
in  dem  Codice  Vrjiü  (lehn,  die  Anmerkung  fetzt:  „Mit 
las  fonlt  ergajtiilum  plurimis  fitque  id  augvßis  etcC  Di 
dies  einen  Sinn  gifbt  und  der  gefchloi'snen  Knechte 
wahrfcheinli-  h  eine  grofsere  Anzahl  da  war,  als  derer, 
die  man  eiuzufperreu  nicht  nöthig  hatte,  auch  ihr  Bt- 
haltnifs  viele  Kenfter  febwerlich  bedurfte  (?)  fo  febeint 
mir  ei  doch  -zu  .veit  zu  gcha,  fo  eine  allgemeine  (?) 

alte  Lesart  fo  eigenmächtig  (?)  zu  ändern."    Diefer 

Band  enthält  die  vier  crßen  Bücher  De  r* 
Buch  de  arboribus  und  de  cuUu 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AaxaatottAHUtMBiT.  Paris,  a.  d.  Druckerey  des  Kriege. 
departemeius :  f  orm*lairr  pharmaceini^ue  h  V*fagt  des  hopiUiux 
mSitairti  4*  lü  Aepublique  franfiif*.  L'an  II  de  Ii  Rcpubhque 
fraiv.if«.  une  et  indirif.ble  079*,)  63  «•  8-  (  W  fr.  )  £ 
klein  auch  diele  Schrift  ift.  fo  enthalt  fie  doch  «och  »ehr,  als 
ihr  Titel  erwerten  läßt:  dar  ungenannte  Vf.  bat  nam.irh  ia  der- 
ftlben  nicht  Wu&  die  Formeln  »«««heih.  nach  welchen  die 
Acrrte  und  Chirurgen  der  franzoGfchen  FcUhofpita.m  die ;  zu- 
femmeiiaefeuien  Heilmittel,  deren  ße  bey  der  Behandlung  ihrer 
Kranken  und  Verwundeten  bedürfen,  verfertigen  la%n  follen  ; 
er  hat  auch  ein  Verzeiehnifs  der  einfachen  und  zubereiteten  Art- 
ntyen.  die  die  Ffld«d»kr.  bey  °ch  ...  fuhren  an*jmeftn  und. 
eingefchaltet.  und  zugleich  die  Art  der  Anwendung  und  nie  Uo- 
feit  iener  Zubereitungen  angegeben .  fo  dafs  reine  SchriTt  von 
den  Aerzten  und  Feldfcherern  towohl,  als  von  den  Apothekern 
ieucr  Hüfpiuler  mit  Reichern  Nutzen  gebraucht  werden  kann. 
_  D;e  Mittd .  die  der  Vf.  aufgenommen  hat.  find  allerdings 
m;t  E.:1(lcht  gewählt,  doch  hStte  er  wohl,  duokt  un*.  zumal  in 
Ansehung  der  einfachen  Anneyen ,  noch  etwa«  Breiiger  fey« 
können  als  er  gewefen  ift;  wenigftens  zweifeln  wir  fehr  an  de« 
medicinifchen  Tugenden  der  Erdbeerwurzel,  des  Btngel  -  und 
des  Glaskriutes.  der  Farberröthe.  der  xMaarwireuwurzel .  de» 
Blumen  und  der  Dlatter  de*  weifte«  Andorn,  des  Si««gr«n»,_ der 


alfo  der  Stellen ,  die  ihnen  hier  angewiefea  Worden  Gnd . 
würdig  zu  fern .  zumal  da  der  Vf.  genug  andere  Mittel  1 
nommen  hat,  durch  welche  jene  völlig  entbehrlich 
■den.   Aach  wider  die  Vorfchriften .  nach  welchen 
ftnimeugefettte  Arzneyen,  z.  JB.  die 
den  blafenziehenden  Umfchlag,  di 
da*  Kraxzwaffer .  das  I juiertrimkehen  u.  C 
laden  fich  manche  Erinnerungen  machen,  die 
tend  find;  de«n  diefe  Formeln  find  theü*  einer 
einer  vortheilhaften  Umänderung  fähig.   Der  Vf.  hat 
diefem  Wcrkchen  Beweife  genug  gegeben,  daft  er 
Muffe,  all  er  vielleicht  hatte,  da  er  diefe  : 
gleichen  Abänderungen  zu  treffen  im 
fein  alfo  nicht,  dafs  er  uns  in  einer  " 

zu  folche«  Erinnerungen  geben  wird.  — 
an,  dife  wir  einige  fehr  wirkumc  Heilmittel ,  die  ftefets- 
Felabofuitj'Iern  haofig  und  mit  groftem  Nutzen  gArtud  i 
unen,  z.  B.  das  Thedesfche  Schuf$wjff«r.  die  Zwt- 
erfchiedene  Zubereitungen  auf  Bley  u.  f.  w.  -w»:* 
vermiftt  haben  :  wir  wunfehen  deshalb,  dafs  der  Vf.  ihnen  kun  • 
ti«  eine  SteLV  in  diefem  Werkchen  einräumen  und  fo  dieWun1 
ärzte,  die  mit  deiifelben  vielleicht  noch  nicht  ' 
find .  daraaf  au£c«raiam  macheti  möge. 
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Fretjtags,  den  9.  Öetober  1,795- 


GESCHICHTE. 

Altona  ,  in  der Expedition  des  Merkurs:  Frankreich 

im  ^fakr  1795.  Zweifle  s,  dritte  f  und  inerUs  Stick, 
zefamraen  280  S.  Stuftet  und  feclutes  Stück,  zu- 
fansincn  192  S.  8. 

I  |ic  günftigen  Erwartungen,  welche  das  erfte  Stück 
U  diefes  Journal»  (S.  A.  L.  Z.  Nr.  130.  d.  J.)  erreg- 
te, find  aufs  allervollkoraroeofte  befriediget  worden. 
Die  Neuheit,;  die  Wichtigkeit,  dasInteretTe  der  darinn 
gelieferten  Artikel  hat  von  einem  Stück  zum  andern 
fichthar  zugenommen,  und  der  Herausgeber  hat  den  vor- 
teilhaften Umftaod,  dafe  er  ciue^rofce  Menge  neuer 
franzofifcher  Producte  fo  früh,  als  es  nur  unendlich  weni- 
gen in  Deutschland  vergönnt  ift» habhaft  werden  konnte, 
auf  eine  für  feine  Beurtheilungskraft  eben  fo  ehrenvolle 
als  fw  das  Publicum  angenehme  Art  benutzt,  indem  er 
aus  feinen  grofsen  Vorrathen  durchgebends  nür  das, 
was  einen  entfehiednen  und  vorzüglichen  Werth  hatte, 
hergab. 

Für  den  Freund  der  neuften  Gefchichte  wäre  es 
vielleicht  zum  Lobe  der  hier  angezeigten  fünf  Stücke 
genug  gefegt,  wenn  man  anführte»  dafe  man  in  den- 
selben ausLowwr  s  ,  Isnard' s  und  [andrer  namhaften  Ge- 
ächteten Vertheidigungsfchriften ,   aus  den  fehr  an- 
ziehenden Memoiren  eines  Verhaftet«*  ,  aus  den  interef- 
fenten  Auffetzen  der  hingerichteten  Gemahlin  des  Mi- 
nifter  Rokmd,  tut  der  merkwürdigen  Denkschrift  von 
Garai  und  aus  fo  viel  andern  gröfeern  und  kleinern 
Producten  der  aus  dem  Todesfchlafe  erwachten  franzö- 
fifchen  Prefefreyheic  —  allemal  die  erften  brauchbaren 
Auszüge  und  Proben  gefunden  bat,  dafe  In  fehr  vielen 
Gegenden  Deutschlands  diefe  Auszüge  wahrscheinlich 
das  einzige  feyn  werden,  was  man  in  langer  Zeit,  was 
man  vielleicht  je  von  jenen  Schriften  kennen  lernen 
wird  und  dafs  dies  Journal  mit  der  Minerva  und  den 
HifteUen  des  Hn.  von  Archenholz  verbunden ,  die  voll- 
ftäadigften  Data  zurKenntnife  des  Ganges,  der  Schick - 
feie  und  der  Variationen  der  öffentlichen  Meynung  in 
Frankreich  liefert.    Aber  eine  kurze  Recapitulation  der 
vorzäglichftcn  Auffetze  jedes  Stück»  wird  dies  noch  in 
ein  helleres  Licht  fetzen. 

Zwetjtes  Stück.  ■  Hier  zeichnet  fich  befonders  der 
Auf  fetz:  Ueber  den  Wiedereintritt  der  nach  dem  3  lern 
Mau  1793  proferibirten  Repräsentanten  in  den  Convent 
»us :  die  glänzende  Stelle  aus  Ishard's  Vertheidigungs- 
fchrift,  worin«  er  den  Zuftaad  Frankreichs  nach  dem 
3t.  May  Schildert,  die  Reden  von  Chenier,  Sinjet  u.a. 
find  mit  grofser  Kraft  und  Wärme  ins  Deutfcbe  über- 
getragen. 

A.  L.  Z.  179$.    ?<erter  Sand. 


1  Drittel  StOck.  Die  vortreffliche  Rede  des  Präftden 
ten  Agier  *  betj  Eröffnung  des  neuen  (endlich  auch  wie- 
der gefchlofsnen  )  Rccoluthmstribundls ,  die  in  keiner 
deutschen  Zeitschrift  gfrtandeo  bat,  merkwürdige  Aus- 
züge aus  Serizu's  öffentlichen  Ankläger,  eine  der  ruh 
rendften  Scenen  aus  Louvet's  HegebenlieiLn ,  die  Ver- 
rheidlgungsrede  der  Bürgerin  Rufend  u.  f.  f.  machen 
dies  Stück  zu  einem  der  anziehend Iten.  Es  ift  über- 
dies .  wie  die  weiften  der  bis  jetzt  erfchieneuen .  mit 
kurzen  und  zweckmässigen  Anzeigen  neuer Jranzüfifthen 
Bücher  und  Flugfcbriften  und  mit  Theaternachrichten, 
die  dem  Beobachter  der  Nationalfitten  und  Charaktere 
eben  fo  willkommen  als  dem  Litcrator  feyn  werdeo, 
verfehen. 

Viertes  Stück.  —  Die  Bruchftücke  aus  den  Mentoi- 
res  m"un  Tielenn  und  die  Briefe  der  Bürgerin  Roland  an 
ihre  Tochter  lind  von  fo  überwiegendem  Interefte. 
von  fo  fürchterlicher  Originalität,  von  fo  fchauervoi- 
ler  Gröfee,  dafe  die  Aufmerksamkeit  faft  von  allen 
übrigen  Artikeln  diefes  Stücks,  fo  viel  Werth  auch  ei- 
nige darunter  haben,  abgezogen  wird.  —  Dem  kleinen 
Schaufpiel:  Das  Conctrt  m  Feydautheater ,  von  dem 
der  Herausgeber  felbft  bemerkt,  dafs  es  keinen  fonder 
lieben  äfthetifcheo  Gehalt  habe,  hätten  wir  hier  kei- 
nen Platz  vergönnt. 

Fünfte  Stück.  Diefes  Stück  wird  durch  eine  ra- 
fche  und  gedrängte,  fehr  gefehlt kt  abgefefste  und  dem 
Plan  des  Journals  recht  angemefsue  Ueberfuht  der  Ver- 
handlungen des  Convent s  in  den  erfien  vier  Monaten  die- 
fesQahrs,  die  nach  folgenden  vier  Hauptgegenftäodeg: 
I)  Auswärtige  Verhältnisse;  2)  Mafsregeln  gegen  die 
innern  Feinde;  3)  Wiederherftellung  der  Finanzen;  4) 
Gründung  der  Conftitution  —  geordnet  iß,  eröffnet. 
Der  gröfste  Tbeil  diefes  Stücks  ift  übrigens  einer  fehr 
ausführlichen  Darßellung  der  merkwürdigen  Auftritte 
der  erften  Tage  des  l'rairial  (20.  May  u.  fg.)  gewid- 
met ,  wohey  bekanntlich  der  Volksrepräfentaot  teraud 
das  Leben  verlor,  der  Convent  mehrere  Stunden  fang 
zerftreu  t  war  und  die  noch  einmal,  nun  aber  wob! 
zum  letztenmal  aufwachenden  Jacobiner  auf  einige 
Stünden  die  höchftc  Macht  im  Staate  ausübten.  —  Sooft 
zieren  auch  diefes  Stück  wieder  Auszüge  aus  der  hin- 
terlafsnen  Schrift  der  Bürgerin  Roland,  zwey  Stellen 
aus  Garaf's  Memoire,  die  eine  über  Brtjof ,  die  andre 
über  Robespürre  u.  f.  f. 

Sechstes  Stück.  Enthält  die  in  Deutschland  noch 
ganz  uubekaunte  Schrift  des  La  Haue,  eines  der  ge- 
ächteten Deputirten.  (der  fpäter  als  feine  übrigen  Col- 
legen  gleichen  Scbickfeis  in  den  Convent  wieder  auf- 
genommen ward,  eben  weil  er  eines  fo  grofsen  Verbre- 
chens verdächtig  war)  woriaa  er  durch  eine  einfache 
ü  und 
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und  kunftlofe  Erzählung  feiner  Abentheuer  den  auf  ihm 
ruhenden  Argwohn  ,  dafs  er  mit  den  Omans  geaieln- 
fchafttkh«  Saebe  gemacht  habe,  voll  ig  entkräftet.  — 
Bemerkungen  von  La  Harpe,  La  Cretellt,  Mnrrllet, 
Frvron,  Mirandn  über  die  Lage  Frankreichs  in  Rück- 
licht auf  feine  innero  Verhältnifle.  —  Üavat's  Charak- 
terschilderung des  Revelutionshelden  Danton  u.  f.  f. 

Die  an  den  Herausgeber  gerichteten  Briefe,  wovon 
faft  jedes  Stück  einige  enthalt,  find  nicht,  wie  das 
wehl  öfter  in  folchen  Journalen  der  Fall  ift,  aus  einer 
erdichteten  Correfpondenz  gezogen,  fondern  voll  Wahr- 
heit, Eigentümlichkeit  und  Originalität.  Befonders 
Bildet  fleh  in  denen,  die  von  einem  Nordländer  bey 
der  iceßlkhin  Pyranarn  Armee  herrühren ,  manche  hel- 
fende und  naive  Beobachtung  und  Reflexion. 

Da  es  einmal  der  franzöflfehe  Nationalcharakter  fo 
mir  Cch  bringt,  das  Gefange,  VawlevilWs ,  Romanzen 
u.  f.  f.  fich  unter  die  ernfthafteften  und  traurigftca  See- 
neu  mifchen  mfiilen,  da  Iran  in  derTbat  faft  auf  keine 
Schilderung  eines  Kerkeraufentbalts,  auf  keiu Gemälde 
der  fürchtertiebften  Leiden ,  auf  keine  etwas  ausführli- 
che Erzählung  der  gefahrvollfteo  Abentheuer  in  der 
Revolutionsperiode  ftofsen  kann,  ohne  irgend  eine  poe- 
tifche  Herzensergiefsung  darinn  zu  finden,  da  mehrere 
der  berühmteren  Schlachtopfer  der  Robisfiemjchm 
Tyranney  im  eigen tlichften  Verftaade,  mit  Verfen  im 
Munde  (und  -wahrlich  zuweilen  mit  Verfen ,  die  uns 
Erllaunen  aber  eine  Seelenfiärke ,  die  iolcbe  Producte 
in  folchen  Augenblicken  zu  erzeugen  vermochte,  ab- 
zwingen) zum  Tode  gegangen  lind,  kurz,  da  fich  in 
Frankreich  die  Poefie  in  alles  milcht ,  fo  bat  der  Her- 
ausgeber fehr  wohl  getban ,  dafs  er  einige  der  belieb- 
teften  neuen  Lieder  mit  in  fein  Journal  aufgenommen 
hat.  Auch  für  die  verfebiednen  diefer  Lieder  beige- 
fügte Mufik  werden  ihm  die  Freunde  de 
■nd  der  Kunfi  Dank  wiflen. 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  diefe  Zeitfchrift  eine 
gezeichnet  günftige  Aufnahme  gefunden  haben  und 
noch  finden  werde :  und  wir  wünfehen  es  herzlich, 
weil  wir  uns  von  einer  noch  lange  ununterbrochnen 
Fortsetzung  derfelben  fehr  viel  Gute«  verfprechen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig »  b.  Leo:  Würdigung  «nd  Veredelung  der 
regrtmafsigen  Gärten,  oder  Verfuch  die  nach  dem 
fraozöfifchen  Gefchmack  angelegten  Gürten  nach 
den  Grundfätzeu  der  eogÜfcheu  Gartenkunft  zu 

verbeflern.  1794-  »°6  s-  »•  .... 
Der  allgemeine, Charakter  einer  fchönen  englifchen 
Anlage  iit  anjpruchlofes  Gefühl  Ter  die  Schönheit  der 
Natur,  dahingegen  die  franzöflfehe  Manier  eben  in 
pretiufer  Gefühllofigkeit  zu  beliehen  fcheint,  denn  fie 
rauht  der  Natur,  die  fie  vorfindet,  alle  Originalität 
und  duMet  nichts,  was  man  in  feiner  wahren  Geftalt 
umfonft  hoben  kann,  das  heifst,  fie  zeigt  lieh  als  zet- 
ftörende  Kunft.  Die  Form  der  Beftandtheile  des  fran- 
zöfifchen  Gartens  ift  der  daran  zum  Spott  der  Natur 
verfchwendete  Aufwand.    Bey  dem  gezimmerten  Ufer 


des  Canals  oder  Teichs,  dem  plannten  mit  nnfruchtbs- 
ren  Sande  durchgängig  überfahrnen  Boden  »-  bey  der 
belcboreaen  Hecke  und  dem  verilümmeiten  Bauns,  def- 
fen  Strebebänder  zeigen,  dafs  er  als  grulser  Stamm 
hierher  verfetzt  worden ,  erfreut  fich  der  Stolze  des 
Werks,   das  fein  Reichthum  allein  möglich  machte! 
nicht  der  freye  Vogel,  fondern  der  gefangene,  den  er 
bezahlt  hat  und  füttert,  ergötzt  ihn,  und  in  jedem  Tro- 
pfen des  SpringwafTers  erblickt  er  ein  Goldftück ,  wel- 
ches ihm  die  Anlage  gekoftet  hat.    Daher  fragt  man 
auch  bey  einem  franzeüfeheo  Gurten ,  wem  er  gehurt, 
bey  einem  englifchen,  wer  ihn  angelegt  hat.  Wu 
folite  nun  dem,  der  imGeaufs  feines  Goldes  lebt,  usJ 
an  feinem  Garten  nur  aus  Langerweile  und  Prachttirbc 
lindert,  die  ihm  unfichtbare  Schönheit  der  Natur;  ein 
folcher  würde  ergrimmen,  wenn  man  über  den  Reu 
feiner  Anlage  ihn  und  feinen  Aufwand  überfalle  und 
in  diefer  Rücklicht  hat  ein  edler  deutfeher  Fürft  fein 
Geld  umfonft  verwendet,  deffen  befeheidaes  Aeufsre 
fchon  manchen  Fremden  verleitet  hat,  in  feiuer Gegen- 
wart fich  an  der  Schönheit  feiues  Gartens  zu  ergözen. 
ohne  an  die  fürftlicben  Kotten  .zu  denken.    In  einem 
englifchen  Garten  -foll  der  Spatzierganger  nur  an  der 
Bequemlichkeit  (der  Wege  und  Ruheplätze)  merken, 
dafs  er  lieh  nicht  in  einer  kunlüos  fchönen  Gegend  be- 
findet, (denn  auch  in  eine  folche  können  Wrerke  der 
Baukunft  einzeln  hingeworfen  feyo,)  und  diWe  Aa- 
fpruchlofigkeit  macht  den  Kuoftgärtner  erft  zum  freye* 
Künftler,  da  er  vorher  nur  ein  Handlanger  der  Pracht 
war,  delleu  Schöpfung  der  Eiufatne,  (den  keine  Be- 
gleiter unierlialttn,)  zwar  als  Promenade  gebrauchen 
aber  nicht  als  Anlage  geniefsen  kann.   Der  Vf.  gegen- 
wärtiger Schrift  fragt  zwar,  was  das  Verbergen  der 
Kudft  nütze,  da  doch  jeder  wiiTe,  dafs  er  fich  in  einem 
Garten  und  in  keiner  Wildnifs  befinde;  aber  man  fo- 
dert  ja  vom  küuftlichften  Tanzer,  dals  er  natürlich  tan- 
ze (i.  e.  feine  Kunft  verberge)  und  für  den  Gärtner 
liegt  eine  feine  Aufgabe  darinn,  den  Befcbauer  bey  je- 
dem Schritte  in  die  Uugewifsheit  zu  verfetzen ,  ob  das, 
was  er  lieht,  lieh  nach  dem  Plan  der  Natur  oder  der 
Kunft  an  feiner  Stelle  befindet.  Sporen  gefelliger  Men- 
fcheu  oder  das  Beftreben  des  Gärtners,  uns  ihr  Verwei- 
len und  Wiederkommen  ahnen  zu  laffen ,  finden  wir 
fchon  an  den  anfebeinend  häufig  betretenen  Gängen, 
und  find  alfo  gewifs  in  keiner  Wildnifs  zu  wandelt) . 
je  öfter  wir  nun  durch  die  Einheit  des  Ganzen  und  die 
Schönheit  der  Partieen  in  jene  dem  Gärtner  fo  fchmei- 
chelhafte  Uugewifsheit  gerathen,  ob  die  Natur  fa  un 
unterbrochen  fchön  gebildet ,  oder  der  Künftler  «ach 
geholfen,  vielleicht  gar  gefchafTen  habe,  defto  mehr 
rein  äfthetifches  Wohlgefallen  gewahrt  uns  die  Anlage 
Der  Vf.  lafst  feinen  franzöfiCcben  Gärtner  (S.  IO.)  »of 
Anlegung  eines  Schonen  Gartens  felbft  Verzicht  tbun. 
wenn  er  ihn  nur  in  den  Fallen  zu  Ratbe  zieht ,  „wc 
„Meufchen  auf  einem  Platze  im  Freyen  nicht  fowobl 
„das  geiflige  Vergnügen,  welches  der  Anblick  Icfu; 
„natürlicher  GegenlUnde  gewahrt,  als  vielmehr  das 
t,pJnjf\f<:ht  Vergnügen,  welches  mit  dem  Umherwaadel« 
„unu  Verweilen  in  freyer  Luft  verbunden  ift,  zu  g* 
„uiefcea  wünfeheo,  gleichwohl  aber  das  edlere  nicht 

„gan: 
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„ganz  entbehr«  mögen.*4  Zu  Anlegung  eines  dage- 
gen blofs  »»,:;..  „••^w      (  und  mit  dem  nützliche*  daher 
leichter  zu  verbindenden)  Garten» ,  wo  man  in  Schat- 
ten und  Luft  mit  einer  gewählten  Gefellfchaft  vergnügt 
feyn  kann  und  in  welchem  hier  nnd  da,  neben  der 
künftlichen  Regelmäßigkeit,  der  Natur  fo  viel  Origi- 
nalität geladen  wird,  dafs  man  auch  etwas  Schönes, 
jedoch  nur  in  einzelnen  Partiecn  erblickt,  giebt  der 
Vf.  nachgehende  Regeln,  deren  Befolgung  einen  ftei- 
fen  franzöiifchen  Garten,  allerdings  ertraglich  machen 
wird ,  ohne  ihm  feinen  gezierten  Charakter  ganz  zu 
nehmen :  i)  man  feh\  (da  dem  Angenehmen  dasSchone 
untergeordnet  feyn  füll,)  zm\rrdtrft  auf  Bequemlichkeit, 
(nahe  Spatziergauge  und  Ruheplätze)  2)  gebe  man  dem 
Garten  dadurch  dasAnfehen  einer  durch  Kunji  gemach- 
ten Anlage ,  dafs  man  die  Gange  und  freyen  Platze  in 
regelmässige  Granzlinien  einfchliefst  und  den  Boden 
derfelben  ebnet.   (Hier  werden  krumme  Linien  nicht 
.  ganz  ausgefchloflen ,  nur  follen  die  Theile,  die  auf 
einmal  überfehen  werden,  fyrauietrifche  Umrinie  ha- 
ben.)    3)  mache  man  durch  weite  freye  Platze  und 
lange  Durchwehten  die  Ausdehnung  der  Anlage  anfehau- 
lieh;  (jedoch  will  der  Vf.  die  Täufchungen,  wodurch 
der  Garten  gröfeer  fcheint  als  er  ift,  vermieden  wifTen 
und  widerrath  allzulange  Alleen«  fchmale  Kanäle  und 
kleine  Teiche.)   4)  foll  man  die  Platze  uud  Alleen  mit 
Gewäcbfen  umgeben  und  bedecken , -die  ihre  natürli- 
chen Formen  haben  und  diefe  mit  Gewäcbfen  und  an- 
dern Gegenftänden  von  künftlichen  Formen  nur  fpar- 
fam  vermifchen.    Die  Baume  follen  in  regelinäfsigen 
Zwifcbcnraumen  von  einander  abgehen,  die  Rafenftü- 
cke  nur  wenig  bepflanzt  werden,  und  die  Gebäude  zur 
Bequemlichkeit  nicht  blofs  zur  Pracht  dienen.  Roman- 
tifche  und  fchwermüthige ,  auch  landliche  Gebäude 
und  Statflen  gehören  nicht  in  des  V/.  Plan,  dagegen 
•wünfeht  er  Denkmäler  verdienter  Menfchen,  befonders 
aus  «lern  Vaterlande  und  allegorifchc  Bilder,  die  (ich 
für  einen  gefelligen  Luftort  fchicken.  Springwalfer 
und  Cafeaden  zieht  er  natürlichen  VYaflTerfullen  vor; 
die  Hecken  follen  aur  da  angebracht  werden,  wo  et- 
was einzufchlicfsen  ift,  hohe,  an  Bädern  und  kleinen 
Cabinettern,  niedrige  da,  wo  nur  der  Zugang,  nicht 
die  Einficht  zu  verwehren  ift.   Arcaden  räth  er  mehr 
an  als  Lauben  undBerceaux,  deren  Innres  gewöhnlich 
blätterlos  ift.    Die  Blumen  will  er  auf  Beeten  bcjfam- 
men,  oder  Rafenftiicke  damit  garuirt  haben.    Aus  al- 
len diefen  Regeln  ergiebt  ftch ,  dafs  der  Vf.  den  Plan, 
einen  als  Kunftwerk  erfcheinenden  und  dabey  gefälli- 
gen Garten  anzulegen,  durchdacht  hat  und. ihm  in  der. 
Ausführung  treu  geblieben  ift;  was  aber  die  5te  Regel 
anbetrifft,  „dafs  der  Künfller  feinen  Zufammenfetxtm- 
„gen  nicht  nur  ein  wohlgefälliges  Anfehen,  fondern 
„auch  Charakter  geben  nnd  durch  überlegte  Verbindung 
„derfelben  den  Garten  zu  einem  Jchonen  Ganzen  machen 
„foll;"  fo  fcheint  diefcs'Rec.  eine  unauflösliche  Auf- 
gabe für  den  franziififchen  Gärtaer.    Schönheit  in  der 
orgatüfuten  Natur  ertodert  ganz  freyes  Leben,  und  die 
Kunft,  der  man  es  anlieht,  dafs  fie  Kunft  ift.  Hl  hier 
niemals  fchön;  die  Regeln,  die  der  VL  zu  geben  fiel* 


bemüht  hat,  geben  auch  alle  ins-  Detail  und, beruhten 
•  den  Totaleindruck  nicht ;  fchon  feine  Vergleichuhg  ei- 
nes fchönen Garrens  mit  einein  fchönen Gebäude,  (wor- 
aus er  folgert,  dafs  auch  der  erftere  die  Regelmäßig- 
keit der  letztern  habeu  könne,)  zeigt  feine  Unkunde  in 
den  Erfoderniflea  der  Schönheit  an  einem  zufatnmea- 
gefetzten  Ganzen,  deflen  einzelne  Theile  zugleich 
fchon  feyn  follen.  Werke  der  Bavkunrc  nenuen  wir 
fchön,  weil  der  Verftand  des  Menfchen  den  leblofe» 
unförmlichen' Materialien  in  ihrer  Verbindung  eine  Ein- 
heit des  Zwecks  angewiefen  hat;  wo  dieler  Zweck 
aber,  (wie  in  der  Pflanze,)  fchon  bey  jedem  einzelnen 
Theile  vorbanden  ift,  (und  alfo  jeder  Theil  die  aftheli- 
fche  UrtheiUkraft  befchaftigt.)  darf  man  ihm  bey  Un- 
terordnung umer  einen  allgemeinem,  keine  achtbare 
Gewalt  anthun ,  wenn  von  Schönheit  des  Gauzen  und 
der  Theile  die  Rede  feyn  foll,  denn  das  freye  Spiel 
jeder  einzelnen  Orf  anifation  ift  unnachläfsliche  Bedin- 
gung derfelben;  felbft  eine  medieeifche  Venus  wäre  ein 
-Ungeheuer;  wenn  üe  der  Bildner  an  einem  Taxusftrau- 
che  darfteilte;  die  bekhoreae  Hecke  bleibt  eine  ge- 
raeine Wand,  w  enn  f:ch  über  ihr  auch  die  fchönftea 
Baumgruppen  erheben;  und  da  beym  gcfchaftlofea Ge- 
nufs  der  fchönen  Natur  die  gerade  Linie  im  Gehen 
nicht  ohne  Störung  beobachtet  werden  kann ,  fo  ift 
fchon  der  gradlinigte  Gang,  wenn  er  nicht  eine  Heer- 
ftrafse  vorftclir,  unnatürlich,  (vermindert  auch  dabey, 
wie  die  ebne  Flache,  dieMannichfaltigkcit  derGefichts- 

S unkte;)  und  wenn  man  gar  auf  rechtwinklichte Wege 
öfst,  fo  fpringt  uns  die  übelangebrachte  Regelmäßig- 
keit des  Architecten  beleidigend  in  die  Augen  und 
bringt  uns  zu  der  fchmerzlichen  Ueberzeugung,  dafs 
die,  die  vor  uns  auf  diefen  Wegen  wandelten ,.  oder 
vielmehr  der  Gärtner,  der  ihre  ttbrtfcbrerteude  Bewe- 
.  gung  nur  nach  feiner  Idee  auf/iciduiete»  die  feine  Em- 
tindung  nicht  theilten,  die  der  Anblick  natürlicher 
Schönheit  in  uns  aufregt.  Diefe  fchöne  Empfindung 
fehnt  fich  aber  nach  mitfühlenden  Wefen  und  wenn  fie 
diele  nicht  antrifft,  nicht  einmal  aus  den  (vcrmeynüi- 
eben)  Spuren  derer,  die  früher  h:er  wandelten,  ahnen 
darf,  fo  löft  iie  lkh  bald  in  fchwermüthige  Betrachtun- 
gen auf  und  tadelt  die  Menfchen  ftatt  die  Natur  zu  ge~ 
niefsen.  Wer  aus  diefem  Gefühl,  nicht  aus  Kenner- 
fucht,  eine  Anlage  tadelt,  ftir  den  und  feines  Gleichen 
ift  die  Anlage  nicht  fchöu ,  und  wenn  auch  alle  denk- 
bare Naturfchönbeiten  in  ihr  aufgehäuft  wären;  denn 
für  ihn  faerrfebt  keine  Ordnung  nnd  Einheit  in  ihrer 
Zufammcafetzung. 

Lejfzig,  b.  Weygand:  Der  Baad  des  armen  Kon- 
rads.  Getreue  Schilderung  einiger  merkwürdigen 
Auttritte  aus  den  Zeiten  der  Bauernkriege  des 
fechszehnten  Jahrhunderts.  179s.  524  S.  fj. 

Diefe  anmafsljehe  getreue  Schilderung  ift  nicht»  wei- 
ter als  ein  gewöhnlicher  htftorifcber  Roman.,  Denn  fo 
weit  treiben  diefe  Herren  bereits  threUnbefcneidenheit, 
"dafs  fie  uns  ihre  Machwerks  auf  dem  Titel  fogar  als 
wirkliche  Qefchichte  verkaufen  wollen.  Ree.  bat  es 
U2 
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fchon  an  mehrern  hiftorlfchen  Rörnsnlerern  mit  Re-  «llgennjln  verftändlidhe  Geft-hü hte  de*  Bauernkrieges 

dauern  bemerkt,  was  fie  fich  für  eine  Menge  erbarm-  «von  Ho.  Sitrtoräu,  wenn  wir  auch  blofj  bey  dem 

Hcher  uod  fchiefer  Ideen  von  der  Verfaflung  unferer  Endzweck  der  Unterhaltung  fteben  bleiben  wollten 

Vorzeit  dadureb  In  den  Kopf  gefetzt  haben.    Wir  fe-  diefe  Abficht  nicht  zehnmal  befler  erOUleo  follte,  als  ein 

hen  picht  ein,  warum  die  mit  Anmuth  gefchriebene  aus  den  Lüften 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pi'öAGOOiX.  t)  Frantfurt  a.  S.  O. ,  b.  Aptxz:  Gefchichte 
der  Königlichen  Peiedrichtfchule  und  der  din.it  verbundenen  Er. 
ziehuiigsanßalten  tu  Frankfurt  an  d«r  Oder,  von  Jok.  Phil. 
Fr  Mr.  Urttnrrt.  179*.  iop  S.  *.  (  g  gr. ) 

3)  Halle.  b".  Hemmerde:?  Von  der  Errichtung  rher  Biirger- 
(Vh«7e,  in  VerJ>indung  mit  der  neu  eingerichteten  lateiuifchen 
Schule  im  lutherifehen  Stadtgyauiafio  zudiaüe.  17*15.  30  S.  gr.  g. 

3)  Flensburg ,  b.  Körte :  Schal  •  Regiment  fur  die  vereinigt* 
Lehr-  und  Arheitfchule-tn  Gluktburg ,  nebß  einer  darauf  fich  be- 
ziehenden Predigt  und'  einer  Lnwuhuugsredt  von  £.  Ludtw. 
FrMtrki.  1795.  7«  S.  gr.  8- 

Da»  Intercfle  von  Nr.  I.  kaan  freylich  nur  örtlich  feyn.  Es 
enthalt  die  Gefchichte  einer  fek  169*  beßehenden  S^hubnßalt 
der  reformirteri  Gemeinde  in  Frankfurt  a.  d.  O. .  die  einem*  D. 
Riffelmatin  ihr  Uafeyu  verdankt,  durch  deffm  und  mehrerer 
wohlthariger  Menfchen  Unterßutzung  fie  emporgekommen  iß. 
Man  erfahrt  die  Merkwürdigkeiten  ihrer  Entßehttng  und  Erwei- 
terung, die  Schwierigkeiten ,  mit  denen  Ge  zu  kämpfen  gehabt 
hat,  die  Einrichtungen,  die  dar  in  n  gemarkt  worden,  dac  Per- 
fouale  der  J-ehrer  and  Vorfteher  etc.  Do<h  verweilt  die  Schrift 
mehr  bey  der  äußern  VerfafTuug  als  bey  der  it>i;ern  Einrichtung 
oder  der  eigentlichen  Gefchichte  de«  Unterrichte  und  der  Erzie- 
hung ,  von  der  man  hier  wenig  genügendes  erfahrt. 

Nr.  3.  Man  hat  für  gut  befanden ,  irr  Hai!«  neben  der  La- 
teinifchen  Schule  des  lutherifehen  GymnaGums  auch  ein«  befon. 
dr«  Bürgerfchulc  zu  errichten,  die  jedoch  fo  mit  jener  In  Ver- 
bindung gefetzt  werden  hfl',  daf«  von  g  ClafTen  drey  der  Bür- 
gert hu>,  die  übrigen  aber  der  latrtnifchen  Schule  gewidmet 
feyn  fallen  und  dafr  die  Schüler  der  latetnifchen  und  der  Bürger, 
claffeu  in  gewüTen  Vorkcnntniflen,  gemeinfebafttichen  Unterricht 
gentefaen.  !3ie  Einrichtung  beider  iß  fo  befchaflen,  dafs  Errei- 
chung des  Zwecks  möglich  iß.  Man  bekomme  eine  Ueberßcbt 
davon  durch  zwey  iÄiioTrsverxeichnifle ,  die  mit  Anmerkungen 
erläutert  find.  Für  die  Bürgerfchul«  faßten  der  praktifchen  Ue- 
tzingen vielleicht  noch  mehrere  feyn,  als  man  hier  befanden  «na. 
gezeichnet  findet .  als  Mechanik ,  deren  Studium  und  Anwen» 
dung  durch  Modelle  erleichtert  werden  könnte:  praktifche  Feld- 
mafskunß ;  Uebungea  im  Zeichnen  folcher  Gcgeriftaiide ,  die  auf 
den  künftigen  Handwerker  und  Künßier  unmittelbare  Beziehung 
haben;  etwa«  von  der  Haushaltuncskunft;  einige  praktifche  An- 
werfung zum  Gartenbau.  Baumpfropfen,  Bienen-  und  Seiden- 
würmerzucht  u.  f.  w.  Bey  dem  Heiig ionsunterrichte  in  der  la- 
teitiifchen  Schule  fcheint  mehr  auf  die  Glauben«-  als  auf  die  Sir- 
•entehre  Rücklicht  genommen  zu  werden:  daher  such  für  die 
Jünglinge  der  beiden  oberßen  ClafTen  zum  Leitfaden  iröelichß 
k'irz  gefafcte  Satze  aus  Alarm  Lelvrbuthe  detttfeh  dictirt  werden 
IbDens  cewif»  ein  vcrwerrik.hwi  Beginnen,  da  jene«  I  ehrbuch 
der  Einkleidung  und  dem  Inhalt  nach  durchaus  nur  für  junge 
Academiker  und  Theolegen  reeignet  iß.  Zur  Beförderung  der 
Schtuzucht  fcheinen  die  Herren  keine  andern  Triebfedern  als 
£*W/et.«  «nd  ßr**ge  Mittel  zu  kennen ; 


nieht«  von  reinen  ftftftcheu  Bewegungsgrbnde«  tum  Rechtvethal- 
.  ten .  die  aus  der  Entwirrung  der  prakiiicbeu  Vernunft  und  de* 
ßtdichen  G*füu]a  hervorgehen. 

Doc  würdige  Predige«-  Friedend,  welch-w  die  voe*  der  Oe- 
mrihün  des  Herzog«  rem  flraiiiifchu^ig.l*iiiebur*-Bever«  eeß.f- 
teie  ludußrufchule  eingerichtet  hat ,  theili  in  Nr.  3.  die  Anwet- 
funken  für  den  i-chrir.  die  1  .enreriu  und  die  Gefcbwornch, 
nebß  der  offenüicheii  l'-ekanntmachung  diefet  Airftalr  an  die  G*. 
memde  nfü.  Sie  rerrjüi  durchaus  chien  mk  deirBedürfniffeu 
der  Erriehung  und  d«:n  neueflen  Auffalten  diefer  Art  varteauten 
Manr),  dcffeti  Einrichtungen  auch  üi  der  Ilauptfac4e  mit  den 
neueften  I  ehr.  und  Arbeit*fchulen  überetnAinuaen. .  Aus  jener 
hier  abgedruckten  Ahm  eifuug  lief*cn  Geh  mehrere  trefflkb«  Sttl. 
len  ausheben,  wenn  hier  Raum  dazu  wäre.  Unter  den  Arbei- 
ten ,  in  welchen  Knaben  und  Mädchen  untermalet  wenden  M. 
ten .  wirn  rorzugiun  nie  jiuftejjerung  alter  unm  ve 
neuer  Kletdnngtßucke  empfuhjen.  ein  «uf*erß  «wed 
für  das  hauWicne  I>eb«n  fa  wkbtigesGt/chaft .  |m 
cntflntien,  auf  der  Tagesordnung  der  bisherigen  AnßaJten  diefer 
Art  gctund  i)  zu  haben.  Auch  dl«  hat  unf.rn  Berfall .  daff  di- 
Lehrerin  den  achten  Theil  ron  dem  aus  dem  Verkauf  derArhei- 
ten  lewonnrneti  Gelde  erhaften  fall,  ein  Sporn  «cenr  fnr  (\e.  zu 
forgeu,  dafs  viel  und  eut  von  den  Kindern  gearheitet  wird.  We- 
niger  gefalJt  e«  uns,  äufs  künftig  die  Frau  desKüßer«,  deflVn 
Steile  mit  dem  Organiflendknße  verbünd«  und  dadureb  v«W- 
fert  werden  fall.  unentg<ldlich  dtefer  Stelle  varftehen  fall,  ibeik 
weil  es  unrewiA  iß.  ob  die  jedesmalige  Kuflersfrau  die  «rfoder- 
beben  Eujenfchaft««  habe,  theil« .  weil  «ine  falch«  ohne  befondre 
Vsrtbeile  dtefer  Mühwalnana;  für  Geh  lekht  in  ihrem  Getchaf: 
läf«i«  und  trage  werden  mochte.  Die  zur  Empfehlung  der  neura 
Anßalt  geheime  Predigt  nber  die  Vortheile  einer  fr&enjGevik- 
nmng  zur  nützliche»  GeJrhüftigiieSt  iß  fehr  rut  und  zw-eekmaisw. 
aber  vortrefilkb  iß  die  Einwrihmnirtrede,  die  uns  fur  den  Geiß 
und  da«  Herz  ihres  Vf.  groi«e  Achtung  eingeßöXst  hat.  Nur  eine 
Erinnerung-  Der  Vf.  fiagt  im  Eingang  fo  viel  Wabree  über  de« 
ungewißen  Erfolg  aller  menfchlkhen  Unternehmungen'  imd  er 
denkt  Geh  die  Möglichkeit,  d.if«  auch  diefe  faheitern  wiiriKc: 
t>lei«hwohl  elatrbt  er,  man  dürfe  des  guten  Ausgangs,  und  der 
Fortdauer  Rewifi  feyn,  wenn  «ine  unternommne  Sache  in  üch 
gut ,  die  dabey  zum  Grunde  jiegende  AbGcht  lauter,  die  da  bey 
angewendeten  Mittel  rechtmaf*i^  und  die  Art  ihres  Gebrauchs 
vernünftig  und  swei'km.i.'Xig  fey  !  Allein  ein  Unternehmen  nv^ 
an  Gcli  re^ht  cut  und  nach  aller  menfchlichen  Einficht  autb  he  ■ 
fam  fäyii:  fa  lind  wir  doch  nicht  im  Stande,  die  Verkettung 
ler  menschlichen  Angelegenheiten  und  die  gebeimße  ßttlicheOr* 
konomie  des  Ganzen  fa  weit  zu  durchfehauen  >  um  berechrv" 
zu  können ,  ob  e«  in  diefe  Ordnung  der  Dinge  naße .  «der  ob 
nach  dem  aüumfaßcr.den  Blicke  des  hSehfbtn  Geilte«  di«  Verri:- 
lunft  unters  Plans  befrhloßen  fey.  Wir  dürfen  alfo  ni«  «nn  Si- 
cherheit auf  jene  Vordersitze  die  Hoffnung  fines  erwünfeh/er. 
Erfolgs  bauen ,  aber  auch  eben  fa  wenig  die  Vernichtung  ein?« 
Plans  oder  eiaec  Aaßalt  in  der  Schuld  der  Secfec  oder  der  Mcx 
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Sonnabends,  den  io.  Occofrer  1795, 


SCHONE  KÜNSTE. 

BiR/  iv  .  b.  Vieiveg  d.  alt.:  Zamori  oder  die  Philofo* 
phie  der  Lifbe  in  zehn  Gefangen,  von  Franz  von 
Kleifl.  1793.  304  S.  &. 

Zümori ,  ein  Einwohner  von  Madrid ,  mifsfallt  fich 
unter  feinen  eigennützigen  und  felbftfüchtigea 
Mitbürgern;  fein  Herz  l'chlägt  frey;  er  wünfeht  ein 
gleiches  Herz  zu  finden,  auf  dellen  Glück  er  fein  eignes 
gründen  könne  (t.  g)  und  befchliefst  demnach  in  die 
Kinfamkeit  zu  gehn.  Diefer  fchvne  Plan  wird  fchleu- 
nigft  ausgeführt,  und  kaum  runden  fich  die  Seegel 
vom  Hauche  des  Oftwinds,  als  er.  ungerührt  wie^Ztno, 
fein  Vaterland  im  Nebel  verfchwinden  fleht.  Nach  ei- 
tler zehntägigen  Fahrt ,  auf  welcher  Zamori  ftumm  ge- 
blieben ift,  und  im  Plato  gelefen  hat,  legt  das  Schiff 
an  eine  Infel  an,  um  Waffer  einzunehmen;  Zamori 
fteigt  aus  und  als  er  beym  Trinken  aus  einer  Quelle 
allen  feinen  Gram  io  ihren  Grund  verfiukea  t'ühl  t .  be- 
fchliefst er,  hier  zu  bleiben,  verlangt  von  dem  ihn  be- 
gleitenden Bootsmann  nichts  als  ein  Beil  und  geht  wie 
ein  Schach  zu  feinem  Zelte  mit  eines  Ottos  Kalte  der  er- 
wählten WOfte  zu.  Er  baut  fich  hier  ein  Hüttchen ; 
feine  düfbre  Laune  verfch  windet  und  hier 

Wo  Mein  Spipota  klügelt 
WO  kein  Cervantes  fchern  und  kein  Torquato  fingt 

rindet  er  ein  reines  und  volles  Glück  io  dem  Genufte 
der  Natur.  Das  gebt  nun  drey  Monate  lang  recht  gut, 
aber  da  die  Menfchen  veränderlich  find  und  fich  gerne 
Kummer  machen,  um  die  Freude  heiler  zu  geniefsen, 
fo  fühlt  auch  Zamori  Langeweile  in  fetner  Kinfam- 
keit; leine  Hütte  gefallt  ihm  nicht  mehr;  ereilt  ins 
Freye,  verweilt  bey  einem  Blümchen,  pflückt  Dornen 
und  hilfst  fie,  fiatt  fie  in  die  Luft  zu  ftreuen.  Endlich, 
kömmt  ihm  ein  gunßiger  Sturm  zu  Hülfe,  der  zwar 
fein  Hüttchen  einltürzt,  aber  ein  wunderfchönes  Weib 
an  das  Ufer  wirft,  welcher  Z.  ahndungsvoll  entgegea- 
■  läuft.  Halbnackend  fteht  fie  vor  ihm ,  die  Cchöne  Mi- 
dora; beide  linken  einander,  nach  einem  kurzen  Stau- 
nen, an  die  Bruft  und  lind  in  einem  Augenblicke  Mann 
und  Weib.  Beym  Ausruhen  fragt  Z.  die  fo  unverhofft 
gefundne  uach  ihrer  Herkunft.  Sie  erzählt  ihm  ,  dafs 
fie  vor  langer  Zeit  mit  ihrem  Vater  Spanien  Verlanen 
habe ,  am  in  die  neue  Welt  zu  gehn ;  dafs  fie  fich  mit 
ihm  bey  einem  Sturme  in  einen  Nachen  geworfen  und 
in  der  Nacht  ao  ein  Land  getrieben  worden  fey ,  wo 
zwey  Schwarze  einen  Menfchen  beym  Feuer  fchlachte- 
ten.  Sie  fliegen  aus  and  fnhn ,  im  Gefiraach  verlleckt, 
A,  L.  2.  1793.    Vierter  Band. 


den  Opfergebrauchen  zu;  doch  will  Midora  den  Schre- 
cken, welchen  fie  bey  diefem  Anblick  empfand,  nicht 
befchreiben,   weil  ihre  Augen  nicht  fahn,   ihre  Ohren 
nicht  borten  und ,  was  bey  Nacht  allerdings  ein  fon- 
derbares  Phänomen  ift,  die  Sonne  ihr  fchwarz  und  die 
Erde  lieht  fehlen.     Die  beiden  SchüTbrüchigeu  fanden 
bald,  dafa  die  fchwarzen  Männer  fo  fchlimm  nicht  wa- 
ren, als  fie  ihnen  beym  erften  Anblick  gefchienen  hat- 
ten ;  fie  fehl  achte  teil  und  afsen  nur  ihre  Kriegsgefan- 
genen, das  war  alles;  ja,  fetzt  Midora  hinzu,  wenn  ich 
es  wagen  dürfte,  die  Wahrheit  zu  geflehn,  (warum  nicht 
unter  vier  Augen?)  nur  wenige  Volker  mitfehwarzem 
und  blondem  Haar  dürften  fich  an  Güte  und  Biederkeit 
mit  diefen  Menfchen  vergleichen  können.  Während 
des  zehnjährigen  Aufenthalts  unter  ihnen,  ward  fie  v  on 
ihrem  Vater  unterrichtet  und  vorzüglich  z«,  Liebe  aU 
dem  Iubegriffe  aller  Tugenden,  ermahnt.    Die  foch 
ter  fand  an  diefem  Unterrichte  grofseo  Gefrhroack  und 
feufzt  nach  einem  Geliebten,  aber  die  fchwarzen  Man 
ner  gefallen  ihr  nicht.    Indefs  wählt  fie  fich  doch  ei*  " 
nen  derfelbso,  Achmend,  zu  ihrem  freunde  aus  in 
deflen  Umgänge  ihr  die  Stunden  fo  flüchtig  wie  N«? 
kenliauch  hinfehwinden ;  aber  die  Freund/cha/t  renüW 
ihr  nicht  und  fie  fafs  manchen  Tag  traurig,  %h  III 
Blumen  und  Vögeln  zu  und  wünfeht«  fo  wie  diefe  l2 
ben  und  handeln  zu  künnea.    Unter  fokbea  Wünfche« 
fchlief  fie  eines  Tags  ein  und  fah  im  Traume  —  Zaroo 
ris  Bild.    Achmend  mufste  nun  zwar  alle  ihre  Anfbrd 
che  auf  ihr  Herz  au  das  fchöne  Traumbild  abtrer*« 
wurde  aber  doch  noch  als  Begleiter  auf  Spaziere«™' 
gen  und  Spazierfahrten  mitgenommen.    Auf  einerdW 
letztern  leiden  fie  Schiffbruch;    Achmend  verlfer»  fit 
in  den  Wellen  und  Midora  wird  an  die  dnflWlSS 
getrieben,  um  ihren  Traum  realifirt  zu  finden  D 
Dichter  befchäfrigt  fich  nun  mit  der  Befchreibu'n»  d  ■ 
Lebensgenufles  der  beiden  Liebenden  und  verzü>l  h 
eine«  Spazierganges  auf  einen  hohen  Felfen  MflL 
fich  der  feltnen  Ausficht  weihn  und  mehr  als  Sc!! 
feyn  wollen.    Damit  man  fich  über  diefen  Einfall  nM» 
wundere,  verliehen  der  Vf.,  dafs  die  Liebe  Jtl 
Verlangen  habt  und  erörtert  diefen  Satz:  S 

Oft  ftört  der  Flug  der  kleinfien  Mücke  fie, 

ein  andermal  nicht  das  Geräufek  der  Schlanze« 

Ei»  K*ft  ifi  ihr  Gefite,  ihr  PViiU,  Phmtafie.  ' 

Ueberdie«,  mevnt  er,  eia  hoher  Fds,  von  dem  man 
fo  die  halbe  Erde  überfehen  könne  (was  unerachtet 
des  befchetdnen  halb  ein  wenig  viel  angenommen  SS 
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die  Laune  oder  vu  fouft  für  ehre  Urfache  die  Liebea- 
den  auf  den  Feiiaa  geführt  kabi 

gr-mij;  ihr  feht 
ieftt  Ar«  in  Arm,  auf  fchreftm  FcIf  WpIt**!». 
da*  fehöiiii*  Weib  der  Weit  bey«  frghlleii  Gattn  faxen, 

Schwerlich  durfte  einer  unfrer  I.efer  bey  deiu  Ausdrü- 
cke Gatt*  angelloisen  feyn;  aber  fo  vorlkhtig  und 
KlUdlich  iit  Hr.  v.  Kl.  bey  -  alltäglichen  Dingen! 
dafs  er  hier  Gelegenheit  nimmt,  zu  bemerken,  lie  wa- 
nn niiht  nach  Art  d->r  Ciiriden  durch  Pricrlerbaud, 
fouderr.  durch  dr  n  Rund  ihrer  Herzen  vereint  gewe- 
fen.  Nach  diefer  Bemerkung,  die  bey  einem  einiamen 
Paare  auf  einer  Wüllen  Fnfel  etwas  unerwartet  ilt,  und 
einer  davon  hergenommenen  Abschweifung  über  die 
FelTelu  iu  der  Liebe,  fetzt  fich  der  D.  wieder  zu  den 
beiden  Liebenden ,  um  einige  Reden  über  die  Schön- 
heiten der  Natur  anzuhören.  ÜLterdcffen  zieht  ein 
Unge\viit«'r  heran;  vielleicht  glauben  uufre  Lefer,  daf» 
fie  eiu  Obdach  fuch. n  werden;  keineswegs;  Zamori 
bemerkt  vielmehr,  der  gute  Meufcb  habe  nicht  nöthig, 

traf  der  Natt*  xu  erzittern 
St»- nah"  im  Zvphirkwuk,  dm  nah1  in  Uufewutern. 

und  hufft  noch  ganz  befouders  auf  den  Schutz  der  Lie- 
be.  Dean  wir.  lagt  er. 

Wir  fühlen  mit  anfAHrtCM  Org,n. 

mnd  Cpoiwn  jedee  Thorr  (Thoren)  »nd  irouen  jeden« 

Wahne. 

Mit  diefer  Logik  beruhigt  Zamori  feine  Geliebte;  aber 
Kaum  lieht  er  einen  grofsen  Tropfen  auf  Midoras  Bu- 
fen  fallen,  als  er  es  für  gut  findet,  lieh  in  den  Schat- 
ten zu  begeben,  WO  er  ihr  von  neuem  Muth  einfpricht, 
6eM  —  JcAüa  yi  nach  dem.  Sturnt  der  Liebe  Löhn. 
Kcum  haben  lie  das  Obdach  erreicht,  als  fich  die  gro- 
fse  Schlacht,  in  welcher  Himmel  und  Erde  mit  einan- 
der Areiten,  auf  dein  Meere  ausbreitet.  Sie  erblicken 
ein  befchadigtea  Schiff,  das  auf  den  Fluthen  hin  und 
her  Ii h wankt ,  wie  die  Hoffnung,  die  ihren  Wunder- 
fehlerer  aus  Sonnenlicht  und  Dämmerung  webt  —  Za- 
mori wird  fchwerraüiliig  und  wünlclit  üch  einen  Freund ; 
aber  Midora  umarmt  ihn,  wv  kann  »r  wiederßehn?  Hier 
feurd  ein  Zeno  warm 

eia  Dwgen  entliefe  feiner  Tonn« 

heb  Ate  «.Indern  ftetnt,?)  ».v  ,-..•/.«  feine  Sonnr. 

Z.  bemerkt  nun,  dafs  es  doch  gut  wäre,  ein ^ Hüttchen 
»h  haben  und  man  mufs  fich  wundern,  wa»  iku  bisher 
»behalten  hat,  mit  Hülle  feines  Beils  ei"*  neue  Hütte 
zu  erbauen ,  da  der  Sturm  die  fite  eingeworfen  hatte, 
da  man  nicht  recht  einlieht,  warum  er  das,  was  er  bey 
feiner  Ankunft  möglich  raachen  konnte,  jetzt  untun- 
lich findet.  •  Dem  mag  indefs  feyn,  wie  ihm  will,  ge- 
nug. Midora  ergreift  diefe  Gelegenheit,  das  Paradoxon 
auszuführen ;  Es  fey  oft  gut,  zu  btßtzm,  w*i  »n,n» 
mcht  k*be;  doch  leiten  fey  es  gut,  es  auch  zu  wun- 
fchen.  Ihre  Philofophie  fetzt  den  Z  in  Entzücken  und 
er  maent  ein  begeiitertes  Lob  —  ihrer  Schönheit,  ß 
GoiLrweib!  ruftor  aus, 


in  Hinuad  und  auf  Erden  (?) 
kann  dich  Jekn  und  nicht  bezaubert  werden ! 

Zugleich  vcrfichert  er  ihr,  dafs  wann  er  axrb  mit  Ihr 
in  Saras  Wüllen  (aber  mit  dir  an  etnrr  Steile  fetzt  er 
bedächtig  hin/.n)  verfetzt  würde,  er  foeer  fein  Va- 
terland vergeben  wolle.  Bey  eitern  Spaziercang  am 
Mnere  entdecken  fie  die  Trümmern  eines  Schiffes  und 
'/..  ruft  freudig  aus  > 

Sieh  hiar  ift  Seahl  genug,  tehm  WüUer  «mzuhiuen. 

Ii  iit  wollen  wir  unc  gleich  ein  kirim* s  lliittchin  bauen. 

Er  packt  auf,  fo  viel  er  kann  und  führt  die  Laft  nickt, 
denn 

fein  Da»ton  hat  ihn  fanibegriftert 
und  feiner  Kriifte  fich  dt*  Fremde  jetzt  bemrißert. 

Als  die  Hütte  faft  fertig  ift  und  nur  noch  einige  Stan- 
gen fehlen,  geht  Z.  gegen  Abend  aus;  Midoren  wird 
bauge;  fie  ruft  ihm  nacht 


'  o .'  %tmm  dien  fm  tn  Arht 
und  komm  rrxht  ba'i  zmruck,  fonfl  wind  et  /pure  Nacht. 

Er  verfpricht  io  einer  halben  Stunde  wieder  da  zu  feyn 
und  Midora  fiebt  ihm  nach,  fo  weit  fie  iu  die  Raadr 
(gerade  nui,  dünkt  uns,  wäre  beffer  gewefea)  fehn 
kann.  Es  wird  dunkel;  Midura  fürchtet  für  ihres  Ge- 
liebten und  geht  ihm  nach.  Sic  findet  ihn  am  Strände 
mit  einem  fteibcnden  Englander  beschäftigt,  der  unter 
ihren  Händen  iKrbt,  nachdem  er  fich  eines  unvernünf- 
tigen Euieitreimsu  und  der  Sünde,  fich  airhx  Mbit  er- 
mordet zu  haben,  fcbuldig  bekannt  bat.  Diefes  Aben 
theuer  zieht,  wie  alles  in  diefem  Gedicht« ,  einige  Be- 
trachtungen and  befoudera  eine  .  Verteidigung  des 
SelbiimorJea  nach  fich ,  in  welcher  unter  andern  be- 
hauptet witd,  dtr  fey  kein  edler  Mann,  der  nicht  io 
Raufrhe  des  Glückes  Herben  könne,  um,  von  dea  Rei- 
zen der  Zukunft  beraulcht,  der  Hülle  Staub  mit  der 
Gewifshat  zu  laufchen.  Auf  das  Begrabniie  i 
den  folgen  wiederum  einige  Reflexionen ,  ei 
derung  zur  Fröhlichkeit  und  eine  Biu«  an  Midora,  fich 
in  einer  benachbarten  Quelle  mit  Zamori  zu  baden. 
Beyra  Aasrubn  von  diefem  gemeinfehaft liehen  Vergan- 
gen hon  Midora  ihren  Namen  rufen.  Z.  glaubt,  v.  ü 
willen  nicht  recht  warum,  dafs  man  komme,  ihm  fei- 
ne Miuor*  zu  entreifsen,  die  aofser  lieh  vor  Schrecken 
und  in  uVtn  Vorlaue  zu  flieho  begriffen,  fich  uoLupig 
über  ihren  Geraabi  hinbiegt  und  üch  m  dasjeligt  fis- 
fihaun  feinet  'Harunen  verliert.  Endlich  raffen  sie  nch 
auf  und  eutfliehu;  die  Meufcbenitimme  folgt  ihnea  oh- 
ne (Jutertafa  nach.  Nach  einer  langen  Flucht  tiodea 
lie  iichjejj  üoerrafchi  vor  einer  Grotte  iteha,  verber 
'gen  fich  in  derltluen  und  halsen  lieh  io  Rill,  dafs  snao 
fogar  den  G,m..,  der  Schoecke  am  Feilen  und  den  Flug 
der  Mücken  boren  kann.  Es  wird  Nacht  und  10  ne- 
ue., dal»,  wie  fkh  der  D.  i 


m  diefer  Findet  nif»  Johannes  feJbü 
der  doch  die  kiuuA  b-ufs,  die  Wolken  tn 
jmtd  da  wo  keiner  fah  die  Heiligen  xu  felui, 
«M  n«  im  Xjrcnauftfaal  rar  6«u* 
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An  Liebe  und  Geoufs  vrjrrl  La  diefem  Dunkel  nicht  ge- 
oä:^r  ß.  l'n:."/,  Tündern  man  britifft  (He  Nacht  in  gro- 
sser Aogd  zu,  die  durch  die  Gegenwart  eines  fürchter- 
lichen Mannes,  der  fich  auch  in  der  Grotte  eingefun- 
den hat,  verdoppelt  wird.  Beym  Anbruch  des  Tages 
entdeckt  es  heb*  dafs  der  Fremdliag  Achmend  iit,  der 
Isidoren  hier  auffuchte.  Der  ertte  Anblick  der  beiden 
Muaa«  ift  nichr  freundlich.  Oer  Heide  federt  dem 
Spanier  fein  iSlaubensbekenntnifs  ab  und  diefes  fallt  fo 
aus  ,  daft  achmend  verGchert,  dafa  ,  ob  er  gleich  ge- 
f<_hworen  habe,  ihn  (den  er  in  diesem  Augenblick  zum 
er  ii-jroal  fah.)  uid  jetien  Christ u)  zu  morden,  er  ihn 
doch  K-iaer  freundfehaft  Werth  achte.  Die  beiden  Män- 
ner fcfctteiära  nun  einen  Freuiidfchatubund,  deuWa  De- 
tail der  D.  den  Leiern  vorenthält,  denn 

was  die  innre  Seele  /priemt     .  t 
'  wagt  auf  der  gnnztn  Welt  die  klucje  Mafe  kicke. 

Diefer  Genufa  hat  nicht  tanje  gedauert.  alsZ.  bemerkt, 
dals  (eine  Wonnen  in  eines  Augenblicks  UiumUichkeis 
zerronnen  lind  ;  er  wüniebt  fich  fein  frohes  Her/,  uud 
feinen  freyen  Sinn  zurück  ,  um  daun  mit  feinem  Kum- 
mer in- eine  Odo  Wek  zu  zielin.  Er  iil  auf  Achmead  ei- 
ferfüchtig :  er  kennt  fich  felbft  nicht  mebx 

und  wie  der  Wt  im  alten  Griechenland, 

erüaxri,  wenn'  ihm ,  ru  der  bewohnten  Hole, 

ein  lAweujuar  mit  aufgcri&ner  Kehle  # 

entgegen  kömmt ,  fo  ßarri  Zamori  fich 

im  BUd  des  Jünglinge  an,  dt  nicht  dem  Manne  glich. 

Die  Usfachen  diefer  farchtbarea  Symptomen  erzählt  er 
fcch  felblt  in  folgender  Stante : 

Sah  ich  fie  nicht,  vertraulich  lltmd  in  Hand 

ntit  ihrem  Freund  ui  flilltn  Lauben  .fitzen, 

Ce  weinte,  doch  /ein  witzelnder  Verfiand, 

gemacht  die  Pkantafie  der  Weiber  sn  erhitxen, 

nur  wenig  fielt  mit  meiern  Prnnk  **  nutzen, 

re- fprach  ihr  Troft  ;  und  fallt  ich  in  ein  fremdes  fand 

um  dich  su  reuen  flieho  t"  ach  diefes  könnt  ich  hören, 

and  feilten  lad  nicht  gleich  tut  ihren  Augen  fehwören. 

Midara  ift  ihrem  Z.  nachgefchlicben  und  lafst  ihm  ein 
Selbftgefpräch  hören,  in  welchem  fie  ihre  Uufchuld  mit 
hoben  Schwüren  betheuert.  Diefer  TheatertGeicb  thut 
feine  Wirkung;  Z.  wankt  und  ein  Blick  Midorena 
wirft  ihn  zu  ihren  Fölsen.  Nach  der  Ausfuhuung  ge- 
räth  Zamori  in  einen  Zuftaad ,  deffen  Sonderbarkeit 
wir  nar  mit  das  Dichters  eignen  Worten  auadrucken 


ri  rufet  im  Schoo**  geliebter  Reize, 
und  hufat  den  Pfeil,  der  ihm  das  Her*  durchftach; 
wiegt  jeden  Augenblick  mit  unbefcheidnein  (.eis« 
zahlt  Stunden  nicht;  lauft  einem  Argu-oba  nscxi, 
verachtet  fich  und  hafsc  fein  fchönes  I^ben, 
tun  weifer  bald,  mit  felbft  erworbner  Schmach 
br  litte  t.  fich  der  Reut  hinzugeben, 
und  das  zerrifsn«  Garn  sait  neuer  Muh  zu  webtn. 


Die  Aualoknung  mit  Midoreo  wird  durch  eine 
rouag  gekrönt,  nach  walcher  Z.  noch  einen  Monolog 
des  armen  Achmemi  anhört,  der  fich  in  die  Hohle  be- 
giebt,  um  zu  fagen.  dafs  er,  um  feinen  Freund  zu  be- 
ruhigen ,  die  In  fei  verlaiTen  wolle.  Z.  hört  diefen  he- 
roifcheu  Emfrblufs,  umarmt  den  Achmend  und  alles  ift 
durch  zwey.  Monologen  wieder  in  Ordnung  gebracht. 
Midora  bringt  nun  ihrem  Manne  einen  Sohn ,  io  def- 
fen Mienen  Z.  fogleich  feine* künftige  Beftimmung  lieft. 
Der  kleine  Menjchenjcheutr ,  ruft  er  aus : 

fieht  auch  fo  finfier  fchon  alt  he/A  er  jeden  Schein 
der  Fracht,  als  wiird'  auch  er  der  Wahrheit  treuer 

wie  jedem  Gluck  der  Erde  ieyn. 

Als  nun  aber  der  kleine  Carlos  ein  wenig  heranwächft, 
bekümmerr  feine  Aeltern  ihre  Einfamkest.  Wie  kann 
ich,  fagt  Z.  zu  fich  felbft  s  , 

Wie  kann  ich  ihn  in  dief-m  öden  Hayn 

wie  C-rtos  hier  zu  einer  Tu^nd  zwinge* 

die  nur  Lrfahmng  Uhrt?    Wie  hier  ihm  Führer  Jeu~n 

auf  einer  Bahn,  die  ein f am  zu  vollbringen, 

für  den  unmöglich  iß,  den  nieht  der  Schern 

wie  mich  getuufcht? 

Sie  wünfehen  fich  alfo  in  ihr  Vaterland  zurück  und 
Achmend  ift  ihnen  zur  Ausführung  ihres  Vorhabens  he- 
hui  Ii  u  ii.  :  Er  befteigt  feinen  Nachen ,  fahrt  nach  feiner 
Infel ;  hier  liegt  eben  ein  fpanifches  Schiff  fegelfertig, 
er  bringt  es  mit  und  die  ganze  Familie  it  hilft  fich  nach 
Spanien  ciu.  —  Diefer  Auszug,  in  welchem  wir  uns* 
fo  viel  es  möglich  war,  der  eignen  Worte  des  Vf.  be- 
dient habi-n,  kann  mehr  als  hinreichend  feyn,  denZu- 
fauunenhang  der  Handlung,  die  Schreibart  und  felhft 
einen  Tbeil  der  in  diefero  Werke  beruhenden  Philo- 
fophie  kenntlich  zu  machen.  Den  ganzen  Inbegriff 
der  letzteren  fafst  Hr.  v.  Kl.,  in  feiner  Vorrede,  in  den 
Satz  zufaimnen :  dafs  der  Mann,  der  nie  fchwärmerifch 
liebte,  nie  du  Weit  um  einen  Händedruck  vergafu  zwar 
eiu  guter  und  nützlicher  Staatsbürger  feyn,  aber  nie 
ein  grofser,  ein  göttlicher  Menfch,  def  nech  für  die 
Nachwelt  Jahrhunderte  hindurch  fortwitke,  werden 
könne.  Entzückend  fey  alfo  die  Ueberzeugung,  dafs 
die  Natur  uns  durch  die  flüchrigften  Triebe  der  Un- 
fterblichkcit  zuführe.  Wae  glücklich  rft  der  Hr.  v.  K., 
dafs  er  einen  fo  leichten  und  blumenreichen  Ffad  zur 
Unrt«?rblicbkeit  gefunden  hat!  Wir  wünfehen  ihm  Glück 
d<uu.  ob  wir  gleich  nicht  glauben,  dals  er  durch  die 
Dariieüung  diefer  Philufophic  in  dem  Zamori  einen 
Schritt  auf  dieler  liahu  vorwärts  gethan  habe.  Dm 
eiu  projsrr,  ein  g-ittlic!ur .  ja  auch  nur  um  ein  guUr 
Di:tKc-r>r.u  feyn,  mui»  man  irn-hr  veritebn,  als  reimen, 
man  inuls  denken  kouuen.  Eiuigc  aüia&ücbe  Gemein- 
plätze, einige  Dcclamationen  gegen  das  Chrißenthum 
und  den  Uefpoüsmus  geheu  noch  keinen  Anfpruch  auf 
den  Namen  eines  aufgeklarten  Philofophen;  fo  wenig 
als  ein  Miuhmafch  abgenutzter  oder  barocker  oder  un- 
*uf.nnmeuhangeadei  Bilder  für  eine  dichterifcüe  Pban- 
I  2 
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tafie  beweifea.  Wie  fehr  M  diefem  reiafertige» 
Schriftfteller  felbft  ao  den  alliüglichßen  Kenntuiffen 
eines  Poeteo  fehle ,  zeigen  fein«  zahlreichen  roytholo- 
eifchcn  Süadeo  (z.  B.  I.  49.  0  Nacht!  —  lafs  wie  auf 
Ida,  einß  noch  einmal  dich  verlängern.  Titania  Ha« 
der  Morgenrötbe.  Dayknis.  die  vor  dem  Apollo  flieht 
u  dgl.  m. );  feine  fehlerhaften  Verfe  (z.  B.  In  deitier 
Bruft  I  doch  höre  mich  I  mein  Mutterland."  Der  Spra- 
che nach  I  ift  auch  da*  deine  t  nur  empfand.  Und  eh 
mein  Vater  noch  von  Schreck  betäubt.  Ich  fehe  fie 
fchön  wie  |  auf  blümigen  Gdfilden ; )  feine  Platthei- 
ten deren  wir  oben  keine  unbeträchtliche  Anzahl  ausge- 
zeichnet haben  und  die  wir  noch  mit  vielen  andern 
vermehren  könnten ,  wenn  uns  nicht  vor  einer  Samm- 
luae  folcher  Blumen  ekelte.  Die  Anzahl  der  wohlgerath- 
nen  weaigftens  tadelfreyer  Stellen  ift  dagegen,  in  ffe- 
rrachtuae  der  Läng«  des  Gedichtes  äufserit  gering.  Wir 
wo»en  einige  derfelben  zpr  Erholung  unfrer  Lefcr 
hier  herfetzen.    S.  63 : 

Sie  fprichts;  er  «thmtt  Cshon  in  füf*en  Zilien 
,w  Ralfamhauch  vo«  ihren  Lippen  ein. 
und  wie  »Wey  Lilien,  die  kühle  Wefte  wieget, 
erft  ab  und  tu.  dann  an  einander  (hegen, 
fc  küflen  Oe.  - 

S.  14*. 

O  Itf*  um  me  ^e  Itrknickea« 
die  lieblich  uns.  im  Thal  der  Hoffnung,  winkt: 
ihren  BaJfan  trinkt, 


wird  itrigefchreckt  du  kühle  Grab  erblicken, 

in  du  für  ihn  ein  Lichtfeihl  «trfe&iki; 

cm  höh'res  Ideal  wird  feinen  Grift  entzucken, 

und  w«  Geh  anderen  der  Tod  ein  Schreckbüd  «alr. 


s.  253- 


Sie  richtet  fich  empor  —  ejn  lechzende* 
wirft  fie  zurück ;  von  ihrer  Sprue  träuft 
«in  kalter  Schweift,  ein  fchneller  Schauer  laufe 
von  Glied  zu  Glied .  und  trübe .  dunkle  behaue* 
umändern  ihren  Blick;  ße  ruft  nach  ihrrm  Gatten 
mit  fchwacher  Stimme,  will  empor,  doch  da  ergreife 
«in  fchrccklich  Weh  den  mütterlich  •••  Schoo«, 
Ce  krümmt  üch.  finkt  zurück  und  kegt  befinnungsics. 


Ein  fchwache»  Wimmern  nur  verkündet  «och  ihr 
gefchloucn  ift  ihr  Auge ,  angftlich  waHl 
ihr  Bufen ,  bleich  ift  ihre  Lippe ,  kalt 
die  Schweif*- bedeckte  Stirn,  ein  fchwache«  Beben 
ihr  AÜiem;  fchon  fcheinx  fie  dem  Tode 
als  Tie,  mit  tiefem  Achi  die  heblichft*  Geftalt, 
den  Amor  im  Entfteben  in  ihrem 
und  an  dk  Mutwrbruft  mit  ftilier 


Die  letzten  beiden  Stanzen  verliehren  aar  zn  fefar, 
wenn  man  (ich  der  ähnlichen  Schilderung  von 
das  Entbindung  in  Wiebnds  Oberen  erinnert 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


WaatMlicnr«  «est Met».  Olm.b.  Wehkrt  Dtt  HM 
.  ?K  Nachrichten  von  den  Einrichtungen  des  Baron  Bi- 

jvtor,  °J«'  ™cf3£ft  Freudenthal.  t795.  5«  S.  |.  (*  gr.)  - 
t"b  ZZi 'Scnüderu«  «ine*  edel.t  LandedJmann*.  der.  früh 
Eine  brav»,  »et « *      f  f       w{lTit  und  »eftimmung  al* 

Ä^\fe\nd  IL       er  fei"««  Gut.unterth.nen  aufm.rkf««  g« 
Menfch  und  .u*  »  Angelegenheit  feine*  Lebe.«  macht',  für  den 
"a     au  xwVckmaTaige  Ausbildung  und  Ältlich«  Vered- 
WohllUnd.  aie  feijier  GBmeinde,  Atft  „jöglichfle  Sorge 

lung.  kurz  WU  ■  dsm  Ende  Reifen,  befonder»  nach  Ene- 

™rTo  wieder  richtig  bemerkt  wird,  die  I-ndwirtkfchrft 
bind,  wo,  w  "  ,  "g  in  ;edem  inaern  iMii,  «wjfericbtet 
,uf  einem  roacht  er  daheim  die  heften  und 

»  u"d  "ich  wSS&ESa  M»  Art.  Wenn  der  gute  Junker 
n^,Ch£«th*  ^  Wirtlichkeh  dafeyn  mag  fo 

;ÜaF?Ut  AU  Einrichtung«!,  die  er  macht,  fo  wenig  romanhaft, 
^  S°C  iT.SeraU  konnten  aufgeführt  werden,  wenn  es  nickt 
a,ft  fie. wohl  uhey.i  ^  *  ^ruStn[init  gewihnjich  «n 

tffO  tShivlii  Guwn  fehl«.    Da*  dtrfy. .  der  reu 


den  neueften  Verbeuerungen  des  S«htdwrf«n« 

hat.  keine  fogenarmte  Induftriefchide  in  derUerrfchaftI"r«ud*i 
thal  errichtet  werden  läftt.  wundert  uns.  Auch  fehen  wv  in 
Grund  nicht  ein,  warum  da«  muft«rhaft«  Gefangbuch  »  je«« 
lierrfchaft  nicht  einmal  hundert  Lieder  enthalt.  Ree  ftett  « 
ungern,  daf«  unfre  geiftiiehen  Liederbücher  immer  «Vinn« 
und  dünner  werden,  und  er  wurde  v 
Riefen  Sammlungen ,  aus  denen  der  gemeine  Mann  in 
Anliegen  und  Nöthen  Troft .  Beruhigung  .  Stärkung  und  £ 
terung  zom  Guten  fucht ,  ihren  ehemalige»!  Umfang  wieder  ia 
geben,  und  ftatt  mancher  Abfchnitte  einer  unfruchtbaren,  vtr- 
alteten  Dogmatik,  di«  noch  in  unfern  bfften  Gefangbüdscn 
wahrzunehmenden  Lucken  der  fpecielles  Moral  auazufullen  ji  1 
x.  B.  das  häuslich«  Leben  und  feine  msnnichfaUigcn  Vertu  t 
nific.alsEhe.  Liebe,  Fr«undfchaft,  Erziehung,  Umgang  rt.: 
der  Dienerfchaft ,  Menfchltchkeit .  «erechtigkeit .  ftrengeWi  ■ 
heitsliebe,  Aufrichtigkeit,  Treue  in  Ziuagen  u.  f.  w.  j«  nicht  ü 
zu  vernachlafaigen,  wie  von  urtferu  Liederdichtern  t**d  Sae* 
Wxu  kider  gcwdhnlkb  gefchteht? 


•      »  B>    ■ 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

I)  London:  Tlie  Elements  of  Mediane ,  or  a  Trans- 
ta'ion  of  the  Elementa  Medicinae  Drunonis,  with 
targe  notes,  illuflrations  and  cotttments,  by  the  Au- 
thor  of  the  Original  Work.  In  2  Voluines.  1788. 
TA.  308  S.   f.  II.  346  S.  8. 

a)  Matlahd  ,  b.  Galeati  I  §.  Brunonis  Elementa  Me- 
dicinae. Editio  prima  italica ,  polt  ultimatn  Ediro- 
burgenfem  plurimum  eraendata,  cui  praefatus  eft 
P.  Mofcatü  179a.  330  S.  8- 

S)  Daflelbe  Buch  nachgedruckt:  Hildbubchau 
b.  Hanifch.  1794.  228  S.  8- 

4)  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Andrae :  Brownes  Grundfi- 
tze de*  Arzneylehre ,  überfetzt  von  Ifeikard.  1795. 
367  S.  f. 

5)  Ebcnd. :  Entwurf  einer  einfachem  Arzntykunft, 
oder  Erläuterung  und  Beßätigung  der  Brownifclien 
Arzneylehre,  von  N.  A.  U'c&ard.  1795.  335  S.  8- 

Es  ift  ungefähr  11  Jahre  her,  dafa  Ree  von  einem 
Reifenden  aus  England ,  der  in  Edimburg  ftudirt 
hatte,  unter  andern  Neuigkeiten  hörte.  dafs>  ein  D. 
Browne  dafelbft  ein  neues  Syftem  der  Median  publicirt 
habe,  das  nur  2  Gatten  von  Krankheiten,  die  der 
Starke  und  der  Schwäche  und  eben  fo  auch  nur  3  Me- 
tboden, die  ftarkende  und  fchwachende,  annehme, 
dafs  er  aber  damit  bis  jetzt  wenig  Glück  gemacht  hpbe, 
weil  der  Vf.  nicht  viel  praktische  Uebung  befitze,  faft 
taglich  betrunken  und  alfo  in  den  Verdacht  gerathen 
fe  y ,  die  Grundzüge  feines  Syltems  blofis  von  (Ich  felbft 
und  aus  den  Wirkungen  des  Weins  auf  feine  Perfon 
abftrahirtzu  haben,  die  fich  freylich  zuweilen  äufserft 
excitirend,  zuweilen  aber  fe  deprimirend  an  ihm  zeig- 
ten,-dafs  man  ihn  betrunken  in  den  Strafsen  fände.  — 
Von  einem  folchen  Syftem,   das  gleich  anfangs  der 
Gegenftand  des  Spotts  war,  liefs  fich  nicht  viel  erwar- 
ten und  die  nachherige  Stille  liefs  vermuthen ,  dafs  es 
mit  fo  mancher  englifchen  und  nichtenglifchen  Theorie 
gleiches  Scbickfal  gehabt  habe  und  fchnell  in  Vergef- 
fenbelt  gerathen  fey.  —  Um  fo  mehr  erftaunte  Ree ; 
als  er  feit  einiger  Zeit  hörte,  dafs  es  anfange,  in  Pa- 
ris und.auchauf  eiuigen  deutfehen  Akademieen  (Wien, 
Wirzburg  etc.)  fehr  beliebt  zu  werden  und  als  dann 
Mofcaü,  befonders  aber  Weikard,  als  Vertheid  iger  def- 
felben  auftraten  ,   unter  denen  der  letztere  es  als 
das  erfie  Licht  ankündigte,  wodurch  der  bisherig« 
dunkle,  fchelaftifche  und  verworrene  Zuftand  der 
Medicin  endlich  Aufklarung  und  VerbefTerung  hoffen 
kenne.  —  Da  es  ewig  wahr  bleibt :  An  ihren  Früchten 
*%  im  Z.  179$.    Vierter  Band. 


follt  ihrfie  erkennen,  fo  wäre  es  doch  fehr  gut 
einen  Blick  auf  das  Land  zu  werfen ,  woher  uns  dies 
Brownefche  und  fo  manches  andre  Syftem  zugeführt 
worden  ift  und  zu  fehen,  ob  denn  nun  iu  England  diefe 
vernünftige,  fimplificirte  und  naturgemäße  Medicin 
herrfche,  die  uns  diefe  Syfteme  verfprechen.  Und  wenn 
uns  nun  die  traurige  Erfahrung  lehrt,  dafs  gerade  in 
diefem  Lande  (wie  noch  kürzlich  fachkundige  Augenzeu- 
gen verliehenen)  jetzt  die  rohefte  Empirie  herrfcht, 
dars  felbft  in  den  beften  Hofpitalern  die  praktifche  Me- 
dicin zu  einer  Quackfalberey  herabgefunken  ift,  deren 
lieh  ein  deutfiher  Arzt  fchämen  würde  und  dafs  man 
mit  gutem  Gawifien  keinem  jungen  Arzt  mehr  rathen 
kann,  nach  England  zu  gehen,  um  fich  zum  Prakti- 
ker zu  bilden;  dann  mufs  allerdings  einiger  Zweifel 
gegen  die  praktifche  Vortrefflichkeit  jener  Syfteme  ent- 
liehen  und  es  follten  deutfehe  Aerzte  fich  es  allmählich 
zum  Gefetz  machen ,  etwas  mistrauifch  gegen  die  eng- 
lifrhe  Waare  zu  werden  und  ihre  deutfehe  Gründlich- 
keit und  Erfahrung  nicht  fogleich  jeder  englifchen  Prah- 
lerey  aufopfern. 

Es  ift  hier  gewifs  der  Ort,  das  Wefentliche  und 
nUei,- rSy?e,n»  ««einander  zu  fetzen  und  ein 
gründliches  Urtheil  darüber  zu  fällen,  um  die  Mey- 
nung  des  Publicums ,  befonders  der  jungen  Aerzte,  die 
fo  leicht  durch  Namen  und  Empfehlungen  geblendet 'wer- 
den ,  zu  berichtigen.  In  diefex  Abficht  werden  wir 
einen  treuen  und  unpartheyifchen  Auszug  der  Haupt- 
fatze  defielben  liefern,  unter  Unheil  über  die  Neuheit 
und  Wahrheit  derfelben  beyfügen  und  zuletzt  den  Ein- 
nuls  des  Ganzen  auf  das  Studium  und  auf  die  Ausü 
bung  der  Kunft  unterfuchen. 

Der  erßeSatz,  worauf  gleichfam  das  ganze  Syftem 
gegründet  ift,  ift:  Alles  Leben  beruht  auf  Erregbar- 
keit (Incitabilitas)  und  dem  Erregenden  ( lncitamen- 
tum)  und  der  daraus  entftehenden  Erregung  (Incitatio) 
Alle  Wirkungen  und  Erfcheinungen  des  Lebens  find 
nichts  als  Erregungen.»  Wir  fragen  jedem  vernünftigen 
Arzt,  ob  in  diefem  Satz  etwas  neues  ift,  auteer  den 
Worten  Incitatio ,  Incitabilitas  etc.    Seit  Hailer  ift  es 
ja  ein  Axiom  in  der  Medicin.    Alles  gefebieht  in  der 
animalifcben  Welt  durch  Reiz  und  Reizeinpfangüehkeit 
(man  mag  fie  nun  Lebenskraft,  Irrttabilitüc.  Seafibilitat 
oder  wie  man  fonft  will,  nennen)  und  alle  Wirkungen 
und  Erfcheinungen  find  Prpducte  des  Reizes  und  der 
Retzempfanglichkeit. 

„Gefundheit  beßeht  in  dem  gehörigen  Verbültoif. 
des  Reizes  zur  Erregbarkeit,  Krankheit  in  dem  aufee- 
bobnen  V«haltnif«  ..    Wir  fagten  bisher,  Gefundheit 
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B.  kana  man  orgaaifche  und  meehanifche  Fehler  nicht 

mehr  unter  die  Krankheit  bringen  und  Leute  mit  Ver- 
härtungen. Verflopiungen .  Verwacbfoagen,  innern 
Gcfcbwürcn  etc. ,  Verden  fiebs  doch  nicht  leicht  einre- 
den lafleo.  dafs  fie  gefund  feyen. 

„Die  Erregbatkeit  kann  durch  manche  Eindrücke 
vermehrt  (incitrrt),  durch  andre  vermindert  werden ; 
fü  kann  durch  zu  heftige  Reize  erfchopft,  aber  durch 
zu  geringe  Heize  nicht  genug  confumirt  werden.  Die 
Imitation  beflimmt  die  Starke,  welche  lieh  folglich 
räch  dem  Vcrhaltoifs  des  Erregenden  zur  Erregbarkeit 
richtet."  Auch  hie Hem  w  iid  niemand  etwas  neue* finden* 
er  mufsfe  denn  Wenig  mit  den  Grimdintzeu  der  neuern 
Medicln  bekannt  fejn.  Nur  neue  Worte  find  es  und  wei- 
ter nichts.  Wir  Tagten  bisher,  es  ttiufs  ein  gehöriges  Ver- 
haltnifs  exMtircn  zw  ilcben  den;  Reiz  und  der  Reizfäbig- 
keit  (der  Lebenskraft);  ein  zu  ftarker  Reiz  erfchopft 
und  vernichtet  fie.  ein  zu  fchwachcr  bringt  eine  zu 
geringe  Gegenwirkung  hervor.  Mau  muls  daher  bey 
der  An«  endui.;:  der  Reize  immer  auf  die Befchaflenbeit 
der  Empfingliihkeit  Rückfiebt  nehmen. 

„Hieraus  euiftchcn  zweyerley  Arten  von  Schwi- 
ebe  hn  menfehlicheu  Korper:  i)  Directt  Schuätlie,  wel- 
che von  Mangel  des  Erregenden  und  daher  rührendem 
Ueberflufs  an  Erregbarkeit  entfieht.  2}  hidireett Schwa- 
che,  welche  von  zu  heftiger  Erregung  und  dadurch 
eotftebeiider  Erfchöpfung  der  Erregbarkeit  enttlebt." 
DleftrSatz  iß  eine  Haoptgrundlage  des  ganzen  Sy  Heins. 
Aber  einmal  ift  diefe  Ableitung  der  Schwache  fo  be- 
kannt, dafs  man  darüber  wirklich  nicht  nöthig  hatte, 
ein  folches  biegesgefebrey  anzuheben.  Jedermann 
Wufste,  dafs  man  müde  wurde  durch  Verfchwendung 
der  Kraft  und  eben  fo  fehr  durch  Mangel  an  Reiz,  Ue- 
bung,  Nahrung  etc.  Uud  zweytens  umiafst  diefe  De- 
finition bey  weitem  nicht  .alle  Arten  der  Schwache; 
denn  wo  bleibt  die  Schwache,  die  von  Mangel  an  Bin- 
dung und  Ton  der  Fafer  entfleht;  wo  die  falfche  Schwä- 
che, die  durch  Entfernung  defTen  gehoben  wird,  was 
die  Kraft  unterdrückt?  EmeEmtheilung,  die  äufserft 
nützlich  und  dein  Praktiker  unentbehrlich  ift. 

„Alte  Kraukheiten  ent flehen,  entweder  von  ver- 
mehrter Erregung  (fihenifche  Krnr.kluiten ) ,  oder  von 
verminderter  Erregung  (aßlitnifchc  Krankkeiten)  und 
hieraus  folgt,  dafs  es  nur  zwey  Methoden  zur  Cur 
giebt,  die,  welche  die  Erregung  vermindert  und  die, 
welche  fie  vermehrt."  Dies  fiehr  nun  fo  einfach  und 
fafslich  aus  uud  ift  doch  bey  genauer  Unterfuchung  fo 
mangelhaft  und  in  der  Auwendung  fchwer  und  unzu- 
reichend. Denn  i)  ift  es  ein  Hauptfehler  diefer  Ein- 
theilung  und  lo  des  ganzen  Rrownfcheu  Syitems,  dafs 
blos  auf  das  mehr  oder  weniger,  oder  den  Grad,  der 
Reizung  gefehu  ift,  aber  gar  nicht  auf  den  Modus 
oder  die  Qualität  derfelbeo,  worinn  doch  der  Grund 
einer  Menge  von  Krankheiten  liegt.  Eine  fehr  groUe 
Aitzahl  von  Fehlern  entlieht  nicht  von  einer  zu  Harken 
oder  zu  fehwachen,  fondern  von  einer  blofs  in  modo 
veränderten  Reizung  und  hier  ift  weder  etwas  zuzufe- 
tzen  noch  davon  zu  tbun,  fondern  der  Arzt  bot  blof» 
die  Art  der  Reizung  umzuändern.  Und  2)  wo  bleiben 
die  organiieben  und  mechanifchea  Fehler,  die  Fehler 


der  Materie  und  der  Stoffe,  dVr  Bildung,  Strucroretc? 
Sie  find  weder  fthenifch  noch  afthenifch  und  dennoch 
find  es  Krankbeiren.  —  Uebrr^ens  ift  ja  obige  Eintei- 
lung langft  bekannt  und  angenommen.  Das,  w  as  die 
Aerzte  bisher  eofzüodliehen  oder  faulichten,  activen 
oder  pafllvea  Zuftand  in  Krankheiten  nannten,  war  ja 
nichts  anders,  als  das,  was  Hr.  ß.  mit  einem  neuen 
uud  ungrammatifch  gebildeten  Worte,  fibenifch  und 
afthenifch,  zu  nennen  beliebt. 

..Die  entftebend«?  Krankheit  richtet  fich  alleraal 
nach  der  vorhergegangnen  Diathefis;  war  diefe  fthenifch, 
Ca  entlieht  fthenifche  Krankheit;  war  lie  aithenifeb.  fo 
entfieht  eine  afthenifche,"  Dafs  fich  jede  Krankheit 
nach  der  vorhergegangenen  Anlege  des  Körpers  richte 
und  dadurch  zum  Theil  ihre  Form  erhalte,  war  ja 
langte  bekannt.  Nur  vergafsen  die  Aerzte  nicht ,  was 
B.  vergifst,  dafs  auch  der  Krankbeiorreiz  l'ebr  o.'c  d:e 
Form  beftimme,  z.  E.  ein  fanles  Contagium. 

„Alle  Krankheiten  find  entweder  allgemein  oder 
örtlich.  Jene  fupponiren  eine  Diathefis ,  oder  Anlage." 
Länglt  bekannt;  und  wir  wiflen  noch  mehr  als B.  näm- 
lich, dafs  auch  die  örtlichen  Krankheiten  fehr  oft  eine 
Anlage  zum  Grunde  haben. 

„Bricht  nun  eine  fthenifche  Krankheit  wirklich  aas, 
fo  entßebt  Froft,  Dürft,  Deliria,  Lungenentzündung 
etc.  Diefer  Frofl  und  andre  topifehe Zufalle  find  dann 
nichts  anders  als  örtlich  vermehrte  lneiia;tsncn.M  Wir 
nannten  dies  bisher  örtliche  Wirkungen  der  inflamma- 
torifcheu  Diathefis,  oder  topifehe  inilammatorifche Rei- 
zungen ,  auch  wohl  einen  durch  Entzündungsreiz  er- 
regten Krampf;  und  was  wird  denn  durch  den  blofseu 
neuen  Namen  gewonnen  ?  Aber  böchft  auffallend  and 
fall  lächerlich  wird  diefe Neologie  vollends  da«  wovon 
Ficberfroft  die  Rede  ift.  Wir  hielten  ihn  bisher  für 
einen  Hautkrampf.  der  durch  den  Fieberreiz  erregt 
würde,  die  Ausdünftung  unterdrückte,  und  dadurch 
nicht  allein  das  Gefühl  der  Kalte  erzeugte,  foodero 
auch  wirklich  die  Entwicklung  der  Wärme  in  der 
Haut  verbinderte.  Aber  diefer  Hautkrampf  ift  nach 
Hn.  B,  und  IVeikard  die  gröfste  Abgeschmacktheit;  fie 
theilcn  uns  dagegen  die  wichtige  Entdeckung  mit,  dafs 
der  Ficberfroll  nichts  anders  ift,  als  eine  fo  weit  ge- 
triebene Inciiatiou  der  Haut,  dafs  die  Gefifse  zufam- 
mengefebnürt  Werden,  die  Ausdünftung  zurückbleibt 
und  fofort  alles  erfolgt,  was  wir  eben  vom  Hautkrampf 
fagten;  und  diefemnaeh  bleibt  mit  dem  neuen  Wort  doch 
ganz  der  nämliche  Begriff  verbunden,  wie  mit  dem 
alten?  Womit  hat  es  denn  alfo  das  arme  Wort,  Haut- 
krampf, verdient,  dafs  es  in  folche  Verdammnifs  ge- 
nta? Diefe  letzte  Frage  können  wir  denn  dem  Publi- 
cum und  auch  Hn.  ll'eikard,  der  davon  gar  nichts  zu 
ahnden  fcheint,  beantworten.  Blofs  perfonlicbe  Ani- 
mofität  Brownes  gegen  Cullen  ift  daran  fchuld.  Das 
ganze  Bro  vnefebe  Syftem  verdankt  derfelben  tum 
Theil  feine  Entftehung  uud  wurde  gefebtieben,  um 
das  Cullenfehe  zu  Kürzen;  und  da  nun  der  Hautkrampf 
dazu  gehört,  fo  darf  ein  ächter  Bmwnianer  auch  das 
Wort  nicht  einmal  in  den  Mund  nehmen.  Aber  hof 
femlich  wird  fich  das  -vernünftige  medicinifche  Publv 
cum  fo  etwa»  uiüu  als  Geleu.  aufdringen  laflen,  was 


Digitized  by  Google 


77 


No.  374.   OCTOBER  1795. 


7« 


blofs  Laune  und  LeldenicharY  eines  einzelnen  Men 
fcben  dtctirte. 

„Bricht  eine  aflhentCrhe  Krankheit  aus,  To  entflo- 
hen oft  ähnliche  Zufalle,  Frort.  Hitze,  Rafcrt?yen.  Ent- 
zündung etc.,  nur  der  Unterfchied  ift,  dafs  es  hier  al- 
les von  verminderter  Iucitatiun  oder  Schwache  her- 
rührt." Ganz  richtig,  gerade  fo  betrachtete  man  ja  bis- 
her die  Fieber,  die  Entzündungen,  die  Krämpfe  u.  f.  w., 
die  man  nervös  oder  faulicht,  otler  auch  pailiv  nannte. 
Wir  hoffen  nicht,  dafs  erft  ein  Browne  kommen  mufs, 
uro  uns  kund  zu  thun,  dafs  es  zweyerlcy  Entzündun- 
gen gebe,  du«  ective  und  paflive,  und  zweyerley  Fie- 
ber, das  von  Starke  und  das  von  Schwäche.  War  es 
nicht  zeither  allgemein  anerkannte  Sache,  dafs  man- 
che Entzündungen  durch  Aderlaflen  und  Schwächung 
manche,  z.  E.  die  faulichte  und  ebronifche,  durch  har- 
kende und  excitirende -Mittel  gehohen  werden  mäßen. 
l'inum  refrigerat,  fopit,  pulhm  moderal,  war  ja  ein 
laugft  bekanntes  Axiom,  lobald  vom  Nerven  und  Faul- 
fieber (alio  Fiebern  der  Schwäche)  die  Rede  war. 

„Zu  den  tlheuifcbrn  Krankheiten  geboren,  Peri~ 

Sneumonia,  Pleuritis,  Phrenitis ,  heftige  Blattern  und 
[afern,  Rotblauf,  der  hitzige  Rheumatismus,  Cynan 
che  tonüllaris,  Katarrh,  Scbarlachfieber,  Mania,  Schlaf- 
lofigkeit,  Fallfucht  etc.  -  Bcy  allen  diefen  Krankhei- 
ten ift  die  einzige  Methode  die;  man  wende  fo  viel 
fchwächende  Potenzen  an,  dafs  derürad  der  Erregung 
endlich  wieder  auf  den  natürlichen  Zuftand  zurückge- 
bracht wird."  -   In  ailen  diefen  Krankheiten  foll  alfo 
die  fchwächende  Metbode  und  vorzüglich  das  Aderlaf- 
fen wieder  eingeführt  werden!    Glück  zu,  ihr  Herrn 
Dorfbarbiererund  Lanzettendoctoren!  Von  nun  an  habt 
ibr  wieder  freyesFeld,  jedem  Phreniticus ,  jedem  Pleu- 
riticus,  jedem,  der  nicht  fchlafen  kann,  fo  lange  Blut 
abzuzapfen,  bis  er  nicht  mehr  klagt,  oder  allenfalls 
den  ewigen  Schlaf  fchläft.     Denn  bey  allen  diefen 
Krankheiten  ift  nichts  weiter  nöthig,  als  die  leb  wa- 
chende Methode.  .  Wir  Und  alfo  wieder  in  die  Moli ere- 
fche  Aderlafs periode  verfetzt,  wo  es  genug  war,  ei- 
nen Meufcben  rafen  oder  am  Bruflflechcu  leiden  zu  fe- 
iten, um  das  Saignare  im  ganzen  Umfange  atizuwen- 
den.   Hat  man  denn  alle  die  traurigen  Beyfpielc  fchon 
▼ergeflen,  wo  durch  ein  unfehickliches  Aderlafs  in  die- 
fen Krankhelten  (wenn  fie  z.  E.  blofs  aus  dem  Unter- 
leibe entrtanden)  todtlithe  Folgen,  oder  unheilbare 
Lungenfucht  und  Melancholie  entrtanden?    Wirten  die 
Hn.  Browne  und  U'eikard  denn  gar  nichts  davon ,  wie 
viel  Studium  und  Vorficht  nöthig  Und,  in  dielen  Krank- 
heiten den  rechten  Fall  zu  bettimmen ,  wo  ein  Ader- 
lafs nöthig  iii?    Wie  viel  Mühe  gaben  fich  ein  Breu- 
det,  Schräder,  Zimmetnunn ,   Tijjut,   Stoll,  um  der 
Aderlafswuth  in  diefen  Krankheiten  Einhalt  zu  thun, 
und  den  Untcrfchied  der  wahren  Entzündung  von  der 
gallichten  und  febeinbaren  zu  zeigen ,  und  das  Ver- 
dienft  diefer  grofsen  Macner  und  aller  der  N:ut?eu.  den 
es  fchon  ftiftet,  foll  mit  einemroale  wieder  vernichtet 
werden,  blofs  weil  ein  fehwarmeuder  Engländer  und 
ein  ihm  naetdebwarfaender  Dcutfcher  das  Feto  darüber 
fjpricht?   Nein  ,  wir  trauen  den  Deutfchen  zu  viel  nie- 


dieiaifche  Culrur  und  GeiiteaMKgkHt  zu,  als  dafs  fie 
/ich  durch  diefen  Wlndftofs  gleich  aus  der  Fällung  brin- 
gen lafTen  füllten. 

„Dieaftheuifchen  Krankheiten  find:  Abmagerung, 
Wohnlinn,  Kratze,  Blutfiuflfe,  Erbrechen,  Diarrhoe, 
Ruhr.  Würmer,  Kolik,  Supprrflionen  aller  Art,  Waf- 
ferfuchten,  Gicht,  Hypochondrie,  Epilepfie,  Weddel- 
lieber,  Typhus,  Apoplexie,  zufammenflicfcende  Blat- 
tern etc.  In  allen  diefen  Krankheiten  beftehr  die  gan- 
ze Cur  darinn,  dafs  man  die  Schwache  hebt  und  alfo 
die  Art  der  Schwäche  unterfuebt.  Iii  es  directe  Schwä- 
che, fo  mufs  man  mehr  Reize  geben,  bis  der  fehler- 
hafte Ueberfluls  der  Erregbarkeit  erfchöpft  und  die  Er- 
regung w  ieder  auf  den  Grad  der  Gefundheit  exaltirt 
ift;  ift  es  indirecte  Schwäche,  fo  mufs  man  den  Reiz 
fo  mindern,  dafs  die  Erregung  nicht  zu  heftig  excitirt 
wird;  man  mufs  alfo  mit  den  ftärkften  Reizen  anfan- 
gen und  dann  immer  mehr  damit  abnehmen,  bis  die 
Erregbarkeit  auf  den  Punkt  reducirt  ift,  dafs  fie  wie- 
der gegen  natürliche  Reize  empfindlich  ift."  Welche 
Verwirrung  der  Dinge!  Welche  fchwankende  Curindi- 
cationen!  Alfo  Blutflüfie  entftehen  immer  aus  Schwa- 
che und  erfodern  txcilantia  und  roborantia?  Aber  lehrt 
uns  denn  nicht  die  tägliche  Erfahrung,  dafs  Blutflüffe 
auch  von  inflammatorifcher  Diathefis,  oder  auch  von 
blofser  fcharfer  Galle  im  Magen  entftehen  können,  und 
in  diefen  Fällen  fogletch  durch  das  fchwächende  Ader- 
lafs, oder  auch  durch  ein  Brech-  oder  Abführüngsmit- 
tel  gehoben  werden  ?  Guade  Gott  dem  armen  Kran- 
ken, den  in  folchen  Fallen  ein  Brownianer  mit  der 
excitirendeu  Methode  behandelt.  —  Der  nämliche  Fall 
ift  mit  der  Epilepfie,  die  ja  oft  am  bellen  einer  vege- 
tabilifchen  und  fpärlichen  Diät  weicht,  und  gewifs 
öfter  curirt  werden  würde,  wenn  die  Kranken  anhal- 
tend genug  eine  folche  Diät  brauchten,  wie  fchon  Fo- 
thergiU  bemerkte.  Kennen  denn  die  F..  B.  und  IV.. 
die  ganze*Clafl'e  der  Krämpfe  a  revletüme  et  Plethora 
nicht? 

„Alle  Arzneyen  laffen  fich  nun  eben  fo  gut,  wie 
die  Krankbeiren  in  die  zwey  Hauptclaffcn ,  die  ftheni- 
fche  und  afthenifche,  theilen.  Stkenijche  oder  exciti- 
rende  (oder  Harkende,  welches  nach  B.  einerley  Ift) 
Mittel  fi::d:  Warme,  Saelenrciz,  reine  Luft,  Blut  und 
abgefonderte  Safte,  Muskelbewegung,  Empfindung 
(nämlich  angenehme).  Speifen  und  Getränke,  Arzneyen, 
als  da  lind,  Opium,  Spiritbofa,  Gewürze,  Wein,  China, 
Eifen,  Squilla,  Mercur,  Aloe,  Crocus,  Mofchus,  Kam- 
pfer, flüchtiges  Alcali  und  fall  alle  Arzneyen  (ausge- 
nommen Brech-  und  Pnrgiermittcl)  etc.  —  Afiheaijclit 
oder  fchwächende  Mittel  find:  Külte,  Aderlafs.  un- 
reine Luft,  Unthätigkeit  des  I^eibcs  und  der  Seele, 
uoangeuebme  Scnfationen,  Wärter,  wäßrige  Speifen 
und  Getränke,  vegctabilifche Säuren ,  Brech-  und  Pur- 
giermittel." Gegen  diefe  Clartifieation  läfst  fich,  wie 
man  leicht  fi>br,  gar  viclas  erinnern.  Wein  und 
Opium  unter  der  Garte  der  ftärkenden Mittel  oben  an! 
Auf  diefen  paradox  klingenden  Satz  thut  fich  Hr.  fi. 
und  W.  vorzüglich  viel  zu  gute.  Aber  lafst  uns  fehen, 
mit  welchem  Rechte.   Dafs,  die  Wärme  eine  unentbehr- 
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liehe  Bedingung  zur  Entwicklung  und  Erhaltung  des 
organifchen  Lebens  fey,  dafs  (ie  das  Blut  susdehne, 
als  Reiz  die  Circulation  befchleunige  und  überhaupt  in 
einem  gewiffen  Grade  als  Reiz  auf  uns  wirke,  dies 
war  in  der  Med i ein  längft  anerkannt  nnd  entfebiedro. 
Aber  daraus  nun  gleich  den  Grundfatz  zu  ziehen,  War- 
me ftärkt  und  Kälte  fchwächt,  dies  ilt  völlig  falfch 
und  blöd  der  Paradoxenfucbt  des  Vf.  und  dir  Begier- 
de, Senfation  zu  erregen,  zuzufchreiben.  Deuu  ein- 
mal, iß  es  denn  genug,  dafs  ein  Mittel  reize,  um  es 
■un  auch  gleichem  ftarkendes Mittel  zu  nenneu?  Dann 
muffen  wir  auch  Squilla ,  Senega,  Kalchwafler,  Seife 
unter  die  (Wirkenden  Mittel  fetzen,  denn  fie  reizen 
eben  fo  gut.  Hier  entdeckt  man  einen  Hauptfehler  des 
B.  Syftems,  dafs  er  nämlich  ganz  vergtffen  hat,  den 
einfachen  Ton  der  Fafer  In  Anfchlag  zu  bringen,  der 
offenbar  zur  Stärke  eines  Organs  gehört '  Dann  würde 
dies  Kapitel  eine  ganz  andre  Gellalt  erhalten  haben. 
Es  kann  etwas  reizen  und  doch  den  Ton  der  Fafer 
fuhr  Schwächen ,  und  fo  ift  die  Wirkung  der  Wärme, 
fie  reizt  und  erfchlafft  oder  fchwächt  zugleich.  Ferner 
was  ift  denn  warm  und  kalt?  es  lind  ja  blofs  relative 
Begriffe,  dem  Grönländer  ift  eine  Luft  warm,  in  der 
der  Afrikaner  erfrieret.  Ferner  in  einem  gewifTen  Gra- 
de und  anhaltend  angewendet  bringen  ja  beide,  fowohl 
Wärme  als  Kälte,  Schwäche  h error ,  und  hingegen  rm 
höchften  Grade  topifch  angewender,  wirken  beide  völ- 
lig gleich,  als  Reiz,  auf  den  lebenden  Körper  und 
bringen  Entzündung ,  Schmerz,  ja  Excoriation  und 
Brand  hervor.  Es  ift  alfo  ein  offenbares  Wortfpiel  zu 
fagen :  Wärme  ftärkt  und  Kälte  fchwächt.  Unter  ge- 
wifTen Umftändea  gilt  diefe  Behauptung  freylich.  Aber 
man  kann  mit  eben  dem  Recht  den  Satz  umwenden 
und  fagen :  Wärme  fchwächt  und  Kälte  ftärkt,  denn 
unter  andern  Uraftänden  und  verfchiedenem  Grade  er- 
folgt dies  wirklich  und  fogar  häufiger  als  das  erftere.  — 
Noch  paradoxer  und  grundlofer  ift  der  Satz :  Opium 
ift  eins  der  erften  excttlrenden  und  ftärkenden  Mittel 
und  warum  ?  Wir  haben  nach  allem  Suchen  keine  an- 
dern Gründe  finden  können,  als  folgende:  Wtil  es 
•ey  den  Türken  Muri»  erzeugt,  weil  1 


darnach  munter  werden,  weil  der  Schlaf ,  de»  es  er- 
regt, die  Folge  der  Ueberreizung  ift,  und  weil  es  in 
allen  Krankheiten  der  Schwäche  hilft.  Aber  hierauf 
dient  folgendes  zur  Antwort:  dafs  es  zuweilen  Muri 
und  Munterkeit  mache,  beweift  gar  nichts  für  die  ex- 
citirende  Kraft;  denn  Muth  kann  auch  auf  eine  nega- 
tive Art  durch  Betäubung  gegen  die  Gefahr  emftebeu, 
und  blofs  dadurch,  dafs  Opium  unempfindlich  gegen 
die  Gefahr  macht ,  macht  es  Muth.  Eben  fo  hat  der 
Schlafwandler  unbegreiflichen  Muth  auf  die  gefäbrlicb- 
ften  Höhen  zu  klettern,  weil  er  die  Gefahr  nicht  fieht; 
eben  fo  der  Unglückliche  und  Gekrankte,  weil  die  Idee 
feiner  Kränkung  ihn  gegen  alle  andre  Eindrucke  un- 
empfindlich macht  Wäre  es  nun  nicht  lächerlich,  desw  e- 
gen den  Somnambulismus  und  die  Traurigkeit  unter 
die  ekeitantia  und  roborantia  zu  fetzen?  Und  eben  fo 
cenfequent  ift  das  Brownifch  -  Weikardfche  Räibnne 
inent  übers  Opium.  Auf  eben  die  Weife  kann  Opium 
auch  munter  machen,  nicht  durch  eine  pofitive  Kraft, 
fondern  durch  VergefTenheit  des  Unangenehmen.  Fei 
ner,  dafs  das  Opium  blofs  durch  Ueberreizung  Scblsf 
mache,  ift  eben  fo  ungegründet;  denn  fonft  raüftreo 
alle  reizenden  Mittel,  China  u  digl. ,  in  einem  gewif- 
feu  Grade  gebraucht  Schlaf  bewirken ,  was  doch  nicht 
ift,  und  hingegen  giebt  es  Narcotice».  die  nicht  reizes 
und  dennoch  Schlaf  machen,  z.  E.  Huo/cu«emx,  Digi 
tatis.  Und  endlich  der  letzte  Grund :  „Opium  i&  eia 
ftärkendes  Mittel,  denn  es  hilft  in  allen  Krankheiten 
der  Schwäche ; beweift  nichts  weiter  als  die  fehler- 
hafte Logik  der  VerfaiTer,  denn  fragt  man  nun.  wel 
ches  find  die  Krankheiten  der  Schwäche,  fo  ift  die  Ant- 
wort: Alle  die,  welche  Opium  heilt  Kann  es  einen 
auffallendem  Zirkel  in  der  Concluflon  geben?  —  Um 
alle  diefe  Browoefchen  Scheingründe  fallen  von  felbft 
zufaramen,  wenn  wir  aufmerkbm  und  unpnrteyifdl 
die  Wirkungen  des  Opiums  beobachten ,  und  nur  ge- 
hörig die  nachften  und  fecundäreo  Wirkungen  nn- 
terfchelden,  (eine  Verwechslung,  die  man  To  wenig  Ter 
meidet  und  die  fo  viel  Widersprechendes  in 
neymjttelichxe  gebracht  hat) 

(Ihr  *fchl*/s  f*g,.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TcmMIlCHTB  ScHMirVKW.  Mit 

Polkwii».-  LufljfH  Pofl-  und  Rfife. 
fenden  frewidmet  von  Monfitur  Hermkengrt 


Rei- 
gewefenen 
ern.  1795. 
witzigen  V«- 

oder  ZureJ*.  geliebte»  tatzenfrofthige,  Vnbüi.  Miftg^bmrt  des 
Zufalls  und  der  guten  Ijuim  .  und  verfocht  dein  Heil  I  Sieh  cm, 
wie  du  durchkonunft ,  wende  dich  forgfäktg  an  all«  whlgfahrr 
tm  fPänfi»,  gehe  k«i»«  BwßAnft»**  verbey  n.  t  w.  — 


fenden  gewidmet  von  monjmr  ntrmk*ngr>,p*rm ,  I 
Kammerdiener  dei  Htm  von  Munchkaufrn.  Mi|Kupf. 
100 S.  g.  (9  gr.)  —  Gehe  hin,  heifet  M  in  der  «na 


bey  disfer  Mifageburt  des  Aberwitz«* 
tt  zu  bemerken  findet,  ifi  «5« 

f»r 
Ge 

fellfchaft  nnd  in  den  .Mefecatateg  verirrt  hat.    In  einigen  Snstttl 
Stadien,  namentlich  in  Wien,  tragen  die  Briefträger  dergteicr*  ■ 
Schnurren  cum  neuen  Jahre  herum ,  die  aber,  fo  mfdmia  ■ 
fie  auch  gewöhnlich  find,  das 
und  Laune  unendlich  abtraeffen. 


,  wie  Geh  ein  folchesProduci,  das  ausdrücklich  nur 
nrtuben  und  Bierbanke  befh'rnmt  war.   in  ehrbare 
und  in  den  Mefccatafog  verirrt  hat.    In  «fügen  ero 
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ArzneuUkre  etc. 


(  Befchluft  der  im  forigtn  Stucke 


Receuß&u»  ^ 


Nach  diefer  Unterfuchungsart  bleibt  es  nun  ein  ewig 
wahres  und  auf  Erfahrung  gegründetes  Axiom : 
Das  Opium  fchwächt  die  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
des  Jlteils,  auf  den  ts  zunächß  und  unmittelbar  apoli- 
cirb  wird.   Man  beftreiche  nach  dem  Tode  einen  Mus- 
ket  mit  Opium ,  er  verliert  fehr  bald  die  ganze  Reiz- 
barkeit.   Man  applicire  es  auf  eine  lebende  Hautftelle 
und  fle  wird  fehr  bald  unempfindlich  werden.  Man 
applicire  es  dem  Magen,  d.  h.  man  verfehl acke  es,  und 
Appetit,  Verdauuugskraft,  Motu»-  periftalticus ,  innese 
Exbalation  werden  ceffiren  (das  zeigt  die  Trockenheit, 
die  Leibesverftopfung,   der  Appetitmangel ,  der  alle- 
mal auf  den  Genufs  des  Opiums  folgt;.    Applicirt  man 
et  unmittelbar  dem  Herzen,  fo  verliert  es  bald  feine 
Bewegungskraft.     Zwar  wird  gewöhnlich  der  Puls 
voller  und  ftarker ,  wenn  man  Opium  zu  fich  genom- 
men hat,  und  dies  hat  zu  allen  FehlfchlütTen  verleitet. 
Aber  diefe  Turgefcenz  des  Bluts,  diele  vermehrte  Kraft 
des  Herzens  ift  ja  kein  näcbfter,  fondern  erft  ein  le- 
cundärer  Effect  des  Opiums,  keineswegs  eine  unmittel- 
bare Wirkung  deflelben,  fandern  ein  erft  durch  meh- 
rere Zwifchenkrafte  hervorgebrachtes  Phänomen,  wel- 
ches theils  dem  durchs  Opium  verminderten  Wider- 
ftand  der  kleinen  Gefäfse,  theils  einer  Art  von  Anta- 
gonismus des  Herzens  (bey  der  gefch Wächten  Bewegung 
des  Magens)  ztizufrbreiben  ift.    Eben  fo  vermehrt  ein 
laues  Bad,  äufsere  Kälte,  Fieberkrampf,  enge  Binden  den 
Schlag  des  Herzens,  ohne  dafs  man  diefen  Dingen  eine 
«xcitirende  Kraft  zugefchrieben  hat.  —  Folglich  bleibt 
das  Opium  ein  Mittel,  was  die  Reizbarkeit  und  Em« 
pfind lichkeit  fchwächt,  gefetzt  auch ,  dafs  noch  50  Sta- 
tuen mit  der  lächerlichen  Infchrift  Brownes  errichtet 
würden :  Opium  hu  her  de  nonfedat.  Deco  diefe  heilst 
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für  einen  vernünftigen  Menfchcn  nichts  weiter,  als  f 
Opium  macht  einen  Branntweinstrinker  munter.  Ein 
folches  bon  mot,  eine  folche  individuelle  Bemerkung 
zum  Gefetz  für  das  Ganze  machen  wollen ;  wäre  doch 
die  gröfste  Abfurdität,  Mit  eben  dem  Recht  würde 
uns  der  Rufle  zurufen:  Scheidewaffer  ifl,  hohl  mich  d  — 
2'—.  ein  befänftigtndes  Mittel'. 

.  r  St.  ßcLhaad,uBff«rt  der  einzelnen  Krankheiten 
larst  fich  leicht  aus  dem  Gefagten  fchliefsen.  Man  braucht 
nur  zu  willen ,  ob  fie  zu  den  fthenifrhen  oder  aftbeni- 
fchen  gehöre,  fo  pafst  entweder  die  fthenifche  oder 
aithenifche  Kucart.    So  z.  B.  beym  Keichhuften  ift  die 
ganze  Methode  diefe;  „di,  Kur  ifl  fihenifch,  der  Stärke 
der  Krankheit  angemtjfen.  —  Sie  hilft  gewifs.  Lächer- 
lich ifl  die  Ortsveräntierung,  und  tadtlich  find  Brechmit- 
tel in  diefer  Krankheit.**    Wenn  man  nun  fo  oft  als  Ree 
diefe  Krankheit  durch  Brechmittel  gehoben  und  fo  man- 
chen  damit  das  Leben  gerettet  hat ,  wenn  man  felbft 
gefehen  hat,  dafs  in  einigen  Füllen,  wo  alle  Mittel  ver- 
gebens waren,  eine  Veränderung  des  Orts  in  wenijr 
Tagen  half;  fo  ift  es  wohl  kein  Wunder,  wenn  man 
über  ein  Buch  unwillig  wird,  das  folche  offenbare  Un- 
wahrheiten in  einem  fo  dictatorifchen  Tane  vorträet 
und  wenn  man  die  Leute  bemitleidet,  die  es  als  ein 
neues  Evangelium  auspofaunen.  —   Eben  fo-  Ekel 
entfteht  immer  aus  Schwäche  und  erfoderr  alfo  Wein. 
Opium,  hitzige  Mittel.»   Gerade  fo  räfonniren  bey  uns 
die  alten  Weiber  uad  Hebammen,  die  jedem  ekeln  Ma- 
gen ein  Weinfuppchen  bieten,  und  dadurch  fchon  fa 
manchen  armen  Fieberpatienten  ums  Leben  brachten 
Entfteht  denn  nicht  Ekel  gerade  am  häurigften  aus  Dn" 
reinigkeiten  des  Magens  und  find  dann  nicht  jene  hi 
tzigen  und  ftärkenden  Mittel  wahre  Gifte?  —  ,  Scorbut 
ift  Afthenie  und  wird  curirt  durch  frifches  Fleifch  mit 
oder  ohne  Gemüfe  und  Bewegung.    Die  Einbildung 
mancher  Aerzte,   dafs  er  durch  frifebe  Veeetabilien° 
Sauerkraut  etc,  geheilt  werden  könne,  gehört  zu  den 
gewöhnlichen  Dummheiten  der  Aerzte,  da  es  unmög 
lach  ift,  dafs  jene  aftheoifthen  Subftanzen  eine  Afthenie 
heben  können.«     Vorzüglich  fchön  aber  ift  Sie  Stelle 
wo  er  bey  der  Per.pneumonie  in  Verlegenheit  kommt,* 
den  aßhanifchen  Charakter  der  Blufflüüe  zu  beweifen 
und  fich  mit  dem  Ausruf  hilft:  „Wer  hat  wohl  je  von 
einem  Bluthuften  in  der  Lungenentzündung  etwas  m- 
tu"?  —  M'e"»u*,k««>  man  fich  auch  von  der  prakti- 
fchen  Erfahrung  diefes  Meifters  einen  Betriff  bekom 
men.   Er  hatte  alfo  nicht  einmal  eine  Luneenentzüo 
dung  gefehen.  6  n" 

Es  fey  uns  nun  nach  erlaubt,  ein  Paar  Worte  über  die 
praktifche  Brauchbarkeit  diefes  Syftems  zu  fairen  d im 
«an  von  dem  theoretifchea  Werth  immer  uaWchei- 
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den  mors.  Sie  kann  zweyfach  feyn,  entweder  zur  Er- 
lernung der  Medicin,  oder  zur  Ausübung  derfelben.  — 
\Vf>daf  erlte  betrifft,  fo  Keunen  wir  nichts  fcbadliche- 
res  für  die  Erlernung  der  Kunll  und  für  die  erlte  Bil- 
dung des  jungen  Arzres  als  das  Browofche  SyUcra; 
denn  einmal  macht  es  im  hochften  Grad  einfeitig  und  in- 
tolerant, und  ein  junger  Meufih,  der  einmal  auf  die  Wor- 
te diefes  inialliblen  Grofsfpreehers  gefchworen  hat,  wird 
auf  immer  die  Frey  heir  ,  Oifenh.?it  und  Eiiipfangliih- 
heit  feines  Geiles  verloren  haben,  die  denn  doch  die 
erlle  und  nothwendigfte  Eigenti  haft  des  Gemüt  Iis  zur 
£rk<»nntnifs  der  Wahrheit  und  immer  grofsern  Vervoll- 
kommnung, bleibt.  Und  dann  ,  was  n.ich  fehl  immer 
ift,  es  begünstigt  durch  den  Schein  von  Siraplkitat  au^ 
fserordeti.licn  die  iit?tf  Peinlichkeit  und  Trägheit  beym 
Studircn;  denn  wer  nur  mit  der  Browof«hen  Sthenie 
■nd  Aftheuie  b-y  Krankheiten  und  Mitteln  wohl  ura- 
zufpringen  weift,  t\ir  den  find  nun  alle  andre  Compen 
dien  über  Krankheitslekre  und  Materia  inedica  entbehr- 
rieb,  ja  fogar  verwerflich  ,  und  wen«  er  voUsuds  von 
Ha.  Ii ', ikard  die  wie.lcrholrc  Verficherung  erhalt,  dafs 
in  -allen  diefen  Schriften  blofser  Unfinn  und  Irrthum 
enthalten  fey,  dann  wäre  er  ja  ein  Thor,  wenn  er  heb 
■die  Mühe  nähme,  noch  aufser  Brown  die  Schriften  an- 
drer Aer&te  zu  ftudiren.  Der  Himmel  wolle  alfo  ver- 
bäten, dafs  cKefes  Syftera  nicht  beym  akademifchen 
Unterricht  eingeführt  werde;  denn  es  ift  nichts  gewif- 
fer,  als  dafs  aus  einer  folchen  Schule  nur  einleitige, 
eingeschränkte,  intolerante  und  L-ere  Kopfe  hervorge- 
hen, und  dafs  wir  in  der  Medicin  bald  eine  Periode 
erleben  würden,  die  an  Geiftesdefpotie  und  Geiftcsar- 
anuth  die  Galenifche  noch  überträfe.  —  Aber  vielleicht 
ift  es  defto  brauchbarer  zur  praktifchen  Anwendung; 
Vielleicht  ift  es,  wenigftens  wie  Hr.  Wcihird  verfichert, 
ein  Troft  der  Empiriker,  ohne  gehörige  Vorkenntnifle 
«nd  fyfteraatifchen  Unterriebt,  Krankheiten  curiren  zu 
können.  Aber  auch  daran  muffen  wir  zweifeln,  und 
zwar  aus  folgenden  Grüuden:  Einmal  fo  fehr  die- 
fes Syllecn  die  Methode  zu  iimplificiren  und  zu  erleich- 
tern lcheiut,  fo  gilt  dies  doch  nur  auf  dem  Papier,  aber 
nicht  in  der  Praxis;  denn  dazu  geburte.  dafs  es  leicht 
Ware,  die  ithentlchen  und  afthenifchen  Krankheiten  in 
der  Natur  zu  unierfcheiden ,  und  dann  die  Itheuil'che 
oder  adhenifebe  Methode  anzuwenden,  und  beides  ift 
nicht  Wer  nicht  fchon  ein  geübter  und  einüchtsvoller 
Arzt  Ht,  der  wird  aus  den  dunkeln  uud  Ith  wankeuden 
Apzeigen  Brownes  fieb  durchaus  nicht  heraus  hel- 
fen können,  und  wenn  er  vollends  lieh  nach  den 
Namen  der  Krankheiten ,  fo  wie  lie  Browne  urduet, 
lichter,  denn  wird  er  das  gröfste  Unglück  Üit'tcn; 
«r  wird  t.  E.  Blutllurz,  Epilepfie,  Apoplexie,  Un- 
terdrückungen der  BlutüütTe  immer  für  aiUienifche 
Krankheiten  halten,  in  allen  den  Fallen  nach  he- 
fte» Kräften  reizen  und  Harken,  und  wer  mufs  nicht 
zittern  vor  den  Folgen  einer  folchen  Behandlung!  Und 
wenn  er  auch  nun  die  Natur  der  Krankheit  kennt,  fo 
wird  ihm  nun  erft  die  Anwendung  der  Mittel  grolse 
Mühe  koften.  und  auch  hier  wird  er  gewaltig  fehlen, 
wenn  er  nicht  fchon  ein  geübter  Arzt  ift.  Gefetzt  er 
weifs  au n,  dafs  diefe  Krankheit  aliheuifdl  ift  uud  aithe- 


nifche  Mittel  erfodert.      Dazu  gehören  non  Wein. 
Branntwein,  Squilla.  Aloe  etc.     Was  .oll  er  nun  je 
ben?    Es  kann  doch  wahrhaftig  nicht  eioerley  feya. 
ob  er  Aloe  oder  Squi'la  oder  W-  in  glebt.     Wie  htm- 
melweit  verfchieden  find  die  a  h.;nifchen  Krankheiten 
und  wie  verfchieden  die  Grade  der  Schwache  uud  die 
Subjecte?    Wonach  beltimtnr  man  nun,  was  in  diefer 
and  jeuer  Krankheit  für  ein  ftheuifches  Miuel  paf*t? 
B.  hilft  <ich  da  fehr  leicht  :  Man  unterfuche  den  ÜTad 
der  Incitabiliut,  und  wähle  d^h  Reiz ,  der  diefen  am 
angemefienäen  ift.    Aber  dies  ift  ja  eine  blofse  Kathe- 
derrcgel,  die  in  praxi,  uud  heiönders  für  eine.n  Empi- 
riker, unausführbar  itt     ß.  giebt  zwar  eine  Scale  de* 
Reizes  und   der  lucitabilitat  nach  Art  des  ßaroroe 
ters;  aber  der  Barometer  felbft  ift  noch  nicht  erfun- 
den.   Ferner  ift  ein  Hauptfehler  diefes  Syftems  der, 
dafs  Reizen  und  Starken  immer  für  eins  gilr.    Ein  fal- 
fcher  und  zugleich  in  der  Anwendung  böchft  geiähr 
licher  Satz.    Zur  Starke  eines  Orrrans  gehört  ja  nicht 
blofs  das  gehörige  Vcrhalrnifs  des  Reizes  und  derReiz- 
fahigkeit,   fondern  auch  ein  gehöriges  Vertnltnifa  der 
chemifchen  and  phylifeben  Bcftaudthctlc  zur  Lehens 
kraft,  im  gehörigen  Grad  der  todren  Kraft  oder  Cobae 
fiou  (Tonus)  der  Fafer.    Wo  diefer  fehlt,  ift  bey  aller 
lucitabilitat  Schwache,  und  hierauf  beruht  die  wichti 
Clafle  der  tonifeben  Mittel,  welche  ohne  die  minde 
te  Rücklicht  auf  Reiz  Harken  ,  z.  E.  Kalte ,  adaringt 
render  Stoff  etc.  ,  und  die  bey  Browne  ganz  fehlen. 
Wir  wollen  z.  E.  den  Fall  nehmen,  dafs  durch  toni 
fche  Schwäche  der  Maftdarmgefafse  fließende  oder 
blinde  Hlinorrhoidatbefchwerden  entliehen.  Hier  muk 
der  Brownianer  excitantia  anwenden,  die  hier  nach  al- 
ler Erfahrung  aufserft  fchaden,  da  hingegen  die  bishe 
rige  Medicin  durch  kalte  Klyftire  und  Umk-hläge  de«. 
Ton  der  erfchlafften  Fafern  wieder  herftellt  und  jeor 
Befchwerden  fehr  bald  und  glücklich  hebt.  —  üao 
nun  deuke  man  lieh  unwiffende  und  empirifche  Aerzte 
die  diefeu  Grundfatz:  durch  Reizen  harkt  man.  anneb 
meü,  und,  wie  natürlich,  falfch  anwenden.    Wie  vieJ 
Unglück  wird  dadurch  eeftifret  werden ,  wie  werdet 
künftig  die  Bramt»  ciiiifiatchen,   die  alrxiph»rm^cB, 
die  ftfixiriii  Prnprietaiii ,  die  Opiatmittel  überall  paM^ 
direu,  und  wie  wird  die  Menfchheit  auf  einen  Gra«1 
überreizt  werden,    dafs  zuletzt  die  dejiiilns  indirt^* 
Brownii  allgemein  feyn  wird.    Man  follte  deuken.  die 
fe  Art  von  Wirkung  fey  blufs  für  die  Klaffe  der  debau 
chirten  und  keines  Reizes  mehr  empfänglichen  Men 
fchen  erfunden.    Hier  kann  fie  ihr  Glück  machen,  hier 
wird  der  ttarklV»  Branntwein.  Naphtha,  Opium  u.f.w. 
das  Gefühl  der  Exiftenz  wieder  erhöhen,  und  die  Tau 
fchuug  des  Wohlfeyns  hervorbringen.    Aber  wie  lan- 
ge V  Anita»  uach  Brownes  Regel  immer  mit  den  Kei 
zen  abzunehmen  ,  wird  das  verwöhnte  Nervenfyüem 
immer  fturkere  verlangen,   und  man  wird  endlich  das 
Bischen  noch  übrige  Erregbarkeit  in  defto  gefchwinde- 
rer  Zeit  conlumiren.  —    Ein  eben  fo  wichtiger  Fehler 
ift,  dafsblofs  das  mehr  oder  weniger  der  Inciratioa  (oder 
Aeufscrungoer  Lebenskraft)  in  Anfchlag  gebracht,  «bet 
gar  nicht  auf  die  Veffchiedenheit  des  Modus  oder  die 
Qualität  Rücklicht  genommen  wird.     Eine  Menge 
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Krankheiten  entgehen  nfcht  ans  einer  zu  flarkea  oder 

zu  Schwachen.  fonde,rn  aus  einer  krankhaft  veränder- 
tcn  Aeufserung  der  Organe,  und  eine  Menge  von  Mit- 
teln helfen  nicht  durch  Vermehrung  oder  Verminde- 
rung diefer  Krauäufserung,  fundern  dnreh  Umfiim- 
niun^  und  Umänderung  derfelben.  D-mh  Vernachld. 
fsigung  diefer  wichtigen  Riickücht  ent.teht  eine  fehr 
fch  limine  Lücke  iu  der  Bro'.vnfchen  Kra.skheitlehre  und 
Therapie.  Man  denke  nur  an  die  fpecilifchen  Verfcbie- 
denheiren  der  Krankheiten  und  die  fpecitifchc  Reizung 
der  Heilmittel.  Wie  wichtig  find  diefe  für  die  Praxis ! 
Anders  i.t  die  venerifche,  anders  die  gaRri/che,  anders 
die  fcrofulöfc  Kr3t.kheitsreizung;  anders  reizt  Mercur, 
anders  Uuajac,  anders  Belladonna.  K-ine  es  blofs  auf 
das  mehr  oder  weniger  an,  fo  roüfste  man  eben  fo  gut 
die  venerifebe  Krankheit  mit  Guajac  und  China,  als  mit 
Mercur  heilen  können ,  und  Hr.  Weikard  ift  wirklich 
fo  gutmüthig,  zu  glaub. n,  dafs  Ii«:  tiiefe  Gefälligkeit 
gegen  das  Brownfche  SylWn  haben  werde,  wovon 
abtT  wir  wenigstens  norh  nicht  die  raindeite  Spur  be- 
merkt haben.  -  Dafs  diefes  Syltem  auch  alle  Idee  der 
Humoralpathologie  verwerfvn  muffe,  i:t  ganz  natürlich, 
aber,  nach  unfrer  fc^eynuug,  auch  ein  giofser  Mangel 
für  die  prakiifcbe  Auwendung ;  deun  man  mag  fagen, 
was  man  wolle,  da  denn  doch  der  M«*nfch  einmal  aus 
Leib  und  Seele,  oder  aus  lebendiger  Kraft  und  Mate- 
rie befteht.  !o  wird  die  Medicin  immer  ciofeitig  und 
unvolliliindig  feya,  die  nur  aut  Kräfte  ficht,  ohne  auf 
die  Befchaftenheit  der  Materie  fowohl  bey  Beurtei- 
lung als  bey  Heilung  der  Krankheiten  Rücklicht  zu  neh- 
men. Die  verfcbicdneBefchaffenheit  des  Bluts  und  der 
abgefchiedaen  Safte,  der  cheraifeaen  Beftandtbeile,  der 
KntnkheitsRoffe  wird  immer  und  ewig  eine  unentbehr- 
liche Rück  ficht  für  die  rationelle  Medicin  bleiben,  und 
manche  tndicatiouen  zur  Heilung  geben,  wo  uns  die 
blofse  Nerven  -  oder  Kraftpathologie  verläfst.  Ein  Sy- 
Rem,  das,  wie  das  Brownfche,  lie  gaaz  übergeht,  iR 
alfo  mangelhaft  und  unvollRändig.  Man  denke  nur 
an  die  Kur  der  hitzigen  Krankheiten.  Ift  es  denn  ge- 
nug, blofs  die  Lebenskraft  zu  erhohen  oder  zu  fchwä- 
chen?  Keineswegs.  Man  roufs  auch  auf  die  Wirkun- 
gen diefer  veränderten  Lebenskraft  in  die  Matetie  und 
auf  die  dadurch  erieugtcn  VerderbnifTe  der  S  ifre  lehn. 
Dadurch  entlieht  ein  neues  Gelchaft  der  Naturi.rait,  ein 
neues  Studium  der  Krankheit,  was  durch  nie  Zurück- 
Wirkung  diefer  veränderten  Materien  auf  die  Lebens- 
kraft erzeugt  wird,  dadurch  werden  neue  Operationen 
der  heilenden  Naturkraft  zur  Umänderung ,  Vernich- 
tung und  Ausfiofsung  jener  Stoffe  nüthig,  die  die  liip 
pokratifchenAerzte  fo  gut  kannten,  uud  unter  den  Na- 
inea  Coction,  Molimina  critka,  Qrißt  begriffen.  Da 
durch  entReht  das,  Bcdürfnifs  ge.mf<rr  Zt-iir  juuie  und 
Perioden  in  Krankheiten  und  mancher  Mittel  (zlL.  aus<- 
leerende  )  von  Seiten  des  Arztes ,  vua  welchem  allen 
ein  Arzt  aus  der  Brownifchen  Schule  nichts,  weifs.  — 
Man  follte  wirklich  glauben,  wenn  man  das  Brown- 
fche Syfiem  Rudirt,  der  gau?e  Menfch  beRehe  blofs 
aus  Erregbarkeit  und  Reiz,  und  man  habe  es  mit  ei« 
nein  Geiß  zi  thuu ,  der  blofs  aus  Kräften  *ui'aauaea~ 


No.  275.   OCTOBER  1795- 


gefetzt  wäre;  fo  wenig  wird  der  Materie  und  ihrer 

inechanifchen  und  chetnifchen  Eigenschaften  gedacht. 
Es  müfste  nach  diefem  Syfiem  ziemlich  einerley  feyn, 
oh  man  jemand  durch  Wärme,  Opium  und  Branntwein, 
oder  durch  Rindfleifch  und  Bier  nährte;  denn  alles, 
auch  das  Blut,  wirkt  blofs  als  Reiz,  und  es  kommt 
bicht  auf  die  Qualität  des  Reizes ,  fondern  nurdarauf 
an,  dafs  man  den  hinlänglichen  Grad  der  Erregung  un- 
terhält. Man  mache  doch  die  Probe,  und  wir  find  be- 
gierig, ein  folches  Exemplar  von  vita  Browniana  in  Au- 
gefchein  zu  nehmen. 

Doch  wir  muffen  abbrechen,  damit  nicht  aus  einer 
Recenfioa  eine  Abhandlung  werde,  und  wir  glauben 
genug  gefagt  zu  haben ,  um  folgendes  Urtheil ,  als  Re- 
faltlt  unfrer  Untcrfucbung  zu  fallen :  das  Brownefche 
SyRem  iu  durchaus  unfehicklirh  zur  Erlernung  der  Me- 
dicin, und  eben  fo  fehr  zur  Ausübung  derfeloen  für  ei- 
nen Empiriker  oder  noch  ungeübten  Arzt ;  es  gehört 
zum  Gebrauch  deffelben  durchaus  ein  Arzt ,  der  fchon 
im  Stande  ifL  das  Wahre  deffelben  von  dem  Irrthum  zu 
fcheiden,  die  zu  allgemein  bingeworfnen  und  unbe- 
Airamtcn  Sätze  gehörig  zu  modificiren  und  ctwi  gram 
fiüis  anzuwenden,  um  die  nur  gar  zu  häufigen  Lücken 
deifelben  auszufüKen.  Nur  für  eiaen  folchen  Arzt  kann 
es  einigen  Nutzen  haben,  indem  es  neue  Ideen  erweckt, 
und.  das  verdieoRhche  hat,  die  Lehre  vom  Reiz  und 
deffeu  Veraaltnifs  zur  Lebenskraft  mebr  ia  praktischer 
Rücklicht  gewürdigt  und  ausgeführt  zu  haben.  Aber 
aie  wird  es  möglich  fe>a,  nach  blofsen  Brownefche« 
Grundfätzea  ein  guter  Praktiker  zu  feyn. 

Aber  nun  noch  ein  Wort  an  Hn.  Wtikard,  als 
donDollinetfcher  undApoftel  diefes  Sy  Rems  in  Deutsch- 
land. Von  dem  VerdieuRliche»  feiner  ganzca  Unter- 
nehmung wollen  wir  hier  nichts  weiter  fagen;  es  er- 
giebt  iich  Fchon  aus  obigem  Urtheil ,  wir  wünlchenwe- 
nigftens  Hn.  W.  fo  viel  Ueberzeuguag  davon  ,  als  nü 
thig  iR ,  um  das  Märtyrerthum  fiandhaft  zu  ertragen, 
was  ihm  vielleicht  bey  feiner  ApoRelfcbaft  bevorfiehen 
konnte.  Auch  die  Schwärmerey  und  BegeiRerung, 
mit  der  er  uns  dies  neue  Evangelium  predigt,  wol 
len  v*ir  ihm  bey  feiner  etwas  lebhaften  Phantafie, 
zu  Gute  halten.  Aber  den  ungezogenen,  ungefit- 
teten  uud  beleidigenden  Ton,  mit  dem  er  alie  bis- 
herige Medicin  behandelt,  und  worinn  er  feinen 
fclion  febr  unverfebamten  MeiRer,  Browne,  noch  weit 
übertrifft,  diefen  mufs  die  Kritik  ahnden  Befonders 
ift  ihm  die  akademifche  und  Univ«  rlitätsgelehrfamkeit 
ein  Dorn  im  Auge,  (  wahrfcheinlich  weil  er  von  diefer 
den  raelRen  u,:d  geg runde  tfirn  WJderftand  erwartet,) 
und  er  fchildert  lie  auf  rite  allerunwürdigfie  und' nie- 
drigileArt.  Dies  ift  frevlichvon  einem  U.üard  zu  be- 
greifen, der,  wie  er  felbR  in  feiner  Biographie  gelteht, 
nie  einen  v  ernünftigen  akademifchea  Unterricht  genof- 
fen,  n.e  feine  Kunft  fyüemalifch  ftudirt  hat.  Alle  fol- 
che  Herren  Ichirdpfeu  aut'da«  UniverfitaTswefen,  weil 
fie  es  uicht  kennen,  halten  es  für  blofsen  fcbolafiifchen 
Uafiun  und  unnütze  Formalität,  weil  fie  auch  ohne  dies 
etwas  gelerut  haben,  beweifen  aber  eben  durch  ihrBey- 
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fpiel,  dafs  ihnen  das,  was  nur  ein  regelmässiges  und  fchul- 
gerechtes  Studium  geben  kann  ,  Ordnung  im  Denken, 
fyftematifche  Verbindung  der  Materialien,  gründliches 
Wiffen  fehlt.  Gewifs  würde  Hr.  W.  confequenter  in 
feinen  Schriften  und  Theurieeu  feyn.  lieh  nicht  unauf- 
hörlich  widersprechen,  nicht  von  jeder  neuen  Empirie 
und  Hypothefe  fo  leicht  getäufcht  werden,  wenn  er  ei- 
nen gründlichen  akademifchen  Unterricht  gcnolTen  hat- 
te. Man  könnte  falche  Herren  literjrifibe  Parvenüs 
nennen,  und  ße  zeichnen  Sieh  gewöhnlich  durch  jene 
Eigenfchaft  aus.  —  Zugleich  beweilen  diefe  Aeufse- 
rungen,  dafs  er  den  gegenwartigen  Zuftaud  der  Me- 
dian In  Deutschland  gar  nicht  kennt,  und  man  wird 
oft  genöthlgt  zu  glauben  ,  dafs  er  den  Grad  von  inedi- 
cinifcher  Cultur  der  fchwabifchen  Dorffourbicre  für  den 
gegenwärtigen  Zuftand  der  medicinifthen  Cultur  in 
Deutfchlanu  genommen  habe.  Oder  glaubte  er,  durch 
ein  folches  Schimpfen  und  Schmaheu  feiner  neuen  Leh- 
re defto  mehr  Eingang  zu  verfcbaifen,  nach  der  Ma- 
nier, die  weiland  Tlieaphraßus  Par«celfus  mit  gutem 
Succefs  benutzte?  Jene  Zeiten  find  vorüber,  und] wer 
jetzt  als  ein  neuer  Theophraftus  auftritt,  der  fpielt  kei- 
ne fehr  ehrenvolle  Rolle,  und  wird  im  Kurzen  allein 
da  ftehen. 

Uebrigens  ift  feine  Ueberfetzung  fo  undeutfeh  und 
dunkel,  dafs  ihr  auch  noch  das  einzige  Verdienft  fehlt, 
was  ße  noch  haben  könnte  und  lölltc ;  und  was  feine 
Zufatze  und  Einfchiebfel  anbetrifft,  fo  hat  er,  anftatt 
die  Brownfchen  Paradoxien  dadurch  zu  corrigtren,  ße 
WO  möglich  noch  weiter  zu  treiben  gefucht ,  als  z.  B. 
No.  5.  3.  26. :  »Man  wafcht  alfo  den  Wafferfächtigen, 
den  Gichtbrüchigen,  den  am  kalten  Fieber  liegenden, 
nicht  mit  kaltem  Walter,  um  ihn  noch  mehr  zu  Schwä- 
chen (waren  denn  nicht  fchou  oft  kalte  Bader  und  Um- 
schläge das  befte  Mittel .  eingewurzelte  Gicht  zu  hei- 
len?) Es  wird  ßch  noch  in  der  Folge  zeigen,  wie  nn- 
fcbicklich  es  ift,  folche  Patienten  mit  öftern  Purganzen 
zu  Schwächen ,  wodurch  ße  entweder  zum  Grabe  oder 
zum  langwierigen  Krankenlager  geführt  werden.  Es 


ftarb  noch  kein  WaflerSüchtiger  ohne  vielfältige  Pur 
gierniittel."    Dies  fagt  ein  Weikard ,  der  die  %[alapyt 

vormals  als  eins  der  kraftigften  Mittel  gegrn  nie  Waf- 
ferfucht  empfahl?  Und  S.  170. :  ..Die  neuraodiSchen 
reizenden  Arzneyen,  welche  aus  giftigen  Pflanzen  oder 
andern  Giften  bereitet  werden,  lind  Saft  durchaus  uu- 
nütz  und  verwerflich.  Sieaufsern  dieTugenden  nichr, 
die  von  ihnen  angeprtefen  werden,  uud  können  öi: 
übeltten  Folgen  haben.  —  Wenigftens  mufs  man  es 
heutiges  Tags  für  eine  durchaus  anerkannte  Wahrheit 
gelten  laffeu,  dafs  der  gröfste  Thril  jener  zum  Lebe 
g  ftiger  Pflanzen  ausgeftreuten  Beobachtungen  Erdich- 
tung oder  Taufchung  war.  Gifte  werden  ewig  Gifte 
bleiben.»!! 

SCHO'ÜE  KUPJSTE. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Guilhauman:  Sammlung  malt 
rifch  gezeichneter  und  nach  dm  Natur  musg enuüer 
Blumen,  Blätter  und  Früchte  für  Freunde  und  Freun 
dinnen  der  fchdnen  Künße.  Herausgegeben  von 
Carl  Lang,  iftes  ates  3tes  Heft,  "jedes  mit  3  aus- 
gemalten und  3  fehwara  abgedruckten  Kupferta- 
feln. 1794  und  1795.  fol.  (5  Rthlr.) 

In  der  Vorrede  äufsert  der  Herauag.,  dafs  dief«  Din- 
ge Werth  feyen,  von  fchonen  Händen  nachgeahmt  zu 
werden.  Ree.  glaubt  nicht,  dafs  fie  diefes  Glick  ver- 
dienen; er  findet  die  Farben  fehr  grell,  und  Weder  ia 
den  Scharten  noch  in  den  Ucbergängen  gehörig  gebro- 
chen. Jedem  Heft  ift  eine  Anleitung  zur  Farbenmi- 
schung und  zum  Ausmalen  beygelegt,  welche  verrath, 
dafs  der  Vf.  derfelben  die  Natur  und  Anwendung  der 
Wafferfarben  ganz  und  gar  nieht  verlieht ;  ermifcht  za 
oft  Weift  ein,  braucht  Berggrün,  Erdblan,  Saftgrün, 
Saftbraun,  Zinnuber  und  Saffran,  da  man  fich  doch 

°acn  d"  ReSe*  weniger,  aber  gleichgetrteter  Far- 
ueu  oeuienen  iori. 


t 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ER»Atrüwo»««m\irran.  Anglberg ,  b.  Stag«:  Dr.  Chri. 
floph  fVrthelm  Ludecke  z*  Augtbnrg  ini  J.  1794,  gehaltene  Pre- 
digten. EitieVergleichutig  zwifchen  dem  gegenwartigen  und  dem 
zukünftigen  Leben  de«  Menfchen;  nnd  Belehrung  für  Chnft»» 
auf  zukünftige  Unglücksfalle.  1703.  7}  g.  Hr.  D.  Z»  hielt 
diefe  beiden  Predigten  zu  Augsburg  auf  feiner  Reife  in  Deatfch- 
Lu  ll ;  die  erße  über  x  Kor.  13,  9  —  Ii.  am  fogenaniuen  Kind«, 
frierlensfefte ,  (welch««,  W«  da«  ihm  vorangehende  grofse  Frie- 
densfeft  der  Rrwachfenen,  dem  dankbaren  Andenken  des  weft- 
phiUfchon  Frieden«  gewidmet  ift);  die  zweyte  über  das  gewöhn- 
lich» Erangelium  am  loten  Sonntag«  nach  Trinitatis.  Hr.  L.  er. 
inaert  feine  Zabtcer  in  da*  «in  Predigt,  a\ab  er  rtr  35  Jak» 


ren  inAagsburg  ordinirt  werden,  dafs  er  hernach  ror  feiner  Ret- 
fe  nach  Aßen,  (er  ging  bekanntermaßen  ah  Prediger  nach  Sei  -. 
u»,  wo  die  erangelifche  Gemeinde  ihm  ihre  «rfte  Einrichtung  zx. 
danken  hjr,)  und  9  Jahre  hernach  bey  feiner  Rückkehr  aua fc- 
nem  Welttheüe  mehr  aiaeinmal  in  Augsburg,  gepredigt  habe.  Schca 
diefer  Umfrand  giebt  dielen  Predigten  ein  gewüTes  Interefle,  uni 
«bgleich  Kenner  mit  der  Exegefe  de«  würdigen  Mannes  oicfct 
durchgangig  zufrieden  .fern  werden ,  fo  werden  fie  doch  feipen 
Rednertalemen  Gerechtigkeit  wiederfahren  U/Ten.  Der  Iuhait 
diefer  Predigten  und  die  herzlich«  Sprache  "des  Redner«  werdta 
gewif«  einen  gut«  Eindruck  auf  di«  Gemätber  «et  Zuhörer  g- 
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Mittwochs,  den  14.  October  1795. 


PAEDAGOGIK. 

l)  Nürnberg,  b.  Felfecker:  Gregorius  Schlaghart 
und  Lorenz  Richard  oder  die  Dnrffihulen  zu  Lan- 
genhagen und  TraubenJieitn.  Ein  Erbauuiigsbuch 
für  Landfchullehrer  von  3nh.  Ferd.  Schlez,  Pfar- 
rer zu  Ippesheim.  Erlte  Hallte.  1795.  XII  und 
*>8S.  gr.8- 

3)  Schwerin  ü. Wismar,  b.  Börner:  DieRciche  der 
Natur.  Ein  Lehr-  und  Lefeburh  für  Kinder  und 
Volksfchulen;  inLectianen,  Vortrag  und  Fragen 
gefafst  und  mit  Anmerkungen  verfehen.  1795. 
370  S.  gr.  g. 

$)  Berlin,  b.  Lagarde:  Erzählungen  fir  die  $fu- 
gend,  als  ein  Beytrag  zur  Bildung  ihres  Verbandes 
nad  zur  Veredlung  ihres  Herzens,  von  F.  D.  E. 
Scherurinzky ,  Rect.  in  Oderberg.  1795.  XVI  und 
324  S.  gr.g.  (i6  gr.) 

Die  vortreffliche  Schrift  Nr.  1.  fchlfefst  fich  unmittel- 
bar an  des  Vf.  Gefchichte  des  Dorfleins  Trauben- 
heim  an ,  und  zeigt  anfchaulich  an  den  Beyfpielen  einer 
äufserft  verwahrlosten  und  einer  vollkommen  eiage- 
ricbteten  Landfchule  und  der  Lehrer  von  beiden ,  wie 
die  Volksbildung  auf  dem  Lande  befcbaffen  feyn  und 
wie  fie  nicht  befchaffen  feyn  muffe.  Die  beiden  Schul- 
tneifier  Schlaghart  und  Richard  find  in  allen  Stücken 
völlige  Antipoden;  jener  ein  vollkommen  fchlechter, 
diefer  ein  vollkommen  guter  Lehrer.  Die  Gefchichte 
der  Verwaltung  ihrer  Schulämter  iß  äufserft  lehrreich, 
anziehend,  unterhaltend,  beluftigend.  Der  erfteTbeil 
befcbiftigt  (Ich  mit  der  eigentlichen  Erziehung  und  den 
Mitteln  dazu,  der  äufsern  zweckinäfsigen  Einrichtung 
der  Schulgebaude,  Apparat,  Schulordnung,  Schul- 
zucht. Der  zweyte  wird  fich  mit  den  fammtlicben 
Lehrgegenöänden  und  Lehrmitteln  in  Landfchulen  be- 
fehäfrigen.  Die  Einkleidung  wählte  dör  Vf.,  um  emfte 
und  wichtige  Wahrheiren  in  einer  toi  dien  Zubereitung 
und  Einwickluog  auch  folchen  Schullehrern  annehm- 
lich zu  machen,  die  für  blofs  nützliche  Leetüre  und 
ernften  Vortrag  noch  zu  wenig  Empfänglichkeit  ha- 
ben, als  dnfs  fie  an  einem  Buche  blofs  um  feiner  Nütz- 
lichkeit willen  Gefchroack  finden  füllten.  Möge  diefe 
zweckmäßige  Schrift  recht  viel  zur  Erbauung,  d.  h. 
zur  Befferung  der  Landfchullehrer  bey tragen  1 

In  Nr.  2.  findet  man  das  Wiffenswerthefte  aus  der 
Naturgefchichte  für  Kinder  von  etwa  fieben  bis  zehn 
Jahren  in  einer  leichten ,  angenehmen  Einkleidung  vor- 
getragen.   Alles  zerfallt  in  gewiffe  Abfchnitte  oder 

J.  L.  2.  1795.    Vierter  Bernd. 


Penfa,  deren  jedes  fo  viel  enthält,  als  etwa  in  einem 
Tage  von  Kindern  erlernt  werden  kann.  Die  drey  Na- 
turreiche werden  nicht  nach  fyftematifcher ,  aber  doch 
nach  einer  gewiffien  natürlichen  Verbindung  und  Folge  , 
abgehandelt;  zuerft  das  Pflanzenreich;  dann  das  Thier- 
reich, wobey  derAbfchnitt  vomMenfchen  der  ausführ- 
lichfte  ift;  zuletzt  und  am  kürzeften,  das  Steinreich. 
DerHerausg.  bleibt  nicht  bey  der  Naturgefchichte  allein 
flehen ,  fondern  erhöht  die  Brauchbarkeit  feines  Büch- 
leins dadurch,  dafs  er  vom  Nutzen  und  von  der  Ver- 
arbeitung der  Naturkörper  mancherley  Bemerkungen 
einflreut.  Die  Befchreibung  des  Pflanzenreichs  fangt 
mit  allgemeinen  Vorerinnerungen  über  die  Pflanzen 
und  ihre  Behandlung  an,  welche  vielleicht  zugleich 
mit  den  Bemerkungen  übet  das  Wachsrhura  der  Pflan- 
zen, die  erft  am  Ende  des  Pflanzenreichs  in  der  soften 
Lection  vorkommen,  hätten  verbunden  werden  follen. 
Statt  dafs  die  Kinder  von  bekannten  und  einhetmifchen 
Pflanzen  oder  Baumen  auf  die  ausländ ifchen  und  un- 
bekanntern geführt  werden  füllten,  fängt  fich  dasPflan- 
zenverzeichnifs  in  der  sten  Lection  mit  dem  Gifthaura, 
Bohon  Upas,  Brodbaurä,  den  Palmen,  an.  Der  gro- 
fse  Kraken  ift  im  Tbierreiche  S.  499,  auch  nicht  über- 
gangen :  doch  wird  fein  Dafeyn  als  zweifelhaft  ange- 
geben. Jedem  Abfchnitte  find  für  Lehrer  (denen  man 
jetzt  leider  nicht  mehr  zutraut,  dafs  fie  über  fo  leichte 
Gegenftände  zu  examin  iren  verliehen)  Fragen  angehängt, 
welchen  noch  allerley  Anmerkungen  und  Nutzanwen- 
dungen, auch  fittlichen  Inhalts,  eingewebt  find. 

Der  Zweck  des  Vf.  von  Nr.  3.  war*  in  Erzählun- 
gen für  Kinder  von  10  bis  14  Jahren  fittliche  und  reli- 
gtöfe  Fingerzeige,  Betrachtungen,  Wahrheiten  an  Ge- 
genftände •  der  Natur  und  des  Lebens  anzuknüpfen. 
Der  reine,  würdige  und  gefällige  Vortrag  zeigt,  dafs 
der  Vf.  von  der  Würde  eines  Jugend -Schriftftellers 
anftändige  Begriffe  habe;  die  Eirikleidung,  die  Be- 
nutzung der  Anlaffe  zur  Belehrung,  Bildung,  Beffe- 
rung. die  Verarbeitung  und  Wahl  aus  dem  reichen 
Stoffe ,  den  die  Natur  und  das  Menfchenleben  darbie- 
tet, die  fittlichen  Vorftellungen  und  Maximen  felbft, 
geben  der  Schrift  Anfpruch  auf  eine  Stelle  unter  einer 
ausgefuchten  Bücherfammlung  für  das  Alter,  das  in 
die  Periode  der  Vernunft  eintritt.  Dennach  haben  wir 
fo  manche  Erinnerung  über  diefe  Schrift  auf  dem  Her- 
zen ,  die  wir  nicht  verschweigen ,  weil  wir  ihn  noch 
mehr  Vollkommenheit  wünfehen.  Des  Moralifirens  ift 
wohl  im  Ganzen  hier  zu  viel  und  bey  den  entfernte- 
ften  Veranlaffungen  und  die  eingeftreuten  Winke  und 
guten  Lebren  find  oft  zu  gedehnt  und  zu  fehr  im  Red- 
nertone vorgetragen:  auch  find  bisweilen  fittliche  und 
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retigiöfe  Unterredungen  mit  den  Rfndern  fehr  zur  Un- 
zeit eingeleitet,  wie  Nr.  55.,  wo  bcy  gedecktem  Ti- 
sche, da  fchco  das  Broti  gefclinitten  ift  und  die  Knuler 
mit  Ungeduld  auf  das  Elten  warten,  der  Vater  Veran- 
lagung nimmt,  das  Brod,  ehe  es  zur  Nahrung  für  den 
Leib  dient,  zur  Nahrung  für  die  Seele  zu  machen,  in- 
dem er  mehrere  fittliche  Betrachtungen  herbeyführt. 
Kbcn  fo  gezwungen  feheinen  uns  einige  Uebergange  zu 
feyn,  wie  Nr.  n.  von  dem  Wagen,  der  bey  dunkler 
Nat'ht  aus  Mangel  an  Licht  umfiel ,  auf  die  Nothwea- 
digkoit  und  Woblthätigkeit  des  Licht»  der  Seele.  Aus 
gcwitTen  Ereigniffen  und  ganz  unerwortece  oder  un- 
richtige Folgerungen  uud  Lehren  hergeleitet,  als  Nr. 
so.  aus  der  Gefchichte  von  dem  Knaben  .  der  zum  er- 
ftcnmale  eine  Orgel  hörte  und  voll  Freude  und  Bewun- 
derung darüber  war,  ob  fie  gleich  verftimmt  war  nnd 
erbärmlich  heulte,  die  Lehre:  „Wie  nöthig  ift  es,  dafs 
die  Jugend  fchon  frühe  etwas  Schönes  zu  hören  fache, 
um  nachher  über  die  Dinge  in  der  Welt  richtig  urthei- 
icn  zu  Tonnen ,  ohne  mit  diefem  Urtheile  lächerlich  zu 
werden."  Abgefehen  von  dem  Schwankenden  im  Aus- 
druck fragen  wir  nur:  wie  fleht  das,  was  hier  ver- 
langt wird,  in  der  Gewalt  der  Jugend,  zumal  bevor 
fic  noch  den  Sinn  fürs  Schöne  gebildet  hat?  Was  ift 
das  für  ein  fonderbarer  Grund,  warum  fie  das  Schone 
auffuchen  füll?  Eine  natürlichere  praktische  Folgerung 
aus  jener  Gefchichte  wäre:  man  müde  nicht  alles,  was 
einem  neu  ift,  anÜauncn  oder  fchön  Baden!  Nicht 
befler  ift  Nr.  64. :  ein  Reifender  findet  ein  Goldftück, 
das  fo  im  Koth  liegt,  dafs  man  es  kaum  für  Gold  er- 
kennen konnte;  dennoch  hebt  er  es  auf  und  nutzt  es; 
mit  folgendem  Satze  begleitet:  auch  fcbleehteMenfcben 
können  uns  nutzen!  Das  Goldftück  war  nicht  fchlecbt 
und  verlor  durch  den  Schmutz  nichts  von  feinem  in- 
nern  Gebalt;  wie  kann  ein  fchlechter  Menfch  das  tie- 
reu Rück  dazu  feyn?  BelTer  wäre  gewefen  zu  fagen  : 
Verachte  nicht,  was  aufserlich  unfeheinbar  iß.  Die 
heften  Meufchen  wohnen  oft  in  einer  hiüslichen  Hülle 
u.  dgl.  Die  Sittlichen  Betrachtangen  felbit  bedürfen 
einer  nochmaligen  Brenges  Durchficht ,  aus  der  es  fich 
ergeben  würde,  dafs  hie  und  da  etwas  unbeftimmtes. 
Schwankendes,  auf  unfichern  Gründen  gebautes  einge- 
schlichen fey.  Solche  Rechtfertigungen  der  Naturein« 
richtungen  wie  Nr.  g.,  ein  kahler  Sandberg  fey  doch 
dazu  nützlich,  dafs  man  fich  in  feinem  Schatten  lagern 
könne,  möchte  man  fich  heut  zu  Tage  verbitten.  Nr. 
5S.  erzahlt  ein  Vater  feinem  Kinde,  das  ihm  die  Nach- 
richt vom  Tode  einer  jungen  hoffnungsvollen  Freundin 
bringt,  von  einem  knofpenreichen  Baume,  den  der 
Sturm  im  Garten  abgebrochen  und  fügt  hinzu :  „ift  es 
für  Meufchen  fchun  fo  .Ichiuerzlich,  dasjenige  verloren 
zu  Sehen  ,  worauf  11«  alle  Mühe  und  Sorgfalt  zu  wen- 
den unermüdet  waren  ,  wie  füllte  denn  Gott  die  fchö- 
neu  Fähigkeit«  uud  fo  manche  gute  Eigenfchaften  einer 
menfehiiehen  Seele,  die  er  ja  auch  gebildet  und  erzogen 
hat.  verloren  fe>n  lallen?"  Zusammenhang  unter  die- 
fen  Setzen  mochten  Kinder  Schwerlich  finden.  Der  Sinn 
foll  (eyn:  wie  fich  Meufchen  über  den  Verluft  der  Werke 
ihr  -  tleiSses  bein-ben,  fo  würde  fich  Gott  über  den 
Verluft  eines  Menkheudaieyns  betrüben.    Daraus  der 
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Schlufs:  deine  Freundin  lebet  noch!  „Gott  läfst  nie  fein 
Werk  zerftören  oder  verloren  gehen."  Aber  ift  denn 
der  Baum  nicht  fo  gut  fein  Werk  wie  der  Menfch? 
Und  doch  hört  er  auf  zu  feyu.  Wie  Schlecht  forgt  man 
für  den  Glauben  an  Fortdauer  durch  fo  morfche  Stü- 
tzen? «Nr.  36.  tröftet  fich  ein  kranker,  verlafsner 
Knabe  mit  dem  Glauben:  Gott  Sorge  für  die  geringste 
Mücke:  wie  vutl  mehr  werde  er  für  ihn  Sorgen!  Sein 
Glaube  wird  belohnt.  Er  findet  Hülfe  und  Unterftü- 
tzung.  Solche  erregte  Erwartungen  auf  leibliche  Un- 
terfiützungen  find  Schädlich  and  falfch.  Es  kann  wirk- 
lich Bcftiinroung  manches  Menfchen  feyn  zu  verhun- 
gern !  Für  die  vernunfttofen  Gefchöpfe  mufste  die  Na- 
tur als  Vormund  Sorgen;  aber  nirgends  fleht  geschrie- 
ben, daSs  Gott  auf  folche  Weife  für  den  Meufchen  Sor- 
ge, vielmehr  forgt  er  für  diefen  nur  mittelbar  durch 
den  Verfland  und  die  Vernunft,  wodurch  er  ihm  die 
ilülfsmittel  anweift,  fei  u  Heftes  zu  befördern. 

.  HALKERSTAnr.  b.  den  Grofsfchen  Erben :  Sammlung 
der  intereffantejlen  kleinen' Erziclningsfchriften  für 
Aeltern,  Erzieher  und  Lehrer  mit  zweckmässigen 
Anmerkungen  herausgegeben.    ErflerBand.  1795. 
395  S.  gr.  8.  (  20  gr. ) 
Der  angebliche  Zweck  des  Sammler«  ift,  eil.'  inter- 
effante  kleine  pädagogische,  fowohl  ältere  als  neuere 
Abhandlungen,  die  theils  einzeln  gedruckt  erfchjenen 
find ,  theils  in  Zeitschriften  uud  andern  Büchern  zer- 
flreut  fteheu.  in  feine  Sammlung  aufzunehmen  und  mit 
fparfamen  und  zweckmässigen  Anmerkungen  zu  verfe- 
hen.    Man  lieht ,  der  Plan  ift  fehr  weit  angelegt  und 
läfst ,  wenn  er  ausgeführt  werden  foU ,  eine  Menge 
Bande  erwarten ,  zumal  da  der  Vf.  unter  intereffantea 
Auffatzen  manche  zu  begreiSeu  Scheint,  die  wir  nicht 
gerade  dalür  würden  erklärt  haben,  auch  die  altern 
Auffatze  —  wer  weifs ,  wie  weit  in  der  Zeit  hinauf? 
wir  finden  hier  Auffatze  aus  den  Sechziger  Jahren  — 
nicht  ausgeSchl offen  werden  follen.  Hiezu  kommt,  dafs 
der  Vf.  nicht  nur  beSondre  Auffatze  Sondern  auch  Bruch- 
ftücke  aus  allerhand  Schriften ,  die  irgend  eine  Bezie- 
hung aufErziehung  haben ,  aushebt;  als  aus Mauckart's 
Phänomenen  der  meuSchlichca  Seele,  eine  Untersuchung 
über  den  fcheinbareu  Hang  der  Kinder  zur  Graufaia- 
keit;  aus  Knigge  über  den  Umgang,  etwas  über  du 
Betragen  der  Aelteru  gegen  ihre  Kinder;  aus  dem  Ver- 
maebtuifs  an  Helene,  .etwas  über  die  Erziehung  der 
Söhne:  ferner,  dafs  er  gefchichtliche  Auffatze,  ob 
Maimons  Privater/ iehung  und  Selbftftudium  aus  Mai- 
motu  Leben,  auch  fogar  Srhaufpiele,  wie  die  Scenen 
über  eine  verkehrte  Erziehung  aus  StAitiib"  Ausftellun- 
gen,  einschaltet.    Die  übrigen  Abhandlungen  in  diefem 
Bande  find  theils  kleine  Schul  Schriften  von  Prof.  IFuUk 
in  Schleufingen,  Prof.  Detlmers  zu  Frankfurt  an  d.O.. 
Bergftrafstr  in  Hanau  ,   Hertel  ,    Superintendent  in 
Schleiz,  CoHr.  ßac/i  in  ScWrinfurt ,  Rcctor  Keidtuurt 
in  Werthheim.  Dir.  Hertmann  in  Bielefeld;  theils  Auf- 
fatze aus  Zeitfchriften ,  aus  dem  Wehbcobachter ,  der 
deutschen  MonatSchrift  und  dem  Beichsanzciger.  Bas 
Ganze  ift  ein  fehr  buntes,  an  Werth  und  Intereffe  fehr 
verfebiednes  üewifch  von  Abhandlungen,  auch  die  bey- 
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gefegten  Anmerkungen,  welche  theils  auf  andre  Er- 

ziehungsfrhrifien  Verweifeo,  theils  eigne  kleine  ZufÜ- 
fze  oder  Erinnerungen  enthalten,  find  von  geringem 
Gehair. 

» 

Berlin,  in  der  Schulanftalt  des  Vf. :  Lattinifches  Le- 
febueh  für  Anfänger ,  von  C.  F.  Sylittegarb.  17^4. 
143  S.  gr.8-  (5  g'O 

In  einem  vorangefetzten  Gefpra'che  eines  Lehrers  mit 
feinen  Schülern  wird  die  Frage  erörtert:  warum  ternt 
man  Lateinifch?  Der  Lehrer  holt  etwas  weit  aus,  wenn 
er  erklart,  was  Latein,  was  eine  Sprache  ift,  was  es 
heifst,  Gedanken  mittheilcn.     Dann  folgen  ein  paar 
Worte  über  die  Gefchichte  der  lateinifchen  Sprache; 
darauf  ihr  manuichfahiger  Nutzen ,  befouders  auch  ihr 
Gebrauch  zu  Infchriften,  Denkmälern,  Schaumünzen, 
bey  welcher  Gelegenheit  diefe  drey  Ausdrücke  wieder 
erklärt  und  all;  rley  lateinifchc  Infchriften  initgetheilt 
und  überfetzt  werden,  um  die  Kinder  zum  Latt-inler- 
nen  zu  locken.    Endlich  fcheinen  die  Kimler  lelbft  der 
langen  Schutzrede  überdrüfsig  zu  werden:   ,.0  Sie 
glauben  wohl,  rufen  fie  aus.  dafs  wir  uns  vor  dein 
Latein  fürchten,  weil  Sie  uns  fo  viel  von  feinem  Nut- 
zen fagen.     Nein,  ich  hoffe,  es  wird  um  recht  viel 
Vergnügen  gewahren,  die  Sprache  der  Gelehrten  zu 
lernen."  Dicfen  Unterricht  denn  fo  angenehm  als  mög- 
lich zu  machen,  gab  der  Vf.  diefes  kleine  Lefcbuch, 
welchem  die  Anfangsgründe  der  Sprachlehre  beyge- 
fügt  find,  heraus.    Diefes  ift  ganz  artig  uud  unterhal- 
tend und  es  ift  darinn  hinlänglich  für  Abwechslung  ge- 
forgt.    Am  Ende  linden  fich  auch  Riithfel,  Logogry- 
phen,  u.  dgl.  m. 

•  1« 

Nürnkeeg,  b.  Grattenaqer:  Materialien  zur  Bearbei- 
tung deutfeher  und  UUeiaifcUr  Brief«  und  ReJen 
für  die  mittlem  Schulen.  Herausgegeben  voäSüh. 
Chrifi.GjaJm,  Pfarrer  zu  Weifsenftadt.  1705.  608  S. 
gr.  8.  (1  Rthlr.  8  g*0 

Gewifs  können  diefe  Materialien  fowohl  Schülern 
nützlich  werden  als  Lehrern,  die  dadurch  der  Mühe 
überhoben  werden,  fei  oft  dergleichen  zu  fummeln. 
Den  Materialien  zu  Briefen  find  VorerinncruOjjvn  über 
die  verfchiednen  Gattungen  der  Briefe  vorangefchickt, 
die  aber  nur  in  ganz  allgemeinen,  oberflächlichen  Be- 
merkungen für  die  erflen  Anfanger  beftebeu.  Hier  kommt 
unter  andern  eine  Stelle  vor,  in  die  man  nicht  unbe- 
dingt eiuflimmcn  wird :  „Plinius  iit  .  ..  Mutter  (in  freunde 
fchaftlichen  Briefen}.  Seine  Gedanken  lind  nachiafsig 
hingeworfen  und  athraen  nach  i.iei>e  (athmen  Liebe); 
da  hingegen  die  Ciceronifcheu  B  iete  gezwungner  lind 
und  gröfstcntbeils  die  Sprache  der  Politik  und  ßc-red- 
famkeit  führen."  Der  Difpolitiouen  und  Bc)  fpiele  zu 
Briefen  aller  Art  ifl  eine  grolle  Menge;  crit  zu  deut- 
fchen,  dann  zu  lateinifchen  Briefen.  Auih  ein  paar 
Beyfpiele  fchlecht  vertuisrer  Briefe  in  beiden  Sprachen 
find  angehängt.  Die  Materialien  zur  Ausarbeitung  lieut- 
fcher  End  lateinifchej  Reden  Und  mit  keiuer  Einleitung 


begleitet.  Man  findet  Matrakhfaltigkeit  und  gute  Aus- 
wahl in  den  Gegenftänden ,  die  zu  Reden  ausgefuebt 
find;  von  Ciceronifchen  Reden  werden  einige  Nachah- 
mungen angegeben ,  die  nach  den  Uinßanden  der  Zeit 
zweckmrifsig  eingerichtet  find,  als  nach Cic.  Catil.  I,  I. 
Ermahnung  der  National ?erfammlung  an  die  ausge- 
wanderten Prinzen  und  Vornehmen  zurückzukehren; 
nach  Cic.  pro  Mi!.  1.  erdichtete  Rede,  vom  Kernige  von 
Frankreich  nach  feiner  Flucht  in  der  National  verfamin- 
lung  gehalten.  Auf  die  Difpofitionen  zu  deutfehen  Re- 
den folgen  die  zu  lareinifchen.  In  einem  Anhange  tind 
acht  deutfehe  Reden  von  Engei,  Sulzer,  Melle,  auch 
drey  lateiuilche  Reden  abgedruckt. 

KöNtcsrERG,  h.  Härtung':  Anleitung  zur  Weisheit) 
Tugend  und  Glück filigkrit  für  die  ^*gend  nach 
der  reinen  Lehre  Jefu,  von  D.  E.  b'riedr.  Ockel, 
Superint.  der  Herzogtümer  Curland  und  Semgal- 
len, (ohne  Jahrzahl )  120  S.  gr.  8- 

„Gicbt  es  gleich  unzählige  Lehrbücher  der  Religion," 
fa^t  der  Vf.  in  der  Vorrede,  ,.fo  kenne  ich  doch  noch 
keius,  das  eine  reine  durchaus  vernünftige  Chriftusrc- 
ligiou  enthielte,  als  Hn.  Campe's  Leitfadeu.    Da  diefes 
Lehrbuch  aber  nur  für  die  forgfältiger  gebildete  Jugend 
befthmnt  ift,  und  viel  wiffenichaftliche  Kcnntnifs  vor- 
ausfetzt: fo  glaubt  der  Vf. ,  dafs  diefes  gegenwärtige 
nicht  gauz  überllüffig  zum  allgemeinem  Unterrichte 
der  Jugend  fey."    Die  Religion  uud  Moral  ift  auch  hier 
nach  der  beliebten  Weife  blofs  als  Anweifung  zur 
Glückfeljgkeit  bebandelt  worden,  aber  die  Lehren  des 
Chrifienthums  find  auf  eine  im  Ganzen  fo  vernünftige, 
fafslicbe,  von  Zeitvorftellungen  entkleidete  und  von 
unfruchtbaren  Speculationen  getrennte  Art  vorgetra- 
gen, dafs  man  überall  den  Mauu  erkennt,  der  das  Ge- 
hörige von  dem  Ungehörigen,   das  Zeitmaß  ige  ven 
dem,  was  immer  wahr  bleibr,  das  Vernünftige  von  dem 
Ueber vernünftigen,  tlas  WilTcnfcbaftliche  von  dem  Ge- 
meinnützlichen, zn  trennen  verlieht.      Welchen  An- 
theil  der  Herausg.  an  der  allgemeinen  Aufklarung  über 
Gegeniländedci  Chrißenthums  nimmt,  kann  der  einzi- 
ge Abfchnftt  über  Chriftus  hinlänglich  beweifen ,  und 
ob  wir  gleich  »och  immer  zweifeln ,    dafs  hier  eine 
durchaus  reine  und  vernünftige  Chrifttltrelrgiou  vorge- 
tragen werde,  fo  Wüfsten  wir  doch  nicht  leicht  einen 
Katechismus  anzugeben,  in  welchem  der  Vernunft  fo 
viel  eingeräumt  und  die  Lehrfatze  des  Chriflenthuros 
bis  zu  dem  Grade  aus  ihrer  positiven  Hülle  ausgeklei- 
det worden.    Vorau  fleht  eine  kurze  Lebensgclchichte 
Jefu.    Dem  abhaadelnden  Vortrage  find  kurze  Fragen 
untergelegt,  deren  »ich  die  Lehrer  beym  Wiederholen 
bedienen  köunen.      Wir  wücfchcn,  "dafs  diefe  kurze 
Anweifung,   die  in  einer  folgenden  Aullage  durch  ei- 
nen noch  populärem  Vortrag  vervollkommnet  werden 
kann,  allgemein  in  Curland  eingeführt- fey n  oder  wer- 
den möge,  und  können  uns  fehr  gute  Früchte  einer 
ächten,  religlofen  Aufklarung  verfpreeben ,  wenn  die 
Vorftcher  des  R  ligionswefens  in  einem  Lande  mit  fol- 
chen  ßeyioicleu  vorangehen ! 
*U  0£K0- 
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ÖEKOHOM1E. 


Wikh,  b.  v.  Kurzbeck  :  Lehrbuch  der  landunrthfcftaft- 
liclun  Oekonomie,  zum  Gebrauch  derjenigen ,  wel- 
che (Ich  diefer  Wiflenfchaft  entweder  theeretifch 
oder  praktifch  widmen  wollen.  Verfallet  von 
Friedrich  Edlen  von  Entnersfeld,  Fdrftlicb  PalTaui- 
fchcn  Hofrath  ,  Bey  fitzer  beider  k.  k.  parrioti- 
feben  Gefellfcbafren  des  Ackerbaues,  der  Künite 
und  WilTenfchaften  zuGrätz,  Klagenfurt,  Lavbach, 
Görz  und  Gradlsk« ,  wie  auch  jener  zu  St.  Peters- 
burg. I  Th.  411 S.  XXVIII  Yorr.  179 1.  g.  II.Th. 
463  S.  (Pr.  2Rthlr.) 

Um  des  Raums  zu  fchonen ,  wollen  wir  aus  den  vie- 
len VorfchlMgen  und  Lehren ,  welche  hier  (nach  S.  2. 
der  Vorr.)  alle  Lefer  wohl  „als  etwas  ganz  unerwarte- 
tes," nicht  aber  „als  etwas  verheuertes  und  nützliches" 
finden  werden ,  nur  einige  zur  Probe  geben. 


Als  Baumgartner  lehrt  der  Vf.  S.  99.:  „will  man 
„die  Früchte  (der  bereits  veredelten  Obltbäuroe)  auf 
„einen  noch  höbern  Grad  bringen,  fo  kann  auch. die- 
ses gefcheben  durch  die  Aeugclung  oder  Iuipfnug  der 
,ibereits  vor  ein  paar  Jahren  gepfropften  oder  geiugel- 
„ten  neuen  Zweige,  und  fo,  wenn  es  beliebig  itt,  das 
„drittemal ,  wodurch  die  Früchte  aufs  höchße  veredelt 
„werden!  S.  100.  Es  ift  fehlerhaft  die  Bäumchen  fchon 
,)in  der  Pflanzfcbule,  oder  hold  nach  der  Ueberfetzung 
„zu  pelzen.  —  Der  Stamm  foll  ungefähr  drey  ZolL(?) 
„im  Durchmefler  halten.  S.  156.  157.  Will  er  einen 
„weitgedehnten  Hügel  oder  Ebene  am  füdlichen  Theile 
,"mit  Nufsbaum ,  Aepfeln,  Birnen,  Pflaumen,  Kirfchen, 
^Atlafsbeeren  and  ftifsen  Kaftanien  befetzen;  dann  foll 
'  ein  beträchtlicher  Strich  mit  Eichen  folgen;  und  bier- 
',auf  der  Reft  des  Platzes  bis  zum  oberften  des  Hügels 
"und  von  dannen  au  der  Nordfeite  abwärts  mit  Roth- 
[[uud  Heimbuchen,  Ahorn,  Rüftern  u.  f.  w.  bepflanzt 
t,  werden." 


Als  Acker-  und  Feldökonom ,  der  die  Brache  ganz 
verwirft,  giebt  er  S.  257  f.  ausdrücklich  zum  Sa'eu  deo 
Rath:  „Damit  aber  der  Säemanu  des  Saamens  nicht  zu 
„viel  ergreife,  fo  mag  folcher  mit  etwas  Sand  oder 
„Sagefpauen  vermenget  werden,  wodurch  der  arm? 
„Bauersmann  manchen  Metzen  Weizen  und  Roggen  zu 
„feiner  llausnothdurft  gar  füglich  erfparen  konn;-.' 
„S.  341.  wird  angerathen  von  weifsen  Rüben  im  Sep 
„tember  nicht  nur  die  Harken  Blatter  abzubrechen,  loa 
„dem  fie  durch  eine  Walze  oder  andre«  Werkzeug  tut- 
„derzudrüiken,  wodurch  ßch  defto  mehrereSafte  nach 
„den  Wurzeln  ziehen  follen!" 

AU  Lehrer  der  Viehzucht  und  Pflege  fchreibt  er 
vor,  Th.  II.  S.  37.  :  den  Schafen  bey  najfer  Witterung 
vorztigluh  Salzlecke  tu  geben,  da  doch  diefe  Thicre 
bey  feuchtem  Wetter  ganz  das  Salz  verfebmaben:  und 
nach  S.  37.  38.  follen  die  den  Schafen  im  Stall  entge- 
henden Feuchtigkeiten  in  die  Tiefe  geführt  werden 
und  nicht  heraus  in  die  Miftgrube  laufen!  Wer  hat  je 
in  Schal  Italien,  die  auch  noch  fo  wenig  beßreut  wer- 
den, ablaufende  Feuchtigkeiten  gefehen?  Die  erfie 
Cautel  zu  einer  glücklichen  Pferdezucht  S.  207.  verdient 
hier  auch  angemerkt  zu  werden.  „Es  ift  rathfam ,  der 
„Stute  vor  der  Belegungszeit  den  Befcbeler  einigemal« 
„vorzuführen,  damit  fie  fich  von  feiner  Bildung  ei- 
„nige  Eindrücke  mache."  Wer  iß  je  darauf  verfal- 
len, aofser  der  Belegungszeit  einer  Stute  den  Befcheler 
zum  B«  (,  hauen  vorzuführen,  da  aufser  diefer  Zeit  die 
Stute  jedem  ihr  nahe  kommenden  Hengft  fich  widerfetu  ? 
S.  372  375.  wird  viel  unerwartetes  von  Aufbewah- 
rung des  Getreides  auf  Boden  und  dafs  foiche  vom 
May  an  in  dicken  zwilchenen  Säcken  auf  Holzböcke 
gelegt  werden  folle,  gefagt.  In  den  zween  letzten 
Abfchnitten  findet  man  Anmerkungen  (befler  Amts- 
und Gewiflensbelehrungeu )  für  die  berrfchaftlichen 
Wirthfcbaftsbeamten ;  und  einige  ökonomifebe  Regeln, 
welche  der  Vf.  nach  feinem  offenen  Geftändniü  dem 
grolsen  Franklin  aus  einem  Penfylvanifchen 
auflatze  abgeborgt  bat 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ViRMMCtr*  Sojjutttij*.  Prag,  b.  Rokoi;  Sammlmng  ei- 
niger Bemerkungen,  gemacht  auf  einer  kleinen  Keif«  durch  einen 
Theü  Böhmen«.    Von  F.  I'ujs.  tpj.  112  8.  fl.  —   Eine  mr  in 


reinem  Deuifch ,  fonft  aber  höchft  fchülerhaft  abgefafue  Keife* 
befchreibung  von  Prag  über  Schandau  nach  Hcinfpach,  in  wel- 
cher triviale  Bemerkungen  und  RüfonnemenM  über  Handel,  l.*nd- 
wirthfehaft  etc.  im  Tone  der  Wichtigkeit  vorgetragen  und  erha- 
bene Geijenftiiude  durch  ihre  Darftellung  erniedrigt  werden.  Die 
andächtigen  Betrachtungen  beym  Mondenfchein  und  Sternenlieht 

( im  25.  ICap- )  ,hei!t«  Rec-  ftinen  1-e{rrn  t?ern  »wr  Prooe  mit> 
wenn  fie  nicht  zu  lang  waren;  er  fchreibt  dafür  du  20.  Kap.  ab, 
welche«  mit  dem  Motto:  ubi  bene,  ibi  paar»  bezeichnet  ift.  „Ich 
„habe  in  keiner  Gegend  weniger  Vaterlandsliebe  angetroffen  als 
"hier."  (Das  Wort  hier  kommt  auf  jeder  Seite  einigemal  ror.J 
'.Der  »indefte  Zufall,  der  mit  etwas  Zwang«  verbunden  ift,  s. 


„B.  Confcription ,  Recrutirung  und  dergleichen  ,  bringt  es  dah». 
„dafr  der  grofttc  Theil  der  jungen  Leute  Geh  nach  S.chfen  fluch 
„tet.  Die  Urfachc  hierron  ift  leiaht  eimufehen ;  denn  da  ät» 
„Handelsmann  .ind  den  Keifeoden  (i.  «•  Haufirer,)  nicht«  an  fem 
„Vaterland  bindet,  und  da  er  als  immerwährender  Wandern 
„fernen  Unterhalt  in  fremden  Landen  fachen  mufs;  fo  ift  es  ken 
„Wunder,  dab  derfelbe  bey  der  mindeften  Gelegenheit  fein  Vi 
„terland  verlaftr.  Sonderbar  ift  et  aber,  dafs  junge  Leute,  uat 
„nicht  unfern  Monarchen  als  Soldaten  dienen  zu  muffen .  fkfa  ra 
„Sacbfen  dazu  anwerben  laffen."  Wir  glauben,  dafs  der  Vi  , 
wie  er  im  Befchlufs  aufaert,  im  Sunde  ift,  noch  mehrere  der- 
gleichen Bemerkungen  zu  liefern.  1>aben  aber  »um  Gefchinjci 
der  Lefewelt  das  Zutrauen ,  dab  die  Bedingung ,  unter  wekä< 
fie  erfcheinen  foüen,  „wenn  niimtich  di*  gegenwärtigen  «ine  gntig» 
Aufnahmt  finntm,"  nicht  eintreten  wird,  "         -  * 
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Bonner stags,    den  15.  October  1795. 

SCHÖNE  KÜNSTE.  ne  wahre  Anleitung  zum  Selbftdenken,  die  den  Jütipf- 

ling  durchaus  nöthigt.  feine  eigne  Urtheilskraft  inTbä- 
C    B«klin.  in  d.  akad.  Kunft-  und  Bucht:  AbJchnHte  d6*d»*"  fcfM^A  Die  D«rl*8«»6  der  innern  Einrich- 
»r«  deutjchcn  und  verdeutfchUn  Schriftßeücm  zu  *un£  diefes  hochft  brauchbaren  Buches  wird  das  obige 
einer  Anleitung  der  Wohlredenheit.  befonders  im  Unheil  recatiertigen. 

gemeinen  Leben ,  geordnet  von  SL  H.  L.  Meitrotto.  Io  d„  durchdachten  reichhaltigen  Vorrede  führt 
1794.  XXXHI  u.  677  S.  g.  (I  Rtblr.  ia  gr.)  Hr-  M.  die  fo  wahre  Bemerkung  aus!  wie  fehr  es  uUS. 

WDeatfche  in  der  allgemeinen  Ausbildung  untrer  Spra- 
ir  haben  bekanntlich  neuerer  Zeit  eine  beträcht-  che  zurückgeworfen  hat,   dafs  wir  auch  io  diefem 
liehe  Anzahl  deutfeher  Chreftomathieen  erhalten,  Fache  mehr  die  Römer,  als  die  Griechen  zum  Mu- 
in  welche  die  Sammler  derfelben  aus  unfern  beliebte-  '*er  genommen  haben;  das  römifche  Mutter  Cicero,  und 
ften  Schriftftellern  ganze  Auffetze  oder  einzelne  Stel-  die  rhetorifcheo  Vorfchriften  delTelben,    eben  fo  wie 
len  als  Mutter  für  die  verschiedenen  Gattungen  des  Vor-  Quintilians  Amyeifung  und  andere  auf  fie  gebaute ,  ge- 
trags  und  der  Beredtfamkeit  zufammengetragen  haben,  hen  alle  auf  die  gerichtliche,  oder  doch  formliche. 
Man  würde  fehr  Unrecht  thun,  wenn  man  fleh  von  den»  fnyerliche  Rede  ,  zu  der  es  in  unfern  Lagen  faft  nie-  ' 
befebeidnen  Titel  des  gegenwärtigen  Buches  verfahren  «">'*  Veranlagung  giebt;  felbft  unfer  Brief,  der  einmal 
liefse,  es  unter  jene,  fo  leicht  zu  verfertigenden  Chre-  eine  kleine  Rede  hiefs,  follte  jene  EigenfchaJten  der 
ftomathieen  zu  rechnen;  es  ift  vielmehr  die  reife  Frucht  grofseuRede  an  fich  haben.    Ariftoteies  hingegen,  und 
eines  der  fcharffichtigften  und  edelften  Jugendlehrer  in  felbft  Demetrius ,  nehmen  bey  ihren  Auwcifungen  zur 
unferm  deutfehen  Vaterlande,  der  feinen  fchönen  Be-  Beredtfamkeit  ihren  Standpunkt  viel  höher;  ücbetrach- 
ruf,  junge  Menfchen  aura  Vernunftgebrauch  auszubil-  wo  den  Ausdruck  oder  Vortrag  im  Allgemeinen;  fie 
den,  offenbar  aus  dem  hdchften  und  allgemetnften  Ge-  geben  Regeln  für  das  Reden,  nicht  blofs  für  die  Rede; 
fichtspunkt  zu  betrachten  und  zu  behandeln  gewohnt  "«  fehen  befonders  auf  die  tägliche  Anwendung  der 
iß.    Hierron  ift  diefes  Buch  ein  neuer  Beweis,  welches  Sprache,  ai:f  das  gefellfchaftliche  Gefprach,  und  ina- 
eine Anweifung.  richtig  denken  und  fich  ausdrücken  caen  für  daffelbe  Bemerkungen,  die  fich  nicht,  wie  in 
zu  lernen ,  enthält ,  wie  fie ,  fo  viel  Ree.  weifs,  noch  den  römifchen  Rhetoriken,  auf  gewiffe  bürgerliche  Si- 
keine  Nation  aufzuweifen  hat.    Es  ift  ein  unbezweifel-  tuationen,  fondern  auf  die  allgemeine  Natur  des  Men- 
ter  Satz,  dafs  fich  noch  niemand,  weder  in  den  bil-  fehen  gründen.    „Hatten  wir  Deutfche  gleich  die  Grie- 
denden  noch  redenden  Künften,  durch  eine  Theorie  eben  und  ihr  fokratifches  Gefprach  zu  Muftern  gewählt 
allein,  einen  fchönen  and  gefallenden  Styl  erworben  fe  hatten  wir  nicht  den  Vorwurf  des  ftejfen,  fchwer- 
hat;  das  mehrefte  thun  hierlnn  Mufter,  die,  mit  huf-  fälligen  Gefprachs,  der  Einmifchung  des  Lehrtons  am 
merkfamem  Auge  und  philofophifchem  Geifte  betrach-  unrechten  Orte,  ja  der  Unfchicklichkeit,  der  Pedante- 
tet,  unmerklich  die  Hand  des  Zeichners  und  des  Schrei-  rey  im  Gefprache  fo  manches  Jahrhundert  tragen  müf- 
benden  lenken,  und  feinem  Gefchmacke  Sicherheit  ge-  f«n."    Wir  bedürfen  alfo  Anleitungen  nicht  zu  prä'ch- 
ben.     In  diefem  Buche  nun  findet  fich  eine  überaus  t'gen  Orationen ,  foodern  zur  gefellfcbaftlirhen  Unter- 
grofse  Menge  zweckmäfsig  gewählter  Beyfpiele,  be-  haltung.  zum  zweckmäßigen,  deutlichen  und  angoneh- 
fonders  für  die  bisher  fo  fehr  vernachläffigte  Sprache  men  Vortrage  im  gemeinen  Leben.    Gemein,  poetiftb" 
des  gemeinen  Lebens;  diefe  Beyfpiele  find  unter  Gaffen  feientififeh,  das  find,  nach  Garve  zum  Cicero  I,  37 
gebracht,  und  die  Regeln  der  Theorie  flehen  einzeln  drey  Arten  des  Styls,  der  Denkungsart.  der  Rede  \\V 
und  fo  kurz  als  möglich  dazwischen.    Wenn  alfo  der  diefe  auf  gewifTe  Weife  vereinigt ,  die  Mifchunir  von 
Lehrling  den  kurzen  Satz  der  Theorie  gelefen  und  ge-  gründlichen  Gedanken  mit  anmuthigen,  aber  nicht  weit 
fafst  hat,  To  kommen  nun  eine  Menge  guter  und  feh-  hergefuchten  Bildern  und  einem  ganz  verftändlicbe 
lerhafter  Beyfpiele,  aus  denen  er  fich  von  der  Wahr-  populären  Ausdrucke,  dies  macht  den  Ton  der  w8h  " 
heil  jenes  Satzes  deutlich  überzeugen,  oder  ihn  viel-  haft  guten  Gefelifchafc  aus'.    Man  denke  fich  eine  Re^ 
mehr  felbft  von  neuem  abftrahiren  kann.    Eingeftreute  he  von  Muftergefprächen ;  im  erften  ßrebt  der  Sorl 
feine  Winke,  oft  blofse  Fragen  ohne  Antwort,  nöthi-  chend«  blofa  nach Deudichkeit  und  Beftimmtheit-  da 
Jen  den  Lefer  zum  Nachdenken  über  die  Mufterftellen  merkt  er,  dafs  feine  Zuhörer  dabey  ermüden  dafs"" 
und  über  die  allgemeine  Bemerkung  und  Regel,  die  fie  langweilig  wird ;  er  fuebt  daher  der  Trockenh^r  A...  L 
»eßitigen  feilen;  und  fo  ift  diefe  Methode  zugleich  ei-  Abwechslung  abzuhelfen;  er  fucht  endlich  den  Ge^ 
A.  L»  Z.  1795.   Vitrttr  Band.  N  JJjJJj 
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ftand  für  den  gernifchten  Hänfen,,  dar  ilui  umgiebt,  In- 
tereffonr  zu  machen;  er  benutzt,  die  Leidenfc'uaften  feK 
oer  Zuhörer,  or  erwirbt  fich  Zutrauen  und  Vorliebe, 
er  wird  zulegt  Herr  aller  Qemüther.    Was  müfste  nicht 
eine  felch^  lV*>he  von  Muftergefprächeu  für  eine  An- 
leitung geben  !   Aber  dreier  Weg  rft  uuabfehbar  weit; 
was  hingegen  thuulich  ift,  dazu  foll  hier  ein  Verfuch 
gemacht  werden.    Je  mrhr  Heize  das  Rednerifche  und 
Parhetifcbe  hat .  dcßo  leichter  ift  der  Mifsbrauch  def- 
felbeu;  nufre  Schreibart,  mithin auch  unfro  Denkart  ift 
in  Gfi'ahr  von  dem  Einfachen  abzuarten;    erft  mufs 
der  Jaibling  das  Allgemein-  Nöthige,  dos  Wahre  und 
Bleibende  kennen  lernen ,  ehe  er  das  blofs  fetten  An- 
weisbare bewundert  und  nachahmt.    „Warum  füllten 
wir  Stellen ,  die  ans  dem  Homer  und  Dcmofthenes  in 
den  Qdintilian  und  I.ongin.  und  aus  Frankreichs  D*- 
moßheuen  und  Englands  Homeren  in  den  Dübos,  Bat- 
ten* und  Home  übergingen,  noch  Jahre  hindurch  den 
JüsigWng  mit  weilendem ,  wohlgefälligem  Bücke  be- 
achten laßen,  damit  er  von  dem,  was  gerade  darinn 
3m  bleodendften  ift,  (rbftrahiren  und  es- im  gefellfchaft- 
liehen  Gefpräche  vermeiden  lernet'*  —  Es  wird  nkht 
leicht,  gegen  fo  viele  zeitherige  Mufter,  deren  Werth 
anerkannt  war,  andre  zu  finden,  die  bisher  verkannt, 
oder,  weil  fie  der  Abficht  nicht  entfprache» ,  über- 
gangen waren,  und  welche  gleichwohl  allein  in  die 
Sprache  des  gemeinen  Lebens  übergetragen  werden 
können.    Da  es  nun  nicht  möglich  gewefen  wäre,  die- 
fc  neuen  Beyfpieie,    wenn  die  Sammlung  nur  etwas 
vollständig  werden  follte,  aas  lauter  deutfehen  Origi- 
nalen zufammen  zu  bringen,  fo  nahm  fie  der  Vf.  aus 
den  claflifchen  Scbrifrßclleo  verschiedener  Nationen. 
Diefc  Beyfpieie,  unter  fich  verglichen,  üben  das  Ur- 
theil  über  das  Zwei  kraäfsige.  Deutliche,  Angenehme 
im  Vortrage,  obgleich  kern»  dazu  gefchrieben  war,  um 
ein  Mufter  zu  feyn.    Eine  An  weifung,  wie  man  Satze 
zu  einer  Periode  verbinden  könne,  darf  man  hier  nicht 
erwarten ;  dies  würde  fchon  ein  Uebergang  von  der 
gefellfi  haftlichen  Art  fich  auszudrücken  zur  eigentli- 
chen Beredsamkeit  feyn.    Dafür  findet  man  hier  durch 
andere  EtgL'ufciiaften  Erfetz.     „Um  zu  übergehen." 
fchlic-fst  der  Vf.  die  Vorrede,  „dafs  dies  Buch  mit  mehr 
Sachkr-nntbiften  den  Geift  unterhalte,   als  eine  Samm- 
lung der  febönften  dichterischen  oder  rednerifchen  Stel- 
len von  eben  dein  Umfange  ihn  zu  nähren  vermögend 
gewefen  wäre;  um  nicht  zu  erwähnen,  dafs  es  einen 
Vorfchmack  von  fo  vielen  empfehlungawürdigen ,  ja 
claiiifcbcn  Schriftftellern  gebe  u.  f.  w. ;  fo  glaube  ich 
diefe  Sammlung  doch  wegen  der  Reichhaltigkeit  an 
•  Beschreibungen,  Beftimmungen,  Erläuterungen,  Grün- 
den ,  die  befonders  für  das  gemeine  Leben  gehören, 
empfehlen  zu  dürfen.     Blofs  nach  der  Ueberlicht  des 
erften  Capitels  wird  man  mir  zugeben,  dafs  wohl  nicht 
blofs  die  Sprache  des  gefellfchaftlichen  Umgangs  durch 
dies  Buch  gewinne,  fondern  dafs  foviel  Begriffe  und 
Urtheile  und  Grondfatze ,  die  das  gefellfchaftliche  Le- 
ben nicht  entbehren  kann,  oft  fchon  durch  die  Neben- 
einaoderftelluog  neu  berichtigt  und  durch  den  clafli- 
fchen Vortrag  dem  jungen  Geilte  unaualöfchlich  ein- 
gedrückt werden." 


Nach  diefem  gedrängten  Auszuge  aus  der  vor- 
trefflichen Darlegeng  de»  Plans  und  d«-s  Cbarakferifti- 
fcheu  diefes  Unternehmens ,  folge  hier  nun  noch  die 
Ueberficat  der  iouern  Einrichtung.     1  Cap.  I  erfiändli 
eher,  deutlicher,  beßhmnter  Vortrag,    i  Abthetl.  >inuii- 
ehe  Gegenftande.    Hier  kommen  unter  den  Rubrikca: 
Benennung,  Befchreibung,  Erzählung,  und  uoch  meb- 
rern  Unterabtheiiuugen  und  Regeln  ,  die  hieher  gehö- 
rigen, zahlreichen  Beyfpieie  vor,  genommen  aus  Sul- 
zers Theorie  d.  fch.  K. ,  atrs  Rüffen ,  Linne  ,  Campe, 
Wielau J  u.  f.  w.  --  ate  Abtbeil.  Vortrag  von  Gegeo 
ft.indeO,  die  nicht  in  die  Sinne  fallen.    II  Cap.  Ange- 
nehmer, anmuthiger  Vortrag,    ifte  Abtheil.  Sinnliche 
Gegenftande.     sie  Abth.  Gegenstände,  die  nicht  finn- 
lich fiud.     III  Cap.  Nachdruck  und  Stark,    ift«  Abth. 
Benennung,  Befchreibung.     ste  Abth.  Erzählungen, 
Vortrag  von  Wahrheiten,  Rvicbtlium  des  Vortratrs,  Kür- 
ze, Bilder  u.  f.  w.    IV  Cap.  Begierde,  Aßect.  ifteAbth. 
Wohlgefcllcn  beym  Anfchauen,    Wunfeh.  Begierde 
nach  Bcfitz  und  Genufs.    2te  Abth.  Begierde,  welche 
Trennung  von  einem  Uebel  fucht.  Zorn,  Rachlucht.  V 
Cap.  ü.finnung,  CJtaraktrr.  —  Anhang.  Vom  Erhab- 
nen und  Einfachen.   -    Die  letzten  ig  Seiten  endlich 
handeln  noch  von  dem  Gebrauclie  diefes  Buches.  Es 
feil  nämlich  diefe  Sammlung  alsLefebuch  und  als  Lehr 
buch  dienen;  der  Jüngling  feil  es  für  fich  brauchen 
kunnen,  und  der  Lehrer  foll  Stücke  daraus  in  der  Cl»f- 
fe  vorlefen  laffen,  und  durch  Fragen,  Aufgaben  zu  Aus- 
arbeitungen  u.  f.  w.  den  Schüler  das  Eigentümliche, 
das  Gute  und  Fehlerhafte  in  den  Beyfpieleu  au/svufu- 
eben  veranlagen ;  z.  B.  eine  pathetifche  Stelle  von  al- 
lem Rednsrifchen  zu  entkleiden,  und  umgekehrt;  Ver- 
gleichungen  zwifchen  ähnlichen  Stellen  zu  maTchen  et« 
Die  Beyfpieie  find  naturlich  aus  einer  fehr  grofsenMca- 
ge  von  Schriftitellern  genommeu ;  vorzüglich  oft  ha- 
ben Spaldiag,  VYielaod,  Lelling,  Sbakefpear,  Yorick, 
Burke  üb.  Kevolut. ,  Friedrich  II,  Montaigne,  fie  her 
gegeben.    Es  ift  an  fich  unmöglich,  dafs  nicht  hie  und 
da  ein  aufmerksamer  Lefer  einer  folchen  Sammlung  ei- 
i  soder  das  andere  Beyfpiel  anders  gewählt,  oder  zu 
einer  andern  Regel  und  Bemerkung  geftellt  wünfehea 
follte;  allein  der  Vf.  felbli  lodert  denkende  Lehrer  auf, 
mehrere  Beyfpieie  dazu  zu  fammeln,  und  mit  den  vor- 
handenen abzuwechseln ;  such  bemerkt  er,  daß  eines 
und  dalfelbe  bald  zu  diefer,  bald  zu  jener  Regel  als  Be- 
leg angeführt  werden  könne.  —    Ree.  kann  die  Nutz- 
barkeit diefes  Buches  aus  eignen,  damit  angeftetftea 
.Verfuchcn  beym  Unterricht  bezeugen;  nur  er  federt  es 
m.hr,  als  blofseu  Mechanismus,  wenn  es  gehörig  ge 
braucht  werden  feil.     Es  würde  daher  als  ein  gutes 
Zeichen  für  den  Zuftaod  unfrer  Schulen  anzufehen 
feyn ,  wenn  mau  es  als  Lehrbuch  recht  häufig  beys 
Unterricht  benutzte.    Bey  den  wenigen  Stunden ,  dir 
bis  jetzt  der  Unterweifung  im  deutfehen  Styl  und  im 
guten  Ausdruck  auf  deu  mehrften  Lehranftalten  ejefcrid- 
raet  find  ,  dürfte  es  indefs ,  auch  bey  dem  bellen  Wil 
leu  des  Lehrers,  Schwer  halten,  diefe  fökratifche,  kri- 
tifch  •  unterfuchende,  und  folglich  Zeit  erfodernde  Me 
thode  in  deo  Ciaffen  häufig  zu  befolgen.   Es  ift  daher 
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wahrfchrinlick,  dafs  der  Hauptnutzen  dcffelben  am  of- 
tcfteu  fich  dana  zeigen  wird,  wenn  es  fleißige  Studi- 
reude  zu  ihrem  Lefebuche  machen .  die  Beyfpiele  mit 
aufmerkfamera  Auge  und  wiederholt  betrachten,  und 
fo  es  flau  eines  lebenden  Lehrers  gebrauchen  werden. 
Aber  dazu  möchte  es  auch  Ree,  als  ein  in  feiner  Art 
originales  Werk,  mit  allem  Nachdruck  empfehlen, 
den  nur  immer  die  Stimme  eines  Ungenannten  ha- 


Gar  fehr  Ware  za  wünfehen,  dafs  die  kurzen,  ein- 
zelnen Regeln,  die  zwifchen  den  vielen  Beyfpielen 
mitren  inne  flehen,  mit  einer  auszeichnenden  Schrift 
gedruckt  feyn  möchten;  fo  unbedeutend  diefer  Um- 
land fcheint,  fo  würde  er  doch  Fieber  den  leichten  Ge- 
hrauch diefes  Buches  fehr  vermehren.  —  Da  man  in 
einem  Buche,  das  vom  Styl  handelt,  die  gröfste  Ge- 
nauigkeit in  allen  dahin  gehörigen  Punkten  verlangen 
und  erwarten  kann ,  fo  Itöfst  der  auimerkfauie  Lefcr 
hier  ungern  auf  einige  Nachläfsiakeiten  diefer  Art.  S. 
6.  und  an  mehrern  Orten  ift  Mufster  gedruckt,  an  an- 
dern das  richtige  Mußer;  S.  660.  licht  einmal  nltfo, 
wie  faß  immer;  auf  eben  der  Seite  auch  alfo;  S.  659. 
die  als  Beyfpiel  auf gefl  eilte  Stelle ;  ein  verwerflicher 
Gleichklang!  S.  638-  Aeht  einzele  Fälle;  S.  658.  hinge- 
gen heifst  es  richtig:  jede  einzelne;  denn  das  Stamin- 
adverbium  heifst  ja  einzeln,  nicht  einzel.  Seibit  im  Ti- 
tel kann  man:  zu  einer  Anleitung  der  Woldred^nheiU 
nicht  billigen;  richtiger:  als  eine  Anleitung  zur  Wohl- 
redenheit ,  oder ,  vielleicht  noch  paffender ,  zur  Kunfl, 
gut  zu  fprechen. 

Leipzig  ,  b.  Leo  :  Magazin  für  Freunde  des  guten 
Gefclmacks  der  bildenden  und  mech(tnijchen  Künfle 
und  Gewerbe,  iff.es  und  2 res  Heft,  jedes  mit  6 
theiis  colorirteu,  theils  fch Warzen  Kupfcrtafeln 
nebft  Erklärung.  1794.  gr.  4.  (2  Rthlr.  16  gr.) 

Der  Plan  diefes  Werks  ift  ausgebreitet,  und  läfst  für 
die  Zukunft  recht  viel  Nutzen  erwarten.    In  dem  Vor- 
bericht verlangen  die  Hcrausg.  felbß  „eine  nähere  J-Vn- 
.  Jung  der  gelieferten  Stücke,'*  deswegen  hoffen  wir,  dafs 
üe  unfere  Anmerkungen  wohl  aufnehmen  und  beherzi- 
gen werden.    I  Heft..  Das  auf  der  xßen  Tafel  vorge- 
itcllte  Gartencabinett  ift  tadelhaft  wegen  Vertu  ifchuag 
vuu  Dingen ,  welche  einander  ganz  fremd  find ;  denn 
es  bat  im  Ganzen  die  Form  einer  japanifchen  Pagode 
oder  eines  Götzentempels,  die  Wände  find  von  ruhen 
Baumftammen  zufammengefetzt,  und  mit  Basreliefs  ge- 
ziert.   Die  2te  Tafel  ftellt  die  Vertierung  eines  runden 
Cabinetts  vor.      Die  Decke  ift  artig-  eingeteilt ,  Bber 
auf  den  Wanden  fleht,  wie  uns  dünkt,  das  matte  Grün 
nicht  gut  neben  dem  kaum  merklichen  Gelb,    und  die 
Am  bellen  find  mager.    Der  grofse  Würfel  oder  Altar 
unter  den  Fenftern  icheint  durch  die  darauf  liegenden 
Rofen  zu  wenig  verziert.    Das  Zimmer  auf  der  3ten 
Tafel  ift  fehr  freundlich  und  artig,  die  Landfchaften, 
welche  die  grofsen  Felder  ausfüllen,  werden  durch  ein- 
farbige Arabrfken  ,  und  dun  h  die  ftille  Grundfarbe  er- 
hoben, fo  dafs  das  Ganze  zierlich  und  angenehm  in  die 


Augen  fallt     Auf  der  4ten  Tafel  find  1)  Soperportes 

imhetrurifchen  Gefchmackf  2)  Eine  Lambris  für  Zim- 
mer mit  einfarbigen  Tapeten.  3)  Eine  andre  Lambris 
in  ein  reicher  verziertes  Zimmer.  Diefe  letztere  ift  in 
zu  kleine  Tbeile  eingetheilt,  ift  unruhig,  bunt,  und 
hat  keine  guten  Verhaltniffe.  Vielleicht  find  die  Stüh- 
le auf  der  5ten  Tafel  nach  engtifchen  Muftern  copirt; 
denn  fie  haben  etwas  von  dem  Eckigen  nnd  Steifen, 
wodurch  fich  alles  englifche  Geräthe  auszeichnet,  II 
Heft.  Die  Tafeln  I.  2.  3-  enthalten  Zimmerverzierun- 
gen ,  von  welchen  die  beiden  erften  nicht  empfohlen 
werden,  können ,  weil  die  rothbraunen  Einfaffungcn  zu 
dem  ftrohgelben  Grund  übel  paffen,  die  Arabcfken  äu- 
fserft  mager  find ,  und  fehr  unfehicküch  über  der  Tbü- 
re  ein  Altar  angebracht  worden  ift.  Die  3te  Tafel  ver- 
dient ein  befferes  Lob,  beide  Decorationen,  welche  auf 
derfelben  lorgeftelh  find,  machen  dem  Gefcbmack  des 
Künftlcrs ,  der  Ge  «gegeben  hat,  Ehre.  Auf  der  4tea 
Tafel  fioden  fich  drey  verfchiedene  Zeichnungen  zu 
Ofen.  Laut  der  Erklärung  find  fie  in  gothiftAem  ,  he- 
trurifch:m  und  romifchm  Gefchntack.  Wir  unfers  Orts 
erkennen  keinen  andern  als  den  guten  Gefchmack,  und 
wenn  nuu  diefer  unter  dem  romijchen  zu  verlieben  ift, 
fo  hätte  ein  befferes  Beyfpiel  davon  gegeben  werden 
füllen.  Auch  bemerken  wir,  dafs  fchwarze  Zierrathen 
auf  gelben  Grund  gemalt  kein  unterscheidendes  Merk- 
mal der  herrurifchen  Kunft  find,  und  daft  überhaupt 
ein  wahrer  Künftler,  wenn  er  die  herrurifchen  Kunft- 
werke  genau  kennt,  fich  forgfältig  hüten  wird,  den 
Styl  derfelben  nachzuahmen.  Was  endlich  die  barba- 
rifch  gatbifchen  Abgefehraecktheiten  betrifft,  fö  fehei- 
nen fie  uns,  in  einem  Magazin  für  die  Freunde  des  gu- 
ten GefchvnackSt  nicht  wohl  angebracht.  Die1 5te Tafel 
enthalt  ein  Paar  Arbeitstifchchen  und  Pfeilercommoden. 
Die  6te  T.  Zeichnungen  zu  eifernem  Gitterwerk. 


Philologie^ 

Lemgo,  a.  Meyer:  Flavii  Arriani  Nfcoroedlenfis  Opt- 
ra, graece  ad  optimas  editiones  collata  ftudio  Au- 
guftt  Uirijliaui  Borheck.  In  reg.  Duisburgenfi  At  ad. 
Hat.  «t  Elorju.  P.  P.  O.  Volumen  primum.  Expedi- 
tio  Alexaadri  Magni.  175,3.  360  S.  8. 

Der  Heraüsg.  verfiebert  in  der  Vorrede,  die  Venezia- 
nifche  Abgabe  von  1535 ,  die  Stepbanifche  von  1575, 
die  Gronovifche  und  Raphelifche  unter  einander  ver- 
glichen und  aus  ihnen  eine  neue  Recenfion  zufammen- 
gefetzt zu  haben.    Da  er  felbli  von  feinen  Veränderun- 
gen keine  Rechenschaft  giebt,  und  von  dem  Ree.  nicht 
verlangt  werden  kann,  dafs  er  den  Text  der  neuen 
Ausfabe  mit  den  alten  Wort  für  Wort  collationire,  fo 
köunen  wir  nicht  beftimmt  fagen,  wie  zahlreich  oder 
wie  wichtig  die  vorgenommenen  Veränderungen  feyn 
mögen.    In  den  Stellen,  welche  wir  nachfahn,  fanden 
wir.  dafs  dcrHerausg.  im  Ganzen  den  Gronovifchen 
Text,  welchen  wir  vor  uns  haben,  befolgt,  nur  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  er  Verbefferungen  von  Gronov 
Fs  aas 
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aus  den  Noten  in  den  Text  heraufgenommen  hat.  Am 
Rande  find  die  Parallelftellen  aus  dein  Curtius,  Üiodo- 
rus  Siculus  und  Juftinus  angemerkt.  -  Der  zvrejte 
Band  Coli  die  Indica,  denPeriplus  und  dicTactica  eut- 
halten,  zugleich  mit  eiuer  Gefchichte  des  Textes,  gco- 
graphifchen  und  biftorifcben  Regillaru  und  einer  Bi- 
bliotheca  Alexandrina .  d.  b.  einem  raifonnirten  Ver- 


los 

xekhaifs  aller  SchriMeüer.  welche  über  den  Alexan 
der  gefcliriebca  haben,  nebft  ihren  Fragmenten,  chro- 
nologifch  geordnet.  —  Wir  bemerken,  da  Ts  S.  102. 
die  Worte:  irryov  tvv  rpi^xv  Ail'vr'iri^.vovrti  ausge- 
laden find ,  welches  noch  auf  andre  Nacblufsigkeitea 
im  Drucke  fchljc&en  laßt. 


KLEINE  SCHRIFTEN» 


LtTBKAncsscBicRtE.  Hamburg ,  in  Cor».«,  b.  Rachmaan 
und  Gundermann :  Ueber  der  Nibelungen  Litt;  an  den  Hn. 
Jah.  Joaeh.  Efckenburg.  Hofr.  u.  Prof.  in  Hraunfchweig,  von  Cr. 
179S*  26  8.  4.  —  Das  merkwürdige  altdeutfche  Gedicht ,  wo- 
von in  diefer  Abhandlung  die  Rede  iö ,  wurde  fchon  mehrmals 
tur  Sprache  gebracht,  und  gleich  zu  Anfange  der  Mullenfihcn 
Sammlung  altdeutfclior  Gedichte  der  l.ange  nach  abgedruckt.  Es 
verdiente  allerdings  eine  genauere  Prüfung;  und  wenn  auch  die 
gegenwärtige  nicht  durchaus  befriedigende  AuffchlülTe  darüber 
gewahrt,  fo  ift  Tie  doch  immer  ein  fchaubarer  Ueytrag  zur  lj- 
teratur  untrer  vatcrlAiidifchen  Dichtkunst.  Uither  kennt  nun 
nur  zwey  Handfchrifien  diefee  Gedichte;  es  giebt  ihrer  aber 
vermuthlich  noch  mehrere ;  und  fchon  aus  dem,  was  fleh  aus  je- 
nen beiden  vergleichen  lafst,  ergiebt  (Ichs,  dafs  es  wühl  der  Vlu- 
hc  Werth  wäre  ,  fie  aufzuziehen ,  und  die  Lesarten  zufammen 
zu  lu  Ite  1  Eine  der  etilen  Fragen  ift  wohl  ,  wer  unter  den  Nf- 
belangen  gemeynt  fey.  Der  Vf.  giebt  hierüber  zwar  keine  hin» 
längliche  Auskunft ,  ob  er  gleich  auf  die  wenigen  Stellen  des  Ge- 
dichts ftlbf't  aufmerk  faro  macht,  worauf  (ich  auf  de  und  ihren 
Wohnort  etwas  fchliefsen  liefse.  Sie  nuilfeo  wohl  zur  Zeit  des 
Dichter«  bekannter  gewefen  feyn;  ihr  Antheil  an  der  Handlung 
des  Gedichts  iß  übrigens  fehr  geringe:  Chriemhilde  vielmehr  ift 
darum  die'  Hiuptperfon.  Seherg  ilt  in  feinem  von  Oberlin  her- 
ausgegebnen  Gluffarium  geneigt,  die  Nibelungen  in  di«  Nahe  ron 
Island  zu  verfetten,  womit  v.  2141  des  Gedichts  zufamiuenftimmt ; 
auch  erwähnt  er  der  Ni&unga  Sugat  die  zu  Stockholm  1715  ab- 
gedruckt ift.  Auch  in  der  Alfaüa  Iüuftr.  T.  fl.  p.  52S  und  660. 
und  beym  Ärfititv,  Orig.  Naff.  T.  H.  p.  365-  kommt,  wie  er 
hinzufetzt ,  diefer  Volksname  vor.  Ueber  den  Verfaffer  des  Ge- 
dichts haben  fehon  mehrere  nachgeforfcht.  Bidmer'i  und  an- 
'drer  Vermuthung  fiel  auf  den  bekannten  Conrad  »an  ll'urzburg, 
webigftens  ei«  Umarbeiter  und  man  kann  darüber  Meiftnn't 
iwid  Canxlert  Quartalfchrift  für  alt*  Literatur  und  neuere  Lcctü- 
re  U.  1,  »5.  weiter  nachlefen.  Unfer  Vf.  ift  indefs  nicht  ge- 
neigt, diefer  Meynung  beyzupfiiebten.  Das  altere  lateinifche  Ori- 
ginal  diefer  Erzähl  y ng  foll .  nach  der  Angab«  in  dem  Gedichtav 
Ulbft,  von  Pilgert*  oder  Peregri*.  Bifchot  zu  Pafftu,  reranftal- 
•et  feyn;  und  fo  fiele  deffeu  Entftehung.  in  die  lernte  Hüfte  des 
zehnten  Jahrhonderta.  Hr.  Adelung  fuhft  in  feinem  Magazin 
für  di«  deutfehe  Sprache.  II,  140,  eine  »teile  aus  Cafpa,  Brufck 
de  Ijiureaco  an  .  wo  ron  die  fem  Peregri«  gefagt  wird  1  «iteror 
/au't  cuidmm  fut  feeuli  oerßßeatori  Germanica  .  ut  u  rhutkmit  geft* 
Avararum  et  Htnnnn  ,  AuflrUan  tum  tenenlinm  ,  et  omnem  *>/. 
tiniam  Ute  depraedantimwl,  (quo*  Gigantet,  noßrate  tiugua  flee*- 
hen  et  Rieft*  vtteari  feeit)  eelebraret,  et  quomodo  hat  barba- 
rae  gentes  ab  Othone  Magno  proßigatae  et  eictue  effent.  Gans 
deutlich  erhellt  indefs  doch  aus  diefer  Stelle  nicht,  ob  dies  von 
Bifchefc  v«rajiftalt«te  Gedicht  kteinifch  oder  deuifdt  ge- 


fehrieben  fey :    das  letztere  ift  indefs  wahrfcbeinltrher ,  obgleich 
das  Gedicht  in  der  Geltalt.    Wie  wir  es  noch  befiuen,  gewif« 
nicht  fchon  im  sehnten  Jahrhunderte  geliefert  wurde.  Die 
Schwierigkeit ,  die  Hr.  Adelung  in  dem  Ausorucke  Sim  Schribere 
meilter  Ctiunrat  findet,  hat  Hr.  Hofr.  Lfchenburg  in  der  liragar 
11,414.  durch  die  Vermuthung  gehoben,    dafs  jenes  Sim  nickt 
nuthvveudig  auf  den  Bifchof  gehen  inuflc,  fondern  auf  das  maere 
gezogen  werdet!  könne.      Unfer  Vf.  giebt  S.  6"  ff.  einige  Proben 
von  dem  poetifchen  Werthe  diefes  Liedes.  Hin  und  wieder  tor- 
det  er  Spuren  des  niederfächfifchen  Dialects  darinn,   die  aber 
doch  wohl  nur  zufällig  mit  diefem  sufammeutreffen  möchten; 
die  herrfchende  .Muudart  ilt  wohl  unftrehig  die  fchwabi£che>  Um 
die  Zeit  der  Verfertigung  des  Gedichts  herauszubringen .  find 
unter  andern  S.  u  (f.  die  Steilen  forgfaltig  getaanmeJt.  wo  Na- 
men von  lindern,  Völkern,  Städten,  Perfonen,  A ernten,  Hand- 
lungen, Gebrauchen,  aUeidern  u.  dgl.  vorkomseen.   £zs>i  ift  «hw 
ne  Zweifel  Attilu;  und  die  vorkommenden  Anachronismen  dür- 
fen hier  fo  wenig,  als  in  ahn  ichen  Dichtungen,  befremden.  (Dse 
S.  Mi  bemerkte  alterte  Beyfpiel  eines  reichea  Reims  ift  wohl  fe> 
ganz  zutreffend  nicht;  weutgftens  ift  die  Bedeutung  verfehieden. 
und  A\»  erde  tot  fcheint  That  zu  feyn.)    Dia  8.  )a  fttuüurtm 
Vermuthung  ift  am  Ende  doch  wohl  die  wahrfcheinlickfte ,-  und 
eben  fo  gern  wird  man  dem  Vf.  in  der  Vorausfetzwug  beyfÜm- 
aaen,  dafs  di«  Usuelle  von  dem  erden  Theue  des  Gedichts  <j>o 
altere  Erzählung  von  dem  gehörnten  Siegfried  fey.  da  die  Gleich- 
heit zwifchen  jenem  und  dem  bekannten  VolksssAhrchan  dieles 
Namens  fe  auffallend  ift ,  obgleich  die  dichterifche  vor  der  pro- 
faifehen  Einkleidung  grofse  Vorzüge  hat,  wie  hier  S:  ji,  gezeigt 
wird.    Im  Heldenbucbe  kommt  zwar  Siegfried  mit  vor ;  aber  auch 
Hr.  Adelung  (tMagaz.  II,  S.  51.)  muthmafst  mit  Recht,  dafs  auch 
noch  ein  eignes  Gedicht  von  ihm  vorhanden  feyn  muffe,  aus 
welchem  Goldafi  einige  Stellen  anführt.     Ob  jenes  Volkassaähr. 
eben,  wie  mau  vorgiebt,  aus  dem  FranxoAfchen  überfeut  fey,  ift 
noch  die  Frage ;  dn  Pretnoy  hat  wenigftens  in  feiner  fiiMiotke- 
que  det  üowiant  keinen,  der  lieh  hieher  ziehen  lielse.  AussslSend 
ift  noch  die  l  ebereinftiramung  zwifebeu  dem  srweyten  Thcile  des 
Lieds  der  Nibelungen  mit  dem  von  Hn.  Prof.  Fifchu*  herausge- 
gebnen Liteinifchen  Heldengedichte  vom   Attila,     Unfer  Vf. 
wunfeht  durch  feine  felir  beyfalUwürdige  Arbeit  eine, 
wüufchenswerihe ,  naiver«  Unterfuchung  über  dies  alte 
Denkmal  zu  veranlagen ;  und  dazu  Heise  lieh  fchon 
zelne  Vorarbeit,  befunders  aber  die  gegenwärtige,  beau 
bemerken  nur  noch  ,  dafs  Bodmer  drey  von  1 
und  altfchwabifchen  Balladen.  Sivrits  Ted,  dsn  Zank  1 
ginnen,  und  die  weifiagenden  Meerweiber,  au* diefem 
geformt,  und  B.  II,  S.  Ift}  ff.  einige  Brinaetungen  über 
beyßefugt  hat. 
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RECUTSGELAHRTHEIT. 


Berum,  b.  Pauli:   Allgemeine  G 
die  preujfifchen  Staaten.  Erfter 
4795.  «88  S.  8« 


«*ff  f»r 
Theil.  Procefsord- 


Das,  zur  Zeit  ooch  nicht  durch  den  Druck  bekannt 
gemachte  Hofrefcript  vom  ztfen  Dec.  1794.  mit- 
telft  deflen  den  Lande»coIlegi«n  diefer  erfte  Theil  zu- 
gefertigt worden,  erklart  fich  darüber  folgendergeßalt : 
„Die  in  der  revidirten  Ausgabe  der  Procefsordnung  un- 
„ter  dem  Titel :  allgemeine  Gerichtsordnung,  erfier  Theil 
„enthaltenen  Verordnungen  Und  eigentlich  keine  neuen 
„Gefetze,  fondern  es  lind  nur  die  in  dem  ifien,  2ten 
„und  4 ton  Theil e  des  Corporis  iuris  Fridericiani ,  fo  wie 
.,io  den  »erfchiedenen  nachher  ergangenen  Circutoren 
„und  Refcripten  vorkommenden  Vorfcbriftea  mehr  zu- 
„fammcngefieltt,  heller  geordnet  und  nach  verfchiede- 
„nen,  fovrohl  vonLandescollegien,  als  lonß,  gemach«- 
„ten  Bemerkungen  hin  und  wieder   ergänzt  wor- 
„den  etc."   Dafc  unter  diefen  Umftanden  das  Werk  be- 
trächtlich ftärker  werden  mufste.  als  die  altere  Procefs. 
orditung,  oder  das  fogenannte  Corpu*  iuris  Fridericia- 
Htm,  war  lehr  natürlich.    Allein  e'>eu  diefe  Einrich- 
tung iß  für  den  Gefchüftsmann  ungemein  bequem ,  in- 
dem er  dadurch  der  Mühe  überbobeu  wird,  die  einzel- 
nen kleinereu  Verordnungen  nachzulimen.    Der  hinzu- 
gekommenen neuen  Vorfcbriften,  fo  wie  der  Abände- 
rungen und  näheren  Bellimmungen  alterer  Verordnun- 
gen find  im  Ganzen  genommen  nicht  fo  vjel ,  dafs  die 
Mühe  des  Studiums,   welches  diefe  erfodern,  nicht 
durch  jene  Bequemlichkeit  mehr  als  blofs  ausgeglichen 
würde.  —   Das  Werk  beginnt  mit  einer  neu  hinzuge- 
kommenen F.inl  itung,  welche  den  Procefs  anf  die  a!l- 
gemeinften  aus  der  Natur  der  Sache  fich  ergebenden 
tirundfätze,  mit  denen  der  philofophifche  Gefchaftsmnnn 
in  fo  manchen  Falle,  wo  er  fich  von  der  fpeciellern  Vor- 
fcRrift  verlaffen  glauben ,  oder  fie  ihm  nicht  fo  ganz 
anwendbar  fcheinen  möchte,  gewifs  ausreichen  wird. 
Ree.  bemerkt  hiebey  nur,  dafs  in  dem  §.  66  derfclben 
(„Ein  unter  den  ge  fetz  mäßigen  ErfodernilTen  gefälltes 
„rechtskräftiges  Urtel  fiebert  den,  der  es  erßrittcn  bat, 
,Jür  immer  wider  alle  Anfechtungen  feines  Gegners  etc.") 
auf  die  Reftitutionsklage ,  die  nach  §.  13.  Tit.  16  auch 
gegen  ein  an  üch  gültiges  Judikat  itatt  findet,  keine 
Rücklicht  genommen  zu  feyn  febeint.  —  Auf  diefe  Ein- 
leitung folgen  52  Titel,  grefsteutheils  eben  fo  gcßellt, 
wie  in  der  altern  Procefsordnung.    Nur  iß  der  ganze 
vierte  Tbeil  derfelben,  der  die  auf  den  Procefs  fich  zu- 
nächft  beziehenden  Gefetze  enthält,  in  diefen  trften 
Theil  der  allgemeinen  Gerichtsordnung  verwebt.  Die 
A.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band. 


Folge  der  §.§.  in  deu  einzelnen  Titeln  hat  zum  Theil 
betrachtliche  und  im  Ganzen  genommen  vorteilhafte, 
Revolutionen  erlitten.    Ree.  lägt:  im  Ganten  genom- 
men ;  denn  fo ,  z.  B.  würde  er  wenigfteos  die  Vorfchrift 
Tit.  I.  (Von  den  Perfonen  welche  vor  Gericht  klagen 
und  belangt  werden  können.)   §.  :g.  wegen  der  von 
Frauen  sperfonen  auszußelimden  Vollmachten  eher  im  3 ten 
Titel ,  in  welchem  die  Erfodernifie  'der  Vollmachten 
beftiramt  werden;  —  ferner  die  Vorfchriften  §.  $.  Ig. 
und  75.  Tit.  III.  nach  welchen  die  Afiißenteo  und  Be- 
ve  II  mächtig  ten  auch  bey  Zeugenabhürungen  zugeJafien 
werden  follen ,  eher  in  dem  4ten  Abfchcttte  des  loten 
Titels  (von  Aufnehmung  des  Beweifes  durch  Zeugen) 
erwartet  haben.  —  Die  Zulaffung  der  Jufiizcommitla- 
rien  als  Beyßände  oder  Bevollmächtigte  der  Parteyen 
(an  die  Stelle  der  Aßlßenzratbe)  gründet  fieb  fchon  in 
dem  Circutare  vom  soften  September  VJRi;   kann  alfo 
nicht  Gegenßand  einer  Vergleich  ung  der  Gerichtsord- 
nung mit  deu  altern  Procejsvorfekriften  feyn ;  indefien 
bemerkt  Ree,  dafs  diefe  Materie  durch  den  ganzen  er- 
ften  Theil  der  Gerichtsordnung  hin  .gehörig  geordnet; 
erweitert,  genauer  bofiimmt  und  den  befondern  Gat- 
tungen des  Proceßes  mehr  angepafst ,  erfcheint.  Wo- 
durch  aber,   wie  natürlich,  die  allgemeine  Gerichts- 
ordnung fich  vdratiglirh  von  der  altern  Procefsordnung, 
unterfcheidet,  iß  die  Bearbeitung  nach  den  Grund  Tatzen, 
des  allgemeinen  Landrechts  und  die  ßete  Rück  weifung 
darauf.    Nur  wünfehte  Ree.  von  deu  Regeln  unterrich- 
tet zu  feyn ,  nach  denen  die  Gränzlinien  zwifchen  dem 
allgemeinen  Landrecht  und  der  allgemeinen  Gerichts- 
ordnung gezogen  wpjdenjind.    Ihm  frheint  hiebey  die« 
und  das  blofs  der  Willkübr  überlalTen  —  d.  h.  — :  man* 
ches  dem  Gebiete  der  G.-richtsordnung  einverleibt  wor- 
den zu  feyn,  worauf  das  Landrechl  Wohl  gleiche,  wo 
nicht  ßärkere,  ausfchliefsende  Anfprüche  gehabt  haben 
möchte;  und  umgekehrt.    Die        72  undyo.  Tit.  III. 
(Vom  GerichtsßaudeJ  z.  B.  find  aus  dem  allgemeinen 
Landrechte  in  die  allgera.  Gerichtsordnung  aufgenom- 
men worden }  §.  gl  a.  a.  O.  verweifet  in  Anfehung  des 
Gcrichtsflandes  der  Militairperjontn  welche  Grundftücke 
btfitzen  auf  das  all?.  Landrtcht ;  §  84  a.  a.  O.  find  die 
§.  50.  Tit.  II.  Tb.  IV  der  edtem  Prozeßordnung  enthal- 
tenen nahern  Beßiromungen  wegen  de*  Gericht  sftandes 
entlajfentr  Mäitairperfonen  nicht  aufgenommen  ,  fon- 
dern in  das  allgemeine  Landrecht  verwiefen.  Gleiche 
ßewandnifs  bat  es  Tit.  III  in  Anfehung  derjenigen  Vor- 
fchriften. welche  beßimmen,  in  welchen  Fallen  Sve 
cialvottmuchten  erfoderlich  find  und  in  Abficht  vieler 
anderer  Verordnungen.  —  An  Beßimmtheit ,  Deutlich- 
keit und  Ordnung  der  Begriffe  (bevliulig  gefegt :  auch 
an  Reinheit  des  Styls)  har  die  Qerichtsttdnung  vor  der 

0  altern  )gle' 
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iUeraProcefsordnung,  nach  des  Ree.  Meynung,  Vorzöge,    fchehen  ift  ,  und  noch  gefchieht.  —  Ferner:  in  den  äl- 


'l*-;x  Vergleichung  mögen  einige  <j.  §.  aus  der  erftcrnmit 
denen  aus.  der  letrtern.  »n  deren  Stelle  jene  getreten 
find ,  hier  neben  einander 


tern  Vorfchriften  werden  die  Parteyen  felbft  nicht  atu- 
drückUch  von  der  Gegenwart  bey  Zeugrnabhonmgm  aus 
gerch!«ITen;  fie  wurden  aber  nach  dem  bisherigen  auF 
lehr  guten  Gründen  beruhenden  Gerichtsgebrauch  dabey 
nicht  zugelaffen;  dagegen  durften  luflizcotnrnifrarien 
als  Afiilienten  oder  Bevoilrnächrigie  derfelben  nach  der 
Difpolition  des  Circulares  vom  ioßen  September  1783 da- 
bey gegenwartig  feyn:  eine  Diipofition,  die  auch  der 
allgemeinen  Gerichtsnrdmmg  Tic  III.  §.  i8«  und 75.  ein- 
verleibt ift.  Aber  auch  hier  find  die  perftnlich  erfebei- 
nendeu  Parteyen  nicht  ausdrücklich  davon  ausgelebte.' 
Ten;  vielmehr  fcheint  aus  den  §.  $.  14.  u.  d.  f.  am  an- 
gef.  0.  (nach  welchen  der  AfTiftent  nicht  ohne  die  Par- 
tey  vor  Gericht  erfcheint)  und  aus  $.31.  a.  a.  O.  (nach 
welchem  der  Bevollmächtigte  vor  Gericht  die  St-Uedee 
Partey  venritt)  zufamlnengehalten  mit  §.  22.  Tit.  X. 
(wo  ausdrücklich  beftimmt  wird,  bey  welchen  Verhand- 
lungen weder  die  Parteyen  felbft,  noch  ihre  Bevoll 
roachtigien  eder  Alfifteuten  gegenwärtig  fe>n  dürr«) 
das  Gegentheil  zu  folgen.  IudefTen  hat  die  aUgetretne 
Gerichtsordnung  dem  bisherigen  Gerichtsgebrauch  hier- 
unter gew ifs  nicht  derogiren  wollen;  und  es  wäre  nur 
*u  wünfeheu,  dafs  es  auch  hierüber  nicht  an  eine»  be- 
ßlmmten  Dispofitiou  in  derfelben  fehlte,  da  fie  fo  vieles 
ausdrücklich  bei  ttmnt  hat,  was  (ich  entweder  von  felbft 
verlieht,  «der  lieh  mit  völliger  Sicherheit  aus  andern 
Dispofuionen  folgern  läfsr.  Ueberhaupt  fihcinen  dem 
liec.  noch  manche  Vorfchriften  der  allpemeinen  Gerichts- 
ordnung nicht  belliinmt  genug:  Tit.  II,  §.68-  a.  B.  re- 
det nur  von  den  Ehefrauen  der  Doroelliken  und  Bedien- 
ten eines  Gefandteo ,  uud  es  ift  nicht  ontkhieden»  w  as 
in  Anfehnng  ihrer  Kinder  in  diefem  Falle  gehen  fall. 
Nach  der  Analogie  mufs  auch  auf  fie  jene  Disposition 
angewendet  werden;  und  das  Refcript  an  das  Kant- 
mergericht  vom  i,aten  Dec.  1791  (aus  welchem  der  ao- 
gef.  entßanden  ift)  gedenkt  der  Kinder  ausdrücklich.— 
%■  g2.  a.  a.  0.  u  ird  nur  überhaupt  von  üAilitairyerfone*, 
die  ein  bürgerliches  Gewerbe  treiben,  ge  prochen,  und 
die  nähere  —  allerdings  fehr  erheblich  Icheinende  — 
Beuimmung  der  altern  Procefsorduung  (§.  49.  Tit.  II. 
Th.  IV)  wegen  der  Beurlaubten  übergangen.  —  Nach 
J.  814-  o-  a.  O.  der  Gerichtsordnung  „Beben ,  wenn  die 
..Regimenter  ins  Feld  gehen,  die  in  den  Garnifoneo 
„.zurückbleibenden  l'rauen  der  Unterofhciers  und  Sol- 
daten wahrend  folcher  Zeit  (nämlich  während  des 
„Feldzuges)  uuter  den  Civilgcricurrn  des  Orts  der 
Geraht-slland  der  unter  diefen  l'mltande*  zurückblei- 
benden Kinder  ift  aber  nirgends  bcltirotot.  wiewobl 
in  Anfehung  ihrer  ganz  derfelbe  Grund  vorbanden  vi 
zu  fevn  icheint,  der  den\Gefetze  in  Aufeh-ing  derEie- 
frauen  das  Dafev  n  gab.  $.134  *•  »•  O  entfcheidel 
«Jen  Fall,  wenn  Landesjußizci>UegUn  und  Ktitgs-  und 
Dtmiinevkamm.  >b  wegen  der  (jeruhnbarkett  miteinan- 
der in  Streit  gerathen;  er  l;il«r  aber  den  Fall  onentfebie- 
den,  wenn  cn.i.r?  ,<ußizcoll  gin.  die  nicht  unter  ei- 
nem gemeinfthaftlichen  Chef  liehen,  (§.  p<S.  Tit.  II.  Tb. 
IV.  der  alt.  Pr.  O.)  z.  ß.  deutfehe  und  irauzüfifche  Ge 
richte,  einander  die  Gerichtsbarkeit  lireilig  machen. 
felbft*  mit  Yomiffen  "der  hohem  Behörden  ge-    Ree.  würde  die  Üxaxuen  einer  Anzeige  in  dielen  ßlät- 
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„Ein  aufterordemlicher  Ge« 
riebttftand  ift  \ -.ri.ai.d.« 
%)  wenn  der  Staat  in  tinzelnen 

Fallen  zur  Beförderung  einer 

fchleixtigen  und  unparteil- 
ichen flechtspfleg«,  oder  «in 

die  Vervielfältigung  der  Pro. 

ceffe  zu  verhüten,  eine  Aus- 

nahme'von  dem  ordentlidien 

Gerichtsftande    zu  machen 

für  gut  findet ; 

2}  wenn  die  Parteyen  mit  Er- 
laubnifs  de»  Staat»  einem  an- 
dern als  J«  m  ordentlichen  Ge- 

■  richttßande,  entweder  durch 
•usdrtieklkrbe  Erklärungen, 

'  oder    durch  vorhergehende 

'  Handlungen,  woran»  das  Ge- 

'  fetz  ihre  Einwilligung  folgert, 
fich  unterwerfen." 

TH-  III.  %.  54- 
..Wenn  «ine  Vollmacht  einge- 
Baicht  wird  «te.  —  zwgelaOen 
werden ;  ai  wäre  denn ,  dafi  in 
Fällen  ,  wo  die  Gefetze  eine  ge- 
richtliche I'ullmaeht  erjodem, 
«*Hf  W«/*e  PrirateoUmatht  beu- 
gebrnekt ;  »der  in  tollen  ,  wo  fue 
eh»  atüdtueklitk*  Speetalnoll- 
macht  erheifchen ,  diejeibe  auf 
die  vvrznnehmende  Handlung 
nitKt  gerichtet  wäre  etc." 

Doch  fcheint  auch  nicht  allen  Mangeln  der  altern 
Prorelsordnung  au  Reftimmtbeit  und  Deutlichkeit  ab- 
geholten zu  feyn.  Z.  B.  die  Disposition  des  So.  Tir. 
fl.  Th.IV  der  altern  Procefsordnung:  dals  nämlich  der- 
jenige Richter,  welcher  fich  von  Einer  ftreiaenden 
Partey  als  ConTufent  hat  brauchen  lalTen,  von  der  an- 
dern perhorrel«  in  werden  könne,  ift  gerade  fo  $.  143. 
Tit.  II.  der  Gent  iit.-ordnung  aufgenommen,  obueuiibere 
Befiimmung:  ob  die  Ei^rnfthaft  als  Confuiint  einer 
Partey  den  Richter  ohne  tnterfchied;  oder  ob  fie  ihn 
nur  dann  verwerfliih  iracbe,  wenn  er  entweder  in  der- 
felben Sache,  in  welcher  er  jetzt  als  Richter  handeln 
fbll,  odVr  in  einer  andern  Sache  E'ner  Partey  gegen 
die  andere  bedient  gewefen  ift.  Sollte  das  crltere  btatt 
finden,  wie  es  nach  der  angelührten  Dispoiltion  aller- 
dings fcheint  —  fo  dürfte  kein  Gerichtshalter  dein  Ge 
richtsberrn  oder  einem  der  Girichiseingefellenen  in  ir- 

S einer  Sache,  wenn  fie  aut  b  nie  zu  feiner  Entkbei- 
gclangen  kann ,  Rath  geben;  welches  doch  von 


Jeltere  Prneefsordnung  Th.  W. 

Tit.  11.  \.  1. 
„Dem  I  oro  ordinario  find  et>t- 
gei>«n  zu  fetzen  die  Tora  extra- 
ordinaria,    wohin  die  Recht». 
Areitigkeiten  gelangen ,  wenn 
1)  der  J  jndefcberr  geu-dle  Per. 
fvneu,  Sachen  oder  Gefchaft« 
ron   der  gewöhnlichen  Ge- 
richisbarktir  eximirt, 
a)  wenn  die  Parteyen  fich  frey- 
willig einem  andern  Gerahis- 
fiai-rir  untPTWerfen, 
j)  «enn    die    Gerichtsbark,  it 
»wHchcn  zweytn  fori»  ordi- 
narn«  llreitig  ifl, 

4)  wenn  durri.  die  Verhandlung 
vor  den  «.td<  i  tiitiien  Gerkh- 
ten  eine  Vervielfältigung  der 
Procefle  entftcheti  wurde, 

5)  wer.uder  ordentliche  Kichter 
die  Juftiz  zu  adniimfli  in  n 
verwrieert,  oder  bty  dem 
AtiM'ch  age  der  j-«clie  ein  In- 
trreffe  ha»,  ocltr  wegen  Ver- 
WintUtVbafc ,  odirl«.ufl  et!  tu 
der  Üreiteliden  Thiile  ver- 
dächtig fcheineu  Wönnte,  od<  r 
in  der  >ache als  Zeuge  auftre- 
ten feil." 

Th.  tF.  Tit.  III.  $.  tp. 
„Wenn  ein«  Vollmacht  r"r°- 
duciri  wird  —    adwtittiH  wer. 
den."   (Hier  fehlt  jene  u»b«r« 
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rern  (wiewohl  die  AnsführKcbbrk  der  '.gegenwärtigen 
luxen  die  vorzügliche  Wichtigkeit  des  VI  eiks  —  einer 
tllgetneinen  Gerichtsordnung  gerade  desjenigen  Staats, 
ieilen  JuftizverfalTung  feit  geraumer  Zeit  auch  für  das 
Ausland  ein  fo  ftarkes  Interefle  hat  —  hinlänglich  ge- 
rechtfertigt wird)  weit  überfchreiten  muffen,  um  fein 


„Beklagten  über  die  Klage  darf  wedtr  der  Kläger, 
„noch  deflen  Affißent  oder  Bevollmächtigter  gegen  wär-. 
„tig  feyn.  Bey  der  Vernehtnung  de»  Klägers  über  die 
„Beantwortung  und  bey  der  Aufnahme  feiner  Erwiede- 
„rungen  darauf  wird  der  BrWogre  nicht  zugelaffenr 
„wohl  aber  müflen  bey  diejen  und  allen  folgenden  Ver- 


Anliegen  über  alle  Stellen  der  Art,  über  welche  er  fo    „Handlungen  die  AJJ'UUnten  oder  rechtskundig»  Bevoll- 


;<  ru  belehrt  fcyn  möchte,  hier  vorzutragen.  Er  be- 
aalt lieh  dies  für  einen  andern  Ort  vor,  wird  jedoch 
>ey  Gelegenheit  der  nun  folgenden  «afcern  Vergleicbung 
ier  allgemeinen  Gerichtsordnung  mit  den  altern  Proceß- 
furfchriften  (zu  diefen  rechnet  er  auch  die  fchoo  im  all- 


„nächtigte  beider  Theile  zugegen  feyn.*')  verlieht  Ree 
nicht.  Werden  hier  unter:  diefen  Verhandlungen  alle 
Iiiftructionsverhandlungen ,  oder  wird  darunter  blofs 
die  unmittelbar  vorhergeoannte  Vernehmung  des  KU- 
gjers  über  die  Beantwortung  der  Klage  verftanden  ?  I» 


r.-meincn  Landrecht  enthaltenen  auf  den  Procefs  fich  be-    erfttm  Falle  fcheintder  angeführte  §.  (wenigflena  In  An- 
ziehenden Difpofitioneu;  fich  noch  eine  und  die  andere 
Jeraerkung  erlauben.  —  Tit.  II.  §.  io<$  iftdas  bisher  üb- 
tch  gewefene  Forum  perfonirum  miferabitium  (§.  58. 
In.  II.  Th.  IV  der  alt.  Pr.  O.)  deshalb  aufgehoben,  weit 
,die  Untergerichte  gegenwartig  belTer  beAellt  und  ein- 
gerichtet find,  und  "der  Zutritt  zu  dem  Oberrichter, 
,Aii'«icm  Wege  der  Appellation  oder  des  Recurfcs,  einer 
.jeden  Partey,  auch  der  arialten.  ohne  Schwierigkeit 
,und  Kotten  offen  fleht."  —  Durch  $.  175.8.  a  O.  wird 
u  Anfehung  der  gegen  einen  fchiedsrichttrlidttn  Aus- 
orocA  offeß  flehenden  Inftanzen  der  Unterfchied  ge- 
Dtcbt«  dafs  der  Richter,  wenn  er  deu  fchied<richter- 
ichea  Ausfpruch  nichtig  findet  (§.  172)  in  erfler ,  fünft 
iber  in  zwctjter  Inftanz  erkennen  mufs.    Nach  $.  69. 
Tit.  II.  Th.  IV  der  altern  Proc.  0.  intif»  er  auf  die  Be- 
chwerde  gegen  einen  fchiedsrichrerlichen  Ausfpruch 
»hne  ünterfchied  der  Falle  in  erfter  Inftanz  erken- 
jen.   —  Warum  nach  §.  30.  Tit.  III.    „die  Benen- 
.nung  des  Gerichts,   wo  die  Sache  anltängig  gemacht 
,iji,  oder  anhängig  gemä  ht  werden  foli'  (N.  2.  §.  15. 
Hr.  III.  Th.  IV  der  alt.  Pr.  0.)  nicht  weiter  ZU  den  Be- 
tandtheilen  einer  ProcehvuUmacht  gehört,  kann  Ree. 
ich  nicht  erklären.  —  Die  Oiipofition  des  §.  io.  Tir. 
/III  (nach  welcher  gleich  auf  da«.  *rfle  Aufseubleiben 
les  tleklagteu  irr  contumaciam  erkannt  w  ird  —  da  die» 
lac'i  §.2.  Tit  VI.  Th.  I.  der  alt.  Pr.  O.  ent  aui  da*  zueij 
e  A  ifsenbleiben  deffelben  gefchebeu  konnte — )  würde 
je  vifs  zur  Abkürzung  der  Proreffe  lehr  iiel  beytragen, 
A  enn  fie  nicht  auf  der  and  r»t  Seite  durch  de»  langen 
Iv.  ifchenraum  (nach  §.2.  d.T.  der  CO.)  \(»n  dem  Da- 
0  der  Vorladung  an  bis  zum  Termin  —  in  manchen 
en  ohaeNoth—  aufgehalten  würden:  denn  wnz«  be- 
liirf  e  ein  am  Orte  des  Gerichts  f-lbft  gegenwärtig  Be- 
klagte in  klaren  Schul-Ilachcn  ü.  d.  g.  einer  v  etir  chtnt 
iihen  Zw  ifchenzeit  ?  Falle,  in  denen  er  bey  einer Mr- 
i*rn  Frift,   nicht  gehörig  zur  ßeant  vortung  einer  fo 
:in.'achen  Klage  ausgerüttet  ericheinen  kann,  werden 
tumer  unter  die  feltenern  gehören ;  und  da  follte  man 
bn  lieber  auf  Verlegung  des  indem  individuellen  Falle 
:u  kurz  anberaumten  Termin»,  unter  gehöriger  Beft  hei 
ligung,  antragen  laffen,   als  in  den  weit  häutigem 
•'all  11  den  Procef»  ganz  zwecklos  aufhalten.  -    Die  in 
liefern  Titel  $.  ;o  u.  d.  f.  enthaltenen  Vorfchrifren  zur 
Vtrhutu  'g  unbegründeter  Prorogationsgefuche  werden, 
oit  Nachdruck  befolgt,  fehr  wirkfam  fey  u.      D.mj$.  22. 
fit.  X.  Abfchn.  II  der  G.  0.  (,.Bey  der  Vernehmung  des 


fehung  der  Afllftenten  —  wenn  man  hier  auch  eine 
Diftinrtion  zwifchen  Bevollmächtigten  fchlecbtweg  und 
rechtskundigen  Bevollmächtigten  annehmen  wollte  — ) 
in  fich  fclbft.  einen  Wtderfyruch  zu  enthalten ;  im  letz- 
tem Falle  dagegen  fcheint  er  mit  §.  15  u.d.f.  Tit.  III, 
(nach  welchem  die  Aflütenten  dahin  fehen  follcu ,  daf» 
ihre  Parteyen  gehörig  examinirt ,  nicht  übereilt,  neih 
in  Furcht  gefetzt  werden  etc.)  und  mit      75.  b.  Tifc 
(noch  welchem  die  zu  Bevollmächtigten  bestellten  Juftitz- 
commiffarien ,    gleich  den  Afitßevten,    bey  allen  In* 
ftructioosverhandluncjen  zuzuziehen  lind.)  eine  Antino- 
mie zu  machen.     Walirfchrinlich  hat  indeffen  die  an- 
geführte Stelle  (§.  22.  Tit.  X.)  zwifchen  rechtskundigen 
und  nicht  rechtskundigen  AJpßentenund  Bevollmächtigten 
nnterfcheiden  wollen  und  das  Wort:  diejen  bezieht  fich 
auf  alle  Verhandlungen  ohne  Ausnahme.  Sobald  man, 
diefes  vorausgefet/.r,  annimmt,  dafs  derangef.«,.  15.  Tit. 
III  pur  von  rechiskuudigen  A  Klienten  (oder  Rechtsbe- 
ftanden,  wie§.  75  Tit.  (II  fich  ausdrückt,)  rede,  fallt  die 
Antinomie  weg.     Sämmt  liebe  von  der  Aufnabrae  des.Be- 
Weifes  handelnde  Titel  haben  fehr  viele  nähere  Beüinv 
mungen  und  betrachtliche  Zufatze  erhalten.  — 
(Der  Btfrkl.f,  Joigt.) 

A  RZtSETGELAHRTHEIT. 

EartRT,  b.  Vollmer:  Tafchenbuch  für  Aerzte,  Phttfici 
und  Apotheker .  zum  Gebrauch  betjm  Verordnen  und 
Prüfen  der  Arzneimittel.  Von  Chrifl.  Frlcdr. 
BuclwLs,  Apotheker  zu  Erfurt.  1795.  118  S.  8. 

Oer  Vf. .  der  fein  Werkchen  nicht  für  Erfahrne  In  der 
Cbew.ie  beltiromt  zuhaben  verfuhert.  fondern  nur  für 
fol.  he  Aerzte,  die  entweder  keine  Gelegenheit  hatte* 
die  Chemie  zu  ttitdiren  ,  oder  die  den  Nutzen  derfelbea 
nicht  einfallen,  —  welches  leider  nur  zu  oft  der  FaU 
iit,  —  kann  lei/.tern  wohl  einigen  Nutzen  gewahren» 
wenn  fie  fich  mit  den  darinn  kurz  angegebenen  Kenn- 
zeichen und  Prüfungsmittelu«  der  Aechtheit  und  Güte 
fowoht  der  rohen ,  als  der  zubereireten  Arzneymiitel, 
bekannt  machen.  Der  Vf.  hat  die  Artikel  zwar  alpha- 
betilih  geordnet,  allein  nicht  bey  ihren  gewöhnlichen 
Apotheken-.;! i»en  .  fondrrn  nach  Umfchrejbungen  ihrer 
Refiandtheil.'.  Wie  aber  foll  der  Unkundige  fogleich 
fich  erinnern,  dafs  er  Scccharum  Saturni  unter  Acidum 
aceti  pltimbo  coadunatum ,  Lapis  infernalis  unter  Acidum 
nitri  argeuto  faturatum,  u.  f.  w.  zu  fuchen  habe?  In- 
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confequent  ftehet  dann  weh  Kerne;  «iajeroJsV  unter  die-  5. 69  fc^t  er  vom  tVetfsea  Queck/iroerniederfdilag« :  er 

fem  Namen.  -  Warum  fchliefst  der  Vf.  S.76,  von  den  fey  nicht  das,  wü«  er  eigentlich  fevn  feilt*,  nämlich. 

Sauren  .  welche  die  Luft  Dun-  aus  der  Magnefie  zuent-  reines  luflftnret  Queck  11  :k  er.    Da«  kauu  und  £»ll  er  ja 

Wickel«  vermögen,  namentlich  die  Salpeterßure  aus  ?  —  aher  auch  nicht  l'eyn ! 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Rrb  Arcwotscnmircn.  Erlangen ,  h.  Palm :  Zwtu  Trfdig- 
lea :  mit  sye/c/jf»  Segentwunjihen  trennen  fich  chiiflliclje  Lehrer 
vu*  ihren  Gemeinden?  und:  über  die  beglückende  Kraft  des  chrifl* 
liehen  Glanbem  an  den  Sohn  Gottet.  Jii  den  Utür&rQtatskirche« 
zu  Erlauben  und  Güttingen ,  jene  um  Abschied,  diefe  zum  An- 
«rtti ,  gthaiun ,  von  \>.  Chrißoph  Fr.  Amman ,  ord.  Lehrer  igt 
Tncol.  u.  UniverGuu»jpred.  zu  Götuugro.  46  8.  8-  Da«  Talent 
und  die  Manier  des  V't.  in  Religionsvorträgeti  ift  auf  vol.ft  .ndige- 
r...,  Proben  bekannt,  denen  ;iu>  h  diefe  'beiden  Gelegenheit  spre- 
di^ien  ganz  ahnikh  find.  Er  fcbildcrt  felbtt  4u  /iei  reiner  Be- 
anuhungun  S.  u  in  einor  Stelle,  bey  welcher  (ich  gewiCs  das  Hers 
(etiler  Zuhörer ,  wie  das  Seinige,  hob.  Sie  fcheiiu  uns  dasw.vrm- 
fte  und  einpfiti'iyngsvollße  aus  beiden  Vortragen :  .!».••.  n  J 1 ,  be- 
„griif  cliriftlicher  Wahrheiten  vorzutragen ,  ihre  hohe  Ueberein- 
„ftrmmungmit  der  menfchlicheti  Vernunft  aufser  Zweifiel  zu  fetzen, 
„chritllichstt  Forfchungsgeift  unter  meinen  Zuhörern  rege  zw 
„machen  und  die  Pflichten  der  chriflltchen  Sittenlehre  alt  ummitiei- 
„har  göttlich*  Gebote,  «hur  Memfckeujurcht  und  Schonung  einen- 
tJchitrfen,  diefe«  Ziel  war  es  einzig  und  atteiii,  dem  ich  in  meine« 
.bisherigen  Vorträgen  entgegeuftrebtr.  Ich  bekenne  'eyerlich  vor 
*'l»ott  und  vor  meinem  Gewifleu  ,  ilafs  ich  die  Ueuchelcy  derjeui- 
„gen  Lehrer  im  hohen  Grade  mif-biliige,  welche  anders  denken 
„tind  anders  fprecheu  können  ;  >  pfsich  mich  über  den  Unglauben 
"betrübe,  weicher  die  Frucht  einer  unvollendeten  Verdaudesbü* 
„dung.^inea  böfen  finnlichrn  Willei  s  und  doch,  leider,  das  lit- 


ten,   U**    IHHII'ClWIim    UHU  T  CI  IICII9UIIKCII  IUI 

,die  Gegenwart  und  Zukunft  in  einem  reinen  Hetzen  autbewahrt." 
Nach  dfeferJBteUe  mufis  ohne  Zweifel  ein  vielleicht  allzu  bildliche» 
Ausdruck  in  einer  andern  Stelle 


reichbares  Beyft icl  vorgehalten  werden,  wenn  feine  VortreflSch- 
keit  Folzc  des  Uebermertfv  Wichen  in  ihm,  «Ifo  des  den  Menicfcen 
unerreichbaren,  gewefen  wäre.  Und  Co  wurde  durch  jene  ( exe 
geüfi  h  iiicitt  gegründete ,  Kai)  uf ehe )  Deification  Jeüi  als  eir.es 
nach  feii^r  horern  moealifchen  Natur  aus  dem  II  r  in  Gottet  er* 
zeugten  Gotteafohns  die  moralifche  Anwendbarkeit  der  Gefchicbte 
Je.fi .  nach  ui. lerer  Einficht ,  genau  genommen  .  nichts  gewinnen. 
Sie  muffte  vielmehr  alles,  was  ihr  eigenthumlich  feyn  füll,  ver- 
lieren. E 1  ;e  ithumlich  ift  nämlich  in  dein  Jefua  dcrGefctoichtr,  daüt 
er  gant  ala  Metuch  uns  in  einem  fu  hohen  Be>  fpiel  zeuj',  was  der 
Menfch  in  Erfüllung  derPüichimafMgkeitleiften  Wann.  Setzen  w* 
aber  einen  Jefus  von  höherer  Natur,  ein  aus  dem  heiligen  Gut 
erzeugtes  mehr  als  raenfchiichrs  Wefen,  Co  kann  zwar  in  dteteoi 
das  Ideal  der  Heiligkeit  als  wirklich  dargeJleUt.lryn;  aber  immer 
üiii nie  ea  auf-T  und  über  der  Sphäre  der  Menfchrngeißer  tu  i 
würde  uns  alCa  nichts  anders  fagon,  als  fchon  das  Ideal  einer 
wirklichen  Heiligkeit  in  Gott  tagt.  Sain  Beyfpiel  wurde  ut>s  nichts 
tagen,  als  dafs  ein  mehr  als  metifchucher  Gerd  in  einem  Metiftbeti- 
korper  fich  zu  einer  Für  uns  «rfraunenswtirdigeti  Höhe  meraliacbrr 
Vollkommenheit  au  erheben  vermöge.  lind  wurde  uns  dies  nicht 
von  der  Fruchtbarkeit  der  CeXchichte  Jefu  gerade  das  WkJ»ugfl« 


"genthum  fo  vieler  «nferer  fich  aufgeklärt  dünkeudea  Zeiigenoffen 
„ift ;  „daft  ich  die  Lehre  Jefu  «arh  ihrem  Geifle  Mnd  wefentlietien 
,tlnhalt  für  eine  hoehftvemnujtige  und  eben  deswegen  pöuluhe  Re- 
ligion halte  tuid  dafs  ich  mich  fies  Evangelium  von  Chrifto  nicht 
„fchäme  ,  weil  es  eine  göttliche  Kraft  befitzt,  jeden  zu  beruhigen 
„und  zu  beglücken,  der  ihm  vertraut  und  feine  Verheißungen  für 

J :  _  a»%  ....  J  '/.ilrtinfr  tri    miinm  raair.rsti  lleifnti  mtf,,  n^Ui  '* 


Bey  der  Befctitfamkeit  des  Vf.  gegen  eheterifche  Katachrefea 
fiel  BBnS.  js  die  Stelle  auf :  So  weit,  Meine  andaentigvn  Zuhdrer. 
fpann*  fchon  die  Vernunft  ihre  Flugtl  aui.  —  VVegeu  eimger  an- 
dern Ausdrucke  wünfrhten  wh*  gerne  das  Unheil  das  TL  Artten 
Müder  befonders  in  feiner  ietzisjen  1  -age  von  vielfach  giücVJksveti 
EinRufs  auf  angehend«  Homileten  feyn  wird,  über  dk  Fr 
wilTeu  :  ob  nicht  Ausdriivke,  welche  in  der  correcten  f 


aus  der  zweyten  Predigt  S.35  er- 
klärt werden,  welche  fagt :  „Was  je  die  Gefehichte  zu 
„mag.  was  »emals  ein«  höhere  Kraft  in  finrm 
„per  und  in  dem  Umgang  mit  Meufchen  wirken  muh  , 
„die  Gottheit  in  ihrem  Sohne  durch  Jefnm  .  das  ftdlt  uns  die  Ge- 
schichte Jefu  «J*  wh-klis*  dar ,  das  begründe»  untre  Uebeneu- 
„gtrng,  daft  der  Sohn  Gottet  noch  ferner  hohem  .Votur  aut  dem 
_  1}  V'ftn  Gottet  Jelbfl  erzeugt  nni  dafs  er  uns  als  das  vollendetste 
/.Mutter  der  Tugend  ven  ihm  aufgeüeHt  f«y.M  Da  Jefu  Wer  i»a-  h 
feiner  uns  hittortfeh  dargelegten ,  zum  Erttaunen  reinen ,  Recht- 
fchaffenheit  die  Benennung  Sohn  Gottes  in  vorzügUchßen  Sinn  bey- 
sjeiegt  wird  und  unter  dem  Wefen  Gottes  die  Heiligkeit  der  Gott- 
beit  verttanden  werden  mufs ;  fo  kann  uns  dies  wohl  nicht  über- 
geiagtfl ,  dafs  diefer  Gottessohn  nach  feiner  hohem  Natur  aus  Gott 
erzeugt  fey.  Hätte  er  nicht  gerade  nach  feiner  menschlichen  Na- 
tur, als  Menfchengeitt ,  durch  fein  eigenes  Auftreten ,  jenen 
aufserordenöteben  Grad  von  Bechrichaffenheit  erreicht,  wegen 
de  (Ten  er  unter  allen  andern  geiftigen  Söhnen  Gottes  der  Erfte  ge- 
nannt wird ,  fo  würde  diefer  fein  hoher  iitrlicher  Vorzug  mehe 
F*<Ige  feiner  hrihem  Natur,  als  feiner  menfM'tchen  Wdleutfreu- 
heit  feyn.    Er  könnt«  aladenn  nicht  dar  Menschheit  als  ein  er- 


Umgang«  nicht  mehr  gelten,  auch  aus  der  hainttlfpracke  ganz  ver- 
bannt werden  follten '?  Wir  vermuthen  von  dem  Vf.  eine  gsJti 
bejahende  Antwort,  weil  wir  bey  ihm  fclbft  nur  feltce  neck  ein 
blofs  homiletifches  Wort  finden,  wie  x.  B.  dafs  Gott 


ebte  zu  geben  rer-  jiuteAohme  aufnehme ;  Leiden ,  ftatt  Cngliidc  Überhaupt .  auf 
menfchlichen  Kör-  dem  Schoofte  de«  ewigen  Vaters,  Abflaut  deOelbrn  u.  d.  g.  Soli- 
k»nn  .  das  wirkt«     t«  man  nicht  auch  die  gewöhnliche  Redensart :    Geiß  und  Uerz, 


Geiß 

Unrichtigkeil  ganz  verbannen  : 
geieprnkritrn  det  mmfetitichen  Geiflet  mnd  Herzens  wkrtk«  mh 
weniger  Mifsverftrindnifs .  AngeVgenheiten  des  denkenden  und 
wollenden  Meufchen  oder:  der  Vernunft  und  des  Wdlms genannt 
werden  können.  5t«tt:  für  Geifl  und  Herz  wäre  das  richtiger  ■ 
für  Nachdenken  und  Empfindung.  —  Dar  Vf.  ift  grwift  mit  tu» 
von  dem  wichtigen  EinSufs  des  Ausdrucks,  befonders  in  Reden, 
auf  dieFaflungskraft  der  Zuhörer  fo  fehr  überzeugt,  dafs  er  untere 
Aufmerkfamkeit  auch  auf  die  Wahl  der  PPorte  nicht  für  klein- 
lich achten  wird.  Vielmehr  wiinfeheu  wir  feine  und  anderer 
durch  Streben  nach  Ricluigkeit  im  Gedanken  und  Ausdruck  Wt 
auazeiebneoder  HomiiCten  ihätigc  Uebrreinftimmvng  um  die  Y. 
zelreden  von  al!em:  zu  reinigen  was  die  zum  Nachdenken  und 
Gefchmack  fich  bildende ,  immer  zahlreichere,  Ctafle  von  Zubv- 
rern  zuriickhalreu  möchte  ,  unfere  Kirchen  fürs  «rfte  wenigftcri« 
wegen  des  gedankenreichen  Inhalts  und  der  reich 
Ausführung  der  dortigen  Vortrag«  wieder  tu  f 


Digitized  by  Google 


Numero  279. 


u4 


ALLGEMEINE  LITERAT ÜR-ZE IT l/NG 


Sonnabends,  den  17.  Ocfobar  1795. 


RECHTSGEL  AHRTUEIT. 


Bf.ri.ix,  b.  Pauli:  Allgemeine  Gerichtsordnung  für 
die  preufsifchen  Staaten  etc. 

(B«/cM«/i  der  im  vorige»  Stucke  abgebrochenen  Recetfiou.) 

DieDifpofition  Tit.  XIII.  §.47.,  nach  wacher  dieju- 
ftizeomroiftarieo  an  jedem  Verfammlungstage  des 
lellegii  an  der  Gerichtsdelle  lieh  einfinden  füllen,  blofs: 
rwi  abzuwarten ,  ob  eine  Urteispublication  erfolgen  wer- 
V,  ruft  diefe  Männer  gewifs  oft  ganz  vergeblich  von 
othwendigen Gefchaften  ab,  und  bringt  weiter  keinen 
ievvtnn,  als  den:  dafs  der  Kanzley  die  Abfchrift  des 
ie  Publication  verfügenden  Decrets  erfpart  wird,  — 
Tit.  XIV.  $.49.  beftimrat,  dafs  in  zweyter  Inftanz, 
renn  neue  Thatfachen  oder  neue  Beweismittel  aoge- 
eigt  werden,  ein  anderer  Inftruent  za  ernennen  Iii. 
)iefc  Difpofition  gründet  fieb  febon  in  der  altern  Pro 
efserdnung:  Ree.  glaubt  aber,  dafs  aus  demfelben 
ir  inde  .  der  diefer  Vorfchrift  das  Dafeyn  gegeben  hat, 
uch.  fobatd  eine  Inftruction  in  zweyter  Inftanz  erfolgt, 
in  anderer  Decernent  ernannt  werden  mutete ;  —  ver- 
teht  Geh :  wo  das  Collegtum  ftark  genug  befetzt  ift  — 


[enn  wie  oft  erhält  nicht  die  Sa 
erade  durch  den  Vortrag  des  Decernenten ,  bey  dem 
ich  eine  gewiffeldee  feltgefetzt  haben  kann,  eineRich- 
ung,  die  Einem  Theile  nicht  günftig  ift;  und  die» 
veno  er  auch  in  zwetjter  Inftanz  decretirt  —  da  die 
tnraal  gefafste  Idee  zu  feit  bey  ihm  fitzt  —  auch  auf 
lic  zweyre  Inftruciipn  einwirkt.  Wie  viel  auf  die 
Forftellungsart  des  Decernenten  und  auf  feinen  dadurch 
»eltimmten  Vortrag  ankömmt  und  ankommen  mufs, 
veifs  jeder,  der  die  Verfaffung  grofser  Collegien  kennt. 
—  Nach  §.  59.  Tit.  XIV.  bedarf  es  in  zweyter  Inftanz, 
obald  keine  neue  Thatfachen ,  foudern  nur  neue  Be- 
weismittel rorkommeo  ,  wenn  die  erfte  Inftanz  bey  iei- 
lem  Obergerichte  inftruirt  worden  ift,  keiner  neuen 
legulirung  eines  Status  caufae  et  controverfiae.  Eine 
ehr  weife  Einfchränkung  der  altern  Verordnungen: 
lenn  fo  äufserft  zweckmafsig  diefe  Operation  in  den 
neißen  Fallen  auch  ift,  fo  würde  fie  doch  in  diefem 
"alle  nur  —  Förmlichkeit  fevn.  —  Dafs  die  Difpofition, 
lach  welcher  es  bey  Revißonserkenntnijfen  der  Beyfü- 
rUng  von  Entfcheidungsgründen  nicht  bedarf  —  eine 
>'u  fo  vielen  fchiefen  Urtheilen  Anlafs  gebende  Difpofi- 
:ion  —  auch  in  die  allgemeine  Gerichtsordnung  (Ti c.  X  V. 
\.  32.)  übergangen  ift ,  wundert  den  Ree.  nicht  wenig : 
?ublicität,  zu  fo  vielen  Dingen  nü>ze,  ift  es  gewifs 
tuch  zur  Bewahrung  einer  an  fich  tadellofen  Reibts- 
afleee  gegen  ungegründeten  Argwohn »  welche«  rege 
VL  Z.  1793.    Vierter  Band. 


zu  machen,  Verborgenheit  allein  fchon  zureicht.  Wel- 
che überwiegende  Gründe  können  alfo  wohl  vorhanden 
feyn.  fogar  depjenigen,  welcher  nach  zwetjen  günfti- 
gen  Erkeontniffen  in  der  dritten  Inftanz  unterließt 
(oder  ..verfpielt"  wie  der  gemeine  Mann  fich  auszudrO- 
eken  pflegt.)  nicht  wiffen  zu  laffen,  warum  ?  Das  Grün- 
degeben an  fich  berechtigt  ja  nicht  zu  einem  Rechrsrnit 
tel;  wiewohl  einige  wirklich  behaupten,  es  fey  nicht 
nur  hart,  fondern  auch  inronfequent,  demjenigen,  der 
erft  in  der  dritten  Inftanz  unterliegt,  nicht  noch  zwau 
In  (tanzen  verftatten  zu  wollen .  da  fie  doch  einem  je- 
den, der  gleich  in  .erfiet  Inftanz  ein  ungünftjges  Er- 
kenntnis erhält,  und  der  eben  deshalb  bey  weitem 
nicht  fo  viel  für  fich  habe  als  jener,  offen  fteben.  Doch 
es  iß  über  RevifionserkenntnifTe  a/i  einem  andern  Orte 
bereits  ausführlicher  gefprochen  worden.  -  Zu  &  n 
Tit.  XXI.  (nach  welchen»  die  cautiones  de  judicio  m 
in  bürgerlichen  Sachen  —  caufis  cioilibus  —  nach  vfie 
vor  abgefchafft  bleiben  Tollen)  Jft  die  hjer  nicht  er- 
wähnte Ausnahme  des  allgemeinen  Landrechts  bey  Pfcn 
düngen  (Th.  I.  Tit.  XI V.  §.  456.)  zu  bemerken  -1 
Nach  §.  8-  Tit..  XII.  der  G.  O.  findet  die  Zurückfchie- 
bung  eines  notwendigen  Eides  in  dem  Falle  ftatt,  wenn 
wer  ihn  fchwören  foll,  nur  de  ignorantia  fchwören 


erfter  Inftanz    der  andere  aber  das  Gegeniheil  de  veritate  eidlich 


"ha  rten  kann    eine  den  altem  Procefsvorfchriften  dero- 
girende,  der  Natur  der  Sache  fehr  entfpreebende  Di 
fpofirlon!  —  Tit.  XXII.  $.  10.  „tritt  das  jurarneutun 
„in  Htm  nur  alsdann  ein ,  wenn  der  Werth  oder  ße 
„trag  auf  andere  Art  nicht  ausgemitrdt  werden  kann«« 
„und  nach  $.11.  „findet  eben  fo  die  Zulajftmg  zu  die 
„fem  Eide  nur  alsdann  ftatt,  wenn  der  Gegentheil  durch 
„gewalttätiges  etc.  Betragen  dazu  eine  nähere  Veran 
„laffung  gegeben  hat.«    Wer  hier  auf  den  feinen  Un 
terfebied  zWifchen  :  Stattfinden  des  Eides  (§  10  )  und 
Zulajfung  zum  Eide  ($.11.)  nicht  genau  achtet  der 
könnte  verleitet  werden,  zu  glauben :  fchon  bey'd-m 
Mangel  anderer  Beweismittel  allein  finde  diefe-  Eid 
ftatt .  welches  doch  zuverläfsig  nur  in  Verbindunn  «,,> 
denErfoderniJfen  des  $.  II.  der  Fall  feyn  foll  /cf  f  * 
Tit.  VI.  Th.I.  des  allgem.  Landrechts).  Dieäl«rePrJ* 
cefsordnuog  lädt  hiebey  gar  kein  Bedenken  ühn» 
wenn  fie  (§.3.  Tit.  VIII.  Th.IV.).  fehr  beftimrot 
„Es  kann  jedoch  nicht  in  einem  jeden  Falle,  wo  es  zur 
„Ausmittelung  eines  ftreitigen  Werths  an  den  erfoder 
„liehen  Beweismitteln  ermangelt,  ein  juramentum  in 
„Uten  den  Ausfchlag  geben .  fondern  es  fetzt  folches 
„zum  voraus,  dafs  der  Gegner  der  zu  diefem  Eide  zu 
„verfettenden  Partey  durch  gewaltfames  etc.  Betraeen 

„dazn  eine  nähere  Veranlaffimg  gegeben  hat    l„ 

AnfehuHg  der    146.  Tit.  XXIV.  enthaltenen  neuen  Di 
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fo ofition  (vermöge  weicher  es  einem  Schuldoer  unter 
gewiffen  nahern Beftiai  rouagen  fircyfteht,  auf  feine  Ent- 
Ittflung  aus  derGeiaogeafchaft  anzutragen,  wenn  diefe 
ein  volles  Jnbr  gedauert  bat,  ohne  dafs  er  die  Befrie- 
digung des  Gläubigers  hat  bevvcrkftelligen  Können) 
huldigt  Ree.  der  utemands  Schuldner  iß ,  aber  auch 
eben  fo  wenig  bbfe  Schuldner  hat  —  der  menfehen- 
freundlichen  Alßcht  des  edlen  Gefetzgebers  von  gan- 
zem [Terzen.  —  Tit.  XXV.  §.  60  -  6a.  a.  b.  find  die 
Wirkungen  der  unterlaffenen  Zuziehung  eines  Prote- 
<oi!rührcrs  bey  einer  gerichtlichen  Verhandlung  naher 
benimmt,  ab  in  dem  Graüar  vom  17.  April  1795.  — 
Der  sgtte  Titel  (vom  Executivprocefs)  hat  zwey  neue 
Rubriken  erhalten,  njinlich:  (III.)  Von  Klagen  wegen 
rüJtßnndiger  llypothekiinfen:  (IV.)  von  Copitaisaufkiin- 
digungen.  Der  2911«  Titel  (von  Arreften)  und  der 
35?ie  Titel  (von  iiftalifchen  Civilptoceffen  und  Unter- 
futhuugen)  find  fehr  erweitert.  Der  letztere  ift  in 
zwey  Abfchnitte  zerfallen.  —  Bey  ConcuVfen  von 
Wichtigkeit  foll  wieder  ein  befonderer  Contrtdiäor  an- 
gtficltt  werden  (Tit.  L.  §.69.).  Uebcrhaupt  ift  die 
Lehre  vom  Concurfe  gauz  umgearbeitet  uxd  mit  vielen 
nahern  Beftiroraungen  undZufätzen  bereichert  worden. 
So  z.  B.  ift  ein  Thcü  des  9 ton  Abfchnitts  Tit.  L.  (von 
Regulirung  de«  unzulänglichen  Nachlaffes  der  Militär- 
perfonen)  ganz  neu.  Das  übrige  in  die  fem  Abfchnitte 
enthalten  febon  ältere  Verordnungen  und  da*  allgemeine 
Landrecht.  Doch,  es  würde  den  Ree.  zu  weit  führen, 
wenn  er  such  nur  alle  erheblichem  Verfchiedenheitea 
der  Gerichtsordnung  von  den  altern  Vorschriften  einzeln 
ausheben  wollte,  indeften  hält  er  dafür,  dafs  eine 
vollftSndige  Ueberficht  derfelbeb,  mit  kurzer  Anfüh- 
rung der  in  die  Gerichtsordnung  aufgenommenen  altera 
Vorschriften,  der  vielen  einzelnen  Circulare ,  Refcripte, 
Rrfolutionen  etc.  ein  ungemein  brauchbares  Werk  ab- 
geben würde. 

Das  Refultat  aller  Bemerkungen,  die  Ree.  bey  Ge- 
legenheit des  Studiums  diefes  iften  Theils  der  allgt- 
meinen  Gerichtsordnung  gewacht  hat,  ift  folgendes: 
Diefes  Werk  hpt  durch  Ordnung,  Ausführlichkeit,  Voll- 
Qdudigkeit,  Zwcckmäfsigkeit  und  BeÜimnilheit  tut 
iir.tiz  »  genommen  beträchtliche  Vorzüge  vor  den  altern 
Procefs-iorfchriftcn.  Ob  indeffen  alle  neuere  Beftira- 
inungen  delfrlben  den  leider  immer  noch  fo  fehr  betre- 
tenen Weg  Rechtens  wirklich  mehr  ebnen  und  abkür- 
zen werden  Welche  wohlrhätige  Zwecke  doch  ge- 
wifs  vorzüglich  durch  die  allgein.  G.  O.  beabüchtigt 
werden  —  darüber  kann  man  einzig  von  den  bey  Aus- 
übung derfellieu  zu  machenden  Erfahrungen  Belehruug 
erwarten.  Doch  füll  ja  auch  keine  einzige  diefer  Vor- 
fchriften  eine  blufse  dein  Richter  die  Hände  bindende 
und  fein  vernünftiges  Dafürhalte«  ausfchliefsende  Förm- 
lichkeit feyn;  vielmehr  find  (nach  §.  34.  der  Einlei- 
tung) „alle  Vor  fchriften,  welche  das  Verfahren  des 
„Richters  bey  der  Inftruction  n  .her  beftimmen,  und 
„die  Schritte,  welche  er  d«bey  zi>  thun  hat,  bezeich- 
nen, nur  als  Mittel  zum  Zwecke  anzufeilen;  und, 
„rauften  (liefern  Zweck  einer  gründlichen,  voWitaudi 
„gen  und  möglich  1t  fchnellen  Erforfchung  der  Wahr- 
„heit  üets  untergeordnet  bleiben;  ai/b,  daß  in  jedtm 


„vorkommenden  Tatt*  diefe  Anweifungen  nur  fo  weit,  als 
„es  nach  den  Umßänden  des  Fatt-s  erfoderlich  und  k:m- 
„reidiendifl,  angewendet  u  erden  fallen.*  Ein  goldner 
:  zu  beherzigender  Gruudfatz!  —  Diefe 


nie  genug  zu  beherzigender  Urutuilatz!  —  Diefcm  er- 
flen  Thoile  wird,  nach  dem  zu  Anfang  diefer  Anzeige 
angeführten  Refcript  vom  24.  Decemb:r  171/4 .  ein  Zwei- 
ter: „welcher  die  Vorfchriften  über  die  Extrajudicial:* 
„und  Actus  voluntariae  jurisdictionis  enthalten  foll :  •• 
ein  Dritter:  „von  den  Aetntern  und  Pflichten  der  ver- 
schiedene juftizbedienten"  und  ein  vo'dliandigesRe- 
giiler  foljen.  —  Schade  übrigens,  dafs  auch  diefes 
Werk,  fogar  inAllegateu  (z.B.  Tit.  II.  $.$9.,  wotler 
aus  dem  ailgem,  Landrechte  »llegirte§.  nicht  der  583'3e, 
fondern  der4g3fte;  Tit.  XXV.  $.  26.  b. ,  wa  der  an- 
geführte nicht  der  22fte,  fondern  der2*?fte  des  1 
Titels  ift  u.  dgl.  m.)  nicht  von  Drackfehlern  frey  ift. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Böhme:  Ausrrlefene  Abhandlungen  für 
Aerzte,  Naturforfchtr  und  Pfychologen,  ans  den 
Schriften  der  literärifch  -  philofophifchen  Gefell- 
fchaft  zuMancheQer.  Erfies  Heft.    Aus  dem  Engl, 
überfetzt  und  mit  einigen  Zufatzen  herausgegeben 
von  A.  UV.  Schwenger.  1795.  128  S.  g. 
Die  Abbandlungen  der  Socictat  von  Maochefter  find 
von  fo  vorzüglichem  Werth,  dafs  es  ein  glücklicher  Ge- 
danke desHn.  5.  war,  diejenigen,  die  Aerzten  und  Phy- 
fikern  vorzüglich  intereffant  waren,  befanden  zu  uber- 
fetzen und  herauszugeben.   Sie  waren  zwar  alle  A  hon 
1788  überfetzt  erfchieneu,  aber  hier  war  der  Inhalt  fo 
gemifebt,  dafs  vielleicht  nur  der  vierte  TheU  der  Ab- 
bandlungen den  Arzt  intcrellirte.  und  es  ift  viel  ver- 
langt, wenn  jemand  ein  ganzes  Werk  kaatVa  foll,  m 
etwa  den  vierten  Theil  davon  zu  brauchen.  Wu 
wünfehten,  dafs  man  von  allen  Societätsfammlungea, 
Cotnmentarien,  Memoires  u.  f.  w.  ahnliche  Auswahlen 
veranftakete.  —  Die  hier  enthaltene  Auffätze  verdien 
ten  alle  mehr  bekannt  zu  werden  und  fie  werden  es 
nun  gewifs.    Sie  find  folgende :  1)  Beobachtung  über 
die  BliniUieit  und  den  Gehrauch  anderer  Sinne,  um  de* 
Verfaß  drsG'ßchts  vi  evfttzen,  von  Beut,  —  ein  treffli- 
cher Auf/atz.    Zuerft  einige  böchfimerkwürdige  Bey 
fpiele  von  Blinden ,  die  durch  Gefühl  und  Gehör  deo 
fehlenden  Sinn  des  Gefichts  £0  erfetzten,  dafs  es  Be- 
wunderung erregt,  und  ähnlichen  Daglücklichen  zum 
Troil  und  zur  Nachahmung  dienen  kann.  Freylich 
waren  es  Leute,  die  gleich  iu  der  Kindheit  dasGefieht 
verloren  hatten.    D.  Santtderfon  war  in  der  Blindheit 
ein  trefflicher  Mathematiker,  unterfchied  achte  und  fal 
fche  aite  iMünzen,  unterfchied  nicht  hlofs  Menfchen 
nach  dem  Ton  ihrer  Stimme,  fondern  wufste  auch  fo- 
gar  auf  Reifen  die  Nähe  der  Dörfer  und  Städte  und 
ihre  Verfchiedenheit  nach  dem  Schall  zu  beftimmen, 
D.  Moyes,  der  ebenfalls  von  Kindheit  an  blind  war, 
war  in  der  Mechanik  fehr  IIa rk.  fchuüzte  kleine  Wind 
miibldn  und  felbft  einen  Wcbcrftulil,  und  konnte  die 
Gröf»e  eines  Zimmers  fehr  genau  nach  dem  Schall  un- 
terfcheidea.   Noch  aufjalleuder  ift  das  Beyfpiel  eines 
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gemeinen  Mannes,  den  Hr.  B.  fehr  genau  kennt,  der    9)  Wilde Gänfe.  13)  Baren -$aed.  $  Die  groftenVerfue- 
bald  nach  der  Geburt  das  Gefleht  vertor,  und  deinen-    rungen  des  Borkenkäfers  im  Harzwalde.   6)  Ein  wildes 
geachtet  erft  als  Fuhrmann  und  dann  als  Wegweifer     Taubrngehäge.  7)  Sonderbare  Meinungen  einiger  rohen 
dieute.     Er  zeigte  fehr  richtig  deo  Weg  bey  Nacht    Völker  von  den  Thicren.  g)  Weife  und  Jcliwarze ,  Ii)  ge- 
(denn  bey  ihm  machte  fie  keinen  Unterfchied)  und    luirnte  Haafen.    10)  Leopardenjagd  in  Wien  (mit  wie 
im  Winter,   wenn  alles  verfchneyt  war.     Noch  er-    Kunde  abgerichteten  Leoparden,).    2%)  Vom  Schiefsge- 
fbunlicher  war  dasGefchäft,  was  er  herjiarh  übernahm,    wehre,  Ii)  Warum  einiges  Flinte  heifst,  12)  WiedieFUn- 
Er  ift  nämlich  jetzt  Straftenbaumeißer  und  Wegeauffe-    tenfleine  gemacht  werden.  ia)  Natürlidie  Gefchichte  des 
her,  und  weifo  durch  Hülfe  eines  langen  Stocka  fich    Luchfes.  15)  Des  Wolfes.    16)  Belehrung  für  $fäger  in 
durch  Felder  und  Hohen  und  Tiefen  hindurch  zn  finden,    Rückficht  des  (  verraeyntlichen  )  Tollwurms  und  mittet 
das  Terrain  zu  beurtheilen,  und  die  trefflichlten  Plane    wider  den  toll-n(?)  Hundcbifs.  17)  litis-,  20)  Fifchotter  , 
zu  neuen  Wegen  zugeben.  2)  l'orfchläge  zu  einer  D  uck-    26)  Fuchs  -  Witterungen.   19)  Die  Prunfl-  (Brunft  )  Zeit 
und  gefchriebsnen  Schrift  für  Bliiute ,  vom  Ueb.-rfctzer.    des  Rothwilds.     21)  Nachricht  von  berühmten  Forft- 
Eiae  lehr  richtige  und  wohltätige  Idee!    Es  kommt  männern.   22)  Von  den  Krankheiten  unter  d.n  Füchten 
alles  darauf  an,  dafs  die  Typen  und  Schrifizüge,  an-    (eigentlich  blofs  von  der  Räude).  53)  Von  der  aufseror- 
ftatt  gewöhnlich  fichtbar  zn  l'cyn ,  fühlbar  find.    Sie    dentlichen  Nutzbarkeit  der  Efchen  und  Hornbaume  in 
muffen  alfo  beym  Druck  Erhabenheiten  oder  Vertiefun-    Fofcana  (aus  deren  Wunden  Manna  gefaramelt  wird). 
gi?n  bilden,  und  das  Schreiben  mnfs  mit  einem  Griffel    24)  Von  der  £fngd  unter  rohen  Völkerschaften.    2$)  Ee- 
auf  ein  folches  Material  gefchehen,  dafs  folcheEindrü-  fchreibung  ein^r  ^ngdfeyrrlichkeit  in  der  Mittelmark  1787. 
cke  annimmt  und  behalt.    Die  genauem  Angaben  müf-    27;  Wie  die  Falken  abgerichtet  werden.  30)  Vollständige 
fen  im  Buche  felbft  -nachgclefea  werden,  und  gewifs    Forjl  -  uv*l  ftagdterminologic  in  alphabetischer  Ordnung. 
mufs  jeder  Mcnfchenfreund  wünfehen,  dafs  diefe  fo   Dafs  diefes  Lexicon  nicht  voüfländig  feyo  könne,  be- 
ausführbarea  Ideen  bald  realiürt  werden.    3)  Kranken-   weiit  fchon  der  geringe  Umfang  von  69  Seiten;  und 
gefchiclite  eines  Mannes,  der  im  Alter  kurzfichtig  wurde,    auf  diefen  ift  noch  manchem  Proviucialworte  ein  un- 
von  Henry.   4)  Nackricht  von  d:;n  Fortgang  der  Bevolr    verdienter  Platz  eingeräumt,  z.  B.  aagrirfig  IIulz,  Be- 
kerung,  des  Ackerbau.' s,  der  Sitten  u;id  der  Regierung   forchtung;  Ree.  bemerkt  nur  flüchtig  einige  Kunftaus- 
in  Penfyluanien,  von  B.  Rußt.    Man  konat  dtvi  Scharf-    drücke,  welche  nicht  fehlen  follten :  Gehör,  ranzen, 
finn  und  die  Wahrheitsliebe  diefes  Mannes  f- hon  aus   Schwarte  (des  Dachfes),  weidewund,  verenden, 
feinen  andern  Schriften,  und  auch  diele  Schilderung 
ift  ein  neuer  Beweis  davon.    Man  lieft  mit  Iiitfr^fTe, 
wie  die  dortigen  Anbauer  ihreu  Krieg  mit  der  rohen 
Erde  führen,  und  blofs  durch  die  Waffen  des  Aiker- 
baues,  des  Fleifees  und  der  Frugolttät  die  herrlichften 
Eroberungen ,   nicht  blofs  für  fich,  foudern  für  die 
Menfchheit  und  das  Reich  der  Cultur  überhaupt  ma- 
chen. Er  fchliefst  mit  dem  kosmopolitifcheu  Wuafcbe: 
.Ein  Glück  für  die  Menfchheit  wäre  es,  wenn  die  Kö- 
uige  von  Europa  diefe  Art.  ihre  Gebiete  zu  erweitern,    künde  der  niedern  und  geraeinen  entgegenfetzt,  wie 
inaahmen!"  5)  Be  fchreibung  eines  Heiligenfcheins,  von    man  die  gemeine  Kritik  der  höhern  entgegenfetzt,  oder 
Ylaygarth.    Eine  optifche  Erscheinung,  che  (ich  um  den    ob  er,  nicht  ganz  fprachriebtig,  die  Kund«  der  höhern» 
Kopf  des  Schattens  des  Vf.  zeigte.  6)  Znfatzc  von  dem   vornehmem  Welt  bezeichnen  wollte,  laffen  wir  dahin 
Uebet fetzer.    Ein  ähnlicher  Fall,  der  im  T.  »Merkur   geftellt  feyn.    Die  Satz«  diefer  Sammlung  find  aus  1» 
nefchrieben  wurde,  und  Anmerkungen  daze.    7)  Vre-    Brujvrc,  Fontcnelle.  Hai  retras,  Montesquieu  ,  Rouf- 
fuclu  an  Thieren  über  die  Wirkung  verßhiedmer  Verbin-    reau  u.  a.  ausgewählt  und  mit  der  Ueberfctzuug  zur 
iungen  der  Schwenrde ,  vva  Watt.    Sie  find  *um  Tbeit    Seite  abgedruckt  worden.    Freyüch  find  di«fe  Sprüche, 
xhoa  bekannr.    8)  Veber  Volks täufJtungtn,  und  btfon-    wie  der  Herausg.  bekennt,  von  fehr  ungleichem  Ge- 
iers  über  die  medicinifche  Lehre  von  den  lief effenen,  von.   halt;  treffende  und  fcbiclcnde,  wahre  und  Wendende, 
Vcrriar.    Eine  äufserft  unterhaltende  und  gründliche   witzUrr  und  fcharffiontge  und  dagegen  gemeinere,  durch 
Jnterfuchung  diefer  fonderbareu  Scelenkraukhelt,  ih-   nichts  besonders  ausgezeichnete  Satze  wcchfeln  in  bun- 
er  Entftehuug  ,   und  befonders  ihrer  Schickfale  in    ter  Reihe  mit  einander  ab.    Um  fie  im  Allgemeinen  zu 
England.  charakteriiiren ,  fo  findet  man  hier  lauter  Maxi mca  der 

Klugheit  und Sittcclprüche,  aber  keine  Ausfprücbe  und 
Leipzig,  b. Feind:  Diana,  eine  angenehreo  and  nütz-    Vorschriften  der  Sittlichkeit.    Es  wäre  für  die  minder 
Jiche  UnterbaltuuRsfchrift  für  Jager  und  Liebhaber   Belefenen  angenehm  gewefen,  wenn  der  Herausg.  bey 
der  Jagd.  1795.  344  S.  8-  jedem  Satze  den  Namen  des  Urhebers  angegeben  harte. 

Die  Auswahl  der  Materialien  ift  nichts  weniger  als.  Von  de.n  beider  Sprachen  kuudigen  Vf.  erwartet  man 
jrgfälrig,  und  fcheiat  fehwcrUch  von  einem  Jagd-  ei»ie  rr*ffiiche  Ucberfctzung.  Auch  kann  fie  wenigftens 
nd  Forftverftandigen herzurühren.  1)  Atltefle Gefchichte  gut  genannt  werden,  wiewohl  fie  einige  Stellen  hat, 
er  $agd.  2)  Von  der  gjagd.  $)  Den  3[agdgerUJUen.  29)  die  mehr  Rundung  bedürfen,  um  fchlertrey  zu  werden» 
)en  heiligen  Waldern  der  alten  Deutfclien.  4)  DisGenu,    Man  wird  dies  unter  andern  bey  Nr.  100.  bemerken, 
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KöNicsnr.Rö,  b.  Nicoloviu»:  Aphorismen  aus  der  ho- 
Itern  Welt  -  umf  MenfJienkunde  und  L.ebcnsphilofo- 
phie.  Franzöfifch  und  deuifch  herausgegeben  von 
Friedr.  Schulz.  Eine  Nachlefe  zu  de  ta  Rochefou- 
caults  bekanntem  Werke.  Zweijtc  Sammlung.  1795. 
195  S.  S- 

Ob  der  Herausg.  die  höhere  Welt-  und  Menfcften. 
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...  wenn  man  das  Franzöfifche  dagegen  hSU:  „Man 
wird  nie  dazu  f>u  einer  uneigennützigen  und  vollkornm- 
neu  Freundfchaft )  gelangen,  aber  es  ift  gut,  wenn 
man  (ich  darum  bemüht,  zu  manchen  andern  Tugen- 
den." Nr.  137.  fahr  fteif  und  noch  dazu  uorichtig: 
„«ja«  kann  die  Unmuglichkeit  nicht  brrgen,  <lafs  die 
Freundfchaft  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch 
fich  unter  zweyMenfcheu  erhalten  könne,"  Nach  dem 


Franzüfifcben  :  es  Ift  fehr  Tchwer,  dafs  fich  die  Freund- 
fchaft etc.  Nr.  175.  fchleppeud  und  fclilecht  rerbua- 
den  :  „Man  kann  mit  feinem  Glüt  ko  nicht  prahlen,  ohne 
Andre  gewißermafsen  zu  beleidigen ,  was  einem  nicht 
übel  zu  behagen  pflegt.  Himer  Nr.  145.  find  im  Fran- 
züfiTchen  vcnnuthlich  die  Worte:  ri  danx  U  vier  ausge- 
fallen. Das  Werkchen  ift  fehr  fauber  auf  geglättetem 
Papier  gedruckt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GoTTE$CctA*»TMKiT.  Leipzig ,  b.  Schulz:  Hißeria  anti- 
qujor  faUent  '.3,'*m  tetttfioe  Gtteeae  de  accommodttlione  Chrij!o  in 
pyimil '  et  Afoßclit  trihuta,  dilTerratio  auet.  M.  t'ridtr.  Aug.  (•<*• 
rar.  53  S.  4.  —  Der  Vf.  kündigt  lieh  durch  diefe  wohltreraihene 
Schrift  j!s  eilten  jungen  Gelehrten  an,  der  fehr  fchätzbare  Kennt- 
niffe  des  Alterthums  beGttt ,  und  doch  aas  Befchcidenheit  eine 
geringere  NCcynung  von  fich  hegt,  als  der  I.efer  von  ihm  be- 
kömmt, dem  der  Flcifi,  Scharffinn  und  die  .willige  Scheidungs- 
gabe  in  den  verworrenen  Begriffen  der  Kirchen- Vater  ganz  unver- 
kennbar bleibt.  Hr.  C.  hat  nicht  die  Abficbi ,  fihon  hier  etwas 
voll  Rindiges  «Her  die  Accommodaii"iiU>«grinr<i  derK  V.  zu  liefern, 
wie  der  Tkel  bereits  anhiebt;  fondern  er  verfolgt  feinen  Gegen- 
ßand  nur  bis  in  das  Zeitalter  des  Athanaiiut.  und  bleibt  bey  Ba- 
ßlint  dem  Grofsen  liehen.  Eine  vollfländigere  G*fchichte  der 
Accommodation  wird  er  riellaicht  deiunachft  noch  liefern.  Ree. 
muntert  ihn  hiezu  reeht  fehr  auf,  denn  es  dient  eine  folcha  Ar» 
b-n  ,  aufser  dem  Gewinne,  den  die  Literatur  dadurch  macht, 
auch  vorzüglich  daz*,  unwifiende  Schreyer,  denen  die  Accom- 
modation bevnahe  eine  Gattesla'ßerung  ift,  und  die  <U  nicht  wif- 
fen.  da  Ol  felbft  der  beilige  Athanafius  fimmt  andern  K,V.  ortho- 
dox« Ren  Andenkens  derfelber.  fehr  hold  waren,  zum  Schweigen 
ru  bringen.  —  Nachdem  der  Vf.  die  Hegriffe  feftgefetzt  hat, 
worunter  man  jetzt Accommodation  verlieht ,  geht  er  zu  derün- 
terfuchung  über:  ob  fchon  die  frühe  ße  Kirche  dergleichen  ge- 
dacht,  und  wie  fie  darüber  gedacht  habe?  Diefer  Gang  war 
allerdings  fehr  richtig,  denn  nun  konnte  ssan  wüTen,  was  ran 
den  Aeufscrungen  der  K.  V.  unter  diefe  Kriterien  zu  rechnen 
fey  ,  und  was  weht  hteher  gehöre.  Indeflen  vermifst  Ree.  doch 
noch  eina  Art  de«  Aocomoiodatien ,  die  nicht  angegeben  ift.  Man 


auch  die  Anwenduug  der  Stellen  des  A.  T.  in  einem  an- 
derrTsinne  auf  Reden  und  Begebenheiten  des  N.  T.  Accommo- 
dation,  wovon  Geh  hier  keine  Spur  findet  Vielleicht  überging 
der  Vf.  diefe  Art,  w«il  der  Ausdruck  Accommodation  hier  fehr 
uneigentlich  iß ,  und  die  Sache  eigentlich  heifsen  follte :  Anwen- 
dung der  alten  Schrift  auf  einen  gegenwärtigen  Fall  im  Mrjfiat- 
reich.  Nsch  der  Idee  der  Juden  mufste  nämlich  das  ganze  A.  T. 
in  der  Meffiasperiod«  in  Erfüllung  gehen ,  und  da  konnte  man 
jede  Stelle  des  A.T.  auf  das  MerTiasreich  anwenden.  —  Weil  es 
ferner  auagemacht  ift,  dafs  die  früheßen  K.  V.  viele  Ausdrücke 
und  Ideen  aus  den  philofophifchen  Schulen  der  Grieche« ,  die  Ge 
jum  Theil  ehemals  befuebt  hatten,  auf  das  Chrifteiuhum  an- 
wandten; fo  unterfucht  Hr.  C.  zuerft  noch:  was  und  wie  die 
weifen  Griechen  über  die  Aecemmodauen  dachte«  ?  Auch  diefe 
Methode  billigt  Ree  fehr;  nur  fchetnt  der  Vf.  hier  au-weitLiufug 


»worden  au  feyn.  Bs  kann  dem Patriiüker  fehrgleichgiiltig  feyn. 
was  PiW«r ,  Pythagarat ,  Sakralem,  f.  w.  hierüber  gedacht  ha- 


ben denn  diefe  haken  fämmrlich  enrweuer  »ar  Keinen  , 
doch  nur  einen  fehr  geringen  Einflufs  auf  die  fri.heftcn  K.  V.  ge 
habt:  allein  die  Platanifch.  und  5»o»/c»,e Sehlde  fammt  dem  Philo 
waren  Wer  wichtig,  und  diefe  find  auch  ...cht  ubergangen.  Ana 
ienen  Schulen  Cnd  n-imiieh  einzelne  K.  V.  hervor  gegangen,  wie 
fie  felbft  angvHen;  alfo  kann  die  Platonifche  und  Stoifciie  Philo- 
fouhie  nicht  ohne  Kinflufs  auf  fie  geblieben  feyn.   Selbft  Arißnte- 


des  Vf,  denn  bis 
des  Ari- 


ftoteies  gewefen.  Allein  fnaterhin  wandre  fich  das  Studium  <!<r 
Phi'.yfophie.  —  Da  ergtebt  fich  nun,  dafs  die  Ausdrücke  o-vpn- 
ttS)tj£t*t ,  tnftxfp cxert-iu:  11.  f. '  w. ,  welche  die  K.  V.  von 
der  Acconimodation  £ebrauchtu  ,  vorzüglich  aus  det  SioifcUtn 
Schule  Gnd.  Das  Kefultat  diefer  Unierfuchutlg  ift,  dafs  alle  an- 
gcfcihrtea  Weifen  unter  den  Griechen  eine  Bequemung  in  den 
Zeiibegrigen  ala  unfchuldig  und  löblich  ftatuirt  haben.  Die  Stel- 
leu ,  welche  vom  v^rvie*  handeln ,  (H  einet«  nicht  biehar  zu  gehö- 
ren, denn  Accommodation  ift  ja  ganz  etwas  anders,  als  rs 
est.  _  Wenn  ein  Weifer,  der  an  keine  TeufeJsbefitzungen  glaubt, 
zu  einem  aus  dem  Volke  fagt:  diefvr  Menfch  gebärdet  Geb,  als 
wäre  er  vom  Teufel  befeflen !  fo  ift  dies  kein  «f'"^' .  Candeni 
blobe  Bequemung  zu  den  VolksbegnffWn.  Etwa«  ändert  ift  es, 
wenn  der  Weife  ernfthaft  gefragt  wird:  ob  eaTeufeleaSefitzaingefl 
gebe?  Da  kann  er  unmöglich  die  Frage  bejahen,  wenn  er  vom 
Gegentheil  überzeugt  jll ,  fonft  wurde  er  ein  ytniot  begehen, 
welche«  nnanoralifch  ift.  Eben  fo  auchte  et  Jafca.  Zu  den  Ger. 
gefenern  fagte  er:  fahret  hin,  each  find  etsre  Sünden  vergeben! 
Dies  war  Accommodation ,  in  (bfem  man  dergleichen  Krankbeitea 
als  Strafen  der  Sünden  aufah.  Allein  aäs  ihn  feine  Jünger  ernft- 
haft fragten  :  ob  die  .Sünden  des  Blindgebornen  felbft.  oder  die 
Sunden  feiner  Aeltem  Schuld  aa  diefer  traurigen  Krankheit  feyn? 
fo  widerlegte  er  fie  auf  der  .c teile.  —  Aus  der  ganzen  gelehrten 
Abhandlung  ergiebt  fich  endlich ,  dsfa  fich  fchon  einige  Spuren 
von  einer  Accomtnsdationsidee  bey  einigen  apoftolifchen  Väter* 
und  felbft  beyrn  Irr  mmt  finden ,  wenn  gleich  diefer  mehr  dawi- 
der als  dafür  ift.  (Dies  läfst  lieh  leicht  erklaren.  Dem  phantzfti- 
fchen  Irenaus  ging  es ,  wie  den  Hyperarthodmten  unfer  Zetr.  Er 
fchlofs  fo:  hat  Geh  Chrjftus  der.  Zeitbegrilfen  aecommodirt ,  fe 
ift  er  ein  Ltigner !  Diefe  Idee  mufste  ihn  empören ,  und  feiner 
konnte  er  fich  die  Accommodation  nicht  denken ,  weil  er  zu  roh 
und  zu  unwiffend  war.  Er  hatte  keine  gefunde  Pbilofophie.) 
Dagecen  verrheidigte  fie  fchon  der  feinere  plulofophifche  Clement 
von  Alexandriem  der  bereirs  auf  daa  Beyfpiel  Pauli  mit  der  Befehnei- 
dung  des  Timotheus  u.  f.  w.  hinwies.  Noch  mehr 
fie  fein  grofser  Schüler  Origenei  in  Schutz,  wie  man 
als  Allegoriften  und  ron  feinem  Scharffinn  fchon  erwarten  kann. 
Nicht  anders  dachte  der  feine  Athanafiut.  Er  gab  eine  Accora 
modation  bey  den  Apoßoln  zu,  und  behauptete,  daie  Ge  dc*hak> 
keinen  Tadel  verdienten  cm  rnt  otatrtfiuu  >  *tu  t*>  »  « x  .  2.^«- 
CMtAus».  (Alfo  nnterfetned  febou  Aihanafius  das  /eilige  und  l.u» 
cale  von  dem  Allgemeinen ! )  Auch  bey  Ohrifto  ftituirte  er  ein« 
HerabbiTung  »u  dem  I'aiTungtroratogtn  feiner  Schüler.  Dachrc 
felbft  d>:r  Heerfuhrer  Athanafius  fo;  fo  braucht  man  nicht  erft 
zu  fragen :  ob  Baflliut  der  Grofse  fich  noch  gegen  die  Accommo- 
dation fträubte?  Wie  kennte  er  von  feinem  Meißer  weichen  ? 
—  Fragt  man  endlich  nach  dem  Grur.de ,  der  fchon  die  fruhe- 
ften  K.  V.  von  Vorftand  und  Einfichten  zu  diefer  Behauptung  ge- 
bracht habe;  fo  liegt  er  in  dar  Vernunft,  die  dadurch  die  Rrefs- 
ten  Schwierigkeiten  im  N.  t.  heben ,  und  mit  Geh  wiader  e.V.* 
werden  zu  können  glaubte.  Derfeibe  Grund  findet  nach  Ja>r- 
uufenden  auch  noch  bey  unfern  Theologen  ftatt,  welche  die  Ac- 
commodation in  Schurz  nehmen.  Dagegen  wird  aber  die  Un- 
vernunft immer  forofefareyen ,  wie  es  fchon  Heyns  htudtt  drr 
Fall  war. 


Digitized  by  Google 


I  31 


Numero  2ßo. 


12* 


ALLGEMEINE   LITERATUR -ZEITUNG 


Montags,  den  19.  October  1795. 


ifRZNETGEL^HRTHEIT. 

Jena,  in  d.  akadem.  Buchh. :  üeber  die  Natur,  Er- 
kenntnifsmitttl  und  Heilart  der  Skrofelkrankiieit. 
Eine  von  der  kaiferl,  Akademie  der  Naturforfcher 
gekrönte  Preisfchrift,  ton  D.  Clurifi.  IVOh.  Hufe- 
land, der  Arzneykunft  ordentl.  Lehrer  zu  Jena. 
I795-  XIV  u.  U2  S.  gr.  8. 

Ein  claflifches  Werk,  welches  dem  Vf.  defto  mehr 
Ehre  bringt,  je  fchwerer  es  war,  fo  treffliche  Vor- 
gänger, als  Kortum  und  Weber,  zu  übertreffen.  Hr.  H. 
latte  indeffen  bey  der  Ausarbeitung  diefer  Schrift  ei- 
len andern  und  weit  nützlicher«  Zweck,  als  feine  Vor- 
gänger. Da  die  Preisfrage  der  Akademie,  zu  deren 
Beantwortung  der  Vf.  coueurrirte,  eigentlich  nur  die 
lachfte  Urfache  der  fcrofulofen  Krankheit,  die  Diagno» 
is  der  noch  nicht  entwickelten  Scrofeln,  und  eine 
tritifche,  durch  Erfahrung  bewährte,  Darftellaog  der 
Heilmethode  betraf;  fo  unterfuchte  Hr.  H.  auch  nur 
lief«  Gegenftande,  uud  feine  Beantwortung  ift  fo  mei- 
lerhaft ausgefallen,  dafs  Ree.  diefe  Oarfiellung  für  un- 
übertrefflich hält.  Wenn  die  Anfanger  in  der  Behand- 
ung mehrerer  Krankheiten  fo  fiebere  Fahrer  hätten, 
ils  der  Vf.  in  Rückficht  der  Scrofeln  ift;  fo  hätten  fie 
ille  Urfache,  es  allein  auf  Rechnung  ihrer  mangelhaf- 
en  Beurtheilungskraft  zu  fchreiben,  wenn  fie  prakti- 
sche Irrthümer  begehen.  Mit  dem  Ree.  wünfeht  ge- 
vifs  jeder  denkende  Arzt,  dafs  Hr.  H.  uns  ein  voll- 
tandiges  praktifches  Handbuch  liefern  möchte ,  wei- 
tes zuverlässig  ein  grofses  Bedürfnils  unfers  Zeital- 
ers  ift. 

Erfler  Abfchnitt.  Van  der  Natur  und  nächßen  Ur- 
ache  der  Scrofelkraakheit,  mit  befenderer  Rückficht 
iuf  Scrofelgift  Der  Vf.  zeigt  zuvörderft,  dafs  das 
iaugaderfyftero,  aufser  feinem  Gefchäfte  der Abforption, 
loch  die  fehr  wichtige  Verähnlichung  und  Ernährung 
-ollbringen  helfe ,  und  dafs  man  auch  auf  die  Theile, 
weiche  die  Saugadern  führen,  Rückficht  nehmen  müffe, 
xena  man  über  die  fehlerhafte  Beschaffenheit  diefes 
1  y  kein*  urtheileu  wolle.  Diefe  in  den  Saugadern  be- 
indlichen  Dinge  feyen  l)  die  durch  den  Darmkanal 
.ugeführten  grobem  Nahrungs  theile,  s)  die  aus  der 
Ltmofph^re  eingefogenen  feinern  Beftandtheile,  3)  die 
iberflüffigen  und  abgenutzten  Theile  unfers  Selbft,  wei- 
he wieder  eingefogen  wurden,  und  alfo  gar  häufig 
uch  krankhafte  Säfte.  Dann  folgt  die  Unterfucbung 
ler  die  Scrofeln  veranlagenden  Urfachen,  wozu  Hr.  H. 
lies  das  rechnet,  was  den  Ton  der  Fafern  und  faefon- 
lers  der  Saugadern  fehwiefaeo  und  berabftiirmen,  was 
erner  die  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  Saug» 
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aderfyftems  in  einen  widernatürlich  gereizten  Zuftand 
zu  vernetzen,  und  folglich  die  wichtigen  Absonderun- 
gen diefes  Syftems  zu  ändern,  und  endlich,  was  den 
Stoff  zu  einem  fchlechten  Cbylus  oder  zu  einer  fchlech- 
ten  Lymphe  herzugeben  vermag.  Zu  den  Anlagen 
rechnet  Hr.  H.  auch  die  Erblichkeit  der  Krankheit,  und 
giebt  vor  (reiflich  die  Zeichen  an,  woraus  man  diefe 
erbliche  Anlage  nach  der  Geburt  beurtheilen  kann. 
Auch  Schwäche  der  Aehern ,  durch  andere  Kachexien 
bewirkt ,  erzeugt  die  Scrofeln.  Zu  den  die  Scrofeln 
veranlafTenden  Nahrungsmitteln  rechnet  er  auch  das 
künftlicbe  Auffüttern  der  Säuglinge  ohne  Mutterbruft. 
Die  Milch,  welche  unmittelbar  aus  der  Mutterbruft  kom- 
me, habe  eine  gewifTe  Vitalität ,  deren  Gegenwart  die- 
fer Feuchtigkeit  mehr  Homogenität  mit  den  Säften  des 
Kindes,  leichtere  Verdaulichkeit  und  einen  höbern 
Grad  von  ftärkender  Kraft  mittheile.  Die  Verrichtung 
des  Saugens  fey  fchoa  vortheilhaft  für  die  Verdauung, 
denn  es  werde  der  Speichel  dabey  mit  der  Milch  ge- 
mifcht.  So  werden  auch  die  übrigen  Urfachen  ange- 
führt, und  überall  neue,  belehrende  Winke  gegeben. 
Hr.  H.  zeigt,  dafs  die  Scrofeln  auch  in  gewiffen  Perio- 
den mehr  als  in  andern  entwickelt  Werden ,  zur  Zeit 
des  Zahnens,  im  Frühling  und  bey  Gelegenheit  ande- 
rer Krankheiten.  .  .  Die  nächfte  und  wefentliche  Urfa- 
che der  wahren  Scrofelkrankheit  ift,  nach  dem  Vf. :  „ein 
„hoher  Grad  von  Atonie  und  Schwäche  des  Saugader- 
„fyftems,  mir  einer  kränklich  vermehrten  und  fpecifi- 
„fchen  Reizbarkeit  verbunden,  wodurch  fich  denn  ei- 
t,ne  eigne  und  fpeeifif che  Schärfe  der  Lymphe  erzeugt114 
Die  Wahrheit  der  Einzelnen  Theile  diefer  Erklärung 
beweift  der  Vf.  fehr  gut  durch  die  Betrachtung  der  ent- 
fernten Urfachen,  der  Symptome  und  der  Kurtnethode, 
wie  es  einem  philofophifebea  Arzt  anfleht.  Die  Um- 
ftände  aber,  wodurch  jene  nächfte  Urfache  erzeugt 
wird,  können  eben  fo  wohl  in  den  feßen  als  in  deu 
flüfligen  Tbeilen  des  Körpers  liegen.  Denn  die  Safte 
wirken  als  habituelle  Reize  für  die  reizbare  Fafer  der 
Saugadern;  daher  kann  klebrichre,  wäfTerichte,  faure 
Befchaffenheit  der  Lymphe  jene  Atonie  und  widerna- 
türliche Reizbarkeit  des  Saugaderfyfterns  bewirken 
Der  Vf.  zeigt,  wie  diefe  nrfprünglichen  Fehler  der  Lym- 
phe, ohne  Leiden  der  Gefäfse  voraus  zu  fetzen,  entge- 
hen können.  Sehr  gut  beftiromt  der  Vf.  hierauf  den 
Begriff  der  Scfiarfe,  dafs  fie  auf  der  anders  oder  ftar- 
ker  reizenden  Eigenschaft  der  Safte  beruht,  und  dafs 
es  eigentlich  keine  abfolute  Schärfe  gebe,  fondern  altes 
auf  das  Verhältnifs  der  Reizbarkeit  und  Empfindlich- 
keit ankomme.  So  gefteUt.  wird  diefer  Theorie  auch 
der  orgahifebe  Pathologe  feinen  Hey  fall  nicht  verfa- 
gea.   Bey  der  Erkläraag  der  Art  and  Weife,  wie  die 
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Schärfen  erzeugt  werden,  vereinigt  der  Vf.  auf  gfück- 
liche  Art  dio  Begriffe  der  mccbauifcbea  und  organi- 
fcheti  Schuh  n„  uad  aeigt  einleuchtend,  dafs  die  Ver- 
änderungen des  tmnfchlkhrn  Korpers  zum  Thcil  aus 
dera  Mechanismus,  zum  Thcil  aus  dem  Organismus  zu 
erklären  lind.     Indexen  nimmt  der  Vf. ,  wie  billig, 
doch  mehr  auf  Mangel  oder  zu  Harke  Erhöhung  der 
Beweglichkeit  der  die  Saite  enthaltenden  fetten  Theile 
Rikkfuhr,  um  den  Urfprung  der  Schärfen  zu  erläutern. 
Wenn  die  fcrofuIöJh  Scharfe  insbefuadere  entfteben- 
foll,  fo  ift  oft  ein  Krampf  im  Drüfenfyitem  die  Urfachc 
der  Eini^crrung  der  Safte  und  ihrer  Ausartung.  Da- 
her find  befänftigendc  Mitte)  in  Srrofeln  oft  fu  zweck- 
mäßig.    Hierdurch  entlieht  eine  Rohigkeit  der  Lym- 
phe, die  ihre  Schürfe  ausmacht.    Oft  wird  auch  diefc 
durch  wiederuatürlich  vermehrte  Abänderung  desDrü- 
fcnfyftews  erzeugt.    Auf  diele  Art  wird  die  Scrofel- 
krnnkbeit  zugleich  zu  einer  Kraukheit  der  Safte,  und 
mau  hat  in  die  Kurnuthode  allerdings  hauptfächlich 
auf  die  fpeeihfehe  Scroielfchärfe  Rücklicht  zu  nehmen. 
Unvergleichlich  und  ganz  eines  fo  philofophifehen  Arz- 
tes würdig  ift  die  Beantwortung  der  Frage:  was  die 
Nitur  der  Scrofelfcharfe  eigentlich  fey?  Hr.  H.  zeigt, 
dafs  wir  die  Natur  derlclben  nicht  kennen,  und  nur  ih- 
re nacbrteu  Wirkungen  oder  ihr  VcrhäUnMs  zum  leben- 
den Körper  beftkninen  können.    Die  Scrofelfcharfe  reizt 
ur.d  vermehrt  alfo  Bewegung  und  Empfindung:  fie 
erregt  Fieber,  und  verändert  die  milderte  Abänderung 
in  die  fcharffte.     Sie  theilt  überdies  der  Lymphe  die 
Neigung  zur  Verdickung  mit.     Dadurch  erklärt  fieb 
der  Vf.  unter  andern  die  Krümmung  des  Rückgrats, 
die  oft  als  Zufall  derScrofeln  erfcheint.   Ree.  Ift  durch 
Leichenöffnungen  überzeugt  worden,  dafs  diefe  Krüm- 
mungen hauptfathüch  vonAbfceffrn  zwifchen  dtrfafcm 
tangilxtdiHnliS ,  und  der  harten  Haut  des  Rückenmar- 
kes, wobey  diefc  oft  unverletzt  bleibt,  herrühren.  Der 
Abfcefs  enthält  ein  dickes,  weifses,  wahrhaft  fcrofulö- 
les  Eiter.  .  .  Hr.  H.  zeigt  ferner»,  dafs  durch  die  Bey- 
mifchung  diefer  Schärfe  die  Lymphe  zur  Ernährung 
unfähig  uud  fauer  werde.    Er  giebt  uns  von  den  fehr 
intereffanten  Verfuchen  Nachricht,  die  fein  hoffnungs- 
voller Zuhörer,  Hr.  Gattner,  über  die  Verfchtedenheir 
des  ferofulöfen  und  rhatbitifchen  Harns,  angeftellt  bat. 
Erfand  nämlich,  dafs  der  ferofulöfe  und  rhachirifche 
Harn  weniger  PhosphorCaure ,  und  diefe  dazu  in  einem 
nicht  ganz  gefäuerteu  Zuftand,  enthielt    So  wie  durch 
den  Gebrauch  der  kochfalzfauren  Schwererde  die  Scro- 
felkrankheit  vermindert  ward;  fo  ward  auch  das  Ver* 
hältnifs  der  Phosphorfaure  im  Harn  vermehrt.  Daraus 
fchliefst  der  Vf. ,  dafs  die  Abänderung  der  Phosphor- 
faure in  diefer  Krankheit  verringert  fey,  dafs  fie  folglich 
in  der  BlutmaflTe  zurück  bleiben  und  dafs  alfo  der  Ge- 
hrauch erdiger  Mittel  fehr  wichtig  feyn  muffe.  Ganz: 
Torzüglich  lefenswerth  uud  Werth  beherzigt  zu  wer- 
den ift,  was  Hr.  IL  über  die  anäeckende  Eigeufcbaft 
gewiffer  fcrofulöfer  Zufalle,  und  bey  diefer  Gelegen- 
heit über  Anfteckung  überhaupt  fagt. 

Zweyter  Abfdinitt.  Von  der  Erkenntuifs  der  ver> 
hergenen  Scrofelkiaakheit.   Kaan  eines  Auszugs  DL- 


bisj,  aber  äufserft  intereffan?  und  durch  Erfahrung  be- 
teiligt ilt  die  Angabe  der  Zeichen,  wodurch  die  fero- 
fulole  Anlage  erkannt  werden  kann.  Besonders  macht 
der  Vf.  auf  die  unbeltimmbaren  Ausfchlage  und -auf 
die  unrcgelmäfsigcn  langwierigen  Heber  aufmerkfam, 
woran  folche  Kinder  zu  leiden  haben. 

Dritter  Abfchnitt.  Von  den  bewährteften  Mitteln 
gegen  dieScrofolkrankheit  und  ihrer  fpeciellen  Anwen- 
dung. Diefcn  Abfchnitt  wird  anch  der  erfahrenfte  Arzt 
nicht  ohne  Belehrung  lefeu;  und  wenn  man  auch  in 
der  Theorie  nicht  einerley  Meynung  mit  Hn.  H.  feyn 
füllte,  fo  ergreift  den  Lefer  doch  bey  diefem  Abfchnitt 
das  Gefühl  der  reinften  Verehrung  des  grofsen  prakti- 
fehen  Genies,  welches  foft  aus  jeder  Periode  hervor- 
leuchtet. Wie  billig,  geht  Hr.  H.  von  all  gemeinen  In- 
dicationen  aus,  die  er foigendermafsen beftimrot :  i)das 
lymphatifcbeSyftem  und  die  Fafer  überhaupt  mufs  ge- 
Itarkt  werden ;  2)  die  regelmäßige  und  gleichförmige 
Wirkung  des  lymphatifchen  Syitetns  muis  wieder  hcr- 
geiicllt,  eine  freye  und  thätige  Einfaugung  bewirkr, 
und  die  anomalifebe  krankhafte  Reizbarkeit  deffelben 
gehoben  werden ;  3)  die  Stockung  muft  aufgelöft  und 
auf  die  Säure  und  klebrige  BefchafTenheit  der  Lymphe 
gewirkt  werden ;  4)  die  erften  Wege  muffen  gerei- 
nigt und  die  Säure  getilgt  werden.  Unter  den  diäteti- 
schen Mkteln -empfiehlt  der  Vf.  vorzüglich  das  Frotri- 
ren  mit  Flanell  u.  dgl.,  die  Reinlichkeit  und  die  lauen 
Bader.  Was  die  inecKcinifcbe  Behandlung  betrifft;  fo 
fchickt  der  Vf.  erft  einige  allgemeine  Regeln  voraus, 
die  gewifs  jeder  fehr  bewahrt  rinden  wird ,  wer  diefe 
Krankheit  za  behandeln  hat.  In  keiner  Krankheit  roufs 
lieh  der  Arzt  fo  fehr  hüten,  die  Geduld  zu  verlieren, 
•1s  in  dieser,  da  die  Umänderungen  fo  fehr  langfam  er- 
folgen. In  keiner  Krankheit  ift  es  ferner  fo  nothwen- 
dig.  au  temporifiren,  und  gewiffe  febickliche Zeitpunk- 
te abzuwarten  :  daher  ift  es  im  Frühling  am  beften  ,  die 
ScrofeLa  anzugreifen.  Man  balte  aber  das  Verfcbwin- 
dea  derLocalkrenkheit  noch  nicht  gleich  für  eine  voll- 
Händige  Kur  der  Krankheit.  Dann  verftärke  man  den 
Gebrauch  der  innern  Mittel.  Man  glaube  ja  nicht,  dafs 
die  Krankheit  fich  durch  irgend  ein  fpeeififches  Mittel 
beben  laffe.  Man  fey  auf  die  Verwickelungen  der 
Kränkelt,  auf  ihre  verschiedenen  Zeiträume,  auf  die 
Verfchiedenheit  derConftitution  befonders  aufmerkfam. 
Man  wechsle  bisweilen  mit  den  Mitteln  ab,  weil  fich 
der  Körper  daran  gewöhnt.  Und  endlich  fuebe  man 
kraftige  Mittel  äußerlich  anzuwenden,  wo  fie  unmittel- 
bar in  das  Saugaderfyitein  rebracht  werden.  Nach- 
der  Angabe  diefer  Kegeln  kommt  der  Vf.  auf  die  Mit- 
tel felbft.  IWechnittel  empfiehlt  er  in  doppelter  Rück- 
ficht ,  thcils  in  fo  fern  fie  ausleeren  ,  und  theils  in  fo 
fern  fie  das  Saugaderfyfiem  reizen  und  dicEiutaugung 
befördern.  Unter  den  Abfiknuigsnütteln  wirken  ge- 
wöhnliche Laxierfalze  nicht  fo  gut  als  Jalappe,  befoa- 
ders  Aloe,  welche  letztre  bey  groiser  Reizlofigkeit  und 
Klebrichkeir  der  Safte  fehr  angezeigt  fey,  und  vor- 
treffliche Wirkung  äufsre.  Auch  die  weinichte  Rha- 
barbertioctai  de»  Dard  empfiehlt  der  Vf.  An  dem  Or- 
te, \v u  Hü  c  lebt«  ift  fie  nicht  ufhundL  Ree.  kann  dage- 
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;en  aus  Erfahrung  die  bittere  Edtnburger  Rhabarher- 
inctur  beftens  empfehlen.  Auch  die  Grntiola  rühmt 
ler  Vf.,  und  Ree.  hat  erft  kürzlich  zweymal  Gelegen- 
leit  gehabt,  den  grofsen  Nutzen  desExcracts  derfelben 
n  Fufsgefchwürcn  beftiitigt  zu  finden.  Die  Spirjsglas- 
nittel  vermehre«  die  Abfonderungcn.  heben  die  Kräm- 
pfe und  lofen  die  Stockungen  auf:  fie  find  alfo  fad  in 
edem  Zeitpunkt  der  Krankbett  zu  empfehlen :  nur  dafs 
ic  den  Ton  der  Haut  faft  jedesmal  zu  erfchlaffen  pOe- 
jen.  Der  ßrechweinftein  habe  die  Eigenfchaften, 
>eym  fortgefetzten  Gebrauch  zu  fehr  zu  erfchlaffen, 
nüffe  daher  mu  ftärkenden  Mitteln  verbunden  werden. 
3er  Goldfchwefel  und  Mineralkermes  erhitzen  dagegen- 
;twas  mehr,  und  verftärken  die  Neigung  zu  Entzün- 
Jungcn.  Anchdas  roheSpiefsglasfeyzuempfehleo,  wo 
lie  Reizbarkeit  des  Magens  fo  grofs  ift,  dafs  die  ge- 
wöhnlichen Bereitungen  gleich  Ekel  erregen;  ferner 
vo  der  Mageu  fehr  fchwach,  die  Haut  fehr  fcblaff  und 
ler  langer  fortgefetzte  Gebrauch  nothwendig  hl,  weil 
•r  hinge  fo  fehr  nicht  fch wache,  als  die  übrigen  Be- 
eir/mgen.  Auch  in  hartnäckigen  fleclitenartigen  Aus- 
tragen thue  es  treffliche  Dienftc.  Die  QueckjUbennit- 
ei  empfiehlt  der  Vf. :  nur  mit  der  angegebenen  Vor- 
rchtsregel ,  fich  vor  denfclbcn  bey  hektifchen  Fiebern 
md  fehr  fchwachen  Verdauungswerkzeugen  zu  hüten, 
s  nie  zum  Speicbelilufs  kommen  zu  lalTen;  auch  wo 
noglich  Harkende  MiUel  damit  zu  verbinden,  weil  das 
^ueckfilber  foufl  die  Säfte  zu  verderben  pHegt.  Auch 
tat  man  oft  nüthig,  die  Formeln  und  Bereitungen  des 
Juetklilbers  zu  andern,  um  immer  eine  neu  mydrficir- 
e  Reizung  zu  unterhalten.  Aethiops  mhuratis  und  <ro- 
hnonia'is  gebraucht  der  Vf.  als  eine  Bereitung,  die  heb 
■  efonders  fürs  kindliche  Alter  febickt,  und  feiten  Spei- 
helllufs  erregt.  Die  Jatzfaure  Scftilvrerde  Hl  eines  der 
virkfamiten  Mitte?  zur  Heiluug  der  wichtigften  Sero- 
elzufalle,  Verstopfungen,  Drüienknoten ,  GefchwöHle, 
^usfchläge,  Gefcbwüre  und  Augenentzündungen.  Vur- 
.üglich  nützlich  ift  fie,  wo  noch  em  heftig  gereizte« 
iuftand  obwaltet,  und  die  ftärkenden  Mittel  die  Zu- 
ulle  vermehren  würden.  Die  Fiebtrrimte  »ft  durebge- 
lcuds  zweckmäfsig,  woAtonie  obwaltet,  felbftim  ent- 
.ündlichen  Zuftand,  wenn  dieler  von  pafliven  Cunge- 
lionen  herrührt  Man  verbindet  fie  am  bellen  mit  be- 
anfügenden  und  auflösenden  Mitteln,  mufs  aber  dabey 
»e.tandig  Rücklicht  auf  die  etilen  Wege  nehmen.  Die 
Bicheln  ftarken,  reizen  weniger  und  ziehen  weniger  zu- 
ammen,  als  die  Fieberrinde,  und  iind  mit  Recht  eia 
.ic-blingsmittel  des  Vf.  .  .  Eifcnmittel  erregen  weit  ftär- 
er  die  Lebenskraft,  und  geben  felbft  in  die  Maffe  des 
Muts  über.  Sit*  dürfen  alfo  nicht  angewendet  weiden, 
vo  feftfitzendc  Vorllopfungen,  wo  Anlage  zurEntzüu- 
.ung,  wo  befonders  die  Organe  der  ßrulihobfe  fchwach 
Ind.  Je  mehr  man  aber  vorher  erfthlafft  hat,  oder  je 
:hlaffer  der  Habitus  felbft  hl,  deilo  beffer  wirken  die 
Lifenmittel.  Der  Vf  rühmt  verfchiedne  Bereitungen, 
riter  welchen  Ree.  ungern  den  Tartarus  chalyLeatus 
errnikt,  der,  nach  des  Ree.  Eifahrung,  das  alleivor 
üglicbfte  Präparat  ill.  .  .  Das  Sajfafras  lobt  der  Vf. 
ls  ein  baüaaiiicbes  Stärkungsmittel*  welche»- bey  fehl 
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fchwacher  Verdauung  und  bey  grofser  Schlaffheit  eise 
Art  von  Fieberreiz  bewirkt,  und  dadurch  die  hartnä- 
ckigßen  ferofulöfen  Ausfchläge  hebt.  Auch  treibt  e» 
mehr  auf  die  Haut.  Hr.  Ii.  verordnet  es  in  warmen 
Aufgüffen.  Hierauf  kommt  er  zu  den  befanfügendeo 
Mitteln ,  deren  Wirkungsart  in  den  Scrofeln  er  vor- 
trefflich erklärt.  Der  Schierling  greift  die  Nerven  we- 
niger an,  als  Opium,  fchwticbt  die  Verdauung  nicht  fo 
fehr,  erhitzt  nicht,  und  mindert  den  Reiz  vortrefflich. 
Der  Vf.  giebt  den  frifch  ausgeprefsten  Sflft,  oder  die 
gepulverten  Blatter,  auch  das  Extract.  Das  Opium 
fchwächt  in  derRegel  die  Verdauung,  hindert  die  Wirk- 
farakeit  der  periftaltifchen  Bewegung,  difponirt  fehr  zu 
colliquativen  Schweifsen  und  theilt  dem  Nerveufy Hern 
eine  gefährliche  Stumpfheit  mit;  alles  dies,  wenn  es 
lange  gebraucht  wird.  Daher  empfiehlt  der  Vf.  Lei  n- 
dere  Vorficbt  bey  der  Anwendung  dieles  Mittels.  Der 
lttjofcyamtts  bewirkt  nicht  den  Nachtheil ,  wekben  das 
Opium  erzeugt ,  und  ift  befonders  bey  Lungenkuoten. 
nnd  dem  damit  verbundenen  Hullen  zu  empfehlen. 
Auch  die  Daltamira  erhält  ihr  verdientes  Lob.  Vors 
der  Digitalis  bemerkte  der  Vf.  doch  auch  Schwäche  de* 
Sehvermögens  und  Flecken  vor  den  Augen.  Indeffen 
feyn  alle  nachtheiligen  Folgen  dadurch  zu.  verhüten, 
wenn  man  befsinf-tigeude  Mittel  damit  verbinde,  nicht 
zu  lange  fortfahre,  und  fie  nie  in  zu  ftarken  Dofen  rei- 
che. Der  gebrannte  Schwimm  greife  die  Lungen  an ; 
aber  eine  üaraus  bereitete  Lauge  thue  dies  nicht,  und 
fey  ausserordentlich  wirkfam,  fogar  in  der  Wafferfuchi 
that  fie,  nach  dem  Vf.,  erftaunliche  Wirkungen.  Ree 
wandte  fie,  feirdenr  er  dies  gelefen,  in  einem  Hydrops 
fßecatus  mit  grofsem  Nutzen  an.  Erdige  Mittel  wer- 
den ferner  gehörig  gewürdigt:  auch  die  Kräfte  des 
Kalkwaffers  vortrelllich  angegeben.  Da»  Deco«  des 
Huflattrgi  rühmt  der  Vf.  fehr,  befonders  bey  reizbaren 
Peribneu,  wo  men  fich  nicht  getraut,  andere  Mittel 
anzuwenden.  Dann  werden  auch  die  Vortbeile  der 
Vifeeralklylliere  angegeben.  Küaftliche  Gefchwüre 
dienen  dazu,  den  Reiz,  abzuleiten,  örtliche  Stockungen 
aufzulöten,  und  hartnäckige  Hautkrankheiten  zu  he- 
ben. Vorzüglich  empfiehlt  der  Vf.  mit  Recht  medicioi- 
fthe  Bäder  aus  Schierlhrg,  Scfiwefelleber,  Malz  und  El- 
fen. Wirkfilme  äußere  Mittel  find  Mercurialialberv 
Kampfer,  Ochfengalle  (wird  vom  Ree.  auch  ah  innere* 
antiferofulöfes  Mittel  taglich  bewährt  gefunden)  und 
ähnliche  Mittel, 

In  dem  Anhang  handelt  der  verdienft  volle  Vf.  zu- 
forderll  von  dem  Verwachfen  und  der  Krümmung  de* 
Rückgrats,   defien  [Machen  und  Heilmethoden  fehr 
gut  angegeben  werden.    Mit  fanft  und  anhaltend  wir- 
kenden Mitteln  richtet  man  das  meide  aus.   Daun  tob 
Hydatiden  im  Gehirn  von  fcrofulöfer  Ürfache,  wel- 
che Ree.  erft  kürzlich  wieder  bemerkt,  and  deutlich 
die  Entftehung  derfelben  aus  der  Biafe  der  Hydatis 
beobachtet  hat.     Hr.  JJ.  bemerkt ,  dafs  Anfchwcllnn- 
gen  der  Saugadern   diefe  Hydatiden.  hervorbringen, 
Ree.  läugnet  dies  nicht,  verliehen  aber,  dafs  auch  aus- 
gedehnte arteriöfe  Gcfefee  nachher  Hydatiden  darftel- 
len  können,  Weua,  wegen  Et khlß&upg  du  ausgedeha». 
Vi  ^  ce,B 
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ten  Gefdfte;  blofse  Lymphe  eindringt.  Daher  kann 
man  die  Hydatiden  oft  durch  die  Arterien  einfpritzen, 
und  im  Ad ernge Recht  der  Hirnhole«  fcheinen  Jic  (ehr 
(Siefen  Urfprung  zu  haben.  Aus  den  Papieren  feines 
fei.  Vaters  entlehnt  dar  ,VT.  einen  merkwürdigen  Fall 
von  einem  Knollbein  aus  fcrofulöfer  Anlage,  welches 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  knolligen  Ausfatz  hatte, 


eines  der  nützlichften  Bücher  fdr  den  angehenden  Arzt 
geworden  feyn.  So  aber,  wie  Hr.  E.  feinen  Pin 
geführt  hat,  bat  er  uns  leider  nichts  geliefert,  als  eis 
volumioöfes.  und  folglich  theures.  Werk,  von  des 
bey  weitem  der  gröfste  Theil  wörtlicher  Abdruck  na 
Swietens  Commeniar  über  ßorrhave  ift,  ein  anderer 
Theil  in  flüchtig  gemachten  Exrerpren  aus  andern  Prat- 


obgleich  das  wefentliche  Symptom  des  letztern,  die  tikern,  ob n- groCse  Auswahl,  und  bey  weitem  der  *e- 
ünempfindlichkeit,  fehlte.  ringfte  Th-il  in  Erzählung  delTm  befleht,  was  Hr.  E. 

etwa  in  Stulls  Spital  gefehen  haben  mag.    Ein  fo  zu 
Wie"  .  b.  Wtppler :  §ofaphi  Eueret  commeutaria  im    farnmengefchriebenes  Werk  verdient  daher  angebendes 
Bflll iilll'ani  Stollü  apluittßnoj  aV  cognoscendif  et    Aerzten  zur  Vermehrung  und  Berichtigung  " 
eurandis  febribus  Tomus  fecundus.  1788.  542  S.  8-    niÜ'e  nicht  empfohlen  zu  werden. 
Auch  dierer  Band  enthalt  nichts  mehr  und  nichts  we- 

kel : 

SCHONE  KÜNSTE. 


FaAXicruRT  a.  M. ,  b.  Gefsler:  Paul  und  Virgmie 

B.  H.  de  Saint  Pierre ,  aus  dem  FranzeiUcbea 
mit  Anmerkungen.  1795.  2I&S.  $. 
Der  kleine  niedliche  Roman  desSasn*  Pierre, 

*    *       ■  A        --  ■■        f  l  '  a.  1     ■     _i_  ■ 


ntger,  als  van  Swietens  Erklärungen  über  die  Artikel: 
Angina,  Pleuritis  humida,  Peripiuumonta,  Diaplmtgmi- 
tis,  Inßammatio  mediajiinü  perkardii,  cordis ,  Hepatitis 
et  icterus  multiplex,  üaftritis,  lußammatio  lienis ,  /«- 
JiixmwaUo  pasKrentif,  InflamuuUio  omeuti,  Enteritis,  Ne- 
phritis, cißitis,  metritis,  ins  Kurze  gezogen ,  und  mit 
einem  Mangel  an  Genauigkeit,  der  unverzeihlich  ift, 

mit  unvollftandigen  und  falfchen  Citaüonen  der  aus  das  Original  zuerft  1789  erfchien,  hat  eiabefleree  Schick 
van  Swieten  angeführten  Stellen  u.  f.  f.  abgedruckt. 
Wo  ihn  ran  Swieten  bey  den  §§.  v  erlief»,  die  Stoll 
neu  zu  den  Aphorismen  geletzt  hatte,  da  ift  auch  Hr. 
E.  gewöhnlich  übel  darao,  weifs  lieh  aber  doch  zu  hel- 
fen ,  indem  er  thails  aus  andern  Praktikern  die  Bogen 
vollfüllt,  theils  weitlaufrige  Krankengeschichten,  ent- 
weder von  folchen,  die  er  etwa  im  Spital  gefehen,  oder 
auch  wohl  aus  Stolis  ratio  medendi  und  aus  Ant.  de 
Haen  in  estenfo  abdrucken  lafst.  —  Die  Idee ,  Stolis 
Vorlefungen  über  feine  Aphorismen  herauszugeben,  und 
diefe  Stollifchen  Erläuterungen  durch  die  Bemerkun- 
gen der  Aerzte,  die  Stollen  eotgiengea,  oder  die  er 
nicht  nutzen  konnte ,  zu  erganzen .  war  gewifs  recht 
gut  und  lobenswertb,  und  diefer  Commentar  würde 


fal  gehabt,  ab  das  aus  ihm  gezogene  Schaufpiel.  Letz- 
teres gerieth,  wie  die  A.  L,  Z.  neulich  anzeigte,  ei- 
nem ichlecbtes  Ueberfetzer  in  die  Hände;  diefer  hin- 
gegen hat  an  Hn.  Hadermann,  wie  fixh  der  Ueberferzer 
unter  der  Dedication  unterzeichnet,  einen  Mana  ge- 
funden ,  der  diefes  fchöne  Naturgemälde  richtig  and 
fein  copirt  hat.  Nur  einigen  wenigen  Steifen  fehlt  es 
aa  Deutlichkeit.  S.  35.  wird  jeder  Lefer  ftutzea.  weeo 
er  von  einer  Kühle  lieft,  womit  man  Schaum  ÖtoioLi- 
de  macht ;  hier  hat  fich  der  Ueberf.  nicht  erinnert,  dals 
noulinet  auch  einen  Quirl  bedeutet.  '  Die  unnöthig  an- 
gehängten n  bey  allen  Cafibus  im  Plural  find  die  ein- 
zigen Provincjalisinen,  die  maa  dem  Ueberferzer  vor- 
werfen kann. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


IT.  ßdttingem:  DilT.  inaugur.  medic.  de 
mfarmm  abforbrmtfmm  ad  rkachitidem  precreondam  pttentia.  Au- 
emre  £.  Fr.  G.  Heine  3<*  S.  l.    Eine  mit  wahrem  Schirf- 

Ann,  gründlicher  Sachkenntnis  und  wohl benutzter  Belefcnheie 
verfafste  Probefchrift ,  in  der  eine  fehr  durchdacht«,  de»  VT. 
ganz  eigne .  Theorie  der  englifchen  Krankheit,  ensgeführi  wird. 
Auf  vermehrt«  Einfaugung  der  ein  taugen  dun  Gefafce  werden  alle 
uckgebracht,  mit  Ausnahme  d«r  fich 


Erfiheinungcn  zuru 


en  Neigung  zur  Saure  ,  e 
erften  Wegen  nnd  der 


der 


and  Würmer 
welche  aber 


fchlechte  Affimiiaden  und  Ernährung,  wozu  (ehr  hÜuSg  Nack  <  » 

kranker  Reiz  aus  derfclben  Quölle  des  Unterleibe«  kommt,  find 
nach  untrer  Heberaeugung  wefentliche  Beitandtheile  diefirr  k: 
einem  Jahrzelieud  fich  fehr  vermindernden  Kanjüarit.  Zu  viel 
eingefogen  wird  gewifs.     Nimmermehr  würde 

einteilig«  Befckaffenheit  des  lymphatifchen  Syfte 
Die  feiten  Tiu-il«  mtilTeo  durrhaua  das  Princip  i 
in  fich  felbft  fuhren .  und  fo  den  Stoff  darbieten  ,  d«n 


feilende 

Hr.  H.  fear'fBt  zu  erUarea  weift.  Die 
Knochen  befchafrigen  den  Vf.  mit  Hecht  am 
viel  Licht  verbreitet  er ,  indem  er  das  Unterfcheidende  des  Km- 
desalter»,  in  welchem  fich  die  Krankheit  mit»  aufcert,  auffcicht, 
und  aus  deffen  Eigenthümlichkeiten  die  Anlage  zur  Rhachitis 
entwickelt.  Das  meifte  wird  hier  natürlich  aus  Schwäche,  Reiz- 
barkeit, vorzüglich  des  lymphaiiühcn  Syftema  and  dem  zu  lo- 
ckern Bau  erkläre.  Ree.  ift  darinn  ganz  mit  dem  Vf.  einver- 
ftanden;  aber  er  wurde  doch  mehr  Ruck  ficht  auf  die  Gelegen- 
heitsurfachen,  Verfutterung ,  Unreinlichkeit ,  yerdorbne  Luft  ge- 
nommen und  die  BelchaffenheU  des  Unterleibes  mehr  beachtet 
haben.    Sehlechte  Verdauung  und  damit  in  Verbindung  ftehonde 


rmer  au  willig  ift  auftunehmen   und  forteufchaffen.    Was  rw 

aber  aber,  fragen  wir,  am  mehrfren  in  Erwägung  genommen  au 

den  den.  der  Zuftand  der  fußen  Theile,  der  fie  au  fo  geringer 

Sehr  fiftenz  kommen  l  .f« .   daft  fie  aus  ihrer  Verbindwu?  fo 


fiftenz  kommen  Ufst ,  daft  fie  aus  ihrer  Verbinden«;  fo  Liest 
fcheiden,  oder  die  zu  gnifse  Thätigkeit  der  einfügenden  Gr- 
fifse,  die  man  auf  den  natürlichen  Grad  heruntergebrachs  fit* 
denken  kann,  ohne  dalä  fie  ftumfelig  feyn  dürften,  das  was  fiel" 
ihnen  vom  Ganzen  getrennt  oder  gar  der  Verderbnis  mehr  tu- 
hört,  zu  den  reinigenden  Organen  zu  fehaffen,  um  den  KorTwr 
davon  au  befreyen  ?  Wtirde  im  letztem  Fall  nicht  der  Hang  d;r 
Krankheit  Geh  erklären  lafTen,  ohne  das  Hauptmotnent  ict 
Theorie  des  Vf. ,  die  zu  grofte  Reizbarkeit  de«  lyrnphacucheR 
Syftcm«?  und  würde  im  erftern  Fall  feine  Theorie  vielem  B» 
daft  auf  dio  Beftmuaang  des  Ueilrerfahrena  haben  ? 
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Die nstngt,  den  20.  October  1795. 


OEKONOMIE. 

Lzime,  b.  Gräff:  Bemerkungen  über  die  Alpen- 
Wirthfchaft  auf  einer  Reife  durch  die  Scbweitz,  ge- 
faramelt  von  Ludwig  Wallrath  Medicus.  1795. 
II  Bog.  8. 

Zur  öffentlichen  Bekanntmachung  diefer  Bemerkun- 
gen ift  der  Vf.  laut  der  Vorrede,  dadurch  bewo- 
gen worden:  weil  er  in  den  landwirtschaftlichen 
Lehrbüchern  von  der  Viehzucht  überhaupt  viel  zu  we- 
ligen  und  tob  der  Alpeuwirthfchaft  infonderheit  gar 
c einen  Unterricht  gefunden  hat;  und  weil  aus  einer  Be- 
chreibung  diefer  Wirthfchaft  —  wenn  üe  auch  gleich 
n  Deutfchland  nicht  wohl ,  wenigßens  nicht  mit  über- 
wiegenden Vortheilen,  anwendbar  feyn  möchte  — 
loch  manche  nutzbare  Folgerung  für  die  deutfehe  Vieh- 
sucht gezogen  werden  könne.  Mit  diefem  Letztern 
röllig  einverftanden,  können  wir  doch  der  erften  Be- 
schuldigung nicht  wohl  beypflichten:  denn  Abilgaards 
Jnterricht  von  Pferden ,  Rühen ,  Schafen  und  Schwel- 
len (2  Theile,  Koppenhagen  und  Leipzig.  1771. 1772.  8-) 
Jnterricht  zur  bellen  Behandlung  und  Benutzung  der 
Pferde,  de$  Rind  -  Schaf  -  Schweine-  und  Federviehes 
Leipzig  1791.  80  Anleitung  zur  VerbelTerung  der  Vieh- 
zucht (Breslau  178I.  8.)  von Stoixn<rr  praktifche  Abhand- 
lung von  der  Viehzucht  (Nürnberg  1788-  8-)  und  eine 
Vlenge  anderer  ökonomifcher Schriften  geben  über  die- 
len The:  1  der  Landwirthfchaft  viele  brauchbare  Anwei- 
sungen. Von  der  Methode  hingegen,  wie  dieBewoh- 
3er  der  hohen  Gebirgsketten  in  der  Schweiz  die  Vieh- 
zucht betreiben,  findet  man  nur  in  einigen  Reifebe- 
rchreibungen  und  in  einigen  andern  Schriften  einzeln« 
zerftreuete  Nachrichten :  daher  i In.  M.  immer  das  Ver- 
dien il  bleibt ,  hierüber  eine  vollftändigere  und  zusam- 
menhängende Belehrung  geliefert  zu  haben.  Diefe 
gründet  fich  auf  feine  eigenen  genauen  Beobachtungen 
und  Nachforschungen  bey  einer  Reife  durch  dieSchweiz 
im  Sommer  des  Jahres  1794. 

Zuerük  eine  kurze  allgemeine  Schilderung  der 
Schweizerischen  Gebirge,  der  Alpenwirthfcbaft  und  ihres 
Nutzens.  Hr.  M.  vermuthel  mit  Grunde,  dafs  diefe 
bald  nach  der  Epoche  der  errungenen  Freyheit  daher 
entttanden  fey :  weil  man,  bey  der  Bequemlichkeit  des 
Eintausches  der  benöthigten  Brodfrüchte  aus  Schwaben 
und  Italien,  die  Viehzucht  für  einträglicher  und  für 
weit  minder  mühfam,  als  den  vorher  dafelbft  betriebe- 
nen Ackerbau,  erkannt  habe.  Der  Vf.  tadelt  deswegen 
den  deutschen  Landraann,  dafs  er  nur  allzu  emfig  be- 
müht fey,  zum  weuigften  fo  viel  Getreide  herbeyzu- 
Schaffen,  als  er  tum  eigenen  Verbrauche  ia  feinem  Haus* 
4f  L.  Z.  1795'    Vierter  Band. 


halte  bedürfe  (S.  17).  Allein  mit  Deutfchlands  Lage  and 
Bevölkerung  macht  es  hier  einen  gro&en  Unterfcbied ; 
in  Deutfchland  kann  man  beym  Gerraidemangel  nie 
fu  her  auf  hinlängliche  Einfuhr  ausländifchen  Getreides 
rechnen;  und  im  äufserften  Noth falle  kann  man  alle- 
mal Fleifch,  Butter,  KäSe  und  Milch  eher,  als  Brod 
für  Menfchea  und  Futter  fürs  Vieh,  entbehren,  wenig- 
ßens an  jenen  leichter,  alsandiefen,  etwas  abkürzen. — 
Die  Alpenwirthfchafr  trifft  man,  ausserhalb  der  Schweiz, 
auch  in  allen  denjenigen  deutlichen  und  italienifchen 

Staaten  —  jedoch  mit  einigen  Abweichungen   an. 

welche  an  der  zwifchen  Deutfchland  und  Italien  Steh 
hinziehenden  Gebirgskette  liegen.  Nicht  mit  hohen, 
fetten,  fondern  nur  kurzen  und  niedrigen  Grafern  und 
einigen  den  Alpen  eigentümlichen  Pflanzen  find  die 
Weiden  da fclbft  befetzt,  in  deren  ausserordentlichen 
Kraft  die  Güte  und  Fettigkeit  der  Milch  ihren  »Heini- 
gen  Grund  bat.  Hiezu  follen  von  diefen  Pflanzen,  nach 
der  Versicherung  der  Schweizerischen  Landwlrthe,'  VheU 
landrium  muteüina  und  Plantago  alpina ,  auch  besonders 
die  zwifchen  und  an  dem  Hange  der  für  das  Vieh  ganz 
unzugänglichen  Felfen  wachsenden,  vou  den  Schwei- 
zern mit  Lebensgefahr  gefammclten  und  getrockneten 
Kräuter,  das  Wildheu  genannt,  das  mehrfte  beytra- 
gen.  Die  größere  innere  Kraft  diefer  Pflanzen  und  ihre 
lebhaftere  grüne  Farbe,  als  in  andern  Landern»  wer-" 
den  aus  der  Befchaffenheit  ihrer  Ständplätze,  des  Cli- 
mas  und  der  Witterung  erklärt.  Da  die  dafigen  Wei- 
dereviere, oder  Alpen,  theils  ganzen  Dorffcbaften  oder 
Gemeinen,  theils  einzelnen  Familien  zugehören  •  fo 
wird  das  Weide-,  oder  Kührecht  und  dcSTen  Ausübung 
auf  beiden  ausführlich  befchrieben  und  dabey  anEezeifrr 
wie  viel,  in  dem  Falle  des  Verkaufs  Sowohl,  «Ii  der 
Verpachtung  des  Kührechts  auf  den  Privatalpen  dafür 
in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Schweiz  gewöhn- 
lieh  bezahlt  wird.  Die  Sogenannte  Auffarth ,  oder  der 
Anfang  der  Hurung  auf  den  Alpen  gefchieht  zwar  nicht 
überall  zu  gleicher  Zeit,  jedoch  am  gewöhnlichßen  in 
den  erfteu  Tagen  des  Junius  und  hingegen  die  Abfahrt 
entweder  am  Ende  des  Septembers,  oder  im  Anfang 

lr  vi"'*  y°Hcdwen  fich  fodanB  dafclb<*  «  de« 
grofsteaTheile  der  Schweiz  aufhaltenden  erwachsenen 
MannsperSonen  werden  die  Hütung  der  Kühe  und  das 
Mo  kenwerk  beSorgt  und  nuri«  einigen  Gegenden  be- 
finden fich  zugleich  Weiber  und  Kinder  SamTmlich  mit 
auf  den  Alpen  und  die  Dorffcbaften  flehen  dann  leer 
Zu  jenen  Verrichtungen  pflegt  man  für  eine  Heerde  von 
50  bis  60  Stück  vier  Mannsperfoneu  zu  rechnen.  Die 
Alpen  dienen  zwar  hauptfächlich  zur  Weide  der  Kühe 
zugleich  aber  auch  der  Pferde.  Ziegen,  Schaf«  und 
Schweine,  welche  letztem  gaofstentheils  mit  den  Ab- 

Digitized  PfUfeRx 


i3i 


ALLO.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


fallen  von  der  ftäfefabricarion  ernährt  -werden.  Den 
Schafen .  dein  güften  Rindviehe  und  den  Pferden  wer- 
den <....ic:b:i  gewiß);  befoudere  Revier«  zur  Weide  ru- 
getheilt.  .Die  Benutzung  der  allerbeften  Alpen  zur 
MaßungT^er  Othfen  in  einigen  Gegenden  bat  fiir  die 
Schweiz  nachteilige  Folgen.    Das  vortreffliche  Kuli- 
vieb  der  Schweizer,  deflen  unterfebeidende  Merkmale 
kurze  Füfse  bey  einem  langen  geftreckten  Korper  und 
fturkea  litis« ampen  find,  haben  Tie  nicht  blofs  Ihren 
Wiefen  und  Weiden,  fondern  auch  ihrer  forgfaliigen 
Auswahl  und  Wartung  der  Kalber,  welche  fie  zur  Zucht 
nicht  on  den  Kühen  Jaunen  laßen,  foudern  auffüttern, 
zu  verdanken.    Das  beite  Kuhvieh  hat  der  Vf.  im  Kan- 
ton Schweiz  angetroiTea.    Die  fetten  von  ungerabmter 
Milch  verfertigten  Käfe  lind  in  der  ganzen  Schweiz  das 
llauptproduct  der  Alpeuwirthfcbaft.    Die  von  40  bis 
%o  oder  noch  mehr  Pfunden  des  Gewichts  find  die  fet- 
tefteo  und  werden  im  Zentner  zu  4.  5  bis  6  Procent  hö- 
her, als  die  kleineren  fetten  Kafe ,  bezahlt.  Deutliche 
Beschreibung  der  Zubereitung  jener  Käfe,  ungleichen 
des  Ziegers  (einer  andern  Art  magerer  Kafe  aus  den 
Ueberbleibfclo  von  jenen)  ferner  des  Schotten-  oder 
Milchzuckers ,  der  Butter  und  der  kleinen  magern  Käfe. 
Hierauf  folgen  Erklärungen  und  gleiche  Betreibungen 
von  verfchiedenen  anderen  Arten  fchweizerfcher  Kafe. 
Ob  auch  aufser  den  Alpen  Käfe  von  gleicher  Güte 
verfertiget  werden  können,  unterJucht  der  Vf.  und  zieht 
«us  den  gegen  ciaander  abgewogenen  Gründen  das  Re- 
fultat :  dafe  man ,  bey  der  Weide  auf  guten  Wiefen 
oder  bey  reichlicher  Stallfütterung,  Käfe  machen  kön- 
ne, welche  den  beßen  Alpenkäfen  an  Güte  febr  nahe 
kommen,  die  gewöhnlichen  aber  übertreffen.    Den  Er- 
trag der  Nutzung  von  einer  Kuh,  welche  von  vorzüg- 
licher Güte  jetzt  ig,  20  bis  24  Louisd'urs,  fonft  aber  in 
wohlfeilem  Zeiten,  im  Mittelpreife,  8  "bis  10  Louis- 
d'ors  koftet,  rechnet  er,  wahrend  der  lg  Wochen  der 
Alpenfahrt,  im  Durtbfchnitte,  auf  3024  Pfund  Milch 
und  diefe  auf  302  Pfund  Kufe ;  und  den  reinen  Gelder- 
trag von  einer  Kuh  wahrend  der  Alpfahrt,   bey  der 
ftrengßen  Annahme,  auf  20  Kronen,  oder  ungefähr  33 
rüein.  Gulden,  bey  der  frhwäcbcrn  aber  etwas  über 
l6j  Kronen.     Zuletzt  find  noch  einige  Bemerkungen 
über  Mittel  zur  Verbeflerung  der  Alpenwirthfchaft  hin- 
zugefügt, welche  hau ptf;!<hlich  darinn  beliehen,  dBfs 
der  Dünger  für  die  Weide  belle  r  genutzt,  das  Kuhvieh 
des  Nachts  in  luftigen  Stallen  gehalten  und  diegrofsen 
Gemeinealpen  in  kleinere  Reviere  vertheilt  werden. 

Aus  diefen  in  mantherley  Detrachte  nutzbaren 
Narbrichtcu  leuchten  überall  genaue  Beobachtung  und 
Nathforlchung  und*  bedathtfame  Prüfung  deutlich 
hervor.  ' 

FHAKKtt»*T  a.  M. ,  In  der  Hermanfchen  Bttchhandl. : 

!  Ueber  die  ConJolidalioA  der  FcldgmUr,  von  Friedrich 
Htinrich  Hatzfeld.  1795.  150S.  ohneVorr.  kl.  g. 

Man  follte  kaum  glauben,  dafs  die  Confolidation 
(Üebereiokunft  der  Güter  bt  fit  zer,  durch  Umtaufth  ihrer 
klejnen  zerftreuten  Grundfiiike  (ich  zufaiqiuenhängcn- 
de  grofteie Stücke  zu  verfchafleu,  Zuiwwaeulegung  der 

•  ■"* 


in  geringfügiger  Einzelnheit  zerftreuten  Grundftücke; 
nach  fo  vielen  dem  Publicom  bereits  vorgelegten  ein- 
leuchtenden iheoretifchen  und  durch  häufige  tri  abrön- 
nen beitätigten  Beweifen  ihrer  Nützlichkeit,  noch  einer 
Empfehlung  bedürfe.  Und  doch  febeiut  dies  wenig- 
ftens  in  den  Gegenden  Deutfchlands  noch  nöthig  zu 
feyn ,  für  die  der  Vf.  feine  Belehrung  beüimmc  bat.  — 
Die  Rede  ift  aber  hier  nicht  von  der  Theilung  ganzer 
grofser  Bauerngüter ,  welche  der  Vf.  vielmehr  felbft  auch 
billiget;  fondern  von  der  zerUückelten  Lage  der  zu 
einem  Bauerngute  gehörigen  Aecker  und  Wiefen.  Diefe 
will  der  Vf.  aufgehoben  willen,  fouobl  wegen  der  be- 
kannten Bcfchwerlichkcitcn  und  Nachtheile,  die  ge- 
dachte Lage  verurfacht,  als  auch  wegen  der  Vortheile, 
die  aus  deren  Wegfchaflung  (wenn  man  die  Feldmarken 
aufs  neue  vermefien  und  vertheilcn  liefsej  erwachfen 
würden.  Dies  ift  zum  Tbeil  in  der  Einleitung  .  aus- 
führlicher aber  imerßenCap.  auseinander  gefetzt.-  Hier 
hatte  auch  der  Umiland  bemerkt  zu  werden  verdient, 
dafs  das  Gu  nützliche  Queerpflügen  bey  kleinen  fchma- 
len  Ackerftücken  gar  nicht  möglich  itt. 

Nach  diefen  und  einigen  andern  allgemeinen  Be- 
merkungen über  die  Erfodernifle  zu  einer  vorzunehmen- 
den Confolidation  wird  im  erßea  Ctp.  benimmt,  worioo 
diefes  Gefchaft  beliebe  und  in  welchen  Fallen  drlliaa 
Ausführung  thunlich  und  rathfam  fey.    Unter  den  bey- 
den  Metboden,   nach  welchen  die  Confolidation  ge- 
wöhnlich bewerkstelliget  wird ,  da  man  nämlich  jedem 
Gutsbelitzer  entweder  feine  Grundßücke  von  gleicher 
Qualität  in  einem  und  eben  denselben  Felde,  auch  in 
einem  Stücke,    oder  nach  den  Wannen  eines  jeden 
Feldes.,  feine  in  jeder  Wanae  belegenen  Grundftücke 
beyfamraen  zuthcilet,  erkennt  der  Vf.  mit  Rechte  beide 
für  zweckmäßig,  jedoch  die  erfterc  für  vollkommener, 
und  beßimmt  hiernach!)  ihre  Ausführbarkeit  und  Nütz- 
lichkeit dabin ,  dafs  fulchc  in  lehr  ümtitbarcn  und  ftatk 
bevölkerten  Gegenden,  woielbft  eben  defshalb  die  Fdd- 
marken in  febr  kleine  Theile  zertrennt  lind,  nicht  wohl, 
hingegen  in  minder  mit  Einwohnern  b-:  letzten  Gegen- 
deu,  bey  allen  beträchtlichen  Feldmarken,  fowohl  von 
grofser,  als  geringer  Fruchtbarkeit,  besonders  aber  bey 
den  letztern,  Statt  linde.  —  Wie  nun  hiebey,  in  An- 
ficht der  Schätzung  des  Werths  derAecker  und  Wicfea, 
ihrer  Verineflung,  Verlofung  und  der  Einrichtung  der 
Lagerbücher  i;i  GeroaUbeit  der  vollendeten  Confolida- 
tion. zu  verfahren  fey,  befebreibt  der  Vf.  in  den  3AB- 
fchnitten  des  zweyten  Cap.    Die  erfoderlichen  Eigen  - 
fchafteu  der  Schätzer  (Taxatoren)  ihre  Pilicbtenund  die 
von  ihnen  zu  beobachtenden  Regeln;  auch  ift  die  Ent- 
fcheidung  einiger  zweifelhaitcr  Fülle  deutlich  angege- 
ben.   Einige  Erinnerungen  hiebey  werden  jedoch  nicht 
überflüfsig  feyn.     Unter  den  drey  Gcneralrubrikcn: 
gut,  mttleUnafsig ,  fikletht,   kaun  die  Güte  und  der 
Werth  der  Grundßücke  unmöglich  mit  hinlänglicher 
Richtigkeit  beßimmt  werden.    Es  raülTen  alfo  —  wegen 
der  auf  alleu  Feldmanen  lieh  zeigenden  beträchtlichen 
Abßuftungen  —  beyr  jeder  ClatTe  noch  Unterabtheilun- 
gen  beobachtet  werden ,   deren  Erklärung  und  Feft- 
fetzung  aber  mangelt.    Gleichfalls  ift  über  die  nölhige 
AnzahJ  usr  Schauer  nicht*  bemerkt.    Am  nachtten 
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kommt  man  der  Wahrheit^  durch  6  oder  9  in  3  foge- 
nannte  Schürze  veribeilre  Schatzer :  da  daun  bey  der 
Taxation  nach  dem  Gelduerthe  aus  dein  Durchlebe itte 
der  Taxen  und  bey  der  Schätzung  nach  der  gröfscren, 
oder  minderen  Fruchtbarkeit  des  Bodens  aus  der  Uebcr- 
eiuiliminung.  (  der  nahen  Gleichförmigkeit  der  Anga- 
ben zweyer  Schürze  das  für  richtig  anzunehmende  Ke- 
fultat  folgt.    Was  im  §.  83  nur  bey  lautig  angeführt  ift, 
tnufs  billig  als  eine  Gcncralregel  gelten,  dafs  es  näm- 
lich, der  nöthigen  Unpartey liebkeit  wegen,  rathfaraer 
fey,  die  Schätzer  aus  den  an  der  zu  confolirendcu  Feld- 
mark zunüchft  belegenen  DorlTchaften,  als  aus  den  In- 
habern diefer Feldmark,  zu  erwählen.    Auch  verdien- 
re  es  gewifs  mit  angeführt  zu  werden,  dafs  dem  auf 
Ycrfchiedencn  Feldmarken  vorhandenen ,  der  Verbefle- 
rung  der  Landwirthfchaft  fo  febr  binderlichen  großen 
MifsverhfcltuiiTe  der  Getreidefelder  gegen  die  Wielen 
bey  einer  neuen  Vertbeilungfolchcr  Feldmarken  am  füg- 
licbftcn  abgeholfen  werden  könne  und  dafs  darauf, 
auch  wie  folches  zu  bewerkstelligen,  forgfaltig  Bedacht 
zu  nehmen  fey.    Alle  fogenannte  Himmels  -  oderBerg- 
wiefen,  nach  §.67,   «1  Ackerland  zu  verwandeln, 
möchte  wohl  bey  den  weuigften  raihfam  feyn.  Aus- 
führlich wird  gelehrt,  wie  der  Feidrueffer  von  Seite» 
feiner  Gefchicklichkeit  und  Rechtfchaffenheit  befchaffen 
feyn  und  wie  er  in  dem  VermefTiiiigsgefchafte ,  noch 
Mafsgabe  beygefügrer  Formulare  zu  Tabellen,  verfah- 
ren muffe.    Hierauf  folgen  die  Grundsätze,  wornach 
die  Lager-  und  Hypothekenbücher,  nebtt  den  damit 
zu  verbindenden  Riffen  und  Regiftern  einzurichten  find, 
weil  jene  Bücher  mit  der  gefchebenen  Vermeffung  und 
Verlofung  der  Grundrtücke  und  mit  den  dabey  erforfch- 
ten  phyfikalifchcn  und  rechtlichen  Eigenfchaften  derfel- 
ben übereinftimmen  muffen.   EinPaar  angehängte  Mo- 
rlelle geben  Erläuterung  über  die  AbfalTung  der  Lager- 
. udier.    Im  Betreff  der  nötbigen  Rubriken  iu  diefen 
"owohl ,  als  in  den  Hypotbekeubüchern  vermißt  aber 
äec.  die  wefemlich  dahin  gehörige  Rubrik ,  rechtlicher 
arund  des  Befitzes  (titulus  poffeßionis).     Die  in  dem 
Irftteu  und  letzten  Cap.  enthaltenen,  hieher  eigentlich 
licht  gehörigen  Bemerkungen  über  die  Dbrfpulizey  be- 
leben in  einigen  brauchbaren,  jedoch  lungft  bekannten 
Inweifungen  zur  weislichen  Benutzung  fowohl  der  den 
•inzelnen  Mitgliedern  einer  Dorffchat't,  als  auch  der 
;anzen  dafigea  Gemeine  gemeinschaftlich  zugehörigen 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 


,  in  der  Richterfchen  Bucbh. :  Moralifcke 
Vorlefungen  über  die  Pflichten  der  Keufchhät  und 
des  ehelichen  Vertrags,  vornehmlich  tun  Seiten 
ihrer  Wichtigheit  für  junges  Frauenzimmer  betrach- 
tet. Von  Friedrich  Augnft  Fritfch,  öffentlichem 
Lehrer  und  Prediger  bey  dem  Frey  Adelithen 
IWagdalencuitift  zu  Altenburg.  q!  Bog.  in  fc.  1795. 
(12  gr.) 

„Der  fcbriftliche  Entwurf,  heifst  es  in  der  Anrede 
die  FräuUi;  welche  nach  dem  Voxübergaag  ihrer 


Bildungsjahre  im  Begriff -"flehen  4ns  Inflitut  zu  verlaf- 
fen,  —  den  ich  ihnen  mittbeilte  wenn  wir  auf  diefen 
Punct  kamen,  leittet  Ihnen  fchon  etwas,  und  doch  glaube 
ich.  ift  eine  entwickeltere  Ausarbeitung  diefes  Entwurfs 
in  dem  gewöhnlichen  (?)  Ton  uafrer  Unterhaltungen  Ih- 
nen kein  unwillkommenes  Gefchenk.  Hier  haben  fie  es  als 
einen  Beweis,  dafs  Ich  mich  nicht  febeue,  zu  den  rittlichen 
Gruudfatzen,  die  ich  Ihnen  anrathe,  mich  auch  öffent- 
lich zu  bekennen"  u.  f.  f.  —  Der  auf  dem  Rande  be- 
merkte lobalt  der  ocAt  Vöriefungen  ift  folgender:  Be- 
griff and  Notwendigkeit  der  Keufchheit,  Bewegungs- 
g runde  zu  derfelben  und  Folgen  des  Gegentheils.  Be- 
griff der  Ehe,  Verpflichtung  zu  derfelben,  Einwürfe, 
zu  entfernende  Hindernil  r.    Wann  foll  der  Menfch  die- 
fen Vertrag  eingeben  ?    Wie  viel  Perfonen  können  zu 
gleicher  Zeit  mit  einander  in  diefen  Bund  treten?  dei- 
che Perfonen  können  und  dürfen  fich  beyrathen?  Der 
EntfMuh  zur  Ehe  fey  wohlbedscbtig ,   gründe  lieh 
nicht  auf  blofse  Gefühle,  auch  nicht  auf  alleiniges  Rai- 
Icnnement  (hlugbeitspartieen)  fondern  auf  vernünftige 
Zuneigung.    Defihte.   Väterlicher  Conjens.  Mesalliance. 
Urfjentiicher  Abfohlufs  des  ehelichen  Bundes.  Gewiß 
femehe.    Cuncubinat.    (Warum  nicht  auch  die  Ehe  zur 
linken  Haud ,   bey  welcher  die  Frauen  nur  nicht  den 
bürgerlichen  Rang  der  ihnen  angetrauten  Männer  gc- 
uicteeu?)  Pflichte*  der  Ehe ,  als  Gattin,  Mutter,  Haus- 
frau und  i  rcundiun  des  Mannes.    UnäuflüslicJikch  der 
Ehe.    Scheidung.    Der  Inhalt  ilt,  wie  man  fleht,  ziem- 
lich volhundig  und  die  Ausführung  auch  fo,  dafs  man 
mit  derfelben  zufrieden  feyn  kann,  wenige  Stellen  aus- 
genommen ;  als  S.  44.  „Eben ,  zwifchen  Aeltern,  Kin- 
dern und  Gefchwifliera  waren  ha  Mofaifcheu  Gefetz  bey 
Lebensttrafe  verboten.  —  Wider  diefe  Eben  empören 
fleh  alle  usverftimmten  Gefühle  des  Menfchen  und 
febandern  vor  ihnen,  als  verabfeheuungswürdtgen  Ver- 
brechen zurück;  (?)  und  hier  entscheiden  allerdings  Ge- 
fühle. (?)     Unter   Weifuog   diefer  zurückßofscnden 
Triebe  verabfeheuete  dergleichen  Ehen  auch  derroheüe 
Heide."  (?)    OderS.  11g  „Fürchten  Sie  nicht,  dafs  hier 
die  Jchmnbare ,    mifsverflandene   und  raifsgedeutete 
Drohung  der  Schrift:   Und  er  Joü  dein  Herr  feyn!  der 
ehelichen  Freuudfchaft  in  den  Weg  trete.  —  Der  Sinn 
jener  Worte  wird  in  einer  fo  harten  Deutung  tm  er- 
htfaig  m.ßkanot.    Allgemeines  Naturgefetz  ift  die  ge- 
rnreatere  Überherrfchafr  des  Manues  über  das  Weib 
nicht,  foult  hotte  lie  auch  fchon  hn  Paradiefe  gegolten 
und  die  dort  redende  Gottheit  hafte  gewifs  das  Weib 
nicht  mit  fo  fantt  empfehlenden  Worten  dem  Manne 
als  Ueliüljinn  zugeführt.    Alfo  war  jene  Verwandluag 
des  Tons  und  der  Verbalroiffe  nur  eine  Folge  des  Ich- 
lerhafieu  weiblichen  Verhaltens.    Die  Gevtifshrit  diefer 
Folge  wird  in  der  Sprache  der  Morgenlander  iu  dem 
Tone  eines  üefeUas  ausgedrückt:   Nun  foll  (wird)  er 
dein  Herr  feyn!  Und  diefe  Folge  ift  unter  gleichen  Um- 
ftäadtn  freylich  noch  fortdaurend  und  fleht  feil  wie 
ein  ü  fetz.    Denken  Sie  fich  ein  Weib,  welches  den 
überall  gefebmeiuig  nachgebenden  Sinn  des  freundlichen 
Mannes  unverzeihlich  mißbraucht,  ihn  durch  ihre  füfsen 
beredten  Schmeicheleyen  zu   Thorheiten  überredet, 
wird  er,  wenn  e*  einige  Fettigkeit  und  Kraft  hat,  bey 
Äa  An/- 
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Aufdeckung  des  Betrugs  nicht  feine  unzeirige  Gefchmei- 
digkeit  ablegen  und  gebietender  Herr  werden?"  — 
Die  übrigens  nicht  üble  Wendung  konnte  auf  eine  an- 
dere Art  angebracht  werden.  Der  Vf.  meynte  es  auch 
nicht  zu  ernftlich ,  er  wollte  nur  den  guten  Fraulein  die 
Angft  vor  dem  männlichen  Despotismus  benehmen. 
S.  ISO  ..Und  jener  Rath  Pauli:  der  Mann  fey  des  Wei- 
hes Herr,  berathendes  Haupt  —  ift  fo  wenig  von  einem 
männlichen  Despotismus  zu  verliehen,  als  Chriitus  fei- 
ne Kirche  despotißrt."  Oder  in  Anfehung  der  Ehe- 
fcheidung  wegen  Unverträglichkeit,  welche  der 
Vf.  um  des  allgemeinen  Bellen  willen  mifsbilliget. 
S.  145.  „Denn  nur  die  Erklärung  der  ganzlichen  Uu- 
ftatthaftigkeit  einer  an  und  für  fich  felbft  gefchiedentn 
Ehe  ift  es,  was  der  Obrigkeit  zukommt,  nicht  die 
Scheidung  an  fieh.  Was  Gott  zujannun  gefüget  hat, 
darf  der  Menfch  nicht  fcluiden!  Die  Scheidungsfalle 
waren  felbftbeliebige  Verkuppelung  der  minder jährigen 


Kinder  von  Seiten  der  Aeltern;  unmögliche  Erreichung 
des  Hauptzwecks  der  Ehe;  boshafte  Verladung  und  di? 
erwiefene   Bundbrüchigkeit    der    ehelichen    Treu-  • 
S.  147.  „Die  hieher  (in  Anfehung  des  AbfchlufTea  ein« 
zweyren  und  dritten  Ehe)  gezogenen  Verbote  dtt 
Schrift.  (tTim.  3,  2.  5.  9.  Tic  I,  6}  find  von  der  dz 
mals  üblichen  VieUeiberey   zu  verliehen.  —  Sollre 
nicht  vielmehr  auf  die  Geringfehätzung  der  wiederhol 
ten  ehelichen  Verbindung,   als  ein  Zeichen  der  L'o 
mäfsigkeitu.  f.  f.  Rückficht  genommen  worden  feyn»  — 
Die  Schreibart  des  Vf.  ift  übrigens  dem  grüfstenTheil; 
nach  blühend,  oft  felbft  etwas  zu  gefuchr  und  daher 
zu  allgemein ,  welches  aber  hier  in  Anfehung  gewt&r 
Materien  fein  Gutes  hat ;  nicht  feiten  auch  erwärm«: 
und  rührend.    Ohue  Bedenken  und  gewifs  auch  c 
ohne  Nutzen  wird  diefe  Schrift  den  mannbaren  Scbu 
neu  in  die  Hände  gegeben  und  denfelbea 
werden  können. 


'KLEINE  SCHRIFTEN. 


welche  hn  Namen  dar 
Ottern  und  Weiluiach- 


In  vier  Propra  m  man 

Univer'fiütt  Erfurt  an  Weihnachten  1793 
ten  1-91,  und  dann  an  Oftern  179s  .  jedesmal  auf  etnpaar  Bo?en 
in  Quart  herausgekommen  find,  (fiebt  Hr.  Prof.  IMltrmann  „Pam. 
cade  infcriptioiübut  kebra'uit  Erfurdiae  rfpertls.  Partie.  I.  II.  III. 
IV"  Arbeiten  diefer  Art  verdienen  wegen  ihrer  Seltenheit  und 
Muhfamkeit  Aufmunterung.  Sie  *o.«e«  allerdings  für  Gefcjuchte, 
Pakojraplue  u.  d.  g.  aufklarende  Beitrage  geben;  undderünier- 
fucher\  welcher  fie  unter  folcben  zweckm.ifiigen  Hoengen  an- 
frelUe  muf*  nie  bbfs  Mich  dem  Erfolg  gefchatzt  werden,  wel- 
cher frevlichoft.  wie  diesmal  bey  den  Erfurter  rabbinifthen  Stei- 
nen Xw' Erwartung  und  Muh«  uufcht.  Auf .Ue lalle  fül- 
len  diefe  Bogen  doch  «in  feUene.  Capitel  »1  einer  Localgefch. cht e 
von  Erfurt,  da»  Capitel'.  von  judtfehen  ftrabüenten  und  Grab- 
Di«  hier  befchriebenen  Gnd  aus  dem  13  und  14  Jahrhun- 
Ihre  Erklärung  kann  ftir  andere,  bey  ahnlichen  Unter- 
ftjehungen,  welch«.  •»  mehrern  Ort«!  forrgefetzt ,  gewifs  auf 
33  Au.beute fuhr«., 

Xlr-Äen.  JUMi  OrSrgu  (W>  ^MMgP  wir  un, 
f.mft  nicht  erinnern.  S.  14 .  hnd«t  fich  der  Grabftem  von  A7o- 
fek,  eütem  gelehrten  Sohn  eines  R.bb«  A *^'°n™u'' 
T*hn  dtt  it.  Eliftr,  unterfchreibt  fich  der  Funciator  eines  Ltdex 
Mafora*.  der  zu  Erfurt  noefi  ift  und  deflet.  nähere  BVchreibung 
Hr.  B.  auf  eine  andere  Zeit  verfprurhf.  Vermutblich  trifft  man 
alfo  hier  auf  ein  Denkmal  für  dieGelehrfamkeit  eines  S«hn.  von 
kmem  librariut.  Denn  der  Grabftem  fagt  mehr  zu  defien  I^b,  als 
EUr.d  «inet  der  übrigen  feine«  Todten  nachrühmt 
Iobpreilungen  find  die  Worte  t 


Partie.  III.  S.O  ift  9*daraft&  nicht  von  etrefch  defpmuffit. 

Solltees  bedeuten  1  et  qui  defponfatut  tfl,  fo  würde  WftNT 

mit  dem  Vav  des  Pvat  ftehen.  Allein  wie  fondorbar  würde  4t 
Infchrit't  klingen  :  /:.•<•  hpit  im  flatuam  et  cip/nufi  eßo  md  tapmt 
Rabbinl,  etquidefpoufatuserat,  Peae-pM Jy»<-oV//  (rie'- 
mehr  Judicii)  Serachu  /   Wäre  das  defpvmfättm  ftife  ein«  fokht 

Merkwürdigkeit?   Di«  Worte  U)1K*T|  *D1  Gad  vielmehr  JU*. 

binmt  et  qmidem  Midffckitut.    N  als  tm*mt  tun  $ " ~ 


malet 
dert. 


Part.  IV.  S.  s  und  die  Worte :  EJah  (ffTf)  J»tk 

tok  u.  f.  w.  nicht  zu  überfetzen :  ornatum  indmthctMl 
elpjms,  qxi  mit  i«  tmmulum  trigtbatur;  fondern:  ttßittß  ku 
etc.  —  Ueber  die  Richii«*««.  der  Entzifferung  von  and«™ 
btofsen  BrucbftÜcaen  kanii  nur.  wer  fie  ft2J 


Unter  diefen 
vttarah  btoemunah  (rT'VNQ 
txerenit 


n^BI)  nicht  zu  überCeUeii:    e»  com  m  e  reium  rxerenit  fr. 
-  bafchrieben,  def- 


Der  Mann  wird  im  übrigen  als  Gelehrter 
ftn  „Scudirlampe  j«t*t  erlofchen"  ity.    Der  Suin  ilt  :  er  1 
t£  mit  Treue.  Vm  Wort  uach  l  nu>tit*bat  /#  in  »it. 


Da  der  Tf.  felbft  aufmerkiam  macht,  dafr  jüdifclwIWArn 
phi«  aus  folehen  Infchriften  gewinnen  könne,  (um  fo  anekr.  4i 
hier  di«  Jahrtahlen  deutlich  und  dabey  nicht  folcfa«n  Zweiter, 
wie  bey  Mflen,  unterworfen  find),  fo  wäre  esfefar  su  wiafebrn. 
dafs  einige  der  merkwurdigften  getreu  nach;eftochen  ia  einer  Fr-- 
tic*la  V  geliefert  würden.  Z.  B.  der  von  Mofek  h.  R.  ft^try--- 
und  andere,  welche  etwa  feltenere  Ziige  haben. —  Di«  Sic; 
eititder  meiften  Innfchriften  ift  dappelt  angenehm,  wenn  nun  ix : 
erinnert,  mit  welchem  Bombifl  und  mit  welchen  faden  Wicaeäeyeb 
d«r  Aberglaub«  zur  nämliche«  Zeit  die  Grabmale  der  Chrifter.  :a 
entehren  pflegte.  —  Das  Verfprechen ,  die  hebr.  Codices  cu  Erfi^- 
noch  genauer  bekannt  zu  machen ,  bitten  wtr  Hn.  B. 
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Mittwochs,  den  21.  October  1795. 


RECHTS  GEL  AHRTUEIT. 

Leipzig,  b.  Beer:  Commentarii  de  Origine  et  Pro- 
grejfu  Legum  ffiuriumqtie  Ger.nanicorwn  Pars  l'. 
Leges  et  Jura  Populorum  Teurouicorum  Media 
Complectens.  Vol.  IL  De  Hitfon'a  Inftitutorum 
Atque  Juriura  Feudalium  In  Regno  tiennaaico,  ex 
ipfis  feutibes  hauftura  ia  ufura  ftudio'au  juveatutis 
privataeque  lectioais  perfpicue  compohtura,  Eaidit 
D.  Chr.  Gottt.Bienerus.  —  1795.  3 10  S.  g. 

Ree.  nahm  diefen  dritten  Theil,  der  dem  vorherge- 
henden erft  nach  fünf  Jahren  folgte,  mit  frrofser 
Erwartung  in  die  Hand,  in  der  Meynung,  nicht  nur 
die  Bemerkungen  und  Entdeckungen  älterer  und  neue- 
rer Schriftfteller  hier  vollftändig,  nach  richtigen  Gc- 
Schtspunkten  zufammengeftellt,  fondern  auch  manchen 
aeuen  Wink  zur  Erläuterung  der  noch  heut  zu  Tage  gel- 
inden Rechte  zu  finden.  Allein  die  Ausführung  blieb  bin- 
er  diefer  Vorftellung  weit  zurück.  Vorzüglich  erwartete 
;r  hier  über  die  Succeftionsart  im  Mittelalter,  als  dfe 
jvichtigfte,  und  eigentlich  hicher  gehörige  Materie, 
leues  Licht;  allein  dies  ift  fo  wenig  der  Fall,  dafs  der 
ff.  die  neueften,  dahin  elnfr.hlageuden Schriften,  nicht 
»itirnal  zu  kennen  fcheint.  Der  nenern  durch  bekannte 
■  euere  Streitigkeiten  veranlafsteu  Unterfuchungen  und 
relegentlichen  Bemerkungen ,  welche  zu  manchen  Un- 
erfuchungeu  hatten  Anlafs  geben  konneu,  wird  theils 
lur  im  Vorbeygehen,  theils  gar  nicht  gedacht.  Uaftroitig 
lütte  lir.  B.  ein  grofses  Vcrdienft  fich  erwerben  kön- 
ien,  wenn  er  hier.Urkunden  und  Gefetze  dazu  benutzt 
Hätte ,  die  immer  noch  nicht  befriedigend  zergliederte 
Natur  der  Erbfolgeart  im  Mittelalter  recht  gründlich 
tu  entwickeln;  allein  ftatt  deflen  bleibt  er  nur  beym 
Dberflachlichen  iteben,  und  bezieht  fich  gewöhnlich 
»erade  bey  den  wichtigen  Punkten  auf  feine  ältere 
Schriften,  die  doch  den  Kennern  nie  Genüge  geleiftet 
äabeo,  —  —  Eine  kurze  Anzeige  des  Inhalts  mag  die- 
Tes  Urtheil  rechtfertigen. 

Diefer  Theil  zerfallt  in  zwey  Bücher,  wovon  das 
•rfte  das  Lehnsinftitut,  und  die  in  Anfehang  deffelben 
geltende  Rechte  überhaupt  entwickelt;  das  zweyte 
aber  die  Gefchichte  der  Lehnrechtsbücher  erzählt. 

Das  erfte  Buch  enthält :  Cap.  I.  Hiflotiam  ab  interi- 
tu  Carolidarum  ufqut  ad  fuccefiionem'  feudorum  conti- 
mens.  Hier  ift  hauptfachlich  von  den  Minifterialen  und 
ieren  rechtlichen  VerhalmiÄen  die  Rede;  zu  Ree.  gro- 
ßer Verwunderung  aber  ift  de  la  Curne  vertreffliche« 
Werk ,  welches  fo  viele  fchätzbare  Bemerkungen  ent- 

A.  L.  Z.  »795.   VietUf  Bmuk 


hält,  weder  hier,  noch  in  der  Folge  benutzt,  und  fo- 
gar  nicht  einmal  angeführt.  Cap.  IL  De  fuccejfione 
feuHornm  ejusque  rffectibus.  Der  Vf.  nimmt  ohne  wei- 
ters an,  Konrad  II.  habe  fchon  auf  dem  Reichstag  zu 
Aachen  im  J.  1025  in  dcnBeneficicn  der  Kriegsvaiallen 
die  Erblichkeit  eingeführt,  und  doch  ift  das  Irrige  die- 
f  r  Meynung  durch  die  einleuchtendften  Gründe  be- 
reit« dargerhan.  Das  Ausgehen  von  diefera  falfcbea 
Gcfichcjpuukte  hat  denn  noihwendig  viele  Unrichtig- 
keilen in  der  ganzen  Darftellung  zur  Folge  haben  muf- 
fen. Am  auftallendften  ift  es,  dafs  Hr.  B.  in  der  an- 
geblichen Konradinifcheu  Gefetzgebung  bauprfacblicb 
die  Quelle  und  den  Grund  des  hohen  und  niedern  deut- 
fthen  Adels  zu  finden  glaubt.  Cap .  III.  Hifinria  ftu~ 
dvrum  inde  a  Conrado  Salico  ufque  ad  medium  fe'culum 
Xlll.  Jeu  Fridericum  II.  A.  Die  fchöne  Gelegenheit, 
hier  die  allmähliche  F.ntwickelung  des  Lehuwefens! 
und  die  Natur  der  Lehen  felbft,  wie  auch  die  Verhält'. 
nilTe  der  Lehnsgefet/.gebung  zu  den  bürgerlichen  Ge- 
ferzen  darzuftellen ,  ift  uberall  nicht  benutzt;  ftatt  def- 
fen  befchaftigt  fich  der  Vf.  bauptfäxblich  mit  der  weni- 
ger intereflanten  und  mehr  bekannten  Aufzählung  der 
inancherley  Veranlagungen  zu  der  innarn  weitern  Ver- 
breitung des  allbeliebten  Feudalfyftems  Cap.  IV.  /)- 
feudis  inflitntisque  feudaUbus  Germanine  inde  a  Fyide- 
rico  II.  ufque  ad  Maximilianum  I.  A.  Ift  mit  dem  vor- 
hergehenden Kapitel  voa  ganz  gleichem  Gehalte.  Ca». 
V.  Hifloria  juris  fuccedendi  in  feudis  praefertim  imperii, 
Kann  man  fchon  mit  der  bisherigen  Ausführung  nicht 
zufrieden  feyn ;  fo  mufs  das  Seichte  und  Unbefriedi- 
gende der  nun  folgend«  Kapitel  nur  noch  um  fo  mehr 
auffallen.  Die  deutfehen  Grundfätze  von  der  Gemein- 
febaft ,  und  den  Folgen  der  Theilungen ,  die  doch  ber 
diefer  ganzen  Lehre  durchaus  zum  Grunde  liegen,  find 
nur  obenhin  berührt;  die  Frage  von  der  BefohafTen- 
heit  der  Succeffionsordnung  wird  auf  drey  Seiten  ab- 
gethan;  und  da,  wo  des Erftgeburtsrechts  Erwähnung 
gefchieht,  hält  es  der  Vf.  nicht  für  noihwendig,  die 
urfprüngliche  Natur  diefer  befondern  Erbfolgeordnung 
zu  entwickeln,  und  auf  ihre  allmähliche  Veränderung 
aufmerkfam  zu  machen.  Cap.  VI.  De  fimultanea  inve- 
ßiturn.  Da,  berührtermafsen,  in  dem  vorhergehenden 
Kapitel  die  Grundbegriffe  von  Gemeinfcbaft  und  Thei- 
lung  nicht  gehörig  entwickelt  find;  fo  mufs  es  auch 
hier  an  Beftimmtheit  und  Deutlichkeit  der  Begriffe  feh 
len.  Eben  diefes  ift  der  Fall  bey  Cap.  VII.  De  fiudis 
apertis  et  erpectantiis.  Cap.  VIII,  De  inßitutis  et  iuri- 
bus  feudaiibus  territoriorum  teutonicorum  a  Friderico  II. 
A.  ufque  ad  Maximilianum  I.  A.  Hätte  de.  Vf.  die  hier 
abgehandelten  Materien  ia  da»  vierte,  und  da»  in  dem 
■  folgen- 
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Die  deutfche  Gefchichte  ift  io  den  beiden  erfteniV 
manschen  bis  auf  Otro  I.  fortgeführt.  Wir  gla  ibr-L. 
unfre  varerländifche  Historie  mit  hinreifsendem  Imer 
elf«;  für  das  grofse  Publicum  darzuftellen  ,  wurde  ki  a 
einer  Meifterhaud»  gelingen.  Wo  Ift  die  Regel,  es  i 
welcher  die  Auswahl  der  Nachrichten  aus  den  vie>z 
Spccialgefcbichteo,  der  Notizen  von  denKaiferfamili« 
und  einzelnen  Fürften  im  Verhaltnifs  zu  den  Reichsat- 
gelegenhciteo  gefebehn  foll  ?  Wodurch  will  man  Einheit 
in  die  Gefchichte  eines  Volks  bringen,  das  kernt  Na- 
Das  zweyte  Buch,  da«  die  Gefchichte  der  Lebnrechts-     tion  ift,  oder  wenigftens  als  folche  eine  unbedeutet.  c 


f  '-".enden  Kapitel  angeführte  in  das  fünfte  und  fechste 
vcrwfcfen;  To  würden  viele  Wiederholungen  vermie- 
den worden  fej  n.  Cap.  IX.  De  jure  [uccejjionis,  fxmxd- 
tnvecte  inveflitttrae  atque  ejpectantiarum  in  femiis  terri- 
toritüibui.  Cap.  X  De  VOriO  clienttlarum  nexu.  Wcit- 
lautiig  verbreitet  fich  hier  der  Vf.  über  die  abgedro- 
febeno  Lehre  von  den  lieben  Heerfchilden ;  ftreicht  die 
Vortrefflichkeit  des  Feudalfyltcms  mit  übertriebeneu 
Lobeserhebungen  heraus,  und  nennt  in  unzeitigen  Ei- 
fer die  fraozulifchen  Ma<htliaber  —  iflos  homuncionrs. 


bücher  erzählt,  ift  kurz;  enthalt  blofs  die  hn  1t  bekann 
ten  Nachrichten  von  den  Urhebern,  demUrfprung  und 
dem  Alter  derfelben  :  von  ihrem  Geifte,  iunern  Werth 
und  Gebalt  aber  überall  nichts.  Schliefslich  ift  noch  et- 
was weniges,  aber  freylich  ganz  unerhebliches,  von 
den  befondern  baicrifchen,  öfterreichifchen  und  teek- 
leuburgiftheo  Lehnrecbten  angeführt.  —  Der  vierte 
Band,  mit  dem  fich  das  ganze  Weik  endigen,  und  der 
über  zwey  Jahre  nicht  zurückbleiben  wird,  foll  dieGe- 
febichte  des  longobardjfchcn  und  römifchen  Rechts  bis 
auf  Kaifer  Maximilian  I. ,  wie  auch  ein  vollftlndiges 
Sachenregifter  über  alle  vier  Theile  enthalten. 


GESCHICHTE. 

l)  Bmaunschwzio,  in  der  Schulbuchh! :  Hiflortfches- 
geneahgifches  Tafclunbuch,  enthaltend  die  Ge- 
schichte der  Deulfchen  in  einem  fortlaufenden  Ge- 
fchichtsgeniälde  von  Fr.  Schlenkert.  1794.  162  S.  12. 

s)  Ebcnd. :  Hißorifch  -  gentatogifcher  Kalender  auf 
das  §ahr  1795.  Deutschland,  ein  hiftorifcb.es  Ge- 
.  malde  von  F.  C.  Schlendert.  160  S.  12.  beide  mit 
Kupfern  und  einem  genealogifchen  Verzeichnifa 
der  regierenden  Gefchlechter  und  vornehinften  Per- 
fooen  in  Europa. 

3)  Lzrrzio,  b.  Leo:  Almanach  für  die  Qefchichte  der 
Menfchlteit  auf  das  Jahr  i7*,6  von  F.  C.  Schlenkert, 
mit  dreyzehn  Kupfern.  202  S.  12. 


Rolle  fpielt?    Der  einzige  Geficbtspunkt,  von  Weibes 
wir  die  Reiibsbiftoric  als  ein  Ganzes  betrachten  koca 
ten,  wäre  vielleicht  derjenige,  welcher  ans  zrhte. 
wie  wir  von  unferm  erften  Beginnen  als  Nation  für  die 
Menfchheit  aufgeopfert  wurden  und  unfern  National- 
cbarakter  preis  geben  mufsren,  um  einen  weltbirrgerli- 
chen  zu  erhalten.    Allein  Foderuogcn  der  Art  an  einen 
Schriftftcller ,  wie  unfer  Vf..  machen  za  wollen,  wäre 
übertrieben.    Um  ihn  fop.leich  zu  cbarakterifireu  rj;cn 
feiner  Urtheilskraft  und  Darftellung,  brauchen  wir  nar 
den  Schlafs  der  Gefchichte  Karls  desGrofsen  abzufchrei 
ben.    S.  iöl.  „Ich  lege  Karl,  den  grofsen  rauberifefaeo 
Eroberer,  den  blattriefenden  Heicbnbekehrer  ih  ene 
Waagfrhale :  ich  lege  Karl  den  Menfchen  und  Gefetx- 
geber;  den  Familien-  und  Völkerrater  aher  in  die  an 
dreWaagfchale  -  und  der  Eroberer  und  Heidoobekeb 
rer  fchneliet  federleicht  aufwärts."  Zur  Strafe  für  diel? 
barbarifche  Behandlung  verdiente  Hr.  51,  da&  wit 
auch  ihn  in  zwey  Theilen  auf  die  Waagfcbale  br 
ten,  und  es  könnte  Rath  dazu  werden,  da  er  feine  hi 
ftorifchen  Almanache  mit  Gedichten  eröffnet  bat;  allein 
als  Dichter  ift  er  flo  federleicht,  wie  alsGefchichtfchrei 
her,  dafs  alfo  doch  keiner  federleicht  ßttffchnrUen  tr*> 
de!    Nicht  fo  lächerlich,  aber  febiefer  ift  des  Vf.  Vf 
tbeil,  da  er  über  Otto  I  den  Stab  bricht.   S.  160.  ..Die 
Monchskroniker  haben  fehr  Recht ,  dafs  fie  ihrem  ver- 
f<  hwenderifchen  Woblthäter,    den  Ehrennamen  des 
Grofsen  bej  gelegt  haben.    AIsMenfch  und  König  war 
Otto  fürwahr!  nicht  grofs;      aber -als  Mönchsfreund 
und  Bereicherer  der  Geiftlichkeit  bat  Otto,  nachdem 
Zeugnifle  feiner  Lobredner,  feines  Gleichen  nicht  pe 


W:ir  zögerten  mit  der  Anzeige  diefer  Almanache,  weil    habt  -  tri  keiner  grofser  gewefen,  als  Er!*'  Trotz 


wir  fo  viel  Verrrauen  auf  den  Gefchmack  unfers  Publi- 
rums  hatten,  dafs  wir  die  Fortfetzung  derfelben  nicht 
glaubten  fürchten  zu  dürfen.  Leider  zeigt  uns  der 
letzte  Mefskatalog,  dafs  M  ir  uns  geirrt  haben.  So  ver- 
fcti  redenartig  der  Inhalt  einer  Schrift  über  die  deutfche 
Gefchichte  und  über  die  Menfchengefchichte  ift,  kön- 
nen wir  doch  Ein  Unheil  über  beide  Almanache  fallen, 
dafs  na«  lieh  ihr  Stoff  aus  den  gewöhnlichen  biüori- 
feben  Büchern  entlehnt,  und  oft  noch  unbeftimmter  und 
fchlechter  dargeftellt  fey,  als  in  diefen.  Hr.  S.  um- 
windet die  Nachrkhteu  der  gefchichtlichen.  Handbücher 
mit  fchwülftfgeo  Ausdrücken,  und  glaubt  fie  dann  lebhaft, 
anschaulich  für  die  Lefewelc,  dargeltellt  zu  haben. 
Weun  doch  diele  endlich  aufhörte,  lieh  felbft  zu  über 
redeu,  dafs  fie,'  wenn  ein  Schriftftcller  mit  feinen 
Worten  Lärmen  macht,  unterhaken  werde«  indem 
fit  gähnt. 


diefem  fürwahr!  einer Betheurung,  die  febr  wenig  öec 
uupartheyifchen  Gefchichtfchreiber  kleidet,  kann  mar 
nicht  umhin,  die  vielen  grofsen  Eigen  fchaften  Otto  's. 
den  hohen  Geift  feiner  Unternehmungen ,  fernen  Mutb 
in  der  drohendilen  Gefahr  und  die  fürchtliche  Schnel- 
ligkeit, mit  welcher  er  derfelben  begegnete  ,  in  be 
Wundern;  und  wie  es  in  feiner  l.age  eine  nothweoiü 
ge  poliufche  Maal'sregel  war,  dafs  er  die  Geiftiichkei. 
hob,  v.  ie  Veränderungen,  die  er  nicht  vorberfebc 
konnte,  gerade  feine  beften  Einrichtungen  für  daa  Ver- 
haltnifs zwilcben  Kirche  uud  Staat  febadlirh  «achtes, 
davon  hatte  felbit  Schmidts  Gefchichte  der  Deatfcbea 
Hr.  5.  belehrcu  können  —  doch  wer  will  von  einem  foi- 
chen  Genius,  wie  der  Vf.  diefes  fortlaufenden  Genial 
des  verlaugen,  dafs  er  ein  fokhes  Ruch  mit  Auftnerk 
famkeit  Ii  fen  foll  ?  Er  hat  eine  Fülle  von  raofehendeo 
BeywöttMO,  welche  ihn  atf  ihren  Flügeln  über  mV* 
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die  kleinen  hlftorifchen  Rücklicht«  glücklich  hinweg- 
trajtn.  Ueberhaupt  ift  die  Darftellung  Otto's  des  Gro- 
fsen  ein  widriger  Beweis ,  wie  der  Vf.  v  on  allen  jenen 
individuellen  Zügen,  aus  deren  Zufararoenftellung  der 
Geilt  der  Zeil  hervorgeht,  fogar  nichts  weifs;  dagegen 
•br?r  die  groben  Striche,  mehr  als  für  feinen  Zweck  hin- 
länglich wäre,  aus  hifterifchen  Lehrbüchern  nachmalt. 
Befunden  fcheint  er  fich  noch  auf  denKunftgrilT  etwas 
einzubilden,  dafs  er,  wo.  man  in  diefen  in  der  ver- 
gangnen Zeit  redet,  immer  wie  von  der  Gegenwart 
fpricht.  Leider  wird  durch  diefes  Kunftilück.  wie 
auch  durch  Bey  Wörter,  Ausrufungen,  Anreden  nie  hl 
ftorifches  Leben  hervorgebracht  werden,  und  es  mufs 
ein  fehr  blödes  Auge  feyn.  weiches  das  Knot-hengerippe 
trotz  diefer  Verhüllung  nicht  erblickt. 

Zum  Glück  hat  der  Vf.  zu  der  deutfehen  Gefchichte 
keine  Vorrede  gelch  rieben,  aber  die  Menfihengefchichfe 
beginnt  er  mit  folgender  Expertoration :  „Mit  Schüch- 
ternheit und  Ehrfurcht,  aber  auch  mit  Mutti  und  hoher 
Freudigkeit  betret'   ich  deu  grofsen  unermefslichen 
Schauplatz  der  allgemeinen  Menicbengefchu-hte ,  um 
au»  den  Ungeheuern  Vorratben  von  Sagen  ,  Urkunden 
und  Denkmälern  aller  Zeiten  und  aller  Völker  (ey  was! 
diefe  Ungeheuern  Vorrathe  bat  der  Vf.  in  Schrükhs  Welt- 
gefchichte  für  Kinder  gefunden?)  die  merkwürdigtten 
und  denkwürdigßen  Eretgnifte,  Begebenheiten  und 
Thaten  zu  fammeln,  und  fie  der  Zeitfolge  nach  wahr 
und  anfehaulich,  freyraüthig  und  befebeiden,  belehrend 
und  warnend,  ermunternd  und  abfebreckend  darzuftel- 
len."   Ja,  warnend,  belehrend,  abfebreckend  ift  die- 
fes treue ,  warme  und  kräftige  Gemälde  der  allgemei- 
nen Menfchenfchickfale,  nämlich  fßr  jeden,  welcher 
fich  an  der  Gefchichte  vcrfüodigen  will!    Als  warnen- 
des Bcyfpiel  für  die  vielen  unberufnen  hiftorifchen 
Pinsler  in  in  fern  Tagen,  ift  dies  Gemälde  für  denGeift 
der  Zeit  gearbeitet;  oder  heifchen  fie  es  nicht,  der  Geiß 
und  das  Bedürfnifs  diefer  Zeit?  S.  5. 

Die  erfte  Periode  der  Menfchengefchichte  geht  hier 
■wie  gewöhnlich  bis  zum  J.  d.  W.  1657,  Dnd  w"  kön- 
nen nicht  leugnen,  der  Vf.  mufs  bey  diefem  Abfchnitt 
ur-ur- uralte  Sagen  und  Urkunden  benutzt  haben. 
Woher  hätte  er  denp  fonft  alje  feine  Nachrkhten ,  wo- 
her z.B.  folgend« Stelle:  „Adam  ermannte  lieb,  fprarh 
feinem  bekümmerten  Weibe  Muth  ein,  fubrte  ü'e  aus 
der  feuchten,  traurigen  Hole  ins  Freye  und  —  Weine 
nicht,  holde  zärtliche  Eva!  fo  ruft'  er  mit  füfser  Freund- 
lichkeit (der  licbenswürdigeAdara!):  der  Himmel  lacht 
ja  wieder  heiter  und  dieNotur  hat  uns  noch  nicht  ganz 
verlatTen  und  verfiuint;  lie  hat  auch  biet,  obleaan 
fpärltcher,  als  im  fegen&rvichen Eden,  für  uns  geforgr. 
Lafs  nns  ihre  Gaben  fammeln  und  dankbar  geniefseu, 
nnd  dann  den  Weg  muthig  verfolgen  ,  den  fie  zu  un- 
frer  Erhaltung  und  Bildung  uns  vorgezeichuet  hat!" 
Sollte  man  nicht  auf  den  Verdacht  kommen,  Adam  ha- 
be  fcfaon  ähnliche  Ideen,  wie  der  Vf.  über  den  Gang 
der  menfeblicheo  Ausbildung,  gehaht?    Die  Kindheit 
der  Welt  zur  Zeit  des  eflten  Menfchen  würde  einen 
folthen  Verdacht  nicht  widerlegen.    Dafs  Eva  nach  je- 
uer Ermahnung  ihren  Einzigen  an  den  UithtverlmUtcn 


Hufen  drückt,  diefe  Aebnüchkeit  der  guten  Mutter  al- 
ler Gefchlechter  mit  einer  modernen  Theaterdame  fchien 
uns  anfänglich  etwas  unhiftorifch,  zumal  da  Eva  fo 
kernhaft  und  rfitiig  ift,  dafs  iie  über  die  afiatifche» 
Bergrücken  wandert;  aber  es  fiel  uns  ein,  dafs  die  Be- 
deckung des  Feigenblatts  fich  gefchwind  bis  zu  dem 
kkhtverhüllten  Bufen  hinauf  konnte  erltreckt  haben. 
Wie  gern  übrigens  der  Vf.  auch  die  bekanntsten  Dinge 
verftellt,  um  in  die  Empfindungen,   welche  er  be- 
schreibt, eine  gewiffe  Delicateffe  des  Gefühls  aus  un- 
fern Ritterromanen  zu  bringen ,  davon  giebt  uns  der 
Anfang  der  zweyten Periode,  welche  bis  zum  J. d.  W. 
2Ö85  geht,  ein  auffallendes Beyfpiel.    Wir  wiflen  aus 
der  mofaifchen  Erzählung,  dafs  Abraham  fein  Weib  für 
feine  Schweiler  ausgab,  weil  die  Lnlternheit  des  agyp- 
tifchen  Königs  die  Ehe  doch  noch  heilig  hielt,  und  er 
den  Fremdling  lieber  würde  haben  umbringen  lafTen, 
als  durch  den  Genufs  der  fchönen  Sara  die  Heiligkeit 
einer  Ehe  verletzen.    Eine  Jungfrau  hingegen  opferte 
er  ohue  Reden ken  feiner  Begierde.    D  r  Vf.  aber  ver- 
fiebert uns,  Abraham  habe  in  dem  Wahne,  dafs  man 
der  jungfräulichen  Unfchnld  weniger ,  als  der  ehelichen 
Treue  Gewalt  anthun  wurde  ,  fein  Weib  für  feiueSchwe- 
fter  ausgegeben.    S.  54.  Die  Gefchichte  der  einzelnen 
Nationen  in  diefem  zweyten  Abfchnitte  verdiente  kei- 
ner Erwähnung,  wenn  es  nicht  nothwendig  wäre,  un- 
ferm  Publicum  deutlich  zu  zeigen,  welche  elende  Waare 
es  fich  als  gefchmackvolie  Gefchichte  verkaufen  läfsC 
Die  Gefchichte  der  Aegypter  (nicht  Aegipter)  beginnt 
ganz  auf  diefclbe  Weife,  als  wenn  der  fei.  Raff  feine 
Kiuder  von  der  Heiinath  und  den  Eigenfchaften  eines 
Thleres  benachrichtigen  wollte!    S.  67.  „Wir  gehen 
durch  die  zwifche»  dem  mittellündifchen  und  zwifchen 
dem  rothen  Meere  fich  hinziehende  Erdenge  Suez 
über  die  Grenzen ,  welche  Alien  von  Afrika  fcbeiden, 
und  durchwandern  das  bis  an  die  libifchen  (libyfchen) 
und  äthtopifchen  Gebiete  fich  erftreckende  Flächen- 
land Mizraim  etc."    S.  71.  „Wir  erblicken  einen  ge- 
waltigen, unumfehränkt  gebietenden  Alleinherrfcher, 
der  ausfcbliefsend  den  Namen  Pharao,  der  Erhabene, 
führet.**    Wie  falfcb  dies  fey,  ficht  man. auf  einer  an- 
dern Seite,  76.  wo  es  heifst,  die  Macht  des  Königs 
fey  die  befchränktefte  gewefen»  die  jemals  auf  Erden 
ausgeübt  worden  fey.    Dies  widerfpricht  fich  freylich 
geradezu,  und  doch  ift  keine  von  beiden  Behauptun- 
gen richtig;  fie  find  beide  übertrieben.    Dafs  ein  fo 
unwiflender  Schrifttteller ,  welcher  eigentlich  nur  mit 
Phrafen  Handel   treibt,   über  Gegenwände,  wie  die 
ägyptifche  VerfafT.mg,  Religion  u.  f  w.  nichts  klares 
und  üuureiches  habe  vorbringen  können,  Ift  eine  Ver- 
muthung,  in  welche  jederLeler  Rhön  mit  uns  «inuSm~ 
men  wird.    Sein  Gewebe  von  Redeusarten  über  Ge- 
geuftande,  Welche  fo  viel  Feinheit  des  Geiftes  erfodero, 
in  feiner  Verwirrung  vorzuzeigen,  wäre  völlig  über- 
llufsig,  da  er  ja  die  gewöhnlichlten ,  klarften  Sachen 
verwirrt.    Die  dritte  Periode  diefer  Darftellungen  aus 
der  Gefchichte  derMenfchhek  geht  bis  auf  die  perfifche 
Monarchie  in  Alien.    Obue  Au«wahl  find  auch  in  die- 
fem letzten  Theile  des  Almauachs  rnanchetley  Dinge 
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errahlt;  und  nachdem  der  Vf.  die- giitmüthigen  Men- 
fcbed .  die  mit  ihm  gegangen  find ,  durdi  Irahüiner, 
Unbeftimmtheiten  und  Ungereimtheiten  mit  vielem 
Pomp  geführt  hat,  ruft  er  freudig  aus:  „Wir  find  am 
Ziele!  Der  Genius  der  winket  uns  freundlich  und 
zeigt  uns  die  lachenden  Küften  Phöni/.iens  und  Grie 
cheolands  —  dort  blühet  der  Menfchheit  khouere  iilu- 
roe!  "  Unter  diefemGeoiu*  können  wir  fouit  niemand 
errathen.  als  den  Hn.  Verleger.  Dafs  er  doch  nicht 
freundlich-gewinkt  hätte;  denn  erftens  möch:.>  an  den 
phönieifchen  Küßen  der  Menfchheit  fchonere  Bl>  ine 
fchwerlich  zu  finden  feyn,  und  zweytens  —  wir  ver- 
fichern  es  dem  Hn.  Verleger  —  am  Go.'taJe  des  alten 
Griechenlands  darf  fich  der  Vf.  gar  nicht  K'hn  lallen. 
Ohne  Zweifel  bringt  er  ihm  eine  Welke  Blume,  die 
fchon  durch  taufend  Iiande  gegangen  jit! ! 

Berlik,  b. Maurer:  Nachrichten  über  die  tmCUve  ge- 
jdmneite»  theili  romißhen  theils  vatcrlindij<.h>rn  AI 
terthüiner  und  andere  dafelblt  vorhandene  Merk- 
würdigkeiten. 1795.  101S.  gr.  g.  nt-bft  22  Kupfer- 
tafeln und  13  eingedruckten  Vignetten. 
Diefes  Buch  nützt  ungleich  weoiger.dera  grofsen  Pu- 
blicum als  dem  Landesbewohner.    Jenes  erhalt  durch 
die  Befchreibung  der  römifchen  zu  Cleve  gefammelten 
Altefibümer  nur  wenig  mehr,  als  es  fchon  im  Menfo 
Alling  u.  a.  Büchern  findet.  Es  zeichnet  fich  auch  nicht 
eins  der  angeführten  Stücke  als  nutzbar  für  die  Ge- 
fchichtc,  Geographie,  oder  auch  für  die  bildenden 
Kunde  aus,  da  fie  meiftens  fehr  roh  bearbeitet  find; 
und  die  neuern  Infchriften  gehören  faß  alle  unter  die 
Zahl  der  fehr  mittelmafsigen,  welche  Schmeichler  ih- 
ren Farften  in  jedem  Winkel  von  Deutfchland  und  Eu- 
ropa errichteten.  Auch  die  Schreibart  des  ungenannten 
Vf.  Wdt  nicht  fondei lieh  zur  Leetüre  ein.   Der  Jtinhei- 


mifche  hingegen,  auch  der  Helfende,  findet  hier 
gedrängte  Uebcrlichr  von  allem  dem .  was  Cleve  nebß 
der  umliegenden  Gegend  merkwürdiges  auj'zu  weifen 
hat,  wenn  er  auch  nicht  gerade  Cnlar  als  den  Erbauer 
der  Stadt  erkennen,  oder  das  Dafeyn  des  Schwa.icn- 
tliurms  2co  Jahre  vor  Cbrifti  Geburr  als  erwiefeu  anr..-h- 
men  foüie.  ürberhaupt  vetlicrt  fich  der  Vf.  -«uwci'en 
mau  weifs  nicht  wie.  wenn  er  S.  50.  den  Thorax  ei- 
nes Hemers  mit  Phuleris  auifchmüi  kt ,  die  doch  wohl 
hlufs  das  L*genthum  der  Pferde  find ;  oder  i>.  ro  im 
vollen  Erriß  von  der  weiften  Frau  im  Schloße  fpreht, 
die  noch  jetzt  bald  der  Dame  am  Nuhrasnen  crfi  hetnt, 
bald  das  furchtfame  Dienltmadcben  erlchreekt.  —  An- 
dere Nachrichten  hiugegen  verfchaße«  Belehrung  und 
Vergnügen;  z.  B.  S.  21.  die  aus  Urkunden  bewiesene 
Exilu  nz  und  Einrichtung  der  Grcken  ■  üij>  Ujchaft,  oder 
des  von  Adolph  dem  letzten  Graten  iavClev«  ei  'Mit- 
ten Narren -Ordens,  in  welchen  26  Grafeu  und  Ritter 
traten.  Noch  fiheint  uns  die  Erzählung  einer  alten 
Gewohnheit,  die  vor  diefera  an  raehreru  Orten  einge- 
führt war,  ficha6>r  in  Cleve  bis  auf  dicfenTag  erhal- 
ten hat,  merkwürdig  genug,  um ,  fie  unfe-o  Lefern  aus- 
zuheben. Am  Tag  der  Huldigung  eine*  neuen  Fürten, 
fitzt  das  jüngfie  Mitglied  der  Landesritterfchsft  za 
Pferd,  ergreift  im  Schlufshof  das  Ende  eines  i$ Klafter 
langen  Seils,  welches  mehrere  Kanzleybediente  nach- 
tragen und  reitet  in  diefem  Aufzug  durch  die  fiwpt- 
ftrafsen  der  Stadt.  Jeder,  der  für  fich  oder  für  leinen 
Anverwandten  um  Verzeihung  eines  Verbrechen«  zu 
bitten  hat,  ergreift  das  Seil  und  begleiter  den  Zug, 
der  endlich  wieder  in  das  Schleis  zurück  gehe  Hier 
erwarten  einige  Abgeordnete  die  Supplicaateu,  hören 
fie  nach  der  Heihe  ab;  und  iß  die  Vergebung  nur  ei- 
nigermafsen  fo  befchaffen,  dafs  Erlaßuog  der  Strafe 
ftgtt  finden  kann,  fo  erfolgt  fie  gewif*.  , 


.  KLEINE  SCHRIFTEN. 


TceR*etOoit.  Paris,  b.  Fuchs:  Defrription  dm  Bianehi- 
lanl  des  toilei  et  Jet  filt  par  Cecide  muriatique  oxigeue,  et  de 
quelques  autres  proprietes  de  cette  liqueur  relative  aux  arts.  aar 
BtrthoUet,  1705,  46  S.  8-  t  Kupf.  —  Ein  neuer  Abdruck  der  im 
swevten  Bande  der  Anuatet  de  Chemie  befindlichen  Bcrthollet- 
fchen  Abhandlung  über  die  Art  Leinewand  und  Zwirn  in  kurzer 
Zeit  durch  die  oxigenifirteSalzfaure  zu  bleichen.  Da  diefc  Ab- 
handlung in  den  Crelifchen  Annalen  «iberfetzt  erfchien,  und  die 
Methode  felbß  in  Deutfchland  bekannt  und  zum  Tbeil  auch  be- 
folgt worden,  fo  bedarf  felbige  hier  keiner  weitläufigen  Anzeisre. 
Wir  willen  von  guter  Hand,  dafs  Hr.  B:,  der  um  mehrere 
Theile  der  gemeinnützigen  Chemie  grofses  Verdienft  hat,  an 
einer  neuen  fehr  vermehrten  Ausgabe  ditfer  kleinen  Schrift  ar- 
beitet. Da  feit  «in  paar  Jahren  die  »uüjolic  tXche  Methode  gro- 


fse  Yerbefferungen  erhalten  hat,  und  der  Vf.  in  der  neuen  Au- 

gabe  diejenigen  Kvfultate,  die  auf  den  grofse»  franzöllfchen Blei- 
chen für  und  gegen  feine  Methode  ausgefallen,  beybringen  wird, 
fo  kann  diefer  Theil  der  technifchen  Chemie  nicht  anders  aü 
fehr  dabey  gewinnen.  In  Flandern,  Holland,  desgleichen  Man 
cheßer,  wo  man  der  Ben hollet fchen  Methode  anfänglich  nickt 
ßunitijr  war,  iß  üc  suuimehr  faß  allgemein  eingeführt;  eben 
dies  gut  von  den  vornehraßen  franzöGfcheu  Sa 1 1 un druck erey eü. 
die  in  Abficht  der  Weifse  des  Tuchs  und  der  Güte  der  Farben 
die  englifchen  und  deutschen  tibertreffen.  Freylich  erfodert  di«ft 
Metbode  einen  mit  den  gewöhnlichen  VorkenntnilTen  ausgtruß?- 
ten  Mann ,  um  Tie  bey  den  gewöhnlichen  rabricaten  nat  ?«■ 
tbeil  anzuwenden. 
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RZ  NET  GELAHRTHEIT. 

Breslau  u.  Hirsch  beug,  b.  Korn  d.  Hr.:  ICH 
R'twleus,  Mitglieds  der  Universität  zu  Oxford,  des 
K.  Coflegiuins  der  Aerzte  zu  London,  Abhandlung 
über  die  gefährliche*  Zufälle  an  den  Brüften  der 
Kindbetterinnen,  nebß  vnfdiiedencn  netten  prakti- 
fchen  Bemerkungen  über  den  Krebs  und  dejfen  Heil- 
arten. Nach  der  zw  e)  ten  Ausgabe  aus  dem  Eng- 
lifeben überfetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen 
begleitet.    1794.  166  S.  8. 

Die  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der  Brüfte 
bey  Kindbetterinnen  ift  fehx  kurz  und  unvollftan- 
dig,  und  euth  ilt  aur  die  gemeinen  Begriffe  uod  Vor- 
schläge kurz  vorgetragen.  Ausführlicher  ift  die  Ab- 
handlung über  den  Scirrhus  und  Krebs,  fowohl  der 
Brüfte  als  der  übrigen  Theile,  befonders  der  Gebarmut- 
ter,  weichem  letztern  der  Vf.  eine  befoudere  Aufmerk- 
samkeit widmet.  Bey  dem  Krebs  der  Brüöe  macht  er 
die  richtige  Bemerkung,  dafs  er  nie  von  verhärteten 
Milchknoteu  entliehe:  dafs  überhaupt  alle  Verhärtun- 
gen der  Brüfte,  die  entliehen,  wenn  die 'monatliche 
Reinigung  noch  Riefst,  entweder  gar  nicht,  oder  au- 
Cserft  feiten  in  den  Krebs  übergehen.  Bey  wahren 
Scirrhen,  und  bey  offenen  Krebsfehaden  erklärt  er  fleh 
durchaus  und  unbedingt  wider  die  Operation  durch 
den  Schnitt ,  und  verliehe» ,  er  habe  bey  einer  Menge 
von  Fällen,  fowohl  in  feiner  Privatpraxis,  als  in  den 
gröfsten  und  berühinreften  Krankenhäufern  auch  nicht 
einen  Fall  gefehen,  wo  das  Meffer  gründliche  Hül- 
fe gefchafft  hatte.  Allemal  habe  entweder  das  Krebs- 
gefchwür  fortgedauert,  und  die  Operation  habe  alfo 
dem  Krauken  unnöthige  Schmerzen  gemacht;  oder  die 
nach  der  Operation  geheilte  Wunde  fey  in  Kurzem  wie- 
der aufgebrochen,  und  die  Krankheit  fey  defto  fchlim- 
mer  und  delto  Schneller  tödtlich  geworden.  Eben  fo 
nachdrücklich  erklärt  er  fich  wider  die  ArzneymitteL 
Plunket's  Umfchlag  habe  nie ,  oder  fchr  leiten ,  etwas 
Gutes  bewirkt.  Ueberhaupt  fey  Plunket  ein  irrländi- 
fcher  Empiriker  gewefen.  der  gar  keine  Kenatnifs  von 
der  Heilkunde  gehabt  habe.  Guy  erkaufte  fleh  das 
flunketifche  Gebeiranifs,  und  auch  diefem  Mittel 
fchreibt  der  Vf.  nicht  viel  Kräfte  zu.  Nur  bey  kleinen, 
umfehriebenen  Verhärtungen  empfiehlt  er  den  rau- 
chenden Salpetergeift  als  Aetzinittel,  taglich  rund 
am  die  verhärtete  Stelle  berumgeftrichen.  Diefes  Mit- 
:el  habe  in  mehrern  Fällen  Verhärtungen  und  Krebfe 
Gründlich  geheilt.  Vieles  Vertrauen  bat  er  auf  den  fe- 
ierlichen Gebrauch  mineralifcbe*  alterirender  Mittel, 
jefonders  auf  den  Zinnober .  den  er  wiederholt,  ohne 
4*  t.  Z.  1795.    Vierter  Band. 


nur  daran  zu  denken,  dafs  die  Aerzte  feine  Wirkung*- 
fähigkeit  mit  fo  wichtigen  Gründen  in  Zweifel  gezo- 
gen haben ,  und  auf  Verbindungen  fcharfer  Queckfil- 
berbereitungeu,  z.  B.  des  Sublimars,  des  mineralifcbe« 
Turbitbs,  u.  dgl.  mit  Brechweinftein,  in  kleinen  Gaben. 
Auch  dem  Plummerfchen  Pulver,  welches  aber  34  Stun- 
den lang  gerieben  werden  muffe,  fchreibt  er  grofse  Kräf- 
te zu.  Allen  andern  Mitteln  ift  er  weit  weniger  hold. 
Vom  Schierling  fah  «r  in  einem  Fall  deo  Tod,  "in  einem 
andern  die  Auszehrung  entliehen.  Wenn  man  bey  ge- 
hörigem Verhalten  die  eben  genannten  mineralifchea 
Mittel  Jahre  lang  gebraucht  habe,  und  doch  keinen 
Nutzen  von  ihnen  fehe ;  fo  fey  ein  richtiges  Verhaken 
das  einzige,  was  man  folchen  unglücklichen  Kranken 
rathen  könne.  Oiefes  und  der  Gebrauch  des  Mohnfaf- 
tes  leifte  dann  gewöhnlich  noch  fehr  vieles,  um  das 
Leben  zu  verlängern ,  und  Schmerzen  zu  Hillen.  Die  * 
Anmerkungen  des  gefchickten  Ueberfetzers^Hn.  D.  Mi- 
cltaelis  in  Leipzig)  enthalten  gröfstentbeils  Zurückwei- 
fungen  auf  andere  ebirurgifche  Werke. 

fir.RLiN.  b. Schöne:  Gemälde  des  phyfifchen  Menf ehern, 
od*  r  die  Geheimniffe  des  GefchledUstri  bes,  der  Man*-  , 
barkeit  und  des  Ehebetts.  1794.  Sctt  S.  f. 

Diefes  Buch  ,  das  feiner  Anlage  nach  viele  Aebnflcfc- 1 
keit  mit  dem  bekannten  Werkdes  Venette  bal,  welches 
auch  fleifsig  in  demfelben  genutzt  Ift,  enthält  eine  aus- 
führliche Gefchichte,  wie  der  Vf.,  der  fich  unter  dem 
Namen  Hans  Kafpar  Kreide  wetfi  verfteckt,  eine  zahl- 
reiche und  gefunde  Narhkomraeufchaft  erzielte,  und 
durch  diefe  eine  Anweifung ,  wie  man  es  zu  machen 
habe,  um  eben  fo  glücklich  zu  werden.  Hierauf  fol- 
gen weitläufrige  Erläuterungen  über  die  Mannbarkelt 
beider  Gefchleebter,  über  die  Jungferfchaft ,  befonders 
über  die  moralifche  und  phyJuche  Behandlung  beider 
Gefchlechter,  fowohi  vor  der  Zeit  der  Mannbarkeit 
als  zu  der  Zeit,  wenn  die  völlige  Entwickelung  der 
körperlichen  Kraft  die  beiden  Gefchlechter  ihrer  Beftim- 
luuag  zur  Fortpflanzung  näher  bringt.  Der  Vf.  giebr 
zugleich  Vcrhaltungsregeln  für  Schwangere:  er  erläu- 
tert in  einem  eigenen  Kapitel  die  Frage:  Welcher  Manu 
ift  fähig  Vater,  welche*  Mädchen.  Mutter  zu  werden 
fo  wie  er  auch  ein  Kapitel  mit  der  üeberfchrift  gelie- 
fert hat:  Soll  es  eia  Knabe,  oder  foll  es  ein  Madchen 
werden  ?  Sogar  der  in  Schriften  dfefer  Art  fo  oft  und 
fo  fchlecht  behandelten  Materie  von  den  Zwittern  hat 
er  ein  eignes  Kapitel  gewidmet.  —  Das  einzige,  was 
Ree.  zum  Lobe  diefes  Buches  Tagen  kann,  ift  diefes 
dats  der  Vf.  über  feine  Gegenftäade  gröfstentbeils  fe 
gefchnebenhat,  dafs  man  nickt  befürchte»  kann,  e» 
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werde,  Co  wie  mehrere  Bücher ,  die  neuerdings  über 
Muerieii  diefer  Art  gefcbneben  worden  Rod .  ia  dea 
Seelen  junger  Perfbnea  voo  beiden  Gefchtechtern  die 
Neigung  zur  Befriedigung  des  Bi>gactungstriebes  erho- 
hen, oder  demfelben  eine  unnatürliche Richtuug  »eben: 
der  Vf.  redet  an  vielen  Stellen  wider  Aasfeh  wei  fangen, 
und  die  zahllofe  Menge  von  Schriften,  die  wider  die 
Ssrbftbefleckung  gefchrieben  worden  (Ind.  konnte  ihn 
nicht  abhalten,  einen  langen  Dialog  abdrucken  zu.  laf- 
l'.-tj,  in  dem  er  zeigt,  wie  er  h-y  einem  Jüngling,  der 
dielem  Lalter  ergeben  ift,   es  als  Vater  oder  Freund 
veranstalten  würde,  um  aus  dem  Jüngling  das  Geltand- 
nifs  des  Laders  herauszubringen ,  und  ihn  auf  belfere 
Wege  zu  leiten.     Er  empfiehlt  überhaupt  die  von  vie- 
len bewährten  Pädagogen  gegebene  wichtige,  aber  nur 
in'der  Ausführung  fchwer«  Regel,  dafs  Kinder  Cchon 
von  Jugend  auf  gewohnt  werden  müuen,  ihren  Ael- 
tern  nichts  zu  verfchweigen :    dann  werde  man  lieber 
die  der  Kindheit  entwaebfenen  Nachkommen  vor  dem 
Lafter  der  Zügelloiigkeit  in  allen  Handlungen  bewah- 
ren können.    Wider  die  Art,  wie  der  Vf.  feine  Gegen- 
stände behandelt,  lä£st  (ich  aufserdem  fehr  vieles  mit 
Grund  erinnern.    Er  will  durch  muntern  Vortrag  und 
witzige  Einfalle  feine  Lefer  unterhalten,  fallt  aber  da- 
fcey  faft  immer  ins  Abgefchinackte,  Pöbelhafte  und  Un- 
erträgliche.    Da  er  einen  fehr  grofsen  Tbeil  des  Bu 
ches  dialogiCrt  hat,  ohne  doch  die  Kunft  zu  verliehen, 
einen  Dialog  richtig  anzulegen  und  zu  führen,  fo  wird 
er  auch  dadurch  ohne  Noth  weitlauftig  und  ekelhaft. 
Schon  die  doppelte  Dedication  an  alle  die  Herren  und 
Trauen  diefer  Erde,  die  fich  gern  etwa»  d>.dieiren  laßen* 
ohne  indeßen  dem  Herrn  Verfaßer  eine  goldne  Uhr  oder 
Tabatiere  zu  fchicken,  und  die  andere :  an  alle  die*  u>r»- 
ehe  miffen,  wo  ihre  Nafe fitzt,  rechtfertigt  einen  Theil 
diefes  Urtbeils.    Jede  Stelle  diefes  Buches  rechtfertiget 
es  aber  vollkommen,  z.  B.  S.  9. :  Da  ich  aber  felbjl  ein 
Kind  gewefen  bin,  und  genau  weifs ,  wie  es  mit  mr  zu- 
gegangen ifl;  denn  ihr  könnt  denken,  dafs  ich  tüchtig 
etuf gepafft  habe%  weil  ichs  mir  gleich  vornahm,  einmal 
in  der  Welt  nicht  alles  nachzujagen,  fontiern  Itter  und 
di  ein  wenig  felhfl  zu  ilenken,  fo  köant  ihr  euch  auch 
darauf  verkßen .  d*\fs  ich  recht  viel  Wahres  f  igen  werde. 
Und  nun  ift  die  Frag.-:  wxs  war  ick  Hans  Kiffer  Krei- 
deweis von  Anfang  an?  Antwort:  Em  dummer  Tropfe. 
Die  Alt  wort  iß  gar  nicht  fo  demüthigend  jür  mich,  als 
es  im  erßen  Augenblicke  zu  feijn  Jcheint ;  waren  dicii  nl 
le  unfere  Hafer  und  Kotige  uid  Iterrliclf-n  ErJcagotter 
much  nichts  anders  im  Anfang  ihres  Wefens ,    als  ein 
Tropf.     Ob  nun  alle  Tropfm  (Tröpfe)  gleich  dumm 
find,  das  iß  eine  andere  Frage.    Der  Vf.  redet,  wie  wir 
fchon  oben  bemerkten,  fehr  umftandlich  von  den  Ge- 
heimoiffen  feines  Ehebettes.  Er  zeugte  nach  eiuer  lehr 
freudige»  Begebenheit  einen  Jungen,  d  n  fülltet  ihr  fe- 
hen,  wie  ein  Pofauneneagei  fall  er  gleich  am  erßen  Tag 
aus,  und  taclrie  du  ga  ize  Welt  an;  ei  fJiien  Vun  lachet - 
t(ch  zu  feyn,  dafs  wir  —  ifcj  fo  vil  einwickelten;  der 
$unge  i'd  ein  wahrer  deutfeher  Hermann  —  iji  ein  wah- 
res Ücißerflm,  undßelU  wie  Docktor  Luther  fo  kraft- 
voll  und  elvrlWi  <nu. 


Iwspauca,  b.  Wagner:  Coüectio  Differlationum 
carum'minui  cogniturim  Habit -.t{arJ:B>  ff  , 
nria  Caefar.  Regia  Leop-jldtoa.  17 ,3.  g. 
Mit  Recht  betitelt  der  Verleger  gegenwärtige  Dif- 
fertationen  minus  cognitas,  denn  niemand  kann  es  bef- 
Cer  willen,  als  er,  wie  wenig  ihrer  ins  Publicum  ge- 
kommen lind ;  und  Ree  kann  rerflehern,  dafs  fie,  der  ge- 
genwärtigen Bekanntmachung  arrgeaebter,  doch  immer 
diefen  Titel  behalten  werden.     Sie  find  iammtlich  vor 
20  Jahren  gefchrreben,  und  felbft  für  die  damalige  Zeit, 
erhebt  üch  keine  bis  zur  Mittelmäßigkeit.    Ree.  zeigt 
hier  die  Titel  an,  in  der  Ordnung ,  wie  fie  ia  feinea 
Exemplar  eingebunden  find,  denn  jede  Differtatioa  ii 
einzeln  pagin  irr. 

J.  A.  Gilli  Tracfiif«  de  triplici  enrationis  varioh 
rum  conßnentium  melhoda.  177J.  —  J  A.  Roegt  Trmct. 
de  ufu  et  abufu  nicotianae  vulgo  TnWi.  —  J.  M.  Mad- 
iener Tract.  de  ufu  et  abufu  pjtus  Ciffe.  —  F.  X.  de 
Waltenhofen  Diff.  de  ufu  et  abufu  potus  Oncohtae.  1775. 
—  F.  Fefki  Diff  fiflens  proUgam  n«  ad  pr.tiin  medicäa. 
1769.  —  F.  A.  Ackermann  Diff.  de  Cortice  verucivno. 
1769.  —  J-  G  Plicker  Diff.  de  laete.  1769,  —  J.  F. 
Pfitfther  Tilg,  de  abufu  potus  Th^ati.  1771.  —  A.T.  d« 
Martini  Diff.  de  Melle.  1771.  J.  J.  de  Conzin,  de 
octimeßri  partu.  1772.  —  £.  Marxer  de  ufu  fem  wir 
dico.  177a.  —  F.  X.  de  Frenes  de  frictvoi*.  —  E.  M. 
Blom  Diff.  botanico  -  mudicn  fiflens  Lignum  QuaßCxe. 
Diefe  D11T.  erfchiea  zu  Upfsla  1763. ,  hier  i&  fie  mit  ei- 
ner Vorrede 
worden.,  , 


Basel,  b.  Flick:  Anton  von  Haen,  kai 
«rat,  von  der  IV/?.    17g«.  39a  S.  g. 

Ift  ein  Nachdruck  der  Abhandlung  des 
der  ratio  m  dend: ,  der  auch  deswegen  zu  raifsbiiltges 
ift ,  weil  der  fei.  Vf.  in  diefer  Abhandlung  nichts  ah 
Compilation  lieferte,  und  dabey  fehr  vieles  überging, 
was  bey  der  Kenntuifs ~und  Cur  der  PeR  von  ~ 
lieber  Wichtigkeit  UL 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Br.ni.tN,  b.  Maurer:  Holzfchnitte  von  Veit  Weber. 

Erßer  Band.  Die  Betfahrt  des  Bruder  Gramfalbus. 

1793-  4*7S.  8- 
Der  bekannte  Veit  Weber  erzabft  in  dieft-r  erften  Samm- 
lung feiner  Holzfchnitte  iieebs  Abentheuer  aus  dem  Le- 
ben eines  faulen,  gefrafsigen,  habfüchtigen  Beml- 
münchs,  der  »ich  zum  Abt  emporfchwingr  ,  und  noch 
bey  feinem  Leben  für  baares  Geld  fclig  gefproehen 
wird.  Der  ewige  Hunger  und  Dürft  des  Krnder  Grara- 
falbus,  feine  Trunkenheit,  feine  Unvcrfchämrhett  und 
Furchtfamkeit,  die  Neck^reyen,  denen  er  ac 
wird  .  und  die  Prügel ,  die  er  bekömmt,  nebtL_ 
gröfsten  Theil  der  erften  Hälfte  diefer  Erzählungen  eins 
in  der  zweyten  herrfebt  vornehmlich  die  Schilt 
einer  frejen  Stadt  und  der  in  derfelben  durch 
ialuus  bewirkteo  Suauverajaderuoges.  Diefe  zweyte 

Hilft« 
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Hilft«  feheint  aas,  ungeachtet der Weitfchweifigkeit  in 
inzeloenPartieen,  bey  weitem  der  intereffantcre  Tbeil 
iefes  Werke«  2u  feyn.     Der  Vf.  zeigt  eine  genaue 
iennrnift  des  Mönchswefens  Ja  feioer  ganzen  häfsli- 
aen  Geftait,  fo  wie  He- zum  Tbeil  durch  die  oflenber- 
ige  Einfalt  der  Mönche  felbft.  zum  Theil  auch  durch 
ie  fatyrifcben  Schriftfteller  des  Mittelalters  gefchil- 
ert  wird.   Zur  Ehre  der  Menfchheit  wolle«  wir  g lau- 
en ,   dafs  (Ich  zu  feinen  Gemälden  heut  zu  Tage  nur 
Dch  einige  wenige  Ortginale ,  und  diefe  doch  nur  in 
en  finfterften  Winkeln  des  katholifchen  Deutfehlaads 
nderr  mögen;  und  bey  diefetn  Glauben  wiffen  wir 
ichr  recht,  was  wir  mit  der  in  den  Molzfehnitten  berr- 
Itenclen  Satyre  anfangen  fotlen.    Wen»  aber  auch  in 
er  That  der  Geilt  der  Lehre  und  des  Lebens,  wel- 
ltet hier  gefehildert  wird,  noch  weit  allgemeiner,  als 
'ir  voraosfetzen  dürfen,  in  der  katholifchen  Chriitcr»- 
ek  herrfebte,  fb  mochten  wir  doch  zweifeln,  Ob  eine 
>  lang  fortgeführte  Erzählung  achter  Mönchsfeh  Aranke 
nd  das  immer  wiederkehrende  Bild  eines  To  rohen 
'hieres  von  der  Heerde  des. heiligen  Francifcus,  wrl- 
bea  fall  den  ganzen  Rahmen  des  Gemäldes  füllt,  die 
ugen  fo  lange  auf  fich  au  zieh»  verdiene,  oder  auch 
ur  mit  einigem  tntereffe  betrachtet  werden'  köune. 
ollte  ein  fohebes  Gefcböpf  einmal  zur  Heuptperfen  et- 
es  Romans  erhoben  werden,  fo  hatte  es,  untrer  Eu>, 
cht  »ach,  weniger  leidend,  als  Unheil  erregend,  we- 
iter verachtungswirdig  und  ekelhaft,  als  gehaßig  gc- 
eigt  werden  füllen.     Nickt  als  ob  wie  die  DarfteJ- 
jng  eines  v  er  ich  lag  nen  Teufels  in  Meofchengeftalt  ver 
tagten  ,  dergleichen  ans  feit  einiger  Zeit  fall  alle  Rit- 
srroaaane  mit  to  grofser  Freygebigkeit  aufführen ;  fon- 
ern  wir  hätten- gewanfeht ,  daf«  die  dem  fckmutzigea 
leiden  einmal  geliehenen  Eigenfchaften ,   ohne  alles 
lamnäfsige  Zuthnn  von  feiner  Seite,  fo  wie«*  zum  Tbeil 
1  dem  vierten  Abentheuer  gefchieht,  Unheil  und  Ver- 
wirrung hervorgebracht  harren.      Hierdurch  hatte  der 
f.  einen  hoher?)  Gefichtspunkt,  und  feine  Gefrhichre, 
renn  wir  orche  irren,  ein  weit  dauerhafteres  InterelTe 
rhalten  können,  als  dasjenige  ift,  welches  blofs  MM 
er  Art  des  Vortrags  fliefseo  foll.    Zwar  woHten  wir 
im  auch  febon  dann  herzlich  dankbar  feyn,  wenn  et 
□  s  auch  nur  zu  lachen  gemacht  hatte;  aber,  wenige 
'teilen  ausgenommen,  muffen  Heb  die  Lefer  ao  dem 
uten   Willen  des  Vf.  genügen  lalTen.     Das  Collum 
er  Zeit,  deren  Sitten  er  darfiellt,  erlaubte  freylieh 
■einen  feinen  und  attifchen Scherz;  aber  warum  mufa- 
e  ein  Stoff  gewählt  werden,  in  welchem  faft  kein  an 
rer  als  Mönchswitz  Platz  finden  konnte?  Aechtcr 
löncbswita  berrfrbt  in  der  gedehnten  Erzählung  von 
«r  Erfchaffung  des  Mönchs  durch  den  Teufel  S.  no  ff., 
3  wie  überhaupt  das  zweyte  Abentheuer,  weichem  er 
iagefchaltet  ift,  die  Gedult  auch  eines  langmüthigen 
efers  fehr  auf  die  Probe  ftellt.     Die  Erfindung  der 
landhing  kann  dem  Vf.  durchaus  nicht  viel  Mfihe  ge- 
oftet  haben.     In  dem  dritten  Abentheuer  feheint  uns 
ie  Verwicklung  am  heften  gerathen  zu  feyn;  aber 
1  dem  erften  ift  es  gar  nicht  wahrfcheiulieb,  dafs  iier- 
jlf  feine  Frau  dem  Airaus  zur  Bewachung  übergeben 


habe;,  fo  wie  es  auch  etwas  Wunderbar  ift,  dem  im  An- 
finge fo  blödsinnigen  Bruder  Graiufalbus  in  dem  vier- 
ten Abentheuer,  und  weiterhin  eine  fo  grofse  Verfchle- 
genheit  und  Gegenwart  des  Geiftes  zeigen  zu  fehm 
Unftneitig  befitzt  der  Vf.  efnen  mehr  als  gewöhnlichen 
Grad  von  Einbildungskraft  und  Witz;  aber  jene  führt 
ihn  fehr  oft  auf  Abwege,  und  diefem  läuft  er  oft  mit 
fichtbarer  Anllrengung  nach.     Wer  wird  wohl  glau- 
ben, dafs  der  Witz,  in  folgenden  Stellen  von  der  Quel- 
le geholfen  fey  ?  S.  56-;  „Dem  Iabineadßea  Unvermö- 
gen ,  jetzt  noch  etwas  zu  feiner  Rettung  verfuchen  ztt 
können,  fank  Gramfalbus  in  die  Arme,  denn  des  heifs- 
hungrigen  Todes  gewiffen  nahen  Befuch  könnt'  er  fich 
nicht  «lenken,  ohne  dafs  feine  Seele  vor  Schreck  einen 
gewaltigen  Burxdbauio  gemacht  hätte.     Durch  man- 
cherley  Mittel  fuchte  tuen  die  Empörung  ha  diefem 
Fi.  iTchlande  zu  ftillen;  ober  die  Fürftin  Seele  konnte 
durch  nichts  wieder  auf  den  gewundnen  Thron  ge- 
bracht werden,  als  durch  die  Ausdünftuagen  der  ftask- 
duftenden  Speifen"  u.  f.  w.    S,  114.:  „Es  gebehrdete 
fich  Gramfalbus,  während  der  Erzählung  des  Stern- 
ritters, wie  eiu  Seholafter,  dein  in  der  Melle  die  Bälge 
den  Wind  verweigern,  weif  die  Chorbuben  he)  in  Tre- 
ten tbätlich  einander  befehdeten,  uud  der,  um  fcbm 
JchUclite  Zuckt  «teilt  oWi  ßin  Schwtiggn  taut  wrrde» 
zu  tafftn,  unter  den  Litancyen  der  Gemeinde  Hände 
und  Füfse  mächtig  bewegt ,  bis  ihn  der  Friede  in  der 
Bälgekammer  wieder  zn  Wind  bringt,  und  er  nun  kräf- 
tig in  den  Gefang  orgelt.  »•     Was  ift  wobl  in  folgen- 
dem Seegen  ,  den  Gr.  beyra  Abzug  aus  einer  Ritter- 
burg ausspricht,  das  einen  Lefer,  der  nicht  ein  gänz- 
licher Neuling  ift,  zum  Lachen  reizen  konute?  „Ge- 
fegnet fey  alles,  was  ich  hinter  mir  zurücklaffe  in  die- 
fer  Veftel  Und  muffe  es  nie  fehlen  dem  Burgherrn  an 
Mark,  in  Atmen  und  Lenden ,  noch  an  Wein  in  feinen 
Faffern,  noch  an  Stahl  in  feinen  Scbwerdern ,  an  Kin- 
dern in  feinea  Gemächern-,  au  Gefangenen  in  feinen: 
Kerkern ,  und  an  Beute  in  feinen  Gewölben.    Und  nie 
mangeln  der  Hausfrau  cii.es  Erben  unter  ihrem  Her- 
zenr  noch  der  Milch  in  ihren  Brök  lein,  noch  des  Fiacba 
um  ihren  Rocken,  uud  der  Leinwand  ihrem  Wcbftuhle. 
Uad  füllen  gebenedeyet  feyn  die  Wapeuer  mit  einem  ' 
feinen  Augenmafse,  den  Hals  ihren  Feinden  abzuha- 
cken eines  Streichs  und  mit  Wachfamkeit  auf  den  Feld- 
wachen and  mit  Heilshuuger  bey  den  Gelagen"  etc.  — 
Nichts  feheint  uns  übrigens  bequemer  als  die  Schreib- 
art, deren  fich  der  Vf.  und  die  mvifteu  feiner  Rivale 
bedienen.    Es  giebt  in  der  That  kein  leichteres  Mittel, 
die  niannichfaltigen  Schwierigkeiten  des  Styls  bey  Sei- 
te zu  frhaffeo,  als  die  tneorrcete,  kuntfeheckige  Spra- 
che eines  Zeitalters  nachzuahmen,  in  welchem  man  mit 
einer  nothdörftigen  Darftellung  der  Ideen  vorlieb  nahm. 
Ein  einziger  Periode  aus  diefetn  Buche  mag  zur  Probe 
dienen,  was  fich  in  einem  fokhen  Fall  auch  ein  Mann 
erlaubt,  dein  es  gewifs  nicht.au  dem  Talente  zu  fcbrel- 
heu  inangelt.    S.  76. :  „Nach  Fr«)  beit  ltrebte  der 'Bei- 
fahrer, wie  das  Küchlein  im  Ey  nach  Licht  und  Lufl, 
uad  verliehene,  ohne  Hehl,  feinen  Kloftcrbrudern  da- 
heim ,  wenn  geftohiner  Wein  das  ftreagfte  Silentium 
T  a  brach. 
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brach .  und  Ge  ihn  den  Wundertlruer  n n unten ,  oder 
vermeyuteu,  der  Zahn  des  fabaifcheo  Elephanten  fey 
dem  Mandelftecken  Aaroas  in  der  Rundeslade  zu  icer- 
gleichen,  das  Atzungsrecht  an  der  Tafel  des  Ehegottes 
nicht  zu  verachten,  und  der,  dem  Gott  Amur  das  OefF- 
nungsrecht  zugeltehe.  fchier  fo  feiig  zu  preifen,  als  ob 
ihm  fianct  Petrus  die  Himmelsfchlüflel  vertraue;  unter 
dem  Drucke  des  Gehorfaus  könne  keine frejde  auf- 
wacbfea,  keine  Begier  zum  Angriff  (ich  kräftigen,  und 
felbft  dem  Würzulute  der  Keben,  .oder  der  überfrhat 
teten  Jungfrau  Maria,  würde  er  keineo  Gefthmack  ab- 
gewinnen, wenn  ihm  befohlen  würde  ,  fich  zu  berau- 
schen oder  die  Heilige  zu  überflügeln.« 
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Lzifzto,  b.  Weygand:  Sitten 
Jsen,  ein  JRabinet  von  FamUienlfildern.  ,1794. 
464  S.  g. 

3)  Ebend.,  b.  Ebend. :  Karl  Voffens ,  eines  curiöfen 
Eylanders,  kUtne  J^ttjejn  und  Herumfchweifungen. 
«785-  46o  -S.  8. 

Der  Titel  von  No.  ,1)  fagt  kein  Wort  davon,  .dafs 
diefes  Werk  eineDebetfetzung  aus  dem  Englifchen/ey; 
man  .braucht  aber  nur  wenige  Seiren  zu  lefen,  um  fich 
durch  die  ganze  Manier  und  Befcbaffenbeit  der  Eexfth- 
lung  zu  überzengen ,  dafs  ein  englilches  Original  da- 
bey  zum  Grunde  liege,  irod  diefe  Ueberzengung  erhalt 
dann  mit  jedem  Bogen  immer  mehr  Gcvifsheit.  S.51. 
wird  fogar  das  englifche  Wort  IVhiins  beibehalten;  S. 
Ii 9.  wird  in  einer  Note  bemerkt,  dafs  das  englifche 
Wort  Inßpidity  nicht  So  leichten  vefdentfehen  ley;  S. 


j  _ 


LANDKARTEN. 

fich  dermalen  zu  ein«-  Breiieron  nuhrak  70  Ruthen  erweitert, 
fo  dafs  nun  dielen  Erweiterungen  durch  d«e  rurgedachten  Ufer- 
befcftigui.gen  und  Einbaue  Einhalt  xu  thmi  genothagt  wurde. 
Ue*riCens  enthält  die  Kvic  euch  dergleichen  Wafferbauwerkt 
2)  T0pograpW>*  KnrU  (von)  der  Rktlngegend  von  der  „»Rhein  .  fo  weil  derfeibe  hier  wge-UrJlt  ift .  nebß  «Ueferi  die 
-  Mun<htnp  hi,  Butteldorf,  als  ein«  Feroetturu?  zur  B«rgi-    verfchiedenen    Veränderungen  (eines    Bette»  mit  . beengter 

-Jehrzekvl.  wann  fteh  diefe  Veränderungen  ergeben  heben.  Nur 
.bey  dar  Gegend  von  Nymegen  und  weiter  hinab  find  .die  Wef- 
ferbaue  nicht  mehr  Achtbar. 

Mit  «rwaa  verinirartn  V 


'  1) 

Kaiserswerth  bU 
«ragen  und 
(kaaf.  ^4. 


IffP  (ron  den  RheingegendciO  von 
us  den  betten  Karten  .«ufan 
von  .dem  WauerJ 


».  1795.  (Der .Preis  «Her  4  Blauer  itt.i  ftthlr.  11  gr.) 
Nr.  1)  beflehet  aus  drey  Blittern,  jedes.von  13  Zoll  Hohe, 
'e  xufammengefugt.  -eine  Länge  von  3t}  ausmachen.  Die 
t  :it  von  N .  0.  gegen  S.  W.  gerichtet.  Die  GroTse  d«S 
.'Übe.  macht  die  iläme  desjenigen ,  wonach  die  Karte  das 
Hn.  W.  vom  Herzogth.  J*eeg  gezeichnet  worden  ,  und  beträgt 
hier  die  Gro&e  von  2oc*>  rheinj.  Ruthen  2,  J9"  oder  b«ynabe 
3/  Zolle -rh ei nI.  j£s  sfcheint  zwar,  dafs  das. in  die  Gegend  des 
'Niederrheim  /ich  gezogene  Kriegsthceter  die  erfte  VeranlalTung 
znt  Herausgabe  diefer  »Karte  gegeben  ;  allein  anen  ohne  jenen 
t/ebrauch  Kt  .diefe  Karte,  ob  fie  gleich  nur  den  lauf  des  Rheins 
:in  gerader  "Linie  von  12  Mcüen  enthält,' ■  in  mehr  als  einer  Hin- 
ficht Ofuefrichtetid.  -Für  Hydrotechntker  ift  es  besonders  enge- 
nehm, .die , merkwürdige  Gegend  des  Pandcrifchen  Canals  mit  al- 
len daran  angelegten  (Jferbefeftigur^en  und  andern  Waffer  wer- 
ken, .nach. einer  doppelten  Vergrößerung ,  in  .einer  oben  ange- 
brachten Vorfreilung  zu  fehen.  Diefer  Kanal  wurde. im  J.  170t 
in  einer  Breite  .von  12*  aus  .dem  bier  fogenanmen  Ober- Rhein, 
oder  dem  linken  Arn  defWben,  welcher  die  Waal  genannt  wird, 
in  den  alten  Rhein  etwa  1000. Ruthen  lang  ausgegraben,  und  hat 


209.  gefleht  der  Ueberf.,  dafs  er  eine  lange  Epifode  des 
Original«  abgekürzt  habe.  Uebrigens  fft  die  Ueberf. 
diel  es  englifchen  Romans,  der  «neb  r  durch  Charakte- 
rilirong  der  grofsen  Welt,  wie  fie  in  Eagland  ift,  und 
durch  eine  Folge  einzelner  Familicnbildee,  als  doxch 
ein  fchones  Ganze  interefÜrt,  gauz  gut  geratheo. 

Auch  der  Titel  von  Mo.  a)  verfchweigt  es  ganz, 
dafs  es  ein  aus  dem  Englifchen  überfetzter  Roman  fey ; 
ja  der  .deutfehe  Name  des  Helden  fcheint  «in  Original 
anzukändigen.  Aber  weder  fein,  nach  drey  endre 
deutfehe  Namen  können  dieTäufchung  lange  erhalten, 
da  nicht  allein  bey  eilen  übrigen  Perfonen  die  engli- 
fchen Namen  beybehalten  futd  ,  der  Held  felbÜ  als  ein 
Sohn  eines  Geiülic!ioa  vou  der  altenglifcben  Kirche 
engegeben  wird ,  und  auf  allen  Seiten  Anfpielungea 
auf  englifche  Sitten,  Verfaffung  und  Literatur  vorkom- 
men. Weil  nun  euch  das  ganze  Werk  überhaupt  mehr 
eine  Ergiefsnng  von  der  Laune,  dein  Wkz,  der  Phan- 
ta!ie  und  der  Satyre  des  Vf.  als  ein  zufammenhangeo- 
der  Roman  ift:  fo  verrath  er  fein  Vaterland  fehr  ofk 
.durch  Eigenheiten  und  Sonderbarkeiten ,  bey  denen 
man,  fo  gut  fonft  die  Uöberfetzung  im  Ganzen  ift,  doch 
.das  Mubfame  derfelben  merkt.  —  S.  y.  /ollie  für  ein 
.ehtneß feher  tJuffiitx  deutlicher  und  richtiger  ein  Porcet- 
Mwfjatt  ftehn,  da  das  Wort  China  im  Eoglirchen 
wirklich  diefe  allgemeine  Bedeutung  hat.  Da«  gähnen- 
de (jrab  S.  239-  klingt  feltfam;  aber  traten  heifsc  isn-Eng- 
li fclicn  nicht  blofs  ^aVinen,  fonderu  *udk  den Mmnd  weit 
offnen.  Das  Wort  Kumte  ift  wohl  im  Deutfcbea  optio- 
nahiirt,  nicfit  fo  das  Wort  Äeitiw,  deflen  fieb  der  Ue- 
berfetzer  einigemal  .bedient. 


Mh. etwas  geritiserm  ITeifte  find  die  Grondrifle  der  Städte 
behandelt  worden.  Bey  Cleve  Je.  .  die  Garten  und  Haufor  au- 
f»<;rhalb  der  Stadt  nach  Cranenburg  an,. auch  fcheint  das  et  höh - 
te  Terrain  .im  Thiergarten  hey  Cleve  .xu  weit  gegen  Rinderp. 
Langenwillich  und  das  Loeter  -  Meer  auagedehnt  zu  fern.  Bey 
einigen  geringen  -Orten  fehlen  die  Namen ,  ^wte  'bey*  dem  Häuft 
,bey  WiilV.  zwifchertCalkar  und  Grieth  :  bey  einigen  Namen  fehlt 
der  Ort,  wie  Schwan  an  der  I«nd(lra<ee  ronXam« 
St.  Herenberg. follt^e  beifteu  s'lieerciiberg 

Nr.  2)  bat  mit  der  Karte  vom  Herzogin.  -Berg  einerley  M» 
fiab,  dient  zur  Erweiterifng  der  Kemtrntfie  .von  dem  J^ufe  ; 
Rheins  oberhalb  diefes  Landes,  und  wird  iden  Beßtaavn 
Karte, fehr  wülkomaeu  feyn.  JEa  ift  an  bedauern,  daf*  die  un- 
ruhigeu  Zeiten  ,  .du  von  .dera'gefchickten  Hn.  W.  verfprochee« 
JCarte  vom  4 leriogdium  Jülich  dem  Pubfacum  vieüetcht  noch  taa- 
ge  entliehen  werden. 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

GoTTiNGEjf ,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht :  Von  dem 
officinellen  Fieberrindenbaum  und  den  nudern  Arten 
dcffelben,  die  neuerlich  Hippolitus  Rais,  erfter  Bo- 
taniker bey  der  Sendung  nach  Peru,  Gehülfe  bey 
dem  Königl.  Garten,  und  Mitgl.  der  König!,  medi- 
cinifctren  Akademie  zu  Madrid,  entdeckt«  und  he- 
Schrieb.  Aus  dem  Spanifchen  ins  Italienifche  und 
aus  diefem  ins  Deutfche  uberfetzt.  1794.  7  Bog.  %. 

Der  Vf.  wurde  im  Jahr  1777  mit  etlichen  andern  Rei- 
fcgefahrten  nach  Peru  gefchickt,  mit  dem  aus- 
drücklichen Auftrage  von  dem  fpanifeben  Minifterium, 
auf  alle  Gegcnftande  der  Kräuterkunde  aufmerkfam  zu 
feyn,  befonders  aber  die  Fieberrindenbäume  genauer 
z,u  uaterfuchen.    Die  Reifegefellfchaft  erlitt  einige  Ver- 
änderungen  durch  zufällige  Uraftände:   der  Vf.  aber 
brachte  viele  Jabre  in  Peru  zu  und  von  1779  an  fah  er 
den  Raum  der  ächten  Fieberrinde  in  feiner  Blüthe  auf 
dem  Berge  Cucbero  in  der  Provinz  Panatahuas.  Er 
entdeckte  fieben  verfchiedene  Arten  von  Fieberrinden- 
bäuraem ,  die  er  alle  genau  befchrieb  und  abzeichnen 
1  iefs.    Er  berichtigte  dadurch  natürlicher  Weife  die  Na- 
curgefchichte  diefes  für  die  Menfchheit  fo  wichtigen 
Filanzengefchlechts :  noch  mehrere  Berichtigungen  über 
daffelbe  hat  man  von  Herrn  Mutis  zu  erwarten ,  der 
dreyfsig  Jahre  lang  in  dem  unerrnefslicben  König- 
reich Santa  Fe  herutnreifete  und  verfchiedene  neue  Ar- 
cen des  Fieberrindenbaums  entdeckt  hat.   Hr.  R.  liefert 
einen  Auszug  aus  einem  Briefe  diefes  gefchickten  Bota- 
nikers ,  aus  dem  man  fleht ,  dafs  er  befonders  vier  rer- 
fchiedenen  Arten  der  Rinde  grofse  und  zwar  einer  je- 
den Art  eigene  Heilkräfte  zufchreibt.    Schade  ift  es, 
dafs  der  Vf.  feine  Betreibungen  nicht  durch  "Kupfer- 
föcheaofchaultcher  machen  konnte.    Er  verfpricht  «lie- 
fe vielleicht  in  feiner  Flora  von  Peru  und  Chili  zu  lie- 
fern, Jn  welcher  er  2.500  Pflanzen  befchreiben  und  von 
vielen  Abbildungen  geben  wird.    Ein  Unglück  für  die 
Kräuterkunde  ift  es  aber,  dafs  ein  Schiff  mit  den  von 
ihm  in  diefen  Lindern  gefammelten  Naturalien  und  an- 
dern Seltenheiten  im  Jahr  1786  an  den  Küften  ven  Por- 
tugal fcheiterte.    Es  giengen  da  36  Paquete  lebender 
Pflanzen  und  goc  Zeichnungen  von  Pflanzen,  nebft 
einer  Menge  von  andern  Sachen  unwiederbringlich  ver- 
loren. —  Die  Fieberrinde  wurde  in  den  Gegenden,  wo 
fie  wächst ,  bald  feiten ,  nachdem  die  Nachfrage  nach 
ihr  ftirker  geworden  war.    Man  vernaebläfsigte  auch 
di«  Bäume  und  gab  flau  der  ächten  Fieberrinde  die  Rin- 
den von  andern  ähnlichen  Bäumen.    In  der  Folge  ent- 
deckte man  den  ächten  Fieberrindenbaum  in 
J,  L,  £,  1705.    VicHtf  Band. 


Gegenden  und  Wäldern,  und  behandelte  überhaupt 
diefen  koftbaren  Baum  forgfältiger.  Noch  im  Jahr  1776 
wurde  die  Rinde  in  mehrern  Provinzen  entdeckt,  wo 
man  fie  vorher  nicht  gefunden  hatte  und  es  ift  nicht  zu 
befürchten,  dafs  Europa  an  diefer  koftbaren  Arzney- 
waare  Mangel  leiden  werde ,  befonders  da  es  Ach  hof- 
fen lafst,  dnfs  man  auf  den  Gebürgen  ,  die  Ach  durch 
Peru,  Quito,  Graoada  und  Santa  Fe  erftrecken ,  auoh 
Fieberrindenbäume  finden  werde.  Ueberdem  giebt  es 
auch  ficher  aufser  den  fieben  Arten  des  Fteberriiiden 
bauras,  die  der  Vf.  befchreibt,  noch  etliche,  die  er 
nicht  befchreibea  und  von  denen  er  nur  die  Rinde  er- 
halten konnte.  Die  Caraibifche  Fieberrinde  gehöre 
ficherlich  nicht  zum  Gefchlccht  des  ächten  Fieberrinden 
bauraes  und  auch  von  der  Cinchona  corymbifera  des 
Forfter  fey  es  zweifelhaft,  ob  fie  dazu  gehöre.  Nur 
allein  von  deu  Bergen  zu  Panatahuas  wurdeu  in  den  elf 
Jahren,  die  der  Vf.  in  Peru  zubrachte,  eine  Million 
Pfunde  gefamraelf.  In  den  Provinzen  Tarma  ,  Xauxa 
und  Huamalie  fammelte  man  jährlich  2,  bis  3.000  Arro 
ben  und  in  andern  Provinzen  ein  Jahr  ins  andere  4030- 
In  America  rechnet  man  den  jährlichen  Verbrauch  auf 
U.OOO  Pfund.  Die  Einwohner  von  Peru  halten  es  für 
unmöglich,  dafs  die  Europäer  die  Menge  von  Rinde 
die  lie  erhalten,  als  Arzney  brauchen  :  fie  meynen,  fie 
diene  ihnen  als  ein  Farbemateria!.  Bey  diefem  grofsen 
Verbrauch  der  Rinde  raüfste  nothwendlg  Mangel  an  ihr 
entftehen .  wenn  nicht  die  Bäume .  die  man  an  der  Wur- 
zel abhaut,  um  die  Rinde  zu  gewinnen,  in  10  bis  11 
Jahren  wieder  zu  Stämmen  aufwücfafen.  Und  doch 
muffen  fich  die  Sammler  der  Rinde  jede.  Jahr  tiefer  in 
die  Gebirge  ^«""»  begeben  und  oft  Wochenlang  mit 

Sn^FieS^Ä  *T  SSE?"'  °h"e  auc*  ™< 
einen  1  lebernndenbaum  anzutreffen.    Der  Vf.  thut  Vor- 

fchlage,  wie  die  Fiebernndenbäurae  durch  beffereCu! 

tur  zu  vervielfältigen  find.    Man  foll  die  Gründe,  wo 

gelmafs.ge Plantagen  darum  anlegen.  Es  ift  aber  Im- 
mer  doch  noch  die  Frage:  ob  die  Rinde  dann  auch  noch 
fo  gut  und  kräftig  feyn  würde,  als  fie  in  dem  wilden 
Zuftand  des  Baumes  ift.  Wichtiger  find  des  Vf  Vor 
fchlage  zu  Schupfen  zum  Trocken  der  Rinde  der 
fchtmmliche  Geruch,  den  die  Rinde  oft  hat  Lm, 
gewöhnlich  vom  fehlerhaften  Trockn« vXSsm.  v 
Die  hefte  Rinde  wachst  an  Seilen ÄTngt the"  & 

itnV^ech^s  r:c  unte„f  'ndern  ^ 

Eine  fchlechtere  Sorte  wächst  auf  niedrigen  Hü>eln 
knmer  aber  nur  auf  felOchtera  Boden.   Diethe  Farbe 
der  mnern  Flache  der  frifch  abgefchälten  Rinde  und  de* 
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roehi ,  Aufbewahren  and  dem  Tranfport  der  Rinde 
triebt  der  Vf.  genaue  Narhricbt.  Der  König  bat  einen 
iechkundigen  Mann  ,  Hrn.  Olmedo,  nach  Loxa  gefen- 
üet,  der  alles  unteifttbeo  und  dann  Vorfchläge  thun 
ioll,  wie  es  beffer  einzurichten  fej»  mochte.  Man 
farnroelt  nur  folche  Emden,  die  das  äufsere  Obcrhäut- 
Icio  noch  haben :  eine  andere  wollen  die  Kaufleute 
nicht;  und  doch  iß  diefos  Hautlein  an  Ach  unwirk- 
hvn  urd  die  Flechten  auf  denselben  find  es  entweder 
auch',  oder  beiitzen  andere  Kräfte.  Man  bringt  indcf- 
fen  doih  )et?t  i>u<  h  glatte  dünne  Rinden,  ohne  darauf 
fitzende  Flechten  nach  Spanien.  Eigenfi haften  einer 
guten  Kinde.  Die  Dicke  der  Rohreu  darf  nicht  über 
anderthalb  Zoll  betragen,  auch  dürfen  fie  nicht  dünner 
als  eine  Schreibfeder  leyn.  Je  mehr  fie  in  einander  ge- 
rollt fiud,  defio  befler  find  lie.  Die  fehr  dicken  Rin- 
den halt  man  auch  in  Amerika  für  fehr  wirkfam ;  weil 
fie  uberfernverer  zu  trocknen  (ind,  fo  find  fie  dem  Ver- 
riet btn  .mehr  unterworfen.  lieber  eine  Linie  dick  darf 
eine  gute  Rinde  nicht  feyu.  Von  dem  Extra«  der  Fie- 
berrinde, welches  tu  Amerika  an  Ort  und  Stelle  berei- 
tet wird  ,  wo  man  fie  lBimnelr.  Diefes  Extract  bat 
aufserordeutlich  grofse  Vorzüge  vor  dem ,  welches  aus 
der  trockenen  Rinde  bereitet  wird  und  die  Bereitungs- 
art des  Extrarts,  die  in  Amerika  befolgt  wird  und  die 
der  Vf.  ausführlich  befchreibt,  fo  wie  die  Art.  Wiedas 
Extract  aufbewahrt,  gegen  ail&Einfiüffe der Atinofphä- 
re  gefchützt  und  verfendet  wird ,  iß  fo,  dafs  diefesEx- 

feyn  und 


tract  eine  fehr  nützliche 
den  muh. 


Der  Vf.  befchreibt  nach  diefen  wahrhaft  intereffan- 
fen  und  zum  Theil  neuen  Nachrichten,  wie  fiefichvon 
einem  fo  forgfaltigen  Beobachter  erwarten  Helsen,  der 
fo  lange  in  dem  Vaterlande  diefes  grofsen  Heilmittels 
lebte,  die  verfchiedenen  Artender  Cinchoua,  die  er 
felbft  gefeheo  und  unterfuebt  bat.  i)  Cinchoua  ojjicina- 
Us  Linn.  Der  Baum  wird  bis  45  Pariler  Fuf»  hoch. 
De  r  Stamm  fleht  meißens  einzeln.  Seiue  Dicke  betragt 
bis  funfthalb  Fufs.  Die  botaiittthe  Befcbreibung  der 
Ciatier  und  Blumen,  die  der  Vf.  hqjr  zuerfl  volUtaodig 
gegeben  hat  und  in  der  Flora  Peruviana  noeb  vollltan- 
diger  nebft  der  Abbildung  geben  wird .  leidet  keinen 
Auszug.  Die  Rinde  von  diefem  Baum  ift  in  Peru  unter 
dem  Namen  Calcarillo  iino  bekannt  3)  China  drlicata, 
Sie  wachst  aut  den  Bergen  von  Piliao  und  wird  im  Han- 
del io  lehr  geichatzt,  als  die  feine  Fieberrinde.  Inder 
Flora  Teruuana  wird  fie  abgebildet  werden.  Ein 
Strauch,  der  nie  über  15  Schuh  hoch  wird,  giebt  (ie. 
Sie  hat  ein  dunkleres  Oberhr.utlein .  iß  blafser  von  Far- 
be, die  Dicke  der  Rohren  iß  höchftens  wie  die  einer 
Sehrcibefeder:  lie  iß  überhaupt  dünner  und  leichter. 
Z^ey  Arroben  von  ihr  nehmen  fo  vielen  Kaum  ein; 
als  eine  Arrobe  von  der  C.  oflicinalis.  3,  China  t.rfa, 
von  Panatabuas  und  Iluanuco.  Auch  diefe  wird  in  der 
Fl.  Peruv.  abgebildet  werden.  Der  Stamm  wird  36 
Schuh  hoch.  Wo  fich  diefer  Baum  findet,  da  hat  man 
Hoffnung ,  auch  in  der  Nabe  achte  Fieberrindenbaurae 
auzutreßen,  Die  Rinde  davon  kommt  vermifcht  mit 
den  zwey  erßern  Arten  in  den  Handel.   Sie  i*  fehr  bit- 


ter nnd  berbe  vom  Gefchmaek.  4)  Cincfiona 
von  Panatahuaa  und  Httanuco.  Sie  wird  auch  abgebil- 
det werden.  Der  Baum  wird  bis  74  Fufs  hoch.  Die 
Rinde  von  ihm  wird  iin  Handel  mit  andern  eermifchr, 
und  einige  ziehen  fie  der  C.  oflic.  vor.  Sic  iß  bitter, 
fauer  uad  berbe,  und  von  fcbwaihem  Geruch,  der 
bf  \  m  Abkochen  kaum  zu  bemerken  iß.  5)  Gh.  Gialb-, 
von  eben  daber.  Der  Stamm  wächst  bis  l2(>Fuf*  hock. 
Die  Rinde  davon  wurde  der  K.  Societat  zu  Paris  vor- 
gelegt. Sie  iß  dick,  von  feb  wachem  Geruch  und  fchneil 
vorübergehendem,  bitterin,  doch  nicht  angenehmen 
Gefchmaek.  Sie  iß  noch  kein  Handelsartikel';  doch 
verfertigt  man  ein  Extract  aus  ihr,  welches  befonders 
Ley  faulen  Gefchwüren  febr  wirkfam  iß.  6)  Ch.  paUi- 
da,  von  eben  daher  und  von  einem  niedrigem  Stamm. 
Sie  ift  fehr  fchwammicht  und  leicht,  und  zieht  itarker 
zufaromen ,  als  die  andern  Arten.  7}  Ch.  Bigia ,  von 
Puzuzu  und  Muuna.  Der  Baum  wachst  baulig.  Die 
Indianer  fchiuücken  mit  feinen  Blumen  ihre  Tempel. 
Die  Rinde  iß  dick,  leicht,  wenig  zufamrnengerollr, 
hat  faß  gar  keinen  Geruch  und  einen  fehr  zufamsnco- 
ziehenden  Gefchmaek.  Der  Vf.  g'ebt  auch  noch  die 
Kennzeichen  von  etlichen  andern  Arten  der  Fieberrinde 
an  ,  die  in  den  Handel  gekommen  find ,  z.  B  von  der 
rothen  Fieberrinde ,  von  der  vonCalifaya,  oder  der  fo- 
genanuteu  grofsen  Fiebcrriude,  von  der  Rinde  von  den 
Bergen  in  Cuchero,  deren  Baum  man  gew  öhnlich  deu 
olivenblattrigeu  nennt.  Ueber  die  cbemifche  Unter- 
fuchung  dcrBeßandtheile  der  Fieberrinde  kommen  noch 
Nachrichten  und  auch  eigene  Unterfuchungen  vor,  die 
'  von  geringem  Belang  und  unverftandlich  find.  Der  Vf. 
fleht  das  Eifen  als  einen  eigentlichen  Beßandtbeil  der 
meißen  Arten  der  Fieberrinde  an  und  ift  nicht  unge- 
neigt ihre  touifchen  Kräfte  von  diefem  Eifengehalt  ab- 
zuleiten. (Sil  her  kommt  diefer  Geholt  von  den  eifer- 
nen  Meflern  und  andern  Werkzeugen  her,  mit  denen 
die  Rinden  im  vollen  öafte,  —  denn  man  fcbalt  das 
ganze  Jahr  hiudurch,  gefebält  werden.)—  Noch  ift  als 
ein  anderer  Anhang  eine  botanifche  Befcbreibung  von 
dem  myroxylon  peruiferum  ,  welcher  Baum  in  Per» 
China  China  genannt  wird,  beygeiugt. 

Leipzig.  b.Fleifcher:  Richard  Temple* s ,  d.Arzneyw. 
Doctors  und  des  KcinigL  Collegiums  der  Aerzte  Li- 
cenciaten,  praktifche  jirznexjkumft  fit*  angehend* 
Aerzte,  Aus  dem  Englifchen  überfetzt  und  mit 
Anmerkungen  begleitet  \ oa  l).  Chriflian  Friedrich 
XühatUi  .  Arzre  am  Jobaonishofpital  zu  Leipzig. 
1794.  428  S.  8- 

Temple  fchrit  b  für  feine  Landcsleute  ungefähr  zu 
dem  Behuf,  zu  dein  unfer  Seile  und  Vogel  für  ihre 
Laudeslcute  ähnliche  Werke  fthrieben  und  wenn  mau 
dtclemit  dem  Werk  des  Engländers  vergleicht,  fo  findet 
man  fehr  bald,  dafs  es  den  Werken  deutfeher, Aerzte 
weit  nachltehen  raufs.  Temple  bat  die  Ordnung  des 
Cullen  in  Aufitellung  der  Krankheiten  bey  bebalren, 
welches  wenig  itrns  in  fo  fern  zu  billigen  iß ,  dafs  er 
einem  beruhmti-n  Syitvinatiker  in  der  Nofologiejol^ie. 
Auch  die  Befchreiüilug  der  Gattungen  und  der  Arten  ift 
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wörtlich  aus  CuBen;  diefes  Ift  weniger  zu  billigen, 
weil  m  dem  Gefcbäft  eine*  kahlen  Abfrhreibers  zu  ahn- 
lich ficht  und  der  denkende  und  aus  eigener  Erfahrung 
urlheilende  Arzt  (und  nur  ein  folcher  folfre  das  wich- 
tige Gefcbäft  übernehmen,  ein  Handbuch  ftir  angehen- 
de  Aerzte  zu  fchrtibcn)  wenigftens  nicht  bey  jeder  prak- 
tif  heo  Materie  einem  ändern,  gefetzt  dafs  es  auch  ein 
Culien  fey .  nachfchreiben  kann.    Da  die  Anzahl  der 
Bugen,  auf  denen  er  das  ungeheure  Heer  von  Krank- 
heiten abgehandelt  hat,  im  Verhältnis  zum  Umfang  des 
Uegenftandes  fo  gering  und  ein  fehr  grofser  Theil  des 
Raums  mit  Recepten  vollgefüllt  ift;  da  überhaupt  auch 
das  Buch  fehr  wcitlauftig  gedruckt  ift:   fo  fieht  min, 
dafs  er  fowohl  das  Pathologifche,  als  das  Praktifche, 
Was  er  von  den  Kraukheiten  vortrug,   fehr  ins  Kurze 
gefafst  haben  muffe.    Er  hat  bey  faft  jeder  Krankheit 
folgende  Rubriken  :  Benennung;  Arten ;  Kefchreibuug  ; 
Symptome;   Entfernte  Urfachen;    Nähere  Urfachcn ; 
Didguoüs;  Prognofis;  Cur.    Bey  vielen  .Artikeln  kon- 
men  auch  Fragen  vor,  wo  er  aber  freylith  lein  Ideal, 
(Ree.  glaubt  den  Boerbaave)  nicht  erreicht  hat.  Im 
Ganzen  kann  man  mit  dem  Patbologifchen  zufrieden 
feyn,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Vf.  fich  auf  einen 
fo  engen  Raum  einschränken  wollte :  man  findet  zwar 
in  keinem  Artikel  auch  nur  das  Nothwendigfte,  was 
der  praktifche  Arzt  wiffen  mufs,  eiuigermafsen  voll- 
ftändig;  (es  fehlt  z.  B.  die  wichtige  uud  auch  in  dem 
dünn flen  Handbuch  der  praktifchen  Arzneykunde  r.oth- 
wendige  Befiimmung  des^rufsen  Unterfchieds  di  r  Früh- 
lings -  und  Herbftwechfelheber  und  das  wenige,  was 
der  Vf.  davon  fagt,  fieht  ganz  am  unrechten  Ort^ 
doch  mufs  man  es  ihm  zum  Lobe  nachfagen,  dafs 
er  im  Pathologifchen  nichts  auffallend  Falfrbes  ge- 
fagt  hat.    Wenn  er  auch  manches  ganz  belliimnt  be- 
hauptet, was  noch  fehr  zweifelhaft  ilt;  wenn  er  be- 
fonders  in  Befiimmung  der  nähern  Urfachen  der  Krank- 
heiten oft  Satze  a  ufteilt,  mit  denen  mancher  Arzt  nicht 
zufrieden  feyn  wird ;  fo  itt  ihm  diefes  zu  verzeihen, 
indem  bey  diefen  Beftimmungen ,  die  mehr  Gegenliand 
-desGenies  als  der  Beobachtung  find,  der  eine  Arzt  diele 
und  ein  anderer  gleich  geschickter  Arzt  eine  andere  Mey- 
nuug  haben  kann.     So  werden  dem  Vf.  die  meiften 
Aerzte  beypflichten,  Weun  er  die  nähere  Urfache  des  hitzi- 
gen Rheumatilmus  als  Entzündung  der  Membranen  uud 
iiechfichten  Haute  der  Mufkeln  angiebt,  ungea«  htet  lieh 
auch  wider  diefe  Beftiroinung  fehr  viele  und  fehr  erheb- 
liche Zweifel  aufwerfen  laffen.  Wenn  er  abc  r  als  die  nahe- 
X  Urfache  des  langwierigen  Rheuinatifmus  Schlaffheit 
(Kelaxtltito)  Steit*heit,  (adfirirtio)  und /ufaimm  n/.iebung 
der  Muf  kelfafern  und  der  aujse rnGefäfse  angiebt,  fo  muls 
man  fich  wundem,  wie  er  zwey  völlig  entgegengefetZ- 
te  Dinge  vereinigen  kann.    Mit  tk-m  praktifchen  Theile 
werden  fachkundige  Aerzte  weniger  zufrieden  feyn. 
Die  eigentliche  Belli  min  ung  der  Krai  kheit  für  die  Aus- 
übung ilt  nicht  feiten  falfch.    Ein  Fieber  heif-t  ?..  B. 
bey  in  Vf.  nachladend ,  bey  dem  die  NathU- {Jungen  in 
unregeknhfsigen  Prtitiilen  ftatt  finden.     Da  es  u.,iti  m 
re^e'ii»  ilsigeu  Perioden  nacblalfende  Fieber  giebt,  von 
denen  er  nicht  redet,  fo  ift  feine  Erklärung  der  nach- 


laffeaden  Fieber  unvolltfändig  und  mufs  angehende 

Aerzte  irre  führ-n.    Die  allgemeinen  Anzeigen  zur  Hei- 
lung der  Krankheiten  find  grofstentbeils  ziemlich  rich- 
tig angegeben:  aber  die  befondern  Verhaltnifle,  unter 
denen  fich  eine  Krankheit  zeigt  und  auf  welche  bey  der 
Cur  olles  ankommt,  find  faft  durchaus  übergangen. 
Die  nähere  Urfache  der  Ruhr  ift  nach  dem  Vf.  z.  B. 
krampfhafte  ZufammemuJtung  des  Grimmdarms.  Van 
der  Cur  weifs  er  weiter  nichts  zu  fagen ,  als  dafs  man 
Blutausleerungen  vrranftalten  mufs,  Wenn  huchfl  eot- 
zündungsnrtige"  Zufalle  zugegen  find;  dafs  aber  der 
Arzt  fleifsig  auf  die  Symptome  und  andere  Umftande 
aufmerken  muffe,  weil  fo  häufig  eine  faulicbteBefchaf- 
fenheit  mit  der  Krankheit  verknüpft  fey.    Er  empfiehlt, 
ungeachtet  er  vorher  von  der  entzündlichen  Ruhr  gere- 
det bat,  die  Brechmittel  mit  prä'parirter  Kreide  (!)  un- 
bedingt uud  gedenkt  der  eigentlichen  Urfache  der  Ruhr, 
des  rheuroatifmus  inreftinorum,  gar  nicht.  Ueherhaupt 
befteht  der  praktifche  Theil  faft  allein  aus  Recepten, 
grofstentbeils  ohne  alle  Befiimmung,  unter  welcher  La- 
ge der  Umftande  fie  anzuwenden  find.    Oft  mufs  man 
über  das  Unbeftimmte  und  offenbar  Schädliche  in  den 
Vorfchriften  des  Vf.  erftaunen.    Beym  langfamen  Ner- 
vc.dieber  ift  z.B.  blofs  bemerkt,  dafs  „auch  die fpani- 
fche  H'.egentinctur  dienlich  fey,'*   und  gleich  ilt  efte 
Tinctura  rautharidum  von  15  bis  zu  40  Tropfen  verord-' 
net !  Wider  die  Augenentaündung  wird  zum  Purgiren  un- 
bedingt die  Jalappe  empfohlen,  undzwar,  damit  fie  noch 
mehr  hitze ,  itit  Kraufeinünzenöl.  Seinen  Augen  trauere 
Ree.  kaum  ,  da  er  unter  dem  Artikel :  Phrenitis,  deren 
Urfache  nach  dem  Vf.  „Entzündung  der  Hirnhaute,  oder 
der  parenchymatösen  X? )  BrßandtheiU  des  Hirns"  ift, 
flatt  aller  andern  Mittel,  aufser  den  Blutaüsleerungen 
und  Kljftiercn,  ein  einziges  Recept  aus  drevfsig  Gran 
Jalappe  und  Seonesblattertinctur  empfohlen  fantf.  Ne- 
benbey  ift  noch  anbefohlen  ein  grofses  Fliegenpflafter 
auf  den  Kopf  zu  legen  und  Fuisbader  zu  gebrauchen! 
Dafs  der  angehende  Arzt  feine  pbrenitifchen  Kranken 
ermorden  wird,  wenn  er  einer  foleben  Anleitung  folgt, 
wird  jeder  fachkundige  Lefer  leicht  einfehen.  Defto 
mehr  hat  iich  Ree.  gew  undert,  dafs  Hr.  Michaelis,  dem 
das  Publicum  fo  manebe  gut  gcrathene  Ueberfetzudg 
engülcher  roedkiuifchtT  Bücher  verdankt,  feinen  guten 
Ruf  durch  Verdeutlchuog  eines  fokhen  Buches  verdun- 
keln wollte.    Noch  einen  Fehler  hat  diefes  Buch,  der 
den  Gebrauch  deflVlben  unangenehm  macht.    Der  Vf. 
hat  in  den  zahllofen  Recepten ,  die  er  bey  bringt  und 
die  lein  Buch  zu  einem  fehr  beliebten  Handbuch  aller 
Quackialber  machen  konnten,  durchaus  eine  neue  No- 
nn mtatnr  beobachtet.    Dirfes  erfchwert  den  Gebrauch 
des  Ruches  ungemein  ;  befonders  da  der  Vf.  oft  einem 
Mittel  mehr  als  einen  neuen  Namen  gab,  (z.  B.  den 
Breehweinftein).     Eine  Art  \oo  Gloffarium,  welches 
am  Ende  beygefügt  ilt.,foll  diefera  Mangel  abhelfen: 
abtrr  es  erfchwert  die  Mühe  des  I.efers  noch  mehr,  In- 
dem die  alten  Namen  in  diefem  Verzcichnifs  zuerftund 
die  neuen  zulet/t  flehen ,  da  doch  die  Stellung  gerade 
umgekehrt  hatte  feyn  föllen.  weun  der  Zimmermann!- 
fche  Praktiker  diefe»  Buch  hatte  ohne  viele  Mühe  ge- 
ü  a'  brauchen 
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brauchen  foHeti.     Hr.  M.  entfchtridtgt  diefes  '5 
Theil,  indem  er  fagt,  dafs  diefe  Recepte  rait  neueo 
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Name«  „dem  ayigekcmtt*  Arzra  «w/:r  Gtlegmhdt 
Vtbung  jeitus  praktifclun  (!)  Scharffimis  gibt*  würde». 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VenKMCBT*  Schritts*.  Wien,  in  d.  Patzowskyfchen 
Buchh. :  /f7»«  /o"»«  /icfc  Seelfurger  und  Prediger  heu  burnerlichen 
Revolutionen  verhalten  ?  Ncbft  einer  Anwendung  auf Helten  und 
.Erzieher.  1794.  38  8-  fi  8r0  Diefe«  Machwerk  ift  aus  den 
Viwt.nichfalngneo  Materialien  »ufannu-n  geftoppelr.  Da  die  Beant- 
wortung der  aufgeworfenen  Frage,  fo  wie  die  beygefügte  Anwen- 
dung ,  fehr  dürftig  ausgefallen  ift  und  gar  nicht  mit  der  vortreff- 
lichen LößUafclien  Amveifung  verglichen  werden  kann:  fo  heben 
wir  von  den  freymuthigen  Bemerkun  gea ,  welche  der  ungenannte 
Vf.  vorlegen  zu  dürfen  um  Erlaubnifs  bjttet,  die  frtymuthtgjle 
für  unfere  Lefer  aus.  S.  15.  „Die  ehriflliche  Religion,  (weither 
ich  hier)  einen  ungleich  grofsern  Werth  in  polieifcher  Rücklicht 
bey zulegen  kein  Bedenken  trage  als  der  Philofophi«,  hat  nur  einen 
einzigen  Grundfatz .  der  eifrige  Chriftt-n  unter  gewiuen  Umftäu- 
d«n  (?)  gegen  obrigkeitliche«  und  hexrfchaftliche»  Gebot  oder  Ver- 
bot ungvhorfam  machen  könnte,  nämlich  den:  „Man  muft  Gott 
mthr  gehorchen  alt  den  Menfchtn."  Der  Philosophie  hingegen  ift 
et  ei«en  .  alles  vor  ihren  Gerichtshof  zu  ziehen,  alles  einer  (bren- 
nen Prüfung  zu  unterwerfen,  welche*  doch  im  gegenwärrigenZu- 
ftande  der  Unvollkommenheit  nicht  zurathen  (lebet.  Pie  chrift- 
liche  Religion  empfiehlt  fich  mehr  durch  ihre  Milde.  Die  Pliilofo- 
phie  geftjttet  gar  keine  Schwachen,  fie  will  huter  Vollkommen- 
heit und  wenn  gar  die  neuefte  (die  ich  lieber  Sophifterey  als  Phi- 
fouhie  nenne)  berrfchend  werden  follte,  fo  dürfte  esdrrmenfch- 
lichcn  Schwach* ,  vielleicht  allen  menfchlichen  Einrichtungen  übel 
ergeben.  Eben  daflVlbe  gilt  von  der  neuem  philofophifchen  Er- 
ziehung u.  f- 1"  —  Man  kennt  doch  gleich  den  Vogel  am  Gelange  l 


E«BAUtra<otioifnt«Tsti.  Njiruberg,  b.  Felfseekert  Samm- 
lung ton  Bibetfprucke*  und  erbauliche*  Liederverfen ,  mit  Ifin- 
ficht  auf  die  vornehmften  Religionslehren  und  Pflichten,  für  Ge- 
dächtnisübung, für  die  kleinere  Jugend,   herausgegeben  von 


nung  angegebnen  Rubriken  ein  Spruch 

brierrte  Dogma  oder  die  namhaft  gemachte  Pflicht,  darfiellen  0 
wanieften«  erläutern,  oder  auch  nur  daran  zu  denken  Anla/s 

find  und  jeder  folchen  Bubrik  zuletzt 


,  gleichfalls  wörtlich  abgedruckt .  b*yf?«- 


ei :i  paffender  Iii 

fügt  ift.  Ree.  bekennt,  dafs  ihm  die  Idee  eine*~nach  diefer 
fe  eingerichteten  Werkehe*«,  das  dem  jungen  Chriften  einen  kur- 
zen Abrifs  von  den  wichtigften  Gegeuftäudcii  feines  Glauben«  und 
feiner  Pflicht  ganz  entkleidet  von  aller  Schulfprache ,  b'.ofc  in  bibli- 
fchen  Auafurü"tben  und  mit  Beyfügung  wohlgewählter  Liederyerfe 
lieftfrt,  fehr  wohl  gefällt  und  dafs  nach  feiner  Meynung  die  Aus- 
fuhrung dem  Vf. ,  der  fich  allenthalben  als  einen  denkenden,  vor- 
urtheilsfreyeu  und  zugleich  befcheidnen  Religionslehrer  zeigt,  im 

her  den  Zw 


Stellen  kommen  und  nun  deftoeher  daUofser  mechanifcher  Ruch- 
ftabenkenntnifs  oder  faifchen  Vorftellungeu  Raum  geben.  Mn  m 
zwar  auch  für  den  Religionsunterricht  ganz  zarter  Kinder ,  b:blt- 
fche  Sprüche  gebraucht  werden:  fo  dürfen  es  ihrer  doch  nur  bey 
weitem  wenigere  feyH ,  dieetwan  einige  der  fafslichften.  in  ihrem 
eignen  Verhalten  (lere  Anwendung  findenden  ,  fiulichen  Vorfchrü- 
teu  und  einige  der  allgemeinftcii ,  auf  Anbetung  Gottes  und  Vereh- 
rung Jefa  hindeutenden,  Wahrheiten  enthalten  und  dttn  für  die- 
fcs  Alter  einzig  anwendbaren  Unterrichte  in  Gefchichte  und  Rey- 
fpiclen  zur  frühen  F.nveckung  eines  moralifchen  und  religiofen 
Sinne«  angehängt  werden;  bey  denen  es  aber  auf  eigentliche  Ge- 
diehtnifsiibung .  die  wohl  auf  andern  Wegen  zu  erlangen  fleht, 
fchlechterdiugs  nicht  abgefchen  feyn  kann ,  wenn  nichtReligion  ia 
der  Folge  unfruchtbares  Witten  und  Gedächtnifswerk  »erden  foM. 
Defto  brauchbarer  ift  nach  unferm  Erraeffen  ein  Buch,  wie  gegen- 
wärtiges, furKatechumenen  vornehmlich  auf  Dorf-  und  in  kleinen 
Stadtfchulcu .  um  ihnen  den  fo  eben  mitgetheilten  ausführlichem 
eigentlichen  Religionsunterricht ,  zu  dem  erft  dann  der  rechte  Zeit- 
punkt eintrat,  wenn  nach  yorgängiger  Uebung  der  anfehaaenden 
Erkenntnift  des  Verftandcs  und  der  Urteilskraft  das  moralifche 
und  religiöfe  Bedürfnifs  der  praktifchen  Vernunft  erwachte  und 
diefe  Geh  mehr  entwickelte,  kürzlich  ins  Andenken  zurück  tu 
rufen.  Bey  eiuet  künftigen  Auflage  durfte  übrigens  auch  hier  noch 
manch«  Rubrik  wegfallen  können.  Warum  z.  B.  aus  ganz  anthro- 
poraorphifchen  oft  nur  durch  individuelle  Stimmung  der  biblifchen 
Schriftfteller  veranlassten  Verftellungsarten  eigne  Rubriken  der 
göuliehen  Eigenschaften  machen  und  einen  folchcn  Anthropemor- 
phifmus  felbft  durch  dergleichen  gedrängte  ReligionsüberuVht  fort- 
pflanzen —  ?  wie  unter  andern  hier  Güte  und  Liebe,  Liebe  utd 
Barmherzigkeit .  Gedutt  und  Laugmuth  Gottet  befoudere  Artikel 
auamachen,  die  alle  unter  den  Begriff  der  Gitta  in  befandet«  Vee- 
haltnifien  gehören  ,  oder  Allwiffenheit  und  Aitgegeuwart  getrennt 
werden.  Eben  fo  würden  auch  Unßerblichkeit  der  Seele  und 
Juferfhhung,  vorzüglich  um  nicht  grobe  Begriffe  von  der  letztern 
zu  begunftigen,  beiTer  einen  Artikel  ausmachen.  Manche  Artikel 
follten  lieber  andern  fubordinirt,  als  in  fortlaufender  Folge  cwt- 
dinirt  fe)-n,  wie7W  und  Gericht;  die  uneluekfeelige  Zukunft  fur 
die  Bhfen  nnd  die  gliickjeetifte  fiir  die  Frommen,  wo  beide  letz- 
tere Rubriken  unter  der  Einen:  lergeltuugtfiand ,  am  betten  ih- 
ren Platz  gefunden  hätten.  Bey  manchen  Artikeln  kömite ,  wi« 
dtr  Vf.  felbft  gefteht,  die  Ordnung  zweckmäßiger  feyn.  —  Man- 
ch« kommen  unter  veränderten  Namen  fo  gut  als  doppelt  vor. 
Z.  B.  Heiligung,  Tugendfleift;  Beförderung  det  Guten  in  um  — 


betauenden  Bogen  noch  immer  viel  zu  viel .  noch  gar  mar 
mre  FalTun?skraft,  ihr  religiöfe*  und  moraüfehes  Interefle, 
■barfteigendes  enthalten.  Der  Vf.  febeint  dies  felbft  nach  feinen 
Aeuferungen  in  der  Vorrede  gefühlt  zu  haben  und  will  daher  für 
C14  eine  Auswahl  getroffen  wüTeu.  Es  ift  aber  mifslich,  diefe  Schul- 
1-brern  von  oft  fehr  zweifelhaftem  BeurtheiluugsvermfSgen  zu  über- 
Ulfen  und  überhaupt  nicht  rathfnm,  Kindern  etwas  in  die  Hand  zu 
r*ben,  das  beym  Unterrichte  eine  Auswahl  nöthig  1 
nicht  au  verm»deo  ift.  <U&  fie  für  Heb,  auf 


Vdmnth  —  Feindetlieht  und  Verßhnlichktit  u.  a.  m.  Ungern  ver- 
müTcn  wir  den  Spruch  Joh.  4,  34.  und  den  Arükel  Innere  Aufrich- 
tigkeit nnd  GM  AugemeffenheitunfererGottet  Verehrung;  da  fonft 
hier  manches  vorkommt  was  Reduktion  verträgt.  Zuweilen  kenn- 
ten  die  Beweisßellen  beffer  gewählt  feyn,  wie  z.  B.  unter  dem 
Artikel  Beharrung  ftatt  de«  ganz  localcn  und  nur  nach  unrichtiger 
Interpretation  hiehet  gehörigen  Matth. 


und  nur 

34, 13.  Hebr.  u.  1  fauch 
yetmifft  man  manche  fehr  paflend« Sprüche ,  wie  z.B.  Pred.  13. 
13.  3  Cor.  5.  17.  ig.  1  Cor.  15,  at.  23  u.d.  g.  die  mit  unter  wenig- 
ftens  nach  den  Stellen  hätten  angezeigt  werden  können.  Zur  Er- 
laufet ung  des  Begriffs  derVorfehung  S.  15  wäre  noch  eineÄubnk 
einzufchalten  gewefen.  um  zu  zeigen*  data  (ie  Führung  Gottes  z» 
unferer  Rcftimmung  durch  unfer  Schickfal  ift.  Alle  diefe  Erin- 
nerungen follen  übrigens  die  Brauchbarkeit  und  Güte  die- 
fer Arbeit  nicht  fchmälern,  die  durch  zweckmäfinge  obgleich 
f partim  angebracht«  Erklärung  dunkler  Au«dri'  '  ' 
aoebm  L ck>cdor es  Verdietift  crhaltci  hat< 
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Frsr/fag/,   den  23,  Octobir  1793. 


GOTTESGEL  JHRTHEIT. 


in  der  Kühnefcben  Buchhandlung,  und 
ron  des  erften  Bandes  zweyten  Theil  an : 
I  :;■/..,,  b.  Hertel:  Htmürtifihes  Handbuch  zum 
leichtern  und  nützlichem  Gebrauch  dir  gewöhnlichen 
evangelifchen  und  cpifloltfchen  Perikopen  auf  alle 
Sonn-  und  Fefttage  des  ganzen  Jahres,  für  an-<- 
gehende  Prediger  und  Caudidaten  des  Predigt- 
atxits.  Erften  Bandes,  erfker  Theil ,  drittes  lieft. 
1791.  Viertes  Heft.  1793  in  fortlaufenden  Seiten- 
zahlen von  S.  465—858.  Erften  Bandes,  zwetßer 
Theil.  Erfies  und  zweytes  Heft.  1794.  Drittes  und 
viertes  Heft.  1795.  826  S.  8- 

Der  Vf.  ift  mit  dem  Ende  des  zweyten  Theils  bis 
auf  das  Feft  Epiphanias  fortgerückt.    Bey  der  An- 
zeige der  zwey  erften  Hefte  ift  bereits  bemerkt  wor- 
den ,  dafs  fich  diefes  Werk  hauptfachlich  durch  homi- 
lerifchen  praktifchen  Reich  thura  auszeichnen  foll.  Die- 
fein  Plan  ift  der  Vf.  bisher  treu  geblieben  und  hat  ohne 
Zweifel  die  Wüufcbe  der  meiften  Iuterefleaten  befrie- 
digt.   Die  Hauptfttze  find  gröfsteotheils  gut  gewählt, 
und  die  fehr  ausführlichen  Entwürfe  werden  manchen 
angehenden  Predigern  und  Caudidaten  die  Mühe  des 
eignen  Nachdenkens  ziemlich  erfparen.    Dafs  befon- 
der»  unter  den  dogmatifeben  Lehren ,  Hauptfätzen  und 
Entwürfen,  manche  mit  unterlaufen ,  die  keinen  fon- 
derlichen'  Stoff  zu  erbaulichen  Betrachtungen  geben, 
darüber  wird  man  fich  nicht  wundern ,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  der  VT.  allen  allerley  werden  will.  Man 
fehe  z.  B.  über  das  Evangelium  am  zwnjten  IVetjhnachts- 
tage  Luc.  a,  15—20.  Von  den  Engeln  und  ihrer  Natur, 
Fan  den  befördern  Offenbarungen,     Von  der  menfeh- 
liehen  Natur  Qefu.    Vom  freijen  IPilLm  des  Menfchen. 
Jedoch  kommen  folche  Materien  nur  feiten  vor.  Die 
Anzahl  der  moralifchen  und  praktifchen  Materien  ift 
defto  gröfser ,  und  die  meiften  Entwürfe  find  gut  gera- 
tken.    Auch  wird  es  den  mehreften  Predigern  ange- 
nehm feyn,  dafs1  den  Hauptfätzen  und  Entwürfen  eine 
kurze  Erklärung  des  Textes  und  ein«  GeTcbichte  der 
Fette  und  ihrer  Perikopen  vorgefetzt  ift  Den  zwey- 
ten Theil  des  erften  Bandes  eröffnet  der  Vf.  mit  einer 
Abhandlung  über  die  Frage:   Wie  kommt  es,  dafs  dvt 
mhrtften  Zuhörer  durch  einen  moralifchen  Religionsvor- 
trug nicht  fo  erbaut  zu  werden  glauben,  als  durch  einen 
{»genannten  dogmatifchen?  Er  beftirmnt  erftlich,  (wel- 
ches allerdings  nöthig  war,)  was  unter  dogmatischen 
und  moralifchen  Religionsvorträgen  zu  verftehen  fey  ? 
Nach  feiner  Erklärung  ift  dogmatifch  fo  viel  als  the- 
tifch,  theoretifch ;  und  ntoralijch  ift  fo  viel  alsnrofc- 
A.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band, 


tifch.    Dies  hält  Ree.  nicht  für  ganz  richtig.  Moralifch 
und  praktifch,  und  folglich  auch  moralif<;he  und  prak- 
tifche  Predigten  find  nicht  ganz  einerley.  Moralifche 
Predigten  find,  wozu  die  Hauptfätze  unmittelbar  aua 
der  Moral  genommen  find;  praktifch  hingegen  kann 
und  foll  auch  jede  doginatifche  Predigt  feyn ,  d.  b.  es 
kann  und  foll  jede  Glaubenslehre  fo  behandelt  werden, 
dals  gezeigt  wird,  welchen  Einflufs  die  vorgetragene 
Lehre  auf  das  Leben  und  die  Gefinnungen  des  Chriften 
haben  und  wie  er  diefelbe  anwenden  foll.    Kann  ein 
Dogma  nicht  praktifch  vergetragen  werden,  fo  ift  et 
keine  wefentliche  Religionslehre  und  gehört  nicht  auf 
die  Kanzel.    Dafs  irgendwo  Menfchen  gefunden  wer- 
den füllten,  die  an  trocknen  dogmatifeben  Predigten 
mehr  Gefchmack  finden,  als  an  praktifchen ,  kann  fich 
Ree.  kaum  vorfiel len.    Seine  beynahe  30jährige Erfah- 
rung hat  ihn  das  Gegentbeil  gelehrt,  in  verfchiedeaen 
Gegenden ,  in  Städten  und  Dörfern.   Der  Vf,  und  fei- 
ne Freunde  müfien  in  einer  Gegend  laben  |  wo  der  vor» 
nehme  und  niedrige  Haufe  in  Anfchung  des  Religions- 
unterrichtes ganz  verwahrlost  ift.   Der  Vf.  führt  ferner 
die  Urfachen  an,  warum  viele  Zuhörer  glauben,  durch 
moralifche  Vortrage  nicht  fo  erbaut  zu  werden,  als  durch 
dogmatifche  und  findet  fie  zum  Theil  in  den  Lehrern 
felbft,  wenn  fie  z.B.  moralifche  Vorträge  nicht  religiös 
genug  behandeln,  in  Worten  und  Sachen.    Ganz  rich- 
tig !  Philofonhifch  feyn  follendes  Gefchwatz ,  welche» 
feit  langer  Zeit  Mode  war  und  jetzt  noch  gewöhn- 
licher werden  will ,  wovon  der  gemeine  Chrift  nicht» 
verfteht  und  wobey  der  aufgeklärte  Zuhörer  gähnen 
mufs,  wird  kein  Vernünftiger  gern  anhören;  es  wird 
fich  auch  niemand  daraus  erbauen.    Es  werden  von  dem 
Vf.  noch  mehrere  Urfachen  angeführt,  die  vonangehen- 
den Predigern  beherzigt  zu  werden  verdienen.  Bis- 
weilen liegt  es  an  den  Zuhörern  felbft,  daf«  fie  durch 
moralifche  Predigten  nicht  erbaut  zu  werden  glauben. 
Die  Urfachen  werden  hier  angeführt.     Endlich  wird 
gezeigt,  wie  fich  der  Prediger  hiebey  zu  verhalten 
habe.  —  Nach  dem  Verfprecben  des  Vf.  in  der  Vorrede 
zum  zweyten-Theile  füllen  noch  4  gleiche  Theile  in 
kurzen  Zwifcbenräumen  folgen  und  damit  foll  das  Gan- 
ze plaBmäfsigbefchlofTen  werden.    Warum  fchreibt  der 
Vf.  beftändig:  difer,  fein,  phißfeh,  metnphißfeh,  ft.  oVff- 
fer,  feyn,  phußfeh,  ntetaphuj\fchf  v 

Halle:  Theodori  Frid.  Stmnge  Jnticritiea  in  locus 
quosdam  Pfalmorum  a  critici*  follicitatos ,  Pars 
poftcrior.  1794.  260  S.  g. 

Dafs  in  ollen,  von  Hn.  St.  verteidigten ,  Stellen 
der  Pfalmea  die  neuem  Kritiker  ganz  ungegründete 
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Aendcrungen  vorgefrhlagen  haben  (bitten ,  davon  rft  Aufmerkfarakeit  aoeh  hier  und  da  etwas  entwifefat  iß, 
Ree.  auch  durch  dicfeti  Titeil  nidst  überzeugt  worden,    gewifs  nicht  verdient  haben. 

2.  B.  Tf.  gö,  7  wird  die  von  Ilrn.  Knapp  ftatt  «jy*l 


genommene  Leftart  \Z'ml  aus  dem  Grunde  verworfen, 

Weil  i)  im  Hebräifchen  dergleichen  Anakolutha  ganz 
gewöhnlich  feyn  fallen,  u)  wie  Ht.  St.  glaubt,  die 

I  XX  nicht  gelefen ,  foudern  nur  fo  überfetzt  ha- 
lten, eis  ob  Tie  fo  gelefen  hatten ,  und  3)  dies  nach  fei- 
ner Meynusg  amb  \on  der  fy  ritchen  Ueberletzung 
gilt,  Nun  kcinrncn  zwar  in  hebr&iklien  Gedubten  öf- 
tere Abwechselungen  der  PerJonen  vor.  Aberdafsdies  in 
den  Plalmen  nur  alsdann  der  Fall  fey,  wenn  der  Dich- 
ter,  der  damals  feine  Lieder ■Jelbfl  coinpunirte  ,  die 
Abwecbfeluog  der  Stimmen  bemerkbar  machen  wollte, 
davon  wird  fich  ein  auimerkfamc-r  Beobaihter  leicht 
überzeugen  könuen.  Auch  in  dem  erwähnten  Pf.  hört 
«ran  verfihiedcne  Stimmen  wechfeln.  V.  3 — 4  fingt 
djsVolX  in  der  erlten  Perfon.  V.  5.  6  aber  hon  man  eine 
•adre  Stimme,  die  das  Volk  in  der  dritten  Perlon  er- 
wähnt. Im  exflen  Satcedes  7ten  V.  labt  (ich  fo,  wie 
in  ganzen  xten  V.  wieder  die  Stimme  des  Volks  hören. 
Daher  pafst  der  zweyte  Satz  des  7tcn  V.  und  unjre 
Feinde  Spotten  ihrer  gar  nicht  in  den  Zusammenhang ; 
auch  wird  es  keinem  Tonfetzer  einfallen,  diele  Worte 
cioer  andern  Stimme  zu  geben.   Aus  dieiem  Grunde  iü 


PHILOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Crufkis:  91.  Tullit  Ciceronis  de  Fato  b 
ber,  cum  natu  0.  Henr.  BremiL  1795.  t>lS.  g. 

Es  ift  etwas  fehr  angenehmes  für  den  Freund  der 
alten  Literatur,   dals  >  erdientuolle  Gelehrte 'in  den 
gegenwartigen  Zeitalter  auf  die  Erklärung  der  phtitfc- 
phifchen  Schriften  des  Cicero  eben  fo  viel  oder  viel- 
mehr noch  gröfsern  Fleifs  verwenden,  als  mau  «bedea 
nur  vorzugsweise  den  Reden  und  Kriefen  deflvlben  ge- 
widmet  hat.    Man  weifs.  wie  dürfte;  jene,  tu  Vex^lei- 
chung  mit  diefen  find  abgefertigt  worden  ium!  wie  we- 
nig  insbefoudere  für  die  Berichtigung  des  Textes  ge- 
than  wurde.     Wie  viel  nach  der  Erneltifcben  Hecvo- 
fion  dem  Kritiker  übrig  geblieben  ift,  bedarf  hier  kei- 
ner Erinnerung.    Es  war  daher  eiu  lobensw  üxdiges  ua- 
ternchmen  von  dem  Hn.  B. ,  einem  würdigen  ^chu.er 
der  Herrn  HotUnger  und  Wolf,   feinen  mugijchaeo 
Fleifs  auf  die  kritifebe  Bearbeitung  diefea  fchauiiaren 
Fragments  zu  verwenden.  —  Dem  Ree.  Ubeint  e$,  ils 
hatte  Ctcero-diefen  Tractat  gar  nicht  lo  coh  amure  als  z.  ß. 
die  Bücher  de  Fin.  und  de  Dirin.  gefebrieben.  War 
entweder  der  Zeitraum ,   innerhalb  wetchtui  er  diafe 


die-  Lesart  VI  fehr  wahrfchemheh ,  wenn  auch  die  Abhandlung  zu  vollenden  gedachte,  zu  kurz  (de na 

LXX  füT  dicfelbc  nicht  viel  beweifen,  da  Ce  auch  dafs  er  in  gewinen  gefcba/tleereti  ZeitabfchmWen  alle 

V.  5  die  erfre  Perfon  gefetzt  haben.    Aber  die  Stimme  «al  ein  Ganzes  auszuarbeiten  pflegte,   ift  aus  einer 

des  Syrers  kann  uus  Hr. St.  nicht  rauben,  weil  diefer,  Stelle  de  Legg.  I.  3  bekannt;;  oder  eilt«  er,  diefe  fpi- 

wie  das  Original,  V.  5  die  dritte  und  im  ganzen  6ten  nuie  Materie  bald  inoglichfr.  von  der  Hand  zu  fchlagea; 


genug,  tuen  empfindet  es  beyuahe  durchaus,  dals  der 
Dar'lellung  das  Anziehende,  Lichtvolle  und  Gerunde- 
te mangelt,  welches  man  in  andern  Schriften  von  ihm 
ündet.  Diefer  Umüaud  kann  auch  mit  bey getragen  ha- 
lten, dafs  de?  Text  unter  den  Händen  der  Abfchreiber 
unglaublich  viel  leiden  mufste,  und  altere  Kritiker  UieHi 
dn  nichts  zu  verbefTern  rerfuebten,  wo  es  doch  dringend 
■noihig  war,   tbeils  aber  auch  an  wirk.  Ich  gefunden 


Ver.«  die erüc Perfon  ausdrückt  und  alfo  hiernkht  nach 
den  LXX  umgeändert  ilt.    Und  felbft  dadurch  erbal 
ten  die  heiden  hetraifchen  Haudfcbrifiea ,  in  welchen 

fleht ,  einiges  Gewicht.    Mit  eben  fo  fchw achen 

Gründen  vertbeidigt  der  Vf.  Pf.  It8t  14  die  Lesart 

TVl'"?*,  die,  wenn  in  diefera  Falle  die  orientalifchen 

Sprachen  das  Affix  uro  weglafien  könnten,  dooh  die  Stell™,  Jnn«nhlg7Verfuche"machten.  —  A^f  ArirTihen 
morgenlandilcben  Ueberfctzungeo  ausgedrückt  hoben   des  lin.  Pr.  Hüft  iagrrr  unternahm  Hr.  £t.  «liefe  krtulche 

würden.    Aber  fie  üterfetzen  alle  ThS  .  und  dafs  die  Arbeit,  üudme  den  hierzu  vorhandenen  Apparat,  aog 

•  - :  •  -Hand fehr u'ten  zu  Käthe,  und  fuchie' auf  diefe  Weile, 
hebräifchcSprache  das  Aflixum  hier  fchlechrcrdings  ver-  den  Text  fo  richtig  als  möglich  zu  liefern.    Die  von 
lange,  beweist  Pf.  I81  2.3.    Es  iit  alfo  wohl  kein  ihm  benutzten  Coditrs  find,  der  Wulteubuttelfche,  wel- 
l)!c^cr  Zufall,   dafs  man  diefe  L  esart  in  einer  nlt«o  eben  Heußnger  bey  den  Büchern* de  Uff.  gebraucht  hat, 
hebriif«  ben  Handkhritt  findet.    Doih  hat  Hr  .St.  bey  und  zw  ev  aus  der  Bibliothek  zu  Wien.    Ueberdies  lei- 
den tneißrn  Stellen  nicht  b'ofs  aus  grammatikaiiichen,  leeren  ihm  die  U  vpkenijclien  Lec/t,  Tüll,  und  befanden 
fordern  auch  aus  tindern  üriinden  btw  ielen ,  dals  fie  die  Anmerkuijgen,  Welche  Hr.  Hotthtger  1753  bey<jele- 
keiner  Aenderung  btdürien,  ober  dadurch  wohl  keia  geuheit  der  I  cuionsauzcigc f  ür  da> Züricher  Gymnaüuni 
Recht  erfangt,  einen  Michaela   S.  75  und  ^3,    den  herausgegeben  hat,  febr gute Dienfte.   im  Ganzen  hat  Hr. 
Mhußeu  und  u  wijfcndften  Kritiker  und,  S.  2>o.  eint«  B.  deu  DaUßpinm  Text  bey  behalten,  doch  fo,  dafs  er 
imfgkbtafeneu  Mann  zu  nennen,  Herrn  Knopp  oft  vor-  mit  Itreng.-r  Prüfung  djbey  s-.u  Werke  gegangen,  w* 
duw'erfeu,  dals  er  jenem  afs  S'haleT  zu  f«.la<ikh  tu]-  'es  ihm  nothi;;  fehlen,   niidoru  Lelearten  den  Vorzng 
ge,  liffrn  Ftehhvmif  Ausgabe  des  Simonis.  S.  2  und  gegeben,  auch  Irin  und  wieder  zu  eigenen  ton  jecturen 
143,  und  Duderl,  ins  hebr.iifcbc  Bibel .  5.  U8  für  j:an;  feine  Zuflucht  genommen  bat.    Aus  der  ganzen  keband 
fehlerhaft  zu  erklären,  auch  ub.  shai ipt  mehrern  Ge-  lung  leuchtet  genaue  Liukannttciiatt  mit  dem  Geilte  und 
lehrten  Vorwürfe  m  machen,  die  iiekxluch,  wenn  ihrer  der  Sprache  feines  Autors,,  eiadrmget^iVuiuogB^eift 
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mnd  ein  fefter  Blick  in  die  innere  Organifation  der  Spra- 
che hervor.  Dies  irag  zur  i.eurtbeilung  des  Ganzen 
hiermit  genug  fevn.  um  fogleich  in  das  Einzelne  ein- 
zuigen und  beyher  über  einige  Stellen  etwas  anzu- 
merken; denn  das  ganze  Buch  durchzugehen  vertiat- 
ten  die  Gr.iuzeu  diefer  Blatter  nicht.  Cap.  I  gleich  zu 
Anfange,  vertbeidigt  Hr.  B.  die  Davififche  Lefcart 
„W07fj,  quos  pa,  Uli  vocant."  Eniefli  liest  quod, 
ohne  einen  ürund  anzugeben,  warum  das  Kelativüm 
fouohl  hier,  als  in  ähnlichen  Stellen,  die  er  nach  die- 
fer einmal  angenommenen  Regel  geändert  bat,  in  glei- 
chem grüne  mit  dem  folgenden  Subftantiv  liehen  muffe. 
Hr.  ß.  hat  (liefen  Unterfihicd  anzugeben  veriu;ht:  „Vir 
ttentur  (Scriptt.  vett.  imprimisque  Cicero)  iä  ad  antece- 
dens fublhrntiixm  njerre ,  fi  ad  vocabulum  refpicimU 


tond,  Megarisus  hingegen  die  £clrole  bezeichne, 

von  welcher  hier  eigentlich  die  Rede  feyo  könne.  Bie- 
fe  Anmerkung  bar  an  lieh  ihre  Richtigkeit ;  -allein  wer 
kann  beiiiinnit  entscheiden,  was  Cicero  ausdrücklich 
lube  andeuten  wollen ,  da  fich  fowehl  Megaricits 
als  Megareus  out  den  Stilpo  anwenden  lafst  1"  Auch 
iß,  es  ja  bekannt,  dafs  Cicero  die  alten  Weltweiten  ebe« 
io  oft  vun  ihrem  Vaterlande  als  von  ihrer  Schule  be- 
nennt! Ree.  hat  überdies  noch  eine  andere  Vermufhung, 
die  er  aber  auch  für  nichts  anders  ausgiebt.  Ihm  fcheiat  • 
nämlich  das  Hey  wort  Megareus  in  Abficht  des  Sti/pa 
bedeutungsvoller  zu  feyn,  als  IHegaricus ,  weil  dieler 
Philofoph  der  Stadt  Megara  eine  gröbere  Celebritat  er- 
würben hatte,  als  felbii  Euklides.  Diogeues  von'Laer- 
te  u^t  hierüber  tolgendes  (II.  13)  nattror  6'ivptino'f.oytf 


fin  veto  ad  rem  referunt,  ad  conßquens."    Die  Sache    x.u  cc^^-ux  vpiyy*  rs«  x/.kx( ,  x<jti  fiixpu  dtj/aro/  v«<r*>- 


fcheint  lieh  vielmehr  umgekehrt  zu  verhalten,  denn 
gleich  darauf  heifst  €Si.  „ratio  emtntictionum  quat 
«--..i-iüre  eocani,"  und  C.  lö  „c*u*tialtu  quod  tt.Ziup.ct 
dUlfdki  app*Ua>it"  Sonach  hatte  Hr.  ß.  diefc  Sellen 
ebemalls  andern  müden,  woran  er  aber  offenbar  Un- 
recht gethan  „hatte.  In  denselben  Capitel  bat  er  die 
Davilifche  Lefeart  i»  tert  rio  nem  Caefaris  verw  offen, 
und  das,  durch  die  betten  Handfchrifteu  beüaugte, 
int  eritnm  beybchalten.  Bey  den  \Vorten  „}lir~ 
titi-s  iis  jludiis,  inquibus  no s  a  pueritja  vi- 
itw«J,  deditus"  bemerkt  er,  dafs  hier  nicht  von 
der  PkilofapJue,  wie  Vmaebus  glaubt,  fondern  im  All- 
verneinen  von  Kenntnilfen  die  Rede  fcy.   Diele  Erklä- 


re 'EtJ.XÖX  ft^Cf  ttff-XV  tk  XV70V  fl  tf  OL  p  i  ff-X  l.     Mit  Recht 

wird  C.  5  das  wiederholte  Wo«  Socraten,  welches  Gui- 
luimui  tur  unacht  gehalten,  venheidigt;  deines  rnbt 
augeufcheinlk  h  ein  befonderer  Nachdruck  darauf.  C.  6 
,.pu^naht  ergo  haec  inter  fe"  hat  Hr.  B.  die  Davtfifche 
Leun  igiiur,  die  rieh  auch  durch  die  wolfenbüttelfthe 
liauuJchriu  beliaugt.  \orgezogen.  Die Ahfdirelber ha- 
ben, wie  lehr  richtig  bemerkt  Wird,  diefc  beiden  Par- 
tikeln oi ters  mit  einander  verwechfelt.  Indels  ht  nicht 
zu  lubgueu ,  t«ofs d ie Entfchcidung  vielmals  i>hr  üb w <■  r. 
wo  Licht  gai  unmöglich  wird,  da  Cicero  beides .inden 
Loiiclubouiii  fall  auf  gleiche  Weife  braucht.  "C.  "7 
halt  Üavies  das  wiederholte  dicit  bey  den  Worten  Jim 


fun»  Ul  an  und  für  fich  nicht  zu  verwerfen,  aber  die,  necejje  rjfe  für  urjaebt;  TlrT  B.  bat  aber  aus  der  fonfti- 
dazu  angeführte  Urfache,  ift  unrichtig  „in  hac  tnhn    gen  Manier  des  Cicero  hinlänglich  bewiefen,  dafe  der- 

(lH.tiofovhia)fe*i*iJf4  *  p-uttitU  CiitiO  diüort  non  gleichen  Wiederholungen,   fowbhl  einzelner  Wörter 

pilcß.»    Bekannt  11t es  freylich,  dafs  Cicero  in  feinen  -als  ganzer  Satze,  bey  diefem  SchriftßeTler  Sicht  feiten 

{üogern  Jubren  die  Philofophie  blofs  zum  Behuf  der  Be-  find.    Dabey  erinnert  er  mit  Recht,  dafs  Err.tßi  die 

redfamkeit  trieb,  ohne  vielleicht  zu  ahnen,  clais  er  Wotte  t'.rl>o  «oui:^Mr  de  or.  III.  38  »«'■'ht  hatte  in  Klaua- 

hicrinn  einmal  als  Schriftfteller  auftreten  Wörde;  aber  mern  eir/lchhefsenYolleu.    In gegenwartigerStellewiNl 

deiTen  ungeachtet  rühmt  cx,  in  feioer  Jugend  wacker  durch  oas  wiederholte  dict'f  auch  offenbar  die  Deuilich- 

philofophin  zu  haben  ,  z.  B.  N.  DD,  1.  3  tioj  autent  fcevt  beiordert.    Bey  der  C.7  von  allen  Ausleger*  für  , 

Mec  fnbito  toepitr.us  philofopluri ,   nee  mediocrem  a  currumpirt  gehaltenen  Stelle  „vtfi  dientw,  AfrüaMM 

y  rimot  empor  e  aetatis  operam  curawquc  conjwttpfi-  harthagine  etc.  legt  Hr.  B.  die  Verbefferung  des  Hn. 

«11«,  et  cum  winime  videbanur ,  tum  »tax  im  e  fhüoß*  Uouingi-r  vor ,  welche  aller  Aufmerkiamkeit  wertb  ifti 

phabatnur.    Ca*}.'  Acad.ll.  36.  Diodoto,  ipitm  a  ptte-  At  Ji  tomprobabis  -divium  yraeditfa,  or,  quae  Jalß» 

r  o  Güdivi  etc.  Dritt.  90.  S-9  üt  das  de  vor  (Sem  Worte  ift  jutnris  dicuntwr,  in  Hs  habrbis ,  ut  ea  Jien  iwn  pof. 

otro  in  den  Text  aufgenommen,  theils,  weil  es  lieb  in  Juit;  ut  Ji  du  tur,  F  ab  tum  in  mari  p  eviturum-i 

ein  paar -Handfchriften  und  in  einigen  iiiern  Ausgaben  aß  v^re  dicaUtt ,  de  jutuio^  idnue  ita  jvCurtm  fit ,  ut 

befindet,   theils  weil  Cioer«  auch  vor  dem  zwe>ten  jt  ütcutur,  Africanum  Kartkag.iue  potitUr 

Subßantiv  die    PrJpolition   zu    wiederholen    phe^e.  mm,  itiais  efj'e  neeffarium.    Des  für  uud  wiuVrJiann 

Allein  da  mau  das  üegentbcil  eben  lo  oft  uud  noch  ol-  Rtc.  hur  nicht  auseinander  fetzen.    In  eben  dem  Cßp. 

ter  rindet,  auch  „de  pace  <e.t  otiu"  dem  Ohre  au^e  bl  be^  den  Worten  „ur<wtirri/a  poffunt  convtrti'-  die 

nebmer  rfi  als  de  y.  rt  de  a.  fo  kann  Kec.  «  eiiii;iit>us  -au^iuebtere  Udviülchc  Lefcart  ccv.net tere .  die  fich 

diefe  Lefeart  nicht  billigen.    C.  3  „quid  auttvt  magvnm  Juth  ourth  die  WoJlenb.  und  wiener  lian/llchriJten  "be- 

tt  nOHfragum"  Itiinmt  Hr.  B.mit  Recht  der  .^iiitlimalaiHig  »iuin;t ,  im  Texte  heybebaltcn  werrden.    C.  8-  ..p'i?«« 

des  Hn.  Pr.  Wo// bey,  ,.quid  autent  magv.um  ijt't,au-  dictr,  qui*  in  Spliaera,"  verändert  Hr.  fl. -da*  quin  aaf 

fragum,"  welche  Lclearrwohl  veretent  h  tte,  in  «ien  eine  leichte  Weile  in  qui.     Bey  den  Worten  cap.  9 

Text  aufgenommen  zu  werden,   indem   luh  das  et  „tnicr  caufas  cohibtHtes"  vertbeidigt  er  fehr  richtig  die 

fr  h^  erlich  erklären  lalst.    C.  5  „Sttlpom-m  M>gareitm  Leleort  co/iTfrent«  gogen  einen  fcinfall  von  U'opkens, 

phil  s."    Hr.  B.  hat  nach  dem  lurn.lus^  dtinuolicu-  der  es  in  contituntes  verwandelt  wi:len  wollte.  Die 


buttlcr  und  einem  wiener  Codex  Ii,  Ulegurcum,   Me-  d 


un  gcijebent 


tirklaiutig  i.t  dem Sprachgehvauchcgc- 


garicum  aulgenonunen,  weil  Mlegareuj  tUs  Vater-    aiufs;  aber  ür.  ß.  iut„  dafs  die  vüä  £rttr^i  in  der 
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Ctave  angezogeneStelUN.0D.il.  13  hierher  nicht  paffe. 
Ibi  co  hiberc  Tagt  Hr.  B.  eft  regere ,  dominnri.  Der 
Zusammenhang  lehrt,  dafs  es  dort  fo  viel  heifse,  als 
complectü  Auch  bat,  wie  Ree.  glaubt,  continer\e 
nur  dann  die  hinzukommende  Bedeutung  des  regere, 
dornt  nari,  wenn  man  zuvor  den  Begriff*  des  Abhal- 
ten* von  etwas,  des  Mafsigens,  zum  Grunde  gelegt  hat 
z.  B.  tram  cohibere,  cohibere  animnttt  a  re  aliqua.  C.  1  o  wird 
für  „etiamfi  fit  atumus  eaque  declinrt ,"  folgende  Ver- 
änderung vorgefchlagen  :  ctiam  fi  fit  atomus  quae 
decl.  weil  hier  von  der  Exifienz  der  Atomcu  die  Frage 
nicht  feyu  könne.  Dariun  möchte  Hr.  ü.  wohl  RVcht 
haben,  dafs  diefe  Frage  hier  üherfluTsig  fey;  allein  Ci- 
cero pflegt  He  doch  immer  im  Vorbeygehen  mit  zu  be- 
rühren z.B.  felbft  amSchlulfc  diefer Abhandlung  „nam 
u>  ejfent  atonii,  quas  quidem  effe  mihi  nullt  mndu  pro- 
bari  pottji.  jC.  II  „H*  omnes  a  phijfuis  irridcamur" 
omnes  ineptum  efl  h.  I.  fagt  Ernejii  und  fetzt  dafür 
omnina.  Hr.  B,  bemerkt,  dafs  das  omnes  durch 
omnes  quotqwit  hatedieimus  erklärt  werden  könne,  rin- 
det aber  doch  etwas  gezwungenes  darinn.  Erneflis 
Conjectur  nennt  er  frigidam,  weil  Cicero  das  omni- 
no  in  einem  foleben  /.u lammenhange,  aut  (liefe  Weife, 
nicht  zu  brauchen  pflege.  Ree.  vermifst  die  Gründe, 
Dafür  tbut  Hr.  B.  folgenden  Vorfehlag :  ne  omnes 
nos  vhijfici  irrideant"  welche  VerbeiTerung  nicht 
eben  die  glücklichfte  feyn  dürfte.  Leichter  wlire  denn 
wenigstens  ne  omnibns  o  phtjficis  irrideamur, 

den  Wo 


tarius 


Gleich  darauf  wird  bey 


orten  „motus  volun-    borig  benutzt  würde. 


in  fe  ipfe  continet"  dieLefeart  derbeffera 
Handfchriften  ipfe  für  ip/o  beybehalten.  Es  frag: 
fich  :  wenn  ziehen  die  alceu  Lateiner  das  i».f*  auf  du 
Verbum;  wenn  auf  das  andere  Pronomen?  SckelUr  b« 
hauptet  (Obfervv.  p.  27.)  dafs  fle  Union  keinen  Unter 
fchied  beobachten,  welches  aber  iallrh  ift.  Meifle: 
theils  ziehen  die  Critici  das  ip Je  auf  das  verbum  und 
andern  ohne  Anftaud  die  Stellen,  wo  iie  das  üegca 
theil  antreffen,  welches  eben  fo  falfch  iß.  Hr.  B.  nimm: 
daher  Veranlafluug,  diefe  Fra^e  zu  unterfuchen  und  Ree 
kann  nicht  umhin,  die  fcharfunnige  Anmerkung  darübex 
S.  47— 49  den  Grammatiker»  zu  empfehlen.  Um  nicht  z; 
weitlauttig  zu  werden,  übergeht  Kec.  eine  Menge  fchari 
finniger  kritifrber  Anmerkungen  and  nutzbarer  Wicke, 
die  die  Sprach kenntnifs  und  den  kritifchen  Geiß  d« 
Vf.  in  einem  vortheilbaften  Lichte  zeigen.  Noch  hal- 
te er  gewünfeht,  dafs  Hr.  B. ,  zum  Bellen  jüngerer Le- 
fer,  einige  fchwere  Ausdrücke  aus  der  philo fophifeiwa 
Sprache  des  Cicero  erläutert  haue;  z.B.  was.  nach  der 
Lehre  Epikurs,  das  inane,  das  atomos  de  ris  dedmxtrt. 
bey  den  Stoikern ,  affenfio  cammota  trifa,  heifse  u.  d.  oi. 
Bey  einer  wiederholten  Auflage  würde  er  fkh  tunjua 
ge  Studfrende  kein  kleines  Verdtenft  dadurch  erver 
ben.  Auch  dürfte  es  zur  Erläuterung  der  Sachen  fei» 
nützlich  feyn  ,  wenn  das  fonft  wenig  gelesene  Buch 
des  AUxnnder  von  Aphrodifias  dt  Foto,  der  diele  Mite- 
rie  ungleich  fcharfünniger ,  ab  Cicero,  abhandelt  um 
vornehmlich  mit  dem  Chriffijtp  darinn  zu,  thtw 


n*t,  g*v 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Gitfien,  b.  Heyer:  Rtligiontvor' 
träge  (d.  h.  Predigten)  nach  Crundfutzen  der  reine»  Sittenlehre, 
vonC.  L.  Soldan.  1795.  tooS.  g.  Den.  wahrscheinlich  noch  jun- 
gen ,  Vf.  bewegten  zwey  Gründe ,  fein«  noch  unvoUkommnc  Ar. 
beit ,  wofür  er  ße  mit  Recht  felbfl  anerkennt ,  dem  Publicum 
vorzulegen.  ErfUich  ift  es  ihm  felbft  um  Belehrung  dabey  zu 
•«hun :  zweytens  hoff»  er,  auch  andern  dadurch  nützlich  zu  wer- 
den .  weil  uch  zuverlafsig  Ltfer  Hoden  durften ,  denen  .gerade 
feine  Denk-  und  Empßndnngsart  angemeffen  und  naltirfich  fey." 
Nach  diefer  Maaime  würde  jeder  Stümper  zu  rechtfertigen  feyn ! 
Doch  die  Predigten  enthalten  manches  Nützliche  und  Zweck- 
mafsige  und  man  kann  es  dem  Vf.  nicht  ablprechen ,  dafs  er  über 
die  Grundßtze  der  reinen  Sittlichkeit  mit  einigem  guten  Erfolge 
nachgedacht  hat.  Aber  noch  ift  er  feiner  eigenen  Gedanken  nicht 
recht  Meifter.  Daher  fo  manches  Schwankende  und  Unbefttntm« 
te  ■  wovon  insbefbfidere  die  er  fle  Predigt.  „Ueber  den  Ctüichen 
Werth  oder  Unwerth  menfehh'char  Handlungen"  Bcweifes  genug 
ift.  In  der  Darfteilung  herrfcht  eine  folrbe  Trockenheit ,  dals 
man  bey  Lefung  ditfer  Vortrag*«^  kaJc  bimbi,  aJa  wenn 


•in  Rechenbuch  vor  lieh  bitte.  Der  8tyl  hat  eine 
x.  B.  ellenlange  Perioden  mit  einer  Menge  Parentbefoo 
(S.  45  u.  a.  a.  O.)  harte  und  undeutfcfce 
zweckwidrige  luverfionwi  (S.f.'t)  hi«  und« 
gc  en  die  Sprachlehre.   Da  wo  der  Vf.  fich  aiuurengc.  icotuut  n 
fchreiben ,  liest  er  Heb  ungleich  fchlechter.  eis  wo  er  fich  gSeki 
bleibt.  z.B.  S.  47.  „die  Religion  Jefo  hat  Wahrheiten.  «Mt«dk 
im  Leiden  Starke  und  Muth  geben.     Aber  fie  find  nicht  lebir: 
in  uns:  Es  bedarf  wft,  um  fie  als  wählt  hat  igen  Bahfam  im  mmiu 
Her*  zu  bringen,  einer  muhfamen  Erinnerung:  weh'  uns'  (?)  {. 
rade  dazu  werden  wir  dunn(?~)  unfähig  feyn."   S.  ig.  20 
fere  Kräfte  :  all  unfer  Thun."   S.  ig.  ..Der  Erfolg  Jan/t  11mV 
Wiinfchen  zuwider."    S.  38  „unchrifltiche  Begriffe  von  der  TV 
gend."   S.  37.  „Gott  als  den  liebevoliften  Vater  ma*te>a  mmd  fe*^ 
dem<"    8.5S*S&  »Hilles  was  wir  .W  fcktt  ji<.J  und  haben.  S.4; 
„ihr  fder  Keligionslehran)  ganzer  Werth  ift,  dafa       uns  j.  et 
finnt  fettn  und  handeln  jnarken."  Wenn  Hr.  S.  Tuchen  wird,  ü; 
erft  felbft  zu  vervollkommnen  und  gute  Mufter  des  Vortrags  fo- 
dirt ,  fo  lafst  fleh  wohl  noch  etwas  roUkemmaerea  von  ihas  i. 
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Sonnabends,  den  24.  October  1795» 


G  ESCHICH  TE. 

» 

Jena  ,  in  d.  akadera.  Buchh. :  Gefchichte  der  Ordalien, 
msbefondere  der  gei  ichtlicken  Ztvetj  Kampfe  inDritl  fch 
fand.    Ein  Bruchftück  aus  der  Gefchichte  und  den 
Alterthüroern  der  deutfchen  Gerichtsverfaflutig, 
▼en  Friedrich  Majer.  1795.  319S.  tf. 

>Tach  feinem  in  Hn.  Mereau's  Tafchenbuch  der  deut- 
^  fcheu  Vorzeit  1794  mitgetheilten  Entwurf  liefert 
ans  hier  der  Vf.  aine  ausführlichere  Bearbeitung  diefes 
Gegen ftandes  als  feinen  orüen  jugendlichen  Veriucb, 
der  von  feiner  Belefenheit,  gereiften  Urtheilskraft  und 
Ordnungsgabe  ein  rühmliches  Zeugnifs  darilellt.  Sollte 
dasSchickfal  feinen  geäufserten  Wunfeh  ua<h  einer  An- 
fiel lung  bey  einem  Archiv  oder  einer  Bibliothek  erfül- 
len, fo  zweifeln  wir  nicht,  dafs  wir  uns  noch  vieles 
nützliche  von  ihm  zu  verfprechen  haben. 

Die  Frage,  ob  die  Ordalien  fchon  bey  den  heidni- 
fchen  Deutfchen  gewöhnlich  gewefen ,  welches  Hr.  He- 
ge wifch  bezweifelt,  beantwortet  der  Vf.  bejahend  aus 
folgenden  Gründen :  weil  (ich  auch  bey  andern  heidni- 
fchen  Völkern,  befonders  jn  Indien  und  Africa,  Orda- 
lien finden,  und  in  dem  deutfchen  Aberglauben,  den 
Tacitus  bezeugt,  eine  natürliche  Veranlagung  haben, 
-weil  der  deuefche  Name  Ordale  eine  ältere  Abdämmung 
als  von  der  lateinifchen  Geütlichkeit  verrith,  und  weil 
ihrer  (wo  nicht ,  der  einer  andern  Auslegung  fähige, 
Plinius)  doch  fchon  die  Salifchen  Gefetze  erwähnen. 

Die  alte  Ire  Art  der  Gotteaurtheile  ift  die  Probe  des 
(tedenden  Waflers ,  am  meiften  im  Gebrauch  war  aber 
die  Feuerprobe.    Von  der  Probe  des  geweihten  BiiTens 
ift  noch  heut  zu  Tag  die  Redensart:  dafs  mir  das  Brod 
im  Hals  fteeken  bleibe,  ein  Ueberbleibfel.   Wir  wünfeh- 
teo ,  dafs  der  Vf.  auch  näher  entwickelt  hätte ,  wie  der 
Eid,  deiTen  er  S.  27.  nur  als  einer  Caution  gedenkt, 
mit  der  Zeit  felbft  als  ein  Gottesurtheil ,  oder  wenig- 
ftens  als  ein  Surrogat  derselben  betrachtet  werden.  — 
Zu  den  Schriften,  die  von  den  Ordalien  handeln,  ge- 
hört wohl  auch :  Burchard  von  den  Ordalien  oder  Got- 
tesurteilen in  der  Roftocker  Monatsfchrift  179 1.  I. 
S.  94.  Allmählich  trat  an  die  Stelle  der  Ordalien  die 
nicht  minder  abfcheuliche  Tortur.  Dae  neuefte  Beyfpiel 
von  der  Anwendung  der  eigentlichen  Ordalien  iß  vom 
J.  1436,  wo  der  Rath  zn  Hannover  auf  Anfragen  Hn. 
Heinrichs  ven  Münchhausen  auf  Tragung  des  glühen- 
den Eifens ,  auf  die  Probe  des  wallenden  Keflels,  oder 
auf  einen  Reinigungseid  felbfiebend  (man  Tehe  hier 
den  Eid  als  wahres  Gottesurtheil )  erkannte.   Der  ums 
J  lj09  gcfchriebeneLayeefpiegel  gedenkt  der  glühen- 
den Eifenprpbe  als  einer  noch  damals  üblichen  Sache. 
J.  L.  Z.  1795,  Witter 


Am  längften  blieb  das  Bahrrecht  im  Gebrauch  und  die 
HexenprocesTe  löblichen  Angedenkens  brachten  auch 
im  Tuten  Jahrb.  die  Wafferprobe  unter  dem  Namen 
Hexenbad  und  die  Hexen waage,  befonders  in  Weflpha- 
len  und  Niederfachfen  aufs  neue  empor.  Im  J.  1636  bo- 
ftatigteBürgermeifterund  Rath  zu  Osnabrück  fchr  fe>  er- 
heb die  Gewohnheit  des  Hexenbads,  jedoch  unter  ::m 
fsem  Widerfpruch  der  Prediger.  Die  Hexenwaa^e 
wurde  noch  im  J.  172g  zu  Szegedin  in  Ungarn  vorge- 
nommen, „wobey  laut  der  Worte  des  publicirten  Be- 
„richts  hd'chft  zu  verwundern  gewefen,  dafs  ein  gro- 
„fses  und  dickes  Weib  nicht  mehr  als  1!  Quintlein,  Ihr 
„Mann,  welcher  auch  nicht  von  den  kleintten  war,  nur 
„5  Quintlein,  die  übrigen  aber  durchgehend*  entwe- 
„der  ein  Loth,  3  Quintlein  und  noch  weniger  gewo- 
„gen  haben,«*  —  Vom  Bahrrecht  kennt  der  Vf.  kein 
neueres  Beyfpiel  als  von  1669.  Wir  erinnern  uns,  dafs 
vor  einiger  Zeit  darüber  auch  im  Reichsanzeiger  eine 
Anfrage  ftand.  Kaijfers  Anweifung  zum  Inqtrifitions- 
procefs,  Altenburg  1710,  empfiehlt  die  Probe  noch, 
jedoch  mit  der  nöthigeo  Vorficht.  Sie  fo! I  erft  feit  der 
Mitte  diefes  Jahrhunderts  völlig  verfchwunden  feyn. 

Die  Veranlagung  zu  den  gerichtlichen  Zuieyltämpftrn 
fucht  der  Vf.  zum  Theil  in  dem  alten  Recht  der  Blut» 
räche.  Das  alteile  Zeugnifs  von  ihrem  Dafeyn  Ift  ein 
Gefetz  des  Burgundifchen  Königs  Gundobald ,  ungefähr 
vom  J.  501.  Am  fpäteften  nahmen  diefen  Gebrauch  die 
Franken  an,  bey  denen  nicht  eher  als  ums  J.  630  im 
Lege  Ripuariorum  deiTen  gedacht  wird.  Unter  den 
Karolingern  war  er  wenig  im  Anfehen,  defto  ausgebrei- 
teter aber  unter  den  Sachüfchen  Kaifern.  Der  Vf.  giebt 
eine  gedrängte  fyftematifche  Darfteilung  des  Kampf- 
rechts. Der  Urfachen,  warum  ein  Zwc> kämpf  au<-ge- 
fchlagen  werden  konnte,  finden  fich  bey  Mootefijuie« 
(Efprit  des  Lots)  noch  weit  mehr  angeführt,  wdilier 
auch  von  dem  Zwey kämpf  handelt,  der  gegen  produ- 
cirte  Zeugen,  und  beym Urthelfchelten Statt  fand.  Im 
I5ten  Jahrb.  bildeten  fich  ordentliche  privilegine  Kampf, 
gerichte  zu  Halle  in  Schwaben,  zu  Fürth  für  das  Burg* 
grafthura  Nürnberg  und  zu  Würzburg  für  das  Frank!- 
fche  Landgericht.  Wir  können  vielleicht  auch  das 
obrifte  Kampfmeifteramt  in  Oefterreich  dahin  rechnen, 
womit  die  Herren  v.  Weitrach  belehnt  waren  ( Liinig 
collect,  nov.  von  der  landfäfl".  Ritterfcbaft  I.  402.).  Die 
BurggräQ.  Nürnberg.  Kampfgerichtsordnung  findet  fich 
auch  bey  derafelben  Ldnig  fi.  127.  —  Als  einen  auf- 
fallenden Umftand  bemerkt  der  Vf.,  dafs  man  in  allen 
Reichsgefetzen  von  den  frühern  bis  in  die  neuern  Zei- 
ten nicht  ein  einziges  allgemeines  Verbot  der  gerichtli- 
chen Z weykämpfe  findet.  Das  Hofgericht  zu  Roth- 
weil erkannte  noch  im  J.  1450  darauf.     Seibit  Karl  V. 
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hielt  lie  noch  i$22  für  erlaubt.  ündRudotf  II  belehnte  wenn  z.  B.  S.  na  die  Erwflrgung  der  Erftgebnrt  in 

tut  J.  1/J09  den  Herzog  von  Lothringen  mit  dein  Recht,  Aegypten  auf  eine  Anzahl  entfchloflener  Leviten  aus- 

dafs  alle  die,  welche  zwifeben  dem  Rhein  und  der  Mo-  gelegt  wird,  Welche  alles  niederhieben ,  was  ihnen 

fei  kämpfen  wollten»  diefes  unter  feiner  Aufficht  thuo  eutgegen  ftand.  DasRefulrat  von  allem  diefera  ift,  dafs 

Sollten.    Goldaft.  der  im  J.  1635  Harb  .  bezeugt,  dafs  (ich  auch  in  einem  Sehr  vorzüglichen  Werke  Fehler  auf- 

cr  in  Franken  dergleichen  Kampfgerichte  öfters  noch  finden  laßen,  die  doch  vielleicht  nicht  einmal  in  jeder» 

mit  angelehen  habe.  manus  Augen  Fehler  fcheinen  mögen.  —  Die  Freyinü- 

thigkeit,  welche  in  dem  ganzen  Buche  herrfebt,  be- 

HaLLR  u.  Leipzig,  b.  Rurf:  K.  K.  Mnngctsdorffs,  Weiit  mehr  als  alles,  wie  ungegriindet  die  Vorwürfe 

TrofefTors  der  Gefchicbte  efc.  zu  Königsberg ,  Haus-  find,  welche  man  feit  einiger  Zeit  der  preufsifeben  Cen- 

btdnrf  aas  der  nligemeiaen  Gefchichte  der  alten  Welt  für  hat  machen  wollen.    Der  erfteTheil  reicht  bis  zur 

für  feine  hituier  t*i/i  zwölf  bis  fünfzehn  Rollten,  Gefchichte  Roms  unter  feinen  erften  Königen',  t  rs  zur 

all,  »jatls  auch  etwas  darüber.    Eriter  Theil.  »795*  Bildung  der  grieebifchen  Frey  ftaaten .  deren  Einrieb- 

342  S.  g.  nebft  einigen  Tafeln  zur  Wiederholung  tung  und  Gefetzgebung  rein  und  in  abgemeffener  Kürze 

der  Gefchicbte.  auseinandergesetzt  ift.    Dafs  die  Fortsetzung  erwarret 

für  fvine  Kinder,  fagt  Hr.  M. ,  und  wirklich  zählt  werden  darf,  vetftebt  fieb  bey  einem  folchea  Boche 

er  in  (kr  an  (ie  qerkhteten  Dedkfltion  ibrer  nicht  wo-  von  felbft. 
öiget  als  ein  volles  Dutzend  auf.     Die  nämliche  Dedi- 

caiiun  frbeiot  zu  bezeichnen,  dafs  feine  Lape  eben  die  Saxzburo,  b.  Doyle:  PhiUtfophifche  Gefchichte  der 
glücklichfte  nicht  ilt;  dafs  er  aber  eine  brfleft  verdient,  Menfchen  und  l'alker,  von  tr.  Mich,  i'ierthatet. 
davon  Sprechen  fehr  überzeugend  die  Kenntnifle  und  Fünfter  Band,  welcher  die  Gefchichte  der  Perfer 
tler  Geilt,  der  in  dem  gegenwärtigen  Buche  herrfcht.  von  Cyrus  bis  Alexander  enthalt,  1794-  300  S.  g. 
Unterrichtender,  eicht  blufi  für  den  aufkeimenden  Jung-  -—  Wird  auch  abgefondert  unter  dem  Tirel :  Ge- 
ling, fondern  für  jeden  gebildeten  Menfchen ,  der  bey  fchichu  der  Perfer  von  Cijrus  bis  Alexander,  ret- 
ten Gefchichren  der  Vorzeit  zu  denken  gelernt  hat,  kauft. 

fand  Ree.  noch  nie  ein  Handbuch  ,  das  dem  Anfcbeine  Dafs  die  Haupteigenfchaften  des  guten  Gefchicht- 

nach  auf  grofse  Gelehrfamkeit  Verzicht  tbut,  weder  Schreibers,  ein  Scharfer  Blick,  gedrängter  und  doch 

Citate  noch  Autoritäten  kennt,  aber  gewifs  den  belefe  reiner  Ausdruck,  eine  richtige  Beurtbeilung  der  vor 

nenMann  und  den  Scharfen  Beurtheilef  auf  dem  erften  handenen  Nachrichten  mit  jedem  Tage  mehr  das  Eigen- 

Blatte  rerrätb.    Die  Begebenheiten  in  Schönem ,  nicht  thum  des  Vfs.  werden ,  bewetft  dieler  fünfte  Band  fei- 

verkünfteltem,  Vortrage  laden  zu  den  aus  der  Natur  ner  VölkergeScbicbte,  welche  von  einer  etwas  aus 

der  Sache  entlehnten,  kurzgefafsteo ,  mit  Kühnheit  ge-  Schweifenden  Anlage  fich  mit  jedem  Schritte  der  nothi 

cekhneteu  Bemerkungen  ein,  die  gewifs  nicht  blofs  gen  Pracifion  mehr  nähert.     Wir  dürfen  verfiebern. 

Seinen  Kindern,  überhaupt  nicht  Kindern,  manches  dafs  niemand  ohne  Belehrung,  auch  nicht  ohne  Vergnu 

Licht  geben  werden.    Beyfpiele  ausheben  wollen  wir  gen  von  der  Leetüre  dieSes  Theils  zurükkoinmea  werde, 

nicht,  weil  gewifs  das  Buch  felbft  häufig  genug  gele-  Vergnügen  gewahrt  der  Saft  immer  reine  beftimmteVor 

Ten  werden  wird;  wir  können  es  auch  nicht,  weil  Soft  trag,  die  Einfchaluing  kurzer,  aber  treffender,  Betner- 

kumer  die  Schönem  Stellen  zugleich  die  längern  find;  kungen  und  die  ausführliche  Erzählung  hervorftecbeD- 

ein  einziges  mag  zureichen.    S.  278.  „Lachen  aus  vol-  der  Anekdoten ;  Belehrung  giebt  die  Unrerfucbuog  ein 

„ler  Brüll  ift  eine  herrliche  Arzney  für  Körper  und  zelner  Thatfathen,  die  genaue  Anführung  der  Stellen. 

„Geift;  geübte  Menschenkenner  unterscheiden  am  La-  aufweiche  die  Behauptungen  des  Vfs.  fich  ftötzen,  und 

„rhtn  den  Schleicher  vom  geraden  ,  biedern,  offeuen  vorzüglich  die  Sorgfältige  Benutzung  der  Fragmente  des 

».Manne.    Stofst  ihr  auf  Menfchen,  welche,  ohne  baare  Dino,  von  welchem  Schon  Coro.  Nepos  das  Zeugaifs 

„Dummköpfe  zu  Sc)o,  das  Lachen  gänzlich  in  ihrer  ablegte:  Dinoni  nos  plurimum  de  Perficis  rebus  creJa 

„Gewalt  haben,  da  feyd  behutfam;  haltet  mit  eurem  ttmr.    Mit  Erwartung  wird  daher  der  Liebhaber  der 

„Zutrauen  zurück."    schon  diefe  Melle  zeigt ,  dafs  Kr.  Gefchichte  der  Fortsetzung  diefes  Werks  entgegenSeben, 

JH.  den  Vortrag  immer  unmittelbar  an  Seine  Rinder  rieh-  das  nach  der  Meynung  des  Vfa.  in  etwa  vier  Tbeilea 

tet;  aber  es  bfeibt  doch  wabrhaitig  eine  Schw  ere  Sache  die  noch  fehlende  Gefcbkbte  der  Griechen  und  Römer 

fo  zu  fprechen,  wie  es  diefes  Alter  zu  fodern  feheint,  liefern  Soll.    Es  würde  Unrecht  feyn;  wenn  wir  einem 

ahne  in  das  Niedrige  oder  Poflirliche  zu  linken.  Auch  Gelehrten .  der  von  jedem  Wink  zur  Verwllkotcia- 

dero  Vf..  der  fonit  edel  und  gut  erzählt,  enfehlüpfen  nung  Gebrauch  zu  machen  verlieht,  nicht  auch  betner 

doch  Ausdrücke  wie  folgende:   S.  176.  „Aeneas  und  ken'wollten,  was  uns,  wenn  auch  nicht  tadelhaft. 

Anrenor  »erden  zu  feiner  Zeit  in  Italien  ihr  Compli-  doch  auffallend  Scheint.    Wir  rechnen  nicht  h  ich  er  ei 

ment  machen,"  onfiait  ich  werde  weiter  unten  von  ih-  niqe  undeutk-he  oder  affedrte  Ausdrücke,  wie  S»  50. 

nen  fprechen.    S\  214.  „Man  hat  in  manchen  Ländern  Sein  Grabmal  war  nicht  fo  faß  ein  Monument  der  Ly 

lange  vorher  georakelt,  ehe  der  Teufel  in  Cbatdaea  ge-  difchen  Kunft,  als  der  Lydifchen  Schande.    Oder  S 

boren  wurde."  S.  221.  „Es  war  Srcylich  eben  So  grob  306.  „Der  königsmörder  Artaban  war  ein  Mann  lo* 

Ptpwiilt  etc."  anftatt:  es  war  eia  eben  So  fallrher  Energie."    Aber  auffallender,  ift,  dafs  >die  ganze  Ge 

Sei  lufs.    Seibit  unter  den  Erklärungen  möchten  fic  h  Schichte  zu  fehr  den  Auftrieb  eines  Panegyricus  der  Per 

manche  finden,  die  auf  wenige  Lefex  uaterfdueiben;  ülckea  Verfafluag  und  der  »^a  Könige  des  Landes 
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träft;  da  Ts  ihr  Verzügliches  mit  zu  hellen  Farben  ge- 
malt, ihre  Fehler  hingegen  zwar  nicht  übergangen, 
nb.-r  ia  einen  Halbfchatren  geftellt  werden,  der  die 
Vorliebe  des  parteyifcheu  Gefchichtfchreibers  verräih. 
Vielleicht  fchinkt  auch  Hr.  V.  den  Angaben  des  Kreptas 
zu  vielen  Glauben ;  fchon  das  Zufamraenhalren  feiner 
eignen  Erzählungen  in  den  Auszügen,  die  wir  noch  be- 
ilt/.rn .  fprichr  für  das  Urtheil  der  m  eilten  Alten,  "die 
ihn  für  einen  muthwilligcn  Lügner  erklärten.  Auch 
das  völlige  Stillfcbweigen  von  manchen  Nachrichten, 
die  Hr.  V.  ohne  Zweifel  für  fabelhaft  halt,  hfst  lieh  wohl 
Itautn  billigen ;  z.  R.  die  gewohnliche  Erzählung  von  den 
Jui»*'Dd;ahren  des  Cyrus.  Hr.  V.  hat  ganz  gewifs  feine 
gegründeten  Urfachen.  fie  als  unrichtig  zu  verwerfen; 
aber  die  Mine  darf  man  nicht  annehmen,  als  wenn  es 
nie  eine  folche  Erzählung  gegeben  hatte.  —  Wie  kommt 
wohl  Hr.  V.  dazu  S.  35.  beym  Cyrus  eine  Stelle  aus 
dem  Propheten  Jefaias  zu  citiren  ,  der  lange  vor  ihm 
lebte?  —  Zum  Beweis  des  eignen  Denkens  und  der 
fchönen  nir ht  überladnen  Darftellung,  würde  Ree.  die 
Stelle  S.  143I  von  der  febr  natürlichen  Urfache,  die 
Gottheit  vorzüglich  auf  Bergen  anzubeten,  hier  aushe- 
ben, Wenn  fie  nicht  zu  lang  wäre. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I)  Hkbmn,  b.  Unger:  Iiiflorifch  geneatogifcher  Raten- 
der auf  das  Schalijattr  1746.  Enthüll  die  Qefchidtle 
von  Polen.  Mit  2  Karten ,  7  Bildniflen  und  6  hi- 
Äorifchen  Vorftellungcn  von  D.  Chodowiecki.  *3 
Bog.  in  Tafchenformat.  (Preis  gebunden  1  Rthlr. 
mit  geprägtem  Futteral  1  Rthlr.  4  gr.  in  Seide  1 
Rthlr.  13  gr.  bis  2  Rthlr.) 

3)  Ebend. :  Almanach  hifloriaue  et  ge'nealogique  peur 
l'annee  bifieXtile  1796.  tiijloire  de  Pulogne  avec 
2  cartes,  7  portraits  et  6  eltatupei  hiftoriques  gra- 
recs  parD.  Chodowiecki.  (Bogenzahl  und  Preis 
wie  bey  Nr.  1.) 

3)  Ebend. :  Kaiendtr  zur  ßttlichen  und  angenehmen 
Unterhaltung  auf  das  Jahr  1796.  mit  12  Kupfern 
von  Chodou-itcku  2oBog.  in  Tafchenformat.  (Preis 
wie  Nr.  1.) 

4)  Ebend. :  Iiiflorifch  und  geographifcher  Kalender 
auf  das  J.  C.  1796.  welches  ein  Schaltjahr  von  306 
Tag.  ift  für  die  Churmark  und  benachbarte  Länder 
berechnet.  8  Bog.  in  4.  (5  gr  ) 

5)  Ebend. :  Hausfialtungskalender  auf  das  Jahr  Chr. 
1796.  7        4-  ( 5  gr- ) 

€)  Ebend.:  KaUnder  für  den  Bürger  und  Landmann 
auf  das  Schaltjahr  1796.  Mit  zwey  hiitorifchen 
Vorftellungen.  7B.  4.  (5  gr. ) 

♦7)  Ebend- :  Tafchenkalender  auf  das  Schaltjahr  17416. 
Witt  Kupfern  gezieret.  39  kleine  Blatter  in  Etuitor- 
tnat.  (  3  gr.  mit  illuioinirten  Kupfern  g  gr.  ) 

>  u<4.:  Le  petit  jthnanac  de  Berlin  pour  l'Au 
bifiextil  1796.  compofe  de  366  jours.  (Format  und 
Preis  wie  Nr.  7.) 

Es  ift  eine  für  die  VerbeiTerong  des  Kalenderwefens 
f  ortbeilhafte  Ereignifs,  dali  die  Pachtung  der  preulsi 
feben  Kalender,  von  denen  bekanntlich  die  kouitf. 
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hat ,  für  die  nachften  fechs  Jahre  in  die  Hände  des  Hn. 
Buchdruckers  Unger  übergegangen  ift,  eines  Mannes 
der  fich  durch  feinen  Eifer  für  tfpogrtphifche  Schön- 
heit und  durch  die  Verbeflerung  der  deetfrhen  Druck- 
lettern  einen  Platz  neben  einem  Breitkopf  erworben, 
und  durch  feine  Holzfchnitte  (ich  als  Meißer  in  einer  nur 
zu  fehr  vernachlässigten  fchönen  Kunft  bewährt  hat. 
Sein  rühmliches  Beftreben  in  allem ,  womit  er  fich  be- ' 
fafst,  feine  Vorgänger  zu  übertreffen,  zeigt  fich  fcheu 
gleich  das  erfteinal.  da  die  preufsifchen  Kalender, in  fei- 
nem Verlage  erfcheineu ,  und  wir  machen  es  un%  daher 
zur  Pflicht,  die  vornehmften  diefer  Kalender,  die  mehr 
als  die  blofse  Jahrszeitrechnung  enthalten,  für  das 
nachfte  Jahr  anzuzeigen. 

Nr.  1  und  2.  enthält  den  Anfang  einer  in  firapler 
hiftorifeber  Schreibart  abgefafsten  Gefchichte  von  Po- 
len; die  unter  den  jetzigen  Umftänden  greises  Intereffe 
haben  mufs.  Nicht  leicht  kennte  ein  fchicklicherei 
Thema  für  einen  preufsifeben  hiftorifchen  Kalender  des 
künftigen  Jahres  gewählt  werden.  Diesmal  ift  die  Ge- 
fchichte in  zwey  Perioden  bis  zum  Jahr  1572,  wo  K. 
Siegmund  Auguft  Harb,  und  der  Jagellonifche  Stamm 
erlofch.  fortgeführt;  fie  wird  aber  gleich  im  folgenden 
Jahre  fortgesetzt  werden.  Die  Auswahl  der  Begeben- 
heiten finden  wir  einem  folchen  Jahrbuche  fehr  *nge- 
inefTeu.  Sehr  fchicklich  ift  S.  41  u.  f.  eine  kurze  Ge- 
fchichte von  Preufscn  eingefchaltet;  aus  der  wir  nur 
folgende  fiatiftifche  Angabe  hier  auszeichnen.  „Oflpreu- 
fsen  ernährt  jetzt  auf  753  Quadratmeiien  940.000  Men- 
fchen;-das  eigentliche  Weßpreufsen  auf  461  Quadrat«. 
400,000  Menfchen ;  der  Netzdißrict  auf  170  Quadratm. 
160.C00  Menfchen.  In  Dansig  und  deften  Gebiete  zahlt 
man  60,000  uud  in  Tborn  an  6000  Einwohner.  Süd- 
preufsen  wird  an  1300  Q.  M.  und  1,080.000  Menfchen 
gefchatzt.  Das  ganz.e  Königreich  Preufsen  betragt  alfo 
jetzt  in  der  Ausdehnung  2*00  Q.  M.  nnd  an  Volks- 
zahl 3,646,000  Bewohner.** 

Von  den  fleifsig  gearbeiteten  PortcSten ,  die  wahr 
fcheinlich  alle  von  Hn.  Krethlew,  der  fich  aber  blpf« 
unter  dem  erlten  unterzeichnet  hat,  herrühren,  gehört 
keines  zu  den  in  diefero  Jahrgang  abgehandelten  Perio- 
den der  polnifchen  Gefchichte,  fondern  erft  zu  der, 
die  der  folgende  Jahrgang  liefern  wird.  Es  find  die 
BildnifTe  von  Nicolaus  Copernicns ,  von  den  Königen 
Wladtslaw,  Johann,  Auguft  II,  Stanislaus  Lefczinski, 
und  Stanislaus  Auguft  Poniatowski,  endlich  des  Gene- 
rals Kofciufzko.  In  den  feebs  hiftorifchen  Blattern  er- 
kennt man  wieder  die  meifterhsfte  Zeichnung  und  Vol- 
lendung des  berühmten  Chodowiecki,  delfen  Name 
zeither  manches  Blatt  zierte,  und  feiner  nicht  würdig 
war.  Der  Stich  ift  auch  von  Hn.Kretblow  ausgeführt. 
Dafs  alle  Blatter  in  allen  Exemplaren  gleich  gut  aus- 
fallen follen ,  ift  natürlicher  Weife  unmöglich.  In  un- 
fern Exemplaren  zeichnen  fich  Nr.  3  ond  6.  durch  Rein- 
heit des  Abdrucks  aus.  -  -  - 

Die  von  Hn.  Sotzroann"  gelieferte  trorrect  nnd  schön 
gezeichnete,  und  zwe  kmafsig  Hluminirte  Karte  von 
Pulen,  giebt  eine  treffliche Ueberficbt  von  dem  ehema- 
ligen und  jetzigen  Umfange  diefes  Reichs.    Auch  der 
Ya  PU« 
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Plan  von  Warfenan.  der  nach  dem  heften  Plane  diefer 
Hauptftadt,  welchen  der  Major  Henuequin  1779  aufge- 
nommen und  Kell  in  Dresden  herausgegeben  hat,  verjüngt 
nachgeftochen  ift,  dient  dem  Kalender  zur  Zierde,  und 
der  folgenden  Gefchichte  zur  Erläuterung.  Multerma- 
fsig  find  die  unter  Autorität  des  Generalpottamts  %on 
Hn.  geh.  Secr.  Matthias  ganz  neu  verfertigten  Tabellen 
über  diePoftcurfe  eingerichtet,  und  für  alle  Correfpon- 
denten  und  Reifende  in  den  preufsifchen  Landeru  von 
der  höchften  Bequemlichkeit, 

Der  Kalender  Nr.  3.  enthält  folgende  Ihrer  Abficht 
fehr  wohl  entfprecheude  Auffatze:  \)  Fragment  einer 
Heirathsgefchicbte ,  in  Briefen.    2)  Der  böte  Schein, 


h*  tt-  Z,  OCTOBEJt  .17s«. 


17? 


Der  HauskattungskaletHttr  beRhäftigt  fich  haupt- 
fächlichftnit  der  Aopreifuog  des  febon  von  Hn.  R.  R. 
Med><  us  in  einer  eignen  Schrift  fo  verdienftlich  und  mit 
fo  vollem  Rechte  empfohlnen  uuäcbten  Aiacienbaums ; 
vieler  andrer  kleinen,  durchgängig  nützlichen  Auifmze 
und  ökooomifchen  Bemerkungen  nirht  7u  grilrnken. 
Ihm  ift  ein  fehr  ähnliche  Porträt  Friedrichs  des  (iro- 
fsen,  von  Hn.  Unser  in  Holz  gcfchniiten ,  ebenfalls  in 
Bogengröfse  als  Ziertle  mitgegeben. 

Der  Kaleadtr  für  den  Bürger  und  LandmMm,  en  .u 
hält  eine  lehrreiche  Gefchichte  zur  Warnung  gegen 
Quackfalber,  und  Pfufcber  in  der  Arzne)  kuuft ;  des- 
gleichen von  einem  Bauernaufruhr;  von  einem  vom 
Blitz  erfchl8?nen  und  wieder  ins  l.ehcn  gebrachten 


ein  Gemälde  aus  dem  hauslichen  Leben,  von  Hn.  Starke.  Mr,dch  nrii.fe  eines  preursifchen  Soldaren  aus  dem 
3)  Die  Rejfonrce  ;  eine  gute  Leeden  «r  die  Hausfrauen    Ugu  M  Rhdn  ^  _         nebft  aivJern  kl(.inen 


die  nicht  zu  Haufe  hleibeu  können.  4)  Unglücksfall 
eines  blöden  Mannes,  nach  dem  Englifchen.  5)  Das 
Rebhuhn  des  beil.  Johannes ,  nach  einer  Legende  von 
Meilsner.  Die  zehn  Kupfer  (aufser  zwey  Blattern  ber- 
linifche  Kleiderqjoden  vorftellend)  enthalten  Familieo- 
feepen ,  und  find  von  Hn,  Chodowiecki  gezeichnet  und 
•reftochen.  Den  Meiner  in  phyfiognomifcher  Charak- 
teeiftik  erkennt  man  vorzüglich  auf  den  Blattern  Nr.  9* 
4-  5  7. 


cken.  AHe  diefe  Auffatze  wird  der  Bürger  und  I  and- 
mann  mit  Vergnügen  lefen.  Sehr  gefi  hmackvoll  ift  der 
in  Holz  geichpirtne  Figurentirel .  und  die  beiden  hifto- 
rifchrn  Vorftellungen ,  aurh  Hn.  Unger*»  Arbeit. 

Die  kleinen  Eruikolender  Nr.  7  u.  g.  liefern  nach 
und  nach  verfcbiedneNa'ionaltrachten;  diesmal  lindes 
die  Trachten  fcltweizerifcher  Bauern  und  Bäuerinnen; 
fehr  fauber  und  niedlich  von  Hn.  Riepenhaufen  geftoeben. 

Es  ift  zu  bewundern ,  wie  bey  einem  fe  hohen 
Pachtquantum,  das  jahrlich  fich  auf  30,000  Thaler,  fo 
viel  wir  wifien,  beläuft,  die  Preife  der  Kalender  noch 


In  dem  hiftorifch  -  geogravHfchtn  Kalender  wird 
eine  hiftorifche  UeberAcht  des  Jahrs  1794  nebß  andern 

nützlichen  hiftorifchen  Erzählungen  und  Anekdoten  mit-  fo  niedrig  erhalten  werden  können.  Um  fo  mehr  ift  zu 
getbeilt     Er  ift  durch  einen  trefflichen  Holzfchoitt    wünfehen,  dafs  die  Uneigennützigkeit  des  Verlegers 


Hn.  Unger's  Künftierhand ,  in  Format  eines 
Boge es,  die  Weiber  Von  Weinsberg ,  verlieret, 


durch  defto  gröfsernDebit  er 
diefem  Wege  fortzufahren. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OoTTB«ßatABRTBDMT.  PrMfiehsftadt  ( b*y  Dresden):  //- 
tnßr.tio  Matth.  XVU,  27.  ran  Joh.  Phil.  Leisner.  29  S.  8.  - 
Der  Vf  ein  würdiger  SchiJer  von  Hn.  Obernofpredtger  Rfinhard 
jetzt  Onrector  zuSorau,  hat  ron  der  auf  dem  Titel  angegebenen, 
vermutlichen  Wundergefchichie  folgende  Ueberfetzung  mit  bitn- 
diier  pruloloßifcher  Kenntn^  huvreichend  in, Licht  gefetzt:  „Da. 
mit  wir  fie.  (die  Sammler  der  iopffteuer  für  den  Tempel  und 
andere  Juden)  nickt  zm  eintr  Gtrimgjctmt^*g  der  Rehg.on ,  (rieh- 
?,Eer:  der  moMchn  Ferfaßnng  ;  denn  M.fe  hatte  jene  Abgab« 
an  den  Pallaft  de«  theokraufchen  König»  von  Kraal.  Jehorah«, 
fchon  damals  befohlen,  ab  derfelb.  «och  et« 1  pmanteZdt  war) 
Jeranlaffen  .  fo  geh  an  die  (den)  Ser  nnd  mrf  «V  A nget  Ws  So- 
Zu  du  einen  P.fch  (von  hinlOnglifher  Örofse)  herauf t>ehfi,  fo 
nimm  denfelben.  mache  ihn  (ron  ^J^J^J^J^£ 
Atßtn  Verkauf  einen  Stater  zu  gewinnen.  Undmtdirftm  6eto/iJ« 
drin  foeleich  fxr  mich  nnd  dick  das  TenrpetgeU."  Bey  denHaupi- 
vv"  tenf  hrnhit  «"«rnf  fuhrt  Hr.  JL.  «oa  Zencmh ,  Oecon  J&. 
5  und  Theophratt.  Ohara«.  XV.  I.  zwey  «uVhutoid«  Stejb. 
an  ,  dafs  h?m»  von  Geldgewinn,  den  »an  durch  Verkauf  er. 
Nlt,  gebraucht  wird;  welch«  frayheh  aUen .  denen  gnech.fcbe 
Bedeutungen,  die  nicht  im  Pafor  flehen ,  profan  und ,  fehr  ee- 
zwuueen  fcheinen  mochte.  D»«  **w  «  »«^  verRetit  eer^Vf. 
wie  jeder  Fifcher  t»ii  Handwerk«»  v«*n«h«n  wurde: 


Schwer  aber  wird  es  dennoch  vielen  bleib  er., 
denen  etwas  nicht  natürliches  hi«bey  xu  denken  lang«  Gew 
heit  worden  ift .  diefen  Sinn  der  Stella  «*«W<cfc  tu  Inden. 


1  verliehen  wurde:  vem  l)e#-  nejtne 
-  nickt  um  eiiun  State»  —  «tj/ra«t 


FJmq  diefer  Vf.  hat  fich  fchon  1793  durch  eine  Abhandl  de  uo- 
thne  Dei,  q*ee  in  pruirilms  XI  Genrfeos  capiübut  tribmHmr  primir 
hominibns  (  Wiiteb.  26  S.  in  4.)  bekannt  gemacht.  Er  nimmt 
darinn  an,  dafs  di«  Anzeigen  von  Gottcskctrntnifs  in  jenen  alten 
Erzählungen  hiftorifch  richtig  feyen ,  vorzüglich  weil  fie  mit  der 
Denkart  der  erden  Menfchen  pfychologtfch  harmoniren.  Aber 
wie  follte  fich  dies  letzte  erw«ifen  laflen?  2^  kann  und  feil  auch 
mythifche  Dichtung  pfychologifch«  Wahrfeheaiüichkeic  haben.  3) 
Ut^fa/Ten  die  11  erften  Capital  der  Genefis  einen  Zeitraum  ron 
vielen  Generationen..  Sollten  die  erften  von  diefen  Uber  Gott 
eben  fo  gedacht  haben,  wt«  die  fpätaften?  In  der  Au«fuhrunjr  ent- 
halt auch  dief«  Abk.  viele  («maubare  Spuren  eigenen  Nachdenken«. 
Noeh  wollen  wir  &u<  dem  Epilog  von  D.  Reinhard  eine  rorcre  «7- 
liche  Maxime  austeichnea;  Mihi,  dociori  aeademico  non  hoc  vi- 
iebatur  effe  dehfre  propofitum,  nt  andient ihus  ineulcet  eerta  gnae- 
dam  decreta,  ac  «eint  e  tripode  edat  oraeula;  ifto  praeclaro  1 
rette  fnngi  arhitrabar  non  nifi  enm,  qni  infitam  hnmat 
dendi  cup,ditatem  düigenter  exeitet,  excitatam  oj 
omni  modo  aUicUt,  ut  ncipiant  fmt  yirihm  nti  fuoqu,  fimrm 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 


Montags,  den  26.  October  1795. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Altoka  ,  b.  Hammerich :  Der  Genius  der  Zeit.  Ein 
Journal  ,  herausgegeben  von  Aug.  Hennings. 
S  —  I2tes  Stück.  1794.  Das  StüA  9 — 10  Bog.  8- 
3  Binde.  (4  KthlrO 

Nicht  leicht  wird  eine  Zeitfchrift  ihrem  Titel  und  ih- 
rer Abficht  befiei  entfprechen  als  die  vor  uns  lie- 
gende.   Sie  (teilt  nicht  blofs  den  Geilt  der  Zeit  dar, 
wie  er  iß;  fie  fucht  auch  als  ein  denfelben  leitender 
Genius ,  ihn  feinem  Ziele  näher  zu  bringen.    Sic  zeigt 
den  Kampf,  den  der  gute  Genius  der  Mcnfcbheit  mit  dem 
fchlechten  unfrer  Zeit  zu  kämpfen  hat,  und  es  wird 
ihr  kaum  fehlen  können,  vieleMenfchen  zu  erwecken, 
dafs  fie  fich  auf  die  Seite  des  guten  fchlagen.  —  Die 
einzelnen  Stücke  durchzugehn,  und  alle  Aaflatze  der 
Reihe  nach  anzugeben ,  wird  bey  diefer,  fo  wie  bey 
den  meiden  Zeitschriften ,  entbehrlich,  weil  es  fchon 
im  Intelligenzblatte  geschieht.     Wir  wollen  alfo  nur 
die  Auffatze  anzeigen,  die  fich  vorzüglich  auszeichnen, 
und  dabey  der  Verwandtfchaft  des  Inhalts  folgen.  Zu 
den  Schilderungen  des  Verderbens  unferer  Zeiten ,  ih- 
rer Mifsbräuche,   der  Tborheit  und  .dar  anmafseo- 
den  Unwiffenheit,  die  die  Menfchheit  in  ihrem  Gange 
aufhalten  will,  und  zu  den  Auttatzen  ,  die  ihnen  an- 
mittelbar entgegen  arbeiten,  gehören  vorzüglich  im 
erften  Nr.  8.  9.  10.     Es  wird,  aus  Efcheroy  ( einem 
Vertheid  iger  des  Adels)  und  Youngs  Reife ,  eine  Schil- 
derung des  Elendes  gemacht,  in  welches  Frankreich 
durch  die  Gierigkeit,  Dummheit  ud  Gefuhllofigkeit 
des  gröfsten  TheiJs  feines  Adels  geftürzt  wurde.  Nr. 
13.  von  Uo.  H.  zeigt  den  Nachtheil,  der  aus  der  Ver- 
fchiedenheit  der  Beurtheilung  der  Gegenftände  des  all- 
gemeinen Wohls,  unter  den  Grofsen ,  und  unter  dem 
Volke  eytiteh r.    Im  2ten  Stück  giebtNr.6.  eieBeyfpiel 
von  demUnfinn  gewifier  Thettercenforen,  und  Nr.  7.« 
tff'rr  die  Streitjucht  der  Gelehrten,  ift  ein  Wort,  das  lei- 
der noch  zu  feiner  Zeit  gefprochen  ift.    Eben  fo  fehr 
ift  aach  zu  wünfehen,  dafs  Nr.  11.  die  pe-litifche  Ver- 
kette rungsfucht  nicht  blofs  unter  die  uro  Tonil  gefagten 
Wahrheiten  gehören  möge.     Im  3ten  Stück  wird  die 
Abücht  des  neuen  Kalenders  inFrankreidi  fehr  gut  ent- 
wickelt und  gezeigt ,  dafs  es  darauf  angelegt  fey ,  den 
gemeinen  Mann  die  Heiligen  vergelten  zu  machen.  Das 
Nachtheilige  und  Unnöthige  diefer  Veränderung  wird 
aber  im  4t  en  Stück  Nr.  5.  fehr  fcharf  gertigt.    Nr.  11. 
12.  von  Hn.  H.  enthalten  eine  treffliche  Vertheidigung 
der  Schriftfteller  gegen  ungegründete  Vorwürfe ;  Hr. 
H.  zeigt  mit  den  ausgefuchtefien  Gründen,  dafs  Auf- 
klärung das  eiozige^littel  fey,  Revolutionen  vorzu- 
J.  L.  Z.  1795.    Vierte*  " 


beugen.  Nr.  13.  über  Frankreichs  Regierung  während 
des  lieben  jährigen  Krieges ,  dient  der  Behauptung  des 
Ho.  H.  gieichfam  zum  Belege;  es  zeigt  lieh  daraus, 
dafs  nicht  Philofophen  und  Gelehrte ,  fondern  die 
fchlechte  Regierung  der  MairreflTen  und  Höflinge,  den 
Umfturz  der  franzöfifchen  Monarchie  herbeyführten. 
Nr.  14.  das  Leben  Bernis  liefert  gleichfalls  BeWeife 
<les  grofsen  Verderbens,  das  unter  Ludwig  XV.  bey 
Hofe  herrfebte.  Das  4te  Stück  fängt  mit  einem  Auf- 
fatz  über  die  Carcerftrafen  auf  Akademieen  an.  Aus- 
führlich, aber  auch  etwas  zu  grell,  find  die  Nachtherl e 

gcfchildert,  die  diefe  Strafe  für  die  Studirenden  nach 
ch  zieht.  Das  Mittel  der  Beftrafung,  das  der  Vf.  an- 
ftatt  der  Carcerftrafen  einführen  will,  find  Conduiten- 
liften.  Wie  nachtbeilig  diefes  Mittel  aber  fey,  ift  im 
7ten  Stück  Nr.  t.  fehr  gut  gezeigt  worden.  Im  10  St. 
Nr.  1.  ich  lägt  ein  andrer  Vf.  das  Nachhaufeichicken  vor 
der  Univerutit  auf  einige  Zeit,  für  viele  Vergebungen, 
die  nun  mit  dem  Carcer  geftraft  werden,  vor.  Diefes 
Mittel  fcheint  uns  aber  fehr  unausführbar;  denn  bey 
unabhängigen  Menfcben  wäre  es  ohnedies  nicht  anzu- 
wenden, oder  wäre  von  einer  Relegation  gar  nicht  ver- 
fchieden,  und  in  Rücklicht  auf  die  übrigen  dürfte  es 
bey  den  Aeltern  und  Freunden,  die  die  Reifekoften 
tragen  mülsten ,  auch  wenig  BeylaU  finden.  Nr.  3. 
▼on  Hn.  H.  Lieber  die  Abfchaffung  der  röraifch  •  pepifti- 
feben  Kirche  in  Frankreich,  ift  ein  trefflicher  A«f fatz,  der 
den  Schaden  der  Ceremonien  freymüthig  enthüllt,  und  es 
fehr  wabrfcheinlich  macht,  dafs  die  Kirche  mit  ihrem  geift. 
liehen  Gepräge  bisher  nicht  fewohl  Frömmigkeit  hervor- 
gebracht, als  vielmehr  diefe  zu  ihren  Ablichten  benutzt 
hat.  Nr.  11.  ift  eine  fehr  gute  Warnung  furFürften,  fich 
nicht  in  Religionsftreitigkeitan  za  mifchen,  wenn  es  nicht 
zur  Folizeyutche  wird,  in  ein  Schreiben  eines  Fürften 
aus  dem  i6ten  Jahrhundert  eingekleidet.  5t es  St.  Nr. 
7.  Enthält  auffallende  Zöge  der  Tborheit  derCenfureo 
u.  a.  Administrationen.  Eine  zur  Probe,  Als  der  Ma- 
ler Klinsky  aus  Dresden  in  Prag  um  die  Erlaub ni  Ts  bat 
einige  fchöne  Gegenden,  befonders  um  Töplitz  za 
zeichnen,  gab  das  Gouvernement  die  Erlaubntfs  fol- 
gendermafsen :  „man  habe  kein  Bedenken  dabey,  nur 
dürfe  der  Maler  bey  feiner  Landfchaft  keinen  Berg, 
kein  Thal,  keinen  Flufs  und  keinen  Wald  anbringen! 
denn  Abzeichnang  diefer  Theile  fey  für  künftige  Kriegs- 
zeiten bedenklich."  Was  ibrfg  blieb,  fand  der  Maler 
denn  freylich  nicht  intereflänt  genug.  6tea  St.  Nr.  t.  Co»- 
ttngent  zur  GeCchichte  Guftavs  III  enthält,  wenn  alles  z« 
verläfsigift,  einen  traurigen  Beweis  des  Unglücks,  da* 
diefer  König  über  Schweden  brachte,  and  manche  ver- 
werflicheZige  feines  Charakters.  Er  erhob  durch  Erhe- 
bung der  KronemkmiXce  und  durch  die  Krie^sfteuer  47 
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Millionen  Rthlr.  Spec.  mehr,  als  feine  Vorfahren  je  in 
gleicher  Anzahl  von  Jahren  erhoben  hatten,  und  mochte 
rvueh  .29!  MiU.  neue  Schulden.  Durch  das  angemaßte 
Monopol,  den  Korabranotwein  zu  brennen  und  zu  ver- 
kaufen, ruinirte  er  fehr  viele  Landleutc.  und  gewann 
grofse  Summen.  Als  Carlskrona  1750  durch  eine  Feuers- 
brur.it  fehr  viel  litte,  erhielten  die  abgebrannten  Ein- 
wohner &3.0OC  Rthlr.  Spcc.  an  patriotifchen  Gefcbenkcn. 
Er  Hefa  /ich  fclbige  einhändigen  und  fthiekte  endlich 
dafür  Rekhsfrhuideozettel,  die  25  p.-C.  fcblechter  vra 
reo.  So  gewann  er  an  feiner  eignen  abgebrannten  Stadt 
19.000  Rthlr.  Sp.  -  Nr.  3.  Criminalprocefs  gegen  den 
febottifeben  Rechtsgelehrten  Th.  Muir,  welcher  wegen 
rcancherley  Unternehmungen,  eine  Verbefferung  desPar- 
luments  in  Schottland  zu  bewirken,  zur  Verweisung 
nach  Botany  Ray  verdammt  i  it.  Diefer  Procefs  mufs 
jeden  Deutschen  zur  Achtung  gegen  fein  Vaterland  auf- 
fodern.  Mau  fleht  hier  einen  Mann  nach  Botany  Bay 
um  Bcfchuldigungen  willen  verdammt,  welche  (ich 
Wahrlich  ein  deutscher  Gerichtshof  gefcharat  haben 
würde  ,  nur  anzuhören.  7t es  St.  Nr.  4.  Enthalt  lächer- 
liche Beyfpiele  der  Titelfucht  und  des  KangÜolz.cs  in 
Deutfchland.  Nr.  5.  Rechtfertigung  dea  Barons  Bre- 
teuila ,  enthalt  manches  zur  Aufklarung  über  die  Ver- 
fügungen gegen  Frankreich.  Nr.  7*  Was  hätte  gefche 
ben  muffen?  j.R  Trefflich  iit  hier  gezeigt,  dafs  der 
jetzige  fehreckiiehe  Zuftand  von  Frankreich  ,  nicht 
durch  poritifche  Kunftgriffe,  fondern  allein  durch  Weis- 
heit und  Gerechtigkeit  der  Regierung  hatte  abgewendet 
werden  kennen.  gtesSt.  Nr.  4.  Einige  Züge  aus  der 
Cbarakteriftik  der  Engländer,  enthalt  vieles  Nachah- 
mungswürdige diefer  Nation  iu  Rückficht  auf  Oekono- 
mie  und  Entfernung  von  Titelfucht.  9tes  St.  Nr.  10. 
Der  Geilt  der  Zeiten;  zeigt  die  Schädlichkeit  der  jetzt 
fo  herrfchendenPacteygangerey  ,  nnd  die  lnconfequen- 
zen  und  fonderbaren  Behauptungen  in  Pitts  Rede  ge- 
gen Sheridan.  Gründlich  wird  Nr.  13.  die  Behauptung 
widerlegt,  als  könne  der  Mangel  derCultur  eines  Staa- 
tes dem  andern  cultivirten  zum  Vorwande  dienen,  fich 
jenen  zn  unterw  erfen.  lotesSt.  Nr.  3.  Ueber  das  Vor- 
fcbnelle  im  Urtheileu,.  iik  eine  treffliche  Warnung  für 
dielen  jetzt  fo  gemeinen  Fehler.  ittesSt.  Nr.  5.  Der 
Genius  des  Jahres  1793  v.  11.  Staudlin.  l:t  eine  kurae, 
aber  treffende,  Darttellung  der  fchrecklichen  Begeben- 
heiten diefes  Jahrs.  .  Es  iit  zu  bedauern ,  dafs  der  Vf. 
die  poetifrhe  Darfteilung  nicht  durch  eine  poerifebe 
Einkleidung,  durch  das  Sylbenmaab  erhöhte.  Nr.  6. 
Schreiben  eines  reifenden  Nicderfachfen  an  feinen  Bru- 
der in  *  *  enthalt  eine  gute  Warnung  vor  dem  Um- 
gang junger  Madchen  mit  Geiftlicben  in  katholifche« 
Ländern.  Nr.  7.  Convenienz  und  Wahrheit.  Al- 
les in  der  grofsen  Welt  beruht  noch  auf  Convenienz. 
Nur  unter  ihrem  Schutze  wird  die  Wahrheit  gehört. 
12.  St.  Nr.  6.  Ankündigung  eines  dem  ßedürfnifs  un- 
serer Zeit  angemefsnen  Katechismus,  neb'f  Amveifuug, 
ihn  zu  gebrauchen,  und  vorausgefebickter  Beurthei- 
lung  dea  neuen  hanndverifchen  und  preufsifcheu  Kate- 
chismus. Sehr  nachdrücklich,  aber  leider  auch  fehr 
wahr,  find  hier  die  fehlechten  Methoden  des  Religion«, 
unten ichts  «derer  Zeiten  gezeigt ,  Skid  der  ttachlheil 


gefchtldert ,  den  eine  mifsverftandene  und  fal fcha .• 
wandte  Religion  den  Menfcheu  bringt.    Der  Vf.  diefn 
Auffaues  erregt  ein  ftarkes  Iotcre  ffe  für  feiae  Arbeit. 

Zu  den  Auffatzen.  die  die  Gefrhicbre  unferer  Zei- 
ten betreffen,  gehören  vorzüglich  folgende,  1.  S^ück 
Nr.  tl-  12.  Ueber  die  Expedition  bey  Dunkin heu. 
4.  St.  Nr.  4.  Ueber  den  Brand  inChriftiansburg.  5. St 
Nr.  4.  Benj.  Franktins  VermUchtniffe.  10.  Sf_  Kr.  + 
Berichtigung  des  in  den  diesjährigen  May  -  und  J  ry- 
Stücken  der  Minerva  befindlichen  hiftorifchen  Berichs 
von  der  Belagerung  und  Verheerung  Lyons.  Von  <H 
nein  unpartcyifchcn  Augenzeugen.  Diefe  Erzubluc?  1 
fortgefetztSt.il.  Nr.  10.  St.  12.  Nr.  1.  und  im  errua 
Band  vom  Jahre  1795.  Sie  fchliefst  mit  Precy*s  Est- 
weichung  aus  Lyon.  Der  Vf.  erzählt  fehr  genau;  und 
wenn  gleich  nicht  entfehieden  werden  kann,  ob  er  fo 
ganz  nnparteyifch  ifr,  fo  hat  doch' feine  Erzählung  rkl 
mehr  Zufammef h.ing ,  als  die  in  der  Minerva.  Dt< 
Beyfpiele  der  Uuuttlichkeit  der  Reichen  in  Lyon  fiad 
empörend.  Sie  fuchten  fich  der  Requisition  zu  eook- 
ben  und  trugen  gar  nichts  zur  Rerolution  bey  ;  diege 
ringfte  Aufopferung  war  Ihnen  zu  groGs.  Ihr  Piis 
fcheint  gewefen  zu  feyn,  nicht  fowohl  für  einen  Kua; 
etwas  zu  thun,  als  vielmehr,  durch  die  Erklärung  fcr 
die  Königswiirile ,  in  Verbindung  mit  den»  Auslaset 
Paris  zu  Kürzen,  und  fich  zur  iiauptftadr  au  erheben. 
Der  unglückliebe  31. May  gab  ihnen  Gelegenheit,  auch 
das  Volk  in  ihr  Interelfe  zu  ziehen.  Sie  haoeo  aber 
nie  die  Nationalconvention  gehörig  refpectirC 

Zu  den  Bc  weifen  eines  unfern  Zeiten  zur  Ehre  gerei- 
chenden Fortfchritts  in  griftiger  und  fittlicher  Aufklärern* 
gehört:  x.  Stück  N.7.  Die  grofsmüthige  Hülfe,  weltht 
die  Amerikaner  einem  bey  Bofton  gefebeiterten  dantTchci 
Schiffe  leifteten.  4.  St.  Nr.  2.  Wird  es  beffer  oder  fehl ia 
mer  ?  Man  darf  den  Troft  nicht  linken  lauen.  Weil  Grücdt 
genug  für  den  Glauben  da  find,  dafs  die 


in  ihrer  Ausbildung  fortfehreite.    9.  St.  Nr.  14. 

da 


üb»r  die  freywilligen  Reyträge  zum  königl. 
Refidenzfchlofs.  Ein  Mußer  einer  väterlichen  Sprachen 
nes  Regenten  zu  feinen  Bürgern.  3.  St.  Nr.  15.  Plan  ad 
Methode  der  Erziehnngsanfrah  in  Ploen  v.  Hn.  v.  Wifkf- 
de,  gehört  auch,  nach  diefemPlan  zu  urtheilen,  unter 
diefe  Rubrick.  4  St.  Nr.  2.  Eine  Probe  von  Freyun- 
thigkeit  aus  Colhiörtifens  Rede  vor  dem  Kronprinzee, 
als  Prlftdent  der  l^andheushaltungsgefellfchaft  jh  Hop 
penhagen.  Glück  dem  Lande ,  deffen  künftigem  le 
genten  ein  folcher  Redner  gefallt ! 

Auf' er  diefen  Auffatzen.  die  zunnchft  in  dea  Pisa 
diefer  Zeitfchrift  gehören,  ift  aber- auch  fiir  den  Ditf 
tanten.  durch  Abhandlungen  gefergt,  von  denen  «hup 
eine  nähere  Anzeige  verdienen.  Darunter  gehört  vat- 
lüglich:  1.  St.  Nr.  3.  Ueber  die  letzten  Grunde  de 
chtiftlichen  Moralfy  Oerns,  v.  C.  F.  Schund  Phifeldeci 
Dem  wahren  Menfcheafreund  mufs  jeder  Verfucn  will- 
kommen  feyn,  der  zeigt,  wie  wichtige  Wahrheit«.: 
iich  aus  bekannten,  den  Menfchen  fchon  geläufigen  LeV 
ren  entwickeln  laffea,  fobald  er  mit 
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gewif*  eine  Stelle  «nter  diefer  Gaffe.  Der  Vf.  zeigt, 
wie  fchön  das  allgenieinfte  Princip  des  chriftlichen  Mo- 
ralfyftem»,  du  fich  dariau  auffinden  läfst,  fich  mit  dem 
Kantifchea  Moralprincip  vereinigen  lafle.  Mit  Recht, 
wie  Ree.  glaubt,  nimmt  der  Vf.  das  Gebot:  liebe  (iott 
tl)  r  alles  und  deiuen  Nächften  als  dich  fclbft,  für  das 
eigentliche  Moralprincip  der  chriftlichen  Religion  an, 
denn  der  Ausbruch  :  was  ihr  wollt,  das  euch  die 
Leute  thun  feilen,  das  tbut  ihnen  auch,  kommt  nur 
gelegentlich  als  eine  Abweifung  der  eigennützigen  An- 
nafsnug  vor,  von  andern  zu  fodern,  was  man  ihnen 
nicht  Iciften  will ;  auf  jenes  Gebot  aber  weifen  (Jhriftus 
und  die  Apoftel  beiländig  als  den  Inbegriff  aller  Gebote 
bin.  Der  Vf.  hat  auch  Recht,  wenn  er  in  der  Moral 
nach  z weyen  Principien  fragt,  nach  dem  Primip  der 
moralifcbeoErkenntnils ,  uud  nach  dem  Lenkuugsprin- 
eip  des  Willens,  diefer  Erkenntnifs  zu  folgen.  Kant 
geht  felbit  von  diefem  Gcfichtspunkt  aus,  und  feine 
Abhandlung  von  dun  Triebfedern  der  Moral,  in  der 
Kritik  der  pmklilchen  Vernunft,  ift  fo  erhaben,  als  ihr 
flegenÜand  felbft.  Da*  Refulut  bey  Kant  ift:  das  Ver- 
mögen, diefe  Handlungsweife  ?.u  denken,  ift  auch  zu- 
gleich die  ein/.ige  raiue  Triebfeder,  nach  ihr  zu  han- 
deln. Das  RefUltat  unfers  Vf.  ift :  dafs  Vervollkommung 
die-Triebfeder  fey ,  und  weun  die  Idee  derfelben  durch 
das  iroebiie  Moralprincip  beftimmt  ift,  auch  ohne  Scha- 
den der  reinen  Moralität  feyu  könne.  ÜieiRrfuItar  ift 
Kant  nicht  entgegen;  denu  feiner  T^hre  widerfpriiht 
es  nicht,  dafs  der  Mcnfch  nauh  Vollkommenheit  fixe- 
be  i  fobald  die  Moralität  den  Begriff  der  Vollkommen- 
heit mit  beftimmt;  fondern  nur  das  widerfpräche  ihr, 
wenn  der  Begriff  von  Moralität  durch  den  von  Voll- 
kommenheit beftimmt  werden  füllte.  Man  lieht  aber 
auch,  dafs  man  in  diefer  Rtiekficht  durch. die  Vollkom- 
menheit keine  neue  Triebfeder  erhalt ,  weil  eben  fo, 
wie  bey  Kant,  auch  hier  die  Idee  der  Moralität  die 
einzige  Triebfeder  bjeibt.  Nach  diefer  Erörterung  zeigt 
der  Vf. ,  dafs  fich  die  Liebe  Gettos  ganz  auf  den  an 
luh  guten  Willen  zurückführen  laffe;  denn  von  patho- 
logifcber  Liebe  zu  einem  Gegeuftand  um  des  eigenen 
Bedürfnjffes  willen  kann  hier  die  Rede  nicht  feyn,  fon- 
dern von  reiner  Liebe,  die  durch  die  Vollkommenheit 
desGegenflands  allein  gewirkt  wird.  Diefer  afeetifchen 
Vorfchrifc  wird  nun  eine  gleiche  Liebe  des  Nächften, 
«U  ich  zu  mir  felber  hege,  zum  Kriterium  ra  inerHand- 
lungen  beygefügt.  Wenn  ich  meinen  Kächften  liebe 
wie  mich  felbft ,  fo  mufs  ich  fo  bandeln,  dafs  meine 
Maxime  zugleich  die  feinige  feyn  kann.  Endlich  zeigt 
er,  dai*s  in  den  Triebfedern  zur  Moralität  auch  kerne 
Abweichung  der  chriftlkheu  Moral  von  der  Kantifchea 
Statt  finde ;  denn  wenn  gleich  in  clernChritteatham  Be- 
lohnungen verbejfsen,  und  Strafen  angedroht  wenlcn, 
fo  wird  doch  zuerit  auf  die  Reinheit  der  Gefinnuug  ge- 
draagea,  und  nicht  die  einzelne  legale  Handlang  zur 
Bedingung  der  Beiohuung  gemackt.  oder  zur  Abwen- 
dung der  Strafe  für  hinlänglich  erklart.  2.  Sc.  Kr.  t. 
lieber  Charakteriofigkeit.  Der  Vf.  fagt  fehr  viel  Gute« 
über  den  Mangel  an  Charakter,  über  die  Fehler  die 
daraus  entfpringen,  und  über  die  Mittel  ihnen  vorzu- 
beugen,  S.lSg.  ift  aber  eine  Stell«,  die  Ree.  befrem- 


dete.   Es  heifst  dort :  „Wer  über  die  Pflicht  der  Ge- 
rechtigkeit gehörig  nachgedacht  hat,  wird  es  einfehen, 
wie  wenig  Werth  eine  In  fich  felber  gute  Handlung 
hat,  zu  der  uns  aber  nur  irgend  eine  ImpulGoa.  oder 
irgend  ein  natürlicher  Hang  treibt,  ohne  Rückficht  auf 
Zweck  und  Folgen."   Dabey  fteht  die  Note:  „Diefer 
Satz  ft  reit  et  mit  dem,  was  Hr.  Kant  in  feiner  Metaphy- 
fik  der  Sitten  von  den  richtigen  Motiven  zu  unfern  mo» 
ralifchen  Handlungen  fagt.    Allein  ich  getraue  mir  zu 
behaupten,  und  werde  nächftens  meine  Gründe  dem  Pu- 
blic um  vorlegen :  dafs  eine  jede  auch  noch  fo  gute  mo- 
ralüche  Handlung,  die  ohne  Rücklicht  auf  ihre  Nütz- 
lichkeit unternommen  wird ,  eines  denkenden  Wefena 
unwürdig,  wenigftens  ganz  ohne  Werth  fey.'4  Ree 
ileht  nicht  ein,  wie  die  Behauptung  kn  Texte  Kanten 
widerfpricht,  wenn  in  fich  gut  hier  hur  fo  viel  beifsea 
füll ,  als  eine  für  die  Menfchea  überhaupt  vorteilhafte 
Handlung;  denn  wo  hat  Kant  je  behauptet,  dafa  eine 
Handlung  aus  Hang  oderlmpulfion  eine  moralifche-,  aa 
fich  gute,  Handlung  fey  ?  Noch  weniger  aber  kann  Ree. 
begreifen,  wie  nach  der  Kote  eine  gute  moralijcht  Hand- 
lung eines  denkenden  Wefens  unwürdig  feya  könne. 
Eine  iülche  Behauptung  zu  wagen,  ohne  nur  einigen 
Beweis  für  fie  anzubringen,  ift  eine  wahre  Arroganz, 
und  giebt  die  Vermuthuag,  dafs  der  Vf.  za  unreifen 
Parodoxien  erft  die  Beweif«  au  flucht,  nachdem  er  fie 
uiedergefchrieben  bat.    Es  wäre  recht  febr  zu  wfin- 
fchen.  dafs  man  endlich  anfinge.  Kanten  zu  felbft  eigner 
Befferung  zu  ftudirea  und  im  Stillen  zu  benutzen ,  an- 
ftatt  ihn  heftändig  zu  comraentiren  oder  zu  wideriegea. 
Der  folgende  Auffatz,  über  Charakter  von  Flemmiag, 
hat  einige  gute  Gedanken  über  die  Bildung  de«  Cha- 
rakters durch  die  innere  Kraft  desMenfchen  felbft;  fie 
blitzen  aber  noch  mehr  als  fie  leuchten.  Ia  Nr.  7.  Auf- 
federung an  meine  Mi:bürger.  v.  G.  Fr.  Werner.  Hr. 
W.  fodert  zur  Prüfung  feines  Syftems  auf,  das  er  upter 
dem  Titel  Aeiiologie  vortrug,  und  kündigt  ein  Journal 
für  Wahrheit  aa.    Hr.  W.  giebt,  nicht  fear  verftoskt 
zn  verftehen,  dafs  da»  Glück  der  Menfcbheit  und  alle 
Fortfehritte  im  wahren  Willen  erft  durch  fein  Syfteia 
möglich  werden.    3.  St.  Nr.  4.  Was  ift  Natnr,  Bibel 
und  Jefus?    Eine  kurze  Beantwortung  diefer  Fragen, 
raeift  excerpirt  aus  einem  Esccurfe  meines  herauszöge- 
bendeoCoramentars  überHiob,  v.  Fr.  H.  EmiL  Scknaar, 
Profeflor  in  Rinteln.    Der  Vf.  giebt  hier  eine  Probe 
feiner  Bibelbebandluog.    Für  Lefer ,  die  mehr  poc- 
tifch  -  philofsphifche  Deutung  der  Bibel  al«  gelehrte 
Exegefe,   und   daboy   eine  etwas  myftifche  Spra- 
che lieben,   wird  fie  fehr  angenehm  feyn.     Nr.  5. 
Verfach  einer  richtigen  Erklärung  der  Stelle  im  Liviua 
B.  9.  Kap.  10.  Ahfit  mvidia  verbo  —  —  gravis  armit 
milis  timert  ptitefl.  v.  Ebend.  Hr.  Sek.  erklärt  die  Stolle 
fo ,  dafs  gravis  armis  mües  auf  die  fchwer  .geröftetea 
Soldaten  der  Macedonier  und  nicht  der  Römer  bezogen 
wird.    Ree.  febeint  diefe  Erklärung  noch  baffer  cur 
Gruter&hcn  als  zu  der  von  J  In.  5.  angenommenen  Les- 
art zu  paffen.    G ruter  bat  anftätt  Equitaz,  Equidet* 
und  für  numqiMm  tuquts  utiqu:  numquimt  nttßrU  locu  la- 
boravimus,  numq.  u.  a.  nq.  taüjittt  lo  is  tmb.  derGegen- 
fatz  «wird  dadurch  klarer.    jüu  6.  Erklärung  da«  kodu 
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tlfcolÜM  JifrWrt  la  Uorazens  Satyren.  B.  x.  Sat.  9. ,  v. 
ebend.  Hr.  S.  erklärt  es  von  dem  durch  Zeugen  er- 
härteten Anfang  eines  Monats,  und  dafs  Arift  die  Ent- 
schuldigung braucht,  um  nur  loszukommen.  Nr.  9. 
Die  Reifegefahrtin;  ift  ein  angenehmer  Dialog.  Das 
Refultat  deffelbcn  ift,  dafsTäufchung  und  Notwendig- 
keit den  Menfchen  erziehen.  5.  St.  Nr.  3.  Widerle- 
gung des  Auffatzes  im  hiftorifchen  Magazin  von  Mei- 
ners und  Spinler:  über  die  ürfachen,  um  welcher  wil- 
len der  Zweykainpf  fall  allein  unter  denGermanifchcn 
Nationen  herrfchende  Sitte  war.  Mit  vieler  Sachkennt- 
nis von  philofophifcher  Beurthcilung  untcrftütz't,  zeigt 
der  Vf.  die  Barbarey  der  Sitten  zu  den  Zeiten,  da  die 
Buelle  am  häufigften  waren,  und  zugleich,  dafs  fie 
ein  Product  de*  Aberglaubens ,  der  Rohheit  und  der 
Unvernunft  lind.  g.St.  Nr.  I.  Ueber  objectjven  und  fub- 
jectiveo  Werth  des  Menfclven  und  wahre  Gciftesgrölse. 
Der  Vf.  nimmt  hier  die  Worte  objectiv  und  fubjectiv 
in  einer  falfchen  Bedeutung.  Der  objectire.  Werth  ei- 
se« Menfchen  ift  ihm  der ,  den  er  durch  feine  Talente 
und  deren  Ausbildung  für  die Meafcbheit  hat,  der  fub- 
jective  der.  den  er  durch  die  Herrrchaft  der  Vernunft 
über  feine  Kräfte  hat;  allein  diefer Werth  ift  fo  gut  ob- 
jectiv als  der  erfte.  Objectiv  heifst ,  was  als  ein  Prä- 
dicat  der  Sache  überhaupt  zukommt,  fubjectiv,  was 
ihr  nur  als  ein  Pradicat  in  dem  Subject,  das  das  Ur- 
theil  fallt,  zukommt.  Der  Vf.  hat  den  persönlichen 
und  den  relativen  Werth  eines  Menfchen  mit  dem  fub- 
jectiven  und  objectiven  verwechfelr.  Lieft  man  anßatt 
objectiv,  relativ,  und  anftatt  fubjectiv,  perfonlich  oder 
rnoralifch,  fo  find  feine  Refultate  richtig.  Nr.  6.  Plan 
eines geographifchen  Lehrbuchs  für  Frauenzimmer.  Dem 
Publicum  zur  Beurtheilung  vorgelegt,  v.  B.  C.  Daflel, 
Lehrer  an  den  k.  Hof- Töchter- Schulen  in  Hannever. 
Der  Plan  ift  mir  Ein  ficht  entworfen;  nur  ift  nicht  wohl 
daraus  zu  erflehen,  wo  Hr.  D.  die  Rechtspflege  and 
Staatsverfaflung  abhandeln  wird.  Auch  würde  es  we- 
gen des  Nacbfchlagens  gut  feyn ,  Wenn  Hr.  D.  bey  den 
Ländern  und  grofsen  Stldten.'oicbt  blofs  die  Deutschen, 
fondern  auch  die  Namen  in  der  Landesfprachc  mit  be- 
merkter Ausfprache,  und  wenn  die  Abweichung  ftark 
ift,  auch  die  lateinifchen  und  franzöfifchen  Namen  bey- 
fügen  wollte.  «.St.  Nr.  1.  Ueber  den  Werth  der  Sym- 
bole ,  von  Horftig.    Es  find  viele  gute  Bemerkungen 


Symbole  .  • 

beide  von  den  Charaktern  und  blofsen  Lofungszeichen 
nicht  gehörig  unterfebieden.  Nr.  8.  Ueber  den  Spruch : 
ui.-  bw,  ibi  patria,  v.  fticklef.  Der  Vf.  zeigt  fehr 
gut,  dafs  dieler  Spruch  nicht  rooralifch  fey,  aber  auf 
den'von  ihm  dafür  vnrgefchlagenen  :  ubi  utiUs  ibi  patria, 
würde  viele*  von  dem,  was  er  über  den  erftern  fagt, 
auch  paffen.  Auch  i&  es  nicht  richtig,.  Wenn  er  fagt: 


dafs  der  Staat  durcli  die  Geburt  In  ihm,  ein  gtMMU 
Recht  auf  mich  erlangt,  als  wrnn  ich  fo  in  rha  trete 
Als  moralifches  Wefen  bin  ich  nie  im  Staate  gebor« 
fondern  trete  jederzeit  erft  hinein.  Der  Vf.  des  Beym* 
zur  Berichtigung  der  Urtbeile  über  die  fraozöfifche  In- 
volution hat  hierüber  fehr  viel  treffliches  gefegt,  dai 
verdient  von  Hn.R.  in  Erwägung  gezogen  z.u  werd-u 
Diefer  Auffatz  hat  den  folgenden  von  dein  Hrre  as  -  : 
Ueber  Umlauf,  erzeugt,  in  dem  der  freye  Verkehr,  <i<: 
den  Meufchen  ihre  Ausbildung  giebt,  fehr  gründlich 
vertheidigt  wird.  Hierauf  bat  Hr.  R.  11.  S.  Nr.  4.  un- 
ter derRubrik  Berichtigung  einiges  erwiedert,  wodurch 
er  feine  Meynung  fo  befchrankt,  dafs  fic  raft  richr.: 
wird ,  aber  auch  wenig  eigentümliches  mehr  beh.  • 
IO.  St.  Nr.  2.  enthält  eine  Anpreifung  der  Biograrh^ 
Franklins  und  treffliche  Lehren  für  einen  JüagÜn* 
Nr.  5.  ift  ein  Auszug  aus  einem  feltnen  Buche  vou  Te 
land,  Panthriflicon.  fivt  fomnla  celrbrandae  Jodalt'.st 
focrcUkae  etc.,  den  viele  Lefer  mit  Vergnügen  Ufr: 
werden.  12.  St.  Nr.  3.  Reife  auf  den  Mantbianc  voi 
in  einige  malerifche  Gegenden  Sa voyens;  aus  d=*  1 
franzöüfcben  v.  M.  Reinicke.  Vertaner  derEfckenblatrr- 
Lebendige  Darftellung,  richtiges  Gefühl  für  dieSchtfe- 
faeit  der  Natur,  reine  Sprache  und  i:  'sende  Verßfin 
tion  in  den  poetifchen  Stellen  diefer  Reife  geben  bk: 
eine  fo  angenehme  Leetüre,  dafs  jeder  Le  fer  wün&aes 
wird,  eine  Fortfetzung  derfelben  zu  erhalten. 

Für  Liebhaber  der  PoeGe  ift  auck  in  diesem  Joct 
nal  geforgt ,  und  fie  rinden  hier  manche  gute  Lied« 
und  Gedichte,  wovon  wir  nar  einige  anführen  wollen 
3.  St.  Nr.  4.  Vatereinrält  oder  der  Priefterftein,  von 
Kloufen.  5.  St.  Nr.  1.  Eine  Probe  einer  metrifchen  Ue- 
berfetzuag  von  Thomfons  Jahrszeiten,  von  Harnes. 
Prediger  in  Sieveeftädt,  die  fehr  viel  verfpricht.  7.  St. 
Nr.  3.  An  die  Vernunft ,  v.  PfefTel.  8-  St.  Nr.  a.  Lmn 
coeUfit,  ein  treffliches  Lied  ,  den  Menfcbenrecnten  ge- 
weihet, xi.  St.  Nr.  1.  Eine  mcUterhafte  Ueberfetzunj 
der  Hymne  von  Deforgues:  Etre  inßni  que  thw 
adore,  in  der  Melodie:  Wachet  aufruft  uns  dte  Stirn* 

Diefe  Darftellung  des  Inhalts  diel  er  Zeit  ich  ritt  wird 
wohl  hinreichen,  dein  Lefer  zu  be weifen,  dafs  der 
Geift,  der  in  ihr  wohnet,  ein  Geift  dea  Licht«  uni 
Rechts  ift,  und  dafs  ihre  Verbreitung  vielen  Netzes 
ftiften  kann.  Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige 
kleinen  Ode  aus  dem  5.  St.  Nr.  10.1 

O  ich  klage  mit  dir,  da**  man  die  W.hrbek 

Aber  wunderft  du  dieh  ,  wenn 
Jeglichem  Strahle  des  Tages 
Unerbittlich  den  Zugang  fpeert? 

Viel  find  der  Mumtnereyn  auf  dem  Geriift«  des  Stauer, 
Nur  durch  der  Vorurl  heile  Kerrenbeleuchtung 
Noch  d.is  Cehild:  ec  verfchwände. 
Leuchtete,  Wakrbeit,  dein  Tagesficiit, 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Wim,  auf  Korten  des  Herausgebers  und  InCommif- 
fion  b.  Wappler:  Bcfchreibung  und  Gebrauch  einer 
neuen  Weltkarte  in  tu>ey  Hemijphären,  welche  auf 
den  Horizont  von  Wien  entworfen  und  mit  den 
neue! ten  Entdeckungen  vermehrt  (alfo  eine  neue 
Auflage?  oder  ein  Nachftich?)  worden  von  A. 
Ecker.  1704. 

Hierzu  gehört: 

Die  obere  oder  nördliche ,  und  die  untere  oder  Südliche 
Halbkugel  der  Erde  auf  den  Horizont  von  Wien 
ftercographifch  entworfen  etc.  2  Bl.  in  gr.  Land- 
kartenformat. (Preis  Ton  beiden  3  Rthlr.) 

Et  ift  nicht  nur  den  Bewohnern  eines  Staates  ange- 
nehm und  gewiftermafsen  fchtncicbelhaft,  ihre 
Hauptftadt  als  den  Mittelpunkt  der  Welt  zu  erblicken, 
wenn  diefe  auf  einer  ebenen  Flache  dargeftellt  wird; 
fondern  es  ift  dies  auch  für  diejenigen  unter  ihnen,  die 
fieb  mit  geographifchen  üegenftanden  beschäftigen,  von 
mannichfalrigem  Nutzen.  Denn  bekanntlich  laden  fich 
dadurch  eine  Menge  geographifcher  Aufgaben  beant- 
worten, zu  deren  Auflöfungfonrl  ein  Globus  unentbehr- 
lich ift.  Wien  verdiente  feinenChryfologue  oder  Bode 
fo  gut,  als  Paris  oder  Berlin,  und  liegt  von  diefeti 
Städten  fo  Wohl  als  von  Leipzig  und  Nürnberg  zu  weit 
entfernt,  als  dafs  die  auf  den  Horizont  diefer Städte  ent- 
worfen an  Planiglobien  für  die  Bewohner  jener  Gegend 
brauchbar  feyu  könnten.  Dicfe  werden  es  daher  Hn. 
E.  Dank  wifleo,  dafs  er  fich  diefex  Arbeit  unterzogen 
hat.  Auf  neue  Aufklärungen  in  der  Geographie  war  es 
gar  nicht  abgefehen,  und  eine  fo  kritifche  Behandlung, 
wie  Arrowfmith  un  1  Bode  ihren  Weltkarten  widmen, 
Oiufs  man  hier  nicht  erwarten  ,  noch  weniger  fich  wun 
dem,  hie  und  da  Fehler  und  Mängel  zu  bemerken,  die 
bey  einer  fo  rofihfamen  und  mit  fo  vielen  Schwierigkei- 
ten verbundenen  Arbeit  auch  wohl  dem  Beftuuterrich- 
t«en  und  Geübteren  entwifchen. 

Ree.  bat  die  vorliegende  Karte  und  die  ältere  Bo- 
difche  gegen  einander  gehalten,  und  diefe  Vergleichung 
War  im  gegen wjrtigen  Falle  nicht  nur  erlaubt,  fondern 
fogar  noth wendig,  da  Hr.  £.  mit  einer  rühmlichen  Of- 
fenherzigkeit geliebt,  diefe  Bodenfcbe  Karte  als  Leitfa- 
den bey  feiner  Arbeit  gebraucht  zu  haben.  Nur  hätte 
er  diefem  berühmten  Vorganger  nicht  auch  in  der  feh- 
lerhaften Ueberfchrift  folgen  follen.  Der  Horizont  von 
Wien  zeigt  fo  wenig,  (eigentlich  noch  etwas  weniger,) 
als  der  von  Berlin,  die  nördliche  Halbkugel,   und  die 


Regel :   a  potiori  fit  denominatio ,  fcheint  hier  keiner 
A.  L.  Z.  1795.    Vierter  Bund. 


Anwendung  fähig  zu  feyn.    Der  Mathematiker  füllte 
lieh  nie  von  der  ftrengften  Genauigkeit  entfernea,  und 
alles  forgfaltig  vermeiden,  was  auf  falfche  Begriffe  I in- 
ten kann.    Bey  der  Vergleichung  bat  Ree.  gefunden, 
dafs  die  Eckerfche  Karte  einen  deutlichen  Stich  ,  eine 
fehr  lesbare  Schrift,  und  eine  fanfte  roethodifche  Illu- 
mination vor  der  Bodenfchen  voraus  hat.   Sie  Hl  weit 
fparfamer  mit  Namen  befetzt,  als  jene:  aber  was  da  ift. 
fallt  leicht  uud  angenehm  in  die  Augen.    Dafs  die  Be- 
fitzungen  der  Europaer  in  den  übrigen  Welttheilen  mit 
eben  den  Farben  iiluininirt  find,  welche  die  Hauptftaa- 
ten  in  Europa  haben,  erleichcert  die  Ueberfichtder  vef- 
fchiedenen  Herrfchaften ,  unter  welche  jetzt  die  Erde 
getheilt  ift .  ungemein;  und  dafs  einige,  die  keine Co- 
lonieen  befitzen,  mit  folchen,  die  dies  Glück  oder  Un- 
glück haben,  ähnjiche  Farben  zeigen,  wie  z.  B.  Deutfch- 
land  mit  Spanien,  wird  wohl  keine  fo  grofse  Misver- 
ftandniffe  verurfachen,  als  die  vermöge  der  Illumination 
den  Engländern  eingeräumten  weiten  Befitzungen  auf 
Jucatan  und  der  Muskitoküfte,  wo  fie  nur  unter  vieler 
Einfchränkung  Holz  fallen  dürfen.    Auch  von  Nieder- 
Guinea  ift  die  Illumination  nichr  genau  genug.    Die  ame- 
rikanifche  Nordweftküfte  bat  Hr.  JE.  zu  früh  unter  die 
Engländer  und  Ruffen  vertheilt,  zum  Nachtheil  der 
Spanier,  die,  wenn  auch  die  erfte  Entdeckung  zum 
Grund  fatz  angenommen  ift,  doch  unzweifelhafte  Rechte 
auf  Tbeile  dcrfelben  haben.     Und  wie»  kommen  die 
Engländer  zu  Alaska  ?  —  Bey  genauerer  Durchficht 
merkt  man  bald,  dafs  der  Vf.  neue  und  gute  Karten  vor 
fich  gehabt,  und  mit  Ueberlegung  benutzt  hat.    So  Ift 
Nordafrika  olfenbar  nach  Renne),  Nordamerika  nach 
Arrowfmith's  älterer  Weltkarte  oder  Forfter's  Karten 
bearbeitet.    Doch  hätte  Hr.  E.  nicht  noch  Neufundland 
zwifchen  den  Engländern  und  Franzofen  getheilt  dar- 
(teilen  folleri.    Die  Behandlung  von  Ottindien  ift  nicht 
ganz  beyfallswdrdig.    Die  Sraaten  der  Seiks  find  zu 
weit  gegen  die  Marattenftaaten  ausgedehnt,  und  mit  den 
Ländern  Nepal  und  Butan,   nnd  der. ganzen  örtlichen 
Halbinfel  vereinigt.    Tibet  wird  als  Reg.  (was  (oll  das 
heifsen?  vermuihhch  Regnum,  aus  einer  lateinifefien 
Karte  buchftäblich  nachgefchrieben)  des  grofsen  Ijtma 
angegeben;  wenigstens  raüfste  es  heifsen  der  Groß.  La- 
mm, denn  es  ift  zwifrhen  zweyen  getheilt,  und  Tif- 
fulumbu  hatte  als  die  Refidenz  des  einen,  und  als  eine 
wichtige  Handelsftadt,  nicht  weggelauen  werden  fof- 
!cn.    Die  dunkle  Gegend  im  Norden  von  Japan  iftnoca 
nach  altern  Begriffen  vorgeftellt,  und  die  Cook  Beh- 
ringsflralTe  ganz  verfehlt.    In  Auftralien  hat  Ree  kei- 
nen fouderlichen  Fehler  bemerkt.    Die  neuern  hier  ver- 
zeichneten Entdeckungen  gehn  bis  auf  Biigb's  und  Mul- 
grava's  Infein  berauf.  Europa  wird  auf  Weltkarten  ee- 
Aa 
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wöhnlich  roo  den  Zeichnern  Yernachläf*igt|,  und  van 
den  Lefern  wenig  angefehen ;  man  ift  zufrieden,  wenn 
nur  die  Hauptpunkte  richtig  niedergelegt  find.  Das  So- 
ftem der  Gebirgsketten  erfcbeiut  beyBode,  derfchlech- 
ten  Scbraffirung  ungeachtet ,  weit  genauer  und  vollßan- 
diger,  als  hier.  Der  mathematifche  Theil  der  Karte  ift 
ganz  nach  Bode  bearbeitet.  Die  bierbey  etwa  begange* 
nen  Fehler  können  erft  bey  fortgeretztem  Gebrauch  ge- 
legentlich entdeckt  werden.  Der  Stecher,  Hr.  Hiero- 
nymus Benedicti,  überrafrht  durch  feine  treffliche  Ar- 
beit; doch  kommen  wob!  eiuige  Fehler  in  den  Namen, 
und  die  fonderbare  Vorftellung  der  lufel  Madeira  auf 
feine  Rechnung. 

Das  Buch  ift  gröfeteatheils  eine  Reduction  der  Bo- 
den fchen  Befchreibung,  zum  Theil  w  örtlich  abgefebrie- 
ben,  nur,  wie  fichs  verlieht,  mit  den  für  den  verän- 
derten Horizont  nöthigen  Veränderungen.  Es  enthalt 
zuerft  eine  Befchreibung  der  Karten,  üirrr  Kr<  ife,  Bogen, 
Linien  und  Punkte,  und  derfelbenlüuminirung ;  (ausdie- 
fer  hatte  der  Vf.  die  ohnehin  nicht  ganz  genaue  Anga- 
be der  Befitzungen  der  Europäer  in  den  andern  Welt- 
teilen um  fo  mehr  weglafTen  füllen ,  da  er  geograpbi 
fche  Compendien  citirt;)  dann  eine  Erläuterung  Her 
diefirr  Befchreibung  beugefügten  Tafeln;  uud  endlich 
eineu  Unterricht  über  den  (lebrnuch  der  Weltkarten  und 
der  nachfolgenden  Tafeln,  durch  verfchiedene  Aufgaben 
eczeißt.  Alles  wie  im  Bode.  Der  Eikerichen  Aufga- 
ben lind  25,  der  Bodeufchen  26;  die  weggelaffene  ift 
die  I7te,  die  Mittagshöhe  der  Sonne  über  dem  Hori- 
zont ,  ihren  Abfand  vom  Scheitelpunkt  und  Pol ,  für 
einen  gegebenen  Ort  und  Zeit  zu  finden  ?   fte  ift  aber 

fanz  fchicklich  mit  der  dritten  zufammengezogen.  Der 
'afein  find  bey  Bode  18,  hier  nur  7,  für  die  leichtern 
und  gewöhnlichen  Falle,  auch  find  verfchiedene  verei- 
nigt. Hier  zeigt  fich  die  eigene  Arbeit  des  Ho.  E.  mehr 
als  in  den  Aufgaben,  wo  er  Hn.  Bode  roehreatheils  aus- 
geschrieben hat.  Wir  bemerken  nur,  das  in  das  Ver- 
zeichnis» der  geographifchen  Länge  uud  Breite  die 
neuem  Berichtigungen  eingetragen  find,  jedoch  nicht 
a'le,  z.B.  nicht  die  von  Hamburg,  wovon  man  hier 
noch  die  alten  Angaben  liefet,  die  durch  Hn.  Reinecke 
Jöogtt  verbelfert  find. 

Wje»,  b.  von  Schmidbauer  u.  Comp. :  Wienerifcher 
(Wieuer)  Uuwerfttäts  Schematismus,  für  das  Jahr 
1794.  Hd  ausgegeben  von  Anton  PhiUrbois,  Um- 
verritats-Subpedell.  140  S.  —  Für  das  Jahr  1795. 
196  S  12. 

Univerfitätsi-erzeichniffe,  wenn  fie  gut  eingerichtet 
find  ,  haben  für  die  Literatur  manchen  Nutzen.  Selbft 
der  gegenwärtige,  der  gleichfam  nur  eine  Skizze  ift, 
jpebt  doch  zu  verfchiedenen  Bemerkungen  und  Verglei- 
chungen  Anlafs.  Unter  den 42  Pron (Toren  kommen  ne- 
ben einigen  berühmten,  viele  viri  obfeuri  vor,  deren 
Namen  mau  vergebens  aufser  dielt  tu  Scberaaiifmus 
fachen  würde.  -  Das  Summum,  was  ein  ordentlicher 
Proreflbr  täglich  liest,  lind  zwey  Stuuden.  Die«  macht 
wöchentlich,  nach  Abfihlag  des  anderthalb  Tages,  wo 

Stunden  aus.   Bey  der 


gar  nicht  gelefen  wird, 


medicinifcheo  Faculrit  hat  derProfeffor  der  Kl  inik  eioc 
Stunde  mehr.    Rechnet  man  hiezu  die  gewöhnlichen 
Ferien.  z.B.  in  Weyhnachten,  in  der  Charwoche ;  die 
katholifcben  Feyertage;   die  akademifchen  Feyerlicb- 
keitenetc.  fo  kann  man  leicht  annehmen,  dafs  der  aal 
zehn  Monate  beftiramte  Curs,  kaum  acht  Monate  be- 
trägt.    Welche  erwünfehte  Mu  se  bleibt  da  dem  vom 
Staate  befoldeten  Profeflor  zu  feinen  anderweitigen  li- 
terärifchen  Arbeiten  übrig!       Die  Univerfität  hat  33 
Stiftungen,  (Stipendien)  für  95  Studenten,  theils  aas 
ölterreichifcheo ,  theils  anderen  Ländern,  als  aus  der 
Oberpfalz,  Weftpbalen,  Wirtenberg,  Elfafs  etc.  Eini- 
ge darunterhaben  ganz  eigene  ßeitimuiung;  r.  B.  die 
Geislerifche ,  für  6  Studenten  aus  der  Laufitz,  Schie- 
nen und  den  angranzenden  Landen,   wie  auch  für 
zwey  Mädchen,  fo  den  SLmbris  academicis  gedient,  und 
fich  verheyrathet  haben.  —  Es  wäre  zu  wünfehen.  der 
Vf.  hatte  hier  die  Stiftungsca^italien,  und  den  jährlichen 
Betrag  der  Zinfeu  angegeben.  —  Im  j.  1793  erhielten 
die  Doctors  Würde  in  der  Theologie  2,  ihi  J.  1794  Kei- 
ner.   Iu  der  Jurisprudenz  12  und  7.     In  der  Medkia 
41  und  26.    In  der  Philofophie  3  und  Keiner.  Gewor- 
ben lind  in  diefem  zwey  Jahren  9  D|>ciureu  der  Thet- 
logie ;  9  der  Rechte ;  14  der  Medicin  .  und  g  der  Pbi- 
lofuphie.     Des  Aefkulaps  laeU  prupngo  war  alfo  die 
fruchtbarfte.    Als  Mitglieder  der  l'acukaten  find  aufge- 
nommen wurden:  1  Theologe,  16  Juniren  .  i5Aerzte 
und  6  Philofophen.    lusgefaunut  zahlte  im  J.  1794  die 
tbeologifthe  Facultät  72Membra,  die  Juriftifrhe  162; 
die  Medicinifche  293 ,  die  Philofophifche  50.  -  Bey  al- 
len Promotionen  in  diefen  zwey  Jahren  find  5  DiOerta- 
tioneu  erfchieuen.    An  den  drey  Gymnafien  find  ange- 
itellt:  3  Praucte  und  16  Profeflbren:    Die  Profefforen 
an  der  ReaLkademie  hatten  hierauch  mit  Recht  ftehen 
füllen.  —  Unter  den  Hofrefolutionen,  die  1793  an  die 
Uuiverfitat  ergangen  find,  ift  eine  von  3t  Janner,  ver- 
möge  Welcher  den  Beamten  diegenauefie  Verfchwiegeo- 
heu  bey  Behandlung  der  Gefchafte  bey  wirklicher  Caf- 
firung  v  ur^ck  t  rieben  wird.    Unter  dem  Artikel :  Fetue- 
luhkeittn  und  New  rangen,  wird  erzahlt,  dafs  am  Otter- 
tag,  Piingi  lum.taß  etc.  der  Hr.  llrctor  Magnificus  und 
dielln.  DecaMioein  fej  etlichen  Gottesdienft  inderDom- 
kirche  beygevv  ohnt  haben.    Von  Programmen,  Abband- 
lungen etc. ,  die  gewöhnlich  bey  folchen  Gelegenhei- 
ten auf  anderen  Univeriitaten  gefchrieben  werden,  liest 
man  hier  nithts.    Ilr.  Phillebois  konnte  diefem  Schcm»- 
ti&ruLS  mehr  Brauchbarkeit  geben,  wenn  er  fieb  mehr 
Muhe  gäbe,  z.  B.  die  Zahl  der  Innland  r  und  Auslän- 
der anzugeben,   deu  Sterbetag  der  Mitglieder  genau 
anzumerkeu,  Weiler,  befouders  wenn  fieScbriftlteller 
\<aren,  in  mancher  Kuikfkbt  wichtig  ift.     Ferner  was 
der  Vernorbene  für  ein  Amt  gehabt,  was  er  gefchrie- 
ben.   Ueberhaupt  kuunte  dieier  Schematifmus  das  gan- 
ze Lehrfach  in  Wien  enthalten;  die  Bücher  angeben, 
die  jährlich  von  den  Profelloren  find  herausgegeben 
worden  u.  d.  m.    Der  Jahrgang  1795  «thaJt  die  Statu- 
ten .  Diplomen  und  Privilegien  der  Wiener  Univeriitat 
bey  ihrer  Errichtung  im  J.  1365,  aus  uera  Lambecius, 
die  in  den  lolgendea  fortgeletzt  werden; 
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LI  TERA  KGESCUICHTE. 


Bf.nr.iN  .  b.  Lagarde:  Zuftand  der  neueften  Literatur, 
der  Künfir  und  Wijfenfchtften  in  Frankreich,  in  Aus- 
zügen und  Erläuterungen  von  C.  A.  Buttiger.  Er- 
fies Bandeben.  1795.  170  S.  8-  (12  gr.) 

Man  findet  bier  nicht  eiu  zufammenhängendes  hifto- 
ifeb es  Gemähide  des  jetzigen  Zußande*  der  Künde  und 
«Yifteoiebaften  in  Frankreich,  weswegen  auch  der  Zu- 
"atz  auf  dem  Titel :   in  Auszügen  und  Erläuterungen, 
licht  zu  Überrehen  iß;  wohl  aber  wichtige  Bey träge  zu 
"olch  einem  Gemälde.     Diefes  erite  Bändchen  enthalt 
rmnf  Abhandlungen,  die  zum  Theil  febon.  einzeln  in 
lournalen  dem  Publicum  bekannt  und  dort  raitlntcreße 
^elefen  Wörden  find.    Hr.  B. ,  an  dem  alles,  was  Li.- 
-eratur  und  Kur.lt  angeht,  in  der  alten  und  in  der  neue- 
ren Welt  einen  aufmerksamen  Beobachter  hat,  mufste 
■jey  den  Nachrichten  von  dem  gallifchen  Vandalismus 
unter  Robespierre  nothwendig  an  ähnliche  Vorgange 
ius  der  alten  und  mittlem  Gefchichte  denken ;  es  find 
lifo  theils  diefe  Vergleichungen ,  die  den  Stoff  zu  den 
vorliegenden  Abbandlungen  liefern,  theils  coramentirt 
Hr.  B.  aus  dem  Schatz  feiner  bekannten  literarilcben 
Gelehrsamkeit  die  Berichte,  welche  uns  die  Fraazofen 
felbft  über  die  Zerßörungen  geben ,  die  jene  Rolle  lit- 
ten -  nnd  gefühllofer  Terrorißen  unter  den  Denkmälern 
des  Gefchmacks  und  der  Künfte  angerichtet  bat :  I.  Mar- 
eus  Antonius;  Pierre  ta  Kamee;  Condorcet.    Der  romi- 
fche  Reduer ,  der  fich  nahe  bey  Rom  in  die  Hütte  eines 
feiner  dienten  verkrochen  hatte  r  aber  aufgefunden  und 
auf  Befehl  des  harten  Marius  getödtet  wurde;  Peter 
Rainiis,  der  gelehrte  Bekäropfer  der  Scholaltik,  der 
»ey  der  Parifer  Bluthochzeit  umkam;  und  derGiroodift 
Condorcet,  Mitglied  der  vornehmften  gelehrten  Gefell- 
cbaften  in  Europa,  der,  faß  fc hon  gerettet .  doch  noch 
»in  Opfer  der  Parteywuth  wurde,  haben  inibrrmVer 
Jienß  und  in  ihrem  traurigen  Schickfal  eine  üb<-rraf<hen 
de  Aebnlichkeir  unter  einander.    II.  Das  Colojfald  cret 
des  Parifer  Nation okonvrnts  vom  17  Nov.  1793.  Nach 
einer,  den  lebbafteßen  Unwillen  erregenden  Aufzah- 
lung der  vielen  zerfiörten  Munumeute  der  Bildhauer 
kunß  führt  der  Vf.  das  Decret  an,  votinn  auf  den  Vor- 
fthlag  des  Malers  David  alle  Künßler  aufgefoderr  wer- 
den .   Modelle  zur  Coucurrenz  einzuliefern,  aus  denen 
eins  für  die  zu  errichtende  Coluflalftaiue,  den  perlöni 
fici'-fen  Triumph  des  Volks  über  T)  ranney  und  Aber- 
glauben t  orfietieud.  gewählt  werden  folltc.  Vorlaufig 
Wurde  beftimmt:  die  Culoffalfigur  Tollte  in  der  einen 
Hand  die  Bildniffe  der  Freyheit  und  Gleichheit  tragen; 
mit  der  andern  fich  auf  eine  Herkuleskeule  ßützen ; 


aufderStirne  follte5:   hmkre;  auf  der  Bruft:  NaluY 
und  Wahrheit;  auf  den  Armen:  Stärke;  auf  den  Hän- 
den: Arbeit ,  eingegraben  werden.    DasPiedeflal  foll-. 
te  aus  Trümmern  beliehen.  —  Ja  wohl  eine  Coloffalidee 
zu  einer  Coloffalßatue  1   Kein  Künßler  hat  Modelle  zn. 
diefera  Kunßungeheuer  geliefert,  und  es  iß,  Dank  dem 
Genius  des  Gefchmacks,  bey  dem  blofsen  Decret  ge- 
blieben.   Am  auffallendßen  iß  es,  dafs  ein  fo. talent- 
voller Künßler,  wie  David,  durch  die  Revolutious- 
ideen,  felbß  über  Gegenfiände,  die  fein  Metier  an- 
gehen, einen  fo  veränderten  Gefchmack  angenommen 
hat.  oder  dergleichen  Vorfchläge  doch  Einmal,  wenn 
auch  gleich  in  einer  vorübergehenden  Ueberfpannung, 
zu  thun  fähig  gewefen  iß.    III.  Artiflifeher  Lebenslauf 
des  Mahlers  David.     Vorzüglich  intereifant !  Davide 
Hatiptgetualde,  das  er  17S5  in  Rom  vollendete,  iß  der 
Schwur  der  lloratkr.    1789  verfertigte  er  einen  Brutus, 
wie  er  nach  der  Hinrichtung  feiner  zwey  Söhne  in  die 
Wohnung  zurück  geht.    Portrait*  malte  er  nur  zum 
Vergnügen,  und  verfchenkte  fie;  denn  er  war  reich 
und  machte  in  Paris  ein  angefehenes  Haus.    David  war 
vorder  Revolution  ein  Mann  von  geladener  und  ruhi- 
ger  Denkungsari;  aber  fein,  durch  das  Verweilen  in 
der  griechifchen  und  römifchen  Welt  belebter  Frey? 
heitsfinn  uud  die  Kunfigrifle  Robespierres  brachten  ihn 
zu  jenem  extravaganten  Jakobinismus,  der  ihm  durch- 
aus unnatürlich  war.    Gelegentlich  wird  hier  etwas 
v  on  feinem  Schüler  Drouais  gefagt,  berühmt  durch  fei« 
nen  Marius,  Philoktet  und  Gracchus ;   Drouais  ßarb 
1788  im  asßen  J. ,  allgemein  bedauert.  -  IV  u.  V.  Be-  , 
richte  des  Vnterrichtsausjchujfes  über  den  Zttfl.  d.  K.  11. 
W.  unter  Kobespirrres  Regierung.    Es  find  die  Berichte 
des  Deputirten  Gregoire  vom  31  Aug.  und  13  Dec  1754, 
worinn  ein  trauriges  Vrrzeichnifs  der  Zerllörungen  ge- 
liefert wird,  welche  die  Terrorißen  unter  der  Dicta- 
tur  Roberspierres  au  Kunitw  erken  verübt  haben ;  die« 
fes  Vtrzeichnif*  bereichert  Hr.  B.  mit  Jehr  intereffanteo 
Noten  aus  der  altern  und  neuern  Kunßgefchichte. 

Hoffentlich  w  ird  die  neueße  Periode  der  franzöfi- 
fchen  Revolution  einen  erfreulichem  Stoff  liefern,  als 
die  erltere,  von  der  hier  die  Rede  iß,  und  fo  wird  auch 
in  diefer  Rückficht  ilie  FortferzungdieTer  Sammlung  von 
Auffatzen  mit  Vergnügen  und  Nutzen  gelefen  werden, 
Schade,   dafs  diefe  wichtige  Schrift  fo  uaihlafsig  ge- 
druckt und  die  Druckfehler,  befonders  in  den  Namen, 
nicht  einmal  angezeigt  find.    So  ßeht  z.  B.  8.  1 1  Tatl- 
lant  für  Vaillaut.    S.  64  Trojunifche  Säule  für  Trajani- 
fche.    S.  ÖS  ihre  Wunde  nicht  vergeflende,  für  Würde. 
S.  97  Fiamango  ßatt  Fiamingo.    S.  117.  Z.  8  tluer  ßatt 
feiner. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


YrfttmcitTi  ScnniTTifi.  Berlin,  b.  ITnijer:  lieber  Du  und 
Ke  in  der  duti/chen  Sprache,  Vorgelefen  in  der  öffentlichen  Ver- 
Simwlut^  der  ßeriinifthen  Akademie  der  WuTenfcb.  am  30  Jan. 
1*5,4.       »•  *»edr.  Cedik*.  17*4.  51S.  8.  «pO  EineJdein- 


Schnft  von  fo  ert.fsem  In (treffe  und  fo  gefaHiRer  Darftelking,  «Je 

man  auf  d  m  ei  Ihn  Anblick  von  der  Behandlung  rmec  fo  fpeciei- 
len  gramniatifcluu  (><f(renllaiide(  kaum  crwaruii  foili«.   Schon  oft 
find  wohin»  üefprache  mnd«ucbg«leg(flmcbinScarif(cnfictracli. 
Aa  2  ruigea 
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Eigenheit  ur, 
r  Anrede  an  eine  gei_ 

vielleicht  nach  niemils 


gegenwärtige 


tnttfen  über  die 
dritte  Perfoli  de»  Plural« 
xu  gebraucnen ,  aneeftellt  worden ;  aber 
mit  dem  Scharflitili  und  der  Vollftändig  •  eit ,   wie  in  diefer  akade- 
rntfehen  Vorkfung,  die  jedem  Freunde  philofoohifcher  Sprach'«* 
terfuchung die  angenehmfte  Unterhaliung  gewahrt,  und  einen  vjß- 
kommnon  llewets  giebt ,  was  wir  von  der  Thati.>keu  der  Herkner 
Akademie  d.  Will",  in  Abficht  auf  die  Bearbeitung  unferee  Sprache 
su  erwarten  haben.    Wir  tbtilen  den  Inn  ilt  duftlbeti  zufammen- 
gedringt  miu    Die  Sprache  eine*  Volks  ilt  aJl  Spiegel  des  Njiio. 
rialcharakters  aiizufehen  ;  die  neue  Erfcheinuiig  des  umgeander- 
'ten  Sprachgebrauch«  in  Fraukreiaft  unter  der  Herrfchaft  der  Jaco- 
i bitter  iß  ein  abermaliger  Beweis  mi  diefer  Wahrheit;  diele  Na- 
tion bat  mit  ihrer  Verfjffung  zu;ach  die  Frffrln  der  Grammatik 
und  Rhetorik  zerrifJVn.    Die  ,••         Verändtrtmg  i  -  i  d  .-  das 
Immer  armer  werdende  Wrinerb^Pi  der  franzöfifchen  Höflichkeit 
«rituell     Das  unfchuldi^e  Monfinur  ilt  eine  Injurie  geworden 
und  Tu  hat  dem  Vou*  Pljtz  machen  muffen.    Mau  haue,  um  die 
GleicbheU  in  der  Anrede  ht  r^n'tt  lleti,  leii  hter  das  viej  geM-öhn- 
lichere  Vous  zur  alleinigen  .'.  i  rede  einfuhren '  können  ;  aber  es 
war  dem  SyRem  der  fr.tnzöfifchen  I  ereil» rs  viel  angemefrener, 
durch  das  Tu  die  hohem  Stit.de  in  den  nieder«  herunter  zu 
-ziehen,  als  umgekehrt  durch  den  alleinigen  Gebrauch  d?s  Vous 
•  die  niedern  zu  den  höhern  Clauen  hüiauf/uheben.  Lleberdies 
fchmeicheit  dies  letztere  ihrer  Sucht,  es  in  allem  den  Griechin 
und  Römern  nachziithun :  ob  fie  gleich  bedenken  follteii,  dafsRom 
unter  feinen  Defpoteu  und  der  ganze  fklarifche  Orient  auch  nur 
die  zwryte  Perfon  des  Singulira  zur  Anrede  brauchte.  —  Keine 
Sprache  ift  in  der  Vervielfältigung  der  Anredefortoen  weiter  ge- 
.gaogeo,  als  die  Deuifchc,  und  es  eutfieht  bey  uns  folgendes  Ba- 
rometer der  Höflichkeit:  Du,  Ihr,  Er,  ffir.  Sie,  6chmeiche- 
.ley ,  öd'r  vielmehr  eilte  mit  der  Emifndung  de«  Abftande»  »on 
'dem  ainerederen  Subje«  durchdrungene  Demüih,  hat  ztierftden 
Angeredeten  als  «ine  vervielfachte  Perfon  durch  Mr  angeredet; 
«dann  durch  Er,  um  ihn  gleichfam  alt  aus  feinem  Horizont  ent- 
. ferne  darzuftellen  ,  (eine  Form,  die  IV  ibft  den  orieiiialifchen  Spra- 
che« nicht  ganz  fremd  ift  :  z.  R.  I  3am.  25.  15.    Mein  Herr  fetze 
nicht  fein  Herz  et.-.  ;  eben  fo  die  Po>  tugiefifche.  Sp*ni»che\  Schwe- 
difche  und  l'ngarfche  Sprache)  und  endlich  verband  man  gar  beide 
.Form«*  zu  dam  uuuaturhcheti  Sie,  fo  dafs  die  deutfehe  Sprache 
faü  die  einzige  ift,  die,  indem  fie  a<if  Sil  auredei,  beides,  fo- 
wohl  das  VergröCwrungsgb«.  a'.s  da»  Fernglas  der  Höftchkeit. 
d.  i.  den  Piuralic  uud  zugleich  die  dritte  Pcrf.>n  gebraucht.  Diefe 
"Forin  i!>  fopar  eine  Quelle  von  einem  gewöhnlichen  Sprachfehler 
'geworden,    indem  man  fich  fchem,    zu  einem  wohlerzogenen 
Frjuenaimmer  im  Accufaiive  Si*.  zu  fae;e«,  damit  fie  nicht  glau- 
be, man  woHe  fie  im  Singular  anreden;  alfo,  der  Grammatik 
zum  Tr-«z,  nic'u :  ick  habe  Sie  ejefehen  —  fondarti :  ich  hkb€  Jh- 
«r«  gefebn.     Dann  ift  dirfer  Fehler  stich  in  die  Anrede  an  «in 
aaimvltches  SuWect  eingeschlichen ,  und  h<uf g  in  Deutschland.  1*- 

«>nr,.r«  »Her  in  Reriin  anzutreffen.  F.in  berühmter  deuifcher 
rhrifi  Etiler  wütete  daher  den  dortigen  Damen  ,  als  fie  ''her  den 
iJnt'  rfchieö  de»  mir  und  mich,  des  ihn**  und  Jfievon  ihm  belehrt 
»u  feyn  wiinfchteo,  keiuen  heffern  Rath  zu  geben,  als,  fich  ein 
für  allemal  entweder  für  das  mich  oder  für  das  wir  zu  entfehei- 
dtNi ,  ufid  da»  eint  davon  ohne  Ausnahme  zu  br-mchen  ,  weil  fie 
auf  diefe  Art  wenigftens  nur  halb  fo  oft,  als  fonft  fehlen  wurden.  — 
Endlich  ift  das  Sie  faft  allgemein  geworden ,  und  wird  auch  von 
Höhern-  gegen  Niedere  gebraucht.  Diel«  ift  von  der  einen  Seite 
ein  Beavei*  ttpivder  abnehmenden  Humanität  der  hohem  £t*ade; 
von  der  ,-udern  hat  aber  auch  das  Hinauf  dringen  der  niedern 
Kladrii  in  die  Raeion  des  Sie  feinen  auffallenden  moralifcheil  Nach- 
tnt.ji.  ^-  Nmi  folge«  eine  Menge  artiger  und  uherrafcheuder  Be- 
wife  von  der  lach'Tlichen  Titelfurht  derDeutfohen,  au  denen 
iede  Gegend  von  »emfchlaiid  noch  einen  reichuYhen  Betrag  lie- 
fern könnte ;  Bemerk tin<«en  'iber  die  Tborheit .  daf«  die  Weiber 
den  Amistitel  ihrer  Männer  f  ihren:  wo  man  oft  nicht  weif«,  wie 
»an  diefen  Titel  verweiblichen  foll:  f.»  fm?«n  x.  B.  einiget  Frau, 
«yndicin,  teibmedicin;  andere:  Frau  Byudica  und  Lciboiedica ; 
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Trotz.  Frau  Syndicsi. 
]  a  ibme-ucuffiii.  Am  autTiUendfteit  ift  dies  llafchen  nach  ho» 
Titeln  bey  den  kirJiTuheti  ProcLunsiiouen  voc  einer  Um  Li 
wo  fich  der  Kram  r  als  Kaufmann,  der  II 
h  n.  ler,  der  Trödler  als  iMeubleur  ,  der  Kürfchner  aüa>  Bau 
bandler,  der  Hx-xellchneider  im  kniüglicben  Stall  «U  konut  u 
Ilofmarltall  -  Officiant ,  d-  r  Kirchenknecht  ais  KircbeJKÜtr'it  r. 
Brauer  als  Bier  -  und  Rffi^tabricant  u.  f.  w.  aufbieten  laO-t ;  1 
1  Jimpenfammler  betitelt  fi<  h  Gaflcaimufikanf  und  i.umpenftrr  r 
und  der  Itatzenfauger  nennt  fich  in  diTeiiilichen  Zeitungen  ^a 
erufthaft  einen  Kammerjäger,  —  eine  Nationalrhorheic,  zu  d 
die  vornehmen  Mande  unter  uns  dar.-h  ihre  Eitelkeit  und  Ti;< 
fucht  offenbar  dm  Ton  augegrbeii  haben.  — 

Da  das  eint'  che  Sie  durch  die  Aili^rueuiheit  ron  feinem  \V' 
tbe  verlohren  hat ,  Co  hat  man  neue  Forisen  erfunden,  den  U 
terfebied  der  Staude  anzuzeigen.  Mau  Cigt  nun :  der  I , 
rath  wiß*n  it ,  welche«  doch  in  der  That  eben  fo  viel  ift  ,  *'.<•> 
wißem  et  Amtaiitel  füllten  venniinfiiger  WeiCinur  bey  Au*ub--a 
der  Amtsvtrrithtungen  gebraucht  werden«  wie  fchleppand  »x 
nicht  unf<a-e  Umgangtfprache  durch  die  beftandige  Wic'derhejq 
der  Aantsiitel ,  ftatt  de«  kürzern  Pronomena  S  c  und  Unten ;  \m 
mal  weilt,  diefe  Titel  Jau  j  find,  wie Generalfuperiiuendeni,  Cha 
fotififtorialrath  u.  f.  w.  Scibft  die  houanduche  Sprache  iß 
verniinCtiger,  ala  ihre  deutfebe  Mutter,  indem  die  rorue 
P erfüllen  der  niederlandifcheu  Republick  die  Pradicate  ihrer  km 
ter  nur  in  öffentlichen  Gefcfa.iften  fuhren,  dagegen  fie  in  Utcgp- 
ge  gleich  andern  mit  den  einfachen  Mynhjter,  fo  wie  ihre  f  raaat 
und  Töchter  mit  Mevrouw  oder  Afrja/eruaw  begrtifst  werden.  - 
Eben  fo  all  1-1  mit  den  im  Schreiben  ablieben  Diefeibem,  Am 
Per»,  AUewhoehfkäiejelben ,  ff  ohlgeMirn  u.  f.  w. 

Das  Befultat  reu  diefera  allen  ift :  Die  deutfebe  Spracbe  bat 
bis  jei?t  alle  1  ormen  der  Anrede  erfchöpfti  wie  ,  wenn  wir  no 
zu  dem  Einfachem  zuruck  kehrten  i  Alle  übrigen  Forsen  der  aal 
rede  aiK^ußorsen  und  fich,  wie  das  Neufranzofifca«, 
da»  Du  ttiizufchranken  ,  hiilt  der  Vf.  nicht  für  gut : 
es  vorüieühaft,  wenn  eine  Sprache  mehrere  Formen 
habe;  nur  nicht  fo  viele,  als  bisher  die  Deutliche.  J 
für  tue)'  folcher  f  ormen;  weniger,  lim  den  Uuterfchied 
de.  als  vielmehr  um  den  rerfchiedenen 
fich  der  Anredende  geiren  den  Angeredeten  be 
Die  eine  a!«  Sprache  des  Herzens,  die  andere  als 
ftai'de«;  die  eine  ata  Sprache  der,  fey  et  ' 
feittafchafilichen,  Annäherung,  die  andere  als  Sprach« der_ 
nunc,  und  Zurückhaltung ;  die  eine  alsAu«drucfc  der  Empfindim*.» 
andere  als  Ausdruck  der  Ueberlegung ;  die  eine  als  Refultat  «er  laV 
denfehaft.  die  andere  als  Autdruck  der  kaltem  .  rem  VrrSaah 
vorg efchriebenen  Höflichkeit.  Die  erfiera  Eigenfciiaften,  «Ufir- 
pra  •«  der  Sprache  des  Herzens  und  der  J  eidenfrh»ften .  hat  na- 
iv r  l>»  .  das  wir.  ungeachtet  jener  Verrielfalngung  der  Fcrattk 
noch  immer  in  der  Aiwede  anCott,  und  überhaupt  ia  der  keeen 
Sprache  der  Reredfamkrit  und  Poefle,  (o  wie  ian  eenrauM.* 
oder  leidenfehaftlichen  Tone  gebrauchen.  Die  andern  Eigenüti* 
teil  finden  wir  in  unferm  Sie ,  welches  das  Gepräge  des  Verth» 
des  und  der  Urberlegung  trägt.  Vielleicht ,  daft  felbft  da»  £> 
noch  einmal  von  dem  unftreiiig  natürlicbern  Ihr  wieder  verdrtigt 
wird.  Durch  diefe  beiden  Formen  der  Anrede,  Dm  und  Arav- 
de  dieSprache  jede  möi'lii  he  Empfindung,  jedes  mögliche  pf^vi-- 
logifehe  Verhältnifs  dt»  Redenden  zu  dem  Angeredeten  aast* 
drucken  .im  Stande  feyn.  Wenn  es  fich  der  Engländer fwriv-t 
(S.  Ber).  Monat^fchr.  Febr.  I?9$.)  einfallen  laffen  konnte,  i» 
l-'ranxofen  rorzuühlagen  ,  ein  genns  «etitmm  ganz  nett  m  ün 
Fprache  atifztit>ehmeD  :  wi«  »nel  narürHcber  und  leichter  za  er- 
fi'tilen  ift  der  Wutifch  des  Vf.,  zu  dirfer  ehemals  febon  gebriücs- 
lich  gewefeiien  SimpJicirat  nur  wieder  zurück  zu  kehren? 

Diefe  Vorlefung  ift  mit  den  n?uen  Unajertchen  Fetterr.  t> 
druckt,  deren  Gebrauch  Hr.  Gediehe,  wie  er  in  der  Vorw 
fagt,  als  «inen  Uebergang  von  dem  Deurfchen  zu  dem  L»  (i 
ichen  .Charakter  aufieht,  durch  den  alfo  «die 
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Mittwochs,  den  3g.  October  1795. 


AKZNETGELAU.RTH.En. 

Paius,  b.  Mequicnon:  Tratte  complet  d' Oßtologi» 
fuivant  la  roeihode  de  Default,  par  Hyacintlte  Ga- 
v,*rd.  fön  cleve.  Seconde  edition  augineutee  du 
traite  des  Ligamens.  Tome  premicr.  360  S.  gr.  8. 
L'au  troifieme  de  la  Ri-publique.  auf  fcblecht  Pa- 
pier (2  Rthlr.  g  gr.) 

Unter  der  Bedrohung,  atte  Nachdrucker  zu  verfolgen, 
liebt  der  handfchriftlicb  unterzeichnete  Natne  des  Vf. 
Sine  kurze  lateiuifrhe  Dcdicatiun  an  den  verewigten 
Defa-jlt,  die  fich  endigt:  Anno  Tertia  reipublicae  demo- 
vraticxe  unius  et  indivifibilis,  Schilderung,  wozu  die 
Oiteologie  nützt  und  nicht  nützt.  L'Oßeologie  riift  pas 
nectjfaire  yourconnoitre  lesmaladies,  qui  neje  manifeftent 
que  pur  (eurfimptomts,  et  liont  la  nature  efl  inconnue : 
telLs  <j%e  les  ramoliffemens  des  os  dans  le  rachitis.  (Wie 
will  mao  aber  denn  einen  vorgelegten  rhachitlfchen 
Knochen  erkennen,  wie  will  man  zeigen,  dafs  die  vor- 
gefchlagenen ,  bis  jetzt  noch  gebräuchlichen,  Metho- 
den, Buckel,  die  von  der  Rbachids  kommen,  zu  hei- 
len, abfurd  ftud;  wie  will  man  eine  belfere  Methode 
vertheidigen ,  wenn  ma'n  keine  Ofteologie  weif«.  Ge- 
rade diefes  Beyfpiel  fcheint  daher  nicht  zum  Betten  ge- 
wählt. Denn  ohne  genaue  Kenntnifs  der  Knochen 
kann  man  kaum  eine  einzige  Erfcheinung  in  diefer 
Krankheit  erklären.)  —  Zum  Studium  der  Ofteologie 
folle  man  ja  fchickliche  Körper  auswählen ,  man  folle 
die  plötzlich  geftorbenen  in  diefer  Hinilcht  verwerfen; 
Warum?  wird  nicht  gefagt,  denn  es  find  ja  nicht  alle 
plötzlich  geltorbnen  fett,  wenn  man  nach  dem  vorher- 
gehenden Satze  glauben  follte,  dafs  das  etwa  der  Grund 
wäre,  oder  hat  man  nicht  Handgriffe  genug,  das  Fett 
auszuziehen?  freylich  nicht  durch  das  unzureichende 
Kochen,  das  der  Vf.  auch  noch  vorfchlägt.  Er  räth, 
die  Knochen  zu  liruiflen ,  und  nennt  dies  une  banne 
moniere;  kann  man  fich  aber  wohl  etwas  hafslicheres 
denken,  alsein  gelirnifstes,  d.  h.  verdorbenes  Skelet  ? 

—  De  la  Conformatio»  externe  des  os  —  dn  nom  des  os. 

—  Du  nombre  des  os.  Er  bleibt  hier  bey  den  alten 
Irrthümern,  trennt  das  os  occipital  vom  Jphinoide  — 
nimmt  vier  Gehörknöchelchen  an,  dagegen  nur  ein 
Bruftbein  ,  nur  ein  Zungenbein ,  nur  ein  Steisbein,  ja 
er  fagt  gar  S.  10 :  on  rapporte  Fos  hioide  ä  la  machoire 
inferieure.  Die  Sehnenknöchelchen  werden  als  unbe- 
ftimmt  angegeben,  De  la  Poßtion  des  os;  die  Knochen 
lägen  theils  flacher,  theils  tiefer,  oder  die  Poßtion  iSt 
entweder  abfolue  oder  relative.  De  la  Grandtwr  des 
os:  er  unterfcheidet  5  Claflen,  tres  grandi,  grands, 
Doyens,  petits ,  tres  petits.    Die  Gröfse  lafle  fich  nach 
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Fufs,  Zoll  und  Linie  beftimmen.  Arbeitende  Leute 
hätten  gröfsere  Knochen.  (Dieä  fcheint  uns  aber  nicht 
der  Fall ,  im  Gegentheil  glauben  wir  beobachtet  zu  ha- 
ben, dafs  zum  fchönen  Wuchs  des  Skeleu  mafsige  Ru- 
he  gehöre )  _  De  la  Figure  des  os}  er  verwirft,  wie 
billig,  die  Vergleichungen  mit  Hufeifeo,  Mufcheln  Flü- 
gel« etc.  als  oft  unnütz  und  nachteilig,  theilt  die  Kno- 
chen in  paarige  und  unpaarige,  fyrametrirche  oder  recel- 
mafsige  (reguliers),  und  in  unfymmetrifche  oder  uarc- 
gelmäfsige;  endlich  in  lange,  breite  und  dicke  Dela 
Direction  des  os;  nach  diefer  liegen  die  Knochen  ho- 
rizontal vertical ,  oder  oblique.  Des  Parties  externes 
dss  os;  de  la  Diaphtfe;  des  Regions  des  os;  des  Face* 
des  os;  des  Bordes  des  os;  des  Angles  des  os.  —  Des 
Emtnences  des  os;  diefe  theilt  er  in  artieul  tires  bu  dinr- 
throdtales  und  w,t  articuLiires  ot»  finarthrodiates.  (Aber 
find  denn  alle  Gelenkflächeq  hervorfpringend  oder  ,«," 
nms ? )  Des  Cavites  des  os;  diefe  find  articuUims  und 
non  arhcnlatres.  Des  laegalitü  des  os.  Diefe  theilt  er 
in  muß-MUufes ,  tendineufis,  aponeuratiques .  ligamen- 
teufa  u.  f.  f.  De  la  Structure  interne  des  os;  de  "1 
Louleur  des  os  „on  rrmarqae  en  gtn'eral  que  les  of  vla- 
cespresdu  cocurjant  moins  blancs.  que  ctlx,  qui  eaiant 
ehtgnes;  probablement ,  parce  que* le  fang  Jtant  vLf[t 
avec  moins  de  force  vers  ces  demiers,  Uurs  vSeTx 
Jant  moins  deueloppes."  (Wie  kann  man  doch  fo  iwas 
fchrelben?  Sink  die  Ribben  nicht  dem  Herzen  S 
als  das  Ferfenbein ,  und  dennoch  nicht  weifser?  All ' 
auch  die  entfernteftenGefafae  find  fo  viel,  als  fiefolhen 
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lofophifchen  Begr.lf  überhaupt  fetzt  das  moins  deuelol 

hen  freyheb  fchmutz.g  und  dunkel  aus.  Ueberhaunt 
follte  man  doch  endlich  einmal  dergleichen  BeS 
verbannen.)  DeVEpaiffeur  desos;  ZjSSÄES 
in  Mannern  dicker,    tfe  la  Denßte  dts  os  ,  fie  flll" 

ues  r.iemi-ns  ou  rrtncivcs  des  os.  Sie  »nrh;„i,  r 
(WärmettofT).  Luft.  WafTer  (e  genT  ich  dol  Z  Z 
üasarten.  die  mittelft  des  WärmeLfc  Ltts ) F«t 
Physphorfaure,  elektrifches  Fluidum  (?)  Salze  Am* 
fcheint  er  Fibrts  des  os  anzunehmen .  dte  &r  wöÄ 
n.cht  einmal  logifche  Haltbarkeit  haben.  Dans  n^- 
*  1.784  »  178S  cn.dijjequant  d  Vh^ntal  die  ^CbarUel 
Purts,  parun  tmps  chaud  et  plumiux,  je  fus  f^lris  d\ 
votrtous  Us  cadavres  lumineix;  c0«,»i  Ztes  Vvt 
Ues  ne  latent  pas  egaUment ,  fexanHnai  qucL^  os 
nouvelUment  dtch  irnes.  für  ksqmik  U  vhenLhl ?l£L 
tres  marque;  fen  ratiffai  un  daZ une  ajez^nl  TeZ 
due  pour  U  depouiller  d,  Jon  perioße,  et%  ?£  tZ 
jours^lumnenx  dans  cet  endroü.  -ü  De 
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evmpncte  des  os.    Die  Irrthilmer  von  tabula  vitrca,  von 
hjrfnljaticm  1'tud  treulich  beybfihalrea.      Die  Knoches 
würden  in  Krankheiten  empfindlich.    D.J  h  Subßance 
fpongimfe  des  os  ;  diele  fey  nicht  empfindlich.  Dell 
2>ttbjt:itice  reiiculnire  ;  diefe  nehme  vri.icipalemtnt  It  ««;'- 
Heu  det  os  lengs  ein;  (fo  haben  \«ir  es  nie  gefunden.) 
Um  Ctr'He:  i>iUrnes  des  os  theilt  er  in  grandes,  uvrjen- 
nes  tt  p^tites.    Bemerkungen  über  den  Callus  gebroch- 
ncr  Knochen;  und  über  die  CTctJiMüiber.    Dio  klcia- 
Iren  Poren  enthielten  den  Knochen  fair.  (?)    De  Li  Mem- 
brane t  qui  r.rft  cxieri.vremer.t  Us  os ;  oder  der  Bein- 
hart.   Wahrfcheinticfl  habe  fie  auch  Nervenfidihen, 
doch  fey  fie  im  natürlichen  Zuftande  unempfindlich.  Er 
erzählt  ein  paar  Fälle  vonDcfauir,  die  dies  beweifen. — 
De  U  Memiwane,  qui'tapiffe  Us  os  interituremtnt.  Die 
Nerven  ausgenommen,  fey  kein  Thcil  empfind  icher 
als  diefe  Membran,  wie  Verfuche  an  Mcnfchen  und 
'freieren  lehrren;  z.  R.  bey  den  Amputationeu  ein j  fin- 
den die  Leidenden  einen  fcbr  heftigen  Schwere,  foiald 
»an  aufs  Mark  käme.    Daher  fey  der  Dolor  oflecovor 
io  der  Gicht.  Wey  m  Skorbut,  in  diefer  Haut.    (Alles  die- 
Ses  haben  wir,  bey  den  häufigen  Gelegenheiten  im  je- 
tzigen Krieg«,  dies  zu  urrterfueben ,  gar  nicht  fo  ge- 
funden.) —  Des  l'aiffeaux  des  os.    Er  theilt  die  Arte- 
rien in  drey  Gattungen  (efpices),  nämlich  in  Arthrex 
nourrküris  par  exceaenc* ,  in  Arteres  plus  petitn,  giu 
mirer.t  cL;>s  nur  direethn  ptrpendiculaire ,  j<  ir  les  trous 
qua  Von  voit  für  les  extr.tnites  des  os  tongs ,  Us  bords 
des  os  pUtts  et  für  tonte  la  ptripheri:  des  os  courts,  und 
in  Art*res  iVune  fineße  extreme,  von  denen  Jich  einige 
in  Knochenfafern  verwandelten.    (Den  Nutzen  diefer 
AbiheiLung  können  wir  gar  nicht  cinfeben,  noch  we- 
niger das  Verwandeln  der  letztem  in  Knochenfafern 
zugeben.)    Defauk  fab  nur  einmal  eine  Saugader  Je 
plongrr  dtns  U  cütrps  d'une  vertebre.    (Eigentlich  folltc 
es  doch  wohl  hei  Isen :  aus  dem  Wirbel  kommen;  an 
andern  Stellen  hält  es  doch  nicht  fo  fchwer,  fie  auch 
in  der  Beinhaut  zu  zeigen.)    11  rß  ä  prcfiotter  qu'nn  n» 
ir;  r*Wi  Jamals  (auf  den  Brußbeioen,  auf  den  Hibben 
w.  i.  f.  können  wir  fie  ja  felbft  zeigen,  und  wenn  De- 
fai.lt  f»o  in  einem  Wirbel  fab,  fo  fällt  ja  dierer  Sata 
U  hon  für  fich  weg  ;)  doch  lehre  die  Analogie,  dafs  die 
Kriechen  Saugadern  hatten.      Ungeachtet  man  keine 
M»rvenf»drhen  ikh  in  eine» Knochen  verbreiten  fähe, 
»o  feven  die  Knecheu  im  krankhaften  Zußande  deu- 
kbv»  empfindlich,     (Allein  an  verfchiedeneu  Stellen 
ürhr  man  ja  ganz  offenbar  mit  den  Arterien  Nerven« 
fadthen  in  den  Knochen  gelangen,  wie  ja  auch  Mur* 
rav  unhandlich  gcfvhildert  hat.     Iii  es  denn  alfo  ein 
Wunder,  wenn  diefe  Nerven,  die  durch  Entzündung 
gelpannt  und  afiicirt  werden,  fcbrr.erzen  ?  )  Er  er/.ählt 
davon  einen  Fall,  der  Hn.  Default  mitgetheilt  wurde; 
gerade  als  ob  Default  nicht  taglich  fo  etwas  zu  bemer- 
ken. Gelegenheit  gehabt  hätte.    Was  füll  man  zu  der 
Stelle  S.  70.  denken  ;  „Ii  y  a  d'autres  parties  teltes  que 
la  penn  dans  In  ßrudwe  desquelles  il  entre  iv.conteßabU- 
ment  ds  nerjs ,  quoiqu'on  nt  pniffc  pOS  Us  tj  demontrer 
pur  In  dijftctian.    Nichts  ifi  ja  leichter,  wenn  man  nur 
ein  wenig  lein  praparirea  gelernt  hat.     Was  foll  man 
von  dcmZuftaade  der  Anatomie  ieParis  denken,  wenn 


fo  etwas  in  eiuer  zweyten  Ausgabe  eines  Handbuchs 
ungeahndet  gefegt  werben  darf  ?   ((u.!ques  Phifiotogt- 
fl.s  (welche  denn?)  ont  t  oulu  cipi-quer  l  infenfibili  e  des 
vs,  diins  l'etat  natural  pnrun  etrangUment,  *inj  Us  nerjs 
iprouraitist  dt  J.i  part  des  Ji'jres  ojfsufes.   Mais  etc.  — 
UM  llvmeurs  des  os,  nämlich  du  Sang  des  os.  Die 
Kuofhcn  fanguinifcher  Pcrfonen  enthielten  mehr  Blut 
n!s  biliOfer,  und  befonders  als  phlegroatifcherf?)  die 
kurzen  Knochen  hätten  mthr  Blut  als  die  platten  (  ; 
die  abgeworbenen  (ntcrofes)  gar  keins.    Default  fjh 
ein  weich  ge  wordenes  Ooerarmheiü,  dcflen  eineArterc 
zu  einer  Linie  im  Durchmcffer  erweitert  worden  war: 
das  Blut  bewege  lieh  fehr  langfam  in  den  Vcuen  der 
Knochen,  Weil  die  Knocbengelafse  vom  Herzen  ent- 
fernt wären.    (Was  find  das  für  BegriOe  von  den  Kräf- 
ten, die  den  Kreislauf  des  Bluts  verrichten?)   -  De 
la  Mneile  an  du  fuc  tnedidhirc.     La  Mieü:  eß  um  Sui- 
llanci  onetueuf*  bUmcl.ätre  (?)  U  fuc  wcdullaire  hinge- 
gen uns  fulßtVK.-,   onctHciife  rougedire.  —  Perfunu 
n'ignore  qud  n'txiße  aneun  vidi  dans  U  natwe;  et  £on 
Jait  aufli  que  La  cavite  des  os  eß  trop  f ernte: ,  pnur  q-t'il 
pniffc  f:j  introduire  ernenne  fübßance  pour  remplacer  U 
moeiL:    Und  doch  findet  man  in  Waucrfücktigen  Biet 
Waller  ftatt  des  Marks  in  den  Knochen .   wie  er  auch 
felbft  auf  der  folgenden  Seite  anführt.    Das  Mark  diene 
zum  Gelenkfaft  und  zur  Gefchraeidigkeit  der  Knochen. 
(Die  Gründe  gegen  diefo  Meynungrn  feheinen  ihm 
nicht  bekannL )  —  Du  Suc  offeux.    Er  nimmt  einen 
Kreislauf  des  Knochenfafts  durch  den  Knochen  an.  (IS 
denn  fo  etwas  denkbar  ?>)   Du  Devrloppement  des  os. 
Kann  wohl  ein  Deivtöppenunt  des  os  Jogifcb  venhet- 
digt  werden?  —  !)_<  /' V,fj\Jl»lio;i  wtwrelU;  alle  Kno 
chen  gingen  drey  ZuiJ..not;  durch,  den  Vetat  muou 
ginettx,  l\l>tt  cirtila^ineitx ,  et  V  et  it  ofj'eux.    Der  Eu: 
de  »utedage  daure  im  Mtii.'chen  bis  zum  zwanzigltea 
'l  äge  nach  der  Geburt.    St  Us  vaiffeavx  nrxiß&ient  f«i 
j>rimttit'ei«f«t  dans  les  cattihges  ,  ils  ne  pourraient  pas 
fy  dcvelopper;  (frey  lich  nicht ;  aber  doch  Bachwach 
fen,  neuerzeugt  werden.    Im  at  utzehnten  oder  vier 
und  zwar.zigften  Jahr  beltünde  jeder  Knochen  aus  ei- 
nem einzigen  Stücke  bis  aufs  Stenum  und  Cnccix,  davs 
Usquels  la  reunion  fe  fait  Neu  plui  tard.    (Allein  the.b 
tt  es  ein  Irrthutn,  diele  Knoiheii  nur  für  ein  Stuck 
anzufeben,  theils  itk  der  Austiruxk  n'tt.it'cai  nicht  paf- 
fend.)   Die  Knochen  wücbfen  theils  durch  Intus  -fusce 
jption,  theils  durch  ;)uxta- poßlion  ;  letzteres  beweifeo 
die  Verfuche  vonDuHamel.    Er  glaubt  auch  noch,  dal» 
das  Ziehen  der  Muskeln  die  Entwicklung  der  Kno- 
ihen  befördere.    Die  Beyfpielc.  die  er  dafür  anführt, 
lind  gerade  die  unfchicklichffcn,  nämlich  weder  der  M. 
ßerno  cUido  maßuideus ,  noch  der  ßtflogliQ'ui  flulov'ua 
tyugeus  uud  ßijlohyuideus  nehme«  die  Spitze  oder  den 
UmipttheiJ  der  Erhabenheiten  ein»  an  denen  fie  liegen. 
De  l'OjjiJicution  contre  nature.    (üi-gen  die  Natur. ge- 
fchiebt  nun  wohl  nichts  von  der  Art. )  Verkaoche 
ruugen,  meynt  er,  entJtüuden  durch  Reibung  (Frottt 
mmt )  diefcs  kann  Wohl  etwas  aufreiben,  aber  verkno 
ehern  ?    Wie  viel  belTer  fchilde«  dies  nicht  Baillie  ? 
Verknöcberungcn  der  Nerven.  (Ob  woiil  <ler  Vf.  eine 
f eiche  in  der  Natu  gefekea  tmketi  mag  ?).  Tout  U 
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r.onde  camibit  Vabfervalion  für  Tofffwation  (tu  ctrveait 
Sunbaeuf.  (Ree.  kennt  die  angeblichen  Falle,  fab, 
felbft  mehrereinale  zu  Bqnn,  zu  Dreidea ,  zu  Wien  u. 
f.  f.  dergleichen  Specimma  in  der  Natur ,  und  belitzt 
endlich  auch  felbft  dergleichen;  allein  nie  würde  er 
dies  Verknöcherung  des  Gehirns  nennen,  was  uichts 
als  Exoftoje  des  Schädels  ilt?  Er  befitzt  auch  einige 
dem  auisr  rn  Anfehn  nach  völlig  gleiche  Verknöcherun- 
gen, die  er  aus  dein  Uterus  fcbalte :  ein  darmförroiges 
äußeres  An  Sehen  eines  Knochens  ruufs  einen  nicht  gleich 
verleiten,  etwas  für  verknöcherte  Hirruuatte  zu  halten.) 

—  Da  Cal.  Es  ill  falfch,  dafs  der  Callus  iu  Schwän- 
gern lieh  langsamer  zeige;  aliein  in  fkorbutifchen  und 
krebfigen  Subjecten  zeigt  er  (ich  langfaracr;  lafst  tnan 
dein  Knochenbruch  keine  Ruhe,  fo  entlieht  ein  foge- 
mnntes  faldhcs  Gelenk,  wovon  er  einen  artigen  Fall 
erzählt.  Von  der  Wirkung  der  Saugadern  bey  diefer 
Gtiegenheit,  von  der  Abründung  der  Ränder  wird  aber 
nichts  gefagt.  —  Des  Ctmnexians  des  os ,  nämlich  de 
l.\  Uiurtkrofe ,  welche  CKtweder  manifeße  ader  obßure 
fey  u   f.  f..  doch  noch  immer  zu  pedantifch  abgetheilt. 

—  Des  Cartilages  diarthrodixux-  Die  lebhaften  Schmer- 
zen im  einigen  Krankheiten  der  Gelenke  Meisen  nicht 
zu,  d»fs  man  dielen  Euorpcln  ganzlich  Nerven  abfura- 
che;  durch  feine  Poren  khvvitze  der  S*c  me duttaire. 
Die  CtrliUgines  intetartieulares  verdienen  den  Namen 
Liganiens,  interartiad.xires,  fie  waren  von  einem  gris 
rougedtre.  (  Beides  fcheint  uns  nicht  richtig. )  —  Des 
freUndues  glandes  Synoviales.  Sie  beltüuden  famtntlicb. 
aus  einem  mit  vielen  Blutgefässen  und  Saugadern  durch- 
wehten  ZellftofT,  deflVn  Zellchen  mit  Fett  gl füllt  wä- 
ren. DieTransfudationgefchehe  durch  die  Poren  der 
Arterlen ;  haben  aber  Schlechterdings  nichts  drüligcs. 

—  De  In  Sinovi,:  Sie  komme  theils  durch  die  Poren 
der  Ci\i  tilagss  diartlirodiiux ,  theils  aus  den  Poren  der 
Kopfe  Jbandvr,  theils  aus  deu  Lignmnts  inUrüitituLiires, 
theils  aus  dem  Gelenkfett  oder  den  prettndues  glandes 
finoviales.     Durch  topiqueS  abforbeiis,  zum  Beyfpiel, 
des  cenlres  chaudes  Iieise  iich  Gelenkwallerfucht  hei- 
len.   Defaulr  habe  geglaubt,  dafs  die  lugenanuten  Lw 
xations  ßpantarees  nicht  durch  Gelenhu  airerfuiht ,  for- 
dern gewi»n;ilich  durch  ein  Gonfiem  nt  des  cartilages 
dinrthrodiaux  erfolge.    Der  Fall  aber,  der  zur  Beilati- 
gung  erzählt  wird,   fcheint  uns   weder  recht  paf- 
fend, noch  hinreichend.    Djnu  man  findet  ja  wirklich 
GetcukwalTerluiht;  fo  wie  andrerseits  ein  Gonßemrvt 
der  Gelenkknorpel  freylich  Luxation  machen  raufs,  da 
es  lieh  ohne  eiue  folche  nicht  einmal  denken  l.dst.  — 
De  ta  Sinarthrofi.   articuLitio  itnmubilis  oder  Suturea, 
end  Einnagdung.    De  VAmphiarthrußc.    De  la  Si-Jiphife 
des  as.     De  tu  Sinchondroje ;   lehr  richtig  gegeil  aüe 
bisherigen  falicheu  Lehren  betnerkt  er»  dafs  die  Kopf- 
kixuhen  durch  Sy uchondrolis  zufaiumcnhalten.  Dein 
Siuevrofe ,  au  Li  ßmplnje  ligamenteufi.    D.s  Ligamens; 
In  Weibern  und  Phlegmatikern  feyeu  fie  fdibfi'er,  aJs 
in  Sanguinifcheu  umi  tiiliofen.    De  kt  Sijjurcofe.  De 
In  Menin^uje ;    hieher  rechnet  er  die  Verbindung  aet 
Z;;mie  mir  den  Kiefern.     Des  Prapriett-s  des  os  ;  n-iu- 
lich  l'EiaßiciU,  la  force  mottet,  kbt.tjtiilitj  et  Urrüabi- 


Ute.    Der  Knochen  hat  keine  yiwre  mdrte,  dehn  enge- 
fchnkten  oder  angelegt  entfernen  (ich  nicht  d  *  Lefzen 
dcrMünde.    Default  meynte,  die  Fibula  fey  ewftifcher 
als  die  Tibia.    Die  Knochen  find  nicht  irritabel.  D?s 
Vfagcs  ites  os.    Er  unterscheidet  Ufages  de  Poßüion 
und  Vfages  de  Fonction.   De  l'Etat  pttthologiquf  des  os. 
Die  Krankheiten  der  Knochen  theilr  er  in  Mahdies  de 
Continuiie,  nämlich  Brüche  Caries,  ttecrofis,  Fxoßoßs, 
Erweichung  uad  Friabiliie;  und  in  Malxdies  dt  Conti- 
gvfte,  nämlich  Verrenkung,  Diaßafis ,  VEncorJe,  Anaj- 
faßs  und  WaSferfucht  der  Gelenke;  hieber  könne  mau 
auch  die  Erzeugung  ungewöhnlicher  Knorpel  in  den 
Gelenkpn  rechneu.    (Was  nützt  diefe  fcholastifche  Ab- 
teilung?) —  De  Ix  T!te.  „Les  femmes  ont  ea  generai 
ta  tite  plus  pttite  que  les  trommes."    (Wenn,  wie  hier, 
blofs  von  Knochen  die  Rede  ill,  fo  il\  diefer  Satz  ge- 
rade umgekehrt  wahr.     Die  Zuckerhutfurm  des  Schä- 
dels, die  er  S.  170  u.  17t.  anfühlt,  haben  wir  wohl  in 
fingrrten  Zeichnungen,  aber  noch  nicht  in  der  Natur 
gefeheu,  zweifeln  auch  wegen  der  Queer läge  der  Lamb- 
tbnath  und  der  htirunath ,  welche  die  Scheitelbeine 
begrunzen  n.  f.  f.  an  ihrer  ExiAenz.     Sehr  richtig  ift 
dagegen  die  Anmerkung,  dafs  die  Scheitelbeine  rangs 
der  L.ambiJanath  oft  vertieft  erfcheinen,  bisweilen  feyen 
die  Eoramina  parictalia  nur  Foramina  zum  Eingänge 
von  Arterien,    die  der  fogenannten  Diploö  geboren, 
und  fetzen  nicht  durch,  bis  in  dieDüle  der  Hirnfehaale. 
Sehr  richtig  bemerkt  er,  gegen  die  raeifte«  Handbü- 
cher, dafs  die  Enmlaria  nicht  Einiffarfa  find.  Sondern 
gegenteilig  ihr  Blut  in  die  finus  dura*  membranae  lei- 
ten.  Die  Befchretbung  des  Schedels  ift  fehr  genau  und 
richtig,  doch  (alt  zu  wehläuftig  uud  tediös.    Die  un- 
tere Flache  des  Schadeis  thcilt  tr   i.r  Erleichterung  des 
Gedäfhtrjtire»  in  eine  Portio»' aut ervute ,  •  U  quelle  0*1 
a  dornte  Je  narn  de  Fofle  pakäine ;  une  autre  noyenn* 
Jurnou-ntee  fojfe  gutturale,  et  l^autre  poflsruure  amnue 
ßjus  le  iiojk  de  Jmßice  occipifale.    Die  innere  Flache  des 
Schadeis  theilt  er  in  Ja  l'unte  au  la  Calotte  du  Cratu 
und  La  baß-  duCrr.ne,  (ohne  zu  bedenken,  wie  abfurd 
diefe, Benennung  ift.)    Die  oben  bemerkten  Irrthümer 
von  vier  Gehörknöchelchen  u.  f.  f.  werden  hier  noch- 
n-als  wiederholt.     Hier  fchildert  er  auch  le  Deviloppe- 
w.nr  de  la  tCle,  oder  befier  zu  fagen,  die  allmähliche 
Ausbildung  des  Schadeis.    Im  fechiten  Jahre  feyen  die 
meiften  Stucke,  aus  denen  die  Kopfknochen  beliehen, 
vereinigt.    Er  nimmt  auch  fechj  Fontanellen  an  ;  allein, 
einem  d.  fmit  d'e [jßfication  wurden  wir  fie  nicht  zufebrei- 
ben.    Sollte  der  Kopf  wachten,  fo  müfien  diefe  Steilem 
kuorplicht  feyn;  es  wurde  ahb  gerade  umgekehrt  eio 
Fehkr  feyn  ,  weun  fie  Knochen  waren.    Man  foilte 
doch  billig  fo  viel  möglich,  befonders  wo  es  fo  leicht 
iÜ,  dergleichen  unlogiSche,  falfche  Begriffe  veranlaf- 
fendc,  Redensanen  venneklcn;  da&  Lehrer  felbft  auf 
hohen  Schulen  die  näralicbcw  Fehler  hegfhen,  jn  daf* 
manche  nicht  einmal  im  Stande  febeinen ,  ein7.ufehen, 
dafs  es  eine  Abfurditat  ift,  von  mit  Knochenfaft  gefüll- 
ten Gefcfsen  zu  fprechen ,  ift  wahrlich  keine  Entschul- 
digung.)   Richtig  ift  es  auch  nicht,  wie  er  etlichemal» 
z.  B.S.  55a,  Schreibt :  dafs  die  Siirnaatl»  nur  bev  brei- 
ßha  '  ua 
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ren  ScMdeln  vorkomme.  —  De  tos  Coronal ;  tos  coro- 
nal m  ete  ainfi  mmmi,  parce  qn'il  r.pond  a  cet  endroxt 
de  la  t'ete.  für  lequel  Us  Hrans  partent  Um  couronne.  (W  le 
doch  alles  dein  Geift  der  Zeit  opfert !  Vermutblich  um 
diefes  Opfer  zu  bringen,  ward  der  Name  os  frontal 
nicht  zur  üeberfchrift  gewählt.)  Er  tbeilt  es  in  faco 
externe,  face  interne,  bord  fuperieur  und  bord  infneur. 

De  tos  occipitiü;  welches  er  auf  gleiche  Art  abtbelTt, 
wozu  er  noch  die  Angle  fuperieur,  AngU  infjrieur  und 
*wey  AngUs  lateraux  fügt.  -  Des  os  PmUtaux. 
\\E  hätte  doch  hinter  dem  vorigen  gleich  das  Keilbein 
kommen  follen.  -  Des  os  tempoiaux.    Diefe  theilt  er 
in  die  vortion  ecadleufe,  portion  miftoidenne  und  portton 
»ierreufe  ou  rocher.        De  l'os  fphenoide,  theilt  er  m 
Corvs  und  JWanclies,  Us  ufages  du  fphenoide  font  de  po- 
fttion.  —  De  tos  ethmoidt.    Er  betrachtet  es  als  einen 
Würfel    Die  Mufchelo  nennt  er  Cornets  dt  Morgagni 
und  Cornet  de  Berti».  -  Des  os  U'ormiens  ou  cUfs  du 
Cr  eine    Iis  fervent  ou  dtveloppement  plus  prompt  diS  os 
du  Cräne,  ä  te-g«rd  defquels  ils  font  ce  quefontUsepi- 
vhnfes  o  r^ord  des  os  hngs,  (Letzterer  Sau  ift  deut- 

os  tn<txiU*ires.    Des  QS  propres  du  nez.   Des  04  unguis. 
IV  c  os  de  U  Kontexte,  des  Cornets  infmeurs  des  fojes 
ZSJu*    Des  os  du  Palais.    De  tos  Vomex.    Des  Cor- 
ST t  Bertin.    Er  geftebt  doch  felbft,  9« 
des  avpendices  de  tos  fpfunoide.«  -  De  I*  iUckm* 
inferkle.  -  Des  Deuts.    Er  Tab  zwey  obere  Schnei- 
dezahne zufammengefchmolzen.   ;.D«ns  Li  boudiedes 
netrres  le  tranchant  des  ineifives  fupeneurts  eß place  direc- 
t,mcnt  für  celui  des  inferuurcs.    Or,  la  coup*  en  bifeau 
Vdou  pas  .  rifter  für  Us  dents  de  ces  fuiets.»    Er  bau- 
Seit  hier  auch  vom  Zurechtrücken  der  Zahue.  D.eEr- 
fcheinungen  beym  Hervorkommen  der  Zahne  find  uns 
doch  in  unfern  Gegenden  wenigftens  anders  vorgekom- 
nen  als  er  fte  fcbildert.  z.  B.j  wir  fahen  «och  nie  die 
VrvVitsm  vor  den  Backzahnen  kommen,  oder  dafs  die 
Periode  des  Hervorbreche«  d«  acht  erften  Backzähne 
die  eefahrlicbfte  fey.    Er  fpneht  auch  von  den  Mittel. 
'  befchwerlichen  Zahnen,  das  Auffchneiden  d« 
I  fey  oft  ohne  Erfolg  angewendet  w< 
(Was  foU,  oder  was  kann  es  auch  helfen? 


bevm  bclcawerucuru  — -  ^_ 

Zahnfleifches  fey  oft  ohne  Erfolg  onrnji  wor 
Aen    fWas  foU.  oder  was  kann  es  auch  helfen?  IC 
denn  nicht  die  Entzündung  und  Spannung  über  den 
ganzen  Alveolus  verbreitet,  dm  Spannung  des  kleinen 
über  der  Krone  b 
ift  das  wenigfte. ) 
im  Alveolus  obei 

»wev  Zähne  über  einander ,  ron  denet 
ganz  ausgebildet  (aVi^pe'O  .  der  unt 
?Le>.  ein«  Krone  aufeeaützt  war,  fo 


Ih«  der  Krone  befindlichen  Theils  des  Zahnfleifches 
ift  das  wenigfte.)  Er  fah  in  einem  24jährigen  Neger 
L  Alveolus  oben  auf  jeder  Seite  de.  Weisheitszahn, 

ron  denen  der  obere  fall 
untere  bis  auf  die 
&"  ferner  Krone  aufge.ützt  war ,  fo"  foh  Defäult  ei- 
kleinen  Backzahn  fich  zweymal  erneuern.  —  Dt 
°e°,  j,  Die  Zungenbeine  werden  höchft  irrig  als 
ein  einziges  zuftBunenhängeode*  Stück  befchriehen. 


llr.  Q.  mufs  Albinos  Tifeln  gar  nicht  kennen ,  fonft 
wäre  es  unmöglich,  einen  folchen  groben  Schnitzer 
zu  begehen. 

(Der  BefchUft  Hgi.) 

SCHONE  KÜNSTE. 

Heidp.lberc  ,  b.  Pfähler :  (Gefammelte)  Erzählungen 
von  Marianne  Ehrminn,  Vetfjlleriu  von  Aroaliecs 
Erholuogsftunden.  1795.  239  S.  %. 
Unter  den  Lefereyen,  welche  die  Berriebfamkeit  der 
Verleger  und  Schriftfteller  zu  einem  Artikel  des  Luxus, 
und  das  ßedürfnifs  eines  verwohnten  Publicum»  obne 
Gffchmack  zu  einem  nothweudigea  Uebel  gemacht  hat, 
erfcheint  von  Zeit  zü  Zeit  ein  Buch,  das.  ohne  An- 
fpruch  auf  Genie,  Witz  oder  Kunft  zu  machen.  Aus* 
Zeichnung  verdient,  weil  es  den  Gefchroack,  den  e> 
nicht  bilden  helfen  kann,  Wenigifens  nicht  mit  verder- 
ben hilft.    Die  Schriften  der  Vfn.  erheben  fich  nirgends 
über  das  Mittelmäfsige :  aber  das  Publicum  fucht  und 
braucht  dergleichen,  und  diefe  gerade  find  noch  von 
der  Art,  die  man  ihm  vor  andern  empfehlen  kann.  Die 
Vfn.  zeigt  febr  gute  Grundfätze;  es  fehlt  ihr  weder 
an  Verftand,  noch  an  Welterfahrung ;  welches  viel  ifl; 
ihre  Erfindungen  find  nicht  ohne  eine  Art  von  lateref- 
fe,  und  die  Sprache  ift  meiftens  rein,  welches  fogar 
mehr  ift,  alt  gewöhnlich  verlangt  wird.    Die  hier  zu- 
fammengedruckten  Erzählungen  und  einzelnen  Set- 
nen  haben  alle  eine  fehr  inoralifebe  Tendenz,  undver- 
rathen  ein  Gemütb,   das  von  den  Uebeln  iä  der  Welt 
lebhaft  gerührt  ift,  und  dem  Guten  eifrig  nachftrebt; 
von  der  andern  Seite  zeigen  fie  aber  auch  eine  Art  von 
Ueberfpannung,  und  einen  Mangel  an  Delicateffe,  wo- 
vor man  oft  erfchrickt.    Die  Heldinnen  der  Vfn.  infoo- 
derheit  haben  einen  Ton  und  Manieren,  die  in  der  mo- 
dernen Welt  unerhört  find.    Gleich  in  der  Schiufsfeeae 
der  erften  GeCchichte  (Ueberrafchung  aus  Dankbarkeit) 
glaubt  man  die  Freyer  der  Penelope  zu  hören,  und  die 
Rede,  v  orinn  fich  die  fchöne  reiche  Wittwe  für  eines 
unter  ihnen  erklärt,  wäre  felbft  für  das  heroifche  Zeit 
aher  ein  wenig  zu  (lark.    Der  Dialog,  die  Gouverm* 
te ,  hat  fchon  mehr  Wahrheit;  hingegen  ift  Bianca  dt 
la  Porta,  auch  als  eine  Gefchichte  der  Vorzeit,  zu  fort 
und  zu  gralslich.    Die  am  raeilten  ausgeführten  Stück«- 
find  die  unglückliche  Hanne  nnd  Karl  Schwammer,  wor- 
in befonders  der  Charakter  des  letztern  gut  gehalten 
ift.    Uebrigens  geboren,  was  die  Form  betrifft,  ftß 
le  Stücke  diefer  Sammlung  zu  der  Zwittergattung  vot 
Drama  und  Erzählung,  die,  da  fie  wefentli che  Man- 
gel hat,  und  keinen  Vorzag,  als  den  der  Bequemlich- 
keit für  den  Vf.,  billig  wieder  aus  der  Mode  gekosy 
.men  feyn  fojlten^ 
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Mittwochs»   den  28.  October  1795. 


■/#RZNErGEL.«Oi  RTilE/Tv 

Paris,  b.  M6quicnon:  Traft«  eomplet  d'Ofteologie 
etc.  etc. 

(Befchtuft  ifer  im  vori£>«  ftic*«  flS;et>rorfte»trti  Rtctnfion.) 

D. 
er  zw^/fc?  Bnnrf  fingt  mit  dem  Trone  an.  —  De  la 
Colonne  vtrtebraU.    Er  bdcbreibt  ihre  face  ante- 
rieurc,  face  poßirieure,  dtux  fnces  luteraax  .  wir  bafe, 
t*H  fommet  et  utt  canak    Hier  werden  auch  die  Wirbel 
Schrieben.  -  Dr     Pottrine.  Die  Poirrine  (Thorax) 
Ify  in  Riliofen  und  Sanguioifchcn  grnfser,  alsinPhleg- 
marifchen.    Default  fah  dea  Praceffus  enßformis  des  un- 
tern ßruftbeina  fich  bis  zum  Nabel  erlrrerken.  —  Du 
Stmum.  Die  Bruilbeine  werden  hier  als  ein  einziger 
Knochen  befchriebeq,  ungeachtet  er  felbii  S.  49.  Tagt: 
11  eft  touimirs  forme  de  trois  piccts  dam  Isnfance,  fou- 
vent  aujfi  dans  l'dge  adulte ,  quttquefois  i'm-plus  tard ; 
on  dijtingue  ces  piices  par  leur  nom  numevique  tn  com- 
ptanl  de  haut  en  bas.    Richtig  ift  es  auch  nicht,  wenn 
er  fagt :  La  troifume  de  ces  pieces  efl  entürement  earti- 
lagineufe  (wteAlblnui  umftandlich  in  der  Beschreibung 
feiner  leanum  oftum  foitus  fchildert.)    Des  Cutis.  Des 
Cartüages  des  Cutet.    Du  Baßin;  ,,d:puis  la  partU  fa- 
perieure  et  anterieure  de  U  fimphife  du  pubis  jufqu '  ä  la 
premilre  des  apophtffes  epineufes  des  fauffes  vertebres  du 
Jacrnm  ü  a  environ  Jrpt  pouces  de  Cargeur."    Was  kann 
diele  MeHung  nützen?  —  Des  os  des  Hauches.    Du  Sä- 
en»?.; es  heiise  faefum,  parce  que  les  anciens  toßraient 
cn  facrtfice.  —  Dm  Coccix.    Fälfchlich  betrachtet  er  es 
als  einen  Knochen,  ungeachtet  er  felbftS.  94.  Tagt:  les 
trois  pü-ces,  ne  fe  foudent  guire,  queversla  quaran- 
tieme  ou  la  ci>iquantieme  anuee.  —  Des  Extremstes.  Des 
Epaulcs,    De  la  Clacicule.    Hier  fingt  er  gar  mit  der 
Amtome  comparata  an.  —  De  l'Omoplate.    Du  Bras  et 
de l' Humerus,  qui  entre  dans  fa  compafitian.    De  C  Avant 
Bras.   Du  Radius.    Le  Cubitus.   De  la  Main.  Er  fand 
die  rechte  Hand  ebenfalls  gröfser  in  einem  Körper,  In 
dem  alle  Eingeweide  umgekehrt  lagen,  folglich  die 
Spitze  des  Herzens  rechts  gerichtet  war.  —  Du  Cafpe. 
De  l'Os  fcnyhoide.    Di  l'Os  Utnaire,    De  TOs  piramidal. 
Dt  [Os  pijtforme.    De  l'Os  trapeze.   De  FOs  trapezoi- 
de,   De  l'Os  le  grand.    De  tOs  uneiforme  ou  Vos  er  och«. 
Du  Metacarpe.  DsDoigts.  Des  prenrieres  phalanges  des 
doigts.  Di  s  feco.ides  phalanges.  Des  dernieres  phalanges. 
Des  Ettrtmitis  inferieures.     De  la  Cuijfe  et  de  de  l'os 
Ftmur,  qui  la  forme.    Du  Genau  et  de  la  rotule,  qui  le 
forme.    De  la  gambe.    Du  Tibia.    Du  Perone.  Du 
Pxed,   Dm  Torfe.    De  l'Afiragal.    Du  Calcanium.  Du 
Scaphoide.    Du  Cuboide.    Du  pr emier  Cuneiforme ;  du 
A.  L.  Z,  1795.   Vierter  Band. 


fe cond  cuneiforme;  du  troifirme  cunisforme.    Du  Met, 1- 
tarfe  et  des  cinq  os,  qui  entrent  dans  fa  compnßtion.  Des 
Orteds,  des  premiires  phalanges  des  orteilt,  des  fetondes 
phalanges  des  orteils.    Des  dernieres phalanges  des  orteils 
Des  Os  fefamoides.    Sie  feyen  nicht  beftandig.  mais  on 
peut  dire,  qud  augmente  avec  lagt;  on  en  trouve  plus 
dans  les  cadavres  desfujets,  qui  out  beaueovp  travaült, 
Dafs  dies  alles  unrichtig  ift,  beweiftdfe  genaue  ünter- 
fuchung  derfelben  an  Kindern ,  wo  man  fie  fchon  als 
förmliche,  ganz  gewöhnlich  befchaffene  Knorpel  ange- 
legt findet;  dafs  fie  beym  gewöhnlichen  Skeleriren 
befonders  wenn  man  die  Gerippe  durchs  -Kochen  befeA- 
tet,  verloren  gehen.  Ift  kein  Einwurf.    Im  A  Ibinus  und 
andern  wackern  Ofteologen  ift  diefer  Punkt  fchou  zur 
vollkommenen  R.cbtigkeit  gebracht.    Zum  erfleuDau- 
mengelenk  und  erftem  Gelenk  der  grofsen  Zehe  find 
fie  fchlechterdings  fo  nothweffdig,  als  die  Kniefcbeibe 
zum  Knie.    Kurz,  fie  gehören  zun  wefentHchen  Bau 
zur  Verbindung  derfelben.     Wie  ein  Knochen  durch 
vieles  Arbeiten  /oll  entftehen  können,  feben  wir  nicht 
ein.    Ein  Zehen  ohne  feine  drey  Sehoenknochen  wür 
de  eine  roonflröfe  Bildung  haben.     Iis  n'txißent  point 
chez  IfS  enfans.    Freylich  nicht  als  Knochen ,  fondern 
fo  wie  viele  Knochen  als  Knorpel.    Ferner  verlieht  er 
unter  Enfans  auch  Kinder  von  fieben  bis  zehn  Jahren 
fo  würde  er  leicht  durch  Nachfurhung  fich  überzeugen 
können ,  dafs  die  beiden  Sehnenkqöcbelcben  der  ero 
fsen  Zehen  fchon  wirklieb  Knocbenkerne  eatbalten. 

Des  Coniuxims  *':s  os  en  particuUer.  Des  Conne- 
xions  de  la  Machoire  inftrieure.  Des  Connexions  de  la 
titeavec  la  CoUmne  vertelvale.  Des  Connexions  des  ver- 
tebres  ntr  äUs.  Des  Connexions  de  la  Colounc  verii- 
brale  avec  le  baffin.  Des  Connexions  des  cotes  avec  la 
colonne  vertebmle.  Dt  S  Connexions  des  ebtes  avec  le  Her 
numetentr  elks.  Des  Connexions  des  os  dubaffin  ent/eu, 
Des  Connexions  drs  os  innomines  entr'eax.  Er  habe 
nur  ein  paarmal  in  Kmdbettcrinaea  ein  ecartement  die- 
fer Knochen  von  einander  angetroffen.  Bpmu  Beob- 
achtungen fche.neo  ,hm  unbekannt.  Um  über  diefen 
Umftand  zu  endebeiden ,  mufs  man  nicht  nach  fmmes 
mortes  des  fuUes  de  leur  couches  oder  mortes  aw-l<sues 

fäZtSttJ**  fondero  "«chLeicÄeuVon 

■Kindbettertnnen  ,  die  weoi*  Stunden  nach  einer  leich 
ten  Geburt  durch  einen  Zufall  ftarben.  urthcilen  und 
fo  vorfichtig  zu  Werke  geh«,  als  Hunter!  Camper 
Bona  u.  f  f  -  D«  Connexions  de  la  Clavicule  avec  l'e 
flernum  Ob  das  fogenannte  Ligamentum  tnterclavicu- 
Imre  als ;  ein  eigenes  Ding  angefehen  zu  werden  ver 

f  ru  Z"*  U^°!fi,die  FV-  D"  Com xusns  de 
laClvncuk  avec  t'mnopiate.    De,  Connexions  d7tH%. 
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*nrrus  avec  Comoplate.  Des  Connexions  de  Vllunterut 
avec  les  devx  os  dt  l'avattf  Brat.  Des  Connexions  des 
divx  os  de  l'avctnt  bras  entr'eux;  et  avec  la  ma/in.  Des 
Connexions  des  os  du  Carpe  entr'eux.  Des  Cunnexions 
des  os  du  Meto  carpe  avec  ceux  du  carpe ,  et  .entr'eux. 
Dss  Conm-xions  des  premieres  phalang%s  des  doigts  avec 
les  os  du  neincarpe.  Des  Connexions  des  Ptialanges  des 
doigts  entVtlles.  Des  Ciuuuxions  des  Femurs  avec  le 
Jiajjin;  avec  U  Tüh  et  ttvec  Li  Rutule.  Dss  Connexions 
des  drux  os  de  Ui  ffambt  er.tr  ettx;  ds  la  jambe  avec  tt 
pud;  des  os  duTarfe  enifear;  des  os  du  Mvtatarfe  aisec 
cevx  du  tarfe  ei  mir'eux.  Des  Cnnexions  des  premieres 
Phalangti  des  orteüs  avec  les  os  du  Matatarje ;  des  pha* 
langes  des  QtttÜt  euirelUs. 

Angehängt  ift  noch  eine  Tabelle  in  Folio, 
tend  die  Methode  pour  eiudier  VOjlcohgie. 


GESCHICHTE. 

Weimar,  im  Verl.  des  Induiirie  -  Comptoir»:  Don 

$«nn  Bapti/la  Muuoz  Gejchichtt  der  Neuin  Urelt\ 
aus  dem  Spanifchen  überfetzt,  und  mit  erläutern- 
den Anmerkungen  herausgegeben  von  Bl.  C.  Spren- 
gel. Erfter  Band.  1795.  493  S.  g.  Mit  Kupfern 
und  Karten. 

Das  Original  ift  in  N.  366.  der  A.  I,.  Z.  v.  J.  1794. 
ausführlich  angezeigt ,  und  der  hohe  Werth  deffelben 
deutlich  gemacht.  Die  Ueberfetzung  vom  Ho.  Biblio- 
Ihekferretair  Schmidt  in  Weimar  lieft  fkh  leicht,  und 
wie  ein  Original;  doch  htrt  die  Arbeit  noch  mehr  dem 
Iln.  Prof.  Sprenget  zu  danken ,  der  nicht  nur  die  Ue- 
berfetzung genau  in»  dem  Original  verglichen,  fondern 
auch  häufig  erklärende,  geographische,  biftorifebe  und 
am  meilten  literarifche  Noten  beygefügt  hat ,  die  gc- 
wif»  kein  Kenner  vermiffen  möchte,  da  fie  durchgän- 
gig den  Mann  zeigen,  der  in  diefero  Fache  lange  und 
mit  Glück  ftudirt  hat.  Z.  B.  S.  227. :  Weil  unter  den 
Artikeln,  die  nach  St.  Domingo  und  den  benachbarten 
Inteln  aus  Spanien  gefchiiFt  werden,  auch  das  Zuckerrohr 
genannt  wird,  fo  zip!»:  er  daraus  d«-n  gewiis  richfi<ea 
Schlufs,  dafs  diefrs  Gewächs  nie  ein  eiuheimilcbes  Pro- 
duet  von  Amerika  war. 

Dem  nämlichen  Gelehrten  haben  wir  noch  die 
Bcyfügung  eines  andern  kleinen  Werks  zu  danken, 
das  zwar  fchon  mit  ciaigen  Abänderungen  in  dcnBt-y 
träfen  zur  Volker-  uud  Länderkunde  abgedruckt  lieht, 
aber  gerade  hier  feinen  richti-en  Platz  gefunden  hat, 
und  auch  befondurs  verkaufe  wird : 

Leber  Diego  Riberas  Welt  Karte  von  1529. 

D.  Ribero  Ober-Piiote  vonCaltilien  und  äufserft  wohr- 
fcheiplich  K.  Karls  Geograph  bey  dem  Coo^refs  im  J. 
15:4,  der  die  Streitigkeiten  zwifeben  den  hrunen  Ca 
fiilieu  und  Portugal  wegen  der  neu  entdeckten  Länder 
vergleichen  füllte,  verfertigte  eine  Weltkarte,  von  der 
bi*  jetzt  nur  »Wey  Exemplare,  das  eine  in  der  Büttne- 


rifchen  Bibliothek  zu  Jena ,  das  andere  in  der  Ebneri- 
feben  zu  Nürnberg  bekannt  find.    Da  fip  die  von  den 
erften  Seefahrern  beygelegten  Namen  der  Orte  ,  Kläf- 
fe etc.  richtiger  angiebt,  als  fpatere  Karten,  auch  ge- 
naubezeichnet, was  für  Länder  und  wie  weit  iie  bis 
dahin  bekannt  wurden ,   fo  leidet  de  der  Gefchicbte 
diefer  Zeit  wichtige  Dienfte,  weil  man  fonft  öfters  unr 
auf  das  Ungefähre  beftimraen  raüfste,  welchen  neuen 
Namen  die  alte  Erzählung  bezeichnen  wolle.    Aus  «tie- 
fer Abficht  hat  Hr.  S  den  Theil ,  welcher  Amerika 
enthalt,  genau  abzeichnen  latTen,  und  dem  Werke  bey- 
gefügt.    Dafs  die  beigebrachten  Erklärungen  fcMa 
und  richtig  find  ,   und  durchaus  den  genauen  Kenner 
der  Geographie  verrathen,  darf  Ree.  mit  ilrenger  Du- 
ter'fuchung  verfichern.  Sie  einzeln  anführen  kann  roao 
febon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  die  ganze  Schrift 
eigentlich  eine  ousfübrnche  Rccenfion  der  Karte  iü; 
aber  einige  Bemerkungen  mögen  den  Beweis  unferer 
Aufmerk Jamkeit  geben.     S.  446.  verliehe«  Hr.  5.: 
der  Uafea  Cembalo,    der  in  der   Crimm  angegeben 
wird,  finde  fich  auf  neuen  Karten  nicht  mehr,  und 
dies  ift  ganz  richtig,  denn  der  neuere  Name  heifst  Ba- 
luclawa,  zur  Zeit  der  Genuefer  hiefs  er  Cembalo,  und 
vor  Alters  Syrabolon.    Er  wundert  fich  über  die  fonder- 
bare  Geftalt  von  Schweden,  von  den  darüber  liegend» 
Gegenden  und  von  Grönland;  aber  diefe  Zeichnung 
findet  fich  fchen  in  dem  Prolemäus  von  1482,  und  ift 
immer  in  den  folgenden  Zeiten  nur  allmählich  tra  ft- 
was  abgeändert  Worden.     Etlichemal,  unter  andern 
auch  S.  428*  wird  die  Rede  von  eioer  Karte  des  Petrus 
Rofelli,  unter  dem  angeblichen  Jahr  1464.  mit  der  Be- 
merkung, dafs  ein  C  wegradiert  fey  ,  um  die  gefchrie- 
bene  Karte  um  ein  Jahrhundert  alter  zu  machen.  Wir 
bitten  iln.  S.,  fie  noch  einmal  zur  Hand  zu  nehmen; 
nicht  nur  die  Zeichnung  der  Lander,  z.  B.  Britanniens, 
welches  gerade  geftellt  ift,  da  es  in  allen  Abbildungen 
von  dem  Jabrc  1500  in  halb  liegender  Figur  abgebil- 
det wird,  vieler  Madrc,  die  man  in  den  Zeichnungen 
dieler  Zeit  vergeblich  fiuhr  .fundero  die  Jahrzahl  felbß 
wird  ihn  bey  Icharfem  Anblick  belehren,  daß  nicht  ein, 
fondernzwey  C  C  wegradirt  find,  dafs  die  Karte  im  J.1564 
ihr  Dnleyn  erhalten  hat.  Dadurch  fallt  denn  auch  die  Ver- 
wunderung weg,  welche  diefes  Blatt  durch  die  zwar 
fcblecht  gezeichneten ,  aber  doch  angegebenen,  Antil 
len  mit  dem  benachbarten  Bufen  verursachen  inufs.  — 
Hr.      muntert  durch  die  vielen  gegebenen  Belehrun- 
gen uud  Aufklärungen  für  die  Gefthichte  und  Geogra- 
phie mefes  Zeitraums  den  Ree.  auf,  fein  Settarflein  zur 
grof'sen  .V'uile  zu  le-jcn,  durch  Bekanntmachung  zw eyet 
anderer  Karten,    deren  Beyhülfe  erft  die  c^anze  Folge 
der  fnam leben  Entdeckungen  deutlich  vor  Augen  legt. 
Die  erfte  befindet  lieh  im  Ptolemäus  Srrash.  1513  oder 
1520  (denn  beide  Ausgaben  find  gleich)  und  iß,  fo  viel 
wir  willen,  die  erile  bekannte  Karte  von  Amerika.  Sie 
enthalt  aulser  den  Antillen  uordwärts  die  Küfie  des  fe- 
iten I. Budes  bis  etwas  über  Vir^inien  hinaus;  gegec 
Süden  reicht  fie  nicht  völlig  an  den  Rio  de  la  Plata. 
Der  Mexicauifche  Mecrbufen  fallt  fehr  klein  aus,  und 
zeigt  uoch  keinen  Ort  an  der  ganzen  Külte,  fo  wenig 
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als  im  ganzen  Innern  I.and,  welches  durchaus  Terra 

incornita  beifsr.    Dafs  an  eine  Weit  küfte  noch  gar  nicht 
zu  tierken  ift.  verftehl  lieb  von  felbft.    Wenn  wir  uns 
nicht  billig  irren,  fo  findet  fich  diefes  Blatt  fchon  irr* 
der  röm.  Ausgabe  des  Ptolcmnus  von  15öS-    Die  Dn- 
terfebrift  der zveyten,  welche  Ree.  befitzt,  ift:  Stbch 
ßian  Cabotus  Dux  et  archigubernius   Caroli  Imperat. 
fummaw.  mihi  ma.utm  impofuit  A.  CJtr.  1544.    Ptol «ihm 
auetoritatm ,  ptritiorntrque  otnr.ium  ueotericoruin  tarn 
llitpnnorum  quam  Lufitanomm  fidem  fccuitis,  nrc  wo»  ex 
ufu  et  indpjtria  long&e  nivigathuis  integerrimi  vtri^ah. 
Caboti  nafione  l  tntti  atqve  Sebafiiani  ejus  jilii  an,  iuris- 
que  mei  etc.    Diefe  Seekarte  von  der  ganzen  Erde  halt 
7  rheiul.  Fufs  von  Wellen  nach  Norden,  4  Fttfs  von 
Norden  nach  Süden,  ift  geftochen,  illurainirt  und  an 
dem  w eftlichen  und  öf  Hieben  Rand  mit  Erklärungen 
in  lateinischer  und  fpanifcher  Sprache  verfehen,  Wel- 
che theils  die  erfreu  Entdecker  der  einzelnen  liegen^ 
den,  trrtils  die  Merkwürdigkeiten  angeben.    Die  nfcrc 
liehen  Erklärungen  finden  fit  h  auch  in  einem  kleinen 
gleichzeitigen,  fo  v  iel  wir  wifl>n,  noch  gar  nicht  be 
kannten ,  Buche ,  fine  hco  et  anno  abgedrurkr.  Man 
erwarter  wohl,  data  die  Entdeckungen  der  Cabote  am 
Rio  de  ta  Plata  und  in  den  Gegenden  des  Laureutii 
Muffes  dabey  nicht  übergangen  werden.    Alles,  was 
Riberos  Karte  zeiget,  fihdet  fich  hier  wieder,  mit  raeh- 
rern  Namen,  oft  mit  genauerer  Zeichnung.    Die  Wert 
kiifte  hat  aufser  Peru  auch  Chili,  und  nördlich  ganz,  Ca 
lifornien  in  fehr  gutem  Uuirifs.    Auf  der  Oftkülte  fin- 
det (ich  nicht  blofs  der  Lauf  des  St.  Laureotiiflufles, 
fondern  auch  der  grofse  Rio  Dnce  (Eskimaux  Bay) 
und  die  Tierra  de  Labrader  bis  zum  tingang  derHud- 
fons  -  Strafse.    Wir  können  nicht  errathen,  warum  au- 
fser Peru  und  Tito  (Quito)  kein  einziges  Land  feinen 
Kamen  bey  lieh  führt,  obgleich  der  Maranou  mit  dem 
ganzen  Lauf,  der  Orinoeo  tief  in  das  Land  und  der  Rio 
de  la  Plata  noch  vellftondiger  als  in  Riberos  Karte  aus- 
gezeichnet erfcheint.    Die  nähere  Iiefchreibung  verbie- 
ten die  Granzen  einer  Recenfion.  —  Die  Verlagshand- 
luncr  hat  diefem  Theile  dos  fchon  geftochene,  wahr- 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


febeinlicb  auch  ähnliche,  Bild  Colons  und  eine  kleine 
alte  Karte  von  St.  Domingo  nach  dem  fueniiehen  Ori- 
ginal beygefiigt. 


1- 


WiEt»,  in  der  Geroldifcben  Bucha- :  Tägliche  Unter- 
haitung  für  alle  vier  ^ahrszeiten ,  oder,  Auswahl 
der  heften  interelTanten  kürzeren  Erzählungen  und 
Romane.    Erfter  Theil.  289  S.    Zweyter  Theil. 
-    284  S.    Dritter  Theil.  284       Vierter  Theil.  285 
S.  FünfterTh.  284S.    SechfterTh.  2gt  S.1790.  8. 
Man  hat  Gebetbücher,  die  Gebete  für  alle  Theile  des 
Tages,  für  gewifle  Tage,  und  für  alle  einzelne  Tage 
in  der  Woche  liefern,  und  viele  andre,  die  einen  Cur- 
fus  für  das  ganze  Jahr  enthalten.    So  haben  auch  Ro- 
inanenlefer  fchon  läugft  Abcndßuudm,  Sommer-  und 
U  interzritvertreibe,  Zeitvertreibe  auf  dem  Kanapee  uud 
bejm  Iheetifche  u.  f.  w.;  aber  eine  fo  grofse  Samm- 
lung, die  fie  in  den  Stand  fetzte,  an  jedem  von  den 
565  Tagen  des  Jahrs  einen  .Roman  zu  lefen,  fehlte  bis- 
her noch.     Diefem  Mangel  wollte  der  gegenwärtige 
Sammler  abhelfen.    Um  aber  doth  den  Lefero  365  Ta- 
ge lang  nicht  alle  Stunden  mit  Romanen  zu  befeue«, 
nahm  er  nur  kleine  Novellen  auf,  mit  denen  lie  bald 
fertig  werden  könne;  zuweilen  hat  er  fo  ganz  kurze  Er- 
zählungen eingrft  haltet,  die  man  mit  einem  Bück  über- 
fehen  kann,  und  die  wohl  in  einer  periodilYhen  Schrift,  in 
dir  fie  urfprünglich  (landen,  an  ihrem  Ort  waren,  aber  hier 
zu  wenig  IntereiTe  haben.  Schade  dafs  diefes  Romanen- 
brevier dennoch  unvollftandig  ausgefallen  ift.    Der  erde 
Band  enthalt  nur  22.  der  zweyte  nur  20,  der  dritte  nur 
24,  der  vierte  nur  26,  der  fünfte  nur  ig,  der  fechfte  gleich- 
falls aur  19  Erzählungen.    Bey  dem  erlten  Bande  eat- 
fcbuldigt  lieh  der  Sammler,  dafs  er  nicht  30 Erzählun- 
gen geliefert,  damit,  er  habe  dafür  einige  gföfsere 
Stucke  gegeben ,  fo,  dafs  doch  die  Bogenzahl  heraus- 
komme, verfpricht  aber  bey  den  folgenden  Binden 
gewifs  auf  die  Zahl  der  Monatstage  Rückficht  zu  neh- 
men.   Er  hat  aber  nicht  Wort  gehalten,  fo  bleibt  es 
den  Lcfern  überlaffen,  wie  fie  mit  den  gröfsern  Auf- 
flitzen  fo  wirthfehaften  können,  dafs  fie  auf  alle  Tage, 
im  Jahre  ausreichen.    Das  Scblimmfte  für  die  Liebha- 
ber eines  folchen  Jahrgangs,  fonlt  aber  in  mehr  als 
einer  Ilinflcht  das  Bede,  ift  dafs  das  Werk  mit  dem 
erften  halben  Jahre  gleich  abgebrochen  werden  und, 
erft  fortgefetzt  werden  foll,  wenn  es  die  Praauuieraoteu 
rerlangea. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


CxtemeNti.  Wien,  b.IInrKn^:  Uther  den  NathuMmuk' 
er  3er  rn  Sietfenhurfem  hefndlichen  Nationen.  179;.  Ilt  S.  f . 
Wo  in  einem  Fiirflenthmn  ron  "J09  Qucdr.-timcilcn'  riik-hminlMk 
'S.?.),  zwölf  verfchiedrire  Nationen,  zum  Theil  feil  Jahrhnu- 
lertcn  ,  bryfamio«!  wul.nen  ,  und  miift  kernen  lodern  RWBfin- 
cacflKcfccn  CbmkteV  haben,  als  then  die  Feftk'k.ir  in  lU-vbc- 
akBBf  der,  eine  jede  mis.-.cichiundeii ,  Lebcriweife  S.  ;  wo 
iefer  Vm  für  Selbflhcu  gi-gca  ubenjahrige  Beftxebui.g«n  1 


Jofepfts  für  das  Gcgeniueil  fiefc  behauptet  hr.l  ($.  10  ff.),  und 

wir*lich  jede  Naräm»'  perade  für  leb  genommen ,  Cch  tretT.ich 
mit  andeffl  IftmVeht ,  (kb  iiirbt mehr  eiewh  Sieht  1&  24.); 
d.i  ift  i:nc  Sihildii  ung  der  unccrfchiedeisii»  Charaktere  fo  anzie- 
hend, als  felbjt  (»r  die  Leitung  des  lU.7cnu.11  wtchtit;.  Der  Vf. 
diefer  Schrift  f  inlderi  mit  Unp»Tterliclikcit  den  Emdruck,  wrl. 
chen  er  von  dvr  (ruten  und  H£ih(}HiJc»<.n  .ccitf  tine«  jeden  Voikf, 
erhalten  hat,  und  vergleicht  ihn  bisweilen  mu  Nachrichten  alter 
C  c  a  Oe. 
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RefchtcKtC-hreiber.  Wenn  er  mehr  «meine  charakteriflrende 
Aiiekduten,  (welche  zu  prüfen  ,  fem  Verftand  und  feine  Suiyfult 
faeyiiclT  nölhtg  war)  aufgenommen  haue;  fo  wurde  die  f.ecwe 
des  Buch»  noch  anziehender  geworden  feyn;  es  iß  aber  auch 
qjs  gelieferte  alles  Danke«  Werth,  und  von  maunichfaiiiger  An- 
Wendung. 

Seine  Schilderung  fingt  mir  den  Ungarn  an,  geht  natürlicher 
Weife  von  ihnen  auf  die  Strkler  fort ,  verweilt  bey  den  Saehfen 
am  U:igßen,  und  handelt  hierauf  ItÜraCr  von  den  haaren  und 
Wlachen ,  den  Laadlern  (neu  angehauen  C  knuli-n  ',  Arme- 
niern, Griechen,  Juden,  Polen,  Jlußen  und  /A^eunem.  Wir  wol- 
len von  den  Ungarn  blofs  bemerken ,  d?.i<  er  fouohl  die  edeln 
Kigenfchtitea ,  als  die  Fehler  ,  di«  aus  der  in  ihnen  brennenden 
Feuerfülle  (S.  lg.)  herüiefsen,  mit  Wahrheit  fchtldert  |  S.  _>7  fr.). 
Was  die  Szeklcr  unter»'  bindet,  fcheint  eine  l'ci«  ihrer  Woh- 
nung in  dvn  Bergen  d<  s  Landes,  »o  di«.  a'ueli  ii  Sitten  fich  im- 
mer am  bellen  erhalten.  Auch  in  ihrer  Gelchichte  zeigi  fieb, 
wie  unfclig  der  Ged'iike  i*l,  einem  V<-Il«e  f-ine  KigMowtea  neh- 
men zu  wollen  (S.  4«  IT.).  Wie  viel  brfler  iß  cj, ,  fi,.  zu  benu- 
tzen, und  jedes  »uf  feine»  Weje  (ich  entwickeln  ;:u  laden  I  Auf- 
fallend ift  auch  in  dief-m  feinde  die  ßi».;f imkeit  de»  dmtfrhen 
Charahiers,  den  man  vi-  Leicht  ganz  wohl  darum  fetzen  konnte, 
fo  wenig  eigenes  als  möglic«  zu  haben,  un  J  rvx  andern  zur  Welt- 
bürgerfehaft  gefebickt  tu  feyn.  l»ie  •urbf-n  hatten  offenbar  die 
Verfaffting  unterer  alten  lleichsßailte .  winden  lutherifrh  ohne 
Reformator  (S.  6i),  und  emuriiigea  auch  in  dm  neueßen  Zeiten 
am  leichteßrn  jede  Form,  wttebe  min  ihnen  gfonn  w«Hte.  Krie- 
gerifch,  als  der  Geiß  der  Zeiten  <■*  war,  verwandelten  ße  Geh,  da 
er  anders  wurde,  in  fo  ueifei«e  :M<  «fdien,  dsfs  in  der  Thal  Sie- 
beiih.irgen  innen  alle  feine  Culnir  fchu.dig  iß  (>.  SS—St,',  und 
fetareiien  auch  in  4er  Aufklärung  ruhigen  Tarnte«  fort,  ohne 
Larm  davon  zu  machen  (S.  ft.fi  fiey  in  deni  Geifl  ihrer  Ver- 
faffnug(>.  62.),  worin n  fehr  viele Gleichheit  benfeht  $.43.  .dem 
Landesfürßen  aber,  bis  zu  beträchtlichen  Aufopferungen,  fehr 
ererben  (S.  Ä5-).-  und  in  ihrer  Treue  die  gewidenhafteften  (S. 
66!  ,  itbnrhaunt  f.iide  (S.  67.)  mehr  al«  liebenswürdige  (8.70.) 
Lcuie.  Esfcncint,  daftt,  wenn  über  den  edtlftcn,  crßen , 
Herrfchaft  au«cezeirhneießen  Charakter  der  Nationen  1 


werden  foule .  di*  deutfehe  überhaupt  Competeaten  von  Wich- 

CharaJiier  befonderer 


figkeit  haben  wurde:  dafs  ihr  aber 

Brauchbarkeit  i»ieraand  abfprechen  wird.  Sonderbar  ift  die  Ab. 
nehme  der  Bevölkerung  unter  den  flebenburgifehen  Sarkfcn 
('S.  69,),  um  fo  mehr,  da  der  Vf.  ihr»  Sitten  al*  ungemein  keufch 
anrtihmt.  Es  mnfs  doch  Urfachcn  haben,  welche  man  zu  ken- 
nen wünfehte.  Eine  derselben  mochte  wohl  b«y  einzelnen  der 
Wunfch  feyn^  die  zu  grofse  Veuheüung  des  Vermöge  us  zu  ver- 
hüten Wie  ganz  »ndersin  allem  dl*  ff  lachen  tS.  %6  ff.)!  Schon 
etwas  gebildeter  (denn  ße  hatten  lang  eine  ordentlichere  Regie- 
rung, und  überhaupt  mehr  byzantinifche  Cultur')  die  Bulgaren 
£8.  93.).  Die  letzten  Kapitel  fcheinen  hin  und  wieder  mit  ge- 
ringerer Sorgfalt  ausgearbeitet.  S.  94.  wird  nicht  leicht  Jemand 
mit  dun  Vf.  glauben,  dafs  die  Geten,  Darier  und  Agathyrfen 
lauter  Griechen  gewefea;  S.  101.  mögen  die  fogenannten  Rüden 
wohl  eher  in  der  That  Servier,  vielleicht  ausRafcien.  gewefen 
fcyn.  Uebrigens  iß  das  wenige,  was  von  den  Armeniern,  Grie- 
chen, Zigeunern,  vorkommt,  immer  merkwürdig,  und  fehr  rich- 
tig aufgefafsi.  fruchtbar  an  Folgerungen  für  den  Staatsmann,  fo 
wie  für  den  Beobachter  der  Menfchen. 

Wien,  b.  Mösle:  Urb  er  <hr  ansfektieftende  Bürgerrecht  der 
Sarhjm  in  Siebenbürgen  auf  ihrem  Grund  und  Boden.  Fun  de* 
Repräsentanten  der  Nation.  1703.  103  S.  g.  —  Der  um  da«  J, 
1142  eingewanderten  Colonie  ertheilte  XÖnitr  Getfa,  dem"  es  um 
den  Anbau  des  noch  saeiß  waldichten  lindes  zu  thun  war,  das 
Gnmdetgenthum  des  ungefähr  130  Quadratm  eilen  ,  ein  Sechstheil 
von  Siebenbürgen,  betragenden  Dißrictes,  den  Cc  übernahm 
Diele  Urkunde  ift  nkht  Buk*  vorhaniea,  ijhr  Islult  aber  aa* 


Königs  Andreas  It  Beßattgiistgsbrief  U14  zn  ««rfeben  CS.  lt  ff.' 
Die  lieben  Stühle  der  Seemen  find  auch  gegen  Eingriffe  der  Be- 
nachbarten !37>  nnd  144t  durch  koiü^hche  Urkunden  ht:b-. 
gefchütet  worden  CS.  15  ff.):  in  dielen  Hechten  bauten  fie  ra- 
big ihre  territoria  ,  fulvat ,  prata  et  alper  Urk-  1456,  S.  ig.  )j&~A 
zierten  das  Reich  mit  herrlichen  Städten  und  Flecken  (  Utk, 
146$ :  S.  20,  welche  auch  in  Kriegenöthen  für  die  ungiriü.in 
und  f/ekJifchen  Nachbarn  Zufliichtsnrter  wurden  (Urk.  t4Sv;  1 
3J  ff.).  Ihre  Verfiduutj  war  in  größerer  Gefahr,  als  bev-  in 
Trennung  S&benbärgerM  von  Ungarn  die  Comrtatt-nfer  (  Jrifj. 
reu  J  Szekler  und  [je  eine  Vn,  in  frhlode.i.  Wi  iclies  ilte  beio-:»- 
errteren  für  eine  völlige  (Jl.-iehllcllung  liielten  40.);  fj  i. Jü- 
lich, da fs  die  (Ileif«g-in,  bemntelien)  xicbfen  ?War  tu  viele  oeer 
mehr  Auflagen  als  die  («nch'igereii ')  ('omiutenft-r  und.S:ekier 
tragen,  hingegen  ihre  .aut  reruSi.-Kanu.'Iie  'äjeiocheil  gcgrtift^e- 
te  S.  27.)  Verladung  nic  ht  mehr  unvermilVhc  beäaup<en  GaCnni 
CS.  44  ff.)  J>a  die  andern  die  aehteren  BüaaiMN  hatten,  uA 
für  Jura  flup-ularia  ,  wie  es  fe.ieint  ,  i'i  di.  fem  Put.kt  kein;  iu*> 
drackliche  Ausnahme  rv-  ri.t  war,  fetzten  fir  al«  nvam 
em«i»ei  rolo  CS.  46.)  auf  dem  l-i nd'ag  zu  Weidu»burg  r' 5) 
Aeiiilcrun^en  durch,  weiche  An  lebhaftuße  Af üsvergoi»ge«i  itc 
dachten  erregten  (S.  51  ff.)  und  iV  ren  Unrcciit  endlich  Fi-H 
Kakotzy  II,  zu  welchem  der  \ del  lange  den  S^chfen  deo  Zus^r^ 
verfperrt  haue,  felbß  »infahe  (  Or;ginafchrerben  IÄ57  %  5i  M 
5v,),  die  auch,  wie  er  e»  r»  -i>b.-  ,  (S.  S7->  nie  rur  Vo3- 
Ziehung  k.imen  C  •  Irk.  16? J  :  S.  6f.  )  Als  Siebeubergen  an  6» 
Brzhaus  kam,  und  Kaifer  LeopilJ  f  all«  Freiheiten  feynrlich 
ß-utgte,  kam  es  hieruber  zu  eüier  formiiehen  UnterTuchung.  wtir- 
iun  der  i  .n.d.  zu  HerrmantifUdt  je...  der  Saehfen  Recht  in 
das  Gnindeigenihum  ihres  lindes  förmlich  erkannte  C*-  #5  ff  \ 
der  Kaifer  aber  16  s  dadelbe  beftaugte  fS.  <j-  f.).  Dies  ik  itt 
4cretä,t,  wobey.  als  einem  Fundamenral vertrag,  fie  bis  1747  rj- 
big  blieben.  AU  . u  hohe  Bürgerrechistaxen.  wedurca  Fremdea 
der  Zugang  erfebwert  wurde ,  veranlaftten  dazumal  eine  Eria- 
reruag  des  Hofes  CS.  7«.).  nnd  ron  den  Comkiteafern  endete*. 
lern  \nu-de  der  Anlafs  zu  neuen  Reclamatjenen  wider  die  f*rt\n- 
legien  der  Saehfen  benutzt.  N'eue  Unterfuchuitgt  aber  unter  dar 
gerechten  Thetefn  ,  welche  im  J.  1753  alles  auf  den  Fnf*  betä- 
tigte ,  wie  es  zur  Zeit  ihres  Groftrarer*  ausgemacht  worden  CS. 
ti-tl).  Als  nachmalt  Kaifer  Jofepb  alle  Nationen  femer 
Monarchie  gleich  machen  wollte,  nahm  er  171 1  auch  den  Sau- 
fen ihre  Verödung  (S.  17  ).  Uebeneugt  von  der  Untaunkk- 
kt-ir  auch  diefea  politifche»  Eapertmente«.  gab  er  fie  iknon  aber, 
vierzehn  Tage  vor  feinem  Tod,  wieder  xariick  CS.  gg.),  und  Kai- 
fer Leopold  tl  beftatigte  ße  (S.  gp.).  Die  Repräsentanten  der 
Nation  hielten  jedoch  die  £ek*nntmachung  diefer  DarßeC-r« 
für  gut.  Sie  befchliefsen  fie  mit  der  poliufchen  Preacrtunc 
dafs  es  nur  durch  ihre  Selbßßandigkeit  der  fächfifchest  Omh*rp- 
tut  (fo  heifst  die  Colonie)  möglich  geworden,  die  I lallte  oder 
über  die  Hälfte  der  Laßen  einet  Landet  sv  tragen,  voran  5t 
nur  g  befitzt  fS.  94.) ;  ohne  andere  gemeine  Abgaben ,  ohne  des 
Aufwand  der  Unterhaltung  ihrer  Obrigkeiten ,  Städte .  Kirtiee 
nnd  Schulen ,  bezahlen  die  Saehfen  jahrlich  eine  halbe  Mibat 


Gulden  an  ordentlichen  Steuern  (S. 


930  and  im  letzten  T 


hat  das  einige  Kronfudi  mit  feinem  Kreife  von  36  Dör- 
vcm  Aug.  i7g7_bi«_Ende  Jul.  1700,  mit  Abrechniuig  c? 


krieg 

fern , 

Vergütungen  173,507  B.  Gulden  3 1  Kr. 'praßirt  (8.  otf.J);  bey  aV 
lern  dem  zufrieden  und  glücklich,  wenn  die  Urniverfität  nur  hier*. 
Wie  fie  ift,  und  immer  war  •  Ree.  bemerkt  hier  «och .  dsf*  c - 
landesfürßliche  Erinnerung  ron  1747  über  die  Erfchwarung  dt; 
AdtnifTion  neuer  Bürger  über  die  Abnahme  den  Beröikernr.g  i 
dem  fachGfchen  Anfheil  an  Siebenbürgen,  ron  der  oben  (be-,  i  - 
cenuon  der  Schrift-  über  die  Nationakharakrere^  die  Bedle  wr. 
einigen  Auffcblufs*u  geben  febeint,  und  feines  Erachten«  wi« 
aj  gut  feyn,  dafs  die  HniverGtxt  hierinn  helfe,  weil  die 
tung  der  landetfürßlichen  Obforge 
fckr  natürlich  erfolgen  dürfte. 


.  * 
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> licht  leicht  fcheinen  (ich  neuerlich  die  SchQler  eines 
■  akaderaifchen  Lehrers  fo  fehr  beeifert  zu  haben, 
das  Andenken  deflelben  fowohl  durch  Nachrichten  von 
feinem  Leben  und  Verdienften,  als  durch  Bekanntma- 
chung der  hinterlafsnen  Früchte  feines  Gehles,  zu  er- 
halten, als  die  Schuler  des  verewigten  Morus.  Da 
noch  andere  dergleichen  Lehrer,  .die  ihn  zumTheil  an 
Gelehrfamkeit  und  dumuth  des  Vortrags  übertrafen, 
faft  zu  gleicher  Zeit  mit  ihm  der  Welt  eutriflen  worden 
lind,  ohatf  einen  ähnlichen  Wetteifer  zu  erregen,  und 
man,  bey  der  Achtung,  welche  Zuhörer  gewöhnlich 
für  ihre  Lehrer  haben,  nicht  annehmen  kann,  dafs  eine 
folebe  thaiige  Hochachtung  und  Dankbarkeit  nur  Einer 
Univerfirat  eigen  fey :  fo  mag  die  Ürfache  diefes  ausge- 
zeichneten  Beftrebens.  fein  Andenken  auf  die  Nach- 
J.  L.  Z.  1795,   Viertn  Band, 


weit  bringen  zu  helfen ,  wohl  voroämlich  in  dem  vor- 
trefflichen  Charakter  des  würdigen  Mannes  liegen  wo- 
durch er,  zumal  bey  feiner  grofsen  Befcheidenbeic  und 
Anfpruchlofigkeit  jedem  Hochachtung  und  Liebe  ein- 
flufste.  der  ihn  naher  kennen  lernte;  ficherfich  aber 
auchm.t.  und  10  Abficht  auf  feine  bekanntgegeben 
Vorlefungen  ganz  eigentlich ,  in  der  Deutlichkeit  fei- 
nes akademifchen  Vortrags,  in  der  gefliflentürhen Her- 
ablaflung  zu  den  Bedürfniffcn  feiner  Zuhörer,  und 
bey  den  exegetifchen  Vortragen  insbefondre,  in  der 
leichten  und  lehrreichen  Manier,  mit  der  er  fie,  gleich- 
fam  den 1  Sinn  felbft  unvermerkt  zu  finden  und  fich  ihn 
anfehaulich  vorzuftellen ,  lehrte. 

Hieriuu  hat  fein  akademifcher  Vortrag  wirklich  et 
was  Eigenes,  und  kann,  wie  er  ia  diefen  gedruckten 
Vorlefungen  erfcheint  -.  abgerechnet  was  abzurechnen 
ilt  —  recht  viel  zur  Bildung  junger  Ausleger  bevtra- 
gen,  wenn  er  gleich,  in  Abficht  auf  Ordnung.  Re- 
Üiinrathett.  deutliche  Auseinanderfetzung  und  Politur 
überhaupt    dem  in  feinen  Schriften  nicht  beykommt 
Man  ift  daher  denen,  die  diefe  Vorlefungen  zum  Druck 
befördert  haben,  um  fo  mehr  Dank  fchuIdiV,  da  wir 
außerdem,  was  er  fo  feinen  Zuhörern  mittheilte  mehr« 
weiter  von  ihm  zu  hoffen  haben,  weil  er  feiner  VVittWe 
noch  kurz  vor  feinem  Tode  aufgetragen  hat,  „ichu 
voa  fehlen  Papieren  durch  den  Druck  bekannt  werden 
zu  laffen  ,  fondern  fie  alle  zu  vernichten.  Dafs  die  Her 
ausgeber  fich  diefem  Gefchafte  mit  aller  Treue  un  !r 
zogen  und  den  Vortrag  fo  vollftJndig  als  möglich  Z' 
liefert  haben,  dafür  bürgt  nicht  nur  ihre  VerficherunV 
man  fieht  es  auch  bey  manchen  daraua,  dafs  fie  vom 
einander  abgehende  Aeufserungen  Jeffelben  über  eben 
diefdbea  Schriftflellen  au.  frühern  und  fpatern  Vorl? 
fungen  neben  einander  fetzen,  fo  wie  aus  Vereleichnnt 
der  lateiatfchen  und  deutfeheo  Scholien  über  den  TS 
-n  die  Römer  (Nr.  ,  u.  2.),  des  Anhang,  ™ujk  I 
239.  mit  dem  was  in  den  Scholien  über  den  Brief  L 
die  Ephefier  gefagt  ift,  und  desjenigen,  was  er  L? 
befondre  Schriftitellen  in  feinen  Programmen  und  « 
er  eben  darüber  in  den  gegenwärtigen  VorUfun" 
commentirt  hat.    Doch  e,  iu  nötiger  f  die 
nchtung  diefer  Vorlefungen  und  die  Methode  des  Vft 
voroämlich  aber  ihren  Werth  und  dea  Charakt« 
fei j Morus,  als  Ausleger  betrachtet,  naher  ?nzll£ 
und  zu  würdigen;  letztem  insbefondre .  d. "r  2&? 
t.g  einer  unfrer  vornehmiten  Ausleger  des  neuen  tIS' 
meines  «ft,  und  feine  Verdieafte  eben  fowohl  fi^  5*' 
Gefchichte  der  bib.ifchen  Exegefe  »ufgÄ^*« 
den  verdienen,  als  einige  Mangel  f«ner  Erklärung  l 
einer  unpartevifcheu  Rüge  bedürfen.  mTSSPSZ 
iwvorfichtige  NiduuWg  n  Terankffea.   Wk  hab^ 

die« 
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die»  mit  FletYs  bis  jetzt  verfcboben,  um  mit  einemmat 
feinen  ganzen,  durch  den  Druck  nach  feinem  Tode  ge- 
mein gemachten  exegeüfcbefjNacblaf»  anzeigen  tu  kön- 
nen, von  dem  w  ir  wohl  kaum  noch  ein  Mehrere*  er- 
warten dürfen,  da  auf  der  eben  geendigten  Leipziger 
MelTc  weder  etwas  davon  erschienen,  noch  fnr  das 
Künftige  angekündigt  worden  ilt. 

Oer  Gang,  den  der  Vf.  in  diefen  Vorlefungen  nimmt, 
ift  überall  derfelbe.  Ohne  «ich  bey  den  erklärten  bibli- 
fchen  Büchern  mit  einer  vorlautigen  Einleitung  aufzu- 
halten —  die  wenigVreus  gemeiniglich  aufserft  kurz  ift, 
und  hochftens  in  einer  ganz  allgemeinen  Angabe  des 
Hauptzwecks  eines  folchen  Buchs  und  kurzen  Unterfo- 
chung  feiner  A  tbentie  beliebt,  womit  auch  manchmal 
erft  hinter  der  Erklärung  eines  ganzen  Buchs  gefchlof- 
fen  wird;  —  ohne  auch  bey  der  Erklärung  felbtl  den 
Hauptinhalt  zum  voraus  anzugeben  und  de(Tea  Zufara- 
meubaog  unter  eine  allgemeine  Ueberfichs  zu  (teilen : 
geht  er  nach  der  gewöhnlichen  Eintheilung  in  Kapitel; 
nimmt  fo  viele  Verfe  zufamineo  als  ungefähr  zufainmen- 
gehören;  giebt  davon  eine  genaue  veritaudliche ,  bis- 
weilen wörtlichere  und  hernach  deutlicher  ausgedrückte, 
Ueberfetzung;  erläutef  alsdann  den  Sinu  durch  kür- 
zere oder  längere  Scholien;  Hellt  ihn  unter  maneberley 
Formen  oder  mit  röancherley  Variationen  im  Ausdruck, 
bisweilen  auch  in  deutfeher  Sprache,  auf;  fügt  bey 
schwereren  Stellen  auch  wohl  eine  zufammenhängende 
Omfchreibung  des  ganzen  Abfchaitts  hinzu;  und  zeigt 
da ,  wo  die  Gedanken  des  Schriftftellers  naher  zusam- 
menhängen, manchmal  vorher,  meillens  hinterdrein, 
die  Folge  und  das  Verhaltnifa  diefer  Gedanken  gegen- 
einander an.     Nur  bey  Stellen,  deren  Sinn  ihm  nicht 

Sanz  klar  fehlen,  oder  über  deren  Sinn  die  Meynungcn 
er  Ausleger  fehr  getheilt  find ,  erwähnt  er  mehrere 
Erklärungen  und  beurtheilt  lie  kurz.  Ueberhaopt  lieht 
man  wobl,  dafs  er  es  zur  eigentlichen  Abliebt  hatte, 
fei ne  Zuhörer  durch  feinBeyfpiel  zur  Entwicklung  des 
Siu'nes  zu  leiten,  und  dafs  alles  darauf,  wie  auf  das 
Nuthdürfti^e  und  Gemeinnützige  berechnet  war;  da- 
her er  fall  nirgends  eigentlich  gelehrt  Unterfürhungen 
aufteilt*  noch  weniger  neue  Entdeckungen  roittheilt, 
als  wo  es  entweder  die  Auftindung  des  Sinnes  erfoder- 
terte,  oder  dogmatilche  Schwierigkeiten  und  Streitig- 
keiten eine  Stelle  vorzüglich  merkwürdig  machten,  und 
auch  alsdann  berührt  er  nur  das  Nothdurltigfte,  bis- 
weilen ohne  etwas  zu  entfeheiden. 

Damit  wollen  wir  aber  gar  nicht  fagen:  dafs  nicht 
auch  der  Gelebrtc  Manches  aus  diefen  Vorlefungen 
lernen  könne.  Wie  könnte  man  dies  nicht  von  einem 
felbitdenkeaden  Ausleger,  wie  Morus  war,  den  lein 
feiuea  exegetifches  Gefühl,  feine  gründlichen  Sprach- 
keuntnifTe  uud  lauge  Uebung  norhwenriig  auf  manche 
neue  Entdeckung  führen  inufste?  wenn  mau  ibut  auch 
nkhi  in  allen»  beytreten  kann.  So  z<eht  er  Lucä  13, 
23.  die  enge  Pforte  nicht  auf  die  vielen  Leideu  ( war- 
um nicht  auf  die  zu  bekämpfenden  Schwierigkeiten? ) 
fondern  findet  darinn  nur  den  Gedanken:  dal»  wenige 
würden  fei  ig  werden,  weil  Matth.  7,  13.  dies  dabey 
ftehe,  uud  fo  erft  diefe  Antwort  Cbriih  auf  die  Krage 
paffe:  werde»  .wenig«  feiig  werden?    (Aber  wollt« 
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denn  Chriftus  gerade  diefe  Frage  beantworten?  und 
nicht  vielmehr  von  dt«fer  unnützen  Frag«  ab  und  auf 
eine  wichtigere  Sache,  das  eifrige  Beitreten  feiig  zu 
werden,  führen?    Solls  aber  auch  eigentliche  Antwort 
feyn  :  fo  lag  ja  fchon  in  der  Erinnerung  an  die  Schwierig- 
keiten, welche  die  meiden  Menfchen  fcheuen,  die  .  er 
fteckte  Antwort,  dafs  nur  wenige  würden  feiig  werden, 
die  freylich  bey  dem  Matthäus  deutlicher  ausgedrückt 
ilt)    Köm.  5,  4.  giebt  er  dbwpjy  d.irch  fpeeimen  näm- 
lich fiduciae  inDco  collocatae,  und  Kap.  5,  13.  lieht  et 
die  Worte:  xuxirtx     ux  ifJÜLe?  uij  ovnt  vittn  als  einen 
Einwurf  nn  :  Sünde  wird  ja  nicht  zugerechnet  wo  kein 
Gefetz  ift,  wie  haben  alfo  «Tiefe  Menfchen  der  Sünde 
wegen  können  dem  Tod  unterworfen  werden?  «nd  er 
giebt  die  Antwort:  fie  hatten  doch  das  natürlich«,  wenn 
gleich  nicht  dasmofaifrheGefctz.  (Wenn  nur Paukns  diefe 
Antwort  gäbe  oder  andeutetet  ohne  welche  es  a«f»erä 
hart  ift,  ihn  einen  blofsen  Einwurf  vortragen  zu  laHTen.} 
Gal.  3,  19.  überfetzt  er  die  Worte  0/  xyyikts  durch  in 
praejentia  angeiirum  und  beftatigt  diefe  Bedeutung  de» 
i.x  aus  2  Timoth.  2,  2.  (Aber  in  der  olfenbaren  Paral- 
lel ftc  11  e  Ebr.  2,  2.  kommt  0  tl  x/ytkxv  kxhijf*  Xim»i 
vor,  wo  die  B«  leutung  aus  dem  Gcgsnfatz  v.  3.  A.»X. 
iix  tb  xv,  •  klar  genug  ift.)    Ephef.  I,  10.  nimmt  er 
*vxK$$s)uuev  überhaupt  von  vereinigen  (?)  und  verficht 
unter  r«  tV  rjT;  ipxtoTi  Gott,  unter  r.  irl  r.  y?.-  Jlra- 
Jihen,  weil  Colofl*.  1,  20.  ftünde:  Gott  habe  wollen 
*mxTx\k*£xt  und  tfyvomtTj.   (Das  gleich  v.  11  etc. 
folgeude    ;srv  und  vu*?t*  nebft  den  nahern  unleugbaren 
Parallelftelleii  Kap. 4.  IC  und  2,  II  folg.,  entfche/Jen 
doch  für  einen  ganz  andern  Sinn.)    Weit  heller  fcheint 
feine  Erklärung  der  fchwerea  Stelle  Jac'4,-  5  Pntn- 
rirne,  fcriyturam  ineajfnm  hort,iri  nos  folere  (dum 
eipit,  non  ejfe  indulgendnm  cupiditnti)?  hui«  ad  inmiio* 
prücUuii  eß  Jpiritu:  i>*  «oMl  hubitans  ( h.  t.  reiigi*  cu» 
omnibus  bonts  fenfibus ,  qmilws  nos  repkt)  ?  ttnmo  «.« 
mnjora  vubis  hrguur  bomi  ( natn  reddit  uisimiii«  lenm 
et  omnino  purum,  visne  igitnr  potius  Ubidini  Udulgere 
au.im  /in  b  <<•  ü  Mi  ?  > 

Um  feinen  exfgetifchen  Charakter  näher  kennen 
zu  lernen,  wird  es  nöthig  feyn  zu  zeige«,  wie  er  lieh 
in  diefeo  VorleluttL-en  in  Ablicht  auf  Kritik.  Emde 
ckung  uud  Relhintnung  d?s  Sinnes,  und  hiltorifcrWEr 
lautenuigen  oder  Umerziehungen,  benommen  habe; 
denn  auf  diefe  dr<? j  Puukte  kommt  es  hier  allein  an.  da 
er  Cefa  lediglich  auf  .rainmarifche  Interpretation  etnge- 
fchrjnkt  bar.  —  Nach  dem  oben  angegebenen  Zweck, 
den  er  gewffs  hatte,  nur  das  Nothwendigt  zu  fage«. 
und  angehende  Gt-Iehrte  zu  Auslegern  des  N.T.  za  bil 
u>n,  wurde  man,  in  Abficht  auf  Kritik,  uralttndltcb* 
und  genaiie  Unterfuchuni;en  diefer  ^\rr  vergebe«*  fo 
theo.  W  o  er  lieh  auf  Kritik  einlafst,  welches  häufig 
genug  gellnieht,  da  fcheint  er  es  blofs  alsdann  gefhao 
zu  habeu,  wenn  entweder  die  gemeine  Lefeart  ihm  gar 
keinen,  odtr  doch  eine  andere  einen  befferö  Sinn  z» 
geben  febien,  vder  wenn  er  etwa  durch  Reyfpiele  toS 
dieMaüuit  hfaltigkeir  der  Lefcarten  anfmerktatn  mvchen 
wollte.  Gemeiniglich  verweilet  er  nur  in  jener  Attficbu 
bey  andern  Lefearten,  wie  z.  B.  Luc.  2,  t«.  wo  er 
die  laiemifthc  Ldeart  e>  xvfyärtm  evitmxs  "vorzieht 
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und  Jac.  1,  19.  wo  et  Tu  billigt,  weH.  was  folgt,  gar 

ni  ht  mit  dein  Vorhergehen  len  znfamineohjnge  B-y 
Ermahnung  oll  r  andern  Varianten  fchein:  er  nur  haben 
zeigen  /.u  wollen,  wie  vielfältig  der  Text  durch  Zu- 
i'utze  fey  veruntialtet  worden,  die  zum  Tueil  mit  den 
fe.hten  Worten  verniifcht,  den  jerzt  gewöhnlichiten 
Text  gebildet  htben;  wie  bey  Luc.  I,  29.  KÖin.6,  14. 
Jac.  2.  ig.  In  tteurtheilung  der  Lefearten  übergeht  er 
zwar  die  aufsern  ZcugniiTe  nicht,  zumal  die  al teilen 
Ueberl'etzungen ,  namentlich  die  lateinifrhen ;  aber  nie 
hiben  wir  gefunden,  dafs  er  nach  dem  Anfehen  ein- 
zeln -  r  wichtiger  Handfchriften  oder  Recentionen ,  die 
er  nicht  einmal  erwähnt,  entschieden  habe.«  Immer  er- 
klärt er  fich  für  diejenige  Lcfeart,  die  ihm  den  leich 
tefteuSin  1  zu  geben  fcheint,  und.  wo  diefe Regel  nicht 
zulangt,  erklärt  er  fich  wider  diejenige,  deren  Urfprung 
er  eher  als  den  einer  audern  zeigen  zu  kunnen  glaubt, 
z,  B.  Jac.  1.  19.  Röro.  7,  6  K  s.  II.  Luc.  22,43.44. 
und  Rom.  5.  14.  welche  beide  Regeln,  wenigftens  in 
der  Anwendung.  Ii-icht  trügen  kennen. 

Bey  der  Erkt+iMiig  des  Sinnes  oder  der  grarama- 
tifchen  Interpretation  im  engern  Vcrftande,  ilt  der  Vf., 
wie  man  bald  fiebt,  recht  eigentlich  in  feinem  Fache, 
und  dies  ift  unilreitig  der  Theil  feiner  Anmerkungen, 
woraus  (ich  das  ineilte  lernen  lufit;  ob  er  gleich  noch 
mehr  würde  geleitet  haben ,    Wenn  er  fich  weniger 
durch  das  Beitreben  hirte  leiten  lafTen,   feinen  Zuhö- 
rern fafslirh  zu  werden  ,  und  Tie  fo  auf  die  Spur  de* 
wahren  Sinaes  zu  bringen,  wie  es  fir  fie  am  leichte- 
ften  werden  mufstc.    So  fcheints  dem  Ree.  wenigftens. 
Denn,  ficherlich  wurste  M.,  dafs  alle  Gewifsheit  des  Sin- 
nes und  die  Ucbcrzcugung ,  dafs  man  den  richtigen 
Sinn  auf'efafst  habe,  auf  der  Darlegung  des  Sprachge- 
brauchs beruhe,  er  mag  fich  auf  dieKenatnifs  der  Spra- 
che die  einSchriftileller  gebraucht  hat,  überhaupt,  oder 
onf  Kenntnifs  der  ihm  eigenen  und  aus  anderweitigen 
Sc  brüten  ddflelben  erllcbtlichen  Art  iich  auszudrücken, 
gründen;  und  dafs  man  nur  danu  erll  zu  andern  Mit- 
teln feineZuflucbt  nehmen  muffe,  wenn  dieferSprach- 
ge  brauch  vielfach  und  daher  unter  mebrern  möglichen 
Bedeutungen  zu  wählen  ift.  oder  wenn  uns  die  erlien 
Mittel  ihn  zu  linden,  tl.  i.  dieZeugniffe  derer,  die  fich 
eben  diefer  Sprache  bedient  haben,  u»jd  des  zu  erklä- 
renden S«  hriftiteüers  felbft  verlaffen.  Diefe  einzig  liebere 
Methode  bat  auch  Morus  in  feinen  kleinem  Schriften 
über  befondreStellen  desM.  T.  fo  unabläfsig  und  mit  fo 
vieler  £inficht  gebraucht,  dafs  Ree.  lieh  die  Abwei- 
chung von  derfeiben  und  dis  Befolgung  einer-  audern 
in  diefen  Vorlefuogeu,  nur  aus  dem  vorhin  gemeldeten 
Beilreben ,  feinen  Zuhörern  die  Arbeit  leichter  zu  ma- 
chen, erklären  kann.'  Gemeiniglich  alfo  uud  zuerlt  hult 
er  fich  bey  feinen  Erklärungen  hier  an  die  Mmol,  die 
nur  dicSteile  des  Sprachgebrauchs  vertreten,  oder  def 
feu  Abgang  erfetren  lullten  (an  die  fenfus  r  ptrün  ii 
rationcs  «Jus  fubfidinrias ,  wie  fie  Erneiti  neuut);  au 
die  Etymologie,  den  Gegenfatz,  den  £u(ämif)c*)iaug 
und  Folge-  der  Gedaukeu,  Erklärung  des  Si<b.<-cu  aus 
dem  Pradieat  uud  umgekehrt  u.  U&l.  uud  muuut  ertt 
dann  und  wann  Zenguiffe  der  ebeu  lo  fvbreiueuden 
ScuritUeller  und  Paralleltfellen  zu  Hü^e.  Uiedurcb 


erfcheint  allerdings  der  Sinn  fehr  einleuchtend  (wie  z. 

B.  wenn  M.  die  Worte  Jac  2 ,  23.  «*A*y/<0?  rS  Aßpxift, 
9  x'hc  t'e  h:t  aaavvif))  erklart),  und  diefe  Methode  gefalle 
den  (Jngelehrtern .  weil  ße  zur  Einlicht  des  Sinnes  we- 
nige VorerkenntnilTe,  such  nichts  auf  des  Lehrers  An- 
feilen anzunehmen  brauchen,  fondern  fich  mit  dem  verv 
raeysten  Augenfchein  und  ihrem  Versande  beheben 
können;  fie  ilt  auch  im  populären  Vortrage,  oder  wenn 
es  jemanden  nur  darum  zu  thun  ift  den  Sinn  einer  Stelle 
veritehn  zu  lernen ,  recht  gut.    Aber  für  Zuhörer  die 
gelehrter  werden  follen  (und  dies  foUten  doch  wohl 
alle,  die  einmal  Lehrer  werden  und  andern  vordeoken 
wollen)  und  zur  fiebern  Ueberzeugung  von  dem  ein- 
zig richtigen  Sinn,  ift  fie  nicht  zureicheud.  weil  fie 
gar  zu  leicht  taufcht,  und  verwöhnt  mit  dem  erftea» 
beten  Sinn  zufrieden  zu  feyn.    So  viel  Vortreffliches 
dther  auch  in  diefen  Vorlefungen  vorkömmt;  fo  glück- 
lieb auch  mei dens  M.  insbefondere  hier  dis  tropifchen 
und  hebrailchartigen  Ausdrücke  erläutert  hat;  fo  fehr  ei 
ihm  meiitens  Iclbil  nach  diefer  Methode  geglückt  ift,. 
den  richtigen  Sinn  zu  treffen;  fo  fehr  er  wenigftens. 
dadurch  auf  die  Spur  hilft  diefen  zu  finden,  den  der 
Gelehrtere  Tcbon  weiter  zu  würdigen .  und ,  wenn  er. 
richtig  ill,  aus  dem  Sprachgebrauch  felbft  zu  betätigen 
willen  wird :  fo  fehr  tafst  (ich-  doeli  auch  eben  aus  die- 
fer Methode  erklaren .  warum  er  bisweilen  den  richti- 
gen Sinn  verfehlt  oder  ihn  nicht  fo  überzeugend  dar- 
geltellt  hat,  als  er  fonfl  wolil  gekonnt  hätte.  Ephef.  I.< 
z.B.  find  immer  göttliche  Wohlthatcn  erwähnt:  -xfwo'r 
oxc,  ifVLXi  e,';  vrjdsrftv,  ex31''  r-  xztkjrpxjtv»  iyvxpM 
yu?v  rö  av;'ipio>,  und  immer  mit  Erwähnung  der  göttli- 
chen Liebe',  als  Ihrer  Quelle;   wenn  nun  slfo  v.  4. 
ebenfalls  fo  eine  Wohltuat  erwähnt  wird,  /f «Akf * ro 
fo  mufs  ohnfebllj.11  l»  uyixTg  damit  verbunden 
werden ,  als  die  Quelle  von  jener  wob  Ithatigen  üen»- 
nung.    Allein  unfer  Vf.  verbindet  es  mit  x;'n;  und 
BeuMHtfi  ohne  zu  bedenken,  dafs  es  ja  auch  anders  coo- 
ftruirt  werden  könnte,  weil  es  einen  guten  möglkbe» 
Sinn  gewahrt  und  gtebt  es:  wir  enthalten  uns  von  Aus- 
fchweifungen  um  Gottes  Liebe  willen  gegen  uns,  die 
uns  zur  Tugend  bewegt;  und  zugleich;  Gort  behea- 
delt  uus  als  unfcbuldige,  weil  er  uns  liebt ,  welcher 
letzten  Sinn  untnjglich  zugleich  mit  gemeynt  feyn 
kann.    Bey  der  fchweren  Stelle  Kap.  5,13.  hätte  ihm 
der  Paulinifche  Sprachgebrauch  r.  g.  den  er  da  fo  gut 
vergeht,  leicht  zeigen  können,  dafs       In  fo  viel  fey 
als:  er  gelaugt  zu  einer  beffern  Erkenntnifs,  zumal  da 
Paulus  lelö.t  r.  14.  es  erklart  durch  trfpxvjti  rm  9 
Xttii;;  auch  iü  ^xvtpTtjfxt  nach  Pauli  Sprachgebrauch 
lo  viel  als:  für  das  erkannt  werden,  was  man  ift,  in 
feiuer  wahren Geftalt  erkannt  werden.  z.B.  Phil.  i.  13. 
und  wenn  man  uoch  dazu  die  Parallelllelleu  nimmt  I 
Kur.  14.  24.  2$.  :  fo  wird  man  kaum  zweifeln  können, 
d.if's  der  ganze  v.  13;  fo  überfeut  werdeu  mülfe;  denn 
alte  di   bisher  ausgeschweift  haben,  erfcheinen  alsdann, 
w  tinjie  von  ErUucht  ten  (verilaudigern  Chritten)  ihrer 
A'Ujchwrif*  igen  üjer/üJirt  werden  (  v.  Ii.) ,    in  ihrer 
wa,'i,eniiejl<iU  <oder  lernen  lieb  wirklich  als  Ausfcbwei- 
ieuüe  kennen;;  alle  aber  die  fn  in  xltrer  wahren  Gtfl.aU 
crßhcinen  ( uch  als  Ausfeh weifeude  anerkennen),  ge- 
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l,\ngen  r.\us  zu  einer,  beffem  Erkenntmfs.   Aber  diefeo 
Weg  zu  diefeiu  Siun  zu  gelangen ,  fchlägt  M.  nicht 
ein;  fondern  fetzt  voraus  der  erße  Sati  des  Verfes  fey 
ein  Sprüchw  ort :  das  Tageslicht  bringt  alles  zum  Vor- 
fcliein;  und  nun  wird  er  verlegen,  wie  er  den  zwey- 
ten  Satz  txv  y.  re  <Pxvtp*fisvw ,  <päJv       geben  foll; 
fangt  an  zu  philofopbiren :  „der  entdeckrte  Körper  ift 
„doch  nicht  das  Licht,  und  die  Qualität  meiner  Iland- 
„luagen  ift  doch  nicht  die  befTere  Einficht,  Tie  zeigt 
„nur  von  der  befleru  Einficht;  "  und  fallt  endlich  dar- 
auf, man  müde  entweder  Qxvtpiufvw  als  ein  deponens 
nehmen  (da  es  doch  unmittelbar  vorher  das  paflirmn 
war)  oder  man  muffe  ftatt  deflen  das  activutn  (pxvipxv 
fetzen.  Jpc.  2.  13.  giebt  er  vxTuxxvx*vTat  ?A.»o«  uffomt 
wörtlich:  mfericordia  gloriatur  contra  Judicium;  und 
fucht  nun  fo  einen  Sinn  herauszubringen :  Quid  efi,  contra 
aliquen  gioriari?  cnumerare  fua.  metita  apud  alium.  An 
id  efi  hoc  loco :  phitanthrupia  enumrrabit  judici  Jua  me- 
ntal  Non  profecto.    Ergo  adjunctum  ejus  phrafeos  efi 
intelligendum.  Quidautemeßadjunctum?  Quifuamerit* 
enumcrare  potefi,  is  bona  caufafretus  tuhü  metuit.  Und  fo 
bringt  er  den  Sinn  heraus :    Die  Menfchenliebi  befleht 
vor  Geric%. freudig.    Allerdings  der  rechte  Sinn!  zu 
dem  er  ober  ficherer  gelangt  wäre,  wenn  er  bemerkt 
hätte :  x«ra>tau%.  tivo;  fey  nach  dem  Sprachgebrauch : 
etwas  verachten  ,  worüber  weg  fey n ,  Rom.  11,  18-  I 
Kor.  4,  6.  alfo  y.xTxn.  xptatecc.  über  das  Verdamroungs- 
urtheil  weg  feyn,  es  nicht  fürchten  dürfen.    Auch  in 
den  Scholien  über  die  Apoftelgefchichte  S.  110.  ift  ein 
fokhes  Exempel,  wo  bey  Kap.  5,  3.  in  obiger  Manier 
fchr  wortreich  gezeigt  werden  foll :  den  h.  Geifi  betrü- 
en  fey  fo  viel  a!s:  die  Apollel  betrügen  ,  welches  al 


dere  Ausleger  würde  nachgegeben  haben ,  die  ihn  vre- 
ni*iteus  erinnert  hatten,  dafs  die  Worte  auch  noch  an- 
ders k-in:iten  verllanden  werden,  welches  ihn  gewifs 
vermocht  hatte,  entweder  ihre  Erklärung  zu  wählen, 
oder  dagegen  die  feinige  mehr  zu  befeftigen.  Hie  und 
da  bey  fchwerern  Stellen  hat  er  dies  allerdings  gethan, 
und  mehrere  Meynungen,  felbft  die  Gründe  für  und 
wider  fie,  kurz  und  gut  verglichen.  Doch  würde  es 
für  die  Zuhörer  undLefer  vorteilhafter  gewefen  fe\n, 
wenn  diefes  alles  immer  an  Einem  Orte,  fo  wie  be- 
ftimmter  und  Concentrin:  r ,  gefchehen  wäre,  z.  B.  bey 
feinen  fehr  richtigen  Anmerkungen  über  die  D  m  ., 
fchen,  die  man  in  den  Vorlefungen  über  den  Lucas 
aus  verfchiedenen  Stellen  S.  168,  .96.  216.  253.  306. 
zufammenfetzen  inufs.  Alles  dies  fey  gar  nicht,  fei- 
ne trefflichen  Anmerkungen,  den  Sinn  betreffend, 
herabzufetzen,  gefagt.  Ihre  Anzahl  ift  fo  überwiegend, 
dafs  man  kleine  Mangel  oder  Verftofse  kaum  dagegen 
in  Anfchlag  bringen  darf.  Als  eigentlich  graminati- 
fcher  Ausleger  verdient  er  immer  einen  ganz  verzag- 
liehen  Rang. 

(Der  Defchluft  folgt.) 

MATHEMATIK. 

FßANKFL'iiT  a.  M. ,  in  der  AndreäifchenBuchb.:  sSeut 
Architectura  Hydraulika,  von  Un.  von  Prony.  — 
Aus  dem  Franzöfifchen  von  Karl  OxrUlian  Langs- 
dorf, Köoigl.  Preufs.  Rath.  Erfier  Theü 
Band.  1795.  147  S.  4.  nebß  35  S.  Inhalts  anzeige 
und  72  S.  Tafeln  und  Gebrauchs -Erklärung. 
Ift  die  Fortfetzung  von  dem  iften  Theil  von  Pronys 
-  «•--  nouv.  arch.  hyd.  und  enthält  die  allgemeine  Lehre  von 
fes  durch  Darftellung  des  Sprachgebrauchs  vermittelft  den  Mafchinen  und  den  dabey  anwendbaren  Kräften, 
eines  deutlichen  ZeugnifTes,  dergleichen  Kap.  7,  51.  in  Bezug  auf  die  phyfifchea  Kebenumitände  betrach- 
verglichen  mit  v.  52.  vorkommt,  viel  kürzer  und  zu-  tet,  welche  auf  das  Gleichgewicht  und  die  Bewegung 
verlaffiger  hätte  dargethan'  werden  können.  Wir  ent-  Einilttfs  haben.  Die  Tafeln  find  fchon  ans  der  Ree. 
halten  uns  mehrerer  Beyfpiele^  auch  folcher,  wo  er,  dea  Originals  bekannt.  Die  der  fpeeififchen  Schwere 
wenn  er  nicht  obiger  Methode  gefolgt,  und  mit  eioera  ift  fo  abgedruckt,  wie  Hr.  Prof,Struve  in  Laufanne  fie 
Sinn,  der  fich  hurj-h  läfsr,  zufrieden  gewefen  würe,  an-    Hn.  L.  mitgetheilt  hat. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Arinsyo'h AHPriir <. -.  Duisburg,  b,  Helwingi  Heinrich 
Fearon't,  Wundarzt  (esj  im  Krankenhaufe  in  der  (iraffchaft  Sur. 
rey ,  Abhandlung  vom  Krebfe ,  nebfl  einer  neuen  Methode  2» 
»ptthen ,  infonderheit  heu  Krebfen  an  den  Bruflm  und  Hude*. 
Aus  dem  F.nglifchen  üherfetit  und  mit  Anmerkungen  verfchen. 
1790.  102  S.  8-  —  Der  Vf.  giebt  fich  viele  Muhe,  zu  beweifen, 
dafs  fein«  Art  Krebsfehaden  zu  operiren  neu  fey:  allein- fie  ift  es 
nicht;  denn  fein  Vorfchlag  beliebt  nur  darin,  dafs  man  alles 
Krebshafte  rein  ausfehnciden,  von  der  Haut  fo  viel,  al*  dasKrebs- 
gefchwür  nur  erlaubt ,  erhallen  .  und  die  Operationswunde  durch 
die  gefehwind«  Vereinigung,  .und.  nicht  durch  Ausfüllung  der  fei« 
ben  mit  Charpio.  heilen  foll.  Er,  war  bey  Befolgung*  dirfer  ein- 
fachen und  wahren  Regeln  fchr  glücklich.  Viele  von  ihm  Ope- 
rone genafen  La  wenigen  Tagen ',  und  eine  Frau,  der  er  eine 


fcrebshafte  Bruft  wegfehnkt ,  giag  In  twey  Tagen  aus.  FreyUcr 
ift  es  iber  such  bey  ihm  eine  nie  aus  de«  Augen  au  leitende  F^- 
gel,  dafs  man  die  Operation  moglichft  fchneil  vornehmen  (<■>'-' 
ehe  der  Krebs  noch  ausgebrochen  ift,  oder  weit  um  Geh  gefrtf- 
f«n  hat,  wo  dann  natürlicher  Weif«  ein  grober  Verluß  derHau 
nur  feiten  Statt  tu. riet ,  und  das  Ausfüllen  der  Wunde  nur  fe>vr 
nothwendig  iß.  Seine  theoretifchen  Erläuterungen  find  weniger 
befriedigeud.  ■  Er  fagt  z.  B,  in  einem  AUätz  der  uberfcbrit-Ur 
tft;  Von  der  Urfache  des  Krebfet,  weiter  nichts,  als  der  Kr*ti 
rühre  von  eiuer  eigenen  und  befondern  Reichs flenbeit  der  51f" 
her ,  die  fich  nicht  gut  erklaren  laffe ,  welches  ihm  gewifs  iedrr 
Ilumoralpathologe  auch  ohne  diefe  VerGcherung  g<e(Uubr  habvr 
würde.  Die  Ueberfeizung  ift  autteiouuliig ,  und  die  ' 
gen  find  ron  f 
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GOTTESGEL  AURTHEIT. 

l)  Leipzig,  b.  Schwickert:  D.  Sam.  Frid.  Nathan. 
Mori  Praelectiones  in  Epiflolam  Pauli  ad  Roma- 
nos, etc. 

S)  Ebend. ,  b.  Ebeud. :  Erklärung  des  Briefs  Pauli  an 
die  Ramer  und  des  Briefs  $fuia  von  Morus  etc. 

3)  Ebend. ,  b.  Ebend. :  Erklärung  der  beiden  Briefe 
Pauli  an  die  Kotintlur ,  a.  d.  Vorl.  D.  Morus  etc. 

4)  Ebend.,  b.  Heinfius:  S.  Fr.  N.  Mori,  Verfio  et 
Exylicatio  Actuum  Apofiolicorum.  etc. 

5)  Ebend.,  b.  Sommer:  D.  S.  F.  N.  Mori:  Prot- 
Uctiones  in  gjacobi  et  Petri  Eyiflolas.  etc, 

6)  Ebend..  b.  Köhler:  5.  F.  N.  Mori  Acroafes  in 
Epifiolas  Paulinas  ad  Galatat  et  Epliffios.  etc 

7)  Ebend. ,  b.  Sommer :  Mori  Praelectiones  in  Lucae 
Erangettum.  etc.  ' 

(  D*/chluJ$  der  im  vorig**  St. nie  abgebrvehutn  Rectnfiun. ) 

^^Ticht  fo  v,ortheilhaft  kann  Ree  von  deflen  hiflori- 
«1.^  fchen  Erlauterungen  des  N.  T.  urthcilen.  Denn 
obgleich  unferVf.  dergleichen  da  nothdürftig  ausfireut, 
wo  ohne  fie  der  Text  gar  nicht  würde  haben  verdan- 
ken werdon  können :  fo  konnte  m;>n  doch  weit  mehr 
von  ihm  erwarten,  fowohl  bey  allein  den«,  was  zur 
Gefchichte  der  erklärten  biblifchen  Bücher  gehört,  als 
bey  der  Aufklärung  der  hirtcrifchen  oder  foleber  Stel- 
len ,  die  aus  der  damaligen  Verfafiüng  fo  wie  aus  den 
Meynungon  und  Gebräuchen  der  Juden  u.  a.  einiges 
J  .iebt  crhe!i.'n  konnten.  Hier  haben  wir  auch  nicht  die 
minderte  neue  Ausficht  erüüict,  oder  nur  einen  Verfuch 
dazu  gemacht,  nicht  einmal  das  hier  fchou  von  andern 
qelciftete  benutzt  gefunden ;  es  fey,  dafs  der  fei.  Mo- 
rus fich  hierinn  nicht  genug  zutrauete,  oder  dafs  erder- 
gleichen  Unterfuchungen  des  Fleifses  nicht  werth  hielt, 
der  freylich  daher  nöthig  ilr,  weil  es  hier  auf  feine  und 
fehr  ins  Kleine  gehende  Beobachtungen  und  deren  Zu 
famrnenftellung  ankommt.  Wirklich  Icheint  er  diefes 
letztere  geglaubt  zu  haben,  weil  er  an  mehr  als  einem 
Orte  fehr  gering  von  diefer  ArtUnterfuchuugen  urtheilt, 
oder  rtatt  fich  darauf  einzuh fien ,  oft  die  Sache  mit 
einem :  h:y  ift  alles  ungewifs,  oder  mit  einem:  cui 
bona?  abthut.  Daher  läfst  er  fich  bey  den  Einleitungen 
in  einzelne  Bücher,  wie  wir  fchon  ob<?n  gefagt  haben, 
knf-üichts  ein,  als  auf  die  Avtl.emie  und  das  kanoni- 
sche Anfebcn  eines  Buchs,  und*  deswegen  entgeht  ein- 
zelnen Stellen  der  erklärten  Bücher  alles  Licht,  was 
4.  L.  Z.   1795.    Vierter  Band.  - 


fie  aus  folchen  Unterfuchungen  erhalten  konnten.  Wie 
viel  befriedigender  würde  fich  die  Uebereinkuaft  und 
der  Unterfchied  zwjfchen  Mauhai  und  Lacä  Nachrich« 
ten  haben  aufklaren  lafien,  als  es  hier  in  den  Praelectt. 
in  Lucae  Evung.  p.  134  gefchehen  ill ,  wenn  hier  wären 
folebe  Unterfuchungen  zu  Hülfe  genommen  worden, 
wie  neuerlich  Eichhorn  über  diefe  Sache  angeftellt  hat? 
wie  manches  würde  bey  den  Briefen  an  die  Korinther 
und  Ephefier  lichter  worden  feyn,  wenn  unfern  Morus 
folche  Unterfuchungen  geleitet  hatten,  wie  die  von  Storr 
über  jene  Briefe ,  und  die  neuelten  von  Ziegler  in  dem 
Hcukifchen  Magazin  (4ten  Bandes  aten  Stücks)  über  den 
an  die  Ephefier?  Selbrt  da,  wo  M.  fich  auf  Unter- 
fuchungen diefer  Art  einläftt,  die  ihn  hätten  weiter 
führen  können ,  wie  in  dem  Appendix  zu  dem  Acroaf. 
in  Epift.  ad  Ephef.  p.  279,  wo  er  die  einzige  Frage  un- 
terziehen wollte :  ob  diefer  Brief  blofs  an  die  Ephefier. 
gefchrieben  fey  ?  So  bey  dem  zweyten  Briefe  Petri 
p.204.  214  u.  257,  merkt  man  bald,  dafs  er  bey  fei- 
nen übrigen  treulichen  Talenten  eines  Auslegers  die 
Gabe  nicht  hatte,  von  folchen  Unterfuchungen  einen 
recht  praktifchen  Gebrauch  zu  machen,  d.i.  fie  zur  Auf- 
klärung der  Bücher  felbft  anzuwenden ;  und  daher  dringt 
er  auch,  wenn  er  auf  einer  guten  folchen  Spur  ift, 
nicht  tiefer  ein ,  fondern  begnügt  fich ,  ganz  im  Allge- 
meinen etwas  gegen  die  Gründe  zu  fagen,  womit  andre 
eine  gar  nicht  unwahrfcheiuliche  Behauptung  unterftützt 
hatten.  —  Eben  fo  vermifst  man  in  Stellen,  die  ihr 
Licht  nur  aus  der  natürlichen  Befchaffeaheit,  den  Ver- 
faifungen,  Sitten  und  Meynungcn  der  Morgenländer 
und  überhaupt  aus  damaligen  Umrtänden  bekommen, 
können,  ungern  diefe  fo  nuthigen Erläuterungen,  wie: 
bey  der  viertel  jahrigen  Dürre,  Luc.  4,25,  der  Ab- 
deckung des  Dachs  Luc.  5,  19;  der  fogenanaten  Güter-- 
gcmeinfch.il c  der  eriten  Chriilen  zu  Jerufalem  Apoßelg.  | 
2.  4  u.  5  und  andern  Einrichtungen  derselben,  die  vor- 
nehmlich in  der  Apoftelgefchichte  und  dem  eritera  Brief 
au  die  Korinthier  vorkommen.  Auch  find  die  dahin 
einfch'ageuden  Anmerkungen  zum  Theil  nicht  ganz, 
richtig,  wenigstens  nicht  beiiimmt  genug;  wie  z.  B.  in 
den  Praelecr.  inl.ucamS.  103  vou  den  ypvtif&rswi  und  , 
7f.T«  ÄaS,  welchen  hier  die  Verfertigong  derContracte 
beygclegt  wird,  und  fie  mit  unfern  Ad  voce  ten  verglichen 
werden;  S.  11t  von  den  r«  wutytovoc ,  die  nichts 
anders  als  Gafte  feyn  feilen ;  S.  231  vom  Evangelio  fe- 
cundum  Hebraeos,  welches  zu  einer  hebraifchen  Ucber- 
fetzung  des  Evangelii  Matthäi  gemacht  wird;  S.  235 
von  den  lateinifchen  Verfionen  der  heil.  Schrift  vor  dem 
Hieronymus,  dergleichen  faß  jede  anfehnliche  Gemei- 
ne eine  andere  gehabt  haben  füll,  fo  dafs  es  da 
mehrere  verßoact  vidgatas  gegeben  habe  u.d.  g.  hj. 
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Alle  vorftehende  Erinnerungen  hatten  blofs  den 
Zweck,  den  Auslegercharakter  des  verewigten  Morus, 
wie  er  wenigstens  In  die  Pen  Vorlefungen  erfcheiat.  und 
zugleich  denenjenigen ,  die  fich  ihrer  bedienen  wollen, 
zu  zeigen ,  worinn  ße  mehr  oder  weniger  von  ihm  ge- 
leiftet  finden  werden.  Um  alles  kurz  zufauiineir-  zu 
ziehen ;  wenn  er  hier  in  der  Kritik  des  N.  T.  nicht  alles 
geleitet  bat,  was  man  in  Abfubt  auf  alle  merkwürdi- 
ge I.efcarten  und  in  Abikht  auf  den  Gebrauch  hittori- 
Icher  Zeu^nlfle  wünfeben  möcRte:  fo  rechtfertigte  ihn 
der  Zweck  foleber  eigentlich  curforifchen  Vorlefungen 
über  die  Wahl  defTen,  was  er  gefagt  hat,  und,  noch 
Ree.  Einficht,  wird  der,  welcher  Geh  etwas  auf  diefe  Kri- 
tik verftehr,  nur  feiten  anders  alsM.  über  den  Vorzug 
der  einen  Lefeart  vor  der  andern  urtheilen  können. 
In  Abfuht  auf  ßefiimmung  und  Darilellung  des  Sinnes 
mag  feine  Methode  ihre  Unbequemlichkeit  haben ;  feine 
Anmerkungen  enthalten  doch  immer  einen  grofsen 
Schatz  fehr  t  rei  fend  er ,  zum  Theil  neuer  Erläuterungen, 
und  gehören  onter  das  Befte,  was  über  das  N.  T.  ge- 
fagt worden  ift.  In  hiftorifchen  oder  auf  dergleichen 
Unterfuchungen  und  Bemerkungen  fich  gründenden 
Stelleo,  wo  nicht  etwa  blofs  Keqntnifs  des  griechi- 
schen und  rötnifcheu  Alterthums  zureicht,  wird  man 
fich  lieber  nach  andern  Auslegern  uintbun,  die  für  dte- 
fes  Fach  eigentlich  gearbeitet  haben. 

Koch  ift  übrig ,  etwas  über  die  obengenannten  Aus» 
gaben  diefer  Vorlefuogeo  zu  fegen.  —  Üie  Praelectt.  in 
epiftoiam  ad  Romanos,  welche  Hr.  Prof.  Beck  mit  einer 
bey  aller  Kürze  febönen  und  zweckmäßigen  Vorrede 
begleitet  hat,  worinn  die  Methode  und  der  Charakter 
diefer  Vorlefungen  fehr  treffend  vorgeftellt  wird  ,  und 
bey  welcher  fich  noch  ein  Anhang  über  die  Stellen 
Ephef.  2,  3.  Joh.  g.  6.  Phil.  2,  1— n  und  Matth.  7,  22 
befindet,  find  die  oeueften  und  von  M.  felbft  am  inei- 
ften  ausgearbeitet ;  wo  auch  die  Verfoche  neuerer  Aus- 
leger noch  mehr  als  in  den  andern  benutzt  worden  Und. 
Daher  ift  auch  manches  z.  B.  bey  Kap.  6, 19  und  9,  1.  2 
deutlicher  vorgeßellt  und  beftatigt  als  in  der  deutfeheu 
Erklärung  (Ne.  2) ,  die  aus  den  Vorlefungen  verfchie de- 
n*r  Jahre  lufaiBiuen^etrag.n  ift.  Di-fe  letztere,  wel- 
che die  neueften  Erklärungen,  die  M.  gab,  gemeinig- 
lich in  einen  Annan,;  hinter  den  Kapiteln  ltcllt ,  hat  da- 
gegen wieder  Manches^  was  maucher  in  den  PraelccU 
ungern  venniflen  wird,  wie:  den  Beweis,  dafs  Kap. 
I,  17  tl:  xfnv  fo  viel  fey  als  gegen  dv  Gtonben Jen,  die 
Gründe  S.  20  für  die  Milderung  der  Redensart :  d^fs 
Gott  die  Menfchen  dabin  gegeben  in  Sünden,  die  Ver- 
gleichung  de  Ausfpriuhe  Pauli  uud  Jacobi  über  die 
i.r.zi: -'.r-.-  >'x  ttt tw( S. 47,  fijf  Beyfuit-le  aus  grie  chifilicu 
Schriftit.  1  •  .  u .  dafs  avyxfoaW  tiv*  sie  n  heifse:  einen 
einem  Schickfal  überladen ,  S.  173  u.  a.  m.  Uebrigons  ift 
uns  in  diefer  Erklärt;  1  g  fo  wenig  als  in  der  über  die 
Brtrfe  an  die  Koritrher  (No.  3J  eiv  as  aul  geflossen, 
worinu  der  Heracsgth  r  d:e  Mcynung  feines  iehiefs 
mjfsYerttandcn  zu  habt-u  Uhiene. 

.    Die  l'trßo  et  Expt.  /tetuum  Apt>fl.  (.Vo.  4)  hat  Ilr. 
Prof. DimJtirf  nicht  nur  mit  manchen  Anmerkungen  von 
Muru»  leiwt  vermehrt,  welche  noch  aus  frühem  Lectio 
neu  über  didea  liueh  die  ErLuteruug  dicfci  und  jenes 


,  Umftandes  nachholen  un»l  ihn  näher  erklären,  fondern 
auch,  a«f  Verlangen  des  Verlegers,  mit  feinen  eignen 
Zufätzen.    Jene  find  voo  keinem  befenden  Belange 

und  vermuthlich  deswegen  in  feinen  fpätern  Vorlefungen 
weggelaffen  worden,  weil  fie  ihm  felbft  entbehrlich 
fchienen;  auch  würde  Ree,  wegen  der  oben  erwähn- 
ten Mängel  in  M.  hiltorifcheo  Erläuterungen,  die  Scho- 
lien über  diefes  Buch  nicht  an  die  Spitze  der  übrigen 
Hellen.  Die  Diudorlifcben  Zuiatze,  welche  theils 
unter  dem  Texte,  theils  in  angehängten  Supple- 
menten erfcheinen,   find,  zumal  im  zweyten  T heile. 

Enz  zahlreich.  Ob  die  meiften  Lefer.  welchen  ea  um 
orus  Erklärungen. zu  thun  ift,  diefe  Vermehrungen 
fo  g*r  gern  fehen  werden,  läfst  Ree.  dahin  geftcllt 
feyn;  denn  fie  vermehren  den  Preis  des  Bucha  und 
Rheinen  dem  Zweck  einer  kurzen  Erläuterung ,  die  er 
in  feinen  Vorlefungen  geben  wollte,  um  fi>  weniger  ac 
gerncden,  als  M.  fich  geflifTentlich  enthielt,  mehrerer 
Ausleger  Meynungen  aufzuftellen.  Hätte  der  Heraus- 
geber ja  Zuiatte  machen  wollen :  fo  hatte  man  fie  al- 
lenfalls da  wunfehen  mögen,  wo  Moni»,  zumal  in  L 
fterifchen  Anmerkungen ,  nicht  alle  billigen  Wüofxbe 
erfüllt  hatte;  oder  wo  wirklich  andere  vor  oder  such 
ihm  manches  beflfer  ins  Licht  gefetzt  hatten ;  und  in  die- 
fem  letztem  Fall  hatte  der  Kern  derfelben  oder  dasAus- 
erlefenfte  Concentrin  beygebracht  werden  mögen.  Aber 
fo  icheint  er  fich  felbft  keinen  recht  beftimagten  Zweck 
yorgefetzt  oder  ihn  nicht  \  pr  Augen  behalten  zu  beben. 
Anmerkungen,  die  ~un  eigen  wären  und  irgend  ein 
neues  Licht  auf  das  Ruch  würfen,  find  Ree.  mehr  vor* 
gekommen;  und  man  findet  hier  blofs  eine  Sammlung 
Tun  mancherley  Anmerkungen  uieifttns  der  neueiten 
Ausleger ,  eines  RofenmüUcrs  ,  Fifdurs ,  Löfners, 
Sehl ujntrs ,  Eiclihorns,  Eckcrmanns  u.  a.  m.  bisweilen 
mit  hinzugefügtem  Unheile  des  Herausgebers,  bald 
kritifchen,  bald  philologischen  Inhalts,  bald  zur  Er- 
läuterung derSacheu.  Ein  grofser  Theil ,  zumal  in  der 
erftern  Hälfte  ift  doch  gar  zu  bekannt,  und  kann  kaum 
füraudre,  als  die  erden  Anfanger,  da  flehen.  Wer 
würde  hier  blofs  angegebene  Uvbcrfetzungen  von  Besn, 
Cißetio  etc.  oder  Anmerkungen  aus  SchUufners  Lexi- 
con,  den  liofenmülkrifelie»  Scholien  und  dergleichen 
.Büchern  erwartet  haben,  die  fogar  in  aller  Anfänger 
Händen  find?  Wer  die  Weitläufigkeit,  mit  der  man- 
che, fehr  gezwungene,  Erklärungen,  wie  z.  B.  Lair- 
1»  \ckers  über  das  Sprachenphduoiueu  Apoftelg.  2  aufge- 
führt werden?  Uud  wo  wirklich  neuere  Ausleger  eine 
neue  Bahn  erufnet  hatten,  wie  bey  den  gedachten/reav 
den  Sprachen ,  wozu  kann  da  die  blofse  Erzählung  foi- 
cher  Meynungen  dienen,  wodurch  der  Lefer  doch  nicht 
lernt,  mit  Überzeugung  lehrt  ierige  Stellen  verliehen 
und  lieh  die  Schwierigkeiten  aufzulofen  ?  sowenig  wir 
auch  d. Fleifs  des  Herausgebers  verkennen. 

Bie  Pr.eiect.  in  QacoOi  et  Petri  epijtolas  (No.  5). 
wehi»;nVns  die  erllern,  mufs  Ree.  unter  die  beüeu  die- 
fer Vurleiuugen  rechnen.  Fall  fcheiutes,  daCs  die  häuti- 
ger» 3ch Gierigkeiten  des  Sinns  dieler  Briefe  deu  Fleif* 
Oes  gelehnt n  Autlegers  gefclurtt  hatten.  Die  Lefear- 
ten  und  da  uoib  He«:siger  uuterfucht,  mehrere  nicht  ge- 
mCiud  ExkLiiuugvn  gegeben,  die  Begriffe  geüiiTcnt- 
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lfch>r  verdeutlicht,  auch  die  Parapbrafen  gehäufter. 
R*y  den  Briefen  Pefri  fchdnt  iirh  M.  mehr  auf  das 
Kothdürftigite  eingefcbränkt  zu  haben. 

In  den  ActoaJ.  in  Epp  ad  GaLti.  et  Evhef.  (No.  6.) 
zeigt  fich  eiu  fehr  merklicher  Unrerfchied.  Die  Scho- 
lien über  jenen  fo  fchweren  Brief  find  TerhäUnifsrnafsig' 
aufserft  kurz ,  und  werden  dem  nach  Ueberzeugung 
{hebenden  Lefer  feiten  Genüge  th m.  Es  fcbeinen 
frühere  Vorlefungen,  die  der  Vf.  zu  revidiren  und  wei- 
ter durchzuarbeiten  keine  Gelegenheit  gehabt  haben 
mag.  Mit  den  Erljuterungen  des  Briefs  an  dieEphefier 
kommen  fie  in  keine  Vergleichung.  Einige  wenige 
Stellen  ausgenommen,  kennt  Ree.  nichts  Befferes  über 
diefen  letztern  Brief ;  und  woraus  man  das  eigne  Gute 
der  Methode  des  fei.  Morus  könnte  boffer  kennen  ler- 
nen. Die  wenige«  Noten,  welche  der  Herausgeber  hin- 
zugefügt hat,  find,  aufser  den  Excerpren  aus  des  Vf. 
letzten  Programmen  über  K.  4.  11—17,  blofs  literari* 
fcheu  Innhalts  und  von  weniger  Bedeutung. 

Die  PraeL  über  den  Lucas  (Xo.  7;  enihalten  auch 
nur  das  Notbdüritigfte ;  und  warum  lie  Ree.  nicht  zu 
dem  vorzüglichlten  Nacblafs  des  verewigten  M.  reeb- 
nen könne,  iß  aus  dem  oben  über  die  Mangel  der  bifto- 
rifchen  Anmerkungen  Gefagten  leicht  zu  erkenuen. 
Doch  wer  wird  vou  dem  Manne  nicht  gern  annehmen, 
was  er  .wirklich  gegeben  hat !  '  * 

-•«■«•■  . 

Leipzig,  b.  Barth  :  Conrmentationes  tktotogicar  fditae 
a  $oh.  Ccfp.  b'elthufen,  Ücclefiis  facrisque  Ducar. 
Brem,  et  Verdeuf.  Praef.'cto,  Chriflimo  Ttienph, 
Kuinoel,  Prof.  Li pfienfi  et  Georg.  Alexanti.  Ruperti, 
Gymnaf.  Stadenfis  Rertore,  Volumen  I.  »794. 
I  Alph.  n5  Kog.  -  Vol.  II.  17^1.  1  Alph.  toi  Bog. 
gr-8.  (Jeden  Kandel  Lacenprtils  ii .  Pranuuiera- 
tionspreifs  1  Kfiilr.  in  Golde;. 

Da  manche  treiRfch«  gelehrte  Abhandlungen,  die 
auf  Uuiverliiatei»  geklirieben  werden,  feilen  zur  Keunt- 
nifs  uud  in  Uie  Hände  derer,  die  fie  zu  fehUtten  wifien, 
koiöuu  n :  lo  i.\  die  Abliebt  der  Heitursgeber  diefer 
Sammlung,  altere  und  neuere  Schriften  diefer  Art,  wel- 
che ihnen  und  andern  gelehrten  Mannern  einer  neuen 
Auflage  würdig  fcbeinen ;  nebft  andern  gedruckten  und 
ungedruckten  kleinen  lateinilch  gefchriebenen  Schriften 
LbeutogUcbet),  fondcrluh  exegeiifchen,  Inuhalts,  von 
io-  und  auslandifchen  Gelehrteu,  fo  zufammendrurken 
aui  IjfTeri,  ilals  alle  Leipziger  Metten  ein  Band  von 
gleicher  Starke,  wie  vorliegender,  erfebeinen  füll.  An 
/ich  bedarf  diefcs  Inftitut  keiner  Empfehlung,  da  meh- 
rere voo  dergleichen  Schriften  oft  fchwer  zu  bekommen 
find ,  und  vou  den  Herausgebern  gewifs  erwartet  wer- 
den kann,  dats  fie  tbeils  nur  würdige  Schriften  diefer 
Art,  tbeils  niebt  gar  zu  bekannte,  aufnehmen  werden; 
welches  fchon  beide  gegenwärtige  Theile  beftätigen. 
In  diefer  neuen  Ausgabe  Bekommen  mehrere  diefer  Auf- 
i'atze  dadurch  einen  neuen  Werth,  dufs  He  fehr  ver- 
mehrt und  manche  ganz  umgearbeitet  erfcheiuen.  Wir 
wünfehen  nur  zur  Ehre  ualers  Vaterlandes  und  zum 
Vor.  heil  der  iheulOjjifchen  Wilfenfchaften,  dils  der  Ab- 
gang diefer  Sammlung  ihrem  '»Ycrihceutlfriyhen  möge. 


Die  meinen  jetzt  bereits  abgedruckten  gelehrten 

Abhandlungen  dienen  zur  Erläuterung  der  heil.  Schrift, 
und  einige  fcblagen  in  die  Kirxbengefchicbte.  Da  fie 
aber  mehrentheils  fchon  vor  mehrern  Jahren  erfchienen 
und  durch  gelehrte  Anzeigen  bekannt  worden  find':  fo 
kann  fich  Ree.  bey  den  weiften  auf  eine  blofse  Anzeige 
einfehranken ,  und  wird  nur  bey  einer  verweilen,  die 
hier  zuerft  gedruckt  ift,  -*  . 

Im  erjien  Bande  flehen  17  Abhandlungen.  I)  Herrn 
Oberhufpredigers  D.  Reinhard  zu  Dresden  Explanatio 
hei  Sa  f.  \l,  1 — 5.  Wittenb.  1783  ganz  umgearbeitet. 
2)  Herrn  D.  Vtllhufen's  Programm :  Hymnus  §ef.  cap. 
$XVL  Helmftüdt  1778.  3)  HerrnProf.5eAnurrer  .jl)^. 
phlülogiea  ad  Pf.lmum  LXXf'lU.  Tübingen  1790. 
a)  Herrn,  Rector  Ruperti  Vfalmus  XVI  varietate  iectio- 
nis  et  perpetna  adr.otatiome  illvfiratus ,  Conmentarü  in 
Pfalmas  ö'pecrmen  I.  Diefer  Auffatz  über  den  löten 
Platin  ift  im  3ten  Bande  No.  5  fortgefetzt  und  erfcheiot 
hier  zum  erften  mal.  Voran  geht  eine  lateinifche  Ueber- 
fetzung  nut  untergefetzten  ParallelfMlen  aus  andern 
Pfalmea  Bey  dem  sten  Vers,  wo  Hr.  R.  bey  rOCN 
die  Ergänzung  i^aj  mit  Recht  hart  findet,  glaubt  er 
man  dürfte  wohl  die  Worte  anders  abthcilen  und  lefen 
HW  HjJ  "\Cri,  dicain  U.  e.  ctlebtabo  benignitattm  0e- 

J*7I^  n*cb  dem  Hebräifchen  nehmen,  fo 

fajemtm .  blandüiitn,  gratiam,  comitatem  bedeute; 
uud  beyro  3teu  Vers  wagt  er,  nach  Prüfung  aller  an- 
dern bisherigen  Verfuebe,  fo,  ohne  alle  Veränderung 
der  Wort«  lelhlt,  zu  lefen: 

cd  'san  Sd  ^nw  ren 

Püs  dei  cultoriims  felieitas  tfl  in  terra  (h.e.  Pntaeflina); 
eos  tt  nagMfoiio,  vmee  illis  deltctor;  wobey  «rn** 

contrahirt  ftünde  ftatt  -ynNN  und  man,  wenn  mantfas 

.... 

«|  vor  diefem  Worte  im  Texte  nicht  durch  etinnt  geben 
wollte ,  allenfalls  das  ">  am  Ende  deffelbeu  zu  den  fol- 
genden ziehen  und  "»San  *  geben  könnte : 
fraev aiet  h.e.  magna  efi  ob  le  c  tat  i o  mea  in  Ulis* 
Der  Anfang  des  5ten  V.  möchte  heifsen  ^Jjni  u.  f.  f. 

Plurimnm  fibi  contrahunt  mali,  qui  aliud  f. 
tontmrium  ducent,  nach  einer  aus  den  verWaudren 
Dialecteu  bekannten  ßedeurung  des  rad.  ^rß.  docet?. 
V.  7  überfetzt  er  mk  dem  Syrer  ^ify^  confuluit  mihi, 
und  den  Be/chlufs:  noctu  etinm  agitor  eodrm  animi  of- 
J.ctu,  da  101  ja  eigentlich  acutre  iß  und  daher  acuert 
anittmnu  Wenn  er  den  v.  10  gieht :  nam  orco  mehand 
trade* ,  noH  petmittej ,  ut  pius  cultor  tnus  frpuUro  »aj> 
datvr  d.  i.  du  u  irlt  mich  nicht  fchon  Iterben ,  fundern 
noch  lange  lebeu  lallen:  fo  zeigt  er  unter  endern  fehr 

wohl,  dafs  rn\l)  eigentlich  eine  Gn»6e,  ein  Sumy/ 
fey ,  c!.il«?r  es  auch  von  GrabhgJeo  gebraucht  werde ; 
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and  r.  II  nimmt  er  die /afuoaito  seei  gaudii  coram  fade 
tun  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Tewpelbcfjchs, 
da (5  der  Sinn  fey  :  ich  werde  mich  noch  recht  freuen 
in  deinem  Tempel.  N<ch  allem  wird  der  ganre  PfeUu 
nicht  aufXhrilium  gezogen,  foudern  für  den  Ausdruck 
eines  frommen  irraeliten  erklärt ,  ,der  feine  Freude,  iu 
Paladin«  leben  und  Gott  in  feinem  Tempel  anbeten  zu 
können,  erkläret  und  Gott  bittet,  ihn  lange  diefes 
Glück  gcniefsen  zu  laflen;  eineMeynuog,  die  für  einen 
unbefangnen  Lefer ,  der  nicht  Nebenideen  in  den  Text 
f,  hiebt ,  viel  Gefälliges  haben  wird.  Die  vielen  fchö- 
aen  Erläuterungen,  die  Hr.  IL  beybringt,  uiüiTco  wir 
ibergehen  und  uns  begnügen,  das  ihm  vorzüglich  Eigene 
ausgehoben  zu  haben.  5)  Hr.'  Gen.  Superiuteud.  Lujjjicrs 
Dijf.  S^tUUfk  epiß.  L  Gnaflicos  in  primis  impugnari  iu- 
ganf.Trankf.  an  der  Oder  I7g4  und  6)  EbendetTelben 
ÜijJ-  Marcionem  Pauli  ep.  et  Lucae  Evangelium  adulte- 
raffe  dnbitatur,  ebendaf.  1788-  7)  Herrn  D.  Starr 
comnentatio  loci  1  Tun.  3,  .16.  Tübingen  1788-  8)  Hrn. 
D.  Planck  Objervationes  in  privtam  doctrmae  de  naturis 
Chrißi  hißoriasn.  Güttingen  1787  u.  S'9-  .  5>)  Urn-  °- 
ßtatwUin  doctrinas  de  futttra  corporum  tKailimatQrUM  in- 
ßauratione  ante  Chrißnm  hißoria,  Gotting.  179a.  iojHrn. 
Prof.  KuinuVs  ExnffCflJio  epißolae  Pauli  ad  Titum.  Leipz. 
1^%%  u.  90  die  bt.  12  in»  zweyten  Bande  diefer  Samm- 
lung geendigt  ift.  11)  Herrn  D.  RvJenniMers  Erlangi- 
l'thes  Programm  :  Chrißus  mxtx  tmvu*  xyui7vvr>:  dt  clor 
raitis  füius  dei  Rom.  I,  4.  178».  W  ff'»-  Erid.6chmidii 
Examen  integritc.tis  dimmn  pr.orttm  cc.}Htum  Mxtthaei, 
tjpj.  1791.  13)  Hra-  tfeh-  K-  R*  li-  Griesbach  dop 
ptlie  Commentatia ,  qua  Mord  Evangelium  totum  e  Mal- 
thoei  et  Lucae  conunentariU  decerptum  cjfe  monflratur. 
^enae  1789  u.  90,  die  hier  fehr  atifehnlich  vermehrt  ift, 
Oa  der  Vf.  feine  Meynung  gegen  die  Einwendungen  des 
}lrn.  D.  Storr  und  Hrn. -Hofr.  Einhorn  vertheidigt  und 
über  deren  entgegengefetzte  Meinungen  viel?  erheb 
liehe  Anmerkungen  gemacht  bat.  14)  Des  fei.  Prof. 
Jteharfnbere  Dijf.  de  Joanne  Philopono  Tritheißni  de- 
fenfore.  Lipf.  1768-  *5)  Hr-  ^of-  Fuhrmanns  zu  Kiel 
X>ijf.  de  concinnitate  in  epiflola  Pauli  ad  Romanos.  Lipf. 
J776.  16)  Des  fei.  D.  Döderiein  CommentaUo  ad  locum 
Pauli  Rom.  19-  25.  J<?na  1788-  I?)  Hrn.  Senior» 
D.  H«/nagfl  zu  Frank&irt  Dijf.  in  PJv.hnum  XML  Et- 

Jaagen  1789-    „  .  .      ,  c  .  .  ... 

Der  zwexjte  Band  enthalt  folgende  Stucke  1) Herrn 
O.  H.  P.  Reinhard'*  vermehrte  Symbolam  ad  interpnta- 
tionem  Pfalmi  fexageßmi  octavL  Wittenb.  177g.  79. 
2)  Hrn.  Prof.  Ltifacrs  commentat.  de  domo  orba  ad 
Muttlt.  23.  28  "Eue.  XIII,  35-  ypf-  I7ö9.  revidirtund 
«twas  vermehrt.  3)  Hr.  Prot*.  Schnurrer  Obfervattoniun 
ad  vatiänia  ^emniae.  Pars  L  Tübingen  1793.  4)  Hrn. 
D  l'elthufea  Erklärung  der  Sermonun:  Etuie  Bufitae  et 
si'obi  cap.XXXH-XXXll,  beide Tbcile,  Roftock  1789 
u  90  6)  Hr.  D.  Rojtimüller  Dijf.  de  vocabuli  äix$:r.'.» 
in  lib'ris  N.  T.  vario  vfu.  Erlangen  1778-  7)  De«  r<^ 
Prof.  Sehne  Diff.  de  rejurtectione  carnis  interpretatio 
cap.XV.  epiß.  I  ad  Carintkios.  Altona  1788.  8)  Hrn. 
D.  Griesbachs  (verbefferte)  comtnenlatio  de  imagtnibus 
ludaids ,  quibus  aactor  epißolae  cd  Ebraeos  in  dejcriben- 
4a  Mejfuu  provincia  »Jus  eß.  Jcua  1792.    9)  üt-  D- 


Staudtin  theologiae  mordis  Ebraearvn  Mite  Oitiftwm  h*- 

flmia.  Gotting.  1794.  10)  Hr.  D.  Storr  Prolufio  de  exm- 
fenfu  epißohrum  Pauli  adHebraeos  etGal^s.  Tübingen 
178 1.  Ii)  Htn.  Mag.  Car.  Chriß.  Flatt  Dijf.  de  noHrme 
vaäs  ßajiXetu  tzij  if*jntvf  Tübingen  1794.  13)  Hr.  Prof. 
Gaäb  Animadverfianes  criiieae  et  philologicae  ad  loc* 
quaedam  Vet.  Teß.  Tübingen  1792.  —  Ein  Regißer  der 
im  erflen  ütade  cjklärten  SchriftOeUea  macht  den  Be- 
fchluls. 

TC7RGESCH  JCHTE. 

GöTTtnoF-H,  b.  Vandenhück  u.  Ruprecht:  Sertmm 
Uannoveranum  Jeu  ptantaerariores  qwie  in  hartis  re- 
giis  Haiinovcrae  meinis  aluntur.  DefcripueabHm- 
<rko  /Idolpho  Scliradt:-,  delitieatce  et  ficuipcae  ■ 
Joanne  Chrißophoro  U'endimd.  Volum,  I.  Fafcku 
Jus  1.  3  Bogen.  6  iilum.  Tafeln.  1795.  gr.  Fol. 

Bey  jedem  koftbaretn  ünternebmea  für  die  Katurg' 
frhichte  follte  man  immer,    wie  hier  gefcheheo  üi 
darauf  bedacht  feyn,  alles  zu  vermeiden,  was  nicht  c1-. 
WitTentchaft  neuen  Zuwachs  zu  geben  \  ermöchte.  T)i<- 
fechs  hier  abgebildeten  und  befchriehnen  Pfianaec 
Protea  flrobilina ,  Solanum  xanthoenrpon,  Sophora  jun- 
cea* Hermannia  hirfuta ,  Hermannia  mcant .  und  Soli- 
dago viseofa,  find,  mit  Ausnahme  der  erftern.  7ammt 
lieh  neu,  und  alle  find  noch  nicht  abgebildet.  Der 
Fleifs  und  die  Talente,   fowohl  des  Befchreiben  als 
Zeichners,  machen  beiden  Ehre;  von  letztens,  weicher 
felbit  Obergärtner  zu  Herrenhauiea  ift,  läfst  fiefa  etwas 
mehr  cxwarten,  als  man  von  einem  blursenKänÜler,dem 
die  ücgenÜandc  zu  fremd  find ,  verlangen  kann.  Ge- 
nauigkeit, Beftimmthcit,  uud  Sauberkeit  find  in  den 
Figuren  uuverkennbar,  einige  fetrgefetzte  Uebang  wird 
auch  die  Sanfibeit  des  Ausdrucks,  uud  die  fiebere Dar- 
ttfllung  der  mikrofKopifcben  ThcÜe  erreichen  iaflen, 
zumal,  wenn  nicht  alles  mit  dem  Scheidewafler  gear- 
beitet, fondern  auch  auf  die  kalte  Nadel  und  denGrab- 
fikhel  gerechnet  wird.   Hr.  S.  hat  alle  Haupttheile  der 
Arten  genau  beft blieben,  und  zugleich  Bemerkungen 
zur  Kritik  derfelben  bevgefügt.    Den  genenfehen  Cha- 
rakter von  Sophora  und  Protea,  fo  wie  von  Solidago, 
hat  er  zu  verbeflern  gefucht.    Mit  allem  Recht  verwirft 
er  das  (ohnehin  im  Pftanzeareiche  uirgend  exifljrende) 
Semeu  nnditm  bey  Prorea,  und  nimmt  da  bey,  jnit  Gärt- 
ner, eine  Sawaram,  oder  was  noch  befler,  und  wen:- 
eer  umftändlich,  auch  ficherer  ift,  mit  Gm  ei  in,  eine 
Nufs  an.    In  der  Vorrede  fagt  er  einige«  über  4enHer- 
renhaufer  Garten.    Er  enthält  an  fremden"  Gewaths- 
hauspflanzen  auf  atoo,  und  darunter  an  perennirendeo 
1500.     Slimoja  Lebbeck,   der  BeteipfefFer,    and  das 
Zuckerrohr  haben  eine  Hohe  von  jf — 20;  StcrmLx 
ph.tjiioi.lcs,  Cißharcxijlnn  quadranguiare ,  u-  einer eun 
Abrotna  augußntn ,  Hibiscus  mutabäis  und  diverßfoku; . 
eine  Hohe  von  3c,  und  das  Bambusrohr  ein^  Höhe  von 
4oFufs.     Es  ift  zu  wünfehen,  dafs  die  Theiloahme 
des  Publicuras  die  Verfaflfer  in  den  Stand  fetzen  mc?e. 
die  ausserordentliche  Gelegenheit  zum  Beften  der  Wu 
fenfehaft  anzuwenden,  wie  man,  nach  voHiege 
Probe,  wohl  liebt ,  d als  es  ihaea  »dgüd»  waxe! 
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Sonnabends,  den  gl.  October  1795. 


PHILOSOPHIE. 

Jkita  und  I.vittag.  b.  Gabler :  Oeber  das  Recht  des 
Volks  sm  einer  Revolution,  Von  ^Johann  Benjamin 
Erhard,  Doctor  der  Medicia  in  Nürnberg.  1793« 

m  s.  g. 

Diefe  fcharffinnlt,e  und  äufserft  lefenswürdige  Ab- 
handlung äber  einea  allgemein  infereflanten  Ge- 
genwand hat  vier  Abfchnitte:  1)  Deductiov  der  Men- 
Jchenrevhte.    4)  üebtr  das  Recht  zu  einer  Revolution 
überhaupt.    3)  Ueber  den  begriff :  Volk.    4)  üeber  das 
Recht  des  Volks  zu  einer  Revolution.    Im  erften  Abfchn. 
ftellt  der  Vf.  mehrere  eigentliche  Bedeutungen  dea 
Worte* :  Recht,  (als  Subßantivum  und  Adoerbium.)  wie 
fich  defTelben  der  riebtige  Sprachgebrauch  verfehle  - 
dentlich  bedient,  zufauuuen,  beftiount  jedoch  das,  was 
allen  diefen  Bedeutungen  gemein  ill  (  S.  4. ),  nicht  na- 
ber, als  „dafs  flehbey  ihnen  das  Erlaabtfeyn  als  eine 
„rorauszu  fetzende  Bedingung  befinde;"  (es  ilt  auch 
mehrere  Beftimmtheit  wohl  fchwerlich  zu  erlangen, 
wann  man  nicht  auf  die,  dem  Aibfumirendea  Urtheile, 
ob  etwas  recht  ift  oder  nicht,  jederzeit  vorgefchriebe- 
ae  Verfiandes  -  Regel  (Wlixime)  Rücklicht  nimmt,  wel- 
che eben  das  Eigentümliche  des  Rechten,  dafs  ea  kei- 
nen Comparativus,  (wie  fchön,  edel  und  gut)  geftattet, 
an  die  Uand  giebt. )     Nach  dem  Vf.  kann  daher  ein 
Recht  richtig  fo  erklart  werden;  „dafs  es  eine  gefetz- 
„1  iche  Anerkennung  einer  unbefchränkten  Willkühr  in 
„gewiffen  durchs  Gefetz  keftimraien  oder  von  demfel- 
„ben  nicht  befonders  ausgenommenen'  Fallen  fey." 
(Man  Geht  leicht,  dafs  diefe  Erklärung  auf  dem  grölse- 
ren  Felde  des  Erlaubten  nur  den  Platz  reinigt,  dea 
einft  die  fcbulgerechte  Definition  des  Rechts  einnehmen 
Toll.)    Menjchenrtchte  nennt  der  Vf.  folche,  „die  fo  be- 
flimmt  find,  dafs  kein  Staat,  der  nicht  unmoralifch  ge- 
nannt werden  müßte ,  unterlaflen  kann ,  fie  gefetzlich 
anzuerkennen , "  fie  werden  aus  der  Perfönlichkeit  je- 
des Menfchea  entwickelt,  und  in  die  Rechte  derSelbft- 
fkandigkeit,  Freyheit  und  Gleichheit  (S.  59.)  gefetzt. 

Im  zweyten  Abfchn.  wird  erwiefen,  dafs  (wie  be- 
reits aus  des  Vf.  Erklärung  des  Rechts  folgt.)  niemand 
ein  Recht  habe,  eine  Revolution  anzufangen,  weil  es 
kein  Gefetz  und  keinen  Ricbterftuhl  gebe,  nach  und 
▼or  welchem  über  ein  folches  Unternehmen  redttlich 
abgeurtbetlt  werden  könne ,  und  alfo  die  ganze  Unter- 
fuchung  keine  Rechtsfrage  fey.  (Oiefer  Satz  ift  unbe- 
zweifelt  wahr,  nnd  er  fcbliefst  gefetzlicbe  Vorkehrun- 
gen gegen  die  im  Staate  unerlaubten  Mitul,  deren  fich 
jeder  Revolutionär  bedienen  mufs,  gar  nicht  aus.)  Es 
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wird  hier  aber  anth  noch  unterfucht ,  ob  es  nicht  Fälle  ge- 
be, in  welchen  man,  (  unerachtet  man  kein  eigentliches 
RecAf  dazu  habe,  doch)  recht  thnts,  eine  Resolution  an- 
zufangen.   (  Bekanntlich  bedienen  wir  uns  des  Prädi- 
cats:  recht,  es  mag  in  unferm  Urtheile  vom  Rechte, 
von  den  Sitten  oder  felbß  von  der  Pflicht  die  Rede 
feyn,  bezeichnen  alfo  damit  allgemein  die  Ueberein- 
ftiminung  des  concreren  Falles  mit  der  abftracren  Re- 
gel, ohne  Rückficht,  ob  die  letztere  die  Regel  der  Ver- 
nunft, oder  eine  der  Regeln  des  Verftandes  ift,  und 
alfo  durfte  der  Vf.  allerdings  feine  Frage  fo  ftellen; 
zweifelhafter  möchte  es  aber  feyn,  ob  man  fich  bey 
diefer  Unterfuchung  des  Wortes  rechtmafsig,  (wie  S. 
69.)  bedienen  könne.    Ree.  getraut  fleh  zu  behaupten, 
dafs  jemand,  eine  Revolution  anzufangen,  zwar  für 
feine  Pflicht  halten  könne,  dafs  er  aber,  wenn  et  lieh 
auch  nicht  irren  follte,  dennoch  allezeit  nnderrechilich 
handle,  und  bürgerliche  Strlfe  verdiene.    Einer  von 
den  vielen  Fällen,  wo  Recht  und  Pflicht  nicht  einerlev 
Weg  führen  !)  Der  Vf.  behauptet  nun  fehr  richtig,  dafs 
eine  Revolution ,  als  ein  feinen  Folgen  nach  nicht  z« 
iierecbnendes  Unternehmen ,  anzufangen ,  nur  als  eine 
Handlung ouxP/itc&lmoralifchraöglich  fey.  Diefe  Pflicht 
(oll  aber  (S.  84.)  vorhanden  feyn,  wenn  nicht  anders 
als  durch  Umänderung  der  Grundgefetze  Ungerechtig- 
keit abgetteltt  und  Gerechtigkeit  möglich  gemacht  wei- 
den kann;  (d.  h.  wenn  die  GruudverfaflTung  zu  ihrem 
Zweck  gar  nicht  mehr  tauglich  ift.     Ree.  follte  glau- 
ben, dafs  wenn  diefer  Fall  jemals  eintreten  möchte;  es 
einer  Revolution  gar  nicht  bedürfte,  fondern  dasUebel 
fich  von  felbft  höbe;  bis  jetzt  aber  bat  mandiefes  »och 
yon  keiner,  auch  der  verrufeoften,  Grand verfa flu ne 
fagen  können,  theils  weil  niemand  als  der  AH wiffeude 
darüber  1»  concreto  ein  allgemeines  Unheil  fallen  kann, 
und  thetls  weil  noch  keine  Gruadverfaflung  fchlechter 
gewefen  ift    als  die  Meafchen,  die  fich  folche  beben 
gefallen  lafTen,  alfo  gewffs  nach  Jahrhunderte  vernie- 
faen  muffen    ehe  für  ein  Volk    das  noch  keinen  Sinn 
für  die  Befugniffe  des  Menfchen  bat ,   die  Vernunft 
Grundgefetze  entwerfen  kann.     Wenn  Glückfei ickeit 
nicht  einziger  höchfter  Zweck  der  Menfchhei«  ift  (wie 
auch  der  Vf.  anerkennt,)  fo  lafle  man  der  Zeh  ihren 
Lauf;  die  thatigltcn  Urfachen  einer  beflero  künftige« 
Gruudverfaflung  find  eben  diejenigen ,  die  der  Aufklä- 
rung in  den  Weg  treten;  fie  vorzüglich  befördern  das 
Wachsthum  diefer  köftlichen  verboten  Frucht;  denn 
VO  fchon  Freyheit  uad  Gleichheit  in  Anfehuntr  des 
Hechts  herrfcht,  gedeiht  ihre  weitere  Caltur  nicht  nur 
ein  ewiges  Kämpfen  entwickelt  die  Kräfte  des  Men- 
fchen ,  und  durch  Trübfal  und  Noth  allein  wird  fein», 
tonische  Natur  für  cto  höheres  Lebao  erzogen.  Wer 
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Bichl  egoittifihes  InterefTe  an  einer  VcrbefTerung  der  genden  Aeufserungen  des  allgemeinen  Willen*  zuge- 
Hrund verfaaun^en  nehmen  will,  mufs  folche  erwar-  fchrlebeo  bitte;  als<fann  wäre  der  Uebcrgang  zaa 
tvn  können,  und  fall  den  pnütifchen  Einflnfs  feiner  Rechte,  welches  er  felbit  (S.  150)  zu  den  Sitten  recb- 
Vcrnunftidcale  auf  den  Wirkungskreis  eiufchranken.  net,  leicht  gewefen ,  indem  die  deutliche  und  thatige 
der  ihm  verialTüngsmäfsig  offen  bleibt,  um  für  fich  und  Aeufserung  diefes  allgemeinen  Willens,  der  die  Con- 
andre,7.u  handelo;  erlt  dann,  wenn  bey  einem  Volke  grueuz  der  einzelnen  Handlungen  mit  feiner  Rege! 
die  Majorität  im  Belitz  und  Gebrauch  folcher  fich  glei-  (Maxime)  nicht  mehr  blofs  wünfebt,  fondern  fodert, 
Hunden  IJeale  ilt.  wird  die  VcrbefTerung  der  Grund-  die  Sitte  Zürn  Recht,  und  das  letztere  zum  pvf.tinn 
verfalfang  auch  phyfifch  möglich  und  wirklieb.  Der  Rechteinacht,  wenn  jene  Regel  belliromt  und  unabao- 
Vf.  fcheint  diefer  Meynung  felbft  zugethan  zu  feyn,  derlich  fchgefetzt,  (und  die  Sorge  filr  ihre  Beobachtung 
wenn  er,  hty  Unterfuchung  der  politifchen  Möglich-  Beamten  des  Staau  übertragen)  wird.  Dann  ergäbe  es 
keit  einer  Revolution  (S.  110.)  fo  fchön  fagt:  „Wer  da-  fich  von  felbit,  wie  der  Adel  der  /»/, ;/  :;.»»:t,  (der  bc> 
..her  eine  politifch  unmögliche  Revolution  ohne  be-  jedem  nicht  ganz  thietifchen  Volke  aus  Achtung  für 
„fiimmte  VeranlaiTuug  unternimmt,  der  handelt  unrecht,  Perfonen,  welche  die  bey  ihrem  Volke  eben  für  Tugen- 
„und  da  v.btrh.\»pt  nieMVtd  ficht  frjn  kann,  d  ifs  eine  den  geltenden  Fertigkeiten  in  einem  vorzüglichen  Gra- 
„luüpluiion  gelingen  wsrde;  fo  hundtlt  jeder  unrecht,  de  befitzen,  entftebr,  und  zu  welchem  auch  PrieÄer 
„der  eins  Ree  tlution  abfichtlich  hervorbringen  un'l  und  und  Gelehrte  gerechnet  v>  erden  muffen  ,  wenn  man  den 
„einzig  handelt,   um  eine  ReiXiluHan  .h. vorzubringen,    urfprunglicbeu  Sinn  des  Worts  Adel  nicht  (wie  S.  15:) 

„Nur  daran  tbut  jeder  Miofeh  recht,  dafs  er  leine  Men-  mit  f<sner  jetzt  gm  ohnlaben  engeren  Bedeutung  ver 

„fcheuwürde  vertheidigt ,  dafs  er  andern  das  Beyfpiei  wecbfelt,)  im  Staate  bald  zu  einem  Adel  des  Rechts 
„davon  giebt,  dafs  er  fie  ihre  Rechte  lehrt,  und  dafs    wurde,  der  heb,  una  Co  viel  möglich  feinen  Anhang, 

„er  ihnen  den  pflichtmäfsigen  Gebrauch  diefer  Recfate  dergeftait  ablönderie,  dafs  deu  Uebrigen  der  Käme  des 
„eiaf'iharft.      1(1  er  blofs  darum .  weil  er  als  wahrer    Volks  in  engcr.r  BtJutt nng  aileiu  blieb.    (Der  Vi*  er- 

„Meulch  i'prach  ond  handelte ,  Urfache  einer  Reeolu-  kenut  felbit,  dafs  die öu-uverfaffung  diefen  allgemein 

„tion:  dann  wird  ihn  fein  GewiiTen  über  alle  Folgen  angetroffenen  UuierichieU  zwitchen  Volk  und  Ade! 

„truücn,  und  fein  Verfahren  wird  ihn  nicht  gereuen,  nicht  urlprunglieh  varaulafa ,  foudaan  dafs  es  in  diefer 

„wenn  er  auch  der  Gewalt  unterliegt."    Der  Vf.  dringt  Rücklicht  ein  zufällige«.  VerhJcnifa'ilt,  von  dein  man 

bey  diefer  Unrerfuchuag  felbit  nicht  unbedingt  auf  Vin-  'ho  den  Gtuud  weiter  hinauf  fuchen  mufs.)  Diefes 

dLntiou  der  vorher  dedacirten  Men frhen reihte ,  und  durch  uas  biu^ugekommcue,  zum  Theil  fogar  erbliche, 

giebt  alfo  ihre  Unanwendbarkeit  bey  Revolutionsfallen,  Rrdit  erd  auualieud  ungleiche  Verhairnifs  des  (des  ur- 

zu  deren  Befchonigung  man  fie  zuerlt  vollllaudig  aufzu-  fpruugliihen  Sitten  auch  in  diefer  Bedeutung  treuer 

Ücllcu  verfucht  hat,  zu  ;  es  wäre  auch  ungereimt,  wenn  hleibeuden)  Volks  zu  feinen  >  ornchineu  oder  höheres 

ein  aufgeklarter  Aliate  eint*  Revolution  anfangen  folite,  Sunden  drückt  der  Vf.  nun  uiciit  uurichtig  durch  die 

um  feinem  Vulkedia Gedanken- und l'refs- Freyheit. (die  Verbleiihong  Minorenner  mit  Majorennen  aus,  und 

S.  58.  unter  die  abfoluten  Menfchenrechte  gezahlt  wird  )  thut  an  die  letztern  die  bocblt  begründete  Fodenicg. 

zu  vcrlchaflen,  da  diele  aufgeklarten  Nationeu  erft  zum  dilslie,  w  enn  fie  V  ormünder  der  übrigen  feyn  and 

BeHürfnifs  wird,  andern  aber  ein  völlig  unnützes  und  bleiben  ••  ollen  .  vor  ihnen  immer  um  einige  Grade  von 

olfo  fchädliches  Recht  feyn  müfste.  —  Neu  und  rieh-  Cultur  und  Sittlichkeit  voraus  fe>n  lullen,  weil  fonft 

tig  ift,  was  der  Vf.  S.  121  von  den  Folgen  einer  Revolu-  der  alte  Adel  der  Meinung  in  eme  rvichtawürdiglun 

tion  fagt:  „Alles,  was  bisher  für  recht  gegolten,  wird  des  Keihrs  ausurcet.    Die  Minorennität  des  Volks  giebt 

,.bey  einer  Revolution  als  etwas,  was  em  noch  zuun-  der  Vf.  zwar  als  lelliit\ erdhuldet  an;  er  führt  aber  die- 

f,terfuchen  iß,  angefehen,  —  alles  Eigenthum  wird  fes  ungleuhc  Verhaltnils  nicht  auf  einen  (in  Aulebung 

,,dorch  fie  problemarifch  und  kann  nur  durch  die  Ga  des  Adels  der  Meynung  mlllchweigenden,  des  Adels 

,.rautie  der  nenen  Regierung  wieder  fu  her  werden."  des  Rechts  aber  logar  ausdrücklichen)  Vertrag  zurück. 

/Eine  Revolution  ift  eine  Revifion  aller  ungleichen  da  doch,   nach  der  Veruuuuidee,  jedem  Verhairnifs 

Rechte,  und  unterfcheidet  fich  eben  durch  diefen  Still-  u>t&Mjfahiger  Welen  ein  Vertrag  zum  Grunde  liegen 

ftand  des  Rechtskaufs  von  einer  Reformation.)    Der  muls,  und  feine  Vergieichung,  (indem  diefer  Vertrag 

einzelnen  treffenden  Bemerkungen  lind  überhaupt  fo  immer  rebus  Jic  JtaniiOus  euigegaugeu  te)n  füllte*  und 

viele  in  diefer  Schrift,  dafs  auch  die  ausführ) ichtie  An-  den  reellen  Vorzug  der  höheren  Stande  als  uunachlafs 

zeige  ihren  Werth  nicht  ins  gehörige  Licht  Hellen  liehe  Bedingung  der  Veruuuu  vorausfetzt,)  i.tmh  diefe 

konnte.  Beüimmuug  nichts  verlöre,  als  die  taltche  Nebenidee. 

Im  dritten  Abfchn.  wird  der  Begriff  von  Volk  dafs  das  Volk,  gleich  wahren  Unmündigen,  gar  keinen 

(S.  145) dahin  beftimmt:  „dafs  es  eine  Menge  Men fchen  Willen  und  keinen  Mund  habe;  u«  es  doch  nur  von 

„fey,  die  fich  wegen  Ur  berein  ftimmung  ihrer  Sitten  ihm  abhangt,  davon,  wenn  und  wo  «s  will,  Gebrauch 

„vorzüglich  zufammenhalten  und  von  andern  abfon-  zu  machen. 

„dem."    Ree.  hatte  gewüufcht,  dafs  der  Vf.  noch  einen  Sehr  fchön  wird  es  im  4ten  Abfcba.  ausgefub - 

Schrift  weiter  gegangen,  und  die  Sitten,  dieerltinder  dafs  eiue  Revolution  des  Volks  m  eugerer  liedeutncH 

Gefeilfcbeft  entliehen,  nicht  als  den  Grund,  fondern  keinen  andern  Zweck  habe,  als  die  GruudVerf'aiTum: 

als  die  Folge  der  gefelligen  Verbindung  angegeben,  zu  Guuften  des  Volks  zu  andern i  und  dafs  die  höheren 

•md  ihre  fucceflive  Entftehung  den  crßeren  füllfcbwei.  Stande  an  deiielben  iciuu  dchuld  Lud,  wenn  fie  ihren 

Digiti  Verzug 


220 


flo.  2j»3-   OCTOBE&  1795. 


330 


Vorzug  nicht  durch  eignes  weiteres  Fortschreiten  in 
Cultur  und  Sittlichkeit,  foudern  durch  Anfhalten  uod 
Bedrücken  des  nach  Vollburtigkeit  ftrebeudcn  Volks  r.o 
behaupten  Suchen;  fonit  aber  von  der  Aufklärung  des 
Volks,  wenn  lie  nur  mitderfelbeu  gleichen  Schritt  hal- 
ten wollen,  nichts  zu  befurgen  haben. 

I)  Leipzig,  b.  I.iebeskind:    Vnrfnch  einer  Berichti- 
gung der  Ideen  von  dir  VatrtLmdslie'm  nach  Kan 
Hfchen  lirutulfatzr» ,  von  Ueinr.  Umßoph  Straf  er, 
p'ri .  atilirenden  Gelehrten  in  Leipzig.  1705.  iosS. 
kl.  g. 

9)  Objie  Druckort:  Ueber  Patriotismus.  1795.  18?S. 
kl.  g.  (10  gr.) 

3)  NuKKBUa,  b.  Gratrenauer:  Ueber  den  Verfall  der 
laitrlandsli  be  in  Deutfckland.  17^5.  VII l  u.  30g  S. 

kl.  s.  (t6  gr.^ 

Der  Titel  von  Nr.  t.  giebt  durch  feine  Zweydeutig- 
keil  keine  grofse  Hoftuun^  v  on  der  Gründlichkeit  der 
aogcrtellten  Untersuchung'  Mau  crrütri  nicht  fo  luicht.ob 
die  Ideen  einer  l'ateitandUi:bc  nach  hantifciien  (irundfa 
tzen.  oder  ub  durch  die  .Hannfcben  Grundlatzedie  Ideen 
der  Vaierlands Hebe  berichtigt  werden  füllen.  Aucbhtes 
nicht  pbiloSophifch .  ein«  Berichtigung  nach  gewiffea 
Grundsätzen  zu  Verfpreches; ,   denn  dadurch  wird  es 
problematisch,  ub  die  Berichtigung  <  ie  Waftrheit  zum 
Ziele  haben,  oder  ob  fie  nur  bloft  eine  Umbildung  der 
Begriffe  nach  gewiflen  Grundsätzen  feyn  wird.  Ferner 
kann  nach  Kants  Uet'tunmuug  des  Worts  Idee,  nicht 
wohl  von  Ideen  von  der  Vaterlandsliebe,  ioodern  nur 
von  Begriffen  von  derselben  die  Rede  feyn.    Es  laifen 
fich  räch  diefer  Philofophie  nicht  die  Ideen  der  Vater- 
landsliebe nach  Grundsätzen  berichtigen,  Sondern  nnr 
die  luec  der  Vaterlandsliebe  dartidl?n ,  Wcfern  dieSe 
Philofophie  zugiebt,  dafs  von  der  Vatci landsliebe  eine 
Idee  möglich  fey.  —  In  der  Schrift  Selb*  findet  üih 
zwar  vieles,  dufs  manche  Lefer  aufklären  knun  ,  aber 
diefe  Lefer  find  denn  folche,  die  nnbt  viel  von  der 
K  am  i  Sehen  Philofophie  verßehn.     Es  kommt  zucrlt 
des  gewöhnliche  von  Vatcrlandslicbs  aus  Neiguug  vor, 
dann  folgt  ein  kurzer  Auszug  aus  Kants  lirundleguug 
zurMetnphyfik  der  Sitten,  dann  etwas  vom  gefellfcbatt- 
lieben  Vertrag,  und  darauf  die  Erklärung  der  Vater- 
landsliebe, dafs  fic  die  Tugend  fey,  durch  welche  wir 
..unfere  Handlungen  den  Pflichten  gegen  das  Vaterland 
,.gemäfs  einrichten,  und  aus  dem  Grunde,  weil  es  an 
„lere  Pflichten  fo  verlangen,  ausübe. Diefe  Pflichten, 
fo  wie  die  Pflichten  des  Staats,  leitet  Hr.  5t.  aus  dem 
bürgerlichen  Vertrag  und  aus  dem  Zweck  der  Geleil 
Schaft  ah ,  der  kein  anderer  als  iittiiehe  Vollkommen- 
heit feyn  könne.  —  Viel  weniger  philofuphifchen  Ap- 
parat, aber  weit  mehr  Lehrreiches  über  die  Vaterlauds- 
liebe  hat 

Nr.  3.  Sehr  richtig  beircrkt  der  Vf.,  dafs  die  Quelle 
der  Vaterlandsliebe  be)  den  Römern  und  Griechen  nicht 
reiu  gewefen  fey,  uad  (ich  mit  unterer  moralifchcn 
Aufklärung  nicht  mehr  vertrage.   Ihre  Vaterlandsliebe 


war  zum  NationaliSmos  erweiterter  Egoifmus.  Er 
zeigt  darauf,  dafs  England  in  Europa  das  erfte  Land 
war,  ia  dem  Vaterlandsliebe  aufkeimen  konnte,  und 
dafs  jetzt  Danemark  anfange,  durch  Geiftesfreyhclt  und 
eine  gerechte  und  milde  Regierang  dem  Patriotismus 
die  belle  Gelegenheit  zur  Entwicklung  zu  geben,  Wel- 
che Mittel  auch  in  Preufsen  Patrioten  hervorbrachten. 
Sehr  gut  vorgetragen  Und  die,  übrigens  bekannten, 
Mittel,  durch  welche  lieh  Vaterlandsliebe  bewirken 
lafst,  ohne  den  Egoifmus  zu  begünfiigen. 

Nr.  3.  hat  vorzüglich  Bezug  auf  Deutfcbland.  Der 
Vf.  geht,  wie  Ree.  glaubt,  fehr  vollfiändig  die  Ursa- 
chen des  Verfalls  der  Vaterlandsliebe  in  Deutschland 
durch.    Die  roeiüen,  die  er  angiebt,  mufsten  aber  nicht 
fowohl  einen  Verrall,  als  vielmehr  einen  Mangel  von 
jeher  bewirken ,  weil  fie  lieh  zu  allen  Zeilen  vorfan- 
den, fo  l.m;c  es  ein  deutfebes  Reich  gab,  und  auch 
■viele  febon  bey  den  alten  deutfehen  Völkern  anzutref- 
fen waren.    Die  Urfachen  diefes  Mangels' an  Patriotis- 
mus, die  der  Vf.  naher  in  Betrachtung  zieht,  find: 
Armuth  in  vielen  Gegenden  Deutschlands;  der  Vf. 
frhrankt  fich  hier  aber  nur  vorzüglich  auf  die  Armuth 
im  Fraukenlande  ein,  mit  der  er  am  bellen  bekannt  iß; 
Hoheit  des  Geiiies;  Geringfchatzung  des  Volks;  Mon- 
zel au  Muralitdt;  geographische  Eintheilung  und  Na- 
trenalh&ls;  die  Verschiedenheit  der  Cultur  in  Deutfeh- 
tond.  d-e  verschiedenen  Religionen,  die  Vergröfserungs- 
uud  Streitsucht  der  Nachbarn,  und  die  Feindfeligkei- 
ten  gegen  einander,  wie  z.  B.  die  Fruchtfperre,  haben 
Deutichland  glciehfam  in  mehrere  Völker  getheilt,  die 
einander  oft  mehr  als  die  Ausländer  haffen;  Staatsver- 
fassung, Gesetzgebung,  Püiizey;  es  glebt  keine  allge- 
mcu;e  Gesetzgebung,  die  Deutfehen  find  in  einer  an- 
dern Stadt,  in  einer  andern  Grafschaft,  k  hon  unter  einem 
andern  Recht;   auch  wer  oft  von  einer  Regierung  in 
Deutschland  verfolgt  iß,  wird  von  der  andern  aufge- 
nommen.   Wenn  man  dies  alles  in  Erwägung  zieht; 
fo  machen  die  Deutfehen  gar  nicht  eine  Nation  aus, 
huhen  kein  lntereffe  für  einander,  und  mögen  daher 
auch  Nichts  für  einender  dulden.    Eine  Bewaffnung 
der  deutfehen  Nation  iß  daher  eine  Chimäre,  und  könn- 
te, wenn  man  darauf  beliehen  wollte,  unüberfebbare 
gefahrliche  Folgen  nach  fich  ziehen.    Die  Mittel ,  die 
der  Vf.  zu  Bewirkung  der  Vaterlandsliebe  angiebt,  find 
vorzüglich :  Gleiches  Recht  in  Deutfchland,  Abschaffung 
zu  drückender  Abgaben .  Aufklarung  und  moralifche 
Bildung  des  Volks  und  Einigkeit  der  verschiedenen  Re- 
genteu  Deutschlands.    Diefe  Mittel  konnten  ihre*  Zwe- 
ckes wohl  nicht  verfehlen ;  aber  ob  man  fie  je  verfu- 
chen  wird ,  dies  iß  eine  ganz  andere  Frage. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Berlik,  b.  VJeWeg:  Fritz 

*793:  334  S.  8- 
Die  bequemtte  Romanenform  iß  unßreitigLebensge- 
fchichte,  oder  modifcher  ausgedrückt,  Lebensreife  eiots 
F  (  2  ein- 


uiguize 


d  by  Google 


2tl 


A.  L.  Z. -D-CTOBEfi.  1795. 


clazelnpa  Menrd'-n.TnrJem  Re  vonfc.ünftJtcherAnlage*ind 
yertbeiluug  de»  Plans  dilpeufirt.  Nimmt  eioe  folche 
Biographie  gar  die  Wendung  einer  Rdfebefchreibuog, 
(wie  hier  der  Fall  ift,  wo.  aufser  einigen  Praraiffen 
von  Geburt,  Erziehung  und  akadetnifcheo  Leben  des 
Ueldea,  alles  übrige  aus  Vorfallen  befiehl,  die  ihm  auf 
denen,  durch  fein  Hofmeifterleben  veranlassten,  Wan- 
derungen begegnet  find)  alsdann  kann  der  Vf.  alles 
nach  feiner  Gemächlichkeit  einrichten.  Denn  er  excer- 
pirt  gieichfam  nur  nach  feinetn  Gutdänken  das  Tage- 
buch des  Reifenden,  verweilt  fich  bey  jedem  Gegen- 
ftaod  nach  Belieben,  ßreut  kuriere  und  längere Rafon- 
nements  ein,  und  bricht  ab,  wo  er  es  für  gut  findet. 
Der  Vf.  gefteht  ferbft  fehr  befchetdeu,  dafs  fein  ll'a»- 
dertr  ein  Stiefbruder  der  Reifer,  PUger  und  IValUr  fey. 
Sein  Werk  gehört  alfo  in  dieClaffe  der  Nachahmungen 
u0d  »Wir  der  mittelmäfsigen. 


find  minder  fcharffinnig,  ris  die  feiner  Vorgänger,  feite 
Erzählung  minder  lebhaft,  feine Satyre  minder  witzig. 
Schilderungen,  wie  die  von  Spitzbubenherbirgen,  Bor- 
dellen, Geiftererfcheiuungen,  Inqaifuiousvcrhören,  II- 
luminztenverfolgungen,  ftomödiaatenthorheiren,  rohen 
Landjunkerfitten,  Spiderbetrügereyen,  phiLantropüu- 
fchen  Narrheiten,  geheimen  Klubsabfichten,  wie  fie 
in  diefen  Romanen  vorkommen,  find  zwar  Iautrr  Mo- 
dematerien, waren  aber  febon  oft  und  viel  iutereftanter 
ausgeführt  worden.  Auf  plötzliche  Zufalle,  die  wah- 
ren dtas  es  nachinabr.y  Video  Romanfchreibern,  rech- 
net unfer  Vf.  ßark.  Am  Ende  der  erflen  Abtheilung 
erfchlägt  die  beiden  Pi>rfonen,  von  denen  das  ganze 
Glück  des  Helden  abhangt,  plötzlich  der  Blitz,  und 
faft  eben  fo  plötzlich  raubt  ihm  am  Ende  des  Romaas 
fdne  Geliebte,  die  er  erft  fdt  wenig  Tagen  beftfs,  ein 
fehr  ungelegenes  Fieber. 


KLEINE  SC 


OoTWtoaiAnnT*«""-  Erlongeu .  b.  Kunftmami: 
ratio  in  Jpocal.  cup.  XI.  quam  .  .  PhUof.  Doctoris  ] 
ornatuj  et  fewinario  philolog.  valedicens.  .  defmdit  M,  Fr.  Wtlh. 
Uacen.  Ferner:  Cumm.  in  Jpotul.  c.  XVll.  quam  .  .  docendi 
et  tacuUa'em  probaturus  et  potettatem  impetraturua .  .  proponit 
M.  Fr.  IV.  Hagen.  I7VS-  66  3.  g.  —  Der  Vf.  bat  im  Sinn, 
ein«  Ueberfetxung  der  Apocalypfe  Bit  Anmerkungen  herauszuge* 
beu  Diefe  beiden  Commenutioaen  Cnd  alfo  aU  Probettücke  da. 
von  anzufeilen.  Eine  Hauptidee  zu  Deutung  der  Apacalypiifrhen 
Büder  hat  er  richtig  gefafsr :  Sie  muffen  durchaus  als  generil'cke 
Symbole  erklart  und  nicht  als  Schilderungen  individueller  Erfolge 
angefehen  werde«.  Man  ift  fo  lange  hir  gewohnt  geweieu  •  in 
diefem  Orakelbuch,  wie  in  den  äitern  jüdifchen  Propheten,  nichts 
als  individuelle  Begebenheiten  näherer  oder  entfernterer  Zukunft, 
nach  Art  einer  Hiftorie  in  Bildern ,  gefchildert  zu  finden ,  dafs 
man  Geh  nicht  wundert,  wenn  felbft  der  beRe  neuere  Commen- 
utor  diefts  von  ihm  anerkannte  Gruiidgefetz  d«r  apocalypüfehen 
Erklärung  noch  nicht  überall  durchgeführt,  und  bey  den  zwey 
Zeugen  im  XI.  Kapitel,  noch  an  Jefus  und  Acanus  gedacht  hat. 
Richtiger  Geht  in  ihnen  der  Vf.  ein  generifches  Symbol  aller  ei- 
frigen Bekenner  der  wahre«  Gottesverehrung,  welche  felbft 
wahrend  der  letzte«  Unterdrückung  Jerusalems  durch  die  Römer 
fr«  i&m  XI,  2.)  auf  Gott,  ala  den  Oberherrn  über  alles,  hhizu- 
weifen  nicht  müde  werden  würden.  Allein  diefe  Deutung ,  das 
einzige  merkwürdige  in  der  I.  Commentation,  ift  dem  Vf.  nicht 
eigen.  Er  verweift  felbft  auf  feine  Quelle ,  Hn.  D.  Hanleint  Ab- 
handlung über  das  eBfte  Kapitel  der  Offenbarung  im  N.  theolag. 
Journal.  —  Auch  die  Ausführung  diefer  eurJrhnten  Idee  und  der 
übrigen  noch  bekanntem  Erklärungen  des  XI.  Kap.  beweift  fo 
gewifs  noch  nicht  mehr,  als  den  leicht  faflVndcit  Schüler  guter 
J>hrer,  dafs  wir,  nach  diefem  Probrftück  zu  unheilen,  des 
Vf.  Beruf  zu  einer  neuen  Ueberfetzung  uad  Erklärung  der  Ado* 
calypfe  nicht  entdecken  können.  Sie  labt,  da  ohne  Zweifel  der 
Vf.  nicht  gerade  diejenigen  Stücke  zur  Probe  ausgewählt  bähen 
wird,  bey  denen  er  Geh  am  wenigftea  zeigen  konnte,  weder  riet 
eignes  im  Inhalt ,  noch  viel  gründliches  und  genaues  in  der  Aus* 
fihrtiag  erwarten.  Das  Auszeichnen  ganzer  Seiten  aus  Her  dar, 
Eichhorn  u.  a.  kann  diefen  Mangel  eigner  Erklärung  und  Dar- 
ftellung  nicht  erdtaen.  t 

Dies  Unheil  finden  wir  auch  durch  die  II.  Commmtatton 
nicht,  wie  Re«.  wähl  fewonfcJu  Mtte, 
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Die  Deutucf 

un,  im  Kap.  XVII,  ia  lt.  auf  Nero, 
den  man  eine  Zeitlang  nicht  für  todt  hielt ,  wird  —  nach  - 
rer  Eiuficht,  mit  Recht  —  weil  fie  allzu  individuell  wäre, 
angenommen.  Aber  etwas  befleres  finden  wir  dagegen  aud 
gegeben,  und  diefe  einsige  unrichu«ere  Deutung  I 
men .  bedurfte  es  vielleicht  p  Z«üen ,  nicht-fo  viele  feiten.  Wir 
finden  befonders  das  anftöfstgfte  in  allen  bisherigen  Erklärungen 
nicht  geloft,  wie  das  Thier,  unftreitig  nach  v.  io.  17.  das  keyd- 
nifche  römifche  Reich  S.  <$2-  66.  zugleich  auch  der  achte  Ktmg 
diefes  Reichs  feyn  tollte.  Wer  kann  fich  die  Deutung  S.  63. 
denken:  Aoc  et  gm  um  per  fr  cunfider  atum,  regibut  ex- 
ßinttit,  abrogato  imperio,  niauebit,  ut,  ß  od  feptem  reget  fpeettt, 
ipfum  qmn/i  rex  «rittst  httberi  poffit?  DerGedatJte: 
das  Reich  felbft  wird  Kernig ,  könnte  nichts  anders  als  eine  ochlo- 
kratifche  Anarchie  bezeichnen.  Wahr  ifts,  die  Zahl  Geben  ift 
in  der  Apocalypfe  nicht  hiftorifch  genaue  Angabe,  doch  hier  XVII, 
9.  wo  es  fich  zugleich  auf  die  fepticotlit  Urbt  beziehen  füll, 
noch  am  tneilten.  —  Der  Grund:  Si.v,  9  u.  ir.  hißorice  ex- 
plicammt,  imde  feqnihw,  trnt  puftum  ,  ant  qno  duetut  Jerip- 
Zerit ,  f  p  i  r  i  tum  fanetnm  mendacem  fuiffe,  foÜte  von 
keinem  Philologen  weder  im  Ernft  noch  als  Fechterftreich  gebraucht 
werden.  —  Selbft  die  Grundregel;  dafs  die  Bilder  der  Apoca- 
lypfe generlfche  Symbole  feyen,  cUhntderVf.  zu  weit  aus,  wenn 
er  auch  die  7  Gemeinden  im  Eingang  als  nichtexiftirend  anürhi 
und  brbauptet:  periinrut  ad  artißcinm  poetae ,  ut  umnit  qaaejh*, 
an  tempert  Jounnit  fuerint ,  ßt  fuperflua.  Offenbar  find  diefe 
ganz  individuell  und  nach  charakterifiifchea  Umftanden  gezeich- 
nrr ,  ihre  Namen  nicht  myftifch,  wie  Jerufalem  und  Rom,  um- 
schrieben, überhaupt  gehören  die  Briefe  an  fie  noch  nicht  zur 
Vifion  über  die  Zukunft,  welche  generell  feyn  mufs,  fondrrn 
zur  biftorifchen  Uefchreibutig  deffen ,  was  fchon  war  I,  19.  *  t.c. 
Wie  individuell  ift  11,  4.  6.  13.  20.  III,  4.  Nur  etwa  dies,  dafs 
Johannes  gerade  Gebest  Gemeinden  wählte,  an  welche  er  feine 
Apocalypfe  richtete ,  möchte  zir  mylhfchen  Anlage  des  Ganze« 
gehören.  Und  doch ,  wer  weh* ,  00  nicht  auch  diefes  hier  blofs 
10  zutraf,  dafs  er  gerade  mit  7  Gemeinden  am  meiflen  bekanaK 
war.  Auch  Kan.XVU,  9-  ift  die  Zahl  hiftorifch 
~*i  snyttit'cn.- 
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Jnm.   Die  erfte  Ziffer  ceigt  die  Nomer,  die  «weyte  die  Seite  «n. 


A. 

A  bhandtungcn,  auserlcfene,  f.  Aerzte,  Naturfor- 

■**  fcher  u.  I'fychulogen ,  a.  d.  Schriften  d.  lic 

phiJwf.  Gel   ..    »ft  z.  Mancheßer  a.  d.  Engl. 

v.  Schwaiger,  l.  Hft. 
Almau«  hißorique  et  genealog.  p.  Tanne«  1796. 

 le  petit  da  Berlin  p.  Tan  1796. 

Ammon't  zwey  Predigten  x.  AbCchied  in  d.  Uni« 

re-rfuatskirche  in  Erlangen  u.  z.  Antritt  in 

der  zu  Göttinnen. 
Aphorismen  a.  d.  hohem  Welt*  u.  Menfchenkun- 

de  u.  Lebensphüofophie,  rranzöf.  u.  deutfch 

her.  v.  Schult.  2.  Samml. 
Atriami  Opera  gr.  —  Audio  Borluck.  Vol.  I. 

B. 
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LVclinirens  u.  Conjuuirens  in  Tabellen. 
Berihulint  Defcription  du  Rltnchiment  des  toilea 

et  des  Ell  par  l'acide  muriatique  oxigette. 
Bieter  Commtmtarii  de  orig.  et  progreffu  Jeguam 

juriumq.  German.  P.  II.  Vol.  II. 
Böttigtr'i  Zuftand  d.  neue ßen  Literat,  d.  K.  u.  \V. 

in  Frankraich.  t.  Bdrh. 
Brew*,-  t  Grundsätze  d.  Arzne)  lehre,  überf.  von 

W'aikard.  374,  73. 

Brunauit  Element«  Madicinae  edit.  prima  italica 

praefat.  eß  Moscati  —  nachgedruckt  zu  Hild- 

b-irrii feil.  374,  73, 

 eng'.  Uebetfe».  d.  Verf.  unter  d.  Titel : 

The  Elements  of  Medicine  or  a  Translation 
of  che  Elemcnta  etc.  274,  73. 

Bucholt  Tafchenb.  f.  Aerzte,  PhyGc!  u.  Apothek. 

Bund,  der,  d.  armen  Konrad*. 

C. 

Carmi  Di  ff.  Hißoria  amieuiur  fantentiarum  Eccl. 
Gr-  de  aecommodat.  Chrißo  —  et  Apoßolis 
trib  ufa. 

Cicoonu  Über  de  Faro  cum  notis  Bremii. 
Collectio  Differtation.  med.  müius  coguitarum  ha- 

bitae  in  Acad.  Caef.  Leopoldina. 
Colmmallae  de  re  ruflita  LXII.  To».  L  notas  ad- 

fptrlit  lirß. 

Commentationes  theolog.  ad-  a  Velthujt*,  Kninol 

et  RmfrtL  Vol.  I.  II. 
Cquhgii  Rapport  fait  au  Nom  de  la  Coramtffion 
Charge«  de  l'examen  des  Papiers  trourcs  chex 

l.  »66,  9. 


Detfmer'g  Ger«*,  d.  kgl.  Friedrkbsfchule  z.  Frank- 
furt a.  d.  O. 

Diana  e.  engen,  u.  nütxl.  Unwrhaltungsfchrift  f. 
Jager. 

Dracomtil  C-rmen  epicum  h externer On  cd.  Carp- 
coe. 

E. 
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Montags,  den  *.  November  1795. 


PHTSIK. 


HelhstÜ dt  ,  b.  Fletkeifen  :  Chemifche  Annetten  für  die 
Freunde  der  Naturleb re,  Arzoeygelabrtbcir,  Haus- 
haltungskunft  und  Manufacturen ,  tod  D.  Lorenz 
v.  Crelt  etc.  Erfler  Band.  1794.  574  S-  ZtOtyte* 
Band.  1794.  56g  S.  g. 

Bey  der  A»7.eige  des  Inhalts  diefes  periodifchen  Werks 
übergebt  Ree.  wie  gewöhnlich,  die  aus  andern 
Werken  ausgehnbeneo  Abhandlungen,  und  fchränkt 
lieh  bloff  auf  die  eigentümlichen  Auffätze  ein ;  wo  rinn 
jedoch  der  gegenwärtige  Jahrgang  feinen  Vorgängern, 
fowohl  an  der  Zahl  der  Auffätze,  als  an  deren  innern 
Güte,  nachfteht.  Auch  will  Ree.  bey  den,  in  diefem 
Jahrgange  noch  vorkommenden  Auffitzen,  welche  die 
Streitigkeiten  über  die  aus  dem  rothen  Queckfilber- 
kalke  fich  entbindende  Lebensluft  betreffen,  nicht  ver- 
weilen; da  hoffentlich  nunraehro  die  Acten  über  die- 
fen  bis  zum  Ueberdrufs  ventilirten  Procefc  als  gefchlof- 
fen  zu  betrachten  find. 

I.B.  J.St.  Unterjuchung  eines  erhärteten  Nicket- 
kalkt ,  vom  Hn.  Hofr.  Gmetin.  Aus  den  dabey  ftatt 
gefundenen  Erfcheinuiigen  urtheilt  Hr.  G.  dafs  in  die- 
fem  Mineral  der  Nickel  mit  Lebensluft  (Lebensluftflojf), 
Arfenikfaure  and  Alaunerde  verbunden  fey.  —  Ver- 
schiedene chemifche  Bemerkungen,  vom  Hn.Trof.  Hilde- 
brandt.  Die  durch  Pflanzenalkali  gefättigte  Goldauf- 
löfung  in  Königswaffer  liefs  das  Gold  nur  nach  und 
nach  als  ein  fchwarzes  Pulver  fallen.  Die  Bemerkun- 
gen über  die  Phosphorfaure ,  durch  Verbrennung  des 
Phosphors  bereitet,  und  über  die  —  vom  Vf.  fälfchllch 
fo  genannte  —  flüchtige  Schwefelfäure,  als  feQesSalz, 
betreffen  bekannte  Erscheinungen.  —  Chemifche  Unter' 
fuchung  der  grünen  Erde,  vom  Hn.  0.  C.  Wiegleb.  Die 
untersuchte  Erde  war  aus  der  Gegend  von  Prag.  Eine 
Unze  gab  in  der  Zergliederung :  3  Dr.  20  Gr.  Riefet- 
erde;  2  Dr.  35  Gr.  Eifmerde ;  1  Dr.  5g  Gr.  lußfaure 
Kalke-.- de  und  22 Gr.  Waffer.  —  Ueber  das  Geroldsgrü- 
ner Mintralwaffcr ,  vom  Hn.  Prof.  Fuchs.  Die  Menge 
des  luftfauren  Gafes  vermitteln  eines  pneuioatifcben 
Apparats  aufzufuchen,  diefer  Mühe  [hat  lieh  der  Vf. 
überhoben.  Da  dies  Waffer  jedoch  nicht  ganz  arm 
daran  feyn  kann,  wie  lieh  aus  anderweitigen  Angaben 
fchliefsen  läfst,  fo  mufs  wohl  dcsHn.  Pr.f.  Ralkwafjer, 
wovon  er  blofs  fagt,  dafs  es  Lnftblafen  (wo  kommen 
die  hieher?)  entwickelte,  nichts  getaugt  haben.  Aus 
U5  Loth  4  Qutnt.  (&.  6  n.  12.)  —  (das  find  ja  wohl, 
nach  Adam  Riefens  Rechenbuche,  ll6Loth?)  -  Waf- 
fer erhielt  er  49GranR<lckftand.  Daraus  zog  er  durch 
6  Dnzen  Weingeiü ,  während  einer  Digefiion  von  9  Tay- 
J.  L.  Z,  1795.    Vierter  Band. 


gen,  1  Gran  aus.  Diefes  befland  in  einer  fchmierigen 
fchwerkryftallifirbaren  Salzmaffe,  die  Hr.  F.  kurzweg 
für  Kochfalz  erklärt.  Nachdem  er  hierauf  durch  4  Un- 
zen 2  Scrupei  Waffer,  5  Gran  Mineralalkali  ausgezo- 
gen, digertrte  er  nun  deuRückftand  mit  Salpeterfäure- 
und  aus  der  davon  abfiltrirten  Rülfigkeit  will  er  durch 
Kryftallifiren  (§.9.)  3t  Grau  fatpeterfaure  Bütcrerde 
erhalten  haben.  (Wie  reimt  fich  aber  damit,  wenn  er 
hinterher  (§.  11.)  fagt:  er  habe  diefe  falpeterfaure 
Fiüfligkeit  mit  Berlinerblau-  Extra«  vermifcht,  und  4 
Grau  blauen  Niederfchlag  erhalten?  Hat  er  diefe  Fäl- 
lung vorgenommen,  ehe  er  noch  die  Auflegung  kry. 
üallifirte,  fo  ift  das  eine  confufe  Relation  desProceffes* 
und  dann  möchte  er  auch  wohl  durch  femBerlinerblau- 
Extract  fo  viel  Laugenfalz  in  die  Mifchung  gebracht 
haben,  dafs  die  Kryftallcn  der  vermeynrltchen  falpe- 
terfauren  Bittererde  wohl  nur  ein  hergefleilter  gemei- 
ner Salpeter  gewefen  feyn  mögen.)  Die  Salpeterfäure 
hatte  (§.  10.)  12  Gran  unaufgelöfet  übrig  gelaffeo. 
Diefe  will  er  nachher  noch  (§.  10  u.  12.)  durch  Salz- 
fäure  in  4  Gran  Gups,  3  Gran  Katkerde  und  .5  Gran  Bit- 
tererde zerlegt  haben.  (Wohin  find  die  übrigen  g  Gran 

S ratheu?  und  warum  haben  fich  nicht  die  Kalk-  und 
ttererde  fchon  vorher  in  der  dazu  reichlich  genu» 
angewendeten  Salpeterfäure  aufgelöfet?  Auf  Welche 
Art  hat  er  beide  Erden  gefondert  und  ihre  Natur  ge- 
prüft? Und  endlich,  wie  konnten,  ohne  ein  Wunder 
in  dem  abgerauchten  RückQande,  4  Gran  unzerlegter 
Gyps,  neben  der  verhältnifsmäfsig  beträchtlichen  Men- 
ge von  5  Gran  Mineralalkali,  beliehen?  —  Wahrlich 
das  chemifche  Publicum  hat  bisher  faß  zu  gutwillig  mit 
pfufcherraäfsigen  Arbeiten  vorlieb  genommen.) 

2.  St.  NaclUrag  zu  den  chemtfefun  Verfuchen  über 
die  Stronlianerde ,  vom  Hn.  Prof.  Klaproth.  Der  Ver- 
fuch,  den  Strontianit  von  der,  auf  andere  Art  fo  fchwer 
zu  feheidenden,  Kohlenfäure  zu  befreyen,  gelang  dem 
Vf.  aufs  vollftändiglte  in  einem,  dem  Porcellanofen- 
feuer  überlieferten,  Kohlentigel.  Der  Strontianit  verlor 
31  vom  Hundert.  Das  merkwürdigfte  aber  heftest 
darinn,  dafs  der  gebrannte  Strontianit  fich  völlig  in 
Waffer  auflöfet,  und  in  feilen  Kryilailen  daraus  an- 
fchiefst.  Diefe  ganz  neueErfcheinung  ift  das  erfte  Bey- 
fpiel  von  einer  künftlicben  Kryftallifarion  einer  einfa- 
chen Erde  in  blofsei»  Waffer.  —  Verfteinerungen  im 
Bafalt,  vom  Hn.  L.  91  Brückmann.  Ob  es  mit  diefea 
Bafalten  feine  Richtigkeit  habe ,  darüber  ift  das  Nähere 
aus  Nofe's  Samml.  über  vulcan.  Gegenß.  «.  d.  Bnfalt 
Frankf.  1794  u.  f.  zu  vernehmen.  —  Ueber  die  neuere 
Wetnvrobe  und  den  neuen  Liquor  probatorius  fortielr,  vom 
Hn.  D.  Hahuemann.  Nach  einigen  mitgethcilten  Erläute- 
rungen über  den  erftern,  fchligt  Hr.  D.  ü.  eine,  ruf  Auf- 

Gß  gelöft- 
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gelöfterhaltnng  jeder  Menge  balbverkalkten  Eifens.  ab- 
geänderte Formel  vor,  in  welcher  der  Kalktchwefclle- 
ber  die  wefentliche  Wciußeiofaur«  hinzugefetzt  wirJ. 
—  Herr  van  Möns  in  Brüffd,  theilt  in  einem  Schreiben 
ein  Verfahren  mit,  die  Queckfilbercalriuation  zu  ver- 
kürzen. Gleiche  Thcüe  Queck  filber  und  fertige  rothe 
Queckfilbcrhalbfaure  werden  mit  ein  wenig  WalTer  zu- 
fanimengerieben.  Es  entlieht  f«  hwarz*  Halbfaure<?). 
Man  fetzt  diefe  in  einer  offenen  Kapfei,  einer  derGlü- 
behitze  nahekommenden  Warme  ou<.  —  Leber  dii  be- 
fielt, Lufchnngsnuttel  bt:j  FttUTtbfÜufifU.  Em  Liebhaber 
von  Ehre  und  Wahrheit  laf>r  eine  woklgemeijnte  Erin- 
nerung an  das  JchwcHfike  Pu'ticum,  in  Anfhung  der 
vom  Hn.  iSiJirotH  Ihk.ratifgeKUchtenEeuertejchunrrsmittel 
ergehen ,  das  nachgemachte  Mitte!  des  Letztem  nicht 
mit  dem  fechten  des  Hu.  r.  Aken  zu  verwcchfeln.  — 
F< r/W;,  um  dun  tmmiigtm  G'fchtnack  und  Geruch  vom 
Ahkyedifchen  Kornbrattntweine  tvegZHn.-kr.u-n ,  vom  Hn. 
Nyftrönu  Er  verdünnte  10  Leih  ftarke  Vitriolfjure 
mtt  i  Kanne  WalTer,  that  es  zu  15  Kannen  eines  bran- 
digten Branntweins,  liefs  aus  der  Dettillirblafe  zuerft 
5  Kanne  übergeben  ,  die  befonders  weggenommen 
Wurde,  und  zog  hierauf  71  Kannen  ab,  welche  in  ei- 
sern vom  braodigteu  Geruch  uud  Gefcbmack  reinen 
VVeingeift  befanden.  In  den  darauf  folgenden  Anmer- 
kungen tibrr  die  Beftandtlieile  dn  IVeingeißes  und  die 
UnreinigkeUen  tta  Kornbranntweme ,  vom  Hn.  Prof.  Gn- 
dotin,  gebt  diefer  .die  Meinungen  mehrer  Schrifritel- 
1er  hierüber  und  die  dawider  vorgefchbgeucn  Mittel 
durch  ;  und  ob  er  zwar  unter  letztem  Lowitzens  Ab- 
Wendung  des  Kohlenpulvers  den  Vorzug  giebt,  fo  ift 
er  doch  der  Meynurig,  dafs  in  anderer  Rücklicht  der 
ebenerwähnfe  Vorfchlag  N  yirom'j  von  Nutzen  feyn 
werde.  —  Aus  Brufen.  Hr.  Uofr.  Hertmann  gedenkt 
einer  fchonen  weifsen  Jafpisart  aus  den  Altaifcheu  Ge- 
birgen, und  eine«  hocbblauen  Chalcedons  mit  Würfel- 
abdrucken, von  Nertfchinsk.  Die  KoIvwaniTchen  Hüt- 
tenwerke haben  im  Jahr  1791  geliefert:  1052  Pud  25 
Pfund  19  Snlotnik  Sdber,  in  welchen  19  Pud  20 Pfund 
10  ^  Sodotnik  reines  Gold  enthalten  lind.  —  Hr.  Prof. 
tämitZ  unterfuchte  den  Baikalit,  einen  weiften  plan- 
zendürahlichton  Stein  vom  Kaikaifee.  Er  kam,  den 
BeltanJthcilen  und  aufsirn  E:$»tdchaften  nach,  mit 
dem  vura  Hu.  Prof.  hUtproih  unterfuchten  Tremolith 
vom  St.  Gotthard  überei».  Iti  den  rüodlichren  kiefel- 
artigen  raachigt- durfhftcbtigea  Steinen,  welche  ^on 
der  Gräfte  einer  Hofelnufs.  in  der  Gegend  vonQ<bozk 
bey  alten  verlofchenen  Vulraoen  gefunden  werden, 
(die  Ree.  HBter  dtm  Namen:  Mcrttkatflemt,  von  da- 
her erhalten  bar,)  fand  er:  ^-fh  i  felerdi ,  12  AlauH- 
erde,  7  Kaftcrirft,  3  Uhterrrd-  1  Eifenkalk.  Ihre 
Schwere  iit:  2.333.  Vor  dem  LdfKrohre  blähen  fie  lieh, 
mit  pbosphorifchen  Schoine,  zu  einer  weifsen  fchau- 
migten  Schlacke-  auf. 

3. St.  Veoer  ein  neues,  aus  d  m  r<i neu  Schwer fpatht 
irhaüenes,  Mtiall,  venu  Hj.  gri/j.  Mmlinenghi,  Infp. 
des  akad.  Miner.  Kab.  zu  Pa»  ia.  Mächte  wohl  mit 
den  Tcndi  Ruprechtfcheu  Erdenmctallen  in  eine 
ClaiTc  gehören,  and  auch  fo,  wie  diefe,  in  Nicht» 


zurückkehren!  —  üebrigens  ift  diefes  Stück  der Ann* 
len  an  eigene«  bedeutenden  Auffitzen  fehr  arm. 

4.  St.  Leber  den  fUmm, nden  Supeter,  vom  Hn 
Prof.  Hildebrandt.  Der  Vf.  bemerkte  eine  völlige  Zer- 
fetzung des  flüchtigen  Alkali's .  ats  er  flammenden  SaL 
peter  in  einer  Retorte  über  Kohlenfeuer  erhitzte.  — 
Viber  einige  muere  Zeolitharten  von  Ockozk,  vom  Hn. 
Prof.  Stvcrgm.  Es  find  diefes  die  eben  gedachten  G!as 
kugeln,  welche  Hr.  S.  Glaszeolhh  nennt;  denen  er 
noch  zwey  andere  Arten,  den  S*.hr.chenzeolith  und  dea 
Zeolithfand.  bey  lügt.  —  Uebtr  diel Vereinigung  der  >>'.e- 
tolle  mit  dem  Schwefel,  auf  dem  n.  Jfen  li  ege ,  vou'cen 
Hn.  Drimana,  v.  Troojiirgk,  tsicvutland,  Bondt  ued 
Laurenburg.  Die  Verlucbe  betrciren  rornsuilich  cts 
Kupfer.  Schwefelblumen  und  Kupfer  mit  Waffer  zu 
einem  Teige  gemacht,  giebt  nach  einigen  Minoren  eine 
anlehnliche  Hitze,  die  Mifchutig  wird  fchwarz.  und 
nimmt  begierig  die  Lebemluft  auf.  Schuefelblurora 
durch  Ammoniak  und  Ab»*  afchen  gereinigt,  gaben  diefe 
Erfcheinun?en  nicht:  Würaus  erhelle,  dafa  die  S£ure, 
wovon  die  Schw  efelulumen  nie  Ire)  find,  hier  im  Spifle 
fey.  Dafs  die  gefchwefeltcn  Metalle,  eben  fo  wie  dte 
Scbwefelleberu,  das  WalTer  zerfetzen,  ift  imleffien  keiae 
fo  aeue  Beobachtung,  als  die  hoilandifchen  Chemiker 
hier  zu  glauben  febeioen.  —  Chemifche  Vnterfucl/u^ 
des  armenifchtn  Bolus,  vom  Hn  U'iegUb.  Die  gefun- 
denen Bedandtbeile  von  1  Unze  waren:  5  Dr.  6  Gr. 
KJi  Jelerde;  1  Dr.  47  Gr.  Alaunerde  ;  51^  üraB  Eifea- 
kaUt.  ■■   Einige  Nachrichten  von  dem  Lautrrberg<r  hu- 

{ferbergwerke  und  Hüttenwerke  am  Harz,  s  oatHo.  U  tile. 
Yxc  auf  diefen  Gruben  brechenden  Erzo  find :  Kupfer 
pecherz.  gelbe  Kupfererze,  ftralige,  fedri^e  und  fchalige 
grüne  Kupfererze,  Kupferlalürerz,  Kupferbrandefz,  ge 
inifthttf  Kupfererze,  Schwefelkies,  derber  Glaskopf. 
Die  Befchickuug  der  rafaeu  Kupfererze  fah  der  Vf.  in 
folgenden  Vcrbaltnifs  anwenden:  4  Centner  Kupfer- 
pecherz, sCtr.  gelbes  Kupfererz,  l  Crr.  gemifcbteErze, 
S  Ctr.  gemeine  Schlacken ,  1  Ctr.  Rofsfcblacken  und  j 
Ctr.  Flufsfpath.  Von  diefeo  Brfchickongen  werden  wö- 
chentlich ig  durxhgelctzt.  welche  l26Ctr.  amGewicbt 
halten,  da\on  27  bis  2S  Ctr.  Kupferltein  fallen,  wel- 
cher im  Ctr.  a  lt4Pf.  70  PC-  Schwarzkupfer  halt.  Ze 
jedem  Garmachen  werden  2j  Ctr.  Schwarzkopfer  ge- 
nommen, wovon  man  2  Ctr.  Garkupfer  erbalt;  wel- 
ches auf  der  Meflin^shütte  an  der  Oker  der  Ctr.  mit 
26  Rthlr.  be/.ahlt  wird. 

5.  St.  /WA  ein  Reytrag  zur  nrnhem  Kenntnifs  der 
Borijcken  Puk'cr.  »010  Hn  riofr.  Gmein;  Dies  gehei- 
me Mittel,  welches  der  D.  Bor  in  Vvien  aasgtebt,  itt 
ein  vetka-pptes  Spiesglan/praparat.  -  Ueber  die  Amf- 
toibarkeit  der  Buterfalzrrdv  im  kanßifihen  Leugenfolze. 
vom  Hn.  l'ul.  Rofe,  Apotb.  in  Berlin.  Hr.  van  Horns 
behauptete  ( in  den  cbem.  Annal.  1703.  Iö.  St.)  dal* 
das  kauftifche  vegetabtlifrhe  Laugenfaiz  die  Birterfalz 
erde  aeflofe.  Diefes  zu  prüfen,  itellt  hier  Hr.  R.  meh- 
rere zweckin ifsige  Verfuche  mit  aller  Genauigkeit  a»; 
aus  deren  Refultat  hervorgeht,  dafs  fich  die  Bitterfaiz- 
erdeauf  keinerley  Weifein  dem  kauftifcbeal^ugenfalze 
auflofe,  und  dafs  alfu  bey  den  Verfuchen  des  Hn,  ti>* 
Munt  irgend  eine  Taufchung  Üa«  gefunden  haben  müffe. 

6.  S:. 
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6.  St.  Bereitung  einer  fchonen  violetgrauen  Farbe. 

auf  alle  Arten  von  Zeu  ;en,  vom  \ln.  Hofr.  Vogler.  Beitebt 
iu  eitlem  Abfud  von  Schmark  (  Rhus  coriaria )  mit  El- 
fcnvirriol  veifeizt.  —  Oeber  die  Scheidung  des  Silbers 
rom  Kupfer,  durch  Bereitung  des  Homfilliers ,  vom  Hn. 
Prot*.  Hild>brandt.  Enthalt  zwar  an  nch  nichts  neues; 
d"ch  kimuendiedabey  umftändlich  befchriebeuen  Hand- 
griffe, für  Ungeübte  von  Nutzen  feyn.  —  lieber  den 
er  in  f 'dicken  Gebrauch  det  Kohlerfliutbes,  vom  Hn.  D. 
hm-neutnnn  in  Ke\al.  Eine  kurze  Anzeige  von  dem 
vortrefflichen  Nutzen  diefes  Mittels  in  brandartigen 
Schäden. 

II.  B.  7 St.  Neue  Verfuche,  Linnen-  und  Baumwolle 
mit  Cochenille  zu  färben ,  vom  Hn.  Hofr.  Vogler.  Eine 
•Empfehlung  der  alkalifch -arfenikalifeben  Alaun  und 
Vitriolauflofungen,  und  nachft  diefen  auch  der  Gall- 
apfel.   Es  giebt,  fagt  Hr.  V.  aufser  der  Zinnl'olution, 
kein  Beitzmittcl,  das  fo  fchöne  und  gelatn^ie ,  fo 
reichlich  und  tief  in  dieSubflanz  der  Zeuge  eingedrun- 
gene Farben  bewirkt,  als  dtefe.  -—  Angabe  ei  <er  leidi- 
ten  und  einfachen  Methode,  das  Silb<r  vom  Kupfer  zu 
fcheiden,  vom  Hn.  Hildebrandt.     Sie  beliebt  darinn, 
das  kupferhaltiue  Silber  in  Salpeter faure  aufzulölen,  tJas 
gemifchte  Metall  durch  Pflanzcuaikali  zu  fallen,  u:ul 
mit  Borax  oder  einem  andern  Flufs  zu  fchmelzen  :  wo- 
bey  lieh  das  Silber  herllellt,  das  Rupfer  aber  in  der 
Schlacke  bleibt.    (Für  die  Praxis,  wie  der  Vf.  felbft 
verrauchet,  nicht  fehr  brauchbar.)  —  Einige  Bemer- 
kungen über  den  .Inf {atz  des  Hn.  Bergr.  und  Prof.  IFi- 
demann,   von  der  Nothwevdigkeit,   bty  der  Hauptein- 
thrtlung  der  nasürlichm  Korper  ein  viertes  Naturreich 
einzunehmen,  vom  Hn.  Prof.  IVolff  in  Berlin.    Hr.  Prof. 
IV.  ilt  der  Meynung,  dals  viele  vom  Un.  Berti r.  IV.  an- 
geführte Stofte  gar  nicht  in  die  eigentliche  Naturge- 
j  chic  Ine  gehören,  oder,  wenn  man  fie  doch  aufneh- 
men woÜte,  dafs  die  gewählte  Benennung  unpaflend 
fey  ;  und  würde  man  die  uuorganifirten  Wefcn  über- 
haupt in  unorganifirte  Körper  und  unorganißrte  Stoffe 
nbtheüVn  können.    In  dje  letztere  Abtbeilung  würden 
dann  die  flüfligen  wafferförraigen  und  Ailingen  luftför- 
migen  Körper,  oder  Hn.  Widraianns  Atmosphärilien 
gcitellt  werden  können.  —  Auszug  einiger  Brife  des 
Um  van  Möns  an  Hn.  Kafteleyn ,   über  die  Verfuche  der 
frejen  Gefellfckaft  einiger  hoU.indifdten  Oiemifien,  die 
Kntzündung  einiger  gefchweftlten  Metalle  ohne  Lebens- 
luft betreffend.     Hr.  v.  M.  vennuthet  den  zu  d,iefer 
Eutzüudung  benöthigtenSauedtofl  nicht  blofs  im  fubli- 
roirten  Schwefel,   als  welcher  allerdings  itets  freye 
S.iure  an  ftch  trägt,  foadern  auch  in  dem  mit  Ammo- 
niak gewafchenen,   ja  felbft  im  rohen  gegen  ivartig. 
Beiderley  Schwefel  mit  ausgeglüheteu  und  unter  Q.ieck- 
i Uber  crlofchenen  Kohlen  gemengt,  und  in  gefcblorte- 
neu  Gefafsen  der  Sublimation  unterworfen,  gab  Kqo- 
lengas;  davon  doch  die  zubereiteten  Kohien  allein  we- 
nig O'fcl  gar  nichts  gab»n. 

8.  St.  Vergehe  die  Seide  auf  eine  bequeme  und  vor- 
theilhafte  Art  mit  Cocheniii  zu  färben,  vom  Hu.  Hofr. 
Vogler,   Der  Vurftbiag  begeht  darmu,  die  Cucheoil- 
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Jenbrühe  mit  Küchenfalz  zu  fättigec.  —  06  dit  Kirch- 
hofe In  Städten  Uirklidt  fdiidlichen  Einflufs  auf  die  Ge- 
fundh-it  der  Einwohner  haben?  vom  Hn.  Prof.  U'urzvr. 
Hr.  IV.  beantwortet  diefe  Frage  mit  —  Nein!  Ree. 
aber  gefteht,  dafs  er  hierinn  mit  Hn.  W.  nicht  gleicher 
Meynung  ift;  noch  mehr:  er  ift  überzeugt,  dafs  die 
eudioinetrifchen  Verfuche  überhaupt  nur  fehr  trügende 
Anzeigen  von  Schädlichkeit  oder  Salubrität  der  Luft 
find,  und  wir  von  der,  dadurch  in  einem  gegebenen 
Lufträume  angezeigten .  Menge  der  Lebensluft  nicht 
unbedingt  auf  deren  Wirkung  aufs  thierifche  Leben 
fcbliefsen  follten.  Ift  es  denn  fchon  bewiefen,  dafs  die 
ansteckenden  Krankheitsftoffe  überhaupt,  mithin  auch 
diejenigen,  welche  die  Kirchhöfe,  mehr  aber  noch  die, 
dem  Menfchenverltaud  Hohn  fprechende,  Todtenge- 
wolbe  und  Gruber  in  den  Kirchen,  unlaugbar  aushau- 
chen, von  einer  folchen  Natur  find,  dafs  fie  auf  eudio- 
metrifche  Werkzeuge  wirken  können?  EstbutNoth, 
auf  dtefen  Gegenftaud  die  Aufmerkfainkeit  der  medicl- 
nifchen  Police)  aufzuregen,  nicht  aber  noch  mehr  ein- 
zufchlaiern.  -  Verfuche  mit  norwegifchen  Kobald,  um 
daraus  die  Rinmaumfche  gtüne  Mineralfarbe  zuzuberei- 
ten, von  Hn.  Tijchfen.  Eine  Reihe  von  Verfucbcn, 
die  Hr.  T.  in  dieler  Abficbt  angeftellt  und  hier  befehde- 
ben  hat,  überzeugten  ihn,  dafs  der  norwegifche  Ko- 
bold zur  Anfertigung  der  genannreu  Farbe  nicht  taug- 
lich fey.  Als  Beftaudtbeile  diefes  Kobaltserzes  von 
Modum  ergaben  lieh  in  300  Tbeileo:  150  Kobald;  55 
Eifen;  foArfcnik;  10  Schwefe ;  x^  ttnaufi  isbare  Erde. 

9.  St.  Uiber  die  verfdxiedene  Güte  der'  Farbeholzcr, 
befonders  des  Fernambuk,  und  BUuholzes ,  vom  Hn. 
Vogler.  Beiderley  Fnrbehölzer  verlieren  an  Qüte  durch 
eine  zu  lange  Einwirkung  der  Luft,  des  Lichts  und 
derSonnenftraleo.  -  Von  einer  ganz  befondern  Art  von 
(  fdiuimmenden)  Backfleinen,  vom  Hn.  Fabbroni.  Aus 
dem  Plintus  und  Strabo  ift  es  bekannt,  dafs  die  Alten 
dergleichen  auf  dem  WalTer  fchwimmende  Backfieine 
gemachi  haben.  Hr.  F.  Hellte  vielfältige  Nachforfchuo- 
geo  an,  die  dazu  anwendbare  Erde  wieder  aufzufin- 
den; und  er  fand  fie  wirklich  an  dem  Bergmchle  in 
der  Nachbarschaft  von  Santo  Fiora  im  Sienelifchen. 
Diefes  Bergmehl  ift  eine  gemifchte  Erde,  die  einen 
ihonartigcn  Geruch  von  fiebgiebt,  und  einen  feinen 
weiften  Rauch ,  wenn  mau  lie  mit  Wafier  wäfcht.  Ihre 
-Schwere  ift:  0.3  Sie  braufet  nicht  mit  Säuren  auf, 
und  wird  kaum  durch  die  Vermifchung  mit  Vitriolfäure 
verändert.  Für  fich  allein  fchmilzt  fte  nirht;  verliert»  ' 
im  Feuer  ;  ihres  Gewichts,  am  Umfange  aber  wenig 
oder  lait  nichts.  Die  Beftandtheile  find:  5$  Kiefelet- 
de ;  25  Bitter,  rde ;  14  Wafftr;  \ 2  Aliuncrde ;  3  KaU-?r- 
de;  t  h.ifen.  Die  ßackiteme,  welche  er  daraus  gebil- 
det hat,  lind  7  Zoll  rang,  41  Z.  breit,  1  Z.  8L.  dick. 
Dos  Gewicht  eines  foieben  Backfteins  war  kaum  14} 
Unzen ;  da'  ein  gleich  grofser  Backftein  von  der  ge- 
wohnlichen Erde  bereitet,  gebrannt,  5  Pf.  U.  wiegt. 
Von  dem.  vielfachen  Nutzen,  welchen  die  Anwendung 
diefer  fchwimmenden  ßac kfteine  gewähren  kann,  giebt 
der  Vf.  mehrere  Beyfpiele.  (Ree.  welcher  von  diefer 
Erde  Proben  erhalten  hat,  Juuiu  die  groAe  jLekhtig- . 
•     6g  a  keit 
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keit  rfeTb«  üen.iti»*n.)  —  Väter  Schminke  und 
ScJiimkeitvniitil,  \  o.»  da.  Hilter,  Bey  Unterfuchung 
einiger  dergleichen  Sächclchen  ,  beftand  ein  engiifches 
Schönheit  swajf er  in  einer  Auflöfung  des  ßleyzuckers  in 
wohlriechenden  Waflern;  To  wie  ein  anderem  aus  Su- 
blimat in  dergleichen  Waffern  aufgeiöft.  Da»  Secret 
particulier  pour  conferver  la  Reaute  de  la  Conttejfe 
d'Eglington  ift  eine  Wachsfeife.  —  lieber  die  Vcrälm* 
lichung  des  Kornbrannteweins  mit  dem  Franzbrannte' 
weine  im  Gefchmac^e,  vom  Hn.  Gratfchef.  Die  Vor- 
fchrift  lautet :  zu  einem  Maafse  gemeinen  Kornbrannt- 
weins  7  Loth  gepulverte  Holzkohlen  und  9.  Lorh  ge- 
flogenen Reifs  (?)  zu  tnifrben.  14  Tage  lang  unter  öf- 
tern  Umfcbütteln  ftehen  zu  laßen,  und  dann  durchzu- 
feihen.  Hr.  G.  bat  dafür  von  der  «konomifchcn  Ge- 
fellfchaft  zuPetersburg  eine  Preisbelohnung  von4oDu- 
caten  erhalten  (und  wie  viel  Hr.  Lowitz  als  eigentli- 
cher Erfinder  ?  denn  das  Kohlenpulver  ift  doch  dabey 
wohl  nur  die  Hauptfarhe). 

10.  St.  lieber  die  Entzündung  des  Schwefeis  mit  Me- 
tallen ohne  Gegenwart  der  Ltbensluft ,  vom  Hn.  D.  Rich- 
ter. Da  nach  dem  jetzigen  Syßein  keine  Verbrenn- 
nuog  ohne  Sauerftoff  Hart  haben  könne,  fo  fcy  es 
wahrfcheinlich ,  dafs  der  hier  im  Spiele  fevende  Sauer- 
ftoff aus  zerfetzten  Waßertheilen  herrühre ,  wovon 
auch  der,  demAnfchein  nach,  im  trockenften  Zuftaade 
fich  befindende  Schwefel  nicht  Frey  fey.  -  Anmerkun- 
gen über  He  Erfindung  eines  durch  IVaJfer  geliederten 
Geblafes.  Der  mit  St.  fich  unterzeichnete  Vf.  zeigt, 
dafs  die  vom  Hn.  D.  Baader  aus  München  in  Vorfchlag 
gebrachte  Waflerliederung  (S.  deßcn  Btfchreibung  ei- 
nes neuerfundenen  Geblafes,  Gott.  1794.  4.)  keine  neue 
Erfindung  fey,  fondern  dafs  fie  fchon  feit  längerer 
Zeit  auf  dem  Harze  an  vielen  Mafchioen  fey  auge- 
bracht worden. 

n.St.  Von  den  Edelfte inen ,  welche  einen  fechsfei- 
tigen  Stern  bÜden,  vom  Hn.  L.  M.  Brückntann.  Die 
Eigeufchaft,  einen  fechsfeitt'gen  I.ichtftral  zu  bilden, 
fey  nicht  blüfs  dem  Sapph/r  eigen;  der  Vf.  befchrcibt 
mehrere  Steinarten,' an  denen  diefes  Lichtfpiel  zu  be- 
merken ift.  —  Veber  einige  tufsifche  Steinarten  aus  dem 
Serpentingefchlechte ,  vom  Hn.  Prof.  Srvergin.  Enthält 
•ryktognoftifche  Befchreibungen  eines  Nephrits,  Ser- 
pentinßeins  und  Cbloritfchiefer«. 

12.  St.  Veber  die  beftt  Benutzung  des  Pfannenfleins 
auf  Salinen,  vom  Hu.  Bergr.  L'ngtr  zu  Salzliebenhalle. 
Den  bisher  weggeworfenen  Pfanueuitein  von  diefer 
Saline  fand  Hr.  U.  noch  zwifchen  40  bis  48  Proceat 
reich;  womit  alfo  jährlich  über  1000  Hirnten' reines 
Kochfalz  verloren  gingen.  Diefen  Verluft  erfyart  fel- 
biger  jetzt  dadurch,  dafs  er  den  Pfanuenftein  in  einer 
Stampfmühle  zerkleinert,  und  in  einem  dazu  einge- 
richteten Solkalten  mit  Bninneulole  auslast.  -  Aus 
Briefen.  Eine  Nachricht  vom  Hn.  Prof.  Lowitz  von 
der  glücklichen  Anwendung  der  Kohlen  auf  die  Trink- 
barruachuag  fchlechten  Wafiers,  warn  Gebrauch  der 
raftifchen  Armee  ia  verfchiedenea  Gegenden, der  Möl- 
kau.  Anwendung  des  Kohlenpulvers  als  Hygrometer. 


—  Hr.  Hofapoth.  Vleijer  in  Stettin  bemerkte  in  dem 
letzten  Anfchufle  der  falzfauren  Schwererde,  welche 
er  aus  Freyberger  Schwerfpathe  bereitet  hatte,  nadcl- 
fÖrmige  KryßaHen.  Er  verrauthete  eine  neue  Erdart 
riarinn,  und  fand,  dafs  es  die  vom  Hn.  Prof.  Rlaproth 
bereits  beschriebene  Stronüanerde  fey. 

»  V 

ERB  Aü  UN  GS  SCHRIFTEN. 

Plauen,  b.  Haller  u.  Sohn;  Gefang-  und  Gebetbuch 
fär  Stadt-  und  Landfchulen.  1795.  136  S.  8-  (3  gr) 

Diefe  zwerkmifsig  ausgewählte  Sammlung  von  Ge- 
fangen und  Gebeten  für  Schulen,  hat  der  würdige  Hr. 
Superintendent  Hand  in  Plauen  veranflaltcr.  Erfpricbt 
in  dem  lefenswürdigen  Vorbericht  ir.it  Warire  von  dem 
Bedürfnifs  guter  Gefange  und  Gebete  für  die  Schulju, 
gend,  und  erinnert  unter  andern  ganz  richtig,  dafs  die 
Herzen  junger  Leute,  die  einen  vernünftigen  Religions- 
unterricht empfangen,  nothwendig  mit  Ekel  und  Wh 
derwillen,  auch  wohl  gar  heimlichen  Spott  gegen  Ge« 
fang  und  Gebet  erfüllt  werden  muffen  ,  wenn  fie  genö- 
thiget  werden ,  Lieder  zu  fingen  und  Gebete  herzufa- 
gen,  die  mit  veralteten,  unverständlichen  Ausdrücken 
und  unedlen  Bildern  angefüllt  find.  —  Erhatbefonders 
das  Niemeyerifche  Gefangbuch  für  höhere  Schulen,  und 
die  Sammlung  der  Religionsgefange  für  die  Freyfchule 
in  Leipzig  benutzt,  und  dasjenige  daraus  aufgenommen, 
was  ihm  zu  feiaem  Plan  nützlich  gefchienen  bat ;  er  hat 
fich  aber  dabey  erlaubt,  allzu  lange  Lieder  abzukürzen, 
und  gewine  zu  erhabene,  der  Jugend  unverftändliche, 
auch  für  ihre  Uraftände  nicht  paßende  Ausdrücke  und 
Verfe  t  auch  ganze  Lieder  abzuändern ,  wobey  er  die 
Beyhülfe  des  verdienftvollen  Herrn  Rectors  in  Plauen, 
11  Rofls,  dankbar  rühmt.  Die  Schulgebete  hat  der  Hr. 
Sup.  felbft  verfertiget.  Sie  find  febr  gut  und  zweck- 
mäfsig;  nur  bitte  auch  auf  Landfchulen  mehr  Rückficht 
genommen  werden  follen.  Die  Wahl  der  Gefange 
macht  den  Einflehten  des  Hn.  Sup.  Ehre.  Das  Gefang- 
buch für  die  Freyfchule  in  Leipzig  ift  freylick  vollftän- 
diger;  denn  es  enthält  3 £7  Gefange,  da  hingegen  das 
Plauifche  nur  155  enthält.  Iodeflen  ift  diefe  Anzahl  für 
Schulen  hinreichend,  und  ein  verftändiger Schullehrer 
wird  faft  auf  jede  abzuhandelude  oder  abgehandelte 
Materie  vor  uad  nach  dem  Religionsuaterricht  ein  paf- 
fendes Lied ,  oder  einige  paßende  Verfe  rinden ,  wo- 
durch die  Lehre  felbft  der  Jugend  wichtiger  gemacht 
wird.  —  Um  dea  Ankauf  diefes  Buchs  der  Jugend,  fo 
viel  möglich,  zu  erleichtern,  and  daßeibe  befondets 
den  Aermcrn  mittheilen  zu  können,  bat  der  Hr.  Sup. 
den  Druck  auf  feine  Koßen  veranßaltet,  und  kann  das 
Exemplar  für  3  gr.  ablaflen.  Ree.  weifs  aus  Privat- 
nachrichten, dafs  der  Rath  in  Plauen,  (der  hierdurch 
eioea  rühmlichen  Beweis  feiner  Bereitwilligkeit,  das 
Gute  befördere  zu  helfen ,  abgelegt  hat.)  55  Rthlr.  zn 
diefem  Gefangbliche  gefchenkt  hat,  fo  dafs  es"  1 
geldlich  an  die  Schulen  in  I 
könnt*. 
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Dienstags,  den  3."  November  1795; 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

X)  Zittau  u.  Leipzig,  b. Schöps:  Drr  Blumenkram, 
Erzählungen,  von  C.  Grofse,  erfter  Theil.  1795. 
368  S.  f. 

S)  Königsberg,  b.  Nicolovius:  Der  Geiß  Erichs  von 
Sickingen,  fein  Herumwanken,  und  feine  Erlö- 
fung,  eine  Gefchichte  des  zwölften  Jahrhunderts. 

I79S  ;274S.  g. 

3)  Bremen,  b.  Wilroans:  Wollmar,  vom  Verfaffer 
der  Sccnen  aus  Fauüs  Leben.  1794.  247  S.  g. 

4)  Oboe  Druckort:  Das  -Schickjal ,  oder  Wilheimine 
Tide,  eine  wahre  Gefchichte,  im  Oerober  1793. 
104  S.  8- 

5)  LKirr.ro,  b.  Gabler:  Ewald,  ein  Gemälde  nach 
dem  Tagebuche  eines  Unglücklichen  von  |Jf.  G.  M. 
1794.  208  S.  8- 

6)  Beruh  u.  Leipzig,  b.  Nicolai:  William  Lovelt, 
erfter  Band.  1795.  366  S.  8* 

De  Blumen  in  dem  Kranze  N.  1  find  (wie  in  einer, 
mit  allegorifcher  Deutung  von  mancherley  Blumen 
fpielenden,  Einleitung  gefegt  wird)  romantifche  Er- 
zählungen ,  welche  die  Freuden  und  Leiden  der  Liebe, 
grofse  Lafter  und  Tugenden,  wichtige  EreigniiTe  und 
kleine  Begebenheiten  darftellen  follen,  und  die 
man  hier,  wie  Heb  der  Sammler  ausdrückt,  zu  einem 
angenehmen  und  troßenden  Kranze  vereinigen  will. 
Angenehm  kann  wohl  ein  Kranz  durch  die  Verbindung 
von  mannichfaltigen  fchönen  Blumen  feyn,  aber,  was 
ein  trvßender  Kranz  feyn  foll,  ift  nicht  wohl einzufeha. 
Di  der  erfle  Theil  begreift  zwölf  Erzählungen,  wovon 
z.wey,  nach  dem  eignen  Geftandnifle  des  Sammlers, 
aus  fremden  Sprachen  überfetzt  find,  nämlich,  diefech- 
fte  aus  dem  Englifchcn  des  Vnwerfal  Magazine,  (die, 
aber,  da  fie  eine,  von  deutfehen  Schriftftellern  bear- 
beitete deutfehe  Anekdote  enthalt,  keine  Ueberfetzung 
bedurft  hätte)  und  die  fiebente  aus  dem  Frauzöfifchen 
des  dArnauld.  Die  achte ,  zehnte ,  elfte ,  und  zwölfte 
find  aller  Wahrfcheinlicbkeit  nach  auch  Ueberfetzungen 
aus  dem  Englifchen ,  und  laden  fich  als  folebe  ganz  gut 
lefen.  Was  es  mit  der  Originalität  der  fünf  übrigen 
Aufflitze  für  eine  Bewandnifs  habe,  kann  Ree.  nicht 
beftimmen.  Drey  von  diefen  fünfen  find  eines  nur  gar 
zu  tragifchen ,  ganz  widrigen  Inhalts.  Befonders  be- 
itritt die  dritte  Erzählung  blofs  in  der  Befcbreibung 
eines  Gemetzels,  die  bey  allem  Schauderhaften,  das  fie 
A.  L.  Z.  1795.   Viert»  Band; 


hat,  wenig  intereffirt   Die  dritte,  und  vierte  Erzäh- 
lung, welche  auch  die  Idngften  unter  allen  find,  haben 
doch  Situationen  und  Verwicklung.    Eckelhaft  aber  ift 
die  NothzHcht,  die  den  Sroff  der  zweyten  ausmacht. 
Überdies  wird  jeder  Lefer  eben  fo  fchr  die  Gattin  die 
die  Liebesanrrage   eines  andern  ihrem  Garten  ver- 
schweigt, als  die  ünbefonnenheit  der  Königin  tadeln 
die  fchwach  genug  iß,  dem  wätheoden  Liebhaber  noch 
eine  Zufarnmenktmft  mit  der  Geliebten  zu  verfebaffen 
Die  Sprache  in  den  drey  tragifchen  Erzählungen  iftfehr 
rednenfeh,  und  ausraufend;  hier  Ift  der  Styl  reich  an 
foleben  pretiöfen  Ausdrücken  ,  wie  z.  B.  thranenfehwere 
Freude,  die  Gnade  iß  nicht  ienfeits  deiner  Macfit 

Ein  rumorender  Geift  foll  die  in  N.  2  enthaltenen 
Uefchicbteu  zu  einem  Ganzen  verbinden.    Eine  Prin 
«Hin,  von  Feen  bezaubert,  deren  Zauber  fo  la"r?e 
dauert,  bis  eine  andre  Fee,  oder  ein  R/tter  1  |"ft 
und  e.nGeift.  der  fo  lange  herumwandern,  und  durch 
ferne  Erfchemungen  dienen  mufs.    vor  Gefahren  zu 

r  Tu?  \>UDd  ÜCrbett  Z"  verh,äten.       er  einen  feines 
Gefchlechts  vom  Lafter  zurückgefcheucht,  und  aus  fei 
nem  eignen  Munde  das  Gcftändnifs  gehört   Haft  ,r  fl 
neBefferung  bewirkt-  haben  einerley  poVtffche  Wahr 
fcheinlichkeit.    Da  aber  der  Geiftererf^nuntn  wie 
der  Feenzaubereyen,  fchon  fo  viele  in  Romane"»  da 
gewefen  find,  fo  hängt  die  Wirkung  diefer  Art  do< 
Wunderbaren  lediglich  von  der  BefchaiTenlieit  der  Ai£ 
fuhrung  ab.    Der  Vf.  von  N.  2  hat  aber  in  feinen  Sehn 
^Ennfo  k-fdofen  Pinfel,  d.fs^ffdae 
üeifterfeenen  .  Legenden   Verhöre  vor  dem  heimlichen 
Gericht,  Entführungen,  Befehdungen,  GefaniWrff? 
ten ,  Kreutzzüge ,  Pfaffenftreicbe  ?, Mord £S  UDÄ 
was  f.nft  die  gewöhnlichen  Ingredienzien  der  Riücr 
romane  zu  feyn  pflegen,  fo  fehr  fie  hier  auch  rrehauft 
worden    wenig  InterefTe  haben.    Selbft  das,  ^fS 
unter  allen  romantifchen  Bearbeitern  des  Mirr.it» 

Schwarze  nicht ,  da.  fie  haben  könnten     £f  5«  > 
vielen  »nnöthigen  Epifodeu,  SSZj&ffcg 
kein  Fleifs  verwandt  worden.    Erft  5tduW»'.«LP 
dann  fein  Neffe,  dann  deffen  Kinde  tSenTach  efrS 
der  auf    ohne  d.fs  der  Lefer  für  einen  von  iSuen  aUen 
vorzugheh  Intereffirt  würde,  und  fo  hätte  7w  v?  l 
fo  gut  auch  noch  die  Enkel  und die Ureakel S2  '  ° 
folgenden  Bänden  figuriren  «affer Xnn°  KurTTr 
aller  ubergrofsen  Menge  von  Perfonen  hat  diefer  Ro 
man  dennoch  keinen  eigentlichen  Held™     n-  m  ". 
übrigens,  die  der  Vf. durch  feine GefcLIcJ ie aS'h^ u 
machen  wollte,  iü  diefe  <i.r.  w »  m  n,cmeanri-n»ulich 
maca^wouie,  ui  Qieie,  dals  der  Mann  mit  dem  heften 

Herzen. 
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Herzen ,  der  immer  nur  «Hefie-m  folgt,  ohne  feinem  Ver- 
sande die  Prüfung  feiner  Handlungen  zu  überlafleu, 
oft  zweydeutig  handelt,  und  gröfsteotheils  weniger 
ihut .  als  er  vermag. 

Wollmnr  in  N.3  iß  «in  Kosmopolit,  (der  wieviel- 
ße  von  denen,  die  in  neuern  Ronanen  aufgeführt 
worden?    mag  ein  andrer  berechnen)  fo  'etwas  Ton 
einem  Genie,  (wie  iirh  der  Vf.  ausdrückt)  das  heilst, 
ein  Menfeh,   der  fieh  auf  kein  Brodßudiutn  gelegt, 
doch  kein  Empfind:  r,  fondern  ein  Mann,  der  aus 
Mangel  an  Menliheekcnmuifs  fo  oft  hintergaogen,  und 
eine  Beute  der  Koketterie,   Eitelkeit,  und  Habfutht 
gew  orden  ift,  dafs  er  endlich  befchllofst,  fich  von  der 
Welt  zu  entfernen,  und  feinen  Kohl  In  der  Einfainkeit 
zu  bauen,  ohne  jedoch  Mifanthrop  zu  werden,  und 
leinen  Glauben  an  Menfchenglück  aufzugeben.  Mit 
ihm  follen  ein  Paar  andre  un  ächte  Weltbürger  cOntraßi- 
ren,  die  aber  nur  im  Vorübcrgebn  gefcbildert  Werden. 
Weniger  ober  feine  kosmopolitischen  Gcfinnungen  und 
Handlungen,  als  die  Eutßehang,  und  die  Schickfale 
feiner  Liebe  rnsiben  den  Inhalt  diefes  kleineu  Kouuins 
aus,  feiner  Liebe  zu  einer  Tochter  derbiatur,  nicht 
Mofs  in  dem  Sinne ,  wie  man  jetzt  durch  diefen  Aus- 
druck die  unehelichen  Kinder  zu  bezeichnen  pflegt, 
fondern  vornehmlich  auch,  infofern  man  darunter  ein 
unfchuldiges,  unverdorbnes,  und  ungekünßeltes Mäd- 
chen verlieht.    Oiefes  Mädchen  wird  gewifa  jedem  Le> 
fer  mehr,  als  Wollmar  felbß,  gefallen.    Nachdem  iie 
eutfübrt,  und  wieder  entführt  worden,  kömmt  es  an 
den  Tag,  wie  der  Lefer  bald  vorausahnet,  dafs  der, 
der  fie  zum  Opfer  feiner  Lüfte  beltimmt,  ihr  Vater  iß, 
eins  Situation,  die  fthon  in  inehrerm-Dramtn  und  Ro- 
manen vorkam.    Der  Vf.  halt  fleh  nnn  nicht  mehr  4t- 
bey  auf,  die  Verbindung  zwifeben  Wollmar  und  feiner 
Geliebten,  welcher  nun  kein  Hiudernifs  mehr  entge- 
gengeht, zu  erzählen;  dafür  verfpricht  er.  eine  Fort- 
fetzur^  unter  dem  Titel:    U 'oümar's  häusliches*  Leben- 
nschzuliefcrn.    Der  Vortrag  de»  Vfs  hat  nichta  aus- 
zeichnendes  ;    viele  angebrachte  Dialogen,  viele  ko- 
mifch  fr)  n  fallende  Anreden  an  die  Lefer,  einige 
Fragmente  aus  der  Weibermoral  S.  179  und  S.  r*j8  deh- 
nen das  Werk  zu  feinem  Nachtheil     Befunden  wer- 
den wohl  die  Fragmentr  S.  1 88  von  den  raertten  über 
fcblagen  werden ,  da  he  den  Scblufs  der  Gefchicbte 
lirtnöihig  aufhalten.    liier  und  da  find  Verfe  einge- 
freut, (denn  der  Kosmopolit  macht  auch  den  Poeten) 
und  von  S.  201  an  ift  ein  ganzer  poetilcher  Anhang, 
angeblich  aus  Wollmar'*  Brieftafche,  bey  gefügt.  Die- 
fer  beßebt  aus  grofsern  und  kleinem  Fabeln .  Erzah- 
luugen  und  Denkfprüchcn ,  die  alle  eine  gute  morali- 
fche  Abliebt,  aber  wenig  poetifebes  Verdienft  haben. 
BefoDilcrs  will  es  dem  Vf  gar  nicht  gelingen,  fo  fehl 
er  fichbeßrebt,  Pfeß  In  im  Komilchea  und Sßt> rifchen 
Nachzuahmen.    So  lafst  er  z.  B.  S  214  einen  dramati- 
fchen  Dichter  ein  Aumlet  % on  Shakefpear's  Hofen- 
knopfe an  der  Brult  tragen] 

Es  hatte  jemand  (oder  auch  eine  Gefell fchaft  von 
fjemands ,  denn  es  ift  ungewifs,  ob  das  wir  in  der  Vor- 
rede von  N. 4  im  eigentlichen,  oder  in  dem  altväterl- 
ichen Autorfiun  zu  nehmen  ift)  vor,  eine  Rahe  wahrer 

1 


Gefchicbten  (deren  Perfonen  man  aber  doch  unter  er- 
dichteten Namen  verbergen  wollte)  heraus  zu  geben, 
die  die  Abficht  haben  füllten,  das  Vorurihetl  zu  be- 
ll reiten  ,  als  ob  ein  Verbrecher,  der  an  feinem  Un- 
glück felbß  fcbuld  gewefen,  gar  kein  Mitleid  verdie- 
ne, nicht  derTJebelthat,  fondern  dem  Uebelthater  mehr 
Nachficht  eu  verfchußeu ,  damit  man  iie  lieber  vom 
Fall  wieder  aufzurichten  fuebe,  als  durch  lieblose- Be- 
handlang  fie  zwinge,  Laßer  auf  Laßer  zu  häufen,  zu- 
gleich aber  auch  lebrea  foilten ,  wie  viel  Wachfamke« 
ettodert  werde,  den  Wegen  zu  eatgeha,  die  unver- 
merkt zum  VerderlM-n  führen.  Der  Anfang  ward  hier 
mit  der  Gefchichfe  eines  Madchens  gemacht,  das,  un- 
glücklich in  ihrer  erfien  Liebe,  fich  von  einem  JWen 
fchen  bethoren  lafst,  der  fie  dadurch  täufcht,  dafc  er 
eben  fo  in  feiner  erßen  Liebe  unglücklieb  gewefen  tu 
feyn  vorgiebt,  und  das  zuletzt  in  einem  Bordelle  tlirbr. 
Der  Vf.  tbut  zwar  in  der  Vorrede  auf  alle  Kunft  der 
Ausführung  und  auf  alle  Vorzüge  des  Styls  ausdrück- 
lich Verzicht;  aber  dann  hatte  er  doch  wenigftens  für 
Spracht iebtigkeif  forgen  füllen.  Noch  mehr,  im  Werke 
felbß  fteht  man  gar  bald ,  dafs  er  dennoeb  den  iie* 
lieben  Schriftßeller  machen .  malen,  fchildern,  rubre». 
Monologe  und  Satyren  anbringen  will.  Da  er  aber  zu 
dem  allen  nicht  die  geriugße  Anlage  befitzt,  fo  lafst  es 
lieh  leicht  erklären,  warum  von  jener  Reibe  von  Ge- 
fchicbten, die  die  Vorrede  verfpriebt,  feit  1793  noch 
nichts  weiter  erfchienen  ift. 

N.  5  beliebt  aus  einer  Reihe  düftrer  roelancbolifcfcer 
Gemälde,  die  nur  dadurch  zu  einem  Ganzen  werden, 
dafs  fie  alle  aas  dem  Tagebuche  eines  Unglücklichen 
entlehnt  feyn  follen.  Semen  des  menfchlichen Elends 
und  der  Armutb,  Leiden,  Verfolgungen,  und  Be- 
drückungen, häufige  Todesfalle,  und  Klagen  an  Grä- 
bern machen  das  Werk  fchr  mouotonifch.  Eine  em- 
pfindelnde  poettfeh  •  profaifebe  Sprache,  lange  ellge 
meine  Betrachtungen  und  llaranguen  tragen  viel  data 
bey ,  den  Lefer  zu  ermüden,  lieber  der  Begierde, 
nichts  natürlich  zu  fagen,  verfallt  der  Vf.  Otters  auf 
fettlame  Ausdrücke  z.  B.  S.  37 :  „Leider  drückten  der 
„Stern  und  ererbte  Familienrechte  die  guten  Falten  fei- 
nes Herzens  fo  zufammen,  dafs  er  ein  Schurke  werde» 
konnte"  oder  S  53:  „Einer,  der  klingeode  Münze  ia 
„den  Schoos  der  Maitreffe  eines  Qrolsea  fchnukek .  oder 
S.  60 :  „Ich  bin  eine  überreife  Aehre ,  bald  wird  der 
„große  Oehmom  feinen  gtjicheUen  Diener  fchickec. 
„mich  zur  Aerndte  zu  fammeln." 

Der  erfte  BBud  von  N.  6,  welchem  laut  der  Vorrede 
noch  zwey  nachfolgen  follen,  fcheint  cur  die  Einleitung 
uad  Vorbereitung  zu  den  künftigen  zu  feyo.  Künftig 
werden  vermuthlich  erft  die  interelTnnten  Begebenhei- 
ten und  Situationen  kommen,  die  jetzt  nur  erft  ange- 
kündigt find,  künftig  werden  \  tn mtblich  viele  der 
untergeordneten  Charaktere,  die  nur  erft  durch  einige 
flüchtige  Züge  angedeutet  find,  fich  mehr  entwickeln. 
Seibit  den  Helden-  des  Romans  wird  dann  wohl  der  Le- 
fer noch  genauer  kennen  lernen;  jetzt  erfcheint  er  als 
eiu  londerbores  Gemifch  von  Schwärmet ev  und  Rai- 
fonnement,  als  ei»  Menfeh ,  der  fich  felbß  mit  Eznpfia 
dangen  täufcht,  die  er  nicht  bat,  als  ein  Leichtiinniger. 
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der  fchneH  vö»  einer  Verbindung  zu  der  ändern  über- 
gehen kann.  Weil  er  keine  aus  Grundsätzen  undUeber- 
zeugung  eingeht,  der  lieb  durch  andre  leiten  lafst,  ob 
er  gleichwohl  einlieht,  dafs  fie  ihn  ins  Verderbet«  füh- 
len, der  daher  auch  auf  dem  Sprunge  fteht,  fleh  zum 
Jünger  einer  egoilrifchen  und  finnliiben  Philolopbie 
machen  zu  l&ff«n.  Da  alles  in  Briefen  vorgetragen  ifr, 
fo  entßeht  daraus  eine  grofse  Weitleuftigkeit  der  Er- 
zählung; auch  find  zu  viele  leere  und  unbedeutende 
Briefe  eingemifcht.  Am  m eilten  unterhalt  diefer  erfte 
Band  durch  die  Sehreibart,  welche  die  Manier  der 
Britten  im  humoriftifcheu  fowohl  als  im  ernfthafteo 
Vortrag  gut  copirt,  und  demnach  viele  originelle  Bil- 
der und  Wendungen  bat. 

Berlin,  in  der  Vofsifchen  Buchh.':  Leben  uni  Tkaten 
des  Frfuherrn  Quinctius  Heymeran  von  Fläming* 
Ertier  Iheil,  von  Gußav  Freier.  1705.  493  S.  g. 

Was  den  komifchen  Theil  diefes  Romans  betrifft, 
der  doch  wohl  nach  der  Abficbt  des  Vf.  der  vomebrafie 
fevn   füll,  und  worinu  ex  vielen  uegezvvungneu  und 
natürlichen  Witz,  und  eine  lebhafte  Satyre  mit  einem 
leichten  und  blühenden  Vortrag  vereinigt  hat,  fo  find 
in  dem  gegenwärtigen  erlten  Band  vornehmlich  zwey 
Perronen,  deren  Charakterifirung  das  raeilte Lachen  er 
regt:  erftlich  der  Vater  des  Helden,  heftig  auffahrend 
im  erften  Augenblick,  aber  bald  wieder  gutmüthig.uud 
heiter«  übrigens  ein  Staambaumsgeck  (mit  Lafontaine 
zu  reden)  derallcsauf  Ahncnftolz  und altadliche Grund- 
farbe reducirt,  (eis  wenig  zu  oft  werden  feine  pedan- 
tischen Einfalle  darüber  wiederholt)  und  feinen  Geift  ouf- 
giebt,  fobald  ihm  die  Uuzuverlafsigkeit  der  alten  Ge- 
nealogtecn  einleuchtend  gemacht  wird ;  zweytens  der 
liold  felbö,  der  blofs  zu  Eitelkeit  und  Stolz  gebildet, 
delTen  Gedächtnifs  mit  pedontifchen  Kenntuiffen  überla- 
den wird,  während  feine  Urtheilskraft  ganz  brach  liegt, 
und  fein  Verßand  von  Welt-  und  Menfchenkenntnifs 
ganz  entblöfst  bleibt.    Alle  in  diefera  erßenTheile,  der 
feine  jugendgefthichre,  von  der  Geburt  an  bis  zu  fei- 
ner Abreife  auf  die  Univerfirüt,  enthält,  erzählte  Hand- 
lungen deffelben  werden  daher  durch  pedanüfefie  Trieb- 
federn veranlagst.    Er  verliebt  Jich  in  ein  Madeben, 
oder  in  eine  Iwannsperfon ,  je  nachdem  er  den  Üvid, 
oder  den  PLtfo.,  eiuen  franzüfifchen  Kumati,  oder  ein 
altes  Ritterbuch  gelefen,  uhae  wirklich  wahre  Liebe 
zu  empfinden.    Dazu  kümmt  dann  Nachnhrnungsfucbt 
und  Stolz,  die  ihn  bald  verleiten,  einen  Roman  blofs 
darum  anzufplonen,  weil  ex  «inen  andern  einen  fpielen 
ficht,   bald  feiue  Liebe  aufzuopfern,  oder  gar  feinem 
angtibohrneo  Adel  zu  enlfagen.  blols,  um  \  on  (ich  reden 
zu  machen.  Alle  Anwandlungen  von  e  lein  und  gro&mü- 
tbigen  Gefinnungen  iind  bey  ihm  -nicht  eignes  Gefühl, 
foadern  Copie,  oder  Prahlercy.    Die  Abliebt  des  Vf. 
bey  diefera  Charakter  war,  unfern  Zeiten  einen  Spiegel 
vorzuhalten,  die  lieb  fo  fehr  durch  jenen  Egoismus 
auszeichnen :  „delTen  Mutter  Unwiffenbeit,  und  deffen 
,,ti)flnz  ein  Paar  Dutzend  Worte  find ,  bey  denen  die 
.meilken,  die  üe  am  hautiglten  im  Munde  führen  ,  am 


„Wenigßen  denken.    Da  Wittert  der  Jüngling,  derdeo- 
p.kcn  lernen  füllte,  ein  Paar  Journale  durch,  greift  alle 
„Paradoxen  auf,  übertreibt  alles,  was  er  liest  und  hört, 
„ermüdet  die  Ohren  aller  Menfchen  mit  den  ftolzen 
„Wörtern:  Weltlmrgerfenu,  Freybeit,  Gleichheit,  Rri- 
„tik  der  Moral.  Kritik  des  Crintimlrtchts,  der  Vernunft, 
„Kritik  der  Kritik ,  llijpttyhijfik ,  Unglaube,  VkiU>fophief 
„objective  und  fubjective  U'abrheit,  erkennbar,  reine  Ver- 
„uunft ,  Mcnfchenracen  u.  f.  w.  redet  ewig  von  allgemei- 
nen Kenntniffen ,  von  Prindpien,  und  kann  noch  nicht 
„ein* Sprache  reden,  Qthmet  endlich  in  einem  ganz  ge- 
wöhnlichen Leben  that-  und  gedankenlos  fort,,  und, 
„w  as  der  Eitle  am  wenigften  glaubte,  ßirbt  uubedauert, 
„und  unbekannt."  —  Unter  den  edlern  Cbaraktern 
zeichneu  fich  drey  aus,  und,  ob  fie  gleich  uach  der  . 
Abiicht  des  Vf.  untergeordnet  zu  feyn  Icheinen ,  fo  ge- 
winnen fie  doch  durch  ihre  liebensw  ürdigen  Züge,  und 
durch  die  Art,  wie  fie  dargeftellt  werden,  fo  fehr  das 
Herz  des  Lefers ,  dafs  man  an  ihren  Schicklaien  mehr 
Theil  nimmt,  als  an  den  Begebenheiten,  die  fich  tfcf 
die  komiiihcn  Perfonen  beziehen.    Der  Vf.  hat  ein  un- 
gemeines Talent,  unfchuldige  und  innige  Liebe  nach 
der  Natur  zu  ichildern ,  und  dadurch  intereffirt  er  für 
einea  armen  älrernlafen  Jüngling,  und  feine  beiden  Ge- 
liebten fo  vorzüglich.  Seiner  erßea  Geliebten  kann  man 
•s  unmöglich  vergeben ,  dafs  fie  ihm  otn  Ende  doch 
untreu  wird ,  obgleich  ihre  Untreue  durch  die  Um i: Ju- 
de ,  unter  denen  fie  fie  begeht,  fehr  wahrfcheinlich  ge- 
macht iß.    Ihm  hingegen  kann  man  viel  eher  die  Ver- 
irrung  verzeihen,  dafs  er  unvermerkt  in  eine  neue 
Verbindung  geräth,  ehe  er  weif«,  dafs  die  vorige  auf- 
gelöst ift,  weil  er  doch,  ehe  er  die  neue  befeftigt,  fich 
erft  nach  der  Befihaffenbeit  der  vorigen  erkundigt. 
Die  Mutter  des  Helden  fpielt  zwar  eiue  Nebenrolle,  die 
aber  mit  vieler  Dtlitatefle  ausgeführt  wird;  gutmythig 
und  hellfebend,  weifs  fie  Mann  und  Sohn  unrerrarrut 
zu  lenken .  und  den  Schaden  ihrer  Thorheiten.  wieder 
gut  zu  ni  tat 

Leipzig,  b.  Leo:  Beitino,  eine  GefchidUe  inBriefen, 
»794-  500  S.  8- 
Bettina,  eine  portugiefifche  Jüdin,  bat  z'.rar  diefem 
Rnman  den  tfainen  gegeben,  und  iß  die  Geliebte  der 
Hauptperfon,  ober  nicht  Hauptpcrit'u  felbß;  es  kommt 
von  ihr  kein  Brief  vor,  fie  wird  zwar  als  ein  Ideal  vo* 
Schönheit  und  Liebensw  ürdigkeit  im  Allgemeinen  ge- 
rühmt, ober  fie  bat  nichts  Eigenes  und  Charakterifiifches. 
Briefe  findet  man  bis-  kurz,  vordem  Aufgang  nur  von  vier 
Perfonen,  denn  von  der  fünften  erfcheint  nur  ganz  zu- 
letzt ein  einziger  Brief.    Unter  (liefen  vier  Perfonen  fpie- 
len zwey  nur  untergeordnete  Rollen,  fo,  dafs  alfo  fich 
die  Zahl  derer,  für  die  fich  der  Lcfer  eigentlich  intcreffirt, 
auf  zwey  einfehränkt.    Hofes  (denn  alle  Perfonen  diefes 
Romans  find  gfmlen,  Juden  von  der  edlem  Art,  weL 
dies  dem  Werke  eine  anziehende  Ne üh.  ii  giebt,  indem 
wir  zwar  mehrere  Schaufpiele,  aber  noch  keinen  Ro- 
man hatten,  worinn  veredelte  Juden  gefchildert  worden) 
Mofts  Ift  ein  helldenketider  von  Natur  feuriger  Mann, 
den  aber  Bosheit  und  Verfolgung  mistrauifch  und  zurück- 
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haltend  gemacht,  der  durch  verbitenen  Schmerz  über 
die  Trennung  ron  feiner  Geliebten  einen  Hang  zur  Me- 
lancholie bekommen ,  ohue  dafs  dies  jedoch  Einflute 
auf  feine  wohltfaatige  Menfchen liehe  gehabt,  der  einen 
warmen  Eifer  für  die  Cultur  und  Verbefferung  feiner 
Nation  hegt,  der  mit  einer  gründlichen  Denkungsart 
ein  gefühlvolles  Herz  und  eine  lebhafte  Phantarie  ver- 
bindet.   Die  wichtigfte  Perfon  nacbft  ihm,  von  der  die 
m elften  Briefe  vorkommen,   ift  eine  Verwandte  von 
ihm,  Namens  Efiher,  ein  Madchen  von  natürlichem 
Scbarffinn  und  von  gebildetem  Verftande,  (fo,  date  fie 
zuweilen  nur  gar  zu  gelehrt  fpricht)  das  aber,  durch 
eine  alte  Tante  mit  böfeo  Grundfätzen  erfüllt,  unermü 
det  in  Ränken  und  Plänen  der  Bosheit,   zuletzt  die 
fchwiirzefte  Rache  ausübt,  und  bey  ihrer  natürlichen 
Heftigkeit  zu  einem  tragifchen  Ungeheuer  wird,  das 
fich  feiuer  Unthaten  freut,  und  lieh  ihrer  rühmt.  Die 
beiden  andern  find  untergeordnete  Perfonen,  nämlich, 
ein  alter  orthodoxer  Rabbiner,  der  allem,  was  Aufklä- 
rung heifst,  einen  ewigen  Hafs  gefchworen  hat,  und 
Elias ,  Mofts  Freund ,  der  ganz  nur  für  feine  Freunde 
lebt,  und  für  He  keine  Mühen  und  Gefabren  febeut. 
Alle  diefe  vier  Perfonen  fmd  (lelbft  auch  der  Orthodoxe J 
pbilofophifche  Raifooneurs ,  und  zwey  davon ,  näm- 
lich  Mofes  und   Efiher,    zugleich  leidenschaftliche 
Schwärmer.    Daher  rindet  man  in  ihren  Brieten  viele 
febön  gedachte  und  fchön  gefagte  Raifounetnens,  nur 
zuweilen  etwas,  zu  wortreich  ausgeführt;   aber  auch 
eben  fo  viele  Ergiefsungen  lebhafter  Empfiudung  in 
einer  angenehmen  blühenden  Sprache,  die  nur  hier  und 
da  etwas  zu  viel  tragödirt  und  declamirt.    Die  Ausfüh- 
rung ift  offenbar  beffer,  als  der  Plan  gerathen,  der  bey 
allem  Romanhaften  doch  nur  ein  fchwaches  Intereffe 
hat.    Dafs  man  den!  Hofes  inLiflabon  ein  andres  Mäd- 
chen für  das  geben  will,  das  er  dem  Portrait  nach 
fucht,  date  dies  andre  Mädchen  die  darunter  verborgne 
Kabale  mit  Aufopferung  ihres  eignen  Glücks  entdeckt, 
dafs  Hofes  feine  Geliebte  entführen  will,  da»'s  er,  nach- 
dem fein  Plan  gefebeitert,    verkleidet  zurückbleibt, 
dafs  er  entfliehen  mufs*  dafs  er  ihr  rerfpricht,  ftatt 
feiner  einen  Freund  zu  fchicken,  der  fie  entführen  foll, 
dafs  diefer  Freund  (Elias)  nach  Africa  verfchlagen  wird, 
und  auf  einige  Zeit  in  die  Sklavercy  zu  Algier  gerath, 
dafs  derfelbe  jenes  andre  Mädchen  lieb  gewinnt,  date 
fein  langes  Ausbleiben  den  Mofrs  verleitet,  zu  dem  Va- 
ter der  Ellher  zu  reifen  .  die  durch  ein  trauriges  Mis- 
verftändnitefirb  lange  Zeit  fchmeichelt,  von  ihm  ge- 
liebt zu  feyn,  dafs  diefe,  als  fie  ihre  Liebe  offenbar 
verfchmäht  rieht,  ihm  den  Tod  febwort,  dafs,  als  Bet- 
tina ankömmt,  Mojes  für  todt  gehalten  wird,  (dafs  er 
es  nicht  fey,  merkt  derLefer  nur  zu  bald)  dafs  Efiher 
Gift  nimmt,  dafs  Mofes  und  Elias  zuletzt  ibreSchunen 
heyrathen  —  alles  dies  würde,  weil  es  gemeine  Koma- 
aenftreiebe  find ,  wenig  wirken,  wenn  des  Vf.  fchone 
Schreibart  den  Lefer  nicht  an  lieh  zöge ,  und  feflelte. 
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1)  Bre*e»,  b.  Wilma«:  Alfred,  Kiinig  in  England* 
eine  Gefchichte  aus  dem  neunten  Jahrhundert 
1794.  430  S.  8. 

2)  Leipzig,  b.  Grieshammer:  Alfred  der  Gräfte  im 
Stande  der  Erniedrigung,  eriter  Theil,  220  S 
zweyter  Theil.  1794:1868.  g. 

Weder  von  N.  1  noch  von  N.  fl  ift  es  auf  dem  Ti- 
tel bemerkt,  dafs  dies  ein,  aus  dem  Eoglifchen  über- 
fetzter,  Roman  fey,  der  unter  der  Auffchrift:  'Ihe 
Son  of  Ethclunlf,  a  hißorical  Tale  zu  London  bereits 
im  Jahr  1789  herauskam  ,  und  eine  gewifle  Anna  Fül- 
ler zur  Verfarterin  hat.    Nur  den  Ueberfetzer  von  N  1 
rührte  fein  Gewiffen,  und  bewog  ihn,  dies  Wenißftens' 
doch  noch  10  einer  Nachfchrifi  zu  bekennen.    Dafs  er 
es  nicht  auf  dem  Titel  angegeben,  davon  giebt  er  einen 
doppelten  Grund  an.    Erftlich,  es  fey  jet«  Mode, 
Üeberfetzungen  herauszugeben,  ohne  zu  fagen,  dafs 
Je  es  find.    In  der  That,  eine  fehr  tadelnswürdig 
Mode!  Bey  einem  Epigramm,  oder  bey  einer  Fabel 
ift  es  Herkommens  worden,  die  Vorgänger,  die  man 
benutzt,  zu  verfchweigen.  weil  bey  dielen  Dichtungs- 
arten die  Ehre  der  erften  Erfindung  nicht  fo  hoch  «hal- 
ten wird.    Bey  einem  poetifchen  Werke  aber  von  fol- 
chein  Umfange,  wie  die  Romane,  ift  es  vom  Plaeiat 
wemg  ynterfchieden ,  wenn  man  es  verfehweigt  von 
,  wem  nicht  allein  Erfindung  des  Plans  und  der  Charak- 
tere, fondern  auch  die  Einkleidung  herrührt  Oft 
werden  Verleger  dadurch  getäufcht,  und  gerathen  in 
Concurrenz,  ohne  es  zu  wiffen.    Auch  entftehen  da- 
durch  leicht  Irrungen  in  den  literarifcben  Anzeigen  in- 
dem es  unmöglich  von  den  Ree.  gefodert  werden  kann 
dafs  fie  bey  jedem  mittelraäfsigen  Romane,  den»lei<hen 
z.B.  der  gegenwärtige  ift,  zumal,  wenn  der  Titel 
wie  hier  gefchehen,  verändert  worden,  fich  der  Ori- 
ginale erinnern  fallen.    Der  zweyte  Grund ,  den  jener 
Ueberfetzer  "£«ebt,  ift  der.  dafs  viele  Romauenlefer 
jetzt  alle  üeberfetzungen  verachteten.  Nur  kurz  daum 
aber  eine  folche  Täufchung  des  Publicum»,  indem  e 
in  der  Regel  doch  bald  bekannt  wird,  was  wirTüA 
Ongmat  ift.  oder  nicht        Was  den  Werth  beider 
Üeberfetzungen  betrifft,  fo  ift  in  N.  1  der  Ausd™  k 
viel  beffer .  und^die  Erzählung  fliefsender.    Da  der  St 1 1 
des  Original,  oft  in  poetifche  Profa  übergeht    fo  hJ 
diefer  Ueberfetzer  es  für  rathf.m  gefunden  'maÜCL 
abzukürzen,  und  zu  mildern.     Der  andre  M»  1 

lT^mi-hCT  lDte^    U  -^len  Stelen 
hat  bald  die  eine,  bald  die  andre  Ueberfetzun»  Äl„ 
Vorzug.    So  ift  S.  2  in  N.  2  die  feU^^Zl*» 
hat  dem  ganzen  Zufammenhaog  gemäßer.  ,1,  die  ~* 
frtedne  Mine  S.  2  in  N.  I.    Umgekehrt  ift  f„  N.  t  <\ 
^iausmanmskoft  paffender,  als  die  gr*m  Euch 
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Mittwochs,  den  4.  November  1795. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Nürnberg,  in  der  Bauer  -  und  Mannifchen  Buchh. : 
Asmuthtg;  Erzählungen  für  junge  Freundinnen  der 
Lectiirc,  ein  Beytrag  zur  Bildung  des  Heraens, 
nach  der  zweyteu  Ausgabe  des  englifchen  Origi- 
nal. 1795.  105  S.  8.  b  5 

S)  Rica.  b.  Hartknoch:  UdotpMs  Geheimniffe ,  aus 
dem  Englifchen  der  Mifs  Anne  Radctif.  Verfafle- 
ua  der  nächtlichen  Erfcheinungen  im  SchlofleMaz- 
-     zini.   Erlier  TheiJ.  1795.  374  S.  g. 

3)  Hannover,  b.  Hahn:  Rainsford  Park,  eine  Ge- 
fchichte  in  Briefen,  vorzüglich  für  Frauenzimmer; 
•us  dem  Englifchen.  ErlterBand.  17*  S.  Zwey- 
ter  Band.  187  S.  1794.  8. 

4)  Prag,  b.  Herrl:  Der  franziifif che  Robmfon,  «der, 
aufserordentliche  Schickfale  des  franzöiifchen  Ca- 
pitains  Viaud,  nach  feinen  eignen  Briefen :  aus  dem 
Franzöfifchen.  1795.  122  S.  8- 

^Jr.  x)  find  fieben  kleine  moralifche  Erzählungen 
-_i  ZlC  meiftens  fich  mit  der  .  «uf  diefe  oder  jene  Art 
»evrirkten  ,  BelTerung  unartiger  Kinder  endigen ,  und 
nehr  durch  das  Lehrreiche  und  Angenehme  des  Vor 
r»gs.  als  durch  die  Erfindung  gefallen.    Sie  erfchie- 
len  unter  dem  Titel :  The  triumphs  of  reafon  zu  Un- 
ion 1792  in  einer  zvreyteu  Auflage.     Die  leichte  und 
ilühende  Sprache  des  Originals  findet  man  auch  in  der 
Jebcrfctzung  wieder.     Folgende  Stelle  S.  51.  hat  im 
Deutschen  einige  Dunkelheit:  „So  verflrich  der  un- 
glücklichen Ifabelle  der  Anbruch  ihres  Lebens,  und  die 
.höhern  Strahkn  vermochten  nicht  die  Dunkelheit  ihres 
.Gemüths  zu  erhellen."   Man  fiehtwohl.  dafs,  fo  wie 
ier  Anbruch 1  eben  fo  viel  ia.  als  die  Morgenrothe  des 
.^bens,  alfo  die  hohem  Strahlen  den  Mittag  deflelben 
Dezeichnen,  aber  um  gröfserer  Deutlichkeit  willen  foll- 
:e  das  Wort  dejfetben  dabey  Reha.   S.  64.  wird  es  den 
reiften  Lefern  rathfelhatt  feyn,  wie  ein  Baronet  zu- 
gleich Baccalaureus  feyn  könne;  allein  der  Ueberfe- 
:zer  hat  aus  Uebereilung  aus  emem  alten  SfunßeeUüen 
'old  batchelor)  einen  Baccataur,  us  gemufhtl    Sg  J  M* 

Bey  N.  3)  kann  man  fich  der  Bemerkung  nicht  er- 
wehren ,  dars  über  die  Werke  diefer  fruchtbaren  eng- 
ifchenRomanenfchreiutrin  ein  befonders  günltiges  Ver- 
langnils  zu  walten  fcbeint,  indem  fie  bisher  immer  Ku. 
:CDr  "cbe£fe,zern  und  Utb  Ketzerinnen  in  die  Hände 
gefallen  find.  Die  mal-nlVhe  Schreibart  des  Originals 
ft  fo  ungefchwacht  iibergctrigen,   dafs  ' 

A.  L.  Z.  1795.   Vtcrtn  Band, 


ienfthatFarben  V°°  ihfem  milden  G,aa"  verle- 


Der  Roman  N.  3),  welcher  mit  dem  zwevten  Ran 

gel  an  U>a rakterfchi Iderungen ,  Sentimens  und  Schiin 

anlallen,  durch  feinen  moralifchen  guten  7  werk  .11  ■ 
fem  Glück  unmöglich  machen  kann.  Die  leiS\  T 
Jofe  und  matte  Sprache  war  leicht  Eu  ifcSS?'  kunJft" 
her  der  UeberC  Lh  auch  keiner  sVnde"  d"  ^4^- 
km  fchuld.g  gemacht  bat.  Nur  manchZ J  rT 
Ausdrücke  von  ihm  verdienen  JiSftÄft 
B.fichhngwclen,  die  Zurückgezogenheit,  bistxnn   'a  ' 

zu  I  LüU*  °khi  &***ft*  Robinron,  der  r-7« 
zu  L>egnUzr  noch  der  neue  franzofifche  RohhsSL  '. 3 
zu  Nürnberg  ,751  uod  1770  herauii«  ,  Ä"'  d" 
auf  die  wahren  Begebenheiten,  die  dem  <5  .ewe 
Viaud  1766  widerfuhren,  gegrändete  Er^hl  Capitai" 
Vorbericht  fleht  derfelbe  kuS  KSK  Ä 
fchon  unter  der  Auffchrift  ;  Schreck**  w u  deom*'i 

deutfch  gelefen  hatte.  Darauf  folgt  dann  ehe  *  ü?' 
fchmucktere  Erzählung,  bey  dor  jedoch  die  Tharf  l?** 
unverändert  geblieben  find  Man  krtnnf  tfachen 
dafs  man  diefeV  Gefchichte  den  aUväteSen  T  '1°' 
brnfon  gegeben.  Wem,  nicht  feit  einiger  Ze^/  D  Ro' 
cum  zu  dem  Gefchmack  an  Robinfonlnl^J^ 
gefuhrt  worden.  Die  Ueberfetzung  läfst  fiel l 
lefen  man  findet  fie  auch  im  fünften  BanJ  g",az  *** 
VS^  terauskom^eX^,^; 

framofifcher  Robmfon,  weggeblieben  ift.  * 

Prao  u.  Letrz.0,  b.  Albrecht  u.  Comp  \  Nc,„  v 
porattonen,  vom  VerfkfTer  der  SSfr 
gen.    Erßes  bis  fechftes  Heft.  ll9\ 

Diefe  Z«itfchrlft  hat  auf  dem  Titel  dasBeywo«.  ' 
kalten,  weil  fie  andre  Mitarbeiter  und  ein  aDZ  na- 
hekommen hat;  ferner  weil  fie  von "un  an  hll  lOTKiat 
nur  dann  erfcheinen  follte.  wenn ^genuefalT^' UOd 
hen  vorhanden  wären  •  iibnVenT h»r  fi  5     8  Ma^rta- 

h.flonfche,  „oriJifcke  AuMUc,  adfebÄ^^» 

Ro- 
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Romane,  Comödien.  Poefien  and  Rathfei  Wecbfeln  dar- 
ina  ab.  Zur  Stntiftik  gehören  in  diefen  fechs  Helte«  : 
t)  Vivraüchawijchen  den  Fravzofen  des  l?tm  imrflgtf» 
*j  ihrhnnderts,  nämlich  in  Anfehung  desHaugs  zu  Grau- 
Ijtiikciren.  ohne  i jtilofojihifcbe  Unterfucbung  über  die 
Urfschea  diefer  Acbnlithkeit ,  auch  mehr  Declamatiou, 
als  biltorilche  Betrachtung.  2)  Di/  ttcrbrJTcrte.i  Ilandr 
werki-gfbiäii^he ,  eine  Zunfrrede  und  einEied  werden 
IMigethctlt,  der  Ort  der  VerbefCerung  aber  nicht  ge- 
nannt. 3 )  Briefe  über  Commerz ,  Fabriken  und  Mernu- 
factqren,  von  Sdtrcijrr  ,  K.K  Coimnercienrath ,  erftre- 
cke;i  lieb  vom  iu-e>ten  Heft  an  durch  alle  übrige,  und 
find  das  Giüiidlkhfte  und  Intcreflauterle  des  ganzen 
Journals.  Es  wird  darinn  docuiuentirt ,  wie  viel  das 
Verbot  fremder  Waacw*  zui  Aufnahme  der  bohroifcheu 
lenken  beygetragen;  es  werden  aber  auch  die  Man- 
gel reztigt,  denen  diefe  noch  unterworfen  lind.  — 
Au?  die  Utkonomü  bezieht  fich  der  AulTatt  im  erüea 
litt  über  das  Vaterland  der  Erdapfel,  und  über  die 
Zeit  ihrer  JJekanntwcrdung ,  kurz  und  unzulänglich, 
da  doch  der  Vf.  nur  andre  Werke  hatte  ausfehreibea 
dürfen,  utu  die  Materie  gründlicher  auszuführen.  — 
Zur  Wfiptiä  rechnen  wir  folgende  vier  Abhandlungen : 
l)  G.jchichte  ein ■  j  [änderbaren  Mannes  (des  Töpfers 
EcXert,  der  fich  bis  zum  üeheimderatb  emporfchu  ang.) 
aus  den  Zeitcu  des  K.  von  Preufsen  Friedrich  U'Wielms  I, 
im  erften  Heft.  3)  Gr/chichte  von  David  Rttz.  dem 
üiinftling  der  K.  Maria  von  Schottland,  im  zweyteu 
lieft,  i)  A-uhdott  xon  Grxufamksiten ,  die  einige  preu- 
U'erh-.r  unttr  dem  vorigen  König  ausgrübt,  im 
vierte«  und  fünften  Heft.  4)  Vruchfiück  üb.t  den  Ur> 
fpruffg  tlr  Mvkrn.  fehr  unbefriedigend.  Uebngens 
berrfebt  in  deuhiflorifchen  Auffatzen  eine  leichte,  aber 
keine  lebhafte  Erzählung.  —  Aus  dem  Gebiete  der 
Mor*l  findet  man  gleich  zu  Anfang  des  erften  Heftes 
eilten  Auffatz  über  das  Glück  eines  Volks,  unter  einem 
»uten  Rennten  zu  leben,  blofs  allgemeine,  rednerifch 
*org«tr.!geoe.  Rafortnemens  .  wefche  beweifen  Collen, 
dalVdjjfes  Ghirk  lieh  in  feiner  Monarchie,  wie  fie  hch 
Jer  Vf.  tdcalifch  denkt,  am  fichertlen  erreichen  raffe. 
Kerner  gehört  zur  Moral  eine  Betrachtung  in  demlel- 
beu  Heft  über  den  trivialen  Satt,  dafs  Reichthum  ins- 
gemein für  Ehre,  und  Armuth  fiür  Schande  gehalten 
wor<|«.  Mur  eine  Keißbtfcltreibnng  kommt  in  die- 
fcn  Hefton  (.im  erften)  vor,  ja  nur  ein  Fragment  von 
Rcifebfcfehrelbüng,  fatyrifcheft-  Inhalts  über  den  (an  eir- 
nem  ungenannten  Orte)  herrfchenden  Kauftuanoston ; 
blofs  die  atte  Kaüfmannswelt  wird  gefchiUlert,  und, 
nachdem  kaum  der  Uebergang  zur  neuen  gemacht  wor- 
den, bricht*  der  Vf.  plötzlich  ah;  am  Ende  heilst  es, 
rute  und  böfe  Menfchen  wären  dafelbft,  wie  aller  Or- 
len, verraifcht;  einige  fehr  inittelmafsige  Verfe  find 
ungeSrcut.  -  Rotnane  rindet  man  *wey,  namhchi 
1)  Leiden s  Vbpicrt,  herausgegeben  von  J.  M.  Frh .  A-  n, 
d  e  fich  durch  alle  ftchs  Hefte  erftrecken,  und  über, 
bauot  einen  grofseu  Theil  des  Journals  rÄlfcn.  ein  Ro- 
«an  empfindfamen  Inhalts  uud  tragifchen  Ausgangs. 
Er  berieht  aus  Briefen,  und  zwar  nur  vom  Helden  al- 
tein, (woraus  eine  grafseEiniönnigkeit  entfpringO,  im 
1  Heft  endlich  dauert  du  Ding  dem.  Vi".  frlMt  zu 


lang,  daher  er  denn  den  Ausgang  nur  fummarifch  er- 
zählt. Die  Leiden  des  Helden  find  von  doppelter  Art; 
Anfangs  Uobehagtichkeit  an  einem  verderbten  Hofe, 
der  von  Weibern  regiert  wird ,  wo  er  Augenzeuge  des 
Verderbens  feyn  mufs,  ohue  ihm  abhelfen  zu  köoner, 
(es  iJt  unbegreiflich ,  wie  ein  Mann  von  fernen  Geßa 
vungen  doch  fo  lauge  an  einem  foleben  Hofe  ausbaltea 
kann)  und  nachher  Leiden  der  Liebe,  da  die  Entde- 
ckung feiner  Abkunft,  die  Halsftarrigkeit  von  dem  Va- 
ter feiner  Geliebten,  ihre  Entführung ,  und  zuletzt  ibr 
Tod  ihm  unüberfteigliche  Hindernde  entgegenftellen. 
Die  letztere  Hälfte  des  Romans  beliebt  blofs  ans  Jens- 
mern  und  Wehklagen  der  Liebenden,  und,  fo  wie  der 
Vf.  überhaupt  zu  viel  fchwatzt,  fo  iit  er  hier  dop:  ' 
redfelig  und  langweilig,  a)  St.  Magdalena,  eine  Sage 
aus  dein  zehnten  Jahrhundert,  im  erlten  Heft,  i«  noch 
nicht  geeudigt.  —  Das  einzige  Lußfpiel  in  diefen Hef- 
ten fteht  im  vierten,  und  heilst:  Zujui!  und  Laune,  in 
einem  Aufzug.  Die  romanhafte  Entdeckung,  dafs  der 
Liebhaber  eine  Perfon,  vor  der  er  floh,  (und  die  eines 
andern  Namen  annahm)  in  der  Perfon  wieder  findet, 
die  er  liebt,'  kann  allein  das  Stück  nicht  unterhaltend 
machen,  da  vorher  zu  wenig  Handlung  darrnu  herrfebr, 
und  folche  Rollen ,  wie  der  intcrefiirre  fiaftwirth  und 
der  nachreifende  Onkel,  fvhon  zu  oft-dagewefen  find. 
Auch  die  militirifcben  Bonmots,  z.B.  S.  334:  „Üb 
„werde  ja  in  der  himmUfclien  üarnifon  auch  ein  Platz, 
„eben  bekommen , "  find  zu  abgenutzt.  —  Gedichte 
hat  der  Herausg.  drey  geliefert,  nämlich:  t )  Der  zu- 
friedne Landminn,  im  dritten  Heft,  ein  Lied  von  vier 
matten  Strophen,  das  fich  alfo  fchlieisi: 

Und,  bleibe  ihr,  wie  die  Kirf  et,  bocB» 
So  gehl,  und  murrt  euch  fatil 

a)  Ritter  Rudotf ,  eine  Ballade  im  vierte«  Heft;  die 
Erzählung  des  Ausgangs  i.t  gerade  das  febteebtefte,  fo 
schlecht,  dafs  ihn  der  Lefer  halb  erratben  mufs;  übri- 
gens kommen  unter  mebr«rn 
loa  auch  unedle  vor ,  z.  H. : 

Das  war  et,  was  mit  Kralltp+ 
Im  Heran  hangen  blieb. 


Dort  werde  er  zum  Wurm; 

Eh  er  mich  Vater  uennt! 

3)  Drr  Tadler,  eine  Erzählung  im  fünften  Heft;  der 

Erfindung  und  der  Sprache  nach  gleich  fchlechu— >  Von 
den  beiden  RdthfeU  im  3<en  und  4t™  Heft  lohnt  es 
nicht  der  Mühe  etwas  zu  fagen.  —  In  manchen  Auf 
falzen  berrfcht  eine  feltfame  Sprache,  z.  B.  Dcnkmenjik, 
zeitliche  Ewigkeit,  dem  vegetabilifJien  Kunßkabimt  fch» 
ner  Genutd*  eine  Feder  jähren ;  ein  Fluß  bäumt  ßcb, 
und  macht  eint  runZlitUte  Stirn.  Dafs  in  einem  Jour- 
nale, das  einen  fo  undeutfehen  Tite|  bat .  auch  viele 
folche  ausläudifche  Worte,  wie  Corruption,  f 
vorkommen,  iÜ  nicht  zu  verwundern. 


j)  Leipzic  u.  FBAWKi  rmT:  Gu/tw  KotZfburrs , 

gehuriamLleu  Uutcnnanj  des  uuuüervviadliclwen  und 


Digitized  by  Google 


a53  *  N«.  2<j6.  N01 

unfehlbaren  ABeinuerrfcherji  der  glücklichen  Staa- 
ten  von  ♦  •  •  neuefte  hypodiondrifche  Reift  in  Nie- 
derfachfen,  von  ihn»  felbft  befchrieben.  1794- 
32ü  S.  g. 

«)  Leipzig  ,  b.  Leo :  Nkolaus'Vnfici's  Reifen  in  und 
durch  die  bezauberte  tt'tlt.    1794.  $co  S.  ». 

5)  Leipzig  ,  b.  Gabler:  Schilderungen,  oder  Reifen 
eines  Kosmopoliten,  herausgegeben  von  W.  S. 
1795.  210  S.  8- 

Kotztbm  in  N.  1)  (nicht  der  bekannte  SchriMeller 
diefes  Kamens,  fondern  eine,  unter  diefe  in  Namen,  oh- 
ne alle  Beziehung  auf  jeneu  ,  gedichtete  Perfon)  reift 
nicht  fogleicb,  fondern  erzählt  erft  noch  feiue  vorher- 
gehenden Lebensfchtckfale.    Durch  die  Leetüre  l\  hl  ech- 
ter Romane,  fehwärmerifeber  Schriften,   und  proje^ 
ctenreicher  Bücher  frühzeitig  zu  eiuein  MiUbehagen 
an  allen  jetzigen  Einrichtungen  der  menfcblicben  Ge- 
fellfchafc  gellimrat.  gewinnt  er  erneu  Ekel  au  allen  ge- 
wöhnlichen Gefchäften  dos  bürgerlichen  Lebens,  ver- 
faumr  über  den  träumerifohen  Idealen,  an  denen  feine 
ganze  Seele  hängt,  das  Studium  der  wirklichen  Welt, 
und  die  Gründung  feines  Glücks,  und  ift  mehr  Senfua- 
lift  der  Einbildungskraft,  als  dafs  er  die  Kunft  verßün- 
de.  des  Lebens  wirklich  zu  geniekeo.    Die  Augen  fan- 
gen nicht  eher  an.  ihm  aufzugehen,  als  bis  er  durch  ei- 
nen unbefangenen  Verfpruch  mit  einem  Frauenzimmer 
von  zwei  deutigem  Ruf  fein  halbes  Vermögen  verloren 
hat.     Eine  Anwandlung  von  Hypochondrie,  die  dar- 
auf erfolgt,  »ieht  ihm  eine  Kränklichkeit  zu,  um  deren 
willen  die  Aerzte  ihm  eine  Reife  verordnen.    Auf  die- 
fer  Reife  aber  erfebernt  er  nicht  fowohl  als  Hypochon- 
drie, der  alles  mit  übler  Laune  betrachtete,  fundern 
er  fetzt  vielmehr  auch  hier  feine  idealifirenden  Thor- 
heiten  fori.    Nachdem  er  endlich  durch  Unglücksfalle 
die  andre  Hälfte  feines  Vermögens  eiugcbüfst,  lieht  er 
lieb  genütbigt,  ein  Amt  zu  fuchen,  das  ihn  eruabrt.  Er 
wird  nach  einander  Secretair  und  üerichuhalter,  in 
diefen  Stationen  aber  hat  er  noch  immer  häufige  Rück- 
fälle feiner  Thorbeiten,  empfindelt  mit  einer  Pachters- 
toib, tcr,  die  ihm  bald  wieder  untreu  wird,  hält  den 
Bauern  Vorlcfungen,  um  Ge  aufzuklaren,  verirrt  fich 
ia  die  Alchymie  und  Kabbala  ,  rufst  fich  durch  einen 
geheimen  Ofdensbruder  verleiten,  Depoiitengeldcr  an- 
zugreifen  ,  geht  unter  die  Soldaten  ,  fchwiagf  lieh  zum 
RegimeiitstiuartiermeHler  empor,    und  geneft  zuletzt 
von  alleu  feinen  Schwachheiten,  die  er  nun  in  der  Er 
Zählung  felbft  belacht.    Der  Plan  iü  uhne  Kund  ange- 
legt, aber  eine  leichte  und  ungezwungene  Erzählung, 
natürliche,  und  wohl  angebrachte  wirzige  Einfalle, 
und  paffende  faryrifche  Züge  machen  die  Leetüre  die 
fes  Romans  ziemlich  unterhaltend.     Der  Witz  des  Vf. 
ift  nicht  immer  pikant  und  originell  genug,  ftiue Ein- 
fälle find  zuweilen  gedehnt ,  feiue  Saty  re  trifft  öfters  Ge» 
geuftände,  die  nun  tehdem  mau  der  emplindfaraen  Roma- 
ne überUrüffig  geworden,  gar  zu  häufig  befpottelt  worden 
find:  indeffen  hat  er  doch  die  Modethorheiten  uufrer 
Tage  fo  gut  benutzt,  dais  niemand  bey  ihm  Langeweile 
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haben  kann.  Hie  und  da  kommen  nicht  allein  einzel- 
ne ernfthafte  Gedaukea,  einzelne  Lebenserfahrungen, 
fondern  auch  gröfsere  lehrreiche  Digredionen  vor,  z. 
B.  S.  217.  eine  Betrachtung  über  die  Eitelkeit  derer. 
Welche  fo  emfig  find,  grofsen  Mannern  Denkmale  er- 
richten zu  lallen,  blofs  um  üch  dadurch  mit  zu  ver- 
ewigen. 

Die  fogenannten  Reifen  N.  2)  haben  ein,  unzählig 
oft  bearbeitetes,  Sujet.  Der  Unzufriedoen,  die,  heilig, 
hungrig  nach  (mifsverflandner)  Glückfeligkeit,  iic  in 
der  weiten  Welt,  alier  Orten  und  Enden,  nur  nicht  in 
fich  felbft  fuchen,  die  die  wirklichen  Mittel,  die  ihnen 
die  Natur  zum  frohen  Leben  gegeben,  unbenutzt  laf- 
fen ,  und,  zu  ihrer  gröfsten  Unruhe,  einem  täufclicn- 
den  Hirn-efpin  1  nach  dem  andern  nachjagen, '  immer 
voU  raftiofer  Sebnfuchf,  voller  Vcrdrufs  über  unbefrie- 
digte (thurichte)  Wünfcbe,  nie,  oder  doch  fpät,  zn  der 
Ueberzeugung  kommen,  der  Inbegriff  aller  Glückfelig- 
keit fey,  ein  guter  Mcufch  zu  feyn  —  folcher  Unzu- 
frieden gab  es  von  je  her  eine  unendliche  Menge, 
und  Sittenlehrer  und  Satyriker  haben  um  die  Wette 
geeitert,  diefe  Thoren  eines  belfern  ^u  belehren.  Der 
Roman  ti.  2)  will  fite  durch  eine  lange  Reihe  von  AI- 
legorieen,  Vifionen,  Träumen,  Fictionen  von  utopi- 
fchen  Ländern,  (deren  hier  mehr,  als  in  Klimm' s  Rei- 
fen vorkommen),  beffern.  Bald  erutlc  Moral,  bald 
birtrer  Spott  (doch  weit  mehr  jene)  füll  die  Menfchen 
von  dem  Ringen  und  Streben  nach  chimärifchem  Glück 
zurückrufen.  Die  Grundfaize  des  Vf.  find  richtig  und 
gut;  er  hat  über  Aufklärung,  Achtung  für  Religion, 
Freyheit,  Weltbürgerey  u.  I.  w.  viel  wahres  gefagr. 
Wenn  man  aber  ehedem  in  -moralifeben  Wochenfebril*- 
ten  fchon  AUegorieen  von  wenig  Bogen  langweilig 
fand,  die  nicht  durch  glanzeude Imagination,  durch  ei- 
nen blühenden  und  fcliarffinnigea  Vortrag  belebt  wur- 
den, fo  kann  mau  einem  Buche- vou  500  Sehen  wenig 
Beyfall  verbrechen,  dem  diefe  Eigenschaften  mangeln. 

Eine,  gröfsteotheils  zu  Fu.'s  unternommen« ,  Reiß 
durch  Polen  uud  Schlcfiea  in  den  Jahren  1792  uud 
1793  fol! ,  nach  Angabe  des  Vf.,  die  Veranlagung  der 
Blatter  N.  3)  feyn,  aus  denen  man  wenig  vor»  der  phy- 
fikalifchen,  politischen  und  fittlichen  Bc-fchaffenheU  je- 
ner Linder,  und  unter  dein  wenigen  gar  nichts  lernt, 
was  nicht  fchon  laugü  bekannt  wäre.     «Wahre  Reife 
fcheint  wohl  zum  Gruodc  zu  liegen,  allein  der  Vf.  er- 
zahlt fein«  Wanderungen  blofs,  um  davon  Gelegenheit 
zu  ergreifen,  bald  zu  empfindeis),  bald  zu  fpafsen.bald 
kosmopolitisch  zu  räfonniren,  und  es  i;t  febwer  zu  kr~- 
ftimmeu ,  welches  ihm  om  fchlechtefien  gelungen  ift. 
Seine  Empfindeleyen  lind  matt,  feine  Scherze  affectirt, 
gedehnt,  niedrig,  und  zuweilen  (z.  B.  über  dk  Ttfrh. 
gebetcS.  76.)  unfchii  klkh,  leine  wcltbürgerlichenWüo» 
fche  und  Raifonnemeus  (z.  B.  über  das  Feudalfyftero, 
über  die  Schlechten  Prediger,  über  Duldung,  Handels- 
verbote, Provincialarbeiubaufer,  über  die  Bedrückun- 
gen in  Oberfchlefien.)  theils  nkht  neu,  theils  nachläffig 
ausgeführt,  theils  ohne  Saft  und  Kraft,  theils  mit  ge- 
zwungnem Pathos  vorgetragen.    WiU  er  natürlich  er- 
l  i  a  zahlen, 
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zählen,  fo  verfallt  er  oft  ins  Platte  oder  Poflirliche,  z, 
B.S.  12.:  „Holte,  hotte,  fchrie  derMeufcb,  und  knacks 
_  oder  S.  74. :  „Sie  fchlug  mir  fo  heftig  vor  den 
„Bauch,  dafs  ich  auf  der  Stelle  die  Kolik  bekam!"  Oft 
will  der  Vf.  durch  wahre  Vadetnecuraspoflen  belufti- 
gen ,  z.  B.  S.  \6ru  durch  einen  Coranjcntar  über  eine 
Menge,  in  eine  Feufterfcbeibe  gefchnirtener  Devifen, 
oder  S.  152.  durch  eine  Anekdote  von  einem  proteftau- 
tifchen  Grafen,  der  feinen  Machbar,  einen  katholifchen 
Grafen,  darüber  gerichtlich  belangt  haben  füll,  weil 
dtefer  ein  Crucifix  an  der  Gränze  fetner  Grundftücke 
hatte  aufrichten  lallen ,  das  dem  Gebtete  des  l'roteüan- 
ten  den  Rücken  zukehrte, 

* 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 

LriPzio,  b.  Meyer;  Der  Zujchaqtr  im  häuslichen  Le- 
ben,   Erftes  Bandchen.  1795.  194  S.  8. 

EineGefellfchaft  von  patriotifchen  Mannern  hat  fleh 
vereinigt,  durch  eine  Folge  von  moralifchen  Auftauen 
unter  obigem  Titel  zur  höchftmoglicben  Veredlung  und 
Beglückung  der  Menfchen  in  der  Sphäre  des  häuslichen 
Lebens  zu  ermuntern ,  die  gewöhnlichen  Begriffe  der 
Menfchen  darüber  zu  berichtigen ,  und  den  Urfachen 
uachzuforfchen,  warum  die  Menfchen  der  jetzigen 
wirklichen  Welt  von  dem  Ideale  der  Vollkommenheit 
in  diefee  Schare  noch  fo  weit  entferut  find.  Sie  hof- 
fen daiurcu,  dafs  fic  zeigen,  wie  die  tri  eilten  Vater  kei- 
ne Vater,  die  laeiften  Mütter  keine  Mütter  find,  es  zu 
bewirken,  dafs  einft  die  veredelte  Welt  Väter  und  Müt- 
ter erhalte,  die  es  in  der  That  find.  Nicht  in  einem 
Syftcm,  fondern  in  einzelnen  Darftellungen  und  Raifoa 
□emens  wollen  fie  nach  und  nach  zeigen,  was  der 
Menfch  im  häuslichen  Leben  feyn  folle,  wie  er  fich 
Inseemein  darinn  benehme,  und  durch  was  für  Mittel 
er  darinn  eine  reine  und  vollkommene  Glück feligkett 
erreichen  könne.  Sie  febreiben  nicht  für  Gelehrt«;  ihr 
Vortrag  ift  verftapdlich  und  ungezwungen,  (nur  feiten 
mifchen  fie  folche  Worte,  wie  Pcrfectibilität,  ein.)  aber 
darum  nie  oberflächlich  und  feiclir,  fondern  Reis  durch- 


dacht und  folid.     Die  VlT.  Wollen  mehr  betehren  ,  a!i 
unterhalten ,  daher  nur  feiten  etwas  zum  Vergnügen, 
nur  feiten  Bcyfpiele  und  Erzählungen  eingeschaltet  Und. 
Sie  wiederholen  nicht  in  leeren  Declamattonen  das  all- 
gemein Bekannte  und  oft  Gefagte,  fondern  theilen  ihre 
eignen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  mit.     Der  In- 
halt diefes  erden  Bändchens  ift  folgender:   \)  Ideen 
über  Mann  und  Weib,  Liebe,  Ehe  und  hausliche  Glädt 
feligkeit,   von  einem  Ungenannten,  die  ausführltch- 
fte  Abhandlung.     Die  Wahrheit,  dafs  Mann  und 
Weib  nur   dann    glücklich  find,    wenn  jedes  mit 
fich  felbft,  das  eine  mit  dem  andern,  und  die  Na  tut 
mit  beiden  einig  ift.  wird  fehr  lehrreich  erörtert.  2) 
Warum  übertreffen  die  Frauen  im  Brief fliß  di:  Muttmerf 
ein  Brief  der  Ninon  Lenclot,  ßberfetzt  von  Hn.  Sttm 
peel,  nebft  einer  Nachfchrift  des  Herausgebers,  worian 
mit  Recht  behauptet  wird ,  dafs  der  Brief  eines  Man- 
nes nur  dann  fchön  fey,  wenn  er  durchaus  den  eigen 
thümlicben  Charakter  des  Mannes  verrathe,  und  dafs 
darauf  auch  alle  Schönheiten  des  weiblichen  Briefes 
zurückgeführt  werden  muffen.    9)  Die  Freude,  ein  ele- 
gifches  (mittelmäfsiges)  Hochzeitgedicht  vom  Hn.  Pro!- 
Heydenreich.   4)  Welcher  Ausdruck  v»  Geiß  kann  im  der 
Geßchtsbildung  des  Schönen  Mannes  liegen,  ohne  die  Wir- 
kungen der  Schönheit  aufzuheben,  oder  zu ftören,  eiae 
gründliche  phyfiognomifche  Abhandluag  vom  Hn.  Prof 
Heydenreich,     5)  Briefe  eines  Arztes  über  den  Einfluß 
der  Einbildungskraft  fchwangerer  Perfonen  auf  die  Ge- 
burt; zur  Zeit  wird  nur  erft  derjenige  Eiaflufs  oeftrit- 
ten ,  den  man  ihr  insgemein  beylegt,  ihr  wahrer  Ein- 
II als  foll  künftig  erft  noch  gezeigt  werden.    6)  üeber 
den  Begriff  des  Kleinfladtifchen ,  von  einem  Ungenann- 
ten; es  wird  behauptet,  dafs  der  Kleinftadter  es  oft 
keinesweges  verdiene,  ein  Gegenftand  van  dem  Tadel 
des  Grofsttadters  zu  feyn.   7)  lieber  die  Veredlung  des 
gefellfchaftlichen  'lanzes,  von  einem  Uagedaantea,  lehr 
gegründete  Wünfche  für  die  Verbefferung  des  ConTcr- 
fatiotistanzes,  von  Seiten  der  Kunft  betrachtet,  wo 
durch  auch  zugleich  für  die  Sinnlichkeit  viel  gewon- 
nen werden  wurde. 


KLEINE  SCHRIFTE 


Aaa*HTomuu»HTJiBiT.  Ohne  Druckort :  Diff.  inauguralis 
■nedica,  exhibens  hifloriam  phufiolopiae  fimgtimisa^ti^uijimae,  au- 
clor  Ja.  Friedr.  Lhriß.  Hudes,  Erlang.  17!/+.* 50  S.  —  ßine  fchr 
8»ifüii  gearbeitete,  aus  den  Quellen  gefchöpfte  Skixae,  die  fehr 
anpc -.vshme  Hoffnungen  ron  den  künftigen  Arbeitet!  des  Vf.  er- 
weckt.  Hr.  tl.  hat  hier  blofs  bw  auf  den  Empedokles  gefam- 
tnclc,  was  die  Alten  über  dis  Y.nt  gcf.tgt  habnu,  und  rerfpricht 
eine  vollllandige  Gefchiehie  der  FhyfiQlogie  des  BIuis.  wozu  wir 
ihn  liiernit  ebenfalls  ermuntern.  Er  arbeite  künftig  eben  fo  treu 
und  gewiffenbaft.  als  hier  gefchehenift;  fo  wird,  bey  noch 


gereifter  Urtheüskraft ,  ihm  der  BeyfaU  der  Kenner  nicht  feiler 
Einüf»  kleine  Erinnerungen  über  die  vorliegende  Arbeit  hu» 
Ree.  nicht  umhin  ,  noch  beytubringen.  1)  Di«  Rechnung  nadi 
Jahren  der  Welt  ift  unlicherj  denn  das  Alter  der  Welt  kanr 
niemand  beflinimeu.  Man  rechne  doch  rückwärts,  vor  Aunoe 
unterer  Zeitrechnung.  2  Der  Vf.  •ntexTcheidet  die  Zeiten  ok»i 
genug.  S.  9-  foll  Hieronymus  von  den  Meynuageii  der  alten  Ar- 
(D  pter  Zeunnif*  geben.  3  )  Die  Grundfacxe  der  Diogenes  vee 
ApoUonien  foll  Sprengel  in  feiner  Gefchichte 
Sie  ft«h«  aber  umftiadlieh  Th.  f.  S.  jpjy 
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ALLGEMEINE  L  IT  ER  A  TÜR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,   den  5.  November  1795. 


ARZNEI  GELEHRTHEIT. 


Hi  Loburgs aussk  ,  b.  Hantfeh :  David  Heitbrotfs,  d. 
A.  D.  im  Haag,  Abhandlung  vom  Belege' auf  der 
Zunge.  Eine  von  der  batavift  hen  Gefelifchaft  der 
philofophifrhen  Wiflenfchaften  zu  Rotterdam  mit 


„alle  feilern  Theile  nachlatTen,  und  die  flüfllrren  be 
„weglich  werden." 

Aber  wie  könnte  man  es  aushalten,  mehr  Entde 
ckungen  diefer  Art  abzuschreiben,   und  wie  konnte 
mau  es  auch  bey  dem  Lefer  verantworten'     Aus  deo 
angeführten  Beyfpielen  kanu  man  auf  den  femiotifchpii 
dem  Acceflit  der  Albernen  Denkmünze  gekrönte    Theil  der  Schrift  felbft  febon  fchliefcen,  ohne  erft 
Preisfchrift.  Aua  dem  Holländifcben.  1795.  151  S.g.    erwarten,  dafs  wir  hier  weiter  erzählen  füllen  w*ie 

"^g^  Farbe  auf  der  Zunge  von  einem  UeberflufTe 
oder  Schärfe  der  Galle  herrühre  S.  105. .  oder  wenn 
bey  der  Schwärze  der  Zunge  etwas  glänzendes*  ß.'dch- 
fam  wie  ein  tirmfs  lieh  zeigt,  man  etwas  eMes  VOr 
herfagen  könne.  S/h  10.  Was  es  übrigeus  mit  die  fem 
Ftrnifs;  oder  mit  der  dürren  und  eingezogenen  Zunnr 
S.  40.,  mit  dem  brandigen  Urin  S.  76..  mit  der  feuX 
teil  und  ff*»*«  Zunge  für  eine  Bewandnifs  habe,  das 
mulTen  wir  fcharflicbtigern  Lefern  überladen  zu  erra 


Wenn  es  in  den  vorigen  Jahrhunderten  Mode  ge- 
wefen  wäre,  Preisfcbriften  zu  machen,  und  man 
in  der  gegenwärtigen  nicht  etwaCitate  aus  den  neuern 
Zeiten  fände,  fo  würde  man  es  kaum  glauben,  dafs 
fie  in  dem  jetzigen  Jahrhunderte  veriafst  wäre.  Denn 
ob  (ich  gleich  der  Vf.  herzlich  viel  Mühe  dabey  mag 
gegeben  haben,  fo  haben  wir  doch  ein  folebes  patho- 
logifches  Räfonneroent  aus  den  letzten  95  Jahren  nicht 
leicht  gefunden.    Wahrhaftig,  wenn  eine  gelehrte  Ge- 
fellfcbaft  fo  leicht  einen  Preis  ertheilt,  und  Münzen 
verfchwendet,  fo  vergeben  wir  es  jedem  Studenten 
ohne  allen  Kopf,  wenn  er  ftch  künftig  auch  um  ein 
folches  Acceßit  der  Münzen  bewarbt.     Um  onfre  Lefer 
felbft  entfeheiden  zu  lalTen,  müden  wir  ihnen  zu  un- 
ferra  Urtheile  nur  wenige  Belege  beybringen.  „Die 
„Galle,  heifst  es  S.  62.,  ift  zuweilen  in  der  Gelbfucht 
„in  einem  folchen  UeberflulTe  vorhanden,  und  hat  über- 
dies eine  folche  Schärfe  angenommen,  dafs  alle  Theile 
„des  Körpers,  und  auch  die  Zunge  ungewöhnlich  gelb 
,, —  ausfehen,  dabey  denn  auch  ein  fehr  ftarker  bitterer 
„Gefchmack  auf  der  Zunge  empfunden  wird/*  Ferner 
S.  34-  »die  ra"ne  oder  febarfe  Zunge  bey  einem  bitzi- 
„gen  Fieber  rührt  ficher  von  dem  vermehrten  Umlaufe 
„des  Bluts  überhaupt,  befonders  aber  von  der  Verhär- 
tung der  kleinen  Gefäfse  und  Wärzchen  auf  der  Zun- 
„ge  her.»    Und  S.  20.  „Alles,  was  im  Stande  ift,  ent- 
weder das  Blut  in  einer  gröfsern  Menge  als  gewöhn- 
„lieh  nach  die  obern  Theile  zu  führen  ,  oder  die  Gefä- 
ße dergeftalt  zu  erweitern,  dafs  Tie  mit Bluttheilcben 
„zu  fehr  angefüllt  werden ,  oder  endlich  die  zurück- 


then.    Aber  ohne  Scbarfficht  wird  ein  jeder  leichVer 
decken ,  dafs  Vf.  und  Ueberfejzer  ein  p„r  nobile  ß-atrum 


BtM.tN ,  b.  Himburg:  Beutragt  zu  einer  vraktifrhen 
tuberleiire,  von  Chrifi.Friedr.  Richter.  1795.  XXX 
und  637  S.  j.  ™  UA 

Dies  Werk  ift  eine  Umarbeitung  der  vor  zehn  Jahren 
erfchtenenen  Bemerkungen  über  die  Entfiehung  der  fJ 
fcrr,  die  mit  ausgezeichnetem  Bey  fall  aufgenommen  wur 
den  und  ein  grofses  Publicum  gefunden  haben 
letztere  ift  auch  fehr  begreiflich,  da  Hr.  R  entfV nt 
von  allen  feinern  Unterfuchungen .  in  eine?' 'iffSff 
liehen  Sprache  die  wichtigften  Grundfatze.  welch/" 
der  Behandlung  der  Krankheiten  leiten  können 
tragt,  fleh  wenig  um  die  Gattungen  derKnf^^l 


_ie  Gattungen  der  Nofolocen  be 
kümmert,  fondern  nur  folche  aufteilt,  die  in  ülr  ß!" 

handlung  einen  Unterfchied  raachen.     Sehr  wa"  r  u«d 


ut  gefagt  ift  das,  was  der  Vf.  gleich  iVderänieitun 
über  die  mangelhafte  Ausarbeitung  neuerer  SSSS 
Handbücher  aufsert,  dafs  die  Vf  derfelh*,, 
zu  lehr  angefüllt  werden,  oder  endlich  die  zurück-   thige  Spitzfindigkeiten  aubrin^n  ..„1 1  J ?  ?  ?aaö- 
führenden  Gefa&e,  fowohl  der  Zunge  als  der  benach-   SmKHESS   ohSm^SewSl  daJd.ur?  das 
„harten  Theile  in  ihren  Verrichtungen  zu  hindern,  da»   febreiben. nui Tu.Tndern  kennen    Zu  «If^ 
kann  als  die  Urfache  einer  dunkelrothen  oder  bläuli-   es  freylich,  dafs  Hr.  R.  diefem  Gründfat   "  " 


„chen  Zunge  angefehen  werden/«  S.  g3-  „Sobald  die 
„zweyte  Periode  der  Krankheit,  oder  das  Kochen  ein- 
„tritt,  fo  lalTen  auch  die  kleinen  Gefäfse,  die  Schleim- 
„drüfen,  und  die  verhärteten  Wärzchen  auf  der  Zunge 
„nach ,  die  flockenden  Säfte  etc.  wenn  die  Natur  als- 
„denn  am  Ende  überwindet ,  fo  breitet  fleh  die  Zunge 
„allmählich  mehr  aus ,  wird  weich  und  glatt.  Diefe 
„glückliche  Veränderung  kann  man  ganz  ficher  von 
„dem  Koc/wn  herleiten,  weil  nämlich  durch  das  Kochen 
*   A.  L,  Z.  1795,   Vierter  Band. 


«reu  geblieben,  und  nlda  Uw",i5T^ 
unfruchtbare .  veraltete,  ganz  ftlfcheTh^lTÄg: 


nommen  hätte,  z.  B.  wo  er  von  der  Entzündung  r~ 
fagt  er:  „der  Umlauf  des  Bluts  l.eSlX'S 
-gf***8  Üt-Wi  daher  erfolgt  der  Ant"  b  „1J 


grösserer  Gewalt.»    Hatte  er  doch  nur  den  wlT" 
trttijfmum angefehen,  fo  würde  er  da  fchon  Grünl  m 
Menge  gegen  diefe  Boerba.vifche  Hypothek  «funW 
haben.    An  feiner  Definition  des  Fieber*     Jr      •  n 
X  k  uc*  'wrs :  „es  fey  du« 
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„Krankheit,  die  fleh  durch  einen  verfi ;.  irdenen  Grad 
„oerlfiize  und  Kalte  aufsere ,  und  mit  einem  widern*- 
„fürt  eben  langfamen  oder  gafchwinden  Pulfe,  als  ei- 
gnem belttodig  fortdaurenden  Zufall  verbunden  fe)," 
Wäre  zwar  Vieles  auszufegen':  aber  der  Vf.  würde  uns 
lieÜeifbt  aurh  der  Spitzfindigkeit  befchtldigen  .  wenn 
wir  darüber  mit  ihm  rechten  wollten.  ,  üefund.  beifst 
,.r5.  werden  die  Kranken,  wenn  die  das  Fieber  errc- 
.•r.-nde  ;<  ar  rie  aus  drui  Körper  gel.  hafft  wird."  Dies 
r.  i  :  rlodi  wohl  nur  anf  den  Theil  der  Fieber,  die 
Wirklich  eine  lulche  Krankhcitiinaterie  vorausfetzen, 
f.t.d  ('.'s  mochten,  genau,  erlogen,  wohl  nur  wenige 
rr  xn.  Die  einf  ;.  l:en  IK.-ilwngsmeti.odcn  im  Fieber  lind 
RiiCh  i  'ith:  logifch  rii!*vg  angegeben.  Er  nenn:  fol- 
grside:  1)  die  *:  !:p!il»  ;;iitifihe.  3)  Hie  ausleerende,  3) 
dir  i  i:'»  Irw  idrige,  4)  die  erregende.  5;  die  fchweifs- 
ttciUr.de  Methode.  Die  letzter«  fallt,  nach  des  Ree. 
KiolUht«  panz  we^:  utid  w  as  ift  ruulDJlswidrig  ?  .  . 
Doch  wir  wollen  dem  Vf.  im  Detail  folgen. 

Di«  Kapitel  haben  folgende  UVberfi  hriftrn :  I.  Von 
tinfneken  EUiUttättrigen.  Wahre  Entzündung  entlieht, 
BOcfa  d«  u  Vf.,  etjs  Srorkur."  fies  Bluts,  Diefer  ganz 
fallihe  H'..  rifi' zei  rr,  dafs  Hr.  R.  aaf  helle  Einfühlen 
in  die  Pathologie  par  keine  Anfprürhe  machen  darf. 
Die  Entzündung  des  Ribbcnfells  trugt  er  unter  dem  Na- 
men Pleurehe.  ganz  nach  dem  alten  Herkommen  vor, 
ohne  (ich  deflen  zu  erinnern,  was  vor  40  Jahren  Mor- 
gagni, nach  ihm  Tiß'ot,  isarcone  und  fo  viele  andere 
bihrifrfteller  über  oen  wahren  Begriff  der  Pleurefi« 
gefagt  haben.  Die  Bcfchreibung  der  örtlichen  Entzün- 
dungen ill  fo  äiifserfA  uovollftandig,  dafs  der  Anfänger 
nie  im  Staude  feyn  wird,  hieraus  fich  zu  belehren. 
Diagnufis  raufs  doch,  at:ch  in. einer  noch  fo  praktifchen 
Ficberlehn  .  dieHauptfachc  feyn.  Die  Regeln  bey  der 
Behandlung  lind  mriuens  gut  und  vernünftig  *ngege> 
Im.  Aber  dt  derGrundfatz  nicht  gefahrlieh,  den  der 
Vf.  (hifsert:  „Wenn  mit  ein»r  Entzündung  Zeichen  der 
„U:ireiuigkci«en  der  erden  Wege  verbunden  leyen;  fo 
„müffc  man  in  den  errten  Tagen  Glauberfalr.  u.  dgl. 
„ausleerende  Mittel  verordnen?"  Wie,  wenn  diefe 
frhe.f  baren  linr<  V]ipkette»,  wie  fo  oft  der  Fall  ift,  blo-» 
fje  Folgen  der  Enzundungen  lind:  .und.  wie  Ree.  aus 
Erfahrung  weifs.  nach,  dein  Gebrauch  der  aus  leerenden 
Mittel,  die  den  Beiz  verstärken,  lieh  vermehren V  Der 
Vf.  warnt  vor  Kampfer  und  Blafenpflaitern  zu  Anlange 
wahrer  Entztinduni'tn  :  auch  empfiehlt  er  dem  Atomen, 
eU  Zeichen,  den  Vorzug  vor  dem  Puls  zu  geben.  Fal- 
fifhe  Entzündungen  haben,  nach  dem  Vf..  ihren  Sitz 
im  lytnphaiilchenSyftem,  Er  rechnet  den  Katarrh  und 
Bfi«id;:i;f  hiebet.  II.  i  on  l'irlhrn  vnd  Unremigkciten 
Ufr  .r/int  H  egt:  Wo  Reiidiliotten  lind,  da  erkennt  der 
Vf.  den  pellii Ilten  Charakter  eines  Frebers.  Wie  ganz 
verkrhrt  ifi  diele  Idoe?  Giebi  es  nicht  Umüande  foajt 
gem:g,  die  aulscr  dem  Igeiden  der  erltefl  Wege;  He 
mifTionen  der  Fitber  erzeugen  können.  ..Man  kano 
„es,  Tapfer.  «4a  ein  untrügliches  und  auf  Erfahrung  • 
1, gegründetes  Axiom  annehmen,  dafs  alle  Fieber,  die 
„bey  ihrem  Entltlhe:.  Bemilnonen  haben  ,  durch  gleich 
•.Aufangs  gereichte  Ausiuhn»n<T»u,ittel  glücklich  geho- 
.,beu  werden  können,         auch  gar  kein  Zeichen  von 


„UnreitigktTitn  Aefieij  iß."  Ree.  halt  dies ,  durch  Ver 
ounft  und  Erfahrung  überzeugt,  für  den  verderblub 
ßenGrundfatz.den  ein  nraktifcher  Sehrt ftfteller  aufs-rrn 
kann:  1)  weil  fehr  oft  Reiniiuonen  vorbanden  find, 
ohne  gaiirrfebe  Urfache,  z.  B.  im  Anfange  der  Auffciila?« 
lieber,  im  hektif.  hen,  rheumatifchen  Fieber,  vi  o  alio 
die  Ausleerungen  hdchft  fcharilicb  fe>n  mölfco.  2) 
Weil  die  Zsichen  der  Unreini^ keifen  mehrentheils  Fei- 
gen und  nicht  Urfacben  der  Fieber  l;nd,  und,  z  & 
in  VVecbfölfiebern  durch  die  Fieberrinde  felbit.  gehoben 
werden.  3)  Weil  die  ausleerenden  Mittel,  wo  lie  mehr 
öiTeübar  todicirt  find,  durch  Reiz  und  Schwäche  den 
nachibeiligften  Erfolg  erzeugen.  41  Weil  hier  gar  nidd 
a:if  die  allgemeinen  Perioden  von  Kochung  und-Krue 
Rückkehr  genommen;  fondern  in  einem  fehr  etcr'»«- 
fchen  Geilte  geradezu  nur  ausgeleert  wird.  Zu  den  Fie- 
.bern  .  die  aus .  gadrifchen  Unreioickeiteo  ent riehen, 
rechnet  der  Vf.  die  Wtäifdfuber:  hat  allo  keinen  Blv^i 
in  das  clafTifche  Werk  >  011  Hx^rn  gefhan:  oder  viel- 
mehr. Hr.  R.  knint  nicht  Morton'*-.  Toati's,  UWlhrfs 
treflliche  S<hriften  :  fonlt  würde  er  nicht  behauprrn: 
„dafs  man  Itaudhatt  mit  auflofewlen  und  aosleere:niea 
„Mitteln  in  VVechfelriebern  fortfahren  foll .  bis  die  Zei- 
„chen  der  Unreinigkeiten  verlchwunden  feycu."  Da» 
in  eia  Vorfchlag,  den  nur  ein  Scharlatan  gebeo  kann, 
dem  die  Verlängerung  der  Cur  angenehm  ift.  Wie 
nachtheilig  diefe  ansleercnde  Methode  für  die  Kranken 
des  Vf.  feyn  mufs,  bekennt  er  S.  153.  auf  eine  fehr 
naive  Art:  „Ich  erinnere  mich  einer  Frau  zwifcheo  50 
„und  60  Jahren,  die  an  einem  in  ein  übelartige«  Ner- 
„venfieber  übergehenden  Schleimfieber,  gefährlich  und 
„faft  ohne  Hoffnung  darnieder  lag.  In  den  erften  Ta- 
„gen  der  Krankheit  hatte  vcb  diefelbe,  meinen  Grund- 
„fatzen  gemjfs,  hinreichend  ausgeleert.  Weg«  des 
„ungemein  kleinen,  fchwachen,  langfameo  Potf«  und 
„der  entitehenden  Ner.enzufdlle .  rnufsre  ich  in  der 
„Folge  zu  fluchtigen  Salzen  ,  Wein  etc.  raeine  Zofluctt 
„nehmen."  Da*  wäre  nicht  nothig  ge»wefen.  wenn 
der  Vf.  dicht  feiten,  fundero  vernüoftigern  GraDd li- 
tten gefolgt  ^«re.  Hl.  Von  Faulfiebn-n.  Sie  e»tlte- 
hen,  wenn  da*  biudende  Wefen  (fluten)  des  Bta»s  vet- 
dorben  und  das  Blut  einen  cadaveröfen  Geruch  annimmL 
Verlteht  der  Vf.  wohl  felbit  den  erften,  und  glaubt  ff 
hu  Emd  den  anrlern  Satz  ?  Was  giebt  diefe  Idee  fut 
Auffchlufs  in  der  Curraethodc?  Die  Diagoohs  tri  wie- 
der fehr  fehl  echt  gerathen.  Uebrigens  befietigr  er  die 
Erfahrung  von  dem  N'utzen  der  Verbindung  der  *e*e- 
rahililchen  und  den  mineralifchen  Sauren  in  dielei 
Krankheit.  IV.  Vom  Nerpim-  oder  bitsartigen  FfVtvr 
Sind  das  gleichbedeutende  Wörter?  Die Belchreiburg 
dieler  Fieber  iti  Ich  leiht.  V.  AusfiMigsfiehtr.  Recht 
gur  hl  die  Wiederlepüng  des  Voiurtheils ,  dafs  der  Auf- 
fchlag  immer  kritifch  fey.  Breehmntel  giebt  er  wie 
der  zu  unbedingt.  Die  Rothein  feyen  eine  Art  da 
Stharlaihau.«,fehlages:  di  r  Vf.  kennt  nlfoZiVgierj  treff 
lä  he  ünrerfuchungen  nicht.  Von  der  Impfung  der  M» 
farn  fpricht  der  Vf.  fehr  erodbaft:  und  doch  ilt  R*.- 
überzeugt ,  dafs  diele  Impfung  eine  ton  Hotme's  Hmk4 
ftefge^efea  rfts  Mit  Recht  eifert  derVf  ge  en  «las  tt 
kühie  Verhalten  in  Pocken,  mit  Recht  erklärt  er  *  <b 
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gegen  den  allgemeine«  Ntrtz#n  des  Queckfilbers  in  die- 
fer Krankheit.  VF.  Von  c  >mplicirlen  Fiebern.  Verbin- 
dung katorrhalifcher  und  rheumatifcher  Entzündunge» 
mit  *  ahreii.  Galliclire  Em/ündungsneber ,  als  folche» 
das  Kindbetttieber.  Gaftrifches  Ven  en  und  Faulfie- 
bor.  Dies  Kapitel  tfr.  befonders  was  den  Abfcbnirt  1  otn 
Kindbettlicber  betritt,  vortrefflich  gerathen.  VII.  Sifinp- 
tomntifche  Fitber.  vVurtnfieber.  Weder  die  Diagnofis, 
nuCh  die  Curregeln  fiod  nrit  Genauigkeit  und  Oeurlich 
keit  angegeben.  Bey  den  Fiebern  von  Verhärtungen 
der  Ein^cveide  empfiehlt  der  Vf.  die  falzfaure  Schwer- 
ere, aus  Erfahrung. 

Die  Correctheit  fehlt  djefem  fchön  gedruckten  Wer-  1 
ke  rjar  lehr.    Der  Vf.  fchreibt  belkandig  emyyrifch,  pro 
topatifch ,  catharrahltfzh  u.  f.  f. 

Leipzig  ,  in  der  Schäfer/cben  Burhh. :  Johann  Aber- 
netty's  chirurgifchr  und  phiffititogtfche  V<-rJuche. 
tlebcrfetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen  beglei 
tet  von  ^Joachim  Ditenck  Brandis.  Mit  drey  Ku 
pfenafeln.  1795.  196  S.  K- 
Eine  fehr  lefenswertbe Sammlung  von  fcharffiantgeo 
Auffatzen,  für  deren  Bekanntmachung  wir  dem  Ueber» 
fet/.er  vielen  Dank  uiiTen.  1)  Irr  fach  üötr  die  Lenden- 
Abfcejfe.  Der  Vf.  zeigt,  djfs  diele  Abfceffe,  oft  unab» 
hangsg  von  den  Krankheiten  des  Rückgraths,  (ich  in 
derZclIfub.tanz  zwifchen  dem  Bauchfell  und  dem  Leu« 
deumufkel  bilden,  dafs  fie  mit  einer  chrouifchen  Ent- 
zündung verbunden  lind  ,  dafs  das  Eiter  meitteu» 
milde,  iit  und  lieh  einen  Weg  unrer  dem  Poupart'fchem 
Bande  zwifchen  der  Schenkelbinde  und  dem  Schenket 
felblt  bahnt.  Durch  diefe  Eiterfammlung  werden  die 
nahe  gelegenen Tbeile  nicht  fehr  angegriffen,  oder  zur 
Entzündung  difponirt.  Da«  hektifche  Fieber  entliehe 
nicht  von  Einfaugung  des  Eiters:  und  die  befte  Metho- 
de diefe  Abfceffe  zu  heilen,  fey,  (\aU  man  nicht  zu 
lange  mit  der  Oeffnung  warte,  damit  die  Ränder  des 
Ablcefles  no  h  ihre  Federkraft  behalten  und  )ich  zufam- 
menziehen  können.  Die  Oeffnung  felblt  nimmt  der 
Vf.  mit  einer  Lanzette  vor,  die  er  fchief  unter  die  Be- 
deckungen einläufst,  alsdann  aber  die  Wuude  forgtahig 
bedeckt,  und  nachher  von  neuem  die  Oefl?iung  unter- 
nimmt. Die  Luft  trage  nichts  zur  Verfehl unmeruug 
der  Zufalle,  oder  zur  Verdcrbnifs  des  »lirers  bey,  fon- 
dern da«  iühre  von  der  Starke  d»s  Rcites  her.  Der 
Vf.  erzählt  einige  merkwürdige  Falle,  die  dies  alles  be- 
tätigen. Der  Herausgeber  hat  am  Ende  noch  einig« 
merkwürdige  Beobachtungen  über  das  gefpaltne  Rück 
grath  hinzugefügt.  2)  lieber  die  Zußir.mcnfetzang  und 
Analyje  der  thieri'fchen  M  xUrie.  Hr.  A.  feute  Fo:  d  tce's 
Verfuche  fort ,  wodurch  heu  im  mt  wird,  dafs,  die  we- 
niger vollkommenen  l'hirre .  eben  fo  als  Ve^etabilicn, 
blofs  Luft  und  Wülfer  in  tbre  eige&e  Nahrung  verwan- 
deln könuen.  Diefe  Verfuche  wurden  mit  deftillinem 
Waller  BDgeltellt  :  iudetfen  geben,  lie  kciueu  ganz 
fiebern  Ausfcblag,  da  die  im  deiiillirren  Waffe  r  er- 
haltenen Thiere  von  der  Vegetation  Nutzen  ziehen, 
welche  im  Sommer  falt  ademal  in  folchem  Waf- 
fer  entlieht,  uud  im  Winter  weift  man,  dafs  viele 


Thiere  ohne  alle  Nahrung  leb«  können.  Hr.  A.  gieb* 
überdies  noch  Nochricht  von  anderweitigem  Verfluchen, 
wodurch  er  beftiraint,  dafs  die  Berta  ruh  heile  der  Vege- 
rabilTen  und  thierifcher  Tbeile,  welche  die  Chemie  erhalt, 
oft  Producte  der  Zerlegung  felblt  find.  3)  Ueber  du 
Materie,  welche  von  der  Haut  ausdnufiet,  oder  von  ihr 
eingefogen  wird.  Die  luftförmige  Perfpiration  beftehe 
aus  zwey  Drittheilen  kohlenfauren  Gas  und  einem  Drit- 
thei!  SalpetcrrtofTgas.  Gekochtes  Waffe r  abforbirt  die 
Luft  aus  der  Haut  ttarker  und  es  entftehen  keine  Blafea 
auf  der  Haut.  Aber  koblenfaures  Waffer  erzeugt  die 
letztern ,  weil  der  Ueberfchafs  des  kohlenfauren  Gas 
von  der  Haut  aufgenommen  wird.  Brandis  beft.itigt 
dies  durch  feine  Erfahrungen  beyiu  Driburger  Waffer. 
Starke  Bewegungen  vermehren  die  wafferichte  und  hin- 
dern die  luftförmige  Perfpiration.  Der  Vf.  macht  bey 
diefer  Gelegenheit  treffliche  Bemerkungen  über  dieMit- 
leidenfchaft  der  Haut  und  der  Lungen,  welche  bey  der 
Entdehung  der  Schwindfucht  aus  Erkaltung  und  bey 
ihrer  Cur  durch  Bader,  Brechmittel  u.  dg),  auffallend 
iit.  Beylaidig  erzählt  er  einen  Fall  von  den  Zufalleo, 
Welche  das  Offenbleiben  des  eyformigen  Lochs  nach 
der  Geburt  hervorbringt,  nebft  der  Leichenöffnung.  4) 
Ueber  die  üblen  Folgen  der  Aderlajfe,  befonders  was  die 
Entzündung  der  Venen ,  das  Zellgewebe  und  die  Ver, 
letzung  der  Nerven  betrifft. 

NATURGESCHICHTE. 

*  • 

Ltirzio;   b.  Crufius:    Kurzgefafste  gemeinnützige 
Natitrgefchichte  des  Inn  -  und  Auslandes  für  Schulen 
und  hauslichen  Unterricht,  von  Ijofutnn  Matthäus 
Bechjlein.   Edlen  Bandes  zweyte  Abtheilung.  Fk- 
Jche,  In  fecten  umt  IVilrmer.    Mit  einer  Kupfertafel. 
1794-  6*13-1352  &.  8- 
Erweiter jngen  des  Syftems,   oder  Berichtigungen* 
defTelben.  hat  man  auch  in  diefeui  Thcile,  womit  das 
Thierreich  gefchloffen  wird,  wenig  zu  erwarten,  der 
Vf.  hält  lieb  vielmehr  an  die  fehon  gegebnen,  meiib 
Linucifcben,  Abiheilungen  und  Beftimmungen ,  was 
zumal  bey  den  Gewürmen  fehr  bemerkbar  wird.  All- 
gemeine Abftraciümen,  die  zur  Kritik  des  Wiffenfchaft- 
IJchen  und  der  grofsern  Verhaltniffe  dienen  könnten, 
haben  den  Vf.  nicht  fehr  befebaft igt;  und  "Beftimmun- 
gen diefer  Art  lind  mehr  befchreibend ,  z.  B.  bey  den 
Infecten  uud  Pfianzeruhieren .  als  entfeheidend  ausge- 
fallen.    In  dieler  Hiniicht  fteben  auch  viele,  ja  die. 
rceiiten  Definitionen  der  Arten  nur  als  Bruchflücke  aus 
einem  grofsen  fy'temarifchen  Gebiude  da,  die  ohne 
diefcs  doch  nicht  «anz  können  verllanden  werden.  Al- 
les übrige,  raeb«  Jli  torifebe  hat  der  Vf.  mit  vielen» 
FleilVe  und  fchoner  Auswahl  behandelt.     Auf  alle» 
Merkwürdige  uud  allgemein  interetfame  in  der  Oeko- 
nomie  der  Thiere,  und  in  der  Abwendung  derfelben 
hat  er  Acht  gegeben  _  und  felblt  von  minder  bekannten 
Arten  das  Aulfallende  angezeigt.    Seine  eigne  Beob- 
achtung wird  auch  hier  iu  manchen  Fallen,  wo  von 
dnheimifeben   1  hieren  die  Rede  ilt,   fehr  fchätzbar. 
Die  latemifche  und  dautfehe  Terminologie,  aus  den 
Kka  Bork- 
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BorkhauGfchen  Arbeiten  ausgezogen,  dürfte  wohl  im 
Allgemeinen  den  Lefern  diefer  Schrift  überfiüfsig  fchei- 
nen,  zu  dem  Zwecke  des  Vf.  (S.  1269.),  junge  Leute 
im  Vergleichen  und  Beobachten  zu  üben,  kaan  fie  aber 
allerdings  dienen,  wenn  der  Unterricht  zumal  fo  ein- 

E erlebtet  ift,  dafs  der  kleinliche Geift,  der  fich  junger 
,eute  fo  leicht  bey  detaillirter  Syfteinkenntnifs  t>o 
mächtigt,  bellens  verhütet  wird.  Kleinere  Maugel, 
wie  die  Verfchweigung  der  Snuathmannifchen  Bemer- 
kungen über  die  weifsen  Ameifeo.  und  Verfeheo,  wie 


die  Anführung  des  Weglerifchen  aod  Schottlfchen 
( Waglerifchen  und  Alftonifchen)  Mittels  gegen  den 
Bandwurm ,  die  bey  einer  fo  großen  Menge  von  Bin- 
gen oft  vorkommen  können,  vermindern  den  Werth 
diefes  Werkes  im  Ganzen  nicht.  Nur  die  eine  Kupfer- 
tafel  mit  der  Metamorphofe  des  Maykäfera  hatte  ent- 
weder auch  wegfallen  kunnen ,  oder  würde  zweckma- 
fsiger  durch  Zeichnungen  erfeut  worden  feyn ,  wel- 
che die  hier  abgehandelten  Gaffen  im  Allgemeinen  er- 
läutert harten. 


KLEINE  SCHRIFTEN, 


SrAATtwtitfKiaaAfr.  Erfurt,  b.  Gorling:  Einigt  Vor* 
fchiiige ,  dem  Bauholtmaugtl  abzuhtiftu ,  vorzüglich  dnrcii  Ein- 
führung drr  Lehmbackfletuhauftr.  Nebft  der  genau  -n  B<  u-hrei- 
bung  und  dem  Bauanfcfclage  »u  einem  folcheu  Gebäude  und  ei« 
nar  Kupfertafel.  Von  M.  •/.  B.  Siegiiug,  der  Mathematik  Pro» 
feflor  C?*1  Erfurt)  etc.  1795.  66  S.  ohne  die  Zueignumrsfchrift. 
(au  den  Hn,  K  .rr..rflen  und  Hm.  Coadjutor  zu  May  na,)  g.  — 
Der  Bemerkung  auf  dem  Titelblatte  zufolge  ilt  dies  eine  Einla- 
dungsfehrift  xu  des  Vf.  Vorlefungen ,  die  diefrm  Zwecke  auch 
rollig  gemäfs  ilt.  Zuerft  werden  die  hauprfächliehften  (Jrfachen 
des  fich  To  fehr  und  Co  allgemein  aufwanden  Mangele  an  Holze 
überhaupt ,  und  an  Bauholzc  üifonderheit  angeführt ,  die  Noth- 
WPi;d:.;keit ,  lliüfsmittel  dagegen  anzuwenden,  gezeigt,  und  zu- 
gleich diefe -Mittel  feibft,  befonder*  in  Rückficht  auf  da«  Bauholz 
angegeben.  Hierauf  folgen  VorfchLige  ,  wohlfeile ,  dauerhafte 
und  feuerfefte  Gebäude  mit  beträchtlicher  Helzerfparar.g  zu  er- 
weiche der  Vf.  durch  beygefügte  Riffe  und  Anfchläge  er- 
Richtig  werden  die  Hauptqueilen  der  grofsen  Vermin- 
des  Beftaudes  an  Holze  überhaupt  f$.  3  —  6*.),  und  an 
infondirrheh  (f..  7  —  15.)  augegeben.  In  Betreff  de* 
ennt  der  Vf.  vorzüglich  1)  die  jetzt  gewöhnlichen  Ab- 
_  n  an  der  Lange  und  Stärke  folches  Holze«,  die  fewohl 
4er  Dauerhaftigkeit  dpr  Gebäude  fchaden,  als  den  Holzverbrauea. 
vergrößern;  2)  dafs  da«  gefällte  Holz  gegen  das  Verderben  von 
sler  Witterung  wicht  gekörig  verwahrt  werde.  Zum  Beweife  je- 
ner fckadkichen  Abkürzungen  find  authentifche  Tabellen  von  ver- 
fehiedenen  Sorten  des  Bauholzes  im  Thüringifchen ,  nach  ihrer 
ehemaligen  und  jetzigen  Längt  und  Starke,  beigefügt.  Der  Vf. 
eifert  mit  Recht  und  hsuptfächlich  aus  dem  unwiderfprechlichen 
Gruadfirze  dagegen  (j.  13.  16.)  dafs  fclbft  der  gröfste  Mangel 
an  einem  der  nöthigften  BcdürfnüTe  awar  den  Preis  deffelben 


erhöhen  ,  aber  fchlechterdiugs  nicht  defiVn  Maafs  und  Gewicht 
verändern,  und  Mangel  und  Theurtiitg  verdoppeln  dürfe.  Mit 
Rückficht  auf  diefe  angeführten  Bemerkungen  bemüht  fich  der 
Vf.  in  den  folgenden  $$.  die  beflen  Mittel  anzugeben ,  durch 
die  cinestheils  tüchtiges  Bauholz  herbey geschafft,  und  andernthcils 
der  Verbrauch  defTelben  vermindert  werden  könne,  welches  letzte- 
re.  wie  der  Vf.  zeiüt,  am  ficherfton  durch  rergröfserte  Dauer- 
haftigkeit der  Gebäude,  durch  wirkfamere  Sicherung  derfeiben 
gegen  Feuersgefahr,  und  durch  merkliche  Erfparung  an  Holze 
in  ihrer  Vorrichtong  zu  erlangen  ilt.  Die  Vorfchriften.  die  der 
Vf.  deshalb  Riebt  ,  und  auf  deren  genaue  Befolgung  er  dringt, 
,  in  Rückficht  auf  den  erft  gedachten  Zweck  1)  die  wirdi- 


fthaftiiehe  Abiheilung  der  Forften  in  Schlage,  2)  deren  forgfalti- 
ge  Verwahrung,  3;  die  vorfichuge  Auswahl  der  zu  Bauholz  be- 


ftimmteu  Stammt ,  4)  das  Abfchäle«  derfeiben  vor  dem  Hauen, 

5)  das  Zubereiten  des  Bauholzes  m  ordnungsmäfsiger  Länge 
und  Stärke,  6)  deflfen  richtige  Sorairung,  7)  zeitliche  Abholung 
aus  dem  Forft ,  und  gj  Niederlegung  unter  der  Bedachung  ei- 
nes offenen  Schuppens  (J.  Tg.  to.).  In  Bezugs uf  den  anders 
Zweck,  den  Verbrauch  dea  Rauhelzes  zu  vernagern,  (wozu  der 
Vf.  als  Hauptrückficht  angegeben  hat,  dafs  der  frühzeitige  Ver- 
fall der  Gebäude,  beftnders  auf  dem  Lande,  verhütet,  ihre  ge- 
wöhnliche Feuergefährlichkeit  vermindert,  und  ihr  Bau  mit  we- 
nigerem Holze  bewerkitelligt  werde)  empfiehlt  dar  Vf.  Gebäude 
von  Lehmoackfteit.en  auf  dem  Lande  fowohl ,  als  in  dea  Städten 
rt-  23  —  27.  ,,  welche  ftatt  der  gewöhnlichen  hölzernen  erbaue 
werden  könnten,  tu  deren  Errichtung  er  (».  t| — 35.)  Verfehlte 
macht.  Es  wird  auch  zu  dem  Ende  ein  Wohnhaus  für  einen 
reichen  Landmann  zum  Mutter  aufgeftellt ,  und  fowohl  durch 
Grund  -  und  Standrifs ,  als  auch  durch  einzelne  Abzeichnungen 
erläutert,  woran  die  äufsere  und  innere  Structue, eines  foieben 
Gebäudes  dargetleilt  iß.  Sehr  gut  ift  für  die  Anlage  der  Grund- 
mauer ,  der  Eckfchäfte ,  und  für  eine  dauerhafte ,  und  der  Be- 
fehaffetiheit  des  Gebäudes  angemeffene,  Einrichtung  des  Daches 
geforgt :  woher  deUen  Bedeckung  mit  Ziegeln  von  einer  neuen 
befonderen  Form,  oder,  ohne  diefe,  mit  WellerhbMzem ,  einem 
Ueberzuge  derfeiben  von  Strohlehme  und  der  hierauf  4  ZoH 
zu  legenden,  im  j.  29.  befchriebenen ,  dem  Regen,  Schnee 
und  Sonuenfcheine  wiederftehetideit  MalTe,  vorzüglich  der  Auf. 
merkfimkeit,  Prüfung  und  Verfuche  werth  find.  Ob  nun  gleich 
aus  der  Vergleichung  des  Anfchlages  von  einem  folcheu  Gebäude 
gegen  den  Anfchlag  eines  hölaernen  Gebäudes  gleicher  Gröfse 
und  Einrichtung  erhellt,  dafs  man  durch  die  Ausführung  des  er- 
ftern  überhaupt  an  Soften  mir  34  Thaler  it  gr.  6  Pf.  erfpare ; 
'fo  beweifet  doch  auch  diefe  Vergleichung  völlig,  dafs  im  erfteit 
Falle  ( ohne  Rücklicht  auf  die  in  beiden  Fällen  gleichbleibende 
Schreinerarbeit)  man  füa>  ungefähr  1 15  Thaler  17  gr.  weniger 
Holz  gebrauchte 

Im  Ganzen  gaben  wir  dem  Plane  des  Vf.  s»it  Vergnügen 
Beyfall.  Auf  dem  Grundriffe  aber  fcheiat  uns  für  einen  bemit- 
telten Landwirth,  zumal  bey  der  Führung  einer  mir  einigermt- 
fsen  beträchtlichen  Wirthfchaft ,  eine  Hausflur  von  0  Fufs  Breite, 
wegen  fo  mancher  auf  derfeiben  vtvzunehmenden  häuslichen  Ar- 
beiten, durchaus  nicht  geräumig  genug  (%.2t.)  eu  fevn;  auch 
zur  Aufbewahrung  häuslicher  Vorräthe,  die  Anzahl  von  3  Kammern, 
befonders  in  Vergleichung  gegen  4  Stuben ,  viel  zu  gering ;  und 
dafs  die  Speifekammer  ga 
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Frey  tags,  den  6.  November  t  79  5. 


PHILOSOPHIE. 

I)  Göttingen  ,  b.  Dieterich:  Aphorismen  den  Freun- 
den der  Vemn*ftkiiiik  nach  Kantikher  Lehre  vor- 
gelegt von  Friedrich  Boulerweck.  1793-  *°6  S.  kl.  8. 

j)  Nürnberg  ,  in  der  Felfeckerfchen  Buchh. :  Sifße- 
matijche  DarfleUung  der  K.ntifchen  Vernunft  antik 
zum  Gebrauch  akadeinifcher  Vurlelungen  nebft 
einer  Abhandlung  über  ihren  /u  ck,  Gang  und  ihre 
Sthickfale.  Von  M.  Georg  Fried.  Daniel  Qotjt,  1794. 
192  8.  g. 

Wir  verbinden  die  Anzeige  diefer  beiden  Schrif- 
ten ,  weil  fie  einerley  Gegenftand  zu  ähnlichen 
Zwecken  behandeln.  Beide  enthalten  eine  gedrang 
teUarftellungdes  Inhalts  der  Kritik  der  reinen  Vernunft, 
womit  die  erftere  noch  die  Kritik  der  praktifrhen  Ver- 
nunft auf  ähnliche  Art  verbindet;  beide  follen  dadurch 
und  durch  tlinwegraumung  von  Dunkelheiten  das  Ver- 
gehen derfelben  erleichtern.  Aufserdetn  ober  bat  Heb 
jeder  diefer  Vf.  noch  einen  befonrfer«  Zweck  dabey 
vorgefetzt.  N.  2)  ift  nämlich  zum  Leitladen  akademi 
fcher  Vorlefungen  beftimmt.  N.  1)  aber  foll  vorzüglich 
dazu  dienen .  das  (Jrtheil  über  beide  kritifche  Unter» 
fuchuagen  einzuleiten ,  und  zu  zeigen ,  dafs  ihr  Werth 
darinn  beftebt,  durch  eine  neue  Analyfe  der  Erkennt- 
nifskraft  unwiderlprechlich  dargetban  zuhaben,  was 
der  Menfch  einzufehen  oder  nicht  einzufehen  vermag. 
Io  beiden  ift  zu  Erreichung  diefer  Zwecke  einerley  Mit- 
tel gewählt  worden,  naralhh  eine  zufammengedrangte 
Daritellung  des  Inhalts  der  Kritik  der  reinen  und  der 
praktischen  Vernunft ;  die  Ausführung  aber  ift  etwas 
verfchieden  ausgefallen.  In  N.  2)  find  die  Hauptfatze 
wie  es  die  Beftimmung  zu  akademifchen  Vorlefungen 
erfoderte  in  einer  lichtvollen  Ordnung  mit  Deutlichkeit, 
Belümmtheit  und  Hioweifung  auf  ihre  Gründe  vor 
getragen,  doch  fo,  dafs  dem  mündlichen  Vortrag  die 
weitere  Ausführung  und  Erläuterung  überladen  ift. 
Voran  gebet  eine  Einleitung,  worinp  von  dem  Erkennt- 
nisvermögen und  von  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
überhaupt  gehandelt  wird.  Dann  folgt  der  lohalt  der 
Kritik  in  einzelnen  Sätzen,  meiftens  nach  Ordnung  des 
Original  werks.  Die  Erläuterungen  von  Beck  und  Scltntid, 
vorzüglich  die  des  letztern,  find  dabey  benutzt  wor- 
den. Aus  Reinholds  Elesnentarpbilofopbie  ift  nur  hie 
und  da  etwas  aufgenommen ,  z.  B.  die  Erörterung  des 
Begriffs  des  Erkenntnifsvermögens.  Uebrigens  hat  lieh 
der  Vf.  meiftens  unmittelbar  ao  die  Kritik  felbft  gehal- 
ten ;  x*tad  in  der  deutlichen  zu  Vorlefungen  zweck- 
raäfsigf  ungerichteten  Darfteilung  ihres  ~ 
M.  L.  Z.  1795-    Vierter  Band, 


das  ganze  Verdien»  des  Vf.  Die  angehängte  Abhand- 
lung ift  eigentlich  eine  akademifche  Vorlefung,  womit 
der  Vf.  leine  Vorlefungen  über  die  Krnik  eröffnete. 
Ungeachtet  fie  über  die  angegebenen  Gegenftände  fo 
viel  faget,  als  für  ein  folches  Auditorium  gehört,  fo 
lafst  lieh  doch  noch  bezweifeln,  ob  ihr  Abdruck  für  das 
grofsere  Publicum  nothig  oder  zwerkraäfsig  war.  U« 
fie  keine  neuen  Anflehten  enthält,  und  meiftens  nur  das 
von  Andern  gefagte  wiederholt.  S.  igt  beifst  es  von 
dem  Skepticismus:  er -fuche  die  Vernunft  von  der 
menfehlichen  Seele  zu  entfernen,  und  ihr  allen  Zutritt 
zu  ihr  zu  verfperren.  Dies  hätte  bellimmter  gefegt 
werden  follen,  und  ift  überhaupt  kein  eigentümlicher 
Charakter  des  Skepticismus.  Die  Schrift  N.  1)  ftHlt 
auch  den  Hauptinhalt  der  Kritik  der  reinen  und  prak- 
tischen Vernunft  in  Aphorismen  dar,  die  aber  ihrer Be- 
hiiEmung  geinafs  keine  müudliche  Erklärung  Toraus- 
fitzen,  fondern  für  lieh  felbft  beliehen,  unddasUrtheil 
über  die  beiden  Werke  leiten  follen.  Sie  folgen  auch 
der  Ordnung  dea  Originals  gröfstenrheils.  Da  es  dem 
Vf.  aber  nicht  daran  gelegen  war,  den  Inhalt  beider 
kritifeben  W  erke  vollftändig  in  diefen  Aphorismen  darzu- 
ftellen,  fondern  da  er  nur  die  Refultate  liefern  wollte  aus 
weUhen  die  Wichtigkeit  ihres  Zwecks  erhellen  füllte, 
fo  ift  dadurch  die  Folge  entftanden,  dafs  der  Vf  etwas 
willkührlich  bald  kürzer,  bald  weitlauftiger  ift  ja  man 
ches  auch  fatt  ganz  überschlägt.  Z.  B.  den  Schematis- 
mus der  Kategorieen.    Die  Refultate  find  nicht  oh 


?eWei^euU,geft^U,  "J?d  d"  VC  hat  fich  oft  die  rühm- 
liehe  Muhe  gegeben,  fie  imGeifte  der  Kritik  doch  nicht 
mit  denfelben  V*  orten  zu  führen.  Vor  der  Abhandlung 
felbft  gehen  Pro  egomeoa  voraus,  welche  theil»  ein! 
h.torihb«,  theil,  eine  elementarlfche  Einleitung  ent- 
halten.  Jene  Hellt  d.c  Refultate  der  Kritik  hiftorifch 
aber  10  eioer  fehr  willkührlichen Ordnung  auf-  in  die^ 
fer  werden  eiuige  Grundbegriffe  aller  Philofophie  dem 

den  Begriffen _  vom  Empfinden,  Anfchauen.  Denken  aus 
und  rechtlerugt  fich  tn  einer  Anmerkung  darüber  dafc 
er  nicht  den  Begriff  Vorstellung  an  die  Spitze  g'eftellt 
habe,  damit,  dafs  uns  derfelbe  in  der  Hauptfach  nickt 
kluger  mache.  So  unverkennbar  es  übrigens  ift,  daf, 
der  Vf.  über  d.efe  wichtigen  Gegenftände  felbftgedatht 
£*L'  r  *w<,tc,n  w,r  doch  •  ob  der  letzte  Zweck  der 
Schrift  vollkommen  erreicht  fey.  Theil,  findnicht  alle 
Vorderfatze,  aus  welchen  die  Refultate  fliefsen.  volMa»! 
d.g  und  benimmt  ausgeführt  ;  tbeils  ift  felbft  die  Ein- 
kleidung in  Aphorismen  und  die  öfters  zu  tM-nf«,  K\i, 
der  Veritändlichkeit  im  Wege.  Geübte  Denk  7 
daher  mit  mehr  Vortheil  das  OrigioaIWerk  felbft  ftud" 
T«a,L«nd  Anfang  fiad«  für  ihrßedürfnif,  zu  w7„*. 
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Auch  iß  nicht  allezeit  der  Sinn  der  Kritik  getroffen. 
Wir  führe a  hier  nun  fieweife  d  eilen  nur  die  Erklärung 
des  TranfcendentaJen .  und  die  Erörterung  des  Grund- 
frtzes  der  Caufalität  an.    Gnindfätze,  heifst  es  S.  19, 
die  nicht  »us  der  Erfahrung  entwickelt  find,  und  über 
die  Erfahrung   hinaus   unfre  Erkcnntnifs  erweitern, 
beifsen  tranfcendent ;  jede  Bemühung  dergleichen  zu 
entdecken,   eine  tranfcendent  ate  Unterfuchung.  Bey 
jenem  {Trundlatz  geht  der  Vf.  S.  gl  ton  der  Gemein- 
fwbait  der  Subfianzen  aus,  welche  die  Caufalität  fchon 
vorausfetzt.    Ueberhaupt  ift  bey  den  Kategorieen  nicht 
immer  der  Gefichtspunkt  beherziget  worden,  dafs  durch 
fie  Erfahrung  oder  objective  Verknüpfung  der  Wahr- 
nehmungen möglich  wird.    Die  beygefägten  Anmcr- 
kuugeu  enthalten  Erläuterungen,  Anwendungen,  Zwei- 
fel u.  C  w.  nnd  überhaupt  reichlichen  StofY  zum  Nach- 
denken, aber  auch  zu  Berichtigungen.    Wir  konneu  nur 
einiges  ausheben.    S.  46  fuclK  der  Vf.  einen  Grund  an- 
zugeben, warum  es  nurzwey  Formen  der  Anfchauungen 
giebf.    Es  laßen  fich  nämlich  nur  zwey  Befiimmungcu 
a  priori  für  alle  Anfchauungen  denken ;  Verhaltuilfe 
a  priori  für  alle  Anfchauungen  als  folchc  zu  einander; 
und  Verhalt uifle  a  priori  für  alle  Anfchauuugen  als  fol- 
che  zu  uns.     Diefe  giebt  die  Zeit;  jene  der  Kaum. 
S.  74  kommt  ein  ähnlicher  Verfuch  von  den  Kategorieen 
vor.  —  Der  von  Kam  aufgefteUten  Formel  des  Sitten- 
gefetzes  läfst  der  Vf.  wegen  ihrer  Beüimmtbeit  und 
ihres  Adels  Gerechtigkeit  widerfahren,  zweifelt  aber 
ab  fie  ein  Grundfatz  a priori,  oder  wie  es  S.  17g  heifit, 
Ob  es  erweislich  fey,  dafs  ein  kategorischer  Imperativ 
und  ein  praktifcher  Grundfatz  a  priori  ein  und  daflelbe 
fey.   „Kann nicht  die  Formel :  Handle,  wie  du  wollen 
kanuß,  dafs  Jedermann  handle,  eine  nothwendig  at* 
ftrahirte  und  nachher  veredelte  Formel  feyn  1  Wir 
dächten  dirferZweifel  fey  fchou  S.  174  durch  den  Satz: 
der  Charakter  des  Unbedingten  fey  mit  der  Erfahrung 
unverträglich,  gehoben.    In  der  Tafel  der  Kategorieen 
der  freyheit  will  er  an  flaut  des  Ausdrucks,  das  Er- 
tnubte  lieber  den  das  Verzeihlich» (?)  gebraucht  wüTen. 
Ueberhaupt,  meynter,  verrathe  die  ganze  Tafel  eine 
vnjmißifihe  Aengßkhkeit ,  welche  mit  der  Unbefangen- 
heit, dem  Merkzeichen  einer  wahren  fieberen  Charak- 
tergürc ,  ttrette.  — 

• 

EftipiXT,  b.  Keyfer:  Von  dm  Btwnßtfhpi  ab  atlge* 
meinem  Grande  dir  Wcltwetsheit*  1793-  606  S.  %. 

Diefe*  Werk ,  bat ,  wie  das  Publicum  wahrfcheüv 
Jftcb  fchan  allgemein  weifs,  einen  Mann  zum  Verfaßer, 
der  bey  feinem  gefchäftvoüen  Leben  durch  manches 
herrliche  Geißcsproduct  ehrenvolle  Denkanaler  feines 
weitumfaflendenGeißes,  feines  Befitebens,  wißenfehaft- 
fiche  Kultur  auszubreiten,  und  feiner  edlen  Grund  fatze 
zur  Beförderung  des  Wohls  der  Menfchheit  geßiftet, 
und  die  fchönüen  Erwartungen  von  feiner  künftigen 
Regierung  eines  beträchtlichen  deutfehen  Reichslandes 
erregt  hat.  Es  hegt  denselben,  wie  man  nicht  anders 
erwarten  kann,  ein  febr  edler  und  meofehenfreund- 
licher  Zweck  zum  Grunde,  der Philofophie mehr  innern 


Verbreitung  derfelben  die  Menfchheit  zu  veredeln  und 
zu  beglücken.    Ueber  diefe«  Zweck  und  denldeengaog 
zur  Ausführung  deficiten,  der  etwas  Aebnliches  mit 
dem  ötsCartes  hat,  drückt  fich  der  Vf.  in  der  Vorrede 
fo  aus :  „Die  Philofophie  iß  die  wichtigße  und  gemein- 
nützigfte  Wiftenfcbaft;    es  iß  aber  zu  wunfehen,  dafs 
ihre  Wahrheiten  fo  deutlich  als  immer  möglich  iß,  vor- 
getragen werden,  und  dafs  fie  in  keinem  Fall  einander 
widerfprechen.    Diefe  gerechten  Foderungen  find  bis 
jetzt  noch  nient  befriediget.    Denn  die  Darrteltüng  der 
Philofophie  ift  durch  unzählige  dunkle,  aus  fremden 
Sprachen  entlehnte  Kunftwörter  überladen,  welche  für 
die  grojite  Zahl  der  Me»<fchen  uuverßändlieb  find,  und 
oft  bndet  der  Denker  in  ihnen  nichts  als  langß  bekenn- 
te Wahrheiten  ausgedrückt,   welche  die  Mühe  feines 
Nachdenkens  nicht  belohnen.  —    Die  verfebiedenen 
philofophifchea  Lehrgebäude  gehen  von  verfchiedenen 
Grundsätzen  aus,  die  zwar  meißens  an  fich,  doch  jeder 
nur  in  feinem  Verhaltuifs,  wahr  find,  und  oft  in  zu 
grolser  Ausdehnung  gebraucht  werden.    Daher  kommt 
es,  dafs  fich  diefe  Lehrgebäude  einander  fo  oft  durch- 
kreuzen und  widerfprechen.  „Es  iß  daher  zweckmäßig, 
„w  enn  man  die  ganze  Lehre  menfchlicher  Weisheit  (Phi- 
„lciopbie)  auf  einen  einzigen,  aber  allgemeinen,  alles 
„umfaßenden  Grund  bauet ;  aus  diefem  Grunde  alles  ent- 
wickelt, was  wefentlich  und  nothwendig  darinn  ent- 
halten iß;  und  dasjenige  fo  man  entwickelt  hat,  nach 
„feinen  Wefentlichen  Verhältniilen  ordnet,  und  indem 
„Vortrage  allen  uunöthigen  Gebrauch  dunkler  und  fretn- 
„der  Wörter,  fo  viel  es  möglich  ift,  vermeidet. —  Der 
„einzige  allgemeine  Grund  der  menschlichen  Weisheits- 
„lehre  iß  das  Beuttjitjeyn,  weil  das  Bewufstfeyu  der 
„erße  allgemeine,  alles  umfaßende,  iichere Grund  alles 
„menfehlicben   Erkeuntnißes  ift.  —  Gegenwärtiges 
„Werk  ift  ein  Verfuch  \va  diefer  Art.    Bey  defien  V«  r- 
„fertigung  har  der  VerfalTer  alle  Bücher  auf  einige  Zeit 
„weggelegt;  bat  lieh  bemüht ,  feine  eigene  vorgefaßte 
„Meyuungen  zu  vergelYeu  und  ßch  beltrebt,  den  gan- 
„zeu  Gegenßand  \ou  Grund  aus  durchzudenken.  Bey 
„diefer  Bearbeitung  blieb  es  jedoeb  unvermeidlich,  dafs 
„viele  vorkommende  fremde  und  eigene  Begriffe  ge- 
„pruft ,  beitauget,  mit  etnj;e  milcht  wurden." 

Ree.  kann  hier  einige  Gedanken  über  die  Möglich- 
keit diefer  Idee  nicht  unterdrücken.  Eine  Pbilolupbi«, 
die  allgemein  ir.iitheilbar  oder  populär  feyn,  und  doch 
dabey  die  fyiteinatiicb  wißenichaftlkhe  Form  (.ohne 
welche  Philolo;  hie  nicht  feyn  kann),  bey  behalten  toll, 
ift,  wie  uns  dünkt,  eine  Unmöglichkeit.  Denn  eine 
folche  Reihe  von  abftraiten  begriffen  und  Sätzen  zu 
fallen,  im  Zuiammenbange  zu  übetlchen,  und  aus  einem 
Grundfatz  abzuleiten ,  und  das  alle»  nicht  etwa  blofs 
als  etwas  Erlerntes  uarhau beten,  löudern  fich  durch 
Selblidenkeu  zu  eigen  zu  tr.uchen,  iß  die  Sache  der 
Wenig  Iten  Mesfclien.  Uud  wenn  auch  alle  Men- 
fchen  Fähigkeit  dazu  hatten,  fo  ift  es  doch  noch  eine 
grolse  Frage,  ob  es  zweckwaJsig  wäre,  fie  auszubil- 
den ,  und  ob  nicht  ihre  Beftiramung  zu  bandeln  darun- 
ter leiden  würde.  Aber  fo  viel  iß  wohl  uuftreitig, 
dafs  die  Philofophie,  weun  fie  alleu  alles  w  erden  feilte, 
ihre  wUfenfchaltüchc  Form  grofstenjheUs  eiuliufsen,  und 
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zu  einer  blofsen  Sammlung  Ton  Gedanke»  und  Mey- 
unngen  werden  wurde,  wobey  weder  die  Wiffenfcbaft 
noch  die  wahre  Kultur  der  Meofchheit  etwas  gewinnen 
könnte.    Philofepbie  als  Wiflenfchaft  bleibt  daher  im- 
mer nur  das  Eipenthuro  der  Wenigen,   welche  diefes 
Palladium  der  Meofchheit  in  Verwahrung  halten,  doch 
fo,   dafs  jedem  Fchigen  der  freye  Zugang  dazu  gemat- 
tet ift ;  und  es  ift  für  die  gefammte  Menfchbeit  nichts 
weiter  zu  wünfeben,  als  dafs  die  Kefultate  der  Philofo- 
phie dazu  angewendet  werden,  vernünftiges  (nicht  eben 
wifTenfchafiliches)  Denken,  vorzüglich  aber  vernünfti- 
ges Handeln  immer  mehr  uud  fu  viel  als  möglich  allge- 
mein zu  machen.    Diefe  Anwendung  der  Philofophie 
wirtl  durch  den  höchftmöglicheo  Grad  der  wrffeafchaft- 
liehen  Form  nicht  gebindert,  foadern  vielmehr  befördert. 
Aber  beides  find  verschiedene  Zwecke,  die  rieh  in 
einem  und  demfetben  Buche  fch Werlich  ausführet!  laf 
fen.    Eben  fo  zweifelt  Ree.  auch  ob  auf  dem  hier  ge- 
wühlten Wege,  durch  die  Entwickelung  de«  Rewuftfeyos 
die  Ablicht  des  Vf.  eiu  Syftetn  clor  Philofophie  auszu- 
führen, erreicht  werden  könne.    Das  Bewufctfey  n  kann 
in  einer  gedoppelten  Bedeutung  genommen  werden. 
Es  h\  entweder  die  alles  Vorteilen  ,  Denken,  alle  Ge- 
fühle, Begehrungen  und  Willensbeftiimuungen  beglei- 
tende, Beftiimnung,   wodurch  iie  als  Moditicationen 
des  Ichs  angefeben  werden ;  oder  mau  verliebt  zugleich 
das  Materiale  des  Bewufstfeyns  mit  darunter.    In  der 
letzten  Bedeutung  komm:  es  hier  vor,  wie  aus  S.  217 
erhellet.    Es  wird  itlfo  nicht  fowohl  hier  das  Bewulst- 
feyn,  als  dasMannichfaltige,  was  in  demfelben  %  orkem- 
nica  kann,  entwickelt,  und  zwar  auf  dem  analytifchen 
Wege.    Dabey  wird  aber  fchon  ein  fyntbetifch  gebil- 
detes Syftem  der  Philofophie  vorausgefetzt,  deffen 
Gründe  und  Bedingungen  nicht  durch  die  Analyfe  dar- 
gebellt  werden  können.     Es  ift-bey  diefer  Methode 
leicht  möglich,  das  man  das  Eigentümliche,  die  Form 
ii  i  Denkens,  Etnplindens,  Wullens  u.  f.  w. ,  detfen 
man  /ich  freylieb  nur  in  und  durch  das  Bewufstfcyn 
bewufst  wird,   auf  das  Bewufstfeyn  felbft  übertrügt, 
end  nun  glaubt,  in  diefera  den  Grund  alles  Wiflens 
gefunden  zu  haben.    Und-  diefes  ift  auch  hier,  wenn 
i»cb  Ree.  nicht  im,  der  Ideengang  des  Vf.    So  beifst 
es  S.  t6  „da  die  erfte  allgemeine  Urquelle  alles  Empfin- 
dens, Denkens  uud  Handelns  in  dem  BeAufstfeyn  be- 
geht, fo  mufs  der  Grund  aller  Gewifsheit  in  dem  Be- 
wufstfeyn enthalten  feyn."    Allein  das  Bewufstfeyn 
ift  gJeichfam  nur  das  Medinm ,  durch  welches  wir  das 
Empfinden,   Denken,   Wollen  u.  f.  w.  wahrnehmen; 
ab*r  weit  entfernt,  dafs  das  Bewufstfeyn  felbft  die 
Grundquelle  oder  das  Princip  diefer  Aeufserungen  des 
Gereuths  feyn  lollte,  fo  wird  es  felbft  erit  durch  diefe 
möglich.    Djs  Bewufstfeyn  ift  hier  al  fo  nur  gleiiliJam 
der  aufsere  Rahmen,  in  welchem  die Beitandtheile  des 
Sy>U'ms  gefaßt  find,  aber  ihr  Zufamineuhaug  und  ihre 
Abfolge  itt  nicht  in  demfelbea  enthalten,  foadern  he- 
ruht  auf  andern  Bedingungen. 

Das  ganze  Werk  beftebt  aus  zwey  Theilen ;  der 
erftc  enthalt  eine  Theorie,  der  zweyte  die  praktlfche 
Entwickelung  des  Bewufstfeyns.  Der  erfte  Abfehnitt 
de»  I  Tb-  ReJlt  vier  Grund  waJuheiten- des  Bewuütfeyo* 


auf,  welche  fo  ausgedrückt  find:  1)  die  Seele  weift, 
dafs  fie  ift;  3)  die  Seele  iß  überzeugt,  dafs  aufstr  ihr 
felbft  noch  andre  liefen' da  find;  3)  die  Siele  we{fs,  dafs 
fie  mannickfaltig  impfindet,  denkt  und  will;  4)  die  Seele 
ift  überzeugt  %  dafs  fie  nicht  immer  im  Zuftande  des  Be- 
wufstfeyns ift.     Die  weitere  Entwickelung  derfelben 
wird  in  den  vier  folgenden  Abfcbnitten  vorgetragen, 
welche  von  dem  Bewufstfeyn  des  Wiflens,  von  dem 
Bewufstfeyn  des  Glaubens,  von  der  Mannichraltigkeit 
des  Bewufstfeyns  und  dem  Zuftande  des  Nichtbewufst- 
feyns  handeln.    Der  zweyte  Theil  beftebt  aus  folgen- 
den Abfehnitten.      1)  Wefenbeit  des  Bewufstfeyns. 
ajPeaktifcheGrundfatze  des  Bewufstfeyns.  3)  Bewufst- 
feyn allgemeiner  Begriffe.    4)  Bewufstfeyn  des  Urthei- 
lens.    5)  Bewufstfeyn  der  Selbftbildung.    6)  Bewufst- 
feyn eigner  Fehler.    7)  Bewufstfeyn  erhabener  Eigen- 
febaften.   g)  Ausbildung  des  Bewufstfeyns  in  Beziehung 
auf  aufsre  Dinge.    9)  Ueberficbt  des  Ganzen  und  Be- 
ühlufs.    Ueber  die  Idee,  welche  der  Eintheilung  in 
die  Theorie  und  die  praktifche  Entwickelung  des  Be- 
wufstfeyns zum  Grunde  liegt,  erklärt  fich  der  Vf.  in 
der  Ueberficbt  S  596  fo.    „Der  Inhalt  des  erftenTbei- 
„les  beweifet,  dafs  der  Zuftand  des  Bewufstfeyns  jIj- 
„dann  in  der  Seele  erregt  und  erneuert  wird ,  wenn' 
„aufsere  Gegenstände  unter  gewiffen  Verhältniffen  auf 
„die  Werkzeuge  der  Sinne  wirken.    Der  Inhalt  des 
„zweyten  Tbeils  beweist,  dafs,  wenn  die  Seele  in  den 
„Zuitand  des  Bewufstfeyns  einmal  verfetzt  ift,  fie  als- 
„dann  ihr  eignes  Bewufstfeyn  felbft  fortfetzt,  felbft  ent- 
„wickelt,  ausbildet,  anwendet,  und  auf  aufsere  Ge- 
„genftanüe  felbft  einwirkt.    Diefe  Ausbildung  und  An- 
„wendung  des  Bewufstfeyns  gefebieht  alsdann  vertun- 
„ge  derjenigen  Kräfte,  welche  die  Wefenbeit  der  Seele 
„ausmachen.     Diefe  Kräfte  beliehen  in  der  Empfind- 
samkeit,   in  der  Vernunft,    in  dem  Willen  (wel- 
„cher  den  körperlichen  Werkzeugen  gebietet)  und  in 
„dem  Bewufstfeyn  des  Geraüibs/uitandes.    Zu  diefer 
„Ausbildung  und  Anwendung  des  Bcwufctfcyns  giebt 
„die  Empfiudfamkeit  den  Stoff  an.    Die  Vernunft  be- 
„ftimrat  die  Richtung.    Der  Wille  wendet  diefe  Kräfte 
„zu  der  innern  Abbildung  und  iufseru  Einwirkung 
„wirklich  an,  und  der  reine,  durch  Tugend  beglürken- 
„de  Zuftand  des  Getmiths  ift  der  einzig«  wahre  End- 
zweck diefer  Ausbildung  und  Anwendung."  — -  Die» 
ift  zugleich  eiue  kurze  Skizze  diefes  Werks,  das  lieh 
durch  feinen  reichhaltigen  Inhalt,  durch  eine  Menge 
treffender  Bemerkungen,  durch  Deutlichkeit  und  durch 
feinen  fchönen  fimpeln  Ausdruck  empfiehlt.   Kur  Scha- 
de, dafs  es  neben  feiner  Popularität  nicht  als  vollftändt- 
ges  und  bündiges  Syftem,  durrh  Rellin  mtheit  der  Be- 
griffe, lirccge  Beweife  und  fyfiematifche  Einheit  eben 
fo  befriedigend  ift.    Uultreitig  würde  fein  Vf. ,  den  ganz 
Deutfchland  als  einen  vorzüglichen  Selbftdenker  ver- 
ehrt, auch  die  Foderungen  eines  ftrengen  pbilofophi* 
fcbenSyitems  mehr  Genüge  gelcifttt  haben,  wenn  nicht 
die  Rücklicht  auf  eine  zu  weit  ausgedehnte  Verftand* 
liebkeit  nnd  Popularität ,  und  die  Vereinigung  der  bei- 
den oben  angegebenen,  nicht  beyfaramen  ausführbaren 
Zwecke  Eiuiluls  auf  die  Anlegung  und  Ausführung  des 
Plans  gehabt  hatte.    Dean  ohne  das,  würde  wahrfchein- 
L)  2  lieh 
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lieh  die  Untaugllchkett  des  Bewufstfeyns  als  eine» 
Prjncips  der  Philofophie  einleuchtender,  und  eine  ganz 
andre  Form  gewühlt  worden  feyn.  Die  Begriffe .  Be- 
wufstfeyn,  Seele.  Gemüth.  Verltand  Vernunft.  Wille, 
Tugend.  Gliickf.  ligkeit  u.  f.  w.  lind  an  keinem  Urte 
vollitändig  entwickelt,  fondern  mir  hie  und  da  erläu- 
tert. Wie  viel  einer  Erklärung  bedürftiges  und  näher 
Hl  beftiuiroendes  fetzt  ni«  ht  dieerite  Grundwahrheit  des 
Beuuf-tfeyus  voraus?  Was  heirst  hier  das  Wiffen  und 
die  Seele?  Die  Erklärung  derfelben:  die  Seele  wifle 
von  lieh,  fo  oft  lie  in  dein  Zuitande  des  Bewufctieyns 
ift.  dafs  fie  vier  Eigenfrhaften  befitzt.  das  Empfinden, 
Denken,  Wollen  und  Einheit;  und:  das  Vermögen  && 
Seele  ihr  eigenes  Dafeyn  zu  willen  fey  vVefenheit 
der  Seele;  ift  noch  nicht  im  Stande,  die  vielen  Zweifel, 
welche  fich  über  die  Wahrheit  diefer  Grundwahrheit, 
und  ihre  hier  an^ewiefene  Stelle  hervorrtiun.  ab*u- 
weifen.  In  dem  III  Abrchn.  des  UTh.  w.V'len  die  all- 
geineinen  Begriffe  d.  i.  die  Kaiegorieen  neblt  den  Be- 
griffen von  Zeit  und  Raum  aufgehellt.  Ihre  Erklärung 
und  eropirifche  Ableitung  ferrr  oft  das  tu  Frklirende 
voraus.  Z.  B.  Der  Begriff  Einheit  entwickelt  fich  in 
dem  Menfchen,  fo  bald  er  fein  Bcwufstfevp  mit  der 
Ueberzeugung  von  dem  Dafeyn  andrer  Menfchen  und 
äufsersr  Dinge  vergleicht.  Er  fleht  alsdaun  notwen- 
dig fein  Ich  als  Einheit  an.  —  „Die  Zeit  ift  das  Ver- 
haltnifs  der  Veränderungen,  welche  nach  und  nach  in 
dem  Zuftandc  eines  VVefens  vorgeben,  und  der  Verän- 
derungen, welche  nach  und  nach  vorgehen  in  der  Art 
und  Weife,  wie  mehrere  Wefen  beyfammen  beliehen. 
Diefer  Begriff  wird  dadurch  entwickelt,  dafs  die  Seele 
das  Vermögen  des  üedächtniffes  befitzt,  das  Andenken 
des  Vergangenen  mit  dem  Gegenwärtige»  vergleicht, 
und  aus  der  Gewifsheit  diefer  Erinnerung  mit  Ueber- 
zeugung auf  die  Zukunft  frhliefst."  In  dem  II  Abl'chn. 
d.  II  Tb.  von  den  praktifchen  Grundratzen  des  Bewufst- 
feyns wird  angenommen,  dafs  die  Vernunft  die  allge- 
meine Ritbtfchnur  beftirame,  nach  welcher  derMenfch 
feine  Anlagen  entwickeln  und  ausbilden  mufs,  wenn 
ihr  Gebrauch  zweckmäßig  und  den  wefentlichen  Vem 
hältuiffen  der  Menfchhelt  gemäfs  feyn  fe».  Aber  es 
ift  nach  nicht  erklärt  worden ,  was  die  Vernunft  und 
der  zweckmäfsige  Gebrauch  der  Anlagen  ift,  und  worlno 
die  wefentlichen  Verholtniffe  der  Menfchbeit  beliehen, 
fendern  weiter  unten  S.  496  ff-  kommen  erft  die  Vor- 
ftcllungen  der  Vernunft  und  der  Sittlichkeit  vor.  Wenn 
aber  nach  S.  500  derGrund  der  Sittlichkeit  in  einer  An- 
lage des  Bewufstfeyns  befteht,  vermöge  deren  die  See- 
le eioe  allgemeine  Vorftellung  von  dem,  was  recht  und 
unrecht  ift,  zu  faffen  fähig  ift,  fo  hätte  diefe  Aulage 
doch  wohl  in  der  Theorie  des  Bewufstfeyns  entwickelt 
werden  follen.  S.  2*1,  285  kommen  folgende  prakti- 
fc he  Grundlätze  vor :  Erfülle  drine  Pflichten,  und  handle 
nach  fokhen  Regeln,  durch  welche  du  mit  dir  felbfl  einig 
bift,  das  heifst,  wodurch  du  deine  Gemuthsruhe  oder 
deine  GUickfdigkeit  bewxrUR.  Der  erfte  wird  als  der 
■norallfcbe  Gmndfatz  des  Willens  betrachtet;  aber  es 
ift  nicht  beftimmt  worden,  was  Pflicht  ift  nnd  kein 
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örundfatz  aufgefteUt.  aus  dem  alle  Pflichten  fich  ablei 
ten  laffen,  noch  erklart  worden,  worinn  der  Grund 
der  Pflichten  beliebe.  Aber  es  fcheint,  als  wenn  uer 
zweyte  Grundfatz  diefen  Mangel  erletzen  foile.  Lcca 
es  heilst  von  ihm,  er  fey  der  buch  Ire  und  letzte.  eud 
beltimme  den  Endzweck  des  menfchiicbcn  Ünfevct, 
Ift  dies,  fo  wird  die  Pflicht  roq  dem  Gefühl  der  LlÄ 
und  Unlult  abhängig  gemacht,  womit  der  Belnif  uer 
Pflicht  Ureitet.  —  Alle  praktische  und  theoretikbe  S-tze 
beruhen  zuletzt  auf  inacfa  Wahrnehmungen ,  die  aber 
keine  Einiicbt  von  einem  be.timmten  und  umawri  u; 
gen  Zufatnmenhauge  gewahren ,  wenu  lie  auch,  u< 
nicht  zu  zweifeln  ift,  bey  dem  Vi.  ein  ztiJa<nmet»h^a- 
gendes  Ganze  ausmachen.  Alan  ksou  nie Ut  einmal  la- 
gen, ddfs  diefe  Wahrnehmungen  voll<uudig  (aet,t 
von  der  wichtigen  Lehre  der  Hechte,  K  man  tu  viel  ab 
nicht*  vor)  oder  in  einer  lichtvollen  Ordnung  ziuaai- 
mengeiieltt  wurden  waren. 

Wir  haben  in  unfrer  Kritik  nur  auf  den  neuen  Ver- 
buch »-in  Sj  Hern  riesvi'tiiloiophie  zu  gründen-,  w  ei»  a» 
mit  allgemeiner  Verr^indlichkeit  innere  Evidenz  *exbia- 
den  foll.  Rücklicht  geuommen,  weil  uns  diefe Ahlktt 
die  wiebtigtte  ichien.  Denn  dafs  hier  ejne  Menge  tref- 
fender Bemerkungen  und  heller  Blicke  in  das  gecrem- 
te Gebiet  der  Philolouhie  vorkommen,  werden  uns  die 
Leier  gern  auf  unfer  Wort  glauben,  wenn  lie  wifleo, 
dafs  hier  ein  fo  geilivoller  Mann,  als  der  Vf.  allgemein 
anerkannt  ift,  fpriebt.  Wir  haben  dasjenige,  was  tu» 
im  Plan  und  in  der  Ausführung  mangelhaft  hhicu .  mit 
defto  grofsrer  Freymüthigkeit  fagea  kOooen,  Weil  eben 
detfelbe  nur  alleja  Wahrheit  zu  feinem  Augenmerke 
hat.  und  beydiefem  Standpunkte  über  alle  andre  Rück- 
flebten  weit  erhaben  ift;  und  glaubten  dadurch  beffer 
als  durch  jede  andre  Art.  uufre  Aufmerkfamkek  ued 
Achtuug  gegen  die  bey  einer  fo  gnafsen  und  gefchaft- 
volleu  Laufbahn  um  fo  verdienillichern ,  Bemühungen 
des  Vf.  für  die  Erhöhung  des  iuoern  und  aufsern  Werths 
der  Philofophie,  an  den  Tag  legen  za  künnea. 

ERDJI  ü  UNGSSfHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Jacobäer:  Der  populäre  und  prakHfJu 
Frediger  in  Beyfpielen.  1794.  432  S.  g. 

Der  ungenannte  Vf.  macht  lieh  mit  dem  Titel  fei- 
nes Buchs  nicht  etwa  ein  Kompliment,  fondern  leift« 
wirklich ,  was  er  damit  verfpricht.  Ruhiges  Denken, 
ein  gemeioverftandUcher  Vortrag  und  eine  ge  wifle  lauf 
te  Warme  der  Empfindung ,  die  fich  unvermerkt  de* 
Lefer  mittheilt,  zeichnen  diefe  Predigten  vor  manches 
andern  vorteilhaft  aus.  Bey  verfchiedenea  derfelbeo 
fafst  er  geradehin  die  B^ürfniffe  unfers  Zeitalters  iai 
Auge;  wie  das  infonderheit  in  den  drey  erften  Vortr» 
gen  gefchieht;  doch  kommen  auch  ia  den  übriges, 
welche  mehr  allgemeinen  Inhalts  "find ,  unmittelbar« 
Anwendungen  des  Vorgetragenen  auf  befondre  Läget 
vor,  foidafs  Ree.  die  ganze  Sammlung  für  swcckjnaf  • 
und  erbaulich  erklaren  kann.  ' 
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Sonnabends,  den  7.  November  1793» 


OEKONOMIE. 

Marbitro,  im  der  neuen  akadem.  Buchh. :  Neujahrs- 
gefchenk  für  $agdund  ForfiUebhaber  auf  das  Jahr 
1794.  115  S.  U. 

Ebendafelbft:  Daflelbe  für  das  Jahr  1795.  161  S,  19. 

De  Ausführung  der  Idee  eines  eigenen  Tafchenca len- 
ders fär  Waldtnänner  hätte  in  keine  glücklichem 
Hände  fallen  können,  als  die  des  Pin.  von  Wildungen, 
der  felbft.  mehr  als  blofs  eifriger  Liebhaber  der  Jagd  iß, 
und  in  feine  Sammlung  keineu  uninterefTanten  AufTatz 
aufgenommen  hat.  In  Neujahrsgefchenk  für  1794  find 
als  Monatskupfer  der  Hirfch,  das  Thier,  das  Wild  kalb, 
der  Auerhahn,  das  Auerhuhn  und  die  Steinamfel  mit 
ihren  natürlichen  Farben  febr  gut  abgebildet,  und  in 
No.  1.  3.  und  9.  befchrieban.  Der  Gefchmack  und  die 
Vorliebe  des  felbftthätigen  Herausgebers  drückt  Ikh  in 
folgenden  artigen  Strophen  aus :  (S.  1.) 

8ey  mir  rw  allen  gegruts:  mit  feßlichem  Weidmannsce. 

fange 

MajeAatifcher  Hirfch  (  an  deinem  prächtigen  Anblick 
Labt"  Geh  im  dämmernden  Forft  das  Falkenauge  des  Ja- 


Dir  gaaührte  die  frone  I  —  Zwar  fchmückte  mit  ftattü* 

eben  Waffen 

Manches  Haupt  die"  Natur  —  gab  Bliues  Schnell«  oock 

manchen 

Schlanken  Laufen  umher;  doch  deinem  Avisen  Geweihe 
Gleich»  kein  Hauptfchmuck  auf  Erden,  kain  Wuchs  an 


den  angeführten  Natur-  und  Jagdgefchirhten  ent- 
hält das  Bündchen  für  1794  noch  folgende  Auflätze :  3) 
vom  Lerchenbaum  und  deffen  Ansucht.  4)  Verfucheübtr  die 
Schwere  der  vorzüglichften  deutfehen  Wald  Baum  -  Holzer. 
5)  Beträchtliche  und  unnütze  Holzconfumtion  zu  Sargen. 
(Hier  wird,  wenn  einmal  jeder  Geworbene  fein  hölzer- 
nes Haus  mit  unter  die  Erde  nehmen  müfste,  vorge 
fchlagen.  die  Sarge  wenigfteos  auf  fchnellwüchfigem 
Weidenbolze  verfertigen  zu  Inden,)  6)  Auch  ein  Wort 
über  W"itäjchaden.  (Die  Anekdote,  wo  ein  Fürfi,  der 
all  es 'Hochwild  abfehiefsen  laden,  noch  Klagen  über 
Hafen  und  Hühner  von  feinen  Bauern  anhören  mufste, 
giebt  dem  Herausg.  Gelegenheit,  über  die  oft  gruodlofe 
Unzufriedenheit  des  gemeinen  Mannes  zu  fcherzen.  Er 
hätte  aber  bedenken  follen,  dafs  eine  übertriebene  Men-* 
ge  niedrigen  Wildprets  allerdings  beträchtlichen  Scha- 
det! thun  1  und  auch  lein  Spott  vielleicht  bie  und  da 
A>  L.  Z.  1705.   Vierter  " 


vollkommen  gegründete  Klagen  lächerlich  und  frucht- 
los machen  kann;  denn  an  Höfen  ilt  die  hefte  Sache 
verloren,  wenn  ihr  eine  lächerliche  Seife  abgewonnen 
wird.  Wo  aber  der  immer  unzufriedene,  unculti»  irte 
Theil  der  Nation  über  Kleinigkeüen  zu  klagen  anfangt 
da  fteht  es  gewifs  wohl  mit  dem  Lande.)  7)  j^ui 
merku-ürdige  Entdeckungen  über  die  eigentliche  Brunß 
zett  der  Rehe,  (im  Auguft.)  g)  Achttägig,  Wolfsiaed 
im  tlejfenjarmßadtijchen.      10)  Merkuürdiger  Schuh 

Die  Monatskupfer  im  Neujahrsgefchenk  für  diefet 
Jahr  fiud  das  Hauptfchwem ,  eine  Baihe  mit  Frifchlin 
gen,  der  Birkhahn  und  das  Birkbuhn,  der  Wolf  und 
die  Krabenhütte ,  welche  in  No.  2.  bis  5  befchrieh 
werden.    Vorher  gebt  (No.  1.)  dl«  Skizze  einer  Ur 
gejchxchte  des  ^aguurfens,  und  dann  folgt  noch  6)  Von 
einem  im  NaJ]au  Dillenburgifchen  angelegten  Hahfaa 
menmagazin;   7)  Grfchichte  eines  von  einem  Hunde  und 
einer  Füchjjn  erzeugten  Thieres.    8)  Veber  d,e  Urtacheu 
des  jetzigen  allgemeinen  Mangels  an  Hafen,    o)  ££3 
fprüchworter.      10)  Patriotifcher  Zuruf  (die  franzofi 
febeu  auf  der  Jagd  gebrauchlichen  Wörter  mit  deut 
fchen  zu  verwechseln).     n)  Anzeige  — 
Forß  und  $agdfrriften.     ,  2   Forft  f  und  gager™  ?. 
dote*.    13)  fieue  %agdgedkhtc,   und  lA)  AnkZdi 
gungen.  w 

Dkrsoen,  in  d.  Walther.  Hofbuchh.:  Neue  Samm 
lung  vermachter  ökonomi^ner  Schriften,  heraus^ 
geben  sou  fahann  Rüm.  kurfürttl.  fichf.  Commif- 
fionsrath  etc.    Fünfter  Theil,  mit  Kupfern  170,1 
Jj?  5;      Sech''"  Theil,  m.  K.  3I7PS.  "sieo^ 

303  s    '  ""  Acht"  Theü-  m- K- 

Die  Fortfetzung  diafer  Sammlung,  deren  erßer  Theil 
A.  L.  Z.  1790.  No.  3i«„  die  folgeren  1705.  No  V,i 
•ngezetgt  worden,  liefert  die  in  den  JanJen  ,793  uÄ 

l7^MC,B/egKDeeake°,  «»«^ürdigern  Abhandlungen 
und  Nachrichten  theils  ganz,  theils  auszu^sweife  5 
hätte  der  Herausgeber  mehr  Verdienft  um  die  Sam» 
lung.  we^n  er  den  häufigen  Nacbläf.igkciten  drsSMs 
und  dea  Drucks  abzuhelfen  fechte.  (I  22T  VThlim 
fteht  ea  feil«  ein  forftgerechfr  Jäger  den  «5 
tnhalt  des  ganzen  Reviers  berechnen  können ; )  Tuch 

der 
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der  genannten  Abhandlung  werden  wir,  nach  einem 
reichliehen  Aufwand  von  Gelehrfamkeit .  durch  die 
ncogepriefene  Entdeckung  erfreut  (S.  151.):  „Der Kehn 
„und  Gruedftoff  aller  Fruchtbarkeit  liegt  in  der  Erde. 
„Durch  den  Bey  tritt  der  übrigen  Elemente,  Feuer, 
„Luft  und  Waffiec  wird  derlelbe  iuGahrung  gebracht, 
..entwickelt  fich  und  löft  lieh  zu  einem  Saft  auf,  fteigt 
„aus  feiner  MuttcrSchoos  hervor,  wird  *on  dcnWur- 
„zelu  und  Saugrährcn  der  Pflanzen  angezogen;  und 
„tritt  in  den  letztern  gleichfam  fo  in  einem  neuen  I.e- 
„ben  auf,  wie  der  Schmetterling  aus  dem  Kern  eines 
„Sei^djeneocons.'*  So  Ichleicht  man  der  Natur  jetzt 
auf  ihren  gehemi'leu  Wegen  nach! 

Im  fünften  Theüc  haben  dem  Ree.  1)  die  Bemer- 
kungen über  das  Rlutharneu  dcrSchafe,  2)  über  die  fo- 
genannten  Igelskälber  (von  beiden  Krankheiten  kommt 
auch  im  7ten  Theile  noch  etwas  vor  )  nnd  3)  die  Bc 
fchreibuog  einer  Malzdarre  mit  gebrannten  Ziegelplat- 
ten  anftatt  der  Horden,  «in  intereflanfeften  gefchienen. 

In  diofer  Hinlicht  zeigt  er  aus  dem  fechiten  Theile 
an:  1)  dieFärberverfuche  mit  Berbisbeeren  und  I^eder- 
bereitun^en  mit  Sumach  und  mit  Torf.vaiTer.  2)  Die 
Nachricht  von  der  auf  den  bohmifeben  Kauwralherr- 
f<  haften  Schmirfchiz  und  Horziniowes  eingeführten 
Stallfütterung  von  5500 Schafen.  560  Stücken  Kindvieh 
und  130  Pferden.  (An  Grund  und  Boden  gehört  zu  die- 
fen  Herrfchaften  über  4000  Dresdner  Scheffel  Feld  uud 
1360  Scheffel  Wiefen  Gärten  und  Huthung.)  3)  Eine 
fchonc  Abhandlung:  über  den  Nutzen  des  abgefallenen 
Laubes  der  Walder  an  Ott  und  Stelle  ,  in  welcher  mit 
Grunde  gegen  das  Laubharkcn ,  als  einen  uoerfetzli- 
chen  Schaden  der  Holzcultur,  geeifert  wird.  4)  Be- 
merkungen über  die  Kräufelkrankhert  der  Kartoffeln, 
welche  aus  zu  ftarker  Düngung  und  verfäumtein  Ver- 
ladern des  Saainens  entlieht. 

Im  Gebenten  Theile  l)cheraifche  Verfuche  über 
den  wefentliehen  Unrcrfchied  der  römifchen  uud  fach- 
(Hohen  Alaune.  *)  Ueber  Färbematerialien  aas  dem 
Gewachsrekb.  3)  Befchreibuug  eine»  «konoraifrhen 
Koch  -  und  Bratofens.  4)  Ideen  undErfährungen  über 
mehrere  Gegenßände  der  Laodwirthfchaft. 

Im  achten  Theile  1)  Befchreibuag  eines  Zirkels 
mit  fechs  Spitzen  zum  Copiren.  2)  Verfuche  über  dea 
Milchertrog  und  Gehalt  mit  verfchiednen  Futtcrkrau- 
lern,  (Wiefengras,  Luzerne,  fpanifchem  Klee  and  fran- 
zofiTchera  Raygrafs)  genährter  Kühe.  3)  Auszug  aus 
Hn.  Medicus  Acacieojournal.  4)  Etwas  über  Brannt- 
weinbrennereyen aus  den  bfcftea  Schriften  darüber  ge- 
sammelt. Schoo  hn  7ten  Tbeih»  wurde  des  Kohlenpul- 
vers als  eines  bewahrten  Mittels  dem  fertigen  Brannt- 
wein den  üblen Gefchmack  zu  benehmen  gedacht.  Man 
findet  in  diefera  Theile  auch  noch  ein  unfthadliches 
(unfchuldiges)  Mittel.  dicMaufc  auf  dem  Felde  zu  ver- 
treiben ,  tumlkb  —  fie  mit  Krähenaugeu  zu  vergeben. 


PHILOLOGIE. 

Pabis,  b.  Carliot:  Grammaire  fmnfiife  rejntblkaine, 
ä  lufage  das  EtoUs  nationales:  redige«  d'apre»  le 


deeret  de  la  Convention  nationale  du  ©  plaviofe. 
Par  le  ertotjen  Bulard,  de  la  fection  de  Brutus. 
197  S.  12. 

In  der  merkwürdigen  Vorrede  diefer  repuhlican; 
fcheu  Grammatik  liegt  ungefähr  folgender  Inhalt.  „Die 
„Reinheit  der  Sprache,  die  Richtigkeit  des  Styls  find 
„zwey  Dinge,  au  welchen  man  erkennt,  dafs  einePrr 
„fon  Erziehung  empfangen  hat.     Da  die  franzöfifobr 
„Sprache  heut  zu  Tage  der  Idiom  der  Frey  hett,  uod 
„der  Ausdruck  der  Vernunft  ift,  fo  kann  man  lieh  nah: 
„genug  mit  den  Mitteln  beschäftigen ,  der  Jugend  das 
„Studium  derfelben  zu  erleichtern,  und  fiein  denSta;:d 
„zu  fetzen  vorzüglich  gut  zu  reden.    Die  Athenienl>r, 
..Spartaner  und  Römer  redeten  mit  Reinheit  und  Wurth- 
„Warum  follte  fich  nicht  derFrartzofe,  welcher  wie  fie 
„in  einer  republicanifchen  Verräflung  lebt,  durch Voll- 
kommenheit der  Sprache  auszeichnen  ?    Er  ift  zu  du 
„Uröfse  feiner  Natur  zurückgerufen ,  geniefst  fein  Da- 
„feyn  iu  feiner  ganzen  Fülle,  kann  allen  feinen  Krii- 
„ten  die  Entwicklung  und  die  Energie  geben,  deren 
„fie  uur  fuhig  find ,  kennt  keine  anJere  Herrfchaft  als 
„die  Macht  der  Gefetze,  und  keinen  andern  König  als 
„Geh  felbit  auf  der  Erde;  folglich  mufs  die  raajefati 
„fche  Einfachheit  feiner  Sprache  dem  Adel  feiner  Ge- 
danken, der  Hoheit  feiner  Empfindungen,  der  Stren 
„ge  feiner  Sitten ,  und  der  Unabhängigkeit  feiner  poli- 
„tifeben  Einrichtungen  vollkommen  euifprechen.  Meie 
„Wunfeh  ift  es,  fie  mit  der  Genauigkeit  eines  Sparta- 
„ners,  und  mit  der  Reinheit  des  Athenienfers  reden  zn 
„feben.    Daher  habe  ich  ihre  Grundlätze,  fo  riei  mit 
„möglich  war,   kurz  zufammengefafst.  das  Studium 
„derfelben  bequem,  und  die  Anwendung  der  Regeln, 
„fowohl  im  Reden  als  im  Schreiben,  leicht  zu  machen 
„gefucht.  Möge  ich  den  Zweck  meiner  Arbeit  erreicht 
„haben,  der  Jugend  nützlich  zu  feyn!"    Wer  kanc 
fich  bry  folchen Fanfarouaden  des  Lachens  enthalten? 

Die  Einrichtung  der  Grammatik  felbft,  verdient  »1- 
len  Beyfall,  indem  der  Vf.  feinen  jungen  Mit  bürgert 
ein  leicht  zu  überfebauendes  Sprachgebaude  aufteilt, 
das  weder  äufserlich  mit  den  gothifcben  Schnörkels 
der  alten  Terminologien  überladen  ift,  noch  inwendig 
bey  Anordnung  der  einzelnen  Theile  einem  weillauf- 
tigen  Labyrinthe  gleicht.  Er  fchrteb  für  feine  Nation; 
eben  deswegen  kouute  er  man.  he  ihr  hinlänglich  be- 
kannte Erfcheinung  in  der  Sprache  unberührt  laden. 
Doch  würde  ein  Auslander,  welcher  diefes  Werkchea 
zum  Führer  wählen  wollte,  in  verfebiedeneu  Punktes 
keine  Befriedigung  Jiuden ;  denn  1)  fctXI  es  gröfsten 
theils  die Ausfpracbc  voraus,  und  geht  über  das  weni- 
ge, was  es  davon  fagt,  fchnell  hinweg.  So  ift  z.  U. 
bey  dem  e  (S.  11.)  der  Fall  nicht  bemerkt,  wo  es  ia 
einfylbigen  Wörtern,  oder  in  unaccentuirren  Sylbea 
vorkommt,  als  iu  mc.  Je,  demauder.  Ein  Laut,  den  der 
Auslander  ohne  genaue  Anweifung  nicht  treÖen  kann. 
—  Dann  fehlt  2)  manche  Ausnahme  von  Regeln,  dte 
wohl  der  Franzofe,  aber  kein  Fremder,  fich  hinzu- 
denkt. So  vermifst  man  (S  22.}  unter  den  Subftanti ,  en 
auf  ail,  welche  im  Plural  ein  j  annehmen,  die  Wörter 
ottiraits,  epouvaßUatts,  gouvernails ,  f&raits .  poitroili 
\   Auch  facht  man  vergebens  die  Abwei- 
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ch ungen  bals,  cats,  earnavals;  clous ,  treus ,  matous, 
bleus;  fo«*,  befliaux  u.  a.  m.  —  Der  Vf.  nimmt  3)  nur 
einen  Artikel  an,  und  erwähnt  die  Cafes  nicht.  Durch 
diefe  VernachlaTsiguog  der  übrigen  Artikel ,  und  he- 
fonders  des  PurtHivat,  wird  dem  Ausländer  der  Ge- 
brauch diefes  wichtigen  Redetbeil»  dunkel  tind  fchwer, 
wenn  er  fich  nicht  eines  gröfsern  Lebrfyttems  bedient. 
Mit  gleichen  Schwierigkeiten  wird  er  zu  kämpfen  ha- 
ben, wenn  er  die  unbeftimmte  Regel  (JS.  37.)  lieft: 
II  faut  obferver  que,  s'il  y  a  des  adjtctifs  qui  fe  mettent 
devant  le  nom,  comme  bemt  jardin,  grand  arbre  etc.  it  y 
cn  a  l .nueoup  aujfi,  qui  Je  vnettfnt  aprh  Ir  nom,  coutnte 
tonKsmion  nationale,  bonnet  rouge.    L'ttfiige  eß  le  fful 
gniJe  a  cet  egard.  —  Gerade  fo  unbestimmt  iit  die  Be- 
merkung über  das  relative  tj  (  S.  51.)  /i  ßgniße  ä  cette 
shüje,  fagt  der  Vf.  und  Ipricht  kein  Wort  von  dem 
Falle,  wo  es  ftatt  dans  oder  cn  gebraucht  w  ird.  —  Auf 
der  56ten  S.  wird  der  merkwürdige  Unterfchied  zwi- 
fchen  den  relativen  Fürwörtern,  qni  und  kquel,  nicht 
angegeben.  —  Die  unrcgelmäfsigin  Zeitwörter  feilen 
(  S.  90.)  ex  uftt  gelernt  werden.      Man  lernt  hier  nicht 
den  wichtigen  Gebrauch  der  COnjuactiren  und  abflu- 
ten Fürwörter  im  Dativ  und  Accufativ;  denn  (S.  97.) 
heifst  es  blofs:  Quand  U  te  j7w<  tfl  un  pronom,  il  fe 
met  devant  le  verbe.       Von  den  verbis  tuutris ,  welche 
in  diefer  Bedeutung  mit  ttooir,  und  in  jener  mit  ttre 
zu  rammen  gefetzt  werden,  findet  man  nichts;  auch 
nichts  von  den  verbis  rteiprocis,  die  Geh  doch  von  den 
reßectivis  wefentlich  unterscheiden.  -  Auf  der  152  S. 
liefet  man:  Djus  hs  tans  compufes  dV  verbes  teßexhis, 
le  pmrticipe  ne  s'aecarde  pjj  avec  fon  nominatif  ;  on  dit 
d'unrfemme:  eile  s'efl  mis  ceLi  dnns  Li  tete.  Richtig; 
aber  es  wird  nicht  erwähnt,  dafs  das  Partiqip  folrher 
Zeitwörter  fich  nach  feinem  Nominativ  in  der  Zahl 
und  in  dem  Gefchlechre  richtet,  wenn  es  den  Accufa- 
tiv regiert.  —   Nach  S.  150.  feil  w  &n  im  partitiven 
Sinne  de,  und  nicht  des,  vor  ein  Adjeaiv  fetzen,  als 
j'ai  In  de  bons  tivres.    Ift  diefes  nicht  auch  nörbig  für 
du  oder  de  la?    Sagt  mau  nicht  z.  B.  fax  mnnqe  de 
mimvais jtmtxon?  —  Bey  tout  (S.  157.;  erblickt  man: 
Cette  wtagv ,  taute  amnfante  quelle  eß.  ne  mc  pUxit  pas. 
Müfste  es  nicht  heifsen,  tout  amufnnte  etc.  J  — .  Der 
Nominativ  eines  perfenlichen  Fürworts  feil  (S.  161.) 
hinter  dem  Zeitworre  (lehn,  weun  man  fragt.  Aber 
der  Vf.  bedenkt  nicht,  dafs  das  Gcgentbeil  eintritt, 
Wenn  mau  mit  Nachdruck  oder  Verwuodrung  fragt. 
Er  hatte  fleh  daher  beftimmter  ausdrücken  raüflen.  — 
Diefe  angeführten  Stellen  werden  hinreichend  feyn  zu 
zeigen,  dafs  die  Grammatik  des  Bürgers  Bulard,  fo 
nützlich  fie  auch  jungen  Frauzofeu  feyn  mag,  den  Aus 
(andern  die  gröfsern  Syfteme  eines  VVailly ,  Mauvillun 
u.  I.  w.  nidit  entbehrlich  machen  kann. 

FaAKKFrrr  a. M. ,  b  Vf.:  Cours  de  Gaüicismes,  par 
P  L.  de  Beauclair,  II.  Pardes.  1704.  326  und 
355  S.  8- 

Ein  Buch,  das  ohne  weitläuftig  zu  werden,  die  ge- 
arauchlichüen  Gallicismen  enthalt,  d.  h.  iokhe  figür- 


liche oder  uncigentliche  Redensarten  der  franzöfifchen 
Sprache,  welche  von  der  fchlUbten  Manier  fich  aus- 
zudrücken merklich  abweichen,  aber  durch  den  Ge- 
brauch eingeführt  find,  und  dem  Styl  nicht  wenig  An- 
rauth  und  Lebhaftigkeit  geben,   ilt  in  der  Thai  ein 
wichtiges  Gefchcnk.     Der  Vf.  iand  feinen  Plan  nir- 
gends ausgeführt,  da  in  den  fcltern  Werken  diefer  Gel- 
tung nur  fchlecbte  Auszüge  und  ohne  Wald  gefruiiuelte 
Sprichwörter  vorkommen.     Ihm  dienten  die  Arbeitru 
eines  ll'uHl  ; ,  lUdickt,  Trevoux,  und  das  neue  Wörter- 
buch der  Akademie  zur  Grundlage  feines  Gebäudes. 
Auch  fcheint  er  den  Mauvillun,  Girard,  Beauzi'-e  und 
Iloubaud  benutzt  zu  haben,  ober  gleich  dem  erden 
mit  Recht  vorwirft,  dafs  einige  feiner  Germanifmen 
beutiges  Tages  aufhören  es  zu  feyn  ,  und  den  letzten 
wegen  Uebcrtreibung  in  feinen  Bemerkungen  der  Un- 
terfchiede  zwifchen  den  Synonymen  etwas  tadelt.  Be- 
fenders  gefällt  dem  Ree.  die  Lehre  von  dem  rechten 
Gebrauche  des  lmpc.rfait,  Parfait  defini  und  Parfait 
eomp'tfe  oder  indrßui,  welche  S.  314.  des  erftern  Tbcils, 
und  S.  162.  des  zweyteu  fchr  deutlich  vorgetragen 
wird.    Ue'<rig»ns  liefse  fich  zu  diefer  Sammlung  \va 
Gallicifmen  noch  manrhe  dahin  fchlagende  Redensart 
anführen,  die  dem  Vf.  entgangen  zu  feyu  fcheint,  die 
man  aber  laicht,  theils  aus  den  franzöilfchen  Roraan- 
und  Komödienfchreibern  ,  theils  aus  grofsen  Lcxicis 
hinzu  lernen  kann.    Schade,  dafs  die  feit  der  Revolu- 
tion eatftandenen  neueu  Wörter  und  Ausdrücke  diefern 
Werke  nicht  beygetügt  worden  find,  da  fie  doch  mit 
in  dem  Plane  lagen.    Doch  verfpriebt  der  Vf.  ihnen 
noch  cineu  befondern  Band  zu  widm-.n;  uud  diefem 
wird  jeder  Liebhaber  der  franzöfifchen  Literatur  mit 
Ungeduld  enrgegenfehn,  weil  wir  noch  keine  vollftäa- 
dige  Erklärung  ihres  Urfprungs  und  ihrer  Bedeutung 
aufzuweifen  haben. 

Leii/iü,  b.  Rcinicke:  A 'Nafrative  tf  the  lojs  nf  the 
ürufiirntr  Etil  Indiatnan  etc.     By  George  Carter. 
Ein  febr  anziehendes Lefebuch  für  diejenigen,  wel- 
che Engl: Uli  lernen  und  lefen.  1795.  143S.  8- 
Es  war  ein  glücklicher  Einfall,  diefe  feböue  Erzäh- 
lung des  hirtorifeben  Portratinahlers  George  Carter  in 
London,  welche  er  nach  den  mündlichen*  und  treuen 
Berichten  eines  eewHfen  Jolin  llynes  verfertigte,  der 
den  hier  befchrreoenen  Scbtlfbruch  und  die  darauf  ge- 
folgrm  Unglücksfalle  überlebt  hatte,  der  deutfehen  Ju- 
gend als  ein  enqiilVhps  Lefebuchr  zu  fchenken.  Durch 
die  inigekünftelie  Darftellung  der  hö  chft  feltenen  Be- 
gebenheiten diefer  Schiffsgefellfchaft  fand  das  Original 
in  England  allgemeine!)  B-yfall,  und  ward  auch  in; 
Deutfchland  durch  Sprengelsgute  üeberfe:zuug  bekannt. 
Wir  braueben  daher  den  Inhalt  hier  nicht  2U  w  reder- 
holeu.   Mit  Recht  glaubte  der  Heraits^eber  durch  eiucoi 
Abdruck  des  Origiuals  den  Ar.ftn-ern  im  Enqlifcben 
einen  Dienft  zu  thun,  da  wirklich  der  leichte  Perioden- 
bau diefer  an  fich  merkwürdigen  und  anziehenden  Ge- 
fehichte  für  die  Jugend  heller  pafst.  als  die  gröfsteu- 
theils  ohne  Auswahl  gemachten  Mifcellanies,  Cullectiotis, 
Migazins  u.  f.  w.  in  welchen  gemeiniglich  auf  keinen 
Mm  1  fchick- 
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fch irklichen  Stufengaag  ron  dem  Leichtern  zu  dein 
Schwerem ,  und  oft  noch  weniger  auf  eine  fortwäh 
reode  Unterhaltung  Rutkiicbt  genommen  ift.  Doch 
köunea  wir  auch  dem  erwachfenen  Liebhaber  der  eug- 
lifchen  Sprache  diele  Bogen  zur  Vertreibung  müfsiger 
Stunden  empfehlen,  wenigftenS  eher  als  fo  manchen 
unnützen  Roman. 

Den  Anfangern  zum  Bellen  hat  der  Herausgeber 
«ia  Verzeichpifs  Culchej Wörter  angehängt,  die  in  den 


gewöhnlichen  Lexicls  entweder  gar  nicht  Rehen,  oder 
unrichtig  und  unvollkommen  erklart  find.  Für  diefe 
Hülfe  wird  ihm  jeder  junge  Lefer  vielen  Dank  wHT>n. 
Bey  Erklärung  fchwerer  Terrafnologieen  aus  der  Seo- 
fprache  bat  er  Ridings  Allgemeines  U'urterbucli  der  Ma- 
rine gebraucht,  uqd  die  Anmerkungen  unter  dem  Texx 
der  Sprengelfchen  Ueberfetzung  he) behalten,  weil  fie 
ihm  zur  Berichtigung  und  zum  heffern  Verftaudnifi 
zweckmafsig  fc'  " 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AftzxcVOKtAHnTHBfT.  Bramfckweig ,  b.  Kircher:  Ueher 
dtU  Erziehen  neugtboruer  Kinder  —  ein  Programm  beym  Anritte 
eine* Profeflorats  am  atiaiomifch  -cltirurgifchen  lIieaMt  Ml  Braun-» 
fchweig.  ron  Theodor  Georg  Auguft  Hoofe.  17V4.  10S.  g.  — 
j)er  \'f.  uuterfticht  in  diefer  kleinen  fehr  lefenswerthen  Schrift 
dt*  bekannte  Uarveqfche  Problem ,  wie  es'n/imlicb  «ugrhe,  dafs 
das  Rind  .  welches  im  Muiterleibe  ohne  Athembolen  lebt,  ja  fo- 
gar,  wenn  et  um  den  noch  unverletzten  Hauten  gtburen  wird, 
mehrere  üundeu  hindurch  leben  kann,  fugleiih  erftüakt,  wenn 
das  Aihejohtilen ,  nachdem  es  nur  Einmal  gefcheheii  ift,  gehemmt 
wir<l    Nach  einer  kurzen  ßefchrt-ibunur  derjenigen  Verände- 
rungen, welche  bey  dem  neugebornen  Rinde  durch  den  erften 
Aihemzug  im  lilutnmUufe  bewirkt  werden,  zeigi  der  Vf..  dafs 
diefe  Veränderungen  nicht  plötzlich,  fondern  nach  und  nach,  ge- 
fchehen ,  dafc  di«  Urf.\chc  desTode«  nicht  darinn  liege,  weil  et- 
wa da*  Kind  außerhalb  dem  Leibe  der  Mutier  der  Einwirkung 
der  Luft  «nn  d**  Aihemholens  bedürfe,  wenden  die  Beyfpicle 
3er  Tauiher.  asphykiifcb  geborner Kindir  u.  f.  w.  ftreiten,  dafs 
auch  Pontesut  Meynung,  als  ob  das  in  die  Lungen  gedrungene 
Waffer  bey  Ertrunkenen  durch  Krampf  den  Tod  veranlaffe.  bey 
Neußeboruen  unzulänglich  fey.  Ertrunkene  derben  den  gewöhn- 
lichen apoplektifehen  Tod  durch  Erflickung.  Das  Harveyfche 
Prob!»m  ,  feg»  Hr.  ü- .  l»Ge  fich  gar  nicht  löfen ,  weil  deffen 
VoriterCuze  t*\(ch  find.  Ein  neug«bornet  Kind  wird  keineswegs 
durch  gehemmtes  Athemholen  plöttiich  geiödtet.  Man  hatte, 
wie  llr.  Fi.  »!*  Augenzeuge  rerfichert,  vier  junge  Ratten  gleich 
nacU  der  Geburt  in  e|;i  Gefäfs  voll  Wider  geworfen  und  einige 
Stunden  lang  durch  den  Druck  eines  Irrens  und  Steint  auf  dem 
Boden  de«  Gcf.ifs«*  liegend  erhalten ,  und  doch  lebten  twey  da- 
von wieder  auf.  als  di«  Mutier  fie  nachher  herbeyholte  und  er- 
wärmte. Bey  einem  von  Hotler  angeßellten  Verweh«  lebte  ein 
neugeborner  Hund  ein«  halb«  Srunde  unter  dem  Wtffer  und 
knien  aihmen  zu  wollen.  Büß om  lief«  jange Hunde  in  Imivarmer 
Milch  zur  Welt  kommen,  und  erhielt  fie  darin«  mehrere  Stun- 
den hindurch  lebend^  ob  er  fie  ejeich  in  der  Zwischenzeit  etli- 
chemal herauszog,  und.  nach  mehreren  Atemzügen,  wieder 
untertauchte.  Senac  fah  neogeborne  Hunde  und  Katzen,  wel- 
ehen  die  Luftrohre  feit  unterbunden  worden  war,  oft  bis  vier 
und  zwanzig  Stunden  leben.  Bey  Kindern,  die  tu  feft  gewickelt 
find  c*".r  Geh  überfchreyea»,  oder  «»Stakhufl««  leiden ,  bleibt 
d«r  Amern  nicht  feiten  Miputenlang  «us.  Hr.  H.  fah  n>  Gebär- 
haufe zu  Döttingen  ein  neugebornesKind,  welches  fchon  ge- 
fchrieen  hatte,  in  eine  Art        M>hy™  %^*1£*gl£ 

m«7zeit  nichfUmete^bTs  e!,ficrendjichIT,ach''oen  angewand- 
ten Belebungsmittem  erholte  und  wieder  zu  a.hnwn  anfing.  - 
Aus  allem  diefero  zieht  der  Vf.  den  Schlaft,  da ft  man  in  Cr.mlT 
ntlfällen  bey  angeblichem  Kwdermord.  fleh  nicht  mit  ümftanden 
hegnügen  muffe,  dk  einen  Erwachsen  durch  da. .Mangel  an 
Refpiraiion  erfocht  haben  wurden,  «in  Warner  Tod  aus  atl- 
m.hliger  Verderbnift  des  Bhus  bsy-.  «Bangelnden  Athmen,  ein 
?„d  durch  die  in  einigen  P.Thm  nach  «nd  nach  v«derb.«  i  nft. 
ein  T«d  «us  iNek«ii»sJUnd*i. .  Wtkke  ■wro.utuefc  den  Verfct, 


der  Erflickung  begleiten,  körne  allerdings  Statt  haben;  das 
fchncll«  Erfticketi  ueugebormr  Kinder  durch  Mangel  an  Refpi- 
ralion  fey  aber  nicht  zu  behaupten.  —  Die  gtnze  Abbandhing, 
welche  Ree.  mit  Vergnügen  gelefeii  hat,  giebi  einen  Beweis  von 
der  Darflellungsgtbe  det  fchon  durch  feine  InauguraldifferiattOH 
(  De  uativo  vefieae  mrinanar  ir,verf.:e  proiapfu  )  rühmlich  bekann- 
ten Vf.,  defleti  Keni'tniffe  und  Talente  ihn  tu  einer  offenstehen 
Lehrfieile  vöLig  qualificirten. 

Breslau ,  u.  Hirfthberg.  b.Korn  d.  Aelt.:  William  aW*/s. 
Mitgl.  der  Uuirerutat  zu  Oxford,  des  K.  Culleg.  d.  Atrxte  an 


Lntldon,  Jibhandlunp  über  die  repelmiiftige,  unrrgeimäjjige, 
mifthe  und  lau) ende  Gicht  oder  das  Podagra ,  nebfl  Befchreituug 
det  mit  Saltfoure  gefchwitnpirten  Badet.  Aus  dem  Englifchen. 
1794-  MtfS.  g.  —  Vor  vielen  Jahren  verkauft«  ein  franzöGfchar 
Geheüntüfckranier  ein  äufserlicbet,  angeblich  fpeeififche« ,  Mittel 
wider  das  Podagra ,  welches  fowohl  in  Frankreich ,  ah  in  Eng- 
land ,  von  einigen  Kranken  mit  Vortbeil  als  Bad  der  leidend«« 
Tbeile  gebraucht  wurde.  Eine  S Lifche  von  diefem  Mittel  koftete 
eineGuinee;  und  obfehon  das  Mittel  mit  vielem  WaUer  beym  Ge- 
brauch verdünnt  werden  muffte ,  fo  kam  doch  eine  Cut  mit 
demfelben  fehr  hoch  au  ftehen.  Der  Vf.  prüfte  daher  diefes  Mk- 
lel  chcmJfcb,  und  fand,  dafs  es  tut  Glauberfchern  Salzgeiß  beftund. 
Er  felbft  bäh  auf  die  heilfirmen  Wirkungen  diefes  Mitteis  fehr 
viel ,  und  um  zu  beweifen ,  dafs  es  zur  gründlichen  Heilung  des 
Podagra  ein  fehr  gutes  Mittel  fey,  und  dtfs  es  den  Vorzug  vor 
den  andern  Mitteln  verdiene,  fchrieb  er  diefes  Buch*  Er  geht 
von  dem  Satz  aus,  dafs  alle  wider  das  Podagra  empfohlene  Mit- 
tel bisher  entweder  (wie  z.  B.  die  Milchdiät,  das  americanifeke 
Mittel  ausGuajakharz)  ganz  «nwirkfam,  oder  doch  nicht  hinrei- 
chend wirkfatn  g«wefen  fcy«n,  und  bemerkt  dabey  fehr  richtig, 
dafs  man  fich  bey  der  Cur  des  Podagra  auf  kein  auch  noch  f« 
fehr  gelobtes  Mittel  zu  rcrlaffen  habe ,  fondern  in  jedem  Fall  auf 
die  individuell«  Conftiluiion  das  Kranken  fehen  muffe.  Um  aber 
die  Wirkung  des  Bades  aus  verfüfster  Salzfäure  auch  theoreüfeh 
auerklären,  flellt  er  folgende  Theorie  vom  Podagra  auf.  Die 
eigentliche  Urfache,  welche  dtt Podagra  bewirke,  fey  dastTeber- 
maft  der  gerinnbaren  Lymphe,  oder  des  Schleims,  mit  k*lk«r- 
tigen  und  erdigen  Theilen  im  Blute.  Die  entferntem  Driachen 
diefes  ITebermafses  liegen  in  gehemmter  Ausdünftung,  fehlten- 
ter  Verdauung,  und  in  allen  dea  Urfachen,  welche  dief«  Ge- 
flehäfte  der  Natur  in  tTnorduung  bringen.  Diefer  ksükart ige  Stoff 
werde  bey  Podagrilten  beßändig  erzeugt,  und  der  podagrifche 
Anfall  fey  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  einBeflrebcn  der 
Karur ,  dief-s  k,-.!k  niivn  Stoffes  Geh  zu  entledigen.  Die  ver- 
dünnt« Salzfäure,  als  Rad' der  leidenden  Theile  gebraucht,  lefc 
diefen  ktlkartigen  Stoff  tuf:  fie  befördere  zugleich  die  Ausdün- 
ftung fivrk,  und  bewirke  dadurch  di«  allmähliche  Ausführung 
d«S  fchadenden  Stoffes  durch  die  Hautgefäfse.  Man  muff«  daher 
•ueh  b«y  jed-m  Bade  diefe  Materie  von  den  Füben  mit  Hülfe 
eines  Falzbein«,  oder  durch  eüt 
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Montags*  den  9.  Soveniber  1795. 


JRZNErGELAIIRTHEIT. 

Pavia,  b.  Comini :  TabuLxe  nevrotogicae  ad  illuftran- 
darn  biÜoriara  anatomirarn  rardiarorum  nervormn, 
noui  nervormn  cerebri .  gloflbpharyngaei  et  pha- 
ryngaei  ex  ocravo  cerebri,  Auetore  Antonio  icor- 
Anat.  et  Chir.  clinkes  ProfefTore  etc.  1794. 
44  S.  nebft  7  fchattirten  und  7  Uuirifstafeln ,  i« 
Imperial  - Folio.  (35  Rthlr.) 

|¥*s  gegenwärtige  Werk,  welches  erft  vor  einigen 
n-J  Monaten  in  Italien  erfchienen  ift,  gehört,  fowohl 
wegen  der  Wichtigkeit  feines  Inhalts,  als  wegen  der 
dabey  angebrachten  grofsen  typographifeben  Pracht, 
za  den  wenigen  anatotnifeben  Werken,  auf  die  unfer 
Jahrhundert  ftolz  feyn  kann.  Der  hohe  Preis  deffel- 
ben  lafst  vermuthen ,  dafs  der  Vf.  weniger  die  Ab  licht 
dabey  gehabt  hat,  es  in  viele  Hände  zu  bringen  ,  als 
die  Gegenftände  in  der  höchften  Eleganz  darzuftcHen, 
und  feinem  ohnehin  fchon  berühmten  Namen  Ehre  zu 
machen,    Diefe  Anficht  hat  er  völlig  erreicht. 

In  der  Einleitung,  welche  12  Seiten  beträgt,  han- 
delt er  hauptfachlich  von  der  Art  der  Verbreitung  und 
Endigung  der  Herznerren ,  und  man  fleht  aus  derfel- 
ben  ,  dafs  er  darauf  ausgegangen  ift,  die  in  der  Schrift 
des  Hn.  Behrendt  (A.  L.  Z.  1792.  No.  325. )  neuerlich 
wieder  behauptete  Meynung,  als  erhalte  das  Herz  gar 
keine  Nerven,  und  fey  völlig  unempfindlich,  zu  wi- 
derlegen. Er  hat  feine  Gegengrüade  mit  fo  vielem, 
Anftaud  und  mit  fo  grofser  Kaltblütigkeit  und  Befchel- 
denheit  vorgetragen ,  dafs  Ree.  fich  nicht  enthalten 
kann,  ihn  auch  von  diefer  Seite  als  Mutter  zur  Nach- 
ahmung  zu  empfehlen. 

Einige  ältere  Philofephen,  zumal  Ariflotelet ,  be- 
haupteten ,  das  Herz  fey  die  Quelle  aller  Nerven  des 
ganzen  Körpers.  Dies  lauguete  Galen  und  lehrte,  dafs 
das  Herz  nur  einen  kleinen  und  fchwachen  Nerven 
aus  dem  Gehirn  erhalte.  Vefal  war  beynah  eben  der- 
selben Meynung,  und  widerlegte  den  Fallopii**  ,  wel- 
cher dem  Herzen  ein  anfehnliches  Geflechte  vou  Ner- 
ven zugefchrieben  hatte.  IU.  Behrendt  endlich  behau- 
ptete die  fchon  oben  angeführte,  zum  Theil  auch  von 
Halter  vorgetragene ,  Lehre  und  fuchte  fle  mit  neuen 
Qründen  zu  unterttützen. 

Dafs  das  Herz  unempfindlich  fey,  kam  Hn.  Sc. 
fchon  deswegen  unwahrscheinlich  vor,  weil  man  an 
der  Grundfläche  defielben  fo  anfebnliche  Nerven  lieht, 
welche  dieGefafse  umfchlingen,  gerade  fo,  wie  es  mit 
den  Aeften  der  Aorta .  welche  in  den  Magen  und  die 

i.U  1791*   Vürtn  Band. 


Gedärme  driagen,  der  Fall  ift,  auch  weil  alle  diefe 
Theile  bey  Gemüthsaffecten  fo  viel  leiden.  Dafs  die 
Bewegungen  des  Herzens  nicht  von  der  Willkühr  der 
Seele  abhängen ,  fchien  ihm  hier  nichts  zu  beweifen, 
weil  diefes  auch  bey  den  Abfonderungswetkzetigen, 
den  Gefchlechtstheilen,  dem  Magen  und  den  Gedär- 
men, welche  doch  viele  Nerven  erhalten,  der  Fall  ift. 
Um  hierüber  zu  einer  Gewifsbeit  zu  gelangen,  fuchte 
er  einestheils  die  Menge  und  Vertheilungsart  der  Herz- 
nerven in  dem  Menfchen  und  in  vollkommneren  Thie- 
ne-ausfindig  zu  machen,  andernthcils  die  Verfchieden- 
heit  diefer  Nerven  von  denen,  welche  in  die  willkühr- 
lichen  Mufkeln  gehen,  zu  beftimmen. 

Die  aus  dem  Intercoftal-  und  achten  Gehirnnerren 
kommenden  Herznerven  von  der  rechten  und  linken 
Seite  ßehen  unter  einander  in  einer  faft  eben  folchen 
Verbindung,  wie  der  grofse  Eingeweiden  -  Nerve 
( Splanchnicus)  beider  Seiten.  Der  rechte  Herznerve 
theilt  fich  in  zwey  Aefte,  wovon  der  kleinere  fich  an 
den  ürfprung  der  vorderen,  der  gröfsere  aber  an  den 
Anfang  der  hinteren  Kranzarterie  begiebt;  eben  fo 
macht  es  auch  der  linke  Herznerve:  beide  Flächen  des 
Herzens  erhalten  alfo  von  beiden  Nerven  ihre  Aefte 
Diefe  vertheilen  fich  hernach  in  Zweige,  welche  die 
kl  einen  Arterienzweige  begleiten,  und  fich  mit  ihnen 
bis  in  die  Subftanz  des  Herzens  begeben,  welches  fo- 
wohl au  der  Grundfläche,  als  an  dem  mittleren  Theil 
und  der  Spitz«  des  Herzens  gefchieht.  Es  ift  aber  ein 
beftändiges  Naturgefetz,  dafs  diejenigen  Nerven ,  wel- 
che mit  der  hinteren*  Kranzarterie  an  die  linke  Herz- 
kammer gehen ,  ftarker  find  und  an  der  Anzahl  mehr 
betragen,  als  die,  weiche  mit  der  vorderen  Kranzarte- 
rie laufen.  Auf  eine  gleiche  Weife  vertheilen  lieh 
auch  die  Nerve»  der  Herzhölen  und  Ohren.  Bey  ßrö- 
fsern  warmblütige»  Thiene,  z.  B.  bey  dem  Pferd  und 
Ochfcn,  find  diefe  Nerven  leicht  mit  blofcen  Augen 
wahrzunehmen ,  und  in  die  Subftanz  des  Herzens  bis 
zu  ihrer  dritten  oder  vierten  Verkeilung  zu  verfol- 
gen ;  dann  aber  werden  fie  fo  fein,  dafs  man  fie  felbft 
mit  den  ftärkften  Gläfera  nicht  weiter  unterfcheideo 
kaun,  Bey  Menfchen  find  fie  kleiner ,  und  gleichfam 
mehr  an  die  Kranzarterien  gedrangt;  beyThieren  lau- 
fen fie  mehr  auf  der  Oberflache  des  Herzens,  und  kreu- 
zen  fich  oft  mit  den  Gefäfsen:  überhaupt  aber  dringen 
fie  bey  beiden  immer  zugleich  mit  den  Arterien,  und 
nie  ohne  diefelbeu,  in  die  Subftanz  ein.  Aufserdem 
find  fie  bey  Menfchen  fowebl,  als  bey  Thieren,  weich, 
und  gleichfam  gallertartig  durchfichtig.  An  der  Grund- 
flache  und  zwifchen  den  grofsen '  Gefäfsen  fchwellen 
die  Stamme  in  wahre  Nervenknoten  an;  +eym  Pferde 
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und  Ockfen  fleht  man  fog»r  auch  an  den  auf  der  Ober- 
flache  des  Herzens  laufenden  Zweigen  einige  oliv en- 
forrnige  Körper.  Daf»  bey  Tbieren  die  Her/nerven 
mehr  aus  dem  achten  Gehirnnerven  kommen,  ift.  be- 
kannt; die  Zweige  des  letztem  aber,  welche  an  die 
Speiferöhrc ,  die  Luftröhre  und  iu  die  Lungen  geben, 
behalten  ihre  Harte,  dahingegen  die,  welche  an  das 
Herz  gelangen,  weich  werden. 

Um  die  Verfchiedenheit  der  Nerven  des  Herzens 
von  denjenigen,   welche  in  die  willköhrlichen  Mus- 
kelu  gehen,  zu  erforfthen,  fprützte  Hr.  Sc.  die  Arte- 
rien der  Glieder  vorher  forgfaltifr  aus.    Er  fand,  dafs 
die  Nerven  diefer  Muf  kein  das  mebrefte,  wo  nicht  al- 
les, mit  d^n  llerzncrven  gemein  haben.    Sie  laufen 
auch  mit  d.-n  Arterien,  und  richten  lieb  nach  der  Grü- 
fse  und  Starke  derfelbeu.    Die  Nerven  gehen,  wie  die 
Arterien,  in  zwey  bis  drey  Tbeilungen  über;  dann 
aber  lofen  fle  fleh  in  eine  weiche  und  gleichfain  iYh lei- 
mige Subllanz  auf,  fo,  dafs  das  Auge  fie  nicht  weiter 
verfolgen  kann.    Dies  nämliche  lehrte  auch  Albin  und 
liaüer.    Die  Nerven  der  willkürlichen  Muf  kein  fchei- 
nen  zwar  darinn  von  den  Herznerveu  verfchieuen  zu 
feyn ,  dafs  jene  nicht  fo  feft  an  die  Arterien  geheftet 
find,  fie  weniger  umfchlingen,  und  mehr  Harte  zeigen, 
auch  dicker  find;  indeffen  gilt  diefes  nur  von  den  grö- 
beren Gefafaen  des  Herzens,  und,  was  befonderwnerk- 
wiirdig  ift,  bey  Tbieren  laufen  fie  oft  über  die  Arte- 
rienäfte  weg,  und  legen  fleh  nur  dann  erft  an  die  klei- 
neren Zweige  derfelben,  wenn  letztere  in  die  Subftanz 
des  Herzen«  felbft  dringen.      Die  Augenmufkeln  ha- 
ben nach  Verbaltnifs  fehr  grofse  oder  ftarke  Nerven, 
die  Muf  kein  der  Arme  hingegen  fo  kleine,  dafs  man 
faft  glauben  follte ,  fie  gelangten  nicht  in  alle  Tbeile 
diefer  Mufkeln,  wenn  nicht  das  Gegentheil  aus  unzah- 
ligen Phänomenen  erhellete.    Wenn  man  vollends  die 
Weichheit  der  Herznerven  mit  der  Harte  der  Muskel- 
nfirven  vergleicht,   und  auch  bey  letzteren  die  Dicke 
und  Starke  der  Hullen  abrechnet;  fo  gerath  man  doch 
in  Zweifel,  ob  man  den  Herzrierven,  oder  den  Mus- 
keluerven,  mehr  Nerv  enfubftanz  zuiebreiben  folL. 

Um  einigermafsen  zu  beftimmea,  warum  das,  von 
einigen  für  unempfindlich  gehaltene,  und  wenigftens 
von  der  Willkuhr  der  Seele  nicht  beherrfebte  Herz  fo 
viele,  und  von  den  Muskelnerven,  in  Ablicht  auf  dl* 
Art  ihrer  Vertheilung,  nicht  verfchiedene  Nerven  er- 
halten bat?  muffen  die  Meynungen  der  Physiologen, 
welche  zum  Fheil  durch  allerley  Hypotheken  veran- 
lagt worden  lind,  geprüft  und  mit  dem,  was  die  anato- 
mifchc  U  .terfui  hung  lehrt,  verglichen  werden,  liaüer 
und  feine  Anhänger  trennten  die  Reizbarkeit  gan/.lich 
v«n  der  Empiindlichkcit ,  welche  beide  doch  innfgft 
verbunden  lind ;  daher  erklärten  fie  das  Herz  für  we- 
nig oder  gar  nicht  empfindlich.  Schon  die  anatomifche 
Unterfuchung  aber  lehrt,  dafs  das  Herz  nicht  unem- 
pfindlich, wenigftens  nicht  unempfindlicher  feyn  kön- 
ne, als  diejenigen  Werkzeuge,  welche  aus  gleichen 
Quelle»  mit  derafelben  ihre  Nerven  erhalten,  wie  z.  B. 
der  Magen  und  die  Gedärme  find.  Verfuche  an  le 
benden  Thier  en  aber  enticheidea  hierinn  eben  fo  We» 


nig,  als  Beobachtungen  der  Zufalle  im  kranken  Zu- 
ftande.  Die  Anatomie  beweifet,  dafs  alle,  fowohl  v\  ill- 
kübrliche,  als  unwillkQhrlicbe,  Muskeln  Nerven  b- fi- 
tzen. Bey  dem  Herzen  ift  es  daher  fchon  ans  dielen» 
Grunde  wabrfrheinlich .  dafs  es  ein  feineres  und  zarte- 
res Gefühl  haben  muffe,  weil  feine  Nerven  fo  wercb, 
und  zarter  (tineriores)  find,  als  die  Nervenderw.il- 
kührlichen  Mu-keln  ;  insbefondere  uvjfs  diefes  von  der 
innern  Fläche  dcffelben  gelten,  weil  da  die  Nerven  am 
weichften  werden:  dies  ift  gerade  auch  bey  dem  Ma- 
gen und  den  Gedärmen  der  Fall.  Es  würde  ehfirrd 
feyn,  zu  behaupten,  dafs  zwar  die  innere  Oberfläche 
der  letztern  Tbüile  hothlt  empfindlich  fey  .  das  Herz 
ober,  welches  doch  mit  ihnen  aus  einerley  Quellen 
Nerven  erhalt,  kein  Gefühl  habe.  Den  Nieren  und 
der  Leber,  welche  nach  Verbaltnifs  wenig  Nerven  und 
keine  Muskelfafern  befitzen,  fprirht  man  Bichl  alles 
Gefühl  ab.  und  das  Herz,  Welche*  Musk» Ifafern  und 
weit  mehr  Nerven  hat.  füll  unempfindlich  (eyn.  — 
Um  aber  die  Empfindlichkeit  des  Herzens  dagegen  zu 
beweifen,  führt  Hr.  Sc.  pathologifche  Keyfpicle  acs 
Morgagni,  Litu.au  \,  Lagufi ,  Penada  und  andern  an. 
zu  welchen  fich  noch  mehrere  hinzufügen  l:elsen.  Auch 
vertheidigt  er  U'altern,  welcher  ausdrücklich  gelagt 
bat,  das  Herz  fey  der  empfindlichfte  unter  allen  Mückeln. 

Dafs  die  Herznerven,  wenn  fie  gereizt  werden, 
keine  Bewegung  des  Herzens  hervorbringen,  beweifet 
nichts  weiter,  als  dafs  fie  den  im  Senforium  entftande- 
nen  Keiz  nicht  bis  auf  das  Herz  fortpflanzen  können, 
fondern  durch  ein  cigenthümliches  in  ihnen  felbft  liegen- 
des Vermögen  wirken.  Die  Nerven  haben*nicht  den 
Nutzen  allein,  dafs  fie  die  willkührlichen  Bewegungen 
veranlagen,  fondern  fie  dienen  auch  dazu,  dais  fie  Ge- 
fühl, Leben  und  Starke  (robur)  in  den  einzelnen  Thai- 
len unterhalten.  Letzteres  kann  Statt  finden  ,  w  enn 
gleich  die  Nerv  en  vom  Gehirn  getrennt  find.  Hr.  Sc. 
braucht  den  Ausdruck  einfaches  Gefühl  (fimyl -x  Jenfa- 
tio),  und  verliebt  darunter  die  Fähigkeit  zu  empfinden, 
ohneßewufstfeyn,  und  diefe  Fähigkeit  febreibt  er  auch 
den  Nerven  der  unwillkührlicben  Werkzeuge  zn.  Die- 
fes einfache  Gefühl  ift  zwar  von  der  Reizbarkeit  der 
Muskelfafern  verfchieden;  beide  aber  find  in  der  Mus- 
keltafer  auf  eine  nnauflbslicbe  Weile  fo  genau  mit  ein- 
ander verbunden,  dafs  keine  ohne  die  andere  ftatt 
hat,  und  dafs  in  ihrer  Vereinigung  und  in  ihrem  wech- 
felfetttgea  Einflufs  das  thieriiebe  Leben  befieht.  Gifte 
und  andere  Dinge,  welche  die  Reizbarkeit  vertilgen, 
zerftoren  auch  die  Empfindlichkeit,  und  folche  Mittel, 
welche  die  Empfindlichkeit  erhohen,  machen  auch  die 
Reizbarkeit  lebhafter.  Bey  Entzündungen  ift  die  Em- 
pfindlichkeit der  Arterien  betrachtlich  vermehrt;  ouch 
der  Magen  und  die  Gedärme  zeigen  den  böchttenGrad 
von  Empfindlichkeit,  wenn  fie  entzündet  lind.  Sol- 
che Thirre,  welche  nach  der  Zcrllorng  des  Gehirns 
die  Energie,  der  Nerven  doch  behalten  ,  find  auch  am 
reizbarften.  Solche  Thiere,  die  reizbar  feyn  follcn, 
ohne  Nerven  zu  haben  ,  find  entweder  noch  nicht  ge 
nau  genutr  unterfucht,  oder  fie  feheinen  eine  gewifft 
NervenfubÜanz,  welche  aber  nicht  Nervenfaden  bildet 
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fondern  in  die  feinften  Theile  ihres  Körpers  verwebt 
ift,  zu  hefltzen.  Wenn  abgefcbnittene  Stücke  von  Mus- 
keln noch  Reizbarkeit  zeigen.  To  beweilet  diefes,  wie 
auch  Mtmro  gelehrt  hat,  dafs  die  Nerven  eine  Energie 
haben,  welche  von  der  Energie  des  Gehirns  unabhän- 
gig ift;  daher  kommt  es  auch,  dafs  Kinder  obue  Ge- 
hirn, felbft  na.h  der  Giburt,  Kennzeichen  des  Lebens 
von  ("ich  geben  können.  Das  Herz  mutste  fchon  des- 
halb mit  Nerv  en  verleben  feyit.  um  die  thierifche  Na 
tur  zu  befitzen,  und  Gefühl.  Leben  und  Starke  zu  ha- 
ben. Dafs'diefe  Nerven,  wenn  lie  gereift  werden,  die 
Bewegung  des  Herzens  nicht  befchleunigen ,  auch  dafs, 
wean  <ie  unterbunden  oder  abgefchnitten  worden  (ind, 
jene  Bewegung  at;f  eine  Zeitlang  doch  ftatt  findet,  da- 
von ift  die  wahrfcheinliche  Ürfache  ziemlich  leicht  auf- 
zufinden.  Die  Natur  hat  numheh  die  Einrichtung  ge- 
troffen ,  dafs  die  u  ülkührlii  heu  Muskeln  auf  eine  an- 
dere Art,  als  die  univtllkührlichen ,  deu  Reiz  zur  Be- 
wegung erhalten:  an  die  erden  füllte  nämlich  derfelbc 
vom  Seuforinm  durch  die  Nerven  gelangen;  die  letz- 
ten aber  lullten  ihn  vun  andern  Dingen  und  auf  eine 
mechnnifi  he  Art  bekommen,  wie  z.  B.  das  lLrz  vom 
Blur,  oder  der  Magen  uud  die  Gedärme  von  dem,  was 
lie  enthielten.  Das  Herz  ko.nue  daher  keine  anderen, 
als  folchc  Verven  erhalten,  welche  zwar  mit  dem  Ge- 
hirn in  Verbindung  ftehen,  ihm  aber  nur  einfaches  Ge- 
fühl. Leben  und  Starke  verfchaffen,  und  eine  Zeitlang 
durch  ihre  eigene  Energie  wirken  können.  Daher  i-lat 
es  lieb  auch  erklaren,  warum  ein  ullkubrücber  .Mus- 
kel foglcicb  gel.ihmt  wird,  wenn  mau  ihn  unterbindet, 
.weil  nämlich  die  ihm  notwendige  Verbindung  mit 
dein  Senforium  dadurch  völlig  aufgehoben  wird;  bringt 
man  abelr  einen  Reiz  unterhalb  der  Unterbindung  an, 
fo  aufsert  der  Muskel  feine  Wirkung  wegen  der  noch 
in  den  Nerven  felbft  vorhaudenen  Energie.  Dicfe 
Energie  tuufs  dem  Herzen  um  fo  mehr  auf  eine  Zeit- 
lang bleiben,  je  w  eniger  es  von  dem  beiilormu.  unmit- 
telbar abhangig  ift.  (Sollte  Cth  aber  jenes  Phänomen 
nicht  auch  dadurch,  wenigftens  zumThcil,  erklären 
laffen,  dafs  das  Herz  aus  mehr,  als  einer  Quelle,  Ner- 
ven erhält,  und  dafs  es  nicht  wohl  möglich  ilt,  alle 
Kcrvenftitinme  deffelben  bey  einem  lebenden  Thiere 
zu  unterbinden?  Es  wird  alfo  in  der  I  hat  darch  die 
Unterbindung  nicht  die  Verbindung  der  Herznfrven 
mit  dem  Senforium  völlig  aufgehoben.)  $i>  werdeu  in 
dem  Schlagflufs  die  willkübrlichen  Bewegungen  un- 
terbrochen, die  unwillkürlichen  aber  gehen  Ion,  oder 
Werden  wohl  gar  noch  IIa rk er.  —  Dafs  die  uuwill- 
kübrlichen  Muskeln,  aufser  dem  Leben  und  einfachen 
Gefühl,  auch  noch  einen  Coufenlus  mit  dem  S--uiunem 
jermittelft  ihrer  Nerven  haben,  uavon  geben  die  Wir- 
lungen der  Gemuthsoffecten  auf  das  Herz,  deu  Dann- 
Bual  u.  f.  w.  den  klarden  Beweis.  Da  die  Nerven  der 
inueswerkzeuge,  wenn  lie  ihre  Verrichtungen  auf  ei- 
c  gleichrnufsige  und' ruhige  Art  ausüben,  die  ihnen 
'iederfahrneu  Eindrücke  von  der  überfluebe  des  Kor- 
ers bis  au  das  Senforium  fortpflanzen.,  und  den  ein- 
»Inen  Theilen  über  diefes  ein  eigentümliches  Gefühl 
les  Reizes  verfchalfen ;  fo  ift  es  wahxfcheinlich  ,  dafs 


die  Energie  des  Gehirns,  welche  bey  heftigen  Gemfiths- 
alYecten,  wider  Willen  und  gegen  die  gewöhnlichen 
Gefetze  rege  gemacht  wird ,  allenthalben  auf  eine  un- 
ordentliche Art  hinwirkt,  und  einen  directen  Impetus 
in  den  willkührlirhen  Nerven,  einen  indirecten  aber 
in  den  Nerven,  welche  zum  blofsen  einfachen  Gefühl 
und  zum  Leben  gehören,  hervorbringt:  daher  kommt 
es  denn  ,  dafs  die  unmittelbaren  Sinnesorgane  fowohl, 
als  alle  mit  den  Nerven  genau  verbundenen  reizbaren 
Theile  ein  ungewöhnliches  Gefühl  erleiden,  und  hef- 
tige Be.veguugeu  hervorbringen.  Auch  ift  es  nicht  un- 
wahrfchcinlicb  ,  dafs  folebe  Phänomene,  welche  man 
nicht  im  Stande  ilt,  durch  einen  künftlicben  an  die 
Herznerveu  gebrachten  Reiz  zu  erregen,  doch  durch 
die  veränderte  und  vermehrte  Energie  des  Gehirns 
hervorgebracht  werden  können.  Eben  diefes  gilt  auch 
von  den  Blutgefafsen ,  von  den  Mündungen  der  Saug- 
adern und  von  den  Abfonderungswerkzeugen. 

Der  Uuterfchied  alfo,  welcher  zwifchen  den  will- 
kührlicheu  und  unwillkürlichen  Muskeln  ift,  fcheint 
nicht  fowohl  in  dem  Mangel  oder  Ueberflufs  der  Ner- 
veumaterie.  foodern  vielmehr  dariun  zu  beftehen,  d<tfs 
in  «len  ertten  die  Nerven  zugleich  die  Werkzeuge  des 
Gefühls  und  des  Lebens,  auch  das  Mittel  find ,  wo- 
durch di;  Reize  vom  Senforium  in  diefe  Muskeln  ge- 
bracht werden;  da  hingegen  in  den  letzten,  welche  ih- 
ren Heiz  anderswoher,  und  zwar  auf  eine  mechanifche 
Weiie  erhalten,  die  Nerven  blofs  die  Inftrumente  des 
einfachen  Gefühls  und  die  Quellen  desjenigen  Lebens- 
pnneips  find,  welches  die  Muskelfafern  immer  erhal- 
teu  muffen  ,  um  Theile  des  lebenden  Korpers  auszuma- 
chen, und  das  fie,  felbft  auch  nach  ihrer  Trennung  vom 
Gehirn,  fo  lange  behalten,  als  das  Leben  der  einzelnen 
'j'neile,  oder,  welches  einerley  ift,  als  die  Energie  ih- 
rer Nerven  fortwährt.  Es  wäre  deshalb  zu  wünfehen, 
dafs  man  in  der  Pliyliologie  den  fchon  bis  zum  Ueher- 
drufs  geführten  Streit  über  Reizbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit bey  Seite  fetzte,  und  Heb  davon  überzeugte, 
dafs  die  Nervenkraft  iich  über  alle  Theile  des  leben- 
deu  Korpers  verbreitet,  und  dafs  das  Senfoiium  auf 
die  Nerven  und  auf  die  mit  ihnen  verbundenen  ^Werk- 
zeuge einen  dreyfacben  Eiofluf's  hat,  nainlich  einen 
abfolutcn  uud  directen  auf  die  wiilkuhrlichen  Muskeln, 
einen  eiu^efebrankten  auf  die  Werkzeuge  des  Athem- 
holeus,  welche,  bekanntlich,  nicht  immer  ein  lebhaf- 
tes Bevt  ufstfeyn  erfodern,  und  einen  dritten ,  indire- 
cten, w  eicher  iich  bey  grofsen  Veränderungen  desSeu- 
foriums-iu  den  zum  einfachen  Gefühl,  zum  Leben  und 
zur  Starke  dienende-»  Nerven  der  unwillkührlichen 
Muskeln,  hauptfachlich  des  Herzens,  Magens  und  Darm- 
canals  aufsert. 

Zufetzt  befchaftigt  lieh  Hr.  Sc.  mit  der  Widerle- 
gung der  Schrift  des  Hu.  Btkrends.  Seine  Erinnerun- 
gen zeichnet  Ree.  kurz  aus.  Nur  der  kleinfte  Theil 
derjenigen  Nef  cn ,  welche  fich  am  Hälfe,  in  der  Bruft 
und  in  der  Bauchhole  verbreiten .  geh*  in  die  Muskel- 
haut der  Arterien  über.  Dafs  Hr.  ß.  keinen  einzigen 
Herznerven  von  den  Arterien  (getrennt  hat  wahrneh- 
Nn  2  men, 
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uro,  «od  keinen  Faden  weiter,  als  bis  zur  zweyten  werden  füll,  dahingegen  di«  Präparation  des  tieferen 
Tneilung  dar  Gefäfse,  yerfolgen  können,  beweifet  hier  Geflechtes  durch  die  lujection  der  Gefäfse  wirklich  er- 
nichts,  weil  die  Nerven  der  willkührlfchen  Musialo  fch  wert  wird.  Die  Saugadern  des  Herzens  find,  wie 
ebenfalls  nur  mit  den  Arterien  laufen ,  und  auch  bey  '  Hr\  Sc.  bemerkt,  leicht  tou  den  Nerven  zu  unterfchei- 
der  zweiten  oder  dritten  Theilung  verfehwioden,  U*»-  den.  wenn  man  nur  einige  Liebung  iu  folchen  Arbei- 
berdas findet  man  beym  Pferde  und  Ochfen,  dafs  die  ten  hat,  und  Sorgfalt  anwendet. 

Hexznerven  die  gröfseren  Aelte  der  Kranzarterien  nicht  •  Zu  den  Tafein,  ron  denen  wir  nun  auch  eine  kurz« 

umfcblingeo  und  begleiten,  fondern  fich.  mit, ihnen  hau-  Nachricht  gebrn  miiflen,  weun  dsr  Lefer  eine  volltka- 

Sr  kreuzen,  bis  fie  endlich  mit  den  klein&en  Zweigen*  tffge  Kenntdlfs  des  Werks  erhalten  foll ,  bat  Hr.  Sc. 

efer  Gefäfse  in  die  Subßanz  des  Herzeos  dringen,  die  Zeichnungen  fei blt  gemacht,  und  verfichert,  difj 

weiches  auch  bey  den  willkürlichen  Muskeln  fich  der-  er  unter  mehreren  diefer  Art  diejenigen  ausgewählt  I» 


geilalt  verhält.  Wenn  aber  auch  das  Auge  die  Nerven 
uicht  weiter,  als  bis  zur  zwevten  oder  drituo  Thci- 
luo»  verfolgen  kann;  fo  Udst  fich  duc'.i  aus  der  Em- 
pfindlichkeit »11er  Theile  der  Musieln  der  Schlufs  zie- 
heu ,  dafs  die  Nervenzweige  mit  den  feinden  Arterien 
bis  in  die  zärteften  Fafern  der  Muskeln  übergehen. 
Wrcnn  die  blofse  Reizbarkeit  der  Mu»kelfafern  <Jes  Her- 
zens die^ofammeoziehun^en  deffelben  bewirken  könn- 
te, ohne  daf*  die  Energie  der  Nerven  dazu  nothig 
wäre;  warum  folltea  denn  lie  Art«r'eD  aüeju  fo  viel 
Nerven  erhalten  haben  ?  und  «vua  füllten  ihre  MuS 


be,  an  welchen  die  Nerven  am  dickilen  waren:  dies 
fagt  er  ausdrücklich,  um  fich  gegen  Vorwürfe  derje- 
nigen zu  fiebern,  welche  in  eiu  und  anderem  Leirb- 
name  (Ree.  fetzt  hinzu:  von  weibliche*  Sübjecten)  die 
fe  Nerven  dünner  oder  feiner  linden  follten.    Der  St 


Ift  durchgängig  vou  Einem  Künßler ,  Anderlo*i*  vac 
zeichnet  lieh  durch  die  kräftige,  reinliche  und  fchaci 
Manier  auf  die  vortheithaiteite  Art  ans.  Bey  der  Be 
fcbreibuug  der  Figuren  hat  Hr.  Sc.  mehrere,  zumTbeil 
ganz  neue,  zum  Theil  neu  angewandte,  phyfiolo': 
fche  und  patbologifche  Bemerkungen  eipgeßreut,  ireV 


kelfafera  nicht  auch  durch  blofse  Reizbarkeit  zur  Zu-  che  die  fünft  trockene  anatomifche  Erklärung  derThri- 
farumeoziebnng  fähig  feya?  Richtiger  hatte,  nach  Hn.  le  angenehm,  und  auch  demjenigen,  welcher  die  Ta- 
Sc.  Dafürhalten,  «r  B.  fich  ausgedrückt,  wenn  er  ge-  fein  nicht  als  eigentlicher  Zergliederer  ftudiren  will, 
fa°t  hätte,  dafs  die  Muakelfafern  des  Herzens  und  der  inierefiant  machen  werden.  Zu  rühmen  iftesaoek 
Arterien  nach  ihrem  Verhaltoifa  zugleich  fo  viele  Ner-    dafs  er  fich  häufig  auf  feine  Vorgänger  berufen  und 

zwar  ihre  Fehler  angezeigt,  aber  auch  ihre  Verdieafte 


ven 
Leben 


viele  Ner- 

haben,  alt  nöthig  wai\  um  ihnen  Gefühl, 


dabey 


hau 

(Orr  W,/^ 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTEU» 


Stärke  eu  verfebaften.  (Sollte  nicht  die 
rranze  Sache  am  Ende,  wie  viele  andere Hypotbefen  in 
der  Phyfietogie.  nur  auf  einen  Wortllreit  hinauslaufen, 
wenn  man  ander»  nicht  allen  Eingewtiden  der  Bruft 
und  der  Unterleibes,  und  felbft  den  Gliedmaßen,  den 
Antheil  an  Nervenfubftanz  und  an  Empfindlichkeit  ab- 
fprechen  will?  Wa»  Hr.  5c.  von  der  Vertheiluog  der 
Nerven  in  die  willkührlichen  Muskeln  gefagt  bat,  fin- 
det Ree.  völlig  richtig .  und  mit  feinen  Ünrerfucbuogen 
und  Lehrfätzen  gänzlich  übercinlUmmend.) 

Den  Befehlufs  der  Einleitung  macht  ein  allgemei- 
nes Raifonneraent  über  die  von  Hn.  Sc  gelieferten  Ku- 
pfer, und  eine  kurze  Würdigung  deifen,  was  feine 
Vorgänger  geleirtet  haben.     Die  Figuren  von  Willis, 

Vieuffens  und  Lancifi  verwirft  er  mit  Recht;  denen  »on  nicht  nur  nichts  dagegen  zu  erinnern,  fondero 
Anderich  und  Ntubauer  läfst  er  -zwar  überhaupt  Ge-  auch  mit  Vergnügen  eine  fsft  durchgängige  Dw 
rechtigkeit  widerfeörea,  zeigt  aber  an,  worinn  fie  un  ftimmung  der  Ausübung  mit  der  Theorie.  Nur  mochte 
vollftandtg  und  der  Natur  nicht  treu  genug  find.  Auch  er  noch  das,  was  der  Vf.  über  die  möglichA  genaue 
giebt  er  als  die  zu  diefen  Nervenpräparationeo  taug  und  voltitandige  Benutzung  des  Texres  fagt,  gern ■  ta- 
uchten Leichname  (magere  ,  abgezehrte  und  an  der  gleich  auf  mehrere  biblifche  Stellen,  die  mit  desn  Texu 
BrultwaiTerfuchi  geftorbeae  männliche  Subjecte)  uadT  dem  Inhalte  nach  verwandt  find,  erweitert  fehen  Wie 
zugleich  die  Art  ihrer  Bearbeitung  an,  wofür  ihm  nicht  fehr  mülste  dadurch  das  Bekanntwerden  der  Zuhörc- 
blofs  Anfanger,  fondern  auch  geübte Zergliederer,  wel-  mit  der  Bibel,  was  fich  Hr.  P.  mit  Recht  zu  einen 
che  die  Schwierigkeit  folcher  Unterfuchungen  erfah-  Hauptzwecke  bey  feinen  Kanzelvorträgen  macht  g* 
ren  haben,  Dank  wiflen  werdeq.  Die  gröfseren  Gefä  Winnen,  wenn  dergleichen  Schriftörter  in  die  Pred  - 
fse  des  Kopfs.  Haltes  und  Herzens  füllt  Hr.  Sc.  züprft  fchickhch eingewebt,  und  da,  wo  es  nothig  ift,  wmtm 
aus  welches  Ree.  auch  für  gut  findet,  wenn  das  foge-  telÖ  einer  kurzen  ürafchrejbLiDg  erläutert  würde« 
nannte  oberfUhigo  Geflecht*  der  Herznerven  präparirt 


Hamsoiig ,  b.  Bachmann  u.  Gundermann : 

zum  Thril  dogmatifchen  Inhalts,  zum  Tfuü  inBe< 
ziehu%5  aufgewiffe  Zeüumftttnde.  von  G,  L.  P«a 
Pred.  bey  der  ref.  deutfehen  Gemeine  zu  Harn 

bürg. 

Der  Vf.  tbeilt  in  der  Vorrede  felbß  feine  Predigteie 
thode  mir.  woraus  man  fieht,  dafs  er  Über  die*  Gefchaf: 
feines  Amts  reiflich  nachgedacht  habe.     Ree.  finder 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

Patia,  b.  Comini:  Tabutae  mvrologicae ad  illuftrau- 
dam  hißoriam  anatomicam  cardiacorum  nervo- 
rura ,  etc. 

(Befckluft  dir  im  vor! gm  Stücke  abgebrochenen  Recer.ftoa.) 

Tab.  I.  Der  neunte  Nerv  (Nontw  cerebri.    Hr.  Sc.  be- 
hält überall  die  bisher  gebräuchliche  Zahlungsart 
und  Benennung  bcy).    Aufser  diefem  Nerven  ift  auch 
bc)  läufig  der  Zuugcnaft  des  fünften  Nerv  en,  nebft  dem 
Accffirio ,  Phreiäco  und  vier  CrrvitaUbui  angegeben. 
(Die  Darftellung  des  neunten  Nerven  ift  nun  als  voll- 
ftändig  anzufehen.    weil  die  Btilimerfclte  Abbildung 
hauptsächlich  den  Urfprung ,  die  von  Hr.  Sc.  aber  die 
Verbreitung  deiTelben  enthalt,  anderer  Zeichnungen, 
worauf  derfelbe  beyläufig  vorkommt,  zu  gefchwei- 
gen).  —  Aus  der  Verbindung  des  abfteigenden  Aßs  des 
neunten  Nerven  mit  dem  zweyten  nnd  dritten  Cervi- 
calnerven,  welche  aber  allerley  Varietäten  unterwor- 
fen ift,  entfpriiigen  die  Faden,  welche  an  die  herab- 
ziehenden Mufkeln  des  Zungenbeins  und  Luftröhren- 
kopfs geben;  eben  fo  erhalten  die  Mufkeln  desFufses 
und  Arms,  welche  auf  eine  gemeinfehaftliche  Weife 
■wirken,  auch  gemeinfehaftliche  Nerven.  Diefcs  Scheint 
die  gleichförmige  und  harmonifche  Wirkung  diefer 
Mufkeln  zu  befördern.  —  Aus  derselben  Verbindung 
entfteht  ein  A  ft,  welcher  über  die  vordere  Flache  des  Ster- 
nothyreotdeus  herabfteigt  und  bisweilen ,  aber  nicht  fo 
oft,  als  Halier  und  IVrisberg  es  angeben,  mit  dem 
Zwerchfellsnerren  communicirt.    Ein  anderer  Aft  wird 
leichc  übe  riehen  ,  Weil  er  oft  in  einer  eigenen  Vertie- 
fung der  Sehne  des  Cuflo-  oder  ÜmohyoUeus  liegt.  Die 
Verbindung ,  welche  Anderfch  zwifchen  dem  neunten 
Nerv  und  den  weichen  Nerven  der  arteriae  thyreoideae 
fuperioris  und  der  carotidis  anteriaris  angegeben,  hat 
lir.  Sc.  nie  wahrgenommen.    Es  ift  eine  Aehulichkeit 
zwifchen  dem  neunten  Nerven  und  dem  grofsen  fym- 
pathtfehen  oder  Intercoftalnerven,  weil  beide  durch  ihre 
vielfachen  Verbindungen  mit  denCervicalnerven  in  ge- 
naue Vereinigung  mit  dem  Rückenmark  gebracht  lind  , 
fie  /lud  aber  darinn  fehr  von  einander  verfchieden,  dafs 
der  neunte  Nerv  blufs  für  willkührliche ,  der  Inter 
cofta  lüfrv  aber  meift  nur  für  unwillkürliche  Mufkeln 
beÜiinou  ift.    Ob  die  Vereinigungsäfte,  welche  zwi 
feben  dem  Zungenaft  des  fünften  Nerven  und  zwifchen 
dem  neunten  Nerven  find «  von  diefem  zu  jenem ,  oder 
von  jenem  zu  diefem  laufen,  läfst  fich  zwar  nicht  be 
ftimrnen;  indeflen  ift  es  doch  fehr  merkwürdig,  dafs 
lie  Nerven  nur  von  zwey  Sinneswerkzeugen,  nämlich 
des  üefchmacks  und  Gefühls,  mit  andern  Nerves  in 
A.  L.  Z.  17«.   Vierter  Band, 


Verbindung ßeben.  Die  Geruchsnerven  vereinigen  fich 
nicht  mit  den  Fäden  des  Augennerven  und  des  oberen 
Kinnladennerven,  obgleich  fie  fehr  nah  neben  einander 
zu  liegen  kommen;  auch  die Ciliarncrven  haben  nichts 
mit  dem  Sehenerven  gemein,  fo  wenig,  als  die  feinen 
Faden  des  harten  Nerven  mit  dem  weichen  oder  eigent- 
lichen Gehörnerven.  Von  dem  neunten  Nerven  geben 
wirklich,  gegen  linilers  und  Meckels  Meynung,  feine 
Faden  mit  der  Zungenarterie  bis  zur  Spitze  der  Zunge, 
bleiben  aber  blofs  im  Fleifch  derfelbeu;  die  Fäden  des 
fünften  Nerveu  aber  gehen  bis  in  das  Gewebe  derZun- 
genwärzchen  über.  Der  Sitz  desGefchroacks  ift  nur  an 
der  Spitze  der  Zunge  und  au  den  Händern,  bis  etwa 
gegen  die  Mitte  derfelbcn;  an  der  Balis  ift  gar  kein  oder 
nur  ein  fehr  ftumpfer  Gefchmack :  diefes  wird  durch 
den  Vottafthen  Verfuch  roittelft  eines  auf  die  Zunge  ge- 
brachten Stücks  Zink  und  eines  albernen  Löffels  'beitä- 
tigt. Dafs  der  neunte  Nerv  blofs  zur  Bewegung  der 
Zunge  dicrie,  der  fünfte  aber  den  Gefchmack  hervor- 
bringe, wie  fchon  Galen  gelehrt  hat,  wird  durch  zwey 
Krankheitsgefchicbten  von  neuem  erwiefen:  in  beiden 
waren  die  Bewegungen  der  Zunge  gelähmt,  der  Ge- 
fchmack aber  war  unverfehlt. 

Tab.  II.  Der  Glaffopltaryngeus  und  der  ramus  pha- 
ryngens  des  achten  Nerven.  (Bey  der  Anzeige  diefer 
und  der  folgenden  Tafeln  übergeht  Ree  die  nur  bey- 
läufig  abgebildeten  Nerven).  Die  tiefen  Aefte  des 
Gloffopharungeus  gehen  nicht,  wie  Wrisberg  behauptet 
hat ,  mit  ihren  Fäden  in  die  Muf kelfafern  der  Zunge, 
fondern  endigen  fich  alle  unter  der  Oberfläche  der  Zun- 
ge, etwa  einen  ZoU  vor  dem  blinden  Loch.  Von  die- 
fer Stelle  vorwärts  bin  fingt  erft  der  Gefchmack  an, 
da ,  wo  fich  die  Fäden  des  fünften  Nerven  verbreiten. 
Die  Fäden  des  Ghjfopharyngeus  gelangen  zuverläfsig 
bis  zu  der  drüfichten  Subftanz  der  dicken  Membran, 
welche  die  Wurzel  der  Zunge  überzieht,  und  zu  den 
Hügeln,  die  vor  dem  blinden  Loch  und  um  daffelbe 
herum  liegen ,  und  den  Papillen  ähnlich  find.  Daher 
kommt  der  Irrthum ,  dafs  der  Ghffovharyngeus  etwas 
zum  Gefchmack  beytrage ,  welcher  Sinn  aber  nur  aus- 
fchliefslich  dem  fünften  Nerven  zuzufchreiben  ift.  Der 
Ghjfopharyngeus  dient  blofs  dazu ,  um  das  Gefühl  der 
Zuuge  zu  unterhalten,  welches  vom  Gefchmack  fehr 
verfchieden  ift*  daher  kann  ein  Gefühl,  oder  gleich- 
fam  ein  ftumpfer  Gefchmack,  übrig  bleiben,  wenngleich 
faft  die  ganze  Zunge  bis  zu  ihrer  Wurzel  verloren  ge- 
gangen ift.  (Dies  ift  völlig  mit  der  Meynung  des  Ree. 
übereinftimmend).  Auf  der  oberen  Gegend  des  Can- 
ßrict.  med.  pharyngis  bildet  der  nervus  phartjngevs  eine 
Art  von  Ganglion,  wie  fchon  Wrisberg  richtig  bemerkt 
bat.  Die  einem  Ganglion  ähnliche  AufchwelJung  des 
Oö  ~  achten 
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ochten  Nerren,  hat  nicht  Failopms,  fondern  Willis  zu- 
/BWft  bemerkt.  -  Da  d«r  Pharyax  uad  der  weiche 
Gaarden  v#n  mehreren  verfchiedenea  Nerven  ihre 
Zweige  erhalten;  fo  lafjt  ßeh  daraus  erklären,  warum 
rKo  Werkzeuge  des  Schlingen*  Co  leicht  in  Mitleides* 
(rhafr  gezogen  werden  ,  wenn  ander«  entfernte.  Tbcile 
befti^arj-vgrlffetl  fiad,'  und  u aruio  in  der»  gauzenNcr- 
vculvltem  wichtige  Veränderungen  entfietien,  wenn 
glYitli  rftr  Sit?  des  Uehels  im  Pharvnx  allein  ift. 

Tob  III.  Die  Herznerven  {tardtaci)  n-öli  darnach* 
ten  und  dt«m  lriterco£alnerven  und  dem  pi  i«  puttnonnii 
cnt.vhri  der  revhTeri  S<ite.    (Alk  Tbetle,  7uinal  am  h 
des  gnr»U~on  th-jnaitlrtm  tirrl  die furri  vtnlUs  find  hi<T 
vdrtreiiiith  Fnrgelullt.   und  e*  ift  nwhr  zu  leugnen", 
dafs  dlefc  Abbildung  \cr  der -Neubauerfcben  grolse 
Vorzüge  hat.    Letztere  bleibt  tndeffen  ,  ••■  egen  der  ney 
diefen  Nerven  häufig  vorkommenden  Varietäten,  dorn 
immer  frhr  brauchbar;.  —  Der  zurücklaufe nde  Nerve 
(rjctrreiu)  von  beiden  Seiten  dient  zwar  bauptfachlica 
zur  Her.  erbringung  derSrimme,  wie.  der  von  Gair* 
angeftellte  and  unzähligem«)  wiederholte  Verfuch  be- 
Wfeiftt;  doch  hat  dir  jvwüij  Urtj ngrvt  internus  dejach- 
re*  Nerven  aach  Ariheil  hieran,  wie,  fowoftl  au«  der 
ftaätomifcben Betrachtung  als  aus  den  voaliighton  und 
dem  Vf.  engefterlten  Verfuchen  an  lebenden  Thieren 
erhellt.    Naeh  FontJna's  Beobachtungen,  welche  er 
felbft  in  kurzem  herausgeben  wird,  ift  es  fehr  wabr- 
/cheinMch ,  dafs  die  aus  der  oberen  Spitze  des  erften 
gtngtii  Lennmfoheräoskomioenden  weichen  Nerven  die 
innere  Chrotir  in  den  Schädel  begleiten ,  und  fich  auf 
ihrem  Wege  mit  dem  fünften  und  fechften  Nerven  ver- 
binden.   Die  weichen  Nerven  geben  den  Vidiauifchen 
Art ,  nähern  fich  dem  fechiren  Nerven ,  ccmmumcirea 
feit  dem felben  durch  zwey  oder  drey  Faden,  «eigen 
bis  zur  obertfen  Krümmung  der  Carotis  in  die  Hübe  und 
endigest  fich  da  auf  eine- unbekannte  Weife.    Hr.  Sc. 
hat  bis  jetzt,  felbft  durch  kein  Mlkrofkdp.  nur  irgend 
ein  Fadcbeu  diefer  Nerven  bis  zu  den  auf  der  weichen 
Hiinliout  laufenden  Arterien  verfolgen  tonnen,  Sie 
mögen  tu    aber  endigen,  wie  tie  wollen,  fo  in  aus 
rhrem  l  auf  und  aus  ihrer  Veftheihjßgsart  fo  viel  zu 
fihliefsen,  dafs  fie  nicht  aus  dem  füntten  und  fechften 
Gelungenen  entfirhrfl,  foadern  fich  rait  letztern  nur 
tf«rvi>if/fr^    Die*  wird 'dadurrh  noch  u  ahrlcheinlithcr, 
well  einige  von  dir  Ten  weichen  und  gelblichen  Nerven 
Innef&Alb  des  ßlus  cavrrtnß  übef  den  weihten  fechften 
Nerven  weglaufen  undlirh  mildem  benachbarten  rurrtd 
ttpkthnltAico  des  fünften  Nerven  Verbinde*.    (Uie  Mey- 
nung  allb,   Weicht-  bereits  Petit  und  nach  ihm  U'ins- 
tow?  tt»hon:mc.   fmatmff  und  Girnrrfi  gehabt,  erhalt 
durch  diele  Beobachtungen  ein  neues  üe«iiht.  Ree. 
glaubt,  von  ihrer  Richtigkeit  fich  ebenfalls  überzeugt 
zu  haben;.       Es  ift  ein  beltandiges  Natur^elet/. ,  dafs 
keiner  von  den  wei  eben  Nerven  anders  zum  Schlünde 
und  Luftröhrenkopf  geht,  als  nach  vorheriger  Verbin- 
dung mit  dem  Glaflbphargngeo  und  mit  dem  L*ryng,ö 
und  Pfcarungeo  des  achten  Nonen.    Die  Z*ei$e  der 
äufsereo  Carotis  werden  von  den  weichen  Nerven  be 
gleitet,  welche  leicht  zu  vertuigen'  lind;  aufragend  ift 
es  daher,  dafs  fie  von  fo  vielen,  Uis  auf  Larnttfi,  iiailer 


und  Meckel  ßberfchen  worden  find.  Die  weichen Ner 
venf.id ,  □ ,  welche  mit  der  arfrr.  tlttpvoulea  fuyer.  lau- 
fet*, lelTen  fich  mit  den  Arterienzweigeo  bis  indteSüb- 
ftanz  der  Schilddrüfe  felbft  verfolgen.  Auf  eben  die 
Art,  wie  die  -Weichen  Nerven  die  Aefte  der  aufsert-n 
Carotis  begleiten  und  fio  umfehliogen,  machen  es  y»e 
£weige  des  Im  vrofta.'ocrveu  mit  den  Arterien  uct;r 
den  bcblüllelbemen  und  mit  den  Zweigen  der  ifatfu  ui 
der  Bruft-  und  Bauchholc,  welche  fie  bis  in  die  Ein- 
geweide diefer  Theilc  begleiten  ;  fie  liegen  aber  ucra 
diefen  Arterien,  und  der  bey  weitem  geringfte  Th<.:.' 
ihrer  Faden  geht  in  die  Mul  kelt'afern  der  Arterien  üiü-r. 
Die  AneHen  ftlicicen  diefen  Nerven  gleich fam  nur  zor 
Unterßützung  zu  dienen,  und  riieNarurmuJs  eine  eige- 
ne wichtige  Abliebt  dabey  gehabt  haben.  Es  febetat, 
dafs  die  Nerven  durch  diele  Einrichtung  in  den  S?Jad 
gefetzt  lind,  auch  innerhalb  des  Korpers  von  den  Nah- 
rungfir.it,  In.  der  Luft,  dem  Umlauf  des  Bluts  und  dca 
Ol'cübtiOnen  der  Arterien  alheire  zu  werden.  Dies 
tragt  zur  Erhaltung  des  Lebens  etwas  fehr  U  efentlkbes 
bey ,  und  daher  konuen  die  Aerzte  in  Nervenliebera 
fich  grofsen  Nutzen  verfpreehen ,  wenn  fie  nicht  blofs 
a'ufserüch ,  fondern  auch  innerlich  reizende  Mittet  aa- 
wenden.  (Dafs  alle  dtefe  Nerven  nicht  blofs  für  d» 
Mufkelhaut  der  Arterien  beftiuufit  find,  glaubt  Ree 
auch  daraus  folgern  zu  können,  weil  fie  nur  an  der 
aufseren  Haut  der  Arterien  bleiben  und  fich  keinZwrr? 
derfelbeo  bis  in  die  Mufkelhaut  verfolgen  lafst ;  viel- 
mehr verlieren  fie  fich,  wie  Hr.  Sc.  in  'der Einieirung 
richtig  angegeben  bat,  alle  neben  den  Arterien  in  die 
Subftanz  der  Eingeweide  und  des  Herzens,  fo.  dafs  fie, 
nach  der  zweyten  oder  dritten  Theilung,  desa  Au  > 
giazlich  entgehen).  —  Im  Ganzen  kana  atan 
dnfs  die  aus  dem  inneren  Seiteutheft  ui 


unteren  Ende  des  mittleren  gariglii  cervkatis  kurnir.t  d- 
den  Nerven  fich  auf  eine  drey  fache  Art  verbreiteo: 
nämlich,  einige  bilden  den  riefen  grofsen  ntrvnm  est- 
äiacian;  andere  verbinden  fich  mit  dem  oberäubigeo 
cardiaco  und  mit  dem  recurr eilte ;  die  übrigen  endigen 
fich  tu  das  uuterile  gangliu*  ceriiaäU  und  in  das  erfte 
gangtion  thoracic**),  nachdem  fie  die  benachbarcen  As- 
tertt  n  zwilchen  fich  genommen  haben.  (Das  durrb- 
fichtitje  weiche  gnngliun  des  tiefen  nerrt"  cardiaci,  wel- 
ches Ulrisb  rg  zuerft  als  einen  NerveDkuuteu  aagefehea 
hat,  nennt  iir.  Sc.  gangtiuu  cardiaewn,  und  hat  es  «ct. 
t reAich  abgebildet);  Nach  eiuem  beftandigen  Natur- 
gel£tz  fiud  die  Nerven,  welche  den  vorderen  Aft  der 
linken  Kranzarterie  begleiten,  am  dirktien  und  liatk- 
ftei«.  Alle  Nerven  aber,  welche  am  der  Oberfläche 
des  Herzens  zu  (eben  find,  dringen  nie  anders  in  dit 
Sbbftanz  delliilben  ein,  als  da,  wo  d.e  Arterien  fe'U.I 
in  diclethe  übergehen;  und,  Wenn  auch  einige  hleicr 
Ner  enz^ei-je  eiuzelu  ia  die  Subftaaz  des  Ilersecs 
Überzug  heu  Icheiuen,  fo  lieht  man,  bey  einer  genaue 
ren  llmerruchung.  dafs  fie  unter  der  erften  Lage  der 
Muskelfalern  for t fehle u  h cu  ,  und /ich  za  dea  nacbftl:e 
genden  mit  Muskelfafern  bedeckten  Arterien  hinbege 
ben.  —  Von  dem  tterVu  larynge*  intern»  erhält  haupt 
fachlich  der  Luftröhietiko^:  u-meu  hohen  Grad  voc 
Eraplindlicukeit ;  des  Recurrens  hingegen  dient  Torzüg 
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lieh  dazu,  um  die  Mtfskern  der  Stimmritze  zu  bewe^ 
gen,  und  die  Ligamente  derfelben  zu  Ipannen. 

Tab.  IV.  Die  Herzner.  en  der  I?tih.«rti  Sehe.  '  (Der 
Hai«  tft  nicht  luitgeielchnct,  folglich  ilt  oueb  der  obere 
Töeil  des   StamuYs  dos  ochren  und  Inrercofrehnerve» 
Wgt;elaiTen;    das   gauglion    thyrtoidetsm  ober  nebft 
dt  «ii  ganglio  Cirvkati  iufrriori  iit  hier  zu  fehen.  Es. 
var  dem  Vf.  bey  diefer  Zeichnung  hauptfsebiieh  um 
die  ii<-izner.  cu  der  hiutereo  oder  linken  Flüche  des 
Hirzen»  z-t  thun,  der<  n  Urfprung  und  Vertheil ung  fehr 
dailtlich  und  Ii  hon  dargeftellt  i:t.   'Man  Hebt  hier,  dafs 
die  fWkeren  MLskelfafern  des  linken  Herzens  auch 
mehrere  und  urois* tre  Ner*  eu  erhalteß.    Obgleich  aber 
jt*«ie  der  beiden  Kranzarterien  ein  eigenes  Geflechte 
vou  Nerven  erhalt ,  fo  lind  (liefe  doch  auf  inannicbral 
rige  Weife  mit  einander  verbanden.  Unvergleichlich 
ili  hier  der  grof»e  plexns  cirtliacus  prafu-idus  vorge 
Seilt,  welcher  aus  der  Vereinigung  der  tiefen  nervor. 
xardiacorum  beider  Seiten  entgeht). 

Tab.  V.  Der  grofse  plexns  puimonnlii  poft.-rior  des 
ichten  Nerven  neblt  den  N«*rveji  der  platten  Flache 
les  Herzens.  (Diefe  Tafel  hat  Ree.  nicht  ohne  dos  leb 
lafiefte  Vergnügen  durchgehen  können,  da  fie  fich 
lurch  die  eben  fo  neue  und  ungewöhnliche,  als  hochft 
ehrreiche  Art  der  Darftctlung  ganz  vorzüglich  empfiehlt. 
~)ic  Brulthole  iLt  von  hinten  her  geöffnet,  und  das 
iückgrat  ift  nebft  den  Rippau  zwitcheö  de«  Schulter- 
>lutt«ru  weggenommen.  Mao  lieht,  aufser  dem  Her- 
fen und  dem  hinteren  Theiie  der  Lungen,  auch*  die 
\orta,  die  Speiferuhre  und  die  Luftröhre;  die  rechte 


>uuge  ilt  eingeschnitten,  um  den  Luftröhreuaft  mit    und  toröfer  ilt. 


als  felbft  Halio^.behtnptettu     Bey  der  wahren  Perl- 
pneumnnie,  bey  neuen  Gefchwüren  der  Bronchien,  bey 
der  phthifi  eaiculofa-,  fegt  Hr.  Sc.,  frhmerzen  die  Luo- 
gen allerdings  fehr  beträchtlich.   Dafs  die  Lengen  bis- 
weilen wenig  oder  wohl  gar  nicht  fchinerzcn,  erklärt 
er  daher,  weil  ihre  Nerven  nicht  fbwohl  für  ihre  zel- 
lichre  und  vafeniofe  Subftanz,  als  für  die  Luftröhren- 
Aeiie  und  Zweige  b  Jtiromt  find,  und  bis  in  die  Mu>* 
kelfafcrn  und  an  die  innere  Haut  der  letzten  dringen. 
Wenn  daher  die  Oberfläche  der  Lungen  oder  die  ett- 
lulofa  tntnlobularii  leider,  fo  entrieht  blofs  eine  ftumpfe 
drückende  Empfindung;  fobald  hingegen  die  Luftca- 
naie  entzündet  oder  vereitert  oder  mit  ftetnartigen  Con- 
crementen  bclflftigt  find,    fo  zeigt  lieh  ein  lebhafter 
Schmerz  mit  hulügenv  Hüften.    Hieraus  lafst  fich  auch 
erklären,   worum  bey  der  vom  Durchfchwitzen  des 
Bluts  eutllandmen  Peri  Pneumonie ,  bey  der  Bruftwaf- 
ferfuchr.  be)  Knoten  und  Eiterfacken  der  Lungen,  fo 
wenig  Schmerz  zu  bemerken  ift ,  bey  der  BroHc/n'ttde 
ober  fo  heftig«  Zufalle  vorkommen-   Auch  laßen  fich 
die  Zufalle  dos  Afthmatis  ctmvuifxvi,  welches  fchr  häu- 
fig aus  Fehlern  des  Magens  entttcht.  leicht  erklären, 
weil  nämlich'  die  Lungen  und  der  Magen  aus  dfaerley 
Quelle,  nemlict»  von  dem  achten  Paar,  ihre  Nerven  ef- 
halteu.  — 1  Die  Nerven  der  platten  Fläche  des  Herzens 
kommen  aus  beiden  Kranzadergeflechten,  folgen  aber 
deu  -bcnarhborteu  Kranzvenen  nicht ,  fondera  den  Ar- 
terien.    Uebrrbaupt  find  fie  zwar  auf  diefer  Fläche, 
dünner  oder  kleiner, -als  auf  der  convexen:  doch  aber 
trifli  mau  fie  ftärker  «n,  wenn  das  Herz  felbft  gröfser 


einen  Hauptzweigen  fichtbar  zumachen,  auf  welchem 
las  fchöne  Nervengeflechte  erfcheint.  Da  die  untere  Hohl- 
kder  kurz  abgefchnitten  ift,  fo  zeigt  lieh  auch  die  Eo- 
taebifebe  Klappe  iu  der  Lage).     Hr.  Sc.  fagt  von  ilie- 
er  Klappe,  dais  aus  ihrer  Lage  erbelle,  ihr  Nutzen  be- 
Iche  darinn,  dals  iie  das  Zurückdrängen  des  Bluts 
tus  der  rechten  Herzböle  in  die  Hohlader  während 
ler  Syftole  diefer  Hole  verhindere,  auch  dafs  fie  im  Fö- 
ns das  Blut  der  unteren  Hoblader  von  der  rechten 
lerzhole  ableite,  und  gegen  das  cy förmige  Loch  hm 
lirigire.    Dabey  ift  HaUer  und  Trew  angeführt.  (Ree. 
vundert  fich ,  dafs  Hr.  Sc.  der  wichtigen  Abhandlung 
les  fei.  Woljf  in  den  Nov.  Commentar.  Pttrupol.  Tom. 
[CX.  nicht  Erwähnung  gethan  hat;  fie  Aheint  ihm  nicht 
K'kanut  gewefen  zu  feyn.    Uebrigens  ift  die  Meynung 
les  Hn.  Sc.  beynah  wörtlich  die  nämliche,  welche  lidi- 
rr Ican.  fafc.  IV.  Tab.  I.  fig.  fi.  nnr.  angegeben  hat). 
ib  Ganzen  genommen  ilt  die  Euftachifche  Klappe  im- 
ner  breiter,  wenn  ihr  oberer  freyer  Rand  netzförmig 
1>,  fcbm*:er  aber.  Wenn  das  Netzförmige  fehlt.  (Ree. 
int  immer  gefunden .  dafs  diefe  Klappe  grufser  und 
irciter  als  gewöhnlich  ift,  wenn  bey  Kr-vachsnen  das 
:yformige  Loch  nicht  ganz  gefchloiren  ift.    Die  e)för 
nige  Bildung  ift  auch  in  der  Hallerichen  uttd  Brendel- 
chen Zeichnung  zu  fehen).    Das  Nen  engellerhre  der 
^ungen  hat  bereits  Fidiopius  fehr  genau  gekannt,  und 
laher  auch  den  Lungen  mehr  Empfindlichkeit  zuge 
ehxieben,  als  es  Galt«  und  Vejal  gethan  hatten,  und 


Tab.  VI.  (Hier  ift  in  xwey  Figuren  dfe  couvexe 
und  platte  Flache  des  abgaVcbnitteaen  Herzen*  einzeln 
abgebildet-,  um  das  oben  angegebene  deutlicher  darzu- 
ftcilen.  In  der  aweyten  Figur  lieht  man ,  wie  zwey 
feine  Fäden  des  greisen  pkxus  tardwi  auf  der  Baß* 
des  Herzrns  lii^i  mit  den  Nerveufoden  der  rechten 
Kranzarterie  anaftomofiren), 

Tab.  VIL  (Hier  ift  in  vier  Figuren  das  ahgcfcbnlt- 
tene  Herz  eines  Pferdes  und  neugebornen,  Kalbes ,  fo- 
wohl  von  der  convexen,  als  von  der  platten  Flache 
vvörgeße!lt,   und  dabey  kommen  die  Ganglia  beider 
grofsen  Herznerren  vor).      An  dein  Herfen  des  Pfer- 
des und  Ochfea  vertbeilen  fich  eÜe  Nerven  deryertak, 
Hafs  diejenigen,  welche  zo  dem  rechten  Ventrikel  ge- 
boren .   au  dem  convexen  Theilc  deffelben  häufiger 
und  dicker  lind,  als  an  dem  flachen  Theil;  an  detn 
linken  Ventrikel  aber  ift  gerade  das  GegentbeiL  Bey 
dein  Kalbe  find  die-  Nerven  häufiger ,  welche  an  die 
Conyexftat  des  linken  Ventrikels  geben.    (Au  allen  die- 
fen  Herzen  ficht  man  nur  die  grufsereu  Arferienüfte  dät- 
grttellr;  daher  kommt  es,  dafs  *iele  Nor >  eufaden  in 
die  Subftanz  des  Herzens  zu  dringen  fcheiaen,  ohne 
dafs  fie  Gefafs-e  neben  lieb  haben;.. 

Einige  Nachlflfsigkeiten  des  Styls  und  der  Ortbb- 
graphte  h.itte  firc.  gern  bey  diefem  /chöneo  Werk  weg- 
gewünfeht.  Tehler,  wie  f\vip<ithia,  pckfoiismus .  atciU 
£rare  u.  f.  w.  kämmen  mehrmal  vor.  Auch  liefse  fich 
bey  den  Figuren  wohl  gegen  die  Proportion  einiger 
Oo  a  >  1   .  tinzel- 
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einzelnen  Nebentheile  raaodies  einwenden,  wenn  es  Ir- 
gend ein  Yerdienft  wäre, 
ler  zu  rügen. 


Feh- 


TECHNOLOGIE. 


Johann  Georg 
lKff<rbaukunft, 


nach  Erfahrung.  Der  Vf.  hat  nur  jedesmal  denDurch- 
meffer  des  Mühl  Heins  angegeben,  nicht  feine  Höhe,  die 
«nan  doch  auch  wiffen  mufs,  fo  wie  feine  Matte,  denn 
in  andern  VerhalnifTe  liehen  die  Diinenilonen  der  Mühl- 
ftcine  aus  Granit,  in  andern  der  aus  Sandftein  ,  u.  f.  W. 
Hr.  U'iebekings  Erfahrungen  hierüber,' die  auch  Herr  R. 
Langsdorf  in  feinem  Lehrbuche  der  Hydraulik  au /ge- 
nommen hat,  verdienen  doch  auch  bekannter  zu  feyn, 
fo  wie  im  letztern  Buche  vieles  von  Mühlen  fteht,  das 
gemeinfäfslich  vorgetragen  den  Lefern,  die  unfer  Vf. 
vorausfetzt,  von  grofsein  Nutzen  ift).  —  Nun  folgt: 
eine  Anzeig«,  wie  der  Mahlgalt  durch  die  gewöhn- 
liche Einrichtung  der  Mühlen  um  fein  Mehl  gebracht 
wird,  und  wie  man  diefein  Unheil  eutgehu  kann; 
Darßellung  der  Rechte,  die  Müller  und  Mahlgalt  gegen 
einander  haben.  Mit  einem  pflichtroafsigen  Berichte 
über  Wehrftreitigkeiten  und  Warnung  für  folche  Wahre, 
die  nicht  nach  dem  Abfluffe  des  WafTers  angelegt  find, 
und  dadurch  vielen  Schaden  anrichten,  befchliefst  Hr. 
S.  diefe«  brauchbare  und  feiner  Abficht  fehr  gut  ent- 
sprechende Werk.  Verschiedene  Druckfehler  lind  ans 
aufgeftofsen ,  die  doch  bey  aufmerkfamer  Lefung  fleh 
leicht  verbeffern  laffen;  z.  B.  S.  223.  Z.  14  mufs  fehr 
unterjchlachtig ;  S.S£2.  $.  57.  Z.  6  mufa  Uajferrad,  ge- 


Tnwö,  in  Commiffion  b.  Fleifchern 
Scheuen  —  prakiijch-  ukonontijche 
zum  Unterricht  für  Beamte,  Förller,  Landwirthe, 
Müller  und  jeden  Landmann,  befonders  für  die, 
welche  an  Flüfsen  und  Strome«  wohnen.  Zweyter 
Theil.  1795.  272  S.  8-  neblt22S.  Einleit.  und  12 
Kupierufeln.  (1  Rthlr.  8  gr.) 

In  dem  erften  Theile  hatte  der  Vf.  auf  eine  gemein 
verlländliche  Art  von  der  Verhütung  und  Abhelfung  des 
Schadens  gehandelt,  den  das  WaiTer  verurlachet  und 
dabey  gröfstentheils  aus  Erfahrung  gefprochen ;  im  ver- 
lierenden zweyten Theile  nun.  handelt  er  auf  ahnliche 
Art  von  dem  Nutzen,  den  man  fich  durch  das  WaiTer 
verfchaffen  kann.  _ 

Der  erfte  Abfchuttt  betrifft  das  Bruanenwefen.  Da- 
her wird  gehandelt:  von  Entftebung  und  Aufluchung 
lebendiger  Quellen;  von  Fällung  ihres  Waffers ;  deffen 
Leitung  in  Röhren  und  folche  zu  unterhalten.  —  Von 
der  Entftehung,  Aufruchung,  Grabung  und  Faffupg 
der  Quellen  zu  Zieh -Pump-  und  Galgenbrunnen;  von 
UuteTfuchuog  und  Verbefferung  des  Waffer  in  denfel- 
ben  —  Von  Auffangung  des  Regenwetters  in  Gegenden, 
die  keine  Quell-  oder  fliefsende  Waffer  haben;  von 
Faffuogdeffelben  in  Ziehbrunnen  und  Cifternen,  dannne 
zum  Gebrauche  es  zu  erhalten  und  zu  verwahren.  — 
Von  den  Rechten  der  Röhren,  Wafferleitungen  und  ge- 
grabenen Brunnen.  (Diefer  Abfchnitt  ift  für  Röhren- 
und  Brunnenmeifter  fehr  lehrreich). 

Der  zweyte  Abfchnitt  handelt  eigentlich  von  der  weifs,  der  wird  es  vor  dem  Tifch  ftehend  eotzwey 
Wäfferunff  der  Wiefen  und  ihrer  Verbefferung  durch  fchlagen  wollen ,  aber  die  Wette  ift  veriohren;  wer  es 
for^fältiee  Abwertung.  Dabey  find  noch  Vorfchloge  recht  machen  will,  der  fetzt  fich  auf  den  Tifch,  fo  ift 
aneefüct  wie  jeder  Eigenthümer  die  ihm  gehörige  es  recht."  —  „Lebendige  Mannlein  in  ein  Glas  herum- 
FUche  ohne  geldfreffende  Proceffe  erhalten  kann,  und  fchwinameod  zu  machen.  Man  nehme  lebendige  Frö- 
wie  folches  bereits  in  mehrern  Ländern,  z.B.  inSchwa-  fche,  laffe  fie  auf  dem  Bauch  mit  Firnifsfarbe  mahlen, 
ben  Würtembergifchen  gebräuchlich  ift.  Mit  einem  als  ob  fie  einem  Kragen ,  Hofen  nnd  Wamms  anhatten, 
Nachtrag  zum  Fafchinenbau  und  zu  Regulirung  des  rhut  fie  mein  grofses  rundes  Glas  voll  helles  Waffer,  han- 
Strombettes,  dadurch  die  Wiefeofiache  gegen  üeber-  get  folches  Glas  in  einer  Stuben  etwas  hoch  auf,  fo 
fchwemmung  und  Verfumpfung  zu  fichern,  wird  die-  werden  fich  die  Fröfche  in  die  Höhe  bewegen,  und 
fer  Abfchnitt  beftbloffen.  Die  Flufsaowohner  können  nicht  anders,  als  kleine  Männlein  ausfehn  und  erfebei- 
hieraus  deutlich  erfehen,  welchen  grofsen  Nachtheil  neu,  —  Wer  Luft  hat,  fein  „eigen  Hintertheü"  zu  be- 
fehlest angelegte  Wehre  und  Bracken  verurfachen,  fo  trachten,  findet  die  Anleitung  dazu  S.  13.  -  Der  Na- 
wie  über  fchlangenweis  laufende  Ströme,  deren  Strom-    furforfcher  lernt  S.  28  dafs  er,  um  Eydexen,  Schian- 

gen  etc.  unverwefslich  zu  erhalten,  ein  Glas  mit  recti- 
ficirtera  Branntewein  fül)t,  das  Thierchen  bjneiathur, 
und  das  Glas  feil  zubindet;  „fo  werden  felbfge,  nach^ 
dem  fie  crepirt ,  und  zwar  fo  fchöo,  als  ob  fie  lebten.-* 
Dies  ift  hinlänglich,  um  auf  das  Ganze  fchliefsea 
zu  können.  Wir  fehen  daraus,  dafs  jetzt  fogar  Hand- 
wprisbarfcbwi  anlangen ,  Scoriftfteiler  zu  werden. 


Altona  u.  Lbifzio  :  Künfle  und  GeheimniJJ'e  von  Phi- 
ladelphia, zur  Behtfligung  jedermanns.  Oder: 
Aawetfung,  wie  Jolclie  Künfle  und  Geheimnijfe  tu 
erlernen.  1795.  142  S.  g.  m.  e.  Titelk, 

Statt  alles  Unheils  wollen  wir  einige  der  kurzem 
Kanftgeheimoiffe  wertlich  herfetzen.  „Eine  Wette  mit 
einem  Ey  zu  machen,  das  man  auf  dem  Tifch  mit  einem 
Beile  nicht  zerfchlagen  kann.   Auflöfung:  Der  es  nicht 


bahn  nicht  nach  Grundsätzen  regulirt  ift ;  u.  f.  w 

Der  letzte  Abfchnitt  betrifft  die  Mühlen.  Zuerft 
gehörige  Einrichtung  de.  Waff.rbettes  und  Mühlenge- 
rinnes f  dann:  Wiedas  gehende  Werk  einer  Muhle  an- 
zuordnen ift.  dafs  es  fo  viel  leiftet  als  man  ron  ihm 
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Mittwochs,  den  xi.  November  1793. 


MATHEMATIK. 

Leipzig,  b.  Heinfius:  Vernunftmdfsige  und  allge- 
meine Rtc/tmJwi/t.  Ein  Sykrein  nach  Recfifcher 
Manier  auf  die  geouietrifcbe  Proportion  gegründet, 
auch  für  Nichtfiudirendc  fafslich  und  anfchaulich 
«iargeftellt  von  jfoh.  Omfttan  Fidejuft  Silberfchlag. 
1794.  120S.  gr.  8. 

Der  Vf.  will  in  diefer  Schrift  den  Liebhabern  einer 
vernünftigen  Arithmetik  eine  allgemeine  Rechen- 
kunft  überreichen ,  welche  lieh  von  andern  bisherigen 
Rechenbüchern  vornämlich  dadurch  unterfcheide .  dafs 
fie  weder  eine  Regel  Detri,  noch  irgend  eine  andere 
Regel,  als:  inrerfa,  quinque  u.  dgl.  anerkenne,  noch 
irgend  etwas  davon  Witten  wolle,  noch  irgend  etwas 
lavon  xu  Witten  nöthig  habe.  Ferner,  fährt  der  Vf. 
fort:  „Was  foll  ich  von  dem  grofsen  Vortheil  lägen, 
dafs  fle grofse Summen  weifs,  in  geringe  und  oft  einfache 
Bahlen  herabzufetzen,  und  dadurch  das  (des)  befchwer- 
üche  (n)  und  unGchere  (n)  Multipliern  (s)  fich  zu  entle- 
ligen  ?  Ein  Vortbeil,  der  nicht  genug  zu  fchätzen  ift !  — 
Diefe  Rechnungsart  lüfet  alle  febwere  und  verworrene 
Aufgaben  in  ihre  zween  Satze,  und  jeden  Satz  in  Sub- 
ect  und  Pradicat  auf  eine  leichte  Art  auf,  und  ergänzt 
naogel hafte  Sätze  durch  Ausgleichungen,  wie  es.  die 
s'atur  der  Sachen  eifodcrt  u.  f.  w."  Der  Vf.  bemerkt 
loch  t  dafs  C.  F.  von  Rees  zuerft  diefe  Manier  gebrauch  t 
labe  •  und  nennt  mehrere  Schriftfteller,  die  in  feine 
?ufstapfen  getreten  find ,  und  man  Hehr  au«  dem  vor- 
iin  erwähnten,  dafs  er  (ich  deufelben  durch  Heraus- 
gabe diefer  Rechenkunft  gleichfalls  beygefellt  habe. 
3er  pomphafte  Ton  aber,  in  welchem  er  fich  ankün 
iigt,  nimmt  fich  um  defto  fonderbarer  aus,  da  wir 
licht  allein  fchun  mehrere  gute  Rechenbücher  tn  diefer 
Vlanier  haben,  fondern  unfer  Vf.  auch  bey  weitem  fich 
Jas  Verdientt  nicht  gemacht  hat,  nach  Art  unferer  gu- 
en  Lehrbücher ,  welche  die  Anfangsgründe  der  Mathe- 
natik  auf  eine  feieutififche  Art  abhandeln,  feine  [.eh- 
ren aus  Grundbegriffen  und  einfachen  Principien  her- 
leiten, hieraus  weiter  allgemein  und  ftreog  bewie- 
ene  Lehrfatze  aufzustellen  und  nun  eine  vollftändige 
.leih«  von  Aufgaben  aller  Art  daraus  herzuleiten.  Dafs 
>r  von  einer  fokhen  feientififchen  Behandlung  noch 
fteralich  entfernt  geblieben  fey,  wird  fich  aus  nachße- 
lenden  Bemerkungen  fattfam  ergeben.  Das  I.Kap,  ift 
iberfchrieben :  Die  Proportion  als  der  Grund  der  al (ge- 
meinen Rechnung  nach  der  Geometrie  betrachtet.  $.  I. 
agt  der  Vf. :  „Man  muff  vor  allen  Dingen  wifTen,  was 
iie  geonaetrifche  Proportion  fey  und  was  für  eine  Be 
chaffenheit  fie  hake?  um  fie  zu  befthreiben,  muffen 
A.  U  Z.  1795,   Vierter  Bon*. 


1  , 
wirfagen,  dafs  fie  nichts  anders  fey  als  die  VergTel- 
chung  eines  Verhältniffes  nach  dem  Unterschied  eines 
andern,  wie  wir  diefes  fegleich  zeigen  worden;*4  — 
und  nun  §.  2. :  „Ein  Verbaltnifs  aber  beliebt  darin», 
wenn  ich  2  (iröfsen,  oder  nach  der  Arithmetik  zu  re- 
den, 2  Zahlen,  wie  fie  mir  vorkommen,  und  welche 
man  nur  wählet,  mit  einander  durch  die  Divifion  ver- 
gleiche, dafs  heifst  fo  viel :  wenn  ich  zufehe,  wie  die 
eine  von  der  endern  verfchieden  ift,  wie  nämlich 
die  eine  um  fo  viel  gröfser,  und  die  andere  mo  ebetr 
fo  viel  kleiner,  oder  beide  einander  ganz  gleich  feyeo. 
Diefen  Unterfcbicd  der  Zahlen  fucht  man,  wie  ich -noch 
einmal  bemerke,  in  der  Geometrie,  vermirrelft  der  Di- 
vifion." —  $.5.  heifst  es:  trEs  gilt  bey  der  Proportion 1 
gleich  viel,  ob  man  ein  Glied  mit  einer  einzelnen  und 
runden  Zahl,  oder  ob  man  eiues  oder  mehrere,  oder' 
alle  4  Glieder  mit  mehreren  und  zertheilten  Zahlen  an 
fetzen  wollte;  es  ift  genug,  wenn  fie  durch  die  Mul^ 
tiplication  eine  folchc  Zahl  geben,  dafs  das  Producr, 
oder  mehrere  Producte  am  Ende  mit  den  andern  eine 
Proportion  ausmachen.'*  -  Wir  fragen  utrfre Sachkun- 
digen Lefer,  ob  fie  aus  diefen  Worten  einen  klaren  Sinn' 
herausbringen  können !  und  gleichwohl  "Verfirhcrt  der 
Vf.,  dafs  ein  14  bis  isjähriger  Jüngling  in  der  Entfer^ 
nung,  fich  des  erften  Entwurfs  zu  diefer  Rechnung  be- 
dient habe,  und  in  wenig  Wochen  ein  guter  Reehen- 
meifter  geworden  wäre!  —  §.  8.  fagt  der  Vf.  i  „Sobald 
die  Sachen  von  ungleicher  Art  find,  fobald  ift  eine  Pro- 
portion falfch.*'  —  Wie  aber,  wenn  ich  nun  fege:  -4 
Pfund  koften  3  Rthlr.  und  g  Pfund  6  Rthlr.,  find  ds 
nicht  Pfunde  und  Thaler  Sachen  von  ungleicher  Art; 
aber  ift  deshalb  die  Proportion:  4 Pfund  :  g  Pfund  — 
3  Rthlr.  :  (  Rthlr.  falkh?  —  2  Kap.  Die  Proportion 
nach  logiotfifchen  Grund/ätzen  betrachtet.  Es  werden 
hier  die  WurieSubject,  Prffdidit  und  Copula,'  oder  wie 
der  Vf.  verdeutfeht:  Copel,  erklärt  und  im  3.  Kap.  wo 
die  Proportion  nach  arithmrtifchen  Grundfätzen  behan- 
delt wird,  nach  Reefifcher  Art  die  Glieder  der  Propor- 
tion  denfelben  gemäfs,  angeordnet.  Dia  Aufgaben 
wendet  der  Vf.  ohne  weitere  Rückficht  auf  folche  Falle 
an ,  die  man  fonft  befonders  in  der  Regel  de  Quinque, 
Multiplex,  Tharo,  Fulti  u. f.  w.  vorzunehmen  pflegte}' 
ec  giebt  auch  zugleich  dieRerhnungsvortheile  an,  wel- 
ches fonft  in  der  fogeuannten  weifchen  Praktik  gefchab, 
auf  diefe  Art  find  die  alten  Abtheilungen  weggeblie- 
ben, übrigens  aber,  wie  billig,  alles  bey m  Alten*' ge- 
tanen worden.  Ja,  wenn  man  die  vielen  einzeluen 
Vorarbeiten ,  welche  in  befondere  Abfchnitte  vertheilt 
werden  mufsten,  gegen  die  alten  Abtheilungen  nach 
Regeln  hält,  fo  fleht  man  wirklich  nicht,  was  durch 
die  fohoebgepriefene  neue  Mauer  eben  8«riw^^oogi 
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den  ift.    4.  Kap.  Anleitung  Xu  Abkürzung  der  Zahlen 
»nrf  des  vielen  bejchw etlichen  MultivUcirens.     Der  Vf. 
bat  aus  Schuridts Rechenbuch  die  oft  fehr  beträchtliche 
Abkürzunqsmetbode  mitielfi  Abziehung  der  Propor- 
tiousgliedcr  von  einander,  mit  bcygebrachr ;  es  wäre 
aber  zur  Aufklärung  des  l.efers  fehr  zweckinäfsig  pe- 
wefen,  wenn  er  auch  zugleich  gezeigt  haue,  w  ic  die 
Regel  aus  der  allgemeinen  Proponionsfcrm  herfliefi>t: 
Wenn  nämlich  a  :  b  —  c  :  d ,  fo  ift  bekanntlich  auch 
0  —  bv:  a~c— d:  c  oder  b  —  B:a  =  drc:r.  5. 
Kap.  Anleitung,  wie  verworrene,  unbefliunnte  und  Zer- 
ßüihettt  Haupt-  und  Nebenl>egrijje  der  Reclimingiauf- 
gni  en  genau  zu  beßinunen,   und  die  Satze  gehörig  zu 
ßiilen  find,    liier  kommen  die  Aufgaben  \or,   z  D. 
aus  der  einfachen  und  zufaminengefetzteu  Gefellfchat'ts- 
recheung,  wo  fich  die  Proportionsrecbnung  nicht  eher 
als  nach  gewilTen  Vorbereitungen,  durch  addireu,  mul- 
tiplicircn  etc.  anbringen  lafst.    S.  67.  will  der  Vf.  den 
Kunftgriff  lehren,  wie  man  den  möglichft  kleiniten 
Generalnenner  ungleichnamiger  Brüche  findet  ,  und 
fägti  diefer  beliebe  in  folgruder  Etfafnung:  wo  3 
fjlcber Bräche  vorhanden  waren,  da  liefse  fich  der  aus 
dem  Product  aller  Nenner  eutftanderje  Generalnenner 
uur  balbiren;  z.  B.  >   |,     konnte  man  fiatt  2.  3.  4  ~ 
24  und  12  nehmen;  dies  ift  hier  richtig,  aber  gefetzt 
man  baue  1,  2,  *,  wo  2.  3.5  ~  30,  und  hier  lafst  fich 
nicht  15  flau, 30  zum  Generalnenner  nehmen;  die  Sa- 
che kommt  darauf  an,  ob  die  fcmmtlichen  Nenner  aus 
Prin. zahlen  belieben,  oder  ob  in  manchem  ein  Factor 
Reckt,  der  auch  bey  andern  Nennern  mit  vorkommt, 
"wie.es  im  erflern  Falle  mit  der  2  und  4  war.    Eben  fo 
onllcher  ift,  was  weiterhin  gefagt  wird;  „wo  aber  4 
und  mehrere  Brüche  vorbanden  lind,  da  kann  man  mit 
einer  Zahl  die  um  1  weniger,  als  Brüche  tind  ,  z.  B.  bey 
4  Brüchen,  mit  3,  den  alluemciupn  Neuner  theilen.'4 
Ahcr  wie  nun,  wenn  die  4  Bruche  lind  «,  *,  »,  >?  Da 
w.ufs  2.  3-  5-  7  —  -10  panz  ungetheilt  bleiben.  Den 
Kcchnun  ;f  lall ,  wo  ein  Bruch  mit  einem  flruche  inul- 
Üiliiirt  wird,  ficht  der  Vf.  als  eine  Subtranion  nn, 
weil  z.  B.  wenn  4.  z  rs      gefunden  wird,  maa  z 
von  £  cäbiue."     Allein  man  zieht  ja  die  T  nicht  \on 
d-'u  1  ab,  man  würde  fonft  auch  nicht  zum  Facti  f,ft 
Cpndern  T',r  erhalten.      6.  Kap.  Erprobte  Esempel  Zur 
Vcnung.   Sic  1  nd  thcils  nach  ihrei.  Gliedern  ordentlich 
ajigetctzt,  tbcils  aber,  und  z^wr  be)  rlen  mtifivu,  ift 
,  nur  da*  Facit  ongcgvbrn.    F.s  w..re  iur.kaufinunuiftbc 
Lefer  nützlich  gewelen,  v\  rnn  hier  auch  mehrere  Müuz- 
reduetionen^nnd  andre  zur  Weddel  ,  Interufurien •  und 
Discoutorechnung  gehörige  Aufgaben  waren  .mit  beyge- 
brachl  worden. 

EnAurtscHWRiC,  in  derSthulbuchb. :  Avfongsgriindt 
der  Btatlttmntik  zum  ii:i>much  in  Schal  ■'  und  für 
SeU  fÜehrUnge.     Abge:afst  *  <-n  M.  A.  von  Winter 
jtUi,  KuntglJPreufM*u.hcn  Maior.    Z -<  eyten Thcils 
zweyte  AbthTU..  welche  die  Fortfetzung  dtrAiith- 
uictik  enthalt.  1794-  100  S.  %. 
Wir  baitcu  bey  der  Anzeige  des  iften  Theils  diefes 
Werks  (A.  L.  Z.  I7y2   Nr.  164.)  einige  Bemerkungen 
über  die  vom  Yf.  gewählt«  Behandlungsart  gewacht. 


Diefe  facht  er  in  der  Vorrede  zu  entkräften ;  wer  Bd 
aber  die  Mühe  nehmen  will,  unfere  Bemerkungen 

des  Vf.  Rechtfertigungen  gegen  einander  zu  halte: 
wird  bald  finden,  auf  wellen  Seite  die  Wahrheit  ift.  II- 
r.  IV.  wollte  den  Kuklidifchen  Grund  ratz :  *  ..dafs  2 
rade  Linien,  weh  he  auf  einer  dritten  fa  flehen .  dtis 
ihre  innern  Winkel  zufammen  kleiner  als  3  rechte  Llo. 
bey  genugfamer  Verlängerung  zuiaimneoftofsen"  — 
demonftriren.   uud  ging  deshalb  von  einem  aederr 
Ton  ihm  aufgeteilten ,  Grundfatz  aus:  ..dafs  2  pers^ 
Linien,  die  lieh  nahern.  endlich  zufamme-nftofsen.  wkb 
fie  grnugfam  verlängert  werden"  —  und  hierbey  le- 
merkten  wir,  dafs  diticr  letztere  Grundfatz  grrade  ia 
dem  Mufse  eines  Heweifes  bedürfe,   wie  der  Euklid- 
fche.    Sobald  die  Winkel  kleiner  als  2  rechte  find,  ni 
die  Nahcruug  a^ueb  vorhanden,    aber  die  Näherung 
rechtfertigt  den  Schlufs  auf  Zufamtnenftofsung  sa>l 
nicht,  denn  dieAfvmptotc  nähert  fich  nueb  der  ihr  zc- 
gehörigen  krnmmcn  Linie,  und  doch  fiöfst  fie  nie  nJ: 
ihr  zufamraen.    Der  Vf.  hat  nun  ein  ganzes  Gefpn  !s 
mit  feinem  Ree.  erdichtet,  wo  er  detnfelben  mehr«* 
Gedanken  unterlegt,  die  ihm  nie  in  den  Sinn  geki<c 
men  find.    Hr.  v.U'.  follte  nur  bedenken,  dafs  man» 
der  Geometrie  blofs  aus  folchen  Grundfäfzen  lireng  ke 
weifen  künne,  die  aus  Definitionen  hergeleitet  tirJ. 
Ueber  den  Nutzen  des  Rechenhrets  laffen  wir  gern  je- 
den feine  Meynung.    Schwachen  Köpfen  oder  aftz^ 
jungen  Lehrlingen  ift  es  allerdings  ein  ErleiccteruEgs- 
mittel .  allein  wir  betrachteten  feinen  Werth  ia  jrnrr 
Recenfion  von  einer  ganz  andern  Seite.    Was  eadlicii 
uufrre  Bemerkung  über  die  allzugrofse  VerdeatVidiung 
betrifft,  fo  ift  iie*  felbft  durch  die  Behandlungsart  der 
Lebren ,  welche  der  Vf.  in  gegenwärtiger  FortfetzcD? 
feines  Werks  gewählt  hat,  vollkommen  gerechtfertigt, 
denn  eben  fo  wie  er  es  jetzt  gemacht  hat,  wünfebtefl 
wir,  dafs  es  auch  im  erften  Tbeite  gefebehen  fey» 
möchte;  der  Lehrling  mufs  geleitet,  aber  nicht  auf  drn 
(landen  getragen  werden.     Der  gegenwärtige  Bsixi 
fangt  mit  dem  4>en  Buche,  von  der  Buchftabewnb 
nun«,  an.    Wen»  der  Vf.  S.  4.  fagt:  „Es  ift  alfo  dir 
Addition  mit  emiregenRefe'zten  Zeichen  eine  wahrt 
Subtraction."  fo  kann  dies  den  Anfanger  leicht  verwir 
ren.    Man  mufs  rla^  Muteriale  von  dem  Formalen  wchi 
USterfcheiden .  denn  indem  man  z.  B.'  das  Vermögen 
mit  den  Schmiden  zutiimmennimmt ,  verrichtet  man  ia 
der  Tnat  eine  Addition,   um  aber  das  Refultat  davoa 
in  (unlieben  Zeichen  zu  erhalten,  mufs  man  ilch  frey- 
lich der Subtrauiunsregeln  bedienen;  eben  fo  wie  mte 
bey  der  St  btrar iion  eutgegengefetrter  Gröfsen  in  gev*ii- 
feu  Fallen  die  Additiousform  gebrauchen  mufs.  Eh'c 
fo  wenfg  iii  es  zu  billigen .  wenn  es  S.  17.  heifst:  ..es 
gi  bt  aUo  sweyerley  Additionen ,  eine  bejahende 
vereeineude."    Zu  löhhen  Eintheilungen  ift  \vi»k-:^ 
kein  ürund  \  orlianden.    Ein  gleiches  l.ifst  fich  feg'  » 
von  der  ang- nominenen  pofith'en  unel  negativen  Mal- 
tipliiatiou.    LVbrigens  glaubt  der  Vf. ,  dafs  feine  vor- 
getragene Theerk  der  Multiplfcation  neu  und  ihm  ei- 
gen fey ;  allein  der  Ree.  hat  fich  einer  ganz  ahnlichrrj 
Methode-  fchu."j  ljngft  bedient  und  fie  von  anders  ge- 
*********  *  eben  jetzt  eine  gedruckte  Steile  cUr 
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über  naehweifen  kannk  fn  den  folgenden  Abft  bnitten 
wird  nun  Ton  den  Potenzen;  von  un.ndlicben  Reihen, 
unendlichen  Gröfsen;  v  on  den  Wurzeln  und  ihrer  Aus- 
Ziehung«  ungemein  deutlich,  gründlich  und  ausführ- 
lich gehandelt.  Am  Ende  auch  eio  Beyfpiel .  wie  man 
Biquadrat  wurzeln  aufziehen  könne,  wo  das  Verfahren 
litte  erleichtert  werden  können,  wenn  der  Vf.  bemerk- 
ten gemacht  hatte,  dafs  man  nur  das  Ausziehen  der 
Quadratwurzel  zu  wiederholen  brauche.  Den  R«>fchlufs 
nacht  das  4te  Buch  von  den  Decimal-  und  Sexageü 
naJbrüchen. 

SAi.zr.uRS,  in  der  Mayr'frhenBuchh. :  Anleitung  zur 
Rechmkunfl  ,  zum  Gebrauch  in  unfern  Schulen. 
1795.  136  S.  8.  , 

Diefe  Anleitung  fcheint  für  Kinder  von  ganz  niedri- 
gem Stande  benimmt  zu  feyn;  dies  fleht  man  aus  der 
Einkleidung  vieler  Recbnungsexcmnel .  wo  von  Jahr- 
obn  u.  dgl.  die  Rede  ift ,  und  deshalb  fcheint  auch  der 
/f.  mehr  auf  einen  mnralifchen  als  mathematifchen  Vor- 
:ra-^  Rücklicht  genommen  zu  hai/eu;  denn  gleich  im 
\nlange,  wn  von  deu  Ziffern  und  der  Kun'l,  vermit- 
:clft  derfelben  kleinere  und  gröfsere  Zahlen  auszudril- 
len, gehandelt  werden  füll,  g<?h:  alles  fo  bunt  und 
■traus  durcheinander,  dafs  man  oft  nicht  recht  weifs, 
jb  man  ein  Rechen  -  oder  ein_Sittenbüchlein  tor  lieh 
lat.     So  z.  B.  S.  7.:  Lerne  die  Zeit  febrit/en,  mein 
\ind,  denn  fie  ift  koftbar;  fie  ift  von  unfehutzbarem. 
vVertb ;  lio  iliefst  dahin  wie  das  Wafler  der  Salza  u.  f.  w. 
>.  8- "•  Lafs  keinen  Tag  vorbey  geben,  ohne  an  dem- 
elben  eine  guteThat  begangen  zu  haben.  .  .  .  Das  Le- 
ica der  Menfchen  dauert  nicht  lange;  Taufende  (hier 
cpinrot  einmal  wieder  etwas  arithuictifches ;  Derben 
ds  Kinder  u.  f.  f.    Indcffen  ift  doch  iuch  wirklich  vom 
lecbnen  felbft  immer  fo  viel  be>  gebracht,  dafs,  befon- 
krs  »ater  Anleitung  eines  gefchickteh  Lehrers,  dieAb- 
ichl  febr  wohl  erreicht  werden  kann.  Dabey  itt  der  Vor- 
rag  fo  inunter  und  abwechfelud,  und  die  Anwendung' 
ler  Regeln  fo  manoichfaJtig  und  felbft  intereflant,  dafs 
lie  Kioder  beftaudig  bey  Aufnarkfamkeit  und  Laft  er. 
•alten  werden  künneu.     Außer  unferm  decadifchen 
'ahlenga/eu,  wird  auch  die  Bedeutung  der  rnmiiehen 
litten  küi  lieh  mitgenummen.     Dann  von  Münzen, 
laaCs  und  Gewicht,  auch  andern  Gegenftan Jen.  deren 
icnntnifs  dem  Rech'ufchiiler  nöthig  ift,  freyNch  nnr 
uf  das,  was  im  Bay erleben  Kreife  üiiüch  ift,  ein^e- 
.brankt.    Die  Rechnungsarten  nich«  biofs  mit  unbe- 
.Tinten,   fondern  auch  benannten,  aber  noch  nicht 
inandef  fubordinirten ,  Zahlen.     ßeym  Subtrahiren 
.•ird  noch  immer  der  fehlerhafte  ßegrifi*  von  Horben 
(  braucht.    Man  borgt  ja  nicht  fo  bey  dm  hubern  Zif- 
:rn,   wje  mau   im  gemeinen  Leben  be;>  ra  Nachbar 
orgt,  fwndern  man  vervvechl'eh  eigne  grufiere  Stücken 
er.en  kleinere.    Bey  der  Multiplication  und  Uivilion 
i"ird  zugleich  die  ab-  und  aufzeigende  Reduction  ge- 
eigt.  Nun  von  der  Rechenkunft  überhaupt.  Verfchre- 
ene  Vortheile  derfelben;  z.B.  fie  zeige,  dafs  Jemand, 
«  r  -,ccc  Gulden  jährliche  Einkünfte,  dabey  aber  auch 
5ö?  Gl.  Ausgaben  baue,  ungleich  ärmer  wäre,  als 


der  ehrliche  Mann  dort,  der  das  Jahr  hindurch  nur 
200  Gl.  einnähme,  aber  fchlecht  und  recht,  wie  er 
lebte,  auch  nur  139  Gl.  ausgäbe.  Man  fleht,  dafs 
der  Vf.  die  Gröfse  des  Reichthnms  nach  dem  Ueber- 
fchufs  der  Einnahme  über  die  Ausgabe ,  und  aus  dem 
Verhälmifs  diefes  Ueberfchuffes  gegen  die  eine  oder 
auderc  berechnet,  aber  diefes  bezeichnet  wohl  nicht 
Reichthum,  fondern  gute  Wirthfchaft :  nur  mit  der 
Zeit  kann  aus  folcher  guten  Wirthfdi&ftReichtbum  er- 
wachten. In  der  H.  Abtheilung  folgt  die  Rechnung  mit 
ungleich  benannten  Zahlen«  z.  B.  Thalern,  Grofcben, 
Pfennigen;  aueb  hier  werden  bey  den  Exempeln  viele 
gute  Huushaltungsregeln  mit  angebracht.  S.  92.  fleht 
eine  Aufgabe,  wie  man  mitteilt  der  Subtraction  die 
Dauer  einer  Begebenheit  aus  Jahren,  Monaten  u.  f.  W. 
berechnen  kann ,  wo  zwar  vor  dem  Irrthum  gewarnt 
wird,  den  mau  leicht  begeben  kann,  wenn  ein  Monat 
geborgt  werden  mufs;  es  wird  aber  nicht  mit  gefagt, 
dafs  man  den  geborgten  Monat  allemal  zu  fo  viel  Ta- 
gen annehmen  müffe,  als  derjenige  hat,  in  welchem  fich 
die  Begebenheit  aniiug,  z.  B.  in  welchem  der  Menfch 
geboren  wurde,  deften  Alter  man  berechnet.  S.  IC5 
u.  f.  Von  den  gebrochenen  Zahlen,  febr  fafstich,  aber 
nicht  v  ollftaadig  genug.  Am  Eude  auch  noch  von  der 
Regel  de  Tri,  Regel  de  Quiuque  und  Gefellfcbafrsrech.- 
nuug.  Von  erfterer  eigentlich  nur  eine  Einleitung  da- 
zu, aber  ungemein  gründlich  und  zweckmäfsig ,  von 
den  beiden  letztern  aber  kaum  etwas  mehr  als  die  Be- 
griffe; da  es  aber  am  Schlufse  heifst:  „Ende  des  iften 
Theils."  fo  ift  zu  vermuthen,  dafs  der  Vf.  das  übrige 
bald  nachfolgen  laffeu  werde. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Hamborg,  in  der  Ileroldfchen  Burhh. :  Fredigtent- 
uürfe  über  die  Sonn-  «>ii  FtßtagUchen  gewöhnli- 
chen Al'Jcknitte  miu  den  Briefen  der  Avoßel  und  ei- 
nige andre  Texte  von  D.  gjoh.  Otto  'lliufs.  Drit- 
ter Jahrgang.  314 S.  g.    Vierter  Jahrgang,  Leip- 
zig, b.  C.  G.  Hertel.  1794.  296  S.  8. 
Diefe  Predigtentwürfe  enthalten  vortreffliche  Mate> 
ria^ien  zu  Katuelvorrragen.  welche  von  Predigern,  die 
dergleichen  etwa  in  ihrem  Amte  bedürfen,  nach  Maafs- 
gabe  der  Tora  Ten  Umfiande  weiter  verarbeitet  w  erden 
können.     Im  Allgemeinen  zu  urtheilen,  ift  derSachin- 
bait  der  DiipcHitionen  zu  reichhaltig.     Ree  hat  felbft 
mit  der  am  erften  Princftfeyertage  über  das  Thema: 
das  PüugÖfeft,  ein  Feit  der  Freude,  den  Verfucb  ge- 
macht, l»e  ganz  in  die  Form  einer  von  Wort  zu  Wort 
zu  höhenden  Predigt  einzukleiden  nnd  dabey  gefunden, 
dafs  zur  Haltung  derfelben  felMt  nach  Abkürzung  des 
zu  langen  Eingangs  ein  anfermliches  Zeirmaafs  erfodert 
werde.    Allerdings  kann  auch  ein  langer  Vortrag  mit 
Recht  kurz  heifseu,  in  fofern  er  nichts  enthalt,  als 
was  zur  Satire  gehört;  die  Frage  ift  aber  nur  da\ on, 
ob  die  Aufmerksamkeit  unfrer  gewöhnlichen  Zuhörer 
in  der  Kjrche  fo  lange  aushalte,  bis  wir  nnfern  Medi- 
tatiunsfaden  völlig  ausgefponnen  haben.  Ucbrigen» 
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find  dieThemate  der  Vortrage  gröfstentheils  anziehend, 
und  es  wird  dabey  nicht  feiten  auf  ZeitbedürfnifTe  Rück- 
ficht genommen,  z.  B.  Kennreichen  der  wahren  Auf- 
klarung  in  der  Religion ;  über  Schwärmerey  in  der  Re- 
ligion; Warnung  vor  feiner  Wolluft;  über  das  Vorur- 
tbeil,  dafs  es  mit  der  Religion  immer  beym  Alten  blei 
ben  müffe  u.  f.  w.  Manche  gehen  Ranz  ins  Detail  hin- 
ab und  laffen  daher  um  fo  mehr  Eingang  in  dieG<nnü- 
ther  erwarten,  z.B.  cbriftliches  Verhalten  inErbfchatts- 
fachen ;  Haltung  eines  chriftlichen  Tagebuchs ;  Sorge  für 
Wittwen;  rechte  Krankenpflege ;  Feinheit  im  Umgang« 
rn.it  unfern  Hausgeooffeu  u.  f.  w.  Das  Thema  am  6. 
Sonnt,  nach  Trinit.  über  Röro.  6.  3  -  tl  Düs  Erat»- 
gelium  im  Evangetio  ift  wohl  weiter  nichts  als  ein  Wort- 
spiel; wenigfteas  hatte  die  damit  anzudeutende  Materie 
gemeinfafslicber  bezeichnet  werden  kennen. 

V 

Gikssen »  b-  Heyer:  Sammlung  dr  vortüglichflen 
neuen  Religionsvorträge  und  titurgifchen  tormuiire. 
Erfter  Band.  1794.  296  S.  8- 

Eine  Gefellfchaft  von  Predigern  macht  hieroit  den 
Anfang  zu  einer  Sammlung  der  vorzüglichlten  neuem 
Predigten,  welche  ßch  durch  innres  IntereflV  der  Ma- 
terie und  durch  einen  lichtvollen  und  herzlichen  Ver- 
trag vor  andern  auszeichnen,  und  ihre  Idee  geht  dabin, 
ihren  Am'sbrüdern  entweder  zu  ihrer  Ausbildung  oder 
zur  Erleichterung  ihrer  Kanzelarbeiten  nützliche  Dienfte 
zu  teilten.  Gegen  die  Unternehmung  felbft  ift  nichts 
zu  tagen;  fie  kann  manchem  Prediger  allerdings  zu 
ftatten  kommen,  zumal  wenn,  wie  die  Herausgeber 
verfprechen,  mit  der  Zeit  etwas  voliftändiges  über  die 
ganze  Religionslehre  geliefert  wird.  Nur  dürfte  es 
doch  manchem  unfrer  noch  lebenden  Kanzelredner  nicht 

Sefallen,  dafs  mit  feineu  Arbeiten,  wie  fchon  in  die- 
;m  erften  Rande  gefchehen  ift.  eine  eigenmächtige  Ab- 
änderung und  Umfchmelzung  vorgenommen  wird.  Was 
die  Predigten  in  diefer  erften  Sammlung  infonderbeit 
betrifft ,  fo  ift  die  Wahl  der  Materien  zweckmafsig  aus- 
gefallen. Die  HauptverfaflVr,  deren  Kanzrlreden  dar- 
inn  benutzt  werden ,  find  Henke,  Ribbeck,  Salzraann, 
Sintenls  u.  a.    Der  liturgifche  Anhang  giebt  dexSauan- 


lung  einen  neuen  Werth.  Ma"n  findet  darin ti  einige  Ge- 
bete vom  Zollikofer  und  Sander,  die  bey  der  öffentli- 
chen Gottesverehrung,  bey  Abendmahls-  und  Tauf 
handluagen  wohl  zu  brauchen  find.  Künftig  denken 
die  Herausgeber  auch  auf  befondre  Fälle  mit  den  einzu- 
rückenden Formularen  Rückficht  zu  nehmen,  fo  wie 
einen  ausgefuchten  Vorrach  von  Pafiionspredigten  zu 
liefern. 

Btai.iN,  b.  Mylius:  Auswahl  momlifcker  Predigten 
für  denkende  Lefer.  von  C.  U  .  Petiscus,  relorm. 
Pred.  in  Brandenburg.  1794.  389  S.  8- 

DerVf  hat  auf  dem  Titelblatte  und  in  einer  viel  Ge- 
dachtes enrhaltenden  Vorrede  lelbft  den  Gifichtscunkt 
angegeben ,  aus  welchem  feine  Predigten  betrachtet 
werden  müffen.  Die  gebildetere  Gaffe  von  Lefern  in 
höhern  Standen  ifts  nämlich,  welche  er  hier  über  Re- 
ligion und  Sittlichkeit  zu  unterhalten  wünfeht.  Die 
Themate  feiner  Predigten  find  zwar  faft  alle  fo ,  dafs 
fie  auch  in  Kanzelredeu  vor  dem  gemeinen  Mann  ihren 
Platz  finden,  und  eben  fo  ausgedrückt  werden  können: 
allein  die  Art  der  Behandlung  derfelben,  fo  wieDiction 
und  Styl,  fetze*»  Lefer  voraus,  die  an  fcharfes  Denken 
und  an  Bücherfprache  gewöhnt  find.  Noch  eins  ift  za 
bemerken.  Obgleich  der  Vf.  den  Geift  unfers  Zeital- 
ters und  befunden  die  Denkart  in  den  höhern  Ständen 
des  Publicums  fo  fchildert,  dafa  man  nicht  den  Predig» 
ten  über  eigentliche  Chriftenthumslehren,  fondern  blofs 
denen ,  die  über  Wahrheiten  der  Naturrefigion  und 
überPrincipiea  des  Rechts  und  der  Moral  gehalten  wer- 
den ,  einen  glücklichen  Eingang  in  die  Gesauther  ver- 
fprechen kann,  fo  aufs  dennoch  Ree.  feine  Befrem- 
düng  darüber  Mufsern.  dafs  der  Gehrauch  der  Bibel, 
die  doch  auch  gewifs  hier  fehr  anwendbar  bleibt,  ia 
diefen  Kanzelreden  faft  gänzlich  vernachläfsigt  werden 
ift.  Fürchtete  der  Vf.  damit  bey  denkenden  Köpfen 
anzuftefsen,  fo  hätte  er  ja  auch  überall  keine  Texte 
bey  den  abzuhandelnden  Materien  zum  Grande  legea 
müffen.  In  der  erften  Predigt  über  die  Kürze  und  Mühe 
des  menfehlichen Lebens  fallt  ea  auf,  dafs  David  mehr- 
mals als  Veifaffer  de*  90  Pfalms  genannt  wird. 


KLEINE  S 

OtKonoMtt.  W«.  Ii,  Stahl:  Der  «fatJUka  Angelßfcker, 
welcher  Ichrat .  wie  mau  die  iu  den  deutschen  GewatTern  leben- 
den  Fifche  auf  die  ßcherfh?  und  leichterte  Art  mit  der  Angel  fan. 
gen  kann.  Zum  Vergnügen  und  Nutzen  des  Publicums.  Her- 
itK'cyeben  von  M.  A.  Olher.  Ohne  Jahrzakl.  &  S.  g.  mit  ei- 
ner Titelvignetie.  —  Wer  dies Trtctatchen  vertonen  will,  mufs 
fchon  etwas  mit  dem  Angeln  bahn«  feyn,  und  die  dazu  nöthi- 


CHR  IPTEN. 

gen  InJtrumente  kennen.  E»  belehrt  «bar  die  heften  Arten  Kp- 
der für  yedtn  Fifch,  xeigt  die  Nathwendigkeit,  vor  dem  Awr 
die  WauVrciefe  zu  meflen,  und  bemhrt  einige  vom  Vf.  erfvn- 
detie  Verbrüerungen  des  Angelgeräths  auf  eine  ur.befriedif  »nir 
Weife,  vermuthlich  damit  man  ihn  feibat  au  fUthe  ziehen  uo« 
in  Nahrung  fetzen  faÜ. 
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Donnerstags,  den  12.  November  1795. 


RECHTSGEL  AüRTüElT. 

Leitzig,  b.  Fleifcher:  ^Johann  Chrißian  Edlen  von 
Quiftorpt,  des  heil.  roro.  Reichs  Hitters ,  königl. 
frhwcd.  Oberappellatiousraths,  auch  ordentlichen 
BevfitzeTS  beyra  Wisroarfchen  Tribunal  .  Rechtli- 
che' Bemerkungen  aus  allen  TJirUen  der  Rechtsge- 
lahrthrit,  befonders  für  praktifcbe  Rechtsgelehrte. 
1793.  412  S.  4. 

Oer  Vf. ,  der  bekanntlich  nicht  nur  unter  deutfchen 
Criminaliften  einen  der  erften  Platze  einnimmt, 
ondern  auch  überhaupt  zu  den  vorzüglicbften  Rechts- 
'dehnen  gezahlt  zu  werden  verdient ,  hat  fchon  die 
gegründete  Vermnthung,  dafs  er  nur  etw  as  Gutes  lie- 
ern  könne,  für  lieh,  und  diefe  Vermuthung  findet 
nan  auf  das  fchönfte  betätigt ,  wenn  man  fich  mit  der 
gegenwärtigen  Sammlung  genauer  bekannt  macht, 
iutch  die  er  unftreitig  feine,  um  die  Rechtswifienfchaft 
)creits  erworbenen,  Verdienfle  noch  beträchtlich  ver- 
nehrt  hat.  Die  günftige  Aufnahme  feiner  Beyträge  be- 
vog  ihn  zu  Fortfetzung  derfelben  in  einer  etwas  ver- 
inderten  Geftalt  und  unter  einem  andern  Titel.  Statt 
lafs  jene  fich  auf  Civil  -  und  Crirainairecht  einfehran- 
ten  ,  kommen  hier  auch  Beobachtungen  aus  dem  Kir- 
nen-, Lehn-,  Staats-,  deutfchen  und  lübeckfehen, 
mgieichen  dem  See-,  Handels-,  und  Handwerksrecht 
ror,  die  zu  gröfserer  Zuverläfsigkeit,  deren  fie  jedoch 
hres  innern  auf  Gründen  beruhenden  Werths  wegen 
jerade  nicht  bedurften,  mit  rechtlichen  Präjudicien  des 
Ippellationsgerichts  zu  Wismar,  bisweilen  auch  mit 
Stellen  aus  dem  neuern  Preufsifchen  Gefetzbuch  unter- 
lützt  find.  Dafs  nicht  die  gänzliche  Erfchöpfung  der 
daterien  in  den  Plan  des  Vf.  gehörte ,  zeigt  fchon  der 
\7ame:  Bemerkungen,  deutlich.  Bald  findet  man  grö- 
ßere Abhandlungen,  bald  kleinere  Bemerkungen,  mit- 
inter  Berichtigungen  und  Erläuterungen  einiger  Säue 
n  andern  Schriften  des  Vf.,  und  endlich  Auszüge  aus 
»chriften  anderer  Rechtsgelehrten,  die  ihrem  prakti- 
chen  Nutzen  nach  nicht  bekannt  genug  find.  Zum 
{auptmufter  nahm  fich  der  Vf.  die  unfehätzbaren  recht- 
ichen  Bedenken»von  Struben,  die  zwar  nicht  in  Rück- 
icht  auf  Mannicbfalrigkeit  und  Intereße  der  Materien, 
iber  doch  in  Anfrhung  der  Behandlung  und  Gründlich- 
keit durch  Stärke  und  Ausführlichkeit  der  Gründe  gro- 
sentbeits  erreicht,  wo  nicht  hin  und  wieder  noch  Über- 
rolfen find. 

Der  Bemerkungen  in  diefer  Sammlung  find  über 
laupt  112.    Zum  Beweife  unferer  Behauptung,  dafs 
iründlichkeit  und  Brauchbarkeit  die  beiden  ausrich- 
tenden und  wefentlichen  Eigenfchaften  des  vorliegen- 
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den  Werks  find,  wird  es  hinreichend  feyn,  von  jeder 
der  Hauptarten  der  hier  vorkommenden  Ausführungen 
einige  auszuheben.    Gleich  in  der  erften  Bemerkung" ift 
die  Lehre  vom  Verweifen  oder  U'tifungen  auf  21  Seiten 
ausführlich  vorgetragen,   wie  fie  bis  jetzt  nirgends  ih- 
rem ganzen  Uirrta.ige  nach  erläutert  worden  ift.  Es  giebt 
allgemeine  und  befondere,  gerichtliche  und  aufsergericht- 
Helte  Verweife.    Letztere  beifsen  eigentlich  U'tifungen, 
Correctionen;   erftere  find  mündlich  oder  fchriftlich", 
und  diele  beiden  wieder  öffentliche  vdec  geheime.  Die 
öffentlichen  können  bisweilen  feyerlich ,  ja  auch  wohl 
belchimpfead  feyn.    Aufserdem  giebt  es  nuih  ausdrück- 
lich und  verdeckte,  bedingte  und  unbedingte. Verweife 
Die  Falle,  wo  jede  der  angeführten  Arten  ihm  hat,  find 
fehr  mannicbfaltig.    Ein  fchimpflicher  Verweis  findet 
nur  bey  Beleidigungen  der  Landesherrfchaft  oder  der 
höchften  Gerichte,  ein  feyerlicher  aber  bey  denen  ftatt, 
die  fich  gegen  vorzüglich  aebtungswürdige  Perfbnen 
vergehen  u.  f.  w.     Am  häuiigften  kommen  wohl  die 
Wetfnngen  und  zwar  bey  Advocaten  und  Anwalden 
vor.    Bey  den  angegebenen  Fällen  hat  der  Vf.  die  ge- 
hörige Abltufung  forgfaltig  beobachtet.    Manche  Ver- 
weife werden,  ohne  dafs  es  eines  befondern  Procefles 
über  den  Gegenftand  derfelben  bedarf,  ertheilt,  wenn 
anders  ein  hinlänglicher  Grund  dazu  in  den  Acten  lieft 
Fruchtet  eine  geringere  Art  des  Verweifes  nicht;  f» 
kann  man  zu  einer  ftarkern  fchreHen,  ja  es  kann  auch 
eine  wirkliche  Strafe  erkannt  werden.     Wer  unver- 
schuldet einen  Verweis  erhält,  kann  Geoogthuung  to- 
dern, die  wieder  nach  Verfchiedenbeit  der  Umftande 
fehr  verfebieden  feyn  kann.     Bisweilen  kann  der  Un 
ternchter  deshalb  fogar  in  die  verurfachten  Kotten  ver- 
urteilt werden.    In  der  2ten  Bemerk,  wird  die  Ver- 
ordnung des  rem.  Rechts  in  der  L.  4  C.  de  toeat.  pratd 
cw.,  wonach  bey  jundis  publicis  der  alte  Vernichtet 
vor  dem  neuen  den  Vorzug  bey  einer  wiederholten 
Verpachtung  hat    als  unanwendbar  bey  uns  gezeigt 
wetl  der  Grund  derfelben,  der  zum  Theil  aus  der  1 
U.  §.  5.  dt  publican.  erhellet,  und  in  der  röm.  Verfaf 
fung  der  öffentlichen  Pachtungen  überhaupt  zu  Aachen 

fse  WifTenfchaft,  dIe  eine  Frauensperfon  von  ihren  weib- 
lichen Gerechtfamen  zur  Zeit  der  übernommenen  Bür?- 
fchaft  hat  wenn  fie  dem  Vellejanifcben  Rathsfchlulfe 
nicht  ausdrücklich  entfagt,  ihr  nicht  nachteilig  feyn 
wenn  fie  nicht  erweislich  zugleich  eine  Gefährde  des* 
Gläubigen s  gelucht  hat,  L.  30.  Dig.  ad  Set.  Vellej.  Die- 
fes  ift  noch  vielmehr  zu  behaupten,  wenn  der  Gläubl- 
ger  die  nothigen  rechtlichen  Kenntnifie  von  den  Fol 
malitäten  weiblicher  dürgfehaften  gehabt  bat  Ob  aber 
der^  Mangel  diefer  Kenntnils  einen  Betrug  der  Bürgin 
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gerade  wahrfcheiulich  rnadie,  möchte  Ree.  doch  noch 
bezweifeln.  Eins  fliefst  nicht  nothwendig  aus  dem  an- 
dern, und  es  lafst  (ich  Irrthun.  Schwache  und  redliche 
Abliebt  der  Bürgin  auch  in  diefem  Falle  noch  fehrwohl 
denken.  5  Bemerk,  die  Anlegung  einer  Mühle  auf  ei- 
genem Grund  und  Boden  bedarf  keines  landesherrli- 
chen Coofenfes,  aufser  i )  an  öffentlichen  FlülTen,  2) 
wenn  das  wohlerworbene  Recht  eines  Dritten  dadurch 
leidet,  3)  namentlich  im  Fall  \  orbandence  Zwangs- 
laühlea.  Die  in  der  6  Beut,  enthaltene  Unterfuchung 
der  Frage:  in  wie  fern  ein  Gericht  die  ihm  zugefügte 
Beleidigung  fofort  beftrafen  könne?  ift  ihrer  Grü:id- 
uchkeit  und  Seltenheit  «cqon  lehr  fchätzbar.  Der  Vf. 
bat  das  Ganze  auf  g  allgemeine  Regeln  gebracht,  die 
die  Beantwortung  vder  Frage  fo  ziemlich  erfebopfen. 
Zu  den  Abbandlungen,  die  lieh  mit  dein  lübfcheu  Rechte 
befchaftigen ,  gehören  Bein.  g.  16.  26.  42.  60.  64.74- 
und  92.  Ree.  will  nur  bey  der  letzteren  ,  als  einer 
der  ausfifhrlichften ,  und  die  zugleich  mit  in  das  ge- 
meine Recht  einfehlägt .  ftehen  bleiben.  Sie  betrilTt 
die  Frage:  wer  eigentlich  für  einen  Armen  zu  haken 
£ey  ?  Abgefehen  von  dem  Fall  des  lübfehen  Reclus.  nach 
welchem  Mcviu-s  nur  dann,  wenn  eine  arme  Perfon 
um  einen  vorzuglichen  Platz  im  Concurs  fleh  bewirbt, 
den  Begriff'  derfelben  biofs  auf  eine  böchft  Arme  ein 
fchrankt,  die  nichts  weiter  hat,  als  was  fie  aus  dem 
Concurfe -lodert ,  und  die  fich  nicht  einmal  die  noth- 
wendigften  Lcbeosbcdürfnifle  verfchaften  kann,  dürfte 
in  jeden  einzelnen  Falle  die  Reunheilung  der  Frage: 
ab  jemand  für  eine  arm«  Perfon  zu  halten  ley?  ledig- 
lich dem  ErmelTen  des  Richters  zu  überlaffen  feyn, 
weil  der  Begriff'  der  Armuth  blofs  reiatfv  ift,  und  van 
den  individuellen  Umftänden  allein  abhangt.  Die  in 
der  L.  10.  J).  de  accitfaH.  et  Ivfcript.  angenommene 
BeUiiumung  von  50  Ducaten  fcbeintRec.  in  Deutfchland 
•i< hlechtcrdiogs  nicht  anwendbar,  weil  lic  ihren  Grund 
blofs  in  der  damaligen  Lage  und  tu  den  Verhaltniflen 
des  reim.  Staats  hat.  Richtig  bleibt  es  indeffen  wohl, 
düis  der  Annencid  eine  Art  von  Erfüllungscid  ift,  und 
daher  »laubhafte  und  foheinbare  Unilande  vorausfetzt. 
Solche  unbedeutende  Bemerkungen,  als  No.  12. 13- 14- 
wäreu  vielleicht  beffer  weggeblieben.  Wichtiger  ift 
die  16  Bf».,  worin»  der  Gebrauch  und  die  Wirkung 
der  Ediculcitation  gegen  einen  Abwefenden  ,  um  ihn 
Liir  todt  zu  erklären,  febr  etngefchrünkt  und  richtig 
dahin  beltimmt  wird,  dafs  diefelbe  zum' Zweck  der 
Reerbung  und  Präclufion  des  Verfchollenen  unzurei- 
chend, zu  Erhaltung  der  Verwaltung  und  Nutznießung 
der  Erbfthaft  aber  eben  fowohl,  als  in  dem  Fall,  wenn 
nach  zurückgelegtem  fiebenzigften  Jahr  durch  den  Ver- 
lauf von  30  J.  die  Erbfchaftsklage  verjährt  worden, 
überflüffig  ift.  So  wenig  diefes  dem  Gerichtsgebrauch 
cnti'precbtia  dürfte,  fo  richtig  ift  die  Sache  doch  an 
lilb.  Einige  gute  Bemerkungen  lindet  mau  hierüber 
noch  in  Rftft»*  kritifchen  Verfuchen  über  Recht  und 
Unrecht  1  B.  No.  3.  —  Die  tü  Rem.  wird  hoffentlich 
nicht  oft  Anwendung  finden.  Die  23fte  liefert  einen 
fchätzbaren  Bey.trag  zur  Lehre  von  der  Correatitat  der 
Mitfcbuldigen  xa  Anfebung  de»  Koftenerfatzcs ;  fie  ift 
jedoch  ohne  Beyfügung  de«  Falls,  durch  den  fie  ejliiur 


tert  wird  ,  nicht  wohl  eines  Auszugs  fähig.   —  Eine 
der  voreüglicbften  Ergenfchafien  des  Vf.  beftebt  un 
ftrekig  darinn ,  dafs  er  nicht  blofs  bey  Verteidigung 
folcher  Rechsfätze,  die  bisher  im  Gerkbtsgebrauch  gtn 
gc  und  gäbe  waren,  oder  bey  den  blofsen  Worten  «Ter 
üvilerze  Hehn  bleibt,  (onderu  gewöhnlich  der  Sache  atf 
den  Grund  geht,  und  allgemeine,  aus  der  Naur  der 
Sache  und  aus  analogif« henRechtsg  rund  Hitzen  afeflrahinc 
Regeln  augiebr,  wonach  die  Anwendbarkeit  der  Reehts- 
fatze  und  Gefetze  zu  bcurtheilen  ift.    Dies  ift  2.  B.  der 
Fall  in  der  Bein.  30.,  wo  genauere  Besinnungen. zur 
An  Wendung  des  yuramenii  quantitJtis  gegeben  werden, 
womit  auch  Bern.  50  zutatmueuhangt ,  welche  auf  Ver- 
meidung übsrtfuliiger  Eide  abzweckt,  und  den  cinge 
klagten  Schadenerlatz  in  grwiffen  Fallen,    ohne  ca 
jurr.rn.  in  Uttm  erft  abzuwarten ,  dem  richterlichen  Er 
m  eilen  überlafsr.    Gleiches  lafit  (ich  auch  von  den 
Btmi-rkunße*  vorzüglich  behaupten,  die  aus  dem  pein- 
lichen Rechte  entlehni  find,  z.  B.  &.01.  31  von  den  E' 
foderntffcn  zur  befundern  flausfuchung,  und  Bern.  71 
über  das  Zeugntfs  eines  Denuncianten  in  Criminalu 
chen,  worüber  feebs  febr  befriedigende  Regeln  be\gr 
bracht  werden.    Nicht  unerhebliche  Bey  träge  znrLcb 
re  von  Procefskoften  und  deren  Erftattung  oder  Ccm- 
penfatioo  enthalten  die  Bern.  49.  54.  73.  und  befanden 
77.,  die  zugleich  einen  fchatzbare«  Beweis  abgebee. 
wie  febr  die  von  dem  berühmten  Hn.  Prof.  Weber  au: 
geiieilte  Theorie  fich  der  Natur  der  Sache  und  riebti 
gen  Kechts^ründcn  nahern  muffe,  da  felbft  das  Tri- 
bunal,  denen  Bey  litzer  der  Vf.  ift,  folche  zum  Theü 
fchuu  langft  befolgt  ha.     Die  S^iBrm.  iff  in  Rück 
ficht  auf  den  Gcgenlland,  den  fie  behandelt,  viel  zu 
wcitlaufrig.    Dafs  das  Verbot  des  verfturbenen  Vaters, 
diefe  oder  jene  Perfon  zu  heiratben,  das  Kind  nur  fe 
lange  es  minderjährig  oder  in  fo  weit,  dafs  es  gev»  iCe 
auf  die  Erfüllung  gefetzte  Vortheile  verliert,  vobir> 
den  könne,  berlarf  keines  Weillaufligen  Bewe'tfes.  Dafs 
aber  die  Erfüllung  des  von  dem  Kinde  dein  Vertier 
beuen  gegebenen  Verbrechens  auch  noch  von  derObrig 
keit  ftreuge  betrieben  werden  könne,  ift  wohl  ohne  die 
dringendften  Gründe  nicht  anzunehmen,   weil  diele» 
Verfprechen  doch  immer  nur  zum  Vonbeil  des  Verfpre 
cheuden  abzielt,  dem  derfelbe,  ibbahl  er  grofsjibns 
ift,  ohne  eiues  Dritten  Rechte  und  Intereffe  za  vcrle^ 
Lten,  mit  Recht  entlagen  kann,  widrigenfalls  man  eine 
betiandige  obrigkeitliche  Curate)  annehmen  inüfsie.  — 
Die  Materie  von  Geldbufseu  und  deren  Anwendung  za 
milden  Sachen  erhalt  aus  der  Bern.  57  u.  SS  gutc  Er- 
läuterungen, und  zugleich  rinden  die  urdentlichen  Ge- 
richte manche  gute  Weifung  zu  richtiger  Anwendan? 
derfelben.     Km.  58.  *fy.  b.  i&S-  enthalten  «rinifre  gut: 
Be>  trage  zu  der  protelfualifcben  Lehre  vam  Bewtüe 
zum  ewigen  Gedachtmis  und  der  Lieitimmung  des  La-ai» 
der  Beweisfrid.  ungleichen  über  die  Rerecbnnag  des 
Termins  zum  üegenbeweife. 

Eine  der  wichtigften  Berartkungen  aus  der  theore 
ttfehen  Rechtswiifcnfchait  ift  Bern.  73.,  ob  die  Zurück- 
foderung  einer  unverbindlichen  bezahlten  Schuld  fich 
auch,  auf  dieZjnJcn,  die  man  darauf  berechnet,  erftre 
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cke?  welche  Frage  der  Vf.  mit  gehöriger  Abfederung 
folcher  Frille ,  die  die  Frage  nicht  begreift,  Terneinet, 
theüs  wegen  der  L.  1.  C.  de  cond.  indcb.  und  des  natür- 
liehen  Unterfchiedeszwifchen  fi  uetus  und  ufitrns,  thcils 
wegen  des  Gcrichtsgebrauchs.  (Nur  den  einzigen  Fall 
glaubt  Ree.  mit  Recht  hieven  ausnehmen  zu  können, 
wenn  der  Schuldner  von  dem  indebiti  erhaltenen  und 
wieder  verliehenen  Gclde  felbft  Zinfen  erhalten  hat, 
weil  alsdann  diefe  letzteren  ihre  urfprüngliche  Natur 
verlieren,  und  nach  der  L.  34.  D.  de  ufuris  „vicem  fru- 
ctuum  obtinent.")  Die  Einwendungen  andrer  Rcchts- 
lehrer  hiegegen  werden  gründlich  widerlegt,  und  eini- 
ge znm  Theil  nur  fcheinbare  Ausnahmen  von  der  ge- 
gebenen Regel  angeführt.    Einige  ganz  artige  Entfchei 


f* 

an  der  Brauchbarkeit  der  Materien ,  afs  an  tfer  Gtrünrf- 
lichkeit  ihrer  Ausführung,  wozu  fich  noch  ein  febr  les- 
barer Vortrag  gefeilt,  im  Allgemeinen  zweifeln  lafst, 
eben  fo  wenig  wird  doch  von  der  audern  ein  jeder, 
der  nur  in  etwas  mit  dem  fchwankenden  und  unbe- 
ftimmten  unferer  pofitiven  Reehtswürenfchaft  ia  Anfe- 
hung  einzelner  Rechtsfarze,  der  Auslegung  mehrerer 
Gefetzesltellen,  nndder  Anwendung  analogifcherGTund- 
fatze  bekannt  ift,  fich  uberreden  können,  dafs  olle  und 
jede  Behauptungen  des  Vf.  den  ungeteilten  BeMail 
aller  Rechtslehrer  vor  lieh  haben.  So  ift  z.  B.  die  S. 
ito.  lit.  h.  befindliche  Aeufserung  des  Vf.,  wodurch  er 
fich  mehr  für  die  Leyferfche  Theorie  von  der  Glaub- 
würdigkeit der  Kaufmannsbücher  zu  erklaren  fcheint, 


düngen,  als  No.  63-  69.  76.  u.  105- kommen  aus  dem   auffallend,  befonders  wenn  man  es  gegen  die  gründli- 

chc  Theorie,  die  Hr.  Kund«  in  feinem  deutfehen  Pri- 
vatrechte  §.  438  ff.  davon  giebt,  vergleicht.  —  Eben 
fo  fcheint  es  Ree. .  dafs  in  der  Bern.  3-2.  den  mitteroo- 
ren  Stadtobngkeiten  das  Recht,  fremden  Juden  einen 
kurzen  Aufenthalt  iu  den  Städten  zu  gewiffen  Zehen, 
z.  B.  bey  Jahrmärkten  zu  verlrattcn,  ohne  allen  Grund 


Ehcrecht  vor.  —  Zu  den  zwar  minder  ausführlichen, 
aber  nicht  unwichtigen  Bemerkungen,  gehört  No.  79. 
von  Schuldfiheineu ,  die  fich  in  des  Schuldners  Hän- 
den rinden  ,  und  dem  dadurch  zu  führenden  ßeweife 
der  geschehenen  Bezahlung;  (dafs  folche  die  gefehehe- 
ne  Tilgung  der  Schuld  nicht  völlig  beweifen,  ift  wohl 
ausgemacht;  dafs  fie  aber  dem  Befitzer  noch  einen 
weitern  Beweis  aufbürden  feilten,  fcheint  Ree.  unge- 
gründet ,  da  vielmehr  nach  der  /..  34.  D.  d«  probatt. 
die  durch  den  Befuz  begründete  Vermuthung  in  der 
Regel  von  der  Art  ilt ,  dafs  fie  den  Beweis  der  Fort- 
dauer der  Schuld  dem  Gläubiger  zufthiebt) ;  No»  89-. 


abgebrochen  wird,  indem  die  landesherrliche  Oberauf- 
ficht  hier  wohl  nur  im  Fall  eines  Mifsbcauchs  eintreten 
kann;  es  wäre  denn,  dafs  befondere  Laodesgefetza 
oder  das  Herkointneo  die  Obrigkeiten  hierhin  eiufchränk- 
ten.  Die  Bern.  44.  ift  zu  unbeftiramt;  denn  wenn 
dem  Legatar,  die  Religionsveränderung  zur  Bedingung 


welche  6  verfchiedene  Beobachtungen,   die  fich  auf  gemacht  ift,  fo  ift  diefelbe  wohl  nicht  blofs  pro  condit. 

Bürgschaft  beziehn,  enthält:  No.  90..  welche  die  Auth.  non  adjecta,  fondern  gar  pro  t urpi  zu  halten  ;  fo  wie 

EMcipitur  v.  C.  dt  bonis  quae  Hb.  aus  der  No.  lol.  c.  1.  hingegen  die  Bedingung,  bey  der  Religio«  zu'bleibeo 

nach  Ree. Einficht  fchr  richtig  dahin  erklärt,  dafs  durch  nur  dann  für  erlaubt  zu  halten  ift,  wenn  der  Erbe  den 


<las  Feftaraent  der  Mutter  und  mütterlicher  Afcenden 
den  zwar  wohl  der  Niesbrauch  und  die  Verwaltung 
des  mütterlichen  Vermögens  dem  Vater  genommen  wer- 
den könne,  diefcs  jedoch  auf  den  Pfiicbttheil  fich  nicht 
erft recke.  No.  95.  über  die  Zuläfaigkcit  der  Appella- 
lion  bey  fchon  vorhandenen  drey  übereinstimmenden 
Erkeniitniden ;  No.  97.  ob  und  wenn  die  uuterlaffene 
öffentliche  Licitation  bey  Verpachtungen  von  Stadtgü 
tern  eine  Nichtigkeit  mit  fich  führt  ?  No.  99.  ob  ein 


beftimmten  Tbeil  nicht  fchon  als  Pilicbttheil  fodern 
kann,  widrigenfalls  diefelbe  filr  ungefchrieben  zu  hel- 
len ift.  _  Dafs  nach  der  Bein,  5g.  der  Beweistenuin 
von  der  Zeit  der  Rechtskraft  des  Unheils,  welches 
denfelbeu  be/timmf,  zu  laufen  anfange,  ift  ausgemacht; 
daf«  aber  die  Eröffnung  des  Unheils  die  nämlirbe 
Wirkung  habe,  wenn  daffelbc  fogleich  von  beiden Tbei- 
len  anerkannt  wird,  fcheint  bedenklich,  weil  es  den 
lartheven  vor  Ablauf  der  10  Tage  immer  noch  frey 


a  -a     r~    l  e  .  .      -  ,      "     ,  .  „   ^, —  - —   u«  JU  *  «je  immer  uocn  ir 

Amtsroeifter  für  befugt  zu  achten,  eine  fchon  vor  feiner  fteht,  das  Unheil  anzufechten  und  alfo  bis  dahin  e 
Aufnahme  mit  gemeinfchafilicher  Bewilligung  der  Zunft-  auch  noch  immer  ungewifs  bleibt  ob  der  Be  veister 
penoffen  gcrchchene^Vcraufserung  oder  Theilung  des    min  feinen  Lauf  angetreten  habe',  f0  lan^e  die  Auer' 

kennuug  felbft  ungewifs  ift.  —  'ßie  in  der  Bern.  61. 


Amts  Vermögens  anzufechten  und  die  Thui!  nehmer  1  um 
Erfatz  anzuhalten?    No.  100.  ob  die  rxtio-  de  reeeptis 
uich  auf  den  Erfatz  fokher  Schäden  gehe,   die  in  Un- 
glücksfällen ihren  Grund  haben?  No.  101.  Zufätze  zur 
Materie  von  Entfchadigung  der  Wittwe  und  unver- 
Örgten  Kinder  eine!  Getödteten.    No.  u.  g.  ob  die  Ue- 
lergabe  eine»  Couooffeineots  in  Hiuficht  der  auf  die 
-aclung  gethanen  Vorfchüffe  dem  Gläubiger  die  Rechte 
•ines  handhabenden  Pfandes  verfchaffe?    Bry  weitem 
ine  der  vorzüglichften  und  gründlichften  Abhandlun- 
;en,  die  fowohl  wegen  der  Seltenheit  des  vorkora- 
Bcndou  Falls,  als  wegen   richtiger  Anwendung  der 
irundfätze  und  Analogie  des  geraeinen  Rechts  allen 
leyfall  verdient.  —  So  wenig  fich  nun  von  der  einen 
'eite  nach  dem  bisher  angeführten  Verzeicbuiffe  der 
nebügaea  hier  abgehaadelten  Rechtsfrajen,  fowohl 


befindliche  Behauptung,  dafs  eine  Frau,  deren  Mann 
€oncurs  gemacht  und  fortgelaufen  ift,  dicKrämerey  das 
Mannes  nicht  mehr  treiben  könne,  beruht  auf  dem  un- 
erwiesnen Satze,  dafs  die  Natur  des  Banr.uerouts  du 
ganze  Aufhören  des  Handelsrechts  greiebfem  a|,  eine 
Strafe  mit,  fich  fähre;    wozu  es  erft  ciurs  bef andern 
Gel ctzes  bedarf    S.  255.  die  Exe,?tio  ptmium  inttrej- 
JcrJnm  kann  dem    Stuprator   Weder   gänzliche  Be- 
ireyung  von  den  Aüiaentirun-skoften,  noch  in  der  Re- 
gel eine  Erleichterung,  fo  dafs  er  mit  einem  Beytratr 
pro  rata  abkommt,  verfchaffen  .  weif  hier  der  Fall  «i> 
ner  gememfchaitliciien  Verbindlichheit  ans  einer  und 
derfelben  Handlung  nicht  vorhanden,  fondern  jeder 
aus  feiner  Handlung  für  fich  verbunden  ift.     Es  ver- 
fleht hch  jedoch  von  fdbfl,  djft  die  Zeit  des  einge- 
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ftandertea  Beyfchlafs  mit  5er  Geburtszdt  des  Kinde« 
zutrifft.  -  Ein  brauchbare»  Sachregifter  befchliefs* 
«liefe  Sammlung. 

TECHNOLOGIE. 


Lbifzio,  in  CommiflT.  b.  Fleifrher:  Sohann  Georg 
Scheyers  —  fraktifdi  -  okononüjche  Waßerbaukunß 
zum  Unterricht  für  Beamte,  Foxftex,  Laudwirthe, 


Müller  und  jeden  Ltmdmann.  beronders  für  die, 
welche  an  Flutten  und  Ströhmen  wohnen.  Mit 
einer  Vorrede  vom  Hn.  Cammerrath  Suckow.  — 
Neue  verbetrerte  Ausgabe.  1795.  24s  S.  g.  Mit 
lg  Kupfertafeln.  (1  Rtblr.  8  gr.) 
Die  erlte  Ausgabe  hatte  241  Seiten.    Der  Vf.  hat  fein 
Buch  DOchmtJf  ganz  durchgearbeitet,  berichtiget,  und  in 
feinen  Vortrag  mehr  Zufainmenhang,  Ordnung  und 
Deutlichkeit  gebracht,    iiieriun  beliehen  eigentlich  <die 
Verbeflerungen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pmilaiook.  Königtberg,  b.  Nicolovius;  Philoktet.  Em 
Schaufpiel  mit  Gefang.  Nach  dem  Griechifchen  de«  Sophokles. 
1795-  i»6"  S.  S.  —  Nicht  etwa  eilte  neue  Bearbeitung  d  s  o- 
phokleifchen  Philoktett ,  wie  man  au«  dem  Zufatze :  (  nach  dem 
Griechifchen,)  fchlief»ca  könnte ,  fordert:  eine  etwas  freye  Ue- 
berfetzuog.  deren  Verfaffer  (Hr.  T.  Schmalz ,  wie  er  fich  unter 
der  Zueignungtfchrift  nennt.)  dem  Originale  Schritt  vor  Scnrkt 
folgt.  Kr  darf  nicht  fürchten,  dafs  ihm  die  Hununiften  über 
die  Abtheflung  der  Handlung  in  twey  Aufzüge  den  Krieg  rru- 
chen  werden;  was  kann  bey  einem  Stücke ,  da*  nicht  znm  Auf- 
führen befhmmt  ift,  gleichgültiger  feyn?  aber  dafs  er  der  Spra- 
che der  alten  Tragödie  ihre  Würde  und  ihr  poettfehes  Colorit 
geraub«,  dafs  er  diefelbe  gleichfam  in  einen  Auszug  gekracht, 
d.ifls  er  eine  namhafte  Anyhl  von  Stellen  verfehlt  hat.  darüber 
dürften  He  ihm  etwas  mehr  Schwierigkeiten  erregen.  Ausdrü- 
cke, wie:  Du  bijlfehr  befcheiden  (o<ri«  4>t*u)  —  Geneigt*  Gom» 
w,r.  _  I.»fs  uns  gehn.  wenn  es  dir  gefällig  ift  i  u  Sthit)  u.  dgl. 
gehören  in  die  alltägliche  Com-erfationsfprache.  nicht  auf  die  tra- 
gifche.  am  wenigen  auf  die  griechifch«  Bühne.  Sogleich  gegen 
die  Uebcrfetzutig  des  Prologs  haben  wir  viele«  einzuwenden. 
„Hier  find  wir  nun  am  Ufer  des  MeerumBofsnen  Lemno«,  in 
dehn  l  infknf  n  i  e  drr  Fuft  einet  Menfchen  wandelte.  Das  Tagt 
Ulyfs  nicht;  da*  kann  er  nicht  fagen.  Wohnte  doch  wenigflens, 
wie  er  g.it  wohl  wufsxe .  Philoktet  hier.  F.s  ift  ihm  eiu  mtoe- 
wohntet  Eiland,  des  Menfchen  nicht  tu  betreten  pflegen.  —  Hier 
war  es.  Sohn  der  griechifchen  Helden.  Welches  Helden  ?  war  nur 
Ein  Held  im  Heere?  .Win  des  tapferften  unter  allen  Griechen, 
Achillt,  fagt  der  Dichter.  —  Wegen  der  unheilbaren  Wunde 
an  feinem  Fufie.  Wie  fchwach?  e«  war  eine  frejjende  Wunde, 
di«  den  Fufs  d.-s  Unglücklichen  gleichfam  dahin  fchmelzen  lief«. 
(,3t£  x*T*eT*{in*  $ucfo(+  -xt&m.)  „Wir  konnten  den  Göttern 
kein  Trankopfer,  kein  Rauchopfer  in  Rohe  bringen:  fo  erfüllte 
fteti  das  Gefchreu  feiner  ichmerzen,  fein  lautet  Jammern  das  gan~ 
ze  Vater.  Es  war  aber  nicht  das  Gefchrey  allein ,  was  die 
Opfer  tiörte,  fondem  die  Jua^iui«,  die  unglücklichen  V'erwün- 
fchungeu,  die  er  ausltiefs,  und  die  jede  heüige  Handlung  unwirk- 
fam  machun.  3.  7.  lafct  der  Ueberf.  den  Ulyfs  zum  Neoptolem 
fagen :  Haben  wir  feinen  Bugen  nicht,  fo  können  wir  Troja  nicht 
erobern."  Im  Original  hat  diefer  Gruud  einen  gröfsern  Nach- 
druck: fo  kannft  du  Troja  nicht  erobern,  Tagt  der  fchlaue  Ulyfs. 
5  9.  Lieber  edel  feinet  Zweckt  »erfehlt ,  alt  ihn  unedel  erhalten. 
lieifst  nicht*.  S.  12.:  Etfru.  Hinunter  mein  Gewigen.  Auch 
Steinbruchei  übrrfetzte:  Et  fei;  Herunter  wmn  pochendet  Herz. 
Und  damals  fragten  die  Kintftrichter :  Wobia  deou?  (Liti 
briefe  XX.  172.)  S.  14.  t 

Wenn  er  wiederkehrt 

von  de 


fich  mit  keinem  Schrecken  nahtj 
cüc  d.mn  mir  beyzuQchen, 
eil'  auch  du  in  meinen  Schutz. 


kann  man  JinkMeher  überfetzen  ?  Man  vergleiche  Phil  v.  14*. 
Warum  follte  ücb  Philoktet  feinem  I -ager  mit  Schrecken  nahu  ? 


und  heiftt  denn  ^(«nwu  ro  nw»,  fich  in  jemandes  bchuti  be- 
gehen !  „Wenn  er  aber  zurückkehrt,  der  fchreckliche  Wan- 
drer, fagt  das  Original,  dann  komm  aus  diefer  Wohnung  zu  nur, 
mir  immer  zur  Hand  zu  feyn  und  mein  Vorhaben  zu  unterßü- 
tzen."  S.  15.  oder  wäre  keine  Hole  und  der  Hinrmel  nur  fttn 
Duch.  Wiederum  ganz  verfehlt,  'nr  ixs*  erißoi',  «w»»A»»  n'  j». 
{«10,.  qua  carpit  triam?  iura/n«  an  forit'i  S.  19.  Seine  Stimm 
hallt  froh,  iinei  ti  jr;oi9ojt.  S.  24..  üa  mir  im  Winter  dat  Waf- 
fer fror,  muftt  ich  auch  Hole  fällen.  Das  Original  fagt  ef*a« 
ganz  anderes.  „Wenn  ich  eines  Trunkes  bedurfte,  und  WSSta 
ich  mir,  bey  fallendem  Frofte,  im  Winter,  Holz  brechen  muftte 
(nicht  fällte.  t.),  dann  fchieppt'  ich  mich  muhfaraj  an  Ort 
und  Stelle."  S.  29.  Von  dem  Bösewichte,  gleich  ftinepiGroJ'ita- 
ter,  meiner  Waffen  beraubt."  Höehfi  zweydeutig.  Soll  der 
Zwifchenfatz  zu  dem  Verbo  gehören?  oder  ut  es  erklärender 
Zutatz  zu  Böfewichte?  Das  Original  zeigt  das  letzte.  Aber: 
nwuttot  tx  nmxmr  zeigt  keineswegs  eine  fo  befiimnxte  Ruckucbt. 
w«d«r  auf  den  Viter  noch  auf  den  Groftv-ater  des  UlyfiVs  1? 
Es  itl  ein  allgemeiner  Ausdrtwk  der  Verachtung-  5.  39.  AI;  i-cis 
von  deinen  Schiffern  vernahm,  da/t  fie  dich  begleiteten.  Sonder- 
bar! „lia  ich  vernahm,  daft  dat  fämmtliche  Scfufftvoln  dir  ange- 
höre, follte  es  heifsen.  S.  43.  Fremder.  Du  allein  haft  an  «üem 
Schuld.  Neoptol.  Woran  'i  Fremde.  Nun  will  ich  es  fagen."  — 
Gitbt  diefer  Dialog  einen  vernünftigen  Sinn?  Wirfehen  das  Ori- 
ginal nach ,  und  fin den  ,  d.ifs  Neoptolem  fagt  seist»  A«>-aw.  nicht 
von  xiisi,  quatit,  fondern  von  ireafrr.  7 '»'•»<•  er  nur  und  rede  Ittr- 
aut,  fagt  Neoptolem.  Als  Neoptolem  einen  Bogen  in  Philoktet 
II jnderi  Geht,  fragt  er  ihn ,  ob  die*  der  Bogen  des  Herkules  fejr. 
Der feibe,  antwortet  diefer;  kein  andrer.  r«vr  ,  •»  ymr  «Ma 
y  fj$  d  ßuov*£ti.  Der  Ueberfetzer.  thut,  als  ob  es  hiefse :  ror, 
o|>  m.a.\x  ti'*.  &  '-rrxf»  >-,».  Der  nämliche.  Ich  trage  r.t  ■■ 
andern.  S.  59.  ruf»  Ph.  in  feinem  Schmerze  aus:  ix.ee*  rs  mmy 
p*.  rem  tenetis  Hr.  S.  halt  ihn  auf.  Und  dann  gleich  darauf: 
i/o,  wenn  der  Schmerz  feine  Bmfl  fo  umfchlänge.  Imfi-Kt^n  er»f 
»  n  rx«ra  *kynnt.  S.  107.  „Aber  wie  katm  ich  denn  bc.r  i.nlit 
in  das  Auge  eines  Menfdun  fthn?"  Ein«  lächerliche  Fra,-f! 
tems  i  OKf.KÄ.f  tit  Qmt  t«J"  ff?*r  tiui;  „Wie  könnte  ich  micä 


Ii 


ngiucKlichfi 


febc«  lalfer.,  wenn  ich  dies  thate  ?" 


D*r  Geiß 


der  Ueberfeizung  durch  diefe  Proben  hm)«n»rlich  charik- 

terifirr.    Die  lyrifekan  Stücke  lind  meiftentheik  in  vierfüfssj« 
Jamben  überfein  (  ein  Sylbenmafi»,  dem  es  eben  f«.  /ehr  ui 
ckh/alUgkeit,  «1*  an  lyrifcher  Wurde  fchlu  *" 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

 ■  ■  * 

Freytagt,  den  13.  November  1795. 


RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

Dresden  u.  Leipzig,  in  der  Richterfchen  Buchhand!. : 
Erfle  Grundlinien  des  gemeinen  in  J)>utfchl  <nd  gel- 
tenden Privatrechts ,  zum  Gebrauch  bey  dem  aka- 
demischen Unterricht  und  für  das  Bedürfnis  uufe- 
rer  Zeit,  von  F.  u.  A.  Lobethan,  Prof.  in  Zerbft. 
ITb,  1793.  349  S.  8. 

■ 

Ree  hat  abfiohtlich  mit  der  Anzeige  diefes  erften 
Theiis  gezögert,  weil  er  immer  noch  die  Erfchei- 
aung  des  zweiten  abwarten  zu  können  glaubte,  und 
(Ich  ein  Solches  Werk,  wo  es  mehr  auf  den  befolgten 
Plan  und  die  im  Gange  der  Behandlang  und  der  Form 
jeraachte  wesentliche  Abänderung  der  bisher  befolgten 
Methode,  als  auf  einzelne  Sitze  und  deren  Richtig- 
keit ankommt,  beffer  aus  der  völligen  Ueberficbt  des 
janzen  als  einzelner  Partieen  beurtheilen  läfst.  Da 
lieh  inzwischen  die  Vollendung  des  zweyten  Theiis  län- 
Mf ,  als  man  vorherfehen  kannte,  verzögert;  fo  will 
<<  r..  nicht  langer  zaudern,  den  Plan  diefes  I  Theiis  vor- 
sulegen.  Der  Zweck  des  Vf.  geht  auf  Abkürzung  und 
/ereinfachung  des  akademifchen  Unterrichts  in  der 
iechrswiftenfehaft,  vornämlich  wegen  des  Umfangs 
ier  hinzugetretenen  Polizey  •  und  Regierungswiffen- 
chaff.  Zu  dem  Ende  will  er  alles,  was  man  unter 
lein  gefaminten  bürgerlichen  und  Privatrecht  verftebr, 
der  zufammenfaflen ,  vorzuglich  nur  allgemeine  Aus 
ichten  eröffnen,  nnd  Vollständigkeit  im  Ganzen,  foweit 
•s  noch  brauchbar  ift,  nicht  aber  im  Detail,  zu  errei- 
hen  Alchen.  Jedoch  erftreckt  fleh  dies  alles  nur  auf 
ias  in  allgemeinen  Gefetzen  beftimmte  und  völlig  ge- 
*riffe;  Vorkenntniffe  und  Verordnungen  der  Provin- 
rialgefetze  finden  hier  keinen  Platz,  und  fobald  diefes 
Lehrbuch  vollendet  ift,  foll  dann  ein  kurzer  Abrifs 
ler  neueren  Literatur  des  Privatrechts  nachfolgen. 

Der  Vf.  legt  die  herkömmliche  Eintheilung  in  Per- 
onen-  und  Sachenrecht  und  zwar  in  der  gewöhnlichen 
Jedeutung  zum  Grunde,  und  wählt  fleh  dann  zumGe- 
am  Stande  diefes  erften  Theiis  das  erßere.  Allein  wenn 
iueh  diefe  Eintheilung  in  Rücklicht  auf  das  Perfonen- 
recht brauchbar  ift,  fo  hat  fle  doch,  wie  mehrere 
teuere  .  z.  B.  Hugo  und  Dabehio  richtig  bemerkt  ha- 
i-n,  in  Rückfleht  auf  das  Sachenrecht  viel  Unbequemes; 
ienn  eigentlich  begreift  ja  das  Sogenannte  Sachenrecht 
in  der  gewöhnlichen  Bedentung  nicht  blofs  dingliche, 
ondern  auch  gröfsten  theiis  persönliche  Rechte,  jedoch 
uit  fteter  Hinficht,  auf  ehae  dabey  zum  Grunde  liegen- 
Je  Sache  unter  fleh,  da  hingegen  das  fogenannte  Perfo- 
lenrecht  febon  dem  Ausdrucke  nach  viel  mehr  umfafst, 
da  was  man  gewöhnlich  darunter  zu  begreifen  pflegt, 
>#»  L.  Z.  1795.    Vierter  Band, 


Dasjenige,  was  man  bisher  mit  diefem  Namen  belegte, 
itt  nichts  veiter  als  eine  allgemeine  Theorie  von  den 
verkhiedeoen  Standen,  die  die  Begriffe ,  den  Erwerb 
und  das  Erlöfchen  derfelben  angiebt,  und  welches  man 
daher  füglich  das  reine  nennen  kann.  Betrachtet  man 
hingegen  den  Einflufs  eines  jeden  Standes  auf  Mein  und 
Dein ,  und  die  dadurch  modifleirten  Rechte  in  A  nfehuug 
des  letzteren ,  fo  öffnet  fleh  durch  diefe  Anwendung  eia 
weit  gröfseres  Feld  für  das  Perjonenrechtj  das  man  nun 
in  diefem  Umfange  billig  das  angewandte  nennt.  E 
fo  verhält  es  fleh  dann  auch  mit  dem  Sachenrecht 


Der  Vf.  hat  unter  dem,  was  er  Perfonenrecht 
eine  folebe  Menge  von  Sachen  zufammengerragen,  dafs 
man  oft  nicht  weifs ,  wie  fle  dahin  kommen,  und  ob  er 
feibft  diefe  Zufammeniiellung  aus  dem  angegebenen, 
oder  irgend  einem  andern  Begriffe ,  zu  rechtfertigen  im 
Stande  feyn  wird.  Man  findet  hier  theiis  reines,  theiis 
angewandtes  Perfonenrecht,  theiis  folches,  was. zu  kei- 
nem gehört,  und  weder  in  befondern  Standesverhäk- 
niflen  fleh  gründet,  noch  einen  befondern  Stand  be- 
wirkt. —  Ueberhaupt  fcheint  es ,  dem  Vf.  mit  feinem 
Plan,  mit  wenigem  alles  zu  umfafTen,  gegangen  zn 
feyn,  wie  es  bey  einer  fehr  viel  umfangenden  Wiflen- 
febaft  ihrer  Natur  nach  gehen  mufs:  von  allem  etwas 
und  im  Ganzen  nichts  vollftändiges.  Für  einen,  der 
kein  eigenes  Gefchäft  aus  der  Rechtswiflenfchaft  macht, 
mag  eine  Aikbe  allgemeine  Ueberflcht  des  ganzen  Rechts 
(jus  untverfum  innnce)  wohl  nützlich  feyn,  um  doch 
einen  Begriff  von  der  Sache  zu  haben ;  allein  der,  wel- 
cher künftig  im  bürgerlichen  Leben  Gebrauch  davon 
machen  will,  kann  Schwerlich  mit  der  Kenntnifs,  die 
er  aus  diefem  Werk  über  das  ganze  pofltive,  Recht  er- 
halt, ausreichen,  fondern  wird  hier  gleichfam  nur  in 
den  Vorhof  geführt. 

Nach  einer  kurzen  Ueberflcht  werden  in  den  vor- 
läufigen Bemerkungen,  S.  9—42,  die  allgemeinen  Be- 
griffe von  Rechtsgvlehrfainkeit ,  (der  Begriff  vom  Recht 
felbit  ift  nicht  angegeben  und  entwickelt) Gefetz,  Quel- 
len des  Rechts,  Gewohnheitsrechten  und  Observanzen, 
rechtskräftigen  Erkenntniffen ,  Rechtsargumenten  und 
Analogieen,  vom  Vorzug  der  verschiedenen  Gefetze  bey 
Colliftonen,  Auslegung  derfelben  und  ihrer  Anwendung, 
von  Statuten,  richterlichem  Ermeffen ,  Privilegien,  ge- 
meinschaftlichen Rechten,  von  der  Selbfthülfe,  und 
der  Erwerbung  der  Rechte  angegeben.  Hiebey  ift  noch 
von  der  Tradition ,  dem  Verlud  und  Wiederruf  der 
Rechte ,  von  deren  Bestätigung ,  Regeln  bey  der  Collt- 
fion,  dem  Befltz,  dann  vom  Vorfatz,  Verfehen  und 
Zufall,  Ignoranz,  natürlichen  und  bürgerlichen  Ver- 
bind lichkeiten,  von  correis,  Erfüllung  der  Verbindlich- 
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keit,  ffandlungen  der  Will kühr,    hngleichen  den  ein-  rechten.    Die  Regel ,  $.  ig  ,  dafs  das  Gefinde  fiets  Ctz 

feitigen  und  zwejfeitigen ,  und.  von  Uroftanden  eines  privjlegirreniGerichtsftaBd  der  Herrfcbrfc  habe,  iftu^ 

Factums  die  Rede;,  vi07.fr  dann  noeb  einige  allgemeine  uirht  allgemein  und  in  $.  19  i:'t  wohl  die  Einheit  c- 

Regeln  von  Rechten   und  Verbindlicbkeiten   hinzu-  Perioden  etw  as  zu  weit  ausgedehnt.    Der  5.  Tifc  t« 

kommen.  den  Rechten  der  Gefellfchaften  überhaupt  bat  vieles  j' 

Bey  diefer  Menge  von  Sachen,   die  auf  Wenig  Nettclbladt  entlehnt.     Der  6—10  Tit.  betrachten  est 

Blutern  zufammengedrüngt  find ,.  LI  r  (ich  fthun  von  Rechte  der  v  rtuhiedenen  bürgerlichen  Stände,  sj 

fjslbft  keine  befriedigende  Ausführlichkeit  erwarten;  Bauern,   Burger,  Handwerker,  Kaufleu ScirL-r. 

noch  viel  weniger  aber  Genauigkeit  im  Detail  ,   und  Fuhrleute,  Gaftwirthe.    Der  Begriff  eines  Bauern,  t : 

richtige  Bctiimmung  einzelner  Punkte  und  Recbtsfatze,  26,   fcheiat  nicht  ganz  adäquat,  da  das  einzige  t~s- 

z.  B.  in  der  Materie  von  Privilegien.    Fürs  erfte  ifl  fchoa  zeichnende  Kriterium  wohl  nur  im  Belitz  eines  Bauerc- 

niibt  abzufehen,  warum  diefe  zerftückclt  ift,  indem  guts  zu  fuchen  ift.    Das,  was  S.  156  von  de«  College: 

ihr  in  den  vorläufigen  Bemerkungen  die  §§.  33—  3S.  der Decurionen  angeführt  wird,  hatte  füglich  vvec?:: 

und  dann  zuletzt  noch  ein  eigener  Titel,  nainlich  der  ben  können.    Die  Zünfte  und  Handwerker  find  t  .  . 

22itc.  gewidmet  find.    Hann  v»  erden  die  vriviL gia  con-  zu  kurz  abgefertigt.    Auffallend  Iii  es ,  wie  der  Vf.  La 

vcntionalia  und  oneroja  für  ein  und  diefelben  genom-  12.  Tit.  die  Materie  vom  Wechfeirecht  hat  anhaac« 

nieo  und  bald  den  gratinfis ,  bald  den  grfifuittJ  entge-  können;  denn  der  Entfcheidungsgrnnd ,    da/s  falcta 

gengeftellr,  und  die  precaria  noch  von  den  gratiofis  un  vorzüglich  Eicflufs  auf  Kaufleute  habe,  ift  doch  nkl 

terfchieden.    (Es  ut  bekannr,  wie  viel  gegen  folche  nicht  viel  heiler  als  der,   welcher  die  Veranlagung  n 

Einteilungen  erinnert  worden  ift.)  Iir?§. 53  ift  die  Regel :  der  foadeebaren  Stellung  mancher  Pandekten»  ateri': 

privilegiatus  contra  aeque  privUegiatum  etc. ,  fo  ganz  all-  gegeben  bat.     Mit 'weit  gröfserem  ; Recht  gehört  I* 

gemein  ohne  alle  weitere  ßeitimmuog  hingeworfen,  unter  die  mittelbaren  persönlichen  Rechte,  die  aus  eicre 

gewifs  nicht  zuverläfsig»   Der  1.  Tit.  bandelt  von  Per-  Contratt  entftehn.    Der  12  u.  13  'fit ,  S.  195 — 33c.  !*• 

fpnen ,  dem  Stande  der  Menfchen  überhaupt,  und  dem  fchaftigen  ilch  mit  dem  Adel  und  Miiitaritande.  <i>- 

natürlichen  Stande  insbefondere ,  S.  43—S8«    Der  He-  ftn  §.6  gehören,  nicht  immer  zam  höhern  (herrfebea 

griff  des  Standes  $.  3  fcheint  durch  denZufatz:   dafs  den),  fondern  noch  häufiger  znm  beherrfchtea  Adel, 

er  von  der  lieget  abweichende  Rechte  begründe,  zu  fahr  Isobüittts  avita  und  antiqua  (§.  15.  23)  ift  heineaweges 

eingefchrankt ;   fo  wie  $.  4,   die  Prajudicialklagen,  gleichbedeutend,  fondern  eriieres  bedeutet  eigentlich 

wenn  fie  gleich  feiten  vorkommen,  dennoch,  .fo  oft  es  nur  den  Ahnenadel,  mit  welchem  die  liintheikvog  des 

qvfchiebt,  als  eigene  Klagen  bebandelt  werden.  Wenn  Adels  in  neueu  und  alten  eigentlich  nichts  gemein  bM. 

der  Vf.  S.  53  Kinder,  die  aus  einem  antieipirtea  Bey-  Die  Lehre  von  der  Patrimonialgerichtsbarkeit  (§.  31  t) 

(eblaf,  aber  in  der  Ehe  geboren  werden,  unächt  nennt;  gebort  gar  nicht  hieber,  fondern  ift  hier  ganz  aus  ih 

lo  widcrlpricht  djeles  der  L.  IL  C.  d»  ihJftw.it  /wer.  rem  Zufarumenbange  herausgerifien.   Die  8.  9»S  aege- 

Wo  es  heifst:  no»  conaptionis ,  frd  partes  tewpns  in-  führten  Vorzüge  des  Soulatvnftacdes  gehören  zum  a* 

(piciitnr.    Sonderbar  ift  es,  wie  in  die  Lehre  von  na»  gewandten  Perfooenrecht.    Wie  im  14.  'XV*.  die  JLebn* 

turkclien  Sunden  die  Materie  von  Gewalt,  Betrug  und  von  de»  Juden  und  hohen  und  niedern  Schulen  iui-JD- 

furcht  S.  ,"0  hat  gezogen  werden  können.  menkoimuf ,  iii  kaum  zu  erraibcn.    15.  Tn>.  von  Vir 

2.  Ttltffi  von  der  Ehe  S.  .59-  98  w«  auchvon-Ehe-  niundlehaften.    Die  hier  durebgehends  ziub  Grande  !tc 

pac.cn,  ehelicher  Vorinundkhaft,  Gütergerueinfchaft*  gende  Idee,  als  ob  zwifeben  Vormund  und  Corator itit 

Schci.kuugen  unter  Eheleuten,   Brautfehatz.   Gegen-  gar  kein  Untcrlchied  mehr  ley  ,  dürfte  doch  fo  allere- 

Ycrm;ichtuifs,  Morgengabe,  Wittum i  der  Wicderver-  mein  richtig  uud  anerkannt  nicht  fejn.     Warum  na 

bcj  ratbjnfj,  und  dem,  was  dabey  Rechtens  ift,  ge-  16  Titel  die  Rechte  des  guten  Namens  mit  den  Kcn:V 

handelt,  wird.    Es  würde  überflüfsig  feyn,  alle  Uube-  lern  und  Gelehrten  zufammen  gcrathen,  ift  fehwereia- 

fiiinroihciten .  die  hier  vorkommen,  einzeln  aufzuzab-  zufeben.    Mit  der  iufawia  facti  und  den  rechtlicher 

len.  da  Ce  fich  jedem  vun  feluft  beym  elften  Anblick  Wirkungeu  derfelben  ift  es  auch  noch  fo  ganz  ausgJ 

aufdringen-,  z.B.  §.  4^.69.    3.  T?*.  vom  VerhältnilTe  macht  nicht,  und  die  Gleichnellung  derfelben  mit  det 

zwiftheu  Aeltcm  und  Kindern;  S.  99— 114.  —  liier  deutfehen  levis  notae  Htocaicv dürfte  auch  fcbwerlich  ■ 

wird  zuerft  einiges  über  die  Paternität  und  Ancrken-  rechtfertigen  fejn.    Ob  die  Lehre  von  Kirchengefett- 

nunc-  der  Kinder  vorausgefchickt,   worauf  danu  die  fchaften  (  fit  17,  S.  247—  3$6>  und  von  Verbre^hr» 

J-.ehre  vom  Peculiuro  .  Legitimation,  Adoption  un«l  dem  uud  Strafen  (Tit.  tS..  S.  2S7-  320)  mitten  iraPesleceti 

iVIaccüoniantfchrn  Rathsfchlufs  folgen,    die  gröfsteu-  recht  an  ihrem  Ort  ftehf,  über  Ja  Ist  Ree  jedem  unc-f- 

tbeill  ins  angewandte  Peifunecrecht  gehören.     Auch  teyifchen  iKichter;  er  für  feine  Perfoa  hat  keinen  hu 

hier  dük  ften  die  §.2.  21  u.  24  noch  einige  Berichten  reichenden  Grjndfür  diefe  Verinifchung  austindeu  koa 

gen  leiden.    Die  exceptio  jornicationis  ift  \on  keiner  oen,  feudeu  hutte  Ii«  bor  beide  gai  z  abgefondert  0 

grofsen  Wirkfamkcit;  die  Anfprüche  der  Mutter  auf  ftch  gelalfen,  da  fie  doch  nichts  weiter  als  ein  fchr  a» 

die  vaterlishe  Gewalt  find  eingefchr  inkt  und  wenig-  vollftancliger  nudeus  l;nd,  und  vorzüglich  das  letzten 

Pens  dem  Vater  fnbordiuirt ,  und  dafs  verbeyratbete  blo.'s  in  einer  fehr  frucbtlofen  Aufzahlung  aodL  Noaco 

Tochter,  die  der  Vater  noch  ernähren  mufs,  ganz  von  fei  clatur  der  einzelnen  Verbrechen,  uud  ihrer  Strafen  b 

nerGewaltbefreyrfind,  lafetftih  auch  foallgeincinjncbt  fleht.    Eben  fo  wenig  begreift  Ree.  wie  die  3  ff.  Tn< 

behaupten.   4.  Tit.  vQoFamihen-  und.Vewaudk  ;  ;  v  vqu  den, Staatsgütern  uau  LiukiinUe»  und  den  Red; 

oV' 
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des.  Fiscus,  befanden  in  Rückficht  auf  herrenlofe 
Sachen,  Auswanderungen  und  Abzagsgerechtigkeit; 
von  den  Gerechtigkeiten  der  Wege,  Brücken,  Mühlen, 
FlüfTe  und  Zolle;  endlich  rem  Forft-,  Jagd-,  Berg- 
werks-, und  Münz  rechte  fleh  ius  Perfonenrecht  verlo- 
ren haben ,  da  fie ,  wenn  auch  nicht  überall  rns  Staats- 
recht gehören,  doch  weaigüens  auf  diefen  Platz  kei- 
nen Aufpruch  machen  können.  Nun  hat  das  Publicum 
noch  das  fogenannte  Sachenrecht,  fowohl  das  perfön- 
iiche,  als  dinglich«  zu  erwarten  *md  endlich  einige  all- 


„güter  errichten.  JedocÄ  Wollen  Wir,  bey  der  ves- 
„heifsenen  Verfaffung  des  Lehnrechts,  über  eine  allge^ 
„meine  Landesordnung ,  nach  welcher  diefelbige  ein- 
„zuführen,  uns  zuvor  mit  einander  vereinbaren."  Der 
Vf.  behauptet  mit  Recht,  dafs  hierdurch  nur  das  allge- 
meine Verwerfungsprrneip ,  die  allgemeine  bnzulujiig- 
keit  jener  Anordnungen  an  (ich,  aufgegeben  fey,  uud 
erläutert  felches  ausführlich  aus  den  Verbandlungen, 
welche  den  Landesrergleich  veranlafsten,  und  aus  den 
neuerlichen  Hergängen,  die  allerdings  darthua,  dafs  in 


gemeine  Rethtstbeorieen,  die  nach  des  Vf.  Meynuug  felchen  Fallen  jedesmal  die  Landesherrliche  Genehini 
zu  keinem  der  vorigen  Abfchnitte  gezogen  werden  kün-    gung  nachgefucht  worden  ift.  Er  belegt  diefe  Behauptung 

mit  21  Urk 


z.B.  von  Befttz,  Verjährung,  Klagen  und  Einre- 
den., Transacten ,  Concurs,  Präfumtiunen-,  Beweifen, 
Zahlungen,  Gerichtsbarkeit,  Succeflionsrechten.  Man- 
che van  diefen,  infofern  fie  wirklich  allgemeine  Leh- 
ren Und ,  wären  wohl  beffer  vorangefchickt ;  andere, 
als  das  Sacceflionsrecht ,  können  wohl  nicht  gerade  für 
allgemeine Rechtstbeorieen  gelten,  fondern  hatte«  füg- 
lich mit  den  andern  Materien  in  Verbindung  gebracht 
werden  können.  Indeflen  mufs  man  freylich  Jeden 
den  Gaog  nehmen  lallen,  den  ihm  feine  Einficht  und 
Überzeugung  vorzeichnen ,  und  wenn  der  hier  einge- 
fchlague  gleich  nicht  der  hefte  ift;  fo  mag  er  doch  leicht 
heller,  als  der  gewöhnliche  feyn,  der  fleh  durch  nichts 
als  feine  auffallende  Unrichtigkeit  auszeichnet.  Hof- 
fentlich wird  die  häufige  Coucürrenz  in  den  Bemühum 
gen,  ein  befferes  und  bequemeres  Syftem  des  Civil- 
rechts  aufzufinden,  doch  immer  fovieL  bewirken,  dafs 
man  dem  fvlange  gewünfehten  und  vergebens  geflieh- 
ten Ziel  immer  ein  wenig  näher  rückt  Dafs  inzwifchen 
folehes  bisher  codi  nicht  erreicht  worden,  daran  fcheint 
nicht  fowobl  derMangelan  Gcfchicklichkeit  der  damit 
befchsfugten  Männer  ,.  als  die  Natur  der  Sache  felbft 

Schuld)  zu  feyn,  die  ireylich  die  fem  Bemühen  mehr  a  feben  Unterricht  derfelben  fßr  das  hefte  Mittel ,.  jung« 


unden ,  nnd  diefe  Beylagen  machen  die 
kleine  Schrift  —  die  fonft  durch  Aomuth  und  Deutlich- 
keit des  Vortrags  fich  nicht  fehr  auszeichnet  —  für 
das  Mecklenburgifehe  Staatsrecht  intereffanr.  Der  Vf. 
verfichert  übrigens,  dafs  er  nicht  auf  höhern  Befehl  ge- 
febrieben  habe,  fondern  blofs  durch  Privatüreitigk eis- 
ten dazu  veranlaßt  worden  fey. 

NATURGESCHICHTE. 

-r 

Wbimar,  im  rnduftriecomptoir :  Botanii  für  Frauen- 
zimmer und  Pfianzenlübhaber ,  welche  keine  Gelehrte 
find,  von  Dr.  A.  *f.  G.  C.  BatJJi,  Profeflbr  zu 
Jena,  mit  (4  illum.)  Kupfern.  179^  »84  s-  «♦  mic 
lat  Lettern. 

Es  bedarf  ficher  keines  Bewerfe«,  daß  eine  nähere 
Kenntnifs  der  Pfltmzenkunde  auch  Frauenzimmers  und 
Ungelehrten  nützlich '  und  intereffant  feyn  könne. 
Aufser  dem  befondern  Nutzen,  den  die  Kenntnifs  der 
Gegenftände  diefer  Wiflenfchafi  gewährt,  halten  wir 
einen  fafslichen,  und.  fevrel  es  feyn  kannr  fyftemati- 


denu  ein  Hindernifs  in  den  Weg  legt  >  das  fo  leicht 
nicht  zu  nbecüeigen  feyn  dürfte. 

Schwerin,  b.  Bärenfprung :  Ueber  die  Gültigkeit  der 
ohne  Lthnherrliche  Bewilligung  in  Lehnen  erricJite- 
tm  Fideicommifs  ■  und  Primogenitur  Vi  rordnungeiu 
nach  Mechlenburgifdun  Rechten,  von  Poftdirector 
llennemann  zu  Schwerin.  1795.  79  S.  4. 

Der  Vf.  fucht  ans  der  Natur  der  Mecklenburgifchen 
Lehne,  aus  der  Obfertanz  der  daiigen  Lehnscurie, 
und  aus  verfehiedenen  Anerkennungen  der  Vafallen, 
daxzuthun,  dafs  eine  ohne  Lehnsherrliche  Einwilligung 
errichtete  Fideicommifs  -  und  Primogenitur  Verordnung 


Leute  und  Frauenzimmer  an  richtiges  Denken  zu.  ge- 
wöhnen. Ree.  fand-  das  Werk  des  Rouflccu.  der  als 
der  erfle  Urheber  der  Idee  z«r  Belehrung  des  fchönen 
Gefchledirs  in  diefer  anziehenden  Wiflenfcbait  enge- 
fehn  werden  mufs ,  in  mancher  Bikherfamuilung  der- 
jenigen, für  die  es  befiimmt  war,  und — auch  genutzt. 
Es  war  daher  ein  glücklicher  Einfall  des  Vf.  ein  ähn- 
liches Werk  zu  liefern,  und  ein  Glück  für  das  Publicatu, 
dem  es  zunächft  beftimmt  war,  dafs  es  die  Bearbeitung 
deflelbtn  aus  feioer  Hand  erhielt.  Derjenige  irrt,  der 
oberflächliche  Kenntnifs,  durch  einen  gefälligen  Vor- 
tag verftedu,  zu  der  Abfaffung  eines  foleben  Werks 
hinreichend  half.  Nach  uuferer  Ueherzeugung  wird 
dazu  eine  ausgebreitete  Kenntnifs  der  Botanik  ertbdert^ 


ungültig  fey.  Die  entgegen  gefetzte  Meynung.  welche  um  richtige  Definitionen  zu  geben , 
unter  andern  der  Prof.  Mtllmann  zu  Kiel  (in  Select.  ca-  vermOccn 
fit.  doctrinae  de  Jidrieammtffis  familiarum  nubilium  #x 
jur.  Megapulitano  et  SUtuieo •  Holfiitico  illiijlrnti  1793) 
vertheiJiget ,  llützt  lieh  haiipt/aihluh  auf  den  Meckteo- 
hurgifchen  Landesvergleich  von  1755,  wo  der  Herzog, 
§.  445«.  verfpntht  :  ,, Dahingegen  wollen  wir  auch  zum. 
„Aufnehmen  und  zur  Erhaltung  der  Ritterichaft  nicht 
„entgegen  feyn,  dafs  fie  FideicommriTa  und 


ohue  das  F 


Dungs* 


es  Lefers  zu  überftetgen;  um  den  vielen; 
7'enninologieen  durch  eine  angenobuie  Einkleidung 
das  Trockne  zu  nehmen,  das  Aengf.Iicho  des  Syfteraa. 
kunfholl  zu  verhüllen,  ohne  doch  die  Ordnung  deflel- 
ben zu  Auren  ,  und  um  die  paffeudften  und  am  leich- 
terten herbcyzufchaffenden  Beyfpicle  zu  wählen.  Alle- 
diefe  Foderungen  vermag  nur  ein  Mann  zu-  befriedi- 
gen, der  mit  einer  ausgebreiteten  und  gründlichem 
„in  tmferen  Landen,  wegen  der  »euacquirirtea  Lehn-    Pflanzenkunde,  Pnilofojphie  und  genaue  Keuntnils. feh- 
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nes  Publicum»  verbindet.  Der  Vf.  ift  au«  feinen  vori- 
gen Schriften  zu  bekannt,  um  noch  hinzusetzen  zu 
dürfen,  dafs  er  diefe  verlangten  Eigenschaften  glück- 
lich in  (Ich  vereint  bat.  Sein  Werk  enthalt  das  Inte- 
reffantefle  der  boranifchen  Philofophie  des  Linne ,  rich- 
tig erklärt,  in  Hern  gefall  irrten  Gewände,  und  in  gu 
ter  Ordnung.  Zur  Erläuterung  der  darinn  vorkommen 
den  Begriffe  lind  heynahe  400  Pflanzen  angeführt,  und 
auf  den  Kupfertafeln  der  gröfste  Theil  der  Terminolo- 
gie durch  gewählte  Beyfpiele  anfcbaulich  gemacht. 
An  Mannichfaltigkeit  der  abgehandelten  Gegcnliande 
übertrifft  es  weit  das  Rouffeauifchc  Werk.  Daher  be- 
darf es  der  Erinnerung  nicht,  dafs  auch  der  Gelehrte 
diefes  Buch  mit  Nutzen  gehrauchen  kann.  Vielleicht 
wäre  es  fchon  in  diefer  Hinficbt  nicht  zweckwidrig  ge- 
wefeo ,  unter  dem  Texte  die  Termiuologie  in  l»teüu> 
fcber  Sprache  beyzubringen. 

Beruh,  auf  Kotten  des  Vf. :  Plantat  feUctae  et  rtu- 
riores  Fafc.  5,  6,  7  mit  18  Tafeln.  Fafc.  8.  9»  10 
cum  tab.  aen.  18-  Fafc.  n  (ohne  Benennung  der 
Tafeln,  esGud  6.)  Fafc.  12  cum  6  tab.  aen.  Fafrv 
13  cum  6  tab.  aen.  Fafc.  14  cum  19  Tab.  aen.  in 
kl.  Folio. 


Auch  unter  dem  Titel : 
Flora  depicta  aut  plantanm  Jeltctmtm  Icones  ad  na- 
turam  delineatae  ab  Andr.  Friderico  Hoope.  179t. 
Wie  wir  aus  der  Vorrede  erfehen,  hat  der  Vf.  fei- 
nen Plan  dahin  abgeändert :  dafs  er  blofs  fulche  üe- 
Wächfe  atnehaien  will,  die  zu  den  feltnern  gehören, 
und  in  den  Gurten  um  Berlin  enthalten  (wir  fetzen  hin- 
zu, auch  ni«  ht  in  andern  butauifcben  guten  Büchern  ab- 
gebildet) find.  Der  Text  foll  nach  und  nach  in  fyiie- 
matilcber  Ordnung  das  Merkwürdige  Hefern;  ein  je- 
der Band .  w  ie  ttark  wird  nicht  gefagt ,  foll  noch  mit 
einem  Generalregiiter  verfeben  werden.  Wie  Hr.  ff. 
feine  Pflanzen  behandelt,  ifi  bekannt,  alfo  nurwo  eriie 
bergeuomrrten  hat,  wäre  noch  anzuführen.  Einige 
find  oJfenbar  aus  bekannten  Werken  entlehnt;  wie 
jtrtocarpus  imifa,  Nepenthes  defiitUtoria ,  Sarrateni* 
flava,  pwrpwrea  etc.  Andere  würden  dem  Namen 
(welchen  wir  künftighin  anzuführen  Hrn.  H.  er  Tuchen) 
ihrer  ßefirzcr  keine  Unehre  machen ;  wie  Vfieria  gsti- 
neevfu,  Cafuarina  equifitifolia ,  nodißora;  Fontanefia 
phijllirindes ,  ^uflicia  picta ,  fpinnfa ,  Andromedz  htcida, 
ülariana;  Cumpanula  Zoyfii,  Lißanthus  longifoliusi 
cordifolius;  gtattcifolius  ;  Ltfcknis  grandifloPa,  Qmapha 

tat   «rriMinM  P^a^aa    *■  *******    -      "*  *   — 
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Hetmfiadt ,  b,  Fleckeifen :  Ueber  einu 
et  Mectewsrlen ,  weiche  den  Fichten  vorzüglich  fchödlich  find 
und  übe.-  die  ff'urmtrocinift  der  Fichtenwälder  in  Härtet.  Von 
C  H.  »oa  Sierflorpff .  Herzogl.  Braunfchweig  -  Lüneburgifchen 
oWiagermeifler.  Mit  *rey  illuminirten  Kupfertafeln.  1704.» 
d  8.  g.  Nachdem  der  Vf.  *.  4-  der  Fehrenmotte ,  .Phehena 
Bo-«*:a  Pi»i  Linn.)  da  fie  den  Fichten  nicht  gefährlich  iß .  nur 
kitrili-  b  er  •»•ahm  hat ,  wendet  er  ftch  zu  Aen  IJolzkäfern  und 
vorzüglich  tum  Borkenküfer ,  indem  die  übrigen  Gattungen,  ßch 
noch  nicht  in  fb  grofser  Menge  gezeigt  haben  ,  daf»  Ae  ganze 
Waldungen  zerftorl  hätwn.  und  daher  vom  Vf.  J.  46-52  blofa  be- 
fcbrieben  werden.  Zuerft  handelt  der  Vf.  die  Naturgefchichte 
des  Rorkenkifers  fJtyWcftjM  TWograFh*4.  AhM)  (f. 
mit  MinweifunK  auf  die  doppelte,  treue  und  vergrofserte  Abbil- 
ds deffelben  und  feiner  baute  in  der  Fichunborke  ab;  dam, 
Äcidct  er  die  Frage,  ob  der  Borkenkäfer  die  Felge  oder  die 
Urfahr  der  Wurmtrocknifs  fey.  und  zeigt  nicht  alkw  mit  über- 
wiegenden Gründen  da«  letztere ,  fondern  verlangt  auch  fchon 
darum,  (S.  42)  dafs  der  Grundfatz.  der  Borkenkäfer^  greife  auch 
■am  gefunde  Tannen  an  und  fey  aHb  dt«  Urfach»  der  Wurmtrock- 
n.f».  in  allen  f> mbolifchen  Forüfchr.ften  und  Verordnungen  als 
ausgemacht  angenommen  werde  ,  weil  das  Gegemhed  dafs  jeder 
Baum,  den  der  Käfer  angehe,  beretts  krank  nur  telndolen, 
befördere  und  alle  Vorkehrungen  und  Hülfe  für 


Ab  Mittel  der  Forforge  räth  der  Vf.  dt«  Jrhfcnnige  Beyfah. 

fchaftung  des  Nutz  -  und  Schlagholzes  und  der  Windbrüche,  oder 
wenigfiens  die  Abborkung  der  Stämme ,  in  den  Forftdiflricre«. 
wo  der  Käfer  Geh  in  grofserer  Anzahl  blicken  laut ,  an,  damit 
die  junge  Brut  de«  Käfers  rertügt  werde,  und  fbdert  ftrenge 
Aufficht  auf  alle  eine  gelbe  Farbe  bekommenden  Tai.nen  ,  um 
dem  Uebel  bey  Zeiten  rorzubeu^en  ;  als  Rettungtn-.itul,  wenn  es 
fchon  mit  den  Waldungen  fchlimm  fleht,  verlangt  der  Vf.  die  Fäl- 
lung und  Abborkung  aller  angerochenen  Bäume,  in  denen  man 
fchon  Käferbrut  vermuthen  kann ,  und  die  letztere  mit  der  Borke 
entweder  zu  verbrennen  oder  üef  zu  vergraben  ;  können  wegen 
Mangel  an  hinreichenden  Arbeitern  nicht  alle  fchadhaficn  Baume 
cur  rechten,  dem  Käfer  nacbthciligfien ,  Zeit  gefällt  und  abge- 
borkt werden ,  fo  muffen  diejenigen  Gegenden ,  aus  welchen 
mit  günflicem  Süd  -  nnd  WeR-  Winde  der  fchwerfaüige  Käfer 
am  leichteften  in  andre  noch  unangefteckte  Diftricte  ziehen  kann, 
suerft  vorgenommen  und  die  übrigen  folauge  ihrem Schickfal  über- 
lauen  werden.  Die  ganze  Abhandlung  diefes  täglich  wichtiger 
weidenden  Gegenfiandes  zeigt  den  erfahrenen  und  denkenden 
Forfimann,  «nd  befterkt  die  fch wankende  Horrounp.  daf*  fiel 
die  Anzahl  derer  vermehren  werde,  di«  in  djefem  Fache  ftre» 


Druckfehler.   I*  N.  11g  der  A  I  .  Z.  S.  177  m  «•*f  l«*»teit  Zeile  wird  aus  Hn.  Härtung*  deutfcher  Sprachlehre  das  Wort 
aufführt   und  in  Artikel  rerbeilert,  auch  auf  der  foleeiidan  Seit«  Articel  noch  ein  paarmal  wiederholt.    Da  aber  Hr.  H. 
c.t.iri  Cchreibt  fo  hat  man  uicht  umhin  gekonnt,  diefrn  Fehirr  ausdnickliclj  zu  bemerken.    S.  173.  Z.  ro  von  unten  1. 
tno.  ^  l  Aeltern  für  Aeptem.    Z.  U  l  Ni-rerßcböt-ci,  fil-Ceir.   21  14  f.  FoH  für  Fall,  \z.  ,?  1.  £^  für  £r^rf. 
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Sonnabends,  den  14.  November  1795- 


PHYSIK. 

Breslau  o.  Hirschrerg  :  b.  Korn  d.  Sit. :  Ueber  die 
neuem  Gegenjlande  der  Ch'jmie.  Fun  fies  Stück. 
Vorzüglich  über  Antiphlogiftik,  bequetne  Scheidungs- 
wege, und  einige  phttfifche  Partieen,  von  J?.  B. 
Richter,  d.  W.  W.  5.  u.  K.  Pr.  Bergfecretär.  Nebft 
etaer  Kupfertafel.  1705.  14g  S.  gr.  g. 

Die  erßen  Abhandlungen ,  welche  in  diefero  Stücke 
enthalten  find,  find  Anwendungen  der  in  derStö- 
chyouaetrie  vorgetragenen  Sätze.  Vermittelß  derfelben 
beßimrot  Hr.  R.  die  reine  fpec.  Schwere,  der  aus  der 
FlufsfpaÜtfaure  und  den  fieben  Alkalien  entfiandenen  neu- 
tralen Verbindungen  ;  der  fieben  Alkalien ,  der  vier  mine- 
ralifchen  Sauren  und  hieraus  entgehenden  neutralen  Ver- 
bindungen u.  f.  w.  Inder  Abhandlung  über  die  bequemte 
und  vortheilbafteße  Anfertigung  gemeiner  und  chymi- 
fcher  Seifen,  macht  der  Vf.  die  ("auch  fonft  fchon  be- 
kannte) Bemerkung,  dafs  nur  allein  das  mioeralifche 
Alkali  eine  recht  fette  Seife  zu  bilden  im  Stande  fey, 
indem  das  vegetabilifche  immer  eine  mehr  oder  weni- 

5 er  fchroierige  Seife  macht ;  dafs  durch  da«  Abfallen 
er  Seife  bewirkt  werde,  dafs  /ich  ein  Theil  Mineral- 
alkali mit  dem  Fette,  vermitteln  Zerlegung  durch  dop- 
pelte Verwandtfchaft,  verbinde,  indem  nämlich  daa 
Mineralalkali  fich  mit  dem  Fette  zu  Seife,  das  vegeta- 
bilifche Alkali  mit  der  Salzfuure  zu  Digeßivfalz  verei- 
nigt. Anftatt  des  Kochfalzes  empfiehlt  Hr.  Rubrer  auch 
das  Glauberfalz  zum  Abfalzen.  Diefero  Vorfchlage 
machte  Ree.  nicht  beytreten , .  theils  weil  das  Kochfalz 
wohlfeiler  iß;  theils  weil  man  eine  geringere  Menge 
deffelben  anzuwenden  braucht,  und  eudlich  weil  der 
im  Wafler  weit  fchwerer  auflöslicbe  vitriolifirte  Wein- 
-  (lein  .  der  durch  den  Zufatz  von  Glauberfalz  entstehet, 
fich  von  der  Seife  ungleich  fchwerer  durch  Waffer  tren- 
nen läftt.  Wenn  S.  4*.  der  Vf.  dem  Oele  eine  nähere 
Verwandtfchaft  zum  roineralifchen  Alkali  als  zum  ve- 
getabilifchen  beylegt ,  fo  mufs  Ree.  diefem  widerfpre- 
chen,  denn  das  vegetabilifche  Alkali  fcheidet,  Hn. 
Göttlings  Verfuchen  zufolge,  das  Mineralalkali  aus 
einer  Aüflöfuog  der  Seife  in  Alkohol  ab,  und  tritt 
an  die  Stelle  deffelben.  Die  Wirkung  mufs  daher  hier 
lediglich  den  Säuren  zngefebrieben  werden ,  die  eine 
nähere  Verwandtfchaft  zü  dem  vegetabilifchen ,  al* 
Mineral- Alkali,  behaupten.  In  einer  diefer  Abhand- 
lung beygefügten  Tabelle  find  die  Verhaltniffe  angege- 
ben ,  in  welchen  das  Alkali  gegen  das  Fett  ßeben  mufs* 
um  auf  die  \ortbeilbafteße  Art  ohne  alle  Weitlaufrig 
keitea  Seife  zu  bereiten. 

J>  L.  Z.  1705.   Vierter  Band. 


Keine  der  in  diefem  Buche  enthaltenen  Abhandlun- 
gen las  Ree.  mit  folcher  Erwartung,  als  die,  welche 
von  Anfertigung  der  Aräometer  handelt.  Zufälliger 
Weife  war  ihm  die  Abhandlung,  welche  Hr.  R.  in  das 
fiebente  Stück  der  Crellfchen  Annalen  hatte  einrücken 
laden,  früher  zu  Gelichte  gekommen,  als  die  im  gegen- 
wärtigen Werke  enthaltene  weitläufigere  Auseinander- 
setzung diefes  Gegenßandes.  Wer  den  Chemikern 
Deutschlands  fo  öffentlich  über  ihre  Unbekanntfchaft 
mit  mathemafifchen  Gegenßänden  den  Text  lefen ,  fei- 
nen eignen  Verdienßen  eine  folebe  Standrede  halten 
ka  on ,  wie  Hr.  R.  in  dem  in  den  Annalen  befindlichen 
Auffatze  gethan  hat,  mufs  wirklich  von  feinem  hervor- 
ftechendern  Vetdienfteauf  das  rollkommenfie  überzeugt 
feyn,  und  auch  dann  bleibt  Befcheidenheit  die  fchönße 
Zierde  des  Mannes  von  Verdienß.  Ree.  glaubt  übri- 
gens keinesweges,  dafs  Deutschland  fo  arm  fey  an 
Männern ,  die  wahren  mathematifchen  Geiß  mit  ausge- 
breiteten chemifchen  Kenntniffen  vereinigen.  Er  erin- 
nert fich  eines  Gehlers,  Gren,  Hindenburg,  v.  Hum- 
bold, Klügel,  Hofrath  Mayer  u.  a.  m.  die  ihre  Kennt- 
niffe  in  beiden  Fächern,  in  fo  manchen  Fällen  bewährt 
haben,   und  traut  es  dem  gröfsten  Theile  deutfeber 

Scheidekünßler  zu,  dafs  fie  eine  Propordon  felbft 

mit  Buchßaben  —  anz.ufet7.en  im  Stande  find.  Um  fo 
mehr  wurde  Ree.  durch  die  Entdeckung  überrafcht, 
dafs  der  Vf.  in  diefer  Abhandlung  keinesweges  den 
Ruhm  eines  vorzüglichen  Mefskünfilers  behauptet  In 
diefem  Auffatze  beruhet  alles  auf  dem  erßen  ( S.  51—34. 
(Mündlichen)  Lebrfatze:  Wenn  einfefler  Körper,  deffen 
Raum  A ,  und  welcher  fpec.  leichter  iß  als  zwey  oder 
mehrere  FlüJJigkeiten ,  deren  Räume  o,  b,  c,  u.  /.  w. 
find,  in  jede  der  Ittttern  gelegt  wird,  fo  verhalten  fich 
dir  körperlichen  Räume  der  Theüe  des  Körpers  A,  wei- 
che fich  über  der  Oberfläche  der  Flüffigkeit  befinden,  wie 
die  Unterjchiede  fpec.  Schweren  der  Flüßgkeiten  m,  b, 
c,  u  f  w.  in  Hinficht  auf  «ine  andre  B,  deren  fpec* 
Schwere  fo  grofs  iß  als  die  des  Körpers  A.  In  dem  Be- 
weife  diefes  Lehrfatzes  findet  folgende  Unrichtigkeit 
ßatt.   Hr.  R.  fchüefst,  es  verhalte  fich: 

I)  A—  A<p  :  A—Ajp  =  x~<p  :  7  —  <p. 

*  f 
%  A-A$  :  A-Aj>  =  r— <p  :  8-(pa.f.ir. 

wo  $  die  fpec.  Schwere  der  Körper  A  und  B.  x,  j,  t 
He  fpec.  Schwere  der  Körper  a,  b ,  c  ni )  da  doch  of- 
fenbar fich  verhält; 
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i)  A— A<p  :  A— AQ  =  A /i-<p  Va/'i— c?^ 

T      T      \    *J  \>  -iJ 

'  —  1-0  I  i-jp  =  y  (x-«0  :  x  (y-<P) 
x  y 

a)  A-A0  :  A~A£  -  A£t-^  I  A^i-0^ 

—  i— Q  t  I— 0  =:  >  (x— $>)  :  x  (*-<P)  u-  f-  w. 
X  z 

Anf  drefero  Satze  beruhet  nun  die  Emtheilung  des 
Richterfchen  ArJometers.  Iß  er  unrichtig  ( wie  Ree. 
glaubt  gezeigt  zu  haben),  fo  ift  es  diefe  Einteilung 
gleichfalls  Ree.  halt  es  daher  für  überflürsig,  weiter 
etwas  über  diefen  Gegenftand  zu  fagen ,  and  überlalst 
es  Hu.R.  die  Erfcheinung  zu  erklären,  dafs  di*  Refui- 
tate.  welche  er  mit  einem  nach  diefen  Grundfatzen 
verfertigten  Aräometer  erhielt,  fo  genau  mit  dem  über- 
einftiinnien,  was  anderweitige  Erfahrungen  lehren. 

S.  106—121.  fucht  der  Vf.  die  Erfcheinung  zu  er- 
klärte ,  dafs  fich  der  trockeuQe  Schwefel  mit  dem  tro- 
ckenften  Metallfeilftaube  des  Kupfers ,  Zinnes ,  Eifens 
u.  f.  w.  entzündet.  Er  nimmt  an,  dafs  der  am  ftark- 
ften  getrocknete  Schwefel ,  noch  immer  einen  Antbeil 
Wärter  enthalte,  diefen  fchlägt  er  zu  einem  Procente 
an  Da  die  holländischen  Chemiften  bey  ihren  Verfu- 
then  gemeiniglich  15 Gr.  Schwefel  mit  45  Gr.  Metall- 
feile (alt  dem  zu  diefem  Verfuche  fchickhohften  Ver- 
hältniffe)  vermifchten ,  fo  würden  unter  der  von  Hn. 
R.  beliebten  Voraussetzung ,  diefe  15  Gr.  Schwefel 
Gr.  Waffer  enthalten.  Bey  diefem  Verfuche  zerlegt 
fich  nun  diefer  Antheil  Wärter,  und  es  entwickeln  fich 
aus  ihm,  noch  über  i  Cz.  Lebens  und  j  Cz.  brennbare 
Luft,  welche  j  Cz.  Luft  zur  ErUörung  der  erfolgten 
Entzündung  und  der  fie  begleitenden  Erscheinungen 
hinreichend  feyn  follen.  So  fcharflinnig  die  hier  geg«- 
bei  e  Erklärung  iit,  fo  hat  fie  Ree.  doch  nicht  befrie- 
digt. Einmal  hat  Hr.  R.  den  Waffergehalt  des  Schwe- 
fels angenommen,  allein  auf  keine  Art  erwiefen.  2) 
Erfolgte  die  Entzündung,  wenn  die  fich  entzündenden 
MaiTen  mit  Luftlaure  umgeben  waren.  Hier  raufsten 
die  fich  entwickelnden  Gasarten  noibwcndig  mit  der 
imGefafse  befindlichen  Luftlaure  fich  vennifchen.  Tlec. 
hat  übrigens  öfters  Luftlaure  mit  ungleich  gröftern  An- 
teilen Lebensluft  verbunden,  diefe  Mifchung  aber 
Ret»  untüchtig  gefunden,  eine  Flamme  hervorzubrin- 
gen. 3)  Erfolgte  (den  Vcrfuchen  der  holländischen 
Scheidckünßler  zufolge)  eine  wiewohl  nur  Ichwache 
Entzündung,  wenn  loür.  Schwefel  mit  40 Gr.  Metall 
feile  zum  Verwehe  angewendet  worden;  in  diefem 
Falle  würde  fich  eine  fo  aufserft  geringe  Menge  Lebens- 

|„ft,  den  angeftellten  Beobachtungen  zufolge  «  Cz.  — 

entwickeln,  dar*  man  hie. on  fehwerlich  die  Erfchei- 
nung  wird  ableiten  können. 

Das  Verhältnifs  zwifchen  der  Bafis  der  Lebensluft 
und  dem  Sch»«  efel  in  der  Vitn-  lfimre  fliehte  Hr  R.  auf 
folgendem  Wege.  Er  «bergol»  eint-  Menge  Sibwefftl* 
blumen  (deren  Gewicht  nicht  angegeben  wird,  doch 


ergiebt  fich  aus  dem  folgenden,  dafs  es  £22 Gr.  gewe 
fen  feyn  müden)  wiederb«rtt  mit  Salpeterfture .  und 
digerirt«  die  Mifchung,  bis  aller  Schwefel  verfetawua- 
den  war.    Alle  erhaheue  Fläffigkeit  wurde  mir  luft- 
faurer  Kalkerde  gefattigt,  der  erhaltene  Gyps  mir  fchv  * 
eher  Salpeterfaure  digerirt.  um  die  übe'rtliJfstcre  Kali 
erde  hin  wegzunehmen,  mit  Weingeiile  edulcorirc,  La 
den  etwa  cutllandenen  Kalkfalperer  auf/.u'öfen.  Ei 
blieben  947  Gr.  Gyps,  in  diefem  fetzt  Hr.  K.  da«  Ver- 
hältnifs der  vttriolfauren  Maffe  rr  528.  hieraus  finde: 
er  das  Verhältnifs  des  Schwefel»  zur  Barts  der  Leber.- 
luft  ~  1,0000  :  1,3784.  welches  von  dem  von  li.T. 
Berthollet  gefundenen  Verhältnifs  ~  72  :  2S  ~  1.0000: 
03S94  oder  wie  69  :  31  ~  1,0000  :  0.4492  febr  ab- 
weicht.   Das  erftere  Verhältnifs  fand  Hr.  Bertboüer. 
indem  er  fo,  wie  der  Vf.  Schwefel  mit  concentrirrcr 
Salpeterfaure  übergofs,  von  den  4  Drachmen  Schwe 
felblumen,  die  er  zu  dem  Verfuche  anwendete,  wordea 
89  Gr.  in  Vitriolfäure  umgewandelt,   durch  falzfaure 
Schwererde  wurden  aus  der  Flürtigkeit.  94g  Gr.  Schwr 
fpatb  niedergeschlagen ,  die  bey  dem  Trocknen  Gr. 
verloren.    Nach  Bergmann  berechnet  er  nun  das  Ver- 
hältnifs der  Erde  zur  Säure  ia  diefem  Körper  —  84  : 16, 
findet  demnach  124 Gr.  Säure,  woraus  ficht  dasVerbtit- 
nifs  73  :  2t  ergiebt.    Das  zweyte  Verhältnifs  gab  it.» 
fotgendes  Verfahren.     Eine  Drachme  Schwefel blumrs 
wurde  mit  4  Drachmen  Salpeter  (ein  Verhältnifs  ia 
welchem  der  Schwefel  bekanntlich  nicht  detontrr)  den 
Feuer  ausgefetzt,  es  ent wickelte  fich  nirröfes  Gas.  und 
der  Rückftaud  war  «itrtolifirter  Weinftein.    Diefer  be- 
trug 228  Gr.    Von  dem  Schwefel  hatten  fleh  12  Gr. 
fublimtrt ,  60  Gr.  waren  in  Säure  umgeändert  worden, 
da  nun  nach  Bergmanu  22$  Gr.  vitriolifirrer  Weinßein 
87  Gr.  Säure  enthalte,  fo  ergiebt  lieh  hieraus  das  Ver 
hältnifs  des  Schwefels  zur  Baus  der  Lebensloft  r 
69  :  3t.    (Man  Sehe  Eneycl.  inethod.  Article  Anee 
vitriolique! )     Bey  der  angegebenen  Verfahrungsar:, 
das  Verhältnifs  des  Schwefels  zur  Bafis  der  Leben»kft 
in  der  Vitriolfäure  zu  erforfeben ,  bleibt  immer  die  ße- 
denklicbkeit,  dafs  die  Umwandlung  des  Schwefels  io 
vollkoromne  Vitriolfäure  nur  allmählich  erfolgen  könoe, 
dafs  lie  fich  alfo  vorher  in  dem  Zuftande  einer  flüchti- 
gen Vitriolfäure  befunden  babe,  und  dafs  während  die- 
fer Modification  ein  Theil  derselben  mit  ded  Dämpfen 
der  Salpeterfaure  werde  entwichen  feyn,  folglieb  der 
Rücklland  nicht  das  ungefchmalerte  Quantum  der  er- 
zeugten Saure  enthalte. 

Schliefblich  wagt  Ree.  (reranlafst  durch  die  neven 
Wortbildungen  unlers  Vfs.  tUWafferfehwefel,  Salpeter- 
Jchwefel.  BerthoUetfches  Küchenfalz  u.  f.  w.)  eine  Bitte 
on  alfe  Chemiker  lit-utfchlands ,  nicht  fo  willkührlicbe 
Verjuderungen  mit  der  in  der  Chymie  bisher  üblichen 
Terminologie  vorzunehmen.  Fall  jeder  Chemiker 
Deutfchlaiids  führt  eine  eigne  Terminologie  ein;  hier- 
aus niiit  nothwendig  die  aufserfte  Verwirrung  entite- 
ben.  Ree.  erkennt  das  Fehlerhafte  der  alten  cby mi- 
lchen Noraem  latur;  allein  wenn  jeder  anfängt,  eine 
neue  einzuführen  diefe  auf  eine  felbitgemachte  oder 
angenommene  nicht  erwiefeue  Theorie  baut,  Zufam- 
menfetzungeu  wagt,  welche  ge^en  alle  Analogie  der 
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Sprache  find .  fo  eröffnen  fleh  für  unfre  chymifche  Li- 
ers cur  die  traurigften  Ausfichten.  EioTbeil  von  Frank- 
eichs  Chymikern  führte  gleichfalls  eine  neue  Nomen- 
:larur  ein.  diefe  wurde  rou  den  übrigen  angenommen, 
>drr  man  blieb  bey  der  alten  Terminologie;  nur  we- 
ligc  erlaubten  Och  unbedeutende  ephemerifebe  Abwd- 
•Hungen.  Sollte  es  Deutfchlands  Chemikern  nicht  auch 
nuglich  feyn.  fich  unter  eine  Fahne  zu  vereinigen? 
ind  follte  nicht  die  neue  von  Hn.  Prof.  Gren  fo  eben 
»ekannt  gemachte  Nomenclatur,  bey  einigen  geringen 
Veränderungen,  allen  Foderungen  entfprechen?  Ree. 
vürde  fich  ausnehmend  glücklich  fehatzen ,  gelange  es 
hm  .  durch  diefe  Bitte  etwas  zu  einem  fo  notbwendi- 
jen  Sprachverein  beyzutragen. 

Bfrmn  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  gtoft.  Nie.  Marlins 
Unterricht  in  der  natürlichen  Magie,  oder  zu  aller- 
hand belufiigenden  und  Kützliehen  Kunflßücken:  völ- 
lig umgearbeitet  von  Goltfr.  Erich  Roftnthal.  Neun- 
ter Rand,  mit  X  Kupfern.  1795  3S°S.  gr.  g. 
Dafs  fchou  der  neunte  Band  diefes  Werks  erfrhienen 
ft,  zeigt  von  der  günßigen  Aufnahme,  welche  daflelbe 
>ey  dem  Publicum  findet.  Es  w  äre  aber  wohl  zu  wün- 
chen,  dafs  einmal  genauer  befiiramt  würde,  was  ei- 
gentlich unter  natürlicher  Magie  zuverftchen  fey;  denn 
inchgerade  wird  diefer  Titel  ein  Pluudt-rkaften ,  in 
velchen  man  alles  hineinwirft,  und  wo  fich  die  Dinge 
vundern  müfieu,  wie  fie  zufamraenkoromen.  Was  hat 
vohl  das  Domino-,  das  Joch-,  das  Wölfl* -  und  Schaf- 
piel ,  die  Blindekuh  und  ähnliche  SacheUhen  mit  Ma- 
rie zu  fchaiTen?    Auch  follteii  nur  folehe  Verfuche  auf- 
genommen werden,  die  wirklich  bey  der  Wiederbe- 
ung  das  verfprochene  Refulrat  liefern.  Schwerlich 
vird  der  S.  32.  angeführte  Verfuch,  eine  Perjon  zu 
L  ktrifiren,  die  fielt  auf  der  andern  Seite  einet  breiten 
Hüffes  befindet,  durch  Entladung  einer  Fktfcke  diesfeits 
les  Fluffes,  fich  uath  dem  hier  angegebenen  Verfahren 
»ewerkftelligen  laßen,  indem  die  Electriciröt  bey  ih- 
•ein  Durchgange  durch  das  WafTer  des  Flufles,  wel- 
hes  ein  ftarker  Leiter  ift,  verftreut  werden  mufs.  Bey 
ler  Befcbreibung  der  elektrifchen  Lampe  nach  ihr»»n 
.erfchiedenen  Einrichtungen,  welche  unter  den  chtmi- 
chen  Kunitilucken  (warum  nicht  bey  den  elektrifchen?) 
;e!iefert  wird,  hatte  der  ungleich  bequemem  Füllung 
'erraittclft  zweyer  Röhren  Erwähnung  gefchchen  fol- 
cn.    An  eine  derfelben  wird  (wenn  das  untere  Gefafs 
nit  Waßer  angefüllt  ift)  die  Flafche,  in  welcher  (ich 
lie  brennbare  Luft  entbindet,  unmittelbar  angebracht. 
He  ficht  entwickelnde  Luft  wirkt  durch  ihren  Druck 
ufdas  WafTer  des  untern  Behälters,  und"  leert  dtefes 
•nrinittelii  der  zw  eyten  Röhre  aus.  Von  der  Flufsfpath- 
aurefagtder  Vf. :  „fie  gehet  mit  der  befonderu  Erfihei- 
,nung  Ober,  dafs  ein  Theil  ihrer  Dumte,  wie  lie  das 
,v crgefehlageue  WafTer  berühren,  auf  der  Obi'rfljiche 
.diiTelben  eine  erdige  Rinde  bilden,  grofstenihcils 
.aber  fich  in  das  vorgelegte  WafTer  begeben,  es  fehr 
.fauer  machen,  und  woraus  durrh  alkalilche Salze  eine 
■grolse  Menge  Erde  niedergefchlagen  werden  kann." 
Diefer S'elle  nach  zu  nrtbeilcn,  lullte  man  glauben,  es 
ey  Eigenthümlichkeit  der  Saure ,  eine  Erde  (  es  wird 
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nicht  gefegt,  was  für  eine)  abzufetzen,  dd  doch  billig 
hatte  erinnert  werden  rnüffen ,  dafs  diefe  Säure  eine 
ßarke  auflofende  Kraft  gegen  die  Kiefelerde  äufaerr, 
und  dafs  diefe  Erfcheinung  nur  dann  Statt  findet,  wenn 
fie  aus  gläfernen  oder  irrdenen  Retorten  deftillirt  wird. 
•~  Nicht  jeder  Salz-  oder  Pfinnenüein  wird,  wie 
man  nach  den  Aeufserungen  des  Vfs.  fchüefsen  follte, 
zur  Gewinnung  des  Glauberfalzes  benutzt  werden  kön- 
nen ,  und  fr.lt  immer  wird  ein  Aotheil  Alaun  zügefetzt 
werden  müflen.  Unter  den  Rechtnkunflßücken  find 
mehrere  enthalten,  die  in  die  Geometrie,  uicht  aber  in 
die  Arithmetik  gehören  u.  f.  w. 

Da  nach  oller  Wabrfcheinlkhkeit  nach  und  nach 
die  gefammte  Phyfik  und  Chymie  in  diefe  Sammlung 
aufgenommen  werden  wird ,  fo  möchte  für  das  nach- 
fte  Dutzend  Bande  wohl  hinreichender  Stoß"  vorhanden 
feyn.  Sollte  aber  auch  endlich  diefe  fo  reiche  Fund- 
grube erfchöpft  feyn ,  fo  kann  Ree.  fowohl  zu  diefem, 
als  ahnlichen  Unternehmungen .  nicht  genug  das  Dicttö- 
naire  encyclopediaue  des  amufemens  et  feiences  matliema- 
tiques  et  phyfiques  ä  Paris  1792  empfehlen,  mit  deßen 
Inhalt  man  wenigftens  vier  Bande,  wie  diafer,  würde 
anfüllen  können. 

•     ••  .j 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

* 

Paphos  ,  im  eifernen  Zeitalter  der  Liebe :  Der  ef£- 
rathene  Amor  oder  WorUrbuch  für  Liebende^  »31  S. 
kl.  g.  i8gr.  .  . 

Diefes  Wörterbuch  follte  wohl  für  die  Galanterie  das 
feyn,  was  Voltaire's  Theologie  portative  in  einein  an- 
dern Fache  war.  Wenigftens  liefert  es,  wie  diefe, 
verfchiedeue  meift  fatyrifche  Artikel.  Indeflen  ift  doch 
zwifchen  beiden  Wörterbüchern  ein  grofserUnterfchiedk 
So  wenig  wir  des  Franzofen  unbefcheidene  und  kühne 
Auafalle  billigen,  fo  fehr  bewundern  wir  feinen  Witz. 
Bey  dem  Deutfchen  ift  das  umgekehrt.  Wir  loben  den 
Gegenftand,  aber  nicht  die  Behandlungsart,  die  fich 
nicht  über  das  Mittelinafsige  erhebt.  Bey  vielen  Arti- 
keln findet  man  Verfe ,  die  fchon  längft  aus  Journale« 
oder  .Sammlungen  bekannt,  und'  dennoch  ganz  oder 
zum  Theil  hiereingeruckt  find.  z.B.  Kleißeos Lalage, 
Bürgers  Minuefold.  Biumauers  Amor  alsRechenmeifter, 
Alxiogers  Entbehrlichkeit  des  Putzes  etc.    Die  Ortho- 


graphie flau  tz  uud  dt,  zz  kk.  und  ftatt  fi  immer  /  zu 
fchreiben.  fallt  unangenehm  auf,  und  iß  laogft  aus  der 


PHILOLOGIE. 


Paris,  b.  der  Direktion  der  typograph.  Gefellfchaft : 
l'ocabulaire  de  nouveaux  Privatijs  francais,  imites 
des  langues  latine,  italienne,  efpagnole,  portu- 
gaife,  alleinande  et  angloife,  avec  des  autorites 
tirees  des  meilleurs  crivains,  fuivi  de  la  table 
bibliographique  des  auteurs  citesetc.  PaxPougens. 
1794.  274  S.  J. 

Der  Vf.  dieles  Wörterbuches  beftimmt  zuerft  in  der 
Vorrede  was  ein  Privativen;  iß.  Man  nennt  fo,  fagt  er, 
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jede  einfache  Svlbc ,  Welche  durch  ihre  Verbindnng 
mit  einem  Worte,  demfelben  einen  entgegengesetzten 
Sinn  aufdrückt.  Alfo  find  die  Sylben  de.  des,  dis, 
im,  in  u.  f.  w.  privativ,  weil  die  Wörter  deloyal  d*s- 
honnite,  disgracieut,  immodeße ,  infenfihle  deu  Manuel 
oder  die  Abwcfenheit  de»  loyal,  hminite,  gr'cieux, 
modelte  fattfi  andeuten.  Diefe  Verwandlungen,  fährt 
er  fort,  diele  fchnellen  Uebergange  von  einem  pofiri- 
ven  zu  einem  entgegeagefetzten  Sinne,  welch«  durch 
die  Vorfetzuog  einet  einfachen  Sylbe  entliehen ,  und 
für  den  Gelehrten ,  Redner  und  Dichter  eine  xru,  tu« 
bare  Quelle  von  Reichthum  und  neuen  Schönheiten ; 
denn  I)  befreye»  Äc  die  Sprache  von  den  verneinen- 
den Formeln .  von  den  harten  und  matten  Rcdeuyar- 
ten,  ab  Jon  manque  de,  Jon  defaut  de,  Jim  pe«  de, 
und  ahnlichen  übelklingenden  Ausdrücken,  welche  den  frkcn  richtiger  i 
Stvl  entnerven,  und  den  Gedanken  entftelleo,  und    fagt  gewöhnlich  etwas  anders  als 


Frucht  einer  flüchtigen  Benutzung  vieler  Wörterbücher 

zu  feyn  fcheint.  Lnd  doch  heifst  es  in  der  Vorrede: 
Cet  ouvrage  m'a  conti  trois  annies  de  recherches.  — 
Eine  verlorene  Zeit]  Warum  gab  Hr.  Pou^ens  fein« 
gefammelten  franzöftfehen  Privativa  nicht  allein  her 
aus,  ohne  das  Gepra'ngo  ftemder  Kamen,  Wörter  lt. i 
Bücher?  Ree.  halt  es  für  Pflicht,  feinen  Aus  fpruch  an: 
einigen  Belegen  zu  unterfcützen. 

■ 

Bey  innbaijfe  (S.  I.)  fleht  das  eoglifche  unabaflel 
Es  m niste  unabafed  gewählt  feyn,  da  beide  Wörter  is 
ihrer  Bedeutung  fehr  ahweichen.  Der  dazu  geborgt 
italianifche,  fpanifdie,  lateinifrhe  und  deutfehe  Alp- 
druck fehlt,  und  diefer  Mangel  ift  oft  an  mehrera 
Stellen  fehl  bar.  —  Bey  inabandonne  Tollte  ftatt  u-. 

unabandoned  flehn;  denn  a  forfaken  mt% 


Styl  entnerven,  - —   

zwar  durch  häufige  ümfchreibungen .  die  in  derPoefie 
unerträglich  bleiben,  und  lelbit  in  Prüfe  kaum  gedul- 
det  werden.     Sie  tragen  2)  zu  der  Deutlichkeit  de. 
Stvls  vieles  bey.  gebe«  der  Sprache  einen  Anftr.ch 
von  SinipUcität,  Genauigkeit,  Kürze  und  Nachdruck, 
wodurch  fie  oratorifcher  und  lapida.ifcher  wird.  Sie 
vervielfältigen  3)  die  flüchtigen  Nuancen,  welche  dem 
Schriftftcller,  der  die  Kuoft  zu  malen,  und  die  Aus- 
drücke  feinem  Gedanken  anzupafleo  verliebt,  fo  kott- 
bar  find     Man  kann  infenfible  feyn.  ohne  dar  zu  feyn ; 
imlocile,  ohne  omniatre,  irreligieux,  ohne  atliee  zu  feyn. 
Die  Wörter  üJcnfiUe.  indoeüe  •  ^»£™  bezeichnen 
daher  nicht  genau  das  Gegentheii .  loudcrn  den  Man 
ecl  an  fafibiliti.  doülite,  reltgion.    Diefe  verfcbiede- 
°  n  Betrachtungen  bewogen  den  Vf.,  in  den  fremden 
Sn«^en    deren  Genius  die  meifte  Aehnlichkelt  mit 
der  feinden  hat,  eine  Reihe  von  Ausdrücken  aufzufu- 
rhen  welche  in  dasFranzöfifche  aufgenommen  zu  wer. 
den  Verdienen;  und  fich  zu  diefem  Bürgerrechte  ohne 
Zwang  hergeben.   Er  überlafst  es  dem  Gefch.chtfchre.- 
K.r    Redoer  und  Dichter,  diefe  neuen  Materialien  zu 
^brauchen,  und  enrfchuldiget  fich,  dafs  er  einige 
fchon  bekannte  Privativa  eingerückt  habe,  well  fie  in 
dem  Wörterbuch«  der  Akademie  nicht  ™rkommen. 
Uuftreiiig  wird  er  durch  diefe*  Gefchenk  leinen  Mit- 
K««r/rn  einen  erolsen  Vonheil  ftiften,  befonders  zu 
iln« ^  Zeit  .  wo  die  republicanifche  Verf.ffung  die  Re- 
dekunft  begünftigt.  und  überhaupt  die  engen  Gränzen 

-Ciirh  erweitert ,  in  welchen  die  an  lieh  fchone 
Ä hde  Franzofen  durch  leicht  aufzufindende  Ur- 
fachen  nur  z«  lange  eingefperrt  war.  All«n  fp  forg- 
«Wie  er  auch  die  Werke  der  berühmteften  latein.fchen, 
fta  iagnifchen.  fp.nilcheo.   por.ugieiKchen.  deurfebeu 

nH  englifchen  Schriftlleller  dnreheefucht  zu  haben 
und  eng  ucne  Philologe  manches  an 

^TreAA4^u«ufct«n  finden,  und  fie  .1.  ein  noch 
Sf  wahrer  Sptachkunde  beruht,  fondern  blof»  dl« 


—  Bey  inaecompagne  (S.  3.)  findet  fich  ein 
fchesWort  unvergefellet.  -  Unter  inacere  fehlt  uzß:r- 
led:  das  angeführte  difedged  kann  nicht  immer  tu 
unfteeUd  gellen.  —  Unter  inacquis  ( S.  4.)  würde  assc 
quired  belTer  feyn  als  ungot.  —  Unter  inactif  folht 
untliatig  flehen ;  unwirifam  heifst  intßicaet.  —  Unter 
inaßable  ( S.  5.)  wäre  inaßabte  zu  fetzen,  nicht ssaiiai. 
weil  jemand  unkind  feyn  kann,  ohne  gerade  inaßabU 
zu  feyn.  —  Bey  inaßectuens  (S.  7.)  erblickt  man  «*- 
kindlij.  Diefes  ifl  ein  Adverbium  .  feiten  ein  Adjeetiv. 
Warum  alfo  nicht  lieber  difaffectionate  oder  difaffectedt 

—  Bey  inaßige  (S.  8.)  lieft  man  wieder  ein  undeot. 
fches  Wort,  ungehetjet.  So  auch  bey  inarmalU,  an- 
holdfelig;  bey  inallegue,  unangezogen.  —  Zu  inaltere 
(S.  10.)  fchickt  Ach  nicht  unadulterattd ,  aber  wohl 
unaltered;  zu  inamaße'  (S.  II.)  pafst  nicht  mngathered, 
fondern  eigentlich  unheaped.  Doch  genug!  Maa 
wird  fchon  aus  diefen  Proben  fich  einen  Begriff  von 
dem  Ganzen  machen  können ,  das  in  Hinficht  auf  d\e 
franzölifchen  Privative,  womit  der  Vf.  feine  Mutttr- 
fprache  bereichert,  gewifsLob  verdient:  aber  in  Rück- 
ficht der  aus  andern  Sprac  hen  bey  gebrachten  Wärter 
aoeh  einer  grof&en  Verbeflerung  und  Ergünzug  bedtri 
fo  fehr  auch  diefes  Werk  mit  unzahligen  Namen 
laadifcher  Schriftfteller  prahlt.  Lächerlich  ifi  es  oll. 
bey  alten  und  laogfl  gebräuchlichen  Wörtern  eiott 
Pope,  Addifon  u.  f.  w.  als  Gewährsmann  aufgefleKi 
zu  feho,  da  doch  niemals  eine  Beweisßelle  angefabrt 
wird.  Die  106  S.  lauge  Tabelle  der  vornehmsten  Ii 
teinifchen,  italianifchen,  fpanifcbea ,  portugiefifcb«t 
und  englifchen  Autoren,  aus  welchen  der  Vf.  gefebepr 
haben  will,  giebt  freylich  feinem  Buche  ein  gelehrt« 
Anfehn,  kann  aber  in  jeder  guten  Literärgefchich» 
noch  ausführlicher  gefunden  werden.  Er  verfprirbt 
in  der  Vorrede  noch  ein  Werk  zu  liefern,  das  ihn  u  .. 
Über  feebzehn  Jahre  befebäftiget.  Diefes  foll 
weitern  Umfang  haben  und  viel  wichtigere 
halten  als  das  gegenwärtige. 
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Sonnabends,  den  14.  November  1795. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Erlangem,  in  der  Waltberifchen  Buchh.  1 
gen  durch  einen  Tkeit  von  Franken  und  Thüringen. 
To  Briefen  an  einen  Freund,  \on  Ernfi  Willitlm 
1795-  323  S.  8- 
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er  Vf.  i£l.  wie  wir  vernehmen,  Hofapotheker  zu 
Erlangen ;  er  zeigt  fich  in  diefer  Schrift  als  einen 
efchickten  Beobachter.  Seine  Reife  ging  nach  Vurch- 
eim,  Bamberg.  Klojier  Banz.  Kobarg.  Saalfeld,  Culm- 
ach,  Bayreuth,  Streitberg,  auf  das  Fichtelgebtrg.  Wohn- 
iedel  und  Hof.  Er  nahm  vorzüglich  auf  raiueralogifche 
md  technologifche  Gegenftände  Rücklicht ,  die  zuwei- 
en  mit  kurzen  ftatiftifchen  Nachrichten,  malerifcbeo 
ichilderungen  fchöner  Gegenden  und  andern  Bemer- 
cungen  abwechfeln.  Im  erft.-n  Brief  gtebt  der  Vf.  ei- 
lige Nachrichten  von  den  Ruinen  des  Schlofles  Sdutr- 
t(neck  bey  Bayersdorf,  (wovon  die  Titrlviguette  eine 
chone  Abbildung  vorteilt)  und  eine  Befchreibung  der 
Kalktuffßeine  auf  derCbauflee  vonVorchheim  nach  Bam- 
berg. Oer  tte  Brief  handelt  vom  Naturalieakabinet  zu 
Bamberg,  welches  zwar  mancherley  Seltenheiten  ent- 
lält,  fich  aber  in  d«r  grofsten  Unordnung  befindet. 
)ie  hier  befindlichen  künf  liehen  Verfeinerungen,  wo- 
ait  der  ehemalige  Prof.  Beringer  zu  Würzburg,  ein 
eidenfchaftlicher  Verehrer  der  Verfteinerungskunde. 
mf  eine  fehr  lacherliche  Art  hinrergaugea  wurde,  find 
>ekaant,  und  noch  neuerlich  durch  Ha.  v.  Thümmels 
&eife  nach  dem  füdlichen  Frankreich  dem  lefenden  Pu- 
blicum wieder  ins  Gedäthtnifs  gebracht  worden.  ///. 
Brief.  Etwas  vom  Klofter  Banz  und  von  dem  unweit 
demfelben  gelegenen  fogenanoten  Drimrijet,  einem  Ber- 

B.  der  für  die  Verfteinerungskunde  merkwürdig  Ift. 
enthalt  eine  Meuge  Jacobsmufcheln  oder  Pektini 
ten ',  zuweilen  findet  lieh  auch  eine  Art  Chamiten  mit 
dünuer,  weifser,  zartgeftreifter  Schaala,  die  noch  un 
verfeinert  uad  fehr  mürbe  ift.   Im  4fr*  bis  zum  #ten 
Briefe  befchreibt  der  Vf.  das  Mufeum  zu  Koburg  uad 
die  verfchiedenea  Gattungen  Gebirgsarten  und  Verfiel 
nerungen,  die  dort  anzutrefTen  find.    Unter  andern 
giebt  es  in  dem  weltlichen  und  füdlichen  Gebirge  die 
(Ter  Lande  jaspisartig  verfeinertes  Holz  in  grofseo  Blö- 
cke« uad  in  kleinen  Stücken ,  woraus  von  dem  Stein- 
schneider Walther  dafelbft  viele  Galaateriewaarea  ver- 
fertiget werdea.     Auf  der  Spitze  des  Straufbahns 
(Straufhains),  eines  Berges  unweit  Rodach,  fiadet  man 
einea  Ausbruch  von  Bafah,  der  mit  deutlichen  Spuren 
vulkanifchen  Urfprungs  gezeichnet  ift.   Zu  Grub  am 
Forfi 
^6*1 


untlcDen  Urlprungs  gezeicnnet  HI.    Z,u  Irrub  am 
fi  ift  ein«  Salmiak  •  und  Berlinerblaufabrik  ange- 
aber  deren  Eiaricbtung  der  Vf.  genaue  Nachrich, 
A  U  2.  1795.    Vierter  Band. 


ten  raittheilt,  und  zugleich  die  medidnifchea  Elgesv 
fchafteo  des  dortigen  Gefundbrunaens  befchreibt,  ze 
defTen  Gebrauch  Hr.  von  Sand  zuKoburg  ein  bequemes 
Badehaus  hat  aufführen  laßen.  IX  Br.  Darf  ellung  der 
Hararaergewerke  zu  Friedrichsthal,  des  Hohenofens  und 
der  Porzellanfabrik  Zu  U'allcndorf.  Ungleich  wichti- 
ger für  den  Mineralogen  ift  die  Befchreibung  des  Saal- 
felder Bergbaues  im  lote»  nrra  nnd  i2t*a  Briefe. 
Der  rogenannte  rot  he  Berg  enthält  nicht  aHein  Kupfer- 
und  Silbererze,  foadern  auch  Kobolte  aller  Art,  wo- 
von der  Vf.  S.  83.  ein  genauea  Verzeichnifs  liefert. 
Zur  Beftimraung  der  Mächtigkeit  der  verfchiedenea 
Gebirgslagen  theilt  er  S.76.  einen  bergmännifchea  Auf. 
fatz  mit,  nach  welchem  unter  aodera  die  braunen  Plö- 
tze reiche  Kupfer  oder  Fahlerze  brechen,  davon  der 
Centner  20  —  40  Pfund  Kupfer  und  a —  5  Mark  Silber 
halten  foll.  S.  «I  ff.  befchreibt  der  Vf.  daa  dortig« 
Blaufarben  werk  des  Doctor  Wagners,  daa  Verfahren 
bey  der  Zubereitung  der  fympatbetifchen  Tinte,  der 
grünen  und  grauen  Malerfarbe,  und  des  blauen  Vitriols, 
den  man  hier  aus  einem  Kupferfchiefer  und  Schwefel» 
kies  zu  gewinnen  weifs.  I3fer  Br.  Zu  Obertoehwitz 
hat  man  ehedeiTen  ein  blaugraues  Antiuroniura  auf 
blauen  Schwerfpat  mit  Schwefel  gebrochen  ,  die  Grube 
ift  aber  jetzo  eingegangen.  14  Br.  Scbieierbruch  bey 
Ludewigfladt,  Steinkohlengruben  bey  Kronach  und 
Salzquelle  bey  Neukeurod ,  woraus  die  Einwohner  ihr 
Kochfalz  zubereiten.  15  Br.  Bayreuthifche  Marmore, 
Bemerkung  über  ein  bey  Neufadt  am  Kulm  gefundenea 
kryptogamtfebes  Gewächs  und  über  den  Weiher« 
fch wam in.  16  Br.  Die  Müggendorf»  Holen,  Wegen 
ihrer  Tropffteine  merkwürdig,  und  fofiile  Knochen, 
die  ia  den  Mockafer  und  Geilenreuther  Hölen  gefundea 
werdea.  Ueber  die  Frage,  wie  diele  thierifchen  Ueber- 
bleibfel ,  worunter  (ich  auch  die  des  Eisbären  befinden, 
in  diefe  Gegend  gekommen,  werden  S.  157.  einige, 
aber  freylich  noch  fehr  fchwankeode,  Hypothefen  auf- 
geftelit,  ,uad  die  vom  Profector  Kofeninüller  deshalb 
angegebene  Meynung  nicht  ohne  Gründe  widerlegt. 
Br.  17.  Rofenmüttcrs  Hole :  Seltenheiten  aus  dem  Thier- 
und  Pflanzenreiche  in  der  Gegend  von  Müggendorf. 
Br.  18.  Gold-  und  Silbergruben  zu  Goldcronach,  die 
ehemals  fehr  ergiebig  waren.  Aus  den,  mit  den  neuern 
Ausbrüchen  angefeilten  Unterfucbungen  hat  fich  erge- 
ben, dafit  der  Centner  Schlich  3  Lothüold  und  1}  Lorh 
Silber  enthalt.  —  Bey  Rühreahof  ift  ein  Serpentinbruch 
und  bey  Bifchofsgrun  eine  gut  eingerichtete  Knopf- 
hätte,  woriaa  aus  einer  dortigen  Gebirgsart,  die  unter 
dem  Namen  Knomfflein  oder  Kolmünzerftein  bekannt 
ift,  eine  Menge  Glasknöpfe  uad  Paterin  oder  Glasko- 
j  von  aUerhaad  Farbe«  verfertigt  und  ins  Ausland 
Tt  ee. 
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gebracht  wird.    19  o.  20  Br.  Befchreibung  AtiTichteU  den  ClaflTen  von  Lefern  für  jeden  kurmaynrifcheo  Vi 

gebirgs  und  feiner  Qebirgsart,   die  theils  aus  Granit  terthan  fehr  nützlicher  Staarscaiender.     In  diefer rb 

von  verfchiedener  Farbe,    theils  aus  uraafanglichen  licht  ift  1)  im  Zeitcalender  S.  x  —  27.  die  Vergleiche; 

Kalkftein  beftehr.    Auf  der  Höh»  deffelben  ift  das  Sei-  mit  der  franzOiifchen  Zeitrechnung,  jo  lange  fieh 


fengebirge,  aus  deflenZinnfande  feines  Zinn  gefchmol- 
zen  wird.  S.  221.  rühmt  der  Vf.  die  Einrichtung  und 
die  Heilkräfte  des  AI  -x tnnWs  -  Bads  bey  Sichersreuth, 
von  welchem  aber  im  Journal  von  und  jür  Franken 
B.  II.  S.  53.  und  450.  eine  weit  umitandlichere  Nach- 
richt anzutreffen  irr     die  Hn.  M.  unbekannt  gewe- 


che  nämlich  erhalten  wird,  fehr  nützlich.  2)  Die  W 
ftandigkeit  und  logifcbe  Anordnung  des  Erfurter  Adfd» 
handbuchs  S.  27  —  150.  roufterhaft.  Zum  B«weife  im 
entern ,  welche  nichts  als  kurze  ÜatiftüVhe  Erlauft  > 
gen  bey  einigen  Aeintern,  Titeln  und  Itaacsrechilu.-s 
VerhaltniiTen  zu  wünfchen  übrig  lafst.   führt  Ree.  jj 


fchen  loftanzen  an.  Rubriken, welche  man  in  vi-emg  Su.a 
calendern  rindet.  Auch  geboren  3)  die  Poft  ,Gei«a, 
Boten  ,  und  Porto  Tabellen,  Auszüge  aus  erfutE 
Verordnungen  u.  f.  w.  in  den  Plan  des  Buchs.  Iis 
mochte  das  überaus  weitlauftige  Jahrmarkts  erzr,  * 
nifs,  die  Gothaer  und  Frankfurter  Thorfperrordncr;. 
und  inshefondere  die  Kritik  des  heffifchen  Montuwaa 


fen  feyn  mag.  —  Zu  Wunliedel  ift  feit  17&4  eine  Pri-    S.  143  ff.  das  Cenfurcollegium  und  die  Verf<\Kn  «r 
vatgefelll'chaft  von  gelehrten  Mannern  zufammen  ge-    politifdien  Zeitungen,   fo  wie  S.  i$o.  die  fremder, 
treten,  die  lieh  mit  der' Aufklärung  der  vaterkindifchen 
Gefchichte,  Naturkunde,  Sitten  und  Rechte  befchafü- 
gen,    Dem  VVuufche  (S.  226.),  dafs  man  fich  auch  in 
andern  deutfebeu  Provinzen  zu  einer  fo  loblichen  Ab 
ficht  vereinigen  mochte,  tritt  Ree.  um  fo  mehr  bey,  da 
auf  diefc  Art  die  Landerkunde  ungemein  viel  gewin- 
nen würde.     Br.  Sri.  Speckflein  gruben  bey  Gopten- 

grün.      Im  Speckitein  w  erden  Kryltalle,  doch  leiten,    bey  Frankfurt  mit  riecht  für  heterogen  gehaltet:  *tt- 
gefunden.     Uu.veit  davon  trifft  man  Porccllauerde  an,    den.    So  gegründet  letztere  feyn  mag,   fo  gebt  u 
die  von  der  Bayreutbcr  Porcellanfabrik  benutzt  wird,    doch  zunachit  keinesweges  das  Erfurtifche ,  foaiims 
Bey  Arzberg  giebt  es  viele  Eifengruben.  auch  findet    aufser  den  Helfen,  der  Stiftung  wegen,  die  ~ 
mau  in  den  Gegenden  des  Fichtelgebirges  islandifches    und  der  politifchen  Beziehung  wegen  \  die 
Moofs,  wovon  jährlich  grofse  Quantitäten  durch  den    fen  au.  , 
Handel  ins  Ausland  verfuhrt  werden,    fir.  22.  Bafalt 
und  Ruinen  des  ßergfchlofles  Thierflein,  Stangenfchörl 
bey  Selb,  Bergkryftallen  und  Rauchtopafe  bey  Mark- 
leuthen  u.  dgl.    Eines  der  fei tenften  Natu rproduete  die- 
ler Gegend  lind  die  Perlen,  die  in  den  Bachen  bey 
PUgramsreuth  gefunden  werden,   und  den  orientali- 
schen ganz  gleich  feyn  follen.    Br.  23  u.  24.  Gebirgs- 
arten  bey  Hof.    Granaten  in  grünlichem  Gneis  zu  Wöl- 
battendorf und  Oberkotzau.    Bergbau  bey  Pücbig  und 
Hammerwerke  Klingenfporn,    all  wo  Ach  ein  Stab- 
und  Zainhammer,  ingleichen  ein  hoher  Ofen  befindet, 
auf  welchem  mancherley  Gufswaaren  auf  zweyerley 
Art  in  Leimen  und  io  Sand  verfertiget  werdeu.  In 
der  Eifeulteingrube  bey  Weidesgrün  bricht  ein  geträu- 
felter gelbgrauer  Schwefelkies,  der  fich  in  feiner  Lager- 
ftatte  in  Vitriol  verwandelt.    Zu  Stehen  hat  Hr.  Uber- 
bergmeifter  von  liumbold  eine  bergmännische  Scnuie 
angelegt,  worinn  die  angehenden  Bergleute  von  allen 
phyfifchea  Gegeuttänden,  die  zu  ihrem  Metier  gehö- 
ren, unterrichtet  werden.    Zwey  Bey  lagen  enthalten 
l)  einen  Auszug  der  von  dein  Würzburg.  Prof.  Berin- 
ger  1726  herausgegebensn   Lithographia  Wirceburg., 
die  er,  als  man  ihin  den  Betrug  entdeckte,  wiederrief,  a„ 

und  dereu  Exemplare  er  forgfaltig  aufkaufte.  2)  Line  ?!  Imcre.,Ie "  Begebenheiten  find  gut  g«rd 
Gefchichte  des  Salmiaks  und  eine  genaue  Befchreibung  tSSÜL  ^JT  i^r  ?nSe^beD*  fo  bekommt  c"ct 
der  verfchiedenen  pharmacevtjfch cbemifchen  0)>era  ^hreretnen  liebem  Leitfaden ,  ubei •  d,e  vorzügliche, 
tionen.  die  »an  bey  feiner  Zubereitung  zu  beobach-    f-,B  ,oe fe.nen  Zuhörern  . dt 

a „.  ÄWeckmaifiger  Umständlichkeit  vorzutragen 

ten  puegt.  s 

Nr.  1)  hat  ihr  Dafeyn  einer  Preisaufgabe  derAki 
ERFtnT.  b.  Siering:  Neuer  Tafchenkalender  für  Ge  demie  der  Wiifcufchaften  zu  Erfurt  zu  danken,  welch« 
fchaftsmanier  und  lisifende  im  Erfurter  Gebiet  auf  eine  pragmarifche  Gefchichte  diefer  Stadt  Verlan?:.-, 
das  Jahr  1795.  Herausgegeben  von  U'iliielm  Stieg-  Neben  dem  grölsern  Werke,  welches  der  dortige  Hr. 
han,  der  Philof.  Proiciiur.  419  u.  XIII  S.  kl.  g.  Prof.  Dominikus  unter  dem  Titel:  Erfurt  und  das  Er 
Mit  einem  Kupfer.  (12  gr.)  furtifthe  GeHet ,  nach  geographischen ,  phiififch-n  /fafi 

Titelblatte  angezeigten  bei-  fttjehen,  pokttjehen  und  gefchkhtlUhen  Verhak 
i 


GESCHICHTE. 

1)  Gotha,  b.  Ettinger:  Die  GefchicJiie  und ßatiflijdt 
DarfleUung  der  Stadt  Erfurt,  iu  einem  kurzen 
Entwurf  zum  Unterricht  (;)  eine  von  der  chur 
mayazifeben  Akademie  der  nützlichen  Wiflenfchsi 
ten  zu  Erfurt,  mit  gekrönte  Preisfeh rift.  (Vom 

2)  Ebendaf. :  Lehrbuch  für  die  Thmringifche  Gejdk* 
te,  vong.  G.  A.  GuUetti,  Prof.  am  Gymnaf.  a 
Gotha.    1705.  98  S.  8.  (5  gr.) 

Der  Gedanke,  junge  Leute  mit  der  Gefchichte  ihres 
Vaterlandes,  wenigftens  im  Allgemeinen,  bekannt  ü 
machen,  \  erdient  allerdings  Bey  fall.  Beide  angezt;- 
te  vor  uns  liegende  Schriften,  die  wir,  wegen  Gleub 
beit  jenes  Zueiks,  zufammenftellen ,  lind  nach  einte 
guten  Plane  gearbeitet,  und  venathen 
mit  dem  Gegenftaiide  und  eine  gefunde 
dctTeti,  was  111  der  vaterlandilchen  Gefchichte  das 


Ein  aufser  den  auf  dem  Titelblatte  angezeigten  bei-  fttjehen,  poUttfchcn  und  gefchkhÜUhen  VerhaUrnffi* 
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»793  u,  x'794  in  xvrty  Theilen  herausgab,  lieferte  auch         Prof.  der  Rechte  zu  Altorf.    Dritter  Band.  1794. 

Hr.  Prof.  Röfsig  za  Leipzig  die  gegenwärtige  Gefchick-  384  S.  8- 

te  und  ßatißifche  DarßeUung  der  Stadt  Erfurt .  und  be-       Vom  Plan  und  Zweck  diefer  Materialien  f.  A.  L.  Z. 
ftiinmte  fie  blofs  zum  Unterricht  in  Schulen.    UieAka-    Nr.  7.   Die  vorzüglichften  Auffätze  in  den  fechs Stücken 
demie  nahm*  fie  mit  Hey  fall  auf.     Ihrer  Befitramung    diefes  Bandes  find  :  XIII.  Stück.  3)  Victualien  und  Mai  kt- 
nach  kann  man  keine  neue  hiftorifche  Aufklärung  dar-    lipozey  in  altern  Zeiten,  Merkwürdig  ilt  es,  dafs  die  Mehl- 
in  jrwarten;  daher  wollen  wir  nur  den  Plan  derfel-    H  ' :  '  fchou  1519  in  Nürnberg  aufgekommen  und  alfo 
ben  anzeigen.    Sie  iß  in  fechs  Pen'od*»  abgetheilr,  deren    weit  alter  ii't .  als  Bufcb  in  der  Gefch.  der  Erfind.  To. 
jede  zuförderft  die  politifche  und  kirchliche  Geldlichte    IV.  S.  221.  anführt.    4J  Nürembergifche  Protsordnung, 
der  Stadt  Erfurt  in  lieh  fafst.  und  dann  unter  der  Ru-    aus  dem  I5»en  Jahrhundert.    6)  Mandat  und  Vergün- 
brik:  SttHiflik,  über  ihre  Bevölkerung.  Cultur,  üevver-    fiigwig  eines  ejrbartn  Raths,  wegen  der  Rindtrlehren 
be  und  Handlung.  Wohlftand.  Wifleufchaften  undKün-    in  der  Carthaufer  Kirche,  vom  J.  1619.    7)  MifcelUnren 
fte .   Polizey  it.  d.  m.  manche  interelTante  Nachrichten    aus  einer  Nürnberg.  Chronik  vom  XVII  JaJirhundert. 
raitthcilt.     I  Periode.  Von  den  altrßen  Zeiten  bis  zu    (in  den  folgenden  Stücken  fortgefetzt.)  Einzelne  Nach- 
dem  1^  842-    II.  Vom  £f.  84a  bis  12$$,    III.  Von  Er-    richten  von  den ßurgerfahnen,  Kuh  ,  Ochfen-  und  Bä- 
richtnng  da  Stadtraths  bis  zur  Vulksregierung,  von  I258    renhatz,  Comodiauten,  llofnarrn  u.  d.  m. ,  die  für  eine 
bis  1310.     IV.  Von  drtn  Anfange  der  Volksregiitung    gewifie  Geltung  von  Lefcru  ziemlich  unterhaltend  find. 
1310  Iii  zum  Ammerbacher  Vertrage  1453.    Im  i5!en    —  XIV  Stuck.    1)  Von  den  ehern  üigen  Fechtfchulen  in 
Jahrh.  frhwung  tich  Erfurt  durch  Gewerb  und  Hand-    Nürnberg.    Wahrfcheiulich  haben  he  im  XVI  Jahrh. 
lung  zur  höchüen  Gröfse  empor,   und  erweiterte  lein    ihren  Anfang  genommen  und  bis  zu  Ende  des  XVII 
Gebiet  durch  Ankauf  der  Stadt  Sömmerda  nebit  Schal-    Jafirh.  gedauert.    2)  Nachrichten  von  der  Klennanni- 
lenburg  aufebnlich.     V.  Ion  dem  im  £>.  I4S3  errichte-    fchttt  Mahlrrfamilie.     3)  Stiftungsbri-f  des  Jungfern- 
ten  Arrmerbchifchen  Vertrage,  bis  1664.  oder  der  Re~    AUtnofau,  vom  Jahr  1514.    4)  Eine  Urkunde,  das  Au- 
daction.    Diefer  Zeitraum .  deflen  Auffibrift  wir  etv,  as    gufii.  trkloßer  zu  Nürnberg  betreffend.     5)  Verfchrei- 
mehr  Deutlichkeit  gcvünfcht  bntten,  itt  reich  an  wuh-    bung  der  Stadt  Nürnbrrg  w.gen  15  fl-  ewigen  (ieldts, 
tigen  Ereigniflen.    Für  die  faebfifche  Gefchichte  ift  be-    zu  dem  AUmofen  der  annn  Kindbetterinnen,  1461.  6) 
fonders  der  Vertrag  vom  Jahr  1483  merkwürdig,  weil    Beßailung  des  nürnberetfclun   Stadtfchreibers  im  XIV 
dadurch  die  Stadt  Erfurt  das  Kurhaus  Sachfen  für  ih-    Jahrh.     7)  FJaige  Nachrichten  von  der  Armen- hin- 
ren  Scbutzherrn  förmlich  anerkannte.     VI.   Von  den    derfchule  bey  St.  Lorenzen ,  vom  J.  1704.     Nach  einer 
Vorfallen  des  Jahres  1664  oder  der  Achtsvollflr eckung    von  Hn.  S.  beygefügten  Anmerkung  find  vom  J.  1699 
bis  zu  den  neueßen  Zeiten.    Zuletzt  liefert  der  Vf.  von    bis  1763  darinn  2528  Kinder  aufgenommen  worden, 
der  Stadt  Erfurt  und  ihrem  Gebiete  noch  einige  ftati-    Der  ganze  Fond  der  Schule  beftand  1793  in  36738  fl. 
Iii fche  Nachrichten,  deuen  zwar  noch  hin  und  wieder    15  Xr.  —    XV Stück.  1)  Rathsverlafs ,  die  Errichtung 
der  gewünfehte  Grad  von  Vrdlftändigkeit  abgeht,  aber    des  Collegiunu  der  Markt sadjuneten  im  J.  1635  belref- 
beytlern  Unterrichte  eines  gefchickten  und  mit  den  er-    fend.    3)  Relation,  wie  der  Bettel  in  Nürnberg  mit  dein 
foderlichen  Localkenntniflen  bereicherten  Lehrers  fehr    jAtr  1699  vvllig  abgefiellt  worden.     Ein  lefenswürdi- 
gut  ergänzt  werden  können.  ger  Auflatz ,  worinn  der  Zuliand  des  damaligen  Bet- 

telwefens,  die  Urfachen  deffelben  und  die  vom  Stadt- 
Nr.  II.  Hr.  G.  erklärt  fich  über  feinen  Zweck  in  der    rath  dagegen  getroffenen  Anl/alten  fehr  gut  darg«ft«ia 
Vorrede  ganz  richtig,  wenn  er  fagt:  dafs,  fobald  junge    find.    VomJ.  1699  bis  1704  ift  zur  Verfjrguug  der  Ar- 
Leute  auf  Schulen  die  Gefchichte  Dentfcblands  im  Gro-    men,  deren  Anzahl  fich  auf  1130  belaufen  hat,  eine 
fsen  kennen,  die  Vatcrlandsgefchichte  diejenige  fevn    Summe  von  136998  fl.  gefteuert  worden.    5)  Einigt 
muffe,  die  ihnen   werft  uinltäodlkh  gelehrt  werde.    Rntksverläjfg,   de.%  Lamipfänder  betreffend,  von  deo 
Er  nimmt  folgende  Perioden  an:  1 )  von  den  alterten    Jahren  1547— 1749-    XV 1  Stück.  1)  Urffeatliclie  Um- 
Zeiten  bis  auf  Bonifatius  719;  s)  bis  auf  Ludwig  mit    zvge  und  Tanze  der  Handwerker.    Sie  geboren  zu  dem 
dem  Barte  719  — 1036;  3)  bis  auf  Heinrich  den  Er-    Charakteriftil'theo  der  -.origeo  Zeiten,  und  be  Weifen 
lauchten  1036  — 1247;  4)  bis  auf  Kurf.  Ernit  1247 —    zugleich  den  vormaligen  Wohhtand  der  nürabergifchen 
1485»  5)  üis  auf  den  weftphälilchen  Frieden  14S5  -    Handwerker.    2)  Ackere  nürnbergifcht  Gefetze  aus  dem 
1648  ;  u»d  6)  bis  auf  die  jetzigen  Zeiten,  von  164S  -    XIV  Jahrhundert,    bie  betreffen  <ias  Umgeld,  welches 
1794.     Diefe  EiutheiJung  iJt  natürlich,  und  der  Ge-    die  Burger  wa  dem  eingelegten  Weine  zu  entrichten 
fchicbteangemelTen.    In  jeder  Periode  werden  die  u  ich     hatten.    XVII  Stuck.    4)  GefcliidUä  u  \d  Altcrthümer 
tigfteo    Begebenheiten  in   kurzen  Sätzen   angeführt,    des  mirnbcrgifch.n  peiuliclun  Rechts.    Enthalt  Beyfpie- 
Doch  hätte  der  Vf.  durch  Anführung  der  vorzüglich! ten    le  von  Hinrichtung  uuJ  Bestrafung  einiger  Perionen. 
Quellen  dadurch  dem  künftigen  Lehrer  den  Unterricht    5)  und  7;  Beitrage  zur  Gefchichte  der  Topographie 
derfelben  wohl  noch  erleichtern  kennen.  Nürab  rgs  und  der  cLißgen  Apotheken.   XVlll Stück. 

I)  Zur  Gefchichte  d<s  künßlichen  Uhrwerks  in  der  Frauen- 
Küp.Ni  i-.nc,  inComra.  derSchneiderifcben  Kunft-  und    ktrehe.      Das  Alter  delltlben  bat  man  bisher  irrig  in 
Buchh. :  Materialien  zur  Nürnbergtfchen  Gtfchich     das  I4te  Ja  >rh.  gefetzt,  indem  fich  aus  eiuer  Urkunde 
**.    Herausgegeben  von  D.  Joh.  Chriß.  Sieb'enkets,    ergi.  bt,  dafs  ec  erit  zu  Anfang  des  loten  Jahrh.  ver- 

T  t  2  fertigt 
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fertigt  wordea  Ift.     3)  Lucas  Widers  Schreiben  an 
4,»  Magiftrat  s»  N*r*&evg  «nd  deffen  Antwort  vom  $. 
TfrO'X     4) Verzeichnifs.  was  einigen  Stödten,  wegen  er- 
littener Brandschaden.  J»  dm  Anfang  des 
ü  fw»  N*rn>rg  beygefiiuert  worden.  TO«  J^TO» 
1763.    5)  »»  ""rr  Btegrayta*  efr*  Hh-  jo* 

Hi  LronA,  K>«*,  Mr^/en  in  dd -  tV/«^«^  *l 
p^fefce»  BW«ord*»i  1794-  Er  war  Uff*«* 
twuptmanq  und  Anfchirker  im  Bauamte  zu  Nürnberg, 
und  befafs  gründliche  Kenntnifs  in  der ;  Kriegs-,  bür- 
gerlichen und  Wafferbaukunft.  6)  Von  dem  \.*de  f 
KhuZu  Herr  bey  dci>  m  Wort.  Seht»  i«n  J.  t6tl 
wo  e  «an  2Elbe?der  Katholiken  wegen  ,  I»  N«ro- 
S  ainftellen  l  es  werde  aber  erft  .7*3  ,Qfde°  d"^?J 

Jcfon  tisfrttWcAevn,. 

Im  Ga«en  genommen  enthalten  gegenwärtige  Ma- 
teria ien  »auch«  ,  wodurch  die  K'unimf.  der  altern 
und  neuem  Gefchichte  und  Statlftik  der  Stadt  Nu ru- 
bäSSl  Zuwachs  erhalt,  und  Iber  die  ehcmal 
««  Sitten  und  Gebräuche  mehrere  Nachrichten  verbret- 
E"     Sammlungen  von  der  Art  find  NW  von 

Sem  etwas  eiqgefcürankten  Nutze«    »nd  haben  für 
auswärtige  Lefer  kein  grofaes  Interefle.    Sie  liefern 
SSdoS  dem  nürnbe,gifch..Alterthumstorfcherm«na 
Iben  Stoff  zu  Speculationen  über  das _  Coftum  und  den 
Geniu.  feiner  ehe.  Laodsleute.  und  m  diefer  Hinfi^ 
rerdient  die    Bekanntmachung   folcher  Actenltucke 
"  i ö  mehr  den  Dank  de»  Publicum,    da  fie.  ohne 
dfe  Sorgfalt  des  Herausgebera.  vielleicht  verloren  ge- 
££,  wSden.    Zu  einem  jeden  StüiJie  fehort  eine  Ben 
SS    die  die  Stelle  eines  nürnbergifcnen  Intelligenz 
hlatts  vertritt .  und  die  neuberausgekoromenen  Scbrif- 
2o »eue  K,nftproducte,  Todyfflle.  Ajur^d^ 
mögen,  Rathsv  erordnungen  u.  d.  m.  kürzlich  anzeigt. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Wik»,  h-  Blumauer:  Catalogue  raifonne  des  Devins 
origin  ux  des  plus  grandi  Maitret  anciens  et  mo- 
de  nesdu  Cabinet  de  feu  Le  Prince  Charles  de  Ligne. 
Par  Ad  im  Bartfeh.  Garde  dEftampes  a  la  B.buo- 
theque  J.  er  R.  de  la  tour.  etc.    1794-  4^o  9.  8- 
Diele  Sammlung  von  Zeichnungen  «ollte  am  4  Nov. 
vorig«!  Jahrs  zu  Wien  öffentlich  verkauft  werden, 
ift  uns  aber  nicht  bekannt  geworden,  wer  fotehe  erfan- 
den hat.    Alle  Freunde  der  Kuntt  müffen  indeffen  wnn- 
fchen  dafs  lie  in  gute  Hände  gerathen  fey.  oder noch 
kommen  möge,  wo  lie  für  jedermann  tugangUch  W«ötj 
da  das  Verzeichnifs  eine  fo  fehr  beträchtliche  Anzanl 
Werke  der  grofsten  Meifter  namhaft  macht.  Den« 
nachdemfelbeu  enthalt  fie  nur  allein  on  Raphael  48  Stü- 
cke; i«  von  ßulius  Rmmanns;  9  von  Fr.  Barocci ;  14 
von  Leonard  du  Vinci;  it  von  Michel  A'igelo  Buonar- 
roti;  5  von  Andrea  del  Sarto;  5  von  Titian;  6  vo« 
Timtoretto;   4  vun  Paolo  Veronefe;  6  von  Coreggto; 
17  von  Parmegianino ;  6  von  Ludwig  Carracct;  3  4,00 
Augußin  Caracci}    30  von  Hannwal  Carracct;  7  V0Q 
Guido  Re»i/  4  von  Fronte/«)  AUtano;  4  von  Dornet- 
ahino;  25  von  Guercino;  33  ven  Palidoro  Canvaggvs  ; 
Ii  von  Albrecht  Dürer;   a  von  Hans  Halbem;  9 
Lucas  von  Leiden;   26  von  Rembrandt;    18  ▼©«  t\tc. 
Berghem;  »5  von  P.  Paul  Rubens;  20  von  Anton  Van- 
duck;  «5  von  Ntcotfluf  Poufftn;  5  von  Ciaud*  Leriae» 
rtc    Der  Vf.,  Ur.  Bartjch.  zeigt  Urtheilskratt  und  gu- 
te Kenntniffe.     Eine  einzige  Stelle  haben  wir  gehen- 
den, welche  verdient,  geahndet  zu  werden;  er  Tagt 
nämlich  S.  33.  von  einer  Zeichnung  des  Majfaccit  :  ce 
Deffein  pr#c$«tx  d  caufe  de  Jon  anciennete  eft  tont  a  fait 
dans  le  genre  Etrufqne.  'Glaubt  denn  Ür.  B.  wohl  isa 
Emft,  data  eine  Originalzeichnung  von  MafTaccio  nur 
blors  ihres  Altera  wegen  fch&tzbar  fey?  und  worinn 
beftebt  die  Aehoüchkeit  derfelben  mit  hetronfehao 
Swift  werken? 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


,     s     Aueihmre.  b.  Letter:  Vtrjuch  einn  neue» 
f  JlTtZ. ,rt*tMeku    27  S.  S.  —  Ein  miM'ackter  Vcrfucb. 

ilnlVt  bT i.uf  d«n  Tod  de»  Ronml,»  in  Ucherliche»  »ofce  «• 
Nach  <kr  VeTf,.herU!ij  des  Hcriaajebers  ifl  **  «ne 
uXr*et^1R  »uTd.«  FrantAen.  Wie  srof-n  Werüi  er 
SSatkM.  St  («in  Vorbericht,  i»  welchem  er  nach  einer 
-  ^AuSiltutZ  itr  befte.  alten  und  neuen  Schnfifteller  T«r- 

wl&re>««h^ 


gri,ärk  zu  ficht«, .  imd  «.  alu^frt«  Gefchtchte  fo  narr  ,  fc 
TeiuiS.  fo  herxinn*.  fo  (tefaUif  und  rfuckbeb  darxufteü«. 
WUTe.  daf«  ihn  der  »Unn  nu%  VVolhaO  »efe.  <Ur  )«ne  altern  und 
neuer.,  Scbnurpfttfarey«*  «U«  längü  M  af«n  hat.  Er  fchUefe 
»it  dem  Wunfche.  dato  es  dem  JE«»W«r  belieben  möge,  forf- 
zufahren  .  wie  «r  angefangen  hat.  „Tbut  «ra.  fo  Wien  anfer« 
Lefer  M  Defett  «Wmals  mit  ehefer  Confectfchale  ron  uns 
nach  Quito  bedienet,  regalirtund  —  wie  wtr  hoffe« L—  .befrie- 
digt werden."  Ja  woW,  weqn  es  Leter  mit  «am  1 
des  üebtrfetacr»  fiivi 
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Montags,  den  16.  November  1795. 


STAATSUVISSENSCHAFTEN. 

1)  Prao,  b.  Schönfeld:  Ktiferlich  Königlicher  Sche- 
matismus für  das  Königreich  lloheim  auf  das  Jahr 
1794.  220,  206  u.  iio  b.  8« 

2)  Wikn.  b.  Gerold:  Hof  ■  und  Staats  -  Schematismus 
der  Refidenzfladt  Wien.  17*4.  40  5.  unpagtufrt 
uad  488.  $, 

3)  üf.w.  ia  d.  Stettlnfch.  Buchh.:  Srawtfx  und  Ad- 
drtfshandhuth  des  Schweif chen  Reichskraifes  auf 
das  J.  1794-  14  u-  393  S.  8- 

4)  Zittau, b.  Schöps:  Oberlaufitzif eher  Addrefs  ;Pofl- 
und  Reife  Kalender  auf  d.  J .  1794.  223  S.  8* 

5)  Darfelbe  auf  d.  J.  1795.  64  S.  8- 

6)  HAMBtno,  b  Hermann:  Neues  Hamburger  und 
Altonaer  Addrefs  ■  Buch  auf  d.  J.  1794,  323  S,  8- 

7)  Gotha,  b.  Ettinger:  Herzoglich  Sachfen  -  Gotha 
und  Altenburgifcher  Hof  und  Addrefs  ■  Kalender 
auf  das  J.  1794.  1 16  S.  g. 

g)  Schwerin,  b.  Barenfprung:  Herzoglich  Mecklen- 
burg -  Schmerinfcher  Staats  -  Kalender.  1795.  33 
u.  201  S.  g. 

>Tr.  1)  kommt  jährlich  in  Prag  heraus,  und  behält 
*  noch  immer  feine  alte  unvollkommene  Einrich- 
tung. Ea  iit  jedoch  mehr,  als  der  Titel  fagt,  nämlich 
eine  ftatißifrhe  Nomendatur  tur  fammtliche  öfterrei- 
ebifche  Staaten,  und  zugleich  ein  Ad/efsbuch  für  Prag, 

Nr.  3.  ift  eigentlich  Adrefscalender  für  die  Stadt 
Wien  und  als  Privatunteruehmung  des  Hn.  Gerold, 
welcher  lieh  von  jeder  Landestteile  mühfam  die  Boy- 
thtge  verfcbaffi ,  einer  rühmlichen  Anzeige  werth ,  um 
fo  mehr,  da  in  den  letztern  Jahren  immer  neue  Artikel 
hinzugekommen  And.  Ea  fteht  diefer  Staatscal.  be- 
ftändig  in  30  Formen  im  Satze  und  wird  mit  ltehenden 
Lettern  gedruckt.  Zu  der  Vollftiudi'gkeit  fehlen  die 
Kammerherren,  K.  Gebeimen -Räthe  und  andere  Tifula- 
reo,  wie  auch  das  Miliar.  Die  Verkeilung  der  Materien 
ift  noch  immer  nicht  planmäfsig.  Die  abitechenden  Na. 
men  fo  vi e  1er  zu  diefer  Monarchie  gehörenden  Nationen 
und  Völkerschaften ,  ond  die  Eigentümlichkeiten  der 
öfterreichifeaea  Provincialfprache  leuchten  auf  jeder 
Seite  hervor.  Auch  kann,  man  daraus  mit  Hülfe  des 
Miliz -Almanachs  das  Zahlenverhältnifs  der  dem  Kal- 
ter uad  dem  preufsifchea  Hanfe  du 
abnehmen, 
A.  L.  Z.  1795-  Vierttr 


Von  Nr.  3.  hat  diefer  Jahrgang  einen  noch  höhern  Grad 
in  Brauchbarer  und  Vollkommenheit,  «1s  feine  Vor 
ganger,  bekommen,  und  es  würde  das  Verdienfiliche 
davon  noch  mehr  hervorleuchten .  wenn  die  SpeciaV- 
gefchichte  des  Buchs  voraugefchickt ,  mithin  die  Qn 
Vollkommenheit  der  altern  Verfuche  dargeftellt  war«. 
Schon  1749  gab  es  ein  Mag.  ScAotf  2U  Tübingen  hll' 
aus.  der  es  aber  felbft  im  Jahrgang  175«  einen  unge 
ftalten  Utb  nannte,,  wie  es  auch  dann  noch  utL 
blieb.    1762  erhielt  der  Notar  lilger  in  Ulm  dazu  Ifcf 
kailerliche  Privilegium,  und  brafbte  es  ^  eine  Ver 
biuduug  mit  dem  frankifchea  Kreidender,  bis  ,VoV 
die  btettiufche  Buchhandlung  es  für  /ich  befiehl 
herausgab,  und. dem  Hn.  Kanzleyadvocaten  D  GnZZ 
in  Stuttgard  die  Abranung  übertrug.     Diefer  a«m  I 
au*  handfthriftlkhen  Nachrichten  und  durch  eJ In 
gebreiteten  üriefwechfel  ein  fyftematifches  Ganz,,  „«!£ 
dem  Ikbwarzkopffchen  Werke  daran,  gerbr.«  TnA 
behalt  die  Anonymität,   ungeachtet  fdSrjSftifcSS 
Celebr.tar.  bey.    Er  liefert  darinn  unftreitip Sn,W 
hrauebbarken  deutfehen  Steatsca.ender .  afs  welchem 
die  Verfallung  und  das  ganze  Perfonale  d« 
Kreife,  volldaodig.  und  mittel«  zweyer  Re%gr  " 
gleich  mu  Bequemlichkeit,  überfehen  wird.  SSS 
u.  -.  können  daraus  berichtigt  werden.    Es  ift  zu  3 
fchen,  dafaderVf.  die  erbetene  Unterftützung Nact 
nchten  von  einzelnen  Kreisßanden 
miflTen  möge. 


Nr.  4.  u.  5.  ift  ein  fehr  nützlk-hes  ftatifrifches  H*„A 
buch  neb«  Beamtenlifte  ftr  das  MarkgSfi SuToStt 
fitz    Ree.  behtzt        altern  Zeiten  zue>  «bulichTv  " 
fuche  nemheh  vom  J.  172«  den  de,  Pfarrei  Ä 
VVerlsdor»,  welcher  ,75o  erneuert  worden,  Z ly  I 
1769  den  von  5chün,berg(8.  S.  368.).   Den  von  einan- 
der abweicheodcn  Plan  von  beiden  hat  der 
te  Vf.  des  vorliegenden  auf  eine  fX  zwec^-0* 
Art  zufammengefchmolzen,  und  verdient  /f  h  ,  :? 
Unterliützuog  feiner  Landsleute.  "de 

Nr.  6.  Jetzt  aufs  neue  mit  einer  fo  verfiUnrti;,.!,.. 
Genauigkeit  und  Vullftandigkeit  abgefafst    5  ° 
die  Vergleichung  der  Seitenzahl  fcS  bewdf^^^ 

"f'SLW^'  dafe  Rec'  dem  Urtheile  feines  Tor 
gangers  in  Nr  ,6S.  S.  160.  des  Jahrg.  i792  der  A  r 
Z.  völlig  beypoichtet.    Paris,  London  Vud  W^'ha* 
ben  kein  voflftandigeres  Adrefsbuch.    Allein  es  «  ur?' 

Ä'  S  ?ec: vieUeicht  ■«»Irlich  e m \  ZsTJtt 

wird,  fehr  früh  zu  Hamburg  mit  fotehen  Nomen K? 
ren  vorgearbeitet.  Schon  1698  gab  ei  *n  h"?CJ atu" 
Lrueratum,  „ad        uaterde*  Titel , 
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Hamburg  von  BttUhner,  einen  vollftändigen  Staatsca- 
leuder,  welcher  feit  1727  jährlich  fortgefetzt  worden  ift. 

Nr.  7.  behält  fchoo  lange  feine  alte  Form  und  We- 
frn,  fclbtf  bis  auf  die  S«itenzahl ,  bey.  Ift  nach  den 
Herzogtümern  Gotha  und  Altenburg  abgetheilt,  und 
der  Hof-  uud  Militär -Etat  in  eins  gefafst. 

Von  Nr.  8-  hat  ein  andererRec.  die  Jahrgänge  1791. 
r?92.  und  1793.  in  der  A.  L.  Z.  de*  Jahrgangs  1793. 
Nr.  82.  S.  650  ff»  mit  dem  gebührenden  Lobe  ange- 
regt. Kein  deuifcher  Territorialrtaatscalender  cut- 
fpricht  der,  aus  dem  Werke  des  Hn.  v.  Schwarzkoyf 
hier  auf  der  Rückfeite  des  Titelblatts  angezogenen, 
UeHniiion  fo  fehr  als  der  jetzige,  und  noch  in  der 
oeuelten  Ausgabe  eutdeckt  man  allenthalben  die  Spu- 
ren der  unermüdeten  Sorgfalt,  welche  der  gelehrte 
Herausgeber,  Hr.  Legationsralh  Rudioff,  darauf  ver- 
wendet. 

Frankkort  u.  Leipzio  ,  b.  Pech :  Jnleitune  zur  theo- 
rttifehen  U»d  pntklifdun  Cameral-  und  Uiaanzwij- 
fatfennft  für  angehende  Cameraiiileo,  nebft  einer 
Anvveifung  zur  Anlegung  eines  Proviantmagazins 
und  Einrichtung  einer  Landbank,    Mit  einer  Ta- 
helle.  1795.  10  Bog,  8-  (8  gr.) 
Der  unbekannte  Vf.  hat  bey  der  Ausarbeitung  die- 
fcs  Büchleins  mehr  fruretuti  Ausfpruch :  ßulta  eß  par- 
fimonüi.  prrilnrae  yarcerechartae,  als  H'>raz<n*  weife 
Lehre:  (»mite  matrrizm  vefirts,  MM  fcruutts ,  aiquam  vt- 
«r-t,  befolgt.    Auch  ohne  dasUeltandntls  tu  der  Vorr. 
Ü  4  -  ,.da£  er  feine  Keuutnifs  der  Cameral  -  und  Fl' 
nanzgefcbäfte  aus  Erfahrungen  als  Pmktiknnt  (viel- 
'  iticht  als  Schreiber)  bey  vrrfchiedenen  Cumeralbeamten 
'Velauimelt  habe,"  wird  jeder  fathverltand.ge  Lcfer 
(gleich  wahrnehmen ,  dafs  hier  blofs  einige  mangel- 
hafte, eben  fo  fehlerhaft  geordnete  ,  ■!>  eingekleidet« 
cauieraliitifche  Maximen  zu  linden  find,  die  der  Vf.  hie 
und  da  ■ofgehafthl  hatte. 

Zuerft  von  dein  Mangelhaften  fowohl  im  Ganzen» 
als  in  einzelnen  Theilen.  Von  dem  fo  wichtigen 
Hauptthaile  der  Cameral  -  nnd  FinanzwuTenfchart  - 
dem  Steuer wefe'n  —  empfingt  der  camcralilhfche  Lehr- 
liughwrr  auch  nicht  den  allernothdürftigften  Unterricht; 
denn  die  4  maeeren  Aphorismeu  auf  S.  78-  können 
uninürlich  dafür  gelten,  Diefe  grofsc  Lücke  ilt  auch 
in  der  dem  Schlöffe  des  Buches  angehängten  riounz- 
und  CawewlttbeHe,  und.dabcy  zugleich  eine  auflallen- 
de Verwirrung  der  Begriffe  fuhrbar.  Alis  dtefet T«j 
belle  foll  «utiu  alle  Gefalle  (landesherrlichen  Einkünfte) 
io  ihrem  Haupturfprungc  kennen  lernen,  und  doch 
enthalt  fie  kein  Wort  weder  von  üruml  noch  von  Un- 
fumüons- .  noch  von  Geweihs-,  noch  von.  einer  fon- 
fti-n  Art  Steuer;  fetzt  die  aus  der  Ausübung  der  lanr 
desberxBchen  Hobeitsrechte  im  Betreff  des  Juftiz  .Po, 
ItzeY-.  Krieg»-.  Kirchen  •  und  Lchnswefens  fliefsen- 
den  Einkünfte  in  befonderc,  von  den  aus.  den  Regalien 
Oberhaupt  erfolgenden  Intraden  ganz  getrennte,  UMr 
f.„.  ,<3  ,!och  jene,  als  Arten,  unter  diefen,  als  uat- 
tuug,  mit  begriffen  find,  und  fertiget  einige  von  belagj 


tenClaffen  kurz  und  bequem  damit  ab, 
ter  gehörigen  Rubriken  den  caraeraliftHche«  Lthrkc 
geirrt]  zur  felbftbeliebigen  Einteilung- überl«fle«  wrr 
den.  Auch  kennt  der  Vf.  nach  Ausweitung  jener  TV 
belle,  keiue  anderen  Benutzungsarten  der  Domin« 
guter,  als  Verpachtung  und  eigene  Verwaltung,  uad 
giebt  nicht  einmal  weder  von  jener,  noch  von  dieic 
ia  feinem  Buche  die  minderte  Erläuterung*. 

Dan  gänzlichen  Mangel  fyftematifcher  Ordne;» 
mag  folgende  Inhaltsanzeige  beweifen:  Exil  in  11  P*- 
ragraphen  viel  triviales  und  weitfehweiftges  Gefchw:s 
über  die  zur  Bildung  eines  tüchtigen  Cameraliften« 
fuderlichen  Eigeufchaüen  des  Kopfes  und  desHerzro 
dann  einige  Sentenzen  von  Zollen  undMauthen;  am 
wenige  einzelne  unzufammenhangende  Betracbruoo^ 
über  einige  Gegen llan de  der  Oekonomie ;  dann  einf-:: 
Betrachtungen  über  Monopolien;  dann  einige  Br-:»- 
Üücke  aus  der  Lehre  von  Beförderung  der  Induürif; 
datin  ein  Mifchmafch  von  Grundlagen,  welche  W 
die  Manufacturen ,  bald  das  Commerz ,  bald  ein«  -' 
Poh zey fachen,  bald  die  Regalien  etc.  betreffen;  Jus 
Empfehlungen  des  Bergbaues,  dann  fo^enancieFir.« 
grundregcln;  dann  einige  die  Monipolien ,  Pohro>! 
und  Prupolieo  betreffende  Gedanken  ;  nun  6  hoch«*-« 
Vorfchlage,  um  fowohl  dem  Landmaune  den  f.chi^ 
Abfatz  leiner  ökonomifchen  Producte  zu  verfehl«, 
als  auch  die  Thcurung  derfclbcu  zu  verhüten,  «ü 
endlich  lauter  fchwindlichte  Einfalle  von  Anlr;^ 
der  Kornmagazine.  eines  allgemeinen  Lag«baun-> 
etnländifche  Manufa.turwaareu  uud  einer  al/geineica, 
Laodbank  ;  kurz  rvdis  indtgeßuq»e  »wies. 

Hlczu  kommen  nun  noch  offenbare  Unrichtig; 
ten,  und  zuweilen  fegar  Alberntieiren.    So  NM ,t <  t 
B.  eben  fo  l'alfche,  als  gefahrliche  Lehren,  ,.dafi  d« 
„Finanzier  und  Cameralilt  fein  Hauptaugenmerk  O-  16 
„auf  die  Erlangung  der  Guntt  und  Gewopeaaeit  1 0 
„Fürften,  der  ihn  uefoldcr-,  uud  zwar  fokhergelial:  .- 
„richten  habe,  dofs  er  fich  für  deffelben  Wohl  we»? 
„lieh  vorwenden,  und  doch  eben  dadurch  dem  SP»* 
„nicht,  otler  doch  wenig  Schaden C.y  (folglich  die 
fahrt  des  Staats  und  feines  Oberhaupts  nicht  zuim 
men  als  ein  unzertrennbares  Ganze  betrachten)  c-. 
fe  (S.  77.)"   „dafs  Propol  ia  dem  Staate,  befosai^ 
„den  Proviant  -  und  Korahiufero  nützlich  fum  (S-Sj  " 
(aber  fürwahr  nicht  dem  Publicum !)  „dafs  die  tri-" 
..lung  des  Ranges,  der  Titel  und  Ehrenzeichen 
Geld  unfcltädlkh  fetj  (S.  g2  )"  (gewifs  das  licberftcf"- 
tel,  fie  gegen  ihren  Zweck  verächtlich  zu  maen  : 
Zu  den  Albernheiten  aber  gehurt  z.  R  der  Vor^  *  - 
„dafs  auf  jede  Entfernung  von  [0  Meileu  eine  \*  • 
„zinltadt  und  Proviantbaus  angelegt,  und  dabey  in  J 
„dem  Jahre  an  cin  tn  gtwijfc*  dazxt  beßiattnttn  >3f 
„der  Preis  aller  Victualieu  und  Fruchte,  welche". 
„verkaufende  I.anduiaun  dafür  empfangen  folle. 
„ganze  Sahr  hindurch'1  (alfo  ohne  alle  Hinlicht  auf «.« 
iro  Lauie  eines  Jahres  fich  ver-röfseruden.  oder  vrrw  J 
deruden  Vorräihe.  oderauf  fonltige  lieh  ereignende  Hr 
ftlle)  „feftgefeut  werde.  (S.  im  ), 
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Zum  Bewerfe  ferne»  fchlechten  Stils  nurEine  Stelle, 
3.  B.  §.  51. :  „Um  min  dann  von  jedem  die  f  er  v  orgefehl  a- 
„genen  Punkten(e)  rnsbefondere  zu  handeln,  fo  glaube 
„leb ,  das(fs)  fürs  erfte  zu  (zur)  Verhinderung  deren 
„(der)  Propolien,  welche  bey  dem  Land-  und  Bauers- 
„wann  vorfallen ,  und  wodurch  einem  Lande  ohnnö- 
„tbige  und  hecaft  fchadiicheTheurung  nicht  allein  zu- 
„wachfen,  fondera  auch  der  gemeiue  Land  -  und 
„Bauersmann  dadurch  fieber  zu  Grunde  geben  und  in 
„die  höcbße  Armuthgerathen  mufs." 


K1N  DERS  CHRl  FTEN. 

1)  Leipzig,  in  derGrieshaniraerifcheo  Bucbh. ;  Neues 
ABC  Bück,  nebft  einigen  Vorbereitungen  auf  die 
chriftllche  Religion.  4  B.  g.  (4  ßr0 

2)  Ebendaf.,  b.  Schladebach :  Neueingerichtetes  Leip- 
zigs /IRC- und  Lefebuch  ,  fowohl  für  Schulen, 
als  auch  zum  Privatgebrauchc.  1795.  8  B:  ohne  2 
B.  ABC  Tafeln  und  einige  Kupfer,  gr.  8-  (14  gr.) 

3)  Nürnberg,  b.  Schneider  u.  Weigel;  ABCBilder- 
buch,  in  deutfeher  und  franzöfifcher  Sprache,  nebft 
einigen  Gefundheitsregela.  1795.  Ii  B.  in  8-  (,12  gr.) 

4)  Lkipzic,  b.  Schladebach:  Lehrreiches  TafcJicnbucfi 
[ixt  Ammen,  und  fogenannte  Kindermubraen,  auch 
für  manche  Mütter  brauchbar.  Von  Augvfl  Schmitt. 
1795-  8*  Bog.  I?.  (8  gr.) 

.5)  Halbrrstadt,  b.  Grofsens 'Erben :  Gottlob  Frie- 
drich  U'iVielm  Bekultrs,  Predigers  zu  Vogelsdorf, 
Lef »buch  für  Kinder  von  reiferm  Verfiande,  über  die 
verordneten  Feft  -  und  Sonntagsevangelien.  — 
Als  eine  Vorbereitung  zu  dem  Buche :  Die  chriftJi- 
che  Religion  im  Zufararacnhange,  für  alle  preulsi- 
fche  Laude.    1794.  19-i  B.  8-  (S  gr.) 

6)  München,  b.  Leutner:  Ptaktifcher  BrieffltlUr, 
zum  Gebrauche  für  die  deutfehen  Schulen,  und 
zur  Selbfibildung  in  der  'Bricffprache,  mit  Bey- 
fpielen-von  Berichts-.  Glückwiinfchungs  - ,  Bitt-, 
Wohlflands  • ,  Empfehlung  - ,  Dankfopun^s,  Con- 
fulcnz  ,  Troß-,  Entfchuldigungs  •  und  Vorwurfe 
fihreiuen,  dauu,  freundfehaftilch  und  «.viiTenfi  bau- 
lichen Briefen,  mit  einem  Anhange  >on  Kauf- 
manns -,  Fracht-  und  Werbfeibriefen,  von  Con- 
tracten,  Befchcinigungen,  Anweifungen,  Tefia- 
menten,  Schuldverfchreibungen,  Quittungen,  Voll- 
machten, Schenkungsbriefen,  Rechnungen  u.  f.w. 
und  cinerTitular-  Tabelle.  Von  Korbinian  Badhau- 
ftr,  Profeffor  der  deutschen  Literatur  bey  der  kur- 
fürftlichea  Militär- Akademie .  1793.  I  Alpb.  9  B. 
8-  (20  gr.) 

Nr.  1.  Bilder,  Verschen,  Alphabete,  Denkfprüche  u. 
f.  w.  weder  fchlechfer  noch  bcfTer,  als  gewöhnlich. 
Das  Eigne,  wo»  diefes  Büchelchen,  nach  dem  Titel, 
auszeichnen  foil,  begeht:  in  10  Seiten  ErzaJilungen 
zur  Vorbereitung  auf  Rdigjon,  Welches  gutgemeynte 


Unterredungen  eines  Vaters  mit  feinem  Sohne  find ;  in 
7  Seiten  kurze  Gefchichte  des  Menfchen  mit  Rückficht 
auf  Religion  ,  ganz  aus  der  Bibel  gefchöpft;  und  in  ft 
Seiten  bibUfche  StelUn  zur  Grundlage  des  ChriftetUhums. 

Nr.  2.  Es  iß  nicht  abzufehen,  warum  eben  diefes 
ABC  Ruch  das  Leipziger  heifsen  foll,  da  es  weder  das 
einzige  in  Leipzig  gedruckte,  noch  in  diefer  Stadt  vor 
andern  privilegirt  ift,  und  da  es  keine  eigne  Leipziger 
Methode,  da»  A  B  C  zu  lehren,  giebt,  die  hier  befolgt 
wäre.  Auch  der  Ausdruck:  ein  ABC  Buch  zum  Privat' 
gebrauchr,  im  Gegenfatze  gegen  Schulen,  ift  etwas  fon- 
derbar,  ftatt,  wenn  anders  auch  das  zn  erinnern  nöthig 
war,  fo.vohl  für  öffentliche  als  Hausfchuleu.  Als  den 
gröfsten  Vorzug  des  Werkchens  giebt  der  Vf.  S.  4.  an  : 
dafs  es  eine  grüfsere  Anzahl  von  anfgiHheilton  Wörtern 
enthalte,  als  alle  bisher  erfchienene  ABC-  und  Lefe- 
bücher,  weil  es  bey  Kinderu  immer  fehr  fchwer  halte, 
die  Sylbcn  beym  ßuehftabiren  gehörig  auf  oder  ab'zu- 
theilen.  DasUebrige,  was  der  Vf.  von  den  guten  Ei- 
genschaften eiues  ABC  Buchs  fagf,  find  bekaunte  Din- 
ge. Bejra  Gebrauche  füllen  die  Buchriaben  derABC- 
Tufeln  ausgefebnitten.  und,  auf  Pappe  geklebt,  zu  Syt- 
hen und  Wortern  sjirammengefetzx  werden.  St  foll  fte 
ausgefprochen  werden,  ch  che  u.  f.  w. 

»  ■ 

Nr.  3.  Das  Bilder  ABC  Buch  nimmt  3$  Bogen  ein ; 
bey  den  Bildern  fteht  nur  Deutfch;  aber  bübfeh  bunt 
find  fie,  und  es  ift  recht  gut,  dafs  unter  jedem  Bilde 
fteht,  was  es  vorftellt;  denn  fonft  könnte  man  den  Un- 
terftaHaieifter  leicht  für  den  Smlluieißer  felbft,  und 
dkfen  für  einen  Stallknecht  anfehen.  Alles  Uebrige 
füllen  die  Gefundheitsregeln,  bey  d  enen  Ho.  D.  Fault  s 
bekannter  Gefuudheits  ~  Catechismus  fehr  benutzt  wor- 
den ift. 

Nr.  4.  Der  Vf.  glaubt,  daß  bey  der  allgemeinen 
Lefewulh,  die  jetzt  alle  Stände  ergriffen  habe,  -viele 
uur  kfen  lernten,  um  nur  auch  etwas  lefe»  zu  kön- 
nen, und  daher  lube  er  für  die  auf  dem  Titel  bcftinim- 
tc  MenfthenclalTe  etwas  Eignes  zu  liefern  gefucht,  das 
ihnen  nützlicher,  als  das  Romanenlefen  wäre,  zumal 
da  man  noch  keinen  ähnlichen  Verftrch  aufzuweifen  • 
habe.    Dor  erfte  Abfchnitt  des  Werkchens  trägt  in  kur- 
zen Sitzen  die  wichtig  üen  Pflichten  der  genannten  Per- 
fonen  vor,  wo  freylich  viei  gerudert,  die  Rcgol  auch 
nicht  allemal  an  die  Perfon  gerichtet  ii't,  die  lie  befol- 
gen kann.     Wenn  z.  B.  Kegel  8  zur  Amme  fagt:  du 
mufst  ein  gutes  aufscrlfches  Aafeben,  breite  Schultern, 
eine  breite  bogenförmige  gutgewölbtc  Bruft  haben,  und 
weder  zu  fett  noch  zu  mager  feyn  —  fo  ift  dies  lächer- 
lich, weil  ja  das  alles  nicht  von  Willen  der  Amme 
abhangt,  die«  ilegel  hatte  als  V'orfrhrift  für  den,  ,1er  ei. 
ne  Amme  zu  wählen  hat,  aufgeteilt  werden  müiTcn. 
Der  zweyte  und  liärkße  Abfchnitt  belogt  einen  Tbeü 
der  Satze  durch  Beyfpiele  und  Ausfprüche  weiferMäu- 
ner,  und  enthält  überhaupt  Gefchichtchen,  die  für  Am- 
men  ganz  interefiant  find..   Der  dritte  Abfchnitt  giebt 
ein  Verz.eicbutfs  folcher  Bücher,  die  den  Ammen  vor- 
züglich zu  empfehlen  find;,  recht  gut  gewählr,  und  wer 
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aa  diefen  62  Büchern  nicht  genug  hat,  foll  fleh  in  der 
Lr'tmifui  des  Frauenzimmers  (für  Frauenzimmer)  Nürn 
berg  1795  weiter  Raths  erholen.  Der  4te  Abfchnitt: 
Berechnung  der  Einnahme  und  Ausgabe  auf  das  Jahr; 
zu  verftehen:  die  Liuien  gezogen,  wo  beides  ein^e 
tragen  werden  foll.  Der  5te  Abfch  enthalt  Gebete; 
blufs  ein  Morgen- und  ein  Abendgebet ,  beide  etwas 
ZU  lang;  und  den  Befcblufs  machen  einige  Wiegenlieder. 

Nr.  5.  Der  Vf.  vermifst,  in  den  neuern  Lefebd- 
chera  für  die  Jugend,  zwar  nicht  manche  Anweifuug 
zur  Tugend,  aber  dorh  den  Geift  des  E  angHii.  Km 
Buch,  worinn  die  tJeilswahrhetten ,  und  andre  zum 
ebrittlichen  Leben  nützliche  Sarben,  nach  Schrift  und 
Vernunft,  und  jedesmal  fafslich  vorgetragen  würden, 
fchelnt  ihm  zu  fehlen,  und  diefera  Mangel  will  er  ah- 
helfea.  Da  nun,  bey  dem  Landiuanne,  die  evangeli 
fchen  Perikopen  in  vorzüglicher  Achtung  liehen ,  fo 
legt  er  diefelben  zum  Grunde,  und  liefert,  was  er  den 
gröfsern  Schulkindern  feiner  Gemeine  in  NaeUmmags- 
uundea  dictirt,  und  oft  revidtrt  bat,  und  empli<»hlt  es 
fonderlich  den  LandfchuUehrero  zum  Gebrauche  bey 
ihren  Karechifationen.  lieber  jedes  E^angeli.iin  giebt 
er  feine  Belehrung  durch  Frage  und  Antwort,  und 
fchliefst  mit  einem  oder  ein  paar  fciederverfeu.  Zur 
Probe  einige  Fragen  über  das  Evangelium  a  n  ^od«n 
Sonntage  dach  Trinitatis.  Frage  1.  Worauf  ko  omt 
es  bey  dem  GleichnilT«  vom  hochzeitlichen  K'eide  im 
heutigen  E^angelio  vorzüglich  an.  wenn  vor  daraus 
lernen  wollen?  A.  Vir  mu(T«n  den  Um -Und  mit  dem 
hochzeitlichen  Kleine  recht  bemerken.  Fr,  3.  Soll 
das  wohl  die  Hauptleiue  feyn  ?  A.  Ich  ^iaube  es; 
nater  der  vergebildeten  Hochzeit  wird  die  Glückselig- 
keit verbanden  u.  f.  w.  Fr.  6.  vY,i<;  verlieht  alfo  der 
Heiland  unter  dem  hochzeitlichen  Kleide?  A.  Das 
wahre  und  thatige  Cbritlenthura.  Fr.  9.  Was  hatte  al- 
fo ein  Menfch  zu  tbun  ?  A.  Ift  er  Chrift.  und  will  er 
es  mir  Enift  fern ,  fo  mufs  er  alle  Mittel  treu  und  ted- 
lich  gebrauchen,  die  göttlichen  Einrichtungen  In  Chri- 
fto  zu  feiner  Reinigung  und  Würdigung  gläubig  an- 


nehmen, und  aller  Anführung  zum  Guten  folgen  e. 
f.  w.  Man  fleht  zwar,  dafs  in  dielen  Katechifationea 
der  Jünger  weit  über  feinen  Maliter  ift  .  indeflen  kön- 
nen Ii»  den  Landfchullehrern,  für  die  fie  eigentlich 
gefchneben  find .  ganz  gute  Dieufte  teilten. 

Nr.  6.  Man  würde  dem  Buche  Unrecht  thun,  wenn 
man  fleh  durch  die  altmodifche  Ausführlichkeit  des  Tireis 
wider  daiTelbtt  einnehmen  liefse;  dem  Publicum,  rar 
das  der  Vf.  fchrieb.  mufs  vielleicht  alles  vorgezahlt 
werden,  was  man  ihm  anbietet,  wenn  es  kauten  teil. 
Der  Vi',  verkennt  die  guten  Anweifungen  zum  Brieffchr« 
ben  gar  wehr,  welche  deutfehe  Gelehrte  ausserhalb 
Bayern  geliefert  haben,  beklagt  aber,  dafs  in  Baten 
noch  wenig  allgemein  nützliches  in  diefein  Fache  et- 
frhienen  fey,  er  rügt  die  Fehler  der  Anweifungen  ued 
Mutter,  deren  man  lieb  dafelft  noch  bedient,  undbotf: 
dafs  fein  Werk  für  fein  Vaterland  nicht  überflftflig  feyo, 
und  nicht  ohne  Nutzen  bleiben  werde.  Er  theib  dn 
Werk  in  zwey  Tbeile,  und  den  Anbang.  \m  erltec 
Tbeile  fetzt  er  die  altgemeinen  Eigenschaften  der  Brie- 
fe aus  einander,  und  ftellt  bey  jeder  derfelben  fekfer 
hafte  Reyfpiele  auf,  um  durch  deren  Befleroog  zu  be- 
lehren; eine  Methode,  die  auch  Ree.  für  die  Jatpecd 
nützlich  und  unterhaltend  gefunden  hat.  Ina  zweytca 
Thflile  fanm.  lt  er  alle  im  gemeinen  Leben  worken 
meade  Hauptarten  der  Briefe,  tragt  edt  die  befoadera 
Regeln  jeder  Art  vor,  und  giebt  dann  Reyfpiele,  die 
zum  Tneil  aus  andern  Schriftftellern  entlehnt  find. 
Dafs  er,  in  einem  für  Bayern  gefchriebenen  Buche,  bev 
Bittfchriften  an  Landesherrn  und  Dicafterien  die  der- 
malen in  Bayern  üblichen  Gewohnheitea  beobachtet 
hat,  bedürfte  keiner  Entfchuldigung.  Aber  dafs  meh- 
rere feiuer  eignen  Briefe,  dia  er  als  Mo  dar  vorlegt, 
noch  ziemlich  (teif  und  felbft  nicht  fjrey  von  Unrich- 
tigkeiten der  Sprache  find ,  mufs  man  damit  eatjchul- 
di^en,  dafs  über  das  bisherige  Schlechte  hinaus  noch 
viele  Schritte  zu  thun  find ,  ehe  man  zur  VoHkoenaeB- 
heit  gelangen  kann. 


■PO» 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


mb  Urfpruajf 

>rtgange  derieioen  ou  zur  ueoergaDe  MS  Aucsburgiichen 


C0TTa?CitLAHRTHBIT.     JsMim,  (b  I  rank«  : .) 
Gtfehichtt   der  ekri/Uicktm  Religiontvrhfßrimug  v 
und  Fortgänge  derfelben  bis  zur  Uebargabe  des  A 
Glauben 
«I  S.  g. 

iirchengefchichte  I 
t«  daron  noch  nicht  aufgefafst. 
rleffcn  felbtt  der  Verleger  (ich  " 
men  rerfchweitfi ,  liefert  auf  • 

Jan  untere  Lefer  nur  einige  ßch  vorleben  iiflen.    S.  5.  wird 
Luther  getagt  1   »Er  verJor  uro  diefe  Zeit  (da  er  ti  Erfurt  die 
fcholalrifche  Philofephi«  und  Rethtsgelehrfaankeit  ftudirte  und  1 
neben,  wie  Hr.  K  bemerkt,  die  ahen  römifchen  " 
us)  ein 


hat  wahrhaftig  die  Blernen- 
Auch  dftfes  neue  Schriftcaeti. 

*  l£XS. 


Entfchluf^  rur  RTofseo  ünrufriedenhw  feinas  Vaters,  m 
der  ftruigften  Bettelorden  der  Auguftiner  -  Eremiten  zu  m 
—  S.  15.  „Was 


ZU  Rif. 

Helujion  geJeiüet  hat,  feiltet  Me- 


on  der  Phüofuphie  und  den  iibri«n  fre>en  KüafUn. 
ron  dem  \Tuft.  wotau  fi«  bedeckt  waren,  bofreyace.  or.i 


■—  S.  16.  ^Zwingli  hatte  1"- 
Janeft  die  Wahrheit  eineefehea,  ehe  einmal  Lutker  auf  trat.  X- 
6ch  bisher  imaner  geßheut.  der  erlte  Refcrma  tor  zu  nrgriin  W% 
er  nun  aber  durah  Luthen  Beyfpiel  und  8chrtr*t«n  arureaWr 
wurde,  fo  ward  er  muihis.  und  erkjirta  nicht  nur  die  ht  • 
8chrtfi  in  öffentlichen  Predürten.  fondern  tr  beilegt«  auch,  ist» 
den  Bern ar du»  Saaafon ,  der  —  aller  Orten  fchmälüra  nmiMiim 
Geldea  eintrieb."     Ein  Wehes  obertllchlichcs, 


Digitized  by  Google 


345 


Numero  505. 


3*6 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,  den  17.  November  1795. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I)  Hildburghausen,  b.  Hanifch :  Predigten  iibir  ver. 
fchicdene  Texte,  nebtfc  einem  Anhang  von  Feftyre. 
Tten,  von  G.  G.  Erntfii,  Hof-  und  Stadtdiako. 
in  Hildburghaufeu.  1792.  464  S.  g. 


2)  Gera  ,  b.  Rothen :  Sammlung  einiger  heiligen  Re- 
den, von  D.  F.  Heinrich.  1793.  266  S.  gr.  g. 
(I  6  gr.) 

3)  Hauburg,  b.  Bachmann  und  Gundermann:  Reli- 
gion svor  trage  über  uigtige  (wichtige)  Lehren  wid 
Grttndfdtze  des  Cliriflenthums.  Ein  Beytrag  zur 
Aufklärung  und  Beruhigung  vernünftiger  Gottes- 
verehrer. Nebft  einer  Confirraations'rede  von  Bern- 
hard Klef  eher,  Prediger  zu  Osnabrück.  1794.  254  S. 
gr.  g.  (20  gr.) 

4)  Duisburg,  in  derHelwingifchenUniverfitätsbechh. : 
Predigten  über  einzelne  Materien  für  diejenigen,  die 
aach  chriillicher  Weisheit  und  Tugend  fragen,  vom 
Verfajfer  der  Predigten  über  die  Evangelißen. 
Zweyter  Theil.  1794.  2goS.  gr.  g.  (14  gr.) 

5)  Opfenbach,  b.  Brede:  *J.  L.  A.  Kelters,  dritten 
Predigers  in  Dillenburg  Predigten  für  Bergleute. 
1794-  336  S.  und  5  Bogen  Noten  in  g. 

6)  Kopknhaöek  u.  Lsifzio,  b.Nit/chke:  Predigten 
zur  Beförderung  des  Wahren  und  Guten  unter  nach- 
denkenden Chrifien ,  von  Karl  Chriftian  von  Gehren, 
erangelifch  reformirten  Prediger  in  Kopenhagen 
Dritte  und  letzte  Sammlung.  1794;  ji6S.  gr.  g. 

Die  roebreften  diefer  Predigten  find  nicht  anter  die 
fchlechten  au  rethnen  und  zeichnen  fich  durch 
nehrere  gute  Eigenschaften  aus. 

N.  I)  ISt  das  Geiftesproduct  eines  jungen  Mannes, 
ler  viel  für  die  Zukunft  verfpricht,  wenn  man  die  Pre- 
isten darnach  beurtheilt,  daft  fie  bey  einer  aufge- 
gärtem und  zum  Theil  bey  einer  Hofgemeinde  gehal- 
en  find.  Die  Materien  find  fehr  ausgefudbt,  für  die 
Leiten  und  die  Zuhörer  paffend  und  durchaus  praktifch 
:.£.  dieSprachfahigkeit  und  dit  edlem  Sinne  des  Ma- 
chen als  Veranlaffung  zu  lehrreichen  Betrachtungen  • 
on  -der  Pflicht  des  Chrifteq,  fich  efters  aus  den  Zer- 
kreuungen  des  Lebens  in  ernfle  Stille  zurückzuziehen  - 
*  Hl  uns  gut,  die  Zukunft  nicht  voraus  zu  wiffen; 
rerinn  befteht  wahre  Keligioasanfklirung  ?  und  wie 
tatet  der  Chrift  anzufangen,  dar  feine  Religionskennt- 
iffe  immer  mehr  beteiligen  und  berichtigen  will  t  Die 
Lusfahrung  entfpriebt  der  Wichtigkeit  dtr  Materie  in 
UZ,  I79S.   finur  Bant, 


Abficht  auf  lichtvolle  Darftellang  und  EntWickelung 
der  Wahrheiten,  gründliche  Führung  der  Beweife.  und 
rührende  Anwendungen,  durch  einen  Vortrag,  in  wel. 
äSsiU      ud.Wnärinf.t!aläDg'iAverthent,  Würde 
und  Schönheit  mit  Deutlichkeit  und  Beftimmtheit  glück- 
lich vereiniget  find.    Befonders  machte  das  Thema  der 
Jtcn  PredigrS.  söff.  den  Ree.  aufmerkfam :  Wodurch 
«.rd  der  VVerth  guter  Thaten  und  der  Grad  der  Straf 
barkeit  gefetzwidriger  Handlungen  in  den  Augen  Got 
tes  erhöht  oder  vermindert?  und  er  fand  feine  Frw« 
tung  nicht  vö.liggcräufcht.  v^fi«7lbe7  daAhS 

WertbsUdeM,|L^ht,Se  BcI?iramunß  meralifchen 
Werths  der  Handlungen.    Hr.  £.  fagt ,  dcr  w    h  rf 

die  Strafbarkeit  der  Handlungen  iüdeflo  «öfter  nach 

1 \  ll  -TL    Ch  ,efsunff  »ftMenfchen,  als  Weltbürger 
und  Chriften  oder  au.  Zwang  erfüllen;   nachdem  wi 
ein  höheres  oder  geringeres  Mafs  van  VevR™dZk7i 

lungenSÄ 

™  f  u-  J I «find;  nachdem  mehrere  oder  Wen». 
5"  fi^H  .ern'?  ü°i  Schwie"^eiten  dabey  zu  bekäm- 
pfen find ;  und  nachdem  die  Anzahl  drini^nrW luüT 

sä 

run rlrwVriS  h u    *    *****  lft    Ia  d«  Ausfüh 
iZU  Zi  f  Mi   u  £-1.ZUU  cileD  •  befonders  bey  der 
zur  Tu^enf  üb°.Snbaf  d  'Gnd<  der  Verbindlich^ 
Handlungen     dt,  »T  T         Gndea  d«  Werth»  *« 
anfrh  SS    'J    Hauptfache,  woran  fich  das  üebrige 

-JS  i  S'r w°rauf^entHch  ankommt:  fe 

mehr  der  Gedanke  von  Pflicht  nnd.;...     Y  j   7t  V  ' 

gewicht  über  die  Neigungen  ernalt  ft  S"?,^^ 
die  Religion  v*r^»lr-„  "cnere  Merkmale  eines  durch 

vi  wüX  dZrt?zH£:ü7d«  Ss  **uite; der 

aber  er  fand  in  H.^ a ■?  rat        der  Relig5°n  herleiten, 

aft  «ligiöft  ^dechn",?cheU^otfe0  SS  «E 
fth  daraus,  d.6  3FR2?  J^6-  g^ht,  und 
mevnt  fev     DI«        C    f  Sv"  eigentlich  hier  ge- 

möchte,  wozu  er  nio«  "K,,™f.  *  Q1,o[ophie  ftudiren 
fcheint  du  m  l^^"^»*™*  *»ben 
G^-or,eüc^ 

den  Stand  peferrr  ,,-„rH       /  ««auren  gewifs  wurde  in 

Vorigen  ^0^;^ 

theilen.  ""uraett  und  Beflimmtheit  mirru- 

Xl  *"™  "ia"  S"»'»«  M.iraen.  i.e. 
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,d"t-  Kothwendigkeir ,  kleine  Fehler  nicht  gering  zti 
schien,  Gottes  Wejsbait  und  Güte  in  den  Trieben  der 
Katar  des  Ivjeofcheo.    Sie  empfehlen  lieh  hauptfnchlich 
itorrb  tnafsige  Warrae  des  Vortrags  und  fehr  .contrete 
.,i '.:<_'.'-  mg  der  Wahrheiten  in  einzelnen  Situationen. 

.  l'i;e  zueyte  Predigt:  die  Freudigkeit ,  welche  aus  dem 
Jiew  ufiileyn  uufercr  guten  Sache  enifrebt,  iß  belon- 
rlcrs  ein  Beweis  davon.  Doch  hatte  im  jten  Theile, 
der  von  diefer  Freudigkeit  ielbft  handelt,  noch  mehr 
als  es  gefi heben  ift,  .auf  die  verschiedenen  Gattungen 
voo  Leiden.  befonders  diejenigen,  die  Folgen  unterer 
RLchtlihafTeuhiit  lind,  aul  ungerechte  Anklagen  und 
Verhuiodungen,  uud  auf  die  verlc  hiedenen,  rtabey  lieh 
äußernder,  unangenehmen  Ewpl.ndiicgep  Rücklicht  fol- 
Ich  geabanviea  «erde*.  Der  Stil  ift  leicht  und  ange- 
nehu ;  zuweilen  konnte  er  etwa*  gedrängter  und  w  e- 
aiger  wortreich  feyn;  anch  altzulange  Perioden,  wie 
S.ü  9  Tollten  billig  vermieden  werden.  Hie  und  da 
habeu  Geb  auch  einige  Sprachunrichiigkeüen  einge- 
fcblicbea ,  als  S.  :$  auf  unfer  Thun  und  Hütnihtng, 
S.  ■  38  Jür  allen  Diageu  ,  fo  wie  Vorficht  immer  llett 
l'ofjkh  igkeit  gefagt  witd. 

Hr.  iL  in  N.  3  ift  mehr  Radner  als  Volkslebrer. 
Sein  Vortrag  ilt  durchaus  rtdnerifch ,  zwar  nicht  i ehr 
bilderreich,  noch  weniger  fchwuHtig ,  aber  fehr  eflect« 
voll,  unter  langen  Perioden ,  die  mit  häufigen  Fragen 
and  Ausrufungen  abu  echfeln ,  in  einem  Reichthum  von 
Gedanken  und  lebhaften  Schilderung««  dahinftrö- 
tuend.  Die  Materien  find  auch  fa  gewählt,  dafsesdem 
Vf.  au  Stofl*  dazu  nicht  fehlen  konnte,  z.  E.  von  der 
Aufklärung  in  der  Religion,  von  der AengUlichkeit  im 
Cbriftenthtm,  chrifllicbe  Beschäftigungen  am  Grabe  un- 
fers  Herrn,  die  fromme  Freude  bey  der  Feyer  de» 
Abendmahls.  So  gern  man  die  Predigten  best  und  ver- 
murblich  auch  gehört  hat,  To  möchte  darinndoch  wobl 
mehr  für  die  Empfindung ,  als  für  den  Unterriebt  und 
das  ruhige  Nachdenken  geforgt  feya,  wenigftens  erfo- 
dtm  fie  eiu  ausgebildetes,  zur  auhaltenden  Anfmerk- 
faiukeit  gewohntes  Auditorium ,  wenn  fie  den  gehöri- 
gen Katzen  khofft  n  füllen.  Ein  etwas  wortreicher  uud 
\v  eftfthw  eiliger  V  urtrog  ,  der  flie  Predigten  über  ihr  ge- 
be .ri«es  Mals  ausgedehnt  bat ,  w  or  befonders  dabey  «u- 
verniedlich.  Auch  verwickelt  Heb  der  Vf,  zuweilen 
zu  lehr  in  leinen  Perioden,  fo  wie  die  lehr  lapge  An- 
fan^speriude  des  Gebets  b.  ijj  gar  keinen  Zufainiueu- 
bam:  hat.  Weniger  Aufwand  von  Beredt  Ucukeit  imdet 
m-n  in  der  7teu  Pr.  über  cias  Verlangen  nach  einer  ge- 
mt.:cn  Kennt uifs  Utters  kündigen  ewigen  Zuliaudea, 
die  auch  deswegen*  unterrichtender  und  überzeugender, 
als  die  (ihrigen,  ift.  Die  Conhimütiousrede  ift  fehr  rüh- 
rend und  dem  Zwecke  angeunfu-n. 

lu  « ieferne  die  Predigten  N.  4.  befonders  für,  die 
jtrigtu  Jetjeu.  die  nach  thrißlieher  Uitikeit  und  lugend 
fr.gn,  hat  Ree.  weder  aus  den  gewählten  Materien 
uütb  aus  der  Ausführung  derfelben  ieben  konuen.  Ei 
jjrutlicb  find  dies  wohl  alle  Piedigteo.  denn  diejrui 
gen.  die  nicht  nach  Weisheit  und  Tugend  fragen,  wer- 
den ahV  Predigten  weder  boren  noch  lelen  Wullen. 
Doch  vhllei.hr  foll  die  hefoudere  AWicht  durch  das 
Wert  ehrißlUli  ausg/dmit  leya,  obgleich  dieie  auch 


bey  allen  Predigten  billig  Haft  finden  mn£s.    Das  \  < 
mutbet  Ree.  daher,  weil  alte»  ficb  mehr  auf  Chr./. 
beziebr .  z.  E.  Pr.  z.  der  unerfchrockene  Math  eu* 
Clnriße*  .  Pr.  12  die  gröbere  Strafbarkeit  der  Sund» 
eines  Chrißen;  und  weil  auch  viele  dogaaatilche  klar: 
rien  abgehandelt  werden,  als  Pr.  6  die  PH  1  ehren  ca 
Chriflen  iu  Abficbt  auf  die  Geheiranitte  der  Rebg».t, 
Pr.  II  von  der  Untrüglichkeic  der  ApotteL     ti  t 
dngmatifrben  Predigten  haben  aber  dem  Reo.  gerade  ia 
wenigtien  gefallen.    Man  findet  darian  die--  ganz  §t- 
wohnlichen  BegrifTe  und  Grund  fatze  de»  filtern  Svftcaa 
welche  zum  Theii  denen ,  die  nach  chrifHirher  Wt> 
beit  und  Tugend  fragen,  fehr  naebibeilip  »rrdealc» 
nen.    So  ift  in  der  ycxx  Pred.  die  Verherrlichung  U»* 
tes  durch  das  Werk  unterer  Begnadigung  der  altm 
lehrbegriff  in  feiner  ganzen  Roheit  autgef  teilt.  JüuA' 
beifst  es,  5. 98 %  »iu  immer  bereit,  dem  Sünder,  t« 
„feebsatg  ond  mehrere  Jahre  geföadiget  hat, 
,  den  zu  vergeben  und  zu  tilgen;  er 
„fchen  die  m<tunickJ\\Uigflen ,  gekovjujien,    fr  et:  Sie; 
t.teßeu  und  nngeheuerßen  Sünden  ;  er  crkiist  ihae»  ek 
„Strafen  feines  Gerichts,  mildert  ihnen  u'.U  n  ••<•-•.  ■ 
„fcbadliche  Folgea  ihrer  Sünden ,  benimmt  iboca  caV 
„Unruhe  des  Gcwiifens,  alt,  Furchr  der  Holle  aucw/ 
«Schrecken  des  'J  odes,    Er  giebt  allen  gläubigen  ob^ 
„ficb  befferoden  Sündern  alles  Gute,   derlea  be  labig 
„find ,  —  und  zwar  btofs  und  allein  um  feiaas  far  ß< 
„dahin  gegebenen  Soboes ,  um  feiner  Gnade,  cra  fe< 
„aer  Liebe  willen  ;  —  er  erlafst  die  ged roheren  Straf« 
„nicht,  ohne  folche  an  feinem  Sohne  unterm  Mmki 
„vollziehen  zu  lallen."  —  Auch  die  neralifcben  Be- 
griffe lind  nicht  immer  richtig  und  deutlich  genug. 
Die  Liebe  zu  Gott  beliebt  nach  S.  53  in  einet  Freade  an 
Gott  ond  in  emem  Verlangen  nach  einer  immer  nfcbrr 
Gerne infdtaß  mit  ihm.    Geuteinfchaft  ift  nach  S.  Sfe  t^e 
kanntlchatt,  Achnlichkeit  ond  Freuudfcbaft  mit  tiwt. 
Bey  einem  bufsfertigen  Sünder  findet  ein  anderes  Ver- 
langen ftatt ,  uü4niicb  nach  der  Vergebung  der  Snmie: 
und  Gnade  Gottes.    (Wie  mag  aber  wohl  Gnade  Gcuzs 
und  Freondlchaft  mit  Gott  rerfebieden  feya?;   Die  4'x 
Pred.  -bandelt  von  der  Erlernung  der  Liebe  za  Goi; 
und  da  heilst  es  S.  2b  :  Wir  müden  eine  Lttß  mmd  Wer 
gumg  zur  Liebe  gegen  Gott  hervorzubringen  fache« 
(Alto  eine  Neigung  zur  Neigung  oder  zur  Freude  so.' 
zum  Verlange«  \)  Am  Anfange  dieier  Pred.  S.  73  wer 
den  diejenigen,  welche  meynen,  Liebe  (namhek  aea 
Iahe  Liebe)  könne  nkht  belohlea  werden ,   auf  eiu 
Job  he  Weife  widerlegt,  dafa  man  daraus  lieht,  aab 
drr  Vf.  die  Sache  par  nicht  verbanden  habe.  Wann 
überhaupt  dienen  füll,  neuere  Pbilolopben  in  Predigte« 
zu  widerlegen,  ilt  nicht  abzufehen.    Sond  babea  dirie 
Predigten  viel  Gutes,  die  Materien  find  geoaa  obd  tali- 
tbiudig  entwickelt  uud  prakitlch  angewendet.  Fürurc 
gc  meinen  Manu  find  fie  aber  uicbi ,  tie  bnd  etwas  xs 
laug  utd  erfodern  zuviel  Nachdenken.     -Die  Fi 
find  oft  zu  fehr  gehautt  und  hiebt  imm 
Orte  auge-braebt.  a.  E.  S.  lc>off. 

N  5.  .  erdient  deswegen  vorzüglich  eiae  Anzeige 
weil  wir  noch  wenige  gute  Predigrea  jur  Berglen:*  ba 
bea  uaa  diele  in  mchreiui  ß« trachte  als  Wuiter  geites 
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tönnen.  Die  Materien  lind  entweder  blofs  für  den 
Jer^m ah u  paffend ,  i.  E.  2  Pr.  Eine  Ermunterung  zur 
iforticht  (Vorfichtigkeit)  iür  deo  Bergmann ,  oder  die 
iiigemeinen  find  auf  den  befunden»  Beruf  und  Stand 
ler  Bergleute  ««gewendet ,  x.  E.  .die  7te  Pr.  von  der 
Iiigegenwart  Gottes.  Ueberbaupt  find  die  Predigten 
ehr  fftnpel  undfafslicb,  in  ein  angenehmes  und  gefäl- 
iges  Ge  wand  eingekleidet.  Deo  innern  Bau  der  Erde, 
He  BefcbsfTenheit  der  Metalle  and  die  Bekräftigungen 
ler  Bergleute  weift  Hr.  K.  trefflieb  zu  nutzen,  um 
lurch  eine  malerifcbe  Darlrerluug  zu  erklären,  zuüber- 
eugen  und  za  den  Herzen  feiner  Zuhörer  zu  fprechen. 
<Jur  zuweilen  fand  Ree.  die  Materie  nicht  erieböpft. 
io  wird  in  der  iten  Pr.  erklart,  was  es  beilse:  feine 
iachen  mit  Gott  au  fanden,  1)  fich  alles  «leiten  eathat- 
en,  was  Gott  mtfitalh,  (welches  wohl  etwas  zu  all* 
;emeia  ift,)  *)  Gott  in  einem  herzlichen  Gebet  um  Se- 
:en  und  Bcyltaud  anrufen;  (richtiger,  feine  Arbeiten 
lefswegen  unternehmen,  weil  es  Gottes  Wille  ift,  fie 
m  Vertrauen  auf  Gott  und  mit  Ergebung  in  feinen  Willen 
bun,  wovon  das  Gebet  eine  Folge  iß).  Bcy  der  3ten 
•r.  Wie  die  Sündfluth  als  die  Urfache  der  Thonlagen 
>e  trachtet ,  uns  Anlafs  za  einem  heiligen  Wandel  und 
;ottfeligen  Leben  gebe ,  hätte  nach  dem  Thema  die 
iündüuth  befonders  in  Rückficht  auf  die  Thonlagen  vor- 
jeftellt  werden  füllen,  welches  aber  nurbeyläurig  ganz 
lurz  bemerkt  wird.  Den  Predigten  find  einige  Gebete 
ür  Bergleute  aus  den  Götzifchen  Andachtsübungen  vor- 
lusgefetzt,  jeder  Predigt  zwey  Gefänge  aus  dem  Naf- 
auifchen  Gefangbuche  und  zuletzt  einige  Bergmanns- 
ieder  aus  dem  Freybergifchen  Bergkaieuder  und  dem 
linderfreunde  beygefügt ,  die  von  einem  guten  Ge- 
chmack  zeugen  und  dem  Bergmann  fehr  nützlich  feyn 
Verden  ,  um  feine  gewöhnlichen  fcblechten  Lieder  zu 
verdrängen.  Warum  aber  den  Kirchenliedern  die  Me- 
odieen  in  Noten  vorausgefetzt  find ,  bat  Ree.  doch 
licht  einfehen  können,  da  es  ganz  gemeine  Melodieen 
ind,  z.  E.  Nun  danket  alle  Gott,  und  einige  zwey  bis 

*rc\  rnol  vorkommen. 

Der  Vf.  von  N.  6  hat  die  Abficht ,  künftig  Mate- 
den  im  Zufarainenhange  in  feinen  Predigten  ab  zu  han- 
teln, und  diefe  Sammlung  ift  ein  nicht  übel  gerarhener 
/ertlich  von  der  Ausführung  diefer  Abfuhr.  In  zwölf 
Predigten  wird  von  dem  Werthe  des  vernünftigen  Nach- 
denkens, befonders  über  Gegenftaude  der  Religion  ge- 
lande It ,  Anweifung  und  Ermunterung  dazu  gegeben, 
lie  Pflicht,  Wahrheit  und  Tugend  zu  verbreiten,  nebft 
Jen  Hiaderniffen ,  Hülfsmitteln  und  Gr&nzen  derfelben 
rezeigt.  Eine  gründliche  Ausführung,  einen  folchea 
Srad  der  Deutlichkeit,  den  die  Materien  verftatren, 
»ine  gemafyigte  Warme,  edeln  und  würdigen  Vortrag, 
,ebir*iu*m  reinen  und  correcten  Ausdruck  wird  man 
labey  nicht  vermüTen  ;  und  fich  hinlänglich  '  belehrt 
luden.  Doch  möchten  die  Predigten  wohl  mehr  zur 
„eetüre  als  zum  Anhoreu  brauchbar  feyn;  und  auch 
der  erfodern  iie  denkende  Lefer,  da  für  andere  vieles 
:u  abliract  und  philofophifch  feyn  wird,  in  einigen 
'redigten,  befonders  in  der  8fen:  was  itt  Tugend? 
•der  was  erkennt  der  na«  tu  lenkende  Chxiil  für  recht 


und  gut?  bat  Hr.  r.'G.  euch  Gebrauch  von  den  Kanti- 
Jchen  Grundjutzcn  gemacht,  welches  aber  nicht  auf 
eine  ganz  glückliche  Weife  gefchehen  ift.  Tbeils  find 
diefe  nicht  richtig  gefafst,  tbeils  wie  es  bey  vielen  der 
Fall  ift,  nicht  genug  popularifirt.  Der  Vf.  zeigt  1)  die 
Mittel,  die  wir  anwenden  rauften,  Gottes  Willen  z« 
erkennen.  Diefe  find:  vnfer  eigenes  Gewiflen,  als 
ßttlckes  Gefühl,  (eigentlich  als  praktHche  Vernunft, 
denn  das  fittliche  Gefühl  ift  nur  Triebfeder,  nicht  Ei> 
Kenntnibgrund,)  oder  die  Achtung,  die  uns  das  Sitte» 
gefetz  für  alles  Gute  um  defswülen,  weil  es  gar,  und 
die  Verachtung«  die  es  uns  gegen  alles  Böfe ,  weil  es 
biife  ift,  einfielst;  (dies  möchte  ohne  genauere  Erklä- 
rung und  mehrere  Bey  fpiele  nicht  verfianden  werden,) 
die  veMcbiedenen  Folgen  unferer  Handlungen,  (die 
nach'  Kantifchen  Grundfätzen  gar  nicht  beftimmen  kön- 
nen ,  was  recht  und  gut  ift.)  und  die  heil.  Schrift  altes 
und  neuen  Tef  tarnen  ts  (wo  aber  nur  verfchiedene  mo- 
ralifche  Vorlchrifren  aus  beiden  angeführt  find).  2)  Zeigt 
er  die  Merkmale  der  achten  Tugend,  Allgemeinheit 
ihres  Umfangs  (inAnfehung  der  Ausübung  der  Gefetze,) 
Reinheit  der  —  Ablichten,  nicht  in  Rücklicht  auf  Glück- 
seligkeit, aus  Eigennutz  oder  Klugheit,  fondern  des- 
wegen, avril  es  gut  iß  ,  —  fo  dafs  man  feinen  Willen 
dem  Willen  Gottes  und  die  Foderung  der  Sinnlichkeit 
den  Foderungen  der  Vernunft  unterordnet ;  (etwas  un- 
beftimmt  und  für  Unkundige  zu  wenig  erlä'utert.)  und 
ünausgefetztes  Streben  nach  Wachsthum  und  Vollkom- 
menheit. Im  Anhange  find  aoeh  6  Predigten  beyge- 
fügt ,  die  mehr  den  Geilt  der  Predigten  haben ,  fafs- 
lieber  and  rührender  find.  Die  Perioden  find  nur  zu 
weilen  etwa*  zu  lang,  z.  E.  S.  316.  017. 


Rkbmn  ,  b.  Himburg  t  Predigten  an  den  Sonn  -  4 

hefttagen  des  ganmrn  Jahres  mehrentheils  übet  die 


•  •  ;•  gewöhnlichen  kirchlichen  Abfchnitte,  von  G.  CK  £. 
%  Weftplioli  Köaigl.  lnfpector  der  Kirchen  und  btho- 
«  >  »Jen  des  erften  Dütrkts  im  Saalkreife  und  Oberpafi'ox 
■  der  evangelifch  -  lutberifcheo  Hauptkirche  zu  U.  I 
Fr.  in  Halle,  Erfter  Band,  5  ja  S.  Zweuter  Bai 
•  536  S.  sufcer  Vorrede  und  Inhalt.  1705.  gr.  g. 

Man  kann  den  Charakter  diefer  Predigten  wirklich 
nicht  befier  aufdrücken  als  mit  den  Worten  des  Verfaf- 
fers  felbft,  über  das,  was  er  diefen  Verträgen  jederzeit 
zugeben  gefuAt  babe":  religio/«  Gemeinnützigkeit  und 
deutlich  überzeugenden  Unterricht  von  den  »ahrkeüm 
und  Forderungen  d<r  Religion ,  nickt  ohne  Herzenswar* 
mejiird  n  hohen  Werth  beider.  $o  hat  ihn  Ree.  über- 
all in  diefen  Vortragen  gefunden.  Sie  find  insgefammt 
und  durchaus  wahrhaftig  praktifeb;  felbft  diejenigen. 
Wo  es  nach  dem  Thema  nicht  tu'  fobeinen  möchte,  wie 
bey  der  achten  Predigt  über  die  Verklärung  Chnßt  und 
bey  der  HJten;  welche  dieUeberfcbrttt  hart  wie  konnte 
nur  Chriftus  /Ungerichtet  werden  f  Denn  in  jener  Ift  doch 
nur  der  erite  Theil  für  die  eigentliche  Begebenheit 
felbft  beitiramt,  die  hier  gar  nicht  durch  unfruchtbare 
Hypothelen  erklärt  oder  gar  wegerklärt,  fondern  wo- 
bey  der  Zuhörer  oder  Ltfer  bloü  durch  einige  fehr  traf' 
X*  *  feode 

• 
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fende  Erinnerungen  ermahnt  wird,  das  uns  dabey  Un- 
erklärliche deswegen  nicht  zu  bezweifeln  oder  gering 
zu  achten;  im  zweyten  und  dritten  Theil  aberwerdeu 
fowohl  Gottea  weife  Ablichten  bey  diefer  yeranftalteteo 
Erfcheinung  ins  Licht  gefetzt,  als  auch  der  Nutzen, 
den  wir  jetzt  für  unfern  Glauben  und  unfer  Leben  dar- 
aus ziehen  können.  Die  elfte  Predigt,  deren  {nhalt 
pur  etwaa  unbequem  ausgedruckt  ift,  foll  den  Anftofs 
heben ,  den  man  gegen  Chrifti  Hinrichtung  daraus  fchö- 

Sfen  möchte,  dafs  •»  unbegreiflich  fcheine,  wie  der 
echtfebuffenfte  und  Gütigfte ,  der  jcniahls  gelebt  hat, 
fu  allgemein  habe  gebafst,  und  dafs  diefer  fein  Tod 
durch  nichts  habe  gehindert  werden  können.  Die  i7te 
Predigt  über  das  Verdienfi  &eftt  als  die  grtifste Hoffnung 
unjrer  Seligkeit,  ift  ein  Müller,  wie  diefe  wichtige 
Materie  könne  praktifch!  vorgeftellt  werden,  ohne 
erft  zu  willkührlichen  Beftimmungen  oder  blofsen 
Gemälden  für  die  Einbildungskraft  feine  Zuflucht  zu 
nehmen ,  durch  welche  dlefe  Lehre  So  oft  verunftaltet 
und  fchädlichen  Zweifeln  ausgefetzt  worden  ift.  Faft 
alle  andre  Predigten  diefer  Sammlung  find  unmittelbar 
praktifch,  und  erklären  oder  fchärfen  entweder  befondra 
Pflichten  ein ,  oder  dringen  auf  die  ganze  guta  Gefin- 
nung  und  den  ächten  Grund  aller  Tugenden,  ohne  wel- 
chen alle»  nur  Schein  und  Uobefland  ift.  Diefe  letz- 
tere Art  Von  Predigten  hat  ons  ganz  vorzüglich  gefal- 
len, wie  die  3te  über  die  Herzenseinfalt;  die  Qte  über 
die 'zu  hohe  Meynung  von  ans  felbft,  als  ein  Hinder- 
nif»  des  vollen  Seegens  und  der  Freudigkeit  der  Reli- 

Jion;  die  32fte ;  Geiftlich  arm  feyn,  in  dem  Sinne 
efu,  ift  die  rechte  Anlage  feiig  zu  werden  im  Chriften- 
thurae;  die4S>fte;  der  Troft  bey  dam  üebel ,  das  un» 
trifft,  wird  erft  kräftig  durch  das  reine  Herz,  welchea 
ihn  empfangt  j  die  5ifte,  wie  man  fein  Herz  undChri- 
ftenthum  erkennen  könne  an  dem  Zutrauen,  (fowohl 
demjenigen,  das  wir  uns  bey  andern,  befonders  guten, 
Meufcben  erworben  haben,  und  da»  wir  gegen  andere 
betren,  als  auch  dem,  das  wir  zu  Gott  haben.  Eine  der 
trelflichften  Predigten  diefer  Sammlung!);  dia  6ifte 
über  Stille  und  Wahrheit  im  Wandel;  die  6©ft«  (nach 
deroEvangelioamMichaelUtage):  über  das  Vorzoglich- 
ße  zum  wahren  Cbriftenthum  und  Wandel,  welchea 
hier  in  die  Entfernung  von  allem  Dünkel  und  aller 
Verachtung  anderer,  in  thätige  und  überlegepde  Men- 
fchenliebe,  und  in  nachdenkende  Gewiffenhaitigkeit, 
gefetzt  wird;  andrer  nicht  au  gedenken.  Sowohl  bey 
der  Wahl  als  bey  der  Ausführung  der  Hauptfätze  fleht 
man  es  deutlich,  dafc  Hr.  W.  nicht  darauf  ausging,  in 
feinen  Vorträgen  glänzen  and  etwas  auffallende»  fagen, 
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fondern  erbauen ,  nicht  blef»  unterhalten  oder  die  Zu- 
hörer erfchüttern,  fondern  fie  belehren,  beruhigen  und 
beflern,  überall  aber  auf  Verftand  und  Herz  zugleich 
arbeiten  zu  wollen.  Daher  verbindet  er  auch  immer 
deutliche  Erklärung  de  (Ten ,  was  er  eijjfcharfen  will, 
mit  Darftellung  feines  grofsen  Wertbes  ui:d  Einftufles. 
Und  Anweifupg,  wie  man  fo  werden  öderes  ins  Werk 
fetzenmüfl'e.  Jene  deutliche  Erklärung  zeigt  fich  befon- 
ders in  beßiromter  Anzeige  des  ächten  und  unächten  in 
den  Tugenden  und  Pflichten  und  Wegräumuag  des  oft 
verdeckten  Mifsverftandes ;  wovon  einige  vorzügliche 
Bcyfpiele  vorkommen  in  der  2sften  Predigt,  worin  die 
mangelhafte  Menschenliebe  imGegenfatze  der  Meafchen- 
liebe  Jefu  vorgeftellt  wird ;  in  der  3often  über  das  Nach- 
denken in  der  Religion;  in  der  31  freu,  über  den  Un- 
ter fchi  <-d  über  Glück  und  Glückseligkeit;,  in  der  ^often, 
über  den  Zuftand  eines  Menfrheo,  dem  zur  Beflerung 
feiner  Seele  nicht  mehr  zu  helfen  fleht;  in  der  4ftften 
über  Sterbensfreudigkeit  und  ihreGränzen;  und  in  dar 
7often  von  falfcher  und  wahrer  Beruhigung  über  Ver- 
sündigungen. Eiuige  zeichnen  fich  befonders  durch 
die  Wahl  und  Ausfuhrung  nicht  gemeiner  Gegeaftande 
aus  {  von  welcher  Art  wir  nur  zwey  der  trefflichflen 
auaheben  wollen;  die  I3te  am  Sonntag  Reminifcere, 
über  Aufheiterung  Jefu  in  einem  feiner  öftera  Leiden 
(der  undankbaren  Mühe  unter  eimm  gleichgültigen  uad 
ihn  felbft  verfolgenden  Volke,  wogegen  ihn  guteMen- 
fchea  wieder  erheiterten,  die  er  eufser  diefera  Volke 
fand) ;  und  die  g^fte :  wie  Chrtften  fuchen  müffen  im 
Frieden  mit  der  Welt  zu  leben,  um  In  Friede»  Meo- 
feben  zu  beflern. 

Was  Ree,  diefe n  Vorträgen  noch  wfinfehea  möchte. 
Wäre  etwas  mehr  Ausführung  des  Gefagtea ,  und  hie 
und  da  etwa»  mehr  Gefchmeidigkeit  im  Ausdruck. 
Dafs  Hr.  W.  manche»  nicht  weiter  ausführte,  mag  in- 
deflen  wohl  in  der  Befcbränktheit  der  Zeit,  die  ihm 
gegeben  war,  zu  fuchen  feyn;  und  da  diefe  Predigten 
nun  gedruckt,  auch  gewifs  vornehiüljch  für  Chrtften 
benimmt  find,  denen  dia  Religion  dient*  ift,  und  die 
nicht  blofs  hören  oder  lefen,  fondern  allea  dahin  ein.- 
fchlagende  weiter  zu  beherzigen  gewohnt  find—  denn 
dafs  der  Vf.  für  diefe  recht  eigentlich  arbeitete,  zeigt 
theils  die  Wahl  und  die  Behandlungsart  der  vorgetra- 
genen Sachen,  theils  eine  Aeuflerung  in  der  Vorre- 
de ;  —  fo  wird  diefen  jenes  Beyde,  was  man  etwa  v  e  r  • 
roiffen  möchte,  nicht  nachtheilig,  fondern  eher  ein 
Antrieb  zum  Weitem  Nachdenke!  über  das  Gefagte 

f«y«, 
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Mittwochs,  den  18-  November  1795. 
— — ■ 

RECHTS  GELEHRTHEIT.  bindlichkeit  zur  Erftattung  der  Procefskoften  nach  dea 

Grundfarzen  des  Schadenerfatzes  oder  der  Strafe  zur 
Göttiügen .  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  Ueber  die  beurtheilen  fey?  Der  Vf.  hat,  zu  mehrerer  Deutlich- 
Procefskoßen  ,  deren  Erßattwig  und  Compenfa  keit  und  Vollftändigkeit  feine  Arbeit  in  3  Abfchnitte 
tfOd,  von  D.  ^jtthann  Friedrich  Georg  Etttmerith.  getheilt,  wovon  der  erfte  bis  S.  139.  vom  Grunde  der 
l.Th.  1791.  440S.  8.  a.Theil,  welcher  von  den  Verurtheilung  in  die  Procefskoften  und  deren  Verglei- 
peinlichen  Kotten  handelt.  1792.  612  S.  cbung  im  Allgemeinen ;  der  zwetjte  bis  S.  340.  in  befon- 

Ldern  Fällen,  und  endlich  der  dritte  von  einigen  fal 
ange  hatten  fich  unter  den  Rechtsgelehrten  viele   fchcn  Gründen  der  Koftenvergleichung  handelt.  Nach- 
kein  anderes  Fundament  der  Koftenerftattung  als    dem  er  in  dea  3  erften  §§.  über  Begriff,  Enrftehung, 
das  einer  Strafe  gedacht,  als  lie  durch  die  bekannte    Umfang,  Eintheilung  der  Procefskoften  und  Verbind- 
kleinc  Schrift  des  Hn.  Prof.  Weber,  über  die  Procefsko-    lichkelt  zu  vorläufiger  Bezahlung  derfelben  faft  wört- 
flen,  von  1788.  daran  erinnert  wurden,  dafs  dech  wenig-    lieh  und  durchgehends  die  Weberfchen  Grundfätze  an- 
ftens  noch  eine  andere  Hypothefe  nicht  blofs  denkbar,    genommen  hat,  behaupret  er  |.  4.,  dafs  es  im  rötüi- 
fondern  felbft  fehr  wahrfcheinlich ,  und  es  daher  der    fchen  Rechte  nicht  an  hinlänglichen  Normen  zur  Ent- 
Mühe nicht  unwerth  fey,  über  die  Wahrheit  derGrün-   fcheidung  des  Streits  fehle,  fobald  man  die  Gefetzes- 
dc  für  und  wider  die  neueMeynung  ein  wenig  eraftli-   fteilen  nur  in  ihrem  Zufammenhange  genau  erwäge, 
eher,  als  gewöhnlich,  nachzudenken.  Eine  Folge  hievon   (ein  Satz,  Woran  man  doch  felbft  nach  Vergleich  uog 
war  der  bald  nachher  im  J.  1789  erfchtenenc  Beytrag   alles  deflen .  was  der  Vf.  mit  der  ängftlichften  Sorgfalt 
zur  Theorie  von  Erftatrung  der  Procefskoften,  vom   aus  demfelben  zufammengetragen  hat,  zu  zweifeln  (ich 
Poftdirector  Hennemann ,  der  beide  Hauptpfeiler,  die   geaöthigt  fleht,  und  wogegen  der  geführte  Streit  felbft 
das  ganze  neue  Gebäude  ftützten :  nämlich  theils,  dafs    das  trifiigfte  Argument  ift).    Zu  diefem  Ende  werden 
die  Vergütung  der  Procefskoften  aU  Schadenerfatz  zu   §.  5.  6.  7.  die  Verfügungen  der  Römer  gegen  die  Mifs- 
betrachten  fey,  theils  dafs  felbft  das  geringfte  Verfehen    brauche  der  richterlichen  Hülfe  fowohl  bey  Ankla- 
zu  letzterem  verpflichte,  zu  untergraben  fuchte.    Da   gen  als  bürgerlichen  Proceffen  erzählt,  und  als  Stra- 
die  zweyte  verfprochene  Abhandlung  fo  lange  aus-   fen  aufgeftellt,  deren  Stelle  in  neuern  Zeiten  die  Er- 
blieb, dafs  es  die  Geduld  der  Freunde  der  alten  Par-    ftattung  der  Procefskoften  nur  eingenommen  und  er- 
rey  ermüdete,  fo  unterzog  fich  der  Vf.  dem  Kampfe  in   fetzt  habe;  (aHein  das  was  bey  falfcben  Anklagen  für 
feiner  Inauguralfchrift :  de  litis  expenßs  quoad  caufas    Strafe  gilt,  und  billig  gelten  mufste,  kann  wohl  un- 
civites,  1790,  indem  er  als  Secundant  jenes  Schriftftel-    möglich  bey  bürgerlichen  Proceffen,  wegen  Verfchie- 
lers  fdr  die  gangbarere  Meynung  auftrat.    Aber  noch    denheit  der  Gründe,  dafür  genommen ,  und  kein  ana- 
im  nämlichen  Jahr  erfchien  fchen  eine  zweyte  ver-    logifcher  Schlufs  von  einem  auf  das  andere  gemacht 
mehrte  Auflage  der  Weberfclien  Schrift,  welche  Hn.    werden.    Eben  fo  kann  aber  auch  bey  bürgerlichen 
Hennemanns  Einwürfe  widerlegte,  und  dem  neuen  Sy-    Praceflen  die  allen  Streitenden ,  ohne  Unterfchied  einer 
ftem  mehr  Fettigkeit  zu  geben  fuchte.     Diefe  Zufatze    vorhandenen  Chikane,  auferlegte  Niederlegung  einer 
bewogen  denn  auch  Hn.  Emmrich,  feine  Schrift .  zu   beftimmten  Summe  Geldes  wohl  fchwerlich  unbedingt 
erweitern  und  ihnen  eine  weitläufigere  Widerlegung   für  Strafe  gelten,  da  doch  nach  des  Vf.  eigener  Be- 
zu  widmen.    Und  fo  entftand  denn  der  1.  Theil  des   roerkung  der  Sieger  diefe  Summe  ex  fponfiane  vom  Ue- 
vor  uns  liegenden  Werks,  deflen  Hauptaugenmerk  mit   berwundenen  fodern  konnte.    Wollte  man  ja  die  Wir- 
auf die  Verordnungen  der  Provincialgefetze  über  den   kung  der  actio  calummiae  als  Strafe  betrachten,  fo  hob 
Keftenpunkt  gerichtet  ift.    Seit  diefer  Zeit  ift  theils  dochjuftinian  diefelbe  §.  1.  I.  de  poena  tenu  titig.  gf»nz 
noch  von  Hn.  Henaemana  ein  zweyrer  Beytrag  1792,   auf,    und  führte  ftatt  deflen  den  Koftenerfatz  ein. 
theils  unter  gleichem  Titel  eine  Abhandlung  eine«  an-   Könnte  es  wohl  gar  nicht  Abficht  feyn,  felbft  den  Sc  hein 
gehenden  jungen  Gelehrten  ffußns  von  Schmidt  1793   einer  Strafe  auf  diefe  Weife  zu  vermeiden?)    Als  Re- 
erfchienen,  der  fleh  zwifchen  beiden  Parteyen  in  die   fultat  zieht  der  Vf.  §.  8  — 10.  aus  dem  vorhergehenden 
Mitte  ftellt,  und  zwifchen  beiden  Extremen  einen  Mit-   den  Schlufs,  dafs  mala  fidrs  desSachfalligen  der  wahre 
telweg  einfehlägt.    Dies  wenige  mag  zu  einer  kurzen   Grund  der  Kotteeerttattung  fey,  fie  möge  nun  im  bö- 
literarifchen  Einleitung  in  die  Gefchichte  ;der  Veranlaf-  fen  1/orfatz  (dolus)  oder  in  grober  Nachlafsigkeit  beftchn. 
fang  des  gegenwärtigen  Werke*  hinlänglich  feyn!         Diefen  Grund  fucht  der  Vf.  unter  den  verfchiedenen 
Die  Hauptfrage,  die  dem  ganzen  Streite  zum  Grün-   Ausdrücken  des  kanonifchen  und  röintfchen  Rechts, 
de  liegt,  läuft  bekanntlich  darauf  hinaus :  ob  die  Ver-   cahmnia,  anducia,  moMti$,  die  fammtlica  nichts  als 
A.  L.  Z.  iW5,   Viert*  Band.  Yy  to, 
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dolus  bedeuten*  Pollen ;  und  dafs  auch  die  impiobitas  Ii- 
tigandi  nur  dolus  und  culpa  Inta  in  fich  Miliefse,  foll 
pioe  Menge  von  Stellen ,  fowuhl  aus  clafiifchen  Auto- 
ren, ah  ai:«  dem  romifihcn  Geleizbuch  beweilen.  Ja 
felbft  itmentas  foll  der  bona  ful  s  geradezu  enigegen- 
ftehn.  nach  einer  grol-eu  Anzahl  t-leicher  Stellen  S. 
42  —  49.,  wenn  fie  gleich  *  on  grofterm  Umfange  als 
talutHniti  t:i ;  und  wenn  daher  temeritcu  als  Grund  der 
Koiteneniaitung  angegeben  wird,  fo  iit  darunter  nach 
dem  Vf.  nichts  ander»  ah»  dolus  und  culpa,  lata  zu  ver- 
ßehen.    (  Allein  nach  Ree.  Em. cht  bereifen  alle  an- 
gezogene Stellen  nichts  anders,  a.'s  daf<  tcinrritas  in  ei- 
nem fehr  ausgedchnt'-u  Sinn  und  für  alles  das  genom- 
men wird,  was  ohne  ausreichenden  ürund  gefchieht, 
mithin  weit  mein  ui-  <AdMj  und  culpa  Int  1  begreift). 
In  Reichsgefetzcn  kommt  übrigeus  wenig  etitfeheiden- 
des  vor,  und  dal*  aul  Prov  imialgefetze  niebt  viel  zu 
bauen  fey,  indem  ße  nie  ein  gemeines  Recht  machen 
können,  bedarf  kaum  einer  Erinnerung;  wenigstens 
hat  der  Vf.  die  fes  in  Anfehuog  des  preufsifchen  Rechts 
ganz  deutlich  anerkannt.    Aus  dem  Grunde  der  Pro- 
ccfskoftcnerAattung  crgiebt  fich  uun  der  Grund  der 
Ceiupenfation,  (.11.  12.  fchon  von  felbft,  nämlich 
jnjln  et  v,  ./■•    .  .  Ltigandi  caufa.     Deutliche  Gefetze 
darüber  kann  zwar  der  Vf.  nach  feinem  eigenen  offen- 
berzigen  Geiundnifs  nicht  viel  beybriogen.  doch  glaubt 
er  in  der  L.  7g.  §.  2.  dt  leg.  x  in  der  Nov.  £2.  c.  10. 
und  Ln  5.  ^.  1.  C.  de  fructibus  et  lit.exp-  keine  gaaz  un- 
deutlichen Spuren  zu  finden,  die  diefeMeynung  befta- 
tigen.    Es  heilst,  die  Erftattung  der  Procelskolten  fin- 
det flett :  „ß  ratio  Htigaudi  non  fuit hieran  aber  fehlt 
es  ja  nicht  hlofs  beyro  dolus  und  culpa,  lata,  fondern 
auch  bey  garingera  Arteu  der  letztern.    Nach  der  L.  5. 
ibtr  ift  es  nicht  genug,  «in  nsn  culumniator  zu  feyn, 
um  die  tmpenjarum  condemuationem  zu  vermeiden,  fon- 
dern mau  uub  auch  nueb  dt  re  dubia  Itreiicn.  Hier- 
nach kann  doch  wenigitens  wohl  cidpa  levis  nicht  ent- 
frhuldigea,  fondern  ucr  eine  wirkliche  res  dubia,  wo- 
bey  »Mo  dem  Verlierenden  gar  nichts  zur  Laft  fallt. 
S  ibtt  die  Reichsgefeuc  verbieten  die  gar  zu  häufige 
Kolien  vergib  ich  unp  ohne  gtnugfawc  Urfacfte»,  und  aus 
ei-  iih^m  l'ouc  reden  auch  die  inetilen  Provincialgefet/.e. 
b<>  ueiilauftig  nuu  auch  §.  13     28-  S.  70  —  139.  die 
Widerlegung  der  Wlbethhm   Meyncng  uud   i;<ror  2 
ILuptfatze  gerailien  ift,  fo  wenig  hat  fich  doch  Ree. 
d.idutch  to.iinedi^t  gefunden,  uefonders  was  den  erilern 
Su;£  oeirur:  daK  dieWrifütung  der  Procefs koueu  kei 
»•-•Strafe,  fondem  bcl-adenseriaitung  fey.    Zwar  thut 
es  «lern  Ree.  feht  leid,  biedurch  die  lu  zuverficbtlicbe 
Hotl'uuug  des  Vf.  S.  78-  .  <>Mi  keiner,  der  feine  Gninde 
lefe.  daran  zweilein  »erde,  dafs  die  Kofteaef  a  tung 
ali  Strafe  an/.ufehen  fey.-  getüufcht  z.i  hatten;  iii.lef 
feu  mutet  et  fith  dich  damir ,  data  mehrere  ff  iik  n 
dige  Gelehrte  mit  ihm  gleich  denken.    Wenn  gleich 
oa<  h  der  L.  Aqutlia  nur  der  durch  eine  uuiecbim  fsige 
Handlung  zugetügte  Schaden  zu  erleucu  Iii    fo  bleibt 
doch  Uets  iv  >  h  die  Frage  übrig    ob  denn  niihc  auch 
andere  Handlungeu,  ab  die  ihren  Grund  im  dolus  und 
der  ddp*  lata  haben  ful  utirecbtioalVi^  zu  halten  find? 
Der  Gruud,  warum  keine  beioude«  Kla^e  zur  Yerfgl 


gung  der  Procefikoßen  gegeben  ift ,  wenn  der  Rieht« 
nicht  nuf  die  Vergütung  mit  erkaent  hat.  liegt  deetlrb 
genug  in  , den  Worten  der  L.  3.  C.  dt  fr  ucr.  et  lit.  aj. 
und  in  dein  Umftande.  dafs  derjenige,  dein  die  Ver; j- 
tung  der Procelskotten  nicht  ausdrücklich  zugefprocVs 
worden,  es  lieh  felbli  be*  nielTcn  mufs,  ilafs  er  das  L'r 
tbeil  noch  rechtskräftig  u  erden  laffen ;  gerade  fo  wj-lr-j 
rechtskraftig  übergangenen  Ziufea  I.  13.  C.  liV  mftrs. 
Bey  weitem  am  unzureichf ndften  aber  ifr  de-  S.  |i.  t 
15.  angeführte  Grund,  dafs  die  Webcrfcbe  Thwrt-  il- 
Jen  in  Deutfchland  geltenden  Rechten  witlorf^-^ 1  r. 
denn  foll  dies  auf  da*  rbtn.  Recht  gehn,  fo  liefet 
offenbar  eine  yetiiio  priucipii;  find  damit  hio^.eg^uiV 
ticularrcchte  gemeynt,  fo  widerlegt  es  fich  von  frlU 
weil  diefe,  fo  viel  ihrer  auch  find,   nie     n  caten.es 
Rech:  begründen  können.    Weit  eher  lafl"  n  Ii.  h  fr  r- 
licb  die  gegen  den  zweyten  Satz:  dafs  der  SachfjUije 
auch  wegen  des  geringlten  Verfehens  «lie  Procefsiio"«3 
erstatten  müiTe,  S.  91.  vorgebrachten  ürün  ie  htV-- 
Denn  eines  Tbeiis  würde  noch  die  Krage  fryn.  ob  den 
gerade  aus  der  L.  Aquilin  der  Schadenerfttz  ve~n 
derliolteu  nothweaiig  gelodert  wcrtlen  tnüfTe;  aedtra 
Thcils,  ob,  da  doch  nur  utüiter  aus  diefem  Gef«:^ 
klagt  werden  könnte,  die  culpa  leviffima  hier  aavrei 
bar  fey  ?  Wenn  gleich  feinere  mehr  als  dolus  ood  ca^.-. 
lata  in  fich  fafst,  fe  braucht  es  doch  gerade  noch  eidr 
bis  auf  levifjima  culpa  fich  zu  erilrecken,   fofidern  ei 
giebt  ja  noch  ein  witteltüng  zwifchen  beiden,  u o-ia; 
felbft  die  L.  1.      5.  ad  SCt.  Turpil.  nicht  undeutürfi 
hindeutet.    Uebrigena  erhellt  aus  den  roia:tchcn  Ge*; 
tz%n  deutlich,  dafs  temeritns  felbd  der  calumma  catgt- 
gengefetzt  wird ;  und  ob  poena  ftets  in  den  mmifchen 
Gefetzen  in  dem  Sinn  genommen  wird ,  wonan  es  der 
Vf.  nimmt,  fiheintHec.  noch  fehr  zweifelhaft,  wem? 
ftens  lafst  die  Wortfügung  der  L.  13.  %.  6.  C  de  y*i 
citi  „de  proprio  poenam  teddere  parti  Utefite*'  das  Gr 
gentheil  vermuthen.    Lefemwürdig  ift  übrigens,  wa 
der  Vf.  gegen  den  zweyten  Weberfchen  H«uplf»:z  \cr 
bringt,  in  fofern  er  das  Drückende  und  Unbillige  da 
pmeftMio  culpa*  .leviff.  bey  Procefskoften  zeigt,  uaä 
nicht  blofs  den  d'  lus  und  ddp«  ab  Erllauungsgrund  n 
vertheidlgen  fucht. 

Im  2.  Abfchn.  S.  I4O—  340.  fucht  nun  der  Vf.  fcci 
allgemeinen  Urunrlfätze  auf  die  befondern  Falle  anu 
weuden,  wo  von  Koltenerftattung  oder  Vergleicbur.c 
die  Rede  ift.    1)  Falle,  wo  der  Grund  in  Utatmmtftat 
d  n  l*e  t,  die  vor  gerichtlicher  Unterfuchung  klar  W» 
ren .  oder  es  doi  b  leicht  werden  konnten.    Ein  fauu* 
proprium  de*»  Uelierwundeaen  bat  wenig  Schwiengkr. 
ten.  und  was  der  Vf.  S.  149  u.  150  anführt,  raufs  er 
«lein  Fall    er. landen  werden,   wo»  on  gar  kein  Z*i 
liuigstenniii  be  limmt  ift.    Auch  in  \ufehung  des  U  .' 
ukeni  ununr  der  Vf.  mit  Weber  übrrein     Siu<i  r  l.  :• 
gegen  .)  Ti  attachen ,  •  1  ie  Dicht  ohne  rithierlicr-r  l 
terfuebung  ausgmiittelt  w  erden  koonreu,  fo  gla-  b;  «  t 
Vf..   '•.!(>  der  Milsv  erliand  fremder  Handlungen  at 
Kofteu*  erge  iebi'ng  bewirke,  in  fofern  diVfe Unw  ilTfj: 
heii  mchi  a  .1  Bosheit  oiler  grober  NachlafsigVeu  b* 
ruht,  und  beruft  fich  desfalls  befonders  auf  da  fav* 
iVrusatmt,  —  Allein  leite«  wird  eine  Thatiache  Ii 
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•erwirkelt  feyn,  dafs  nicht  bcy  dem  Irrthome  in  An- 

ehung  derfelbeu  culpa  letftf  zum  Grande  ließen  Tollte, 
md  mau  kann  innere  tUigem  feyu  .  ohne  deshalb  ge- 
ade  in  »tt.ttt  fidt  zu  fe>  n.  So  ift  z.  B.  nicht  nbzufe- 
icti,  warum  S  1  »7.  derjenige,  der  nur  einen  halben 
Je*  eis  durch  einen  envenvcrllurien /ieugeu  oder  fooft 
;etü'"irt  hat.  odrr  deffea  Beweis  durch  Gegenbe eis 
'eruii  htet  ift  ,  auf  Compenfafion  Aafpruch  machen 
.fiuijie.  Er  mufft«  lieh  ja  billig  vorber  auf  einen  aus- 
eichenden  Beweit  gefafst  machen,  oder  lieber  gar 
liebt  klagen.  (Deichet  Art  lind  noch  mehrere  der  8 
ra»le  ,  die  «1er  Vi.  S.  166  f.  angeführt  bat.  Z.  B.  Ni. 
,.  —  S.iHte  das,  was  der  Vf.  §.  34.  «on  dem  Fall, 
k'O  cl-r  lirtite'i'Ie  ftieil  na<h  ausgemitteltcin  Grunde 
ier  TbutUih*  den  Proccfs  fallen  lälsr,  von  der  bona 
dt  und  daraus  em  tehenden  Kotten*  erfleichung  an- 
ütirt  ,  gelten  To  würde  dies  die  Veranlagung  werden, 
hne  allen  Bedacht  ProcerTe  anzufangen,  und  fobald 
lau  f.he,  dafs  man  nicht  damit  usreiehe,  fie  fallen 
j  bifea,  weil  man  doeb  Iters  der  Koitonvergleichung 
,e\vifi  war?.  Kann  endlich  dieSaihe  njr  durk'h  einen 
Uijefi hobeneu  Eid  ausgemittelt  werden,  SS  37. 
0  foll  diefes  als  ein  Vergleich,  wodurch  der  Schwö- 
ende  gleichfam  zum  Richter  in  feiner  eigenen  Sache 
jemacht  wird,  in  der  Regel  die  Koltern  ergleit  hung 
lewirkco.  —  Allein  da  der  Deferent  diefes  freywillig 
hut,  fo  Hegt  darinn  kein  gerechter  Grund  zur  Be- 
ehwerde,  aufser  in  fofern  er  fich  in  einer  fchnldlofeti 
Juwilfenheit  in  Anleitung  eines  facti  a'ietti  gründet, 
letten  Beweis  ihm  nicht  oblag.  Das  nämliche  findet 
>eym  zurückgefthobeneu  Eide  ftatt;  auch  ift  beides 
choa  von  gründlichen  Rt?cbtsgelehr*en .  z.  B.  Oeltze 
1.  a.  vorher  bemerkt  worden.  Hiezu  kommt  noch, 
lafs  '^e*  vom  Vf.  unter  den  Ausnahmen  feiner  Regel, 
eoririW  er  dieKoftenerftartung  zugiebt.  angeführte  Fall 
i.  201.  wenn  nur  ein  Nebenpunkt  oder  der  Betrag  ei- 
1er  Foderung  durch  den  Eid  entfrhieden  ift,  dieRet;el 
letTelben  fehr  fchwächr ,  da  hier  die  nämlichen  Gründe 
tintreten,  und  alfo  keine  Urfache  zu  einer  ganz  ent- 
jegengefetzren  Eatfcheidung  vorbaaden  ift.  *  In  Anfe- 
mng  deffen,  was 'S.  20S-  über  den  Erlülluugseid  ge- 
agt  ift,  bemerkt  Ree.  nur:  wie,  wenn  nun  derVerlie- 
ende  fein  eigenes  factum,  oder  überhaupt  ein  folches, 
vesbalb  er  fich  mit  keiner  Ui>wiflT«nheit  enifchuldi^en 
iann,  ableugnet,  und  der  Gegner  zur  Erfüllung  Ichw  ort, 
vo  bleibt  dann  feine  bona  jidts?  Fall  noch  überwie- 
;ender  ift  das  Gewicht  der  Weberfchen  Gründe  in  An- 
ehang  des  ReinigungreiJes ,  da  der  Verlierende  hier 
lerjenige  ift,  dem  die  Führung  eines  belfern  Ii*  veiles 
»blag.  Auch  in  den  Ausrahmen  .  die  der  Vf  S. 
vieder  hievon  macht  lie  rt  ein  deutlicher  Rewefe  und 
iinjeftändnifs  der  Schw  ache  feiner  Behauptung;  Was 
ler  Vf.  S)  vom  IrTlhum  in  Rechts  grtMdfatzen  last  |. 
;2  — 54.  ift  grofsteiitheils  zweckmäßig,  wen»  gleit  h 
Iis  Weberfr he  Erklärung  dt»r  res  dubia  »0  der  1^  5.  C. 
le  fruet.  et  lit  exp.  >>nd  der  \..  **s.  2.  de  leg.  II.  lehr 
ieles  für  fich  hat;  auch  die  Heft fmtiiung  des  Begriffs 
'Ou  eigentlich  ttrei.i^.-n,  Kei  iitsfragen  verdieu;  alle 
\  ifmerkfamkeir.  Auf  letrhe  Weife  verdienen  dto 
io.  angegebenen  Regein  auf  üeu  Fall ,  weun  nur  ein 


Theil  des  Recbtsöreits  von  Entfcheidong  einer  ßreiti- 
gen  Rechtsfrage  abhängt,  gerechten  Beyfall.  In  Anfe- 
hung  der  opirjonum  duetorum  und  rrfponforum  jmris 
ftimrat  der  Vf.  faft  durebgehends  mit  Weber  öberein, 
und  wo  diefes  nicht  der  Fall  ift,  da  redurirt  fich  alles 
wieder  auf  das  vorige  Rüfonncment  von  der  bona  fides 
des  verlierenden  Tbeils.  Wegen  der  praejudiciA  juris 
wird  S.  5*  die  Verfchiedenhcit  der  römifchen  Verfaf- 
fung  von  der  nnfrigen  richtig  bemerkt.  Was  endlich 
die  Koftenerftattung  oder  Vergleichung  betrift,  die  ih- 
ren tirund  im  richterlichen  Erkenntnifs  hat  $.  55— ~65- 
fo  nah-rt  fich  der  Vf.  Buch  hier  den  Grundfatzen  feines 
Gegners,  und  wo  er  van  ihm  abweicht,  lauft  alles 
wieder  auf  die  fchon  fo  oft  bemerkten  Principien  hin- 
aus. Die  verfchiedenen  hier  bemerkten  Falle  find :  1) 
wenn  das  Unheil  zum  Theil  günftig  ausfallt,  theils 
wegen  der  verfchiedenen  Gegenltände  des  PiocelTe?, 
theils  wegen  einer  gefchehenen  Zuvielfoderung,  fo- 
■wohl  nach  älterem  als  neuerem  Recht;  2)  wenn  es 
überhaupt  günftig  ausgefallen  ift,  aber  feine  Rechts- 
kraft verliert,  durch  Appellation,  Nichtigkewsbefchwer- 
de,  und  andere  fufpeniive  Rechtsmittel. 

Der  steMfchn.  S.  341  —378-  handelt  von  einigen 
falfchen  Gründen  der  Koltenvergleichung,  als  der  Wür- 
de des  verlierenden  Theils,  dem  Fifcus,  der  Kirche, 
den  Anverwandten,  Armuth  ,  unbefchohenen  Charak- 
ter des  Verlierenden  und  ferner  Ehrenrettung,  dem 
Eide  für  Gefährde,  jdngften  Befitae,  der  Provocatien 
ex  L.  dijfamari  und  der  zweifelhaften  boua  fides  des 
Verlierenden.  Angehängt  find  endlich  noch  Auszüge 
aus  15  der  vorzüglichften  Provincialgefetze  Deutfch- 
lands  über  die  Procefskoften.  Nur  einige  Bemerkun- 
gen über  das  Ganze  will  Ree.  fich  noch  erlauben:  1) 
Der  Vf.  führt  befonder»  bey  Anwendung  der  allgemei- 
nen Grusdfatzc  auf  befondere  Falle  fall  bcilandig  zur 
Bestätigung  die  Uebereinftimmung  der  Provincialgefe- 
tze mit  denfeiben  an.  Hiermit  fcheint  aber  fehr  wo- 
nig  oder  gar  nichts  gewonnen,  indem,  wo  nicht 
eben  fo  viele,  doch  eine  gro£se  Menge  für  die  ge- 
genseitige Meynung  angeführt  werden  können,  über- 
haupt aber  die  allgemeinen  Grundfatze  ,  die  fich 
aus  der  Harmonie  der  Landesgefetze  abltrabiren  raf- 
fen, fehr  unzuvcrHiiMg  find,  indem  ihnen  fthlcch- 
terdings  der  Charakter  der  Allgemcin^ültigkeit  fehlt. 
Als  Beyfpicle  hatten  fie  daher  wohl  angeführt  werden 
mögen ,  aber  nicht  als  Quellen  rechts  verbind  lieh  er 
Grandlatze;  2)  der  Vf.  ift  oft  zu  weitfebweihg  und  ge- 
dehnt in  dem  Vortrage  feiuer  Gründe,  fo  dafs  man  über 
das  weitläufige  Kaioanement ,  woraus  man  die  Haupt- 
punkte ern  auffucbeH  mirfs,  die  Haunrfacbe  felbft  ver- 
gibt; 3)  hat  der  Vf.  feine  als  allgeincingclteud  aufge- 
ltelltenüruudiijze  oft. durch  fo  viele  Ausnahmen  eioge- 
fihrankt.  dals  dadurch  die  Regel  faft  zur  Ausnahme 
wird;  4)  imlüfer  vergifst  fich  der  Vf. ,  jedoch  nur  fei- 
ten, fo^eir.  flafs  er  unhofliJi  wird,  und  Hnfch  ick  lieber 
♦ich  bedient;  z.  B.  S.  137.  Im  übrigen  aber 
gebührt  itim  da-.  I  .ob.  dafs,  wrnn  er  gleich  in  der  Prä« 
Olien,  Bündigkrit  und  glücklieben  Zufammenftcllung 
der  Gründe  feinem  Gegner  nicht  gleich  kommt,  er  den- 
Y  y  3  noch 
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noch  alles,  was  zur  Verteidigung  feiner  Meynung 
fich  fagen  liefs,  fleifaig,  volllläudig  und  mit  guter  Be- 
urtheilungskraft  zusammengetragen,  und  überhaupt  eben 
fo  viele  Belefenbeit  als  juriftifche  Kenntnifle  felbft  er- 
probt hat, 

g  (Der  BtfMuf,  fitgt.) 

schone  k'önste. 

Leime ,  b.  Böhme :  Theophraftus  Gradmann ,  einer 
von  den  feltenen  Erdenföhnen ,  ein  Roman  für 
Denker  und  Edle.  Erfter  Theil.  1794.  30g  S. 
Zweyter  Theil.  574  s-  8 
Diefer  Theophrafius  Gradmann  gehört  zu  der  progrnie 
vitiofiore  de»  bekannten  Katlvon  Karlsberg.  Das  balz- 
mannifcheWerk.  hat  eine  Menge  moralifch  politischer  Ro- 
mane veranlafst,  die  durch  ftufenweife  Abnahme  an  Voll- 
kommenheit fich  immer  weiter  von  ihrem  Vorbilde  ent 
fernt  haben.  Der  Denker  a!fo  wird  fagen,  dals  er  die 
»oralifchen  und  politifchen  Grundfatze  diefes  Romans 
in  hundert  andern  Büchern  beffer  ausgeführt  gelcfen; 
und  der  Edle  wird  urtheilen ,  dafs  es  der  Vf.  ganz  gut 
meyne ,  aber  durch  feine  langweiligen ,  eng  gedruck 
ten ,  beiden  Binde ,  durch  feine  vielen  matten  Gefprä- 
che,  durch  feinen  gedehnten,  weitschweifigen  und 
nachlässigen  Vortrag  wenig  zur  Ausbreitung  feiner  gu 
ten  Gefinnungen  beytragen  werde.  Da  es  ihm  mehr 
um  Meyuungen ,  als  um  Handlungen ,  mehr  uro  das 
Lehrreiche,  als  um  das  Intereffante  des  Plans  zu  thun 
war :  fo  darf  man  darüber  nicht  mit  ihm  rechten,  dafs 
er  einen  von  den  feltnen  Erdenföhnen ,  das  ift ,  ein 
Ideal  von  einem  Manne  an  die  Spitzt  feiner  Perfonen 
ftellt.  Gradmann  ift  ein  reifender  Philofoph,  ein  Kos- 
mopolit, eioSansfacon,  der  feint  geraden  und  fchlich- 
ten  Gefinnungen  gegen  jedermann  ohne  Rückhalt  an 
den  Tag  legt,  der  nicht  blofs  biedermänuifch  denkt, 
fondern  auch  in  allen  vorkommenden  Fällen  eben  fo 
handelt,  der,  ohne  je  ein  Amt  anzunehmen,  doch 
immer  unermüdet  für  das  Beße  der  Mtnfchheit  arbei. 
tet,  der  mehr  mit  den  Angelegenheiten  anderer,  als 
mit  feinen  eignen  befchaftigt  ift,  der  für  alles  Rath 
weifs,  die  verworrenften  Händel  beyjegt,  Verirrte  auf 
die  Tugendbahn  zurückführt ,  Verführte  in  Schutz 
nimmt,  Vorurtheile  beftreitet,  feinen  Feinden  verzeiht, 
und  fie  rettet,  aufrührerische  Untertbanen  beruhigt, 
als  ein  wahres  Heirathsorakel  Ehen  ftiftet ,  oder  hin- 
dert, feinen  Freunden  Aemter  verfchafft.  tnd  fie  in 
eine  andre  Sphäre  verfetzt,  wenn  fit  deplacirt  find, 
fich  jedem  mittheilt,  Wohlthaten  ohne  allen  Eigen- 
nutz ausübt  ,  unfchuldige  Vergnügungen  befördert, 
überall  fich  Liebe  und  Zutrauen  erwirbt,  nie  dem  Ge- 
fallenen feine  Hand  zum  Aufrichten  verfagt ,  einen  je- 
dem nur  nach  den  Schätzt,  was  er  ift,  nicht  nach  dem. 
Was  er  vorftellt,  über  alles  eben  fo  folid,  als  populär 
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räfonnirt.  Welch  ein  feltoer  Erdenfohn !  Er  wird 
zwar,  damit  er  doch  einigermafsen  den  Romanenhel- 
den  gleiche,  auch  verheirathet,  aber,  ohne  dafs  er  zu- 
vor mit  feiner  Geliebten  einen  laufen  Roman  gefniclt 
hätte.  Ueberhaupt,  nicht  fowohl  feine  eignen  Schick- 
fale,  als  das,  was  er  für  andre  thut,  nicht  fo  fehr 
feine  Handlungen,  als  die  Motive  derfelbcn,  find  das 
Hauptaugenmerk  des  Vfs.  Unter  den  moralifch  p<ili- 
tifchen  Betrachtungen,  zu  denen  feine  Handlungen  An- 
lafs  geben,  find  die  über  die  Beglückung  der  niedern 
Volksclauen,  über  die  Erleichterung  der  Lallen  des 
Bauernstandes,  über  die  Verbesserung  von  den  Dienten 
der  Dorffchulmeifter,  und  von  der  Methode  des  Schul- 
unterrichts auf  dem  Lande,  über  das  früh/.eitige  Be- 
graben, und  über  die  Beförderung  der  Fabriken  die 
vomehtnrten.  Sog&r  über  die  franzöfifrhe  Revolution 
kommt  eine  Expectoration  des  Kosmopoliten  vor.  Erß 
gegen  das  Ende  des  zweyten  Bandes  werden  zwey 
Menfcheu,  die  vorher  ganz  epifodifch  zu  feyn  febfe- 
nen,  durch  Erkennungen  zu  Hauptpersonen  der  gan- 
zen Gefchichte,  und,  wenn  der  Lefer  dann  Geduld 
bar,  noch  einmal  rückwärts  zu  lefeu,  fo  wird  ihm  der 
hitzige  und  eigenfinnige  Rudolphi,  und  der  leichtfinni- 
ge Felsflein  faß  intereffanter  dünken,  als  der  philofo- 
phifebe  Gradmann.  Komifche  Perfonen  find  nur  we- 
nige eingeflochten;  unter  diefen  wenigen  gefallt  der 
Magnetifirer,  der  zuletzt  zu  einem  Bärenführer  herab- 
sinkt, am  meiften.  Der  Vf.  erlaubt  fich  hier  und  da  fehr 
undeutfehe  Ausdrücke,  z.  B.  Vergütigung  ;  der  Verweis 
bitterte  mich;  auswerfen  für  erweifen;  mich,  die  kränk- 
lich wird,  Liebesleute  für  Liebende ;  Sehnt üge dank ;  es 
ßeigt  zu  Sinnen  Weisheitsdümkler;  Zukammenheit  für  De- 
corum; e'xaen  Rückflofs  verleihen;  weij sj 'arbigte  Spotte- 
reyen  u.  f.  w.  Eine  unerträgliche  Hyperbel  ift  B.I. 
S.  20g. :  „Dem  fie  mehr  als  Mutter,  dem  Gt  Schöpferin 
„war!"  —  Viele  Druckfehler,  befonders  in  ausländi- 
schen Worten  (z.  B.  Grotidov,  Blompiren)  haben  fieb 
beyro  Abdruck  des  Werks  eingeschlichen. 


Von  folgenden  Büchern  find  ner 

Leipzig,  b.  Grieshammer  ;  Lefebuch  für  deutjehe Kin- 
der zum  Lefeulertun.    sie  Aufl.  1795.  163  S.  g. 

(8  gr.) 

Berlin  ,  b.  Nauck :  Gefchichte  der  Perfer  und  der  il 
tern  afxatifchen  Völker.  —    Der  Vorlefungen  der 
Gefchichte  für  Frauenzimmer  und  Nichtgelehrte, 
erfter  Theil.   Neue  Aufl.  1795.  384  S.  8- 

Ohne  Druckort :  Nachrichten  von  einem  grofsen  aber 
unfichtbaren  Bunde  gegen  die  ehrifiliche  Religion 
und  die  monarchifchen  Staaten.  »te  Auflagt.  1795 
112  u.  132  S.  8- 

Germanien  :  Die  ^Revolution  w  Scheppenftedt,  *tr 
Aufl.  1795.  288  S.  8, 
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RECIITSGELAHRTÜEIT. 

Güttingen,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  Ueher  die 
Proccjiioflen  ,  deren  Erflattung  und  Compenja- 
thn ,  von  D.  #c/L  Frudr.  Georg  Emmerich  etc. 

(Btfrlduf,  4tr  im  vorige*  Stucke  abgebrochene«  üecenfof.) 

Kürzer  kann  (ich  Ree.  bey  dem  zweyten,  obgleich 
Rarkern  Theil  faden,  der  den  peinlichen  Procefs- 
koften  allein  gewidmet  ift.  Weder  au  Wichtigkeit 
noch  an  zweifelhaften  und  bettrittenen  Fallen  fteht  die 
Frage  von  der  Verbindlichkeit  zur  Bcftreitung  des  pein. 
liehen  Aufwands  der  Lehre  von  Koftenerftattung  in 
bürgerlichen  Sachen  nach;  und  deshalb  ift  auch  der 
Gröfse  diefesTbeils  ungeachtet  die  ganze  Materie  noch 
nicht  erichöpft ,  fondern  es  find  drey  Abhandlungen  — 
1)  über  die  Schuldigkeit  der  Gerichtsunterthanen,  alle 
oder  gewifle  Criminalkoften  zu  tragen ;  2)  von  der  Ver- 
bindlichkeit eines  begüterten  Complicen ,  für  den  un- 
bemittelten Micfehuldigen  die  Kotten  der  peinlichen 
Unterfuchung  zu  tragen ;  3)  in  welche  ClafFen  die  Cri- 
minalkoften gehören,  wenn  über  das  Vermögen  eines 
Angefchuldigten  oder  Inquifuen  Concurs  entlieht,  nebft 
einem  vollftändigen  Regiüer  über  alle  3  Tbeile  —  dem 
dritten  Bande  vorbehalten.  Das  Ganze  zerfällt  in  2 
Abfchnitte.  Im  erftern  werden  die  allgemeinen  Grund- 
fatze  v un  der  Verbindlichkeit ,  die  peinlichen  Kulten 
zu  trage»,  entwickelt  S.  1  — 169.  Nachdem  zuerft 
der  Grund,  Umfang  und  Eintbeilung  der  peinlichen 
Köllen,  dann  landesherrliche  Verfügungen  zur  Ver- 
minderung derfelben  in  verfchiedenen  Landern,  z.  B. 
in  Braunfchweig ,  Kurfachfen,  Meklenburg  u.  f.w.  un- 
gleichen der  Grund  der  verfchiedenen  Meynungen  über 
diefe  Lehre  angegeben  worden,  wird  die  Frage  felbft, 
wer  die  Criroiiialkoiten  zu  tragen  fchuldig  fey?  in  fol- 
gender Ordnung  erörtert:  1)  von  der  Schuldigkeit, 
diejenigen  zu  zahlen,  die  der  gegenwärtige  Fall  ledig 
lieh  veranlafst,  und  zwar  a)  theils  von  der  vorlaufigen 
Bezahlung  fowohl  der  peinlichen  Proccfskoftm ,  die 
nicht  nur  mit  den  gerichtlichen  Verfügungen  verknüpft 
find,  fondern  die  auch  zum  Retten  des  Angefchuldig- 
ten verwandt  werden  müflen  ,  z.  B.  Verpflegungs- 
und VortBeidigungskoften,  —  als  auch  der  eigentli- 
chen peinlichen  Kotten ,  die  keinen  dauernd ea  Nutzen 
haben,  wobey  zugleich  die  Verbindlichkeit  dea  De 
aunclanten  zur  vorläufigen  Bezahlung  der  Inquilitions- 
koften  abgehandelt  wird ;  b)  theils  von  der  Verbind- 
lichkeit,  nach  geendigt  er  Sache*  die  Kotten  zn  erftat 
ten;  diefem  ift  noch  ein  Anhang  von  der  Schuldigkeit 
dea  Erben  zur  Bezahlung  der  peinliches  Kotten,  die 
Ä ,  U  Z.  175$.  Viert»  BvtA. 


durch  feinen  ErblalTer  veranlafst  worden,  iragletchen 
von  der  Verbindlichkeit,  die  während  dem  Laufe  des 
Procefles  dargelegten  Kotten  felbft  zu  tragen,  beyge- 
fügt.  *)  Von  der  Verbindlichkeit,  diejenigen  Kotten 
des  peinlichen  Verfahrens  zu  tragen,  die  nicht  blufa 
der  gegenwärtige  Vorfall  veranlafst  hat,  fondern  auch 
auf  die  Zukunft  dauernden  Nutzen  haben.  Den  Be- 
fchlufs  macht  S.  15t  — - 169.  die  Unterfuchung  der  Fra- 
ge: in  wiefern  die  Gerichtsunterthanen  die  Kotten, 
die  das  peinliche  Gericht  in  Subfidium  getragen,  oder 
nach  Vollstreckung  des  peinlichen  Urtheib  verwandt 
hat,  überhaupt  fowohl.  als  auch  befonders  in  Rücklicht 
auf  Errichtung  und  Erhalrung  des  Zucbthaufes,  wie 
auch  in  Betreff  der  Ueberbringung  der  Züchtltnge  m 
den  Ort  ihrer  Befiimmung  und  ihrer  Unterhaltung,  z« 
erftatten  verbunden  feyn?  - 

Der  2.ylbfchn.  der  in  die  bejondern  Grundsätze  ein- 
geht, enthält  im  i.Hanptflück  S.  170  25g.  nach  eini- 
gen vorläufigen  Bemerkungen  a)  über  ältere  und  neuere 

fefetzliche  Verfügungen  zur  Verhütung  ungerechter  An- 
lagen und  gefetzwidrigerVerzögerangen  des  peinliche» 
Procettes,  als  mjeriptio  et  Jubjcriutio  criminis,  nndCau- 
tionsbeftellung;  b)  über  die  Pflicht  der  Erben,  Wegen 
dea  gewaltfcmen  Todes  ihres  Erblaflers  eine  peinliche 
Anklage  zu  erheben ,  die  Lehre  von  Erftattnng  der  Ka 
ften  im  Anklagtproccfs  nach  folgenden  Rückfiehten:  I 
wenn  der  Angefchuldigte  des  Verbrechens  überführt 
und  zur  Strafe  verurtheilt  ift,  fowohl  im  Fall  des  Ver- 
mögens als  der  Mittel  lofigkett;  H.  wenn  er  losgefpro- 
chen  wird ,  mit  Unterfchied ,  ob  diefes  nach  vorherge- 
gangenem Beweife  gefetzlicher  Anzeigen  des  Verbre- 
chens, oder  wegen  Mangels  endlicher  Anzeigen  ire- 
fchieht,  und  im  erften  Fall  wieder,  ob  die  Losfpre- 
chung  bedingt,  oder  unbedingt  ift,  und  nach  geführ- 
ter Verteidigung,  oder  fruchtlos  verfochten  Reini- 
gungsmitteln, als  Tortur.  Territion  und  abgelegtem 
Reintguugseide  erfolgt;  III.  wen»  der  Angefchuldigte 
nocb>vor  Endigung  des  Crimiaalverfahrens  geftorbeo 
ift.  Das  3.  Uauvtfiück  S.  259  510.  behandelt  den 
wichtigem  Inquifitionsprocefs.    Nach  Anführung  eini- 

5er  verfchiedenen  Meynungen  wird  das  Ganze  noch 
en  2  Hauptrückfichten  :  ob  die  Inquifition  auf  recht«, 
che  und  genugfame  Anzeigen,  oder  ohne  gegründeten 
Verdacht  erhoben  und  geführt  fey  ?  behandelt  Dort 
kann  der  Iuquiflt  fchuldig  »der  unfchuldig  befunden 
oder  endlich  die  Sache  uneatfcbieden  geblieben  feyo 
Im  Fall  der  Schuld:  1)  wenn  der  Inquiflt  Vermögen  be' 
fitzt;  es  fey  nun  die  Strafe  vollzogen,  oder  der  Inoui- 
fit  habe  Begnadigung  und  Abolition  erlangt,  oder  er 
fey  fchuldig  befunden,  aber  vor  Beendigung'  der  U» 
terfuchung  geUorhen.  2)  Wenn  der  fchnldig  befun, 
Z*  denr 
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dene  Inquifit  unbewtitteU  ift.  fo  werden  bey läufig  4 
Fragen  unterfucht:  Kann  der  Richter  inSubfidiunr  rom 
<;  '  '  '  ''<Tf:  Sporrein  verlangen ?  —  Ift  der  Befehä- 
digte  di«  zur  Herbeyfrhaffung  der  Sache  verwendeten 
nöthigen  Kotten  iu-Subfidium  zu  erftatten  fchuldig?  — 
Kann  dem  Erben  des  Ermordeten  die  Bezahlung  der 
Inquilitiouskoften  abgefedert  werden?  —  fciegt  die 
Bezahlung  der  Scctiom  koften  in  Subßdiuro  den  Erben 
oder  Blutsverwandten  des  Entleibten  ob?  —  Im  Fall 
Her  Cnftiinld  macht  wieder  das  vorhandene  Vermögen 
oder  der  Mangel  daran  einen  Uoterfchied.  Dort  fragt 
es  fuli :  wer  traqr  Untcrhaltungs-  und  Verlheidigungs- 
koften?  wem  fallen  die  übrigen  Inquilitiouskoften  zur 
Laft?  lliebey  werden  die  beiden  Hau;irf.Jle  unter- 
schieden ,  je  nach  dem  Anfang  oder  Fortsetzung  der 
Untersuchung  durch  die  Schuld  des  Inquifiten,  oder  ohne 
diefelbe,  bewirkt  ift.  Diefe  Grundfatze  werden  auf  die 
belondern  Umftande  angewandt,  wenn  der  loquifit 
nach  der  Defenfton  ohne  alle  Bedingung,  oder  nach 
vergebens  verfechten  Reinigungsmitteln  des  Eides ,  der 
Tortur  oder  Terriiion  losgebrochen  ift.  Ift  endlich 
die  Inquifition  ohne  Grund  erhoben,  fo  wird  die  Ver- 
bindlichkeit des  peinlichen  Richters,  des  Denunciantea 
und  deaFifcals,  die  aufgelaufenen  Unterfuchungs  ko- 
ften zu  tragen  unterfuebt ,  weil  dies  diejenigen  3  Per- 
fonea  find ,  durch  deren  Schuld  die  Inquifition  unge- 
rechter Weife  geführt  werden  kann.  Von  S.  510  -  610. 
werden  endlich  1 


uszüge  aus  30  der  vorzüglich- 
ften  Provincialgefetze  Deutichlands  über  die  Proceft- 
koften  augehängt. 

Die  vorläufige  Bezahlung  der  peinlichen  Procefs- 
koften  fallt  im  allgemeinen  demjenigen  zu  Laft,  der 
ue  entweder  durch  feine  Anträge,  oder  fonft  durch 
Ceiae  Bedflrfniffe,  z.  B.  der  Angeklagte  durch  feine  Ver- 
pflegung oder  Vertheidigung,  veranlafst,  mithin  (S. 
46.  48O  dem  Ankläger,  wenn  der  Angeklagte  mittel- 
los ift.  oder  falls  euch  jener  es  nicht  vermag,  dem 
Gerichtsherrn.  Aus  gleichem  Grunde  fallt  der  Vor- 
fchufs  der  eigentlichen  peinlichen  Koften  dem  Gericht 
•ach  dem  Art.  304.  der  P.  G.  O.  zur  Laft;  dagegen 
dem  Denuncianten  nur  dann ,  wenn  er  auf  feine  Ge- 
fahr und  Koften  um  peinliche  Unterfuchung  naebfuchf, 
oder  freywillig  fich  zu  Beyträgen  erbietet  S.  89- 

Wichtiger  ift  die  Frage  von  eigentlicher  Erftattung 
der  Koften  nach  Beendigter  Sache.  Hier  fetzt  der  Vf. 
t :  S.  93.  den  Hauptgrund  der  Verbindlichkeit  in  den 
bofenVorfatz  oder  die  eigene  Nachlässigkeit  deffen.  der 
einen  folchen Aufwand  veranlafst  hat.  —  (Etwas  auf- 
fallend ift  es  doch,  dafs  der  Vf.  hier  fo  ganz  unbedenk- 
lich die  Grundsätze  vom  Scbadenrrfatz  anwendet,  ohne 
anr  einen  Zweifel  zu  ahnen,  ob  nicht  von  feiner 
Meynung  ähnliche  Grilude  zur  Behauptung  einer 
Strafe  hergenommen  werden  könnten.  Wenijjfteus 
könnten  alle  die  Gründe,  die  der  Vf.  S.  07  f.  auuihrt, 
dieKoftenerftarrung  eben  fo  gut  für  eine  Strafe ,  als  für 
einen  Scbadenerfatz  anfehn  lalfen).  —  Ri>weilen  kann 
zuialhg  die  Ko;lenerftat(ung  auch  auf  .Rechnung  eines 
widrigen  Zufails  kommen,  wenn  nämlich  «ler  AnkH- 
gef  leinen  Zweck  ohne  feine  Sciiuld  nicht  erreichen 
kann.    (D«rS.6o.  anrefif  -  .-.  tz,  t.afs  eine  gelto^e 


Sache  durch  einen  30jährigen  Belitz  verjährt  werde» 
könne,  geht  doch  nach  römifcheo  Rechte  wohl  sv 
■uf  einen  dritten  bonae  fidei  poßiffor).  Selbft  der  re- 
ringfte  Grad  der  Fahrläfsigkeit  verbindet  den  Inquifiten 
zum  Koftenerfatz,  aber  nicht  jeden  dritten,  der  dea 
Proccfs  veranlikt ,  S.  102  f. 

Einen  widrigen  Zuül!  als  rechtlichen  Grund  zua 
Koftenerfatz  anzunehmen  S.  I08f. ,  lafst  fich,  nach  Ree 
Meynung,  kaum  denken,  da  das  Uebergewicht  der 
Gründe  für  oder  wider  die  Unterfuchung  gewöhnlich 
doch  auf  einer  Seite  zu  feyn  pflegt,  und  alfo  nicht  fo- 
wohl  im  Zufall  als  in  jenen  überwiegenden  Gründen 
die  Verbindlichkeit  zum  Erfatz  liefrt. 

Die  Gründe,  die  der  Vf.  S.  I13  f.  für  die  Verbiod- 
liehkrit  der  Erben  zur  Bezahlung  der  durch  den  ver- 
dorbenen Erblafler  veranlagten  peinlicben  Koften  an- 
fuhrt, find  zu  ar  an  fich  uutadeihaft;  weua  aber  lai- 
che ganz  richtig  in  der  Natur  des  Schadenersatzes  ge- 
fetzt werden,  und  aller  Gedanke  an  Strafe  desha'.b  aus- 
gefcbloffen  wird,  fo  fchetnt  das  doch  offenbar  mit  des- 
jenigen in  Widerfpruch  zu  ftebn,  was  im  i.Th.  S. 9c 
zu  Vertheidigung  eben  diefer  Verbindlichkeit  in  bür- 
gerlichen Sachen  gelägt  ift,  wo  doch  der  Begriff  der 
Strafe  zum  Grunde  gelegt  worden.  —  Sonft  ift  diefe 
Lehre  Ton  Verbindlichkeit  des  Erben  gründlich  ozd 
ausführlich  (bis  S.  1  üo.)  vorgetragen,    Dafs  die  eigent- 
lichen peinlicben  Koften,  die  auch  auf  die  Zukunn 
bleibenden  Nutzen  haben ,  in  der  Kegel  dem  Gericht, 
das  die  Vollziehung  des  ausgekrochenen  Unheils  vor 
geuommenhat  (<>.  ig.)  zur  Laft  fallen,  wird  mir  durch 
greifenden  Gründen  S.  I45f.  unterftützt;  und  Jas  näm- 
liche lafst  fich  auch  von  der  ganzen  S.  151—169.  vor- 
getragenen Materie  von  Verbindlichkeit  der  Gerichts 
uuterthaaen  zur  Erftattung  der  peiulichen  Koften  mit 
gutem  Grunde  behaupten.    Das  1.  liauptßück  de»  sten 
Abfchnitts  S.  170  —  258-  Scheint  Ree.  nach  Mafsgabe 
des  geringem  Gebrauchs  des  AnklageprocelTes  fall  et- 
was zu  ausführlich;  doch  ift  es  nicht  zu  iaugnen,  dafs 
der  Vf.  hier  mit  vielem  Fleifs  alles  zufammengetxagra, 
und  fich  durch  Widerlegung  mancher  von  altern  Cri- 
minaliften  gehegten  fonderbaren  Meynungen  ein  be 
fondres  Verdien«  gemacht  habe,  z.  B.  dafs  der  Erbe 
wegen  des  gewaltfamen  Todes  feines  Erblaflers  eist 
peinliche  Auklagc  zu  erheben  fchuldig  Sev ,  $.  25»  -.a- 
gleicben  dafs  es  einen  Unterschied  in  der  KofteuerRzt- 
tung  mache ,  ob  der  Angeklagte  am  Leibe  oder  am  Le- 
ben geltraft  werde,  oder  nicht  Bey  weitem  grr> 
fsere  Ausführlichkeit  ift  noch  dem  lnqui(üionsp;c<eij 
gewidmet.    Bey  der  grofsen  Menge  der  lerfchietic* 
tteu  Falle,  die  hier  vorkommen,  und  bey  der  Wich- 
tigkeit derfelben.  bedurfte  es  freylich  eines  fo  anhalte» 
den  Fleifscs  und  einer  fo  forgfahigen  Ausführung,  als 
Vf.  allenthalben  gezeigt  hat,  um  das  Ganze  fo  durch- 
zuführen, und  zu  einein  folchen  Grade  von  Vollttsa- 
digkeit  zubringen,  als  hier  wir!  üch  angetroffen  wird. 
Daf»  ciclit  hin  und  wieder  einzelne  Meynungen  de* 
Vf.  einen  gegründeten  Zweifel  zulatTeu  lollfeti,  lafst 
fich  ka  ai  mit  f»runde  erMarten;  allein  dir!*  eJlc  atf 
zts'.ähle.Oj  Würde  ohne  großen  Nutzen  feyn.  Offen 
bar  bat. der  VX  du*ch£eheuus  die  billig  ften  Gr,t  ndßtu 
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»folgt ,  ohne  den  Grund/atzen  des  Rechts  deshalb  et- 
tras  zu  vergeben.  Einen  Hauptpunkt,  auf  den  der  Vf. 
lurebaus  dringt ,  und  gegen  den  leider  oft  genug  von 
»eilen  der  Gerichte  gefehlt  wird,  kann  Ree  nicht  un- 
wrührt  laden,  namfich:  dafa  der  Richter  die  Verwand- 
en des  rniltellofen  Verbrechers  durch  keine  Zwtngs- 
oittel  aur  Erlegung  der  Kotten  anhalten  kaun.  viel 
nebr  in  Subfidiura  der  peinliche  Gerichtsberr  die  Ko- 
ten ftets  zu  tragen  verbunden  ift,  z.  B.  S.  46.  50.  56. 
»4.  136.  145.  206.  Kein  Unbefangener  wird  in  Abrede 
eyn  ,  dafs  diefer  zweyteTheil,  der  nicht  To,  wie  der 
rite  in  der  Abficht  zu  polemifiren  gefchrieben  ift ,  un- 
erkennbare Vorzüge  vor  dem  crßen  habe;  keiner  wird 
ahi?r  euch  den  Wunfeh  unterdrücken,  dafs  es  dem 
V.  gefallen  mochte,  den  verfprochenen  dritten  Band 
eblt  dem  Regil'ter,  der  die  Brauchbarkeit  des  Ganzen 
ehr  erhöhen  mufs,  fobald  als  möglich  nachzuliefern. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 

Göaxiz.  b.  Hermsdorf  u.  Anton:  Laufizifck$ Monats- 
Schrift.  1793.  ZweyterTheil.  7-uSt.  373  S.  — 
_  1794.  i.Th.  1-6.  St.  3gpS.  a.Th.  7-12  St. 
443  S.  und  3 Kupfer.  1795.  i.Th.  1—6  St.  353 S. 
«7  Nebft  mehrern  Bey lagen.    ( Der  Jahrgang  auf 
Druckpapier  1  Rthlr.  12  gr.,  auf  Schreibpapier 
iRihlr.  16  gr) 
DiefeProvinzialfchrift,  deren  i.Theil  von  einem  an- 
[ern  Ree.  (A.  L.  Z.  179S-  Nr.  240.)  angezeigt  ward, 
cichnet  fich  vor  vielen  andern  Schriften  ähnlicher  Art 
a  durch  aus,  dafs  fie  ohne  Eigennutz  dem  Publicum 
hergeben  wird,  da  die  Gefellfchaft,  welche  fie  drn- 
ken  lafst,  mehr  leiftet  als  fie  verfprach,  indem  fie 
icht  allein,  wenn  es  nöthig  ift,  die  Bogenzahl  ver- 
ichrt,  fondern  auch  Kopfer  und  andere  Beylageu  lie- 
•rt,  ohne  den  Preis  zu  erhöhen,  der  aufserft  gering 
L    Jedes  Stuck  enthalt  einige AufTatze ,  bisweilen  ein 
redicht,  und  eine  Chronik  derLandesangelegenheiten, 
üe  mitunter  auch  den  Ausländer  intereffiren.  Unter 
ien  AufTatzen  zeichnen  fich  vorzüglich  folgende  aus. 
n  dem  Jahrgang  1793:  Nachricht  von  dein  Seminarium 
ür  die  0.  I~  kaiholifche  Jugend  in  Prag  von  Hn.  P. 
yUibaiz  dafelbft  S.  143.    Ueber  das  Bauzner  Backwerk 
on  Hn.  0.  K.  R.  Bötiiger  in  Weimar  S.  154.  Horfss- 
ihansky  über  die  Beftimmung  der  Zeit  in  der  O.  L.  zur 
'.rlämerung  der  Chronologie  S.  201  etc.    In  deuijahr- 
ang  1794  l.Tb. :  Ueber  Strafen  und  Belohnung  bey 
er  Erziehung,  von  Hn.  Hofr.  Rufalf  in  Muskau  h. 
19.    Fragment  aus  dem  4ten  üefange  eines  ep<fchen 
tedicbis  auf  Friedrich  den  ürofsen ,  von  Krrt/cA«wn* 
.  261.    (Eine  Probe,  die  uns  auf  das  Ganze  begierig 


macht.  Der  Vf.  beginnt  nicht  nur  einen  Kampf  mit  dem 
Verfairer  derBoruffias  .  fondern  er  geht  auch  einen  eig- 
nen bisher  in  den  eptfeben  Gedichten  ungewöhnlichen 
Gang,  indem  er,  nachdem  es  die  Sache  lodert,  eine 
andere  Versart  wählt.  Hoffentlich  wird  er  bey  der  Aus- 
gabe felbö ,  über  diefe  Angelegenheit  mit  dem  Publi- 
cum Iprecben.)  lo  dem  2.  St.:  Nachricht  von  dem  Aus- 
bruche des  Vefuva  am  15,  Jun.  Ana  einem  Briefe  des 
Hn.  Kapellroeifters  Himmels  S.  35.  (Eine  treffliche 
gründliche  Erzählung  eines  Augenzeugen).  Nachricht 
von  der  (kathoiifchen )  Stadtfchule  in  Friedland  (in 
Böhmen)  von  Hn.  Prof.  Spiehnan»  S.  137  etc.  D.  Eaucr- 
fleins  Anzeige  einer  VerbefTerung  des  Wendelftadtrfchen 
BruUfaugewerkzeuges  S.  3t®.  Zuruf  an  meine  O.  L. 
Mitbürger  die  fshr  nöthige  Verbeflemng  einiger  untrer 
Volksfrhulen  betreffend ,  von  Ha.  Hofprediger  Brtscins 
in  Muskau.  Diefer  fchöne  Auffatz  ift  auch  befonders 
zu  haben,  erfchöpft  aber  doch  noch  nicht  die  ganze  Ma- 
terie. In  dem  Jahrg.  1795.  f.  Th.  An  das  alte  und  an 
das  neue  Jahr  S.  I.  eine  ganz  vortreffliche  Ode ,  von 
Rrctfchmann.  Merkwürdige  Naturprodukte  der  Wein 
lache  bey  Görlitz.  Von  Hn.  Prof  Schmidt  in  Prag 
S.  13.  (Der  Vf.  will  Spangia  fluviatüis  ünd  lacttfltis, 
aus  den  Phytozoen  verbannen  und  unter  die  Pflanzen 
als  phytojpangus  polymorphus  verfetzen ,  worüber  die 
Natürlicher  entlchelden 


.  raüflTen.)  Beym  _ 
des  Neujahrsroorgen  1795,  von  Hn.  Domherrn  und  Lan- 
de 5:1  lie  Iii- n  .\  oßitz  ,  jetzigen  Prafidenten  der  Gefellfchaft 
S.  197.  (  Mehrere  Gedichte  diefes  Vf.  zieren  diefe  M.  S.) 
Kurze  Gefchichte  des  anfeernZuftauds  derHauptfchuleu 
in  den  Seehsftädten.  Von  Hn.  Konr.  JH.  Schwort«  in 
Göritz  S.  266.  (Sehr  belehrend.)  Einige  Beyträge  b>u 
der,  in  Görliz  fowohl  als  in  dem  nach  diefer  Stadt  be- 
nannten Diftrikte  in  mittlem  Zeiten  üblich  gewefenen 
Gerichtsverfaffung.  Von  Hn.  Landfteuerfecretär  Cr* 
delms  in  Görliz.  (  Er it  der  Anfang  eines  fehr  interef- 
fanten  Auffaizes.)  Vergleichungstabelle  der  Beobach- 
tungen über  die  ftrenge  Kalte  im  Januar  1795,  von  A, 
T.  v.  Gersdorf.  Diefer  genaue  und  inftruetive  Auffatz 
von  2  Bogen  ift  eine  Beylagd  zum  5.  Stück.  Noch  ent- 
halt diefe  M.  S.  viele  gründliche  und  fchöne  Abband- 
lungen, die  wir  blofs  um  der  Kürze  willen  nicht  anfüh- 
ren können.  Wenn  die  Gefellfchaft  auf  die  bisherige 
Art  fortfahrt ,  fo  kann  ihr  der  Dank  des  Vaterlandes 
nicht  entgehen,  und  ihre  Provincialfchrift  mufs  fich  auch 
in  andern  Gegenden  verbreiten,  da  gewifs  jeder  etwas 
findet,  was  ihm  nützlich  und  angenehm  ift;  daher  wir 
auch  diefelbe  allgemein,  und  vorzüglich  den  Lefege- 
fellfcharten ,  empfehlen,  denn  wenn  man  auch  den 
gröf&tenTbeil  der  Chronik,  und  was  fonft  blofa  örtlich 
ift,  überfchlagen  wollte,  fo  bleibt  für  den  niedrigen 
Preis  uoch  genug  übrig,  das  gelefen  zu  werden  verdient. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


8TAATrwtM«wieHArTEir.  1)  M*nrh*m  Unttrikäniffl  -  g*. 
>rfamfl*r  Berieht  an  Sc  CknrjlirfiU  Durrhl.  zm  PJalzhairrn  vom 
■lagifirntr  drr  Chnrfnrfll.  Haupt  -  **  I  ft'irfrmßadt  München  A.  &, 
en  Jul.  If'jl  101  Betreff  Aar  Getri-idcfpcrrrn  und  des  freyen 
orubaudeis.   Auf  ChurfurÜM.  höckAeu  Befehl  mit  Anmerkungen 


b»i?]eicet,  pedrnckt  nnd  xnr  Belehrung  des  Publicum ausgegeben. 

l)  Der  ChnrpfalzbmtrfcktH  Ober -Lmnjri- Regiermag  Ver- 
Ordnung  vom 
2  Bo«.  foL 

2t  a 


3*7 


A.  L.Z.  NOVJ&MBE&  I7JS- 
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3)  Münch»*,  b.  Strobel:  FMM«  «  "«'|" 

,  ia  Cr  I  Simnit  einigen  Min .n:u»*;'teeln  und  labt-llen. 
SÄ S SS«  «  den! Tie^thin  auf  ChurfurfU  h&hft«.  Befehl 
gedruckten  Berichte   de*  Sudtmagifteau  zu  München.  I7S*. 

loj  Bog-  W.  S- 

Die  HaupKjnelle  des  _ 
verminderten  Ackerbaues,  des  G 


/Dringenden  feindlichen  _F 


ländlichen  Crwerb«,  de« 
und  alrer  daraus  cnl- 
in  dem  m  der  Natur  Co  reich- 
ifch  iWOattciei.  Kurfurüenthume  Rayern  glaubte  man  mit 
Sfeill  *'«  f»nft  fu  Gewöhnlichen  Spyrungcn  des  Getre.. 
dehandel«  entdeckt  tu  haben.  Hitdurch  WUrde  der  Landesherr 
im  Ah«  1-92  bewogen,  von  allen  feinen  hohen  Collum,  v«n  der 
ZSSPSSS^  "±.7™  ««dtmagiflra.e  zu  München 
S^htlichen  Bericht  darüber  zn  fodern :  »vi*  et»  «.»fcrfrfciWtre 
Irruirfi»  dt,G»tr*iM*«UU,  fr  Md  immer  mtglick  «n  unvt. 
Jcrlfiickes  Fundam**U,lcr£ttt  inVeutm  »»rJen  kenn*.  Oie  Und- 
fcMft  sowohl,  als  der  vl,g,„rat  *u  München,  erklärten  m  ihren 
Brticbtcu  die  allgemeine  Freyh.it  de*  GerretdchandeU  f«  nolh. 
»fndi«  und  h.üfatn.  und  jede  Getrridefperrung  für  fchadjich; 
jl-  Maeiftrat  aber  wich  von  diefen  Grttndfttzen,  weniee  Jahre 
h«nach  in  einer  VorRellung  an  den  Kurfürflen .  worinn  auf  ein* 
•m  1  jude  anzuordnende  allgemeine  Getreidcfperrijug  angetragen 
wurd«    fo  gänzlich  wieder         daf«  der  KurfnrR  tiedug  fand. 

irht  allein  den  «eftgedachten  IVricht  mit  wtd-rlegeitden  Anmer- 
kuutf."  drucken  ru  UfTcn .  fondern  auch  durch  MMM  feiner 
Ot!erland*s"'.Pe™nK  crlaflene  Verordnung  fem  Mjfsfallen  ^ber 
iene,  Verhalten  de*  Magjßrat«  off 
irr«  geführt.  P  »bl'cum .  au 
auf  i  n  Standpunkt 

SLiua  ereiebT  ßch  der  Inhalt  und  Zweck  der  voranjpfuhrt*. 
«ften  beiden  Schriften.  Di«  dritte  hat  sdeichfaUi id.e  Veriheidi- 
de»  freyen  Geireidebandel»  zur  Anficht .    befonder«  aber 


iitch  zu  erklären,  und  das 
feiner  Beruhigung  und  Belehrung, 
richtiger  Beurtheilung  zurück  au  fuhren. 


iU'!5rn  VorffhlaVe,  fbdtifcbe  Oetrridemagazine  vermittelt  Actien 
rSSS^Än  gemacht  nnd  iW.1  die  Ausführbarkeit  «U 
die  Nützlichkeit  derfelhen  gezeigt.  " 

Von  grofser  Wichtigkeit  find  «^wira  foiirende  ui  dürfen  Schrif. 
t,n  «im  Vortheil  de*  freyen  Oetreidebaiid.1*  angef.uW  Mn- 
„rnt-etdafanvnlichiede. 


ren  un 


d  brfondrrs  mit  denen  de*  alutemeinen  BedürfnitTes  um 
hinlänglicher  .»rforgt  werde,  je  offener  der  Weg  freyer 


treiderorrathes  am 
MafTe  eiefcs  Prn- 
rlrr  Preis  dt-rTe!- 


ataSudSa2fÄ*i''nli  f^y:  dafs  daher  der  Landmann  durefc 
J  "irherheit  «tue*  freven  Getreidoablatze*  zum  eifr«i:en  Betriebe 
1« Tdker baB«  und  Vermehrung  feines  Oetr 

a  ,.J ,  1 ,  Co  viel  Ofhr  rergrofSf  rt  werde ;  daf* 
S  »Tr  durch  befondere  Zeitumftande  erhöht  werden,  weCen 
ae  gg?SkV  und  Ctmmrrenz  drr  Verkäufer  aber 
dCl  V?  ner  l.n"en  D.Ü«r  feyn.  und  eben  hiedtu-ch  de»  denl«rn- 
von  k« ,'deSn  Wllcher  derKon.handler  am  v/trkfamflen 
ÄÄS^  biiWI»  durch  dte  Getre-defper- 
SSSSfSSSSh  de.  Kothurn,  und  feine«  freyen  Gebrauch« 
i  ..  .  .Uh  dadurch,  nach  den  traungen  Erfahrunnen  in  den 
r  ,!  ,2  m"  die  Verfchliefrune;  *ind  ZurückbehaUun»: 
Jahren  77  «"  V^rr'atht  veranlafrt .  die  Einfuhr  d«  attrlandi. 
ÄCf  ^ÄÄ^  und  durch  beidr,  die  Theurun« 


h:.ezu  verf.thrt.  durch  hart,  darauf  |efetrie  Strafen  zu 

Nr   !  blof*  ftimoarifeh  bn-ichneten  und  etui«e 
berrachtliche  Grunde  fr« 
in  der  Schrift  Nr.  3-  bJe!l,mm.,v 
auch  durch  Wideritf  ung  und 


ausführlicher  dargeftellt, 


zugleich 


von  Einwürfen  und  Zweifeln ,  ^reiche  die  erfteeeUcbl«  Schrift 
im  Bayerfchen  Publicum  veranlagst  hatte,  WttSdft  worden.  Hier- 
über  haben  fchon  langft  PMilippi  in  feinem  eerechtfertiaTten  Korn- 
juden ,  und  Rtimarus  in  feiner  Abhandlung  über  den  Getrerde- 
haudel ,  auch  andere  Schrifiüeller  ri-lc»  1  acht  verbreite«  ,  deren 
jedoch  hier  nirgend*  Erwähnung  gefchehen  ilL 

Beide  Schriften ,  Nr.  i  und  J. .  empfehlen  die  Errich;u'< 
«ler  Oetreidenagazin. ,  jedoch  kemrtwegs  zur  pkkxlirhen  Ernie- 
drigung der  hohen  Preife,  fondVra  blout  zur  Abwendung  des 
Getreidemangels  in  llinßcht  auf  die  Verforgung  amier  ßadtkeher 
Einwohner;  die  erftere  nur  im  allgemeinen  Grundriffe.  die  letz- 
tere aber  mit  Beftimmuits?  ihrer  Einrichtung  und  Vaarwalru- 7. 
In  beiden  werden  viele  kleine  Prtt-atmaeazine  fiir  vortheilhafier 
und  zwecLmäTstger,  alt  grofse  fit.iatsmagazine  erkannt .  und  dat 
llaupibtfde:<kbchkeiten  gegen  die  letztem,  fo  wie  «ue'-Verzo«* 
der  erttern  in  dsr  sten  Anmerkung  zur  iften  Schrift  riebu»  <*• 
gegeben.  Das  Wefwirlürhe  der  dieferhalb  gefch^henen  VovfcruVt 
befteht  darinn:  dafs  folche  Magazine  unter  obrigkeitlicher 

Aufficht  in  jeder^ »olk reichen  Stadt  von  P" 

tet,  blufa  für  ftilcne  Einwohner,  welche  lieh  mit  Vorrirbea  i* 
benöthigten  Bmdkorns  zu  verforgen  nicht  verrnrigrod  find,  bt- 
flimmt.  mit  keiner  andern  Getretdeart.  al*  K«»rn  (Roggen)  ia- 
geiulit,  diefen  Einwohnern  nicht  folchee  Korn  felbß,  fondera 
nur  da»  d:irau»  verfertigte  Mehl,  in  einer  feftgeTetztea  kleioea. 
ihren  Hedurfnißen  angemeuenen  (Quantität,  und  nur  pveen  haare, 
mit  dem  laufenden  Marktpreife  überein ßimmende  Bezahlung 
verabfolKt  wi  rde  ;  dafs  ferner  der  Vorrath  jederzeit  fo  gref«  fer, 
al«  der  dritte  Thefl  des  zum  Magazine  t.r  11  im  raten  Cefvirai*  be> 
tragt;  dafj  diefe  Magazine  in  eben  dem  VerhaltnüTe  wieder  $»> 
fu.lt  werden,  al*  fie  durch  jene  Verabfolg ung  iind  aiugeSeert 
worden  ;  dafs  man  ihnen  in  keinem  Falle  gegen  andere  Getreide, 
kaufvr  utid  Verkäufer  befohdere  Freyheiten ,  Vorrechte ,  nie* 
Pririltgien  zueigne ;  dafs  die  Magazinrorftrher  von  den  Thri>a- 
bern  (Actionars)  und  van  jenen  der  Rechnungsführer  und  die 
übrigen  erforderlichen  Bedienten  gewählt  und  beftivunt  werden; 
dafk  jeder  Theilhabcr  an  der  Verwaltung  und  dem  Gewinne  des 
Magazins  einen  mit  feiner  Einlage  veehä^uiifsroafsjreai  Anrhel 
habe  s  und  dafa  die  Verwaltung  von  6  -  u  6  Jahren  erneuere 
werde.  Diefen  V.rfchla'gen  find  in  5  Be> lagen  die  Modeilc  ie 
den  Actien,  zu  den  Wahlzetteln,  zu  den  Wabh ettei*<ch«3i  r e. 
zu  den  Genreidemagazinszettelii  für  die  Einlagen .  (die,  c>.-* 
Burklicht  auf  GewinnR,  blofs  zur  wühlihätigen  Bcforde-ruif  «_t 
Sache  geschehen  müfsten)  und  :ur  Uefhn«n.;*fahning  btyf*f-f 
nnd  niit  hinlinglicAcn  Erbiuterui  1- -11  vet-fehen.  VA'ir  vcnc;f  . 
dabej'  rormttiare  von  Verwilli;;u»i;szeftelt» ,  die  von  den  M»  : 
zUivorftehern  an  diejenigen  P«rfu»en  t  rtheüt  werden  m«  iV" 
denen  fie  (nach  vorgangig  ke»rebr,ich:er  llrfcheiniguc^ 
Dürf'igkeit  entweder  von  dem  Prediser  des  Kirohfpie's  c-d*r 
Seiten  der  PolizeyJ  Magazj'nmehl  zu  kaufen  p-fletten ;  i:nd  dieft 
mufüten  alsdenn  folrhe  Zettel,  a'.s  Erl.iubnilVähcinc  jede«uu  " 
den  Rechnungaftihrer  abliefern. 

Ohne  Zweifel  haben  und  behalten  die  Grusde  für  den  rrrre* 
GetrcidehandeJT  nnd  für  l.ocalmagazine  auf  Privatrechuung  est 
grouies  Uebergewicht  yor  denjenigen  Gründen,  womit  man  Gt 
treidefperrungeu  und  allgemeine  landesherrliche  Marazioe  ra 
rechtfertigen  fucht:  nur  mufs  bey  jenen  beiden  durchaus  ks.- 
folchee  Ein-  «fnd  Verkauf  geduldet  werden,  wodurch  der  6t> 
tretdeiundel  auf  den  öffentlichen  Märkten  nur  im  mindeßcn  Be- 
einträchtiget wird. 

Uabrigcn«  verdient  noch  befonder«  die  öffentliche  Anffoce- 
rungt  daf*  jedermann  feine  Oedanken  über  da*  Bayerfcbe  Coer- 
merz  überhaupt,  und  den  vorerwihnten Gegenßand  infociderb«: 
frti,  %ni  ohne  Rutkkolt  durch  Druekfchriftcn ,  mit  VorfetzuK 
feines  Namens,  bekanntmachen  möge,  und  die 
dafs  folches  werde  Wohlgefällig  aufgenommen,  und 
ner  Wahrheit  belohnt  werden,"  zur 
r egierung  w  Bayern  bemerkt  zu 
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Donnerstags,  den  19.  November  179S. 


GESCHICHTE. 


IfALr.K,  b.  Gebauer:  Dr.  Franz  Dominicus  Haberlins 
Neuefte  deutfche  Reichs gefchichte  vom  Anfang  des 
Schmalkaldifchen  Kriegs  bis  auf  unfere  Zeiten  XXI 
Band  nacb  des  fei.  Vf.  Tode  gröfstentbeils  ausge- 
arbeitet  von  Renatus  Karl  Freyberrn  von  Senken- 
brrg.    1790.  767  S.  8- 

XXIIter  Band  17^1.  726  S.  mit  dem  befondern  Ne- 
bentit^l : 

Verfuch  einer  Gefchichte  des  deutfehen  Reichs  im  fie- 
benzehnten  Jahrhundert,  entworfen  von  R.  K. 
Frey  b.  von  Senkenberg  vom  Jahr  1600  bis  1609. 

XXllller  Band,  (als  Verfuch  ei  ner  Gefchichte  des 
d.  Reichs  im  XVII  Jahrb.  der  Ute  Band  )  vom  Jah- 
re 1609  bis  1614.  1792.  7$o  S. 

XXIV ter  Band,  (als  Verfuch  etc.  der  IHte  Band,) 
Vom  Jahr  1615  bis  1620.  1793.  634  S. 

XXVter  Band,  (als  Verfuch  der  IVte  Band.) 
Enthaltend  die  Jahre  1621  —  1628-  1794.  702  S. 

Vi  s  ift  Zeit,  dafs  wir  dem  Publicum  auch  einmal  wie- 
der  Rechenfchaft  von  dem  Fortgang  diefes  gro- 
fscn  hiftorifchen  Werkes  geben,  welches  der  fei.  Hä- 
berlin  mit  fo  vieler  UnverdrolTenheit  angefangen  und 
auf  eine  grofse  Strecke  fortgeführt  bat.  Leider  ift  der 
thätige  Vf.  unterdeflen  verdorben,  nachdem  er  zu  dem 
niten  Bande  nicht  mehr  als  die  erften  140  Seiten,  wel- 
che bis  ins  J.  1597  reichen,  vorgearbeitet  hat.  Der  F.  v. 
5.  ergänzte  nicht  nur  diefen  alten  Band ,  fondern  fing 
auch  mit  dem  J.  1600  den  erften  Band  feiner  Gefchich- 
te des  deutfehen  Reich»  im  fiebenzehnien  Jahrhundert 
an,  der  zugleich  als  Haberlinfche  Fortfetzung  den  22tcn 
Band  ausmacht,  und  feitdetn  ift  der  Vf.  bis  zum  4ten, 
als  Haberlinfche  Fortfetzung  betrachtet,  bis  zum  251*0 
ßaud  fortgerückt.  Eine  fehr  ungrammatikalifche  Son- 
derbarkeit ift  es.  dafs  die  Titel  der  Häberlinfchen  Ge- 
fchichte feit  1545  Neueße  Gefchichte,  jetzt  aber  wie- 
der feit  1600  nur  Neuere  heifsen.  Wir  könne«  die 
Einrichtung  diefes  Werkes  aus  unfern  vorigen  Anzei- 
gen als  bekannt  vorausfetzen.  Unftreitig  ift  es  das  Ein- 
zige feiner  Art,  das  wir  jetzt  in  der  vaterlä'ndifchen 
Gefchichte  befitzen.  Was  ihm  an  Anmuth  abgeht,  ge- 
winnt es  an  hittorifcher  Treue  und  Ausführlichkeit,  in- 
dem der  Vf.,  wo  möglich,  immer  aus  dem  Mund  der 
Augenzeugen,  der  Reichstagshandlungen  felbft  und 
der  geprüfteften  Gewährsmänner  fpricht.  Der  Gelehr- 
te, der  Geschäftsmann,  der  Staatsmann  wird  hier  im- 
mer diejenigen  Erlauterungen  finden,  die  er  ausserdem 
in  den  verworrenen Staatsrerhandlungen  raübfelig  bat- 
re  herausfuchen  raüflen.  Nichts,  was  für  dentfehes 
J.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band. 


Recht  und  Verfaflung  irgend  von  Folge  war,  blieb  hier 
unberührt,  und  wer  in  irgend  einer  Sache  noch  tiefer 
einzudringen  wünfeht,  der  wird  faß  auf  allen  Blättern 
zu  den  Quellen,  wo  er  weiter  nachfpflren  mag,  hinver- 
wiefen.    Dafs  die  Fortfetzung  in  die  Hände  eines  Man- 
nes  gerathen,  der  dem  erften  Vf.  an  Fleifs  und  Betriebfam- 
keit,  alles  Mögliche  aufzufpüren,  nichts  nachgiebt 
war  ein  Glück  für  die  deutfehe  Gefchichte.   Auch  be- 
hauptet diefes  Werk  unter  den  Händen  des  jetziRen 
Fortfetzers  das  Verdienft  der  grofsen  Zuverlässigkeit 
ftrengen  Prüfung  und  Vergleichung  der  Gewährsmän- 
ner und  einer  ausserordentlichen  Unpartbeyiichkeit 
\Vorin  unfer  Vf.  fogar  mehr  Glück,  als  fein  Vorgän- 
ger hatte    ift  die  Unterftützung  mit  fehr  vielen  wich- 
tigen arebivalifchen  Nachrichten .  die  er  fich  von  meh 
rem  Orten  zu  verfchaffen  gewufst  hat.    So  gebrauchte 
er  beyro  2iten  und  22teu  Band  die  Reichstagsacten  aus 
dem  wolfenbüttler    ansbacher,  befonders  darmrtadter. 
Archiv,  die  fchwabifcben  Kreistagsacten  aus  dem  efs 
linger  Archiv,  hauptfächlich  aber,  was  den  22ten  Band 
aufserordeotlich  intereflant  und  neu  macht    eine  bis 
her  ungedruckte  Gefchichte  der  böhmifcheu  Unruhen 
von  dem  wichtigften  Augenzeugen  und  Theilnehmer 
derfelben    dem  im  J.  161g  mit  zum  Fenfter  hinaus« 
worfcnen  Grafen  Wilhelm  Slawat*  ZuTijJEk?" 
der  Mifshelligkeitcn  nnd  Verhandlungen  zwifch™  K,? 
fer  Rudolf  und  feinem  Bruder  Matthfas  erWdt  Ser  W 
ebenfalls  weitlaufttge  fehr  fchätzbare  Acten  aus  dl* 
herzogl.  braunfchweigifefaen  Archiv,  meiftens  von  d?r 
eigenen  Hand  des  Herzogs  Heinrich  Julius,  der  bekam,/ 
lieh  damals  an  dem  kaiferlichen  Hofe  die  Haupt/oHe 

{IMn\iHW£eSia  m,t  dem  äufs*fft  billig«;  G,?ucb 
das  Reichsarchiv  benutzen  zu  dürfen   ift  der  Vf  !  ü 

vor  der  Hand  abgewiefen  wa,dJL.un^J!L^ 

JUS:  S  Ä^ÄÄ? ' 

kann,  fcheint  uns,  wenn  man  esTen WürZr, 
fen  giebt.    Wir  klagen  über  den  Cr 
Nationalgeifts,  Und  doch  foll  das  wen  «    t. ? 
national  ift.  -    Nu,  .ucTKlJTg* 

lungen,  die  nv;n  dem  Vf.  machen  könnte.  Gewifs S  Jf  r 

tragt .  deflVn  Gefchichte  er  befchreibt.     Darüber  5 
dem  Vf.  aufs  neue  zu  hadern,  nachdem  es  «VderV  f  ? 
vor  uns  gethan  haben ,  würde  gewifs  ftSSS hl  k  °D 
Wir  wollen  daher  zufrieden  fcyn.   we„n  er  A SÄ5 
chen  VW,  wie  fintenm^en] 
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wo  er  nicht  aus  eines  andern  Mund  fpricht,  immer 
mehr  unteadrikkr.  Auch  ift  er  doch  ufters  bey  Sachen, 
die  es  nicht  verdienen ,  z.  B.  bey  Befcbreibungen  der 
Krönungen,  Huldigungen,  Einzüge  unerträglich  weit- 
läufig. Wenn  dies  gleich  manchem  Obercercmonien- 
meifter  höchft  willkommen  feyn  dürfte,  (wie  der  Vf. 
andeutet , )  To  lieht  es  doch  mit  der  langen  Weile  der 
übrigen  Lefer  in  keinem  Verhältnifs  ,  und  bat  auch  io 
der  Thai  für  den  Zusammenhang  der  übrigen  Begeben- 
heiten keinen  Nutzen.  Einzelne  Züge,  die  den  dama- 
ligen Luxus  oder  andere  Gewohnheiten  charakterifi- 
ren,  1  a (Ten  ficli  ja  herausheben.  Eine  der  unbequemften 
Einrichtungen  des  Werkes  fcheint  uns  diefe  zu  feyn, 
da  J  der  VT.  bey  jedem  Jahre  die  Specialgefchichte  von 
mehreren  deutfchen  Reichslanden ,  Städten  und  Herr- 
fchaften nachholt.  Es  giebt  diefes  ein  ungemein  ma- 
geres Stückwerk ;  denn  von  einer  Menge  reichsRäridi- 
fcher  Lande  ift,  ohne  zu  willen  worum,  nie  etwas  ge- 
meldet, und  auch  von  den  erwähnten  find  öfters  nicht 
die  neuern  Gefchichtfchreiber,  z.  E.  bey  Ollfriesland 


nicht  ll'iarda,  bey  Salzburg  nicht  die  Nachricht  von 
Suvavia  u.  f.  w.  benutzt.  Ree  ift  der  Meynung,  die 
Specialgefchichte   folcher   einzelnen  reiebsftändifchen 


Lande  hätte  nur  da  mit  eiegefiothten  werden  fallen, 
wenn  lieh  ilarinn  ein  fürs  ganze  Reich  merkwürdiger 
Vorfall,  *.  E.  Erlöfchung  eines  regierenden  Haufes, 
merkwürdige  Theilungcn  u.  d.  ereignet,  oder  wenn 
von  den  Angelegenheiten  eines  felcheu  Landes  etwas 
au f  den  Reichstagen  vorgekommen  wäre.  Aber  wozu,  um 
ei«  Beyfpiel  zu  geben,  hier  die  Nachricht:  die  Erb- 
febenken  von  Limpurg  empfiengen  die  Lehne  —  der 
Reicbsftadt  Schweinfurt  beftätigt  der  Kaifer  ihre  Frey- 
fcciten;  im  gräflichen  Haas  Solms  fällt  das  Seniorat 
•of  die  Grafen  Philipp  —  dergleichen  Data  waren  in 
der  ältern  Reichsgefchichte,  um  daraus  den  Aufenthalt 
der  herumziehenden  Kaifer  zu  erfahren,  febr  wichtig; 
in  der  neuern  Reichsgefchichte  lind  fie  aber  durch- 
aus überflüffig  und  höchft  unbedeutend.  Eher  wür- 
den wir  zwar  der  Gefchichte  der  Reichsritterfchaft, 
der  kaiferlichen  Lehens  •  und  Regierung*  -  Angele- 
genheiten in  Ita  lien  einen  Platz  vergönnen;  allein 
auch  diefe  würden  gewlö  verftdudlicher  uud  iateref 
fanter  feyn,  wenn  fie  der  Vf.,  ftatt  fie  von  Jahr  zu  Jahr 
xu  yerftümmeln  ,  in  gewifTetj  zufaminenhangcndcu  Pe- 
rioden, z.  E.  von  Kaifer  zu  Kailer  darltellte.  Auch 
wurde  dadurch  der  Vf.  ungemein  viel  Raum  gewinnen, 
am  ohne  Nachtheil  der  HaaptfatHie  fchneller  fbrtzurü- 
rken.  Eine  Rücklicht,  die  allerdings  Behurzigung  ver- 
dient. Denn  dermalen  ift  die  Beendigung  des  ganzen 
Werks  noch  fehr  weitausfeheud.  V 

Der  würdige  Vf<  hat  auf  viele  rk>eh  unerlfiuterte 
Punkte  aufinerkfam  gemacht.  Wir  hdflen ,  dafa  der 
Saame  nicht  überall  aufTelfen  gefallen  fhy.  Was  der 
Kurfürft  von  Maynä  im  J.  150g  gegen  deV  Herzog  zu 
Braunfchweig  vorgehabt  (f.  XXI  B.  4*70  hVtraf  wahr- 
fcheinlich  die  damals  von  Braunfchweig  intendirte  Aus- 
löfung  des  Untereichsfeldes  $  die  Irrungen  ites  Her- 
zogs mit  der  Republik  Polen  aher  mögen  vielleicht 
Bezog  auf  die  rückftäavdigen  Jahrgelder  haben,  dk  des 


Herzogs  Vorfahrer,  Erich,  zu  fbdern  hatte.  Vonei- 
nem  Idwenftem  •  Werthbeiroifchen  Samthausrecefs,'  (f. 
XXIII  B.  S.  465.)  und  zwar  einem  Interims-  und  AI 
roiniftrationsrecefs  voni6ll,  finden fich  vielfache,  zum 
Theil  fehr  ausführliche,  Extracte  in  einem,  169t,  heym 
Corpus  Evangrfittrum  übergebeoen  fo  betitelten  Memo- 
rhle.    Ob  über  den  Kreistag  zu  Segeberg  von  1621  (t 
XXV  Band  S.  5",.)  ein  Abfchied  vorhanden,  fteht  fehr 
zu  zweifeln,  weil  Dreyers  arcbivalifche  Nachricht  von 
den  niederfächfifchen  Kreisabfchieden  in  Heime's  Samm- 
lung zur  Gefchichte  und  Staatav»  iftenfehaft  Ifter  Theil 
Göttingen  1791,  davon  keine  Erwähnung  tbut.   S.  345. 
fteht:  letiterc,  d.  i.  Bethlens  Leute  hatten  bey  Tyrcao 
3000  Mann  eingebüfst.    Es  ift  aber  gerade  umgekehrt, 
und  tnufs  erjlere,  die  Kaiferlichen,  heifsen.     S.  527. 
wird  erz-tblt,  Wolfcnbüttel  wäre  nach  der  im  Dcc ein- 
her 1627  gefcheheneu  Uebergabe  an  den  Pappenbeim 
dem  Herzog  Friedrich  Ulrich  zu  Braunfchweig  wie- 
der zugeftellt  worden.    Allein  damit  hatte  es  noch  cu- 
te  Weile.     Wie  Ree.  aus  einer  erftatteten  Schriftliches 
Relation  erfieht,  ertheilte  Tilly,  den  der  Herzog  dar- 
um berchickte,  am  29  April  im  Lager  vor  Stade  zur 
Antwort :  „der  Herzog  müchte  doch  feine  Ambafladen 
„fparen.    Der  Kaifer  habe  zwar  die  Uebergabe  an  den 
„Herzog  befohlen.    Es  gehöre  aber  mehr  dam.  Der 
„Kaifer  folle  ihn  immerhin  abdanken  und  feine  Solda- 
ten bezahlen.    Er  könne  nicht  in  der  Luft  fchwebeo 
„und  vom  Winde  leben."    Das  S.  434  erwähnte  Klo- 
Her  heifst  nicht  Steina»,  fondern  Steina  oder  Marien 
ftein,  und  ift  eigentlich  nie  mainzifch  gewefeo,  foaden 
liegt  im  göttingifchen  Quartier  des  Fürftenthoms  Kalen- 
berg.   May  nz  aber  hat  es  geftiftet,  und  nach  dem  Ab 
gang  der  Herren  von  Piene  fich  die  Advocatie  dar- 
über zueignen  wollen.  —  Zum  Befchlufs  merken  wir 
an,  dafs  der  Vf.  die  erfte  wahre  Zufammenkuair  des 
Corporis  Evangelicorum  früher  als  gewöhnlich,  nämlich 
fchon  i6lg  in  dem  auf  dem  regenfpurger  Reichstag 
haupifochiirh  wegen  der  donauwörther  Angelep 
veranftalteten  evangrl(fchen  Correjpondenzratk 
—  Die  Regifter  find  aufserft  armfehg. 

BfftXiN,  h.  Hartmann  :  Charakterfchitderungm  u_ 
lieh  intt  re£'anter  Per  fönen  gegenwärtiger  uud  < 
rer  Zeiten.    Krfter  Band.    Mit  einem  Ti'  * 
1795-  332  S.  g. 

Schon  das  Verzeichnis  diefer  Chnr jkterfchildernti 

gen:  L  Maria  Aitohirtte,  Königin  von  Frankreich,  S. 
3;    11.  Einige  Züge  ans  dem  Leben  des  Herzogs  nun 
Orleans,  b.  40;  Hl.  Der  Marquis  dt  la  Faijette,  S.  54; 
IV.  Robespii  rre,  S.  7^;  v.  Meckert  Leben  und  Choral 
ttr;  S.  95:  VI.  Leben  des  Caron  van  Beaumarchais ,  S. 
116;  V Ii.  Stantibus  Augitft,  König  von  Polen,  S.  13c 
VUL  Karl  der  Erfte  (K.  von  England;,  S.  140;  IX 
Kurze  Charakterflhxldnung  Guftav  Adolphs,  Königs  ow 
Schweden,  S.  174;  X.  Eleonore  Chrißuut,  Tochter  Citri 
ßiam  tes  IV  Königs  von  Däne  mark,  6.  l$q;  XI.  Ludetng 
der  Nennte  (K.  von  Frankreich),  S.  I&7;  XU.  GrqfvoL 
Stratford,  S.  249;  XIII.  General  van  der  Mlerfeh,  S 
25a;  XIV.  Kurze  LebtnsgeJcMchte  Mohammeds ,  S.  27  ^ 

Uigiti^eo  by 
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•I»  33».  »äftt  ungefähr  die  AbOcht  des  Zeichners 

ind  die  Beftiinmung  feiner  Arbeit  vermutben.  Nach 
ler  eigenen  Erklärung  des  ungenannten  Vf.,  (der  fich 
in  Scblufs  der  Vorrede  mit  H-.ff  unterzeichnet.)  hqt- 
e  er  dabcy  keine  andere  Abficbt, 
uir. 
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zelne  kleine  Abhandlungen  zu  bearbeite»,  bis  endlich 
1774  ein  Leipziger  Buchhändler  auf  den  Gedanken 
verfiel,  irgend  einen  volumtuöfen  griechifchen  Scbrift- 
fteller  aufzulegen,  und  den  fei.  Reiske  darüber  um 
Rath  fragte,  der  ihm  den  Plntarch  vorfchlug.  Reiske 
übernahm  die  Beforgung  dea  Drocks ,  und  fügte  den 
Anmerkungen  der  vorigen  Herausgeher  einige  neue 
hinzu,  fo  wie  fie  ihm  über  der  Correetur  heyfieleaw 
Irä^nl&n^'^Vdiei^fo  beschränkten  Zwecke  SelbÄ  auf  dlefe  eilfertige  Art  würde  er  nach  feiner  gro- 
les  Vf.,  und  bey  fo  mäfsigen  Aufprüchen  auf  geittige    Isen  Belefenheit  und  Üelehrfamkeit  manche  nütellcn 


als  feinen  Lefern 
diefen 'Schilderungen  von  wahren  Begebenheiten 
ind  Peifonen  ein  Buch  in  die  Hände  zu  geben,  der  ir- 
rend einen  fchlüpfrigen  Rnau»  aus  feiner  Stelle  ver- 


ielohnung.  würde  es  wohl  unbillig  feyn,  mehr  zu  er- 
vartnn,  als  der  Vf.  zu  geben  willens  war.  Ohne  die- 
e  Schilderungen  aus  einem  gemHnfifmfttichen  Ge- 
iebtspunkt  der  vorzüglich  -  interejfanten  anzufeben, 
»etraebte  man  fie  blofs  als  einzelne  Gemälde,  von 
velchen  nur  einige,  wegen  gewifler  Aehnlicbkei- 
en  oder  Contrafte,  oder  auch  weil  die  Schickfah» 
ler  gefcbilderten  Perfonen  in  einander  eingreifen,  el- 
en  gemeinschaftlichen  Berührungspunkt  haben.  Auch 
erfpreche  man  fich  nichts,  was  iich  in  Abficht  auf  In- 
ait  oder  Darllellung  von  dem  Gewöhnlichen  unter 


Beyträge  zur  Berichrignng  des  Plutarchs  geliefert  ha- 
ben; aber  er  ftarb  fchon  wahrend  des  Drucks  deszwey- 
ten  Bandes,  nachdem  er  die  Biographieen  überarbeitet 
hatte,  und  der  folgende  Herausgeber  begnügte  fich, 
unter  die  philoftfphifchea  Schriften  die  Anmerkungen 
von  Xylander  und  Reiske  (aus  den  Aniroadverfianibns 
in  Auct.  Gr.)  fetzen  zu  laßen,  und  Varianten  beyzufü- 
gen.  So  entstand  die  fogenannte  Reiskifche  Ausgabe 
der  Platarchifchen  Werke  in  zwölf  Bänden,  die  un- 
geachtet ihres  hohen  Preifes  wenig  mehr  leißete,  als 
die  vorhergehenden,  und  man  fah  nun  mit  grofser  Er- 

.  rmm .    „  «  ■  mm        ri  *      *  ' 
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chiede  Was  davon  dem  Vf.  eigen  oder  aus  ausländ!-  wartang  der  vortrefflichetrAusgabe  dea  Hn.  Prot.  W  yt- 
cben  Schriften  übergetragen  feyn  mag,  getraut  fich  ^  ^ 
Ceo  nicht  zu  beftimmen,  weil  er  fieb,  in  Ermangelung 
ler  ausländifchen  Originalien,  von  welchen  er  Syu- 
en  zu  finden  glaubt,  auf  fein  Gedächt utfs  vertaiTen, 
ind  alfo  ungerecht  gegen  den  Vf.  zn  werden  wagen 
nüfste. 

PHILOLOGIE. 

Tübikckw,  b.  Cotta:  Plutarchi  Chaerontnfis  qua»  fu- 
perfimt  omnia,  cum  adnotationibua  variorum  ad- 
jectaque  lectloni«  dtverfitate,  operag1.  Gearg.  Hut- 
ten. Scbol.  Auatol.  Tubing.  Rector.    Vol.  1.  1791. 
498  S.    Vol.  H.  179a.  503  S.    Vol.  III.  1792. 468 
5.    Vol.  IV.  1793.  453  S.    Völ.  V.  1793.  426  S. 
Vol.  VI.  1794.  431  S.  g.  (7  Rtblr.) 
Plntarch  hat  mit  Ariftoteles,  Strabo,  Atbenaeus  «od 
nchrern  andern  griechifchen  Schriftftcllern,  von  de- 
len  zahlreiche  oder  grofse  Werke  auf  uns  gekommen 
ind,  efnerley  Schtckfal  gehabt,  dafs  er  eine  geraume 


te\t 


.  hindurch  im  Ganzen  vernachläfliget,  und  nicht 
nit  dem  Fleifse,  wie  die  kleiaern,  befonders  die  Didi- 
er bearbeitet  worden  iit;  hauptfachlich  wohl  deswegen, 
veil  hierzu  eine  nicht  gemeine  Bekannticbaft  faß  mit 
illen  Fachern  der  Gelehrsamkeit  erfodert  wird.  Nach 
ler  letzten  Parifer  Ausgabe  der  Plutarchifiben  Srhrif- 
en  von  1624.  die  fclbft  auch  vor  den  ältern  uur  we- 
lige  und  geringe  Vorzüge  hat,  fand  fich  binnen  mehr 
ik  hundert  Jahren  niemand,  der  lieh  an  diele  fo  nutz 
iche  Unternehmung  wagen  wollte.  Ent  im  J.  1729 
iefsen  Bryaa  und  Mofes  du  Soul  in  England  die  Bio* 
fraphien  in  einer  zwar  etwas  beflirii,  aber  noch  lange 
licht  vollkommenen  GeltaU  ans  Licht  treten.  In  Aa- 
ebung  der  philofophifchen  Werke,  die  doch  einen  fo 
eichen  Schatz  von  allerley  Kenntiiiften,  befonders  für 
Ue  alte  Philofophie  enthalten,  begnügte  man  ficht  ein* 


tenbach  zu  Amßerdain  entgegen ,  an  der  er 
als  zwanzig  Jahren  gearbeitet  hatte.    Bey  der  Verzö- 
gerung (iiefes  wichtigen  Werks,  (davon  erft  vor  weni- 
gen Monaten-  der  erüe  Band  zu  Cambridge  aus  der 
PrefTe  gekommen.)  und  bey  dem  Mangel  an  Exempla- 
ren befonders  für  unbemittelte  Freunde  der  griechi- 
fchen Literatur  fiel  es  »  1  Deutschland  wieder  einem  an- 
dern Buchhändler,  Hn.  Cotta  in  Tübingen,  ein,  die 
Werke  Plutarchs  nach  der  Reiskifchen  Recenfion  obae 
lateinifche  Ueberfetzung  abdrucken  zu  laßen,  und  von 
denfelben   eine  wohlfeile   Handausgabe  zu  liefern. 
Glücklicher  Weife  wurde  die  Beforgung  de*  Drucks 
einem  Manne  übertragen,  der  im  Stande  war,  dreier 
Handausgabe  wvfemiiche  Vorzüge  vor  den  bisherigen 
zu  geben.    Dia  vor  uns  liegenden  fechs  Bände  enrbaW 
ten  die  fäinmtlichen  Biographien ,  oder  die  eine  Hälfte 
der  PlutarcbiCchan  Werke.     Im  erften  flehen  Tkrfeus 
und  Romulus ,  Lijcurgus  und  Numa,  Solo»  nnd  PoMt- 
cola,  Themiflocies  und  Camillns,  Pericles  odd  Fahrns 
Maximus.    Der  Ilerausg.  gelieht,  dafs  er  diefen  Band 
nicht  mit  dem  Fleifse.  wie  die  übrige«,  habe  ausar- 
beiten können,  weil  ihm  die  Uefergung  erß,  nachdem 
febon  einige  Bogcu  abgedruckt  gewefen,  übertragen 
worden ,  da  fie  zuvor  Hr.  M.  Kapff  gehabt  hatte.  — 
Im  zweyten  Bande  find  enthalten:  Akibiades  «nd  Ce- 
riolanus ,  Ttmoteon  und  AmniL  Paulus,  Pclovidas  und 
Marcellus,  ytrißüiet  und  Ca/o  der  ältere,  Phüopümet 
nnd  tUmirnus.    Ii»  dritten :  Ptprhns  und  Marius,  Lg- 
fandur  uud  Sulla,  C'imoii  und  Luculliu,  Sicias  und  d  al- 
Jus.    Im  vierten.-  Strturius  und  Eununes,  Jgfßmt 
ui.d  Pompejus ,   Alezander  und  Catfar.     Im  fünrtf  n  : 
PAooo»  und  Cafo  der  jüngere,  Agis  mit  CLomv.es  und 
die  üracchen,  Dewoßhenei  und  Cicero,  Artnxerxes.  Im 
fechfien  endlich:  Demetrius  und  Antonius,  Dian  und 
Brutus,  Aratus,  Gaiba  und  Or&o.    Hr.  Hutten  ift  dem 
Reiskefchen  Texte  genau  gefolgt,  und  bat  fonft  keine 
Veränderungen-  vorgenoinmen,  als  wo  Reiske  felbft  et. 
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was  geändert  Witten  Wollte,  oder  waa  offenbare  Feh- 
ler waren.  Unter  dem  Texte  Aehen  kurze  Anmerkun- 
gen, worinn  theils  die  Verschiedenheit  der  Lesart  an- 
gegeben, zuweilen  auch  beurtheilt,  theils  die  Erklä- 
rungen und  Erläuterungen  aller  vorhergehenden  Her- 
ausg.  auszugsweife  beygcbracht  werden.  Hr.  H.  hat 
diefen  eigene  Bemerkungen  und  Conjecturen,  die  je- 
doch nicht  zahlreich  find,  beygcfügt.  Die  lateinifche 
Verfion  vonXylander  ift,  wie  billig,  wegge  lallen  wor- 
den, weil  fie  nicht  mehr  zu  dem,  feit  Xy  landen  Zei- 
ten fehr  veränderten  Texte  pafst,  und  das  Werk  un- 
nöthiger  Weife  vertheuert  hatte.  Ueberhaupt  wäre  es 
gut,  wenn  man  einmal  anfinge,  bey  allen  Handausga- 
ben griecbifrher  Schriftfteller  diefe  Maxime  zu  befol- 
gen, und  die  Bey  fetzung  der  lateinifcheu  Verfionen 
nur  den  gröfsera  und  vollftändigern  Ausgaben  über- 
liefse.  Sicher  hätte  das  zweybrucker  Inftitut  grbfsern 
Nutzen  geftiftet,  wenn  es  vom  Plato,  Thucydtdes  und 
Lucian  etc.  den  blofsen  Text  mit  zweckmässigen  An- 
merkungen geliefert  hätte,  als  da  es  die  grofsen  Aus- 
gaben wieder  abdrucken  liefs,  wodurch  ihre  Abdrücke 
faß  eben  fo  theuer  werden ,  als  die  Originalausgaben. 
Hr.  Hutten  erbietet  fich ,  wenn  fich  Liebhaber  finden 
follten.  nach  Vollendung  des  ganzen  Werks  eine  mit 
feinem  Texte  übereinftimmende  hueinifche  oder  auch 
deutfche  Ueberfetzong  zu  liefern.  Wir  zweifeln  jedoch 
fehr.  dafs  eine  folcheFoderung  je  an  ihn  ergeben  wird, 
da  der  Ueberfetzungcn  in  beiden  Sprachen  genug  vor- 
handen find,  und  jeder,  der  J:n  Text  ftudireo  will, 
faft  immer  in  den  Noten  über  die  gemachten  Verän- 
derungen belehrt  wird.  Weit  mehr  Verdientie  wird 
Hr.  H.  fich  um  die  Käufer  diefer  Ausgabe  erwerben, 


wenn  er  feine  übrigen  Verbrechen,  die  er  in  der  Vor 
rede  thut,  ins  Werk  fetzt.  Er  will  nämlich  diefer 
Ausgabe  einen  möglichft  vollftandigen  Index  folge? 
Lulen,  worinn  alle  nöthigen  Erläuterungen  Aber  dank 
le  oder  fchwcre  Stellen  bey  gebracht  werden  follea 
Es  braucht  nicht  erft  erinnert  zu  werden ,  wie  nütz- 
lich diefes  Unternehmen  nicht  nur  für  die  griechifdic 
Sprache,  fondern  auch  für  andere  Zweite  der  alten 
Literatur  feyn  wird ,  da  im  Plutarch  eine  Me 


Literatur  leyn  wird,  aa  im  flutarcn  eine  Menge  c 
nicht  genutzter  KenntnifTe  vergraben  liegt.  Wir 
tben  ihm  dabey,  fich  ja  nicht  suf  die  bey  der  Leipzi- 
ger Ausgabe  befindlichen  Regifter  zu  verlanTen.  wel- 
che fehr  untreu  und  unvollftändig  find ;  vorzüglich  iä 
das  Regifter  der  von  Plutarch  angeführten  Schriftäel 
ler  hoch  Ii  mangelhaft  ausgefallen.  Aufserdem  will  Hr. 
H.  noch  befondere  Abhandlungen  über  den  Platirth 
und  delfen  Schriften,  desgleichen  über  die  HeraBsge- 
ber  und  Ueberfetzer  defTelben  verfertigen,  und  am£a- 
de  des  ganzen  Werks  die  vielen  Conjecturen  und  ir- 
dere  Bemerkungen  über  den  Plutarch,  die  ia  ein»r 
Menge  Bücher  zerfireut,  und  ihm  während  der  Betr 
beirung  diefes  Autors  aufgeflofsen  find,  oder  noch 
aufltofsen  werden,  fo  wie  die  für  feinen  Zweck  brauch- 
baren Bemerkungen  der  Wyttenbachifchen  Aasgabe  ii 
einem  befondern  Bande  nachliefern.  Dem  fechrtra 
Bande  fiud  die  chronologifche  Tabelle  von  Darier  über 
die  Biographteen,  Xylanders  Abhandlung  von  den  Me- 
isten der  Athenienfer,  und  Rualdi  Abb.  über  die  Art 
wie  Plutarch  das  romifche  Geld  nach  griechifchem  be- 
rechnet hat,  angehängt.  Druckfehler  finden  Heb,  fo 
weit  wir  gelefea  haben ,  äu&erft  wenig. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OrKOKOMi«.  IleUbroun  u.  liottnbnrg,  h.  Olafe:  Abhand- 
lung über  den  Einbau,  Von  Adam  Heinrkh  Uaztl,  (Vl.ni.u- 
Tmeinfpectsr  «u  rrankenberg  in  Franken.  175*5.  117  S.  g.  — 
rjuf  fehr  lehrreiche  und  gutgefehrirbene  Abhandlung  zum  Bau 
de»  fpanüVhen  Klees ,  der  Luzerne  und  F.fparxerte ,  die  federn, 
der  feinen  Vichftand  verbe<Tcrn  will,  fehr  anzuempfehlen  ift. 
Der  Vf.  erkennt  die  Vorthe.'fc?  der  Theorie  mit  rieler  Sachkennt- 
nis an,  giebt  in  den  erften  drey  Capiteln  allgemeine  Regeln ,  be- 
fondexe  über  das  VerhAtnifs  der  Viehzucht  cum  Ackerbau .  und 
behauptet  (S.  ad.)  fehr  richtig,  dafs  wer,  wenn  er  ein  beftünm- 
tes  I/icale  vor  fich  hat,  folche  allgemeine  Regeln  nicht  zu  be- 
feinde ren  zu  machen  rerfiünde ,  den  Namen  eines  Landwirths 
nicht  verdiene.  Ree.  find  die  fo  befeheiden  vorgetragenen  Er- 
fahrungen des  Vf.  um  fo  willkommner  gewefeu ,  als  fich  dadurch 
die  im  Allgemeinen  annoch  in  Zweifel  gezogene  Nutzbarkeit 
des  Kleebaues  in  minder  fruchtbaren  Gegenden  ergiebt,  indem 
nach  des  Vf.  Angabe  ein  Morgen  Land  von  ijo  Quadratruthen 


au  Frankenberg  nur  jj  Schocke  Korn  trafen  fu'.i.  Auf  «fer  is- 
dern  Seite  wird  aber  der  Vortheil  de*  Kleebaues  auch  nacht  1. 
überm jfeig  angegeben,  als  es  jetzt  Mode  ift,  und  fehr  ajäwan". 
ihn  nicht  zum  Nachtheil  andrer  feldwirthfehafüicheai  Zweige  au 
übertreiben.  Der  Vf.  räth  an,  etwa  den  nehmen  Tbeil  des  Acker 
gehalts  mit  fpenifchem  Klee  tu  befaen,  und  folchen,  (wem  der 
Boden  nicht  gar  zu  fchlecht  fey ,  und  der  Klee  daher  nicht 
laugt  Zeit  daure.)  wemgftens  ins  dritte  Jahr  fr  ehe«  zu  U'- 
fen ,  nach  welcher  Zeit  das  Land  ungedüitgt  eine  gute  Wk 
terarudte  trage,  da  ea.  wenn  der  Klee  nur  zwey  Sommer  fte.v 
durch  die  erfte  Befteckung  deflelbe/i  eher  ausgeiogen ,  als  rerhn 
fert  werde,  man  auch  den  Vortheü  verliere ,  eine  Aerarc  ok- 
Saarn en  und  Ardohn  zu  gewinnen.  Auch  der  Umerridu,  r* 
die  Kleearten  zu  üon,  zu  arndten  und  zu  verfuttern  find,  ttir 
den  ftlbftdcnkenden  Landwirth,  der  fich  und 
was  er  thut,  den  Gruw 
der  Gewohnheit  huldigt. 
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GESCHICHTE. 

Ohne  Drurkort:  Memoire*  hißoriques  et  patitiqurs, 
für  Ii  Rcpitbliqti?  de  l'eiüfe,  rediges  ea  1792.  lme 
Partie.  200  S.  sde  Partie  396  S.  8- 

Ein,  fowohl  in  Rückficht  des  Inhalts,  als  des  Ver- 
fafiers.  äufserft  merkwürdiges  Werk.—  Der  dich- 
te Schleyer,  hinter  welchem  die  eifersüchtigen  Ar:lto- 
kraten,  die  das  Ruder  der  venetianifcben  Regierung 
fuhren,  ihre  Verfaffung  fo  lange  verborgen  gehalren 
harten,  ward  befouders  in  der  letzten  Hälfte  diefes 
Jahrhunderts  von  inebrern  unterrichteten  Sehrifrßellern, 
die  der  eiferne  Arm  des  Inquifirionsdespotismus  nicht 
erreichen  konn'e,  gehoben.  Demungeachtet  aber  blieb 
noch  manche  Seite  des  Gauzen  verhüllt.  Um  die- 
fes Ganze,  wie  es  ift,  darzuftellen,  und  jeden  mit 
einem  gebeimnifsvollen  Dunkel  noch  befebatteten  Win- 
kel des  grofsen  Gebäudes  mit  der  Fackel  der  Wahrheit 
zu  beleuchten,  ward  ein  Mann  erfodert,  den  fein 
Stand,  feine  politifchenVerhältniffe  und  eine  offne  furch* 
lofe  Freymüthigkeit  hiezu  gefchickt  machten:  und  ein 
folcher  Mann  ift  der  ungenannte  Vf.  diefer  Memoiren. 
Er  ift  ein  Edier  von  Venedig,  der  mehrere  ausgezeich- 
nete Staatsämter,  fowohl  in  der  Hauptftadt,  als  auch 
in  den  Provinzen,  in  letztem  das  wichtige  Gouverne- 
ment von  Vicenza,  bekleidete,  und  mehrmal  zum  Mit- 
glied des  Senats  der  Republik  gewählt  ward. —  Mitten 
im  Lauf  feiner  Thätigkeit  im  Dient!  des  Vaterlandes  er- 
wachte eine  mächtige  Factioo  gegen  ihn,  deren  Drohun- 

{ren,  Gewalttätigkeiten  und  unverfohnlichem  Hafs  er 
ich  durch  Entfernung  aus  dem  Lande  entzog.  EinUr- 
theilsfpruth  der  furchtbaren  Detern  vi  rn  ,  des  Raths  der 
Zehner,  verbannte  ihn  nun,  du  verhört,  und  wie  ge- 
wöhnlich ,  ohne  alle  Procefsform ,  auf  immer  aus  den 
venetianifcben  Staaten.  —  Wenn  ein  folcher  Mann  als 
Schriftfteller  über  leine  vaterländische  Verfaffung  auf- 
tritt, fo  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  er  die  Erwartung 
feiner  Leier,  befonders  bey  dem  Geifte  des  jetzigen  Zeit- 
alters, auf  fehr  verfchiedne  Art  fpannt.  Die  Anhin 
ger  der  willkührlichen  Gewalt,  die  jeden  Streieh  der 
Eigenmacht,  feiuer  Quelle  wegen ,  für  legal  erklären, 
werden,  in  der  Voraussetzung,  dieler  Verbannte  fey  ein 
Staatsverbrecher,  weil  er  verurtheilt  ward,  ihn  mit  Mur- 
ren auftreten  fehea,  und,  ohne  ihn  zu  lefen,  fein  Unheil 
über  die  venetianifebe  Verfaffung  als  parteyifch  ver- 
fchreyen.  Die  Feinde  jeder  gesetzlichen  Autorität  hin- 
gegen ,  denen  jede  noch  fo  wilde  und  zügellofe  De- 
clamation  gegen  irgend  einen  Zweig  feiner  vaterländi- 
schen Verfaffung,  willkommen  ift,  werden,  wenn 
eben  diefer  Mann  noch  in  feinem  Unglück  mit  Achtung 
A.  JU  Z.  1795.   Viertm  RW. 


von  feinem  undankbaren  Vaterlande  fpricht.  wenn  er 
nicht  das  Ganze  der  Verfaffung  umftürzt  undmitFüfscn 
tri«,  fondern  mit  Milde  und  Vorficht  blofs  zu  höchft 
nothigen  Reformen  der  eingeschlichenen  Mifsbräucbe 
raih,  ihm  diefen  (sümpf  nicht  »erzeihen.  —  Aber  noch 
eine,  und  gewifs  nicht  geringe.  Zahl  unparteyifcher 
und  billiger  Lefer,  bleibt  dem  Vf.  —  Für  kiefe  hat  er 
gefebrieben  ;  und  fie  werden  fich  freuen,  in  ihm  einen 
Mann  zu  finden  ,  dar  feinen  Gegenftand  ganz  kennt, 
ihn,  durch  keine  Leidenfchaft  geblendet,  mit  pbilofo- 
phitcher  Ruhe  beurtheilt;  mit  Freymüthigkeit  und  mit 
Müfsigung  jene  enormen  langft  bekannten,  aber  noch 
nicht  ganz  gekannten ,  Ausartungen  der  venetianifcben 
Aristokratie  rügt;  und  Mifsbräuche.  die  nicht  in  dem 
Wejen  der  Grundverfaffung  liegen,  fondern  durch  die 
Lange  der  Zeit,  durch  Kleinreuth  und  Schlafrigkeft 
des  gröfsern  und  durch  Ehrgeiz  und  geheime  Machina- 
tionen des  kleineren  Theils  der  Nation  eingeriffen  find, 
ohne  gewaltfame  Mittel  blofs  hinweg  zu  räumen  rata  — 
Die  Materialien  zu  dielen  Memoiren,  waren  von  dem 
Vf.  langft  gefammelt;  er  hätte  fie  fchoo  drey  Jahre 
früher  publiciren  können,  wenn  er  nicht,  —  und  diefe 
Mäfsigung  gereicht  ihm  zur  höchften  Ehre  —  befor« 
hatte,  bey  der  damals  exaltirten  Stimmung  der  Gemü- 
ther.  für  einen  Ruheßörer  gehalten  zu  werden:  oder 
wohl  gar,  durch  Bekanntmachung  fetner  Schrift,  einen 
immer  glimmenden  Funken  der  Zwietracht  in  feinem 
Vaterlande  zu  einer  verzehrenden  Flamme  anzufachen, 
und  hier  das  Signal  eines  neuen  Bürgerkrieges  zu  ge- 
ben Defswegen  verfchob  er  die  Erfcheinung  feines 
Werkes  bis  zu  einem  Zeitpunkte,  wo  die  trügerifche 
Heuchlermaske  des  mörderifchen  Terrorismus  «fallen 
ift.  und  menschlichere  und  gemäfsigterc Grundfitze  die 
Spuren  der  Schreckniffe  voriger  Jahre  zu  tilgen  anfan- 
gen. —  Vv ahrlich!  von  dießm  Mann,  wie  wir  ihn  bis- 
her aus  feinem  Werk  dargeftellt  haben,  ift  man  berech, 
t.get  zu  g  auben     dafs  er  Wahrheit  Sagen  könne  und 

kolm«  eDtfpricht  dief"  Wartung  roll- 

Seine  Abficht  war  nicht,  ein,  bis  zu  den  kleinften 
Färbungen  ausgemaltes  Bild  der  Venetianifcben  Verfaf- 
fung  darzuftellen :  aber  beftimmte  und  genaue  Umriffe 

erfl,  Theil  ift  bloSs  hiftoriSch,  und  «Sfflr^.£ 
Zweck  hinreichen,   blofs  eine  allgemeine  ÖebiSSI 
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Fr  zerfallt  in  10  Abfcbnttte:  g.  Von  dem  grofsen 
Rath  und  dem  Senat.    2.  Von  der  Signoria  und  dem 

Scheunen  Sfaatsrath.  3.  Von  den  Quarantien.  4.  Von 
ein  Rath  der  Zehner  und  den  Sraatsinquifitoren.  5.  Von 
dem  Oo^e  und  den  Correctoren.  6.  Von  den  Procuratoren 
von  5.  Maren ,  den  Cenforen  ,  Avogadoren  und  Rittern 
df/.'i  fleta  San.  7.  Von  den  innere  Magiltraturen  und 
andern  auswärtigen  uud  innern  Startsäintcrn.  g.  Von 
der  Hcrzo.rl.  Kanzley,  dem  S'aatifecretariat  und  fubal- 
tetn^u  Boomten.  —  Diefe  bisher  benannten  Theile  des 
-ver.ctiauifthen  Sraatskorpcrs  find  in  ihrer  Form  und 
nach  ihren  verfchiedenen  Verwaltungen  ond  Verhand- 
lungen dargellrllt ,  und  in  Ablicht  ihrer  geg<»nfeitigen 
Verbal  tshTe,  und  der  uuter  lieh  felbft  glekhfjm  beftun- 
dhr  kämpfenden  Kräfte,  eine  abwägende  Vergleichung 
der  verkiiiedencti  Gewalten  angeheilt,  die  im  cten 
Theil  nachher  er  .vettert,  fortgefetzt  und  kritifch  beur- 
theilt  wird,  wie  man  weiter  uuten  feilen  wird. —  91er 
Ablcb.  Von  der  V'euetianifchen  Klerifey.  toter  Abfrho. 
Finanzen,  Land  •  uud  Seemacht ,  Bevölkerung,  Natio- 
nalcharaktcr,  Erziebung,  Nationalreicbthum ,  Bank. 
Folgendes  find  einige  Züge  der  dorgeftellten  Urarifle, 
diefcs  letzten  Abfchnitt».  Der  Vf.  berechuer  die  jähr- 
lichen Einkünfte  des  Staats  auf  j, 200,1  -00  Louisd'or, 
den  L.  zu  54  venet.  Lire  berechnet.  Den  5ten  Theil 
diefer  Summe,  werfen  allein  die  Impoften  auf  die  Con- 
fumtion  des  Tabaks,  des  Salze«  und  desOels  ob:  alle 
fonftige  Impoften  auf  Confumtibilien  betragen  nur  die 
Hälfte  eines  Füa/theils.  Die  übrigen  Quellen  der  F. in- 
künfte ,  find  hauptfachlicb :  die  Zölle;  Staatsbefitzun- 
gen;  Lotterie;  Abgaben  von  Immobilien;  Taxen  auf 
Produkte  der  Gewerke  und  der  raechanifeben  Künde; 
der  Zehnte  des  Clerus  und  der  Verkauf  von  Staatsbe- 
dJenungen.  —  Die  Ausgaben  ühenteigen  felblt  in  ge- 
wöhnlichen Jahren  fehr  oft  die  Einkünfte,  obgleich 
die  notwendigen  Staatsausgaben  nur  V  der  Einnahme 
erfodern.  Das  übrige  Drittheil  mit  dem  Ueberfchufs 
wird  zu  den  geheimen  Ausgaben  des  Raths  der  Zehner, 
der  Staatsiuquüition  und  anderer  Tribunale  und  befon« 
ders  zu  den  willkübrlichen  Geldgefcbenken  der  Prega- 
di,  an  Particuliers,  verbraucht.  Die  Salz-  und  Ta- 
backsfrrroen  werden  mit  afiatifcher  Strenge  verwaltet, 
und  die  hierauf  wachfame  Siaatsinquiiition  ift,  wie  im- 
mer, unerbittlich.  Mehrere  Taufend  vor.  Lomreban- 
dißeu  btifsen  ihr  (fogenanntes)  Verbrechen,  jährlich 
auf  den  üalecrenbäuken  oder  im  Exil.  „Welche  Ein- 
künfte, fetzt  der  tnenkhenfreundliche  Vf.  hinzu,  kön- 
nen einen  lökhen ,  für  den  Staat  fchadlichen,  und  für 
die  Menlchheit  traurigen,  Verlutt  erfetzen?" —  Die 
bey  diefen  Pachtungen  eingerifsnen  Mifsbrauche  find 
unerhört.  —  Eine  kluge  Verwaltung  vermindert,  be- 
fanders in  neuem  Ztiten,  die  beträchtlichen  Staats- 
frhulden  jährlich  durch  Abbezahlung  oder  eigene  Til- 
gung einer  halben  Million.  —  Der  Staatsfehatz  ift  ^  iel 
wen^er  bedeutend ,  als  man,  bey  einem  langjährigen 
Frieden  der  Republik,  bey  der  Oekonomie ,  und  bey 
den  durch  aufgehobene  geldliche  Stiftungen  zugeflofs- 
nen  unermefslichen  Summen,  erwarten  follte.  Das 
ganze  Depot  des  ruhenden  Nationalfchatzes  mag  etwa 
1  Million  Ducaten  betragen.    Die  Tilgung  der  Staata- 


fchuldcn ,  der  Ueberfchufs  der  Ausgaben ,  find  zum 
Theil  hievon  die  Urfat  he.  Von  den  eingezogenen  Süt- 
tungen  ift  dem  Staat  wenig  zugekommen :  die  dabey 
activen  Particuliers  beben  fich  mit  diefen  Schätzen  bc 
reichert,  und  der  Staat  hat  folglich  durch  diefe  Auf- 
hebung verloren  ftatt  zu  gewinnen.  Das  durch  eic 
altes  Gefetz  geheiligte  und  nur  zu  den  driugendftcfl 
Staatibedürfmflen  beflimmt  geWffene  Depot  eines 
Schatzes  von  6  Mill.  Zechinen  gehört  langit  (wie  der 
fabelhafte  Sixtinifche  Schatz  in  der  Engelsburg  zu  Rote} 
zu  den  Sagen  der  Vorzeit;  der  lange  und  verderbliche 
Cantiifcbe Krieg  bat  ihn  bis  auf  etwa  \  Mill.  verfch  00 
gen,  und  er  fit  nicht  wieder  erfctr.t  w orden.  —  V-'ie 
man  weifs,  ift  die  venetianifebe  Landmacht  in  d.» 
elendelten  Zullande.  Es  »«-den  von  dein  Vf.  hierub« 
merkwürdige  Data  angegeben ,  und  unter  andern  er- 
zeigt, wie  faft  unglaubliche  Herabwürdigungen  die Üf- 
fitiere  erdulden  miiiTen,  Die  Truppen  in  der  Lecaatf 
und  in  Dalmatien  find  noch  die  beften.  Ein  hierher 
gehöriger  charakteriftifcher  Zug  des  ariftokrarifchen  Lc- 
wefens  ift  unter  andern  folgender.  Ein  Drittheil 
der  von  der  Republik  befoldetett  Truppen  ,  exiftirt  — 
blofs  auf  dem  Papier  de?  Regilter  des  Kriegsdeparte- 
ments, worüber  ein  einziger  nach  Willkühr  disportirt 
Die  für  diefef,  nicht  in  natura  exil'tirende,  DritTheiltes 
dem  Staat  jahrlieh  bezahlten  Summen,  find  ia  des 
Händen  einiger  Patricier,  und  felbft  :n  dem  Büreando 
Kriegsdrpartements  wird  diefer  fchändlicbe  Raub  f- 
theilt.  —  Die  Seemacht  war,  bey  der  Isngjahri^to 
Unthätigkeit  der  Flotte,  febr  herabgekommen,  ift  aber 
in  dem  letzten  Jahrzehend ,  jedoch  nicht  mit  der  nothi- 
gen  Hinficht  auf  die  StaatsverhältniiTe  und  auf  das 
Locale,  verbefiert.  —  Die  Bevölkerung  betrugt  etw»s 
mehr  als  l.Soo.OOO  Seelen ,  wovon  die  Stadt  Venedig 
1,60,000 Mcnfcben  hat.  Die  logrofsenund  fru<bib*:n; 
Provinzen  jeufetts  des  Meers  würden  weit  volkreiche? 
feyoi  wenn  fie  nicht  unter  dem  Druck  eigennützi^r 
Proconfuln  febmachreten :  ihre  Mcofcbenzahl  bevrae'. 
nur  den  fiten  Theil  der  ganzen  Berölkerung.  —  Drr 
O  arnkter  der  Bewohner  der  Hanptltadt,  ift  von  «fctr 
Vf.  mit  wenigen,  aber  krafrvollen  und  treffenden.  Za- 
gen gezeichnet.  —  Die  Erziehung  und  CuUur  derWif 
lenl«  haften  ift  durchaus  verr.achlafsigt.  Die  weiblich* 
Erziehung  fS:-gt  in  den  hohem  Stunden  an,  (ob  «arrc* 
maßt  ff .  durch  franzolifche  Gouvcrnantinnen  und  aha 
lieb«  Penlionsanllalten??;  etwas  befler  beforgt  zr. 
werden. 

Nach  denfelben  Rubriken  des  bisher  angezeigter 
erftenTheüs  iß  auch  der  zweyte Theil  diefer Menaoiree 
in  io  fapitel  ahgetheilt  und  in  den  darinn  eathaheaea 
politifihen  uud  philofcphifchen  Keflexioneo  über  di» 
vhen  benannten  Oegenftüode,  fedesmil  auf  den  cor 
refpoudireuden  biftorifchen  Abfchnitr  des  euren  TbetI» 
verwiefen.  —  Ree.  will  von  tüefcm  bedeutenden  stet 
'Jlieile.  der  den  Hauptzweck  der  Meitoiren  ausführt, 
hie  und  da  einiges,  zum  Bcueife  der  Frey müthigkeit 
und  Unbefangenheit  des  f«  harf.'lchtigen  Vf.  aushebet! 
in  der  Ueberzeugung,  dafs  diele  wenigen  Proben  je 
den  Lefer  zur  eignen  ausführliches.  Leetüre  des  Wer 
kes  feibil  auiTodern  werden.  ' 

Kiz- 
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Einleitung  zu  den  folgenden  Abfchnitten.  Kurze 
Darfteilung  des  alten  Glanzes  der  Republik,  und  der  in- 
ner n  und  aufsern  Urfachen  ihres  Falles.    „Die  Vorzüge 
„des  venetianifchen  Gouvernements  liegen  in  der  Vor- 
„trcrtlichkeit  der  ur fpr-üvglichcn  Verfaflung :  die  Feh- 
,.ler,  in  der  unfiatthafun  t;nd  oft  widerfinnigen  An- 
„wetiduD»  diefer  an  lieh  felbit  weifen  Grundfatze;  in 
„dem  Mifsbrauth   der   urfprünglichen  Einrichtungen, 
„i;nd  in  der  Unvereinbarkeit  mancher derfelben  mit  den 
„jetzigen  Sit:en  und  Zeinunftanden :  denn  diefe  Verla f- 
„fuog  war  in  entfernten  jahrhunderten  zu  einer  Zeit 
..etablirt ,  wo  Sittenemfnlt,  und  eine  andre  Ordnung  der 
„Dinge,  die  Befolgimg  fuicher  Grund/atze  fo  f:<her  als 
„beilfan  machten;   fiatt  dafs  fie  jetzt,  bey  der  Vcr- 
„derbtheit  der  Zeilen,  und  bey  den  politifthen  Verän- 
derungen, welche  die  Republik  in  jhren  innert)  und 
„äufVrn  Vcrhäitr.ifTen  erfahren  hat,  ungewifs,  zweck- 
los und  fogar  fchadlich  geworden  ift." —  Die  folgen- 
Jen  Abfrhnitti.*  enthalten  die  /»nwendung  diefes  Satzes. 
Jie    verwickelte  Wahlmethode  der  Candidaten  zum 
jrof-sen  Rath   hatte   urfprünglich  die  Erhaltung  des 
Rechts  der  verfchiedenen  PatricicrklaiTen  zu  diefen  Stel- 
len zur  Abficht :   die  Ariftokratie  des  Reiththums  hat 
diefe  Abficht  nunmehr  gröfstentheils  vereitelt,  und  blofa 
das  Unbequeme  diefer  Wahlmethode  übrig  gelaflen.  — 
in  den  Zeiten  der  Reinheit  der  Sitten,  war  die  Ein- 
richtung einer  beflimmten  Stimmenzabi,'  bey  Gnaden- 
■cten  (parte  di  grazia)  trefflich :  jetzt  ilt  fle  die  Quelle 
vieler   Ungerechtigkeiten;    denn   die  Stimme  eines 
üebclwollenden ,   kann  599  günftige  Stimme  annulli- 
ren.  —  Kein  Fatricier  wact  es  mehr,  bey  wichtigen 
Verhandlungen  und  DiscufTionen ,   die  Reduerbühne, 
ä'ozu  er  das  Recht  hat,  Ubft  zu  befteigen,  feit  dem 
iie  dreykoplige  Hyder  der  Staatsinquifuion ,  mit  gra'n- 
enlofer  Unrerfchamtheit ,  einen  folrhen  redenden  Pa- 
ricier,  felbft  von  der  Tribüne  herabrei Ifen  und  unter 
las  Bleydach  f«  piambi)  einkerkern  liefs.  —  So  fybrt 
er  Vf.  in  diel  lern  erften  Cap.  fort,  die  Formen,  die 
Lechte,  Gebräuche  und  Mißbrauche  des  grofsen Raths, 
0  wie  in  den  beiden  folgenden,   die  Verfaffung  der 
ügnoria,    des  Staatsraths  und  der  Quaramieen,  zu 
juftern,  und  durchdachte  Winke  zur  Verbeflerxng  der 
ingerifsnen  Mingel ,  nach  dem  Geift.  und  den  Verhalt- 
liTen  unfers  Zeitalters,  zu  geben,  durch  dorm  Befol- 
ung  der  venetianiftbe  Staatskurper  eine  andre  Geftalt 
ewinnen  würde,  ohne  dabey  in  feinen  Beftandtheilen 
rfchüttert  oder  aufgelost  zu  werden.  —  Wenn  man 
ch  einen  Augenblitk  in  die  Lage  des  Vf.  in  feinem  un- 
erdienten  Exil  denkt;  fn  kann  man  nicht  anders  eis 
ic  Ruhe  des  Geiftcs  und  die  philofophifr  !ie  Relignatinn 
iwundcrn,  mit  welcher  er  das  4/V  C.-y.  über  «Jie  Ur« 
eher  feinrs  Unglatks,   den  Rath  der  Zehner  und  die 
taatfitiquifitoriU  niederfchrieb.     Frey  lieh  mufs  das 
lut    eines  Mannes,    den  Meufchlichkeit   und  Vater- 
ndsüebe  befeelen ,   ftärker  wallen ,   wenn  eres  un- 
miaimt,  das  Bild  diefes,  in  feiner  Form  und  in  der 
usübung  feines  ufurpirfen  {Despotismus  verabfeheu- 
^rrswerthen,  machiavelliftifchen  Tribunals  der  Schaude 
iFers  philofophifchen  Jabrzehends  und  des  Brandmals 


der  venetisnifchen  Staatsverfassung,  zn  entwerfen. 
Aber  wie  wenige  dürften  in  der  Stelle  des  Vfs. ,  bey 
diefem  greulichen  Anblick  und  in  den  Augenblicken, 
wo  das  nagende  Gefühl  erlittenen  Uurechts  nnd  ge- 
kränkter Ehre  ibn  mit  dem  heifsen  Wunfthe,  diefes  un- 
geheure Staatsübel  zum  Glück  feines  Vaterlandes  ver- 
schwinden zu  fchen,    ergreift,    fich  (einer  FafTung 
rühmen,  wie  unfer  Vf.  bebalt.  —  Wir  wollen  ihn  eini- 
ge Augenblicke  darüber  hören.    Der  Bath  der  Zehner 
deflen  Form  und  Verhandlungen  im  4ten  Abfcbn.  des 
erften  Buchet  beschrieben  find ,    übt  eine  unficbtbare 
Gewalt  über  mehrere  Zweige  der  Regierung;  er  greift 
eigenmächtig  in  die  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit 
der  Tribunale;  er  leitet  die  Wahlen  der  Staafsämter 
nach  feinem  Willen.    Mau  kennt  die  urfprünglicbe  Be- 
Aimmung  des  Tribunals  fett  1 173.    Eswachte,  zurZeit 
wo  der  Staat  durch  innere  Gehrungen  oder  durch  Be- 
drohungen von  aufsen  in  Gefahr  gerietb,  über  feine 
Ruhe  und  Sicherheit«  und  feine  Exiftenz  hörte  auf, 
wenn  die  Gefahr  vorüber  war.    Im  J.  1310  wurden  fei- 
ne Sitzungen  prolongirt,  und  1335  ward  es  auf  immer 
beibehalten.    Seit  diefem  MifsgrifT  in  der  Staatsver- 
waltung, ftrebte  diefes  herrfebfüchtige  Tribunal  nach 
dem  endlich  erreichten  Ziele.     Willkührlicher  Urc- 
fturz  aller  Gefetze,  ohne  Verantwortlichkeit,  Eingriff 
in  das  bürgerliche  Eigenthum  ,  Dispolitlon  über  das 
Leben  und  dieFreyheir  jedes  Individuums, —  diefe Ei- 
genfebaften  des  wilderten  Despotismus ,  bezeichnen 
auch  feinen  Charakter.    Es  bekleidet  felbft  die  Gou- 
verneure der  Provinzen  mit  der  Gewalt,  die  Crimi- 
nalprocefTe,   nach  der  bey  ihm  hergebrachten  Form, 
zu  inftruiren  und  zu  entfeheiden,  und  entzieht  auf  die- 
fem Wege  auch  die  CriminalprocefTe  in  den  Provinzen 
ihrem  ordentlichen  Richter,  den  Quarantieen  ,  fo  wie 
es  felbft  fich  über  die  Coinpeteuz  derfelben  zu  erheben 
gewufst  bat.  —  Die  abfcbeuliche  Procefsform  des  Tri- 
bunals ift  bekannt,  und  wird  hier  von  dem  Vf.  naher 
auseinandergefetzt.  —  Die  Koften  des  Procefias  find  fo 
ungeheuer,  dafs  fle  jeden  Angeklagten ,  der  nicht  fehr 
reich  ift,  zu -Grunde  riebren.    Wer  fich  auf  die  drey- 
maligeCitationdes  Raths  freywillig  ins  Gefangnifs  ftellt, 
hat  über  feine  Loslaffung  zum  voraus  fchon  gehandelt. 
Da  die  einmal  vou  dem  Tribunal  Vcrurfheilteu ,  dem 
Tode,  oder  tiner  ihm  gleichgeltenden  Strafe,  fchon 
vorbefümmte  Opfer  find;  fo  ift  an  eine  unentgeltliche 
Begnadigung  derfelben  auth  defswegen  nicht  zu  den- 
ken, weil  fie  fich  vor  ihrer  Verurtheilung,  diefe  Be- 
gnadigung auf  dem  gewöhnlichen  Wege  hätten  ver- 
fchajRn  kennen  und  es  nicht  gethan  haben.  —  Die 
ii  lieufslichen  Proceduren  dt  r  Stnatsinqnifitoren  —  qui 
nnn  /,-.ifti»r  vltormt  niji  Deum —  'find  im  iften  Buch 
4fen  Cap.  b»*fcbrieben.    Es  iii  bekannt,  dafs  Anklage, 
Arreft,  die  fch  reck  1  ich  flcn  Drohungen  und  felbft  Tortur 
um  ein  Geftä'ndnifs  zu  erpreffen,   Verdammung  und 
Vollziehung  der  Sentenz,  bey  diefem  Tribunal  oft  da» 
Werk  von  24  Stunden  ift.    Der  Vf.  zeichnet  vonS.131 
an.  verfchiedene  fchreckliche Gemälde  von  den  Proce- 
duren der  furchtbaren  Triumvirn,  felbft  aus  den  neue- 
ften Zeiten,  wo  man  doch  angefangen  hat,  daaVerfah- 
Bbb  2 


3S3 


A.  L.  Z.    NOVEMBER  1795. 


384 


render  Inqutfttion  als  gemilderter  zu  fchildern,  und  er- 
bietet Geb  ,  wenn  es  gefodert  würde,  zu  den  pünktlich- 
ften  namentlichen  Beweifen.  In  der  S.  140  angeführten 
Procedur  gegen  einen  Patricier,  erkennt  mau  die  Sache 
des  Vf.  felbft.  und  hat  zugleich  aus  den  letzten  Jahren 
(1790)  einen  Beweis  der  Gewalttätigkeit,  Graufamkcit 
und  Treulofigkeit  diefes  fchandllcben  Tribunals.  — 
Ein,  wegen  feiner  fcbrecklichen  Tyranney  merkwür- 
diges ;Gefetz  diefer  Triumvim  ift  folgendes.  Jeder 
Gouverneur,  Prator,  Ambaffadeur,  Refident,  oder  wer 
fonft  in  den  Fall  gefetzt  wird,  mit  dem  Tribunal  zu  cor- 
refpondiren,  ift  verpflichtet,  dein  Secretair  der  Staats- 
inquifition,  bey  der  jährlichen  Amrsniederlegung,  die 
Ton  dem  Tribunal  empfangene Ordres  zu  Morden,  Ein- 
kerkerungen .  Deportationen,  oder  zu  andern  gewalt- 
famen  Befehlsvollftreckungen,  im  Original,  mit  einem 
Eide ,  keine  Copie  davon  behalten  zu  haben ,  zurück 
zu  liefern :  fo ,  dafsalfo  der  Empfangerund  Vollftrecker 
folcher  Btutbefehle,  bey  etwa  entstehenden  Reriama- 
tioneu,  für  die  Folgen  allein  verantwortlich  bleibt.  — 
Kann  der  Machiavellismus  weiter  getrieben  werden?  — 
Ihre  in  die  Provinzen  gefchickten  Abgeordneten  ,  oft 
nur  elende  Sbirren,  bevollmächtigen  die  Triumviro 
mit  einer  unbefchränkten  Gewalt  zur  Vollltreckung 
ihrer  graufaraen  Befehle.  Diefem  zu  Folge  handigen 
fie  einem  folcben  Sbirren  ein  Beglaubigungsschreiben 
an  den  Gouverneur  oder  Militairchef  der  Provinz  ein, 
das  den  Befehl  an  diefen  enthalt,  den  Ueberbringer  zur 
Vollftreckung  feiner  geheimen  Ordres  mit  aller  in  Hän- 
den habenden  Macht  zu  unterßürzen.  Der  Chef  mufs 
unbedingt  gehorchen,  ohne  einmal  den  Inhalt  der 
Ordres  zu  kennen.  Er  bleibt  blofs  ein  dem  Sbirren 
untergeordneter  Zufcbauer,  und  rauft  ihn  ohne  Wider- 
rede mit  aller  Macht  unterstützen,  und  wenn  diefer 
auch  die  dem  Staat  gefahrlicbften  Dinge  unternähme. 
Auf  diefem  gefährlichen  Wege  hat  das  Tribunal  die  Mit- 
tel in  Haiden ,  ftcb  durch  fchlaue  Geschäftsträger  in 
wenig  Augenblicken  des  Militairs,  der  Caflen  und  Ar- 
chive im  ganzen  Staate  zu  bemächtigen  und  jeden  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  von  dem  Widerftand  gegen  die 
ehrgeizigen  Plane  vermutbet  werden  kann. 

(Der  BeJcUfff  Jolgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Schneebeeg,  b.  Arnold  ;  Uifiorifthe  und  geographir 
fche  Befchreibung  des  Clwrfächfifchen  Erzgeiürges. 
Gefcbichte  und  Befcbreib«ng  des  Kreifsamtes 
Schwarzenberg.  Erftes  Bandcbeo.  1795.  igg  S.  8- 

Das  Kreisamt  Schwarzenberg  im  flichfifeben  Ober- 
gebürge,  das  io  eioemRaume  vor*  gQuadr.  Meilen  ge- 


gen 40000 Einwohner,  beträchtliche  Waldungen ,  17 
Hammer-,  4  Blaufarben  werke,  Vitriolhüttcu ,  Vitriol- 
Öl  brenaereyen ,  eine  ausgebreitete  Nahrung  durch 
Spitzenklöppeln,  nicht  unwichtigen  Bergbau  etc.  ent- 
halt, verdient  als  eine  der  merkwürdigsten  Gegenden 
von  Dcuülhland  allerdings  vorzügliche  Aufmerkfam- 
keit.  Aber  von  den  Eigenfcliafien .  welche  zu  einer 
hiftorifchen  und  katiitifchen  Befchreibung  detfelbcn  er- 
fodert  werden,  hat  obige  Schrift  wenige,  oder  keine. 
Abgerechnet,  dafs  lie  io  krine  Abfchnitte  etc.  getbeiit 
ift,  fo  fehlt  es  1)  allen  dem,  was  von  der  altera  Ge- 
ftluchte  gefagt  ift,  an  hißorifcher  Kritik.  Chrouiken- 
inarchen;  lehr  feiten  Quellen  angegeben;  die  Materia- 
lien ohne  alle  Auswahl  geordnet;  einige  alte  Urkunden 
werden  in  deutfeher  Ueberfetzung  geliefert.  2)  Von 
der  Befchaftenheit  des  Amtes  überhaapt  find  nirgends 
folche  U-  berüchten  gegeben,  wie  der  Vf.  in  Canzlers 
und  Leunhardi's  Sc  hritten  in  fehr  guten  Muftern  hatte 
finden  können.  Die  ganze  Schrift  ift  ganz  alltägliche 
trockne  Topographie.  Einzelne  Unrichtigkeiten  und 
die  Weitläufigkeit  des  Stils  will  Ree.  nicht  einmal 
rüg«*n.  Dem  Anfehen  nach  foll  noch  ein  Bandchen  von 
Schwarzenberg  und  dann  die  Gefchichte  der  übrigen 
Erzgeburgiliheo  Aemter  folgen.  Wenn  es  nur  zweck- 
mäßiger bearbeitet  wird! 


Ejsf.hach,  b.  Krumbhaar:  Kalender  firDeutfcke  auf 
das  Jahr  1795.  mit  Kupfern  und  134  S.  amser  dem 
Kalenderr  12. 

In  diefem  Almanach  findet  man  eine  kurze  Gefchich- 
te der  Heften  mit  befondrer  RückGcbt  auf  ihre  Kriege, 
and  im  Kalender  ftatt  der  Namen  der  Heiligen  die  Na- 
men, top  berühmten  oder  doch  verdienttrollen  Krie- 
gern. Diefelbe  Einrichtung  foll  bey  der  Fortfetzung 
bleiben,  und  wir  werden  nach  derafelben  Plan ,  wie 
dieje  heftfehe,  die  vorzüglichen  deutfehen  Sperialge- 
fchichten  erhalten.  Die  ganze  Idee  ift  nicht  unglück- 
lich, denn  der  kriegerifcbeGeift  der  Deutfehen  iß  eine 
ihrer  vorzüglkhften  Seiten ,  und  wenn  man  die  feine 
Individualität,  welche  die  verfchiedenen  Völkerfchaf- 
ten  bey  einer  Eigenfchaft  verrathen ,  die  ihrer  Natur 
nach  bey  allen  Nationen  fich  fo  fehr  gleichen  mufs,  mit 
Kunft  hervorhübe,  fo  könnte  der  roannichfaltige  Reiz, 
welchen  folche  Gemälde  dadurch  erhalten  würden,  zu- 
gleich belle  Straten  auf  die  ganze  Compofition  des  deut- 
fehen Geiftes  werfen.  Da  durch  die  Manier,  wie  hier 
die  heffifche  Gefchichte  bearbeitet  ift,  der  Gefchrnack 
der  Lefer  nicht  wird  verdorben  werden ,  fo  konnte 
es  auch  nicht  nachtheilig  feyn,  wenn  diefer  Kalender 
fo  fortgefetzt  würde  ,  zumal  da  der  Vf.  hinfort  weni 
ger  Verführung  zur  Parteylichkeit  haben  wird. 
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Sonnabends ,  den   91,  November  1795. 


GESCHICHTE. 

Ohne  Druckort  '  Memoire*  hißoriques  et  politiques, 
für  la  Republiqtte  de  Venife,  rediges  en  1792.  etc. 

(Befchlnft  der  im  vorigen  Stucke  abgebrochnm  Rtcenßun.) 

Hier  folgt  nun  eine  hiftorifche  Auseinanderfetzung 
der  von  dem  Rath  der  Zehn  und  den  InquiOtoren, 
r0n  jeher  befolgten  Grundfatze  und  getroffenen  An- 
taltcn .  wodurch  fie  zu  der  jetzigen  Herrfchaft  des 
»cbreckpns  gelangt  find,  uud  alle  Zweige  der  hochften 
}e*  alt  in-fich  vereinigt  haben.  Unabhängig, von  jedem 
liefern  Zweck  entgegenwirkenden  Gefetze  halten  fie 
lie  Patricier  in  einer  fklavifchen  Unterwürfigkeit  unter 
tben  diefen  Gefetzen ,  zu  deren  Schiedsrichter  fie  lieh 
mfgefchwungen  haben.  Durch  diefen  KunftgrifF  ge- 
vana  und  erhält  fich  der  Detern  viral  und  Triuraviral- 
lefpotismus  den  Credit  bey  fchwachen  und  kurzfich- 
Igen  Köpfen  eben  fo  fehr,  als  er  den  Kühnen  und 
Jnternehraendeo  Furcht  und  Schrecken  einjagt.  Er 
cbmeichelt  dem  Volk,  das  er  als  blindes  Werkzeug 
einer  Macht  gebraucht.  Eine  bezahlte  flerde  defici- 
ten vollendete  im  J.  1762  den  Triumph  des  Tribunals, 
iber  den  Sturm,  welchen  ihm  der  kühne  PaulRinier, 
lachheriger  Doge,  bereitete,  der  eine  notwendige 
leform  des  Tribunals  vorgefcblagen  hatte. 

Eben  fo  weifs  das  Tribunal  fich  die  Gunft.  der  ver- 
miedenen Bürgerclaflen  zu  erhalten,  wovon  Ree. ,  bejr 
einem  Aufenthalt  in  Venedig ,  merkwürdige  Erfahrun- 
en  zu  machen  und  fie  an  einem  andern  Ort  mirzuthei- 
en  Gelegenheit  gefunden  hat.  —  S.  183.  u-  f  entwirft 
ler  Vf.  einen  Plan  zur  Reform  des  Raths  der  Zehn,  wenn 
oan  ihn  zur  Erhaltung  des  Gouvernements,  defien 
"revheit  er  jetzt  trotzt,  beibehalten  zu  inüfien  glaubt, 
iauzlicbe  Aufhebung  des  mooftröfen  Triumvirats  ift 
in  Hauptpunkt  diefer  Reform,  und  dann  ernftliche 
ind  ftandhafte  Anwendung  der  von  dem  Vf.  angege- 
bnen wirkfamen  Mittel  zur  Befrhränkung  der  tyrau- 
lifchen  Eigenmecht  —  ftatt  jener  mehrmals  verfuebten 
tbwachen  Maafsregeln ,  deren  Uazweckmäfsigkeit  die 
Erfahrung  von  Jahrhunderten  bewiefen  hat.  — 

Im  5ten  Abfchnitt  wird  die  elende  Exiftenz  des 
)oge ,  diefea  mit  einem  erkauften  Purpur  behängten 
Aanequins,  beurtbeilt :  —  ferner  das  ehrwürdige,  aber 
ticht  mehr  nach  dem  Sinn  feiner  Stifter  verwaltete, 
Unt  der  Correttori  u.f.w.  Jm  6ten,  7ten  und  gtenÄb- 
chn.  folgen  Reflexionen  über  die  in  eben  diefen  Ab- 
chnitten  des  iften  Buchs  hiftorifcb  behandelten  Gegen- 
winde des  venetianifchen  Gouvernements.  —  Der  9te 
Lbfchnitt  erinnert  an  die  feflen  und 
A.  L.  Z.  1795.  Vierter 


fitze,  welche  die  Republik  von  jeher,  inAnfehung  der 
Klerifey  und  des  röinifchen  Hofes,  unabänderlich  beob- 
achtet, und  wpdurch  fie  deu  herrfchfüchtigen  Geift  <!« 
letztern,  in  Abliebt  diefer  Verfaflung,  in  feinen  Schranken 
zu  halten  gewufst  hat.  —  Von  dem  Zuftand  der  Hofpitä- 
ler,  wird  in  diefem  Abfchuitt  eine  andre  weniger  vor 
theilbafte  Seite  gezeigt,  als  man  bisher  von  mehreru 
derfelbeo ,  'befonders  in  Hinficht  der  von  den  eigen- 
nützigen Administratoren  fchändlich  verfchteuderten 
Einkünfte  derfelben.  gekannt  bat.  Auch  in  der  zweck- 
mafsigen  Unterftützung  der  Unglückitcben,  Kp  wel- 
che diefe  Stiftungen  befrimnT-  find,  wird  fehr  gefehlt, 

und  das  Sittenverderben  ift  allenthalben  grofc  Sollte 

von  diefer  traurigen  Regel  nicht  das  Findelbaus,  Ofpi- 
tale  della  Pieta,   defien  Verfaflung   und  Veowaltuug 
Maier  in  feiner  Befchreibung  von  Venedig  fo  vortheif 
halt  befchreibt,  wenigftens  eine  glückliche  Ausnahme 
machen?    Ree.  uiufs  geliehen,  dafs  auch  (bin  diefc 
Einrichtungen  auf  den  erften  Anblick  Freude  gemacht 
haben :  und  ob  es  gleich  dem  Fremden  nicht  möglich 
ift,  das  Innere  folcher  Inftitute  zu  durchfehauen ;  fo 
glaubt  er  doch ,  dafs '  unfers  Vfs.  Eotfcheidung  hie'rinh 
zu  allgemeiu  ift.  —  In  Anfehung  der  Erweiterung  der 
Prefsfreybeit,  der  in  Venedig  noch  immer  engere  Granzea 
gefetzt  werden ,  wodurch  der  Fortfehritt  der  Wifico- 
fchaften  aufgehalten  wird,  thut  der  Vf.  zweckmäfsige 
Vorfchlage.  —  Die  reichhaltigen  Gegenftande  des  ob«i- 
angefübrten  und  excerpirten  loten  Abfchnitt«  find  im 
ateo  Buch  nur  im  allgemeinen  berührt;  aber  daher 
einiichtsvolle  Ideen  zur  Verbeflerung  der  Finanzen 
des  Militär-  und  Marinewefens ,  der  Erziehung  u.f.w' 
hingeworfen.    In  Anfehung  der  letztem  werden  von 
dem  Vf.,  dem  die  deutfche  Literatur  überhaupt  nicht 
fremd  ift,  mehrere  pädagogische  Werke  empfohlen.  — 
Das  Refultat  der  durch  alle  Ahfchnitte  diefer  höchft  iu- 
terefianten  Memoiren  fortgefetzten  Abwägung  der  ee 
fetziqäfsigen  Kräfte  des  venetianifrhen  Staates  ia  ihren 
verfchiedenen  Modifikationen ,  zur  Wiederherftellune 
des  durch  ufurpirte  Gewait  und  eingefchlichene  vc£ 
derbliche  Mifsbräuche  verlornen  Gleichgewichts  die 
fer  Kräfte  und  zur  Vorbeugung  einer  be vorgehen den 
abfoluten  Oligarchje  und  der  daraus  unausbleiblich  er 
folgenden  anarchifchen  Erfchütterungeo  einer  Re«  alt 
famen  Revolution  —  diefes  Refultat,  concentrirt  lieh 
In  der  vorgefchlagenen  Reform:  Aufhebung  des  Raths 
der  X  und  derStaatsinquifitoren,  durch  ftandbafte  Ver 
Weigerung  der  Stimmen  zur  jährlichen  Wiederertvah 
lunt  dea  erftern. 

Nach  dem  Vorbericht  des  franzöfifebeu  Ueberfetzer« 
hat  der  Vf.  eine  Apologie  feines  Betragens  als  ehemali 
ger  Staatsmann,  in  deflea  Hände  niedergelegt  •  alt 
Ccc  5b,  ai)er 
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mit  weifer  Mafsigung  die  Bekanntmachung  derfelben 
bis  zu  dem  Zeitpunkt  vcrfchoben,  wo  feine  vormaligen 
Mitbürger,  bejr  voller  Ueberzeugung  von  der  Gefahr 
des  Vaterlandes,  mehr  wie  bisher  geilinunt  feyn  wer- 
den, in  dem  Sibirkfale  des  Vf.  einen  neuen  Beweis  der 
Mißbrauche  zu  entdecken,  welche  eine  in  leinen  Grund- 
Rffzen  weife  Sr.iats:  erfawutjg  an^eiteckt  haben ,  und 
die  Npihwendi-keic  einer  Hinwegrjumung  derfelbeu, 
e'ie  das  Uebel  bey  längerer  Vcrnachlafsigun-  unheilbar 
wird,  einzufehen.  —  Wer  wird  unter  diefer  Yorausfe- 
izung  nicht  mit  Reo.  die  baldige  F.rfcheinung  jener 
Api>U;;ie  des  edidniüihigcn  Mannes  wünfehen! 

Es  ift  zu  bedauern,  da!»  diefes  trefTlichc  Werk 
mit  fall  unzähligen,  Sinn  entftellenden ,  Druckfehlern 
beiietkt  iß. 

PHILOLOGIE. 

Ai.TFNBi'nc ,  b.  Richter:  Libanii  Sophiflae  Orationes 
et  DccLunr-tioiirs ,  ad  fidem  codicum  Mfpt.  reecn- 
fait  et  perpetcu  annotatiotie  illuilra.it  £f.  Sac 
Rehke.  Vol.  I.  1791.  XXXX  u.  606  S.  Vol.  II. 
1793.  610S.  Vol.  III.  17^5.  461  S.  8-  (7  K'h'r  ) 
L'uttr  die  gricchifibcu  Sihriftltcller ,  die  der  fei. 
Peiske  feines  Fleifses  und  einer  befondern  Aufmerk- 
faulkeit  würdigte,  gehurt  auch  der  Sophift  Libanius, 
der  in  Antiochien  vom  Jahre  354  an  eine  geraume  Zeil 
das  Amt  eines  Lehrers  der  ßerodtfamkeit  bekleidet  hat. 
Die  zahlreichen  Schriften,  die  von  lhui  bis  aufliefere 
Zeiten  gekommen  find,  und  in  Reden,  Deklamationen 
und  Briefen  beftehen,  waren  bisher  unverdienter  Weife 
ganz  zuruckgefetzt  worden.  Denn  wenn  auch  gleich 
Libanius  von  dem  Vorwuif  eines  zu  fehr  gekünllelten 
•  und  verfthrobeuen  Styls  nicht  frey  gebrochen  werden 
kann,  und  aus  diefer  Urfache  das  Lcfen  deil'elben  mit 
manchen  Schwierigkeiten  verbunden  feyn  mas',  fo  ift 
doch  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  läugnen,  dafs  er, 
als  fleifsiger  Nachahmer  der  altern  gricchifchen,  befon- 
ders  attifLhen  SchriiilU'llcr,  für  den,  der  mit  feiner  Art 
des  Vortrags  vertraut  geworden  ift,  eine  Menge  Schön- 
heiten enthalt,  und  auch  für  die  Gefchichtskunde  un- 
gemein wichtig  ift.  da  in  feinen  Schriften  viele  Zuge 
und  lehrreiche  Schilderungen  von  den  Sitten  und  dem 
Gciftc  des  Zeitalters  unter  den  erften  byzantinifchen 
Kaifern  vorkommen.  Mau  hatte  bisher  von  dun  Reden 
und  Dcciamationcn  defTelben  nur  eine  Iiauptausgabe, 
tifntlkh  die  von  FriJ.  Morellius  zu  Paris  1606  und 
i(,2ö  in  zwey  Foliob.:nden  (denn  die  erfte  Aufgabe  von 
Sortrianus  Capfalis  zu  Ferrara  1517  kann  ihrer  Selten- 
heit ut.dllnvoli:isndiiik<it  wegen  hier  nicht  inBetracb- 
tun.r  kommen)  und  fclbft  (liefe  ilt  fo  voller  Corrnptelen 
unci  Lücken,  dafs  jedem,  der  fie  in  die  Hände  nimmt, 
d:c  Luit  den  Libanius  zu  iefen  und  zu  ftudiren  \erge: 
hen  mu.*.  Rciske  nahm  fich  alfo  vor,  diefen  Schrift- 
licher aus  der  VergeiTeuheit  hervorzuziehu  und  ihn 
lesbarer  au  machen.  Zu  dem  Ende  febrieb  er  erftlich 
Anmerkungen  und  Ver.beiTcrungen  über  die  Reden  im 
zweyten  Bande  der  Morcll.  Ausgabe  und  liefs  lie  Im 
5ten  Bande  feiner  Armadvtrfionum  abdrucken.  In  der 
Folge  war  er  fo  glückikb,  veifchiedeae  gute  Codices 


von  Libanius,  nämlich  zwey  vonAugfpurg,  drey  vos 
München  und  einen  von  Wolfenbuttel  zu  erhalt«, 
durch  welche  er  in  den  Stand  gefetzt  wurde»,  eineMfn 
ge  Fehler  und  Lücken  der  vorhergehenden  Ausgab.-; 
zu  verbcflVm.     Mit  diefen  Hülfsmittcln  emfchlots  - 
fieb  nun,  eine  ganz  neue  Receafion  des  l-ibanifchf; 
Textes  zu  veranstalten.     Alleiu  fein  im  Jahr  1774  er- 
folgter Tod  hinderte  ihn,  dies  nützliche  Vorhaben  aus- 
zuführen.   Doch  hatte  fich  feine  Gattin  .  während j li- 
rer Verbindung,  mit  den  gefehrren  Sprachen  vertriL: 
genug  gemacht,  dafs  fie  im  Stande  war,  die  hinterü 
feuen  Papiere  ihres  Mannes  zu  ordnen,  und  fo  denL: 
banius  zum  Druck  zu  befördern.     Der  erlte  Band  er 
febieti  fchon  im  Jahre  1784  in  einer  fplendiden  Qa*: 
ausgäbe,  die  aber  ihres  hohen  Preifes  wegea  nur 
aige  Kaufer  fand.    Der  Verleger  entfchlofs  fleh  aliV 
Heben  Jahre  nachher,   ehe  er  das  Werk  ganz  insSte 
cken  gerathen  liefs,  lieber  eine  wohlfeilere  Ausgab«  10 
Octav  zu  veraniialten ,  und  den  Befitzern  der  erftrs 
Ausgahe  den  erlten  Band  tinenrgelcMicb  zu  öber'aflrt. 
damit  fie  die  übrigen  Thrile  zu  nehmen  nicht  abgefeil- 
ten würden.    Drey  davon  haben  wir  -vor  uns  liegen, 
die  zufammen  65  Reden  und  Declavationcn  enthalten. 
Die!  •  folgen  aber  nicht  in  der  Ordnung  aufernaadrr. 
wie  lie  Morellius  1p  feiner  Ausgabe  hat  abdrucken  l.\ 
fen,  foudern  wie  fie  in  dem  einen  Augfpurger  ÜSpt 
lieben,  das  Reiske  mit  eigner  Hand  ganz  abgrfchrie 
ben  bat.    Wir  wollen  erlt  unfern  Lefera  den  Inhalt  der 
drey  Bande  kürzlich  angegeben  .  und  dann  be*nerkc=. 
was  in  diefer  neuen  Ausgabe  geleiftct  worden  iä. 

Der  er/rcBind  enthalt  die  gurgefchriebeoe  Vorrede 
von  Mad.  Reiske,  worinn  lie  von  den  Ausgaben  des 
Libanius  und  d?n  Bemühungen  ihres  Mannet  um  den- 
felben  Nachricht  giebt,  das  Leben  des  Redners  aus 
dell'en  Schriften  gezogen,  und  eine  Verglelchuag  der 
ferhs  gebrauchten  MfpTc  mit  den  vorhergehenden  Aus- 
gaben ,  welche  Ree.  in  feinem  Exemplare  der  Qeirt- 
nusgabe  nicht  gefunden  hat.  Sodann  kommen  fotgeo 
de  2  t  Reden :  I.  Rede  über  fein  Leben  und  feir.e  Setzet- 
fale  S.  1.  Morell.  T.  II.  p.  1.)  H.  Red*  gegen  diejem 
gen,  die  ihn  einen  hochntüthigen ,  unleidlichen  Min/r*f« 
NMftteft.  S.  171.  (zuerft  bekannt  gemacht  von  Fabrichi; 
im  VII.  T.  der  Bibl.  Graec.  p.  179.)  III.  Rede  Mi  ** 
Qiing!inc;c,  Wartim  er/e.7  einiger  Zeit  den  Redrübu^gf 
jeltener  leasuoohnt.  S.  (Morell.  T.  IL  p.  568) 

IV.  Verteidigung  gegen  den  Eutropius,  der  ihm  vorge- 
worfen hatte,  dafs  er  einPoffinmncher  Jeu.  S.  20g.  (»^ 
zuerft  von  Ant.  ßongiovanni  mit  16  andern  Reden  zu 
Venedig  1754.4  herausgegeben  worden  S.  15.."  doeb 
gedenkt  ihrer  fchon  Fahriettis  Bibl.  Graec-  Vol.  VII.  F 
412.)  V.  Lobrede  auf  die  Diana,  durch  die  er  von  einer 
gefahrlichen  Krankheit  befrevt  zu  feyn  glaubte.  S.  2:5- 
(Morell.  T.  II.  p.  (61.)  VI.  Vekn-  die  mterfattliche  Begier 
de.  S.  24t.  (Morell.  T.  L  p.  945.)  VII.  Dafs  der  iun* 
iin^trfc/ire  Mittel  reich  gewordene  elender  fev  als  ds> 
Arme.  S.  246.  (Morell.  T.  I.  P.9S9.)  VIII.  Üeber  de* 
Reicktkum.  S.  250.  (Morell.  T.  I.  p.  942.  unter  de«= 
Titel :  aber  die  Freunde.)  IX.  Auf  die  Catenden  des 
nuarsi  oder  das  Ncujalirsfell.  S.  256.  (zuerft  herassge 
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eben  von  Leo  Allatius ,  in  Excerptis  Rhetorum  Rom. 
641.)  X.  Utber  dts  Plethrutn,  ein  öffentliches ,  zu 
y  raiiaftifchen  Spielen  beftiromtes  Gebäude  zu  Antio- 
Hia.  S.  261.  (von  Boogiovanni  zuerft  edirt  S.  158) 
CI.  Lobrede  auf  die  Stadt  Antiochia.  S.  275.  (Morell. 
f.  II.  p.  332.)  XH.  Panegtjrifche  Rrde  au  f  das  Conful.it 
les  Kaifers  ^uliamts.  S.  366.  (Morell.  T.II.  p.  227.) 
CHI.  Anrede  an  den  Kaifer  Julian  um  ihm  zu  feiner 
Lnkunfr  in  Antiocbia  Glück  zu  wüufchen.  S.  405. 
Morell.  T.II.  p.  173.)  XIV.  Rede  für  den  Ariflopha- 
es  von  Korinth,  der  wegen  Befragung  der  Sterndeu- 
er  äufserft  hart  beftraft  worden  war,  an  den  K.Julian. 
..  424.  (Morell.  T.II.  p.  210.)  XV.  Gefamltfehafts- 
tde  an  den  X.  0alMHt  um  deffen  Zorn  gegen  die  An- 
io<  hier  zu  befautügen.  S.  451.  (Morell.  T.  II.  p.  I5r.) 
CVl.  Rede  an  die  Antiociiier  .  über  den  Zorn  des  K.  Qu- 
onus.  S.  484-  (in  Pabric.  Bibl.  Graec.  T.VII.  p.  207. 
las  hier  fehlende  Ende  bat  Keiske  aus  2  Mfpten  er» 
dnzt.)  XV U.  Klage  über  deuTod  des K.ijjfulümus.  S.  507. 
Morell.  T.II,  p.251.)  XVUI.  Leichenrede  avf  den  K. 
juiinuus.  S.  521.  (  Morell.  T.  II.  p.  260.  und  verbeffert 
□  FabrkiiBiM.  Graec.  T.VII.  pi223  )  XIX.  Rede  an 
'in  Kaifer  Thtodoßns  über  den  Aufßand  der  Anthchicr 
m  J.  3S7-  S.  626.  ( Morell.  T.  II.  p.  389  )  XX.  Dank- 
$de  an  eben  den  feilen  wegen  Begnadigung  der  Antio- 
hier.  S.  653.  (Morell.  T.  M.  p.  406.)  XXI.  Dankrede 
,n  Cafarins;  einen  Magißer,  oder  vornehmen  Bedien* 
cn  am  contdantii»opoliianifelien  Hofe,  der  die  Begna- 
ligung  der  Antiochier  ausgewirkt  hatte.  S. 67g.  (Mo- 
•eil.  T.II,  p.5150 

Im  zweiten  Bande  ftehen  30  Reden ,  die  22fie  bis 
ilfte.  XXII.  Dankrede  an  Ellebiochut ,  der  ebenfalls 
.ur  Wiederheriiellung  der  Ruhe  in  Antiochien  viel  bey- 
erragen hatte.  S.  1.  (Morell.  T.II,  p.525.)  XXIII. 
\tdt  über  die  Nothwendigkeit ,  die  tMirder  des  K.  %}n- 
iunus  zu  bejhafen,  an  den  K.  Theodofius.  S.  27.  (zu- 
rrt herausgegeben  von  Gottfr.  Olearius.  Leio/.  1701. 
■nd  verbeffert  in  Fabric.  Bibl.  Graec.  T.VII.  p.  145.) 
CXIV.  Ueber  die  Sklavereg,  eine  Declamation.  S.  63. 
Morell.  T.  II.  p.  642.)  XXV.  Rtde  an  den  Ikarius. 
ler  an  Proklus  Stelle  zum  Comes  Orientis  war  ernannt 
Vörden.  S.91.  (Mosell.  T.JI.  p.  455  )  XXVL  Rede 
\tgtn  eben  diefen  Ikarhts .  worin«  er  vieler  Vergehun- 
'en  bofcluddiget  wird.  S.  110.  (Morell.  T.  II.  p.460.) 
(XVII.  Zweijte  Rede  gegen  denfelben.  S.  134.  (crfcheinl 
der  zum  eritenmal  aus  dem  Äugfp.  Mfpte.)  XXVUI. 
iede  für  die  Tempel,  an  den  Kaifer  Theodofius,  der 
;ebeten  wird,  dem  Unfug  der  Mönche,  die  überall  die 
leiduifchen Tempel  zerfrören  liefsen,  Einhalt  zu  thun. 
>.  144.  (zuertt  edirt  von  Jac.  Gothofrcdus  Gonev.  1634.) 
(XlX.  Rede  an  die  AntioJiitr  für  die  Redner  adtr  Leit- 
er der  heredtfinnktit ,  dafs  fie  befoldct  werden  rauf- 
en. S.  204.  (Morell.  T.  II.  p.  J5.)  XXX.  Rede  gegen 
len  Thrafydäus ,  der  ihm  Schuld  gab,  dafs  er  gegen 
bn  parteyifcb  gebandelt  hätte.  S.  223.  (edirt  von  Bon- 
jiovanni  p.  176.)  XXXI.  Rede  gegen  den  'Fifamenus, 
:inen  Präfcctus,  der  ßch  mehrerer  Vergehungen  frhul- 
lig  gemacht  hatte.  S.  239.  (Morell.  T.  II.  p.442)  XXXII. 


Verteidigung  gegen  die  Befcfiutdigttng  eines  Pä\lago- 
gen,  oder  Auffehers  über  feine  Schüler,  dafs  er  zu 
lange  Ferien  halte.  S.  266.  ( Morell.  T.  II.  p.  637-) 
XXXIII.  Rede  an  diejenigen,  welche  fich  fcheuen,  im 
Ruthe  ihre  Met/nung  zu  fagen,  oder  die  Jaherren.  S. 
2S4.  (Morell.  T.  II.  p.6330  XXXIV.  Gegen  die.  urt- 
eile betj  den  Unruhen  in  Antiochien  die  Stadt  vtrlaffen 
hatten ,  und  auf  serhalb  derfelben  von  Räubern  waren  ge- 
plündert und  getodtet  worden.  S.  296.  (edirt  von  Bon- 
giovanni S.  1.)  XXXV.  Rede  über  feine  Vergiftung 
oder  Bezaubi-rnng ,  wer  wohl  der  Urheber  davon  feyn 
mochte.  Da  er  nämlich  bey  einer  gewi ff en  Gelegen- 
heit nicht  hafte  reden  können  oder  wollen,  fo  ent- 
fchuldigte  er  fich  damir,  d&fs  er  wäre  bezaubert  gewe- 
fen,  und  brauchte  tum  Beweis  ein  in  feinem  Audiiorio 
gefundenes  Chamäleon.  S.  307.  (Bongiovanni  S.  166.) 
XXXVI.  An  den  Poltjkles ,  aus  welcher  Urfachc  diefer 
feine  Vorlefuagen  nicht  mehr  befuche.  S.  316.  (Bon- 
giov. p.  116.)  XXXVII.  Vertheidigitng  feiner  felbß,  dafs 
er  ßch  des  Antiochus ,  eines  Getraidehaudlers  in  Antio- 
cbia. der  bey  einer  Hungersnoth  fehr  gemifshande't 
worden ,  angenommen  hatte.  S.  327.  (  Bongiov.  S.  53.) 
XXXVIIL  Rede  gegen Suhanus,  der  nicht  nur  an  ihm, 
feinem  Lcbrer,  ungerecht  gehandelt,  fondern  fich  fo- 

rr  an  feinem  Vater  vergriffen  hatte.  S.342.  (Bongiov. 
218O  XXXIX.  Tr'ofirede  an  den  Autiochus,  wegen 
der  Feiadfchafc  eines  gewiffen  Mixidcraus.  S.  353- 
(Bongiov.  S.  239.)  XL.  Rede  an  den  Eumolpius ,  dem 
er  wegen  gewiffer  Fehler  freuudfchaftliche  Krinnerua- 
gen  giebr.  S.  364.  (  Bongi  OV.  S.  151')  XLI.  Rede  an 
den  Timokratcs ,  über  die  An  Hilter  der  Unruhen  in  An- 
tiochien. S.  379.  (Bongiov.  S.  128  )  XLII.  Rede  für 
den  Thalajfius,  der  vom  Senate  zu  Antiochien  verfolgt 
wurde.  S.  S3S-  ( Bongiov.  S.  88  )  XI.III.  Rede  über 
einen,  zwifchen  den  Lehrern  der  Redekunß  zu  machen- 
den  Vertag,  dafs  die  Lehrlinge  nicht  mehr  von  einem 
zum  andern  überlaufen  folleu.  h>.  420.  (  Morell.  T.II. 
p-610.)  XLIV.  An  dmEufiiithius ,  denKiwkr,  den  er 
Wegen  feiner  Fortfchritte  in  der  ßeredtfamkeit  lobt. 
S.  432.  (Bongiov.  S.  215  )  XLV.  Vorßcllung  an  den 
Kaifer,  über  die  fchlechte  und  graufa.ne  Rihamtltnig 
der  ins  Gefangnifs  gelegten  Perfouen.  S.  435.  (edirt 
von  Jac.  Gothofrcdus  Geuev.  1C31.)  XLVI.  \\lagrede 
an  den  Kaifer  Julian,  übe*  die  Graufamluit  und  Didrü- 
ckungen  des  Prüftet us  Florentius.  S-4^-3-  (Morell.  T. 
H.  p.421.)  XI. VII.  Rede  über  die  Na<.htkeils,  die  dar- 
aus entßanden,  dafs  Landleute  ßch  mücr  den  SJiutz 
von  MilUärptr fönen  begeben  konnten.  S.  493.  (ed.  von 
Gothofred.  i6st  mit  n.  45.)  XLV11I.  Rj:de  an  den  Se- 
nat in  Antiochien,  über  die  Mittel,  wodurch  deffen 
Anfchcn  wieder  hergedellt  Werden  konnte.  S.  526. 
(  Bongiov.  S.  30.)  XL.IX-  Rede  für  die  Landleute  in 
Abficht  dir  Angarien,  oder  des  Rechts  der  Ma^illrats- 
perfooeo,  die  aus  der  Stadt  Antiochien  zurückkehren- 
den  Bauern  zu  zwingen,  mit  ihrem  Zugvieh  den  Schutt 
wegzufchaffen.  S.  549.  (ed.  von  Gothofred.  mit  n.  45.) 
L.  Rede  an  den  Kaifer,  den  Stadtobrigkeiten  ihr  voriges 
Anfehen  wieder  zu  geben.  S.  .'570.  ( Bongiov.  S.  70.)  LI. 
Rede  an  den  Kaifer,  gegen  diejenigen,  die  mit  den  Rich- 
Ccca  tern 
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lern  und  Magijlratsperfonen  in  vertrautem  Umgänge  fte* 
tun  S.  588.  (Morell.  T.  II.  p.  191.  und  Gotbofred, 
!63i  mit  n.  45.  4?  49) 

Der  dritte  Band  begreift  noch  14  Reden  und  De 
clamationen ,  nämlich  die  r, :fte  bis  6sfte.  LIL  Apo- 
logie des  Sokra^es,  «ine  Uebungsdeclamation ,  die  aber 
doch  nicht  unwerth  ift.  mit  den  ähnlichen  Schrillen 
des  Plato  und  Xenophon  verglichen  zu  werden.  S.  x. 
(Morell.  T.  I.  p.635.)  Uli.  Vorfchlag  zu  einem  Qe 
fetz  an  den  Kuifer  Theodoßus  wider  diejenigen ,  die  in 
die  Wohnungen  obrigkeitlicher  Perfun  n  Zutritt  haben, 
S.  6g.  (ed.  von  Gotboi'red.  1631.)  LIV.  lieber  die  Ein- 
ladungen an  Fefitagen ,  wo  er  es  tadelt  f  dafs  bey  der 
Feyer  der  olympil'chen  Spiele  in  Antiochien  Kinder 
und  Jünglinge  mit  zu  des  Gallmalen  gezogen  Wurden. 
S.  108.  ( Morell.  T.  II.  p.  538-)  LV.  Rede  anEußathnts, 
Confulajris  von  Syrien,  werinn  er  fich  belchwert,  dafa 
ihm  diefer  feinem  Verfprecben  zuwider  wenige  Ehren- 
bezeugungen erwiefen  habe.  S.  125.  (Morell.  T.  II.  p. 
546.)  LVI.  Rede  an  Anaxentms ,  feinen  Schäler,  dem 
er  bey  der  Rückkehr  ins  Vaterland  noch  einige  nützli- 
che Ermahnungen  mit  auf  den  Weg  giebt.  S.  185. 
(  Bongiov.  S.  230.)  LVIl'Kede  gegen  Lucianus,  Comes 
Orient is,  der  es  übel  genommen  hatte,  dafs  ihm  bey 
feiner  Ankunft  in  Antiochien  nur  wenige  Perfonen  ent- 
gegengekommen waren.  S.  205.  (Morell.  T,II.  p-433) 
LVIII.  Rede  gegen  Severus ,  feinen  ehemaligen  Schü- 
ler ,  der  als  Confularis  in  Syrien  fich  mehrerer  Bedrü- 
ckungen fchuldiff  gemacht  haue.  S.  227.  (Morell.  T. 
II.  S.  61 8-  unter  dem  Titel :  an  den  Senat ,  und  Boa 
gior.  p.  192.)  LIX.  Rede  an  die  unter  ihm  ftudirenden 
htinglinge  in  Abficht  eimes  gewiffen  Muthwülens,  eleu  fit 
vermittelft  eines  Teppichs  au  ihren  Pädagogen  oder  Auf- 
fehem  auszuüben  pflegten.  S.  252.  der  Muthwille  felbft 
wird  S.259.  befchrieben.  (Morell.  T.II.  S.577.)  LX. 
Lobrede  auf  die  Kaifer  Conßans  undConftantius.  S.  27». 
(Morell,  T.  IL  p.  too.)  LXI.  Trauerrede  au  f  den  durch 
einen  Blitz  z:rftörten  Tempel  des  Apollo  in  Daphne,-  ei- 
ner Vorftadt  von  Autiocbia.  S.  332.  (  Morell.  T.  II.  p. 
Ige,)  Diefer  Urnftaad  ereignete  fich  Im  J.  361.  LXI  f. 
Trauerrede  auf  die  im  2f.  358  durch  ein  Erdbeben  srr- 
ftorte  Stadt  NicomedU.  S.  337.  (  Morell.  T.  II.  p.  202.) 
LXIH.  Verteidigung  der  Tänzer,  gegen  Anflides,  der 
in  einer  verloren  gegangenen  Rede  den  Vorfchlag  ge- 
than  hatte,  diefelben  aus  Laccdamon  zu  verbannen. 
S.  345-  (Morell.  T.  II.  p.474.)  LXIV.  Rede  t»  De- 
moßenes  Namen  gegen  Aefchines  als  Pulagoreu,  od« 
atheniendfehen  Deputirten  zu  dem  Convente  der  Am- 
phiktyonen.  S.  396.  (Morell.  T.  11.  p. 681)  DiefeRede 
fand  Ach  in  keinem  der  vonReiske  gebrauchten  Mfpt., 
und  hat  alfo  nicht  wie  die  übrigen  berichtiget  werden 
können.  LXV.  Rede  wider  diejenigen  die  feine  Gtlthr- 
famkeit  laclwlkh  machten.  S.434-  {  Morell.  H.  p.589.) 
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Was  noch  die  Verdlenfte  des  fei.  Reiake  um  de: 
Libanius  bc tritt ,  fo  bat  er  allerdings  viel  beygetragen, 
dafs  diefer  an  fich  fchwere  Autor  nun  mit  weniger« 
Anftofs  gelefen  werden  kann.    Er  hat  nicht  nur  dunk 
Külte  der  Mfpte  und  durch  eigeuc  Conjecturen  uneh- 
liche Stellen  berichtiget  und  eine  Menge  in  den  vor- 
hergehenden Ausgaben  befindliche  Lücken  ausgefüllt, 
fondern  auch  übf-rall  durch  kurze  Erläuterungen  den 
Sinn,  wo  er  dunkel  feyn  mochte,  aufgeklärt.  Es 
würde  zu  weit  führeir,   wenn  wir  diefes  durch  Bey- 
fpiele  beweilen  wollten ,  und  wir  können  mit  Grund 
der  Wanrheit  verliehe» ,  dafs  fall  keine  Seite  von  Al- 
chen VerbelTerungen  leer  ausgegangen  ift.    ludefs  :4 
es  doch  immer  zu  bedauern .  daft  R.  durch  den  Tod 
gehindert  v  orden  ift,  die  letzte  Hand  an  diefea  Werk 
zu  legen.    Er  würde  gewifs,  felbft  während  de*  Ab- 
drucks ,  noch  manches  für  den  Lib.  getban,  noch  man 
che  duukle  oder  corrupte  Stellen  berichtiget 
die  nun,  fo  wie  mehrere  gebliebene  Lucken 
künftigen  Bearbeiter,  der  fo  glücklich  ift.  andere  und 
heilere  Mfpre  zu  erhalten,  aufbehalten  find.    IL  hat 
viele  feiner  Conjecturen  und  Emendationen  unmittelbar 
in  den  Text  aufgenommen .  und  diefe  find  fnft  immer 
mit  einem  Sternchen  bezeichnet.    Das  Lesaal  des  Lia. 
wäre  nicht  wenig  erleichtert  worden,  wema  es  R.  ge- 
fallen ,  oder  er  Zeit  dazu  gehabt  hatte,  jeder  Rede  eia 
Argument  vorzufetzen ,  wie  Getbufredna  bey  den  rnu" 
von  ihm  herausgegebenen  getban  hau    Die  lateinififir 
Verlion  von  Morel lus  ift  weggelaflen  worden,  Ter- 
mutblich  um  das  Werk  nicht  zu  vergröfsem,  und  w* 1 
fle  ganz  hatte  umgearbeitet  werden  müden  ,  da  fie >  aa 
fich  fchon  fehr  dunkel  ift,  und  zu  dam  viel  verand?: 
ten  Texte  nicht  mehr  pafst.    («ach  der  Morellifch« 
Ausgabe  und  dem  Inhalte  der  gebrauchten  Mfpte  za  «r 
theilen,  möchten  wohl  noch  einige  Rinde  von  die- 
J  ein  Werke  zu  erwarten  feyn.    Wir  aathen  daher  dem 
Verleger,  in  der  Folge  für  eine  beftere  Correctur  za 
forgen ,  denn  In  dielen  drey  Banden  finden  fich  eine 
Menge  Druckfehler,  die  den  Sinn  verftellen  und  in 
Lefen  nicht  wenig  aufhalten.  .  So  haben  wir  beyn 
Durchblättern,  ohne  eben  darauf  Jagd  zu  machen,  fol- 
gende bemerkt:  B.  2,  S.  Uüfampm  für  faßtmet,  ebead. 
arpua j. v  ewKtaxv  f.  utovvn.     S.  343.  ..roraftrtt  L  as> 

rteiXXtl,      S.  267.  xyyOWUCVOl  f.  XfVOOXlfU'JOC  USd  t1%3)C- 

t«  f.siroiijffatro.  S.  303.  uik\y\tji  f.  fitXkyrevi.  S.31? 
irovpt  f.  Ttpi.  S.  323.  icw*;'  f.  wp*v.  S.  33z.  arnfotr» 
f.  q&Kubi-oi.  S.  421.  LxHie«  f.  KxXmt.  S.433-  res»  mJ&x; 
f.  rtvmKkatc.  Ueberdies  ift  es  unangenehm  und  aufhi! 
tend,  dafa  im  zweyten  and  dritten  Bande  die  eige- 
nen Namen  nicht  mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  g* 
druckt  find,  welche»  Ich  im  Folgendan  leicht  1 
andern  lafst. 
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Montags»  den  23.  November  1795. 


PHILOSOPHIE. 

Leiwio,  b.  Göfchen:  Die  Hauptmomente  de*  Rein- 
holdifchen  Etetnentarphilofoiyliie  in  Beziehung  auf 
die  Einwendung  d-s  Aenefidemus  unterfucht.  Von 
C.  C.  Visbecfu  des  Predigtamts  Caudidat.  1794. 
336  u.  VIII  S.  Vorr.  gr.  g. 

Die  Erfcheinung  des  Aenefidemus  würde  einige  Jah- 
re früher  vielleicht  mehr  Auffehen  gemacht  ha- 
ben, als  fie  wirklich  erregt  zuhaben  fcheiot.  Zwar 
erfolgte  darauf  eine  Stille,   die  aber  wohl  nicht  eiac 
Wirkung  diefer  Beftreitung,  noch  ein  Zeichen  war, 
dafs  man  fich  auf  Veranlalfong  derfelben  damit  befchäf- 
»ige,  die  Eleraentarphilofophie,  gegen  welche  Aetiefi- 
demus  hauptfächlich  feine  Waffen  gerichtet  hatte,  und 
diefe  Zweifel  felbft  einer  gründlichen  Revifion  zu  un- 
terwerfen, und  fedaan  das  Haltbare  von  dem  Unhalt- 
baren in  beiden  zu  fcheiden.    Unftreitig  würde  Aene- 
fidemus weit  mehr  Auffehen  gemacht  haben,  wenn 
nicht  die  Theorie  de»  Vorftellungsverraügeos  und  die 
Elementsrphiloföphie  mit  dem  Reiz  d,et  Neuheit  einen 
Theil  des  Anfehens  und  des  Qlücks,  welches  fie  an- 
fänglich gemacht  hatte,  verloren  hätte.    Und  dies  ift 
denn  auch  wohl  die  Urfache,  dafs  die  Eleraentarphilo- 
fophie keinen  Vertheidiger  fand,  fo  viel  Ree.  bewußt 
ift.  als  Hn.  V,,  deffen  Widerlegung  der  Aenefidemi- 
f.  heu  Zweifel  wir  hier  anzuzeigen  haben.    Zuvor  mif- 
fen  wir  aber  etwas  van  dem  Vf.  felbft  fagen. 

Der  Vf.  ift  ei»  junger  Mann,  vorher  Candidat  zu 
Neu ■  Brandenburg  in  Mecklenburg,  jetzt  Rector  an 
der  Schule  zu  Neuftrelitz ,  der  dieMufse,  die  ihm  fein 
Staad  gewährte,  dazu  nutzte,  die  kritifche  Philofopbie 
zuftudiren,  von  deren  Werth  und  Allgemeingültig- 
keit er  befonders  durch  Reiaholds  Schriften  überzeugt 
wurde.  Befonders  anziehend  für  ihn  war  die  neue 
Darftellung  der  Hauptmomente  der  Eleraentarphilofo- 
pbie,  und  er  warfeft  überzeugt,  dafs  fie  in  ihren  Grund  , 
Lehr-  und  Folgefätzen  über  alle  gegründete  Zweifel 
erhoben  fey.  Man  kann  fich  denken,  wie  fehr  ibn 
die  Erfcheinung  des  Aenefideuws  erfchütterte.  Er  fing 
nun  an,  diefes  Werk  vorzüglich  in  Uinficht  auf  die 
Eleraentarphilofophie  mit  einem  Freunde  durchzuge- 
ben, und  fand  zu  feinem  Vergnügen,  dafs  die  Einwür- 
fe nicht  fo  fürchterlich  wären ,  als  er  im  Anfange  ge- 
glaubt hatte.  Aus  den  Gegenerinnerungen,  die  er  bey 
diefer  Gelegenheit  niederfchrieb,  entftand  die  vorlie- 
gende Schrift.  Er  übergab  fie ,  aufgemuntert  durch 
den  Bev  fall  einet  Kenners,  dem  Drucke,  weil  er  glaub- 
te, Aenefidemus  müffe  mit  feiner  Prüfung  gehört  wer- 
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den ,  da  er  manche  gute  Bemerkung  geHefert ,  und  hic 
und  da  Aufmerkfamkeit  erregt  habe,  vorzüglich  aber, 
weil  er  «ber  unbeantwortet  gebliebene  Einwürfe  und* 
unbewiefene  Machtfprüche  klage. 

Der  Vf.  fodert  in  Hinficht  auf  feine  Jugend  Nach- 
ficht von  feinen  Beurtheilern.  Und  die  mufs  ihm  auch 
zu  Gute  kommen.  Denn  die  ganze  Schrift  zeugt  von 
Fähigkeit  und  Liebe  zur  Erforfcbung  der  Wahrheit  • 
er  «reitet  nur  mit  Gründen  gegen  Aenefidemus.  dem 
or  mit  Befcbeidcnheit  und  Achtung. begegnet,  und  ver- 
achtet alle  fonft  in  Streitschriften  gewöhnlichen  Kunft- 
griffe.  Auch  ift  es  unverkennbar,  dafs  er  fich  olle  Mü- 
he gegebea  hat,  feinen  Gegner  zu  verftehen ,  und  dafs 
er  die  Etementarphilofophie  mit  gutein  Erfolg  ftudirt 
bat;  man  kann  ihm  felbft  nicht  Scharffinn  abfprechen. 
mit  welchem  er  nicht  nur  manche  fpitzfindige  £inwü> 
fe  des  Aenefidemus  entkräftet,  fondern  auch  felbft  ei- 
nige Sätze  der  Eleraentarphilofophie  befler  entwickelt, 
oder  aus  dem  Satz  des  Bewufstfeyns  zu  beweifen  focht! 
Bey  dem  allen  aber  wird  diefe  Apologie  doch  fchwer- 
uch  einen,  der  nicht  fchoa  für  die  Elementarpbilofo- 
phie  eingenommen  ift,  von  ihrer  Wahrheit  und  von 
der  Nichtigkeit  aller  dagegen  gemachten  Einwürfe 
überzeugen.  Diefea  kommt  unftreitig  daher.  Der  Vf 
hielt,  ehe  er  noch  Aenefidemus  Zweifel  kannte ,  die 
Eleraentarphilofophie  für  ein  fo  feft  gegründetes  Sy- 
ftera,  dafs  es  fogmr  über  alle  Zweifel  erhoben  fev.  Ae- 
nefidemus erfchütterte  diefe  Ueberzeugung ;  aber  fie 
wurde  bey  dem  Vf.  noch  mehr  durch  die  Mühe  befe- 
ftiget,  welche  er  auf  ihre  Verteidigung  und  die  Hin 
wegräumung  der  Zweifel  gewendet  hatte.  Einice 
fchwache  Seiten  des  Aenefidemifchen  Skepticisinus 
trugen  gewifs  das  ihrige  dazu  bey,  und  gaben  fchou 
hn  Voraus  den  beftrittenen  Satten  ein  gäwiffe«  Ueberpe- 
wicht.  Dies  alles  z«ifa tarnen  genommen  wird  man  Ire  v 
lieh  fohr  begreiflich  finden,  dafs  er  die  Zweifel  und 
Einwürfe  des  Aenefidemus  durch  die  Sätze  widerletr 
te,  welche  voa 1  diefem  in  Anfpruch  geooramen  waren 
und  dafs  er  in  feiner  Apologie  immer  mehr  auf  die 
seinen  Sätze  der  r' 
Geifti 


n  Sätze  der  Eleraentarphilofophie, 
und  ihre  Verfahrungsart  Rücklicht 


Die  Widerlegung  des  Aenefidemus  fchränkt  fich. 
wie  fchoa  aus  dem  Titel  erhellt,  nur  auf  das  ein,  was 
die  Eleraentarphilofophie  betrifft;  au  Anfange  kommen 
jedoch  einige  gute  Bemerkungen  über  den  vom  Aene- 
fidemus aufgeteilten  Begriff  vom  Skepdcismus  vor 
die  wir  aber  hier  übergehen,  theils  weil  fie  nicht  zur 
Hauptfache  gehören ,  theil*  auch  nicht  alles  erfchöpfen 
Der  Hauptpunkt,  worauf  bey  der  Verteidigung  all« 
angelegt  wird.  Ift.  die  a%emeine  Toatfccbl,  weiche 
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die  Elementarphilofophle  vorausfetzt,  als  folcbe  zu 
Tachtfertlgeu  und  zu  zeigen,  dafs  das,  was  diele 
daraus  fchliefst.  nach  den  logifchcn  Regeln  daraus 
gefchlolfen  werden  muffe.  Diefes  ift  das  Thema, 
welches  fleh  Hr.  V.  S.  9.  felbft  vorlegt,  und  durch  def- 
fen Ausführung  er  wo  nicht  Aenefidemus  felbtl.  doch 
andre  unbefangne  Wahrheitsforfcher  zu  befriedigen 
hofft,  weil  Aenefidemus  theils  die  Gültigkeit  der  logi- 
schen Regeln,  theils  die  Wahrheit  defTen,  was  im  Be- 
wufstfejrn  als  Thaifache  vorkommt,  mit  jede  n  Skepti-' 
ker  zugiebt.  Oud  freylich  wäre  die  Elemeutarphilo- 
fophie,  wo  nicht  gegen  allen  Widerfpruch ,  doch  ge- 
gen den  Skepticistnus  des  Aenelidenius,  gerettet,  wenn 
der  Vf.  das  wirklich  gclditet  und  gezeigt  hitte.  dafs 
alle  Behauptungen  derfelben  fleh  unmiitelbar  oder 
mittel  ar  auf  Thatfacheu  des  Bewufstfcyns  gründen. 
Das  ill  aber  nicht  gefcheheo.  Die  Einwürfe  des  A/ne- 
fidenius,  in  Tofern  fie  auf  diefen  Punkt  gerichtet  lind, 
flehen  noch  feil.  Beweife  davon  wollen  wir  fogleich 
geben. 

Aenefi  Jeinus  lafst  den  Satz  des  Bewofstfeyns  nicht 
als  den  erHen  Grundsatz  der  Philofophie  gelten,  weil 
er  nicht  durch  Heb  felbll  vollkommen  belliramt.  nicht 
allgemeingeltend  fey.  und  keine  blofse  Thatfache  ent- 
halte.   Den  erilen  Einwurf,  dafs  der  Satz  desBewufst- 
feyns  als  Satz  unter  dem  Gefetz  des  Widerfpruchs  He- 
be, beantwortet  Hr.  V.  fo,  wie  es  vor  ihm  fchon  Rein- 
hold in  feiner  Schrift  Uber  das  Fundament  des  philofo- 
phifehen  Wißtns  gethan  hat.    Er  behauptet,  der  Säte 
des  Bewufsrfeyns  fey  nur  der  ertle  unter  den  rtai  n, 
materiikn  Grundfatan,  und  der  Satz  des  Widerfpruchs 
der  erlle  unter  den  logifchen,  formalen  ümndfatzen, 
beide  müTsten  unabhängig  von  einander  beliehen.  Wenn 
nun  der  letzte  die  hochlte  Regel  alles  Urtheilens  ill.  S. 
32.,  fo  inufs  auch  der  Satz  des  Bewufstfeyns,  zum  we- 
nigilen  der  Form  nach,  unter  dernfelben  lieben.  Und 
dies  wollte  Aenefidemus.    Und  mit  welchem  Rechte 
kann  man  «liefen  Satz  als  das  Fundament  alles  pbilofo- 
phifchen  Willens,  als  den  erften  ürundfatz  der  Philo- 
fophie betrachten ,  da  aus  ihm  nur  nach  der  Vorausfe- 
ttung  des  Yf.  die  Materie,  aber  nicht  die  Form  der 
Puilofophie,  die  doch  gewifs  eben  fo  wichtig  iil,  ab 
geleitet  werden  kann.   —    In  Aofehung  des  zweyten 
Einwurfs  gvlleht  der  Vf.  felbtl  ein,  dafa  die  Begriff« 
des  Beziehet«  und  Unterfcheidens  veffchiedene  Bedeu 
tungen  zulaflen,  und  in  dem  batze  felbtl  nicht  befliramt 
find ;  unterdelfen  gelte  doch  diefer  Satz,  fobald  er  ver- 
flanden  werde,  allgemein,  wenn  er  naraheb  mit  Keße- 
s»v*  ülhr  —  W  mit  brftändtger  Hinficht  auf  das  ü# 
wufstfeyn,  das  er  ausdrücken  JoU*  g^tht  werde,  öie 
Erfüllung  diefer  Bedingung  fey  die  einzige  Schutzweh- 
re  gegen  Mifsdeutungen  unü  Mifsverftandniire.  Dage 
gen  kann  aber  Aeneltdemus  erwiedern.  dafs  er  ea  nur 
mit  dem  Satz  des  Bewufstfeyn«  zu  thun  habe,  nicht 
mit  der  Reflexion  über  die  Thatfache ;  und  wenn  durch 
diefe"  jener  Satz  gegen  Mifsdeutungen  gefiebert  wer- 
den könne,  fo  fey  es  einleuchtend .  dafs  er  noch  nicht 
ftttfam  beftimmt  fey ,  und  febärfer  beftimmt  werden 
könne.    Doch  wir  wollen  uns  bey  diefem  Satze  nicht 
Unger  aufhalten,  weil  er  wirklich  («tw»  die  Begriffe, 


Subject  und  Object  abgerechnet ,  welche  die  Reflexion 
nicht  in  dem  Bewnfstfeyn  findet,  und  die  nur-  zum  Be- 
huf des  Syftems  hineingetragen  find,)  feinem  wefentü 
eben  Inhalte  nach  ein«  Thatfache  des  Gernüths  in» 
macht,  und  rein  aufgefteilt,  gewifs  von  keiuein  Skep- 
tiker angefochten  wird.    Man  kann  auch  diefen  b«:z. 
wie  er  von  Reinholden  aufgeilellt  worden  ift,  zuge 
ben,  ohne  dafs  dadurch  die  Eleroentarphilofophie-fst 
gegründet  ift    Zudem  hat  es  Aenefidemus  einem  Vet- 
theidigrr  der  Elementarphilofopbie  durch  fein  Rafoo- 
nement  fehr  leicht  gemacht,  feine  Einwürfe  xw  beant- 
worten.    Wir  wählen  dagegen  zur  Probe  der  hier  ge- 
brauchten Vertheidigung*kunft  dasjenige ,   was  Hr  V. 
zur  Rettung  zweyer  Satze,  die  zu  den  wtchrigiien  der 
Elemcntarphilofophie  gehören,  verfuchi  hat,  um  fo  \\t 
ber,  weil  er  dabey  auch  feine  eigne  Kraft  zum  Bewei- 
fe derfelben  aufgeboten  hat.    Gegen  den  Satz,   dafs  in 
der  blofsen  Vorllellung  der  Stoff  dem  Subjecte  gegt 
ben,  und  die  Farm  von  dernfelben  hervor  gebracht  fer, 
erinnert  Aenefidemus:  dafs  diefer  Satz  weder  durch 
den  directen  noch  durch  de«  apagogifchen  Beweis  er- 
wiefen  fey.     Dann  die  doppelte  Beziehung  de*  Vor 
Heilung  fey  noch  immer  möglich  und  denkbar,  foütf 
auch  die  ganze  Vorllellung  von  dem  Subject  empfia- 

Sen  oder  hervorgebracht  feyn.  Unfer  Vf. ,  der  die 
tarke  des  Einwurfs  fühlt,  meynt.  Reinbold  habe  ia 
dem  Beweife  manche  Merkmale  dem  aufraerkfaarea 
Lefer  feibft  aus  dem  Bewufstfeyn  zu  fthopfeu  überüt 
fen.  und  macht  nun  S.  19:.  den  Verfuch,  den  fi.-v 
vollftandiger  aufzuhellen,  der  fich  auf  diefe  i/aupr/a 
tze  gründet.  Die  Vorllellung  verhalt  fieb  tum  Vorttcl 
lenden,  wie  jedes  Product  oder  jede  Folge  zur  Hand- 
lung. Dasjenige,  was  die  Vorftellung  zur  Vorftellung 
macht .  die  Form  der  Vorftellung  ill  alfo  ei»  Prodsct 
des  VorftVtlens,  etwas  durch  die  Handlung  defTeibeo 
Hervorgebrachtes*  (Wenn  die  Vorllellung  ein  Product 
des  Vorttetleus  ill ,  fo  ill  ja  fowohl  die  Forin  als  der 
Stoff  ein  Hervorgebrachtes).  Der  Stoff  ift  <huje«ir.e. 
iiiittelft.  deffen  das  Object,  ein  Etwas,  das  feibft  »n*t 
das  Subject  iil,  im  Bewufstfeyn  vorkommt.  (?)  Der 
Stoff  inufs  alfo  als  wefentlicher  Beftandtheii  der  unmit- 
telbar im  Bewufstfeyn  vorkommenden  Vorllellung  gt- 
geben  feyn.  Ware  die  Vorllellung  ganz  empfangt», 
fo  konnte  fich  das  Subject  uichr  als  das  Vorttelleade 
im  Bewufstfeyn  iufbern ;  wäre  lie  hingegen  ganz  ber- 
vorgebracht,  fo  müfste  das  Subject  auch  dasjenige  her- 
vorbringen, mittel)*  deffen  etwas,  was  nicht  das  Snb- 
ject  felbtl ,  fondern  etwas  ton  dernfelben  Verfchiede 
nes  ill,  das  Object,  im  Bewufstfeyn  befindlich  ift;  das 
vor/teilende  Ich  mürste  außerhalb  feines  Bewufscfeyirs 
wirken,  wenn  es  den  Stoff  zu  fei  ueu  Vorfiel  Jungen  ber 
beyfchaffen  füllte:  die  Vorllellung  würde  nicht  dasje 
nige  feyn  köunen,  mittelll  deffen  zwey  von  ihr  felbü 
und  von  eiuander  verfchieuVene  t'.:vas,  Object  und  Sub- 
ject, im  Bewnfstfeyn  befindlich  find,  und  fie  würde 
uns  nicht  auf  zwey,  fondern  nur  auf  ein  von  ihr  felbQ 
verrchiedeues  Etwas,  nämlich  das  Ich,  hinweifen.  — 
Sind  nun  diele  Satze,  aus  welchen  die  Wahrheit  jenes 
Theorems  erhellen  foll,  an  fich  evident  oder  erwie 
fea  ?  Sind  fie  nicht  famiatlkh  Hvpothefea  ?  Zuletz: 
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kommt  riech  alles  darauf  hinaus-,  dafs  das  gedoppelte 
Unterscheiden  nicht  möglich  wäre,    wenn  nicht  die 
Form  hervorgebracht  und  der  Stoff  gegeben  wäre.  Wer 
kann  das  wiffen?  Odt-r  ift  es  eine  erweisliche  Unmög- 
lichkeit, dafs  das  Subject  (ich  den  Stoff  felbft  giebt, 
und  iu  diefer  Rü«  kficht  hervorbringt,  dafs  dadurch  die 
Vorlielluug  auf  etwas  als  Object  bezogen  wird ,  ohne 
dafs  diefes  aufserhalb  der  Vorfteliung  tftf    Und  wird 
nicht  im  ganzen  Be*-eife  >orausgelet?.r ,  dafs  der  Stoff 
etwas  ift,  das  \  on  einem  aufserhalb  dem  Bewufstfeyn 
befindlichen  Objecte  herrührt?    Pafst  diefes  auf  alle 
Verkeilungen?   Und  wird  da  nicht  zum  Tuetl  fchon 
vorausgefetzt,  was  erwiefen  werden  follcc  ?    Auf  eben 
«liefen  unerweislichen  Vorausfetzungen  beruht  die  ver- 
me) ntii.he  Widerlegung  der  Einwürfe  des  Aenefide- 
mus  gegen  den  apagogifchen  Beweis  diefes  Satzes. 
,Ein  Wefen,"  heilst  es  S.  220..  «das  fleh  den  Stoff 
,zu  feinen  Vorftellungen  felbft  liefert,  müfste  durch 
,fein  blofses  Vorftellen  auch  aufserhalb  feines  Bewufst- 
.fr^ns  wirken,  und  nicht  blofs  Vorstellungen  von  ue- 
.genftanden  in  feinem  Bewufstfeyn ,  fondern  diefe  Ge- 
.genftände  felbft  aufser  feinem  Bewufsifeyn  hervor- 
bringen können."  —    Den  von  Reiuhold  iu  feinen 
Jey trägen  für  das  wichtige  Theorein:  Der  Stoff  der 
roritellung  mufs  ein  Manaicbialtiges ,  und  die  Form 
lerfelben  Einheit  feyn;  geführten  Beweis  wagt  der  Vf. 
elbft  nicht  in  Schutz  zu  nehmen.     Er  bemerkt  mit 
lechr,  dafs  der  Beweis  auf  eine  Mannichfaltigkeit  der 
)bjecte,  welche  unterschieden ,  alfo  erkannt  werden 
blloa ,  aber  nicht  auf  die  Mannichfaltigkeit  hn  Olije- 
te,  (und  zwar  im  blofsen  Vorftellen,)  gebe.    Er  fuebt 
em  Beweife  eine  andre  Wendung  zu  geben,  um  jenen 
ehler  zu  vermeiden ;  er  ift  aber  nach  Ree  Bedüoken 
adurrh  nur  noch  fehlerhafter  geworden,  dafs  er  aus- 
rücklich  vorausfetzt,  was  erü  bewiefen  werden  foll- 
,  und  das  Object,  in  fo  fern  es  gedacht  wird,  mit 
em  Object  der  blofsen  Vorfteliung  verwecbfelr.  Die 
üea  Satze  deffelben  können  anftatf  alles  andern  zum 
eweife  dienen.     S.  236.  „Jede«  Etwas,  des  hn  Be 
wufstfeyn  als  Object  vorkommt*,  erfcheist  in  demfel- 
>en  als  etwas  in  ßch  zu  Unter  feilendes,  und  das  Ob 
ect,  es  mag  nun  eine  Vorfteliung,  oder  das  Vorlieg- 
ende, oder  ein  blofses  Object  feyn,  ift  nur  dadurch 
)bjecf,  dafs  es  etwas  Unterfcheidbares,  eine  Mehrheit, 
n  der  das  Eine  nicht  das  andre  ift ,  enthalt.  Alles, 
vorinn  unö>  wobey  fleh  fchlechthin  nichts  unterlchei 
ea  läTat,  und  worinn  nichts  Unterfcheidbares  vor- 
anden  und  gegeben  ift,  kommt  im  Betvufstlevn  nicht 
i  der  Eigenschaft  eines  Objects  vor,  das  nur  durch 
ie  Bertandtheile,  Beflittirounpen,  Eigenschaften  und 
-eftbaffenheiten ,  die  es  cuthalt .  zun  Object  de&  ße- 
ufstfeyns  wird.    Jedes  in  ßch  zu  Lxterfclieidcnde, 
•de  Mehrheit,  in  der  das  Eine  nicht  das  Andre  ift, 
t   ein  Mannichfaltiges."'  Ar    Acnetidemus  Einv.  ürfe 
-en   diefeu  Satz  lind  nicht  befriedigend  widerlegt, 
es,    was  Hr.  V  dagegen  fagt,  gründet  lieh  auf  die- 
verineyutlichen  Beweis,  oder  andre  unerweisll- 
nur  bittweis  angenommene  Behauptungen,  z.  B. 
543. ,  daf«  das  Object  nur  venoiuclft  der  Vorftel- 


iung und  des  in  ihr  enthaltenen  Stoffes  im  Bewufst- 
feyn 


Wenn  man  die  vielen  apagogifchen  Einwendun- 
gen des  Aenefidetnus  abrechnet,  fo  laffeo  fleh  die  übri- 
gen darauf  zurückführen ,  dafs  fleh  die  meiften  Sitze 
der  Eleincntarphilefophie nicht  aus  dem  Bewufstfeyn  ab- 
leiten laffen,  oder  durch  einen  ungültiges  Schlufs  von  der 
Notwendigkeit  fleh  etwas  denken  zu  muffen  atsf  das  ob- 
jertiveSeyn  abgeleitet  werden.  Der  Skeptiker  läugnet 
nicht  die  im  Bewufstfeyn  vorkommende  Thatfache,  fon- 
dern ftreitet  nur  über  daa,  was  als  Thalfache  gelten  oder 
aus  derfelben  gültig  abgeleitet  werden  kann.  Wenn  der 
Vf.  der  Elemcutarphilofophie  hatto  einen  wahren  Dienft 
erweifeo  wollen,  fo  hätte  er  vorzüglich  diefe  beiden 
Punkte  zur  Evidenz  bringen  muffen.  Wie  wenig  aber 
in  diefer  Rücklicht  von  ihm  zu  erwarten  fey,  erhellt 
fchon  daraus,  dafs  er  S.  99.  roeyot:  das  Ich  fey  fchen 
in  der  innern  Erfahrung  als  ein  reales  Etwas  gegeben, 
und  dafs  man  auch  nicht  die  gering  11  e  Spur  von  einem 
Ge  lanken  findet,  die  Gültigkeit  jenes  Sehl u fies  zu  be- 
weisen. Das  einzige,  was  er  thut,  ift,  defs  er  behau- 
ptet, der  Skep.ticiwnus  und  die  Elementarphilofophie 
bitten  beide  den  Grundfatz:  was  vermöge  allgemeiner 
Tltatfichen  des  Bewufstfeyns  uothwendig  fo  aj*r  fo  ge- 
dacht werden  mufs ,  das  iß  auch ,  objectiv  genommen* 
wirklich  eben  fo,  mit  einander  gemein.  Weil  nämlich 
der  Skeptiker  von  der  logifchen  Unmöglichkeit  der 
Vergleichung  der  Vonteilungen  mit  ihren  Objecteo 
auf  die  objective  Unmöglichkeit  derfelben  fchliefse. 
Allein  der  Vf.  hat  dabey  nicht  bedacht,  dafa  der  Skep- 
tiker diefes  Schlaffes  fleh  nur  zum  polemifcheo,  nicht 
zum  dogmatifchen  Gebrauch  bediene.  An  eine  Dedu- 
ction  diefer  Schlufsart,  an  die  Fragen,  die  lieh  dabey 
jedem  Denker  aufdringen:  ob  nämlich  nicht  jeder  Dog- 
matismus auf  diefen  Grundfatz  fleh  fifttze,  ob  durch  ihn 
etwas  mehr  'als  ein  problematisches  Denken  (da  man 
nicht  vom  Grund  auf  die  Folge,  fondern  von  der  Fol- 
ge auf  die  Gründe  Schliefst,  deren  es  noch  andre  ge- 
ben kann,  als  die  wirklich  gedacht  werden),  begrün- 
det werde,  ift,  wie  es  Scheint,  gar  nicht  gedacht  wor- 
den. —  Wir  wünfehen,  dafs  der  Vf.  diefe  wenigen 
Bemerkungen  beherzigen,  und  feinen  philofophifchen 
Ideen  und  Grundfätzen  eine  fkhrere  Richtung  geben 
möge.  Da  nn  wird  er  auch  im  Stande  feyn ,  von  fei- 
nen Talenten  einen  für  das  Publicum  nützlichem  Ge-  ' 
brauch  zu 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lr.iPzio,  b.  Vofs  u.  Comp. :    Tafchenbuch  und 
nach  zum  gefrlligen  Vergnügen,  von  IV.  U.  Becker, 
für  1794.  (i  Rtfilr.  4  gr.) 
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Ebendafelbft:    Tafchenbuch  und  Almauach  zum  ge- 
A^aflS  Vergnügen,  voa  W.  Q.  Buker,  für  1795. 
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Ebendafelbft  :  Tafcliembuc*  und  Atmanach  zum  gefel- 
,  ligen  Vergnügen,  von  IV.  G.  Becker,  für  1796.  (X 
Rthlr.  8  gc) 

Die  Mannicbfaltiglteft  des  Stoffs  zur  Unterhaltung 
tu  Gefellfchaftan  kann  nicht  leicht  höher  getrieben 
werden,  als  in  diefer  Folge  von  Tafchenbüchern.  Wer 
gefellfchafiliche  Leetüre  liebt ,  findet  hier  eine  Anzahl 
kleiner  profaifcher  Auffätze,  und  noch  einen  gröfseru 
Vorrath  von  tiedichten.  Wer  feinen  Witz  und  /eine 
Divinatioosgabe  üben  will,  wird  mit  Charaden  und 
Riithfeln  bedient.  Der  Liebhaber  des  Gefangs  erhält 
neue  Cotnpofitiooen  von  Liedern,  der  Freund  des  Tan- 
zes neue  englifche  Tänze.  Wenn  man  dazu  nimmt, 
dafs  jedes  diefer  Taschenbücher  eine  Anzahl  feiner  Ku- 
pferftiche,  «in  fchönes  Landkärtcben,  aufser  einem 
Kalender,  einer  Scbreibtafcl,  und  Tabellen  zu  Enga- 
gements auf  Bällen  enthält,  fo  ilt  nicht  leicht  zu  er 
finnen,  wie  das ,  was  der  Titel  als  Zweck  ankündige, 
gefelliges  Vergnügen,  durch  ein  Taschenbuch  vielfäl- 
tiger befördert  werden  könnte,  und  es  erregt  Verwun- 
derung, wie  dies  alles  mit  fo  viel  Gefchmack  und  Auf 
wand,  als  die  Verleger  dabey  zeigen,  für  einen  fo  mä- 
fsigen  Preis  geleiftet  werden  kann.  Von  langern  pro- 
ftifchen,  Auffätten  ftehen  im  erden  Jahrgang:  1)  die 
Reifenach  Paris,  unterhaltend  durch  die  Zufammen- 
menkunft  eines  Hypochondrifteu  mit  einem  Frauenzim- 
mer ,  deffen  er  fich  nicht  verfeho  hatte.  2)  Der  plaui- 
feiu  Grund,  ein«  fehr  gut  darfteilende  Befchreibung; 
im  zweyten:  1)  Tliefeus,  von  Hn.  Becker.  2)  Send- 
fcltrfiben  des  Schulmeifters  Bakel  an  den  Hn.  Pfarrer 
Schinölke,  ein  Aufiatz  voll  feiner  fatyrifcher  LuM. 
3)  Das  BrÜckenfpiei  von  Pifa,  von  Hn.  Becker;  im 
dritten:  1)  Du  Alpenreif*.  2)  DU  Kürmfe  zu  Walldorf, 
eine  ländliche  Heirathsgefchichte,  angenehm  erzählt,  3) 
Das  Amphitheater  zn  Verona,  eine  Befchreibung  einer 
dort  dem  Kaifer  Jefeph  II  und  dem  Konig  und  der  Ko- 
nigin von  Neapel  zu  Ehren  gegebnen  Thierhetze.  Un- 
ter den  Anekdoten,  Bemerkungen  uud  Eiufällen  von 
Käilner,  Kretfchmann,  Becker,  Martyni-taguui  it.  a. 
trifft  man  viele  feine  und  ünnreiche  an ;  z,  B.  1 

- 

Die  Pränumeration. 

Ein  gemeiner  Mann  und  feine  Frau  hatten  in  «inec 
Gelehrten  flaute  Erwerb,  mit  Holz  klein  zu  machen,  und 
Tagdohnerarbait.  Sie  waren  einmal  Geld  bediirfiig ,  und 
die  Frau  kam  mit  einer  Kitte  um  Vorfchuft .  den  fi«  fich 
von  ihrem  künftigen  l-ohne  wollie  abrechnen  lafle«.  Der 
«ielehrte  war  nicht  in  der  Laune.  Credit  zu  geben,  t-.nd 
fegte ;  Huren  bezahlt  man  im  Voraus!  Da»  weit*  ich  nicht, 
antwortete  die  Fraai,  da«  muffen  8ie  verftehn,  Hr.  Profeflur! 


Manch«  der  jetzigen  Terbefferer  theologifcher  Kennt- 
nute  erinnern  mich  an  einen  Mann  ,  der  in  Leipzig  mit  ei- 
nem Guckhaften  herumging,  und  ausrief:  Dar  Ltidt*  Chri- 
fii  auf  eine  neue  Manier  I 

Kiftner. 


Der  RangfireiW 


Im  Schenkhaufe  eines  Marktflecken  tmteroi-'ten  Geh  ei- 
nes Abends  der  Schulmeifter  und  der  aarcheavorftcher  n>k 
einem  Rangftreite,  womit  fie  nitchftens  den  rertrackten  Or- 
gatiiftenheimtufuchen  gedachten,  „Haben  wir  nicht  Recht ?" 
fragten  fie  eine  grungettiefeitc  Figur,  die  sranz  befcheiden 
am  nachften  Tuche  fafs,  und  fehr  aufm-rkfam  zu  zuhöre« 
schien.  „Sehr  Recht,"  antwortete  der  Griinrock.  „Immer 
frtfeh  zu  meine  Herren  1  Was  haben  wir  denn  in  der  Welt 
„beffers  als  Rang  und  Ehre."  Damit  bezahlte  er  fein«  2e- 
che  und  ging.  —  Ey  wer  ift  der  brare  Grünrock?  frjrte 
der  Schulmeifter  den  Wirt«?  —  Der?  das  ift  der  Kariller 


Kretfchmann. 
Zu  den  Gedichten  haben  viele  unfrer  beliebteReo 
Dichter  beygefteuert ,  und  die  Notenblätter  liefern  an- 
genehme und  ausdrucksvolle  Melodicen  von  Naumann. 
Seydelmaun,  Hiller  und  andern.  Die  richtig  gezeich, 
neien  und  fauber  geftochnen  kleinen  Karten  1)  von  Po- 
len, a)  von  Frankreich  nach  feinen  Departements,  3) 
von  Grofsbritanten  und  Irland,  nebftdem  Plan  derGe- 
gend  von  Töplitz,  find  nach  dem  politifchea  Intereße 
der  jetzigen  Zeiten  zweckmäfsig  gewählt 

LEirzio,  b.  Gräff:  Das  geöffnete  Set:  reib:  pult  zun 
Unterricht  und  Vergnügen  junger  Perfonm.  Aus 
dem  Englifchen  der  Miftrefc  Barbault  überfetzt 
Erfte  und  zweyte  Hälfte;  9der  des  Weihnacht» 
gefchenks  für  die  Jugend  viertes  und  fünftes  Jahr.) 
1794.  179s.  jede  11  Bog.  kl.  g. 

Miftrefs  Anna  Lätitia  Bor&onM,  Schweiler  des  Dr. 
Joh.  Aikiu,  hat  verfchiedne  mit  Beyfall  in  England 
aufgenommene  Kinderfchriften  herausgegeben.  In  ge- 
genwärtiger Sammlung  wechfeln  angenehme  Erzäh- 
lungen, Gefpräche  und  kleine  Schaufpiele  mit  einander 
ab.  und  fie  werden  durch  ihren  moralifchen  Inhalt  und 
leichten  gefälligen  Vortrag  Kindern  zwifchen  acht  und 
zwölf  Jahren  eben  fo  angenehm  als  nützlich  feyn.  Der 
deutfehe  Ausdruck  ift  correct  und  fliefsend.  Durch 
die  feinen  Kupfer  und  das  hübfebe  äufsre  Gewand  bat 
der  Verleger  es  den  Aeltern  noch  leichter  gemacht,  ih- 
ren Kindern  eine  Weibnachtsfreude  mit  diefem  Büche!- 


Von  folgenden  Büchern  find  Fortfetzungen  erfchieaen: 

WEtssENBi-aG  u.  Schwab  ach.  K  Mizler:  Neue  Stimm- 
hing  geographifch-hißorifch-fiatißifcJur  Schriften. 
löter,  i7ter  Band.  —  Auch  unter  dem  Titel: 
Geographifcher  Schriften  171er  Tb.  1705.  420  S. 
i7ter  Tb.  a6o  S.  g. 
Buhn,  b.  Felifch:  Rufsland  aus  phüofophifchem, 
•  hißorifch-ftatiftifchem  und  literarifchem  Gefichtspunkt 
betrachtet,  auf  einer  Reife  durch  das  Land  in  den 
Jahren  178g  und  1789.  Aus  dem  Franz.  des  Bir- 
r  Tb. 


gers 


1704»  32g  S.  g.  (I6f>r.) 
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Dienstags,  den  24.  November  179$. 


A  RZNETGELAHRTHEl  T. 

Lomdoh,  b.  Phillips:  An  inqxürxf  into  the  nedical  effi- 
caaj  of  •  newjpecies  of  peruvinn  bark  lately  impor- 
ted  into  thiscountrtj  undcr  tiie  nntne  of  ueüow  bark, 
including  practica!  ohfervations  refpecting  tbe 
choice  of  bark  in  general,  by  $ohn  Rxlvh  M.  Dr. 
Phyfician  to  Quy's  hofpital.  1754.  177  S.  u.  Sjk^. 
Vorr.  gr.  g. 

Nach  einer  Berechnung,  welche  der  Vf.  gleich  im 
Anfange  feiner  Abhandlung  angiebt,  wurden  in 
5  Jahren  nämlich  von  1789  bis  1793  in  England  und 
Schottfand,  zufammen  634783  Pf.  Chinarinde  einge- 
führt. Davon  find  wieder  ausgeführt:  123779  Pf., 
alfo  verbraucht  51 1004  Pf.  Wenn  man  die  Verschwen- 
dung diefes  Schätzbaren  Mittels  in  England,  felbß  in 
den  gewohnlichßen  Hofpitalern,  gefehen  hat;  fo  lafst 
fich  eine  fo  ungeheure  Confumption  leicht  begreifen. 
Bey  den  grofsen  Verwüßungen  nun ,  welche  durch  das 
Abfchalen  der  Rinde,  nach  des  Vf.  Bemerkung,  febon 
in  den  Wäldern,  welche  diefe  Baume  raeißens  nur  ein- 
zeln ,  feiten  in  gröSseren  Gruppen  enthalten,  veranlaßt 
find,  inufs  freylich  Sowohl  den  englifchen  als  allen  an- 
dern Acriteu,  eine  neue  Art  der  Chinarinde,  welche 
noch  dazu  den  befsten  der  bisher  gebräuchlichen  Arten 
vorzuziehen  fe\u  fall  ,  aufserlt  Schatzbar  und  willkom- 
men feyn.  Nachdem  der  Vf.  von  der  Chinarinde  über- 
haupt auf  gut  eagUfcb  gefagt  hat,  daSs  fie  nicht  allein 
isi-imermittireadeu,'  lbndetn  auch  hi  den  meiltcn  an- 
dern Fiebern,  die  uiclit  g3nz  offenbar  entzündlich  find, 
und  in  allen  chroni(cl»en  Krankheiten  früher  oder  Spa- 
ter  das  zuv  rrläf^i^Ue  Mittel  fey ,  handelt  er  im  Allge- 
meinen von  den  verschiedenen  Arten  der  Chinarinde, 
wobey  er  aber  Sehr  wenig  Eignes  Sagt,  fondern  Arrots, 
Cjnd.truines,  Jüdieus,  Murrays ,  Wahls  und  Anderer 
eigne  Worte  anführt.  Er  glaubt  zu  feinem  Trolle,  dafs 
in  den  dichten  und  ungeheuren  Waldern  von  Südame- 
rika vielleicht  noch  ein  grofser  Vorratb,  fowohl  von 
der  bekannten  als  von  andern  Arten  des  Chinabaums 
verborgen  fey.  Die  neue  gelbe  Chinarinde,  welche  er 
befchreibt,  iß  von  der  Art  der  gelben  Chinarinde,  wel- 
che fchon  Arrot  und  Condamine  anführen,  ganzlich 
verfchieden,  und  febeint  nach  feiner  Behauptung  mit 
.Murrays  Cortex  Chinae  vel  Cinehonae  regius  feu  fi>w«s, 
einerley  zu  feyn.  Sie  kommt  der  gelben  Farbe  näher 
als  alle  andere  Arten,  vorzüglich  Wenn  fie  gepulvert  iß. 
Sie  kommt  in  flachen  Stücken  von  2  bis  ig  Zoll  Lange 
voa  einer  hellen  Zimmtfarbe  vor,  welche  in  manchen 
Richtungen  kleine  glanzende  Pünktchen ,  wenig  Ge- 
ruch und  einen  äufserß  bittern  nicht  fchr 
A.  L,  Z.  1795.    Vierter  Band. 


ziehenden  Gefchmack  haben,  welcher  dabey  das  Ei- 
gentümliche der  ofBcinellen  Rinde  befirzt.    Die  Farbe 
iß  aufserlich  etwas  dunkler,  die  auSserße  Rinde  oder 
Epidermis  iß  gewöhnlich  abgezogen.     Nach  einem 
Briefe  ven  Cadix  iß  es  wahrfcheinlich,  dafs  der  Baum 
in  dem  Innern  des  fpanifchen  Amerika  in  einer  grofsen 
Entfernung  von  Lima  wachfe,  weiche  den  Preis  die» 
fer  Rinde  erhöht.   Der  Vf.  bemerkt*  dafs  dermangela- 
de  Geruch  kein  Grund  gegen  ihre  Anwendung  fey, 
denn  er  fand  durch Verfuche,  dafs  felbtt  der  eigenthüaa- 
liche  Geruch  der  kleinen,  aufgerollten  Stücke  der  ge- 
wöhnlichen beßen  Chinarinde  nur  von  dem  anfitzeoden 
Lieben  und  der  Epidermis  herkommen.    Auf  diefe  Idee 
brachte  ihn  Dr.  Smith,  der  Stifter  der  Linneifchen  Ge- 
fellfchaft  in  London  ,  zuerß.    Die  duakelßen  Arten  der 
Chinarinde  haben  die  beßen  medicinifchen  Kräfte ;  die- 
fe gelbe  Rinde  fey  aufser  der  rothen,  welche  man  jetzt 
durchaus  nicht  mehr  unverfälscht  und  acht  haben  kön- 
ne, die  dunkelße,  und  die  Farbe  verdunkle  fich,  der 
Luft  ausgefetzt,  noch  mehr.    Die  chemifche  Au'alyfe 
derfelbee  iß  von  dem  fleifsigen  und  gefchickten  Apo- 
theker des  Guyshofpitals ,  Hn.  Böbingen,  defieo  dem 
Ree.  bekannte  Genauigkeit  in  chemifchen  Verfucheu  der- 
felben  alle  Zuverlässigkeit  giebt.    In  allen  vergleichen- 
den Verfechen  gegen  die  beßen  bisher  bekannten  Arten 
der  Chinarinde,  war  diefe  neue  Art  weit  vorzüglicher 
Der  Abfod  der  gelben  Rinde  war  ungleich  bitterer  als 
von  der  gewöhnlichen.    Eine  gleiche  Menge  des  erßrn 
war  mit  zweymal  fo  viel  Waffer  verdünnt,  noch  völ- 
lig fo  bitter  als  der  unverdünnte  gewohnliche  Chinaab- 
fud.   Auch  enthielt  die  gelbe  Rinde  mehr  zusammen- 
ziehenden StolT.    Der  Aufgufs  fowohl  mit  kaltem  als 
warmen  Wafier  war  fehr  bitter.    Das  Pulver,  welches 
U  Tage  lang  mit  einer  grofsen  Menge  Wafle'r  wieder- 
holt ubergofien  war,  hatte  noch  einen  dem  Pulver  der 
gewöhnlichen  Rinde  an  Bitterkeit  gleichkommenden 
Gefchmack.    5  Pf.  des  Pulvers  lieferten  15  Unzen  dun 
kclbraunen  Extracts,  welches  etwas  durchscheinend 
und  ausserordentlich  bitter  war.    Merkwürdig  Scheinen 
Ree.  die  Verfuche,  mit  demZufatze  von  Mognefia  bev 
dem  Autguffe,  welche  zuerß  von  Dr.  Skeete  rart  der 
gewöhnlichen  Rinde  gemacht  wurden  und  in  dem  Auf 
gufie  weit  mehr  bittern  und  zufamroenziehenden  Stoff 
lieferten.  Bey  der  gelben  Rinde  fand  Hr.  Babmgtm  den 
Aufgurs  zwar  weder  fo  bitter  noch  fo  zufemmenziehend 
als  den  ohneMagnefia  und  doch  zeigte  fich  bey  dem  Zu 
fatze  einer  Eifcuauflöfung  in  jenem  eine  weit  fchwar' 
zere  Farbe.    Die  geißige Tinctur  von  der  gelben  Rinde 
hefs  fich  von  der  gew  öhalichen  fehr  leicht  durch  eine 
weit  gröfsere  Bittetkeit  unterscheiden,  auch  war  fi* 
Ipecifilch  Schwerer.   Die  befste  Art,  das  Extra«  dieScr 
te.e  Rinde 
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Rinde  zu  bereifen,  foTl  nach  Hb.  B.  feyn,  wenn  man 
das  Pulver  derfelben  in  recrificirtetn  Werogeifted  ige  rirt, 
«fie  T'tnctur  durcbfciht  und  dann  im  Sandbade  de» 
Weingaift  davon  abzieht;  auf  diere  Art  blieben  i  Pf. 
Rinde  3  Unzen  fehr  wirksamen  Extrarts  übrig.  'Äneh 
diefer  ch«mifchen  Anal) fe  fahrt  der  Vf.  felbft  wieder 
fort,  nicht  aHein  nach  den  daraus  erhaltenen  Refulta- 
ten  fondern  nach  mehreren  Erfahrungen-  im  Guysuofpi- 
tale  zu  behaupten:  die  gerbe  Rinde  fey  ein  fo  kräftiges 
fiebetvertreibendes  Mir  tri ,  dafs  man  kaum  jemals  ir- 
gend ein  anderes  nüthig  haben  werde.  Obgleich  Lon- 
don felbft  den  intennitrirenden  Fiebern  nicht  fehr  un- 
terworfen fey,  fe  kämen  doch  jährlich  viele  Landleute 
nach  der  Aeradte  in  den  morafngen  Gegenden  von  Ef- 
fex  und  die  Hopfenfamraler  aus  Kent  mit  diefer  Krank- 
bett behaftet  in's  Guyshofpital ,  wekhe  fowobl  der  Vt. 
als  feine  Collegen  Dr.  Suunderf  und  Dr.  lltrvry  ohne 
Ausnahme  mit  diefem  Mittel  gebeilt  babeth  Die  Gabs 
des  Pulvers  war  eine  halbe  Drachme  alle  2  Stun- 
den, alfo  nur  halb  ftj  viel  als  von  der  gewöhnli- 
chen Chinarinde.  Nur  in  hartnäckigen  Fallen  mit 
Vifceralverftopfungen  gab  der  Vf.  etwas  Queckfilber 
und  vermehrte  die  Gabe  der  Rinde.  Dies  mochte  nun 
voa  deutfehen  Aerzten  wohl  nicht  geradezu  nathge» 
abmt  werden.  Sehr  wirkfara  und  leicht  hinrerrubrin* 
gen  fand  er  den  Abfud,  dem  er  um  die  Wirksamkeit 
defTt'lbeu  zu  v er Harken  noch  auf  anderthalb  Unzen 
10  Gr.  des  Pulver»  zufetzte,  fra  acuten  Rheumatismus 
wurde  der  Abfud  mit  grofscin  Erfolge»  nnerachtet  der 
Fortdauer  der  entzündlichen  Symptomen  in-  der  Reraif- 
£un  gegeben'.!  bn  Scharlachfieber  und  der  Roofe 
gleichfall«.  Auch  dies  möchte  einem  deuift  hen  Patien- 
ten wohl  nicht  bekommen.  Wege»  der  aufserordent- 
liehen  Bitterkeit  halt  der  Vf.  die  gelbe  Rind«  für  ein 
vorzüglich«»  Mutet  bey  Gallen  -  und  Leberkrankheitea 
and  glaubt,  fie  ftatt  aller  andern  gebräuchlichen  bitrera 
Mittel  anwenden  211  können.  Wegen  des  geringem 
zufaimnenziehendea  Stoffs r  halt  er  fie  für  weniger 
hitzend  ab  die  gemein»  Rinde.  (Dies  fcheintdoih  mit 
der  obigen  Bemerkung  au  firciten,  dafs  die  Rinde  auch 
mehr  zufatnraenziehenden  Stoff,  als  die  gemeine,  ent- 
halte.) Selbft.mil  dem  Rüvkftande  des  Pulvers,  Wel- 
che* nach  und  uach  mit  400  Quarr.  Wafler  ausgezogen 
war,  heilte  der  Vf.  in  wenig  Tagen  ein  kaltes  Fieber, 
Welches  der  gewöhnlichen  Rinde  und  felbft  dem  Arfenik 
(alfo  sruch  dies  verdächtige  Mittel  wird  noch  immer  in 
England  innerlich  gebraucht!)  fange  widerftanden 
hatte.  E»  find  noch  mehrere  Briefe  nngr  hängt .  wel- 
che alle  von  dem  Lobe  des  neuen  Mittels  voll  find. 
Der  letzte  voa, Dr.  Orum  enthalt,  aufcer einer  wieder- 
holten- veHitandigen  Befchreibung  und  Gefchichte  der 
Rinde,  noch  einiges  interefTante  v  i  in  ll-<fpitcd  Die»  zu 
Lvoa,  wo  Dt.  O.  vor  der  Revolution  Arzt  war.  — ■ 
Wenn  man  nun  auch  dem  Lebe  des  Vf.  und  der  Ver- 
faffer  der  angehängten  Briefe  nicht  ganz  unbedingt  bey- 
pflichtea  will  .  fo  kann  man  derh  dem  Mittel  feine 
Vorzüge  nicht  ablt reifen,  und  es  verdient  alle  Aufmerk- 
samkeit de»  ptaktifchen  Aerzte.  Ree.  erwähnt  nur 
noch,  daf»  cüef«  Scr»i&  mit  vaale*  »> pographifcher 


LlMMTO,  b.  Siegert:  Medidnifche  Verhandlung^ 
in  Vollegiumj  mW  Atrzte  au  IVaLidciphi*.  Erltes 
Baudes  erfterTheil.  Aus  dem  Englifchen  überfein 
von  Dir.  FrieJr.  MkluuÜs.  1795.  XXV III  u. 
I32S.  8- 

Voran  lieht  eine  Rede  des  herühmrea  Ben;.  R»\ 
worin n  der  Zweck  diefer  Gefellfchafr  augegeben  ntj 
diele  Rede  erfüllt  den  Leier  mit  Achtung  und  Bewaa- 
derung  für  den  viel  umfallenden  Geiß  diefes  w  nrdigrs 
Beförderers  jenes  rnftitut9.  Dann  folgen  die  Auffitze 
felbft:  1.  l'hom.  Dolbeare  über  eine  Krümmung  des 
Rückgraths  bey  einem  Erwachsenen,  die  Pott  auf  feine 
Art  glücklich  behandelte.  3.  Lei*  erzählt  einen  r»U 
der  glückliebften  Heilung  des  inuern  Wafferkopfs  t«t- 
mittellt  des  verfufsten  Queckfilbers ,  täglich  zrn  16  —  ;: 
Gran  mit  Opium.  3.  Rußt  befchreibt  die  Cur  eiocs 
Kinnbackenkrampf»,  vom  Ausziehen  rweyer  Zahae, 
verraittelft  des  Weins  und  Queckfilbers.  4.  Ciprl!-, 
über  einen  Bandwurm  in  den  Lebern  der  Ratten.  Hi« 
fehlt  dem  Vf.  Bekanntfchaft  mit  Gozenj  trefflichen  En- 
deckungen.  Hr.  Michaelis  hätte  ganz  bequem  ans  de-» 
ck»utfchen  Meifterweske  3.  233  ff.  in  Anmerkungen  k? 
pliren  können,  was  der  Amerikaner  nicht  woftte. 
3.  Qarkfon,  über  einen  Kinnbarkenkrmtipf,  der  fron 
aller  Harkenden  Mittel,  dennoch  töddich  wurde.  6.  ICd- 
dntj  verfichert,  dafs  die  Anwendung  des  kalten  W<f 
f*rs  auf  den  Rücken  und  die  Nierengegend  ein  vorur?- 
liches  Mittel  zur  Foctfchaffungdes  Steins  und  zur  Linde- 
rung der  Steinbefchwerden  fey.  7.  Leib,  voa  einem 
faner»  WaiTerkepf,  der  tödtlich  wurde.  g.  Stüter. 
ve»  einer  feltfamen  Ifchurie;  wobey  die  Kranke  fte- 
ftandig  Urin  ausbrach,  wenn  er  ihr  nicht  «bgezapft 
wurde.  Nachher  ging  eine  Zeltlang  diefe  Feuchtigkeit 
durch  den  Nabel  fort.'  dann  konnte  auch  kein  Katheter 
mehr  angebracht  werden.  Dann  ging  Gries  ab.  ja  die- 
fer wurde  fogar  durch  das  Erbrechen  ausgeleert ,  nod 
endlich  ward  der  Urin  durch  den  Maftdarm  ausgeleert. 
Mao  fand  bey  der  Leichenöffnung  in  den  Barnw-fk- 
zeugen  nichts  Widernatürliches,  fondern  blofs  Eitrt 
in  «lein  Uterus  und  die  Eyerftöcke  von  Waffer  ausge- 
dehnt. So  aufserordentlich  diefer  Fall  ift ;  fo  unmög- 
lich ilt  es,  ihn  befriedigend  zu  erklären,  ir,  an  rri/j 
dabey  vo  raus  fetzen ,  was  man  will.  9.  Derjelbz .  von 
der  Utnkehrung  des  Uterus,  den  er  in  einem  Fall  glück- 
lich zurück  brachte,  nebft  einigen  fehr  merkwürdigen 
Wahrnehmungen,  die  diefe  Kraukheit  und  verfchiede- 
ne  Arten  des  Verfalls  des  Uterus  betreffen.  10.  Btrj. 
Rußt  verrouthete  bey  einer  sejährigen  Perfon  eioe  ia- 
nere  KopfwafTerfucht,  wegen  der  Fehler  des  Sehver- 
mögens ond  der  Zuckungen,  wegen  der  Kälte  in  den 
Händen  und  der  Schmerzen  in  den  Gliedern  und  vor- 
züglich im  Kopfe.  Dos  verfuchie  Queckfilber  »bat  fehr 
gute  Dienfte  etc.,,  Camr,  von  der  Influenza,  die  ia 
Jahr  1789  in  America  herrschte.  \2.  DuffieLi ,  van 
«inem  Vorfall  de«  umgekehrten  Uterus.  13.  .Sa;/  er- 
zahlt einea  (ehr  merkwürdigen  Tall  von  der  Zerroilfunr 
«ler  Bander,  die  das  Schlüflelbein  mit  der  Grathenerke 
des  Schulterkaochens  vereinigen.  Dabey  that  dt« 
Barkifche  lederne  Schlinge,  die  BeU  befchfeibr ,  fehr 
gute  Dieaiie,   »4.  Stotkstt,  voa  eia«»  heftigen  Kopf 
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cbrnerz,  der  fich  verlohr,  als  ein  Wurm  durch  die 
3afe  abging.  Nach  dem  Riechen  an  einer  Rofe  war 
liefer  Schmerz  emftanden.  15»  Rußt,  von  einem  tieu 
rfufldenen  Mittel,  welches  aus  der  Rinde  der  Wurzel 
le*  Liriodendron  tvlipifera  bereitet  wird.  Es  ift  ein  bit- 
eres  Mittel,  wie  olle  unfereeiuheimifchen  find.  i6.Drr- 
ttb*  erzahlt,  dafs  er  in  bösartigen  Blattern,  die  fchun 
a  den  Brand  fibergingen,  mit  Fieberrinde  ,  Wein  und 
"leifch  die  Genefung  bewirkt  habe,  doch  ohne  dafs 
iefchwulft  des  Gelichts  oder  Spetchelflufs  entftand. 
►7.  llall,  von  der  Wirkfamkeit  der  Electricität  bey 
iner  Verftopfung  in  den  Gallertgangen.  Etwas  zu  hy- 
lothetifch ,  denn  der  Schmerz  konnte  eben  fo  gut  von 
runden  andern  Urfachcn  herrühren  ig.  Bertrautsme- 
licinifche  Bemerkungen.  19.  'Faltmnn,  von  den  ichnel- 
en  Wirkungen  des  kalten  Waflers  auf  den  Körper ,  in 
•inera  Fall  des  Kinubackenkrampfs.  10.  Rottes,  von 
•inem  wahren  Anthrax.    21.  Lei'Ss  Befcbreibung  einer 


in  Bezog  fteht,  fo  Bat  er  auch  geglaubt,  fertiger  de» 
Titel  einer  populären  Chemie  geben  zu  dürfen.  Tndef- 
fen  fcheint  dach  diefer Titel  nicht  zum  Beften  gewählt 
zu  feyn;  da  er  demjenigen ,  welcher  diefe  vom  Vf.  ge* 
gebene  Erklärung  nicht  kennt,  veranlagen  wird,  dar- 
unter nur  eine  folche  Bearbeitung  der  Chemie  zu  ver- 
flehen ,  die  der  Faffungskraft  der  weniger  gebildeten» 
•der  der  Nichtgelehrten  angemelTen  wSre.  Da  die  vor- 
handenen neuen  Lehrbücher,  z.B.  das  fonft  fovottref- 
liehe  Gn  n'fche  r  mehr  fürs  eigene  Studium,  als  zu  Leit- 
faden für  Vorlefungen ,  geeignet  find  ,  fo  war  die  Aus- 
arbeitung eines  Handbuchs ,  wie  diefes,  welches  der» 
gegenwärtigen  Zuftande  der  Wiffenfchaft  angemefie» 
lü,  und  wo  rinn  our  die  vornehraften  Satze  kurz  und 
bündig  vorgetragen  find,  keine  überflüfsige  Arbeit. 
Bey  der  Schwierigkeit ,  im  wiflenfchafrlichen  Vortrag» 
der  Chemie  einer  Urengen  fyftematifchen  Ordnung  zu 
folgen ,  fcheint  uns  die  vom  Vf.  erwählte  Eintheilung; 


•hrotiü'cheu  Ruhr,  welche  mit  Alaun  geheilt  wurde,  ein  nicht  übelgerathner Vrrfuch  zu  feyn.    Man  urtheit* 

js.  ßrrrr.in»  verfichert ,  dafs  der  Trifmus  neu  gebohr-  aus  folgender  Ueberficht.    I.  Theil.  Nothige  Vorkennt- 

jer  Kinder  deswegen  in  Weftindien  fo  häufig  ift,  weil  uiffe  zur  chemifeken  Unterfuchung  der R<irpcr.  i.Abfchu. 

nao  das  Verbinden  des  Nabels  unterlafsr,   daher  find  EtUuterung    einiger   Begriffe   von   der  Theilbarkrit. 

iucIi  die  Nabelbrüche  dort  fehr  gewöhnlich.     23  Sen-  2.  Abfchn.  Von  der  Zerlegung  der  Korper  und  den  das» 

er  wHI  mehrere  Schwindfüchiige  mit  blauem  Vitriol  dünenden  Vorrichtungen.    II.  Theil.  Ckcmifche  Unter- 


laß dem  Gtißiihfchen  antihectictim  gebeilt  haben.  24. 
ItnfeU,  Fall  euer  Waflerfcheu,  die  wie  gewöhnlich, 
oUtlich  ablief.  25.  Senttr  und  Rußt  fuhren  Beobach- 
ungen  von  den  höchft  fchadlichen  Wirkungen  des 
Sublimats  in  hrebsfehaden  an.  26.  Currie  beobachtete 
•in  Nervenlieber,  und  fand  nach  dem  Tode  Wafier  in 
len  lliruhohlen.  Darüber  darf  man  (Ich  nicht  wundern, 
lenn  nichts  Hl  gewöhnlicher ,  als  nach  ganz  fremdarti- 
gen Krankheiten  dergleichen  Anfamuduugeu  ve»  Waf- 


PUT  SM. 

M'i  1  n  h ai'sf.i»,  b.  Danker:  Vtrfuch  finer  pnputaren 
Chemie.  Entworfen  von  AI  jo  Sicot.  Scheuer.  Üoct. 
d.  Phil.  Pruatlehrcr  d.  Chemie  zu  Jena,  Mitgl.  d. 
rufs.  kaif.  freyeo  okoaotn.  Gefiel  Ifen,  zu  Petersburg 
a.  Secretair  d.  naturf.  Gef.  »ujeua.  17^5.  3*1  S.  g. 

Die  vom  Vf.  in  der  Vorerinnerung  dargelegte  Ab- 
kht  bey  Ausarbeitung  diefes  Werks  war  nicht,  ein 
lusführliches  Lehrbuch  zu  liefern,  foudern  nur.  in 
iner  roögüchft  fyftematifchen ,    leicht  überfebbarea 
»kizze  alles  Wiflenswürdige  und  allgemein  Brauchbare 
inferrr  Kenntniffe  der  Chemie  Dach  den  neuern  Vorfiel- 
ungsarten  vorzulegen ,  um  dadurch  zu  zeigen  r  Wei- 
hen Einflufs  diefe  VVifieu fchaft  auf  die  genauere  Be- 
rarhtung  der  Natur,  und  auf  die  zweckmufsigere  Bie- 
mtzung  ihrer  Producte  habe.    Da  er  in  diefer,  zuuachft 
ausfchliefilich  fagt  der  Vf..  welches  aber  wohl  nicht 
•>  Ureng  gemeynt  feyn  wird.)  lur  feine  Vorlefur.gen  be- 
liinmten  Schrift,  bey  der  Auswahl  der  Hauptfatze  der 
hemifchen  Wifleufchaf't  nicht  allein  auf  dasjenige  bat 
Ulrk  cht  nehmen  wollen,   was  mit  tU-n  Natur«  ifien- 
cSaften ,  fondern  auch  mit  de.-  Technologie,  und  ins- 
besondere mit  den  Gegenftandeo  des  geintiuei 


fuckung  der  nicht  dargelt,  llt  n  Gruudflotfe.    I.  Abtheil. 
ImpotuierabU ,  für  fielt  nicht  dargrfiillle  Grundflnffe. 
Warmeftoff.  Lichtltulf.    r.  Abth.  Vonderalle .  fürjick 
nicht  dargißctlte  Grnndjtoffe.    Saoerft>ff  und  StickfioS*. 
KohletiftoU.  WailernolV.    III.  Theil.  Unterfuchung  de* 
für  fielt  dargejtcllt  n  Gtundßoffe  und  der  darßellbaren 
Verbindungen  d<rfrl(>en.     1.  jAbth.  IVajfer.     a.  Abth. 
DarßdLarc  faurejnhige  Gru.,dßi>ff>.    Schwefel.  Phos- 
phor.   3.  Abih.  -Satze.    1.  Ab  lehn.  All gem.  Bemerk**»- 
gen.    2.  Ablcho.  Laug.nfalz*.    r.  AHgem.  Eigenfchali^ 
ten  derfe:ben.     2.  Feuerbeftändige.     3.  Ammoniak. 
4-    Verbindungen   der   l-augenfalze   ( fchwefellebrig» 
u.  f.  w.    3.  Abfch.  Sture 5uhrs.   1.  Allgem.  Eigenfchaf- 
ten.    2-  EiutacheSjurcn»    3.  Zufamroengefetztere  Sau- 
ren.   4.  Abfchn.  Neutralfdze.   4.  Abtheil.  JEroVn.  I, 
Abfch.  AUgrm.  Bemerkungen.    2.  Abfchn.  NaJtere  Be> 
1i.it/iiUfi5  der  einzelnen  Erden.    3.  Abfchn.  Erdigte  Mir- 
telßdzc.    5.  Abtbeil.  Met  die..    1.  Abfchn.  AUgrtn.  Be- 
merkungen. ^2.  Abfchn.  Betrachtung  der  einzelnen  Me- 
talle, uv.d  ihrer  mrrkwiirdigfttn  Verbindungen.  IV. Theil. 
Chemijclte  Unterfuchung  iUr  organifiiten  Körper.  1. 
Abfchn.  Zerlegung  drftlben  in  ihre  entfernten  Befland- 
Hieiie  durchs  Fenrr.    2.  Abfchn.  Unterfuchung  der  nalnrn 
BeflandÜteil* der Pßnnzenkoryer.  3.Abichu.  LntcrfuJiung 
dir  naJu  rn  B.ßandthcüe  der  thicrifch.  n  Karp.r.  '4.  Aöfchu. 
V on  fttbß  erjolgcnds  Enttnifchung  der  orgnnifchen  Kör- 
per.   5.  Abfchn.  Allgem.  BetraclUung  übfr  das  Ltb.n. 
der  organrfirten  Körper.    Diele  fyftetr. Milche  Eißth.  i- 
lui:g  vereinigt  mehrere  Vorzüge  in  fich:  fo  fnllt  z.  B» 
in  felbi^er  dieZeritiirkelung  der  Sauren,  nach  den  drey 
Naturreichen  hinweg.     Von  den  metalJ  fchen  Sarca 
würden  jedoch  die  Walferbley  -  und  Wulfryiiifr.ure 
einen  fchicklichern  Platz  unter  denMiiallm  ü!s  .Ufa* 
kalke,   als  utitcr  der  Rubrik  der  einfach,  n  Scuren  g«. 
funden  haben.  —  Der  Vf.  folgt  völlig  den  l.avoifie» 
fchen  S>  item ;  hat  jedoch  aueh  bey  inehrero  Abichuit. 
Eee  2  tea 
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ten  eine  kurz«  hiftorifche  Erklärung  nach  der  fonfti- 
geu  Vorftellungsartder  Phlogiftiker  angehängt.    Iu  der 
.Annahme  der  neuem  Nomenklatur  bat  er  aber  noch 
einiges  Bedenken  gezeigt:  fo  bat  er  z.B.  den  Ten  den 
Franzofcn  adoptirten  Gattungsnamen  Pottafche  als  fol- 
eben  nicht  aufgenommen.    Die  Tbeorie  des  Verbren- 
nen» ficht  er  mit  Hecht  als  die  Hauptftütze  des  neuern 
Syftems  an,  und  daher  trägt  er  von  diefer  Operation 
eiue  deutliche  Erklärung,  vermittelt  eiaer  zweckmäCsi- 
gen  Zufainmenftellung  der  dahin  gehörigen  Sätze,  vor. 
Dafs  jedoch  eine  jede  Verbrennung  eine  Säuerung  zu 
.nennen  fey,  wie  der  Vf.  meynt,  kann  wohl  nicht  all- 
gemein gelten;  denn  (bnft  inüTste  man  auch  das  durch 
Verbrennung  des  Wafferftoffgafses  producirte  Waffer  zu 
.den  gejauerten  Körpern  zahlen.  —  Noch  febeinen  fol- 
gende Stellen  einiger  Berichtigung,  oder  genauem  Be- 
ßimmung,  fähig  zu  feyn.—  Zur  Wiederdarftellung  der 
Alaunkryftallen  (S.  35)  möchte  doch  die  vom  Alaun 
durch  die  Deftillation  ausgetriebene  Waffermeoge  allein 
nicht  hinreichend  feyn.  —  Dafs  (S.  «3  u.  f.)  ia  einem 
.Glnfe.  aus  weichem  man  eben  koulenfaures  Gas  ausge- 
goH'cn  ,  ein  Licht  wieder  brenne,  diefe  Erfch-inung  hat 
Wenigftens  Zugleich  nicht  ftatt.    Ein  darinn  noch  hän- 
genbleibender lieft  von  jenem  Gas  raubt  der  hincintre- 
tenden  atinofphärifcheo  Luft  die  Fähigkeit  dazu.  —  Der 
Satz(S.  135).  dafs  die  feuerbeflundigen  Laugenfalze  fich 
1  durch  den  ftärkftea  Feuersgrad  nicht  verflüchtigen  Uf- 
Jcn,  leidet  doch  feine  Einfchränkungen.  —  Wenn 
{$.  167)  gefagtwird,  die  Schwefelfäure  werde  in  der 
.  Natur  in  einem  ganz  ungebundenen Zufhode  feiten  an- 
getroffen, fo  läfst  diefcs  vorausfetzeo,  dafs  lie  doch 
■Zuweilen  angetroffen  werde;  welches  aber  niebr  ift.  — 
Irrig  heifst  es  (S.  177):  mifcht  man  7;  Thcil  Salpeter- 
gas mit  16 Theilen  atmofphärifcher  Luft,  fo  wird  der 
gauze  Luftraum  aufgezehrt  werden.    Das  Stickgas  in 
■  Jetzterer  mufs  allerdings  übrigbleiben.    Eben  fo  falfch- 
lich  fteht  (S.  178)  die  Benennung  Sa!ptierjhf[^s  unter 
den  Synonymen  des  falpeterfauren  Gafs.  — 'Derfafrao- 
artige  Geruch  der  Snlzfaure  (S.  179)  ift  keine  Eigen- 
thümlichkeit  diefer  Saure  fclbft.  fondern  jener  hat  nur 
ftatt,  wenn  diefe  Säure  durch  Vitriol  auegetrieben,  oder 
auf  andere  Weife  mit  Eifen  verunreinigt  Jlr.  —  Dafs 
(aach  6.  I£8)  die  Flufsfpathfäure,  aufser  mit  der  Kalk- 


erde!, auch  noch  mit  andern  Körpern  verbunden  vor- 
kommen follte,  davon  iß  dem  Ree.  kein  Beyfpiel  be- 
W  /st.  —  Dafs  (S.  190  u.  19t)  die  Phosphorfaure  zu 
einem  durchfichtigen,  das  heftigfte  Glübefeuer  vertra- 
genden Glafe  fiiefse,  kann  nur  von  einer  noch  mit 
Kalkerde  verbundenen  ,  nicht  aber  von  der  reinen,  aus 
dem  Phosphor  felbft  bereiteten ,  Phosphorfaure  gefagr 
werden.  —  Dafs  Gold  durch  das  blaufaure  Alkali  mit 
einer  gelben  Farbe  niedergefchlagen  werde  (S.  223), 
ftiramt  mit  der  Erfahrung  des  Ree.  nicht  überein;  fon- 
dern, bey  völliger  Reinheit  der  Stoffe  bat  gar  kein 
Niederfchlag  ftatt.  —  Von  der  Kiefelerde  wird  (S.  2\6) 
irrig  gefagt.  dafs  fie  einen  Hauptbeflandtheil  der  Edel- 
ftelne  ausmache.    Die  neueften  Äoalyfen  derfelben  ha- 
ben uns  eines  Andern  belehrt.  —  In  der  Abhandluog 
der  Thonerde  (S.  248  u.  f.)  ift  der  chemifche  Charakter 
der  Alaunerdc,  oder  der  reinen  Thonerde,  und  dereo 
Verfchiedenheit  vom  Thon  felbft,  als  worion  diefe  Er- 
de noch  in  Verbindung  mit  Kiefelerde  fteht,  nichtge- 
hörig auseinander  gefetzt.    Es  pafst  daher  auch  die  un- 
ter N.  3.  angegebene  Eigenfchaft  nicht  auf  die  chemifch 
reine  Thonerde,    von  der  doch  die  Rede  feyn  folJ. 
Auch  hätte  unter  den  Bcftandrheilen  des  Alauns  (S.  25g) 
das  Pflanzcnalkali  mit  aufgeführt  werden  muffen.  — 
(S.  25<y)  erwähnt  der  Vf.  einer  ton  ihm  zucrß  gemach- 
ten Bemerkung,  dafs  nämlich  der  Cantonfche  Phos- 
phor,  mit  Schwefelfäure  oder  Salzfäure  verinifcbr, 
fich  unter  einem  auffallenden Funkenfprühen  erhitz".— 
Dafs  (S.  294)  das  Kupfer  mit  allen  Metallen  fich  zufam- 
menfehmt  !z  :n  lade,  leidet  doch,  belbnJers  in  Kü^k- 
ficht  des  Eilens,    Ei:  fchränkung.  —  Unrichtig  wird 
(S.         der  Arleaik  als  l'irerzungstr.ittel  des  Zinns  an- 
gegeben. —  Nicht  fo.vohl  Kochlalz  (S.  341),  als  viel- 
mehr falzfaures  i'flanzenalkali  wird  es  feyn,  was  die 
bey  Deftillation  des  Urins  zurückbleibende  Kühle  noch, 
neben  den  rho«phorfauren  Sal/ca,  enthält. —  Zu  dem 
angehängten  Verzeichnis  de.- Verbelferungen  wird  noih 
zu  zählen  feyn,  dafs  S.40.  Z.  16  ftatt  die  letztem  bei- 
de»  Famen,  die  erflern  beiden  ficht ;  und  dais  S.  151 
unter  dem  Gemenge  zum  Knollpulver  der  Salpeter 
fehlt.  —  Der  Name  I\'otu~gattungenbef.hreibung  ftatt 
Naturgefihuhie  wird  fcbwerlich  aufgenommen  werden, 
fo  wenig  als  gtuichtig  ftatt  wägbar. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Oricokomik.  CujjM.  in  d*r  Oriesbschifcheo  Hofbuchh.: 
JxweifuKg  uber  die  KenmcUhm  und  <fr»  Gebraurk  det  Mergelt, 
als  eiiife«;  febr  initilichesfn)  Dun*miuel  fs)  für  Landwirt  he, 
von  Carl  Wilhttm  Fiedler,  verfchiedener  gelehrten  Gefellfchaf- 
ten  ordentlichem  Mitgliede.  VJ9S-  S«>  S.  8- .  Naturforfcher  fo- 
wohj  al«  Oekonomen .  worden  in  diefrr  kleinen  Schrift  .  die  auf 
du  Lob  der  Gründlichkeit,  VaUftandigkeu  und  DeuUtchkeu  den 


rerechteften  Anfpruch  hat,  und  unter  den  Schriften  über  diefea 
natuaataeaRlaft  als  Duagmiucl  ronn^ich  enipfvhien  m  weid-n 
verdient,  fwjar  tioi-h  melir  enthalten  linden.  «1*  die  Aufschrift 
verfpricht;  da  Hr.  F.  zugleich  über  die  fo  oft  imrpplit  rerftaji 
dene,  und  vielmals  fehadiieh  aiigeiraudte  Gips  -  und  " 
guhg.  viel  belehrendes  gefaßt  bat 
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Mittwoths,  den  85.  Novimbir  179s. 


ARZN  ET  GELAHRTHEIT. 

1 

PHu.AHKt.n-ri a  :  b.  Vf. :  A  fiort  Account  of  the  mati- 

Exnt  fever  htely  prevalent  in  Phifadetphfa  with  a 
tement  of  the  proceedings  thot  took  place  oa 
the  fubject  in  difterent  parts  of  the  uoited  ftates, 
b  y  Shthew  Q\mj.  1793.  Nov.  30.  third  Edition. 
1 12  S.  ohne  die  Sterbeliften,  gr.  g. 

Dies  ift  fchon  die  dritte  Ausgabe  der  Nachrichten 
von  dem  verheerenden  Uebel   in  Philadelphia. 
Alle  drey  Ausgaben  erfchienen  in  demfelbcn  Monate. 
Deswegen  ift  der  Tag  des  Monats  angemerkt;  fie  ift 
weit  vollftändiger  als  die  erften  beiden.      Zuerft  giebt 
der  Vf.  eine  Ueberliehl  des  Zuftandes  \on  Philadelphia 
gerade  vor  der  ErScheinung  des  bösartigen  Fiebers. 
Manufacturen,  Handel  und  Gewerbe  waren  zu  einein 
hohen  Grade  von  Vollkommenheit  geßiegcn.  Diefer 
blühende  Zußand  reizte  fehr  viele  Menfchen  nach  Phi- 
ladelphia zu  gehn;  die  Anzahl  der  Einwohner  ver- 
mehrte fich  fehr  Schnell,  man  baute  allenthalben  neue 
Häufer,  und  die  Miethen  waren  fo  theucr,  dafs  Leute 
in  fehr  guten  Geschäften  genug  zu  thun  hatten,  wenn 
Tie  ihre  Miethe  bezahlen  wollten,  alle  mögliche  Arten 
des  Luxus  ftiegen  zu  einer  unglaublichen  Hohe.  Aber 
vom  Novemb.  1792  bis  zum  Ende  des  Junias  1793  fan- 
den /Ich  ausserordentliche  Schwierigkeiten  ein.  Die 
Errichtung  der  Bank  in  Penfylvanien  hatte  eine  grofse 
Menge  baaren  Geldes  aufser  Umlauf  gebracht.  Grofse 
Bankerotte  in  England  hatten  viele  Kautieute  ins  Ver- 
derben gezogen.    Im  Julius  kamen  die  unglücklichen 
Flüchtlinge  vom  Cap  franeois  an.     Um  diefe  Zeit 
Schlich  fich  das  bösartige  Fieber  ein ,  und  richtete  die 
fchrecklichftcn  Verwüstungen  an ,  die  nicht  allein  auf 
das  Leben  der  Einwohner,  fondern  auch  auf  deren 
Handel  und  Gewerbe  den  fchrecklichfteo  Einflufs  hat- 
ten.   Dr.  Hodges  Kind  war  wahrfcheinlich  das  erfte 
Schlacbtopfer.  Es  war  ungefähr  10 Tage  krank;  nach- 
her ftarben  die  Patienten  weit  Schneller.    Das  Fieber 
zeigte  Heb  zuerft  nahe  bey  einem  Landungsplatze,  und 
verbreitete  fich  von  da  langfam  zu  den  andern Theilen 
der  Stadt,  fo  dafs  man  in  den  erßen  14  Tagen  alle 
Kranke  von  H'nterflreet  herleiten  konnte.  Dadurch  wird 
es  wahrscheinlich,  dafs  das  Uebel  von  aufsen  her  ein- 
geführt fey.  Es  waren  gerade  zu  der  Zeit  einige  fran- 
zöfifebe  Kaper  eingelaufen,  Franzofen  waren  mit  die  er- 
ften  Kranken  und  zu  eben  der  Zeit  berrfebte  in  Weftin- 
dien  ein  Sehr  bösartiges  Fieber.     Dies  und  mehrere 
Gründe  machten  es  den  D.  Currie  und  Cathrall  wahr- 
fcheinlich, dafs  das  Fieber  von  den  Franzofen  nach 
Philadelphia  gebracht  fey.     D.  Hutchtjon  und  Rujh 
J.  L,  Z.  1793.    Vierter  Band, 


glauben,  es  fey  in  Philadelphia  eatftanden.  einige  ge- 
ben eine  Menge  verdorbenen  Kaffees ,  welcher  zu  der 
Zeit  angekommen  war,  als  Urfacbe  an.  Der  Vf.  ent- 
scheidet für  keine  Meyawng :  dem  Ree.  Scheint  aber 
die  erftre-  gültiger.  Die  erften  Symptome  der  Krank- 
heit waren,  aufser  den  gewöhnlichen  eines  hitzige« 
Fieber«.  Mflgenfchmerz,  vorzüglich  bey  äufsrer  Berüh- 
rung, eine  feuchte  Zunge,  Neigung  zum  Erbrechen, 
wobey,  wenn  es  wirklich  erfolgte,  nichts  als  das  zu- 
letzt genoßene  zum  Vorfchein  kam.  Verßopfung,  und 
bey  bewirktem  Stuhlgänge  zuerft  Unrath,  dem  offenbar 
die  Beymifchung  von  Galle  fehlte;  diefen  lezten  Um- 
ftand  veränderten  ßarke  Purganzen.  Wenn  'diefen 
Symptomen  nicht  bald  abgeholfen  wurde,  fo  erfolgte 
Schwarzes  Erbrechen,  oft  Blutungen  der  Nafe,  des 
Zahnfleisches  und  andrer Theile  desKörpers,  eine'^elb- 
röthliche  Farbe  und  eine  fauligte  Be Ich affenh ei t*  des 
ganzen  Körpers.  Schlucbfen,  tiefes  Seufzen,  Phanta- 
fieen  mit  Schlaffucht  und  der  Tod ,  gewöhnlich  zwi- 
Schen  dem  5ten  und  gten  Tage.  DfeSe  Symptome  ver- 
änderten  fich  unter  verschiedenen  Umftanden.  Zuwei- 
len waren  die  Symptome  zugleich  mehr  entzündlich 
zuweilen  mehr  nervigt.  Bey  dieSen  letztern  war  die 
gelbe  Farbe  und  das  Schwarze  Erbrechen  Seltner.  Als 
die  Nächte  kühler  zu  werden  anfingen,  waren  alle 
Symptome  mehr  entzündlich.  Manche,  welche  den 
8ten  Tag  überlebten  und  aufser  Gefahr  zu  feyn  Schie- 
nen, ftarben  plötzlich  an  Blutflüffen.  Wenn  die  Ver- 
ftopfung  in  den  erften  xa  Stunden  nicht  gehoben  wur- 
de, fo  ftarben  die  Patienten  gröfstentheils.  Der  Vf 
bemerkt  mit  Recht,  daSs  ein  So  neues  vorhin  ganz  un- 
bekanntes  Uebel  (  wenigßens  in  jenen  Gegenden )  zu- 
erft viele  Irrthümer  in  der  Heilart  veranlafste  wo- 
durch manche  Patienten  aufgeopfert  wurden.  Auch  D 
Rußi  bekenne  dies  freymüthig;  er  verlief»  fich  zuerft 
auf  gelinde  abfährende  Mitteiralze,  wobev  alleParien- 

£  farbetD  vJi*  *'  d!e  wWefttadl«  gebräuchliche  Me- 
tbode mit :  Chinarinde,  VVe.n,  Laudanum,  und  dem 
kalten  -Bade  verfuchte.  Nachher  bediente  er  fich  auch 
der  Purganzen  aus  Kalomel  und  Jalappe  und  der  Ader 
lafTe;  welche  Mittel  er  vorzuglich  heilS.m  Sand  Das 
Queckfilbcr  war  von  groSsem  Nutzen.  D.  Hudgc  und 
D.  Carfon  follen  es  zuerft  und  vor  Rußi  gebraucht  ha- 
ben. Der  Vf.  glaubt  aber  auch,  dafs  der  erofse  Ruf 
diefes  Mittels  in  der  Folge  vielen  Schaden ?JBSmL 
Der  AbSatz  von  Purganzen  aus  Calomel  und  Jalappe 
war  bey  den  Apothekern  So  groSs ,  daS.  fie  diefe  Sub- 

AUA     j  e'Ta! feh5  grosser  Menge  miSchten, 
und  dabey  das  Verhahnifs  fehr  oft  nicht  gehört  beob- 
achteten.   Der  Nutzen  der  Aderläffe  war  in  allen  Fäl- 
len,  die  nicht  offenbar  fauUcht  waten,  auf,er0rdentlich 
Fff  grofs. 
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gTofc.  Dem  D.  Griffit  wurde  710a!  in  5  Tagen  zu 
Ader  geblTen.  D.  Meaje  verlor  iu  5  Tagen  72  Unzen 
Blut  und  wurde  dadurch  gebeilr.  Kalte  Luft  und  kal- 
tes Getränk  tbäteu  febr  gute  Wirkungen.  Nai h  diefer 
kurzen  medicinifchen  Skizze,  fahrt  der  Vf.  fort,  de« 
Zufrand  der  Stadt  überhaupt  zu  fchildern  und  die  Vor- 
kehrungen anzugeben ,  welche  von  der  Obrigkeit  ge- 
macht wurden.  Ungefähr  am  25.  Auguft  fingen  die  Fa- 
milien än.'ia  grofser Menge  auszuwandern.  Man  liefs 
die  Strafren  fehr  rein  haken ,  g«b  dem  Volk«  von  Sei- 
ten des  Colle-jiums  der  Aerzte  diätetifebe  Vcthaltungs- 
regeta,  verbot  dasSterbcgdaute,  welches  den  ganzen 
'lag  über  dauerte,  und  auf  Kranke  und  Gcfunde  einen 
fehr  Übeln  Eindruck  machte.  Die  Feuer  in  den  Stra- 
fsen,  welche  das  Volk  häufig  ala  eine  Luftreinigung  io 
den  Strafscn  anzündete,  wurden  verboten,  fo  auch  das 
Abbrennen  des  S  Chiefs  pul  vers,  welches  zu  unveriieh- 
tig  gefebab.  Kein  Krauker  und  nachher  auch  kein  *n- 
fcheinend  Gefunder  wurde  ins  Armenhaus  aufgenom- 
men. 7  Kranke  wurden  unter  frejem  Himmel  in  ei- 
len Reitplatz  gebracht,  welcher  eingefcblofreu  war, 
diefen  droheten  die  noch  gefunden  Nachbarn. anzuzün- 
den. Man  wählte  nun  unweit  der  Stadt  ein  grofses 
Haus,  deflen  Befitzer  abwefeqd  war,  zum  Hofpitale. 
Der  Vf.  erzählt  dann  die  vielen  VorbaunngsmitteÜ  wel- 
che jeder  für  fich  felbft  anwendete,  die  Sorgfalt,  mit 
der  man  felbft  feine  befieu  Freund«,  (einen  nächften 
Verwandten  vermied,  das  Schreckliche  Elend,  welches 
daraus  entftand  ,  die  unerhörten  Graufamkeitea,  die  fo 
oft  begangen  wurden,  um  fich  felbft  zu  erhalten,  das 
Elend  mancher  Weiber  bey  ihrer  Niederkunft,  welche 
ganz  verlaffen  elend  umkamen.  Sehr  erfreulich  find 
gewifs  jedem  Menschenfreunde  4ie  Beyfpiele  von  thi- 
ligcr  Menfcbenliebe,  welche  viele  Büxger  hohen  uud 
niedern  Standes  an  ihren  leidenden  Mitbürgern  bewie- 
fcn.  Auch  bemerkt  der  Vf.,  dafs,  nachdem  der  all- 
gemeine Schrecken  fich  etwas  Wiedtr  gelegt  hatte,  der 
fchrecklichen  Scenen  weniger  geworden  feyen,  und 
die  Bürger  fich  dann  wredor  mehr  um  einander  beküm- 
mert haben.  Am  11.  Sept.  wnrde  eineZufainmenkunft 
gehalten ,  um  freywillige  Hoher  für  die  Armenpflege 
zu  bettelten.  Am  I4ten  wurde  In  einer  andern  Ver- 
famralong  eine  Comuiifiion  niedergefetzt,  von  deren 
Mitgliedern  iu  der  Folge  18  das  ganze  Gefchäft  der 
Vorforge  für  das  öffentliche  Wohl  übernahmen,  da  alle 
obrigkeitliche  Perfoncn  die  Stadt  feboa  verlafTen  hat- 
ten." ßufchbin,  dasHofpital  vor  der  Stadt,  war  in  ei- 
nem erbärmlichen  Zufraude,  bis  Hr.  Girard,  ein  Fran- 
zofe  von'Geburt,  iich  freywUlig  zum  Auffeher  au  hör, 
und  datfelbe  in  beffere  Ordnung  und  beflära  Ruf  brachte. 

Fernere  Beraähtfngen  derCommifiioo ,  den  Armen, 
die  bey  dem  ganzlichen  Stiltftande  aller  Gewerbe  fehr 
zahlreich  waren ,  zu  helfen.  Es  ward  von  der  nord- 
amerikanifchen  Bank  Vorfcbufs  genommen.  Einrich- 
tung von  W'ifcnhii ufern.  Gegen  das  Ende  des  U<  to- 
bers nahm  die  Wuth  der  Krankheit  fehr  ab,  fo  dafs 
febonda  mehrere  Einwohner  nach  Philadelphia  zurück- 
kehrten, welches  die  Coinmitfiun  doch  Wiederrieth, 
weil  noch  immer  bin  und  wieder  Kranke  da  waren. 


Die  Reinigung  aller  Häufer  wurde  dann  von  derfelbee 
empfohlen,  um  jeden  Ueberreft  des  fchrecklichen  Krank 
heitaftofies,  wo  möglich,  zu  zerfrören.  Am]  14.  Novem- 
ber hatte  die  Krankheit  ganz  aufgehört,  die  ineiften 
Einwohnor  kehrten  in  die  Stadt  zurück,  manche  ver- 
fäumten  das  Reiuigen  der  Haufer  auf  eine  flrafbäre 
Art;  es  ward  befchl  offen,  fie  bey  den  nüchften  gericht- 
lichen Sitzungen  anzuklagen.    Auf  den  12.  Becember 
wurde  ein  Bufstagals  Dankfagungsfefr  beftirornt.  Mafs- 
regeln .  welche  in  CheRertown ,  Neuyork  und  vielea 
andern  Städten1  genommen  wurden,  um  die  Verbrei- 
tung des  gelben  Fiebers  von  Philadelphia  zu  verbäten. 
Der  Vf.  fagr,  dafs  diefe  durch  die  fehr  übertriebenen 
Gerüchte  vou  Philadelphia  veranlafst  feyen,  und  fcheint 
fich  daran  zu  ärgern.    Ree.  mufs  aber  doch  den  Obrig- 
keiten jener  Städte  bey  ihren  Verfügungen  ,  als:  Qua- 
ranraine,  Verbot  von  Woareneinfahrung ,  S perrang 
der  Thore  u.  f.  w. ,  fehr  Recht  geben;  denn  wean 
auch  jene  Gerüchte  oft  übertrieben  waren,  fo  ift  es 
doch  in  folchen  Fällen  befler,  zu  viel  als  zu  wenig  zu 
tbun.    Dagegen  preist  der  Vf.  die  Einwohner  der  ver- 
fehiednen  Städte  von  der  Infel  Neu-Jerfey,  die  eis 
Afyluro  für  die  Flüchtlinge  von  Philadelphia  errichte 
ten.    Er  erwähnt  hierauf  die  Stände,  denen  das  Uebel 
vorzüglich  tödtlich  Wurde.    Zehn  Aerzte  ftarberria 
Philadelphia,  andre  waren  mehrmals  krank.  Aach 
viele  Geiftliche  unterlagen,  bey  den  häufigen  Berofs- 
gefebaften  bey  Kranken,  diefem  fürchterlichen  Bebel. 
Die  Sterblichkeit  war  unter  den  Männern  gröfser  ais 
unter  Weibern ;  unter  den  letztern  bey  den  Freuden- 
mädchen fiehr  grofs-    Weniger  ausgefetzt  waren  alte 
Leute  und  die  franzöfifchen  Einwohner  der  Stadt,  es 
ift  wahrfcheinlicb ,  dafs  bey  den  Franzofen  Unerfchro- 
ckenheit  und  ein  gewiffez  Leichtfinn  die  Krankheit  we- 
niger gefahrlich  gemarht  habe.     (Eine  neue  Beßiti- 
gung  des  grofsen  Einfluffes  der  Leidenfchaften  in  au- 
freckenden Krankheiten.)   Auch  die  Neger  litten  nur 
felteu  und  waren  weit  leichter  zu  heilen ;  die  roeiöan 
Kränkenwärter  waren  daher  Neger.    Hierauf  folgt  der 
Wetterzufr  and.    Im  Auguft,  September  und  raeifrens 
auch  im  October  war  es '  fehr  fchwül  und  trocken. 
Man  hatte  1  min  er  -geglaubt ,  nur  Kalte  und  Regen  wer- 
de der  Krankbett  ein  Ende  machen ;  doch  verfchwaad 
fie  bey  noch  fehr  warmen  und  trocknero  Wetter.  Wit- 
tcrungs-  und  Todtentabellen,  um  diefe  Meynung  xn 


Nnn  folgen  noch  auf  14  Blättern  einzelne  That- 
fachen  von  verfchiedenera ,  poütifchen ,  medicinifchen 
Inhaltt.  Am  Ende  die  Namen  der  CoramiflionsgUe- 
der.  Begräbnifsblten ,  aus  denen  erhellt,  dafs  die  An- 
zahl der  Todten  vom  1.  Auguft  bis  zum  9.  Novc 
1793  fich  auf  4041  beKef.  Angehängt  find  noch 
ge  meteorölogtfche  Beobachtungen  und  die  Namen 
Verfterbenen.  Das  arzney  liehe  in  diefer  Schrift 
den  geringftea  und-  weniger  interefranten  Theü 
Die  Erzählung  des  ganzen  Zußandes'qnd  der  Lage 
der  Sachen  währeed  diefer  fehreckbehen  Krankheit  ifr 
gut  und  ohne  allzugrofse  WeitüttAigkeit. 
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Fbetbbro  .  in  d.  Crazifchen  Buchh. :  Die  Eintheilnng 
der  Felder,  oder:  Verfuch  über  die  Anwendbar- 
keit allgemein  darüber  anzunehmender Grundfarze, 
von  Ltder  Herrmann  Hans  von  Engel,  Kurfüritl. 
Sachf.  Rittmeifter.  1795.  Xt|  Bog.  «.  (I3gr.) 
Ohne  eine  den  Beftaudtheilen  und  den  hieraus  flie- 
ßenden Hauptzwecken  eines  Landgutes  richtig  ange- 
mefTene  Abtheilung  der  Felder,   kann  der  möglich!* 
hohe  und  zugleich  fortdauernde  Ertrag  deffelben  nicht 
erlangt  werden.     Aber  eben  deshalb,  weil  jene  Be- 
fland  theile  fowohl ,  als  jene  Zwecke,  nach  den  Local- 
umftänden  To  fehr  verfchieden  find ,  ift  auch  ein  allge- 
mein anwendbares  Verfahren  in  diefer  Abtbeilung  nicht 
möglich.     So  machen  bey  dem  einem  Landgute  die 
vortrefflichen  Weiden,  der  reichliche  Wiefenwachs  und 
der  uahe  und  vortbeilhafte  Verkauf  des  Viehes  und  der 
Producte  davon,  bey  einem*  andern  hingegen  der  ftarke 
Betrieb  des  Brauwefens  und  der  Brannteweinbrenaerey, 
bey  einem  dritten  der  fkhere  und  einträgliche  Abfatz 
gett  ilTcr  Arten  von  Feldfrüchten ,  fo  wie  überhaupt  die 
gröfsere  oder  geringere  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  eine 
grofse  Verfchiedenheit  in  der  Benutzung,  und  folglich 
auch  in  der  Eintheilung  der  Felder  nothwendig.  Da- 
durch ift  es  für  den  Oekonomen  um  fo  wichtiger,  aber 
auch  um  fo  grofsern  Schwierigkeiten  unterworfen,  all- 
gemeinere Regeln ,  nach  welchen  diefe  Abtheilung  mit 
Nutzen  vorgenommen  werden  kaun,  feßzufetzen.  Ein 
fo  gründlicher  Kenner  der  Landwirthfchaft,  als  der 
Tf.  ift,  konnte  nicht  in  den  Irrthum  verfallen,  deflen 
(ich  einige  andere  ökonomifche  Scbriftfteller  fchuldig 
gemacht  haben,  über  diefenGegenftand  eine  überall  zu 
befolgende  Methode  aufftellen  zu  wollen.    Er  giebt  in 
der  Vorrede  (wo  er  auch  ausdrücklich  bemerkt :  „dafs 
's  in  einer  guten ,  ftark  fruchttragenden  Gegend  gar 
licht  nothwendig  fey ,  auf  eine  veränderte  Einrichtung 
.u  denken:  weil  diefe  wohl  einer  Verbeflferung  fähig; 
iber  nie  einer  gänzlichen  Veränderung  unterworfen  [ei- 
gentlich benörhigt]  feyn  könne;  und  dafs  die  Sandge- 
,eoden,  welche  mittelmäfsigen  und  fehl  echten  ßodem 
:aben ,  es  eigentlich  feyen,  die  den  Oekonomen  ein 
rofses  Feld  zur  Verbefferung ,  und  bey  diefeu  eine 
othwendige  veränderte  Eintheilung  darbieten  ;  M )  als 
den  Zweck  feiner  Schrift  an:  „einige  nnthivendige  Re- 
geln, die  ein  VVirth  bey  einer  andern  neuen  Einthei- 
iung  (nach  der  Befcbaßenheit  feines  Haushalts)  zu  be- 
abachten ,  und  einen  Mafsftab,  nach  welchem  er  zu 
»erfahren  habe,  anzugeben." 

Die  Schrift  befteht  aus  21  Briefen.  Der  erfte  errt- 
ilt  eine  kurze,  aber  deutliche  Erklärung  der  gewöhn- 
:hften  Abiheilungen  in  Koppeln,  Schläge,  Felder 
l«r  Arten;  der  zweyte  die  richtige  Behauptung,  dafs 
ane  derfefben  für  ein  allgemein  geltendes  Mufter  der 
ichahmung  angenommen,  wohl  aber  jede,  nach  den 
rfebiedenen  Local  umftänden,  eben  fowohl  vortheil- 
ft  als  nachtheilig  feyn  könne,  und  dafs  bey  einer 
fohloftenen  Veränderung  in  der  bisherigen  Eintbei- 
ig  der  Felder  dießeilinimung  einer  folcbcnZahl  der 
rechfelnd  zu  nutzenden  Tbeiie  am  ratbfamßen  fey, 


welche  im  erfoderlichen  Falte,  durchs  Zertrennen  oder 
Zufammenziehen,  am  leichterten  vergröfsert  oder  ver- 
kleinert werden  könne,  z.  B.  3.  6.  9. 12.  15.  18  u.  14. 
Im  3ten  Briefe  wird  angerathen.  eine  Abänderung  der 
bisherigen  Eintheilung  nur  alsdann  anzunehmen,  wenn 
diefe  mit  unverbciTerlfchcn  Mangeln  behaftet,  und  der 
durch  jene  Abänderung  zu  erlangende  überwiegende 
Vortheil  zuvor  richtig  berechnet  fey,  und  in  Beziehung 
auf  diefen  Vorfchlag  werden  folgende  5  zu  beobach- 
tende allgemeine  Regeln  angegeben  :  dafs  man  die  An- 
zahl der  zu  machenden  Theile  nach  der  Mafie  des  bayru 
Haushalte  jetzt  vorhandenen  Düngers  abraeftc;  dafg 
man  zufonferft  den  von  der  vorhabenden  neuen  Ah- 
theilung  zu  erwartenden  ftärkfteu  Ertrag  ausfündig  zu 
machen  fuche  und  genau  berechne;  und  dafs  man  die- 
jenige Abtheilung  wühle,  die,  bey  der  wenlgften  Gefahr, 
mit  dem  mchrften  Nutzen  verbunden  fey,  keinen  gro 
fsen  Aufwand  an  Gclde,  Menfchen  und  Zugvieh  erfo- 
dert,  nud  mit  den  Gerechtfamen  des  Landguts  und  den 
dabey  vorhandenen  Hülfsmltteln  am  betten  überein.  > 
ftiramt.     Zur  Erläuterung  lind  einige  gut  gewähiie 
Beyfpiele  hinzugefügt.  Zur  Ausführung  einer  hiernach 
bcfchloffenen  neuen  Eintheilung  wird  im  4ten  Brief  die 
vorgängige  VermeflTung  der  fammtlichen  Felder,  mit 
der  Bemerkung  ihrer  verfchiedenen  Erdarten  und  deren 
Güte  im  Ertrage  in  der  zu  verfertigenden  Grundkarte 
für  nothwendig  erkannt.     Der  5te  und  6te  Brief  ent- 
halten Auszüge  aus  dem  hriefwechfA  über  die  Land- 
Wirtitfeh* ft ,  befanden  die  Mecklenburgifcki  betujfuut* 
mit  beygefügten  zweckmäßigen  Anmerkungen,  welche 
die  aus  der  Abtheilung  in  3.  4.  5.  6.  7.  JJ.  9. 10.  II.  12. 
13.  14.  15  und  20  Schläge  erfolgenden  Vorbcile  und 
Nachtheile  kenntlich  machen,  und  den  allgemeinen 
Grundfatz  beftätigen  :  dafs  es  biebey  gar  nicht  auf  eine 
gewirte,  überall  anzunehmende  Anzahl  der  Theile; 
fondern  blofs  auf  deren  genaues  ZufammenpafTen  mit 
den   fehr  verfchiedenen    Localumrtänden  ankomme. 
Hierauf  wird  im  7ten  Brief  unterfucht ,  was  für  ein  Er- 
trag an  Körnern  von  jeder  der  vorbrfchriebenen  Abthei- 
langen,  und  zwar  mit  Varausfetzung  eines  mittclmäfsig 
guten  warmen  Erdreichs ,  mit  Sicherheit  zu  erwarten 
fey?    Die  Refultate  hievon  beftchen  darinn,  dafs  es 
fehr  leicht  möglich  fey,  vor.  der  Abteilung  in  3  Schlä- 
ge das  7te,  auch  wohl  das  gte  Korn;  in  4  Schläge  ciu 
Korn  mehr;  in  5  Schläge  51  Korn;  in  6  Sehlage  das 
ote  Korn ;  in  7  Schläge  nur  das  4te  Korn  und  in  £  Schlä- 
ge das  6te  bis  6}  Korn  zu  erlangen;  von  allen  übrigen 
vorbezeichneten  Schlagen  aber,  in  11  tickficht  auf  die  Ruha 
der  Felder,  oder  die  durch  die  Viehtrift  und  durch  die 
verfaulten  Rafen  bewirkte  Verbefferung  des  Erdreichs, 
der  Körner  ertrag,  nach  obiger  Angabe,  auch  wohl  noch 
utn  •  Korn  höher,  nach  einjähriger  längerer  Uuhc  zn 
berechnen  fey.    (Letzteres  hätte  billig  naher  beftimtnt 
werden  füllen.)    Im  gten  Brief  wird  zuerft  gezeigt: 
dafs  wegen  der  verfchiedenen  Dichtigkeit  oder  Locker- 
heit des  Erdbodens,  (wobey  auch  die  nahe  oder  ent- 
fernte, flache  oder  gebirgigte  Lage  der  Felder  mit  in 
Aofchiag  zu  bringen  gewefen  wäre)  unmöglich  für  alle 
Gegenden  gleichförmig  beftimrut  werden  könne,  wie 
viel  an  Menfchen  und  Zugvieh  für        Arl  von  £,u* 
Fff  z  iheUung 
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theilung  erfoderlith  fey,  und  darauf  beftimmt  der  Vf. 

folcbes  Erfodernifs  für  einige  einzelne  Fälle,  aus  fei- 
nen Erfahrungen  und  Beobachtungen.     Ueber  das  Be- 
dürfnifs  an  Dünger  und  Vieh,  wovon  der  ote  Brief  han- 
delt, kann  zwar  gleichfalls  wegen  der  verschiedenen 
Güte  der  Aecker  und  des  Düngers  nicht  wohl  eine  all- 
gemeine gewiffe  Norm  für  jede  Eintheilung  feftgefetzl 
werden;  jedoch  hat  der  Vf.  verfucht,  diefes  Bedürfnifs 
für  ein  Landgut,  deflen  Felder  einen  mittelmäfsig 
fruchtbaren  Boden  haben ,  und  720  Scheffel  Dresdner 
Mafs  Ausfaat  erfodern,  nachMafsgabe  von  zwölferley 
Arten  der  Eintheilung  zu  berechnen.    Der  gröfste  Ab- 
fand in  diefen  Rechnungen  zeigt  fich  in  dam  Verhält- 
nilTe  einer  Abtheilung  in  3  Schläge  gegen  die  in  15 
Schläge :  denn  für  jene  follen  zur  jährlichen  Düngung 
aggo  Fuder  Miß  und  240  Stück  Vieh,  für  diefe  aber 
nur  1056  Fuder  und  88  Stück  Vieh  erfoderlich  feyn. 
Die  folgenden  4  Briefe  enthalten  Vorfchläge  und  Be- 
rechnungen ,  wie  die  Felder  eines  Undguts  von  720 
Scheffeln  Ausfaat  einzuteilen  feyeo,  wenn  entweder 
fich  bey  demfelben  ein  mittelraäfsig  guter  Boden,  etwas 
Holzweide  und  i;o  Scheffel  Wiefenwachs  befinden,  oder 
wenn  daffelbe  zur  gröfsten  Hälfte  ganz  fchlechtes  Erd- 
reich und  300  Scheffel  mit  mittelmäfsigen  Boden,  dabey 
50  Scheffel  Wiefenwachs  und  für  30  Stück  Vieh  Weide 
im  Holze  hat,  oder  wenn  dcffelben  Grund  und  Boden 
fthlecbt  iff  und  dabey  40  Scheffel  guter  Wiefenwachs 
und  für  50  Srück  Kühe  Holzweide  vorhanden  find,  oder 
wenn  daffelbe  zwar  feine  Felder  in  einem  guten  Boden 
und  100  Scheffel  ^uten  Wiefenwachs,  aber  keine  Weide 
bat.    Nach  den  Refultoten  hievon  wird  im  erßen  und 
letzten  Falle  die  Abtheilung  in  9 Schläge,  im  zweyten 
und  dritten  aber  in  12  Schläge  für  die  vortheilhafteße 
erkannt.    Da  nun  diefe  Vorfchläge  auf  die  Eintheilung 
in  Koppeln  oder  Schläge  gerichtet  find;  fo  unterfucht 
der  Vf.  im  141011  Brief  dieFiage:  ob  folchc  Eintheilung 
durch  denKteo-  und  Futterkrauterbau  unnütz  gemacht 
werde?  und  beantwortet,  fie  dahin:  dafs  fich  diefer 
Anbau  im  fchlednen  Boden  mit  der  Koppelwirthfchaft 
füglich  und  zum  vergröfserten  Vortbcile  verbinden  laffe; 
hingegen  bey  gutem  Erdreiche  die  Koppelwirthfchaft 
nicht  anzuordnen  und  eine  andere  Behandlung  rathfa- 
ir er  fey.    Der  15'e  Brief  enthält  eine  Verteidigung 
pr;Cen  den  beforgücben  Vorwurf ,  dafs  die  Erfoderniffe 
an  Vieh  und  Dünger,  im  aien  Briefe  allzu  hoch  ange 
fchlagcn  feyen.     Durch  den  loten  Brief  werden  die 
Verfehlte  im  Ilten  Brief  über  die  Eintheilung  eines 
felchen  Landgutes  in  12  Schläge  naher  beftimmt  und 
durch  tabellarifchc  Berechnung  erläutert,  welches  bis- 
her theils  in  3  Arten,  thcils  nach  Belieben  ift  behan- 
delt worden.    Gleicher  Zweck  liegt  in  dem  auf  den 
Uten  Brief  fich  bezirhent'rn  lyten  Brief  zum  Grunde. 
Wichtig  ift  die  im  igten  Brief  unferfuchte  Frage:  ob 


Wichtig 

thei^abtragen  könne?  welche  der  Vf.  mit  angeführten 


ein  Atkrr  3  bis  6  Saaten  nach  der  Düngung  mit  Vor- 
'  ril  1 


Gründen  dahin  beantwortet,  dafs  folches  wähl  bey  gu- 
tem Boden,  aber  keinesweges  bey  roittelmäfsigem,  und 
am  wenigften  bey  fchlechtera  Erdreiche  Statt  finde» 
und  d«fs  daher  bey  diefero  dieKoppeleintbeiluag  über- 
wiegende Vortheile  verftbafle.    Der  I9te  Brief  betrift 
die  Frage :  ob  die  holfteinifcbe  Eintheilung  and  Wirtb- 
fchaft  vor  der  meklenburgifchen,  oder  diefe  vor  jener. 
Vorzüge  habe ?  Richtig  bemerkt  der  Vf.  hierüber,  dafs 
die  holfteinifche  Koppelwirthfchaft  mit  der  meklenbur- 
gifchen Schlägewirthfcbaft  eigentlich  deshalb  gar  nicht 
in  Vergleichung  gefetzt  werden  könne :  weil  die  erttere 
febon  feit  undenklichen  Zeiten  fortgedauert  and  dea 
Feldern  den  vollkomraenffen  Ertrag  verk halft  habe; 
kingegen  die  letztere  erft  feit  der  Mitte  diefes  Jahr- 
hunderts eingeführt  und  durch  maucherley  Unglücks- 
falle in  ihrem  guten  Fortgange  unterbrochen  worden 
fey;  folglich  hier  von  den  noch  nicht  zu  gleicher  Frucht- 
barkeit erhöhten  Schlägen  nicht  ein  gleich 
trag,  wie  dort  von  den  Koppeln,  erfolg, 
Hiebey  bemerkt  er  über  die  Nutzbarkeit  des 
fchen  Pfluges  und  des  meklenburgifchen  Hakans :  dafs 
der  Gebrauch  beider  Werkzeuge  auf  der  BefcharTenbeit 
des  Bodens  und  dem  Zwecke  feiner  Bearbeitung  bere- 
he;  jedoch  der  Haken,  nach  feiner  verbefferren Ein- 
richtung durch  drey,  nach  den  Ablichten  der  Kultur, 
abwechselnd  zu  gebrauchende  Scharen  von  verfchied«- 
ner  Gröfse  beffere  Dienfte,  als  der  Pflug,  1  eilte.  Ferner 
fcheinen  ihm  aus  den  angezeigten  Urfachen ,  die  in  der 
meklenburgifchen  Eintheilung  gewöhnlichen  zwey  Bra- 
chen vorteilhafter  als  die  einfache  Brache  der  Hohlei- 
ner zu  feyn.    Gleichfalls  hält  er  fich  nach  dem  Abwä- 
gen der  Gründe  für  und  wider  die  holfteinifcbe  Ein- 
Koppelung der  Felder  durch  Graben  und  Hecken  be- 
rechtigt, diefe  Vorrichtungen  für  unnütz ,  wo  siebt  gär 
für  fchädlich  zu  erklären.    Endlich  folgen  hier  ooeä 
Beweife.dafs  durch  den  meklenburgifchen  Körnererrr»? 
mehr,  als  durch  die  holfteinifche  Viehnutzung  gewon- 
nen werden  könue.     In  dem  2often  Briefe  wird  du 
Frage  unterfucht :  ob  die  Koppelei  nih  ei  hing  auf  ganij 
Länder  anwendbar,  und  durch  Zwangsmiuel  einzatub 
ren  fey  ?  und,  nach  den  angeführten  Gründen,  vel 
nur  cr.fi  entfebieden.    Der  letzte  Brief  bandelt  von  ddj 
Anwendbarkeit  der  Koppelwirthfchaft  in  einen  hohe 
fandigteu  Lande.  Bey  diefemGegcnftande  Verweilt  de 
Vf.  am  längften,  widerlegt  zuforderft ,  ausführlich 
Predigers  Grajsmann  und  des  Amtsraths  Hubert  Einwi 
gegen  die  Koppelwirthfchaft,   und  vertheidigt  fei* 
Behauptung,  dafs  die  Koppelwirthfchaft  in 
chen  Lande  mit  Vortheil  angewendet  we 
mit  wichtigen  Gründen. 

Diefe  Schrift,  welche  über  einen  ßreitigenl 
punkt  der  Landwirihfchaft  ein  fo  helles  Licht  ve 
tet,  und  über  verfebiedene  andere  fie  betreffende 
genftände  fo  manche  nützliche  Wahrheit  enthält, 
dient  gewifs  vorzügliche  Aufmerksamkeit. 
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scb'öne  Künste. 

nt,  b.  Matzdorf:  Hefpertu  oder  45  Hundspoft- 
tage.  Eine  Biographie  von  $ean  Pat*L  1795.  Er- 
fies  UeftUin.  392  S.  Zsveijtes  HeftUin.  33$  S. 
Drittes  UtftUi».  444  S.  8- 

Ein  Ree,  welcher  feine  Pflicht  gegen  Publicum  und 
Autoren  vor  Augen  hac,  der  nicht  feine  Lau- 
ne oder  feinen  individuellen  GeGchmack  für  eine  ge- 
wifle  Manier  (was  wohl  noch  boßer  ein  Mangel  au  Ge- 
febmack  hiefse)  zum  Mafsftab^  der  Vollkommenheit 
machen,  fundern  über  alles  fo  urtheifen  möchte,  wie 
e5  Recht  und  Billigkeit  fodert,  befindet  Seh  haupißch- 
lieh  bey  zwey  Gattungen  von  Kunstwerken  in  Verle- 
genheit; bey  denen,  welche  wegen  eines  allzufchwa- 
chen  ZufaUes  von  Geifl:  dieffeits  der  Linie  des  Schönen 
fallen ,  und  an  das  Gebiet  der  Mittelunfsigkcit  aaftrei- 
fen,  und  bey  den  Werken  humoriftifcher  Köpfe,  die 
oft  das  reine  Gepräge  t!cs  Schönen  vorSetzJich  verwi- 
fehen,  und  die  Geilalten  ihrer  Einbildungskraft  lieber 
auf  cyliodrifche  oder  conifche  oder  HohlSpiegel ,  eis 
aaf  eine  ebene  Spiegelfläche  fallen  laffen.    Das  Richt- 
fcheicT  der  Regeln  läfst  fich  an  folche  Werke  niebt  an- 
legen, die  ohne  jene«  Rtcbtfcheid  gearbeitet  lind;  und 
wie  foll  mau  fot»ft  dem  Publicum  uud  dem  Autor  be- 
greifen, dafs  er  Recht  oder  Unrecht  habe?  Auch  läSsl 
es  fich  nicht  im  Allgemeinen  zu  dem  Publicum  fagen  : 
Sollt  hier  eiu  Schönes ,  oder  ein  witziges ,  oder  e'ra  er- 
habenes,'oder  ein  rührendes  Buch !  Denn  das  Urtbeil, 
welches  die  eine  Seite  bestätigen  würde,  würde  auf 
der  andern  widerlegt  febeinen;  aber  wohl  kaun  man 
fagen  :  Seht  hier  das  Werk  eines  Kopfes,  der  eine  Welt 
in  fich  trägt,  die  er  nach  feinen  Launen  geSchaffen  und 
eingerichtet  hat,  uud  iu  der  er  fchwäriut  uud  fcherzt, 
nicht  eben  immer  nach  unferm  Gefchmack,  wahrschein- 
lich auch  aicht  immer  nach  dem  eurigen,  aber  doch 
ganz  nach  dem  /einigen.    Schrii'iftejler.  wie  Jean  Psul 
—  deflen  unficktbare  Loge  unfern  Leferu  wahrschein- 
lich noch  im  Andenken  ilt  —  können  noch  weniger  auf 
ein  einftimreiges  Urtbeil  des  Publicums  rechnen,  als 
Ungers  neue  deutfebe  Schrift,  welche  die  einen  zu  ruud, 
die  andere  zu  eckigt,  einige  zu  fett,  andere  zu  mager 
fanden;  und  die  LeSer,  deren  Beyfall  fie  erhalten, 
werden  fich  fall  in  ebeu  fo  viel  Clauen  theileo,  als  der 
Individuen  find.    Diejenigen,  welche  in  einem  Roman 
nichts  als  Gefchichte  I  neben  —  und  dies  find  dreyFüuf- 
t  Ii  eil  der  Leferinnen  —  werden  fehr  bald  ein  Werk 
bey  Seite  legen,  denen  dritter  Theil  mit  Reflexionen 
und  Beschreibungen  angefüllt  ift,  und  die  Gefchichte 
von  fichzebn  Monaten  in  drey  ftarken  Bänden  aus- 
A.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band. 


fyiant,  und  fie  wardeo  nach  irgend  einem  Ritterroman 
oder  einer  alten  Sage  greifen,  in  welcher  die  Begeben- 
heiten fo  über  einander  flürzen,  dafs  der  aufmerkfarae 
Lefer  nicht  einmal  daran  denken  kann,  etwas  denken 
zu  wollen;  diejenigen,  welche  zufolge  des  L'in- 
fchwungs ,  welchen  dieMeynungea  derLefewelt  inner- 
halb 15  Jabrcn  erlitten  haben,  jedes  innige  hochge- 
fpannte  Gefühl,  jede  zärtliche  Rührung  bey  dem  An- 
blicke der  Natur  —  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Sterne  — für  Emp6ndfarakeit  halten;  und  diejenigen, 
welche  vor  lauter  Würde  nicht  zu  lachen  wagen;  end' 
lieh  auch  diejenigen  ,  welche  das  Erhabne  und  GroSse 
nur  unter  den  Grofsen  fucheu  -  für  alle  diefe  wird 
der  Hefperus,  der  auch  wohl  ein  Sirius  beifsea  könn- 
te, nichts  weiter  als  ein  trüber  Nebelftern  feyn,  deflen 
Sonnenkraft  fie  höchttens  glauben,  aber  durch  ihre  an- 
gelaufen Guckgläfer  auf  keine  Weife  erkennen  kön- 
nen. (Dafs  der  Vf.  felbft  manchen  Nebel  um  feine« 
Stern  geblafen  hat,  inufs  dabey  billiger  Weife  auch  in 
Anfehlag  gebracht  werden.)  Von  demjenigen  Thei-ie 
der  Lefewelt  aber,  der  diefes  Buch  mit  feinem  Beyfall 
hefchenkt,  dürfte,  bey  einem  etwas  genauem  k'aeh- 
forfchen,  leicht  in  Erfahrung  gebracht  werden ,  dafs  er 
denfelbeu  vorzüglich  dem  iiofcaplau,  der  feine  Ratten 
mit  der  Trommel  —  beruhigt;  dem  Apotheker,  der 
bch  mit  dem  Doctor  und  feinem  eignen  tauben  Bruder 
wegen  der  Eritgeburt  berumbalgt;  der  Uinarmunzrs- 
feene  mit  Agnola ,  bey  welcher  ite  nur  auf  eine  ganz 
unverantwortliche  Weife  in  ihrer  Hoffnung  betroVen 
71  T'  ~  u°d»llen  Scenen,  die  diefeu  ähnlich  find 
fehenkt,  und  dafs  er  demnach  in  das  AllcrheiliHfe  des" 
V\  erks  ganz  und  gar  nicht  eingedrungen  ift.  In  die 
fem  Allerheiligften,  deflen  Eingänge  wir  aber,  uufrer 
Achtung  gegen  den  Geiit  des  Vf.  unbefchadet.  oder 
vielmehr  aus  Achtung  gegen  denfelben,  etwas  frey« 
wunfehten,  hegt  ein  Reich th um  von  erhabnen  und  ruh 
rendeo  Ideen,  von  grofsen  und  neuen  Bildern,  VOa 
treffenden,  feinen  und  tiefen  Bemerkungen  aufbewahr? 

erwacht  flT^T"5  «T °  ^°  ^   ia  d™ 
erwacht  find,  und  gegen  den  Geilt  erfüllen ,  welcher 

fie  aufgefafst  und  dargeitellt  hat.    Dem  saa7en  nlhV 
de  der  EmPfindung«nÖuud  Ideen  in  dfefefn  W«ke  lie« 
aber    fo  wie  in  dem  frühern  deffelben  Vf..  ein  Haupt 
zug  des  Charakters  zum  Grunde,  eine  erhabne  Gl eirf. 
gültigst  gegen  die  Sinnenwelt,  die  fich  aus  einer  ^l" 
zu  heifsen  Anhängl.cbkeit  an  eben  diefelbe  entwickelt  , 
eine  Stimmung  des  Gcmüths,  das  fich  unWr  der  FÄ 
uberflrömender  Empfiadungen,  unaufhörlich  z"  dem 
Gedanken  der  Unendlichkeit,  des  Tode,    der  «? 
Tugend  und  was  diefem  ähnlich 
Freuden  durch  diefe  Erhebung  adelt  Ufld  dem  Stause 
6  6  entxeifst; 
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entreifst;  alle  feine  Leiden  durch  einen  Blick  über 
die  Grausen  des  Lebens  hinaus ,'  Mode«  oder  vernich- 
tet'; und  hef  diefec  Entfernung  von  dem  Menfchlichen, 
doch  alles,  was  luenfchlich  ift.  liebt,  pflegt  und  trägt. 
Die  Dafftellung  einer  folchen  Gemüthsftimmung  nun  ift 
es  ohne  Zweifel,  was  in  diefes  Werk  von  fo  ungleich- 
artigen Theilen  Eiuheit  bringt,  und  Welche  dem  Lefer 
am  Ende  felbft.  übrig  bleibt ,  wenn  fich  die  einzelnen 
Eiudrücke  verdunkeln  und  zu  einem  Ganzen  zufam- 
menfliefsen;  fie  ift  es,  welche  mehr  oder  weniger  in 
tJien  den  Perfonen  herrfrht,  für  welche  der  Vf.  zu  in- 
kTelTircn  fucbt;  welche  am  reinften  und  he I Wien  ftrahlt 
in  Dabore.  defieo  Idealifcher  Charakter  durch  feinen 
indifchen  Urfprung  gerechtfertigt  wird ,  denn  in  Klo- 
etilen,  in  Victor,  dem  Helden  der  Gefchkhte,  in  Ju- 
lias, in  der  Pferrerin ,  In  Flamin;  und  d.i«n  in  einer 
«tntge^engefetzttn ,  abfteigendeu  Reihe  von  Perfonen, 
wie  die  Karben  eines  doppelten  Regenbogens,  erbljfst 
und  verfchwindet.  Es  ift  ganz  diefem  Zwecke  der  Dar- 
fteilung aagemeflen,  dafs  die  Perfonen  der  erftec  Reibe 
auf  deu  hellen  Grund  einer  febönen  und  reizenden  Na- 
tur geftellt  find,  die  der  Vf,  mit  den  glanzendften  Far- 
ben feiner  Einbildungskraft  malt,  und  neben  deren 
lichteftcn  Stellen  er  die  grofsen  Schlagfchatten  der  er- 
habnen Benkungsart  feiner  Heldin  fallen  läfst;  die  Per- 
fonen der  zweyten  Reihe  hingegen  in  der  Kerkerluft 
des  Hofes  athmen  und  wirthfehaften ,  und  in  den  Pa- 
radiefen  der  Natur  nur  als  Störer  der  Freude  und  des 
Friedens  erfebeinen.  Zwifchen  inne  und  auf  dem  Mit- 
telgrunde des  Gemäldes  ftebt  der  Held  des  Romaus, 
dem; eine  gewlffe  fatyrifche  Laune  bisweilen  den  äu- 
fsern  Anftrich  der  Hofleute  giebt,  and  den  eine  grsn- 
zenlofe  Gutmütbigkeit  und  fein  nach  allgemeiner  Liebe 
lehnendes  Herz  oft  zuMenfchen  niedrer  Art  herabzieht, 
indem  er  fle  zu  fich  hiuaufzuziehn  bofTt;  der  durch 
fein  Inneres  aber  an  alle  die  hohen  Menfchen  gekettet 
ift,  die  hier  als  feine  Lehrer,  Geliebten  und  Freunde 
auftreten.  Dje  Befcbreibuogen  der  Natur  —  unter  de- 
nen fich  eine  Menge  von  Prunkflücken  befinden,  die 
•us  dem  Pinfel  eines  Claude  Lorraine  nicht  wärmer 
und  wahrer  hatten  hervorgehen  können  machen, 
wenn  udfre  Anficht  des  Gauzen  nicht  unrichtig  ift  ,  ei« 
nen  wefentlichen Tbeil  der  Darftelhing  aus,  indem  der 
Vf.  immer  das  Unfichtbare  und  UeberirdiTche  an  das 
Sichtbare  knüpft,  und  mit  einem  acht  poerifchen  Fluge 
▼on  der  Erde  «um  Himmel  empOrfteigt.  Dabey  kön 
nen  wir  indefs  doch  nicht  verbergen  ,  dafs  uns  diefe 
Betreibungen  allzu  gefneht,  und  überhaupt  die  Ver- 
finlnffungej]  zu  hohen  Gefühlen  und  Rührungen  allzu 
geflirlentlicb  aufgefucht  fcheinen.  Es  wird  doch  faft 
gar  zu  viel  in  diefemjBucbe  geweint,  und  ob  wir  fi  hon 
die  ThrÄnen ,  welche  das  Gefühl  des  Erhabnen  her  ror- 
lorkt,  von  denen  zu  unterfcheiden  wilTen,  mit  denen 
«bemals  unfre  eropfindfamen  Romanenfchreiber  ihre 
Werke  wäflerten,  fo  düukt  es  uns  doch,  als  ob  hierinn 
und  in  dem ,  was  damit  zufammenhangt,  felbft  die  rei- 
che Phantafie  des  Vf.  eine  gewifle  ermüdende  Einför- 
migkeit nicht  ganz  habe  vermeiden  können.  Ueber- 
haupt  aber  hat  fich  uns  bey  diefem  Buche  eft  da«  Bild 


eines  Waldftückes  aufgedrängt,   in  welchem  nur  dai 
üppige Bufchwerk,  das  die  fehönften Baumgruppen  und 
Auslichten  verfteckt,  vorfichtig  ausgrhauen  zu  werdfa 
braucht,  um  tieb  in  einen  romantifchen  Garten  zn  ver 
wandeln.    Diefes  gilt  von  der  Gefchkhte,  den  Schilde- 
rangen,  der  ganzen  Art  des  Ausdruckes  und  felbft  vca 
eiuzelnen  Worten.    (Befonders  von  fo  grotef  ken  Zu 
famroenfef zungen  ,   wie  Monds  -  Eplctetskrmpe ,  EoV* 
competenzflück ,  Isationalcunvent  der  Menfchhcit  u.  dgl.; 
Diefe  Ueppig^keit  in  dem  Neben  werke  mag  wohl  auch 
vorzüglich  Schuld  feyn,  dafs  fo  viele  der  handeln 
den   Perfonen  wie  die  Schatten   einer  Zauberlater- 
ne vorüberziehn.  Und  nur  eine  Seite  ihres  Körpers  tt* 
gen;  dafs  die  Urariffc  oft  fchwanken,  und  dafs  Geh 
über  das  Ganze  ein  gewifles  Helldunkel  ergiefst,  dj< 
zwar  der  Ufi\fdUm  Wirkung  des  Ganzen  fehr  günfoj. 
aber  der  AofchauUcbkeir,  die  man  in  einem  pragmari 
fchen  Werke  erwarten  und  fodern  darf,  nachtheiiig  ift. 
Dabey  fcheint  es  nun  auch  noch  überdies,  dafs  <b  min 
eher  Auswuchs  nicht  durch  das  üppige  Treiben  de 
Humur's  hervorgeftafsen ,  fondern  abfichtlich.  »ls  Bt 
weis  deflelben,  angeküttet  worden  ,  oder  dafs  der  Vf. 
zum  wenigften  einem  gewiffen  IUoge  zur  Sonderecr 
keit,   deren  es  zur  Empfehlung  feiuer  Arbeiten  g»: 
nicht  bedarf,  nicht  genug  widerftanden  habe.    So  v.  vis 
teu  wirz.  B.  nicht,  wie  die  aufsere  Form  derGefcbirh 
te  gegen  diefen  Vorwurf  ablichtlicber  Sonderbarkeit  zu 
retten  wire,  da  die  Gefthichte  fjft  nkhts  von  »hrrc 
Intereffe  verlöre,    wenn  fich  der  Autor  nicht  eiaj--* 
mifcht,  und  alfo  auch  keine  Uundspofitage ,  fontlerc 
Capüel,  keine  Schalttage,  keine  Extrablatter,  und  wes 
noch  mehr  aus  Jener  Form  und  lediglich  aus  derje!t:n 
gefioffen  ift,  gefchrieben  hätte.    In  derfeiben  Verlf 
genheit  würden  wir  uns  bey  vielen  einzelneu  Srefleo 
bclinden,  in  denen  der  Ausdruck  fo  feltlara  .  fo  rtt'a- 
felhaft  und  überladen  ift,  dafs  man  ein  Mifstrauen  b 
den  Gefcbmack  des  Vf.  fetzen  und  fürchten  konnte ,  er 
werde  fich  auf  diefem  Wege  in  einen  Styl  hineian 
beiten.  der  feine  aftbetifche  Wirkung  eben  dadurch 
vernichtet,  dafs  er  fie  allzu  vollftändig  erzwingen  wiü 
Wir  wollen  diefes  Unheil  nur  mit  einigen  wenig« 
Stellen  belegen.    IL  S.  1 36.  „Manche  Leute  würden  Ii« 
ber  ohne  Haufer,  als  ohne  Bauen  leben  ;  Victor  lieber 
ohne  dephlogiftifirtc  Luft  als  ohne  Luftfchlöfle-c ;  n 
mußte  immer  d*s  Ldltcrietöos  und  die  Aotie  eines  Fh*i 
in  d*r  Zukunft  ßehen  haben,  und  eine  Frau-  uarmeißm 
die  MuscopeifcJuuefler  in  diefem  GrofsavanturhandeL  ••  1  LI 
S.  fe7-  „Victors  Geficht  hatte  am  wenigften  unter  al 
len  vom  juriftifchen  Malgold  und  von  theologlfcbcr 
Packpapier  -  und  Currentgemeinheit:  feine  Nafe  lit  t', 
die  Schärfe  und  den  Stirn  -  Eiofchnitt  abgezogen,  pik 
ebifeh  gerade  nieder;  die  fpitzigen  Mundwinkel  bf 
trugen  (wenn  er  aber  nicht  lacbtej  vielleicht  übe:  1  ■ 
forroirten  mit  einer  folchen  Nafenfchneidc  das  Ordens 
kreuz,  das  fatyrifche  Leute  tragen;  feine  weite  Stiror 
wölbte  fich  zu  einem  hellen  und  geräumigen  CUor  ei- 
ner gei fligen  Rotunda,  worin  n  eine  fokratifch-  gleich 
beleuchtete  Seele  wohnt,  aber  weder  diefe  Helle  nrxfc 
jene  Stiroegatten  fich  mit  angeborner  wilder  Fettigkeit, 
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obwohl  B>k  erworbener;  feine  Pbantafie,  diefer  grofse    dem  Bette  zu  ftehen,  in  dem  ein  geliebtes,  erldfchen- 
Gewioo,  hatte,  wie  mehrmals,  gar  keine  Lottericdc-    'des  Angeficht  mit  den  Farben  des  Tode*  liegt:  fo  iß 
vife  auf  feinem  Geliebte;  ferne  A 1  Kätingen  aus  Neapel    es  noch  viel  bittrer,  mitten  in  den  Seesen  der  Gefund- 
verkündigten  und  fochten  efn  liebendes  Herz;»  fein    heit  hinter  der  aufgerichteten ,  tbeuern  Geftalt  den  ur- 
blondes Moufielia  -  Geficht  contraftirte,  wie  Hof  und    heilenden  Tod  zu  boren,  und  fo  oft  zu  denken,  als 
Krieg,  gegen  Flerains   braunes  claftifches  den  swey    die  Geilelt  fröhlich  ift:  „ach  fey  noch  fröhlicher,  ia 
Gluthwaugen  als  Grund  dienendes  Angefleht."  —  An-    Kurzem  hat  er  dich  umgenagt,  und  du  biß  vergangen 
ilatt  aber  die  Sammlung  foleker  Stellen  fortzufetzen,    mit  deinen  Freuden  und  mit  meinen!"    Ach  es  giebt 
durch  die  wir  leicht  einem  Buche  böfen  Leumund  »na-    ja  keinen  Freund  und  keine  Freundin,  beu  denen  wir  das 
eben  könnten,  dem  wir  gerade  den  heften  machen    nkht  denken  mäfsten  !  —  III.  S.  2J>7.  Wer  von  uns  bat 
möchten,  wollen  wir  einige  ebüraktoriftifebe  Stellen    nicht  in  irgend  einer  zauberifeh  beleuchteten  Stelle  fei- 
ausheben, die  wir  nicht  erft  wählten,  weil  die  Competi>n-    ner  Phautafie  und  feiner  Hoffnung  ein  eben  fo  grofses 
ten  allzu  zahlreich  waren.    I.  97.  „Ein  Jahrmarkt  mit    Nachtftück  einer  künftigen  Fcdhlingsnaeht  aufgeteilt, 
feinen  hinab  •  und  hiDauflaufenden  Menfchenbachen,    wo  er  mit  allen  Freunden  auf  einmal  glücklieh  ift  — 
mit  dem  Vor-  und  Zurückfpriogen  der  Geltalten,  wie    wo  wie  in  diefer  die  Nacht  nur  als  ein  Schleyer  durch- 
an  einer  Bilderuhr,  mit  der  fortfutnmenden  Luft,  in    fichtig  über  den  Tag  geworfen  ift ,  wo  der. rothe  Gür- 
tler Violinengefchrey  und  Menfchengezank  und  Vieh-    tel,  den  die  Sonne  beyuiEio tteigen  inj  Meer  abgelegt, 
jeblöck  zu  einem  einzigen  beraubenden  Braufen  zu-    bis  an  den  Morgen  auf  dem  Rande  der  Erde  fchkn- 
famnaenfliefsen ,  und  mit  den  Buden  -  Araeublements,    raernd  liegen  bleibt  —  wo  die  langen  Seelentöne  der 
die  ein  muiivifcbes  Bild  des  kleinen,  ans  Bedürfniffen    Nachtigall  laut  durch  dos  aus  einander  rinnende  Ada 

tufarnrnengeilickten   Lebens  reichen  ein  Jahr-    gio  ziehen,  und  fith  aus  dem  Echo  erheben  —  wo  wir 

.uarkt,  machte  durch  alle  diefe  Erinnerungen  an  die    lauter  befreundeten  Seelen  begegnen ,  und  fie  trunken 
■:u!st ,  froftige  Neujabrmefie  des  Lebens  Victors  edeln    anblicken  und  durch  das  Lächeln  fragen i  o  du  bift 
lofess - fchwsr  und  roll,  verfauk  fufs- betäubt  in  das    doch  auch  fo  glücklich  als  ich?  und  wo  das  fremd« 
Setöfe,  und  die  Menfchenreiheu  um  ihn  fthloflen  fein«    Lächeln  e«  bejaht  —  eine  Nacht ,  o  Gott,  wo  da  unfer 
Seele  in  ihre  ftillern  Phantafieu  «in.    Das  war  die  Ur-    Herz  voll  and  doch  rahig  gemacht,  wo  wir  weder 
"ache,  warum  ihm  Göthe's  HogarthifchesSchwanzftürk    zweifeln,  noch  zürnen  noch  fürchten,  wo  alle  dein« 
■ines  Jahrmarkts  (fo  wie  Shakefpear)  immer  ruelan-    Hinderen  deiner  Bruft  ra  deinen  Armen  ruhn  ,  und  die 
holifch  zurücklief*;  fo  wie  er  überhaupt  gerade  im    Hände  ihrer  Geich  wifter  halten,  und  nur  mic  balhge- 
Siedrig  -  komifchen  das  hohe  Ernsthafte  am  lieböeu    fchlofsnen  Augen  fchlummern ,  um  fich  aufzulacheln." 
fand  —  Weiber  Gnd  nur  zum  umgekehrtenTunde  fä-    —  An  diefe  Gemälde,   die  gleichfam  ein  verjüngtes 
lig  —  und  ein  komifches  Buch,  ohne  jeden  edlern    Bild  des  edlern  Theiles  diefer  Biographie  find,  wollen 
£ug  und  Wink  (z.  B.  Blumauer»  A/yseis)  könnt'  er  fo    wir  noch  einige  Reflexionen  anreiben,  Ate  denen  der 
veuig,  wie  La  Mettrics  ekelhaft  -  lachendes  Gelicht    Vf.  feine  Lefer  oft  auf  das  glückJicbfte  überrafebt,  und. 
ertragen,  oder  die  Gefichter  auf  dem  Tit«lku*'fer  des    in  denen  fich  eben  fowchl  ein  durchdringender  BJick 
/ademecums."     S.  166.  „Ach  was  mäßen  wir  nicht    als  eine  feine  und  ietle  Hand  offenbart.    U.  S.  172.  ift 
lies  fchon  verloren  haben,   wenn  uns  die  Gemälde    von  grofsen  Leiden  der  Seele  und  den  Mitteln  des 
eliger  Tage  nichts  abgewinnen  als  Seufzer?  O  Ruhe,    Truftes  die  Rede.    „Denke  nach ,    heilst  es  unter  an- 
luhe,  du  Abend  der  Seele,  du  ftiller  Hefperus  des    dem,  „der  WiederhaJl  des  zweyten  Lebens,  die  Stim- 
nüden  Herzens,  der  allezeit  neben  der  Sonne  der  Tu-    me  unferer  befcheidnen,  fchönern ,  frommern  Seele 
eud  bleibt  —  wenn  unfer  Inneres  fchon  vor  deinem    wird  nur  in  ei  nein  vom  Kummer  verdunkelten  Bufen 
anften  Namen  ia  Thränen  zerrinnt:  ach!  ift  das  nicht    laut,  wie  die  Nachtigallen  fchlagen,  wenn  man  ihren 
in  Zeichen,  dafs  wir  dich  fachen,  aber  nicht  haben?"    Käfich  überhüllt."    III.  S.  76.  „O  die  Tugend  (elber 
«.  2J4-  „Der  Venushern  und  ein  Wald  blühen  am  fchün-    giebt  kei  uen  Troft ,  wenn  du  einen  Freund  verloreil 
:en  am  Morgen  und  Abend:  auf  beide  treffen  dann    haft,  und  das  männliche  Herz,  das  die  Freondfcbaft 
ie  roeiften  Stralen  der  Sonne.    Daher  war  nnferm    durchftochen  hat,  blutet  tödtlich  fort,  und  aller  Wund- 
letor  im  Wald«,  als  ging  er  durch  die  Pforte  eines    balfam  der  Liebe  ftillet  es  nicht."    S.  146.  „Die  Phanta- 
euen  Lebens,  di«  er  an  diefem  feurigen  Morgen  mit    fie  kann  nur  Vergangenheit  und  Zukunft  unter  ibrCo- 
er  Sonne,  die  neben  ihm  von  Zweigen  zu  Zweigen    pierpapier  legen,  und  jede  Gegenwart  fchräukt  ihre 
og,  durch  das  braufendc  Gehölz,  hinweg  unter  voll-  -  Schöpfung  ein  —  fo  wie  dasvonRofendeltillirteWaf- 
immigen  Aeften ,  die  fo  viele  bewegte  Spiel- Walzen    fer  .  nach  den  alten  Naturforfchern,  gerade  zur  Zeit 
aren,  über  das  im  grünen  Sonnenfeuer  ftehende  Moos    der  Rofenblüre  feine  Kraft  einbüfset."    S.  243.  „Auf  der. 
nd  unter  dem  ins  himmlifch«  Blau  getauchte  Tannen-    andern  Seite  fühlte  er  jetzt,  wie  unrein 'unfer  für  Tu- 
rün  hindurch  wankte.    Und  an  diefem  Morgen  erneuer-    gend  ausgegebner  Widerfland  gegen  Schlimme  fey, 
1  fich  in  feinem  Herzen  die  fehmerzhafu  Aehnlklikeit    und  wie  feuere*  felber  einer  «dein  Seele  werde.  Fein« 

an  vier  Dingen  —  von  dem  Leben,  einem  Tage,  einetn    de  z«  bekämpfen,  ohne  fie  ananfeinden   denn  die- 

Mrr,  einer  Reif*,  die  einander  gltielten  im  frtfchcnSu-    fes  ift  noch  fchwercr,  als  fie  zu  beglücken  und  zu  be- 
ilanfang  —  imfclmmlen  Mittelfluck  —  im  müden,  fat-    fchützen,  ohne  fie  zu  lieben"  u.  (.  W.* 
m  Ende."   5.  349.  „Ach  wenn  es  bitter  ift,  neben 
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Frankfurt  a.  M.,  auf  Kotten  des  Vf.  u.  in  Cetnm.  b. 
Eichenberg:  Neue  Gedichte  Ton  ffohaun  Ißakob 
Jhlee  PotTuruentirer  ( Pofamentirer ).  Auch  als 
xwcytes  Bändchen.  179t.  23a  S.  8-  (18  gr-) 

Der  Vf.  liefert  in  der  Vorreje  einen  Auszug;  aus  fei- 
ner Lebensgefchichte.  Man  gewinnt  ihn  hiedurch 
lieb,  denn  er  zeigt  fich  als  einen  redlichen,  gutmüthi- 
gea  und  wahrhaft  aufgeklärten  Mann.  Diefc  Gesin- 
nungen herrschen  auch  in  feinen  Gedichten.  Es  find 
BUithen  eines  Baums,  fagt  er  felbft,  dejfen  Stamm  aus 
Genügsamkeit,  Vertrauen  auf  (die)  Vorfthung  und  ru- 
higem Genüge  des  Lebens  zufammengefetzt  ifi  Von 
diefer  Seite  alfo  verdienen  die  gegenwartigen  Gedich- 
te alle  Empfehlung.  Von  der  poetifchen  Seite  betrach- 
tet, haben  (ie  nur  einen  verhaltnifsmäfsigen  Werth.  Da 
aber  der  Vf.  ohnehin  Abfchied  von  feinen  Lefem  nimmt, 
fo  wollen  wir  ihm  denselben  durch  keine  Kritik  ver- 
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Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfebieaco  : 

Leipzig ,  b.  Vof»  u.  Comp.:   Tafchenbuch  zum 
felligen  Vergnügen  für  [793.    ste  Aufl.  1795.  23, 
S.  12. 

Baxsr.Au,  b.  Gehr  u.  C  :  Neues  Rathfei  -  und  Chorn- 
den  ■  Buch  für  junge  Perfonen  beiderlei  Gefchlechts 
zur  Aufklarung  und  Schärfung  des  Verßandes.  4ie 
Aufl.  130  S.  g.  (8  gr.) 

J  Leipzig  ,  b.  Baumgartner :  Abbildung  und  Befchrci- 
bung  des  Telegraphen,  oder  der  neuerfundenen 
Ftrnfchreibemafchine  in  Paris  und  ihres  innern  Me- 
chanismus von  einem  Augenzeugen,  ste  AuÄ.  J795. 
16  S.  8.  «n.  K. 
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EHBATTUKOticimifTtii.  Leipzig,  h.  Kummer:  Ein  Fer- 
[acli ,  das  .V.ir/iJ***«"«  über  die  Lehr*  »o«  der  göttlichem  Vorfe- 
!v<*g  dnrdt  Fragen  und  Aufgaben  zn  wecken  und  zu  leiten.  Von 
J.  ü.  S.  Ftfcher,  Pattor  zu  Burgfcheidungen  und  Dorndorf. 
1795.  115  u.  X  S.  g.  —  Der  Vf.  verGchert  in  der  Vorrede,  er 
habe  über  die  Lehr»  von  der  göttlichen  Vorfehmu»  twit  viel 
«dacht,  und  manche-  Stunde  über  feine  Unwifletifuit  und  L'h. 
gewifsheit  vertrauert,  aber  doch  nur  wenig  galefen ,  weil  ihm 
wenig  Schriften  diefer  Art  bekannt  geworden ,  und  es  nicht  in 
feiner  Gewalt  flehe.  «Um  aufzuwerten  und  Geh  xu  verfchaffen. 
Daf*  er  felbft  nachgedacht  hat,  ill  löblich:  er  wurde  aber  duch 
wohl  .gethan  haben,  wenn  er  etwas  mehr  über  diefe  Materie 
oelehm  hätte.  Schon  Jerufalem;  Betrachtungen  über  die  vornrhm- 
flenl  J'ahrheUeu  der  Religion  ( Be'r.  IV.  V.),  welch«  überall 
zu  htben  Gnd,  wurden  ihm  Vera  nl.i  flutig  gegeben  haben,  feine 
Ideen  in  vielen  Stricken  xu  berichtigen ,  wenn  er  fie  mit  Auf- 
merkfamk*  it  und  unparteyifchcr  Wahrheitsliebe  gelefen  haue. — 
Die  mehreßen  Trjijen,  die  der  Vf.  aufwirfc,  und  zum  Tlieil 
iuch  xu  beantworten  fucht,  betreffen  die  Lehre  von  pofltiven 
göttlichen  Strafen,  die  er  eifrig  veri heidigt,  und  zuletzt  auch  aus 
dem  A.  T. ,  (Jerem.  14.  25  IT.)  beftaiigen  will,  immer  mit  An- 
wendungen uud  Winken  auf  die  gegenwärtigen  Zeitumßändc. 


1  rügen 

\Yas  gegen  feine  Theorie  erinnert  werden  kann,  und  fchuu  oft 
genug  erinnert  worden  iß,  kann  in  einer  ReceiiGon  nicht  wie- 
derholt werden.  Nur  eine  einzige  Stelle  will  Ree.  anfuhren, 
woran«  die  Denkungsart  des  Vf.  erkannt  werden  kann.  Er 
wntiderr  Geh  (S.  y,.  \  dafs  man  auch  fogar  den  Krieg  nicht  mehr 
für  eine  Strafe  Gottes  erkennen  will ;  und  ob  er  gleich  zugiebt, 
d-ifs  Geh  im  Allgemeinen  fchwerlich  entfeheiden  laße ,  für  wen 
dcrfelbe  eigentlich  Strafe  fey ,  fo  me/nt  er  doch ,  wenn  man  ge- 
nauere Kenntnifs  von  den  Landern  und  Menfchen  habe,  welche 
diefe  Flage  fühlen,  fo  möchte  es  oft  ohne  Liebloügkeit  gefagt  wer- 
den können,  dafs  Ge  e«  verdient  haben.  „Ich  habe  (fahrt  er 
fort,)  nur  kürzlich  eine  mir  nicht  unwahrfcheinliche  Befchrei- 
buM  jene»  L.inder  (am  Rhein),  du»  Inhalts  geiefen :  Di«  fchrine- 
und  reiche  Natur  gleicht  dein  P.iradiefe,  die  Menfchen  nach  ih- 
11  moraiifcheiiund  buriTcriichcnZuftandc  erregen  Mitleiden  and 
• 


Bedauern.  Dfes  wurde  befanden  ron  der  Pfalz  gefagt,  und  t> 
rade  die  hat  bisher  am  weißen  gelitten.  Frankfurt  bat  weniger 
gelitten  als  Maynz.  Und  warum?  blo«  de« Wegen,  weil  Cüßae 
keine  ßarkere  Bcfattung  hineinlegte??  —  Hatte  er  nicht  «e- 
nigßens  Zeit  und  Macht  genug,  die  Sudt  aufs  harcefte  mim- 
nehmen,  wenn  er  Ge  auch  nicht  behaupten  konnte?  Um  dir« 
am  entkräften  ,  tragt  man :  Sind  denn  die  ' 
1  iener  Gegenden  vor  allen  andern  Sünderl 


wird  an  de  die  Keihe-  auch 

Die  Srtafe  des  einen  füll  ja  Wa 
andre  feyn.  Wenn  ro.ie  in  jedem  Kriege  eine  Spec 
Geographie 'der  Sittet,  der  Sünden  und  Laßer  hatte, 
de  die  gmtliche  Vorfehunffin  der  Leitung 
deutlich  offenbaren."  Genug  zur  Probe  I  Indeüen  mr'ynt 
Vf.  gut,  und  in  der  Abüeht,  das  Nachdenken  über  diefen 
tigen  Gegeußand  noch  mehr  zu  wecken  und  zu  leiten  ,  that  er 
den  Vorfchlag  xu  einer  periodYchen  Schrift  ,  wozu  er  auch  vor- 
Lintig  einen  Plan  verleg.  Es  fallen  nämlich  alle  und  >e4e  1W>- 
tr.iga  darinn  aufgenommen  werden,  wenn  G«  nur  von  einher  | 
Wichtigkeit  Gnd ,  diefe  Uiiterfhehuugeu  aufzuhellen.  Die  Ru- 
briken könnten  feyn:  philofaphifche ,  extgetifche  ,  dojmi:iL-ie, 
hißorifciie  Uiiterfuchnngen  aus  der  altern  und  neuem  Gefchw-S 
te;  Zweifel,  Einwürfe  und  Beantwortungen  derselben ;  prakd- 
fehe  Auffjtze,  profailche  und  poetische  ;  1  ^bensbefchreibunger. 
di«  für  diefe  Lehre  intereffäitt  find,  mit  lliuweglaffung  aller  Vt.- 
Bande»  die  darauf  keinen  Kezug  haben.  —  Der  Plan  wäre  n:dw 
übel,  wenn  er  gut  ausgeführt  Wurfe.  Nur  müfste  der  Un:er- 
nehraer  auch  folche  Abhandlungen  aufnehmen ,  die  mit  irtt-r 
Theorie  nicht  harmonieren,  und  das  «ndimtur  et  altera  part,  durf- 
te nie  vergeffen  werden.  Iltezu  fcheint  aber  der  Vf.  nlzli  g:- 
neigt  zu  feyn;  denn  die  Modetheologi*  und  Phiiofopbie  (S.  41  ) 
iß  ihm  ein  Graue),  und  er  iß  überzeugt,  dafs  man  noch  Ka- 
ter —  bis  zur  gänzlichen  Gottesrerliu^iung  fortrafen  wird,  ^ti 
hat  man  nur  erß  die  Bibel  um  ihren  Credit  gebracht,  Attri  vi 
man  auch  in  Deutfchland  morden,  raubssi ,  fengen  und  br«rr;e , 
i  tu  I  rankrsich.  —  Gott  bewahre  I 
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yfRZN  ET  GELAHRTÜE1T. 

London,  b.  Murray  u.  Eo'.Nßunc  ,  b.  Mudie  :  P%- 
fiologkal  rejcarches  into  the  mofl  imporlant  parts 
of  the  anityiiluiconomj  by  Benjamin Uttmpage.  1795. 
38=  S.  gr.  S- 

Unterfuchungen  über  wichtige  Gegenstände,  der  lei- 
der, zum  Nachtheile  der  Arzneykunde,  noch  in 
manchen  Punkten  zu  unheftimmten  Lehre  von  den  Ver- 
richtungen des  menfehlichen  Körpers ,  find  gewifs  je- 
dem, der  für  die  Wiffenfchaft  irgend  Intereffe  hat, 
äufserft  willkommen.  Aus  diefem  Grunde  nahm 
Ree.  diefe  Schrift  des  Hn.  H.  mit  Begierde  zur  Hand; 
fah  aber  leider  feine  billigten  Erwartungen  ge- 
täufcht.  Ein  von  nichtigen  oder  gar  keinen  Gründen 
unterftütztes  Raifonnement,  geradezu  abgeläugncte, 
längft  bekannte  und  keinem  Zwe ifel  mehr  unterw  orfne 
Thatfacbcn,  neuaufgebaute  grundlofe  Hypothefen  u.  f.  w. 
giebt  der  Vf.  für  Unterfuchuugen  aus.  Dennoch  nimmt 
er  gleich  in  der  Einleitung  die  Mine  eines  nur  für  das 
Befte  der  Wifienfchaft  bemüheten ,  unparteyifchen  For- 
schers *n,  der  lieh  nicht  durch  Autoritäten  will  verlei- 
ten laffen.  Thatfachen  nennt  er  zwar  flubborn  things ; 
defto  raebraber  wundert  es  den  Ree.  dafs  Hr.  H.  in  dem 
Verlaul«  feines  Werkes  firh  faft  nie  derfelben  gegen 
die  Meinungen,  welche  er  beftreiten  will,  bedient. 
Im  Gegentheil  find  diefe  Meynungen  ineiöens  auf  That- 
fachen 1  wiederholte  Erfahrungen  und  Verfuche  geRützt, 
welche  Hr.  H.  nur  durch  Gefchwätz  und  feine  eigne 
Autorität  zu  Schanden  machen  will.  Diefes  Unheil  des 
Ree.  mag  nnn  durch  folgende  ausgehobene  Behauptun- 
gen de«  Vf.  gerechtfertiget  werden.  Einleitung.  Nach 
der  Aufteilung  der  allgemein  angenommenen  Idee,  dafs 
die  lytnpbattfchen  Gefalle  ein  Syftem  ausmachen,  wel- 
ches an  allen  Thcilen  des  Körpers  von  Flächen  und  Ho- 
len entftehe  und  in  den  Bruitgang  fich  endige,  erwähnt 
der  Vf.  des  Streitet  zwifchen  Dr.  Hunter  und  Monro 
wegen  der  Ehre  der  Erfindung  diefes  Syfteins,  wozu 
eine  Menge  Briefe  ven  Dr.  Hunters  Schülern  abgedruckt 
find ,  welche  diefer  ab  Beweife  der  frühern  Erfindung 

gebraucht  habe.  Aus  diefen  Briefen  will  der  Vf.  den 
lr.  Hunt  er  vieler  Ungereimtheiten  zeihen,  um  feine 
Idee :  die  lymphatifchen  Gefäfse  endigen  fich  nicht  in 
den  Bruftgang,  defto  annehmlicher  zu  machen!  Es 
fey  thöricht  zu  glauben ,  dafs  Etnfpritzungea ,  welche 
von  Arterien  in  ly  raphatifche  Gefäfse  übergehen,  je  durch 
Zerreifsungder  Arterie  dahin  gelangen  können!  (Dies, 
ift  ja  durch  hinlängliche  Thatfachen  erwiefen:  Sömme- 
ring  erhielt  auf  diefe  Art  zufällig  eis  fehr  fchönes  Prä- 
parat der  Saugadern  des  Schieubeins .)  Dr.  " 
A.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band, 


fich  fehr  in  der  Behauptung,  dafs  die  Eingeweidevenen 
keine  Klappen  haben!!  Der  Vf.  fegt:  „die  Venen  find 
reichlich  mit  Klappen  verfehen ,  welches  bey  derUnter- 
fuchung  der  Milz  -  Pankreas  •  Nieren  -  Venen  etc.  deut- 
lieh  wird."  Sollte  man  wohl  dem  Vf.  das  aufs 
Wort  glauben?  —  „Wenn  der  Bruftgang  der  Stamm  de* 
abforbirenden  Syftems  ift.  warum  fpritzen  wir  denn 
nicht  ein,  um  dadurch  das  lymphatifi.be  Syftem  auf 
einmal  zu  füllen ,  wie  wir  die  Blutgefässe  von  den 
Stämmen  her  anfüllen  P  "  Füllen  wir  denn  Venen  immer 
von  den  Stammen  her?  —  Würden  die  vielen  Klappen 
der  Saugadern  nicht  zu  fehr  widerftehn  ?  —  „Es  kön- 
ne vielleicht  eingewendet  werden,  dafs  dicSaugadcr- 
drüfen  diefe  völlige  Einfpritzung  durch  den  Bruitgang 
verhindern  werden,  aber  da.  eine  fo  dicke  Flüfiigkeit 
als  Lymphe  immer  durch  fo  viele  Drüfen  '  gienge!  "— . 
Ift  denn  lebender  und  todter  Zuftand  des  Körpers  einer- 
ley?  —  Vielen  Stellen  aus  Hunter  uud  Cruikfbanks  ' 
Werken  widerfpricht  der  Vf.  ohne  weitere  Gründe  blof* 
mit  Machtfprüchcn.  Das  Saugaderfyftem  endige  fich 
nitht  in  den  Bruftgang,  weil  1)  alle  Drüfen  auszufam- 
mengehäuften  Arterien  beliehen,  welche  irgend  eine 
Feuchtigkeit  aus  dem  Blute  abfehteden,  als  die  Leber 
Galle,  die  Nieren  Urin,  u.  f.  w.  Alle  diefe  Dröfen, 
heben  nun  ausführende  Gänge,  um  die  abgefchiednen 
Feuchtigkeiten  vom  Blute  zu  den  verschiedenen  Thei- 
len  des  Körpers  zu  führen.  Warum  feilten  wir  nun 
die  gTofse  Ordnung  der  Natur  umkehren  und  behaupten, 
dafs  die  lymphatifchen  und  Milchgeßtfse  durch  fo  viele 
Glandeln  gehen ,  um  fich  am  Ende  in  den  Bruftgang 
zu  ergiefsen !  "  Bedenkt  oder  weih  Hr.  J{ .  denn  gar 
nicht,  dafs  zwifchen  glandula  congloncrata  und  con- 
globata ein  grofier  Unterschied  ift?  Diefe  Verwech- 
selung würde  man  ja  kaum  einem  Anfanger  verzeihen, 
viel  weniger  einem  Reformator  der  wichügften  Lehre« 
der  Phyfiologie!  —  3)  Aufgefogenc  Gifte  macheu  oft, 
Entzündung  und  Eiterung  der  Drüfen;  wenn  aber  von 
den  Drüfen  die  Lymphe  zum  Bruftgonge  gebracht  wer-, 

de,  warum  entzünde  fich  diefer  nicht?   .  Ift  denn 

Drüfe  und  Bruftgang  einerley  ?  Wird  denn  irgend  ein 
Gift  in  dem  weiten  Bruftgang«  diefelben  Wirkungen 
hervorbringen ,  als  in  den  feinen  verwickelten  Gefäfsen 
der  Saugaderdrüfen  ?  —  Es  fchwellen  oft  Drüfen  ober- 
halb des  Bruftganges,  als  am  Hälfe  und  Kopfe,  von 
aufgefogenem  Gifte  aus  Wunden  von  don  untern  Extre- 
mitäten. Dies  kann  doch  unmöglich  als  ein  Beweis 
gelten,  dafs  die  Lymphe  von  der  Wunde  nicht  zum 
Bruftgange  komme?  Das  Gift  kann  ja  erft  dem  Blute 
beygeraifcht  und  dann  wieder  an  die  Drüfen  des  Kopfes 
abgefetzt  feyn.  3)  Der  Bruftgang  fey  zu  klein,  um 
der  Stamm  des  Saugaderfy feyn.  manche  Saug- 
Uhk  »dei- 
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«deräfte  der  Extremitäten  feyea  gröfser  als  der  Bruft- 
gang.    Auch  dies  ift  gar  kein  hinlänglicher  üruod  für 
des  Vf.Meynung.    Die  in  den  verfchiedenen  Saugader- 
ifien  enthaltene  Lymphe  kommt  ja  nur  fehr  langfam, 
nach  und  nach  zum  ßruftgange.  und  fo  kann  eine  grofse 
Menge  derf  vben  fehr  bequem  durch  denfelben  in  die 
linke  Srhhiflclbeinvene  ubergehen.    Ferner  behauptet 
er  mit  Dicht  minder  ichwachen  Gründen,  die  Milehge- 
fafse  im  Ur.rerleibe  haben  keine  Drüfen,  fondern  diefe 
gehen  uumittelbar  in  den  Bruftgaog  über.    Es  fey  da- 
her leirht  e'mzufrhen,  dafs  fie  von  den  Saup.adern  weit 
vciwhicdery  fejen.     Wenn  Saugaderdrüfen  krankhaft 
feyen.  fo  leiden  auch  die  Aeltc  der  S::ugaJern ,  oder 
werden  fehr  ausgedehnt  oder  gar  zeritört;  nieafcerfey 
nie  fedthe  Ausdehnung  der  Milchgefafse  von  krank- 
haften    oder    verzopften    Gekröse!  rüfcn  beobachtet? 
iftcs  Capi-el.  Von  den  Sougtderdlüfen  und  ihrem  Nutzen. 
Der  Vf.  bemüht  ilch  uns  zu  überreden,  dafs  Saugadt-ru 
einzig  und  allein  aus  Arterien  eutftcbca,  und  Lymphe 
aus  den  Biete  zu  den  Extremitäten  führen.  Auch 
hier  wieder  die  grobiten  Verve cehfcluugen   der  ab- 
löndcrnden  und  der  I)  niphatifihen  Drufen.    Hr.  Cruik- 
fhank  fsn;t:  „Fifrhe  und  Schildkröten  haben  keine  lyru- 
pbotifi.be  Driifen."    Das  will  der  Vf.  gar  nicht  zugeben, 
foudera  fagl  dagegen :   „wenn  dies  der  rall  zu  f«yo 
fcheint.  fo  haben  iic  drüfigte  Haute,  welche  ganz  aus 
kleinen  Drüfen  zufammrngefetzt  find,  als  am  Gaumen, 
der  Speiferühre,   den  Eiugeweidenf  Sind  diefe  Drü- 
fen bey  den  Thieren  niebr  gevvifs  abmildernde,  Schleim- 
frickehen  u.f.  w.?"  —  S.73:  „Das  menfeblicb«  Gehirn 
tli  ans  einer  Menge  kleiner  Drüfen  .  ufammengefetzt, 
welche  untereinander  verbunden  find;  im  Gegentheil 
find  bey  mandien  Vögeln  und  Fifcben  die  Drüfen,  wel- 
tiie  deren  Gehirn  bilden,  genau  unterfchfeden  und  von 
einander  getrennr!'!  wie  foll  die*  wohl  enviefen  wer- 
den, das  Gehirn  aus  Drüfen  beßehend!   „Eine  lytn- 
pbatifche  Drüfe  befteht  aus  aufaminengcwickelten  Arte- 
rien ,  dies  beweifen  Qieckfilber-  und  andre  Fujeetions- 
nialfen,  welche  von  den  Blutgefäfsen  in  die  Dtül'en 
übergehn!'-   In  derThat  ein  überzeugender  Beweis! 
Weifs  denn  Hr.  H.  nicht,  dafs  der  fleifsige  und  aufmerk- 
fame  Mascagni  diefeu  Uebergang  auf  drey  verfchicoene 
Arten  erklart,  nämlich  1)  durch  Zerreißung  der  Arte- 
ric, wobey  die  InjertionsmafTc  in  das  Zellgewebe  aus- 
tritt, und  hier  von  den  Saugadern  aufgenommen  wird. 
(Dem  Ree.  fcheint  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
Saugadern,  auch  felbß  n3ch  dem  Tode  ,  Flüfügkeiren, 
die  mit  ihren' Mündungen  in  genaue  Berührung  kom- 
men, UickUr  als  andre  (iefäf-c  aufnehmen.)  Durch 
Saugadern,  die  von  der  innern  Flaehc  der  Gefafse  fo 
wie  von  »ndern.lIol»*n  entfpriugeii.    3)  Durch  Durcb- 
febwitzung  dureh  UBOn'.acifrke  Poren;   aber  freylich 
lougnet  diefe  letztere  Hr.  H.  in  der  Folge  felbit  bey 
todten  Korpern.    Die  Z«  rrt  iffung  der  Arterien  glaubt 
er  nicht  annehmen  zu  dürfen,  weil  der  Uel>ergang  von 
den  Arterie«  in  du*  Saugadern  lieh  dur. h  weit  natür- 
lichere Wege  annehmen  tafle,  nämlich  feiner  angenom- 
menen  Meynung  cath,   dafs  die  Saugadern  allenthal- 
ben aus  den  Arterien  fefbtl  rnifjiringcn  und  derer«  Fort- 
fetzun£sn  find.    Jljebc-j  bedenkt  Hr.  H.  alle  die Eifah- 


ruagen  nicht,  we'che  zeigen,  dafs  eine  nnterbondeae 
Saugader  zwifchen  dem  Bande  eni  der  Extremität,  an 
welcher  fie  liegt,  ouffthwelle,  da  Ke  doch  zwifches 
dem  Rande  und  dem  Herzen  fch weilen  müfsfe.  wera 
des  Vf.  Meynuug  richtig  wäre.  Ferner  nicht,  dafs  die 
Valveln  diefem  Laufe  der  Lymphe  gerade  da^c« 
feyen,  dafs  man  Lymphe  oder  Injecticn  durch  Streich?: 
der  Saugader  cn  der  Oberlltche  der  Haut,  oder  io  aa 
dern  Fallen  an  der  innern  Flache  der  Holen  berausprH 
fen  könne,  dafs  die  Saugadern  oft  mit  Eiter  geffA 
werden,  wenn  Abfceffe  in  den  Holen  des  Körpen  ae 
findlich  find.  Einer  Menge  andrer  triftiger  Grande  zu 
gefchweisfen. 

lu  Diarrhöen  gelange  das  Blut  durch  die  Gekröfr 
drüfen  in  die  Gedärme!  bedenkt  denn  der  Vf.  eicht, 
dafs  taufend  Scblagaderaßchen  fich  rr.it  ihren  fernen 
Mundungen  an  der  iunern  Oberfläche  der  Ein~ewe.de 
öfTnen,  welche  in  ciuem  fehr  gereiztem  Zultande  \euht 
Blut  durchlafien  können  ? 

Ein  Hauptgrund  für  den  Satz,  dafs  die  Ivo 
phatilihen  Gefafsc  fortfetzungen  der  Blutgefafse  tz»i 
(uenn  auch,  fa>rt  der  Vf.,  kein  a::drer  da  wäre.)  üt: 
dafs,  wenn  ein  Thier  nach  dem  Frtffeu  liumitTcitir 
getodret  und  dann  t<  .-Seich  eine  Ligatur  um  die  h.-a 
pbatifcheo  Gefafsc  gelegt  wird,  die  vuu  einer  lyxy 
tifelun  Drüfe  kommen,  z.  R.  von  der  Milz!  (was  fc" 
das  Publicum  hier  on  denken?  bor  dein  llauptgrurv' 
für  feine  Meynung  verwechfelt  der  Vf.  die  Jr]  Ii  »:! 
einer  UjmDhatiJchenDrifi;  er  mufs  alfo  mehr  AuticnJu^ 
über  die  Natur  und  dos  Gefchaft  der  Milz  haben,  A 
alle  andere  Phyfiologcn ! )  Wenn  diefe  Ligatur  arje 
legt  ift,  fo  fchwellen  diele  lynrphaiifciien  Gefaxt«  voa 
Lymphe  an,  welche  durch  die  Drüfe  von  den  Bierde 
fafsen  herkommt.  Dies  ift  der  Hauptbcweis  jur  c.r 
mit  grofsen  römifeben  Buchitcben  eingefchärfren ,  four 
aber  nicht  beuiefenen,  Satz:  Der  Nutzen  der  LjBfb 
drüfen  ittdie  Abfonderung  der  Lymphe  aus  dem  Bk::e' 

Das  ate  Cap.  Einführung  und  Erklärung  des  neter 
lymphatifeben  Sylieras,  taugt  fo  an  :    „Die  AüatCKi: 
haben  gewohnlich  den  Urfpruug  des  lymphaüfchtu  S] 
Heins  in  den  verfuhiedenen  Holen  und  Oberaachen  dfl 
Körpers  gefutht :   aber  ich  werde  den  naeinigeu  v  : 
dem  Herzen  als  dqfl'cn  eigentlicheii  Urfprunge  ac-f- 
men.    Die  Arterien  theiien  Heb  in  immer  kleinere  Z 
ge,  deren  Haute  nach  Verhaltuifs  cünoer  werden. 
den    Aeftcn    entliehen  verfchiedne-  anaftornoilrrt^ 
Zweige,  diefe  macheu  Verwicklungen  unter  eicaede* 
und  dies  find  die  lymphatischen  Drafen !    Daher  CS! 
fteht  die  Unmöglichkeit,  die  Arterien  bis  zu  ihren  E= 
düngen  zu  verfolgen,  weit  fie,   nachdem  fie  ZuUx 
nienu  icktungen  oder  Drüfen  gebildet  baben,  kein  : 
thes  Blut  fuhren,   welches  im  gefunden  Zurtande  t« 
Körpers  nicht  durch  Drüfen  gehen  kann.     Hier  vrr 
Wecbiell  Hr.  7/.  oflenbar  die  feinen  Aelte  der  Artc.'iea. 
Welt he  nur  Blutwafler,  führen  (art.  frrffetAi)  oiitlv« 
phatilVhen  GeLfseo  oder  Saugadc-ra,  und  glaubt  ril'ü- 
lieh  von  den  kleinen  Arterie»,  welche  zu  deo  S«-; 
aderdrüfen  geheu  .  um  diefe  zu  ernähren  ,   dafs  die^ 
ben  zu  lymphatischen  Gefafsen  v\erdi-n.     „Wenn  ü  ■ 
Drufen  auf  diele  Art  durch  die  Arterie  gebüder  l ia 
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fo  vertheflt  fich  diefelbe  In  Anaöomofen  und  daflelbe 

Gefafs  wird  fogleicb  einS\flem  von  lympbatifchen  Ge- 
t.  a,  welche  fo  Klein  find,  dafs  das  nackte  Auge  fie 
nicht  iroterfcbciden  kann,  in  diefem  Zuflande  vereini- 
gen fie  lieh  und  bilden  die  vermiedenen  Theile  des 
Körpers,  als  z.B.  die  Knochenhaut,  das  Bauchfell,  das 
Brullfell  u.  f.  w."  Diefe  letzte  Idee  febeint  vonMascegni 
geborgt  zu  feyn,  welchem  der  Vf.  foaft  widerfprfcht, 
aber  gerade  in  feiner  fehlerhaften  Meynung  beipflich- 
tet. Uaber,  fagt  der  Vf. ,  entlieht  bej  Entzündungen 
diefer  Haute,  wodurch  die  lympbatifchen  Geläfse  fchr 
verändert  werden,  ein  Exiravafat  aus  deufelben.  Die 
bcfTeren  und  richtigem  Erklärungen  diefer  Symptome 
find  zu  bekannt,  als  dafs  Ree.  Jie  anzuführen  nöthig 
hatte.  S.  110  zahlt  'der  Vf.  Lyntph  -  BlutwafTer-, 
Urin-,  Milch-  Kügelchen  des  Blutes  auf,  und  findet 
darinn  die  grofse  Wichtigkeit  der  I  y  rnpbatifc  hen  Dia- 
fen  ;  welche  als  Organe  dienen  .  die  Lympbkügelchen 
aus  dein  Blute  abzufondrrn.  Der  Vf.  vergleicht  nun 
gar  noch  diefes  fein  feingefponnenes  Lymphenfj  llem 
mit  der  Rinde  und  den  Blattern  der  Pflanzen.  Früchte 
1.  f.  vv.  —  Auch  in  das  üehiet  der  Pathologie  wagt 
lieh  der  Vf.  mit  feiner  widerfinnigen  Hypothefe.  Aus- 
zehrungen, fagt  er,  find  eine  Folge  von  krankhaften 
ymphatifeben  Drüfea;  denn  diefe  find  verf'opfr.  Das 
Blut  der  an  der  Auszehrung  Sterbenden  fey  allemal  fchr 
liebt! !  Dies  entliebe  von  der  im  Blute  zurück  gehalte- 
nen Lymphe,  die  fich  nicht  durch  die  Drüfea  ausleeren 
tonne!  Luftfeuche,  Skropheln,  Winddorn  u.  f.  w.  ent- 
gehen in  ihrem  höchßen  Grade  (advanced  flatt)  von  Ver- 
topfuag  der  lyrapbatifebeo  Drüfen  ;  es  iii  gar  nicht 
ndglich  auf  irgend  eine  Art  diefe  weit  gediehenen  Ucbel 
;u  heben,  wenn  wir  akbt  die  Macht  befitzen  ,  die  or- 
;anifchen  Theile  wieder  zu  erfetzen,  und  doch  können 
c  ir  durch  frühe  gute  Diät  und  wenige  Arzneyen  diefe 
Jebel  gänzlich  heilen  oder  doch  fehr  lindern.  Auf  die 
ieiahr  müchte  ttec.  fich  des  Vf.  Diät  nicht  unterwerfen. 
Venn  bey  Thieren  während  des  Wachsthuras  be'rächt- 
iche  Drüfen  verletzt  werden,  fo  gelange  daher  nicht 
ie  geborige  Menge  Lymphe  zu  einigen  i  heilen,  und 
iefe  werden  nun  nicht  fu  vollkommen  ausgebildet  als 
ndre,  daher  kurze  Glieder  u.  f.  w.  Gut  genug  aus- 
efonnen,  wenn  die  Prnmiffcn  richtig  wären.  3tes 
ap.  Von  der  Einfaugung.  Der  Vf.  glaubt  nicht ,  dafs 
iefe  durch  Venen  eefchehe  ;  führt  die  ßewöhnlichften 
i runde  für  diefe  Meynung  an,  und  fagt  nun:  „die 
erfuebe,  welche  man  als  Beweife  für  die  Einfaugung 
utch  Venen  vorgebracht  bat,  fiud  an  und  für  fichlelbit 
ichtig  —  aber  diefe  Verfuehe  berechtigen  nur  nicht 
li  einem  folehen  Schliffe  (nämlich  dafs  Venen  einfau- 
en);  fie  zeigen  nur.  dafs  es  einen  geraden  natürlichen 
Veg  voh  den  Blut^efafsen  zu  den  Ij  mphatifchen  gebe, 
nd  aus  et/en  dielen  Verfucben  will  ich  zeigen,  dafs  die 
,»ij<'in£t/JienGefafse  einfaugen  :  —  Ans  dem  bisher  ge 
Igten  erhelle  dann,  dafs  das  lymphatifihe  Syftem  aus 
el  fsen  beftehe,  welche  Lymphe  aus  den  Rlut{:efjfsen 
j  allen  Theilen  des  Körpers,  durch  die  Drüfen  führen, 
in  den  beli.indi^en  Verliiit  zu  erfetzen;  aber  das  ift 
ur  ein  Tbeil  ihrer  Wirkung;  denn  wenn  dies  Syitem 


dasGefchäft,  Lymphe  wegzuführen,  vonendet  hat,  und 
die  verloren  gegangenen  Theile  erfetzt  find,  fo  wer- 
den die  Gefäfse  nun  blofse  leere  Kanäle,  und  in  diefem 
Zuflande  ein  Syriern  yon  auffaugenden  Gefäfsen."  — 
Kann  man  fich  etwas  abgefchmackteres  denken?  — 
deflelbe  Gefafs  foll  ein  hinführendes  und  zurückführen- 
des feynü —  wie  oft  glaubt  denn  nun  Hr.  n. ,  dafs 
die  Ausleerung  des  SyAems  erfeige?  und  wie  wird 
denn  die  Bewegung  der  Flüffigkeiten  nach  ganz  entge- 
gengesetzten Seiten  in  einem  und  demfelben  Gefaßte 
befördert?  —  Nun  Wieder  praktifche  Folgerungen: 
„diefes  Syftem  fetzt  uns  in  den  Stand,  durch  Anfüllung 
oder  Ausleerung,  die  ly  mphatifchen  Gefäfse  zu  füllen 
oder  auszuleeren;  (dies  ift  wörtlich  überfetzt!;  und 
giebt  uns  die  Kraft,  alle  Anfieckung  durch  Berübruug 
zu  verhüten  ;  auf  der  andern  Seite  haben  wir  es  in  un- 
serer Macht,  den  Körper  in  eisen  Zufiand  zu  fetzen, 
worinn  er  fähig  wird  anfzufaugen  was  wir  wünfehen, 
oder,  was  wir  für  nöthig  halten,  von  der  Haut  oder  irgend 
einer  andern  Oberfläche  des  Körpers  indieCirculationzu 
bringen."  Sollte  man  glaubeu,  dafs  ein  Mann  der  über  das 
denkt  was  er  fagt  fo  etwas  behaupten  könne?— Als  Belege 
diefcs  Satzes  führt  der  Vf.  Beyfpiele  von  mehreren  Leu- 
ten an.  die  unter  gleichen  Umftä'nden  v*on  verfebtedenen 
Krankheitsftoffen  angeleckt  und  nicht  aogefteckt  wur- 
den. Auf  jeder  Seite  diefes  Buches  könnte  Ree.  noch  fol- 
che  Ungereimtheiten  auzeigen,  wenn  es  fich  der  Zeit  und 
Mübe  verlohnte.   Alfo  nur  noch  die  Quinteffenz  eines 
jeden  Capitels.    ^tes  Cap.   Vom  Nutzen  der  Valveln. 
Zur  Unterftützung  der  allgemein  angenommenen  Idee, 
dafs  die  Valveln  das  Zurücktreten  der  Fläfiigkeiten  in 
den  Gefäfsen  verhüten,  fey  nicht  ein  einziger  Grund 
nicht  rine  Erfahrung  vorgebracht!    Die  Valveln  haben 
gerade  den  entgegengefetzten  Nutzen,  fie  widerflehen 
dem  Antriebe  der  Flüfiigkeit«  n.    Freylich  thun  fie  dies, 
aber  nur  wenn  diefe  Iben  rückwärts  antreiben.  5tea 
Cap.  Abfcheidung  der  Lymphe  aus  dem  Blute.  Dies 
gefchahe  durch  einen  Druck.    Ehe  nämlich  das  Blut 
aus  den  Arterien  in  die  Venen  übergehen  könne,  wer- 
de es  hier  durch  die  Klappen  in  den  Venen  aufgehal- 
ten; das  Blut  fey  alfo  hier  eigentlich  in  der  Klemme, 
von  der  einen  Seite  treibe  es  die  Kraft  des  Herzeus, 
auf  der  andern  widerflehen  die  Klappen  der  Vene;  da- 
durch werde  die  Lymphe  in  dieDrulen  und  von  da  in 
die  lympbatifchen  Gefäfse  getrieben.    In  der'fhateine 
fehr  zureichende  Erklärung  !   Nach  diefer  feflgeferzttn 
Meynung  cikhrt  der  Vf.  fehr  beßiäigtnil  die  Wider- 
fprüche  und  Irribümer  vieler  Phyi  olegen,  womit  Ree. 
dieLefer  verfchont.  otesCap.  Eigeofehafien  und  Nutzen 
der  Lymphe.    Ohne  die  gerinnbare  Mafle  fey  die  Lv  m- 
phe  blofses  Waffer.  die  geringere  oder  dickere  Coufi- 
fteuz  derfelben  im  gefunden  Zu üande  entßehe  blofs  von 
der  Menge  und  Eigenfchaft  der  thicrifihen  und  pöin~ 
zenartigeu  Sifie ,  welche  ihr  beypemifcht  werden  und 
die  Gallerte  oder  gerinnbare  MafTe  bilden;  dadieLym- 
phe  nunfelbft  im  gefunden  Zulvande  fo  vielen  Verände- 
rungen unterworfen  fey,  lo  mäße  das  im  krankhaften 
ZuliamJe  roch  weit  mehr  der  Fall  ftyn.     Eiter  werde 
blofs  aus  Lymphe  gebildet.    Der  Atrsllufs  von  Gefthwü- 
llhha  „n 
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ren  bey  verfchietenen  Krankheiten  fey  Mofa  krankhaft 
veränderte  Lymphe.  7te»  Cap.  Zufammenhaug  des 
Gehirns  mit  den  Nerven  und  dem  lymphatifcben  Sy- 
tfeme.  Das  Gehirn  fey  blofs  eine  lymphatiCrhe  Drüfe  ! 
Die  Nerven  blofs  lyuiphatifche  Gefafse!  Das  trehirn 
habe  Bichl  mehr  Empfindung  (ftnjatio*)  als  jede  andre 
Drüfe ! !  Die  Empfindung  habe  ihren  Sitz  blofs  im  klei- 
nen Gehirn  und  dem  Rückenmark  und  nur  von  (liefern 
entftehen  Nerven ;  das  Gehirn  und  feine  ausführenden 
Gange  feyen  blofs  damit  verbunden,  um  Lymphe  zu 
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ihrer  Ernährung  herzugeben!  $tes  Cap.  Befcblui*. 
Alles  Widerfinnige  noch  einmal  zufammengefaCk. 

Ree.  rarh  keinem  dieoftfertigea  Ueberfetzer,  fich 
An  die  unnütze  Arbeit  einer  Ueberfetzang  diefes  Werke» 
zu  mache:)  ,  und  Ho.  U.  (wenn  diefer  je  unfre  Zeit- 
ichriften  lafe,)  würde  er  raihea,  die  Bekanntmachung 
feiner  Hirngefpinnfte  zu  verfparen,  bis  eine  richtige 
Kenatnifs  von  Anatomie  und  deflen ,  was  bisher  die 
Fhyfiologen  gelehit  haben,  ihn  in 
Wird»  beflexe  rejtarckes  zu  machen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Psrsr K.  Dreitl** :  Difingmna  dtgii  errori  preß  9  pnllieati 
jj  11«  ananim»  fnl  foglia  d'intelligema  della  gazetta  generale  di 
letieratura ,  che  fi  ßampa  in  Beriino ,  (/)  e  che  ha  curfo  in  motu 
a'tlr*  ciitä  d'  Mtmagna.  (?)  dei  Dottor  lurccfmo  della  Lena. 
IfM,  +o  S.  8-  Was  Hr.  D.  Lena  auf  dem  Titel  befeheiden  er. 
rari  nennt  —  denn  die  übrigen  Neuigkeiten ,  welche  der  Titel 
enthalt ,  find  literarische  Unebenheiren ,  deren  Geh  nur  ein  Deut- 

fcher        einer  della  tonirade  del  Hurt  —  fchämen  würde  — . 

heifit  in  der  Schrift  felbft  nenfogne,  was  aber  nicht  fo  bdfe  ge- 
»eyiu  fclieint  1  denn  er  nenne  promifene  alle«,  et  fey  bedeutend 
oder  unbedeutend  ,  bald  menfogna  bald  errore,  und  zahlt  in  dem 
Auftaue  des  Intelligentblattea  der  A.L.  Z.  No.  tag.  1794.  dreyzchai 
menfogne  und  eben  fo  viele  errori,  nimmt's  aber  auch  damit  nicht 
f-i  g.jri  im  ;  denn  man  tonnte  üira  aus  feiner  eignen  Schrift  beweifen, 
üaüs  er  tieb  verrechnet  habe,  und  difser,  ein  mit  folcber  Will- 
kübr  h'rrfchendes  Genie,  es  ins  Unendliche  hafte  treiben  kön- 
nen. Kr  halt  es  für  die  erfte  Lüge  mit  andern,  die  er  noch  dar- 
unter  zufammenfafst ,  dafs  man  ihn  einen  venezianifchea  Doctor 
genannt  hnbe,  da  er  doch  aus  .Lärm  fey,  er  lube  keine  Theorie 
der  Edelceftfine  aufßeftellt  und  noch  weniger  behauptet ,  folche 
Steine  machen  zit  können.  Kunftliche  Steine  habe  er  gemacht 
und  Marmorarten,  die  den  phyßfcheiJ  Kennzeichen  zufolge,  näm- 
lich d?r  Harte  1  fchwere  Farbe  und  dec  Glanzes  die  natürlichen 
w«'it  i;hert'','t'.,st  Kitten.  Nach  Gefetzen  der  Induction  (per  im- 
dm'ujne  heifst  !tt*r  tigendich  nach  ptunt.iflifchen  Träutyerayen) 
1  Iba  er  tu'1"  dir  Möglichkeit  beweifen  wollen  und  von  feinen  kuiiö- 
5ch.cn  Steinen  ah  von  einem  factum  auf  die  Edelgefleiue  gefchlof- 
f  1.  indem  man  in  derPhyfik  am  h-rflen  gehe,  wenn  man  aus 
Induction.  Analogie  und  Aehnlichkeit  fehlieCse.  Wer  möchte  ge- 
pen  Un-  hierüber  ftreiten,  der,  indem  er  ferner  es  als  eine 
metfog**  oder  errore  erklart,  behauptet  zuhaben,  dafs  alle  EdeU 
Hi  jne  f.ui  drey  Staffen  ,  der  Alaunerde  ,  dem  fix<ti  und  fluch  ti> 
u.-n  Phlogifton  beftiinden  .  fich  dennoch  mit  der  Entdeckung  de«. 
!•  Vhlx;iftons  briiftet  und  davon  vorgiebt.  dtfs  es  radicaliter 
aus  den  mineralifchen  Subftinzen  ausgezogen,  das  ailerdurch- 
oiin"enrt(l<!  durchficht ice  und  f.irbejide  Wefen  fey,  und  wohl  »ppli- 
eirt  die  Subftanz  eines  Steins  nicht  andern  könne.  Da  nun  viele 
Grund*  es  glaublich  machen,  fahrt  er  fort,  dafs  der  Rergkryttall 
dis  conftttutive  integrante  Princip  des  Diamant»  und  andrer 
Ede'Ueine  fevn  mochte ,  fo  ift's  auch  möglich,  dafs  man  den  Berg. 
krAUM  in  Sabftanz  färben  und  feinen  Werth,  feitfe  Natur  verän- 
dern k  tri ,  wenu  man  mw  das  fixe  l'hlo«ifton  aus  den  Metallen 
«„•<rr  Uvbmeullen.  -eis  worinn   es  enthalten  iß.  rermLtr.-lft 


eL.c>  eii.t^cben  und  homogeuen 


•hne  phy&fchs 


auszHzietien  und  damit  &e« 
Da  das  fiitePhlogifton  «He 
naulrliche  Farben  auszutieheu  i*a  Sunde  ift ,  kann  «an  auefc 
alte  Steine  mit  allen  Farben  färben.  Applicirt  man  x,  B.  das  grü- 
ne fixe  aus  Kupfer  gezogene  Phlogiflon  dem  Bergkr,  ftall ,  £*  h 
man  einen  Smaragd.  Das,  tagt  Hr.  L. .  wird  kein  Cht— 
Phyfiker  in  der  Welt  widerfpreebend  finden  noch  1 
Theorie  für  unglaublich ,  wenn  fie  nicht  ein  anders  zu 
feutee  Gehirn  eis  andre  Meufchcn  (wie  etwa  Hr.  JL) 

Diefes  geheünnifsrolle  Menflruum  hatte  Hr.  L  —  wet  foL'tr 
es  glauben  —  nkht  mit  fleh,  diefen  Talismann,  der  ibn  ßefenie- 
den  Unfall  fchutzen  konnte,  diefen  einzigen  Beweis  für  Kluft 
und  Narren  konnte  er  in  Berlin  nicht  führen ,  und  zwar  deswe- 
gen nicht ,  weil  er  Chemie,  blofs  um  Geh  felbft  zu  inflruiren  uo« 
um  nützlich  in  der  Wiflenfchaft  zu  feyn,  zu  der  er  fich  befcerx: 
(praktifche  Arzneykunde  nämlich)  getrieben  habe,  un<f  nicbt  un 
die  feioli,  gV  inereduli  e pirromfli  zu  belehren.  Dteies  MenfiVtio» 
hat  übrigens  nicht  nur  diefe  VoUkommenheiten  ,  fondern  tfi  «bec- 
dem  ein  wahrer  l.ebensbalfam,  es  reizt  auf  Wunden  gebracht  6a 
nicht,  uad  man  kann  es  durch  den  Mund  als  ein  remedinm  tji- 
caeifimum  in  vielen  Krankheiten  einnehmen.  Wer  «lies  dies  nicht 
glauben  will,  den  ladet  er  ein,  zu  ihm  nach  Italien  zu  reifen, 
um  lieh  davon  zu  uberzeugen.  Gewifs  das  verlohnte  fich  fcV.ea 
die  Reife/koAeu  dran  zu  wenden!  Wir  konnten  noch  mehrere 
zur  VoUfundigkeit  jener  Nachricht  im  anteilig.  Bl.  anführen ,  wx 
z.  B.  dafs  fein  myfteriofes  Menftruum  alle  wirkfamen  Kräfte  tut 
Pflanzen ,  Hölzern  ti.  f.  w.  ausziehe  und  da(s  diefe  tiaüaire  «  j:  f 
die  herrlichfieti  Arzneymittel  abgäben ,  dafs  er  mit  einer  fo'.rn; 
MelifTeutiuctur  den  Koch  des  fpanifchen  Geiändten  in  Wien  vex 
einer  Chemofit  zu  feiner  eignen  Veränderung  .n  ane^  kurzer 
Zeit  befreyt  habe  u.  f.  w.  Das  miiflea  wir  aber  zur  Ehre  dir  ia 
diefer  Schrift  gefchändeten  Männer  noch  anführen ,  data  Ce  jlt 
die  .Beynameii,  die  er  ihnen  anhangt,  und  die  verächtlichen  Sei- 
tenblicke auf  die  ehemici  della  Spree  und  dte  Gelehrten  della  «r. 
ira</e  del  Nurt  fich  dadurch  ,  wie  es  ganz.deutlich  S.  jj  n.  1;  y 
feheu  id,  zugezegen  haben,  dafs  fie  ihn  nicht  einmal  mit  etutt 
Vifite  beehrt  haben  ,  und  wie  es  S.  37  in  dem  Briefe  an  de  Uj 
demic  der  Wiffenfchaften  heifst ,  keine  Attention .  i,  „;,»>.  ts> 
mal  enriofit, ^ gezeig»  haben,  feitie  Weisheit  au  hören  und  zu  fefca 
Doch  genug  von  einem  Menfchen.  der  gar  keine  üterär.V« 
Bedeatung  hat  und  als  Marktfchrerer  der  Pevlke*>  avneacha  *s- 
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Sonnabends,  dtn  2g.  November 


GOTTESGEL  AHRT  HE  IT. 

Göttingen,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht!  Soliann 
Friedrich  Chrifioph  Gräjfens,  Doctors  der  Philoso- 
phie und  Paltors  an  der  Sr.  Nicolaikirche  in  Göt- 
tingen ,  vollftändiges  Lehrbuch  der  allgemeinen  Ka- 
ttchetik,  Dach  Kantifchen  Grundfatzen,  zum  Ge- 
brauch akademifcher  Vorlefungen.  Erfter  Band. 
I79S-  5I2S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Hr.  G.  hat  fich  durch  fein  nevefles  katechetifclus  Ma- 
gazin, unft  reitig  uro  die  Beförderung  des  Stu- 
diums der  Katechetik  ein  grofses  Verdienft  erworben. 
Er  liefert  nun  auch  ein  vollftändiges  Lehrbuch  der  Ka- 
techetUt,  welches  von  dem  Magazin  dadurch  unterschie- 
den feyn  foll,  dafa  in  jenem  die  Regeln  der  Katechetik. 
mehr  in  einer  wifTenfchaftlichen  Form  vorgetragen 
werden ,  als  in  diefem.  Da  Ree  das  Magazin  in  die- 
fer  Zeitung  (1795.  Nr.  169.)  fchoo  beurtheilt,  und  das, 
was  Hu.  G.  eigen  ift,  angezeigt  hat:  fo  fchrankt  er  fich 
hier  blofs  darauf  ein,  den  Unterfchled  diefes  Lehrbuchs 
von  dem  Magazine  mehr  ins  Licht  zu  fetzen.  In  je- 
nem hatte  der  Vf.  im  aten  Bande  fich  weidfuftig  mit 
Auseinandersetzung  der  Sokratik  befchäftiget ,  deren 
hier  aber  nur  zuweilen  gelegentlich  gedacht  wird. 
Aufser  der  Sokratik  hatte  derfelbe  Echan  im  3ten  Bande 
die  kantifchen  Grundsätze  bey  den  Regeln  der  Kate* 
chettk.  zum  Grunde  gelegt,  befondera  S.  337.  die  kan- 
tifche  Tafel  der  Kategorien  auf  die  Beftimmthait  der 
Fragen  angewendet,  und  in  der  aten  Abtheilung  des 
erften  Bandes ,  die  am  fpäteften  erfchien ,  aus  der  vor- 
auagefetzten  Theorie  von  Raum  und  Zeit  die  Regeln 
von  ErklSrung  der  Begriffe  hergeleitet.  In  foferne 
war  die  Katechetik  fchon  wiffenfchaftlich  behandelt. 
Dies  ift  aber  hier  weit  ausführlicher  gefcheheu  und  das 
Ganze  mehr  in  eine  fyftematifche  Ordnung  gebracht. 
La  der  Einleitung  wird  von  der  Notwendigkeit  des 
Studiums  der  Katechetik,  der  Definition  und  dem  Nu- 
tzen derfelben,  den  Erfoderniffen  zu  einem  guten  Ka- 
techeten und  denHülfsmittetn  dazu  gehandelt,  wovon 
das  Mehrfte  im  Magazine  nicht  befindlich  ift.  Weit- 
läufig werden  die  verfchiedenen  Definitionen  einer 
Kntechifatnn  geprüft  und  als  die  richtigfte  angenom- 
men, dafa  fie  eine  Unterweißtng  der  Anfang  er  und  Un- 
geübten fetj  ,  welche  vernrittelß  der  Fragen  und  Antwor- 
ten eine  überzeugende  und  heilfame  Erlenntnifs  der  Re- 
Ugionswahrheittn  in  die  Seele  leitet.  Babey  fehlt  aber 
mn  wefentllches  Merkmal  der  Katechifattoaeo ,  dafa 
durch  die  Fragen  der  Katechumen  in  den  Stand  gefetzt 
werden  foll,  Begriffe  und  Wahrheiten  felbft  zu  finden ; 
denn  die  Fragen  und  Antworten  find  an  fich  nicht  hin- 
J.  L.  Z.  179S. 


reiebend ,  das  Wefen  der  Katechifation  zu  beftimmen. 
Das  in  einer  andern  Definition  verworfene  Merkmal  ei- 
ner freundfehaftlicben  Unterredung  dünkt  dem  Ree. 
doch  fo  übel  nicht  gewählt  zu  feyn.  Denn  wenn  gleich 
der  Katechet  in  der  Kirche  laut  reden  mufs,  fo  kann 
er  deswegen  doch  mit  feinen  Katechumenen  vertraut 
fprechen ;  auch  der  Ton  der  Stimme  darf  nicht  fo  de- 
clamatorifch  feyn,  wie  in  einer  Predigt.  §,  11.  rer- 
wirft  der  Vf.  die  Eintbeilung  der  Katecbifationen  in 
Anfchungdes  Orts,  der  Abliebt,  der  Materie  und  der 
Zeit,  und  zieht  die  Eintheilung  nach  den  Perfouen 
vor.  Beides  raufs  aber  wohl  zufammen  vereiniget  wer- 
den ;  denn  bey  jenen  ift  oft  ein  grofser  Unterfthied  in 
der  Methode  nothwendig.  Katecbifationen  i  a  der  Kir- 
che in  Gegenwart  der  ganzen  Gemeine  müffen  doch  et- 
was anders  eingerichtet  werden,  als  wenn  man  fie  mit 
eben  den  Kindern  allein  aufteilt.  Prüfungen  find  von 
den  unterrichtenden  Katecbifationen  Wefentlich  ver- 
fchieden.  eben  fo  auch  die  btftorifchen  und  erklären- 
den biblifchen  Katecbifationen  von  den  übrigen,  bey 
eben  denfelben  Katechumenen.  Mit  diefen  will  fich 
auch  Hr.  G.  nicht  befaffen ,  fo  wenig  als  mit  der  Be~ 
fchaffenheit  eines  guten  Katechismus ,  weil  es  fonß  die 
Katechetik  zu  wei  t  lauft  ig  machen  würde,  Welches  dem 
Ree.  nicht  recht  einleuchtet.  Eigentlich  gehörten  diefe 
doch  auch  zu  einer  vollftaodigen  Katechetik,  und  Re- 
geln darüber  find  dem  Anfang«  unentbehrlich.  In  dem 
erften  Buche  der  Katechetik  wird  in  acht  Abfcbnittea 
von  der  Aufroerkfamkeit,  der  Sinnlichkeit,  den  Re- 
geln, die  fich  auf  den  Verftand,  die  Urtheiiskraft  und 
die  Vernunft  bezieben ,  vom  Ablocken  der  Wörter  Be- 
griffe, Urtheile  und  Schlüffe.  den  Frage»  und  dem 
Verhalten  bey  den  Antworten  gebandelt.  Dabey  ift 
vieles  neu  hinzugekommen ,  a|s  die  Theorie  der  Auf- 
merkfamkeit,  der  Fabeln  und  Parabeln,  und  des  In- 
dividuellen im  erften  Abfchuttt.  Die  Theorie  der  Sinn- 
liebkeit  und  die  Abhandlung  von  Raum  und  Zeit  im 
aten  Abfchnirt  ift  viel  weitläufiger  als  im  Magazine 
Die  Regeln ,  die  fich  auf  den  Verftand  beziehen  im 
4ten  Abfchnitt  find  tbeils  in  einer  veränderten  Ord- 
nung, theils  ausführlicher  and  mit  vielen  Zußtzen  ab- 
gehende^ eben  fo  auch  die  Lehre  von  den  Kategorieen 
den  Schlüffen  u.  dgl.  Dagegen  ift  manches  hier  kür' 
»er;  als  von  der  Beftimmtheit  der  Fragen,  wo  Hr  G 
felbft  auf  das  Magazin  verweift.  Ueberatl  find  andere 
Beyfpiele  als  io  diefem  gebraucht  So  findet  man  alfo 
das  Ganze  in  diefen  beiden  Schriften  zertheOt  und 
der  Vf.  giebt  daher  felbft  iu  der  Vorrede  Anfängern  den 
Rath,  »uerft  das  Magazin  und  alsdenn  diefes  Lehrbuch 
zu  ftudieren.  Aber  füllte  ea  wohl  der  Cultur  der  Wif- 
fenfehafte»  r orthellluft  feYn.      Anwhl  der  Schriften 
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fo  (ehr  e«  häufen  und  das  Studium  dferfelben  zu  Bf- 
fchweren?  Wer  wird  nicht  wünfchen ,  dafs  Ilr.  ( l. 
aus  beiden,  gleich  ein-  Ganzes  gemacht  und  die  vieler* 
Wiederholungen  uud  Weitläufigkeiten  vermieden  hät- 
te? Ueberhaupt  hat  derfelbe  w  ohl  etwas  zu  weit  aus- 
geholt und  zu  viel  Philofephic  in  feine  Kaiechetik  auf- 
genoinmeu.  die  eigentlich  als  VorberettungswilTenfchart 
voraus  zu  letzen  war.  In  dem  Magazine  war  gerade 
fo  viel  beygebracht,  als  es  nöthig  ift,  obgleich  in  der 
;ten  Abhandlung  des  iften  Bandes  fchon  mehr  in-  die 
Katechetik  gesogen  wurde,  alc  eigentlich  in  ihren  Be- 
zirk gehört.  Der  zweyte  Theil  der  Katcchetik,  d*r 
lieh  mit  der  Bewegung  des  Willens  und  alfo  mit  der 
eigentlichen  Beförderung  dar  Morelitat  beschäftigen  füll» 
und  welcher  auth  im  Magazine  noch  zu  erwarten  war, 
iß  auch  jetzt  noch  zurück.  Da  diefer  Abfchnitt  unllrei- 
tig  der  wichtigfte  ift,  fo- ficht  Ree.  deinfrlben  mit  Ver- 
langen  entgegen,  wünfeht  aber  deßo  mehr,  dafs  Hr.  G. 
«lies,  was  uiebt  in  das  Gebiet  der  Katechetik.  gehört, 
furgfaltig  davon  abfonderu  möge..  - 

Schleswig  u.  LFtrztc,  b.  Röhfs:  Winkt  zur  Beför- 
derung: der  Feuer  des  öffentlichen  Gottesdierifles. 
Von  P.  Burdorf,  Prediger  an  der  Domkirche  in 
Schleswig.  Erfler  Theil  1795.  148  S.  8«  Zweu- 
ter  ThtiL  172S. 

Obgleich  Ree  nicht  viel  neues  io  diefen  Blättern  ge- 
bunden hat,  fo  kann  er  fie  doch  denen,  die  noch  we- 
nig über  diefen  Gegenfland  gelefen  und  nachgedacht 
haben,  mit  Recht  empfehlen,    la  der  Einleitung  erör- 
tert der  Vf.  einige  Fragen,  die  fchon  oft  beantwortet 
worden  find,   und  .die  fleh  jeder  nur  einigermafseo 
aufgeklärte  Chrift  felbft  wird  beantworten  können,  z. 
B.  Üb  vyir  liturgifeber  Vorfchriften  und  Formulare  be- 
dürfen?   Ob  die  gewöhnlichen  Vorfchriften  und  For- 
mulare unfern  gemeinfthaftlichen  Religionsübungen  an- 
gemefieu'  find  ?    Ob  wir  die  bisher  gewöhnlichen  For- 
mulare abändern,  verbefliern,  und  an  deren  Stelle  an- 
dere zweckmüfsig«  liturgifcbe  Formulare  zum  gottes- 
dicnftlicheru  Gebräuche  beftiinmen  können  und  dürfen? 
u.  f.  w.    Auf  die  Einleitung  folgen  die  Vorfchläge  des 
Vf.  zur  Beförderung  der  Feyerlicbkeit  des  öffentlichen. 
Gottesdienftes.    Er  handelt:   I.  i'oo  den  Kirchhöfen,. 
uud  ciebt  Winke,  wie  fie  verfchönert  werden  konn- 
ten.   In  der  fchleswigifchcn  Gegend  muffen  die  Kirch- 
hofe inehremhcils  von  einer  jämmerlichen  Beschaffen- 
heit feyn.    Altes  (heifst  e*  S.  25.)  winkt  auf  eine  ge- 
wifle  Schwermuth  an.    Gewohnlich  erblickt  man  auf 
denfelben  alte,  verfallene  ETorten,  niedtige  und  zer. 
truromerte  Mauern,   zerbrochene  Kreutze.  Leichen- 
Meine  und  Leicheuhügel ,  die  dasGehen.auf  diefen  Pla- 
tzen unficher  uud  befchwerlich  machen.    Hier  weiden 
iu  dem  langen  Gräfe  Pferde,  Kübe,   Schafe  u.  f.  w. 
(Dies  wird  man  vielleicht  in  apdern  Ländern  feiten 
finden     Weuieften*  wird  in  Kur/axhfeu  über  das  Ge- 
fetz  dafs  die  Kirchhofe  ehrlich  und  rein  gJuUten  wer- 
den', und  aus  dufer  Urfxhc  «ic  Mauern,  Zaun  und. 
Thüreu  wohl  verwahrt  fnjnfvllm,  inektchen ,  daß  k<tn 
yS  darauf.  e<*&*>  ^rden  foW,  Stenge  Raiten.;  . 

« .  . 


!F.  Von  den  Gotleshäufern.    Auch  diefe  befinden  Beb 
nach  der  Befchreibuag  des  Vf.  io  einem  kläglichen  Zu 
ftanck    Ihr  ganres  Aufehen-  (S.  33. >  ift  oft  fo  traurig. 
fo  finfter,  dafs  es  bey  dem  erften  Anblick  eine  Art  vt-s 
Niedergcfchlagenheit  und  Kaltfinn  erregt.  Ria  mir  vi«. 
lenEckcu  und  Winkeln  rerfehenes  Gewölbe,  welches 
mit  ekefliafiem  Schmutze  überzogen  iit,  gewährt  rita 
in  die  Hobe  blickende*  Auge  eine  traurige  Sien». 
Hier  fieht  man  eine  Reihe  von  hohen  Fenftern,  die 
aber  dergeftalt  mit  Staub  und  Moos  bedeckt  find,  dafs 
kaum  die  Sonne  mit  ihren  hellen  Strahlen  durchzudria 
gen  vermag.    Dort  die  weifsen  Wände,  an  welch« 
lieh  gemeiniglich  ein  widriger  Schmutz,  vergefelltrbar- 
tet  mit  einer  Menge  von  Spinnengeweben  feftgefe.v: 
bat  etc.    (  Warum  dulden  aber  die  Prediger  und  fcir- 
cheninfpectoren  diefe  Doreinlichkett,  und  haltet»' ihre 
Küfter  und  Schulmeifter  nicht  beffer  zu  ihrer  Schuldig 
keit  an  ? )    Der  Vf.  rügt  noch  mehrere  Fehler,  z.B.  dk 
Begräbnifle  in  den  Kirchen,  (die  doch  in  vielen  Gegeo 
den  nunmehr  abgefchaft  find,)  und  thut  Vorfchläge  zw 
Verfchonerung  der  Kirchen.     IH.  Veber  die 
gung  derFeyer  des  offentliciunGottesdimJles. 
foHs  gethaneo  Vorfchläge  find  zwar  nicht  an  jede» 
Orte  anwendbar;  gegen  manche  liefse  fich  auch  noch 
etwas  einwenden ;  aber  manche  find  nicht  su  Verach- 
ten.   IV.  Von  der  Kirchemnufik ,  von  dem  Gebrauche  der 
Orgel  und  von  derBeJetzung  derSiagchöre.  Allerdings 
ift  bey  der  Verbefferung  des  üifentneben  Gottesdienßrs 
auch  hierauf  Rückficht  zu  nehmen,  und  was  hierübet 
gefagt  wird ,  verdient  Beherzigung.    Aber  gewunden 
bat  lieh  Ree. ,  dafs  man  lieh  genöth iget  gefehea,  re- 
gen der  Uugefchicklichkeit  mancher  Organiftan  hW 
und  da  auf  die  Abschaffung  der  Orgeln  in-den  Kirchen  zu 
dringen ,  und  dafs  man  fich  ihrer  aa  manchen  Ortes 
wirklich  nicht  mehr  bedient.    Das  haben  doch  woai 
die  Patronen  und  Infpectorcn  zu  verantworten;  jene, 
dafs  fie  ungefchickte  Leute  präfentiren,  und  diele,  dafs 
fie  diejenigen,  die  bey  der  Probe  nicht  beftejhan,  sich: 
ab  weifen.    V.  Von  dem  Inhalte  und  von  den  Melodien 
der  Kirchenlieder.     VI.  Von  der  Eiajormigkeit  tmd  da 
Dauer  des  ujfentHchm  Gottesdienjhs.     Vlfc.  lieber  de* 
Gebrauch 4er  Evangelien,  der  Epißela  und  der  gewvh* 
liehen  CoUftten  vor  dem  Altar.    VIII.  Vtber  tias  gewob* 
liehe  Einfamineln  der  Armengelder  wahrend  des  Gottes- 
dienfies.     IX.  Ueber  die  Fürbitten  und  Jbkündegnnge» 
nach  der  Predigt.    X.  Ueber  den  Gibrauch  de*  Segens- 
formä.  Mehrentheil»  das  Bekannte,  jedoch  nicht  ohne 
neue  Winke! 

Zweiter  Tluil  I.  Von  der  Taufe.  Die  Nothtaufr 
wird  verworfen,  und  die  Abfchaffung derfelben  enge- 
rathen.  Die  Taufbaudlung  foli  jedesmal  öffeaiüch, 
felteuer,  etwa  alle  zwey  oder  vier  Wochen,  je  «ach- 
dem  die  Gemeine  mehr  oder  weuiger  zahlreich  ift,  ge- 
halten werden.  Noch  mehrere,  theils  fchon  öfter  ge- 
thane,  theils  neue  Vorfchl.ige  übergehen  wir.  14.  Von 
der  Conßrmation  d*v  Kinder,  iltf)  läufig  auch  von  der 
fchlcchten  Vet  fallung  der  Schulen.  Iii.  Von  der  Beichte. 
Der  Vf.  verw  irft  Bichl  nur  die  Privat  fondero  auch 
die  flü^em eine  BricLte;,  denn,  «"»Jt  Fexkithrte 
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und  fchädliche  fdeen  liegen  hier,  fbey  der  a-llgeraer-  ratn  u.  Prof  der  ITamerafwinenfcfiafien.  To  Mainzv 

neu  Beichte)  eben  fowohl  wie  bey  jener  zum  Grund*.  i?92-  4U  S.  g. 

Hier  wie  dort  wird  Aberglaube  genährt.  Hier  wie  dort       Dem  Titel  und  deV  Vorrede  nach  erwartet  man  in- 
erfcheiut  der  Prediger  ah  einWefen,  welches  Sünden  ver-    diefem  Buche  eine  Literärgefchichu  der  genannten  Wif- 
Hier  wie  dtrt  erweckt  und  ftärkt  Taufchung  neue    fenfchaften ;  diefe  findet  man  aber  nicht,  denn  die  Che» 

roie,  und  der  Theil  der  Phyfik,  der  nicht  in  die  Ma- 
thematik gehört,  ift  ganz  übergangen.     Das  ganze 
Buch  zerfällt  In  6  Hauptitücke,  wovon  die  3  erften  der 
eigentlichen  Naturgefchichte ,  nämlich  der  Thiergc- 
fchichte,  Botanik  und  Mineralogie,  der  vierte  der 
Bergbaukunde,  der  fünfte  der  Oekonomie ,  und  der 
fechfte  den  matheraatifchen  Wiffenfchaften,  gewidmet 
find.    Dafs  alle  diefe  Wiffenfchaften  in  eioem  Buche, 
welches  nicht  viel  über  ein  Alphabeth  ftark  Ift,  nur 
fehr  kurz  abgehandelt  werden  konnten,  ftrllt  in  die 
Augen,  und  detnungeaehtet  find  noch  viele  Bogen  mit 
Nebenfachen  angefüllte  —  Auffallend  ift  es,  den  Vf, 
in  der  Einleitung  fagen  zn  hören:  „um  Geniean  her- 
vorzubringen ,  mufsten  Jahrhundert«  gebähren."  Das 
unfrige  zeugte  Linne  und  Bw^un,"  und  dann  zu  findent 
dafs  er  Büßoris  weiter  gar  nicht,  Linnes  aber  nur  ge- 
denkt, tun  ihn  zu  tadeln.    Bey  der  Thiergefchichte 
gefchtebt,  diefes  aa  mehr  er  n  Orten-,  und  bey  der  Ge- 
fchichte  der  Botanik  ift  auf  17  Seiten  alles  zufamawu- 
gefchrieben,  was  Medikus  in  rnehrern  Schriften  von 
Linne  Böfes  gefagt  hat.    Jedoch,  bey  der  Mineralogie 
fcbeint  er  Geh  wieder  mit  dein  guten  Linne  ausföboen 
zu  wollen ;  denn  er  führt  ihn  unter  den  Männern  auf, 
die  „mit  nicht  wenigem  Eifer  und  mit  vielem  Glück" 
diefe  Wiffenfchaft  bearbeitet  haben.     Werners  Schü- 
ler aber  kommen  fchlecht  weg,   und  erhalten  zum 
Thtil  fehr  ungerechte  Vorwürfe.  —  Zwifchen  dem 
4  und  5.  Hauptftück  fteht  eine  Abhandlung:  „Etntrt- 
tttng  zur  Gejchichte  der  Oekonomie ,  welche  die  genau* 
diger  auf,  ihm  nach  Abzug  des  beftimmten  Beichtgro-     Verbindung  der  Naturkunde  mit  der  Oekonomie  und 


riebe  zum  fernem  Sündigen.  —  Er  wünfcht  daher, 
dafs  die  Beichte  überall  abgefcbafft,  und  in  eine  zweck- 
in afsige  Rede  vor  dem  Abendmahlsgenufs  verwandelt 
werden  mOebte.     Ree.  raufs  bekennen ,  dafs  er  hier 
anderer  Meynung  ift.    Wenn  der  Prediger  felbft  rich- 
tige Begriffe  von  dem  YYerthe  der  Beichte  hat,  fo  fin- 
det er  eben  hier  eine  bequeme  Veranlagung  abergläu- 
bifcheo  Vorfteltungeo  entgegen  zu  arbeiten,  und  man- 
che Religionswahrheit  von  ihrer  wichtigiien  Seite  dar- 
zuftelleu.    Auch  die  allgemeine  Beichtrede  kann  und 
foll  eine  Vorbereitungsrede  zur  Abend mahlsfey er  feyn. 
Aber  foWte  fie  erft  unmittelbar  vor  der  Feyer  des  Abend- 
mahts  gehalten  werden,  fo  würde  theils  der  Gottes- 
dienft  ohne  Noth  verlängert  werden,  theils  würden 
die  Zuhörer  nicht  Zeit  haben ,  über  den  Vortrag  des 
Lehrers  nachzudenken;  da  hingegen  eine  am  vorher- 
gehenden Tage  gehaltene  Rede,  wenn  fie  zwe^kmä1- 
fsig  eingerichtet  ift,  den  Communicanten  an  manches 
erinnern  kann,  woran  er  vielleicht  nicht  würde  ge- 
dacht haben.    Auch  würden  allerhand  Unordnungen 
entftehen,  fonderlich  in  Städten,  wo  mehrere  Paro- 
ebieen  und  Prediger  find,  und  manche  würden  ohne 
alle  Vorbereitung  zum  Abendmahl  laufen.    Eine  kurze 
Vermahnung  kann  und  foll  demnngeachtet  unmittelbar 
vor  def  Abendmahlsfeyer  gelefen  werden.  —  Vom 
Beichtgelde.    „Während  der  Zeit  (S.  82.)  dafs  der 
Prediger  abfulvirt.   befebnftiget  fich  der  Beichtende 
mit  feinem  Geldbeutel ,  fuebt  kleine  Münze  auf,  und 
wenn  er  fie  nicht  findet,  fodert  er  wohl  gar  den  Pre- 


fchen  aus  einer  groben  Münze  das  Uebrige  wieder  zu 
rückzugeben."     Dergleichen  leichtdanige  Menfchen 
werden  doch  wohl  den  weoigften  Predigern  vorgekom- 
men feyn.    FV.  Vom  AbendmahL     V.  Ueber  die  Trau- 
ung.    VI.   Ueber  die  Begrähnifsfeyer.     Manche  neue 
Winke,  aber  auch  viel,  was  fchon  oft  gefagt  worden 
ift.  —  Es  ift  zu  wünfehon,  dafs  es  nirhr  immer  bey 
blofsen  Vorfchlä^en  bleiben,  fonderu  auch  a:>  die  Aus- 
führung erniilicher  gedacht  werden  möge.     Der  dani- 
fckeit  Regierung  gereicht  es  zur  Ehre,  dafs  fie  diefe 
wichtige  Angelegenheit  ihrer  Aufmerk  famkeit  vojwg- 
lich  gewidmet  und  fich  entfchloJTen  hat,  dem  öffent- 
lichen Gottesdienfte  eise  zweckmafsigere  Einrichtung 
zu  geben.     Unter  denen,  die  bereits  gute  Vorschläge 
gethan"  haben ,  verdient  unfer  Vf.  allerdings  auch  ge- 
hört zu  werden,  obgl»ich  feine  Vorfchläge,  wie  er 
felbft  bekennt ,  nicht  an  allen  Orten  ausführbar  find. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M'. ,  b.  EichenÖerg:  Kurzir  hifiorifcfier- 
Abriß  des  Utjptungs  und  d>r  weitem  tortjcliritt* 
in  dir  Naturgefchkllte ,  Chemie,  Math-matik  und 
P/ij/iA,  voaBcrnii.Sebaj}.  NaW«  churf.  Hofgerichts. 


dcrftllien  grofsen  Einßufs-  in  die  Ramtralunjfenjcltaft 
und  Haushaitun gsknnß  zeigt.     Diefer  3  Bogen  lange 
Auffatz  enthalt,  in  einer  gedehnten  und  oft  verworre- 
nen Schreibart,  viel  triviales,  und  mit  unter  auch  un- 
richtiges.   So  fagt  er  z.  B.  (S.  240  ):  „So  erhalten 
„wir  auch  desgleichen  aus  dem  Steinreich  den  Arfcnik, 
„alles  Lebendige  zu  tödren ,  (etj!  Gott  behüte!)  und 
„auch  einan  lieblichen  i)!a:»i«n  glafartigen  Körper  zu 
„verfertigen,    welcher  zu  Pulver  und  Staub  verrie- 
ten,  unfere  Leineuand  angenehm  färbt,  und  vor 
„dem  öftern  Wafchen  verwahrT."»  —    Einen  grofsen; 
Theil  diefes  AulTatzcs  nimmt  eint  Abhandlung  au» 
den  Wieuer  ökonumifch en  Nachrichten  vom  Jahr  1767* 
ein.  —    Die  VVürienberger  Weinprobe  (die  beffern 
neuern  fcheint  er  nicht  z:i  kenneu,)  rühmt  er  als  die 
befte.  und  fagt  von  ihr,  dafs  Gnubiur  fie  den  Hollän- 
dern neuerlich  empfohlen  höbe.  —    Ucbrigcos  hat  da» 
5te  Huuptliück :  die  Lnterßtchnng  über  die  Fortfehritt*  in 
der  Oekonomie,  noch  den  mehrften?  Werth.. 


Als  Förtfctzuog  ift  erfchienen  v 
Hall*,  b.  Hendel:   Robert,  der  rinfame 

einer  In  fel  im  Südmeer..   £in  Robinien  für  Erwach- 
sene.   3.  Th.  36^^.  V 
Ii  i.  3.  K-LEI- 
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die  C«r#«  Je/  Gre/*e  »an  Thea,  tts  plrrfikalifchen  und  me- 
|»en  Gefichtspunkten  betrachtet.  179,4.  SiS.  s  —  '« 
wo  der  thierifch«  Magnatifmu«  keinen  Eingang  finden 
„/erregte  ein  Graf  von  Thun  durch  feine  Curen,  die  er 
in  der  Oftermefle  179«  verrichtete,  grofses  Auffehen.  Erlegte 
feine  rechte  Hand  ,  in  der  er  einige  Wirkfämke.t  zu  beGtten  vor- 
,,b  auf  die  fchmerzhafte  Stelle  de»  kranken  Körper*.  Nach 
afniren  Secuaden  glaubten  die  Kranken  eine  Kälte,  oder  em Ge- 
fühl ran  Warme,  nebft  einem  Kriebeln,  Ziehen  u.  f.  f.  in  der 
»»■rührten  Stelle  wahrxunehmen.  Die  Schmerzen  verfchwanden 
.nuveder,  oder  Ge  wichen  weiter:  die  heikt.de  Hand  verfolge 
r«  bis  Ge  durch  die  Fingerhüten  oder  durch  dieFufoe  aus  dem 
Korpergingen.  Zuweilen  ßr'eck.e  auch  der  Wundermann  feinen 
ZeiJcfinKr  der  leidenden  Stella  entgegen,  und  viele  Kranke  eer- 
f^herten  eine  Empfindung  in  derfelben  mi  haben,  als  wenn  ein 
Wind  gegen  di.relbe  bliefe.  Sogar  durch  die  Kleidung  hindurch, 
durch  dicke  hölzerne  Abrätst,  durch  St.efeln  von  «fbranntem 
L-der  feilen  Ge  diefe«  Gefühl  gebebt  haben.  Seine  linke  Hand 
«ab  der  Graf  für  unkräftig,  ja  für  fähig  tu»,  die  Krankheiuma- 
ferie  au*  einem  Körper  in  den  andern  überzuführen.  Er  warnte 
feher  vor.  der  Berührung  derfelben .  während  er  mit  der  rech- 

Finf  unbefchreiblich.  Meng,  pr.fah.fter  Perfol  fucht. 
Hülfe  bey  dem  Grafen.   U.berail  hörte  man  von  den  mir.culo- 

Garen  deffelbe».  und  von  Nerveruu.nken .  gg*»*" 
£d  Pofegriften.  die  von  ihmt.he.lt  worden  f.yn  Kran- 
ke und  Gefunde  umgaben  ihn  fäll  ununterbrochen  in  dem  bun- 
feßen  Getümmel,  und  die  Scenen,  *«  ^JF^JS* 

CÄkwl^  dÄIV*  di.  Cure«  de.  Gra- 
fSS  üi  MM  tiehan  w<*t.n.  nahmen  Ui  e.  könne  mog- 
S  frtn,  daf»  in  feinm  Körper  v.eUe.cht  «jn  «fg»**« 
inthetl  von  thierif.her  El.kmotat  ßecke.  Er  felbft  gab  vor. 
Sne  Anw.ndlu«f  von        Ohruaud«  «J^J«^ 

er  feine  Kraft  m.h- 

.  feiten  thun:  er 
fich  «nße?l«n  s  jedeck 
in  der  Folge,  daf. 


.uf  einem  iroürfjeftelle 
l*gte .  und  Geh  am  befttn 
r«rn  Kranken  miiih.uen.l-- 

f>er  Gr.f  tkat  wii  ander« 
hefs  von  bewahrten  PhyGkern 
that  er  di.fe«  ntr  im  Anfing ,  -  . 

^lieber  mit  Kranken  und  Aerxten.  .1.  mit  PhvGkern  tm  fchaf- 
faa  habe.  w.0  ihm  diefe  tu  viel«  Verrucht  machten.   Ilr  Prof. 
SSJuSm  fttHre  mehrere  genaue  Vergehe  mit  .hm  an  U»  u 
SndVnTob  eiw.  di«  Etehtricita*  Ambe»  an .der  Wenderkraft 
E  S.ch.en  habe :  aber  ^^^tS^TZ^ 
Der  Graf  verflchect«  (gerade  wie  «hedem  Ate  Mar^«  ir.urs^M« 
Bier  fchaal  macken  au  kennen .  wenn  «r  aas  m  mm 
mit  der  rechten  Hand  neb;  aber  mehrere  fcra.e 
ten  da«  Dier  aus  de«  jnan.pulirte»  Glau-  vgWfjgg/ 
che«  man  zur  Pr.be  hmgeßtilt  hatte.  ""'"J^™* 
Hr  Prof  Ilmndeeburg  netb  hon  dem  Grafen  in  0«ien*art 
unter  Leitun«  der  Aeretc Isjg j*g*f* [*»gg*^SL  {ti 
Modau  bewähre«;  »her  «ererKeth WHiMeMMMt  nacn  » 
r^nOefchmach  zu  fejn.  Er 

fie  wr.f*r«n.  fefc  •*  6«  beh.adele:         ^  «»rt.dhtfr»  Tc» 
foche..  nöthtg.  Verb.rg.nheu ^'f£™*fc 
kalten,  mark»,  er  an  mehrern  Orte«  e.ren«  ***** 
ke„    ünd  da.«  Gewirkt .  daf.  er  «Im  Kranke«  durch 
aWmk  der  Hand  an  heilen  .rarajö««..  w*rd«  » 
.gemein.   Der  Graf  war  fad  ufterett  gekannt 
eicht  kannte .  kone*.  fcbon  tut  dm 
«fuhren  fchlktaen.  fef.  «  ••  «"T 
auch  »hnejfimg.  m.hrere  eleitrtfctie 
ei.  JaCfee.  u»d««k  "f  *•» 


müchdg  werden  übel  zu  befinde« ,  wenn  man  anch  äufterltch 
keine  Spur  diefe«  ftarken  Uebeifeyr.«  bemerken  könne.    Bey  ge- 
nauer Unterfuchung  der  Curen ,  die  er  vecriehtAt  haben  tolltt» 
fand  fleh  vieles  anders,  als  die  Sage  ging.  Viele  verf.chert.n  dem 
Grafen  aus  btofser  Höflichkeit,  daf«  fie  auf  fein  Beruhren  betTer 
wärest :  andere  fürchteten  Geh,  demfelbe.i  su  tagen,  daf.  ße  kein« 
Erleichterung  fpürten,  weil  er  bey  foleken  Aeufserungen  tinwillig 
wurde.   Die  Sag«  ging .  er  habe  durch  fein  Berühren  ein  Ter- 
tianaeber  geheilt.    Bey  näherer  Nachforfchui.g  fand  Geh«,  daf« 
der  Kranke  zugleich  Fteberrinde  gebraucht  hatte ,  und  das  Fie- 
ber kam  wieder,  da  man  das  Mittel  au  brauchen  aufgehört  hatte 
(es  wäre  auch  immer  noch  kein  Reweis  von  einer  aufser ordent- 
lichen Wirkung,  wenn  das  Fieber  blofs  durch  daa  Be rubre» 
weggeblieben  wäre).    Ein  anderer  Kranke  fing  an  au  fckreyen, 
da  der  Graf  feinen  Kopf  berührte;  wenn  eine  andere  Perina 
diefe«  tbat,  war  er  (tili.    Aber  der  Graf  drückte  den  Kopf  <3e» 
Kranken  weit  vorwärts,  und  erregt«  ihm  unangenehme  Empfin- 
dungen dadurch ,  welches  der  andere  nicht  thar.    Ein  Poda^rift 
wurde  fchneU  durch  die  gräfliche  Hand  vom  Anfall  des  Podagra 
befreyt:  eine  contracte  Frau  bekam  nach  dem  Auflegen  der  Hand 
heftigen  Fieberfroß.    Zahnfchmerzen  und  Kopffchmerzes  wur- 
den durch  feine  Berührung  oft  gehoben;  auch  eine  Taubheit 
wurde  durch  diefelbe  varbeflert.   Aber  disfe  Wirkungen  waren 
fleher  nicht  Folgen  einer  übernatürlichen  Heilung ,  fondeen  tuen- 
gen  von  lehr  natürlichen  Urfachen  ab.    Anfälle  von  fckmerzhaf- 
ten  Krankheiten  verlalten  bekanntlich  die  Kranken  oft  augenblick- 
lich, fowoU'Veil  dieUrfache  aufHirt,  al«  auch  weil  ein  ftärkarer 
Eindruck  auf  di«  Seele  wirkt.  Nicht  feiten  konnten  auch  andere 
die  nämlichen  Wirkungen  bey  den  Kranken  hervorbringet» ,  «k 
der  Graf,   wenn  nur  die  Kranken  in  der  Ueberzeugung  wa> 
reu ,  es  fev  der  Graf,  der  Ge  berühre.   Die  contracte  Frau,  de- 
ren wir  oben  gedachten ,  bekam  den  Fieberfroft  auch ,  weon  Ge 
eis.  anderer  berührte:  in  der  Folge,  da  fl«  «•  merkt.,  data  cm 
andrer  eben  fo  wnndertbätig  auf  fie  gewirkt  hatte ,  verweigera 
fie  alle  fernere  Verfuebe.    Der  Wiindertkäter  felbB  bemühen 
fleh  auf  alle  Art  die  Einbildungskraft  der  Kranken  cu  crr«c«n, 
und  feine  Manipulationen  fruchteten  gewöhnlich  nichts,  wo  er 
diefes  nicht  könnt«.   Offenbar  verdient  alfe  die/er  Mann  mit  den 
vor  kurzem  noch  fo  berüchtigten  Magnetifeur.  in  eine  daffe  ge- 
fetzt tu  werden.    Er  verftand  diaKtinfr.  Zutrauen  au  Geh  und 
su  feinen  Ileilunren  tu  erregen.   Di.  g.fchafcig«  Fama  verirei. 
tete  von  tVinen  Curee  unwahre  und  ühemiatiene  ISachricktca, 
die  Geh  zur  Zeit  der  Meffe  leichter  verbreiteten ,  und  a»ch  we- 
gen der  andern  Gefchäfte  Und  Zerftreuungen  nicht  gleich  genas 
ttnterfucht  werden  konnten.    Der  Umftand .  fefs  der  Graf  ge- 
rade tur  Meftzeit  feine  Rolle  fpielt«,  hält  Ree.  für  «me  Ha.pt- 
urfache  des  Erfolgs,  den  man  feinen  Beruhrungen  «ufchneh. 
Di«  leipziger  kamen  auSch  bald  auf  ander«  Gedanken ,  und  der 
Vf.  diefer  nützlichen  «nd  gutgefchriehen.«  Schrift  bemerkt  aal 
Ende,  dafs  Geh  der  Graf  fahr  wundern  würde,    wenn  «t 
her  fein«,  zweyten  Anherkunft,  wexuer  Hnffhuag  gemach*  ka- 
b«.  anders  empfangen  werden  würde.   „DieTäufcheng  iß  fchndl 
Torubergegangen,  uud  viele.  Welche  zuvor  «He«  für  Wahrkait 
annabsnen,  was  ihnen  der  Graf  von  fernen  Wundercure n  vom- 
zählte  ,  werden,  etnea  Bcffera.  belehrt,  mit  ihrem  Beyfall  Geber 
fehr  zurückhaltend  feyn."  —  Die  Obrigkeit  hatte  alfo  hier  awebt 
emmäl  nmh^,  den  Wundcrcuren  durch  Mittel  «e>  fteuem. 
wi«  fie  in  einem  a  Im  liehen  Falle  die  konigL  preaftifeke.  Ret  ^ 
nang  in  der  erften  Hilft«  diefes  Jahrhunderts  gebrauchte.  Ei« 
Kind  von  noch  nick»  vier  Jahren  hatt«  durch  fem«  Wunderes»««, 
di«  es  durch  Berühren  verrichtete,  feinen  Ruf  fb  wfcreuer.  daf» 
in  einem  Jahr.  J 0.000  Kranke  nach  Kehrberg,  den  Wohnort  des 
Kindes,  aus  Hamburg,  Pommern.  Erfurt,  Berlin,  Mamlenbuif 
u.  f.  f .  kamen.   Aber  auf  königliche»  Befahl  verfekwand  das  Waa- 


Kr  atnVn.  in  «er  Folg«  derkr.ft  auf  einmal,  waü  ea  die  Aelternl  des  Kindes  ftir  autreg« 
Terfuch.  mit  fieb  machen  eher  hielten  ,  den  erworbenen  Gewmuft  ta  B«ht  a«  ranehrra. 
.  IselmtWU  hu  ~m  Ok».    «U  «dich«  J«hr.  tmSfuwJuttfo  «u  laben  Mc 
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piirsiK. 

u.  Hisschbkrc  ,  b.  Koro  d.  ä. :  Veber  die 
nsuern  Gegenwände  der  Oujmie.  Vorzüglich  über 
Flufijpat.'tfaure  und  dia  neuentdeckte  Ordnung  chy- 
mtjcher  Elemente,  von  ,*jf.  Ii.  Richter,  d.  W.  W.  D. 
u,  kon.  Pr.  Bcrgfecretair.  Viertes  Stück.  1795. 
133  S.  8- 

A  uch  in  tiefem  Stücke  bewährt  Hr.  R.  den  fleh, 
•  V  durch  feine  fchon  früher  bekannt  gemachten  Ar- 
eiten,  erworbenen  Ruhm,  eines  einfichtsvollen  und 
eckenden  Scheidekünftlers.  Ree.  halt  fleh  vollkom- 
len  überzeugt,  dafs  Anwendung  der  GrJfsenL  hre  au(die 
'cheid>-kurtjk  zu  genauerer  Beftiramusg  der  quantitativ 
en  Verhaltnifie  der  Beltandtheile  der  Körper  hinführe: 
igentliche  Erweiterung  in  dem  Gebiete  der  Chymie 
rwartet  er  nur  von  richtig  angeßellten  Verfuchen,  wei- 
he uns  übrigens  nicht  allein  die  Qualitäten,  fondern 
uch  die  quantitativen  Verhältniire  der  Beftandtheile 
er  Natarkorper  darlegen  werden.  Ein  nicht  mit  fe- 
rtiger Präciiion  angeftellter  Verfuch  wird  freylirh  ir- 
ge  Refultate  liefern;  allein  eine  Formel,  in  welche 
ch  ein  Rechnungsfehler  eingefchlichen  hat,  und  die 
achher  als  richtig  angewendet  wird ,  führt  nicht  we- 
t£»r  zu  unrichtigen  Folgerungen.  Wie  übrigens  nicht 
it  gehöriger  Pracifion  angeheilte  chymifche  Verfuche 
1  i  u I täte  zum  Vorfcheine  bringen,  welche  refpeetn  quali- 
tativ Widerfprüchc  nicht  nur  a  pofteriori,  fondern  auch 
fürs  a  priori  in  fidi  JcUieJsen ,  will  Ree. ,  wenigQens 
ach  dem  Sinne ,  in  welchem  er  diefe  Säue  zu  brau- 
sen gewohnt  ifl,  nicht  eiuleuchten. 

Die  erften  Abhandlungen  gegenwärtiger  Schrift 
efchäftigeu  fich*  mit  der  Auffucbung  des  genauen 
eutralitats  -  Verhältniflfes  der  beiden  Elemente*  des 
lufsfpathes  fowobl  auf  analytifchem  als  fyntheti- 
hem  Wege.  Der  VX.  übergofs  3000  Gran  gepulrer- 
n  Flufsfpath  mit  3450  Gran  Vitriolfaüre,  deren  fpeci- 
fche  Schwere  1,85  war,  er  erhielt  eine  völlig  neu- 
ale  Gypsmafie,  die  4420  Grau  wog.  Da  der  Gyps 
ach  Hn.  R.  Erfahrungen  1001  Theile  waflerfreye  Vi 
iolfaure  <gegen*796  luft  -  und  wafferfreye  Kalkerde 
ithalt,  fo  findet  er  aus  diefen  Datis,  vermittelt  einer 
1  der  reinen  Stöcheiometrie  erwiefenen  Formel,  das 
eutralitatsverhaltnifs  zwifeben  Säure  und  Kalkerde 
n  Flufsfpath  r:  1000:1882.  Ret  ift  ein  grofcer  Ver- 
irer  der  mathematifeben  Kenntnifie  des  Hn.  R.,  glaubt 
jer  dennoch,  dafs  lieh  diefes  Verhältnifs  auf  einem 
agleich  leichtern ,  dem  gröfsern  Theile  der  Scheide- 
unftler  (und  für  diefe  fchreibt  doch  wahrfcheinlich 
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der  Vf.)  rerftändlichem  Wege  finden  lafTe*.  «tooGr*,, 
gepulverter  Flufsfpath  und  3450  Gran  Vitrlolfjure 
ben  eine  M.fchung  ~  6450  Grau.     Narb  dem  Glüh«, 
W.eben  4420  Gran  Gyps.  da  nun  nach  dem  an^cS, 
nen  Verhältnifs  1769  Gran  Gyps.  769  Gran  Bierde 
enthalten,  fo  enthalten  4430  Gran  (ivps  19*0  u-  Kolk 
erde,  die  Säure  im  Flufsfpath  betragt  alfo  3ood~  icY 
104t,  und  1041 : 1959  =  1000:  1 8S2.    Auf  dem  fy« 
tbetifchen  Wege  findet  der  Vf.  das  Neutral^,,;  erhal 
nifs  der  Elemente  des  Flufsfpathes  folgendem*  W 
39I;  Gran  k^felhaltiger  Flufsfpa.hfaurf  Sfl  „i 
iluchtigem  Alkali  uberfattigt,  durch  Filtriren 
gefchIagene  K«ef«lerdeabgefondert.  und  der  Säure  ÖL 
Gran  fnfchbereitetcr  luftleerer   Kalkerde  zu«fet7? 
Nach  Vertreibung  des  Alkali  durch  Wärme.  EinfnSi 
der  Flüfligkeit.  und  Ausglühen  des  feilen  Gehält?  Mef 
ben  1659  Gran  einer  fehr  weifsen  zerreiblkhen  Vrl  ' 
woraus  fich  das  Verhältnifs  der  «aure  i,u  Flufs^ 
zur  Erde  -  , 000  :i86S  ergiebt,  welches  mit  dem  durch 
d.e  Analyfis  gefundenen  bis  auf  den  uabedeu^n" 
Bruch  o.co9  ubere.nft,mmt.   Ree.  welcher  die  Sc  h  wie 
r.gkeucn ,  die  bey  dergleichen  Verfuche«  ftau  2' 
kennt    kann  nicht  genngfam  diefe  fo  ausnehmend  Ve* 
naue  üebereinßtmmung  bewundern.  Debrigeas ££S£ 
er  kaum,  dafs  auf  dem  vonHn.  R.  gewählten  AbfchX 
dungswege  derKiefelerde  durch  flüchtiges  Alkali  > ine 
gänzlich*  Ausfonderung  diefer  Erde  werde  feln  b? 
wirkt  worden,  indem  die  Flufsfpathfaure  f0ear 
wenn  fie  mit  flüchtigem  Alkali  überfattiVt  word^ ^ 
Eigenfchaft  behält,  Kiefelerjle  aufzulüfe!.  '  d'e 

Um  nicht  die  Grä«zen  diefer  Anzeige  über  dieG«. 
bühr  auszudehnen,  mufs  fich  Ree.  begnügen TL  22t 
bung  defien,  was  der  Vf.  über  das  VerhäS  der  £t 
meute  in  den  Verbindungen  der  Flufsfpatbfäure  m,ft  den 
alkahfchen  Salzen  und  Erden  ,  fo  wie  über  die  liSl 
tigkeit  der  flufsfpatfauren  Flüfugkeiten.  über  die  Aach 
tigkeit  jeder  reiben  wäfsrigeo  Flüflurkeit  der  »Li  • 

K.  felbft  zu  verwetfen.    Merkwürdiir  würde  ■li-rTii 
das  aufgellellte  üefet,  feyn.  dafs  l"Tn  neÄ 
Verbindungen  der  mineralifchenSaur  J  mit  alSch'n 
Elementen  dieXJuanta  der  Erden  eine  arithme  frhe 
die  Quanta  derS.uren  Wogegen  eine  geometrifche  Pri* 
grefl,on  darflellen    Da  dieff  Satze  übrigens  grTf,^" 
üie.ls  auf  den  ta  <ter  Stöcheiometrie  ent  Je  S£ 
den  beruhen,  ;fo  behält  fich  Ree.  vor^  fein  tfrS^Sw 
diefen  Gegeniland  weitläufiger  bey  einer  andern  ^ 
e£enhe.t  zu  fagen      Der  Vf.  hat  nicht  immer  CS" 
hg [ genug  unterfchieden,  dafs  Eigeafchaften  [ndVZ 
haht,,ffe#  weldie  de«  Zahlern  ,U  zZ^l^ 
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zukommen ,  fleh  nicht  unbedingt  auf  Eigenschaften  der 
Naturkörper  anwenden  laflfen.  Wollte  man  in  einer 
ErfahruQgswniTeofchaft,  wie  dieCbyraie,  feine  SchlüfTe 
über  die  wirklich  angestellten  Verfuche  hinaus  erwei- 
tern, fo  raüfste  mau  entweder  die  wirkenden  Kräfte 
vollftändig  aufgefunden ,  ihre  Gefetze  entwickelt  ha- 
ben ;  dann  würde  man  freylich  apodikrifch  die  zu  er- 
wartenden Erfolge  beftimmen  können.    Dafs  wir  übri- 

J;eoshievon  fehrweit  entfernt  find,  dafs  wir  auch  wobl 
chwerlirh  bey  weiterer  Ausbildung  der  VYiilesfchaft 
dahin  kommen  werden,  braucht  Ree  wohl  kaum  zu 
erinnern.  Oder  man  fchliefst  nach  Ioduction  und  Ana- 
fogie  ,  wo  aber  der  behutfame  Naturforfcher  fich  im- 
mer mit  der  befcheideoen  problematischen  Enunctsrion, 
es  kann  f)  frjn,  begnügen  wird.  Um  fein  Uefetz  aber 
als  auf  letzterem  Wege  abgeleitet  aufzuftellen,  hat  Hr. 
R.  tbeils  zu  wenige  Erfahrungen  für  lieb,  theils  Hoden 
zwifchen  den  angegebenen  Gliedern  der  Reihen  zu  gro- 
fse  Lucken  ftatt.  Ucbrtcens  follte  es  Ree.  «cht  febwer 
Werden,  durch  einige  Zahlenkünöeleyeo  au»  den  von 
Ho.  Kiruhw  angegebeuen  Verhaltuiflen  ähnliche  Reful- 
tate  abzuleiten. 

Den  Benennungen  M&gnefun  -  Flufsfpath.  tlionerdi- 
ger  Ftnfsfp<ah  u.  f.  w.  kann  Ree.  keinen  Vorzug  vor 
den  bisher  üblichen  einräumen,  indem  einmal  eine  in 
der  Natur  beftebende  Verbindung  zwifchen  einer  eigen- 
tümlichen Säure  (der  Flufsfpathfaurc)  mit  Kalkerde 
durch  das  Wort  Flufsfpath  bezeichnet  wirdj  zweytens 
aber  auch  eine  behindere  Structur  des  Körpers  durch 
das  Wort  Sp.tth  angedeutet  wird.  Mignefun-  Flnjs- 
Späth  würde  alfo  den  NebeubegTirf  von  Kalkerde,  und 
eines  eigentümlichen  Gewebes  der  homogenen  Thejle 
aait  Ach  führen. 

Diefera  Werke  find  noch  einige  Abhandlungen  über 
yerfchiedea»cbyrotfcheGegenftände  angehängt.  Inder 
erften  giebt  Hr.  R.  ven  einigen  raifslungenen  Verfu- 
chen  ,  die  Verftarkune  der  Eihgfaure  betrefTend,  Nach 
rieht.    Er  fibergofs  Terra  fuliata  Tartari  mit  einer  Mi 
fchung  aus  einem  Theile  conceutrirter  Elligfäure,  deren 
fpecififcheSchu  ere  l. 06 war,  und  auszwey  Tbeilen  con- 
centrirter  Vitriolfaure,  die  1,808  fp«c-  Schwere  hatte, 
■nd  erhielt  durch  Detlillatioo  eine  Elligfäure,  deren 
fpec.  Schwere  1,072  betrug.     Diefe  Flüfligkeit  behan- 
delte er  genau  fo,  wie  vorbin.  allein  ihre  Mächtigkeit 
blieb  ungeandert.    Hr.  R.  halt  fich  daher  für  berech- 
tigt, dielen  Punkt  als  das  Maxiraum  änzufehn,  bis  zu 
T/ekbemEfhglaure  1  markt  werden  kann.  Ree.  kanndic- 
fer  Behauptung  nicht  bejpRichten,  denn  oifenbar  wur- 
de fihoo  dadurch  eine  verltarktere  Saure  erhalten  wor- 
den feyn.  wenn  das  tiiigläU  mit  reiner  Vitriolfaure 
wäre  übergotTen  worden;  denn  bey  dem  hier  angege- 
benen Verfahren  mufste  der  wafs  richte  Antbeil  in  der 
»um  Verfuibe  angewandten  Elfigfaure.  die  durch  Hie 
Deftdlatron  gewo  nane  fchwachen.    Die  ftarkile  Eflig- 
faure  würde  übrigens  wohl  immer  auf  dem  von  litt. 
Läwitz  vorgeaeiebueteo  W*ge  erhalten  werden.  —  Die 
iweyte  Abhandlung  eutlislt  Vorfchlage  zu  reichli- 
cher Gewinnung  der  SaUt^ipltta.     Hr.  R.  empfiehlt 
luftfaureBraunfteiuerde  mtt  gemeiner  SaUfiture  zu  fät- 


tigen,  das  bis  zur  Trockene  abgerauchte  Salz  mit  gl» 
eben  Thailen  Brauntteiu  zu  vermifchen.   die  M  .  h_: 
in  eine  geräumige  Tubulat  - Retorte  zu  fchütten.  c  r> 
fich  fo  viel  Wcingeift-  Alkohol  befindet,   dafs  fich  , . 
eher  zu  der  wahren  falzfauren  Maife  ~  3:  2  oder  :;. 
verhalt,  dann  fo  viel  concentrirte  Vitriolfaure  zuzu- 
tzea,  dafs  fich  die  vitriolfaure  Mafle  zu  der  falzfau-»: 
etwa  ZT 7 : 5  verhalte,  und  dann  das  Ganze  der  Driu: 
lation  zu  unterwerfen."     Wenn  aber  der  Vf.  in  de: 
nämlichen  Abhandlung  fagt,  „wenn  man  Brauels  : 
„mit  Salzfaure  deftillirr,  und  die  aufzeigenden  Di» 
„in  Weingeilt  gehen  lafst.  und  auf  dref»  Art  Napbta  r. 
„zeugt,  fo  wird  die  Arbeit  auf  keine  Weife  ergieß 
„ausfallen,  weil  die  gewolnUchf  Salzfaure  im  ßüßign 
„Qefialt  niemals  fo  coacentrirt  fetjm  kann,  als  irfaSti 
tMiivd,  w:nm  fi»  in  allem  Theilm  tntbrennßoßt  werde* 
,  JbW,"  f^  "in  Ree-  d,ef«  »°  10  fern  nicht  ctaieachteo. 
weil  die  depblogiltifirte  Salzfaure  ja  immer  10  Diu 
pfen  übergeht ,  uud  die  K  n  t  wickelung  derlelben  aud 
durch  die  fchwäcbfte  Saure  bewirkt  werden  kann. 

PUILOLÖGIE, 

I)  Lsrpzio,  b.  Schwickert:  L.  A.  SntcamuZn 
und  vom  dtrGmade.  Neuüberfeizr  und  initäp:*** 
und  Sachen  erläuternden  Anmerkungen  begto:* 
1794.  3o6  S.  8. 

1)  Ebendaf.,  b.  Crufius :  L.  A.  Sevecas  ph'^Jul  ^ 
Unierfuchungen  au*  dem  lateinilchen  öberietzt,  t=4 
mit  Anmerkungen  verfehen,  van  Fr.  £rajl  Ksi 
köpf,  Doct.  der  Phil.  Erller  TheiL  1704.  sojiS 

l)  „Bey  der  Ueberfetzung  felbft,"  heifst  es  is  i« 
Vorrede,  „war  mein  Hauptaugenmerk,  theils  den  Hai 
des  Originals  mit  raöglichlter  Treue  in  die  dec-:^ 
Sprache,  überzutragen,  und  ich  hoffe,  dafs  mir  dies  am* 
Jo  ziemlich  geglückt  iß  ;  tbeils  den  Geilt  und  Taa 
Originals  der  Ueberfetzung  eituudriiekem.  Mit  weicht^ 
Schwierigkeiten  der  LVberletzer  des  Seneca.  wr?e 
der  aßeUtrt.n  Originaläat,  der  und  ungern*  >  - 

c/k-n  Ke deformen ,  der  zn'fjinittenen  und  abgaifft^* 
featentiofeu  und  iiarken  mit  l'rupen,  Bildern  ua !  1 
gürlichem  Ausdruck  überladenen  Sprache  deflelber 
kämpfen  hat,  wenn  er  ihn  für  den  Deutfchen  le?^: 
machen  will,  das  kann  nur  der  voltkommen  beurtbti 
len^  der  l'eibli  «inen  Verfuch  der  Art  gemacht  mtl." 
Ree.  hat  nich;  ohne  Urfache  diefe  Stelle  abgefohriebet. 
der  Lefer  w  ird  duraus  abnehmen,  dafs  der  ungena- 
Ueberfeuer  feiutr   VerdieaJle  lö  ziemlich  gewils  A 
uod  dafs  die  lend^nlubmeu  Perioden,  die  undectul  » 
Wortfugu.i^eu   und  Ai:sdrutke.  die  hothU  widsi^ 
Invcrt.oueii  und  der  dureugungige  Mangel  an  Put  — 
uud  Gefihuiack  Fehler  find,  w  eiche  Seneca ,  der  gr  • 
ten  Bdli^ki  it  gemafs,  aut  fich  Jelbfi  nehmen  snuis. 
fer  preiswürdige  Uebcrf.  iit  nuht  der  erfte,  derlei  ' 
Ueberfetzua  .stunden  nicltt  vor  leiner,  fondern  vor  a^ 
neca's  Tbüre,  ruh.  n  tatst.    S.buu  mehrere  feiner  Vc 
gänger  haben  lieh  auf, die  uainlicae  vVcife  entiunüigi 
Man  kaun  das  Buch  aulichlagea  wo  man  will ,  und  a 
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zeigt  /ich  durchgängig:,  dafs  diefer  Ungenannte  fleh 
fchlechterdings  nicht  an  den  Seneca  hätte  wagen  fül- 
len.   Hier  iit  etwa*  zur  Probe:  Wer  bey  Lefüng  def 
felbea  Luft  nach  dem  Ganzen  bekommt,  dem  wollen 
wir  feinen  Gefchmaik  nicht  beneiden.    S.  5.  „Arifto- 
teles  giebt  (vom  Zorne)  faft  die  nämliche  Erklärung* 
(find  denn  Erklärung  und  Definiiion  (finitio)  einerley?) 
„Allein?  (ait  enim)  er  lagt:  Es  fey  der  Trüb  (cupidi- 
tatem)  Schmerz  zu  erwiedern."  (Wie  undeutfeh!)  „Den 
Unter  Ii  Med  zwifchen  unferer  und  diefer  Erklärung  zu 
enturicketii,  würde  zu  weit  führen.    Gegen  beide  wird 
eingesandt  (eingewendet),  dafs  auch  das  Wild  {ferne 
heifsenhier  Thiere  überhaupt,)  weder  durch  Krankung 
aufgeheizt.  (Krankung  von  'l  huren! )  noch  aus  Rache 
und  um  andern  Schmerz  zu  machen,    hitzig  »-'"" 


(irafrfj.  Denn  wenn  es  auch  das  taut,  fe  ifts  doch  fei- 
ne Abfleht  nicht.  Mann  roufs  daher  fowohl  die  Thie- 
re, als  alle  Gefchopfe,  den  Menfcben  ausgenommen, 
Von  Zorn  freyfprechen.  Deun  fo  unvertragfam  er  mit 
(der)  Vernunft  auch  ift  (inrnten  rationi;  wie  leicht  im 
Lateinifchen ,  und  wie  fchwerfallig  hier!)  fo  zeigt  er 
/ich  doch  nirgends,  als  bey  vernunftbegabten  Wefen 
(uifi  ubirationi  locus  eft.)  Heftige  Aufwallungen  (im- 
pttus  heifsen  Triebe,  welche  die  Stoiker  opuxi  oann- 
ten  :  überdies  ift  es  abgefchmnekt,  hiflige  Aufwallun- 
gen von  Thieren  zu  braueben)  Wuth,  Wildheit,  An- 
fallen (ineurfus  Angriff)  find  den  Thieren  eigen;  des 
find  Jie  fo 


Zorns  aber 


wenig  fähig,  als  der  Ueppigkcit, 
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ner  erhabnen  und  aufgebtafenen  Seele  Ift,  tia'eh  meiner 
Mrunung  (xnquam)  ein  grofser  Unterfchied ,    fo  wie, 
nach  uolerer  Me>nung,  zwifchen  diefer  Üeberfetzun? 
und  dem  Originale.    S.  3.  „Willft  du  aber  feine  Wir- 
kungen und  nachtheiligen  Folgen  iiberfehen  (intuen 
heifst  hier  nicht  überfehen,  fondern  auf  etwas  feken,  be- 
trachten), fo  kam  kein   Unglück  dem  Menfchenge- 
fchlcchte  theurer  zu  flehen,"  (welcher  Unflnn!)  ..da 
iieaft  du  Blutbader  und  Giftmfhfreuen  (Vergiftun- 
gen), fiehft  zerftörte  Städte,  liehft  ganze  Nationen  ver- 
tilgt ,  fiehft  die  Köpfe  der  Vornehmften  am  Speer  unter 
Burgern  feil  bieten*'  Ohe!   Genug  von  einer  Ueberfe- 
tzung ,  die  fich  zum  Originale  verhalt ,  wie  erwan  die 
Vulgata  zum  Grundtexie  der  Bibel.    Fällt  fie  Schülern 
in  die  Hände;  die  fich  nicht  gern  auf  die,  Leetionen 
prapanren  wollen,  fo  richtet  fie  doppelten  Schadenan. 
Die  beygefügte  Farrago  von  Anmerkungen  enthält  für 
geWiffe  I.efer  einiges  nützliche  ms  den  Alterthümern 
und  der  Gefchichte.    Zur  Erläuterung  der  phjlofophi- 
fchen  Ideen  des  Seneca  bat  Ree.  nichts  von  Bedeutung 
gefunden,  es  müfste  denn  feyn,  dafs  der  6ft  wieder- 
holte Tadel  der  witzelnden  Schreibart  xles  Seneca  da- 
für gelten  follte!  Der  Ueberfetzec  macht  auch  zuweilen 
den  Kritiker,  z.  B.  S.  198.  „Ich  lefe  adverfatkmes  Itatt 
averfationes."   Bey  welchem  guten  ScbrifrtleHer  bat  er 
denn  diefes  Wort  gefunden?  Auch  könnten  adverfa* 
tianes  nicht  Zänkereien  neifsen,  wie  er  es  zu  erklaren 
für  nöthig  findet.     Da  er  überhaupt  feiner  Sache  fehr 
gewifs  ift,  fo  fpricht  er  ganz  entfeheidend,  z.  B.  C.  5. 


— "  —   «■    -         O"   —  — f  * 

ob  fie  gleich  in  manchen  finnJichen  Vergnügen  mehr  ,v  iy»iun      t»n/.  emicoeiuena,  z.  rJ.  I 

als  der  Menfch  ausfehweifen"  (ßnntichrs  Vergnügen,  bey  dem  Nauieu  Apollodor:  „Es  giebt  zweit  Apollodo^ 
von  Thieren  gebraucht,  ift  zu  edel,  felbft  das  Wort 


  —  —   o  —  v  — »~  — — —  —  *     -  —  »  » 

ausfehweifen  ift  ohneBeurtheilung  hier  gefetzt  worden; 
denn  eigentlich  lafst  fich  von  dem  Thiere  nicht  lagen, 
dafs  es  autfehweife  —  inUmpcrantiores  funt  in  auasJam 
vohtptates)."  Jener  Dichter,  der  uns  fingt  (!):  Der  Eber 
▼ergiVst  feine  Wuth,  das  R'h  ( cerra  heifst  im  Cellar 
die  Hirfcbkah)  vertraut  fich  feiner  Schnelligkeit  nicht  an, 
der  Bahr  (Bär)  überfallt  nicht  mächtiges  Hornvieh, 
verdient  unfern  Glauben  nicht  (tum  rft  quod  credas  Uli, 
ötti  dicit)  weil  er  von  Zürnen,  gereizt  werden ,  von 
Kränkung  ( impingi )  fprirht.  "     Noch  eine  andere 
Stelle,  mit  welcher  der  Leier,  wenn  er  Luft  dazu  harj 
das  Original  felbft  vergleichen  mag.     5.  31.  „Mar* 
kann  auch  nicht  einmal  behaupten,  dafs  der  Zorn  grö- 
ssere Seelenftärke  gebe      lhs  ift  nicht  Seelenftärke, 
Schwindel  ift  es,  fo  Wenig  jene  Krankheit  wo{\)  der  hör-  - 

per  durch  (!)  eile  Menge  fchadlichen  Wallers  aufge     «Jas  Original  mit  eben  fo  viel  Treue  als  Gefchmack 

fr h wollen  ift,  ihn  ftarher  macht;  denn  das  iii  geiahr-    nachzubilden  \prR*nA     A.,-r.  m~i  :  v  ■  , 

lieber  Ueberflufs.  So  träumt  auch  jeder,  den  fein  ver- 
rückter Kopf  über  den  Kreis  menfchlicher  Vorriellun- 
gen  wghebt.  v.  as  (etwa»;  erhabenes  uud  übenneufch- 
Hthes;  ab.f  leicht  Itürzt  das  Loftgeüaude ,  das  ohne 
Cirund  eraporßirg,  in  den  Abgrund.  Su  fehlts(es) 
auch  dem  Zorn~.  an  Haltung;  er  fprofst  aus  keiuem 
fo  ßfien  und  dauerhaften  ÜOiLn,  iuodern  Ht  eiu  Luft- 
WBjhhtufl (!)  und  leerer  Schatten ,  und  itt  fo  fem  von 
>eeleniiurke,  als  Verwegenheit  von  i'apierkeir,  als  Ue- 
jermurh  von  Sei  bitv  er  trauen ,  als  Traurigkeit  von  Ali- 
ranih*opü,  als  Strenge  von  üiaufamkeit.  Zwifcbeu  ei- 


rem  Altertliumt,"  Nein,  es  giebt  ihrer  eine  Menge,  gar 
nicht  unbekannter,  Männer  gleiches  Nameua.  Doch 
genug  hiervon.  .  . 

»)  Mit  defto  gröfserm  Vergnügen  macht  Ree.  die 
Arbeit  des  lin.  R. ,  über  deren  Werth  fchon  mehrere 
kritikbe  HLiter  vortheilhaft  entfehieden  haben,  den 
Leier»  der  A.  L.  Z.  bekannt.  Diefer,  fchon  rühmlich 
bekannte.  Gelehrte  bat  nicht  allein  feine  Vorgänger 
nater  den  bisherigen  Ueberfctzern  des  Seneca  übertrof- 
fen, fonderu  überhaupt  feine  Arbeit  zu  einem  merkli- 
chen Grad«  der  Vollkommenheit  erhoben.  Es  mufs 
den  Liebhaber  der  alten  Literatur  freuen  ,  dafs  diefes 
merkwürdige,  in  feiner  An  einzige,  Stück  aus  dem 
römifchen  AJterthume,  einen  Ueberfetzer  gefunden  hat 
welcher  beider  Sprachen  hinlänglich  kundig  war,  und 

das    Original   mir    ..  h. ,,    IV.  T   -i_         i-  l 


nachzubilden  verftand.  Auch  diejenigen  Freunde  der 
Notürlehre,  denen  die  Leetüre  des  Originals  zu  viel 
Schwiengkcitcu  machen  wurde,  werden  diefe  Arbeit 
boOentlkh  mit  Dank  annehmen.  Zwar  müflVn  wir  ge- 
liehen, iiils  uns  immer  uoeb  Stelleo  vorgekommen  lind, 
wo  wir  es  ciupfauden,  dais  wir  eine  Ueberfetzun»  vor 
uns  hatte*]  wo  w  ir  auch  hin  und  wieder  der  Sinn  des 
Autor*  uicot  deutlich  genug  ausgedrückt  zu  feyn  fchien 
iJaruber  woileu  wir  aber  mit  tin.  R.  nicht  rechten,  ei»»e- 
deuk  jenes  bekannten  „«„i  phm*  uitent."  Wir  heben 
ein  paar  Stellen  zur  Prooe  aus.  S.  2.  „Nur  dann  erft 
oaux«  ah  der  Natur,  wenn  icb  fie  nicht  biofs  von  der 
h  km  2 
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Seite  anfehe,  die  jedem  offen  fleht,  fondern  wenn  ich 
in  ihr  inneres  Heiligthum  eintrete;  wenn  ich  einfehe, 
welches  der  Urftoff  des  Weltalls  ,  wer  ihr(\)  Urheber 
oder  Befchützer,  was  Gott  fey ;  ob  er  fich  ganz  in  fich 
zurückziehe,  oder  bisweilen  gnadig  auf  uns  herabbli- 
cke; ob  er  täglich  fchaüe,  oder  einmal  nur  gefchaffen 
habe;  ob  er  ein  Thcil  der  Welt,  oder  die  Welt  felbft 
fey;  ob  er  oech  jetzt  etwas  anders  beftimmen  und  des 
Schickfals  Gefetze  abändern  könne,  oder  ob  es  Vermin- 
derung feiner  Majeftät  und  Geftändnifs  eines  Irrthums 
fey  ,  dafs  fein  Werk  der  Umänderung  bedürfe.  Deun 
dem,  der  nur  das  Beftc  wollen  kann,  mufs  daffelbe  im- 
mer gefallen,  und  er  ift  darum  nicht  minder  frey  und 
mächtig;  denn  er  felbft  ift  der  Grund  feiner  Notwen- 
digkeit.** Der  Ausdruck:  ,fib  er  bisweilen  gnädig  auf uns 
herabblieke,"  enthalt  theils  etwas  ironifcbes,  theils  Hellt 
er  den  Sinn  nicht  treu  genug  dar.  Das  lateinifche  „an 
ad  nos  aliquando  vefpiciat"  drückt  den  Gedanken  aus, 
ob  die  Votfehuag  auch  auf  uns  Rückficht  nehme;  für 
üufere  Angelegenheiten  Sorge  trage?  S.  4.  „Gelangte 
ich  nicht  zu  «liefen  EinGchten,  fo  verlohnte  es  fich 
oicht,  geboren  zu  feyn!  Warum  könnte  ich  mich  denn 
wohl  freuen,  unter  der  Anzahl  der  Lebenden  zu  feyn? 
Etwan  um  Speife  und  Trank  zu  durchftigern?  Etwan 
um  diefen  fiechen  und  hinfälligen  und  ohne  wieder- 
holte Aufüüuag  hinfeh windenden  Körper  auszuftopfen, 
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und  das  Leben  eines  Krankenwärters  zu  fahren  ?  Et- 
wan um  den  Tod  zu  fürchten,  zu  dem  wir  alle  gebo- 
ren find?  Nimm  mir  dies  unfcha'tzbare  Gut,  und  das 
Leben  ift  diefes  Schwei  fses,  diefer  Unruhe  nicht  Werth! 
0  was  für  ein  verächtliches  Ding  ift  der  Menfeh,  wenn 
er  fich  nicht  über  das  Irdifche  erhebt!  So  lange  wir 
mit  den  Leidenfchaften  kämpfen,  was  thun  wir  denn 
herrliches  ?  Und  wenn  wir  auch  fiegen ,  überwinden 
wir  denn  Ungeheuer?"  Für  „Speife  und  Trank  durch- 
feigern"  (eibos  et  potiones  percoUtre)  hatte  billig  ein 
deutfeher  Tropus  gewählt  werden  follen.  Je  zuweilen 
hätte  Hr.  R.  jenes  „non  annumerare  Jtd  appendere  ver- 
ba"  etwas  mehr  beobachten  follen;  denn  zu  grofse 
Treue  in  Anfehung  der  Worte  wird  in  vielen  Fallen 
wahre  Untreue.  Dafs  das  übel  berüchtigte  fechszebnre 
Capitel  des  erllen  Buchs  weggelafien  worden  ift,  billigt 
Ree.  fehr.  Honeftius  tacuiffei  Seneca!  fagt  Fronuti 
bey  diefer  Stelle.  Die  Zahl  der  beigefügten  Anmer- 
kungen ift  nur  klein  :  fie  zeugen  aber  von  auserlefe- 
nen  Kenntniften  des  Vf. ,  fo  dafs  man  fich  fowohl  von 
der  Gefcbichte  der  altern  Phyfik  bis  auf  Seneca 's  Zei 
ten,  welche  in  der  Vorrede  von  ihm  angekündigt  wird, 
als  auch  von  der  neuen  Ausgabe  des  ganzen  Seneca. 
mit  welcher  er  fich  jetzt  befchäfugt,  fehr  viel  " 
verfprechen  darf. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Abzwetoelahrthett.  Brannfrkwelg ,  b,  Thomas:  Karl 
Himlit't  1).  -Abhandlung  aber  die  Ip'irltung  der  Krankhlittreite 
auf  den  menfcMührit  ]L<irp*r.  Bey  feinem  Antritte  einer  klini- 
nifchen  PrafeiTur  zu  Jlr  .-.unfchwei?.  17^5.  3»  S.  g.  Eine  kleine, 
aber  fi-hr  lefeuswerihe ,  Schrift  über  einen  Gegentrand .  der 
mehrere  Aerzte  alterer  und  neuerer  Zeit  befcliaf'i^t  hat ,  und 
den  di>:  Vernunft  jedem  denkenden  Arzt  her  feinem  Thun  und 
J. Äffen  immer  von  neuem  vorrückt,  nämlich :  die  allgemeine 
KrankhWtslabre  und  Heilkunde  auf  einfachere  Grundfatze  zu- 
rückzuführen, und  beider  Granzen  zu  beßimmen.  Hr.  U.  hc- 
ovrli-t  mit  Recht,  wie  ndthij  es  fey,  beftimm-ere  Granzeu  der 
■  1  »emeinen  Ther.ipie  anzii  A'eifen  ,   wenn  fie  nicht  mit  der  Ileil- 

it  aeliehre  untief  Zeiten  ganz  zufimmenfliefsen  foll.  Bejr 

.Schriften  diefer  Art ,  zumal  in  einer  fo  weit  umfallenden  empi- 
fVhen  Wiiienfchaft,  ak  die  lieülwtinde,  deren  allgemeinere  Ro- 


,  ,;tuc  fich  nur  negativ  bereifen  lafTen,  mir  fo  lange  Reiten,  als 
seine  neue  Erfahrung  ihnen  Abbruch  thnt,  und  deren  Objecto 
f1(  vielfach  find,  dafs  man  wohl  im  Ernft  fragen  könnte  :  ob  de 


keine 


Objecto 


Ubje 
• :  ob 


überhaupt  ein  Object  habe,  kommt  alles  auf  die  Methode  an. 
auf  die  taWichfre  Ordnung  der  bekannten  ThaUachen  untrr  all- 
remeinere  Oeßchispunkte  ,  Re»eln  und  Gefet.e.  Der  Vf.  die- 
fer Schrift,  ob  Iii  gleich  nur  ein  Rmcl.ftück  einer  gr<ifs*rn  aus- 
führlichem Abhatnümig  über  diefei;  Gegenwand  enthalt,  das 


«war  für  fich  im  durchdachten  Zufammenhange  (lehr,  afcrr  w*> 
gen  der  notwendigen  Verbindung  der  übrigen  hieb  er  gehöri- 
gen,  hier  nicht  ausgeführten,  Punkte,  die  zur  genauen  fl 

theilung  nöthi:;e  Ueberücat  des  Ganzen  dennoch  crfoderlich  1 
das  Urüieil  einfehränkt  —  feueint  nach  ähnlichen  Ideen  g  _ 
beitet  zu  haben.  Er  fetzt  nicht  die  Granzen  des  mediciiüfcfaea 
Wiffeut  über  fich  felbft  hinaus ,  und  fingt  davon  au  ,  dafs  er 
Leben  als  »ine  durch  Kralle  von  Reizen  erregte  Erfcheinung  be- 
trachtet. Nach  einer  kurzen  allgemeinen  Einleitung  hei  * 
aphorifiifch  fein  Thema  in  folgender  Ordnung  ab:  1) 
folge  der  widernatürlich  gereizten  SenGbükat.  2) 
der  gereizten  Irritabilität  und  die  Wirkungen  davon  auf 
Ulutfyßem  ,  auf  das  einfaugende  Syftem  und  auf  die  SecretW 
or^ane.  3)  Einige  allgemeine  Gefetze,  nach  welchen  KranXhetts- 
reize  auf  den  thicrifchen  Körper  wirken.  Die  Stufenfolge  der 
gereizten  Senfibilitat  ift  fo  nn«egeben  i)  Lette  Reizung  der  Sin- 
He  macht  behagliche  Empfindung.  2)  Alle  Sehkräfte  ftei«B. 
3)  Nach  und  mch  werden  die  Sinnesorgane  zu  empfindlich,  a) 
Aeufsere  und  innere  Sinne  werden  irre.  5)  Noch  heftigere  Rei- 
zung belaubt  eme  Zeit  lang.  6)1  Der  heftige  Reiz  laamt  tXii 
immer.  Wir  enthalten  unc,  einen  weitern  Auszug  zu  Reben 
das  Gefegte  ift  hinlänglich,  jede  entfehiedene  Parthey  in  br,* 
höbe  oder  Tadel  zu  k 
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vom 


November  1795. 


L  Venseichnifs  der  im  November  der  A.  L.  Z.  1755.  recentirten  Schriften. 


Jnm.   Die  erfte  Ziffer  zeigt  die  Numer,  die  zweyte  die  Seite  an. 


AA. 
bbildung  u.  Befchreib.  d.  Telegraphen.  2.  A.  3  t?. 
ABC  Bilderbuch  in  deutfch.  u.  fr^z.  Spr.  307. 

 Buch.  neue«.  nebß  ein.  Vorbereitung  a.  ä. 

cbrißl.  Bell«.  30?, 

 u.  I .-(«buch  neu  eingerichtet.  Leipziger.  307, 

Abenuttn',  Chirurg,  u.  phyuolog.  Veriwche,  überf. 

Addrefs-  Poß.  u.  Reife-  Kalender.  OberJaufitai- 

fcher.  a.  d.  J.  1794«  «795.  3«7. 
Alfred,  König  in  England,  e.  Gefch.  a.  d.  9-  Jahrb.  295, 

 d.  Grofee,   im  Stand«  d.  Erniedrigung. 

!■  2  Th.  395. 
t,  d.  verrathene,  od.  Wörterbuch  f.  Liebende.  305, 


3«i 

341 
341 


v.  J.  G.  M. 
»rationen, 

'/  An  weif.  üb. 


Anleitung  z.  Bechenkunß  u  Gebrauch  in  unfern 


302. 


u.  prakt.  Camera]-  u.  Finanz- 

a. 

/er'/  prakc.  Brieffleller.  307, 
Jt'$  (  Mifs  )  geöffnetes  Schreibepult  x.  Un- 
terricht u.  Vergnüg,  junger  Perfoneo,  a.  d. 
Engl.  1,  3  Hllte.  314, 
Dürtfch  Caralogue  reif,  des  DefTeina  originaux 
de  plus  erands  Mahres  du  Cabinot  de  feu  L 
Prince  Charles  de  Licne.  306. 
Batfeh  Botanik  f.  Frauenzimmer.  334, 
de  Beaatlair  Coura  de  Gallicismes.  IT  P.  399, 
Uechfltmt  kurzgef.  gemeinnütz.  Namrgefch.  f. 

Schulen.  1.  B.  3.  Abtb.  397, 
Btkuhrt  Lefebuch  f.  Kinder  v.  reiferm  Verftande.  307, 
Bericht  an  Churf.  Durchl.  v.  Pfalzbaiern  vom  Ma- 
giftrate  z.  München  in  Betreff  d.  Getreide- 
fperren.  31», 
Betreibung  hift  u.  geogr.  d.  Churfachf.  Ersge- 

bürgas.  1.  Bdch.  313, 
Bettina  e.  Gefch.  in  Briefen.  295, 
k't  Aphorismen  d.  Freuoden  d.  Ver- 
nunftkritik vorgelegt.  39t, 
1  Graramaira  franc..  republienine.  399, 
ft  Winke  «.  Beförderung  d.  Feyer  d.  öf- 
fentl.  Gotteedienße*.  1.  3  Th.  319, 

C. 

Carry  t  Account  of  tfce  analignant  fever  lately 

prevalrnc  in  Philadelphia.  316*, 

Carttr'i  Narratire  ot  the  lob  of  tbe  Grosveaor, 

e.  Cehr  anziehendes  Lefebuch.  399, 

Chantrra»  Bufsland  a.  philof.  hifter.  ßetiß.  und 
liter.  GeOchtspuokt  betraebt.  e.  d.  Franz. 
a.  Th.      _  3»4, 

Charakterfchilderungen  vorz.  intereff.  Perfonen  ge- 
gen w.  u.  alter.  Zeiten.  I.  B.  311, 

T.  Crtld  chem  Asnalen.  1794.  1.  2  B.  394, 

& 

üb.  d.  Procefskoflen.  deren  Erftatt.  u. 
Compenfat.  I,  3  Th.  309,  353.  3<o» 

stffTf  Ei..thei!ung  d.  Felder  od.  Verfuch  üb. 
d.  Anwendbarkeit  etc.  316, 
ub.  verfchied.  Texte,  30g, 
U  jung«  Freundino.  d. 


üb.  d.  Curen  d.  Grafen  r.  Thun.  319,  ajr 

434     Ewald  e.  Gemälde  nach  d.  Tagebuche  e.  ÜngliickL 

39s,  Iii 

1-6  Hft.  396,  3SO 

•  ■ 

Kenn  zeich,  u.  d.  Gebrauch 
d.  Mergels.  315  40f 

361     Fifrtur't  Verfuch  d.  Nachdenken  üb.  d-  Lehre  v. 

d.  Vorfehung  durch  Fragen  u.  Aufgaben  x. 
337  wecken  u.  zu  leiten.  317,  433 

34g     FriitrU  Leben  u.  Theten  d.  Frhn.  Quinctius  Hey- 

meran  v.  Fläming.  I.  Th.  395,  34$ 

Q. 

GiIUhCs  Lehrbuch  f.  d.  Thünng.  Gefchichte.  300,  33» 
r.  Gehren' s  Predigt,  z.  Beförder.  d.  Wahren  und 

3.  Samml.  308,  345 

195,  341 

ng-  u.  Gebetbuch  f.  Stadt-  u.  Landfchulen.  394,  240 
hichte  u.  ßatiß.  DarfteUun«  d.  Stadt  Erfurt.  30«.  112 

 d.  Perfer  u.  d.  altern  afiar.  Völker,  n,  A.  309,  36o 

Gorß  fyflem.  Darßell.  d.  Kant.  Vernunftkritik.  3yg,  365 
Graße^t  vol.ßaud.  Lehrb.  d.  ellgem.  Katcchetik. 

■a  B.  3'9.  433 

295,  241 


248 

326 

30! 

339 
341 


a.  d.  Engl. 


Erzählung.  1  Th. 
i¥. 

336  HättrUmU  neueße  deutfehe  Beicbsgefch.  ausgearb. 
31g  v.  v.  Stntktnbarg.  XXI  —  XXV.  B.  311,  369 

377     Hamburger  u.  Altonaer  Addreftbuch  a.  d.  J.  1794.  307  337 
floppt  Planta«  felectae  et  rariores  Faac.  5—  14.  304,  319 
363     Uurltt  DiOert.  inaug.  exhtb.  hißoriam  ph>  Gologiae 
34I  fanguinis  entiquiflimae.  396.  355 

Hattl'i  Abh.  üb.  d.  Kleebau.  311,  375 

Htilbrom',  Abb.  v.  d.  Belege  auf  d.  Zunge,  a.  d. 
365  Holland.  397,  3J7 

tbmrich't  Sammlung  ein.  heil.  Reden.  30g.,  34$ 

3g3  Hannttnam*  üb.  die  Gültigkeit  d.  ohne  Lchnherrl. 
246  Bewillig,  in  Lehnen  errichtet.  Fidetcommiu) . 

u.  Primogenitur -Verordnungen.  304,  317 

365  Himtyi  Abh.  ub.  d.  Wirkung  d.  Krankheitsraize 
375  *"f  d.  menfeh).  Körper.  330,  447 

Hof  -  u.  Addref».  Kalender,  Hz.  Sachten  Gotha  u. 
435  Altenburgifcher,  a.  d.  J.  1794.  307,  337 

Hof-  u.  Staats -Schematismus  d.  Refidenzßadt 

Wien  f.  1794.  io7.  337 

Humpa ?a  %  phyuological  refearches.  31g,  435 

m 

ftlsfi  neue  Gedichte  317,  433 

K.  . 
Kalender  f.  Deutfehe  a.  d.  J.  I?95.  än,  384 

Kfüar'i  Prcdiirr.  f.  Bergleute.  30g,  34S 

Klrthhtft  Ueberficht  <U  Gefch.  d.  ckriül.  Reli- 

gionsrerbeflerung.  307,  343 

KUfeker'i  Keli«iui;s i-urt rage  ub.  wichtige  Lehren 

u.  Grundfatze  d.  Chnßrnth.  30g,  345 

Xotzehus's  (Gußav)  neueße  hypochondr.  Beife 

in  Niederfachfen.  396,  3SJ 

Künße  u.  Geheimnifle  von  Philadelphia  z.  Belu- 

ßig.  jedermanns.  301.  29t 

Lim 

della  Lr*a  Defingano  dgt.  errori  prefi  eZpublicati 
d.  u.  enonimo  ful  ioglio  d'üiteliigenza  d.  G. 
.      iy       „gen.  i,  L.  Jie^jJJ 
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f.  de-.it  feha  Kinder  z-  Lefenlemen,  i.  A.  309.  3«o 
ophiQae  O-ationei  et  Declamatione«  rt- 
Rfitke.  VoL  I  —  III-  313,  337 

rtWf  Grundlinien  d.  gemein,  in  Deutfchl. 
gelt.  Priratrecht*.  I.  Th.  304.  3»3 

jyj 

ünterrfcht  in  der  oatÜrt.  Magie,  utnge- 
erben.  «  R0f.,th*l.  9.  B.  30$.  33$ 

'  Wanderungen  durch  «.  Theil  r.  Prenken 

u.  Thüringen.  306,  329 

Memoire«  biftor.  et  polirlques  für  la  Republique 

de  Vejiite.  I  2  P.  31»,  377.  3 13,  38S 

Monatafchrift,  Laufrzifche.  1703.  2.  Th.  1794. 

1,  2  Th.  1795,  1.  Th.  310.  365 

N. 

m      e.  erofsen  eber  un&chtbar.  Bunde 
4.  chriftl.  Relegion  etc.  2.  A.  3©9.  3«o 

i*W#  kurx.  hiA.  Abrifc  d.  Urfprung«  u.  A.  wei- 
tern F«rtfchritte  in  d.  Naturgeich.  Chemie, 
Methem.  u.  Pbyfik.  319,  43? 

jahr.gefcheok  f.  Jagd-  u.  ForOliebhaber  ..  d. 

h  1794;  «•  17J*.        o  299.  J73 

her  Aogelfifcher.  30J.  303 

C/ee«)  Hesperu*  oder  45  Hundepoüuge. 

I  —  3  Heftlein.  317.  4«? 

Fault  Predigt,  tum  Theil  dornet.  Inhalts  c  Theil 

in  Beziehung  auf  gewifle  Zei'umll.ncV  300,  2gg 
Petiten  Auswahl  mural.  Predigt,  f.  denk.  Leier.  301,  304. 
Philoktet,  e.  Scheufpiei  m.  Gefang,  nach  d .  Grieth. 

d.  Sophokles  r  Sckm»U.  303,  31 1 

Flutarchi  quae  fuperfunt  omuia  opera  Hutten. 

Vol.  I— TL  311,  373 

Fougtm  Vocebulaire  de  nouveaux  Priratifi  fnu- 

'  3o$,  336 

Prediger,  d.  populäre  u.  prakt.  in  Beyfpielen.  3yg,  272 
Predigten  üb.  eineeine  Materien  f.  diej  d-  nach 

chrifll.  VVeiaheit  u.  Tugend  fragen.  2.  Th.   3°8.  345 
-  Ö. 
Qmlttorp't  rechtl.  Bemerkung,  aua  allen  Thei- 

len  d.  Rechtagelahrtheit.  303.  3<>5 

Rndelift  Mifc  Udolpho*  Geheimniff«,  a.  «LEngl. 

i.  Th.  29«.  349 

Raln.fo.d  Park  e.  Gefch.  in  Briefen,  ».  d.  Engl. 

1,  2  B.  29«.  249 

Rath  fei  -  u.Charaden-Buch  (neue«;  f.  junge  Per- 

fönen  4.  A.  317,  434 

Bflph't  Inquiry  into  th.  medical  affleaey  of  a  new 

(peues  of  peruriau  b  rk.  315.  401 

Revolution  in  Scheppeuß-dt.  2.  A.  3=9,  360 

Richter  üb.  d>  neuern  Geaanftende  der  Chemi*. 

4.  St.  310.  4i>-      5-  St.  305,  331 
Richter  r  Beyträga  ».  e.  prakt.  Fieb-rlehr«.  -97»  *5g 

Robert,  d  «infame  Bewohner  1.  Infel  im  Südmeer. 

3-  Th.  319,  43S 

Robinfou,  d.  franzöf.  od.  Schicksale  d.  franz.  Cap. 

Viaud,  a.  d,  Fr-nz.  296.  349 

Roofa  üb.  d.  Erflicken  neugeborner  Kinder.  399,  279 
Howieks  Abhandl  ub.  d.  rege!  mal*,  unngeJaa.  — 

Gicht  od.  d.  Podagra,  a.  d.  Engl.  299.  280 

•  $• 
alung.  neu«,  rermifchter  Ökonom.  Schriften, 
herauag.  1.  Riem.  $  —  g  Tu.  299,  »74 


—  dar  rorziigL  m 
turg.  Formulare.  I.  B. 


u.U. 


303.  303 


— — —  neue, 

1*.  «7  B.  3 14,  4co 

Scorpa  Tabulae  nevrologicae  cord.  joo,  2gi.  301,  219 
Schematismus.  Kaiferl.  Kon.  f.  d.  K.  BÖkeim.  auf 

d  I  «794-  307.  337 

Schere,-,  Verfuch  e.  populären  Chemi«.  H  5.  +05 

Schwert  prakt.  Ökonom.  Wanerbeukunfh  3.Th.  3«".  -95 

 prakt.  ök  .11.  Watt  rbaukunti.  n.  verb.  A.  303.  ?n 

Schükfal,  da»,  „d.  Withelmme  Tule.  395,  £41 
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Dienstags,  den  x.  December  1795- 


TECHNOLOGIE. 

Gi  essen  i  b.  Krieger:  Frans  Ludwig  von  Cnncrtn* 
Ihro  Ruflifch  Ka  ierl.  Majeilät  Collcgiearaths  etc. 
kltinc  trchnoi'gifJie  Hrnke.  3ter  Rand.  Mit  X« 
Kupferiafelu.  ifui,  22  Bog.  8-  (I  Rthlr.) 

Diefe  Schrift  g-ebt  abermals  Beweife  nicht  nur  vob 
dem  fruchtbaren  Erfindungsgeifte  des  Vf.  fondern 
auch  foo  feiuen  reifen  K<niuniflen  und  ausgebreiteten 
Erfahrungen  in  Werken  der  Architektur  und  Technolo- 
gie. Sie  enthalt  drey  Abhandlungen.  "  Die  erfte  derfel- 
ben  betrifft  den  Bau  einer  neuen  Übtidarre.  In  der  \on 
dein  Vf.  angegebenen  Darre  kann  dasObft  bequem  und 
völlig  brauchbar  zubereitet  werden ;  überdies  hat  die 
vorgefchlagene  Einrichtung  vor  den  gewöhnlichen  Obft- 
Jarren  auf  dem  Lande  den  Vorzug,  dafs  dabey  die  Feuer- 

fefahrlichkeit  verhütet,  ein  beträchtlicher  Theil  an 
euerung  erfpart,  und  die  Heizung  nicht  blofs  mit  Hol- 
r.e,  fundern  auch  mit  Torfe,  oder  Steinkohlen  bewerk- 
telliget  werden  kann,    iliezu  kommt  noch,  nach  des 
lec/Ueberzeugung ,  dafs  eben  diefe  Darre,  (wenn  die 
nnere  Einrichtung  fo  gemacht  wird,  dafs  die  zum  La- 
jer  der  Obfthürden  bettimmten  Gerüfteftaogen  Inf  her- 
vorragenden Steinen  ruhen,  und,  nach  Erfodernifs  da- 
nn gelegt,  oder  weggenommen  werden  können,)  auch 
tarn  Trocknen  naüen  Getraides,  und  befonders  zum 
Dorren  des  Flachfes  (welches  gemeiniglich  auf  dem  Lan- 
le  in  Backöfen  .  auf  heifsen  Feuerheerden ,  oder  nahe 
tey  geheizten  Stubenöfen  gefchieht,  und  fchon  fo  oft 
'euersbrüufte  verurfacht  hat)  genutzt  werden  könnte. 
)ie  Erbauung  einer  folchen  gemeiafchaftlicben  Darre 
n  jedem  nur  irgend  beträchtlichen  Dorfe  würde  alfo 
•ine  fehr  heilfamc  Veranftaltung  feyo.     Die  Structur 
:iner  folchen  Darre  ilt  durch  12  Abzeichnungen  nach 
jurchfehnitten  und  von  allen  Seiten  auf  4 Kupfertafeln 
ind  durch  eine  umftaudliche  Erklärung  derselben,  voll 
toinmen  deutlich  gemacht.    Uebcr  ihren  Gebrauch  und 
Eutzen  findet  man  hier  ebenfalls  hinlängliche  Beleb- 
ung.   Die  Einrichtung  aller  Theile  ilt  fo  beftimmt, 
lafs  die  Darre  dadurch  nicht  nur  Dauerhaftigkeit,  Be- 
luemlichkeit  im  guten  Trocknen  des  Ohrtes,  und  Sicher- 
lei r.  gegen  Feuersgefahr,  fondern  auch  leicht  erwärmt 
verde»  kann,  und  die  Warme  fortdauernder  erhält; 
Luch  ift  dafür  geforgt,  dafs  der  Dampf,  wenn  initTor- 
e  ,  oder  Steinkohlen  geheizet  wird  ,  den  Geruch  und 
iefchmack  des  Ohrtes  nicht  verderben  kann.    Die  Kr 
»auuug  einer  folchen  Darre  in  der  angegebenen  Gröfse 
rf odert  freylich  befonders  wegen  des  nöthigen  Eifen- 
,.rrks ,  ungleich  mehr  Korten ,  als  die  gewöhnlichen 
)bftdarren;  allein  fie  find  doch  nicht  fo  beträchtlich, 
A.  L.  Z.  X79S.   VUfUf  Band, 


dafs  fie  nicht  durch  jene  Vorzüge  weit  überwogen 
Würden. 

Die  zweyte  Abhandlung  ift  ein  Nachtrag  zu  der  in 
des  Vf.  vorherigen  technologifchen  Schriften  befind- 
licher Befchreibung  rtesKupolootVns.  Hier  wird  noch 
befonders  eine  Einrichtung  dertelbcn  angegeben,  nach 
welcher  er  entweder  blofs  mit  rohem  Torte,  oder  Stein- 
kohlen oder  auch  mit  Wellen,  oder  Scheitholze  geheizt, 
und  gleichwohl  zum  Frifchen,  Saigern  und  Darren  eben 
fo,  als  wenn  er  mit  Koblen  geheitzt  würde,  gebraucht 
u  e-den  kann.  Jene  Einrichtung  wird  durch  C  Kupfer- 
tafeln, die  diefenOfenim  Grunde,  Durchfchnitte.  Auf 
rifie  und  Profpecte  darfteilen,  kenntlich  gemacht. 
Das  ifteCap.  giebt  eine  genaue  Erklärung  diefer  Kupfer- 
tafeln. In  dein  2ienCap.  wird  das  Verfahren,  ihn  ohne 
Kohlen  zu  gebrauchen,  befchrieben.  Diefe  Abhandlung 
ift  alfo  befonders  für  das  Hüttenwefen  bey  den  Kupfer-, 
berg werken  wichtig,  weil  fie  zu  Erfparung  der  Koh- 
len, die  bey  denfelben,  wegen  Mangel  des  Holzes, 
zuweilen  gar  nicht,  und  oft  nur  mit  einem  den  Vortheil 
fehr  vermindernden  Aufwände ,  herbey  gefchalft  wer- 
den können,  Anleitung giebt.  Es  kömmt  dabey  haupt- 
fachlich  auf  die  Leitung  und  den  Grad  des  Feuers  nach;' 
den  Erfoderniffen  des  Fürthens,  Satgerns  and  Darrens 
an;  und  die  vorgezeichnete  ganze  Anlage,  und  die 
darauf  folgende  Anwcifung  zum  Verfahren  in  jenen 
Operationen  zeigtauch,  dafs  der  Vf.  hierauf  forgfaltig 
bedacht  gewefen  fey.  Es  ift  alfo  nicht  unwahrfchein- 
lieh,  dafs  der  beabfichtigre  Erfolg  dadurch  wirklich 
erreicht  werden  könne.  Indefs  wäre  es  wohl  der  Mühe 
und  der  Karten  werth  ,  einiger  Nebenerfoderniffe  we- 
gen noch  einige  Verfuche  damit  anzuftetlen,  um  völli- 
ge  Gewifsheir  darüber  zu  erlangen. 

Am  langften  hat  fich  der  Vf.  in  der  3tea  Abhand- 
lung mit  dem  für  fo  viele  Nahrungsgewerbe  und  befoo- 
ders  zum  Bauen  unentbehrlichen  Materiale  —  dem  Kai- 
ke—  in  Hinficht  auf  die  Narur  des  Kalkrteins,  feine 
Lage  in  Gebirgen,  das  Brechen  defielben,  feine  Zube- 
reitung und  feinen  Gebrauch  beschäftiget.  Im  iftcn 
und  2ten  Cap.  wird  der  Uuterfihied  zwifchen  Spaar- 
oder  Gips-  und  Leder-  oder  Bitterkalke,  nach  ihren 
äufsern  Kennzeichen ,  inneren  Beliandtheilcu  und  Un- 
terabteilungen beftimmt.  und  eine  An  weifung  gege- 
ben, die  Güte  fowohl  des  Gips-  als  Kalkrteins  in  einem 
kleinen  auf  der  aten  Kupfertafel  abgebildeten.  Okn  zu 
erforfchen.  Nach  den  Verfuchen,  die  der  Vf.  damit 
angeftellt  hat,  ift  der  Gips  um  defto  bindender,  /Oir- 
lich beffer,  je  feiner  und  reiner  die  in  ihm  befindliche 
Erde,  je  gröfser  ihre  Menge,  und  je  mehr  der  Gips. 
ftein  durch  das  Brennen  von  den  fremdartigen  Theilen 
vornehmlich  dem  Waffer  und  der  Viuiolfäure.  gereini- 
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get  ift.  Man  mufs  Ihn  fogleich  frifeh  nach  dem  Bren- 
nen gebrauchen:  weil  ihm  alsdann  jene  zu  fam  in  an- 
ziehende und  bindende Kraft  um  fo  viel  mehr  eigen  ift, 
Welche  er  hingegen  durch  das  Alter  verliert.  Gleicher' 
gel)  ah  zeigt  fub  bev  dem  ei  wohnten  Probieren ,  daf* 
«er  Bitterkalk  um  defto  tauglicher  fey ,  je  gröfser  die 
Feinheit,  Reinigkeil  und  Menge  der  ihm  clgentbüro- 
liehen  Erde,  und  je  mehr  der  Kalkfteia  bey  dem  Bren- 
n  n  von  fremdartigen  Theitcn,  hauptfächlkh  von  Waf- 
fer; Luft  und  Phlogitlon  entlediget  ift.  Man  gewinnt 
viel  an  feiner  bindenden  Eigenfchaft,  wenn  erJbgleicb. 
Dach  dein  Brennen  gelofcht,  und  —  nach  dea  Vf.  viel- 
j.ihttgen  Erfabruug  —  foiurt  nachher  mit  Sande  vef- 
inifcht,  und  fo  warm,  als  möglich,  verbraucht  wird. 
Die  Gebirgsarten,  wufelbft  fich  fowohl  Gips  als  Kalfc- 
fttine  befinden,  ihre  Lage  und  BefchaOenbeit  in  Plötzen, 
Gängen  -  Stock-  nud  Seifenwerken  werden  im  3ten  Cap. 
au:führlich  beschrieben.  Das  4t e  Cap.  handelt  zuera 
von  dem  Auffuchen  und  Entdecken,  and  hierauf  von 
dtm  Brechen  und  Gewinnen  der  Gips-  und  Kalkfteine. 
Die  Belehrungen  über  desErftere  betreffen  das  Erfchür- 
feti  diefer  Steine  durchs  Bohren,  durch  Schachte,  und 
durch  SucbftoNea.  Da  es  aber  noch  andere  Mittel  zu 
foh  ben  Entdeckungen ,  nämlich  gewifle  «ufsere  Merk- 
male vou  dem  Dafeyn  der  Gips-  und  Kalkfleine,  giebt; 
z.B.  wenn  harte,  in  Gewäffern,  die  aua  einem  Ge- 
birge entfpriugcn,  liegende  Körper  mit  euer  kalk« 
artigen  Rinde  überzogen  find ;  fo  würde  es  nicht  über- 
fluifig  gewefen  feyn,  auch  diefe  mit  anzuführen.  Der 
aieraärhli  folgende  Unterricht  fowohl  von  den  ein- 
fachen-ond  züfammengefetzten  Werkzeugen  zum  bre- 
chen gedachter  Steine,  als  auch  von  dem  dabey  zu  be- 
obachtenden Verfahren  ift  zwar  richtig*,  aber  weitläuf- 
iger, als  erfoderlich  war:  weil  vieles,  als  allgemein 
bc ksas)N» tiYAffi*  gefetzt  werden  konnte.  Im  sten  Cap. 
eiebt  der  Vf.  Anweifung,  mit  beträchtlicher  Erfparung  an 
Kotten,  den  Kalk  vollkommen  tsuglich  zubrennen,  Er 
prüft  dabey  zuerft  den  Bau  fowohl  der  horizontalen,  oder 
liegenden, -»IbAncb der  fenkzaebtrn,  oder  flehenden  Kaik- 
ufen ,  und  befebreibt  dann  das  Gefcbäft  des  Brenueus 
frlbß.  Die  horizontalen  Oefen  werden  für  minder  vor- 
thctlha.t,  als  die  fenkreebten,  erkannt;  die  erftern 
kiJTmen  zwar  zum  Einfeueo,  Brennen  und  Herausneh- 
men dfs  Gipfes  und  Kalkes,  au<b  dabey  zuglehh  zum 
Breun,  n  r  Back  und  Ziegeltleine  bequem  genutzt 
werden,  aber  eg  gebt  in  ihnen  ein  Tbeil  der 
lliue,  unnütz  verloren,  und  fie  erfodern  alfo  mehr 
Feuerung,  Diefe*  Vorzuges  unerochtet  haben  aber,  wie 
der  Vf.  bemerkt,  die  fenkrechten  Kalköfeu,  in  ihrer 
gewöhnlichen  Structur  die  wichtigen  Fehler,  dafs  fie 
wegen  ihrer  vj'ereckigten  Figur,  und  weil  fie  raeiftens 
ein«  gleiche,  oder  wohl  gar  oben  noch  eine  gröfsere 
Weite  haben,  als  unten  ,  allzu  viel  Brennmaterialien 
erfodern ,  2)  dafs  in  ihnen  das  Feuer  nicht  überall 
gleich  vertheilet,  und  zweckmäfsig  geleitet ,  folglich 
kein  vollkommen  gutes  Ausbrennen  des  Gipfes,  oder 
Kalkes  erreicht  werden  Linn  ,  und  3)  dafs  fle  der  Ge- 
fahr c!es  Einrturzes  des  Gewölbes  über  dem  Heerde, 
zum  Verderben  eines  ganzen  Brandes,  fo  fe.hr  unter- 
worfen find.    Diefen  Mängeln  abzuhelfen  Khbgc  der 


Vf.  die  Erbauung  eines  flehenden  Halkofeat  vor,  wel- 
chen er  in  4  Grund-  2  Durch  febnitts-  RifTen  und  ipe> 
fpectlvifcben  RiiTe  auf  der  iften  und  ateo  Kupfemfcl 
dargeftellt,  und  in  der  Abbandhing  felbft  deutlich  er 
klart  bat.  Ein  folcher  Ofen  foll  den  Vorzug  haben, 
dafs,  wegen  feiner  Grube  im  Boden  zu  12  Fuls.  indet 
Mündung  zu  6  Fufs  und  in  der  Höhe  zu  ?sFub.  nueb 
einmal  fo  viel  Gips,  oder  Kalk,  als  in  den  gewöhn- 
lichen Oefen,  darinr*  gebrannt ,  und  dabey  \ietanZeit, 
Arbeitslohne  und  Feuerung  gewonnen  werden  könne; 
dafs  durch  feine  runde  Figur  den  Gips-  und  Kalkftei- 
nen  überall  ein  gleich  ftarkerGrad  der  Hitze  verfchaif:. 
und  wegen  feiner  konifchea  Verengung  der  obere  Gips 
und  Kalk  zugleich  mit  dem  unteren  gar  gebrannt  wer- 
de; dafs  durch  feine  fenk rechte  Structur  keine  Hitze 
verloren  gehe ,  und  daher  weniger  Feuerung  erfoder: 
werde;  und  dafs  in  der  vorgezeichneten  Einricbtimg 
das  Feuer  unter  dem  ganten  Einfatze  von  Gips  und 
Kalkfteinen  überall  verbreitet  und  gleich  Äark  ver&eüt, 
folglich  ein  gleichförmiges  Garbrennen,  auf  die  we- 
nigst koAbarc  Art,  bewirkt  werden  könne.  Hierauf 
folgen  ausführliche,  richtige  und  nützliche  Vorfdmf- 
t.'n  über  das  Verfahren  bey  dem  Gips-  und  Kalkhreo- 
nsn  in  einem  foleben  Ofen.  Endlich  handelt  der  Vf. 
im  6ten  und  letzten  Cap.  von  der  Zubereitung  des  ge- 
brannten Gipfes  und  Kalkes  zu  den  Bauarbeiten.  Dies 
iß,  in  Hinficht  auf  ihren  Gebrauch  fowohl  für  fieb  alleic. 
als  auch  in  der  Vertnifchung  mit  andern  Materialien, 
mit  ausführlichen  und  genauen  Beftiramuageu  der  des- 
halb zu  beobachtenden  Regeln  und  zu  vermeidend« 
Fehler  gefebeben;  welches  auch  um  fo  mehr  nottnj 
war:  weil  der  hefte  Gips  und  Kalk  durch  unrichtige 
Behandlung  leicht  verdorben  werden  kann. 

In  folcheo  on  richtigen  und  nützlichen  Belehrun- 
gen reichen  Schriften  fiebt  man  über  manches  überftufi- 
ge  und  andre  kleine  Fehler  im  Vortrage  gern  und  bü 
lig  hinweg. 

hlJTURGESCUICüTE. 

Nürhbhro,  b.  Felferker:  Fautute  li.frc'onm  Germ- 
niae  Inüia.  D.  HtJchlanJs  InJetten,  herausgegeben 
von  Dr.  G.  IV.  F.  Panzer.  13.  14,  I5tes  Heft,  jedes 
in  einem  Pappfutterale.  8.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Mit  dem  drey zehnten  Hefte  fängt  der  zweyre  Jahr- 
gang diefer  Infi-ctenfsune  an  ,  die  fich  durch  ihre  febö- 
nen  Abbildungen,  durch  viele* neu  bekannt  gemachte 
Arten,  und  durch  ihre  WohlfeUheit  über  ihr«  Schwe 
Rem  erhebt. 

I3tcs  H?ft.  Parnvs  proliferkornii  F.  Die  Gründe, 
warum  wir  Geoffroy's  Crtat.  nicht  herrechnen  können, 
werden  wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  ia 
der  Ree.  von  Olitiera  Werke,  bey  der  Gattung Drtjoys 
auseinanderfetzen.  -  CotcintUa  panmUi  F.  C-  annafisF. 
Olivier  befebreibt  den  hier  vorgeltellten  Käfer  in  der 
Encjclop.  inethod.  V.  8«-  »43  unter  dero  Namen C  rvji- 
eollts.  C.  frontalis  F.  Wir  befitzen  ein  ganz  ähnliches 
Gcfchöpf ,  «Ins  Geoffroy  Hift.  nar.  1.  333.  23  befcbxeiüt. 
und  Olivier  1.  c  142.  C.  tnttmtpta  nennt,  wobey  er 
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ßlfchlicl»  C.  Auftrmca.  Schrank.  cMtU  Es 
det  fich  nur  durch  den  Maogel  der  Seilenfiecken  des 
Bruftfchüdea  C.  bisbipufluLrta  F.   Wir  find  mit  dem  Vf. 
nicht  einig,  dafs  er  diefe  fo  eben  benannten  Käfer  ge- 
radezu für  Coccineliea  erklärt.    Kngelano  fcheint  uns 
fehr  richtig  eine  eigene  Gattung  daraus  gebildet  zu  ha* 
aen,  die  er  Scymnus  nennt.  —  Cryptocephalus  rurdi- 
jer  F. ,  varkbilis  und  diftioguendus  Schneid,  find  als 
nit  einander  leicht  verweeh  fei  bare  Arten  zufammenge- 
ftellt;  wofür  der  V/.  Dank  verdient.    Die  fchdneu  Paa 
terifchen  Abbildungen  lallen  dann  keinen  Zweifel  mehr 
turück,  welche  von  den  ähnlichen  Arten  man  vor  fich 
aar.    Bey  dem  dißingurmd.  Sthn.  ift  im  Texte  varitga- 
<tu  F.  citirt;  allein  es  fcheint  uns  dochbefler,  dafs  der 
»chneider.  und  nicht  derFabric.  Namen  auf  der  Kupfer1 
>latte  fleht,  weil  wir  gegen  die  Richtigkeit  desFabric. 
Zitats  noch  gro&e  Zweifel  hegen.    Wir  haben  diefen 
Ufer  nie  mit  rothen,  fondern  allezeit  mit  bleichen 
"IiigelJerken    gefehen.  —     Lymexylon  ßabtllicorne 
ichmeid,  wird  von  einigen  fälfehlich  für  das  Mannchen 
'on  L. drtmeflaides  oder  L.probofcidevm  F.  gehalten.— 
Bordells  dorfalis  Panz.  Die  Befchreibung  und  Abbildung 
ind  viel  zu  bezeichnend,  als  dafs  wir  das  hier  dargetiellte 
t*hier  nicht  für  Jf.  humeralis  Linn,  erklären  Tollten.  Da 
*abr.  fich  autLinne  beruft,  fo  wird  er  wanrfcheinlkh  auch 
laffelbe  Thier  befchrieben  haben.    Dann  aber  fallt  bey 
hm  das  Geoffr.  Citet  Weg,  da  diefer  SchxiftÜeller  bey  fei- 
icr  Anafpis  n.  3.  keines  Stachels  erwähnt.  -  lps  haemor- 
höidalis  F.  WegeoHifpa  cornigera,  wie  fie  Fabr.  in  feinen 
ipec.  82.  5  befebreibt,  hegt  Ree.  keinen  Zweifel,  da'alles 
a  der  Befchreibung  fehr  gut  pafst.   Schäfier  Ic.  lab. 
co.  fig.  4.  a.  b.  aber  kann  nicht  hierhergererhnet  wer* 
en,  folglich  mnfs  auch  Harrer  wegfallen.  Schwerlich 
lochte  diefer  Käfer  zu  der  Gattung  Hypopliloeus  ge- 
rächt werden  können ,  wohin  auch  noch  mehrere  En- 
nnologea  ihn  haben  rechnen  wollen.    Wir  find  noch 
nmer  der  fchon  mehreremale  geäufserten  Meynuog, 
afs  man  ihn  zu  Diaperis  bringen  könne.  —  Ips  rufipes. 
1s  .  Synonym  gehext  Süpha  collaris.   Schaller  Act. 
all.  I.  256.  hierher.  —  Phalangium  ILUwigii  Panz. 
o  fonderbares  Gefchöpf,  foll  auch  um  Leipzig  gr- 
oßen feyn,   und  nach  Barken  Gewittern  aus  fci- 
»u  Schlupfwinkern  hervor  kommen.  —  Sphinx  En- 
terte» und  S.  Galii.      Wir  hätten  zu  dem  Namen 
t  der  Abbildung  des  erfiern  nicht  Linn,  foudern 
>ber  Fabr.  gefetzt;  da  esausgercacht  ift,  dafs  Lin- 
•  beide  Arten  zufammeagefchraolzen  hat.     Die  Be- 
breibung der  Oberfeite  der  Flügel  trifft  eben  fo  gut 
f  S.  FjrpliDtbiae*  als  auf  Galii;  die  Befchreibung  der 
]terfeite  aber  ift  blofs  von  Fnpltorbiae  genommen, 
abrfrbcinlich  bat  Linnw,  der  beide  für  einerley  hielt, 
für  uunüthig  geachtet,  mehr  als  ein  Exemplar  um- 
drehen; und  gerade  das,-  welches  er  umwaudte, 
ir  S.  Euphorbia*. 

1 4 1  c  5  Heft.  1.  Dißifcus  dorfalis.  Wir  find  über- 
jgt,  dafs  Panzer  eiue  Abart  des  D.  dorfitls  Olivi-v 
r  fich  gehabt  hat.  Die/er  Käfer  ift,  fo  wie  die  mei- 
n  Arten  diefer  Gattung,  fehr  wandelbar  in  feiner 
nehin  wenig  fiebtbaren  Zeichnung.  Der  rothe  Scf« 
irand  des  BruftfchjWes  tritt  za  beiden  Seiten  nach 


der  Mitte  hin.   Bisweilen  fteht,  wls  hier  abgab! l det  lt% 
zu  jeder  Sehe  vor  dem  Seitenrande  ein  flbgefoaderter 
rother  Fleck.   Der  rothe  Punkt  an  der  Wurzel  der  Fl ä- 
geldefkcn  fliefst  nicht  feiten  mit  dem  Settenrande  iu- 
fammen  .  bisweilen  fehlt  er  gänzlich.    Ob  diefer  Kare* 
nun  auch  der  O.  dorfalis  Fakt,  ift ,  bleibt  vor  der  Hand 
noch  ungewifs ,  da  Fabric.  ihn  nimis  affinem  IX  6  -  f H- 
ftulata  angieht  —  D.  pieipes  F.  Bisweilen  find  die  S  tre  i - 
fen  ganz  verlofchen.  —  D.  ItomraHuF.  ob  wirklieb  de« 
Fabr.  Käfer?  Es  ift  fehr  fchwer,  bey  der grofsen Men- 
ge fich  ähnlicher  Waflerkafcr  nich  der  oft  nur  za  kur- 
zen Fabric.,  gewöhnlich  nur  auf  die  Zeichnung  fich  be- 
ziehenden Befchreibung,  den  wahren  herauszufinden.  — 
D.  confiuens  F.  Die  fchwarzen  Liaien  fiod  von  unbe- 
ftandiger  Seftalt  und  retchen  oft  bis  zur  Wurzel  der 
Flügeldecken.  —  D.  inaequaUs.    Auf  keine  Weife  der 
Fabricifcbe  Küfer.    Die  angegebene  natürliche  Größe 
zeigt  es,  dafs  diefer  Käfer,  den  wir  nach  der  fchOoea 
Abbildung  fehr  wohl  kennen,  dem  D.  tnaculatus.  Lin. 
fehr  ähnlich  feyn  raüiTe;  vielleicht  wird  er  oft  mit  ihm 
verwechfeit.   Sonderbar  ift  es,  dafs  die  Befchreibung, 
die  Fabrictua  von  feinem  zehnmal  kleinem ,  ganz  ver- 
fchieden  gebauten  Käfer  giebt,  genau  auf  den  hiervon 
geftellten  Käfer  pafst.  —  D.  tkvatus.  HelUuig.  D.  mar- 
gine  punetatus.  Panz.   Schwerlich  mehr  als  Abart  des 
D.  mpreffus  Dermefl.  fexdentntns  F.  weit  eher  ein 
Lyctus.  als  ein  Dermeftes,  zu  walcher  Ge«ung  er  frey- 
Ikh,  ehe  die  Gattungen  mehr  gereinigt  wurden ,  ge-« 
zählt  werden  konnte.  —  D.  pieipes  F.  bicher  nicht  die- 
fer Gattung,  wahrfcheintich  ein  Anobium.  Cerambyx 
ntbuhfus.  F.    Nach  Ree.  Empfindung  ift  der  Habitus' 
des  Thiers  verfehlt.   Voet  t.4.  f.  4.  Tom.  3.  ftellt  ihn 
fchon  richtiger  dar.    Dagegen  find  die  Abbildungen  des- 
C.  fafciculatus.  F.  und  C.  hifnidus.  Lin.  fehr  fchon.  — 
Rlingi  a.  tringarhts  F.    Da  Unn6  zum  atsdrücklieben 
Kennzeichen  den  thoracem  immacuUUnnu  *tc  dtiobns  cot- 
hsfuftis  longitudinalibus  notatvm  macht,  und  Fabricius 
Linne's  Diagnofis  wiederholt;  fo  kann  das  hier  v  or  ge- 
seilte Infect  weder  des  einen  noch  des  andern  tringa- 
rfur  feyn.   Es  ift  mit  manchen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft, die  vielen  ähnlichen  Arten  diefer  Gattung  rich- 
tig zu  unterscheiden  und  kenntlich  zu  beftimtnen.  — 
Syrphus  finreus.  F.   Die  Farbe  der  Füfse  ändert  ah. 
Bisweilen  ift  die  Vorderbinde  des  Bruftfchildes  in  einan- 
der geflofloi  S.  arbuflorum,  F.  ift  fichcr  nicht  der 

arbufior.  fonderu  der  nanorum  Lin.  Fabr.  Gtoffr.  D  gett. 
Beide  Arten  find  freylich  nahe  verwandt,  und  vielleicht 
Gefchlechter  einer  Art,  allein  für  jetzt  dürfen  wir  dies 
noch  nicht  annehmen. 

IStes  Heft.  t.  Hofirichns  ckaUographus  F.  Wenn 
der  hier  vorgeftellre  Kater  wirklich  der  Chalcogruphus 
ift;  fo  ift  der  Bruftfcbild  ganz  verzeichnet;  denn  er  ift 
hier  kigfich  dargen«-llt,  da  er  bey  dem  Fabr.  Boftrichus 
langer  als  breit,  und  vorn  nicht  fehr  heruntergezogen 
ift.  Wir  glauben  ober,  dafs  Panzer  einen  andern  Käfer 
Vor  Angeu  gehabt  habe,  und  nur  fo  können  wir  es  uns 
erklären ,  wenn  er  denfclben  nicht  zu  den  Boftrichea 
rechnen  will  Unfere  wenigen  Exemplare  erlauben 
ups  nicht  eine  genaue  CJmerAichung  der  Fühlhörner; 
aber  .gefetzt  auch,  die  Fühlhörner  wichen  etwas  von 
LH  2  Jq, 
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der  gewöhnlichen  Einrichtung  ib;  Ab  Wörden  wir  die- 
fen  Käfer  doch  nicht  aus  einer  Gattung  verwcifen.  zu 
der  fein  ganzer  Ban  und  .'eine  Lebensart  .ihn  rechnen 
beifsen.  —  B.  -polygraphus.  F.  Weit  eher  find  wir  ge- 
neigt, diefen  und  einige  Ähnliche  Käfer  von  diefer  Gat- 
tung tu  trennen.  Doch  muff  eine  genau  angeftelhe 
Prüfuo<r  erft  darüber  eotfcheiden.  Der  B.  Piniptnia 
und  einige  verwandte  Arten  fchliefsen  ilch  ditht  an 
Curculio  Chioropus  an ,  und  fcheinen  mit  ihm  und  \  iel- 
Ifeicht  noch  mehreren  eine  Zwifchengattung  z\»  ifchen 
Boflrichus,  Anthriims  und  Curculio  zu  bilden.  Der  Vf. 
will  der  Linneifthen  Orthographie  getreu  poligraphus 
und  nicht  polygraphus  fchreiben.  Kec.  gedeht,  dafa 
er  die  Bedeutung  von  yaligraphus  nicht  weifs.  Er  er- 
klärt diefe  Linneifche  Schreibart  für  einen  Schreibfeh- 
ler, und  hält  es  keinem  Zweifel  uoterwocfrn,  dafsLin 
06  habe  polygraphus  fchreiben  wollen.  Die  Bedeutung 
diefes  Worts  ift  fehr  paflend ,  vorzüglich  da  Ljonc  bey 
den  übrigen Boftricben  die  bekannten  —  graphos fchon 
angewandt  hatte.  ~-  B.  Scolytus.  F.  Herbßhat  ihn  mit 
Recht  in  eine  eigen«  Gattung  gebracht,  —  B.  cretnitiwF. 


Eigentlich  ift  er  ganz  fchwarz,  und  nur  in  feinem  jöa 
gern  Zustande  fo,  wie  er  hier  gefhrbt  ift.  Wir  haben 
Hin  unter  der  Rinde  des  Fram».  exertfior.  gefunden, 
nicht  aber  im  Nadelholze.  Er  nabert  fich  fchon  der 
Gattung  Bruchus.  Antribus  litiroßris  F.  Vollllandige, 
noch  nicht  abgenutzte  Exemplare  du-fes  Katers  habea 
eine  gelbgreife  Stirn  und  auf  den  Flügeldecken  binden- 
förmige  Zekhnungen  ,  die  von  Härchen  ihren  Uilpr.iog 
haben.  —  A.  planirofiris.  F.  Den  Att.  rujicoüis  Ubß 
will  Panzer  nicht  hierberrechnen.  Eben  fo  aber  taue 
er  auch  Fabriciua  nicht  citiren  fallen.  Denn  Fabrtc.  Kä- 
fer iit  Hoher  derfelbe,  den  Pajkull  unter  dem  Namen 
Curcul.  fulviroflris  beschreibt ,  und  den  auch  Fabrir. 
nicht  mit  Unrecht  für  einerley  Art  mit  dein  Att.  nfi- 
Collis.  Hbfl  oder  Cure.  Riiborü.  Faykuü.  halt.  Der  vom 
Vf.  hier  vorgeftellte  Käfer  iit  uns  unbekannt,  —  Cnbto 
Leucofloma.  F.  Schw  erlich  möchte  das  hier  fehr  fchon 
abgebildete  infect,  das  nicht,  wie  Ree.  %  ordern  auch 
dafür  hielt,  C.  Lmco/iofiia ,  fondern  C.  albäabris.  F  iß, 
das  Weibchen  vom/cutafwj  feyn. 


■  LEINE  SCHRIFTEN. 


T»ii viik.  Gotting**,  im  Vandeahdck -u.  Ruprechüfehsn  V«r> 
läge:  Ueberdot  Verhüllt»  der  Metnlle,  wenn  fie  in  dtyhlogißifir. 
ttr  Luit  der  Wirkung  det  Fenrrt  emtgefetzt  werden .  ron  Augufiin 

Gott/r.  Lud*.  Leittin »  d.  Wehw.D.  u.  Mitgl.  d.  See.  d.  Bergbau, 
kuude.  Mit  I  Kupfer.  1795.  3  Bogen.  |.  Um  feinen  Zuhörern 
die  Phänomene  der  Verkalkung  in  atmotphärifcher  und  dephlo- 
g'<P.j!*irter  Luft  zeigen  ei* können,  erfann  fich  ilr.  L.  füllenden  Ap- 
parat, Eine  an  zwey  entgegengefetaten  Seiten  mit  offnen  Höhren 
verfehene  Glaskugel  hangt  er  .  nachdem  das  zu  verkalkende  Me- 
tall in  diefelbe  pethr.n  worden ,  über  Kohlen  auf.  Die  eine  Oeff- 
miDii  der  Kugvl  bringt  er,  rermittelft  einer  gebogenen  Röhre, 
mit  einer  unter  Waffer  umgekehrten  Flafcbe  in  Verbindung,  und 
in  die  andere  befeßig«  er  einen  nach  unterwärts  gebotenen  Trich- 
ter, der  in  einen  Zuber  mit  VVafler  reicht.  Sebald  nun  das 
Feuer  des  Ofens  die  aimospha'rifche  Luft  aus  der  Kugel  in  die 
Flafthe.  getrieben  hai,  lafst  er  durch  den  Trichter,  dephlogiftifir- 
te  Luft  in  die  Kugel  treten.  Hier  bemerkte  er  nun  die  befondere, 
und  bisherigen  Erfahrungen  widerflarecheada.Erfeheinuiip,  daf», 
•bcleich  die  Kugel  glühet«,  dennoch  da*  in  derfelben  eingefchlof» 
fene  Bley  iiichttufammeu  fchmol» ,  fendern  tmier  Beibehaltung 
feiner  GeHali.    mit  einem  fckonen  gelben  Bley  kalk  iibrrzogen 

wurde.        Jlie  IcichtflüfMge  Compofition  (aus  Zinn,  Bley,  und 

Wismuth)  fibmolz  zwar  im  Anfang,  eh«  die  armoaphänfeh«  Luft 
ausgetrieben  war,  erhärtete  aber  wieder  beym  Zutritt  der  de- 

ek'üiftiurten  I.uft.  Zinn  und  Zink  fchmolzen  unter  diefen  Vor- 
hrungeii  »benfalU  nicht;  und  dünnes  Eifenhlech  wurde  auch 
weder  futfwg.  noch  merklich  verkalkt.  Ganz  verschieden  ver- 
kiek fich  der  Spiesglanzkönig;  diefer  flofs  bald,  verwandelte  fich 
in  weifte  Dampfe  ,  und  wurde  zum  Theü  in  uadelformigen  Kry- 
ßaüen  fublimirt.  (Diefes  Verhalten  des  Spiesglanikönig«  rührt 
gewif«  nicht  von  dem,  felbigen  feil  anhangenden  Schwefel  her, 
wie  der  Vf.  meynt,  fbndern  es  hat  feinen  Grund  in  der  Flüch- 
tigkeit diefes  Metall».")    Aus  diefen  Verfochen  fchüef«  r.on  Hr. 

n  der  Metelle,  ßch  mit  denfelben, 
leinbefonderer  dritter  Stoff  verbin- 
det fehl«.  Er 


tigkeit  diefe*  Metall».)    Aus  tli> 
L  dafs .   bey  dem  Schmelzen 
«ufser  dem  Warmeftoff.  noch  ei 
den  muffe,  und  Jas)  diefer  der 


fucht«  diei«  VeraumuOfr  n»ch  dadurch  s»  seiutj  4,;, 
ftatt  dephlogiftümer  Luft ,  breunbares  Gaa  fai  die  Kugel  ßeir*- 

lief* ,  und  nun  das  Bley  fehr  bald  fchmeJzen  fäh.  —  E*  ift  zu  er- 
warten .  dafs  diefe  Verfuche  bald  ron  mehrern  Chemikern  wer- 
de» wiederholt  werden,  und  dann  wird  es  ßch  zeigen,  in  wie- 
fern Hr.  L.  richtig  beobachtet  hat,  oder,  ob  nicht  irgend  t 
Täufcbung  bey  fernen  Verfuchen  vorgefallen  ift.  —  Rec.  »tüeb«. 
dafs  er  fich  derBcforgtuig  des  letztem  nicht  erwehren  kann.  Der 
Vf.  nahm  zu  feinen  Verfuchen  ganz  diinn  serfchnittenc*  Tzfe!- 
bley  ,  da«  B  ey  bot  folglich  der  Verkalkung  ein«  fehr  rervit  fa: 
tiitte  Oberfläche  dar.  Jedes  dumie  Streifeheil  wurde  alfo  fehr  Iii' 
m  1  Bleykalk  uberzogen,  welche  Kalkrinde  das  von  ihr  etr.; 
fchlotfVne  metallifcbe  Bley  am  Zufamraenfilefsen  hinderte,  f> 
nun  gleich  der  Vf.  felbft  fchon  diefen  Einwurf  %u  heben  fochC 
indem  er  fugt:  er  habe  die  Glaskugel  noch  wahrend  deaGLtbem 
terbroclicn ,   und  mit  einem  fnftrumetita  das~BJey  berühre 
nagefchmolaen  gefunden ,  fo  wurde  er  doch  den  Zweifei  1  * 
aus  dem  Wege  haben  räumen  können.  Wenn  er  die 
•nftatt  der  dünnen  Bleyßückcben ,  mit  Bley  aita  einem 
Stücke  wiederholt  hatte.  —  Auch  bey  dem  Verfti«he  mii 
würde  wahrfchtinlich  ein«  deutliche  Schmelzung  erfolet  1* 
hätte  der  Vf.  dazu  nicht  Stanniol  fondern  ein  derb»«  sifick  Zi-V 
angewendet.    Dafs  aber  Eifenblech  bey  diefer  Zuruflunr 
flufög  geworden  iß ,  war  doch  wohl  nicht  anders  zu  erwartet  - 
Uebngensiftes  Rec.  unbefTeiflich    wi.  die,  onbefchknje,,  J;r. 
treyen  Teuer  blofsgeflellte ,  Glaskugel  einen  folchen  FTiaeäcr  •* 
ohne  zu  fchmelsen,  hat  aushalten  können;  wenc  der  Vf  foi'i" 
wirklich  fo  weit  getrieben  hat,  dafs  nichtnnr  däe  OlasWi».! 
dern  auch  das  eingefchioffen«  Bley  fS.  4,)  „.„f,  ce~},|Cl'.  . 
Ferner  möchte  es  manchem  I.efer  etwes  unwahrfcheinlicb  r' 
kommen  ,  dafs  Luft  in  eine  fo  ftsrk  erhitzte  Kuge:  eintrerea  iV 
imtrtcichen  dafs  fVerf  3  tf  4J  «in  mit  gemeiner  Luft.  smdtatitV-- 
rem  Gas    gefülltes  Medicinglas.  deffen  Oe«hu..g  g'eLT^  c 
verfchloffen  ift,  nicht  zerfpringen  fbllt«.  Wenn  es  einem 
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Mittwochs .  den  2.  December  1795. 


,  GOTTESGELAHRTHEIT. 

JanA  ,  im  akadem.  I.e  Teinftitut:  Welchen  Gebrauch 
kann  trän  in  unfern  Zeitalter  von  den  fymbolifchen 
Büchern  der  Lutlicrifchen  Kirche  machen?  Vorbe- 
reitungsfchrift  zu  einer  künftigen  Bearbeitung  der 
fumbolifchen  Bücher  differ  Kirche.  (Auf  einem  an- 
dern Blatt  ift  der  Titel  fo  angegeben:  Verfu^h  ri- 
ner  neuen  Unterfuchutig  über  den  Gebrauch  tier  fym- 
bolifchen Bücher  der  Lutherifchen  Kirche .  und  über 
die  Grundfatze ,  nach  denen  die  Umänderung  einer 
Kirchenverfoßung  unternommen  werden  mufs.  Vor- 
bereitung sf  ehr  ift  etc.)  Evfle  Abtheilung.  1793. 
236  S.  8. 

Ijer  Vf.  bahnt  fich  den  Weg  zu  feinen  Unterfuchun- 
gen  durch  eine  weitschweifige  Abhandlung  über 
das  Bedürfnifs  einer  neuen  Unterfuchuns?  über  den  Ge- 
brauch der  fymbolifchen  Bücher.  Er  bekenut,  dafs  er 
eine  Zeitlang  nach  der  herrfchenden  Denkart  gerade 
des  ehrwürdigßen  Theiles  unferer  ZeitgenofTen ,  diefe 
Schriften  für  unbrauchbar  gehalten  habe ,  nun  aber  an- 
derer Meynung  fey.  „Kants  unfterbliches  Werk  über 
die  Religionslehre  (fagt  erS.  89  f)»  das  alles  erfchöpft, 
was  nur  für  uns  über  diefen  Gegenftand  gefagt  werden 
kann,  half  mir  das  Chaos  von  religibfen  Meynungen, 
das  unfer  Zeitalter  in  den  Kopf  jedes  Theologen  wirft, 
ordnen,  und  begründete  auch  eine  Berichtigung  meines 
Unheils  über  fymbolifebe  Schriften  unfrer  Kirche.  Hier 
lernte  ich  die  Natur  eines  Kirchenglaubens  kennen, 
hier  erhielt  ich  Aufichlüffe  über  das  Wefen  ftatutarifcher 
Glaubenslehren  und  GUubensvcrfafl'ungen ,  und  diefe 
Einfichten  waren  eine  ergiebige  Quelle  v  erheiterter 
Einfichten  über  die  fyinbolifche  Verladung  der  Lutheri- 
fchen Kirche.  —  So  lernte  ich  meine  eigne,  fo  wie  die 
ausgebreitete  Ueberzeugung  meiner  ZeitgenoiTen ,  von 
der  Unbrauchbarkeit  unferer  fymbolifchen  Schriften, 
und  jene  unbedacht (ame  Gleichgültigkeit  und  unpbilo- 
fophifche  Verachtung ,  welche  man  ihnen  erweift,  in 
ihrer  Grupdlofigkeir  einfehen."  Hieraus  ergiebt  IL.  h, 
dafs  unfers  Vf.  rornehmfte  Abficht  dahin  geht ,  diefer 
Gleichgültigkeit  enrgegen  zu  arbeiten.  Nun  folgt  der 
Verfuch  felbft.  Erfttr  Abfchnüt.  Philofophifchc  Begrün- 
dung  der  Vnterfuchuug  über  den  Gebrauch  der  fymboli- 
fchen Bücher.  Der  Vf.  holt  fehr  weit  aus.  „Alles,  was 
uns  umgiebt,  (fo  lautet  der  Anfang,)  trägt  das  Geprä- 
ge der  Form  unferer  eigenen  Natur  an  fich.  Das  f)nt- 
fernteße  verrath  die  Nahe  des  Menfchen,  das  Uoficht- 
harße  ftralt  in  deflen  Innerftem.  Das  Niedrigfte  erhebt 
fith  zu  dem ,  was  er  ift;  im  Erhabenften  findet  er  fein 
Ebenbild.  DasGeßirn,  da«  noch  jetzt  unerreichbar  für 
A.  L.  Z.  179J.    Vierter  ' 


Herfchets  unendlich  verftäakte  Sehkraft  im  unerraefsli- 
cben  Raum  fchwimmt.  fo  wie  der  Staub,  der  unter 
unfern  Füfsen  dem  bewaffneten  Blick  fich  verbirgt  ift  — 
gleich  dem  Menfchen  .Körper,  und  tragt  das  Öeprage 
inenfcblich-finnlicher  Natur  etc."  (Ift  das  rieht?«? 
Und  in  welchem  Zusammenhange  fteht  diefe  Declama- 
tion  mit  den  fymbolifchen  Büchern?)  Hierauf  vom 
empirifchen  und  inteüectuelUn  Wiffen,  von  theoretifcher 
und  praktifcher  Vernunftwijfenfchaft ,  von  Er f rinn  in- 
begriffen und  Vemunftbegrißen.  Was  unter  dem  Ge- 
brauch und  Mifsbrauch  einer  Sache  verftanden  werde' 
Vom  ünterfchied  zwifchen  Erfahrungs-  und  Vernunft 
gebrauche  etc.  Zweyter  Abfchnitt.  Darfl  Uung  der  Un- 
tesfuchung  über  d.n  Gebrauch  der  fymbolifchen  Bücher 
Hier  foll  das  im  erften  Abfchnitt  vorgetragene  philofo- 
phifche  Rafonnement  auf  die  fymbolifchen  Bücher  an 
gewendet  werden.  I.  Von  dem  Gebrauch  der  fumboli- 
fchn  Bücher  der  Lutherifchen  Kirche  BeV  dVm  Ge- 
brauch derfclben  mufs  die  Materie  und  Form  unferfchie- 
den  werden.  Der  Vf.  fchrknkt  feine  ünterfuchuajr  auf 
die  Form  ihres  Gebrauchs  ein ,  welche  in  den  Priori- 
pien  befteht,  deren  Befolgung  der.  welcher  fie  nrak- 
tifch  anwendet,  fich  vorgefetzt  bat  etc.  Diefer  Ge- 
brauch ift  wiederum  entweder  ein  Verflandesgebrtmch 
oder  ein  Vernunftgebrauch.  Dies  wird  erklärt  t  wobev 
Wir  nur  bemerken  dafs  er  unter  dem  Veritandesge- 
brauch  den  htflonjehen  yerfteht  II.  Von  dem  UifloH- 
fchen  Gebrauch  der  fymbolifchen  Bücher  der  Lutherifchen 
Kirche.  Es  wird  hier  blofs  die  Fratre  beantwnr»«. 
Welcher  Gebrauch  wird  in  unfrer  Kirche  von  den  fvnV 
boli fchen  Büchern  gemacht?  Hier  wird  wieder  ein  I  an" 
ges  und  Breites  philofephirt:  a)  Ueber  den  hiflorifchen 

l'f  riJf  %  SrZ°cSfhen.  DüC'Ur^  Die  "»«Ptmerkmale 
d.efcs  Begriffs  find  folgende:  1)  Sie  machen  ein  unzer- 
trennliches Ganzes  aus.  2)  Sie  fetzen  das  Dafei  n  und  d,n 
Glauben  an  die  Wirklichkeit  teOUkS«  WrJS 
3)  Sie  fetzen  die  Offenbarung  als  vornehmen  Erkcnnr- 
nilsgrund  reltgiefer  Glaubenswabrheitcn  voraus 
Sie  ftellen  den  Inhalt  der  Offenbarung  iu  feiue>r  Reiuie- 

f"1.  "'     5)  b\e  ftai  rdie  A"sl«ß«  «er  Offenbarung 
folglich  6)  würdig,  dais  auf  fie  eine  öffentliche  Glau 
beusvertaffung  gegründet  werde.  7)  Sm  enthalten  ein,, 
vollendete,   feftltehende  Offenbaru„gslehre    lad  Z 
gründen  eine  unabänderliche  Glaubensverfaffune  M 
hifiorifcher  Gebrauch  der  fymbolifchen  Bücher     Die  vor 
züglichtteu  Bertandthrile  des  faiitorifcheo  Gebrauchs  dir 
felben,  welche  den  Hauptmerkmalen  ihres  biftorifchr» 
Begriffs,  von  welchem  fie  abhängen,  entsprechen  fiud 
folgende:  1)  Sie  bringen  die  Vernunft  unter  die  Herr- 
fchaft  de«  Kirchengl3ubens.    a)  Sie  belehren  über  den 
eigentlichen  und  wahr«*  \nb*lt  det  Offenberung.  Eine 
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Gcfellfchaft  von  Menfcheu,  die  diefes  anerkennt,  wird 
geneigt  feyn  ihnen  3)  eine  verbindende  Kraft,  nach 
ihrem  Inhalt  die  OHenbaran;»  auszulegen,  einzuräumen* 
Folglich  4)  verpflichten  die  (\  mbolifchen  Bücher  zu 
der  Glaabensveri'a(Tuog,  zu  deren  Begründung  fie  die 
Würdigkeit  entbalfpn.    5)  Sic  verbinden  jedermann, 
an  ihrem  Inhalt  nichts  abzuändern ,  und  die  durch  fie 
begründete  GlaubensverfaiTung  nicht  zu  erfchüftern. 
III.  Von  dem  Vernunftgebrauch  diefer  B«</»rr.  Diefer 
Vernunfrgebrauch  irt  von  «weyfacher  Art,  einmal, 
y,  cno  Vernunft  diefen  Gegenßand  auf  die  Ueberzengitn- 
gen,  fodann  wenn  fie  ihn  auf  die  Gr/innnngrn  derMen- 
Ichcn  anwendet.     Die  erfte  Art  des  Gebrauchs  führt 
den  Namen  des  theoretischen,  die  zweyte  aber  des 
fiakttfehen  Vernunfrgebraucbs.    Hier  werden  die  Merk- 
male des  hiltorifcheu  SymbolbegriiTs  gemuftert,  uud 
es  wird  unterfuebt,  in  wieferne  Tie  von  der  Vernunft 
gebilliget,  oder  w  ie  ferne  fle  von  ihr  nicht  anerkannt 
werden  können.    Da  diefa  Receniion  ohnehin  fchon 
etwas  zu  laug  gerathen  ift,  fo  können  wir  dem  Vf.  in 
feinen  Unterfucbungen  nicht  weiter  folgen.     Da  er 
den  Grundfatz  aufttellt  (S.  206.):  dafs  fymbolifche 
Rücher  Vernnnft  ais  vomehmften  Erkenntnifsgrund  re- 
ligiufer  Glaubenswahrheitea  vorausfetzen,    fo  kann 
man  leicht  denken,  dafs  er  nicht  alle  Merkmale  des 
biftorifchea  Symbolbegriffs  vernimftmäfsig  finden  wird. 
Ree.  enthalt  fich  aller  weitern  Anmerkungen  über  die 
Grundfatze  des  Vfs. ,  weil  die  Hauptfach«  erft  in  der 
zweyten  Abtheilung  vorkommen  wird,  da  man  erft 
das  Ganze  wird  überfeben  und  bcurtbeilen  können.  In- 
deffeo  werden  manche  Stellen  in  diefer  Schrift  aufmerk- 
(amen  Lefern  fahr  fonderbar  vorkommen.   So  hejfst  es 
z.B.  (S.  205.):  „Niemals  ift  Hoffnung  vorbanden,  dafs 
der  einzig  wahre  Sinn  irgend  einer  aus  dem  Alterthun» 
uns  zugekommenen  Schrift  durch  hiftorifebe  Gelebrfara- 
keit  gefunden  werde,  und  diefcs  um  fo  viel  weniger, 
wenn  eine  folche  Schrift  Offenbarungen  enthält,  wel- 
che men/chlkhen,  natürlichen  Kräften  nicht  erreichbar 
find,  es  waren  biezu  fchlechterdings  neue  Offenbarun- 
gen, erfoderlich.    Offenbarung  bedarf  atfo  eines  Ausle- 
gers*"   Was  nützt  aber,  (wird  man  fragen,)  der  Aus- 
leger, wenn  doch  der  wahre  Sinn  fchleehrerdings  nicht 

Befunden  werden  kann?  Und  welcher  vernünftige 
lenfch  wird  fleh  überhaupt  noch  die  vergebliche  Mühe 
nehmen,  irgend  eine  aus  dem  Alterthum  uns  zugekom- 
mene Schrift  zu  lefan.  wenn  der  einzig  wahre  Sinn 
niemals  gefunden  werden  kann?  Dergleichen  fonder- 
Bäre,  aller  Erfahrung  widerfpreebende  Behauptungen 
find  doch  in  derThat  lächerlich  (Jeberhanpt  ift  es  ein- 
ganz eigner  Gedanke,  die  fymbolilcheii  Bücher  nsch 
Katitifcheo  Grundsätzen  bearbeiten  zu  wollen.  Ree. 
bält  diefes  für  einen  grofsen  Mbbrauch  der  Phirofuphie, 
und  er  befürchtet,  dafs  die  Wiffenfcbaften  durch  eine 
k;  iL Behandlung  mehr  verlieren»  als gewiuaea werden. 


GESCHICHTE. 

Conono,  b.Ahl:  GefchkhLs  dw  Königlich  Prcufsijchen 
V  Alexandtrs.-  Unwerßtät  z*  Erlangen  wn 


ihrem  Utfyrung  bis  nnf  gegenwärtige  Zeiten,  ent-* 
worfen  von  (jeorg  Wotfgang  Augußin  Fikenjcher, 
der  lateinifchen  Gefellfcbaft  zu  Altdorf  Ehren- 
und  des  philologifchen  Seininariuins  auf  der  Uni- 
verfität  Erlangen  ordentliches  (m)  Mitglied  (e). 
1793.  lAlph.  9 Bog.  g.  (iRthlr.  igt.) 

Auf  dem  Titel  fteht  zwar  nicht :  Erfler  Theil :  wobl 
aber  am  Ende.  Das  ift  ein  bekannter  Verlegerkunö- 
grifT,  der  da  angewendet  wird ,  auf  dafs  man  glauben 
folle,  das  Buch  fey  vollendet,  man  könne  es  folglich 
ohne  Gefahr,  dafs  es  defect  bleiben  werde,  kaufen. 
Wir  unfres  Orts  hoffen,  die  Arbeit  werde,  auch  ohne 
diefen  Huiff,  Liebhaber  finden,  die  den  Verleger  in 
den  Stand  fetzen ,  die  beiden  übrigen  Tbeile  drucken 
zu  laden.  Denn  Hr.  F.,  der  fehr  frühzeitig  dieSchrifr- 
ftcllerlaulbahn  betrat  und  fich  durch  feinen Beytrag  zur 
Gelehrtengefclüclite  u.  f.  w.  (1793)  um  die  fpecielVe  Li- 
terarhiltorie  verdient  machte,  hat  den  erften  Theil  fo 
bearbeitet,  dafs  man  es  als  einen  Verluft  für  die  Lite- 
ratur anfehen  müfste,  wenn  der  Reft  dahinten  bliebe. 
Aus  den  Belegen  erhellet,  dafs  er  nicht  allein  mit  al- 
len gedruckten,  fondern  auch  mit  manchen  ungedruck- 
ten Hßlfsmitteln  verfalle»  war,  und  die  Ausführung 
beucht,  dafs  er  fie  mit  Vcrftand  nnd  Einficht  zu  be- 
nutzen wufste.  Ueberdics  genofs  er,  laut  der  Vorre- 
de, des  Rathes  und  Beyltandes  von  zwölf  Gelehrten, 
meifteus  ProfefToreo  der  Uuiverütät  zu  Erlangen.  Die 
Einkleidung  der  Materialien  ift  fo  befcliaffen,  dafs  man 
im  Lefcn  ebeu  nicht  oft  anftöfst:  ob  wir  gleich  damit 
nicht  läugnen  wollen,  dafs  hier  und  da  eine  gewifle 
Monotonie,  Nachlnfsigkeit  und  pro.  inzieller  Ton  Statt 
findet.  Dies  wird  der  V£  in  der  Folge  falbft  erken- 
nen ,  wenn  er  mehr  Uebung  wird  erlangt  haben.  Ha- 
ben uns  doch  felbft  Veteranen  Uuiverfttatsgefchichten 
geliefert,  die  in  Anfehung  des  Stils  wahrlich  keine 
Meiderftücke ,  aber  demungeachtet  brauchbar  find. 

In  diefera  erden  Theil  erhalten  wir  das  Hiftorifebe 
der  im  J.  1793  ein  halbes  Jahrhundert  beftandenen  Uni- 
verfität  im  Allgemeinen.  In  17  Kapiteln  werden  Na<  h- 
richteor  ertheilt  von  den  Schriften,  welche  einzig  und 
allein  von  der  Stadt  und  von  derlhiivertirät  handeln  — 
denn  Reifebefchreibungen  uud  andere  Schriften  ,  wor- 
in n  be)  läufig ,  und  gewöhnlich  fehr  flüchtig  und  uo- 
zuverlafsig  Erlangens  erwähnt  wird,  führt  Hr.  F.  nicht 
mit  auf  —  von  der  Lage,  dem  Urfjirung.  Wachsthura, 
den  Schickfaku  und  dem  gegenwärtigen  Zuitande  der 
Stadt  Erlangen  —  foviel  nämlich  hier  davon  nötbig 
fchien  —  von  der  Errichtung  der  (Jniverfitat  —  die 
fchon  im  vorigem  Jahrhundert  zu  Cultubuch  gefchehea 
follte,  aber  erft  im  gegenwärtigen,  und  zwar  Anfangs 
im  J  1742  zu  Bayreuth,,  im  Jahre  hernach  aber,  durch 
Verlegung  nach  Erlange»,  vollzogen  wurde  —  von 
dem  Wachsthun»  und  dem  gegenwärtigen  Zuitande  der 
Uni  verfität,  von  ihren  Pri  ilegien,  Gefatzea  und  Ge- 
bäuden, von  dem  Reetor,  ehemaligen  Dtreetor  und 
Curare! ,  jetzigem  Curator,  Prorecror  und  Prokanzler, 
von  den  Coucilien.  und  Facultaieu,  \on  der  Univerfi- 
uksexpedition ,  von  der  KafTe,  ihrer  Curatel  und  dem 
Quäftor  „  vom  Univerhutsamisv ei w aitex  zu  Selb  und 
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Thierflein,  rom  Baufchreiber  und  den  übrigen  Ofiv 
rianten. 

Aus  der  ganzen  Gefcbichtserzählung  des  Vf.  erhel- 
let, dafs  diefe  Univerutät  unter  vielen  Stürmen  ond 
Widerwärtigkeiten  eutßanden  und  eropor  gewachfen 
ft.  Blofs  dem  Eifer  eines  Holländers,  Daniel  vonSu- 
jervflle,  gebehnen  Raths  und  Leibarztes  des  Markgra- 
fen Friedrich  von  Bayreuth,  hat  fie  ihre  Entftehung 
:u  danken;  doch  fcheint  auch  die  Gemahlin  diefes  Fur- 
ien, eine  Schweiler  Friedrich's  des  Einzigen,  dazu 
»••Tire tragen  zu  haben.  Wäre  (ie  gleich  Anfangs  fo  un- 
erflützt  worden,  wie  unter  dem  noch  in  Englaud  le- 
»enden  Markgrafen  Chrrft.  Friedr.  Karl  Alexander ;  fo 
v unle  fie.  bey  To  vielen  Vorthcileu,  .die  fie  vor  vielen 
ndern  Universitären  geniefst,  ein«  der  blühendilen  ge- 
rorden  ftyn,  und  würde  noch  raehrern  ihrer  Mit- 
chweilern  den  Rang  abgelaufen  haben.  Hr.  F.  führt 
i.  374  u-  °°ch  »ädere  Urfacben  an ,  die  dies  hinder- 
en. Jetzt,  da  alle  preufsifcbe  Landeskinder  dort  {In- 
nen dürfen,  und  ein  Hardenberg  ihr  Curator  kl, 
heint  ihre  glänzendfte  Periode  einzutreten. 

Im  zweytenTheil  haben  wir  Nachrichten  von  dem 
eben  und  Schriften  airer  Lehrer,  die  jemals  dort  ge- 
:bt  haben,  zu  erwarten;  und  im  dritten,  von  allen 
hemals  dafelbft  gewefeoen  und  noch  dauernden  ge- 
ibrten  Anitaken ,  z.  B.  von  dem  königl.  Infthut  der 
ioral  und  fchönen  Wiftenfehaften ,  von  dem  philolo- 
ifeben  und  Predigerfeminarium ,  von  der  katecheti- 
ben  Aaiblt,  von  dem  anatoraifchen  Theater,  klini- 
henlnftirut,  botanifchen  Garten,  Naturaliencabiner, 
ora  phyfikalifchen  Apparat,  von  der  Bibliothek,  von 
ilehrren  Zeitungen,  vom  Buchhand«!,  den  Bucbdru 
.ereyen  u.  f.  w.  von  den  Studenten  (hoffentlich  auch 
rften  von  Jahren  zu  Jahren),  von  der  fo  heilfamen 
fkonomieanitalt,  von  Difputatiouen,  Promotionen  u. 
w. ,  von  den  Reden,  die  feit  der  Stiftung  find  ge- 
lten worden,  vom  Conrictoriem  u.  f.  w.  Wir  wütrfch- 
i  nochmals  aufrichtig  die  Vollenduug  des  nützlichen 
erks,  hoffen  aber  auch,  Hr.  F.  werde  unter  den 
en  erwähnten  Gegenitänden  und  bey  ihrer  Behand 
ng  eine  heilere  Ordnaug,  als  die  angeführt«  und  voo 
m  copirtc,  beobachten. 

Zülmchau,  in  Comm.  b.  Frommann  r  Gcfchkhte  des 
Herzogtums  S'gan,  von  G.  IVdrbs,  Paft.  au 
Pritbus.  (.1795).  iAJph.  6  Bog.  8- 

Eine  in  der  T hat  gut  gefchriebeae  ftefchifhte  diele* 
ilefifchen  Herzogthnrns,  das  bekanntlich  feit  zehn 
ircn  der  Herzog  Peter  von  Curla ud  befitzt  i  Der  Vf. 
t  viele,  in  d«r  Vorrede  befchri«  beue,  gedruckte  und 
gedruckte  Hülfsmittel  kruifch  benutzt,  und  die  von 
f  Spreu  forgjtaltig  abgeänderten  Körner  auf  eine  ge- 
lige Art  —  wir  meyneu  ia  einem  reinen,  ungekün- 
Iteo  Stile  —  feinen  I.efern  dargereicht.  Er  erzählt 
t  unter,  zumal  ia  der  alteilen  Zeit,  Fabeln,  giebt 
aber  auch  für  nichts  anders  au».  „Aber,  fetzt  er 
»zu,  warum  folheo  wir  nicht  vmfre  Fabeln  aufbe- 
»bxen,  da  wir  deren  ia  viele  vou  Völkern  und üa- 
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„dem  merken  müflen,  die  uns  gtr 
Hr.  W.  verweilt  indeflen  nicht  lange  bey  ihnen;  fon- 
dern geht  bald  zur  wahren  Gefchichte  über.  Auch  bey 
der  Eiutbeilung  in  Zeitabfcbrritte  beweilt  er  tiefe  Ver- 
traulichkeit mit  feinen  Materien.     Die  ifte  Periode 
läuft  von  der  äl teilen  Zeit  bis  zum  J.  1163.    Im  ifteu 
Kapitel  i(l  die  Rede  von  den  älteüen  Einwohnern  (die 
der  Vf.  nicht  für  Deutfche ,  fondern  für  Slaven  halt), 
von  dem  alterten  Namen  jener  Gegend ,  von  Sagan  An- 
fangs unter  Böhmen ,  hernach  unter  Polen.  Letztere» 
wird  im  2 ren  Kapitel  fortgefefzt.    Dia  2te Periode  Hellt 
Sagan  vor  unter  den  fchlefifchen  Herzogen  aus  dein 
Piaiii fi. hen  Haufe  1163  —  1472;  und  zwar  Im  1.  Kapi- 
tel unter  den  Glogauifehen  Herzogen  1395;  im  sten 
unter  einem  eigenen  Herzoge,  Hans  I.  1403  —  1439; 
Im  3ren  wird  die  befondere  Gefthichte  des  Städtchen» 
Priebus  bis  1439  erzählt;  im  4ten,  die  Schickfale  von 
Sogao,  Priebus  und  Naumburg  unter  den  Söhnen  jenes 
Hänfen  1439  —  1472.    Das  ye  ift  üatiftifch;  denn  es 
handelt  vom  Anbau  des  Landes,  von  feiner  Verfafiung, 
Abgaben,  Rechtspflege,  Kriegswefen ,  Sitten ,  Handel,  - 
Müuzen ,  Religion  und  Literatur,  während  der  zwey- 
ten  Periode.  Die  jte  Hellt  Sagaus  mannichfache  Schick- 
fale von  1472  bis  1646  vor.    Hier  fehen  wir  nicht 
wohl  ein ,  warum  der  Vf.  zwifchen  dem  rften  Kapitel, 
das  die  Re'ierungsverandeningeu  enthält,  und  zwi- 
febrn  dem  3ten,  dos  die  Schickfale  der  einzelnen  Städte 
darftellr,  das  2te  von  der  StatifHk  hineingezwängt 
hat;  das  4te  enthält  Gefthichte  der  Religion  und  Lite- 
ratur in  diefer  Periode.     Die  4te  von  1646  bis  jetzt 
hat  die  fei  be  Einrichtung.    Was  von  den  ganz  enormen 
Abgaben  des  Herzogtbums  ,  zumal  in  ähern  Zehen  S. 
350  u.  ff.  erzählt  wird,  verdient  befondere  Aufmerk- 
famkeit.    Man  möchte  fich  fall  wundern,  wie  noch 
Meoichen  ehedem  dort  hätten  wohnen  mögen.  Der 
dreyfsig jährige  Krieg  hat  auch  diefem  Ländchen  Wun- 
den gefchlagen,  die  noch  nicht  gant  gebeilt  find. 
Statt  dafs  es  im  toten  Jahrhundert  voll  von  Elfenwer- 
ken war ,  find  jetzt  nur  zwey  im  Gange.    Statt  der 
400  Tuchmacher,  die  ehedem  in  der  Stadt  Sagan  wa- 
ren, hatte  fie  im  J.  1756  ihrer  erft  61,  uad  von  den 
700  Lemeweberftühlen ,  die  Sagan  damals  gehabt  be- 
ben füll,  fühlten  in  jenem  Jahre  noch  686.    Im  J,  T7>;,2 
aber  waren  wieder  dort  1  ^Tuchmacher,  welche  431  g; 
(Stück)  Tücher  verfertigten ,  und  iigLeioweberftühlc, 
auf  denen  2603  Schocke  Leinwand  gewebt  wurden. 
Das  Verkehr  mit  Garn  fcheint  jetzt  das  beträchtrichfte 
zu  fej  n ;  denn  im  J.  1792  wurden  nach  den  Aceisregt- 
ftern  65.452  Stück  weifses  und  10,15g  Stück  rohe» 
Garn  ausgeführt.     Der  Abf&tz  des  nordifehen  Leinsa- 
mens, wovon  der  meille  nach  Sacbfen,  Böhmen  und 
Mahren  geführt  wird,  betrug  im  J.  1792  über  4000,. 
und  im  J.  1793  etwas  über  5000  Tonnen.    Die  Rerr- 
gionsgefchu-bte,  he  Tun  der«  die  ehemaligen  Verfolgun- 
gen der  Katholiken  gegen  die  Proteftante» ,  finden 
wir  fad  durchaus  Jine  ira  cec  fludia  vorgetragen.  „Was 
das  Innre  der  Religion  betritt,  f»  hat  auch  unfet  Für» 
ftenthum  an  der  jetzigen  allgemeinen  Berichtigung  der 
Ii  ligionsbegriffe  Theij  genomne»,  Rad  hie  und  «ha 
Mm»  3  aetga 
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zeigt  fich  diefes  auch  im  Aeufserlichen  des  Gottesdien- 
ftes.  Ia  mehrern  proteftantifchen  Kirchen  ift  feit  eini- 
gen Jahren  die  allgemeine  neben  derPrivatbeichte  ein- 
geführt worden.  Es  giebt  Kirchen  ,  wo  der  Exorris- 
raus  fchon  feit  vielen  Jahren  ganz  abgefchaflt  ift.  Die 
Verbe(Terung  des  Saganifchen ,  faft  im  ganzen  Fürften- 
thume  gebrauchten,  Gefangbucbes,  in  welchem  (s)  viele 
neue  Lieder  aufgenommen  worden ,  die  alten  .  unfern 
Zeiten  nicht  mehr  angemeffenen ,  weggelafTen,  und 
die  beflero  unverändert  geblieben  find,  ift  ein  neuer 
Schritt  zur  vernünftigen  Denkungsart  in  der  Religion. 
Auch  unter  den  katholifcben  Geiftlichen  in  und  aufser 
der  Stadt  giebt  es  Freunde  der  vernünftigen  Aufklä- 
rung und  der  neuen  Leetüre.  Auch  ihre  liotresv  ereh- 
rungen  und  Religionsvortrage  find  in  neuern  Zeiten 
um  vieles  gereiniget  und  dem  Geilte  der  Religion  an- 
gemefTener  worden."  Sehr  feiten  lind  wir  auf  Nach- 
lafsigkeiten  im  Ausdruck  geüofsen,  wie  S.  313.:  die 
Anlanget  dampfen. 

Wir  verbinden  mit  dieCrr  Anzeige  noch  fogende 
kleine  Schrift  deffelben  wackern  Geiftlichen ; 

Sarah,  gedr.  in  der  herzog].  Hofbuchdruckcey : 
Das  Andenken  der  Evangelifchen  Religionslehrer  vn 
Priebujjifchen  Kreife;  bey  Gelegenheit  des  am  Sonn- 
tage Reminifcere  1795  gefeierten  50jährigen  Kir- 


cbenjubelkftes  zuPriebus,  von      G.  Worbt,  Paä. 
in  Priebus.  1795.  2  Bog.  gr.  g. 
Nach  einer  kurzen  Darfteil  ang  der  dortigen  Rdi 

gionsveränderungen  werden  Nachrichten  von  den 
evangelichen  Pfarrern ,  Diakonen  und  Schullehrera  is 
Priebus  und  von  den  Geiftlichen  in  den  zu  diefem  Kreil' 
gehörigen  Oertern  ertbeilt.  Es  kann  nicht  fehlen,  djü 
darunter  manche  litcrarifche  Nachricht  auch  Auswirt; 
gen  willkommen  feyn  werde,  wie  z.  B.  die  von  ua 
ferm  Vf.  felbft.  von  dem  imj.  17H  geüorbenen  Msrtx 
Myüus ,  u.  a.  m. 

Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienm: 
GrtäTZ,   b.  Kienreich:   Der  vollkommen*  Weviumtk 
und  Weinkeliemeifier ,  welcher  praktifcb  lehret, 
wie  man  verfalfchte  Weine  erkennen  kann.  Jie 
Aufl.  1794.  144  S.  g. 
Bi.ri.in,  b.  Maurer:  Gefchichte  des 
vom  fünften  bis  zum  achtzehnte 
einer  Reihe  von  Briefen  eines  Herrn  vom  Stande 
an  feinen  Sohn.    Aua  dem  Engllfchen  überfeci 
mit  Anmerkungen  von      F.  Zöllner.  3terTaeiL 
366  S.    4terTh.  371  S.    ateAufl.  1795.  g. 
WF.tsskNFKLS  u.  Leifzio,  b.  Severin:   Lehrbuch  in 
ehrtftlichen  Religion,  nach  Anleitung  des  KatcJai- 
mus  Lutheri,  entworfen  von  M.       Ch.  Forf.fr 
4t e  Aull.  1794.  295S.  g. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OaseniCRTl.  London  G*m>imv  Gefeklehte  iet  Vtr- 
fthwörungt  -  Suflemt  der  Jacabiker  in  den  oflerreichifcheu  Staaten, 
Fat  Wahrbeiiafreunde.  179S-  56  S.  8.  (S  gr.)  Diefe  geheime 
Gefchichte  enthalt:  ein  paar  Gedie htt  von  Bürgern  und  Schuh art ; 
•ins  abgefchmackte  Auslegung  des  abgeschmackten  Textes  der 
Zauberßöte ,  die  man  fchon  in  mehrera  ZeitungsbUttern  gelefen 
hat;  und  ein  ßngirtet  Gefprätk  zwifchen  einem  Sogenannten  Be- 
arbeiter nnd  einem  Profanen ,  wonach  man  lieh  keinen  grofsen 
Betriff  von  den  gefährlichen  Talenten  der  Verfchworneti  machen 
kann.  Von  der  Gefchichte  des  Complotte«  erfahrt  man  eigent- 
lich gar  nichts.  Der  Vf.,  der  nicht  einmal  die  Zeitungen  trele- 
fen  haben  kann ,  gefchweige  denn  die  Acten .  giebt  (ich  gleich- 
wohl für  einen  Mann  aus,  der  m  den  Stand  gefetzt  iß,  dat  /'«♦ 
klicnm  über  einen  fo  ttuhtigt*  Geganßand  zu  unterrichten.  Von 
den  inVerhaft  gebrachten  rerfonen  kennt  er  überhaupt  nur  fünf, 
Namen  er  uicht  einmal  richüg  zu  fehreiben  weif«.  Was 
Vf.  von  dem  Tode  ein««  grofsen  Monarchen  fagt,  ift  ganz 
eefchlchtfchreiber  erwarten  kaon. 

Marktplatz«»  der  Vor- 


ftadte  sufgelefen  zu  haben  fcheiat.    Werfe  dir f er  SerxMer,  a* 

eine  geheime  Gefchichte  jur  pj'ekrkaittfrenmda  (einreibt,  n** 
nicht ,  daf*  man  in  dergleichen  Dinget)  Wnr»  beweit  aaa  lodert 
pflegt,  und  dafs  ea  «in  fehr  nichtswürdiges  Gewerbe  ift,  Ge- 
rüchte und  Klatfchereyei  herumzutragen,  oder  Vermutlivcger, 
ohne  jede  Art  ron  Gewahrleiftung,  für  hiftorifche  Facti  zu  ver- 
kaufen? —  Der  auffalle:  <  fl   Umftand  nächst  dem  erftgedi*' 
ten.  den  der  Vf.,  nach  teuige  Art.  mit  grobem  Geräusche 
rührt .  ohne  im  geriugften  einen  AufTchlufa  darüber  zu  geben, 
iß  di«  Gefangennehmung Semonviili'r.   „Nicht  allein  ein  aber-  >■ 
„liger  orientalischer  Krieg  ,  nein ,  auch  wahrscheinlich  aWr  f " 
„liihr  Umflurz  der  oßerrtiehijcken  Monarchie ,    «naf  mit  Är/rr 
„mehrerer  henachharlen  Staaten,  ward  durch  jenenFang  hinter  0 
„ben."   Sehr  viel  geSagt  t    Und  damit  man  Sehn,  dafs  er  et  and 
hierhin  nicht  au  Bewcifvn  fehlen  lafat,  t*>  fetzt  er,  poßj-r  • 
genug,  hinzu:  „Wenn  ihr  diefen  Worten  nicht  glauben  wali' 
.Ja  fend  fa  gutig  und  erkundigt  euch  am  der  QneUe."  —  Ein 
weifer  Rath,  dem  niemand  nachzukommen  verfehlen  i 
itj  dem  FaUe  ift.  Gebrauch  daron  machen  zu  können  S 
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Donner  stags ,  den  3.  Deeember  1795. 


0  Geschichte. 

BfiBLm,  b.  Decker:  Recherehes  philofojohiques  für  les 
Grecs.  Par  Mr.  dt  Pauw.  1787.  4Tom.  I.  XX  u. 
395  S.    Tom.  II.  446  S.  8. 

Der  durch  einzelne  kleine  Schriften,  vornehmlich  aber 
durch  feine  philofophifchen  Unterfuchungen  über 
die  Amerikaner,  Chinefer  und  Aegypter  berühmte  Vf. 
trollte,  nachdem  er  Bemerkungen  über  rohe  und  wil- 
de Völker  und  Aber  zwey,  zu  einer  ewigen  Mittelmä- 
ßigkeit gleichfam  verdaramte,  Nationen  angelteilt  hat- 
e,  die  lange  Reihe  fetner  Unterfuchungen  Ober  die  na- 
ürliche  Gefchichte  des  Menfchen  durch  Betrachtungen 
iber  eine  Nation  befchliefsen ,  welche  die  Künfte  und 
-ViflTenfchauen  bis  zu  einem  folcben  Grade  cultivirt  ha- 
len,  dafs  (ich  unfre  Blicke  ohu'  Unterlafs  auf  die  Ge- 
rend der  Erde,  welche  fie  bewohnten,  als  auf  die 
Quelle  des  Lichtes  und  der  Aufklärung,  zu  richten  pfle- 
-en.    Das  vor  uns  liegende  Werk  enthält  die  Refultate 


feiner  Denkungsart,  feiner  politrfchen Lage,  feiner  Fi- 
nanzen, feiner  literarifchcn  Cultur ,  und  der  Uinftände 
endlich,  aus  denen  (ich  diefes  alles  entwickelt  hat,  oder 
durch  die  es  zurückgehalten  worden  ift,  bedürfen,  felbft 
in  der  Gefchichte  der  Griechen,  noch  vieler  Aufklä- 
rung und  einer  philofophifcheren  Behandlung.  Diefes 
find  aber  die  Gegenftande,  mit  denen  lieh  Hr.  de  P.  in 
diefem  Werke  befchäftigt.  Er  handelt  zuerft  von  der 
natürlichen  BefcharTenheit  von  Attica,  feiner  verschie- 
denen Diftricte,  der  Stadt  Athen  und  dem  Clima  von 
Griechealand  iberhaupt;  hierauf  geht  er  auf  die  Be- 
trachtung des  körperlichen  Zuftandes  der  Einwohner 
und  der  künftlichen  Bildung  oder  Verbildung  ihres  Kör- 
pers über;  worauf  Betrachtungen  über  die  Sitten  der 
Athenienfer,  nach  den  Stämmen,  Gefchlechtern ,  Stan- 
den und  Beschäftigungen  folgen ,  mit  denen  ein  Ab- 
fchnitt  über  den  Luxus ,  den  Handel  und  die  Einkünf- 
te Athens  verbunden  ift.  In  dem  zweyten  Theile  bän- 
delt er  von  den  Gerichts-  und  Poiizeyeinrichtnngen 
Athens ;   dem  Zuftande  der  fchönen  Künfte  und  der 


einer  Förfchungen  über  die  Athenienfer  und  Lacedä-  Philofophie ;  der  Staatsverfafluug  und  Religion.  •  L'n- 
oonier.  Denn  da  diefe  beiden  Völker,  während  der  gefähr  der  vierte  Theil  des  ganzen  Werkes  ift  deuLa- 
■ldhendften  Zeiten  Griechenlands,  ein  fo  entschiede-  cedämoniern  gewidmet.  Der  Vf.  nimmt  hier  ungefähr 
ies  Uebergewicht  über  die  andern  Staaten  griechifcher  denfelben  Weg,  den  er  bey  den  Bctrachcungeti  über 
Ration  hatten,  dafs  diefelben  mehr  oder  weniger  von  die  Athenienfer  genommen  hatte.  Nach  einigen  all- 
bnen  abhingen;  da  fie  es  vornehmlich  find,  auf  wel-  gemeinen  Bemerkungen  befchreibt  er  die  geographifebe 
be  man  Rückficht  za  nehmen  pflegt,  wenn  von  der  Lage  von  Laconien,  deffen  Verbindung  mit  Meflenien  er 
'olitik,  Terfaffuog  und  Cultur  der  Griechen  die  Rede  als  die  Urfache  der  pelitifchen  Wichtigkeit  der  Sparta- 
ft, und  da  nur  von  ihnen  hinreichende  hiftorifche  Nach-  ner  anfleht,  die  fich,  feiner  Meynung  nach,  weder  durch 
ichten  vorbanden  find,  fo  hat  der  Vf.  fein»  philo  fo-  kriegrifebe  Unternehmungen,  noch  durch  Tugend  aus- 
•bifchen  Forfchungerr  auf  fie  eingefebränkt,  und  die  zeichneten.  Er  kömmt  hierauf  auf  ihre  Sitten  und  ih- 
.brigen  Völkerfchaften  nur  in  einer  allgemeinen  Mu-  re  Erziehung  ;  auf  ihre  Verfaflung,  ihre  Colonieen  und 
terung  in  dem  Discours  prelminaire,  und  bey  einigen  die  Urfache  ihres  Verfalls.  Den  Befchlufs  des  Werkes 
•efondern  Veranlaffungen,  aber  immer  nur  in  Vorbey-  machen  Betrachrungen  über  die  gegenwärtigen  Ein- 
;ehn,  eine«  Blickes  gewürdigt.  wohner  der  füdlichen  Küfte  des  Pclopenne«,  dieberüch- 

So  grofs  auch  immer  die  Anzahl  der  Schriften  über  d€teD  M^ootea- 

lie  Gefchichte  und  die  Gebräuche  der  Athenienfer  und  So  wichtig  nun  die  Gegenftande  find,  aufweiche 

.acedämonier  feyn  mag,  fo  kann  doch  eine  neue  Re-  der  Vf.,  wie  mao  aus  dieferüeber  ficht,  —  welche  doch 

•ifion  desjenigen .  was  bisher  für  wahr  angenommen  nur  die  Hauptcapitel  erwähnt,  mit  Uebergehung  vieler 

v  unlen.  und  ein  Verfuch,  die  in  der  Kenn  toi  fs  des  gan-  interefianter  Abfchweifungen,  —  wahrnehmen  kann, 
en  Zuftandes  diefer  Volker  noch  befindlichen  Lücken  und  fo  unterhaltend  auch  Hr.  von  P.  durclu-oeuc  und 
umzufüllen,  auf  keine  Weife  überflüflig  fcheinen:  da  überrafchende  Anflehten ,  treffende  Bemerkungen,  in- 
ia  n  nicht  läugnen  kann ,  dafs  die  Gefchiehtfchreiber  tereffante  Züge  des  Herzens  und  Erpressungen  des 


lebr  durch  die  Uarüellung  glorreicher  Theten,  und  thufiasmus  feinen  Vortrag  «*  machen  fewufsc  hat  fo 

te  Alterthumsforfcher  mehr  durch  Anflucbung  des  Seit-  fcheint  es  uns  doch,  als  ob  diefes  Werk  feiner  Abficht 

en  und  Gelehrten  zu  glänzen,  alt  durch  eine  philofo-  nur  zur  Hälfte  entfpreebe,  und,  weit  entfernt,  die  be 

hifebe  Zufammenftellung  und  Anordnung  zu  nutzen  rührten  Gegenftande  auf  das  Reine  gebracht  zu  ha" 

•fucht  haben.    Diejenigen  Gegenftande,  welche  bey  ben ,  vielmehr  nur  Veranlagung  gebe,  diefeli.eu  Ton 

er  Keontnifs  eines  Volkes  am  meiften  anziehn,  unter-  neuem  und  mit  Anwendung  einer  fchäriern  Kritik,  al? 

alten  und  belehren,  die  Keontnifs  feiner  Sitten  und  bisher  gebraucht  worden  ift,  tu  erörtern.  Das  Verdier  fr 
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defTelben  befteht,  onfrer  Etaficht  Dach,  mehr  in  der 
Kunft,  über  manchen  für  ausgemacht  angenommenen 
Punkt,  über  manchen  Glaubensartikel  der  Gefchichte 
des  Alterthums ,  Zweifel  in  das  Gemüth  des  Lefers  zu 
werfen,  als  diefelben  auf  eine  gründliche  und  befrie- 
digende Weife  zu  löfen.  Denn  fo  grofs  das  Talent 
des  Vf.  ift,  t"  um  uns  des  glücklichen  Ausdrucks  ei* 
nes  gelehrten  und  fcbarfftnnigen  Kunftricbters  zu  be- 
dienen —  „fchmale  und  unbemerkte  Spuren  in  den 
Stellen  der  Alten  zu  entdecken ,  fie  zu  erweitern  und 
zu  einer  Landflrafse  zu  vergröbern , M  fo  fehlt  es  ihm 
dagegen  an  jener  ruhigen  Befounenbeit,  welche  dem 
Wkz.e  und  der  Einbildungskraft,  bey  hiftorifcben  Un- 
terfucbungen  wenigftens,  das  Gleichgewicht  halten 
nvjfs,  wenn  nicht  a:i  die  Stelle  alter  Irrthümer,  oder, 
was  noch  fchliminer  wäre,  alter  Wahrheiten,  neue  Irr- 
tbü.ner  gefetzt  werden  füllen.  Eine  Menge  feiner  Be- 
hauptjngen  gründen  (ich  nicht  nur  auf  einzelne  Facta, 
welches  bey  G<?genftanden  von  einem  fo  hoben  Alter- 
tbume  oft  ein  noch  wendiges  Uebel  ift,  fondern  oft  auf 
gar  nichts,  auf  falfch  verftandene  oder  unrichtig  ange- 
wendete Stellen.  Oiefer  Umttand,  verbunden  mit  der 
unbeftimmten  Art  zu  citiren,  die  fleh  der  Vf.  auch  bey 
feinen  gröfsten  Paradoxen  erlaubt,  und  feinem  fchnei- 
denden,  abfpreebenden  Tone,  mufs  den  Lefer  diefe* 
Werkes  mit  Mifstrauen  erfüllen,  und  ihn  gegen  alles, 
was  nicht  mit  ausdrücklichen  Zeugniflen  belegt  ift, 
a  agläubig  machen. 

Es  wäre  fehr  zu  wünfehen  gewefen,  dafs  die  Ue- 
berfdtzung  eines  Werkes  diefer  Art,  dem  es  an  nichts 
fo  fehr,  als  an  deutfeher  Gründlichkeit  fehlt,  einem  Ge- 
lehrten in  die  II  in  Je  gefallen  wäre,  welcher  Belefen- 
heu  und  Geduld  genug  befeffen  hätte,  die  Citaten  des 
Originals  zu  berichtigen,  und  die  Haltbarkeit  der  Fun- 
damente in  feinen  Anmerkungen  zu  prüfen.  Das 
Scbickfal  hat  es  nicht  fo  gewollt.  Die  Anmerkungen, 
welche  der  Ueberf.  hinzugefügt  hat,  erfüllen  diefe  Fo- 
derungen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  auf  eine 
buchst  unvollkommene  Art,  und  es  bleibt  alfo  einem 
jeden  Lefer,  dem  et  um  Wahrheit  zu  thun  iil,  über- 
laden, diefe  mühfame  Arbeit  felbft  über  fich  zu  neh- 
men. Da  wir  indefs  in  einem  grofsen  Theile  diefe» 
Werkes,  fo  Weit  unfre  Belefenheit  reichte,  den  Quellen 
der  Behauptungen  des  Vf.  nachgefpürt  haben ,  fo  glau- 
ben wir  die  zufällige  Verfpätung  diefer  Anzeige  am  he- 
ften gut  zu  mächen  ,  wenn  wir  mit  Benutzung  der  Be- 
merkungen unfrer  Vorganger  (in  den  Gottinger  gel. 
Aar..  17Ö8-  I.  B.  S.  868-  900.  u  y85-  «"d  in  der  N. 
B.bl  der  fch.  Wiff.  XXXVH.  B.  I.  St.)  das  üngegrün- 
dete.  Irrige  und  Halbwahre,  welches,  in  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  von  Stellen,  aus  einem  flüchtigen 
und  unkritischen  Gebrauche  der  Quellen  «ntfprungen 
iil,  auszeichnen,  Wir  werden  uns  hiebey  auf  die  An- 
aeige  folcber  Stellen  einschränken  .  welche  Hr.  v.  P. 
zur  Begründung  oder  Unterftützung  feines  Raifonne- 
ments  gebraucht  hat,  oder  doch  gebraucht  zuhaben 
febeint  —  denn  nkht  immer  iil  es  auszumitteln,  worauf 
er  fich  bezieht ,   —  ohne  uns  auf  die  Berichtigung  die- 

rat  fcUoanemeott  fcM  aiawtfailen.   Denn  Uber  das- 

1.  j .. 

.4 


ÖH  •  ZEITUNG  4*j 

jenige ,  was  in  diefe m  Werke  blefs  philofophifch  ift. 
mag  viel  von  beiden  Seiten  geftritten  werden,  und  cas 
unter  die  Streitenden  zu  mifchen,  halten  wir  entweder 
für  unnütz,  oder  doch  der  Abficht  diefer  Blatter  nick: 
angemeffen.  Auch  über  erdichtete  Facta  kann  viel«] 
Vortreffliche  und  allgemein  Wahre  gefagt  werden ;  »bn 
wenn  von  hiftorifcben  und  kritifchen  Unterfuchun^ea 
die  Rede  ift,  mufs  ohne  Zweifel  die  Begründung  de 
Tbatfacben  der  (Jnterfuchung  und  Beherzigung  de&es, 
was  daraus  hergeleitet  ili,  vorangehn. 

Wir  wollen  alfo  den  Vf.,  fo  viel  es  fich  thun  Wst. 
auf  feinen  Spuren  verfeigen.  In  den  vorläufigen  Be 
trachtungen  über  die  Athenienfer  S.  5.  behauptet  er, 
vielleicht  mit  Grund,  dafs  körperliche  Schönheit  io  At 
tica  mehr  dem  „männlichen  als  dem  weihlitbea  Ge- 
fchlechte  anheim  gefallen  fey.  DafTelbe  Pbänomea  na- 
he fich  auch  in  andern  Gegenden  Griechenlands  ge- 
zeigt; indeffen  verfichere  doch  Aefchines,  dafs  der 
Schönfle  unter  den  Griechen  dem  Schontleo  unter  des 
Athenieafern  keineswegs  gleich  käme.  In  der  ange- 
führten Stelle  (c.  Timarch.  p.  15g.)  fagt  Aelch.  toc 
einem  jungen  Menfchen,  mit  einer  rhetorischen  VYea- 
dung,  er  fey  nicht  nur  der  Scktnfte  unter  fei.,en  XitHr 
gern,  fondern  unter  allen  Grvcnen;  fo  dafs  alfo  voo 
einer  allgemeinen  Behauptung  gar  nicht  die  Rede  iil  — 
In  der  Befchreibung  der  Lage  und  innern  Einrichtoc; 
der  philofophifeben  Schulen ,  bey  denen  der  Vf.  tat 
vorzüglicher  Liebe  verweilt,  und  zu  denen  er  efrer 
zurückkehrt,  fagt  er  unter  andern  ,  die  Vorfiebct  da 
Lyceums  hätten  ihre  Schüler  in  beftändiger  Bewegun? 
erhalten,  wobey  er  einiges  über  die  Nachtheile  des£ 
tzenden  Lebeus  in  der  Jugend  beybringt.  Das  entere 
aber  gründet  fich  wohl  auf  nichts  weiter,  als  auf  eise 
unrichtige  Etymologie  des  Namens  der  PeripaUtuur  L 
Brucker.  Hiß.  Phil.  L  f.  788.  Dafs.  wie  es  S.  3& 
heilst,  die  Gegend  von  Colone  dem  Sophokles  und  Me- 
ton  zum  Afyl  gedient  habe  ,  ift  wenigstens  ungewifs. 
f.  Suidt  in  Mirtev.  Als  einen  Beweis  des  ausgezeichne- 
ten Schutzes,  welchen  die  Epikuräer  in  Athen  genof- 
fen haben  follen,  wird  angeführt,  dafs,  da  der  Römer 
Memtnius  den  Einfall  bekommen  habe  ,  die  ihnen  zu- 
ftehenden  Besitzungen  zu  ufurpiren,  ihre  mächrigta 
Freunde  und  Befcbützer  fie,  aller  AnftreKgungen  de» 
Memmiu*  uugearhtet,  in  ihrem  Befitze  erhalten  hart 
Man  f.  Cicero  ad  Diverf.  XIII.  1.,  wo  nicht  alles  gast 
fo  ift,  wie  Hr.  v.  P.  erzählt.  —  An  die  Bemerkung 
desDicaarch,  dafs  der  Anblick  von  Athen  der  Erwar- 
tung, die  man  mitbringe,  nicht  entfpräcbe,  find  einige 
andere  Stellen  der  Alten  mir  Scharf! in n  angereiht.  Aus 
dem  vom  Virruv.  II.  I.  bemerkten  Umltande,  dafs  da 
Haus  des  Areopag  mit  Leim  gedickt  usr  (nntiquitnu 
exrmplur),  wird  gefchloffen.  der  Areopag  fey  ein  er- 
klär; er  Gegner  jeder  Neuerung  in  der  bürgerliche:! 
Baukunft  gewefen.  Das  ili  ohne  Zweifel  etwas  gewept 
aber  einem  ausdrücklichen  ZeugnifTe  des  Üeradtdrs 
de  Rebus  p.  (welchen  Miwfius  anführt  De  Fortuna  Atht%. 
c.  III.)  wlderfpriiht  die  Behauptung,  dafs  der  Areor^g 
In  Rücklicht  auf  das  Oberbauen  der  Häufer  eine 
fchiechte  Polizey  beobachtet  habe.     Endlich  foll  auch 
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Togar  Eurtptdea  fit  Wppot.  467.  behauptet  haben ,  dafa         lo  dem  Abfchnitte  von  der  phjfifchen  Conßitutiom 
Ale  Architekten  fchlechte  Dächer  auf  die  Hau  Ter  zu  fe-    4er  Athenienfer  kömmt  der  V/.  S.  107.  auf  den  Satz  zu- 
:zen  pflegten.     Es  iA  aber  an  diefer  Stelle  von  fchö-    ruck,  dafs  die  männliche  athenienufche  Jugend  von 
aen  Dächern  und  ihren  Verzierungen,  wie  der  Zufam-    der  Natur  mit  einer  aufserordentlicben  Schönheit  begün- 
nenhang  lehrt,  ganz  und  gar  nicht  die  Rede,  fondern    fiigt  gewefen  fey;  doch  habe  diefes  (wie  überall,}  nur 
;ur  davon,  dafs  man  die  nicht  in  die  Augen  fallenden    bey  den  Reichern  und  Vornehmern  (tau  gefunden,  da- 
Theile  eines  Haufes  zu  vernachl:ifsigen  pflege.     Nun    hingegen  die  gemeinen  Athenienfer,  durch  das  Rudern, 
ft  aber  noch  fiberdiea  die  Leaart  in  der  Stelle  des  E.    einen  Fehler  in  der  Taille  bekamen ,  an  welchem  man 
jngewifs  (f.  Vikken.  p.  218  )    Eine  ebenfalls  die  von    fie  leicht  erkennen  konnte.    Dies  grändet  fich  auf  den 
lern  Areopag  iuj  Bau  wefen  befolgten  Maximen  betref-    Ausdruck    haroxvyoe  (f.  Scholiatt.  des  Arift.  Eqq. 
'ende  dunkle  Stelle  des  Aefrhines  bat  der  Vf.  wenig-    1365)  und  auf  eine  witzige  Deutung  der  Fabel  des  The- 
tens ausgefebmückt.  —    Dafs  (.S.  61.)  die  den  Land-  feus.    Als  einen  Beweis,  mit  welcher  Schärfe  der  Sch- 
euten zu  Athen  wahrend  des  peloponuelifchen Krieget  Organe  die  Athenienfer  begabt  gewefen  waren,  führt 
n  der  Eile  aufgekauten  Hütten  die  Geftalt  von  Birne*-  der  Vf.  an,  dafs  fle,  von  dem  Vorgebirge  Suniutn  aus, 
lörben  gehabt  hatten,  ift  wohl  nur  aus  dem  raetaphori-  den  Federbufch  auf  dem  Helme  der  Minerva  in  der 
eben  Ausdrucke  ßXfrrftc   beym  Arißaph.  Eqq.  79t.  Akropoiis  und  die  Spitze  ihres  Spiefses  fehen  konnten-; 
lergenommen.  —    Die  auffallende  Abwechslung  des  eine  Behauptung,  welche  allen  Gefetzen  der  Optik  wi- 
Clima  in  Griechenland  verurfachte  grofse  Contrafte  in  derfprkht  —  denn  von  Suniutn  bis  auf  die  Akropolie 
len  Kleidungen;  und  die  Athenienfer  vornehmlich  (S.  war,  der  eigenen  Angabe  des  Vf.  zufolge,  die  gerade 
;6.)  trugen  im  Winter  lan*e,  wollene  Mantel,  die  fo  Linie  weniglteus  10  franz. Meilen  —  und  (ich  auf  eine 
inbequem  waren,  dafs  fie  die  natürlichen  Bewegungen  falich  verbundene  Stelle  des  Faufan.  I.  ag.  gründet, 
les  Korpers  aufsernrdenttich  hinderen,  daher  die  rö-  Das  ungereimte  derfelben  iß  von  dem  Görtinger  Ree. 
aifeben  Redner  Gerten  machen  konnten,  die  den  grie-  S.  872-  un£l  tn  der  ß»  d.  fch.  W.  S.  43.  zur  Genüge  ge- 
hifchen  unmöglich  waren.    QuinctiL  Infi.  XI.  3.  138-  zei8l  forden.      Welcher  unter  den  Alten  aber  gefagt 
pricht  von  der  engen  Toga  der  alten  Römer,  und  haben  möge,  dafs,  wie  S.  110.  behauptet  wird,  die 
etzt  hinzu:  Itvque  ttiam  geflu  necrffe>ß,  ufis  fffe  in  Athenienfer  ohne  Anßrtngung  alle  THeiU  des  Jo\it- 
>rincipiis  eos  alio,  quorvm  Urachium,  ficut  Graecorum,  Tempels  auf  Aegina,  in  einer  Entfernung  von  6  franz. 
•tfle  continebatur.      Ob  übrigens  die  Gewohnheit  der  Meilen,  hätten  unterfcheiden  können,  ift  uns,  aller  Nach- 
Yeiber,  fich  leicht  zu  kleiden,  aus  ihrem  hitzige»  forfchungen  ungeachtet,  noch  immer  unbekannt.    Da  der 
.der  kältern  Temperament  erklärt  werden  uiüiTe,  Wal  Vf.  als  Grund  diefer  wunderbaren  Phänomene  die  Liebe 
'Juroren  T.  IL  p,  651.  unentfebieden      Die  (aus  Pau-  der  Athenienfer  zur  Jagd  anführt,  und  diefes  tuiXenoph. 
an.X.  p.  854-)  angefahrte  Gefchichte  des  Brennus.  wel-  de  Venat.  c.  13.  zu  erWeifen  fucht ,  wo  im  Aügew.unn 
her  in  Phocis  mit  leinen  Treppen  von  einem  heftigen  (und  ganz  ohne  alle  Beziehung  auf  die  Athenienfer)  ge- 
ichneegeßöber  ergriffen  wurde,  fcheint  doch  faft  zu  fagt  wird ,  die  Befchaftigung  mit  der  Jagd  fchärfe  ur- 
eigen, dafs  folche  Ereigniffe  nicht  gewöhnlich  waren,  ficht  undGchür,  fo  mufs  man  fich  wundern,  dut>  er  von 
a  man  es  für  ein  Prodigium  anfah;   indefa  leidet  es  der  Scharfe  des  Gehorlinnes  der  Athenienfer  nicht  ahu- 
/ohl  keinen  Zweifel,  dafs  die  Winter  In  Griechenland,  liehe  Wunder  zu  erzählen  weifs,  und  fo  wie  er  aus  je- 
nd  befonders  in  den  gebirgigten  Gegenden,  bisweilen  nein  Umiiande  ihre  Gefcbicklichkeit  in  den  bildenden 
■hr  rauh  waren.    Man  fehe  nur  die  lebhafte  Befcbrei-  Künften  herleitet,  fu  in  diefem  die  Urfache  der  Ver- 
ung  eines  fo  harten  Winters  beym  AUipkron.  I.  23.  p.  vollkommnung  ihrer  Sprache,  ihrer  Poefie  und  Mufik 
4.,  diegewifs  nicht  ohne  Auetoritat  ift.  —  S.  95.  Die  erkennt.  —   S.  114.  Da  die  Gefetzgeber  zu  Athen  die 
teile  beym  Ptinius  ftebt  nicht  II.  4g.,  fondern  46;  die  wenigen  Annehmlichkeiten  des  weiblichen  Gefchlecbtt 
es  Strabo  ift  L.  I.  p.  50.  IX.  p.  600.  -  -    S.  £7.  Die  bemerkten,  wollten  fie  ihm  wenigftens  durch  den  Putz 
aheuienfer  follen  grofse  Wetterbeobacbter  gewefen  aufhelfen,  und  ordneten  eine  Pol ize)  Obrigkeit  an,  WeU 
;yn,  und  ohn'  Unterlafs  die  Befchaffenheit  des  Him-  che  die  Frauen  ohne  Unterlafs  zwang,  fich  auf  eine  an- 
»eis,  die  Richtung  des  Windes,  die  Natur  der  Wol-  Händige  Weife  zu  kleiden.    Die  Schärfe,  mit  welcher 
en,  die  Ankunft  der  Vögel  beobachtet  haben;  einer  diefes  Tribunal  verfuhr,  führte  die  Weiber  auf  das  ent- 
ert von  Geyern  (iW»(j  erwiefen  fie  fogar  einen  ge-  gegengefetzte  Extrem.   Die  Hauptftelle  ift  beym  Potfux 
/iffen  Gottesdienft,  indem  fie  fich  bey  feiner  Erfchei-  VlII.  H2. ,  wo  es  heifst;  die  Gynaecocofmen  hätten 
ung  niederwarfen.    ( Arifioph.  Aves.  501.)    Ob  fich  die  Au  flicht  geführt  'ext  rw  xovuov  w  yvvxwM-j,  rxc 
iefes  auf  etwas  mehr,  als  aut  einige  poetifche  Ausdrü-  it  zxwhuikjxc  iAp^tmi  und  wo  die  gegen  die  Ueber- 
kc  gründe,  ift  uns  unbekannt;  fo  viel  ift  aber  gewifs,  treterinneu  verhängte  Strafe  angeführt  wird,  gerade 
afs  aus  der  Stelle  bey  in  'Ditophraft  ,   welche  d.  P.  an-  fo  wie  beym  liefychius  v.  t)jxtx>6c,  wo  aber  die  Ma- 
ihrt,  auf  erflaunenswürdig.  turtfehritte  (des  progres  giltrate  G>nacc«uomen  heifsen.     Diefe  beiden  Namen 
onnans)  der  Athenienfer  in  der  Meteorologie  keines-  lebeinen  atlo  ein  und  dalTelbe  Amt  zu  bezeichnen,  und 
egs  gefchloffen  werden  kann.    Das,  was  der  Vf.  S.  wenn  man  diefes  zugiebt  -  denn  de  Ps  Maehtfpruch 
g.  hinzufet7t,  der  Brileflu»  undParna's  habe  zu  ßeob-  in  der  Anmerkung  zu  S.  115.  ift  kein  Grund  —  fo  folgt 
rhtungen  über  die  Gewitter  Veranlagung  gegeoen  ,  ift  aus  den  Stellen  der  Alten,  welche  von  Gynaeconomen 
ielleicht  aus  den  Altären  des  Jupiter  g.fctiloflen,  die  ausMhrlicher  iprecben  (f.  Xewf  Lect.  Att.  II.  c.  5.) 
ch  auf  dielen  Bergen  befanden.   PavjM.  I.  32.  p.  7g.  dals  ..oeuoi  nicht  vom  Putte,  londern  überhaupt  von 
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dem  Betrages,  von  Zucht  und  Ehrbarkeit, .verbinden 
werdea  müffe.    Sehr  heftig  ereifert  fich  der  Vf.  über  den 
unter  den  Athenienferinneo  eingerifsnen  Gebrauch  der 
Schminke,  worüber  mau  Taylor  ad  Li//,  contra  Era- 
•foÄ/j.  p.  15-  (nicht  14.)  nachfehn  kann.    Die  Athenien- 
ferinnen  follen  fich  gefchnürt  haben,  weil  fie  einen  der 
Schönheit  nachtheiügen  Fehler  in  den  Hüften  hatten ; 
auch- pflegten  fie.  wie  mehrere  koinifche  Dichter  Ta- 
gen .(denn  der  Vf.  befolgt  keinea wegl  immer  die  von  ihm 
,j  S.  369.  aufeeftellte  Maxime :  qu'  on  ne  doit  pas  abfoln* 
■ment  Interpreter  »  la lettre  toutcequ'unpoete  comiquetres- 
nordant  «  pu  dire  für  un  thedtrt  tres-libre)  zu  hun- 
gern, um  einen  zarten  Wuchs  zu  erhalten,  und  um  ih- 
ren Bufen  gegen  ein  allzuüppiges  Wachsthura  zu  be- 
wahren, legten  fie  ein  adftriogirendes  Pulver  auf.  Aus 
allen  diefea  Uraftänden,  die,  wenn  man  das  Zeugnife 
der  komifehen  Dichter  zu  Hülfe  rufen  will .  noch  um 
'vieles  vermehrt  und  gefchmückt  werden  könnten,  folgt 
doch  noch  nicht,  daft  bey  den  Weibern  in  Attica  alles 
Zwang,  edles  Kunß  war;  während  die  Jünglinge,  gleich- 
fain  aus  den  Händen  der  Natur,  mit  allen  Grazien  ge- 
.fchmückt  hervorgingen.    Von  ausgezeichnet  fchönen 
Junglingen  wird  hier  unter  andern  Dernau,  der  Sohn 
des  Pyrilampes,  genannt,  deffen  Namen,  wie  es  hier 
heifst,  an  allen  Säulengängen,  den  Fanden  aller  Häu- 
fer, aogefebrieben  war,  um  das  Andenken  eines  fo 
vollendeten  Sterblichen  auf  die  Nachwelt  zu  bringen. 
AHes  diefes  ftützt  fich  auf  Ariftuph.  Vefp.  98-  wo  vom 
Philokteon  gefagt  wird  :   wenn  er  irgendwo  die  Wor- 
te :  Demus  ijl  Jchön,  angefebrieben  findet ,  fo  fchreibt 
er  gleich  hinzu :  winot  nxhoc.  üebrigens  ift  ea  bekannt, 
daf»  die  Athenienfer,  fo  gut  wie  wir,  Aeufserungen  ih- 
rer Empfindungen  oder  ihrer  Laune  an  die  Wände 
fchrieben.    Aber  um  fie  auf  die  Nachwelt  zu  bringen  ? 

Den  Eigenfinn  der  Natur  in  Austheilung  ihrer  Ga- 
bel betrachtet  der  Vf.  als  die  wahre  Quelle  der  Kna- 
benliebe unter  den  Griechen,  die  man  demnach  nicht 
in  den  Gyinnafieo  auffuchen  inüfie,  die  durch  die  Ge- 
feae  des  Solon  gegen  folche Mifsbräuche  gefiebert  wa- 
ten Aber  beweifen  nicht  eben  diefeGefetze  das  wirk- 
liche Üafeyn  der  Mifsbräuche?  und  kann  wohl  die  Er- 
Widmung  der  Knabenlicbe  in  einigen  Fabeln  der  My- 
thologie einen  Beweis  für  das  die  Einführung  derGym- 
uaftäk  überfteigende  Alter  derfelbcn  abgeben,  da  die- 
fe Fabeln  oflenbar  von  einem  verbältnifsmäfsig  fehr 
neuen  Dato,  und  wahrscheinlich  aus  den  Tragiken 
eeflurten  find?  —  Däfs  der  Mangel  an  Schönheit  un- 
er  den  Weibern  die  wahre  Urfacbe  der  Verderboifa 
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des  Inßincts  gewefen  fey ,  fioll  nach  S.  134.  daraus  .er- 
hellen, dafs,  wenn  fich  einmal  eine  weibliche  Schön- 
heit in  Griechenland  zeigte,  Utr  Name  von  Mund  zu 
Mund  von  den  äufserßenhüflendesPeloponnes  bis  ah  die 
Grämen  von  Macedonien  wiederholt  wurde.  „Eine  au- 
fleckende Flamme,  fagt  der  Vf. ,  bemächtigte  fich  ailer 
Gemüther.  Dann  konnten  die  zärtlichfien  Gattinnen 
ihre  Männer  nicht  länger  zurückhalten,  und  den  ftreng- 
ften  Müttern  fehlte  es  an  hinreichendem  Anfehn  über 
ihre  Söhne.  Die  ganze  Nation  warf  fich  zu  den  Fü- 
fsen  einer  Lais  nieder;  ganz  Griechenland  wurde  von 
einer  Sicilianerin  unterjocht;  und,  was  weder  die  per- 
fifchen  Warten,  noch  die  hinterliftige  Politik  der  Spar- 
taner hatte  ausrichten  können,  gelang  einem  Weibe.'4 
Wir  haben  diefe  Stelle  ausgehoben,  als  eine  Probe  von 
der  Kunll  des  Vf.,  eiuen  einzelnen  Zug  aus  dem  Dich- 
ter aufzugreifen ,  und  in  ein  ausführliches  Gemälde  zu 
verwandeln,  dem  zwar  nicht  das  poetifche  Verdienft, 
aber  die  Wahrheit  fehlt.  —  Ein  Epigramm  auf  die 
Lais  beym  Athen.  XIII.  p.  589.  B.  und  vielleicht  eine 
declamatorifche  Stelle  beym  Plutarck.  in  Amator.  T.  II. 
p.  767.  fcheinen  die  erften  Züge  dazu  gegeben  zu  ha- 
ben. —  Der  Grund,  welcher  von  dem  Grabmal  der  Py- 
thionice  hergenommen  wird,  ift  entkräftet  in  der  Bibl. 
d.  Ich.  Wiff.  S.  61. 

•      (  DU  Fortsetzung  folgt.  ) 

SCHÖNE  KÜNSTE, 

Br.nj.ix.  b.  Felifch:  Blumer»  und  Bltllften  von  Karl 

Friedrich  Klifchnig.    1794.  1S8  S.  g. 

Diefe  Gedichte  empfehlen  fich  weder  durch  die  Ge- 
danken, noch  durch  den  Ausdruck.  Mao  findet  nir- 
gends etwas  Hervorbrechendes ,  wohl  aber  fchleebte 
Keime,  vernachlässigte  Verfe  und  hie  und  da  auch 
Sprachunrichtigkeiten.  S.  64.  Drum  lafst  uns  noch  heute 
bey  rluinifehem  Wein  Und  rofigem  Madchen  des  Lebens 
(uns)  erfreun.    S.  gs  fteht  diefer  Hexameter: 


Netter. 

So  bequem  macht  es  fich  Hr.  KS.  Dennoch  fall  der  le- 
lige  Moritz  den  Vorfatz  gehabt  haben ,  diefe  Gedichte 
mit  einer  Vorrede  vom  demtfehtn  Sylbenmafse  zu  beglei- 
ten, und  bey  diefer  Gelegenheit  noch  manches  zu  ihrem 
heften  zufagen.   Ein  guter  Advocat, 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


auf  olle  Sonn  -  und  Fefitagm  det  Jähret. 


b.  Duyle  :    Eaeagtlitn    bräuchlicb  Und. 
Nlth  dem  Gebrauch  verfiind" 


der  Kirche.    1704.  10*  3.  8.    Ift  blofs  tine  Ueberfmuu«  der  richtig, 
-■rikopen,  wie  Ca  in  der  ' 


lieb  find.  Di«  UebcrfetzTing  ift  Tür 
idlich.  une.  towek  fie  Ree  Tergl«*< 


«vangelifchea  p«i: 
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Freytagi,  den  4.  December  1795. 


GESCIIICH  TE.  vielmehr  alle  eine fchnelle  Ausartung;  wo  fichdocli  der 

Philofoph  mit  gutem  Grunde  der  einschränkenden  Wör- 
Bfjilin,  b.  Decker:  Recherthes  philo  fophiques  (ur  les   ter  dvirovoXu  und  toUs/  e-jrfUic  thtv  bedient.  Gleich 
GrrCf.    ParMr.dePaww.  17S7.  Tom.  I.  XX.  395 S.   darauf  führt  er  zum  Beweib,  dafj  bey  den  Athenien- 
Tom.  II.  446S.  g.  f''5  '*  das  Band  der  ehelichen  Treue  ausnehmend  fcbwach 

gewefen  fey,  einige  Beyfpiele  von  Untreue  der  Weiber 
(Fortjetzung  der  im  vorigen  Stuek  abgtbrocfn*en  Recffiflo».)      aus  der  fpartanifchen  Gefchichte  an.    Die  Stelle  des  Ifo- 

krates,  auf  welche  S.  144  angefpielt  wjrd,  ift  in  der 

>Tach  S.  130  waren  die  Griechen  Anfallen  der  Melan-  Rede  de  Pace  p.  342  ed.  Wolf.  —  Das,  was  von  S.  147 
^  cholie  ausgefetzt,  und  man  bemerkte  unter  andern  an  gegen  die  Gymnaftik  und  über  ihre  nachteiligen  Ein- 
zwey  Arten  derfelben,  die  man  mit  dem  Namen  der  fluls  aut  die  Gefundheit  mit  vielem  Nachdrucke  gefagt 
Mifopynie  und  Mifanthropie  belegte.  Mit  der  erllern  wird,  gründet  fieb  auf  eine  Verwechfelung  der  Athletik 
war  Melanion  behaftet,  (und  man  konnte  glauben,  dafs  mit  der  Gymnaftik,  daher  die  Stellen  der  Alten,  welche 
Euripides  die  Symptomen  diefer  Krankheit  in  dem  Cha-  Hr.  de  P.  zur  Unterftützuog  feiner  Meynung  bey  bringt, 
rakter  des  Hippolytus  habe  fchildern  wollen,  der  genau  ganz  und  gar  keine  Beweiskraft  haben.  So  fpricht 
mit  dem  übereinftimmt ,  was  Ariitophanes  von  Mela  Ariftoteles  Polit.  VIII.  4.  p  514  allerdings  gegen  die 
nion  fagt.)  Der  bekannte  Timou  hafste  die  Weiber  Athleten;  aber  S.  517  behauptet  er,  dafs  man  die  Kna- 
nicht,  f.  Arifloph.  Lyftßr.  815.  Beyde  Artpn  von  Me-  ben  an  eine  xovZortpxv  yv.uvKi.'av  gewöhnen  muffe, 
laocholie  waren  nichts  anders,  als  Arten  der  Nyrapho-  Eben  fo  beweist  Xenoph.  Conv.  p.  <>93  auf  das  unwider- 
leplie.  Mit  diefer  foll  auch  Euripides  befallen  gewefen  leglichlte,  dafs  diejenigen  unter  den  Alten,  welche  die 
feyn,  weil  er  «lern  Zeugnifs  des  Philocborus  zufolge  athletifchen  Uebungen  roifsbilligten ,  die  Gymnaftik, 
(b'  Aul.  Geüius  XV.  20)  feine  Tragödien  in  einer  Hole  welche  alleTheile  des  Körpers  gleichförmig  entwickelt, 
der  lufel  Salamis  fchrieb.  Hieraus  und  aus  dem  bekann-  zur  Bildungder  Jugend  anempfahlen.  Seitdem  hat  Hr. 
ten  Verfe  des  Horatz  Epift.  II.  3,  77.  Scriptorutn  chorus  llofr.  Meiners  diefen  Gegenftand  ausfuhrlich  abgehan- 
omnis  amat  nemus  et  fugit  urbes,  wird  gefolgert,  dafs  delt  in  den  Cornnutttt.  Societ.  reg.  Gütting.  T.  XI.  p.  260. 
damals  die  poetifche  Begeiferung  eine  grofse  Verwand  In  diefem  Abfchnitte  S.  154  wird  aus  einer  Stelle  des 
fchaft  mit  der  Melancholie  hatte.  Es  Hegt  aufser  ub-  Ifokrates  p.  690  ed.  Wulf  wiederum  ganz  uneinge- 
ferra  Wege,  die  ganze  Kette  von  Combinationen  des  fchrankt  behauptet  qu'iln'y  avait  que  des  hummes  de  la 
Vfs.  -über  diefea  Gegenftand  zu  verfolgen.  Die  Schil-  plus  vile  populace  et  ijjus  des  plus  nbfairts  bourgadts  de 
deruri£,  welche  S.  137  von  dem  Aeufsern  der  Pbilofo  In  Grece.  qui  embräffajjent  u*  fi  infame  Metier  1  wah- 
phen  gemacht  wird,  ift  wohl  aus  dem  Ausdrucke  des  rend  Ifokrates  nur  von  hmc  t&v  «yh;Tx  fpricht.  Aus 
Arijloph.  Sub.  lo3  w^Qvtsc',  vielleicht  aus  Theocrit.  diefem  Schriftfteller  hatteder  Vf.  S.  162  die  Vermuthung 
XIV.  6  und  endlich  aus  Lucian.  de  Macrob.  3  et  18  ab  untcrltirtzen  können,  dafs  die  Truppen  der  Athenienfer 
geleitet.  Was  der  Vf.  für  einen  hinreichenden  Grund  eine  Zeitlang  nur  aus  Miethlingen  beftanden,  welche 
habe,  das  dem  Zeno,  als  er  nach  dein  Wege  zum  wah-  lieh  die  fchrecklichften  Unordnungen  und  Vergehungen 
ren  Glücke  Törichte,  gegebene  Orakel :  tl  <ruyxf«r< ,o/ro  zu  Schulden  kommen  licffen.  f.  Or.  de  Pacep.  3:9.  lieber 
rot;  (Apollon.  Tyr.  ap.  Diog.  Lairt.  VII.  p.  die  Land  -  und  Seemacht  der  Athenienfer  findet  man 

164.  D.)  fo  zu  erklären:  qu'ü  devaic  Je  rendve  femblable  noch  mehrere  Nachrichten,  als  hier  S.  163  gegeben 
mtx  morts  ;  et  par  cette  enigme  abjurde  ils  defignaient  werden  bey  Meurf.  de  Fort.  Athen,  c.  7. 
la  taiüe  attenuie  et  la  palew  des  philofophes;  fehen  wir  In  dem  dritten  Abfcbnitte,  über  die  Sitten  der 
nicht  ein.  '£uyX?ut'&g$cu  Deifst  fich  an  jemand  an-  Athenienfer,  ftellt  der  Vf.  zuerft  einige  Betrachtungen 
fchmiegen,  undfeheint  von  zärtlichen  Umarmungen ge-  über  die  attifebe  Urbanität  an,  welche  die  Nation  den 
braucht  worden  zufeyn,  (wie  TAaocr.  X.  Ig.  f.  Valck.  Philofophen  verdankte,  und  deren  fcböoftcs  Bild  man 
nd  Phoen.  p.  545  )  So  dafs  alfo  die  Erklärung ,  welche  in  den  Werken  des  Plato,  des  Xenophon,  des  Arifto- 
Diogenes  den  obigen  Worten  hinzufügt :  oSev  guvtvrx  teles  und  Plato  findet  Auf  der  komifchen  Bühne  fand 
rx  raiu  bx*™*  ivotytvmvneiv ;  weit  natürlicher  ift.  —  fie  erft  fpät  Eingang.  Gelegentlich  wird  hier  von  den 
Da  der  Vf.  allgemeine  und  uneingefchränkte  Behauptun-  theatralifchen  Wettkämpfen  und  den  Richtern  gehan- 
gen liebt,  fo  läfst  er,  auch  bey  fonft  getreuen Anfüh-  delt,  deren  Gefchmack  und  Ehrlichkeit  wegen  einer 
rungen.  doch  alles  litnitirende  weg,  wie  S.  141  .  wo  vom  Attian.  V.  H.  II.  ß.  und  dem  Diodor.  Sic.  XV.  74. 
er  den  Ariftotelo*  RA**.  II.  15  fagen  läfst,  der  Geiß  fey  erzählten  Gefchichte  ftark  inAnfpnuh  genommen  wird. 
niemals  in  der  nämlichen  Familie  erblich ;  fie  erführen  Indcffen  fehlen  noch  oiaocherley  Data,  um  ein  fo  bar- 
A.  L.  Z.  1705.    Vierter  Band*  Oo»  tee 
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»es  Urtheil  auszufprecben ,  als  S.  185  gefihieht,  wo  es  er  auch  von  vielen  begangen  würde,  mache  doch  kri« 

heilst,  dafs  das  Tribunni  der  Kampfrichter  oft  die-groft-  Regel,  fetzt «r  biozu :  nam  *t  tr*nfea*u  quemadmadm 

ten  MeilUrttürke  des  Euripides  und  Menander  mit  Per-  vsifgo  imperiti  loqumnim,  tota  faeve  theatratt 

atkturc*  verworfen  und  die  abfurdeilen  und  lächerlich-  MNUai  drei  tvrbam  fxclMntjfe  berbare  Jermtus.  —  Da 

fi<-n  Stücke  gekrönt  habe.    Wie  vortrefflich  die  ver-  verbcyraibcten  Atheniecferinnen  folien    nach  S.  191 

worfenen.  und  wie  aofurd  die  angenommenen  Sticke  einer  grafsca  Fnjyheit  genol'sen  und   Xenophon  (>a 

waren,  können  wir  nicht  willen,  da  diefe  Stücke  ver-  Iiier.  p.  217,  20)  füll  diefcs  Geheininifs  entdeckt  bab.^ 

loren  gegangen  find ,  und  Aelian  wobl  febwerlich  als  Was  es  mit  diefem  entdeckten  Geheim ntfs  füs*  eis-  n> 

ein    vollgültiger  Richter  zugelaflen   werden  dürfte,  wartdnifs  habe,  hat  die  Bihl.  der  fch.  W.  S.  75  gezei£r 

Und  endlich  iß  es  denn  wohl  ausgemacht,  dafs  die  Ent-  Jme  Freyheit  folhn  die  Maoner  ihren  Weibern  ge!if- 

fcheidungen  derllichrer  fich  nur  auf  den  innrrn  Werth  f»-n  h.iben,  um  fich  den  Hausfrieden  zu  erkaufen.  v>bw 

ckr  aufgeführten,  und  zwar  mit  wetteiferndem  Pompe  doch  ihren  Zweck  zu  erreichen.    Ein  Bejrfpier wird;r- 

aufgeführten  Stücke  beziehen  füllten?  S  ifc7  wird  nun  geführt  fc  aber  die  Behauptung  in  Allgemeinen  kann  Ich 

gar  eincStelle  des  Quintilian  (X.  I.  70.  '■  dazu  genom-  auf  nichts  gründen,  als  auf  ;die  Laufigen  Bcyfpiele  »er 

wen,  und  behauptet,  diefer  Kunftrichter  habe  alle  Ur-  unterjochten,  furchtfamen  Ehemännern .  mit  denen  . 

tbeilejener  athenictiiheheu  Richter  mala,  juduia  gepannt.  komiiehen  Dichter  das  Publicum  »rauft  rt  babea.  Ater 

Den  groben  Irrthum  des  Vis.  bat  der  Gotting  iiche  Krtea  foll  das  für  einen  Beweis  gelten?  Wabrfcheinlich  eben 

Cent  S-874  bemerkt.    Quintilian  fprkbt  \  ou  uiT.nt  liehen  lo  wenig,  als  die  S.  IC«;  «us  dein  Euripicles  uberfcui* 

Reden,  Welche  einige  dem  Menander  be>  legten .  die  Stelle.    Auf  ahulirh<?  Zeugnifle  ßützt  fich  das,  w« 

aber,  feinem  Uriheüe  nach,  die  Beredt  la  in  kc::  diffus  über  den  Hang  zur  i'runkenbeit  gefagt  wird;  and 

Dichters  weit  weniger  bewiefen,  al»  die  K  "dm.  wcl-  Behauptung,  dals  fugar  die  Politiker  zu  Athen  bis%»  1 

che  er  feinen  Komödien  eingewebt  hat:  müit  lange  mi-  len  nach  Art  der  alten  Deutfdieu  ihre  Beratbüblipiu 

qis  orator  probat i  in  optrt  fuo  (in  Cumoediisj  i~uiet»r,  gen  nach  dem  unmäfsigßen  Genuffe  ftarker  Getr^if 

miß  forte  out  ilia  mala  judicia ,  qtuie  fVirperoyrac »  i**  angefangen  hätten,  gründet  fich  auf  eine  fehr  falici 

ntyio;,  h*bent  ■  aut  tneditationes  t»  ^oi.-s',  vo-  verlbudene  Stelle  des  Arificph.  Cime.  135.  wo-eined« 

jHe£tn  ixopohuxw  nun  omnibus  oratoriis  iutwrUfunt  berathlchlagenden  Weiber,    um  ihren  eignen  Hzr» 

abfidutae.—  Die  Sitten  der  Weiber  bildeten  fich  weit  um  Trünke  zu  entschuldigen .  behauptet.  d»eMhrt*- 

fp.ittr  als  die  Sitten  der  Manner.    Afj  afia  brachte  zu-  müfaieu  doch  iu  ihren  V'erfammlungen  auch  trinken,  ti 

erß  ionifche  Eleganz  nach  Athen.     Athenams  foll  ge-  ihre  Kathfchmffe  ,  weuu  man  die  Sarhe  beytn  Lichte  be- 

fat^t  haben,  fie  hätte  mehr  Schülerinnen  unter  den  Buh-  fahe,  trunken  und  wahnfinnig,  und  fie  lelbft  bey  in 

Irriunen  als  den  Matronen  gefunden.    Die  Stelle  iß  fen  Vcrfammlungen  fo  zum  Schimpfen  und  Ladern  b* 

•hue  Zweifel  L.  X [II.  p.  569  F. ,  wo  es  beifst,  „fie  ba-  seit  waren.  —  Hier  liebt  man  indefs  doch  die  IV 

be  mit  fchöuen  Weibern  Handel  getrieben  und  Griechen-  fache   des  Irrthum«.     Aber  was  den  Vfc  berechii 

land  fey  mit  ihren  Heraren  angefüllt  worden"  f.  Cifaub.  ge,  das  bekannte  Weinverbot  zu  MHetuS  mit  de»  r.  r 

S.  j;6c>.    Hierauf  will  der  Vf.  durch  eine  Inductiou  Gellius  (XV.  10)  erzählten  Gefchichte  von  der  Er 

wahrfi  heinlich  machen,  dafs  die  Athenieuferinnen  nicht  fcrey,  welche  einftmals  die  Milefiilhen  Madeben  e» 

einmal  ihre  Sprache  richtig  hatten  fprechen  können,  griff,  iu  Verbindung  zu  fetzen,  können  wir  nicht  err.- 

Weil  Cicero  nur  fünf  odet  fechs  romifihe  Damen  anza-  then.    Gellius  wenigfiens  fagt  ausdrücklich.  dieKrart 

führen  wille,   die  rein  Lateinifch  gefprocheq  bättent  heit  fey  finc  uUa  evidmti canf'a  erußanden.    Gleich  djr 

Diefes  bezieht  fich  auf  eine  Stelle  im  Brutus  c.  58 ,  deren  auf  keifst  es  5.  »03 :  ein  gelehrter  Pbilofopb  vertkhere. 

leichtfinnige  Verdrehung  in  der  Bibl.  der  f.  VV.  S.  4a  dafs  die  Griechen ,  noch  ehe  der  Wein  bey  ihnen  ff 

gerügt  worden  ift.    Den  Dichter  Cacilius  nennt  Ci«ra  fuo  den  worden,  ein»  grofse  Abneigung  gegen  das  Waf 

dt  oral.  II.  ic.  novatorem  vcrlontm  et  nahm  IctimLUis,  fer  gehegt.    Die  häufigen  Proben  des  Leichifinus,  Ctf 

fjHtfnr<*M.    Dies  beifst  doch  nicht  ganz  fo  wie  es  Hr.  fen  lieh  Hr.  da  P.  in  deu  Anführungen  der  Alten  fchd 

dt  P.  S.  189  ausdrückt:  Von  tj  vuymt  \,i  Rome)  jusqua  dig  gemacht  hat,  vcrarilaffon  uus,  hier  ebenfalls  ei.-.e 

des  pmtes  comiqv.es t  tels  qae  Licüius,  picher  ä  cha-  üebereilung  zu  muthmafsen.    Be)  ra  Athetu  X,  p.  4:^ 

qu'  in/taut  contrt  les  regles  de  la  G>a«s-  C.  wird  ein  Vers  des  Melanippides  angeführt ,   ia  w<i 

Hinire  en  ptei.n   theätre.    Dies  ift  gerade,  als.  ehern  gerade  das  gefagt  wird,  was  der  Pbilofoph  (trt>- 

wenn  man  la^en  wollte,    Johnfou  habe   behauptet,  verfe  dans  Irs  antiquitts  injtoriquts  de  cette  contree)  ge- 

Milron  fehle  jeden  Augenblick  gegen  die  Regeln  der  £agt  beben  foll  (Ta>r«c 

Grammatik,  Weiler  fagt.  er  habe  feinenStil  nachdem  tüi^c  o/vov.)  und  gleich  darauf  wird  der  Name  desAr» 

verkehrten  und  ped^ctifeben  Grundfatze,    englifche  itotcles  gonaunt.    Sollte  nicht  hier  der  Vf.  fohl  gegrif 

Worte  nach  einem  fremden  Idiom  zu  bilden,  verderbt,  fen  haben,  oder  füllte  er  vielleicht,  was  ihm  auch  bis- 

Endlkh  loll  auch  Quintilian  (jnft.  I.  6.  45.)  gefagt  ha-  weilen  begegnet,   von  einem  unliebem  Wahrmas^- 

ben,  das  gemeine  Volk  fey  oft  nicht  einmal  im  Stande,  verführt  worden  feyn?  Eben  fo  Utes  auch  hochii  wabr 

einen  Ausruf  der  Freude  hören  zu  laffen,  ohne  einen  feheinheh  eiu  Fehler  der  Üebereilung,  wenn  er  S»  204 

Barbarifmen  einzumifcheo.    OiTenbar  fpricht  Quintilian  deu  Alktnan  fagen  lafst  ,  die  Winter  in  Lakooien  \vi 

nur  von  einem  blofsen  Zufalle,  der  nicht  das  gemeine  ren  zu  feiner  Zeit  Ib  kalt  gewefen,  dafs  man  lichjioth 

Volk  allein ,  fondern  oft  das  ganze  Parterr  traf.    Denn  wendig  der  hitzigen  A  eine  habe  l.-dienen  ■■ff— . 

nachdem  erge&gt  hat,  einFeWer in  dwSjirache,  wem,  Die  Verfe,,  weiche  der.  Vi.  ohne  Zweifel  im  Sinnt  ha: 
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e.  find  vom  Alcäus,  und  von  einem  Lacedamonffchen 
.Vinter  kömmt  nichts  darinne  vor.  Hr.  de  P.  verweist 
tuf  die  Sammlung  der  griech.  Lyriker.  Wenn  er  aber 
las  Fragment  beym  Athen.  X.  p.  430  nachgefeben  hätte, 
0  würde  er  gefunden  haben ,  dafs  dort  aus  mehrern 
»tollen  delTelben  Dichters  gezeigt  wird,  dafs  er  zu  jeder 
(ahrszeit  einen  Vorwand  zum  Trinken  gefunden  bebe. 


Hände  wären  (v  alrveUn,  fei*  STn»  (t  uXannAw. 
die  Wortfpiele  des  alten  Komikers  kennt,  wird*  hier 
fogleich  die  Anfpielung  auf  aktiv  und  jc?.sirc><v  bemer- 
ken. Die  Tithrafier,  welche  hier  mit  den  Kropiden  in  ei- 
ne Kategorie  gefetzt  werden,  nennt  Arißophanes  in-Ran. 
480.  yopyovtt;.  Der  Scherz  ift  dunkel;  aber  wenn  auch 
die  Erklärung  des  Scholiaften  (rro  fyuov  rm  Arrrnjyc 


Pkber  gleichfam  als  wenn  gewifle  Abfchnitte  zu  fchlim-  Vommv)  gelten  follte,  fo  ift  damit  doch  nicht  ausge 
neo  Stnnden  gefchrieben  wären,  drängen  Heb  hier  die    macht,  dafs  die  Tithrafier  notorifch  Schurken  und  Die- 


Jebereilun^en  und  S.  205  wird  eine  Stelle  des  Plutarch 
de  Gloria  Athen.  T.  n.  p.  349.  a.)  entw  eder  falfch  er- 
ü  irt.  oder  geu  ifs  unrichtig  angewendet  „Ein  Lace- 
iaraouier,  welcher  den.  Tbcaterapparat  der  Athenien- 
er  fah ,  meynte:  die  Athenienfer  wären  Thoren,  in- 
lciu  ihnen  die  Bacchae  (ohne  Zweifel  die  bekannte  Tra- 
;üdie  des  Euripides)  die  Phöoiflen,  der  Oedipus,  die 


be  gewefen  waren.  —  Zu  Kolytte  lernten  die  Knaben 
früher  fprechen  als  anderwärts  (f.  Meurf.  de  Populis  ritt. 
V-  733  f<l«  '<f.  Gronov.)  und  der  Vf.  giebt  hievon  als  Ur- 
fache  an,  dafs  ihre  Aehern  die  grofsten  Schwärzer  von 
der  Welt  gewefen  wären.  Was  von  dem  ru  Diomeia 
befindlichen  Tribunal  von  fechzig  Richtern,  wahrschein- 
lich zu  folge  des  Athen,  p.614.  D.  gefagt  wird ,  weleh« 


Vwigone  und  die  Leiden  der  Mcdea  und  Eick tra  mehr    über  Scherze  und  Einfälle  genrtheilt  haben  und  deren 

Ausfpruche  von  einein  folchen  Gewichte  gewefen  fey« 
fallen,  dafs  man  jeden  Scherz,  der  nicht  mit  dem  Bey  falle 
diefes  Tribunals  geftempelt  war,  für fehlerhaft  hielt;  ift 
nicht  nur,  nach  dto  Vfs.  Gewohnheit,  ein  wenig  aus- 
gefebmückt,  fondrrn  es  wird  ganz  ohne  allen  Grund 
als  ein  charakteriftifcher  Zug  der  Einwohner  von  Di«- 
racia  ausgegeben  qu'ils  pt  itendoient  avoir  plus  de  genU 
et  plus  de  pc  netrat  ton  qtt'on  n'en  avaü  dans  le  rtfte 
de  l'Attique;  wie  man  heb  beym  Nachlefen  der  Stelle 
des  Athenaus  leicht  überzeugen  wird.  Wenigstens 
zweifelhaft  aber  ift  die  Behauptung  ,  dafs  man  zu  Spbet- 
tos  eine  gewifle  Bitterkeit  im  Ausdruck  gehabt  und  die 
Kunft  verbanden  habe,  Wtrin  in  Efsig  zu  verwandeln. 
Das  letztere  ift  wohl  aufser  Zweifel,  nach  Arifloph. 
Plut.  720.    Das  erftere  aber  gründet  fich  nur  auf  eine 


;ekoilet  hätten,  aTs  die  Kriege,  die  fie  ihrer  Freyhert 
ind  der  Oberherrfcbaft  wegen  geführt  hätten."  Kann 
oati  nun  wohl  fugen,  Pli'tarchf?)  behaupte:  ^ne  l'ar- 
nement  d'une  ßot te  leur  umtait  fouvsnt  muins  que  U  et- 
tbraLion  des  Ds.alianales  ?  (Weiter  unten  S.  330  wo 
»och  einmal  auf  diefe  Stelle  augefpieh  wird,  ift  der 
>inn  richtig  angegeben.)  Auf  der  folgenden  Seite  er- 
:ahlt  der  Vf.,  Deinofthene3  fey  von  der  Rednerbühne 
luf  das  Ürchefrcr  geeilt,,  und  habe  hier  in  einem  mit 
iclde  geflickten  Kleide  getanzt.  Aus  Demofth.  c.  Mi- 
Kam  p.  531  (womit  man  p.  519  vergleichen  kann)  er- 
teilt diesniebr.  Demolthanes  w  ar  damals  nur 
rieht  i,4u^M).isrcj x:pvv  (f.  Wolf '.  Proleg.  ad  Leptineam. 
?.  LXXXIX.)  uud'  das-  Tanzen  auf  dein  Orchelter  lag 
hm  nicht  ob.    Ueberall  verwechfelt  hier  der  Vf.  die 


Diowfi.ica  mit  Bacchanalen,  ohne  welche  Venvechfehing    Verrauthuug  eines  alten  Auslegers  de»  Ariftopbaaea, 

welche  Hefychhis  in  o£o;  i?(p./rric»  erhalten  hat.  Vergl. 
Athet:.  H.  p.  67  Ü.  Dafs  aber  endlich  die  Bewohner 
des  Ikarus  zu  Zeiten  der  Bacchanalen  gefährliche  Men- 
fchen  ge w  efen,  ift  aus  der  Fabel  vom  Ikarus  genommen^ 
die  hier  fonderhar  genug  als  ein  Zeugnifs  gelten  mufa. 
Ueberbaupt  aber  fcheint  uns  das  ganze  Unternehmen, 
fb  im  Allgemeinen  den  Charakter  ganzer  Stämme,  .nach 
einzehteu,  dureh  ihren  Zufatnmenbeng  und  ihre  An- 
wehten fo  mannichfaltig  raodificirten  Stellen  und  Anga- 
ben', beltimmen  zu  wollen,  mit  den  Gefefzen- einer  ge- 
funden Kritik  unverträglich;  undfelbftda,  w©  folche 
üinftfinde  ehitreten ,  wie  bey  dem  Demos  Korydale 
(S.  213  v*rgl.  Dcmoßhen.  T.  11.  p.  932  ed.  RrtJ*.)  'wird 
doch  das  Unheil  nur  unter  vielerley  Einschränkungen 
für  gültig  gehalten  werden  können. 

"f.  bemerkt  S.  219,  ilafs  die  Erziehung  der 


iie  ganze  Dlgreffion  nicht  in  das  Kapitel  von  dem  Wei 
je  Rekomuj».n  wäre.  Diefen  Abfcbnitr  befchliefst  Hr. 
le  F.,  wahrfcheinlkh  um  der  Einheit  willen,  miteiuer 
jan>/.  falfch  verfiandenen  Stelle  des  Arifioteles  Proi>>»?t. 
<_XX  ,  wo  der  Philofoph  keineswegs  fatt,  dafs  der  un- 
näfsige  Gebrauch  des  Weines  an  der  Melancholie  der 
jriechen  frhuld  fey;.  fondern  indem  er  die  Quellen 
ier  Melancholie  auffnehen  will,  fagt  er:  er  wolle  von 
rinetn  Beyfpiele  ausgehn:  der  unmafstge  Genufs  dys 
vVeines  btingt  ohngefjfir  diefeiben  Symptomen  hervor, 
ils  die  Melancholie;  und  nachdem  er  diefes  gezeigt 
1  ml  die  Urfachen  davon  angegeben  bat,  geht  er  auf 
len  Hauptgegeutland  üher,  und  fucht  nach  der  angega- 
teueu  Analogie  die  Urfachen  des  Wahnfinnes  auf. 

In  dem  nächllen  Paragraphen  S.  207  unternimmt  es 
ler  Vf. ,  die  Grundarithe  der  verfchiedenen  Ckaraktere, 
lurih welche  lieh  die  Stämme  von  Artiea  auszeithue- 
en  .  zu  ent weifen.  Er  fängt  mit  den  AtheoicufeYu  an, 
iber  welche  die  angeführten  Zcugniim  im  Widerfprqche 
u  liehen  fcheinen.  Dafs  man  fich  zu  Kropia  gern. frera- 
les  Vermögen  zugeeignet  habe,  wird  als  ein  unter- 
cbeidender  tharakterzug  angeführt.  Wie  mag  man  es 
vagen,  einem  ganzen  Stamm  fo  etwas  aufzubürden  ? 
ind  w  orauf  gründet  fich  die  Beschuldigung  ?  Auf  einen 
inreclit  verita:tdeuen  Scherz  des  Anirophanes  in  den 
litte«  V.  89,  wo 


DerV 

Athenrenfer  nicht  eher  als  gegen  das  J.  346  vor  Chr.  Gi 
zur  Vollkommenheit  gebracht  worden,  wo  man  mit 
den  übrigen  Sriit  kau  des  Unterrichts  aoth  die  Zeithcn- 
kunft  verband.  (Aridoteles  fagt  Polit,  VH1..  2.  y.  509 
ohne  die  Zeit  genau  zu  befiimmen,  dafs  einige  diefes^ 
gethan  hätten).  Dies  gab  den  Griechen  ein  richtiges 
Unheil  über  die  bildenden  Künfte,  und  die  unwilfen- 
den  Künftler  wagten  es  nicht  mehr,  \orfo  aufgeklär- 
ten Kritikern  zu  erfcheinen.  Gleichwohl  waren  fchom 
vom  Kleun  fag^t,  feine    vor  der  angegebeaen  Epoche  die  bildenden  KünAe  auf. 

Oooa.  den. 
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den  hüchften  Gipfel  der  Vollkommenheit  getrieben 
worden.     Dem  Perikles,  der  noch  vor  diefer  gluck- 
lichen Revolution  lebte,  flreitet  der  Vf.  den  Gefchmack 
ab,  aus  unhaltbaren  Gründen ,  wie  in  der  Ribl.  der  f, 
W.  S.  66  gezeigt  wird.    Dafs  die  Alten  auf  Holz  zeich- 
neten, ift  aus  Pit'n.  H.  N.  XXXV.  10  bekannt;  aber  da- 
für, dafs  fie  den  menfchlicheu  Korper  immer  in  Lebens- 
große kopiren  lernteq ,  finden  wir  gegenwärtig  kein 
Zeugnifs  eines  alten  Schriftttellers.    Nach  S.  12i  körnte 
man  die  gewöhnliche  Erziehung,  wo  man  nur  die  glän- 
zenden Blumen  der  Literatur  pflücken  wollte,  im  vier- 
zehnten Jahre  geendigr  haben ;  und  dies  fall  aus  lloraz 
II.  Ep.  H.  81  erhellen,  wo  aber  zuverlafsig  nicht  von 
einem  oberflächlichen  Studiren,   noch  weniger  von 
einem  folcheo.  das  nur  dazu  dienen  füllte,  um  fich  mit 
Anftaad  in  der  Welt  zu  zeigen,  gefprochen  wird.  Ge- 
legentlich übernimmt  hier  Hr.  de  P.  S.  224  die  Vertei- 
digung der  über  den  Theramenes  und  feine  Mitfeld- 
herrn  ausgekrochenen  Sentenz;   welches  er  aber  nur 
durch  eine  Verfalfchung  des  Facti  möglich  zu  mürben 
gewufst  hat.    Oder  woher  wufste  er,  dafs  die  Schiff- 
brüchigen deshalb  zu  Grunde  gingen,   weil  die  Flotte 
vor  ttffit  des  fignuux  donnis  avec  trop  de  precipitation, 
Je  porta  avant,  au  Heu  de  faire  un  mouvemn-nt  en  nr- 
riere  pour  recneillir  les  nageurs?   da  doch  Xenoplion. 
Hiß.  Gr.  I.  6.  36  und  7,  4  ausdrücklich  fagt,  dals  die 
Schiffe,  welche  die  Flotte  abfcbickte ,  um  den  verun- 
glückten Schiffen  zu  Hülfe  zu  kommen,  durch  widrige 
Winde  abgebalten  wurden,  ihre  Beftimmung  zu  erfül- 
len.   Auch  fah  das  Volk  in  der  Folge,  aber  wie  ge- 
wöhnlich zu  (Vit ,  fehr  gut  ein ,  dafs  es  betrogen  wor- 
den war.  Xeitoph.  I.  7.  39.  —  Von  einigen  allgemei- 
nen Bemerkungen  über  die  fehlerhafte  Methode ,  den 
jugendlichen  Unterricht  mit  der  Leetüre  der  Dichter  an- 
zufangen, eine  Methode,  die  man  eben  fo  leicht  be- 
streiten als  vertheidigen  kann,  je  nachdem  man  den 
Gefichtspunkt  wählt,  kommt  der  Vf.  auf  Betrachtungen 
über  den  Zuttand  der  philofophifchen  Schulen  in  Athen 
und  das  Uebergewicht ,  welches  fie  über  alle  andern 
behaupteten.    Die  Verfolgungen  einzelner  Philofophen 
entfprangen,  feiner  Meynung  nach ,  ganz  und  gar  nicht 
aus  einer  Intoleranz ,  die  man  zu  Athen  nicht  kannte, 
fondern  aus  der  Uneinigkeit,  welche  zwifchen  den  Fa- 
milien des  Adels  und  des  Rürgerftandes  herrschte.  Den 
Anaxagoras  verfolgte  der  Adel,  um  den  Perikles  zu 
kranken.  ^(PUtfarcA.  V.  Per.  c.  32.  Aus  dem  vorhergehen- 
den Kap.  lieht  man,  dafs  Phidias  und  Afp a Tu  um  eben 
diefer  Eiferfucht  willen  angeklagt  wurden)  Sokrates 
wurde  als  der  Lehrer  des  Krinas  verurtheilt,  wofür 
der  Vf.  aufser  dem Aefchines,  auch  deaXenoph.  Mentor. 
1.  2.  1  2  anführen  konnte.    Indefs  war  diefs  doch  nicht 
die  einzige  Anklage,  welcher  Sokrates  unterlag.  Nach 
-S.  238  fall  die  Freude  über  den  Tod  Alexander»  die 


Athenienfer  bewogen  haben  ,  den  Ariftoteles,  als  Leh- 
nr  des  Königes,  zu  verfolgen.    Dies  ift  wohl  fchwet- 
lich  etwas  mehr  als  Vermuthung  des  Vfs. ,  da  in  den 
uns  bekannten  Nachrichten  über  da;  Leben  des  Arifto- 
teles nichts  davon  ficht.    S.  Ariflotet.  Oyy.  T.  I.  p.  10I. 
ed.  Buhle  —  Den  Umftand.  dafs  die  Stoiker,  nicht  wie 
andre  Philofophen  iu  der  Stille  eiaes  Gartens,  fandern 
in  dem  Pocile  lehrten,  welches  der  Vf.  als  einen  Be- 
weis ihrer  Eitelkeit  und  Prahlerey  anlieht  (S.  244}, 
bringt  er  in  Verbiudung  mit  einer,  vorgeblich  vom  Dio- 
genes L.  erzahlten  Gefchichte,  der  zu  folge  Zeno  bis- 
weilen Geld  unter  das  ihn  umgebende  Volk  austheilte, 
um  es  von  fleh  zu  entfernen ;  aber  es  ilt  fehr  wahrfchein- 
lich,  fetzt  er  hinzu,  dafs  diefes  Mittel  eine  ganz  ent- 
gegengefetzte Wirkung  hervorbrachte.     Hr.  de  P.  hat 
lieh  hier  durch  Bruckir  (llift.  Phil  L  p.  89S)  irre  leiten 
lalTen,  welcher  die  Stelle  desDiogrn.  L.  VII.  14  unrich- 
tig erklart.    Zeno  that  gerade  das  Gegentheil  von  dem, 
deffen  er  hier  befchuldigt  wird;  er  foderte  bisweilen 
von  den  ihn  umringenden  Haufen  Geld.    Gleich  dar- 
auf werden  wir  mit  einem  kleinen  dramarifchen  Gemäl- 
de befchenkt:  „Eines Tages,  heifst  es  S. 245  bemerkte 
man  unter  den  Schülern  des  Chryfippus  eine  aufseror- 
dentliche  Bewegung,  von  welcher  die  fcharffiunigftea 
Athenienfer  den  Grund  nicht  erratben  konnten ;  aber 
bald  erfuhr  man,  dafs  er  den  Portikus  verlaffen  hatte, 
um  Unterricht  in  freyer  Luft  zu  geben.    Er  wollte, 
fagte  er.  feine  Schule  in  Bewegung  fetzen  und  die  jun- 
gen Stoiker  wie  eine  Heerde  auf  die  böchften  Gebirge 
des  nördlichen  Attica  führen  u.  f.  w."    Der  Lefer  wird 
auf  Diogen.  L.  in  Vita  Chrißppi  (VII.  14J  verwiegen, 
wo  er  erfährt ,  dafs  Chr.  es  zuerft  wagte,  unter  freyem 
Himmel  im  Lyceum  Unterricht  zu  geben.  (rpwTo;  /3"ää- 
c»(r«  ff%oA.»>/  iytfiv  orxitpw  iv  Avxuy.)    Uebrigens  ift  die 
Citetion  des  alufonius  ap.  Stob.  p.  54  falfch  und  Strabo 
bemerkt  nicht,  dafs  die  Peripatetiker  feit  derZeir,  wo 
fie  ihre  Bibliothek  verloren  hätten,  nur  fehr  langfaioe 
Fertfchritte  in  der  Philofaphie  gemacht;   fondern  er 
fpricht  L.  XIII.  p.  907.  a.  einzig  und  allein  von  den 
Schriften  des  Ariftoteles.    Was  S.  247  über  die  uuge- 
heurc  Sittenverderbnifs  von  Marfcille  gefagt  wird, 
(au  nom  feul  d'ttne  telU  Acadtmie ,  les  peres  tremblaimt 
pour  ta  vertu  de  Uurs  enfans)  gründet  fich  auf  nichts 
weiter,  als  auf  eine  zweifelhafte  Erklärung  des  Sprüch- 
worts Majfiliam  mvurar«.    Beytn  Athen,  p.  523.  C.  (f. 
Eraßni  Prov.  in  MaßiUam  naviges),  Welcher  die  aus 
drücMithenZevgniffe  des  Cicero  pro  Flacco  c.  26  und  des 
TacitHS  Vit.  Agr.  4.  (der  nicht,  wie  de  P.  behauptet, 
fagt,  fie  hätten  fich  zu  feiner  Zeit  gebeffert,  fonderc 
ihnen  ein  uoeingefchräukt«  Lob  ertheilt)  entgegen 
ftebn. 

v     (Die  FortfetMmg  folgt  ) 
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.  Sonnabends ,  den  5.  Decembcr  1795. 


G  ESCHICH  TE. 

Beki.in  ,  b.  Decker  :  Richerclies  philofophiaws  Jur  les 
Grets.  Par  Mr.  de  Pauw.  17^7.  Tom.  L  XX  und 
305  S.   T.II.  446 S.  ü. 

(Ftrtfttaung  der  im  vorigen  Stucke  abgtbrothene*  Reeenfiem.) 

[n  der  Fortfetzung  der  Betrachtungen  über  die  Sitten 
[  der  Athcnienfer,  wird  mit  einigen  intere (Tanten  ße- 
lerkuogen  über  den  Adel  und  feine  Entßehung,  fo- 
i-ohl  zu  Atben,  als  auch  in  einigen  andern  Gegenden 
iriechenlands,  der  Anfang  gemacht.  In  Athen  hielt 
lie  demokratische  Verfaflung  den  Adel  nieder;  aber  in 
ThefTalien  behielt  er  immer  fein  Anfcbu.  Auch  war 
liefes  Land  in  einer  beftändigen  Zerrüttung.  (Die 
lauptftellen  find  Arißot.  Pol.  II,  7.  p.  103.  ljncrat.  de 
*ace.  p.  357-  ed.  Wolf  und  vornehmlich  Livius.  XXXIV, 
I.)  Die  Wiflenfchaften  waren  auf  eine  unglaubliche 
Veife  dafclblt  vernachläfsigt  (ein  ausdrückliches  Zeug- 
dfs  aus  den  Zeiten  des  Simonides  ilk  beym  Plutarch. 
P.  II.  p.  15-  C);  aber  fo  fchlimm ,  dafs  man  überall 
on  nichts  als  von  Magie  hätte  reden  hören,  und  dafs 
in  Theil  der  Nation  lieh  für  Zauberer  und  der  andere 
Qr  bezaubert  gehalten  hätte,  mag  es  doch  wohl  nicht 
ewefen  feyn.  Nach  S.  263-  hätten  die  Theflalier  nie 
)tenfte  unter  der  Infanterie  gethan,  welches  den  Zeug- 
iflen  des  Xenoph.  Hift.  Gr.  VI.  p.  454.  12.  und  des  Ifa- 
rates de  Pace.  p.  356.  widerfpricht.  Auch  das ,  was 
ber  den  gänzlichen  Mangel  der  Kriegszucht  unter  der 
!avallerie  gefagt  wird,  ilk  ohne  Zweifel  fehr  übertrie- 
ten  und  nur  auf  einzelne  Data  gebaut.  Der  unruhige 
ieift  des  thefTalifchen  Adels  wird  am  bellen  von  jjb- 
rates  Efift-  «d  Philip,  p.  805.  mit  den  Worten  ivipn 

y  fl6T*X8,PlTr0t   *M*  MC7t*toyf>UX0l  X-W  ffTXVSBti  ftefTOt 

-elcbildert;  aber  der  Ausdruck  des  (Pfeudo  )  Plutarch 
T.  II.  p-  3«  E-  klingt  im  Original  doch  ganz  anders  als 
der  in  der  Ueberfetzung  S.  265.    Den  Charakter  des 
Idels  zu  Athen  (eigentlich  der  Opthnaten  und  Oligar- 
hen)  fchildert  der  Vf.  nach  Theophraft  cXXVI.,  doch 
licht  ohne  Hinzufügung  einiger  eignen  PinfelÜriche. 
Dafs  der  athenienfifcheAdel  nicht  aus  einer  eignen  Race 
•ntfprungen  fey,  foll  TJiuctjdides  1.  2.  avec  une  candevr 
res  •  remarquable  dans  un  hißorien  grec  eingeflanden  hi- 
>en.    Wir  können  dies  in  der  angeführten  Stelle  nicht 
Inden,  wo  der  Gefchichtfchreiber  von  den  Atheniea- 
ern  im  allgemeinen  fagt,  fie  hätten  Fremden  das  Bür- 
rerrecht  mitgetheilt.    Sehr  ilnnreich  wird  der  Unter* 
fchied  des  athenienfifchen  und  römifeben  Adels  ange- 
geben ,  defleu  Hauptgrund,  wie  es  uns  fcheint,  in  dem 
[jmftande  lag,  dafs  Rom  ein  militärifcher,  Athen  ei« 
J.  L.  Z.  1795,   Vierter  Kand. 


handelnder  Staat  war.  —  Hierauf  folgen  Betrachtun- 
gen über  den  Luxus  der  Atbenienfer  und  S.  282.  eine 
Ausfchweifung  auf  die  Sybariten,  womit  man  Ho. 
Heyn/s  opnjc.  acadtm.  II.  p.  126  f.  vergleichen  kann. 
Zur  Vermehrung  des  Luxus  zu  Athen  follen  (S.  290.) 
vornehmlich  die  Feile  und  religiöfen  Aufzüge  Veranlaf- 
fung  gegeben  haben;  wo  die  Stelle  des  Demoflh.  c 
Midiam  p.  565.  39.  ed.  R.  fo  verftanden  wird,  dafs  der 
Gemalin  des  Midias  Sklavinnen  gefolgt  wären .  die 
des  noms  relatifs  au  minifl'ere  dont  Ut  s'aequittaient  ä  Ut 
toilette  de  Ja  mnitreffe  geführt  härten.  Sollte  Demofthe- 
nes  das  witklich  gemeynt  haben  ?    Athenaeus  weuig- 
ftens  L.  XI.  P.48L  F.  febeiat  die  Worte  uv/ißfx  und 
fvrü  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen ;  und  es  fcheint 
viel  natürlicher ,  fie  von  wirklieben  Prunkgefäfsen  zu 
verftehn ,  mit  denen  Midias  in  Eleufis  Staat  machen 
wollte.  Auch  gehörten  doch  gewifs  die  genannten  Ge- 
räthfebaften  nicht  auf  eine  Toilette.     Eine  andere  Art 
des  Luxus  war  die  Ernährung  einer  grofsen  Menge 
von  Pferden  zu  den  feyerlichen  Wettkämpfen.  Höehft 
unglücklich  aber  ift  das  Beyfpiel  der  Megarenfer  ge- 
wählt, die,  nach  Ifok rates,  in  einem  dürren  und  un» 
fruchtbaren  Lande  drey  taufend  Pferde  gehalten  haben 
follen;  denn  I.  fpricht  von  derReiterey  der  Theflalier, 
nicht  der  Megarenfer;  von  Truppen,  nicht  aber  voa 
Pterdeu  des  Luxus.    Die  Befchreibung,  welche  Theo- 
phraft c.  XXIII.  von  dem  Praler  überhaupt  macht,  ift 
S.  295.  ohne  alle  Anzeige  der  Accomroodatioo ,  auf  die 
Architheoren  übergetragen  und  die  Stelle  noch  über- 
diefes  in  der  Ueberfetzung  wefentlich  verändert.  Denn 
wenn  Tb.  fagt,   der  Praler  frage  bisweilen  in  den 
Trödelbuden  nach,  ob  man  nicht  hier  Kleider  für  2 
Talente  haben  könne,  fo  erzählt  deP.,  die  Architheo- 
ren hatten  Kleider  getragen,  die  man  bisweilen  für  % 
Talente  oder  9000  L.  tourqois  verkauft  hätte.  Hier- 
auf wird  einiges  über  die  noch  gar  uicht  genug  aufge- 
klärte Materie  derEranißen  beygebracht,  was  zu  wet- 
tern Nachdenken  führen  kann.  —  Die  attifche  Wolle 
war  vortrefflich  (S.  308- )  nach  Athenäus.   V.  p.  219. 
(nicht  II.  2.)  und  die  Damen  befebäftigten  fich  mit  Be. 
arbeitung  derfelbeo.    In  der  angeführten  Stelle  des  De- 
mofthenes  wird  übrigens  nicht  von  Damen  gefpro«  hen, 
die  fich  durch  einen  ausfehweifenden  Luxus  ruinirt 
hatten,  fondern  von  iöleben ,  die  durch  die  grofse  Ver- 
änderung der  Glücksgüter  zur  Zeit  der  30  Tyrannen 
um  das  ihrige  gekommen  w  aren.  Als  eine  Gelegenheit 
zur  Verfchwendung  werden  S.  321.  die  Leichenbe- 
gängnifle  angeführt.   Die  poeüfeaen  Wettftreite,  wel- 
che bey  denfelben  in  den  älteften  Zeiten  angeftellt 
wurden,  gaben  dem  Geilte  der  Nation  eine  Richtung 
zur  Scbmeicheley  und  tu  Erdichtungen  in  der  Ge 
P  P  P  fchichte. 
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thi^ht?.  Die  Uiadc  möchte  (S.  323.)  vielleicht  ur- 
fprünglieh  zu  einer  fjlthen  Abliebt  verfertigt  worden 
fe-vi».  Der  Vf.  bedient  lieh  hier  der  merkwürdige» 
Worte:  l  fluide  ovpiutut  TAchülr.de  ^ ertc  avoir  ete  com- 
poßc  in  dißtrem  ttms ;  et  dspuii  on  x'avißi  d'ij  nputer 
tn:i  defragmens,  que  ß  Homert  ponv>ut  ren«Lrc,  il 
nij  rtconmattraH  p  int  ß>n  p*opre  tmvng*.  —  Dic- 
Fracht  der  tragifchea  Chore  wird  S.  326.  fehr  hoch  an- 
genommen und  der  Vf.  glaubt,  ohue  Autorität,  dafs 
man  die  Anzahl  der  Pcrfonen  des  Chors,  wegen  der 
Ungeheuern  Koften.  die  man  nicht  auszuhalten  im  Stan- 
de war,  von  fünfzig  auf  fünfzehn  reducirt  habe.  Die 
Stelle  beym  Piuiarch  Vita  Vhoc.  c.  19.  be weift  nicht 
ganz,  was  der  Vf.  dadurch  beweifen  win  ;  denn  aus 
iJer  Erzählung  Plutarchs  erhellt,  dafs  du:  Federung  des 
Schau fpielers  infuttnt  war. 

In  dem  fünften  Abfthnitte  handelt  der  Vf.  votr  dem 
Handel  und  den  Finanzen  der  Athenienfcr,  welche  er 
für  die  crßen  Kaufleute  und  Manufacturiften  Griechen- 
lands erklärt.  Nach  S.  335.  füll  der  Handel  nach  dem 
fchwarzen  Meere  die  crlte.  Mce  von  VVechf^lbriefcn  £*■ 
geben  haben,  wobey  lieh  der  Vf.  auf  den  Ifükrates  be- 
lieht,  der  auf  das  aüerdeurüchfte  gelabt  haht-n  fo!!, 
dafs  ein  Fremder,  welcher  Getreide  nach  Athen  brach- 
te, dafelblt  einem  Kaufmanne  Strat  .kies  einen  Wech- 
fel  gab,  den  er  an  einem  Handelsplätze  des  fchwarzen 
Meeres,  wo  man  ihm  Geld  fchuldi^  war,  ziehen 
konnte.  Die  Sache  war  diefe:  Der  Fremde  ,  der  von 
den  Küßen  des  fchwar^cn  Meeres  nach  Athen  gekom- 
men und  dtflea  bürgerliche  F.silienz  in  feinem  Vater- 
tande fehr  nngewifs  geworden  war,  wollte  gern  fo 
viel  Geld  als  möglich  VOnllaulfe  an  lieh  ziehn ,  und  bat 
«♦«•B  Scratokles,  der  dorthin  reifte,  ihm  eine  Summe 
w..-7uiirfcken  und  fich  diefelbe  dort  von  feinem  Vater 
wieder  auszahlen  zu  lallen.  Um  fi  a  Kaufmann  ajf 
jeden  Fall  ficher  zu  rtellen,  muffte  ein  athenienfifcher 
Btnquicr  Bürgftlmf;  leiiten.  —  Was  S.  339  f.  ven  der 
Verbindung  des  Handels  mit  dem  Aberglauben  gefagt 
wird,  gilt  nur  von  den  fpateru  Zeiten;  denn  dafs  die 
Athenienfer,  um  die  Handelscsrrtpa'rnic  der  Tyrier,  wel- 
che fich  nach  der  Einnahme  ihres  Vaterlandes  auf  De- 
los  niederließen ,  zu  begünlti-en ,  damals  erft  das  Pu- 
blicum von  dem  unmittelbaren  Schutze,  welchen  Apollo 
und  Diana  diefer  Infel  aügedeirwn  lalTe,  zu  bereden 
gefacht  hätten,  wird  doch  nicht  leicht  jemand  glaube*. 
Das  aus  Paufan.  VI.  3.  p.453.  bekannte  Geletz,  wel 
ehes  die  Eleer  von  der  Theiluahmc  an  den  Hthmifchen 
Spielen  ausfchlofs,  wird  S.  S4I.  ohne.a!len  zureichen- 
den Grund  fo  ausgedeutet,  dafs  man  fich  ihrer,  als  ge- 
fchickter  Handelsleute,  zu  entfchlagen  gefucht  habe. 
Die  liaratteiMi,  welche  S.  351.  nach  dem  Deu.oftbeBcs 
kefchrieben  und  für  etwas  gewöhnliches  ausgegeben 
wird,  war  doth  nur  ein  einzelner  Verfuch,  der  noch 
dazu  eufserft  unglücklich  ablief.  Nach  S.  355-  L°an' 
ten  die  Künftler'  in  klein  Alien  an  Gefchii  klichkeit  mit 
den  griechifchen  nicht  wetteifern ;  und  wer  diefes  Fa- 
ctum nur  in  Zweifel  zu  ziehen  wagte  .  galt  für  ge- 
fchmacklos.  Als  Gewährsmann  wird  Theophraft  on- 
gelührt,  welcher  im  sa.fiap.  von  der  FraUre^,  einen 


Menfcbeo  bafchreibt,  der  alles  fremde  dem ,  was  m?j 
auch  in  Athen  haben  konnte,  vorzog.  Es  ift  alfo  «1 
einer  lacherlichen;  auch  unter  uns  bekannten  ,  AtTerr*- 
tion  die  Rede;  und  wenn  fich  aus  der  Stelle  des  Ii. 
irgend  etwas  für  den  Rang  der  afiattfrhen  und  rar* 
paifchen  Kunft  folgern  iiefse,  fo  konute  e*  eher  dasG-- 
genthed  von  dem  feyn ,  was  der  Vf.  behaupter.  - 
Diefer  Abfchnitt  wird  mit  Betrachtungen  über  das  Meie;- 
wefep  zu  Athen  tad  die  Staatseinkünfte  befchlcffcr. 
Nach  S  3^o.  waren  die  Priefter  von  Delphi  und  Olym- 
pia die  vornchmften  Bankiers  des  europäischen  Gr 
cbenlandes.  S  ie  verwandelten  einen  1  heil- ihrer  Es*  • 
t  nümer  in  gemünztes  Geld ,  welches  fie  zu  hohen  L- 
terelTen  an  Privatpersonen  end  ganze  Staaten  am'.ifh:. 
In  dem  ßianentempel  zn  Ephefus  (S.  392.  )  war  eki 
Pank,  welche  die  nämliche  Einrichtung  hatte,  K<e 
die  zu  Arallerdam.  VVabrfcbeinlicb  bekamen  die  Ptie- 
fter  IntereTea  für  die  Sorge  des  Aufbewahren;  uc- 
wahrfcheinlich  liehen  fie  dieCapitaÜen  unter  derEi^ 
wieder  aus. 

Der  z'.veytc  Band  wird  mit  dem  Abfchnitte  ü-r 
die  bürgerliche  Verfaüung  der  Athenieofcr  erci';^. 
und  zwar  zuerft  von  den  Tribunalen,  wo  cr.an  eice  ge 
Dauere  BeÜiinmung  der  Gegeaftände  ,   mehr  Ordcaa^ 
und  Deutlichkeit  gewünfeht  hatte.     Was  z.  B.  S.  6- 
über  die  gleiche  und  ungleiche  Anzahl  der  Areopi" 
ten  gela;;t  wird»  ift  uns  keineswegs  klar.      Was  c-^ 
So!on  abgehalten  haue,   leine  Gefetze   in  Verfea  ts 
fihreibeu.  wie  er  angefangen  *u  haben  fiheint,  dür:>f 
fihwerlicü  auszumachen  ftfjn;  der  Vf.  weifs  indei. 
dais  ihn  die  Schwierigkeit ,  die  der  Rechtsgelehrfra 
keit  eigeuthümlichen  Ausdrücke  in  das  Metrum  :» 
bringen,   bewogen  habe,  feij-;n  Vorfatz  aufzugelj«fi 
Nach  S.  19.  hatte  die  Natur  den  Atbenieufern  d«G-  * 
zu  fprechen  in  einem  fokhen  Grade  verliehen,  itit 
der  unwideudfte  unter  ihneu   ohne  Vergleich  bef«: 
fprach  (d'tinr  Moniere  plus  naive)  als  der  gelehrtere  afr.- 
tifche  Grieche.    Dies  foll  Cicero  gefagt  haben,  der  u 
Otat.  Iii,  ^1.  blofs  von  dem  Tone  der  Ausforscht 
fpricht.    (erttditiffanus  h'umnes  Afr-tkos  quivis  Athenu* 
fis  indoctus,  non  verbis,  fed  fo.to  vocis,  aec  tarn  bttt 
quam  fuaviter  loquendo  fucile  Jvptrabit.)  —  Eia 
fonder barer  Scblufs  üt  S.  25.  aus  Ihiophr.  c.  X.  -n. 
uixfioXoyriz  gezogen.    Die  AthenieRler  lollen  mit  ein« 
beyfpicllofen  Genauigkeit  über  ihre  Grauzen  gew&ihc. 
und  dadurch  den  Streitigkeiten  über  diefen  Gegeafi^nJ 
vorgebaut  haben,  weil  dort  ein  Mann  befebriebe»  wird, 
der  alle  Tage  die  Granzfteine  feines  Landes  bedchtire 
Noch  überdies  ift  der  Ausdruck  e'fcs,  deflen  fich  l"h. 
bedient,  zweydeutig.    S.  Indic.  l  ißheri  V.    Ein  Ver- 
gehen gegen  die  Logik  ift  auch  S.  27.  in  den  Wor;  s 
<]ueli\uc  prcdigieiu  etc.  Doch  diefe  aufzudeikea  iti  h  tr 
unfre  Abliebt  nicht..  Den  cbronolo^ifchen  Inj  um,  duivi 
welchen  die  Deinürhigung  des  Areopag.  S.  34.  eiser 
Urfache  zugefchriebea  wird  »   die  wenjgften*  fiebes 
Olympiaden  fpäter  eingetreten  ift,  bat  der  Gättiuj;« 
Reo.  S.  910.  gerügt.    Dals  der  Areopag  ar.iiakrati^h 
gefinnt  zu  feyn  pflegte,  fagt  Aiiflotd.  Pclit.  U,  ic 
Die  gemeine  Meynung,.  dafs  er  feine  Sitzungen  *t 
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Jacht  gehaltet  habe,  welche  fich  in  der  That  atrr  auf 
as  Zeugaifs  des  Lucia»  und  Athenäus  gründet,  be- 
ireitet der  Vf.  fo  wie  eine  andere,  dafs  lieb  die  Red- 
er ror  diefera  Tribunale  weder  der  Eingänge,  noch 
erPerorationen ,  noch  andrer  Rednerkünlte  hätten  be- 
ienen  dürfen.  Doch  fcheint  dies  allerdings  wenlg- 
:ens  geferzuiäfsig  gewefeo  zu  fey».  S.  Po/Jux.  VIH, 
17.  und  die  Stellen  der  Alten  beym  Meurf.  de  Areop. 
.  VII.  Ein  befonderer  Abfchnitt  ift  den  Anklage»  we- 
en  üotilofigkeit  gewidmer.  Piaton  foll  mit  ausdrücke 
theo  Worfen  fagen  (noch  S.  41.),  dafs  Sokrate*  vor 
era  Tribunal  des  ßalileus  verurtheilt  worden  fey. 
Vir  erinnern  uus,  aber  die  Stelle  w  ill  uns  nicht  in  die 
lande  fallen,  dafs  Plato  fagt,  Sokrates  fey  vor  der 
lalle  des  Baflieus  auf  und  abgegangen.  Wenn  dt  P. 
iefe  raeynt,  fo  ift  die  Sache  doch  wohl  fo  ausgemacht 
ffht.  —  Die  Verftümmelung  der  Hermen  war  nichts 
weiter  als  eine  Wirkung  der  Trunkenheit,  und  die 
.weii"el  des  Thucyd.  (VI.  60.)  werdeu  durch  einen 
lachtfpruch  zurückgeu  iefcn ;  „denn,  fagt  der  Vf., 
mler  den  fchwefelicbte»  Weinen  Griecheulandes  har- 
eu  einige  eine  fo  bösartige  Natur,  dafs,  wer  v  iel 
avou  trank,  bey  dem  Anblicke  einer  Bildfaule  in 
Vuth  gerieth."  Die  Polizey  in  Athen  und  meh- 
ern Städten  des  europaifchen Griechenlands  wird  nach 
iero  Zeugniffe  des  Thucijdides  gerühmt ;  in  Alien 
iogCSt»,  fey  man  weit  ron  guten  Polizeyaultalten 
ntfernt  gewefen,  S.  58-;  denn  Plinins  la?e,  er  habe 
u  Nikomedia  keine  Feuerfprüucn  noch  ai:dre  Feuer- 
nftalten  gefunden.  Wie  leicht  überfpringt  doch  der 
rf.  den  langen  Zeitraum  vom  Thucydides  bis  auf  den 
ungern  Pliuiusi 

In  der  Kritik  des  Abschnittes  Ober  denZufland  der 
chwnen  Künfte  zu  Aihcn  haben  wir  nur  einige  wenige 
lufatze  zu  dem  zu  machen,  was  in  den  liüttfnger  gel. 
inz.  S.  Jl  1  —  915.  und  in  der  Neuen  Bibl.  der  fehönem 
S'iffenfchaften  S.  49  ff.  5.  so — 105.  über  den  feinen 
nd  die  darinn  befindlichen  Uebereiluugen  und  Trug- 
chlüfle  bemerkt  worden  ift.  Das  fchöne  Oeraählde  der 
alTaudna  S.  96. ,  wie  fit  auf  einer  Schilderey  des  Po- 
ygnotus  zu  fehen  gewefen  feyn  foll,  Ht  aus  einem 
inzigen  Worte  des  Ltuia*.  Inrag.  7.  gefloffen.  Dafs 
Jpiuice  das  Modell  zu  diefer  Caflaudr»  und  wahrfrhein- 
.eh  zu  allen  weiblichen  Figuren  auf  jenem  Gemälde  ge- 
refen  fey,  ift  Vermutbung  des  Vfs»,  nicht  Mcyncng 
es  Plutarcb.  Zeuxi*  konnte  in  ganz  Kröten,'  einer 
tadt,  welche  mehr  als  icooco  Einwohner  hatte,  kein 
inziges  Modell  für  feine  Helena  finden.  Wie  grofs 
lufs  alfo  der  Mangel  an  Schönheiten  gewefen  feyn! 
ius  Cicero's  Erzählung  de  luvent.  II,  t.  füllte  man  io* 
efs  gerade  dos  Gegeciheil  fchliefsen.  Die  Helena  des 
'.«■uxis  foil  keineswegs  eines  von  feinen  bellen  Stü- 
ken  gewefen  feyu.  Woher  Hr.  de  P.  dies  wjffe,  ift 
ns  unbekannt.  Der  Maler  felbft  hatte  eine  grofse 
leynung  von  diefem  Gemälde.  Vahr.  Max.  HF,  7. 
xt.  3.  Was  über  die Phryne  als  Modell  zur  Koidifchen 
nd  Kuifchcn  Venus,  einer  blofsen  Hypothefe  zu  ge- 
»ILn  ijefagt  wird,  iß  erweislich  falfch,  wie  unlie  Vor- 
iger jnit  guten.  Gründen  dorgethan  haben.   In  der 


Anthologie  finden  fleh  allerdings ,  rwar  nicht  wfe  S. 
73.  gefagt  wird,  fehr  viele,  aber  doch  einige  Gedichte 
auf  die  knidifchc  Venus  mehr,  »ls  auf  die  koifche; 
aber  was  beweift  dies  für  den  Triumph  der  Bildhauer- 
kund  über  die  Materkunft?  —  Auf  dem  Gemälde  de» 
Polygnotus  in  dem  Pücile  ftand  nicht  (S.  74.)  der  per- 
fonilicirte  Demes  von  Marathon  unter  derGeftalt  eine» 
Genius,  fondern  der  Heros  Marathon,  welcher  in  die- 
fem Demos  verehrt  wurde  nnd  demfelben  den  Name» 
gegebeu  hatte.  —  Wenn  es  auch  wahr  wäre,  daf» 
(nach  S.  79.)  der  ältere  Polygnotus  den  jüngern  Zeu- 
xis  in  der  Etbographie  übertroffen  habe  (f.  ArifiotrL 
Polit.  VIII,  5.  p.  526.,  obfehoo  Plinius  H.  N.  XXXV, 
9.  vom  Zeuxis  fagt:  fteit  Pcmlopen,  in  qua  pinxiT* 
mores  viditttr)  fo  kann  die»  nicht  für  ein  Zurückgeha 
in  der  Kunft  überhaupt,  noch  viel  wenig«  aber  für 
ein  phenontinc  furprenant  angefehen  werden.  —  S.  87- 
Die  Künftler  ftellten  oft  die  Gefebichte  der  Dido,  aber 
nicht  die  der  Medea  dar.    Warum?    Die  fchwache, 
unglückliche  Dido  flöfste  Mitleiden  ein  ;  Medea  hinge- 
gen erregte  Abfcheu ,  felbft  in  ihrer  Liebe*;  denn  m3u 
wufste,  zu  wie  viel  Graufamkeiten  die  Augenblicke 
führten,  welche  fie  in  den  Armen  tfesjafon  zabrachte; 
mankounte  alfo  nicht  an  die  Urfache  denken,  ohne 
für  die  Wirkungen  zu  zittern.    So  Ii  inreich  diefes  ift, 
fo  ift  es  darum  nicht  weniger  falfch.  So  vor  und  rück- 
wärts blickend  urthdlt  der  Gefchmack  in  den  Werken 
der  bildenden  Kdnfte  nicht.     Auch  ilt  das  Factum  ai» 
Ach  unrichtig.    Man  bildete  die  Medea  fogar  in  dem 
Augenblicke  ab,  der  vor  der  Ermordung  ihrer  Kinder 
vorherging    Man  fehe  nur  Philn/hat.  leon.  7.  Calli- 
firati  ätofcXIIL  PUn.  U.  N.  XXXV,  II.  und  mehrere. 
Epigrammen  der  griechifchen  Anthologie.    Nach  S.  87- 
foll  man  auf  dem  Gemälde  des  Polygnotus  in  derLefche 
zu  üelfbi  unter  den  Bewohnern  des  Tauarns  zwey 
griechifche  Weiber  gefehn  haben,  welche  die  Theolo- 
gen von  Llcnfis  zu  ewigen  Qualen  verdammt  hatten,, 
weil  fte  fich  nicht  in  dieMyfterien  der  Ceres  hatten  ein- 
weihen laffen.    Wir  fchlagen  den  Paufanias  nach,  und 
finden  ftatt  der  beiden  Weiber,  einen  Menn  ,  der  fich 
gegen  feinen  Vater  vergangen ,  und  einen  andern,  der 
einen  Tempel  beraubt  hatte.  L.  X,  2g.  p.  867.  Diefe 
Veränderungen  find  in  der  That  etwas  kühn!  —  Als 
cbarakterift Wehes  Kennzeichen  der  attifeben  Malerfcaule 
wird  das  perpeudiculäre  Profil  angegeben,  weil,  wie 
Lucin»  (Amvres.  e.  40.)  fagt,  die  Mode  bey  den  Atbe- 
nienferinoeu  für  kurze  Stirnen  entfehieden  hatte.  Scha- 
de, dafs  wir  kein  Zeugnifs  von  der  frühern  Exntenr 
diefer  Mode  haben  !  und  dafs  Lucian  nicht  einmal  von 
den  Athenienferinnen,  fondern  von  den  griechifthen» 
Weibern  überhaupt  zu  reden'Tcbeinr,  fo  wie  denn  in  der 
That  dirfelbeMode  auch  in  Rom  Bevfall  fand.  S.0it» 
uius  de  Pkt.  Vet.  L.  III.  p.  228-  —  Weiter,  oben  S.  82- 
entdeckt  der  Vf.  eine  Gaffe  von  Maiern,  qui  rtfrifen- 
taient  dts  fantaifitr,  que  les  Grecr  nommnient  des  Jon- 
ges,  dont  on  voyait  quelques  ejfais  »  Athencs  dani  ts 
Hycie.     Allerding»  wird  beym  Xenoph.  in  Anab-  VIL 
8.  1.  von  einem  Kleagora»  gefprochen ,  welcher  rx  (>- 
tmtx  (v  AuH$m  geraalt  habe.   Aber  ftatt  diefer  ahfur* 
den  Lesart  haben  einige  Uaadf uhiiitoa  ued  l'oup> 
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EpiÄ.  crit.  p.48-  verheuert  aufserordentlich  glücklich: 
r«  tvar*i*  •  ftarfrr  oedrum  anteriores.      Nach  S.  1 26. 
machten  die  Griechen  im  Singen  To  viele  Fehler,  dafs 
«s  weit  angenehmer  war,   die  Stimme  in  Begleitung 
der  Flöten  als  der  Leyer  zu  hören.    Arittofeles  fagt 
aber  Problem.  XIX.  44.  nur  ganz  im  Allgemeinen, 
(nachdem  er  gezeigt  bat,  dafs  fich  der  Ton  der  Flöte 
feiner  Natur  nach  befler  mit  der  Stimme  verbinde,  als 
der  Ton  der  Leyer)  dafs  die  Flöte  die  Fehler  des  Ge- 
fan»e»  verberge.    Es  war  alfo  wohl  nicht  nöthig,  es 
den  Griechen  zum  Vorwurf  zu  machen ,  dafs  fie  den- 
noch mehrere  Jahrhunderte  hindurch  zur  Lyra  gefun- 
den hätten.    Ganz  unrichtig  aber  ift,  was  S.  128.  be- 
hauptet wird,  dafs  Ariftotelea  gefagt  habe,  man  ver- 
gebe bey  dem  griechifcheu  Gefange  die  Worte  nicht; 
da  er  in  der  angeführten  St< Problem.  XIX  41.  eben- 
falls nur  im  Allgemeinen  fragt,  warum  ein  Gefang. 
wovon  man  den  Text  wifle,  beffer  gefalle,  als  wenn 
man  ihn  nicht  vorher  wifle?  und  antwortet  darauf: 
Vielleicht  weil  wir  dann  befler  beurtbeileu  können,  ob 
der  Sänger  feinen  Zweck  erreiche;  oder  weil  der  Zu- 
hörer etwas  Ähnliches  leidet,  als  der,  welcher  etwas 
ihm  bekanntes  fingt;  denn  er  fingt  mit  ihm  zugleich. 
Jeder  aber,  der  nicht  gezwungen  fingt,  pflegt  v  ergnüg- 
ten Sinnes  zu  feyn  (oder:  pflegt  fich  daran  zu  ergö- 
ze»)."    Was  ift  nun  in  diefen  Worten,  das  die  Behaup- 
tung'rechtfertige,  man  habe  die  Worte  des  Textes  nicht 
verstanden?    Dafs  die  Griechen  kein  fahr  ftrengesOhr 
für  die  Harmonie  des  Versbaues  gehabt  haben,  fall  S. 
129.  dadurch  dargethan  werden,  dafs  die  Odyflee  mit 
einem  Verfe  ohne  Ca  Cur ,  die  Uiade  mit  einem  Hyper- 
meter  anfange,  und  dafs  man  fich  am  Ende  des  Hexa- 
meters vierfylblge,  am  Ende  des  Pentameters  dreyfyl- 
bige  Worte  erlaubt  habe,  was  doch  Ovid  und  Virgil 
forwfaltig  vermieden.    Nach  diefer  Analogie  kann  man 
auf  der  Stelle  beweifen,  dafs  weder  die  Franzofen, 
noch  die  Italiener,  noch  die  Spanier,  und  wer  nicht 
noch  alles  mehr,  ein  Obr  für  den  poetifchen  Wohl- 
klang haben,  weil  fie  ihre  Verfe  nicht  fo  machen  wie 
wir.  —  lft  **  woW  2U  beweifen,  dafs  (  S.  139.)  die 
Helden  der  Tragödie  ihra  Leiden  z«  dein  Schalle  der 
Flöte  abfangen?  oder  bat  man  fieb  wohl  jemals  z% 
Athen  der  ehernen  Geflüse  als  Mittel  den  Schall  zu 
verftärken,  in  den  Theatern  bedient?  Die  Verindrung 
der  Flöte  aber,  deren  Horsz  (Art. Poet.  202.)  erwähnt, 
war  gewifs  fchr  nen  und  den  Römern  eigen  (tibia  non, 
ut  nunc,  orichalco  juneta  tuhaetpu  aemula).    Dafs  die 
Reden  in  den  Tragödien  nicht  fo  lang  find,  als  die  Re- 
den der  Helden  beym  Homer,  foll  nach  S.  142.  daher 
rühren  ,  dafs  die  Dichter  und  Scbaufpieler  dem  Gefetze 
JerKlepfydra  unterworfen  waren.  Die  Worte  des  Ari- 
»loteles  Partie.  7.  find  etwas  dunkel ,  zeigen  aber  doch 
wenigstens,  dafs  diefer  «änderbare  Gebrauch  nur  tat 
fehr  frühen  Zeiten  und  fchr  Jetten  fiatt  gefunden  haben 
kann.    S.  Twinings  notes  S.  267  f.    So  hat  auch  Pyt 
S  46  diefe  Stelle  verftanden  (lj  xndeed  an  tmmdrtd  tra- 
gedtes  are  to  bt  tted  Juccejfivtly ,  tkey  might  b*  acted 
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%  th*  hour-gtafs,  ns  they  fay  was  Jörne times  fornurlt, 
(Der  Brfchtuf,  frißt.) 

OERONOMIE. 

Nürnberg,  b.  Stein  :  Abhandlung  über  die  Brache,  oder 
der  lateinijche  ll'irth  in  liay  rn  A.  Th.  zu  K.  uad 
Ofellus  —  als  Vertheidiger  der  Brache  wider  d« 
Reirhsfreyberrn  vun  W*  *  •  den  rheinifchen  Poä- 
halter  zu  P  *  •  *.  und  den  Verfafler  der  nähern  Be- 
antworlurg  der  aufgehellten  ökooomifchen  Franca 
nebll  fortgefetzter  Verteidigung.  1794.  f. 
Wie  der  Titel  anzeigt.  eineStreitfchrift,  aber  in  ziem- 
lich und  zwar  nach  dem  Verdienfte  der  drey  Gegner  be- 
fonders  gemafsigtein  Tone ,  in  welcher  zwar  die  Be- 
nutzung der  Krache  vorzüglich  in  fruchtbaren  Gegen- 
den ,  nicht  ganz  verworfen  ,  aber  gegründete  Einwen- 
dungen gegen  ihre  für  allzugrofs  ausgefebrieenen  Ver- 
theile und  allgemeine  Anwendbarkeit  gemacht  weiden. 
Theoretiker,  die  eine  ihnen  einleuchtende  Verbeffercn* 
fogleich  allgemein  eingeführt  wiflen ,  und  von  keines 
andern  Hinderniffen  derfelben  hören  wollen,  als  der 
Dummheit  und  Bosheit  dererjenigen ,  die  ihnen  nicht 
unbedingt  beyfallen,  könnten  aus  der  Vertheidigung 
und  dem  Spotte  unfers  lateinifeben ,  aber  versündigen 
Wirths  fehr  gute  Lebren  nehmen.    Er  zeigt  die  Un- 
möglichkeit eines  fo  koftbaren  Unternehmens,  aia  die 
Aufhebung  der  Brache  für  den  kleinern  unvermögenden 
Landmann  ift,  der,  flau  dazu  uaterftütat  zu  werden, 
von  Zebentherrn  und  Triftberechtigten  verhindert  wird, 
und  kaum  den  taglichen  Lebensunterhalt  neben  dea 
Steuerst  und  übrigen  Abgaben  zu  gewinnen  vermag. 
„Die  Cultur  der  Öden  Gründe"  (heifst  ea  S.  ng.  von 
Bayern)  „kann  durch  den  Anbau  der  Brache,  wenigftetu 
„durch  denfelben  allein,  nicht  bewirkt  werden.  Die 
„Austaufchung  der  vermifebt  liegenden  Gründe,  Auf- 
hebung der  Unzertrennlichkeit  der  Bauerngüter," 
(vermuthltrhallzugrofser,)  „HerfteliHngdes  alten  baye- 
„rifchen  Zehendrechts,  Begünftigung  der  Ehen  uad 
„einer  gröfsern  Volksmenge  auf  dem  Lande,  Anfhe 
„bung  des  geiftlichen  und  weltlichen  Betteins.  Unter- 
„drückung  taufenderley  PJakereyen.eiue  zweckmässig« 
„Vorbereitung  zur  allmählichen  Aufhebung  der  Ziunc" 
(gegen  wildes  und  zahmes  Vieh.)  „Einfchrankung  des 
„granzenlofen  Leibrechts ,  womit  die  Induftrie  nie  be 
„lieben  kann,  und  der  Frohnen  oder  der  ScharWerx, 
„womit  an  vielen  Orten  gar  keine  Maafs  und  Ordnung 
„gehalten  wird ,  und  überhaupt  die  Begünftigung  des 
„Bauernflandes  find  fo  notwendige  HülfsmitteJ,  daü 
„ohne  diefelben  nie  eine  gute  Cultur  im  Ganzen  z* 
„hoffen  ift."     Ja  wohl,  und  von  diefen  bayrifchc: 
Bauern  verlangen  die  Gegner  des  Vf.  die  Aufhebus* 
der  Brache  und  Urbarmachung  der  Wüftungen?  Fron 
me  Wünfche  ohne  Sacbkenntnifs  find  das  wohlfeil' 
und  unbedeutendfte,  oft  fogar 
für  fdne  Mitbürger  thun  f 
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Sonnabends,  den  $.  December  179J. 


GESCHICHTE. 

Bp.hi.in,  b.  Decker:  Rechtrehes  philofophiques  für  les 
Grecs.  Par  Mr.  de  Pauw.  1787.  Tom.  L  XX  u. 
395  S.  Toir.  EL  446  S.  «. 

(Bttfcktuft  der  im  varigen  Stücke  abgebrochen**  fiecenfwu.) 

PW  letzte  Abfchnitt  der  Betrachtungen  über  die  Athe- 
\J  nienfer  befchäftigt  Heb  mit  ihrer  StaatsverfpiTung 
und  Religion.  Er  beilreitet  hier  S.  165.  den  S..r,-.  des 
Ariitatelcs,  dafs  Solon  eine  Demokratie  gegründet  ha- 
be; die  Verfaflung  fey  gemifcht,  und  die  Volksre- 
gierung durch  Aristokratie  fehr  gebunden  gewefen; 
denn  die  Demokratie  f«T  höchfi  unvollkommen,  wenn 
ein  Bürger  wegen  Mangels  an  Vermögen  von  den  obrig- 
keitlichen Aemtern  ausgefebl  offen  werden  könne.  Die 
allgemeinen  und  intereflanten  Bemerkungen  drängen 
fich  in  diefem  Abfchnitte;  aber  es  ift  unferm  Plane  nicht 
gemäfs,  über  dieselben  zu  urtheilen  oder  zu  ftreiten. 
Räch  S.  183.  eutfprang  das  tneifte  Unglück,  welches 
Griechenland  betraf,  aus  der  fehlerhaften  BefcbaiTeo- 
beit  feiner  Conföderation.  Die  Griechen  hatten  nur  ei- 
nen Schatten  von  Verbindung,  nichts  Wefentliches.  (au 
Ueu  de  faire  un  corps  ils  firent  une  ombrf,)  Was  von 
der  Nullität  der  Amphiktyonen  in  politifchen  Rückfich- 
ten  gefagt  wird,  ift  an  fich  wahr;  aber  es  fcheint  auch 
in  der  That  nie  die  Meynung  der  griechifeben  Staaten 
gewefen  zu  fey n,  die  Amphiktyonen  als  einen  Reichs- 
tag aafehn  zu  wollen,  der  das  Gleichgewicht  unter  ih- 
nen erhalten,  und  He  in  ihren  politischen  Streitigkei- 
ten richten  möchte.  Der  Einflufs  der  Amphiktyonen 
follte  Geh ,  den  alten  Einrichtungen  zu  folge,  wohl  nur 
auf  die  Erhaltung  der  Rube  wahrend  der  Feyerlichkei- 
ten  und  die  Beobachtung  der  geheiligten  Gebräuche 
des  Völkerrechts  be2iebn.  Man  fehe  Aefchin.  c.  Ctefiplu 
T.  III.  p.  498  fqq-  ed.  Renk.  Cicero  de  Invent.  II.  33.  Die 
ungleiche  Repräsentation  waralfo  hier  ein  fehr  geringer 
Fehler ,  wo  von  eigentlicher  Repräfentation  nicht  ein- 
mal die  Rede  war.  Die  Beyfpiele,  welche  der  Vf.  S. 
Ig6  ff.  von  der,  durch  die  Amphiktyonen  nicht  ge> 
ahndeten,  Verletzung  des  Gleichgewichts  unter  den 
griechifchen  Staaten  anführt,  beweifen  eben,  dafs 
diefer  politifche  Gegenftand  nicht  in  den  Machtkreis 
der  Amphiktyonen  gehörte.  Auch  wurden  die  La- 
cedämonier  nicht  wegen  Verletzung  de»  pacte |  confe- 
deratif  (f.S.  1  y  r . ).  welcher  nie  extitirt  hat,  fondern  um 
ihrer  Theilnahme  an  dem  heiligen  Kriege  willen ,  von 
den  Verfammlungen  der  Amphiktyonen  ausgefcbloS- 
fen.  f.  Paufan.  X.  8.  —  Um  die  Entftebung  der  Ora- 
kel zu  Delphi  und  Dodoaa  zu  erklaren,  werden  einige 
J,  L.  Z,  1795.  Vierter  Band* 


kühne  Vermuthungen,  als  nicht  zu  bezweifelnde  Wahr- 
heiten, aufgehellt;  von  denen  aber  die  eine  S.  196. 
nichts  weiter  als  ein  Spiel  mit  Worten  ift.  „Weil  lieh 
die  altelten  Griechen  von  den  Früchten  der  Eichen 
nährten,  fo  waren  ihnen  diefelben,  heifst  es  hier,  im 
eigeutlichften  Sinne  des  Worts  prophetisch;  denn  wenn 
fte  im  Anfange  des  Herbftes  wenige  Früchte  hatten,  fo 
konnte  man,  ohne  zu  irren,  einen  unglücklichen  Win- 
ter vorausSagen."  So  auf  der  Oberflache  dürfte  die 
Wahrheit  wohl  fchwerlich  fchwimmen!  —  Nach  S. 
20  v  follen  die  Atbenienfer  ein  prophetisches,  geheim- 
nifsvolles  Buch  befeffen  haben,  das  fie  das  Teftament 
nannten,  und  von  welchem  das  Wohl  des  Staates  ab- 
hing. Dies  fagt  allerdings  Dinarch.  c.  Dcmoßh.p.  8. 
ed.  R.,  wo  es  aber  nicht  (wie  hier  S.  206O  heifst.  De- 
mofthencs  habe  fich  an  diefera  Buche,  fondern  nur,  er 
habe  fich  an  dem  Tribunal  verfundigt,  welchem  die 
Auflicht  über  diefes  Buch  anvertraut  war.  Dafs  diefe» 
Tribunal  der  Areopag  fey,  ift  nicht  blofse  Suppofition 
von  R  iske,  wie  de  P.  fagt,  welcher  hier  Reisken  mehr 
fchuldig  ift,  als  er  gefleht,  fondern  eine  aus  dem  Zu- 
sammenhange ziemlich  wahrscheinliche  Vermuthung. 
Dagegen  fcheint  die  Vermuthung  des  Vf. ,  dafs  dieSe» 
Teftament  mit  den  ßfßXti;  voufuoic  notl  iepxTc,  die,  zu- 
folge des  Schol.  zum  Theoer.  IV.  25.  an  den  TheSme- 
pborien  in  PfOCeffion  herumgetragen  wurden,  einerley 
fey ,  wenig  oder  keinen  Grund  zu  haben ,  und  mau 
mufs  vielmehr  hierbey  fagen :  la  v'erit«  efl,  au'on  tu  fait 
rien  de  pofitif  d  cet  igard.  —  S.  207.  entfeheidet  deP., 
dafs  die  Ünächtheit  der  abfurden  Sammlung  von  Träu- 
men und  Schimären,  die  man  unter  dem  Namen  der 
Tbeogonie  dem  Hefiodus  beylege,  keinem  Zweifel  un- 
terworfen fey.  Iu  der  That  behaupteten  die  Bootier 
fo  etwas;  aber  auch  nur  die  Böotier  allein,  und  ohne 
hinreichende  Gründe.  S.  FabHc.  BibL  Gr.  T.  I.  n.  553. 
ed.  HarL  —  Der  Nutzen  der  Myfterien  wird  S.  213. 
aus  dem  Grunde  angegriffen,  dafs  die  Griechen  durch 
diefelben  weder  belfer  noch  tugendhafter  geworden 
wären;  nun  fage  aber  Polybius  VI.  56.  (nicht  40.).  dafs 
in  Griechenland  kein  Schatten  von  Treue  und  Glauben 
herrlche.  Dies  giebt  zu  einem  Gemälde  Gelegenheit, 
in  welchem  die  Farben  nicht  gefpart  fiod ,  und  wozu 
der  Vf.  eine  Stelle  des  Cicero  pro  Flacco.  c.  4.  zu  Hülfe 
nimmt,  welche  die  Kritik,  wegen  der  unverkennbaren 
Ablichten  des  Redners,  wohl  fchwerlich  als  ein  vollgül- 
tiges Zeugnils  anerkennen  wird.  Die  Habfucht  der 
Prießer  und  der  Hang  der  Athenienfertnnen ,  ihre  Be- 
gierden zu  befriedigen,  wozu  es  bey  dem  Zuge  nach 
Eleufia  und  eu  Eleufis  felbft  viele  Gelegenheit  gegeben 
haben  folU  erhielt  die  Myfterien  aufrecht.  Schon  un- 
,erQq*S  finß«r4  <U«  Uebt|bi«rid  mi  neh  AHft^K 
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Pha.  16x4. ,  traif  man  erlaubte  lieh  während  der  Pro 
celTioo  die  frechften  Reden,  weiches  man  die  Wagen- 
fprache  (  k  langage  des  chariots)  nannte.  Niemals 
•her  ift  der  Ausdruck  (a^  ff  Jfax^c  XxkeTv)  ,  auf  wel- 
chen der  Vf.  anfpielt,  von  folchen  Reden  gebraucht 
worden,  dergleichen  hier  der  Zufammenhang  zu  ver- 
flehen  giebt;  fondern  von  Spöttereyen  untf  'Necke- 
reyen,  die  man  fleh  bey  diefer  Gelegenheit,  eisern  al- 
ten Gebrauche  zu  folge,  und  als  Anfpielung  auf  dieGe- 
fchichte  der  Jambe  und  Ceres  erlaubte.  So  fagt  Jupi- 
ter beym  Lncicfn  in  £}<>v.  Trag.  c.  44.  von  dem  Damis, 
der  die  Macht  der  Götter  angreift:  touti  toSbv  ifjuv  to 
ecuxxov  xuxov  txrjA.-?«:/;  ui  tatpßBW  avievoi  xytf  $u4*rxt, 

Noch  bliebe  uns  der  letzte  Tbeil  diefes  Werke« 
übrig,  welcher  Betrachtungen  über  die  Larednroooier 
enthält,  bey  denen  der  Vf.  zunachlt  vun  dein  Urtheile 
des  Ariftot.  Palit.  II.  ausgegangen  zu  feyn  fcheiut.  Die- 
fer ganze  Abfchnitt  ift  mit  eiuer  Leidenfchatt  gefebrie- 
ben,  die  einem  u  armen  Freuade  der  Wi Ifen fc haften, 
achter  Frey  heit  und  alles  deffen,  was  zu  wahrer  Huma- 
nität gehört  -  Dinge,  welche  in  Sparta  niemals  anzu- 
treffen waren  —  zur  Ehre  gereicht,  ohne  den  Gefchicbt- 
fchreiber  zu  rechtfertigen.  Da  Hr.  Heyne  in  zwey  Com- 
mentationen  D-:  Spnrtaaorum  Republica  in  den  Conan.  Soc. 
Reg.  Gartting.  T.  IX.  die  übertriebnen ,  zu  weit  aus- 
gedehnten, oder  auch  offenbar  unrichtigen  Behauptun- 
gen des  Vf.  einer  genauen  kritifchen  Prüfung  um  er  Dor- 
fen hat,  fo  glauben  wir  uns  der  Kritik  diefes  Abschnit- 
tes um  deilo  eher  überheben  zu  können,  da  unfre  An- 
zeige die  gewöhnlichen  Gränzen  fchon  weit  überfebrei- 
tet,  und  wir  noch  zu  einigen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen Platz  gewinnen  möchten. 

So  unbefriedigt  und  mifsvergnfigt  diefes  Werk  in 
mehrern  feinen  Theilen  denjenigen  lafst,  welcher  nach 
einer  gründlichen  Aufklärung  über  die  dunkeln  Punkte 
der  alten  Gefchichte  flrebt,  ond  fo  mifstrauifch  ihn  der 
an  einigen  Stellen  entdeckte  Leirhtfinn  des  Vf.  gegen 
alle  nicht  ausdrücklich  belegten  Sätze  deffelben  ma- 
chen mufs;  fo  angenehm  wird  es  doch  den  unterhat' 
ten,  dem  es  nur  nm  pbilofophifebe  Belehrung,  aus  wel- 
cher Quelle  fie  auch  abgeleitet  fevn  mag,  zu  thun  ift, 
und  welcher,  freye,  durch  keine  Macht  der  Autoritäten 
befchräukte Unterfuchungen  zu fcbälzeu  weifs.    Der  leb- 
hafte Eifer  des  Vf.  für  das  Gute  und  Schöue,  für  Wahr- 
heit und  Freyheit.  giebt  feinem  Srile  Seele  und  Leben, 
fo  wie  auf  der  andern  Seite  das  Gerühl  der  Wichtig- 
keit ond  Würde  feiner  Gegenftände  demfelben  Einfalt 
und  Kraft  aoitgetheilt  hat.    Sehr  häufig  ergreift  der  Vf. 
die  Gelegenheit,  die  Einrichtungen  und  die  Denkungs- 
ar't  des  Alterthums  mit  dein,  was  dia  neuern  Zeiten 
für  gut  befunden  haben ,  in  Vergleichung  zu  bringen ; 
wie  es  denn  auch  ausdrücklich  feine  Absicht  war,  zu 
zeVen,  in  welchen  Stücken  die  Griechen  Nachahmung 
verdienten  oder  nicht.    Dafs  er  (ich  hiebe)  bisweilen  hef- 
tig und  kühn  ausdrückt ,  wird  man  lieb  nicht  wundern, 
noch  einem  Manne  verargen,  der  ohne  befouderrRu<  k 
fuhren  nur  da»,  was  ihm  Wahrheit  fcheint,  mit  titet 
vertheidigt.     AI»  Beyfpiele  diefer  Art  fahren  wir  das 


an,  was  Tom.  I.  S.  159.  gegen  die  Bevölkerungsma 
ximen  der  neuem  Zeiten- in  Vergleicbung  mit  den  Al- 
ten (bey  denen  man  überzeugt  war,  q*c  etnt  pmiüet 
ü  leur  aife  valaieut  mieux  für  une  lieue  qwme  qne  treis- 
milU  negrts  /i*r  un  arpent)  gefagt  wird;  ein  Ge£<>n- 
fland,  über  welchen  ihm  auch  S.  362.  einige  cachdrürk- 
liehe  Worte  entfallen.    S.  35g.  wird  eine  Stelle  des 
Ifokrates,  in  welcher  er  Athen,  wegen  feines  Sirebrns 
nach  der  llerrfchaft  auf  dem  Meere,  den  Untergang 
verkündigt,  auf  Grofsbrirannien  angewendet.    Fait  al- 
"  les,.  was  von  S.  54.  an,  über  die  Polizey  Athens  be- 
merkt wird  ,  ift  mit  Rückfleht  auf  die  neuern  Staaten 
und  ihre  Gebrechen  gefagt.    Eine  Stelle  vufl  FreymüV- 
thigkeit,  ift  Tom.  IL  S.  64.  ff.  über  die  Politik  und 
Gesetzgebung  der  Alten,  die  fich  in  fo.  frühen  Zeiten 
der  glücklichften  Erfindungen  und  tiefiten  Eiuiicbrea 
rühmen  konnten,  während  wir,  mit  den  Entdeckungen 
und  Fehlern  fo  vieler  Völker  bereichert,  noch  nicht 
einmal  die  Mängel  unfrer  gothifchen  btaatsverfaffun- 
gen  haben  wegräumen  können.     Beyfpiele  des  bitrer- 
iten  Unwillens  gegen  Gluubeuszwang .   Prielteriilt  und 
Aberglauben  lind  durch  das  ganze  Werk  verbreitet; 
dagegen  huldigt  er  überall  der  Pbilofophie  unddenPhi- 
lofopben  des  Alierthuins,  wie  z.  B.  Tom.  I.  S.  139., 
wo  er  von  ihnen  fagt:  „zerftörende  Leidenfchaften 
fanden  keinen  Eingang  in  ihr  Herz.    Niemals  fchwand 
der  Frieden  aus  ihrer  Seele;  jeder  Tag  War  für  fie  ein 
Fefttag,  und  die  AuQöfung  eines  Problems  ihr  Genufs. 
In  dem  Schatten  ihrer  Garten  fitzend ,  blickten  fie  lä- 
chelnd auf  die  Schaaren  der  Fanatiker  und  Ehrgeizi- 
gen-, die  wie  Schilf  von  dem  leifetten  Winde,  durch 
den  gcriugften   Hauch  der  Leidenfchaften  getrieben 
wurden."    Mao  ficht  leicht,  dafs  hier  von  der  prakti- 
fchen  Pbilofophie  die  Rede  ift.    Nur  auf  diefe  beziebn 
fich  die  Lobfprüche  des  Vf. ,  welcher  fich  an  mehrern 
Stellen,  mit  der  ihm  natürlichen  Lebhaftigkeit,  gegen 
die  fpeculative  Philofophie  uud  befanden»  gegen  die 
HypothefenderPhyfiker  erklärt. 

Die  üeberfetznng  diefes  Werkes: 

Bkrlin,  b.  Holtmann,:  Philofophifehe  ünterfnchungtn 
über  die  Griechen  von  Herrn  von  Pawv.  Aus  dem 
FranzoJifcheu  überfetzt  mit  Anmerkungen  vom  Hn. 
ProfelTor  lillaume.  1789.  Erßcr  TneiL  XXII  u. 
343  S.   Zwryter  TheiL  400  S.  8« 

ift  keineswegs  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  ver- 
fertigt, gefebweige  dafs  fie  denGeift  des  Originals  dar- 
ftellen  füllte.  Einige  Bey  fpicte  werden  dies  vollkom- 
men beweifen.  I.  S.  9.  Der  Demos  Ph^gus  foll  feinen  Na- 
men vom  Epkeu  bekommen  haben.  lh  Jes  h'etres,  nicht 
htdera,  fondern  Eichen.'  S.  27.  Di,-  Haarßechten  und 
Epkiukränze,  womit  man  die  Fhyrlüsftabe  fo  forg fal- 
tig fchmürkte."  Der  Vf.  kannte  nur"  Eine  Bedeutung 
von  trefft*.  S.  38-  „Hier  fah  mau  eine  Menge  erkaufter 
Sklaven,  wie  man  auf  allen  europeifchen  uud  aliati- 
fchen  Marktplatzen  Laitthiere  feil  ftehn  lieht.  "Üa  y 
voijiut  un  ptupk  d\filav  s  ach- Iis,  caxnme  d  s  bete 3  dt 
Jomme,  dans  tous  les  matches  de  l'F.mope  et  dt  t  Aßtc. 
Ü.  314-  Auf  den  Münzen  Athens  flehe  das  Bild  der 
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grofsen  Ente,  mit  OAr£vAo»igfn,  coifle  SoreilLettet.  S. 
s38-  DerPhilofoph  'fheophraft  nanme  ibn  eine  morali- 
sche Zweydeutigkeit,  d  la  rtputution  <C  Arijtide  quc  le 
philofophe  Theophrnfle  nommait  wit  tmpttibie  en  murale. 
—   Die  Namen,  welihe  auch  im  On.rii.al  nicht  immer 
richtig  gef'cbrieben  find,  hat  der  Ueberf.  noch  mehr 
vTerunflaltet.  A^ccpusti  find  Acharner,  nicht  Acharnaner. 
wie  S.  26.  fteht.     Eine  Sammlung  der  Fragmente  des 
Tyrtäus  von  Cl  s  kennen  wir  nicht;   wohl  aber  von 
Klotz.    Wenn  da.»  Original  P  tit  Recwü  des  Lois  Att. 
inführt,  fo  hätte  der  Ueberf.  entweder  den  wahren  la- 
einifchen  Titel  anfuhren,  oder  auch  in  feine  Sprache 
aberfetzen  follun. 

Die  Anmerkungen  des  Hn.  Vill3ume,  der,  wie  wir 
nit  Verw  underung  fehn,  auch  der  Ueberletzer  ift,  (denn 
was  der  Ausdruck  auf  dem  Titel  zweydeutig  läfst,  er- 
clärt  die  Unterfchrift  unter  den  Anmerkungen)  befcbaf- 
rigcn  fich  nicht,  wie  man  hatte  wfinfchen  dürfep,  mit 
Berichtigung  der  Thatfacben  und  der  Quellen,  fondern 
uetrtenthcils  mit  Betreuung  des  Railonnements  oder 
uit    gelegentlichen  Betrachtungen.      Weder  das  eine 
loch  das  andere  ift  dem  Zw  ecke  einer  Ueberfetzung 
•echt  angemeffen;  und  hier  um  fo  weniger  an  feiner 
»teile,  da  die  Uuterfuchungen  des  Vf.  zu  fo  vielem 
itrett  und  Nachdenken  Veranlagung  geben,  dafs  man 
chlechterdings  keinen  zureichenden  Grund  einfiehr.w  ar- 
im  der  Ueberfetzer  nur  einige  wenige  Paradoxen  auf 
»reift  t  und  fo  vieles  andere  ruhig  liegeu  In  ist.  Daher 
ind  viele  feiner  Anmerkungen  fowohl  zu  kurz  als  zu 
ang.  und  die  meilleu  ganz  überßüfiig.    Mau  f.  I.  Tbeil. 
15/8.  121.  125.  170.  (follten  Lefer  des  de  P.  nicht  ein 
nal  denAlkman  kenuen?)  173.  u.  a.  tn.  Hinundwie- 
ler  findet  man  eine  kritifebe  Berichtigung ,  z.  B.  I. 
in.  223.  23t). 
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.  Scenen  aus  dem  heutigen  Frankreich.    1705.  1  J$2 

S.  8. 

... 

^  Halle,  b.  Hendel :  Die  Liebenden.  Oder  Gemälde 
für  gute  faafte  Seelen.  Mit  zwey  (hochft  elenden) 
Kupfern.  175,5.  354  S.  8. 

Nr.  1.  langt  mit  einer  Schlacht  und  einer  Entführung 
in,  in  welcher  der  Bräutigam  Agnefens  umkömmt.  Der 
/f.  läfst  aber  die  unglückliche  Wittwe  nicht  lauge  oh 
le  Troft,  fondern  giebt  ihr  am  Ende  des  fünften  Auf- 
zugs einen  neuen  Gemahl,  nachdem  ihr  fcntiuhrer  (der 
jetif  Drache  Ubald,  wie  ihn  Agues  neunt.)  nach  poeti- 
schem Rechte  juÜificirt  worden.  Den  grolsten  l'heil 
ler  Handlung  nimmt  die  Belagerung  der  Kettung  Ubalds 
fin,  wobey  ach  eine  Menge  Podest. lle  ereignen  ,  die 
Jhumai  Ilten  weiblicher  Seits  mclu  mitgerechnet.  Es 
wird  fcbrccklich  in  dieiem  Stücke  geflucht  and  ge- 
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febimpft.  Mit  welcher  Zartheit  ßch  aber  »och  das  weib- 
liche Geich  leiht  in  demfelben  ausdruckt,  mag  eine  Stel- 
le zeigen,  in  welcher  Agnes  droht,  fich  der  Gewalt  ih- 
res Riubers  durch  den  Tod  zu  entziehn.  S.  131.  „Aber 
bey  der  kalten  Hand  meines  erblafsten  Conrads  —  vor 
dem  Befchützer  und  Racher  meiner  beleidigten  Tugend, 
fchwör  ich  es  —  nicht  anders,  füll  ers  als  mit  meinem 
Lehen  erhalten.  —  Wird  er  dann  den  entjtelten  Korper 
liehen  können  ?  -  ooVr  hat  etwa  f  in  Tiegrrherz  auch 
eine  Rabenmtur  angenommen,  um  fich  mit  einem  tadle* 
Aas  zu  beiußigenf  u.  f.  w. 

Nr.  2.  Alles,  was  in  den  ßegebenheiteo  diefes  Ro- 
mans das  neue  Datum  derfelben  be  weilen  fol).  wie  die 
Anfpielungen  auf  die  Revolution  und  auf  die  Gefcbichte 
des  Marquis  von  Favras,  ift  gewaltfam  berbaygezogen, 
und  macht  die  Gelchichte  felbft  nicht  im  inindeften 
w  abrfi  heinlicber.  Diefe  ift  ein  Gewebe  feltfamer  und 
ungewöhnlicher  Vorfalle.  Ein  Sohn,  welcher  feinen 
Vater  ermordet,  indem  er  auf  feinen  Freund  zielt;  der 
ein  Dorf  aufleckt,  um  eine  tugendhafte  Frau  zu  entfüh- 
ren ,  in  der  er  hierauf  leine  Schwerter  erkennt ,  und 
die  er  falt  in  demfelben  Augenblicke  von  feiner  und 
ihrer  M  utrer  ermorden  lieht;  noch  einige  Todtfchlige 
oebenbey;  mehrere  Perfonen  von  hoher  Geburt,  die 
unbekannt  und  in  Niedrigkeit  leben  u.  d.  ra.  füllen  den 
Raum  diefes  Gemäldes,  das  weder  durch  feine  Erfin- 
dung noch  durch  die  Ausführung  intereffirt.  Uebrj- 
geus  verrath  die  ganze  Manier  des  Vortrags  die  aus- 
laudifche  Entffehung  diefes  Werkes ,  das  die  Arbeit  ei- 
nes frauzölifchen  Emigranten  (vielleicht  auch  einer  Da- 
me) zu  feyn  fcheiut.  Die  Ueberfetzung  ift  ziemlich  gut 
gerathen,  bis  auf  einige  Gallicismen ;  z.  B.  S.  36.: 
„Denn  dafür  hatte  fich  Veronica  immer  gezwungen,  die 
boldfelige  Anna  zu  halten."  S.  119.  „Elwine,  eine 
verheiratbete  Frau?  die  eines  foleben  Mannes,  der,  er 
mochte  gleich  ein  Bauer  feyn,  doch  durch  Hoheit  im 
Blick  und  körperliche  Starke  jedem,  der  ihn  fah,  Ehr- 
furcht geboL" 

Nr.  3.  Ein  erapfindfamerBriefwechfel  im  üefcb ma- 
rke der  Nachahmer  des  Siegwart  und  Werther,  bey 
welchem  wir  die  Mafsigkeit  und  Zurückhaltung  des 
Vf.  bewundern,  der  hier  eiuen  Stoff  von  vielen  Ban- 
den 1  or  lieb  fand ,  und  es  bey  einem  einzigen  bewen- 
den Hefa  Die  guten,  fanften  Seelen  ,  welche  hier  mit 
einander  correfpondiren ,  erzüblen  lieb  alle  ihre  feii- 
gen und  webmüthigen  Empfindungen ,  ihre  Wonnen 
und  Qualen ,  ihre  Kaffeübefuche  und  Soupers.  Jedes 
ift  traurig,  bis  der  gcwüofchte  Brief  ankommt,  und 
dann  wieder  gelrarkt,  und  dann  wieder  traurig.  So 
gebt  das  Wtnleln  auf  fechs  Bogen  fort.  Nun  kömmt 
endlich  ein  wichtiges  Incident.  Karoline  ertäbrt,  dafs 
ein  Brief  \  on  ihr  an  den  Herrlichen  in  Abfchrift  her- 
umgebt, und  meldet  es  ihm  nicht  ohne  Empfindlich- 
keil.  Diefc  Nachricht  bringt  in  Gutta  *  s  Seele  eiuen 
ordentlich'  n  Siurra  herv  or  ;  in  feiner  Seele  tobt  es  wild 
und  unguium;  fogar  den  Traß,  /einen  Kummer  in  llira- 
nen  aufzuweinen ,  muji  er  entöthren,  denn  et  hat  keine 
Ihtanen;  vdert  dürrer,  todter  Schmerz  liegt  ihm  auf 
Qll«  dem 
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dem  Hirte».  Indtfs  weifs  er  fich  zu  rechtfertigen, 
und  es  ift  alles  wieder  gut.  Aber  nun  fetzt  lieb  eines 
Tages  die  Herrliche  beym  Eflen  nicht  neben  den-Herr- 
licbeo.  fondern  neben  feinen  Nebenbuhler;  das  fetzt 
böfes  Blut.  Sie  fahrt  fogar,  wie  er  glaubt,  mit  ihm 
aufs  Land.  —  Das  kann  er  nicht  aushalten ;  er  ent- 
fernt ficb.  und  —  nimmt  dieAusficht  auf  eine  eintrag- 
liche Stelle  an.  Doch  erfahrt  er  noch  vorher  Karoli- 
nens Unfchuld.  Sie  rechtfertigt  fich.  er  verzeiht,  und, 
die  Entfernung  abgerechnet,  ift  alles  wieder  nach  wie 
vor.  Das  Lamentiren  und  die  Tröftungen  gehen  von 
beiden  Seiten  ihren  Gang  fort .  und  wenn  jedes  fein 
Mafs  von  Thränen  vergotten  hat,  erzählt  es  etwa  noch 
die  eine  oder  die  andre  Gefchichtc,  fchildert  einen  Cha- 
rakter u.  dgl.  Guftav  thut  einen  gefährlichen  Sturz 
vom  Pferde  —  wird  aber  wieder  geheilt.  Wahrend 
feines  Krankenlagers  fcheint  fich  ein  Midcben  in  ihn 
zu  verlieben ,  und  er  fcheint  manchen  Leuten  untreu 
geworden  zu  feyn;  aber  da  man  die  Sache  näher  be- 
trachtet, ift  weder  das  eine  noch  das  andre  wahr.  End- 
lich bekommt  er  zum  Schlufs  eine  Amtmannsftelle,  und 
heirathet  Karolinen.  Der  Stil,  die  Anfpielungen  auf 
Mterarifche  Gegenftände  und  das  Co  Ihme  in  den  Ku- 
pfern macht  die  Vermuthung  rege,  dafs  hier  irgend 
ein  alter  Ladenhüter  durch  einen  veränderten  Titel  — 
neu  gemacht  worden  fey.  Es  lohnt  nicht  der  Mühe, 
diefe  Vermuthung  welter  zu  Verfölgen. 

Leipzig,  b.  Leo:  Das  Orakel  zu  Endor.  Eine  ural- 
te Gefchichte  für  den  Abend  das  achtzehnten  Jahr- 
hunderts bearbeitet-  1794.  390  S.  8-  0  Rthlr.) 

Diefe  Schrift,  welche  dem  Lefer  als  ein  gerettetes 
Bruchftück  aus  der  Alexandrinifchen  Bibliothek  darge- 
reicht wird,  enthält  ein  politisches.  Gemälde  unfrer  Zei- 
ten, worinn  die  Hauptfiguren  mit  fehr  ftarken  cbarak- 
teriftifchen  Zügen  bezeichnet  find.  Der  Vf.  führt  fei- 
nen Lefer  an  alle  Höfe,  welche  in  dem  von  ihm  ge- 
wählten Zeiträume  die  Hauptrollen  fpielen,  nnd  bfst 


Rad  in  Bewegung  fetzen.  Ohne  Zweifel  hatte  der 
Vf.  den  löblichen  Zweck,  durch  fein  Raifonnement  die 
Augen  derer  zu  öffoen,  welche  über  vieler  Menfcben 
Glück  zu  wachen  hüben.  Er  hat  aber  wohl  nicht  be- 
dacht, dafs  dergleichen  Perfonen  für  das  ewige  Mora- 
liliren  noch  weniger  Gedult  zu  habeu  pflegen,  als  Ree, 
dem  fa'l  die  Geduld  ausgehen  wollte,  ehe  er  bis  an 
das  Ende  diefes  Buchs  gelangte.  Das  von  Scbenau  ge- 
zeichnete Titelkupfer  macht  von  unfern  gewöhnlichen 
Bücherbildercben  eine  bemerkenswerthe  Ausnahme. 


Die  Pßeglinge  der  heiligen  Kntha- 
Roman  v  on  üußav  tredau.  1794. 


Leipzio,  b.  Leo : 
rina  von  Siena. 
149  S.  g. 

Diefer  kleine  Roman  erhebt  fich  über  manchen  fei- 
ner Brüder  durch  augenehme  Dorftellung,  Feinheit  der 
Charaktere  und  gute  Grundfätze,  welche  die  Romanen- 
lectüre  minder  fchädlich  machen  könnten,  wenn  fie  öf- 
ter in  folebe  Schriften   eingeBorhten  würden.  Die 
Handlung  gründet  fich  auf  eine  alte  Sitte  in  Siena,  wo 
am  Kathariuenfefte  jedes  Jahr  fechs  arme  Madchen  von 
tadellofem  Charakter  und  unbefcholtnem  Rufe,  der  Hei- 
ligen zu  Ehren  ausgetlattet  werden.     Der  Jüngling, 
welcher  eine  unter  ihnen  fich  zur  Gattin  wählte,  reicht 
der  Auserwählten  auf  dem  Wege  der  Proceflion  fein 
Tuch.    Sie  küfst  es,  nnd  giebt  es  zurück,  wenn  fie  ei- 
nes andern  harren  will :  fie  knüpft  einen  Knoten  hin- 
ein, wenn  die  Wahl  des  Jünglings  mit  ihrem  Herzen 
übereinftiinint.    Niemand  kann  die  Verbindungen  hin- 
dern ,  die  auf  diefe  Art  gefchloffen  werden;  denn  das 
Volk  befchützt  die  Lieblinge  der  heiligen  Katharina. 
Mit  vieler  Wärme  hat  der  Vf.  die  angftliche  Erwartung 
der  armen  Gianetta  am  Tage  diefes  Fe.  fies  dargeftellt, 
als  ihr  Geliebter,  ein  italiäuifcher  Graf,  defien  Vater 
die  Verbindung  feines  Sohnes  mit  dem  tugendhaften 
Gartnermädchen  auf  keine  Art  verftatten  will,  fo  lange 
mit  feiner  Ankunft  verzögert.     Doch  wird  der  Lefer 
durch  die  gar  zu  gewöhnliche  und  übereilte  KaUttro- 


die  geheimen  Triebfedern  fehen.  welche  das  politifche    phe  fich  nicht  befriedigt  fühlen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GasemcniB.  Leipzig  b.  Dyck  I  Neu»  Enropaifehe  Regen- 
Un -Tabelle  auf  Au  Jahr  1795;  nach  der  fiaattrechtlichen  mnd 
Ho}t eremonkti  -  Rmmgoe dnung .  entworfen  von  dem  Legationefe- 
creuire  Joh.  Ff.  Ptont.  1  Bog,  in  fo».  (3  gr.)  Durch  den  in. 
rwifchen  verdorbenen  Hn.  P.  hat  diefe  beliebte  Tabelle  ein« 
neue,  vorteilhaftere  Gefielt  gewonnen ,  indem  nicht  »Hein  un- 
tere 'Eriune»unf en  wber  die  vorjährige  (f.  A.  L.  Z.  1704.  B.  4. 


S.  Sil.)  benutzt  ßnd,  fondern  auch,  zufolge  des  Titels,  «ine 
richtigere  Stellung  der  je« «wen  europHifehen  Regenten  gowahJ' 
worden  ift.  Uebrigsnt  hat  der  Herzog  von  Aremberg  wo.ni 
nicht  mehr  feinen  Hocitaat  zu  Enghien  in  Hennegau ;  und  die 
Gemahlin  des  Markgrafen  von  Brandenburg- Onolzbachift  nicht 
•in«  Tochter  des  verdorbenen  Lords  Grave», 
Frau  gewefen. 
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ALLGEMEINE  L ITERATUR -  ZEITUNG 


Bloutags,  den  7.  Decentber  1795. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wolpenbüttkl,  b.  Albrecht:  Unterfuchung  nber  den 
dentjchen  Nationalcharaktir  in  Beziehung  auf  die 
Frage:  Warum  gicbt  es  kein  deutfcfus  National- 
theater?   1794.  7g  S.  g. 

Lt  in  GegenQand ,   über  welchen  fb  viel  fchwanken- 
des  gefegt  ift,  feitdem  LeJJing  behauptete,  daf. 
man  erft  ausmachen  müfste,  ob  die  Deutrehen  auch 
wirklich  eine  Nation  fe)  en ,  ehe  man  auf  ein  Natioual- 
theater  denken  könnte,  wird  in  diefer  Schrift  mit  aufser- 
ordeatlicher  Klarheit  beleuchtet.    Ein  zarte»  Gefahl  für 
die  Kund,  einen  tiefen  pfychologifchen  Blick,  eine  ge- 
naue Kenntnifs  der  drainatifcheo  Poefie  des  Alterthums 
jnd  der  neuern  Zeit  vereinigt  der  ungenannte  Vf.,  wie 
ier  gröfste  deutfehe  Kritiker  der  draraatilchen  Kunft, 
und  erhebt  fich  über  diefen  durch  eine  grofaere  Fülle 
"on  feinen  Nebenbemerkungeo  und  einen  noch  min- 
lichfalügern  Reiz  der  Darftelluug.    Die  ganze  Abhand- 
ung ift  im  Gefprächston  eines  fehr  gebildeten  und  wi- 
rzigen  Mannes  gefchrieben ;  auch  ein  träger  Geift  wird 
iurch  die  Blitze  feiner  Phantafie  aufgeweckt,  aber  nur, 
Jaralt  er  auf  Gründe  merke;  nirgends  ift  zuviel  ge- 
agt ,  ohne  dafs  der  Beftimmtheit  und  Unterhaltung  et- 
jvas  abgeht.    Alfo  auch  in  diefer  Rücklicht  ift  diefe 
jehnft  ein  feltenes  Gefchenk  für  den  deutfehen  Geift: 
jnd  weanfolehe  Wahrheiten,  die  ihm  fo  gefagt  wer- 
len  ,  wie  hier,  keine  Veränderung  in  ihm  hervorbrin- 
gen :  fo  nag  er  immerhin  bey  Kotzebnes  Menfchen- 
eiad  Thranen  nicht  fparen,  und  an  Gurlis  Naivetat  fich 
:rgötzen. 

Ein  pfychologifches  Prindp  mufs  es  feyn,  aus  wel- 
hem  man  erkennen  will,  ub  die  Anfoderungen ,  die 
nan  an  den  Geift  einer  Nation  macht,  welche  ein  Na- 
ionaltheater  zu  befitzen  wänfeht,  bey  uns  geleiftet  wer- 
ten können.  Der  Charakter  einer  Nation  beruhet  auch 
iuf  dem  Einfiufle  geheimer  Ideenverbindungen ,  nach 
Areichen  fie  fich  die  Welt  mit  ihren  Gegenftünden  aus 
:meio  gewiflen,  ihr  eigenthümlichen  Gelichtspunkte 
"orßellt,  wodurch  denn  die  Handlungsweife  der  Na- 
bu-befooders  beftimmt  wird.  Diefe  Ideen  verbind  un- 
►ca,  welche  die  Alten  Opiniooea  nannten,  find  die 
lotawendjge  Form,  in  welcher  fie  jeden  gegebenen 
Jegeuftand  der  Empfindung  in  ihre  Empfindung  auf 
»mmt.  Bey  denjenigen  Nationen,  von  Welchen  wir 
agen ,  data  aus  allem ,  was  fie  unternebroen ,  ihr  N*. 
lonalfinn  hervorleuchte,  werden  jene  Opinionen  in  ei- 
1er  befoadern  Starke  und  Beftimmtheit 
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men.  Im  entgegengefetzten  Falle  Werfen  wir  ihnen 
Charakterlofigkeit  oder  Indifferenz  des  Charakters  vor, 
und  dann  ift  es  fchwer ,  einen  Punkt  zu  finden .  von 
welchem  man  bey  Unterfuchungen,  wie  die  gegenwär- 
tige, ausgeben  könnte.  Nun  findet  es  fich  wirklich, 
dafs  die  Deutfehen  zu  diefer  Claffe  von  Nationen  ge- 
hören, und  in  fo  fern  kann  man  den  Ausfpruch  wagen, 
dafs  fie  keine  Nation  find.  Sobald  aber  diefer  Vorwurf 
gerecht  ift,  fo  giebt  er  uns  Befugnifs,  die  Frage:  Kann 
der  Deutfehe  ein  Nationaltheater  haben  ?  gänzlich  zu 
veraeinen.  Durch  folgende  Ideen  thut  der  Vf.  diefe 
Befugnifs  dar. 

Weil  wir  in  unferm  Charakter  nichts  hervorße- 
chendes  und  beßirarates  haben,  woran  wir  uns  halten 
können,  fobald  das  Bedürfnifs,  uns  zu  bilden,  bey  uns 
eintritt,  fo  können  wir  auch  keine  eigenen  Sitten  ha 
ben.   Dies  erweckt  kein  günßiges  Vorurtheil  für  unfer 
komifches  Theater.     Sobald  der  deutfehe  Dichter  In- 
dividualität eines  Charakters  darßellen  will,  fiebt  er 
nirgends  jene  allgemeinen  Beßiromungen  des  National- 
Charakters,  in  welchen  ergleichfam  auf  einen  Anfang 
ßofst,  und  Griff  und  .  Handhabe  zur  Behandlung  feines 
Gegenftandes  vorfindet.     Darum  mufs  es  fchwer  wer- 
den, feine  Charaktere  zu  erkennen ,  denn  er  kann  ih- 
nen nicht  jenes  Allgemeine  der  Nation  beyeefellen 
durch  defTen  Abänderung  ihre  individuelle  Natur  erft 
hervorfpringen  würde.     Sie  find  ifoline  Wefen  wel- 
che  der  Nation  nicht  angehören,  und  von  dem  Zu- 
fchauer  unmöglich  als  Gefchöpfe  feiner  Art  aneefehn 
werden  können.    Da  wir  keine  beßiinmte  Nationalfitte 
haben .  fo  können  wir  in  ihnen  auch  nicht  das  Lächer- 
liche für  die  Comödie  auffinden.    In  fo  fern  Sitten  aus 
dein  Charakter  einer  Nation  entfpriogen.  wird  jene  Ab-  . 
weichung  von  diefer  allgemeinen  Regel,  als  dirch  ei- 
nen Lontraft  lächerlich;  entftehn  fie  aber  durch  Raff,- 
neraent,  fo  liegt  blofs  eine  conventionelle  Nonn  /um 
Grunde,  uud  d.e  Abweichuug  von  derfelben  wird  ein 
Verßofs,  welcher  ernße  Mifsbilligung  erreat  Aus 
Mangel  eine.  Nationalcharakters  wird^daSe  j£ 
bey  andern  Nationen  lächerlich  ift,  bev  uns  fa,U  „„,1 
die  Kunft  wird  fich  wohl  hüten,  «  daUfteltn!'  üu 
fern  komifehen  Dichtern  bleibt  nun  nichts  übrig  «U 
ihren  Charakter  mit  Humor  zu  überladen ,  um  fie  er- 
kennbar zu  machen ;  durch  dieöarke  Individualist 
welche  fie  hervorzubringen  fuchen,  geftehn  fie  felbV 
dafs  fie  nicht.  Allgemeines  vorgefunden  haben,  worun 
ter  fie  viele  Charaktere  begreifen  könnten. 

Hm  die  Wahrheit  diefer  Behauptungen  anfchauli 
eher  za  machen,  entwirft  der  Vf.  eine  CharakSk 
der  komifehen  Theater  her  .erfcWede,«  twj 
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welche  reich  tCt  an  fcharfen  und  richtigen  Zügen.  Sie 
hebt  an  mit  den  vortre/flichften  Bemerkungen  über  den 
Getft  der  Griechen  in  llinficht  auf  ihre  Komödie.  Sie 
kannten  das  Ding  nicht,  welches  die  Neuern  efprit  nen- 
nen ,  und  mit  welchem  alle  ihre  Handlungen  zugerich- 
tet feyn  m arten  ,   wenn  Tie  gefallen  Collen.    Durch  ein 
Uebergewicht  einer  Seelenkraft,  irgend  eine  befondre 
Beltimmung  des  Willens,  wird  es  hervorgebracht,  und 
fo  erhalten  wir  Lebhaftigkeit,  anstatt  dafs  die  Alten 
Leben  haben,   welches  uns  Wegen  des  Gleichgewichts 
aller  ihrer  Kra.     todt  febeint.     Su  geht  es  uns  auch 
mit  den  Sitten  der  alten  Griechen.    „Einfache  Sitteu 
gefallen  uns  nicht,  der  Witt  mufs  fie  ertl  gekraufeit 
ha^en.     Der  Neuere  fcheint  mit  feinen  Sitten  da,  wo 
de  raflinirt  find,  fagen  zu  wollen:  ich  weifs  wohl, 
dafs  ich  nicht  feyn  mifs,  wie  ich  bin,  uud  febt,  ich 
bin  auch  ganz  etwas  anders!  '    \ilein  das  folite  er  ge- 
rade nicht  feyn.  nur  etwas  befTeres.      Die  Einfall  der 
Alien  in  ihren  Sitten  fcheint  zu  fagen :  ich  fdtumc  mich 
nicht  zu  feyn,  wie  ich  bin   meine  Neigungen  nur  wer- 
de ich  in  dem  uraJe  znru  kdringe.o,  dafs  ich  dadurch 
nicht  auttifsig  werde,   und  meine  Schwachheiten,  als 
Menlch,  raufst  ihr  mir  einmal  verzeihen."    Nicht  auf 
diefe  grofse  Verfchiedeobail  zwifchen  den  alten  und 
den  modernen  Sitten  rauf  te  Jem  i'heater  der  Griechen 
einen  Charakter  geben,  der  gar  keine  Aehnlicbkeit  mit 
dem  Geift  der  neuern  dramatifcheu  Poefte  hBt,  fondern 
auch  der  Umland,  dafs  die  griechifebe  Komödie  lange 
der  Regierung,  dem  Volke  diente.    Gegen  den  Manu, 
welcher  ihm  gefahrlich  ward,  wufste  es  fich  nicht  bef- 
fer  zu  waffaen,  als  wenn  es  ihu  einmal  ohne  Groll  und 
Galle  von  ganzem  Herzen  auslachen  konnte.    Dazu  be- 
kam es. Gelegenheit ,  wenn  ihm  der  Dichter  die  fchwa- 
che  Seite  deffelbeu  fchilderte.     Erft  als  das  Volk  die 
Regierung  verlor,  wurde  diefe  gefährliche  Fröhlichkeit 
durch  Lieacsintriguen,  die  man  auf  das  Theater  brach- 
te, verfcheucht.     Die  Römer  würden  ein  nationales 
komifches  Theater  gehabt  haben,  waren  fic  nicht  durch 
die  griechifchen  Sitten,  zu  denen  fie  fich  bequemen 
mufsten,  irre  gemacht  worden :  in  ihren  Attellauen  war 
der  Keim  zu  einem  eigenthümlicbeu  Schaufpide ,  der 
»b?r  durch  die  griechische  Komödie  unterdrückt  ward. 
Der  Mationalgeilt  hatte  lieh  in  ihnen  naeü  uud  u  h 
ganz  abgedruckt,  und  fie  hatten  febou  ihre  an;ev\ieL? 
nen  Charaktere  ;  zwey  nothwendi>;e  Krioderuille  für 
ein  Theater,  das  befte'an  foll.      Nirgen  .'s  aber  (indet 
man  alles,  was  zur  Realifirung  d^s  Ideals  einer  komi 
feilen  Bahne  zufararaenkoramea  muOs,  frj  ver-'iuigt .  a!s 
bey  den  Spaniern.    Ein  hervoritechender  Naiioualcha 
ra-Uer  giebt  bey  ihnon  dem  drainatilchcn  Genie  leinen 
hintaten  Kreis.  Sitten  uud  Gebrauche  des  gemeinen 
Lebens  eine  reiche  Aerndte  des  Lächerlichen;  i!ir  Ku 
ma  macht  ihre  Fibern  trocken  und  knochenanig ,  uud 
la'st  keine  lauften  Empündungen  ge  leihen,  dauer  treh  s 
unerträglicher  ur.,  als  eine  fpanifche  Idylle;  ihre  na- 
türliche Stimmung  drangt  lie  iii  Städte  zufam  ue:i.  upd 
bnugt  die  hoch  te  Spannung  in  das  gefellfcUaf.Iiche 
LeDen,  an  delTeu  Verkehrtheiten  fich  die  Korn  »die  wei- 
den kann.    Auch  hat  es  ihnen  nicht  an  den  wilzigiten 
Köpfen  gefehlt,  die  aile  dtel'e  Vortheile  zu  beuatzea 


Wufsten.    Man  ficht  die  fpanifchen Dichter  gern  lachen, 
weil  fie  nicht  giiinafiireu;  keiae  Kliigeley.  kein  höhnt- 
fcher  Groll,  nur  B-luitigung  wird  in  ihrem  Lachen 
fichtbar.     Auch  unterfcheiden  fie  f:ch  von  deutfehen 
und  englifchen  komilchen  Dichtern  fehr  vortheilhaft 
dadurch,  dafs  fie  nicht  aus  dem  Ged-ichtuif* ,  loadern 
durch  Reflexion  fchlldern.  dafs  lie  jedes  Schiefe  und 
lnconfequente  fogleich  mit  ihrem  Witz  trcflsii,  und  fich 
nie  dadurch  hinreifsen  lallen,  wie  ihre  eri!;lifL-hrn  Brü- 
der, welche  durch  die  Pracht  des  Lebens  in  ihrem  Lan- 
de hingerifien  ,  lieh  den  Ton,  welchen  lie  verlachen 
wollen,  felblt  angewöhnen.      Bey  aller  Ueberlad»ti>g 
hab?n  die   Engländer  dennoch  dies  cor  um  oraus, 
dafs  fie  Sitten  vor  fich  fenn.    An  de«  v  ier  Mafken  dvs 
italianifcben  Theaters  [indet  man   ein  einleuchtendes 
Beyfpiel,  wie  fich  der  hinn  einer  Nation  zum  Behuf 
des  Theaters  in  eine  eigne  beltiinrate  Gehalt  concen- 
triren  koune.    Unter  den  Franzofim  fah  Moliere  mit 
dem  Blick  der  Kritik,  ohne  welchen  es  kein  wahres 
Genie  gehen  kann  ,  dafs  das  lächerlich«  nur  in  den 
Manieren  fey.    Obgleich  freylich  die  neuern  franzoii- 
fchen  Dichter  es  auf  eine  bliche  Weife  in  den  Leiden- 
fchaften  fuchea  ,    lafst  fich  t  on  ihnen  für  die  gegen- 
wärtige Unterfuchung  doch  fehr  viel  len.en.  Auch 
hier  trifft  man,  wie  allenthalben,  wo  man  ein  Natio- 
naltheater lieht,  auf  hettiin rate  Sitten,  die  gleichfam 
gemacht  fiud.     Jeder  halt  es  nicht  far  unbillig,  dafs 
er  kleine  Besonderheiten  ablegen  mufs,  um  lieh  einer  ge- 
willen  conventiouellen  Norm  anzufügen.    Die  Cuot'ra- 
fte  in  tranzüfifchen  Komödien  erinnern  daher  gewuhn 
lieh  nur  an  die  Contractsforraeln ,  die  man  beym  Ein- 
tritte in  die  Gefellfchaft  hat  unterfchrefben  muffen  ; 
und  das  feine  Vergnügen,  welches  die  Franzofen  durch 
ihr  komifches  Theater  geniefsen,  beruht  auf  der  Wahr 
heit,  dafs  man  alles  liebt  ,  was  man  erlernt  hat. 

Man  würde  den  Sinn  des  vortrefflichen  Vf.  nich: 
gefafst  haben,  wenn  man  ihm  den  Einwurf  machet 
konnte ,  es  wäre  ja  gar  nicht  möglich  ,  fich  an  fotehrn 
allgemeinen  Zügen,  an  einem  blofsen  Schema  eine? 
Charakters  zu   verguügen.     Auch  der  indn  id  uellfic 
Charakter  wird  durch  jene  Allgemeinheit  der  Charak 
tere,  welche  als  ein  notwendiges  Erfodrrnifs  eiur* 
NationaUheaters  angenommen  fit ,  keinesweges  ausge 
fchloflon;  nur  mufs  er  diefer  ftets  unrerg eordeet  feyn, 
und  wenn  lie  ganzlich  fehlet,  fo  wird  es  gar  nicht  trug 
lieh  feyn.  ferne  Individualität  mit  Intuition  zu  erken- 
nen,     hu  Mifanthropeu  des  Monere  findet  man  kpine 
wilde  beledigende  Excentrit  itat ,  fundern  eine  Modi- 
ficaiiun  des  allgemeinen  Clarakrers,  welche  den  leiai- 
pl  tnodifierrt.    Eiu  deutfcler  Dichter,  der  etwas  ahn- 
-li.nes  macien  will,  malt  entweder  ein  Iudi.iduum  ab. 
u\  welchem  er  einen  Menschenfeind  zu  erblicken  gla-jbt, 
oder  er  baut  aus  den  Materialien,   welche  ihm  eine 
glu<.Kl:che  oder  unglückliche  Phantafie  und  Laune  lie 
fern,  einen  Charakter  zufammen.    Nun  kann  er  die  in 
di.tduelleu  Züge  mit  keinem  allgemeinen  verfierhren. 
welche  feinem  Halden  auch  ohne  leine  Indi  >  Juatit-v 
Zukommen,  und  da  derfelbe  doeh  nicht  immer  cm  Nar: 
leyu  kauu,  K>  uiufa  er  bisweilen  ganz  uua  kinem 
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ikter  heransgebn,  und  htcida  inkrvalfa  haben.«  S. 
T.  Man  fehe  den  Mifaatbrop  in  Menfchenhafs  uud 
eue,  und  den  Englander  in  Schröders  vernünftigem 
Marren.  Nichts  ift  merkwürdiger,  als  diefe  beiden 
baraktere.  Bald  fieht  man  in  ihnen  die  tief*? Schwer- 
mfh,  die  auf  Selbttzernicbtung  ausgeht;  bald  find  fie 
y  wohlgeur.iih ,  dar  fie  ihre  Angelegenheiten  mit  der 
röfsten  Unbefangenheit  betreib-  n.  'Man  weifs  daher 
icht,  wohin  man  fie  bringen  fallt  weil  man  iu  ihnen 
•eiter  nichts  erkennt,  ab  Leute,  die  nicht  fo  handeln, 
fie  wir.  Der  frauzölifcbe  und  englifche  Miläntbrop 
aben  aufser  ihrem.  Charakter  noch  den  der  Na.ion, 
nä  man  dürfte  nur  jenen  von  diefem  ab.'.iehn,  um  zu 
,'ifLVn,  was  das  Ucbrigbleibende  fey  ;  es  lind  Narren, 
/eiche  die  Nation  angehn ;  der  Kotzebucfche  oder 
chröderfche  hingegen  ift  ein  Narr  ganz  für  fich  allein." 

Seine  Betrachtungen  über  die  Tragödie  der  Deur 
rhen  fangt  der  Vf.  gleichfalls  mit  Bemerkungen  uoer 
las  griechifche  Trauerfpiel  an.     Wenn  u<an  >oa  den 
iriechen  fageu  kann,  dafs  ihr  Genius  durchdringe,  oh 
ic  zu  zerfp'.ittem.  und  fie  das  Vorrecht  hatten,  keiner 
»ache  zu  viel  oder  zu  wenig  zu  thuu :  fo  kann  man 
oa  dem  Vf.  wiederum  behaupten,  dafs  er  den  Puokr, 
■on  welchem  fie  ausgiengeo ,  eben  fo  glücklich  trifft, 
ls  fie  den  wefeotlichen  Punkt  der  Natur  trafen.  Es 
riebt  einen  einzigen  Umfiand,  welcher  uns  fchon  lehrt, 
lafs  wir  eine  Tragödie  in  dem  Sinne,  in  welchem  die 
iriechen  das  VVurt  nahmen,  gar  nicht  haben  können. 
)iefer  Uroftand  liegt  in  dem  verschiedenen  Gefichts- 
unkr  ,  aus  welchem  das  Uebel  betrachtet  wird.  Die 
iriechen  betrachteten  das  Uebel ,  als  wäre  es  \  on  fei- 
ten Wirkungen  unterfchieden ,  und  es  intereffirte  fie 
■\s  eine  Erfcheinung  an  und  für  fich  felbft ;  es  war  al- 
o  für  fie  blofs  eiue  Natufbegebenheir.     Die  Bedach- 
ung deflelben  brachte  daher  eine  beftandig  in  demfel- 
>en  Tone  gefpanute  Aufmerkfamkeit  hervor,  voll  Vef- 
vunderung,  die  nicht  in  Scbwarmcrcy,  und  vollErnft, 
ier  nicht  in  Trubfinn  ausartete.    Die  Empfindung  ih- 
•es  eigenen  VerhaltnifTes  zu  diefer  Naturbugebenheit 
gewirkte  bey  ihnen  ein  gewifies  wehmüthiges  Gefühl, 
velches  feinen  hohen  Adel  durch  ihr  inniges  Be.vufst- 
eyto  einer  ftarkern  Gegenwehr  und  einer  ueberlegen- 
leitüber  das  Uebel  felblt  erhielt.    Nun  wufsren  lie  aber 
lie  Betrachtung  defielben  w  e-'er  durch  Religion  noch 
ijrchPhilofophie  irgendwo  anzuknüpfen,  fie  blieb  bey 
hnen  gleichfam  fchwebend  ,  und  d  :v  Dichter  war  fei- 
ler Wirkung  gewifs,  wenn  er  fie  durch  einen  eiuzel 
len  Fall  in  Bewegung  bringen  wollte.    Ohne  Aenglt- 
ichkeit  über  den  Ausgang  feiner  Unternehmung,  konn 
e  er  mit  der  hochiun  Nürh;.  rnh'-n  ^id  Hehuüauikcit. 
vodureb  fich  die  griechifchen  Jr^Herfoielc  fo  (ett  aus- 
:eichnen  ,  feinen  Gegenwand  bth&ndehi.    Ute  hotbite 
lührang  brachte  er  lich.-r  her  or,  und  die  Wehmut h 
:aun  keine  Thronen  verweisen     wel.ae  öiemeifiMi 
he  Würde  mehr  heiligten    aisdie.  welche  im  grie- 
hifcheu  Theater  Hollen.    Unlre  D  chter  hingegen  (in 
len  in  unfern  Herzen  fich  keinen  bertimmten  Punkt  an- 
liefen, auf  welchen  lie  lu:arbeiteu  kennten;  durch 


Schrecken  und  Verzweiflung  muffen  fie  es  als  eine  Fe- 
ftung  erobern;  nicht  Rürung.  das  eigentümliche  Pro- 
duet  der  Kunft,  fondern  Schmerz  können  fie  hervor- 
bringen.   Dm  Uebel  als  Uebel  intcreflirt  uns  gar  nicht, 
fondern  wir  nehmen  es  erft  nach  dem  unangenehmen 
Eindruck  wahr,  weichet!  es  auf  uns  macht,  betrachten 
es  nicht  in  eiiier  gewiden  Würde,   fondern  als  eine 
Schwächung  uud  Kränkung  unfrer  Natur,   und  hört 
der  u  na  »genehme  Eindruck  auf,  fo  exiflirt  es  entweder 
gar  ni<  bt  mehr  für  uns,  oder  wir  fpielen  gegen  daflef- 
be  deuPoltron.    In  fo  fern  iit  alfo  unfer  Publicum  dar- 
an Schuld,   dafs  wir  kein  tragifches  Natiocaltheater 
haben;  aber  auch  unfre  Dichter  lallen  fich  manches  zu 
Scauldeu  kommen,   was  fich  nicht  durch  ihr  Publicum 
entfc  huldigen  lafst.    Sie  Hellen  dar  mit  dem  Charakter 
eines  Egouten,  nach  dem  VerhaltnilTe,  was  die  üegen- 
ft.inde  zu  ihnen  felblt  haben,  anilatt  dafs  fie  die  Bezie- 
hungen der  ciegenllande  unter  einander  fchildern  follten, 
na^h  einem  allgemeinen  Princip.      Ift  der  Zufcbauer 
Dicht  in  derlelben  Stimmung,  wie  der  Dichter,  fo  gebt 
die  Dichtung  für  ihn  verloren;  ift  feine  Individualität 
g .  r«de  derfelben  ähnlich,  fo  wirkt  fie  hinreifsend  auf 
ihn,  aber  auch  nur  fo  lange,  als  fich  diefe  Stimmung 
bey  ihm  erhält.    So  kann  eine  Parthie  ganz  gleich- 
gültig gegen  eine  dramatifche  Dichtung  bleiben,  mit 
welcher  die  andre  Abgotterey  treibt,  uud  fo  kann  aus 
einem  fehwannenfehen  Bewunderer  der  kaltcfte  Tad- 
ler  werden.    Daher  dann  die  unaufhörliche  perioden- 
WeiTe  Abwechslung  unlers  Theaters";  es  kann  zu  kei- 
ner Selbständigkeit  kommeo ;  daher  lafien  die  Bege- 
benheiten unfrer  Scbaufpiele  keine  gute, Spur  in  uns 
zurück,  machen  keine»  grofsen  Gedanken  in  uns  rege, 
und  wenn  wir  gerührt,  find,  können  wir  uns  iieher  zu- 
rufen: wir  lind  wahre  Trjoren,  dafs  wir  gerührt  find! 
Es  müfste  nach  allein  diefen  Verwunderung  erregen, 
dafs  üch  unfer  Theater  noch  fo  lange  hälr,  wenn  Dich: 
ZWey  Kunft  griffe  unfrer  Dichter  feine  Stützen  waren, 
dafs  fie  nämlich  dem  Zufchauer  fo  oft  vorfagen,  das 
bürgerliche  Leben  unterdrücke  feine  Kräfte,  ohne  daf 
fclbe  würde  er  ein  weit  vollkommneres  Wefen  feyn, 
und  dafs  fie  dem  Frauenzimmer  eine  fo  grofse  Tbeil- 
uahme  an  der  Handlung  verl'totten. 

Diefe  Haupü'deen,  die  freylich  in  unfrer  Darßel 
lung  ganz  das  liebliche  Colorit  verloren  haben,  wei- 
ches die  Abwechslung  von  Forfchungsgeift  und  Wir-.; 
in  der  Schrift  felbft  ihceu  giebt,  hat  der  Vf.  Itctä  mit 
Ichartiu  htr^cn  Seitenblicken  begleitet,  worübir  vorzüg- 
]i<  !i  derjenige  fich  freuen  wird,  welcher  die  Schwa- 
ch n  uud  BedÜrfnitTe  unfrjr  Landslente  und  Zeitge- 
noiien  kennt.  Wie  ivir  den  UeÜrhtspunkt.  aus  wei- 
chein «ier  eigentliche  Gegenftand  der  Abhandlung  be- 
traihret  ift,  lehr  r:»iwig  getatsi  glauben,  linden  wlf 
auch  di.fe  Nebenideen  grofstintlicils  wahr.  Nur  bis- 
weilen  knien  es  uns,  als  wenn  der  originelle  Gcfichts- 
putikr.  aus  wekhem  der  Vf.  alles  anhebt,  ihn  zu  klei 
neu  Ungerechtigkeiten  und  Einfeitigkett  verführte.  So 
iieht  er  ganz  richtig,  dafs  vvir  vorzüglich  Wegen  des 
Wangels  an  eiucin  Nationakhsrakter  "uns  darüber  är- 
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andre  Nationen  die  clafiifchen  Dichter  des 
Uerthuras  modernifiren;  aber  deswegen  darf  er  es 
keine  fonderbare  Foderung  nennen ,  wenn  wir  wollen, 
Homer  Tolle  in  jeder  Ueberfetzung  Homer  bleiben,  darf 
«s  keinen  Wahn  fchelten.  dafs  nach  diefem  Grundfatz 
derStollbergifche  oder  Voflifche  Hotner  gearbeitet  liad. 
Wenn  ein  Englander  oder  Franzofe  den  Homer  über- 
fetzt, fo  will  er  doch  auch  feine  Nation  mit  dem  Geift 
eines  alten  Dichters  bekannt  machen ,  will  feine  Zeir- 
genoften  in  lingft  vergangne  Zeiten  verfetzen :  beides 
kann  unmöglich  gefchchn,  fobald  er  ihn  in  die  Form 
Csiner  Nation  umgiefst.  Uns  wird  es  allerdings  weit 
leichter,  als  den  übrigen  Nationen,  uns  in  einen  frem- 
den Geift  hineinzudenken,  weil  uns  ein  ausgeprägter 
Charakter  fehlt;  und  man  lieht  fchon  aus  diefera  Bey- 
fpiel,  dafs  diefer  Mangel  bey  allen  feinen  Nachtheilen 
uns  auch  zu  Vorzügen  berechtigt,  die  ein  andres  Volk 
kaum  erringen  kann. 


Oebrigens  würde  aas  der  ganzen  Schrift  fich  nicht» 
weniger  folgern  laffen ,  als  dafs  nan  alle  unfre  drama- 
tifcben  Werke  verwerflich  waren.  AU  Nation  können 
wir  kein  Theater,  weder  ein  komifches  noch  ein  tragi- 
fches  befitzen ,  und  auf  ein  Nationalpublieum  können 
auch  unfre  vortrefflichen  dramatifchen  Dichter  nicht 
rechnen.  Aber  dafür  können  fie  auch  leichter ,  ata  die 
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Genien  anderer  Völker,  Kuuilwerke  aufftellen,  weiche 
in  den  gebildeteften  Geiftern  aller  Nationen  und  Zeit- 
alter eiu  erhabnes  Publicum  finden.  Sie  mü (Ten  fich 
vorzüglich  durch  den  grufsen  Gedanken  begeiftern  'äf- 
fen, dafs" fie  eigentlich  für  die  Nachwelt  arbeiten,  und 
alsdann,  wann, das  Natienalgepräge  /ich  mehr  in  das 
w?ltbürgerliche  verloren  hat,  die  ganze  gebildete  Welt 
ihnen  einen  nie  verblühenden  Kranz  flechten  wird. 
Nur  in  ihr  können  Werke,  w  ie  Eginont  und  Ipbigenia, 
ihr  eigentümliches  Publicum  erhalten,  und  möge  die- 
fem die  Tradition  dann  nicht  erzählen,  wie  fie  von  den 
Deutfchen  unfrer  Zeit  betrachtet  wurden;  denn  alle 
geäußerte  Bewunderung  würde  unfre  Schande  wohl 
nicht  decken  { 
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TacitMOtOolf,   Nurnhrrg,  b.  Monath  u.  Kaftler:  DmtTtnc 

VHambrt,  «ins  der  feiuften  Kartenfpiele ,  n eb  (t  einer  Erklärung 
der  dibey  vorkommenden  Ausdrücke.  179.5.  J  Bog  8.  F.s  re- 
hörtfchoii  viele  Ordnung  im  Denken  dazu,  um  die  Regeln  eines 
einigermaßen  zufammengefeezten  Spiels  durch  einen  fchrifrlichen 
Vortrag  deutlich  zu  machen.  Daher  fchlug  jener  feinen  Schü- 
lern unvergeßliche  Eranhfurter  Philofoph ,  Darjet,  nach  Eadi- 
fuog  Seiner  logifcheo  Voriefungen ,  feinen  Zuhörern  zurUebung 
in  dem  fyftematifchen  Vortrage,  die  Beschreibung  folcher  Spiele 
ver.  Ltgiflet,  fo  unterfchreibt  Ach  der  Vf.  diefer  Bogen  in  dem 
Vor  bericht,  ift  Geher  nicht  aus  der  Schule  diefes  berühmte«  Man* 
ne(.  Wer  indellen  Kenntnifc  von  dem  gewöhnlichen  Tarok 
hat.  dem  wird  Hr.  L.  auch  Kenntnifc  von  dem  Tarte  Vhovtkre 
verfchaffen.  Ree.  wul  den  Wetentlkhen  Unterfchied  beider  Spie- 
le in  der  Kürze  aas  einander  fetten. 

Im  gewonnkchen  Tarok  lernt  man  den  gemeinfehafilichen 
Feind  erft  im  Verlaufe  des  Spiels  kennen,  und  kämpft  gegen  den 
Befiuer  des  Pegau  oder  eines  König* ,  der  ultimo  werden  kenn, 
mit  vereinten  Kräften ;  man  verbindet  fich  slfo  bald  gegen  Die- 
len, bald  cei;*ii  Jenen,  folglich  ift  der  gemejnfchafrliche  Feind  in 
dem  nämlichen  Spiele  veraadcr)ich;  Dabey  wird  aber  das  Pri- 
vatintereffc  jedes  eegen  den  yememfcKafUichcn  Feind  verbunde- 
nen Spielers  in  Anfchbt»  gebracht,  und,  wie  natürlich,  dem  Iu- 
terefle  der  gememfchafüichen  Sache  vurgeapgen.     So  ift  dtefes 


'Spiel  ein  Bild  der  wich  tigern  Spiele  der  Politik  ganzer  Staat  ca. 
Beym  Taroc  l'Hombr*  warft  fich  gleich  im  Anfange  des  Spie'» 

Einer  als  ein  gemeinfctuftlicher  Feind  der  Uebrigen  auf,  und 
es  giebt  kein  Pru-atinterefle,  das  Einen  der  AU  irrten  von  einer 
kräftigen  Bekämpfung  des  gemein fehaftiiehen  Feindes  ableiten 
könnte.  Leiderer  mnfs  weniglteiis  40  Points  machen ,  wenn  er 
Sieger  feyn  foll,  39  Points  bringen  das  Spiel  cum  flehen ,  und 
durch  wenigere  ift  es  verloren.  Wie  es  beym  Sieken  des  Spiels 
su  hallen,  da  vom  in  der  Befchreibung  kein  Wort.  Als  ei- 
nen gemeinfehafilichen  Feind  kündigt  man  Geh  auf  viererley  Art 
an:  wenn  man  /o/o,  a  am*,  a  Jue  oder  a  tr»  fpielt.  Bey  der  er- 
llern Spielart  fpielt  man ,  ohne  eine  Karte  ron  den  Spielern  ein» 
zutaufenen ;  bey  den  übrigen  tauscht  man  eine,  zwey,  odir  drey 
Karten  ein.  Solo  geht  dem  a  uno ,  diel  dem  •  dae  u.  f.  f.  vor. 
Ftir  jeden  überfchiefsendeii  Point  wird  1,  2.,  J.  6  bezahlt,  nach- 
dem a  tre,  a  due,  a  uno,  oder  So!  gefhielt  wird ,  iiberdein  n 
noch  das  zehnfache  für  jede  Spielart  und  das  hundertfache  fcr 
den  Tour  darinn  dem  Sieger  gereicht.  In  AnCehung  deflen,  der 
die  Karten  des  Skats  erhält,  wird  das  Spiel  auf  zweyerley  Art 
gefpielt.  Bey  der  einen  Art, erhalt  fie  der,  welcher  die  Karte 
giebt;  .  bey  der  andern  derjenige,  welcher  fich  alt  Spieler  auf- 
wirft.  Wegen  der  vielen  möglichen  CombinatioRan  mag  d*< 
Spiel,  das  man  nun  aus  dtsfer  Arirejp  ganz  kennt,  unterhakend 
genug  feyn. 
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Leidkn  ,  b.  Lucbtmans :  Mufeum  anatomicum  Acade- 
mtae  Lugduno  Batavae,  defcriptum  ab  Eduardo 
Sandifbrt.  17^3.  Imperial  Fol.  aufserft  prächtig  ge- 
druckt und  auf  koftbarein  Papier.  Vol.  I.  338  S. 
nebft  9  Kupfern.  Vol.  II  122S.  nebft  127  fchöuen 
Kupfertafeln,  ohne  die  Vorreden.  (125  boll.  Fl.) 

Ein  Werk  von  dierem  anfehnlichen  Umfange  und  von 
diefer  Koiibarkeit,  verdient  uro  fo  mehr  eine  um- 
Handliche  Anzeige,  da  nur  wenige  Exemplare  davon  bis 
jetzt  nach  Deutfchlaud  gekommen  find,  und  doch  durch 
diefe  verdienftliche  Arbeit  ein  grofser  Theil  des  Lei- 
denfehen  Mufeums  nun  zum  Mufeum  des  Publicums  und 
iedes  einzelnen  Besitzers  diefes  Werkes  werden  kann; 
da  ferner  die  Kupfer  in  Rückficht  der  Richtigkeit  der 
Zeichnung  und  Eleganz  der  Ausführung  nichts  zu  wün- 
fchen  übrig  laden,   indem  meift  alles  in  natürlicher 
Grufse  vorgeftellt  ift.    Die  vortrefflichen  Curatoren  der 
Akademie  zu  Leiden ,    und  die  Bürgerineifter  diefer 
Stadt  hatten  Hn.  5.  aufgetragen,   diefes  Mufeum  zu 
befchreiben ;  welches  er  um  fo  williger  that,  da  erfich 
mit  der  pathologifchen  Anatomie  von  jeher  vorzüglich 
befchäffeiget  hatte;  alles  habe  er  freylich  nicht  abbil- 
den laden  können ,  weil  diefe  Tafeln  fcho«  Zeit  und 
Unkoften  genug  erfoderten;  die  die  ausgefuchteften 
pathologifchen  Jprämina  darfteilen.  Hiedurchentitaud 
eine  Anatome pathologka  picta,  wie  er  fich  fehr  richtig 
ausdrückt.   Wenn  jedoch  manchen  einiges  Qberflüfllg 
Tcheinen  follte,  weil  fie  entweder  felbft  dergleichen 
Stücke  befitzen,  oder  weil  ein  Stück  fchon  fonft  irgend- 
wo  abgebildet  worden  ift,  fo  folle  man  bedenken,  dafs 
er  diefes  deshalb  nicht  habe  unbedachtfamer  Weife  über- 
fpringen  dürfen;  ungeachtet  er  gern  geftebe,  dafs  er 
ein  und  anderes  fpeeimen  übergangen  haben  würde, 
wenn  er  gleich  das  belle,  das  lehrreichste  zur  Hand  ge- 
habt ,  nicht  fpater  erft  erhalten  hätte;  doch feyen felbft 
diefe  Tafeln  nicht  überflüflig,  weil  fie  zeigten,  dafs  die 
Natur  in  der  nämlichen  Krankheit  doch  nicht  immer 
auf  die  ganz  gleiche  Art  verführe.    Wenige  Figu- 
ren feyen  zur  Ausfüllung  des  Platzes  hinzugekom- 
men   Einige*  habe  er  aus  den  Zeichnungen  oder  nach 
Abbildungen,  die  die  Akademie  belitze,  in  Kupfer 
bringen  laflen.    Kurz  er  habe  Tafeln  liefern  wollen, 
die  wie  Hn.  Weidmanns  Tafeln  von  der  NrWb  die  Na- 
tur und  die  Behandlung  der  Krankheiten  heionders  er- 
läutern.  Das  ganze  Werk  theilt  er  in  acht  Sectioneo, 
weil  das  Mufeum  aus  verfcbiedentlich  befebriebenen 
Sammlungen  zufamroen  gefetzt  ift.    Die  t*ßt  [Section 
enthalt  den  Vorrath  des  Rnu.    Da  diefe  feto»  rmm 
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grofsen  Albinus  befchrieben  war.  fo  hatte  er  nur  Wr. 
nig  noch  hinzuzufügen  nöthig.  Die  xweijte  Section  be- 
febreibt  die  Albinifche  Sammlung.  Auch  in  diefer  Be- 
fchreibung  folgt  er  der  Ordnung,  die  eben  des  grofsen 
Albinus  Bruder  Friedrich  Bernhard  eingefchlagen  hatte; 
nur  fügte  er  noch  dem  (trockenen)  Index  die  Stellen 
bey,  in  welchen  der  Autor  felbft  feine  Stücke  erläu- 
tert hatte.  Die  dritte  Section  befchreibt  die  Sammlung 
des  von  Doeveren ,  nach  einem  von  ihm  hinterlaffe- 
nen  Manufcript;  dem  er  die  Memoria  cjiefes  verdien- 
ten Lehrers  vorfetzt.  Die  vierte  Section  befchreibt  die 
pathologifchen  Knochehftücke ,  die  meift  fchon  Rau  be- 
fafs;  ferner  die  Sammlung  die  Ledeboer  befafs,  und  die 
Hr.  S.  felbft  anfehaffte.  Die  fünfte  Section  handelt  von 
krankhaften  weichen  TlieiUn;  die  er  zum  Theil  in  fei- 
nen obfervationibus  anatomico  ■  pathotogicis ,  fchon  be- 
fchrieben hatte.  Die fechfie  Sectio  handelt,  von  den 
Steinen  (Caladis),  weiche  dies  Mufeum  befitzr.  Die 
fiebente  Se6tion ,  von  den  flisgeburten.  Die  achte,  let%~ 
te,  handelt  von  mancheriey  Dingen;  aufser  den  Din- 
gen, die  fchon  vorhin  vorkamen,  auch  von  künft- 
lichen  Stücken.  Die  zahlreiche  und  vollftändige  Samm- 
lung von  Inftrumenten,  die  fich  vorfinden ,  hingegen, 
hat  er  übergangen.  Die  neun  abgebildeten  Nationea- 
Scbedel  habe  er  nicht  weiter  befchrieben ,  da  die  Ab- 
bildungen alles  davon  deutlich  zeigten.  In  der  Intro- 
duetio  gebe  er  die  Befchreibung  von  dem  Lebea  der  be- 
rühmten Männer,  die  diefe  Sammlungen  ehedem  befeffen 
haben,  die  fonft  nirgends  vorkomme.  Endlich  macht  er 
uns  Hoffnung  zu  einem  Commentarius  über  diefes  Werk. 

Introductio.  Wilhelm,  Statthalter  von  Holland, 
erfuchte  die  Generalftaaten  in  einem  Schreiben  inj 
J.  1574,  noch  während  des  fpanifchen  Krieges,  eine 
Univerfität  ad  fukiendam  et  conßrvandam  Ubertatetn, 
Ugitimumque  Patriae  regimen  zu  Leiden,  deffen  Bürger 
fo  eben  eine  harte  Belagerung  fo  wacker  überftanden 
hatten,  anzulegen;  quibus  adeo  nuUnm  majus,  hiefs  es, 
pulchrius  nullum  uttlius  virtutis  praemium  offerri  pa- 
tuit.  Der  edle  Petrus  Foreßus  und  Laurentius  Ortho-, 
tus  hielten  die  erften  Voriefungen.  Gerard  Bonfiuswat 
einer  der  erften  Anatomen,  der  1537  Voriefungen  hielt 
Er  war  zu  Ryfwick  geboren  ,  und  hatte  am  Hofe  des 
Kaifers  Maximilian  H,  von  dem  er  berufen  war,  ge- 
lebt; la»  auch  Aftronomie  und  Mathematik.  Unter 
feinen  Söhnen ,  deren  verfchiedene  berühmte  Aerzre 
wurden  ,  Ich  rieb  *}*kab  das  bekannte  Werk  de  Medici- 
na  Iniorum.  —  Der  berühmte  Petrus  Paaw  aus  Amfter- 
darq  lehrte  Anatomie  feit  1589.  Ihm  baute  man  1597 
das  erfte  anatomifche  Theater.  Er  fchon  wandte  mit 
allein  E  rufte ,  und  dem  Feuer  feines  Charakters  jede  Zer- 
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gliederungbauptfächlich  aufPraxis  an.—  Ibra  folgte  Otto 
lL"4*:iius  aus  Utrecht  1617;  von  'ntn  finden  fith  noch 
inauthe  fogenennte  Präparate-.  —  Oiefcm  folgte  Adrian 
von  l'alkenlntrg  aus  Leiden,  1624.  Diefer,  fo  wie  fein  Vor- 
ganger, mufsten  fchon  die  Intriguen  des  Stattbalteri- 
fchen  Hofes  erfahren.  —  |^o/;n  van  Home  aus  Am  Her- 
dam,  ein  Sohn  vom  Gouverneur  der  oiiindifchen Com- 
pagnie ,  verliefe  die  Recbtsgelehrfamkeit,  und  ergab 
Üch  mit  Leideufchaft  der  Anatomie,  diente  bey  der 
Yenetianifebeu  Arjnee  —  ward  1A51  Profeffor,  und  bil- 
det« einen  Ruijfch  und  Swammrdam.  —  Carl  Dreli*- 
couit  aus  Paris,  trat  HS70  in  feiue  Stelle,  hatte  die 
Ar«T.enp\  künde  unter  RioLm  fi-idirr,  um  feinem  fehwaeh- 
Beben  Körper  zu  helfen.  Er  fehriebinit  vieler  Eleganz, 
uud  war  erfterArzt  bey  Turennes  Armee  gewefen,  und 
Leibarzt  Ii.  WUHams  III  von  England.  Sein  grofser 
Schüler  BaiThnave  befehiieb  fein  Leben.  —  Antonius 
Nuci  aus  llardcrvick  war  ihm  feit  i(>S7  adjungirt. 
Diefer  halte  fo  vieles  im  Syftein  der  Sau»adem  fchon 
entdeckt,  was  hundert  Jahr  nachher  e  allgemeines 
Auffehen  erregte»  entweder  weil  man  es  vergeffen  zu 
haben  fchien;  oder  vielmehr  weil  man  feine  Ent- 
üeckungen  nicht  recht  gefafst ,  nicht  gehurig  verJlan- 
den  und  nachgeprüft  hatte.  Schade  dal*  diefes  grofee, 
originelle  phyfiologifehe  Genie  fo-  frühzeitig,  1692 
fchon .  wieder  verfchwand,  —  gegen  welches  (lodufre- 
dus  hidioo  von  Amfterdain.  freyUch  machtig  abltecb, 
ungeachtet  er  durch  Hotgunft  den  prächtigen  Titel  Su- 
perintendent (aeneraal  ton  all«  D>ctoren,  Apnthxars  <h 
Clnrarg'jm  van  bSederlandJch  IhfpitaaUn  tn Ziekhmjfen 
der  .Villi in  führte,  Leihar/t  Williams  III  K.  von  England 
war;  und  das  priichtigfic  anatomifebe  Werk,  das  man 
bis  dahin  gefeiten  hatte,  von  Q.  dt  Laireffe  fertigen 
Ijcfs.  Mit  Recht  fagt  Hr.  S.  von  diefen  Tafeln,  plus 
fpteiti  et  fplendoris  quamv^ritatisliabent.  —  So  fiand  es 
mit  ü* t  Anatomie  bis  zum  Anfang  unfers Jahrhunderts. 
L'nterdenen  hatten  verfchiedene Manner  viele  roerkwür- 
dige.aus  allenWelttheilen  beygebrachte.Sachen  dem  ana- 
romifchen  Theater  gefehenkt,  doch  von  eigentlichen  ana- 
temifehen  fogecaunten  Präparaten  w  ar  nech  fehr  wenig 
vorbanden,  bisLudot  kui  deBtls- verfchiedene  mitKunit 
und  Gefchicklichkeit  verfestigte  Stücko,  unter  andern 
auch  Thier fkelete,  dem  Theater  fchenkte.  Doch  waren 
die  raeiltcn  Sachen  verdorben»  bis  1771  RutiJ  Präpa- 
rate als  ein  Verjnächtnifs  an  die  Akademie  kamen,  und 
d'e  Curatoren  AUiin's  hinter  fieb  zurück  lallende 
Sammlung,  nebft  van  Doevertri*  Sammlung  ankauften, 
and  nun  diefer  grofse  Vorrath  durch  Hn.  i>\  fchon  ge- 
ordnet, und  aufs  belle  mit  Einficht,  Auswahl  und 
grufserm  Fletfke  aufbewahrt  wurde.  —  *}oh.$ac.Rnu's 
von  Baden  bekannt*  Lebensbefchreibung  von  der  Mei- 
ft  erbarid  feines  Nachfolgers  Albmus  wird  nun,  wie  bil- 
lig, hier  eingerückt.  —  Jeder  Liebhaber  der  Anatomie 
1:1  u. 's  es  aber  Iln.  &  befondera  Dank  wiffen»  dafs  er 
Bernluurd  Siegfried.Albinus  (diefes  alLergröfsten  Phyfio* 
logen ,  den  jemals  die  Welt  fah ,  der  alle  feine  Vor- 
ganger an  Genie,  Gefchickiichkeit  und  Vollendung  wie 
Schatten  hinter  (ich-  zurück,  liefs,  und  mit  dem  fich 
tchwerlich  irgend,  ein  neuerer  Zergliederer  nur  von 
weitem  geme.fcn  hat)  Lejiensbefthreibung  ausführlich 


liefert,  et  tanqnamOptmi  An>-\tomici  exemplar  auflteUt; 
denn  diefes  war  ein  wahres  Redürfoifs.    Diefer  Wun 
derraanrvin  feJoer  Art,  war  1697  zu  Frankfurt  an  der 
Oder  gehören,    genofs  eine  vortreffliche  ErziehuEg. 
kam  1702  mit  feinem  als  ProfefTur  berufenen  Vater  na-.t 
Leiden,  rtudirte  griechifch  und  laieinifcb  bey  SoKitnm 
und  Wtßkovm,  Gromvins  und  Paaonius .  ßuilofophk 
bey  Bernard  und  Sengu^rd  uud  IJcilkunde  bey  Uidix. 
Rim.  Decker.  Bottkaom,  cultivirte  vorzüglich  Ru  tarnt 
und  Naturgefehichtc  ;  er  ward  feines  Eifers  und  Flei£se* 
wegen  ein  Liebling  vonRn«.  der  ihn  zu  allen  fchwe- 
rcren  chirurgifchen  Operationen  mitnahm ,  greng  171S 
na:h  Paris  zu  Dmer.ieij.  U'inslow,  i'cüUnt,  de  ^Jtijfu-** 
uu.i  ward  auf  R,ius  VoVcblag  Lectcr  der  AtiatomietLud 
Chirurgie.    Als  noch  in  diefetu  Jahr  Rau  ftarb,  aactire 
man  ihn  To tius  JaculiaZis  medicae  cominemLitione  in 
feinem  z'.vey  und  zwanzigUeo  Lebensjahre  via  Pto- 
feffur.   Daher  kam's  denn  auch,  dafs  Hr.  5.  mit  Recht 
fehrdben  kann;  „Dtmtmfiraiiones  adeo  plaatentmt 
tori'tus,  Iii  fitis  admirari  nou  poffer.t  huwin 
et  riginti  anxos  tuitr.m,       purißima  Imgi 
mtidtjßmis  pnefaraUs  anatotnitts,  corporis  immaKi 
ertrn  ifa  ocWÜ  fubüciebat,   ttt  ne  d  iuatijjhnis  epaim 
[pectatori:  us  iiutrorcm  tneutcrent."    (Uiernit  fcheint  Ht. 
S.  auf  das  eck.  ihafte  und  pollirliche,  worinn  befonden 
unire  Anatcnniker  immer  etwas  eignes  fuchten,  zu  tie- 
k«n.  fo  dafi  lieh  mit  Recht  die  Aliilethater  da«  garfn;  - 
Roliinken  verbaten.)    Zwey  Jahre  darauf  fagte  ilftrr 
hnavi"  in  der  Leichenrede  auf  Albinus  Vater,   der  ibr 
aeblt  elf  (iefchu  iiiern  zurücklicfs,  dafs  er^üfinden  Ver 
lult  der  Akademie  erfetzen  konnte.    Er  trat  mit  einer 
Rede,  qua  inquiritur  in  vtram  viam.  quae  ad  falmcif 
corporis  hwr.ant  cognitionem  ducat,  fein  Amt  an  ;  fo  reu' 
lieb  hatte  diefer  Mann  über  fein  Studium  und  die  Ein 
rjehtuug  delfelben  nachgedacht!  Sehr  viele Mehemach 
te  dem  AlbinUJ  das  Ordnen  und  Aufhelfender  Rauifchfe 
Präparate,  bis  er  endlich  den  Index  JuttptJUctäis  Ra*.- 
herausgeben  konnte.  Darauf  tchrieb  er,  auf  Bitten  feiae: 
Zuhörer^  das  clallifche  Werk  de  Ojftbus ;  dann  gab  er 
ait  Boerluiave  l'eßdii  ( und  Fallopii)  Werke  heraai 
1726  ward  er  Rector  und  1731  Actuariua  der  UaiverG 
tat.    Er  verfertigte  eine  Sammlung  von  Prajiacaus. 
von  denen  Ree.  mit  Wahrheit  Hn.  S.  nschfage'n 
atleo  pulchra  t  vt  pnrem  ipfi  rix  usquan  exjlare, 
adjirment  omn:  Squi  er.ndun  adfpiccri-nt ;  v>  enigttens  fia 
det  liebv  in  ibr  nichts  albernes,  nichts  krüppelhafres. 
nichts  eerfehrumpftes.    Summa  patistitia,  et  oqtm  qm 
furi  patcrit  cura ,  rx^rrrmentii  v  jtitucns ,  eo  Jcnfim  aVse 
nrr,  ut  partes  monjlrartt  pLnia  tales,  anales  in  vitaefft 
Julent,  et,  praeter  vitam  tyfavt »  deeße  nüiil  vid+rttsr, 
quate  etiatn  omnia  pnupaxnta  non  veram  naturam,  jei 
arte  tmitaiam  r\rAd>e/!iia  tdiecre  J'ulitus   erat.  Dies, 
dünkt  uns ,  ut  der  Zweck  des  wahren  Studiums  und  de; 
eigenthümliehe  Charakter,  der  das  Göttliche  de&  Aibisi 
fehen  Genius  ausZeichner,  und  das  man  vor  ihm  unte- 
res Wiflena  nicht  kannte,   ungeachtet  freyiich  Cebus 
ichon  davon  fchreibr.    Wenige  haben  davon  ixeybch 
einen  Begriif!  Im  Jahr  1734  gab  er  feine  My  ologie  her 
aus;  1730  die  Refchreicmngen  zu  Ladmhrais  Abbildua 
gen;.  1787  d»e  l^nes  Offlum. Foettu ».  Ton  ifeoenSauaii 
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ort  mit  Wahrheit  in  Beziehung  anf  die  verfchiedent- 
ich  erfchiencncn  Copieen  fagt:  „Jcones,  quas  mitari 
tulkts  nlins,  qiti  aperifwiHi  mamnn  poflea  adpUcuit,  po- 
ttit ,  quns  emettdare  nutia  pattritr aetas.    Seine  1738  g*- 
i.iltene  Rede  de  arte  Janitntem  conjervanii  iit  nicht  durch 
len  Druck  bekannt  geworden.    1744  gab  er  d'ieKxyH- 
atio  Talularum  B.  EttßacHi  heraus,  dereu  fcbneller 
Abgang  1766  eine  verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe 
eranlafste,  (mit  dem  vortrefflichen  Bildnifs  de»  Ver- 
aflers  von  Houbraken,  raüfieu  wir  hinzufetzen,  worin« 
lietnand  die  geiftvolle  fchöne  Phyfingaoraie  verkcn- 
ien  kann).    Dann  erfchienen  feine  Talidat  Mufcuiorwn 
t  Ojfium  Hominis,  deren  clallifche  Vollkommenheit  noch 
i)  kciuer  Copey  erreicht  worden  »ft.    Es  verdient  die 
Töfste  Beherzigung  was  Hr.  S.  über  den  Geilt  fagt, 
iit  dem  diefe  Tafeln-  verfertiget  worden  find  l  1745 
ab  er  die  Anatomie  an  feinen  Bruder  ab,  und  hielt 
jne,  nicht  gedruckte.  Rede  de  Natura  Itwmana.  —  (Es 
;  ä're  fehr  zu  wünfehen  dafs  Hr.  S.  bewegt  werden 
unnte,  diefe,  rb  wie  die  vorige  Rede,  herauszugeben, 
il!s  fie  fich  unter  dem  AlbinMchen  Nachlafs  noch  fia- 
er.    Endlich  fchlofs  er  feine  phyiiologifcbe  Laufbahn 
iit  den  Annotationiims  aendetnkis .    aus  denen  fclbft 
,ayen  die  Gröfse  feines  philofpphilchen  Geiftes  abneh- 
leu  können.    Seine  Tabuia  vnfis  chtjliferi  zeige,  wie 
t   das  übrige  der  Anatomie  auszuarbeiten  gefounen 
,'ar.    Im  Jahr  1770  endigte  er  fein  ruhmvolles  Leben, 
avhdcm  er  das  Studium  der  Kenntnifs  unfers  Körpers 
uf  einen  Gipfer  gebracht  hatte,  der  vor  und  nach  ihm 
ie  wieder  erreicht  worden  ift,  nnd  den  niemand  ohne 
;incn  Geift  und  ei  fernen  Fleifs  erreichen  kann.  In  der 
.natomie  und  Chirurgie  folgte  ihm  als  Lehrer  Hr.  San- 
ifortf  in  der  Phyftologie  fein  Bruder  Fridericus,  Ber- 
ardus.    Diefer  hielt,  oufser  feitu  ;>  medieinifchen  nnd 
hirurgifchen  Verdien-lten,  aufs  ftrcnglte  und  weuette 
uf  die  Vorrechte  der  Akademie  gegen  den  itatthalteri- 
:hen  Hof,  der  damals  fich  frhon  mehr  als  es  recht  war 
inzumifchen  anfing.  —  Betrachtet  man  nun  mit  einem 
llgemeinen  Ueberb'litk  den  Gang,  de»  das  aaatomi- 
;be  Studium  zu  Leiden  genommen,  fo  kann  man  nicht 
hne  Freude  wahrnehmen,  dafs  feit  der  Stiftung  der 
.kademie,    durchaus  hrurer  ausgezeichnete  Mannet 
cinfelben  voillanden,  fo  dafs  diefes  Studium  endlich 
uf  die  gröfste  Hohe  unter  Albious  kommen  kannte,, 
er  gleichlam  aufser  dein  ihm  eigenen  pbilofophjfchen 
teilte  die  Vorzüge  aller  feiner  Vorgänger  in  fien  ver- 
iuigte;   nämlich  die  narurhiltorifrhe  Kenntnift  eines 
octius,  die  pathologifchen  Einüchten  efnesPaaw,  den 
nerrnüdeten  Fleifcs  eines  tieurnius,   die  chirurgifebe 
ertigkeit  eines  VaHtenburg,  die  Genauigkeit  eines  van 
lorne,  die  feine  Sittlichkeit  eines  Drelirtcourt,  die 
cfallige  Eleganz  eines  Bidluo,  die  bewundernswürdi» 
e  Geschicklichkeit  und  Subtiliut  eines  Nuck  und  den 
.»urigen  Ernft  eines  Kau.    Welche  andere  Univerfiüt 
ann  lieh  wohl  eines  folchen  anhaltenden  Glücks  in  ir- 
end  einem  Fache  rühmen?  Wie  viele  Akademieen 
iebts  nicht,  die  keinen  einzigen  PbyfiolDgen,  der  fich 
ur  über  die  Mirtelraafsigkcit  erhoben  hatte,  in  meli- 
eren Jahrhunderten  befafsen!    In  diefen  RückGcbten 
Ifo  hat  uns  Ur.     ein  unvergleichliches  literarifdiea 


Stück  durchliefe  GefcKchre  der  anateraifenen  Profef- 
furen  zu  Leiden  geliefert.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs 
wir  ßeherzigung  derfelben  erlebten  1  Wenigßens  iit 
dies  die1  Abtlcht,  daf*  wir  diefen  Auszug  geben. 

k  Suypalles  Atwtomka  Ramann ,  aus  der  Feder  des 
B.  S.  Ali»  aus, 

IL  S:t}>pellex  Analemka  Albinüuta,  aus  der  Feder 
des  Bruders  von  diefein  Albinus  ;  mit  Hinzufügung  der 
Stellea  aus  !}.  S.  Albinns  Annotationilws  ecudemids> 
Welch  ein  Unterfchiedzwifcben  dieferSammlung  und  Re- 
fchreibung.  und  Ruyfcbs  Tii«&ij:und  Catalogis?  Schwer- 
lich hatten  jene,  fo  wie  diefe,  einen  rohen  Barbaren  zum 
Ankauf  bewegt.  lliezu  geborten  aufgeklärte  feinden- 
kende  Curatoren,  denen  vor  aller  pofiieilicherSpielerey 
«ekeln  in  :Ste-' 

III.  ^mpcllex  auatomica  Doeiwiniana.  Voran  lieht 
die  Memoria  GuaUturi  van  Doeveren.  Er  war  Profeffor 
der  Anatomie  zu  Groningen  und  der  praktifcl.cn  Heil- 
kunde zu  Leiden,  und  hatte  zu- Leiden  feinen  Unter- 
richt genofien.  Er  hat  Vcrdieoft  um  die  Ausbreitung 
der  Einimpfung  der  blättern,  und  durch  feine  hf kann- 
ten Schritten;  <&  Vemibns,  das  Splinten  ebfervaitonum 
academkarnm;  und  feine  fchönen  Urationes  varias. 

IV.  Off*  morbofa.    Eine  artige  wenn  auch  nicht 
grofse  Sammluug  von  Knochenhrüchen ,  rhachitifchen 
Knochen, vonWafferköpfen  fowohl  von  Kinder  als  von  al- 
ten Leuten  ;  fehr  dicken  Schädeln ;  Auswüchfcn  am  Schä- 
del, Schwi  mmen  der  feiten  Hirnh&ut,  Ancylofen;  ve- 
tierifchem  Beinf ras,  Dcpreflionrn  am  Schädel ,  Hafen- 
fcharten,  Muuftrofitateu  am  Schädel,   Schädel  ohne 
Na'the.    Mißbildungen  und  Abweichungen  der  Zähnen 
mangelnder  Nafenknochen  al«  Fehler  in  der  TJrbil- 
dung.  —  Scoliofen,  Cyphofen,  Ancylofen  decWirbel- 
beine  untereinander  und  mit  dein  Kreuzbein.  Kreuz- 
beine, die  aus  fechs  Wirbelftucken  beftehen;  Verfrhie- 
denheitea  io  der  Bildung  der  Brufibcine ;  Abweirhun- 
gen  de»>Ribbcn  ;  weichgewordne  Knochen ,  Lerdofisr 
Verunilahungcn  des  Beckens.    Luxationen  des  Hüftge- 
lenks, Krankheiten  des  Hüftgelenkes  wodurch  Hinken, 
oder  Steifigkeit  u.  f.  L  veranlagst  worden.    Endlich  fol- 
gen die  Krankheiten  der  Knochen ,  der  Gfiedmafsen } 
ajs  allerhand  Brüche  ^  Auswüchfe,  Umbildungen,  Ver- 
unftaltungen ,  Nckrofen  und  Ancylofen  derfelben. 

V.  Prrtfj  m»U<'s  ntorbofae.   1  u.  2)  Schwammige 
Auswüchfe  der  leiten  Hirnhaut ;  3)  knorpliches  Körper- 
chen  am  Hornerven ^  4)  Scirrhus  des  kleinen  Hirns ^ 
5)  gefchwcllene  Parotis;  6)  Bruflkrebs  nebft  der  Ge- 
febtehte  und  Abbildung,  von  ganz  entfetzlicher  Grofse, 
die  Bruft  (Mamma)  log  beym  Sitzen  auf  den  Knien; 
7)  Herz  eines  Krudes  «Jcflen  Lungenkammer  mit  der 
Aortenkammer  communicirte,  nebft  der  ausführlichen. 
G^efchichte  diefes  unglücklichen  Gefchöpfs.     S)  Herz 
ir.it  der  Aorta  die  endlich  nach  vorgängiger  Eiterung 
in  den  Schlund  durchbrach.   9.  10.  II)  Krankheiten  an 
der  Aorta.    12)  Linke  Schlüflelbeinarterie,  die  aus  dem* 
Bogen  der  Aorta  entfpringt.    13)  Gefchwolfene  Broü- 
chialdrüfen.   14)  Gefchwür  des  Schlundes,  das  fich  in 
die  Luftröhre  öilhct.    15.  16)  Callofiröt,  und  Gefchwür 
des  Schlundes.    17.18)  Verengerung  der  Schlundmün- 
dung des  Magens.    19)  SaugaderiUu£e  das.  ilalfea  die- 
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ganz  degeoerirt  iß.  ao  3l)  Bauchfell,  das  durch  Waf 
leiTueht  verändert  worden ;  nebft  der  Krankengeschich- 
te. 32)  Gefchwollene  Gekrösdrufen.  23)  Stearomofe 
Leber.  34)  Scirrhofe  Leber.  25.  36)  Anhang  (Dwerti 
culum)  am  dünnen  Darm.  37)  üefchwüre  auf  der  in- 
nen» Haut  des  dünnen  Darms.  21t)  GdVhwüre  auf  der 
Innern  Haut  des  dicken  Darms.  29)  Ungewöhnlich  ge 
ftaltete  Nieren.  30.  gl.  32. 33-  34-  35-  36.  37-  3h-  39-1  Mtffr 
büdungen  und  kränkliche  Veränderungen  der  Nieren. 
40)  Hernia  intrfiuio  mginatis  Bey  diefer  Gelegenheit 
liefert  er  die  Gefchichte  und  herrliche  Abbildung  einer 
Hernia  congenita  aus  einem  Knaben.  41 )  Fungus  der 
aus  dem  Maftdarm  eines  Mädchens  gefchnitten  wurde. 
42)  Harhblafe  eines  an  der  (fchurie  gefturbenen  Man- 
nes, dre  Steine  enthielt ,  und  deren  Proftata  fehr  ge- 
fchwollen  and  hart  war,  nebft  der  Krankengeschichte. 
Merkwürdig  ifts,  dafs  dieferMann  keufch  gelebt  hatte, 
folglich  dafs  dies  blofs  von  Steinen  kam.  Man  hatte 
den  Blafenftich  angestellt.  Er  erzählt  bey  diefer  Gele» 
genheit  die  Gefchichten  von  ein  Paar  ähnlichen  Dege- 
nerationen der  Proftata.  43)  Pen  ix  cancrofus ,  von  der 
Dicke  einer  Fault,  glücklich  amputirt.  44) Gefchwolle- 
ne Hoden  nach  einem  Fall;  nebit  der  Gefchichte. 
44.  a)  Verhärtung  des  Hoden«.  45)  Warzen  an  der 
weiblichen  Schaam.  46)  Auswuchs  der  Clitoris  von  der 
Qrofse  eines  Kindskopfs,  glücklich  abgefchnitten.  47) 
Uterus  der  faß  keine  Mündung  hat,  ungeachtet  er  fdnf 
Zoll  lang  ift.  4g)  Scirrhöfer  Uterus.  49)  Uteras,  an 
dem  eine  gefiieJte  Gefchwullt  hängt.  50.  51. 52)  Aehn- 
licbe  Gefcbwüfftc  in  und  am  Uterus;  nebft  einigen  all- 

gemeinen  und  befondern  Betrachtangen  darüber  in  einer 
rankengeCcbichte.  53)  Uteras  an  dem  ein  Gewächs 
(Polyp)  oder  Auswuchs  hängt  54)  Ein  ähnlicher  Ute- 
rus. 55)  Uterus,  der  in  der  Geburt  zerrifs.  56)  Uterus 
einer  Rindbetterinn ;  von  beiden  Fällen  ift  die  Kranken- 
gefchichte be>  gefügt.  5)  Brandiger  Uterus  einer  Kind- 
bettenun.  58)  Wafferfucht  der  Eyerftöcke.  59.  60) 
Desgleichen,  nebft  der  Krankengefchichte.  61)  Ein  lee- 
res menfebliches  Ey.  63)  Eine  Mola  uterina.  63)  Eine 
doppelte  Placenta.   64)  EinePlacenta ,  wo  fich  der  Na- 


belftrang den  Velamenten  einfügt.  65)  Eine  Placeno, 
die  in  YYafTerblafen  verändert  worden.  66  bis  70)  Des 
gleichen.  71  -  Ein  wahrer  Knoten  des  Nabelftnog; 
72  )  Desgleichen.  73  )  Zwey  zufaminengewachfent 
Fufszehen.  74)  Clavus  ei oes  Zehen.  75)  Fufsgefchw  bt, 
76)  Spina  vrntofa  eines  Fingers.  —  Da  Jedermann,  drn 
es  um  reelle  pathologische  Kenntnifte  zu  thun  ift.  it- 
fserlt  daran  gelegen  ift  zu  erfahren,  wo  fich  Originär 
in  der  Natur  felbft  vortrefflich  aufgehoben  befinden, 
die  man  erfoderlichen  Falls  noch  immer  felbft  betrach 
ten  kann  ,  um  Befchreibungen  damit  vergleichen,  ät 
gezogenen  Schlüfle  nachprüfen,  das  Unrichtige  berkh 
tigeu  ,  das  Rückständige  nachholen,  kurz  die  Patholo- 
gie vervollkommnen  zu  können,  fo  haben  wir  diek 
Stücke  einzelu  anführen  muffen.  Aufser  N.  3.6. 14. 40. 
42.  46  befinden  fich  ähnliche,  wo  nicht  völlig  gleiche, 
Stücke  auch  in  der  Sömmeringfchen  Sammlung. 

Trockne  Präparate.  Da  Ree.  fich  nicht  flberwie 
den  kann,  auf  dergleichen  eben  fonderlidt  zu  balru. 
fo  zeigt  er  fte  auch  nur  im  allgemeinen  an;  fefte  Hin 
haut  mit  Knöchelchen.  Verkaöcheroagen  der  Aora 
Verknöcberungen  der  Aorta ,  die  man  getrocknet 

Khen  doch  ein  ganz  falfches  Bild  von  dem  Zufluß 
Leben ,  worauf  doch  alles  ankommt.     Nie  follu 


man  He  austrocknen,  denn  nicht  nur  die  ganze  Fora 
der  Aorta  leidet,  fondern  die  kranke  Steile  fetal 
fchrumpft  zufammen ,  alles  wird  verzerrt,  verzog»», 
verfchoben  ,  der  Obex,  den  eine  folche  Stelle  im  Lebet 
machte,  wird  nicht  nur  ohne  alles  Verhältnils 
fondern  felbft  umgeformt.  —  Verkoödb« 
Knorpel  des  Kahlkopfs.  Concretionen  in  dar 
ten  Schilddrüfe.  —  Verwachsungen  des  duanap,  aaa 
des  Aafangs  des  dicken  Darms.  —  Darme  mifsgebildf:. 
fteinig,  mit  Anhängen  (DiverdcuUs)  verfeheo.  Bruts^ 
Tacke;  wie  kann  man  doch  fo  wichtige  Dinge  darc&s 
Austrocknen  roiniren?  Mißbildungen  der  Uriabla:?. 
Wafierbrüche.  Concrement«  des  Uterus. 
tum  tx  femore  vetulae.  Cornu  fimüe  tx 
C  Die  Art/ri»»^  folgt. j 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vemkiichtz  ScnaiFTza.  Lripii?  ,  b.  GraT ;  Ctrl  Peter 
Thonberg  über  die  jnnanifche  NatUm.  Aus  dem  Schwedifchen 
über  fetzt  von  D.  C.  G.  Groning.  1795.  r,t  8.  g.  Diefe  von  dem 
berühmten  Thunberg  bey  Nieflerlegunf  dei  PrilSdiumf  in  der 
Akademie  der  Wiuenfchaftcn  zu  Stockholm  d.  3  Nov.  17S4  ge. 
haltene  Rede  ift  fchon  i?g5  von  Stridtberg  (Frankfurt)  uberfetzt. 
Warum  Hr.  Groning  fle  aufs  neue  iiberfettt  hat ,  fehen  wir  um 
fo  weniger  ein  ,  weil  fie  der,  von  dem  Vf.  bekannt  gemachten 
und  von  Groskurd  übetfruten  Reife  ISand  faft  wörtlich  einrer. 
leibt  iß,  und  in  dem  deutfehen  Gewände,  das  ihr  der  neue 
Ucbcr fetzer  gegeben,  fich  nicht  fehr  zierlich  xeigt.    Nur  einige 

ar  Probe.    8.  04  ünfre 


Bauermadchen  in  den  Ortfchaften.  Jß  Hr.  Gr.  asaffwri 
linder?    Denn  ein  Deutscher  wurde  doch  wfchl  Dörfrr 
haben.   S.  25  die  Eitelkeit  hat  fich  noch  nickt  fo  *W  V«. 
zeit  —  fo  ferne  anftatt  wofern*  —  Solche  fmk  ick  aich  L', 
Fifther  trugen  —  iß  der  Sonnenfckirm  et  —  S,  J8  Gräfe  fiir  V 
fem  furjuneua.    Aus  diefen  uud  andern  Krempeln 
wir  faft,  da iV  die  deutfehe  Sprache  nicht  die  Mutte 
Hn.  Gr.  ift.    Einem  Deutfehen  konnte  es  auch  nicht 
katmt  ftyn ,  dafs  die  ihuuberjifche  Kode 
und  in  viele  Journale  und  andere 
zugsweife  eingeruckt  ift. 
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ARZNETGELA  HRTÜEIT. 

London  ,  b.  Luchrmann  :  A/u/lum  anafomrVum  ./fcaaV- 
wia«  Lugduno  Batavae ,  defcriptum  ab  Eduardo 
Sandifort  etc. 

(Fortfetf»ng  der  im  vrigen  Stucke  abgebroehnen  Rttenfion.) 


VI. 


'akuli.  Ein  unvergleichlicher  Vorrath  von  Stei- 
nen ,  fall  aus  allen  Theilen  des  Körpers ,  wor- 
unter viele  fehr  feltene  Stücke,  z.  B.  Calculus  lacrij- 
mnrum  facco  exfectus.  Wir  wundern  uns  über  die  ge- 
ring* Anzahl  von  fo^cnannten  Gallenfteinen,  nur  fle- 
hen Numero  fprechen  davon.  (Ree,  als  ein  einzelner 
Mann,  hat  doch  allein  mehr  als  50  Falle  davon  gefe- 
hen.)  Reicher  ift  die  Sammlung  an  Steinen  der  Harn- 
wege,  wovon  auch  einige  Krankengefchichten  erzählt 
werden. 

VII.  Monfira.  Die  roeiften  derfelben  werden  wir 
unten  bey  der  Schilderung  der  Tafeln  erwähnen.  Mis- 
geburten  von  Thieren. 

VIII.  Varia.  Eine  Mumie.  Nachgemachte  Mumien, 
•usgeftopfte  Thierfelle .  Thierfkelete  ,  Thierfchädel. 

Endlich  beGuden  fich  zu  diefem  Bande  noch  neun 
Tafeln,  die  neun  Schädel  fowohl  im  Profil  als  von 
vorne  vorftellen :  nämlich  1)  den  Schädel  eines  Kai- 
mukken,  s)  eines  Tatars,  3)  Mohren.  4)  Ruffen,  5) 
Schweden,  6)  Engländers,  7)  Franzofen,  8)  Italieners, 
9)  einer  Hannoveraoerin.  Aufgefallen  ift  es  uns,  dafs 
die  Zahne  in  den  zwey  letzten  Schädeln ,  meift  fammt 
und  fonderi,  einerley  Breite  haben,  da  wir  uns  doch 
eicht  erinnern,  jemals  gefehen  zu  haben,  dafs  das  un- 
tere Paar  der  innern  Schneidezähne  gleiche  Gröfse  mit 
dem  äufsern  Paare,  gefchweige  mit  dem  obern  innern 
Paare  gehabt  hätte.  Auch  fanden  wir  nie  bey  irgend 
einem  Mohren  -  Schädel  den  untern  Rand  des  vordem 
N'afeneingangs  fcharf,  fondern  allemal  ftumpf,  voll- 
kommen fo  wie  hier  das  Cranium  Kalmukki,  Tartari, 
und  befonders  dzsCrdniumAngli  fich  von  vorne  zeigt. 

Das  zweyte  Volumin  diefes  grofsen  Werks ,  enthält 
die  Tabulas  anatomico  yathologicas ,  nebft  den  Erklä- 
rungen. Um  einen  vollftändigen  Begriff  unfern  Lefern 
zu  geben ,  welche  merkwürdigen  fpreimina  fie  hier  ab- 
gebildet finden  können,  wollen  wir  die  einzelnen  Ta- 
feln fchildern,  woraus  man  leicht  abnehmen  wird,  dafs 
diefes  Werk  die  erfte  Stelle  in  einer  pathologifchen  Bi- 
bliothek einzunehmen  verdiene.  Vorher  nur  noch  ein 
Paar  Anmerkungen  die  das  Ganze  betreffen :  Es  ift  eine 
befondere Empfehlung  für  diefe Tafeln,  dafs  nicht  nur 
ein  durch  fo  manche  vortrefflrcheArbelten  in  diefem  Fa- 
che, z.  B.  durch  die  Obftrvationes  anatomioo  fthologicas, 
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die  Defcriptio  Infantis  cerebro  deßituti,  die  Hifloriam  et 
Tnbulas  Herniae  congenitne  u.  f.  f.  berühmter  Mann, 
als  Hr.  S. .  diefelben  auswählte,  anordnete,  unter  fei- 
ner Aufficht  zeichnen  und  ftechen  liefs,  und  mit  fei- 
ner geübten  Feder  befchrieb,  fondern  auch,  dafs  er  da- 
zu einen  fo  vortrefflichen,  von  dem  unvergleichlichen 
Wandelaar  angezogenen  Künftler,  als  Hr.  Abraham 
Dclfos  ift,  nützen  konnte.    Auch  find  die  meiften Stü- 
cke, bis  auf  fehr  wenige,  in  ganz  natürlicher  Gröfse 
vorgeftellt.  Agnofco,  fagt  er  mit  vollem  Recht?,  cum  Ve- 
nerando  ß.  S.  Albino  ingentis  molis  ac  difficultatis  effe, 
fimplicem  bonam  exhiberefiguram ,  et  ipfe  expertus  fum, 
quantum  Uboris  et  taedii  devorandum  fit ,  ut  delineatio 
accurata,  integra  nitidiffma  fit,  fed  utlUe,  Juperatis  dif- 
fieultatibus  omnibus ,  anatomicas  tabulas,  quns  mirati 
Junt  in  arte  periti,   quas  emendare,  imo  imitari 
vix  ullus  potttit,  fic  videor  mihi,  in  difficiliOribus  hifee 
utpote  a  naturali  forma  abludentibus ,  non  omni  caruiffe 
fucetffu.    Die  vortrefflichen  Künftler  R.  Muys  zu  Rot- 
terdam ,  und  v.  de  Mare  zu  Leiden  halfen  die  Zeich- 
nungen aufs  Kupfer  bringen.    Wie  gerecht  Hr.  S.  ge- 
gen feine  Vorgänger  ift,  zeigt  das  Lob,  das  er  den 
Griffeln  des  Ruyfch,  Trioen,  Chefeiden,  Ludwig  und 
ganz  vorzüglich  noch  des  würdigen  Bonns  bey  legt. 
Es  fey  erlaubt  ein  (S)  beyzufügen,   wo  fich  gleiche 
Stücke  in  der  Sömmerringfchen  Sammlung  befinden. 
Tab.I.  Rumpf  mit  Becken,  Hals  und  Schulter,  von 
einer  Frau,  die  an  einer  Erweichung  der  Knochen  litt. 
Von  vorne.    Tab.  IL  Von  der  rechten  Seite.    Tab.  III.  . 
Von  der  linken  Seite.    Tab^V.  Fig.  1.  Oberes  Stück 
diefes  Rumpfes  von  hinten.   Fig.  2.  Becken  deffelben 
von  oben.    Fig.  3.  Becken  deffelben  von  unten.  (S 
Das  rechte  Schlöffelbein ,  faft  alleRibben,  die  Schulter- 
blätter, die  Hüftbeine,  find  tnehreremale  gebrochen 
und  wieder  geheilt.    Ree.  fah  diefe  Fälle  öfters  zuCaf- 
fei,  befe-nders  an  Leichen,  die  ihm  aus  dem  dortigen 
Spiuohaufe  gebracht  wurden,  und  hält  diefes  für  eine 
Wirkung  von  Scorbut;  und  völlig  dem  Talle  ähnlich, 
den  Goodwyn  befchrieb ,  und  der  fo  vieles  Auffehen 
machte,  nämlich  Frncfstro  Offlum  a  caufa  interna.  Dia 
Schulterblätter  waren  ganz  dünne  geworden;  dafs  alle 
Knochen  ihre  natürliche  Geftalt  dabey  verlieren,  das 
Becken  entfetzlich  verändert  wird ,  ift  wohl  natürliche 
Folge.    Tub.  V.  Rechte  und  linke  üntergliedmafsen, 
rechter  und  linker  Humerus,  Radius  und  ülna,  durch 
die  fogenanote  Rhachitis  äufserft  gekrümmt.  (S).  Tab. 
VI.  Fig.  1.  Schädel  eines  neugeborneo  Kindes,  das  am 
Wafferkopf  litt;  von  vorne.     Fig.  3.  Von  der  Seite. 
Fig.  3.  Von  hinten;  äufserft  treffend  und  natürlich  dar- 

S stellt.    Auch  die  Zufammenfügung  und  Form  einiger 
efichtskuochea  war  Teraadert  wurden.   Fig.  411.5. 
Ttt  .  Stita. 
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Stirnbein  von  einem  am  Wafferkopf  geßorbnen  Kinde. 
Fig.  6  u.  7.  Linkes  Stirabeiu  von  einem  neugebernea 
Kinde,  durchlöchert  nämlich  nach  Auffaugung  der  er- 
digen Theilcben  an  diefen  Stellen  durch  die  Khachitis. 
(S).  T.ib.  VII.  Uogeheurer  unregelmäßiger  Waffer- 
kopf eines  neugebornen  Kindes,  deffen  Kopf  deshalb 
angebebrt  werden  mutste,  vor.  ob?n,  hinten  und  unten 
angefehen.  (S^.  Tab.  ITH.  Schädel  mit  Unterkiefer 
einer  jungen  Frau,  die  am  WafTerkopf  litt.  Der  Schä- 
del ward  dadurch  von  vorn  nach  hinten  zu  langer. 
Fig.  I.  Von  der  Seite.-  Fig.  2.  Von  vorne.  Fig.  3.  Von 
hinten.  Fig.  4.  Venoben,  und  Fig.  5  Von  innen  nach  der 
Aui'fjgcng  angeYcheu.  ( S ).  Da  die  Jutara  fagittalis 
fehlt,  fo  ilt  wohl  kein  Zweifel,  dafs  das  zu  Irühe  Ver 
wachfen  diefer  Naht,  Urlacbe  diefer  .Misbüdung  w  ard, 
denn  weil  nun  dre  vereinigten  Scheitelbeine  nicht  mehr 
auseinander  zu  weichen  \  erraoebten,  und  doch  das  Ge 
birn  und  der  Schädel  nachwuchs,  mufste  er  endlich  im 
reifem  Alter  diefc  verlängerte  Form  bekommen ,  weil 
dieZunahme  der  Breite  nach  unmöglich  geworden  war. 
(S.  Si>roraerring  vom  Bau  des  meofcblicben  Körpers.  Er- 
ster Band.  S.  230.)  Tab.  X.  Schädel  von  einem  erwach- 
senen, klein  gebliebenen,  fiumpffinnigen  Manne,  durch 
einen  Wafferkopf  bis  zum  Durcbtneffer  faft  eines  Fufses 
erweitert.  Von  der  Seite  und  von  hinten.  Tab.  XI. 
Fig.  1.  Eben  diefer  Schädel  von  vorn«;.  Fig.  2.  Ganz 
ungebenres  Stirnbein  vom  Wafferkopf  eines  Erwachfe- 
nen,  der  neun  Zoll  im  Durcbtneffer  der  Länge,  acht 
Zoll  im  Durch melTer  der  Breite  hielt.  T::&.  XII.  Grund- 
bein nebft  den  Schlaftbeinen  eben  diefes  Kopfs  von 
innen.  Tab.  XIII.  Fig.  j.  2.  3.  4.  5.  Verdickung  der 
Hirnfcbaale.  (S).  Fig.  6.  Degenerirtes  Stirnbein,  durch 
einen Schwamm  der  feflen  Hirnhaut,  von  unten.  Fig.  7. 
Von  innen.  Fig.)?.  Dutchftgt.  Fig. 9.  Schwamm  (Jnn- 
fitts)  der  feften  Hirnhaut,  der  diefe  Degeneration  ver- 
?nlnfst  hatte,  lab.  XII'.  Vier  verfchiedene  Ar.cylofen 
■des  Schädels  mit  dem  Atlas.  (S).  Tob.  XV.  Fig.  I.  2 
und  Anci/faßs  des  Schadeis  mit  allen  Halswirbeln  uud 
zwey  Rück-nwirbelu ;  ron  vorn,  hinten  und  der  rech- 
ten Seite.  Fig  4.  Anci<U>fis  des  Schadeis  mit  dem  er- 
ften  end  zweyten  disfocirten  Halswirbel.  (S;.  Tab. 
XII.  Anajlßs  des  Kiefergelcrks.  von  beiden  Seiten, 
wn;en  unri  vorne.  (S).  Tab.  XI  II.  Rifle  und  Spalten 
am  Schädel  eines  von  einer  Hohe  auf  den  Kopf  ge- 
kürzten Mannes;  von  der  Seite  und  von  innen  nach 
einer  Auflegung.  (S).  'lab.  XVHI.  Pari  fupetior  Cra- 
•fiii  eines  Ajannes.  der  auf  die  rechte  Seite  des  Kopfs 
gefallen  war.  mit  einer  Me»  ge  conSpalten  und  Riffen. 
(S).  Tab.  XIX.  FönfZoll  langer  Hieb,  durch  denSei 
tentheil  des  Schädels  zum  Theil  geheilt,  von  aufsen 
und  innen;  die  granulöfe  Subfianz  ragt  etwas  nach  in 
nen  hervor,  von  aufsen  ilt  die  Wunde  grufser  als  von 
innen.  Fig.  3  u  4.  Si  hon  geheilte  W.  nde  des  Stirn 
beins.  t>,.  Tab.  XX  Halblospchauenes  Stück  des  Sc  hei- 
telbeius,  glücklich  geheilt.  Fig.  2.  Beintras  am  Sattel 
des  Grundbeins.  (S).  Tab.  XXI.  Runde»  Loch  am 
Scheitelbein  eben-  des  Schädels,  von  aufsen  unci  in- 
nen. Bisweilen  itt  der  Schaden  auf  der  innern  Seite 
von  grofWrm  Umfang  als  auf  der  äufsern.  F»g  4. 
Burch  venerifthe  Carie»  losgegangenes  Stück  des  Schä- 


dels. (S).  Tab.  XXII.  Drey  verfchiedentlich  von  ve 
nerifeher  Caries  angefreffene  und  durchlöcherte  Schä- 
del. (S).  Tab.XXlII.  Fig.  1  u.  2.  AngefrefTer.es  Cr» 
niura.  Fig.  3  u.  4.  Angefrcffeues  Cranium.  d^rch  ein 
durch  Tinea  enrfiandenrs  Gefchw  ür.  Fig.  5  u.  6.  Los 
gegaugne  Stucke  von  der  aufcern  Tafel  eines  fcrotulo- 
fen  Mannes.  Fig.  7.  Schädel  eine-  Mannes  .  der  an  fi- 
ner  Epvlis  cancrofa  laborin  hntte.  (S).  Tab.  XXIV, 
XXV.  XXVI.  Sehlde]  einer  Frau  .  der  überall  von  »e- 
nerifeher  Caries  durchfrefTen  ilt.  V«-n  oben  im  friübea 
Zuiiande,  und  nach  der  Macera- i.in ,  nach  der  Anfü- 
gung nebft  der  ferten  Hirnhaut  tnd  dem  Hirne,  oai 
von  inwendig  nech  der  Auslagun^  »n  fprhs  fchön  aui- 
gearbeiteten  Anflehten.  (S).  'Tab.  XXI  II.  Tig.  i-  üsti 
diele* Schadete,    Fig.  2   Unterkieler  detlelben     F;g  3. 

4.  Von  diefetn  Unterkiefer  abgegangene  Stütkcbes.  Fig. 

5.  Atl»  undEpiftropheus  dir-  7u  dewfetben  SkcJet  ge- 
hörten, von  vorne.  Fig.  6.  Diefen  F.piltropWus.  von 
inueo.  Ftp.  7.  g.  9.  Lb<£egan°en«*  Stücke  vom  Sehj- 
del  eines  Madrhens.  (S).  Tab.  XXI  III.  Gaurn*  ew öl- 
be,  von  venerifchcr  Caries  an&cft  eiien.  Fig.  S.  A»f* 
freffenes  Cranium  eines  Knaben,  der  ein  Gefehuür  sc: 
der  rechten  Seite  desGeikhis  hatte.  Fig.  3.4.  5.  Eben 
defTelben  Knaben  angefreflener  Unterkiefer,  von  vorn. 
>on  der  Seite  und  von  innen.  Fig.  6  u.  7  Stirnbein 
von  aufsen  und  von  innen  nach  geheiltem  Reinfrzlj. 
Tab.XXIX.  Fig.  10.2.  Stirnbein,  rechtes  Scheitelbein 
und  Grundbein,  die  fchon  in  einem  achtjährigen Eiceie 
vereinigt  find.  Fig.  3  4.5.  Stirnbein  und  Schrieb«! 
bein  eines  Kindes ,  das  am  venerifchen  Beinfrafs  ht:, 
au  den  aflicirten  Stellen  i;'t  die  Subfianz  des  Knoches 

7wtV  XXX.  XXXI.  XXXII.  XXXIII.  Entfetzliche  Ge 
fchwullt  des  ßntu  ntaxillaris  der  linken  Seite  einer  F;ai 
-  (von  einem  ähnlichen  Fall  hat  Siebold  eine  Ueno 
graphie  geliefert.)  hier  ift  alles  in  natürlicher  ürofse  1» 
Irifchen  Zuf.ande  von  vorn  und  von  der  Seite,  uti 
nach  derMaceratien  von  vorn,  von  der  Seite  urd  »er 
unten  vorgcltellt.  (S).     Tab.  XXXIV.  bcbädelft^kt 
und  Schädel  von  drey  Kindern,  die  in  einer  b»  et- 
lichen Geburt  zufammengedrückt  und  zufaromengebro 
chen  w  an  n.    Eins  dieler  Kinder  kam  lebendig  auf  dir 
Welr.  und  Kbtc  drey  Wochen,  in  denen  lieh  frfccn 
die  Natur  lehr  merklich  bemuht  hatte,  dein  Scharia: 
abzuhelfen.     Fig.  1  u.  2.  lind  deshalb  fehr  merkvt.r 
dige,  wenn  gleich  traurige.  Stucke.  (S).    Tab.  XXXV. 
Fig.  1.  Schädel  eines  Kindes  fo  an  einer  cornpooirtre 
Hafenfchartc  litt.    Fig.  2.  3.4.  5.  Schädel  eines  Kind», 
dem  das  Hirn  fehlte,  von  oben,  unten,  vorn  und  c'er 
Seite  angefehen.  Fift  6  7.  X.  9.  Halswirbel  des  nämJickeo 
Kindes.  (S  .    Tab.  XXXVI.  Einzelne  Wirbel  eines  MeD 
fcben  der  an  derSei 'iulis  litt.    Tab.  XXXVII.  Rücken 
Wirbel  und  zwpy  Lendenwirbel  des  »nmlichen  Men- 
'fchen.  in  dt- r /n(a».merilegung ,  von  vom  und  hinten. 
(S).    Tab.  XXX:  III.  Fig.  1  u.  2.  Vier  Rückenwirbel, 
einer  atmetanßeneu  Scoliolia.    Fig.  3.  Vier  dur/b  eint 
Knochenlainelle  auf  der  rechten  SVite  zufammenhal 
tende  Rückenwirbel,  von  der  linken  Seite.    Fig.  4 
Von  der  rechten  S<me.    Fig.  5.  Urev  Rucken-  und  er. 
Lendenwirbel,  die  durch  ExouuJen 'der Arcus  der  V\  ir 
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jel  ztifammenhaltcn.  Fig.  6.  7.  Ancvlofirte  Halswirbel 
nirrellt  Exoftofen  der  Korper  und  Bogen,  von  vorn 
inrl  hinten  S).  TV*.  XXXIX.  Fig.  I.  2.  3.  Drey  durch 
uiollenariitje  Lamellen  ancylofirte  Lendenwirbel  \on 
rorn,  von  der  rechten  und  von  der  linken  Seite.  Fig. 
\  f,.  o.  Dre;.  recht  stark,  zi'fammengedrikkte ,  ancvlo 
irrt»  und  degenerirte  Lcndcnw  »bei.  {S).  Tbk,  XL. 
rig.  1.  Fönt'  ollkoii  iüen  zu  einer  einzigen  Maffe  ver- 
loderte  Wirbel ,  von  aufsen.  Fig.  2.  Von  innen  und 
luf  der  durchfagteu  Fitcbe  at^efeben.  Fig.  3.  Dessel- 
ben. Fig.  4.  5.  Drey  auf  glrirhe  Art  vereinigte  Rü- 
kcnwirbel.  (S).  Fig.  6  u.  7.  Die  zwey  obertten  Hals- 
virbel.  vorn  und  an  der  rerfltcu  Seit»,  an  der  noch 
•ine  von  hnochenmafi'e  um^ebom:  bleyerne  Kuyel  fclt- 
talt,  vereinigt,  von  vorn  und  von  der  reihten  Seil« 
ib^cbildet.  Ein  fehr  merkwürdiges  Stück!  Schade 
lafs  die  Krankengefchichte  fehlt.  Tab.  XLL  AchtRü 
ken wirbel  ancylofut.  / förmig  gekrümmt ,  und  mit 
rwey  Ribben  aocylofirt,  von  vom  um!  hinten.  ,S;. 
Tab'.  XL11.  Neun  Rjckeuwirbi  I  noth  fi,nker  /  för- 
mig gekrümmt ,  mit  drey  und  einem  halben  Paar 
3der  lieben  Hibben  anevieiirt.  von  vorn  und  hinten 
ib-ebildet.  .S).  Tab.  XU1I.  Sechs  durch  Orphons 
lach  verloren  gegaDgnen  Körpern  ancylofirte  Hucken- 
Wirbel,  ink  vier  rechts  und  zwey  links  anc\ loiirtcn 
Hibben,  von  vorn  und  hinten  abgebildet.  i*ig.  3  4. 
v'cbs  Rücken  •  und  zwey  Lendenw  irbel ,  deren  hor- 
ier  durch Cyphofis  verloren  gegangen  find,  und  deren 
\eft  ancyloüri  itt;  von  der  rechten  und  von  der  liu- 
u-n  Seite.  (S).  Tab.XUV.  Drey  ancylofirte Lenden- 
wirbel, derer  mittlerer  rechts  gefeboben  ift.  Fig.  I. 
fon  vorn.  Fig.  3.  Von  der  rechten  und  Fig.  2.  von 
ler  linken  Seite.  Fig.  4.  5.  6.  Drey  mit  dein  Kreuzbein 
:ach  einer  Caries  ancylofirte  Lendenwirbel ,  von  vorn, 
'on  hinten  und  von  der  rechten  Seite.  (S).  Tab.  XLV. 
rig.  I.  2.  3.  Kreuzbein,  denen Kanal  fehr  erweitert  itt, 
lurchfagt.  von  vorn,  von  hinten  und  der  Sfite  einge- 
chen.  Fig.  4.  Kreuzbeio,  mit  einem  der  ganzen  Lan- 
je  des  Seniums  nach,  iieb  erftreckeuden  hiatus.  Fig. 
;.  6.  7.  Drey  Kreuzbeine,  die  gebrochen  gewefen  und 
glücklich  gebeilt  find,  die  gebrochenen  und  zufaminen- 
jeheilten  Stücke  bilden  nun  einen  rechten  Winkel.  (S). 
Tab.  XLl'I.  Ztiiammengewachfene  Bruftbeine.  Fig.  2. 
Vuch  nach  der  Auil':.-guug.  Fi};.  3.  Brufrbein  mit  einem 
^och.  Fig. 4  Sehr  breite,  tiafür  aber  (ehr  kur<-e  zulara 
nengewachfene  Rrullbcine  (S).  Tab.  XLV  II  .Vehs 
»bere  Rückenwirbel ,  untor  fich,  und  mit  einigen  Rib- 
icn  aucy  lotirt.  Fig  1.  Von  vorn.  Fig.  2  Von  der 
•c»  hten  Seite.  Fit/.  3.  Zwey  durch  ein  anderthalb  Zoll 
ange»  MitteÜtCck  ziifamrnenhahende  Hibben.  Fig  4  5. 

cy  dur<b  ein  Miftelllfick  am  Halte  vereinigte  Rio 
an.    Ftg.  6.  Rihb?  mit  einem  FonCit/.    Fig.  7.  Ües- 
leichcn  (S).    Tab.XLl'llI.  Fig.  x.  2   Vier  durch  zvvi 
theo  den  Hälfen  befindliche  Erlirrelftürke  vereinigte 
Ii  hten.     Fig.  3  4.  Vier  durch  mehr  nach  der  Mitte  zu 
11  lind  »che  Min  litccke  vereinigte  Ribhcn  von  aufsen 
lud  Urnen.    Fig.  5.  6.  liebreichen  yek\efen*s  und  w  ie 
ler  zufaimi:ei)gev  i^lresSibliilTelbein.  <S}.  Tab.KLIX. 
lalbdoppelie  crUe  Ktbbe.    flg.  3-  RiLbe,  die  heb.  mit 


zwey  Knorpeln  ans  Brutlbein  fugte.  Fg.  4.  5.  Zwey, 
durch  ein  Mitrelfiück  zwifchen  den  Halfen  zufammen- ' 
haltende  Ribben.  Fig.  6.  7.  Durch  Caries  misfialtete 
und  angefrorene  fechfie  Ribbe.  (S).  Tab.  L.  Hals, 
Thorax,  Lenden  und  Becken,  oder  zufammenhangen- 
der  Rumpf  einer  buck liehen  Frau,  die  Scoliofes  find 
von  vorn  in  natürlicher  Grofse  vorgeftellt  und  brav 
gezeichnet.  Tab.  LI.  Von  hinten  eben  der  Rumpf. 
Tab.  LH.  Von  der  rechten  Seite.  Tab.  Uli.  Von  der 
linken  Seite.  (S).  Tab.  LIV.  n  LV.  Rumpf  einer  er- 
wachfenen  Frau  die  an  Scoliofis  litt,  von  der  rechten 
und  linken  Seite;  die  Krankheit  hatte  in  diefem  Fall 
einen  Lünern  ürad  erreicht.  Tab.  LH.  Rumpf  eines 
Mädchens,  das  au  gleicher  Krankheit  litt,  doch  ift  die 
Misbtldung  von  der  in  den  beiden  vorhergehenden  Fal- 
len vetfebieden.  Tab.  LVll.  Rumpf,  wo  fich  blofs 
in  den  Lendenwirbeln  die  Scoliofis  befand,  die  ent- 
fefzfirh  gekrümmt  find  ,  von  vorne.  Tab.  LI/HL  Das 
nämliche  Stück  von  hinten.  Tab.  LIX.  u.  LX.  Rumpf 
eines  Menfchen ,  der  zugleich  auf  der  rechten  Seite 
hinkte,  au  einer  Cypholis,  Scoliofis,  und  an  einem 

0.  teoiieatoma  der  Lendenwirbel  auf  der  linken  Seite 
litt,  von  vorne  und  bluten  gezeichnet.  Tab.  LXL 
Z  •  ay  Rückenwirbel,  die  nebft  den  fünf  Lendenwir- 
beln mit  dem  Kreuzbein  und  linken  Hüftbein  ancylofirt 
lind,  von  vorne,  von  der  Seite  und  nach  einer  Durch- 
f  '.^ung  gezeichnet.  (S).  Tib.  LXIL  Fig.  I.  i.  3.  Be- 
cken einer  Frau,  das  fehr  weit,  dünn  und  leicht  nf, 
im  Zufummeuhang  und  in  feinen  einzelnen  Stücken  ab- 
gebildet. Beide  Hüftbeine  find  mit  dem  Kreuzbeio  an- 
cylofirt. (Nach  dem  grofsen  Winkel  zu  urtheileo, 
den  die  rami  der  Sibaamltücke  der  Hüftbeine  bilden, 
hinkte  diefe  Perfon.)  Fig.  4.  Rechtes  Hüftbein,  defien 
Ligamentum  facro  ifchiadicum  verknöchert  itt.  (S).  Tab. 
LXllL  Männliches  auf  beiden  Seiten  und  an  derScbaam- 
ftückvereinigun^  ancylofirtes  Becken,  voo  vorn  und 
hinten.  Das  Schaan),  u  k  des  rechten  Hüftbeins  feheint 
gebrochen  gewefen  zn  feyn.  (S)  Tab.  LXIV.  Becken 
nebtt  dem  Anfang  der  Schenkelknochen  einer  auf  bei- 
den Seiten  hinkenden  Frau ,  von  vorn  und  hinten ,  im 
frifchen  Zutnuitnenhrcge.  (S).  Tab.  LXV.  Rechtes  und 
linkes  Hüftbein  1  und  obere Theil  des  rechten  und  lin- 
kfn  Scli?nkelbeins .  eben  deffelben  Beckens  nach  der 
Maceration  und  Reinigung  gezeichnet;  jedes  Schenkel- 
l'tuck  iit  von  vorn,  » un  hinten  und  toii  innen  darge- 
liellr.  Tab.  LXIT.  Rechtes  Hüftbein  einer  22jährigen 
hinkt:>den  Perlon,  das  am  Sihaamllück  gebrochen  ge- 
w  elVo.  and  »n  der  Mitte  leines  Üarmi'tücks,  von  aufseo 
nach  innen  zu,  eine  Decke  oder  Vertiefuug  hat.  Fig.  I. 
Von  aufsen.  Fi^.  2.  Von  inner».  Fie- 3. 4-  Oberes  S:üt  k 
des  r.?rh;en  Sellen kelhcir.s ,  cl.'lTeii  Hals  fehr  v  erdünni 

1.  T.  von  vorn  uuJ  hinten  atjgefehea.  Fig.  5.  Em  hhn- 
lichs-s  S  ilik  eines  Si  henkeloeins  ( w  ahrfcheinlich  von 
einem  männlichen  Korper).  Fig.  6.  7.  üleichfam  nach 
nuten  zu  Terfchoben  .  von  vorn  und  hinten.  (S).  Tab. 
LXVll.  Fi};.  1.  Linkes  Hüftbeio  eines  Mannes,  defien 
Planne  nonz  degrnerirt  U\.  .  W,ir  diefcs  Hütlbcin  etw  a  an 
dvr  mir  b.  b.  be- eichneton  Srelle  ehedem  gebrochen  ?) 
Fn,'.  2.  3.  Oberes  Stück  des  Sv.heakclbeius,  das  zu  diefer 
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degencrirten  Stelle  gehörte.  Fig.  I.  Von  vorn.  Fig.  2. 
Yen  hinten.  Fig.  4.  5. 6.  Aehnliches  linket  Hüftbein  und 
degenerirtes  Scbenkelbein.  (S).  Tcib.  LXVlll.  Fig.  I. 
Hüftbein  mit  einer  neuen  Pfanne,  hinten  auf  dem  Darin- 
ftuck.  Fig.  2  3.  Ein  wenig  unter  dem  Hälfe  gebrochen 
gewefenes  geheiltes  Schenkelbein,  von  vorn  und  hin 
ten.  (S>.  Fig.  4.  Hüftbein,  das  zur  Figur  der  59.  und 
60.  Tafel  gehörte.  Tab.  LXIX.  Fig.  1. 2.  Linkes  Hüft- 
bein, deffen  Pfanne  am  Rande  mit  Knochenauswüchfen 
ringsum  fo  befetzt  ißr,  dafs  fie  den  Kopf  des  Schenkel- 
beins völlig  umgeben  ,  von  vorn  und  hinten.  Fig.  3. 
Aehnliches  linkes  Hüftbein,  deflen  Pfanne  dadurch 
weit  tiefer  als  gewöhnlich  erfcheint.  Fig.  4.  5.  Ange- 
griffener Kopf  und  Hals  des  Schenkelbeins.  (S).  Tab. 
LX'X.  Linkes  Hüftbein,  mit  dem  Kreuzbein  ancylofirt, 
Und  an  der  Pfanne  mit  Exoftofen  befetzt ,  nebft  dem 
dazu  gehörigen ,  auf  ähnliche  Art  degenerirten  Kopf 
und  Hals  des  Srhenkelbeins,  von  vorn  und  hinten.  (S). 
Tab.'LKKL  Aehnliches  linkes  Hüft-  undSchenkelbein. 
(S).  Tab.  LXXII.  Linkes  Hüftbein.  delTen  Pfanne  den 
Kopf  des  Schenkelbeins  ganz  umfchliefst ,  von  vorn 
und  hinten.  (S>.  Tob.  LXXII  u.  LXXIV.  Linkes  Hüft- 
bein,  deffen  mit  Exoftofen  befetzte  Pfanne  den  Scheu- 
kelkopf  ganz  umfchliefat,  fic  ut  certo  fenfu  mobile,  et 
nullibi  cum  acetabulo  concreto*  fit,  tarnen  ex  ro  tollt 
neqtuat.  (Dies  gilt  doch  nur  vom  trockenen  Zuftan- 
de ,  nach  der  Maceration ,  dena  im  frifchen  Zuftande 
fand  Ree.  allemal  zwifchen  der  knöchernen  Oberflache 
der  Pfanne  und  des  Schenkelkopfs  eine  knorplicht- 
häutige  Mafle,  die  beide  Knochen  zufammenhielt,  fo 
dafs  wirklich  beide  Knochen  in  fofern  znfammen  ge- 
wachren  (concreta)  waren.  Fig.  1.  Von  vorn.  Fig.  3. 
Von  oben.  Fig.  3-  Von  hinten.  Fig.  4.  Von  der  Seite. 
fS).  Man  vergleiche  überhaupt  die  Abbildungen  die- 
fer Tafeln  von  Nr.  65  bis  74  mit  Sömmerrings  Schilde- 
rung der  Gichtknochen  in  Rlumenbacbs  Medicinifcher 
Bibliothek.  Dritten  Bandes  3tes  Stück.  Tab.  LXXV. 
Zwey  Beyfpiele  von  völliger  Verwachfung  (Ancylofis) 
des  linken  Pfennengelenks ,  von  vorn  und  hinten  vor- 
gcftellt.  Tab.  LXXVI.  Fig.  I.  Drittes Beyfpiel  davon. 
Fig.  2. 3. 4-  Oberflächen  diefer  drey  verwachfenen  Pfan- 
nengelenke, nach  der  Durchfägung,  um  zu  zeigen, 
dafs  Hüftbein  und  Schenkelbein  zu  einem  einzigen  Kno- 
chen völlig  verwachfen  find.  (S).  Tab.  LXXII.  Fig. 
l  Oberes  Stück  des  rechten  Schenkels,  von  einem 
'oiahrigen  Manne,  der  von  Jugend  auf  hinkte,  von 
vorn.  Fig.  1.  Von  hinten.  Fig.  3-  4-  Oberes  Stück 
des  Scbenkelbeins,  das  gleich  unter  dem  Hälfe  gebro- 
chen War  von  vom  und  hinten.  Fig.  5.6.  Ach nl icher 
Bruch  des  Schenkels.  (S).  Tab.  LXXVIII.  Fig.  I.  2. 
Sehr  fchiefer  Bruch  des  Schenkelbeins,  gleich  unter 
dem  Hälfe,  geheilt.  Fig.  3.  Durchfahre  Oberflache  die- 
fes  Stückt.   Fig.  4.  5-  &  7-  Schenkelbein,  deflen  Hals 


durch  einen  Fall  zerbrach,  nicht  heilte,  fondern  arc 
Hälfe  eine  Hölung  bildete,  in  welche  eine  Spitze  des 
abgebrochenen  Kopfs  fo  pafste,  dafs  der  Meofch  fo:: 
hinken  konnte,  von  vorn,  von  hinten  und  von  inn«. 
(SV     Tab,  LXXIX.  Hüftbein  und  Schenkelbein  der 
linken  Seite,  wo  nach  zerbrochenem  Hälfe  des  Schee- 
kelbeius  diefes  fo  degenerirte,  dafs  der  Kopf  in  der 
Pfanne  zurückblieb,  und  fich  der  obere  Theil  des  Scben- 
kelbeins diefer  fehr  ungleichen  Stelle  anfehmiegte  und 
mit  ihr  verwuchs,    in  vier  Figuren  dargeftellr.  ('S). 
Tab.  LXXX.  Geheilter  Bruch  des  Schenkelbeins,  der 
fleh  vom  Hälfe  bis  zur  Mitte  deflelben  erftreckte.  Ftg. 
I.  Von  vorn.    Fig.  2.  Von  hinten.    Fig.  3.  Oberfläche 
diefes  Stücks  nach  der  Duchfagung.    Fig.  4.  5.  Hyper- 
oftolis  am  Hälfe  des  Schenkelbeins,  fo  dafs  fleh  der 
Trochanter  um  einen  Zoll  über   den  Kopf  erhebt. 
(Sollte  dies  aber  auch  ein  Bruch  gewefen  fcvn?  j  (S). 
Tab.  LXXXI  Geheilter  Bruch  des  Halfes  und  der  Ge- 
gend unter  der  Mitte  des  Schenkelbeins ;  derHals  ift  ganz 
unförmlich  geworden.  Fig.  1.  Von  vorn.    Fig.  3.  Von 
hinten.    Fig.  3.  Durchfchnittsfläche  der  geheilten  Stel- 
le ,  nach  der  Durchfägung.  (S).     Tab.  LXXXll.  Ge- 
beilrer  Bruch  der  Mitte  des  Schenkelbein* ;  die  drey 
zufammengewaebfenea  Fragmente  brachten  eineKnüa- 
mung  des  Beins  zuwege.  Fig.  1.  Voa  vorn.  Fig.  2.  Vec 
hinten.  Fig.  3.  Durchfägt.  (S).     Tab.  LXXXI1L  Ge- 
heilter fchiefer  Bruch  der  Mitte  des  Schenkelbeini,  wo 
ebenfalls  ein  drittes  Stück  fich  wieder  mit  vereinigt 
hatte,   von  vorn,  von  hinten  und  durchfägt.  ($;> 
Tab,  LXXXIV.    Fig.  I.  2.  3.  Geheilter  Bruch  ia  der 
Mitte  des  Schenkels,  woran  merkwürdig  ift,  dafs  lo 

5 pachtet  die  Knochenenden  um  einen  Zoll  voa  einao- 
erftehen,  fie  dennoch  durch  dazwifchen  befindliche 
Knochenmafle  (-Callus)  wieder  vereinigt  find,  voa 
vorn ,  von  hinten  und  durchfägt.  Fig.  4.  5.  Geheilter 
fchiefer  Bruch  des  Schenkels.  (S).  Tab.  LXXXV. 
Vier  Scbenkelbeine,  deren  eines  unter  der  Mitte,  das 
andre  und  dritte  nah  gegen  das  untere  Ende,  das 
dicht  an  den  Knöcheln  zerbrochen  waren, 
lieh  heilten.  (S).  Tob.  LXXXVI.  Linkes  Scheakel- 
beia,  das  am  untern  Ende  gebrochen  war,  fich  Än- 
derbar umformte,  und  von  dem  durch  Necrofis  eis 
Stück  abging,  von  vorn,  von  hinten  und  durchfägt,  (S). 
Tab.  LXXXVII.  Fig.  1.  2.  3.  Zoll  grofse  Squama,  die 
fich  von  der  Milte  des  Schenkelbeios  losgegebea  hatte 
und  wieder  anheilte.  Fig.  4.  5.  Ein  andres  Beyfpiel 
von  Fractura  fquaraofa  von  vier  Zoll  Lange.  Fig.  6. 
7.  g.  9.  Zwey  Fragmente,  die  fich  von  einem  gebro- 
chenen Schenkel  losgegeben  hatten ,  der  doch  am  En- 
de gut  heilte.  Fig.  10.  11.  12.  Exoürofis  am 
Theil  des  Schienbeins,  von  vorn,  vor 
durchfägt.  (S). 

(Der  Btfeklrfifilg,.} 
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Leidrw,  b.  Luchtmann:  Mufeum  anatomictan  Acade- 
Lugduno  Batavae ,  defcriptae  ab  Eduardo 
.    Sandifort  etc. 


(Befchluji  ier  im  vorigen  Stuckt 

Tab.  LXXXVIIL  Exoftofis  an  der  innern  Seite  des 
Schenkels  nahe  unter  dem  Trechanter.  Fig.  f.  Von 
rorrj.  Fig.  2.  Von  innen.  -Fig.  3.  Von  hinten.  Fig.  4. 
Durchfägt.  Ftg  5.  6.  Exoftofis  am  äufsern  Rande  un- 
ern  des  untern  Endes.  (S).  Tab.  LXXXIX.  Rechte« 
khenkelbein,  delfen  untere  Hälfte  gar  dick,  gleicbfem 
jefchwollen  und  höckrig  geworden.  (6).  Tab.  \C. 
fig.  1.  2.  Verwacbfung  (Ancylofis)  des  rechten  Knie 
releoks  des  Femurs  und  derTibia,  von  innen  und  von 
i'ufsen.  Fig.  3. 4.  Gleiche  Ancylofis  des  linken  Kniees, 
ron  innen  und  aufseo.  (S).  To*.  XCL  Ancylofis  de« 
•echten  Femurs  und  Tibia ;  von  hinten  und  von  vorn. 
rig.  3.4.  Ancylofis  des  Schenkelbeins ,  des  Schienbeins 
ind  der  Knie'fcheibe,  voa  hinten  und  van  verne.  (S) 
rab.  CXll.  Sehr  fchräg  von  oben  an  bis  gegen  die 
dittehin,  fchräg  gefpalten  gewefenes  und  geheilte« 
ichienbein.  Fig.  I.  Von  vorn.  Fig.  2.  Von  hinten. 
■Ig.  3.  Von  oben.  Fig.  4.  Tiefes  Knochengefchwür  am 
internTheil  des  Schienbeins.  (S).  XCUl.  Schienbein 
las  unten  und  Wadenbein  das  oben  gebrochen  war, 
tnd  nun  geheilt  ift,  fo  dafs  eine  mittlere  Subita m  beide 
Cnochen  zufamraenhält.  Fig.  1.  Von  vorn.  Fig.  3. 
Ton  hinten.  Fig.  3-  Durchßgt.  (S).  Tab.  XCIV. 
■"ig.  I.  2.  Schienbein  und  Wadenbein,  fo  unter  der 
«litte  brachen  und  deren  jedes  durch  ein  losgebrocbe- 
ies  drittrs "Stuck,  zufaiumenheilten ;  ein  merkwürdiges, 
veon  gleich  gar  nicht  feltenes,  Spedmen.  Fig.  3.  4. 
khienbein  und  Wadenbein ,  die  unfern  der  Knöchel 
■rächen  und  wieder  zufammenheiken.  Fig.  5. 6.  Tibia 
md  Fibula  mit  dem  Talus  ancylofirt.  (S).  Tab.  XCV. 
i'ibia ,  Fibula ,  Talus  und  Calcaneus  ancylofirt  und 
rankliaft,  Fig.  I.  Von  vorn.  Fig.  2.  Von  hinten.  Fig.  3. 
ron  aufsen.  Fig.  4.  Von  innen.  (S).  Tab.  XCVl.  Ne- 
rafis  des  Schienbeins  von  vier  Seiten  abgebildet,  ea 
ft  mit  dem  Talus  ancylofirt.  (S).  Tab.  XCVll.  Fig. 
.  Sequetter  derTibia  herausgenommen ,  und  befon- 
lers,  von  vorn  und  hinten,  abgebildet,  Fig.  3.  4.  Ein 
ndres  Beyfpiel  einer  abgeftorbenen  (necrofirten)  Tibia 
md  Fibula,  von  vorn  und  hinten.  (S).  Tab.  XCVUl. 
Zin  drittes  Beyfpiel  einer  necrofirten  Tibia ,  die  blofs 
fie  Diaphyfis  betritt.  To*.  XCIX.  Verdorbenes  Schul- 
ergelenk.  Fig.  I.  Von  vorn.  Fig.  2.  Von  hinten.  Fig.  3. 
kapula  aHein  mit  verdorbnex  Gelenkfiäcbe.  Fig.  4. 
J.  JL  Z.  1795.   VmUt  Band. 


Kopf  des  Ilumerus  mit  verdorbner  Gelenkfläche.  Fig. 

5.  6.  An  derBafis  zerffeflener  Hacken fortfatz  des  Schul- 
terblatts. (S).  Tab.  C  Fig.  1  bis  7.  Humerus,  Radius 
und  Ulna  der  rechten  Seite  nach  einem  Broch  des  äu- 
fsern Condylus  und  des  EHenbogenknorrens.  Fig.  g 
bis  13.  Knochen  desEMenbogengelenks,  das  an  einem 
Fungus  gelitten  hatte,  der  Kranke  wurde  bey  der  unter 
Albins  uud  Sandiforts  Aufficht  verrichteten  Abnahme  des 
Arms  glücklich  gerettet.  (S).  Tab.  Cl.  Fig.  3.  Abbildung 
eines  Arms  mit  einer  tiefen  Narbe  nach  der  Heilung  des 
necrofirten  Humerus ,  von  dem  der  Sequefter  Fig.  1.  2. 
abgebildet  ift.  Fig.  4.  5.  Sequefter  eines  Humerus  der 
an  Necro Iis  litt,  von  einem  fünfjährigen  Kinde.  Fig. 

6.  7.  8-  9-  Kleine  Fragmente  die  vom  Humerus  abgin- 
gen. (S).  Tab.  CIL  Fünf  mit  Ausworhfen  befetrte 
Oberarmbeine.  (S).  Tab.  CHI.  Ancylofis  des  Radio« 
und  der  Ulna  nach  der  blofsea  Verrenkung  des  Radius, 
in  fechs  Anflehten.  (S).  Tab.  CIV.  Abbildung  im  Klei« 
nen  einer  Frau,  deren  Bruft  (Mamma)  fo  ungeheuer 
ausgedehnt  war,  dafs  fie  im  Sitzen  bis  auf  die  Knie« 
reichte.  To*.  CV.  Herz  mit  den  Lungen  und  dem 
Schlünde  aus  einer  Frau,  in  der  Schlund  und  Aorta 
durch  einGefchwür  fo  angefreflen  waren,  dafs  fich  al- 
les Blut  aus  der  Aorta  durch  den  Schlund  in  den  Ma- 
gen ergofs.  Tab  CVL  Der  kranke  Theil  der  Aorta 
aus  dem  vorigen  Falle  befonders.  Fig.  2*  Arteria  fuh- 
dawia  e  parte  pofieriore  Aartae  ariens.  Fig.  3.  Larunx, 
AJpera  Arteria,  Pharynx  und  Oejophagus  einer  Prail, 
die  am  befchweriiehen  Schlingen  litt;  ein  Gefchwür 
drang  am  Ende  durch  den  Schlund  fn  die  Luftröhre. 
Fig.  4.  Schlund,  der  über  dem  Magen  zufamroeogezo- 
gen  ,  callos  und  uneben  ift.  Fig.  5.  Schlund ,  der  un- 
fern feiner  Durcbgangaftelle  durch  den  Zwerchmuskel 
inwendig  ein  Gefchwür  zeigt.  Fig.  6.  Concretion  aus 
der  Schilddräfe  eines  Menfchea ,  der  am  Pelagra  litt. 
To*.  CVIl.  Arteria  Subclavia  finiftra,  die  mit  einemSack 
aus  dem  Bogen  der  Aorta  entfpringt ,  auch  die  rechte 
Subclavia  entfpringt  abgefondert  aus  der  Aorta.  Fig. 
3.  4.  Stück  eines  dünnen  Darms,  mit  einem  Anhang 
(Diverticulo).  Fig.  3.  Abbildung  im  Kleinen  der  ge- 
öffneten Bauchhöle  einer  Perfon  die  am  Hydrops  ovsrii 
litt  Tab.  CVlll.  Befoodere  Abbildung  eben  diefes 
Ovariums,  in  natürlicher  Gröfse,  von  vorn  und  hinten. 
Tab.  CIX.  Fig.  1.  Uterus  aus  eben  der  Perfon  in  natür- 
licher Gröfse .  von  vom.  Fig.  2.  Von  hinten.  Fig.  3. 
Uterus,  deflen  rechtes  Ovarium  gefchwollen  ift.  <S). 
Tab.  C  ...  Pig.  1.  Uterus  einer  alten  Frau,  an  dem  fich 
hinten  eine  Gefchwulft  findet.  Fig.  1.  Uterus  mit  ei- 
nem geftielten  Gewächs.  Fig.  S  4.  5.  Runder  harter 
Körper  aus  dem  Uterus  einer  Jungfer,  auch  durchfehnit- 
ten  torgeftellt.  (S;.   Z#*.  CA*  u.  CA«.  Htrr.ia  mgui- 
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Iis  congenita,  tethatis,  eines  Erwachsenen  in  Lebens- 
gtöfse,  ein  paar  trufflithe  Bilder.  EinTbeil  des  du  Li- 
nen Darios  war  zufammengefallen .  der  endete  unge- 
heuer ausgedehnt.  (S).  Tab.CXIU.  Monftröfe  Nieren, 
aus  einein  Mause,  wo  die  Nierenbecken  fehr  ausge- 
dehnt fand.  Fig.  2.  Harnblafe  eines  Mannes  der  an  ei- 
ner Ifchurie  ftarb;  in  der  Hole  derBlafe  ragt  eine  birn- 
förmige  Gefchwulft  benor,  und  die  Prolin  tu  ift  febr 
gefchwollen.  Tab.  C\IV  u.  C\V.  Allerhand  foge- 
otffliite  Steine  aus  dem  nenCrblichen  Körper,  x.  B. 
Fig.  i.  Calculus,  lacri/manun  viis  exjectus.  Fig.  2.  3- 
Sublingualis.  Fig.  4  bis  9.  Gallenftein.  Fig.  10  bis  16. 
Niereallcine.  Fig  17.  bis  45.  Harnblafenfteine,  wor- 
unter Fig.  39.  CaUulus,  OVaiis filiceiU  (follte  er  wirklich 
Kieleletde  halten?)  Tab.  C\VI  u.  CXVll  Zwey  an 
Bruil  und  Baucb  zufamraengewachfene  Mobrenkinder 
üi  Lebeusgrufse,  confufis  genitalibus.  Tab.  C XV III. 
u.  CS  IX-  Zwey  an  dem  Baucb  zufanimengewachfene 
Mädchen.  (S).  Tab.  CXX.  Zwey  fchöue  am  untern 
Tbeil  der  Bruft  und  obernTheil  des  Bauchs  zufanimcn. 
gewachsene  Mädchen.  Tab.  CXXI.  Ein  fchüaes  zwey- 
Eöpfiges  Mädchen ,  von  vorn.  Tab.  CXX1I.  Fig.  1. 
Von  hinten.  Fig.  2.  Zweyköpfiges  Kind  obne  Hirn. 
Mr.  5.  llimmt  ausdrücklich  über  diefes  febon  von  van 
Uoe\eren  doch  weniger  richtig  abgebildete  Kind  Söm- 
werriugen  bey,  der  es  in  feinen  Abbildungen  ronMis- 
geburten,  Frankfurt  1791,  für  unvollkommen  zweykö- 
plig  erklärte.  Fig.  3.  Reifes  Kind  ohne  Hirn.  Tab. 
CXX  III.  Kind  ohne  Hirn,  an  deffeo  Kopf  ein  grofser 
Sack  voll  Waffer  hing,  von  vorn  und  hinten.  Tab. 
CXX  IV.  Sogenannte  Jpüto  bifida  aus  einem  Kinde  frifcb, 
und  auch  fkeletirt.  <S).  Tab.  CXXV.  Ein  Kind,  an 
de  (Ten  Bauch  die  untern  Tfaeile  eines  andern  Kindes 
bangen;  welcher  untere  Theii  auf  der  folgenden  Tafel 
befonders  vorgeßellt  ift.  Tab.  C XXVI.  Kindchen  ohne 
Hirn  mit  einem  Nabelbruche,  von  vorn  und  hinten. 
Tai.  CXXV1L  Reifes  Kind,  an  denen  Kopf  auf  der 
rechten  Seite,  eine  deu  Kopf  an  Gröfse  überfteigeade 
üefchwulft .  gleichtun  wie  ein  KopfküTea  fieb  befindet. 
Alle  diefe  Mifsgeburteu  lind  mit  Veriland  und  vorzug- 
licher Kunft  abgebildet  und  haben,  nur  wenig  ihres 
gleichen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN* 

FLF.wsBuao  u.  Leipzig,  b.  Körte:  Johann  Gottfried 
Richters  literarifcher  Nacldafs.  Beforgt  von  Karl 
Reinhard.  1795  LVI  und  214  S.  g. 

Johann  Gottfried  Richter  war  zu  Verkenftcdt,  in  der 
tiraffchaft  Wernigerode,  geboren,  wo  fein  Vater  Pre- 
diger war;  ftudirte  zu  Güttingen  upd  Halle;  gab  eini- 
ge Jahre  Unterricht  am  Pädagogium;  erhielt  hierauf 
»lie  Coorectorftelle  an  der  Oberfchule  zu  Wernigerode, 
die  er  im  J.  1789  wegen  feine«  Ichwachen  Gefundheit 
aiederlegte.  Er  unterzog  fieb  nun  der  Bildung  zweyer 
jungen  Grafen  in  Wernigerode;  ftarb  aber  nach  einer 
kurzen  Verwaltnng  dhfes  Amtes,  an  der  Schwindfucht 
den  31.  Ociober  1790.  Er  war  ein  Mann  von  Talenten,. 
gu>er  BeurtheUungskjaft  und  groisem.  Eifer  üi  ExfüJU 


hjng  feiner  Pflichten.     Von  fechs  Auflatzen ,  welch? 
hier  gefammelt  erfebeinen,  als  ein  Denkmal  des  zu  froh 
verftorbnen  Mennes,  ift  der  erfte  und  vierte  In  perio- 
difchen  Schriften ,  der  zweyte  einzeln  gedruckt.  Ei 
ift  der  Freundichaft  für  einen  Verftorbenen  zu  ver 
zeihen,  wenn  fie  ihre  Empfindungen  für  ein  Urtbe.i 
bäft,  und  in  diefer Rückfleht  wollen  wir  nicht  mit  de» 
Herausg.  rechten,  dafs  er  diefe  Auffätz«  einer  sexi 
gröfsern  Bekanntmachung  würdig  hielt.    Mau  bemerk: 
in  ihnen  einen  gefunden  Blick ,  der  aber  nur  auf  d« 
Obcrfläcbe  bleibt;  ein  Talant,  fleh  deutlich  auszudru- 
cken., aber  weder  Energie  noch  fünft  etwas  .  das  21t.' 
vorzügliche  Fähigkeiten  fchliefsen  liefse.     1.  Uder  r- 
nige  Ur  fachen  der  gcw.n'ivtuhen  VermchUifsigunp  unfir* 
tmtterfptaefu ,  und  ein  zu  weni^  gebrauchtes  Mittel,  4* 
Schreibart  zu  bilden  (f.  A.  L.  Z.  1793.    Nr.  342.)  II 
UiMi-r  Welchen  Bedingungen  wird  die  Erinnerung  a» 
ehemalige  Verbindungen  unfers  Lebens  angenehme  ErU- 
uerung?    Die  Antwort  ift:  Wenn  man  fich  bewußt 
fey ,  feine  Pflicht  gethan  zu  haben.    Ht.  {Jeher  dit  fff 
chologif.he  Frage;  von  welchen  Ur  fachen  die  Jo  aufirrjl 
verfchudenen  (.trade  derThdlnehmuag  an  den  Schiclfs** 
andrer  abhängig  ftyen?  1)  Die  Natur  hat  den  Menkhtn 
den  Trieb  einer  uneigennützigen  Theilnahme  an  anders 
in  einem  ungleichen  Maafs  ertheilt.    r  Diefer  Satz  be- 
durfte wohl  keiner  Ausführung.)    2)  Die  VorßelhagK 
verfchiedner:Menf(ben  an  dem  Glück  oder  Unglück  in- 
drer  beben  einen  fehr  verfchiednen  Grad  von  Lebhaf- 
tigkeit.   3)  Auch  die  Verfcbiedenheit  des  fubjectivts 
Zuliandes  der  Perfonen ,  von  denen  w  ir  Thedeabot 
erwarten,  kömmt  dabey  in  Aafchlag.  und  die  Etnair 
kung  fttlbftfüchüger  Leüieufcbaften.    Dia-  ganze  Unter- 
fuchung,  bey  der  es  gar  nicht  bis  zu  dem  intereftäotf- 
ften  Punkt  kommt,  wie  nämlich  der  fympatbetircbe 
Trieb  gebildet  und  gereinigt  werden  müde,  ift  durch 
gangig  fehr  flach  und  beweift  das,  was  wir  oben  vos 
den  Talenten  des  Vfs.  getagt  haben.    IV.  Wer  hat  Bt 
tuf,  fich  dem  Studium  und  dem  gelehrten  Stande  r* 
widmen?  (gedruckt  in  den  Vorübungen  zur  jjkademu 
für  Jünglinge.  II.  Band.)    Diefer  AuiTatz   und  der 
letzte  über  ein  Landprediger  ■  Seminirium  fcheinen  uss 
die  vorzüglicbfteu  in  der  ganzen  Sammlung.    V.  Sd 
che  Vorzüge  giebt  die  hausliche  Erziehung  in^Abficht  dei 
körperlichen  und  inUlUetU/eUen  Bildung,  die  J  r  öffentli- 
chen zu  gebi-cchen  fcheinen.    Nur  ein  ßrurhüück,  wel- 
ches grofstentbeUs  wahre  .aber  fehr  bekanute  Diage 
enthält.    Erziehung  geliugt,  unfers  Redürukens,  aio 
bellen  in  einer  Familie  oder  unter  den  Augen  eia« 
Hauslehrers;  Unterricht  am  betten  in  öffentlichen  An~ 
Halten.    Ueber  den  letzten  Puukt  hat  ^uintiUan  wft 
nichts  zu  fagen  .übrig  gelaffen.  —  Der  Heran sg.  fcbUkt 
eine  von  ihm  gehaltene  Trauerrede  auf  Richte»  Ted 
voraus,  in  welcher  fleh  die  oben  angeführten  biogra- 
phifebeu Nachrichten  befinden.  Das  vierteilige  Gedicht 
in  der  Vorrede  S.  VII.  ift  nach  der  prächtigen  Ankündi- 
gung (als  Werk  eines  Manues,  der  unendlich  mehr 
als  er  leyn  will,  und  deflen  Namen  faft  wider  feinen  Wil- 
len, unter  den  bellen  deutfebeu  Schrifcftellern  fleht' 
nichts  anders  als  ein  —  tidiculus  mus.  v  Wie  man  doch 
(eine  Freujade  fo  conpromiiürea  kann  i 
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O0TTBS«tLAHÄTH*lT.     r)  Leipzig ,  b.  Birth  !   Jo.  OttOnis 

Thieffi,  Theologi  Xüonienfis,  Ftmdammta  l'heoiogiue  Chriflicma* 
uitieo -dogmalkae.  1792.  98  S.  3. 

3)  Ebend. ;  D.  Joh.  Otto  Tkiefs  über  das  Sttalitm  der  Dog- 
matik ,  befände«  auf  Univerutiten.  1793.  39  S.  %. 

Beide  Schriften  gehören  zufammen ,  und  man  kann  letztere 
als  eine  Einleitung  zur  erfterri  anfehen ;  da  fie  eigentlich  Rechen- 
Ur.fi:  von  dem  gtebt ,  was  der  Vf.  bey  den  FunJamentis  Th.  Chr. 
beabsichtigt  habe,  und  man  ohne  fie  fchwerlich  errathen  Wurde, 
warum  der  Vf.  die  Zahl  der  d»v:m.iti(ehen  Compendien  der  Theo- 
logie- mit  einem  neuen  vermehrte,  das  weit  kurzer  als  andere  ift, 
und  «lic  Satze  mehr  hmfteilr,  ah  aosfiihrr,  oder  ihren  Howe«  aus 
dem  neuen  TefUraeut  entwickelt. 

Unter  andern  YVüTenfcliaftcn  oder  Vorbereit nngen ,  wodurch 
die  ehriftliche  Glaubenslehre ,  die,  nach  des  Vf.  kurzen  Vorllel- 
lung  in  der  letztem  Schrift ,  durch  die  iienefUn  Bemühungen  fo 
viele,  zumal  negative,  Vorzüge  gewonnen  hat,  doch  dem  Ziel« 
der  Vollkommenheit  immer  luher  gebracht  werden  mufe,  erklärt 
er  die  Kritik  für  die ,  welche  am  meiften  noch  .  rnachlafsigt  und 
am  wciiiglicn  in  Anwendung  auf  di;  (lieolotfifchc  Dogmatik  be- 
trieben worden  ky.  Es  raeynt  die  logeii.mim-  OiNifcke,  welche 
die  Kraben:  —  was  gehört  zu  tl.T  111  der  Ui!*«l  enihahricn  Oßen- 
barung ,  u:id  was  uire  zur  Bibel  i  ift  diele  Sammlung  von  Schrif- 
ten ,  die  fehr  zufällig  entA.ii. den  zu  feyn  fcheitu ,  eine  lichere 
und  die  einzii»«  Relii^ionsquelie  für  alle  I'orfeher  zn  allen  Zeilen? 
im  Ganzen  oder  in  jedem  ihrer  Theih;  ?  fjnd  die  Schriften  des 
A.  Tcft.  auch  fur  C'uriftrn  geiVhrisbeu,  hibei  üe  für  diele  über- 
all und  was  haben  Tie  fur  ein  ImereiTe  i  und  dergleiclitn  ähnliche 
in  Bezug -auf  die  chrillliche  Dogmatik  liebende  Fr j^en  —  fo 
unterftKht ,  dafs  nun  darauf  ein  teftes  Gebäude  aufzuführen  im 
Staude  fey  .  und  welche  liauptfichlii.il  vorUulig  die  I  r  > :  aus- 
machen motte :  was  hat  der  Stifter  des  Chriltemhuiru»  feibft  ge- 
lehrt? was  iusbefondre  iu  Beziehung  auf  diufe  (eine  Lehren  ge- 
than  und  erduldet  ?  und  was  haben  feine  L'enaueften  Schiller, 
die  uns  darüber  Schriften  hinterlatten ,  für  J^rhrfitze  aufgeftellt 
und  fo  modificirt,  daf*  man  daraus  das  Religion  sfyftcm  eines  je- 
deu  der  it  Iben  erkennen  kann  'i 

Zur  Beantwortung  di'-'f-r  drey  Tragen  (bitten  nun  die  oben 
genannten  Fnndnmmta  Theolupiae  Chriß.  einige  Anleitung  ge- 
ben, und  dadurch  zu  einer  kunfuern  nach  fu",  j-n  und  Hcherera 
fyftematifchen  Behandlung  der  chriltüchen  D.;,;raafi!v  vorbereiten. 
Hr.  D.  ThieCs  hat  nämlich  aus  den  Büchern  des  Neuen  Tefta- 
ments  —  (denn  ob  und  wiefern  die  chriflliche  Dugmatik  auch 
vom  alten  Ted.  Gebrauch  machen  dürfe ,  mufs  fich  erß  noch  aus 
diefer  kritifeben  Vorarbeit  ergeben!  —  alle  Stellen  zufammen- 
geordnet,  die  eine  dngmatifche  Idee  r.u  enthalten  oder  auszudrü- 
cken oder  anzudeuten  fcheinen  ,   jtduch  ulvne  alle  Erläuterung 
Oder  l'araphrafe ,  und  zwar  fo.  d:Ts  eiueni  jeden,  der  in  d'efen 
Büchern  redet,  das  Seine  bleibe,  daher  er  d.mn  in  befbndern 
AbtVhuitten  nie  hieker  gehörigen  Actiftcrungtn  Jefn  feibft,  fo-wie 
ße  in  jedem  Bvan^'eliften  befoa.lers  vorkommen  ;  herauf  die  Ge- 
fchichte  Jefu  überhaupt ,  ebenfalls  nach  jedem  befunders;  und 
alsdann  die  Ausfprüche  des  Petrus ,  Jolutui' s ,  Jacobus ,  Judas, 
.  Mattlijeus  ,  Paulus,  Marcus  und  Licas,  jene  Lehren  betreffend, 
ans  den  Schriften  eit-.cs  jcde-i  derfc!bi  n,  mit  Gt:aiion  der  Stellen, 
Torlegr.      Alles  di-s  n.irh  einer  blol's  Bil^e-Tieincn  Materienord- 
,,u,'i^,    die  Ungefähr  Wgende  nubr:keu"en«halt:    f.  Von  Gott, 
uauieiitlich  :  von  feiner  Natur .  von  der  gitiltthen  Vorfeining. 
Jy"  dem  Geiüe  Gotirs.    II.  Von  Jefi: .  und  zwar:  reu  riincr 
^atur;  von  feinem  Gr frh  iffe  ,  IbwÖM  Sbarbatipti  als  befonders 
•08  der  Relii'ioti ,  namentlich  von  der  Religion  Je/:«,  von  der 
ktrehe  Jefu,  der  Taufe,   dem  lli/timelreirh ,  dem  alten  und 
neuen  Teßamente  .  item  Glauben  .  der  Gefchichte  Jefu  in  feinem 
niedrigen  und  nachmalii-eti  höhern  Zutbnd«'.    Hf.  Von  den  Eti- 
den  guten  und  böf-n.    IV.  Von  dem  Mendhen,  und  da- 
hey:  von  dtOl-n  Befcluffenhcit :  de  fita  hurninntn  (Ree  wcils 
'  icr  niclit  sä  ub«rfazfii.;;  vcai  ZuQjuid«;  de» 


Menfchen  nach  dem  Tode  überhaupt  und  insbesondere  vom  Irrr- 
ten  Gerichte ,  dvm  Ende  der.  Weit ,  der  ewigen  Seligkeit  imd 
Vcrdainmnifs.  1 'm  nur  einten  Begriff  zu  geben ,  wie  hier  die 
Austyriicha  des  N.  Teil,  aafifeftellt  Gud,  und  unfre  Erinnerun- 
gen im  folgenden  verßändlich  zu  machen  ,  fetzen  wir  zvir  Probe 
ein  paar  Abfcimkte  pum  her ,  die  Clnrijii  Ausfprüche  fclbft,  nach 
dem  Matthjeus,  enthalten,  aus  der  Sultane  qaorta ,  dt  homir.i- 
but:  $.  XIX.  de  natura  hu  mir.  um,  1)  Anitnam  Memo  wifi 
Dens  htterimere  putefl ,  X,  10,  2)  Animam  deperditam  nemo 
redimere  poteß ,  XVI,  26.  3)  Aninrns  promtus  eß ,  ftd  rare  m- 
firma  ,  XXVI,  41.  4.)  Quid  ex  anima  prodirt  foltt.  XV,  19, 
$)  l  ir  bannt  I  hono  unitno  non  nifi  bona,  et  malus  e  mala  am'- 
»10  nun  nr>i  mala  profert ,  XII,  35.  —  f,.  XX.  de  vita  fcomi- 
nam.  r)  Hominis  oeqxrrendit  bunis ,  nun  Urrenit ,  fed  euele/ii. 
bnt ,  fludere  debent ,  VI,  19  — 21.  21.  34.  2)  Integrl  fitltrtam 
pari  Dmrn  videbnnt,  V,  8.  3)  JWi  faUttm  äfft  quuntnr ,  VI', 
13-  14-  CXX.  16.  XXII,  14.)  4;  Dens  eondonnbit  homiment 
deiieto,  tptudjl  ignufeant  aüit,  VI,  14.  15.  (XVIII,  35^ 

Allerdings  enthalten  dief-  l  undamrittaTh.Chr. ,  wie  der  Vf. 
ganz  recht  fat;t,  nur  eine  (Jrundl^t  und  f'urarbeit  zu  einem 
Compendium  ;  deren  Nutzen  niemand  verkennen  wird,  wer  n.uf 
einigermilVcn  die  fch.idliihcn  f  olgen  kennt,  die  au*  der  Yerrm- 
fcliung  der  I. ehren  Chrilli  und  feiner  Apollel  mit  den  YocJ!eS> 
luugci)  enüLnden  find,  welche  man  fieh'voa  iehtr  auf  fo  ver- 
thiedtn«  Art  vuti  diefen  hehren  gemacht  hat,  und  einfleht,  djG» 
e»  ohne  eine  folche  Scheidung  unmöglich  ilt,  fie  auf  ihre  erfle 
Einfalt  zurück  zu  bringen.  Eben  fo  nuthwettdig  war  es,  LhrijU 
Aeufserungen  von  den  Aeufserungen  feiner  Schuler.  und  bty  den 
letztem  die  des  eiitm  von  den  Vorfteiuuigen  des  andern  zu  L.B- 
dem;  weil  diuch  die  vstfehiedue  Denk  -  und.  ?pr»chart#  durch 
die  Uiniraude_  unter  welchen  jeder  redete  oder  frhri  b,  und 
durch  die  verfchiedne  Anwcndiiüi' ,  Erläuterung,  Ei(s£«.hr.inkn:ig 
und  Ausdchnu'ii»  eines  unj  deffrlben  Satzrs,  die  Lehren  (Ali 
einen  fehr  verfentedneu  Sinn  und  Gültigkeit  bekommen  »uufstcu. 
Hieritin  hat  Hr.  D.Tb-  eine  biblifche  Theologie  vorzubereiten  ge- 
holfen, und  feine  Arbeit  ift  alles  Dankes  Werth;  aber  es  ift  der- 
gleichen Vorarbeit  durch  diefe  Sammlung  neutefUtnenxliclur  Be- 
W*U Bellen,  nicht  nur,  wie  er  feibft  bekennt,  bey  weitem  nkSt 
cefcliloffcn  ;  lie  bedarf  auch  felbfl,  bey  der  eingtjehrankte»  >h- 
ticht,  die  er  erfüllen  wollte,  einer  viel  genauem  Sieh  sor.  1  - 
nem  jeden  Schritt fteiltr  licht  es  frey,  (ich  auf  einen  beftimmt,  .1 
Zweck,  ehizufchränkea;  aber  man  kann  ai<da*nn  mit  Reche  fo- 
dem  ,  djf*  er  dit/en  Zweck  erfülle,  daf*  er  nichts  übergehe,  was 
zu  diefem Zweck  erft  vorläufig  unterfuebt  fevn  mufs,  weuigften» 
dafs,  weiwi  er  auch  diefe  vorlaufige  Unterfuchm.ee«  nicht  mit 
fcuienLefeni  anflclien  will,  er  fie  doch  vor  fich  »ngelleilt  und  im- 
mer  darauf  Auckficbt  genommen  habe,  vornimüch  dafs  er  nicht» 
zu  Schulden  kummeu  laffe.  was  feinem  beftimrrten  Zweck  nach- 
theüj  fey.  Zur  Grund!  «  einer  wahrhaf-w  hblifrben  oder 
cbnßlichen  The<v' 
ger 
Uen 

im  Anfang  uiifrer  B^fanwariigen  Atizeige  aus  feiner  Schrift  er- 
wähnt baben.  Mochte  er  diefe  hier  immerhin  übergehen  :  fo 
konnte  man  doch  erwarten,  d.ifs  er  darauf  bey  der  Aushebung 
und  Zufiimmenftelhing  der  bibJifcuen  S.it^e  Bezun  nehmeu  wur- 
de; und  fo  hatte  eine  aJemlich  Anzahl  S.i//e  mu.len  wrggeLTr-t 
weiden,  wo  unftaviiig  Chriflir»  nach  jüduchen  [Vfernungeii re- 
«Jet.  die  «ir  tucht  in  die  Zihl  chrißkcher  Lebren  aufnebnen 
dürfen,  wie  der  g.-n<v  C.  I  Xtl-  Dl.ihotni  feemonem  ex  MeMiC 
«Mfl  aws  anjrrt,  Life.  Vi  II.  Ii.  S.-Umst  tiretem  kahuit  mu- 
WwfXllI,  16.  Canätiu  »ß  Türmt* Sim»um,  nt  fntmer.um 
3t. 

Die  Methode  feibft,  die  bey  diefer  Sammlang  gebranclir 
worden  itt  ,  hat,  bey  alitm  Guten,  dooh  nirdt  nur  manthes  Un- 
hecueme,  fnndern  auch  für  dii-  En  cichuna  der  Abfitht  Nach- 
theiii?e.  Sie  in-th»  den  I.ofer  r.rt  einzelnen  Lehren  ChrilU,  aber 
nicht  mit  dem  Cyffte  oöVr  evnr.en  Charakter  derfelben  bekannt  l 
und,  indem  öc  die  Au^iikh« Offifti  nh«  euve  u«d  diefclbe  Sa- 
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che  nicht  zufammeufM'r ,  fondern  fle  Ca  zcrftreut  liefert,  vrie 
Tie  bey  jedem  Evatu*elißen  vorkommen,  zeigt  fte  nicht  gleich, 
wie  und  mit  welchen  Einfchränkaugen  oder  Erläuterungen  er  et- 
was gemeynt  habe.  Doch .  jenes  lafel  fich  damit  cnrfohulrxiiwi, 
dafs  der  Vf.  nur  Grundjage  zur  chriftncheu  Lehrt,  nicht  Keful- 
Ut  einzelner  Sitze  geben  wollte,  und  dem  andern  Manuel  bükt 
fich  abhelfen,  wenn  man  die  nämlichen  Rubriken  bey  den  eer- 
febiednen  Evangeliften  vergleicht.  Wichtiger  ifl  dierelgc.  dafs. 
da  die  Ausfprüche  des  neuen  Tefbroerxs  aufser  ihrem  ZuMm-, 
menhange  hingeftellt  find,  die Beftimra lUlgra  überfehen  '.Verden, 
ehne  welche  6«  weder  richtig  verbanden  noch  richtig  beurineü«, 
werden  können,  alfo  \1ifsverftandniffe ,  rrrrhümer  und  Wider- 
(prüche  gegen  andere  biblifche  Lehren  unvermeidlich  entliehen. 
Auch  geht  durch  die  blofse  Zufammenftelluug  hie  und  da  in  den 
biblifchen  Buchoru  zerftreuter  Ausspruche  Chrifti  und  feiner 
Schaler  unter  allgemein«  Rubriken,  die  Kenntnifs  der  ftufen- 
Weifen  Ausbildung  dw  cbriGJicbeti  Lehre  vor  und  nach  Chrifti 
Weggang  aus  der  Welt,  verloren,  welche  alsdann  nur  zu  erhal- 
ten flieht,  wenn  Chr. [Ii  AcuCterungen ,  fo  viel  möglich,  in  chro- 
nologifcher  Ordnung  gefteilt  werden ,  und  die  der  Apoftel  uach 
der  Ordnung  ihrer  auf  einander  folgenden  Schriften. 

Indeffen  kommt  dem  Vf.  gegen  die  meiften  diefer  Erinne- 
rungen das  wieder  zu  Gute ,  dafs  er  nicht  eine  vollkommene 
Grundlage  zum  chriftliebenSyftem  ,  fondern  nur  eine  unentbehr- 
liche Vorarbeit  liefern  wallte.  Und  fo  werden  fleb  dann  diefe 
Anmerkungen  nur  auf  die  Art  einfchrän'ren  muffen,  wie  er  fei- 
neu nun  einmal  ewßefchränkten  Plan  aufgeführt  hat,  wo  die  Kri- 
tik am  meiften  zu  erinnern  finden  mochte.  Erftlich  harten  we- 
der wichtige  Lehren  ,  noch  wichtige  Srelkn,  wo  fl«  vorkommen, 
muffen  weggelaffen  werden;  und  doch  ift  beides  gefchehen.  Man 
rermifst  liier  die  Lehre  von  Vergebung  der  »linden ,  wovon  nur 
ein  Paar  Stellen  mit  t  andern  Rubriken  verftecki  vorkommen ; 
nnd  in  den  Reden  ChriAi  ganz  die  Lehre  von  der  Auferstehung 
der  Todten ,  fo  deutliche  und  wiederholte  Erklärungen  Cjhriftus 
darüber  auch  in  dem  Streit  mit  den  Sadduciem  und  bey  dem 
Johannes  Riebt,  Unter  den  fo  merkwürdigen  Stellen  zur  Ent- 
fcheiduug  über  die  Frage  von  der  Gottheit  Chrifti  fehlen  nicht 
nur  S.  52.  Petri  ZeugnifTe  von  feiner  Würde  Matth,  16,  IÄ.  und 
Job.  6*.  6?>  fondem  (bgar  Johannis  Zeugnift  Kap.  t.  und  Chrifti 
eigen.'  merkwürdige  Erklärung'  Joh.  10,  34.  o,  im  folg. ;  fo  wie 
von  feiner  Met.fchheit  die  bedeutend«  Stelle  Luc.  2,  32.  und  von 
der  Taufe  Marc.  16, 

Die  Stellen  felbft  würden  viel  btffer  grUrhifch  haben  ange- 
geben werden  können ,  als  nach  Caftellio's  und  zum  Theil  nach 
Thalenunns  Ueberfetzung ,  die  doch  gar  zu  leicht  etwas  in  ihrem 
Swine  ändert ;  wenigstens  verurfacht  diefe  oft  Mir«verftand  ,  wie 
man  aus  den  folgenden  Bryfpielen  fehen  wird ;  und  immer  wäre 
es  doch  eine  Bequemlichkeit  mehr  gewefrn,  wenn  der  Lerer  nicht 
erft  zu  rathen  oder  nack2ufehen  gebraucht  hatte,  wie!  die  Worte 
des  neuen  Teftaraenls  felbft  lauteten.  Denn  wirklich  ift  diefes 
oft  notbig;  zumal  wenn  Hr.  Th.  die  Worte  des  Textes  geändert 
oder  Ge  nicht  felbft  angegeben ,  fondern  nur  im  Allgemeinen  ge. 
fact  hat,  w.is  man  in  dem  Texte  finden  könne.  Wer  wird  z.  B 
S.  iJ.  )■  ig.  v  er  flehen  ,  was  der  Satz  heifsen  folle:  Diaba}*t  *fl 
auetur  imprabornm  ,  wobey  Matth.  13;  39.  citirt  ift,  oder  &  15, 
XII,  1-  retnit  ttßamrnti  ran  ff a  Jejm  ab  inimici,  fkit  tomprehrn- 
/Wt  r/H  fo  aus  Matth.  26.54  —  36.  genommen  feyn  foll,  ohne 
diefe  Steilen  felbft  nachzofehen  ?  und  war  es  nicht  beffer  S.  13. 
unter  dem  Titel:  <te  religione  Jefu ,  anftatt  dafs  hier  fleht:  Su-m* 
uro  rxhurtationis  Jrfu  ad  popu/u-n ,  Matth.  IV,  VT.  23.  IX.  35., 
tjnsqne  difcipulornm ,  X ,  7*  •  gleich  aus  diefen  Stellen  hin  zu  fo- 
teen:  fitwt>s<~Tt '  i»y>,*r  y*<>  n  ^»«An«  rw>  a\*.,£,  ?  wiewohl  ja 
überhaupt  damit  noch  nicht  die  fnmma  rrtigionit  Ctirtfliana*  an* 
gegeben  ift,  da  das  Himmelreich  in  diefen  Stellen  anders  nichrs 
als  die  chriftliche  Religion  felbft  ift,  deren  Hauptinhalt  Man  durch 


«l!e  diefe  Stellen  nicht  im  mindeften  kennen  lernt.  Manch« Stel- 
len Gpd  fogar  fo  fcbielend  hingefetzt,  dafs,  wenn  man  die  Stei- 
len nicht  febon  naher  keunt.  mau  gar  nicht  wcMb*  was  man  da- 
bey  denken  fo'J ,  oder  zu  tränt  falfchen  Vorfteilungen  vcrleiree 
wird,  wie  z.  B.  S.  lg.  5.XIX-  de  natura  htm  intim ,  der  2'*-'  ^li  1 
Animam  deperditam  nemo  redrmere  putefl,  Matth.  16,  26;  oder 
S.  34.,  IXX,  fl.  :  Pater  filio  dedit  vila  praeditttm  rjfe ,  Joh,  5. 
26.  und  7.  gar:  filiut  Hern  eß  ac  pater,  Joh.  to ,  30. 

Wie  leicht  hätte  überhaupt  der  Vf.  vielem  Mifsrerßande 
vorbeugen  und  die  Lefer  in  den  Stand  fetzen  können ,  bey  iien 
aufgeftellten  Sätzen  des  N.  T.  das  wirklich  zu  denken ,  was  Ge 
fagen  folien,  wenn  er  bey  folchen,  die  nicht  für  Geh  gleich 


(ländlich  find ,  Erklärungen  ,  fo  kurz  als  immer  möglich  ,  be)  ge- 
fügt hätte.  Dazu  bedurfte  es  gar  keüier  Paraphrafe  und  über- 
haupt  keiner  Weitläufigkeit ,  fo  wie  Kec  nicht  begreift,  wie 
dies  den  Vf.  zu  weit  würde  von  feinem  Zweck  abgeführt  haben 
wie  er  (S,  2».  feiner  Zufchrift)  bef>rgt.  Oft  wurden  ein  Paar 
Worte  oder  eine  nur  citirte  Parallelflelle  zureichend  gewefen  feyti ; 
und  wenn  er  dann  aucn  einmal  haue  umfehreiben  muffen :  fo  war 
ja  dies  immer  beffer,  als  dunkle  Sätze  hi  ft  ;im,  bey  weichen 
der  Lefer  gar  nichis  oder  etwas  ganz  fremdes  denkt;  wenigftcM 
harten  doch  alle  Worte  und  j»de  Zufammenftellung  muffen  ver- 
mieden werden,  die  den  Lefer  leicht  irre  führen  konnten.  So 
flehen  z.  B.  S.  io\  unter  der  Rubrik  de  fäueia  folgende  Satze- 
I)  Irfantet  Jefu  fidtm  hebent .  Matth. X VW .  6.  i  ein  Satz,  der 
die  l  efer  unvermeidlich  verleitet  an  Kinder  und  deren  Glanben 
an  Jefum  zu  denken,  wovon  doch  da  gar  die  Rede  nicht  ift; 
denn  hier  wird  die  Idee  von  Kindern  anftatt  der  fuxemt  eingesehe- 
nen .  die,  fo  wenig  wie  Kap.  to,  42.  Kinder,  fondern  Schüler 
Chrifti  find  (ju«Jit«i),  wie  es  der  Zufammenhang  diefes  Aanv- 
fprtichs  Marc,  y,  42.  und  Luc.  9 .  4g  ,  und  felbft  Chrifti  eigner 
erklärende  Zufatz  ••'  zinvcrr«  er  iftf,  lehrt;  wonach  dann  die 
jriCrvWfr  hier  nicht  zum  PräUicate  gebaren,  fo  dafä  der  obige 
Satz  daraus  er  fliehen  konnte,  fondern  zu  in  Subiect,  weil  die 
■tg«ä?««fa»  mit  den  fwteür  in  Appofirion  flehen.  2J  Per  ßdme, 
faHt  oegeotrr  contingu,  Matth.  IX,  %.  (,,  22.,  wo  man,  nach 
Zufammenfiellung  diefes  Satze«  mit  dem  betagten 
mute,  es  fey  von  eben  dam  Glauben  die  Rede 
Satz  >  da  doch  in  dem  einen  vom  Beyfail  gef 
dem  andern  aber  vom  Vertrauen  auf  foüie 
fo  wie  in  dem  folgenden  Satz  3)  Fi  dem  Hai 
runt ,  Cor.  XVn»  2a  wieder  ein  andrer  Glaube , 
Vertrauen  auf  G«t*e«  Unterftützuug  bey  Wundern,  geme>-nt  ift. 
Eben  fo  hatte  ja  S.  19.  $.  XXIV.  5.  der  Satz  aus  Matth.  22,  Je: 
kominej  angelorum  «or»  1«  coalo  degnnt ,  durch  den  einzigen 
Zufatz  i.  r.  roWi»#/,  ganz  beftimmt  können  erklärt  werden.  Wat 
folien  aber  die  Lefer  bey  folchen  ganz  oh»«  alle  Erklärung  hm- 

rfchriebnen  Sätzen  denken,  wie  der  ift  aus  Marc.  IX,  40.  5a 
25.:  Omnes  igne  faliandi  funket  bammm  efl  fat?  wo  noch  dazu 
zwey  ganz  heterogene  Säue ,  der  eine  von  den  Strafen  der  Ver- 
dammten, der  andre  vo«  der  einem  jeden  Chriftejt  nothwendi- 
gen  Klugheit,  y.  Einen  rerfchmolzen  werden. 

Ree.  weif*  fehr  wohl,  dafs  diefe  kleine  Schrift  zu  akadezni- 
fchen  Vorlefungen  darüber  gefchrieben  ift ,  wo  er  gar  nicht 
zweifelt  1  dafs  der  Vf.  durch  weitere  und  beftimmtere  Erklaruug 
alle  jene  Mängel  zu  erfetzen  und  allem  Mifsrerftande  vorzubeu, 
aen  fuchen  werde,  Aber ,  fo  fern  diefe  Bogen  nicht  blafs  als 
Manufcript  für  feine  Zuhöret  ausgegeben,  fondem  auch  als  ein 
Verfiicb  einer  Grundlage  zu  einem  rein  chrißlichen  Syftem  ins  Pu- 
blicum gefchickt  worden  Gnd,  mufste  doch  auch  für  diefes  Publi- 
cum geforgt  werden,  w«nn  es  daraus  den  bey  diefer  Schrift  be- 
zweckten Nutzen  ziehen  follte)  wenigftens  hätte  Jjr.  D.  Th.  feia 
Verdienft,  das  er  fleh  durch  diefelbe  «rworbeu  hat,  erweitern 
und  dadurch  mehr  vergröfsem  können,  aU  durch  eine  biofse 
Sammlung  der  bibiifchen  LebrftcHen  und  ihre  i 
tung  unter  g«wiffe  Rubriken, 


e  Kede  wie  im  vorige« 
gegen  Chrifti  Lehre .  ist 
>e  Hulf«  geredet  wird; 
haben«,  nihil  ...  pM- 
r  Glaube ,  nämlich  das 
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TECHNOLOGIE. 


L.eifzig  ,  b.  Crufius ;  Lehrbe griff  der  Mafchinenlehre, 
mit  RückficfU  auf  den  Bergbau ,  von  §oh.  Friedr. 
Lempe,  Profeffor  der  Mathematik  und  Phvftk  bey 
der  kurfächfifchen  Bergakademie.  Erften  TbeiLs 
erfte  Abtheilung;  oder  der  technifchen  Mafcbiuen- 
lehre  erßer  Band.  Mit  vielen  (XV)  Kupfertafeln. 
1795.  306  S.  gr.  g. 

\Toa  dem  ausführlichen  LehrbegrifF  der  Mafchinen- 
lehre,  welchen  Hr.  L.  dein  Publicum  verfprochen 
hat,  enthalt  diefer  erfte  Band  nur  die  zwey  erften 
Hauptftücke  des  erfi.cn  HaupttheUs,  und  hiermit  nur  ei- 
nen Anfang  der  technifchen  Mafchinenlehre;  es  fehlt 
alfo  noch,  nach  dem  vorgezeichneteo  Plan,  zum  erften 
Haupttheil  der  technifchen  Mafchinenlehre  das  dritte 
Hauptftück.  Hiernächft  follen  noch  7  Hauptftücke  nach- 
folgen, welche  den  zweyten  Haupttheil  ausmachen 
follen.  Es  könnten  alfo  nach  des  Ret.  Ueberfchlagnoch 
drey  folche  Baude,  wie  der  gegenwartige  ift,  bi»  zur 
Vollendung  der  technifchen  Mafchinenlehre  nachfolgen. 
Alsdann  erft  fchreitet  Hr.  L.  zur  mathematifchen  Mafchi- 
nenlehre, d.  L  zum  Vortrag  der  Tluorit  des  Mafchinen- 
wefens,  wozu  nur  Ein  Haupttheil  bettimmt  ift,  wel- 
cher aber,  nach  Ret.  Verrauthung,  wieder  in  zwey 
folche  Bände  abgetheilt  werden  wird,  fo  dafs  wohl 
gegen  fechs  folche  Bände  erwartet  werden  können,  die 
dano  im  Ganzen  allerdings  ein  vollftündige*  und  wohl- 
geordnetes Werk  hoffen  lallen. 

Der  gegenwärtige  erfte  Band  enthält  zuerft  Vorer- 
innerungen, welche  aufser  einer  Claflification  hieher 
gehöriger  KenntuifTe  und  Lehren  insbefondere  von  S. 
1 1  bis  S.  58.  ein  in  Ruckficht  auf  das  Studium  der  me- 
chanifchen  Wiflenfcbaften  wirklich  vollständiges  Ver- 
zeichnifs  hieber  gehöriger  Schriften  liefern ,  gröfsten- 
theils  mit  beygefügten  Bemerkungen,  was  ihre  Verfaf- 
fer  gekiftet  haben.  Nun  folgt  die  technifebe  Mafchi- 
nenlehre Erltes  Hauptftück:  Von  Mafchinen  über- 
haupt. .  rfltr  Abjchn.  Abficht  und  Eintheilang  der  Ma- 
fchinen. >pie  ClaOification  nach  dem  Zweck  der  Ma- 
fchinen zt«  t  Hr.  L.  vor.  Ree.  ift  hierinn ,  wis  die 
technifche  Mafchinenlehre  betrifft,  mit  Hn.  L.  elnerley 
Meynung;  aber  für  die  mat/irwiatt/cA*  Mafchinenlehre 
ift  die  Eintheilung  der  Mafchinen  nach  ihrem  Gang, 
nachdem  nämlich  foleber  durchaus  gleichförmig  oder 
nicht  durchaus  gleichförmig  ift,  wichtiger,  daher  Hr. 
Euter,  der  immer  nur  mit  der  mathematifchen  zu  thua 
hatte,  folche  mit  Recht  zum  Grund  legte. 

7  Hauptß.  2ter  Abfchn.  Von  den  zur  Kenntnifs  und 
Beurtheilung  einer  Mafchine  nuthigen  Stücken.  Die  ver- 
J.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band. 


fchiedeuen  Arten  v«n  Kraft  und  Widerftand  werden 
gut  erzählt.  Auch  werden  berondera  aus  Prony  nouv. 
archiL  hydrauL  kurze  Tafeln  zur  Beftimmung  der  Rei- 
bung druckender  Maßen,  auch  der  Steifigkeit  der  Seile 
beygefügt.  Gleichförmiger  und  ungleichförmiger  Gang, 
Laft  überhaupt  und  nutzbare  Laft  insbefondere  werden 
richtig  ausgezeichnet,  and  die  Wichtigkeit  diefer  Un- 
terfchetdung  gezeigt.  Heber  die  Nebenlaft  bey  Ma- 
fchin«  hätte  fleh  freylich  mehr  lagen  laflen,  als  hier 
geschehen  ,ft.  II  Hauptß.  ifler  Abfchn.  Von  dem  Hebet 
und  der  Hebelade.  Die  Haupteigenfchaften  des  Hebels 
werden,  wie  es  hier  der  Zweck  erfodert,  ohne  allen 
beweis  blofs  erzählt.  II  Hauptfi.  Her  Abfchn.  Von 
der  Rolle,  Scheibe  und  den  Flafchenzügen.  Was  man 
hier  zu  erwarten  hat,  wird  alles  auf  eine  fehr  fafsliche 
We.fe  vorgetragen.  U  Hauptämter  Abf  Von  der  fchie- 
fen  hbene,  zwar  deutlich,  aber  nicht  fo  vollftändig, 
dafs  alle  Falle  der  Ausübung  geradezu  danach  beur- 
teilt werden  könnten.  Ree  vermifst  nämlich  einige 
Bemerkungen  über  Fä|le.  wo  man  im  Grunde  mit  der 
5*1™,?  1  ■«  thm  hat,  ohne  dafs  eine  phyfifche 
Schiefe  Ebene  in  d.e  Augen  fallt.  //  Hauptfi.  Jer  Abf. 
Von  dem  Keile.  Der  Mathematiker  möchteiieh  freylich 
gern  überall  vom  blofsen  Empiriker  auszeichnen,  aber 
beym  Keile  ift  dlefe  Bemühung  umfonft.  27  Hauptfi 
£  ih 4  Von  der  Schraube.  II  Hauptfi.  6ter  Abf  Vo* 
dem  Rad  an  der  Ate.     A.  mit  hegend«  Welle ;  dahin 

He!0  S'dlPÄ*  b)  der  Hom- 

hafpel,  c)  die  Mafchtnenrader ,  nämlich  «)  das  Seilrad. 
m  das  Hornrad    y)  das  Spillrad,  i)  das  Laufrad,  S 
da.  Tretrad  «fj  die  vertikalen  Waflerräder,  u.d  zwa 
ua)  das  oberfchlächtig^  ßß)  das  mittelfchlächtige.  ™ 
das  unterfchlachtige.    d)  Radhafp-tt  e)  die  vertikaTrn 
WindfiugeL    B.  mit  ßthender  Welle,  dahin  zähUH? 
L.  a)  den  gemeinen  Göpel,  b)  den  Bergwerks eosel  ci 
die  Erdwinde ,  6)  die  Tretkheibe    m  1  1!  1?      \  , 
nr„ir~~,A    e\M   1    ■  *TnJcnnj>'*  *)  aas  horizontalr 
Wafferrad,  £)  die  /ior«oiitak»  WxndfiiieeL  e)  das  Am 
nenfäe  Ifaferrad,  h)  die  KempeMche  üJJfmlh  l 
Der  Druck,  welcher  bey»  SeJJZn^ttdTat 
d  e  Mafchine  verwendet  wird,  ift.  f.gt  Hr.  L  S  16? 

£  wT  d"  Sch™e  uod  ^Ueichtnoch  andrer  auf 
das  Waffer  wirkender  Kräfte.    Was  matr  wohl  Hr,  I 
veranlag  haben.  diefes'w,«^  "e^uTetzen"  und 

f  iTr^P.  "&***4*  Schwungkraft? 
LI  Hauptfi  mer  Abf.  Nah.-re  Betrachtung  de,  Kreuz- 
hafp  ls.  II  Hauptfi.  ster  Abf.  Nähere  B&aehtuna dl, 
HornhafpeU.     Alle  feine  Theile  werden  «ch^ 

uberfchlage  beygefügt.  die  freylich  nur  für  Frevberr 
unmittelbar  brauchbar  And     S  t»m  r.,.. o  ,-VDer5 
Xxx         «auurnod.    5.        fettt  Hr.  L.,  wie 
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er  auch  fchon  vorher  getban  hat,  das  mechauifche  Mo- 
ment eines  Hafpelkoechts  ~  90  Pfuud  Lcipz. ,  und  S. 
87.  wird  erinnert,  da  Ts  nach  Ho.  Euler  diefes  Moment 
our  56  Pf.Leipz.  betragen  Tolle,  welches  Hr.  L.jals  eine 
beträchtliche  Abweichung  von  feiner  Erfahrung  anfleht. 
Aber  Hr.  L.  hat  überfehen ,  dafs  bey  der  thudrehung 
der  Kurbel  das  mechanifche  Moment  des  Hafpelknecbts 
nur  in  einer  einzigen  Stelle  wirklich  ~  \z  ift,  im  allen 
übrigen  aber  kleiner,  fo  dafs  es  im  Mittel  nur  ~  )^ 
90  =  S7  Pf-  angenommen  werden  darf,  welches  mit 
Hu.  Küfer;  Angabe  fehr"  genau  zufaramenftiuarat.  Wenn 
die  Geschwindigkeit  des  Kurbelknies  1  Fufs  ilt ,  fo  be- 
ii; .uir.;  Hr.  L  die  Kraft  de*  Hafpelkoechts  zu  50  Pfund 
(Leipz.  Maafs  und  Gewicht),  und  nun  rechnet  er  für 
jeden  Fufs,  welchen  man  in  der  Gefch windigkeit  zu- 
fetzt, 10  Ef. .  welche  »an  von  der  Laft  (d.  i.  von  den 
50  Pf.)  abziehen  mufs.    Aber  das  ift  alles  noch  zu  un- 
beftiinrat.    Ein  Hafpelknecht  kann  z.  B.  fehr  wohl  bey 
einer  Laft  von  30  Pf.  4  Stunden  lang  mit  einer  mittlem 
Gcfchvviudigkeit  von  3  Fufs  aushalten,  aber  er  halt  kei- 
ne 4  Stunden  mit  einer  mittlem  Geschwindigkeit  von 
5  Fufsen  an  der  Kurbel  aus,  wenn  er  auch  gar  keine 
nutzbare  Laft  zu  wakigen  hatte.  -  Zuverläflig  kömrat 
man  eiuer  richtigen  Beftimmung  viel  näher,  wenn  man 
die  Rechnung  völlig  fo  wie  Hr.  L.  führt,  dann  aber 
noch  hinzufetzt,  dafs  fich  dabey  die  Gefchwindigkeit 
in  Fufsen  ~  c  gefetzt,  die  Zeit  des  Aushaltens  wie  10  —  c 
verhalte.   Der  gröfste  Effect  würde  hiernach,  die  Zeit 
des  Aushaltens  mit  betrachtet,  etwa  für  c  =  2j  Fufs 
herauskommen.     Es  wird  hier  zugleich  gezeigt ,  dafs, 
wo  bey  einem  Hafpel  zwo  Kurbeln  gebraucht  werden, 
(wiche  am  vortheilhafteften  fo  eingefetzt  werden,  dafs 
die  Ebenen,  in  welchen  ihre  Kniee  liegen,  einander 
uoter  einem  Winkel  von  450  febneiden  ,  welches  bey 
andern  Arten  von  Beweguugskraften  fich  anders  ver- 
halt.   Von  S.  210  bis  S.  215.  wird  von  dem  Schtvung- 
rode  gehandelt,  das  für  das  ganze  Mafchineuwefen  au- 
fserft  wichtig  ift,  und  allerdings  in  einem  Lehrbegriff 
der  Mafchineulehre  umftändlich  betrachtet  zu  werden 
verdient.     Wenn  inzwifchen  Ree.  bemerkt,  dafs  hier 
alles  zu  unbeftimmt  ift,  und  im  Grunde  nur  ungefähr 
fo  viel  davon  gefagt  wird,   als  beynahe  jeder  Empiri- 
ker, der  nur  einiges  Taleat  zum  Beobachten  hat,  fchon 
weifs ,  fo  ift  diefes  ein  Vorwurf,  der  keineswegs  das 
gegenwartige  Werk  insbesondere,  fondern  den  Zuüand 
der  Wufeufchaft  in  diefem  Punkt  überhaupt  betrifft, 
und  Hr.  L.  darf  alfo  diefe  Erinnerung  nicht  als  einen 
Schritt  zur  Herabfetzung  feines  trefflichen  Werks  an- 
fehen.    So  wird  z.  B.  überhaupt  our  gefagt:  Die  Maffia 
des  Schwungrade*  foll  nicht  zu  klein,  aber  auch  nicht 
zu  grofs  feyn.  —  Aber  was  ift  denn  nun  zu  klein-  oder 
zu  gro  fs  f  Diefe  Frage  ift  frey  lieh  noch  von  keinem 
SchriftiU'Uer  bisher  beantwortet  worden,  und  ihre  un- 
bcMiminje  Beautw  ortung  kann  alfo  auch  Hn.  I..  nicht 
zur  Latt  tailen.    Nach  ausführlicher  Befchreibung  eini- 
rrCr  im  Fre-)  berger  Revier  eingerichteten  Hafpeln  folgt 
Ii  llnuptfl.  $ter  Abf.  NaJiere  Betrachtung  der  genuinen 
JUajthint uralter  und  Radliafptl.    1  Cap.  Das  Snlrtut  und 
da  S<  dradhafpek    II  Cap.  Das  Annrad  utui  der  Arm- 
tadliafpel.     Ul  Cap.  Das  SpiUrad  und  der  Spillrad- 
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hafpel.  IV.  Cap.  Das  Laufrad  und  der  Laufrndliafpel. 
Sehr  gut  bearbeitet!  Nur  S.  ^73.  findet  Hr.  L.  ohne 
Grund  einen  fehr  beträchtlichen  Unterschied  f  iner  An- 
gabe (in  Anfehung  des  Elfects  eines  Pferdes)  und  der 
von  DefagtdUr.  Daraus  nämlich,  dafs  nach  D.  ein 
Menfch  100  Pfund  g«fc!nvinder  bergm  tra^e,  ais  eiu 
Pferd  300  Pf.  (Welches  ohnehin  zu  jinbeftlmmt  gefpro- 
chen  ift,)  fchliefst  Hr.  L. :  „Demnach  könnte  man  für 
das  Laufrad  den  Effect  eines  Pferdes  noch  nicht  ganz 
3«ial  (o  grofs  fetzen,  alt  deu  eines  Menfchen."  Hr  L. 
hat  hier  augenfeheinlich  geirrt.  Eigentlich  würde  die 
Defagulierfcbe  Erfahruug ,  ( wenn  man  fie  ungeachtet 
ihrer  Unbeßiinmthcit  wollte  gelten  laffcn.)  our  folgen- 
de Fragen  beantworten:  Wetm  man  zur  l'ergrufsmtng 
der  Kraft  beij  einem  Laufrad  einen  M  nfo'un  mit  1  Cent- 
tier, ein  Pferd  aber  mit  3  Centnern  bdaden  wollte«  wie 
wird  fich  alsdann  dir  Effect  verkitten?  Die  Antwort  wür- 
de feyn:  das  Verhaltnifs  ift  noch  etwas  gröfser,  als 
(l  ♦  1.5)  zu  (3  t  9).  Oder  etwas  gröfser  als  2,5  zu  xa, 
wofern  das  Gewicht  desMenfchen  rz  1,5  Centner,  und 
das  eines  Pferdes  ~  </  Centner  ift.  Denn  offenbar  trägt 
ja  jedes  Gefchöpf  fein  eigenes  Gewicht.  Aber  nun  ift 
überdas  der  Fall,  von  dem  D.  redet,  da  nämlich  ein 
Menfch  und  ein  Pferd  bis  zum  aufserften  Grad  ihrer 
Kräfte  befchwert  werden  ,  ganz  und  gar  von  dem  ver- 
schieden, da  beide  Gefchöpfc  leer  gehen,  und  letzteres 
pafst  nur  auf  Laufräder.  Ueberdies  ilt.  es  gegen  alle 
Erfahrung,  dafs  ein  mit  einem  Centner  beladenerMenfch 
einem  mit  drey  Centnern  beladenen  Pferde  2  Stunden 
lang  zu  folgen  im  Stande  wäre,  und  eben  diefes  iß 
wieder  der  Fall  bey  Laufräderu,  fo  dafs  auch  felbft 
für  den  Fall  einer  folchen  Beladung  die  Defagulierfcbe 
Erfahrung  nicht  einmal  beyra  Laufrade  anwendbar  wä- 
re. Demnach  widerfpricht  die  Defagulierfcbe  Erfah- 
rung Hn.  L's  Angaben  auf  keine  Weife,  und  diefe  wer- 
den vielmehr  dadurch  beftatiget.  Des  Vte  Cap.  bao- 
delt  noch  vom  Tretrad*  und  dem  Tretradhofptt.  Durch 
aus  bleibt  Hr.  L.  feinem  Plane  getreu,  Falslichkeit  im 
Vortrage,  Pünktlichkeit  in  den  Angaben,  gute  Wahl 
in  den  zum  Grund  gelegten  Erfahrungen ,  Anführung 
der  paffenden  Stellen  aus  den  heften  Schriftftellem, 
gut  gewählte  Mutelltrafse  zwifchen  Schwieriger  Ge- 
drängtheit und  ermüdender  Weitschweifigkeit,  meiftet- 
haft  gezeichnete  und  geftochene  Kupfer,  und  felbft 
Druck  und  Papier  ftimmen  alle  zur  Empfehlung  diefe* 
Werks  zufammen. 

Leipzig,  b.  Vofs  u.  Comp.:  Zeichen-,  Maler  -  und 
Stickerbuch  zur  Selbftbelehrung  für  Damen,  wel- 
che lieh  mit  diefen  Kumten  beschäftigen.  Von  Jo- 
hann Friedrich  Netto,  Zeichenmeifter  in  Leipzig. 
179S-  38  S.  mit  4g  Kupfertafeln.  Querfol.  (öRthir.) 

Wenn  gleich  die  ftrenge  Kritik  gegen  manches,  was 
die  höhern  Foderungeo  de*  guten  Gefcbmacks  unbe- 
friedigt läfst,  etwa*  einwenden  könnte,  fo  ilt  doch, 
zumal  in  Betracht,  dafs  die  hohem  ClalSeu  bildender 
Künfte  noch  hierinn  einer  grofsen  Reiaiguug  bedür- 
fen, ehe  man  auf  ihre  Anwendung  auf  Schürzen,  Hals- 
tüchern, Wetten,  ßrieftafchea  Uad  Strickbeuteln  Rück- 
licht 
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Zieht  nehmen  kann,  diefes  Buch,  in  fo.fern  es  lediglich    ron  Ptdmqulfl)  des  nnens  «Ott»-  ff  f*iji*  4*  Bßro» 


für  weibliche  Uebungen  in  der  Scickerey  beftiinrot  ilf, 
zu  empfehlen.  Es  giebt  auch  Exemplare  mit  einem 
nicht  blofs  gemalten,  fondern  wirklich  ausgeflickten 
Mo  deutliche. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ohne  Druckort  und  Jahr:  Lettera  di  Francefco  Pira- 
nefi tl  Signore  Generale  D.  üiovanne  Acton,  —  71 
S.  4.  con  fomario  ed  eftratti  di  documenti  i  di  cui 
Origioali  eGftouo  nclle  mani  del  Goverao  Suedefe. 
43  S.  4. 

Diefer  merkwürdige  und  documenurte  Brief,  der 
ein  ganzes  Buch  ausmacht,  ift,  fo  viel  Ree.  durch  gu- 
te Quellen  erfahren  hatte ,  in  Rom  am  Ende  des  Fe- 
bruars d.  J.  gedruckt,  und  dem  diplomatifchen  Corps 
an  allen  europ.-iifchen  Höfen  von  dem  Vf.  dcirelbigen, 
dem  febwedifchen  Minifter  Frnncefco  Piranefi  ausge- 
rheilt  worden.  Man  tmifs  zum  voraus  wiffen,  dafsHr. 
P.  von  feinem  Hof  den  Auftrag  erhielt,  fleh  der  Schrif- 
ten des  Baron  Armfelds ,  ehemaligen  kön.  fchwed.  Mi- 


Armfeld,  ainfi  que  de  tous  fts  papiers  etc.  zu  einem  Ge- 
genüand  der  Beleidigung  und  des  Anftofses  gemacht 
habe;  da  Geh  vielmehr  nach  einer  vielleicht  eben  fo 
gut  gewühlteu  Politik  das  Ca  ©inet  von  5t.  Genaro  be- 
reitwillig hätte  erzeigen  können ,  den  Requifitorialien 
des  febwedifchen  Hofes  ein  Genüge  zu  leiften,  dabey 
aber  zu  bedauren,  dafs  der  Baron  Armfeld  der  gefueb- 
ten  Habhaftwerdung  vor  Einlangung  der  Requifhöria- 
lien  durch  feine  Entweicbung  fchon  entgangen  fey. 
Hierdurch  wären ,  wie  man  durchgehe  od  s  glaubt ,  we- 
nigftens  die  directen  Beleidigungen  beider  Höfe  ver- 
mieden worden.   Es  mag  wohl  fey n,  dafs  die  Erfchei- 
nung  des  B.  PaUnquift  mit  einem  LinienfcbirT  in  dem 
Hafen  von  Neapel  dem  dortigen  Hofe  etwas  auffiel. 
Durch  die  erleichterte  Flucht  des  Baron  Armfelds  fchien 
aber  das  dortige  Minifterium  fchon  allerdings  eine  of- 
fenbare Gcnugthuung  gegen  diefe  bewaffnete  Requiii- 
tionsart  genommen  zu  haben.     Die  nachher  über  das 
Wort  fefaifir  gemachten  Schwierigkeiten  wurden  von 
dein  febwedifchen  Hofe  als  ein  neuer  Grund  zur  ge- 
genfeitigen  Beleidiguug  angefehen.    So  viel  mon  aus 
officiellen  Berichten  hört,  hat  die  ruffifche  Monarchin 


nifters  zu  Neapel,  zu  verfichern,  nachdem  er  als  Haupt    die  Verraittelung  der  zwifchen  den  Hofen  Stockholm 
der  Verfchwörung  gegen  den  febwedifchen  Hof  ent- 
deckt, und  fo  des  Hochverrats  fcbuldig  gefunden  und 


feiner  Würdeu  und  Ehren  entfetzt  wurde.    Hr.  P.  hatte 
fchon  einige  Zeit  vorher  gefucht,  feinen  Auftrag  zu 
vollziehen,  ehe  der  bekannte  Baron  Palmqnift,  Com- 
mandant  eines  fchwedifchen  Linienfchiffs,  nach  Neapel 
»bgefchickt  wurde,  den  B.  Armfeld  gemäfs  der  dein 
Hof  von  St.  Genaro  übergebenen  Requifitorialien  auf- 
Euheben ,  und  nach  Schweden  zu  transportiren.  Um 
iie  Papiere  des  B.  Armfelds  zu  erhalten,  fchickte  er  ei- 
>en  gewifttn  Benedict  Mori,  der  in  feiner  Gefandrfchafts- 
tanzley  angeffellt  war,  mit  einigen  hiezu  auserfeheuen 
»erfonen  nach  Neapel,  welche  aber  den  beabfichteten 
Cweck,  wahrfcheinlich  wegen  der  Behucfamkeit,  nicht 
•rreichen  konnten ,  mit  welcher  B.  Armfeld  ficb  gegen 
He  Muthmafsangen  verborgener  Nachfiellungen  zu 
'erwahren  wufste.     Al$  der  B.  Palmquifl  zu  Neapel 
iikam,  konnte  er  mit  feinen  Cominifforialien  die  Aua 
ieferung  des  B.  Armfelds  nicht  bewirken,  weif  derfel- 
e  ficb  gegen  die  Verfolgung  feines  Hofs  noch,  ehe  ß. 
'almqm/i  feine  Creditive  bey  dem  Neapolitaner  Hofe 
bergeben  konnte,  durch  die  Flucht  ficher  gebellt  hat- 
t,  wozu  ihm  befonders  die  Milady  Münk,  feine  Freun- 
in ,  vorzüglich  behülflich  war.     Ree.  bat  nicht  Ur- 
ich,   in  das  Wefentliche  der  Streitigkeit  der  neiden 
öfe  fit  h  einzuladen,  weil  die  Sache  eines  Theils  zu 
elicatlft,  anderer  Seits  .aber  den  Inhalt  diefes  Briefs 
iebt  betrifft.    Doch  glaubt  er  angpoeu  zu  dürfen,  dafs 
i  felbfl  den  geübteltcn  Männern  von  dem  diplemati- 
hen  Corps  ewiger  Hofe  in  etwas  aurtiel,  dafs  das  Mi- 
iteriuin  von  St.  Genar9  die  angefunnene  Auslieferung 
B.  Armfelds  geradezu  abgeschlagen,  und  das  in  den 


und  Neapel  über  diefe  Sache  nachher  entstandenen 
Zwißigkciten  und  lebhaften  Aeufserungen  zu  Stand  ge- 
bracht, und  es  Scheint,  dafs  die  Politik  des  Petersbur- 
ger Hofs  einen  Schleyer  über  die  ganze  Sache  gewor- 
fen habe.    Die  nunmehr  erschienene  Leitern  di  Fran- 
cefco Piranefi  Ift  daher  nicht  als  ein  Gegenttaud  beider 
Hofe,  fondern  vielmehr  als  eine  Privatfache  des  Brief- 
ßellers  gegen  den  neapolitanifchen  Geaeral  und  Mini- 
fter  Acton  anzufchen ,  indem  fich  Hr.  P.  dur*-h  keios 
der  beygefügten  Docuraente  legitimirt  hat,  dafs  fein 
Hof  ihm  diefe  Verrheidigungsart  aufgetragen  hatte,  wel- 
ches auch  in  politischer  Rückficht  gar  nicht  einmal  zu 
erwarten  ift.    Man  kann  felbft  aus  der  Courtoifie  des 
Briefs  abnehmen,   dafs  der  fchwedifche  Hof  keinen 
Theil  an  der  piranefifchen  Auffoderung  genommen  ha- 
be, weil  der  Briefen  den  Acton  nicht  als  Minister,  Son- 
dern als  General  geftellt  ift,   um  die  beiden  Höfe  nicht 
in  eine  neue  Collifion  zu  bringen.     Die  piranefifche 
Kriegserklärung  gegen  den  General  Acton  gründet  fleh 
auf  einen  einzigen  Hauptpunkt,  nämlich  dafs  G.  Acton 
den  Pirantfi  befchuldigt  habe,  als  hätte  er  mit  odtr  oh- 
ne Auftrag  fines  Hofs  gtJnngvne  MetKhelmurder  <to- 
gefchkst,  um  den  ß.  Armf.U  eut  weder  todt  oder  leben- 
dig zu  liefern.    Das  Factum,  dafs  Piranefi  Leute,  und 
inlonderneit  feinen   Kanzleyoilieialeu  Benedict.  Mwr. 
nach  Neapel  gefchickt ,  hat  feine  Richtigkeit ;  die  An- 
ficht der  Ermordung  hingegen  bleibt  lediglich  im  Wi- 
derspruch, da  Sowohl  Facta  gegen  Facta,  als  Prafim.- 
tionen  gegen  Prafumtiouen  ftreiteu.     Wenigfteas  ans 
dem  Verhör  des  Vüenzo  Muri,  eintfs  Bruders  des  ot> 
gedachten  Benedicts,  läfst  fich  nichts  anders  abnehmen, 
•Ii  dafs  letzterer  zwar  von  Piranefi  nach  Neipel  et- 


fchwed.  Requidtorialien  befindliche  Wort  fefaifir,  fthickt  v,  orden ,  aber  keineswegs  uro  den  B.  ArmftUl, 
ler,  wie  es  hiefs,  qu-Ue  daigne  d^hiier  fes  OrdrcS  en  foudern  nur  deffen  Schriften,  auf  die  Seite  zu  räumet. 
mfequence ,  de  jacon  que  la  perfonne  cliargee  (Le  ßa-    Es  mufsten  andere  Ausfagcn,  als  die  Rolfe,  die  ein  ge 
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wtflerSetola  in  diefer  Gefchichte  !>;•!;<?,  dem  Q.  Acta* 
eiuen  flärkern  Auffchlufs  zu  Beftärkuog  der  Vennu- 
thung  oder  der  Wahrheit  gegeben  haben,  dafs  es  felbft 
"auf  die  Hinwegrauuiung  des  B.  Amtfelds  angefeben 
war.  Aus  den  eiofeirig  angebrachten  Üocumenten  des 
Hn.  P.  ift  man  frey  lich  nicht  im  Stande,  durch  das  Dun- 
kele, in  welches  fich  diufe  Gefchichte  verhüllt,  zu  bre- 
chen ,  und  helle  Wahrheit  zu  fehen.  Die  Schreibart 
diefer  Lettera  ift,  im  Ganzeu  genommen,  fo  beifsend 
und  beleidigend,  dafs  man  nicht  glauben  Tollte,  einen 
Minifter  gegen  Minifter  eines  andern  Hofs  in  feiner  ei- 
genen Sache  fprechen  zu  hören.  Gleich  der  Eingang 
lautet  fondarbar.  Tot  dormite  (fchreibt  er  S.  3.  )  tran- 
quHlo,  Signor  Generate,  fopra  i  voßri  allori  marittmi,  e 
ful  timone  della  tiave ,  di  cui  fedete  al  governo ,  e  tutt' 
altro  vi  fognate  fievramente ,  eh*  di  riceverr  una  mia  let- 
tera. Pcrclie  fon  iocoßretto  di  feriverveta  ?  C(uallmguag- 
gio,  quäl  formolario  ufero  10  con  voi,  io  confagrato  at 
Jervigio  d'un  Principe  ingiu/iamente  ofjefo  dal  Voflrof 
E  quäle  fara  il  gaUteot  che  adoprero,  fe'nrl  mentrt 
t.Vto  parlo  la  Svezia  da  voi  provocatt  prepara  i  fuoi  vaf- 
celii  per  portarvi  a  Napoli  te  fue  ragioni  fulta  bocca  elo- 
quente de'  fuoi  cannoni?  B«7  diefer  Deel amation  fcheiot 
llr.  P.  ßch  zu  viel  auf  die  Tbeilnehmung  feinet  Höfa 
zu  fteifeo,  ohne  etwa  der  Ueberlegung  auch  ihren  Werth 
zu  Ulfen  ,  dafs  die  grofsen  Höfe  fich  insgemein  um  die 
Gefechte  des  Arriere  -  Corps  nicht  fo  fehr  mehr  beküm- 
mern ,  wenn  die  Hauptarmee  einmal  den  Standpunkt 
(einer  Beftimmung  erreicht  hatte.  Quando  poi  confide- 
to,  beifst  es  weiter,  che  vi  fiete  giovato  dtlla  voflra  fteffa 
potem*.  t  deüa  voflra  grandezza  per  difonorarmi ,  voi 
triinfviratenonpiü  venerazione,  trifpetto,  mari'irezzo,  ed 
orrore.  Alles  diefes  geht  indeffen  die  eignen  Rechte  der 
beiden  in  diefer  Fehde  begriffenen  Streiter  an.  Hingegen 
ift  fond'rbar  auffallend dafs  Hr.  P. ,  als  fchwedifcher 
Miaift«!"  auch  die  jura  tertiiium  Gegenftand  feiner  Mi  f- 
fiva  macht.  Dovera  (fahrt  er  S.  4.  fort.)  S.  M,  Sue- 
iefe  figurarfi .  che  il  fucceffore  diCaroloXll,  ilfigtio 
di  Guflavo  III  non  Joffe  degno  di  ricevere  una  rifpofta 
dal  tribunario  della  fanta  Jede.  Ree.  kann  fich 
unmöglich  vorftellen ,  dafs  Hr.  P. ,  wenn  man  den  In- 
halt feines  Briefs  dechifrirt,  zergliedert,  und  vergleicht, 
zu  diefem  allerding«  beleidigenden  Ausdruck  gegen 
den  König  von  Neapel  von  feinem  Hof  autorifirt  war. 
Und  nun  fogar  die  Note  hiezu :    Non  c  queßo  un  in- 


Jnito.    La  floria,  te  invefliture,  i  giuramenti.  elefokt 
nita  dei  tributi  giußificano  abbmstanza  la  conveuinv 
deir  esprefßone.    Sora  e  ceßato  il  tributo,   non  e  fi*v 
tf  diritto.    C(ueßa  veritd  prr/io .  o  tardi  verra  veudu.au 
daliihvüta  Rrliginne,  e  dmUa  Jfomma  giuflizia  de\S  Qtu 
mn  Ftrdinando  IV  quando  gf  imptdfi  dei  fuo  euoee  fi 
ranno  finalmentc  piu  liberi,  e  meno  incatenate  le  fue  rr. 
te  intenzioni;  qaando  cioe  tautorita  fovrana  fiard  tutu 
neüe  mani  del  Principe,  e  non  uns  in  quelle  del  Minißn. 
della  cui  buona  fede  ini  appello  al  gioriofijßmo ,  e  pa 
zientijjimo  Pia  VI.    Ree.  ubergeht  die  heftigftea  Aus- 
falle auf  die  Perfon  des  General  Actont:  da  Hr.  P.  Uta 
feine  Herkunft  durch  eine  fonderbare,  den  It 
aber  vorzüglich  eigene,  Ironie  vorwirft 
mente  non  e  in  mano  voflra ,  o  Signor  Generale,  ä  no 
bditare  i  cognomi,  ne  VinfamarU.    Vi  chieggo  prrci» 
•milmente  il  permejßb  di  ridere  dei  fuperbi  voßri  disprt 
xi,  di  cui  mi  vendica  abbaflanza  tagloria  paterna,  non 
gid  nel  catalogo  dei  barbieri   tofeani,  nta  neüe 
floria  delle  belle  arti  e  dei  galarUuomim.      Wer  ebea 
nicht  Beruf  hat,  dielen  voluminöfeu  Brief  voltkoanaee 
zu  iefen ,  wird  dtefe  politifcbe  Rhapfodie  nicht  aushtl 
ten  können,  denn  Hr.  P.  geht  bald  «la  Tbeotog,  haie 
als  Afcet ,  in  die  Mythologie ,  und  ron  diefer  in  eint 
komifche  Farce,  manchmal  auch  zur  Jurisprudenz,  und 
▼on  diefer  fogar  zur  Belletriftik  über;  er  ftrent  üben, 
feinen  Weihrauch,  preift  die  Herrlichkeit  feines  erhal- 
tenen Ordensbandes  an ,  fueht  fich  aber  nicht  in  dem 
entfernteften  Betracht  als  Minifter  zu  zeigen.  Dock 
noch  ein  paar  Proben.    S.  46.  fagt  er  dem  Mioifter 
Acton:  So  che  tarie  im  Napoti  di  falfificore  gii  ferith  i 
i  fotto  i  voßri  benefici  aufpici  perfezionata,t  und  mehr 
dergleichen ;  und  der  Schlufs :  Non  urdüe  fchreibt  er 
S.  71)  percio,  v*  la  configlio,  di  venirmi  innanzi  - 
argemento  di  Cortigiani,  il  grado,  la  dignita,  ü  njy  ■ 
fo ,  e  alrrr  fimili  poltronerie ,  ptrehe  io  vi  agghiacäo  cot 
dueparole,  Verita,  e  Giuititia.    Dinnanxi  aque- 
fle  J,>ariscono  tutti  i  titoli  della  Terra  e  non  v'efon* 
legitHma  che  obblighi  a  rispettare  le  umane  convewienxt 
per  lafeiarfi  difonotare.    Dopo  queßo  vi  perfuaderett,  1$ 
fpero ,  che  direi  la  bugia,  Je  vi  ajjicurajji,  che  fom 
tutta  la  ßima,  e  ü  rifpetto.    Vielleicht  ift  diefe  ~ 
einen  Brief  zu  fchliefaen,   in  der 
des  Uten  Jahrhunderts  die  einzige. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Sota««  Ius»tb.   tVgm,  b.  Müller:   Brytrap  f*r  di»  Le- 
ttre und  dat  l'lieatrr.   (Von  Heinrich  Schulte,  wie  Geh  der  Vf. 
im"  Bndc  n>r  Zueignun«j*fchri/i  netmi.)  S,  8.  (5  «r.) 

Jtlsine  liririblumten  ,  ein  dram*üfcher  Verft>ch  und  ein  Ronuiii 
.n  Rri^fen  Alles  tief  unter  der  Kritik.  Mm  höre  nur  die  Be- 
rdireibunc  zweyer  Verliebtet»  .uf  einem  Balle.   W»  hierteder 


Sprung  mit  Ltichtigkt'i  und  Anrnvth  dat  Önnte  itt  Ten  sei  er- 
hob ;  Sehne  von  Sehne  gefpannt  die  zitternde* 
Nerven  berührte,  u/le  brennender  Femer  heu  jeder  Berüh- 
rung dat  Innre  der  t'erliebten  durchfuhr,  wie  noch  hrytn  letz'< »• 
Due  Huf™  an  Bu/eu  klopfte  .  .  .  Ur.  Scbulze  redet  vom  Fort- 
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Fretjtags,  den  xi.  De  c  emb  er  X7  9  j. 


RECHTSGEL  AURTHEIT. 

Lfipzio,  b.  Sommer:  Sifflem  des  allgemeinen  pein- 
lichen Rechts  mit  Anwendung  auf  die  in  Chttrfachfen 
geltenden  Gefttzc,  befoaders  zum  Gebrauche  für  aka- 
deraifche  Vorlefungen  von  D.  Carl  Chriftoph  Stübd, 
Lehrer  der  Rechte  auf  der  Univerfität  Wittenberg. 
Erfter  Band.  Einleitung  in  die  peinliche  Rechts- 
wilTenfcbaft.  1795.  144  S.  gr.  8. 

Ohne  den  Fleifs  und  die  Anlagen  des  Vf.  zuverken- 
neu  dürfen  wir  nichts  deftoweniger  das  oufrich- 
ige  Bekenmnifs  ablegen,  dafs  fein  Werk  uns  nicht 
■efriedigt  habe.  Schoo  die  Idee,  die  ganze  Theorie 
les  philofopbifchen  peinlichen  Rechts  und  des  pofitiven 
ugleich  in  einem  Werke  verbindet!  zu  wollen,  gefällt 
ins  nicht,  und  eben  fo  wenig  febeint  uns  die  Aus- 
ührung  völlig  geglückt  zu  feyn.  Um  das  Anfeho  der 
iründlichkeit  zu  behaupten  ,  bat  der  Vf.  alle  feine  Un- 
erfuchungen  zu  weit  «usgefponnen  und  fein  Werk  da- 
urch  befonders  zu  einem  Lehrbuche,  wozu  es  derTi- 
el  beftimmt,  ganz  unbrauchbar  gemacht.  Sodann  laf- 
•n  fich  auch  gegen  die  Wahrheit  und  Beßimmthelt 
lancher  feiner  Sätze  Einwendungen  machen.  So  nimmt 
er  Vf.  z.  B.  ein  Strafrecht  nach  dem  reinen  Naturrecht 
To  möchten  wir  es  lieber  ausdrücken  als  natürliches 
trafrecht)  an,  weil  jede  Beleidigung  mir  zugleich  die 
'ortdauer  des  böfen  Willens  und  fernere  Beleidigungen 
on  Seiten  des  Beleidigers  drohe ,  und  ich  auch  wegen 
lofser  Drohungen  mir  Genugthuung  von  dem  andern 
u  verfchaffen  berechtiget  fey.  Aber  die  blofse  Con- 
:ctur,  dafs  der,  der  mich  einmal  beleidigt  bat,  mich 
uch  wieder  beleidigen  werde,  kann  fchlecbtecdings 
jr  keine  wirkliche  beftimrete  Drohung  gehalten  wer- 
en  ,  die  mich  berechtigte,  dem  andern  fchon  im  Vor- 
us  deshalb  ein  wirkliches  Uebel  zuzufügen,  und  fobald 
ies  nicht  ift,  fallt  auch  alles  übrige  hinweg,  was  der 
f.  von  dem  Rechte,  euch  wegen  blofser  Drohungen 
enugthuung  und  Erfatz  zu  fodero,  fagt;  wiewohl 
iefes  ohnehin  nur  mit  vielen  Einfchraakungen  ange- 
um  inen  werden  könnte.  Aach  glaubt  der  Vf.  irrig, 
ie  Rechtmäfsigkeit  derTodesftrafe  im  Staat  hänge  von 
ie fem  natürlichen  Strafrechte  ab.  Ree.  wenigftens  hat 
as  Recht  der  Todesrtrafe  immer  im  Vertrage  gefunden, 
ideua  jeder  Staatsbürger  fich  der  Todesftrafe  als  der 
wechmftfsigfteo  Strafe  in  gewiflen  Fällen  felbft  unter- 
arr"  and  dazu  berechtigt  war,  indem  er  ja  für  den  nur 
edingtea  und  veruteidlichen  VeräufferungsfaJI  unbe- 
ingte  Sicherheit  deflfelben  im  Ganzen  erhalt.  So  wie 
A.  L.  Z.  1795.    Vierter  Band. 


der  Vf.  gern  von  der  phirofophifchen  Seite  prunken 
will,  eben  fo  hat  er  in  dem  hiftorifchen  und  literari- 
fchen  Theil  alles  mit  Citaten  überladen,  bej  denen 
doch  Malblanks  Gefchichte  der  Carolina  ftark  benutzt 
worden  ilt  Man  kann  feinen  Luxus  fchon  aus  dem 
Umftandc  fchliefsen,  dafs  diefer  Theil  nun  von  dem 
Begriffe,  der  Gefchichte,  den  Quellen  und  Hilfsmitteln 
der  peinlichen  Kechtswiflenfchafr  handelt.  Wir  rathen 
daher  dem  Vf. ,  auf  die  Idee  fein  -Werk  zum  Lehrge- 
brauch zu  beftiromen.  ganz  Verzicht  zu  thun  und  die 
Fortfetzung  lieber  durchgängig  als  Syftem  zu  bear- 
beiten. 

Leipzig,  b.  Böhme:  Element*  Iuw 
nici.  1745.  120  S.  4. 

Der  ganze  theoretifche  Theil  diefes  Bachs,  unter 
denen  Vorrede  fich  Hr.  Pfotenhauer  Als  Verfafler  nennt, 
iit  blofs  in  tabellarifcber  Form  nach  Art  der  bekannten 
Schröterifchen  Tabellen  gearbeitet,  aber  mit  vielen 
Vorzügen  vor  diefeo.  Schröter  Hellt  die  einzelnen  Ver- 
brechen ohne  Ordnung  auf,  Hr.  Pf.  nach  einer  beftimnt- 
ten  und  richtigen  Claflification ,  Staatsverbrechen-,  un- 
mittelbare «und  mittelbare,  Privatverbrechen  nach  der 
bekannten  fünffachen  Rückfleht,  und Polizey vergehun- 
gen. (Die  criminnfalfi  hat  er  nicht  unter  den  Privatver- 
brechen ,  fendern  unter  einer  befondera  Clafie  vorge- 
tragen ,  weil  fie  fowohl  unter  die  Staats  •  als  unter  die 
Privatverbrectten  gehören  können.)  Auch  in  «er  Aus- 
führung hat  er  vollftindtger  ab  Schröter  und  mit  meh- 
rerer Beziehung  auf  Kurfachfen  gearbeitet.  Hin  und 
wieder  haben  wir  einiges  zu  erinnern  gefunden.  So 
rechnet  der  Vf.  die  aus  Fahrläfsigkeit  begangenen 
Verbrechen  zu  den  Polizey  Vergebungen  und  die  Verbre- 
chen der  beleidigten  Majeftät  unter  die  Staatsverbre- 
chen, die  mit  Gewalt  begangen  werden,  da  doch  bey 
den  roeiften  darunter  gehörigen  Verbrechen,  z.  B 
Schmähungen ,  keine  Gewalttätigkeit  vorkommt.  So 
febeint  uns  der  Begriff  der  mittelbaren  Staatsverbre- 
chen nicht  genau  genu|  beftimmt;  fo  ift  das  Kapitel 
von  der  Imputation  zu  kurz  gearbeitet  und  befonders 
von  den  allgemeinen  Milderungsgründen  zu  wenig  ge- 
fagt.  Der  zweyte  Theil,  der  den  Procefs  abhandelt, 
iü  ausführlicher  als  der  erfte,  und  mit  beltandiger 
Raekficht  auf  das  Generale  von  1783  und  den  durch 
die  geheimen  Inftructionen  begründeten  Gerirbisbrauch 
behandelt.  Kurz,  das  Büchelchen  ift  zum  allgemeinen 
Ueberblick  des  Crirainalrechta ,  befanden  tur 
ger ,  recht  brauchbar  und  au  tili  ch. 
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Den  crjlen  Theil ,  Welther  die  rohen  und  einfachen 
Arzneyiaitrel  betrachtet,  haben  v  ir  im  Jähre  1793,  bald 
nach  feiner  Erscheinung,  mit  gebührendem  Lobe  ange- 
zeigt. Dieter  zuvijtc ,  welcher  ein  gleiches  verdient, 
enthalt  erft  allgemeine,  dann  befuudere  pharotaccuti- 
fche  Regeln  zur  Bereitung  und  Zufamraenferzung  der 
Arzneymittel .  mit  guter  Benutzung  der  Fortfehritte, 
welche  die  Chemie  und  Pharmaciein  den  neueren  Zei- 
ten gemacht  haben.  Um  fo  mehr  halten  wir  es  der 
Mühe  w  erth,  einige  Stellen  auszuzeichnen,  um  entwe- 
der zum  Lobe ,  oder  zum  Tadel  eins  und  das  andere 
anzumerken.  S.  1  wird  angerathen.  das  Laboratorium 
eben  im  Haufa  anzulegen,  um  viele  Nachtheile  zu  ver- 
meiden, welche  vom  feuchten  Dunge  der  Erde  (ab  cK- 
gine)  herrühren.  Allein  diefe  Nachtheile  Und  wohl 
nicht  erheblich,  da  man  Dinge,  denen  Aufenthalt  in 
feuchter  Luft  fchadet»  nicht  nöthig  hat,  im  Laborato- 
r  o  aufzubewahren,  und  übrigens  die  Lage  des  Labo- 
ratoriums am  Hufe  Wegen  des  Waffers,  der  Kühlan- 
Unit,  u.a.  grofse  Bequemlichkeiten  bat,  auch  die  gr öftere 
Kühle  in  dem  unteren  Theile  des  Maufes  für  die  Defttl- 
lationen  vorteilhaft  ilt.  Stxptdts  aUum  ift  wohl  ein 
Schreib-  oder  Druckfehler:  in  einem  fo  niedrigen  La- 
.  boratorio  mufs  der  Rauchfang  noch  viel  niedriger  fey», 
und  ein  jeder  Laborant,  der  nicht  besonders  klein  iß, 
lieh  an  den  Kepf  ftofsen :  zu  gefchweige» ,  da/s  ein  £0 
niedriges  Gemach  zu  dunkel  und  zu  dumpfig  ilt.  So 
iil  auch  S.  XI.  .iitintlatae  flau  tubvlatae,  S.  XXI  ly- 
thargtjrii  ftatt  tUhargyrü ,  S.  97  abfyntliium  ßatt 
mbfwihmm  S.  255  Brugins  flau  Bovgtes  gedruckt. 
S.  XX  ift  noch  eine  kleine  wichtige  Regel  be>  zufü- 
gen ,  nämlich  die :  man  mufs  bey  der  Zufammen- 
S ügung  der  Deitiliationsgefäfse  immer  um  die  Stelle,  in 
welcher  der  Hals  der  Vorlage  und  der  Retortenbala 
(oder  Ilelmfchnabel)  zufararaenQofsen,  ein  Blatt  trock- 
nes  reines  Papier  legen ,  und  um  dtefes  das  Lutum,  da- 
mit nicht  das  Lutara  fich  an  die  Mündung  der  Vorlage 
anlege  und  Verunreinigung  des  Deftillats  verurfacbe. 
S.  6. wird  die  Lewitzifche  Methode,  entwäfferten  EJJig 
zu  erhalten,  etwas  verändert  empfohlen  ,.  indem  man 
den  Eilig,  welcher  bey  der  DeftiJlation  des  deftillirten 
r  llig .  zuletzt  übergeht,  übet  Kohlenfioub  abziehen 
(oll.  Auch  wird  nach  Lowkt  angemerkt,  daf*  bey 
der  Deftillation  des  Efllgs  auerft  verfifster  Effig- 
geift  übergehe.  S.  Ii  wird  empfohlen  den  Mineral- 
molir  auf  dem  naflen  Wege  zu  bereiten.  (Diefes  febeint 
nicht  rathfam-  zu  feyn,  denn  der  auf  dem  uafl'en  Wege 
bereitete  ift  ein  Geraifch  aus  Queckfilber  und  Schwefel 
und  viel  weniger  wixkfam,  als  der  gewöhnliche,  durch 
■lofse  Vermengung  bereitete.)  S.  56  wird  die  Berei- 
tung des  Muhnfaftextracts  mit  kaltem  WafTer  richtig 
lergefchziebeu ,  WUt  fie  in  allen  Abdicken  ZilWüuJcbea 


wäre ,  da  dies  Mittel  fo  wichtig  ift.   S.  72  wirr!  als  eist 
Probe  der  rviaen  ZinnfeiU  angegeben,  daf»  Eilig,  ras: 
ihr  gekocht,  und-  dann  mit  Pftanzenalkaii  gefatrigt.  g:: 
nichts  fallen  lafle.    Frcjlich  lofet  der  Effig  vom  reisen 
Zinne  nur  fehr  wenfg  auf,  und  lalst  auch  dies  wen:r* 
an  der  Luft  nath  und  nach  fallen.    Allein  .   dafs  z^L 
das  reinfte  Zinn  vom  Elfis  gar  nicht  aufgelofet  Werde, 
mufs  Ree.  bezweifeln.    Das  vftjifste  Queck/itier  wird 
S.  84  nach  der  betten,    von  llermbßadt  empfohlne«. 
Methode  zu  bereiten  vorpefchrieben ,    bey  der  am 
Qieckiübervitriol ,  roetallifches  Quecksilber  und  Roth- 
1j!z  Vt-*rtnen^f,  und  d;;s  Gemeng  derSublimatien  üb;r- 
giebt ;  auch  iil  richtig  die  Aufkochung  mir  Salmiak  en 
piuhlen ,  um  tumlich  den  etwa  noch  vorhandenen  tuen- 
den Sublimat  aufzulüfen.     Zur  Reinigung  des  »x 
fefun  Q(ueckßlbrrs  ilt  nach  getchehener  Deftillation  noch 
empfohlen,   fchwaches  ScheidewaiTcr  zwölf  Stundtc 
darüber  ßehen  au  lalTen,  wahrfcbeinlkh,  umBley  oder 
Wismuththeilc,  die  (Ich  etwa  mochten  mit  verflüchtiget 
haben,  auszuziehen.    Waruni  aber  dabey  S. 92  g*f*o 
werde,  man  feite  nachher  das  Queckfilbec  fo  lange  mir 
Walter  abu  afchen,    bis  das  aufgegoflene  W aller  des 
Blerelüg  nicht  mehr  trübe,  fehen  wir  nicht  ein.  Bey 
der'ßercitung  der  l  iiviolmplitha  wird  (nach  Cadet)  eo 
pfohlen,  auf  den  Rückliand  wieder  Alkohol  zu  giefc« 
und  fo  von  neuem  Naphtba  za  erhalten,     Wcvzn  S.  0 
der  Zufatz  des  Alauns  bey  der  Reinigung  da  Sedpetit  1 
nützen  folle.  weifs  Ree.  nicht  anzugeben;  ermulsbia- 
gegen  febaden,  (weil  die  Schwefelsaure  den  Salpeter 
zerfetzt.    Weun  uach  der  S.  11:  gegebenen  Vurfcani: 
das  Vitriolol  behandelt  worden,  fo  ift  der  Rückftand  k 
der  Retorte  entwüjftrt  und  zugleich  die  flüchtigere  «der 
unvollkommene  bchwefelfaure  ausgetrieben  worcea. 
Alleia  gtreinigte  Schwefelfsure  ift  der  Rückftand  nod 
nicht,  wenn  das  Vitriobol  unrein  war,  und,  umdieit 
zu  erhalten ,  muCs  der  Rückftand  noch  bey  ftarkereu 
Feuer  in  eine  zwey:.?  reine  Vorlage  übergetrieben  Wer 
den.    Dem  Ktnderpidver  wider  die  Saure,  S.  Hg,  wür 
de  Ree.  ftatt  der  Süi'sholzwurzel  etwas  Rhabarber  za 
setzen,  welche  in  kleinen  Gaben  den  Kindern  vortrrrf 
lieh  bekommt.    S.  129  hatten  die  Blatter  des  rotte» /t» 
gerhuts  ebeu  fo  wohl,  als  die  beiden  v or hergehendes 
giftigen  Mittel,  wie  ein  Gift  ausgezeichnet  werden  Cd 
len.    Der  EJJigfalmiak  w  ird  S.  149  aus  eftigfaurem  Kali 
und  Salmiak  zu  bereiten  votgekbrieben  .   wobe)  man 
wabrlcheinbch  (eben  wie  bey  derLowefchen  Methode 
denfelben  fehr  Concentrin  erhalt.    Zur  Bereitung  der 
geretniajten  Salpetcr&ure  wird  S.  164  vorgeschrieben, 
diefelbe  über  Pftanzenalkaii  (4  Pf.  über  ij  Unzen;  ab- 
zuziehen ,  und  das  erft  übergebende,  (welches  namliib 
noch  SaJzfaure  enthalten  kann.)  abzuiondern.  bis  das 
übergehende  nicht  mehr  von  derSilberauftofungiuSal- 
peterfaure  getrübt  wird.   Sollte  aber  diefe  Bereitung 
beffer  feyn,  als  die,  da  man  die  Salpeter ftture  über 
Salpeter  abzieht?    Zuar  halt  das  Pllanzenolkeli  die 
Schwefeifaute  feft,.  welche  in  derSalpetetfauce  entbal 
teu  feyn  kann,  allein,  wenn  des  Piianzenalkaii's nicht 
genug  ift,  Co  geht  doch  etwas  ichwefelfjure  mit  übet 
unal  wenn,  deflea  zu  viel  ift,  fo  wixd  auch  Salpeter 
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fäure  feff  gehalten  wer  den ;  da  hingegen  beym  Salpe- 
ter die  Scbwefelfäure  der  unreinen  Salpeterfäure  aus 
dem  Salpeter  noch  Salpeterfäure  austreibt,  und  die  Sal- 
peterfäure felbft  mit  dem  Salpeter  nicht  verbunden, 
alfo  auch  bey  vielem  Salpeter  nicht  vermindert,  fon- 
dern  immer  vennehrt  wird.    Zur  voükoinmenften  Rei- 
nigung vonSchwefelfäure  ift  denn  doch  die  Schwererde 
das  bette  Mittel,  um  fo  mehr,  da  man  fie  zugleich  als 
Prüfungtroittel  anwenden  mufs ;   und  zur  Reinigung 
von  SalzCiure  das  Silber.    Jenes  Abfundern  der  zuerlt 
übergehenden  Saure  ift  befchwerlich ,  weil  man  mehr- 
mals die  Vorlage  abnehmen  mufs,  um  das  ubergegan- 
gene mit  Sirberaullöfcag  z«  prüfeu;  es  itt  nicht  vor- 
teilhaft, weil  man  nicht  alle  genommene  Saure  dabey 
reiu  erhält;  und  es  ift  mifslich,  denn  es  itt  zu  bezwei- 
feln ,  dafs  abfolnt  alle  Salzfaure  zuerft  übergehe  und  in 
der  nachfolgenden  Salpeterfäure  keine  übrig  bleibe. 
Die  hochroth liehe  Farbe,  und  die  rothen  Dämpfe  (S.  161) 
find  Heine  Charaktere  der  gereinigten  Selpfterßiure ; 
fie  (indeu  bey  der  unvollkommenen  Salpeterfäure  im- 
mer fiatt,  auch  wenn  fie  Schwefelfäure  enthält,  wenn 
He  nur  genug  entwäffert  ift;  und  hingegen  ift  die  zur 
Reinigung  von  Salzfaure  über  Silber  abgezogene  meift 
hellfarbig  .'•  fall  farbenlos  u/id  giebt  keine  rothe  Däm- 
pfe.   Die  Bereitung  der  reinen  Schwererde  wird  S.  l^i 
nach  Weftrumb  gelehrt.    Im  zweyten  Abfchnitte  fol- 
gen gute,   tbeils  bekannte,  theils  neue  Vorfchriftea 
verfchiedene  Compofita  zu  bereiten,  die  nicht  lange 
aufzubewahren  find,  1  nd  ex  tetnpore  oder  doch  oft  frifch. 
gemacht  werden  muffen.    Solche  Vorichrifren  haben 
ihren  Nutzen,   wenn  nur  die  Apotheker  niebt  grofse 
Vörrathe  fvlcher  Mittel  machen;  fie- erfparen  dem  Arzte 
im  Receptfchreiben  Zeit,  und  kommen  denen  zu  Hatten, 
die  nicht  recht  verfleh  in.  Compofit»  richtig  zu  ver- 
fchreihen,  deren  es  doch  unter  promovirten  und  nicht 
proraovirten  Aerztcn  leider  viele  giebt.    Im  letztrn  Ab- 
fchnitte Iteben  unter  der  Rubrik  :  Midicamina  pratpa- 
rata  et  compqfita  vel  minus  ujualia  vtl  opinioni  vulgari 
induka,  auch  die  Naphtha  Muri ,  das  Acetnm  aromati- 
cum,  der  Regülus  Antimonii  medicinalis,  von  denen 
wenigftens  Ree.   nach   feiner  Erfahrung  wünfehea 
mufs,  dafs  man  fie  zu  den  gebräuchlichen  und  höchft 
wirkfanica  zahlen  möge. 

Düsseldorf,  k  Däazer:  Chrißophori  Ludovici  Ha- 
mann, Seren.  Elector.  Moguat.  Archiatri,  Conli- 
Marii  intimi  etc.  de  Senfibilitate  et  irritabitüate  par- 
tium libellus  latine  redditus.  175,4.  g.  ohne 
das  24  S.  lange  Regifter. 

Es  würde  zu  fpät  feyn,  übtr  die  Urfchrift  (Miinflcr 
»779)  ein  Urtheil  zu  fallen,  da  ihr  Werth  lä'ngft  enl- 
chiedeu  ift.  Sie  behauptet  diefen  noch  jetzt,  wenn 
»leich  feit  ihrer  Erfcheiuung  in  den  Schriften  von  Fon- 
um«,  Browne,  5u»f»irring,  Blumenbach ,  Schaffer, 
Yletzger,  Gnllini,  Girtannet,  Cloßius,  Hebenßreit,  Reil 
iml  Gautier,  manches  neue  und  wichtige  itt  vorgetra- 
gen worden;  und  der  unbefangene  Lefer  wird  immer 
lie  ungemeine  lirüudlkhkeit  derfelben  t  das  üharfJia- 


nfge,  fiherall  auf  Erfahrungen  fufsentTc,  Raifonnement, 
die  treffliche  Deutlichkeit  nnd  die  mathematifche  Me- 
thode an  ihr  febätzen,   wenn  er  auch  einigen  Be- 
hauptungen derfelben,  z.B.  der,  dafs  die  Venen  reiz- 
barer feyen,  als  die  Schlagadern,  nicht  beyftiromei» 
mag.   Auch  würde  für  die  ineiften  unferer  Lefer  eine 
umttändliche  Amteig«  des  Inhalts  überHüfiig  feyn.  Wir 
bemerken  nur  für  einige  derfelben,  dafs  der  Vf.  die 
Reizbarkeit  für  abhängig  von  der  Nervenkraft,  und  die 
Zufammenziebungen  der  reizbaren  Fafcrn  ganz  für 
Wirkungen  der  Nerven  halte;   auch  die,  welche  von 
Berührungen  der  reizbaren  Fafern  durch  fremde  Korper 
emftehen,  doch  für  Zurückwirkungen  der  gereizten 
Nerven,  weil  man  keineStelle  reizbarer  Fafern  berüh- 
ren könne,  ohne  zugleich  einNerveafädchen  zu  berüh- 
ren ,  das  fich  dafelbft  vertbeilt.    Allerdings  bat  diefe 
Meynung  viel  für  fich,  und  wenn  gleich  {Sowmttrings 
und)  Behrends  Behauptung  vom  Mangel  der  Nerven  im 
•Herzen,  und  die  manniihfalttgeu  Beweif« .von  Reizbar- 
keit in  den  Polypen  und  in  den  Pflanzen  dawider  find, 
fo  möchte  fie  dennoch  bey  genauer  Beleuchtung  mehr 
für,  als  wider  lieh  haben  ',  obwohl  hier  nicht  Raum  ift, 
eine  folebe  Beleuchtung  uinftändlich  anzuftellen.  Die 
lateiaifehe  Ueberfetzung  (der  Ueberfetzer  nennt  fich  un- 
ter der  Zueignung  an  den  Vf.  F.  Gall.)  ift  wohl  gera- 
then,  und  läfst  fich  gutlefen,  wird  auch  felbft  dem  Anfän- 
ger verftändlich  feyn.    Hingegen  Druck  lind  Papier» 
Hütte  ein  folches  Buch  befTer  verdient.  - 

1)  Lernte,  bv  Junios:  Des  Herrn  D.  Vtüier  de 
Quengfy,  befoldeten  Augenarztes  von  Touloufe 
und  Montpellier,  Sammlung  von  Auffdtzen  und 
WalirneliMungen  Jawohl  über  die  Fehl:r  der  Augen, 
eis  der  Tfuile,  dir  fie  tmgebt»,  und  die  KUtdßc 
zu  heben,  wobey  er  nach  einer  genauen  Befchrei- 
bung  des  Auges  ein  neues  Verfahren  denStaar  mit 
einem  von  ihm  erfundenen  Inftrument  berauszut- 
aieheu  bekannt  macht,  und  den  angeblich  guten 
Erfolg  bey  dem  Niederdrücken  des  Staares  beftrei- 
tet.  Aus  dem  Franzöfifchen  in  zweyTheilen.  Mit 
einem  Kupfer.  1789.  8-  I  Alph.  7  Bog. 

2)  Bbeslao,  h.  I.öwe:  Wenzel  Trnkavon  KrzowitZ* 
des  H.  R.  R.Ritters,  Prof.  der  Pathologie  r.uOfen, 
Gejchichte  des  fchwarzen  Staares ,  in  welcher  die 
Erfahrungen  aller  Zeiten  enthalte»  find.  Erfter 
Theil.  Ueberfetzt  von  George  Philipp  Mogelbu 
1790-  322  S.  8- 

Das  Werk  des  He»  Pether,  eines  der  wSrmftet» 
Vcrtheidiger  der  Da  vielfchen  Metbode  denStaar  zu  ope^ 
riren,  auch  in  den  Fällen,  wo  andere  mit  guten  Grün- 
den die  Niederdrückung  der  Liefe  mit  der  Sraarnadel 
für  befler  hielten,  kann  hier  nicht  beurtheilt  wer- 
den-, weil  es  bereits  vor  Anfange  der  A.  L.  Z. 
erfchien.  Es  verdiente  ?ber  allerdings  durch  eine 
Ueberfetzung  deutfehen  Augenärzten  bekannt  zu.  wer- 
den, da  es  bey  vielen  weniger  wichtige»  r  nett 
zum  Theil  auch  in  den  nachherigen  Zeiten  verändertest 
oder  berichtigten,  oder  auch  bezweifelten  Theorieen, 
Y  y  I  i  eine 
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eine  Menge  von  Beobachtungen  enthält,  die  zum  Theil 
feiten  und  Wichtig  find ,  und  aufbewahrt  zu  werden 
verdienen.  Aber  in  beflere  Hände  hätte  die  Ueber- 
fetzung  fallen  follea :  denn  ein  beyder .Sprachen  kun- 
diger Ueberfetzer  würde  nicht  fo  viele  Gallicifmea  ein- 
gemifcht ,  und  den  eigenen  Perioden ba  u  der  deutfchen 
Sprache  befler  beobachtet  haben :  und  ein  der  Sachen 
mehr  kundiger  Mann  würde  den  weitschweifigen  Vor- 
trag des  Vf.  ins  Kurze  gezogen ,  uud  viele  Satze ,  die 
er  als  unbezweifelc  gewifs  vorträgt,  berichtiget  haben. 
Auch  manche  literartfche  Angabe  würde  dann  berichti- 
get worden  feyn,  z.B.  die,  dafs  Avkeona .  ein  be- 
rühmter Zergliederer  (?) ,  im  Jahr  106  geftorben  fey. 

Nr.  2.  Allen  den  zahlreichen  Compilationen  des  feL 
Trnka  über  einzelne  Krankheiten  widerfuhr  die  unver- 
diente Ehre,  dafs  fie  häufig  gekauft  wurden,  und  meh- 
rere davon  wurden  fogar  in  unfere  Sprach«  überfetzt. 
Bey  der  Unvollftandigkeit  aller  Arbeiten  diefes  Mannes 
in  der  bekannten  Manier,  und  bey  der  grofseo  Un- 
gleichheit tu  der  Corapofition  feiner  Werke,  indem  er 
oft  über  äufserft  wichtige  Gegenttünde  febr  uavoll- 
ftändig  .  und  auch  nicht  allemal  in  der  betten  Ordnung 
compilirte,  und  doch  oft  in  dem  nämlichen  Werke 
viele  und  zuweilen  fehr  lange  Kraakengefchichtea  mit 


aller  unnöthigea  Weitfcfaweifigkeit  aus  den  Werken  äl- 
terer Praktiker  abdrucken  üefs,  hätte  weder  das  er- 
ftere,  noch  das  letztere  gefchehen  follea.  Ree.  hält 
auch  diefe  Ueberfetzung  des  Buches  de  antaurofi  für  eine 
Arbeit,  die  ohne  Narhtheil  der  Wundärzte,  für  die  fie 
Hr.  H.  beftimmt ,  hätte  unterbleibeu  können. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienea: 


Göttinceh,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprechts  H.  Ck. 
de  Selchow  elrmenta  iuris  germnnici  privati  kodier us 
et  ipfis  fonübus  deduzt*.  Ed.  VIII.  1795.  656  S.  g. 
(l  Rthlr.  4  gr.) 

Görlitz  ,  in  CommifTion  b.  Hermsdorf  u.  Anton :  Der 

f efuit  muf  dem  Thron  oder  das  neue  Felfenburg. 
in  komifch  •  politisch  fatyrifcher  Roman,  2te 
Aufl.  nebft  einem  Titelkupfer.  1795.  322  ö.  g. 
(I  Rthlr.) 

Nfcu  -  Ruppib  ,  b.  Kühn ;  Neue  Volkslieder  oder  Lieder 
der  Liebe,  der  Freude  und  des  gefelligen  Lebens, 
aus  den  heften  Dichtern  des  achtzehnten 
derts.  *te  Aufl.  1795.  169  S.  g.  (6  gr.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pftn.oi.ooit.  Halle  1  Kotvnm  ethicarum  im  jtrrumi  Nico* 
I  de  Alrxondri  Magni  Expeditione  librot  feptem.  Speei- 
nu'M  primum,  quod  pro  runimi«  in  philofophia  honoribus  rite  ob- 
tinetidis  dnt  vn.  \t»|i  t.Ir>l  >ocxcv  public«  defeudet  auetor  Pride- 
rietts  Schmiedtr.  Gymn.  I.uib.  IIa),  collega.  34 S.  Specimenfeeun- 
dum.  S?S-  8»  Der  Vf.,  welcher  eine  neae  Ausgabe  des  Arria. 
uus  rerfpricht ,  würdigt  in  d'.r  Vorred«  die  kritifchen  Bemühun- 
gen  der  'altern  Herausgeber ,  unier  denen  ßch  Jacob  GronOv  aus- 
zeichnet .  ohne  doch  alle«  getriftet  zu  haben,  was  er  durch  fei- 
nen kritifchen  Vorrath  'zu  teilten  im  Stande  war.  Der  Teitt 
würde  fchon  durch  ihn  ar»  vi-len  Stellen  mehr  gereinigt  worden 
feyn ,  wenn  er  von  derjenigen  Haudfchrift ,  die  er  felbft  immer 
rW.  «pji. ••!-<■»  nennt,  einen  conf^quenteren  Gebrauch  gemacht, 
uad  nicht  bald  die  Lcfearien  denselben  ftatt  gleichgeltender  des 
gewöhnlichen  Texte»  aufgenommen  ,  bald  wiederum  feine  vor- 
xüglichfteu  I*Wfei«i»aiBrin  >U»  Anmerkungen  ftehen  gelaffen  haue. 
TIr.  S.  glaubt  alfo ,  man  muffe  bey  einer  neuen  Ree.  des  Textes 
den  Cod.  optimxm  zum  Grunde  leiten ,  und  zeigt  in  feinen  beiden 
Prob-fchriften ,  welche  Stellen  de»  Oronovifchen  Textes  eine  Ver- 
befterung  aus  den  vorhandenen  Mulfsmitteln  erhalten  können, 
wobey  er  zugleich  eine  namhafte  Zahl  kritifcher  VermuthungeR 
beybrinet.  Bey  diefem  doppelten  Gefchafrc  zeigt  er  einen  rieht»* 
gen  Blick  und  eine  genaue  Ernntnifs  der  Sprache  feine«  Schrift- 
Hellers.  Seine  VerbeiTerungen  find  grofstentheDs  wahrfeheinKcta, 
«nije  gewif« :  obgleich  nur  wenige  jenen  herrorftechenden  blitzen» 
den  Scharfunn  verrathen,  auf  den  man  vorzüglich  Rückficht 
nimmt,  wenn  man  fagt:  Criticm  nun fit ,  fei  ntfcitmr.  Doch 
zeigt  fich  derfelbe  in  der  V«rbc(Terutig  L.IO.  f.  iz.  wo  Osu  Sri 


'A(ififuu  fixrtb-vrxi  tlo'w»  «vrf  '»  t?  *-jy*<r*i»~  gelefan 
«ftfAwrw  (Lui  •  welche»  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  durch 
die  Bemerkung,  dafs  die  Sylbe  ß*>r —  nichts  ander«  iß,  als  die 
Wiederholung  der  letzten  Sylbe  in  'Afiuftmr  durch  Verwandlung 
des  ft i  in  ß,  die  in  den  Jlandfchriften  der  fpat«m  Zeit  Ca  äufserft 
gemein  ift.  Vorzüglich  gliicklich  ift  der  Vf.  in  Entdeckung  frem- 
der Kinfcbiebf«! ,  wie  im  Pr—emi:  {.  3.  Sri  Iryytä&rru  nvruii 
*rr«  ««•V»'»  ui  i  t*t9$ir~äxv  ftatt:  •«  I  ort  mvrüt  —  wo  nia 
nicht  zweifeln  kann,  dafs  ort  zu  verwerfen  fey.  JL.  T.  4,  5.  ift 
raff  If<ov  wenigfiens  zweifelhaft.  Die  Vermuthung,  dafs  es  Zti- 
fatz  eines  Gloffaior«  fay ,  dünkt  uns  wahrfcheinlicher  als  die  Ver- 
wandlung in  reff  W(ov,  welche  auch  vorgefcblagcn  wird.  —  Wenn 
Aman  L,  II.  1. 7.  den  Frieden  des  Antaicidas  erwähnt,  als  ob  «r 
mit  dem  paiiut  gefchloflen  fey,  fo  ift  diefes  freylich  bedenklich, 
iind  man  billigt  die  Vermuthung ,  von  den  Worten  t«:\  ßmm>im 
das  letzte  zu  verwerfen ;  wenn  man  aber  bemerkt,  dafs 
II  j.  4.  derfelbe  Irrthum  noch  einmal  wiederholt  und  alfo  eine 
.zweyt«  Amputation  nothweudig  wird,  fo  mindert  ßch  die  Wahr« 
icheiiüichkeit  und  man  wird  geneigt,  lieber  dem  Vf.  felbft  eine 
Kebereiluug  fchuld  zu  geben.  -—  Gai^z  richtig  wird  S.  34  bemerke, 
dafs  I..1L  23.  7.  dt«  Wort«  »t«  ym^  ASforret  mint  my*&ir  i.  r£ 
rert  iyhirt  nicht  an  ihrer  Stelle  flehen.  Akter  follten  ße , 
weiter  als  ein  GlolTem  feyn?  oder  haben  (ie  vielleicht  e 
im  4^9.  geftanden  fo  dafs  es  hief» :  x*m  7Alfttirit  pti,  mint  1 
<•  rC  rirt  iyhm '  itfjtTvt  6'  ixißxt  T»v  r ....  Eine  el 
Verbefferung  ift  auch  I»  III.  4.  I.  "**  tymufioi  ro  nm>  { v« 
«MsVas  aivrv.  «  ${  -  .-  Die  Anmerkungen  gehen  bis  r~ 


Digitized  by  Goögle 


345 


Numero  333* 


54* 


ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 
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REC11TSGELAHRTHEIT. 

Berlin  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Annalen  Art  Gefetz- 
gebung  und  Rechts  gelehr  famkeit  in  ein  vreufrtfehen 
Staaten,  herausgegeben  von  D.  E.  r.  Mein.  — 
12.  Band.  175,4.  326  und  XS.  Tit..  Vorr.  und  In- 
halt, fainmt  einem  24  S.  ftarken  Regitter  zu  dem 
7  bis  13  Bande. 

Unter  den  merkwürdigen  Rechts  fällen  zeichnet  fich 
gleich  der  erfteS.53.  aus.  Ein  i7j'fibriges  Mädchen 
ging  am  zweyten  Oftcrtage  1793  in  ein  paar  Wirthshoufer 
zum  Tanze,  tanzte  viel  von  8  Uhr  Abends  bis  gegen  4  Uhr 
Morgens,  wo  fie  nach  Haufe  und  ins  Bette  ging,  auf 
dem  Heimwege  kam  ihr  aber  der  Gedanke,  fie  feilte 
Feuer  anlegen.    Um  5  Uhr  ßand  fie  wieder  auf,  ver- 
fall ihr  Vieh,  legte  fich  um  9  Uhr  wieder  zu  Bette  und 
fchlief  bis  1  Uhr  ganz  ruhig,  nur  bisweilen  foll  fie 
aufgefchreckt  und  ihr  der  vorige  Gedanke  von  Feuer- 
aolegea  gekommen  feyn.    Die  Nacht  darauf  wachte 
fie  öfters  mit  den  nämlichen  Gedanken  auf,  war  un- 
ruhig, ohne  zu  wiflen  worüber?   Es  fehlte  ihr  nichts, 
fie  afs.  trank  und  arbeitete,  wie  gewöhnlich;  auch 
fo  am  Donnerftag.    Gegen  4—5  Uhr  Abends  fetzte  fie 
in  der  Küche  ihr  Efleo  bey  ,  ohne  anfänglich  an  etwas 
zu  denken.    Als  fie  aber,  wie  fie  erzählte,  aus  der 
Küthe  herausgehen  wollte,  war  es  ihr,  als  könnte  fie 
die  Thüre  nicht  finden,  und  fchlechterdings  nicht  her- 
auskommen ,  wenn  fie  nicht  Feuer  anlegte.    Sie  nahm 
eine  glühende  Kohle ,  ging  damit  auf  den  Heuboden, 
legte  fie  mit  Sorgfalt  in  das  Heu,  und  ging  vergnügt 
wieder  an  ihr  Gefchöfte,  ob  fie  wohl  wufste,  dafs  ihr 
Wirth,  über  den  fie  nichts  zu  klagen  hatte,  dadurch 
unglücklich,  und  das  Feueranlegen  geftraft  würde. 
Eine  halbe  Stunde  darauf  ging  der  Rauch  puf ,  wurde 
aber  gleich  entdeckt  und  das  Feuer  unterdrückt.  Der 
Brand  hätte  fehr  gefährlich  werden  können ,  der  Lage 
des  Stalls  nach,  und  wegen  des  Winds.  —  Aoftatt  der 
ordentlichen  6 — 10jährigen  Strafe  der  Feftung  oder 
des  Zuchthaufes  ward  fie  auf  zwey  Jahre  in  letzteres 
verurtheilt.  —  Ree  glaubt,  dafs  nach  den  Inquilttions- 
acten  nicht  anders  gefprochen  werden  konnte,  glaubt 
auch  „dafs  die  ungewöbpliche  Erhitzung,  in  die  fie 
„fich  bey  ihrem  befchriebenen,  befcheinigten,  übertrie- 
benen Hange  zum  Tanzen  verfetzt«  und  die  darauf 
„verficherte  Erkältung  bey  einem  fo  jungen  Mädchen 
„nachtheilig  auf  die  Seelenkräfte  wirken  könne."  AK 
lein  fo  richtig  die  Gedankenlofigkeit  mancher  Leute ; 
fo  richtig  es  ferner  ift,  dafs  fogar  durch  die  Strafe 
eines  Verbrechers  ein  ähnliches  Verbrechen  zwar  nicht 
hervorgebracht ,  aber  doch  die  erfte  Idee  dazu 
A.  L.  Z.  1795.   Vierttr  Band. 


werden  kann  u.  dg!. ,  fo  bleibt  doch  das  richtig ,  dafs 
kein  Menfch  ohne  Grund  was  wichtiges  ( und  Feuer 
anlegen  ift  was  wichtiges)  unternimmt.  Das  ift  nichts 
ungewöhnliches,  dafs  befooders  gemeine  Leute  öfters 
fich  bereden,  fie  meynen,  fie  muffen  dies  oder  jeues 
thun!  Sie  find  fich  fogar  de»  Beweggrunds  nicht  deut- 
lich br wufst ;  aber,  wenn  keine  Verrücktheit  vorhan- 
den ift,  bandelt  auch  die  Seele  des  gemeinften  Men- 
fchen  nicht  ohne  Motive,  und  wo  nicht  Religiofität, 
nicht  irgend  eine  der  Leidenschaften  im  Spiel  ift,  ift 
es  doch  ficher  irgend  eine  Art  eines  Intereffe.  Manche 
Kindermörderin  will  die  Schuld  auf  den  Teufel  fchie- 
ben ,  behauptet  keinen  Verfatz  gehabt  zu  haben,  bleibt 
dabey  .  es  fey  ihr  eben  gewefen ,  fie  müffe  das  Kind 
umbringen.  Aber,  ohne  dafs  fie  es  gefteht,  werden 
wir  glauben,  dafs  Schande  oder  Nahrungsforge  die  ge- 
heime Urfacbe  war,  wenn  fie  fich  auch  gleich  deffea 
nicht  deutlich  bewuf»t  war.  Hier  hingegen  können 
wir  zwar  nicht  geradezu  eine  foiche  Urfache  angeben. 
Allein  Ree.  bekennt  doch  aufrichtig,  dafs  er  mit  der 
pfychologifchen  Erfcheinung  in  gegenwärtigem  Falle, 
da  ein  Menfch  ganz  ohne  allen  Anlaft  Feuer  anlegt, 
nicht  fertig  werden  kann.  Die  Perfoo  war  ganz  ge- 
fund;  dafs  der  Tanz  das  Blut  erhitzt,  weifs  man,  aber 
wenn  die  Tbat  unmittelbar  nach  dem  Tanz  gefchehea 
wäre,  möchte  man  endlich  noch  dem  Tanze  Schuld 
beymeffen.  So  vergingen  hingegen  dritthalb  Tage ,  in 
welchen  fich  doch  die  Erhitzung  fo  ziemlich  gelegt  ha- 
ben konnte.  Wenigftens,  wenn  diefe  was  wirken 
follte,  hätte  fie  es  eher  gleich  thun  muffen.  Aufser- 
dem  findet  Ree.  noch  manche  Bedeuklichkeitent  1)  Das 
Weibsbild  bat  in  der  Schule  nichts  gelernt,  deswegen 
wollte  fie  der  lutherifche  Prediger  nicht  zum  Abend- 
mahl gehen  laffien.  Wenn  nun  dies  kein  ungerechter 
Mann  war:  fo  mufs  fie  Gelegenheit  zum  lernen  gehabt 
haben;  es  fehlte  ihr  daher  nur  am  Willen.  Ein  Um- 
ßand,  der  fchon  einen  Schatten  auf  fie  wirft.  2)  Nun 
wäre  fie  doch  gern  zum  Abendmahl  gegangen,  weil  fie 
fich  fchämte,  noch  in  ihrem  Alter  in  die  Schule  zu  ge- 
hen. Was  thut  fie,  um  diefer  vermeynten  Schande 
los  zu  werden?  —  Sie  wird  katholifrh.  3)  Hierüber 
wird  nun  z*  «r  angemerkt,  dafs  fie  aus  einem  fehr  un- 
wichtigen  Grunde  katholifch  geworden  fey.  Sollte 
nun  aber  das  Weibsbild,  welches  bey  diefer  minder 
wichtigen  Sache  zwar  ohne  vernünftigen  Grund,  aber 
doch  aus  heimlichem  Hochmuth  gehandelt  hatte,  Feuer 
anlegen  ohne  allen  Anlafs?  4)  Der  Brodherr  foll  ihr 
nach  ihrer  eigenen  Ausfege  keinen,  noch  auch  fonft 
jemand ,  oder  irgend  etwas  dazu  Anlafs  gegeben  ha- 
ben! Wie  kömmt  es  aber  doch,  dafs  der  Brodberr 
gleich  darauf  verfällt,  dafs  niemand  als  die  Iaquifitia 
Z**  das 
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das  Feuer  angeleg t  haben  könne  ?  Wie  kommt  es, 
d»fe  andern  Tags  Frau  und  Gffende  einftimmig  auisern 
und  verfichern ,  niemand  als  die  Iuquifitin  könne  das 
Feuer  angelegt  haben?  Da  alfo  noch  mehr  Gefinde  im 
Haufe  war;  da  ferner,  weil  Haus  und  Hof  nirgends 
als  verfchloiTen  angegeben  find,  noch  die  Möglichkeit 
übrig  blieb,  dafs  auch  ein  Fremder  Feuer  eingelegt 
hoben  könne  :  wie  kommt  es.  dafs  gerade  alles  nur  auf 
die  loquifitia  verfallt?  Der  Urnftand,  dafs  fie  ein  paar- 
v6»t  haftig  äufgeftanden  bnd  zur  Thüre  hinausgegan- 
gen fey,  ilt  bey  einer  .Magd,  die  das  EiTen  bereitet, 
fehr  unbedeutend.  5)  Zw  ar  hat  in  der  Folge  derWirth 
keinen  nahern  Grund  von  feinem  und  feiner  Leute  Ver- 
dacht angrgeben :  indefs  ilt  er  vielleicht  nicht  darum 
gefragt  worden;  und  dann  verliefen  ja  von  derVcr- 
haftnrhmung  nur  bis  zm  Erkenntnifs  auf  Inquifition 
10  volle  Tage.  Wie  viel  Zeit  hatte  da  die  Iuquifitin 
fich  zu  beltnuen!  ihre  Dienftherrfcbaft  zu  beftnfrigen? 
Ree.  weifs  aus  Erfahrung,  dafs  manche  gatmüthige 
Leute  in  der  eröen  Hitze  zwar  Verbrechen  angeben, 
aber,  befonders  wenn  ihnen  kein  forderlicher  Schaden 
widerfahren  irt.  und  fie  merken,  dafs  die  Sache  ernft- 
Ikher  wird,  bald  durch  Mitleiden  bewogen,  dem  An- 
geklagten wieder  zu  helfen  fueben.  6)  Jetzt  bleibt  erft 
noch  die  Frage  übrig,  ob  die  Unterfuchung  felbft  mit 
allem  Fleifse  nicht  nur,  fendern  auch  mit  Scharffinu 
und  Klugheit  vorgenommen  worden  fjy?  und  auch  zu 
diefer  Frage  berechtigen  Spuren.  Der  Wirth  erzählt 
8.  B.  S.  56.  die  rnquifitin  fey  kurz  vor  dem  Ausbruche 
des  Feuers  zweymal  haftig  aufgeftaoden,  vor  die  Thüre 
gegangen,  aber  fogleich  wieder  umgekehrt.  Von  die- 
fem  Umftande  kömmt  nichts  in  der  Erzählung  der  In- 
quifitin  vor,  S.  60.  (ie  will  ihren  gewöhnlichen  Befchäfti- 
ungen  nechgegangen  feyn.  Da  fie  erft,  nachdem  die 
ohlein  das  Heu  gelegt  war,  daran  gedacht  haben 
Will,  dafs  ihr  Wirth  unglücklich  werden  würde:  fo 
waren  die  Fragen  fo  üherflüfsig  nicht  gewefen:  ob  fie 
ein  paarmal  haftig  aufgeftaoden  ?  etc.  Warum  ?  war- 
tra  lie  nicht,  da  iie  nun  das  Unglück  Ihres  Wirrbs  be- 
dacht, die  Kohle  wieder  weggethan  habe  u.  f.  W.  — 
Doch  vielleicht  ift  all  dergleichen  in  den  Protocollen 
erfchepft.  Zur  völligen  Ueberzeugung  der  Lefer  aber, 
von  der,  Riihtigkeit  einer  gan2  ungewöhnlichen  pfy- 
rhologifchen  Erfcheinung.  wie  fie  diefer  Fall  enthalt, 
wäre  zu  wünfehen,  dafs  das  Pretocoll  felbft  in  einem 
der  folgenden  Bande  mitgetheilt  Würde.  Hr.  K.  beruft 
lieh  zwar  auch  noch  auf  einen  ähnlichen  Fall  im  7.  B. 
der  Annaleu  S.  57.  wo  ein  jjjähriges  Mädchen  fchon 
»wey  Kinder  ermordet  und  Feuer  angelegt  gehabt  hatte. 
Allein  diefe  Vei  brecherin  geftand ,  dafs  fie  Feuer  ange- 
legt hebe,  um  aus  dem  Dienfie  zu  kommen.  Wahr- 
scheinlich (denn  in  der  Erzähluug  ift  über  den  Grund 
keine  Auskunft  gegeben)  hat  fie  die  Kinder  von  12  und 
15  Wochen  umgebracht,  um  nicht  damit  bemüht  zu 
t«  j  u.  Hier  hingegen  follen  wir  einen  blofsen  Pbanta- 
lieft  reich  glauben?  befonders  da  nach  S.  65.  das  preu- 
fsifche  Gefiiide  leicht  zumFeueranlegeu  (Ich  entfchliefsr, 
aus  Ire)  lieh  oft  unbedeutenden  Urfachen,  aber  hier 
ohne  alle  Urfache?  H.  Ein  fechszebo jahriger.  III. 
Ein  i3jahrigar  Brand  Gif hmt!    IV.  Wieder  eioe  Brand- 


I 


fliftung  eines  isjahrigea  Mädchens.    Diefer  Fall  L 
ganz  was  ähnliches  mit  dem  erften ;  aveh  dieiV.V- 
rherin  wollte:  es  fey  ihr  gewefen,  als  wAp  k u 
Verbrechen  begehen;  als  wenn  ein  Scbattea  vor  i- 
ftände,  der  fie  zur  Brandftiftung  uüthige.  Nuri;:^ 
an  Tag  gekommen,  dafs  fie  mit  ihrem  Dienue  an 
frieden  war.    Mit  Recht  vermuihet  daher  der  Hr  b 
ferent  S.  144. ,  dafs  dies  die  eigentliche  VeniiitT^ 
ihres  vermeyntlich  unwiderftehlicbea  Gedankt»  r.\ 
Diefe  InquHitin  kam  auf  g  Jahre  ins  Zuchthaus.  Si 
hatte  aber  auch  einen  Schaden  von  333  Rttilr., 
obige  aber  nur  von  73  Gl.  verurfacht.   V.  tm  Basar- 
fitzer  weigerte  (ich ,  das  v  erüeigerte  Haus  zu  tksa. 
das  Gericht  folite  ihn  arretiren;  er  wehrte fidi  »in- 
ner Axt,  entkam  aus  der  Stube,  ward  Terfol»;,^ 
Qerichtsdiener  holte  ihn  eip,  diefen  hieb  er  aber  n 
feiner  Axt  in  den  Kopf,  dafs  er  zu  Boden  fast. 
4  Wochen  darauf  an  der  Wunde  Harb.    Er  le.i*- 
ciie  Abficht  des  Mords,  und  ward,  weil  maasr»  * 
nur  einen  indireeten  Vorfatz  annahm,  mit  der  To:» 
ftrafe  verfchont,  hingegen  auf  Lebrmlang  tor Id'xy 
arbeit  verurtheilt.    Das  Gutachren  ift  mir  viel  Scixi 
finu  rntworfen,  und  gleich  betracbtu»p*rir(i>i;  fe 
Hn.  Kleins  Bemerkungen  über  die  unterfdüetJeiKck 
de  des  Vorfatzes.    Wahrfchcinlich  würde  »ber 
brecher  bey  einem  Gerichte  von  Gefchworenfa  1 
Todtfchläger  den  Kopf  verloren  haben.  Ret.  *•* 
fleh  um  {ländlicher  hierüber  erküren,  wenn  -s; 
Raum  erlaubten.     Doch  nur  ein  Paar  Amab*pf 
Die  Axt  wird  hier  nicht  als  ein  Inflrvmtvtm  ffp* 
thale  anerkannt,  weil  es  nicht  ihre  Be£thn«uaj 
damit  zu  verwunden  und  zu  ermorden.  Sied  bim 
lieh  Leiters  und  Kochs  Definitionen  von  derglrrc«^ 
ftrumenteo  richtig,  fo  ift  die  Axt  kein  folcheslai™^ 
Allein  wie  kann  die  Abficht  des  Künfrlers  ad« 
Werkamanns  hier  allein befliromen?  AufdieftArt*» 
keine  Jagdflinte,  keine  Haudbüchfe,  kein  Meßer  »• 1  ^ 
Nur  die  Flinte  des  Soldaten,  oder  fein  Seiten^ 
und  die  Kanonen  wären  an  fich  tödtlicbe  W«f£' 
n«r  diefe  beftimmt  der  Arbeiter  für  Wunden  nnd  m 
Wer  fleht  aber  nicht,  dafs  hieraus  ÜDgereiotbritf«  - 
fteheu?  wer  wird  nicht,  wenn  er  auf  Mord  •*» 
gehet,  lieber  eine  Axt  als  fe!bft  einen  Säbel  »»  - 
weoigftcns  fie  eben  fo  gc.Vhickt  zu  feiner  Ab fe »■ 
den.  befonders.  wenn  er  kein  wirkliches 
ment  im  Haufe  bat?  —  Ferner:  Hr. K.  5UJV 
der  Schuld.    1)  Boshafter  Vorfatz :  weno  die  W  < 
kung  als  notwendige  Folge  der  Handlung 
dacht  und  gewollt  wurde,    s)  Vorfstzlrch,  *** ^ 
boshaft,  wenn  fie  als  nothwfndi^e  Folge  wir  * 
Kch  gedacht  wurde.    S)  Gefährlich,  wenn 
Uchi  Folge  dtvtUch  gedacht  wunle.    4)  Mf;;  ; 
wenn  die  Handlung  ohne  deutliches  ^eWvi*T-fo 


oder  fich  Fähigkeiten  zu  erwerben  v0t*^<ttl''^l ■? 
her  diefe  übrigens  Vortreffliche  Stufenleiter  0 
Fragen  :  a)  Sollte,  wer  fich  einer  Folge  als  «f  ' 
hewufst  ift,  fie  fKh  nur  «ndenH«*.  \^t. 
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Sollte ,  wer  fich  dl«  höfie  Folge  einer  Handlung  «1« 
lothwendig,  obgleich  ondeuilicb,  denkt,  und  diefelbe 
loch  unternimmt,  von  boshaftem  Vorfatze  frey  feyn? 
;ann  nicht  fchon  der  boshafte  Vorfatz  Abftufungen  ha- 
len?  b)  Sollte,  wer  fich  die  böfe  Folge  als  möglich 
Uutlkh  denkt,  nicht  fchon  zum  zwey  ren  Grade  lieh 
malificiren?  c)  Sollte  bey  dem  vierten  Grade  nicht 
toch  ein  Unterfcbied  zwifeben  deu  gewöhnlichen  und 
ingewöbnlichcn  Folgeu,  zwifchen  vorauszufehenden 
ind  nicht  -  vorauszufehenden  Folgen  gemacht  wer- 
len?  — 

Y  S.  345.  ankommen  noch  zwey  Criminalfälle,  I. 
on  zwey  gefährlichen  Strafsenrauberinnen,  II.  von 
ioetn  Todfcblage  mit  einer  Sichel. 

Unter  den  Nachrichten  und  Auffitzen  ficht  billig  l) 
iben  au,  Nachricht  \  on  der  Einführung  des  allgemeinen 
>reufsifchenGefctzuucbs,  ur.ter  dem  Titel:  Allgemeines 
.andrecht  für  die  preufaifche  Staaten.  Bekanntlich  war 
lie  gefetzliehe  Kraft  dcfit-lbeu  durch  die  Cabineisbe- 
Vhle  vom  ig.  April  und  5.  May  1792  auf  unbfftimmte 
ieit  fufpendirt  worden.  Nun  ift  Krafr  des  hier  voll- 
taudig  be )  gedruckten  mufierlufteu  Publirationsparcnts 
rom  5.  Febr.  d.  J.  1794  auf  den  1.  Juu.  eben  d.  J.  def- 
en  «jefetzliche  Wirkung  feftgcfetzr  worden.  Die  vo- 
rige Aasgabe  wurde  revidirt,  und  da  rinn  manches  ab- 
wandert oder  wcggel-iflen.  Jedoch  hat  man  für  die 
Jefitzer  der  erfteo  Ausgehe  geforgt.  dafs  die' Zahl  der 
§.  nicht  geändert,  die  Abänderungen  für  lie  befonders 
bgedruckt,  und  ihnen  unentgeldlich  mitgeteilt  Wor- 
ten find.  In  der  Einleitung  And  die  §§.  6.  7.  9.  12. 
7  und  78.  ganz  weggeblieben,  wabrfcheinlich  wegen 
les  gegenwärtigen  Geifts  dcT  Zeit.  Jedoch  können 
tegen  Machtfjrrüche  die  neuen  §§  5:80- 5=9-  im  I.Tb. 
X.  Tit.  dienen.  Die  beträchtlichsten  Veränderungen 
ind  in  der  Materie  vonOiticicrsfchulden  und  von  Ehen 
.ur  linken  Hand.  ( Von  diefer  ganzen  mufrerbaften 
iefetzgebung  und  den  darüber  erschienenen  Schriften 
ind  wir  unfern  Lefern  noch  Rechenschaft  fchuldig,  zu 
ler  fleh  hoffentlich  in  nicht  gar  langer  Zeit  Mufse  und 
laum  gewinnen  wird.)  3)  Kurze  Anzeige  von  E.  *}. 
V.  E.  v.  üßjffWj  Handbuch  der  Literatur,  angehen- 
lcn  Juflizbedicnten  gewidmet.  4)  Kurze  Auszüge  aus 
len  Criminalacten.  welche  wegen  Verheimlichung  der 
ieburt  und  dsr  Schwangerfchaft ,  und  befonders  we- 
;en  Kindermords  verbandelt,  und  der  Criminaldepu- 
ation  des  Kammergerichts  zur  AbfafTung  eines  recbtli- 
ben  ErkenntnifTes  oder  Gutachtens  vorgelegt  worden, 
lie  Fälle  find  von  den  Jahren  1786.  1787  u.  17S8'  >h- 
er  find  23.  Umer  den  Inquifitinneu  waren  4  lieder- 
ichc  Weibsbilder,  2  (auch  liederliche  von  ihren  Man- 
>ern  verlafTene)  Ehefrauen,  1  verlobte.  Der  Falle,  wo 
K-ham  und  Furcht  vor  den  Aelrern  angenommen  wer- 
ten können,  find  kaum  5.  Noth  veranlafste  zwey; 
iey  fechs  kann  Uebereilung  der  Geburt  und  Unwiflen 
ieit  der  Schwan^erfchafr  angenommen  werden;  bey 
inem  ift  dies  zweifelhaft;  bey  acht  blöfscr  Vorwand. 
lr.  K.  verfpricht  künftig  mehr  Betrachtungen  über 
tiefe  Falle  anzufallen,  weich«  wir  mit  V  er  langen  er- 


warten. Diefe  Auszüge  wurden  übrigens  durch  feine 
Verferzung  nach  Halle  unterbrochen.  Wir  wünfeben 
mit  ihm  die  Fortfetzung  durch  einen  andern'.  5)  Ver- 
diente des  verdorbenen  Glogauifcben  Oberamrsregie- 
rnng.raths  Statin.  Der  Mann  bat  fich  durch  Treue  und 
Fleifs  in  feinen  Dienften,  durch  Rechtfchaffenheit  in  al- 
len feinen  Handlungen  und  durch  beträchtliche  Stiftun- 
gen 1)  zu  belTerer  Befoldüng  der  Lehrer  zu  Liegniz, 

2)  zu  einem  Stipendicm  für  einen  armen  Studireuden, 

3)  zur  Uoterftützung  von  vier  armen  Schülern,  4)  für 
YVittwen  und  Waifen  der  bey  der  Amtsregierung  an- 
gebellten Olficianten ,  n«d  5)  für  die  Armen  in  einem 
Dorfe,  ferner  6)  durch  Bettimraung  feiner  Bibliothek 
zu  einer  öffentlichen,  und  7)  durch  ein  Legat  von  1000 
Rthlr.  zu  ihrer  Aufbewahrung  rühmlich  ausgezeichnet. 
Wohl  ruhe  die  Afche  des  verdienten  Manns!  Schon 
haben  zwey  feiner  Collegeo  das  Legat  unter  Nr.  4. 
nachgeahmt,  und  bald  kann  es  dahin  kommen,  dafs 
die  Jtiftizoflicianten  zu  Glogau  ihre  Wittwen  und  Wai- 
fen hinlänglich  verforgt  fehen!  Wie  viel  Staatsdieuer 
an  andern  ürteo  haben  diefen  Trott? 

SCHÖNE  KÜNSTE, 

Bkhi.in  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Friedrich  Brack,  oder 
Gefchichte  eines  Unglücklichen.  Aus  deffelben 
eigenhindigen  Papieren  gezogen  vom ,  Verfafier 
des  Siegfried  vou  Lindenberg.  1793.  I.  Band. 
312  S.    2.  B.  349 S.    3.  B.  366  S.  8.  (3  Rthlr.) 

Diefer  von  einem  beliebten  Vf.  gefchrtebene  Roman 
ift  einer  von  den  wenigen,  welche  fich  unter  vielen 
unfrer  jetzigen  Romane  rühmlich  auszeichnen.  Der 
Gegen  fhmd  ift  gut  gewählt  und  interefiirt  den  Lefer, 
ohne  mit  abgefchmackten  Liebesgrfchichten  überfüllt 
zu  feyn.  Die  Charaktere  find  durchgehends  wohl  ge- 
halten, der  Stil  ift  fliefsend  und  der  Ausdruck,  fein, 
einige  Redensarten  abgerechnet.  Bis  zum  Ende  de» 
3teu  Bandes  findet  Ree.  keine  befondre  Urfache,  das 
Buch  Gefchichte  eioes  Unglücklieben  zu  benennen.  Fr. 
Brack ,  welcher  gleich  am  Anfange  das  u  Theils  aus 
feinem  väterlichen  Haufe  entführt  wird,  lebt  fünf  Jahre 
unter  einer  Bande  Zigeuner,  die  eine  kleine  Republik: 
ausmachen,  deren  ftreuge  Lebensart  und  Gefctze  fehr 
unterhaltend  gcfchildert  werden.  Brack  entflieht  die- 
ferGefeilfchaft  und  wird  mit  einem  gebrochenen  Beine 
von  einem  mitleidigen  Prediger  an  derLandftrofse  ge- 
funden, der  den  Entfchkfs  fafst,  den  armen  Verlafle- 
nen  in  feinem  Haufe  errieben  zu  laden.  Brack  wird 
durch  feinen  Wohltbäter  zu  einem  brauchbaren  Mannt- 
gebitdet,  lernt  bey  einem  andern  Chirurgie,  nachdem 
er  durch  dfe  Ränke  der  Fr.  Predigerin  aus  dem  Haufe  . 
des  erftern  vertrieben  worden  ift,  und  ftudirt  hierauf 
Arzneykunde  in  Leipzig.  Hier  wird  er  durch  Geliert 
zum  Hofmeifter  einem  reichen  Grafen  vorgeschlagen, 
den  er  während  der  Zeit  des  fiebenjährigen  Krieges 
nach  Wien  begießen  roll.  Auf  feinem  Wege  wird  er 
überfallen,  geplündert  und  zum  Soldaten  in  preufsifchen 
Dienften  angeworben.  Sobald  er  fich  dusch  feinen  Vor« 
Z  z  z  a  ge- 
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gefetzten  wieder  InFreyheit  verfetzt  fieht.  eilt  or  nach 
Wien,  wo  er  aber  bey  dem  Vater  feines  Pflegbefohl- 
nen  eine  febr  ungünftige  Aufnahme  findet.  F,he  er 
fleh  deflen  verfleht,  wird  er  hier  in  ein Gcfängnifs  ab- 
geführt ;  und  obgleich  die  liebenswürdige  (iemahlin 
des  Grafen  nach  feiner  Befreyung  alle  Mittel  anwen- 
det, durch  ihr  zuvorkommendes  Betragen  die  itnauge- 
nehmen  Vorfalle  wieder  in  Vergeflenhcit  zu  bringen, 
fo  läfst  flchBr.  doch  durch  nichts  zurückhalten,  mit 

* . 
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einem  Empfehlungsfchreiben  der  Gräfin  ah  ei  nen  frem- 
den Hof  zu  gehn ,  wo  wir  ihn  im  3ten  Bande  alt  an- 
geflehten Leibarzt  verlaflen.  Den  edlen  und  uneigen- 
nützigen Charakter  der  Haupt  per  Ion  weifs  der  Vf.  im- 
mer interefiant  zu  erhalten.  Einige  Provincialifmeu 
und  die  vielen  franzöfifcheo  Wörter,  die  in  dem  Bu- 
che vorkommen,  hätten  um  fo  mehr  vermieden  wer- 
den falten,  da  nnfre  belfern  Schriftfteller  für  die  Rei- 
nigkeit  der  Sprache  doppelte  Sorge  tragen  muffen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


fViem ,  b.  Albern :  Eit Hra.  Tragedia 
del  Conte  Giov.  Arrrvabene.  1795-  8*S.  4.  (Mit  dem  Portrai 
de«  Vfs.)  —  Man  wird  die fe  moderne  Eiekira  nicht  ohne  Lin- 
terhaltung ( vielleicht  auch  nicht  ohne  Unterricht.)  daraus  dl 
fchöpfen ,  durchlefen  .  wenn  man  fich  die  Muhe  nehmen  will,  fte 
Zug  für  Zug  mit  der  Elektr*  des  Sophokles  xu  vereleichen ;  in- 
dem .  wie  es  fcheint.  der  Vf.  eine  Art  ron  Kuitftftück  liefern 
und  in  eineni  Beyfpiele  «igen  wollte,  wa»  heraufkommt,  WcM 
min  etwa«  beffer  oder  anders  machen  will ,  als  es  ein  grofser 
Meifter  vorher  gemacht  hat.  Seine  Ek-ktra  x.  H.  hat  nicht  nölhig. 
MC  da«  wohl  bevm  Sophokles  der  Fall  ift.)  ihr  kinderlofts  Al- 
ter xum  voraus  xu  bejammern.  Was  nichi  ifl  ,  kann  noch  wer. 
den;  fie  «»'  einen  1  iebhaber ,  einen  begunftigten  datu,  und  die. 
fer  ift  Acgifth"«  Sohn ,  1/  bnon  Ctearco.  Clytümneßra  felbft  lafst 
es  fich  ftfhr  auflegen  feyn ,  aus  den  Jungen  lauten  ein  Paar  xu 
machen.  Das  ift  doch  fo  ftiefmiitterltch  nicht !  Da  Elektra  die 
Hoffnung  aufhiebt,  die  Mörder  de«  Awinemnon  durch  die  Hand 
ihre*  Bruders  xu  beflrafen;  fo  verlangt  Ire  von  Oesreh.  dufs  er, 
um  ihr  feine  Zärtlichkeit  tu  beweifen .  bmgehn  und  feinen  Vater 
todtfchlagen  foll.  Diefer  lehnt  den  Auftrag  ab,  wofür  ihn  feine 
Geli-bte,  »-crdnnterm»fi«en  autfcbili ,  und  ihn  voll  Verdrufs  und 
Aer?er  flehen  l»f>t.  Clenrch  .  nach  feiner  Weife,  hört  ruhig  xu. 
und  macht  für  fich  die  Bemerkung  t 

—  —    ehe  lo  fJegno 
In  petto  ftmmimil  nun  ha  mifura  i 

Wie  ganz  anders,  (um  auch  ein  Wort  im  Fünfte  xu  fegen,) 
wie  grof«.  wie  pathetifch  erscheint  dagegen  die  EleUra  des  Grie» 
cht"  ,  in  den  Auftritten  mit  ihrer  Schweiler  Chryfothemis!  F.in 


Gefchopf.  da«,  ufenn  es  des  Morgen  an  den  Federn  fehlxpft, 
(viaile  lafci  le  piune,  wie  hier  die  Vertraute  der  Elektr«  fich 
ausdruckt.)  halbwachend  von  Blut  und  Rache  fchwarmt,  das 
bald  poltert ,  bild  empfindelt ,  und  nie  recht  weifs  was  es  will, 
das  mit  des  Prinzen  Hoheit  einen  I Jebe«handcl  unter h.ilt ,  und 
fich  am  Ende  den  Kopf  ihre«  Schwiegervaters  xum  Hochzeitsg«- 
fche  ike  »usbitiet;  fo  eit»  Gefchopf  ift  wirklich  keine  fchlecht  ge. 
rathene  Parodie  cbie«  der  ftarkften  und  fchrecklichften  Charak- 
tere ,  welche  die  Buhne  aufzuweiten  hat.  —  Orefl  tritt  auf,  und 
nun  folgt  dieErkennungsfcene,  wobey  nicht«  mehr  xu  bewundern 
ifl  als  wie  e«  möglich  war,  die  Wahrheit,  nach  den  grofsen 
Muttern  die  der  Vf.  vor  ßeh  hatte,  fo  weit  zu  verfehlen.  Ge. 
m.ide  von  einfacherer  Compofitinn  und  ruhigem  Charakter,  wi« 
die  6  Sc.  IHA.  zwischen  Aegifth  und  Clvtamneftra .  werden  .hm 
fchon  eher  gelingen.  Da«  Horszifche  Snmitt  materiam  ete.  >ft 
eine  coldrne  Kegel.  Diefe  Stürme  wechtelnder  l.eidenfchaften, 
we'che  zu  erregen  und  zu  leiten  vielleicht  ein  Genie  nöthig  ift, 
wi»  Addifon  es  befchreibt,  ergreifen  und  überwältigen  jeden 


Gemüthsftimmung,  womit  wir  etwa  ein  verunglückte«! 

fpiel  anfi»h<  ti  möchren.  Man  vergleiche,  (um  einen  Neuern  nicht 
nach  den  Mufteril  der  Alten  allein  zu  beurtheilen,  wa»  vielleicht 
»inbillig  f.yn  könnte.)  die  Schilderung,  die Clytämneftra  b»v  dem 
Vf-  von  TanUs  Oefchlechte  macht .  mit  der  Gefcbifhte  des  de» 
Göttern  vvrhafsur  H.uifes  in  Gothel  Jphigenia,  und  mau  wird 
"    Satz  durch  ein  lebhafte«  Btyfpiel  bettaugt  feheii4 


Was  unf.  rm  Dichter  vor  andern  an 
ift  die  poetifchv  Gerechtigkeit.  Nachdem  dieThat  gefebebe-  ift. 
fturzt  Oreft  in  einer  Art  von  Baferey,  aber  in  einer  ungemein 
befonnencti  Rafcrey,  auf«  Theater.    Elektr.»  eilt  ihm  entgegen. 

Elettra. 
O  mio  Oreflet 

Orefte. 

Fuggi  un  empio  t   Del  fangue  delta  Moire 

Ruffeggian  qurfle  refll    Poi  eh*  rem 

Non  fei,  non  ti  maeekiar  di  queflo  fangne% 

Clearee. 

OPadret   Bettrat   O'tfi"   e  fato  atnttl 
Orefte. 

Morto  Egiflo  fazio  effere  dovea 
II  mio  furor ,  potra  r.en  tffer  empio, 

obhliar  di  natura  i  nodi,  mentrr 
Di  vendicar  cercata  la  natura 
Ma  it  Padre  da  aueti'  urna  nfcir  ii  %r»te 
Jo  vidi  —  il  vidi  Im  fitffo  —  orrida  vißa  t 
Grondante  fangue  intorna  a  me  tre  vttltt 
Minactiofo  oggirarfi,   e  in  fuono  orrenda 
Per  tre  votte  l'nüi  gridur  Vendetta, 
E  pur  fe  incontro  a  me  non  ti  motte»/. 
Ueeifa  non  t'avrei,   Madre  erndtle. 
Che  a  taute  non  giugneva  il  mio  fnrore.  — 


Und  fo  philofonhirt  er  noch  eine  Weile  fort,  bis  er  erfchöpft  zur 
Erde  linkt.  Ehe  der  Vorhang  fallt,  erhebt  er  fich  noch  einma' 
und  ruft  die  Furien  auf.  Sie  erfcheinen  nicht;  aber  Oreft  ftgt 
fein  Ende  fo  umftindlich  und  deutlich  »'Oraus,  daCä  man  dem  Vf. 
ur  Noth  fchenken  kann. 
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Leipzig,  b.  Barth:  Neues  Stiftern  einer  philo  fophi- 
Sehen  Tufrendlehre  aus  der  Natur  der  MenUhbeit 
entwickelt.  Insbefondere  zu  Vorlefungen  benimmt 
von  #*>A.  Heinr.  Abkht.  1^0.  XVI  Vorr.  u.  In- 
haltsanz.  374  S.  g-  (20  gr.) 

Der  Vf,  wollte  durch  diefe  Sittenlehre  das  eigene 
Syftem  einer  praktifchen  Pdilofopbie ,  welches  er 
zumTheil  in  feiner  Unterfuchun»  über  den  Willen  und 
feiner  Metaphyfik  des  Vergnügens  darzulegen  ange- 
fangen hatte,  näher  entwickeln.  Sie  enthalt  die  Re- 
fultate  jener  Unterfuchungen.  Die  Beurtheilung  der  in 
jeuen  Schriften  entwickelten  Grunde  gehört  nicht  hie- 
ber, uud  fie  ift  fchon  von  einem  andern  Ree.  (A.  L, 
Z.  1789.  Iii  S.  873.  877.)  angeftellt  worden:  wir  ha- 
ben  es  kier  nur  mit  der  Uoterfuchung  zu  thun ,  ob  auf 
diefe  Grunde  ein  Syftem  der  Moral  aufgeführt  werden 
könne,  und  wie  es  hier  ausgeführt  worden.  Der  Vf. 
geht  von  der  Geifteskraft  aas.  welche  er  für  das  Wefen 
der  Menfchheit  hilt.  Diefe  Geifteskraft  ift  die  Kraft 
etwas  zu  thun  und  wirklich  zu  machen,  und  zu  wif- 
fen.  dafs  es  ift;  oder  die  Kraft,  die  mit  Bewufstfeyn 
wirkt.  ^  Sie  wird  Erken*tnifskr<ift  genannt,  in  fo  fern 
fie  dasjenige,  was  fie  hervorgebracht  hat,  wilfenkann; 
Wille  aber,  in  fo  fern  fie  überhaupt  etwas  thun  kann. 
Hieraus  werden  auf  dorn  analytischen  Wege  die  raora- 
lifchen  Begriffe  abgeleitet,  z.B.:  Der  Wille  ift  eine 
Kraft,  er  handelt  atfu  durch  Urfachen  ;  aber  er  ift  eine 
Kraft  mit  Bewufstfeyn.  Die  vorgeftellten  beftandigen 
innerlichen  Urfachen  der  Handlungen  heifsen  die  Ge- 
fetze der  Kraft.  Der  Wille  kann  alfo  nach  bewufsten 
Gefetzeu  handeln.  Sloralifche  fittliche  oder  Willensge- 
fetze  fiud  die  vorgeftellten  innerlichen  beftandigen  Ur- 
fachen einer  Kraft,  Alfo  ßeht  (wirkt)  die  Geifteskraft 
unter  (nach)  moralifchen  Gefetzen.  Der  Richtungs- 
grund der  Willenskraft  ift  jederzeit  eine  Vorftellung- 
die  Triebfeder  derfelben  ift  immer  ein  Gefühl.  Diefes 
ift  ein  Hauptfatz  in  diefem  Syftem,  worauf  diefe  ganze 
Willenstheorie  beruhet.  Die  Begriffe  von  Zwack  und 
Bot. Warden  daher  ebenfalls  darnach  beIHmmt.  Z  B 
Ein  Gut  an  fich,  ein  unbedingtes  Gut  ift  dasjenige,  was 
zunächft  uiMi  unmittelbar  ein  angenehmes  Gefühl  ver- 
urfacht.  Das  hochfte  Gut  ift  nur  alsdann  das  wahre 
und  rechte,  wenn  es  eine  untrügliche  Quelle  der  Se- 
ligkeit des  hochften  Zwecks  an  fich  ift,  und  diefes  ift 
zugleich  auch  die  böchfte  Triebfeder.  Wenn  der  Mcnfch 
fem  höchftes  Gefetz,  feine  hochfte  Triebfeder,  und  folg- 
lich auch  feinen  höchftan  Zweck  an  fich,  fein  größtes 
J.  L.  Z.  179$.    Vierttr  1 


Gut  in  fich  felbft  hat,  fo  ift  er  ein  freyes  Wefen.  Soll 
der  Menfch  das  hochfte  Gefetz  aus  lieh  felbJt  nehmen 
fo  mufs  er  felbft  das  hochfte  Gut  fevn  können  Das 
Vermögen  der  Vorftellungen  und  Gefühle,  als  der  gro- 
fsern  Gründe  der  Willenshandlungen  ift  die  erkennen- 
de und  fühlende  Geifteskraft,  welche  vtrnünftiee  Gei 
fteskraft  genennt  wird,  in  fo  fern  fie  vermag,  ihre  tiel- 
umfaffenden  Vorftellungen  und  Gefühle  allumfaffend 
wtffen  zu  laffen  und  zum  Bewufstfeyn  zu  geben  Wenn 
diefe  vernünftige  Geifteskraft  das  zureichende  hochfte 
Gefetz  und  die  gröfste  Triebfeder  des  Willens  aus  lieb 
felbft  hergiebt,  fo  fleht  unfre  Willenskraft  unter  dem 
Emfluffe  eigner  Gefetze,  und  ift  ftey.  In  dem  erften 
Kap.  des  erften  Abfcbnitts  Aich:  nun  der  Vf.  aus  Entwi- 
cklung des  Charakters  der  Vernunft  das  hochfte  Sit 
tengefetz  abzuleiten.  Die  Handlung  der  Vernunft  ift 
nach  S  19  überhaupt  das  Schliefsen.  Die  Wirkung 
dtefer  Handlung  ift -wie  man  fie  nun  benennen  will-- 
entweder  ein  allgemeines  ürtheü,  oder  die  Vorfiettunc 
eines  Gefetzes;  oder  e\a  allgemeiner,  erweiterter  Beer, ff 
von  Etwas,  eine  vielumfafTende  Vorftellung  von  Etw  a? 
welche  fehr  viel  andre  als  Theile  in  fich  febliefst;  oder 
ein  hober  fich  weit  erftreckender.  allgemeiner  Grund- 
?fCr  rw  "ff5  Ausdrü<*«.  welch? im  Grunde  für 
identifch  gehalten  werden.  Der  Charakter  der  V#* 
nünftigkait  ift  alfo  abfolute  Vollftändigkeit,  oder  VoT- 
kommcnheit.  gröfste  Idealität,  unendliche  Erweite- 
rung. Gfifetelichkeit    auch  ganz  zureichende  Grund- 

ES!*  V?UcdeD  KaotLfchen  Fo«-»«ln  der  Imperath  e 
fetzt  der  Vf.  S.  23.  noch  folgende:  Handle  in  jedem 

■tl  Tf/rTh  Vforik?™Sn>  »»welchen  dudS 
Mb^uieaUfchgrofsnad  hbehß  vortrefflich  denken  kannft 
Z  B.  Sey  wahrhaftig     Mit  diefer  Vorftellung  kann 
ich  mich  ideahfch  grofs  und  vortrefflich  am  Venlande 
denken    Diefe  Formel  ift  eigentlich  das  Princip  diefes 
ganzen  Sy  terns^     Ihr  gemafs  beflimmt  der  Vf. Tuch 
die  «orahlche  Triebfeder.    Denn  das  Bewufstfeyn  W 
nes  Selbft  oder  das  Anfchaue«  des  Ichs  ift  nach  dem 
Vf.  das  Pnncp  aller  Gefühle.      Die  Vorftellung  de! 
oberften  Sitteugefe.zes  als  de«  Richtungsgrundes  un£, 
Willens  ift  a  fo  mit  dem  hochften  und  mächtiCft,n  In 
tereffe  als  Triebfeder  verbunden,  dadurch  S  f"  i£ 
befeligendften  Gefühle  erzeugt.    Eine  üntit^bafe  Ft 
ge  d.efer  Theorie ,Ut  dafs  jede  moralifch  gutTund  bbfe 
Handlung  fich  felbft  durch  das  angenehme  oder  „n^i 
genehme  Gefühl  belohnt  und  beftraft    und  dT  l 
an  fich  gut  ift.  als  die  Geifteskraft    dieS,.i.     •  £ 

zeu  Abrifs,  dafs  die  Priocipien  diefes  Syßems  auf  der 
Zergliederung  der  theoretifch«  Vernun/t  beritn  .  IZ 

wel- 
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welcher  aber  nie  praktische,  fondero  nur  theorctifthe 
Regeln  und  Gefetze  abgeleitet  werden  können.  Wenn 
es  z.  B.  wahr  ift.  was  der  Vf.  behauptet,  dafs  durch 
die  idealifchc  vortrefBichfte  Handlungsart  der  Vernunft 
«las  höchfte  aogenebroe  Gefühl  erzeugt  wird  ,  fo  er- 
giebt  fich  daraus  die  Verftandesrcgel  von  dem  Caufal- 
verhältniSs  beider,  aber  kein  Imperativ.      Uud  wert» 
daraus  eine  Regel  für  das  Handeln  gebildet  wird ,  fu 
beruht  Sie  fculetzt  doch  auf  einem  Naturgefetz  des  Wil- 
lens, nicht  auf  einem  Gcfetz  der  Freyheir.  Uebcrhaupt 
ift  auch  iu  diefer  Schrift  Natur  und  Freyheit  nicht  un- 
terschiede;),  fondern  die  letzte  gleichfam  auf  die  erfte 
gepfropft,  woraus  eine  Art  von  Coalition  beider,  der 
Glückseligkeit    und  der    nur  verfeiuerten  geiftigern 
Glückfeli^keit  cts  banden  ift.     Durch  diefe  blofse  Zcr 
qliedcrung  der  Willenskraft  kann  nie  ein  Princip  der 
Sittlichkeit  aufgestellt  werden,  wenn  man  nicht  Ichou 
einen  fittlichen  '.Villen  vorausSctzt  (wie  auch  der  Vf. 
thut,  indem  er  den  Willen  in  fo  fern  für  fitrlich  er- 
klärt, als  er  nach  eignen  Gefetzen  mit  BewuSstfeyn 
bandelt)    Aber  dann  körnet  alles  auf  den  Begrifif  der 
Sittlichkeit  an,  der,  mit  dem  Willen  fynthetifch  ver- 
bunden, nicht  durch  jata  Analyfe  feibft  erhalten  wird. 
"Wir  übergehen  die  übrigeü  ßedenklichkeiten  gegen  die 
theoretischen  Gründe  des  Syfteras,  in  fo  fern  iie  fich 
auf  des  Vf.  Theorie  vom  Willen  und  den  Gefühlen 
gründen,  deren  Beurtheilung  nicht  bieber  gehört,  und 
tbeilen  nur  noch  einiges  aus  des  Vf.  allgemeinen  Sit- 
tenlehre mir,  welche  den  zweyten  Abfchnitt  einnimmt» 
Der  Vf.  will  in  demfelben  die  allgemeinen  Sittengefe- 
<ze  oder  Cardinaltugenden,  wie  er  lie  nennt,  unter  wel- 
chen alle  befondere  Stehen,  nicht  rhapfodiftifcb,  fon- 
dern aus  einem  Pribcip  ableiten.    Das  dazu  gewählte 
Princip  ift  die  Verftcindigkeit ,  oder  die  reinen  Verftan- 
desbegriffe,  welches  fo  ausgedrückt  wird:  „So  vieler- 
ley Gefetze  der  Verfiandeskraft  fich  der  Geift  als  ur- 
sprünglich ibm  zugehörig  bekannt  macht,  und  fo  vie- 
lerley Vorftellungen  von  Grundeigenfchaften  er  lieh 
„von  lieh  feibft  (fo  wie  von  andern  Dingen)  zu  erken- 
„nen  giebt;  fo  vielerley  Zwecke,  die  an  ihm  füllen 
„wirklich  idealifch  gemacht  werden,  legt  er  auch  Ikh 
„feibft  vor,  alfo  auch  fo  vielerley  allgemeine  Vorlehnt'- 
„ten  für  den  Willen,  diefe  Zwecke  oder  Selbftgüter 
„in  ihrer  Idealität  zu  realidren.     Kurz,  der  Verftaud 
„ift  uns  der  lichere  Grund  der  allgemeinen  unter  dem 
„Vernur.ftgefetze  ftehenden  Slttengefetze."    Diefer  Sit- 
tenrefetze  werden  hier  elf  gezahlt,  und  ohne  weitere  Ab- 
leitung aus  jenem  Princip  aufgestellt;    iie  heifsen: 
SMbßthätigkeÜ,  Sell'ßgrofs?,  G/i/tif  • ,  Freijuit  und  Un- 
•igennützigheit*  GAfiesßdrke ,   UTbertegffvnkrit ,  li:ahr- 
htfiigk  it,  Gleichheit  und  l.icbf,  GribuiUJueit,  Ordnung 
und  Ausbildung  t  Sdbßvolikonxmttilieit.      Di«  Betrach- 
tung über  jede  diefer  Tugenden,  über  ihre  Beweg- 
gründe. Gegenftande,  Folgen,  HindernilTe  und  entr;e- 
gcnftehe.iden  Fehler  ift  fehr  ausführlich,  und  euthalt, 
fo  wie  die  gan^e  Schrift,  viele  gute  Gedanken  und  Je- 
merkongen.      Aber  die  Anlage  und  Ausführung  des 
g?nzen  Syftems  fchei.H  der  völligen  R.  ire  zttv orgoedt 
zu  feyn;  auch  die  Sprache  ift  ölt  zu  fehr  vernachlä- 
ssiget. 
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We!Ssej*tels,  b.  Severin :  Lathens,  fiu  Wfloria  Re- 
formationis  brtvit  r  coinprehcnjiu    LibdluS,  lectio- 
ni  juventutis  inferioris  ordiois  deftinatus,  et  con- 
feriptus  a  gok.  CJtriftophoro  Froebingio,  Conrect. 
Lycci,  quod  eft  Hano-crae,  Neoftad.    Edit.  fc- 
cuuda  auetior  emendatiorque.    Nunc  in  Latinum 
fermonem  couverfus  et  juventutis  fcholafticae  ufui 
eft  dicatus.     1794.  2ß3  S.  8-  ohne  die  Vorreden. 
Voa  dem  deutfehen  Original  diefes  Buchs,  das  man- 
che gute  Eigenschaften ,  aber  auch  feine  Fehler  bat, 
brauchen  wir  nichts  zu  fagen,  da  es  feit  1786  fcfaon 
ZWeyntal  gedruckt,  und  mehrmals  öffentlich  beurthe'ut 
worden  ift.    Vr'as  aber  diafe  Ueberfetzung  betrifft:  lo 
hauen  wir  uns  noch  nicht  überzeugen  können,  dafs  Ar- 
beiten diefer  Art  für  die  Jtudirende  Jugend,  welche 
das  ächte  Latein  verliehen  oder  Schreiben  lernen  will, 
fehr  vortheilhaft  feyn  können.     Die  Beredsamkeit  der 
neuem  Sprachen  hat  fo  viele  eigene  Wendungen,  oft 
im  ganzen  Periodenbau,  in  den  Bildern,  und  Scnfl  fo 
viel  Belöucleres,  dafs,  wenn  alles  diefes  überfetzt  wird, 
daraus  nothwendig  eiue  Schiefe  und  zweideutige  Ge- 
ftalt,  weder  völlig  alr,  noch  recht  neu,  entliehen  mufs. 
Lötet  man  aber  die  deutfehen  oder  franzöftfehen  Pe- 
rioden ,  Uebergunge  und  andere  Zufammeaftellucgeo 
oder  Züge  in  altromifche  auf :  fo  bleibt  es  nicht  mehr 
eine  Ueberfetzung.      Wir  geben  gern  zu ,  dafs  es  jun- 
gen Studierenden  weit  angenehmer  feyn  müft'e,  Bege- 
benheiten neuerer  Jahrhunderte  oder  des  ihrigen  aus 
lateiuifchen  Büchern  zu  erfahren,    als  die  Sa:aniti- 
fcheu  Kriege,  oder  einen  von  den  geringem  Proceffcn 
des  alten  Roms.    Und  wir  ferzea  hinzu:  Sie  wetder. 
Jich  auch  über  die  neuern  Gegenstände  atler  WifTen- 
Schäften  und  Künfte  richtiger  und  feiner  im  Lateini- 
schen auszudrücken  angewöhnen,  als  es  gewöhnlich 
von  den  allermeitteu  Schriftftellern  in  diefer  Sprache 
gelchieht ,  wenn  ihnen  bey  Zeiten  lateinische  Bücher 
üieSes  Inhalts  in  die  Hände  gegeben  werden.   Sind  die- 
fes aber  Ueberfetzungen :   fo  wird  man  gar  oft  erft 
nachiianen  mülTen,  wie  es  eigentlich  in  der  Sprache 
gelautet  habe,  aus  der  fie  gemacht  find.    Es  tauften  la- 
teinisch gedachte  und  eben  fo  gefchriobene  Bücher  feyn : 
uud  dafs  es  an  Solchen  nicht  ganzlich  fehle,  ift  bekannt. 
Wir  wurden  daher  zu  einem  folchen  Zwecke  Schul- 
zens von  ASchemde  lies  fw  aevo  geßas  der  wenn  gleich 
iu  yutes  Latein  von  Reichtirde*  iMterfetstea  Archemhcl- 
zijclun  Gefchichte  des  liehenjahrigen  Kriegs  bey  wei- 
tem vorziehen;  zumal  da  die  letztere  eben  kein  ver- 
zügliches Mufter  der  hiftorikben  Schreibart  ift.    Die  e 
Meynung  ift  durch  die  vor  uns  liegende  Ueberfetziirs 
voa  neuem  beftätigt  wordet:.     Ihr  Vf.  ha:  einige  Ao- 
lage  zur  edlern  Lattnität.  aber  bey  der  Anlage  ift  es 
nur  geblieben.    Unlateiuifcbe  Ausdrucke,  wie ßsimtmii 
nos  equidem ,  könnten  wir  genug  anführen.  Ueber- 
haupe  ift  es  eine  grofstentheils  fteüe,  mit  Germanismen 
bi-ladene,  zut  eilen  kaum  recht  verdau  ilirhe  Arbeit. 
Mau  höre  nur  z.  B.  S.  17.:  „Pcutcitas  tantttnmodo  ho- 
mtnum  fuit  (verintuhlicb  im  Original :  „es  ^,»0  >i  r  eine 
geringe  Auzahl  iVUmjfchea , ,)  <jai  et  ex  hujtis  «n/anfa»n.'i 
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Art.  atqae  eorum.  qui  cibos  Uli  quotidie  praebebant,  con- 
iitione  et  ftatu  dolorem  animis  atperent,  cum  mifero  ißt 
haud  minus  male  effet  quam  Uli  qui  per  tatam  vitam 
fomno  eft  deditus,  atqne  praeterra  Vitra  ipfius  morte  haud 
paucis  hominibus  trmpus ,  punniam  ac  vet  virtatem  fur- 
tim  abriperet."  Oder  S.  481  „Hand  pancae  Jane  tum 
temporis  terrae  fuere  reperlae4'  etc.;  ingleichen  S.  13g. 
„Hic  libtllus  efl  mmj  ex  praeflantijfimis  fcriptis"  etc., 
und  S.  140:  „Quis  quaefo  hic  inv«  niretur,  qni  non 
plane  «bfluprfactus  haue  viri  illius  inauditam  fortitudi- 
item  admirar  etnr  ;*♦  und  noch  einmal  S.  251. :  «.Qua- 
re  vobis  facile  erit  copitatu,  (doch  wühl:  ihr  könnt  al- 
fo  leicht  denken?)  quanta  Protrßantium  effe  hrtitia  de- 
beret,  (feyo  raufste.)  nun  nunc  ipfis  Deiim  laudibus  cele- 
brare  ac  venerari  lingua  vernacul-.t  liceret."  Im  alten 
Latein  müfste  doch  wohl  diefe  letztere  Stelle  ungefähr 
fo  heifsen:  Facile  ergo  intelligitis ,  quanta  fwetit  Prote- 
ftaniium  Uttiiia,  quibus  jam  vernacula  lingua  divinas 
laude*  celebrare  liceret. 

Göttisgen.  in  d.  Vandcnhöck  u.  RuprechtfchenBuch- 
haodl. :  Kuisr  GtfckichU  der  Evang.lifch  ■  Lutheri- 
fefun  Kirche  in  Ungarn  ,  vom  Anfange  der  Refor- 
mation bis  Leopold  II.    Nebft  dem  neueften  Reli- 
gionssefetze.    1704.   174  u.  12  S.  gr.  8« 
Diefe  Schrift  foll  ein  Varfuch  theils  tur  Belehrung 
derju»eud.  theils  für  die  Prediger  feyo,  die  lieh  in  der 
Religionsgefchichte  ihres  Vaterlandes  weui^  umgefehen 
haben.    Eigentlich  raufs  zwar  der  Prediger  weit  mehr 
von  diefer  Gefchichte  witfeu ,  als  die  Jugend  :  und  da- 
her fcheint  es ,  dafs  einerley  Buch  nicht  für  beide  be- 
fiiinrot,  werden  könne.    loderten  ftebt  es  auch  jungem 
Lefern  frey«  fich  daraus  nur  gerade  fo  viel  zu  nehmen, 
als  ihre  Wifsbegtexde  oder  ihre  Faflung&kraft  verlan- 
gen.   Der  Vf.  hat  feine  Gefchichte  in  folgende  gut  ge- 
wählte Zeiträume  abgeiheilt :    I.  Vom  Anfange  der  Re- 
formation bis  auf  den  Wiener  Frieden  und  tieften  Be- 
itatigung.  J.  1517  bis  l6og.    Ueber  den  Religionszu- 
rtand von  Ungarn  beym  Eingänge  diefer  Periode  hatte 
etwas  mehr  vorangefchickt  werden  follen.    Die  unge- 
meine Verbreitung  der  Reformation  in  Ungarn,  auch 
mitten  unter  allen  Bedrückungen,  bis  zu  dem  Wiener 
Religionsfrieden  wird  zuerll 'befebriebca;  fodann  die 
innere  Gefchichte  der  Proccltanten  dafelbft  hinzuge- 
fetzt, welche  hauptfächlich  aus  Nachrichten  von  den 
berühmteßen  Beförderern  ihrer  Religion,  ihren  Syno- 
den u.  dgl.  m.  befteht.    II.  Vom  Wiener  bis  zum  Lin- 
ter Frieden  und  de  (Ten  Beftätiguug.  J.  1608  —  1647. 
Anfanglich  das  goldne  Zeitalter  der  Ev an<rel:frhen, 
die  bereits  den  beträchtlichem  Theil  des  Reichs  auf 
ihrer  Seite  hatten ;  doch  wurde  bald  der  '.Viemr  Frie- 
de gegen  fie  gedeutet :  und  noch  mehr  fchadete  ihiy.n 
de*  Jefuiten  Päzmäny  Profelytenraacherey.    Schou  ver- 
loren fie  auf  300  Kirchen.    Der  Fürlt  Pakufzi  bewirk- 
te ihnen  noch  eine  ßellängung  ihrer  Recht«  zu  Linz. 
Vollige  Trennung  der  Proieftantcn  voneinander;  ihre 
zahlreichen  Kirchen  und  Schulen;  doch  fainmelte  lieh 
die  Gemciue  zu  Prefsbtirg  u:;ter  allen  Frcy:iad:en  am 
fpateften,  erll  feit  dem  J.  60  j.    III.  Vom  l  .itüer  Frie- 
den bis  auf  die  Oedeuburger  Artikel.  J.  1647-  1681. 


Graufame  Terfblgting  der  Proteftanten,  hefondera  unter 
der  Anfuhrung  von  zwey  wüthenden  Prälaten,  Sze- 
lepeh>ny  und  Kollonich ,  und  unter  dem  Vorwande  ei- 
ner Theilnehmung  an  der  Empörung  diefer  Zeit  in  Un- 
garn. Durch  die  Artikel  des  Oedenburger  Landtags 
vom  J.  iöfct  erhielten  fie  zwar  dem  Anfchein  nach  eine 
Milderung  ihres  Scbickfals;  aber  unter  foleben  dem 
Religio nsfriedeu  zuwiderlaufenden  Claafeln  und  Ein- 
fchrnnkungen ,  dafs  man  immer  darüber  ftreiten ,  und 
fie  in  den  dürltigiren  Zuftcnd  herabfetzen  konnte.  IV. 
Von  den  Oedenburgifchen  Artikeln  bis  cur  Resolution 
Karls  VI.  J.  i6si  — 1731.  Es  erfolgte  alfo  die  Ver- 
drehung jener  Artikel  und  neue  Mifsbandlung  der  Pro- 
teltantcn  durch  fcblauc  Kunstgriffe  des  katbolifeben 
Clerus,  dem  fie  auch  durch  die  gedachte  kaiferliche 
Refolution  Preis  gegeben  wurden.  V.  Vom  J.  1731  bis. 
1790  oder  bis  auf  die  Artikel  Leopolds  II.  Nun  Wur- 
de detto  methodischer  ao  der  Unterdrückung  der  ge- 
flammten e\  r,.;clifcien  Religionsfreyheit  gearbeitet. 
Blofs  in  den  er;ten  13  Jahren  diefes  Zeitraums  verlo- 
ren die  EVangclifcheo  136  Kirchen,  und  von  if>gi  bia 
1773  nicht  weniger  als  675.  Weon  lieh  der  höhere 
katholische  Clerus  jede  Niederträchtigkeit  nnd  Gewalt 
gegen  fie  erlaubte :  fo  waren  die  fonft  gutgelinnten 
Fürlten  Karl  und  feine  berühmte  Tochter  Marin  lliere- 
fia  wider  alle  gefunde  Staatsklugkeit  gegen  denfclhen 
nachgiebig.  Wie  viel  endlich  die  Evangelifclu?»  £/o- 
frph  II.  und  vorzüglich  Leopold  II  durch  die  Wieüer- 
herliellung  des  gefetzmäfsigen  Religionsfricdeas  zu 
dankcu  haben,  iit  noch  in  frifebem  Andenken.  An  der 
Spitze  jeder  Periude  find  dia  Quellen  der  Gefchichte 
derfclbea,  auch bandfeuriftliche,  genannt;  undamEnde 
folgt  eine  chronologifche  Tabelle  zur  leichtern  Ueber- 
ficht  der  merk würdigfien  Veränderungen.  Zu  der  vor- 
geletzten Abacht  ifi  diefe  Schrift  allerdings  ganz  brauch- 
bar. Man  raufs  fie  indeifeu  nur  als  den  Auszug  eines  grö- 
fsern  Werks  anfehen ,  das  der  Vf.  jetzt  noch  nicht  für 
gut  befindet  herauszugeben;  defieu  reifere  Bearbeitung 
und  Bekanntmachung  wir  aber  allerdings  wünfehen. 

Riga,  b. Hartknoch :  Abhandinngen  über  dieGefehick- 
te  und  AUertkimer ,  die  Kiinfle.  H  ißcn  fchafteu  und 
Literatur  Ajiets ,  von  Sir  William  $oneS  und  an- 
dern Mitgliedern  der  17C4  ZuCaUutt*  tn  Indien  er- 
richteten gvlehrle*  GtfiÜJchaJi.  Aus  dem  fcngli- 
fchen  überfetzt.  und  mit  Anmerkungen,  ausführli- 
chen Erl  ;uterongen  un-1  Zufatzen  bereichert  von 
D.  Johann  Fr  Berich  KleukcT.  Erfter  Band.  45^ 
S.  Zweyter  Haud.  410  S.  1795.  g. 

Da  r!i^  Aß.uk  Rcfearcfts,  ans  denen  die  Abhandlun- 
gen genommen  Jiij<i.  in  der  A.  L  Z.  angezeigt  find,  fo 
ift  der  VVcrtb  dcrfelb'-o  unfern  Lefern  bekaont.  Sie 
werden  lieh  mit  uns  freuen ,  dafsfif  h  Ur.  Kl.  det  weitern 
Bcxanntraachnng  tlerfclbeu  unterzogen  bat.  (Ein  viel 
günftigeres  SchkkfM  haben  die  R<fearch>s  unter  uns  er- 
fahren, als  die  ihnen  in  vcrfchiedeneT  Rürkficbt  nicht 
unahnttdien  NutixS  et  extvnits  des  MSS  d.- 1»  Eiblia- 
tktqnc  dn  Rii.)  Ifr.Proi  fjck  in  Erlangen  hatte  (chon 
den  Anfang  gemacht,  lie  für  die  Vofiifthe  Buchband- 
Aaaa  2  \cc 
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lung  in  Berlin  zu  uberfetrtn,  als  die  Hartknochifcbe 
daflTelbe  Unternehmen  durch  Ha.  Kl.  ausführen  wollte. 
Die  Buchhandlungen  verglichen  fich  dahin,  dafs  der  letz- 
tern der  Verlag  überlaflen  wurde.     Das  fchon  fertige 
Manufcript  der  Ueberfetzung  wurde  an  Hn.  K.  gefchickr, 
um  es  durchzufeilen ,  in  nöthigen  .Vellen  zu  berichti- 
gen, und  die  erfealerltchen  Anmerkungen  und  Zdfätze 
zu  machen.    Es  waren  auch  fchon  5  Bogen  mit  Anmer- 
kungen von  Hn.  Fick  abgedruckt,  die  der  Verleger 
nicht  zur  Maculatur  inachen  wollte.   Als  Kenner  der 
englifeken.  und  noch  mehr  der  Orientalinnen  Literatur, 
ift  Hr.  K.Hn.  Fick  weit  überlegen.    Jener  ift  daher  ge- 
nothigt.  in  den  am  Ende  angehängten  Anmerkungen 
viele  Fehler  des  Hn.  F.  nicht  allein  in  der  Ueberfe- 
tzung,  fondern  auch  in  den  hiuzugefetzten  Erläute- 
rungen zu  verheftern.    Diefe  Verbefleruuj;en  hören  mit 
dem  Sten  Bogen  anf ,  weil  foweit  der  Abdruck  der  Fi- 
ckifchen  Ueberfetzung  vollendet  war,  als  Hr.  K.  in  die 
Stelle  de«  Hn.  Fick  trat.    Allein  die  Fickifche,  obgleich 
von  Kleuker  dutebgefehene,  Ueberfetzsng  geht  durch 
13  Abhandlungen;    und  im  erfton  Bande  ift  nur  die 
1  v  oder  letzte  von  Kleuker  uberfetzt.    Hr.  Fick  wird 
daher  auf  dem  Titel  des  erfteo  Bandes  als  Ueberfetzer 
genannt,  hat  aber  an  dein  zweyten  gar  keinen  Antheil 
gehabt.    Die  in  dem  erften  Bande  enthaltenen  Abhand- 
lungen find  1)  über  die  Hindus;  9)  die  Araber;  3)  Ta 
taren;  4)  Perfer;  5)Sinefen;  6)  die  Gottheiten  Grie- 
chenlands, Italiens  und  Indiens;,  7)  die  Literatur  von 
Afien ,  faiumtlich  von  Sir  W.  Jones.    8)  .Ueber  die  Li- 
teratur der  Hindus,  von  G.  Kaut.    9)  Die  indifchen 
Ordalien  von  Ali  Ibrahim  Khan,  mitgetheilt  von  W. 
Haftings.    10)  Die  Abftammung  der  Afgauen  von  den 
Juden,  von  Venfittart.    11)  Nachriebt  von  Nepal,  von 
P  Giufeppe.    ia)  Ueber  die  Zeitrechnung  der  Hindus, 
nebft  13)  einer  Zugabe  zu  diefer  Abh.  von  SirWJ 


Bd.  abgedruckten  Abhandlungen  S.  1  —  362.  Schon 
aus  der  Seitenzahl  Geht  man,  dafs  fie  beträchtlich  find. 
Sie  empfehlen  lieh  aber  noch  mehr  durch  ihren  innern 
Werth,  nämlich  durch  eine  grofse  ßelefenheit  in  den 
zum  Theil  feltcuen,  zur  afbtifchen  Literatur  gehöri- 
gen, Schriften,  verbunden  mit  einer  reifen  Bcurtbei- 
lungskraft.  Die  Meynangen  und  Hypotheken  des  IL 
Jones  werden  geprüft,  uud  wo  fie  einer  Berichtigung 
bedurften,  berichtiget.  Wenn  z.  E.  Hr.  Jones  es  für 
wahrscheinlich. halt,  dafs  Iran  der  Urfitz  der  Menfchen 
gewefeu  ,  und  von  hieraus  die  Welt  bevölkert  fey  ,  fo 
zeigt  Hr.  K.  fehr  ausführlich  Zuf.  LVI. ,  was  für  und 
wider -diefe  Hypothefe  gefagt  werden  könne.  Hn.  Jo- 
nes Zweifel  an  der  Aechtheit  der  in  den  alten  Spra- 
chen Zeml  und  Peblwi  noch  vorhandenen  Schriften 
werden  widerlegt  Zuf.  XLI. ,  und  die  Richtigkeit  der 
Niebuhrittben  Abzeichnung  der  perfepolitanifcheo  In- 
fchriften  aus  der  Erklärung,  die  S  \  heiter  de  Sacy  17^3 
darnach  gegeben,  beriefen  Zuf.  L.  Den  Liebhabern 
der  indifchen  Religionslehre  wird  esliebfeyn,  dafs 
oft  Auszüge  aus  Paulinus  Syflena  Brakmanicum  vor- 
kommen. Doch  dies  find  nur  wenige  Proben  aus  den 
Erläuterungen  des  Hn.  K.,  die  in  die  Abbandlungen  fo 
innig  verwebt  find,  dafs,  wer  diefe  liefet,  auch  jene 
dabey  zu  Rathe  ziehen  mufs.  Aufser  den  Zufätzea 
find  noch  im  sten  Bde  folgende  überfetzte  Abhand- 
lungen: XIV.  Bemerkungen  über  die  Infel  Hinzuan 
oder  Johanna.  Da  diefe  fchon  von  Sprengel  überfetzt 
find :  fo  hätten  fie  hier  fo  gut  wegbleiben  können ,  als 
die  Nachrichten  von  Tibet,  die  fich  im  I  Tb.  der  Re- 
fearches  befinden.  XV,  Ueber  das  indifebe  Srhach- 
fpiet.  XVI.  Ueber  das  zweyte  kanonifebe  Buch  der 
Sinefen.    XVII.  Ueber  das  Alterthum  des  Sinelifchen 


XVIII.  Entwurf  einer  Abhandlung  a 
die  indifchen  Pflanzen.    XIX.  Ueber  die  Spike  Narde 


zur 


Der  zweyte  Band  enthält  znerft  Hn.  Ks.  Zufätze 
Erläuterung  und  richtigem  Beurihedlung  der  im  1 


(fpica  nardi)  der  Alten, 
hat  Hr.  K.  mi 
begleitet. 


Auch  diefe  Abhandlungen 
dem  Text 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RiCRTioruinnTMiiT.  Hawneuer ,  b.  Hahn: 
Kit  Laudierte  und  alle  der  Aechte  unkundige  Per/o* 
dtl  oder  Vertrag  mit  Verficht  Jthlieften  kthtuen.  Von  C.  £.  Mut- 
ier ,  D.,  Adv.  u.  Procurator  bey  (der)  k.  kurf.  Juftizktnsley  zu 
Zell-.  Zweifler  Theil.  I7»*-  fco  S.  J.  In  dem  erften' Theile  hat 
der  Vf.  die  allf enteisen ,  bey  Eingehung  der  Verträge 
xu  befolgenden,  Vorfiehtsregeln  an  die  Hand  gegeben  1 
er  die  befondtrn  Cautelen  der  einzelnen  Vertrage  aufzahlen. 
TVlic  den  Reakontracten  macht  er  den  Anfang,  und  geht  in  die- 
feni  zweyten  Theile  da*  drpofitum ,  commvdatwm  und  mutumm 
durch.  —  Deutlichkeit,  Voliftindigkeit .  auch  Beftimmeheit  der 
Begriffe  und  des  Ausdrucks  kann  man  diefen  Aufritzen  nicht 
absprechen,  und  vorzügheh  hat  es  Ree.  gefallen,  dafs  der  Vf.  al- 


(nleituntren  lezeit  bey  den  verwickeitern  Fällen  die 
einen  Hau-     verft.indi«en  anrieh.    Nur  hin  nnd  wie 


Zuziehung  eineseVche«. 
ftöfst  man  auf  kleine 

Unrichtigkeiten,  die  gerade  in  einem  Werke  der  Are  doppelt  ge- 
fährlich find,  und  mancher  dürfte  es  nicht  ohne  Grund  tadeln, 
dafs  der  Vf.  zu  viele  Cautelen  angegeben  hat.  die  dann  den  der 
Rechte  nicht  kundigen  nothwendig  verwirren  und  ganz  aa» 
wifs  machen  muffen,  üeberhaupt  hat  fich  Ree.  bey  dem  Durch- 
lefen  diefer  Schrift  aufs  neu«  überzeugt,  dafs  eine  vollkommen 
zweckmäßige  Ausarbeitung  eines  fokhen  Werks  bey  unferer 
deutfehen  Gcfctzverfaliung  mit  faft  unüberwindlichen  Schwierig- 
keiten  umwunden  ift.  und  dafs  bey  den  nicht  zu  vermeidenden 
mannichfaldgen  Mängeln  die  Fräße  von  der  Nutzbarkeit  iokher 
Anleitungen  immer  fehr  problenutifch  bleibt. 
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Dieusfags,  den  15.  December  1795. 


J1RZN  EYGELAI1RTHE1T. 

Leipzig,  in  der  Weidroannifchen  Buchh. :  Wiliian 
Cmikjhank's  und  anderer  neu  re  Beiträge  Zar  Ge- 
fchichtc  ai'd  Bcfikreibung  d*r  einfangenden  Gefäfse 
oder  Saugt- dem  lies  uienfchlichen  Korpers.  Mit 
Kupfern.  Mit  einigen  Anmerkungen  und  einer 
Ueberficht  der  Literatur  der  Saugaderlehre  ver- 
mehrt herausgegeben  von  D.  Cliriflian  Friedrich 
Ludwig,  d.  A.  W.  und  Naturgefch.  ölT.  Lehrer  auf 
der  Uniyerfität  Leipzig  etc.  1794.  156  S.  4. 

Eben  fo  verdienftlieh ,  als  die  Ueberfetzung  der  bei- 
den wichtigen  Werke  über  die  Saugadern  von 
Zruikfhank  und  Mafcagni,  ift  auch  diefe  Zugabe,  wei- 
he der  Fleifs  des  Hn.  Prof.  Luilwig  uns  geliefert  hat. 
>ie  enthält  folgende  Stücke.  I.  (VUliam  Cruikfhank's 
Znfätze  ZU  feiner  Gejchichte  und  Befchreibung  der  Saug- 
dem  des  menfcldichen  Körpers  ;  aus  der  zweyten  Aus- 
übe feines  Werks.  London  1790.  Richtige  Unterfchei- 
iung  des  Einfaugens  unbelebter  Körper  nach  hydrofta- 
ifihen  Gefctzen ,  und  des  Einfaugens  belebter  Körper 
•ermöge  der  Lebenskraft.  Eine  kurze  Berührung  der 
"rage:  wo  die  Galle  bleibe,  welche  in  viel  grösserer 
Juantität  abgefoadert  wird,  als  diejenige  beträgt,  die 
lit  dem  Kothe  abgebt,  da  doch  der  Speifefaft  weder 
eJb  noch  bitter  ift,  und  mithin  keine  Galle  zu  cnthal- 
cn  ftheint.  (Es  kann  gar  wohl  feyu,  dafs  die  Enden 
!er  Pfortaderälte  etwas  aus  den  Därmen ,  vielleicht 
ialle,  oder  doch  einen  gegriffen  Stoß'  aus  der  Galle 
ml  au  gen,  wenn  es  gleich  nicht  wahrscheinlich  ift, 
afs  fieChylus  aufnehmen.  Man  febe  darüber  daserfte 
Kapitel  in  Hildebrandts  Buche  über  die  blinden  Haemvr- 
huiden.  Reverhorfl  de  motu  bilis  circulari  eiusque  mor- 
is  (L.  B.  I6v2)  wäre  hier  mit  anzuführen  gewefen,  in- 
etn  derfelbe  aus  feinen  Beobachtungen  über  die  Qual- 
ität der  Galle  bey  Hunden  gefchlofTen ,  dafs  ein  1  heil 
erfelbcn  eingefogen  werden  müffe.  Es  kann  indeffen 
uch  wohl  gefebehen,  dafs  die  Galle  bey  der  Verdau- 
ng  zerfetzt,  und  ein  TJleil  derfelben,  ohne  die  gelbe 
arbe  und  die  Bitterkeit  der  Galle  zu  haben.  demChy 
js  beygemiftbt  wird.)  Er  glaubt  gegen  Halter  und 
Valter ,  dafs  die  glandulae  congtomerntae  und  conglo- 
atae  Nerven  haben,  nämlich,  dafs  Nerven  nicht  blofs 
ureb  fie  gehen,  fondein  lieb  auch  in  ihnen  zeräfteln.  Die 
Inoten  in  den  Lungen  feyea  nicht  Sau^aderdrüfen,  denn 
iefe  befinden  ftch  fehr  feiten  in  derSubiianz  der  Lün- 
en felbft,  fondern  kleine  fcrofulöfc  Eitergefcbwü- 
s  CEitergefchwülile)  erlt  in  dcmZWI^webe  und  nach- 
er  in  den  Luftzelien  der  Lungen  felbi  t.  Das  Eiter  da  rinn 
t  nicht  ilüffiif.  wie  gemeine»  Kitrr,  lftudcrnKlumptbeQ 
A.  UZ.  1795.   Vuutt  Band. 


Kä'fe  ähnlich.  (Baälie's  Meynung  und  Befchreibung  in 
feiner  Anatomie  des  krankhaften  Baues  überf.  von  Som- 
tnerring  S.  38  ftinrmt  damit  überein.  Ree.  hält  jedoch, 
jene  käfeähnliche  Materie  nicht  für  wahres  Eiter,  ob- 
wohl diefe  Knoten  oft  in  Gefchwüre  übergehen ,  und 
dann  mit  Eiter  gefüllt  werden.)  Am  Ende  eine  neue 
ausführliche  Abhandlung  von  den  Saugadern  derBrüfte. 
Er  hat  die  kleinen  Bläschen  anzufüllen ,  in  welche  ftch 
die  Schlagadern,  welche  die  Milch  abfondern,  endt- 
cn,  und  aus  denen  die  Gänge  entfpringen.  welche  die 


ilch  herausführen:  indem  er  das  Queckfilber  in  die 
letzteren  Gänge  getrieben.  II.  Zvfätze  xu  Paut 
Mafcagni's  Gefchichte  und  Befchreibung  der  Saugadern 
des  ntunfchlichen  Körfers.  Nämlich  Anmerkungen  aus 
Mafcngnis  grofsem  Werke  noch  nachgeholt.  Hier 
kann  Ree.  S.  26  nicht  verftehen ,  da  er  das  Original 
nicht  vergleichen  kann ,  wie  ftählerne  Röhren ,  die 
zum  Anfüllen  der  Saugadern,  mit  Queckfilber  die- 
nen,  dabey  leicht  zerflochen  und  zerriffen  werden 
können,  und  daher  glaferu?,  die  doch  auch  leich- 
ter zerbrechen ,  vorzuziehen  feyn  follen.  .  Die  Anafto- 
raofea  der  mittle»  und  gröfsern  Saugädern  auf  der 
Oberlläche  der  Leber,  welche  Werner  und  Teller  ange- 
zeigt haben,  hat  Mafcagni  niemals  wahrnehmen  kön- 
nen: doch  fagt  Hr.  Prof.  L.  in  der  beygefügten  Note, 
dafs  er  felbft  ein  Präparat  belitze ,  an  welchem  er  mehr 
und  gröfsere  Zeräftelungen  fehe,  als  Mafcagni  gezeigt 
habe.  (Aber  auch  Anattomofen  unter  den  mittlem  und 
gröfsern  Aeften?  Denn  die  find  es,  welche  Mafcagni 
läugnet.)  Den  Unterfchied ,  welchen  Portal  zwifefien 
den  Drüfen  der  Luftröhrenäfte  und  den  lymphatifchen 
Drüfen  der  Lungen  angenommen  bat,  will  der  Vf.  nicht 
gelten  lauen.  (Die  lymphatifchen  Drüfen  jener  Aefte 
find  zwar  eben  folche,  als  die  lymphatifchen  Drüfen 
der  Lunge,  aber  die  Scbleimdrüfen  (Folliculi  mueoß) 
der  Luftröhre  find  doch  gar  wohl  zu  unterfcheiden. 
Diefe  find  es,  welche  bey  der  Phthifis  pituitofa  Co  reich- 
lichen und  oft  dem  Eiter  äufserft  ähnlichen  Schleim  ge- 
ben.) Bey  der  Erwähnung  der  Arzneyea,  welche  als 
Dämpfe  in  die  Luftröhre  gebra-.-ht  werden  follen,  S.  3g 
wären  auch  die  Gasarten  zu  erwähnen,  welche  durch 
Einathmung  heilfam  werden  können ,  und  fo  insbefon- 
dere  das  neulich  von  Btddaes  in  Englaad  und  ni'chft- 
dem  von  Girtanner  in  Deutfchland  empfohlene  Stick- 
gas, mit  dem  auch  Ree.  febon  einige  Proben  angeftellc 
hat,  welche  ihn  wenigftens  von  palliativer  Heilfarakeic 
detfelbeo  aurfallend  überzeugt  haben.  In  den  Anfüh- 
rungen der  Zeuguifte  von  dem  Dafeyn  der  Sa  jgadern 
an  verfchiedenen  genannten  Tbeilen  des  Kirpers 
S.  36  fgg.  vermifst  man  bey  den  Namen  der  meitten 
Schriftiteller,  die  vom  Vi,  genannt  find,  die  Cstate 
Bbbb  iürer 
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ihrer  Schriften,  obwohl  fie  nicht  durchgängig  weg  ge- 
tanen find.    Zuletzt  Schlüffe  und  Folgerungen,  die  aus 
einer  genaueren  Kenfltni h  des  Saugaderfyfteraes  könn- 
ten gezogen  werden,  insbefoudere  auf  Kiaukbeiten  des 
Saugaderfyftemes  und  auf  eine  folche  Anwendung  der 
Arzneymittel ,  wobey  diefelben  durch  diefe  Gcfafse  in 
den  Körper  gebracht  werden.    Hier  iosbefondere  vom 
Gebrauche  der  Bäder.    Freylich  füllten  wir  in  manchen 
Krankheiten  befonders  die  Saugadern  des  Feilea  mehr 
durch  Bader,  Bähungen,  Kataplasmen,  Salben, —  zu 
nutzen  fachen ,  und  nicht  immer  dem  Magen  zumuthen, 
die  Arzncyenzum  Beften  des  übrigen  Körpers  aufzuneh- 
men !  Der  Vf.  redet  auch  der  ruiufchenWeife.fich  warm  zu 
"baden  und  dann  fchnell  im  kalten  Waffer  oderSchnee  wie- ' 
der  kalt  zu  machen,  das  Wort.  Iii.  Gefchichte  der  lympha- 
tifch:  ri  Gefciffe,  von  einem  umgenannten  Vf.  aas  dem  Gtor- 
Aaltptrftrvirc  atlajloriaragionata  <A  Uä  mediana  di  quefio 
fecvln.  Venezia  17^3-  Tom.  1    Eine  fehr  lefenswürdi- 
ge  Abhandlung,  mit  eben  fo  viel  Schartlinn  als  Gelehr- 
fnnkeit  abgefafst:  fie  enthalt  eine  allgemeine  anatomi- 
sche Befcbreibung  der  Saugadern,  mit  einer  phyfiolo- 
gifeben  Betrachtung  ihrer  Verrichtungen  verbunden, 
und  zugleich  eine  Gefchichte,  der  Entdeckung  diefer 
Gefälle.    Sie  würde  buch  brauchbarer  feyn,  wenn  fie 
Vollkommener  geordnet  wäre.    Bev  den  Spuren  von 
Kenntnifs  der  Milcbfaftgefafse  (Po/a  chnliftra)  in  den 
Schriften  der  Alten  wäre  noch  GaUns  Nachricht  vom 
Herophiius  (de  vf.  pur/.  IV.  19)  anzuführen  gewefen. 
Man  könne  alle  Saugadern  von  den  Schamtheilen  bis 
■d  den  Hals  anfüllen,  ohne  eine  einzige  Drüfe  zu  fül- 
len; dadurch  fey  klar,  dafs  nicht  alle  Saugadern  durch 
Drüfen  gehen,  ehe  fie  (Ich  in  die  Blutvenea  ergiefsen. 
Betrachtung  der  Saugadern  und  ihrer  Verfcbiedenbeiten 
bey  Vögeln,  Amphibien  und  Fifchen  nach  Uewfon. 
Foatana's  Beobachtungen  über  die  Structur  derKryüall- 
Jiufe.    Sie  befteht  nach  diefen  aus  einer  Menge  dichter 
biegfamer  durchJichtiger  gekrümmter  parallel  laufen- 
der Cy  linder,   welche  durch  krumme  Cylioder  mit 
einander  verbunden  find,  und  ihm  die  Anfange  von 
Sau^idern  zu  feyn  fcheinen.     (Diefen  Beobachtungen 
kann  man  nunmehr  die  von  Rai  (diff.  de  lentis  cryflnl- 
tihae  ßruetura  fibrofa.  Hai.  1784)  und  die  von  toung 
(Philof.  transact.  1793.  P.  II.  p.  169)  beyfügen.  Welche 
Fafern  in  der  Linfe  beobachtet  haben,  die  der  letztere 
firr    Mufkelfafern    halt.)     Diefe  drey  Theile  des 
Büches  hat  Hr.  L.  durch  literarifche  und  phyfiologifche 
Anmerkungen,    bey  denen  es  aber  nöthig  gewefen 
wäre,  iie  von  deuen  der  V ff.  zu  unterscheiden ,  noch 
nützlicher  gemacht.    S.  gl  fgg.  zeichnet  lieh  vorzüglich 
eihe  ausführliche  Anmerkung  aus,  welche  die  Verfchie- 
denheit  der  Reizbarkeit  in  den  verfchiedenen  Theilen 
des  Körpers  betrifft.    Eine  und  die  andere  Stelle  der- 
felben  möchte  einer  Verbefferung  bedürfen ,  z.  B.  „Es 
iff  bekannt,  wie  die  Harngänge  blofs  den  Reiz  der  f£a- 
nifchen  Fliegen  empfinden."  da  allerdings  auch  andere 
Theile  für  die  Scharfe  derfelbeu  fehr  empfindlich  find, 
uöd  die  Harngänge  auch  nicht  blofs  diele  Art  *  on  Schar- 
fe emt'fiiideh,  fo  dafs  diefe  Stelle,  man  verliehe  fie 
wie  man  wolle,   nicht  richtig  zu  feyn  fcheint,  IV. 
ömiwb#«;J  l^rzeichnifsder  SshriftßeOer.  welch*  die 


Sougaderlehre  «in  1564  bis  auf  die  neueßen  Zeiten\er- 
läuttH  haben.    Mit  diefem  bot  Hr.  L.  den  Liebhabern 
der  anotomifeben  Literatur  einen  fehr  angenehmen 
Dienli  erwiefen.    Es  fängt  fchon  von  15C9  mit  dc;n 
Leonicenus  an.    1564  entdeckte  Euflcc'iius  den  duetut 
tkoradius.    (Erfah  ihn  in  einem  Pferde,  kannte  jedoch 
feine  Beliiminung  nicht,  und  hielt  ihn  für  eine  Vem 
thoracica.    De  vena  fint  pari.  Antigr.  1 3.)  Cafpar  Afd- 
{/tu  entdeckte  die  Milchgefaffe  i6a6.   (Schon  1622  am 
23  Jul.  obwohl  erft  1627  nach  feinem  Tode  fein  Burh 
de  laclcis  venis  ei  fehlen.)    (Bey  dem  Jahre  1639  fehlt 
Kkol.  Ttdphts,  welcher  im  Winter  163^-40  die  Milch 
e  et  äffe  im  Menfchcn  zuerft  demonftrirte.     Man  fehr 
U'ittuers  Biographie  des  Tutpius  in  O  ldingers  med. 
£)mirnaL  13  St.  S.  19  fgg.)    *joh.  Pecquet  entdeckte 
(1649)  dus  reerptaculum  chq'.i.     (Beym  Harten  1651 
wäre  anzuführen  gewefen,  dafs  derfelbe  die  Entdeckung 
der  Milchgefaffe  verwarf,  um  nicht  von  feiner  Mey- 
nung  abzugeben ,  dafs  die  Venen  des  Pfortadcrfyllemes 
den  Chylus  einfügen.)     1G49  und    1&52  lind  die 
Rivalen,  Olof  Ruäaeck  und  Viomas  Bartheim  aufge- 
führt, ohne  jedoch,  vielleicht  als  zu  bekannt,'  daöey 
zu  fageo ,  dafs  diefe  beiden  ,  oder  vielleichr  nur  der 
erftere,  die  Entdecker  der  Saugadern,  aufsi-r  den  vor- 
her fchon  bekanntrn  Müchfaffscefcfsen ,  find.  165s 
>ß  Qohjff'  genannt,  (Welchen  Gliffon  in  feiner anato*r.ia 
htpatil.  Hag.  1 6  s  t  •  p.  319  als  feinen  Gewährsmann  an- 
führt).   Der  Raum  gemattet  nicht,  das  ganze  Verzeich- 
nis durchzugehen :  es  ift  gewifs  überaus  brauchbar 
und  weifet  auf  manche  weoig  bekannte  die  Saugadern 
betreffende  Stellen ,  welche  in  Schriften  über  andere 
Gegenftände  enthalten  find.    Am  Eude  find  zwo  Kupfer- 
tafeln beygefügt,  welche  zur  zweyten  Aufgabe  von 
CrurkfhanksSaugaderlehr*  hinzugekommen  find.  Auf 
der  erfteren  liebt  man  unter  andern  abgebildet,  eis 
Stück  von  dem  Netze  einer  Seefchildkröte,  um  die 
Lage  der  Gcfafse  in  demfelben  zu  zeigen.    Die  Schlag- 
ader liegt  in  der  Mitte,  auf  jeder  Seite  derfelben  liegen 
zwo  Saugadero,  dann  auf  jeder  Seite  zwo  Blutvenea, 
und  dann  wieder  auf  jeder  Seite  zwo  Saugadern.  Auf 
der  zweyten  Tafel  ein  befonders  grofser (weiter)  Ductus 
thoracicus. 

J»»A ,  in  der  akad.  Buchh. :  D.  ff.  G-  Ruderers  An- 
fangsgründe der  Gdmrtshütfe  mit  einer  Vorrede, 
Anmerkungen  und  Zufätzen  vom  Hofrath  D.  Steak, 
aus  dem  Lateinifcben  überfetzt  von  D.  Henckcnms, 
Pbyfikus  in  Boxberg.  1793.  480  S.  g. 

Es  ifl  nicht  zu  verwundern,  dafs  in  unfern  ühef- 
fetzungsfüchjigen  Zeiten,  wo  man  fogar  auch  die  la- 
teinifcben Com]tendia  von  irgend  einiger  Bedeutung 
verdeutfebt ,  auch  die  Keihe  an  Röderer  gekommen  id. 
Röderers  Elementa  find  noch  immer  eins  der  vorzüg 
iichften  llandbncher  über  die  Entbindungskunft,  wel- 
ches wohl  verdiente  ins  Deutfche  fiberfetzt  zu  werden- 
Hr.  Hofr.  St.  gebraucht  dies  Buch  zur  Grundlage  feiner 
Vorlefungen ;  was  er  in  der  Einleitung  in  Rück  licht  des 
Ucbetfrtzers  fagt.  ift  lobenswert!);  in.  Anfehung  des 
Cömyliraents,  welche*  er  feinen  Schülern  dabey  macht. 
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mag  er  fich  bey  diefen  rerantworten.  Die  UeberSetzung 
ift  nach  der  Ausgabe  von  ll'riibirg  von  1766  gemacht. 
Im  Ganzen  läfst  (ie  fich  gut  lefen,  bin  und  wieder  ift 
£e  doch  ein  wenig  zu  iingHIich  gemacht.  So  Ii  1: den 
wir  manche Mevuungeu.  die  zu  jenen  Zeiten  neu  waren, 
auch  noch  fo  in  der  UeberSetzung.  Dies  hatte  füglich 
können  geändert  werden.    Die  Anmerkungen  von  Hn. 


dfe  6  etilen  Abfehnitte  die 
rhvmifcben  Verwaodfchaf- 


Im  erftenTheile  handeln 
cbymifche  Auflöfung,  die 
len,  den  Warmefloft*,  deu  Lickiftoff,  die  Atmosphäre, 
und  das  Waflcr,  ab.  Die  Bearbeitung  diefer  Gegen- 
stände iit  meiHcrhaft;  doch  gehört  fie  eigentlich  weni- 
ger dein  Vf.  als  dem  unsterblichen  Lavoilier,  aus  deffen 
Tratte  clemntairc  de  Chimie  das  meifte  entlehnt  ift.  Die 


5.  betreffen  die  neuen  Bereicherungen  qori  Entdeckun-    übrigen  Gegenstände  lind  nach  den  3  Natnrreicheii  ein- 


gen,  welche  feit  jenen  Zeiten  gemacht  l\.A.  Sie  find 
im  Ganzen  vou  keiner  grofsen  Erheblichkeit;  denn  bey 


den  wichtigften 
fungen  zuglehh 


\  erweifet  er  allemal  cuf  leine  Voi!e- 


Der  ftärkilc  Zufatz  betrifft  die  Ope- 
ration der  Synchondrotcmie  .  welcher  Hr.  S.  fehr  ge- 
wogen ift.  Ree.  bat  diefe  Operation  verkhiedcctlith 
an  Cadeveru  gemacht,  und  Stimmt  v  ollkommen  Hn.  5!. 
bey.  dafs  der  febtefe  uüd  grofse  DurclrcelTer  de» 
Beckens  um  einen  Zoll  und  fclbft  darüber,  durch  die 
Scbasmknochcntrennung  erweitert  wird.  Nun  lehrt 
aber  *Ke  Erfahrung,  dafs  Ney  natürlichen  Geburten  der 
Kopf  allezeit  im  febiefen  Durcluneffer  eintrat»  und  dafs 
man  bey  der  Anlegung  der  Zange  und  der  Wendung 
den  Kopf  am  IcichiefUn  im  Schiefen  Durchraeffcr  löfen 


getbeilt.  Bey  dem  Vortrage  der  Chemie  kann  es  zwai 
nicht  ganz  vermieden  werden,  dafs  nicht  Anfangs  von 
Sachen  die  Rede  feyn  follte,  die  erft  durch  fpaterhin 
verkommende  gehörig  erklärt  werden  können;  daher 
bey  jeder  Ordnung  immer  etwas  vorausgefetzt  werden 
muf?.  Am  zweckwidrigsten  Scheint  iadellen  die,  vom 
Vf.  befolgte,  Eictbeilung  der  Körperwelt  nach  den  3 
Reichen  der  Natur;  fo  zweckmässig  diefe  übrigens  für 
die  Naturgefchirbte  ift.  Eine  grofse  Anzahl  cberaifeher 
Subftanzen  gehört  in  alle  3  Reiche  der  Natur.  Es  mufs 
alfo  von  ihnen  an  3  verschiedenen  Orten  gehandelt; 
und  der  natürliche  Zusammenhang  derfelben  widerna- 
türlich getrennt  werden.  Diefer  Lehrordcuug  zufol- 
ge ,  belcheffiigt  fich  nun  der  übrige  Inhalt  des  erfleo 


kann;  folglich  fallen  die  WiderfprGche  von felblt v. eg,  Theils  mit  dem  Mineralreiche,  und  geht  der  Vf.  in  82 
welche  man  in  Anfehung  der  Erweiterung  des  Beckens 
gemacht  hat.  Inzwifchen  find  die  Folgen  diefer  O^cra» 
tion  doch  allemal  fehr  bedenklich.  Wir  würden  daher 
auch,  in  dem  Falle,  wo  man  ach  Raum  genug  hat, 
die  Zange  anzulegen,  nach  dem  Rath  des  Hn.  S.  die 
Operation  nicht  machen ,  fondern  durch  bchutiuines 
Zufamniendrückcn  der  Zange  die  Frucht  Suchen  her- 
auszubringen. Es  ift  Schauderhaft ,  wenn  man  erwagt, 
dafs  die  meisten  Frauen,  welche  diefe  Operation  über- 
lebt haben,  Zeitlebens  fehr  elend  gewefen ,  eine  Zer- 
rüttung der  Gefundbeit  und  mann  ichfaltige  Zufalle  er- 
litten haben;  diefe  kann  man  gewifs  nicht  immer  den 
Operateurs  zur  Laft  legen.  Die  Falle,  wo  man  die  Ope- 
ration nicht  raachen  darf,  und  das  Verjähren  fclblt, 
find  kurz  befebrieben.  Das  Regifter  iit  fehr  vollitau 
dig  und  bequem  eingerichtet. 


PHTS1K. 

Wifw,  b.  Wappler:   gfofrph  Franz  Edlen  tonffne- 

Suin's  d.  Kön.  Acad.  d.  Wiff.  zu  Turin  Correfpon- 
enten;  der  Linn.  Gefellfch.  zu  London;  d.naturf. 
Gef.  zu  Paris;  derProvincialgefellfch.  d.  Künfte  u. 
Wiff,  zu  Utrecht;  der  pby  rifch  -  medic.  Gef.  zu  Ba- 
fel;  u.  d.  A<  kerbaugef.  zu  Turin,  Mitgliedes.  Lehr- 
buch der  allgemeinen  und  mrjkinijch.n  ChtpnU. 
Zum  Gebrauche  feiner  Vorlefungcn.  Erfter  'i  heil 
1793-  344S.  ZweyterThcil.  17^3.  343s.  u.  Reg.  8. 

Dem  Vf.  diefes  Lehrbuchs,  welches  ganzlich  auf 
das  neue  Syftem  gegründet  ift.  inufs  Ree  im  Ganzen 
iie  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen,  dal»  felbiges,  bi» 
mf  die  nicht  gans  xu  billigende  Anordnung  der  Mate 
•ien  ,  mit' gehöriger  Deutlichkeit,  mit  philofophifcher 
\uswahl  der  Hauptmomcnie,  und  befonder*  mit  fct.uk- 
icher  Beziehung  auf  dct*.  befondern  <£wevk,  nämlich 


Abteilungen,  die  Sähe,  die  Erden' und  ihre  Verbin- 
dungen mit  Sauren,  die  brennbaren  Körper,  und  end- 
lich die  Metalle,  durch.     Schicklicher  wäre  es  wohl 
gewefen,  cht  von  den  Säuren  üherhaunt,  und  dann 
von  ihren  Verbindungen,  zu  handeln;  dadurch  wäre 
es  verhindert  worden,  dafs  nicht  erft  von  denNeulral- 
und  Mittelfalzen,   welche  die  Schwefelsaure  bildet, 
und  hinterher  erft  von  diefer  felbft,  geredet  würde,  — 
Der  zweyte  Tbeil  ift  dem  Pflanzen    und  Thierreiche 
gewidmet.    In  z'J  Abfchnitten,  welche  fich  mit  dem 
Ffla  nzenreiche  br'ihsfftigcn ,  werden  das  Verhaltender 
vegetabilifeben  Körper  bey  einer  Hitze  bis  zum  fteden- 
den  VVaflcr,  das  Verhalten  derfelben  bey  einer  höhern 
Temperatur,  die  Phänomene  der  Gabruog  und  Faul- 
nifs,  betrachtet,  und  zuletzt  wird  von  einigen  phar- 
maceutifchen   Zufammenfetzungen    gebandelt.  Bey 
dem  Thierreiche  werden  die  bekannten  Beßandtheile 
thieriScher  Körper ,  als  Milch ,  Blut,  Galle,  Magea- 
faft  u.  f.  w.  einzeln  abgehacdelt;  dann  folgen  allge- 
meine Betrachtungen  über  die  nahern  und  entferntem 
Belrandtheile,  und  zuletzt  über  die  Faulnifs  derfelben. 
Als  Anhang  ift  dieSem  Theile  noch  ein  Abrifs  des  phlo- 
giftiScben  Syftcms .  und  eine  Befchreibung  des  WullU- 
fchen  Apparats,  beygefügt,  und  letztere  mix  einer 
Kupfertalcl  begleitet.  —  Als  Beweis  der  Aufmerkfsin- 
keit,  mit  welcher  Ree.  diefes  Buch  durchgeiefen  baf, 
fegt  er  noch  folgende  Bemerkungen  hinzu.  —  Vnvc.-. 
hr.mdiehkeil  auch  imftrengfteu  Verbände,  kann  flicht, 
wie  es  §.  136  gefagt  wird,  als  ein  Charakter  der  f  al- 
te angenommen  werden ,   denn ,  ohne  zu  erwahjvq, 
dais  Salpeter  diejenigen  Salze,  Welche  durch  die  Ssa- 
rea  des  Pflanzenreichs,  und  die  meiften,  welche  durch 
die  Spuren  des  Tbierreichs  gebildet  werden,  durch 
die  hinwirkung  d>^s  Feuers  r.erfiort  werden,  und  a!fo 
Vcrlnfnaen ,  fo  können  ja  auch  diejenigen  Salze,  wel- 
che die  unvollkommene  SchweüdSaure  mit  Alkalien 


•La  Lehrbuch  der  medietnifchen  Chemie,  abgefafst  iß.    und  Erden  macht,  d.  L  alle  Sulfaten,  fehr  wohl  noch 
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mehr  Sauerftoff  annehmen,  und  dadurch  zu  vollkom- 
menen fchwefclfauren  Salzen  werden.  Hieran  bat  der 
Vf.  wohl  nicht  gedacht,  wenn  er  fagt:  die  Salze  ken- 
nen als  folche  nie  weiter  mehr  in  eine  wahre  Verbin- 
dung mit  dem  Oxygeo  treten;  ob  er  gleich  §.  247 
lelbit  diefe  Salr.e  anführt.  —  Nittum  tabultttun ,  §.  163, 
enthält,  da  nach  allen  Vorfchriften  Schwefel  biazuge- 
fetztwird,  mehr  oder  weniger  Doppelfalz,  und  un- 
terfcheidet  fich  auch  dadurch  von  dem  kryüallilirten 
Salpeter.  —  Wenn  §.  246  behauptet  wird,  daf$  das  mit 
Schwefelfaure  überfattigte  Doppelfalz  von  der  Salpe- 
ter- und  Salzfäure  zerfetzt  werden  könne,  fo  ift  diefes 

iio-retrründet.    Im  Gerentheil  zerfetzt  diefes  Salz  die    allerdings  zu  fchöneo,  und  zwar  finaragdgrünen.  Kry 


den  3  Theile  von  letztrrm  zu  4  Theilen  des  erüern hin- 
länglich find.  —  Der  Spiritus  Libavn,  §.555,  ißt  keine 
braun',  fondern  eine  walTerhelle,  ungefärbte,  fehr 
fchwere.  Flüffigkeit.  Auch  ift  die  fogenannte  Zinnbut- 
trr  keine  Flüftigkeir,  welche  beym  Erkalten  erft  feft 
würde ,  fondern  fie  fub'.imirt  fich  fogleich  als  eine  fefio 
Sabrtanz  während  der  Arbeit.  Richtiger  wäre  es  auch 
gewefen ,  den  Spiritus  Libavii  beym  Zinn,  als  hicx 
beym  Queckfilber,  abzuhandeln.  —  Vom  Mercwio  acetn- 
to ,  vliasphurato  und  folubili  II.  ift  weder  hier  beym  Ar- 
tikel vom  Queckfilber,  noch  an  einem  andern  One, 
etwas  gefagt.  -  Das  falzfaure  Eifen,  f§.  539 ,  fchiefst 


falpetcr  und  falzfauren  Neutralfalze  ,  und  treibt  über 
haupt  alle  Säuren  aus,  welche  der  freyen  Schwefelfau- 
re weichen.  —  Nicht  nur  die  reine  cauftifche  Potafche, 
«  25l,  fondern  auch  die  kohleofaure,  zerfetzt  das 
Ülauberhlz.  —  So  leicht  ift  es  wahrlich  nicht,  als  es 
der  Vf.  §  362  befchreibt,  die  Koblenfaure  von  der  na- 
türlichen milden  Schwererde  zu  trennen.  —  Nicht  würf- 
lichte, §•  359.  fondaru  fechsfeitige  tafelartige  Kryftal- 
len,  bilde:  die  falzfaure  Scbwererde.  —  Irrig  reebuet 


ftallen  an,  wenn  die  Auflofung  dazu  gelinde  abgedua- 
ftet  wird.  —  Wenn  von  dem  lUemntrinl  §.  607  gefagt 
wird,  dafs  er  fich  in  1$  Theilen  Waffer  auflöfe,  fokaon 
diefes  nur  dann  gelten,  wenn  die  Säure  prädonrinirt. 
Wahrer  Bleyvitriol  ift  im  Waffer  unauflöslich.  —  Dafs 
§•  633  der  Methode,  die  Spiesglanzbutter  aus  Kochsalz, 
Spiesglanzkatk  und  verdünnter  Schwefelfaure  zu  berei- 
ten, der  Vorzug  vor  der  altern  Vurfchrift,  aus  Mer- 
cur.  fubliniat.  und  Spiesglanz,  gebühre,  uaterfebreibt 


der'vf  .  §.  367,  die  fchwefelfaure  Bütertrde  zudenBe-  Ree.  nicht.  —  Im  §.  848  wird  behauptet,  dafs,  wenn 
ftandiheileu  des  Egerwaffers.  Wie  honnte  auch  folche  man  eine  Mifchung  aus  Kochfalzfäure  und  Alcohol  über 
dann  neben  dem  freyen  Mineralalkali  beßehen? 


Das 


Über, 


Bitterfalz  läTst  nie,  auch  bey  dem hefrigften  Feuer,  fei- 
ne Saure  fahren,  §.  368-  —  I™  §•  391  wird  die  Bey- 
mifchung  des.  aus  hinzugefetzter  Potafche  entftehen- 
den  Duplicatfalzcs  im  Alaun  mit  Unrecht  eine  Verunrei- 
nigung deffelben  genannt ;  denn  ohne  diefe  Bey  mifchung 
erhält^man  ja  gar  keinen  regelmäfsigen  Alaun.  —  Dafs 
nicht  fogleich  ein  Niederschlag  erfolgt.  wennPotafcben- 
laupe  zu  einer  Auflöfung  des  Alauns  gegoffen  wird, 
rührt  daher,  dafs  einTbeil  des  Laugenfalzes  verwandt 
werden  mufs .  um  die  ungebundene  Säure  zu  fattigen; 
nicht,  wie  Hr.  V.  $.  §.  398  verrauth-t,  dsfs  die  Ver- 
bindung der  Alaunerde  mit  hohleufaure  im  Waffer  auf- 


Braunftein  deftillirt,  und  die  zuerft 
Flüfsigkeit  noch  einmal  über  Pottafcbe  . 
einen  wahren  Salzätlier  erhielte.  Dies  ift  ungegrüadet. 
Man  erhält  aus  obiger  Mifchung  nie  einen  leichten  Salz- 
ötber,  fondern  blofs  ein  fchweres  gewürzhaft  riechen- 
des Oel.  Aechter  wahrer  Salzäther,  defTen  Extfteaz 
von  Einigen  ganz  irrig  hat  geläugnet  Werden  wollen, 
wird  nur  allein  erhalten ,  wenn  Spiritus  Libaoä  mit 
Alcohol  bearbeitet  wird.  —  An  einem  wahren  Zucker- 
äther,  §.  849  zweifelt  Ree.  aus  guten  Gründen  fehr.— 
Im  §.  865.  heifst  es,  dafs  die  Terra  foliata  Tartan  zum 
medicinifchen  Gebrauche  auch  nur  mir  gemeinen  Eflige 
bereitet  werde,  wo  die  färbenden,  extracriven  Tneiie 
dabey  bleiben.  Wo  gefchieht  dies?  und  Wenn  es  ir- 
gendwo gefchieht ,  fo  ift  es  unrecht  und  zweckwidrig 
da  man  aus  rohen  Effig  ftets  ein  Gcmifch  aus  Blatterer- 
de und  weinfteinfaurem  Laugenfalze  erhalten  wird,  — 


lösbar  fey.  —  Bey  dem  Golde  ift  die  fo  bequeme  Rei- 
ni^un^sart  deffelben.  durch  Fallen  mit  Eifenvitriol, 
nicht  angeführt.  —  Zur  Wiederberftellung  des  Silbers 
aus  Hornlilber,  §.5281  And  4  Theile  fixes  Laugenfalz 

_u  viej   _  Wenn  der  rothe  Queckfilberpräcipitat  zu-    Die  eßigfaure  Kalktrde  ift  kein  an  der  Luft  zerflleisba- 
weilen  noch  Sulpeterfäure  enthalt,  fo  ift  diefe  doch  kein    res  Salz,  wie  es  §.  %6<j  heifst.       Im  §.  1039  fteht  die 
r^andiheil  deffelben,  wie  man  nach  §.  543  glauben    plwfphorfmtre  Soda  mit  Unrecht  unter  den  Subftanzen, 
f,iit4.  _  Der  €.  551  fchreibt,  zur  Bereitung  des  Wer-    aus  welchen  man,  mit  Zufatz  von  Kohlenftaub,  " 
uri  iS  dtdciJ.  gleiche  Theile  Mrrcurius  fublimatus  and    phor  deftilliren  koune. 
virus  vor.   Dies  Verbältnifs  ift  nicht  das  richtigfte,  ia- 


Fnuu  A  r  ft  r  "  *■  r.  Phiiadtlphia. 
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KLEINE 

Jtf*a  Joak  an  die 

t*r  im  TM*  'M„Phut.  i7i«.  6«S.  8.  (6«r.)  Ein  ftüfenkreu- 
1  wiU  liier  Jd«  i  revmaurer  zu  ft-inem  Glauben  bekehre«.  In 
inten  Loeen  erfahren  fie  das  wahre  GelieiraiiiCi  nie;  jeden  unter- 
hake man  da  mit  detn,  wa«  er  wünfeheuud  hof£.  Dem  t.'ebn.i- 
ber  derWekwc.sncir  verkimtUe  min  den  endlichen  Auffchhift 
der  Tiefen  der  WVish-it.  M.t  dem  Verehrer  der  Alterthumer 
rede  mw  von  den  Mvfterien  der  Aken;  von  Freyhe"  und  Gleich- 
heit  mit  d*nen.  die  darnach  ttrebwu;  mit  dem  Chenuker  voa 


t  w.   Alles  das  Cey  nichts.    Wer  nkfr.' 

keo«  ätr. 


SCHRIFTEN, 

dem  Steine  der  Weifen  u. 

»on  der  Zih!  3  mal  3  oder  von  der  Zahl  7  -f-  3  fey  , 
Geift  der  Maurcrey  nicht.  Um  diefe  Zahl  drehe 'fich  das  ifrofee 
Geheimnif«,  und  «JJe  Symbolen,  fie  mochten  anc  der  heiL  Scbnft 
oder  von  den  Mythen  der  Aken  entlehnt  feyn,  waren  für  daflV- 
be  eine  undurchdringliche  Decke.  Der  A  zeige  die  Zahl  3.  wei- 
che der  doppelte  mukipiieire ;  and  fo  geht  der 
bis  zu  End*  fort.  Ein  Blinder  will  f 
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t  NATURGESCHICHTE. 

Regf.ksbi'Rg ,  in  d.  Montag-  u.  Weifstfchen  Buchh. : 
Botanifches  Tafchenbuch  für  die  Anfänger  diefir 
U'iffenfchaft  und  der  Apothekcrkunft  auf  das  gjnhr 
ITM-  (258  S.)  auf  das  Bahr  1795.  (  2d%  S.)  Her- 
ausgegeben von  David  Heinrich  Hoppe,  der  Hain- 
tchen naturforfchenden  und  der  Regensburgifchen 
botanifcheu  Gefellfchaft  ordentlichem  Mitglied-e. 

lY'Tit  Vergnügen  wird  jeder  Freund  der  Botanik  die 
1"  1  redlichen  und  angelegentlichen  Bemühungen  des 
Hn.  H.  und  feiner  Gehülfen,  die  fie  zur  Ausbreitung 
der  Wiffeofchafi  unternehmen  ,  aus  diefera  Tafchenbu- 
che bemerken  können.  Die  Auffätze  lind  faft  durchaus 
vcu  einer  Hnnützen  Kleinlichkeit  entfernt,  und  auf  die 
Hauptabfaht,  beftmirote  Kenntnifs  der  Arten  zu  beför- 
dern ,  berechnet.  Der  Vortrag  ift  überdem  fo  gemäfsigt 
und  anftändig,  dafs  man  wenigftens  von  Regensburg 
aus  nicht  befürchten  darf,  botanifche  Zänkercyen  und 
Unarten  verbreitet  zu  fehcn. 

Jahr  1794.  I.  Vom  Pflanzeneinlegen  und  Trock- 
nen. Vom  Hn.  Hofapotheker  Conflantini  im  Rothenburg 
an  der  Fulde.  Au«führljche,  wohlüberdaciue ,  und 
doch  mit  gehöriger  Kürze  angezeigte  Vorfchriften. 
Das  Beftreueu  klebriger  Pflanzen  mit  Sem.  Lycopodü 
ift  fear  gut .  die  Trocknung  der  Blumen  und  der  Irfo- 
arten  wie  das  Erwärmen  des  Papiers  fehr  mühfara,  aber 
der  Abficht  gemäfs.  Macula  tu  rbogen  zunächft  an  der 
Pflanze  dürften  doch  wohl  befler  feyn,  als  Bogen  von 
Schreibpapier,  und  das  Einlegen  der  Löfchbogen  mit 
den  Pflanzen  zwifcken  Lagen  grofser  Bücher  .befler, 
*ls  das  Verfahren .  das  Löschpapier  allein  anzuhäufen. 
II.  Anweifung  zur  Erlangung  botanifcher  Kenntnijfe. 
Die  Art  fich  diefe  zu  erwerben  fey  dreyfach;  durch 
akademifchen  Unterricht,  durch  Umgang  eines  botani- 
fchen  Freundes,  und  durch  Bücher  und  eignen  Fleifs 
«Hein.  Ueber  alles  ift  viel  Gutes  und  Wahres  gefagt, 
doch  glaubt  Ree. ,  dafs  man  nichts  vollkommen  befrie- 
digendes darüber  angeben  könne,  ehe  die  verfchied- 
»en Zwecke  genau  beßiramt,  und  die  möglichen  Hülfs- 
mittel  darnach  angezeigt  werden.  Auch  fehlt  es  noch 
an  Werken ,  welche  mit  der  forgfältigflen  Beberzigung 
der  Bedürfnifle ,  die  man  bey  der  gröfsern  Anzahl  vor- 
setzen kann ,  das  Wefentlichfte  der  Hauptfchrifteo 
concentrirten,  oder  vollftändigere  Ond  deutlichere  Na- 
twegifter  darfteilten ,  als  die  bisherigen  allgemein  ge- 
bräuchliche« gewefea  find.  Doch,  wir  dürfen  hoffen. 
Uli  Bemerkungen  über  einige  aus  der  Gegend  von  Re- 
U  Z.  1795,   Viert«  Band. 


gensburg  gefammelten,  und  in  der  Baierfchen  Flora  mehr 
befindlichen  Pflanzen ,  vom  Hn.  Profeffor  Settrank.  Auf 
53  Arten  werden  angeführt,  und  mehr  oder  wenig er 
mit  Anmerkungen  verrehen.    IV.  Botanifche  Gefchkhle 
der  tveifsen  Canelle  (canella  alba)  von  (Hof  Schwarz. 
Aus  dem  Magazin  für  die  Natorgefchtchte.  V.  Empfeh- 
lung einiger  Pflanzen  zur  genauem  Beflimmung.  Arte« 
von  Potaroogeton ,  Phyteoraa ,  Alisroa ,  Lychnis.  Cam- 
phorosma.    Vf.  Verzekhnifs  der  feltnen  um  Havclberg 
wilda  nchfenden  Pflanzen.    Von  Hn.  «joachimi  zu  Havel- 
beug,  nnt  Anzeige  der  gröfsern  oder  geringem  Selten- 
heit  an  Ort  und  Stelle.    Was  Hr.  H.  hier  bey  Gelegen- 
heit erinnert,  ift  fehr  richtig.    VII.  Ankündigung  ei- 
nus  Curfus  botmifcher  Spaziergange  van  Hn.  Curtit, 
Verfaffer  der  Flora  londinenfis  und  des  Botanical  Mag*, 
zine  (aus  dem  Engl.).    Die  g  Excurfiouen  fürs  ganze 
Jahr,  die  zwey  Guineen  koften ,  und  deren  manche 
nur  etwa  6  Stunden  dauern,    haben  mehr  das  An- 
flehen einer  Speculation ,  als  dafs  fie  viel  Nutzen  be- 
zwecken follten.    VIII.  Von  der  wahren  und  faifchen 
Quaßla  amara.    NacA  den  Berichten  des  Hn.  von  Rohr, 
von  dem  Kammerrath  N.  Tdnder  Land  (aus  deu  Schrif- 
ten  der  Copenhagner  naturforfchenden  Gefellfchaft) 
Die  onächte  ift  Q.  exceUo.   Hr.  U.  hat  Anmerkungen' 
beygefügt.    IX.  Botanifche  Fxcurfion  nach  dem  Unter- 
fperg  (bey  Salzburg),  vom  Hn.  Fnnck.    Ein  Auaeu» 
aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber.    Lebendiges  Ge"- 
fühl  für  Schönheiten  der  Natur  ift  in  diefem  Fragment 
eben  fo  unverkennbar,  als  eine  geübte  Bekanntfchaft 
mit  den  Schätzen  der  deutfehen  Flora.    X.  Verzekhnifs 
einiger  fchwer  zu  beflimmenden  Pflanzen.     Die  Schwie 
rigkeiten  find  fehr  gut  bemerkt,  und  viele  Pflanzen  fiod 
auf  die  Art ,  wie  es  fchon  von  Roth  verfucht  wurde 
nach  den  Stellen  angezeigt*  wo  fie  im  Syftem  ßeheu 
follten,  um  gefunden  zu  werden.  Auch  die  zufälligem 
Variationen,  die  befonders  die  Zahl  betreffen  find 
forgfaltig  aufgeführt  werden.    Ree.  glaubt,  dafsFalla 
diefer  Art  eben  fo,  als  die  beftändigern  Abweichun- 
gen muffen  behandelt,  und  in  das  Syftem  eineetrar«, 
werden,  wenn  fie  auch  nur  bey  einer  und  derfelben 
Specie ,  aber  häufig  und  bey  ganzen  Individuen  vor 
kommen.     Hr   H.  meynt  felbft,  dafs  man  fich  nur 
„vermutlich"  durch  die  bey  mehrerer  Vergieichuntr 
gefundne  häufigere  Zahl  werde  helfen  können  XI 
Auszug  aus  der  Befchreibung  einer  ootanifchen Reife 
durch  einen  Theü  von  Deutfchlaud.     Von  Weifsendorf 
nach  Wurzburg,  Afchaffenburg .  Hanau,  Frankfurt 
Maynz,  Neuftadthm  der  Hardt,  Mannheim  und  Heide!* 

gefammelten  Pfannen f  von  Hjs,  Hein*.  Chr.  (jf. 
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gen  Taufch,  oder  gegen  i.den  äufserft  geringen  Prpti 
vou  i  Ducateo  für  das  Hundert,  werden  von  Hn.  F. 
getrocknete  Pflanzen,  deren  Speriltcation  beygefügt 
iit,  angeboten.  Einige  find  neu.  Hr.  H.  macht  dabey 
noch  einige  Heincrkunfren ,  und  freut  fich  mit  Recht 
übsr  den  EüVr,  die  Tbatigkeit  upd  Einficht  des  Hn. 
Fu':ck,  der  ein  Eleve  der  Regerrtburger  rauifchon 
t  t -•]-■'. ,  i  h .( fc  iir.  XII f.  Lrbensbefchreibung  des  Ritters 
Karl  von  Linne.  Faft  zu  kurz.  Betrachtungen  über 
das  Wefeutlidifte  feiner  Geiftcsprodurte  waren  hier  noch 
rochT  an  ihrer  Stelle  gewefen,  als  die  etwas  flüchtige 
Befchreibung  feiner  Schickfide.  Bruilkügelchen .  die 
d*r  Konigin  bekamen,  halfen  Linne  in  feinem  Vater- 
lande  empor,  nicht  feine  Verdiente.  Was  hinterher 
gekhah.  war  nur  folge.  XIV.  Auszüge  aus  Briefen 
an  den  Herausgeber.  I.  Vom  Hn.  Paflor  Otto  Giefeke  in 
Krays.  Ueber  ungemein  lange,  über  das  Wärter  hin- 
faulende,  fchw immende  Flagellen  der  Lyfimacbiae  vul- 
garis. In  den  Anmerkungen  des  Herausgebers-  wird 
auch  die  Metbode  angezeigt.  Reifer  von  Weiden  und 
Pappeln  ,  die  fonft  nicht  blühen  mögen ,  des  Winters 
im  Zimmer,  blofs  in  Waffer  geßellt,  zur  Blüthe  zu 
hriagen.  II.  Von  Hn.  Apotheker  Ebermetjer  in  Braun- 
fehweig.  Ueber  das  Trocknen  der  Pflanzen  fürs  Her- 
bsriura  ;  Hr.  £.  liebt  grofse  Weitläaftigkeit  dabey  nicht. 
III.  Von  Hn.  G.  F.  Marcklin  dem  fing.,  Apotheker  in 
Wvfsloch.  Ueber Pllauzentrocknen ,  Aufbewahrender 
Schwämme  u.  f.  w.  IV.  Verzeichnifs  der  in  der  Gegend 
v<w  Rcfenhehn.  vom  Hn.  Betiefiaat  Schmidt  gefanmeüen 
PjJanc*».    Nebft  botauifchen  Bemerkungen. 

Jahr  *795.  I.  Betrachtungen  über  einige  Frühling S' 
pflanzen.  Eiue  etwas  ausführliche  Anzeige,  um  An- 
fänger in  den  angenehmen  Tagen  des  Frühjahrs  auf 
die  Gewachfe  aufmerkfam  zu  machen,  und  in  wettere 
ahnliche  Unterfurhungen  einzuweihen.  II.  Nachtrag 
Zu  dem  Vcrzeichnijjc  und  kurze  Befchreibung  derjenigen 
VjLuiZen,  wiche  in  Apotheken  leicht  verwechfek  werden 
hmnen.  Nachtrage  zu  >6  Arte«,  und  Anführung  von 
3<j  andern,  deren  noch  nicht  erwähnt  war.  III.  NWi- 
fragc  zur  Regembur  gifchen  Flora,  vom  Hn.  Prof.  D&- 
voi.  Auch  ein  Beweis  der  angelegentlichen  Bemühun- 
gen der  dortigen  Botaniker.  Viele  hier  bemerkte  Pflan- 
zen liuJ  aus  der  Gegend  von  Schonach,  einem  grafl. 
Seinsheimifchen  Gute.  IV.  Nachricht  von  einigen  fett- 
neu  Pflanzen,  u  eiche  in  der  Gegend  wn  Müggendorf  wadi- 
fcn.  V.  Einige  botarifch  •  pluirmaxtutifche  Nachrichten. 
—  Etwas  über  einige  merkwürdige  Erfchemungen  im 
PHanzenreiclu ,  vom  Hn.  Uuiverfitatsapatheker  Martins  in 
Erl*  gen.  Von  der  Reizbarkeit ,  dem  Schlafe .  den 
Saften,  den  Luttverhaltuiffeii  derüewähfe  u.  dgl.  den 
Pflanzenph)  liologen  bekannt,  aber  vielleicht  mehren» 
Lefern  diele»  Tafcbenbochs  angenehm  und  belehrend. 
Auch  febon  darum,  dtit  das  blofs  fyfteroatifche  oder 
prakiifche,  durch  eigentliche  betrachtende  Gefchichte 
der  Natur  unterbiocheo  wird,  hat  diefer  Auffatz  hier 
einen  Wenh.  Anfragen.  Wegen  Herbarien,  Crypiu- 
ramiften  und  AufbeW ibnog  der  Schwämme.  Sujtpte- 
mentum  prrw».  FUmie  Salisi  urgenf.  inchoaium  a  branc. 
An*,  de  Braune,  cum\de/crtptwnt  Cl.ar.wter  mm  Jptcijico- 
re*.,  adjectu  admtatumibus  iempvru  eßorejeeutue,  Jo- 


cique  fiabitationif,  nec  non  nnsexis  '  denominatiomüm 
pLinteirum  provmcialibus.  Coli -et  >  prima.  Geht  bis  zur 
Octandrie.  Auszug  aus  einen:  Briefe  an  den  Herausge- 
ber ,  von  }tn.  Praf.  'InmMsdorf  in  Erfurt.  Die  AnLee 
eines  Gartens  für  cinheimil'che  Gewäcbfe,  auf  Verao- 
lalTung  di?s  Hn.  Cnadjutors  van  lXübe^g,  unter  BWfcr- 
gutig  des  Hn.  D.  Naumburg ,  wird  gemeldet.  Er  lie;t 
in  der  S:adt  felbft ,  vor  der  (tatthalterifchen  Wohnung. 
Botanifehe  Narichten.  Eigentiich  flücheranzetgrirr  Zu- 
letzt giebt  noch  Hr.  H.  von  feinem  Herbario  tivo  plan- 
tarum  (electnrim;  und  Hr.  Kohlhaas  von  der  botaxu- 
fchen  Gefellfcbaft  zu  Regensbur-  Nachricht. 

London;  ,  auf  Koiten  des  Vis.  u.  in  CommiiTion  ! 
Cbampante  u.  Wbitrovv :  An  untre* J  d  Stiftern  of 
Natur n'i  Hiflory,  includtng  the  Natural  Hillary  of 
Man;  the  Üraug  Outang;  and  whole  cribe  of  b:- 
inin;  all  the  known  Quadrupeds,  Birds,  Fishes 
and  Ampbibious  Animab;  Infccts,  Pulypes,  Zoo- 
phytes  a&d  Animalculae ;  Trete,  Shrubs,  Plana 
and  Flowers;  Koflil»,  Minerals,  Srones  and  Petre- 
factions.  Forming  a  Magniticent  View  of  che  tbr« 
Kiugdoms  of  Nature,  Uividcd  ioto  dülinet  parts. 
the  Charactcrs  feparately  defenbed  and  fyftenisn- 
cally  arranged.  Volume  the  lirlt  Ohne  Jahr 
zahl.  456  S.  8. 

London,  wie  oben:  An  hiftwical  MifcelLsntf  of  thi 
Curinfities  and  Rarities  W  Nature  and  Art.  Coa- 
prifing  New  and  eotcrmiuing  Defcriptioos  of  tbr 
moft  lürpriflag  Volcanos,  Caveras.  Catartcu. 
Whirlpools,  VVaterfalla,  Eartbquakes,  Tunder. 
Lightning,  and  other  wonderfutt  and  ftupendeui 
Phenotnenaof  Nature.  Forminga  rieh  and  compre 
henfive  View  of  all  that  is  interefling  and  enrious 
in  every  Part  of  the  habitable  World.  Volume 
the  firft.    Ohne  Jahrzahl.  400  S.  8. 

Diefe  beiden  Schriften  kommen  monatlich  in  Fora 
eines  Magazins  heraus,  wovon  das  ertte  Stück  den  Titel: 


Magazine  of  Natural  Hiflory.  Comprehending  the 
whole  Science  of  Animals,  Piants  and  Minerals ; 
Divided  into  diiliuet  Parts,  the  Character*  iepera- 


uod  der  blaue  Umfchlag  jedes  Stücks  die  Auffchrin: 

JH'tg-rtzin*  of  Natural  Hiflory.    Number  I  —  XV.  of 
the  Zoo!<j£it<*i  Magazine  and  elegant  Muleum  of  • 
the  Curiolities  and  Ranties  in  Nature  u.  L  w.  ky 

E.  Sibly. 

führt.  Jedes  Stück  enthalt  Heben  halbe  Bogen  Text 
und  zwey  Kupfer,  die  man  entweder  fchwarz  oder 
illuminirt  (zum  Theil  mit  Farben  abgedruckt)  habes 
kanu.  Im  erflen  Falle  ifl  der  Preis  etuea  jeden  Stockt 
I ,  im  andern  2  Shillings  engl. 

Die  vier  weitlauftigen  und  pralexifchen  Titel  cfie/rt 
W*rks,  velche  wir  alle  herfetzen  mufsten.  damit  nkflt 
etwa  jemand  rielleichr  alle  vier  als  verfchtedoe  Werke 
aafchc  und  kommen  litlse,  können  faü  Hau  einer  Kr 
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enfion  dienen.  Noch  befl"er  lernt  man  den  Vf.  and 
einen  markt fchrey er ifcheu  Ton  aus  den  Umfrhlngea, 
ien  Ankündigungen  feitver  andern  Werke,  und  den 
»ey gelegten  Avcrtiflements  kennen,  worion  er  eine 
roa  ihm  erfundne  Tinctum  SoUris  oder  Pabulum  Vitae, 
jnd  eine  Tinctura  lunaris  empfiehlt.  Seine  fdinintli- 
:heo  Schriften,   die  er  felblt  interetTante  und  unver- 


nen  Auszug  aus  Dr.  Rush  Bemerknngen  hierüber.  In 
der  Lehre  vom  Weibe  erzahlt  uns  der  Vf.,  daSs  der 
ert'te  Menfch  ein  Hermaphrodit  uud  ganz  durchfichtig, 
die  Rippe  Adams  aber,  woraus  das  Weib  gebildet  wor- 
den, nichts  anders  als  die  weiblichen  Zeuguagstheüe 
gewefen  leyen.  Hierauf  wieder  etwas  von  der  Bil- 
duug,  Farbe  \ind  den  Sitten  der  Menfchen,  wobey 
Reichliche  Werke  nennt,  füllen  in  4  Banden  Folgendes  fehr  w ei tläuftige  Auszüge  aus  ReiSebefchreibungen, 
enthalten:  I)  YHt  Lehre  von  «Vi»  SUrnen  und aVr  aflrölo- 
*ifche*  Voraus f<igung  der  Zukunft,  mit  Beyfpielen  be- 
c/tt.  2)  Dir  Berechnung  der  Nativität.  in  welchem 
Suche  der  Vf.  die  franzöfifche  Revolution  vier  Jahre 
/oe  ihrem  Ausbruche  vorherfagte.  3)  Culpaper's  erwei- 
ertes  brittijches  Kräuterbuch,  nebft  einer  Abhandlung 
iber  den  Einflufs  der  Planeten  auf  den  meufchiiehen 


und  andern  die  Volkerkunde  betreffenden  Schriften, 
Diefe  nehmen  den  grüfsten  Theil  diefes  Bandes  ein.  Ue- 
ber  die  Zeugung  der  Menfchen  trägt  der  Vf.  eine  neue 
Hypothefe  vor.  Da  nämlich  durch  die  Fallopifchen 
Ruhren  vor  der  Schwanger fchaft  keine  OefTnungen  ent- 
deckt werden  können,  durch  welche  derSaame.  oder, 
die  Aura  feminaiis  bis  zu  den  O  v  arien  hindurch  drin- 
Körper.    4)  Scht&ffel  zur  Jrzneykunde  und  den  gehei     gen  könne ,  fo  nimmt  Hr.  5.  an,  derSaame,  oder  we- 


nen  U'ijjenjchnfttn,  worinn  vom  roiueralifchen,  vegeta 
ji  Ii  Sehen  und  animalifchen  Magneüfmus  gehandelt,  eine 
Vlotultafel  über  die  Crifis  jeder  Krankheit  geliefert, 
jnd  dem  letzten  Könige  uud  der  Königin  von  Frank- 
reich dieNativitat  geteilt  wird.  Sollte  ma.n  glauben, 
Jiifs  dergleichen  im  Jahre  179s  noch  in  England  ge- 
jruxkt,  zu  s  Guine  ji  verkauft  wurde,  und,  wie  der 
ff.  v  erfichert ,  reifsend  abginge  l 

Aus  eben  dem  Umfchlage  lerut  man  den  Plan  des 
Werkes  kennen.  Es  foll  in  13  Bänden  1)  die  Natur- 
jefchichte  des  Mcnfchen;  2)  die  der  menfcbenabnli- 
hen  Thiere,  der  Orangoutangs,  Affen,  Paviane  und 
deerkatzen;  3)  die  der  vierfüfsigeh  Thiere;  4)  der 
/ogel ;  5)  der  Amphibien;  6)  der  Fifche,  Mufcheln; 
7)  der  Infekten;  8)  der  Polypen,  Zoopbyten  etc.  lie- 
rern ;  9)  von  der  Natur  der  Baßarde ;  10)  von  der 
Zeugung  aller  Dinge,  der  Thiere,  Mineralien  und 
pflanzen ;  1 1)  von  Baumen ,  Pflanzen ,  Kräutern  u.  f.  w. 
12)  von  den  Miueralien;  13)  von  der  Naturgefchichte 
ler  Erde,  handeln ;  alles  mit  prächtigen,  ungewöhn- 
ichen,  fchönen,  koftbaren  etc.  Kupfern.  Hr.  5.  bittet 
Jabey  um  Erlaubnifs,  das  Publicum! zu  benachrichtigen, 
lafs  dies  Magazin  nach  einem  ganz  neuen  und  eignen 
?Ian  angelegt  fey ,  der  alles  bey  weiten  Übertrift,  was 
ron  der  Art  bis  jetzt  herausgegeben  iftj  und  dafs  es 
iuf  eigne  Untersuchung,  die  er  in  alUn  öffentlichen 
Slaturalicncabinetten  in  Europa,  und  während  feiner 
rleiSen  angeftellt  habe,  gegründet  fey. 

Der  erfteßaud  des  Naturfyftems,  den  wir  vor  uns 
laben,  enthält,  wie  der  Plan  es  verTpricht,  dieNatur- 
»eSchichte  des  Menfchen.  Den  Anfang  macht  Linnc's 
Kommentar  zu  feinem  Kennzeichen :  Äto/c*  fe  ipfum, 
wörtlich  aus  Kerr's  englifcher  Ueberfetzung  des  lime 
inifch-  Linncifthen  Syrtems  abgedruckt,  ohne  dafs 
Linne  oder  Kerr  genannt  find  Hierauf  folert  die  Lin- 
aeifebe,  und  dann  die  Gmeliuifche  Clafiitication  der 
Vfenfchetiracen.  In  der  Abhandlung  von  der  äufsern 
Bildung  des  Menfchen  in  deu  verfebiedeuen  Altern, 
iefert  dann  der  Vf.  ein  wcitloul'tigrs  Verzeichnis»  von 
Vlenfchen ,  die  ein  fehr  hohes  Alter  erreichtes  (das 
üefte  im  ganzen  Buche),  Spricht  von  den  Urfachcn 
ics  hohen  Alters,  (wobey  die  Kräfte  der  Planeten  und 
:onftellationeu  nicht  vergefleu  werden,)  und  giebt  ei- 


nigftens  ein  Theil  deflelben  werde  beym  fruchtbaren 
Beyfchlaf  von  den  vielen  Gefäfsen  der  Mutterfiheide 
eingefogen  ,  deren  Runzeln  ,  fo  Wie  die  Zähigkeit  des 
Saainens  zur  Beförderung  diefes  Einfaugens  bey  tragen. 
Su  komme  der  reizende  Theil  des  Saamens  ins  Blut, 
und  durch  den  Kreislauf  deflelben  zu  den  Eyerftöcken, 
in  welchen  denn  eins  oder  mehrere  der  reifen  Eyerchen 
befruchtet  werden,  und  dann  (durch  welchen  Weg 
fagt  Hr.  S.  nicht j  in  die  Gebärmutter,  wo  fie  an  ei- 
nem feinen  Faden  befeftigt,  herabhängen.    Dies  ge- 
schehe etwa  den  Sechsten  Tage  nach  der  Empfängnis*. 
Auch  ift  hier  ein  folches  Eychen  abgebildet ,  welche* 
in  Rachßrow's  Mufeum  in  London  aufbewahrt,  und  von 
einer  Frauensperfon  genommen  feyn  foll,  die  am  Sechs- 
ten Tage  nach  ihrer  Vereinigung  mit  einem  Manne 
üarb.    Die  monatlichen  Reinigungen  follen  nach  des 
Vf.  Meynung  dazu  dienen,  die  Gefafse  der  Mutter- 
fcheide zu  dem  Einfaugen  des  Saamens  zuzubereiten. 
Zur  Widerlegung  des  Vorurtheils,  als  hätte  die  Ein- 
bildung der  Mutter  Eiuflufs  auf  die  Bildung  des  Kin- 
des, erzählt  der  Vf.  eine  Gefchichte,  die,  wenn  fie 
hinlänglich  bewiefen  wäre,  Aufmerksamkeit  verdiente : 
Eine  Negerin  in  Virginien,  welche  ihr  Mann  in  Verdacht 
des  Ehebruchs  mit  dem  Befitzer  der  Kolonie  hatte,  ge- 
bar das  erftemal  ein  Schwarzes  Kind ,  das  zweyteroal 
Zwillinge  (einen  Knaben,  Schwarz  mit  flurapfer  Nafe 
und  kraufeu  Haaren,  und  ein  Mädchen,  eine  Mulattin 
mit  blauen  Augen  und  glatten  Haaren);  zum  dritten- 
mal kam  fie  mit  Drillingen  nieder,  von  denen  zwey 
Mulatten,  das  dritte  Kind  aber  ein  vollkomroner  Neger 
war.    Weiterhin  findet  man  noch  drey  merkwürdige 
Beyfpiele:  1)  von  einem         in  einem  kleinen  Dorfe 
in  Somerfetshire  gebornen  Madchen,  deren  Haare  auf 
der  rechten  Seite  fchwarz,  auf  der  linken  rothgelb  wa- 
ren; 2)  von  einem  in  London  von  einer  Mohrin  ge- 
bornen und  von  einem  Engländer  erzeugten  Menfchen, 
deijen  eine  ganze  Seite  fchwarz  mit  kraufen  Haaren, 
die  andre  weifs  und  glatthaarig  war,  und  welcher 
fich  vor  wenig  Jahren  öffentlich  Sehen  UeSs;  3)  von 
Mr.  ,7oAn  CUrk ,  dem  Sohne  eines  Afrikaners  und  ei- 
ner Engländerin,    der  auch  in  London  lebt,  und 
denen  obere  Hälfte  bis  zum  Nabel,  weifs  wie  feine 
Mutter,   die  untere  Hälfte  fchwarz  wie  der  Vater 
C  c  c  c  3  ift. 
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Ift  Ree.  erinnert  fich,  das  zweyte  diefer  Beyfpiele 
irgend  anderswo  fchon  gelefert  zu  haben.  —  Nachdem 
der  Vf.  die  Aosbildung  des  Kindes  in  Mutterleibe,  die  Ge- 
burt u.  f.  f.  befchtieben  denMannern  ein  heifses  und  trock- 
ne*, den  Weibern  ein  kaltes  und  feuchtes  Temperament 
lugefchrieben  und  nicht  vergeflen  hat,  auf  denEinflufe 
der  Himmelskräfte  und  des  Mondes  aufraerkfatn  zu  ma- 
chen ,  fucht  er  die  gewöhnlichen  Meinungen  vom  Nu- 
tzen der  monatlichen  Reinigungen  zu  widerlegen,  und 
im  be weifen  .  dafs,  wie  fchon  Mofes  lehrt,  das  Leben 
im  Blute  fey,  redet  auf  die  fonderbnrfte  Weife  von 
der  vis  medkatri*  naturae,  und  der  unmerkbaren  Aus- 
dünnung, und  fchliefst  mit  einer  Abhaudlung  über  den 
Urfprnog  und  das  Vermögen  der  Sprache,  wobey  er 
die  hebräifche  als  die  Urfprache  annimmt. 

Von  den  zwey  Kupfern,  welche  jedem  Stücke 
beygefügt  find,  ift  jedesmal  eins  der  Gefchjchte  des 
Uenfchen  gewidmet,   diefe  find  malerifch  febön  ge- 
zeichnet und  fchön  geftochen ,  bey  den  gefärbten  Men- 
ftben  aber  fo  dunkel  illuminirt,  dafs  aller  Unterfchied 
von  Licht  und  Schatten ,  und  die  ganze  Wirkung  der 
fchönen  Zeichnung  verloren  geht.  Auch  find  die  Zeich- 
nungen gewifs  nicht  nach  der  Natur,  fondern  nachBe- 
fchreibungen  und  der  Einbildungskraft  des  Malers, 
Tielleicht  manchmal  mit  ßeyhülfe  von  Abbildungen  in 
andern  Werken  verfertigt  ,  wovon  die  nackte  Hotten- 
tottin zum  Beweife  dienen  kann,   bey  welcher  die 
Scbainlcfzea  bis  zur  Mitte  des  Schenkels  herabhängen. 
Diele  Kupfcr  ftellen  eineu  Mann  und  Weib  im  Thier» 
kreife  ,  mit  Bezeichnung  der  Stellen  des  Körpers  vor, 
worauf  diefe GeftirneEinflufs  haben  fallen;  die  unficht- 
bare  Perfpiration  (ein  nackter  Mann  mit  Wellen  umge- 
ben). 1*0  Tafeln  mit  Embryonen  ven  der  Empfang- 
airs bis  zum  vierten  Monate  der  Schwangerfcheft,  das 
Gefchäft  der  Ernährung  oder  vielmehr  Belebung  der 
Frucht  in  der  Gebärmutter,  vennutbiieh  aus  einem  alten 
onfltomifchen  Werke  entlehnt,  und  verfchiedne  Nationen, 
Die  andern  Kupfer,  welche  Thiere  und  Pflanzen  ab- 
bilden, find  grüfstenthcils  aus  andern  Büchern,  Eduard«, 
der  Meriaoinn  entlehnt ,  und  nicht  fo  (chöa. 

Das  Mifcetlany  ift  vielleicht  ganz  aus  andern  Wer- 
ken zuGunmengelchrieben  ,  und  enthalt  folgendes  Al- 
lerley :  Von  den  Verftandeskräften  der  Thiere.  Be- 
fchreibnng  der  Baduinen.  Nachricht  von  den  Minera- 
lien inCornwallis.  Künftliche  wetfseEyer  auszubrüten. 
Gefchichte  der  Riefen.  Befchreibung  von  Hiants  Cau- 
fewctij  io  Irland.  Von  heifsen  Quellen.  Kun  it.  Schön- 
heit zu  erlangen.  Natur  und  Eigenfchafren  des  Hagels. 
Beyfpiele  aufserordentlicher  Gröfse.  Gefchichte  von 
Irland.  Von  Tauben  uud  Stummen.  Vom  Farben  des 
Leders.  Urfprung  nnd  Fortgang  der  Freymaurerey. 
Erfindung  !der  Glocken.  Kunft  öffentlich  zu  reden. 
Einrichtung  von  Lockteichen  Vögel  zu  j'jngeü.  Erzie- 
hungsart in  verfebiedenen  Landern.  Gefchichte  des 
Generals  Putnam.  Von  Erdbeben.  Verwüstungen  durch 
Heufchrecken.  Natürliche  Urfacheu  der  Liebe  zum  Le- 
ben.  Befchreibung  von  Grönland.   Befchreibung  des 


Kraken.  Befondre  Eigenfchafren  des  Kukuks.  Mtrt 
würdige  Bemerkungen  über  Hunger  und  Duft.  B« 
fchreiaung  von  Madagaskar  u>  f.  w. 

BCHÖHE  KÜNSTE. 

Burk  au  u.  Leipzig,  b.  Korn;  Novellen  m  Den 
Coro.  179$.  316 S.  kl.«.  (16  gr.) 

Das  gefrhmackvolle  Aeufsere  diefes  mit  lateldcber 
Schrift  gedruckten  Werkchens  entfpriebt  Tollkoaae» 
der  angenehmen  Unterhaltung ,  die  fein  Inhalt  :-r. 
Lefer  darbietet.  Feinheit  des  Ausdrucks ,  wtkhtii'it 
Novellen  fafl  durchgehends  charakterifirt ,  lympuln 
firt  mit  der  finnreichen  Erfindung  und  der  guten  ciurrk 
unerwartete  Scenen  und  Wendungen  hindurch  g«:J.: 
ten  Ausarbeitung.    Es  find  der  Novellen  drejr.  Ikr 
Franzofe  in  Bagdad  -   ein*  treue  Darftelhug  da 
leichtfinnigen  unbeftandigen  Charakters  der  ebtniü- 
gen  Franzafen.    Die  Reife  nach  Spanien  —  eine  dort 
fehfame  Verwicklungen  überaus  anziehende  Er;  - 
und  die  Wahrnehmung  am  Morgen.    Wir  dürfen  dexi 
den  Verrath  des  Inhalts  dem  Lefer  feia  Vergoß 
nicht  rauben.    Sollte  auch  manche  Ueberratdumg  c« 
Lefer  auf  Korten  der  Wahrfcbeinu'chkeit  gegebea  (nt 
fo  hat  fich  dach  der  Vf.  auf  alle  Art  bemüht",  deoKs 
ten  So  verfterkt  als  möglich  zu  halten.   Diefes  gel*? 
ihm  befonders  durch  die  finnreiche  Idee,  die  V<nr<- 
tfaungen  der  wahren  Entwicklung  fo  vorubmin 
dafs  man  immer  wieder  davon  abgeleitet  wird.  Wt 
wünfehen  unferm  Dichter  Vergniaud  in  dem  Dacfcit^ 
chen  heitre  Mufse  zur  Fortfetzuog  und  anbltendf 
gierde,  feinen  gefälligen  Cabmetllücken  iauatf 
Vollkommenheit  zu  geben. 

Bziinit  b.  Himburg:  Sieine  Gefchidüe,  *  an- 
bohren vuwde.  Eine  anftändige  Potte  von  M»^ 
im  grauen  Rocke.  1795.  354S.  g. 

Der  Mann  im  grauen  Rocke  producirt  ficb  mit  d* 
fem  originellen  Buche  auf  eine  höchftfonderbireW«if< 
Bald  möchte  man  ihn  um  feiner  platten  Schreibirt,  ■ 
feiner  faden  Epifoden  willen  ausfthelten,  and  m 
ihm  für  die  Art  feiuer  Darftellung,  für  die  Wahl  feii-" 
Ausdrücke  bey  Gegenftänden ,  die  nur  w  eilige  m»f-j- 
ftand  zu  behaudelö  willen,  Lobfprücbe  enteile».  f> 
Yf.  hatte  unftreitig  die  gute  AbJicht,  durch  die  ur 
fchichte  idealifcher  Begebenheiten  eines  Kiada,  ^ 
erften  Augenblicke  feiner  Entßehung  an  bis  zu 
völligen  Geburtsreife ,  manchen  Lefer  und  maacbeu" 
ferin  aufmerkfam  darauf  zu  machen  ,  wie  viel  die  A?^ 
tern  durch  ihr  Verhalten  zur  Gründung  der  pthr «-: 
minder  glücklichen  Anlagen  ihres  Kindes  btjmp« 
köunea.  Allein  die  Mittel,  deren  er  fich  zor&>" 
gung  feines  Endzwecks  bedient,  fcheinen  eie»» 
glücklich  gewählt  zu  feyn,  dafs  der  durch  d«  W 
angelockte  Lefer  das  Buch  mit  völliger  Zuftic«6* 
aus  der  Hand  legen  könnte. 
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PHTSIK. 


Halle,  im  Verl.  d  Waifenh.  Bachh.:  Stifiematifckei 
Handbuch  der  gefammten  Chemie,  von  triedr.  Albr. 
Carl  Gren,  d.  A.  Q.  u.  W.  W.  Doctor,  ord.  öffentl. 
Lehrer  auf  d.  Friedr.  Univerf.  zu  Halle,  der  kön. 
preufs.  Acad.  d.  WiiTenfcb.  zu  Berlin,  der  kurf. 
Maynz.  Akad.  d.  WiiT.  zu  Erfurt,  d.  kön.  prejfs. 
See.  d.  WilT.  u.  Künfte  zu  Frankfurt  a.  d.O.,  u. 
d.  naturf.  Gefeilten,  zu  Halle  und  Jena  Mitgl.  Et- 
iler Tfuil.  Zwtitte,  ganz  umgearbeitete  Auflage. 
1794.  560  S.  Zweyter  Theil.  Die  botanifebe  und 
zoologische  Chemie.  1794.  *38  S.  Dritter  TheiL 
Die  Erdharze.  Die  kohligten  Subftanzen  des  Mine- 
ralreichs. Die  Metalle.  Anhang  von  Prieftley's  fo- 
genanntem  dephlogiftiflrten  Salpetergas,  und  der 
Strontionerde.  1795.  760  S.  8. 

7"on  einem  Werke,  wie  das  gegenwärtige ,  Welches 
r  bereits  in  feiner  erften  Geilalt  die  feinem  Werthe 
^eaiefTene  gute  Aufnahme  fand ,  könnte  die  blofse 
lkündigung  einer  zweyten  Auflage  hinreichend  feyn ; 

fchon  der  Name  feines  Urhebers  zu  der  Vorausfe- 
jng  berechtiget,  dafs  felbiger  keinen  Fleifs  gefpart 
beo  werde,  diefer  neuen  Auflage  mitteilt  zweckraä- 
gen  Berichtigungen,  Abänderungen,  Vermehrungen, 
u  Stempel  einer  noch  grofseru  Vollkommenheit  auf- 
drücken. Diefe  gute  Erwartung  hat  der  Vf.  beftens 
friediget.  Es  unterscheidet  fich  daher  diefe  Ausgabe 
n  der  erflern  fehr  wefentlich.  Der  Vf.  bat  fleh  näm- 
h  nicht  damit  begnügt ,  blofs  die  neuern  Entdeckun- 
n  "vonThatfachen  einzufchalteu,  und  die  literarifchen 
ichweifungen  nachzutragen  ,  fondern,  was  das  vor- 
^lichfte  ift,  er  hat  auch,  ftatt  der  bey  jener  erßern 
folgten  Theorie  vom  Breuußoff,  gegenwärtig  das 
tiphlogiftifche  Syftera  zum  Grunde  gelegt.  Diefe 
tdem  llatc  gefundene  fehr  beträchtliche  Umänderung 
dem  theoretischen Theile  der  Chemie  bat  den  Vf.  zu 
1er  fad  ganz  neuen  Umarbeitung  veraalafst;  fo  dafs 
r  nun  an  der  gegenwärtigen  Ausgabe  diefes  Hand- 
chs  ein  Lehrbuch  befijtzen,  welches  fleh  nicht  allein 
Rückficht  feiner,  dem  jetzigen  Umfange  diefer  Wif- 
lfcbaftangemeflenen,  Vollftandigkeit ,  fondern  auch 
rch  die  gute  Ordnung  des  Vortrags,  aufs  vortheil- 
fteße  auszeichnet.  —  Im  Ganzen  hat  der  Vf.  den 
rigen  Plan  b  >  behalten ,  ausgenommen ,  dafs  er  die 
terfuchung  der  Körper  des  Thier  -  und  Pflanzenreichs 
1  dem  erflen  Theile  herausgelaflen,  und  dagegen  den 
azen  zweyten  Theil  dazu  gewidmet  hat.  Der  vier- 
Baad,  welcher  noch  zu  erwarten  ift,  wird  laut  ei- 
r  den  dritten  Theil  begleitenden  Anzeige ,  die  (he- 
A.  L.  Z.  1795.   Vitrttr  Band. 


»ifche  Nomenklatur  und  Synonymie.  die  Stufenleitern 
der  einlachen  Wahlverwandtschaften,  und  da,  vollttan- 
dige  Kegifter  enthalten. 

Rostock  u.  LEiPzro,  b.  Stiller;  Beyträge  zur  Phtdik 

ord  rnr.  d.  Naturgefch..  Chem.  u.  Botanik,  d. 
kon   Soc.  zu  Güttingen  correfp. ,  d.  Naturf.  Go- 

£  fi*  r  rZEhteDm^h'  d"  Pfcyf.  Priv.tge- 
fcUTcfc.  z.  Gottingen  ord.  Mitgl.  Erfies  Stück.  R- 

«ach  der  vom  Hn.  Prof.  L.  im  Vorbericbt  gegeben« 
Erklärung  tollen  d.efe  Beyträge  Abhandlungen  Z?r 
t"S°  SeLen^nd*  dCTPhyük  und  -  Botanik?  ffofl 
wohl  UM*  M.fsgabe  de.  T/tels  Chemie  heifsen./der 
Prüfung  der  Gelehrten  vorlegen ,  und  jedes  Stück  Ta 
Ganzes  ausmachen ;  (daher  auch  das  eecenwärrio»  „^h 
fein  befonderesTkelblatt  hat.)  Es'eK *d 2TS 2* 
zwey  Abhandlungen.     f.  Ueber  die  Gründl  ehr~*~ 

Sinnlichkeit  abhängenden,  reinen  Erfahrungen  von 
de.njen.gen  abzufordern,  was  der  Verfland  hinzuthut 
und  das  reta  philofophifche  befonders  zu  betrachten 
Er  macht  vornemlich  denChemiften  den  Wurf  dS 

und  Behauptungen  zu  fehr  vernachläfllgt,  und  dadurch 
ntcht  feiten  zu  Streitigkeiten,  von  denen  dC  Win£f 
fchaft  keinen  Vortheifhat.  die  V^«u££$£ 
Ueberhaupt  habe  man  auf  die  von  Kant,  in  fefn«  £ 
taphufifctien  Anfangsgründen  der  Naturwiffenfchaft  vor- 

nicht  gehörig  geachtet.    Der  Zweck  der  geEenwärti 
gen  Abhandlung  fey  daher,  mehrere  AufmeEX" 
"JÄ  err^eo\TWM  ÄU*  Wefke  in  der  Phv 

fik  und  Chem.e  mit  Nutzen  angewendet  werden  könnte 
-  Die  Gegenftande ,  über  welche  Hr.  L.  fleh ^verbrei- 
tet, find  msbefondere:  Undurchdringlichkeit  der  Ma 
tene,  Raum  und  Bewegung;  nach  MaV/gabe  von  W 
Dynamik  über  die  ürundkräfte,  welche  der  Materie  « 
ge  ebneben  werden  muffen   in  fo  fern  fie  eZTlZ  > 

flulligen)  Korper,  in  fo  Zern  ne^aTf  ÄS  £ 
Zufammenhangs  beruhe«.    II.  Ueber  d   tif  r  I* 

DU  ad  — !— .  ».  ».  a.o  Au«4f<Hig™ 
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der  Salze  in  Waffer  und  Weingeift.  a  )  Die  unvoll- 
kommene Auflöfun;;.  Diefe  Lot  siebt  deafclben  Grad 
der  FLäfligkeit,  den  das  Auftofirngsmitrel  vorher  hatte ; 
lie  ift  nicht  völlig  flüfiig,  fondern  nähert  fleh -den  ftar- 
ren  Körpern.  Die  Menge,  welche  das  Auflöfungsmit- 
tel  ven  dem  aufzulötenden  Korper  aufnimmt,  ift  unbe- 
ifimint.  Die  Auflöfungen  desüumml  und  des  Zucker» 
in  Waffer,  des  Schwefels  in  üelen,  der  Metalle  in 
Queckfilber,  gehören  hteher.  3)  Wenn  zwey  fliefsen- 
tic  Körper,  von  welchen  der  eine  fpeciüfch  fchwerer 
ift,  als  der  andere,  lieb  einander  auilofen.  Diefe  Art 
der  Aufiöfung  unterscheidet  lieh  von  den  vorigen  vor- 
züglich darinn,  dafs  während  derfelben  Winne  entfie- 
let, da  hingegen  Hie  vorigen  Kälte  hervorbringe«.  Die 
Verbindung  ctes  Wcingeli'tes  mit  dein  Walfer,  der  Säu- 
ren mit  dem  Waffer.  der  retten  Oele  mit  den  ätberi- 
fchen,  gehören  hieher.  —  Zur  Erklärung  der  Aufiö- 
fung reiehe  die  allgemeine  Anziehung  nicht  bin;  man 
muffe  alfo  zu  befundern  Anziehungskräften  zur  Wahl- 
aoziebung  feine  Zuflucht  nehmen.  Aber  auch  mit  die- 
fer allein  lafTe  fich  wiederum  nicht  viel  ausrichten.  — 
Hj  ein  grofser  Theil  der  Chemiften ,  befonders  die  An- 
tuuger  der  autiphlogiitiftrlln  Theorie,  den  WarineiluuT 
als  die  einzige  Urfacb  aller  Flülligkeit,  mitbin  aller  Auf- 
lösung, anfleht,  fo  la&t  fich  der  Vf.  iri  eine  genaue  Un- 
terfuchung  der  Grundlehrcn  diefcs  Sy  Heins  von  der 
Auflofung  ein.  —  So  wie  aber  die  Erfahrung  uns  ge- 
zwungen habe,  unter  dem  Kamen  der  li'ahlanzkhung 
mehrere  Anziehungskräfte  zu  behaupten ,  fo  zwiuge 
fie  uus  ebenfalls,  mehrere  Ztirütkftofsungskräfte  anzu- 
nehmen, die  der  Vf.  unter  dem  Namen  ü'ahlzerthei- 
'  Imig  bugreift.  —  Die  eigentliche  chemifche  Verbindung 
weiche  von  der  Auflegung  darino  ab,  dafs  nicht  nur  die 
Form  des  einen  Körpers  verändert  wird ,  fondern  daf» 
auch  mehrere  Eigenl'chafteu  der  Beftandtheilc  verloren 
geben,  oder  nicht  mehr  merklich  find,  und  neue  dafür 
rotftehen.  —  Auch  bey  der  chemifchen  Verbindung 
könne  man  mit  den  Wahlan/ichuugen  allern  nicht  aus- 
kommen; man  nsüffe  Wahtzertheilungen  und  ein« 
Durchdringung  der  Korper  annehmen,  die  von  der  me- 
cbanifchen  ganz  Verfchieden  ift,  und  daher  die  chemi- 
fche genannt  werden  kann.  Düffel  be  gelte  auch  von 
der  chemifchen  Scheidung.  Diefe  Wirkungen  der 
Wahlanziehungen  und  Wanlzertheilungen  bringen  dann 
die  Erscheinungen  der  Verwandtfchaft  hervor.  Man 
hat  zwar  gefucht,  Gefetze  für  die  chemifche  Verwandt- 
fchaft zu  Huden,  das  heifst,  ein  Mittel  zu  erfahren,  wie 
man  aus  andern,  als  direefen,  Verfucben  über  die  Wabl- 
aoziehungen  felbtt,  auf  die  Reihe  der  Verwaudtfcbaf- 
ten  fchlie&en  könne.  Diefes  befreye  aber  nicht  voa 
der  Obliegenheit»  directe  Verfoche  über  jeden  mögli- 
chen Fall  der  Verwanddchafjanauttelleu;  denn  a  priori 
1  äffen  fich  keine  Gefetze  für  die  Verwandtfchaft  rinden» 
ued  man  muH»  folche  erftltch  furhen,  wenn  die  Falle 
der  Verwandtfchaft  felbft  durch  ^erfuche  erforfcht  Hnd. 
— .  Da  die  ganze  Chemie  auf  die  ßefMndigkeit  der  Er- 
scheinungen beruhet,  fo  dürfe  maa  wohl  verfuchcr, 
einzelne  Abweichungen,  unter  die  allgemeine  Re^el  zu 
bringen ;  füllte  diefcs  felbft  nur  mit  Hülfe  einer  Hypo- 
thek gekbehea  köjuuuj,  D%  dte  von  Bergmann  und. 
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Kirwan  verfuchten  Erklärungen  diefer  Anomalien  noch 
Schwierigkeiten  übrig  laffen.  fo  hat  der  Vf.  au  der« 
Prüfung  eigene  Verfucbe  aegeftellt.  —    Folgendes  Ge 
fetz:  diejenigen  Körper  haben  xa  einander  die  gröfi:e 
Verwandtfchaft,  welche,  zu  gleichen  Theilen  mit  ria- 
ander verbunden,  eine  gefattigte  Mifchun^  ausmachen, 
fcheint  dem  Vf.  als  Gruudlagc  zu  einer  möglichen  Theo- 
rie der  Verwandtfchaft  dienen  zu  können.    Mit  diefem 
Satze  vergleicht  er  nun  die  Angaben  Bergmanns  uai 
Kirwans  über  die  Menge ,  welche  jede  Saure  von  ver- 
fchiedenen  Stoffen  aufnimmt.  —  Für  die  einfache  Ver- 
wandtfchaft habe  maa  ftch  bemühet,  Tafeln  zu  entwer- 
fen :  für  die  doppelte  fey  noch  wenig  gefchehen.  Der 
Vf.  bat  daher  Verfuche  hierüber  an^eftellt,   wozu  er 
vornehmlich  die  Scheidang  der  Verbindungen  der  vi 
triolgefauerten  Salze,  mit  den  falpetergefäuerten  Sal- 
zen, gewählt  hat.  —  Am  Ende  noch  einiges  über  die 
Krytiallifation.    Sie  beöehe  in  der  Verbindung  gleich 
artiger  'J'heile  zu  einer  regelmässigen  GeSalt.  Regt, 
inafsig  nennt  Hr.  L.  den  Körper,  welcher  durch  eis* 
Eb2ne  in  zwey  ähnliche  und  gleiche  Hälften  kann  se- 
theilt trerden.      Nach  diefer  Definition  fey  alfo  toti 
einer  Kugel,  fo  fern  der  Fall  einer  vollkommen  geb'i 
de  ton  in  der  Natur  vorkommen  foltte,  der  Name  etoa 
Ktyßails  beyzulegea.    Man  könne  mit  grofser  Wahr- 
feheinlichkett  vorausfetzen,  dafs  die  Tbeile  der  fefces 
Körper,  wenn  an  ihnen  auch  durchaus  keine  Kry£k»li 
geftalt  wahrgenommen , wird  ,  aus  Kryftalleu  beftehf». 
die  nur  zu  dicht  zufainmengedrängt  find,   um  fichtta: 
zu  werden.  —    Bey  den  vom  Vf.  angeheilten  VeÄ 
chen  find  dem  Ree!  über  die  Refultate  derfeVben  br 
und  da  noch  einige  Zweifel  übrig  geblieben,  die  Sti 
zum  Theil  auf  feine  Bekanntfchaft  mit  den  Schwier^ 
keiten  gründen,  verichiedenartige  Salze  vermittelt  der 
Kryitalliration  zu  fondern.     Auch  an  einer  genauerer: 
Bellimmtheit  in  den  Angaben  hat  es  der  Vf.  fehlen  lei 
fen.    Wenn  er  z.  B.  S.  75.  die  Stärke  feiner  Vitra! 
fasere  prüft,  und  fagt,  dafs  eint  halbe  Unze  derfel 
ben  61  Loth  Alkali  zur  Sättigung  erfodere,  fo  liist  er 
den  Lefer  io  Ungewißheit ,  von  welcher  Gattung  Bfd 
in  welchem  Zuiiande  letzteres  fey,  ob  es  in  trockner. 
(was  aber  bey  deffen  unverhältnifsmätsiger  Menge  vo= 
6J  Lorh  gegen  1  l  oth  der  Säure  nicht  der  Fall  fey  = 
kann,)  oder  in  aufecluller  GeftaJt,  angewendet  »er 
den  u.  dgl. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN- 

Dat-SDE« .  in  d.  Walther.  Hofbuchh. :  $lineral»gif&- 
diemtfthe  und  akhtjmiflifclve  Brife,  von  Ttifeni.* 
und  d'utcrn  UeUhrten  an  den  ehemaligen  kurjac:^ 
Bergrath^.  F.  Henkel.  Erßer  TllriL  1^4.  397  5 
Zwtyter  ThrÜ.  384  S.  $. 

Wer  der  Herausgeber  diefer  nacbgetafTenen  Brie^ 
fey,  und  warum  folcae,  wenn  fie  je  zum  Druck  be 
ßimmt  gewefen ,  erlt  jetzt ,  und  alfo  ein  halbes  Jabr 
hMndert  zu  fp-t',  aus  Lwht  treren,  davon  erfahrt  i» 
Lefer ,  in.  Ermangelung  eines  Vorbejfchis  *  nichts  bj 
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heres.  Obgleich  unter  den  Briefikllern  mehrere ,  zu 
ihrer  Zeit  nicht  unberühmte,  Namen  lieh  finden,  fo  ift 
doch  der  aus  dielen  ihren  Briefen  zu  ziehende  Gewinn 
für  wiffenfchartliche  Keuutnifle  im  Ganzen  nur  kärg- 
lich; zumol  da  der  Herausg.  keine  Auswahl  zu  treffen 
gefacht,  fondern  einen  Haufen  Dinge,  die  jetzt  keinen 
Menfchen  intereffiren  können,  mit  hat  abdrucken  laf- 
ftn.  Hätte  der  Sammler  mit  diefen  Briefen  zugleich 
die  Anwrortfthreiben  des  zu  feiner  Zeit  verdienftvol- 
len  Henkels  mitgetheirt,  fo  hätte  der  Lefer  doch  wenig- 
ftens  eine  vollftändige  Correfpoadenz  vor  fich,  und 
könnte  deffen  Gutachten  «nd  Urtheile  über  die  an  ihn 
ergangenen  Nochrichten  und  Anfragen  erfehen.  Allein 
von  H.  felbft  kommen  nur  ein  Paar  einzelne  Briefe  vor, 
worunter  ein  lateinifcher  an  den  Cardinal  Albani  in 
Rom  ift.  Einen  Nutzen  kann  indeffen  diefe  Sammlung 
doch  gewähren,  nämlkh  den  fehr  befchränkten  Zu- 
ftnnd  der  cheinifchen,  mineraiogifchen  und  übrigen  da- 
mit verwandten  Kenotniffe,  in  dem  zweyten  Viertel 
diefes  Jahrhunderts ,  mit  dem  gegenwärtigen  Umfange 
derfelbeu  zu  vergleichen,  um  unferm  Zeitalter  zu  den 
glücklichem  Forifchritten  hierinu  Glück  zu  wünfehen. 

  Von  den  am  ineiiien  tich  auszeichnenden  Briefftel- 

lern  will  Ree.  einige  nennen.  Bachfiröm ,  Vf.  einiger 
Pieren ,  als  :  de  cufiu  mxrina ;  de  acu  magnetico ;  de 
(corbuto;  über  die  Schwimuikunft,  theilt  mineralogi 
fche  und  bergmännifche  Notizen  über  Schlefien ,  und 
Nachrichten  von  feiner  hn  Dienrte  einer  Fürftiu  Radzi- 
vil  in  Polen  etablirten  Spiegelfabrik  etc.  mit.  Aus  fol- 
gender Stelle  in  fu  inen  "Briefen  S.  44. :  „Zum  wenig- 
„ften  würde  es  belTer  herauskommen,  als  was  etwa  der 

„Hr.  Hofr.  Stald  iufonderheit  von  feinem  Phlo- 

„gifton  der  gelehrten  Welt  psr*  tcUjj«  #*vr«r<*f  vor- 
„gefchwatzt  hat,"  gehet  hervor,  dafs  StoWs  Theorie 
vom  Phlogifton  damals  doch  febon  nicht  fo  allgemei- 
nen Beyfall  gefunden  haben  mag.  Brunei  in  Stoik- 
holm  giebt  auf  mehrere  von  II.  ihm  vorgelegte  Fragen, 
befonders  über  fchwedifche  Riefe,  befriedigende  Aus- 
kunft. Man  fleht,  mit  welchem  Fleifse  11.  von  allen 
Orten  Data  zu  feiner  Pyritologie  zu  fammeln  bemüht 
gewefen  ift.  Heidenreich,  der  eine  Zeitlang  ruflifcher 
BergmeifterRewefen.  theilt,  aufser  anderweitigen  Nach- 
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Lbifzig  ,  b.  Kummer  :  Der  Genius  auf  der  akademi- 
Jchen  Lau/bahn.  Ein  Lefebuch  für  Schulen  und 
Univerfitäten.  1795.  XVI  und  247  S. 

Diefer  Genius  auf  der  akademifclzen  LaufbaJm,  wel- 
cher auf  dem  inner»  Titel  (bey  welchem  man  es  fich 
febon  eher  erlauben  darf,  das  täufchende  Zeichen  ein- 
zuziehn)  der  weife  ReUhgeber  zum  Studiren  heifst ,  ift 
ein  trockner  und  weitfehweifiger  Nomentlator,  der  ei- 
nige zwar  nützliche,  aber  fchon  oft  und  zum  Theil 
weit  beffer  gefagte  Dinge  mit  einer  Menge  von  unnü- 
tzem ,  wenigftens  nicht  in  diefes  Buch  gehörigem  Kra- 
me, vermifcht  hat.     Wer  erwartet  zum  Beyfpiele  in 
einem  Handbuche  diefer  Art,  welches  dem  $tudirenden 
mit  Rath  an  die  Hand  zu  gehn  verfpriebt,  eine  aus- 
führliche Abhandlung  über  den  Unterfchied  einer  Aka- 
demie und  einer  Univerfität ,  wie  hier  S.  41  ff.  gelie- 
fert wird  ?  oder  die  Beschreibung  der  innern  Organi- 
sation einer  Univerfität  und  die  Beftimmung  der  Wür- 
den und  Titel  auf  derfelben  (ob  z.  B.  der  Rector 
Magnificus  oder  Magnificentifltmus  beiße;  ob  der  Ma- 
gtfter  den  Rang  vor  dem  Doctorhabe)?    Wer  fucht 
hier  eine  umftä'ndlicbe  Anweifung  zum  Difputiren,  und 
endlich  gar  eiue  Gcfchichte  der  Univerfität  Leipzig  2 
Der  Vf.  mag  geglaubt  haben,  feinem  Vortrage  durch 
zahlreiche  Divilionen  und  Suödivifionen  das  Anfehn 
der  Gründlichkeit  zu  geben ;  aber  die  Wahrheit  ift,  dafs 
er  nicht  einmal  logifch  richtig  denkt.    So  giebt  er  z.  B. 
S.  8-  auf  die  Frage:  Was  ift  Kenntnifs?  die  Antwort: 
Kenntnifs  nennen  wir  eine  Metige  Begriffe  und  Vorfiel 
lungen  von  Dingen;  aber  eine  Reihe  folcher  durch  die 
Sinnen  ohne  grofse  Beijhülfe  der  Vernunft  erlangten 
Kenntniffe  keifst  Kunde.    S.  9.  Gelehrfamkeit  iß  im  AlV 
gemeinen  (in  obftracto)  k.'j  Object  oder  Gegenftand  inBe- 
zühung  auf  fich  felbft  betraduet  (alfo  objectivej  der  In- 
begriff nller  ütjj.nlchaften  und  wiffenswerthen  Kennt- 
nijfe  oder  aller  Wtgtnfchaffn  felbft  und  heifst  als  Lehr- 
vortrag betrachtet  ('0  die  wiffenfchaftlicke  Unterweifung. 
S.  12.  Wenn  ftudire»  heifst,  feine  üeifteskrafte  mit  Wif- 
fenfehaften  befchäftig :ih  fo  mufs  jeder,  der  ftudiren  will 
oder  foti,  gute  Geifteskräfte  in  hohem  Grade  b> fitzen. 
Wie  folgt  das  ?  und  hat  denn  der  Vf.  nicht  felbft  ftu- 
dif  t  V  —  Den  Mangel  der  Deutlichkeit  aus  allzugrofser 


richten  aus  Rurs'and  ,  erae  Relation  an  das  Hergcolle-    ^u^e  bat  ~  r  fi"ch  übrigens  nicht  zu  Schulden  kommen 
gium  in  Petersburg  über  die  Sibirifchen  Bergwerke    la((en  Wol,        daher  er  in  der  EinUjit 
mit;  womit  eine  ähnliche  bergmännifche  Relation -von    u^p,^,,,^  • 


leitung  die  drey 
.  feines  Planes  dreymal  mit  denselben  oder 
doch  nur  wenig  geänderten  Worten  aogiebt;  und  da 
er  auf  der  27  und  28-  S.  befürchtet,  feine  Einlheilung 
mochte  den  Lefern  doch  noch  nicht  hinlänglich  be- 
kannt oder  wieder  entfalleu  feyn,  fo  wiederholt  er 
diefelbe  noch  zweymal.  Diefes  Verfahren,  das  einer 
vorietilichen  Ptastnacherey  fehr  ähnlich  ficht ,  hat  er 
auch  bey  andern  Gelegenheiten  häufig  beobachtet. 

BrnuN,  b.  Schöne:  Betjträge  zur  Darftellung  des  En- 
■.   thufiasmux,  von  HagemtifUr.  1795.  204  S.  g. 

Unter  diefem  etwas  räthfelhaftcn  Titel  liefert  der  Vf. 
jren  Irrlichte  nacheilen  zu  fehen.  —    Der  2te  Theil   dem  i*ublicura  efne*  Sammlung  von  fechs  AufTätzen,  von 
fchliefst  mit  dem  Buchfiabeu  M,  und  läfct  aiJo  leicht   denen  die  meifteu  mehr  Uebungsftücke  in  der  dramati- 
schen Schreibart,  als  ausgeführte  Dramen  fcheinen  kön- 
Dddda  «an. 


Anderen  verbunden  ift.  Auch  eine  vom  letztem  he 
obachtete  Krebsbeqattung  findet  man  hier  beichrieben. 
Von  einem  D.  Kortum  in  Oherfihlefien  kommen  nicht 
ganz  unwichtige  Nachrichten  über  Berg-  und  Hütten- 
hofen zu  Wielitzka,  Olkusz  und  Tarnowhz  vor.  — 
Bey  den  ,  den  grül»en  Theil  diefer  Sammlung  ausma- 
chenden Brieten  akhumiftifefien  Inhalts  hat  Ree.  nicht 
L  ift,  lieh  zu  verweileu.  Traurig  ift  es  nur,  den  da- 
maligen thorichten  Glauben  an  das  Phantom  der  Al- 
di} m<e  noch  jetzt  fein  Unwefen  treiben,  und  noch  täg- 
lich Menfchen  aus  allen  Ständen  von  dem  Pfade  einer 
cefunden  Philofophie  abfpringen,    und  jenem  unfeli 

*»        .     .    1    w  :i  _..    r_i   s%  


noch  ein  Paar  Bände  erwarten. 
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riefe**!  «igen,  dafs  falber  R«iigton»etfer  fleh  oft  ot*h  a. 
den  «tfcharrter»  Gebeine«  feiner  Wtder&cher  rergretft* 

Carl  («-rührt.)  Wie  fehr  betrüg0:  Da  dich!  —  Hab  ich  die* 
•ui  der  Welt  rerßoften.  fo  «riO  ich  dkh  auch  wieder  «an- 
fuhren; fey  rnetr.Gefelirchafte«* 

Einf  Ihr  rerfefet ,  daf«  ich  in  den  Fafte«  Fleifch  «ff*  und  Got 
te*  Wort  in  meii>er  .Mutterfprash»  gelefeo  habe. 

Carl.  Keine  Vorwürfe  mehrl  llaliet  Euch  des  Verj 
we*en  an  »ein«.  Beichtvater.  Was  kann  dar  Bund 
dafs  man  ihn  auf  Irrwege  leitet  u.  f.  W. 
IV.  Minos  »us  Crtt<*  oder  Enrhufiaamue  au.  Uebt. 
Miuo,  belagert  Megara;  Scylla,  die  Tochter  des  Kö- 
nigs, fa&t  eine  unbeOegliche  Liebe  zu  ihm,  imd  fchoek 
«m*  durch  kleine  Kunepunn«  u»u  w.u«5~6~.  aet,  auf  den  Rad»  ihrer  Amme,  ihrem  Vate«  die  pur 
von  einer  Sch^DheU  zur  andern  leite«  will.'.  Dffs  puroe  Locke  ab.  an  welcher  f«.  SrJxkkW  da«  SljA 
nLJnVdiefes  Stück,  wie  der  Vf.  felbit  fagt,  bey  der  kngt.  Nach  diefer  Handlung  ift  der  Eid/d»wur,  Mi- 
A  fahra^  keia  foaaerliche,  Glück  gemacht  hat,  ift  nü>BBett  nicht  zu  befteigen.  wenn  Megara  nicht  ur,vxx- 
Auüuarung  *  Di  Uand|UOgflofst  gar  kein  In-   fehrt  „halten  wird,  etwaa  paradox,  ar  bringt  ab«  dir 

jSr  AÄ  der  lieber  ei/edles  Weib  als  ein  kutwicklung  hervor.  Die  Stadt  wird  auf  Ver.nfi.lu. 
iem"de  aufopfert,  ift  utu  yerächUich;  und  das  Un- 
SS  dem  das  Weib  durch  fernen  Mangel  au  Ede  U 
fuuthausgefmtwird.  ift  zu  wenig  in  die  Augen  fal- 
end.  um  eine  lebhafte  Thdmahme  rege  zu  machen. 
U  Das  Gtlübde,  zur  D*rftellung  des  Mittlers  D*e- 
fe«  Stück  hat  uns  in  diefer  Sammlung  vorzüglich  ge- 
Sien Die  Handlung  Wied  gut  ansponnen,  und  da» 
latereffc  des  Zufchauers  in  einer  Reib*  vonScenen  leb- 
h.  "gereizt.  Der  Vf.  hat  Geh  der  überfpannten  .  ge- 
fchmScklofeo  Sprache,  welche L«n  unfern  ^»erdramen 


5*) 

ofn.   Daserfte.  der  Prüfßtin  be|h*!t  foll  lehren,  dafs 
ein  Künftler,  der  au»  Begierde  nach  Ruhm  eine  zärtli- 
che Liebe  vermehren,  und  den  Gcgenftand  derselben 
elend  machen  könne,  kein  Künftler  aus  Leidenfchaft. 
Sern  au,  Zier.rey  fey.   Wir  zweifeln,  dafs  diefer 
Äin  da»  achte  7üold  der  Wahrheit  zeigen  wer- 
de   wenn  der  Fall  nicht  fo  grell  und  fcbne.deud  ift. 
Vi.  h  er ;  fo  wi«  wir  uns  au-h  nicht  überreden  kon- 
T*n    dafs  folgender,  wenn  fchon  der  Göttin  der  Kua- 
fte  Wbft  beyg-legter  Ausbruch  ein  gültiges  Gefetz  für 
den  Künftler  feyn  dürfe:  „Etwa,  ganz  Vollkommenes 
Män-el  und  Gebrechen  hervorbringen  zu  wollen. 
Mete  d«StS  felbft  entgegenarbeiten   die  uns  durch 
fie    wie  durch  kleine  Ruhepunkt«  und  Übergänge, 
von  einer  Schönheit  zur  andern  leiten  w,  l,  Dafa 


des  Königes  felbft.  angezündet,  und 
Verbrechen  feiner  Tochter  fruchtlos  gemacht, 
te  Scene  ift  von  einer  grofsen  tragifeben  Kraft.  V.  Utr 
Tod  des  P*uJ*»ias.  Iiier  ift  aUee,  befondera  der  Pa- 
triotismus der  Mutter  des  Paufamas.  übertriebe«.  Die 
Alten  bewunderten  es .  dafs  diefe  Spartanerin  den  er- 
ften  Stein  herbeytrug.  um  den  Tempel  zuzumauern,  ia 
welchem  ihr  Sohn  fterben  follte.  Dem  Neuern  ift  da» 
nicht  genug.  Die*  Mutter  des  Paufanias  entdeck^  fein* 
Verratherey,  zeigt  fie  den  Ephoren  au, 

-  a  *         '  1     Ul  .  /  Alrt.P  Willi 


mm.  w^.  »•  p  — 

gezeich 

üra"dfe'Kataftronhe \  oMkomioeu  M  rechtfertigen  Ue 
berhaupt  eiulpricht  der  Ausgang  den  erregten  Erwar- 
tu, Tel  nicht,  und  da,  Gewebe  war  weidauftiger  an- 

„o}„„r  „nd  mehrere  Faden  angefponnen  ,  als  bey  der  nachläüigt.  udo  bud  «buci  u.»v«™«.  ,  — 7C7 
Aufllfung  entS  kelt  werden '  Iii.  Die  Uhren.  Die  ftt  Hrfo£  (auf  einer Seite  zweymal.)  Bclaphtjch*,  Or 
bckan^Anekdote  au,  dem  Leben  Carl  V    Der  Vf    w  ü.  delphiJchcS  u.  dgL  m. 

fäfst  die  Bemerkung,  dafs  mau  zwey   

noch  weniger,  als  zwey  Uhren  in  Uebcremöimmuog 
fetzen  könne  ,  durch  einen  proteitantifchen  Emfiedler 
machen,  den  Carl»  Intoleranz  in  eine  Einöde  getrieben 
hatte.  Eine  kleine  Probe  aus  feiner  Unterredung  mit 
dem  Kaifer  in  dem  Klofter  St  Juft.  wird  zeigen .  dafa 
d7e  Denkungsart  de»  letztern  hier  u*bt  auf  das  glück, 
lichfte  dargcftellt  ift.  Der  Einfiedier  fa»t  feine  Gefchich, 
te  erzählt;  Carl  antwortet: 


„Biuer.  buier !  Wer  wies  Euch  den  Weg  «i  meinem  Oe- 

witfen? 


Ei,/.  Neun  Jahre  find  bereits  vf  flf  r^V^XÄ^,! 
vor  aller  VerfolS«..i;.  unier  den  fnedj.chen  Bewohnern  Ae- 
fer  WUdnifs  hiufe.   Was  woUc  1b?  nun  rou  mar?  Mir 


Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen 

Bückeburg,  b.  Grimme:  GefundJieüskatechismus 
Otbrauclut  in  den  Schulen  und  beym  hßusl&un  U- 
terr iclite.  von  D.  B.  Ch.  Fauß.  179$-  na  S.  g.  ». 
Holzfchuitten. 
Bkut  in,  in  d.  Realfchulbuchh. :  Auszug  aus  danRu 
curdfehtn  Uhrbuche,  worinn  ein  karzgefafster  Un- 
terricht in  dengemeinnützigften  Wiffenfchaften  ge 
geben  wird.  Zum  Gebrauch  rar  niedere  Schulen. 
5te  Aufl.  Herausgegeben  von  F.  C.  4'  Grthoß. 
1795.  9a  S.  8-  (4  &•) 
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ALLGEMEINE  L ITERATUR -  ZEITUNG 

Frttjtags,  den  18.  December  I79S« 


GESCHICHTE. 

Pr.*o,  in  der  Buchdruckerey  der  Normalfchule:  Hi- 
fioria  Religionis  et  Ecclefiae  Chrifiianae ,  iuftis  limi- 
tibus  circuinfcripta,  praecipue  in  aluin  Vcuerabilis 
Cleri,  curam  aniinarum  ruci  exercentis.  StudiuP. 
Cosmae  Schmalfns ,  Ord.  Eremit.  S.  Augußini ,  in 
Vniverfitate  Pragenfi  S.  Theolog.  Doctoris  et  Senio- 
ris ,  quondam  Profeflbris  Caefareo  -  Regii ,  Publici 
etOrdinarii.  Tomus  I.  cum  approbationefj.  R.Cen- 
ftwae.  1793.  16  Bogen  ingr.  8  Tomus  II.  Perio- 
dus I,  a  nativitate  Jefu  Cbrifti,  usque  ad  Conltant. 
M.  fcu  ad  annura  312.  1792.  igl  Bog.  —  Tomus 
III.  Periodus  II .  a  Conftanrino  M.  Iroper.  usque 
ad  Carolum  M.  feu  ab  a.  312  usque  ad  a.  goo.  179c. 
1  Alph.  —  Tomus  IV.  Periodus  III ,  a  Carolo  M. 
Imper.  feu  ab  a.  goo  usque  ad  defectionem  Martini 
I.utberi,  feu  ad  a.  1520.  1793«  lAlph.  11  Bog.  — 
Tomus  V.  Periodus  IV,  a  defectione  Martini  Lu- 
theri,  feu  ab  a.  1520  usque  ad  a.  1792.  Pars  I.  de 
ßatu  politico  chriftiani  orbis,  et  [I.  de  rebus  ad 
eoetum  Rom.  Catholirum  pertinentibus.  170J. 
1  Alph.  7  Bog.  —  Tomus  VI.  Periodus  IV.  Pars  III. 
«t  IV  de  ah is  Chriftiani*  coetibus ,  et  Increduli*. 
Cum  Indice  Autorum  et  Rerura  totius  Hittoriae. 
17*3-  30i  Bog. 

Indem  wir  immer  nach  darauf  warteten ,  die  Kirchen- 
gefchichte  des  Herrn  Royko  Afleflbrs  der  K.  K.  Reli- 
'lonscommiffion  zu  Prag,  diefe*  mit  eben  fo  viel  Ein- 
icht  als  Freymüthigkeit  angefangene  Werk,  fortgefetzt 
:u  fehen,  erhalten  wir  eben  daher  gegenwärtige*  aus- 
ührlichere  Handbuch,  welches  wohl  unter  andern  auch 
Li  zu  beftimrat  feyn  könnte,  den  Eindruck  zu  vermin- 
tem ,  den  Hn.  R\  Schriften  diefes  Inhalts  gemacht  ba- 
ten.   Denn  es  wird  T.  I,  S.  83  von  feiner  Einleitung 
«  die  Kirehengefehichte  gefagt,  dafs  er  zwar  eine  zwey- 
e  gereinigte  (expurgatam)  Ausgabe  derfelben  veranftal- 
gl  habe;  dafs  aber  noch  manches  darinn  fteben  geblie- 
en  fey.  was  von  dem  gemeinen  Unheil  der  Katholi- 
rben  ni  cht  gebilligt  werde ;  und  von  feiner  Grfchichte 
es  Coßnitzer  Concilium:  IIa  fey  unglücklicher  Weife 
inaufpic*te)  vom  Prof.  Stach  zu  Olm  uz  in  die  böbmifche 
pracbe  überfetzt  worden,  weil  durch  die  darinn  em 
tohlene  Unfchuld  Hüffens,  und  gebrauchten  harten 
usd rücke  wider  die Coftnitzer Synode,  die  heimlichen 
[uffiten  auf  dem  Lande  und  in  Städten  noch  hartnacki- 
ge gemacht  worden  wären.    AU  die  eigentliche  Ver- 
alaiTung  feines  Buchs  giebt  Hr.  Seh.  diefe  an,  dafs  er 
or  mebrern  Jahren  die  Stelle  des  kranken  ProfefTors 
e*r  JKircheagefchichte  habe  vertreten  miiiXea,  und  feit* 
A-  L.  Z.  VierteT  Baad. 


dem  fo  viel  Vergnügen  an  derfelben  gefunden  habe, 
dafs  er  feine  filtern  Betrachtungen  über  diefelbe  weiter 
forrgefetzt,  fie  zu  einer  unhandlichen  Erzählung  er- 
weitert, und  diefe,  von  einigen  Kennern  aufgemuntert, 
zum  Gebrauche  der  Landgeiftlichen ,  welche  fich  die 
grofsen  Werke  nicht  anfchalTen  können,  ans  Liebt  ge- 
itellt  habe.  Er  verfpricht  darinn  eine  gemaTsigte  Frey 
beit  und  Befchetdcnheit  zu  beobachten ,  welche  keiner 
Religionsgefellfcbaft  ganz  mifsfallen  könne.  Bey  dern 
Glauben  feiner  Kirche  will  er  keinen  DpgmatiJur,  fon- 
dern einen Gefchichtfchreiber  abgeben;  quin  vraetendam, 
fagt  er ,  (S.  6  Praef.)  qnod  omnes  et  finguli  huius  doctri- 
nae  articüli,  ecclefiae  veluti  dogmata,  aprindpio  ubique 
et  Semper  fuerint  propofiti.  Das  ift  nun  etwas  unlatei- 
nifch,  und  daher  auch  undeutlich;  doch  fchliefsen  wir 
aus  der  vorhergehenden  Proteftation :  Der  Vf.  wolle 
nicht  beliaupten,  dafs  alle  Lehren  des  R.  kath,  Glaubens 
immer  als  folebe  rorgetragen  worden  wären.  Uebri- 
gens  verfichert  er ,  fein  Buch  mit  grofser  Gemütlisruhe 
gefebrieben,  und  keine  andere  Leidenfchaft,  als  Mitleiden 
Und  Schmerz  empfunden  zuhaben,  wenn  er  nicht  feiten 
Schriften  der  Söhne  las,  die  gegen  ihre  Mutter  dritten. 

Freylich  würde  auch  diefe  fchmerzhafte  Empfin- 
dung fich  bey  unferrn  guten  Sch.  fehr  vermindert,  oder 
vielmehr  gar  in  Erftaunen  über  die  liebe  Mutterkirche 
verwandelt  haben ,  wenn  er  fich  durch  die  Gefchkhte, 
welche  weder  Vater  noch  Mutter  kennt,  hätte  belehren 
laden,  wie  wenig  fie  fchon  drey  bis  vierhundert  Jahre 
nach  ihrer  Geburt  fich  mehr  ähnlich  fah ;  wie  defpotifch 
fie  nachmals  den  gröfsten  Theil  ihrer  Söhne  behandelt, 
und  dadurch  fie  au  einer  bekannten  Revolution,  ge- 
reizt hat.    Unterteilen  milden  wir  ihm  doch  dasZeug- 
nifs  geben,  dafs  er  ziemlich  gelitten,  zwar  nicht  im 
Geifte  eines  Royko,  auch  nicht  einmal  eines  Dannmayer, 
fondern  vielmehr  immer  zu  fehr  in  Rückficht  au/  feine 
Kirche:  aber  doch  empfänglich  genug,  für  manche  in 
feiner  Kirche  neue  Wahrheiten ,  bis  auf  gewide  Grän- 
zen  hin,  gefebrieben  bat.    Nur  bisweilen  vergifst  er 
es,  dafs  er  nicht  dogmatifiren  wollte,  und  —  polemi- 
firtfogar,  fchimpft  auch  wohl  etwas  mitunter.  So 
widerlegt  er  T.  V,  S.  303-305  achtzehn  Sätze  des 
Teufelsbanners  Gafsner  nicht  ohne  Heftigkeit,  und  an 
einem  andern  Orte  (ib.  S.  46g  fq.)  bricht  fein  Eifer  wi- 
der die  Verächter  der  Canonifation  in  folgende  Worte 
aus:  „Sanctorum  numerus  ( / rendeat.  per  me  licet, 
quisqvis  votet!)  praefenti  periodo  in  EccUfia  Catho- 
Uca  non  defecit.    lUos  foUtm  commemorabo ,   qui  Jaflis 
Sanctorum  Jolenni  Ecclefiae,  feu  potius  Rom.  Pontif.  iu- 
dicio,  ttoft  rigor of um  pUtnum  annorum  in  congregati*- 
nibus  Vrbis  inflitutum  ezmun  adfcripti  fuerunt.    De  hoc 
rigidvjimo ,  utieue  tfftium  tjurata  fide ,  comprobato 
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mint,  permelktt,  nugentur  qüldanT,  qhld'quVdr 
nugarum  incerebro  habent,  etcaolHnnfnt,  quid- 
quill  tß  domi  cacliiunorum ;  ego ,  qui  fpatiö  decem  anno- 
rum  Romae  fui ,  et  compturium ,  imo  praecipuontm  S. 
CongregHionis  Rituum  Qmfultorum  familimritate  gauie- 
bam,  td  <xp-vimrnto  didici,  contra  canonijationem  San- 
ttorum  tanta  opponi,  quae  nequidem  in  cerebro  eorunt, 
qui  Main  rifui  exponunt  ,  unquam  practica  fcientia  nafd 

5oterant.n  " Stho«  aus  diefem  zu  verächtlichen  Urtbeil 
ann  man  fchliefsen.  dafs  die  Kritik  des  Vf.  eben  nicht 
febr  tief  eindringt.  Zwar  deckt  er  die  Armfeligkeiien 
der  SohoUßiker  nicht  übel  auf;  (T.  IV.  S.  U3  ff.)  inifs 
billigt  die  Reifen  nach  Rom,  um  vollkommenen  Ahüfs 
zu  gewinnen;  (I.e.  S.481  ff.)  gefleht,  dafs  die  Inquifi- 
tion  unausftehlich  geworden  fejr,  und  dafs  man  Ge  in 
«inigen  Landern  mit  Recht  aufgehoben  habe;  (eb.  S. 
512}  tadelt  befonders  frey  den  romijchen  Indicem  libror. 
prohibit.  T.  V.  S.  463  f.;  u.  dergl.  in.  Hingegen  fucht 
er  auch  das  25jährige  Bifsthum  Petri  zu  Rom  blofs  ge- 
gen die  Proteftanten  zu  vertheidigen  (T.  II,  S.  116  f.); 
und  weifs  nicht  einmal ,  dafs  die  gelehrteren  feiner 
GlaubensgcnofTen  in  Frankreich  dafieibe  langft  aufge- 
geben haben.  Eben  fo  wankend  und  unvollftäadig  find 
die  Ünterfuchungen  mit  welchen  er  (T.  III.  S.  5  f.)  da» 
himiolifche  Kreuztsgeficht  Conßantint  zu  behaupten  ge« 
denckt.  Die  Wendung,  mit  der  er  der  fiebenfachen 
Zahl  derSacramente  aufzuhelfen  meynt.  (T.IV,  S.483) 
ift  ihm  am  Ende  doch  verunglückt:  „Quamqwm  feptem 
Sacramenta  notn  fuerint  «1  Eccirßa ;  höh  t*men  nota 
fuit  haec  propofitio :  feptem  funt  EccUfiae  Sacr.  nec  plu- 
ru  ,  wc  ptiuäura.  Horum  colkctio  in  concreto  prima  vi' 
ce  tegitur  opudHugon.  a  S.  Victore  L,  l.  de  cotrim.  Sacr. 
e  12.  etc.  et  apud  akos  Scholafticas.  —  Ex  hoc  tarne» 
neutiquam  ftquitur ,  quaedam  ex  his  Sacranwttis  f  or» 
invention,m  Schotcflicorum;  fedfolum,  quod  deUrmina- 
tusn  Sacr-incntoriun  numtrum  Ecclfia  tardius  propofut- 
rit  credendum."  Ob  der  Vf.  ein  glücklicherer  Apologet 
Gregors  Vll  fey,  andere  feiner  Vorgänger  und  Nach- 
folger kann  man  T.  IV.  S.  205  f.  3^5  f-  °bn* 
Mühe  finden.  Die  Proteftanten ,  fchreibt  er  unter  an- 
dern, (S.  207)  ,quos  nonnulli  e  >  f  c entior ibus  fri- 

£idioribus  Catholicis  (der  Hr.  P.  fotlte  doch  auch 
iltblütig  in  der  Gefthii  hte  feyn.)  exferibire  non  rat* 
für,  vergiften,  dafa  Gr  gor  bona  JuU  gegen  Heinrich 
/(.•'  zu  einer  Zeit  gehandelt  habe,  da  alle  Katholiken 
glaubten,  1)  Principctn  in  hotrefm,  ad  quam  Smonin 
ttiani  referebatur,  prolapfum,  ipjo  facto  exuuttorari; 
c)  Principem  uno  anno  in  exeommunicatione  haenntem, 
mdminifirationem  Principatus  repetere  non  poffe.  Dach 
will  der  Vf.  nicht  behaupten,  dafs  diefe  leine  Unter- 
nehmungen  ihm  in  meritum  canonifationis  zugerechnet 
Werden  könnten.  Man  fiebt,  Gregorhabs  weiter  nichts 
gethaa,  alsdafiter  fichnach  den  Meyouugeu  feiner  Zeit 
richtete,  und  wie  man  neulich  fagie,  aus  irrigen  Prä« 
mitten  fehr  richtige  Confequeozen  zog.  Der.unfcbuldi- 
dige  Mann 

Dafa  der  Vf.  die  jetzt  grofsentheils  üblichen. vier 
Perioden  in  der  Kirchengefihichte  angenommen  haue, 
zeigen  die  Aufschriften  feiner  i  Sande.  Auf  den  erften 
a  1  Seiten  geht  cio  unbedeutender  Auaaufc.der  ifraeliii» 

I 


fchen  KIrchenhIfiorie  TOran.    Im  ganzen  Gbrigen  Reit 
des  erftea  Bandes  Üt  eine  Einleitung  in  die  cbriftlithe 
Kircbengefchiehte  enthalten,  welche  ßch  mit  dem  B+ 
griff,  der  Nutzbarkeit,  der  Methode  und  den  Schrift- 
ftellcrn  diefer  GHVhichte.  fowofal  den  allgemeinen,  aJ< 
ihrer  befoudefn  Tbeile.  befchäffrigt.    Ueber  dieRegfin 
von  den  Zeugen  der  hiftorifcheo  Wahrheit    f   L  S.25.f; 
ift  zwar  mauches  Brauchbare  gefagt ;  aber  einiges  if. 
auch  gar  zu  feicht,  z.B.  S.  33.    „Prodi  g  ia  non  tin 
praeeife  nep%ari  debent.  qnia  poß  Apoßvltirum  aetate» 
putrata  referuntur.     Kam  huiusmadi  prodtgia  rteen- 
fent  ^Jußinus  JH..   Irenaeus,  le¥tulli*ü+i. 
—  —  llicronymus ,  Angußinus;  quormm  omnto» 
feitntiam,  dexteritatem  et  finceritatem  al- 
ter er  e,  vix  non  effrontis  «st  animi."    Den  \o 
fang  jeder  Periode  macht  ein  Abrifs  des  poltrificheaZa 
Randes  derfelben;   der  aber  für  die  dritte  Periode  im 
vierten  Bande  fehr  unverhältnifsmafsig  bis  auf  ;-2t>  S 
ausgedehnt  worden  ift.    Dagegen  find  tnanche  wi< h: 
Gegenttände  der  eigentlichen  Kirche oge^fchichte.'  wir 
der  lÜanicluwmus ,  die  Bekehrungen  des  heil  Bear/» 
citu,  u. a,  m.  defto kürzer  abgefertigt  vrOrden.  Diel)» 
terabtheilungen  der  Perioden  find  zu  fehr  re^vielü! 
tigt ;  man  findet  ihrer  gegen  fechszehn  .  nach  der  alt« 
Weife.    Ueberau  ift  viel  Reils  und  Beleft-nbeit  fidt: 
bar;  doch  fehlt  die  Anzeige  der  Quellen  nicht  telte*. 
wo  man  iie  am  meiden  erwartet.    Aus  denfelben  febeio; 
auch  der  Vf.  oft  weniger,  als  aus  neuern  ausführliches 
Werken,  gefchöpft  zu  haben.   Diefem  fchretbea  vi* 
sieht  wenig  fehlerhafte,  oder  weit  genauer  zu  beftwa 
mende  Stellen  zu;  vielleicht  ift  auch  innreres  aus  dm 
GedächtnilTe  falfcb  hingeworfen  worden.     So:  ftehi 
T.  1,  S.  349.   „Frid.  mihebnus  Elect.  Brandenburg.^  n 
tulum  R'gis  Borußuu  amfenUente  Carola  VI  gejfc  " 
Bey  dem  Streit  über  das  Pafcha  (T.II,  S.  229)  »ft  der 
Hauptbegriff  verfehlt.    R>alcs  unter  den  Scholaftikera 
follen  dach  T.  IV,  p.  Ig4  gewefen  feya,  qui  umgis  re- 
bus, und  Nominal. s,  qui  combinationi  nominmm  inttm- 
defunt.    Die  zehn  Haupt  Verfolgungen  fiadeo  ] 
noch  ihren  Platz.  (T.  II,  S.  201)  Pierius  ftatt 
CaUßus  ftatt  unten  Georg.  Catixtus;  Congreffus 
ßs,  Itatt  des  Emferifch-n  .  u.  dgL  m.  gehören 
hieher.    Endlich  ift  auch  die  Schreibart  fent 
nifcb,  oft  ganz  barbanlch.    Wie  wenn,  x.  B.  att/wr 
für  efft  gefetzt  wird!    inglekhen  »rj 
f^hMejsumg  {  Jpiritus 
ritns  «Mcrio*  u.  f.  w. 


CaMBKiDCS.  mit  akadenr.  Schriften  1  Mamved  AUmm- 
Jet  ^■•malrddini  ßü  Togri  -  Bardü  fem  ttntr 
Aegifpti.Karum  annalei  ab  nano  Carißi  971  «Mo*  od 
annum  145).  £  toaice  MS.  bibitothecae  Acad« 
roiae  Cai-tabngirnlis  textunr  Arabictim  primus  ed't 
dit,  Latine  venu  noütque  illuftravit  §1  Du-  Carivk 

.  A.  »VI.  CoJ I.  ree.10.  nuper  fociua.  1792.  4.  (Oer  ara 
bliche  Text  betragt  13a  Si  die  lateinücn*  Ikber- 
fe  zung,  dte-beite  für  Seitedem  Originaler« 
eben  fe  viele,  and  die  Anmerfcuagen  a$  S.) 
Die  Uni  verfitat  Cambridge  bat  fioh  um  die  Im 
k«it  euz  wahre»  Yerdienft  erwoebea ,  dais  üa  4m  Her 
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ausgäbe  diefes  Buches  befördert  bat.  Hr.  CarltjU  bat  !n  der  73  Note  elae  korze  und  fo  rief  wfr  eiafebea 
firh  dorion  als  einen  Kenner  der  arabifcben  Sprache  ge-  neue  Methode  die  Jahre  Dach  der  Flucht  auf  die  chrihV 
zeigt,  von  dem  man  firb  uuch  viele  Erweiterungen  der  liehe  Zeitrechnung  zu  reduciren,  gegeben.  Mochte 


fich  doch  einer  von  unfern  Orientalinnen  entfchltefsen, 
den  Text  wieder  abdrucken  zu  laflen,  die  Ueberfetzung 
zu  berichtigen,  wenigftens  lesbarer  zu  machen,  und 
die  Noten,  mit  andern  vermehrt,  wozu  die  Vergle»- 
chung  mit  Marai,  Abulfeda.  und  andern  den  Stoff  her- 
geben  würde,   in  einen  gröfsern  ümlaaf  zu  bringend 

Nbrnbrho  u.  A LTDuitr ,  b.  Monath  u.  Kufsler:  Bre- 
viartMm  Jrchaeologia*  Gtaeco  -  Ramanae  in  ufmn 
Jcltokrum.  1795.  VIII  u.  X03S.  8' 

Der  ungenannte  Verfafler  diefe*  Handbuchs  bat  für 


orientalifeben  Literatur  verfpreeben  kann,  wenn  fein 
Schickfal,  das  ibn,  als  diefes  Werk  gedruckt  Wurde, 
auis  Land  geführt  hatte,  den  grofsen  und  vielen 
Schätzen  in  den  Bibliotheken  der  englifthen  Univerfita- 
ten  » ieder  naher  bringen  follre.  An  die  Ausgabe  die- 
fes arabifcben  S<hrift''ellers  machteer  (ich,  well  er 
glaubte,  dafs  noch  keiner,  der  die  nenere  Gefchithre 
von  Aegypten  abgehandelt  hjtte.  gedruckt  wäre.  Hier- 
inh  irrt  er  fuh  aber,  weil  nicht  allein  Reiske  Marals 
Gefchichte  der  Regenfeu  von  Aeg)  pten  \onJ.  C.  868  b'» 
l6rg  aus  dem  Arobilchrn  ins  D.  utfelie  überfein  hat, 
welche  Ueberfetzung  in  dem  Büfchmgifih  n  Magazin 

für  die  neue  Uiflorie  und  Geogropltie  abgedruckt  ift,  gut  gefunden,  wahrfcheinlich  um  die  in  den  gewöhn- 
fondern  aiich  ein  auderer  Autur  Scheikh  Schern  fj  ddin  lieben  Handbüchern  der  Alrertbümer  an  fleh  fchonherr- 
Mohamvted  ben  /tbilfur,  der  die  Gefchichte  Aegyptens  fchende  Verwirrung  und  Dunkelheit,  fo  viel  an  ihm 
bis  an  das  J.  1658  fortgeführt  hat,  durch  Hn.  SiKeftre  Ijge,  zu  vermehren,  den  Unterricht  Über  die  griedrf- 
de  5ac\  in  dem  ITbeil  der  Noticrut  Eitraits  des  Si SS.  feben  und  romifchen  Alterthüraer  zu  vereinigen,  oder 
de  la  bibUothcqug  du  Roi.  Paris  1788  bekannt  geworden  eigentlich  aus  Lamberti  Bofii  Anttquitatibns  graecis  und 
ift.  Eine  Vergleichung  des  Marai  (denn  Sai  y  hat  fei-  Bm mahnt  sirttiqq.  Romanis  ein  neues  Coropendium  her- 
nen  Autor  crlt  vom  J  1517  an  etwas  weitläufig  excer-  vorgehen  latfen.  Das  was  ihm  eigentümlich  rngehört. 
pirt)  mit  dem  von  Hn.  Carlule  abgedruckten  üherlanl»  iit  ein  Kapitel  über  die  Gelvbichte  Griechenlands  und 
wir  denen,  die  die  Gefchichte  Aegyptens  bearbci'i'n  Roiiis,  in  welchem,  ohne  alle  Anzeige  der  Perioden, 
wolleu.  Uns  fcheint  nach  einer  oberflächlichen  Verglei-  nur  eihige  Worte  gleichfam  verlohren  find,  die  für  den 
chung  Marai  zu  Anfange  weitläufiger,  nachher  aber  gelehrten  und  ungelehrten  Oocenten  gleich  unnütz  find"; 
oder  in  den  neuern  Zeiten  viel  kürzer  zu  feyn  als  Je-  und  ein  Abrifs  der  Geographie  (eigentlich  mirderLarJ- 
malcddin.    Die  Ausgabe  diefes  Buches  ift  alfo  als  wah-   derkunde)  der  ganzen ,   den  Alten  bekannten  Welt. 


rer  Gewinn  für  die  Gefchichte  auzufehen ,  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  durch  den  Abdruck  des  Originals,  und 
die  binzugefetzten  Noten  das  Werk  einen  bedeutenden 
Vorzug  erhalten  hat.  Der  lateinifchen  Sprache  ift  der 
Ueberfetzer  leider  nicht  fo  machtig,  als  fein  greiser 
Landsmann  Ed.  Pococke  war.  Es  kommen  daher  nicht 
«Hein  Harten,  fondern  fogar  offenbare  Sprachfehler  vor. 


Hierauf  folgt  ein  Kapitel  über  die  Götter,  welches,  mit 
Beyfeitefeizung  aller  allgemeinen  Ideen  Über  die  grie- 
ebilche  und  römifche  Religion ,  die  doch  felbft  nicht 
einmal  von  Le  Bos  ganzlich  vernachlässigt  worden  find, 
nichts  weiter  als  ein  trocknes,  und,  was  noch  weit 
fchliutmer  ift,  ein  höcbft  fehlerhaftes  Verzeichnis  der 
griechiftben  und  rö  milchen  Gottheiten  enthält.  Der 


Z.  E.  eademfinis,  finis  facta,  foris  exiviJTc,  fedebat   Ckttmtrm  heifst  hier  Diomjfins,  die  Arirx  Leih»,  SSetna 

heifst  Selenus;  die  Syrinx.  ift  zu  den  Diis  nnjculU  ge- 
rechnet ;  twmyhae  Ajauiae.  follen  wahrfcheinlich  Gle- 
ite fev  n ;  Uten  iiatt  Ajt*i;  Thiphus  fta«  Tiphysz  Jtn- 
phictioH  i tat  t  jtmphictum.  Von  den  Helden  des  ttojanU 
Icheti  Kriegs  wird  fo  gefprochen,-  als  ob  fie  insgeforarat 
als  Heroen  eine  gbttiieue  Verehrung  genoften  hätten. 
In  den  lolgenden  Kapiteln  folgt  der  Vf.  dem  LeBctf, 
felblt  mit  Beybebalmog  feiner  Worte,  die  aber  oft  feb- 
lerhatt  und  linnlos  excerpirt  find.    Wenn  jeuer  gleich 


ventus.  ibi  fe  eonverterant  ftatt  t'ünc.  Die  verfe  (denn 
die  Stellen  aus  arabifchen  Dichtern  werden  gemeinig- 
lieh  in  Verfe  übertragen)  gelingen  ihm  belTer  als  Profe. 
Er  fchreibt  Kaftiretta  anftait  Rahdra,  und  der  S.  fl  er- 
wähnte Älfikeleus  ift  Skalas.  Da  über  den  Regenten 
linkem  in  IJeutfrhland  viel  gefchrieben  ift,  fo  werden 
die  Liebhaber  der  arabifchen  Literatur  Ibn  Chalikaos 
Leben  diefes  Mannet  das  von  Adler  edirt  und  von 
Lorsbach  aufs  neue  überfetzt  und  rouimentirt  ift,  mit 
dem,  was  Jemaleddin  von  ihm  erzahlt,  vergleichen. 

Die  Conjectur  des  Hn.  Lorsbach,  der  unter  den  von    tuüutn  fuuui  prneßitermit  in  iocis  fk 


im  Anfange  des  Kapitels  de  Locis  facris  fagt;  Diis  Aijp 


Hakem  verbotenen  Speifen  fc^Lo  mit  einem  g  nicht 

mit  einem     Melochien  lefen  wollte,  (f.  Archiv  für  die 

morgen!.  Literat.  S.  23)  wird  durch  Jemaleddins  Text 
betätiget,  und  das  Wort  von  Hn.  C  richtig  maltu 
überfetzt,  und  aus  Abdollatiph  erläutert.  In  den  An- 
merkungen werden  oft  Stelleu  aus  ungedruckten  arabi- 
fchen Schriftftellern  angeführt,  und  Beweife  der  Kennt- 
■ifs  ihres  Vf.  in  den  verwandten  Orientalin  ben  und 
neuern  lebenden  .Sprachen ,  in  der  Gtfchirhte,  arabi- 
fchen Profodie  und  Mathematik  gegeben.   Er  hat  s.  E. 


>«  id  ejt 

fgrv.  äkon  Lmi-,  10  heifst  es  hier*  Graeci 
tu  fuücakum  pmejHterunt  in  Tentenet  Lucir,  <«*fc- 
>cir.  im  XVII  (Jap.  ichreibt  Bon  Ludi  ayusse 
dutu  Exercitia  eurim  trtuU  ifiuoc,  d^.'/aeSc.  unfer  Vf. 
hiugegeo;  Ludi*  gra*:orum  er«,*  i^itty  «ar, 
Nt<h  arger  ilt  die  Verunrtaltung  in  eioem  darauf  M- 
genden»KüPitet.4wn  es  bey  t,  ß.  heWsP.  Lnctm  fnü 
txtreitati)  quaedam  -  quo  ludatores  bini  -  alUw  aUerum 
hvmi  dejietre  fludeont.  Hier:  HaA?"  lucia  biuL  alter 
tdtervm  humi  dejtcere  ßndebnt.  Dafs  in  einem  Handbuch« 
von  dieler  Art  an  eine  forgfaltige  UnreHcheidung  der 
Orte  und  Zeiten»  ohne  welche dk Kenn tnifi  de* Alter- 
Eeeaa 
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thums  immer  rerWorrän bleibt,  nicht gedacht  fey,  wird 
man  fleh  leicht  von  felbft  denken;  die  Verwirrung  ift 
vielmehr  fo  weit  getrieben,  als  nur  immer  möglich 
war.  Man  fehe  z.  H.  das  Kapitel  de civibus.  In  der That 
hatten  wir  kaum  geglaubt ,  dafs  bey  der  groben  Aus- 
breitung belfere  Ideen  über  den  Vortrag  der  Alterthü- 
mer,  noch  ein  folches  Handbuch  gefchrieben  werden 


Hanno ve n  ,  (auf  Köllen  des  Herausgeber»)  in Comm. 
der  Hellwingfchen  Bucbh. :  Landtagsahfehiede  und 
andere  die  Verfaßung  des  Fürßenthums  Lüneburg 
betreffende  Urkunden.  Erfter  Theü.  Herausgegeben 
von  Andreas  Ludolph  ^acobi,  der  Lüneburgifchen 
Land  lt  hau  Syndicus.  1794.  370  S.  gr.  g. 

Diefe  angefangene  Sammlung  der  wichtigften  Con- 
flitutionsurkunden  des  Fürßenthums  Lüneburg  ift  aber- 
mals eine  fchöne  Probe,  wie  unbefcholten  die  Publici- 
tlt  in  den  hannöverfchen  Landen  blühet.  Frey  von 
der  Schwäche,  die  auf  die  Verfaffüng  fleh  beziehenden 
LandesgefeUe  in  ftetem  Dunkel  zu  lalten ,  oder  gar  zu 
verheimlichen,  werden  fle  vielmehr  hier  durch  den 
ruhmvollen  Eifer  der  Landesregierung  und  die  patrio- 
tischen Gelinnungen  der  Landftande  öffentlich  zur 
Kenntnifs  des  Publicum»  gebracht,  und  nicht  blofs  dem 
Manne ,  Welchem  es  Pflicht  ift,  die  Rechte  und  Verfaf- 
fung  des  Lande»  zu  kennen,  fandern  auch  dem  hifto- 
rifche*  Forfcher,  zur  volligen  Uuterfuchung  überlaf- 


fen.    Dafs  diefe  Sammlung  gerade  von  Hb.  Hofrath 

Gfacobi  veranßaltet  ift,  gießt  derfelben  noch  einen  be- 
loodern  Werth.  Ihm  ftanden  die  Undfcha filichen  Ar- 
chive offen;  er  hatte  die  Originale,  fo  viel  deren  vor- 
handen find,  vor  Augen;  er  konnte  damit  die  Abfchrif- 
ten ,  oder  die  hin  und  wieder  zerftreut  befindlichen 
Abdrücke,  genau  vergleichen,  und  dadurch  jedem  ein- 
zelnen Stücke  gleichfam  das  Siegel  archivalifcher  Aecht- 
heit  aufdrücken.  Einen  Auszug  leiden  Schriften  diefer 
Art  nicht.  In  allern  enthält  diefer  Theü  46  vollftändi- 
ge  Urkunde».  Die  erfte  ift  v.J.  1353  und  den  Befchlufs 
macht  der  Laodtagsabfchied  v.  21  Aug.  155/9.  E*  um" 
faffen  alfo  diefe  Fundamentalgefetze  einen  Zeitraum 
von  drittehalb  hundert  Jahren,  und  es  liegt  darinn  der 
Stoff  zur  erften  Gründung  und  weitern  Ausbildung  der 
Staatsverfassung  diefer  Provinz.  Den  Gebrauch  der 
Sammlung  hat  übrigens  der  Herausgeb.  durch  die,  einer 
jeden  Urkunde  vorgefetzte  fummarifche  Inhaltsanzeige, 
zu  erleichtern  gefucht  und  durch  die  hinzugefügten  hi- 
ftorifchen  und  literarifchen  Anmerkungen;  ingleichcn 
durch  die  kritifche  Erläuterung  unverständlicher,  oder 
obfuleter  Worte  einen  neuen  Beweis  feiner  ausgezeich- 
neten Kenntoiffe  abgelegt.  Am  Ende  der  Vorrede  giebt 
derfelbe  Hoffnung  zu  einem  Werke  über  die  landfchaft- 
liche  Vtrfajfung  des  Fürßenthums  Lüneburg.  In  fo  fern 
er  die  Herausgabe  deffeiben  von  dem  Beyfaile  des 
Publicum»  abhängig  macht,  dürften  wir  daffelbe,  fo 
wie  den  zweytm  Theü  der  gegenwärtigen  Sammlung, 
bald  tu  erwarten  haben. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TaAsmenra Sflttnirrlff.  Prewterg,  b,  Oerfacht  Sumirtdtatm 
Sarge  Jet  verewigten  Herrn  C  hrißlit h  Ehregott  G eihtrt  <  Cburfürftl. 
Sichi.  Bergraths  und  Oberhütten  verwalten ,  auch  Lehrers  der 
metallurgtfchen  Chemie  bey  der  Churfürfti.  Bergakademie  allhier, 
gehalten  von  Alex.  IVüh.  K6httr  Ctiurfurfl].  Sachf.  Oberberg- 
isu-  Secretar  und  öffentlich.  Lehrer  der  Bergrechte  bey  der 

 hieflgen  Bergakademie.  16  S.  4.    Der  Werth  des  Mannes,  (agt 

Hr.  X. .  ließen  Andenken  diefe  Rede  gewidmet  ift ,  ift  da«,  was 
ihr  felbft  Werth  giebt,  und  den  Druck  derfelben,  welcher  hohem 
Orts,  und  van  der  gefammten  Berg  -  undHüttenktuppfchaft  veran- 
laß» wurde,  emfchuldigt.  Die  Kednerkünfte  fehweieen.wo  die  Spra- 
che des  Herzenslaut,  und  gleich  fam  eineOuelle  der  Kunß  felbft  wird  I 
Diefer  verdieuftvoUe  Mann,  war  im  J.  1713  d.  11  Aug.  in  fleynichen 
einem  Städtchen  ohn Weit  Frey  berg  geboren,  w*  fein  Tater  zwey- 
t*r  Frediger  war.  Seine  Mutter  war  eiue  geborne  Schute.  Er 
giert»;  nach  vollendeten  Univern'uiMftudien  etwa  im  J.  ijks  mit 
mehrere»  fächGfchen  Gelehrten  nach  Petersburg,  wo  er  bald  aJ» 
Adjunct  bky  der  XaiferL  Akad.  d.  W.  angeftellt  wurde.  Er  ge- 
noßt dafelbft  vorzüglich  de*  groften  Eulera  Freundfchaft  und 
Heng  in  diefer  Seit  erft  an,  fleh  mit  Chemie  und  Phyfik  zu  be- 
febictigen.  Ln  1  l?***— 47  kam  er  nach  Deutfchland  zurück, 
wandte  Geh  nach  Treyberg  und  fetzte  feine  gelehrten  Beschäfti- 
gungen for»;  erhielt  bald  eine  churfürßliche  Penfion  undgabpri- 
T«üa  Uiu*rridu  ia      m^vSckm  Chemie.  Im  J.  1753  w»r- 


de  er  Commifllonsrath  mit  fefter  Befbldung  und  nun  fieng  «r  a», 
feine  Thatigkeit  und  Kenntnitfe  ftrFrejberg  au  benutzen.  Von 
diefer  Stelle  ftieg  er  höher  und  erhielt  im  J.  1-705  >  als  Jic  Berg- 
akademie gegründet  wurde,  die  Stelle  eines  ProfetTors  der  metal- 
lurgifchen Chemie.  Alle  beyrn  Schmelz  »  und  Amalgamirwefen  in 
Freyberg  angeheilte  Perfonen,  einig«  an  Alter  dein  Verdorbenen 
nahekommende  ausgenommen ,  find  feine  Schüler ,  fo  wi«  djes 
auch  der  Fall  bey  dem  gröforen  Theü  dar  übrigen  Beamten  und 
OfKcianten  der  fammtlichen  Churfürftl.  Bergatster  ift.  In  Ceinem 
73  Jahre,  als  er  die  Nachricht  von  der  v.  Bornfchen  Amalgams- 
tion  der  Erze  erhielt ,  war  er  fogleich  damit  befekaftigt,  diefe  Vcr- 
fuche  nachzumachen,  und  er  war  es,  der  trotz  der  unglücklich 
ausgefallenen  Verwehe  über  das  kalte  Amalgamiren  der  Erz«  in 
Ungarn  dennoch  diefen  Gedanken  nicht  aufgab,  ihn  wirklich 
rcaliGrte  und  fo  als  Erfinder  der  kalten  Amalgamation  angefeben 
werden  roufc.  Es  ift  bekannt,  wie  durch  v.  Cbarpentiers  Gnu 
diefe  Arbeit  imGrofsen  ausgeführt  wurde,  und  mit  welchem  prets- 
witrdtgen  Eifer  für  die  gute  Sache  der  folche  AußaJten  vät«rh"ch 
pflegende  Churfürft  felbft  de  befördert«.  Er  endigtet  fein 
thatige*  Leben  am  Ig  May  1795-  „Er  war  nicht  rerheyratbet, 
„nicht  Vater  von  Kindern  ;  aber  er  war  Veter  feiner  Verwand- 
„ten;  er  war  Vater  der  Armen  und  ein  wahrer  Vater  feiner  Un- 
tergebenen,  die 
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Sonnabends,  den  19.  December  1795. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Halle",  iaderRcngerifchenBuchh.:  Auswald  der  be- 
ßm  auslaud-Jchen  geographifchen  und  flntijhfchen 
Nachrichten  zur  Aufklärung  der  Völker   und  Lan- 
derkunde, von  AL  C.  Sprengel.     Werter  Band. 
1795.  264  S.  g. 

An  Reichhaltigkeit  fteht  diefer  Band  feinen  Vorgän- 
gern nicht  nach,  und  alle  Liebhaber  der  Geogra- 
phie märten  die  ununterbrochene  Fortfetzung  diefes 
Werks  wünfehen.  'I.  Befchrei'mng  der  faniifchen  lujtln. 
Aus  dem  Dinifcheo.   Bisher  fchöpfke  man  diefe  nur  aus 
Debes,  der  1670  fchrieb.    Schlegel  verfertigte  eine  ge- 
nauere 1793,  aut  welcher  uiitZuziehung  andererQtiel- 
len  die  gegenwärtige  eotßanden  ift.    S.  I  —  4g.  M«n 
mufs  (ich  über  den  Fleifs  der  Infulaner,  deren  nicht 
einmal  goco  find,  verwundern,  die  jährlich  116420 
Paar  wollene  Strümpfe  nach  Dännemark  exportinen. 
II.  Alex.  DaUrympUi  Nachricht  von  den  Producten  und 
,  natürlichen  Merkwürdigkeiten  van  Sulvh  und  den  benach 
harten  Injefo.    Sie  itt  fchon  1771  Englifch  berausge- 
kommen  .   und  betri/t  eine  von  .Europäern  wenig  he- 
fachte  Gegend.     Von  dem  Perteofange .  den  Vögel 
neilern,  Coral  Ige  wach  fen  und  Sagobauin  u.  f.  werdea 
fehr  belehrende  Nachrichten  gegeben.   IU.  Stavorinus 
Bemerkungen  über  die  Infel  §av« ,  und  ihre  Bewohner 
find  aus  einem  holländifchcn  Originale,  das  1793  ge- 
druckt ift,  und  eine  Reife  von  1770  enthalt,  genom- 
men.   Ein  folcher  Beitrag  zur  Kunde  eines  (0  entfern- 
ten Landes  ift  immer  willkommen ,  wenn  er  auch  nicht 
Jauter  Neuigkeiten  enthalt.    IV.  W .  Goldfons  Bemerkun- 
gen über  des  fpamjchen  Admirals  Barthol.  de  Fönte  See- 
reife nach  den  innern  Gegendrn  des  nordwefllichen  Ame- 
rika.    iJie  die  Wahrscheinlichkeit- der  nordwefllichen 
Durchfahrt  behauptet!,  berufen  "fich  hauptfächlich  auf 
de  Fontes  Seereife ,  die  1640  von  dem  peruanüchen  Ha- 
fen Tnllao  in  das  Innere  von  Neu- Albion  unternom- 
men, aber  erft  170g  bekannt  geworden  ift.  Nachdem 
der  Adrniral  unter  dem  53°  N.  B.  dea  Arcbipelagus  von 
Sr.  Lazarus,  den  fpätere  Seefahrer  die  Königin  Char- 
lotte Infel  nennen,  erreicht  hatte,  fchüTte  er  noch  260 
Seemeilen  weiter,  bis  er  den  Flufs  Los  Reyes  erreichte. 
Als  er  liefen  hiaauffegelte,  kam  er  zu  einem  See,  den 
er  Belle  nannte.    Er  liefs  feine  Schiffe  in  einem  Hafen, 
der  Conoflet  hiefs,  und  fuhr  in  einen  Flufs  hiuein,  der 
Rio  Parmenüeres  benannt  wurde.    Er  fchiffte  in  dem 
FIufTe  über  g  Fälle,  und  erreichte  eiaea  See,  den  er 
de  Fönte  nannte.    Bey  der  weitern  Fortfetzung  feiner 
Reife  gelangte  er  zu  einem  indifchen  Dorfe,  wo  er  er- 
fuhr, dafs  ein  Schiff,  welches  von  Bofton  auf  Eut,de- 
A.  l~  Z.  1795. 


ckungen  gefegelt  wäre,  nicht  weit  davon  vor  Anker 
läge.    H.  Goldfou  vergleicht  de  Fontes  Reife  mit  den 
neueften  Entdeckungen,  und  fucht  daraus  die  Gewifs- 
heit  derfelben  zu  beweifen.    Wenn  in  der  Note  S.  r42. 
der  von  Fönte  erwähnte  Flufs  Los  Reyes  für  den  ge- 
halten wird ,  den  die  fpanifchen  Berichte  zur  Gränzr 
ihrer  Entdeckungen  machen,  fo  itt  diefes  eia  Irthum. 
Denn  die  Granze  reicht  nicht  weiter  als  bis  an  den 
43°  N.  B. ,  wo  die  von  Coftanzo  gezeichnete  und  in 
dem  1.  Bande  des  Repofiter.  für  die  neueße  Geograph, 
von  Bruns  und  Zimmermann  befindliche  Karte  de  los 
Reyes  bot.    Jener  von  Fönte  erwähnte  Fliis  los  Reyea 
liegt  aber  über  530  N.  B.  nordwärts.    V.  Ueber  die  Ein- 
wohner der  Halbinfel  diesfeits  des  Ganges  oder  die  In- 
dier ,  welche  im  Innern  von  Decan  oder  in  Tippo  SaJiebs 
Staaten  leben.  Die  Nachrichten  fiod  aus  Eduard  Moore, 
(der  in  dem  letzten  Kriege  nütTippo  Saheb  bey  einem 
engljfchen  Corps,  das  die  Marattea  unter! tütete,  als 
Lieutenant  diente,)  Erzählung  der  militärifchea  Ope- 
rationen gegen  den  Sultan  gezogen,  und  beziehen  fich 
auf  den  Diftrict  der  Halbinfel.  welcher  iudwärts  vom 
Flufs  Kiftna  16°  39'  N-  B.  anfängt,  und  fich  bis  an  da« 
Cap  Camorin  erftreckt.    Die  Producte  werden  zwar 
nicht  auf  eine  feienrififche  Art  beschrieben,  jedoch  maa- 
ches  von  ihrer  Befchaffenheit  und  ihrem  Gebrauche  her- 
gebracht, das  einen  aufmerkfamen  Beobachter  verrätb. 
Die  UnCrhädlichkeit  der  Schlangen  .  Cobra  deCapello, 
foll  daher  kommen ,  dafs  man  ihnen  einen  gewirtea 
Stein  unter  der  Zunge  genommen  hat  S.  196.  Diefer 
Steia  wird  wohl  »die  ßiftblafe  ap  dea  Wurzele  der 
Zahne  feyn,  welche  nach  Wolfa  Nachricht  die  Schlan- 
genbefchwörer  auf  Zcilan  dep  Schlangen  wegnehmen, 
und  fie  dadurch  unfchkdlich  machen.     Die  Sitten  der 
indier  im  Innern  des  Landea  erhalten  hier  manche 
Aufklärung.    Die  in  Cbittledrug  gewöhnliche  WaiTer- 
ubr  S.  20g.  ift,  wenn  wir  uas  nicht  irren,  auch  von 
den  dänifeben  Millionären  befchrieben.    VI.  Ut.  Spren- 
gel hat  einen  Verjucli  zur  Statijlik  von  Irland  gemacht, 
wobey  die  neueften  Schriften  eines  Young,  Lord  Shef- 
field, Ciareudon;  Beaufort  und  anderer  benutzt  find. 
Die  abgehandelten  Gegen  flaade  find  Gröfse,  Bevöl- 
kerung .  Leinwandtuanufactur,  Viehzucht,  Getreide- 
bau, Finanzwefen  etc.    Wir  find  auf  die  Fortfetzung 
fehr  begierig,  und  wünfehen  von  den  den  Katholifchen 
neuerlich  ertheiltea  Befreyungen ,   und  den  Folgen, 
die  fie  nach  fich  gezogen  habea,  durch  dea  fcharf Sch- 
agen Vf.  belehrt  zu  werdea. 

London  ,  b.  Streham  u.  Cadell :  Travels  in  Portugal, 
through  the  Provinces  of  Entre  Douro  e  Minlio, 
Beira,  Eflremadmm,  andAkntojo,  ia  the  Vears 
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Of         and  1790.  by  Sfcmes  Murphrj.  1795.  311  S. 
4.  nebft  24  K upf'er 1 j  fciu. 

Der  Vf.,  ein  Baumeifter,  durchreifete  in  dem  ange- 
führten Zeitraum  einen  grofsen  Theil  Ton  Pürtugal, 
hauptfachlich  in  der  Abficht,  um  die  Ueberbleibfel  al- 
ler Baukunft  und  die  uierkwürdigflen  Gebäude  neuerer 
Zeiten  zu  uuterfuchen.     Ihre  Befchreibuugen  fällen 
auch  den  gröfsteo  Theil  diefcs  Werks,  und  die  merk- 
würdigllen  find  durch  gute  Kupfer  erläutert.  Weil 
diefe  KunllnacLricbten  aber  nur  wenige  Lefer  erwarten 
konnten  ,  oder  fchwerlich  zu  einein  Bande  in  Quart- 
format hinreichten,  fo  entlehnt  er  aus  portugiefifchen 
Schrift  fiel  lern ,  was  er  riarinn  über  die  üefchichtc  der 
hier  befchriebeuen  Städte.  Kirchen  und  Klöller  fand« 
und  die  berühmten  Pcrfonen  gewidmete  Monumente 
geben  ihm  Veranlagung  fich  ausführlich  über  ihre  Ge- 
fchichte  zu  verbreiten.  So  find.-n  fich  hier,  den  nieiften 
Lefern  gewil's  unerwartet,  I.ebensbefchreibungen  ver- 
fchiedener  portugiefifchen  Könige,  Heinrichs  des  See- 
fahrers, der  Ignez  deCaftro,  und  verfihiedeuer  Hel- 
den, die  fich  in  den  oliiudifchen  Kriegen  auszeichne- 
tcn.   Wo  ihm  Alterthümer  oder  lateinifche  Infchriiten 
eufftiefsen,  find  fie  ebenfalls  in  Kupfer  abgebildet, 
ohne  immer  anf  ihren  innern  Werth  zu  feben.  Wir 
haben  fogar  unter  den  mitgetheilten  Infcbriften  einige 
neuere  gefunden.  —  Sehr  viel  hat  nun  freylich  Hr. M. 
unfere  bisherige  Kenntnifs  von  Portugal  nicht  erwet- 
tert, weil  genaue  Angobcn  geographischer  und  ftatifti- 
feber  Gegenftände,  oder  richtige  Dartlellung  unbekann- 
ter, von  andern  Reifenden  überfchener,  Merkwürdig- 
keiten, nicht  zum  Zweck  feiner  Reife  zu  gehören  Rhei- 
nen; oder,  weil  unfer  Vf.,  wenn  er  beyldutig  diefe 
Materien  berührt,  feine  Nachrichten  über  Bevölkerung, 
Handel,  die  Einkünfte  der  Geiftlicheit ,  aus  dem  be- 
kannten Almanac  de  Lisboa  gewöhnlich  zu  entlehnen 
pflegt.    Doch  ftöfjt  man  hin  und  wieder  auf  einzelne 
gute  Bemerkungen,  und  der  Vf.  hat  an  mehrern  Stel- 
len feines  Werks  bewiefen,  wie  viel  Uubekanntes  uns 
aufmerkfame  Beobachter  \on  diefem  Lande  erzählen 
können;  nnd  wahrlcheinlich  haben  wir  eine  folche Be- 
lehrung nüchftens  von  einer  andern  Hand  zu  erwarten. 

Unfer  Vf.  landete  in  dem  Hafen  Oporto,  den  er 
nur  im  Allgemeinen  fchildert.  Die  Einfahrt  ift  wegen 
einer  Sandbank  febr  gefährlich.  Er  und  feine  Beglei 
ter  wurden  fehr  genau  unterlücht,  ob  fie  auch  T»  bak 
oder  Seife  bey  lieh  hatten,  welche  auch  in  ganz  klei- 
nen Quantitäten  einzuführen  verboten  find.  Die  Por- 
tugielen  halten  es  für  eutehrend,  etwas  auf  den  Rücken 
7.0  tragen ,  daher  dies  nur  von  Sklaven  oder  zur  Ar- 
beit verdammten  Verbrechern  gelchieht.  In  Oporto 
zählt  man  auf  5  000  Gallizier,  die  hier  als  Tagelöhner 
und  Hausbediente  fich  fehr  Ichk-cbt  bebelien.  rtir  ehr 
lieh  gehalten  werden,  und  gewöhnlich  mit  dem.  was 
fie  crvvorbeu,  in  ihre  Heimarh  zurückkehren,  wodurch 
beträchtliche  Summen  aufser  Landes  gehen.  In  Coiua* 
bra  verweilte  der  Vf.  zu  kurze  Zeit,  um  von  diefem, 
durch  feine  Univerf  tat  berühmten  Orte,  etwas  aufzu- 
zeichnen. Deßo  ausführlicher  iit  er  bey  der  Abtey 
Batalha  .  de«  Regrabnifcone  vieler  Kvoigc  und  Prio- 


zen,  deren  Gefchichte  hier  nach  dem  Gefchichtfchrei- 
ber  diefes  Klotlers,  de  Soufa  erzählt  wird.     Es  iß  eis 
herrliche«  Ueberbleibfcl  gothifeber  Rauart,    und  hü 
)3coo  Crufaden  Einkünfte.     Bey  Marniha  ,  gerade  tf 
Meilen  vou  Lifiabon .  befitzt  ein  Engländer  Nairea« 
Stephens,  die  eintigeGlasmanufactur  im  ganzen  Kuci,*- 
rcichc,  die  daflelbc  und  die  Nebenb.nder  ganz  mitG:as- 
waaren  verforgt ,  da  fremdes  Glas  fo  hoch  imto Ürt 
ift,  dafs  die  Einfuhr  beynahe  verboten  fcheinr.  LH* 
Befchrelbung  des  Kloftera  Atcubaca .  enthalt  nichts  *cn 
der  dortigen  Einrichtung,  weil  die  Schukfale  der  hier 
begrabenen  Ignez  de  Ca  (Wo  den  Vf  zu  febr  befchstti 
gen,  und  er  fogar  diefe  durch  Sceoen  aua  einem  por- 
tugiefifchen Trauerfpiel  erläutert.    Diutenn  wortreicb. 
Erklärung  der  myftifchen  Infchrift  eines  alten  goldenes 
Kelchs  in  eben  diefem  Klo  -'er  hat  uns  noch  weniger  o 
terrichtet.    Von  Lifiabon  handelt  der  Vf.  ausführlich 
genug;  aber  wie  wenig  lernt  man  daraus  diefe  Harn* 
{ladt  kennen !  .  Er  giebt  uns  fre>  lieh  ihren  ürundrifi. 
fo  wie  er  im  Staatsk<rlender  von  17S5  vor  uns  liegt. 
Abbildungen  einiger  dortigen  Trachten,  Gebäude  st.' 
Infcbriften ;  aber  rhu  einer  belehrenden  Topograph!', 
müften  wir  uns  mit  der  Gefchichte  de»  Ur/prungi  die 
fer  Stadt,  und  ihrer  Eroberung  im  zwölften  Jahrhss 
dert  durch  dieChriften,  mit  Auszügen  aus  dem 
und  aas  den  Docimenfoj  aralngos  über  die  Vf 
der  Juden  aus  Portugal .  der  Erklärung  der 
Infchrift ,  auf  einer  gmfsen  bey  Diu  eroberte»  Kann* 
und  ahnliche  zusammengeraffte  Nachrichten  bebelfes 
die  den  Reifebericht  unnöthiger  Weife  anffchwell« 
Indeffen  verweilt  er  doch  bey  den  vornehmften  hii 
eben,  am  meiden  bey  denen,  die  Johann  V.  bauet 
laflen.  In  derPatriarcbclkirche  befinden  fich  unter  an 
dem  Koftbarkeiten  9  vortrefflich  gearbeitete  fitben» 
Leuchter  und  ein  12  Fufs  hohes  lilbernes  Cnu-ifix,  wo 
von  die  Arbeit  allelW.  300,000  Crufaden  gekoftet  bat 
Die  Einkünfte  dtefer  ft^urhe  und  des  Patriarrhat»  finc 
hier  auch  nach  eiuer  Berechnung  von  1747  angegeben 
Der  Patriarch  felbft  erhalt  jährlich  30,000  Pf.  St.,  dt 
von  5600  ihm  aus  dem  königlichen  Schatz  bezahlt  wer 
den.    Zur  Erhaltung  der  Kirche  und  der  *  telen  dabey 
angefüllten  geiftlichcn  und  weltlichen  Perfonet»  Bai 
850 000  Crufaden  belümmt.  tiaru  die  übrige  portugie 
•fifche  Geirllichkeit  jährlich  200,000  Crufaden  aufbrin- 
get! mufs.     Die  jährlichen  Ausgaben  find  nach  dee 
kleinften  Artikeln  rpeeificirr.    und  haben  fich.  wie 
neue  Berechnungen  zeigen,  feifdem  in  den  vorsehe 
ßen  Artikeln  nicht  verändert.    Jeder  von  den  Prien 
palen  bat  locco  Crnfedeu  Gehalt,  und  über  13,000 
Cruladen  werden  jährlich  lür  Wachs  berechnet.  Di* 
Kirche  S.  Rochus,    welche  Johann  V.  den  Jefoi:« 
fchenkte,  hat  eine  Johana  dem  Täufer  gewidmete  Ks 
pelle,  deren  Kollbarkeit  alle  ähnliche  in  Europa  über 
tnft.     Gold,  Silber.   I  opis  Lazuli  find  übennJfrj 
daran  ver  fch  wendet;  fie  hat  aber  auch  zwey  Mtll.  Cra- 
faden  gekottet.    Die  neoe  Kirche,  welche  die  jettig* 
Königin  Maria  erbauen  lafTen,  i  tt  das  gröfste  nnd  prach 
tigfte  Gehxiude,  dos  in  Liffabon  fett  dem  Erdbeben  aef 
gefehM  worden ;  es  follen  dazu  fünf  Mül.  Cf 
verwandt  fevo.    In  Ciotra  fand  der  Vf.  in  dem 
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de*  berühmten  indifchen  Helden  Johann  de  Caftro, 
•JelTen  Biographie  hier  gleichfalls  eingeschaltet  wird, 
•ine  Sanfkrcet  Infchrift;  fie  ift  hier  ganz  in  Kupfer  ge- 
äoehen.  To  wie  fie  von  ihn  felbft  ohne  Kenntnis  die- 
Ter  Sprache  und  Schrift  von  dem  Original  copirt  ward. 
Er  Sandte  ff  ine  Abfchrift,  dem  in  diefer  >prache  fehr 
»riahrueo  Hn.  H'tLKins  zu,  delTen  Bemerkungen  dar- 
iber  ebenfalls  bey  gefügt  find  ,  der  aber  wegen  der  bin 
ind  wieder  ausgrlöfchten  Stellen ,  und  der  unvermeid- 
ichen  Schreibfehler  nur  wenige  Stellen  entziffern 
tonnte.  Mafra  und  Öetubal  werden  fehr  kurz  abge- 
«rtigr.  Wegen  der  merkwürdigen  röraifeben  lieber- 
ilcibfel  in  Evora,  von  dsnen  die  vornehioiteu  in  Ku- 
ifer  geftoebe— lind .  ilt  er  bey  diefer  Stadt,  womit  er 
lie  ganze  Reife  befchlofs,  ausfuhrlicher.  Von  den  dort 
i,j«n  Monumenten  der  römischen  Baukunlt  verdient 
Ins  Sertoriiis  Tempel  der  Diana,  jetzt  eine  Fleifcbbank, 
orzügliche  Aufraerkfarokeit. 

Leipzig,  b.  Weygand  :  Handbuch  für  Reifende  aus 
allen  Ständen.  Zwryte  vermehrte,  verbefferte 
und  berichtigte  Auflage.  1733«  599  S.  $. 
Die  erfte  Auflage  diefes  Handbuchs  erfchien  1754, 
ind  lteht  diefer  zweyten  in  allen  den  Nachrichten  und 
Beobachtungen  fehr  weit  nach,  welche  der  Vf.  (Hr. 
lath  Reichard  zu  Gotha)  nachher  auf  eigenen  Reifen 
refarutnelt  hat.  Einige  Abfchnitte.  wie  z.  B.  der  fv- 
ente  und  achte ,  find  daher  fo  umgearbeitet  und  ver- 
efTert,  dafs  man  fie  nicht  wieder  erkennt.  Jener  ent- 
alt eine  Notiz  von  102  Städten,  und  diefer  von  ißi 
Leifcrouten  durch  einen  grofsen  Theil  von  Europa, 
lafs  /ich  beide  Abfchtmte  gerade  auf  «liefe  Zahl  ein- 
tränken, ift  kein  .Vorwurf,  weil  der  Vf.  dasGemein- 
ützlichfte  ausgeheben  und  nicht  fo,  wie  ein  gewiffer 
nderer  Wegwcifer,  die  Stadt  Braunfchweig  aufgelaf- 
ia  hat,  um  Meadia  ausführlich  zu  befchreiben. 

Diefes  Handbuch,  von  welchem  Hr.  R.  auch  eine 
rohlgerathene  franzöfifche  Ueberfetzung  geliefert  hat, 
iebt  nicht  blofs-eine  nützliche  Vorbereitung  oder  Be- 
lebung für  Reifende,  foodern  auch  eine  lehrreiche 
rinoerungan  zurückgelegte  Reifen  ab.  Letzteres  war 
er  Gefichtspuukt.  aus  dem  Ree.  einen  grofsen  Theil 
effelbeo  lieh  zu  eigen  gemacht  hat.  Das  Lehrgeld  ift 
.var  alsdenn  fchon  gegeben,  indefs  wird  Schwerlich 
ich  die  vollftändigfte  Anleitung  folches  ganz  erfpa- 
•n  bellen.  Für  die  mannlchfaltigen  Lagen  und  Ver- 
iltuifte  der  Reifenden  lauen  fleh  keine  bestimmte  Re- 
rln  angeben,  und  es  wäre  daher  eine  unbillige  Kritik, 
e  Lücken,  welche  man  nach  individuellen  Erfah- 
ngen  in  diefera  Handbucbe  findet,  als  Mangel  anzu- 
ebnen. 

Vorzüglich  kann  in  diefer  Hinficht  der  miifrerhaft 
arbeitete  trfle  Abfchnitt  von  aügtmeinen  Regeln  und 
■trachtungen  über  Reifen  und  Reifende  nie  ganz  be- 
edigen.  —  Dafs  z.  B.  nach  S.  1.  die  Deutfcben  und 
lglander  am  meiften  reifen  .  ift  notorisch,  .aber  eben 
gewifs ,  dafs  wahrend  dem  jetzigen  Kriege  bey  bei- 
n  Nationen  das  Reifen  verbaltnifsui  jfcig  zu  lehr  ab- 
und  dagegen  unter  den  neutralen  Nordi- 


schen häufiger  geworden  ift.  Ree,  der  1793  dasZahl- 
verhältnifs  der  Reifenden  in  Wien,  Mailand  und  in 
der  Schweiz  genau  beobachtete,  fand  in  Laufanne  un- 
ter 106  Fremden  allein  20  Ruffen,  und  zu  Genf  trat  er 
im  September  1793  allein  10  Dänen  und  fonft  faft  gar 
keinen  Reifenden.  —  Zu  S.  3.  könnte  man  noch  die 
wefentliche  Regel  hinzufetzen,  wie  man  forgfältig  verr 
bergen  mülTe,  dafs  man  ein  Reifejournal  abfafst.  Mit 
Recht  fürchten  lieh  wichtige  Gefchaftsmanner  vor  den 
Befuchen  indifereter  Scbriftfteller ;  und  Hr.  R,  konnte 
die  Mittheilung  gewiffer  ftatiftifcher  Notizen  nur  da- 
durch erhalten,  dafs  er  dem  Befitzer  einige  Blätter  aus 
feinem  Reifejournal  zu  lefen  gab,  am  ihn  zu  überzeu- 
gen, dafs  es  nicht  zunäckft  für  den  Druck  benimmt 
fey.  —  In  Anfehung  der  Reifegefahrten  hat  fich  Hr.  R. 
5.4.  etwas  zu  kurz  gefafst,  indem  vorzüglich  vor  der 
Gefellftbaft  unbekannter  franzöfifcheuEmigrirten  hätt« 
gewarnt  werden  follcn,  welche  fieb  in  allen  Städten 
den  unerfahruen  Reifenden  aufdrängen.  —  Bey  der 
Kleidung  wird  S.  7.  die  Trauer  nicht  empfohlen,'  wel- 
che, was  auch  Pezzl  in  feinen  Skizzen  davon  fagen 
mag,  immer  die  bequem  ite  und  wohlfeilffe  Tracht 
bleibt.  Die  jetzt  in  das  entgegengefetzte  Extrem  aus- 
artende Nachläfsigkrir  in  der  Kleidung  Ift  übrigens  ein 
gefahrlicher  Prüfiiein  für  junge  Reifende,  und  es  ge- 
hört ein  geübter  und  feiner  Tact  dazu,  um  richtig  zu 
beurtheilen,  wie  weit  man  fich  derfelhen  überlafTen 
darf.  Wenn  man  in  Frankfurt  jede GefeUfchaft  in  Bän- 
derfchuhen  befuchen  darf,  fo  würde  man  in  dem  nur 

J\  Meilen  weit  daton  entfernten  Mainz  mit  denfelbep 
charf  angefehen  werden,  Beffer  zu  viel  als  zu  We- 
nig. —  Aeufserß  wichtig  ift  S.  lo.  die  Regel  wegen  Sorg- 
fältiger Erkundigung  nach  den  Eigenheiten  derVififation 
in  jedem  Lande.  In  Wien  werden  bekanntlich  die  Bü- 
cher auf  der  Mauth  zurückbehalten,  um  fie  nach'  dem 
Katalog  der  verbotenen  Schriften  zu  unterfueben.  Wer 
nun  mit  Marginalien  feine  Bücher  verlieht  oder  fonft 
Seltene  und  wenig  bekannte  Druck  Schriften  bey  fich 
führt ,  mufs  andere  Mafsregeln  treffen.  Ree  war  in 
dem  Fall,  zu  Wien  den  dritte* Theil  des  Recned.  vom 
Grafen  Herzberg  auf  der  Mauth  24  Stunden  zu  lalTen. 
—  Die  S.  14.  als  Eispfeblongsfchreiben  erwähnten  Cre- 
ditbriefe  nutzen  gewöhnlich  nur,  wenn  man  Geld  dar- 
auf nimmt;  nur  bey  fo  grofsen  Haufern,  wie  es  zu 
Hamburg  und  Frankfurt  giebt,  wird  auch  aufserden» 
davon  Notiz  genommen. 

Der  zwetße  Abfchnitt  enthält  eine  ßatißifche  Veber- 
ficht  der  grofsern  europaifdien  Staaten,  bey  welche« 
die  Schriften  von  Unfching,  Scldozev,  Gatterer,  Fahri. 
Kindel  und  Crome ,  aber  noch  nicht  die  von  Sprrngd 
uud  Läder  benutzt  worden.  Bey  einer  driften  Auflage 
wird  vielleicht  ein  Theil  von  Nordamerika  hier  einen 
Platz  verdienen.  Im  dritten  und  vierten  Abfchnitt  vo» 
Münzen,  ww  Geldeours,  vnmMnafs  undGrrvkhteiftzWl 
Kruft,  aber  noch  nicht  Grrfcard  *u Rath*  gezogen*  und 
hat  fich  Jberdcin  darinn  manches  Seitdem  verändert. 

Sehr  wichtig  ift  der  fünfte  Abfcbnitt  vom  Poßwe- 
fen.    Für  die  Schwerz  hat  Hr.  D.  Ebei  darina  ein  daf- 
fifrhes  Werk  geliefert,  doch  auch  darinn  konnten  alle 
Ffffa  vor- 
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Vorfichtsrepelo  nicht  erfchöpfi  werden.  Zu  Brunnen, 
im  Canton  Schweix,  erfuhr  Ree.  eine  piinz  neue  Prel- 
lerey;  die  dortigen  »SchiiFleute  richten  die  Preife  und 
die  Zahl  nach  der  Art,  wie  man  dort  ankommt,  und 
lalTen  z.  B.  den  Reiter  die  Ueherfabrt  über  den  See 
teurer  bezahlen  als  den  Fufsgönger.  der  vielleicht 
bis  Schweiz  mit  vier  Pferden  gefahren  war. 

Die  Ulifcellaneen  im  fechsten  Abfchoitt  hätten  viel- 
leicht füglicher  unter  Nr.  III  u.  IV.  angebracht  werden 
können.  Der  Ruf  gewifler  Städte ,  wegen  vorzügli- 
cher Waarenartikel  S.  238  —  041.  beruht  auch  biswei- 
len auf  zufälligen  Umftänden  oder  gar  auf  geographi- 
fchen  Irthfimern;  fo  kommen  die  im  Elfafs  fogenann- 
ten  Mainzer  Schinken  fammtlich  aus  Weftphalen.  Die 
Receln  S.  243  —247-  ^ur  Reifende  zu  Pferde  find  fehr 
detaiUirt.  Eben  fo  wäre  vielleicht  die  Literatur  ftatt 
einet  eigenen  (neunten)  Artikels  zweckmäßiger  bey 
jedem  Lande  vereinzelt  worden,  um  fo  mehr,  da  fich 
diefes  mit  jeder  Mefle  verändert,  -«-  Die  Vorfchriften 
des  zehnten  Abfxhnitu  über  die  Erhaltung  der  Gefund- 
heit  find  von  einem  ungenannten  Arzte  aufgefetzt. 
Die  beygelegtePeft-  und  Reifekarte  durch  die  am  roei- 
ften  bereiften  neun  europäifchen  Staaten  Ift  fehr 
bar  und  auf  Kotten  des  Verlegers  neu  geßoehen  1 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

V«n  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchtenenj 

f3ÜRHBK»o,  b.  Weigel  u.  Scheider:  Schule  des  Vew 
enügens  für  kleine  Kinder,  in  drey  ClafTen  abge- 
theilt  von  3.  P.  Voit.    ate  Aufl.  1793-  »345- 
mU  Kupf. 


Kkxpten  ,  b.  Köfel :  Lehrreiche  Unterhaltungen  für 
Kinder.  Herausgegeben  von  W.  Rehm.  SteAafi. 
1793-  X.B.  140 S.    juB.  236 S.  g. 

Bim. in,  b.  Haude  u.  Spener:  Der  Bürgerfreund, 
ein  Lefebuch  für  Kinder  in  Bürgerfchulen ,  voa 
S.  Ludewig.    2te  Aufl.  1790.  239  s-  i-  (<•  F-) 

Bdih-in,  b.  Maurer:  Leben  und  Tod  Km/er  Heinrich 

des  Vierten.    Schaufpiel  von  Julius  1 

Soden.    Neue  Aufl.  1790.  140  S.  g. 
Franxpvrt  ■.  M. ,  b.  Fleifcher:  NouveUe 

franeoife  et  italienne  pratique,  par*f.  N. 

Nouv.  Edit.  1793.  4*7  S.  g.  (i£gr.) 

Von  folgenden  Bachern  find  Fortfetzungen  erfrhienen ; 

Lkifzio  ,  in  d.  Schäferfchen  Buchh. :  Sophie  oder  der 

Einfiedler  am  Genfer  Seet  vpn  Chr.  J.  Fifcher. 

*.Th.  1795-  319  S.  8- 
1 1  Mo© ,  in  d.  Meyerfcben  Buchh. :  Neue  hiftorifch 

Bibliothek,  zum  Gebrauch  für  alle  Gaffen,  der  Le 

fer.    4te«  St.  1795.  337  S.  8» 

Lsitzio,  b.  Crufius:  Unterhaltungen  mit  Gott  in  dt 
Morgenjtunden  auf  jeden  1mg  des  $akr*s ,  von  il 
$.  Chr.  Förfler.    ».  Tb.  1795.  S80  S.  g. 

Nü*»iwi«o,  h.  Bieling  atemte,  in  Co  mm.  b.FW 
fcher :  Prnktifehe  Erklärung  der  epifiolifchen  Ta* 
zur  Erbauung  und  Belehrung  für  Freunde  eines 
vernünfHgenChrißenthumf  aus  allen  Standen.  2.  Hl 

1795-  15  B-  8- 


QuKDLlHBURO ,  b.  Er  oft: 

grnd  auf  alle  Tage  im  fr  öre,  von  L.  C.  J. 
ate.  o.  Ste»  Vierteljahr.  179*  g. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


KdacooiK.  Sfkterwtg,  b.  RÖaf«:  Gefehiehte  meiner  Sehn- 
ten  ,  von  Fridr.  Eberhardt  von  Evehuw ,  KU  Bxckan  etc.  Ncbft 
vier  Beylagcn.  1"J9S-  0«  f?r-  8-  ( 8  %*• )  ~  Obgjeich  Hr  v. 
Rochaw  die  Geichichte  feiner  Schulen  nur  fehr  kur* .  ohne 
Ruhmredigkeit  nni  Schmuck  enihlt  —  denn  fie  ift  auf  awey 
Bogen  enthalt**»  —  fo  find  doch  aueh  diefe  allgemeinen  An- 
sähe» für  di«  Gafchichte  dar  VolktfcJiulto  von  Werth,  und 
Sie  find  ein  fchatzbares  Denkmal,  welche«  der  8tifter  jener 
Schulen  der  preufaifchen  Regierung ,  di*  ihn  kräftig  unter- 
baute dem  würdigen  Cantor  Brun«,  der  feine  Ideen  aus- 
führte und  den  übrigen, Lehrern  feiner  Schulen,  den  Gemeinen 
fetbft ,  die  Empfänglichkeit  für  dit  angebotne  beflere  Erziehung 
ihrer  Kinder  hatten ,  und  endlich .  ohne  c*  zu  wollen  und  zu 
beabfichtigen,  fie»  felbft  bey  den  Zoitgenoffen  und  der  Nach- 
welt geftiftet  hat.  Man  wird  ubarrafch«,  wenn  man  nach  allem 
i.  was  diefer  Mann  wirklich  ausgeführt  und  geleiftrt  hat, 
liefl>  wie  *"  ' 


«en  mit  dem,  wa»  gefrhenen  ift,  und  unter  den  TJmftanden  fctc 
gefebehen  können .  zufrieden  ift,  und  welch'  ein  hohe«  Ideal  c*r 
vernunfrigen  Erziehung  er  fich  gefleckt  hat ;  auch  das  bttfrrn- 
du .  wenn  man  am  SehUaffe  lieft,  dafe  die.  durch  Ha.  r.  R°- 
chow's  Bemiihungen  fo  r  er  Rindig  gewo  rdnen  Eipwohner  m 
Reckan ,  ob  fie  gleich  die  von  feiner  Cretnahlin  gelüftete  Is&jt 
ftriefchule  gern  angenommen,  dam  noch  fich  weigern  .  die  ts» 
Strickrn  in  der  Schule  nötigen  Materialien  für  die  Kuaben 
zugeben,  und  dadurch  den  um  fie  fo  »erdienten  Vater  und  Lei- 
rer  zu  dem  Urtheile  berechtigen:  „Diefes  be weift,  daf*  die  An 
tern  (und  woUte  Gott !  die  Aeltern  nur  allein;  das  1  .ernenn  «r 
ticher  Arbeit  noch  nicht  für Sehulfache  halten,  fondern  blofr 
Herfagen  ift  Aufwendig  gelernten.  O  Papageyerthum*  wie  it* 
ge  wird  dein  Regimenc  auf  Erden  »ock  dauern!"  Die  BejJ- 
gen  verdienten  als  merkwürdig*  Urkunden  x\\x  Gtfciuxhte  iet 
v.  Rochowfchen  Schulen  aufbctalten  *u  werden. 
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OEKONOMIE. 

LEirzio.  b.  Junius:  Die  Hausmutter  in  alltn  ihren 
Gefcliaftem  Ertter  Rand.  Otitte  und  vermehrte 
Auflage.  1791.  XVI  und  lio  S.  Zweyter  Baad. 
XVI  und  892  S.  gr.  8.  (aRthlr.  8  g«"  ) 

0  diefer  dritten  Ausgabe  eines  mit  allgemeinem  Bey- 
fall  aufgenommenen  Werks  ift  in  Ablicht  auf  den  I. 


Th.  die  gute  Abänderung  getroffen  wor< 


lafs,  um 


des  Raums  zu  febonen ,  und  gleichen  Preis  zu  halten, 
die  in  den  vorigen  Ausgaben  befindlichen  Schilderun- 
gen theils  lob  - ,  theils  tadelswürdi^er  Hausmütter,  mei- 
ftens  ganz  weggelaffen.  und  dagegen  aus  des  feit  der 
erften  Ausgabe  erschienenen  neuem  Schriften  raehreres 
für  Küche  und  Haushaltung;  aufgenommen  worden  ift. 

Die  Behauptung  in  der  Anweifung  zu  Mehlfpcifen 
fürs  Gefinde,  Th.  L  S.  66  u.  84.:  „Gerften   und  Ha- 
,  bermehl  findet  nicht  in  guten  und  Mittellandern,  fon- 
„deru  aileiu  in  Jehlechten  Statt!"  hat  in  Anfehung 
des  erfteren,  im  bellen  Lande  hin  und  wieder  die  Er- 
fahrung gegen  fich.    Man  zieht  Gerftenmehl  der  ange- 
priefenen  Mifchung  von  feinem  Roggen  •  und  Mittel- 
inehl  vom  Weizen  zu  Kiefen ,   Nudeln  u.  f.  f.  vor; 
weil  die  Gerfte,  wenn  fie  beym  Mahleo  recht  behan- 
delt, und,  technifch  zu  reden,  gefpitzt  und  gefpelzt 
worden  ift,    in  den  erften  zwey  bis  drey  Gängen 
durch  den  Beutel  ein  Mehl  gtebt,  das  nicht  nur  weifser, 
fchnaackbafter  und  dabey  fätrigender  ift,  als  Mifchung 
vom  Roggen-  und  geringen  Weizenmehl,  fondern  auch 
wohlfeiler,  und  deshalb  in  jeder  mittelmäfsigen  Wirth- 
fchaft  vorteilhafter  ift,  indem  Gerftenfchrot  jährlich 
zur  Fütterung  und  Maftung  erfoderlich  9  der  gebeutelte 
Schrot  aber  dem  Rindvieh  ficherer  als  ungebeuteltes 
Gefchröte  anzumengen,   und  zugleich  auch  noch  für 
Schweine  eine  gute  Maftung  ift.    Der  reiche  Bauer  im 
guten  Lande  vieler  Reichsprovinzeo  fetzt  fich  mehr 
aus    Wohlgefchmack ,   als  nachhaltenderer  Sättigung 
halber,  Klöfe,  Brey,  Nudeln  u.  f.  f,  vonGerftenraehle 
vor;  und  kehret,  wenn  ja  einmal  die  Gerde  durch  naf 
fes  Lnger  auf  dem  Acker  in  der  Aerndte  zu  Kochfpei- 
fen  untauglich  worden  ift,  fo  bald  er  kann,  zu  ihrem 
Gebrauch  für  feinen  Tifch  zurück;  er  mag  nun  mit  dem 
Gefinde  aus  einer  Scbüflel  eflen,  oder  für  fich  und  die 
Seiaigen  befondern  Tifch  halten.    Leider  ift  mit  dem 
Vf-,  S.  361.  „über  erhöhende  Veränderung  der  Gefin- 
„dekoft  in  guten  Landern  ,  laut  zu  klagen,  das  Ende 
„der  Gefindenoth  nicht  abzufehen;  und  die  Bezwin- 
„gung  der  Ueppigkeit  und  des  Luxus  beym  Gefinde, 
„durch  Chriftentbum  und  religiöfe  Aaftalten,  to  ge- 
„fchwiade  nicht  zu  erwarten:"  Polizeyanftalten  aber, 
A.  L.  Z.  1795,    Vierter  Band* 


ob  fie  gleich  bisher  unzulänglich  befunden  worden, 
möchten  doch,  wenn  fie  ganz  nach  den  heutigen  Hc- 
dürfniffen  getroffen  würden,  die  belle  Erleichterung 
einer  wirklich  täglich  mehr  überhandnehmenden  Norh 
gewahren. 

Die  Vorfchriften  zum  Einfchlachten  in  die  Wirth 
fchaft  find  fehr  gut  und  vollftändig;  aber  dafs  nach 
S.  508.  auf  das  Pöckelfleifch  Salzwafier  aachgegofien 
werden  foll,  möchte  es  leicht  um  feinen  Wohlgefchmack 
bringen.  Diefes  wird  fich  hingegen  Jahr  und  Tag  er- 
halten, wenn  dem  frifch  eingelegten  Fleifchc  gutes 
Salz  und  nicht  zu  viel  Salpeter  zugegeben  ,  und  d«an 
das  Fafs  zugefpundet  wird.  So  erhält  die  Sicherun» 
vor  dem  Zugang  der  Luft,  wenn  man  das  Fafs  dabey 
wöchentlich  umkehrt,  das  Fleifch  ganz  unverletzt,  wenn 
auch  fich  etwas  von  feiner  eigenthümlicben  Salzlake 
verzehren  follte.  S.  631-  war  uns  die  Bereitung  der 
Leberwurst  für  die  Herrfchaft  vermitteift  des  Reibeifens 
neu :  unfehlbar  aber  können  von  gargekochter  Leber 
Würftenie  fodeliratund  gefchmeidig  werden,  als  wen« 
die  Leber  roh  mit  der  gargekochten  Lunge  klein  ge- 
hackt, und  dann  erftere  nur  in  der  Wurft  gekocht  wird; 
indem  die  Leber"  von  jedem  Thiere  Kraft  und  Wohlge- 
fchmack verliert ,  wenn  fie  über  den  erften  Grad  der 
Gare  noch  im  Kochen  erhalten  wird.  Zu  den  felbft 
auf  üppigen  Tafeln  beliebten  Schwartenwurften,  wor- 
unter man  die  Frankfurtifchen  bisher  immer  vorgezo- 
gen ,  ob  fie  gleich  in  jeder  Wirthfcbaft  leicht  nachzu- 
machen wären ,  hätte  der  Vf.  immer  auch  eine  Anwei- 
fung  geben  können. 

Der  Artikel  über  die  Anpflanzung  des  Hoiunder- 
banms  würde  noch  lehrreicher  feyn,  wenn  der  Vf.  über 
die  Fruchtbenutzung  defielbcn  im  Groben  etwas  gefagt 
hätte:  diefe  ift  in  Waldgegenden  fehr  bedeutend,  wo 
der  niedre  Holzpreis,  Holundermufs  zum  medicinifchen 
Gebrauch  mit  geringen  Kotten  zu  kochen,  verllattet. 
Die  erft  zerftoflenen  Beeren  werden  durch  einen  leine- 
nen Sack  geprefst:  von  den  darinn  bleibenden  Tre- 
ftern  werden  nach  ihrer  Abtrocknung  vermitteift  des 
Drefchens  und  der  Worffcbaufel  die  Kerne  abgefondert, 
von  welchen  man  ein  fchuoes,  zugleich  alle  frifche 
Fleifchwunden  bey  Menfchen  und  Thieren  heilendes 
Oel  gewinnt;  die  Oelkuchea  von  ihnen  aber  werden 
geftöfsen ,  den  Schafen  unter  die  Sal/.lecke  gemengt, 
und  find  ein  ganz  bewährtes  Präfervativ  für  Wa  Her  fau- 
le fowohl ,  als  für  Pocken  und  Raute. 

S.  81 3-  follte  es  in  der  An  weifung  zu  Aufbewah- 
rung der  weifsen  Rüben,  ftatt:  „man  fchoeidet  das 
„Kraut  mit  einer  kleinen  Scheibe  von  der  Rübe  hin- 
«weg,"  wohl  heifsen:  ohne  eine  Scheibe;  da  auf  jenen 
Fall  Fäulnifs  und  Moder  unvermeidlich  ift,  und  nur 
QSSS  die 
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die  in  ihrer  Krone  unverletzten  Rübf  n,  wem  fte  rhbey 
im  Ausraufen  nicht  zerbrochen  worden,  haltbar  bleiheu. 

WalL'igutkendwmuglichft  laagfte-Dauer  mit  Wühl* 
gefchmack  zu  geben,  werden  fie  ohne  alles  Laub,  blufs 
mit  Dill  in  kleine  'J  unmhen  gelegt,  das  SalzwalTer  ko- 
chend durchs  Zapfenloch  de»  obern  Bodens  eingegof- 
fen,  fo  dafs  es  dielen  von  aufsen  mit  bedeckt,  das  Loch 
fb  lauge  offen  gelailen,  bis  nach  einigen  Tagen  dk  no- 
thige  Gahrung  vollendet  itl:  fo.ianti  werden  die  Za- 
pfen feit  gefchlagan,  und  die  Füller  in  deu  Keller  ge- 
fchaflt.  kehrt  man  denn  das  Faf»  wöchentlich  eiumal 
um,  fo  halten  fie  lieh  über  Jahr  und  Tag.  Alles  grü- 
ne Laub  hingegen,  das  man  Gurken  be>legf,  befor- 
dert Faulnifs. 

Df.tm»i-d,  b»  dem  Herausgeber:  Kurze  praktifrfte  An- 
wcifanir  zum  Forftwefcn,  oder  Grundfitze  über  'iie 
vorteilhaftere  Einrichtung  der' Fordhatiibalning 
und  über  die  Ausmitteluog  des  Werths  vom  Furil- 
grund«.  befomlers  auf  die  Uraffchai't  Lippe  ange- 
wendet, verfjtTet  \on  einem  Forilmanne  und  her 
ausgegeben  von  ihorg  Ferdinnml  Fültrer,  Fürftl. 
Lippifchen  Karamerrath(c) ,  nebll  einer  Vorrede 
vom  Königl.  Kurfürftl.  (tterförfter  Kuntze  zu  Er- 
len.   1795.  IX I  Bog.  ohne  Vorr.  8- 

Der  Zweck  diefer  kleinen,  an  nützlichen  Belehrun- 
gen reichhaltigen,  Schrift,  welchen  der  Vf.  der  Vorre- 
de richtig  und  deutlich  gegeben  hat,  befteht  in  derFeft- 
fetzung  fokher  Grundrsize,  welche  in  der  Forflwirth- 
Ichaft  anzuwenden  find,  um  allen  möglichen  Nutzen 
om  JiigUcbßcn  und  ohne  ühwiaffigen  Koßenaufwand  zu 
erlangen.  Demnach  enthalt  die  Schrift  1 )  Beschrei- 
bung der  Mittel,  wodurch  die  Forftan  in  einen  voll- 
und  gleichwüchfigen  Beftand  zu  fetzen  find;  2)  Au  wei- 
fungen über  die  Behandlung  der  Forden  nach  ihrem 
Bertaode  überhaupt,  und  befonders  nach  dem  Unter- 
schiede zwifchen  dem  Baum  -  und  Schlagbolzbetriebe ; 
3)  Regeln ,  die  tu  der  narürlh  hen  und  künftjichen  ße- 
fainuug,  in  dem  Betriebe  derllaye,  ia  der  riianzung 
einiger  Holzarten,  und  in  der  Anlage  der  Eicbelkam- 
pe  und-  Pflauzfchulen  zu  beobachten  lind ;  4)  eine  Aus- 
einandersetzung der  Gründe,  warum ,  zu  welcher  Zeit, 
und  auf  welche  Axt  die  juugeu  Stangenholzorter  in  den 
zu  ßaumholze  beltimmren  Revieren  von  den  unter- 
drückten und  zurückgebliebenen  Stammen  zu  reinigen 
find,  nebft  den  Mitteln  gegen  febädliche  Vorfalle;  5) 
Bemerkungen  über  die  norhwendige  Keontnifs  der  in- 
dividuellen Eigeafchaften  der  ForÜen ,  um  diefe  rich- 
tig fcharzen  und  beftimmen  zu  können,  wie  Iie  am  ein- 
rraglichienzn  beuntzen  feyeu;  und  endlich  6)  Beleh- 
rungen über  die  Erforfchuug  und  Beiüuiinung  des 
Werths  von  dem  Beilande  eines  Forilgrundes,  die  durch 
hinzugefügte  ^rabelhrifc•he,  Beschreibungen  und  Berech- 
nungen erbäte«  werden.  Zuletzt  noch  eine  aogehang 
ie  Abhandlung  des  Ifn.  Fonrraths  von  Dowjp  über  den 
Nutzen  der  Aufhauung  des  BaunüioUe*  in  Klaftern* 
fbit.  der  Anweifung  auf  dem  Stainiue. 

Diefe  Gegeollande  find  in  gedrängter  Kurze,  mit 
vielerKlarheit  behandelt ;  die  augegebeneu Beliimmun- 


gen  find  genau  den  rfebtigfren  Grundfätzen  der  Vege- 
tatiou  aageroeJen,  und  mit  einigen  routlerbafte»  Aa- 
weifangen  ühereinßiumend.  Die  heften  Lehrbü- 
cher der  Forltwiffenfchafc  lind  dabey  fo  benutzt  wor- 
den, dafs  diefe  wenigen  Bogen  als  ein  kernhafier,  mit 
eignen  aus  Theorie  und  Erfahrung  gefchöpfren  Beftuti- 
gutrgsgrunden  bereicherter,  Auszug  aus  den  letztem 
betrachtet  werden  kann.  Gleichwohl  darf. fleh  der  Vf. 
fo  wenig  als  andere  neuere  Lehrer  gedachter  Wiflen- 
fchaf:  einen  allgemeinen  Beyfall  v er fp reeben  ;  denn  es 
find  noch  immer  Gegenden  in  Deutfchland ,  wo  das 
Forliwefcn  als  eine  Invatidenaaftalt  betrachtet  und  fol- 
chen  IVrfonen  anvertraut  wird,  die  man  in 
oder  llofdienllen  nicht  mehr  brauchbar  findet, 
dann,  fo  wie  einige  andere  Fernbediente,  entweder  zu 
ftolz,  oder  zu  trage  lind,  ihren  angewöhnten  Schlen- 
drian gegen  beffere  Belebrungen  zu  vertaufeben.  Diele 
werden  z.  B.  der  Behauptuag  <S.  19.).  dafs  der  Bauin- 
holzbettieb,  neinlich  eine  folche  Abholzung,  welche 
den  Nachwuchs  durch  die  natürliche  Befamung  ver- 
ftbafft,  den  Vorzug  vor  dem  Schlagholzbetriebe, 
bey  das  Augenmerk  auf  den  Nachwuchs 


men  und  Wurzeln  gerichtet  rtr,  verdiene,  dreift  wider- 
fpre-^hen ;  obgleich,  nach  den  evid enteilen  Beweifea 
jene  Forilbehandlung  als  ..Li gemeine  Regel,  diefe  aber 
blofs  als  eine  Ausnahme,  die  in  einzelnen  Fairen  Statt 
finden  mag,  zu  betrachten  ilt.  Eben  fo  wenig  werdec 
lie  mit  andern  Lebrfatzen,  ungeachtet  die  prakdA.be 
Richtigkeit  derfelben  aufser  Zweifel  ift,  einverftandrs 
/eyn;  z.  B.  mit  dem  Verfahren  in  Erziehung  der  E»- 
chenpflanzheilter ,  §.32;  mit  dem  zeitigen  YVegfctaf- 
ten  der  abftandigen,  kranken  und  gipfel dürren  £uar- 
me.  §.  35;  mit  der  für  unumgänglich  nothig  erklärtes 
Beobachtung  eiuer  zujanunenlmngenden 
Folge  in  den  Gehauen  und  Schlagen;  mit  dem 
des  Plenterltauens  und  der  zerlheueteu  Anpflanzung 
unter  odeezwilchen  alten  Bäamen  fowohl.  als  des  vei- 
milchten  Anpflanzens  der  Lauh-  und  Nadelhölzer.  — 
Da  der  Vf.  feinen  Unterricht  hauptfachlich  auf  die  Ge- 
neralregel der  Voll-  und  Gleich«  ikhiigkeit  der  Foffteo 
gegründet  bat;  fo  war  es  nothig,  diefe  tbeils  gegen  die 
Bedenklichkeiten  einiger  Farllroänner  zu  rechtferdgea. 
tbeils  die  Medilicattonen,  die  dabe>  ftatt  finden,  ao 
beltimmen;  welches  36.  mit  .  vieler  Gründlichkeit  ge- 
febebeu  itt.  Die  letzte  Hälfte  der  Schrift  ift  der  wich- 
tigen, mit  vielen  Schwierigkeiten  verbundenen,  I^ehre 
von  der  Ausmittelung  der  VcrhaltnuTe  des  Zuwachles 
und  des  Ertrages  eines  Forilgrundes ,  fowohl  im  voil- 
konimeuen  als  unvollkomtnenea  Zuilande,  und  feines 
hiernach  zu  berechnenden  Werths  gewidmet.  Narh 
Anführung  erheblicher  Zweifel  gegen  die  Znverfaftg- 
keit  der  hierhin  bisher  befolg len  Methoden,  auch  feiiw't 
der  m-uelien  Regeln  :  „dafs  das  Alter  des  als  haubsr 
„anzunehmenden  Holzes  den  Divifor  in  die  verfebte- 
„demlich  nach  den  Regeln  der  höheren  Furitwivfcn- 
„febaft  ausgemitteiten  Beftände  abgebe,"  hall  er  es 
für.  das  einzige  übrige  und  einzige  mögliche  Mittel  za 
jener  iicheren  Ausmittelung,  dafs  zuforderft  fowohl 
die  Zunahme  der  Bäume  rn  jede»  Alter  und  Starke  der- 
fcflfcg»,.»J|  auch  der  jedeimai  erfbderliche  Raum,  dto 
.....         .  .  •  dir 
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die  Baume,  nach  Maßgabe  ihrer  größeren  Starke ,  be- 
dürfen, richtig  beobachtet,  und  dann  durch  analogi- 
fche  Berechnungen  die  Menge  des  Holzes,  da* 
nach  und  nach  bey  der  Zunahme  der  vollwücbfigen 
jungen  Holzbeftände  verdrangt  wird,  und  desjeni- 
gen  ,  was  zuletzt  bey  der  ganzlichen  Abbolzung  noch 
erfolgen  kann,  belli  mm«  werde.  Hiernaah,  nnd 
nach  dem  Unterfcbiede  des  Laub  -  und  Nadelbolzes; 
auch  des  guten ,  raittelraäfsigen  und  fchiechten  Bodens 
find  die  folgenden  11  Tabellen  abgefafst,  und  denfel- 
ben  nöthige  Erläuterungen  hinzugefügt,  welche  frey- 
lich,  zu  ihrer  völligen  Berichtigung  und  Bestätigung/ 
noch  fortgesetzter  Beobachtungen  und  Erfahrungen  be- 
dürfen ,  aber  doch  fchon  jetzt  vor  den  bisherigen  Re<- 
rechuungsarten  einen  nicht  geringen  Vorzug  haben. 

Zum  Befchluffe  nur  noch  einige  wenige  Anmer- 
kungen. Auf  Holzblöfsen  von  gutem  Boden ,  welche 
den  Hut-  und  Triftgerechtigkeiten  unterworfen  find, 
follte  man  die  zum  Abköpfen  beÄimmte  Haiuebüche 
mehr,  als  die  Eiche  und  Rotbbüche  (S.  20.)  aupllw- 
zcn.  zur  Befchützung  der  jungen  SamenlobdendesLaubi 
holzes  fowohl ,  als  des  Nadelbolzes  gegen  Froft  und 
Sonnenbitze  die  Schneller  wachfeoden  und  demnach» 
wegzuräumenden  Birken  dazwischen  anfaen  (S.  31.), 
und  zur  Befriedigung  der  hefteten  Platze  des  um  fie 
hergezogenen  Grabens  mit  den  Aufwurf  derStechpalme 
(Hex  aquifoiitim) wegen  ihres  fperrigten  Wuchfes  und 
ihrer  auch  nach  der  Verdorrung  des  Stammes  noch 
lange  fortdaureeder  langen  und  Seifen. Stacheln,  be- 
pflanzen. 

.........      ....     -        " .  • " 

PHILOLOGIE. 

Berlin  u.  Leipzig  ,  b.  Nicolai :  Nette  terbeßerte  und 
vollßandige  Marbifche  fot'inifcfte  Grammatik,  zum 
Gebrauch  der  Schulen  und  Gymnaüen.  Erfter  Theil, 
die  eigentliche  Sprachlehre  enthaltend;  (Saut  eines 
zweyten  Titels)  von  A.  F,  Beritkardi,  Lehrer  am 
Friedrichswerderfcben  Gjinuafio  zu  Berlin.  1795. 
197  s-  8- 

Wann  werden  doch  unfere  Vorredner  aufhören,  enf- 
weder  durch  den  hohem  Ton  der  Selbitgeklligkeit, 
oder  durch  zu  riefe  Verbeugungen  de»  ReccnfeuH-n  ein 
kleines  I-äcbero  abzuuotbigen  ?  Die  unbefangene  Kri- 
tik lai&t  lieh  ja  doch  weder  durch  das  Eine,  noch  durch 
das  andere  irre  muchen.  Auch  Hr.  B.  fprkht  «ob  tie- 
fem Bewnfstfeyn  feiner  Unvollkoiuicenhcit.  und  geh« 
gewifs  in  feiner  Befeheidenheir  zu  «ek.  Faft  möcltten 
wir  behaupten,  dafs  er  in  Hinfirht  auf  la rein ifche  Lehr- 
linge der  zweyten  und  dritten  Klaffe ,  die  er  befonders 
im  Auge  gehabt  zu  haben  verfiebert,  zu  gut  gearbeitet, 
weaifjrteo«  zu  viele  philofophifche  Kunftwöfier  ge- 
braucht habe;  Schwerlich  möchten  wehh  Jüügh'ug'e 
diefea  Alters  die  Auseinandersetzung  der  verfchiedenen 
Eonjunctionen  S.  144. ,  oder  Stellen  verliehen  ,  wie  S. 
(7:  „Es  giebt  Handlungen,  welche  fich  auf  einen  au- 
"ser  der  activen  Subftanz  befindlichen  Gcgeniland  be 
liehen  können,  obgleich  diefea  nicht  allemai  gefthiebt; 


diefe  Verben  haben  dfe  Sprachlehrer  rraufftive  genannt. 
Allein  unter  den  mannicbfaltigen  Gegenwänden  ,  auf 
welche  fich  der  Begriff  eines  tranfitiven  iVerbums  be- 
ziehen kann,  kann  auch  der  handelnde  Gegenftand 
feyn;  in  diefem  Falle  wird  durch  ein  Pronomen  per- 
fonale  derfelben  Perfon,  welche  die  thätige  Subftau£ 
fodert,  der  paffire  Gcgenßand  beftimrat,  und  man  nennt 
ein  folches  Verbum  reeiprocum."  Auch  ift  es  Beschei- 
denheit, wenn  Hr.  B.  feine  Arbeit  als  Leitfaden  zu  der 
Märkifchen  Grammatik  (  doch  die  Beziehung  auf  diefe 
Grammatik  fcheint  überhaupt  mehr  Einfall  des  Verle- 
gers zu  feyn,)  betrachtet  Witten  will.  Wir  find  viel- 
mehr überzeugt,  dafs,  wenn  man  fich  mit  den  Materia- 
lien der  Sprachlehre  aus  einer  gewohnlichen  Gramma- 
tik ,  fey  es  die  Markifche  oder  eine -andere ,  bekannt 
gemacht  hat ,  Hn.  Bs.  Arbeit  fich  als  Philofophje  der 
Sprache  mit  Nutzen  werde  gebrauchen  laßen.  Ueber- 
baupt  glauben  wir  in  dein  Vf.  einen  fieifsigen  Schüler 
des  würdigen  Wolf  zu  finden,  nur  dafs  er  vielleicht 
den  Sinn  defielben  zuweilen  nicht  recht  gefafst  haben 
mag.  So  fagt  Hr.  B.  S.  149:  „Interjectionen  find  Aus- 
drücke (beffer  Töne,  Laute)  der  Empfindong  als  Em- 
pfindung. Diefe  Worter  haben-  die  meiften  Sprachleh- 
rer, und  mit  vielem  (lieber  mit  allem)  Rechte  nicht  zu 
den  Redet  heilen  gezählt,  ungeachtet  fie  der  Grad  det 
ganzen  Sprache  find."  —  Dies  ift  wohl  ein  kleiner 
Mifsverftand :  fie  find  Grundlage  der  Sprache,  aber 
nicht  der  Grammatik,  find  Grundlage  nicht  jeder  Spra- 
che, foudern  der  erften  Sprache  der  Urwelt.  Wir  hät- 
ten alfo  gewünfeht,  dafs  Hr.  ß.  fie  S.  21.  unter  den  Re- 
detheilen nicht  mit  claflificirt ,  Heber  entweder  gleich 
vorn  oder  am  Ende  blofs  hiftorifch  davon  gehandelt 
hätte.  •  Seibit  die  Entschuldigung  der  eingeschlichenen 
Druckfehler  hatte  Hr.B.  nicht  nütbig  gehabt:  das  Buch 
ift  im  Ganzen  correct  gedruckt.  Vielleicht  erratben 
wir  dennoch  einige  wenige  Stellen,  wo  Hr.  B.  mit  fei- 
nem Setzer  nicht  ganz  zufrieden  feyn  dürfte.  Sofcbeinc 
S.  147.  in  der  Mitte  bey  dem  Verbo  Cozuiuitio  etwas 
ausgefallen  zu  feyn.  —  S.  15.  fchreiben  die  Römer 
von  der  Rechten  zur  Linken.  —  S.  70.  HodQgetik  — . 
einigemal  Dlminutio  (  neuer  DEminutio).  S.  155.  in* 
fraetus  in  verneinender  Bedeutung  u.  L  w. 

Leipzig  ,  b.  Soromrr :  Auctwes  graeci  rr.inorts.  To- 
mus  I.  XVI  u.  156  S.  t  III  u.  147  S.  Tomus  II. 
VI  u.  537  S.  VL  u.  144  S.  1796.  gr.  $•  (1  Rrhlr. 
22  gr.) 

Jeder  Bard  föhrr  noch  swey  beforrdere  Titel,  als  ge- 
nauere h:haltsanzeiger.  Der  erfte  enthalt:  lUüanki 
Lisbii Fragi/tenta ;  1  rcriis  feriptotibas  Lollegit,  emr.uLi~ 
vit,  illvflravit  et  ytaemifl*  cummeniaiione  "de  llellinui 
aetaie ,  Tita  tt  fcnytis  in  univerfum,  edidit  Pri'd.  Guit. 
Sturz  (f.  A.  L.  Z.  17*3.  I,  57r)',  uad  Demetrii  Ctjdonä 
oyufcttlun  de  contehtnettda  wjtL  ;  gcaece  et  tatine,  re- 
etnjuit,  einen  Amt,  vxptitmvU  Chrißian.  Theoph.  Kuinoel 
(f.  A.  L.  Z.  17^7.  I,  366.)  Im  zweyten  Bande  befin- 
den fieh  Antonini  Liheralis  Trnnsfarmathnnm  con«e- 
riet;  exm  notis  Guilitlmi  Xißandri,  Abr.  Berkelü,  ito- 
ma*  Muneketi  et  Utnrki  Vtrhcißtu    Accejferunt  Arfopi 
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aliquot,  quae  in  Aefopearum  edüionibus  hnuä  le- 
guotur,  et  Babrü  nonnullu;  curavit  Ludov.  Hmricus 
leuckerus;  desgleichen  Michaelis  Pfelli  Sunopjis  Le- 
gum,  verfibus  ümbis  et  politicis,  cum  tntin*  interpreta- 
tione  et  notis  tranäfä  Busqutti  felectisatu  obfematiom- 
bus  Domeiii  Siebenii,  emendaiius  e<iidtt.  Lud.  Henr.  leu- 
ckerus (f.  A.  L.  Z.  1791.  II,  368).  Man  Hebt,  dafs 
fich  der  Verleger  wiederum  den  beliebten  Kum^rilTei 
bedient  hat.  alte  Waare. durch  eine  neue  Finna  au  «ien 
Mann  zu  bringen.  Ein  ülück  für  den  auf  iulche  Art 
getaufchten  Kaufer,  wenn  die  Waare  blofs  alt .  nicht 
zugleich  auch  verlegen  und  unbrauchbar  ilt.  Wir  wol- 
len nicht  entfcheideo,  ob  dies  hier  der  Fall  fcy.  Viel- 
leicht find  Kaufer  gutrouthig  genug,  zu  dem  gebalt-  ul- 
l&i  Sturzifilun  Tractat  die  Arbeiten  der  Herren  Kutn- 
otl  und  Teucher  als  Zugabe  mi  zunehmen.  Duch  dem 
tey  wie  ihm  wolle  ;  wir  haben  hier  blofs  von  der  neaen 
Ausgabe  des  Antoninus  Liberalis  ein  Wort  zu  fageo.  da 
die  drey  übrigen  Schriften  in  diefen  Blättern  bereits 
angezeigt  und  beurtbeilt  worden  lind.  Wer  jetzo  aber 
aoeh  hoffen  wollte,  Hn.  T-.  fanft  oder  ftren»,  von  fei- 
nem impeti%  edsndi  zurück  zu  halten;  der  hoffte  viel. 
Hr.  T.  wird  fortfahren.  Brauchbares  und  Unbrauchba- 
res abdrucken  zu  lalTen,  je  nachdem  er  zu  diefem  oder 

Verleger  findet.  Vergeben» 


ihn ,  dl«  Befte  des  philoUgifchen  Pakt- 
cums  wenigßent  in  fo  fern  zu  beherzigen,  dafs  durch 
die  von  ihm  veranftaltete*  Abdrücke  nur  Seltene  Wer- 
ke, und  diefe  völlig  entbehrlich  gemacht  werden.  Hr. 
T.  hört  auf  keine  Erinnerung.  —  Dafa  er  bey  der  uns 
vorliegenden  Ausgabe  des  A.  manche  Noten  von  Mua- 
cker  und  Verbeyk,  die  ihm  unbedeutend  fthienen,  v»eg- 
gc laden  hat,  möchte  hingehen :  de  waren,  wie  wir  ge- 
funden haben,  entbehrlich,  uud  betrafen  zum  Tb«*»/  nur 
die  Xj  landrifche  Ueberfetr.uDg ,  die  hier  billig  ais^e» 
ftbluilen  worden  ift.  Auih  wollen  wir  es  ihm  tiaak 
wifTen,  dafs  er  uns  diesmal  mit  Noten  von  feiner  Fa- 
brik verfebont.  und  dafür  manche  lehrreiche  Bete« 
kung  .  on  Berkel,  dem  Verbeyk  lo  feiten  Gerechtigkeit 
widerfahren  liefs,  beygebracht  hat.  Aber  die  Wieder- 
holung der  Fabeln  von  Babnus  war  unnütz  aod  zweck- 
los, da  der  Erlangifche  Abdruck  von  Tyrwhitt*  fchatr- 
barem  Werkeben  fo  leicht  zu  haben  ift.  Zweckmäßi- 
ger wäre  es  gewefen ,  wenn  uns  Hr.  T.  dafür  die  Ver- 
ne) kifche  Vorrede  zum  Antoninus  geliefert  hatte  ,  oh- 
ne welche  dem  Lefer  fo  maxhe  Zurück w«ifuag  i.i 
die  gebrauchten  Hülfsmittel  in  den  Anmerkungen  dan- 
ket bleibt.  Allein  Hr.  T.  hat  es  einmal  in  der  Art, 
uns  keinen  Abdruck  volliiandig  und  ohne  Verünnuxr 
lung  zu 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Matbämattk.  Venedig,  b.  FrscafTo:  Peufieri  itlt  Abate 
Francefeo  Boaretti,  fittle  trifetiov  dell'  angoh.  1793.  to  S.  gr. 
«.  Die  Verardaffung  zu  diefer  Schrift  hatte  «in  utüingft  in  Rom 
irfchieuenee  Vernich  eines  Ungenannten  C»w»ur  den  Titel :  Tri- 
fectio  anguli  oyt  fo/nu  eircini  ae  regulär  refolnia  ac  demonflrata) 
gegeben.  Die  Unrichtigkeit  der  Demonftration  des  letztern  wird 
(•ezriet;  zu  gleicher  Zeit  aber  bemüht  fich  der  Vf.  feibft,  ein 
Verfahren  anzugeben  .  wie  man  das  Problem  blofs  vermitulft  des 
Zirkels  und  der  geraden  Linie  auflöfen  könne.  Nach  fo  vielen 
mifslutigenen  Verfuchen  diefer  Art  kann  die  Ankündigung  eines 
neuen  unmöglich  viel  Zuverficht  erwecken.  Dies  lue  der  Vf. 
wohl  eingefehen;  er  fucht  fich  daher  vor  allen  Dingen  gegen 
den  Verdacht  xu  fichern ,  als  ob  «r  mit  den  Gründen,  die  fich 
«i'!?«t  eine  folche  Auf!öfung  machen  laffen,  unbekannt  wäre. 
Detmoch  aber  ift  es  ihm  nicht  beuer  gegangen ,  ah  feinen  Vor- 
gnt:gcrn,  und  feine  Methode  ift  nicht  weniger  mangelhaft ,  als 
alle,  die  man  bisher  verflicht  bat.  Sie  ift  übrigens  ziemlich  ein- 
fach, und  man  könnte  Ge  alfo  da  mit  Nutzen  anwenden,  wo 
keine  grofse  Scharfe  erfodert  wird ,  wenn  nun  für  diele  Falle 
nicht  lingft  bequemere  Mittel  hatte.  Der  Reweis ,  den  Hr.  B. 
fuhrt ,  ift  ermüdend  weidaufti« ,  und .  wie  man  denken  kann, 
doch  am  Ende  nicht  richtig.  In  der  That  hat  er  auch  feine  Fi- 
gur mit  fo  vielen  Linien  und  Zirkeln  dnrehfehnitten  und  umge- 
ben, dafs  fchon  der  blofse  Anblick  etwas  zurückfehreckt,  und  es 
kein  Wunder  ift,  dal*  er  fich  zuletzt  fclbft  darinn  verwickelt 
bat.  Oitterfucht  man  das  Verfahren  analrtifch ,  fo  findet  Geh 
dafs  e»  nur  in  dem  einzigen  Falle  richtig  ift,  wo  der  zu  thei- 
leode  Winkel  ~se*  ift  -  tiu  Fall,  den  mau  Uugft  aufzulöfen 


gewußt  hat.  In  allen  andern  Fallen  giebt  dies  rerfahrer.  i-t 
Winkel  zu  grob;  fo  fand  Ree.  z.  B.  das  Drittheil  von  «V  sad 
diefer  Methode  ~  30°  25'.  alfo  noch  Lange  weht  f«  genau.  aU 
nach  ewigen  andern  ähnlichen  Metboden.  Bs  wundert  tca. 
dafs  Hr.  B. ,  dem  es  nicht  an  KennütuTJen  in  der  Mathematik  ■ 
fehlen  fcheint,  feine  Methode  nicht  durch  eine  folche  BacLumi^ 
gt prüft  hat.  Er  würde  fich  dann  nicht  nur  die  aaagtaetgu 
Schrift,  fotidern  auch  folgende  beide,  die  noch  dazu  gehören,  et- 
fpart  haben: 

r-'rnedig  .*  t)  Principi  di  anut\ß  gfometrica  neceffarij 
eigner)!  a  fcioglere  i  du*  Problemi  della  duptieaziom* 
delU  trife;ione  delV  angolo  per  ntezzo  della  rttta  « 
o  per  dimvflrw**  Vimpo/jibrliti.  Lrttera  4tW  Ab.  !  f.  Bmm.  1 
/»a  EcLtÜ.  il  Sig-  Bemarda  Memmo  exe  17O3.  |i  8.  g.  —  Jha 
vertheidi?t  er  fich  nicht  blofs  gegen  die  Em  würfe,  di«  aaan  ge- 
gen die  Möglichkeit  einer  Aufiofung  auf  dem  von"  il 
Kenen  Wege  erhoben  hatte,  fondern  er  fucht  auch  «at~ 
dafs  fich  das  eben  fo  berüchtigte  Problem  ran  dar  V« 
des  Würfels  gleichfalls  durch  den  Zirkel  und  die 
auflöfen  laffe.  Allein  was  er  hier  beweif 
folche  Linie  Cdie  Seite  des  doppelten  Würfels)  hn 
und  welche  es  fey  —  was  langft  bekennt  war;  —  di« 
rigkeir,  fio  durch  Hülfe  des  Zirkel»  und  Lineals  wirklich  n  ver- 
zeichnen ,  bleibt  aber  noch  übrig. 

2)  Suppltmento  alla  Lettern  delV  Mate  Fr.  Boar.  etc.  10  5. 
g.,  worin  einige  Worte  in  dem  vorhergehender  ' 
Utf t,  und  einige  Funkte  weiter  ausgeführt 
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Dienstags,  den  22.  Decembtr  1795. 
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PHILOLOGIE. 

Bem.!*.  b.  Myliu«:  Vollftändige  Darftellung  und 
Beurtheüung  der  deutfchen  Sprache  in  Luthers  tti- 
belüber  fetzung ,  von  ü.  IViUt.  Abrah,  TeUer.  Er- 
fterTbeil.  1794.  297  S.  8-  —  Zweyter  Theil,  (mit 
dem  Zufaue  auf  dem  Titel :  „auch  befonders  des 
Gebrauchs  finnverwandter  Wörter.*4)  1795.  328  S. 
(zufauimeo  1  Rthlr.  16  gr.) 

2)  Brawnschwbi  G,  in  der  Schul  buchh. :  Nachtrag  und 
Berichtigungen  zum  ausübenden  Theiie  der  Campi- 
fclten  Preisfchrift  über  die  Reinigung  und  Berei- 
,  clierung  dir  deutfchen  Sprache.    1794.  232  S.  8. 
("  ffr.) 

Zwey  Schriften,  die  aus  einer  langen  Bekanntfchaft 
der  VrfT.  mit  den  Gegenftandeu ,  von  denen  lie 
handeln ,  entfanden  find  ,  und  diefen  Stempel  deutlich 
an  (Ich  tragen.  Es  ift  zu  wüufchen ,  dafs  fie  die  rege 
gewordene  Neigung  der  deutfch  redenden  Völkerfchaf- 
ten.  auf  Genauigkeir  und  fteigende  Verbeflerung  ihrer 
Sprache  zu  achten,  immer  mehr  beleben  mögen.  Wenn 
es  bey  der  Natur  diefer  lexicalifch  eingerichteten  Schrif- 
ten nicht  möglich  ilt,  in  der  A.  L.  Z.  eine  ins  Einzel- 
ne gehende  Prüfung  derfelben  anzuilellen,  fo  wird 
doch  eine  Darlegung  des  reichen  Inhalts  dazu  dieuen, 
den  Fleifs  fichtbar  zu  machen,  der  daraufgewendet 
ift,  und  wie  fehres  alfo  dieie  Bemerkungen  und  Vor- 
fchläge  verdienen,  um  auch  praktifch  benutzt  zu  werden. 

Nr.  |)  Der  Eiofiufs,  den  Luther  befonders  durch 
die  Ueberfetzung  der  Bibel  auf  die  jetzige  BefchafFeu- 
heit  der  deutfchen  Sprache  gehabt  bat,  ilt  neuerer  Zeit 
allgemein  und  dankbar  anerkannt  worden.  Indefs 
haben  wir  in  unfettn  jetzt  gewöhnlichen  deutfchen  Bi- 
beltexte nicht  mehr  genau  und  Wort  vor  Wort  Luthers 
Ueberfetzung ,  fondera  die  Auflagen  und  Drucke  der 
Bibel  aller  Orten  haben  allmählich  die  veralteten  Wör- 
ter mit  Terftantilichen  vertaufcht.  Hr.  T.  giebt  alfo 
nun  hier  ein  unterfuchtndes  Verzeichnifs  aller  Wörter 
und  Redensarten  der  acht  •  lutherifchen  Bibelüberfe- 
tzuqg,  in  fofernGe  etwas  Merkwürdiges  an  fich  haben. 

Der  erfte  Theil  enthalt  vier  Abfchnitte.  I  Abfchn. 
Mehrere  und  verfchiedene  Wörterverzeichnis  enthal- 
tend, j  )  Ganz  beybehaltene  oder  deutfch  gebildete 
lateinifche  Wörter;  z.  B.  Btfchof,  wofür  man  anfangs 
Epifchof  fchrieb;  cafteun,  wofür  es  fonft  auch  bey  Lu- 
thern  käftigen]  heifst,  fo  wie  benedigen  f.  benedeyen;  Li- 
brareu  f.  Bücherfammlung ,  wie  noch  im  Englifchen; 
Port  f.  Hafen,  a  Macc  ia.  6.  9.  —  3)  Einfache  Wör- 
ter für  zufammengefettte;  z.  B.  bloßen  f.  entblößen. 

4.  L.  Z.  1795.   V*<*tr  Band. 


3  Mor.  10,  6.  Ihrfollt  eure  Häupter  nicht  btofsen;  fah- 
re -»  t.  verfahren;  fordern  f.  befördern;  ßeifsigcn  f.  be- 
fiel fsigen;  Pf.  62,  S-  Sie  vleifsi gen  fich  der  Lügen;  ftim- 
men  f.  beftimmen;  flimme  das  Lohn.     1  Mof.  30,  2g. 
fchwatzig  f.  gefchwätzig  —  3)  Zufcramengefetzte  Wör- 
ter für  ihre  einfachen  Urfprungswörter ;  z.  B.  antragen 
f.  tragen,    Hiob  14,  22.  Weil  er  das  Fleifch  autregt, 
roufs  er  Schmerzen  haben.    Bcflehen  f.  ftehen  bleiben. 
Luc.  8.  44-  V*d  alfo  beßund  jr  der  Blutgang.  Apoltg. 
15,  4.  Da  fie  ab  r  darkamen  gen  Serufalem,  f.  kamen. 
—  4)  Veraltete  oder  in  der  guten  Schreibart  nicht  mehr 
gebrauchliche  Wörter;  fleifs  anhehren  f.  anwenden; 
fahren  f.  gehen;  fahre  zu  deinen  Vätern.    1  Mof.  i-\ 
15.,  und  Luc.  2,  29.  noch  übrig  in  Wohlfahrt  für  Wohl- 
ergehen; flrafen  f.  tadele;  dürftig  f.  kühn,  beherzt. 
Hiob  18,  9.  Die  Dürftigen  werden  ihn  erhafehen.  Eh- 
renliald  f.  Hero'd  ;  Wegfahrt  f.  Reife.   —    Nun  folgen 
fcharrlinnige  Bemerkungen  übe»  diefe  Clanen  von  Wör- 
tern, von  denen  der  VC  viele  wieder  ia  Gang  gefetzt 
Wünfcht.  als :  befrieden,  harfen,  (Co  wie  man  fagt  trom- 
peten) ohlen,  verbriefen  u.  a.    Lebhaft  wüufcht  Hr.  T„ 
dafs  alle  unfre  Schriftfteller  von  Aniehn  und  Einflufs 
fich  bemühen  möchten,  das  Wort  Frauenzimmer,  in  der 
Bedeutung,  wo  es  das  ganze  weibliche  Gefrhlecht  oder 
eine  einzelne  Perfon  bezeichnet,  aus  der  Sprache  zu 
verbannen.    Es  fey,  fagt  er  ,  als  wolle  man  die  Hof- 
fräuleins,  die  in  den  Vorzimmern  der  Grofsen  die  Auf- 
wartung haben,  Vwkammern,  Antichambres ,  nennen. 
(Rec^erinnert,  dafs  die  Griechen  ein  ähnliches  Wort  ha- 
ben,  wo  auch  bis  weiten  das  contmens  pro  contento  lieht ; 
Xexci,  lectus  heifst  nemlich  bey  den  Dichtern  zuweilen 
auch  uxor.)   Auch  die  Partikel  fo  für  das  Relativum 
welcher  wünfcht  Hr.  T.  ganz  entfernt;  und  in  beide 
Wünfche  fiimmt  Ree.  vollkommen  ein.  —    II  Abf.-hn. 
Den  \Yort  und  Rede  •  Bau  betreffend.     1 )  Befördere 
Wortfurmen;  z.  B.  Ehrgeizigkeit,  Gebfiu,  ei*d*chHe  f. 
eingedenk;  lehrhaftigt',  lehrfahig;  ewiglich  u.  f.  w. 
Für  das  Iinperrectum  that  fetzt  Luther  falt  immer  \hat ; 
denn  4ind  dann,  das  und  dafs,  vor  und  für,  wiedtr  und 
vnder  unterfcheidet  er  noch  gar  nicht.  —    2)  Redefor- 
men.   V\  eglaflung  der  Gefchlechtsendung  an  den  Adje- 
CUVr?'  J"  B  Hnf™>*  -^«n».    Nirbtwiederholunft  des 
verfchiedenen  Gefchlecbtszetchens :  feineu  Mund  <tnd  (C+ 
ne)  Zunge.  _    3)  R<darten.  folche  Eigenheiten  nVn- 
heb,  die  gegen  uufre  Grammadk  find;  z.  B.  I/ls  euer 
Gemüth  f  labt  ihr  Luft.  -  Sir.  „,  5.  Vül  T^anZ 
haben  muß,*  herunter  auf  die  Erde  fitzen.  -  IH  Abfchn. 
Verlctiiedenheiteo  der  Lesart  in  der  letzten  Ausgabe  Lu- 
thers und  den  fpäteu  Ausgaben,  worunter  doch  einige 
wichtige  Varianten  find;  z.  B.  2  Cor.  3.  Ig.  heifst  es 
"llbhh  6eWofcaUclleflA«5S«b«-  «<'  vom  Geifle  des 
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Uerrn;  in  Luther»  letzter  Aasg.  aber:  ah  vom  Herrn, 
der  der  Geiß  iß.  —  IV  Abfirbn.  Enthalt  den  Abdruck 
einer  kleinen  Schrift  des  Correctors  in  der  Luftifchen 
Druckerey  zu  Wittenberg,  Chtifloffel  U'althers,  worinn 
er  Rcchenrchafr  ficht  von  den  Gefetzen,  die  er  in  Ab- 
liebt swf  die  Orthographie  befolgt  hat.  Der  ehrliche 
Mann  klagt,  \v«j  man  jetzt  noch  buchftäblich  wieder- 
holen kotm:  ,,In  der  deud-fchen  Sprache  fchreibet  ein 
jeder  die  worter  mit  buchßaben  ,  wie  es  jm  einteilet 
und  in  finn  kömmt,  das,  wenn  hundert  Brieue  vnd 
gleich  mehr  mit  einerley  würter  gefchriebeu  worden, 
fo  Wörde  doch  keiner  mit  den  Buch  .laben  vbereioftim- 
men,  das  einer  mit  P»u<  hitabe:i  gefchriebeu  Wörde,  wie 
der  ander.  Dcrhafb  iit  die  Sprache  auch  fo  vnuerftend- 
Itrh,  dunckel  und  verworren,  ja  ganu  verdriefslich 
vnd  unfuftig  zu  lelcn.'» 

In  zweiten  Baude  beobachtet  Hr.  T.  wieder  eine 
ähnliche  Ordnung.  I  Abfch.  Verfchiedcire  Wörtcrver- 
zeic'hniffe  enthaltend.  Heindcutfche  Wörter,  als  Ue- 
berfetzung  der  auslandifchen J  Jlmdfd.rift ,  Sänfte. 
Sa*gm?iflcr,  Vier f iit  ß  u.  f.  w.  VerzcichntJ«  anderer 
zweckmafsig  gebrauchten  Worter.  Unter  den  Wortfor- 
meu  verfchiedener  Art  wüufcbt  Hr.  T.  mit  Adelung, 
cbfs  die  Gefchfechtsänderung  ziveen ,  zwo,  zwey,  wie 
lie  Lutncr  beobachtet,  immer  allgemeiner  möge  aufge- 
geben, und  das  einzige  ziiej  beybchalteu  werden.  Merk- 
Würdig  fit  es,  dafs  Luther  fchon  ganz  genau  den  Arti- 
kel dr»  und  das  deiDOttßrati  ve  für* ort  dtnen  unterfchei- 
det;  z.  B.Arnos  <\,  1.  „Wehe  iUn  Stolzen  zu  Zion  und 
dtmn,  die  Heb  auf  den  Berg  Samaria  verlaffen,"  1  Tim. 
4,  3-  Gläubigen  und  denen,  die  die  Wahrheit  er- 

kennen." —  In  Behandlung  der  eignen  Namen  ift  Heb. 
LuitR-r  nicht  gleich;  z.  B.  in  deu  ntehrflen  F.dlen  fetzt 
er  deu  Namen  Chrißui  nach  der  lateinifch.cn  Decjina- 
Hon;  inriefs  har  er  doch  einigemal  Chriji ;  und  viermal 
behalt  er  «ich  hu Genitiv  Chvijlus  bey;  Rom.  8,  9.  Wer 
Chrißui  Geift  nicht  hat.  (Dieler  kfzte  Gebrauch  ift  alfo 
keiuefö  groise  Neuerung,  wie  manche  glauben;  indefs 
erklärt  /ich  Hr.  7.  mit  Adelung  für  die  lateinifche  De- 
fiiuation,  \adcm  F.vtin^tHuMS  u.  dgl.  unangenehmer 
klinge,  als  der  lateiuifi  he  Genitiv.  —  So  ftreng  Ree. 
tenft  unferm  Adelung  folgt,  fo  f^faubt  er  doch  ,  dafs 
felblt  Adelungs  Autorir.it  nicht  Im  Stande  feyn  wird, 
in  diefern  Punkte  den  Geill  der  Zeit  und  der  Gewohn- 
heit, die  doch  am  Ende  dir  oberste  Gerichtshof  in  Sprach- 
fachen bleibt,  entgegen  zu  wirken.  Mau  wird  Ikher 
immer  allgemeiner  die  lateiaifchen  Namen  auf  deutfehe 
Art  dedinireft,  «b  es  gleich  nicht  zu  f.iuguen  ift,  daf» 
i!;es  ofe  U<. Iniklang,  oft  auch  Zwcydeutigkcir  veran- 
Ijfst;  Jet  ttßts '  Ujrannus!)  —  VorzfirlmilTe  der  regel- 
nufsigen  Wörter  mit  beiriminten.  Anfangs-  oder  End 
fylben;  als  ent,  Zer,  bar,  fem  u.  f.  ffr.;  oder  auch  Klaf- 
fen von  befondern  ßedarteo,  die  Lurhern  eigen  find, 
—  öilfs  mit  fchr  f<  harflbuigcn  Bemerkungen  von  Hn. 
T.  dur„i. '.  cht.  Eben d«  gift  von  dem  Uten  Abfchnitte, 
weither  ein  latiges,  rjfontiirc ndes  Ver/.eichnifs  der  in  Lu- 
thers Ucberlcttung  \  urkoimucudeu  Sijnumjmen  enthalt. 

Nr.  2.  ift  nuu  ganz  der  Abfcht  gewidmet,  die  Nr. 
I.  nur  zum  Theil  und  bey  Gelegenheit  der  ßeurthei- 


Iung  des  Sprachgebrauchs  Luthers  zu  erreichen  facht, 
unfre  deutfehe  Sprache  nämlich  mit  paffenden*  Ausdrü- 
cken zu  bereichern.  Verftändige  Beurtheiler,  die  übet 
das  Auffallende  neuer  Verfuche  hinweg  zu  fehen  wif- 
fen,  haben  längft  dem  Bemühen  des  Hn.  C. ,  unfre 
Sprache  der  Einmifehung  fremder  Wörter  zu  entladen, 
Gerechtigkeit  widerfahren  laffen ;  und  aus  drefem  Nach- 
trage erbellt  es  deutlich,  wie  bereit  Hr.  C.  ift,  feine 
Vorfchlage,  die  ja  ausdrücklich  von  ihm  nur  zur  Prü- 
fung aufgehellt  find  ,  nach  gründlichem  Tadel  zurück 
zu  nehmen  oder  zu  rindern.  Hr.  Hofr.  Efchenburg 
hatte  die  zuerft  von  Campe  bekannt  gemachte  Wörter- 
fammiuag  genau  durchgegangen ,  und  eine  forgfältige 
Beurtheilung  bey  jedem  Worte  hinzugefügt.  Ehefes 
bewog  Hu.  C.  nun  znnächft,  gegenwärtigen  Nachtrag 
herauszugebea,  worinn  er  Efchenburgs  Anmerkungen 
mit  einem  JE,  bezeichnet  anführt,  und  ihnen  entweder 
beyltimmt,  oder  feine  Gegengründe  anführt;  zugleich 
ober  auch  die  fernere  Ausbeute  an  neuen  oder  in  un- 
verdiente Vergeffenbeit  gerathenen  alten  Wörtern  mit 
ausltollt;  daher  hat  er  auch  die  fchon  ehemal»  vorge- 
fchlagenen,  hier  nur  von  neuem  beurtheilten,  zunaUn- 
terl'cbied  mit  lateinifchen  Lettern  drucken  laden.  Nun 
kommt  es  darauf  an,  dafs  vorzüglich  unfre  Scbriftftel- 
ler,  dann  ober  auch  das  übrige  Publicum,  diefe  Vor- 
fchlage öfters  lefen,  darüber  fpreeben,  fie  dadurch  prü- 
fen, und  endlich  zum  Theil  in  den  Sprachgebrauch  ein- 
fuhren. Denn  Gegenftände  diefer  Art  gehören  recht 
eigentlich  für  die  gemifchtc  Gefellfchaft  und  deren  Un- 
terhaltung, indem  He  offenbar  eiB  Gemeingut  der  Na- 
tion find.  Zur  Probe  der  Behandlung  diene  der ,  ge- 
wifs  vielen  Lefcrn  intereffante,  Artikel  Uumanüdi,  d« 
gerade  über  die  Geltung  diefes  Worts  jetzt  die  Mey- 
nungen  getbeilt  find:  „Ueber  den  Gebrauch  diefes 
Worts  hat  fich  Herder  felbft  zu  Anfange  des  dritten 
Theils  feiner  Briefe  erklärt.  Er  glaubt  in  jenem  ge- 
meinfchaftlichf  Bezeichnung  der  Menschenrechte  und 
Meufchenpflichfen  zu  finden,  und  daran  war  ihm  ge- 
legen. Durch  die  zwey  vorgeschlagenen  Worte  Menjch- 
keit  und  Menfchlkhktit  wäre  das  wohl  nicht  ganz  ei- 
fchöpft  worden;  es  fcheint  aber,  dafs  nicht  jedermann 
ßch  jenes  beides  bey  dem  lateinifchen  Worte  fogleich 
denken  werde.  Eher  olfo:  Ueber  Menschenrechte  und 
Menfcbenpflichcen.  E.  (So  weit  Efchenburg;  nun  fahrt 
C.  fort:)  Nicht  blof»  Menschenrechte  und  Menfchen- 
pilicbten,  fondern  auch  zugleich  die  Begriff«  Slemjch- 
heit,  Mcnßlitichkeit ,  Menfchenwürde  und  Menjchcnüitht 
wollte  Hr.  Herder  mit  dem  Worte  Humanität  .  uf  ein- 
mal bezeichnen.  Ich  folite  glauben.  -  dafs  der  Titel: 
Ueber  Menfüih  itsrechte  und  MenfthlnitJpßhhten  dies  al- 
les ziemlich  umfafst  haben  würde.  Hr.  E.  Ichlagt  in 
der  Folge  das  von  mir  aus  dem  Logau  ausgezogene 
Me.ifcltenlhttm  dazu  vor;  uud  diefer  Gedanke  fcheint 
mir  der  nahern  Prüfung  lehr  würdig  zu  feyn"  u.  I.  w. 
Endlich  Schliefst  Hr.  C.  :  „Die  Begriffe,  die  Herder  mit 
dem  Worte  Humanität  entwickelt .  find  von  der  Art, 
dafs  fte  allen  Deutfchen  oh;;e  UnrerUhicd ,  auch  den 
gemeinden  und  niedrigften,  recht  Mir  zu  «  ünfehen  wä- 
ren; die  Worter  Humanität  und  human  a'^r  können 
nie  volkmüfrdg  gemacht  werden;  wir  muffen  alfo  norh- 
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wendig  tn»  zu  einern  von  beiden  entfchliefsen,  entwe- 
der diefe  zur  Ausbildung  und  Veredelung  derMenfchen» 
fo  höchft  notwendigen  Begriffe  unferin  deutfchen  Vol- 
ke immer  und  ewig  vorzuenthalten,  eder  darauf  zu 
denken,  wie  wir  fie  ihnen,  je  eher  je  Heber,  durch  ei- 
ne deutfcbe  Bezeichnung  fafslich  machen  wollen."  Die- 
fes  t ntweder  —  oder  iß  hier,  nach  Ree.  Meynung,  wohl 
zu  febarf  ausgedrückt;  das  Volk  verlieht  gar  manches 
aoslandifche  Wort  vollkommen,  dahingegen  ihm  der 
deutliche  Begriff  \  icler  ächtdeutfehen  Wörter  unbekannt 
ift;  z.  B.  Procefs  und  Tugend.  —  Wie  koinmts  wohl, 
dals  lir.C.  nicht  Jen  Adelungifchen.  fo  befriedigenden, 
Grund fatzen  über  den  Gebrauch  des  y  folgt?  Campe 
fchseibt  bei,  einerlei,  und  doch/«/,  feyn. 

Leipzig,  b.  Crufius :  Kitin*  latemifche  Gmw«wti* 
mit  leichten  Lectioaen  für  Anfänger,  von  Chri- 
flu\n  Gottlob  Broder,  Paflor  zu  Beuchte  und  Wed- 
dingen im  liochftift  Hildcsheim.  1705.  260  S.  g. 
(S  gr. ) 

Atifgef.idert  darrcü  den  Wunfeh  vieler  Lehrer  giebt 
uns  Hr.  B.  aus,  f«iner  mit  allgemeinem  Beyfall  aufge- 
nommenen grofsern  Grammatik  nun  einen  Auszug,  mit 
dem  er  fith  nicht  weniger  Dank  verdienen  wird.  Rich- 
tiges Gefühl  des  für  den  edlen  Unterricht  Brauchbaren, 
Fafslichkeit,  Beftimmtheit,  Ordnung —  alles  ift  der  Ab- 
geht eines  foleben  Buches  angeraeffen.  Nach  Ha.  B'r 
Vurfchlage,  den  laceinifcbeu  Superlativ  nicht  immer* 
iueh  im  Deutfchen  als  Superlativ,  z.  B.  Maximus  auch 
oft  durch  fehr  grofs  —  ferner  die  Paffiva  nicht  immer 
auf  Eine  Ärtdmor  ich  werde  geliebt,  fondern  auch  wra» 
hebt  mich  —  Pe/fuadeor  (wofür  doch  Ree.  ein  anderes 
Wort  gewünfeht  hatte,  lo  wie  er  S.  i<>6.  anftatt  qut 
n<rfuad-"tuv  lieber  ort  pcrfuid.  gefetzt  habeu  würde) 
\>'i  Icjfe  ;«/:'■  überreden  —  Trgor  ich  bin  bed  cht  —  über* 
"etzeu  zu  iaffen,  febeinen  Kleinigkeiten  zu  feyn;  aber 
Jem  Lehrer  der  hohem  Klaffen  wird  in  der  That  da* 
larch  vorgearbeitet,  und  die  Juvenil  von  dem  Fehler 
>u  würtliiber  Ucberfetzung  frühzeitig  abgezogen.  Vor* 
•.üblich  wollen  wir  auf  das  fechfte  Kapitel  5.  73.  auf- 
m  rkfain  raachen,  worinn  einige  Ilülfstiiitrel,  die  Be- 
leutung  vieler  Wörter  leichter  zu  finden  und  zu  mer* 
ten.  angegeben  werden.  Die  den  fyntactiiVben  Regeln 
itnergele^teo  Beyfpiele,  einige  wenige  ausgenommen, 
•nd  ni«.hr,  wie  ia  der  grofsern  Grammatik,  blofs  aas 
fem  liehen  Scbrii'tilelleru  entlehnt,  fie  belieb  an  vielmehr 
;rofstentbeils  aus  kurzen  Sitzen,  die  der  Faffungskrafl 
ier  jiingern  Jahre  angemeiTen,  lehrreich  und  angenehm 
iud.  Die  beygefügteu-Lcctiooen  enthalten  in  vierBü- 
hern:  NaturgcfcliLhie,  üefpr.tche,  Erzählungen  und 
'jbeln.  Auch  hier  wird  man  die  Abllufung  fo  rirhtig 
etroffen  finden,  dafs  die  entea  Kapitel  eines  jeden 
ibfchnittes,  die  der  Lehrer  nach  iid,  B's  Abfichr  nach 
inander  durchnehmen  foll ,  ganz  leicht  lind,  die  fot* 
enden  nach  und  nach  zu  immer  flärkercr  Speife  wer- 
<  u  ,  und  doch  noch  immer  der  Jugend  angemefien 
ieibeu. 

AvoMvMi  b.  Rieger:    l»fliitrti<mts  tirtgnne  latinae 
pro  iniana  ür<immatices  ad  uormam  EmanuiUs  AU 
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wri,  Societ.  Jefu,  nova  methodo  adornata. 
45»  S.  8. 

Eman.  Alvarez  gehirt  allerdings  unter  die  verdienft- 
vollen  Männer  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  die  dem 
lateinifchen  Sprachunterricht  eine  beffere  Form  zu  ge- 
ben anfingen ;  dafs  aber  noch  ara  Ende  des  achtzehnter* 
fein  Schild  auf  einer  Grammatik  ausgehängt  ift,  ob- 
gleich in  derfelben  nur  einige  Verfus  memonales  von 
ihm  bevbehalten  find,  läüK  fich  vielleicht  nur  dadurch 
erklären,  dafs  jede  Religionspartey ,  jedes  Land  feine 
eigene,  oft  fogar  jede  Provinz  eine  nach  ihr  benannte 
Sprachlehre  hat,  und  dafs  viele  Lehrer,  zumal  die  al- 
tern, das  Vorurtheil  des  Anfehens  und  den  alten  Lei- 
ften  fo  feft  halten,  als  ob  fie  mit  dem  Namen  die  Sache 
zu  verlieren  fürchteten.  Weniger  begreift  Ree,  war- 
um ein  Lehrbuch  nur  für  die  Intim*  beftimmt  feyn  fall, 
das  doch  in  die  feineren  Subtilitäten  der  Syntax  eingeht, 
und  ia  dem  blofc  die  Profodie  und  die  fogenanmen  Fi- 
gurae  grammaticae  abfiehtjich  weggelaffeu  find.  Mit 
dello  mehreren»  Rechte  behauptet  die  aüf  dem  Titel 
angegebene  tuut  Methode  ihre  Stelle,  in  fo  fern  fie  auf 
die  vorhergehenden  Ausgaben  diefer  Grammatik  ihre 
Beziehung  hat.  Eine  vom  Ree.  ehemals  (A.  L.Z.  1786. 
Suppiem.  S.  365  )  beurtheilte  fchien  noch  ganz  auf  die 
Märkifehe  geimpf»  zu  feyn;  der  jetzige  Bearbeiter  hat 
feine  Bekannte  haft  erweitert,  und  die  neuern  proteftan- 
tifeben  Sprachlehrer  benutzt.  Dafs  er  fie  nicht  gerade 
nennt,  wollen  wir  indefs  eben  fo  wenig  rügen,  ats  di« 
Provinzialismen,  da  der  Abfatz  des  Buches  doch  nur 
auf  jene  Gegend  berechnet  ift 

VERMISCH  TK  SCHRIFTEN. 

Wtrw  u.  Pü*a,  in  der  r.  Schönfeklifthen  Bacbh. : 
Lehbuch  für  Livereij-  Bediente  etc.  1704.  234  ».  »• 

Inder  erflen  Abtheilung  ertheilt  der  Vf.  dem  Bedien- 
ten Unterricht  über  die  fittliebe  Auffuhrung,  und  zwar 
in  12  Hauptitüeken.  von  der  Religion .  der  Treue  ira 
Dienftc.  vom  Umgänge,  der  Dankbarkeit ,  der  Spiel- 
fucBt  etc.  Die  zweyre  Abtheitung  handelt  die  Ge- 
tchäfte  des  Dieners  a'b,  uud  zwar  in  allen  möglichen 
Verhältniffenin  der  Stadt  und  auf  dem  Lande,  zu  Haufe 
und  auf  Reifen,   in  gefunden  und  kranken  Tagen  etc. 

Ree.  hat  nicht  leicht  ein  Buch  für  eine  Vo!ksk.ra«Te 
gelefen,  welches  in  einer  fo  guten  und  fafslichen  Spra- 
che geichrieben  wäre,  als  diefes,  und  das  in  bündiger 
Kürte  fo  deutlichen  und  detaillirten  Unterricht  cr- 
thetltc.  Ree.  wiinfcht  daher  recht  fehr.  dafs  es  von 
fecht  vielen  Bedienten  fleifsig  gelefen ,  beherzigt  und 
befolgt  werden  möge ! 

*         .  • 

KtlMBERo,  b.  Schneider  u.  Weigel :  Tafchixbuch  ßr 
denkende  Männer  und  gute. Bürger,   auf  alle  läge 
&er§ahres.  .1794.-14»  3.  13. 
„Es  ift  vielleicht  gegenwärtig  mehr  als  jemals  oöthig.4* 
fsht  der  llcrausg.  in  der  Vorrede,  „fific  Gnmdfätze  der 
„Lebcnsivtishsit  zu  haben,  über  lieh  uud  feine  Beffltt- 
libhhs  ,^Duog 
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,,rauogernfthaft  nachzudenken,  und  (ich  vor  herrfchen- 
„den  Täufchungen  in  Ansehung  deffen,  was  wahr  nnd 
„gut  ift,  zu  hüten."  Dazu  bat  er  denn  365  Kraft  und 
Machtrprüche  aus  alte«  und  neuen  Büchern  gefamroelt, 
und  admodum der  Andachten  und  Betrachtungen  aut  alle 
Tage  im  Jahre  nach  Tag  und  Datum  geordnet.  Dafs  bey 
einem  folchen  Heere  vonVorfchriften  der  Lebensweisheit 
nicht  alle  gut  feya  würden,  wenn  felblt  der  Sammler 
mit  dem  gebildeten  Gefchmacke  und  nach  der  fcbarf- 
ßeu  Prüfung  gewählt  hatte,  werden  dieLefer  von  felblt 
erwarten.  Dafs  übrigens  auch  unter  der  Menge  halb- 
wahrer, fchiefer,  poetifch  und  pretios  ausgedruckter 
Satz«,  manche  richtig  gedachte  und  gutgefagte  Sprüche 
vorkommen,  ift  nicht  zu  läugnen. 

Behlim  ,  b.  Petit  u.  Schöne :  Monathsfchrift  fw  den 

gefittete»  Büt-grrftand.  179t.  g. 
Die  rieben  Hefte  diefer  Monathsfchrift,  welche  Ree. 
zu  Gefichte  gekommen  find ,  enthalten  nicht  übel  ge- 
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wühlte  Materien ,  all  z.  B.  von  Volksfeften  und  gefell- 
fcbajftlichen  Vergnügungen  —  über  das  Reifen  der  jun- 
gen Profefliomlten  —  wie  der  Bürger  feine  Prediger 
beurtheilen  foll  -  von  Ahndungen  etc.  -—  Sollen  Bür 
gerfühne  ftudieren?  —  von  der  Abfcbaftung  deebiauea 
Montags  erc.  etc.    Allein  dafs  die  Ausführung  eben  fo 
gut  fey,  kann  Ree.  nicht  fagen,  indem  die  meiften  die 
fer  Auffatze  -  obgleich  n;cht  ganz  von  allen  lefirrri- 
ehen  Gedanken  entblufst  —  doch  fehr  oberfbehlic* 
und  viel  zu  declamatorifch  find,  um  die  Lu-ftimnte  Klaf- 
fe von  Lefern  gehörig  belehren  zu  können.    Es  nire 
fehr  zu  wünfehen,  dafs  nafere  Schüftfteiter,  welche 
für  Kinder  und  den  geroeinen  Bürger  Ichreiben  wollen, 
vorher  ein  wenig  über  die  FafTungskraft  diefer  Leier, 
und  über  das  Wefen  des  Unterrichtes  nachdachten ;  fi< 
würden  fich  leicht  überzeugen  können ,  dafs  keine  Art 
von  Schritten  mehr  Beltimmtheit   und  Nüchternheit 
im  Vortrage  fade«,  als  gerade  Volk«  und  Wer- 
febriften, 
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ftrbcfifrung  der  kerrfektnden  Predigtmethode,  Als  Ankündigung 
einer  neuen  könnd-  Pranue  für  die  belle  von  einem  der  hier  tu 
Gottiugen  ftudrrenden  Theologen  in  der  Univerfitatskirche  jähr- 
lich tu  hiitfi.de  Predigt.  Von  Dr.  Chfiph.  fr.  stmmon,  O.  Leh- 
rer d.  TU.  Univerüuittpred.  u.  Direct.  des  Predigtrfcroinarium, 
1705.  30  ß.  4.  Far  die  Ankündigung  der  auf  dem  Titel  angege- 
benen VeranbÄung  war  gewifs  das  ausgewehlie  Thema  diefes 
kriurfhnomiietifchui  Programms  dl«  angemefienfte.  Mdgt  auch 
diefe  AnltaJt  r.ur  hnchftnöthigen  Verbederung  der  öffentlichen 
Reiigitijijvertrjge  unter  der  Aufficht  eines  fo  thitigen  J.ehrers 
vieles  beytragenl  —  Weder  das  ftrenge  Sufthärfeu  aller  f>  m- 
bolifeh »  kirchlicben  Begriffe  von  Religion ,  noch  die  rafchc  Ent- 
fernung der  gefimmten  Defmauk  aus  der  Kanzelbtredfimkeit 

  weder  das  Uerablaffen  der  K.anie'rear»tr  xu  den  alltäglich  den 

V urf  ü)en  ,  noch  das  AiwhatigefchÜd  von  Predigten  nach  dem  ai- 
lerneuften Gafchiaack  anGrundfauen  der  kritifcheu  P&üofophie  — 
weder  das  Behaoeten  noch  das  Bezweifeln  des  Wunderbaren  in 
jefu  Gefehichie  hat  inswifchen  das  Zurücktreten  fo  vieler  von 
den  öffenrtichen  Gottesverthrungen  vermindert.  (  Strafgefetxe 
könnten  das  Hinzutreten  wenigftens  nicht  zweckmüCsig  machen  l) 
Der  Vf.  niebt  dagegen  de«  Lehrer  und  Diener  der  Kirche  Win- 
ke, Geb  ase»  dem  achten  Begriff  von  Knche  „als  einein  ethi- 
fchen  Geaaeinwefen  unter  einer  moralifch  -  gdtdieban  Gefetzge- 
bung"  zu  betragen ,  und  mit  den  Grundfitzen  einer  verttüreTuV 
?en  und  „ebendeswegen"  göttlichen  Religion«  •  und  Goueslehre 
die  Erfehrungsbeweife  der  Qrefcbicbte  Jefu  und  der  Stiftung  des 
Chriftenthums  in  beftindigev  Harmonie  darzuftellen.  —  In  Me- 
ftimmung  der  Materialien  tu  honrüettfchen  Religionsvortragen 
kommt  gewifs  vieles  attf  Beftimroung  des  Unterfckiedt  xwifthen 
Theologie  und  ReUgimnitetire  an ,  in  fo  fern  nur  diefe  für  jeder- 
mann, jene  Air  Ueberzeusuiur  des  Religionnjelebrten  nothig  ift. 
Dt  Vf.  i.  hreibt  ».  > :  «Nach  meine»  Einficht  ift  Religion  alt 
„W'SrtJehait  betrachtet,  die  Lehre  ron  dem  moraltfchen  Ver- 
„haltnif«  des  Menfehen  au  G©u;  Theologie  die  Lehre  von  dem 
„moralifchen  VerhaJtneffe  Goaes  »et  Walt,   befonders  tu  de« 


„Menfehen. 

„fen  Unterfchied."  —  Religion  mit, 
was  in  Eintheüung  der  theoiögifchen  Dogmatik  fonft  tk*ok 
jinthropologir ,  und  Theologie  wäre,  was  nun  Theologie  im  em- 
grfchmn  .t.-.len  Sinn  xu  nennen  gewohnt  ift.  Pur  diefe  Religio* 
aber  ift  dann  dtefe  Theologie  unentbehrliche  Voraus/etzung.  D» 
moraljfiche  Verhjlmiit  gegen  Gott  kann  nur  alsdann  Uar  wer- 
den, wenn  aus  voraus,  was  Gott  gegen  die  Menfehen  fey.  grase - 
lieh  gezeigt  ift.  Verträge  d'nfer  Rehgion  muhten  aifo  iaasaer  j.t 
diefe  Theologie  fich  gründen  und  deutlich  beziehen.  Ree.  tber 
geltebt,  auf  diefe  Art  die  Linie  noch  rächt  gezogen  xu  (eher, 
wie  fern  Religion  als  Wiflemfchejt  für  den  Gejehrten«  urd  ie 
wiefern  aUdann  Religion  —  als  Nkhtwi<Tenfdwfc?  —  föar  jeder- 
mann  in  der  öffentlichen  Gatteseerehrang  aothwenfüg  fey.  Vd 
dies  allein  ift  doch  der  Gc&chispuiikt  des  Problems .-  ob  Reügvo-i 
ader  —  Theologie  in  öffentlichem  UQterrichre  tu  lehren  fey  ' 
Nach  des  Vf.  Definitionen  von  Religion  und  Theulegie  aaäf<u 
die  Antwort  feyn:  Beides.  Und  doch  bliebe  unbefÜmmt:  m 
wiefern  beides  ?  oder :  wie  viel  gehört  von  beiden  ins  6e*ekrte. 
wie  viel  zur  allgemeinen  und  doch  gründlichen  Belehrung  ?  Die* 
bliebe  noch  mehr  unbeßimmt,  wenn  man  die  Erklärung  S.  «. 
„nicht  xu  läugncn  iid  mtn  alft  Grlehrfamke it ,  oder  was  gleichie 
,,deutend(?)  ift.  olle  Gefckukte,  in  fo  fern  de  nicht  zur  tri»*- 
„terung  und   VerGnnlichung  der  Religionswahrheitea  dient. 

dem  öffentlichen  Religionsunterrichte  verweilen 
wörtlich  ftrenge  verltehen  Tollte.     Die  Aufgabe  fei 
geloft  werden  foll ,  fem  alfo  unftreitig  «ine  anderi 
des  Worts:  Religion  oder  Rtligiontlehre  voraus,  in 

heideude  nicht  von  dem  Inhalt  fowohl  als  von  dar  Ferr 
nen  ift.    Diefe  Aufgabe  fragt  :  Wie  anterfcheidet  Cci 


hergenommen  ift.  Dtefe  Auigibe  fragt:  Wie  antef 
ein  gründlich  populärer  Vortrog  über  die  moralifcaw 
ti*en  Verhihniffe  twifchen  Gott  und  Menfehen  ron  de**  gel* 
ten?  Einige  Data,  diefen  üaterfchied  tu  beftimanen,  nndca  tkh 
ha  N.  theolog.  Journal  II  St.  S.  1 169  —  Ci.  nach  der  mhalcsret- 
chen  (Niethausaierfchcn;  Schrift:  uberReügiou  als  VVTfTetucluft. 
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STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Giesskn  .  b.  Heyer :  Verjuch  eines  Sißems  der  Came- 
ralu-ijfenfchaften,  von  Friedrich  Ludwig  Walther, 
Frofeßor  der  Philofophic  auf  der  Unircrfität  zu 
Gießen.  1.  Tb.  1793.  1  Alph.  *\  Bog.  3.  Tb. 
1795.  lAlph.  14  Bog.  8-  (j  Rthlr.) 

Et  ift  altecnal  ein  achtungswertbes  Verdienft  eines 
neuen  wiffenfchaftlichen  Syfiems,  Wenn  der  Le- 
fer  nicht  durch  labyriruhifche  Krümmungen  unter  einer 
feltfamen  Vermifchung  unerwarteter  Gegenftäode  um- 
her, fondern  auf  fchnurgeraden .  aus  einem  Haupt- 
punkte fortlaufenden  Gängen  auf  Standplatze  geführt 
wird,  von  welchen  er  das  Ganze  und  feine  damit  ver- 
bundene Theile  überfehen  kann.  Auf  diefes  Verdienft 
hat  das  angezeigte  Werk  gegründete  Anfprüche.  — 
In  dec  Einleitung  Ift  aus  dem  vorangefcbicktea  Grund- 
Tatze:  „dafs  das  Vermögen,  nämlich  die  Summe  der 
Mittel  UHfers  Auskommens,  als  eia  Verftätkungsmittel 
zur  Vermehrung  unferer  aufsern  Vollkommenheit  xu 
betrachten  fey,  und  dafs  deffen  wahrer  Werth  blofa  auf 
einem  vernünftigen  Gebrauche  deffelben  beruhe,"  ift 
der  Begriff  der  Ktugheüslehre  (Politik)  als  Inbegriff 
der  Grundfätze  einer  folchen  Verwaltung  des  Vermö- 
gens; aus  der  Anwendung  denselben  auf  die  Benutzung 
und  Verwaltung  der  Glücksgüter  der  allgemeine  Begriff 
der  Oekonomie;  hieraus  ihre  Abtbeilung  In  die  reine 
und  angewandte  Oekonomie ,  in  feiern  fich  jene  mit  der 
tieften  Benutzung,  Unterhaltung  und  Vermehrung  des 
Vermögens  überhaupt,  ubne  Rücklicht  auf  gewiffe Ge- 
werbe, und  diefe  hingegen  lieh  mit  diefem  oder  jenem 
Gewerbe  des  bürgerlichen  Lebens  infooderheit  befebäf- 
tiget ;  und  aus  diefer  letztern  der  Begriff  der  Bergbau, 
künde ,  der  Landmjfcnfchaft  und  der  ForRwiffrnJchaft, 
als  Fundamentalgewerb«,  fehx  klar  und  richtig  ent- 
wickelt worden. 

Der  erfte  Theil  enthält ,  diefer  Eintheilung  zafol- 
gef  die  reine  Oekonomie,  die  Bergbaukunde  und  die 
Landwiffenfchaft ;  der  zweyte  aber ,  die  Forftwiffen- 
fchaft  allein.  So  vielen  Hey  fall  auch  diefe  Anordnung 
verdient;  fo  kann  doch  Ree.  in  Hinficht  auf  den  Be- 
griff eines  Syftems  der  Kamerai  wifleofehaften  und  def- 
fen  Zweck,  nämlich  hinlängliche  Unterwerfung  ihrer 
Lehrlinge  in  den  dahin  gehörigen  Hauptgrundfatzen  — 
xa  deren  Erlernung  ihnen  in  der  Einleitung  fo  beilfa- 
rne  Regel«  ercheilr  werden  —  einen  Zweifel  an  Voll- 
Handigkeit  nicht  unterdrücken.  Er  tragt  ihn  um  fo 
irr y er  vor ,  da  der  Vf.  in  feinem  kurzen,  und  fehr  be- 
fcheidoen  Vorberichte  jeden  Forfcher  nach  Wahrheit 
zum  Prüfen  und  zum  Bekanntmachen  feiuer  Bedenk- 
ALft  1795. 


lichkeiten  aufgefodert  bat.  Sollten  nämlich  die  Grund 
faize  der  allgemeinen,  oder  reinen  Oekonomie  nicht 
auch  auf  die  dem  Oberbaupte  des  Staat*  flberlaffene 
Verwaltung  des  allgemeinen  Staatsvermögens  angewen- 
det, und  nach  feiner  wefentlicben  Beßitninung.  näm- 
lich Unterhaltung,  Vermehrung  und  Sicherftellung  des 
aufsern  und  innern  Wohjßandes  des  Staats  näher  be- 
ftimmt  werden  f  Hierinn  liegt  der  Begriff  der  Koni* 
ralwijfenfckaft  in  der  engften  Bedeutung,  der  eigentli- 
chen Kameraliftik,  oder  des  Kamtnerwefens.  Da  nun 
das  Staatsvermögen  nicht  blofs  in  den  Erwerbungen 
aus  dem  Bergbaue,  aus  ganzen  Landgütern,  oder  (oa- 
ßigen  Grundßücken  und  aua  den  Waldungen ,  fondern 
auch  aus  dem  Ertrage  gewiflerHoheitsrechte  (Regalien) 
Z.B.  Münze,  Zölle,  Poften  etc.,  ingleichen  der  Steuern 
und  Abgaben  befteht;  fo  mufs  ja  der  kameralißifche 
Lehrling  in  einem  St/fteme  der  Kameralu  ijfenfchafteu 
noihu  endig  über  die  10  der  Verwaltung  diefer  Tbeila 
zu  beobachtenden  Regeln  gleichfalls  Unterricht  empfan- 
gen. Unmöglich  kann  es  ihm  überlaffen  Werden,  fich 
folrhe  aus  den  allgemeinen  Grundfätzen  der  reinen  Oe- 
konomie zu  abßrahiren.  Allein  der  Vf.  ertheilt  dar. 
über  gar  keine  Belehrung  und  erklärt  fogar  bey  dem 
Bergbaue  (§.  I.)  ausdrücklich,  er  betrachte  diefen 
nicht  als  ein  Regale.  Und  doch  folgt  ans  feinem  eige- 
nen (§/7.  der  reinen  Oekonomie  angeführten)  richti- 
gen  Grundfätze  „dafs  die  Hauptwiffeufchaften  des  Ka- 
„merallehrgebäudes  folche  feyn,  welche  die  Grundfatze 
„der  reinen  Oekonomie  auf  befiimmte  Wirthjchaftsarien 
anzuwenden  lehren"  unmittelbar  ,  dafs  eben  diefes  auch 
von  der  Wirthfchaft  des  Regenten  mit  dem  Staatsver- 
mögen gelten  muffe.  Man  mufs  daher  wünfehen,  dafa 
der  Vfc  diefem  Mangel  in  einem  dritten  Theile-  feines 
Werks  abhelfe,  Bis  dahin  gebührt  diefem  eigentlich 
der  Titel :  Syßem  der  reinen  und  auf  FuiuUmentaler- 
werbskünfle  angewendeten  Oekonomie,  aber  ttifftt  der 
Kamerai  wiffenlchaft. 

Aber  bey  der  Prüfung  des  Werth* ,  den  man  ei- 
nem Syßem  zuzugeftehen  hat,  mufs  man  nicht  blofa 
auf  fetae  Form,  fondera  auch  auf  richtige  Beßimumng 
einzelner  Begriffe  und  der  Folgerungen  daraus,  auch 
fodann  auf  Ebenmais  und  zweckinäfsige  Uebereinfiitn- 
mung  der  einzelnen  Theile  zum  Gaazen  fehen,  und 
auch  darauf  wird  alfo  noch  unfre  Prüfung  geben  müßen. 

In  der  Lehre  von  der  reinen  Oekonomie  bat  der  Vft 
fich  durch  richtige  Erklärung  der  Begriffe  von  diefer 
fowohl,  als  der  angewandten  Oekonomie,  vön  Vermö- 
gen, von  deffen  Ftjnd,  Erwerb  und  Ertrage,  von  der 
Erwerbskunde  und  von  der  a.uf  den  Ertrag  gerichteten 
allgemeinen  Haushaltungskunde  den  Weg  zu  des  fol- 
genden ebeo  fo  richtige«  Regal«  von  Einnchtyng  der 
1111  Etat, 
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Etats  oad  den  Bererh Hungen  über  den  Bcftaatl,  Fond, 
Erwerb  und  die  Benutzung  des  Vermögen»  gebahnt. 
Unter  diefen  Regeln  venmfsf  Ree  jedoch  in  Rückficht 
auf  das  Buchhalten  oder  Rerhnungswefen  bey  §.  40. 
ein  pur  rerht  nützliche,  nämlich:  1)  dafs  man  den 
ZeitjiHnkt  anzeichne  .  da  gewifle  Pölten  der  Einnah- 
me und  Ausgabe  fällig,  alfo  zu  erheben  oder  zu  bezah- 
len find.  2)  dafs  man  unter  der  Summe  jeder  Einnah- 
me- und  Ausgaberubrik  den  Umerfthicd  gegen  d«-a  Be- 
trag im  vorigen  Jahre  bemerke.  Uebrigeus  Werden 
hier  fowohl  der  E:n  iherliin.^sgrund  als  die  Begriffe  tier 
drey  Hai:ptth»ile  der  angewandten  Ockouomie,  des 
Bergbaues,  der  Land  -  und  Fcrftwirthfchaft  und  der 
ihnen  untergeordneten  Ku:i.t-,  Haadluags •  und  üeld- 
wiithfchafr .  grhorig  erläutere 

Der  Unterricht  über  die  Bc. rgbaukwutt  Iß  auf  nicht 
volle  zwe)  Bogen  eingefchrankc,  und  dah<*r  bey  wei- 
tem nicht  fo  befriedigend,  als  d«.r  darauf  folgende  Vor- 
trag der  I.and  -  und  Forliwiffeafchtft,  Es  wird  hier 
blofs  vom  niedern  Bergbau,  oder  der  erfteii  einfachen 
Gewinnung  der  Foflllien,  vom  llüttenwefen  ond  was 
dazu  gebort  aber  gar  nicht  gehandelt.  Dies  fcheint 
mit  der  ErklSrung'der  Bergbaukunde  (§.  1.),  „dafs  fie 
,,die  Regeln  enthalte,  wie  Bergwerke  btfie&s  zu  !>tnn~ 
..tzen,  zu  unterhalten  und  ihr  Ertrag  auf  eine  Wirth- 
„fcbaftliche  Art  zu  vermehren  fey,"  nicht  wohl  über- 
einzuftimmen :  weil  es  gerade  "auf  dem  llüttenbaue 
hauptfachrich  beruhet,'  die  Bergwerke  beßens  zu  nutz-n 
und  ihren  Ertrag  zu  vergrofsem.  Jene  hier  vorgetra- 
gene niedere  Bergbaukunde  i't  in  die  allgemeine  und 
nefondere  abgctheilt,  und  in  Abfleht  der  Erdern  das 
Augenmerk  auf  Erklärungen  der  bergmäunifchen  Ter- 
minologie und  auf  Fefifetzung  ollgemeiner  Regeln  über 
die  Werkzeuge,  Gebäude,  die  verschiedenen  Arten  deJ 
Grubenbaues  und  die  bergwirthfchaftliche  Hauiliultung 
gerichtet.  Unter  der  befondern  niedern  Bergbaukunde 
w  ird  dieKeuntnifs  drr  fowohl  bergmanuifch ,  als  auch 
durch  Tagwerk  zu  gewinnenden  nutzbaren  Foffdien 
verftauden,  und  hiezu  ein  Verzeichnifs  der  dahin  gc- 
borigen  Salze,  brennbaren  Mineralien,  Metalle,  Steine 
und  Erdarten  mit  Inbegriff  des  Torfs  geliefert. 

Die  Belehrungen  Uber  die  Landwiffenlchaft  füllen 
die  noch  übrigen  "Drey  viertel  des  iRenTheils.  Sie  il\ 
nach  dem  Vf.  der  Theil  der  angewandten  Ökonomie, 
welcher  die  Regeln  (nicht  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung ,  zur  Gewinnung  nutzbarer  Naturalien  über- 
haupt, fondern)  zur  Benutzung.  Unterhaltung  und  Ver- 
b>  lierung  der  Landgüter  enthalte.  —  Um  daher  (Vitien 
Lehriatzen  mehr  Beltiramtheit  zu  geben,  hat  der  Vf. 
ein  idealifches ,  §.19.  nach  feinen  Zubehör uc gen  be- 
fcbricbetivs  Landgut  zum  Grunde  gelegt.  Der  ganze 
Vortrag  ilt  unter  die  beiden  Rubriken :  allgemeine  und 
befördere  Landwirtschaft,  verthcilt.  Die  entere  be- 
tritt den  Fouil  des  laulwinhtchaftlichrn  Gewerbes, 
nämlich  die  Landgüter  überhaupt,  die  zum  Betriebe 
deiTelben  erfoderlirben  Perfonen ,  Werkzeuge,  Gebäu- 
de und  die  landwirthfehaftiiehe  Haushaltung,  nach  den 
vexlchiedenen  Benutzungsarten  ganzer  Landgüter  und 
nach  dem  wirtbfchaftlichen  Ret  hnungswefen ;  die  letz- 
tere hingegen  das  fpecielle  Verfahren  in  der  Benutzung 


der  einzelnen  Zubehörungen  eines  Landgutes.  De 
Art,  wie  alle  diefe  Gegenfiaudc  von  dem  Vf.  behandelt 
find.  Wollen  wir  durch  einige  Bemerkungen  kernv'ich 
machen.  Ueberall,  fo -vohl  in  den  Erklärungen  aU  io 
den  Regeln  herrfiht  Kurze  mit  Ordnung  und  f»  i:t!  <  V 
keit  verbunden.  Um  fo  mehr  wünfeht  man  cber  aiiih, 
dafs  fuh  nicht  manch«  Locken  fänden.  So  war  es*. 
B.  in  der  fo  richtigen  Angabe  und  Befchreibuu^  der 
Gebj-jde  eines  Landguts,  nach  ihren  weltlichen  kr- 
fodcrniiTen.  ge.vifs  110:  h  wendig .  in  dem  Falle  eines 
neuen  Baues  die  Lage  des  Wohnhaufes  nicht  blcfs  fo 
tu  beiti;:i:n? n,  dafs  derWirth  aus  feinem  Wohnziinc« 
in  den  Hof  Jehen  könne  (§.  jR.).  fonden  dafs  er. 
viel  timner  möglich,  rfVrt  g.ttzen  inne>n  Bezirk  /ei- *» 
wirthfrhxfilkhen  G  baud«  vor  Angin  habe;  ferner  die 
Grüfte  d< t  Oberfläche  der  Malzdarre  eben  fo,  wie£.:> 
bey  den  Backöfen  gef»  heben,  ua^b  d»-r  Quantität  des 
zu  2,  höchftens  3 Zoll  aufzufchütteuden  Malzes,  z.B. 
in  dein  Falle  einer  Höhe  von  3  Zoll  für  einen  berlici 
fchen  Scheffel  Malz  16  Quadratähuh .  folglich  für  t± 
nen  Wifpel  384  Quadrath  huh  Fiächenraom  fe!*züfetzea. 
Bey  §.  3^.  hatte  bemerkt  werden  können,  dafs  es  1- 
zweckraäfsigflcn  fey,  die  ftlifoftalle  zunächft  an  dfi 
Brannteweiubrennerey  anzulegen,  um  den  Bracut? 
weinfchlamm  vermittelt  Rinnen  aus  dem  Brennbar 
bequem  in  die  Tröge  jener  Stalle  zu  leiten.  Bey  L45. 
hätte  die  dichte  Verwahrung  des  Bodens  über  den  Sie- 
fen gegen  die  Verunreinigung  ihrer  Wolle  durch  du 
Herabfallen  ellerley  Unraths  von  dem  auf  dem  Budex 
liegenden  Futter  empfohlen ;  und  befonders  die  gute 
Einrichtung  der  Kornböden,  bey  §.  35.  etwas  nahet 
angegeben  werden  follen.  Ueber  die  Verfertigung  de: 
Nutzungsanfchläge  werden,  nach  ihren  verfchiedeoea 
Gegenwänden,  zwar  nur  allgemeine,  aber  richtige  rtad 
brauchbare,  Vorfchriften  erthcilt.  Hiernach**  handelt 
der  Vf.  von  den  verfchiedenen  Nutzungsarten  gan:er 
Landgüter,  durch  die  Adminittration ,  durch  Erbpacht, 
durch  Zeitpacht  (ond  zwar  von  diefer  am  ausführlich- 
Ben  mit  Vor!ichrsre»>eln  bey  Schlicfsnng  der  Contracrt 
und  bey  dcrUebergabe  und  Zurückgabe,  bey  weichet 
letztern  es  nicht  überilüfsig  gewefeu  feyn  würde,  Hin- 
zens Unterricht  von  Pachtabnahmen  und  Uebergabea. 
Gotlm  t?S2.  8-  anzuführen;}  durch  die  Quotenpacht, 
durch  d»f  Halbpichl  uud  durch  die  eigene  Bewirthfchfif 
lung.  Für  »lie  am  volUcandi^iten  behandelte  Leh-e 
von  dem  befondern  wirthfchaülicheo  Verfahren  in  t'cr 
Benutzung  der  einzelnen  Theile  eines  Landguts  find 
aus  der  grofsen  Menge  laudivirthfchaftlicher  Lehrt"* 
eher  nur  die  ficherfteu  und  zweckuiäisigtten  Grundia- 
tft  mit  bedachtfamer  Prüfung  gewählt,  und  in  riebü- 
Ker  Ordnung  zufnmmcrige. teilt  worden.  Doch  muü 
Kec.  geliehen ,  dafs  ihm  zur  allgemeinen  Beüinunun» 
der  verfchiedenen  Acktrfjftcme  ihre  f§.  17*- )  •stc" 
geben«  Eiutheilung  in  drey  Claffen  nicht  hlnlangiicb 
fcheint:  weil  fo  weuig  die  Wechfelfolge  des  Acker- 
baues auf  vier  Feldern,  als  die  holfteinifche  und  snek- 
lenburgifihe  Knppelwirthl'chaft  in  eine  von  jenen  Claf 
fen  bequem  pafst  Auch  kann  er  die  §.191.  und  feolt. 
bey  der  .\nfüllung  der  Felder  mit  neuen  KahruugsBof- 
f«n  oftmals  vorkommenden  Ausdrücke :  begatte*  t  ut! 

Digitized  by  Google 


621 

Begattung,  ßatt  düngen  und  Düngung,  nicht  billigen, 
da  jene  zweideutig  lind.  Hingegen  enthalt  der  Vor- 
trag überB  fruchtungs-  oder  Düngungsmitcel  vitf  lehr- 
reiche  Wahrheilen,  und  die  Urtheile  über  die  Abfchaf- 
fung  der  Brache  ( i.  214.)  und  über  die  Stallfürterung 
«•39S-)  zeig»1"  einen  unpartheyifchen  Denker,  der  die 
richtige  MitteilirBTs«»  tu  treffen  weifs.  Der  Buchwei- 
zen, oder  riftsHttidekora  (Polifgonum  fagnpyrumUna.) 
wäre  weit  fchiiklkher  unter  den  üetreidearten  als  un- 
ter den  Hande!sgewachfen  (§,  323.)  anzuführen,  und 
bey  den  Cichorien  (§.  305.)  zu  bemerken  gewefen, 
dafs  das  CichorienpuK  er  nicht  blofs  als  ein  Surrogat 
des  Kaffees,  fondern  auch  und  fad  noch  häufiger  als 
ein  Farbematerial  genutzt  wird.  Die  erlte  Anlage  ei- 
ner Cichorieaübrik  im  Herzogthumc  Braunlchweig 
machte  ein  Major  von  Heine  (nicht  Herne;».  F"r  ganz 
wahr  kann  die  Behauptung  ( §.  487.)  nicht  wohl  gel- 
ten, dafs  man  wider  den  Mehl-  und  Honigthau  noch 
kein  Mittel  kröne:  denn  Erfahrungen  hüben  gelehrr, 
dafs  diePflai»7en  v  on  dem,  ihre  einfanden  Jen  und  aus- 
dünnenden Gefafse  verholenden,  um!  daher  fcbadli- 
chen.  klebrigen  Safte  diufer  Thnue  durch  einen  l>ald 
hernach  erfolgenden  iUrken  Regen  gereinigt  werden, 
und  dafs  daher,  wenn  liegen  mangelt,  eben  diefes 
durch  häufiges  Befprengen  der  niedern  Bänine  utrtl  der 
Küchengewachfe  mit  Waffer,  bey  jenen  vermitteln  ei- 
ner Handfprütze  und  bey  diefen  mit  der  Braufe  der 
Giefskanne  bewirkt  werden  könne.  Bey  allen  diefen 
kleinen  Mangeln  bleibt  aber  doch  die  Gründlichkeit, 
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der  Rattpen-  und  Iofekrenrerrilger,  «od  efn  Verzeich, 
nifs  der  Vertilgcr  der  Hamßer,  Maufe.  Ratten  und 
Maulwürfe.  Auch  bey  diefera  zweyten  Theile  inüflen 
wir  die  richtige  und  wohlgeordnete  Behandlung  loben; 
doch  wollen  wir  auch  hier  wieder  ein  paar  Anmerkun- 
gen über  einzelne  Sachen  hinzufügen.  Die  Notwen- 
digkeit der  Abfchaffune  der  Fortiaccidenzien  überhaupt» 
und  des  dabin  gehörigen  Anweifungsgeldes  bat  der 
Vf.  (§.  101  u.  is6.)  fo  gründlich  erwiefen.  dafs  dage- 
gen keine  weitere  Einrede  Statt  haben  kann.  Auch 
könnte  die  fchicklkhfte  Zeit  des  Holzfallens  (Wadel- 
zeit;  nicht  richtiger  benimmt  werden,  als  es  §.  133  u. 
134.  überhaupt,  und  in  der  Folge  bey  den  einzelnen, 
Holzarten  belönders  gefchehen  Iß.  V\  ie  viel  eine  be- 
dathtfaruc  Sonirung  des  Holzes  vor  und  nach  dem  Fal- 
len deffelbea  zur  beffern  Benutzung  derForften,  zur 
Befriedigung  der  mancherley  Holzbedürfoiffe,  auch 
zur  Verhütung  der  Holzdiebereyen  bey t rage ,  zeigt 
der  §.  147.;  er  verdient  Beherzigung  von  mancken 
Katneraliiten  und  Forltbedienten.  Dahin  gehören 
auch  die  eben  fo  wahren  als  billigen  Gedanken  über 
das  Hauen  der  Birkenreifer  zum  Befenbinden  im  §. 
191.  Einen  einleuchtenden  Werth  der  Anwendbar* 
keit  und  Nützlichkeit  haben  die  fammtlicben ,  fuwohl 
allgemeinen  al*  fpecielleo  Regeln ,  welche  die  Forft- 
cultur  durch  natürliche  und  küuitliche  Befamungen  und 
Pllaiizunjieii  betreffen.  Dagegen  ift  z.  B.  die  Behaup- 
tung (§.  400.),  dafs  die  Hälfe,  Stechpalme  (Ilex  aqui- 
fnitnm )  ein  gutes  Nutaholz  liefere,  von  einem  blofsen 
Dcuulchkeit  und  Brauchbarkeit  der  ganzen  Abhandlung  Staudengcwachfe  ohne  holzartigen  Stamm  wohl  nicht 
über  die  Haupttheile  der  Landwirthfchaft:  Ackerbau,  für  richtig  anzunehmen.  Auch  ift  es  wohl  kein  Ver- 
Wiercwachs,  liütungen,  Gartenbau  und  Viehzucht  un-  haltnifs.  dafs  für  die  Waldfifcherey  66  ,  hingegen 
rerkennbar.  für  dieTeichfifcherey  in  der  Landwirthfchaft  nur  2  $§. 

Faft  mit  zu  vieler  Ausführlichkeit  —  in  Verglei-  beftiratnt  worden  find.  DieFifcherey  in  den  unter  dem 
:hung  gegen  die  Bergbaukunde  und  die  vielen  Zweige  Bezirke  eines  Waldes  mit  begriffenen  Flüffen,  Teichen, 
1er  I^ndwiffenfcbaft  —  auch  in  Rück  Geht  auf  die  Grän-    Seen  etc.  ift  ja  weder  fo  beträchtlich,  noch  fo  ergiebig. 


eines  Syfteros  —  ift,anr  Forfiwißenfehaft  im  zwey- 
en  Theil«  vorgetragen.  Inzwifcben  hat  fic  freylich 
am  fo  viel  mehr  an  Vollftandigkeit  und  Brauchbarkeit 
»ewonnen.  Nach  einer  Einleitung,  welche  die  zur 
Erlernung  diefer  Wiffenfchaft  erfoderliche  Methode, 
jruud-  und  Vorbereitungswiffenfcbafren ,  Hülfsroittel 
ind  Bücherkenntuifs  darilellt,  wird  die  ForltwjlTen- 
chaft  in  die  allgemeine  und  befonderc  abgetheilt.  Jene 
landelt  von  den  Waldungen ,  als  dein  Fund  der  Forft- 
Ä-irthrchaft,  von  ihren  nutzbaren  Gegen»! Jnden .  von 
ien  Forftbedicnten,  von  den  zu  jener  Wirthfchaft  ge- 
lörigen  Gebäuden,  Forft-  und  Ja^dgernthfchauen,  r.nd 
-om  ForilhaMshalt,  d.i.  Gründung,  Benutzung.  Uu- 
erhaltung  und  Verbefferung  des  Forltetars  .  dem  Rerh- 
mngs-,  Raffen-  und  Rrgiftrarunvefen.  Die  befoudere 
»reitet  fich  in  vier  Abteilungen  über  die  vier  Haupt- 
.egenftändc  der  Forftwinhf«  hatt,  Hol/.wirrhl<  haft,  theil« 
herhaupt,  iheils  von  jeder  UoUari  i.ifuuderbeii ;  den 
Valdboden  nach  feinen  Haupt  und  Neoe..nutzungeni 
lie  nutzbare  Forligerechslame  und  die  Nutzung  wilder 
l'biere,  in  Hinfuhr  auf  Jagd.  Vogelfang.  Waldfifche- 
cy  und  Waldinfekten  aus.  Zuletzt  noch  5  Anhange, 
la'mlich  eine  Drijas ,  oder  Tkvrü  und  eine  Fauna  oero- 
Girrmanicc,  ein  Realregißer,  ein  Verzeichniö 


als  in  den  Gewaffern,  welche  fich  außerhalb  deftelben 
zwifchen  Getreidefeldern  und  Wiefen  befinden.  Hie- 
zu  kommt  noch,  dafs  auch  die  innerhalb  der  Waldun- 
gen belegenen  Teiche  gewöhnlich  nicht  derForftwirth- 
fchaft  zugeeignet,  fondern  alsZubehörungeu  der  Land- 
wirthfchaft betrachtet  und  deshalb  zugleich  mit  den 
Landgütern  verpachtet  oder  adminißrirt  worden.  Auch 
fcheint  die  Ausdehnung  verfchicdcncr  Artikel  bis  in  die 
kleiulte  Eiuzelnheit,  und  die  Einmifihung  mancher 
moralifchen  Reflexionen  —  fo  gegründet  und  heilfam 
fie  auch  immer  feyn  mögen  — mit  dem  Plane  des 
Werks  nicht  wob!  überciuzuftimmea. 


KRIEG  SW  IS  SE.N  SCHATTEN. 

t 

Altona  ,  b.  Hammerich :  Ge fpräclie  eines  Hufaren- 
corpurals ,  eine)  Raffers  und  Uichten  Infantetiften, 
über  aUe  Fßichten  und  den  Dieiß  des  leiehten  Solda- 
ten. 1794.  154S.  8.  (K  gr.; 
Der  Vf.  trägt  hier  in  einer  gemeinverftändlicben 
Sr-rache  und  auf  eine  für  IJnterolliciere  und  gemeine 
Soldaren  gewils  fehr  anziehende  Manier ,  die  Lehre 
von  den  Vorpoften,  Avantgarden,  Seitenpatrouillen, 
I  i  i  i  2  Patrouil- 
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Patrotrillen ,  StreiiVrey «0  kleiner  Parthieen  vom  Fufs- 
volke,  Hinterhalten  und  Arriergarden ,  nebft  eiuigen 
Pflichten  des  Soldaten  vor;  Ib.  dafs  diefe  wenigen  Bo- 
gen den  leichten  Truppen  von  Regiments  wegen  ip 
die  Hände  gebracht  zu  werden  verdienten. 


Pabis.  b.  Barrot 5:  L'lngenUur  Republicain,  ou  Ele- 
ment de  Geometrie  Pratique.  de  la  Fortification  de 
camvagne,  fuivis  d'autres  detail*  müitaires.  A  l'ufa- 
ge  de»  Repubücains  arm6s ,  Ouvrage  prefentfc  a  la 
Convention  Karionale,  qui  en  a  decrett  la  mention 
honorable  inferee  au  Bulletin  de  la  Seance  du  ig 
Prairial,  par  ;Jean  Bricht.  Im  4.  Jabr  der  Repu- 
blik. 168  S.  g.  mit  g  Kupf.  (  1  Rthlr. ) 

Der  Vf.  eröffnet  feinen  republikanifchen  Ingenieur  mit 
einer  Anweifung  zur  Abßeckuug  der  Figuren  auf  dem 
Felde,  fo  wie  auch  zur  Berechnung  der  Körper,  wel- 
che in  der Feldbefeftigung  vorkommen,  in  fofern  man 
auf  die  aus  -  und  eingebenden  Winkel  keine  Rückficht 
nimmt.  In  der  Feldbefeftigung  erklart  er  die  Theile 
eines  Profils,  zeigt  die  Aufteilung  der  Arbeiter,  und 
was  in  einer  gewiffen  Zeit  gefertiget  werden  kann. 
Dann  giebt  er  zwey  Tafeln  von  Profilen ,  die  von  ei- 
ner Höhe  von  6  ruh  bis  auf  20  Fufa  Reigen.  Die 
Bruftwebreo  von  9  Fufa  Höhe  und  6  bis  8  Fufs  Dicke, 
beflimmt  er  zu  Redouten,  Linien  und  kleinen  Forts. 
Sollen  die  Werke  einige  Zeit  den  Kanonen  widerfle- 
hen ,  fo  macht  er  fie  19  Fufs  hoch  und  dick.  BruR- 


wehren,  die  12  bis  14  Fufs  hoch  und  dick  üod.  b 
ftiunnc  er  zu  Bollwerksfcha  nzen ,  Retranchene at$  aal 
yerfchanzten  Lagern  unter  Feftungen.  Die  nucb  h» 
hern  Profile  zu  Vorwerken  bey  Feihingea,  iuAu&k 
werken  und  grofsen  Bollwerksfchanzeu.  die  aurh  9 
Frieden  uuterbalten  werden.  Die  Defensllnie  Coli  )yt 
Verfchanzungen  nicht  gröfser  als  go  bis  90  KUftm 
feyn ;  ja  man  dürfe  bey  den  Flinten  nur  bej  doer  D> 
ftanz  von  60  bis  70  Klaftern  auf  eine  gewitte  ffirlia; 
rechnen.  W«in  die  Seiten  einer  Flefcbe  Ober  ig  KU;- 
tern  lang  find ,  nennt  er  das  Werk  einen  Redtn.  fr* 
letztern  feyen  gut  zur  Bedeckung  eines  Lagen,  eicer 
Brücke  u.  f.  w.  Bey  gefctiloflenen  Sensoren,  vov. 
Truppen  im  innern  lagern  füllen,  rechnet  der  Vi  y 
bis  36  Quadratfufs  auf  den  Mann,  daraus  beffioctR 
die  tirölse  derRedouteo.  Die  Bollwerksfckaaxea  wer- 
den in  Aafebung  des  Perpendikels  nach  Vssbus  Mi 
nier  gezeichnet.  Der  Vf.  giebt  ihnen  6b  bis  1 
ter  zur  iufsern  Polygon.  Die  Bruftwebreo  werf« 
von  der  kleinflen  bis  zur  gröfsten  10  bit  16  Fufs 
und  dick  ;  der  Graben  10  bis  12  Fufs  tief.  Die  Lebre 
von  den  Flatterminen,  von  Verteidigung  der  Hüft 
Kirchen,  Kirchhöfe  und  Dörfer  ifl  aus  Gaedi  (■» 
men.  Zuletzt  hat  der  Vf.  ein  Kapitel .  das  Rseagaob- 
ren  der  Ortlagen  betreffend,  angehängt,  das  er  «s 
einem  Ingenier  erhalten  hat.  Dar  Autor  ift  ihm  aV 
unbekanut  geblieben.  Wer  die  KriegskusS 
fiudirt  hat,  dem  find  es  leere  Worte,  und  wer ::;  n 
türt  hat,  braucht  et  nicht, 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AatWEVOEiAifiiTHarr.  Parin  Catrchlrmr ,  m  Vufagt  dtt 
kabltänt  de  eampaftte,  fur  let  dang  er t  mtxqmtlt  itmr  fimti  tt 
Uur  *itt  exfofet  et  fur  Irt  moumt  de  Jet  prtvenir  et  (fy  r'- 
meditr.  Par  M.  Gott*,  Preire  de  l'Oratoire,  eure*  de  Monuno- 
rency.  1791.  3V  S,  12.  —  Diefes  Noeh.  und  Hülfsbiichjein  ift 
xwar  fchon  vor  ein  paar  Jahren  herausgekommen,  verdiene  aber 
feiner  Gemeinnützigkeit  wegen  nachgeholt  zu  werden.  Der  Vf. , 
der  bereits  durch  mehrere  beträchtliche  meteorologifcbe  Werke 
bekannt  ift,  und  deffen  Witteruugsbeobachtungcn  feit  mehrern 
Jahren ,  theils  in  den  Schriften  der  ehemaligen  Aeademit  dm 
feitnett,  theil»  in  Razirr  J  .■nn-.al  4t  PhyfaH*  eingerückt  find, 
giebt  hier  feinen  Pfarrkindern  eine  kurze  und  deutliche  Anwei- 
fung •  wie  fie  ftch  bey  anancherley  Vorfällen ,  wo  Leben  und  Ge- 
fundheit oft  auf  dem  Spiel  liehen,  zu  verhalten  haben.  Das 
Werkchen  »ft  in  Frag  und  Antwort,  und  in  I. ecnor.cn  abge- 
theilt ,  und  enthalt  in  den  erften  drey  I.ectionen  Verhalmngare- 
geln  beym  Gewitter;  hiezu  ward  der  Vf.  vorziiglich  veranlaift, 
da  zwey  Kinder .  die  wahrend  eine«  heftigen  Gewitters  unter 
einem  Baume  Schutt  Tüchten,  vom  Blitze  erfchlagen  wurden. 
In  der  vierten  Lection  unterrichtet  er  die  Landleute ,  wie  fie  fich 
bey  Herker  Erhitzung  au  verhalten  haben;  er  erklärt  iknen 
deutlich  die  Folgen  des  plötzlichen  Uebergangt  ven  der  Warme 
tur  Kalte,  f»  wie  di»  Mittel,  felbigar  vorzubeugen.  In  der  5 teil 


Laetion  ift  die  Rede  von  dem  EinBuft  der  rdwfltfi« 
un  auf  die  Gefundheit  der  Menfchen.  Der  Vf.  fp«»  » 
verfchiedeneti  Arten  der  mephitifchen  Attsdiinflungen  m 
Eintraft  anf  die  Gefundheit:  Ausdunftung  der Kranken , 
dampf.  Kirchen,  worinnTodte  begraben  find;  bey  **f%~:  > 
das  wirküunfte  Mittel,  fich  dagegen  zu  verwakren  u 
teil  Lection  handelt  der  Vf.  mit  vieler  Deutlichkeit.  * 
ßeu  Weife ,  Ertrunkne  wieder  ins  I>ehen  zurückwill.  « 
den  Mitteln  gegen  den  Bifs  giftiger  Thiere;  wie  nun 
dem  Getiufs  giftiger  oder  verdächtiger  Pfiinitn  *u  "j?'1 
habe;  zuletzt,  einige  allgemeine  wirkCnne  MJue) 
düngen  Cchneidender  Werkzeuge,  vorzüglich  b^** •J*? i.' 
Landleute  vor  andern  ausgefetzt  ßpd.    Wir  aeben 
Schrift  mit  Vergnügen  gelefen  ,  und  wenn  »uck  *»  ™™ . . 
die  Frage  fowohJ,  als  die  Antwort,  etwas  m  gtld>«  J 
durfte,  fo  kann  das  Ganse  doch  imaner  vielen  Nu«« 
Noch  merken  wir  hier  an ,  dafs  der  Vf.  bereits  vor  te*** 
ren  einen  ähnlichen  Katechismus  herausgegeben,  «winn  « 
»ornehmften  bey  Ackerbau  vorkommenden  Arbeiten  t*'". 
wie  er  zugleich  mehrere  Vorurtheile  der  Jjndleete.  *»  * 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Donnetstags ,  den  24.  December  1795. 


PHrSlK. 

Sttjttgardt,  b.  Mettler:  Beyträge  zur  theoretifchen 
und  vrnktifchen  EUktricitutstrhre,  von  M.  (i.  C. 
Bohnenberger ,  Pfarrer  in  Altburg  bey  Calw.  Vier- 
tes Stück.    Mit  1  Kupfertafel.  171,5.  183  S.  gr.  g. 

Hr.  B.  fahrt  auch  in  diefem  Stücke  unverdroffen  fort, 
zu  Prieftley's  Gefchichte  der  Elektricität  erläu- 
ternde und  berichtigende  Anmerkungen  zu  liefern,  und 
feine  abweichenden  Meynungen  theils  aus  der  belfern 
Theorie  von  zwev  befondern  elektrischen  Materien, 
theils  aber  auch  aus  wirklich  angeftellten  Verfuchen  zu 
beftätigeo.  Die  bey  weitem  gröfsere  Menge  feiner  Kri- 
tiken betreffen  aber  auch  diesmal  mehr  die  fo  äufserft 
vernachlafsigte  und  kaum  fchülerhafte  Ueberfetzung 
des  Prieftleyrchen Werkes,  als  das  Original  felbß.  In 
der  Vorrede  erwähnt  der  Vf.  eines  Einwands,  welchen 
ihm  Jemand  gegen  den  Verfuch  gemacht  hafte ,  den  er 
im  vorigen  Stücke  als  entfcheidend  für  das  Dafeyo 
•zweyer  befondern  elektrifchen  Flülfigkeiten  befchrieb, 
und  giebt,  um  allen  Zweifel  zu  heben,  hier  einen  an- 
dern an ,  der  die  Sache  noch  klärer  vor  Augen  Hellt. 
Es  wird  nämlich  hier  nicht  blufs  ein  Stanniolblatt,  wel- 
ches zwifchen  den  beiden  Knöpfen  einer  Verftärkungs- 
ilafche  befindlich  ift,  von  welchen  der  eine  zur  innern, 
und  der  andere  zur  äufsern  Belegung  gebort,  gebraucht, 
fondern  es  find  auch  noch  befondere,  leichtbewegliche 
Pendel  zu  beiden  Seiten  defTelben  angebracht.  Wir 
ehren  die  grofse  Sorgfalt  des  Vf. ,  muffen  aber  beken- 
nen, dafs  fie  uns  hier  überflüfsig  fchelnt,  denn  der  beli- 
ebende Naturkenner  bedarf  folcher  Umfländlichkeiten 
nicht,  und  der  von  Vorurtheilen  eingenommene  Gegner 
findet  immer  noch  Stoff  zum  Widerfpruch,  man  mag 
auch  vornehmen  was  man  will.  Die  Schrift  felbft  faugt 
nun  mit  einer  Vorerinnerung  an ,  worinn  Hr.  B.  noch 
etwas  wegen  einiger  Stellen  in  der  Prieftleyfchen  Ge- 
fchichte, die  er  im  vorigen  Stücke  beleuchtet  hatte, 
nachholt,  und  wozu  ihm  die  Kühnfcbe  Ueberfetzung 
von  Pearts  Verfuch  über  die  Urftoife  der  Natur  und 
ihre  Gefetze ,  Anlafs  gab.  Es  find  nämlich  diefe  Stel- 
len hier  nicht  nur  vollitandiger ,  als  es  von  Prießley 
gefcheheu  ift,  aus  den  philofophifcben  Transactionen 
ausgezogen,  fondern  auch  richtiger  überfetzt.  S.  189. 
der  Prieftleyifchen  Ueberfetzung  wird,  obgleich  au- 
swerft uaverltändlich,  eine  Flafche  befchrieben,  die  man 
an  die  Luftpumpe  fchraoben  und  die  Luft  dadurch  in 
ihr  nach  Gefallen  verdünnen  kann.  Hiebey  äufsert  der 
Vf.  feine  Gedanken  übe*  die  Güte  einer  Glaswalze, 
worinn  man  die  Luft  verdünnt  bat.  noch  weiter.,  als 
J.  L.  Z.  179S.   Viert*  ■ 


im  vorigen  Stücke.  Er  raeynt,  diefe  Verdünnung  fey 
deswegen  gut ,  weil  das  +  E  am  innern  Theile  defto 
leichter  in  eben  dem  Mafse  abgeftofsen  werden  könn- 
te, in  welchem  es  fich  durch  das  Reiben  am  Kütten 
an  der  äufsern  anfetze;  es  wäre  alfo  nicht  allein  un- 
fchadlich,  fondern  vielleicht  gar  nützlich,  wenn  die 
metallene  Axe  durch  den  Cylinder  hindurchginge,  ja, 
wenn  man  den  Cylinder  felbft  an  feiner  innern  Flache 
mit  Stanniol  belegte  und  diefen  mit  der  Axe  verbände. 
Hierbey  bemerkt  aber  Ree.  dafs:  1)  bey  fehr  dünnen 
Cylindern  fich  das  von  aufsen  angelegte  t  E  gar  leicht 
mit  dem  innern  — E  neutraliüren  könne  (wiewohl Hr. 
B.  an  keinen  Durchgang  der  elektrifchen  Materien 
durchs  Glas,  glauben  will),  und  fonach  dem  Sammler 
wenig  +E  zukemmen  würde.  2)  Dar»,  wenn  auch 
keine  wirkliche  Vereinigung  der  beideriey  Materien  er- 
folgt, doch  das  äufsere+K  fo  von  den  innern  -E 
feilgehalten  würde,  dafs  dem  Sammler  ebenfalls  We- 
nig davon  zu  Theil  wird.  Der  Vf.  wünfeht,  dafsPhy- 
fiker,  die  den  Apparat  dazu  hätten,  Verfuche  hierüber 
anftelleu  möchten ;  allein  Beccaria  bat  dergleichen  Ver- 
fuche fchon  angeftellt  und  gefunden,  dafs  nur  eine 
mäfsige  Verdünnung  der  Luft  nützlich  fey;  Ifiefe  be- 
wirkt nämlich,  dafs  das  +E  auf  der  äufseren  Fläche  et- 
was angezogen,  aber  gl.ichwohl  nicht  fo  feftgehalten 
wird ,  dafs  beym  fortgefetzten  Reiben  nicht  ein  folcher 
Ueberflufs  von  +E  an  der  äufsern  Fläche  aufgehäuft 
werden  könne,  dafs  der  Sammler  reichlich  damit  ver- 
fehen  werde.  Dagegen  weifs  man  aber  auch,  dafs  bey 
ganz  luftleeren  Gläfern ,  wie  z.  B.  beym  Henleyfchen 
luftleeren  Conductor  oder  bey  den  ausgepumpten  Ku- 
geln zum  elektrifchen  Dianenbaum  ,  durch  äufserliches 
Reiben  wenig  oder  keine  Elektricität  hervorgebracht, 
fondern  blofs  im  Findern  hierdurch  die  fogenannteEr- 
fcheinung  des  Nordlichts  erregt  wird;  und  es  ift  diefe 
Erfcbeinung  nichts  anders,  als  das  Refultat  beftändi- 
ger  Zerfetzungen  und  jählinger  Wiedervereinigungen 
der  beideriey  elektrifchen  Flüfligkeiten.  S  23g  der 
Prieaieyfchen  Ueberfetzung  werden  die  WafTerhofen 
zur  See,  mit  den  Wirbelfäulen  auf  dem  Lande  in  Pa-  - 
rallele  geftellt,  wobey  der  Vf.  bemerkt,  dafs  er  ein- 
mal einen  Wirbelwind  beobachtet  habe,  wo  Heumäuf- 
chen  und  Bleichleinwand  in  die  Höhe  geführt,  und 
ganz  nahe  dabey  nicht  der  minderte  Wind  wäre  ver- 
fpürt  worden  S.  252.  heifst  es  imPr. :  „im  römifrhen 
Lager  geriethen  da  Spiefse  in  Brand ; »  wo  der  Vf. 
die  Stelle  beleuchtet,  da  Seneca  fägt:  vtfa  funt  ordere 
pila;  es  zeigten  fichFlämmchen,  dafs  fie  blofs  fihienen 
zu  brennen  S.  856.  heifst  es  inxPr.:  „Es  ift  merk 
würdig,  dafs  ungeachtet  der  eiferne  Pfahl  3  bis  4  Fufs 
tief  in  die  firde  geXchlagea  war,  die  Erde  dennoch 
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den  Blitz  nicht  To  gefchwind  ableitete,  foodern  da  Ts 
man  den  Blicz  nahe  am  Pfahle  a  bis  3  Ruthen  über  dem 
P  fialler ,  obgleich  daffelbe  damals  vom  Regen  fehr  nafs 
war,  verrneilt  fah,"  wobey  der  Vf.  richtig  bemerkt, 
dafs  eben  deswegen,  weil  das  Pflafter  nafs  war,  die 
Sache  nichts  merkwürdiges  gehabt  habe;  denn  unter 
dem  Pflafter  fey  wahrCeheinlicb.  die  Erde  trocken  ge. 
wefen,  und  man  muffe  deshalb  in  Städten  fo  viel  mög- 
lich zu  verhüten  fachen,  dafs  die  Ableitung  nicht  »an 
die  Strafte  und  den  Erdboden  geführt  werde,  und  wo 
fokhes  nicht  wohl  zu  vermelden  wäre,  man  fich  hüten 
muffe,  wahrend  eines  Donnerwetters ,  bey  welchem 
es  ffark  geregnet  habe,  der  Ableltuogsftange  allzunahe 
zu  kommen.    S.  275.  im  Pr.  ift  von  einer  überzogenen 
Flafcbe  die  Rede,  die  aus  ganz  dünnem  Glafe,  worinn 
viele  Luftblafen  waren,  beftand,  und  welche  fich  nicht 
elektrifch  machen  laffen  wollte,  «renn  man  fiedendet 
Waffer  hineingofs.    Hut  follre  die  elektrifche- Materie 
fo  gut,  wie  durch  Metali,  gebn,  und  dieUrfache  hier- 
von wird  in  der  von  der  Hitze  bewirkten  Erweiterung 
der  Poren  gefacht.  —  Unfer  Vf.  wirft  hiebey  zuerft 
die  Frage  auf  1  ob  es  denn  wirklich  fo  erwiefen  fey, 
dafs  die  elektrifche  Materie  durch  die  Subftanz  des  Me- 
talls hindurch,  und  nicht  vielmehr  auf  deffen  Oberflä- 
che fortgehe?    Ree.  antwortet  hierauf,  dafs  diefes 
nach  feinen  befonders  darüber  angeftellten  Verfuchen, 
allerdings  der  Fall  fey.    Es  wurde  nämlich  ein  ftarker 
Meffiogdrat  fo  weit  erhitzt.  dafsGummiiac  daraut  zer- 
fchrool/..  wenn  man  ihn  damit  beftrieb;  nun  wurde 
auch  zerlaffenes  Gmninilac  in  eine  Glasröhre  gebracht 
und  der  zuvor  überzogene  Drat  dahineingefteckt,  dafs 
alfo  feine  Oberfläche  aufs  genauere  ringsum  mit  Gura- 
tnüac  und  Glas  umgeben  war.     In  diefem  Zu  (lande 
wurde  er  nun  zwifchen  den  pofitiven  und  negativen 
Conductor  einer  Elektrifirmafchine  gebracht,  wo  dann 
die  Funken  eben  fo  leicht  und  lebhaft  durchgingen, 
als  bey  einem  unüberzogenerr.   Ja  wir  haben  durch  ei- 
nen blofsen  Ueberzug  mit  Oelfarbe,  den  blechernes 
Conductor  einer  Mafchiqe  fo  merklich  vervollkomm- 
net, dafs  er  fiärkere  Funken  als  vorher  gab  ,  indem 
lieh  jetzt  an  feiner  Oberfläche  bey  weitem  nicht  fo  viel 
Ablcitungspunkte  in  die  ihn  umgebende  Luft  befan- 
den, als  vorher.    Unfer  Vf.  glaubt  die  Ürfache,  dafs 
fich  jene  Flafcbe  nicht  habe  laden  laffen,  derinn  zu  fin- 
den, dafs  das  eingegoffene  heifse  WaiTar  durch  leinen 
Da <upf  die.  eingeladene  Materie  fogleich  wieder  in  die 
Luft  geführt  habe;  aber  auch  diefe  Meynung  wider- 
fpricht  den  von  uns  angeftellten  Verfuchen ;  wir  fan- 
den ein  Glas,  das  aber  nicht  fo  dünn,  wie  du',  oben- 
erwähnte war,  bey  eingegoffenem  heifsen  Waffier  Her- 
ker geladen,  als  bey  kaltem,  und  wir  find  ganz  der 
Meynung,   dafs  diefes  einer  Erweiterung  der  Poren 
und  einem  damit  verbundenen  leichtern  Eiudringen  der 
elektridben  Materie  in  diefelben,  zuzufebreiben  fey; 
denn  auch  die  belegten  und  nicht  mit  Waffer  zumTbeil 
gefüllten  Flafchen  nehmen  bey  hinlänglicher  Dicke  eine 
weit  ftärkere  Ladung  an ,  wenn  man  fie  etwas  erhitzt. 
Auch  ift  ja  längft  bekannt,  dafs  febr  ftark  erhitztes 
tilas  in  Abficht  der  Leitungsfahigbeit,  dem  Metalle 
gleich  wird.   An  einer  andern  Stell«  jfagt  der  Vf. :  „die 
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einfache  Elektricität  dringt  nie  in  die  Subfianz  der 
Körper  ein  .  und  nimmt  ihren  Weg  blofa  auf  der  Ober- 
fläche derfelben;    die  concentrirte  Elektricität  aber 
nimmt  ihren  Weg  nie  auf  der  Oberfläche  der4(örper, 
wenn  es  nämlich  merallifche .  oder  gleich  gut  leitende 
find,  foodern  allezeit  durch  ihre  Subfianz  hindurch. 
Dies  foll  in  einem  der  Folgenden  Stücke  durch  Verfuche 
bewiefen  werden.    Man  Geht,  dafs  diefe»  mh  w.- [ent- 
liehen ganz  mit  dem  übereinkommt,  was  wir  oben  ge- 
gen den  Vf.  bemerkt  haben;  übrigens  ift  die  Diftinction 
zwifeben  einfacher  und  concentrirter  Elektricität  ganz 
überftüfsig.  indem  jede,  auch  noch  fo  einfache,  El«k> 
tricität  in  fofern  immer  als  eine  concentrirte  anzuflehen 
ift,  als  fie  nie  ohne  Spannung  eine  elektrifche  Erschei- 
nung hervorzubrigen  vermag,    S.  148.  kritilirt  der  Vf. 
Hn.  Gütle,  der  zum  Ueberfchlag  Lappen,  flau  de» 
Wachstaffets  Katzenpelz  nimmt,  wie  wir  glauben,  et- 
was zu  hart;  denn  eben  deshalb  weil  der  Katzenpelz, 
wie  unfer  Vf.  richtig  bemerkt,  beym  Reiben  am  Glafc 
negativ  wird,  thut  er  als  Ueberfchla°lsppen  die  nam- 
liehen  Dienfte  .  wie  das  amalgatnirte  Reibküffen,  obn« 
dabey  die  für  den  Sammler  bestimmte  Materie  wieder 
zurückzuführen,  welches  das  KüflVn  thun  würde,  wenn 
man  es,  um  den  Ueberfchlag  zu  erfparen,  nahe  am 
Sammler  felbß  anbringen  wollte.    Am  Ende  bringt  Hr. 
B.  wieder  etwas  zur  Belulligung  bey.    Er  befchreibt 
nämlich  verfchiedene  Gerärbfcbaften  und  bildet  fie  auf 
der  Kupfertafel  ab,  wo  man  verfchiedene  Münzen  in 
befondre,  dafür  befiiramte.  Oeffnungen  legen  kann, 
welche  fich  dann  bey  Entladung  einer  Verftärkungs- 
flafche  durch  einen  Lichtfchein  fichtbar  machen  laffen. 

STUTTGAnnT,  b.  Metzler :  Befchreibung  tiner  frftr  wirh- 
famen  Elrktrißr -  Mafchine  und  einiger  neuen  elektri- 
fchen  Verfuche.  Zweyte  Fortfetzung;  mit  VerbeT- 
ferungen  und  Zufätzen  zu  den  beiden  erften  Stü- 
cken ,  von  19.  Gottlieb  Chrißopk  Boknenberger, 
Pfarrer  in  Altburg  bey  Calw.  Mit  4Kupferrafeln. 
1786.  Dritte  Fortfetzung;  Befcbreibung  einiger 
Elektrifir  -  Mafcbinen  und  elektrifcher  Verfuche, 
mit  Verbefferungen  und  Zufätzen  zur  sten  Fortf«- 
tzung,  nrbft  einem  Anhang,  die  Verbefferung  der 
dephlogifliltrten  Luft  aus  Braunftein  und  Salpeter,' 
und  ihre  Prüfung  betreffend.  Mit  5  Kupfenafelo. 
1788.  gr.  8- 

Man  hat  fchon  mehrmals  an  dem  Vf.  das  Verdien« 
erkannt,  dafs  feine  Schriften  den  Vorzug  einer  grossen 
Deutlichkeit,  die  von  ihm  angegebnen  Inftrumentö 
aber  aufser  ihrer  Bequemlichkeit  auch  den  Vorzug  einer 
grofsen  Woblfeilheit  babeu.  Freylich  fallt  da  nicht  al- 
les fo  gut  ins  Auge,  als  bey  gröfserra  Aufwand ,  allein 
der  Freund  der  Wiffenfchaft  lieht  auch  mehr  auf  das 
Innere,  als  auf  das  Aeufsere.  Die  hier  befchriebene 
Mafchine  ift  im  Wefentlichen  die  Trommelmafchine, 
welche  Hr.  Legationsrath  Lichtenberg  in  des  ifte:>  Ban- 
des rfrem  Stück  feines  Magazins  für  das  neuefte  aus  der 
Phyfik  zuerft  befebrieben  ond  abgebildet  bat.  Unfer 
Vf.  ili  auf  diefe  Einrichtung  durch  Mafchinen  des  Hn. 
Walkiers  von  St.  Amand  geleitet  worden.  Um  fie  aber 
wohlfeiler  zu  machen,  hat  er  ftatt  des  Taifts  Wollen' 
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zeug  gewählt,  Wie  diefes  nuch  bey  der"  Liehrenbergt- 
fchen  gefcbehen  i !l.  Er  giebt  ihr  mcbt  btofs  oben,  fon- 
pern  auch  unten,"  ein  Reibezeug  voa  Katzenfell  und 
bringt  deshalb  wie  bey  den  Scbeibenmafchinen ,  auch 
doppelte  Sammelfpitzen  an,   wodurch  fich  feine  Ma- 
fchfne  von  der  Lichtenbergifchen ,  bey  welcher  diefe 
Vorrichtung  nur  einfach  ift,  etwas  uuterfcheidet.  Die 
Batterie  hat  er  auch  fogleich  auf  dem  Geltelle  felbft  mit 
angebracht.   DieFiaftben  nimmt  er  von  gleicher  Weite 
□nd  grünem  Glas  und  zieht  den  Stanniol  bey  ihrer  Be- 
legung mit  Knohlauchfaft  aar*.    Statt  der  Drate  oder 
Blechröhrcn,  gebraucht  er  hölzerne,  ir.it  Stanniol  über- 
zogene Stäbe,  dir  mitteilt  zweyer  Pappfcheibcu  fdtge- 
ftellt  werden.    Obeu  verfchliefst  er  die  Flafcheo  nicht 
durch  eine  Art  von  Pechaufgufs ,  wodurch  er  unter  an- 
dern das  Zerfpringen  bey  ftarker  Ladung  zu  verhüten 
glaubt.     Uebrigens  befchreibt  der  Vf.  nicht  blufs  die 
Verfertigung  eines  jeden  einzelnen  Stücks  frhr  genau, 
fondern  giebt  auch  folebe  Vorrichtungen  für  die  ganze 
Mafcbine  an,  wodurch  man  fowohl  die  pofitive,  als 
negative  Elektricität  erhalten  kann.    DcnUeberzug  der 
gl  ä  fernen  Ifolirfäulen  mit  aufgelöstem  Siegellack  haben 
wir  nie  gut  gefunden,  die  Feuchtigkeit,  die  hier  im- 
mer noch,  beyin  beßen  trocknen,  zurückbleibt,  bringt 
eine  merkliche  Leitung  zuwege.     Die  angehängten 
Verfuche  dienen  mehr 'Zur  Belultigung  als  zur  Aufhel- 
lung der  Wiffenfcbaft,  z.  B.  durch  Entladung  einer 
Flafche  eine  leuchtende  Schrift  darftellen;  durch  eine 
Mifrhung  von  infiamuiabler  und  dephlogißifirter  Luft 
einen  heftigen  Knall  mitteilt  des  elektrifchen  Funkens 
hervorbringen;  das  Wafler  leuchtend  machen;  Seifen- 
blafen  entzünden;    Thürrae  zerfchlagen;  leuchtende 
Glasröhren  mit  abgefetzten  Funken,     Hoch  brillanter 
härte  der  Vf.  den  Verfuch  einrichten  können,  Wenn  er 
kleine  Stanniolfcheibchen  fchlangenförmig  auf  der  äu- 
fsern  Flache  der  Glasröhre  in  geringen  Entfernungen 
befelligt,  und  das  Ganze  wieder  in  eiue  zweyte  wei- 
tere Rohre  gebracht  hurte ,  die  man  denn  oben  und 
unten  mit  metallenen  Kappen  verfchliefst.    Der  Vf.  hat 
jenen  Verfuch  noch  weiter  fortgefetzt ,  wodurch  man 
das  Wetterleuchten  in  den  Wolken  fehr  gut  nachah- 
men kann.    Auch  mit  mehrern  verbundenen  und  ge- 
färbten Glasröhren  befchreibt  der  Vf.  artige  Verfuche. 
AHe  diefe  Vorrichtungen  giebt  er  fo  deutlich  an,  dafs 
fie  jeder  in  mechanifchen  Arbeiten  etwas  Geübte  leicht 
verfertigen  kann;  nur  im  letzten  Verfuche  vergifst  der 
Vf.  auf  einmal  fein  Sparfamkeitsfyftem  und  redet  von 
Bombardirungen,   Vulkanen  ,  Donnerwettern  u.  dgl. 
wo  man  halbe  Dutzende  von  ^ufen  Elektrifirmafchincn, 
die  mit  ganzen  Dutzenden  Flafcben  verfeben  waren, 
anfehaffen  foll,  fetzt  aber  doch  wohlbediichtig  hinzu: 
Wer  Haus  und  Hof,  Geld  und  Gut  genug  hat!  —  Im 
dritten  Stücke  thcilt  der  Vf.  zuerst  eiue  kurze,  mit  ei- 
ner Menge  guter  Bemerkungen  durch  webte.  Gefliehte 
der  Elektrilirroafchinen  mir,  wo  aber  vornehmlich  nur 
die  Materie,  Form  und  Grofse  der  nichtleitenden  Kör- 
per, deren  man  fich  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Hervorbrin- 
gung der  Elektricität  bedient  hat,  der  Gegenftand  fei- 
ner Unterfuchung  gewefen  ift.    Im  zweyten  Abfchnitte 
befchreibt  er  zwey  ElekmJiruiafchinen,  jede  mit  einem 


Cylinder,  von  welchen  der  eine  aus  Wollenzeug ,  der 
andere  aber  an«  Glas  beliebt.    Diefe  unterfcheiden  fich 
von  allen  bisherigen  fowohl  durch  das  Reibzeug ,  als 
durch  die  Axt  wie  der  Conductor  angebracht  ift.  Die 
Reibzeuge  find  nämlich  nicht  blofs  auf  der  äufsern, 
fundern  auch  auf  der  inwendigen  Seite  des  Cylindera 
angebracht,  fo'dafs  auf  folche  Weife  die  Reibung  eben 
fo,  wie  bey  den  Scbeibenmafchinen ,  gefchehen  kann. 
Man  muf«  aber  hier  Sorge  tragen,  dafs  der  aufgefpennte 
Zeug  von  dem  einen  Reibküßen  weder  mehr  noch  we- 
niger, als  von  dem  andern,  gedrückt  werde.  Der 
Conductor  ift  ungefähr  fo  angebracht,  wie  man  feine 
Arme  anbringen  mufste,  wenn  man  die  Trommel  aus 
ihrem  Geßelle  beben  und  fie  fo  umfaßen  wollte,  dafs 
ihre  Axe  mit  der  Lange  des  Leibes  parallel  wäre;  was 
nun  in  einer  folchen  Verfaffung  die  Finger  an  den  Hau- 
den  wären ,  das  find  hier  die  Sammelfpitzen  an  den 
beiden  übergebogoen  Armen  des  Conductors.  Bey  die- 
fer  Anordnung ,  die  übrigens  aus  der  Figur  etwas  deut- 
licher zu  erfeben  ift ,  finden  wir  doch  keine  Vorrich- 
tung, wodurch  die  von  den  innern  Reibküßen  her- 
vorgebrachte Elektricität  den  Spitzen  des  Conductors 
mitgetheiit  werden  könnte;  wahrfcheinlich  rechnet  der 
Vf.  darauf,  dafs  die  Porofität  des  Zeuges  eine  folche 
Vorrichtung  entbehrlich  mache.    Uebrigens  läfst  fich 
bey  diefer  Mafchine  eine  Ifoliruag  der  innern  Reibzeu- 
ge, welche  hinreichend  und  wirkfam  genug  wäre, 
nach  des  Vf.  eignen  Bemerkung, -nicht , wohl  anbrin- 
gen.  Bey  der  andern  Mafchine,  wo  der  Cylinder  von 
Glas  iß,  befinden  fich  blofs  zwey  Reibzeuge  am  ober- 
ften  und  unterften  Theil;  im  Innern  aber  find  hier 
keine  angebracht.    Weiterhin  find  wieder  einige  Ver- 
fuche zur  Beiuftigung  befthrieben ,  als :  einen  elektri- 
fchen Springbrunnen  mit  einem Blasblag  vorzurichten; 
ein  Wachslicht  am  elektrifchen  Funken  anzuzünden; 
einen  Tempel  zu  erleuchten  und  zu  zerfprengen;  mit- 
teilt eines  Luftballons  Blitz  und  Donner  in  der  Luft 
hervorzubringen;  Waffer  zu  erleuchten;  Siegellack  in 
feine  Faden  zu  fpinnen;  den  Funken  durch  eine  Flam- 
me fchlagen  zu  laßen.    Am  Ende  befchreibt  der  Vf. 
auch  noch  einen  Rerolutionszähler,  um  beyin  .Laden 
der  Batterien  die  Zahl  der  Umläufe  leicht  wißen  z* 
können ;  die  Mafchine  Hl  auch  a't  gebildet.  Im  Anhang  : 
von  Entbindung  der  dephlogißifirteu  Luft  aus  Braun- 
ßein  und  Salpeter  und  ihrer  verhältnifsmafsigen  Güte. 
Aus  4  Unzen  Braunfiein  erhielt  er  330  Cubikzoll  Luft 
in  1  St.  aus  2  Unz.  Salpeter  851  Cubikzoll  in  ij  St 
Die  erßere  Luft  zeigte  im  Eudiometer  eine  gröfsere 
Güte,  als  die  letztere. 

KINDERSCHRIFTEN. 

1)  Leipzig,  b.  Breitkopf:  Phyfik  für  Kinder,  zum 
Gebrauche  der  Aehern  und  Erzieher,  oder  nöthi- 
ge  Grundbegriffe  aus  der  vorliegenden  Welt,  über 
Gott,  die  Natur  .und  uns  felbft  mit  Nutzen  aach- 
denken zu  lernen.  Von  Cnrißitm  Schuh.  1793- 
378  S.  8. 

»)  Ebcnd  :  Dialogen  für  Kinder  und  Zöglinge ,  über 
die  Natur  zur  Aufklärung  ihres  Verftandes  und 
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Veredlung  ihres  Herzens.  Von  Ckriflian  Schulz. 
Erlies  Bändchen.  1795.  160  S.  Zweytes  Händ- 
chen 1794-*  162  S.  g. 
Beide  Schriften  haben  ungefähr  einerley  Inhalt  und 
einerley  Werth,  die  letztere  verliert  durch  ihre  Form 
noch  gegen  die  erftere,  indem  die  Dialogen  febr  fthleclit 
gerathen  find.  Aus  einigen  Rubriken  wird  man  fich 
leicht  einen  Begriff*  machen  können,  was  für  Gegen 
ftande  hier  abgehandelt  lind.  Nr.  1.  Erltes  Kap.  Von 
den  Eigenfchaften  Gottes.  2tes  Kap.  Vom  Weltall ;  ein 
andres,  von  der  Atmosphäre ;  von  Thier en;  von  Pflan- 
zen; von  Elfmtnten ;  von  der  elektrifchen  Materie;  und 
die  meiden  von  der  Natur  des  Menfchen.  Nr.  3.  Er- 
ltes Gefprach.  Veber  das  Dafcqn  Gottes  und  feine  vor- 
zügtfckften  Eigenfchaften;  2tes  über  die  Betrachtung 
des  Weltalls;  ein  andres,  über  die  feurigen  Lufterfchei- 
Hungen;  über  die  Verfchiedenlieit  der  Thiere  in  jedem 
Klima;  über  verfcltiedene  Producta  des  Pflanzenreichs;- 
Uber  die  Stufenfolge  in  der  Natur  und  die  daraus  ent- 
flehende Harmonie  und  Verkettung  der  W>fen;  —  und 
im  zweyten  Bandeben:  Von  dem  hohen  Werihe  des  fid- 
len Nachdenkens  über  Gegenflande  der  Natur  ;  von  dem 
unbegreiflichen  und  unerfotfehlichen  Umfange  der  Na- 
tur; von  den  verfchiedenen  Eindrücken  der  Sinne  und 
den  daraus  entftrhenden  Vergnügungen  und  Lebensge- 
nuffen  ;  von  dem  elementar  ifchen  Stoße  u.  f.  \r.  In  phy- 
filialifchen  Sachen  verrärh  der  Vf.  meiftens  eine  grofse 
Uuwiffenheit,  und  es  iß  eben  fo  unbegreiflich  als  un- 


verzeihlich, wie  er  vieles  hat  hinfehreiben  können, 
da  man  fich  heutigestages  die  Hülrsmittel  zu  einer 
richtigen  Kenntnifs  diefer  Sachen  leicht  verfchaffen 
kann.  Man  febe  nur  feine  Erklärungen  von  der  Be- 
wegung derErde  (Nr.  1.  S.  16.),  von  dem  Nutzen  der 
Borge  S.  22.;  von  der  mathematischen Eintheilung  der 
Erde  in  Klimate  S.  25. ;  von  der  Warme  der  untern 
Luftgegenden  S.  30. ;  von  dem  Orte  der  Entßehung 
des  Donners  und  Blitzes  S.  31. j  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung  S.  32. ;  des  Regens ,  ebend, ;  befon- 
ders  aber  des  Hagels  S.  35.;  die  Irwifche  S.  37.;  von 
der  Wirkungsart  der  Elektricittt  S.  110  ff.;  vorn 
Schwimmen  S.  112.  („Nimmt  ein  Körper,  helfst  es,  im 
„Waller  mehr  Raum  ein ,  als  dasWalTer,  das  er  aus 
„feiner  Stelle  vertreibt,  fo  ßeigr  er  im  felbigen  in  die 
„Höhe  und  wir  fagen  alsdann  von  ihm :  er  fchwlmme." 
—  Sollte  man  glauben,  dafs  einMenfch  bey  gefunden» 
Verftande  fo  etwas  fchreiben  könne!);  von  der  Wir- 
kung der  VergröfseruogsglaTer  und  vom  Sehen  über- 
haupt S.  2gS  *  ~—  Aehnliche  Belege  laffen  fich  aus 
Nr.  2.  anfuhren.  —  Befiere  KenntnifTe  zeigt  der  Vf. 
in  der  Naturgefchichte;  geringere  in  der  Pbilofophie, 
und  es  ift.  eben  kein  Beweis  einer  vorzüglichen  Beur- 
theilungskraft,  dafs  er  Fragen,  wie  die  vom  Sitz  der 
Seele,  von  der  Einwirkung  der  Seele,  als  einer  ein  fa« 
chen  Sublianz  auf  den  Körper  —  vor  das  Forum  der 
Kinder  gebracht  bu. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AnifEYcrt  inntKBiT.  Prag  ,  gedr.  mit  Elfenwangers 
Schrillen :  Abkandlnng  ma  der fogenannttn  Umheuf'.itng  der  Gr. 
biihrmuUrr ,  ven  Joh.  Melitfch,  der  Arzneyk.  D.  und  Geburtshel- 
fer in  Prag.  1791.  878.  g.  —  Hr.  AI.  lief»  diefe  kleine  Schrift 
als  Prefrai&si  z«m  Anfang  feiner  Vorlefungen  über  die  Eiitbin. 
Äungskunft  an  Jnftitute  zu  Prag  drucken,  '  Sie  ift  in  Form  einer 
Vorlefung  eingerichtet.  Der  Fall,  welchen  er  darinn  befchreibt 
und  felbft  zu  ■behandeln  hatte,  war  von  den  m elften  ahnlichen, 
welche  von  Geburtshelfern  betchrieben  find,  darinn  verschieden, 
dafs  die  Gebahrmutter  nicht  gerade  nach  hinten  in  der  Richtung 
des  kleinen  DurcBmeflers  fondern  volikemraen  im  fchiefen  Durch- 
nieder  herabgetrieben  war.  Hierdurch  veranlagt ,  beurthcilt  y 
die  Falle,  welche  bisher  beobachtet  find,  überhaupt  genommen, 
mit  Gründlichkeit  und  Scharffinn.  Ree.  ftimmt  völlig  mit  dem 
Vf.  überein ,  dafs  es  nicht  leicht  möglich  fey  die  Umbeugung  der 
Gebahrmiitter  mit  der  Umkehrung,  der  Senkung,  dem  Gebahrmut- 
terbruch  oder  dem  Vorfall  zu  verwechfeln,  wenn  man  auf  die 
Kennzeichen  und  Znfille  gehörige  Rückficht  nimmt.  Dagegen 
macht  er  mehr  darauf  aufmerksam ,  dafs  man  diefe  Krankheit 
nicht  für  einen  eingeklemmten  Bruch  halte ,  und  davon  die  Zu- 
falle ableite.  Dies  ift  um  fo  leichter  möglich ,  wann  eine  unzei- 
tige Schamhaftigkeit  fowohl  von  Seiten  des  Arztes  als  der  P«f(bn 
hinzukommt.  Durch  die  Umbengang  der  Gebarmutter  wird  der 
M.iftdarm  »ufammengeprefst,  und  es  entftehen  dadurch  alle  Sym- 
ptome der  Einklemmung.  Hr.  M.  btftimmt  die  Arten  der  Um- 
beugung  ebenfalls  genauer,  und  glaubt,  dafs  man  Tier  Fiile  an- 


nehmen mülTe,  nämlich  die  J'orutürisheugvwg ,  die  Hii<iwZrigb*%- 
pm*fT  ,  die  reckt»  und  linke  Seitenheuguxg.  Diefe  Eintheiluiig 
ift  nicht  blof*  theoretifeh,  foudern  für  diu  Behandlung  und  das 
Verfahren  wichtig.  In  Anfehung  der  Urfachen  drefer  Krankheit 
weicht  er  ebenfalls  von  der  ineiftcns  angenommenen  Meynung 
darinn  ab,  dafs  er  fie  nur  für  Geiegenheitsurtachen  halt,  dage- 
gen glaubt,  dafs  die  Umbeugung  der  Oebahrmutttr  und  die  Schief- 
ftehung  des  Dtvantert,  wo  nämlich  die  Axe  der  Gebährmutter 
nicht  in  die  Axe  des  Beckers  Folie ,  eine  und  diefelbe  Krankheit 
fey,  mir  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  llrabeugur.g  vor  der 
Hälfte  der  Schwanger  fvliaft,  und  die  Sehicfftehuiu;  nach  der  Hälfte 
eintritt.  Er  nimmt  daher  auch,  wie  bey  der  Schieiftehune,  zwey 
Hauptarten  au,  die  voViemmne  und  die  »xt'o/.'fcownne.  Die  letzte 
Art  wird  zuweilen  noch  durch  die  Natur  gehoben,  die  erfte  aber 
erfodert  unumgänglich  die  Hülfe  der  Kunft.  Wenn  die  Natur 
nicht  geliert  wird,  fo  reponirt  Geh  oft  die  Gebärmutter  von  felbft; 
dies  ift  ohne  Zweifel  auch  zum  Theil  mit  die  Urfache,  dafs  wir 
fo  auf» Ii  wenige  Beobachtungen  einer  vorwärts,  oder  nach  der 
Seite  umgebogenen  Gebarmutter  aufgezeichnet  finden.  Manch- 
mal geht  auch  die  Frucht  detfall«  ab.  Wahrscheinlich  behalt 
dabey  die  Gebarmutter  die  fchiefe  Lage,  wenn  die  Kunft  nicht 
zu  Hülfe  kommt.  Die  Befchreibung  der  Krankheit  und  Leichen- 
fection,  nebft  der  Behandlung,  ift  gründlich  angegeben,  und 
überall  die  Parallele  gezogen,  wodurch  die  Meynung  des  Vf 
von  der  Etuftehung  der  Umbeugung ,  beßatigt  wird. 
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Frey  tags,  den  »5.  Decemb  er  1  795. 


GOTTESGEL  AHRTBE1T. 

Lsirzio,  b.  Crufius  :  Gefckichte  des  Glaubens  an  (In- 
ßerblichkeit.  Auf  erflehung.  Gericht  und  Vergeltung, 
U'ilh.  Flügge.  I  Tb.  1794.  454  S.  IITh. 


Oirifi. 
I79S-  408  S.  8- 

Der  Vf.  nach  dem  Titel  des  zweytenTheils  jetzt  Re- 
petent bey  der  theologifchen  Facultnt  in  Göttin- 
gen ,  hat  lieb  einen  febr  weit  aussenden  Plan  entwor- 
fen. Der  L  Tbeil  enthält,  oder  vielmehr  verfpricht  — 
Gefchichte  des  Glaubens  der  Juden  über  die  auf  dem 
Titel  angezeigte  Probleme  der  menschlichen  Vernunft 
Im  II  Theil  werden  darüber  die  Skandinavier,  Caledo- 
oier,  alsdann  „rohe  und  uncultirierte  Völker*'  aufge- 
führt; hierauf  folgen  Parfen,  Araber  und  Moslemin, 
ludier.  Ein  dritter  Theil  foll  die  Gefchichte  chriftlicber 
Ideen ,  ein  vierter  die  Ideen  der  Aegyptier ,  Griechen, 
Römer  darfteilen;  ein  fünfter  follte  die  Vorftellungen 
der  Araber,  Perfer,  der  Hindu'«,  der  Anhänger  des 
Dalai  Lama  etc.  enthalten.  Diefen  hat  der  Vf.  aber  — 
curreute  rota—  fchon  in  dem  II.  Theile  Platz  verfchafft, 
weil  man  „an  dem"  etilen  Theile  diefes  Verfuchs  die  zu 
„grofse  Weitläufigkeit  und  Weitfchweifigkeit  fchon  ge- 
nadelt hat." 

Wenigftens  wird  alfo  hier  die  Gefchichte  diefer 
Dogmenkette  erfchöpft  werden?  erfchöpft  nicht  durch 
Aufzahlung  jedes  Privateinfalls  —  wer  möchte  dies  er- 
warten oder  fodern  ?  aber  —  durch  vollftändige  Aus- 
wahl des  wichtigen  und  allgemeineren,  durch  genaue 
Erforfchung  deffen,  was  wirklich  geltendes  Dogma 
war,  durch  geordnete  Entwicklung  der  bey  jeder  Na 
tion  auf  einander  folgenden  Vorftellungsarten ,  durch 
Entdeckung  derUrfachen  von  diefem  Wechfel  der  Mei- 
nungen? Und  würde  in  diefen  Punkten  das  Thema  in 
der  That  erfchöpft,  fo  würde  man  für  einen  fo  weiten 
Umfang  dem  Vf.  auch  gerne  einen  fünften  und ,  wäre 
es  nöthig,  einen  fechften  Band  offen  laden.      Aber  er- 
fchöpfen  und  erft  einen  Verfuch  machen,  dies  freylich 
ift  nicht  zugleich  möglich.    Und  ift  der  Schriftfteller 
fo  ganz,  als  der  Vf.  von  fleh  in  feinen  Vorreden  ver- 
futtert ,  überzeugt ,  wie  febr  feine  Arbeit  noch  Verfuch 
fey,  und  wie  „die  Kräfte  und  Fähigkeiten  dem  Jing- 
„ltng  nur  den  guten  Willen  gelauen  haben ,  diefen  Ver- 
buch vollkommener  zu  machen;"  dann  mufs  unstrei- 
tig eisxfolclier  Verfuch  weder  in  fünf  Theilen,  noch  in 
Einem,  gedruckt  erscheinen.    Doch,  wer  von  fich  auf 
der  andern  Seite  verfichern  kann,  dah  er  alles ,  was 
on.  h  nur  entfernt  zu  feinem  Plane  gehörte,  gefammett 
und  benutzt,  dafs  er  fich  über  manches  einen  neuen  Weg 
'  xknt  habe  ,  darf  allerdings,  was  er  ia  feinen  Vor« 
A.  UZ,  1795-    Viert«  Band. 


reden  als  Verfuch  entfchuldigt,  auf  dem  Titel  als  Ge- 
fchichte geradezu  ankündigen. 

Aber  fey  es  mit  diefem  Holzen  Geben  und  überbe- 
fcheidenen  Zurücknehmen  wie  es  wolle,  Ree.  bedauert, 
bekennen  zu  müden ,  dafs  von  den  Erwartungen ,  zu 
welchen  ihn  die  Auffchrift  Gefchichte  nebft  dem  ausge- 
dehnten Plane  berechtigte,  auch  nachdem  er  fchon  bey 
jenen  Krümmungen  und  Wendungen  des  Seibftgefühls 
in  den  Eingängen  vieles  davon  zum  voraus  abgeladen 
hatte,  doch  in  der  Ausführung  felbft  noch  febr  vieles  — 
wir  wollen  nicht  gerne  lagen :  faß  alles  —  unerfüllt 
geblieben  ift.  Denn  was  die  Gefchichte  jener  Dogmen 
unter  den  Hebräern  und  Juden  betrifft,  hat  der  Vf. 
aufser  einem  fehr  unordentlichen  Zufammentragen  vom 
Stellen,  welche  er  fchon  in  andern  gelehrten  Abhand- 
lungen lleifsiger  Vormänner  über  diefes  Thema  fand, 

Iii  her  nichts  ei     othum  liebes ,    als  feine  rednerijrher» 

und  doch  wenig  fegenden  Reflexionen ,  iu  denen  ein 
Prunk  von  Phrafeologie  immer  die  Hoffnung  auf  Befrie- 
digung onfpannt,  höchft  feiten  aber  ihr  mehr,  als  etwas 
triviales  gewährt.  Vorzüglich  ftark  ift  der  Vf.  in  Prä- 
teririonsformelu.  Was  er  jetzt  nicht  fagen  wolle  und 
wie  weit  nur  er  jetzt  gehen  wolle ,  fagt  er  dem  Lefet 
fo  oft  und  mit  fo  vieler  Emphafe ,  dafs  man  endlich 
wenigftens  aus  Ungeduld  ihm  das  Können  aufs  Wort 
glauben  möchte. 

Von  diefem  für  den  Mangel  an  Inhalt  recht  eigent- 
lich erfundenen  leeren  Rednerpomp  ift  die  ganze  Schrift 
ein  dicker  Beleg.  Unfer  Unheil  vom  ungeordneten, 
blofs  zufaramengeftoppeltcn.  oft  unrichtig,  meift  nicht 
pragmatifch  behandelten,  Inhalt  mag  ein  kririfcher 
Ueberbltck  des  Plans  und  eine  Beurtbeiluag  einzelner 
Abfchnitte  rechtfertigen,  da  auch  diefe Schrift  in  man- 
chen Recenßonen  das  Schirkfal  fo  vieler  anderer  fich 
etwas  vornehm  gebabrdender  Bücher,  deren  Prüfung 
einige  Mühe  erfodern  würde,  gehabt  hat:  mit  ober- 
flächlichen Lobpreifungen  entladen  zu  Werden ! 

.  In  jedem  Zeitalter  einer  Nation  hängen  die  Dogmen 
von  den  Erwartungen  des  Menfchen  nach  dem  Tode  fo 
unzertrennlich  aneinander,  dafs  immer  eine  Frage  aus 
der  Beantwortung  der  andern  (liefst  und  z.  B.  der  Glau- 
be gewiffer  Menfchen  über  Körperauferftebung  oder 
Seelenwanderung  oder  fchattenartige,  weder  belohnen« 
de  noch  beftrafende  Fortdauer  nach'  dem  Tode  nicht 
entwickelt  werden  kann ,  wenn  nicht  eben  diefer  Men* 
fchen  Lebnueynungen  von  Urfprung  uöd  Befchaßen- 
beit  der  Menfchengeifter,  von  Gott  als  Weltrichter  und 
von  Uofterblichkeit  überhaupt  dem  Lefer  zugleich  frifch 
Im  Gedächtnide  find.  Jeder  pragmatifche  Gefchicht- 
fchreiher  diefer  Dogmen  kann  deswegen,  wenn  er  fei- 
ge Materie  zum  Voraus  überfah.  unmöglich  einen  an- 
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dem  P1m  wählen,  als  die  ganze  Kette  derselben,  wie 
fie  he?  irgend  einer  Parthey  zu  einer  beftiiumten  Zeit 
wlrklitb  auseinander  flofTen,  und  deswegen  fo  und  nicht 
anders  zufatnraen  gebildet  waren,  zufaramenhängend 
darzulegen.  Der  Vf.  hingegen  bat  eine  Zerftücklungs- 
tnethode  gewählt,  welche  nicht  nur  eint  Quelle  unzäh- 
liger Wiederholungen  werden  raubte,  Tündern  auch 
durchaus  alle  ächtpragntattfrhe  Darfteilung  derUrfachen 
und  des  ZufammenhangV  diefer  Dogmen  zerreifst  und 
unmöglich  macht.  In  feinen  vielen  Abfchnitten  will  er 
jedes  Glied  aus  jener  Dogtnenkctte  durch  alle  Zeitalter 
der  jüdifchen  Nation  einzeln  durchführen.  V»  arum  es 
jetzt  fo,  fpiterbin  anders  modincirt  war,  davon  liegt 
alfo  der  Gruud,  gefetzt  auch,  dafs  ihn  der  Vf.  einfah, 
immer  in  den  andern  Abfchnitten  zerttreui.  Entweder 
roufs  daher  die  gleichzeitige  Vurftelluugsart  über  die 
übrigen  unzertrennlichen  Dogmen  in  jedem  Abfrhnitt 
aus  den  übrigen  wiederholt,  oder  es  roufs  die  wahre 
Darftelludg  des  jedesmaligen  Meengangs  vernachlafsigt 
werden.  Bald  üt  jenes,  bald  dies  gefchehen,  die  zu- 
sammenhängende Darftellung  des  Ganzen  diefer  zu  einer 
■eßiromten  Zeit  aufeinander  wirkenden  Lehrmey  Hun- 
gen aber ift  nirgends,  gerade  weil  iie  uberall  feyn  müfste. 

Aber  nicht  genug,  dafs  der  Vf.  diefe  durchgängige 
Zweckwidrigkeit  in  der  Grundanlage  feines  ganzen 
Werks  nicht  achtete,  weil  ohne  Zweifel  das  Zufam- 
mentragen  von  allerley  Stellen  aus  andern  Collectionen 
unter  folche  Fächer,  wie  Präexiftenz  der  Seelen,  Ur- 
fprung  »im!  Begriff  (der  Vf.  will  fagen :  des  Begriffs) 
yon  Unfterblichkeit,  Glaube  der  Juden  an  Unfterblich- 
keit u.  f.  f.  leichter  ift,  als  das  Studium  jedes  Zeitalters 
einer  Partey  nach  dem  Umfang  und  Zufaromenhang  fei- 
ner Dogmen  unter  (ich  und  mit  andern  Urfachen.  Er 
lft  fogtfr  fähig .  den  Glauben  der  Juden  an  ein  Weltge- 
richt im  fiebenten,  und  dann  erft  im  achten  Abfchnitte 
den  Urfprung  der  Idee  von  Vergeltung  befchreiben  zu 
Wollen.  Er  lft  fähig,  Gefchichte  des  Glaubens  der  Ju- 
den an  Auferttehuug  S.  20I— 206  und  dann  erft  in  be- 
fonderen  Abtheilungen  Geichichte  des  Gl.  d.J.  an  Aufer- 
ftehoog  im  Alten  Teftaioent —  in  den  Zeiten  nachdem 
Exil  —  u.  f.  f.  zu  befchreiben,  wie  wenn  vom  Gl.  der  J.  an 
Auferftehung  überhäuft  irgend  Gefchichte  möglich  wäre. 

Aber  erlallen  v  ir  divfen Collectaneen  allen  zweck- 
mäfsigcnPlan.  alle  pragmatifche  Erläuterung  des  jedes- 
maligen Gauzen  jener  Dogmen  aus  ihrem  Zularomenhang 
und  andern  mit«  irkeuden  Zeituroftänden ,  welche  lieh. 
Wenn  nur  die  Data  gut  zufaromengeordnet  w  erden,  ohne 
viele  Worte  geben  lafst.  Laden  wir  dem  Vf.  überall 
deiio  mehr  die  Mine,  alles  aus  der  Wurzel  erläutert  zu 
haben.  Wer  nur  immer  hübfeh  aufmerkfam  horcht, 
dun  „exomirt"  wemglteus  der  Vf. ,  was  er  felbftnuht 
deutlich  weifr.  Und  im  zweyten  Theil  bat  er  „fchon 
„auch  nirhts  dau  ider,  und  will  darüber  keio  Wort  ver- 
„lieren,  weuo  man  diefe  Gefchichte  mehr  als  AfafcriaV 
„Ueafammlung  betrachten  will." 

Auch  dies!  Nur  dals  nicht  noch  eine  ti.fere  He- 
fcheidenbeit  unter  diefeui  Namen  Uecke ;  etv\  a  diefe,  dafs 
allea  Materialienfaminlung  fey.  wo  mau  allerlei  Go- 
fararaeltes  mitunter  antrifft,  wenn  man  es  a:i<lers  aus 
all  den)  fchwaokeuden  und  leeren  Gerede  darub«r  noch 


heraus  fammlen  möchte,  was  man  anderswo  ohne  die- 
fe Zubufse  gefamraeft  fände.  Wenige  Aufmcrkfsav 
keit  auf  einzelne  Abfchnitte  wird  znrEntfcbeidung  bi&- 
teichen. 

Der  erfte  hiftorifche  Abfchnitt,  welcher  Ausführung 
feines  Thema  verfprjcht,  UkS.43—  74.  Gel  hichxe.es 
Glaubens  der  Juden  an  Präexiftenz  der  Seekm.  N*cb 
vier  Seiten  Einleitung,  fn  welcher  Uber  fcpi  gern*  und 
Evolution  antieipirt  wird,  was  in  der  Geicbichtediner 
Hypothefen  künftig  an  feinem  Orte  wirf,  tulgt  eine 
Seite  voll  Worte  darüber,  dafs  der  llraelire  \  u:  3 
Exil  blofs  bey  dem  Gedanken  liehen  geblieben  fey:  «t« 
Seele  ift,  wie  alles,  von  Gott.  Und  doch  zeigt  tibi 
der  Mythus  der  Schöpfung  des  Menfchea,  dafs  man-i« 
Seele  mit  mehr  Wichtigkeit  von  der  Gottheit  «blenete, 
als  «dies  andere.  Die  einzige  hebr.  Stelle,  welche  zur 
Frage  :  war  dem  Hebräer  die  Seele  etwas ,  ehe  fein  Kor- 
per ward?  naher  gehörte,  (Predig.  Sah  12,  7)  bat  biet, 
hat  in  der  vorhergehenden  Skizze  einer  Gefchichte  det 
Idee  eines  Gehles  S.  37  keinen  Platz  gefunden.  Sie 
fagt :  der  Geifthauch  kehrt  zurück  zu  drmGott.  der  tfts 
gegeben  hat;  der  Vf.  aber:  dicSeele  ift  und  bleibe  i^ca 
Hebräern)  ein  Hauch,  der  wieder  in  die  Luft  verfliegt, 
wenn  der  Leib  in  der  Erde  vermodert.  Die  Wahrheit  ut 
dafs  keine  einzige  Stelle  zeigt,  die  Seele  fey  je  dem  He- 
bräer etwas  wieder  blufs  in  die  Luft  Verfliegendes  gev.  -• 
fen.  Die  etilen  etwas  deutlichen  Stellen  zeugen  Glaabeo 
an  ein  fchattenartiges  Fortdauern  der  Seele  eines  Ja- 
den in  dem  Scheol.  —  Beweisstellen ,  welche  ist 
fpätern  Juden  in  ihren  frühem  beil.  Schriften  (vonfrs- 
exiftenz  der  Seelen)  finden,  übergehen  wir.  meyntdet 
Vf.S.  50  billig,  da  fie  ganz  mit  Unrecht  dafür  gebraucht 
wurden.  Mufs  der  Dograengefchkhtfchretber  dem 
aber  nicht  alle  Hauptquellen  einer  Lehrmey  nnng  anzei- 
gen ?  Gewifs  würde  den  fpäteren  Juden  Pniexirleni  det 
Seele  nicht  fo  entfehieden  gewefen  feyn ,  wenn  fie  die 
felbe  nirgends  im  A.  T.  zu  finden  geroeynt  härten.  Sie 
nahinen  überhaupt  von  der  exotifebeo  Phitofophie  im 
Exil  und  fpaterhin  nur  das  an,  was  fie  nach  jenen Fra- 

? -erzeigen  nun  im  A.  T.  felbrt  zu  entdecken  nicht  zWei- 
elten.  —  Der  Vf.  kommt  S.  40  auf  die  erfte  angeblickt 
Stelle  der  Praexitieuzlehre  ( B.  d.  Weish.  g,  19. 

IL*!»-  1)fli;v  sv+Vlfr.  ^uaflfC  tk*%ov  xyxfrfr,,  u*kXur  & 
«yaiJoc  «jy  »k9&  ni  aaifLx  stfunurov)  und  macht  diefe  al- 
lerdings zu  einer  blofs  angeblichen  Beweuftelle,  ind-iu 
er  y^vx»  '~A**xov  *y.  überfetzt:  und  hatte  eine  gute  Seele, 
da  doch  überletzt  werden  mufs:  und  erhielt  ..  oder 
wahrliheinlicher:  und  hatte  erhalten.  Die  letzten  Wor- 
te der  Stelle  follen  den  Sinn  haben:  auch  in  fparereo 
Jahren  fuebte  ich  Fehltritte  zu  vermeiden,  und  meine* 
Körper  r.  in  und  unbefleckt  zu  erhalten.  Nur  über  den 
kleinen  Uraitaud,  ob  in  <r»^*diefes  bedeuten  Jün- 

ne,  geht  er  mit  dem  Ausfpruch  weg,  dafs  es  naebdeö 
Zufaiiuuenhang  dielen  Sinn  haben  müße.  -  Sogleich 
iit  er  nierauf  bey  Philo.  Denn  auch  diefe  grofse Lücke 
bringt  ieiu  alles  zerftückelnder  Plan  mit  fich,  dafe  ia 
dieleT  Gefchichte  des  Glaubens  d  r  §ud*»  dieScltrifren 
der  Jünger  Jefu  immer  übergangen  werden,  ib /ehr 
auch  jüdilcho  Meyuuogen  auf  lie,  und  lic  auf  .«flilii.  he 
Meinungen  gewürkt  haben,  und  fo  geWils  diefeSchrif 
•        '    '  »  '  *  "*  tee 
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ten  wenlgßens  als  hiftorifche  Quellen  von 
damaligen  I.ehrmeyuungeu  der  Juden  felbft  zeugen. 
Wenigßens  ucb^n  Philo  erwartet  man  die  Eflener  «nd 
Therapeuten.  Aber  an  diefe  denkt  der  Vf.  erft,  nach- 
dem er  von  S.  52  bis  53  auf  Rabbinen  und  Cabbaliften 
»bgefchweift ,  al»daon  S.  59  abermals  auf  Philo  zurück- 
gegangen war.  und  dann  fogleich  wieder  aus  den  Rab- 
binern bisS.  72  gar  vieles  angebracht  hatte.  Hlererßfind 
ron  Elfen  er  n  beyläufig  vier  Zeilen,  blos  dafs  lieh  der 
/F.  Gelegenheit  macht,  eine  Citation  anzubringen.  Und 
reiche  ?  Er  fetzt :  Jofeph.  de  hello  Jud.  II,  7  de  Ejfe- 
v'j,  L.  IV.  Porphyr,  de  obfiinentia,  c.  13.  Hauptftellen 
ollen  in  einer  fo  bandereichen  Gefchicbte  nicht  blos  ci- 
rirt  feyn.  Am  v  enigften  aber  fo,  wie  hier.  Denn 
cv-as  foll  dies  de  Effenis ,  L.W.?  Wer  wollte  einefol- 
:he  Citatlofi  nachfchlagen  ?  Schrieb  Jofephus  irgend  de 
EfTenis  einen  eigenen  Auffatz? —  Doch  wir  gehen  mit 
iem  Vf.  zu  Philo  zurück.  Von  diefem  gieht  er  S.  57 
ibermals  über  die  Hauprfache  ;Note  k.)  nur  Citatiunen. 
Die  Stelle,  welche  er  (Note  m.)  einzig  he/fetzt,  be- 
euebtet  die  Praeexifteoz  der  Seele  nicht,  wohl  abrr 
nieder  die  Ueberfefzerstreue  des  Vfs.  Denn  die  Worte 
0  i/fv  t£*tpsrav  simpsiTo  "foxyi  nvx  ypvxijv  werden  im 
Text  überfetzt:  fchenkte  ihm  Lebenskraft  und  einen 
'/erfländigm  Nous. 

So  kurz,  fo  wenig  genau  behandelt  der  Vf.  die 
Üauptquelleo.  Aber  mit  cinemmal  Itröint  eine  Fülle 
ron  Kenntnilfen  aus,  da  er  auf  die  Rabblnen,  Thal- 
nudiften  fowohl  als  Cebbalißc.n ,  kommt.  Viele  Stel- 
en werden  iberfetzt  in  den  Text  eingeflochten  und 
lann  unten  die  rabbiuilchen  Büchertitel  mit  Seitenzahl- 
en und  allem  aufgeführt!  Hier  ift  alfo  gewifs  die  Star- 
te de»  Vfs. ?  Zwar  ifts  freylich  traurig,  dafs  er  von 
Philo  mit  einemmal  auf  die  fpäteflen  Rabbinen  herab- 
jpringr,  und  dafs.  ex  felbft  aus  denfpateren  Zeitaltern 
jes  Rabbinismus  alles  untereinander  mifebt,  ohne  ir- 
gend Gegenden  und  Schulen  zu  unte rfcheiden.  Es  ift 
raurig,  dafs  er  fünfmal  ein  BuchEmok  Jumtaeleoh  ci- 
irt,  welches  niemand  auffinden  wird,  bis  man  auf 
ten  Gedauken  kommt :  ob  es  das  Ruch  Emek  hammelec 
eyn  möchte.  Es  ift  traurig,  dafs  die  altern  Rabbinen 
im  wenigften,  dafs  die  Karner  gar  nicht  vorkommen. 
\ber  genuf>;  die  Materialienfammlung  ift  hier  doch, 
;erade  in  einem  räch,  das  jetzt  wenige  durchfuchen, 

rrgiebig.  In  der  That;  wir  wollten  mit  Dank 

mnebmen ,  was  uns  der  Vf.  vorgearbeitet  haben  moch- 
e,  wenn  nur  Er,  wenn  nur  nicht  Ejfenmenger  rat  II. 
Theüe  feines  entdeckten  $udenth*ms  im  /  Knpitrl  es 
vare,  welcher  das  rabbinifche  alles  der  Reihe  nach  her- 
gab. Ree.  beruft  lieh  auf  den  Augenschein,  Welchen 
eder  nehmen  kann.  Er  beruft  lieh,  wenn  gl  ich  Eifa*. 
nenger  forfichtig  vom  Vf.  nicht  citirt  wird,  auf  den  Vf. 
elbft,  wenn  er  S.  53  ausruft:  allein  u:is  ekelt  derglef- 
:hen  Unfinn  mehr  abzufehreiben  ;  an  einer  Stelle,  v*o  im 
Jcche  felbft  erft  eine  Seite  von  den  Kabbinen  bau.ielt, 
•och  alfo  in  das  zum  Druck  gekommene  Ml.  uuijxrß 
venig  abgeschrieben  war ;  wo  der  Vf.  trotz  feines  Ekels 
;rft  nach  ungefähr  20 Seiten,  zwey  Driuheilc  des  gan- 
zen Abfchnitts,  mit  rabbinifchen  Exc-r|.iuj  cbaotileh 
üUen  wollte. -Hat  der  Vf.  diele  Stellea 


No.  344.    DECEMBER  X791- 


638 


nachgefchltgen,  fo  hfirte  «r  In  einen  Verzeichnifs  der 
gebrauchten  Schriften  die  Ausgaben,  die  er  vor  fleh 
hatte,  anzeigen  müffen. 

Das  Cabbalißifche  gab  meift  Buddei  Introd.  ad  HI- 
ftor.  Philof.  Ebraeor.,   welche  der  Vf.  wenigßens  zu 
nennen  lieh  nicht  gefchamt  bat.    Kur  gab  es  Budde  nicht 
fo,  dafs  Hr.  F.  dabey  nicht  auch  noch  einige  Aufroerk- 
fainkeit  nöthig  gehabt  hätte.    Nur  einBevfpiel.  Nach- 
dem er  aus  Budde  S.  325  fgg.  ein  kabbalißifches  Syftem. 
welches  Heiar.  Morus ,  nicht  blofs  „erwähnt"  wie  der 
Vf.  S. 54  fein  vieldeutig  fich  ausdrückt,   fondern  ab- 
fiebtlich  widerlegt ,  ein  Syftem,  welches  auf  die  Er- 
klärung der  Materie  »u*  einfchluwmerndenGeiftern  feine 
Erklärung,  die  Hr.  F.  fcharffinnig  findet)  Geh  endigt, 
ius  Kurze  gezogen  harte,  ift  er  felbft  fo  fehr  einge- 
fchluramcrt ,  dafs  er  Buddes  Hinweifung  (S.  338)  auf 
Waehters  Spinozismus  aus  dem  Judenthum  als  Cita- 
tion eines  Gegners  von  Heinr.  Morus  verfteht.  Dalier 
**&  5. 55  d'e  N°««-'  „Morus  Satze  fucht  J.  G.  Wächter 
„iu  fernem  Spmoziswto  aus  dein  Judenthum  Kap.  17. 
S.  223  zu  widerlegen."    Kapitel  und  Seitenzahl ,  auch, 
der  ADlativus:  bpinozismo  ift  ganz  richtig  aus  Budde. 
Nur  lind  jene  Satze  nicht  Morus  Sätze,  fondern  Sätze, 
dieMorus/rityr  widerlegt.  Sätze,  in  deren  Widerlegung 
Wächter  tau  M.  üoereinßimmte. 

Nicht  beller  wird  Eifenmeager  gebraucht.  Der  Vf. 
erzählt     52,  dafs  Philo  Seele > er  fegt  vmi  alfo  Geift)  . 
uud  Lebenskraft  trenne.    Unmöglich  kannten  die  Rab- 
binen, fährt  der  Vf.  fort,  dabey  liehen  bleiben.  —  Man 
erwartet  alfo,  was  die  Rabbiuen  bald  nach  Philo  an 
dell'en  Behauptungen  mehr  beftimmt  haben.    Und  F. 
verlörgt  den  Lefer  fogleich  mit  einer  ausführlichen  rab- 
nifchen  Stelle.    Diefe  ift  alfo  wohl  aus  den  alteften 
cbaldaifchenParaphrafen?  aus  der  Mif hnah  ?  Wenig- 
ßens aus  einer  der  älteßen  rabbinifchen  Schriften  von, 
ungewißem  Zeitalter?  Alles  dies  nicht.  Eswirdftalt- 
lich  citirt:  Emeh  hammeleoh  fol.  3.  vol.  4.  — eine  Schrift, 
von  weither,  (wenn  man  weifs,  dafs  hammelec  zu  le- 
fen  fey)  bekannt  ift,  dafs  fie  ein  deutfeher  Jude  im  An- 
fang des  vorigen  Jahrhunderts  gefchrieben  bat.  Unddie- 
fer  ift  ein  Gew  ährsmann  rabb.  Meynungen,  den  er  fo- 
gleich nach  Philo  aufführen  kann!  ift  ihm  ein  Gewährs- 
mann rabbiuifcher  Meynungen ,  da  er  doch  unter  die 
dwbtüißtn,  von  denen  Hr.  F.  befonders  bandelt« gehört, 
(f.  U'olf.  Bibliolh.  rabb.  p.  917.  nr.  1712.)  Aber  frey lieh  — 
die  Stelle  ift  bey  Eifenmenger  1.  c.  p.  t. ,  welcher  leider 
die  Kabbinen  der  tbalmudiüifchen  und  kabbalißifchea 
Partey  nicht  uüterfchied  ,  fogleich  die  erße.    So  ift  die 
zwevte  Flüggelibe  Ciraiion  auch  bey  Eilenmenger  die 
zvvevte,  nur  dais  niemand ,  ohne  diefeu  Scblüflel,  er 
rathen  wird;  was  das  Lot.  in  derfclben  (Lat.  fd  129. 
co.'.  4.)  bedeuten  fülle.    „Im  grofseo  jfiatkut  JltiOratietsv 
t.'.hrt  Flügge  fort        weil  Eifenmenger  auf  eben  der 
heite  noch  fo  fort  fahrt.  —  Nun,  ruft  zwar  Hr.  F.  — 
„aoer  m»»j  ekelt,  dergleichen  Unfinn  mehr  abzofehret- 
beu  ••    la  der  That  aber  geht  er  fogleich  mit  dem  altes 
verachteten  Eilenmenger  S..3  fotoeo  Vveg  weiter ,  dafs 
nach  den  Rabbinen  die  Seelen  feit  dem  habylonifche« 
Thurm  bau  von  70  Teufeln  abdämmen  follen.    Diele  70 
Icujtl  mimlich  hat  nur  Eifenmenger;  die  Rabbinen : 
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70  unreine  Geifter,  Furfteb,  Götter  der  Völker,  Kräfte, 
höchftens,  Schedira.  Teufel  im  Plural  kennt  nur  ein  Ei- 
fenmcngerifcber  Cbrift.  —  Gleichfam  im  Vorbeygehen 
will  Hr.  F.  bemerkt  haben,  dafs  bey  folcben  aben- 
tbeuerlichea  Beftirnmungen  auch  Widerfprüche  mit  un- 
ter laufen,  welche  fich  die  Rabbi nen  gegen  einander 
verzeihen.    Zu  wundern  wäre  dies  nicht.    Lau«  ja 
bey  Hn.F.  fogleich  die  Behauptung  mitunter:  dies  war 
der  trfit  Weg,  den  die  Juden  einfcblugen,  um  (ich  den 
Urfprung  der  Seelen  zu  erklären;  da  doch  der  erfte 
Wee    den  fte  einfchlugen .  nach  ihm  felbft  und  nach 
allen  dicfen  Stellen  diefer  war:  der  früheren  Seelen 
Urfprung  von  Gott  abzuleiten,   und  da  -  was  das 
fchfimmfte  ift  -  alle  diefe  Stejlen  von  den  7oTeuteln 
ear  nicht  t<ort  Praetiftenz  der  Seelen  handeln,  fondern 
lerade  den  70  geiftigen  Völkerfürften  das  Hen  orbr.n- 
Ln  der  Seelen  der  Völker  erfi  ntuh  der  babyloii.fchen 
Verwirrung  zufchreiben.    So  gewifs  alles  dies  bey  Ha. 
F  mitunter  gelaufen  ift ,  fo  wenig  treffend  find  gerade 
feine  fcharffiunigen  Fragen  S.  53  "  die  Rabbinen.  wel- 
che, zum  Wunder,  in  diefem  Punkt  ganz  confequent 
find,   wenn  man  nur  nicht  ihre  verfchiedene  Sekten 
felbft  untereinander  mengt.  —  Hr.  F.  wendet  lieh  hier- 
auf einige  Selten  durch  zu  den  Cabbaliften.    Diefe  phi- 
lofoohirenden  Rabbinen  find  onftreitig  in  einer  Dogmen- 
gewichte  merkwürdiger     als  fe»b»iien  aus  dem 
zweyten  Jahrtaufend.    Allein  der  Vf.  erklart  S.  56. 

Eil»  Siiflem  aus  den  Schriften  der  Cabbaliften  felbft  und 
Ihrer  Verehrer  aufzuftellen,  dazu  habe  ich  nicht  Zeit 
ffenug  und  wenn  ich  fie  auch  hatte,  möchte  tchfie  nicht 
aüf  eine  fo  fchlechte  Art  rerlieren."  Die  Wahrheit  ift : 
Bü  ltens  hat  aller»  das  oben  angedeutete,  von  Morus 
verworfene  cabbaliftifche  Syftem  von  dar  Seele  ange- 
führt welches  nicht  einmal  unter  den  Cabbaliften  als 
das  h.rrfcheude  anerkannt  ift!    Da  ein  Dogmenge- 
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fehichtfehreiber  durchaus  an  vieles  anwahre  feine  Zeit 
wenden  raufs,  hätte  Hr.  F.  weoigftens  eines  der  cab- 
baVftlfchen  Syfterae  über  die  Seele  aus  ihnen  felbft 
dnrftellen  follen.  Dagegen  fpricht  er  von  ihnen ,  als 
Wenn  fie  alle  hierüber  -  ein  Syftem  hätten. 

Bequemer  kehrt  er  S.  56  wieder  um  zu  den  Tbal- 
mudißen,  dns  heifst,  zu  dein  vertrauten  Materialien- 
Jammler ,  Eifenmenger.    Dafs  die  Seelen  Funken  Gottes 
heifsen.  war  fchonS.  53  angebracht  (nach  Eifemn.  S.  9> 
nur  dafs  Hr.  F.  Kraftfprache  fie  zu  Str  ahlenf »nken  Got- 
tes erhöht.    S.  56  geht  nun  mit  Eifenmenger  S.  II  fg. 
parallel  fort.    Nur  bey  S.  13  mufs  abermals  ein  fchlum- 
mernder  Seelenzultand  eingetreten  feyn,  da  S.  57  Hr. 
F.  fehr  nachdrücklich  fragt :  Wie  die  Juden  mit  diefer 
Art.  der  Praexiftenzlehre ,  mit  diefem  himmlifchen  Be- 
haltnifs,  das  Syftem  per  traducem  (das  die  angeführ- 
ten Rabbinen  gar  nicht  haben  !)  oder  die  Idee,  dafs  allr 
Seelen  in  der  SeeU  des  erften  Menfchen  präexiftirten  — 
vereinigen  könnte«,  dazu  fehe  ich  keine  Möglichkeit." 
Wir  antworten:  videatur Eifenmenger  0  t*vu  S.  15  und 
unfere  Citation  wäre  gewifs  überflüfsig,  wenn  dies  nicht 
gerade  die  letzte  rabbinifche  Stelle  über  diefen  Punkt  bey 
JE.  gewefen  wäre,  welche  zwar  Hr.  F.  S.58  auch  ab- 
fchreibt,  aber  (ans  Ekel?)  nicht,  was  zur  Beantwortung 
feiner  Frage  in  ihr  lag,  daraus  entwickelt.  Die  ganze  Ver- 
einigung beider  Ideen  ift  diefe :  Zuerft  feilen  die  Seelen 
der  Ifraeliten  im  htmrnUJchen  Guph  gewefen  feyn.  alsdann 
wurden  fie  mit  Adams  Seele  vereint  (zufammenge- 
zwirnt,  überfetzt  Eifenmenger S.  14  ganz  treffend)  bis 
Adam  die  erfte  Sunde  begieng;  nach  diefer  wurden 
alle  lfraelitifcben  Seelen  von  der  Sehnigen  getrennt  und 
fe  find  fie  jetzt  in  einer  niedem  Region  des  Himmelt, 
bis  Gott  jede  in  ihren  Körper  verfetzt.    Die  Seelen  der 
Nichtjuden  find  ohnehin  unrein.  — 
(J>*  Befehl*,  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


MA««MATi«fc  b.  G«l«wi :  Saggio  fule  ßime 

Jt'Ttrrmi  di  Gi*feppe  Lutini  del  Coltegio  degn  Ingegnen  di  Mi- 
bno  1793.  48  S.  8.  Um  feinen  GegenRand  fo  vollRand^  als  ei 
ST*  w!.Än  Seiten  möglich  war.  abzuhandeln,  fangt  der  Vr. 
im  „fit*  Kapitel  mit  der  Gefchichte  deffelben  *■;  und  da  es  hier- 
über wie  man  denken  kann,  an  beRimmten  Nachrichten  fehlt, 
und  ihm  nichts  als  Mutbmafaungen  übrig  blieben:  fo  wird  es  ihm 
»j;«nind  veranren.  dafs  er  den  Urfprung  der Kunfl  Landereuen 
nTrrmtte»  nmf  *»  taxiren  gleich  nach  EntRehung  der  burgar- 
Sh«Ti2Sfchaft  fetzt.  Er  eedet.kt  darauf  mit  wenigen  Wor- 
»,7  A,rMeffun«n  .  die  auf  VeranRakung  des  SefoRris  in  Aegy- 

macht  worden  GRd.  Inswifchen.  mejrnt  er  doch .  ft^Jf"* 
£maU  noch  ziemlich  roh  gewefen.  und  erft  jetzt  habe  Oe  ßch 
bis  zu  dem  Grade  vervollkommnet,  da«  fie  auf  einen  Platz  unter 
2.  hohem  ty.ffenfchaften  Anbruch  mache«  könnt..  -  Im  :wey- 
Kapitel  wird  von  den  InRrutnenten  zur  Ausmeflung der  FW- 
?  r  «handelt  aber  gleichfalls  nur  fehr  kurz  und  unrollflandig ; 
£  hfe, kerne iefeanungen  beygefuge  final.  fobUihendieBefckrei- 


bunge»  für  die  meifien  undeutlich.  —  Dr/M«  Kapitel ,  wie  man 
die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  beRimmcn  könne.  Er  fchlägt  hier- 
zu eine  Art  von  cliemifcher  Unlerfuchung  des  Erdreichs  vor;  — 
hiernachtt  folle  man  die  Farbe  d«  Bodens .  feinen  Geruch.  Schwe- 
re.  Z.ihii*eit  etc.  in  Acht  nehmen,  und  felbR  *on  den  benach- 
barten I  ändbebauern  dahin  gehörige  Erkundigungen  cumeXen.  — 
Fierm  Kapitel ,  von  der  Lage  der  Landereyen ,  in  phyflfchcr, 
politifcher ,  ökonomifener  Ruckficht.  Im  Vorbeygehen  wird  be- 
merkt, daff  diePhy/iker  rermittelR  der Elektricitai  einen  kiinR- 
licheu  Hagel  hen-orbringen  können.  So  weit  iR  es  noch 
wenn  es  gleich  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  ift,  dafs 
tricitat  bev  dem  lUgel  im  Spiele  iR.  F*»/«*f  Kapitel, 
von  dem  Werth  eines  Landgutes  abzurechnen  habe  (dell* U 
sioni).  Es  können  Gebäude  oder  Graben  und  Kanäle  dabey  tu 
unterhalten  feyn :  die  Bebauung  erfoderc  vielleicht  viel  Berat!- 
fchaften  ,  die  wegen  Abnutzung  von  Zeit  zu  Zeit  neu  angefchifr 
werden  muffen ;  u.  dergl.  m.'  Zum  BefchJufle  rht  Brief  übet 
Nothwendigkeit  einer  forgfiliinen  Prüfung  derje 
die  nun  zum  Land-Meffen  undTaiureii  soficlJt. 
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Sonnabends,   den  26.  December  l  79 5. 


GOTTESGEL  AHRTHE1T. 

,  b.  Crufius:  Gejchichte  des  Glaubens  an  f/«- 
rJfe/iwig. 
C/m/r.  tftä  Flügge.  . 


fierblichkelt,Auferjlehung.  Gericht  und  Vergeltung, 


etc. 


tBjchtnßUr 

Hr.  F.  macht  S.  59  noch  einmal  den  Sprung  zu  Philo 
zurück  und  denn  fogleich  wieder S.  60  zuR.  Salo 
snon  Jarcbi  ins  eüfte  Jahrhundert  herab.  Wiraberfind 
es  müde,  noch  weiter  die  Befcbaffenheit  diefer  Mate 
rialienfammlnng  fo  vollftändig  zu  documentiren,  als 
wir  es  bis  jetzt,  um  alles  Gefchrey  über  Recenfenten- 
un  recht  zum  Voraus  zu  erftickeu,  für  nothwendig 
hielten.  Die  übrigen  Excerpten  aus  Eifenraengers  IITh. 
K.  I.  S.  21  ff.  hat  Hr.  F.  eben  fofolgfam  S.  41g  ff.  abge 
Ichrieben.  Wenn  er  S.  422  im  Vorbeygehen  fagt: 
Beyrn  Eifenmenger  findet  man  einige  Gefchichtchen  der 
Art  ausgehoben,  fo  ift  zu  lefen:  Bey  Eireamenger  fin- 
det man  den  Inhalt  diefes  ganzen  Abfchnitts  mit  allen 
Citationen  u.f.  w.  Eben  dies  gilt  der  Länge  nach  von 
all  der  rabbinifchen  Beledenheit,  welche  Hr.  F.  S. 
373 — 32°  aufbringt.  Eifenmenger  gab  das  ineifte, 
abermals  uncitirt;  das  übrige  Pocock  ad  Portam  Mof. 
und  Dafiow  de  refurrect. ,  auf  welche  gelegenheitlich 
ein  paarmal  verwiefen  wird. 

Für  einen  Mißbrauch  wenigstens  iß  in  Hn.  Fs  Ma- 
terialieofamralung  geforgt,  dafs  nämlich  niemand  fie 
fo,  wie  er Eifenmengern,  gebrauchen  kann,  ohne  alle 
Augenblicke  durch  falfche  Citationen  (ich  zu  vercathen 
und  ftatt  Fichte  Fühle,  ftatt  Eleucker  Klinker  aufzu- 
rufen. Druckfehler,  welche,  fo  häufig,  wie  fie  hier 
vorkommen ,  allein  fchon  die  Brauchbarkeit  der  Schrift 
fehr  vermindern  würden.  Allein  nicht  immer  können 
es  Druckfehler  feyn.  Wenn  man  S.  67  liefst :  Wageufeil 
führt  aus  der  Gemara  in  feinem  Buche  Sota  an,  fo  ift  die  aö- 
thige  Verbefferung :  Wagenfeil  führt  zu  dem  (raifchui- 
fchen)  Buche  Sota  nach  der  Gemara  an ,  auch  für  einen 
Schreibfehler  zu  ftark.  Ebenfo,  wenn  S.  69  ein  Dogma 
der  alten  Kgrierbi fchen)  Theologen  und  Philofophea 
aus  Jamblich  undHierokles  belegt  wird  etc. 

Sollen  wir  auch  noch  von  den  Talenten  des  Vf.  zum 
Pragmatifiren  Beyfpiele  anführen  ?  Zum  Ueberflufs  eini- 
ge der  kfirzeften.  Er  gebraucht  S.  232  eine  Stelle  aus 
einer  Rede,  welche  jofephus  de  B.  §ud.  II,  8  «'»  feine 
eigene  Rede  an  feine  Soldaten ,  da  fie  fich  untereinan- 
der felbft  morden  wellten,  aufgezeichnet  hat.  Dafs 
Jofepbus ,  da  er  diefes  Buch  fchrieb,  noch  wufste,  was 
er  damals  in  der  Noth  gefprochen  habe,  und  dafs  erfo 
lirt,  wie  er  hier  es  angiebt,  geredt 
A.  L.  Z.  1795.   Vierter  Band. 


Wohl  noch  niemand.    Nur  Hr.  F.  declamirf  fo  darüber: 
„Jofephus  wendet  alle  Beredsamkeit  an  und  fucht  alle 
mögliche  Gründe  auf,  ihnen  diefeo  Schritt,  (eher  den 
Römern  fich  zu  ergeben,  als  fich  zu  morden)  annehm- 
lich zu  machen.    Er  fpricht  aus  der  Fülle  feines  Herzens 
Wozufolke  er  auch  feine  Meynung  verhehlen  ?  "  fndefs  Hr 
F.  aus  der  Fülle  feines  Herzens  über  die  Stelle  fchwarzt* 
erklärt  er  defto  unrichtiger  das  pbarifaifche  Syßera' 
welches  er  daraus  ableiten  will.    Weil  Jofephus  fagt ) 
im  Hades  etpyuw  ccfSiev  vp<irt$e<T$ait  den  böfen  Seelen  — 
fo  folgert  der  Vf.  ganz  eraftlicfa  S.  236 :  die  Pbarifäer 
dachten  fich  die  Seele  als  materiell  und  Körpern  ähn- 
lich; wir  hätten  fie  fonft  von  Banden  der  Geftraften 
fpreeben  mögen?  Noch  viel  neuer  ift  die  Entdeckung 
S.  230.  dafs  die  Sadducäer  die  Klaffe  der  eigentlichen 
Ort'mdoxen  ausgemacht,  die  Pbarifäer,  zu  denen  auch 
die  Effener  gehören ,  den  Freugeiß  gefpieü  haben. 

Im  II.  Theile  find  die  Abfchnitte  über  Nurdifthe 
Vorftellungsarten  die  beßen;  denn  Hr.  F.  fchöpft  aus 
unterrichteten  und  felbftdenkenden  Vorgängern.  Er 
wird  lesbarer,  weil  er  nicht  mehr  fo  ganz  ins  Unend- 
liche hin  fchwatzeo  durfte.  Doch  fobald  er  fich  feinen 
eigenen  Reilexiouen  überlfifst,  vergifst  er  auch  hier 
fich  felbft;  z.  B.  S.  93-  »Die  Idee  von  einem  grofstn 
Refervoir  nach  dem  Tode,  das  alle  —  ohne  auf  ihr 


Lebenswandel  Rückficht  zu  nehmen  aufnehme','  "fi*ie 
man  bey  keinem  andern  Volk ,  als  im  Glauben  der  Skan- 
dinavier an  Niflheim."  Und  doch  zeigte  Hr  F  (n»rh 
Andern)  im  ITh.  S.  170  ff.  felbft.  dafs  das  Schee!  der 
Hebräer  lange  eben  fo  wenig  auf  Lohn  oder  Strafe  ein- 
gerichtet war.  (Hiob  3,  17)  Denn  nichts  iß  unriebri 
ger,  als  wenn  er  dort  S.  166  das  Wahre  mit  einem  mal 
dadurch  abgethan  zu  haben  meynt,  dafs  er  hinfebreibt  • 
Nach  allen  Wendungen  iß  der  Scbeol  der  Hebräer 
nichts  als  Verfinnlichung  des  Zuftandes  des  Nichten? 
nach  dem  Tode.  Oder  follen  Nichtfeyn  und  FortX 
ken  bey  den  Hebräern  entgegengefetzte  Begriffe  gewe- 

Der  VII  Abfchnttt  über  die  Meyaungen  roher  und 
uneuttutirter  (find  diefe  verschieden  ?)  Völker  über  die 
Natur  der  menfehlichen  Seelen  und  über  Fortdauer  B«k 
dem  Tode,  ift  von  Hn.  Hofr.  Meiners.  Extra/te 
Reilebefchreibungen,  welche  erft,  wenn  die  Genealo- 
gie der  Priefterreligion  diefer  Völkerfchaften ,  abeefon 
dert  von  der  einheiraifchen  Volksreligion,  entdeckt 
werden  kann,  geordnet  werden  können  und  alsdann 
uoch  weit  vollftändiger  aufgefucht  werden  mäßen  1™ 
VIII  Abfcbni«  nimmt  Hr.  F.  die  I^hrmeynuugea  d« 
alten  Parfen  geradezu  aus  Zendaveßa,  und  fogar  bluft 
aus  der  deutfehen  Ueberfetzung ,  welche  er,  auch  »o 
er  an  ihr  zweifelt  S.  241 ,  nicht  mit  de»  Franzöfifche« 

Mmmm  m 

Digitized  by  Google 


*43 


ALL«.  LITERATUR  •  ZEITUNG 


pergleicht.  Im  IX  Abfcho.  öber  die  Dogmen  derMos- 
lewi*  yon  der  Zukunft,  werden  die  verfchiedenen 
Parteven  nicht,  wie  «a  feyn  müfste,  durchgängig  g«- 
fondert.  Was  fleh  leicht  genug  finden  liefs.  Iß  aus 
Berk  (S.  371)  und  Pocewk.  Das  Arabifcbe  fc-lbff  muß 
ohnehin  dem  Vf.  febr  fremde  feyn ,  da  er  S.  29=  von 
niner  U'ngfchaie  U'eze  und  dem  Ruch  Kilab  fpricht  und 
S.  313  der  MostttaiK  m  Singular)  fchreibt.  Excerpte 
Über  den  Glauben  der  Hindu'*.  Tibetaner,  Sinefen,  Sia- 
roefen  etc.  befchliefsen  dielen  Tbeil. 

LF.1r7.10,  b.  Borth:    Ern.  Frid.  Cor.  RofernnilUri, 

l.ing.  An»b.  in  Acad.  Lipf.  Prof.  Scholia  in  l\tus 

Teß.   Pars  L  continens  Geneiin  et  Exodum  cum 

tuappis  geographica* ,  editio  fecunda  emendatior. 

1795.  XL  u.  €40  S.  gr  JJ.   

Ree.  freut  fich  herzlich,  dafs  diefe,  nach  Verlauf 
ton  6  Jahren  noihig  gewordene,  neue  Auagabe,  die 
Eure !it .  es  konnte  die  Ausführlichkeit  diefes  Werkes 
der  Gemeinnützigkeit  detTelben  fchaden ,  widerlegt, 
und  dem  gelehrten  Vit  Gelegenheit  gegeben  hat,  die- 
fes nützliche  Buch  durch  verfebiedeue  Verbc iTerungen 
noch  brauchbarer  zu  machen.  Schon  da*  Verzeichnis 
der  Bächer,    welche  bey  diefer  Ausgabe  gebraucht 

Vörden,  ift  ein  Beweis,  daf»  Hr.  R.  fich  mehrerer    ^.^v,.,,,»,         r,ug,Hi.m  «ut»».,  n»  — 
Hülfsmittel  bedient  hat,  als  in  der  erften.    Denn  hier    den  alten  Denkmalern  ftatt  mn.  oder  im  ß»«" ■ 
vermifct  man  z.  B.  nicht  mehr  SchuUeufii  Origines  hebt,    alfo  die  Stelle  de*  t-Wöi  Jubßantm  vertrete.  Gft» 

liebt,  und  ebcndeffel-    21  mufs  alfo  uberfetzt  werden:  Sem  qwnp*enev> 


Gen.  5,  I  wird  fehr  richtig  bemerkt,  daf*  iadeailtes 
Genealogien  hin  und  wieder  ein  Name  wrggttön 
werden ,  daf*  aber  diefes  eine  VeranUfiung  grvda 
fey,  denen,  welche  in  der  chronologifch-  gwea!ot> 
fchen  Tafel  wirklich  genennt  wurden,  eine  gröf»ert 
Reihe  von  Lebensjahren  zuzueignen,  iß  girnidwtnb 
febeinfteb.  Gefetzt  Gen.  5.  3  würde  ftatt  Adin»  Sohl 
fein  Enkel  geletzt :  Ali  Adam  235§<utr  ab  um  Mgft 
er  den  Ems.  NocA  Enoj  Geburt  aber  Übte  Mm  axi 
695  §ohr.  Die  Worte  aber;  in  welchen  Aduu po 
ze*  Alter  angegeben  wird,  würden  unverändert  blei- 
ben. Und  da  Hr.  R.  aus  der  Zahl  der  Jahre,  in  »ri- 
ehen die  Patriarchen  Kinder  bekomroea  haben,  (fir 
gründlich  beweist,  daf*  die,  hier  erwähnten,  $at« 
keine  Monate  feyn  können  :  fo  lafst  lieh  wohlaUiboa« 
Alter  der  erften  Menlchen  nicht  ablaugnen,  ohne  (■ 
alten  Denkmälern  alle  Glaubwürdigkeit  ibaifpwl« 
Gen.  10,  at  räumt  Hr.  R.  mit  Recht  dem  Dl  die  unft- 
wöhnliche  Bedeutung  cepia  nicht  mehr  eia,  nadw 
dafür,  daf*  »OH  hier  und  Gen.  4,  26  für  Vi  ftd*  & 
aber  glaubt  vielmehr,   dafs        in  beiden  Stelle*  da 

alte  Adjectivum,  oder  Subftantitmm  fey,  too  welche«« 
Conjugatio  Piial  diefes  Verbi  abßammt .  und  diu  * 
progenitum  oder  progemem  bedeute,  Nir  «°»  ifl  ^ 


SthroetUri  Obferv.  friert,  ad  Ortg 
ben  Syntax,  auch  nicht  Storrs  Obferv.  ad  analogiam  et 
fynUxin  hebr.  pertinentes.  Es  ift  auch  in  einzel- 
nen Stellen  der  Gebrauch  andrer  neuer  Bücher,  wel- 
che zur  Erläuterung  de»  Pentateuchi  etwa*  beytra- 
gpa  können  ,  ficht  bar,  und  da  diefes  Werk  nicht  blofs 
für  Anfänger,  fondern  auch  für  diejenißen  Gelehrten 
neliimmt  ift,  welchen  nicht  die  mannichfaltigenHülfs- 
mittel  zur  Auslegung  des  A.  T.  zu  Gebote  liehen :  fo 
gehörte  es  allerdings  in  Hn.  R.  Plan,  feine  Lefer  mit 
den  Meynungen  der  Neuern  fogar  dann  bekannt  zu 
machen,  wenn  er  auch  nicht  hoffen  konnte,  daf*  fie 
jeder  befcheidene  Ausleger  für  annebmungsw  ürdig  hal- 
ten würde.  Diefa  fcheiut  z.  B.  der  Fall  Gen.  4,  1  zu 
feyn,  wo  nicht  nur  aus  verfchiedenen  neuern  Büchern 
von  dem  Urfprunge  und  der  Abf:cht  der  Erzählung 
vom  erften ,  aus  Mifsgunjt  begangenen,  Menfibenroor- 
de  manche  brauchbare  Erläuterung  beygebracht,  fon- 
dern auch  die  kühne  Behauptung  hinzugefetzt  wird, 
dafs  die  V.  I  erwähnte  Veranlaflüng,  dem  Kein  diefen 
Npm«n.  zu  geben,  erft  in  necern  Zeiten  von  dem  Auf- 
zeiebner  diefer  ETzahlung  erdacht.  Kain  aber  von  dem 
Forfcher  der  alten  Gefchichte  desvregeu  fo  genannt 
worden  fey,  weil  er  gewiflt  Aeiker  zu  bffiuum  auge- 
fangen habe.  Aber  dafs  der  Aufzeicbuer  diefcr  Erzäh- 
lung den  Namen  pp  nicht  erdichtet,  fondern  aus  einer 
alten  Tradition  gewufst  habe,  lafst  fich  fchon  daraus 
fcbliefsen,  weil  er  dieEv«  sjy;p  fagen  läfst.  und  doch 
den  Kamen  rp  beybehalt,  der  uicht  von  P0p.  fonderu 
yon^p,  welches  in  der  erüen  Sprache  fovlel,  wie 


genus  Gen.  4,  26  aber :  Set  ho  quoque  erat  progtnu^ 
in  welcher  Stelle  lS>  fo  gebraucht  wird,  wiep%" 
nirs  Liv.  45,  41  rx  tnngna  progenie  liberi*.  Auel 1  *• 
Hr.  R.  nicht*  entfeheidef,  führt  er  nunmehr  die  kW 
□ungen  der  neueften  Ausleger  an,  z.  B.  (wm.il  W 
Gen.  49  billigt  er  Hrrörtrfti  kühne  Behaapw»?-  d* 
der  Segen  Jacobs  erft  zu  David*  Zeiten  gedickt«*  «f- 
den  fey,  fo  einleuchtend  auch  Hr.ErcMtorii pi*?^ 
daf*  Mofes  fogar  das  5te  B.  Mofis;  die  leuteofc?«' 
ausgenommen ,  febon  gefaromclt  habe. 

Augsburg,  b.  Riegers  Söhnen :  P.  Domwiä S<jr* 
Benedlctini  Banthenfis.  SS.  Thcoloji«  *  &> -JJ 
nouum  Profefloris  enieriri,  AtuUfi  Openm^ 
Patnm   et   Sctiptorum  EccUßcfliH»**' 
XVII  continens  VthmtU  S(cunduw  Oiertm-i 
broßi,  MediolanenlisEpifcopi.  cumduplial^ 
uno  Operutn  ,  altero  Rerum  meinonbilium. 
riurura  permilTu  et  approbatione.  1753-  1  *''*' 
I6i  Bog.  gr.  g. 


So  ftark  auch  diefer'Band  eines  bekiotKtn 


ffr:M 

Hr.* 


njp  hernach, 


ift;  fo  wenig  läfst  fich  von  demfelben  fa«eo. 
eKcerpirt  noch  immer  und  fchreibt  ab,  wasli«ä«  ^ 
Schritten  der  Kirchenväter  findet.  Wie  er  es. '  ' 
hergehenden  Tbeil  mit  den  fo  feiebteo  eÄ'«f"n ";. 
Schriften  des  Amb.rojius  gemacht  hatte:  lo  »<r" 
hier  mit  den  zum  Tbeiie  etwas  beffern  °^cr*  f  ^ad- 
dogmatifchrn,  uioralifchen  und  vern,if£  flw  ,!ic 
lungen  dcrTelben,  auch  mit  feinen  Brieten,  u  ^ 
genauere  Wahl .  oder  beurtheileode  Auleituag- 

'  ige  und  AUwgbche,  jede  ubp***'^ 


abzuleiten  iß.  dw  Wiftelaäfjige 
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und  rayflifche  Denteley,  die  überrriebenfte  Empfehlung  fteme,  die  Vögel  nach  Bechftein,  die  Amphibien  nach 

des  ehelofen  Standes  und  Klofterlebens,  u.  dgl.m.  eben  Laurend,  die  Fifche  nach  Bloch,  die  Infekten  in  Ruck- 

fowobl  ausgezogen  und  wörtlich  copirt,  als  die  fehnern  ücht  der  Ordnungen  nach  Linne",  der  Gattungen  uach 

brauchbaren  Erörterungen  und  Stellen.    Die  hin  und  Fabricins,  Hedwig,  Scriba  und  eignen  Beobachtungen, 


wieder  vorgefetzten  Motuta  find  fehr  unbedeutend: 
und  gerade  das  merkwürdigfte  Buch  diefes  Bifchofs : 
de  officiis  minißrorum,  hat  eine  folche  Einleitung  von 
10  Zeilen,  worion  nicht  mehr  gefagt  wird,  als  dafs  er 
feinem  Clerus  in  demselben  fchriftlicbe  Lehren  der  Hei- 
ligkeit ertheilt  habe,  wie  er  fie  vorher  mündlich  vor- 
getragen hatte. 

Hamburg  ,  b.  Hofroann:  Tsbrand  van  Hamtlsveld 
biblifcke  Geographie.  Aus  dem  Hollandifchen  über- 
feizt  und  mit  einigen  Anmerkungen  verfchen  von 
Rudolph  ejämfch .  hochdeutfchem  Prediger  bey  der 
evangel.  lutherifrhen  Gemeine  zu  Amßerdam. 
ZweyterTheil  mit  einer  Landcharte.  1794.  429  S.  8- 

Da  wir  das  Original  fcbon  (A.L.Z.  1793  H.  89)  «* 
gezeigt  haben ,  fo  erwähnen  wir  hier  nur ,  dafs  unfer 
damals  geä'ufserte  Wunfch  von  eben  dem  Gelehrten,  der 
den  erften  Theil  überfem  hatte,  auch  den  zweyten  zu 
erhalten ,  nun  erfüllt  ift.  Die  Güte  der  Ucberfetzung 
verbürgt  der  Name  des  Vf. ,  der  in  feiner  Lage  den  Sinn 
eines  hollandifchen  Buches  nicht  wohl  verfehlen  kann. 
Seine  Anmerkungen,  die,  wenn  er  fie  gleich  aus  Be- 
fcbeidenheft  einige  nennt,  doch  nicht  in  geringer  An- 
zahl find  ,  verdienen  den  Dank  derLefer.  Man  findet 
iu  derfelben  nicht  blofs  Belefenbeit  und  Gefehrfamkeit, 
fondern  auch  eine  liberale  Denkungsart,  der  doch  an 
feinem  Orte  von  vielen  entgegen  gearbeitet  wird.  Er 
laufet  es  z.B.  nicht,  dafs  die  erften  Kapitel  Matthai 
nnächt  find ,  ihn  febeint  auch  nicht  die  Bede  Stephani 
eia  Meifterftück  der  Beredfamkeit  zu  feyn,  foodero 
er  findet  darinn  Fehler  fowohl  des  Gedtchtnifles  als 
der  Erklärungen. 

NATURGESCHICHTE. 

Eisenach  u.  Halle,  b.  Gebauer:  DerZoobge.  oder 
compendiofe  Bibliothek  des  Wifienswürdigften  aus 
der  Tbiergefchichte  und  allgemeinen  Naturkunde. 
1795.  Heft  I.,  116  S.  Heft  II.  III.  194  S.  8«  (10  gr.) 

Derfclbe  unter  dem  Titel: 

Compendiofe  Bibliothek  der  gememnützigßen  Kenntnift 
für  alle  Stande.  XXI.  Abtheilung. 

Der  Vf.  welcher  fich  B-n  unterfchreibt,  tbcilt  in 
dem  erften  Hefte  den  Entwurf  mit .  nach  welchem  er 
die  Zoologie  abzuhandeln  gedenkt.  In  dem  erlten 
Hefte  follen  von  der  allgemeinen  Nattirgefchrcbte.  von 
den  Thieren  überhaupt,  und  der  allgemeinen Gefchich- 
te  der  Säugthiere  nur  allgemeine  Begriffe  entwickelt 
werden,  um  demjenigen  Lcfer,  der  nur  noch  wenige 
Kenntniflc  in  der  Naturgefchichte  hat.  vorläufig  die 
nöthigften  Vorkenntnis  zu  verfchaffrn;  über  einzelne 
merkwürdige  Gegeudande  follen  aber  ausführlichere 


die  Würmer  nach  ßlumenbacbs  Ordnungen  abhandeln. 
Die  deutfehen  Arten  werden  alle,  von  den  auslindi- 
fchen  aber  nur  die  merkwürdigsten  befefarieben. 

Der  Plan  ift  gut  angelegt,  und  gröfstentheirs  gut 
ausgeführt.    Neues  kanu  und  wird  man  hier  nicht  er- 
warten ;  und  es  kann  alfo  dem  Vf.  nicht  zum  Vorwurfe 
gereichen,  dafs  er  die  Schriften  eines  Leske,  Bork- 
haufens, Bechfteins  u.  a.  genutzt,   oft  wörtlich  abge- 
schrieben hat.    Das  erfte  Heft  enthält  aufser  einer,  doch 
für  ein  Lefebuch,  felbft  nach  des  Vf.  Plane,  etwas  zu 
magern  allgemeinen. Naturgefchichte,  und  allgemeinen 
Gefchichte  der  Thiere  und  Säugthiere,  die  beideu  er- 
ften Ordnungen  diefer  Klaffe;   das  2te  nnd  3te  Heft 
einen  Originalem  ff  atz:  Ueber  dieErzrugnng  der  Thiere 
befonders  der  Säugthiere ,  worinn  der  Vf.  eine  neue, 
auf  eigne  Beobachtungen  und  Zergliederungen  gegrün- 
dete Theorie  aufftellt ,  die  Prüfung  verdient.    Er  be- 
hauptet nämlich  die  Gramfifcheo  Bläschen  ftünden  durch 
Gefafse  mit  der  Mutterfcheide  in  Verbindung,  welche 
die  Saamenfeuchtigkett,  die  vielleicht  auch  zum  Theil 
ins  Blut  überginge,  und  dies  alterirte,  einfögen,  und 
fo  die  Befruchtung  bewirkten.    Ferner  cuthalten  diefe 
Hefte  unter  dem  Titel:  Auszüge  "einen  AurTatz  über 
die  natürlichen  Ordnungen  und  Gattungen  der  Säugthiere 
nacb  Borkbaufen  und  Linke  und  endlich  die  Gefchichte 
der  Ferae. 

1)  Halle,  b.  Gebauer:  hdifche  Zoologie,  in  welcher 
au  finden  find:  I.  Befcbreibungen  einiger  feJtenen 
ia  Kupfer  vorgcftellten  Tblere;  II.  Bemerkungen 
über  den  Umfang  und  die  BefchaffeDbeit  des  Him- 
inel&ftriches .  des  Bodens,  und  der  Meere  von  In- 
dien ;  letztlich  III.  auch  eine  iudifche  Fauna,  oder 
ein  fo  viel  möglich  vollftändigeS  Verzeichnis  aller 
Thierarten  von  Indien.  Ausgefertiget  von  Johann 
Reinhold  Fovfltr,  d.  Rechte.  Med.  und  Phil.  Doct. 
der  M  edic.  und  Philof.  ordentl.  öff.  Lehrer  —  zu 
Halle  etc.  Zwcyte  febr  vermehrte  Auflage  —  Zoo- 
logia  Indiek  filtens  u.  f.  w.  Curis  R.  1 orfler  edi- 
tio  fecunda  multo  auetior.  1795.  43  u.  38  S.  und 
15  iilura,  Kupf.  in  Folio.  (10  Kthlr.) 

2)  Ebendas,  :  Faunula  Indica  id  eft  Catalogus  Anima- 
liuin  ludia  Orientalis  quae  bactenus  Naturae  Curio- 
fis  tnuotoeruuti  concinnatus  a Joanne  LathamChi- 
rurgo  Dartfordiae  Cantii.  et  fing  Ons  Daviei.  Pallo- 
re in  Aber  Prov  inciae  Ccernarvon.  Secoodis Curis 
editus,  correctus  et  auetus  a  «7.  R.  Foijler  etc. 
*795-  38  S.  in  Fol. 

Der  Zufatz  :  zweyte  Aufinge  auf  dem  Titel  der  lu- 
difchen  Zoologie ,  ift  eine  Unwahrheit,  denn  nur  der 
Titel  ift  dhu  gedruckt,  und  dem  ölten  Abdruck  die 
Fannula.  Indka  beygelegr.  Wir  fehen  alfo  gar  nicht 
ein,  wie  Hr.  F.  iu  der  Vorrede  zu  diefer  letztern  den 


Nachtrage  in  den  folgenden  Heften  geliefert  werden.  Verleger  rühmen  könne,  dafs  er  diefe  befonders  an  die 
Die  Säugthiere  wird  der  Vf.  nach  dem  Linnedchen  Sy-    Befitzer  dtt  erften  Auflage  der  Zoologie  verkaufe. 

M  m  m  in  3  Nuch 
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Noch  weniger -verftehen  wir,  warum  »He  wohlgesittete 
Gelehrte,  wie  Hr.  F.  hofft  und  wünfcbt,  deswegen  dies 
Buch  kaufen,  und  feinen  Ankauf  den  Grofsen  und  Rei- 
chen diefer  Erde  empfehlen  follen :  et  fic  re  et  factis 
probent,  fe  uoufolum  in  ütteris  verum  et  in  woribus  et 
virtutis  amore  profeeiffe,  du*  virttUi  et  probitati  prat- 
mia  yarare,  allaborant- 

Die  Fannula  indica  war  der,  von  Ree,  vor  einiger 
Zeit  angezeigten,  Quartausgabe  des  Originals,  Hn. 
Pennani  s  Indian  Zootogy,  beigefügt.  Hier  waren  die 
Siugthiere  nach  Pennants  Syitem  und  mit  feinen  engli 
feben  Benennungen,  die  Vogel  nach  Latbara,  die  iibrir 
gen  Thiere  oacb  Linne  und  Fabricius,  angegeben.  Hr. 
Forfter  liefert  ftatt  defien  das  Verzeichuifs  der  Saug- 
thiere  und  Vögel  nach  dem  Bluraenbacbifcben,  (in  Rück- 
licht der  Namen  der  Ordnungen,  und  diefer  Ordnun- 
gen felbft  etwas  verändertem)  Syßeme.  mit  Linneifchen 
Kamen ,  und  hat  den  vier  erfteo  Klaffen  mehrere  von 
Latham  und  pavies  übergangene  Arten  hinzugefügt, 
Bey  den  Infecteo  und  Würmern  haben  wir  keine  Zu- 
fitze  bemerkt, 

Leitfaden  betj  dm  natutkißori- 

ger 


Lbivzig, 
Jchen  Unterricht*, 


Naturgefchichte  des  la-  und  Auslandes  für  Gym- 
nalien  und  Schulen.  1795.  146  S.  8-  (6  gr.) 

Der  Vf.  (laut  der  Vorrede  Hr.  C.  G.  Richter  Leh- 
rer am  Gymnaßum  zu  Gotha.)  fagt  in  der  Vorrede  dafs 
das  Redürfnifs  eines  Hülfsmittels  beym  Unterrichte  in 
der  Narurgefchichte,  welches  die  Aufmerkfarnkeit  des 
Schülers  anfpannte.  und  das  Dtctiren  entbehrlich  mach- 
te, den  Gedanken  in  ihm  erzeugt  habe,  nachHn.  Bech- 
fteins  Naturgefchichte  einen  Leitfaden  zu  verfertigen, 
in  derafelben  blofs  die  Kennzeichen  der  Gattungen  und 
Arten  anzugeben,  und  aufserdeni  durch  Winke  die 
Aufmerkfamkeit  auf  das  Uebrige  hinzuleiten.  Die  Ab- 
ficht des  Vf.  ift  gut ,  und  fehr  zweckmässig  ausgeführt, 
fo  dafs  diefes  Buch  felbft  mit  Nutzen  zu  einem  Hand- 
buche für  akademische  Vorlefungen  gebraucht  werden 
könnte.  Es  würde  noch  brauchbarer  feyn .  wenn  die 
Kunftwörter  darin n  aufgeführt  und  erklart  wären ,  da 
fie  am  unentbehrlichsten  lind.  Ree.  hofft,  dafs  der  Vf. 
hierauf  Rückficht  nehmen  werde,  wenn  er,  wie  ea  zu 
wünfehen  ift,  fortfahrt,  die  beiden  übrigen  Reiche  auf 
ähnliche  Art  zu  bearbeiten ;  der  vorliegende  Band  ent- 
halt nämlich  das  Thierreich  allein,  weiches  billig  der 
Titel  hatte  anzeigen  Collen, 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GesCHtcsm.  Gotha,  b.  Ettinger!  Elementarbnch  fur  den 
e,n.',..  Sehntunterrifht  in  der  Gefchichttknnde ,  von  J.  Gr.  Jng. 
Gullen  > .  Prof.  am  Gymnaf,  zu  Gotha.  1795.  g:  3.  1fr.  G.  gab 
vor  zwey  Jahren  ein  Lehrbuch  für  den  erfleo  Schulunterricht  in 
der  Gefchichrt künde  heraus,  weil  er  aber  durch  eigne  Erfahrung 
und  durch  die  Bemerkungen  einüchtsroUer  Schulmänner  überzeugt 
wurde,  dafs  diefes  kleine  Buch  für  den  gern  erlten  Unterricht 
fkh  noch  nicht  pafst,  da  es  manches  enthalt,  das  für  Kinder  von 
6  bis  10  Jahren  nicht  genug  Interefle  hat,  z.B.  dje  Gefchichie  der 
Völkerwanderung,  der  Mongolen  etc.;  fo  entfchlofser  Geh,  nicht 
zu  einem  Auszug,  sondern  zur  kürzern  Umarbeitung,  die  man- 
ches befler  und  fafslicher  ausdrückt  als  das  vorige  Lehrbuch,  und 
vorzüglich  die  dem  fche  Gefchichie  zwevkraafsiger  enthalt.  Ohne 
mit  dem  Vf.  rechten  zu  wollen ,  ob  es  nicht  höchft  fchadlLch  fey, 
mit  Kindern  von  6  Jahren  zufammenhangeude  Gefchichte  zu  be- 
treiben, oder  ob  denn  nicht  gerade  die  wichtige  Ereiignifc  der 
Völkerwanderung,  wodurch  ganz  Europa  eine  neue  Geftalt  be- 
kam, für  den  Geiß  des  jungen  Schüler»  fehr  intereflant  gemache 
werden  könne,  halten  wir  uns  blofs  an  das,  was  Hr  G.  uns  zu 
geben  für  gut  gefunden  hat,  und  bezeugen  nach  ilnferer  Einficht, 
dafs  diefe  Einleitung  unter  der  Hand  eines  gefchickten  Lehrers 
viel  Gutes  üiftrn  könne.  Diefer  ift  aber  fchlechterdjugs  not- 
wendig, weil  nicht  ein  Factum  erzahlt,  fondern  nur  darauf  hin- 
gewiesen wird.  Hiemit  könnte  die  Ree.  zu  Ende  feyn,  da  aber 
von  dem  Unterricht  der  Jugend  die  Rede  ift ,  bey  dem  aufserft 
vieles  auf  Befhmrncheit  der  Begriffe  und  richtigen  Vortrag  jedes 
Gedanken  ankommt,  fo  wird  man  uns  noch  einige  Bemerkungen 
erlauben .  die  nicht  ganz  zum  Vortheil  des  Vf.  ausfallen.  5*.  4 
heifstes:  „Je  näher  die  Menfchen  beyfammen  wohnten,  defto 
leichter  geriethen  fie  miteinander  in  Streit.  Schon  Kain  war  ein 
Mörder  feines  Bruders.  Es  traten  jetzt  Menfchen  auf.  die  durch 
körperliche  Starke,  und  durch  Verbiadut*  mit  andern,  ihre 


Mirgefcböpfe  zur  KnechtfchaJt  zwangen.   Doch  fehon  Adam  und 

Eva  verloren  ihre  Unfchuld."  Wir  wollen  nicht  von  dem  Trivialen 
der  Bemerkung  reden ,  dafs  Leute  leichter  in  Streit  gerathen, 
wenn  fie  nahe  beyfammen  wohnen  ,  keinen  Beweis  fodern ,  dafs 
ts  zu  Adams  Zeiten  fchon  Knechtfchaft  gab ;  aber  wie  kommt  denn 
die  verlorne  Unfchuld  Adams  in  diefcu  Zusammenhang?  Den  Ur- 
fprung  der  Schriftfprache  von  Stufe  zu  Stufe  kennt  Hr.  G.  fo  zu- 
verlafsig ,  dafs  er  ohne  Zweifel  Augenzeuge  gewefen  feyn  mufs» 
„Erl!  bildete  man  die  Geflalr  des  Thieres  von  Thon  nach ;  dies 
war  Bildhauerey,  Sodano  formte  man  es  auf  di*  Wand 
abt  nun  haue  man  halb  erhobene  Arbeit.  Hiera»!  krizelte 
man  den  blofsen  Urarifs  auf  die  Wand.  Der  Umrifs  wur- 
de mit  Ocker  überzogen.  So  entftund  Mahlerey  etc.  *' 
S.  5  „Die  Gcfcllfchaften  beflanden  anfangs  blofs  aus  Familien. 
Familien  verwandelten  fleh  allmählich  in  Volk erft haften.  Zucrft 
nahmen  alle  Faaailicnhauptcr  an  den  Angelegenheiten  gemein- 
fchaftlich  Antheil.  Dies  war  Volksregierung  oder  Demokratie." 
6ie  irren  Geh  Hr.  Prof. ,  ruft  hier  der  Schüler,  das  Uljt  Arifto- 
kratie,  wo  blofs  der  Vorfteber  der  Familie  zu  fprrchen  bau 
Nicht  weniger  fchief  finden  wir  die  Stelle  vom  M.ihnmed  8,  i< 
„er  fand  fo  viele  Anhänger,  dafs  er  darüber  von  feinem  Geburts- 
ort Buchten  mufte."  Und  hiftorifiche  Unrichtigkeiten  fallet]  in 
einem  blnfsen  Umrifle  mehr  als  gewöhnlich  auf,  Z.  B.  S.  g  dafs 
der  König  Saul  abgefetzt  wurde.  Dafs  S.  35  Jacob  und  feine 
Nachfolger  in  England  die  katholifche  Religion  unterdrücken  woll- 
ten. Dafs  S.  36  Peter  Petersburg  (St.  Petersburg)  bauetc.  Dafs 
S.  45  die  Deutfchen  mit  den  Schweitzern  eineriey  Urfprung  ln- 
ben.  Dafs  S.  4g  zu  Bayern  unter  Karls  des  Gr.  Regierung  auch 
Oefterreich  ob  der  Ens  gehörte.  Warum  denn  nur  ob  der  En*  I 
Daf*  er  S.  50  unter  den  grofsen  Herzogtümern  der  mittlem  Zeit 
Lothringen  auslafat  und  Thüringen  hinzufetzt.  Dafs  erS.  6  1  Lu- 
thers  Reformation  nicht  in  de«  gehörigen  Lichte  vortragt. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


Montags,  den  28-  Decewtber  1795. 


GOTTESGEL,*  JfRTIIEZT. 

Leipzig,  b.  Schwickctt:  NVnrr  Verfuck  über  den 
Brief  an  dfc  Hebräer,  in  Kritiken  über  die  Morus  [che 
Ueberfetzung,  ats  Rerthgf  zu  derfelhen,  von  wilh. 
FrtVflV.  Hezet.  Fürftl.  Heflifchen  Geh.  Regier.  Rath 
und  Profeflbr  zu  Giefsen.  1795.  6  Bogen  in  gr.  8- 

Die  Ueberfetzung,  wekhe  der  fei.  Morus  von  dem 
Briefe  an  die  Hebräer  gemacht  hat,  ift  mit  einem 
fo  allgemeinen  gerechten  Bey  fall,  wenigftens  in  vieler 
Abliebt,  für  ein  Mufter  einer  guten  Ueberferzung  des 
neuen  Teftamerits  anerkannt  worden,  dafs  eine  Kritik 
derfelhen  von  einem  geübten  Ausleger,  der  das  Feh- 
lerhafte wegfeüt.  und  fie  der  Vollkommenheit  näher 
bringt,  fehr  wohltbätig  feyn  kann.  Diefe  hat  Hr.  Geb. 
R.  R.  Hezei  verfucht.  anfänglich  durch  eine  Kritik  ein- 
zelner Stellen,  nachher  aber,  um  nicht  zu  weitläuftig 
za  werden,  von  Kap,  7.  4.  an,  durch  eise  eigne  Ueber- 
fetzung  und  mit  einigen  kurzen  GlofTen  oder  Scholien, 
die  den  Sinn  mehr  verdeutlichen,  ohne  weiter  diefe 
Ueberfetzung  zu  rechtfertigen,  oder  fie  mit  der  von  Mo- 
rus zu  vergleichen,  welches  jedem  Lefer  felbft  überlaf 
fen  ift.  In  Würdigung  diefer  Kritik  will  Ree.  —  der 
übrigens  gern  geliebt,  dafs  He  inei  Ileus  gegründet,  ob- 
gleich nicht  immer  bedeutend  fey  —  nicht  eine  Ver- 
gteichung  zwifeben  beiden  Uebcrfetzungen  aufteilen, 
und  den  fei.  Morus  vertheidigeu,  wo  er  gar  wohl  könn- 
te vertheidigt  werden;  und  eben  fo  wenig  an  diefer 
Kritik  weitläuftig  rügen,  dafs  Hr.  H.  fich  in  feinen 
Grundfätzen  von  einer  vollkommenen  Ueberfetzung 
oder  der  Anwendung  diefer  Grundfätze  nicht  immer 
gleich  bleibe,  fondern  die  Ueberfetzung  von  Morus  als 
zu  frey  oder  nicht  genug  den  Worten  des  Textes  nach- 
gebildet tadle,  und  fich  doch  bisweiten  eben'diefes  Feh- 
lers fchuldig  mache.  Wie  oft  erinnert  er  mit  grofsem 
Rechte ,  dafs  in  einer  Ueberfetzung  der  Bibel  die  An- 
fpielung  auf  inorgenländifche  Bitder,  Ideen  und  Mey- 
nungen  nicht  inüfle  übergangen  werden ,  und  pennt  es 
doch  bey  Hebr.  t,  14.  eine  Ueberfetzerfünde ,  dafs 
man  ..den  Teufel ,  die  perfoniGcirte  Macht  der  rohen 
Sinnlichkeit  und  des  Laders  in  die  rein  feyn  lullende 
deutfehe  Sprache  überfcbleppe ;  "  ungeachtet  der  Text 
ausdrücklich  den,  der  des  Todes  Macht  hat,  durch 
das  tht  in  r.  iixßokov  erklart,  welches  Hr.  H.  in  einer 
Ueberfetzung  ganz  weglafst  und  überfetzt:  um  durch 
den  Tod  ,  irr  (bisher)  herrfehenden  Macht  des  Laßcrs(?) 
als  der  Quelle  des  Elendes  (?)  ein  Ende  zu  machen,  und 
diejenigen  davon  zu  befreyen,  welche  Vir  ganzes  Leben 
hindurch  derfetben  (Sinnlichkeit)  unterworfen  ;  immer  nur 
«end  (?)  zu  furchten  hatten.  Und  eben  (%  tft  feine  neue 
4.  L,  Z.  1791,  Viert* 


Ueberfetzung  Kap.  12,  Ii:  in  der  Voigt  lohnt ße  (die 
Züchtigung,  denen,  die  fie  als  Lehrerinnen  (Lehrerin) 
annehmen,  wohlthitige  Früchte  der  Tugend,  weder 
Deut  Ich  (denn  man  fagt  wohl,  einem  eineTbat  lohnen, 
aber  nie  fetzt  der  Deuifche  das;  womit  gelohnt  wird, 
im  Accufativ),  noch  eine  Nachbildung  oder  Ausdruck 
der  Worte:  rote  i!  xvrrji  yeyv  ;j.v  x<r fievc  it ,  fo  wie  man 
hingegen  nicht  fieht,  wie  Hr.  H.  bey  K.  I,  14  behau- 
pten kann:  der  Geift  der  deutfeben  Sprache  erlaube 
hier,  wo  M.  die  im  Text  vorkommende  Frage  auch 
frageweife  ausgedrückt  hatte,  keine  Frage,  die  zu  den 
Eigenheiten  des  orieutalifchen  Stils  gehöre. 

Doch,  wie  gefagt.  dabey  wollen  wir  nicht  verwei- 
len ;  fondern,  da  Hr.  H.,  laut  des  Titels ,  einen  neuen 
Verfuch  über  deu  Brief  an  die  Hebräer  geliefert  hat, 
dielen,  nicht  als  Kritik  von  M.. Ueberfetzung,  fondern 
für  lieh  betrachten,  um  überhaupt  zu  fehen,  wie  weit 
ungefähr  dadurch  die  Einfirht  in,  den  Sinn  diefes  Briefs 
gewonnen  habe.  In  derThat  hat  Hr.  H.  manches  neue 
undzum  Theil  befier  gefagt,  als  feine  Vorgänger;  nicht 
nur  dem  Text  angeraelfener  überfetzt,  fondern  auch 
wirklich  manchen  Sinn  einzelner  Stellen  verfucht,  der 
richtiger  ift ,  als  die  verfchiedenen  Erklärungen  ande- 
rer Ausleger.  Angenehm  war  es  Ree. ,  S.  19.  mit  ihm 
auf  einerley  Wege  zufammen  zu  treffen,  da  er  die  be- 
kannte Citation  Hebr.  a,  13  aus  dem  Jefaias:  Eyv  *<ro- 
uxt  xeroi&nc  ir  xCrtf,  womit  fich  die  Ausleger  fo  ge- 
quält haben,  gar  nicht  für  einen  Beweis  hält,  fondern 
blofs  für  den  Anfang  jener  Stelle,  aus  welcher  Paulus 
gleichfam  als  nach  einem  et  cetera,  erft  hernach  die  be- 
weifenden Worte:  M*  tyu  u.  f.  w.  anführt.  So  giebt. 
er  auch  Kap.  3,  3  die  Worte:  Kxd'  Ivov  vkttovx  %%*t 
riujfv  tu  c/k«  0  xarxrxtvetvxc  avrov,  nicht;  der  Stifter  des 
Haufes  i  A  vornehmer,  als  das  Haus,  fondern :  „je  grö- 
fser  die  Ehre  ift ,  die  dem  Haufe  des  erftern  (Chrifti) 
derjenige  angedemen  liefs,  der  denfelben  (d.  i.  der  Re- 
ligion des  Meflias,  oder  vielmehr,  dächte  Ree.,  der 
chriftlichen  Kirche)  feine  Einrichtung  gab,"  fo  dafs  Ti~ 
jujv  tx*tv  Tft  ob*  ftene  «nftatt  xxpsxuv  rat  o/x«,  wie  das 
hebraifrhe  rP3Tl  "YPD-  Eben  fo  richtig  zieht  er  v.  4. 
rx  xxvrx  d.  i.  tx^rxz,  r.  otv.*c,  auf  beide  Häufer,  das- 
mofaifche  und  meflianifche,  dafs  es  für  xfi$orap*c,  wie 
das  hebraifebe  SßH ,  gefetzt  fey.  Hingegen  febeiot  er 
uns  zu  freygebig  in  Annehmung  neuer  Bedeutungen  der 
Wörter  zu  fey  n .  die  er ,  aller  gegebnen  Mühe ,  fie  zn 
beweifen,  ungeachtet,  fchwerltch  aufser  Zweifel  fet- 
zen wird.  Wie  wird  er  es  z.  B.  darthun,  dafs  fich  zur 
Rechten  Gottes  fetzen  nur  und  eigentlich  bedeute :  Got- 
tes machtiges  Werkzeug  in  Vollftreckung  feines  Willens 
feyu?  Wenn  auch  das  Bild  von  dem  hochiieo  Minifter 
Nnna  (Gfnf,. 


ALLG.   LITERATUR.  ZBiTöNQ 


( Grofs  •  Wefir )  hergenommen  feyn  mag  ;  die  ähnli- 
chen Stellen  Phil.  2.  9  — 11  und  I  Kor.  15,  25.  26  den- 

r.H.( 


tan  doch  auf  etwas  ,gaaz  anderes,  das  Hr.  H.obenS.  18- 
(tih'.l  anerkennt.  Eben  fo  fcheints  damit,  wenn  er  S. 
9  fl*.  in  Kuf/o<  nicht  t\vo  Begriff  des  Herrfekers ,  fou- 
dern  des  Lehrers  fucbt;  oder  wenn  er  bey  Kap.  2,  10 
*.«  <Jdfj:i/  xysa  vom  R*w/*  des  Meffias  erklärt,  und  ea 

überfetzt:  vielen  das  Glück  des  Bürgerrechts  im  Reiche  .muffe  man  annehmen,  dafs  das  Verburo 'finitum  in:: 


nicht  immer  da»  Harte  In  gewiiTen  Erklärungen  zu  füh- 
len ;  wovon  «ir,  aufser  den  fchon  erwähnten,  nur 
ein  Paar  Beyfpiele  anführen  wollen,  wortua  er  vc 
len  andern  Auslegern  abgeht.  Hebr.  5,  1  will  er 
zugeben,  dafs  xa&rardu  das  Haupt  -,  und  m.*rat9v»9is» 
eVa,*s?oe  das  Nebenprädikat  (  beffer  vielleicht,  jenes 
rege hs  ,  diefes  das  r  dum)  fey  .  vielmehr 


des  Meffias  ertheilen.  (Vers  9.  fteht  doch  gewifs  ia{-x 
.iZ  anders;  das  TiXtiuixi  v.  10,  welches  offenbar 
Vxitütok-  «W  einexley  i(t,  giebt  er  felbft:  zum  hoch- 
ften  Ziel  dea  Glucks  und  der  Ehre  bringen.  Eben  fo 
wenig  Kann  Ree.  zugeben,  dafs  Kap.  3,  6  ixvxtprvv 
■xu-,v\,ix  ,  .  ro  xxvxy**  ra<  tktnioi  ßsßx'jxv  x.xrxsx.mtv 
tu  uberfetaen  fey:  „wenn  wir  anders  der  Quelle  unfrer 

Hoßnungen  mit  Znverficht  und  Freudigkeit  unerfebut-    brachten  Beyfpiele  beweifen  nur,  was  niemand  laug- 


des  Participii  naSum/uw;,  Und  umgekehrt  das  Partio- 
pium  ftatt  des  Infinitiv!,  und  fo  wieder  ftatt  des  Vetai 
finiti  icvxrxi  Hebe;  dies  ergebe  lieh  von  felbft,  fobald 
man  ßch  nur  frage:  was  der  Apoftel  hier  eigentlich fe- 
gen wolle  oder  vielmehr  raiflV.  Allein  1)  hat  Hr.  R 
diefe  ganze  fprachwidrige  Katachrefe  nicht  bew 
und  wird  fte  nie  beweifen  können  ,  denn  feine 


terlich  treu  bleiben,"  wo  Hr.  II.  diefe  ganz  neue  Be 
deutuog  von  ikxic,  die  er  felbft  in  dem  Schleufsner- 
fchen  Lexicon  vermifst,  fo  beweifet:  At/<  ift  oft  die 
Hoffnung  ewiger  Glückseligkeit  (allerdings,  und  fo 
follte  es  auch  hier,  gerade  wie  bey  Kap.  10,  21  voa 
der  Hoffnung,  die  das  Chriltenthum  giebt,  beybebalten 
fcjn);  diefe  ift  aber  an  Treue  und  Sündhaftigkeit  im 
Chriftenthmn ,  als  an  die  Bedinguug  gebunden;  alfo 
fleht  hier  das  Bedingte  ftatt  der  Bedingung ,  jene  Hoff- 
nung ftett  Treue  und  Sündhaftigkeit.  (Wozu  brau- 
eben wir  fo  weit  auszuholen?  warum  fie  in  mehrere 
hier  erwähnte  Stellen  Kap.  6,  lg.  7,  19  etc.  einschie- 
ben, wo  immer  doch  jene  erfte  Bedeutung  fchon  den  be- 
tten Sinn  giebt ,  ja  von  gedachter  Bedingung  nicht  einmal 
die  Rede  feyn  kann  ?  und  müfst«  es  dann  nicht  eher 
heifsen  :  (.  -wxfp^ix  ntv  ikretix  fitß-  xät.?)  —  Im  Ge- 
gentheil  laugnet  Hr.  H.  bisweilen  Bedeutungen  ab,  die 
vollkommen  erweislich  find;  als,  dafs  Cap.  3,  12  der 
Abfall  von  dem  lebendigen  Gott,  nicht  könne  Abfall 
tum  Judenthum  feyn,  denn  die  jüdifche  Religion  habe 
ja  den  wdiren  Gott  gelehrt;  es  muffe  alfo  Gott  für  Re- 


net,  dafs  oft  das  Parti  dpi  um  ftatt  des  Infinitiv!  gefetzt 
werde,  aber  keineswegs,  dafs,  in  einer  A>)cb«n  Verbin- 
dung, das  Verbum  finitum  ftatt  des  Intinitivi  oder  Par- 
ticipii ,  und  umgekehrt  ftehen  könne.  2)  Eben  fo  we- 
nig hat  er  bewiefen,  dafs  der  Apollel  das  nukße  fagea 
wellen,  was  er  ihm  bey  legt,  und  was  er  oicht  einmal 
deutlich  angiebt,  Vielmehr  enthalt  v.  1.  der  Hauptfatz 
zweyerley,  a)  jeder  Uohepriefter,  der  aus  dea  Meofchea 
(nainiich  von  Gott)  ausgehoben  ift  (d£  iv&fmrm  X*~- 
ß**o,uivo<),  wird  beftellt,  (es  verlieht  fich :  von  Gott;, 
b)  derMenfchen  wegen  (ur*p  utöpaiTiov)  die  Opfer  etc. 
darzubringen  für  die  Sünden  (derlelbeu).  Daher  nuue 
er  (wie  Paulus  in  umgekehrter  Ordnung  iagt,^  a)  (das 
bezieht  fich,  wie  d  as  xpoiftptiv  vrtp  xftxfriout  augen- 
fcheinlich  lehrt,  auf  den  2ten  Theil  des  Hauptiätzes 
oder  auf  b.  »jr*<or«£*<y  v.  2  und  3;  b)  (dies  geht  auf 
den  tritt- ti  Theil  des  Hauptfatzes ) ,  er  mnfs  von  Gou 
beftellt  feyn  v.  4.  Diefe  zwey  Eigenfcbaften  werden 
daher  auch  Chrifto  bey  gelegt ;  die  v.  4.  im  5  und  6tea 
Vers ,  und  die  v.  2  und  3  im  7ten  und  folgenden  Ver- 
fen.    3)  Eine  andere  Härte  erlaubt  fich  Hr.  Ii.  dadurch, 


Ugiou  ftehn  (wie  doch  in  keiner  einzigen  der  hier  zum  dafs  er  aus  dem  Anfang  des  erften  Verfes  die  Worts 

Beweis  citirten  Stellen  notbwendtg  ift.)  Und  doch  mufs  ig  xi/$p.  kxußxvou&Oi  hinter  den  erfteu  Vers  rückt,  wo- 

er  felbft  bekennen,  dafs  v.  13.  xttxprix,  die  offenbar  bey  er  wieder  in  eine  neue  Härte  fallt,  indem  er  diefe 

mit  dem  Abfall  einerley  fey,  Rückkehr  zum  Judeuthura  Worte,  die  offenbar  heifsen:  der  aus  den  SLnfchen  aus- 

fey,  wie  freylich  im  ganzen  Briefe  ;  und' konnten  die  gehoben  wird,  (weil  er  für  Menfchen  opfern  füll,)  voa 

heiligen  Schriftfteller .  wie  Joh.  1,  17  das  thrifteothum  feiner  Nachfu.luigki.tt 


die  wahre,  rechte  Lehre  {x\y$ux»)  im  Gegenfatz  gegen 
die  Mofaifche  nennen,  obgleich  die  durch  Mofen  geof- 
fenbarten Lehren  auch  wahre  Lehren  waren,  und  Pau- 
lus Gal.  4,  9  die  Rückkehr  zum  Judenthum  mit  ibrem 
Zuftand  vergleichen,  wo  fie  gedient  hatten  ron  /** 
tyveu  *?<  fc)*o« :  warum  feilte  er  nicht  Rückfall  zum  Ju- 
deuthura vom  Chriftenthum  haben  einen  Abfall  voa  dem 
wahren  Gott  nennen  können ,  wie  der  fich  durchs  Chri- 
ftenihutn  zu  erkennen  gegeben  hatte?)  Auch  mufs  er 
fich  nicht  erinnert  haben ,  dafs  xkK'  ■  beym  X.'uopbon 


gegen  Fehlende  und  von  S%< 
haftigkeit  erklart;  und  mufs  daher  4)  eben  folcheEtn- 
fchiebfel  von  zwar  und  aber  zu  Hülfe  nehmen ,  wie  er 
an  Morus  felbft  mifsbilligt.  Man  vergleich«  nur  fol- 
gende Hezelkhe  Ueberfetzung  mit  dem  Texte,  and  ur- 
theile  felbft:  (wir  wollen  die  im  Texte  des  ApoÖels  ge- 
machten Abänderungen  durch  Curfivfchrift  auszeichnen) 
„Jeder  andere  hohe  Prieller,  depn  Beßimmumg  ifi  durch 
„Opfer  etc.  feine  JVJitmenlchen  mit  Gott  zu  verfahuua, 
tJiann,  da  er  auch  aus  der  Zahl  der  Jur.U!:cn  gnummen 
„iß,  zwar  auch  oacblkhtig  —  feyn;  aber  U  rst  xj»  xvm 


und  andern  gewifs  frag  weife  für  manne?  vorkotoine,  „heilst  ja:  da  er  ja  felbii)  er  ift  doch  felbft  fündhafr 

wenn  er,  felbft  wider  die  klare  Stelle  4  Mof..i4, 1  laug-  u.  f.  w.  —    Eben  fo  hart  kömmt  uns  fein  neuer  V«r* 

net,  dafs  Hebr.  3,  16  xXX'  £  nicht  frageweile  liehen  fuch  bey  Erklärung  der  Stelle  Kap.  6,  I.  2.  vor,  wo  er 

könne,    wo  doch  im  ganzen  Zuiamuaenhange  lauter  will,  man  folle  I)  ßxrrr.vyuL/  iiixy/S  zufammeanehmea. 

Fragen  find.  und  es  verliehen  von  dem  Unterricht  bey  der  Taufe  (al- 

Ueberhaupt  fcheiat  Hr.  Ii  bey  den  wirklich  vie-  fo  anftatt  »V  toh  ßxTrtcr+uxD  2)  aber  es  nicht  mit  k«*. 

len  Eigenfcbaften  eines  guten  Auslege«,  die  er  beutst,  /SaAA,  £<**W,  Wie  /ser^w  Uöd  mm»  infam men- 


igitized  by  Google 


JSo.  M6.    BECEMBER  1795- 


«54 


hängen,  fondern  in  gppafitionr  mit  usr.  ond  T  neb- 
mea ,  uod  gleichfam  w:  einfchi^ben;  Lf/jren,  die  fchon 
bey  der  T.  vorgetragen  werden  (wo  dehn  alfb  Unter- 
richt (isixyfl)  wieder  Hart  der  Lehren  ziehen  roüfste 
worüber  man  die  Täuflinge  unterrichtete;)  3)l«7#«r«»9 
Xeipuv  foll  von  Mxxf  »bhrinjjen,  wie  ßnmi/mr,  (w<> 
alfodas  regierende  Wort,  ltatt  d als  es  vorne  flehen 
Zollte .  von  Paulo  zwifchen  beide  regierte  Wörter  ein- 
pe rehübet]  wäre).  4)  Die  folgenden  Wörter  aW«r>«; 
und  xp<usre<  Tollen  gleichwohl  wieder,  wie  per.  und 
•sr«.  von  •u:I;jv/.1...T.>tt'.l  abhängen,  und  deswegen  5) 
angenommen  werden,  dafs  die  ztoifchm diefe»  und  je- 
nen Wörtern  liegende  ,  /8arr.  oi£  xxi  ixi&.  %iugw  ei- 
gentlich am  Ende  v.  a.  gedacht  werden  müfsten.  Wie 
viele  Harten  auf  eiuinM  werden  da  dem  Apoflel  auf- 
gebürdet ! 

* 

II at. 1. f.  ,  im  Curtifchen  Verlage :  Primae  Untat  Enaj- 
elopaediae  theotogicae,  inufum  praelectionum  duetae 
-     »  Samuele Murfinna,  S.  Theo!.  Prof.  public©  ordina 
riu  et  Gymoaüi  regii  illuftris  Refurmati  Ephoro, 
Tomus pofierior.    1794.  Ii  Bog.  g. 

Der  erftere  Theil  war  fchon  1764  ebendafelbft  und 
deflen  editio  fecund. t ,  auetior  et  emtmintior  (1  Arpb.  3 
Bog. )  herausgekommen  ;  wir  muffen  ihn  aber  zugleich 
mitnebtnen,  weil  der  zw'eyte  Theil  aurZufatze enthält,' 
nämlich :  einen  neuen  Abfchuiit  de  injütntiont  fchohfii- 
ca  et  academica,  Zufätze  der  inerkwürdigften  Schriften 
oder  ihrer  neuem  Ausgaben,  die  erft  feit  jener  zwey- 
teo  Auflage  des  erflen  Theils  errchienen  find ,  und  ein 
voll. Räudiges  Regifler  der  in  beiden Theilen  erwähnten 
S«  briftfteller  und  ihrer  Schriften,  weiches  allein  die 
Halft  e  des  zweyten  Bandes  einnimmt. 

Der  vor  einem  Jahre  zu  Halle  verdorbene  Verfaf- 
fer,  nicht,  (wie  der  Titel  diefes  Bucha  manchen  mach- 
te glauben  machen,  )  Profcffor  an  der  Hailifchen  Uni- 
verütät,  fondern  einer  der  Auffeher  und  Profefforea  des 
dortigen  reformirten  Gyranaliuins,  ein  in  mehrern  Wif- 
fenfehaften  fehr  gelehrter  und  felbft  an  Jiterarifchen 
Kenntniflen  reicher  Mann,  hatte  diefe«  Buch  zuui  Be- 
huf feiner  Vorlefungen  aufgefetzt, '  die  er,  als  Einlei- 
tung in  alle  einem  Theologen  nuthige  Wiffcnfchaften, 
zu  halten  pflegte,  von  der  er  felbft  die  mit  der  Theo- 
logie nicht  näher  zufawroeuhjngendeu,  z.  B.  Mathema- 
tik, uicht  BDslchtofs;  wobey  er.  wie  der  Inhalt  diefes 
Buchs  zeigt,  von  jeder  die fer  Wiflenfchafcen  ei ue  kur- 
ze Befcbreibung  geben,  ihren  Nutzen  darfteilen,  über 
ihr  Studium  gute  Kathfchläge  ertheilen,  (welches  doch 
hier  nur  fparfäm  gefcheben  ift.)  und  vornehmlich  die 
betten  Bücher  bey  jeder  anzeigen  wollte.  Bey  einem 
fo  grofsen  Umfang  diefes  Buchs ,  und  bey  der  wirklich 
fchweren  Wahl,  deu  Erwartungen  eines  jeden  Genüge 
zu  leitien,  mufs  man  fich  nicht  wundern,  wenn  man 
manche,  felbft  wichtige,  Bücher  vermlfst,  und  z.  ß. 
unter  den  Kirchenvätern,  die  die  grieehifche  Kirche  al- 
len andern  vorzieht,  den  Gregorius  von  Nyfla  uud  Cy- 
rillus von  Alexandrien  nicht  neben  dem  Bafiliu».  Gre- 
gor. Naz.  und  Chryfoltoraus,  fo  wie  unter  den  zur  Kennt- 
nis der  chxifllichen  Alterthümer  gehörigen  Schriftflel- 


wean  man  hinwiederum  auf  zu  fpecielle  Bücher ,  von 
der  Lage  des  Paradiefes,  dem  Lande  Gofen  und  Ophir, 
den  allenfalls   mathematifchen  Gegenftänden  in  der 
Bibel,  unter  den  mathematifchen  Schriften  und  derglei- 
chen ftöfst;  —  wenn  man  manche  fchlechtere  Bücher 
nric  unterlaufen ,  Lamzens  Synopfis  hift.  facrae  N.  T. 
neben  einem  Walch  und  Semler ,  und  bey  der  philofo- 
phifchen  Moral  zwifchen  einem  Eberhard,  Platner  und 
Kant,  einen  Prediger  Ulrich  mit  feiner  moralifchen  Ency- 
kiopädie  flehen  fleht;  —  oder  hie  und  da  manches  nicht 
genau  angegeben  findet;  z.  B.  des  Theil  I.  S.  211.  nicht 
genannten  P.  Racine  Abrege  de  thifl.  ecclef.  als  einen 
Anszitg  aus  dem  Fleury ,  der  nur  aus  9  Theilen  befte- 
he,  und  die  deutfehe  Ueberfetzong  des  Fleury  felbft, 
obue  zu  bemerken,  dafs  fie  nicht  voUftändig  fey,  noch 
die  Fortfefzung ,  die  doch  in  dar  hier  angegebnen  Aus- 
gabe des  fraazöflfchen  Originals  mit  enthalten  ist ,  in 
lieh  fchliefse.  —    Doch  dergleichen  Mängel  oder  Fle- 
cken hat  Ree.  nur  feiten  gefunden,  und  mufs  gefteben. 
dafs  ihm  kein  encyklopädifches  Compendium  bekannt 
fey,  welches  die  beflen  Bücher,  Hauptbücherwenigfleos. 
iu  allen  den  hier  aufgeführten  Wiflenfchaften  zufammen 
fo  zweckmafsig  vollfländig  und  genau  angebe,  als  die- 
fes.   Es  fcfst  die  nützlichen  Hauptbücher  nicht  nur  io 
allen  Thailen  der  Theologie,  fondern  aifh  die  zum 
Studium  der  griechrfchen ,  lateimfehen,  morgenländi- 
feben,  oüch  den  wichtigften  abendländischen  Sprachen, 
der  Civil  -,LiicrÜr- und  Katurgefchicbte,  dcrRedekuoft 
und  Poefie,  der  Kfrcbengefchichte ,  der  Mathematik, 
der  Pbilofophie,  Kircheurechtsgelahrtheit  und  die  fo- 
wohl  zur  Pädagogik  uod  dam  Schulunterricht  als  zur 
Gefchichte  der 
Schriften  in  fieb. 


SCHONE  KÜNSTE. 

OrresiACH,  b.  Weifs  U.Brede:  Rnjatiu  und  Cleberg 
auf  dem  Landt,  von  Sophie,  Witrwe  vom  la  Roche, 
1791.  544  S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel:  Rofatitut  Briefe.  Vier- 
ter Band. 

Von  einer  fo  febarffienigen  Menfchenbeobachterin, 
als  die  Vfn„  erhalt  der  Lefer  immer  wieder  neue  Schä- 
tze praktifcher  Weisheit,  und  reife  Früchte  des  Nach- 
denkens über  Menrchenwohl.  Auch  diefer  neue  Band 
ift  eine  Reihe  moralifcher  Erzählungen,  Bemerkungen 
uud  Ermahuungen ,  die  nur  in  fo  fern  ein  Ganzes  aus- 
machen, als  fte  fich  alle  auf  die  Scbickfale  und  auf  die 
Verbindungen  einer  glücklichen  Familie,  wie  auf  einen 
Mittelpunkt,  beziehen,  deren  ländlicher  und  dennoch 
thä  iger,  fliller  und  dennoch  froher  Aufenthalt,  deren 
Einrichtungen,  Anitairen,  Befchaftigungen,  gemeinnü- 
tzige Unternehmungen  nnd  Gefeilfcheften  hier  zur  Nach- 
ahmung aufgeftellt  werden.  Wenn  nun  hier  gleich  er- 
dichtet« ,  wenn  gleich  durchgängig  lauter  edeldenken- 
de  Perfonen  von  der  Art,  wie  die  witkliche  Welt  we- 
nige hat,  erfcheinen:  fo  find  ii«  doch  mit  foleber  Tau- 
Nonn  8  fchuog 
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fchung  gefchildert,  dafs  man  immer  nicht  unter  poeti-  keit  des  Vf.  Bcweife  ablegen  wurden;  kann  Ret  den 

fchen  Gefchöpfen ,  fondern  unter  wahren  Menfchen  zu  Schreiber  den  Ehrentitel  eine»  wahren  SchriftfttlH 

feyn  glaubt.    Unfchuldsvolle  Familien   uud  Kinderfee-  in  dem  Verbände,  worinn  ihn  Kecker  in  feiner  KcnJ, 

oen,  einplindfame,  Situationen .  Züge  der  Wohlthätig  fchlecht  zu  fchreiben,  zuerrt  in  Vertchtae gebracht  tu 

keit.  Handlungen  einer  ungeheuchelten  Freundfthatt,  aus  Gerechtigkeitsliebe  njcht  vorenthalten.  —  Ueter 

A-jfinunteruog«n  zur  Gelafrenheit  bey  Krankheiten  und  den  Verfuchen,  durch  fchunen  Druck  und  beygrfü?« 

Todesfällen.  Mutter  von  Ausübungen  aller  Pflichten,  Kupfer  wenigüens  das  Auge  der  Lefer  zu  gtwimej, 
die  das  Hatiswefen  erfodert.  Vorschläge  zu  beiferar  Er- 
ziehung der  Kinder,  befonders  der  Mädchen .  Auflfode 
die  Schönheiten  der  Natur  zu  empfinden  und 


rungen 

zu  jjeniefsen,  Ideale  von  Betreibung  der  Landwirth- 
fchaft  und  von  Ausbildung  des  Landvolks,  S<  bilde- 
runden  landlicher  Fette  u.  f.  w.  machen  den  maunich- 
faltigen  und  lehrreichen  Inhalt  diefer  Briefe  aus  .  wo- 
zu noch  bie  und  da  Auszüge  aus  allerley  nützlichen  Schrif- 
ten kommen.  Zuoachit  bemüht  fich  die  würdige  Vfn., 
ihrem  Gefchlechte.  vornehmlich  Müttern,  heillame  Leh- 
ren zu  geben;  allein  auch  Männer  können  an  CUberg's 
Bevfpiele  lernen,  in  allen  gefelifcbaftlicben  Verhalt 
niflfen,  Wohlfahrt.  Zufriedenheit  und  Vergnügen  ihrer 
Zeitgenoflea  fowohl,  aU  künftiger  Generationen,  zu 
befördern. 

Berum  u.  Lki»ztg.  b.  Nicolai:  Der  betrüglickt  Schein, 
oder:  Man  mufs  nicht  glauben,  was  man  lieht. 
Eine  alte  fpanifche  Gefchichte  zur  Warnung  für 
alle  diejenigen ,  die  ihren  Augen  und  ihrem  Ver- 
bände trauen  wollen.  1795.  323  S.  8-  mit  Kupf. 
Unbegreiflich  fchien  es  dem  Kec. ,  der  bey  Durchle- 
fung  diefe*  abgefchmackten  Federproducrs  oft  feinen 
Augen  nicht  traute ,  wie  der  ungenannte  Vf.  trotz  der 


'**  der  letzte  nicht  allzuwohl  gerathen.  Denn  derfi» 
deuttofs,  welchen  ein  übellauniger  Liebhaber  feiern 
fchlafendeu  Diener  mit  dem  Fufse  in  die  Ribtien  »er- 
ferzt ,  fcbeint  eben  nicht  die  ioterelTantefle  Aaiuide  nu 
einen  Maler  zu  feyn. 


Leipztc,  b.  Baumgartner:  GeJckickU  0V1  jtmgYiGri- 
fcn  Fernando  von  Sandoz*.   Mit  Kupiero.  (ob; 
Druckjahr.;  262  S.  8- 
Der  Inhalt  diefer  Gefcbichte,  welche  ßr  eine  wh» 
Begebenheit  fehr  wöhl  gelten  kann,  zeichnet  fich  durrt 
kein  br-fonderes  InterelTe  aus.    Eiferfucbt,  Dolch  ua! 
Zufaromenkünfte  in  der  Mette  pflegen  die  lagred n 
Zen  jeder  fpanifchen  Erzählung  zu  feyo.  Hatu<ui 
Buch  feiu  Oafeyn  der  Erfindung  des  Vf.  in  radifr 
ken,  fo  würde  der  Charakter  der  Gräfin  CeoTie  ttr- 
routhlich  mehr  idealifch  behandelt  worden  feya.  A 
jetzt,  da  diefe  Heldin  des  Stück*  durch  eiaepttin- 
lofe  Eiferfucht  die  vortheilhafretten  Eindrücke  bm 
guten  Eigenfchaften  wieder  auslefcht  Was  aber  in 
Lefer  wieder  in  die  Romaneqweit  zurückfuhrt,  itCie 
fonderbsre  Erfcheinung  des  Schutzengels,  der  inOn 
fen  aller  Orten  bewacht,  und  fich  am  Ende  in  fnc« 
Bruder  verwandelt    U übrigens  itt  die  Scbretbart  in- 
Wernung  auf  dem  Titel  feinem  Verstände  trauen  konn-    genehm;  und  wenn  der  Vf.  fagt,  dafj  durch  *W<he 
te.  als  erden  Entfchlufs  fafste.  die  Welt  mit  feinem    Ueberfetzung  viel  verloren  gebe,  fo  iß  diefes  Wa- 


Buche  zu  befchenken.  Ohne  Stellen  auszuheben,  wel-  ders  von  den  Stellen  glaublich,  wo  Nai»  etat  der  fj* 
che  von  der  fchlechten  Schreibart,  dem  Mangel  an  Ge-  nilchen  Sprache  das  ertraglich  macht,  wat  i«  «•'  u 
fühl  des  Schicklichen  und  der  unglaublichen  Seichtig-    frigen  fehr  unfein  klingen  mn/ate» 





KLEINE  SCHRIFTEN. 


NxTViiotsciiiCHTF.  Leipzig,  in  der  Müilerfchen  Rnchb.  t 
Juhann  Heinrich  Sigirmnnd  Langer,  (weiland  >  HerzogL  ?achfen- 
Weimarfchen  Huttenverwaliers  zu  Ilmenau  etc.',  Jieittrng  zu  ei- 
nrr  mineralogifchen  Gefchichte  dfr  Hitchjtiftfr  Paderborn  nnd 
Hildetheim,  in  Briefen  an  den  Herausgeber  Oerfelben  Ernjl  Lud- 
wig  Zintgraf,  HochfurÄli.  Heffifchen  Bergmviftcr  der  GrsrTchaft 
H.mau  -  Wünnenberg.  1789.  4.5  S.  ffr.  g.  Diefe  kleine  Schrift 
ift  von  dem  Wufte  mineralogifcher  Bucher,  welche  feit  5  Jahren 
ins  Publicum  find,  Verfehlungen,  und  deshalb  ift  die  Anzeige 
davon  bis  jetzt  verabfaurot  worden.  —  So  gut  unterrichtet  in- 
deffen  auch  der  verftorbene  Vf.  diefer  13  Briefe  gewefen  iß; 
fo  kann  man  ihnen  doch  kein  grofses  Intcrefle  beymeffen,  weil 
theils  die  oberwähnten  Gegenden  dem  Gebirgjforfcher  nicht  ge- 
nug Mannichfahigkeit  tu  gewahren  fcheinen,  theits  auch  der  Vf. 
vielleicht  manches  aus  Eile  iiberfehen  hat,  da  er  diefe  Briefe 
bey  Gelegenheit  einer  Gefchaf iswtfc  fchrieb,  welche  üua  ran  dem 


rürftbifchof  zu  Paderborn  aufgetragen  war.  ka  issfikri^ 
fanden  wir  faft:  die  technischen  Nachrichten  von  den  Ja!»."" 
und  SaJztemendorfer  Saltwrrktn  ,  wi«  auch  von- dem  Off*''" 
Steinkohlen*  erke.  —    An  die  Exiftepz  de«  Ckn^^rnitt  W"f- 
tenberge  bey  Oip,  am  Stahlbergt  im  NaUjuifdstu  uni  zu  *'  »• 
fen  im  pfrejlerwalde ,  welche  im  i3ten  Briefe  ttrürkerf  g 
kann  Ree.  nicht  glauben;  da  eürmal  die  wenigen  iafeer« 1 
zeiche«,  welche  ^der  Vf.  dabe^  angiebt,  nicht  inf  i«  C«r\->- 
pras  paffen ,  auch  in  der  fiefchreibui»g  des  ^yefterwaid^  wn  "r 
beefcr.  nichts  dai-on  vorkommt,   und  endlich"  Ree.  fcM  * 
Suhlberg  im  Naffiuifchcn  befahren,  von  eines  folchtft 
aber  weder  etwas  gefehen  noch  gehört  hat.  . , . 

In  der  Vorrede  hat  Hr.  Zintgraf  kürzlich  die  rcnarK»^ 
I^bensttmftande  des  verdorbenen  l~  erzahlt,  wa****  ^.»^ 
daf*  das  Piibiicum  diefer  thüngen  undgefeiut 
Jahre  feines  Alters,  zulruh  Teriorsn  kat^ 
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Dienstags,  den  29.  December  1795. 


RECHTSGEL  JHRTHEIT. 

Bkm.in  u.  Stettim ,  b.  Nicolai:  Annalen  derGefctz- 
gebung  und  Rechts gelehrjamkeit  in  den  preuffifchen 
Staaten,  herausgegeben  von  — Klan —  XIII  Band. 
356 S.  u.  XUS.  Tit.  Vorr.  u.  Inh.  gr.  g. 

Aufser  den  Entfcfaeidnngen  der  Gefetzcoinmiffion 
8»  X — 5*  u-  S.  322 — 342)  nnd  der  Jurisdictions- 
commiffion  (S.  343—356)  lind  wieder  merkwürdige 
Rechtsfälle  (S.  51— 256)  1)  Todtfcblag.  2)  Zwey  mali- 
ge Brand  ftiftung.  3)  Heimliche  Niederkunft.  ^Drei- 
malige Brandftiftung   einer   22jährigen  Dienttmagd. 
j)  Verheimlichte   Schwangerfchaft   nnd   Geburt.  6) 
Brandftiftung  eines  12'Jährigen  Dienftmädchens.  7) 
Zweymalige  Vergiftung  aus  Eigennutz.    3)  Dringen 
der  Verdacht  der  Vergiftung  durch  einen  EnkeL  Hr. 
K.  hat  hiu  und  wieder  Bemerkungen  angehängt.  Der 
erfte  Fall  ift  der  außallendfte ,  da  ein  Menfch  ohne  Ab- 
licht und  Ürfache  wenigften«  die  eine  Brandftiftung 
verübt  hat    Ree.  mufs  dariber  wieder  auf  feine  Be- 
merkungen in  N.  333.  zurückweifen.     Wir  wünfehen 
nochmals,  dafs  Hr.  K.  von  foleben  Fällen  doch  immer 
euch  das  Inquifitionsprotocoll  mittheilen  möge.  —  An 
dem  wirklich  häufigen  Brandftiften  der  Dienftmägde 
ift  fchlechte  Erziehung  allein  Schuld,  vorzüglich,  dafs 
man  in  den  Schulen  meiftens  fo  ganz  verfäumt,  das  mo- 
ralifche  Gefühl  der  Kinder  zu  wecken.   S.  214  u.  f.  be- 
kennt Hr.  K. ,  dafs  er  nuu  wenigftens  über  die  Unzu» 
läfsigkeit  harter  Todesftrafen  zweifelhaft  fey.   Ob  aber 
In  Frankreich  die  Guillotine  nicht  fo  häufig  gebraucht 
worden  wäre,  wenn  fie  nicht  den  Menfchen  auf  eine 
fo  leichte  Art  ums  Leben  brächte,  zweifeln  wir.  Einem 
Robespierre  wäre  gewifs  keine  Todesart  zu  graufam 
gewefen,  um  ihn  vom  Morden  abzuhalten.    Auch  mit 
Laternen ,  Piquen  und  Guillotinen  trieb  die  Mode  ein 
graufames  Spiel. 

Unter  den  AufTatzen  nnd  Nachrichten  (S.  257—326) 
Beben  1)  Juftizvifitationsrecefs  der  Univerfitat  Halle 
vom  23  Jim-  1790.  2)  Ueber  die  Befetzung  derCrirai- 
nalgerichte  allda.  Dafs  als  Beyfitzer  zum  Criminalge- 
richte,  welches  aus  dem  Prorector,  Syndkua  und 
Actuariusbeftehx,  nicht  nothwendig  felbft  in  Capital- 
fallen  Profefleren  genommen  werden  müflen,  fondern 
auch  Rechucandidaten  genommen  werden  können. 
})  Verordnung  wegen  Einfeudung  der  Teftamente. 
l)  Zuftand  der  Gefängniffe  in  Halle  und  Giebichenfteio. 
5)  Ueber  die  Prodigalität*-  Erklärungen ,  vorzüglich 
dagegen,  dafs  nach  neuen  preuffifchen  Rechten  derje- 
lige,  welcher  mit  einem  andern  einen  Contract  ab- 
chliefst,  zur  Zeit,  da  er  weifs,  dafs 
A.  U  Z.  1705»  Vierttt  Band. 


Verfchwendung  bereits  gerichtlich  angeklagt  Wäen, 
kein  Recht  erwerben  könne,   wenn  auch  gleich  die 
P rodigalitats  -  Erklärung  und  deren  Bekanntmachung 
erft  nachher  erfolge.    Von  Hn.  JuftizcommifTar  Stengel 
tu  Unruhftatt  in  Südpreuflen.    Die  Einwendungen  find 
gelehrt  aber  etwas  einfeitig.    Vermutlich  bedeutet  die 
Wifleofcbaft  eines  Contrahenten  von  der  Prodigahtäts- 
k,»ge  gegen  den  Mitcontrahenten  etwas  mehr,  als  eine 
blofse  Wiflenfcbaft.    Man  fetzt  wohl  voraus,  dafs 
Bosheit   und   Betrug    mit   unterlaufe;    der  Handel 
felbft  ift  vielleicht  an  fich  verfchwenderifch.  und  da 
kämmt  das  bürgerliche  Gefetz  billig  zu  Hülfe  bey  einem 
durch  die  Thar  materiellen,  dafs  wir  fo  kgen,  nur  noch 
nicht  in  forma,  erklärten  Verschwender.   Ift  dies  nicht 
der  Fall,  fo  ift  freylich  das  Gefetz  unbillig  und  iueonfe- 
quent.  —  6)  Nachricht  von  der  neuen  preuffifchen  Civil- 
procefsordnung  unter  dem  Titel :  Allgemeine  Gerichts 
Ordnung  für  die  preuffifchen  Staaten.  Erfter  Theil 
Prozefsordnung.  Berlin  1795.  bey  Decker.  —  Hr.  K 
ßellt  eine  Vergleichung  der  preuffifchen  mit  der  gemei- 
nen, und  diefer  neuen  preuffifchen  mit  der  alten  Pro- 
cefsordoung  an.    Sie  fällt  durchaus  und  das  mit  Recht 
zum  Vortheile  der  erften  aus.     Ueberhaupt  ift  diefer 
Auffatz  fehr  lefenswerth  befonders  für  Ausländer  die 
£*  nuJ?  deutlichem  Begriff  von  dem  preuf- 

fifchen Rechtsverrahre«  machen  können.   Ree  der  kew 
1  reuffe,  fondern  an  die  gewöhnliche  Procefsorduun*  - 
gebunden ift,  kann  aus  eigener  Erfahrung  die  viele« 
herrlichen  Folgen  bezeugen,  die  es  mit  fich  briairr 
wenn  der  Richter  fich    angelegen  feyn  läfst,  da,' 
Factum  und  den  Streitpunkt  durch  fragen    die  er 
von  Aratswegen  an  die  Parteyen  thut,  feftzuftel- 
len.    Wie  fchon  bemerkt,  weift  iba  zwar  feine  Pro- 
cefsordnung nicht  dazu  an»   «Hein  fie  verbietete, 
doch  nicht,  und  dann  mufs  kein  Mittel ,  da»  nicht  an 
fich  moralifch  böfe  ift,  dem  Richter  verboten  fern 
\Y ahrheu  und  Recht  aas  Licht  zu  bringen;  dies  ift  der' 
Endzweck  feine.  Amts.    Mit  dem  argnmento  %ffZ 
lnterr.  in  3we  fac.  hätte  er  fich  auch  zu  verantworten 
getraut.    Freylich,  wo  einePartey  fchon  Advocaren  an 
der  Hand  hatte,  mufste  eres  gemeiniglich  beym  Schlen- 
drian l.ffen.    Daher  hat  er  fchon  öfters  Ät 
wünfeht    dafs  man  wenigftens  dielen  Theil  der  preuf- 
fifcheu  Procefsordnung  auch  anderwärts  annehme« 
möchte. 

Uebrigeas  wiederholt  Ree.  einen  Wunfeh,  den  er 
wegen  diefer  Annalen  fchon  einigemal  geaufsert  hat. 
Durch  kleinem  Druck  und  forgfältigere  Sch.nung  de« 
Raums  konnte  mancher  Bogen,  vielleicht  mancher 
Band,  erfpwt  werden,  und  das  wüufchte  Ree  dovk 
um  fo  mehr,  4a  das  Wwkfo  brauchbar  iik,  und  daher 

0005  alle«.,  ^ 

DigitizeoTiy  L^oogle 


•59 


ALL  &  LITERATUR  •  ZEITUNG 


allgemeinere  Verbreitung  verdient,  was  bey  hosest 


Zsrz  u.  Natrsisunc,  b.  Heinfe:  Nrsr  peinliche  nnd 
bürgerliche  Recht sfäUe,  nebft  einigen  kurzen  Auf- 
fittzen  über  verfr  hiedene  rechtliche  Gegen  (hin  de, 
einet  GeJtUfchaft  vrmktifchcr  Rechts  geehrten. 
±  1794.  XVI  u.  288S.  8- 


J  Wir  erkennen  zwar  «1<  entfehieden  an ,  wie  vor- 
täglich  nützlich  die  Leetüre  von  RechfsffiHen  ,  für  die 
praktifrh*  Bildung  des  Recbrsgelcbrten,  und  hiernächft 
•uch  für  Bereicberung  der  Seelenkunde  werden  kann : 
allein  damit  fie  diefem  Zweck  fo  fehr  ab  möglich  ent- 
sprechen,  ift  Auawahl  der  Fülle  fclbft  und  guter  Vor- 
trag derlei  ben ,  fcblecbterdinga  erfoderlicb.  Beide  fin- 
den  wir  in  der  vor  una  liegenden  Sammlung  niebt  im- 
mer in  dem  Grad .  in  welchem  wir  fie  wünfehen  muf- 
fen. —  Sogleich  der  erüe  Recbtsfall ,  der  biar  erzählt 
wird,  Untersuchung  eines  doppelten  Ehebruchs,  hat 
einen  fo  gewöhnlichen  Gang,  dafs  wir  fcblecbterdinga 
nicht  finden  können,  waa  lehrreiches  in  ihm  liege. 
Sonderbar  genug  lautet  auch  die  ganze  Erzählung,  als 
ob  die  Schuld  des  Angeklagten  entfehieden  wäre,  und 
am  Ende  erfährt  man,  dafs  er  losgefproeben  werden 
raufste.  Solche  Eiufcbaltungen  eigner  Ideen  in  die  Dar- 
itellung  der  Sache  fanden  wir  in  mehrern  Nummern.— 
Nicht  merkwürdiger  als  jener  ift  die  Gefchichte  (Iii.) 
einer  Veruneinigung  zwischen  Bettlern,  wobey  einer 
todtlich  verwundet  wurde,  und  die  Frage  über  die 
(irau7.cn  der  Sclbftvertheidigong  zur  Erörterung  kam. 
Die  Unterfucbung  diefea  Falls  wurde  entweder  nicht 
l«hr  aebtfam  geführt,  oder  ihre Refultate  find  hier  fehr 
savollftandlg  dargelegt.  —  Unter  der  Rubrik  (Vi):  Un- 
gegründeter  Verdacht  wegen  Sodomiterey,  erhalt  man 
eigentlich  nur  die  Erzählung  einer  Klatfcherey  ,  wel- 
cher man  ungleich  mehrern  Werth  beylegte,  als  fie 
bey  richtigen  Grundsätzen  über  Anzeigen  hatte  finden 
Sollen.  —  Die  Gefchichte  ein«r  des  Kindermords  ver- 
dächtigen Weibsperfun  (VIII),  gehört  unter  dietnitfafi 
gfeichen  Verhaltniffen  Schon  unzahligemal  vorgekomme- 
nen Fülle.  Und  der  letzte  Recbtsfall  (IX)  überfebrie- 
ben :  Giebt  es  ein  relatives  Unvermögen  zum  Eheftand  ? 
beruh:  höchft  wahrscheinlich  auf  einer  biofsen Spiegel- 
fe,chterey  zweyer  Eheleute,  welche  fieb,  um  die  Schei- 
dung zu  erlangen .  darüber  vereinigten ,  dafa  dar  Ehe- 
mann für  nnTermbgend  gelten  follte.  Im  Gang  der 
Sache  kommen  feltfame  Sprünge  und  Unregelmässig- 
keiten vor:  und  fie  ilt  alfo  auch  von  diele r  Seite  fo 
Wenig  merkwürdig  ala  von  der  erftern.  Die  übrigen 
dcey  Rechtsfalle,  die  wir  hier  noch  finden,  eine  ge- 
rechte Noth wehre  (IV).  bober  Verdacht  wegen  verge- 
fajlener  Giümifcberey  (V)  und  das  fowohl  inAnfebung 
feiner  rechtlichen  Folgen ,  ila  auch  an  Geh  fehr  merk- 
würdige Lebensende  Johann  Heinrich  Rumpfs  (VII),  ha- 
ben etwas  mehr  Interefle  als  die  übrigen.  Vorzüglich 
giebt  der  letztere  An'afs,  meh.cre  Sätze  der  Suceffions- 
lehre  praktifcb  anzuwenden.  Wir  müfsten  uns  fehr 
irren,  wenn  dicht  Eifenhart  das  Mußer  wäre,  welches 
die  Vf.  in  ihren  Kechtacnählungcn  vor  Augen 


Ungerechnet,  dafs  fie  dafTelbe  nicht  einmal  erreichtes, 
fo  würdeo  fie  auch  gewifs  befriedig« der  As  da»  km- 
ftifche  fowohl  als   philofophifche  Publjcem  arbeite* 

wenn  fie  in  Hn.  Klein  s  Manier  ihre  Gegenftande  be- 
handelten. ->-  Aufser  jenen  rechtlichen  Gefthichteo  «nt. 
halt  die  Sammlung  au  ihrer  Spitze  einen  A ulfatz  :  JEW 
ge  Gedanken  über  die  Fthkr  und  die  mögliche  Vetbtjft- 
rung  der  jmrifiifchen  Schreibart.  Aenfaerut  obcrO*«hlKii 
und  unvollendet.  Von  dem  Beruf  des  Vf.  eben  seer 
diefen  Gegen ft and  zu  Schreiben,  mögen  einige  Proben 
feines  Styls  zeugen:  „Der  Name  eines  Reformators  ift 
bey  dem  grofsen  Haufen  nicht  weniger  mitseanpfebiead, 
als  der  Stempel  der  firafendenjuliiz  auf  der  Stirn  eiaej 
Gebraudmarktea,  und  ein  Mann  von  Sogenanntes  altes 
Schlage  fühlt  gewifa  alle  Nuancen  von  Abfcheu  gegen 
einen  Menfchen,  an  dem  er  etwas  von  Neuerung,  var'i 
auch  wirklich  VerbeiTerung,  wittert.'*  —  „Manche  gste 
St) litten,  Selbft  einige  unfrer  erften  Klaffiker,  haben 
ganz  die  Sprache  gewiffer  Empfindungen  in  ihrer  Ge- 
walt und  mangfln  gänzlich  an  der  einiger  andern.  Selaft 
Meifsner  hat  mir  nicht  feiten  das  durch  fein  Beyjpul  ar- 
fiatigt  etc."  —  „Ich  kann  Sie  venkhera,  dals  ich  oft 
an  einem  folchen  Eingange  irgend  einer  kleinen  Schrift 
mich  eine  halbe  Stunde  gewürgt  habe,  da  ich  dasübrigt 
in  einer  Viertelüunde  machte."  —  Bedarf  es  weitem 
Zeugnifs  ? 

Berus,  b.  Nauck:  Repertorium  fir  praktifche  §» 
riflen  tu  den  prenffifclun  Staaten.  Erde  Lieferung 

1793-  88  S.  -Zweyte  Lieferung.  1793.  15a  3. 
Dritte  Lieferung.  1794.  143  S.  Vu 
nebft  einem  Regifter  zu  alles  vier 

1794-  320  S.  8« 

Der  Herausgeber  diefes  Repertorium»,  Hr.  Hoffi» 
cal  und  Juftizcommiiliirius  Stengel  in  Berlin,  erwirbt 
Sich  durch  daffelbe  um  die  Gefetzkunde  feines  Vacerte 
des  ein  unilreitiges  Verdienft,  da  befonders  « 
Aslage  feinea  Werkes  von  der  Art  ift, 
auch  noch  nach  der  Sanctionirung  des  allgemeiaec 
preulfifcben  Landrecbts  brauchbar  bleibt.    Das  Artikel 
der  vorliegenden   vier  Lieferungen   lind  folgeasaW: 
I)  Supplemente  zur  Prucefsordsung ;   a)  Auszüge  tu 
Verordnungen,  welche  das  Hypotheken  wefea  süss  Ge 
genitande  haben;  3)  Auszüge  aus  Depofnalvercronuß 
gen;  4)  Auszüge  aus  Stempelverordnungen;   5)  Au» 
Züge  aus  den  erheblicbtten  Verordnungen  in  Vormund 
fcha fts fachen ;  •)  Yerzeichuitre  befonderex  Crissisal- 
Verordnungen  über  einzelne  Verbrechen  ;    7)  Auszüge 
aus  den  das  AbScbofs  -  und  Abfahrt*  weten  betreffende 
Verordnungen ;  g)  Kechtafiftze  und  unentbehrlich«*.^ 
tizan  für  praktifche  Juritten  und  andere  Gefchaftsmao 
ner;  endlich  0)  einzelne  RecbtsfäUe.  —  Der  letzte  Ar- 
tikel hat  Ree.  am  wenierten  befriedigt:  die  erzssutea 
Rechtfälle  empfehlen  lieb  weder  durch  Wichtigkeit 
der  Gegenstände,  noch  durch  die  Art  der  Behandlung 
und  Ausführung.    Die  Thatfachen  find 
triebenen  Weitfrhweingkeit  auch  ohne 
nung  und  mit  häufigen  Wiederholungen  v« 
ZU  i^türeiüntenKeihtserörterungea  aber  Wax  sieht  e.r. 
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mal  Stoff  da,  -  ObM  Ho  genaue*  und  voltftändige* 
KegiAer  würde  da«  Werk,  befände»  dem  praktischen 
Ju ritten  wenig  brauchbar  gewefen  feyn,  weil  das  Anf- 
lehen fo  Tieler  einzelner,  ia  allen  vier  Lieferungen 
zerrt  reu  ter,  dieselben  Gegenstände  betreffender  Verord- 
nungen zu  langweilig  und  mühevoll  gewefen  wäre>— 
Fortgefetzt  foü  dies  Repertorium  werden ,  aber  künftig 
mit  den  von  dem  Vf.  nnd  dem  Ho.  Hofrath  Effenberg 
beforgten  Beitragen  zurKenntnifs  der  tytftitzverfmffnng 
mrtd  jurlßifcheu  Literatur;  einer  Fortfetzung  der  H\jm- 
menfclien  Beitrage,  verbunden  Seyn,  und  mit  diefem  Wer- 
ke ein  Ganzes  aufmachen.  Ree  freut  (ich  darüber  fehr; 
aber  er  wünfehe  zugleich,  dafsdoch  auch  andere  Staaten 
den  preuflifehen  in  dem  fo  rühmlichen,  als  wohltäti- 
gen Eifer  für  Cultur  der  vaterländischen  Gefetzverfaf- 
fung  endlich  einmal  ernftlich  nachahmen  möchten. 

Ltirzio,  b.  Weidmann :  Repertorium  des  teutfefu« 
Staats  -  und  Lrhnrechts  ehemals  von  einer  Gesell- 
schaft ungenannter  Gelehrten  mit  einer  Vorrede  des 
Herrn  Buders  herausgegeben  nunmehro  aber  mit 
Zufätzen  und  neuen  Artikeln  weit  über  die  Hälfte 
vermehrt  und  durchaus  verbefi'ert  von  0.  Carl 
Friedrich  UaherUn.  Vierter  VieiL  P-R.  1795. 
$98  S.  4- 

Diefer  neueTheil  diefes  fchitzbaien  und  lehrreichen 
Werks  fteht  dem  vorhergehenden  weder  an  Reichhal- 
tigkeit, noch  Gründlichkeit  nach.  Aus  den  drey  Buch- 
ftaben  P.  Q.  und  R.  find  207  Artikel  faft  durchaus 
zweckmässig,  richtig  und  gut  bearbeitet.  Die  Herren 
Mitarbeiter,  die  diesmal  Beyträge  lieferten,  find  wie- 
der  von  Florencourt ,  Schmelzer ,  Eifenfmrt,  und  dann 
Hr.  Abt  Henke,  von  dem  hier  die  Artikel :  Religion ,  Re- 
ligionseid  und  Retigionsfriede  find ,  und  der  für  den 
Mcbften  Band  unter  andern  die  Artikel :  Symbolifch* 
Bucher,  und  geißlicher  Vorbehalt  bearbeiten  wird. 
Koch  ein  Band,  welcher  für  die  Micbaelismefle  1706 
versprochen  ift,  folldas  ganze  Werk  zwar  hefchliefseu; 
aber  ein  Supplementbend  doch  noch  nachfolgen  Dies 
ift  nun  freylich  bey  der  mangelhaften  Befchaffenheit 
der  beiden  erßeren  f heile  nicht  zu  »ermeiden,  indef- 
fen  aber  doch  7.0  wünfehen ,  dafs  der  Hr.  Herausgeber 
nur  auf  die  wefentlichlten  VerbefTerungen  und  Zufätze 
fich  befchräokeo ,  und  neue  Artikel  ganz  weglaffen 
möge.  Das  Werk  wird  fonli  zu  bändereieb  und  koft- 
bar;  das  Nachfeh  lagen  zu  befchwerlieh  und  manchen 
wird  es  abfehrecken ,  ein  fchon  fehr  theuresWerk  fich 
anzufchanen ,  deffco-Ende,  bey  Hinzufögung  immer 
neuer  Artikel  und  neuer  Zufätze  zu  Zufätzen  nicht  a b- 
zufehen  ift.  Mit  jedem  Jahrzehend  bedarf  zwar  ein 
Buch  der  Art  immer  einer  neuen  Revifion ;  allein  dazu 
müffen  theils  die  neuen  Au  Ragen  benutzt  werden,  theils 
wird  fich  nach  fo  langen  Zwischenräumen  jeder  gerne 
wieder  einen  Supplementband  kaufen,  —  Von  einigen 
Seiten  her  ift  Hr.fi.  aufgefudert  worden,  dem  Supple- 
mentbande ein  allgemeines  Regifter  beyzafügen,  und 
diefea  entweder  nach  alphabetischer  Ordnung ,  oder 
nach  einem  zweckmflfsigen-Syfteme  einzurichten,  allein 
fo  wenig  wie  der  Hr.  Herausgeber 
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weniger  aber  von  der  Nothv 
wendigkeit  eines  folchen  Regifters  überzeugen.  Schon 
an  fich  ift  es  Sonderbar,  über  ein  alphabetisch  geordne- 
tes Werk  ein  Regifter  zu  verlangen:  noch  auffallender 
aber  wird  diefea  Anlinsen ,  wenn  man  die  innere  Oeko- 
noiaie  gerade  diefes  Buchs  genauer  kennt,  und  erwägt, 
dafs  die  beftäudigen  Nachweifuogen  von  einem  Artikel 
zum  andern  vollends  gar  ein  Regifter  gaez  entbehrlich 
machen.  —  Dafs  Hr.  Dr.  Rruntz  mehrere  Artikel  aus  dem 
dritten  Bande  diefes  Repertoriums,  als:  LandfaSs,  Land- 
ftand.LAndftandfchaft,  Landesmatrikel  (unter Landtafel), 
Landtag,  Landvogtey,  Landertheilung,  Ländervereini- 
gung, Landesangelegenheit,  Landesältefter.  Landes- 
befchwerden,  Landesgrundgefetz,  Landesherr,  Lan- 
deshoheit, Landesfiegel,  Landesveräufserung ,  Lan- 
desverfassung, Landesvorftand,  Langheim,  Langhi- 
frbe  Güter,  in  den  neueften  Binden  feiner  Encyklo- 
padie,  ohne  es  einmal  ausdrücklich  anzuführen ,  wört- 
lich hat  abdrucken  laffen,  darüber  befchweren  fleh  Hr. 
H.  und  feine  Verlagfashandlung  mit  vollem  Rechte. 
Wenn  Hr. Krüniz  fleh  allenfalls  darauf  beruft:  ertabe 
jene  Artikel  nicht  zweckmässiger  abzufaffen  gewufst ; 
fo  entschuldigt  ihn  das  gar  nicht,  denn  auf  dieSe  Weife 
könute  jeder  Buchmacher  feine  Plagiate  und  Nachdrucke 
rechtfertigen.  — 

Bey  einem  Werke  von  Solchem  Umfang  jede  Un- 
beßimtutheir ,  jedes  kleine  Verfehen  rügen  zu  wollen, 
würde  ungerecht  feyn.  Um  indeffen  dem  würdigen 
Hn.  Hera usgeber  zu  zeigen ,  dafs  wir  auch  diefenTheil 
wieder  mit  aller  Aufinerkfarnkeit  durchgelesen  haben, 
nnd  um  vielleicht  zu  einigen  Verbesserungen  für  den 
Supplementband  Winke  zu  geben,  wollen  wir  dieje- 
nigen Bemerkungen  biefaer  fetzen,  die  uns  am  melden 
auffielen.  —  In  dem  Artikel  —  Paragium  — ,  wo  in 
dem  $.  5.  von  dem  Verhältnis  der  paragirten  zu  den 
regierenden  Herrn  die  Rede  ift,  wird  zwar  ganz  rich- 
tig feftgefetzt,  da Ss  den  erfteren  nie  der  Inbegriff der  Lan- 
deshoheit zukommt,  fondern  fie  in  diefer  Hinficht  der  Re- 
gierung der  letztern  unterworfen  find :  aber  die  wichtige 
Beftimmung  ift  doch  vergeffen,  dafs  man,  in  Erman- 
gelung befonderer  Hausverträge,  oder  eines  befondern 
Herkommens,  allezeit  von  dem  Grundfatz  ausgehen 
mufs :  den  Paragirten  ßehen  alle  Rechte  zu,  deren 
Ausübung  zur  Benutzung  des  Deputats  erfoderlich  ift, 
und  die  Principien  der  Regalität  können  daher  nicht 
fo  gegen  fie,  wie  gegen  blofse  Privari,  in  Anwendung; 
gebracht  werden. —  Von  den  -  Paribus  Curiac  —  wird 
§.  2.  diefes  Artikels  gefagt,  die  Hauptbeftimmung  der- 
Jelben  fey,  bey  entgehenden  Lehuftreitigkeiten  ent- 
weder der  Vafallen  unter  einander,  oder  des  Lehns- 
herrn mit  feinen  Vafallen,  unter  dem  Vorfitze  dtejest 
ein  Urthel  zu  finden  und  dadurch  deu  Streit  zu  fchlich- 
ten,  und  doch  ift  gleich  nachher  in  dem  §.  4.  ganz 
richtig  bemerkt,  dafs  in  Streitigkeiten  zwischen  Lehn- 
herrn und  Vafallen  jener  das  Präsidium  nicht  führen 
dürfe,  well  er  fonit  Richter  in  feiner  eigenen  Sache 
feyn  würde.  —  Die  Patrimonialgerichtsbarkeit  wird 
alfo  definirt :  fie  fey  diejenige,  welche  die  Befitzer  ade- 
lichtr  (nuVr  gewöhnlicherweife  über  ihre  Unterthanen 
auszuüben  haben,  Dsis  diefer  Begriff  durch  den  Bey- 
Ooooa  fctt  — 
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fatr.  —  Befitter  adellcfcef  Gätet  —  m  fehr  verengt,  Artikel  —  Promotorialfcftrtiben  —  *wird  io  dem  9. 
«od  dafs  der  Ausdruck  —  Untertbanen  —  uufchicklich  von  denjenigen  Promotorialfcbreiben,  welche  die  Kam- 
ill, wird  wohl  leicht  jedem ,  auch  ohne  weitere  Au«-  mergerichrlichen  Vifitarionen  zu  erlaffen  befugt  find,  ge- 
führung,  auffallen.  Was  ferner  hiervon  dem  Urfpruog  handelt,  aber  das ,  was  bey  der  jüngften  Vifitatioa 
irod  der  Befcbaffeobeit  diefer  Art  der  Gerichtsbarkeit  deshalb  vorgegangen ,  und  was  von  Balemann  gefara- 
angeführt  wird,  ift  eben  nicht  fehr  erfchöpfend,  und  uult  hat,  nicht  benutzt.  —  Dafs  in  neueren  Zeiten  in 
vorzüglich  inufste  Ree.  fich  wundern,  dafs  das  treff-  'jeder  kammergerichtlichen  Audienz  die  vorhandenen 
liehe  Werk:  Gefciikhte  der  fiäudifchen  Gerichtsbarkeit  Urtheile  und  Bescheide  publicirt  würden,  wie  unter 
in  Baiern,  weder  benutzt,  noch  augeführt  wurde.  —  dem  Artikel  —  Fublication  —  §.  3.  behauptet  wird,  ift 
Wenn  in  dem  Artikel  —  Pfändung  —  behauptet  wird,  dem  Gerichrsbraucfae  nicht  gemäfs.  —  Wenn  der  Hr. 
dafs  die  Klage  aua  der  Pfand ungsconßitution  voller  Herausgeber  den  voll  Händigen  Abdruck  des  Artikels  — 
Schwierigkeiten ,  und  es  daher  immer  raihfamer  fey,  Quatemionen  —  aus  der  er  Heu  Ausgabe  damit  rechtfer- 
um  ein  blofses  Mandat  nachzuziehen ,  als  aus  der  Cou-  tigt,  dafs  er  eine  vermeinte,  alfo  nicht  verminderte 
ftitution  fei  hü  zu  klagen;  fo  ift  dies  offenbar  unrich-  Ausgabe  zu  liefern  verfproeben  habe;  fo  fcheiut  Ree. 
tig,  wie  man  aus  liofehers  Rechtsfällen  Thl.  II.  No.  3.  das  nicht  hinreichend.  Denn  nach  feiner  Einficht  kan* 
und  aus  Dam  Reicbsgerichlsprocefs  §.a?7  leicht  erfehen  man  das  Wegfehdeiden  folcher  Albernheiten  nicht  — 
kann.  Eben  fo  dürfte  es  lieh  wohl  fchwer  vertbeidi-  Mindern  —  nennen.  —  Unter  dem  Artikel  —  Recrfs  — 
gen  laden ,  wenn  in  dem  Artikel  —  Plenipoteittinrms  -  wird  in  dem  §.  2.  von  den  bey  dem  Kaujmergericht  üb- 
gefagt  wird:  ein  Gefandter,  der  eine  allgemeine  Voll-  liehen  Receffen  gehandelt,  der  vorzüglich  hierher  ge- 
macht habe,  heifse  Pleuipotentiar, '  und  es  führten  da-  hörige  gemeine  Befcheid  vom  13  May  1735  aber  nicht 
her  Gcfandten  fowohl  vom  erften  als  zweyteo  Rang  angeführt.  —  Eben  fo  ift  in  dem  Artikel  —  Reidtsge- 
diefen Namen.  Indem  Artikel—  Polizeu —  iii  weder  richte  —  in  dem  §.  7.,  wo  von  dem  Recufireu  kam- 
der  Begriff,  noch  die  Verfchiedenheit  der  Polizey-  von  mergerichtl icher  Mitglieder  die  Rede  ift,  von  der  neue- 
Regieruags-  und  Judttzfachea,  noch  die  Fragt;  in  wie-  ften  dahin  gehörigen  Gefeugebung  kein  Gebrauch  ge- 
fern Polizeyfacben  eine  richterliche  Unterfuchung  zu-  macht.  —  Bey  der  Lehre  von  der  Reichsritterfckaft — 
laden,  richtig  beftimmt.  Zu  Ree.  grofser  Verwunde-  wird  in  dem  $.  29.  die  Frage  von, der  Abzugsfreyheit 
rung  itt  Aabey  Scheidemantels  allgemeines  Staatsrecht  der  Reicbsritter  berührt ,  aber  der  vorzüglich  dahin  ge- 
faft  durchaus  zum  Grunde  gelegt  -  Bey  der  Lehre  von  hörigen  Bodmnnnifshen  Schriften  keine  Erwähnung  ge- 
der  —  Prävention  —  wird  die  Frage:  ob  der  Kajfer  than.  -  In  dem  Artikel  —  Reichtfiadt  —  hätte  billig 
von  dem  Kauireergerkht  die  abfehriftliche  Eiafendung  in  dem  §.  10. ,  welcher  die  innere  Regierungsverfaf- 
der  ergangenen  Acren  und  Protokolle  verlangen  köa-  fung  der  Reichsftädte  betrifft,  das  Verhältnifs  der  Ma- 
ne?  in  dem  §.  8.  umftaudlich  unterfucht,  der  hierher  giltrate  zu  den  ftüddfchen  Gemeinheiten  genauer  be- 
gehörigen Verurdnung  der  aeuefteo  Wahlcapitulation  iiimmt  werden  Collen ,  wozu  Malblanks  Abhandlungen 
Arr.  16.  g-  aber  gar  nichtgedacht.  Dies  mußte noth-  aus  dem  reithsftadtifihen  Staatsrechte  treffliche Mattria- 
wendig  Ree.  in  der  Vermuthung,  die  er  auch  fchon  bey  lien  liefern.  —  Mit  dem  Artikel  —  Retorfion—  endlich 
der  Anzeige  des  dritten  Bandes  äufserte .  dafs  nämlich  ift  Ree.  weder  in  Anfebung  des  gegebenen  Begriffs, 
der  Hr.  Herausgeber  die  einzelnen  Artikel  vor  dem  Ab-  noch  in  Aofehung  der  Auaruhrung  zufrieden,  kann  fich 
druckdicht  Sorgfältig  genug  durchgehe,  um  fo  mehr  aber,  des  Raums  wegen,  nicht  Weiter  darauf  einlaf- 
beitäfKen,  als  noch  viele  andere  Auffätze  unverkeua-  fen.  —  Nur  das  mufs  er  noch  bemerken,  dafs  ihm  in 
bare  Spuren  an  fleh  tragen,  dafs  fle  fchon  vor  gerau-  Anfehuog  der  Ausdehnung  nicht  immer  das  richtige 
mer  Zeit  tnüil'en  ausgearbeitet  worden  feyn.  Auf  diefe  Verhaltnifs  unter  den  verschiedenen  Artikeln  beobach- 
Weife  wird  dann  freylieb  für  den Suppleraentband eine  tet  zu  feyn  fcheiut.  So  find  z.  B.  die  Artikel:  Pfalz- 
nur  zu  reiche  Nachlefe  übrig  bleiben.  —  Oafs  die  in  der  graf,  Regalien,  Reftitutio,  Reviüon  fehr  unvoüttaa- 
coldenen  Bulle  angeordnete  Primogenitur  fchon  ganz  dig;  diejenigen  hingegen:  Paar,  PerpetuirlicheWahl- 
unfere  heutige  Primogenitur  Erbfolgeordnung  fey,  wie  capitulation,  Poftwefeo,  ilecipirte  fremde  Rechte  ia 
in  .liefern  Artikel  3.  behauptet  wird ,  kann  Ree  nicht  Deutichland,  Reichsritterfchaft  über  alles  Verhältuüa 
glauben,  und  dafa  in  dem  §.9.,  wo  von  der  weib-  weitlauftig;  als  ganz  vorzüglich  gründlich  und  mütter- 
lichen Primogeniturfolge  die  Rede  ift,  des  inerkwürdi-  hart  aber  verdienen  die:  Prefsfrey  heit,  Recht  der  Na- 
gen Sayn-  Hacbenburgifchen  Rechtsfalls,  und  der  bey  tur»  Religion  und  die  dazu  gehörigen  ausgezeichnet 
Gelegenheit  defTelbea  erschienenen  Schriften  gar  nicht  zu  werden, 
gedacht  wird,  fcheint  ihm  unverzeihlich.  —  Unter  dem 

 _   |  8  '      ■   .  .  .  ,  — 

KLEIN  EbSCHRIf  TEN. 

0«Kosp«rB.   Berlin,  b.  OenjigVe  iL  J. :    Anlritnng  He  fem  Gebrauche  können  nicht  Immer  viel  neues  enthalte«:  von 
gnfttru  Pferdrkmntnift.    Von  J.  C.  P/nar,  SwllmeHter  der  Kdnigl.  Seite  der  \fethod«  ,  der  Kurte  und  Dearlichfceic  des  Vortrages  . 
Ricterskvdemie  zu  Berlin.    Mit  Kupfern.  1792.  I1J&.  %.  (lögr.)  aber  verdient  gegenwärtige  kleine  Schrift  alle«  Lob.  daher  wir  ' 
Wer  Vf.  fchriet >  dicie  Bogen  iL?  Leitfaden  zur  a'ufsern  Kejininifs  dar  ße  auch  Anfänger*  vor  vielen  andern  empfehlen  körnten.  Die 
Pferde,  für  die,  welche  auf  der  Rirtcrakademie  au  ßer'Jn  unter  beiden  zu  diefer  Aulejrung  gehörigen  Kupfer  und  uetalica  Kut  fe- 
ister Anleitung  reiten  lernen.  -  Sfhrifica  diefer  Art  «ad  zu  die  ratheu, 
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Mittwochs ,  <f«n  30.  Decemfcer  1795. 


GESCHICHTE. 

IIat.t.k  ,  b.  Hemmerde  o.  SchWetfchke:  Johann  Chri- 
ftoph  Kraufe.  der  W.  W.  Maghiers,  u.  öffentl. 
ordentl.  Lehrers  auf  der  K.  Pr.  Friedrichs  -  Univer- 
fltät  zu  Halle,  Gefchichte  der  unchtigften  Begebt n- 
hnten  des  heutigen  Europa.  Eia  Handbuch  für 
Schulmänner,  Erzieher,  Studhrende,  und  andere 
Liebhaber  der  Gefchichte  aus  allen  Ständen.  Drit- 
ter Band.  Gefcfaichte  des  Mittelalters  bis  zum  An- 
fange der  grofsen  Kreuzzfige.  1791.  456  S.  8-  — 
Vierten  Bandes  Erfle  Abtkeüung.  Gefchichte  des 
Mittelalters  bis  zum  Anfange  der  grofsen  Kreuz- 
züge. 1793.  461  S.  —  Vierten  Bandes  Zfvetße  Ab- 
theilung.  Gefchichte  des  Mittelalters  während  der 
grofsen  Kreuzzfige.  1795.  401  S  Fünfter  Band, 
welcher  die  Gefchirhte  der  Welthandel  über  Ita- 
lien vom  J.  1494  bis  1530  der  damaligen  erllen 
Entdeckungen  und  Eroberungen  der  Europäer  in 
America ,  Afia  und  Africa ,  und  der  damit  zufam- 
menhdngenden  innernStaaisvexänderuogen  in  Süd- 
Europa  enthält.  179».  434  S.  (  Eben  diefer  Band 
auch  unter  der  Auffchrtlt:  fyfchühte  des  heutigen 
Europa  in  den  neueßen  Zeiten.   Erfler  Band.) 

Nunmehr  kommt  die  fei  Werk  der  Ausführung  feines 
Entwurfs  immer  näher.  Die  Gefcbichte  des  Mit- 
telalters follte  darinn  nur  Einleitung  und  Vorbereitung 
zur  Kennrnifs  der  neuen  europäischen  Gefcbichte  ab- 
geben. Allein  de»  Vf.  hatte  zu  jener  fo  fiel  gefammelr, 
und  fowohl  feine  Lehr  als  feine  Zuhörer  hatten  fo 
deutlich  zu  erkennen  gegeben,  eine  umftändlichere Er- 
zählung derfelben  werde  ihnen  angenehm  feyn ,  dafa 
daraus  nach  und  nach  ein  eigenes,  mit  der  zweyten 
Abtheilung  des  vierten  Bandes  noch  nicht  geendigtes 
Werk  erwachfen  ift.  Unterdeffen  bat  der  Vf.  für  den 
Anfang  der  neuern  Gefcbichte  im  fünften  Bande  einen 
befendern  Titel  drucken  lauen,  damit  diejenigen,  de- 
nen die  Gefcbichte  des  Mittelalters  minder  wichtig  vor- 
kömmt, oder  die  fle  nicht  fo  ausführlich  befchrieben 
lefen  wollen,  (ich  blofs  an  das  Hauptwerk  halten  können. 

Im  drttf*«Band*  befchliefst  er  zuvörderft  das  ErRe 
Buch  der  Gejchkhte  des  Mittelalters»  indem  er  %ie  im 
gten  Kap.  angefangene  Schilderung  einzelner  Menfcbea 
und  Begebenheiten  fortfetzt.  Don  Prlayo,  Karl  der 
Grefte  und  Ecbtrt  eröffnen  diefea  Band.  Unter  dem 
Namen  des  erftern  wird  der  Urfpruag  der  jetzigen  fpa- 
nlfchen  Monarchie  unterfucht,  und  da*  Merkwürdigite 
der  fpaniS%heu  Gefcbichte  bis  auf  Karin  d.  Gr.  erzählt; 
im  Leben  diefes  Ffirften  wird  gezeigt,  Wie  die  Fran- 
ken die  erße  ehr ift liehe  Macht  geworden  find;  wie  die 
J.  L.  Z.  1795,   Vierter  Band. 


Lander  feloer  Monarchie  eine  andere  Geftalt  rewoa 
nen;  Cultur  und  VVifTenfcbaften  aber  einen  grofsen  Be- 
förderer an  ihm  gefunden  haben;  endlich  bey  dem 
dritten,  wie  aus  den  angelfachf.  Reichen  eine  Monar- 
chie geworden  ift.  Eine  Urkunde  Abderrahmans  vom 
J.  759  beym  Cafiri  ift  ihm  mit  Recht  verdächtig;  wir 
tragen  kein  Bedenken,  fie  ganz  zu  verwerfen.  Karls 
d.  Gr.  Leben  und  Zeitalter  find  vorzüglich  gut  eefchit 
dert  S.  33  -  109.  Daf.  aber  (nach  S.  31.)  „fein  S.ch- 
„feakneg,  wie  die  Unternehmungen  der  Franzofen  im 
„fiebeojährigen  Kriege ,  beweife,  wie  fchwer,  wie  faft 
„unmöglich  es  für  Fremde  fey,  Weßphalen  und  Nie- 
„derfachfen  zu  bezwingen/'  davon  können  wir  den 
Parallelismus  aicht  finden.  Hr.  K.  glaubt  übrigens, 
(S.31.)  Kart  mochte  anfänglich  dahey  an  keinen  all- 
gemeinen Nationalkrieg  gedächt;  fondern  nur  die  ftrei- 
eigen  Länder  tu  behaupten,  und  chrifllich  zu  machen 
gefucht  haben;  allem  die  Staatsklugheit  des  Psbfts 
Adrians!,  der  ihn  nach  Mdfers  Bemerkung,  unver- 
merkt leitete  habe  ihn  weiter  geführt.  Uns  febeint 
jedoch  nach  Eginhards  Ausdrücken ,  der  eingewurzelte 
Hafs  zwifchen  Franken  und  Sachfen  fogleich  auf  eia 
Hauptuoternehmen  losgegangen  zu  feyn;  zumal  da 
diere  jenen  fchon  ehemals  Tribut  gezahlt  hatten  Merk 
Würdig  ift  allerdings  die  Stelle,  und  noch  eben  uuttt 
benutzt,  die  der  Vf  aus  du  unter  Luitprands  Werke, 
flehenden  Leben  der  Päbße  anführt,  welche  eewöha- 
hch  einem  Mönche  von  Corvey  oder  Hers  feld  geeen  das 
Ende  des  9ten  Jahrhunderts  zugefthrieben  werden. 
(  9 .41.  Anm.a.)  Ihm  kommt  fie  entfeheidend  für  die 
Stiftnng  des  Bisthums  Osnabrück,  fchon  im  fünften 
Jahre  von  Karls  Regierung,  und  nach  dem  Rathe  des 
Pabftes.  vor.    Doch  indem  er  hinzufetzt:  „Wie  wäre 

&  i  !fc  °hneJ  i,e,dem  Rhein  und  d«  Gränze  im 
Munfterfchen  und  Paderbornifthen  näher  wohnenden 
Weftphal.nger  zugleich  bezwungen  zu  haben,  möff- 
Iich  gewefeu?«  fo  foll  diefes  zwar  eine  Folgerung  aus 
der  gedachten  Stelle  für  Karls  ausgebreitete  Eroberun- 
gen leyn;  im  Grunde  aber  Hegt  darinn  etue  ftarke  Ein- 
wendung gegen  die  fo  zeitige  Errichtung  jenes  Bis- 

den  erften  Jahren  bey  weitem  nicht  bis  Osnabrück  hin 
bezwungen  bat;  wie  könnte  er  alfo  hier  fchon  damals 
ein  Bisthum  angelegt  haben?  Die  Befatzungen,  wcl- 
?h  Hl  d"r  Vu    a°c  1er  D}ael  uod  Wcf«  »«W  »afst. 


"  P  ZZZT      *  «<r  rn  itjoacDf  n  Veränderun- 
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defien  Rfrchenhändel ,  Kriege  u.  dgl.  m.  vorkommpn. 
4-  Das  zwrjfte  Buch ,  von  derZertrümmerung  der  frnn- 
krfehen  Monarchie  bis  zum  Ende  des  erilen  Kreuzzugs, 
fängt  zwar  fchon  S.  174.  an;  es  fchliefst  aber  diefer 
Band  nur  folgende  fieb^n  Kapitel  in  firh.  I.  Bemerkun- 
gen über  deutfehe  Staaten:  Clerifey,  Pfeudoifidor,  Na- 
tion-, Kriegswefen ,  die  üeutfehen  und  übrigen  Fran- 
ken r~f?wgfa*d,  Spanien,  arabifclw  Staaten  und  Grie- 
chen. Neu  ift  die  Bemerkung  des  Vf.  (S.  183.  Anm.  h.) 
iTafs  nach  der  Chrouik,  welche  Luitprands  Namen 
führt  ,  (  Opi>.  p.  366.  Antwerp.)  zu  den  unacbten 
Decretalen  Hidorus  Setabritanus ,  nicht  Hijpalenfis,  den 
Namen  habe  bergeben  raüilen,  weil  jenen  dariun  Col- 
tectio  Conciliorum  quae  dicitnr  Ifidori  Pecca- 
toris  vrl  U  ercatoris  in  Chronico ,  quo  cognomento 
vocatus  eft  Ifuiorus  fu^er  Ifulori  nomen,  beygelegt  wer- 
de. Wenn  er,  fetzt  er  hinzu,  auf  diefe  Auctorität 
rechnen  dürfte:  fo  wäre  er  geneigt  anzunehmen,  dafs 
'der  gröfste  Theil  des  jetzt  bekanuten  Pfeudo-  Ifidorus 
eine  Frucht  des  Gcidcs  fey,  welcher  in  den  tuletani- 
frhen  Concilicn  lebt,  und  dafs  nach  dem  Uraflurze  des 
weftgothifeben  Reichs,,  das  Ungeheuer  in  anderer  Ge- 
ftalc  und  grofserer  Corpulenz  wieder  ans  Liebt  gebracht 
worden  fey  ;  ollein  er  rechne  nicht  viel  auf  diefes  Chro. 
nikon.  Frey  lieh  ift  die  angeführte  Stelle  etwas  dunkel 
und  verworren;  fie  fpricht  nicht  von  päbftl.  Decreta- 
len, fondern  von  Concilien ;  der  Vf.  konnte  zwar  beide 
vermengt  haben;  allein  da  er  böchftens  erft  nach  der 
Mitte  des  loten  jahrh.,  mithin  zu  einer  Zeit  fchrieb, 
als  der  unäebte  Ißdor  lieh  febon  in  der  Kirche  feftge- 
fetzt  hatte:  fo  kann  er  nicht  viel  zur  Aufklärung  der 
Gefchichte  derfelben  dienen.  UuterdelTen  macht  er 
doch  feine  fponifche  Abkunft  wahrfcheinlieber,  die  man 
in  den  neueften  Zeiten  dem  ZcitgenoiTen  Hincmar  nicht 
hat  glauben  Wolfen.  II.  Kap.  Nachrichten  von  den 
friorrrennsrn ,  Slaven,  Bulgaren,  Cliazar,n,  Petfchene- 
gen,  Mn>i[charen.  (Ungarn.)  S.  207  —  2'>3.  III.  Kap. 
-Uhtcrgeng  dfr  Karolinger  in  Deutfchland,  Italien  und 
Frankreich.  S.  264—315.  IV.  Kap.  Gefchichte  Deutfch- 
lands  und  Italiens  im  Zeitalter  der  ßchfifchen  underften 
•fabfehen  Regenten.  8.316  —  414.  Die  bekannte  Stelle 
Wi'.tikinds :  qtd  yrimns  libera  puteßate  regyavit  in  Sa- 
XOntO,  füll  (nacli  S.  320.)  fo  viel  heifsen :  Heinrich  fey 
der  erle  aus  feinem  Volke  gewefen,  der  zur  königli- 
chen Würde  gelangt  fey ,  und  damit  wird  U'ittekinds 
üedication:  in  qua  ipfe  Dominus  primus  rrgnavit ,  in- 
gkuhen  der  Annalijta  Saxo  ad  A.  919.  zur  lleitatigung 
^verglichen.  Allein  fchon  au  fi<b  köonen  jene  Worte 
folches  nicht  bedeuten;  und  Wittekind  giebt  ja  felbft 
Ihre  Erklärung.  (L.  I.  p.  635.)  die  Saihfen  wären  dein 
Herzoge  Heinrich  beb ül Hieb  gewefen,  feine  Würde  und 
Regierung  wider  Willen  des  dturfchen  Königs  zu  be- 
haupten. Von  diefem  wichtigen  Umfiapde  wird  we- 
der in  der  Dedkation  noch  beyra  Ann.  Saxo  etwas  ge- 
dacht. Ott*  dun  Gr.  läfst  der  Vf.  S.  345  r".  volle  Ge- 
rechtigkeit w  iederiahren :  foll'e  auch  vielleicht  noch 
hin  und  wieder  ein  kleiner  SWiatten  nothig  gewefen 
feyn.  um  das  viele  Licht  zu  mildern.  Wir  geben  zu, 
dafs  Otto  nicht  fehen  ein  edleres  Herz  gezeigt  habe, 
als  Karl  d.G>. .  möchten  aber  darum  nicht  deaAbftand 

1    _    _  * 


zwifchen  ihnen  beiden  unendtiJi  nennen.  Auch  rchjf 
wobl  die  unbillig  harte  Beortheilung ,  die  Otto  ia 
unfern  Zeiten  erfahren  hat.  nicht  gröfsenthei's  davon 
her.  wie  der  Vf.  glaubt,  dafs  er  den  Clerus  fo  fehr  be- 
reicherte. Ueber  feine  und  anderer  Kaifer  italieoifche 
Unternehmungen  urtheilen  wir  wie  der  Vf. ,  dafs  fie 
unleugbare  Rechte  auszuführen  verfucht  haben,  and 
fagen  mit  dem  alten  Dichter:  Careat  fueeeßibus  opto, 
Quisquis  ex  eventu  facta  notanda  putat !  Darum  wür- 
den wir  aber  nicht  gerade  denen,  welche  anderer Mey- 
nung  find,  lächerliche  Grund/atze  beymeffea.  -Auffei- 
lend ift  es  auch  beym  etilen  Anblicke,  dafs  er  'S.  3-;.; 
Komi  der  Wohlthat,  von  Deutfehe*  behrrrfcht  est  werden, 
felir  bedürftig  nennt;  da  doch  diefe  Beherrfchung  Rom 
fo  viel  Blut  gekoftet  bat.  Allein  die  greulichen  Zer- 
rüttungen diefer  .liauptftadt  fünfzig  Jahre  lang  vor 
O/to ,  machten  weuigfteos  eine  gefetzmaTsige  und  ver- 
'ftändige  Regierung  derfelben  fehr  wünfehenswerth; 
was  fie  dadurch  gewonnen  habe,  dafs  fie  ihren  Ponri- 
fex  zum  Oberherrn  bekommen  bat,  liegt  am  Tage. 
Gtbbo*,  fagt  der  Vf.  (S.  375.  Anm.  i. )  vernuitbet  im 
pabftlichen  Weiberregiment  des  zehnten  Jahrhunderts. 
denUrfpruog  der  Fabel  von  einer  Pabftin  Johanna;  er 
hätte  diefe  Verrouthung  fchon  vor  drirtehalb  huadert 
Jahren  bey  un ferro  Aventinus  finden  können;  und  an- 
dere mehr  haben  fie  auch  vor  Gibbon  vorgetragen. 
Gegen  diefe  Kapitel  find  die  drey  übrigen  in  diefeni 
Bande,  welche  franzufifche ,  fpanifche,  feandinmvifcht 
und  englifche  Begebenheiten  in  fleh  begreifen  ( S.  415 
bis  44f .)  ,  verhaltniftnaalsig  zu  kurz  gerathen. 

Des  werrr  11  Baad«/  er fte  Abtheilung  enthält  den  Heft 
des  zweijten  Buchs  in  fünf  andern  Kapiteln.  V1IL  Kap. 
Gefcbit bte  der  nördlichen  deutfehen  '.{'enden,  von  BtA 
men,  Pohlen  und  Schtefien ,  und  \on  Ruf  stand,  Da  der 
Vf.  bey  jeder  Nation  auf  Sitten,  Gefetze,  und  jede  än- 
dere Art  von  Cultur  derfelben  vorzüglich  aufinerkfam 
ift:  fo  zeigt  er  auch  hier  (S.  28  fg.)  wie  roh  die  Böh- 
men, obgleich  die  gebildetefte  unter  den  flavifchen  Na- 
tionen, gewefen  find.  Die  meifteu  Schandthaten  der 
flavifchen  Großen  fielen  auf  Gaftmahlen  vor.  DerMen- 
ft  henhaudel ,  mit  vielen  Abfcbeuiicbkeiten  begleitet, 
dauerte  unter  den  Böhmen  noch  im  J.  1078,  da  fie 
laugft  Chriden  waren,  fort.  Eine  Axt  hopffcheibe 
zum  Enthaupten,  welche  in  Böhmen  und  andern  Län- 
dern noch  um  1200  üblich  war,  macht  dem  neuern  Er- 
finder, der  Guillotine ,  feinen  armfeligen  Ruhm  ftxeitig. 

IX.  Kap.  .Gefchichte  von  Ungarn ,  Siebenbürgen^  Cro* 
tien,  etc.  S.  13?  1*7-  In  der  uogrifchen  Gefchichte  feJu- 
teadem  Vf.  Hauptbücher,  wie  S  c  Ii  u  and  tne  r  s  Saiptt. 
Rtr  v'.ignric.  die  wicht  igen  Schriften  von  Koller, 
u.  a.  m.  Daher  ift  auch  eiuiges  in  feiner  Erzählung 
mangelhaft  geblieben.  z.B.  S.  14^.  150»  Die  Ffi  blies  tion 
der  berüchtigten  Bulle  Stlvtflers  ift  nie,  wie  er  behau- 
pte, den  Jefuhen  beygelegt  worden;  der  Franzi  fc&ner 
Leuikowitz  hat  lie  allein  gefebmiedet.  Vergebens 
fuebt  der  Vf.  die  Belege  dazu  in  Prau.  AnyalL  Ungar. 
fie  flehen  beym  Schwarz,  und  befondess  beym  Kolkt- 

X.  Kap.  Eijiantinifche  uud  Normannifclu,  Gefchichte  S 
J76  fg.   Die  Nachricht,  S.iJ*  dal.  Conßant.  Porpk? 

rag. 
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ron.  Werk  von  der  Staatsverwaltung,  im  J.  1751  durch 
Reizen  herausgegeben  worden  fey.  ift  fo  zu  verheuern : 
Sein  Werk.  v<m  den  Ceremonun  des  conßantinop.  Hofs 
ift  vom  gedachten  Jahre  an  durch  Leichen  und  lieisken 
ans  Licht  geltellt  worden.  Dafs  der  Vf.  den  Inhalt 
diefes  Werks  kennt,  fieht  man  S.  232  fg.  doch  ftiramen 
■wir  nicht  mit  ihm,  „dafs  das  liyzantinifche  Hofceremo- 
niel  um  nichts  lächerlicher  oder  ehrwürdiger  fey  ,  als 
das  Grofsbriiannifchc.**  Kap.  XI.  Zur  Gefchichte  der 
reiflichen  Monarchie  des  Pabjles  S.  237  fe-  Gregors  Vit. 
Gefchichte  ift  S.  272  fg.  fehr  gut  bearbeitet:  weder  der 
durchgängige  Anklager,  noch  der  geililTent liehe  Apo- 
loget, leuchtet  hier  hervor;  und  doch  bleibt  im  Gan- 
d'er  Begriff  von  ihm  ftehen ,  den  man  ilch  aus  fei- 


nen  Handlungen  und  Schreiben  längft  gemacht  bat 
Unter  anderu  zeigt  der  Vf.  S.  302  fg.,  dafs  fich  Gregor 


des  Rüterwejens;  Ae$Bitrgerflandes  ;  der  Landeshoheit 
und  des  Univerßtätswefens.  Wenn  es  der.  Vf.  S.  26. 
fonderbar  rindet ,  dafs  fich  die  römifche  Rechtsgelehx- 
famkeit  von  Bologna  her,  fogar  unter  kaiferücber  Au- 
torität, zum  Nachtheil  der  fogenannr.cn  barbarifcheo 
Gefetze  verbreitet  hat:  fo  erinnerte  er  fich  nicht,  wie 
wohl  Friedrich  I  die  römifrben  Rechtslehrer  von  jener 
berühmten  Schule  zur  Unterftützung  des  kaiferlichen 
Anfebens  zu  benutzen  gewufst  bat.  Die  Urfachen  der 
allgemeinen  Verbreitung  des  Lebnwefens  werden  S. 
59  fg.  fehr  genau  erörtert.  Gegen  die  nenern  zu  ftren- 
geu  Beurtheiler  dcltelben  wird  es  ans  feinen  ächten 
Grundfatzen  rertheidigr.  Auch  die  übrigen Gegenttan- 
de  diefes  Kap.  z.B.  Tora  Bürgerftonde,  find  lehrreich 
entwickelt.  Bey  den  Univerfitäten  fcheint  den  Mutb- 
mafsuagen  «»twat  zu  viel  Platz  eingeräumt,  und  nicht 


fWch  nichts  tiefere  Verachtung  bey  der  Nachwelt  zu-    Rückficht  genug  auf  Paris,  ihr  erftes  Mutter,  genora 


Cezogen  habe,  als  durch  fein  Betragen  gegen  die  Sach- 
sen. Mit  Recht  wird  auch  S.310  fg.  behauptet,  „dafs 
nicht  einmal  in  der  llüdebrandifchen  Hierarchie  ein 
Damm  gegen  die  willkührliche  weltliche  Gewalt  vor- 
handen fey ;  fondern  dafs  fie  vielmehr  der  Menfihheit 
neue  und  unerträgliche  Feffeln  anlege."  Von  S.  345  an. 
eeht  der  Vf.  auf  den  Urfprung  der  katholifchen  Kirche 
und  der  pabftlichen  Monarchie  znrück.  Hier  finden 
fich  viele  richtige  und  feine  Bemerkungen;  aber  auch 


men  zu  feyn.  IL  Kap.  England,  Wallis,  Schottland, 
Irland,  vom  J.  1066— 1307.  S.  189  W9Um  der 
Eroberer,  raeynt  der  Vf.  S.  190.  habe  in  der  Regierung 
und  im  Charakter  ungemein  viel  AqhaUchkeit  mit  Otto 
den  Groß  n,  beide  nher  würden  fahr  ungleich  beur- 
theilr.  Uns  kommt  ibre  Aehnlichkeit  nur  mäfsig  vor,; 
der  Vf.  fuhrt  auch  felbft  S.197.  Züge  von  WiUitUn  an, 
welche  diefes  beweifen.  III.  Kap.  Ftanzöfifche  Ge- 
fchichte, vora  isten  Jahrh.  bis  zum  Ende  des  heil.  Lud- 

 •  -  —    —  0  —      _      -         (*   f*  .  1  L_  1     .  -  t\       mm.  ...  L         ."  .   I   .       ,    r-  L  k 


fchwacheHypothcfen.erkünftelteVergleichungen u.dgl.     wig,  1270.  S.  312  fg.  Durchgehends  ift  auch  über  die 
in.   So  wird  S.  353  fg.  die  ältefte  katholifche  Kirche    innere  Verfaffung  viel  Licht  ertaeilt  worden, 
mit  einem  geheime«  Orden ,  und  die  tinzelnen  Gemei- 


nen derfelben  mit  den  Logen  der  Freymäurer  vergli- 
chen ;  wo  vieles  übertrieben  ift ,  und  den  Verficherun- 
Pen  der  alteften  Lehrer  widerfpricht.  Da&  der  conflan- 

*>  mm     .     .        .«.   V    C      müCm  iln.  .niumllltln 


Während  dafs  den  Vf.  diefe  Gefchichte  des  Mittel- 
alters etwas  lange  aufhielt,  fertigte  er  Wenigftens  im 
fünften  Binde  den  Anfang  der  neuern  eufopäifcben  Ge- 


richtjg*  nie  hat  jener  Name  diefe  Bedeutung  gehabt;  ge  der  zweyten  Hälfte  des  kchszebnten  Jahrhunderts 
warum  fie  ihm  aber  Gregor  d.Gr.  angedichtet  habe,    erzahlt,  und  wie  aus  der  allgemeinen Uebeificht  zu  ar- 


ift  bekannt.  Die  Benedictiner  können  nicht,  wie  S. 
-6«  vorgegeben  wird,  am  Ende  des  Sten  Jabrh.  ent- 
ftanden  feyn,  da  wurde  ja  erft  ihr  Stifter  geboren. 
Die  Abfcbnitte,  nach  welchen  S.  372  fg-  die  Gefc  hichte 
der  Macht  der  römifchen  Bifchofe  befchrieben  wird, 
find  gut  gewählt;  aber  bereits  von  der  Entfernung 
Conflantins  aus  Rom,  konnte  der  erfte  bezeichnet  wer- 
den. Der  Vf.  nennt  zwar  die  Unternehmungen  der  al- 
tern römifchen  Bifchöfe  planlos ;  gefleht  aber  doch  S. 
376  fg.  dafs  fie  febon  feit  dem  Anfange  des  sten  Jahrb. 
noch  einem  feilen  Grundfatze  gehandelt  haben.  XII. 
Kap  Einleitung  in  die  Gefchwhte  der  Kreuzzüge  über- 
haupt, und  Gefchichte  des  erflen  grofsen  Knuziugs 
imbefonder«. 

Die  Periode  der  Kreuzzüge,  vom  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  des  -dreyzehmen, 
wird  nunmehr  in  der  zweiten  Abtheilung  des  vierten 
Bandes,  aber  nur  nach  den  eriien  drey  dazu  gehörigen 
Kapiteln,  denen  noch  zehn  folgen  Werden,  befchrie- 
ben. I.  Kap.  Kurze  Darßellung  des  Fortgangs  der  Hie- 
rarchie und  der  Mondieretj ;  des  Urfprungs  und  der  Be- 
fchaffenheit  des  Feudalfußems  uad  deiFHenfimanufchaft; 


fehen  ift,  aus  neunzehn  Kapiteln  beliehen  Ml,  find 
hier  erft  lieben  bearbeitet.  I.  Kriegszug  Karls  VIII  IL 
von  Frankr.  nach  Italien,  1494  nnd  deflen  nächfte  Fol- 
gen; S.  16  fg.  Dt«  Triebfedern  find  hier  vorzüglich  gut 
auseinander  gefetzt.  Von  Folgen  wird  das  Mal  de  Nn- 
yl<s  zuletzt  angegeben.  II.  Ludwigs  XII  Kriege  über 
MaiLvid  und  Neapel.  —  damit  zufammenhängende  Be- 
gebenheiten bis  zum  BünduiiTe  von  Cambray,  140g-- 
150g-  S.  50  fg.  III.  Gefchichte  des  Bündniß'cs  jiiüiw- 
bray,  und  der  daraus  entltan Jenen  Staatshandel,  bis 
zum  Tode  Ludwigs  XII.  1.50g— 1515.  S.  83  fe-  Dein 
Vf.  ift  es  (S.  13:.)  unwahrlt heinlich,  defs  Ludw.  XII 
eine  Münze  tnit  der  Umfchrift:  /'•'•:•./  im  Babulonis  Mp- 
uten,  habe  prägen  laßen;  es  roüfste  denn,  wenn  fie  tu 
Neapel  geprägt  worden  ,  ein  Kunitgrift'  Ferdinands  gf - 
wefen  feyn.  ihm  defto  mehr  Feinde  zu  maclien."  AI* 
lein  diefer  ZwewWl  ohne  weitere  Gründe  kann  wobt 
gegen  die  allgemein  anerkannte  Aechtheit  der  Münze 
nicht  hinreichen.  IV.  Franzi  erobert  Mailand,  und 
fcldiefst  F-.iede  mit  den  Schweizern,  Ferdinands  d.  Kailud. 
und  Maximilians  I  Tod;  (1519)  Ende  des  Kriegs  mit 
Venedig.  S.  145  fg.  V.  America  entdeckt;  neuer  Weg 
n*ch Ojiindien;  Folgen  von  beiden;  innere  Gefchichte 
Pppp  a  der 
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der  nidHehta  Hälfte  vm  Europa.  S.167  fg.  Der  Vf. 
trägtBedenken.  den  Amerigo  Vefpucci,  der  gewöbalicb 
als  ein  Lügner  vorgefteHt  wird,  aus  unvoll  Händigen 
Acten  zu  verurtbeilen.  (  S.  ipa»)  Neuere  Verteidigun- 
gen deiTelben ,  die  In  Italien  erschienen  find ,  fcheint 
•er  zwar  nicht  gelefen  zu  haben;  doch  hat  er  einiges 
für  Ibn  ausgezeichnet ,  das-  fich  hören  läfst.  Die  Er 
findung  der  Rtichskrttf«  iit  in  feinen  Augen  (S.  226.) 
mehr  Werth  für  Deutfchland ,  als  wenn  es  America  ent- 
deckt, und  in  Belitz  genommen,  oder  das  Monopol 
des  indifchen  Handele  erlangt  hätte.  Denn  ..erftlich 
und  urfprflnglich  find  fie  eine  Reichsanftalt ,  von  der 

Seforzgebenden  Gewalt  angeordnet,  gewiffe  allgemeine 
.elchssngelegenheiten  nach  einer  .vorgefchriehi 'nen 
Ordnung  zu  beforgen;  vorzüglich  für  die  Vidlftreck<>ng 
und  Handhabung  der  Gefetze,  für  Erhaltung  der  öf- 
fentlichen Ruhe  und  Sicherheit,  für  gute  Policey  u. 
dgl.  m.  Ca  waches.  Sie  fiud  aber  auch  grofse  freiw  il- 
lige Vereine  zur  Beförderung  eines  gemeinfamen  Be- 
flen  und  allgemeiner  Angelegenheiten.  Jenes  Hefa 
Verdiente  um  das  Reich  erwerben;  diefes  machte  fie 
fähig,  ihre  eigne  Wohlfahrt  zu  vermehren.*4  Freylich 
an  Fähigkeiten  und  Anlagen  fehlt  es  hier  nicht  I  VI. 
Türkifche  Uebennacht.  S.  »83  fg-  VII.  Karl  V  und 
Franc  I  Kriege  ond  andere  damit  zufammenhängende 
Begebenheiten,  von  1518  bis  1530.  S.  30t  fg.  Die 
Charekterzeicbnung  Karls  V  ift  ziemlich  flüchtig,  unvoll- 
ftftndig  und  einfekig  gerathen.  In  dreyPerioden  nach 
einander  fagt  der  Vf.  beynahe  einerley  t  1)  Ebenfo  we- 
nig lehrte  man  ihn ,  Herr  feiner  Leidmfchaften  zu  feyn, 
welches  mit  der  Kuofi,  uch  zu  verbergen,  gar  nicht 
ftreitet.  2)  Er  mufs  zu  den  leidenfchaftUckflen.  Fnrflen 
feiner  Zeit  gerechnet  werden.  3)  Unendlich  mehr,  als 
man  auf  den  er  11  e  n  Anblick  glaubt ,  haben  feine  Lctden- 
f duften  ihn  beherrfcliL  Am  in  eilten  befremdete  uns 
diefe  znverfkbtlkb  hingeworfene  Nachricht.  EinFürft, 
der  mit  feiner  leiblichen  Schwefler  einen  Sohn  erzeugt, 
den  Don  juan  tH Autorin  mit  der  Marin  von  Ungarn, 
Nun  fatzt  zwar  der  Vf.  in  der  Anmerkung  hinzu :  „P. 
„ßtnjle  Du t kinn.  (daa  ich  eben  nicht  zur  Hand  habe) 
„bat  diefe  Grenelanekdote ;  auch  Amelot  de  In  Houf- 
%Jtuje,  Mm.  miß.  f.  f>.  195..  196.  befondera  auch  nach 
„Brnntome  Memoire $  -  Vies  des  Capitaines  etrangers, 
.J.  Philippe  11  Roi  dEfpagne.  am  Ende  —  Srraoa  de 

„hello  Belg.  Dec.  I.  C.  10.  in  fine."    Aber  bey  Baißen,    Maximilian  I,  Er  vergeudete,  was  er  empfing,  /o  bar 
Art.  Charles  Quin  r,  fleht  kein  Wort  davon;  und  wenn    her,  —  er  tanzte  au  den  Quellen  der  Donau  zu  Eh- 
ren des  grofsen  Stroms  —  —  and  wie  gern  hätte  er 
damals  auch  die  Quellen  des  Rheins  ond  anderer  AI- 


die  gewöhnliche  alte  Erzählung.  Am  Ende  wird  al 
fo  alles  auf  Braam«*  ankommen:  und  da  braucht 
wohl  nicht  erß  gefragt  zu  werden,  ob  eine  folebe  Ab- 
fcbeulicbkeit  auf  das  einzige  Zeugnifs  eines  Franze/en 
von  keinem  hoben  Range  unter  den  Gefchicbtfcb rei- 
ben) ,  in  der  Gefcbicbte  eines  den  Fronhofen  fo  ver- 
haften Für  (tan,  und  im  Widerfpruche  gegen  die  alte 
fehr  wahrfcheinlicheNachrirht,  al>  wahr  anpeDercrren 
Werden  dürfe.  Auch  hat  Bayü  eben  diefem  Brantamt 
in  Karls  Gefchichte  ein  nicht  geringes  Verfehen  vorge- 
worfen. (1.  c.  Rems  rque  T.) 

Hr.  K.  hat  gewifs  für  vielerley  Lefer  ein  fehr 
unterrichtendes'  und  angenehmes  Buch  gefchriebed. 
Man  fleht  infonderheit  an  feinem  Beyfpiet ,  Wieviel 
Neues  und  Anzieheades  ein  Mann  mit  fcharffinnigexn 
Forfrhungsgeifte  begabt  fetbft  Über  die  am  haurigtten 
beschriebenen  Gefchichten  zu  fagen  im  Stand«  iik 
Hätte  er  mehr  Zeit  auf  die  Verarbeitung  der  trefflic 
von  ihm  gefammelten  Materialien 
können  :  fo  würden  Methode  und  Schreibart  noch  viel 
gewonnen  haben.  Die  Wahl,  die  Steil ang,  die  glei- 
che Behandlung  der  ZU  erzahlenden  Begebenheit 
die  WeglatTuug  mancher  Auswicfefie, 
die  etwas  reichlichere  Anführung  der  von  ihaa  ficht- 
barlich,  fo  oft  es  in  feiner  Gewalt  fand,  überaus  fnrt 
genutzten  Quellen  find  einige  Hauptfeiten,  welche  eine 
Vervollkommnung  wnnfehen  lallen.  Auch  ift  der  Vf. 
ewar  ofr  In  voll  von  feinen  Gagrnftänden  ,  dafa  er  zu- 
gleich  die  Lefer  zur  lebhafte  Iren  Tbeilnehmuag  aas 
denfelben  hinreifsen  möchte.  Nur  wählt  er  dazu  nicht 
feiten  "zu  gezwungene  ,  ungewöhnliche  Ausdrücke, 
witzig  und  Icberzhaft,  oder  kraftvoll  aeyn  ft 
der  u.  dgl.  m.  was  die  edle  biftorifcke 
nicht  verträgt.  So  fchreibt  er  Th.  V.  S.  55  fg.  v« 
Cäfar  Borgia:  „Diefe r  nrmfelige  Wicht  haue  fich  je- 
nen grofsen  Mann,  defTen  Namen  er  führt,  —  wie 
denn  aufser  grofsen  Namen  unter  denPrincipi,  Ne- 
biii, und  aufser  grofsen  Trümmern  nichts  von  dar 
Herrlichkeit  der  ehrenvollen  Vorzeiten  dort  zu  Lande 
'  —  fo  wie  vom  Cbrütentbom  aufser  den  biblifchea 
und  andern  heiligen  Namen,  befondera  bey  Karren- 
fchiebern  und  Banditen  —  wenig  mehr  übrig  war,  «— 
zum  Mufter  erwählt  n.  f.  W.  ingleichen  S.  5g. 


penllüiTc  betanzt  u.  ft  w.    Ohne  Zweifel  wird  Hr.  K. 


«r  auch  diefe  Anekdote  aufgejagt  hatte: 
durch  fein  Aafehen  bewiefen?   Hat  fie  Amelot,  wel- 
che« wir  dem  Vf.  glauben  wollen :  fo  wird  er  ibn  doch 

nicht  als  Zeugen  anGehen?   Srnda  fagt  gerade  das  Ge-    bey  einer  ueuen  Ausgabe  fein  Buch  mit  väterlicher 
gentheil:  Don         ftY  ▼**  Karin  mit  Barbora  Blom-    Strenge  umarbeiten,  und  dadurch  feinen  liegft 
her  ginn  erzeugt  wurden ;  und  bekanntlich  ift  die  fes    cherten  hiftoriiehea  Ruhm  nach  faßer  gründe«. 

•  .  • 
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Donnerstags,  den  31.  December  1795. 


Wurzblrg,  in  der  Riennerfcheti  Bucha,:  Hbmm 
zur  Br/ornVnrfg  tifr  Sdmlwefens  im  katholifdirn 
Teutfciilande.  Herausgegeben  von  Midiart  Feder, 
Doct.  u.  Prof.  der  Theo!,  an  der  Univerfität  Würz- 
burg. I.Band.  I  4.  Heft.  179 1  und  92.  Zwey- 
ter  Band.  I  —  4tes  Heft.  1792  u.  93.  Jeder  Heft. 
6  Bogen. 

Diefes  Magazin  ift  den  Vorßehern  des  Schulwefeas, 
den  Schullehrern  und  den  lefenden  Aeltern  ge- 
widmet und  hat  die  Abfleht,  intereflante ,  di*  Erzie- 
hung und  Belehrung  der  Jugend  betreffende  Wahrhei- 
ten und  Schriften  zu  rerbreiten.  Man  finde«  darinn 
Originalauffätze ,  Auszüge  und  aus  andern  Schriften 
entlehnte  Stücke,  Recenfionen  einiger  literarifcken 
Producte'des  katholifeben  Deutfehtandes,  Nachrichten, 
landesherrliche  Verordnungen ,  kurze  Lebensbefcbrei- 
buogen  verdienter  Mannerund  Lieder  mit  beygefügten 
Ivlelod ieeü.  Alle  Vierteljahre  foll  ein  Heft  erfcheinen, 
deren  vier  einen  Band  ausmachen. 

Unter  den  Originalauffatzea  find  einige  populäre 
Anreden  an  Landgemeinen,  welche  dem  Ree.  fehr 
zweckmäTsig  zu  feya  fchelnen,  z,  B.  Ueber  den  Werth 
eines  guten  SchuUehrers.  (Bd.  I.  St.  1.)  Desgleichen 
(Bd.  t.  St.  2.)  Ueber  das  Studirenlaffen  der  Kinder, 
worinn  den  Landleuren  die  falfche  Meynung  benom- 
men wird ,  dafs  es  verdienftlich  und  für  die  Familie 
wohltbatig  fey,  einen  Sohn  fiudiren  zu  laden;  beide 
vom  Herausgeber.  Eine  ähnliche  Anrede  au  die  Schult- 
heifsen  und  Gemeiadedeputirtea  des  Amtes  Arnfteio, 
bey  der  Vorftellung  des  erften  Amtsph) fikus  D.  Tho- 
nwun ;  gehalten  vom  Amtskeller  Haas  zu  Arnfiein  (d. 
31.  Marz  1791 ) ,  macht  nicht  nur  dem  Hn.  Doctor, 
föndern  auch  der  fürftlich  Würzburgifchen  Regierung 
und  felbft  dem  Redner  Ehre.  Das  vierte  Ssück  des 
zweyten  Bandes  entholt  eine  Abhandlung  über  dieüand- 
uerkstünfte  und  Wander  jähre,  für  den  Gewerbs  -  und 
iSahrungsftand,  deren  Vf.  die  Mißbrauche,  die  mit 
den  verordneten  Wanderjahren  getrieben  werdeo,  rügt, 
Mittel,  fie  für  den  Gewerbsftand  und  für  den  Staat 
nützlicher  zu  machen,  angiebt,  die  Anlegung  einer 
Gewerbsfchule  in  Vorschlag  bringt  und  der  Meynung 
ift,  dafs  felbft  die  Jugend  des  Bauernftandes  mit  Vor- 
theil  zur  Gewerbsfchule  könne  angehalten  werden. 
Die  Gedanken  eines  Ungenannten  (Bd.  2.  St  2.)  über 
die  Jirt  einer  jungen  Standesperfon  die  Gefchichtt,  6#- 
f anders  die  romifche  und  deutjehe,  beizubringen ,  geben 
nicht  tief.  Ree.  ift  der  Meynung ,  dofs  man  die  romi- 
fche nad  de u ilche,  fo  wie  jede  andere  Gefcbicbte  und 
Ä,  L.  Z»  1793.   Vierter  Band.  • 


jede  Wiflenfchaft  einer  jungen  Standesperfon  nicht  an- 
ders beybringen  kann,  als  jeder  andern  jungen  Perfun. 

Ein  Theil  diefes  Magazins  ift  polemifcb.  Weil 
nämlich  im  Journal  von  und  für  Franken  (1791.  Bd.  2. 
Heft  2.  Nr.  5. )  der  Nichtbeftand  der  Induftriefchulcn 
im  Würzburgifchen  als  ausgemacht  war  angenommen 
worden;  fo  wird  hier  nicht  nur  im  Ilten  St.  des  ißen 
Bds.  von  der  Entßehung  der  Ioduftriefcbulen  im  Hoch- 
ftift  Würzburg,  von  dein  gegenwärtigen  wirklichen. Be- 
ftande  und  fchon  merklichen  Nutzen  derfelben  durch 
den  Hn.  Hofr.  und  Prof.  Seuffert  Nachricht  gegeben, 
fondern  die  Behauptung  des  allgemeinen  fowobi  als  lo 
calen  Vortheils  derfelben  wird  auch  im  3teo  St.  fortge- 
fetzt. Und  da  ein  Ungenannter  im  Journ.  v.  u,  f.  Fr. 
den  Würzburgifchen  Schulendirector  A.  gf.  Onumits 
verfchiedener  Fehler  befchuldiget;  fo  legt  diefer  im 
4ten  Hefte  des  iten  Bandes  über  feine  Amtsführung 
öffentlich  Rechen  fehaft  ab,  welche  Schrift  wirklieb 
Mulier  einer  befcheidenea  und  gründlichen  Verantwor- 
tung ift.  Man  findet  auch  darinn  manchen  Beweis  von 
derdermaiigen  fehr  guten  Einrichtung  des  Würzburgi- 
fchen  Gymnafiums. 

Die  angezeigten  Schriften  find  mchreutheils  dog- 
matischen und  afeetifchen  Inhalts.  Unter  jenen  zefch- 
aea  fich:  Unterredungen  eines  Vaters  mit  feinen  Süh- 
nen über  die  erften  Grundwahrheiten  der  chriftlichen 
Religion  von  Seb.  MutfcheUe ;  und  unter  diefeu ;  Le- 
ben und  Sitten  der  beil.  Jungfrau  Maria  etc.  Salzb. 
1791  aus.  Ueberbaupt  kann  diefes  Magazin,  wenn  es 
fleifsig  gelefen  wird ,  zn  Beförderung  des  Schulwefens 
im  katholifchea  Deutfchlande  allerdings  beytragea.s 

Hamnoveb,  b.  Hahns:  Anweifmg  für  die  Lehrer  in 
den  Mrgerfchuten,  von  Horfiig,  Schaumb.  Lipp. 
Conf.  Rathe  und  Superintendenten.  1795.  210  S. 
8r-  8- 

Diefe  Schrift  wurde  durch  eine  holländifche  Preis- 
frage veranlagt,  and  erhielt  anch  wirklich  den  Preis 
den  fie  vollkommen  verdient.    Der  Vf.  fetzt  die  Be- 
ftünmung  der  ßürgerfchulen  darinn  ,  dafs  die  Schüler 
in  Stand  gefetzt  werden,  ihren  Verftand  zu  brauchen 
ihre  Sitten  2u  bilden,  fich  immer. nützlich  zu  befchäf* 

8 gen  und  ihres  Lebens  recht  froh  zu  werden  Zur 
ebung  des  Verbandes  (welchen  der  Vf.  häufig  mit 
der  Vernunft  verwecbfelt )  ertodert  er  erfilkh  gewiife 
Vorübungen ,  als  Buchikbenkenntnifs ,  Syllabiren,  Le- 
fea,  Schreibea,  Rechnen;  (die  Vorzüge  des  Syllabi- 
reas  vor  dem  Buchßabiren  find  vielleicht  nirgends  fo 
deutlich  auseinandergefetzt  worden  als  hier)  dann  Re- 
ligionskenntnifle,  die  ron  den  Vorfcbriftea  des  Wohl- 
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Verhaltens  ausgehen  tollen;  darauf  Naturlehre  mit  Na - 
»tirgefchichte;  Technologie;  Erdbefchrelbung;  endlich 
fr>?ar,  wo  möglich,  einige  vorläufige  Kcnntnifs  nur- 
landifchrr  Sprachen  für  die  Handwerker  und  Künftler, 
die  fich  in  ihren  Wände  rungsjahren  im  Auslände  biW 
den  wlien.  In  dein' Abfrbnitte  über  die  Bildung  der 
guten  Sitten  ilt  nach  einer  unbeftiramtern  Art  zu  reden 
•uro  die  Bildung  des  Herzens,  oder  die  Erziehung  zjir 
Sittlichkeit  mit  begriffen  worden.  In  dem  folgenden 
werden  Mittel  angegeben,  die  Kinder  fowohl  in  der 
Schule  auf  eine  nützliche  Weife  zu  befchafrigen,  als  ih- 
nen  überhaupt  Tbatigkeit  zur  Gewohnheit  zu  machen. 
An  di^fen  Abfctinitt  Abliefst  Geh  noch  eine  ganz  kurze 
Betrachtung  über  die  Mittel,  die  Jugend  zu  einem  fro- 
hen Leben  anzuführen,  an,  und  der  Vf.  erklart  es 
für  eine,  von  den  Hauptabßchten  des  ganzen  jugendli- 
chen Unterrichts  (die  er  verinutblich  auf  die  doppelt« 
Rcftimmung  des  vernünftigfinnlkhen  Menfchen  grün- 
det), dafs  mau  die  Menfchen  die  Wiffenfthaft  leh- 
re ,  Ihres  Lebens  froh  zu  werden.  Die  ganze  Schrift 
zeugt  von  der  praktischen  Einficht  des  Vf.  in  das  Er- 
ziehungswefen ,  und  von  der  Gabe  Ideen  auf  eine 
reichte  und  allgemein  verftandliche  Weife  zu  entwi- 
ckeln und  auf  eine  anziehende  und  gefcbmackvolle 
Art  vorzutragen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

l)  Hot  ,  b.  Grau :  Sara  von  Urit  oder  dar  Rm'ttgr- 
fpenfi.  Eint  Kunde  aus  der  VorweU.  1793.  4*8  5.  g. 

2':  Wl  issi.se  i  is  u.  Lzipzig,  b.  Severin:  Rudolf  von 

Forfleck.   Eint  Sage  aus  der  VorweU.    Von  —  M. 

—  »793-  56  S.  8- 
3I  T.tm ftvnu.   b.  Hflttner:  Robert  von  Herflingtn. 

Eine  Gefckichte  aus  dem  mittlem  Zeitalter.  1793. 

336  S.  g. 

4)  Hakhovp.b,  b.  Ritfcher:  Dar  Schlafs  St.  Valleru, 
ein  Grfperßermährchen  aus  den  Zeiten  Richards 
Liitvcnlicrz.    Aus  dem  Eoglifchen.  1793.  79  S.  g. 

5)  Wctttwsu  u.  Leipzig,  b.  Severin:  Die  Kreuz 
fahrerinnen  oder  Deeio  von  Eglafftein  und  Manka 
von  lleldenfels.  Von  der  Veriaüerin  der  Familie 
Walberg.  1794.  34®  3.  8-  . 

6)  Leipzig,  b.  Gräff:  Konrad  Taxa  von  Toxheim, 
der  unglückliche  Ritter  des  Blutfchwerds.  Eine  Ge- 
fliehte aus  den  Zeiten  des  Fauflrechts.  1793«  4* 2  S.  8- 

7)  Prag ,  b.  Colve:  Ritter  von  Hafelburg  und  Adel* 
von  Lachfeld.  Eine  bohmifehe  Famüievgefchichtt 
aus  den  hußilifchen  Zeven.  Aus  böhmifeben  Ori- 
ginalurkunden. 1793.  201 S.  8- 

Ree.  fah  vor  Jahren  einen  alten  ehrlichen  Organißen 
die  Kinder,  welche  er  im  Clavierfpielen  unterrichtete, 
oft  dadurch  ergetzen,  dafa  er  Tie  felbft  durch  Würfel 
euglifche  Tanze  cotnponiren  liefe-  Ungefähr  32  ein- 
zelne Takte  derfelben  Tunart  lagen  zum  Grunde,  und 
die  Würfel  bcülramtcn  nach  den  Zahlen,  die  jene 
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Takte  bezeichneten ,  tu  welcher  Ordnung  fie  z»  Beben 

kommen  füllten.  Bey  der  zahlreichen  Merge  von  Ver 
bindungen,  die  unter  zwey  und  dreyfsig  Nunrmern 
möglich  lind,  entfiaaden  auf  jenen  Wege  eine  grofse 
Anzahl  von  Tanzen.  Von  welchem  Geifte?  urtbeilc 
man  leicht  felbft.  —  Wie  dort  die  Kinder  mit  Tanzes, 
fo  verfahren  fchrtfrftellerifcbe  Knaben  jetzt  mit  den 
Rirterromaoen.  Gute  oder  fchlecbtdenkenrle  River. 
edle  Dirnen,  Turniere,  Fehden  und  dabey  Mord  und 
Todfchlag,  Pfaffen  und  ihre  Betrugereyen .  Gefpeuiter, 
nebenher  zur  Verzierung  Knappen,  Rüden  und  Humpen, 
und  wie  der  alte  Plunder  Weiter  heifit,  werden,  wie 
es  das  Sthickfal  fügt,  zufammengewörfelt.  Immer 
bleiben  es  diefelben  Wefen,  diefelben  Scenen,  einer- 
ley  Ausdruck  und  Sprache:  nur  dafs  in  einer  Gefchlchfe 
der  Tod ,  in  einer  andern  die  Hochzeit  ein  gedeihli- 
ches Ende  Schafft;  in  jener  Turniere  die  Scene  öffnen, 
die  in  diefer  am  Schluffe  zu  flehen  kommen  u.  dgl. 
Ob  dabey  auch  nur  den  eingefchrankteften  Foderungen 
des  guten  Gefchmarks  ein  Genüge  gefchebe?  ob  vor- 
züglich  das  Geinifche  durch  einen  befttmmten  Zweck, 
der  das  einzelne  unter  einander  verbindet,  zu  erbem 
regelroäfsigen  Ganzen  fleh  erhebe?  —  Die«  find  Fra- 
gen ,  die  in  das  Gehirn  von  Schriftßellera  jener  Art 
nicht  kommen. 

Die  vor  uns  liegenden  Romane  gehören  fimmtltck 
in  die  jetzt  gefcfailderte  Claffe.     Vorzüglich  ähnlich 
fiud  fich  Kr.  1.  2.  3.  den»  Vf.  die  verbrauchteren 
Ideen,  Bilder,  Schilderungen  und  Seesen  nicht  blofs 
äbentheuerlich  fondern  im  höchfien  Grad  ungereimt 
zufammeniiellen ,  fo  dafa  das  Ganze  nicht  blofs  uo- 
febmsekbaft,  foodern  wirk! u  h  widerlich  und  Ekel  er- 
regend wird.    Alle  drey  bemühen  fich  fo  undentfeb, 
als  möglich,  zu  (ebreiben ,  und  glauben  ihrem  Zwecke 
völlig  zu  entfprechep,  wenn  fie  eine  Menge  zusammen- 
geraffter altdeutfchor  Wörter ,  die  fie  zum  Theil  ertt 
erklären  müden,  iq  ihren  Vortrag  ftreuen,  unbeküm- 
mert,  ob  nicht  neuere  verftandliche  Ausdrücke  eben 
fo  viel  würden  geleiftet  haben.    An  innerm  Werth? 
find  diefe  drey  Producte  einander  völlig  gleich,  nur 
die  Kürze  kann  eins  vor  den  andern  ertraglich  machen; 
in  welcher  Rückfleht  denn  billig  Nr.  2.  der  Vorzog 
gebührt.    Eine  Probe,  die  unter  diefen  Verhaltaiffen 
für  alle  gelten  darf,  können  wir  uns  um  ihrer  Origi- 
nalität willen  nicht  verfagen:  Nr.  3.  S.  13.  aus  einem 
Gefprüch  ,  das  eine  Gefeilfchaft  Ritter  bey  vollen  Hum- 
pen hält:  „Dornek!  ich  gelob'  euchs,  auf  den  Kw» 
„dungstag  (  Maria  Verkündigung)  wird  fie  euer  Weih, 
»fo  fe  gefundet.    Ht ,  da  foü  eins  gezecht  und  bauket- 
„drt  werden,  dafs  es  eine  Art  haben  foü.    Ond  heb'  ich 
„am  Hange  im  Eichenwaide  dUkmals  (oft)  einen  Eber 
,, gelehn,  den  will  ich./o  er  nicht  ausreifst,  tödren 
„zur  hochzeitlichen  Speife.     Schont  morgen  auf  der 
„Hetze  alle  fein.    Er  ift  gr  öfter,  denn  die  Uebrigen, 
„ftitrt  einen  mit  feinen  Augen  an,  als  feurm  es  die  po- 
,.ren  Flammen ,  und  feine  Fanger  find  gewifiriieh  fo 
„lang,  als  mein  Dolch.    Schont  des  Ebers,  wen«  ihr 
„nicht  dem  alteji  Rudolf  die  Hochzeit iuit  verfalzen 
„wollt !  "   Diefer  merkwürdige  Eber  kömmt  hier  nicht 
das  einzigeraal  vor,  fondern  fplelt  feine  Rolle  weiter! 

UiQitizeo  by 
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Bey  Nr.  4.  dringt  fich  ih  Vennuthung  auf.  dafs 

das  Scblofs  St.  Vaflery  durch  die  Burg  tob  Otranto 
feine  Entftehung  erhielr.  Allein  das  dürftige  Genre  de» 
Nachahmers  bleibt  in  jeder  Rück  ficht,  und  zum  Glücke 
derer,  die  damit  aus  Beruf  bekannt  werden  rauften,  auch 
in  Anfebung  feiner  Erfindung  weit  hinter  feinem  Vor- 
gänger zurück.  Die  üeberfetzung  ift  io  vielen  Stellea 
nachläfsig,  und  oft  undeutfch.  So  z.  B.  S.  24.  ,.Fitz- 
„william  erhielt  Erlaubnifs,  auf  kurze  Zeit  zu  dem  Be- 
„ron  zu  geho ,  und  am  Ende  des  fünften  Tag»  Iahen 
„fit  daa  Gebäude  vor  lieh  liegen."  —  S.  64.  ..Der  Alf- 
komme von  Su  Vallery. 

5.  geht  es  fehr  Krens  und  bunt  durch  ein- 
die  Vfn.,  deren  frühere  Arbeiten  wir  nicht 
kennen,  weif»  fich  am  Ende  nicht  befler  zu  helfen,  als 
dafs  fie  die  beiden  auf  deu  Titel  genannten  Perfonen, 
denen  fie  die  erften  Rollen  gab,  der  groben  Anzahl 
nachfehickt,  die  um  ihrer  willen  oder  fonft  im  Laufe 
der  Uefchtcbte  ihr  Leben  einbüfsen  mufsten.  Zugvieh 
lafjt  fie  jedoch  zu  männigUcber  Beruhigung,  die  mei- 
flen  ihrer  Freunde  und  Bekannten,  als  Kreuzfahrer,  in 
einer  Einfiedeky  beyNazareth  zufamraentreffen.  Gott 
fegne  die  Kreuzfahrerinnen ,  ruft  die  Vfn.  im  Schlüfle 
ihrer  Erzählung  aus,  und  herzlich  Rimmels  wir  in  die- 
fen  Scheidegrufs  ein ,  nachdem  wir  mit  diefen  Unge- 
reimtheiten leider !  eiueu  halbenTag  verlieren  mufsten  ! 

Dein  armen  Konrad  Tc  » <■  Nr.  6.,  den  das  Schick* 
fal,  man  weif»  nicht  warum?  fo  unbarmherzig  ver. 
folgt ,  wollen  wir  zwar  gern  unfer  Mitleiden  fchen- 
ken :  allein  interefllrea  können  wir  uns  unmöglich  für 
ihn,  d«  es  dem  Vf.  auf  allen  412  Seiten  nicht  gefallen 
har,  uns*  feinen  Helden  naber  kennen  zu  lernen,  als 
dafs  er  bald  mit,  bald  ohneUrfacbe  darein  fclilagt,  mor- 
det, fengt  und  brennt;  •  Eine  grofse  Anzahl  Ritter  taut 
für  oder  gegen  ihn  daflelbe,  und  oft  verliert  fich  hon- 
rad  fo  unter  ihnen ,  daf»  man  nur  erft  durch  den  Titel 
des  Romans  fich  feiner  wieder  erinnert.  Leichen  giebt 
es  in  ungeheurer  Menge,  fo  dafs  man  nicht  feiten  ver- 
flicht wt(d.  das  Buch  für  ein  Todtenregifter  zu  halten, 
welchem*  der  gelehrte  Küfter  die  Lebeusumftände  der 
Verdorbenen  bey  gefügt  hat. 

Bevnahe  folltc  man  glauben,  dafs  die  Gefchlchte, 
die  Nr.  7.  enthalt,  wirklich  wahr  und  aus  einer  Fami- 
lienchronik zulammengefchrieben  fey:  fo  langweilig 
ift  fie.  Nicht,  weil  Gefpentier,  Vehmgericbte,  Aebte 
und  Pfaffen  wirklich  aus  ihr  rerbannt  find,  oder,  weil 
man  aus  Bechern  und  nicht  aus  Ildmpen  trinkt.  —  mit 
einem  Wort,  nicht  darum,  weil  fie  in  einer  andern  Ma- 
nier und  Sprache  als  die  raeilfen  Ritterroroao,e  gefchrie-  . 
ben  ift,  fondern,  weil  der  Vf.  nur  die  alhäglichllcu  Cha- 


Geift  eines  feiner  HeldeO  be-f  «leer  Nachricht  in  F.vo- 
'  -  Wa»  heifrt  da»? 


I)  Leipzig,  b.  Weyeand:  Barbarn  Blomberg,  vor- 
geblich» Mätreffe  Kmfor  Karts  des  Fünften.  Eine 
Originalgefchkate  in  zweyTheilen.  1790.  ITheil. 
8*6  S.    II  Th.  440  S.  8. 

%)  Ebendaf.,  b.  Jacoba'er:  Frau  Sigbrittt  und  ihra 
fchöne  Tochter.  Eine  Gefchicbte  aus  den  Zeiten 
Karls  des  Fünften.  1  Th.  179s.  284  S.  II  Th. 
3<M  S.  g. 

8)  Ebendaf.,  b.  Hamann:  Margarethe,  Gräfin  von 
Hennegau.  Eine  wahre  Gefchichte  aus  der  mitt- 
lem Zeit,  (ohne  Jahrzahl.)  291  S.  8- 

Nr.  1.  und  2.  gehören  zu  der  Klaffe  der  hiftorifchea 
Romane  ,  und  der  erftre  zu  der  unfchaldi  jern  Abthei- 
lung diefer  Zwitterprodecte ,  welche  die  Zeitumftande 
ihrer  Erzählung  nur  anpaften,  und  die  wahre  Gefchich- 
te  nur  benutzen,  ohne  fie  in  ihrem  Wefentlichen  zu 
verunftalten. 

Die  Abdämmung  des  berühmten  Johann  von  Oe- 

fterreich,  die  in  Anfehung  feiner  Mutter  räthfelhafc 
blieb  ,  hat  die  Grundlage  zu  diefem  Romane  geliefert, 
der  fich  um  die  Intrigue  dreht,  dafs  Barbara  Blumberg, 
(weiche  einige  Gefcbichtfcbreiber  dafür  ausgeben)  die 
RoUe  der  Geliebten  and  der  Mutter  an  der  Stelle  der 
Gräfin  Diane  von  Flandern  fpielt,  ohne  es  felbft  Au- 
fings auch  nur  zu  alinden.    Ihr  hier  erzähltes  Leben  ift 
überhaupt  ein  Gewebe  von  Abentheuern,  bey  denen 
freylich  die  Wahrfcbeinlichkeit  lehr  oft  wenig  gefebont 
wird,  felbft  da  nicht,  wo  es  nur  kleiner  Veränderun- 
gen bedurft  hatte,  um  ihr  zu  entfprechen.  Oft  eutfteht 
diefer  Mangel  an  Wahrfcbeinlichkeit  aus  einer  gewif- 
fen  Inconfequenz,  die  in  dem  Charakter  der  Heldin 
herrfcht,  in  defien  Zeichnung  wir  hie  und  da  Zufatu- 
menftiinmung  und  Haltung  Termifsten.    Auch  die  Zi- 
geunerin, die  der  Barbara  an  allen  Weltenden  begeg- 
net, und  in  ihre  Scbickfale  einen  nur  fehr  zufalligen 
F.influfs  1:2? ,  ift  wohl  weiter  nichts,'  als  eine  Verzie- 
rung des*45cmäldes ,  die  wir  dem  Gefchroacke  der  Zeit 
zu  verdanken  haben.  —  Der  Vortrag  und  Ton  der  Er- 
zählung ift  Übrigens  befler,  als  in  vielen  Arbeiten  die- 
fer Art ,  und  die  bandlungsreiche  Gefchichte  gewahrt 
daher  in  der  That  eine  unterhaltende  Leetüre.  Aber 
auch  ein  weit  fchlechrrerSchriftfteller,  als  der  Vf.,  toll- 
te fich  der  Sprachfehler  fchimea,  die  man  hier  findet. 
S.  18.  gleich  feurig  iu  der  Freundfchaft,  tds  in  derLif- 
be  —  S>.  76.  Die  Gräfin  von  Flandern  und  der  Kai/er 
u-iirtn  rinan,dcr  fehr  gihtim,  —  S.  91.  als  ich  zu  de»- 
ken  brgunnt<-,  «.•  f.  w.    Auch  die  Feder,  die  S.  68.  „in 


raktere,  die  gemeinden  Empfindungen,  die  verbrauch-    die  Flammen  des  Sthuefelpfuhls  getaucht  wird,"  uad  5. 


teilen  Situationen  kennt,  und  fie  eben  fo  alltaglich 
fchilderr.  Der  Sprache  hat  er,  wenn  er  gleich  die  alt- 
deutfcben  Brocken  nicht  einmifcht,  darum  nicht  min- 
der Gewalt  angetban.  Gegeufrtze ,  wie  S.  4.  feiner 
zugleich  geliebtem  .  als  gefchätzten  Gattin  :  -  Redefü- 
gungen, wieS.  6.:  „wegen  ihrem  turniermäfsigem  Stan- 
de1" u.  f.  w.  kommen  oft  vor. 


399.  ;,den  haßlktifl  »  Mann,  den  man  an  eitum  trüben 
U'interfg  fehen  konnte.  --  wünfebten  wir  zur  Ehre 
des  guten  üefchmacks,  weggeftrichen. 


Der  Romao  Nr.  3.  bat,  wie  die  roeiften  ähnlichen 
Werke,  fein  Intereffe  allein  der  wahren  Gefchichte,  die 
S.  32.  lädt  der  Mi.  den   ihm  zum  Grande  liegt,  zu  danken,  und  vielleicht  wüi- 
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de  er  noch  gewonnen  haben,  wenn  Ihr  der  Vf.  noch 
mit  gröfserer  Treue  gefolgt  wäre.  Wir  finden  >yenig- 
ftens  nicht,  dafs  die  verfochten  Abänderungen  etwas 
r.ur  Erhöhung  der  Wirkung  thut»  können ;  die  einzige 
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reinigt  ift.  Sooft  könnte  er  fich  nicht  fo  elende  Wen- 
duogen  erlauben,  wie  S.  So.,  wo  er  eiue  ganz-g<*hei- 
,tne  Zufamiuenkunft  zwifchen  Margrethen  und  Burk» 
bard  von  Avenes  erzählt  und  hinzufetzt:  ..Was  Burk- 


Epifode  mit  Torben  ausgenommen,  der  hier,  als  Dy-  „hard  getban.  gedacht,  und  wie  ihm  zu  Muthe  geue- 

wekeas  Liebhaber  und  Verlobter,  enger  in  ihr  Leben  r-"  f-v«  ™«?  h».  i«"»  «i-m«^  u.ilt»n    »1«  w»»  !■ 
verflochten  wird,  als  die  biftorifche  Tradition  angiebt» 
wodurch  die  gaqze  Wendung  der  für  fie  und  ihn  un 


■  ^    ■    .  —  ~~  —  —  Q  '  

glücklichen  Kataftröphcallerdings  an  dichterifcher  Wahr- 
heit gewinnt,  und  das  Ganze  fich  beiTer  ründet.  An 
TJnwahrftheinlichkeiten  ift  auch  diefe  Gefchicbte  reich, 
und  der  Grund  aller  Begebenheiten  liegt  zuletzt  in  der 


T»— — -  —    |>  —   »     5*  ™  O 

Mfen  feyn  mag?  das  kann  niemand  wiflen,  als  wer  in 
„,dem  ähnlichen  Falle  einlt  war."  —  Und  woher  erfuhr 
.denn  der  Vf.  das  übrige?  —  er  würde  ferner  feine 
Helden  nicht  folchen  Unfinn  fagen  laßen ,  wie  S.  95. : 
„Fe  Ithalten  will  ich  fie,  wie  der  Adler  feinen  Raub  feft- 
„halt :  der  Weg  zu  ihrer  Flucht  gehe  durch  meine  Bruft ! 
—  er  würde  endlich  nicht,  wie  S.  2-6,  225.  gefchieht, 


UUU  uer  urunu  auci  dc^ucuuciuu  »«b»  «.mv..«..  —        —     —   •   ■■  —  — •  -       -  -  j-  n  --•» 

wohlgemeynten  Veranftaltung  einer  alte»  Zigeunerin,  den  heiligen  Vater  bey  einer  öffentlichen  Audienz  die 
die  Sigbritten  und  Dyweken  durch  eine  Weiflagung    Goldgüldeo  gerade  vor  die  Füfse  fchüttea  laffen.  durch 


den  Gedanken  in  den  Kopf  fetzt,  über  drey  Königrei- 
che zu  herrfichen,  und  fie  zu  diefem  Ende  von  Amttcr- 
dam  nach  Bergen  febickt.  wohin  ihnen  die  Alte  auch, 
nach  einiger  Zeit,  an  ihrem  Stabe  folgt.  —  Sprache 
und  Stil  hat  der  Vf.  nur  in  feinen  Vorgängern ,  nicht 
in  der  Natur  ftudirt.    Auch  hier  erfährt  man  nicht,  fon- 
dern man  erhalt  Kunde;  man  neidet  ftatt  zu  beneiden, 
nimmt  nicht  wahr,  fondern  gewaiirctxx.  f.  w.    Der  Vor- 
trag wechfelt  zwifchen  Dialog  und  Erzählung  ab:  oft 
aber  ift  der  erftre  fo  gedrangt,  oft  wieder  fo  weit 
•usgefponnen ,  ohne  fich  Weder  in  einem  noch  in  dem 
andern  Falle  durch  feines  Fortfcbreiten  der  Empfindun- 
gen und  Ideen  auszuzeichnen,  dafs  man  die  Erzählung 
um  fo  lieber  an  ihre  Stelle  wünfeht ,  als  auch  der  Vf. 
wirklich  mehr  ihrer  Meiner  ift.    Wo  er  im  Gefpräche 
lebhaft  feyn  will,  verfallt  er  faft  immer  in  denRedner- 
ftil ,  und  wird  aflfectirt  und  unwahr.  Wer  erträgt  wohl 
Stellen  wie  folgende?  S.  112:  „Entgegen  wallen  wer- 
„den  Euch  die  Herzen  der  Burger  der  Stadt,  wenn  Ihr 
"mitten  unter  ihnen  lebt ,  und  Eure  Gnade  den  Freudt- 
',,gen .  den  Abftand  kaum  fühlen  läftt ,  der  zwifchen 
Euch  und  Ihnen  ift,    Ihr  werdet  mir  doch  verftatten, 
'IgtaädigerHerr,  Euer  Begleiter  zu  feyn,  damit  icbTheil 
"nehmen  kann,  an  dem  frobeo  Jauchzen,  das  von  vie- 
len taufend  Zungen  in  die  Luft  ertönen  wird?  — 

Die  Anlage  der  Gefchicbte  Nr.  3.  ift  nicht  ganz  ver- 
werflich ,  und  weder  fo  alltäglich ,  noch  fo  zahlreich 
mit  ünwahrfcheinlichkeiten  durchwebt,    als  die  ge- 
wöhnlichen Romane,  di«  au»  früherp  Zeiten  datirt  wer- 
den.    Auch  in  der  Darfteilung  ift  mehr  Leben  und  

Gefühl  an  deren  Statt  man  in  jenen  gewöhnlich  ihm  z.  B.  das  ErziehuDgsfyftem ,  welches  in  der  varer- 
nur  Abenteuerlichkeiten  findet  Dennoch  zeugt  liehen  Einwilligung  von  S.  156.  an  vorkommt ,  febr 
auch  vieles,  dafa  des  Vf.  Gefcbmeck  nicht  ganz  ge-  vernünftig 


weh  he  feine  Indulgenz  erkauft  werden  füll.  Ueber- 
baupt  ift  die  Befchreibung  diefer  Audienz  wegen  ih- 
rer Abweichung  von  dem  gewohnlichen  CeremnnieH 
merkwürdig. 

Leipzig  ,  in  der  Sommerfcben  Buchhandl. :  Sitten- 
gemalde  unfers  Zeitalters.  Erftes  Bandchen.  1795. 
136  S.  «. 

Der  Vf. ,  der  fich  bey  der  Vorrede  Gottfried  Koppel 
unterfchreibt,  fcheint  den  guten  Willen  gehabt  zu  ha- 
ben, Starkens  häusliche  Gemälde  zu  cnpirea.  Maa- 
che  gut  angebrachte  moralifche  Anwendungen  zeigen, 
dafs  er  die  Abficht,  nützlich  zu  werden,  nicht  aus 
den  Augen  liefs,  als  er  feine  Erzählungen  febrieb. 
Dagegen  ift  die  Schreibart  oft  fchleppend  und  vernach- 
läfligt.  und  die  eingeschalteten  Proben 
an  eben  nicht  die  belle  < 


•Leipzig,  b.  Meyer:   MiniatwgtnaUc.  1795-3" 
S.  in  8- 

Diefe  dramarifchen  Scenen ,  Rhapfodieen,  Gefchich- 
ten  und  Gedichte  machen  auf  eine  ausführliche  Beur- 
theilung  keinen  fonderlichen  Anfpruch.  Bey  denufc*- 
fer  von  Gefchmack  wird  die  Schwülftigkeit  der  Gleich- 
niffe ,  das  Uebertriebne  in  den  Erzählungen ,  dw'Un- 
wabrfcheinlichkeit  der  Darfteilung  in  den  Schaufpie- 
len  keinen  Wohlgefallen,  noch  viel  wenigerden  Wunfeh 
erregen,  den  verfprochnen  zweyten  Tbeil  zu  feben. 
Ree.  will  übrigens  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  nicht 
bie  und  da  auch  etwas  Gutes  zu  finden  fey.    So  hat 


gediucki  bey  Johann  Michael  Mauke. 
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